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Was  wir  wollen. 

Kein  Zweig  der  schönen  Künste  ist  seit  einem  Jahrzehnt  mehr  gepflegt  und  angebaut  worden, 
als  das  Kunstgewerhe.  Sehr  gross  ist  die  Zahl  der  allgemeinen  und  speciellen  Schriften,  welche  sich 
praktisch  und  theoretisch  mit  ihm  beschäftigen,  und  gleichzeitig  sind  auch  durch  das  damit  eng- 
verknüpfte Aufsuchen  und  Studiren  älterer  Vorbilder  die  Museen  eigentlich  erst  das  geworden,  was 
sie  sein  sollen : Lehranstalten  für  Kunst  und  Gewerbe.  Hat  man  nun  zwar  auch  von  einzelnen  dieser 
Anstalten  Beschreibungen  oder  Gegenstandsverzeichnisse,  so  sind  doch  diese  theils  zu  wenig  bekannt, 
theils  meist  auch  zu  oberflächlich  gehalten,  als  dass  sie  von  wirklichem  Nutzen  für  das  kunstliebende 
Publikum  sein  könnten,  und  ausserdem  ist  immer  noch  eine  sehr  grosse  Anzahl  öffentlicher  und 
Privatsammlungen  vorhanden,  von  deren  Inhalt  so  gut  wie  gar  nichts  verlautet.  Endlich  befinden 
sich  auch  noch  eine  Unzahl  mehr  oder  weniger  interessanter  Kunstgegenstände  in  den  Magazinen  der 
Antiquitätenhändler  Europa’s,  die  meist  eben  so  schnell  wieder  spurlos  verschwinden,  wie  sie  auf- 
tauchten, da  sie  gewöhnlich  nur  einzelnen  Liebhabern  zufällig  zu  Gesicht  kommen  und  von  diesen 
der  allgemeinen  Beachtung,  welche  sie  sicher  in  vielen  Fällen  verdienten,  entzogen  werden. 

Diesem  Mangel  abzuhelfen,  hat  leider  bis  jetzt  noch  Niemand  unternommen^ 
und  der  vom  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  herausgegebene  Anzeiger  ist  eigentlich  das  einzige 
kunsthistorische  Blatt,  welches  systematisch  die  interessantesten  Gegenstände  des  von  ihm  vertretenen 
Museums,  freilich  nur  eines  einzigen,  zur  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen  sucht.  Ein  Organ  aber, 
das  sich  zum  Ziele  setzt,  der  Vermittelungspunkt  eines  gemeinsamen  Wirkens  auf  dem 
Gebiete  der  Museologie  und  der  von  Sammlern  und  Liebhabern  gepflegten  einzelnen 
Fächer  der  schönen  Künste,  Antiquitäten  und  Kunstindustrie  zu  sein,  fehlt  gänzlich, 
so  zeitgemäss  und  nothwendig  es  auch  ist. 

Ein  solches  Organ  gedenken  wir  aber  durch  unsere 

„Zeitschrift  für  Museologie  und  verwandte  Wissenschaften“ 

in’s  Leben  zu  rufen,  ein  Archiv,  worin  Nachrichten  über  einzelne  theils  nur  wenig,  theils  noch  gar 
nicht  bekannte  Gegenstände  öffentlicher  und  Privatsammlungen  niedergelegt  werden,  einen  Ce utr al- 
punkt für  den  internationalen  Verkehr  der  Museen,  der  Privatsammlungen  und  der 
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Antiquitäten- und  Kunsthändler,  nicht  hlos  für  Europa,  sondern  für  die  ganze  gebildete 
Welt,  zugleich  auch  (in  seinem  Inseratentheil)  ein  Correspondenzblatt  für  Nachfragen 
und  Angebote  von  Kauf,  Verkauf  und  Tauschangelegenheiten.  Es  soll  also  für  die  Kunst- 
sammlungen und  Kunstgegenstände  ohngefähr  das  werden,  was  die  rühmlichst  bekannten  Notes  and 
Queries  für  die  englische  Literatur  waren. 

Das  Feld  unserer  Zeitschrift  aber  ist  ein  so  grosses  — es  soll  Gemälde,  Kupferstiche,  Münzen, 
Porzellan,  Gläser,  Schmuckgegenstände,  Gold-  und  Silbergeräthe,  Metallarbeiten,  Waffen,  Sculpturen, 
Emaillen,  kurz  Alles,  was  mau  heutzutage  unter  dem  Begriffe  Antiquitäten  versteht,  in  seinen 
Bereich  ziehen  — dass  es  eigentlich  für  einen  Einzelnen,  der  überdies  noch  von  Berufsgeschäften 
in  Anspruch  genommen  wird,  fast  unübersehbar  ist,  allein  gleichwohl  hat  der  mitunterzeichnete 
pp.  Graesse  die  ihm  von  dem  Herrn  Verleger  übertragene  redactionelle  Leitung  des  wissenschaftlichen 
Theiles  dieses  Blattes  gern  übernommen,  weil  er  fest  von  der  ausserordentlichen  Nützlichkeit 
und  Noth Wendigkeit  dieses  Unternehmens  überzeugt  ist  und  bestimmt  hofft,  von  Allen,  die  sich 
dafür  iuteressireu,  so  bei  seinen  Bestrebungen,  das  oben  angedeutete  Ziel  zu  erreichen,  unterstützt 
zu  werden,  dass  bei  allgemeiner  Mitwirkung  unsere  Zeitschrift  mit  der  Zeit  — denn  billiger  Weise 
kann  man  in  allen  Punkten  nicht  gleich  Anfangs  auf  volle  Befriedigung  rechnen  — ein  vollgültiges 
Organ  für  Alles,  was  Kunstsammlungen  und  Kunstwerke  anlangt,  werde. 

Der  Inhalt  unserer  Zeitschrift  wird  ein  doppelter  sein:  Ueber  das  unendlich  vielgestaltige 
und  überall  zerstreute,  wenig  bekannte  Material  grösserer  und  kleinerer  Kunstsammlungen  zu 
berichten  und  gleichzeitig  ein  Adress-  und  lutelligenzblatt  für  alle  in  das  Kunst-  und  Antiquitäten- 
fach einschlagende  Artikel  abzugeben.  Es  soll  also  nur  ein  Mittel  zu  höheren  Zwecken,  eine 
Brücke  zu  festem  Laude,  nicht  das  Land  selbst  sein.  Wir  werden  zwar,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen, 
alle  unsere  Kräfte  anstrengen,  allein  wir  hoffen  auch  auf  rege  Theilnahme  und  Unterstützung  von 
Seiten  der  geehrten  Vorstände  der  öffentlichen  Museen  Europa’s,  der  Privatsammler  und  überhaupt 
aller  Fachmänner  und  Kunstfreunde  durch  Mittheilung  von  hier  einschlagenden  Materialien  sowie 
durch  Verbreitung  unseres  Blattes  unter  den  sich  dafür  interessirenden  Kreisen.  So  gesund  und 
lebensfähig  unser  Unternehmen  ganz  gewiss  an  sich  ist,  so  kann  es  sich  doch  nur  durch  die  wissen- 
schaftliche Beihilfe  der  Fachmänner  und  Kunstfreunde  zu  dem  Ideal  erheben,  welches  uns  vor  Augen 
schwebt,  und  darum  ist  solche  für  uns  eine  Lebensfrage.  Allerdings  können  wir  mit  Befriedigung 
bereits  jetzt  darauf  hinweisen,  dass  uns  interessante  Beiträge  von  Seiten  der  bedeutendsten  Fach- 
männer des  In-  und  Auslandes  zugesichert  worden  sind,  und  darum  glauben  wir  gleichzeitig  auch 
die  Ueberzeuguug  aussprecheu  zu  dürfen , dass  die  uns  zufliessenden  Anzeigen  der  verschieden- 
artigsten Kunstgegenstände  nicht  wenig  dazu  beitragen  werden,  unserm  Blatte  eifrige  Leser  zu 
verschaffen.  Wir  bemerken  schliesslich  noch,  dass  Anzeigen  von  Kunstauctionen  hier  die  wirksamste 
Verbreitung  tiuden  dürften;  ebenso  möchte  hier  auch  der  geeignetste  Ort  für  Ankündigungen  alter  in 
den  Gesammtbereich  der  Kunstindustrie  und  Kunstliteratur  einschlagenden  Werke  und  Gegenstände 
sein.  Während  solche  bisher  selbst  in  den  verbreitetsten  politischen  und  belletristischen  Journalen, 
weil  mit  den  heterogensten  Annoncen  zusammengestellt,  fast  immer  übersehen  wurden  und  erfolglos 
blieben,  wird  unser  Blatt,  weil  nur  in  den  hier  in  Frage  kommenden  Fachkreisen  Europa’s  verbreitet, 
zuerst  im  Stande  sein,  sie  nach  allen  Richtungen  hin  zur  Geltung  zu  bringen,  denn  jeder  Leser  weiss 
hier,  was  er  bei  uns  zu  suchen  und  zu  erwarten  hat.  Zu  einer  besonderen  Aufgabe  werden  wir 
es  uns  machen,  die  für  interessante,  kostbare  und  seltene  Kunstgegenstände  in  den  bedeutendsten 
Kunstauctionen  erlangten  Preise  baldmöglichst  mitzutheilen,  weil  diese  kennen  zu  lernen  für  Liebhaber 
und  Sammler  von  höchster  Bedeutung  ist  und  ein  Blatt,  aus  welchem  sie  zu  erfahren  wären,  voll- 
ständig mangelt.  Alles  dieses  lässt  uns  sicher  hoffen,  dass  unser  Unternehmen  mit  Freude  von  allen 
Kunstfreunden  begrüsst  werden  wird.  Schon  sind  uns  aus  allen  Theilen  Deutschlands  von  den  com- 
petentesten  Fachmännern  die  günstigsten  Urtheile  über  unser  Unternehmen  zugekommen,  ja,  wir 
dürfen  uns  schmeicheln,  dass  dasselbe  in  den  höchsten  Kreisen  Gönner  und  Freunde  gefunden  hat. 

Die  Retlactioii.  Die  Expedition  und  Verlag sliandlnng. 

Hofrath  Dr.  Graesse.  T.  Moritz  Hofmann. 


3 


Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

I.  Die  Spielkarten  in  Europa. 

Wenn  der  gelehrte  Spanier  Cobarruvias  be- 
reits im  IG.  Jahrhundert  die  Spielkarten  ein  un- 
gebundenes Buch  nennen  konnte,  in  welchem 
zwar  in  allen  Ländern  gelesen  werde,  das  man 
aber  am  besten  in  das  Verzeichniss  der  verbote- 
nen Schriften  setzen  könne,  so  sprach  er  damit 
eine  Behauptung  aus,  die  heute  noch  vollständig 
zutritft.  Es  wird  schwerlich  auf  dem  Erdball  ein 
irgendwie  cultivirtes  Volk  geben,  wo  man  keine 
Karten  findet,  und  deshalb  ist  es  geradezu  wun- 
derbar, dass,  während  man  über  das  Schachspiel, 
welches  doch  sicher  lange  nicht  so  viele  Anhänger 
zählt  als  das  Kartenspiel,  eine  grosse  Anzahl 
Werke  besitzt,  die  sich  mit  der  Geschichte  und 
Wesenheit  desselben  befassen,  die  Literatur  übei- 
letzteres  nur  eine  sehr  dürftige  genannt  werden 
kann.  Leider  finden  wir  unter  den  wenigen  Schrift- 
stellern, welche  die  Darstellung  des  Wesens  und 
der  Geschichte  der  Spielkarten  zu  ihrer  Aufgabe 
machten,  nur  einen  einzigen  Deutschen  (Breitkopf 
1784),  alle  anderen  waren  entweder  Engländer 
(Singer  1816,  Chatto  1848,  Taylor  1865,  Hughes 
Willshire  1876),  Franzosen  (Menestrier  1704,  Da-  ' 
niel  1720,  Bullet  1757,  Kive  1780,  Duchesne  1837, 
Leber  1842,  Boiteau  d’Ambly  1854,  Merlin  1869) 
oder  Italiener  (Cicognara  1831).  Dennoch  ver- 
dienen die  Spielkarten  vom  cultur-  und  kunsthisto- 
rischen und  moralischen  Standpunkte  aus  unzweifel- 
haft ebenso  eine  eingehende  Untersuchung  wie  das 
Schachspiel,  wäre  es  auch  nur  darum,  weil  man 
die  Erfindung  der  Holzschneidekunst  als  eine  Folge 
der  Erfindung  der  Spielkarten  angesehen  hat.  Ist 
nun  aber  bekanntlich  das  Schachspiel  von  seinem 
ersten  Erfinder  nicht  etwa  lediglich  zur  Unter- 
haltung erdacht  worden,  sondern  hat  derselbe  in 
demselben  eine  politische  Idee  verwirklichen  wol- 
len, so  kann  man  bei  den  Spielkarten  leicht  eine 
ähnliche  Absicht  nachweisen.  Es  ist  ebensogut 
eine  Art  Kriegsspiel  wie  jenes,  nur  hat  es,  wäh- 
rend das  Schach  ein  rein  monarchisches  Spiel  ge- 
nannt werden  kann,  ein  mehr  demokratisches  oder 
gar  republikanisches  Element  bei  sieh,  denn  in 
den  meisten  Kartenspielen  werden  gewisse  an  und 
für  sich  niedrige  Blätter  erst  durch  äussere  Um- 
stände oder  durch  ihre  eigene  Thätigkeit  zu  Haupt- 
blättern, vor  denen  sich  selbst  die  Könige  beugen 
müssen.  Ausserdem  aber  scheinen,  wie  wir  weiter 


unten  zu  sehen  Gelegenheit  haben  werden,  die 
Spielkarten  in  ihrer  frühesten  Gestalt  doch  haupt- 
sächlich zum  Wahrsagen  gedient  zu  haben,  und 
es  fragt  sich  nur,  welcher  von  beiden  Zwecken, 
der  der  Unterhaltung  oder  der  der  praktischen 
Anwendung  als  Schlüssel  zum  Lesen  im  Buche 
der  Zukunft,  der  ursprüngliche  war.  Wir  werden 
später  sehen,  dass  die  älteste  bildliche  Darstel- 
lung des  Kartenlegens,  welche  wir  besitzen,  aller- 
dings nicht  über  die  Jahre  1483 — 98  hinausgehen 
kann,  während  eine  Miniatur  in  einer  Handschrift 
des  britischen  Museums  (le  roman  du  roi  Meliadus 
de  Leonnoys  par  Helie  de  BorronJ  aus  den  Jahren 
1330—52  (abgeb.  im  Art  Journal  1859,  S.  87) 
uns  bereits  eine  Gruppe  von  vier  Spielern  an 
einem  Tische  je  zwei  und  zwei  einander  gegen- 
über sitzend  (darunter  ein  Mann  mit  einer  Krone) 
und  Karten  spielend  vorführt.  Der  Eine  hat  eine 
Fünf  aus  den  Denari  der  alten  Tarokkarte  aus- 
gespielt und  hält  in  der  Linken  unter  dem  Tische 
eine  Zwei  der  Bastoni,  und  sein  Nebenmann  links 
will  eine  Zwei  der  Denari  zugeben.  Auf  dem 
Tische  liegen  vor  dem  Erstgenannten  und  dem 
gegenübersitzenden  Partner  des  Königs  je  zwei 
gemachte  Stiche  übereinander,  sämmtliche  Mit- 
spieler halten  noch  mehrere  Karten  in  den  Hän- 
den, auf  dem  Tische  liegen  Geldstücke  und  auf 
der  Seite  hinter  dem  Könige  stehen  drei  Zu- 
schauer. 

Hiermit  wäre  allerdings  die  Priorität  der  Ver- 
wendung der  Spielkarten  zu  Unterhaltungszwecken 
bewiesen,  wenn  mau  überhaupt  nur  nach  äussern 
Gründen  urtheilen  wollte.  Allein  sind,  wie  dies 
am  wahrscheinlichsten  ist,  die  Zigeuner  Diejenigen 
gewesen,  welche  das  „Gebetbuch  des  Teufels“  nach 
Europa  brachten,  so  scheint  die  Vermuthung,  dass 
dasselbe  wahrscheinlich  ebenso  früh  zu  Wahrsager- 
zwecken als  zur  Unterhaltung  der  Fürsten  und 
Grossen  gedient  habe,  begründet  zu  sein. 

Bekanntlich  sind  bisher  dreierlei  Ansichten 
über  die  Erfindung  der  Spielkarten  aufgestellt 
worden,  nämlich  entweder  behauptet  man,  ihr  Ur- 
sprung sei  in  China  oder  Indien  zu  suchen,  von 
wo  sie  durch  die  Araber  und  Saracenen  zuerst 
nach  Spanien  gebracht  worden  seien  und  sich  von 
da  weiter  verbreitet  hätten,  oder  mau  nimmt  an, 
die  Zigeuner  hätten  sie  aus  Egypten,  wo  sie  sich 
als  ein  Rest  der  alten  hieroglyphischen  Geheim- 
lehre erhalten  hätten,  nach  Europa  verpfianzt. 
Nach  der  Meinung  Anderer  sind  sie  freilich  in  China 
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und  Indien  sehr  früh  erfunden  worden,  allein  man  j 
ist  in  Europa  im  14.  Jahrhundert  selbstständig  zu  | 
derselben  Entdeckung  gelangt,  ohne  von  jenen 
orientalischen  Vorbildern  Kenntniss  zu  haben.  Die 
dritte  Ansicht  geht  dahin,  dass  sie  in  Europa  zu- 
erst erfunden  sind  und  die  Karten  der  Orientalen 
entweder  nur  als  Nachahmungen  oder  als  zufällig 
ähnliche  bildliche  Unterhaltungsspiele  zu  betrach- 
ten sein  würden. 

Sehen  wir  uns  aber  nach  geschichtlichen  Zeug- 
nissen über  das  Bekanntwerden  der  Spielkarten 
in  Europa  um,  so  lesen  wir  freilich  in  dem  noch 
ungedruckten  Trattato  del  Governo  della  famiglia 
des  Sandro  di  Pipozzo  vom  Jahre  1299  die  Worte: 
„se  giucherä  di  denaro,  o cosi  o alle  carte  gli 
apparecchierai  la  via  etc.“,  allein  da  die  Hand- 
schrift nicht  älter  als  das  Jahr  1400  ist,  so  kann 
die  Stelle  recht  gut  erst  durch  den  Abschreiber, 
wie  dies  sehr  oft  geschah,  als  Zusatz  in  den  Text 
gesetzt  worden  sein.  Derselbe  Fall  ist  es  mit 
dem  Zweitältesten  Zeugniss  über  die  Existenz  der 
Spielkarten  in  dem  noch  ungedruckten  Roman  de 
Renart  le  contrefait,  den  allerdings  im  Jahre  1341 
ein  ungenannter  Trouvere  aus  der  Champagne 
dichtete,  wo  es  freilich  heisst: 

Si  comme  fols  et  tolles  sont 

Qiii  pour  gargner  au  bordel  vont, 

Jouent  aux  dez,  aux  cartes,  aux  tables 

Qui  ä Dien  ne  sont  delectables, 

allein  diese  Stelle  findet  sich  auch  nur  in  einer 
Handschrift  des  Gedichtes  vom  Jahre  1450,  in 
den  älteren  fehlt  sie.  Ein  drittes  Zeugniss  ist 
das  des  deutschen  Dominikaners  Jugold,  der  in 
seinem  allegorischen  Tractat  „Das  güldin  Spiel“ 
(Augsb.  1472,  in  Fol.,  Tit.  5)  die  Karten  erwähnt 
und  von  ihnen  sagt : „nun  ist  das  spil  vol  vntrevv, 
vnd  als  ich  gelesen  han,  so  ist  es  kommen  in 
Teutschland  der  ersten  in  dem  jar,  da  man  zalt 
von  cristi  gebürt  tausend  dreihundert  jar“,  allein 
seine  Quelle  scheint  eine  sehr  unlautere  gewesen 
zu  sein,  sonst  hätte  er  sie  wohl  näher  bezeichnet. 
Wären  die  Karten  schon  zu  jener  Zeit  in  Italien 
sowie  in  Deutschland  so  bekannt  gewesen,  wie 
es  nach  jenen  Stellen  scheint,  so  würde  sicher 
Petrarca,  Saudro’s  Zeitgenosse,  in  seinem  Buche 
de  remediis  utriusque  fortunae,  wo  er  die  zu  sei- 
ner Zeit  gewöhnlichen  Spiele  bespricht,  oder  Hugo 
von  Trimberg  (Anf.  d.  14.  Jahrhunderts),  der  in 
seinem  „Renner“  eine  ähnliche  Zusammenstellung 
macht,  ihrer  gedacht  haben,  wie  z.B.  in  der  Ma- 


j nesse’schen  Sammlung  der  Minnesinger  (Th.  II, 

I S.  93b  und  bei  Hagen,  Minnes.  Bd.  II,  S.  138) 
das  PufFspiel  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  der 
Hinrichtung  Konradin’s  von  Schwaben  mit  genannt 
wird.  Eben  so  wenig  Sicherheit  bietet  eine  Stelle 
in  Feliciano  Bussi’s  Geschichte  von  Viterbo*),  wo 
derselbe  aus  der  früheren  Chronik  eines  Bürgers 
dieser  Stadt,  Nicolo  di  Covelluzzo,  die  Worte  an- 
führt: „anno  1379  fu  recato  in  Viterbo  el  gioco 
delle  carte  che  venne  de  seracinia  e chiamasi 
tra  loro  Naib“,  denn  jener  Covelluzzo  spricht  ja 
auch  nur  von  Hörensagen,  da  er  gerade  hundert 
Jahre  später  lebte. 

(Fortsetzung  folgt.) 

lieber  die  in  den  Königl.  Kunstsammlungen  zu 
Dresden  vorhandenen  Andenken  an  den  Hof- 
narren Joseph  Fröhlich. 

(Hierzu  eine  Lichtdruck  - B eilage : Fröhlich,  mit  dem  Euleukopfe.) 

Eine  wichtige  Person  an  den  Höfen  der  bei- 
den Polnischen  Könige  August  II.  und  August  III. 
scheint  der  letzte  offizielle  Narr  des  Dresdner 
Hofes  Joseph  Fröhlich  gewesen  zu  sein.  Leider 
weiss  man  weder  sein  Geburts-  noch  Todesjahr, 
doch  scheint  er  vor  1763’-*)  gestorben  zu  sein. 
Von  Geburt  war  er  ein  Baier,  ein  Bauerssohn: 
er  hatte  die  Müllerei  erlernt,  allein  sein  eigentliches 
Metier  scheint  von  jeher  die  Taschenspielerkunst 
gewesen  zu  sein  und  deshalb  ward  er  auch 
von  August  II.  zum  Hoftaschenspieler  gemacht. 
Weil  nun  aber  bei  dieser  brodlosen  Kunst 
ein  geschicktes  Mundwerk  die  Hauptrolle  spielt 
und  er  natürlichen  Witz  hatte , grobe  Spässe 
aber  zu  jener  Zeit  selbst  an  den  feinsten 
Höfen  bei  Jagdtafeln  u.  dergl.  durchaus  gern  ge- 
sehen wurden,  so  mag  er  durch  seine  drastischen 
Ausfälle  die  Gunst  des  Königs  August  II.  gewon- 
nen und  sich  so  zu  sagen  die  Stelle  eines  offiziel- 
len Hofnarren  bei  diesem  selbst  geschaffen  und 
auch  unter  dessen  Sohne  August  III.  zu  erhalten 
gewusst  haben.  Viele  grobe  Spässe,  die  dem  be- 
kannten Freiherrn  von  Kyau  in  den  Mund  gelegt 
werden,  sind  sein  Eigenthum  und  er  scheint  den 


Istoria  della  cittä  di  Viterbo.  Roma  1742,  p.  213. 
■**)  In  diesem  Jahre  erschien  nämlich  „des  berühmten 
J.Froelich’s  weiland  Hoftasclienspielers  zu  Dresden  hinter- 
lassener  politischer  Kehraus,  o.  0.  in -4“.“,  eine  bittere 
Satire  auf  Brühl.  Wahrscheinlich  hatte  ihm  dieser  seinen 
Grafentitel  genommen. 


o 


Beinamen  Graf  Saumagen*),  den  er  bei  Hofe  führte 
und  mit  dem  er  sich  auch  Unterzeichnete,  in  vol- 
lem Maasse  verdient  zu  haben.  Wie  es  damals 
Sitte  war , Leuten , die  man  protegiren  wollte. 


*)  Graf  Saumagen  unterzeichnet  er  sich  in  einem 
Briefe  an  den  König  v.  J.  1731  (im  Dresdn.  Arch.),  allein 
unter  diesem  Titel  wird  er  nur  in  den  Chnrf.  Sachs.  Staats- 
calendern  a.  d.  J.  1740— 43  aufgefnhrt;  gleichwohl  kommt 
er  in  denselben  bis  z.  J.  1751  immer  noch  als  Hoftaschen- 
spieler unter  seinem  gewöhnlichen  Namen  vor,  von  da  ab 
aber  bis  gegen  1759  als  Obermühlencommissarius.  Zu  dem 
Namen  Saumagen  scheint  er  jedoch  nicht,  wie  man  ge- 
wöhnlich meint,  deshalb  gekommen  zu  sein,  Aveil  er  sich 
durch  pöbelhafte  Witze  hervorthat,  sondern,  Avie  Hr.  Ar- 
chivar Dr.  Diestel  in  einem  in  v.  Weber’s  Arch.  f.  Sachs. 
Gesell.  N.  F.  Bd.  V.  befindlichen  Aufsatz  über  J.  Fr.  mit 
Recht  vermuthet,  in  Folge  folgender  Anekdote.  Er  hatte 
Avährend  der  AbAvesenheit  des  Königs  in  Moritzburg  bei 
einem  sogenannten  Klopfjagen  mit  dem  Jagdspiess  eine 
Wildsau  erlegt ; als  er  dieselbe  nun  nach  Dresden  in  seine 
Behausung  brachte,  musste  er  statt  der  bisher  üblichen 
2Gr.Accise  4 zahlen.  Er  schrieb  deshalb  sich  beschwerend 
an  den  König  nach  Warschau  und  fragte  an,  ob  der  be- 
treffende Einnehmer  bei  der  Verdoppelung  der  Steuer  ihn 
vielleicht  selbst  für  eine  ZAveite  Sau  gehalten  habe.  An- 
geblich hat  ihn  nun  der  König  in  launiger  Stunde  durch 
Ertheilung  eines  Wappens  nobilitirt  und  einen  darauf  be- 
züglichen Wappenbrief  (v.  18.  Juni  1730}  ertheilt,  der  aber 
freilich  A^erscliAvunden  ist.  Indessen  existirt  noch  eine 
schriftliche  Aufzeichnung  des  Churf.  S.  Medailleurs  Carl 
Wilhelm  Höckner  in  Dresden  v.  J.  1774,  Avorin  derselbe 
sagt.  Fr.  sei  im  J.  1730  zu  seinem  Vater,  der  denselben 
Posten  bekleidete,  gekommen  und  habe  sich  von  diesem 
das  gleich  zu  beschreibende  Wappen  mit  eigenmächtiger 
Abänderung  auf  einen  goldenen  Siegelring  graviren  lassen 
Avollen.  H.  besass  noch  einen  Abdruck  des  Wappens  nach 
dem  von  Fr.  producirten  Original  und  beschreibt  es  fol- 
gendermaassen.  Es  AA^ar  vierseitig  mit  einem  Mittelschilde. 
Letzteres  quergetheilt  enthielt  oben  3 gestürzte  Becher 
(den  Taschenspieler  bezeichnend),  unten  ein  halbes  Rad 
(weil  er  gelernter  Müller  AAmr).  Des  Wappens  erstes  Feld 
zeigte  eine  springende  Sau  (mit  Bezug  auf  jene  Geschichte), 
das  zAveite  und  dritte  je  einen  Dreschflegel  (mit  Bezug  auf 
seine  Abkunft),  das  vierte  einen  kauernden  Hund.  Statt 
der  Helme  ruhten  auf  dem  Schilde  3 Schellen : auf  der 
mittelsten  ist  zwischen  zAvei  Hirschhörnern  eine  Eule  an- 
gebracht gCAvesen,  ein  Thier,  dessen  Anblick  Fr.  angeblich 
nicht  ertragen  konnte,  so  dass  er  Ohnmächten  bekam,  auf 
der  rechten  Schelle  ein  Esels-,  auf  der  linken  ein  Ochsen- 
kopf, statt  des  Wappenmantels  eine  Narrenkappe,  unten 
an  der  Stelle  eines  Wahlspruches : lOSEPH  FROELICH.  Fr. 
liess  sich  nun  selbst  statt  der  Eule  auf  der  mittelsten  Schelle 
in  kauernder  Stellung  anbringen.  Wahrscheinlich  ist  dieses 
Wappen  jedoch  nur  Scherz  geblieben,  eine  wirkliche  No- 
bilitirung  Fr.,  an  welche  d.  Z.  Herold  von  1870  Nr.  3 S.  18 
sq.  glaubt,  hat  sicher  nie  stattgefunden ; in  der  im  K. 
Oberhofmarschallamte  allhier  vorhandenen  Sammlung  der 
Wappen  des  Sächs.  Adels  hat  sich  dasselbe  nie  befunden. 


Aemter,  von  denen  sie  nichts  verstanden,  die  aber 
Geld  einbrachten,  zu  übertragen,  so  mag  er  auch 
zu  der  Stelle  eines  Sächsischen  Obermühlencom- 
missarius gekommen  sein,  vermuthlich  Avollte  ihn 
Graf  Brühl  damit  für  irgend  einen  lichtscheuen 
Dienst,  den  er  ihm  geleistet  hatte,  belohnen.  Der 
König  August  II.  hatte  ihm  auch  einen  Platz  an 
der  sogenannten  Stallwiese  an  der  linken  Seite 
der  nach  Altstadt  von  Neustadt  führenden  Brücke 
geschenkt,  auf  diesem  hatte  er  sich  ein  Palais, 
oder  Avie  er  es  selbst  zu  nennen  beliebte , das 
Schlösschen  Kleinmoritzburg  gebaut,  welches  sei- 
ner komischen  Form  wegen  im  Volke  bis  auf  die 
neueste  Zeit  den  Namen  Brillenfutteral  oder  Nar- 
renhäuschen geführt  hat,  und  noch  steht.  Ihm 
zum  Aerger  hatte  angeblich  sein  Nachbar,  ein 
Bildhauer  Namens  Balthasar  mit  dem  Barte  (d.  b. 
der  berühmte  Elfenbeinschneider  und  Bildhauer 
Balth.  Permoser,  j 1732),  dem  er  durch  seinen 
wunderlichen  Bau  die  Aussicht  nach  der  Elbe 
verbaut  hatte,  den  geflügelten  Saturn  oder  die 
Zeit  mit  der  Sense  oder  den  Sensenmann  in  Stein 
gehauen  an  der  Ecke  seines  demselben  gegen- 
überstehenden Hauses  angebracht,  damit  der  An- 
blick des  von  Fröhlich  so  sehr  gefürchteten  Freund 
Hain’s  mit  Stundenglas  und  Hippe  ihn  jeden 
Tag,  wenn  er,  um  ins  Schloss  zu  gehen,  vorüber 
musste,  an  die  letzte  böse  Stunde,  die  ihm  bevor- 
stehe, erinnern  sollte.  Leider  ist  diese  Anekdote 
unwahr,  denn  es  steht  fest,  dass  dieses  Bild  lange 
vorher,  ehe  sich  Fröhlich  sein  Narrenhäuschen 
erbaute,  zur  Erinnerung  an  den  grossen  Brand 
in  Neustadt  (1685)  errichtet  worden  ist  und  dass 
derselbe  gerade  in  diesem  Hause  selbst,  und  nicht 
in  seinem  Narrenhäuschen,  Avelches  er,  wie  die 
Neue  revidirte  und  accurate  Dressdenische  Ad- 
dresse  1756  S.  57  ausdrücklich  sagt,  überhaupt 
erst  1755  nach  eigener  Invention , um  jeden 
Brückenpassanten  recht  bequem  sehen  zu  können, 
erbaut  hatte,  gewohnt  hat. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Emdener  Miinzauction. 

Bei  der  in  Emden  am  21.  Januar  d.  J.  erfolg- 
ten Versteigerung  der  am  7.  Juni  1877  zu  Nordoog 
in  Ostfrieslaud  gefundenen  Goldmünzen  wurden  für 
die  hervorragendsten  Stücke  hohe  Preise  bezahlt. 

Ein  Ecu  d’or  (Nr.  12  des  Kat.)  des  Lütticher 
Bischofs  Johann  v.  Heinsberg  (1419  — 1455)  mit 
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Antiquitäten- und  Kunsthändler,  niclit  blos  fürEuropa,  sondern  für  die  ganze  gebildete 
Welt,  zugleich  auch  (in  seinem  Inseratentheil)  ein  Correspondenzblatt  für  Nachfragen 
und  Angebote  von  Kauf,  Verkauf  und  Tauschangelegenheiten.  Es  soll  also  für  die  Kunst- 
sammlungen und  Kunstgegenstände  ohngefähr  das  werden,  was  die  rühmlichst  bekannten  Notes  and 
Queries  für  die  englische  Literatur  waren. 

Das  Feld  unserer  Zeitschrift  aber  ist  ein  so  grosses  — es  soll  Gemälde,  Kupferstiche,  Münzen, 
Porzellan,  Gläser,  Schmuckgegenstände,  Gold-  und  Silhergeräthe,  Metallarbeiten,  Waffen,  Sculpturen, 
Emaillen,  kurz  Alles,  was  man  heutzutage  unter  dem  Begriffe  Antiquitäten  versteht,  in  seinen 
Bereich  ziehen  --  dass  es  eigentlich  für  einen  Einzelnen,  der  überdies  noch  von  Berufsgeschäften 
in  Anspruch  genommen  wird,  fast  unübersehbar  ist,  allein  gleichwohl  hat  der  mitunterzeichnete 
pp.  Graesse  die  ihm  von  dem  Herrn  Verleger  übertragene  redactionelle  Leitung  des  wissenschaftlichen 
Theiles  dieses  Blattes  gern  übernommen,  weil  er  fest  von  der  ausserordentlichen  Nützlichkeit 
und  Nothwendigkeit  dieses  Unternehmens  überzeugt  ist  und  bestimmt  hofft,  von  Allen,  die  sich 
dafür  iuteressiren,  so  bei  seinen  Bestrebungen,  das  oben  angedeutete  Ziel  zu  erreichen,  unterstützt 
zu  werden,  dass  bei  allgemeiner  Mitwirkung  unsere  Zeitschrift  mit  der  Zeit  — denn  billiger  Weise 
kann  man  in  allen  Punkten  nicht  gleich  Anfangs  auf  volle  Befriedigung  rechnen  — ein  vollgültiges 
Organ  für  Alles,  was  Kunstsammlungen  und  Kunstwerke  anlangt,  werde. 

Der  Inhalt  unserer  Zeitschrift  wird  ein  doppelter  sein;  Ueber  das  unendlich  vielgestaltige 
und  überall  zerstreute,  wenig  bekannte  Material  grösserer  und  kleinerer  Kunstsammlungen  zu 
berichten  und  gleichzeitig  ein  Adress-  und  Intelligenzblatt  für  alle  in  das  Kunst-  und  Antiquitäten- 
fach einschlageude  Artikel  abzugeben.  Es  soll  also  nur  ein  Mittel  zu  höheren  Zwecken,  eine 
Brücke  zu  festem  Laude,  nicht  das  Land  selbst  sein.  Wir  werden  zwar,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen, 
alle  unsere  Kräfte  anstrengen,  allein  wir  hoffen  auch  auf  rege  Theilnahme  und  Unterstützung  von 
Seiten  der  geehrten  Vorstände  der  öffentlichen  Museen  Europa’s,  der  Privatsammler  und  überhaupt 
aller  Fachmänner  und  Kunstfreunde  durch  Mittheilung  von  hier  einschlagenden  Materialien  sowie 
durch  Verbreitung  unseres  Blattes  unter  den  sich  dafür  interessirenden  Kreisen.  So  gesund  und 
lebensfähig  unser  Unternehmen  ganz  gewiss  an  sich  ist,  so  kann  es  sich  doch  nur  durch  die  wissen- 
schaftliche Beihilfe  der  Fachmänner  und  Kunstfreunde  zu  dem  Ideal  erheben,  welches  uns  vor  Augen 
schwebt,  und  darum  ist  solche  für  uns  eine  Lebensfrage.  Allerdings  können  wir  mit  Befiüedigung 
bereits  jetzt  darauf  hinweisen,  dass  uns  interessante  Beiträge  von  Seiten  der  bedeutendsten  Fach- 
männer des  In-  und  Auslandes  zugesichert  worden  sind,  und  darum  glauben  wir  gleichzeitig  auch 
die  Ueberzeugung  aussprechen  zu  dürfen , dass  die  uns  zufliessenden  Anzeigen  der  verschieden- 
artigsten Kunstgegenstände  nicht  wenig  dazu  beitragen  werden,  unserm  Blatte  eifrige  Leser  zu 
verschaffen.  Wir  bemerken  schliesslich  noch,  dass  Anzeigen  von  Kunstauctionen  hier  die  wirksamste 
Verbreitung  tinden  dürften;  ebenso  möchte  hier  auch  der  geeignetste  Ort  für  Ankündigungen  aller  in 
den  Gesammtbereich  der  Kunstindustrie  und  Kunstliteratur  einschlagenden  Werke  und  Gegenstände 
sein.  Während  solche  bisher  selbst  in  den  verbreitetsten  politischen  und  belletristischen  Journalen, 
weil  mit  den  heterogensten  Annoncen  zusammengestellt,  fast  immer  übersehen  wurden  und  erfolglos 
blieben,  Avird  unser  Blatt,  weil  nur  in  den  hier  in  Frage  kommenden  Fachkreisen  Europa’s  verbreitet, 
zuerst  im  Stande  sein,  sie  nach  allen  Pächtungen  hin  zur  Geltung  zu  bringen,  denn  jeder  Leser  weiss 
hier,  Avas  er  bei  uns  zu  suchen  und  zu  erwarten  hat.  Zu  einer  besonderen  Aufgabe  werden  Avir 
es  uns  machen,  die  für  interessante,  kostbare  und  seltene  Kunstgegenstände  in  den  bedeutendsten 
Kunstauctionen  erlangten  Preise  baldmöglichst  mitzutheilen,  weil  diese  kennen  zu  lernen  für  Liebhaber 
und  Sammler  von  höchster  Bedeutung  ist  und  ein  Blatt,  aus  welchem  sie  zu  erfahren  Avären,  voll- 
ständig mangelt.  Alles  dieses  lässt  uns  sicher  hoffen,  dass  unser  Unternehmen  mit  Freude  von  allen 
Kunstfreunden  begrüsst  Averden  Avird.  Schon  sind  uns  aus  allen  Theilen  Deutschlands  von  den  com- 
petentesten  Fachmännern  die  günstigsten  Urtheile  über  unser  Unternehmen  zugekommen,  ja,  Avir 
dürfen  uns  schmeicheln,  dass  dasselbe  in  den  höchsten  Kreisen  Gönner  und  Freunde  gefunden  hat. 

Die  Redactioii.  Die  Expedition  und  Verlagshandlnng. 

Hofrath  Dr.  G-raesse.  T.  Moritz  Hofmann. 
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Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

I.  Die  Spielkarten  in  Europa. 

Wenn  der  gelehrte  Spanier  Cobarruvias  be- 
reits im  16.  Jahrhundert  die  Spielkarten  ein  un- 
gebundenes Buch  nennen  konnte,  in  welchem 
zwar  in  allen  Ländern  gelesen  werde,  das  man 
aber  am  besten  in  das  Verzeichniss  der  verbote- 
nen Schriften  setzen  könne,  so  sprach  er  damit 
eine  Behauptung  aus,  die  heute  noch  vollständig 
zutrifft.  Es  wird  schwerlich  auf  dem  Erdball  ein 
irgendwie  cultivirtes  Volk  geben,  wo  man  keine 
Karten  findet,  und  deshalb  ist  es  geradezu  wun- 
derbar, dass,  während  man  über  das  Schachspiel, 
welches  doch  sicher  lange  nicht  so  viele  Anhänger 
zählt  als  das  Kartenspiel,  eine  grosse  Anzahl 
Werke  besitzt,  die  sich  mit  der  Geschichte  und 
Wesenheit  desselben  befassen,  die  Literatur  über 
letzteres  nur  eine  sehr  dürftige  genannt  werden 
kann.  Leider  finden  wir  unter  den  wenigen  Schrift- 
stellern, welche  die  Darstellung  des  Wesens  und 
der  Geschichte  der  Spielkarten  zu  ihrer  Aufgabe 
machten,  nur  einen  einzigen  Deutschen  (Breitkopf 
1784),  alle  anderen  waren  entweder  Engländer 
(Singer  1816,  Chatto  1848,  Taylor  1865,  Hughes 
Willshire  1876),  Franzosen  (Menestrier  1704,  Da- 
niel 1720,  Bullet  1757,  ßive  1780,  Duchesne  1837, 
Leber  1842,  Boiteau  d’Ambly  1854,  Merlin  1869) 
oder  Italiener  (Cicognara  1831).  Dennoch  ver- 
dienen die  Spielkarten  vom  cultur-  und  kunsthisto- 
rischen und  moralischen  Standpunkte  aus  unzweifel- 
haft ebenso  eine  eingehende  Untersuchung  wie  das 
Schachspiel,  wäre  es  auch  nur  darum,  weil  man 
die  Erfindung  der  Holzschneidekunst  als  eine  Folge 
der  Erfindung  der  Spielkarten  angesehen  hat.  Ist 
nun  aber  bekanntlich  das  Schachspiel  von  seinem 
ersten  Erfinder  nicht  etwa  lediglich  zur  Unter- 
haltung erdacht  worden,  sondern  hat  derselbe  in 
demselben  eine  politische  Idee  verwirklichen  wol- 
len, so  kann  man  bei  den  Spielkarten  leicht  eine 
ähnliche  Absicht  nachweisen.  Es  ist  ebensogut 
eine  Art  Kriegsspiel  wie  jenes,  nur  hat  es,  wäh- 
rend das  Schach  ein  rein  monarchisches  Spiel  ge- 
nannt werden  kann,  ein  mehr  demokratisches  oder 
gar  republikanisches  Element  bei  sich , denn  in 
den  meisten  Kartenspielen  werden  gewisse  an  und 
für  sich  niedrige  Blätter  erst  durch  äussere  Um- 
stände oder  durch  ihre  eigene  Thätigkeit  zu  Haupt- 
blättern, vor  denen  sich  selbst  die  Könige  beugen 
müssen.  Ausserdem  aber  scheinen,  wie  wir  weiter 


unten  zu  sehen  Gelegenheit  haben  werden,  die 
Spielkarten  in  ihrer  frühesten  Gestalt  doch  haupt- 
sächlich zum  Wahrsagen  gedient  zu  haben,  und 
es  fragt  sich  nur,  welcher  von  beiden  Zwecken, 
der  der  Unterhaltung  oder  der  der  praktischen 
Anwendung  als  Schlüssel  zum  Lesen  im  Buche 
der  Zukunft,  der  ursprüngliche  war.  Wir  werden 
später  sehen,  dass  die  älteste  bildliche  Darstel- 
lung des  Kartenlegens,  welche  wir  besitzen,  aller- 
dings nicht  über  die  Jahre  1483 — 98  hinausgehen 
kann,  während  eine  Miniatur  in  einer  Handschrift 
des  britischen  Museums  (le  roman  du  roi  Meliadus 
de  Leonnoys  par  Helie  de  Borron)  aus  den  Jahren 
1330—52  (abgeb.  im  Art  Journal  1859,  S.  87) 
uns  bereits  eine  Gruppe  von  vier  Spielern  an 
einem  Tische  je  zwei  und  zwei  einander  gegen- 
üher  sitzend  (darunter  ein  Mann  mit  einer  Krone) 
und  Karten  spielend  vorführt.  Der  Eine  hat  eine 
Fünf  aus  den  Denari  der  alten  Tarokkarte  aus- 
gespielt und  hält  in  der  Linken  unter  dem  Tische 
eine  Zwei  der  Bastoni,  und  sein  Nebenmann  links 
will  eine  Zwei  der  Denari  zugeben.  Auf  dem 
Tische  liegen  vor  dem  Erstgenannten  und  dem 
gegenübersitzenden  Partner  des  Königs  je  zwei 
gemachte  Stiche  übereinander,  sämmtliche  Mit- 
spieler halten  noch  mehrere  Karten  in  den  Hän- 
den, auf  dem  Tische  liegen  Geldstücke  und  auf 
der  Seite  hinter  dem  Könige  stehen  drei  Zu- 
schauer. 

Hiermit  wäre  allerdings  die  Priorität  der  Ver- 
wendung der  Spielkarten  zu  Unterhaltungszwecken 
bewiesen,  wenn  man  überhaupt  nur  nach  äussern 
Gründen  urtheilen  wollte.  Allein  sind,  wie  dies 
am  wahrscheinlichsten  ist,  die  Zigeuner  Diejenigen 
gewesen,  welche  das  „Gebetbuch  des  Teufels“  nach 
Europa  brachten,  so  scheint  die  Verrnuthung,  dass 
dasselbe  wahrscheinlich  ebenso  früh  zu  Wahrsager- 
zwecken als  zur  Unterhaltung  der  Fürsten  und 
Grossen  gedient  habe,  begründet  zu  sein. 

Bekanntlich  sind  bisher  dreierlei  Ansichten 
über  die  Erfindung  der  Spielkarten  aufgestellt 
worden,  nämlich  entweder  behauptet  man,  ihr  Ur- 
sprung sei  in  China  oder  Indien  zu  suchen , von 
wo  sie  durch  die  Araber  und  Saracenen  zuerst 
nach  Spanien  gebracht  worden  seien  und  sich  von 
da  weiter  verbreitet  hätten,  oder  man  nimmt  an, 
die  Zigeuner  hätten  sie  aus  Egypten,  wo  sie  sich 
als  ein  Rest  der  alten  hieroglyphischen  Geheim- 
lehre erhalten  hätten,  nach  Europa  verpflanzt. 
Nach  der  Meinung  Anderer  sind  sie  freilich  in  China 
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und  Indien  sehr  früh  erfunden  worden,  allein  man 
ist  in  Europa  im  14.  Jahrhundert  selbstständig  zu 
derselben  Entdeckung  gelangt,  ohne  von  jenen 
orientalischen  Vorbildern  Kenntniss  zu  haben.  Die 
dritte  Ansicht  geht  dahin,  dass  sie  in  Europa  zu- 
erst erfunden  sind  und  die  Karten  der  Orientalen 
entweder  nur  als  Nachahmungen  oder  als  zufällig 
ähnliche  bildliche  Unterhaltiingsspiele  zu  betrach- 
ten sein  würden. 

Sehen  wir  uns  aber  nach  geschichtlichen  Zeug- 
nissen über  das  Bekanntwerden  der  Spielkarten 
in  Europa  um,  so  lesen  wir  freilich  in  dem  noch 
ungedruckten  Trattato  del  Governo  della  famiglia 
des  Sandro  di  Pipozzo  vom  Jahre  1299  die  Worte; 
„se  giucherä  di  denaro,  o cosi  o alle  carte  gli 
apparecchierai  la  via  etc.“,  allein  da  die  Hand- 
schrift nicht  älter  als  das  Jahr  1400  ist,  so  kann 
die  Stelle  recht  gut  erst  durch  den  Abschreiber, 
wie  dies  sehr  oft  geschah,  als  Zusatz  in  den  Text 
gesetzt  worden  sein.  Derselbe  Fall  ist  es  mit 
dem  Zweitältesten  Zeugniss  über  die  Existenz  der 
Spielkarten  in  dem  noch  ungedriickten  Roman  de 
Renart  le  contrefait,  den  allerdings  im  Jahre  1341 
ein  ungenannter  Tronvere  aus  der  Champagne 
dichtete,  wo  es  freilich  heisst : 

Si  coinme  fols  et  tolles  sont 

Qui  pour  gargner  au  bordel  vont, 

Jouent  aux  dez,  aux  cartes,  aux  tables 

Qui  ä Dieu  ne  sont  delectables, 

allein  diese  Stelle  findet  sich  auch  nur  in  einer 
Handschrift  des  Gedichtes  vom  Jahre  1450,  in 
den  älteren  fehlt  sie.  Ein  drittes  Zeugniss  ist 
das  des  deutschen  Dominikaners  Jugold,  der  in 
seinem  allegorischen  Tractat  „Das  güldin  Spiel“ 
(Augsb.  1472,  in  Fol.,  Tit.  5)  die  Karten  erwähnt 
und  von  ihnen  sagt:  „nun  ist  das  spil  vol  vntrew, 
vnd  als  ich  gelesen  han,  so  ist  es  kommen  in 
Teutschland  der  ersten  in  dem  jar,  da  man  zalt 
von  cristi  gebürt  tausend  dreihundert  jar“,  allein 
seine  Quelle  scheint  eine  sehr  unlautere  gewesen 
zu  sein,  sonst  hätte  er  sie  wohl  näher  bezeichnet. 
Wären  die  Karten  schon  zu  jener  Zeit  in  Italien 
sowie  in  Deutschland  so  bekannt  gewesen,  wie 
es  nach  jenen  Stellen  scheint,  so  würde  sicher 
Petrarca,  Sandro’s  Zeitgenosse,  in  seinem  Buche 
de  remediis  utriusque  fortunae,  wo  er  die  zu  sei- 
ner Zeit  gewöhnlichen  Spiele  bespricht,  oder  Hugo 
von  Trimberg  (Auf.  d.  14.  Jahrhunderts),  der  in 
seinem  „Renner“  eine  ähnliche  Zusammenstellung 
macht,  ihrer  gedacht  haben,  wie  z.  B.  in  der  Ma- 


nesse’schen  Sammlung  der  Minnesinger  (Th.  II, 
S.  931)  und  bei  Hagen,  Minnes.  Bd.  II,  S.  138) 
das  Pufifspiel  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  der 
Hinrichtung  Konradin’s  von  Schwaben  mit  genannt 
wird.  Eben  so  wenig  Sicherheit  bietet  eine  Stelle 
in  Feliciano  Bussi’s  Geschichte  von  Viterbo*),  wo 
derselbe  aus  der  früheren  Chronik  eines  Bürgers 
dieser  Stadt,  Nicolo  di  Covelluzzo,  die  Worte  an- 
führt: „anno  1379  fu  recato  in  Viterbo  el  gioco 
delle  carte  che  venne  de  seracinia  e chiamasi 
tra  loro  Naib“,  denn  jener  Covelluzzo  spricht  ja 
auch  nur  von  Hörensagen,  da  er  gerade  hundert 
Jahre  später  lebte. 

(Fortsetzung  folgt.) 

lieber  die  in  den  Königl.  Kunstsammlungen  zu 
Dresden  vorhandenen  Andenken  an  den  Hof- 
narren Joseph  Fröhlich. 

(Hierzu  eine  Lichtdruck  - Beilage : Fröhlich,  mit  dem  Bulenkopfe.) 

Eine  wichtige  Person  an  den  Höfen  der  bei- 
den Polnischen  Könige  August  II.  und  August  III. 
scheint  der  letzte  offizielle  Narr  des  Dresdner 
Hofes  Joseph  Fröhlich  gewesen  zu  sein.  Leider 
weiss  man  weder  sein  Geburts-  noch  Todesjahr, 
doch  scheint  er  vor  1763**)  gestorben  zu  sein. 
Von  Geburt  war  er  ein  Baier,  ein  Bauerssohn: 
er  hatte  die  Müllerei  erlernt,  allein  sein  eigentliches 
Metier  scheint  von  jeher  die  Taschenspielerkunst 
gewesen  zu  sein  und  deshalb  ward  er  auch 
von  August  II.  zum  Hoftaschenspieler  gemacht. 
Weil  nun  aber  bei  dieser  brodlosen  Kunst 
ein  geschicktes  Mundwerk  die  Hauptrolle  spielt 
und  er  natürlichen  Witz  hatte , grobe  Spässe 
aber  zu  jener  Zeit  selbst  an  den  feinsten 
Höfen  bei  Jagdtafeln  u.  dergl.  durchaus  gern  ge- 
sehen wurden,  so  mag  er  durch  seine  drastischen 
Ausfälle  die  Gunst  des  Königs  August  II.  gewon- 
nen und  sich  so  zu  sagen  die  Stelle  eines  offiziel- 
len Hofnarren  bei  diesem  selbst  geschaffen  und 
auch  unter  dessen  Sohne  August  III.  zu  erhalten 
gewusst  haben.  Viele  grobe  Spässe,  die  dem  be- 
kannten Freiherrn  von  Kyau  in  den  Mund  gelegt 
werden,  sind  sein  Eigenthum  und  er  scheint  den 


Istoria  della  cittä  di  Viterbo.  Roma  1742,  p.  213, 

**)  In  diesem  Jahre  erschien  nämlich  „des  berühmten 
J.  Froelich’s  weiland  Hoftaschenspielers  zu  Dresden  hinter- 
lassener  politischer  Kehraus,  o.  0.  in  - 4“.“,  eine  bittere 
Satire  auf  Brübl.  Wahrscheinlich  hatte  ihm  dieser  seinen 
Grafentitel  genommen. 
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Beinamen  Graf  Saumagen*),  den  er  bei  Hofe  führte 
und  mit  dem  er  sich  auch  Unterzeichnete,  in  vol- 
lem Maasse  verdient  zu  haben.  Wie  es  damals 
Sitte  war,  Leuten,  die  man  protegiren  wollte, 


*3  Graf  Saumagen  unterzeichnet  er  sich  in  einem 
Briefe  an  den  König  v.  J.  1731  (im  Dresdn.  Arch.),  allein 
unter  diesem  Titel  wird  er  nur  in  den  Churf.  Sachs.  Staats- 
calendern  a.  d.  J.  1740— 43  aufgeführt;  gleichwohl  kommt 
er  in  denselben  bis  z.  J.  1751  immer  noch  als  Hoftaschen- 
spieler unter  seinem  gewöhnlichen  Namen  vor,  von  da  ab 
aber  bis  gegen  1759  als  Obermühlencommissarius.  Zu  dem 
Namen  Saumagen  scheint  er  jedoch  nicht,  wie  man  ge- 
wöhnlich meint,  deshalb  gekommen  zu  sein,  weil  er  sich 
durch  pöbelhafte  Witze  hervorthat,  sondern,  wie  Hr.  Ar- 
chivar Dr.  Diestel  in  einem  in  v.  Weber’s  Arch.  f.  Sachs. 
Gesell.  N.  F.  Bd.  V.  befindlichen  Aufsatz  über  J.  Fr.  mit 
Recht  vermuthet,  in  Folge  folgender  Anekdote.  Er  hatte 
während  der  Abwesenheit  des  Königs  in  Moritzburg  bei 
einem  sogenannten  Klopfjagen  mit  dem  Jagdspiess  eine 
Wildsau  erlegt ; als  er  dieselbe  nun  nach  Dresden  in  seine 
Behausung  brachte,  musste  er  statt  der  bisher  üblichen 
2Gr.Accise  4 zahlen.  Er  schrieb  deshalb  sich  beschwerend 
an  den  König  nach  Warschau  und  fragte  an,  ob  der  be- 
treffende Einnehmer  bei  der  Verdoppelung  der  Steuer  ihn 
vielleicht  selbst  für  eine  zweite  Sau  gehalten  habe.  An- 
geblich hat  ihn  nun  der  König  in  launiger  Stunde  durch 
Ertheilung  eines  Wappens  nobilitirt  und  einen  darauf  be- 
züglichen Wappenbrief  (v.  18.  Juni  17303  ertheilt,  der  aber 
freilich  verschwunden  ist.  Indessen  existirt  noch  eine 
schriftliche  Aufzeichnung  des  Churf.  S.  Medailleurs  Carl 
Wilhelm  Höckner  in  Dresden  v.  J.  1774,  worin  derselbe 
sagt,  Fr.  sei  im  J.  1730  zu  seinem  Vater,  der  denselben 
Posten  bekleidete,  gekommen  und  habe  sich  von  diesem 
das  gleich  zu  beschreibende  Wappen  mit  eigenmächtiger 
Abänderung  auf  einen  goldenen  Siegelring  graviren  lassen 
wollen.  H.  besass  noch  einen  Abdruck  des  Wappens  nach 
dem  von  Fr.  producirten  Original  und  beschreibt  es  fol- 
gendermaassen.  Es  war  vierseitig  mit  einem  Mittelschilde. 
Letzteres  quergetheilt  enthielt  oben  3 gestürzte  Becher 
(den  Taschenspieler  bezeichnend) , unten  ein  halbes  Rad 
(weil  er  gelernter  Müller  war).  Des  Wappens  erstes  Feld 
zeigte  eine  springende  Sau  (mit  Bezug  auf  jene  Geschichte), 
das  zweite  und  dritte  je  einen  Dreschflegel  (mit  Bezug  auf 
seine  Abkunft),  das  vierte  einen  kauernden  Hund.  Statt 
der  Helme  ruhten  auf  dem  Schilde  3 Schellen : auf  der 
mittelsten  ist  zwischen  zwei  Hirschhörnern  eine  Eule  an- 
gebracht gewesen,  ein  Thier,  dessen  Anblick  Fr.  angeblich 
nicht  ertragen  konnte,  so  dass  er  Ohnmächten  bekam,  auf 
der  rechten  Schelle  ein  Esels-,  auf  der  linken  ein  Ochsen- 
kopf, statt  des  Wappenmantels  eine  Narrenkappe,  unten 
an  der  Stelle  eines  Wahlspruches : lOSEPH  FROELICH.  Fr. 
liess  sich  nun  selbst  statt  der  Eule  auf  der  mittelsten  Schelle 
in  kauernder  Stellung  anbringen.  Wahrscheinlich  ist  dieses 
Wappen  jedoch  nur  Scherz  geblieben,  eine  wirkliche  No- 
bilitirung  Fr.,  an  Avelche  d.  Z.  Herold  von  1870  Nr.  3 S.  18 
sq.  glaubt,  hat  sicher  nie  stattgefunden;  in  der  im  K. 
Oberhofmarschallamte  allhier  vorhandenen  Sammlung  der 
Wappen  des  Sachs.  Adels  hat  sich  dasselbe  nie  befunden. 


Aerater,  von  denen  sie  nichts  verstanden,  die  aber 
Geld  einbrachten,  zu  übertragen,  so  mag  er  auch 
zu  der  Stelle  eines  Sächsischen  Obermühlencom- 
missarius gekommen  sein,  vermuthlich  wollte  ihn 
Graf  Brühl  damit  für  irgend  einen  lichtscheuen 
Dienst,  den  er  ihm  geleistet  hatte,  belohnen.  Der 
König  August  II.  hatte  ihm  auch  einen  Platz  an 
der  sogenannten  Stallwiese  an  der  linken  Seite 
der  nach  Altstadt  von  Neustadt  führenden  Brücke 
geschenkt,  auf  diesem  hatte  er  sich  ein  Palais, 
oder  wie  er  es  selbst  zu  nennen  beliebte,  das 
Schlösschen  Kleinmoritzburg  gebaut,  welches  sei- 
ner komischen  Form  wegen  im  Volke  bis  auf  die 
neueste  Zeit  den  Namen  Brillenfutteral  oder  Nar- 
renhäuschen geführt  hat,  und  noch  steht.  Ihm 
zum  Aerger  hatte  angeblich  sein  Nachbar,  ein 
Bildhauer  Namens  Balthasar  mit  dem  Barte  (d.  h. 
der  berühmte  Elfenbeinschneider  und  Bildhauer 
Balth.  Permoser,  f 1732),  dem  er  durch  seinen 
wunderlichen  Bau  die  Aussicht  nach  der  Elbe 
verbaut  hatte,  den  geflügelten  Saturn  oder  die 
Zeit  mit  der  Sense  oder  den  Sensenmann  in  Stein 
gehauen  an  der  Ecke  seines  demselben  gegen- 
überstehenden Hauses  angebracht,  damit  der  An- 
blick des  von  Fröhlich  so  sehr  gefürchteten  Freund 
Hain’s  mit  Stundenglas  und  Hippe  ihn  jeden 
Tag,  wenn  er,  um  ins  Schloss  zu  gehen,  vorüber 
musste,  an  die  letzte  böse  Stunde,  die  ihm  bevor- 
stehe, erinnern  sollte.  Leider  ist  diese  Anekdote 
unwahr,  denn  es  steht  fest,  dass  dieses  Bild  lange 
vorher,  ehe  sich  Fröhlich  sein  Narrenhäuschen 
erbaute,  zur  Erinnerung  an  den  grossen  Brand 
in  Neustadt  (1685)  errichtet  worden  ist  und  dass 
derselbe  gerade  in  diesem  Hause  selbst,  und  nicht 
in  seinem  Narrenhäuschen,  welches  er,  wie  die 
Neue  revidirte  und  accurate  Dressdenische  Ad- 
dresse  1756  S.  57  ausdrücklich  sagt,  überhaupt 
erst  1755  nach  eigener  Invention , um  jeden 
Brückenpassanten  recht  bequem  sehen  zu  können, 
erbaut  hatte,  gewohnt  hat. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Die  Emdener  Münzauction. 

Bei  der  in  Emden  am  21.  Januar  d.  J.  erfolg- 
ten Versteigerung  der  am  7.  Juni  1877  zu  Nordoog 
in  Ostfriesland  gefundenen  Goldmünzen  wurden  für 
die  hervorragendsten'  Stücke  hohe  Preise  bezahlt. 

Ein  Ecu  d’or  (Nr.  12  des  Kat.)  des  Lütticher 
Bischofs  Johann  v.  Heinsberg  (1419  — 1455)  mit 
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ä.  Edition  revue  et  auginentee.  Prix:  Mk.  3. — . 
de  Porcelaines  et  de  Poteries  ou  Collection  coniplete  des 
mai^ues  de  fabriques  de  porcelaines  et  de  poteries  de  l’Europe  Gewlibe)  eVdu  Mus^Vcfiramique 

et  ( e 1 Asje  T.ri  ^ -r*r>r  t/'i  Dresde,  conseiller  aiilique  &c, 

5.  Edition.  Prix:  Mk.  4.  oO  Pf.  [ß] 


IrTLIiBSe 

Directeur  du  TrÄsor  royal  (Grüne 


31iiiizen  luul  Medaillen 


aller  Länder  sendet  zur  Ansicht  und  erbittet  Aufträge  darauf 

Robert  Jungfer, 

[1] Berlin  SW.,  G-rossbeerenstrasse  90,  H. 

Pcht  Delfter  Fayencen, 
Siegbnrger  niicl  Kaerer  Steinkrüge 

(IG.  Jahrhundert) 

offerirt  HllgO  Klein, 

[2] Dresden,  grosse  Briidergasse  11. 

Eine  coinplete  gothisclie  Originalzimmereiiirichtnng 
von  ebenso  grosser  Schönheit  wie  Seltenheit  steht  preis- 
Avürdig  zum  Verkauf.  Otferten  snb  A.  A.  3-  besorgt  die 
Expedition  dieses  Blattes.  [3] 

niMiir-AMioE  ZI  lic¥i. 

3Iontag,  den  20.  Mai  1.  J. 

und  folgende  Tage  wird  die  bedeutende  und  allgemein 
bekannte  Kunst-  und  culturhistorische  Sammlung  des 

Herrn  j.  F.  Spengel  in  SVlünchen 

durch  die  Unterzeichnete  öffentlich  versteigert  werden. 

Dieselbe  besteht  aus  prachtvollen  Eenaissance-  und 
Eococo-Möbeln,  Schnitzwerken,  Bergkrystall-  und  Bronce- 
Lustern,  grossen  und  kleinen  G-obelins,  "Webereien,  Spitzen 
und  Stoffen,  Töpferarbeiten,  als:  Oefen,  Krügen,  ferner 
Porzellan,  Gläsern,  decorativen  Eisengegenständen,  Waffen, 
Sculpturen  u.  s.  w. 

Der  interessante  Katalog,  illustrirt  mit  zehn  photo- 
graphischen Abbildungen  der  kostbarsten  Piecen,  erscheint 
Ende  April  und  ist  für  den  Preis  von  zwei  Mark  durch 
Buch-  und  Kunsthandlungen  oder  direct  von  der  Unter- 
zeichneten zu  beziehen.  Exemplare  ohne  Abbildungen 
werden  gratis  verabfolgt. 

München,  den  15.  April  1878. 

Die  iMo'ntiiioi'illoii’sehe 

[7] Kniisthaiidlniig  und  Auctions-Aiistalt. 

©©biT-id]©!? 

Atelier  für  Gypsabgüsse, 
empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  Kunst-  und  kunstgewerb- 
licher Gegenstände  älterer  und  neuerer  Meister.  Original- 
abgüsse von  Meisterwerken  des  königl.  Grünen  Gewölbes 
etc.  — Preisverzeichnisse  franco.  [9] 


Empfohlen ! 

M.  iS  a 1 o m o n 

Dresden,  Frauen strasse.  iioj 

Ein-  und  Verkauf  von  Antiquitäten  u.  Kunstgegenständen. 

Der  Münzfuud  von  Zöckeritz  bei  Bitterfeld. 

Von  J.  u.  A.  Erbstein.  M.  5 Abb.  S.  A.  1878. 

In  40  Exp.  gedr.  u.  f.  1 Mk.  50  Pf.  v.  d.  HH.  Verfass, 
hier  zu  bez.  Enth.  Neues  f.  Sachsen,  Henneberg,  Quedlin- 
burg u.  Eger.  [5] 

Römmler  & Jonas,  Dresden,  ,13] 

Königl.  Sächs.  Hofphotographen 
Kunstanstalt  für  Lichtdruck  mit  Hand-  u.  Schnellpressen- 
betrieb, 

empfehlen  sich  zu  Vervielfältigungen  in  unveränderlichem 
Pressendruck  nach  jedem  beliebigen  Original  oder  photo- 
graphiscliem  Negativ.  Die  höchsten  Auflagen  werden  unter 
Garantie  der  besten  Ausführung  in  kürzester  Zeit  erledigt. 

Prämiirl:  Hamburg  1868,  Dresden  1871,  Wien  1873,  Paris  187-1, 
Brüssel  1873,  Wien  1875,  Dresden  1875,  München  1876,  Philadelphia 
1876,  Nürnberg  1877. 

Gesnclit : 

Der  Scotin’sche  Stich  nach  Watteau’s  Gemälde:  „Les 
plaisir  du  bal“.  Adressen  mit  Preis  gef.  an  die  Kedaction 
dieser  Zeitschrift.  [4] 

Aeltere  Spielkarten,  vorzüglich  deutsche,  wer- 
den gesucht.  Offerten  mit  Beschreibung  und  Preisangabe 
unter  A.  E.  14.  besorgt  die  Exped.  d.  Bl.  [11] 

Wir  suchen  für  unsere  Sammlung  die  Medaillen  auf: 
Peter  Baumann,  Caspar  und  Hans  Bernstein  (Pernstein), 
Paul  Breining,  Günther,  Eudolf,  Margarethe  und  Magda- 
lene  v.  Bünau,  Nicodemiis  von  der  Euche,  Anna  v.  Friesen, 
Rudolf  V.  Gersdorf,  Jak.  Grieben,  Ulrich  Gros,  Alb.  v.  Hoim, 
Baltli.  Kinast,  Abr.  Lorenz,  Rochus  Quirin  Graf  zu  Lynar, 
Casp.  Schall,  Chr.  Stamer,  Job.  Lorenz  gen.  Thenn,  Gg. 
Vitzthum  V.  Eckstädt,  Elias  Vogel,  Hans  Walter,  Zach. 
Whew,  Hans  Gg.  V.  Whesen,  Casp.  Widmarkter,  Tob.  West, 
Gg.  V.  Eetritz.  [8] 

Dresden. DI)r.  Erbstein. 

Kaufgesuch:  Ein  volhständiges,  gut  erhaltenes  Exemplar 
von  Lambreclit’s  Der  Cooplieden  Handbouexkin , Ghend, 
1544  (Scbellhass’scbes  Bibi.  Verz.  Nr.  85).  Offerten  an 
die  Exped.  d.  BL  unter  A.  D.  12.  [12] 


Die  geelirten  Leser,  welche  sich  für  unser  Blatt  interessiren  und  darauf  zu  abonniren  beabsichtigen,  wollen 
■wdr  nicht  ermangeln  aufmerksam  zu  machen , dass  der  Bezug  unserer  Zeitschrift  vorerst  nur  durch  die  Expedition 
unter  franco  Kreuzband  oder  durch  den  Buchhandel  erfolgen  kann,  die  Post  dagegen  nur  vom  1.  Juli  Abonnements 
entgegennimmt.  — Den  Preis  für  den  laufenden  Jahrgang  (Mai  bis  December)  haben  wir  auf  13  Mark  festgesetzt  und 
beehren  uns,  Bestellzettel  zur  gef.  Benutzung  liier  beizufügen. 

Alle  den  wissenscliaftlicben  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction: 
Herrn  Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgendwie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Bestellungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 

Expedition  der  „Zeitschrift  für  allgemeine  Museologie  etc.“ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 

Für  den  wissenschaftlichen  Theil  verantwortlich:  Hofratb  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentbeil:  T.  Moritz  Hofmann. 
Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 

Hierzu  eine  Lichtdruck -Beilage. 


1878. 


15.  Mai 


Nr.  2. 


Zeitschrift 


für 

allgemeine  Museologie 


und 

verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Eedacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss  - Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar, 
wirkl.  Mitglied  der  K.  Euss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum 
Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa, 
Eitter  des  K.  S.  Verdienstordens  1.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 


Erscheint  am  l.  und  15.  jeden  Monats.  — AbonnementspreiS  (incl.  portofreier  Zusendung)  pro  Semester  10  Mark,  pro  Jahr  20  Mark.  Für  den 
laufenden  Jahrgang  (Mai  bis  December)  13  Mark  pränumerando.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — • Insertionspreis  für  die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Eaum  1 Mark,  unter  Eingesandt  1 Mark  50  Pf.,  für  Abonnenten  mit  20  Procent  Eabatt. 


Inhalt: 

Zur  Geschichte  der  Spielkarten  (Fortsetzung), 
lieber  die  in  den  Dresdner  Kunstsammlungen  vorhandenen 
Andenken  an  den  Hofnarren  J.  Fröhlich  (Fortsetzung). 
Münzen  der  Stadt  Mülhausen  im  Eisass. 

Preise  der  Garthe’schen  Kiinstaiictlon  (Fortsetzung). 

Die  geschnittenen  und  gepressten  Trictracsteine  (Schluss). 
Inserate. 


Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Fortsetzung.) 

Ziemlich  übereinstimmend  mit  dieser  Notiz 
ist  eine  andere  in  der  Chronik  des  Giovanni  Mo- 
relli*),  wo  er  unter  dem  Jahre  1393  von  den 
Karten  als  einem  Kinderspiele  spricht  („non  giuo- 
care  a zara,  ne  ad  altro  giuoco  di  dadi,  fa  de 
giuochi  che  usano  i fanciulli,  agli  aliossi,  alla 
trottola,  a’  ferri,  a’  naibi  etc.“),  sie  aber  ebenso 
wie  Jener  naibi,  nicht  carte  nennt.  Aus  diesem 
Namen  naibi  hat  man  nun  aber  gefolgert,  dass 
die  Kenntniss  des  Kartenspiels  von  den  Spaniern 
nach  Italien  gebracht  worden  sei  (entweder  durch 
Pedro  III.  von  Aragonien,  der  1282  in  Sicilien 
landete,  oder  durch  die  Prinzen  Enrique  und  Fe- 
derigo  von  Castilien,  die  von  Tunis  aus  1267  nach 
Calabrien  kamen).  Bei  denselben  (auch  bei  den 
Portugiesen)  heissen  nämlich  die  Karten  naipes. 
Man  hat  diesen  Ausdruck  von  dem  biscayischen 


*)  Hinter:  Malespini,  Istoria  Fiorentina.  Fir.  1728. 
p.  270. 


Worte  napa  (d.  h.  eben,  vereinigt)  oder  von  dem 
hebräischen  nabi , woraus  im  Arabischen  naba, 
uabaa  geworden  ist  (d.  h.  Prophezeiung),  ableiten 
wollen,  ja  die  Verfasser  des  grossen  Wörterbuchs 
der  spanischen  Sprache  (Diccion.  de  la  lengua 
Castellana.  Madrid  1734,  unter  naipes)  haben 
sich  nicht  anders  zu  helfen  gewusst,  als  dass  sie 
I die  Etymologie  dieses  Wortes  als  eine  Zusammeu- 
I Setzung  der  beiden  Anfangsbuchstaben  des  Na- 
j mens  des  Erfinders  (?)  der  Spielkarten,  Nicolaus 
! Pepin,  erklärten.  Allein  jetzt  weiss  man,  dass 
I naibi  aus  dem  hindostauischeii  Worte  na-eeb  oder 
■ na-ib  (d.  h.  Vicekönig,  Statthalter,  davon  das  eng- 
I lische:  Nabob)  hervorgegangen  ist,  woraus  sich 
1 gleichzeitig  ein  ziemlich  sicherer  Grund  für  die 
Annahme,  dass  die  Spielkarten  in  Indien  entstan- 
j den  seien , ergeben  würde.  Bedenkt  man  nun 
aber,  dass  die  Spanier  von  jeher  sehr  eifrige 
Kartenspieler*)  waren  — das  beliebteste  Spiel  im 
heutigen  Spanien  ist  eine  Art  complicirtes  Whist, 


i *)  Paschasius  Justus  erzählt  in  seinem  Buche  „De 

alea“  (1560),  er  habe  in  jedem  elenden  Dorfe  in  Spanien, 
als  er  dasselbe  durchreiste , Karten  angetroffen , während 
; oft  nicht  ein  Bissen  Brod  zu  erlangen  war.  Er  hörte  auch, 
dass  ein  Kaufmann,  der  ein  Monopol,  mit  Karten  zu  han- 
deln, von  Karl  V.  erhalten  hatte,  ein  Millionär  geworden 
war.  Ja,  als  die  Spanier  auf  ihren  Entdeckungsreisen  nach 
der  neuen  Welt  auf  St.  Domingo  selbstredend  keine  Karten 
, fanden,  machten  sie  sich  solche  aus  den  Blättern  des  Co- 
I paybaiiraes. 
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tresillo,  das  mit  40  Karten  gespielt  wird,  von 
welchen  jeder  der  drei  Spielenden  9 Blatt  erhält, 
während  die  andern  weggelegt  und  gekauft  wer- 
den — und  dass  bei  ihnen  die  Zigeunerinnen  bis 
diese  Stunde  noch  aus  den  Karten  zu  prophezeien 
pflegen,  so  hat  die  Annahme  viel  für  sich,  dass 
sie  es  waren , von  welchen  erst  Italien , dann 
Deutschland,  hierauf  Frankreich  u.s.  w.  die  Karten 
kennen  lernte.  Dazu  kommt  aber  noch  der  Um- 
stand, dass  sie  unzweifelhaft  die  Erfinder  des 
geistreichsten  aller  Kartenspiele,  des  L’Hombre, 
aus  dem  sich  dann  das  Quadrille-  und  Cinquille- 
S})iel  entwickelte,  sind.  Der  spanische  Name 
hombre,  Mann,  soll  nämlich  entweder  aus- 
drückeu,  dass  das  Spiel  ein  Bild  des  menschlichen 
Lebens  gebe,  oder  dass  es  ein  edles  Spiel  für 
den  Mann  sei,  oder  dass,  wer  es  spiele,  ein 
ganzer  Mann  sein,  d.  h.  Aufmerksamkeit,  Ernst, 
gesetztes  Wesen,  Witz  und  Scharfsinn  haben  müsse. 
Wer  nun  aber  als  Spieler  nicht  mit  Verstand 
handle,  also  gewissermaassen  einem  unvernünftigen 
Thiere  gleich  spiele,  verdiene  Strafe,  und  des- 
halb sage  man:  „il  fait  la  bete“,  d.h.  durch  sein 
Versehen  hat  er  Strafe  zu  verbüssen.  Dass  man 
jetzt  das  Spiel  mit  der  Whistkarte  spielt  (man  j 
spielt  nur  mit  40  Karten,  indem  man  die  4 Neunen,  i 
4 Zehnen  und  4 Achten  aus  der  aus  52  Blatt  be- 
stehenden Whistkarte  herauswirft),  die,  wie  wir 
sehen  werden , nicht  die  älteste  Form  der  Spiel- 
karten war,  beweist  Nichts  dagegen,  denn  noch 
im  18.  Jahrhundert  spielte  man  in  Spanien  und 
Italien  mit  der  alten  Trappolirkarte*)  und  legte 
blos  die  Taroks  weg.  Wir  werden  unten,  wenn 
wdr  von  den  in  Hindostan  seit  grauer  Vorzeit 
üblichen  Kartenspielen  sprechen , ein  Spiel  be- 
schreiben, welches  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
spanischen  L’Hoinbre  ä trois , wie  man  es  (nach 
der  alten  Academie  des  jeux.  Amst.  1758.  T.  I. 
p.  155  flg.)  sonst  spielte,  hat,  und  daraus  ergiebt 
sich  nun  ein  neues  Moment  für  die  Richtigkeit 
der  Ansicht,  dass  die  Erfindung  der  Spielkarten 
diesem  Wunderlande  angehört. 

Wenn  die  oben  erwähnte  Notiz  bei  Ingold 
richtig  wäre,  müssten  freilich  die  ersten  Karten 
schon  um  1300  nach  Deutschland  gekommen  sein, 
und  dann  würde  auch  die  angezweifelte  Behaup- 

Auch  die  Namen  der  Trümpfe  im  L’Hombre  be- 
weisen, dass  man  sie  vor  der  Veränderung  der  Farben 
erfunden  hat,  denn  Spade-As  ward  die  Spadiglia,  Bastoni- 
As  ward  die  Basta,  das  rothe  (Denari-)  As  aber  die  Ponto. 


tung,  dass  Wilhelm  von  Grumbach,  Bischof  von 
Würzburg,  in  den  Beschlüssen  der  1329  abgehal- 
tenen Synode  den  Nonnen  und  Mönchen  seines 
Sprengels  ausdrücklich  das  Spiel  mit  Würfeln, 
Karten,  Schachsteinen,  Ringen  und  Kugeln  unter- 
sagt habe,  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  ha- 
ben, um  so  mehr,  als  die  mit  Kaiser  Heinrich  VII. 
1310  nach  Italien  gezogenen  deutschen  Krieger 
dort  die  Spielkarten  kennen  gelernt  haben  konn- 
ten, wenn  dies  nicht  früher  schon  von  Seiten 
deutscher  Pilger  bei  dem  von  Bonifaz  VII.  für 
das  Jahr  1300  ausgeschriebenen  ersten  grossen 
Jubelfeste  geschehen  war.  In  einem  Nürnberger 
Gesetzbuche  vom  Jahre  1380—84  werden  zwar 
die  Karten  unter  die  erlaubten  Spiele  gerechnet, 
allein  die  Spielwuth  muss  doch  bald  sehr  über- 
hand genommen  haben , denn  die  Spielkarten 
wurden  schon  zu  Augsburg  in  den  Jahren  1400, 
1403  und  1406,  in  der  Stadt  Nördlingen  1426, 
1436  und  1439,  und  noch  1491  zu  Bamberg, 
an  welchem  letzteren  Orte  namentlich  die  Schuh- 
flicker enragirte  llazardspieler  gewesen  zu  sein 
scheinen,  ausdrücklich  verboten,  obgleich  aller- 
dings diese  Verbote  nicht  sonderlich  scharf  ge- 
nommen worden  zu  sein  scheinen. 

Das  älteste  Zeugniss  für  den  Gehrauch  der 
Spielkarten  in  Frankreich  bieten  die  Register  der 
Rechnungskammer  zu  Paris,  denn  man  liest  in 
ihnen  unter  dem  Jahre  1392,  dass  der  Maler 
Jacquemin  Gringouneur  für  drei  Spiele  vergoldeter 
und  gemalter  Karten,  womit  sich  der  tiefsinnige 
König  Karl  VI.  während  der  lichten  Augenblicke 
seiner  Krankheit  zu  ergötzen  pflegte,  56  sols  Parisis 
empfangen  habe.  Aus  dieser  Stelle  hat  man  übri- 
gens, jedoch  ohne  Grund,  den  Franzosen  die  Er- 
findung der  Spielkarten  überhaupt  viudiciren  wol- 
len, allein  es  wird  sich  weiter  unten  zeigen,  dass 
damit  nur  das  Piquetspiel  gemeint  sein  kann,  und 
zwar  kann  auch  dieses  nur  erst  einige  Zeit  nach 
dem  Jahre  1421  erdacht  worden  sein;  jene  ge- 
malten Karten  müssen  also  Trappolirkarten  ge- 
wesen sein. 

Was  endlich  England  anlangt,  so  hat  man 
aus  einer  Stelle  in  den  Wardrobe  rolls  des  sechs- 
ten Regierungsjahres  König  Edward’s  I.  (1278), 
wo  es  heisst:  „Waltere  Sturton  ad  opus  regis  ad 
ludendum  quatuor  reges  VIIIs.  Vd.“,  gefolgert, 
mit  diesem  IV- Königespiel  sei  ein  Kartenspiel  ge- 
meint, welches  der  König,  der  bekanntlich  in 
Syrien  gewesen  war,  dort  kennen  gelernt  habe. 
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Allein  man  hat  dagegen  erinnert,  dass  darunter 
eine  Art  Schach  zu  verstehen  sei,  welches  man 
zuweilen  auch  in  Europa  spielen  sieht,  nämlich 
das  indische  Chatur-aji,  d.  h.  die  vier  Radscha’s 
oder  die  vier  Könige.  Dieses  spielen  nämlich 
vier  Personen,  zwei  auf  jeder  Seite,  welche  je 
zwei  Fürsten  vorstellen,  die  ihre  Armeen  vereinigt 
haben.  Von  dieser  Art  Schach*)  ist  aber  schon  in 
einer  der  alten  Sanskrit-Puranas  (Bhawishya  Pu- 
rana)  die  Rede,  wo  die  Art  und  Weise  dieses 
Kriegspiels  beschrieben  und  die  Stellung  der  vier 
durch  ebensoviele  verschiedene  Farben  markirten 
Heere  also  angegeben  wird:  die  rothe  im  Osten, 
die  grüne  im  Süden,  die  gelbe  im  Westen,  die 
schwarze  ira  Norden.  Merkwürdiger  Weise  finden 
sich  aber  dieselben  Farben  in  den  Hindostani- 
Karten  wieder,  und  ein  Spiel,  welches  dort  sehr 
in  Gebrauch  ist,  heisst  Chahar-taj , die  vier  Kro- 
nen (Könige),  weil  die  Karten  im  Hindostani  über- 
haupt Taj , d.  h.  Blätter  oder  (figürlich)  Kronen 
heissen.  Jenes  Vier-Könige-Spiel  führt  eben  auch 
noch  den  allgemeinen  Namen  des  Schachs,  Chatui’- 
anga  (im  Sanskrit),  d.  h.  die  vier  Angas  oder  die 
vier  Bestandtheile  einer  Armee  (Elephanten,  Pferde, 
Wagen  und  Fusssoldaten),  welches  Wort  die  Per- 
ser, als  sie  das  Schach  von  den  Indiern  (nach 
Anderen  von  den  Chinesen)  entlehnten,  in  Chatrang 
verderbten,  woraus  die  Araber  wieder  Shatranj, 
die  Europäer  aber  Axedrez,  Scacchi,  Echecs,  Chess, 
Zatrikion,  Schach  etc.  machten. 

Leider  ist  aber  hiermit  immer  noch  nicht 
bewiesen,  dass  jenes  englische  Vier-Könige-Spiel 
Schach  gewesen  ist,  denn  der  alte  englische 
Uebersetzer  ven  Rabelais’  Gargantua,  Sir  Thomas 
Urquhart,  überträgt  diesen  Ausdruck  in  einer 
Stelle  dieses  Romans  (B.  1,  C.  22) , wo  es  heisst : 
„apres  souper  venoient  en  place  les  beaux  Evan- 
giles  de  bois,  c’est-ä-dire  force  tabliers  ou  le  beau 
flux,  ung,  deux,  trois“,  also:  after  supper  were 
brought  into  the  room  the  fair  wooden  gospels 
and  the  books  of  the  four  kings,  that  is  to 
say,  the  tables  and  cards,  mit  „Karten“,  und 
bis  heute  ist  in  England  der  Ausdruck:  the  book 
oder  the  history  of  the  four  kings  Synonym  des 
Kartenspiels  geblieben.  Dazu  kommt,  dass  selbst 
der  Name  der  Karten  (chartae,  cartes,  cards)  von 
Vielen  aus  dem  Sanskritworte  chahar,  chatur, 


*)  Von  dem  gewissermassen  ähnlichen  Dreischach 
der  Chinesen  wird  später  die  Rede  sein. 


d.  h.  vier,  hergeleitet  wird  (im  Altfrauzösischen 
ist  „cartes“  oft  „quartz“  geschrieben,  was  auf  die 
Ableitung  von  quarta,  der  vierte  Theil  einer  Sache, 
hindeutet).  Denn  obwohl  die  ältesten  Deutschen 
Spielkarten  nicht  „Karten“,  sondern  „Briefe“ 
heissen,  und  „Briefmaler“  Kartenmaler  bezeichnen, 
so  ist  dies  durchaus  kein  Gegenbeweis,  weil  man 
in  Deutschland,  welches  die  Karten  aus  Italien 
erhielt,  die  Bezeichnung  derselben  mit  „carte“  aus 
dem  lateinischen  Charta  erklärte  und  dasselbe 
nach  der  Bedeutung,  welche  es  im  Mittelalter 
hatte,  mit  „Brief“  übersetzte.  Allerdings  geht 
die  früheste  Erwähnung  der  Spielkarten  in  der 
englischen  Literatur  nicht  über  die  Zeit  König 
Heinrich’s  VI.  (geb.  1421,  f 1471)  hinaus,  denn 
das  Mystere  (Chester  play),  worin  einer  alten 
Gastwirthin,  welche  in  die  Hölle  kommt,  ihre 
Sünden  mit  „cardes,  dice  and  cuppes  smale“  vor- 
geworfen werden,  fällt  erst  in  diese  Zeit.  Von 
da  an  wird  die  Spielwuth  immer  allgemeiner  und 
zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  werden  in  einer 
alten  englischen  Posse,  Hycke  Scorner,  Karten- 
spieler bereits  in  die  Gesellschaft  von  Nacht- 
schwärmern und  Mördern  versetzt.  Das  Haupt- 
spiel, was  man  namentlich  unter  den  besseren 
Ständen  spielte,  war  Primero,  welches  sich  auch 
bis  auf  die  Zeit  Jacob’s  1.  erhielt,  dann  aber 
vom  Mawe  (dem  deutschen  Rumstich),  Ombre, 
Reversis,  Bassett,  Piquet  und  (namentlich  seit 
1680)  dem  nationalen  Whist,  dem  schweigsamen 
Spiel,  verdrängt  ward,  welches  letztere  seit  1730 
wieder  in  Amerika  durch  das  Boston  (einer  com- 
plicirteren  Form  des  Whist)  in  Schatten  gestellt 
wurde. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Ueber  die  in  den  König!.  Kunstsammlungen  zu 
Dresden  vorhandenen  Andenken  an  den  Hof- 
narren Joseph  Fröhlich. 

(Fortsetzung.) 

Als  nämlich  im  Jahre  1747  die  Prinzessin 
Maria  Josepha  mit  dem  Dauphin  von  Frankreich 
vermählt  ward,  hatte  man  im  Dresdner  Schloss- 
hofe einen  Jahrmarkt  veranstaltet,  eine  damals 
an  den  Höfen  meist  unter  dem  Namen  Wirth- 
schaft  ziemlich  beliebte  Festlichkeit,  hier  hatte 
Fröhlich  eine  Marktschreierbude  als  Wunder- 
doctor  aufgestellt  und  durch  einen  öffentlichen 
Anschlagszettel  das  Publikum  zum  Besuche  seines 

2* 
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Theaters  förmlich  eiugeladeii*).  In  diesem  Zettel, 
mit  dem  Motto:  Medicus  in  re  incerta  cernitur, 
I)ries  er  vor  Allem  seine  angeblichen  medicinischen 
Kenntnisse  und  beschloss  dieselbe  mit  folgenden, 
die  Adresse  von  sich,  dem  Wundermaun,  gebenden  | 
vier  Versen : 

In  Neustadt  suchet  ilm : Er  wohnet  in  der  Zeit, 

Da  tind’t  ihn  jedermann  zur  Hiilf  und  Dienst  bereit, 

Da  sticht  er  Euch  den  Staar:  da  macht  er  alte  Leute 

Aufs  Neue  wieder  jung  und  Alberne  gescheute.  | 

Sowohl  hier  als  in  der  vorhin  angezogenen 
Dresdnischen  Adresse  ist  nun  ausdrücklich  gesagt, 
dass  er  in  diesem  Hause  1747  und  1755  wohnte, 
es  zerfällt  sonach  die  vorhin  mitgetheilte  Sage  in 
sich.  Beiläufig  mag  noch  bemerkt  werden,  dass 
im  J.  1831  diese  Statiie  auf  Kosten  des  damaligen 
Besitzers  des  Hauses,  des  Drechslermeisters  Knep- 
per,  restaurirt  und  neu  gefirnisst  wurde,  allein 
im  J.  1876  ist  sie  beim  Abbruch  desselben  weg- 
genommen (sie  ist  jetzt  im  Besitz  des  Vereins  f. 
d.  Gesell.  Dr.)  und  somit  eins  der  merkwürdigsten 
Dresdner  Wahrzeichen  vernichtet  worden.  Uebri- 
gens  scheint  besagter  Fröhlich  sich  theils  durch 
seine  Taschenspielerkünste,  theils  durch  seine 
amtliche  Stellung  ein  hübsches  Vermögen  erspart 
zu  haben,  denn  er  besass  (?)  auch  noch  das  Ritter- 
gut Hohburg  bei  Wurzen,  wo  im  Schlossgarten 
noch  bis  auf  die  neuere  Zeit  seine  Statüe  aus 
Sandstein  (hier  wird  er  aber  als  Buckeliger  dar- 
gestellt) gezeigt  ward. 

Die  K.  Porzellansammlung  besitzt  von  ihm 
noch  eine  lebensgrosse  Büste  (22  Z.)  von  weiss- 
glasirtem  Porzellan,  wahrscheinlich  von  der  Hand 
des  berühmten  Modelleur  Kändler.  Er  trägt  einen 
spitzen  Filzhut,  wie  solche  heute  noch  die  Clowns 
im  Circus  zu  führen  pflegen,  hat  eine  otfenstehende 
Jacke  und  präsentirt  sich  unter  dieser  mit  Brust- 
latz und  Hosenträger,  was  wohl  auf  seine  Her- 
kunft — er  war  von  Hause  aus  ein  Müllerburscbe  — 
hindeuten  soll.  Neben  dieser  Büste  erblickt  man 
als  Pendant  die  des  sogenannten  Baron  Schmiedel**), 


Dieser  Zettel  ward  nur  an  die  den  Jahrmarkt 
besuchenden  höchsten  Herrschaften  und  Hofleute  vertheilt 
und  ist  daher  sehr  selten.  Er  ist  abgedr.  im  Sammler  Bd.  I. 
S.  39  flg. 

Dieser  war  wahi-scheinlich  auch  nicht  von  Adel. 
Im  Churf.  S.  Staatseal,  v,  1736  kommt  ein  Hoftaschen- 
spieler Gottfried  Tuchscheer,  genannt  der  kleine  Schmiedel, 
vor  uud  ebd.  1739  heisst  e^Gottfried  Junge  Baron  Schmie- 
del sans  repos. 


; ehemaligen  Postmeisters  zu  Lauchstädt,  in  voller 
Uniform  mit  Dreimaster.  Da  es  Fröhlich’s  Function 
I war,  an  der  Hoftafel  diesen  zweiten  Hofnarren, 
j der  sich  durch  eine  ganz  ausserordentliche  Aver- 
I sion  vor  Mäusen  lächerlich  machte,  dadurch  zu 
schrauben,  dass  er  demselben  unbemerkt  lebende 
Mäuse  in  die  Taschen  zu  practiciren  wusste,  so 
erblickt  man  dieselben  auch  an  seiner  Büste. 

Im  K.  Grünen  Gewölbe  (Wappenzimmer,  links 
I am  Fenster)  befindet  sich  noch  heute  eine  elfen- 
beinerne Statuette,  denselben  Hoftaschenspieler 
Jos.  Fröhlich  darstellend:  hier  hat  er  aber  statt 
eines  Menschen-  einen  Eulenkopf,  der  aber  einige 
Aehnlichkeit  mit  seiner  Physiognomie  auf  der 
Büste  hat.  Damit  steht  wohl  auch  im  Zusammen- 
hang, dass  auf  jener  Büste  in  der  K.  Porz.-Samml. 
früher  auf  seinem  Filzhute  eine  in  Oel  gemalte 
Eule  zu  sehen  war  (wahrscheinlich  war  sonst,  wie 
dies  heute  noch  bei  den  grossen  plastischen  Thier- 
gruppen daselbst  zu  sehen  ist,  die  ganze  Büste 
bunt  übermalt).  Er  trägt  ganz  das  Costüm  eines 
Baierischen  Bauern,  um  den  Hals  an  einer  Kette 
gleich  einem  Orden  ein  silbernes  Schild,  worauf 
ein  Esel  gravirt  ist,  auf  seiner  Linken  sitzt  eine 
kleine  Eule,  und  als  Schwert  hat  er  eine  Rübe 
an  der  Seite.*) 

Leider  sind  aber  zwei  andere  der  Mikrotech- 
nik angehörige  Darstellungen  derselben  Persön- 
lichkeit, die  wie  die  eben  genannte  Figur  im  Jahre 
1731  am  13.  Juli  demselben  Grünen  Gewölbe  ein- 
verleibt wurden,  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
aus  demselben  wieder  weggekommen.  Nach  einem 


Hierzu  die  Lichtdruck-Beilage  in  Nr.  1. 

Herr  Kunsthändler  E.  H.  Schröder  in  Berlin,  Wil- 
helmstrasse 91,  Besitzer  einer  sehr  grossen  und  reich- 
haltigen (verkäuflichen)  Sammlung  von  Portraits  in  Kupfer- 
stich und  Lithographie  schreibt  mir: 

„In  meinen  Sammlungen  befindet  sich  ein  Portrait 
des  J.  Er.  (alter  Kupferstich)  in  klein  quer  4® -Format. 
Habitus  uud  Costüm  ist  fast  das  gleiche  wie  bei  der  ab- 
gedruckten Statuette.  Das  Gesicht  ist  natürlich  Portrait, 
mit  einem  bayerischen  Spitzhut  bedeckt.  Die  ganze  Figur 
ist  IOV2  centim.  gross.  Auf  den  Hosenti’ägern  steht  die 
Jahreszahl  1722  und  J.  F. 

Die  Unterschrift  lautet: 

Joseph  Frölig  (nicht:  ch),  Hof-taschen  Spieler. 

Die  Figur  des  Dargestellten  steht  innerhalb  zweier 
verschlungenen  kleinen  Eichbäume,  auf  deren  Zweigen  drei 
Eulen  sitzen  und  an  denen  zwei  Beutel  mit  Attributen  der 
Taschenspielerkunst  (Spielkarten  und  Zauberstab)  hängen. 
An  dem  linken  Stamm  steht  eine  Wildsau,  an  dem  rechten 
eine  Meerkatze  mit  3 Bechern  und  Würfeln,“ 
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alten  Inventariennachtrage  aus  dem  ersten  Drittel 
des  vorigen  Jahrhunderts  will  ich  jetzt  ihre  Be- 
schreibung folgen  lassen. 

Das  eine  war  eine  Statuette,  -14 Va  Z.  hoch, 
auf  einem  Postament  von  Messing  und  Schildkrot 
stehend  und  stellte  den  besagten  Fröhlich  in  einer 
bunten  Kleidung,  auf  der  allerhand  Thiere,  als 
Atfen,  Esel,  Eulen,  Meerkatzen  u.  dgl.  gemalt 
waren,  dar,  der  Kopf  und  die  Hände  waren  von 
Elfenbein,  auf  dem  Kopfe  trug  er  ein  Hirschgeweih 
mit  zwei  Eselsohren,  in  der  rechten  Hand  einen 
Taschenspielerstock,  in  der  linken  aber  die  Ta- 
schenspielertasche, anstatt  der  Knöpfe  hatte  er 
silberne  Schellen,  Perücke  und  Haarbeutel  waren 
ebenfalls  bunt  bemalt.  Vermuthlich  war  also  die 
Figur  aus  Holz  und  nur  Kopf  und  Hände  aus 
Elfenbein. 

(Schluss  folgt.) 


Münzen  der  Stadt  Mülhausen  im  Eisass. 

Von  J.  u.  A.  Erbstein. 

Herr  Arthur  Engel  aus  Mülhausen  im  Eisass, 
dem  wir  bereits  einige  Beiträge  zur  Münzkunde 
des  Elsasses  verdanken  und  der  die  Herausgabe 
einer  „Numismatique  generale  de  l’Alsace“  beab- 
sichtigt, hat  jetzt  eine  Monographie  über  die  Mün- 
zen seiner  Vaterstadt  Mülhausen  unter  der  Feder. 

Die  Münzen  zu  Mülhausen  im  Eisass  (nicht 
zu  verwechseln  mit  der  numismatisch  weit  be- 
kannteren ehemaligen  Reichsstadt  Mühlhausen  in 
Thüringen)  gehören  zu  den  grössten  Seltenheiten. 
G.  E.  V.  Haller  in  seinem  „Schweizerischen  Münz- 
und  Medaillenkabinet“  (1780 — 81),  einem  Werke, 
das,  nebenbei  bemerkt,  selbst  schon  zu  einer  viel- 
begehrten Seltenheit  geworden  ist,  und  A.  Frh. 
V.  Berstett  in  seinem  „Versuche  einer  Münzge- 
schichte des  Elsasses“  (1840)  und  dem  Nachtrage 
dazu  (1844)  verzeichnen  zwar  einige  Mülhauser 
Münzen,  allein  in  der  Praxis  findet  man  solche 
so  äusserst  selten,  dass  es  schon  sehr  bemerkens- 
werth  ist,  wenn  eine  Münzsammlung  auch  nur 
eine  Münze  dieser  Stadt  aufzuweisen  hat.  Die 
bedeutendsten  universellen  Privatsammlungen,  über 
die  wir  Kataloge  besitzen,  die  v.  Reicbel’sche 
Münzsammlung,  das  v.  Wellenheim’sche  Kabinet, 
hatten  Münzen  von  Mülhausen  im  Eisass  nicht 
zu  verzeichnen.  Wie  v.  Haller  und  nach  ihm 
V.  Berstett  bemerkt,  sind  im  Archive  zu  Mülhausen 
städtische  Münzstempel  noch  in  Verwahrung  ge- 
wesen ; sicher  ist,  dass  von  dort  noch  vorhanden 


gewesenen  Thalerstempeln  im  vorigen  Jahrhun- 
derte neue  Abschläge  hergestellt  worden  sind. 
Exemplare  beider  Sorten  dieser  Abschläge,  die 
schon  durch  ihren  Laubrand  als  Producte  des 
18.  Jahrhunderts  kenntlich  sind,  befanden  sich  als 
die  einzigen  Mülhauser  Gepräge  in  der  berühmten 
V.  Schulthess-Rechberg’schen  Sammlung  (Nr.  7124 
und  7 125  des  Katalogs) ; sie  wurden  in  der 
Auction  mit  45  M.  und  28  M.  50  Pf.  bezahlt.*) 
Neues  für  die  zu  erwartende  Arbeit  des  Herrn 
Engel  Hess  sich  von  hier  nur  insofern  bieten,  als 
wir  aus  unserer  Sammlung  ein  bisher  unbekannt 
gebliebenes  Gepräge  mittheilen  konnten,  von  dem 
wir  nun  in  der  Engel’schen  Monographie  eine 
Abbildung  finden  werden.  Es  ist  das  eine  kleine 
Billonmünze  ganz  geringen  Gehaltes,  ein  Rappen- 
vierer oder  halber  Kreuzer  aus  dem  Jahre  1623 
von  folgendem  Gepräge  ; 

Vorderseite  : * MO(neta)  NO(va)  • MILHV- 

SINA  • 16 '23  Innerhalb  eines  schmalen  Kreises 
der  halbe  Adler  neben  dem  halben  Rade,  als  das 
Stadtvvappen. 

Rückseite:  EX  • VNO  • OM  : NOSTRA  • 
SALVS  • ( d.  i.  Ex  uno  omnis  nostra  salus.) 

Blumenkreuz,  von  einem  schwachen  Reifen  um- 
zogen. Aussen  beiderseits  ein  Perlenkreis.  Dm. 
14  Mllm. 

Diese  äusserst  seltene  Münze,  ähnlich  der  von 
B.  V.  Köhne  in  seiner  Recension  des  v.  Berstett- 
schen  Buches**)  beigebrachten,  ist  namentlich  auch 
deshalb  interessant,  weil  sie  als  Stadtwappen  nicht 
blos  das  Rad,  wie  es  die  Thaler  und  die  v.  Ber- 
stett abgebildeten  kleinen  Münzen  zeigen,  sondern 
den  halben  Adler  und  das  halbe  Rad  vorführt, 
gleich  den  Rappenpfennigen  dieser  Stadt,  von 
denen  wir  unten  noch  sprechen  werden. 

Mülhauser  Münzen  aus  anderen  Jahren , als 
von  1622  und  1623***)  sind  nicht  zu  erwarten. 


*)  Bei  beiden  Arten  dieser  Abschläge  kam  ein  und 
derselbe  Rückseiten-Stempel  zur  Verwendung,  der  durch 
das  abgekürzte  Schlusswort  SAL9  (statt  SALVS)  kenntlich 
ist.  Originale  aber  dieser  beiden  Thalergepräge  scheinen 
nicht  vorhanden  zu  sein , schon  Haller  bemerkt , dass  er 
deren  nie  zu  Gesicht  bekommen  habe.  Dagegen  müssen 
die  neuen  Abschläge  verhältnissmässig  zahlreich  angefer- 
tigt worden  sein,  da  sie  hin  und  wieder  anzutreifen  sind. 

Zeitschrift  f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkunde. 
I.  Jahrg.  1841,  S.  105  und  dann  aufgenommen  in  v.  Ber- 
stett’s  Nachtrag  unter  Nr.  107. 

***)  Alle  bisher  beschriebenen-Münzen  tragen  die  Jahr- 
zahl 1623. 
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da  diese  Stadt  — ■ die  übrigens  bekanntlich  zu 
den  zugewandten  Orten  der  scbweizeriscben  Eid- 
genossenschaft gehörte  — nur  ganz  vorübergehend 
das  Münzrecht  ausgeübt  hat.  Zwar  schloss  die 
Stadt  am  20.  März  1622  mit  zwei  Münzmeistern 
Namens  Bernhard  Weitnauer  und  Hans  Ulrich 
Falkner  einen  Vertrag  über  das  Prägen  aller  Art 
Münzen  auf  10  Jahre  ab,  allein  nicht  nur  die 
Bürgerschaft,  sondern  auch  die  evangelischen  Orte 
der  Schweiz  und  das  Haus  Oesterreich  als  Be- 
sitzer des  Elsasses  widersetzten  sich  dieser  gering- 
haltigen Ausmünzung,  bei  der  die  Münzmeister 
hinsichtlicb  des  Gehaltes  der  halben  Kreuzer  und 
Rappen  gar  nicht  beschränkt  waren,  während  die 
grösseren  Sorten  der  Basler  Währung  sich  an- 
schliessen  sollten.  So  hörte  denn  das  Münzen 
bald  wieder  auf.  Die  Jahrzahl  1625,  die  Schoepf- 
lin , Als.  II.  Tab.  II.  ieon.  auf  einem  Mülhauser 
Thaler  gefunden  haben  wollte,  ist  wohl  sicher 
auf  ein  Verkennen  der  Jahrzahl  1623  zurückzu- 
führen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Die  interessantesten  Preise  der  Garthe’schen 
Kunstauction. 

Versteigert  durch  J.  M.  Heberle  (H.  M.  Lempertz  Söhne). 

(Fortsetzung.) 

82.  Cylindrische  Henkelkanne,  Raerener  Fa- 
brikat. 56  M. 

95.  Herzförmige  Blumenvase  mit  SOeffnungen, 
Nassauer  Fahr.  82  M. 

104.  Zwei  Spielleute  (25  Ctm.)  in  ganzer 
Figur,  graues  Nassauer  Fahr.  17.  Jahrh.  165  M. 

106.  Hohe  graublaue  Raerener  Henkelkanne 
mit  Mascaron  und  Wappen  (48  Ctm.).  150  M. 

111.  Bauchige  Henkelkanne  desgl.  mit  drei 

Medaillons  a.  d.  J.  1647.  51  M. 

112.  Eine  desgl.  mit  Rosetten.  37  M. 

113.  Henkelkrug  desgl.  in  Kugelform  mit 
eingegrabenen  Arabesken,  Wappen  der  Familie 
Has,  Jahreszahl  1614  u.  d.  Monogr.  J.  C.  M.  H. 
(27  Ctm.  IL,  20  Ctm.  D.)  525  M. 

115.  Bauchige  Henkelkanne  mit  eingeritzten 
Ornamenten  — ohne  Henkel.  48  M. 

117.  Bauchige  Henkelkanne  mit  gepressten 
Rosetten.  51  M. 

119.  Vasenförmige  Henkelkanne  desgl.  mit 
einem  Fries,  Scenen  a.  d.  Bauernleben.  85  M. 

120.  Langhälsige  bauchige  Henkelkanne  desgl. 
reich  emaillirt.  61  M. 


123.  Henkelkanne  mit  kugeligem  Bauch,  ge- 
rippt mit  Mascaron.  97  M. 

124.  Henkelkanne  desgl.  mit  Ornamentfries 
von  Mascarons.  41  M. 

128.  Vexirkrug  mit  horizontaler  Ausguss- 
röhre. HO  M. 

135.  Kleiner  Henkelkrug  mit  Wappen  u.  d. 
Figur  der  Jungfrau  Maria  auf  dem  Halse  v.  J. 
1592.  103  M. 

139.  Langhälsige  Henkelkanne  mit  phantast. 
Thierkopf.  60  M. 

147.  Kugelförmiger  Humpen  mit  Wappen- 
schildern. 40  M. 

148.  Cylindrische  Henkelkanne  auf  drei 
Löwen  ruhend,  vorn  hinter  durchbrochenem  Gitter- 
fenster Statüe  der  Madonna.  62  M. 

154.  Hohe  dreifüssige  Kaffeekanne  mit  ein- 
geritzteii  Ornamenten.  127  M. 

163.  Tintenfassgehäuse  auf  3 Füssen  mit 
durchbrochener  Sternornamentatiou.  34  M. 

177.  Grau-blau-braune  Pilgerflasche  in  Kugel- 
form mit  vier  Oeseu  etc.  (gespr.)  100  M. 

178.  Bauchiger  Henkelkrug  desgl.  mit  dem 
Hess.  Wappen.  75  M. 

179.  Kugelförmige  Henkelkanne  mit  grossem 
Stern  als  Rosette.  105  M. 

180.  Eine  desgl.  mit  Blumen.  45  M. 

181.  Eine  desgl.  mit  phantast.  Köpfen,  Mas- 
caron u.  gepressten  Ornamenten  (gespr.).  53  M. 

182.  Bauehiges  Henkelkännchen  mit  Perl- 
verzierung und  Rosetten.  67  M. 

183.  Eins  desgl.  mit  grösser  u.  kleinen  Ro- 
setten, Wappen  u.  d.  Jahrz.  1687.  57  M. 

189.  Cylindrische  Henkelkanne  auf  3 Füssen 
mit  5 erhabenen  Löwenköpfen  u.  dreifachem  Or- 
namentfries V.  J.  1669.  71  M. 

196.  Durchweg  ornamentirte  Dachgiebelspitze 
mit  darauf  stehendem  Hahn,  Grenzhausener  Fahr. 
(101  Ctm.)  210  M. 

203.  Gelbbraune  Bartkanne  in  Kugelform 
mit  Rosetten  u.  Wappen.  (34  Ctm.)  25  M. 

206—208.  Drei  braune  Henkelkannen  von 
30—31  Ctm.  85  M. 

214.  Braune  bauchige  Bartkanne  mit  Ro- 
setten u.  Wappen.  30  M. 

273.  Blau  u.  braun  emaill.  vollrunde  Sta- 
tuette eines  betenden  Heiligen.  (36  Ctm.)  33  M. 

274.  Madonna  mit  dem  Jesuskinde,  ebenso. 
40  M.  (Eine  etwas  kleinere,  Nr.  275,  28  M.) 

281.  Grosse  runde  gothische  Thonform  mit 


15 


Ecce  Homo  in  der  Mitte  und  rings  herum  Bibel- 
sprüche in  gothischen  Lettern.  14,  Jahrh.  (28 
Ctm.  D.)  125  M. 

282.  Eine  desgl.  mit  der  Jgfr.  Maria.  (9V2 
Ctm.  D.)  115  M. 

284.  Eine  desgl.  mit  Rosette,  im  Innern 
Frauenkopf.  (8  Ctm.  D.)  42  M. 

298.  Grosses  Fayence-Lavoir  zum  Aufhängen, 
bunt  bemalt,  mit  Aufsatz  von  zwei  Delphinen 
(gespr.).  45  M. 

299 — 300.  Zwei  hohe  Fayence  - Vasen  mit 
schöner  Blumenmalerei.  (57  Ctm.  H.)  90  M. 

301—302.  Zwei  hirnförmige  hohe  Deckel- 
Vasen  mit  Blumenguirlande,  v.  Rouen,  (45  Ctm. 
H.,  22  Ctm.  D.)  145  M. 

313—316.  4 Delfter  Statuetten  (20  Ctm.), 

bunt  bemalt,  die  4 Jahreszeiten  als  Knaben  darst. 
295  M. 

317.  Henkelkanne  in  Form  eines  auf  einem 
Erdhügel  sitzenden,  dicken,  die  Hände  über  dem 
Bauche  kreuzenden  Mannes  (ohne  Henkel).  33  M. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Die  geschnittenen  und  gepressten  Trictracsteine 
aus  dem  17.  u.  18.  Jahrhundert. 

(Fortsetzung.) 

9.  Avers.  König  Gustav  Adolph  zu  Ross. 
Umschrift:  Gust.  Adol.  D.  G.  Sue.  Goth.  et  Van. 
Rex.  Vita  Fatoque  triumpho.  — Revers.  Ein 
Mann  in  römischer  Tracht  kniet  vor  einem  ihm 
das  Haupt  salbenden  Greis,  ein  Sonnenstrahl,  mit 
der  Inschrift:  Ipse  est,  trifft  seinen  Scheitel.  Um- 
schrift: Carol.  XI.  D.  G.  Rex  Sueciae. 

10.  Avers.  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  zu 
Ross,  darüber : Louys  le  Grand  Roy  des  Frangais. 

— Revers.  Die  Stadt  Strassburg  mit  der  Ueber- 
schrift:  Argentina  sub  Imperio  ac  Tutela  magni 
Regis  Galliae  floreat. 

11.  Avers.  Reitergefecht  mit  der  Ueberschrift: 
A domino  venit  Fax  et  Victoria.  — Revers.  Die 
belagerte  Stadt  Namur  mit  der  Ueberschrift : 
Stadt  Namur. 

12.  Avers.  Prinz  Eugen  zu  Ross  mit  der 
Ueberschrift : Eugenius  Franciscus  Dux  Savoyen. 

— Revers.  Die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Jesus- 
kinde, vor  ihr  die  h.  drei  Könige. 

13.  Avers.  Kaiser  Karl  VI.  im  Krönungs- 
ornat, darüber:  Carolus  VI.  D.  G.  Rom.  Imp. 

S.  A.  H.  H.  B.  Rex.  — Revers.  Die  Stadt  Wien. 


Oben  Adler  mit  der  Umschrift:  Aquila  illudit 
lunae.  Unten:  Vienna  liberata  1683. 

14.  Avers.  Der  Doge  von  Venedig  auf  dem 
Throne  sitzend,  rechts  zwei  knieende  Männer  eine 
Rolle  haltend,  vor  der  ein  dritter  sitzt,  darauf 
die  Worte:  S.  Maura.  Coron.  Calamata  Navarino. 
Modon.  Napoli  di  Romania.  — Revers.  Die  Stadt 
Venedig,  darüber:  Felicitas  Venetiae. 

15.  Avers.  Zwei  weibliche  Personen,  davon 
eine  mit  Krone,  Wage  und  Scepter  auf  einem 
Wagen  fahrend,  darüber:  Jungunt  post  bella  la- 
bella.  — Revers.  Die  Stadt  Ofen,  über  welcher 
der  geflügelte  Friede  schwebt.  Oben  als  Um- 
schrift: Aquila  Romana  reserat  Budae  portas. 
Unten : Anno  1686  2 Sept. 

Die  Serie  der  weissen  gepressten  Steine  ent- 
hält folgende  Darstellungen: 

1.  Dieselbe  Darstellung  wie  Nr.  8 der  ersten 
Serie. 

2 = mit  Nr.  4 der  ersten  Serie. 

3.  = mit  Nr.  13  d.  erst.  S. 

4.  Avers.  Ein  römischer  Krieger  umarmt 
einen  Bittenden.  Am  Boden  liegen  Bogen  und 
Harfe.  Umschrift:  Mens  mento  fronte  manuque. 
— Revers.  Ein  Mann  und  eine  Frau  in  römischer 
Tracht  reichen  sich  über  einem  Tisch , worauf 
zwei  Tauben  sitzen,  die  Hände,  oben  in  Wolken 
ein  Dreieck,  von  dem  Strahlen  ausgeheu,  mit  der 
Umschrift : Servat  servata. 

5.  = mit  Nr.  7 der  ersten  Serie. 

6.  = mit  Nr.  9 d.  erst.  S. 

7.  = mit  Nr.  5 d.  erst.  S. 

8.  =:  mit  Nr.  10  d.  erst.  S. 

9.  =:  mit  Nr.  14  d.  erst.  S. 

10.  = mit  Nr.  6 d.  erst.  S. 

11.  = mit  Nr.  12  d.  erst.  S. 

12.  = mit  Nr.  1 d.  erst.  S. 

13.  = mit  Nr.  11  d.  erst.  S. 

14.  Avers.  Ein  Mann  mit  Schlapphut,  Mantel 
und  Camisol  die  Geige  spielend,  darüber:  Ut 
forma  decora,  — Revers.  Eine  dicke  Bürgersfrau 
(Caricatur)  die  Leier  spielend,  mit  der  Ueber- 
schrift: Sic  lira  sonora. 

15.  Avers.  Ein  Mann,  ein  Kind  auf  dem  Arme, 
wiegt  ein  zweites.  Darüber:  Die  Kinder  wieg 
ich  gern  wans  nur  die  meinen  wem.  — Revers. 
Ein  Greis,  hinter  ihm  eine  Frau  und  im  Hinter- 
grund ein  Mann.  Umschrift:  Ich  wärme  bald, 
der  Alt  ist  kald. 
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Inseratentheil. 


G.  Schöufeld’s  Verla gsbuchliandliing  in  Dresden. 


Guide  de 
ramateur 


d’Objets  «l’art  et  de  curiosite  ou  Collection  de  mono- 
grarames  des  sculpteurs  en  pierre,  rnötal  et  bois,  des  ivoiriers, 
des  emailleurs,  des  arniuriers,  des  orfevres  et  des  m^dailleurs 
du  moyen-äge  et  des  epoques  de  la  renaissance  et  du  rococo 
3.  Edition  revue  et  augtnentee.  Prix:  Mk.  3. — . 
de  Porcelaines  et  de  Poteries  ou  Collection  complete  des 
marques  de  fabriques  de  porcelaines  et  de  poteries  de  l’Europe 

st  Mition.  Prix:  Mk.  4.  50  Pf.  [ß] 


par 

jr.  Bl  liraesse 

Directeur  du  Tresor  royal  (Grüne 
Gewölbe)  et  du  Musöe  cöramique 
ä,  Bresde,  conseiller  aulique  &c. 


Adolph  Hess,  i 

Münzen  und  Medaillen,: 

Betliiiiaimstrasse  6,  Frankfurt  a.  M. 

Alleriier-Anclion  zu  Miclfii. 

Montag-,  (len  20.  Mai  1.  J. 

und  folgende  Tage  wird  die  bedeutende  und  allgemein 
bekannte  Kunst-  und  culturliistoriscbe  Sammlung  des 

Herrn  J.  F.  Spengel  in  München 

durch  die  Unterzeichnete  öffentlich  versteigert  werden. 

Dieselbe  besteht  aus  prachtvollen  Renaissance-  und 
Rococo-Möbeln,  Schnitzwerken,  Bergkrystall-  und  Bronce-  j 
Lustern,  grossen  und  kleinen  Gobelins,  Webereien,  Spitzen  ^ 
und  Stoffen,  Töpferarbeiten,  als:  Oefen,  Krügen,  ferner  ] 
Porzellan,  Gläsern,  decorativen  Eisengegenständen,  Waffen,  | 
Sculpturen  u.  s.  w.  j 

Der  interessante  Katalog,  illustrirt  mit  zehn  photo- 
graphischen Abbildungen  der  kostbarsten  Piecen,  erscheint 
Ende  April  und  ist  für  den  Preis  von  zwei  Mark  durch  1 
Buch-  und  Kunsthandlungen  oder  direct  von  der  Unter-  j 
zeichneten  zu  beziehen.  Exemplai'e  ohne  Abbildungen 
werden  gratis  verabfolgt. 

München,  den  15.  April  1878.  j 

Die  iWontnioi'illon’sche 
[7]  Kunsthaiullung  und  Auctioiis-Anstalt. 

Einige  prachtvolle  Exemplare  des  echten,  äusserst  sei-  | 

tenen  Porzellans  von  Tournay,  päte  tendi  e mit  der  goldnen  : 
Thurmecke  sind  zu  verkaufen.  Adressen  übernimmt  die 
Expedition  dieses  Blattes.  [21]  | 

Mein  Yerzeichniss  Nr.  10 

verkäuflicher  Münzen,  Medaillen  etc.  versende  franco  und  j 
gratis.  [14] 

Berlin,  Friedrichstrasse  165,  III.  J)*  ©Bnjg©« 

Gesucht  wird  der  dritte  Band  der  Mömoires  de  la  so-  I 
ciete  d’archeologie  de  St.  P6tersbourg.  Franco-Off’erten  I 
erbeten  unter  A.  C.  10.  durch  die  Exped.  d.  Bl.  [17] 


Folgende  Sächsische  ganze  und  halbe  Thaler  werden  zu 
kaufen  gesucht:  v.  Schulthess’scher  Kat.  Nr.  4399,  4403, 
4415,  4436,  4449,  4487,  4524,  4560,  4582,  4604,  4611,  4625, 
4630.  Gefällige  Angebote  befördert  unter  A.  B.  9.  die 
Exped.  d.  Bl. [16] 

Zurückzukaufen  suchen  wir  gut  erhaltene  Exemplare 
der  Preislisten  zu  beiden  Bänden  unseres  Katalogs  der  v. 
Schulthess-Rechb.  Sammlung.  [18] 

Dresden.  J.  n.  A.  Erbstein,  DDr.  jur. 

Man  sucht  gut  gehaltene  Exemplare  des 

Diulogiis  creaturariini  Nicoltii  Pergameni 
Cyrilli  episc.  Speculum  sapientiae 
Destructoiium  vitiorum 

gleichviel  in  welcher  Ausgabe.  Adressen  mit  Preisangabe 
zu  richten  an  die  Exped.  d.  Bl.  [19] 

Aeltere  vorzüglich  Veiietianisclie  Gläser  werden 
gesucht,  doch  müssen  dieselben  gut  gehalten  sein.  Offerten 
mit  Preisangabe  unter  A.  G.  20  übernimmt  die  Expedition 
dieses  Blattes.  [20] 

Römmler  & Jonas,  Dresden, 

Königl.  Sächs.  Hofphotographen 

Kunstanstalt  für  Lichtdruck  mit  Hand-  u.  Schnellpressen- 
betrieb, 

empfehlen  sich  zu  Vervielfältigungen  in  unveränderlichem 
Pressendruck  nach  Jedeiii  beliebigen  Original  oder  photo- 
graphischem Negativ.  Die  höchsten  Auflagen  werden  unter 
Garantie  der  besten  Ausführung  in  kürzester  Zeit  erledigt. 

Prämiirt:  Hamtmrg  1868,  Dresden  1871,  Wien  1873,  Paris  1874, 
Brüssel  1875,  Wien  1875,  Dresden  1875,  München  1876,  Philadelphia 
1876,  Nürnberg  1877. 

Die 

BucMrncterel,  Stereotypie  rai  plvauoplastisclie  Anstalt 

S.  MOmraZ  HOMAOT 

Dresden,  Kaiserstrasse  3 

hält  sich  zur  Anfertigung  aller  typographischen  Arbeiten, 
als:  Zeitschriften,  Werken,  Catalogen,  Preis-Couranten,  mit 
und  ohne  Illustrationen,  etc.  bestens  empfohlen. 

Behufs  einer  Zusammenstellung  von  Notizen  über 
öffentliche  und  Privatsammlungen  bittet  die  Redaction 
um  gefällige  Mittheilung  hierauf  bezüglicher  Angaben. 


Die  geehrten  Lpser,  welche  sich  für  unser  Blatt  interessiren  und  daraufzu  abonniren  beabsichtigen,  wollen 
wir  nicht  ermangeln  aufmerksam  zu  machen,  dass  der  Bezug  unserer  Zeitschrift  vorerst  nur  durch  die  Expedition 
unter  Franco-Kreuzband  oder  durch  den  Buchhandel  erfolgen  kann,  die  Post  dagegen  nur  vom  1.  Juli  Abonnements 
entgegennimmt.  — Den  Preis  für  den  laufenden  Jahrgang  (Mai  bis  December)  haben  wir  auf  13  Mark  festgesetzt  und 
beehren  uns,  Bestellzettel  zur  gef.  Benutzung  hier  beizufügen. 

Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction : 
Herrn  Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgendwie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Bestellungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 

Expedition  der  „Zeitschrift  für  allgemeine  Museologie  etc.“ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 


Für  den  wissenschaftlichen  Theil  verantwortlich:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil : T.  Moritz  Hofmann. 
Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 


1878. 


1.  Juni. 


Nr.  3. 


Zeitschrift 

für 

allgemeine  Museologie 


und 


verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Eedacteur:  Hofrath  Hr.  J.  &.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäsa  - Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar, 
wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum 
Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldioo-Genealogioa  Italiana  zu  Pisa, 
Bitter  des  K.  S.  Verdienstordens  1.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 


Erscheint  am  l.  und  15.  jeden  Monats.  — Abonnementspreis  (incl.  portofreier  Zusendung)  pro  Semester  10  Mark,  pro  Jahr  20  Mark.  Für  den 
laufenden  Jahrgang  (Mai  bis  December)  13  Mark  pränumerando.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Baum  1 Mark,  unter  Eingesandt  1 Mark  50  Pf.,  für  Abonnenten  mit  20  Prooent  Babatt. 


Inhalt: 

Zur  Geschichte  der  Spielkarten  (Fortsetzung). 

Ueber  die  in  den  Dresdner  Kunstsammlungen  vorhandenen 
Andenken  an  den  Hofnarren  J.  Fröhlich  (Schluss). 
Münzen  der  Stadt  Mülhausen  im  Eisass  (Schluss). 

Preise  der  Garthe’schen  Kunstanction  (Fortsetzung). 

Die  geschnittenen  und  gepressten  Trictracsteine  (Schluss). 
Inserate. 


Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Fortsetzung.) 

II.  Welches  waren  die  ersten  Kartenspiele 
und  was  bedeuteten  sie? 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden , dass  das 
Scbach  zur  Erfindung  des  Kartenspiels  Gelegen- 
heit gegeben  hat;  letzteres  ist  ebensogut  ein 
Kriegsspiel  als  ersteres,  nur  statt  dass,  wie  bei 
diesem  zwei  Parteien,  bei  jenem  deren  vier  agiren. 
Hieraus  erklärt  es  sich  auch,  dass,  während  beim 
Sclmch  die  beiden  Armeen  nur  durch  zwei  Farben, 
schwarz  und  weiss,  unterschieden  zu  werden  brau- 
chen, bei  der  Karte  deren  vier  nöthig  wurden. 
Ebenso  ist  es  mit  den  Figuren.  Das  älteste  per- 
sische Schach  hatte  folgende  Figuren  : 

Schach  Pherz  Phil  Aspen-suar 

König  General  Elephant  Reiter 

Ruch  Beydall 
Dromedar  Fussknecht 

allein  als  es  zu  den  Italienern  und  Franzosen 
kam,  veränderten  sich  durch  Verstümmelung  der 
persischen  Namen  auch  die  Figuren.  Der  König, 


Schach,  blieb  und  wurde  zum  Re  und  Roi,  aus 
Pherz,  dem  General,  aber  machte  man  erst  Fercia, 
dann  Fierce,  hierauf  Fierge,  Vierge,  und  so  hatte 
man  auf  einmal  eine  Dame  und  erhob  diese,  um 
ihr  einen  Rang  zu  geben,  zur  Königin,  Reine  und 
Reina , Hess  ihr  aber  ihre  frühere  Wichtigkeit, 
und  so  kommt  es,  dass  sie  die  Stelle  des  Gene- 
rals vertritt,  mit  dessen  Gefangennehmuug  von 
der  andern  Partei  eigentlich  schon  der  Sieg  ver- 
loren ist.  Aus  dem  Elephanten,  Phil,  machten  die 
Italiener  und  Franzosen  den  Arfil  und  Fou,  die 
Engländer  ihren  Bishop  und  die  Deutschen  ihren 
Läufer.  Aus  dem  Reiter,  Aspen-suar,  ward  bei  den 
Italienern  das  Pferd , Cavallo,  bei  den  Franzosen 
der  Ritter,  Chevalier,  und  im  Deutschen  Schach 
der  Springer.  Aus  dem  Dromedar,  Ruch,  ward 
der  Thurm  oder  das  Castell  (torre,  rocchi,  tour), 
weil  der  Kriegselephant  bekanntlich  einen  Thurm 
auf  dem  Rücken  trägt  (im  deutschen  Schach  kommt 
allerdings  zuweilen  ein  wirklicher  Elephant  vor, 
im  russischen  ward  dafür  ein  Schiff  und  im  eng- 
lischen früher  statt  des  rook  oder  castle  die  Krähe 
substituirt).  Die  Fussknechte,  Beydall,  behielt 
man  bei,  es  wurden  daraus  die  pediiie,  pions, 
pawns  und  Bauern*). 


*)  Das  chinesische  Schach  ist  indess  von  dem 
indisch  - persischen  und  europäischen  verschieden.  Das 
chinesische  Schachbrett  hat  zwar  auch  64  quadratische 
Felder,  die  jedoch  durch  einen  ein  Feld  breiten  Streifen, 
Chich-ho,  Grenzfluss  genannt,  in  zwei  gleiche  Hälften  ge- 
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Auf  gleiche  Weise  veränderten  nun  die  Fran- 
zosen die  vom  Schach  hergenommenen  Karten- 
bilder und  setzten  so  an  die  Stelle  des  Reiters 


theilt  sind.  Die  Aufstellungspuncte  sind  jedoch  nicht  die 
Felder,  sondern  deren  Ecken  oder  die  durch  Kreuzung 
der  Linien  entstandenen  Puncte : dadurch  ergeben  sich 
von  oben  nach  unten  je  10,  von  rechts  nach  links  je  9 
Eeihen,  ini  Ganzen  90  Aufstellungspuncte  Für  jede  Parthei 
giebt  es  16  Figuren,  dagegen  stimmen  dieselben  nicht  mit 
denen  des  europäischen  Schachs.  Es  sind  folgende : 

1.  Der  König,  Chiang,  d.  h.  General. 

2.  Zwei  Minister,  Shi , auf  beiden  Seiten  des  Königs, 
der  die  Mitte  der  hintersten  Linie  einnimmt  (fehlen  in  un- 
serem Schach). 

3.  Zwei  Eiephanten,  Hsiang,  auf  beiden  Seiten  der 
Minister  (unsere  LaufeiO.  Von  ihnen  kommt  der  Name 
des  Spiels : Hsiang-chi,  Elfenbein-  oder  Elephantenschach. 

4.  Zwei  Pferde,  ma  (unsere  Springer). 

5.  Zwei  Wagen  (unsere  Thürme). 

6.  Zwei  Geschütze  oder  Kanonen,  p’ao  (fehlen  bei  uns). 

7.  Fünf  Bauern  (ping)  oder  Soldaten  (tsu).  Diese 
stehen  auf  dem  Schachbrett  je  zwei  Felder  von  einander 
entfernt,  drei  Reihen  vor,  in  der  Reihe  hinter  ihnen  aber 
stehen  die  Geschütze. 

Die  Figuren  sind  einfache  flache  Scheiben,  wie  unsere 
Damebrettsteine,  auf  deren  Oberseite  die  Bedeutung  durch 
ein  eingeschnittenes  Schriftzeichen  angegeben  ist.  Das 
Material  derselben  ist  Holz,  Elfenbein,  Knochen,  Seifen- 
stein oder  Agalmatolith,  Jade  oder  Nephrit,  glasirte  Ziegel 
etc.  Die  beiden  Partheien,  Schwarz  und  Roth,  unterschei- 
den sich  theils  durch  die  Farbe  der  Steine,  dann  aber 
auch  durch  die  Farbe  der  Schriftzeichen  (meist  blau  und 
roth),  dann  diu-ch  letztere  selbst.  Schwarz  hat  die  den 
Figuren  eigentlich  zukommenden  Symbole,  Roth  nur  theil- 
weise,  zum  Theil  aber  synonyme,  d.  h.  Zeichen  von  der- 
selben oder  ähnlicher  Bedeutung,  aber  anderer  Aussprache, 
zum  Theil  homonyme  derselben  Aussprache,  aber  anderer 
gar  nicht  auf  das  Spiet  bezüglicher  Bedeutung.  Das 
Schachspiel  ist  bei  den  Chinesen  indess  nicht  das  edelste 
aller  Spiele,  wie  bei  uns,  sondern  das  Ch’i- Spiel  oder 
Wei-ch’i,  eine  Art  Brettspiel  mit  360  Steinen,  welches  w’eit 
schwieriger,  aber  angeblich  auch  viel  älter  ist.  Gleichwohl 
wird  in  China  namentlich  auch  unter  den  gemeinen  Leuten 
allgemein  Schach  gespielt,  man  sieht  auf  den  Strassen  oft 
Bettler  und  Lastträger  auf  einem  in  den  Sand  gekritzelten 
Schachbrett  mit  Kieseln  spielen.  Ein  complicirtes  Schach 
ist  das  Di-eischach  oder  San-kwo-chih,  d.  h.  die  Geschichte 
der  drei  Reiche , welches  die  Kämpfe  der  drei  Reiche 
Wei,  Shu  und  Wu,  in  welche  China  221—264  n.  Chr.  ge- 
theilt  war,  versinnlicht.  Das  Schachbrett  ist  sechsseitig 
und  durch  den  hier  dreiarmigen  Grenzfluss  iu  drei  Lager 
getheilt,  jedes  mit  45  Aufstellungspuncten.  Die  Figuren 
sind  die  bekannten  16  mit  je  zwei  neuen  für  jede  Parthei. 
Letztere  heissen  bei  Roth  chuo  (Feuer) , bei  Blau  ch’i 
(Bauer),  bei  Grün  feng  (Wind).  Die  drei  Generale  heissen 
je  nach  den  Reichen  Shu  (roth),  Wei  (blau)  und  Wu  (grün), 
so  wie  sich  die  Partheien  nach  den  Farben  unterscheiden. 
(S.  a.  N.  Wien,  lllustr.  Zeit.  1878.  Nr.  25  S.  390  flg.) 


eine  Dame.  Sie  bekamen  somit  Roi,  Dame  und 
Valet,  wogegen  wieder  die  Italiener  zwar  in  ihrem 
ältesten  Spiel,  der  Trappola,  nur  drei  Bilder,  Re, 
Cavallo  und  Fante  hatten,  aber  dafür  in  dem  aus 
dieser  hervorgegangenen  Tarocco  die  Reina  hin- 
zufügten. Die  Spanier  dagegen  hielten  wie  die 
Deutschen  an  dem  Schachvorbilde  fest,  bei  ihnen 
verblieb  es  beim  König  (rey) , Ritter  oder  Reiter 
(caball)  und  Fussgänger  (sota),  welchen  in  den 
deutschen  Karten  König,  Ober(mann)  und  Unter 
(mann , Unteroffizier)  entsprechen , denn  die  ge- 
meinen Zahlblätter  stellen  die  Soldaten  vor. 

Das  älteste  italienische  Spiel , welches  wahr- 
scheinlich mit  den  aus  dem  Orient  herübergekom- 
menen Karten  gespielt  wurde,  hiess  nun  aber 
Trappola  (d.h.  Falle);  es  bestand  aus  vier  Farben, 
spade  (Degen) , copi  (Becher) , danari  (Münzen) 
und  bastoni  (Stäben),  deren  jede  drei  sogenannte 
Bilder,  König  (re),  'Reiter  (cavallo)  und  Buben 
(fante)  und  sechs  gemeine  Zahlblätter,  1,  2,  7, 
8,  9,  10,  hatte,  also  zusammen  aus  3G  Blättern 
bestand.  Rafael  Maffei  vonVolterrä  (f  1521),  der 
über  die  Spiele  seines  Zeitalters  spricht  (Comment. 
Urb.  p.  347),  nennt  dieses  Spiel  das  gemeine  Spiel, 
eine  neue  Erfindung  aber  das  tarocco  (tarocchi) 
oder  Tarokspiel.  Man  spielte  dasselbe  anfangs 
wohl  mit  der  Trappolakarte,  brachte  es  aber  zu- 
letzt mit  den  22  Figuren  (den  sogenannten  Atouts), 
den  4 Rittern  und  52  anderen  Blättern  auf  ein 
Spiel  von  78  Blättern.  Ja,  man  erfand  in  der 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  noch  ein  vergrössertes 
Tarok,  minchiata*)  genannt,  wo  die  Taroks  nicht 


Die  Blätter  meiner  Minchiatakarte  (Carte  fine  al 
soldato  in  Bologna  um  1690)  sind:  1.  Taschenspieler,  II. 
Päpstin,  III.  Kaiser,  IV.  Kaiserin,  V.  der  verliebte  Amor 
schiesst  einen  Pfeil  auf  einen  knieenden  jungen  Mann,  den 
eine  vor  ihm  stehende  Frau  krönt,  VI.  die  Massigkeit, 
VII.  die  Stärke  (Frau  eine  Säule  haltend),  VIII.  die  Ge- 
rechtigkeit, IX.  das  Glücksrad,  an  dem  sich  zwei  Knaben 
und  ein  Alte  mit  Scepter  und  Reichsapfel  drehen,  X.  Wa- 
gen (nackte  Frau  darin),  XL  Einsiedler,  an  zwei  Krücken, 
daneben  ein  Hirsch,  XIl.  Gehängter,  XlII.  Tod  als  Sensen- 
mann zu  Ross,  XIV.  Teufel  als  nackter  Mann  mit  Drei- 
zack, Hörnern,  Krallen  und  Fledermausflügeln,  XV.  Haus 
Gottes,  aus  dem  ein  nackter  Mann  eine  nackte  Frau  treibt, 
XVI.  sitzende  Frau  betend , rechts  eine  fallende  Krone, 
XVH.  sitzende  Frau,  in  der  Linken  Spiegel,  in  der  Rech- 
ten Schlange,  XVIII.  desgl.  in  der  Linken  den  Spiegel, 
die  Rechte  auf  dem  Schoosse,  XIX.  desgl.  in  der  Rechten 
einen  Feuerbrand,  die  Linke  auf  dem  Schoosse,  XX.  Tiger 
oder  Leopard,  hinter  ihm  hochaufschlagende  Feuerflamme, 
XXI.  segelndes  Schilt'  mit  zwei  Männern,  ein  Hund  steht 
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blos,  wie  beim  früheren  Tarokspiele,  von  I~XXI 
numerirt  waren  (der  Narr,  il  matto,  eigentlich 
Nr  XXII,  ist  nicht  numerirt),  sondern  bis  XXXV, 
fügte  dann  noch  fünf  höhere  unbe/Jfferte  Blätter, 
arie  genannt  (d.  h.  ansehnliche  Karten),  hinzu 
(a.  die  Sterne,  b.  der  Mond,  c.  die  Sonne,  d.  die 
Welt,  e.  die  Trompete)  und  brachte  es  folglich 
mit  dem  Narren  und  den  4 Rittern  im  Ganzen 
auf  97  Blätter.  Jenes  von  Rafael  Maffei  soge- 
nannte neu  erfundene  Spiel  (tarocchino)  soll  nun 
ein  gewisser  Francesco  Fibbia,  Prinz  von  Pisa 
Commandant  der  bewaffneten  Macht  von  Bologna 
(geb.  1360,  t 1419)  erdacht  haben  (s.  Cicognara, 
Storia  della  calcografia,  p.  137),  wenigstens  liest 
man  unter  einem  in  dem  seiner  Familie  angehörigen 
Palaste  daselbst  aufgehängten  Porträt  desselben 
die  Worte  : „inventore  del  gioco  del  Tarocchino 
in  Bologna,  dalli  XIV  riformatori  della  Citta  ebbe 
il  privilegio  di  porre  l’Arma  Fibbia  nella  Regina 
di  Bastoni  e quella  della  moglia  (Francesca  Ben- 
tivogli)  nella  regina  di  danari“,  allein  man  weiss 
freilich  nicht,  ob  mit  diesem  „tarocchino“  die 
„tarocchi“  Maffei’s  gemeint  sind.  Wie  dem  auch 
sein  mag,  es  muss  noch  zu  einer  Zeit  erfunden 
worden  sein,  wo  Welfen  und  Ghibellinen  sich  in 
Italien  um  die  Herrschaft  stritten,  sonst  hätte  sein 
Erfinder  nicht  die  Bildnisse  des  Kaisers  und  der 


auf  dem  Dach  der  Kajüte,  XXII.  Schloss  und  Thurm  im 
Hintergrund,  in  der  Mitte  Palmbaum  mit  Brücke  über  ein 
Gewässer,  XXIII.  fünf  Abtheilungen  über  einander,  in  den 
oberen  Berge,  darüber  Sterne  und  Vögel,  in  der  untersten 
hyänenartiges  Thier  (in  anderen  Krokodill),  XXIV.  oben 
Waage,  auf  der  ein  Wiesel,  unten  Stachelschwein,  XXV. 
geflügelte  Frau,  einen  Palmenzweig  in  der  Hand,  XXVI. 
Skorpion,  unten  Gans  im  Wasser,  XXVII.  Widder  stehend 
und  sich  an  einer  Lanze  haltend,  unten  Lamm,  XXVIII. 
Steinbock  stehend,  ein  Scepter  haltend,  aber  unten  in  einen 
Fischschwanz  ausgehend,  XXIX.  Bogenschütze,  oben 
Mensch,  unten  Centaur,  am  Boden  Schwein,  XXX.  Krebs, 
XXXI.  zwei  Fische  nebeneinander,  in  ein  Band  beissend, 
XXXII.  Mann,  aus  zwei  Krügen  Wasser  ausgiessend, 
XXXIII.  springender  Löwe,  XXXIV.  (stehender  oder- 
liegender)  Stier,  XXXV.  nackte  Zwillinge  (Nr.  XXIV— 
XXXV  sind  offenbar  die  Bilder  des  Thierkreises),  dann 
36.  Narr  zwischen  zwei  Knaben,  37.  Sonnenantlitz,  darunter 
sitzendes  Liebespaar,  38.  Vollmondsgesicht,  darunter  Greis, 
in  der  Rechten  Zirkel,  neben  sich  Zifferblatt  mit  L— VI., 

39.  Stern,  darunter  König  zu  Ross,  einen  Becher  haltend, 

40.  geflügelter  Engel  in  Strahlen,  in  zwei  Posaunen  stos- 
send, unten  Stadt,  41.  nackter  geflügelter  Knabe,  in  der 
Rechten  Pfeil,  in  der  Linken  Krone,  auf  einem  von  vier 
Cherubim  gehaltenen  Rundbild,  darin  eine  Kapelle  abge- 
bildet ist,  stehend. 


Kaiserin,  des  Papstes  und  gar  der  Päpstin  unter 
die  Atouts  gestellt,  welche  letztere  zwei  man  freilich 
später  mit  denen  des  Jupiter  und  der  Juno  ver- 
tauschte (so  bei  Breitkopf,  d.  Spielk.  Taf.  I),  die 
aber  in  der  älteren  Form  bei  Singer,  Hist,  of 
playing  cards.  p.  292.  PI.  1,  und  im  Catal.  of  the 
playing  cards  of  the  Brit.  Mus.  PI.  I.  u.  II.  ab- 
gebildet sind.  Auf  einer  Strassburger  Karte  des 
17.  Jahrhunderts  ist  die  Päpstin  ein  mit  Blumen 
geschmücktes  Mädchen,  le  printemps. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Ueber  die  in  den  König!.  Kunstsammlungen  zu 
Dresden  vorhandenen  Andenken  an  den  Hof- 
narren Joseph  Fröhlich. 

(Schluss.) 

Viel  kostbarer  scheint  aber  das  zweite  Stück 
gewesen  zu  sein.  Es  war  dies  eine  Art  Gruppe. 
Jos.  Fröhlich  sass  auf  einem  Wagen  von  schwar- 
zem Ebenholz,  vor  welchem  zwei  Schweine  aus 
Elfenbein  gespannt  waren.  Auf  der  einen  Sau  sass 
ein  Affe,  weicher  eine  rothe  Rübe  in  der  linken 
Pfote  hielt,  von  der  er  frass,  in  der  rechten  aber 
eine  Peitsche  mit  einem  Stiel  von  schwarzem 
Ebenholz  führte.  Hinten  auf  der  Deichsel  an  der 
Waage  sass  eine  kleine  aus  Elfenbein  geschnittene 
Eule.  Fröhlich’s  Figur  aus  Elfenbein  war  auf 
einem  Nachtstuhl  sitzend  dargestellt,  wie  er  dreier- 
lei Sorten  Gold-  und  Silbermünzen  von  sich  gab 
(also  als  Ducatenmann),  auf  seinen  Hosenträgern, 
Beinkleid  und  Camisol  befanden  sich  13  kleine 
in  vergoldetes  Silber  gefasste  Rubine  nebst  zwei 
kleinen  Smaragden  und  sechs  ganz  kleinen  in 
Silber  gefassten  Diamanten,  auf  seinem  Brustlatz 
7 kleine  Diamanten  in  Silber  gefasst,  auf  seinem 
Hute  ein  ganz  kleines  emaillirtes  Bouquet,  worauf 
zwei  kleine  Rubine  und  ein  kleiner  Smaragd  in 
Gold  gefasst,  und  an  der  Spitze  des  Hutes  ein 
kleines  Schellchen  von  vergoldetem  Silber.  In 
der  linken  Hand  hielt  er  den  Taschenspielerbeutel, 
in  der  rechten  aber  die  Leine  von  Silberdraht, 
womit  er  die  Schweine  zügelte,  am  Halse  über 
der  Schulter  hatte  er  an  einem  silbernen  Kettchen 
sein  Taschenspielerschild  oval  von  Silber  hängen. 
Hinter  ihm  standen  zwei  Dreschflegel  von  Elfen- 
bein, ein  Rechen,  ein  Mistkarst  und  eine  Mist- 
gabel von  Elfenbein  (sollte  sich  wohl  auf  sein 
Rittergut,  das  er  bewirthschaftete , beziehen?;. 
Der  Wagen  war  hier  und  da  mit  silbernen 
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Ornamenten  belegt,  sowie  die  Räder  mit  Silber 
beschlagen.  Der  Xachtstuhl  hatte  drei  silberne 
Thürclien.  Vorn  rechts  nächst  den  Schweinen 
stand  ein  schwarz  umwundener  Wegweiser  mit 
drei  Armen,  auf  deren  einem  eine  elfenbeinerne 
Eule  sass,  und  die  Worte;  Narrendorf  1 Meile, 
Gräz  80  jMeilen , Aussig  4 Meilen , Zum  Saustall 
und  Gross  Flegelsdorff  1 Meile.  Alles  dieses  be- 
fand sich  auf  einem  Nussbaumpostament,  worin 
in  einer  Schublade  ein  Dintenfass,  eine  Streusand- 
büchse mit  zwei  silbernen  Muschelchen  und  Ringcl- 
chen,  ein  Messer  von  Elfenbein  mit  vergoldetem 
Silber  beschlagen  und  mit  einer  Perle,  drei  klei- 
nen Rubinen  und  einem  kleinen  Diamanten  be- 
setzt, welches  letztere  ein  Hcmdenknöpfchen  vor- 
stcllte. 

Vielleicht  dienen  diese  Zeilen  dazu,  an  den 
Tag  zu  bringen,  wo  diese  zwei  immerhin  curiosen 
Stücke  hingekommen  sind.  Bei  der  neuen  Inven- 
tarisirung  des  K.Gr.  Gew.  in  d.  J.  1817—20  waren  sie 
nicht  mehr  vorhanden.  Vermuthlich  sind  sie  mit 
dem  berühmten  kleinen  Wagen  aus  Silbertiligran, 
der  sich  selbst  in  Bewegung  setzte  und  um  jene 
Zeit  noch  im  Pretiosenziminer  (Grossen  Saal)  des 
K.  Gr.  Gew\  gezeigt  wurde  (vor  10  Jahren  be- 
schrieb ihn  mir  ein  hochbejahrter  vornehmer  Frem- 
der, der  ihn  als  Kind  gesehen  hatte,  noch  sehr 
genau ) weggekommen. 

Portraits  von  Fröhlich  und  Schmiedel  sind 
im  K.  Kupferstichcabinet  nicht  vorhanden,  wohl 
aber  zwei  gleichzeitige  Kupferstiche,  die  freilich 
für  uns  jetzt  ziemlich  unverständlich  sind.  Auf 
dem  einen  grösseren  mit  der  Unterschrift;  „Jo- 
seph Fröhlich  abbittend  die  gegebene  Maulschelle 
an  seiner  Frau“  sieht  man  Fr.  in  seinem  Costüme 
als  Baierischer  Bauer  (wie  auf  der  Porzellanbüste) 
an  der  Erde  liegen  und  den  Saum  des  Kleides 
seiner  neben  ihm  stehenden  sehr  hübschen  Frau 
küssen ; neben  ihm  liegt  der  Narrenkolben  und 
er  trägt  an  einer  Kette  das  oben  erwähnte  Schild. 
An  der  Hinterwand  des  Zimmers,  in  welchem  diese 
Scene  vorgeht,  erblickt  man  einen  Kupferstich, 
auf  welchem  Fr.  knieend  vor  einem  Richtblock, 
auf  welchem  eine  Eule  sitzt,  die  mit  einem  Beil 
seine  auf  denselben  gelegte  Hand  abhauen  will ; 
rechts  von  ihm  sieht  man  noch  zwei  Eulen,  eine 
nach  ihm  hintliegend,  die  andere  stehend,  alle 
aber  an  Ketten  geschmiedet. 

Ein  zweiter  Kupferstich  mit  der  Unterschrift ; 
„Der  am  1.  April  von  Dresden  nach  Warschau 


verschickte  und  eben  an  selbigem  Tage  wieder 
retournirte  abentheuerliche  Courier  Baron  Schmie- 
del“ stellt  eine  düstere,  öde  Gegend  dar,  ein  bla- 
sender Postillon  reitet  vor  Schmiedel,  der  sich 
nach  den  auf  melireren  Rädern  aufgesteckten 
Köpfen  von  Verbrechern  umschaut,  her;  rechts 
von  demselben  sieht  man  ein  Hochgericht  von 
Stein,  darauf  einen  Galgen  mit  zwei  Gehenkten. 
Tm  Vordergründe  liegen  Pferdegerip])e,  im  Hinter- 
gründe geht  eben  die  Sonne  auf.  Beide  Kupfer- 
stiche haben  weder  Datum  noch  Stechernamen.  *) 

Leider  besitzt  das  K.  Münzcabinet  keine  der 
zwei  (von  Chr.  Wermuth)  auf  Fröhlich  angefertig- 
ten Medaillen.  Der  Avers  auf  beiden  (Silber, 
Guldengrösse)  ist  gleich;  J.  Fröhlich  in  ganzer 
Figur  mit  Jacke,  Brustlatz,  Pumphosen,  Schlapp- 
stiefel und  Schlapphut  und  der  Umschrift;  K.  P. 
V.  C.  S.  H.  (K.  Poln.  u.  Churf.  Sächs.  Hoftaschen- 
spicier)  1729.  Der  eine  Revers;  Ich  Bin  Der 
Rechte  Mann  So  Perfeetissime  Der  Taschen  Spieh- 
len  Kan.  Semper  Fröhlich**)  Nunquam  Traurich. 
Der  andere  Revers ; Zwei  verbundene  Plände,  und 
die  Umschrift;  Ein  schelm  ders  guth  meint.  IV2 
Lth.  schwer  (s.  Conradi,  Leb.  u.  Reg.-Gesch.  Au- 
gust’s  II.  Lpzg.  1797.  S.  89).  Ein  Exemplar 
der  letztem  Medaille  besitzen  die  HH.  DD.  Erb- 
stein hier. 

Ein  Trinkgefäss  im  K.  Hist.  Mus.  von  ver- 
goldetem Silber,  welches  einen  mit  den  Attri- 
buten eines  Kochs  versehenen  Hofnarren,  der  vom 
Teufel  auf  einem  Karren  gefahren  wird,  darstellt, 
wird  zwar  auf  Fröhlich  bezogen,  scheint  ihn  aber 
nicht  darzustellen. 


IViünzen  der  Stadt  Mülhausen  im  Eisass. 

Von  J.  u.  A.  Er  bst  ein. 

(Schluss.) 

An  Thalern  kennt  man  zwei  Hauptarten,  auf 
der  einen  hält  der  Löwe  einen  Schild  mit  dem 
Mühlrade,  auf  der  andern  erscheint  der  Wappen- 

*)  Obwohl  auf  der  K.  Gemäldegalerie  kein  Porträt 
von  Fröhlich  ist,  so  Avard  er  doch  auf  einem  daselbst  befind- 
lichen Gemälde  von  Dresden  von  der  Hand  Caualetto’s 
(Nr.  2325  d.  Kat.)  als  Staftägefigur  in  seinem  gewöhnlichen 
Costüm  dargestellt.  Ebenso  erblickt  man  ihn  auf  einem 
der  Zeithayner  Lagerbilder  von  Mork  (in  dem  vom  1.  Ab- 
satz der  grossen  Schlosstreppe  nach  dem  sogen.  Albrecht- 
schen  Zimmer  führenden  Gange). 

**)  Ueber  die  Schreibart  seines  Namens  ist  man  nicht 
ganz  einig ; er  schrieb  sich  selbst  bald  Frölig,  bald  Fröh- 
lich, bald  Frölich. 
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Schild  ohue  den  Schildbalter.  Nur  von  erstercr 
Sorte  sind  Originale  bekannt  geworden  (s.  Haller 
2074/75  und  unsere  Note  *).  Noch  Madai  (Thal. 
Cab.  2288)  legte  einen  solchen  Thaler  irrig  der 
Eeiebsstadt  Mühlhausen  in  Thüringen  zu,  was  erst 
später  bei  Nr,  7062/63  des  Thaler-Cabinets  berich- 
tigt wurde.  Auch  Trier  in  seiner  Einleitung  zu 
der  Wappenkunst  verwechselt  die  beiden  Städte; 
er  giebt  nämlich  einen  Schild,  quergetheilt,  oben 
halber  Adler,  unten  halbes  Kad,  als  Wappen  der 
Reichsstadt  Mühlhausen  in  Thüringen,  welche  letz^ 
tere  Stadt  nie  ein  halbes  Rad,  vielmehr  in  älte- 
ster Zeit  ein  Mühleisen,  später  einen  halben  Adler 
über  dem  Mühleisen,  dann  den  Adler  mit  einem 
Mühleisen  auf  der  Brust  und  zuletzt  (wie  schon 
auf  dem  uns  vorliegenden  Stadtsiegel  von  1633) 
den  Adler  mit  zwei  Mühleisen  auf  den  Flügeln, 
auf  kleinen  Scheidemünzen  auch  blos  den  Adler 
führte.  Ebengedachte  heraldische  Verwechselung 
ging  auch  in  Dr.  O.  Victor  Schraid’s  „Die  media- 
tisirten  freien  Reichsstädte  Teutschlands“  (Frkft. 
a.  M.  1861,  S.  137)  über,  wo  unter  Mühlhausen 
in  Thüringen  ebenfalls  das  von  Trier  gegebene 
Wappen  erscheint. 

Ausser  den  Thalern  wurden  im  Elsässer  Mül- 
hausen noch  Dreibätzler  (12  Kreuzer),  Batzen  (4 
Kreuzer),  halbe  Kreuzer  und  Rappen  geprägt,  die 
V.  Berstett  unter  Nr.  62,  60b,  61  und  63  in  leider 
nicht  gerade  zuverlässiger  Weise  aufführt. 

Die  halben  Kreuzer  (Rappenvierer),  deren  wir 
oben  einen  beigebracht,  und  die  Rappenpfennige, 
Hohlmünzen  mit  dem  halben  Adler  neben  halbem 
Rade  innerhalb  einer  Perleucinfassung  (v.Berst.  63) 
schliessen  sich  den  landgräflich  Elsässischeu  und 
den  Münzen  anderer  Stände  des  Elsasses  an. 
Ganz  ebensolche  bracteatenartige  Rappen  haben 
wir  u.  A.  von  den  Erzherzogen  von  Oesterreich 
als  Besitzern  des  Oberelsasses  mit  dem  Wappen- 
schilde der  obern  Landgrafschaft,  von  Murbach 
und  Lüders  mit  dreigetheiltem  Wappen  und  von 
Breisach,  Colmar,  Thann  mit  den  Wappen  dieser 
Städte. 

Als  Seitenstück  unserer  Mülhauser  halben 
Kreuzer  mag  hier  ein  unseres  Wissens  noch  un- 
edirter,  zu  Ensisheim  geprägter  Elsässer  halber 
Kreuzer  Erzherzog  Leopold’s  von  1624  Beschrei- 
bung finden  : 

Vorderseite  : LEOPOL  • D : G : ARG  • AV 
16 — 24  (Leopoldus  Dei  Gratia  Archidux  Austriae).  | 


Der  Wappenschild  der  Landgrafschaft  Ober-Elsass 
unter  dem  Erzherzogshute. 

Rückseite  : f DVX  • BVR  • LAND  • ALS 
(Dux  Burgundiae  Landgravius  Alsaciae).  Blumen- 
kreuz, von  einem  schwachen  Reifen  umgeben. 
Dm.  15  Mllm.  (Erbstein’sche  Sammlung.) 

Eine  Vergleichung  mit  diesem  Münzchen  lässt 
die  Klage  über  Unterwerthigkeit  der  Mülhauser 
Münze  völlig  gerechtfertigt  erscheinen ; denn  wäh- 
rend unser  erzherzoglicher  halber  Kreuzer  von 
gutem  Gehalte  ist,  gleicht  der  von  Mülhausen  bei 
bester  Erhaltung  in  Folge  seiner  Farbe  mehr  einer 
Kupfer-  als  einer  Silbermünze. 

Möchte  Herrn  Engel  (Paris,  29  nie  de  Ma- 
rignan)  auch  von  anderer  Seite  durch  Mittheilung 
von  Beschreibungen  und  Abdrücken  da  oder  dort 
noch  vorhandener  Exemplare  dieser  höchst  inter- 
essanten Stadtmünzen  bei  seinem  Vorhaben  die 
zu  wünschende  Unterstützung  werden. 

Dresden. 

Die  interessantesten  Preise  der  Garthe’schen 
Kunstauction. 

Versteigert  durcli  J.  M.  Heberle  (.H.  31.  Lemiiertz  Sühne). 

(Fortsetzung.) 

343.  Grosse  gerippte  Fayenceschüssel,  blau 
gemalt,  Chinesen  darst.  (41  Ctni.  D.)  21  M. 

365—66.  Zwei  bimförmige  Porzellanvasen, 
bunt  mit  Blumen , Thieren  etc.  gemalt  u.  vergoldet, 
Deckel  mit  Kylin,  chines.  (35  Ctm.  H.)  115  M. 

374.  Chin.  hoher  Blumenständer  von  Porz., 
unten  herzförmig , oben  pyramidal , blau  gemalt, 
mit  vielen  Düllen,  (48  Ctm.  H.)  45  M. 

401.  Grosse  chines.  Schüssel  mit  dick  auf- 
getrag.  Ornam.  u.  Blumenmalerei.  / 39  Ctm. 
D.)  57  M. 

429—30.  Jüngling  u.  Mädchen  sitzend  mit 
Blumenkörben.  (20  Ctm.)  Porz.  Statuetten.  430  M. 

431.  Pfeffer-  u.  Salznäpfchen.  Junger  Mann 
sitzend.  Meissner  Fahr.  70  M. 

432 — 33.  Flötenspieler  und  Lautenspielcrin. 
(19  Ctm.  H.)  Fürstenberg.  Porz.  51  M. 

434.  Sitzender  junger  Mann,  einen  Kürbis 
haltend.  (20  Ctm.  H.)  Berliner  Porz.  70  M. 

435.  Zeichnendes  Mädchen,  neben  ihr  Korb. 
(18  Ctm.)  Desgl.  155  M. 

444.  Schnitter.  Meissner  Porz.  (10  Ctm.)  52  M. 

445-46.  Gärtner  u.  Gärtnerin.  Desgl.  60 M. 

454 — 55.  Trinkender  Bacchus  u.  Knabe  als 
Winter.  Meissner  Porz.  (14  u.  13V2  Ctm.)  75  M. 
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464.  Nackter  Mann  am  Kohlenteuer  (Winter). 
Desgl.  80  M. 

466.  Mädchen  mit  Blumenkorb.  Desgl.  75  M. 

467.  Fischerin.  Desgl.  150  M. 

468.  Junger  sitzender  Mann  mit  Mops.  Desgl. 
86  M. 

482  — 83.  Zwei  kleine  Elephanten  in  Sachs. 
Biscuit.  (8  Ctm  ) 40  M. 

506.  Kelchglas  mit  Landschaft  u.  Inschrift. 
(20  Ctm  ) 40  M. 

518.  Venetianisches  Glas,  Laticinio,  Fuss 
ergänzt.  (14  Ctm.  H.,  IIV2  Ctm.  D.)  23  M. 

522 — 23.  Zwei  Yexirgläser.  24  M. 

541.  Madonna  sitzend  mit  dem  Jesuskinde. 
Elfenbeinstatuette  a.  d.  ersten  Zeit  der  Gothik. 
( 13  Ctm.)  50  M. 

542.  Madonna  mit  dem  Jesuskinde.  Desgl. 
17.  Jahrh.  (12  Ctm.)  32  M. 

558.  Elf.  Gruppe  von  zwei  nackten  Knaben. 
(8  Ctm.)  35  M. 

561.  Romanisches  Triptychon  (Christus  am 
Kreuze  u.  symbol.  Figuren)  (18  Ctm.  H.,  15  u. 
74  Ctm.  Br.)  450  M. 

562.  Mittelplatte  eines  Triptychons  a.  d.  16. 
Jahrh.  (Christus  am  Kreuz).  15  Ctm.  H.,  7 Ctm. 
Br.  285  M. 

564.  Einzeltafel  eines  Romanischen  Dipty- 
chons ( Kreuzabnahme).  9 Ctm.  H. , 7 Ctm.  Br. 
115  M. 

565.  Eine  desgl.  (Geburt  Christi).  IOV2  Ctm. 
H,,  7V2  Ctm.  Br.  12  M. 

566.  Eine  desgl.  in  2 Abth.  (Verlern.  Sohn). 
IIV2  Ctm.  H.,  6V2  Ctm.  Br.  230  M. 

567.  Eine  desgl.,  frühgothische  Arb.  (S.  Jo- 
seph mit  dem  Jesuskinde).  7V2  Ctm.  H.,  6 Ctm. 
Br.  140  M. 

568.  Eine  desgl.  (Christus  am  Kreuze).  7’/2 
Ctm.  H.,  5V2  Ctm.  Br.  110  M. 

571.  Eine  desgl.  in  Basrelief  (Tod  d.  Maria). 
8V2  Ctm.  H.,  5V4  Ctm.  Br.  50  M. 

572.  Eine  desgl.,  ebenso  (Verehrung  der 
Maria).  8 Ctm.  H.,  5’, 2 Ctm.  Br.  60  M. 

577.  Romanisches  Relief  (drei  schlafende 
Jünger).  9’/2  Ctm.  H.  83  M. 

580.  Hoch  geschnittenes  Relief-Hüftbild  des 
17.  Jahrh.  (St.  Ignatius  m.  d.  Kreuz).  15  Ctm.  H., 
8 Ctm.  Br.  72  M. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  geschnittenen  und  gepressten  Trictracsteine 
aus  dem  17.  u.  18.  Jahrhundert. 

(Schluss.") 

Als  mir  vorliegende  interessante  Steine  der 
historischen  Classe  bezeichne  ich  noch  : 

1.  Avers.  Herzog  von  Marlborough  über  ein 
Schlachtfeld  reitend,  indem  ihm  eine  weibliche 
Figur  mit  der  Mauerkrone  die  Schlüssel  einer 
Stadt,  die  man  im  Hintergründe  erblickt,  über- 
reicht. Ueberschrift : Victoriarum  impetus.  Unten : 
Sub  Duce  Marlburgo.  Victore  perpetuo  Gail,  pro- 
fligatis  Brabantia  et  Flandria  ereptae  MDCCVII. 

— Revers.  Ein  fliehender  Mann  zu  Ross,  dem 
eine  Krone  vom  Haupte  fällt,  im  Hintergründe 
eine  Stadt,  im  Vordergründe  Kanonen.  Ueber- 
schrift : Solis  eclipsis.  Unten : Barcelona  obsi- 
dione  liberata  Philippo  Andegav.  ex  Hisp.  fugato. 

2.  Avers.  Liegender  Flussgott  mit  Stierkopf, 
ira  Hintergründe  Plan  einer  Festung  auf  einem 
von  Engeln  gehaltenen  Vorhang;  darüber:  Gal- 
lorum  Eridanus  vincula  rumpit  ovans.  Unten : 
Casalis  armis  foederatorum  recepta  1695.  P.  H.M. 

— Revers:  Weibliche  Figur  mit  Palmzweig,  eine 
Krone  haltend,  an  ihre  Kniee  lehnt  sich  eine 
zweite  auf  einem  Füllhorn  sitzend.  Darüber : 
Carpimus  occiduo  speratam  sole  quietem.  Unten; 
Securitas  Italiae  restituta.  P.  H.  M. 

3.  Avers.  Ludwig  Markgraf  von  Baden,  im 
Hintergründe  eine  Türkenschlacht.  Umschrift : 
Ludov.  Guilielmus  Mar.  Bad.  S.  C.  M.  Exercit. 
suramus  dux.  — Revers.  Ein  Löwe,  der  eine 
Heerde  fliehender  Hunde,  von  denen  er  einen  ge- 
packt hat,  verfolgt.  Darüber:  Non  curat  nu- 
merum. 

4.  Avers.  Römischer  Imperator  mit  der  Rech- 
ten das  Labarum  mit  dem  christlichen  Monogramm 
haltend,  auf  der  Linken  eine  Victoria,  vor  ihm 
ein  knieender  Türke  in  Ketten , zwei  Schlüssel 
überreichend.  Oben  : Novos  gaudens  spondere 
triumphos.  Unten:  Victas  dedit  manus  d.  13 April. 
P.  H.  M.  — Revers.  Eine  Festung,  darüber  eine 
geflügelte  Victoria  mit  einem  Bande,  worauf: 
Canisia.  Unten:  Post  XC  annos  jugum  Turcicum 
excutiens  Canisia  sub  ipsum  veris  initium  uberem 
victoriarum  segetem  pollicetur  Leopoldo  et  Jo- 
sephe MDCXC. 

5.  Avers.  Die  lorbeergekrönten  Köpfe  der 
Kaiser  Leopold  und  Joseph,  darüber:  Leopoldus 
M.  Rom.  Imp.  Josephus  R.  et  H.  R.  augusti  Tur- 
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carum  Victores  perpetui.  — Revers.  Der  Kaiser 
auf  dem  Throne,  welchem  ein  knieender  Türke 
Schlüssel  überreicht,  im  Hintergründe  Festung  mit 
Kriegslager,  darüber  eine  schwebende  geflügelte 
Figur  mit  Palme.  Umschrift : Sic  assueta  tuis 
semper  victoria  castris.  Unten : Varadinum  re- 
ceptum  die  V Juni.  MDCXCII. 

6.  Avers.  Ueber  einem  Altar  reichen  sich 
ein  römischer  Krieger  und  eine  Frau  die  Hand, 
zwischen  ihnen  eine  zweite  Frau  einen  Acsculap- 
stab  haltend,  darüber:  Consilio,  concordia  et  for- 
titudine.  Unten  : P.  H.  M.  — Revers.  Versamm- 
lungsrath der  obern  (12)  Götter.  Darüber : In- 
gentes animo  dignas  Jove  concipit  iras  concilium- 
que  vocat.  Unten  : Conventus  foederat.  principum 
praeside  Guilielmo  III.  R.  Brit.  Hagae  celebr. 
1691.  P.  H.  M. 

7.  Avers.  Römischer  Feldherr  mit  Lorbeer- 
kranz, darüber  : J ovi  tonanti.  Unten  : Guilielmo 
III.  D.  G.  M.  Britann.  regi.  — Revers.  Eine 
Flotte  bombardirt  eine  Stadt.  Darüber:  Urbes 
aspicit  accensas  nec  tantos  sustinet  aestus.  Unten  : 
Vibrata  in  maritimas  Galliae  urbes  fulmina  1694. 

8.  Avers.  Hercules  auf  einem  erschlagenen 
Drachen  stehend  pflückt  Aepfel  von  einem  Baume. 
Darüber : Alcides  domito  rapit  aurea  poma  dra- 
conis.  — Revers.  Im  Hintergründe  eine  Felsen- 
festung, vor  dieser  eine  Flotte.  Darüber:  Nea- 
polis  Malvasiae.  Unten : Ultra  sesquiseculum  sub 
jugo  Turc.  inexpugnab,  habita  T.  D.  Virtuti  Ve- 
netae  cedit  et  ad  prisca  redit  obsequia  auspic. 
ser.  D.  Morosini  fortitudini  exc,  Corneri  cap.  d. 
12  Augusti  1690. 

9.  Avers.  Büste  des  Königs  Wilhelm  III. 
von  England.  Umschrift : Guilielmus  rex  Angl. 
Scot.  Franc,  et  Hybern.  Unten : Patriae  decus 
Angliae  praesidium.  — Revers.  Ein  römischer 
Imperator,  hinter  dem  ein  Knabe  mit  einem  Pfeil- 
bündel, reicht  einer  Königin  die  Hand,  rechts  eine 
weibliche  Figur  ein  aufgeschlagenes  Buch  und  ein 
Kreuz  haltend,  neben  dieser  eine  zweite,  welche 
eine  Schrift  mit  der  Inschrift  „Test“  und  einen  auf 
eine  Stange  gesteckten  Hut  hält.  Darüber : Te 
servatore  non  servimus.  Unten  : Restitutori  Bri- 
tanniae  1689. 

10.  Avers.  Johann  Georg  III.  von  Sachsen. 
— Revers.  Allegorische  Darstellung  von  Rhein 
und  Donau  mit  den  darüber  gekreuzten  Kur- 
schwertern. Die  Orig. -Medaille  ist  abgeb.  in  Ten- 
tzel’s  Saxon.  Numism.  Lin.  Alb.  T.  LXVI.  8. 


Im  Allgemeinen  ist  noch  hierzu  zu  bemerken, 
dass  ausser  dem  oben  (S.7)  angeführten  M.  Brunner 
(geb.  1659,  t 1725)  noch  als  Verfertiger  solcher 
Steine  die  Stempelschneider  Joh.  Jac.  Wolrab  (aus 
Regensburg,  j 1690),  Philipp  Heinrich  Müller 
(aus  Augsburg,  1653 — 1718),  Peter  Paul  Wer- 
ner (aus  Nürnberg,  1689 — 1771)  und  J.  Christoph 
Tanner,  der  aber  seit  1733  als  Obergraveur  der 
Münze  zu  London  thätig  war,  genannt  werden. 
Man  unterscheidet  überhaupt  drei  Classen  dersel- 
ben, nämlich  Steine  aus  dem  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts, andere  aus  der  Mitte  des  nächsten  Jahrh. 
und  endlich  solche,  welche  in  diesem  Jahrhundert 
den  älteren  zu  Nürnberg  nachgemacht  wurden. 
Es  giebt  solche  von  der  gewöhnlichen  Grösse  (D. 
5^4  Ctm.),  kleinere  (D.  5 Ctm.)  und  ganz  grosse 
(D.  6 Ctm.).  Von  letzteren  liegt  mir  ein  merk- 
würdiges Exemplar  vor.  Avers:  Ein  zwischen 
Kriegstrophäen  knieender  Türke,  oben  das  (kleine) 
Porträt  des  Kaisers  Leopold  mit  der  Umschrift : 
Victor  vicit.  Darunter : Schau  was  sich  ergeben 
must.  Unserm  Römer  Reichsaugust.  Mon.  J.  W. 
Revers:  Eine  Stadt,  darunter:  Aug.  Vind.,  dar- 
über die  Porträts  des  Kaisers  Leopold,  seiner  Ge- 
mahlin Eleonore  und  des  Kaisers  Joseph,  darum 
die  Porträts  der  7 Kurfürsten  Anselmus  von  Mainz, 
Joseph  von  Köln,  Johann  Georg  III.  von  Sachsen, 
Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz,  Friedrich  III.  von 
Brandenburg,  Max  Emanuel  von  Baiern,  Johann 
Hugo  von  Trier.  Mon.  M.  B.  (M.  Brunner). 

Ausserdem  existiren  auch  noch  dergleichen 
Steine  aus  Elfenbein , wo  aber  nicht  blos  die 
Steine,  sondern  auch  das  auf  ihnen  dargestellte 
Bild  und  die  Schrift  mit  einer  Maschine  gedreht 
und  nur  erst  nachgearbeitet  ist.  Ein  solcher 
Stein  befindet  sich  in  der  Sammlung  der 
HH.  DD.  Erbstein  hier.  Avers : Porträt  Johann 
Georg’s  III.  von  Sachsen  mit  der  Umschrift : Joh. 
Georg.  III.  D.  G.  Dux  Sax.  J.  C.  & M.  Revers: 
Porträt  Friedrich’s  I.,  Herzogs  von  Gotha,  mit  der 
Umschrift ; Frideiücus  dux  Sax.  J.  C.  et  Mont. 
(6  Ctm.  D.) 

Dieser  Stein  sowie  der  vorhin  beschriebene 
existiren  auch  als  Münzen,  wie  denn  die  meisten 
historischen  Brettsteine  nach  Medaillenstempeln, 
die  man  hierzu  verwendete,  gepresst  sind.  Eine 
Anzahl  solcher  Stempel  soll  sich  noch  in  Peters- 
burg in  der  K.  Münzsammlung  vorfinden*). 


*)  Einige  Abschläge  geben  folgende  Darstellungen: 
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Allerdings  existiren  auch  geschnittene  Brett- 
steine. Eine  solche  Serie  ist  z.  B.  so  beschaften. 
Die  Steine  sind  ganz  nach  Art  der  hölzernen  Ur- 
knndenkapseln  gedreht  und  auf  einer  Seite  aus- 
gehöhlt; in  jedem  ist  ein  aus  anderfarbigein  (hellen) 
Holze  geschnittener  Kopf  von  Türken  und  orien- 
talischen Frauen  aufgesetzt.  Eine  andere  im  K. 
Grünen  Gewölbe  beündliche  Serie  stellt  die  Köpfe 


a.  Jlinerva  mit  ihren  Attributen  neben  der  gefesselten 

Kriegsfnrie.  Darüber : Victoria  Industria  Belli. 

b.  August  II.  im  Krönungsornat  als  Brustbild,  mit  Brun- 

ner’s  Monogramm. 

c.  Kartenspielende  Soldaten  unter  einem  Baume,  darüber: 

Nimius  lusiis  pecuniae  abusns. 

d.  Zwei  mit  Blumen  bekränzte  Frauen  zwischen  Aehren, 

Blumen  etc.  Darüber : Flos  ornat  aristas. 

e.  Zwei  Türken  den  Triumphwagen  Kaiser  Leopold’s  11. 

ziehend.  Darüber:  Ecce  Triumphos  Leopoldinos. 


römischer  und  deutscher  Kaiser  (bis  Ferdinand  III.) 
dar.  Sie  sind  in  den  Avers  geschnitten,  auf  den 
schwarzen  Steinen  sind  sie  jedoch  braun  und 
bunt  gemalt;  die  Keverse  enthalten  in  einem  Wap- 
penschilde die  Namen. 

Gesucht  und  theuer  bezahlt  werden  eigentlich 
nur  die  historischen  Brettsteine  als  Aequivalente 
der  Medaillen,  vorzüglich  aber  diejenigen,  auf 
welchen  der  König  von  Polen  Stanislaus  Les- 
czynski  abgebildet  ist ';  weniger  beliebt  sind  die 
mit  humoristischen  Darstellungen. 

Anmerkung  zu  Mr.  I,  S.  7,  Nr.  4.  Ein  anderes 
Exemplar  verbindet  den  Revers  von  Nr.  4 mit  folgendem 
Avers : Mann  und  Frau  sich  umarmend  neben  Amor  auf 
einen  Rosenstrauch  zeigend.  D.arüber : Trau  nicht  es 
sticht,  unten  das  Monogramm  P.  P.  W.  (Peter  Paul  Wer- 
ner). Die  Verbindung  dieses  Reverses  mit  dem  Avers 
von  Nr.  8 (Nr.  1 S.  7). 


I n s e 1*  a t e n t li  e i 1- 


Adolph  Hess,  u»! 

Münzen  und  Medaillen, 

Betlimaiinstrasse  6,  Frankfurt  a.  M. 

Folgende  Sächsische  ganze  und  halbe  Tbaler  werden  zu 
kaufen  gesucht:  v.  Schulthess’scher  Kat.  Nr.  4399,  4403, 
4415,  4436,  4449,  4487,  4524,  4560,  4582,  4604,  4611,  4625, 
4630  Gefällige  Angebote  befördert  unter  A.  B.  9.  die 
Exped.  d.  Bl.  [16] 

Zurückzukauteu  suchen  rvir  gut  erhaltene  Exemplare 
der  Preislisten  zu  beiden  Bänden  unseres  Katalogs  der  v. 
Scbulthess-Recbb.  Sammlung.  [18] 

Dresden.  J.  u.  A.  Erbstein,  DDr.  jnr. 

Zscliiesclie  & Köder 

Leipzig,  Köiiigsstrasse  25. 

Ein-  und  Verkauf  von  Antiquitäten,  Münzen  und  Hunst- 
gegenständen.  [22J 

Römmler  & Jonas,  Dresden,  ,13] 

König!.  Säclis.  Hofphotographen 

Kunstanstalt  für  Lichtdruck  mit  Hand-  u.  Schnellpressen- 
j betrieb, 

I empfehlen  sich  zu  Vervielfältigungen  in  unveränderlichem 
Pressendrack  nach  Jedem  beliebigen  Original  oder  photo- 
graphischem  Negativ.  Die  höchsten  Auflagen  werden  unter 
Garantie  der  besten  Ausführung  in  kürzester  Zeit  erledigt. 

Prämiirf;  Hamburg  I868,  Dresden  1871,  Wien  1873,  Paris  1874, 
Brüssel  1875,  Wien  1875,  Dresden  1875,  München  1876,  Philadelphia 
1876,  Nürnberg  1877. 

Einige  prachtvolle  Exemplare  des  echten,  äusserst  sel- 
tenen Porzellans  von  Tournay,  päte  tendre  mit  der  goldnen 
Thiirmmarke  sind  zu  verkaufen.  Adressen  übernimmt  die 
Expedition  dieses  Blattes.  [21] 

Man  sucht  gut  gehaltene  Exemplare  des 

Dialogus  creaturariim  Nicolai  Pergameiii 
Cyrilli  episc.  Speculum  sapieiitiae 
Destructoriiini  vitiorum 

gleichviel  in  welcher  Ausgabe.  Adressen  mit  Preisangabe 
zu  richten  an  die  Exped.  d.  Bl.  [19] 

Aeltere,  vorzüglich  Venetiaiiische  Grläseiiwerden 
gesucht,  doch  müssen  dieselben  gut  gehalten  sein.  Offerten 
mit  Preisangabe  unter  A.  G-  20  übernimmt  die  Expedition 
dieses  Blattes.  [20] 

Die 

: BncMrnclferei,  Stereotynie  \\ä  EalTanoiilastisclie  Anstalt 

von 

Dresden,  Kaiserstrasse  3 

hält  sich  zur  Anfertigung  aller  typographischen  Arbeiten, 
als:  Zeitschriften,  Werken,  Catalogen,  Preis-Couranten,  mit 
und  ohne  Illustrationen,  etc.  bestens  empfohlen. 

Gesucht  wird  der  dritte  Band  der  M^moires  de  la  so- 
ciete  d’arcbeologie  de  St.  Petersbonrg.  Eranco-Oiferten 
erbeten  unter  A.  C.  10.  durch  die  Exped.  d.  BI.  [17] 

Behufs  einer  Zusammenstellung  von  Notizen  über 
öffentliche  und  Privat-Kunstsammlungen  bittet  die  Re- 
daction um  gef.  Mittheilung  hierauf  bezüglicher  Angaben. 

Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction: 
Herrn  Hofrath  Dr.  G-raesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgendwie  gesclnäftlichen 
Zuschriften,  Beste’lungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 


Expedition  der  „Zeitschrift  für  allgemeine  Miiseologie  etc.“ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 


Für  den  wissenschaftlichen  Theil  verantwortlich:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil : T.  Moritz  Hofmanu. 
Dnrck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 
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Nr.  4. 


Zeitschrift 

für 

allgemeine  Museologie 


und 


verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Bedacteur;  Hofrath  Dr.  J.  &.  Th.  G-raesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss  - Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar, 
wirkl.  Mitglied  der  K.  Euss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum 
Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa, 
Bitter  des  K.  S.  Verdienstordens  1.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 
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Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Fortsetzung.) 

Man  hat  übrigens  noch  heute  alte  Abbildungen 
des  Trappola-  und  Tarokspiels , nämlich  von  er- 
sterem  eine  Miniatur  in  einem  Gebetbuch  des 
Herzogs  Alphons  III.  von  Ferrara  um  1500  und 
von  letzterem  ein  Frescogemälde  des  Niccolo  del’ 
Abbate  im  Institut  zu  Bologna  (hier  spielen  vier 
Soldaten)  vom  Jahre  1540  — 50.  Auch  auf  der 
Dresdner  Galerie  befindet  sich  ein  Gemälde  des 
Michel  Angelo  Amerighi  de  Caravaggio  (geh.  1569, 
gest.  1609),  wo  zwei  Soldaten  mit  den  Karten  in 
der  Hand  einander  gegenüber  sitzen,  sie  haben 
zwar  keine  Bilder,  sondern  nur  Augenblätter  in 
der  Hand,  wegen  des  in  der  Ecke  liegenden  drit- 
ten Häufchens  schliesst  man  aber,  dass  sie  „taroc 
en  deux“  spielen.  Wann  man  indess  die  alten 
Farben  „spade“,  „coppe“,  „denari“  und  „bastoni“ 
in  die  neuen  Farben  „pique“,  „coeur“,  „trefle“ 
und  „carreaux“  verwandelte,  lässt  sich  jetzt  nicht 
sagen,  indess  der  Italiener  Garzoni,  der  in  seiner 
„Piazza  universale  di  tutte  le  professioni  del 
mondo“  (Yen.  1589)  disc.  LXIX  p.  564  nach  dem 


Zeugniss  des  oben  erwähnten  Maffei  vonVolterra 
die  Tarokkarte  beschreibt,  sagt  zwar,  sie  hätten 
noch  die  alten  „denari,  coppe,  spade,  bastoni“, 
allein  er  redet  doch  auch  bereits  von  feineren 
Karten  („carte  fine.“  Auf  der  so  bezeichneten 
Bologneser  Karte  des  17.  Jahrhunderts  sind  aber 
die  alten  Farben),  welche  Herzen  (cuori) , Klee- 
blätter (fiori)  und  Lanzen  (picche)  trügen  und  mit 
denen  man  Tarok,  Primiera,  Trionfetti,  Trappola, 
Bassetta  etc.  zu  spielen  pflege.  Folglich  müsste 
diese  Aenderung  bereits  sicher  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts,  wenn  nicht  früher,  vorgegangen 
sein  und  zwar  aus  Nachahmung  der  französischen 
Piquetfarben.  Möglicherweise  ist  aber  auch  gleich- 
zeitig die  Veränderung  der  alten  Tarokbilder  er- 
folgt. In  Deutschland  hat  man  jedoch  bis  zum 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  zu  Strassburg  in  der 
dasigen  Kartenfabrik  die  Bilder  der  alten  Tarok- 
karte (allerdings  mit  der  oben  erwähnten  Verän- 
derung der  zwei  Blätter,  Papst  und  Päpstin)  nach- 
gebildet, in  diesem  Jahrhundert  freilich  ist  höch- 
stens mit  Ausnahme  von  Blatt  1 und  22  auf  den 
in  Deutschland  gedruckten  Tarokkarten  nichts 
mehr  davon  zu  sehen.  Allerdings  hat  man  hin 
und  wider  angenommen , die  mit  I — XXI  be- 
zeichneten Blätter  nebst  dem  Narren  in  der  Tarok- 
karte hätten  ursprünglich  allein  eine  besondere 
Art  Spiel  ausgemacht,  weil  in  den  wenigen  Stellen 
alter  Bücher,  wo  das  Tarokspiel  überhaupt  er- 
wähnt wird,  von  Bildern  und  Zahlenblätlern  gar 
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nicht,  sondern  eben  nur  von  jenen  eigentlichen 
Taroks  die  liede  ist.  Nur  der  schon  erwähnte 
Garzoni  macht  eine  Ausnahme,  denn  er  beschreibt 
dasselbe  noch  folgendermassen ; „Tarocchi  — ove 
si  vedono  danari,  coppe,  spade,  bastoni,  dieci, 
nove,  Otto,  sette,  sei,  cinque,  quattro,  tre , due, 
l’Asso,  il  Ke,  la  Reina,  il  Cavallo,  il  Fante,  il 
Mondo,  la  Giustitia,  l’Angelo,  il  Sole,  la  Luna, 
la  Stella,  il  Fuoco,  il  Diavolo,  la  Morte,  l’Im- 
picciato,  il  Vecchio,  la  Ruota,  la  Fortezza,  l’Ainore, 
il  Carro , la  Tempera nza,  il  Papa,  la  Papessa, 
ITmperatrice,  ITmperatore,  il  Bagatello,  il  Matto.“ 
Wir  haben  schon  angedeutet,  dass  höchstens 
bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  die  alten  Bilder 
auf  den  21  (22)  Taroks  erhalten  blieben,  dann 
aber  in  willkürliche  verändert  wurden,  allein 
warum  dies  geschah , lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  j 
sagen,  vielleicht  hatten  die  Kartenmacher  die  ur-  i 
sprüngliche  allegorische  Bedeutung  derselben  ganz 
vergessen  und  betrachteten  sie  als  reines  Unter- 
haltungsspiel, behielten  also  nur,  weil  sie  dieselben 
leicht  verstanden,  Nr.  I und  XXII  (freilich  ohne 
Nummer)  bei,  nändich  den  sogenannten  Pagat 
oder  Bajazzo  (aus  dem  „bagatello“  entstanden) 
und  den  Narren  oder  Sciis  (ital.  „Scuso“,  franz. 
„Excuse“,  von  „scusare“,  entschuldigen,  schonen, 
indem  man  etwas  statt  Jemandes  thut;  man  kann 
dieses  Blatt  nämlich  brauchen,  wie  man  will,  also 
auch  statt  eines  Tarok  anwenden).  Dies  geht 
auch  daraus  hervor,  dass  sie  das  XXL  Blatt,  il 
mondo,  die  Welt,  welches  das  höchste  unter  allen 
78  Karten  ist  und  von  den  Franzosen  Mongues*) 
genannt  wird , ebenfalls  in  ein  völlig  nichtsbe- 
deutendes veränderten.  Jene  21  (22j  Blätter  hat- 
ten aber,  wie  wir  sehen  werden,  eine  tiefere  Be- 
deutung und  auf  diese  begründet  sich  auch  das 
eigentliche  Kartenlegen  oder  Prophezeien  aus  der 
Karte. 

(Fortsetzung  folgt.) 


*)  Die  Portugiesen  scbreiben  sich  auch  die  Erfindung 
des  Tarokspieles  zu  und  sagen,  dasselbe  habe  seinen  Na- 
men von  seinem  Erfinder  Tarocco,  einem  berühmten  Spieler, 
der  im  höheren  Lebensalter  das  im  Spiele  erworbene  Ver- 
mögen zur  Stiftung  eines  Klosters  und  einer  Akademie 
verwendet  habe.  Die  drei  höchsten  Blätter  aber,  Scüs, 
Mongue  und  Pagato,  hätten  die  Namen  dreier  im  König- 
reich Algarbien  wegen  ihrer  Schandthaten  berüchtigten 
Brüder  auf  die  Nachwelt  bringen  sollen ! 


Annalen  der  Venetianischen  Glasindustrie. 

Nach  der  „Monografia  della  Vetraria  Veneziana  e Mura- 
nese“,  Yen.,  Tipogr.  Antonelli.  1874.  kl.  4“. 

Obwohl  es  feststeht,  dass  schon  im  J.  580 
die  Cathedrale  zu  Grado  in  den  Lagunen  von 
Muvano  (la  chiesa  di  S.  Eufemia)  n)it  Mosaik  ver- 
ziert wurde,  dass  zu  Anfänge  des  11.  Jahrh.  eine 
Wand  des  Doms  zu  Torcello  bei  Venedig  mit 
einem  Mosaikgemälde,  das  jüngste  Gericht  dar- 
stellend, verziert  ward  und  schon  ums  Jahr  1078 
die  Mosaikarbeiten  in  der  Marcuskirche  zu  Vene- 
dig ihren  Anfang  nahmen,  so  ist  doch  mit  nichts 
nachzuweisen,  dass  diese  Arbeiten  von  einheimi- 
schen Künstlern  herrühren;  wahrscheinlich  wurden 
sie  von  Constantinopolitanischen  Glasmachern  her- 
gestellt. Ebenso  unsicher  ist  die  Nachricht,  dass 
Glasmacher  aus  Venedig  im  J.  674  schon  nach 
England  berufen  worden  seien,  um  dort  in  der 
Abtei  Weremouth  Glasplatten  in  die  Fenster 
einzuziehen.  Die  ersten  sichern  Nachweisungen 
über  die  Ausübung  der  Glasfabrication  beginnen 
erst  im  11.  Jahrhundert. 

1072.  Alaun  wird  aus  Alexandria  in  Aegypten 
nach  Venedig  irnportirt. 

1090  wird  in  einer  Handschrift  d.  Venet.  Archivs 
ein  Petrus  Flabianus  phiolarius  erwähnt. 
1109  wird  die  Absis  der  Kirche  zu  S.  Cipriano 
in  Murano  schon  mit  Mosaik  verziert. 

1140  wird  die  Mosaikverzierung  der  Absis  in  der 
Basilica  zu  Murano  vollendet. 

1159  werden  Glasmosaiken  auf  Veranlassung  Vi- 
tale Michiel’s  für  die  Marcuskirche  geliefert. 
1223  werden  29  Glasmacher  in  dem  Liber  ple- 
giorum  Comunis  namhaft  gemacht*). 

*)  Die  merkwürdige  Stelle  lautet  folgendermassen  : 
„dominus  dux  cum  suo  Consilio  fecit  scribi  in  hoc  libro 
Comunis  omnes  infra  scriptos  homines  pro  banitis  tarn 
in  here  quam  in  personis,  videlicet  ideo  quia  cum  jura- 
vissent  ordinamentum  justiciariorum  Comunis  Venecie  pro 
officio  eorum,  scilicet  de  arte  friolarie  contra  ipsum  ordi- 
namentum facere  presumpserunt,  et  stridati  ideo  sunt  supra 
scutam  rivialti  pro  bannitis  in  here  et  persona.  Nomina 
quorum  sunt  hec : Johannes  Scutezzo  (absolutus  fuit  a 
banno) ; Leonardas  frater  de  Viviano  de  peraga ; Gra- 
cianus  de  Galera ; Padavinus  friolaro ; Joannes  xoto 
Luca  friolaro  ; Rosignolo  friolaro  ; Belzano  friolaro  ; Jo- 
hannes de  Vigonza  friolaro  ; Lo  belolo  friolaro ; Carla- 
xarius  friolaro  ; Petrus  parise  ; Lazarinus  friolaro  ; Fa- 
cinus  friolaro  ; Garsilionus  friolaro  ; Laurencinus  friolaro  ; 
Marius  balbo  de  Sancta  cruce ; Bertramus  de  Sancto  pan- 
taleone ; Vivianus  de  Peraga  de  S.  tömao  de  casa  Nycolai 
faletro  ; Prandus  de  casa  de  marino  premarin  ; G.  musca- 
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1250  entdecken  Cristoforo  Briani  und  Doinenico 
Miotti  zu  Murano  die  sogenannte  arte  delle 
conterie  oder  die  Kunst,  Edelsteine  durch 
Glas  nachzuahmen. 

1268  bei  der  Inthronisirung  des  Dogen  Lorenzo 
Tiepolo  ziehen  die  Glasmacher  schon  als 
Corporation  in  Prozession  mit  auf  und 
überreichen  demselben  Proben  ihrer  Kunst. 

1279  werden  ausdrücklich  Fläschchen,  Gewichte 
und  Maasse  aus  Glas  in  einem  Decrete  des 
Hohen  Käthes  vom  3.  August  erwähnt. 

1282  wird  (30.  Mai)  den  Deutschen  Glashändlern 
Steuerfreiheit  gewährt. 

1285  wird  der  Glasmacher  (fiolario)  Spinabello 
zum  Richter  in  Murano  erwählt. 

1287  bestimmt  ein  Decret  des  Hohen  Raths,  dass 
die  Glasfabriken  auf  Murano  1000  Wägen 
Holz  aus  den  Wäldern  holen  dürfen.  j 

1289  liefert  die  Fabrik  den  Fanal  für  den  Leucht- 
thurm zu  Ancona. 

1291  bestimmt  ein  Decret  des  Hohen  Raths  (vom 
8.  November),  dass  alle  Glasfabriken  in 
Venedig  nach  Murano,  als  den  geeignet- 
sten Ort,  über  siedeln. 

1301  erhalten  die  Glasmacher  die  Erlaubniss,  ! 
Brillengläser  („faciendo  oglarios  de  vitro“) 
zu  machen,  es  wird  ihnen  aber  verboten, 
sie  für  Bergkrystall  zu  verkaufen,  um  das 
Privilegium  der  Krystallarbeiter  nicht  zu 
schädigen. 

1305  schickt  die  Stadt  Ancona  einen  Gesandten 
nach  Murano,  um  die  Anfertigung  eines 
zweiten  Fanals  zu  bestellen. 

1315  vermacht  Bartolomeo  Tataro,  ein  berühmter 
Glasmacher  zu  Murano,  den  grössten  Theil 
seiner  Besitzthümer  der  Corporation  („scho- 
lae  vitrariorum“). 

1317  erfindet  ein  Glasmacher  Giovanni  das  far- 
bige Glas  und  ein  Decret  des  Hohen  Raths 
(25.  Septbr.  1317,  wiederholt  d.  4.  Novbr. 
1330)  erlaubt  ihm,  seine  Kunst  (opus  smal- 
torum)  ohne  jegliche  Beschränkung  auszu- 
üben und  zwei  Glasmacher  als  Lehrlinge 
darin  anzunehmen.  In  demselben  Jahre 


rolo  de  casa  plebani  de  Sancto  pantaleone ; Rigetus  muzo 
de  domo  Nycolai  faletro ; Veriso  de  domo  donne  Marie 
faletro  ; Jacobinus  de  Sancto  pantaleone  ; Videto  de  Sancto 
tomao ; Limicinus  de  Sancto  barnaba ; Symionus  de  Sancto 
tomao  de  casa  de  Johanne  tonisto ; Andreas  de  sancto 
tomao  ; Petrus  beli  de  Santo  baudo.“ 


schliessen  Niccolo  Cocco,  Muzio  da  Murano 
und  Francesco  („eoltraio  a S. Bartolomeo“) 
einen  Contract  mit  einem  Deutschen  Spiegel- 
macher („cum  magistro  de  Alemania,  qui 
vitrum  a speculis  laborare  sciebat  et  fece- 
runt  ipsum  dictam  artem  laborare“),  allein 
derselbe  erfüllt  die  versprochenen  Bedin- 
gungen nicht  und  überlässt  ihnen  als  Ent- 
schädigung eine  grosse  Menge  Alaun  („alu- 
minis  galini  compositi  cum  fuligine“). 

1318.  Die  Muraneser  Glasmacher  arbeiten  Glas- 
fenster für  die  Mönche  zu  Assisi. 

1330  malt  ein  Glasmaler  Maestro  Marco  die  Fen- 
ster der  Kirche  S.  Maria  Gloriosa  dei  Frari 
in  Venedig. 

1370  machte  man  zu  Murano  bewegliche  (grosse) 
Buchstaben  aus  Glas  und  Panfilo  Castaldi 
aus  Feltre  soll  dadurch  auf  die  Idee,  mit 
beweglichen  Buchstaben  zu  drucken,  ge- 
kommen sein  (s.  F.  Sansovino,  Venezia 
descritta  1581.  p.  240).*) 

1383  erklärt  der  Senat  zu  Venedig  die  Glas- 
macherkunst für  eine  adelige  Beschäftigung. 

1400.  Tommasino  d’Axandri  verfertigt  für  den 
Dom  zu  Mailand  Fenster  mit  Glasmalereien; 
ein  gewisser  Nicolo  setzt  diese  Arbeit  im 
J.  1404  fort. 

1445  gelingt  es  einem  Glasmacher,  täuschend 
Edelsteine  in  Glas  nachzumachen,  worauf 
ein  Decret  des  Senats  vom  19.  Oetbr.  d.  J. 
diejenigen  mit  einer  Strafe  von  1000  Du- 
caten  und  einer  Gefängnissstrafe  von  zwei 
Jahren  bedroht welche  dergleichen  Nach- 
ahmungen für  echte  Steine  verkaufen. 

1468  wird  das  Krystallglas  erfunden,  wahrschein- 
lich von  den  Berovieri’s,  Angelo  und  Ma- 
rino, Vater  und  Sohn. 

1484.  Bruder  Felix  besucht  auf  einer  Reise  ins 
gelobte  Land  (Evagatorium  terrae  sanctae. 
Stuttg.  1849)  die  Glasfabriken  zu  Murano 
und  sagt,  er  habe  dort  Glasgefässe  ge- 
sehen, welche  weit  schöner  als  silberne 
oder  goldene  gewesen  seien.  Dasselbe  er- 


*)  Liesse  sich  diese  Notiz  nur  irgendwie  durch  ältere 
und  bessere  Zeugnisse  beweisen,  so  würde  sie  für  die  Ge- 
schichte der  Entdeckung  der  Buchdruckerkunst  von  höch- 
ster Bedeutung  sein,  allein  leider  ist  dies  nicht  der  Fall. 
S.  a.  E.  Cicogna,  Iscrizioni  Veneziane,  Ginnte  finali  p.  956. 
St.  Ticozzi,  De’  letterati  ed  artisti  del  dipart.  della  Piave. 
Belluno.  1813.  in-S“. 
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zählt  ein  anderer  Wallfahrer,  Pietro  Casola, 
in  seiner  Reisebeschreihung-  nach  Palästina 
V.  J.  1494  (Mil.  1855). 

1486  macht  man  zu  Mnrano  facettirte  Glasperlen 
für  Rosenkränze. 

1498  giebt  es  zu  Murano  über  600  Glasmacher 
und  darunter  bereits  Spiegelfabrikanten. 

1507  liefern  Andrea  und  Domenico  d’Angelo  dal 
Gallo  Spiegel  aus  reinem  Krystall. 

1528  ertindet  Andrea  Viador  die  sogenannten 
perle  alla  lucerna. 

1530  besucht  der  berühmte  Leandro  Albcrti  die 
Glasfal)riken  zu  Murano  und  beschreibt 
unter  den  von  ihnr  in  24  grossen  Glas- 
handlungen gesehenen  Wunderdingen  eine 
gläserne  Galeere,  eine  Elle  lang,  und  eine 
Glasorgel , auf  der  man  spielen  konnte 
(Descrizione  di  tutta  Italia.  Yen.  1551). 
Um  dieselbe  Zeit  kommt  auch  der  deutsche 
jMineralog  Georg  Agricola  dahin  und  be- 
schreibt das  von  ihm  Gesehene  in  seinem 
berühmten  Buche  „De  re  metallica“. 

1545  unterhält  Francesco  Bartoluzzi  eine  beson- 
dere Fabrik  („all’  insegna  della  nave“)  für 
Gläser  „a  reticella  e ritorti“. 

1550  werden  als  berühmte  Fabriken  folgende 
Firmen  genannt:  alla  Luna,  al  Deltino, 
all’  Albero,  alle  tre  Croci,  alle  tre  Corone, 
al  Pomodoro,  ai  tre  S.  Marchi,  di  tre  Zii, 
al  Gesü,  alla  Stella,  alla  Nave,  alla  Testa 
turca,  al  Dragone,  al  Vaso,  al  Sol,  alla 
Testa  d’oro,  alla  Fede  fiorita,  alla  Sirena, 
all’  A([uila,  al  Castello,  al  Moro,  alla  Co- 
lonna,  ai  due  Mori,  al  Capello,  al  Gallo 

1554  Girolamo  Magagnati  ertindet  die  viereckigen 
Fensterscheiben  an  der  Stelle  der  runden. 
Derselbe  eründet  in  hohem  Alter  ira  J.  1605 
noch  das  Hyacinth-  und  Topasfarbige  Glas 

1564  scheiden  sich  die  Spiegelfabrikanten  von 
den  Spiegelglasmachern  als  besondere  Cor- 
poration. 

1574  besucht  Heinrich  III.,  König  von  Frank- 
reich, die  Fabriken  zu  Murano  und  verleiht 
ihren  Besitzern  den  Adel. 

1589  liefert  Pietro  Balkarin  contractlich  vergol- 
dete und  farbige  Glaspasten  für  die  Mo- 
saikverzierungen der  St.  Marcuskirche. 

1600.  Vincenzo  dal  Todesco,  Battista  Serena  und 
Girolamo  Magagni,  Specialisten  in  der 
Kunst,  Glasemaillen  zu  fertigen,  erhalten 


in  diesem  Jahre  ein  Privilegium  auf  An- 
fertigung von  Nachahmungen  eines  in  In- 
dien unter  dem  Namen  „cusil“  bekannten 
und  geschätzten  Edelsteins. 

1602  ertindet  Vincenzo  Miotti  den  künstlichen 
Aventurin  oder  Goldfluss,  den  sein  Sohn 
Daniel  (f  1674)  aber  noch  vervollkommnete. 
Seine  Familie  zeichnet  sich  bis  zur  Auf- 
lösung der  Republik  in  jedem  Zweige  der 
Glasmacherkunst  aus. 

1605  wird  eine  besondere  Lehranstalt  für  Glas- 
perlenmacher (die  „paternostreri“  für  die 
grossen  und  „margariteri“  für  die  kleinen) 
zu  S.  Francesco  della  Vigna  errichtet.  Diese 
waren  schon  im  J.  1600  so  gesucht,  dass 
es  in  diesem  Jahre  251  Meister  gab,  von 
denen  jeder  14  Gesellen  halten  konnte. 

1612  arbeitete  schon  der  berühmte  Mosaikkünst- 
ler Pietro  Luna,  der  auch  ein  „Diario  di 
Murano  dal  1625  al  1631“  (Ven.  1873) 
schrieb. 

1627.  Alvise  Luna  und  sein  Vetter  Giacomo  Luna 
weiden  von  Cosinus  II.,  Grossherzog  von 
Toscana,  nach  Florenz  berufen,  um  dort 
Mosaiken  auszuführen,  allein  Ersterer  stirbt 
daselbst  schon  am  27.  Juni. 

1629  werden  die  „suppialume“  oder  „lumieri“ 
genannten  Verfertiger  der  „perle  alla  lu- 
cerna“ genöthigt,  die  Schule  der  „pater- 
nostreri“ und  „margariteri“  zu  besuchen. 

1638  werden  nicht  blos  von  einzelnen  Glas- 
machern Glasorgeln  und  Glastrompeten  ver- 
fertigt , sondern  man  findet  unter  ihnen 
auch  Virtuosen  auf  diesen  Instrumenten, 
so  wird  z.  B.  Cristoforo  Duro  in  dieser  Ei- 
genschaft an  den  Hof  des  Kaisers  Ferdi- 
nand II.  berufen. 

1657.  Paolo  und  Giovanni  Fontana  liefern  grosse 
Mosaikgemälde  für  die  St.  Marcuskirche. 

1667.  Motta  Liberale  liefert  Spiegelgläser  10  Vier- 
telellen hoch  und  7 Viertel  breit,  wird  aber 
noch  (1674)  von  Bernardino  Bigaglia,  sei- 
nem Concurrenten,  übertroffen. 

1686  erkauft  die  durch  den  Handel  mit  Gagat 
reich  gewordene  Glasmacher- Familie  Mo- 
relli  sich  den  Venetianischen  Adel  um  den 
Preis  von  100,000  Ducaten. 

(Schluss  folgt.) 
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Die  interessantesten  Preise  der  Garthe’schen 
Kunstauction. 

Versteigert  durch  J.  M.  Heberle  (H.  M.  Lempertz  Söhne). 
(Fortsetzung.) 

594.  Röinisch-cliristliches  Ciboviura  v.  Elfen- 
bein mit  figürlichen  Darstellungen  (Consular-Elfen- 
bein).  4V2  Ctm.  H.,  9V2  Ctm.  D.  670  M. 

596.  Hifthorn  von  Elfenbein  m.  Wappen  u. 

Kinderfiguren.  (35  Ctm  L.)  205  M. 

597.  Grosses  Schuhhorn,  desgl.,  m.  Darstell, 
a.  d.  Leben  aufgravirt  in  6 Abth.,  m.  gedrechs. 
Stiel.  45  Ctm.  L.,  5V2  Ctm.  Br.  45  M. 

598  Elfenbeinerner  Mörser  m.  eingrav.  Or- 
namenten u.  Stösser.  (12  Ctm.  H.,  7 Ctm.  Br.)  60  M. 

599.  Kamm  v.  Elfenbein  m.  punctirten  Metall- 
ornanienten  u.  färb.  Steinen.  11  Ctm.  L.,  9 Ctm. 
Br.  33  M. 

611.  Byzantinischer  kleiner  Reliquienkasten, 
champ  eve.  10  Ctm.  H.,  IIV2  Ctm.  L.,  5 Ctm. 
Br.  72  M. 

612.  Byzantinische  Hostienbüchse,  ebenso. 

(12  Ctm.  H.)  125  M. 

614.  Byzantinische  Emailplatte  m.  Inschrift. 
(9  Ctm.  H.,  9 u.  2 Ctm  ob.  u.  unt.  Br.)  180  M. 

615 — 16.  Zwei  desgl.  (die  Propheten  Jesaias 
u.  Elisa).  8V2  Ctm.  H.,  5V4  Ctm.  Br.  375  M. 

617.  Eine  desgl.  (Christus  übergiebt  einem 
Bischof  das  Kreuz)  in.  Inschr.  lO’A  Ctr.  H,  7^4 
Ctm.  Br.  330  M. 

618.  Ovale  Em.  Platte  (Engel).  10  Ctm.  H., 
6 Ctm.  Br.  41  M. 

619.  Runde  Platte  desgl.  (Engel  auf  Sphinx 
reitend).  8V2  Ctm.  D.  170  M. 

620— -23.  Vier  kleine  Platten  desgl.  42,  76, 
56,  38  M. 

624.  Emailplatte  v.  Limoges  (Drei  Könige) 
19  Ctm.  H.,  16  Ctm.  Br.  310  M. 

625.  Eine  desgl.,  15.  Jahrh.,  Christus  u.  Maria, 
Kniestück.  (15V2  Ctm.  H.,  12  Ctm.  Br)  220  M. 

626.  Eine  desgl.,  16.  Jahrh.,  Christus  am 
Kreuz,  m.  Maria,  Johannes  u.  Longinus.  10  Ctm. 
H.,  Vh  Ctm.  Br.  165  M. 

627.  Platte  v.  J.  Reymond  m.  Monogramm 
J.  R.  in  ein  spitzes  Giebelfeld  zulaufend  (Gott 
Vater  vor  einer  knieenden  Figur).  21  Ctm.  H., 
IOV2  Ctm.  Br.  130  M. 

628.  Frauenporträt  (St.  Walpurgis),  oval. 
5V4  Ctm.  H.,  4V4  Ctm.  Br.  61  M. 

629.  Kleines  Kreuz  mit  Emaileinsätzen, 


Apostelfiguren  u.  Blumen.  12  Ctm.  H.,  12  Ctm. 
Br.  51  M. 

630.  Nackte  Frau  an  einer  Fontaine,  Email 
d.  18.  Jahrh.  v.  Limoges,  Medaillon.  4 Ctm.  H., 
3 Ctm.  Br.  150  M. 

631 — 32.  Zwei  Platten  d.  17.  Jahrh.  Franz. 
Email.  8 u.  IOV2  Ctm.  H.,  11  u.  13 V2  Ctm.  Br. 
52  u.  62  M. 

700.  Weibliches  Porträt,  Email  d.  18.  Jahrh. 
Oval.  (2  Ctm.  H.,  IV2  Ctm.  Br.)  59  M. 

743.  Massive  goldene  Römische  Armspange 
mit  Ornam.  u.  Perlverz.  (5V8  Lth.)  270  M. 

744.  Goldene  römische  Fibula  mit  Ornam. 
(73/4  Ctm.  L.  3 Vs  Lth.)  450  M. 

745.  Eine  desgl.  (6V4  Ctm.  L.  2Vig  Lth.) 
220  M. 

747.  Halbkugelförmiges  römisches  goldenes 
Schmuckstück  mit  Fadenverzierung.  (5V2  Ctm.  D. 
2V4  Lth.)  135  M. 

749.  Fragment  eines  halbbogenförm.  Gold- 
schmucks. (2  Ctm.  H.)  75  M. 

750.  Feines  goldenes  römisches  Kettchen. 
(38V2  Ctm.  L.)  45  M. 

751.  Fränkische  Agraffe  mit  Edelsteinen  be- 
setzt u.  mit  Gold  plättirt.  (3V4  Ctm.  D.)  100  M. 
Ein  zweites  Expl.  170  M.  Ein  drittes  180  M. 

753.  Goldnes  Kreuz,  Theil  einer  fränkischen 
Krone,  mit  Rubinen  u.  Smaragden  bes.  340  M. 

756.  Goldner  fränkischer  Armring  in  durch- 
brochener Arbeit  mit  figürl,  Darst.  (2  Ctm.  H., 
6 Ctm.  D.)  2150  M. 

757.  Einer  desgl.  mit  Laub-  u.  Gitter werk- 

verzierung.  (1  Ctm.  H.,  6 Ctm.  D.)  1400  M. 

758.  Kreisrunde  goldne  Agraffe  m.  d.  Kopfe 

eines  Meroving.  Königs  in  silberner  Einfassung. 
(4  Ctm.  D.)  300  M. 

759.  Goldne  Kapsel  mit  d.  Bilde  d.  Kaisers 
auf  dem  Deckel,  das  Waehssiegel  Kaiser  Ferdi- 
nand’s  enthaltend.  (2V4  Ctm.  H. , 9V4  Ctm.  D.) 
36  Duc.  schwer.  1300  M. 

760.  Der  Deckel  einer  dergl.  Kapsel  von 

Ferdinand  11.  (9V4  Ctm.  H.  13 'A  Lth.)  140  M. 

761.  Gothische  goldne  Agraffe  a.  d.  14.  Jahrh., 
Engel  einen  Saphir  haltend,  mit  Steinen  besetzt. 
3900  M. 

762.  Eine  desgl.  a.  ders.  Zeit,  Pelikan  mit 
seinen  Jungen.  2500  M. 

763.  Eine  desgl.  mit  sonderbarer  Ornamentik. 
1150  M. 
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764.  Eine  desgl.,  eine  Rose  darstelleiul. 
1900  M. 

765.  Eine  desgd.,  kleiner.  600  M. 

766.  Gothisches  goldnes  Anuilet  d.  Herz. 
Raymund  A"on  Lothringen  mit  Engelsköpfchen  u. 
d.  Blichst.  R.  Y.  N.  600  M. 

767.  Silbernes  Amniet  a.  d.  frühesten  Re- 
naissance in  Birnform.  (7V2  Ctin.  H.,  6 Vs  Ctm. 
Br.)  85  M. 

768.  Ziveiseitiges  Anuilet,  Malerei  auf  Gold 
(der  englische  Grass  n.  d.  Geburt  Christi).  4 Ctm. 
41.,  SVa  Ctm.  Br.  260  M. 

769.  Kleines  goldnes  Kreuzchen,  gothisch 
mit  Initialen.  60  JM. 

780.  Grosses  gothisches  Bisehofskreuz,  ver- 
goldetes Silbertiligran.  (7  Ctm.  H. , 5 Ctm.  Br.) 
235  M. 

786.  Gothisches  Kreuzchen  von  vergoldetem 
Silber.  (6  Ctm.  41.,  4 Vs  Ctm.  Br.)  100  M. 

855 — 81.  27  herzförmige  Amulete  von  Berg- 
krystall,  Jaspis  etc.  81  M. 

899.  Goldne  Taschenuhr  von  Allan  Walker 

mit  historischer  Darstellung  auf  der  Rückseite. 
(5  Ctm.  D.)  100  M. 

900.  Emaillirte  goldne  Uhr  von  Chevallier. 
(D.  6 Ctm.)  105  M. 

901.  Eine  desgl.  mit  durchbrochenem  Ziffer- 
blatt und  beweglichen  Figuren : erotische  Scene 
unter  d.  Ornament.  Deckel.  120  M. 

902.  Goldne  Uhr,  auf  d.  Rückseite  Schäfer- 
scene auf  Porzellan.  80  M. 

907.  Goldne  Damennhr  mit  dem  emaillirten 
Brustbild  einer  Dame.  120  M. 

908  u.  909.  Zwei  ähnliche.  53  u.  66  M. 
924.  Gürtelkette  aus  Silberdraht  mit  vier 
schön  ciselirten  Platten,  mytholog.  Figuren  darst. 
(96  Ctm.  L.  17  Lth.)  190  M. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  interessantesten  Preise  der  Graf  Stefan 
Keglevich’schen  Kunstsammlung.] 

Versteigert  zu  Wien  den  21. — 24.  März  durch  die  Herren  Miethke  uud 
G-ebr.  Egger. 

Auf  dem  einst  4''ranz  IL  Rakoczy,  Fürsten 
von  Siebenbürgen , gehörigen  Schlosse  Klein  - Ta- 
polcsan  in  Ungarn  (Barser  Comitat),  welches  durch 
Erbschaft  in  weiblicher  Linie  zu  Anfang  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  in  den  Besitz  der  Grafen 
Keglevich  überging,  hatte  der  Vater  des  ge- 
genwärtigen Inhabers  desselben,  K.  K.  Oesterr. 


Geheimrath  und  Oberst-Hofmeister  des  Königreichs 
Ungarn  (geb.  1786,  gest.  1856)  mit  dem  feinsten 
Geschmack  eine  Sammlung  von  Gemälden,  An- 
tiken, Porzellanen,  Fayencen,  Gläsern,  Arbeiten 
in  Stein,  4Iolz,  Metall  und  Elfenbein,  Waffen,  Go- 
belins u.  s.  w.  zusammengebracht,  welche  einen 
weit  über  die  Grenzen  ihres  engem  Vaterlandes 
hinausragenden  Ruf  hatte.  Diese  ist  im  März  d.J. 
zu  Wien  versteigert  worden  und  wird  es  nicht 
uninteressant  sein,  die  Preise,  welche  für  die 
Hauptstücke  derselben  erlangt  wurden,  nach  dem 
sehr  schön  gedruckten  und  reich  illustrirten  Ka- 
talog derselben  hier  mitzutheilen , um  so  mehr, 
da  dieselben  nicht  im  Druck  vorhanden  sind. 

1.  Gemälde. 

1.  Lucas  Achtschelling,  Landschaft.  290  fl. 

2.  Copie  nach  Albano.  402  fl. 

3.  4.  Pieter  van  Bioemen,  Landschaften. 
400  fl.  u.  355  fl. 

5.  6.  R.  Brakenburg,  Tischgesellschaft  und 
Kartenspieler.  300  fl.  u.  337  fl. 

8.  9.  Zwei  Gemälde  von  Caualetto.  200  fl. 
u.  222  fl. 

13.  Jost  von  Craesbecke,  Triukergesellschaft. 
585  fl. 

14.  Alte  Copie  nach  Fyt.  800  fl. 

15.  16.  Willem  Gabron,  Stillleben.  300  fl. 
u.  130  fl. 

19.  Jan  Hackaert,  Landschaft.  166  fl. 

20.  Phil.  F.  de  Hammilton , Joseph  1.  zu 
Pferd.  500  fl. 

21.  Ein  Porträt  des  Grafen  Wrbna  von 
cleins.  200  fl. 

22.  W.  Klaasz  Heda,  Stillleben.  471  fl. 

26.  J.  Kupetzky,  Porträt  Franz  IL  Rakoczy. 
1005  fl. 

27.  P.  de  Laar,  Pferdescene.  316  fl. 

28.  Joh.  van  der  Lys,  Tischgesellschaft. 
501  fl. 

31.  P.  Molyn,  Landschaft.  213  fl. 

39.  40.  Zwei  Pferdesceuen  von  A.  Querfurt. 
159  fl.  u.  156  fl. 

41.  42.  Schule  des  Salvator  Rosa.  410  fl. 
u.  101  fl. 

44.  Bärenjagd  von  K.  Ruthart.  300  fl. 

45.  S.  Ruysdael,  Flusslandschaft.  320  fl. 

60.  P.  Wouvermann,  Gesellschaft  von  Ca- 
valieren  vor  einem  Wirthshause.  493  fl. 

61.  Th.  Wyck,  Italien.  Städtebild.  270  fl. 

77.  K.  Marko,  Partie  von  Tivoli.  414  fl. 
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11.  Autiken. 

37.  Römischer  Bronzehelm  (abgeb.  in  d. 
Sitz.-Ber.  d.  Wien.  Acad.  Bd.  JX.  Hist.  Phil.  Kl. 
S.  805).  800  fl. 

49.  Goldener  römischer  Eichenkranz.  (35 
Ctm.)  295  fl. 

50.  Tablette  mit  20  römischen  Goldschmuck- 
gegenständen. 481  fl. 

51.  Goldring  römisch  a'as  dreimal  gewun- 
denen Schlangenleibern  best.  265  fl. 

53.  Alabastron  aus  irisirendem  römischen 
Glas.  32  fl. 

54.  Kleine  Amphora.  (8  Ctm.  H.,  5 Ctm.  D.) 
Desgl.  60  fl. 

59.  Thönerne  Amphora.  (85  Ctm.  H.,  45 
Ctm.  D.)  Rothe  Figuren  auf  schwarzem  Grund ; 
vielfach  ergänzt.  76  fl. 

89.  Etruskische  Aschenkiste  (30  Ctm.  H., 
44  Ctm.  L.,  19  Ctm.  T.)  mit  Reliefdarstellungen. 
57  fl. 

93.  Restaurirte  antike  Marmorstatuette  des 
Apollo.  (112  Ctm.)  62  fl. 

105.  Julia  Titi,  Marraorbüste  mit  Ergänz. 
305  fl. 

109.  Antike  Mosaikplatte  (Fisch).  20  Ctm. 
Br.,  15  Ctm.  H.  43  fl. 

112.  Vier  ägyptische  Kanopen.  (40  Ctm. 
H.)  61  fl. 

135.  Altindisches  Tempelgeräth  aus  Basalt 
mit  Figuren.  (9  Ctm.  H. , 23  Ctm.  L. , 13  Ctm. 
Br.)  70  fl.  50  xr. 

HI.  Porzellane. 

138.  Zuckerdose  von  Sevresporzellan  von 
1765  (päte  tendre).  225  fl. 

140.  Suppenterrine  (gespr.)  gemalt  v.  Huny 
(päte  dure).  51  fl. 

143.  Zwei  Meissner  Deckelvasen  von  1804. 
(65  Ctm.)  101  fl. 

144.  Deckelkrug  mit  farbiger  Malerei,  mit 
Silber  ornamentirt,  Mercurstab , Meissen.  226  fl. 

145.  Brauner  Böttgerkrug  mit  Silberdecor. 
44  fl. 

151.  Meissner  Suppenterrine  mit  Blumen- 
malerei (1760).  70  fl. 

152.  153.  Zwei  Meissner  Theeschalen  (Mar- 
colini).  33  u.  37  fl. 

158.  Tanzender  Chinese  als  Pagode.  (21 
Ctm.)  Meissen  (1760).  235  fl. 

159.  Tänzer  u.  Tänzerin.  Meissen.  40  fl. 


160.  Drei  Amoretten.  (13  Ctm.)  Meissen, 
70  fl. 

161.  Schäfer  mit  Dudelsack.  (15  Ctm.) 
Ebd.  38  fl. 

(Fortsetzung  folgt.) 

t 

Ernst  Reichsfreiherr  von  Bibra 
auf  Schwebheim 

als  tüchtiger  Kunstkeujier  und  Sammler  ebenso 
in  weitesten  Kreisen  bekannt,  wie  als  Naturfor- 
scher und  Romanschriftsteller,  ist  am  5.  Juni  d.  J. 
zu  Nürnberg  gestorben,  das  mit  ihm  eine  höchst 
interessante  und  originelle  Persönlichkeit  verloren 
hat.  Als  Schriftsteller  so  ergiebig,  dass  er  eine 
ganze  Reihe  von  Bänden  seine  eigene  Schöpfung 
nennen  konnte,  war  der  Verstorbene  der  liebens- 
würdigste Gesellschafter,  den  man  finden  konnte. 
Drei  seiner  zahlreichen  Werke  waren  das  Ergeb- 
niss  einer  Bereisung  Südamerikas,  eine  Reihe  an- 
derer Schriften  verfolgten  naturwissenschaftliche 
und  chemische  Untersuchungen,  deren  einige  („Die 
Edelmetalle  in  der  Culturgeschichte“;  „Ueber  alte 
Eisen-  und  Silberfunde“;  „Die  Bronzen  und  Ku- 
pferlegirungen  der  alten  und  ältesten  Völker“) 
auch  für  Alterthumsforscher  und  Numismatiker 
Belehrung  bieten,  die  grosse  Zahl  der  übrigen 
Schriften,  Romane  und  Novellen,  galten  der  Unter- 
haltung, in  der  Ernst  von  Bibra  JMeister  war,  was 
namentlich  beim  persönlichen  Umgänge  mit  ihm 
aufs  Ueberraschendste  sich  zeigte. 

Von  alter  Kunst  und  ihren  Werken  war  er 
grosser  Freund.  Sein  altes  stattliches  Haus  zu 
Nürnberg,  nahe  der  Burg  gelegen  (nicht  weit  vom 
Albrecht-Dürer-Platz,  Bergstrasse  418),  das  zu  den 
Sehenswürdigkeiten  der  ehrwürdigen  Reichsstadt, 
der  ehemaligen  thurmumkrönten  „ Königin  der 
Städte“  gehörte,  glich  einem  Museum;  durch  und 
durch  alterthümlich  eingerichtet,  barg  es  in  den 
kunst-  und  culturgeschichtlichen  Sammlungen  Bi- 
bra’s  manchen  Schatz  und  manche  interessante 
Erinnerung  an  frühere  Zeiten.  Diese  Sammlungen, 
wie  sein  ganzes  Haus  mit  seinem  chemischen  La- 
boratorium stand  zu  gewissen  Tagesstunden  den 
Fremden  offen,  die  häutig  die  persönliche  Be- 
kanntschaft des  Hausherrn  erzwangen,  um  dann 
mit  dem  Bewusstsein  zu  scheiden,  einen  der  lie- 
benswürdigsten und  jovialsten  Männer  kennen 
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gelerut  zu  haben.  Mit  Vorliebe  sammelte  Bibra 
auch  Münzen  und  Medaillen  und  zwar  solche  der 
zu  reichsfürstlichem  Stande  gelangten  beiden  geist- 
lichen Sprossen  seines  Hauses,  des  Würzburger 
Bischofs  Lorenz  von  Bibra  (1495 — 1519)  und  des 
Fuldaer  Bischofs  und  Abtes  Heinrich  VIII.  von 
Bibra  (1759  — 1788).  Von  Freundesseite  wurde 
auch  ihm  selbst  eine  Medaille  gewidmet,  zu  der 
eine  für  Bibra’s  Tochter  bestimmte,  in  Stein  aus- 
geführte, das  Porträt  des  Vaters  tragende  Broche 
den  Anhalt  gab.  'iHier  die  Beschreibung  des  ein- 
seitigen Stückes,  das  wir  im  Jahre  1874  aus  des 
Gefeierten  eigener  Hand  emptingen  : 

(Unten  beginnend;)  EENST  FEEIHERR  V. 
BIBRA.  DR.  MED.  ET  PHIL.  N(atus)  SCHWEB- 
HEIM  9.  JUNI  1806.  — Bibra’s  Kopf  von  linker 
Seite,  sehr  erhaben  gearbeitet  und  wohlgetroffen. 
Dm.  49  jMillim. 


Die  Medaille,  gegossen,  existirt  nur  in  einer 
weissen  Metallcomposition.  Schwebheim,  der  Ge- 
burtsort, liegt  in  Unterfranken  und  diente  dem 
Verstorbenen  während  des  Sommers  häufig  als 
Aufenthalt. 

Ueberzeugt,  dass  dem  verdienten  und  belieb- 
ten Manne,  der  als  Duzfreund  des  alten  Hans  von 
und  zu  Aufsess,  des  hochverdienten  Gründers  des 
Germanischen  Nationalmuseums,  während  unseres 
Wirkens  in  Nürnberg  uns  ein  lieber  Freund  ge- 
worden, vielfach  Worte  der  Erinnerung  und  An- 
erkennung werden  gewidmet  werden , wollen  wir 
mit  diesen  wenigen  Worten  mir  dem  Bedürfnisse 
des  Herzens  entsprochen  haben , dem  das  Anden- 
ken geschiedener  Freunde  heilig  ist.  Sein  mo- 
uiunentum  aere  perennius  hat  der  Verstorbene  in 
seinen  Werken  selbst  sich  geschaffen. 

J.  u.  A.  Erbstein. 


Inseratentlieil. 


Verzeicliiiisse  veikäiif lieber  Miinzeii  ii.  Medaillen 

aller  Art  versenden  gratis 

25  Königsstrasse  25, 

Antiquitäten-  und  Münzen -Handlung.  [23] 

Adolph  Hess,  p») 

iVliinzen  und  Medaillen, 

Bethmaimstrasse  6,  Frankfurt  a.  M. 

Folgende  Sächsische  ganze  und  halbe  Thaler  werden  zu 
kauten  gesucht;  v.  Schulthess’scber  Kat.  Kr.  4399,  4403, 
4415,  4436,  4449,  4487,  4524,  4560,  4582,  4604,  4611,  4625, 
4630  Gefällige  Angebote  befördert  unter  A.  B.  9 die 
Exped.  d.  Bl. [16] 

Aeltere,  vorzüglich  Venetianische  Gläser  werden 

gesucht,  doch  müssen  dieselben  gut  gehalten  sein.  Offerten 
mit  Preisangabe  unter  A.  Gr.  20  übernimmt  die  Expedition 
dieses  Blatte.s. [20] 

Gesucht  wird  der  dritte  Band  der  Mömoires  de  la  so- 
ci6te  d’archeologie  de  St.  Petersbourg.  Franco-Off’erten 
erbeten  unter  A.  C.  10.  durch  die  Exped.  d.  Bl.  [17] 

Man  sucht  gut  gehaltene  Exemplare  des 

Dialogus  creatiirarimi  Nicolai  Perganieui 
Cyrilli  episc.  Speculum  sapieiitiae 
Destnictorium  \itioruin 

gleichviel  in  welcher  Ausgabe.  Adressen  mit  Preisangabe 
zu  richten  an  die  Exped.  d.  Bl.  [19] 


Einige  prachtvolle  Exemplare  des  echten,  äusserst  sel- 
tenen Porzellans  von  Tournay,  päte  tendie  mit  der  goldnen 
Thurmmarke  sind  zu  verkaufen.  Adressen  übernimmt  die 
Expedition  dieses  Blattes.  [21] 

Zurückzukaufen  suchen  wir  gut  erhaltene  Exemplare 
der  Preislisten  zu  beiden  Bänden  unseres  Katalogs  der  v. 
Schulthess-Rechb.  Sammlung.  fl8] 

Dresden.  J.  u.  A.  Erbstein,  DDr.  jur. 

Römmler  & Jonas,  Dresden,  [isj 

Königl.  Sächs.  Hofphotographen 

Kunstanstalt  für  Lichtdruck  mit  Hand-  u.  Schnellpressen- 
hetrieh, 

empfehlen  sich  zu  Vervielfältigungen  in  unveränderlichem 
Pressendruck  nach  jedem  beliebigen  Original  oder  photo- 
graphischem  Negativ.  Die  höchsten  Auflagen  werden  unter 
Garantie  der  besten  Ausführung  in  kürzester  Zeit  erledigt. 

Prämiirl:  Hamburg  1868,  Dresden  1871,  Wien  1873,  Paris  1874, 
Brüssel  1873,  Wien  1875,  Dresden  1875,  München  1876,  Philadelphia 
1876,  Nürnberg  1877. 

Die 

BiicMrnctel,  Stereotypie  Jiil  lalyaioplastMe  Anstalt 

’S.  M&msz  homämh 

Dresden,  Kaiserstrasse  3 

hält  sich  zur  Anfertigung  aller  typographischen  Arbeiten, 
als;  Zeitschriften,  Werken,  Catalogen,  Preis-Couranten,  mit 
und  ohne  Illustrationen,  etc.  bestens  empfohlen. 

Behufs  einer  Zusammenstellung  von  Notizen  über 
öffentliohe  und  Privat-Kunstsammlungen  bittet  die  Re- 
daction um  gef.  Mittheilung  hierauf  bezüglicher  Angaben. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction; 
Herrn  Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgendwie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Beste'lungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 

Expedition  der  „Zeitschrift  für  allgemeine  Mnseologie  etc.^‘ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 

Für  den  wissenschaftlichen  Theil  verantwortlich;  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil : T.  Moritz  Hofmann. 
Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 
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Das  silberne  Ehejubiläum  ihrer  Majestäten  des  Königs  und  der  Königin  von  Sachsen, 

jenes  jüngst  vom  ganzen  Lande  freudig-  begangene  Fest,  während  dessen  die  alte  Treue  und  Liebe  zum 
angestammten  Fürstenhause  in  frischem  Glanze  sich  zeigte,  hat  unter  den  mannigfachen  Gaben,  mit 
denen  die  Kunst  dem  hohen  Jubelpaare  huldigte,  und  unter  den  vielerlei  Erscheinungen,  in  denen 
fleissige  Hände  Andenken  an  die  zu  einem  grossen  Volksfeste  sich  gestaltende  Feier  zu  schaffen 
sich  bemühten,  uns  auch  ein  plastisches  Kunstwerk  gebracht,  das  den  besten  seiner  Art  beigezählt 
werden  darf. 

Es  ist  dies  eine  von  unserem  durch  mehrere  treffliche  Arbeiten  bereits  bekannten  Königlichen 
Münzgraveur  Max  Barduleck  gefertigte,  50  Millimeter  Durchmesser  haltende  Medaille,  die  wir  hier 
zu  beschreiben  in  der  Lage  sind,  wenn  auch  von  derselben  bisher  nur  die  beiden  silbernen  Dedi- 
cationsexemplare  existiren  und  einige  Bronzeabschläge  erst  noch  hergestellt  werden  sollen.  Sie  zeigt 
folgendes  Gepräge: 

Vorderseite.  ALBERT  UND  CAROLA  KÖNIG  UND  KÖNIGIN  VON  SACHSEN. 
Des  Königs  und  der  Königin  Haupt  von  rechter  Seite,  neben  einander,  das  der  Königin 
mit  einem  kleinen  Diadem  geschmückt.  Unten  herum  =!=  25  JAHRE  TREU  VEREINT  * 
Unter  der  Büste  des  Königs  M.  BARDULECK  F. 

Rückseite.  Unter  der  Königlichen  Krone  in  ovalen  und  verzierten , gegen  einander 
geneigten  Schilden  des  Königs  und  der  Königin  Wappen,  die  mit  dem  grünen  Rauten- 
kranze belegten  schwarzen  und  gelben  Balken  und  die  3 offenen  Kronen  in  blauem  Felde. 
Auf  einer  mittelst  eines  Bandes  an  den  Schilden  hängenden , verzierten  und  mit  einer 
Guirlande  behangenen  Tafel  der  Tag  der  Vermählung  und  des  Jubelfestes  18.  JUNI  | 1853 
1878.  Die  hübsch  arrangirte  Gruppe  schmückt  rechts  ein  Lorbeer-,  links  ein  Myrthen- 
zweig,  zusammen  die  Schilde  umrahmend. 

Die  Besprechung  dieses  kleinen  portatifen  Denkraales  an  mit  Dank  und  Jubel  begangene 
Tage  veranlasst  uns  hier  noch  zu  einer  kurzen  heraldischen  Ausführung. 

Es  haben  nämlich  die  Festdecorationen  der  letzten  Tage  hinsichtlich  des  Wappens  Ihrer 
Majestät  der  Königin  Carola  die  verschiedenartigsten  Meinungen  zu  Tage  treten  lassen.  Man  hegeg- 
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iiete  neben  dem  allein  richtigen,  aneh  auf  unserer  Medaille  erscheinenden  blauen  Schilde  mit  3 offenen 
goldenen  Kronen  einem  Schilde  mit  3 geschlossenen  sog.  Bügelkronen,  ferner  der  Garbe  des  ausge- 
storbenen alten  Hauses  "Wasa,  ja  selbst  — als  Curiosum  sei  es  erwähnt  ■ — den  vereinigten  Wappen 
der  Königreiche  Schweden  und  Norwegen  mit  dem  Mittelschilde  des  Hauses  Bernadotte  ( ! ).  Wir 
würden  dieser  Vorkommnisse  nicht  gedenken,  wenn  nicht  in  einem  der  verbreitetsten  Dresdner  Tage- 
blätter*) nachträglich  den  3 Kronen  allen  Ernstes  die  Berechtigung  abgesprochen  und  als  das  einzig- 
richtige  Wappen  „das  Familienwappen  der  Wasa’s,  eine  Vase,  gefüllt  mit  einer  Korngarbe“  genannt 
worden  wäre** ***)),  wodurch  die  bereits  bemerkbar  gewesene  heraldische  Verwirrung  nur  noch  grösser 
zu  werden  verspricht. 

Ihre  Majestät  die  Königin  Carola,  Tochter  des  am  5.  Ang.  1877  verstorbenen  Prinzen  Gustav 
von  Wasa  und  Enkelin  des  Königs  Gustav  IV.  Adolf  von  Schweden,  der  bis  zum  12.  März  1809 
regierte,  würde  als  erlauchtes  Glied  des  Herzoglichen  Hauses  Holstein(-Gottorp)  zunächst  zur  Führung 
des  Holstein’schen  Wappens  berechtigt  sein,  allein  da  die  zur  schwedischen  Königskrone  gelangte 
Linie  dieses  Hauses,  welcher  Ihre  Majestät  die  Königin  von  Sachsen  entstammt,  das  Herzoglich  Hol- 
stein’sche  Wappen  ebensowenig  fortgebrauchte,  wie  die  auf  den  russischen  Kaiserthron  gelangte  an- 
dere Linie,  das  alte  Geschlechtswappen  vielmehr  mit  dem  einfachen  schwedischen  Wappen,  dem 
Schilde  mit  den  3 offenen  Kronen,  vertauschte,  so  führt  auch  Königin  Carola  eben  diese  3 Kronen 
als  den  ererbten  Schild  Königlicher  Ahnen.  Während  nämlich  lange  Zeit  in  Schweden  die  Könige 
der  verschiedenen  auf  einander  folgenden  Dynastieen  dem  (juadrirten  Wappen  von  Schweden  und 
Gothland  ihr  Familienwappen  in  einem  Mittelschilde  beizufügen  pflegten  — so  seit  Gustav  1.  das 
mit  der  Königin  Christina  1G89  ausgegangene , auch  auf  dem  Polnischen  Throne  erscheinende  Haus 
Wasa  die  Garbe,  dann  die  Könige  aus  dem  Pfalzgräflichen  Hause  Zweibrücken  (Karl  Gustav,  Karl  XL, 
Karl  XII.  und  Ulrica  Eleonora)  das  fünffeldige  Wappen  von  der  Pfalz,  von  Bayern,  Jülich,  Cleve 
und  Berg,  und  endlich  König  Friedrich  1.  das  Hessen-Cassersche  Wappen,  — führte  der  am  3.  Juli 
1743  als  nächster  Agnat  zum  Thronfolger  erklärte  und  am  5.  April  1751  in  Schweden  succedirende 
Sohn  des  Herzogs  Christian  August  von  Holstein- Gottorp,  König  Adolf  Friedrich,  nicht,  wie  s.  Z- 
erwartet  werden  konnte"**) , den  quadrirten  Schild  von  Schweden  und  Gothland  mit  dem  Holstein- 
schen  IMittelschilde,  sondern  nur  die  3 Kronen,  ohne  Beifügung  seines  Geschlechtswappens,  des  viel- 
feldigen  Holstein’schen  Schildes.  Eben  dieses  vereinfachte  Wappen  führten  alle  folgenden  Könige 
dieses  Hauses:  Gustav  IIL,  Gustav  IV.  Adolf  und  Karl  XIII.  Erst  unter  Karl  XIV.  Johann,  König 
von  Schweden  und  Norwegen,  dem  vom  Könige  Karl  XIII.  adoptirten  ehemaligen  französischen  Mar- 
schall Bernadotte,  kam  die  frühere  Sitte,  das  grosse  Wappen  mit  einem  Mittelschilde  zu  belegen, 
wieder  auf,  indem  in  das  dreifeldige  Wappen  von  Schweden,  Norwegen  und  Gothland  und  später 
(unter  den  Nachfolgern)  in  das  vierfeldige  Wa])pen  von  Schweden  und  Gothland  ein  Mittelschild 
eingefügt  wurde,  worin  neben  einander  die  Wasa’sche  Garbe  und  das  von  Napoleon  1.  dem  Mar- 
schall Bernadotte  bei  Beschenkung  desselben  mit  dem  Pffirstentliume  Pontecorvo  verliehene  Wappen 
(ein  Adler  mit  Donnerkeilen  über  einer  Brücke  mit  2 Thürmen)  sich  findet. 

Das  Erscheinen  der  3 Kronen  im  Schilde  Ihrer  Majestät  der  Königin  Carola  dürfte  hiermit 
genügend  erklärt  sein. 

Möge  denn  der  milde,  jetzt  in  weite  Kreise  Heil  und  Genesung  verbreitende  Glanz  dieser 
drei  Kronen  lange  leuchten  durch  die  lorbeerumwundene  grünende  und  blühende  Raute,  hin  über  ein 
reich  gesegnetes  Land,  und  möge  nach  abermals  25  Jahren  in  einem  mächtigen,  der  Welt  den 
Frieden  bietenden  Deutschen  Reiche  ein  glückliches  Sachsen  die  hehren  Schläfe,  um  welche  Volkes- 
liebe jetzt  den  Silberkranz  wand,  mit  jenen  goldenen  Zweigen  sich  umziehen  sehen,  mit  denen  der 
Himmel  schon  zwei  Sächsischen  Königspaaren  des  Segens  reichste  Fülle  schenkte. 

J.  u.  A.  Erb  st  ein. 


Dresdner  Nachrichten  v.  24.  Juni  1878. 

**)  Das  Wappen  des  alten  ausgestorbenen  Hauses  Wasa  war  eine  Garbe  und  zwar  bis  1540  scliwarz  in 
Gold,  seit  1540  golden  in  roth,  weiss,  blau  schräggetheiltem  Felde. 

***)  Vgl.  z.  B.  Trier’s  Einl.  zu  der  Wappenkunst,  1744,  S.  322.  Amn.  b. 
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Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Fortsetzung.) 

Um  nun  diese  Veränderungen  klar  zu 
machen,  wollen  wir  die  alten  Bilder  und  die  auf 
den  neuen  Tarokkarten  befindlichen  nebeneinander 


stellen  und  zwar  uns  dazu  einer  in  Deutschland 
zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  sehr  gebräuchlichen 
und  einer  ganz  modernen  österreichisch -ungari- 
schen-j-)  bedienen. 


Yergleichiiiig  der  Bilder  auf  den  alten  und  neuen  Tarokkarten. 


Alte  Karte. 

I.  Bagatcllo,  Taschenspieler. 

II.  Päpstin.*) 

III.  Kaiserin , den  Reichsadler  als 
Schild  haltend. 

IV.  Kaiser  mit  Reichsadler. 

V.  Papst.* 

VI.  Der  verliebte  Jüngling  zwischen 
zwei  Frauen,  Amor  schiesst  aus  der 
Luft  seinen  Pfeil. 

VII.  Der  Wagen.  Ein  König  auf 
seinem  von  zwei  Pferden  gezogenen 
Wagen. 

VIII.  Die  Gerechtigkeit  mit  Schwert 
und  Waage. 

IX.  Der  Eremit  mit  Pügerstab  und 
Glocke. 


X.  Das  Glücksrad,  woran  sich  eine 
gekrönte  Sphinx,  ein  Affe  u.  ein  Ka- 
ninchen drehen. 

XI.  Die  Stärke,  eine  Frau  dem  Löwen 
den  Rachen  aufreissend. 

XII.  Der  Gehängte,  ein  an  einem  Beine 
aufgehängter  Mann. 

XIII.  Der  Tod  als  Sensenmann,  unten 
2 Larven,  darunter  eine  weibliche 
mit  der  Krone. 

XIV.  Die  Massigkeit.  Eine  Frau  mit 
Flügeln  giesst  aus  einer  kleineren 
Vase  in  eine  grössere  Wasser. 

XV.  Der  Teufel.  Ein  (weiblicher?) 
Teufel  mit  Flügeln  und  Krallen  an 
Händen  und  Füssen,  auf  einem  Fuss- 
gestell,  zwischen  zwei  an  dasselbe 
gebundenen  ähnlichen  Teufeln. 

XVI.  Das  Haus  Gottes.  Ein  vom  Blitz 
getroffenes  Haus , von  dem  zwei 
Menschen  herabstürzen.**) 


Wiener  Karte.***) 

Hanswurst. 

Hund,  der  über  ein  Wasser  läuft  und 
ein  Stfick  Fleisch  in  dasselbe  fallen 
lässt. 

Greis  und  Hexe  auf  Wolken. 

Fuchs  unter  dem  Weinstock. 

Affe  vor  einem  Spiegel. 

Adler,  eine  Frau  in  seinen  Klauen 
haltend. 

Tanzendes  Ehepaar. 


Hirsch,  in’s  Wasser  springend. 

Fuchs,  sitzend,  einen  Fächer  haltend, 
vor  ihm  langhalsige  Flasche,  worin 
eine  Schlange,  und  vor  dieser  ein 
Storch,  eine  Schlange  im  Schnabel. 

Fuchs,  in  eine  Schüssel  Flüssigkeit 
giessend,  ein  Storch  versucht  ver- 
geblich sie  zu  trinken. 

Löwe  im  Netz. 


Papagei  mit  2 Larven,  sich  in  einem 
Ringe  wiegend. 

Ein  Postreiter  spiesst  auf  einer  Stange 
einen  ihm  zufliegenden  Hund,  der 
ihm  einen  Brief  bi’ingt. 

Ein  Handwerker  züchtigt  eine  Frau, 
aus  deren  Schürze  Briefe  fallen,  mit 
einer  Ruthe. 

Esel  zwischen  einem  Fass  mit  Wasser 
und  offenem  Futtersack  liegend. 


Hahn  auf  einem  Hügel  die  Sonne  an- 
krähend. 


Ungarische  Karte. 
Hanswurst,  Tänzerin. 

Tyroler  Teppichhändler. 
Oesterreichischer  Adler. 

Bauer  und  Bäuerin. 

Dame  und  Fährmann. 

Tanzender  Bauer  und  Bäuerin. 
Reitknecht  mit  Pferd. 

Bäuerin,  die  Garn  windet. 

Bäuerin  spinnend,  neben  ihr  Tyroler. 
Dragoner,  ein  Bauermädchen  liebkosend. 
Italienischer  Matrose,  von  seiner  Frau 
Abschied  nehmend. 

Bäuerin,  einem  Liebhaber  Wein  creden- 
zend.  — Zigeuner  und  Zigeunerin. 

Dalmatiner  zwischen  Ruinen. 

Schäferin. 

Italienischer  Bauer  mit  seinem  Esel. 
Pole  und  Polin  Mazurka  tanzend. 


Schnitter  und  Schnitterin. 

Ritter,  ein  Mädchen  auf  einem  Balcon 
küssend. 

Korbtragende  Bäuerin  mit  Ziege.  — 
Bauer  mit  kleinem  Wagen  vor  einem 
sitzenden  Bauermädchen. 

Bauer  und  Bäuerin  zur  Kirche  gehend. 

Bauerknecht  ein  Mädchen  liebkosend. 

Zitherspieler,  hinter  ihm  eine  Bäuerin. 

Ein  Soldatenspielender  Knabe  lässt  einen 
Hund  aufwarten. 

Dalmatiner  und  Dalmatinerin  am  Meer. 

Ungar  und  Ungarin  in  der  Weinlese. 

Reisender  Handwerker  mit  einem  Mäd- 
chen am  Brunnen.  — Jäger  und 
Bäuerin  am  Brunnen. 


Schalmeispieler  vor  einer  Frau  mit 
ihrem  Kinde.  — Bauermädchen,  ein 
Reh  liebkosend. 


tj  Das  alte  Tarok,  auch  Königrufen  genannt,  wird 
in  Ungarn  und  Oesterreich  noch  auf  dem  Lande  mit  78 
Karten  häufig  gespielt,  allein  das  neue, 'viel  complicirtere 
und  jetzt  meist  jenem  vorgezogene,  hat  nur  42  Blatt  und 
wird  nur  unter  Dreien  gespielt,  von  denen  jeder  12  er- 
hält , während  6 den  Talon  bilden.  Es  sind  also  21  Ta- 
roks,  1 -Blatt  der  Scüs,  und  König,  Dame,  Cavall,  Bube, 
Zehn  (in  Pique  und  Trefle)  oder  Ass  (in  Coeur  und  Car- 
reau)  in  jeder  Farbe,  also  4 mal  5 und  22  — 42.  In  den 
schwarzen  Farben  stechen  die  niedern  die  höhern  Zahl- 
oder Füllblätter,  in  den  schwarzen  ist  es  umgekehrt.  Ob- 
gedachte Karte  hat  Doppelbilder. 


*)  Ich  besitze  eine  ganz  neue  italienische  zu  Turin  bei 
Alessandro  Viassone  in  diesem  Jahre  gedruckte  Tarok- 
karte,  worin  die  Päpstin  abermals  unter  ihrem  Namen 
(papessa)  vorkommt. 

**)  Auf  einer  römischen  Karte  des  19.  Jahrhunderts 
sieht  man  dafür  die  drei  Könige,  avo  XIV  aber  wegfällt 
und  dafür  XV,  und  für  XV  XVI  eintritt,  mit  ihrem  Stern. 

***)  In  einer  andern  mir  vorliegenden  in  Baiern  ge- 
druckten Tarokkarte  sind  mit  Ausnahme  von  Nr.  I u.  XXII 
sämmtliche  Bilder  der  Taroks  Lafontaine’schen  Fabeln  ent- 
lehnt. 

5* 
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XVII.  Der  Stern.  Nackte  Frau,  knieend, 
iesst  ans  zwei  Krügen  Wasser  auf 
ie  Erde,  über  ihr  ein  grosser  und 
7 kleine  Sterne. 

XYIII  Der  Mond.  Oben  Vollmonds- 
gesicht, welches  zwei  Hunde  anbellen, 
unten  Krebs  im  Wasser. 

XIX.  Das  Sonnengesicht  mit  Strahlen, 
unten  zwei  nackte  Knaben  vor  einer 
Mauer. 

XX.  Das  jüngste  Gericht.  Ein  Cherub 
bläst  auf  einer  Posaune.  Unten  drei 
aus  einem  Grabe  Äuferstehende. 

XXL  Die  AVelt.  Nackte  Frau,  umgeben 
von  einem  Blätterkranz , oben  iind 
unten  die  vier  symbolischen  Thiere. 

XXII.  Der  Narr  in  der  Schellentracht. 


Ein  Pfan. 

Die  Jungfrau  von  Orleans,  vor  ihr  ein 
knieender  Kitter. 

Kauchender  Türke  an  ein  Fass  gelehnt. 

Zwei  Böttcher,  die  sich  umarmen. 

Edelmann,  auf  einem  Sopha  liegend  und 
rauchend,  hält  Karten. 

Harlekin. 


Während  auf  der  alten  und  der  neuesten 
Tarokkarte  die  Bilder  eine  weitere  Bezeichnung 
nicht  haben,  heissen  auf  der  des  18.  Jahrhunderts 
die  Könige  Sigismond  (Pique),  Karl  V.  (Coeur), 
Otho  III.  (Carrcau) , Charlemagne  (Treflc) , die 
Damen  die  Königinnen  Blanche  de  Castille  (Car- 
reau),  Isabelle  de  Castille  (Trefle),  Marie  Therese  ■ 
(Pique),  Elisabeth  (Coeur),  und  die  Ritter  oder 
Cavalli  Otho  von  Wittelsbach  (Trefle) , Götz  von 
Berlichingen  (Coeur),  Bayard  (Pique)  und  St. Georg 
(Carreau).  Die  Kamen  Marie  Therese  und  Götz  J 
von  Berlichingen  zeigen  am  Besten , dass  der 
Kartenmacher  damit  beabsichtigte,  sein  Vaterland  | 
zu  ehren  und  gleichzeitig  sich  als  Verehrer  Goethe’s 
zu  zeigen , denn  eine  andere  Bedeutung  können 
wir  diesen  Blättern  nicht  beilegen.  Während  also 
im  alten  Tarokspiel  in  den  22  Atouts  gewisse 
Ideen  allegorisch  dargestellt  wurden,  hatte  man  ' 
bei  den  Bildern  und  Zahlblättern  einfach  nur  das 
eigentliche  (Kriegs-)  Spiel  im  Auge,  allein  bei  den  ; 
Unterscheidungszeichen  der  vier  AbTieilungen  oder  | 
Farben  verfuhr  man  wieder  sinnbildlich,  man  be- 
zeichnete  mit  den  „spade“  oder  Degen  den  Adel- 
stand, mit  den  „cupi“  oder  Bechern  den  geist- 
lichen, mit  den  „danari“  oder  Münzen  den  bür- 
gerlichen oder  Nährstand  und  mit  den  „bastoni“ 
oder  Stöcken  den  Bauern-  oder  Dienststand.  In 
Italien,  Spanien  und  Portugal  hat  man  im  Allge- 
meinen diese  Embleme  bis  jetzt  noch  beibehalten, 
allein  auf  den  französischen  (und  den  diesen  nach- 
gebildeten englischen)  Karten  hat  man  dafür  pique, 
trefle,  coeur  und  carreau  gesetzt  und  selbige 
ziemlich  ähnlich  erklärt.  Pique,  Spitze  einer  Lanze, 
deutete  den  Adelstand  an,  weil  dieser  die  Lanze 
führte  (nach  Andern  die  Schaufel  zum  Pulver, 
um  die  Stücke  zu  laden),  trefle,  Klee  oder  Futter- 
kraut, die  Bauern  oder  Landleute  (nach  Andern 


Fälivmaim,  eia  Alädclien  übersetzend. 
Blanderer,  eine  Bäuerin  beim  Melken 
überraschend. 

Morlacclie  und  Morlacchin.  — Bauermäd- 
clien,  vor  ihr  ein  knieender  Knabe, 
der  Milch  ans  einem  Kruge  trinkt. 
Türken  im  Hinterhalt.  — Spanischer 
Guitarrespieler  und  Tänzerin. 

Alädchen  mit  Spinnrocken  (zweimal). 

Türke,  sitzend,  vor  ihm  ein  Sclave.  — 
Bauer  und  Bauermädchen. 

Harlekin,  seinen  Sohn  auf  seiner  Mütze 
balancirend. 

das  Futter  für  die  Pferde),  coeur,  das  uiitadel- 
hafte  Herz  des  Geistlichen  (mich  AndeiTi  den  sol- 
datischen Math.  Die  Ableitung  von  choeur,  Chor, 
dass  es  so  viel  wie  gens  du  cliocur,  Chormänner, 
bedeute,  ist  falsch)  und  carreau,  die  Spitze  eines 
Pfeils  (weil  das  Volk  oder  der  niedrigste  Stand 
gewöhnlich  im  Kriege  als  Bogenschützen  diente) 
oder  einen  viereckigen  Stein  (zum  Bauen)  die 
Knechte  und  Handwerker  (nach  Andern  Pfeile, 
Loth,  Blei  znin  Schiessen).  Die  Deutschen  setzten 
zwar  an  die  Stelle  dieser  vier  Farben  vier  andere, 
allein  nur  die  Form  der  Embleme  änderte  sich 
zum  Theil,  ihre  Bedeutung  blieb,  denn  Schellen 
bedeutete  die  Fürsten  und  den  Adel,  weil  diese 
im  13.  Jahrhundert  Schellen  als  Auszeichnung  an 
ihren  Kleidern  trugen,  Roth  oder  Herzen  den 
geistlichen  Stand,  Grün  oder  Blätter  den  Bauern- 
oder Nährstand,  und  Eicheln  den  Knechtstand,  der 
zur  Arbeit  gebraucht  ward  (die  Eiche  war  näm- 
lich im  Mittelalter  stets  Emblem  der  Unfreien  und 
Leibeigenen , die  Linde  aber  das  der  Freien  und 
Adeligen).  Merkwürdigerweise  bildeten  aber  die 
I Anfangsbuchstaben  der  vier  Farben  nach  der  alten 
Deutschen  Orthographie  S(chellen),  A(ichel),  R(oth), 

I G(rün)  das  ominöse  Wort  Sarg,  was  wohl  auf  das 
Schicksal  der  Spieler  hindeuten  sollte.  Je  nach- 
dem nun  aber  die  Karten  für  das  alte  Tarokspiel 
und  seine  Nachahmungen  bestimmt  waren , be- 
hielten sie  selbst  in  Frankreich  noch  die  alte  Be- 
zeichnung, so  dass  sich  felgende  Liste  ergiebt: 
Italien  Coppe  danari  spade  bastoni 

Spanien  Copas  oros  oder  espadas  bastos 

dineros 

Portugal  Copas  oiros  (ouros)  spadas  paos 

Frankreich  Coupes  deniers  espees  bastons 

während  für  alle  selbstständige  und  nichts  mit 
dem  Tarok  gemeinhabende  Spiele  die  vier  Farben 
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der  frauzösisclien  Karte  aiigeiiorameii  wurden  und  1 
zwar  nach  folgender  vergleichender  Tabelle: 
Frankreich  Coeurs  Carreaux  Piques  Trefles 

Italien  Ciiori  Quadri  Picche  Fiori 

Spanien  Corazones  Cadrillos  Picas  Palos 

Deutschland  Herzen  Rauten  Späten  Kreuzen 

England  Hearts  Diaraonds  Spades  Clubs. 

Diese  vier  Farbenbezeichnungen  blieben  auch, 
und  wenn  ja  auch  einmal  ein  Kartenmaler  andere 
Embleme  wählte,  wie  dies  z.  B.  Jost  Amman  bei 
seiner  unten  zu  erwähnenden  Spielkarte  that,  der 
für  die  Deutschen  Farben  Becher  (blau),  Büchsen 
(grün),  Bücher  (roth ) und  Buchdruckerballen 
(schwarz)  setzte,  so  waren  dieses  vereinzelte  und 
ohne  Nachahmer  verbliebene  Versuche. 

[Fortsetzung-  folgt  ) 

Annalen  der  Venetianischen  Glasindustrie. 

Nach  der  „Monografia  della  Yetraria  Veneziaiia  e Mura- 
nese“,  Yen.,  Tipogr.  Antonelli.  1874.  kl.  4“. 

(Fortsetzung.) 

1700  erhält  die  Fabrik  der  Orseta  Mantovana  das 
Privilegium,  Perlen  vonRubinglas  zu  machen. 
1719  erhalten  Paolo  und  Giuseppe  Ruoda  vom 
Rathe  der  Zehn  eine  öffentliche  Belobigung  I 
auf  ihre  Spiegelfabrikation. 

1730  stirbt  Giov.  Batt.  Rosetto,  der  berühmteste 
Spiegelfabrikant  in  Murano. 

1736  steht  die  Fabrik  Giuseppe  Briati’s  (geb. 
1700,  gest.  1772)  im  höchsten  Flor.  Er 
lieferte  Nachahmungen  böhmischer  Krystall- 
gläser,  welche  ihre  Muster  übertreffen,  Fi- 
ligrangläser, Kandelaber,  Spiegel  mit  ein- 
geschliö'enen  Arabesken  und  Figuren,  grosse 
Glasaufsätze  mit  historischen  und  mytho- 
logischen Scenen,  Blumen,  Früchte,  Thiere, 
Statuetten,  Säulen,  Sessel,  Schränke,  Bilder- 
rahmen von  Glas.  i 

1738.  Die  Gebrüder  Giovanni  Andrea  und  Pietro 
Bertolini  erhalten  auf  ihre  Glas-Emaillirung 
mit  Gold  und  ohne  Gold,  durclisichtig  und 
undurchsichtig,  ein  Privilegium  auf  10  Jahre. 
1758.  Vittorio  Mestre  erhält  ein  Privilegium  auf 
eine  besondere  Art  Glasemail  und  Krystall. 
1770.  Ein  gewisser  Bertolini  aus  Murano  und  der 
Venezianische  Opticus  Lorenzo  Selva  ana- 
lysiren  das  englische  Flintglas',  um  dessen 
Eigenschaften  kennen  zu  lernen,  und  stellen 
dann  zu  Murano  eine  Nachahmung  dessel- 
ben her,  welche  das  englische  übertriÖ't. 


1773.  In  diesem  Jahre  findet  eine  Zählung  der 
Glasfabrikanten  und  ihrer  Arbeiter  statt 
und  man  zählt  532  Spiegelmacher,  196 
margariteri,  295  perleri  und  383  gewöhn- 
liche Glasarbeiter. 

1780  fällt  die  Blüthe  der  Glasfal)rikantenfamiiie 
Seguso,  welche  a’uf  eigenen  Schiffen  ihre 
Producte  nach  allen  Theilen  Europas  ver- 
schickt. 

1788  findet  eine  Zählung  der  Oefen  und  der 
Besitzer  derselben  statt  und  es  werden 
279  Meister  und  252  Oefen  aufgezählt. 

1789  liefert  Francesco  Motta  die  Ungeheuern 
Spiegel  für  die  Galerie  Älanfrini. 

1793.  Während  Lorenzo  Bigaglia,  Seguso,  Mestri, 
Motta  und  die  Erben  Briati’s  allein  durch 
ihre  Leistungen  den  Verfall  der  Glasindu- 
strie Muranos  auf  halten,  erwirbt  Giorgio 
Barbarin  sich  die  Erlaubniss,  in  Venedig 
einen  Ofen  für  Flaschen  zum  Export  nach 
England  zu  erbauen,  kauft  aber  dann  von 
der  Wittwe  Bianca  Bertolini  das  Geheim- 
niss,  Edelsteine  in  Glas  nachzumachen,  und 
lässt  diese  nun  hier  fabriciren. 

1811  lässt  Benedetto  Barbaria  einen  Ungeheuern 
Tisch  aus  Glas  für  Napoleon  arbeiten  und 
einen  zweiten  7 Jahre  nachher  für  Kaiser 
Franz  I. 

1817  erfindet  Luigi  Pusinich  die  Kunst  der  Ab- 
rundung der  Glasperlen  vermittelst  der 
Röhre. 

1825  erhalten  Nicolo  Zanetti  und  sein  Sohn  eine 
Preismedaille  von  der  Academie  d.  sch. 
Künste  zu  Venedig,  weil  sie  die  längst 
vergessene  Kunst  der  Gold-  und  Silberglas- 
emaillen zu  Mosaiken  wieder  ins  Leben 
riefen. 

1826  wird  von  den  Firmen  Dalmistro,  Barbaria 
und  Pietro  Bigaglia  der  künstliche  Aven- 
turin wieder  verfertigt  und  1827  erhalten 
sie  dafür  von  der  Academie  die  goldene 
Preismedaille.  In  demselben  Jahre  errich- 
ten die  Gebrüder  Marietti  aus  Mailand  auf 
Murano  eine  Fabrik  von  Nachahmungen 
der  englischen  und  französischen  Glas- 
scheiben und  Flaschen. 

1830.  Der  Mechanicus  Cesare  Soguro  erfindet  eine 
Maschine  zum  Schneiden  der  Glasplatten 
für  Mosaik,  eine  Arbeit,  welche  man  bis- 
her mit  der  Hand  vermittelst  eines  Ham- 
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270.  Tiefe  (gekittete)  Majolicaschüssel  von 

Urbiuo.  (27  Ctm.  D)  150  ^ 

271.  Eine  desgl.  (24  Ctm.  D.),  wie  Nr.  270 
iiiblische  Scene.  600  Ü. 

272.  Eine  desgl.  mit  Medaillon.  (44  Ctm. 

D.)  103  11. 

274.  Majolieateller  m.  weiblichem  Brustbild 
u.  Metallglanz.  127  fl. 

275.  276.  Zwei  Majolicaschüsseln  von  An- 
garano (^gekittet).  30  u.  21  tl. 

277.  Grosse  Aposteldasche.  (40  Ctm  ) 181  fl. 

278.  Apostelkrug.  (14  Ctm.)  166  fl. 

279.  Grosser  Krug  v.  1644  mit  allegorischen 
u.  Heiligenfiguren.  400  d. 

280.  Jagdkrug  (gespr.).  140  fl. 

281.  Krug  mit  d.  Sachs,  u.  Brandenburg. 
Wappen.  200  fl. 

282.  Brauner  Krug  mit  d.  Brustbildern  u. 
Wappen  d.  7 Kurfürsten.  (31  Ctm.)  80  d. 


j 283.  Siegburger  Steinkrug  v.  1665,  graublau. 

I (32  Ctm.  H.)  61  11. 

j 284.  Einer  desgl.  v.  1552.  (28  Ctm.  H.) 

I 103  d. 

285.  Einer  desgl.  m.  humorist.  Scene  v.  1590. 
(25  Ctm.  H ) 31  d. 

289.  Einer  desgl.  m.  carrikirten  Mascarons. 
(15  Ctm.  H.)  40  d. 

306.  Grüner  Glashumpen  mit  d.  kursächs. 
Wappen  v.  J.  1658.  (^42  Ctm.  H.)  180  d. 

309.  Pocal  V.  Böhm.  Krystallglas  m.  Kaiser 
KaiTs  VI.  Monogramm  u.  eingeschmolzenen  rothen 
u.  Goldfaden  im  Ständer.  (48  Ctm.)  79  d. 

321.  Stengelglas  mit  Deckel  u.  achtkantiger 
Cuppa.  (21  Ctm.)  35  d. 

326.  Weisses  Glastheekännchen , im  Ding- 
i linger’schen  Styl  montirt,  mit  adligem  Wappen. 
I 251  d. 

j (Fortsetzung  folgt.) 


Inser*atenth.eil. 


Adolph  Hess,  usi 

Münzen  und  Medaillen, 

Bethinaiinstrasse  6,  Frankfurt  a.  M. 

Aeltere,  vorzüglich  Venetianisclie  Gläser  werden 
gesucht,  doch  müssen  dieselben  gut  gehalten  sein.  Offerten 
mit  Preisangabe  unter  A.  &.  20  übernimmt  die  Expedition 
dieses  Blattes.  [20] 

Man  sucht  gut  gehaltene  Exemplare  des 

Dialogus  creatiirariira  Nicolai  Pergameni 
Cyrilli  episc.  Speculum  sapientiae 
Destructoriuni  vitioruir. 

gleichviel  in  welcher  Ausgabe.  Adressen  mit  Preisangabe 
zu  richten  an  die  Exped.  d.  Bl.  [19] 

Einige  prachtvolle  Exemplare  des  echten,  äusserst  sel- 
tenen Porzellans  von  Tournay,  päte  tendre  mit  der  goldnen 
Thurmmarke,  sind  zu  verkaufen.  Adressen  übernimmt  die 
Expedition  dieses  Blattes.  [21] 

Zu  kaufen  gesuoht  werden  die  in  Nr.  3 dieses  Blattes 
beschriebenen  Medaillen  auf  den  Hol'tasclienspieler 
Frölich.  Gefl.  Offerten  unter  A.  U.  27  an  die  Exped. 
dieses  Blattes.  [27] 

0.  Tit.  von  Hefner’s  grosses  Wappenhuch,  neue  Aus- 

gabe des  Sibmacher,  wird  antiqnarisch  zu  kaufen  ge- 
sucht. Geff.  Offerten  mit  Preisangabe  unter  A.  S.  25  an 
die  Exped.  d.  Bi.  [25] 


Gesucht: 

der  4.  Band  von  Bernd’s  Schriftenkniide  der  gesammteii 
Wappenwisseiischaft,  Bonn,  1841.  Angebote  unter 
A.  T.  26  an  die  Exped.  d.  Bl.  ]26] 

Zu  kaufen  gesucht  werden  diejenigen  Bände  der 
böhmischen  Zeitschrift  „Pamatky“,  in  denen  die  Be- 
schreibung und  die  Abbildungen  der  böhmischeti  Mittel- 
altermünzen (Popsäni  i vyobrazeni  ceskysch  minci)  sich 
ffuden.  Angebote  unter  A.  R.  24  an  die  Expedition 
dieses  Blattes.  [24] 

Zu  kaufen  wird  gesucht  die  in  Tentzel’s  Saxonia 
numism.  lin.  Ernest.  Tabelle  33  unter  Nr.  V abgeblidete 
Medaille  mit  den  Bildnissen  des  Herzogs  Johann  zu 
Sachsen-Weimar  und  seiner  Gemahlin  und  dem  AVappen. 
Gefl.  Angebote  unter  A.  V.  23  an  die  Expedition  dieses 
Blattes.  [28] 

Behufs  einer  Zusammenstellung  von  Notizen  über 
öffentliche  und  Privat-Kunstsammlungen  bittet  die  Re- 
daction  um  gef.  Mittheilung  hierauf  bezüglicher  Angaben, 
namentlich  um  Mittheilung  von  Catalogen,  sei  es  gedruckten 
oder  handschriftlichen. 

Die 

BncMrnclerei,  Stereotypie  \\ä  galyauoplastisclie  Anstalt 

Dresden,  Kaiserstrasse  3 

hält  sich  zur  Anfertigung  aller  typographischen  Arbeiten, 
als:  Zeitschriften,  Werken,  Catalogen,  Preis-Couranten,  mit 
und  ohne  Illustrationen,  etc.  bestens  empfohlen. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction: 
Herrn  Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgendwie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Bestellungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 

Expedition  der  „Zeitschrift  für  allgeiiieine  Museologie  etc.“ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 

Für  den  wissenschaftlichen  Theil  verantwortlich:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil : T.  Moritz  Hofmann. 
Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 
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Inhalt: 

Zur  Geschichte  der  Spielkarten  (Fortsetzung). 

Annalen  der  Venetianischen  Glasindustrie  (Schluss). 

Die  von  Lachnick3r’sche  Kunstsammlung  zu  'Warschau. 
Preise  der  Garthe’schen  Kunstauction  (Fortsetzung). 

Preise  der  Graf  Keglevich’schen  Kunstauction  (Fortsetzung)- 
Inserate. 

Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Fortsetzung.) 

Neben  diesem  alten  Tarokspiel  bat  man  niin 
aber  noch  ein  anderes  altes  allegorisches  angebliches 
Kartenspiel  entdeckt,  welches  man  gewöhnlich 
auch  mit  dem  Namen  Tarok  bezeichnet.  Es  stach 
nämlich  zur  Zeit  des  Malers  Mantegna  (r  1517) 
in  Venedig  oder  Padua  ein  Venetianisclier  (dar- 
auf deutet  allerdings  der  Dialect  der  Auf- 
schriften hin,  allein  dem  Style  nach  gehören  die 
Zeichnungen  der  Florentiner  Schule  an)  sonst 
ungenannter  Meister  (nicht  etwa  Maso  Finiguerra 
oder  Mantegna  seihst)  eine  Folge  von  50  Blättern 
(nach  Zeichnungen  von  Botticelli  und  Baldini  V) 
in  5 Ahtheilungen,  von  je  10  Stück,  in  Kupfer 
und  diese  hat  man  weit  später,  als  sie  gestochen 
wurden,  mit  Bestimmtheit  als  eine  Tarokkarte  be- 
zeichnet, weil  allerdings  einige  der  auf  ihnen  gege- 
benen Darstellungen  sich  auf  der  alten  eigentlichen 
Tarokkarte  wiederfinden.  Jede  dieser  5 Ahtliei- 
lungen  ist  durch  einen  lateinischen  Buchstaben, 
F,  D,  C,  B,  A,  unterschieden,  ausserdem  hat 
aber  noch  jedes  Blatt  eine  Aufschrift  und  eine 
römische  und  arabische  Ziffer.  Eine  vollständige 


! Serie  dieser  Blätter  ist  sehr  selten*),  sie  findet 
sich  lediglich  auf  der  Nationalhihliothek  zu 
Paris  und  im  Britischen  Museum,  die  hiesige 
öff’.  Kiipferstichsammlung  enthält  Bl.  2 — 49  und 
die  Kupfersticlisammlung  Sr.  Maj.  König  Friedrich 
August’s  (im  Brührsclien  Palais)  hat  deren  30. 
Ahgebildet  sind  sämmtliclie  Blätter  in  den  „Jenx 
! de  tarots  et  de  cartes  mimcrales  du  XIV — XVllI 
siede.  Paris  1844.“  PI.  21-70.  Es  giebt  in- 
dess  zweierlei  Serien  dieser  Folge,  so  dass  man 
Original  und  Copie  zu  unterscheiden  hat  (45  Bl. 
der  letztem  sind  in  Paris) , erstere  setzt  man  um 
1470,  letztere  1485.  Diese  fünf  Ahtheilungen  ent- 
halten aber  folgende  Blätter,  welche  fortnumerirt 
sind,  aber  mit  der  fünften  Ahtlieiliing  oder  Classe 
i zu  zählen  anfangen. 

CI.  E.  Die  Zustände  des  menschlichen  Lehens. 

E I Misero.  I i 1. 

E I Farneio.  II  ! 2. 

E I Artixan.  III  | 3. 

E I Merchadante.  IllI  | 4. 

E I Zintilomo.  V 1 5. 

E I Chavalier.  VI  j G. 

E i Doxe.  VII  I 7. 

E I Pve.  Vni  I 8. 

E I Imperator.  VIIII  | 9. 

E j Papa.  X 1 10. 


*)  Im  J.  187Ö  ward  in  einer  Auction  zu  Paris  ein 
niclit  vollständiges  Exemplar  der  Uriginalausgabe  mit 
17,000  Fr.  bezaldt. 
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CI.  D.  Die  Musen. 

D I Calliope.  XI  | 11. 

D ] Urania.  XII  | 12. 

D I Terpsicore.  XIII  | 13. 

D 1 Erato.  XIIII  [ 14. 

D 1 Polimnia.  XV  | 15. 

D 1 Talia*).  XVI  I 16. 

D I Melpomene.  XVII  | 17. 

D 1 Euterpe.  XVIII  i 18. 

D 1 Clio.  XVIIII  1 19. 

D I Apollo.  XX  1 20. 

CI.  C.  Die  Wissenschaften. 

C j Grammatica.  XXI  ] 21. 

C 1 Loica.  XXII  i 22. 

C i Rhetorica.  XXIII  ] 23. 

C I Geometria.  XXIIII  ] 24. 

C I Arithmeticha.  XXV  | 25. 

C 1 Musicha.  XXVI  | 26. 

C 1 Poesia.  XXVII  ] 27. 

C i Philosofia.  XXVIII  I 28. 

C i Astrologia.  XXVIIIP")  j 29. 
C j Theologia.  XXX  | 30. 

CI.  B.  Die  Tugenden. 

B 1 Iliaco.  XXXI  I 31. 

B I Chronico.  XXXII  | 32. 

B I Cosinico.  XXXIII  j 33. 

B 1 Temperancia.  XXXIIII  | 34. 
B 1 Prudencia.  XXXV  j 35. 

B I Forteza.  XXXVI  i 36. 

B I Justicia.  XXXVII  | 37. 

B 1 Charita.  XXXVIII  1 38. 

B 1 Speranza.  XXXVIIII  | 39. 

B i Fede.  XXXX  1 40 

CI.  A.  Das  liinnnlisclie  System. 

A 1 Luna.  XXXXI  ] 41. 

A ! Mercurio.  XXXXII  | 42 
A j Venus.  XXXXIII  1 43. 

A 1 Sol.  XXXXIIII  I 44. 

A I Marte.  XXXXV  | 45. 

A I Jupiter.  XXXXVI  | 46. 

A 1 Saturno.  XXXXVII  ] 47. 


Diese  ist  die  einzige  Muse,  welche  jene  runde 
Scheibe,  die  alle  übrigen  tragen  und  die  sich  wahrschein- 
lich auf  jene  Sphären,  von  denen  der  römische  Schrift- 
steller Martianus  Capella  in  seiner  Encyclopädie  (De  nup- 
tiis  philol.  et  IMercurii)  mehrmals  spricht  (z.  B.  I.,  68),  be- 
ziehen, nicht  bei  sich  führt. 

**)  In  der  Originalausgabe  trägt  dieses  Blatt  aus 
Versehen  die  Ziffer  XXXVIIIL 


A 1 Octava  Sfera.  XXXXV III  | 48. 

A 1 Primo  Mobile.  XXXXVIIII  1 49. 

A 1 Prima  Causa.  XXXXX  1 50. 

Man  hat  nun  die  Abtheilungsbuchstaben  A^ 
B,  C,  D,  E zwar  mit  Atulto,  Bastoni,  Coppi,  De^ 
nari  und  Espadone  erklärt,  um  die  4 oder  5 Ab- 
theilungen des  Tarokspieles  herauszubekommen, 
und  auch  die  Numerirung  von  I — L für  einen 
Beweis,  dass  diese  Blätter  zusammen  ein  geschlos- 
senes Spiel  bilden,  angesehen,  allein  dem  steht 
entgegen,  dass  offenbar  alle  50  Blätter  von  ganz, 
gleichem  Werthe  sind,  dass  alle  Zahlenblätter 
fehlen,  also  eigentlich  jedes  Blatt  ein  Atout  ist, 
ferner  die  Gesammtzahl  50  (statt  52).  Dazu  kömmt, 
das  unbequeme  Format  (Hochoctav)  und  das  dünne 
Papier  (man  hätte  sie  auf  Pappe  aufziehen  müssen,, 
allein  kein  einziges  vorhandenes  Exemplar  scheint 
überhaupt  im  G.ebrauch  gewesen  zu  sein),  ferner 
das  Mangeln  der  Farben  und  die  Möglichkeit, 
dass  sie  wirklich  zur  Unterhaltung  für  Kinder 
dienten,  also  eigentlich  solche  naibi  waren,  wie 
wir  oben  kennen  lernten.  Vielleicht  hat  auch 
der  betreffende  Künstler,  weil  er  auf  den 
einzelnen  Blättern  schon  römische  und  arabischo 
Ziffern  hatte,  die  fünf  Abtheiluugen,  in  welchen 
er  den  Gesammtcomplex  aller  derjenigen  Gegen- 
stände, welche  damals  den  Ideenkreis  eines  ge- 
bildeten Mannes  ausmachten , zusammenfassen 
wollte,  nur  durch  Buchstaben  rubriciren  können. 

Indess  lässt  sich  dagegen  wiederum  einwen- 
den, dass  je  nach  der  Zeit  und  den  Ländern  die- 
Zahl  der  Taroks  überhaupt  variirte  (z.  B.  ira 
Minchiata- Spiel)  und  dass  es  immerhin  möglich, 
war,  dass  die  Baldini’schen  Karten  eine  derartige 
Varietät  vorstellten.  Auch  scheinen  16  Blätter 
derselben  sich  mit  unter  den  26  Taroks,  welche 
Raphael  Maffei  (s.  oben  Nr.  3 S.  18)  beschrieben, 
hat,  wiederzufinden;  cs  sind  nämlich 

Re  VIII  = Rex. 

Chavalier  VI  = Eques. 

Merchadante  IV  = Viator  pedestris. 

Cosmico  XXXIII  = Mundus. 

Justicia  XXXVII  = Justitia. 

Iliaco  XXXI  = Angelus  (?). 

Sol  XLIV  = Sol. 

Luna  XLI  = Luna. 

Octava  Sphaera  XLVIII  = Stella. 

Saturno  XLVII  = Senex. 

Venus  XLIII  = Amor. 

Marte  XLV  = Currus. 
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Temperaneia  XXXIV  = Temperantia. 

Papa  X Summus  poiitifex. 

Imperator  IX  = Imperator 
mnd  Misero  I = Stultus. 

In  gieicher  Weise  correspondiren  auch  die  17 
■noch  erhaltenen  Karten  des  Königs  Karl  ,¥1.  von 
Frankreich  mit  den  von  Maffei  beschriebenen 
'Taroks,  nämlich 

Fecuyer  mit  dem  eqiies, 

Fempereur  mit  dem  imperator, 
le  pape  mit  dem  summus  pontifex, 

I’amour  mit  dem  Amor, 
la  Fortune  mit  der  Rota  Fortuiiae, 
la  Temperance  mit  der  Temperantia, 

•ia  Force  mit  der  Regina, 
la  Lune  mit  der  Luna, 
le  Soleil  mit  dem  Sol, 
le  Char  mit  dem  Currus, 

FErmite  mit  dem  Minimus, 
la  Potence  mit  dem  Patibulum, 
la  Mort  mit  dem  Mors, 

la  Maisoo  de  Dien  mit  dem  Propugnaculum, 
le  j «gement  de  Dieu  mit  dem  Angelus 
(ganz  genau  beschr.  v.  Lacroix,  Curios.  de  Fhist. 
d.  arts  p.  32  sq.) , so  dass  zu  der  Serie  Maffei’s 
nur  der  König,  der  Reisende,  die  Welt,  der  Stern, 
■das  Feuer,  der  Teufel,  der  Greis,  die  Päpstin 
und  Kaiserin  fehlen.  Selbstredend  sind  diese  ver- 
muthlich  von  jenem  Spiele  verloren  gegangen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Annalen  der  Venetianischen  Glasinduslrie. 

Nach  der  „Monografia  della  Vetraria  Veneziana  e Mura- 
nese“,  Yen.,  TIpogr.  Antonelii.  1874.  kl.  4®. 

(Schluss.) 

1838.  Domenico  Bussoliu  erhält  die  silberne  Preis- 
medaiile  für  seine  ausgezackten  Gläser, 
seine  Filigran-  und  Millefiori- Glasarbeiten. 
Die  goldene  bekömmt  Giovanni  Giacomuzzi 
für  seine  Gold-  und  Silberemaillen,  seine 
Purpurfarben  etc. 

1840.  Lorenzo  Radi  und  Francesco  Torcellan  er- 
halten die  goldene  Preismedaille  für  ihre 
Gold-  und  Silbermosaiken.  In  demselben 
Jahre  steht  Jacopo  Tommasi’s  Fabrik  von 
Glasgespinnsten  und  Glasgeweben  im  höch- 
sten Flor.  Die  Gebrüder  Zecchin  führen 
zwar  das  Walzen  und  Planiren  der  Spiegel- 
gläser ein,  vermögen  aber  doch  nicht  die 
Concuvrenz  mit  dem  Auslande  auszuhalteii. 


1842.  Gaetano  Negrisoio  aus  Murano  erhält  die 
silberne  Preismedaille,  weil  er  die  verloren- 
gegangene Kunst  der  Glasmalerei  mit  ge- 
schmolzenem Email  wieder  entdekte. 

1845.  Pietro  Bigaglia  lässt  kleine  runde  Fenster- 
scheiben von  farbigem  und  Fiiigranglas, 
sowie  grosse  Gefässe,  welche  verschiedene 
Steinarten  täuschend  nachahmen,  anfertigen 
und  verbessert  die  Fabrikation  dps  Aven- 
turins. 

1846  erfindet  Giovanni  Giacomuzzi  eine  beson- 
dere Art  Glasmosaik,  poliemblemata  ge- 
nannt, die  er  1851  verbessert.  Er  und 
Lorenzo  Radi,  der  den  Agat  und  Chalcedon 
nachahmt,  erhalten  dafür  die  silberne  Preis- 
medaille. 

1848  erfindet  Jacopo  Franchini  der  jüngere  die 
Kunst,  Porträts  in  Email  herzustellen.  In 
demselben  Jahre  vereinigen  sich  alle  Glas- 
fabriken zu  Venedig  und  Murano  in  eine 
Soeietä  anonima,  fabbriche  unite  di  canna, 
di  vetii  e smalti  per  conterie. 

1853  stellt  die  Glashütte  Marietti  die  erste  Dampf- 
maschine von  8 Pferdckräfteii  für  das  Mah- 
len der  von  ihr  gebrauchten  Mineralien 
auf. 

1855  gründet  der  Ritter  Ant.  Colleoni,  Syndiciis 
zu  Murano , die  Soeietä  di  mutuo  succurso 
für  alle  Fabriken.  In  demselben  Jahre 
fangen  Giov.  Fuga  und  Giuseppe  Gaggio 
wieder  an,  die  sonst  so  berühmten  weissen 
und  bunten  Lampen  anziifertigen. 

1858.  Angelo  Fuga  aus  Murano  und  Pietro  Coz- 
zato  fangen  wieder  an , Figuren  in  die 
Spiegel  zu  schneiden  und  Rahmen  von 
Krystallglas  arbeiten  zu  lassen. 

1859.  Antonio  Salviati  und  Lorenzo  Radi  führen 
die  Kunst  der  Glasraosaik  nicht  blos  wieder 
ein,  sondern  geben  ihr  auch  die  höchste 
Vollkommenheit. 

1861  wird  in  Murano  ein  Museum  für  Glasindu- 
strie errichtet,  mit  dem  eine  Zeichnenschule 
in  Verbindung  gebracht  wird. 

1862.  Giovanni  Fuga  und  Lorenzo  Santi  verfer- 
tigen wieder  die  berühmten  grossen  Mura- 
neser  Lampen. 

1864  findet  die  erste  Ausstellung  Venetianisclier 
Gläser  im  DIuseum  zu  Murano  statt,  und 
eine  grosse  Menge  der  hier  ausgestellten 
Kunstproducte  kommen  in  das  Oesterrei- 
G* 
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c'hische  Museum  nach  Wien.  In  demselben 
Jahre  werden  für  den  Stephansdom  da- 
selbst zu  Murano  farbige  Glasplatten  zu 
den  zu  malenden  Glasfenstern  gearbeitet, 
welche  die  in  England  gemachten  über- 
treffen.' 

1866  beginnt  der  Handel  mit  den  Mode  gewor- 
denen schwarzen  Glasperlen,  welche  wieder 
von  den  in  demselben  Jahre  erfundenen 
goldgelben  verdrängt  werden. 

1867  begründen  Carlo  Salvador!  und  der  Abbe 
Vincenzo  Zanetti  ihr  noch  bestehendes  Jour- 
nal für  Glasindustrie.  In  demselben  Jahre 
erhalten  Vincenzo  Moretti  und  Luigi  della 
Venezia,  die  Techniker  der  Fabrik  Sal- 
viati,  auf  der  zweiten  im  J.  1869  abge- 
haltenen Ausstellung  die  goldene  Medaille 
für  ihre  Emaillen  und  purpurfarbenen  und  alle 
Arten  Marmor  nachahmenden  Glasplatten. 

1868  ertindet  Giov.  Giacomuzzi  die  Kunst,  Gold- 
perlen zu  Stickereien  auf  Sammet  und 
Seide  herzustellen. 

1869  findet  eine  zweite  Ausstellung  für  Glas- 
industrie auf  Murano  statt,  auf  welcher 
Giov.  Nason  und  Florian  Ferro  u.  Comp, 
die  goldene  Medaille  für  ihr  alle  bisherigen 
Versuche  an  billigem  Preis,  Klarheit  und 
Glanz  übertreffendes  Krystallglas.  erhalten. 
In  demselben  Jahre  analysirt  E.  Kopp, 
Professor  der  chemischen  Technologie  am 
Industriemuseum  zu  Turin,  die  in  Murano 
angefertigten  Weindaschen  und  erklärt, 
dass  sie  alle  ähnlichen  Producte  Frank- 
reichs, Belgiens  und  Deutschlands  bei  Wei- 
tem übertreffen. 

1872  wendet  die  Fabrik  Ongaro  zuerst  eine 
Druckmaschine  für  die  Herstellung  der  ge- 
wöhnlichen Krystallgläser  mit  Glück  an 
1873.  Die  Firma  J.Bassano  lässt  Perlen  aus  Glas 
herstcllen,  welche  von  den  echten  Ceylone- 
sern  nicht  zu  unterscheiden  sind,  ebenso 
Corallen. 

Die  von  Lachnicky’sche  Kunstsammlung 
zu  Warschau. 

Wir  haben  in  unserem  Prospecte  gesagt,  dass 
eine  Hauptaufgabe  unserer  Zeitschrift  darin  be- 
stehen solle,  das  kuiistliebende  Publikum  mit  in 
Privatsammlungen  aufbewahrten  Werken  aus  allen 


Zweigen  der  schönen  Künste , soweit  dieselben 
in  den  Bereich  unseres  Unternehmens  gehören, 
bekannt  zu  machen.  Selbstredend  kann  dies  nur 
durch  Unterstützung  der  Besitzer  selbst  geschehen. 

Wir  sind  so  glücklich  gewesen , von  Herrn 
Cyprian  von  Lachnicky,  Mitglied  d.  Kais.  Russ. 
Academie  der  Künste  zu  Petersburg,  Director  des 
Museums  und  der  Zeichnenschulc  zu  Warschau 
und  Kammerherrn  Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russ- 
land, eine  Beschreibung  seiner  kostbaren  Privat- 
gemäldesammlung zu  erhalten  und  ziehen  aus 
derselben  diejenigen  Nummern  aus,  welche  uns  von 
besonderer  Bedeutung  erscheinen. 

Nr.  1.  Raphael  Sanzio.  Eine  Flucht  nach 
Aegypten.  (Höhe  SÖ’A,  Br.  32  Ctm.)  Der  jetzige 
Besitzer  kaufte  das  Bild  von  einem  Gliede  der  vor 
längerer  Zeit  nach  Polen  ausgewanderten  Familie 
der  Conti  aus  Florenz.  Vasari  berichtet  von  einem 
Conti  (Giacomo  Conte) , Schüler  des  Andrea  del 
Sarto,  der  demselben  nach  seinem  Tode  ein  Mar- 
mordenkmal setzte,  selbst  auch  Handel  mit  Kunst- 
werken trieb.  Ein  dieselbe  Composition  vorstel- 
lendes untermaltes  Bildchen  Raphael’s  befand  sich 
früher  im  Escurial  und  wird  jetzt  im  Museo  de! 
Prado  zu  Madrid  auf  bewahrt,  gilt  als  das  Origi- 
nal mehrerer  (5)  in  Privammlungen  aufbewahrter 
Copieen  (s.  Passavant,  Raphael  d’Urbino,  Bd.  IL, 
S.  91,  Nr.  63.  S.  a.  B.  I.  S.  130j.  Inzwischen  hatte 
laut  einer  Mittheilung  des  Hrn.  Director  der  K. 
Kupferstich-Samml.  zu  Dresden  Professor  Grüner 
Domenico  Bernajo  in  einer  zu  Madrid  1820  er- 
schienenen Schrift  das  Werk  nur  als  ein  der 
Schule  Raphael’s  angehöriges  bezeichnet.  Hr.  v. 
Lachnicky  erhielt  nun  von  dem  Director  ' des 
IMuseo  del  Prado  eine  Photographie  dieses  Ge- 
mäldes, über  dessen  Geschichte  derselbe  jedoch 
durchaus  nichts  wusste,  und  ist  nach  genauer  Ver- 
gleichung desselben  mit  dem  seiiiigen  zu  der 
Ueberzeugung  gelaugt,  dass  ersteres  nicht  einmal 
der  Schule  des  Raphael  angehört,  insofern  ihm 
der  ganze  Typus  desselben  abgeht,  sondern  viel- 
leicht nur  eine  Variante  seines  (des  Lachnicky- 
schen)  Bildes  von  der  Hand  eines  Deutschen  oder 
Holländischen  Künstlers  (die  Köpfe  der  darge- 
stellten Personen  erinnern  an  Roger  van  der 
Weyde  d.  jüng.,  der  freilich  schon  der  Zeit  nach 
der  Maler  nicht  sein  kann)  sein  dürfte.  Dass  das 
Lachnicky’sche  Bild  ein  echter  Raphael  ist,  da- 
für spricht  der  Umstand,  dass  auf  der  Rückseite 
desselben  sich  ein  altes  Wappensicgel  befindet, 
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welches  als  das  der  Piccolomini  erkannt  ist.  Nun 
war  aber  ein  Piccolomini  Cardinal  und  Erzbischof 
von  Siena  und  veranlasste  Raphael,  sich  Pintu- 
ricchio  für  dessen  Arbeiten  in  der  Sacristei  der 
Kathedrale  zu  Siena  anzusehliessen.  Möglicher 
Weise  könnte  er  bei  seinem  Aufenthalt  in  Florenz 
für  diesen  Piccolomini,  den  spätem  Papst  Pius  IIP, 
ein  P>ild  gemalt  haben.  Nach  einer  Mittheiiung 
des  Hrn.  Prof.  Grüner  an  Hrn.  v Lachnicky  be- 
findet sich  in  der  Sammlung  Malaspina  zu  Pavia  i 
eine  stark  modernisirte  Copie  des  Bildes  von  Ma- 
drid, allein  wie  sich  aus  einer  Vergleichung  der- 
selben mit  dem  Conti’schen  Original  ergiebt,  hatte 
der  Künstler  desselben  letzteres  nicht  gesehen. 
Dagegen  hat  das  Bild  der  Familie  Conti  alle  die  j 
Eigenschaften,  welche  nach  Vasari’s  Schilderung  ' 
jenes  Bild  zu  Florenz,  welches  Raphael  einst  für 
Lorenzo  Nasi  zu  Florenz  ausführte  und  bei  einem 
Erdbeben  im  J.  1548  beschädigt  wurde,  besass.  i 
Was  nun  das  Bildchen  selbst  anlangt,  welches 
auch  als  Raphael’s  Madonna  mit  dem  Lamme  be-  ^ 
zeichnet  wird,  so  stellt  dasselbe  die  sogenannte  ; 
heilige  Familie  in  einer  im  Hintergrund  durch  j 
hohe  Felsen  begrenzten  Landschaft  vor,  das  Christ-  : 
kind,  von  der  knieenden  Madonna  festgehalten, 
ruht  auf  einem  Lamme  und  blickt  zu  Joseph  em-  | 
por,  welcher  auf  den  Stab  gestützt  sich  über  die 
Äladonna  niederbeugt;  hinter  denselben  erblickt 
man  einen  Esel.  Prof.  A.  Springer  in  dem  grossen 
Dohm’schen  Werke  über  Kunst  und  Künstler  des 
Mittelalters  (Leipzig  1877)  40  — 44.  Lief.  S.  86 
erklärt  dieses  Bild  für  einen  echten  Raphael  der  ; 
frühem  Zeit  (1507),  als  eine  einfach  wahre  Schil- 
derung harmlosen  Familienglücks,  ungezwungen 
in  den  Bewegungen,  natürlich  in  dem  ganzen 
Vorgang,  von  köstlicher  Lebendigkeit  in  den 
Köpfen  und  mit  frischen,  der  Wirklichkeit  abge- 
laaschten  Zügen  der  drei  Personen  und  hält  es, 
verglichen  mit  der  Münchener  Heiligen  Familie 
aus  dem  Hause  Canigiani,  für  die  reifere  Arbeit 
Raphaers. 

Nr.  2.  Raphael  Sanzio.  Eine  Madonna, 
welche  dem  Christkinde  die  Brust  reicht,  die  ein-  j 
zige  Vorlage,  Avelche  Marc- Anton  (bei  Bartsch  j 
Nr.  60  u.  61)  als  Entwurf  gedient  hat.  (H.  37  j 
Ctm.,  Br.  32  Ctm  ) j 

Nr.  3.  Raphael  Sanzio.  Eine  Maria  Mag-  [ 
(lalena  mit  der  Urne,  Studie  und  Porträt  nach 
dem  Modell,  welches  für  die  Sixtina  gedient  hat. 
(H.  OlVü  Ctm.,  Br.  42’/2  Ctm) 


j Nr.  4.  Correggio.  Eine  H.  Jungfrau  mit 
dem  Christuskinde,  der  H.  Hieronymus  mit  dem 
Löwen  zu  seinen  Füssen,  links  die  H.  Katharina 
i mit  dem  Rade  und  der  Folter,  ein  kleiner  Engel 
I spielt  zu  den  Füssen  der  Madonna  auf  der  Gui- 
tarre, ein  anderer  flüstert  dem  H.  Hieronymus  ins 
Ohr.  Dieses  Bild  befand  sich  früher  im  Kloster 
der  Nonnen  der  H.  Dreieinigkeit  zu  Valencia, 
wohin  es  die  dort  gestorbene  Nichte  des  H.  Fran- 
ziscus  Borgia  gebracht  hatte.  (H.  70  Ctm.,  Br. 
52  Ctm.) 

Nr.  5.  Baltasaro  Peruzzi.  Eine  Flagel- 
lation von  10  Figuren.  (55  Ctm.  H.,  37  Ctm.  Br.) 

Nr.  6.  Albrecht  Dürer.  Porträt  seines 
Vaters.  (42  Ctm.  H.,  32  Ctm.  Br.) 

Nr.  7.  Holbein.  Christus  vom  Kreuze  ab- 
genommen in  den  Armen  des  Johannes,  die  Got- 
tesmutter auf  den  Knieen  liegend , daneben  drei 
andere  heilige  Frauen,  im  Hintergründe  Nicode- 
mus und  eine  männliche  Figur  (wahrscheinlich 
der  Geber  des  Bildes).  40  Ctm.  IL,  29  Ctm.  Br. 

Nr.  8.  Rubens.  Das  Innere  des  Hauses 
von  Rubens  zu  Antwerpen.  Elf  Figuren  in  na- 
türlicher Grösse,  nach  der  Natur  ausgeführt: 
Van  Dyck  auf  dem  Vordergründe  mit  einem  Kruge 
Wein,  Musikinstrumente  zu  seinen  Füssen,  die 
erste  Frau  des  Rubens,  Rubens  selbst,  die  zweite 
Frau  desselben,  drei  andere  Personen  spielen 
Karten  an  einem  mit  reichem  persischen  Teppich 
bedeckten  Tische,  im  Hintergründe  ein  Kamin  mit 
Feuer  und  eine  Gruppe  von  vier  Personen.  (H. 
1 M.  72  Ctm.,  Br.  2 M.  15  Ctm  ) 

Nr.  9.  Rubens.  Der  erste  Entwurf  zu  des- 
sen grossem  Bilde  im  Belvedere,  der  11.  Franz 
Xaver  in  Indien  Wunder  thuend.  (H.  92  Ctm., 
Br.  74  Ctm.) 

Nr.  10.  Rembrandt.  Sein  eigenes  Porträt 
aus  der  Zeit  der  lecon  d’anatomie.  (H.  64  Ctm., 
Br.  46  Ctm.) 

Nr.  11.  Rembrandt.  Porträt  seiner  Mutter 
V.  J.  1633.  (H.  68  Ctm.,  Br.  50  Ctm.) 

Nr.  12.  Rembrandt.  Porträt  seines  Vaters, 
ein  Werk  aus  der  Glanzperiode  des  Künstlers. 
(H.  70  Ctm.,  Br.  55  Ctm.) 

Nr.  13,  .1.  Steen.  Ein  reicher  Geldwechsler 

giebt  Kindern,  welche  mit  einer  holländischen 
Flagge  kommen,  Geld ; unter  einem  Baume  steht 
mit  einem  Begleiter  Carl  IL  von  England.  Wahr- 
1 scheinlich  Allegorie  des  Reichen,  der  einst  den 
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isxilirten  Prinzen  mit  Geld  unterstützte.  (H.  1 M. 

10  Ctin.,  Br.  93  Ctin.)  Etwas  breite  Manier. 

Nr.  14.  Velasquez.  Mars  und  Venus  von 
Vulcan  ertappt,  werden  von  ihm  den  Göttern  ge- 
zeigt. Velasquez  malte  das  Bild  zu  Venedig  unter 
dem  Einfluss  der  dortigen  Meister.  (H.  1 M.  82 
Ctm.,  Br.  2 M.  14  Ctra.) 

Nr.  15.  Grenze.  Die  Nichte  des  Künstlers 
mit  einem  Hunde.  (50  Ctm.  H.,  40  Ctm.  Br.) 

Nr.  16.  Grenze.  Ein  zehnjähriges  Mädchen 
nach  der  Natur.  (H.  48  Ctm.,  Br.  40  Ctm.) 

Nr.  17.  Franc.  Clouet.  Ein  Gemälde  mit 

11  Figuren  in  halber  natürlicher  Grösse,  darunter 
Diana  von  Poitiers,  Katharina  von  Medicis  (nicht 
als  Wittwe),  Franz  IL,  Karl  IX.  als  Knabe  und 
andere  Personen  der  königlichen  Familie  und  des 
französischen  Hofes.  Das  Bild  ist  von  Vitet  in 
der  „Eevue  d.  deux  mondes“  1863  30.  Novbr. 
beschrieben.  (H.  1 M.  15  Ctm.,  Br.  1 M.  70  Ctm.) 

Nr.  18.  Drei  Vasen  aus  weissem  Marmor 
mit  vergoldeter  Bronzemontirung  des  Ciseleurs 
Gouthiere  (um  1771,  s.  Jacquemart,  Hist,  du  mo- 
bilier,  p.  370).  Die  grössere  Vase  (29  Ctm.)  zeigt 
Satyrköpfe,  die  kleineren  (25  Ctm.)  Frauenbüsten. 
Diese  drei  Vasen,  einst  das  Eigenthum  des  letz- 
ten Königs  von  Polen,  kamen  nach  dessen  Abreise 
nach  Petersburg  in  den  Besitz  des  Vaters  des 
Hrn.  V.  Lachnicky.  Dieselben  zeichnen  sich  durch 
ebenso  geschmackvolle  Zeichnung  als  sorgfältige 
Ausführung  und  graziöse  Verzierungen  aus.  Von 
demselben  Künstler  beflnden  sich  zehn  dreiarmige 
Wandleuchter  im  K.  Schlosse  zu  Warschau  und 
zwei  andere  auf  dem  Schlosse  des  Grafen  Alfred 
Potocki  zu  Lancut  in  Galizien. 

Die  interessantesten  Preise  der  Garthe’schen 
Kunstauction. 

Versteigert  durch  J.  M.  Hcberle  (H.  M.  Lempertz  Söhne). 

(Fortsetzung.) 

1911.  Zweiarmiger  Byzantinischer  Leuchter, 
Bergkrystall  u.  Bronce.  (11  Ctm.)  36  M. 

1915.  Romanischer  Leuchter,  Bronce  u.  Berg- 
krystall. (26  Ctm.  H.)  70  M.  Ein  anderer  62  M. 

1918.  Gothischer  Bronceleuchter  in  Form 
eines  Mannes  mit  Schnabelschuhen.  Augsburger 
Arbeit  d.  16.  Jahrh.  150  M. 

1923.  Bronceleuchter  in  Gestalt  e.  Cavaliers 
a.  d.  Zeit  Philipp’s  11.  80  M. 

1938.  Romanisches  Bronce  - Aquamanile  in 


Form  eines  phantastischen  Thieres.  (27  Ctm.  H.) 
475  M. 

1946.  Romanisches  doppelgehenkeltcs  Maass 
a.  d.  12.  Jahrh.  von  Bronce.  (25  Ctm.  H.,  12  Ctm. 
D.)  110  M. 

2109.  Byzantinische  Bronce  - Bischofsagraffe 
V.  vergold.  Kupfer.  70  M. 

2110.  Eine  desgk,  blau  u.  gelb  emaillirt. 
53  M. 

2113.  Gothisches  Broncereliquiar  d.  13.  Jahrh. 
(25  Ctm.  H.,  18  Ctm.  Br.)  72  M. 

2114.  Gothisches  Hausaltärchen  von  Bronce 
mit  2 Flügeln.  13.  Jahrh.  (12  Ctm.  H.,  10  Ctm. 
Br.)  71  M. 

2117.  Frühgothisches  Broncerelief  (Christus 
am  Kreuz).  (13  Ctm.  H.,  IIV2  Ctm.  Br.)  63  M. 

2169.  Das  Bronce- Zifferblatt  der  Zülpicher 
Rathsuhr.  (65  Ctm.  D ) 80  M. 

2348.  Grosse  getriebene  Bronceschüssel  des 
16.  Jahrh.  mit  Medaillon-Porträts.  (80  Ctm.  D.) 
510  M, 

2349.  Eine  desgk,  gravirt  u.  ciselirt.  (62 

Ctm.  D.)  140  M. 

2350.  Eine  desgk  mit  der  Krönung  Mariä. 
(63  Ctm.  D.)  95  M. 

2351.  Eine  desgk  m.  schildtragenden  Löwen 
V.  1613.  (60  Ctm.  D.)  200  M. 

2393—95.  Drei  alte  messingene  Oellampen, 
getrieben  u.  ornamentirt.  213  M. 

2474  — 77.  Schmiedeeiserne  ornamentirte 
Platte,  Kirchthurmspitze  u.  Thoraufsatz.  110  M. 

2560.  Bleiernes  Stadtsiegel  m.  d.  H.  Martin. 
70  M. 

2562.  Bleiernes  Siegel  d.  Stadt  Gelnhausen. 
210  M. 

2567.  Desgk  d.  Stadt  Limburg.  60  M. 

2568.  Desgk  d.  Stadt  Montabaur.  150  M. 
2572.  Siegel  d.  Stadt  Rinteln.  60  M. 

2584.  Kirchensiegel  m.  d.  Apostel  Paulus. 

91  M. 

2658.  Ovales  Kirchensiegel  v.  Duisburg.  50  M. 

2659.  Conventsiegeid.  Abtei  Ebersbach.  46  M. 
2678  u.  79.  Kirchensiegel  d.  Stadt  Nuys. 

41  u.  36  M. 

2684.  Kirchensiegel  d.  Stadt  Soest.  35  M. 
2687  u.  88.  Kirchensiegel  v.  Waiblingen  u. 
Zwolle.  50  M. 

2757.  Schöflfensiegel  v.  Godesberg  v.  1691. 
50  M. 

2776.  Gerichtssiegel  v.  Drachenfels.  100  IR. 
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2923.  Siegel  d.  Ritters  v.  Eppenstein.  55  M. 
2951.  Grosses  Silberpetschaft  S.  Johannis 
Jungerode.  (2V2  Ctm.  D.)  45  M. 

3132.  Münzstempel  17  M. , vier  andere  20 
u.  15  M. 

3139.  Ritterhelm.  81  M. 

3140.  Ritterhelm  d.  16.  Jahrh.  120  M. 
3142.  Sturmhaube.  15  M. 

3145.  Rittersporen  v.  Eisen  mit  Silberorna- 


menten. 20  M. 

3164  u.  65.  Armbrustgestelle  und  gravirte 
Partisane.  30  M. 

3180.  Durchweg  geätzte  Hellebarde.  31  M. 

3192.  Zunftbeil,  der  Stiel  mit  eingeschnitte- 
nen biblischen  Darstellungen.  (62  Ctm.  L.)  45  M. 

3198  u.  99.  Breite  Schwertscheide  mit  Schwert- 
griff, ornamentirt  (57  Ctm.)  u.  Korbsäbel  (115 
Ctm.)  46  M. 

(Fortsetzung  folgt.) 


370.  Persische  Emailschale.  49  fl. 

371.  Ostasiatisches  Emailräuchergefäss.  40  fl. 
379.  Kleine  Chalcedonschale.  (5  Ctm. 

H.)  30  fl. 

383.  Vier  Achatschalen  mit  Bronce  montirt. 
63  fl. 

390.  Vier  ganz  kleine  Achatdosen.  50  fl. 

392.  Zwei  Syenitvasen  mit  Broncepostament. 
(60  Ctm.)  262  fl. 

393.  Vase  v.  Amethystspath  in  Bronce  mon- 
tirt. (46  Ctm.  H.)  108  fl. 

395.  Liegender  Hermaphrodit.  Italienische 
Marmorarbeit.  (43  Ctm.)  30  fl. 

397.  Zwei  römische  Marmor  - Imperatoren- 
büsten. 99  fl.  50  xr.  Eine  desgl.  43  fl. 

410.  Jaspisdose  mit  Lackmalerei.  90  fl. 

416.  Ovale  Bergkrystallschale  auf  metallenem 

Fuss.  (12  u.  10  Ctm.  D.).  202  fl. 

417.  Zwei  Leuchter  von  Bergkrystall.  (12 

Ctm.  H.)  62  fl. 


Die  interessantesten  Preise  der  Graf  Stefan 
Keglevich'schen  Kunstsammlung. 

Versteigert  zu  Wien  den  21. — 24.  März  durch  die  Herren  Miethke  und 
Gebr.  Egger. 

(Fortsetzung.) 

334.  Cylindrisches  Venetianisches  Petinetglas 
mit  silbernem  Fuss.  (24  Ctm.  H.)  46  fl. 

335.  Becherförmiges  Venetianisches  Eisglas 
(craquele,  gespr.).  19  Ctm.  66  fl. 

336.  Venetianisches  Stengelglas,  zum  Theil 
craquele.  (19  Ctm.)  146  fl. 

339.  Gläserner  Vexirkrug.  (22  Ctm.  H.)  21  fl. 

349.  Italienisches  Broncegefäss  mit  Deckel, 
dreiseitig  mit  Amor  als  Deckelgrifif.  16.  Jahrh. 
(17  Ctm.)  100  fl. 

350.  Rundes  desgl.  m.  Imperator  auf  d.  Deckel. 
16.  Jahrh.  (17  Ctm.)  55  fl. 

352.  Bacchusbüste  v.  Bronce,  Italien.  Arbeit 
d.  16.  Jahrh.  (11  Ctm.)  220  fl. 

365.  Altkölner  Emailplatte  (champleve),  Chri- 
stus u.  Symbol.  Thiere,  vergold.  Bronce.  12.  Jahrh. 
(23  Ctm.  H.,  10  Ctm.  Br.)  450  fl. 

366.  Emailplatte  (Grisaille)  v.  P.  Remond. 
(23  Ctm.  H.,  16  Ctm.  Br.)  600  fl. 

367.  Pfau  von  Perlmutter  u.  Gold,  emaillirt 
u.  mit  Steinen  besetzt,  Dinglinger’scher  Styl.  (6 
Ctm.  H.  u.  Br.)  105  fl. 

368.  Zwei  Emailleuchter  in  Toutin’s  Manier 
(beschädigt),  25  Ctm.  H.  43  fl. 


418.  Zwei  (chines.)  Fo-Hunde  (9  Ctm.)  aus 
einem  Stück.  50  fl. 

419.  Byzantinisches  Mosaikbild  (d.  h.  Petrus 
auf  Goldgrund).  45  Ctm.  H.,  9 Ctm.  Br.  86  fl. 

420.  Christus  a.  Kreuz,  Mosaikplatte  v.  Ar- 

minio  Zuccato  1580.  (32  Ctm.  H.,  15  Ctm.  Br.) 

210  fl. 

421.  Der  Evangelist  Johannes,  Florentiner 
Mosaik.  (60  Ctm.  H.,  47  Ctm.  Br.)  150  fl. 

422.  Sechs  viereckige  Florentiner  Mosaik- 
platten  (Architectur  u.  Landschaft).  65  fl.  50  xr. 
Vier  desgl.  50  fl. 

424.  Zwei  Platten  von  Ruinenmarmormosaik. 
23  fl.  50  xr. 

429.  Papagei  in  schwarzem  Grunde,  Floren- 
tiner Mosaik.  42  fl. 

434.  Chinesin  mit  Kind,  Specksteinfigur.  (32 
Ctm.)  24  fl. 

443.  Petrarca’s  Triumphe,  Ausg.  von  1492 
in  geschnitzte  Elfenbeinplatten  (Triumph  Araor’s 
und  der  Tod)  gebd.  (32  Ctm.  H.,  20  Ctm.  Br.) 
863  fl. 

444.  Horae  beatae  Virginis,  Pergamentdruck 
V.  Th.  Kerver,  Paris  1506,  m.  color.  Initialen  u. 
19  ganzseitigen  col.  Holzschn.  in  gleiehzeitigem 
Lederband.  (18  Ctm.  H.,  11  Ctm.  Br.)  280  fl. 

445.  In  Sammt  gebundenes  Gebetbuch  von 
1494  mit  Holzschnittbordüren.  12  Ctm.  IL,  9 Ctm. 
Br.  (beschnitten).  45  fl. 

446.  Eins  dergl.,  Nürnb.  1686,  mit  Einband 
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V.  getriebenem  Silber.  (12  Ctm.  II.,  6 Ctni.  Br.) 
108  fl. 

448.  Elfenbein-Diptycbon  (Geburt  Christi  u. 
Christus  am  Kreuz.  — 7 Ctm.  11.,  G Ctm.  Br.)  53  fl. 

440.  Elfenbeinflgur,  spanische  Arbeit  d.  15. 
Jahrh.  'Weibliche  Figur  mit  Blumen  bestreut, 
trüber  vergoldet.  (19  Ctm.  H.)  146  fl. 


450.  451.  Zwei  Elfenbeingruppen  d.  17.  Jahrh. 
Maria  mit  dem  Kinde  u.  Engel ; Maria  mit  dem 
Schmerzensmann.  (37  Ctm.  H. , 32  Ctm.  Br.) 
311  fl. 

453.  Bacchus  u.  Panisk,  Elfenbeingruppe. 
! (IG  Ctm  H.)  36  11. 

I (Fortsetzung  folgt.) 


I n s e 1*  a t e Tfi  t li  e i 1. 


G.  Schönfeld’s  Verlagsbiicli  haiidl  iiiig  in  Dresden. 


Guido  do 
raiiiatour 


par 


d’Objets  <l’art  et  de  curiosite  ou  Collection  de  inono- 
grainnies  des  scnlptcurs  en  pierre,  nietal  et  bois,  des  ivoiriers, 
des  cinailleurs,  des  arnuiiiers,  des  orfevres  et  des  medailleurs 
du  inoyen-äge  et  des  epoques  de  la  renaissance  et  du  rococo 

2.  Edition  revuo  et  augnientee.  Prix:  Mk.  3. — . 

de  Porcelaines  et  de  Poteries  ou  Collection  coinplete  des  oirecteur  duTrßsor  royai  (Oruue 
marques  des  fabiiques  de  porcelaines  et  de  poterics  de  l’Europe  ciewöibe)  et  du  Mus(5e  eöramique 
et  de  l’Asie  ä DresUe,  conseiller  aulique  &c. 

5.  Edition.  Prix  Mk.  4.  50  Pf. [30]  


urTkllraessB 


Adolph  Hess,  usi 

Pflünzen  und  Medaillen, 

Botliinaiiiistrasse  6,  Fibaiikfiirt  a.  M. 

Gesnclit  Avird  zu  lioliein  Preis: 

1 Figur,  Sommer,  weibl.  Figur  mit  Knaben  auf  □Postam., 
circa  30  Centiin.  bocli, 

1 G-ruppe,  Europa,  Frau  auf  Pferd,  mittelgross,  Altmeissner 
Porzellan,  beste  Qualität  und  gut  erhalten, 
im  Antiquitäten-Gescliäft  von 

[29]  Dresden,  Scliössergasse  5. 

Aeltere,  vorziiglicli  Venetianisclie  Gläser  werden 
gesiicbt,  doch  müssen  dieselben  gnt  gehalten  sein.  Olferten 
mit  Preisangabe  unter  A.  G.  20  übernimmt  die  Expedition 

dieses  Blattes.  _ ['^0] 

Man  snebt  gnt  gehaltene  Exemplare  des 
Dialogus  creatnrarnni  Nicolai  Perganieiii 
Cyriili  episc.  Speculiim  sapientiae 
Destructoriuni  vitioruni 

gleichviel  in  welcher  Ausgabe.  Adressen  mit  Preisangabe 

zu  richten  an  die  Exped.  yk  Bk |f9!_ 

Einige  prachtvolle  Exemplare  des  echten,  äusserst  sel- 
tenen Porzellans  von  Tournay,  päte  tendi  e mit  der  goldnen 
Thurmmarke,  sind  zu  verkaufen.  Adressen  übernimmt  die 
Expedition  dieses  Blattes.  [21] 

Zu  kaufen  gesucht  werden  die  in  Nr.  3 dieses  Blattes 
beschriebenen  Medaillen  auf  den  Hoftaseiienspieler 
Frölieb.  Gefl.  Offerten  unter  A.  U.  27  an  die  Exped. 
dieses  Blattes.  [27] 


0.  Tit.  von  Hefner’s  grosses  Wappenhuch,  neue  Aus- 
gabe des  Sibmacber,  wird  antiquai‘i:^ch  zu  kaufen  ge- 
sucht. Gert.  Offerten  mit  Preisangabe  unter  A.  S.  25  au 
die  Exped.  d.  Bl.  [25] 

G e s n c li  t : 

der  4.  Band  von  Beriid’.s  Scliriftenkunde  der  gcsaimuteu 
Wappeinvissenscliaft,  Bonn,  1841.  Angebote  unter 
A.  T.  26  an  die  Exped.  d.  Bl.  ]2(;| 

Zu  kaufen  gesucht  werden  diejenigen  Bände  der 
böhmisclien  Zeitschrift  „Painatky“,  in  denen  die  Be- 
sebreibung  und  die  Abbildungen  der  böhmischen  Mittel- 
altermünzen (Popsäni  i vjmbrazenl  ceskysch  minci)  sich 
finden.  Angebote  unter  A.  R.  24  an  die  Expedition 
dieses  Blattes.  [24] 

Zu  kaufen  wird  gesucht  die  in  Tentzcl’s  Saxonia 
numism.  lin.  Ernest.  Tabelle  33  unter  Nr.  5'  abgeblidete 
Medaille  mit  den  Bildnissen  des  Herzogs  Johann  zu 
Sachseii-lYeiniar  und  seiner  Gemahlin  nnd  dem  Wappen. 
Gefl.  Angebote  unter  A.  V.  28  an  die  Expedition  dieses 
Blattes.  [28] 

Behufs  einer  Znsainiuenstellung  von  Notizen  über 
öffentliche  und  Privat-Kunstsammlungen  bittet  die  Ke- 
daction  um  gef.  Mittheilung  hierauf  bezüglicher  Angaben, 
namentlich  um  Mittbcilnng  von  Gatalogen,  sei  es  gedruckten 
oder  handscliriftlichen. 

— 

BiicMriicterei,  StereotyDie  iiüd  EalyaEoulastisclie  Anstalt 

von 

T.  M&nmE  HOirMAMlf 

Dresden,  Kaiserstrasse  3 

hält  sich  zur  Anfertigung  aller  typographischen  Arbeiten, 
als:  ZeitsebriCten,  Werken,  Gatalogen,  Preis-Couranten,  mit 
und  ohne  Illustrationen,  etc.  bestens  ompfoldcn. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Ucdaction: 

Herrn  Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgendwie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Bestellungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 

Expedition  der  „Zeitschrift  für  allgeineiiie  Miiseologie  etc.^‘ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 


Für  den  wissenschaftlichen  Theil  verantwortlich:  Ilofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil : T.  Moritz  Ilofmaun 

Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 

Für  den  Buchhandel  zu  beziehen  durch  G.  Scliönfeld’s  Verlagshandlung,  Dresden,  Lindengasse. 


1878. 


1.  August. 


Nr.  7. 


Zeitschrift 

für 


allgemeine  Miiseologie 

und 

verwandte  Wissenschaften. 

Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Redacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G-.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K,  Porzellan-  und  Gefäss  - Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets' zu  Dresden,  K.  Bibliothekar, 
wirkl.  Mitglied  der  K.  Euss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Mosoau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum 
Erancisco-Carolinuni  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  oorrespondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa, 
Bitter  des  K.  S.  Verdienstordens  1.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  uostrae,  etc. 


Erscheint  am  i.  und  15.  jeden  Monats.  — Abonnemenfspreis  (inol.  portofreier  Zusendung)  pro  Semester  10  M.ark,  pro  ,Iahr  20  Mark.  Für  den 
laufenden  Jahrgang  (Mai  bis  December)  13  Mark  pränumerando.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  gespaltene  Petitzelle 
oder  deren  Baum  1 Mark,  unter  Eingesandt  1 Mark  50  Pf. 
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Zur  Geschichte  der  Spielkarten  (Fortsetzung). 

Das  K.  Bayersche  Nationalmuseum  und  dessen  durch  den 
jetztigen  Director  desselben  Dr.  J.  H.  v.  Hefner- Alteneck 
geschaftene  neue  Organisation. 

Dornbnrg,  eine  bisher  unbekannte  herzoglich  Sächsische 
Münzstätte  der  Kipperzeit.  Von  J.  u.  A.  Erbstein. 
Preise  der  Gai-the’schen  Kunstauction  (Fortsetzung). 

Preise  der  Graf  Keglevich’schen  Kunstauction  (Fortsetzung). 
Inserate. 


Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Fortsetzung.) 

Wie  dem  aber  aucb  sein  mag,  das  alte  Tarok- 
oder Trappolirspiel  ist  sebr  frühzeitig  nach  Deutsch- 
land verpflanzt  worden.  Wie  wir  oben  sahen, 
setzt  der  Dominikaner  Ingold  die  Einführung  des 
Kartenspiels  in  unser  Vaterland  um  das  J.  1300 
und  giebt  auch  (Tit.  5)  eine  Beschreibung  des  zu 
seiner  Zeit  im  Schwünge  gehenden  Spieles,  welche 
offenbar  auf  dasselbe  hindeutet.  Er  sagt  nämlich  : 
„ich  ham  gezelt  das  zwei  vnd  funfczig  Karten 
sind  uff  dem  spil,  das  bedeutet  LII  Wochen  in 
dem  jar.  Nund  sind  auff  dem  kartespil  fler  kunig 
mit  iren  Wappen,  vnd  hat  jeglicher  vnter  jm 
XIII  karten,  das  macht  an  einer  sum  LII,  vnd 
hat  jegliche  dz  Zeichen  jres  kunigs,  etlich  karten- 
spil  hat  darzu  fler  kunigin  vnd  fler  jungfrowen, 
etlich  haben  den  ackerman,  den  edelman,  den 
wücherer , den  pfaffen , dz  toppelweib  *) , den  rif- 
fian**),  den  wirt,  vnd  gewinnt  je  eins  dem  an- 

*)  Liederliche  Vagabundin. 

Vom  Italien,  ruffiano,  Kuppler. 


dem  ab,  dem  edelman  der  wücherer,  dem  wüche- 
rer der  pfaff,  dem  pfaffen  dz  toppelweib,  dem 
toppelweib  der  riffian,  dem  rifflan  wider  der  wirt, 
dem  wirt  der  weinman , dem  weinman  wider  der 
bauman,  der  den  wein  hauen  sol,  der  nimt  dz 
gelt  wider  vom  wirt.  Der  erst  ist  kunig  von  den 
rosen,  der  ander  kunig  von  der  krön,  der  drit 
kunig  von  dem  pfening,  der  viert  kunig  von  den 
ringen*).“  Dabei  befindet  sich  ein  Holzschnitt, 
auf  dem  eine  Frau  und  zwei  Männer  dargestellt 
sind,  die  an  einem  Tische  sitzen  und  Karte  spie- 
len : die  grüne  Sechse  liegt  ansgespielt  und  in 
den  Händen  der  beiden  Männer , welche  dem,' 
welcher  das  Bild  beschaut,  den  Rücken  kehren, 
sind  Herzenhlätter.  Damit  ist  nun  auf  der  einen 
Seite  das  hohe  Alter  der  Deutschen  Farben , auf 
der  andern  aber  auch  dieses  Deutsche  Spiel  als 
eine  Tochter  des  italienischen  Trappola-  oder 
Tarokspiels  dargethan.  Uebrigens  hat  sich  in 
Schlesien  auf  dem  Lande  eine  Abart  desselben 
bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  erhalten.  Man 
nannte  hier  die  dazu  gebrauchten  Karten  Trappolir-, 
zuweilen  auch  Bastankarteu  (von  bastone)  und 
selbst  die  Namen  der  Farben , Bastahn  (bastoni, 
Stäbe),  Knppa  (coppe,  Becher),  Spada  (spade, 
Säbel)  und  Denari  (denari,  Pfennige)  sowie  der 
sogenannten  Honneurs  (das  Ass  von  asso,  der 

*)  Hier  ist  allerdings  die  Bezeichnung  der  vier 
Farben  scheinbar  verschieden,  nur  die  denari  sind  beibe- 
halten, allein  man  sieht  aus  dem  Holzschnitt,  dass  oft’eu- 

bar  etwas  anderes  darunter  gemeint  sein  muss. 
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Reh  von  re,  König-,  der  Kavall  von  cavaliere, 
Reiter,  und  der  Fantel  von  fante,  Fussknecht) 
weisen  auf  den  italienischen  Ursprung  hin.  Das 
Spiel  enthielt  allerdings  in  seiner  modernen  Ge- 
stalt nur  36  Blätter,  von  jeder  Farbe  neun,  näm- 
lich die  vier  erwähnten  Honneurs,  dann  10,  9,  8, 

7 und  den  Du  (due , zwei)  und  ward  von  drei 
Personen  gespielt,  es  konnten  aber  auch  vier 
spielen  und  dann  war  einer  abwechselnd  König. 

Man  hat  zwar  bisher  immer  das  sogenannte 
Landsknechtspiel,  so  genannt,  weil  es  die  deut- 
schen Landsknechte  sehr  viel  gespielt  haben  sol- 
len , für  das  älteste  deutsche  Nationalspiel  ange- 
sehen, allein  es  war  offenbar  eher  ein  Glücksspiel, 
vielleicht  das  erste  Hazardspiel  mit  Karten,  wel- 
ches existirte,  iin  Uebrigen  aber  dem  Würfelspiel 
ähnlich  und  vermuthlich  nach  denen , welche  es 
zuerst  betrieben  oder  auch  erfunden  hatten,  ge- 
nannt. Zwar  hat  Hr.  von  Murr  (Kunstjournal 
Bd.  II.  S.90),  jedoch  ohne  eine  Quelle  zu  nennen, 
behauptet , es  sei  dieses  Spiel  schon  1392  unter 
Karl  VI.  in  Frankreich  bekannt  und  beliebt  ge- 
worden, allein  da  eigentlich  der  Name  „Lands- 
knecht“ erst  unter  Kaiser  Maximilian  I.  um  1494 
als  Bezeichnung  der  ersten  Deutschen  Soldtruppen 
gewöhnlich  wird,  so  wird  wohl  ein  späterer  Ter-  | 
min  für  dieses  in  Frankreich  nachmals  so  beliebt 
gewordene  Spiel , welches  in  den  Lustschlössern 
Versailles,  Marly  etc.  bis  ins  18.  Jahrhundert  die 
Stelle  des  Faro  und  der  Bassetta  vertrat,  auzu- 
nehmen  sein.  Damit  stimmt  auch  überein,  dass  auf  | 
einem  alten  Holzschnitt  des  Anton  von  Worms  von 
1529,  auf  dem  (im  Hintergrund  eine  Festung,  vor 
der  Schanzkörbe)  zwei  Landsknechte  an  einem 
Tische , auf  dem  Kartenhäufchen  und  Geldstücke 
liegen,  sitzen  und  Karte  spielen,  der  Ausspielende 
eine  Carreaufünf  aufdeckt  (abgebildet  bei  Singer  j 
p.  235),  sich  folglich  nicht  einer  Deutschen,  son-  ! 
dem  Französischen  Karte  bedient.  Wir  können 
demnach  mit  viel  grösserem  Rechte  das  alte  Kar- 
nöffelspiel  als  das  älteste  Deutsche,  dem  Italieni- 
schen Tarok  nachgebildete  Unterhaltungsspiel  be- 
zeichnen. Freilich  können  wir  für  dasselbe  auch 
nur  als  Zeugnisse  eine  Predigt  des  berühmten 
Geiler  von  Keysersberg  vom  Jahre  1496,  worin 
es  ludus  Caesaris,  Kaiserspiel*)  oder  Karnoe- 

*)  Karniffeln  nach  Adelung  ^ derb  schlagen,  stossen, 
prügeln.  Die  Erklärung  vom  Franz,  ecornifler,  abschma- 
rotzen, oder  ecorner,  hinfällig  machen,  verringern,  ist  zu 
gesucht. 


flius*)  genannt  wird  (in  s.  Pred.  De  arbore  humana, 
Sermon.  Argentor.  1515)  und  eine  Stelle  in  Hans 
Sachsens  Gedichten  (Bd.  V.  Th.  III.  S.  40  d.Augsb. 
Ausg.  V.  1616)  anführen,  allein  wir  wissen  doch 
genug  von  dem  Spiele , um  obige  Behauptung 
rechtfertigen  zu  können.  Die  Blätter  haben  viele 
Aehnlichkeit  mit  dem  Tarok  und  zwar  ist  ihre 
Ordnung  folgende:  Die  grüne  Acht,  auch  der 
Tolle  und  das  alte  Thier  genannt  (nach  Offenb. 
Job.  XVII.  11),  ist  das  Hauptblatt,  dann  kommen 
die  rothe  Neun  oder  das  rothe  Thier  (Off.  Joh. 
XVII.  3)  und  die  Schellen  Neun  oder  das  gelbe 
Thier  (ebd.  XIII.  11.  13).  Diese  drei  Thiere 
gelten , welche  Farbe  auch  Trumpf  sein  mag. 
Nachbenannte  Blätter  haben  den  bestimmten  Rang 
und  Namen,  wenn  ihre  Farbe  Trumpf  ist:  der 
Obermann , der  auch  Oberkarniffel  oder  Lands- 
knecht heisst,  der  Untermann,  auch  Unterkarniffel 
oder  Büttel  genannt,  die  Sechs  oder  der  Papst, 
die  Acht  (ausser  in  Grün)  und  Neun  (ausser  in 
Schellen  oder  Roth)  heissen  Freikarten  (weil  sic 
nicht  gestochen  werden  können),  das  Dauss  oder 
der  Kaiser,  der  König,  die  Zehn,  auch  Panier 
von  dem  darüber  stehenden  X so  genannt,  sind 
die  untersten  Blätter  und  also  blos  schlechte  Ein- 
werfkarteu,  wogegen  die  Sieben,  die  nicht  ge- 
stochen, sondern  blos  von  dem,  der  einen  Stich 
gemacht  hat,  als  Ausspielblatt  gebraucht  werden 
kann,  auch  die  böse  Sieben  oder  der  Teufel  hiess. 
Der  Ober-  und  Untermann  hiessen  fauler  Fritz 
oder  fauler  Schlingel,  weil  sie  nicht  eher  stechen 
konnten,  als  bis  es  keinen  Trumpf  mehr  gab. 
Es  spielen  vier  oder  auch  sechs  Personen  in  zwei 
Parthieen,  jede  Person  erhält  5 Blätter,  wer  Karte 
giebt,  schlägt,  wenn  er  mit  Kartegeben  fertig  ist, 
die  beiden  folgenden  Blätter  auf  und  diese  zeigen 
die  zwei  Trumpfarten  au,  die  gleiche  Rechte  ha- 
ben und  in  einander  nach  dem  Werth  ihrer  Blätter 
stechen,  im  Spiel  muss  stets  das  höhere  Blatt  be- 
kannt werden,  die  niedrigem  als  das  ausgespielte 
kann  man  behalten.  Fasst  man  nun  die  Zeit, 
wo  das  Spiel  auf  kam,  also  das  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts, wo  die  Vorläufer  der  Reformation  und 
die  Sturmvögel  einer  freien  Zeit  auftauchteu,  ins 
Auge,  so  sehen  wir  klar,  was  der  Sinn  dieses  echt 
Deutschen  Spieles  ist.  Landsknecht  und  Büttel 

*)  Das  auch  Imperiale  genannte  Kaiserspiel,  welches 
mit  der  französischen  Piqiietkarte  bald  mit  32  bald  mit 
36  (hier  werden  die  Sechsen  dazu  genommen)  gespielt  wird, 
hat  hiermit  nichts  zu  thun. 
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stechen  den  Papst , eine  deutliche  Auffordepung 
der  weltlichen  Macht  wider  Rom,  die  Sieben  oder 
der  Teufel  war  stichfrei,  da  ihn  der  Papst  trotz 
seiner  göttlichen  Statthalterschaft  auf  Erden  frei 
passiren  lässt,  die  Sechs  oder  die  Gregorianische 
Hierarchie  überwältigt  Kaiser  und  Könige,  die 
Zehn  oder  das  X Panier,  welches  übrigens  heute 
noch  in  den  Schweizerkarten  vorkommt,  konnte 
in  der  Trumpffarbe  das  aufgeschlagene  bessere 
Trumpf blatt  rauben,  wurde  aber  von  den  faulen 
Fritzen  (den  geistlichen  Herren?)  wieder  gestochen, 
die  nun  das  von  ihm  geraubte  Gut  unter  sich 
theilen  konnten;  das  erwählte  Dauss  hiess  der 
Kaiser  und  war  eins  der  geringsten  Blätter.  Man 
sieht,  der  Mann,  welcher  dieses  Spiel  erdachte,  wo 
immer  das  niedere  Blatt  das  höhere  sticht,  war 
ein  gewaltiger  Demokrat  und  Feind  der  Kirche 
und  deshalb  zogen  die  Prediger  gegen  dasselbe 
zu  Felde  und  der  Barfüsser  Johann  Pauli  sagt 
davon  in  seinem  berühmten  Anekdotenbuche, 
Schimpf  .und  Ernst:  „man  hat  erdacht  Karnöffel- 
spiel,  da  stechen  die  Niedern  die  Höhern  und  die 
Untern  die  Obern  und  der  Karnöffel  sticht  sie 
alle  zusammen.“  Weiter  ausgeführt  ist  dies  in 
einer  satirischen  Flugschrift  v.  J.  1537,  betitelt: 
Eine  Frage  des  ganzen  heiligen  Ordens  der  Kar- 
tenspieler an  das  Concilium  zu  Mantua  (o.  0.  4 ff. 
in  4“  u.  abgedr.  im  Teutsch.  Mercur  1783  S.75flg.), 
offenbar  das  Werk  eines  Akatholiken. 

Dieses  Spiel  hat  sich  in  Thüringen  bis  ans 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  (angeblich  soll  es  dort 
auch  heute  noch  hier  und  da  gespielt  werden) 
erhalten  und  ward  mit  der  Deutschen  Karte  ge- 
spielt, Karnöffel  aber  ward  noch  lange  Jeder  ge- 
nannt, der  sich  keck  gegen  das  Bestehende  auf- 
lehnte. Vielleicht  ist  Einiges  davon  in  den  Deut- 
schen Schafkopf  (wendisch  Scat,  also  Skat  eigent- 
lich wendischer  Schaf  köpf,  wenn  das  Wort  nicht  aus 
dem  Skar  im  Tarok,  womit  man  das  Weglegen 
von  drei  Blatt  bezeichnet,  verderbt  ist*)  überge- 
gangen, die  Bedeutung  der  Sieben  hat  aber  zu 
dem  Werthblatt  „die  Spitze“  im  Kasko  Anlass  ge- 
geben. Auch  das  noch  in  diesem  Jahrhundert  angeb- 
lich auf  süddeutschen  Universitäten  gespielte  Geigel- 
spiel (mit  82  Karten)  gehört  hierher.  Gleichzeitig 

*)  Die  Wenzel  im  Schafkopf  sind  aber  dem  L’Hombre 
entlehnt,  wie  denn  z.  B.  der  zweite  Hauptwenzel,  der  Grüne 
(Ober)  auch  sogar  den  Namen,  die  Baste,  von  daher  hat. 
Freilich  hat  die  Bezeichnung  „der  Alte“  für  den  Eichel- 
ober, den  Ilauptwenzel,  eine  andere  Quelle. 


sind  aber  die  französischen  Piquetkarten  in  Deutsch- 
land in  Gebrauch  gewesen  und  es  ist  wohl  mög- 
lich, dass  man  auch  mit  ihnen  das  Karnöffelspiel 
gespielt  hat. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Das  K.  Bayersche  Nationalmuseum  und  dessen 
durch  den  jetzigen  Director  desselben  Dr.  J. 
H.  V.  Hefner-Alteneck  geschaffene 
neue  Organisation. 

Die  Entstehung  des  K.  Bayerschen  National- 
museums zu  München  fällt  in  die  Mitte  des  lau- 
fenden Jahrhunderts.  König  Maximilian  II. , ein 
von  Jugend  auf  für  vaterländische  Geschichte, 
Kunst  und  Poesie  des  Mittelalters  und  Alles,  was 
die  Ehre  und  den  Ruhm  seines  theuern  Vaterlandes 
betraf,  hochbegeisterter  Fürst,  forderte  am  14.  März 
1852  den  durch  seine  vortrefflichen  Werke  über  die 
Kunst  und  die  Gewerbthätigkeit  des  Mittelalters 
hochberühmten  Dr.  Jacob  Heinrich  von  Alteneck  in 
einer  Privataudienz  auf,  ihm  seine  Ansichten  über 
ein  zu  gründendes  Nationalmuseum  mitzutheilen. 
Hr.  V.  Hefner,  der  wie  kein  zweiter  die  in  Bayern 
bewahrten  Kunstschätze  der  Vorzeit  Behufs  seiner 
literarischen  Arbeiten  seit  d.  J.  1838  studirt  hatte, 
entsprach  diesem  Wunsche  und  legte  seine  Ideen 
auch  in  einem  von  ihm  in  der  Versammlung 
Deutscher  Geschichtsforscher,  welche  unter  dem 
Vorsitze  des  Herzogs  Johann  von  Sachsen  zu 
Nürnberg  (14.  Sept.  1853)  abgehalten  wurde,  ge- 
haltenen Vortrage  des  Weiteren  dar. 

Mittlerweile  hatte  er  es  übernommen,  den 
künstlerischen  Theil  der  vom  Geheimen  Rath 
Freiherrn  von  Aretin  auf  Befehl  des  Königs 
Max  II,  herauszugebenden  „ Alter thümer  und  Kunst- 
denkmale des  Bayerischen  Herrscherhauses“  (1853) 
zu  besorgen  und  indem  die  darin  beschriebenen 
Kunstschätze,  soweit  sie  zu  erwerben  waren,  gleich- 
zeitig als  Stamm  eines  solchen  Nationalmuseums 
dienen  zu  können  schienen,  so  entschied  sich  auch 
nunmehr  der  König  sehr  schnell  für  die  Gründung 
eines  solchen  und  zwar  nach  einem  von  dem 
schon  genannten  Bayerschen  Geschichtsforscher 
und  Vorstande  des  Geh.  Hof-  und  Staatsarchivs 
Freiherrn  von  Aretin  im  November  d.  J.  1853  dem 
Könige  übergebenen  Plane.  Frhr.  v.  Aretin  ward 
in  Folge  davon  am  6.  Juli  1854  mit  der  Gründung 
und  Einrichtung  desselben  betraut  und  Hr.  Dr. 
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V.  Hefuer,  der  schon  das  Jahr  vorher  die  Vor- 
standschaft anderer  Kunstanstalten  des  K.  Bayer- 
schen  Staates,  sovvie  den  Auftrag  erhalten  hatte, 
nach  im  Lande  verborgen  gebliebenen  und  sich 
für  das  zu  gründende  Nationalinuseum  eignenden 
Kunstdenkinälern  umzusehen,  nahm  zwar  aus  ge- 
wissen Gründen  keine  Stelle  an  dem  jungen  In- 
stitut an,  allein  er  zeigte  doch,  soweit  es  ihm 
seine  sehr  angestrengte  Amtsthätigkeit  gestattete, 
den  regsten  Antheil  an  der  Förderung  desselben, 
so  dass  er  nach  Frhr.  v.  Aretin’s  Tode  (29.  April 
1868)  von  König  Ludwig  11. , der  ihn  bereits  im 
Januar  1868  zum  Generalconservator  der  Kunst- 
denkmale Bayerns  ernannt  hatte,  zu  Aretin’s  Nach- 
folger erwählt  ward  und  zwar  mit  dem  bestimm- 
ten Auftrag,  dahin  zu  wirken,  dass  das  Museum, 
welches  anfänglich  den  Namen  „Wittelsbacher Mu- 
seum“ geführt  hatte,  aber  durch  allerhöchsten  Be- 
schluss vom  Juli  1855  den  Namen  Bayerisches 
Nationalmuseum  erhielt,  immer  mehr  eine  Bildungs- 
anstalt für  Künstler,  Gelehrte  und  Kunsthand- 
werker würde  — und  zwar  in  Verbindung  mit 
einer  Gipsformerei , Photographischen  Anstalt, 
Fachbibliothek,  Copirzimmer  etc.  Das  Museum, 
welches  zuerst  in  der  Herzog-Max-Burg  aufgestellt 
gewesen  war,  ward  von  da  in  das  zu  diesem 
Zwecke  errichtete  Gebäude  an  der  Maximilians- 
strasse transferirt  und  am  28.  October  1867  dem 
Publikum  geöffnet. 

Gebildet  wurde  es  aus  den  nunmehr  aufge- 
lösten „Vereinigten  Sammlungen“  (namentlich  aus 
den  Bestandtheilen  des  ehemaligen  Elfenbeinca- 
binets  [Katalog  v.  G.  Baumüller.  München  1862] 
und  der  Waffensammlung) , allen  in  den  Kgl. 
Schlössern  beffndlichen  und  nicht  zum  unmittel- 
baren Dienste  des  Hofes  erforderlichen  Kunst- 
gegenständen, der  Antiquitätensammlung  der  Uni- 
versität Erlangen  (a.  d.  Markgr.  Ansbach.  Kunst- 
kamraer  herstammend)  und  den  Privatsammlungen 
des  Kgl.  Glasmalereiinspectors  Aiumiller,  des 
Reg.-Baths  Martinengo,  des  Prof.  v.  Rieder  und 
zahlreichen  Gaben  der  Könige  Ludwig  1.  und 
Max  11.  und  der  Königin  Maria.  Es  ward  zuerst 
in  drei  Abtheilungen  aufgestellt:  die  erste  enthielt 
die  römischen,  germanischen,  keltischen,  karolin- 
gischen und  romanischen  Alterthümer,  die  zweite 
begriff  die  gothische  Kunstperiode  (13 — 16.  Jahrh.), 
die  dritte  die  Renaissance  und  neuere  Zeit,  und 
an  diese  schloss  sich  die  historische  Galerie,  eine 
Reihe  von  150  grossen  Wandbildern , welche  die 


Bayerische  Geschichte  nach  allen  Richtungen  hin 
illustrirten,  an. 

Nach  dieser  Eintheilung  ist  nun  auch  der 
von  den  K.  Conservatoren  Prof.  Dr.  Messmer  und 
Dr.  Kuhn  unter  Leitung  Aretin’s  zur  Orientirung 
für  die  Besucher  abgefasste  „Führer  durch  das 
Bayerische  Nationalmuseum.  München  1868.  in-12.“ 
abgefasst  worden,  allein  leider  ward  derselbe 
durch  die  sich  sehr  schnell  nothwendig  machenden 
Umstellungen  bald  ganz  unbrauchbar  und  hat  daher 
heute  nur  noch  einen  wissenschaftlichen  Werth. 

Dass  bei  dem  schnellen  Heranwachsen  des 
Museums  und  besonders  durch  den  Umstand,  dass 
nach  dem  Bauplane  die  30  Säle  des  ersten  oder 
Mittelstockes  mit  den  Wandgemälden  der  Bayeri- 
schen Geschichte  ganz  leer  bleiben  sollten , in 
dem  Erdgeschosse  wie  dem  zweiten  Stockwerke 
eine  ausserordentliche,  bei  Weitem  noch  nicht  ge- 
sichtete Ueberfüllung  entstand,  welche  Vieles  un- 
geniessbar  machte  und  daher  eine  unabweisliche 
Verbesserung  und  Umgestaltung  verlangte,  war 
wohl  natürlich. 

Am  1.  Juni  1869  übergab  daher  Hr.  Dir. 
V.  Hefner  dem  Kgl.  Staatsministerium  einen  voll- 
ständigen Plan  (Organisation)  für  alle  neu  zu 
treffenden  Einrichtungen  des  Museums,  der  auf 
eine  vollständige  Reorganisirung  desselben  hinaus- 
lief, und  da  derselbe  in  jeder  Beziehung  die  Bil- 
ligung der  Vorgesetzten  Behörde  fand,  so  ging 
Hr.  V.  Hefner  mit  solchem  Eifer  an  die  Aus- 
führung desselben,  dass  jetzt  bereits  bis  auf  We- 
niges alle  Puncte  des  damaligen  Prospectes  durch- 
geführt sind,  und  wenn  bei  der  Ausführung  einige 
wenige  Abweichungen  stattfanden,  so  waren  diese 
durch  später  eingetretene  Verhältnisse  geboten ; 
so  z.  B.  sollten  die  neu  entstehenden  Specialsamm- 
lungen, mit  den  ältesten  Werken  beginnend,  durch 
eine  sogenannte  permanente  Ausstellung  neuerer 
Erzeugnisse  ergänzt  und  bis  auf  die  neueste  Zeit 
fortgeführt  werden.  Da  aber  dieses  auf  Hinder- 
nisse stiess,  wurden  jene  Specialsammlungen  der 
Kunstindustrie  durch  Anschaffungen  und  vorzüg- 
lich durch  Geschenke  von  bedeutenden  Kunst- 
industriellen und  Fabrikbesitzern  bis  in  die  neueste 
Zeit  fortgesetzt  und  ergänzt. 

In  welcher  Weise  und  wie  weit  jene  Organi- 
sation bereits  durchgeführt  wurde,  zeigen  bei  dem 
Eintritte  in  das  Museum  die  aufgehängten  Pläne 
der  drei  Stockwerke  mit  Angabe  ihres  Inhaltes. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Dornburg, 

eine  bisher  unbekannte  herzoglich  Sächsische 
Münzstätte  der  Kipperzeit. 

Von  J.  u.  A.  Erb  stein. 

Dem  numismatischen  Schriftsteller  kann  nicht 
leicht  etwas  Angenehmeres  passiren,  als  wenn  ihn 
seine  Studien,  eine  Musterung  fremder  Sammlungen 
oder  ein  glücklicher  Zufall  in  die  Lage  bringen, 
seinen  freundlichen  Lesern  über  eine  neuentdeckte 
Münzstätte  oder  über  einen  bisher  nicht  verzeich- 
neten  Münzherren  zu  berichten.  Ist  auch  die  nu- 
mismatische Literatur  bereits  gewaltig  augewach- 
sen und  auch  in  diesem  Fache  historischer  For- 
schung, namentlich  in  den  letzten  Jahrzehnten, 
sehr  Vieles  und  Tüchtiges  geleistet  worden,  so 
winkt  die  Möglichkeit  neuer  Entdeckungen  doch 
noch  immer  und  auf  lange  hinaus  allen  Denen 
als  freundlicher  Preis,  die  auf  diesem  Gebiete 
sammeln  und  arbeiten  wollen. 

Während  soeben  erst  aus  dem  Grossherzoglich 
Badischen  Münzkabinet  zu  Carlsruhe  durch  Herrn 
A.  Engel  in  der  Person  Egenolph’s  Herrn  von 
Kappoltstein  den  Münzfreunden  ein  bisher  unbe- 
kannt gebliebener  deutscher  Münzherr  des  16.  Jahr- 
hunderts vorgestellt  worden  ist*),  gereicht  es  uns 
heute  zur  angenehmen  Aufgabe,  der  Reihe  der 
Sächsischen  Münzstätten,  der  uns  schon  einmal 
vergönnt  war,  eine  neue  Kummer  einzufügen**), 
abermals  ein  Glied  zuzugesellen.  Die  erwünscht  j 
kommende  Veranlassung  hierzu  bietet  eine  den 
Namen  Dornburgs  tragende  herzoglich  Sächsi- 
sche Münze,  deren  Mittheilung  wir  der  Freund- 
lichkeit des  Herrn  Buchhändler  Otto  Merseburger 
in  Leipzig,  eines  ebenso  eifrigen,  als  vom  Glücke 
begünstigten  Sammlers  Sächsischer  Münzen,  ver- 
danken. Diese  interessante,  wie  alle  Kipper- 
münzen sehr  geringhaltige  Münze,  die  bisher 
völlig  unbekannt  geblieben  war,  trägt  folgendes 
Gepräge : 

Vorderseite  : lo  • phi  • fri  • io  ■ wi  • fr  • wi  • 
— Das  herzoglich  Sächsische  Wappen  (nachlässig 
nur  durch  drei  mit  dem  Rautenkranze  belegte 
Querbalken  gegeben)  in  einem  unten  abgerunde- 
ten, oben  mit  zwei  henkelartigen  Schnörkeln  be- 

*)  Documents  poiir  seivir  ä la  numismatique  de 
l’Alsace  Nr.  6.  Mulhouse,  1878. 

Die  Stadt  Adorf  im  13.  Jahrh.  eine  Münzstätte 
des  Vogtes  von  Plauen.  Nacligewiesen  von  J.  u.  A.  Erb- 
stein. Mit  1 Taf.  Dresden,  1874. 


setzten,  viereckigen  Schilde,  über  welchem  eine 
die  Umschrift  theilende  blattähnliche  Verzierung. 
Zu  den  Seiten  die  Buchstaben  D — B,  über  de- 
nen » — * und  unter  denen  • — . 

Rückseite  : mon  : NO  ; arg  ( : ) dornb  Im 
Felde  die  grossen  Buchstaben  ds  in  einander 
gestellt  oder  verschlungen.  — Durchmesser; 
20  Millim. 

Unter  Berücksichtigung  der  auf  der  Vorder- 
seite genannten  vier  herzoglichen  Brüder  von  der 
Altenburgischen  Linie,  Johann  Philipp,  Friedrich, 
Johann  Wilhelm  und  Friedrich  Wilhelm,  die  von 
1602  bez.  1603  — 1625  gemeinschaftlich  regierten, 
kann  die  Umschrift  der  Rückseite  dieser  unserer 
ca.  1621  entstandenen  Münze,  die  durch  die  im 
Felde  gross  angebrachten  Buchstaben  DS  als 
Nachgepräge  der  namentlich  in  Niedersachsen  ge- 
bräuchlich gewesenen,  aber  auch  in  Obersachsen*) 
zur  Ausprägung  gekommenen  Doppelschiilinge 
sich  erweist,  nur  „Moneta  nova  argeutea  Dorn- 
burgica“  gelesen  werden. 

Die  Stadt  Dornburg,  am  linken  Ufer  der 
Saale  auf  einer  senkrecht  abfallenden  250  Fuss 
hohen  Felswand  gelegen,  2V2  Stunden  nordnord- 
östlich von  Jena,  gehört  dermalen  zum  Gross- 
herzogthume  Sachsen -Weimar -Eisenach.  An  das 
herzoglich  Sächsische  Haus  Neu -Weimar  fiel  das 
Amt  Dornburg  nach  Absterben  der  Jena’schen 
Linie  zurück,  deren  Stifter,  Herzog  Bernhard  zu 
Jena,  es  aus  der  1672  zur  Vertheilung  gekom- 
menen Altenburgischen  Erbschaft  bei  der  Ausein- 
andersetzung der  drei  Weimarischen  Brüder  er- 
langt hatte.  Aus  der  Zeit,  da  Amt  und  Stadt 
Dornburg  im  Besitze  der  Altenburger  Linie  sich 
befand,  an  die  es  bei  der  früheren  Erbtheilung 
von  1603  gekommen  war,  stammt  unser  Doppel- 
schilling, der,  wie  bemerkt,  die  herzoglichen  Ge- 
brüder Johann  Philipp,  Friedrich,  Johann  Wil- 
helm und  Friedrich  Wilhelm  als  seine  Münzherren 
nennt.  Diese  waren  bekanntlich  die  Söhne  des 
am  7.  Juli  1602  verstorbenen  Herzogs  Friedrich 
Wilhelm  1.  von  Alt -Weimar  und  dessen  zweiter 
Gemahlin  Anna  Maria  von  Pfalz -Neuburg.  Die- 
selben theilten  mit  ihrem  Oheime  Johann  1603 
die  Lande  ihres  Grossvaters,  des  Herzogs  Johann 
Wilhelm,  wobei  ihnen  der  Altenburgische  Theil, 
dem  Herzoge  Johann  aber  der  Weimarische  An- 
theil  zufiel.  Von  genannten  vier  Brüdern  starb 


*)  z.  B.  in  Anhalt,  Barhy,  Pommern. 
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der  Zweitälteste,  Friedricli,  zuerst  und  zwar  am 
25.  Oct.  1625  im  Treffen  bei  Hannover,  ihm  folgte 
1632  Johann  Wilhelm  und  1639  der  älteste  der 
Brüder,  Johann  Philipp,  während  der  jüngste, 
Friedrich  Wilhelm  II.,  noch  bis  zum  22.  April 
1669  allein  regierte  und  seinen  Sohn  Friedrich 
Wilhelm  III.  in  noch  ganz  jugendlichem  Alter 
zum  Nachfolger  hatte,  der  aber  schon  1672,  noch 
nicht  15  Jahre  alt,  mit  Tode  abging  und  die 
Häuser  AVeimar  und  Gotha  zu  Erben  der  Be- 
sitzungen machte. 

(Schluss  folgt.) 

Die  interessantesten  Preise  der  Garthe’schen 
Kunstauction. 

Versteigert  durch  J.  M.  Heberle  (H.  M.  Lemiiertz  Sühne). 

(Fortsetzung.) 

3212.  Der  Prachtdegen  Franz  v.  Sickingen’s, 
Klinge  gravirt,  Korb  mit  Gold-  u.  Silberincrusta- 
tionen.  (115  Ctm.  L.)  500  M. 

3226.  Vierseitiger  Stossdegen  mit  Toledaner 
Klinge.  (105  Ctm.)  46  M. 

3229.  Degenstichblatt,  Eisen  mit  Reliefdar- 
stellung. 93  M. 

3234.  Prachthirschfänger,  französ.  Arbeit  v. 
1733,  mit  Elfenbeingriff  u.  Silberbeschlag.  (92  j 
Ctm.)  70  M. 

3235.  Einer  desgl., ' die  Klinge  mit  gravirter 

u.  vergoldeter  Blumenranke , fein  geschnittener 
Elfenbeingriff.  (74  Ctm.  L.)  80  M.  Ein  ähn-  | 

lieber  mit  Messinggriff.  (73  Ctm.)  38  M.  ■ 

3261.  Besteck  eines  kurkölnischen  Hofkochs,  | 

die  Griffe  von  Eisen,  Elfenbein  u.  Schildpatt  mit 
Silbereinlage.  355  M. 

3266.  Besteck  mit  Renaissancearabesken.  65  M. 

3371  u.  72.  Zwei  Messer  mit  schön  geschnitz-  | 
ten  Elfenbeingriffen.  53  M.  1 

3471.  Medaillon  in  Kehlheimer  Stein  mit  d.  j 
Brustbild  d.  Grafen  Wilhelm  v.  Nassau  v.  J.  1566. 
Ausgezeichnete  Arbeit.  1000  M. 

3472.  Doppelmedaillon  von  demselben  Stein. 

45  M.  I 

3473.  Medaillon  mit  d.  Bilde  d.  Pfalzgrafen 

Ludwig  zu  Rhein  v.  J.  1537.  185  M. 

3501.  Gothisches  Triptychon  aus  Holz  ge- 
schnitten. (H.  14  Ctm.,  Br.  11  u.  5V2  Ctm.j  56  M. 

3539.  Weibliche  Figur  in  einen  Fischschwanz 
endigend.  Polychromirtes  Holzschnitzwerk.  (70 
Ctm.  L.)  100  M. 


3633 — 52.  20  Pauneele  einer  Wandbekleidung 
im  Renaissance  - Styl  mit  Reliefdarstell.  a.  d.  Alt. 
Test.  (25  Ctm.  H.,  60  Ctm.  Br.)  760  M. 

3653.  Unter  einem  Bogen  freistehender  weib- 
licher Kopf  (Wandbekleidung).  34  Ctm.  H.,  61 
Ctm.  Br.  180  M. 

3673 — 76.  Vier  Renaissance-Panneele.  240  M. 
3679 — 3702.  Eine  Anzahl  Renaissance-Pan- 
neele. 175  M.  Vier  Stück  desgl.  190  M. 

3845.  Altardecke  in  durchbrochener  Filet- 
Arbeit,  St.  Hildegard.  (1  M.  10  Ctm.  L.,  60  Ctm. 
Br.)  71  M. 

3881.  Grosses  grau  in  grau  gemaltes  Kirchen- 
fenster d.  15.  Jahrh.  (135  Ctm.  H.,  70  Ctm.  Br.) 
125  M. 

3883  — 84.  Zwei  gemalte  Kirchenfenster  mit 
je  7 Wappenschildern.  (70  Ctm.  H.,  64  Ctm.  Br.) 
190  M. 

3897.  St.  Bernard  von  Anton  v.  Worms  auf 
Glas  gemalt.  (21  Ctm.  D.)  36  M. 

3941.  Cabinetsschrank  von  Holz,  Schildpatt, 
Messing  u.  Elfenbein.  17.  Jahrh.  (160  Ctm.  H., 
48  Ctm.  T.,  120  Ctm.  Br.)  315  M. 

3941.  Kleines  Schränkchen  ders.  Art.  (125 
Ctm.  IL,  72  Ctm.  Br.,  26  Ctm.  T.) 

3941.  Gothischer  Schrank  mit  biblischen 
Reliefdarstellungen.  (155  Ctm.  H.,  110  Ctm.  Br., 
45  Ctm.  T.)  315  M. 

3942.  Gothisches  Erkerschränkchen.  (125 
Ctm.  H.,  95  Ctm.  Br.)  100  M. 

3945.  Mittelalterlicher  Schrank  a.  d.  Anf.  d. 
16.  Jahrh.  mit  schöner  Reliefschnitzerei.  (135  Ctm. 
H.,  55  Ctm.  T.,  125  Ctm.  Br.)  105  M. 

3946.  Grosser  Renaissance  - Schrank.  (180 

Ctm.  H.,  155  Ctm.  Br.,  60  Ctm.  T.)  150  M. 

3947.  Einer  desgl.,  ebenso  reich  ornamentirt. 

(120  Ctm.  H.,  185  Ctm.  Br.,  60  Ctm.  T.)  100  M. 

3948.  Tischförmiges  Renaissancemöbel  mit 
Aufsatz.  (135  Ctm.  IL,  130  Ctm.  Br.,  60  Ctm.  T.) 
300  M. 

3949.  Mittelalterlicher  Schrank.  (105  Ctm. 

H.,  110  Ctm.  Br.,  50  Ctm.  T.)  100  M. 

3958.  Gothischer  Reliquienkasten.  (55  Ctm. 
H.,  60  Ctm.  Br.,  55  Ctm.  T.)  87  M. 

3977.  Schmuckkästchen  mit  Relieftiguren  u. 
gravirter  Platte.  (16  Ctm.  H.,  21  Ctm.  L.)  130  M. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  interessantesten  Preise  der  Graf  Stefan 
Keglevich’schen  Kunstsammlung. 

Versteigert  zu  Wien  den  21. — 24.  März  durch  die  Herren  Miethke  und 
Gehr.  Egger. 

(Fortsetzung.) 

454.  Musikant  aus  Elfenbein.  (11  Ctm. 
H.)  41  fl. 

460.461.  Zwei  Elfeubeingruppen  d.  IT.Jahrh., 
Kreuztragung  u.  Kreuzigung.  (11  Ctm.  H.,  21  Ctm. 
Br.)  410  fl. 

462.  Elfenbeingruppe  v.  Fiamingo,  Amoretten 
mit  Ziegenbock.  (16  Ctm.  H.,  10  Ctm.  Br.)  501  fl. 

463.  Zwei  sieb  balgende  Kinder  mit  Panisk, 
Elfenb.  v.  dems.  (13  Ctm.  H.,  10  Ctm.  Br.)  301  fl. 

464.  Schwebender  Engel  v.  Elfenbein.  (7 
Ctm.  H.,  9 Ctm.  Br.)  131  fl. 

465.  Gedrehter  Elfenbeinpocal  von  gewun- 
denen Säulen.  (50  Ctm.)  130  fl. 

470.  Die  Zeit.  Bein  u.  Holz.  Berchtes- 
gadener Arbeit.  (33  Ctm.  H.)  100  fl. 

472.  Fünf  Bettlerfiguren  v.  Elfenbein.  (22 
Ctm.  H.)  60  fl. 

476.  Holzrelief.  Schlachtscene.  (41  Ctm.  H., 
63  Ctm.  Br.)  106  fl. 

478.  Schreitender  Bauer  a.  Buchsbaum.  (28 
Ctm.  H.)  155  fl. 

484.  Daraenbrett  mit  30  Damensteinen,  Holz- 
reliefs. 44  fl. 

485—98.  14  Holzreliefs  im  Style  des  Colin 

von  Mecheln.  17.  Jahrh.  (15  Ctm.  Br.,  8 Ctm.  H.) 
415,  400,  399,  450,  400,  401,  401,  265,  375,  350, 
360,  290,  350,  400  fl. 

499  Madonna  m.  d.  Kinde  a.  Bernstein. 
(17  Ctm.  H.)  100  fl. 

500—502.  Drei  Bernsteinfigürcheu  u.  Bern- 
steincamee.  50  fl. 

504.  Crucifix  a.  Korallen  u.  Boule.  (20 
Ctm.)  47  fl. 

505  — 6.  Zwei  Gruppen  aus  Korallen.  70  fl. 
510.  Schreibzeug  a.  Schildkrot  m.  Figuren 
u.  Arabesken  in  Perlmutter  u.  Gold.  40  fl. 

514.  Vase  a.  Nashorn  m.  Fuss  a.  4 Figuren. 
(18  Ctm.  H.)  44  fl.  50  xr. 

516.  Drei  Becher  a.  Horn  geschnitzt.  50  fl. 

518.  Cocosbecher  gravirt  u.  in  Bronce  mon- 
tirt.  15  fl. 

519.  Schildkrotcasette  in  Silber  montirt.  35  fl. 

526.  Bauchige  Kanne  v.  Perlmutter  in  Silber 
montirt.  106  fl. 

527.  Eine  Sturmsense,  geätzt.  115  fl. 


530 — 39.  20  Hellebarden,  je  2 u.  2.  30, 
35,  20,  41,  7,50,  7,50,  20,  11,  12  u.  6,50  fl. 

540.  Partisane  m.  d.  Sächs.  Wappen.  45  fl. 

541.  Eine  desgl.  m.  Brustbildern.  48  fl. 

542.  Sponton  d.  16.  Jahrh.,  reich  gravirt, 
m.  Schrift.  105  fl. 

546.  Kriegsflegel  d.  15.  Jahrh.  13  fl. 

547.  Gothisches  Schwert.  (77  Ctm.  L.)  126  fl. 

548.  Eins  desgl.  (94  Ctm.  L.)  150  fl. 

549.  Zweihänder  mit  geflammter  Klinge. 
(140  Ctm.  L.  d.  Kl.,  54  Ctm.  L.  d.  Gr.)  121  fl. 
Vier  andere  von  124,  116,  115  u.  120  Ctm.  L. 
31,  20,  23,  26  fl. 

556.  Panzerstecher  mit  dreikantiger  Klinge. 
(142  Ctm.  L.)  50  fl.  Einer  desgl.  (100  Ctm.  L.) 
20,50  fl. 

558.  Korbschwert  d.  16.  Jahrh.  (94  Ctm. 
L.)  50  fl. 

559.  Spanisches  Schwert.  (107  Ctm.)  49  fl. 

560.  Schwert  m.  geperltem  u.  gewundenem 
Korb.  (102  Ctm.  L.)  300  fl. 

563.  Glockenschwert  mit  Griff  u.  Knauf  aus 
Eisen.  (97  Ctm.)  155  fl.  Zwei  andere  von  88 
u.  107  Ctm.  L.  20  u.  125  fl. 

564.  Eeiterschwert  d.  16.  Jahrh.  (94  Ctm. 
L.)  81  fl. 

569.  Stossdegen  mit  vierkantiger  Klinge. 
(85  Ctm.  L.)  60  fl. 

576.  Richtschwert  von  1726.  (81  Ctm.  L.) 
100  fl. 

577.  Ochsenzunge  m.  zweischneidiger  Klinge. 
(30  Ctm.)  Griff  mit  Niello-Arbeit  in  vergoldeter, 
ciselirter  Silberfassung.  855  fl. 

578.  Linkehand.  (27  Ctm.  L.)  60  fl. 

579.  Deutscher  Dolch  mit  Flammenklinge 
(31  Ctm.)  von  1508.  55  fl. 

581.  Dolch  mit  vierkantiger  Klinge,  reich 
ornamentirt.  (20  Ctm.  L.)  68  fl.  Vier  andere 

V.  24,  12,  13  u.  17  Ctm.  39,  41,  31,50  u.  40  fl. 

601.  Ungarischer  Galasäbel  m.  Griff  u.  Scheide 
von  emaillirter  Bronce.  24  fl.  Zwei  andere  ähn- 
liche 10  u.  5 fl.  10  xr. 

603.  Streithammer  (109  Ctm.  langer  Stiel) 
17  fl.  50  xr.  Ein  anderer  (70  Ctm.)  16  fl.  50  xr. 

607.  Französischer  Streitkolben  d.  16.  Jahrh., 

am  Knopfe  mit  6 Brustbildern  u.  mit  2 Hülsen. 
126  fl.  50  xr.  Ein  anderer  v.  Eisen  mit  Knopf 
aus  18  Flügeln.  (59  Ctm.  L.)  29  fl. 

608.  Streitkolben  mit  eisernem , mit  Gold 
tauschirtem  Knopf  u.  Hülse  v.  vergold.  Silber. 
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(74  Ctm.  L.)  399  fl.  Ein  anderer  (89  Ctin.  L.) 
mit  Knopf  aus  9 Flügeln  30  fl.  50  xr. 

610.  Ungarischer  Galastreitkolben  d.lO.Jahrh. 
(60  Ctm.  L.)  mit  Stiel  v.  vergold.  Silber.  630  fl. 

611.  Ein  anderer  mit  vergold.  Knopf.  (60 
Ctm.  L.)  220  fl. 

612.  Streitkolben  v.  Bronce  v.  J.  1606  mit 

Inschrift.  (30  Ctm.  L.;  351  fl. 

613.  Armbrust  mit  Elfenbein  ausgelegt.  (60 
Ctm.  L.)  155  fl.  Eine  desgl.  (52  Ctm.)  61  fl. 

615.  Kugel-Armbrust.  (65  Ctm.)  26  fl.  Eine 
andere  (51  Ctm.)  25,50  fl. 


617 — 18.  Radschlossgewehre  mit  Elfenbein 
ausgelegt.  36  u.  33  fl. 

Teichfliute  mit  getriebenen  Ornamenten 
(166  Ctm.  L.)  252  fl. 

Streithammer  mit  Schusswaffe.  (89 
230  fl. 

Schwarzgebärtelte  Rüstung  (ohne  Helm). 


625. 
in  Eisen. 

628. 

Ctm.  L.) 

653. 

254  fl. 

654.  Blanke  Halbrüstung.  265  fl.  Eine 
andere  105  fl. 

656.  Rüstungsmodell  e.  Rüstung  d.  16.  Jahrh,, 
reich  geätzt.  300  fl. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Insei' atentheil. 


G.  Schöiifeld’s  Verlagsbuchliaudluiig  in  Dresden. 


de 

ramateiii 


par 


(l’Objets  d’art  et  de  cnriosite  ou  Collection  de  inono- 
gi’ainines  des  sculpteurs  en  pierre,  inetal  et  bois,  des  ivoiriers, 
des  eiuailleurs,  des  armuriers,  des  orfevres  et  des  medailleurs 
du  luoyen-äge  et  des  epoques  de  la  renaissance  et  du  rococo 

ä.  Edition  revue  et  augnientee.  Prix : Mk.  3.  — . 

de  Porcelaiiies  et  de  Poteries  ou  Collection  complete  des  Directeur  chi  Trggor  royal  (Grüne 
marques  des  fabriques  de  porcelaines  et  de  poteries  de  l’Europe  Gewölbe)  et  du  Musöe  cöramique 
et  de  FAsie  fl  Dresde,  conseiller  aulique  &e. 

5.  Edition.  Prix  Mk.  4.  50  Pf.  [30] 


ir.Tli,Graesse 


Man  sucht  gut  gehaltene  Exemplare  des 

Difflogus  creaturarum  Nicolai  Pergameni 
Cyrilli  episc.  Speculuin  sapientiae 
Destructoriuni  vitioriim 

gleichviel  in  welcher  Ausgabe.  Adressen  mit  Preisangabe 
zu  richten  an  die  Exped.  d.  Bl.  [19] 

Adolph  Hess,  i«! 

iünzen  und  iedaillen, 

Betliinaimsfcrasse  6,  Frankfurt  a.  M. 

Zu  kaufen  gesucht  werden  diejenigen  Bände  der 
böhmischen  Zeitschrift  „Pamatky“,  in  denen  die  Be- 
schreibung und  die  Abbildungen  der  böhmischen  Mittel- 
altermünzen (Popsäui  i vyobrazeni  ceskysch  minci)  sich 
finden.  Angebote  unter  A.  E.  24  an  die  Expedition 
dieses  Blattes.  [24] 

Einige  prachtvolle  Exemplare  des  echten,  äusserst  sel- 
tenen Pcrzellans  vcn  Tcurnay,  päte  tendre  mit  der  goldnen 
Thurmmarke,  sind  zu  verkaufen.  Adressen  übernimmt  die 
Expedition  dieses  Blattes.  [21] 

Behufs  einer  Zusammenstellung  von  Nctizen  über 
öffentliche  und  Privat-Kunstsammlungen  bittet  die  Re- 
daction um  gef.  Mittheilung  hierauf  bezüglicher  Angaben, 
namentlich  um  Mittheilung  von  Catalogen,  sei  es  gedruckten 
oder  handschriftlichen. 

Aeltere,  vorzüglich  Veiietiasiisclie  Gläser  werden 
gesucht,  doch  müssen  dieselben  gut  gehalten  sein.  Offerten 
mit  Preisangabe  unter  A.  G.  20  übernimmt  die  Expedition 
dieses  Blattes.  [20] 

Zu  kaufen  gesucht  werden  die  in  Nr.  3 dieses  Blattes 
beschriebenen  Jledaillen  auf  den  Hoftasclieiispieler 
Frölich.  Gefl.  Offerten  unter  A.  U.  27  an  die  Exped. 
dieses  Blattes.  [27] 

Die 

Bnclulrücterei,  Stereotypie  und  galyauoplastisctie  Anstalt 

Dresden,  Kaiserstrasse  3 

hält  sich  zur  Anfertigung  aller  typographischen  Arbeiten, 
als:  Zeitschriften,  Werken,  Catalogen,  Preis-Couranten,  mit 
und  ohne  Illustrationen,  etc.  bestens  empfohlen. 

Zu  kaufen  wird  gesucht  die  in  Tentzel’s  Saxonia 
numism.  lin.  Ernest.  Tabelle  33  unter  Nr.  V abgeblidete 
Medaille  mit  den  Bildnissen  des  Herzogs  Johann  zn 
Sachsen-Weimar  nnd  seiner  Gemahlin  und  dein  Wappen. 
Gefl.  Angebote  unter  A.  V.  28  an  die  Expedition  dieses 
Blattes.  [28] 

Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction : 
Herrn  Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgendwie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Bestellungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 

Expedition  der  „Zeitsclirift  für  allgeineiue  Museologie  etc.“ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 

Für  den  wissenschaftlichen  Theil  verantwortlich:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil : T.  Moritz  Hofmann 
Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 

Für  den  Buchhandel  zu  beziehen  durch  G.  Scliönfeld’s  Verlagshandlung,  Dresden,  Lindengasse. 


1878. 15.  August. ]Vr.  8. 

Zeitschrift 

für 

allgemeine  Museologie 

und 

verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Eedaoteur:  Hofrath  Er.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss  - Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar, 
wirkl.  Mitglied  der  K.  Euss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum 
Prancisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Acadeinia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa, 
Bitter  des  K.  S.  Verdienstordens  1.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.;  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 


Erscheint  am  l.  und  15.  jeden  Monats.  — Abonnementspreis  (inol.  portofreier  Zusendung)  pro  Semester  10  Mark,  pro  Jahr  20  Mark.  Eür  den 
laufenden  Jahrgang  (Mai  bis  December)  13  Mark  pränumerando.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionsprels  für  die  gespaltene  Petitzeiie 
oder  deren  Baum  1 Mark,  unter  Eingesandt  1 Mark  50  Pf. 


Inhalt: 

Zur  Geschichte  der  Spielkarten  (Fortsetzung). 

Das  K.  Bayersche  Nationaimuseum  und  dessen  durch  den 
jetztigen  Director  desselben  Dr.  J.  H.  v.  Hefner- Alteneck 
geschaffene  neue  Organisation.  (Fortsetzung.) 

Dornburg,  eine  bisher  unbekannte  herzoglich  Sächsische 
Münzstätte  der  Kipperzeit.  Von  J.  u.A.  Erbstein.  (Schluss.) 
Preise  der  Garthe’schen  Kunstanction  (Fortsetzung). 

Preise  der  Graf  Keglevich’schen  Kunstauction  (Fortsetzung). 
Inserate. 


Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Fortsetzung.) 

Von  Deutschland  aus  kamen  die  Karten 
nach  Polen,  wie  man  aus  einem  Facsimile  einer 
Polnischen  Spielkarte  vom  Jahre  1500  bei  L. 
Golembiowski , Moeiirs  et  iisages  en  Pologne 
(Vars.  1830)  selien  kann.  Kartenmacher  kommen 
dort  schon  im  16.  Jahrh.  zu  Krakau  und  Posen 
(1549)  vor.  Welche  Spiele  man  damals  spielte,  kann 
ich  nicht  sagen,  ich  weiss  aber,  dass  in  einem 
Polnischen  Pamphlet  v.  J.  1620  dem  König  Sigis- 
mund III.  vorgeworfen  wurde,  er  verwende  zu 
viel  Zeit  auf  das  Spiel  „Fluss“*).  Nach  einer 
Mittheilung  des  berühmten  Polnischen  Gelehrten 
V.  Kraszewski  ward  aber  im  17.  und  18.  Jahrh. 
in  Polen  fast  nur  noch  Mariage  mit  französischen 
Karten  gespielt. 

Fragt  man  nun  aber,  wo  waren  die  Karten 
gemacht,  mit  denen  man  in  Deutschland  spielte 
und  auf  welche  Weise  waren  die  Bilder  derselben 

*)  Wohl  das  französische  von  Rabelais  I.  22.  er- 
wälinte  ffnx. 


dargestellt,  so  lautet  die  Antwort,  dass  die  Deut- 
schen die  Ersten  waren,  welche  die  kaum  im 
Entstehen  begriffene  Holzschneidekunst  bei  den 
Karten  in  Anwendung  brachten,  indem  sie  zuerst 
einen  Kunstgriff'  der  früheren  Bücherabschreiber 
nachahmten,  die  durch  Holzformen  die  Buchstaben 
und  Figuren  ihren  zu  schreibenden  Texten  vor- 
druckten, welche  sie  theils  mit  Farbe  umzeichuen, 
theils  mit  Farbe  ausfüllen  wollten.  Sie  stellten 
also  zuerst  die  Kartenbilder  durch  Patronen  her 
und  so  waren  ihre  ersten  Producte  mehr  Malerei 
als  eigentlicher  Druck. 

Durch  den  gelungenen  Versuch  nun,  die  von 
ihnen  in  Holz  geschnittenen  Bilder  auf  Papier 
abzudrucken  und  so  zu  vervielfältigen,  legten  sie 
den  Grund  zu  einem  sehr  ausgebreiteten  Handels- 
artikel, wozu  die  gedruckten  Karten  und  Bilder  so 
bald  für  Deutschland  wurden.  So  kam  es,  dass 
sich  auch  die  bedeutendsten  Holzschneider  und 
Kupferstecher  gerade  auf  das  Darstellen  von 
Kartenbilderu  legten. 

Die  ältesten  in  Holz  geschnittenen  Karten 
Deutschen  Ursprungs,  die  sich  einigermassen  dem 
Styl  und  der  Form  der  italienischen  nähern,  sind 
diejenigen,  welche  ein  Engländer,  Dr.  Stnkeley, 
im  J.  1763  in  einem  alten  Büchercinbande  ent- 
deckte (einer  vor  1500  gedruckten  Ausgabe  des 
Claudian).  Es  waren  Deutsche  Karten  mul  das 
Spiel,  von  dem  er  allerdings  nur  40  Blätter  be- 
sass,  scheint  48  Karten  enthalten  zu  haben  (ab- 
geb. b.  Singer  p.  172  ffg.).  Sie  waren  sehr  grob 
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in  Holz  gesclinitten  und  in  zwei  Farben  gedruckt, 
grün  und  braun.  Ausser  den  vier  Zablblätter- 
serien,  Schellen,  Herzen,  Grün  und  Eicheln,  gab 
es  je  drei  Figuren,  König,  Kitter  und  Bube.  Die 
vier  Buben  hielten  jeder  ein  Wappenschild,  allein 
dieses  war  nicht  etwa  das  Wappen  des  Karten- 
inachers,  sondern  das  eines  adligen  Hauses.  Uebri- 
gens  war  der  Typus  dieser  Buben  verschieden, 
der  Schellenbnbe  glich  einem  in  seinen  Mantel 
gehüllten  Narren,  der  Herzbube  einem  Wappen- 
herold, der  Grüne  einem  Pickelhäring  oder  Tänzer 
und  der  Eichelnbnbe  einem  Armbrustschützen. 
Die  Originale  scheinen  verloren  und  man  hat  jetzt 
nur  noch  die  Zeichnungen  (s.  a.  Gough  in  d. 
Archaeologia  T.  YIII.  p.  152  Üg.).  Wahrschein- 
lich rühren  die  von  Willshire,  Descr.  catal.  p.  192 
dg.  beschriebenen  und  einem  Ulmer  Kartenmacher 
vor  1440  zugetheilteu,  im  Britischen  Museum  auf- 
bewahrten Karten  (Facsim.  ebd.  Tat’.  XV — XVII.) 
und  die  3 in  der  Berliner  K.  Bibliothek  aufbe- 
wahrten (beschr.  v.  Passavant,  Peintre  gravenr, 
T.  I.  p.  15.  130)  von  demselben  Kartenmacher  her. 
Weit  interessanter  sind  aber  die  von  Bartsch, 
Peintre  Graveur  T.  XI,  beschriebenen  Karten  des 
sogenannten  Meisters  von  1466,  in  Kupfer  ge- 
stochen und  noch  in  den  bedeutendsten  Knpferstich- 
sammlungen  Europas  vorhandenen  (freilich  nur  un- 
vollständig). Das  Spiel  scheint  ursprünglich  aus 
52  Blättern  bestanden  zu  haben,  nämlich  in  36 
Zahlblättern  in  4 Serien  (je  9 Bl.  von  2 — 9,  die 
Zehn  ist  eine  Figur)  und  den  10  Figurenblättern 
je  4 für  eine  Serie.  Die  Figurenblätter  sind  der 
König,  die  Dame,  der  Kitter  und  der  Bube  (s. 
Catal.  raisonne  of  the  sei.  Collection  of  engravings 
of  an  amateur , Mr.  Wilson.  London  1828.  iu-4°. 
p.  87 — 91 ; 37  s.  aljgeb.  in  d.  Jeux  de  tarots 
PI.  82  — 99,  3 angeblich  noch  dazu  gehörige  PI.  91 
sind  aus  einem  andern  Spiele).  Der  Künstler  hat 
hier  seine  Bilder  mehr  der  Jagd  und  dem  Land- 
leben als  dem  Kriege  entlehnt,  denn  man  erblickt 
hier  die  Points  durch  Kaubthiere,  Bären  und  Lö- 
wen, Kanbvögel  und  verschiedene  Blumen,  die 
aber  geschickt  gruppirt  und  geistreich  gezeichnet 
sind,  angegeben;  die  Costüme  der  menschlichen 
Figuren  sind  phantastisch  mit  Federn  und  Pelz- 
werk geziert.  Die  Karten  sind  ziemlich  gross, 
5V8  Z.  hoch  und  3V2  Z.  breit  (s.  Passavant  T.  11. 
p.  73  flg.). 

Ebenso  wichtig  ist  ein  anderes,  nicht  weniger 
seltenes  Spiel,  um  1477  von  Martin  Schön  (Schon- 


j gaueij  ebenfalls  in  Kupfer  gestochen.  Die  Blätter 
j desselben  sind  zirkelrund  und  gleichen  so  ziem- 
: lieh  den  weiter  unten  zu  erwähnenden  Hindostani- 
Karten , denen  sie  natürlich  nicht  nachgebildet 
sein  können.  Nach  der  jetzigen  wahrscheinlichen 
I Ansicht  bestand  das  ganze  Spiel  ans  70  Blättern, 

I von  welchen  die  Zahlenblätter  durch  Hasen,  Papa- 
[ geien.  Kosen  ('?),  Nelken  und  Glockenblumen  be- 
[ zeichnet  und  unterschieden  waren ; jede  dieser 
i fünf  Farben  oder  Serien  hatte  9 Zahlenblätter 
I und  4 Bilder,  König,  Dame,  Stallmeister  und  Bube. 

! Da  man  jedoch  die  fünfte  Serie  niemals  gefunden 
i hat,  so  meinte  man  früher,  das  Spiel  habe  nur 
aus  52  Blättern  in  4 Serien  von  je  9 Zahlblättern 
i und  4 Figuren  bestanden,  was,  wie  wir  gleich 
i sehen  werden,  irrig  ist.  Die  vier  Figuren  der 
I Papageienserie  sind  Afrikaner , die  der  Hasen 
I Asiaten  oder  Türken  und  die  der  Glockenblumen 
und  Nelken  Europäer  (Deutsche  und  Franzosen): 
Könige  und  Damen  sind  zu  Koss,  Stallmeister  und 
Buben  aber  zur  Schlacht  gerüstet  und  schwer  zu 
, unterscheiden  (mit  Ausnahme  der  Buben  der 
Glockenblumen  und  Nelken).  Uebrigens  ent- 
sprechen die  Glockenblumen  den  Schellen , die 
Nelken  den  Herzen , die  Hasen  dem  Grün  oder 
j Epheu  lind  die  Papageien  den  Eicheln.  Zeich- 
1 nuug  und  Stich  sind  übrigens  vorzüglich.  Von 
diesen  Originalkarten  giebt  es  übrigens  zweierlei 
Copieen , die  einen  von  dem  Goldschmied  und 
Graveur  Tielman  von  Wesel,  welche  das  Mono- 
gramm desselben  T.  W.  tragen,  die  andern  von 
einem  oberdeutschen  Stecher  (s.  Willshire  p.  208, 
Bartsch,  T.  X.  p.  70),  erstere  sind  fälschlich  als 
Originale  in  den  „Jeux  de  tarots“  a.  a.  0.  repro- 
j ducirt  worden  (PI.  92 — 95).  In  der  K.  Kupfer- 
[ Stichsammlung*)  hier  sind  39  Zahlenblätter  und  13 
j Figuren  vorbanden,  was  beweist,  dass  das  Spiel 
j aus  mehr  als  52  Blättern  bestanden  haben  muss. 

Der  Zeit  nach  gehört  hierher  noch  ein  um  1511 
von  dem  Meister  F.  C.  Z.  nach  den  Zeichnungen 
Cranach’s  oder  Dürer’s  oder  eines  der  Schüler 
j desselben  (s.  Willshire  ]).  200  Hg.)  in  Holz  ge- 
schnittenes Deutsches  Spiel  von  48  (nicht  36) 
Karten  (^nämlich  4 Serien  von  je  9 Zahlblättern 
und  je  3 Figuren).  Die  Figuren  von  Herzen  und 
Schellen  repräsentiren  Asien  und  Amerika,  die 


*)  Alle  diese  alten  Spielkarten  sind  jetzt  geradezu 
unbezahlbar  und  gehören  folglieh  zu  den  kostbarsten  Ge- 
I genständen  des  K.  K. 
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von  Eicheln  und  Grün  Europa  und  speciell  Deutsch-  I 
land ; jedes  Zahlblatt  bringt  eine  verschiedene 
allegorische  Darstellung  oder  geistreich  concipirte 
Arabeske.  Das  Ass  ist  durch  die  X auf  einer 
Fahne,  welche  eine  Frau  hält,  dargestellt  (Facs. 
in  d.  Jeux  de  tarots  PI.  I.  XCII— XCV.). 

Eigenthümlich  ist  auch  das  von  Virgilius  Solis 
in  Holz  geschnittene  (vor  1562,  in  welchem  Jahre  er 
starb)  Spiel  von  52  Blättern,  in  welchem  Schellen 
durch  Löwen , Eicheln  durch  Affen , Grün  durch 
Pfauen  und  Herzen  durch  Papageien  ersetzt  ist.  Unter 
und  Ober  aber  vertreten  Königin  und  Bube,  wor- 
aus man  gefolgert  hat,  dass  das  Spiel  für  die 
höhern  Stände  bestimmt  war  (s.  Willshire  p.  217 
flg.).  Sehr  schön  sind  auch  die  von  Erhard  Schön 
(s.  Singer  p.  42)  und  H.  S.  Beham  in  Holz  ge- 
schnittenen Karten : letztere  haben  als  Farben 
Blätter,  Eicheln,  Blumen  (Rosen?)  und  Früchte 
(Granatäpfel,  s.  Willshire  p.  203).  Das  K.  Kupfer- 
stichcabinet zu  Dresden  hat  übrigens  noch  mehrere 
Blätter  einiger  sehr  alter  in  Kupfer  gestochener 
Karten  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  so 
13  Zahlblätter  einer  Karte,  worauf  Hunde,  Bären 
und  Löwen , drei  einer  andern  mit  Blumen  und 
Früchten  und  ebensoviele  einer  dritten , wo  auf 
den  Zahlblättern  Ringer,  Schützen,  Wurfspiess- 
werfer  und  Fechter  dargestellt  sind. 

Namentlich  gehört  hierher  aber  noch  das  be- 
rühmte Kartenspiel  Jost  Amman’s  vom  J.  1588, 
auf  welchem  die  Zahlenblätter  humoristische  Dar- 
stellungen bieten,  die  Farben  aber  durch  Becher, 
Humpen,  Bücher  und  Buchdruckerballen  unter- 
schieden werden.  Mit  diesen  Blättern  ist  wirklich 
gespielt  worden,  denn  ich  habe  in  dem  K.  Histor. 
Museum  hierselbst  ein  auf  Carton  aufgezogenes  Pakt 
derselben  entdeckt,  wo  die  52*)Karten  ausgemalt  sind 
(Becher  blau,  Humpen  grün,  Bücher  roth,  Buch- 
druckerballen schwarz) ; die  Bilder  sind  Ass,  Kö- 
nig, Dame  mit  X bezeichnet.  Ober  und  Unter, 
und  es  hat  jede  Farbe  13  Bl. 

Hieraus  folgt,  dass  die  bisherige  Annahme 
aller  Gelehrten,  dass  diese  Karten  nur  zu  einem 
Buche  bestimmt  waren,  in  welcher  Form  sie  aller- 
dings Vorkommen  (Jod.  Ammani  civis  Norib. 
Charta  lusoria  tetrastichis  illustrata  p.  Janum 
Heinricum  Scroterum  de  Güstrow  Megapol.  equitem 

*j  Leider  fehlen  hier  die  4 ans  den  Buchdrucker- 
ballen und  den  Humpen,  es  sind  also  nur  50.  Die  Mono- 
gramme des  Künstlers  stehen  auf  der  9 der  Becher  und 
4 der  Humpen. 


I et  Poet.  laur.  Nürnb.  gedr.  d.  Leonh.  Heussler 
1588.  in-4®.),  irrig  ist  (s.  a.  Willshire  p.  221  flg.), 
denn  dort  fehlen  die  hier  untenstehenden  Deutschen 
Verse  (Facsim.  b.  Singer  p.  181  flg.),  was  am 
Besten  beweist,  dass  diese  erst  später  dazu 
kamen  oder  dass,  wenn  die  Bilderbogen,  auf  wel- 
chen sie  zusammen  gedruckt  waren,  auseinander 
geschnitten  wurden,  um  die  einzelnen  Blätter  zum 
Spielen  zu  verwenden,  man  diese  Verse  wegschnitt, 
weil  das  Format  der  Karte  sonst  zu  hoch  ge- 
worden wäre. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Das  K.  Bayersche  Nationalmuseiim  und  dessen 
durch  den  jetzigen  Director  desselben  Dr.  1. 
H.  V.  Hefner-Aiteneck  geschaffene 
neue  Organisation, 

(Fortsetzung.) 

Die  Hauptpunkte  der  neuen  Organisation  be- 
stehen nun  nach  dem  allerdings  nicht  für  das 
grössere  Publikum  bestimmten  „Bericht  über  Fort- 
schritt und  Wirksamkeit  des  K.  Bayer.  National- 
museums (München  1878)“  aus  der  Feder  seines 
berühmten  Chefs  vorzüglich  in  Folgendem  : 

1)  Die  allgemeine  Kunst-  und  Culturhistori- 
sche  Sammlung,  welche  mit  der  frühen  christlichen 
Periode  beginnend,  die  verschiedenartigsten  Zweige 
menschlicher  Thätigkeit  meistens  in  Verbindung 
mit  ganzen  Zimmereinrichtungen  in  chronologi- 
scher Reihenfolge  bis  zur  neueren  Zeit  vor  Augen 
führt  und  den  eigentlichen  Kern  des  ganzen  iMu- 
seums  bildet,  — wurde  strenge  gesichtet,  die 
werthlosen  Dinge  daraus  entfernt  (im  Depot  auf- 
bewahrt) und  die  Kunstschätze  nach  Möglichkeit 
in  ein  günstiges  Licht  gebracht,  so  dass  sie  viel- 
seitig gesehen  und  meistens  an  Ort  und  Stelle 
copirt  und  dabei  doch  geschützt  werden  können. 

2)  Abgesehen  von  jener  allgemeinen  Samm- 
lung wurden  ins  Besondere  Separatsainmlungen 
hergestellt,  welche  die  wichtigsten  Zweige  des 
Kunsthandwerkes  vergegenwärtigen,  die  schon  für 
sich  allein  eine  grosse  Entwicklungsgeschichte 
haben  und  innerhalb  oder  zwischen  jener  allge- 
meinen Sammlung  ihrer  Bedeutung  wie  ihrer  Zu- 
sammengehörigkeit nach  nicht  vertreten  werden 
konnten,  ohne  den  Ideengang  des  grossen  Ganzen 
zu  unterbrechen. 

3)  Jene  Abtheilung  des  Museums,  welche 
unter  dem  Namen  „die  Römische  und  Romanische“ 
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bestand,  wurde  dadurtdi  aufgelöst,  dass  jener 
Tlieil,  welcher  bis  daher  „der  Gotbische“  genannt 
war,  den  Namen  „die  mittelalterliche  Abtheilung“ 
erhielt  und  nun  mit  dem  „Frühchristlichen,  By- 
zantinischen und  Bomanischen“  beginnt.  — Das 
„Kölnische“  aber,  welches  viel  zu  schwach  war, 
um  das  Kömerthum  zu  vertreten,  fand  dadurch 
seine  Verwendung,  dass  bei  den  Specialsamm- 
luugen  jene  der  Waffen  und  des  Schmuckes,  jene 
der  gebrannten  Erdarbeiten  (Terracotten) , jene 
der  Glasfabrikation  und  jene  der  Ornamentik  in 
Bronce  - Arbeiten  mit  dem  Kömerthum  ihren  An- 
fang nehmen. 

4)  Eine  Gypsforinerei  wurde  in  dem  Mu- 
seum eingerichtet;  ausserdem  trat  man  mit  einer 
photographischen  Anstalt  in  Verbindung,  wodurch 
in  hoher  Vollkommenheit  die  Kunstschätze  des 
IMuseums  durch  Nachbildungen  (Keproductionen) 
für  Lehranstalten  und  Museen  des  In-  und  Aus- 
landes als  Lehrmittel  und  gewiss  auch  zur  Ehre 
der  Anstalt  verbreitet  wurden. 

Der  Formator  wie  Photograph  unterhalten 
in  zwei  Localitäten  des  Museums  eine  permanente 
Ausstellung  ihrer  Keproductionen,  damit  der  Be- 
sucher einen  Ueberblick  dessen  gewinnt,  was 
jeder  Zeit  zum  Zwecke  des  Studiums  verbreitet 
werden  kann. 

5)  Wurde  ein  Copirzimmer  eingerichtet,  in 
welchem  Künstlern  und  Kunsthandwerkern  die 
Kunstschätze  des  Museums  nach  ihrem  Wunsche 
zum  Copiren  aufgestellt  werden,  insofern  die- 
selben nicht  zu  umfangreich  oder  zu  zerbrech- 
lich sind. 

G)  Entstand  die  Fachbibliothek,  welche  ausser 
den  Druckwerken  älterer  und  neuerer  Zeit  eine 
Kupferstich-,  llandzeichnung-  und  Photograjdiieen- 
Sammlung  enthält.  Diese  Werke  der  Literatur 
und  Kunst,  darunter  Prachtwerke  aus  allen  civi- 
lisirten  Ländern  Europas,  können  von  einem  jeden 
Kunstbellissenen  an  Ort  und  Stelle  benutzt  werden 
und  bilden  eine  besondere  Abtheilung  des  Mu- 
seums, welche  als  nöthige  Ergänzung  zum  Studium 
und  Verständniss  aller  übrigen  Kunstschätze  zu 
betrachten  ist.  Diese  Bibliothek  erhielt  die  Grund- 
lage durch  die  v.  Keider’sche  Sammlung  in  Bam- 
berg und  vergrösserte  sich  namhaft  durch  das 
grossartige  Geschenk  Sr.  Maj.  König  Ludwig’s  11. , 
welches  in  dem  Ankauf  der  v.  Aretin’schen  Biblio- 
thek bestand,  und  in  neuerer  Zeit  durch  bedeu- 
tende Anschatfungen  wie  namhafte  Geschenke. 


Der  Inhalt  dieser  Bibliothek  ist  Aveniger  nach 
Autoren  und  Meistern , als  nach  Hauptfächern, 
welche  der  Tendenz  der  Anstalt  entsprechen  : als 
Völkerkunde,  Costüm,  Architectur,  Heraldik,  Orna- 
mentik etc.  geordnet  und  wurde  auch  in  diesem 
Sinne  catalogisirt. 

Angeschlagene  Verordnungen  geben  an,  in 
welcher  Weise  die  Bibliothek  und  das  Capirzimmer 
zu  benutzen  sind. 

7)  Der  grosse,  freie,  öde  gelegene  Kaum, 
welcher  hinter  dem  Museum  dessen  ganze  Länge 
einnahm,  Avurde  zu  einem  kunsthistorischen  Garten 
umgeschaffen , Avelcher  so  zu  sagen  ein  ZAveites 
Museum  unter  freiem  Himmel  bildet.  In  Mitte 
der  einen  Abtheilung,  Avelche  man  zuerst  über- 
blickt, erhebt  sich  die  berühmte,  colossale  Fugger- 
Broneegruppe  von  Hubert  Gerhard  1584,  umgeben 
von  einer  Blumen-Anlage  im  Style  der  alten  fürst- 
lichen und  fürstbischöflichen  Abtei- Gärten,  mit 
decorativen  Statuen  von  Stein  und  Bronce  aus 
dem  ehemaligen  Hofgarten  zu  München , den 
Prachtgärten  zu  Seehof  bei  Bamberg,  zu  Ebrach 
und  Burgwindheim  etc.,  Avas  durch  heiteren  Ein- 
druck den  Ernst  mildert,  Avelcher  durch  die  Grab- 
monumente aus  der  Kömerzeit  bis  in  das  17.  Jahr- 
hundert hervorgerufen  Avird.  Dieselben  befinden 
sich  an  der  Mauer  des  Museumsgebäudes  und 
füllen  den  unteren,  zAveiten  Theil  des  Gartens  aus*). 

Die  Separatsammlungen  bestehen  bis  jetzt  in 
Folgendem  : 

A.  Die  Waffen,  Trachten,  Schmuck,  geist- 
liche und  Aveltliche  Ornate,  von  der  vorchristlichen 
Periode  bis  auf  unsere  Tage,  in  chronologischer 
Keihenfolge  in  12  Sälen  aufgestellt.  Wo  solche 
Keihenfolge  der  Käumlichkeit  und  verschiedenen 
Grössen  Avegen  nicht  streng  eingehalten  Averden 
konnte,  geben  die  beigesetzten  Jahreszahlen  die 
richtige  Folge  an. 

Diese  für  Culturgeschichte  und  künstlerische 
ZAvecke  so  Avichtige  Sammlung  entstand  zuerst 
durch  die  älteren  Waffen  und  Harnische  des  Älilitär- 
zeughauses  zu  München  und  in  Augsburg,  durch  die 
ErAverbung  der  Universitätssammlung  zu  Erlangen, 
durch  den  Inhalt  des  ehemaligen  bürgerlichen 
Zeughauses  zu  München,  Avelcher  durch  die  sehr 
anzuerkennende  Liberalität  des  Magistrates  dem 
Nationalmuseum  übergeben Avurde,  durch  bedeutende 


*)  EtAvas  Aelinliclies  bietet  der  das  Hotel  Cluny  in 
Paris  umgebende  Garten. 
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Anschaffungen  und  Geschenke  in  Costüin-,  Schmuek- 
und  Waffenstücken  und  wurde  durch  die  dankens- 
werthe  Begünstigung  des  k.  Kriegsministeriunis 
durch  neuere  Waffen  bis  auf  die  Jetztzeit  vervoll- 
ständigt. 

B.  Die  Sammlung  der  textilen  Arbeiten,  d.  h. 
was  in  jeder  Richtung  mittelst  Nadel  oder  Web- 
stuhl gefertigt  wurde:  von  den  Werken  des  9. 
Jahrhunderts  führt  sie  bis  zur  neuesten  Zeit  und 
nimmt  8 Säle  ein.  — Damit  ist  verbunden  eine 
Sammlung  Spitzen  in  Leinen , Gold  und  Silber, 
echt  und  falsch,  welche  den  Abschluss  bildet. 

C.  Die  Keramik,  die  Arbeiten  in  gebrannter 
Erde  (Terracotten),  beginnend  mit  der  altgriechi- 
schen, römischen  und  germanischen  Töpferei,  den 
mittelalterlichen  Thonarbeiten,  aufsteigend  zu  den 
Faiencen  und  Majoliken  bis  zu  den  feinsten  Por- 
zellanarbeiten der  bedeutendsten  Fabriken  des  In- 
und  Auslandes,  fortgesetzt  bis  zur  neuesten  Zeit, 
in  5 Sälen. 

D.  Die  Sammlung  der  Glasfabrikation,  be- 
ginnend mit  Werken  der  Römerzeit,  des  frühen 
Mittelalters,  aufsteigend  zum  Neuesten.  Jede 
Technik  des  Glasblasens,  Schleifens  und  Malens 
ist  dabei  vertreten. 

E.  Die  Werke  der  Schmiedekunst  und  deren 
Ornamentik,  anfangend  vom  Jahre  1400  bis  auf 
unsere  Tage.  Sie  nehmen  2 Säle  ein  und  zeigen 
im  Grossen  bis  in  das  Kleinste  und  Feinste  eine 
ausgezeichnete  Technik,  wie  sie  vorzugsweise  in 
Deutschland  geübt  wurde,  und  bieten  für  manehe 
andere  Zweige  des  Kunsthandwerkes  einen  reichen 
Ideenvorrath. 

F.  Die  Ornamentik  der  Holzsculpturen.  — 
Dieselben  zeigen  sowohl  einzelne  Theile,  welche 
zur  Ornamentirung  grösserer  Holzarbeiten  dienten, 
wie  auch  vollständige  Werke,  bei  welchen  das 
Ornament  vorherrscht,  nach  chronologischer  Reihen- 
folge in  40  Hauptgruppen,  mit  dem  Jahre  1450 
anfangend  bis  zur  neueren  Zeit,  Der  grosse  Saal, 
welchen  diese  Gruppen  einnehmen,  ist,  seinem 
Inhalte  entsprechend,  durchaus  mit  Holzsculpturen 
decorirt.  Ein  reiches  Material  zum  Studium  für 
Architecten,  Decorateure,  Möbelfabrikanten  etc. 
ist  hier  geboten. 

G.  Die  Werke  der  Lederpresskunst  von  1300 
bis  zur  neuesten  Zeit.  Dieselben  stellen  uns  einen 
Zweig  des  Kunsthandwerkes  vor  Augen , welcher 
im  Mittelalter  eine  hervorragende  Rolle  spielte, 
indem  mit  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  die  Ledei- 


harnische,  die  Schilde,  das  Sattelzeug  und  anderer 
ritterlicher  Schmuck  besonders  mit  heraldischer 
Ornamentirung,  meistens  aus  freier  Handarbeit 
bestehend,  in  Aufnahme  gekommen  waren  und 
die  dadurch  erlernte  und  eingeübte  Technik  zu 
vielen  andern  Zwecken  verwendet  wurde.  Sie 
spielte  besonders  bis  zu  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts im  Fache  der  Buchbinderei  eine  grosse 
Rolle,  wurde  dann  wie  manche  ähnliche  Kunst- 
zweige vernachlässigt,  kam  aber  in  neuerer  Zeit 
wieder  zu  besonderer  Geltung,  wenn  gleichwohl 
mehr  zu  Fabrik-  und  Lederpressarbeiten,  zu  wel- 
chen ebenfalls  das  Studium  der  älteren  Werke 
dieses  Faches,  welche  hier  aufgestellt  sind,  schöne 
Früchte  tragen  kann  und  schon  getragen  hat. 

H.  Musikinstrumente  vom  14.  Jahrhundert  bis 
zur  neuern  Zeit  in  einem  Saal. 

I.  Schiffsmodelle  von  1540  bis  1820.  Dar- 
unter ein  Originalmodell  zu  den  Schiffen , mit 
welchen  Karl  V.  die  Expedition  nach  Algier 
unternahm. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Dorn  bürg, 

eine  bisher  unbekannte  herzoglich  Sächsische 
Münzstätte  der  Kipperzeit. 

Von  J.  u.  A.  Erbstein. 

(Schluss.) 

Ist  nun  unsere  Münze  schon  von  besonderer 
Wichtigkeit,  weil  sie  uns  in  ihrer  Aufschrift  eine 
Münzstätte  nennt,  die  in  keiner  der  bisherigen 
Zusammenstellungen  der  sächsischen  Münzstätten*) 
anzutreffen  ist,  so  wird  sie  weiter  lehrreich  für 
uns  noch  dadurch,  dass  sie  dem  „DORNB“  der 
Rückseite  auf  der  Vorderseite  die  Buchstaben 
D — B als  gleichbedeutend  gegenüberstellt  oder 
vielmehr  die  letzteren  durch  das  „DORNB“  uns 
erläutert**).  Denn  dadurch  sind  wir  im  Stande,  zu 

*)  Leitzmann’s  Nuni.  Ztg.  1849,  Sp.  65— G9  und  1850, 
Sp.  60—70  und  Leitzinann’s  Wegweiser  auf  dem  Gebiete 
der  deutschen  Münzkunde,  1865/69. 

**)  Aebnliclie  Andeutungen  des  Namens  der  Münz- 
stätte durch  zwei  Buchstaben  linden  sich  auf  Sächsischen 
Münzen  beispielsweise  noch  A — B für  Altenburg,  C — B für 
Camburg,  E— B für  Eisenberg,  I— 11  für  Ichtershausen, 
M— B für  Merseburg,  II— B für  Reiuhardsbrunn , S— B für 
Saalborn,  S — H für  Sangerhausen , W -L  für  Wendisch- 
Leuba,  anderwärts,  z.  B.  auf  gräflich  llohenlohc’schen 
Münzen,  in  W — B für  Waldenburg  (Schellhass’sche  Samm- 
lung Nr.  1830.  Erbstein,  Nachträge  zur  Blünzgesch.  des 
Hauses  Hohenlohe.  Oehr.  1871,  Nr.  82  i.). 


beweisen,  dass  eine  weitere  bisher  unbesclirieben 
gebliebene  Altenburger  Kippermünze  mit  den 
Buchstaben  D— B ebenfalls  aus  der  Dornburger 
IMünzstätte  liervorgegangen  ist.  Letztere , ein 
Zwölf kreuzer , betindet  sich  in  hiesigem  Kgl. 
Münzeabinet  und  soll  hier  gleich  noch  seine  Be- 
schreibung linden. 

Uornburger  Zwölfkreuzer  oder  Viergrosehen- 
stück, sog.  Schreckenberger,  ohne  Jahrzahl  (um 
1021  entstanden). 

Vorderseite.  Unten  beginnend;  *io-phil. 
FRI  — IO  • WL  • FR  • WL  • A (Altenburgici). 
llenkelartig  verzierter  Schild  mit  dem  herzogl. 
Sächsischen  Wappen  (ebenfalls  nur  3 Balken  zei- 
gend). Zu  den  Seiten  D — B und  oben  über  den 
auch  hier  wiederkehrenden  henkelartigen  Schnör- 
keln, in  den  Kreis  der  Umschrift  hineinragend, 
jenes  blattähnliche  Zeichen,  das  wir  schon  oben 
auf  dem  Uoppelschilliuge  fanden. 

Biiekseite.  Unten  beginnend : mo  : NO  • 
AR  ; FR  : — DV  ; SA  • LI  • A • (Moneta  nova 

argentea  fratruin  ducuin  Saxoniae  lineae  Alten- 
burgicae).  Der  Doppeladler,  auf  der  Brust  die 
Werthzahl  I Z (nämlich  Kreuzer)  im  l!eichsa])fel, 
dessen  langes  Kreuz  oben  die  Umschrift  theilt 
und  bis  an  den  Rand  der  Münze  reicht.  — 
Durchmesser:  23  Millim. 

Dass  übrigens  auf  Kippermünzen  der  Name 
der  Münzstätte,  wie  auf  unserem  Dopi)elschilling 
durch  DOKNB,  nahezu  ausgeschrieben  oder  voll- 
ständig genannt  worden,  ist  ein  ganz  vereinzeltes 
Vorkommniss ; suchten  doch  diese  Münzstätten 
zum  Theil  schon  den  Zeitgenossen  gegenüber  sieb  j 
in  möglichstes  Dunkel  zu  hüllen. 

Vielleicht  giebt  dieser  Aufsatz  der  rührigen  j 
Archivverwaltung  in  Weimar,  die  jetzt  durch  ein  j 
neugegriindetes  Blatt*)  für  archivalische  Mit- 
theilungen und  Fragen  einem  lange  bestandenen 
Bedürfnisse  in  erfreulichster  Weise  Abhilfe  schafft, 
Veranlassung,  aus  den  dortigen  Archiven  Das- 
jenige zu  heben,  was  an  Nachrichten  über  Münz- 
wesen, insonderheit  über  die  Ausmünzungen  in 
der  Kipperzeit  etwa  noch  vorhanden  sein  sollte. 


*)  Correspondenzblatt  der  deutschen  Archive , Organ 
für  die  Archive  Mittel-Europas,  von  Ober- Archivar  Dr. 
Burkhardt  in  Weimar  Erscheint  monatlich  seit  Mai  d.  J. 


Die  interessantesten  Preise  der  Garthe’schen 
Kunstauction. 

Versteigert  durch  .1.  M.  Heherle  (H.  M.  Lempertz  Söhne). 

(Fortsetzung.) 

3978.  Vierseitige  Schatulle  des  Grafen  Wil- 
helm von  Holland.  Schön  geschnitzt.  30  M. 

3979.  Gothisches  Holzkästchen  m.  satirischen 
Figuren  in  Relief.  145  M. 

3980.  Eins  dergk,  reich  ornamentirt.  140  M. 

3984.  Vierseitige  Schatulle  mit  eingelegten 

Elfenbeinplatten.  50  M. 

4017.  Reichgeschnitzte  vierseitige  Buchsbaum- 
dose mit  Roccocodarstellungen.  50  M. 

4045.  Achteckiger  Porzellandosendeckel  mit 
Landschaft.  51  M. 

40G1.  Kostbarer  Evangelien-Pergamentcodex 
d.  9.  Jahrh.  mit  gemalten  Initialen.  325  M. 

40G2.  Einer  desgl.  m.  Schrift  d.  H.  Grego- 
rius.  G2  M. 

4065.  Astronomischer  Tractat  des  Joh.  de 
Sacrobusco,  Hndschr.  d.  15.  Jahrh.  m.  Initialen  u. 
färb.  Illustr.  175  M. 

4069.  Statutenbuch  d.  Univ.  Cöln,  14.  Jahrh., 
mit  5 Miniaturen  des  Malers  Meister  Wilhelm. 
500  M. 

4074.  Liber  precum  mit  92  Initialen  reich 
I ornamentirt.  120  M. 

4079.  Driginal-Protocollbuch  des  Conciliums 
zu  Basel  in  Originalband.  250  M. 

4082.  Missale  Trevirense,  15.  Jahrh.  100  M. 

4083.  Missale,  15.  Jahrh.  (defect).  91  M. 

4084.  Liber  precum.  15.  Jahrh.,  mit  10 
grossen  u.  21  kleinen  Miniaturen.  145  M. 

4085.  Eins  desgl.  mit  8 grossen  Miniaturen 
u.  Bordüren.  80  äI. 

4087.  Horarium,  15.  Jahrh.,  m.  Initialen.  53  M. 

4089.  Eins  desgl.  m.  2 Miniaturen,  Initialen 
u.  Randleisten.  50  M. 

4093.  Horarium,  desgl.,  mit  2 grossen  u.  9 
kleinen  Miniaturen.  57  M. 

4094.  Graduale  (unvollst.)  mit  3 grossen  u. 
vielen  kleinen  Initialen.  40  M. 

Das  Antikencabinet  desselben  Besitzers,  um- 
fassend griechische,  römische,  gallische  und  kelti- 
sche Alterthümer,  kam  vom  5.-8.  November 
1877  zur  Versteigerung  und  gab  einen  Erlös  von 
11,512  M.  30  Pf.  Die  Hauptpreise,  welche  er- 
langt wurden,  waren  folgende : 

5.  Grosser  vierseitiger  Stein  mit  Relief- 
Erinnyenkopf.  (42  Ctm.  H.)  85  M. 
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7 — 8.  Vier  Steiiikugelii  bemalt  imd  mit  ein- 
gelassenen Marraorstückchen.  80  M. 

15.  Torso  einer  weiblichen  Büste.  (27  Ctm. 
H.)  105  M. 

26 — 27.  Weizenkörner,  Muscheln  und  Ver- 
steinerungen aus  einem  Gräberfunde  nebst  dem 
Stein  eines  Augenarztes  mit  Inschr.  140  M. 

87.  Eckstück  eines  christl.  römischen  Elfen- 
beihreliquiars  mit  Keliefs.  25  M. 

128.  Medaillon  von  Silber  mit  Medusenhaupt. 
(34  Ctm.)  105  M. 

136.  Silberne  Fibula  mit  Inschrift.  85  M. 
149.  Goldene  fränkische  Agraife  (oxydirt). 
66  M. 

160  — 61.  Zwei  Byzantinische  Silberagraffen. 
42  M.  Zwei  andere  36  M. 

236.  Gagatkette  von  8 Pinienäpfeln.  49  M. 
261.  Broncestatuette  eines  geflügelten  Amor 
(defect).  210  M. 

264.  Broncestatuette  des  nackten  Antonius 
(ohne  Hände).  19  Ctm.  H.  410  M. 

271.  Statuette  einer  Ceres  von  Bronce.  (13 
Ctm.  H.)  100  M. 

283.  Broncestatuette  des  Mercur  (defect). 
10  Ctm.  H.  76  M. 

308.  Haarbedeckung  einer  Broncestatuette 
in  natürlicher  Grösse.  (18  Ctm.  D.)  125  M. 

311.  Gruppe  von  zwei  Panthern  aus  Metall. 

(8  Ctm.  H.,  12  Ctm.  L.)  51  M. 

312.  Massiver  Broneeguss  eines  Löwen.  (10 
Ctm.  H.,  14  Ctm.  L.)  300  M. 

320.  Liegende  Ziege  aus  Bronce.  (5  Ctm. 
H.,  10  Ctm.  L.)  55  M. 

325.  Schwalbe  von  Bronce  (ohne  Füsse), 
schön  ciselirt.  520  M. 

327.  Büste  der  Minerva  mit  Helm  in  Bronce. 
(9  Ctm.  H.)  65  M.  ' 

331.  Kopf  der  Juno  in  Bronce,  griechisch. 
{Vh  Ctm.  H.)  275  M. 

334—35.  Ein  Jiinokopf  (6  Ctm.  H.)  u.  ein 
Medusenbaupt  (JVs  Ctm.  H.).  Griechisch.  90  M. 

359.  Cylindrischer  gehenkelter  Broncerömer. 
(21  Ctm.  H,,"^  23  Ctm.  D.)  250  M. 

368.  Bronceues  Häugekesselchen.  (6  Ctm. 
H.)  110  M. 

373.  Doppelbecher  aus  Glockeumetall.  (8 
Ctm.  H.)  51  M.  Ein  kleinerer  30  M. 

382.  Vergoldeter  Broucegefässdeckel  mit 
Granatstein.  (8V2  Ctm.  D.)  60  M. 


388.  Sechsseitige  kegelförmige  Ampel  von 

Bronce  mit  emaillirten  Laubornamenten.  (14  Ctm. 
H.,  9 Ctm.  D.)  215  M. 

389.  Broncelampe  in  Form  eines  Stiers  (10 
Ctm.  L.,  12  Ctm.  H.)  ohne  Kopf.  135  M. 

478.  Broncene  vergoldete  Fibula.  (10  Ctm. 
L.)  100  M. 

604  — 7.  Vier  keltische  Fibulen.  (2V2  u.  11 
Ctm.  L)  42  M. 

645.  Vierseitiger  Broncefoss  eines  Gefässes 
mit  Inschrift.  (5V2  Ctm.  H.,  IOV2  Ctm.  L.)  145  M. 

719 — 20.  Zwei  Bronceornaniente  in  Drachen- 
form. (20  u.  18  Ctm.  L.)  60  M. 

734.  Broncehelm.  5 M. 

737.  Breites  Bronceschwert.  (68  Ctm.  L.)  7 M. 
742.  Dolcligriff  in  Form  eines  Widderkopfes. 
(6  Ctm.  L.)  80  M. 

(Schluss  folgt.) 


Die  interessantesten  Preise  der  Graf  Stefan 
Keglevich’schen  Kunstsammlung. 

Versteigert  zu  AVien  den  21.- — 24.  März  durch  die  Herren  Miethke  und 
Gehr.  Egger. 

(Fortsetzung.) 

657.  Dreieckiger  gebärtelter  Schild  (58  Ctm. 
H.,  42  Ctm.  Br.)  m.  d.  Wappen  d Deutschen 
Ordens.  62  fl. 

660.  Italienischer  Birnhelm,  geätzt.  100  fl. 
Zwei  andere  spätere  16  u.  30  fl.  50  xr. 

665.  Burgunderkappe.  25  fl.  50  xr. 

675.  Deutscher  Sporn  d.  16.  Jahrh.  30fl.30xr. 
678.  Alter  Pferdemaulkorb.  149  fl. 

680.  Das  Jagdhorn  Fürst  Kakoczy’s.  40  fl. 
Ein  anderes  60  fl. 

687.  Albauesische  Flinte  (63  Ctm.)  mit  Elfen- 
bein u.  Messing  ausgelegt.  76  fl. 

688.  Eine  längere  (112  Ctm.)  m.  Silber  ein- 
gelegt. 25  fl. 

689.  Orientalische  Pistole  m.  Silberschaft.  60  fl. 
691 — 95.  Fünf  orientalische  Säbel  u.  Hand- 

jare.  100  fl. 

701.  Orientalischer  Dolch  mit  53  Ctm.  langer, 
mit  Gold  tauschirter  Klinge.  47  fl. 

719.  Indischer  Streithammer  mit  Silber  tau- 
schirt.  65  fl.  Ein  anderer  41  fl. 

724  —25.  Zwei  indische  Köcher  mit  Pfeilen. 
80  fl. 

726.  Schild  von  Schildkrötenschale.  90  fl. 
727  — 29.  Vier  französische  Gobelins  d.  17. 
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Jalirli.  (330  Ctni.  II.,  100  Ctin.  Br.)  mit  alleg;or. 
Darstellungen.  4500  H. 

730.  Selireibkasten  in.  Aufsatz  in  liüntgen’s 
Manier,  tigural  a.  d.  18.  Jalirli.  (140  Ctin.  Br.) 
425  11. 

731.  Aufsatzkasten  mit  5 sculptirten  tiguralen 
Feldern.  (130  Ctm,  Br.)  350  11. 

732.  Grosser  Garderobenkasten  aus  Eichen- 
holz V.  J.  IGGO.  (225  Ctin.  H.,  250  Ctm.  Br.,  GO 
Ctm.  T.)  GIO  fl. 


733.  Einer  desgl.  (230  Ctm.  IL,  200  Ctm. 
Br.,  65  Ctm.  T.)  415  fl. 

734.  Italienisches  Buffet.  (115  Ctm.  H.,  150 

Ctm.  Br.,  45  Ctm.  T.)  85  h. 

735.  Buffet  in  gothischem  Styl.  (275  Ctm. 
II.,  120.  Ctm  Br.)  243  fl. 

737.  Commode  mit  Marmorplatte  und  Holz- 
Intarsia.  (123  Ctm.  Br.,  64  Ctm.  T.)  149  fl. 

738.  Zwei  Nachtkästchen  in  demselben  Styl. 

125  fl.  (Schluss  folgt.) 


Insei*atentlieil. 


G.  Seil önfe  1 (l’s  Verlagsbuclihiiiidliiiig  in  Dresden. 


Guide  de 
ramateiir 


d’Objefcs  d’art  et  de  curiosite  ou  Collection  de  mono- 
granimcs  des  sculpteurs  en  piene,  inetal  et  bois,  des  ivoiriers, 
des  emailleurs,  des  armuriers,  des  orfevres  et  des  niedailleurs 
du  moyen-age  et  des  epoques  de  la  reuaissaiice  et  du  rococo 
ä.  Edition  revue  et  augmeutee.  Prix:  Mk.  3. — . 
de  Poi'celaiues  et  de  Poteries  ou  Collection  coniplete  des 
niaiapies  des  fabriques  de  porcelaiiies  et  de  poteries  de  l’Europe 
et  de  l’Asie 

5.  Edition.  Prix  Mk.  4.  50  Pf.  [30] 


par 

iiTiGraesse 

Directeiir  du  Tresor  royal  (Grüae 
Gewülhe)  et  du  Mus^e  c^ramique 
ii  Dresde,  couseiller  aulique  &c. 


Mülizfiiiide. 

Beim  Vorkommen  von  Münzfunden  wolle  man,  mög- 
lichst unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche 
Münzkabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von 
letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten 
Preise  bezahlt,  sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter 
Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke, 
beziehendlich  des  nach  etwa  getroffener  Auswahl  verblei- 
benden Bestes  solcher  Funde  bereitwilligst  und  unentgelt- 
lich guter  ilath  ertheilt.  Auch  werden  Alle,  die  von  statt- 
gehabter Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss  erlangen, 
freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  Interesse 
der  Wissenschaft  Avünschenswerthen  Recherchen  zunächst 
und  unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen  zu  lassen. 

Dresden,  im  August  1878.  [31| 

Die  Directioii  des  Köuigl.  Miiiizkabiuets. 

Kaufgesuch. 

Ein  Sammler  braunschweigischer  Münzen  sucht  die 
folgenden  beiden  Thaler:  von  Schulth.  Kat.  358G  u.  3594. 
Bei  sehr  guter  Erhaltung  der  Stücke  — und  nur  bei 
solcher  wolle  man  offeriren  — werden  die  Schulthess- 
Preise  gern  bewilligt.  Schriftliche  Angebote  unter  B.  A. 
32  befördert  die  Exped.  d.  Bl.  [32] 

Angebote 

guter  heraldischer  und  seltener  numismatischer  Werke  be- 
fördert die  Exped.  d.  Zeitschr.  [33) 


Zu  kaufen  gesucht  werden  die  in  Dr.  A.  Erb- 
stein’s  „Münzfund  von  Trebilz“  (Nbg.  1865)  unter  Nr.  8, 
9,  10,  17,  27,  38,  65,  66,  70  und  71  abgebildeten  Brac- 
teaten.  Gefl.  Offerten  an  die  Exped.  unter  B.  B.  34.  [34] 


Kr  liHiolitkta. 

Von  J.  und  A.  Erbstein’s  „Zur  mittelalterlichen  Münz- 
geschichte  der  Grafen  von  Mansfeld  und  der  Edlen  Herren 
von  Querfurt“  (m.  Abbild.,  Dresden,  1876)  sind  noch  einige 
wenige  Exemplare  zu  5 Mark  direct  von  dem  Verfasser 
zu  beziehen.  [35] 

Münzen  ostfriesischer  Häuptlinge  (14.  und  15.  Jhrhdt.) 
und  noch  unbestimmte  ülünzen,  in  denen  solche  Häuptlings- 
münzen vermuthet  werden  sollten,  ersuchen  Avir  uns  unter 
l’reisangabe  gef.  zuzusenden.  [36] 

Dresden.  J.  n.  A.  Erbsteiii,  DD.  jur. 

Behufs  einer  Zusammenstellung  von  Notizen  über 
öffentliche  und  Privat-Kunstsammlungen  bittet  die  Re- 
daction  um  gef.  Mittheilung  liierauf  bezüglicher  Angaben, 
namentlich  um  Mittheiinng  von  Catalogen,  sei  es  gedruckten 
oder  handschriftlichen. 

Adolph  Hess,  usi 

iünzen  und  iedaillen, 

BetloiiaiHistrasse  G,  rraiikfiirt  a.  M. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction : 
Herrn  Hofrath  Br.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgendwie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Bestellungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 

Expedition  der  „Zeitschrift  für  allgemeine  Museologie  etc.“ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 


Für  den  wissenschaftlichen  Theil  veraiitAvortlich : Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil : T.  Moritz  Hotmann. 
Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 

Für  den  Buchhandel  zu  beziehen  durch  G.  Scliönteld’s  Verlagshandlung,  Dresden,  Lindengasse. 


1878. 


1.  September. 


Nr.  9 


Zeitschrift 

für 


allgemeine  Museologie 

und 

verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Eedaoteur:  Hofrath  Er.  J.  G-.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  G-rüneu  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss  - Sammlung  und  des  K.  Müiizcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar, 
wirkl.  ^Mitglied  der  K.  Buss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Musexim  zu  Nürnberg  und  des  iMuseum 
Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa, 
Bitter  des  K.  S.  Verdienstordens  1.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.;  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 


Erscheint  am  l.  und  15.  jeden  Monats.  — Abonnenientspreis  (incl.  portofreier  Zusendung)  pro  Semester  10  Mark,  pro  Jahr  20  Mark.  Für  den 
laufenden  Jahrgang  (Mai  bis  December)  13  Mark  pränumerando.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Baum  1 Mark,  unter  Eingesandt  1 Mark  50  Pf. 


Inhalt: 

Zur  Gescliichte  der  Spielkarten  (Fortsetzung). 

Das  K.  Bayersche  Nationalmuseum  und  dessen  durch  den 
jetzigen  Director  desselben  Dr.  J.  H.  v.  Hefner- Alteneck 
geschaffene  neue  Organisation.  (Fortsetzung.) 

Louis  de  Silvestre,  Königl.  Polnischer  und  Curfnrstlicli 
Sächsischer  Hofmaler.  Von  G.  0.  Müller,  Inspector  a.  d. 
K.  Sachs.  Gemäldegalerie  zu  Dresden. 

Bracteatenfund  in  Apolda. 

Preise  der  Garthe’schen  Knnstanction  (Schluss). 

Preise  der  Graf  Keglevich’schen  Knnstanction  (Schluss). 
Inserate. 


Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Fortsetzung.) 

DeutselilaiKl  ist  aber  nicht  blos  das  Vaterland 
der  in  Holz  gesclinittenen  Karten,  sondern  liier 
entstand  auch  zuerst  die  Idee,  das  Kartenspiel 
zu  wissenschaftlichen  Zwecken  anzuwenden.  Der 
bekannte  Thomas  Murner  gab  nämlich  zu  Cracau 
ein  aus  52  Karten  bestehendes  Kartenspiel 
(Chartiludium  Logicae  seu  Logica  poetica  vel 
memorativa  cum  jucundo  picturarum  exercita- 
mento.  Crac.,  J.  Haller  1507.  in-4°)  heraus,  das 
auf  seinen  einzelnen  Blättern  Krebse,  Fische, 
Eicheln,  Skorpione  n.  s.  w.  enthielt  und  auf  diese 
Weise  seinen  Schülern  die  Dialektik  mundreclit 
machen  sollte.  Er  hatte  damit  solchen  Erfolg, 
dass  man  ihn  zu  Krakau  der  Zauberei  verdäch- 
tigte, obgleich  ihn  die  Briefe  der  Dunkelmänner 
(Epistolae  virornm  ohscurorum)  und  Erasmus  in 
seinem  „Ars  notoria“  betitelten  Dialog  dafür  tüch- 
tig diireliliccheln.  Bald  darauf  (1519)  Hess  er 


durch  den  Erfolg  ermuthigt  ein  ähnliches,  jedoch 
nur  ans  6 Karten  bestehendes  Spiel  für  Rechts- 
wissenschaft-Stndirende  folgen,  um  diesen  so  die 
Institutionen  und  Pandecten  einznlernen.  Nicht 
lange  nachher  ersann  Reinhard  der  ältere,  Graf 
zn  Solms  (1559)  ein  militärisches  Kartenspiel  und 
nun  folgten  theils  in  Deutschland,  theils  in  Frank- 
reich eine  Menge  ähnlicher  Spielereien  zum  Er- 
lernen der  allgemeinen  und  Kaisergeschichte,  Geo- 
graphie, des  Lesens  etc.,  von  denen  das  für  den 
Gebrauch  des  Dauphin  unter  Ludwig  XIV.  durch 
den  Abbe  von  Briauville  erfundene  heraldische 
Kartenspiel  (mit  Text),  welches  sich  in  meiner 
Bibliothek  und  in  der  Knpfersticlisammlung  Sr.  Maj. 
des  Königs  Friedrich  August  H.  vorfindet,  das  beste 
war.  Gänzlich  unbekannt  scheint  al)er  das  im 
K.  Histor.  Mnsenm  hier  anfbewahrte  geistliche 
Kartenspiel  des  berühmten  niederländischen  Ku- 
pferstechers Dominicus  Gustos  (1560 — 1612)  zn 
sein : es  besteht  ans  50  Bl.  Karten  und  einem  ge- 
druckten Titel  (Lndns  chartarnm  spiritnalis  Le- 
poris,  Lncernae,  Ovis,  Alaudae,  moris  Galliei. 
Ang.  Vind.  imp.  Dom.  Cnstodis  typis  Chph.  IMengi 
Anno  CIOIOXI.  kl.  8°)  nebst  lateinischer  Er- 
klärung des  Spiels.  Jedes  Blatt  hat  oben  das 
Bild  und  darunter  lateinische  Hexameter  nebst 
einem  Bil)elspruclie  und  die  vier  Farben,  Hase, 
Laterne,  Schaf  und  Lerche,  sollen  sich  auf  den 
selisclien  Zustand  des  Christen  beziehen.  Gespielt 
scheint  man  ebenfalls  damit  zn  haben,  obwohl 
die  Bilder  nur  schwarz  sind. 
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Alle  diese  Spielkarten  waren  aber  Kunst- 
werke , die  frühem  daj^-egen  mit  Ansnahine  der 
gemalten  (Fürsten  spielten  noch  bis  in’s  vorige 
Jahrhundert  mit  gemalten  Karten.  So  l)otinden 
sich  z.  B.  zwei  Spiele  französischer  Pi(inet- 
karten,  wo  Kartenzeichen  und  Bilder  dureliaus 
gemalt  sind,  im  K.  Grünen  Ge\völbe.  Ein  Spiel 
deutscher  Karten  [mit  den  Sechsen , also  oti  Bl.], 
worauf  Gesichter  und  Hände  der  Figuren  fein 
gemalt,  die  Kartenzeichen  und  die  Kleidung  der 
Figuren  durch  aufgeklebte  Seidentieckchen  her- 
gestellt sind*),  besitze  ich  selbst),  'waren  ziemlich 
roh  und  auf  folgende  AVeise  gemacht.  Man  schnitt 
die  Figuren  der  Kartenl)lätter  in  hölzerne  Tafeln, 
bestrich  diese  Holzformen  vermittelst  eines  Pinsels 
mit  Farbe,  legte  Papier  darauf  und  fuhr  dann  mit 
einem  in  Baumöl  getauchten  Haarreiber  darüber 
hin,  wodurch  man  die  schwarzen  Abrisse  der  Fi- 
guren erhielt,  auf  die  man  hernach  vermittelst 
dazu  eingerichteter  Patronen  die  bunten  Farben 
auftrug,  und  so  war  der  Kartendruck  fertig.  Die 
ältesten  bekannten  (U)  Karten  (schwarz)  dieser  Art 
sind  jene  um  Id-iO  gemachten  und  im  Britischen 
Museum  bclindlichen,  oben  b.  58  erwähnten  (s.  d. 
Facsim.  b.  Chatto , Facts  and  origin  of  playing 
cards  p.  88  u.  b.  AVillshire,  Descript.  Catal.  of 
Pi.  Cards  in  the  Brit.  Mus.  PI.  XV— XVII).  Die 
Leute  aber,  welche  sich  mit  dieser  Arljeit  beschäf- 
tigten, hiessen  Karten-  oder  Briefmaler  und  Karten- 
macher und  aus  ihnen  gingen  dann  später  die 
Briefdrucker  und  Formschneider  hervor,  so  dass 
man  sie  mit  Kecht  als  die  eigentlichen  Urheber 
der  xylographischen  Druckkunst  ansehen  kann. 


*)  Ein  Knnstsannnlcr,  itr.  Sichel  in  Paris,  be.sitzt 
ebenfalls  ein  Spiel  von  3b  Deutschen  Karten , ilie  nicht 
gedruckt,  sondern  wo  die  Zahlzeiclien  aus  dem  Papier 
ausgeschnitten  und  die  Deffnungen  mit  farbigen  Stoffen, 
wie  auf  dem  Kartenblatt  angegeben  ist,  Imdeckt,  dabei 
aber  ausserdem  noch  mit  ausgeschnittenen  anderen  Stoffen 
unterklebt  und  durch  mit  der  Hand  gemalte  Ornamente 
verziert  sind.  Auf  gleiche  AVeise  sind  auch  die  Bilder 
(die  4 AA'elttheile,  romantische  Schäfertrachten  etc.)  be- 
handelt. Ein  Kaiserbild  hat  ein  Wappenschild  mit  dem 
Doppeladler,  eine  Eigur  zeigt  die  Tracht  Ludwig’s  XlAk, 
ganz  so  wie  in  meinem  Spiel.  Jede  Farbe  hat  9 Blatt, 
davon  3 mit  je  einem  Zeichen,  1 mit  zwei  derselben.  Diese 
letztei'u  4 Blätter  sind  die  Bilder,  die  andern  5 zeigen  nur 
die  Zahlzeichen  in  folgender  (Jrdnung  an  : 

. . ■ ■ ■ ■ . ■ . . ■ . oder  . . 


Sie  bildeten  zunftmässige  Genossenschaften  und 
so  lindet  man  sie  zu  Ulm  schon  1402  in  den 
Steuerregistern,  1433  zu  Nüriduerg  (Kartenmacher) 
und  ebenda  1438  (Kartenmaler),  1449  (Briefmaler) 
und  1486  (Hluminirerj , zu  Augsburg  1418,  zu 
Nördlingen  1428,  dann  aber  auch  zu  Frankfurt 
a.  M.,  Mainz,  Cölln  und  Lübeck.  Zuweilen  be- 
schäftigten sich  Frauen  damit;  so  rverden  zu 
Nürnberg  1433  eine  EU.  Kartenmacherin , 1435 
eine  Llis.  Kartenmacherin  (dieselbe  Person)  und 
1438  eine  Margret  Kartenmacherin  erwähnt.  Mit 
diesen  Karten  trieb  man  einen  bedeutenden  Han- 
del und  versandte  sie  in  kleinen  Fässern  nach 
Italien  und  Sicilien,  und  der  A^enetianische  Senat 
hielt  es  im  J.  1441  für  nöthig,  die  Einfuhr  aus- 
ländischer Karten  zu  verbieten , weil  diese  die 
Fabrikation  und  den  Absatz  der  in  Venedig  selbst 
gemachten  beeinträchtigten,  woraus  folgt,  dass  in 
diesem  Jahre  hier  schon  eine  solche  Zunft  existirt 
haben  muss,  obwohl  die  in  den  Jeux  de  tarots 
PI.  87  abgebildeten  Venetianischen  Karten  erst 
im  J.  1491  gemacht  worden  sind. 

Nach  Polen  kamen  Deutsche  Kartenmacher 
zu  Antang  des  1(3.  Jahrhunderts.  So  bildeten 
Deutsche  Briefmaler  (chartarii)  zu  Cracau  um 
diese  Zeit  eine  Zunft  (contubernium) , die  sehr 
zahlreich  war,  denn  man  konnte  ihnen  eine  ganze 
Bastion  der  Befestigungsmauer  zur  alleinigen  Ver- 
theidiguug  anweisen.  In  Posen  etablirte  ein 
Deutscher,  Michel  Eldsner  aus  Danzig,  im  J.  1549 
eine  Papier-  und  Kartenfabrik,  welche  bis  in’s 
17.  Jahrhundert  andauerte.  In  der  Ausgabe  einer 
Predigt  des  Pater  Job.  Leopolita  (Pal.  duchowny. 
Crac.  1619)  ist  eine  in  Polen  angefertigte  Karte 
abgebildet,  welche  die  Unterschrift  des  Fabrikanten 
Bartosz,  Kartownik  trägt. 

ln  den  Niederlanden  lindet  man  bereits  im 
J.  1379,  also  in  demselben  Jahre,  wo,  wie  wir  oben 
sahen,  die  ersten  Spielkarten  in  Italien  erwähnt 
werden,  in  den  Rechnungen  des  Hofhaltes  des 
Herzogs  AVenzel  von  Brabant  und  seiner  Gemahlin 
Johanna  4 Peters  und  2 Florins  für  Karten  be- 
zahlt und  in  <len  nächsten  Jahren  kehren  die- 
selben Ausgaben  häutig  wieder,  aber  Karten- 
macher kommen  erst  1427  zu  Tournay  (Michel 
Noel  und  Philippe  du  Bos)  vor,  jedoch  gehörten 
schon  im  J.  1442  Bildschnitzer  und  Maler,  Glas- 
macher, Hluminirer  und  Drucker  zu  der  Corpo- 
ration der  Kartenmacher.  Dass  aber  schon  um 
1420  der  bekannte  Lorenz  Janson  Koster  den 
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Spielkartendrnck  in  Harlem  erfunden  haben  soll, 
ist  mit  gar  nichts  zu  beweisen. 

In  Italien  hat  es  sicher  zu  Bologna  schon 
vor  1423  Kartenmacher  gegeben,  denn  als  Ber- 
nardino de  Siena  durch  seine  am  3.  März  dieses 
Jahres  daselbst  gehaltene  Predigt  die  Bürger  dieser 
Stadt  dermassen  gerührt  hatte,  dass  sie  Würfel, 
Damenbretter  und  Karten  zu  seinen  Füssen  nieder- 
legten und  er  in  Folge  davon  durch  einen  Karten- 
fabrikanten zur  Rede  gestellt  ward,  der  ihm  vor- 
warf, er  werde  durch  ihn  seiner  Subsistenzmittel 
beraubt,  rieth  ihm  derselbe,  statt  der  Karten  eine 
Sonne  zu  malen,  in  deren  Mitte  sich  die  Buch- 
staben IHS  (Jesus)  befänden,  und  so  ward  der 
Mann  durch  Anfertigung  solcher  Bilder,  die  seit- 
dem zum  Symbol  des  H.  Bernardino  wurden, 
schliesslich  noch  reich  (Acta  SS.  Boll.  Mai  T.  V. 
p.  277). 

(Schluss  folgt.) 

Das  K.  Bayersche  Nationalmiiseum  und  dessen 
durch  den  jetzigen  Director  desselben  Dr.  J. 
H.  V.  Hefner-Alteneck  geschaffene 
neue  Organisation, 

(Fortsetzung.) 

K.  Eine  Sammlung  von  Werken  der  Nürn- 
berger Wisrauthmalerei , ein  Industriezweig  von 
grosser  Verbreitung.  Er  besteht  in  verschieden- 
artigen bemalten  Holzarbeiten  mit  reichhaltigem 
Bildwerk.  Als  Surrogat  für  Gold  und  Silber 
wurde  dabei  Wismuth  angewendet.  Dieselbe  be- 
schränkt sich  auf  zwei  Gruppen  und  den  Ent- 
stehungszeitraum von  circa  1500  bis  1680. 

L.  Die  Sammlung  von  Arbeiten  der  Nürn- 
berger Beckenschlägerei  in  zwei  Gruppen,  aus 
dem  Zeitraum  von  1400  bis  1650.  Es  sind  Becken 
von  Messing  mit  erhabenen  Bildwerken  und  Orna- 
menten , welche  zu  verschiedenen  häuslichen 
Zwecken  und  besonders  in  den  sogenannten  Schau- 
küchen der  deutschen  Reichsstädte  verwendet 
wurden. 

M.  Die  Sammlung  der  Holzmodelle  (Formen) 
für  verschiedene  Backereien  und  Wachsarbeiten, 
letztere  vorzüglich  als  Votivgeschenke  in  Kirchen; 
aus  den  Jahren  1500  bis  1700.  Sie  sind  volks- 
thümlich,  von  culturhistorischem  Werthe  und  zei- 
gen reichhaltiges  Bildwerk. 

N.  Die  Werke  der  Zinngiesserei  aus  der  Pe- 
riode 1500  bis  zur  neuesten  Zeit.  Darunter  als 


maassgebend  Werke  des  Kaspar  Enderleiu,  Mo- 
delleur, Graveur  und  Zinngiesser  aus  Nürnberg. 

O.  Die  Sammlung  von  Originalmodellen  für 
Goldschmiede  und  sonstige  Metallarbeiter  in  Blei, 
Zinn,  Kupfer  und  Silber  in  zwei  Gruppen,  circa 
3000  Stück,  von  1550  bis  1820. 

P.  Die  Ornamentik  in  gegossenen,  getriebe- 
nen und  ciselirten  Arbeiten  aus  Kupfer,  Bronce 
und  Messing,  mit  der  Römerzeit  beginnend  bis  in 
unser  Jahrhundert. 

Q.  Die  Sammlung  von  Kinders])ielsachen, 
von  1560  bis  1820.  So  kindisch  auch  hier  die 
Bezeichnung  lautet,  so  bietet  die  Zusammenstellung 
für  die  Geschichte  der  Menschheit  manches  Interes- 
sante, indem  man  stets  den  Jungen  das  zum  Spielen 
gab,  was  die  Alten  nach  ihren  Begriffen  und  An- 
schauungen geschaffen , und  manche  Ideen  darin 
werden  zu  Zwecken  unserer  Zeit  verwendet.  — 

R.  Eine  Sammlung  von  Gypsabgüssen  ver- 
schiedener Originalien,  welche  nicht  im  National- 
museum sind,  zum  Studium  und  Vergleich  mit 
den  vorhandenen  Werken  und  zur  Erweiterung 
der  Ideen.  Dieselben  sind  in  zwei  Sälen  jetzt 
vereint,  während  sie  früher  in  allen  Räumen  zer- 
streut waren;  nur  ausnahmsweise  davon  befinden 
sich  einige  Abgüsse  grösserer  Sculpturen  in  der 
mittelalterlichen  Abtheilung,  um  daselbst  keine 
Lücken  in  der  kunstgeschichtlichen  Entwickelung 
fühlen  zu  lassen.  — 

Diese  Separataufstellungen,  welche  vor  der 
V.  Hefner’schen  Verwaltung  noch  nicht  existirten, 
zu  denen  übrigens  kaum  der  sechste  Theil  vor- 
handen war  und  die  jetzt  dreissig  grosse  Säle  in 
geschlossener  systematischer  Reihenfolge  ausfüllen, 
waren  bis  dahin  ganz  leer,  nur  zur  Bescliauung 
der  historischen  Wandgemälde  bestimmt  gewesen. 
Zum  nöthigen  Schutze,  wie  zur  Nutzbarmacliung 
der  Kunstschätze  mussten  circa  800  besonders 
construirte  Gestelle  und  Glasbehälter  hergestellt 
werden,  über  1000  Ilolzsculpturen  von  Ueber- 
tünchung  späterer  Zeit,  wie  von  dem  im  Innern 
zerstörenden  Holzwurm  befreit  und  ebenso  an 
über  1500  Stücken  der  Waffen  und  Werke  der 
Schmiedekunst  der  immer  weiter  greifende  Krebs- 
schaden des  Rostes,  welcher  sclion  manche  schöne 
Gravirungen  und  Vergoldungen  zu  zerstören  drohte, 
auf  das  sorgsamste,  ohne  Verletzung  alles  Ur- 
sprünglichen entfernt  werden.  Letzteres  ist  niclit 
zu  verwechseln  mit  der  sogenannten  Patina  der 
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antiken  Bronce,  welche  man  nicht  liinwegschatten 
kann,  oline  das  AVesen  der  Form  zu  verletzen. 

Obwohl  noch  nicht  vollständig  den  über 
200,000  Gegenständen  die  nöthigen  Erklärungen 
mit  Angabe  der  Entstehungsperiode,  Meister  etc. 
etc.  auf  Zetteln  beigefügt  werden  konnten,  so 
tindet  man  doch  schon  ül)er  allen  llauptgruppen 
Öchritttafeln,  welche  das  AA'esentlichc  des  Ganzen 
erläutern. 

Alit  einem  Worte,  llr.  Dir.  v.  Hefner  hat  in 
dem  kurzen  Zeitraum  von  zehn  Jahren  wahrhaft 
Unglaubliches  geleistet  und  die  seiner  Leitung 
anvertraute  Anstalt  mit  Hilfe  seiner  Herren  Col- 
legen  zu  einem  Musterinstitut  für  alle  ähnlichen 
Unternehmungen  gemacht. 

Es  besteht  nun  hier  die  bei  allen  iAIuscen 
und  Sammlungen  so  wichtige  Frage  eines  gründ- 
lichen belehrenden  Catalogs. 

Ein  Catalog  der  Art  imiss  selbstverständlich 
die  Beschreibung  in  systematischer  Reihenfolge 
geben.  Diese  war  aber  unmöglich,  so  lange  die 
Gegenstände  selbst  nicht  in  dieser  Weise  vor  Augen 
standen,  viele  Dinge  noch  nicht  vorhanden  waren, 
sondern  erst  angeschaftt  werden  mussten,  um  die 
Lücken  auszufüllen  und  erst  jene  systematische 
Reihenfolge  und  Aufstellung  zu  ermöglichen.  Nach- 
dem nun  die  Organisation  so  weit  gediehen,  war 
es  erst  jetzt  möglich,  an  Herstellung  eines  ent- 
sprechenden Catalogs  ernstlich  zu  gehen. 

Bereits  liegt  als  Probe  im  Drucke  vollendet 
vor:  der  von  Hrn.  v.  Hefner  selbst  verfasste  Ca- 
talog der  Separatsammlung  der  Ornamentik  der 
Holzsculpturen  mit  lOod  Nummern.  Jener  der 
Glasfabrikation  mit  620  Nummern,  von  Dr.  Kuhn, 
dem  wir  auch  den  Catalog  der  Werke  der  ältern 
Aleister  auf  der  Älünchner  Kunstausstellung  vom 
J.  1876  verdanken,  bearbeitet,  ist  als  Manuscript 
zum  Drucke  reif. 

Den  Catalog  der  Schmiedekunst  hat  Hr.  v. 
Hefner  selbst  in  Angriff  genommen , ebenso  Dr. 
Alessmer  den  der  ersten  Säle  der  allgemeinen 
Abtheilung.  Von  Letzterem  ist  auch  der  Bücher- 
catalog  der  Fachbibliothek  zur  Zeit  als  sogenann- 
ter Zettelcatalog  vorhanden.  Diesem  wird  man 
jenen  der  Kupferstiche,  Holzschnitte  und  Hand- 
zeichnungen als  2.  Theil  folgen  lassen. 

Dass  ein  genügender  Catalog,  welcher,  nicht 
mit  einem  Inventar  zu  verwechseln,  die  Aufgabe 
hat,  nach  vielen  Richtungen  hin  nützliche  Kennt- 
nisse zu  verbreiten,  bei  einem  solchen  Museum, 


dessen  Kunstschätze  sich  auf  derartige  Zahlen 
belaufen,  Zeit  und  besondere  Kräfte  in  Anspruch 
nimmt,  ist  wohl  zu  begreifen,  aber  ebenso  ist  es 
begreiflich,  dass  eine  gründlich  geordnete  Auf- 
stellung in  möglichst  chronologischer  Reihenfolge, 
mit  Aufschriften  versehen , mehr  Belehrung  und 
mehr  Sicherheit  für  den  Besitz  des  Staates  bietet, 
als  der  beste  Catalog  zu  thun  vermag,  wenn  die 
betreffenden  Gegenstände  ohne  System  und  Ord- 
nung aufgestellt  sind. 

(Hebluss  folgt.) 

Louis  de  Silvestre, 

König!.  Polnischer  und  Churfürstl.  Sächsischer 
Hofmaler. 

A"on  G.  0.  BI ül  1 c r, 

Inspector  a.  d.  K.  »S.  Gemäldegalerie  zn  Dresden. 

Die  Kunst  in  Sachsen,  welche  in  Lucas  Cra- 
nach  einen  so  tüchtigen  Vertreter  gefunden  und 
dessen  Schüler,  voran  der  jüngere  Cranach,  sodann 
Gottfried  Leigel , Peter  Gottland,  die  Gebrüder 
Krodel  u.  s.  w.  noch  einige  Zeit  den  Ruf  der 
sächsischen  Schule  aufrecht  erhielten,  zeigte  doch 
schon  wenige  Jahre  nach  des  Afeisters  Tode  Spuren 
des  Rückganges,  namentlich  in  den  Aleissner 
Landen,  wo  Georg  der  Bärtige  regierte,  ein  Fürst, 
welcher  mit  der  von  Luther  veranlassten  und  von 
Cranach  anerkannten  kirchlichen  Bewegung  um 
so  weniger  sich  befreunden  konnte,  als  das  ganze 
AA^esen  des  Reformators  ihm  unsympathisch  und 
nicht  Vertrauen  einzuflössen  im  Stande  war.  Cra- 
I nach,  als  Freund  Luther’s,  stand  dem  Dresdener 
Hofe  daher  ferner,  als  es  wohl  sonst  der  Fall  ge- 
wesen wäre,  und  die  wenigen  von  ihm  gemalten 
Bildnisse  Georg  des  Bärtigen  und  seines  Bruders 
Heinrich  des  Frommen  bezeugen  zur  Genüge  die 
geringe  Anspruchnahme  der  künstlerischen  Kraft 
des  alten  Cranach  seitens  der  Meissner  Herzoge. 
Von  Cranach’s  Schülern  scheint  nur  der  Schnee- 
berger Georg  Böhm  in  Dresden  beschäftigt  ge- 
wesen zu  sein.  In  der  Sammlung  des  Sächs. 
Alterthumsvereins  beünden  sich  10  in  Gel  gemalte 
Holztafeln  mit  Darstellungen  der  Gebote,  welche 
ehemals  die  grosse  Rathsstube  im  alten  Dresdener 
Rathhause  schmückten.  Auf  der  Tafel  mit  dem 
zehnten  Gebote  hat  der  Künstler  sein  Monogramm 
G.  B.,  sein  Zunftzeichen  und  die  Jahreszahl  1529 
angebracht.  Die  Tafel  mit  dem  heiklichsten,  dem 
sechsten  Gebote  zeigt  das  AVappen  (einen  Hirsch- 


köpf  im  silberuen  Felde)  des  letzten  katholischen 
Plebans  an  der  Kreiizkirche,  des  Dr.  Peter  Eisen- 
bergk.*) 

Die  Kegieriing  Heinrich  des  Frommen  war 
zu  kurz,  die  seines  Sohnes,  des  Churfürsten  Mo- 
ritz, zu  bewegt,  als  dass  diese  Fürsten  hätten 
Zeit  finden  können,  der  Kunst  ihre  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden. 

Drei  Jahre  vor  seinem  Tode  Hess  der  Letz- 
tere die  drei  Brüder  Thola  aus  Brescia  kommen. 
Eigentlich  waren  alle  drei  als  Musiker  für  den 
Dienst  der  churfürstlichen  Kapelle  berufen  wor- 
den, jedoch  zwei  der  Brüder,  Benedict  und  Ga- 
briel, waren  auch  Maler  und  wurden  als  solche 
von  dem  Nachfolger  Moritz’s,  dem  Churfürsten 
August  beschäftigt.  Die  Sgrafitti , welche  ehe- 
mals die  Mauern  des  Dresdener  Kesidenzscblosses 
zierten,  waren  ihr  und  eines  dritten  Italieners, 
Francesco  Kiccini,  Werk,  ebenso  das  noch  jetzt 
existirende,  aber  leider  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verwischte  Freskobild  unter  dem  Thurmc  im  Hofe 
des  Dresdener  Schlosses. 

Michaelis  in  seinen  „Inscriptiones“  erwähnt 
zwei  Epitaphien,  die  in  den  Grüften  des  alten 
Frauenkirchhofes  sich  befanden  und  welche  beide 
mit  „Benedictas  Thola,  Musicns  italus“  bezeichnet 
waren.  Das  eine,  Freistein’sche,  zeigte  die  Auf- 
erstehung Christi,  das  andere,  Hempersche,  mit 
der  Auferweckung  Lazari,  trug  auch  die  Jahres- 
zahl 1559. 

Die  Inventarlisten  vom  Jahre  1830  des  ehe- 
maligen Doublettensaales  führen  unter  Nr,  440  ein 
Bild  Benedict’s:  „König  David  in  Lebensgrösse“ 
an.  Der  Künstler,  der  übrigens  ein  ausgezeich- 
neter Theorbist  war,  starb  um  1574;  von  Gabriel 
fehlt  weitere  Kunde. 

Ein  guter  Bildnissmaler  scheint  Cyriakus 
lieder  gewesen  zu  sein.  Sein  stattliches  Portrait 
August  1.  als  Greis  hat  im  K.  Historischen  Mu- 
seum seine  Aufstellung  gefunden.  Es  ist  mit  „C.  K. 
1586“  bezeichnet  und  trägt  die  Unterschrift : „Augus- 
tum  hic  Efigium  Reliqui  pixere  Rescriptum.“ **) 

*)  Das.selbe  betindet  sich  in  Relief  im  Hofe  der  Super- 
intendentiir  eingemauert  und  stammt  aus  dem  alten  Gebäude. 

**)  Das  Bild  hängt  im  ersten  Zimmer  des  K.  llistor. 
Museums  ganz  im  Dunkeln,  so  dass  sich  die  übrigens  zum 
Theil  verwischte  Inschrift  fast  nicht  lesen  lässt;  jedenfalls 
war  der  Verfertiger  derselben  kein  sonderlicher  Lateiner, 
sonst  würde  er  das  barbarische  „efigium“  für  „effigiem“ 
und  das  deutlich  zu  lesende  „piKcre“  statt  „pinxere“  etc.  nicht 
geschrieben  haben ; allein  auch  so  kommt  kein  Sinn  heraus. 


Der  Nachfolger  August’s , Christian  L,  be- 
schäftigte an  seinem  Hofe  einen  Braunschweiger, 
Heinrich  Göhding,  welcher  mit  Einschluss  des 
Christian  1.  darstellenden  die  Fürstenbilder  der 
K.  Gewehrgalerie  malte.  Letzteres,  das  einzige, 
wornach  sich  die  Befähigung  des  Künstlers,  weil 
nach  der  Natur  gemalt,  beurtheilen  lässt,  trägt 
die  Bezeichnung  HGB  verschlungen  und  die  Jahr- 
zahl 1589.  Seine  historischen  Bilder  sind  sehr 
untergeordneter  Natur,  wie  die  von  ihm  gemalten 
biblischen  Scenen  zur  Genüge  beweisen,  welche 
ehemals  in  den  Täfelungen  der  Emporen  der  alten 
Frauenkirche,  später  in  der  Sophienkirche  ange- 
bracht waren  und  sich  gegenwärtig  in  der  Samm- 
lung des  Vereins  für  Geschichte  und  Topographie 
Dresdens  befinden.  Ein  Temperabild,  eine  Taufe 
vorstellend  und  auf  der  Rückseite  des  Altars  der 
Stolpener  Schlosskircbe  angebracht,  bewahrt  die 
Sammlung  des  Sächs.  Alterthumsvereins.  Göhding, 
als  dessen  Geburtsjahr  1531  angegeben  wird,  starb 
zu  Dresden  am  28.  April  1606. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Bracteatenfiind  von  Apolda. 

Bei  Apolda  im  Grossherzogthume  Sachsen- 
Weimar  (3  Stunden  nördlich  von  Jena  und  3 
Stunden  nordöstlich  von  Weimar)  ist  kürzlich  ein 
Fund  von  kleinen  Bracteaten , Pfennigen  aus  der 
Mitte  und  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  ge- 
macht worden.  Die  Kenntuiss  einiger  Proben 
dieses  Fundes,  dessen  Haupttheil  an  das  Britische 
Museum  käuflich  übergegangen  sein  soll,  ver- 
danken wir  des  Herrn  Fabrikbesitzers  Robert 
Peter  in  Apolda  freundlicher  Vermittelung,  welche 
die  Durchsicht  einer  Anzahl  der  gefundenen  Stücke 
uns  ermöglichte.  Sind  wir  dadurch  und  durch 
weitere  Umschau  auch  nicht  zu  einem  Totalbilde 
des  Fundes  gelangt,  so  scheint  es  doch  immerhin 
von  numismatischem  Werthe  zu  sein,  ein  Ver- 
zeichniss der  Sorten  zu  geben,  die  aus  dem  Funde 
uns  Vorgelegen,  um  so  mebr,  als  letzterer  Gothaer 
Pfennige  von  bisher  noch  nicht  bekanntem  Ge- 
präge  lieferte  und  überdies  eine  von  uns  erst 
kürzlich  in  unserem  Schriftchen  „Zur  mittelalter- 
lichen Münzgeschichte  der  Grafen  von  Mansteld 
und  der  Edlen  Herren  von  Querfurt“  aufgestellte 
Behauptung  trefflich  unterstützt,  indem  er  eine 
von  uns  dort  dem  Querfurter  Hause  zugetheilte 
Münze  in  mehreren  Exemplaren  enthielt  und  so- 
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mit  bestätigt,  dass  dieses  Gepräge  wirklich  in 
jener  Gegend  seine  lleimath  hat,  in  der  wir  seine 
Entstehung  gesucht  hatten. 

Aus  dem  Apoldaer  Funde  bekamen  wir  zu 
sollen : 

1)  Eisenacher  Pfennige  mit  dem  llclmkleinode 
der  jMarkgrafen  von  Meissen,  dem  sog.  Juden- 
kopfe, von  linker  Seite,  und  Umschrift,  v.  Posern 
XIX,  10. 

2)  Gothaer  Pfennige  mit  dem  vorwärtsge- 
kehrten Kopfe  und  Umschrift,  v.  Posern  XVIII,  17. 

b)  Pfennige,  ganz  ähnlich  den  vorigen,  nur 
ohne  die  aus  4 Buchstaben  bestehende  Umschrilt, 
an  deren  Stelle  4 Kugeln  erscheinen.  Dm.  17 
i\Iillim.  Xoch  unbekannt.  Vielleicht  ein  Xach- 
gejiräge  einer  benachbarten  Münzstätte. 

4)  Gothaer  Pfennig,  -f  gota  Ein  halber 
Löwe  von  rechter  Seite.  Dm.  IG  Millim.  Xoch 
unbekannt.  In  unserer  Sammlung.  Lag  in  nur 
einem  Exemplare  vor. 

5j  Erfurter  Pfennige  mit  dem  Rade  und  dem 
Namen  des  Schutzheiligen  als  Umschrift,  v.  Po- 
sern XXII,  37. 

G)  Naumburger  Pfennige  mit  den  gekreuzten 
Bischofsstäben  und  Umschrift.  v.Posern  XXXIl,  39. 

7)  Merseburger  Pfennige  mit  dem  Bischofs- 
kopfe von  vorn  und  Umschrift,  v.  Posern  XXIX,  16.  | 

8)  Querfurter  Pfennige  mit  dem  vorwärtsge-  j 
kehrten  Helme  mit  den  gestreiften  Büffelhörnern  | 
und  Umschrift,  v.  Posern  XXIV,  27.  Unsere  | 
oben  angeführte  Schrift  S.  25. 

9)  Jene  Pfennige  mit  dem  Querfurter  Fahnen- 
helme, von  linker  und  von  rechter  Seite,  die  von  j 
uns  in  der  angef.  Schrift  zu  Abbildung  Nr.  15  auf  j 
S.  26  besprochen  wurden.  Die  Frage,  ob  diese  j 
Pfennige  von  den  ]\Iansfelder  Grafen  aus  dem  j 
Hause  Querfurt  oder  von  Querfurter  Edelherren  i 
ausgegangen,  könnte  man  jetzt,  nachdem  sie  mit  I 
den  vorstehend  unter  Nr.  8 erwähnten  sicher  Quer- 
furtischen  Münzen  zusammen  gefunden  worden  j 
sind,  die  den  neuen  Helm  mit  den  Büffelhörnern  [ 
zeigen  (unsere  Schrift  S.  24),  versucht  sein,  zu  j 
Gunsten  der  Ersteren  zu  entscheiden.  Dass  die  j 
Grafen  von  Mansfeld  aus  dem  Hause  Querfurt  den  I 
Querfurter  Fahnenlielni  oder  den  Balkenschild 
zeitweilig  auch  allein  geführt  haben,  wurde  von 
uns  a.  a.  0.  S.  19  Anm.  10  u.  S.  28  schon  hervor- 
gehoben. Hier  in  Rede  stehende  Bracteaten  sind 
übrigens,  was  wir  als  weitere  Bestätigung  für  die 
von  uns  angenommene  Herkunft  derselben  hier 


noch  bemerken  wollen,  nach  einer  von  uns  nach- 
träglich unter  den  unbestimmten  Münzen  hiesigen 
Kgl.  Münzeabinets  aufgefundenen  Notiz,  früher 
bereits  einmal  in  Mehrzahl  zu  Buchholz  bei  Nord- 
hausen aufgefunden  worden.  Auf  ihre  Fabrik- 
ähnlichkeit mit  den  Nordhäuser  und  Ellricher 
Pfennigen  haben  wir  schon  in  erwähnter  Abhand- 
lung (S.  26)  hingewiesen. 

10)  Nordhäuser  Pfennige.  Adler  mit  Krone 
und  NORs  Aehnlich  v.  Posern  XXVI,  10. 

11)  Ellricher  Pfennige.  Vorwärts  gekehrter 
Helm  mit  Hirschgeweih  mit  und  ohne  Umschrift. 
Erstere : v.  Posern  XXVI,  14. 

12)  Stolberger  Pfennige  mit  dem  Hirschkopfe 
und  der  Umschrift  s^al  v.  Posern  Nr.  809. 

Es  käme  nur  erwünscht,  wenn  dieser  kurze, 
vermuthlich  lückenhafte  Fundberieht  von  Anderen, 
die  aus  dem  Schatze  erhielten,  und  namentlich 
aus  den  angeblich  von  englischer  Seite  gemachten 
Erwerbungen  Vervollständigung  erführe. 

Dresden.  J.  u.  A.  Erb  stein. 

Die  interessantesten  Preise  der  Garthe’schen 
Kunstauction. 

Vorstoigevt  durch  J.  M.  Heberle  (H.  M.  Lempertz  Söhne). 

(Schluss.) 

745.  Broncene  Matrize  zu  einem  keltischen 
Streithammer.  ( 15  Ctm.  L.)  180  M. 

770  — 72.  Sporenfragment,  Schleuderblei  und 
Dolchmesser  mit  Griff  als  Pferdekopf.  42  M. 

778.  Priapstatuette  von  Bronce  (10  Ctm.  H.), 
in  der  Rechten  den  Phallus.  145  M. 

779.  Eine  desgl.  (7  Ctm.  L.) , kunstvoller. 
105  M. 

792.  Phallus  von  Elfenbein.  (O'ACtm.)  22  M. 
Ein  anderer  10  M. 

795.  Flache  Schale  von  weissem  Glas  (frag- 

mentirt  — 5 Ctm.  H.,  12 'A  Ctm.  D.)  56  M. 

796.  Eine  desgl.,  tellerförmig,  mit  9 Ein- 
bauchungen irisirt.  95  M. 

803.  C}4indrisches  geripptes  römisches  Becher- 
glas. (I2V2  Ctm.  H.,  GV2  Ctm.  D.)  170  M. 

804.  Ein  desgl.  hohes  Glas,  irisirt.  (14  Ctm. 

H.,  6 Ctm.  D.)  110  M. 

817.  Hoher  Glasbecher.  (20  Ctm.  11.)  57  M. 

824.  Römische  Glasflasche.  (30  Ctm.  11.) 
90  M. 

825.  Eine  desgl.  kleiner.  (15  Ctm.  H.)  55  M. 

842.  Geripptes  Ilenkelfläschchen  mit  reifen- 

! artigen  Fadenverzierungen.  (I2V2  Ctm.  H.)  52  M. 
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851.  Kolbenförmige  Flasclie  a.  blauem  Glas 
mit  weiss  emaillirtem  Rande.  (17  Ctm.  H.)  65  M. 

856.  Hohes  Glas  von  dunkelbrauner  Farbe. 
(IIV2  Ctm.  H.,).  40  M. 

891.  Tiefe  Schale  aus  terra  slgill.  mit  Relief- 
darstellungen. (14  Ctm.  H.,  '21  Ctm.  D.)  100  M. 

892.  Schale  desgl.  mit  Lotosverzierung.  (6 

Ctm.  H.,  27  Ctm.  D.)  41  M. 

928.  Trinkschale  desgl.  mit  Hirschen  und 
Hunden  en  relief.  (5V2  Ctm.  H.,  13 V2  Ctm.  D.) 
40  M. 

932.  Trinknapf  desgl.  mit  weiss  gehöhten 

Ornamenten  u.  Inschrift.  (I7V2  Ctm.  H.)  80  M. 

933.  Einer  desgl.  (14  Ctm.  H.)  55  M. 

934.  Trinknapf  mit  gelb  u.  weiss  gehöhten 

Ornamenten  u.  Inschrift.  (16  Ctm.  H.)  70  M. 

936.  Einer  desgl.  (12  Ctm.  H.)  70  1\I. 

953.  Urne  desgl.  mit  Lotosverzierung.  (20 
Clm.  H.,  14  Ctm.  D.)  51  M. 

1079.  Uoppeltgehenkelte  etrurische  Vase  mit 
gelber  Malerei  auf  schwarzem  Grunde.  (28  Ctm. 
H.,  18  Ctm.  D.)  50  M. 

1082.  Gefäss  mit  weiss  u.  gelb  aufgemalten 
Ornamenten  u.  Inschrift.  (16  Ctm.  H ) 50  M. 

1084.  Scliwarzgraues  Trinkgefäss  mit  Tbier- 
tiguren  en  relief.  (O'A  Ctm.  H.)  35  M. 

1233.  Urne  aus  braunem  Thon  mit  Reliefs. 
(I5V2  Ctm.  H.j  30  M. 

1318.  Sitzende  Sphinx  aus  rothem  Thon, 

griechisch.  (30  Ctm.  H.)  40  M. 

1319.  Muse  desgl.  (20  Ctm.  H.)  36  M. 

1320.  Apollo  Musagetes  desgl.  (14  Ctm.  H.) 
21  M. 

1379.  Römischer  Legionsadier  aus  Bronce.  ! 
(13  Ctm.  L.)  13  M. 

1476.  Weibliche  Marmorbüste.  (8  Ctm.  11.) 
10  M. 

Die  interessantesten  Preise  der  Graf  Stefan 
Kegtevich’schen  Kunstsammlung. 

Versteigert  zu  AVieu  den  21. — 24.  Mürz  durch  die  Herren  Mietlike  und 
Uebr.  Egger. 

(.Schluss.) 

739.  Schränkchen  mit  Holz  eingelegt.  (35  i 

Ctm.  H.,  4172  Ctm.  Br.)  56  ü.  ; 

740.  Schreibtisch  mit  Aufsatz  u.  Boule-Arbeit. 

(120  Ctm.  IL,  180  Ctm.  Br.)  50  fl.  j 

741.  Zwei  Yieux-laque-Kästen  mit  Bronce-  [ 


beschlagen  (laque  champleve).  165  Ctm.  H.,  99 
Ctm.  Br.,  46  Ctm.  T.  1550  fl. 

742.  Zwei  desgl.  (120  Ctm.  11.,  100  Ctm. 

Br.,  47  Ctm.  T.)  1120  fl. 

743.  Kaminschirm  desgl.  (125  Ctm.  L.,  78 

Ctm.  H.)  100  h. 

744  Scbreibkasten  desgl.  (180  Ctm.  H.,  82 
Ctm.  Br.,  10  Ctm.  T.)  350  fi. 

745.  Zwei  Kästen  desgl.  (155  Ctm.  H.,  91 

Ctm.  Br.,  42  Ctm.  T.)  300  Ü. 

746.  Schubladekasten.  Holländische  Lack- 
malerei. 79  ü. 

747.  Einer  desgl.  m.  Broncebesclilägen,  Lack- 

malerei u Perlmuttereinlagen.  (44  Ctm.  H.,  65 
Ctm.  Br.,  34  Ctm.  T.)  470  11. 

748.  Nähtisch  m.  Perlmutter-,  Schildkrot-  u. 
Messingeinlagen.  86  Ü. 

749.  Geschnitzter  Betschemel  mit  Christus- 
bild V.  Elfenbein.  (185  Ctm.  H.,  75  Ctm.  Br.)  75  fi. 

750.  Lavabo  von  Holz  mit  Wappen.  (190 

Ctm.  H.)  150  fi. 

751.  Italienische  Holztruhe  mit  Wappen. 

(170  Ctm.  L.,  45  Ctm.  Br.)  91  11.  Zwei  andere 
(170  Ctm.  L.,  55  Ctm.  H.)  85  u.  80  h. 

754-  55.  Zwei  Blasebälge  mit  Wappen  u. 
ciselirtem  Broncerohr.  (57  u.  25  Ctm.  L.)  51 

u.  40  11.  50  xr. 

756.  Boule -Tisch.  (155  Ctm.  L.,  80  Ctm. 
Br.)  420  fl. 

757.  Tisch  mit  Carrara-Platte.  (110  Ctm.  H., 
j 60  Ctm.  Br.)  145  fl. 

758.  Tisch  mit  Zinn  u.  Holz  eingelegt  v.  J. 

1718.  (138  Ctm.  L.,  74  Ctm.  Br.)  lOl  fl. 

759.  Ovaler  eingelegter  Tisch.  (92  Ctm. 

L.)  100  11. 

761.  Zwei  Wandtische  m.  Platten  von  sici- 
! lianischem  Jaspis.  (137  Ctm.  L.,  64  Ctm.  Br.) 
i 165  11. 

769.  Spiegelralimen  m.  Perlmutter  eingelegt. 
(40  u.  42  Ctm.)  57  fl. 

770.  Garnwinde  v.  Ebenholz  in.  Elfenbein  u. 

Schildkrot  verziert.  (1  M.  11.)  70  11. 

771.  Weihwasserbehälter  m.  liguralem  Sclinitz- 
Averk  in  Blondel’s  Manier.  (80  Ctm.  IL,  48  Ctm. 
Br.)  100  11. 

773.  Cassette  m.  d.  Oesterreich,  u.  Böhm. 
Wappen  und  8 in  Oel  gemalten  Brustbildern, 
16.  Jahrh.  (27  Ctm.  L.,  17  Ctm.  IL)  51  fl. 

775.  Cassette  von  Bernstein.  (16  Ctm.  Br., 
14  Ctm.  H.)  53  fl. 
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77G.  Sclimuckkasteii,  vieux  laqne,  mit  Broiice- 
bescliUigeii.  (17  Ctm.  H.,  20  Ctm.  Br.)  51  11. 

777.  Boule- Console.  (50  Ctm.  H.,  38  Ctm. 
Br.)  4G  H. 


778.  Braune  Console  in  barockem  Holz- 
schnitzwerk.  (74  Ctm.  II.,  40  Ctm.  Br.)  51  fl. 

779.  Zwei  Säulen  aus  schwarzem  Holz.  206  fl. 

780.  Eine  desgl.  mit  Holz-Intarsia.  280  fl. 


1 iT  s e 1*  a t e n t l i e i 1. 


G.  Schöiifeld’s  Verlagsbuchliaiullinig  in  Dresden. 


Guide  de 


raiuateur 


par 


d’Objets  d'art  et  de  cnriosite  ou  Collection  de  inoiio- 
grainraes  des  sculpteurs  en  pierre,  inetal  et  bois,  des  ivoiriers, 
des  einailleurs,  des  armuriers,  des  ortevres  et  des  niedailleurs 
du  luoyen-age  et  des  epoques  de  la  renaissance  et  du  rococo 

2.  Edition  revue  et  augmeutee.  l’rix : i\Ik.  3.  — . 

de  Porcelaines  et  de  Poteries  ou  Collection  coiuplete  des  lurecteiir  du  Tresor  royai  (Orime 
uiaiaiues  des  fabriques  de  porcelaiues  et  de  poteries  de  TEurope  Oewoibe)  et  du  Mus^e  cfiramique 
et  de  l’Asie  i'i  Presde,  couseiller  auliqiie  &c. 

5.  Etlitiou.  Eiix  Mk.  4.  50  Pf.  [30] 


Dr,Tl.  ßraesse 


Adolph  Hess,  u») 

IVlünzen  und  iedaillen, 

Bethiiiiiiiiistrasse  6,  Frankfurt  a.  M. 


Behufs  einer  Zusaniiuenstellung  von  Notizen  über 
öffentliche  und  Privat-Knnstsammlungen  bittet  die  Re- 
daction um  gef.  ülittheilung  hierauf  bezüglicher  Angaben, 
namentlich  um  Jlittheilung  von  Catalogen,  sei  es  gedruckten 
oder  handschriftlichen. 


lüff  BIMIothekia. 

Von  J.  und  A.  Erbstein’s  „Zur  mittelalterlichen  Münz- 
geschichte  der  Grafen  von  Mansfeld  und  der  Edlen  Herren 
von  Querfurt“  (m.  Abbild.,  Dresden,  1876)  sind  noch  einige 
wenige  Exemplare  zu  5 IMark  direct  von  dem  Verfasser 
zu  beziehen.  [35] 


Münzen  ostfriesischer  Häuptlinge  (14.  und  15.  Jhrhdt.) 
und  noch  unbestimmte  Münzen,  in  denen  solche  Häuptlings- 
münzen vermuthet  werden  sollten,  ersuchen  Avir  uns  unter 
Preisangabe  gef.  zuzusenden.  [36] 

Dresden)  J.  u.  A.  Erbstein,  DD.  Jur. 


Kaufgesuck 

Ein  Sammler  braunschweigischer  Münzen  sucht  die 
folgenden  beiden  Thaler:  x’on  Schulth.  Kat.  3586  n.  3.594. 
Bei  sehr  guter  Erhaltung  der  Stücke  — und  nur  bei 
solcher  Avolle  man  offeriren  — werden  die  Schulthess- 
Preise  gern  beAvilligt.  Schriftliche  Angebote  unter  B.  A. 
32  befördert  die  Exped.  d.  Bl.  [-SS]  | 


'Jjti  kanfeii  S’esiiclit  Averden  die  in  Dr.  A.  Erb- 
stein’s „Münzfund  Amn  Trebitz“  (Nbg.  1865)  unter  Nr.  8, 
9,  10,  17,  27,  38,  65,  66,  70  und  71  abgebildeten  Brac- 
teaten.  Gefl.  Offerten  an  die  Exped.  unter  B.  B.  34.  [34] 


Miliizfiiiide. 

Beim  Vorkommen  von  Münzfunden  Avolle  man,  mög- 
lichst unter  Einsendung  Amn  Proben , an  das  Königliche 
Münzkabinet  zu  Dresden  sich  Avenden.  Es  Averden  von 
letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten 
Preise  bezahlt,  sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter 
VerAverthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke, 
beziehendlich  des  nach  etAva  getroffener  Auswahl  verblei- 
benden Restes  solcher  Funde  bereitAvilligst  und  unentgelt- 
lich guter  Rath  ertlieilt.  Auch  werden  Alle,  die  von  statt- 
gehabter Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss  erlangen, 
frenndlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  Interesse 
der  Wissensch.aft  AvünschensAverthen  Recherchen  zunächst 
und  unverAveilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen  zu  lassen. 

Dresden,  im  August  1878.  [31] 

Die  Directioii  des  Königl.  Miinzkabinets. 


Zur  Vervollständigung  eines  Münzcabinets  sucht  man 
Hmssisclie  und  ScliAvarzburgische  Münzen  zu  kaufen. 
Angebote  in  der  Exped.  d.  Z.  [37] 


Die 

BiicMriicterel,  Stereotjile  iiiiä  lalvauoDlastisclie  Anstalt 

1.  MOmiCrZ  HOäffMJtHÄ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3 

hält  sich  zur  Anfertigung  aller  tjqmgraphischen  Arbeiten, 
als:  Zeitschriften,  Werken,  Catalogen,  Preis-Couranten,  mit 
und  ohne  Illustrationen,  etc.  bestens  empfohlen. 


Alle  den  AAUSsenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction : 
Herrn  Hofrath  Dr.  G-raesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgeiuBvie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Bestellungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 

Expedition  der  „Zeitschrift  für  allgemeine  Mnseologie  etc.“ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 


Für  den  Avissenschaftlichen  Theil  verantAVortlich : Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  T.  Moritz  Hofmann. 
Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 

Für  den  Buchhandel  zu  beziehen  durch  G.  Scliöiifeld’s  Verlagshandlung,  Dresden,  Lindengasse. 


1878, 


15.  September 


Nr.  10. 


allgemeine  Museologie 

und 

verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Hedacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

nirector  des  K.  Grüneii  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss  - Sammlung  und  des  K.  Müuzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliotliekar, 
wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss,  Arobäolog.  Gesellschaft  zu  jMosoair,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum 
Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  ftaliana  zu  Pisa, 
Kitter  des  K.  S.  Verdienstordens  1.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 


Erscheint  am  1.  und  15.  jeden  Monats.  — Abonnementspreis  (incl.  portofreier  Zusendung)  pro  Semester  10  Mark,  pro  .Tahr  20  Mark.  Für  den 
laufenden  Jahrgang  (Mai  bis  December)  13  Mark  pränumerando.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kaum  1 Mark,  unter  Ei.igesatdt  1 Mark  50  Pf. 


Inhalt: 

Zur  CTescliiclite  der  Spielkarten.  (Fortsetzung.) 

Das  K.  Bayersclie  Nationalmuseum  und  dessen  durch  den 
jetzigen  Director  desselben  Dr.  J.  H.  v.  Hefner-Alteneck 
geschaffene  neue  Organisation.  (Schluss.) 

Louis  de  Silvestre,  Königl.  Polnischer  und  Chnrfürstlich 
Sächsischer  Hofmaler.  Von  G.  0.  Müller,  Inspector  a.  d. 
K.  Sachs.  Gemäldegalerie  zu  Dresden.  (Fortsetzung.) 
Inserate. 


Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Fortsetzung.)  (Nachdruck  verboten.) 

Iii  Frankreich  sind  zwar,  wie  wir  gesehen 
haben,  die  ältesten  für  König  Karl  VI.  angefer- 
tigten Karten  gemalt  gewesen  ( 1 7 Bl.  einer  Tarok- 
karte  in  dem  Kupferstichcabinet  zu  Paris,  abgeb. 
in  d.  Jeux  de  tarots  PI.  2 — 18,  .scheinen  zn  den- 
selben gehört  zu  haben) , allein  es  müssen  doch 
1425  schon  Kartenmacher  in  Frankreich  existirt 
haben  , denn  in  der  erwähnten  Sammlung  finden 
sich  10  Blatt  eines  in  diesem  Jahre  in  Holz  ge- 
schnittenen Spiels,  worin  der  Carreaiikönig  den 
Namen  Coiirsuhe  (d.  h.  König  von  Cordova,  oder 
von  Cosroes,  dem  bekannten  Perserkönig)  und 
der  Piqiiekönig  den  Titel  Apollin  (in  den  alt- 
tranzösisclien  Ritterromanen  heisst  einer  der  Musel- 
männischen Abgötter  so  ; hier  hezeichnete  dieses 
Wort  wohl  Karl  VII.,  während  der  König  Sans- 
Souci  sein  Günstling,  der  Wechsler  Jacques  Coeur 
ist)  führt,  woraus  man  auf  die  orientalische  Ab- 
kunft dieser  Karten  scliliesst.  Uehrigens  gehören 
dieselben  zu  den  sogenannten  Cattes  numerales, 


d.  h.  zu  denen,  wo  sich  ausser  den  eigentlichen 
Bildern  noch  besondere  Zahlenhlätter  tinden,  und 
man  vermuthet,  dass  die  Erfindung  derselben  den 
Franzosen  angehört,  welchen  sie  die  Italiener  erst 
ahlernten.  Höher  aber,  als  in's  15.  Jahrhundert 
geht  indess  ihre  Entstehung  nicht  hinauf,  oh  sie 
gleich  nach  und  nach  das  alte  Tarok  (ohne  Far- 
ben, mit  blossen  allegorischen  Figuren)  tbeils  ver- 
drängten, tlieils  in  sich  aufnahmen.  Leider  ist 
aber  in  neuester  Zeit  nachgewiesen  worden,  dass 
obgedaclite  Karten  möglicher  W^eise  sicilianischen 
oder  italienischen  Ursprungs  sind,  weil  der  Name 
Valery,  welchen  einer  der  vier  Buhen,  die  ans 
demselben  Spiele  sich  im  Brit.  Museum  vortinden, 
führt,  zweifeisoline  sich  nicht  auf  einen  Helden 
der  altfranzösisclien  Ritterromane,  welchen  die 
andern  drei,  Roland,  Ogier  und  Lancelot,  entlehnt 
sind,  bezieht,  sondern  auf  jenen  berühmten  Ge- 
neral des  Königs  von  Sicilien,  Karl  von  Anjou, 
Erart  de  Valeri , durch  dessen  Tapferkeit  1207 
die  Schlacht  bei  Tagliacozzo,  in  der  Karl’s  Gegner 
Manfred  fiel,  entschieden  ward. 

W^ie  dem  nun  auch  sein  mag,  gespielt  ivard 
in  Frankreich  sehr  früh  und  zwar  wahrscheinlich 
immer  um  Geld.  So  verlor  der  Herzog  von  Or- 
leans, Bruder  König  Karl’s  VI.,  sehr  bedeutend 
im  Glic  (Archiv,  de  Joursanvaidt  T.  I.  p.  105), 
Ludwig  XII.  spielte  in  Gegenwart  seiner  Soldaten 
Flux,  ebenfalls  ein  Ilazardspicl  (s.  Humh.  Thomas, 
Vita  Friderici  Pahitini.  Frcft.  1024.  in-4°.  p.  24j, 
am  Hofe  der  Marguerite  de  Valois,  Schwester 
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Franz  I.,  liel)te  man  vorziiglicli  ein  Spiel  unter 
drei  Personen,  und  Kabelais  (1.  22)  lässt  seinen 
Helden  Pantagruel  „foree  ehartes,  force  dez  et 
renfort  de  tablicrs“  auskrainen , um  gegen  20Ü 
Spiele  damit  zu  spielen,  unter  denen  sich  eine 
Anzahl  Kartensj)iele,  die  man  beut  zu  Tage  nicht 
mehr  kennt,  betinden,  nämlicb  le  Hux,  la  vole, 
hl  prime,  la  pille,  la  triom[)he,  la  picardie(V),  le 
Cent  (d.  h.  wohl  Pitpiet  V ) , la  malheureuse , le 
inalheureux,  le  maucontent,  le  cocu  (4  Arten  un- 
seres Bettelmanns),  le  lansquenet,  la  carte  virade, 
la  sequence,  trente  et  ung,  la  condeinnade,  i)air 
et  se(]uence,  troys  eens,  mariage,  le  Gay,  l’opinion, 
le  tarau,  le  torment,  la  rontle,  les  honneurs  (unser 
ITIombre),  glic  (das  engl,  gleek,  angeblich  aus 
dem  Deutschen:  Glück  entstanden)  etc.  In  Folge 
des  unsinnigen  Ilazardsiiielens  verboten  die  Synoden 
von  Paris  (1512),  von  Orleans  (1525),  ].,yon  (1577), 
Bordeaux  (158o),  Bourges  (1584),  Aix  (1585),  Or- 
leans (1587)  u.s.  w.  allen  Clerikern  das  Kartens])iel, 
ein  Parlamentsbcschluss  vom  22.  Decbr.  1541  ver- 
bot Jedermann  das  Sj)ielen  um  Geld  und  eine 
Ordonnanz  Karl’.s  IX.  vom  März  1577  untersagte 
es  selbst  den  Gastwirthen  in  ihren  Localen. 

Gleichwohl  scheint  man  immer  fortgespielt  zu 
haben,  denn  die  Kartenmacher,  welche  bisher  blos 
als  Pa[)penmacher  und  llluminirer  geduldet  ivor- 
den  waren,  erhielten  im  December  1581  Statuten 
als  Zunft  der  maistres  cartiers,  papetiers,  feseurs 
de  cartes,  tarots,  feuillets  et  cartons,  die  dann 
durch  königliche  Patente  von  1584  und  1013  be- 
stätigt wurden  und  bis  zum  Jahre  1789  in  Kraft 
blieben.  Eigenthiimlich  war  die  Verpllichtung, 
welche  das  den  Kartenmachern  im  J.  1013  ge- 
gebene neue  Privilegium  ihnen  auferlegte:  de 
inettre  leurs  noms  et  surnoms,  enseignes  et  deviscs 
au  valet  de  trelle  de  chaque  jeu  de  cartes,  taut 
larges  qu’ctroitcs,  sous  peine  de  conliscation  et 
de  10  livres  d’amende. 

Weil  nun  aber  auf  den  alten  Karten  der 
Treflebube  gewöhnlich  La  llire  heisst,  so  behaup- 
teten die  Kartenmacher,  der  tapfere  llauptmann 
Etienne  Pignoles,  genannt  La  llire,  sei  überhaupt 
der  Erlinder  der  Siiielkarten.  Allein  man  weiss, 
dass  in  den  alten  Karten  der  Treflebube  niebt 
immer  La  llire  heisst,  sondern  dass  zuweilen  an 
dessen  Stelle  eine  andere  Persönlichkeit  erscheint. 
So  ist  z.  B.  der  Treflebube  in  einem  von  dem 
Karteninacher  Jeban  Valay  (oder  Volay)  unter 
König  Karl  VIII.  gedruckten  Spiel  ein  Neger. 


Derselbe  Valay  war  auch  noch  unter  Ludwig  XIl. 
thätig,  doch  scheinen  neben  ihm  auch  noch  ver- 
[ schiedene  andere  Kartenfabrikanten  existirt  zu 
hal)en.  Merkwürdiger  Weise  ivurden  aber  in 
Frankreich  gleichzeitig  italienische  Karten  einge- 
führt und  umgekehrt  in  Italien  französische,  denn 
P.  Aretino  sagt  ausdrücklich  in  s.  Dial.  del  giuoco 
]).  94:  „da  che  in  Italia  si  giuoco  con  le  carte 
francesi , chiaritimi  ....  cio  che  dinotaiio  tra  si 
fatte  nazioni  i cappari.“  Nach  Valay  haben  wir 
noch  Karten  von  J.  Goyrand  (unter  Ludwig  XIL) 
und  von  Claude  Assier  und  Jan  Hainau  (oder 
Emav)  zu  Epinal  aus  derselben  Zeit.  Ihre  Fi- 
guren haben  keine  Namen,  wohl  aber  steht  auf 
den  Karten  des  Letztem  das  Ass  stets  auf  einer 
Fahne,  woraus  man  die  allegorische  Bedeutung 
dieses  Blattes  als  Kriegszeichen  deducirt. 

Berühmte  Kartenfabrikanten  aus  der  Zeit 
Franzi,  waren  K.  Lecornu,  Ch.Dubois,  P.  Lexaux 
und  Julian  Kosnet.  Unter  Heinrich  11.  scheinen 
vorzüglich  Italiener  sich  mit  der  Kartenfabrikation 
abgegeben  zu  haben,  man  hat  heute  noch  ein  für 
Katharina  von  Medicis  angefertigtes  Spiel  sehr 
kleiner  Ivarten  von  broschirter  Seide  (also  genau, 
wie  ein  altes  mir  gehöriges  Sjiiel  Deutscher  Kar- 
ten, von  denen  oben  S.  69  die  Kede  war),  dessen 
Verfertiger  Geo.  Panichi  hiess.  Die  Bilder  haben 
ebensowenig  Namen,  wie  die  auf  den  französi- 
schen Karten  seines  Collegen  Borghigiani,  allein 
alle  diese  Karten  sind  auf  der  Rückseite  tarote, 
d.  h.  ganz  bedeckt  mit  jenen  kleinen  farbigen 
Puncten  oder  Ornamenten , welche  den  Zweck 
hatten,  das  Zeichnen  der  einzelnen  Blätter  von 
Seiten  der  falschen  Spieler  zu  verhindern.  Ein 
bekannter  Fabrikant  unter  Heinrich  111.  hicss 
Vincent  Goyrand,  seine  Figuren  sind  ebenso  wie 
die  seines  Collegen  K.  Passarel  (unter  Heinrich 
IV.)  wichtig  für  das  Studium  der  Costünie  jener 
Zeit.  Endlich  nennen  wir  noch  den  Kartenmacher 
Pietro  Meferdi,  dessen  Karten  besonders  dadurch 
auffallen,  dass  er  die  Figurennamen  beständig 
italienisirte.  Uebrigens  findet  man  auf  den  mei- 
sten in  Frankreicb  gemachten  italienischen  Spiel- 
karten, den  Taroks,  dass  statt  des  cavall  eine 
Dame  darin  vorkommt,  wahrscheinlich  aus  Rück- 
sicht gegen  die  französische  Galanterie,  die  ja  die 
Dame  in  die  französischen  Karten  einführte. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  K.  Bayersche  Nationalmuseum  und  dessen 
durch  den  jetzigen  Director  desselben  Dr.  J. 
H.  V.  Hefner-Alteneck  geschaffene 
neue  Organisation. 

(Schluss.)  (Nachdruck  verhoten.) 

Die  grössere  SicherLeit;  welche  aber  nach 
Möglichkeit  bald  ira  bayerischen  Nationalmuseum 
geboten  werden  soll,  besteht  in  dem  Photogra- 
phiren  der  einzelnen  Gruppen  wie  Totalansichten 
der  Säle,  was  schon  in  Angriff  genommen  ist.  — 
Dann  wird  keiner  der  Gegenstände  entfernt,  ver- 
wechselt oder  unrichtig  gestellt  werden  können, 
ohne  dass  es  durch  Vergleich  mit  der  Photographie 
nachgewiesen  werden  kann.  Zu  bemerken  ist, 
dass  eine  solche  Gruppe  10  bis  lOUO  Gegenstände, 
je  nach  deren  Umfang,  enthält. 

Unter  Fortschritt  einer  Anstalt  sind  wohl  zu 
verstehen:  neue  praktische  Einrichtungen,  Ver- 
besserungen, Vermehrungen  etc.  Fragt  man  nun, 
was  das  bayerische  Nationalmuseum  in  Folge 
seiner  Verwaltung  und  Benutzung  in  der  Nähe 
und  Ferne  zum  geistigen  und  materiellen  Wohle 
wirke,  so  ist  darüber  Folgendes  zu  berichten. 

Bei  der  Wiener  Weltausstellung  1873  war  es 
die  Gruppe  22,  welche  den  Titel  führte:  „Die 
Wirksamkeit  der  Museen.“  Das  bayerische  National- 
museum war  dabei  nur  durch  seine  Reproductionen 
in  Abgüssen  und  Photographien  und  durch  Vor- 
lage seines  Organismus  vertreten.  Die  Jury  stellte 
die  Wirksamkeit  desselben  nach  jener  des  South-  { 
Kensington-jMuseums  in  erste  Linie  und  hätte  ihm  j 
das  grosse  Ehrendiplom , d.  h.  den  ersten  Preis  j 
zuerkannt,  wenn  nicht  dessen  Vorstand  Jury-Mit-  j 
glied,  daher  das  bayerische  Nationalmuseum  „hors  j 
Concours“  gewesen  wäre. 

Eines  der  Jury -Mitglieder,  Hofrath  Dr.  v. 
Baumhauer  aus  Harlem,  besuchte  in  Folge  dessen 
gleich  nach  der  Wiener  Ausstellung  das  National-  j 
Museum  in  München,  nahm  genaue  Kenntniss  von  I 
allen  Einrichtungen  und  stellte  diese  für  andere  | 
Museen,  besonders  für  solche,  welche  im  Ent-  | 
stehen  begriffen  sind,  alsbald  in  Rede  wie  in  j 
Schrift  als  Muster  auf.*) 

Die  Photographien  des  Museums  erhielten  auf 
jener  Weltausstellung  grosse  Anerkennung,  der 


*)  Over  de  Kunstnijverheids-Museen  op  de  Weener 
Tentoonstelling  van  187.3  door  E.  II.  von  Bauinlianer. 
Harlem  1873. 


Photograph  wurde  in  einer  anderen  Gruppe 
prämiirt. 

Die  Werke  des  Formators  des  Nationalmu- 
seums wurden  in  Anbetracht  ihrer  Reinheit  und 
Schärfe,  wie  der  vollständigen  Gefahrlosigkeit  für 
die  Originalien  allen  anderen  Leistungen  der  Art 
des  In-  und  Auslandes  vorgezogen,  und  der  For- 
mator  Hr.  Joseph  Kreitmaier  erhielt  den  höchsten 
Preis,  welcher  für  reproducirende  Künste  ertheilt 
wurde,  und  Se.  Maj.  König  Ludwig  11.  von  Bayern 
zeichnete  ihn  durch  eine  Ordensverleihung  be- 
sonders aus.  — 

Die  Reproductionen  in  Photographien,  zuerst 
der  Firma  Hanfstängl  übertragen,  welche  Vor- 
treffliches leisteten  und  viele  Verbreitung  hatten, 
wurden  durch  den  Chemiker  und  Photograph  Ober- 
netter fortgesetzt.  Diese  Photographien  in  unver- 
änderlichem Lichtdrucke  zeigen  hohe  Vollkommen- 
heit und  sind  schon  dadurch  sehr  verbreitet  wor- 
den, dass  derselbe  in  Berücksichtigung  der  Ge- 
meinnützigkeit den  Preis  jedes  Stücks  auf  einer  Mark 
beruhen  Hess,  auch  nicht  aufgezogene  zu  noch 
niedrigerem  Preise  abgiebt.  Ausser  der  Verbreitung 
in  einzelnen  Blättern  erscheinen  sie  als  vollständiges 
Werk  in  Lieferungen  mit  einem  von  Hrn.  v.  Hefner 
verfassten  Text.  So  ist  bereits  der  erste  Band 
mit  Auswahl  vorzüglicher  Kunstwerke  des  Mu- 
seums mit  GO  Photographien  und  deren  Be- 
schreibung erschienen  und  der  zweite  über  die 
Hälfte  vorgerückt. 

Was  die  Reproductionen  in  Gypsabgiissen  be- 
trifft, so  können  dieselben  selbstverständlich  keine 
Durchschnittspreise  haben,  indem  sie  von  dem 
Einfachsten  bis  zu  dem  Reichhaltigen  und  Gross- 
artigen aufsteigen , allein  wie  die  vorliegenden 
Preiscourante  aller  anderen  Museen,  welche  ähn- 
liche Tendenzen  verfolgen,  ausweisen,  stehen  die 
Abgüsse  des  bayer.  Nationalmuscums  in  keinem 
höheren  Preise. 

Die  Wirksamkeit  eines  Museums  ist  auch 
nach  der  Stärke  seines  Besuches  zu  ermessen.  — 
Das  nur  oberflächlich  schaulustige  Publikum  bildet 
zwar  auch  hier,  wie  bei  allen  ähnlichen  Anstalten, 
den  grösseren  Theil ; doch  ist  auch  dieses  nicht 
zu  unterschätzen , denn  wir  sehen  in  auffallender 
Weise,  wie  öfter  die  niedere  Volksklasse  durch 
den  Besuch  des  Museums  von  gemeinen  Unter- 
haltungen abgezogen,  dem  Interesse  für  das  Schöne 
und  der  Achtung  vor  dem,  was  menschlicher  Geist 
und  Fleiss  leistet,  zugeführt  wird,  und  selbst  unter 
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jeuer  Masse  ist  cs  besonders  die  Jagend,  bei  wel- 
eber  durch  Bescliauung  des  Vielen  und  Vielseitigen 
oft  scdiluniniernde  Talente  geweckt  werden,  welche 
für  den  künftigen  Lebensberuf  entscheidend  sein 
können.  — 

Der  andere  Theil  des  Besuches  besteht  in 
Jenen,  welche  studiren  und  copiren,  theils  in  den 
Sälen  der  Saniinlung,  theils  im  Copirziininer  oder 
der  Fachbibliotbek. 

Da  nach  jetziger  Aufstellung  die  Kunstgegen- 
stände leicht  an  Ort  und  Stelle  zu  copiren  sind, 
wird  man  selten  durch  die  Bäume  gehen,  ohne 
Copisten  anzutreffen;  cs  ist  daher  weit  die  ge- 
ringste Zahl,  welche  sich  die  Gegenstände  in  das 
dafür  bestimmte  Zimmer  bringen  lässt,  aber  den- 
noch steht  dasscll)e  selten  leer  und  ist  meistens 
von  3 — (3  Personen  besetzt. 

Künstler,  Gewerbsleute , Studirende  etc.  er- 
halten freie  Jahreskarten.  Für  das  Jahr  1877 
wurden  104-1  Freikarten  ausgegeben  und  von  Ja- 
nuar d.J.  bis  April  ist  die  Zahl  700  bereits  über- 
schritten. 

iMontag  ist  die  Anstalt  geschlossen,  Donners- 
tag und  Sonntag  freier  Eintritt,  an  den  andern 
vier  Tagen  zahlt  die  Person  eine  Mark.  In  den 
Sommermonaten  der  letzten  3 — 4 Jahre  kam  es 
in  den  zwei  freien  Eintrittstagen  öfter  vor,  dass 
das  jMuseum  von  0 bis  2 Filir  3000  bis  bOOO  Be- 
sucher zählte. 

Dass  sich  natürlich  dieser  Besuch  an  den 
Zahltagen  und  in  den  Wintermonaten,  mit  Aus- 
nahme des  Copirzimmers  und  der  Fachbibliothek, 
sehr  reducirt,  ist  leicht  denkbar. 

Louis  de  Siivestre, 

Königl.  Polnisclier  und  Cburfürstl.  Sächsischer 
Hofmaler. 

Von  G.  0.  M ii  1 1 e r , 

Iiispector  a.  d.  K.  S.  Gemäldegalerie  zu  Dresden. 

(Fortsetzung.)  (NacluU-uck  verboteu.) 

Zu  gleicher  Zeit  als  Göhding  malte  am  Dres- 
dener Hofe  Zacharias  Wehme , gest.  zu  Dresden 
1601.  Das  Hüftbild  August  1.  in  der  K.  Biblio- 
thek trägt  sein  jMonogramm  Z.  W.  1586 , ebenso 
das  lebensgrossc,  im  Jahre  1502  gemalte  Bildniss 
des  Administrators  von  Chursachsen,  Herzog  Frie- 
drich Wilhelm  von  Weimar,  welches  im  Cosel- 
thurm der  Festung  Stolpen  untergebracht  ist. 

Von  Georg  Fabritius,  dem  Hofmaler  Johann 


Georg  I.,  ist  kein  erhaltenes  Werk  nachzuweisen, 
ebenso  von  seinem  Sohne  Kilian,  welcher  Land- 
schaften malte  und  im  Verein  mit  dem  älteren 
Scbiebling  den  Biesensaal  und  die  vor  einigen 
Jahren  ebenfalls  demolirte  Paradieskammer  im 
K.  Schlosse  mit  Wandmalereien  ausschmückte. 

Von  Vollard  Zschoch  existirten  zwei  Bilder 
im  Doublettensaal , ein  heiliger  Hieronymus  und 
ein  heiliger  Hubertus,  1608  gemalt,  welche  1860 
mit  anderen  sogenannten  Doubletten  versteigert 
wurden. 

Der  Hofmaler  Hans  Fasold  scheint  auch  nur 
mit  Wandmalereien  beschäftigt  gewesen  zu  sein. 
Er  malte  die  Tafelstube  im  Jägerhofe,  die  Dres- 
dener Hofapotbeke  und  die  Kirche  zu  Lichtenburg. 

Von  dem  iMaler  Andreas  Vogel  besitzt  das 
K.  histor.  Museum  mehrere  Ansichten  von  Dresden 
und  dem  churfürstlichen  Schlosse  aus  der  Vogel- 
})ers[)ective , mit  „Andre  Vogl  1623“  bezeichnet, 
sonst  ist  ebensowenig  von  ihm  bekannt,  als  von 
Fasold  und  Zschoch. 

Von  Centurio  Wiebel,  churprinzlichem  Hof- 
maler (d.  h.  des  nachmaligen  Churfürsten  Johann 
Georg  11.)  wissen  wir,  dass  er  am  23.  Januar  1616 
zu  Joachimsthal  in  der  Obcrlausitz  geboren  wurde 
und  am  0.  August  1684  zu  Dresden  verstarb.  Die 
K.  Galerie  besass  einst  von  ihm  ein  gutes  Knie- 
stück Johann  Georg  11. 

Der  tüchtigste  Künstler  der  damaligen  Periode 
war  der  Oberhofmaler  Christian  Scbiebling  der 
Jüngere,  geb.  zu  Dresden  am  2.  März  1603,  ge- 
storben daselbst  am  22.  Februar  1663.  Sein  auf 
einem  Corridor  des  K.  Schlosses  hängendes  lebens- 
grosses Beiterbild  Johann  Georg  III.  ist  ein  be- 
achtenswerthes  Werk  dieses  sächsischen  Künstlers, 
welcher  cs  1659  ausführte. 

Von  den  Churfürstlichen  Hofmalern  Christoph 
Thornet,  geb.  1634,  gest.  1692,  Ernst  Christoph 
Hofmann,  geb.  d.  7.  April  1642,  gest.  d.  2.  Sept. 
1678,  sowie  von  dem  Cburfürstl.  Hof-  und  Bau- 
amts-Maler  Joachim  Friedrich  Schreivogel,  geb. 
zu  Dresden  den  18.  Nov.  1624,  gest.  daselbst  am 
18.  Februar  1688,  haben  sich  keine  Bilder  erhalten, 
wohl  aber  von  Hans  'Wilhelm  Schober,  der  einige 
Zeit  in  Dresden  gearbeitet  zu  haben  scheint. 
Drei  kleine  Gouacheportraits  Job.  Georg  IL,  im 
Ornate  des  Hosenbandordens,  im  Churornate  und 
im  Harnisch  von  einer  Dogge  begleitet,  letztere 
beide  mit  ,,H.  W.  Schober  pict.  Ao.  1679“  be- 
zeichnet, sind  von  seiner  Hand,  desgleichen  ein 
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Portrait  Joli.  Georg  IIP,  sämratlich  im  K.  histor. 
Museum.  Das  Crueitix  auf  dem  Altar  der  Neu- 
sttädter  Dreikönigskirche  zeigt  in  seinem  Fuss- 
gestell,  von  Glas  bedeckt,  ein  kleines  Gouache- 
bild , das  Abendmahl  vorstcllend.  Es  trägt  die 
Bezeichnung:  „Xicolaus  Lütke  1688“,  sowie  die 
Buchstaben  : „C.  S.  C.  H.  B.  M.  v.  S.  V.  W.“, 
wahrscheinlich  die  Anfangsbuchstaben  der  Namen 
der  Stifter. 

Etwas  mehr  wissen  wir  von  Johann  Fink, 
geh.  am  20.  April  1628,  gest.  am  10.  Dec.  1675. 
Derselbe  war  churfiirstlicher  Kammerdiener,  Ober- 
hofmaler und  Inspector  des  von  Johann  Georg  I. 
erbauten  und  am  22.  September  1747  durch  eine 
Pulverexplosion  zerstörten  Lusthauses  auf  dem 
Kitterberge.  Von  seiner  Hand  ist  das  ehemalige, 
jetzt  in  die  Sacristei  versetzte  Altarbild  der  Dip- 
poldiswaldaer  Hauptkirche,  ein  gekreuzigter  Chri- 
stus mit  Maria  und  Johannes.  Es  wurde  aut 
Bestellung  eines  Günstlings  Job.  Georg  11. , des 
bekannten  italienischen  Castraten  Bartolommeo  de 
Sorlisi  gemalt.  Ein  Stein  am  Fasse  des  Kreuzes 
trägt  Namen  und  Prädicat  (Ambtshauptmann)  des 
Stifters ; auf  dem  Bilde  steht  die  Signatur  des 
Künstlers:  „Job.  Fink.  1670.“ 

Eine  Zeit  lang  war  auch  der  Holländer  An- 
selm van  Hebbelynk  gen.  A.  v.  Hülle  in  Dresden 
aufhältlich,  wo  er  die  Churfürsten  Johann  Georg  1. 
und  11.  lebensgross  zu  Pferde  malte.  Beide  treff- 
liche Bilder,  mit  Namen  und  der  Jahreszahl  1651 
bezeichnet,  hängen  noch  in  einem  Corridor  des 
K.  Schlosses  und  sind  um  so  interessanter,  als  die 
Piüstungen,  worin  beide  Fürsten  gemalt,  noch  heute 
im  K.  historischen  Museum  aufbewahrt  werden. 

Unter  den  beiden  letzten  Johann  Georgen 
waren  der  Oberhofmaler  Samuel  Bottschild  (geh. 
zu  Sangerhausen  am  30.  Juli  1641,  gest.  zu  Dres- 
den am  29.  idärz  1706)  und  Heinrich  Christian 
Fehling  (geb.  1653,  gest.  zu  Neustadt -Dresden 
1725)  diejenigen  jMaler,  welche  den  künstlerischen 
Bedarf  des  Hofes  deckten.  Von  Ersterem  sind 
die  Portraits  Job.  Georg  11.  (bez.  Bottschild  1678j 
und  Job.  Georg  111.  (bez.  Samuel  Bottschild  1693) 
in  der  K.  Gewehrgalerie,  von  Letzterem  das  Knie- 
stück des  Obersten  Caspar  von  Klengel  im  K. 
historischen  Museum. 

Fehling  wurde  auch  noch  von  August  dem 
Starken  beim  Ausmalen  der  Pavillons  des  Zwingers 
verwandt.  Das  Deckenl)ild  des  „Pavillon  du  bain“ 
(nordöstlicher  Pavillon),  welches  er  zu  malen  lie- 


auftragt  wurde,  erlitt  unglücklicher  Weise  durch 
einen  im  Jahre  1811  im  Dach  entstandenen  Brand 
solche  Beschädigungen , dass  man  es  nicht  her- 
steilen zu  können  glaubte  und  daher  dem  Pinsel 
des  Tünchers  überantwortete. 

Von  David  Kicbter,  einem  Schweden  (geb. 
1661,  gest.  1735),  welcher  ebenfalls  einige  Zeit 
in  Dresden  malte,  ist  das  schöne,  mit  seinem  Na- 
men und  der  Jahrzahl  1692  bezeichnete,  lebens- 
grosse Bildniss  Job.  Georg  IV.  (in  der  K.  Gewehr- 
galerie) das  beste  Portrait,  was  wir  von  diesem 
Fürsten  besitzen. 

So  verdienstlich  nun  auch  viele  der  vorge- 
nannten Werke  sind,  waren  ihre  Schöpfer  doch 
nicht  befähigt,  den  seit  den  Keligiouswirren  des 
16.  Jahrhunderts,  besonders  aber  seit  dem  beinahe 
alle  Cultur  Deutschlands  vernichtenden  dreissig- 
jährigen  Kriege  kränkelnden  Baum  sächsischer 
Kunst  zu  neuem  Leben  zurüekzuführen.  Der  eben- 
so kunstsinnige  als  prachtliebende  Nachfolger  Jo- 
hann Georg’s  IV.,  der  starke  August,  erkannte  das 
verzehrende  Uebel  und  suchte  dem  hinsterbenden 
Stamm  durch.  Aufpfropfen  eines  gesunden  Zweiges 
neue  Säfte  zuzuführen. 

Der  glänzende  Hof  Ludwig  NIV.,  an  welchem 
alle  drei  Künste  zu  üppigster  Blüthe  gelangten, 
zog  damals  Aller  Blicke  auf  sich,  was  Wunder 
also,  dass  auch  August,  von  dem  Wunsche  beseelt, 
der  Kunst  in  seinen  Staaten  aufzuhelfen,  seine 
Augen  dahin  richtete  und  eine  Kraft  suchte,  welche 
dies  auszuführen  ira  Stande  war.  Unter  die 
jüngeren  Künstler  nun,  welche  zu  jener  Zeit  in 
Paris  lebten  und  deren  Werke  auch  neben  denen 
eines  Lebrun,  Mignard,  Kigaud  etc.  Beachtung 
und  Würdigung  fanden , gehörte  Louis  Silvestre, 
zum  Unterschiede  von  einem  älteren  Bruder  glei- 
chen Namens,  welcher  am  18.  April  1740  starb, 
le  jeune  genannt. 

Louis  wurde  am  23.  Juni  1675  als  vierter 
Sohn  des  Kupferstechers  und  Zeiclienmeisters  der 
königlichen  Pagen  Israel  Silvestre  (gest.  den 
11.  Oct  1691)  und  seiner  Frau,  Henriette  geb. 
Selincart  (gest.  den  1.  Sejit.  1680)  zu  Paris  im 
Louvre  geboren,  wo  sein  Vater  eine  Dienstwohn- 
ung innehatte. 

Den  ersten  Unterricht  empling  er  im  väter- 
lichen Hause,  wurde  dann  Schüler  Lebrun’s  und 
trat  nach  dessen  1690  erfolgtem  Tode  in  <lie 
Werkstatt  Bon  Boulogne’s.  Nachdem  er  drei  Jahre 
daselbst  gearbeitet  und  einen  Preis  der  könig- 
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liehen  Mnleracadeiuie  clavongetragcn  hatte,  ging- 
er 1693,  achtzehn  Jahre  alt,  in  Gesellscliaft  seines 
älteren  Bruders  Cliarles  Francois  S.  nach  Rom. 
Schon  im  ersten  Jahre  seines  dortigen  Aufenthalts 
erhielt  er  den  grossen  Preis  der  Acadeinie  von 
San  Luca.  Anfang  1699  reiste  er  von  Rom  weg, 
besuchte  Oberitalien,  hielt  sich  einige  Zeit  zuin 
Studium  der  grossen  venetianischen  jMeister  in 
Venedig  auf  und  kehrte  170t)  in  sein  Vaterland 
zurück.  Bereits  im  März  1702  wurde  er  zum 
Mitglied  der  Acadeinie  royale  de  peinture , zwei 
Jahre  später,  am  5.  Januar  17U4,  zum  Adjunct 
ernannt.  Am  17.  Januar  1704  fand  in  der  Kirche 
St.  Bartheleinv  seine  Trauung  statt  mit  Maria  Ca- 
tharina  llcrault,  Tochter  des  Charles  Hera  ult, 
„peintre  du  Roi“,  welche,  selbst  in  der  Kunst 
erfahren,  in  späterer  Zeit  ihrem  Gatten  oft  zur 
Seite  stand  und  die  bei  ihm  bestellten  Copien  | 
seiner  eigenen  Arbeiten  ausführte.  Zwei  Jahre 
später,  am  3.  Juli  1706,  erhielt  er  seine  Ernennung  | 
als  „professeur  titulaire“. 

Der  Geschmacksrichtung  seiner  Zeit  folgend, 
entlehnte  er  die  Sujets  seiner  historischen  hlilder 
der  Bibel,  der  Heiligenlegcnde  und  der  I^Iytlio- 
logie.  Nachdem  er  durch  seine  Werke,  nament- 
lich durch  drei  Bilder ’■),  welche  im  Salon  von 
1704  ausgestellt  Avaren , die  Aufmerksamkeit  der 
Kunstfreunde  auf  sich  gezogen,  ehrte  ihn  die  Gold- 
schmidtsinnung zu  Paris,  welche  einem  alten  Her- 
kommen gemäss  im  Monat  Mai  jeden  Jahres  ein 
Bild  nach  Notre-Danie  stiftete,  mit  dem  Auftrag, 
ein  solches  „tableau  du  mal“  zu  malen.  Er  wählte 
zum  Gegenstand  die  Apostel  Petrus  und  Paulus, 
einen  Lahmen  heilend.  Das  Bild,  von  Tardieu 
gestochen,  ist  leider  verschollen. 

Bald  darauf  erhielt  er  von  Ludwig  XIV.  den 
Auftrag  zu  einem  Bild  für  die  Sacramentscapelle 
in  Versailles,  das  Abendmahl  vorstetlcnd.  Mit 
Iknlly  und  Gallochc  zugleich  malte  er  die  Bilder 
im  Refectorium  der  Benedictiner  zu  Saint  Martin- 
des-Chainps,  welche  die  alten  verwischten  Fresken 
ersetzen  und  in  die  Eichentäfelung  der  Wände 
eingelassen  werden  sollten.  Von  den  zwölf 
Bildern,  von  denen  9 Silvestre’s,  2 Galloche’s  und 
1 Poilly's  Werk  waren,  hat  sich  nur  noch  ein 
einziges:  „der  heilige  Benedict  erweckt  ein 


*)  Merkur,  den  Argus  einschläfernd. 

Venus  und  Adonis,  gest.  von  N.  Chateau  170G. 
Apollo  und  Daphne,  gest.  von  demselben  1707. 


todtes  Kind“  erhalten  und  leider  noch  dazu 
unter  falschem  Namen,  indem  der  Catalog  des 
Louvre,  trotz  der  unumstösslichsten  Zeugnisse  da- 
maliger Schriftsteller  und  trotz  des  noch  jetzt 
I existirenden  Inventars  des  nicht  mehr  bestehenden 
Musee  francais,  dessen  Schöpfer,  der  treffliche 
A.  Lenoir,  sämmtliche  Bilder  des  aufgehobenen 
Klosters  von  der  Regierung  zur  Aufstellung  zu- 
gewdesen  erhielt,  das  Werk  Louis  Silvestre’s  unter 
Nr.  32  der  französischen  Schule  dem  Bon  Boulogne 
zuschreibt. 

Der  Churprinz  Friedrich  August,  welcher  auf 
seiner  grossen  Reise  auch  Frankreich  berührte 
! und  schon  damals  sich  lebhaft  für  Kunst  inter- 
essirte,  wurde  auf Silvestre  aufmerksam  undertheilte 
demselben  den  Auftrag,  zwei  auf  seine  Reise  be- 
züglicbe  Bilder  zu  malen.  Das  eine  zeigt  in 
allegorischer  Form  den  Abschied  des  Prinzen  von 
seinem  Vater,  August  dem  Starken,  das  zweite 
seine  durch  die  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte, 
Gemahlin  des  Bruders  Ludwig  NIV.,  erfolgte  Vor- 
stellung am  41ofe  dieses  Königs  zu  Versailles. 
Beide  Bilder  hängen  noch  im  König!.  Schlosse 
I und  dienten  als  Patronen  zn  den  herrlichen  grossen 
Gobelins , welche  ein  französischer  Künstler  P. 
Mercier  in  Dresden  darnach  webte.  Beide  Ta- 
peten, jetzt  im  K.  Schlosse  aufgestellt,  tragen  die 
Bezeichnung:  „P.  MERCIER  A DRESDEN.  ANO 
niG“  bez.  „1719“. 

Doch  auch  ein  grösserer  Auftrag  sollte  dem 
Künstler  werden.  August  der  Starke  wünschte 
einen  Plafond  für  sein  Schlafgemach.  Silvestre 
I malte  nun  denselben  in  Del  auf  Leinwand  und 
j schickte  ihn  nach  Dresden,  wo  man  die  einzelnen 
I Stücke  zusammenstellte  und  an  der  Decke  be- 
[ festigte.  Das  Bild,  w-elches  die  vier  Tageszeiten 
mit  allegorischen  Figuren  vorstellt,  zeigt  an  dem 
Ende  des  Saales,  w'o  das  Bett  stand,  in  tinsterem 
GewTlk  die  Nacht  mit  den  allegorischen  Figuren 
des  Schlafes,  des  Traumes  etc.  Der  Vollmond 
1 und  umhertlatternde  Eulen  vervollständigen  diesen 
I Theil  des  Gemäldes,  in  dessen  Mitte  auf  einem 
j Wagen  Aurora  thront,  von  Zephyr  und  den  Horen 
I umgeben,  welclie  Thaii  auf  die  Erde  giessen  und 
j mit  Glöckchen  und  Tuba  die  schlafende  Welt  er- 
j wecken.  An  der  Seite  sieht  man  einen  gehar- 
nischten Reiter  im  Forttraben  begriffen ; es  ist 
Lucifer  der  Morgenstern.  Am  andern  Ende  des 
Gemachs  steigt  zur  Seite  auf  weissem  Viergespann 
der  strahlende  Sonnengott  in  die  Höhe,  in  der 
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äusscrsten  Ecke  des  Saales  auf  weissem  Kosse 
der  leuchtende  Abendstern.  Auf  dem  Wagen  der 
Göttin  der  Morgenröthe  ist  die  Bezeichnung:  „L. 
Silvestre.  1715.“ 

Bereits  1714  hatte  im  Auftrag  des  König- 
Churfürsten  der  Baron  Raymond  le  Plat  Unter- 
handlungen mit  Silvestre  angeknüpft,  welche  denn 
auch  zu  einem  gedeihlichen  Ziele  führten.  Am 
7.  Januar  1715  wurde  er  als  Hofmaler  des  Königs 
von  Polen  und  Churfürsten  von  Sachsen  mit  1000 
Thaler  Gehalt  angestellt,  welche  Summe  August 
der  Starke,  um  dem  Meister  einen  Beweis  seiner 
Zufriedenheit  mit  dem  obenerwähnten  Decken- 
gemälde zu  geben,  bereits  durch  K.  Decret,  d.  d. 
Posen,  28.  Januar  1716,  um  200  Thaler  erhöhte. 

Die  Reise  nach  Sachsen  verzögerte  sich  aber 
noch  ein  ganzes  Jahr.  Silvestre  wünschte  den 
Plafond  für  das  Dresdener  Schloss  noch  in  Paris 
zu  vollenden,  bedurfte  auch  Zeit,  um  seine  Ver- 
hältnisse zu  ordnen,  vor  Allem  aber  die  Erlaub- 
niss  des  Königs  von  Frankreich,  in  fremde  Dienste 
zu  gehen. 

Endlich  1716  konnte  er  seine  Reise  nach 
Dresden  antreten,  wo  er  seine  Thätigkeit  mit  dem 
Malen  der  Decke  des  „pavillon  des  grottes“  im 
Zwinger  begann.  Dieses  schöne  Werk,  welches 
trotz  gröbster,  über  hundert  Jahre  andauernder 
Vernachlässigung  uns  erhalten  blieb,  ist  in  Oel 
auf  Kalk  gemalt  und  stellt  im  mittelsten  Felde 
den  Olymp  vor,  zu  welchem,  von  Eros  begleitet, 
Merkur  die  Psyche  emporträgt.  Diese  grosse 
Composition  zeigt  uns  Silvestre  als  einen  würdigen 
Schüler  Lebrun’s ; die  Gruppen  sind  meisterhaft 
angeordnet,  der  Gegenstand  klar  ausgedrückt  und 
das  Ganze  durch  ein  blühendes,  äusserst  wirk- 
sames Colorit  gehoben.  Auf  dem  Flügel  eines 
Traumgottes  liest  man:  „1717.  Silvestre.“ 

Als  die,  jetzt  im  Niedergang  begriffene,  ältere 
Düsseldorfer  Schule  das  gesammte  Kunstleben  in 
Dresden  beherrschte,  war  es  Mode  geworden,  über 
alle  dem  vorigen  Jahrhunderte  angehörigen  Künst- 
ler mit  nur  wenig  Ausnahmen  den  Stab  zu  bre- 
chen und  ihre  Werke  mit  der  verächtlichen  Be- 
zeichnung „Zopf“  zu  belegen,  obgleich  keine  der 
Schöpfungen  damaliger  Periode,  die  Wandmalereien 
der  Paradesäle  des  K.  Schlosses  mit  inbegriffen, 
sich  mit  Silvestre’s  Plafond  messen  können.  Hierin 
ist  es  nun  glücklicher  Weise  Tag  geworden  und 
besonders  der  Pariser,  Wiener  und  Münchener 
Künstlerschaft  zu  danken,  dass  die  so  arg  ge- 


schmähten Meister  des  18.  Jahrhunderts  wieder 
zu  Ehren  kamen.  In  Dresden  war  es  der  leider 
zu  früh  verstorbene  Albert  von  Zahn,  der  einer 
gerechteren  Auffassung  Bahn  brach. 

Dem  König  - Churfürst  gefiel  das  Werk  Sil- 
vestre’s so,  dass  er  den  Künstler  beauftragte,  mit 
Unterbrechung  der  Arbeit  im  Zwinger,  noch  einen 
Plafond  im  K.  Schlosse  zu  malen.  Derselbe,  im 
alten  Thronsaal,  stellt  die  Zeit  vor,  wie  sie,  um- 
geben von  der  Gerechtigkeit,  der  Stärke  und 
der  Weisheit,  die  Wahrheit  enthüllt-,  über 
diesen  allegorischen  Figuren  schwebt  der  Genius 
des  Ruhmes  und  der  Ewigkeit.  Im  Vorder- 
gründe bekämpft  Hercules  die  Verleumdung, 
den  Neid  und  die  Wuth  und  wird  dabei  von 
einem  kleinen  Genius  unterstützt,  welcher  ein 
Scepter  und  ein  Schild  mit  dem  polnisch-sächsischen 
Wappen  hält.  Auf  dem  Attribut  der  Verleumdung, 
einem  Blasebalg,  steht:  „1719.  Silvestre  pinxit.“ 
Der  Plafond  wurde  dem  ausdrücklichen  Befehle 
des  Königs  gemäss,  den  er  von  Grodno  aus  am 
4.  Nov.  1718  dem  Feldmarschall  Grafen  Wacker- 
barth schriftlich  zufertigen  Hess,  auf  Leinwand 
gemalt,  damit,  falls  die  Decke  des  Saales  einmal 
demolirt  werden  müsste,  er  anderweit  verwendet 
werden  könnte,  auch  würde  dadurch  dem  Maler 
Gelegenheit  geboten,  selbst  während  des  Winters 
die  Arbeit  zu  fördern. 

Erst  jetzt,  nach  Vollendung  dieser  beiden 
umfänglichen  Arbeiten , konnte  Silvestre  wieder 
an  die  unterbrochene  Arbeit  im  Zwinger  gehen. 
Auf  der  Decke  des  einen  Seitenraumes  des  Pa- 
villons stellte  er  die  Toilette  Psyche’s  vor,  dabei 
Venus  und  zwei  Liebesgötter  auf  Wolken,  vorn 
ein  opfernder  Priester  und  andere  Figuren.  Die 
andere  Decke  zeigt  Jupiter,  wie  er  in  Gegenwart 
Juno’s  dem  Merkur  befiehlt,  Psyche  zum  Olymp 
zu  führen.  Auf  den  Flügeln  Zephyr’s  liest  man 
den  Namen  Silvestre’s  und  die  Jahrzahl  1723. 

Sieht  man  dieses  treffliche  Werk,  so  bedauert 
man,  dass  die  polnischen  Wirren  und  der  damit 
verbundene  enorme  Geldbedarf  eine  weitere  ma- 
lerische Ausschmückung  der  Zwingerräume  Seiten 
Silvestre’s  verhinderten. 

Doch  noch  eine  grosse  Arbeit  dieser  Art  war 
Silvestre  zugedacht,  das  Deckenbild  des  grossen 
Saales  im  Japanischen  Palais,  welches  er  auch 
nach  1723  in  Angriff  genommen  zu  haben  scheint. 
Das  Bild  stellte  den  Hercules  musagetes  vor  und 
zeigte  den  antiken  Helden  auf  dem  Parnass  in 
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Mitte  dev  iMuseii  und  von  allegoriseben  Figuven 
umgeben.  Leider  ist  uns  von  diesem  Werke  keine 
Xaclil)ildung  erhalten  geblieben.  Das  Bild  ging 
während  des  siebenjährigen  Krieges  durch  die 
gröbste  Barbarei  der  Dresden  damals  besetzt  hal- 
tenden Preussen  zu  Grunde;  dieselben  legten  ein 
Heu-  und  Strohmagazin  in  die  prächtigen  Säle. 


Als  man  nach  dem  Frieden  daran  denken  konnte, 
; das  Palais  gründlich  zu  säubern , war  das  Bild 
j bereits  verdorben  und  die  Kassen  des  ausgesogenen 
und  schmählich  verwüsteten  Landes  so  erschöpft, 
dass  an  eine  Wiederherstellung  nicht  gedacht  wer- 
den konnte. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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G.  Scliönfeld’s  Yerlagsbucliliandlung  in  Dresden. 


(lUklP  (lo 

raiiiiitpiir 


par 


d’OHiJets  «Part  et  de  ciariosite  ou  Collection  de  niono- 
grainmes  des  sculpteurs  en  pierre,  inetal  et  bois,  des  ivoiriers 
lies  einailleurs,  des  arnuiriers,  des  orfevres  et  des  inedaillenrs 
du  luoyen-age  et  des  epoques  de  la  renaissance  et  du  roeoco 
S.  Edition  revue  et  auginentee.  Frix:  Mk.  3. — . 
de  Porcelaiiies  et  de  Petei-ies  ou  Collection  coinpk'te  des  oirecteur  <iu Tresor  royai  (C 
inarques  des  fabiFpies  de  porcelaines  et  de  i)oteries  de  l’Europe  ocwdibe)  et  du  Mus4e  cfoai 
et  de  l’Asie 

5.  E.lition.  Prix  Jlk.  4.  50  Pf.  [30J 


Dr.TLGraesse 


Adolph  Hess,  nä) 

iOtizeo  und  lledaillen, 

BetliDDiDMstrasse  0,  .Frankfurt  a.  M. 
Aiüüzeii  mul  McHailleii 

der  Grafen  und  Fürsten  Keuss  werden  zu  kaufen  g’esuclit. 
Getl.  Offerten  au  die  Exped.  d.  Bl. 

Miiiizfiiiide. 

Beim  ^'orkonnnen  von  Münzfunden  wolle  man,  mög- 
lichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche 
Münzkabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von 
letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten 
Preise  bezahlt,  sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter 
Verwertlmng  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigm-ter  Stücke, 
beziehendlich  des  nacli  etwa  getroffener  Auswahl  verblei- 
Ijenden  Bestes  solcher  Fände  bereit-willigst  und  unentgelt- 
lich guter  llath  ertheilt.  Auch  werden  Alle,  die  von  statt- 
gehabter Auflindung  alter  Jlünzen  Kenntniss  erlangen, 
freundliclist  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  Interesse 
der  Wissenschaft  wünschenswertlien  Recherchen  zunäclist 
und  nnverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  idünzkabinet  zu 
Dresden  (Königl.  Fwsidenzscldoss)  gelangen  zu  lassen. 
Dresden,  im  August  137.8.  [31J 

Die  Directiou  des  Köiiigi.  Mfiiizkabiuefs. 


fCassenscheine,  Banknoten  etc.)  findet  bei  billigem  Ange- 
bot einen  Käufer  (Sammler)  durcli  die  Exp.  d.  Bl.  [40] 


Gesucht  wird  ein  Exemplar  des  Schillings  Graf  Eber- 
Iiard's  von  Württemberg  (Binder  S.  32,  Nr.  1)  und  irgend 
ein  Stempel  des  Wiirttembcrgisclten  Schillings  von  1404 
mit  tiem  Palmbaiiüic  (Binder  S.  45,  7—9).  Angebote  be- 
fördert die  Expedition  dieses  Blattes.  [39] 

^ta  kaufe li  g-esueiit  werden  die  in  Dr.  A.  Erb- 
stein’s  „Münzfniul  von  Trebitz“  (Nbg.  1865)  unter  Nr.  8, 
9,  10,  17,  27,  38,  65,  66,  70  und  71  abgebildeten  Brac- 
teaten.  Gell.  Offerten  an  die  Exped.  unter  B.  B.  31.  [34] 


Zur  Vervollständigung  eines  Münzeabinets  sucht  man 
llussisclie  und  Seliwarzburgische  Münzen  zu  kaufen. 
Angebote  in  der  Exped.  d.  Z.  [37] 


ISEtiifen  g'es^Lielit: 

das  Kleinod  mit  dem  Brustbilde  Maximilians  von  Panpen- 
heim  (beschrieben  im  v.  Sclnilthess-Rechbergisclien  Kata- 
loge Nr.  5 98)  in  einem  silbernen  Exemplare.  Offerten 
erbeten  unter  K.  P.  11  durch  die  Exp.  d.  Bl.  141] 


Kaufgesueli. 

Ein  Sammler  braunschweigischer  Münzen  sucht  die 
folgenden  beiden  Thaler:  von  Schulth.  Kat.  3586  n.  3594. 
Bei  sehr  guter  Erhaltung  der  Stücke  — und  nur  bei 
solclier  wolle  man  oiferiren  — werden  die  Schultliess- 
Preise  gern  bewilligt.  Schriftliche  Angebote  unter  B.  A. 
32  befördert  die  Exped,  d.  Bl.  [32] 


Dtünzen  ostfriesischer  Häiqitlinge  (14.  und  15.  Jhrlidt.) 
und  nocli  nnhestimmte  ^lünzen,  in  denen  solche  Häuptlings- 
münzen vermuthet  werden  sollten,  ersuchen  wir  uns  unter 
Preisangabe  gef.  ziizusenden.  [36] 

Dresden.  J.  ii.  A.  Erbstein,  DD.  jur. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  umserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  au  die  Redaction : 
Herrn  Hofrath  Br.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgendwie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Bestellungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 

Expedition  der  „Zeitschrift  für  aügeineiiie  Miiseologie  etc.“ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 


Für  den  wissenschaftlichen  Theil  verantwortlich:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratontheil : T.  Moritz  Ilofmann. 
Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Ilofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 
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und 
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Eedaoteur:  Hofrath  Dr.  J.  G-.  Th.  G-raesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss  - Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar, 
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Inhalt: 

Zur  Geschichte  der  Spielkarten.  (Fortsetzung.) 

Louis  de  Silvestre,  Königl.  Polnischer  und  Churfürstlich 
Sächsischer  Hofmaler.  Von  G.  0.  Müller,  Inspector  a.  d. 
K.  Sachs.  Gemäldegalerie  zu  Dresden.  (Fortsetzung.) 

Was  ist  in  Dänemark  bis  jetzt  für  die  Erforschung,  Er- 
haltung und  Sammlung  der  vaterländischen  Alterthümer 
und  Denkmäler  geschehen? 

Die  Londoner  Auction  der  grossen  Bohn’schen  Porzellan- 
sammlung vom  26.  März  1878. 

Inserate. 


Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Fortsetzung.)  (Nachdruck  verboten.) 

Die  eigentliche  Idee,  die  dem  Erfinder  des 
französischen  Nationalkartenspiels  vorschwebte,  so 
wie  sich  dieselbe  in  dem  seit  dem  15.  Jahrhundert 
hier  gespielten  Piquetspiel  und  dem  etwas  spätem 
Reversis  (unter  Franz  I.)  zeigt,  war  wie  im  Schach 
ursprünglich  eine  kriegerische.  Man  dachte  sich 
vier  verschiedene,  auf  dieselbe  Weise  zusammen- 
gesetzte Heerhaufen,  einen  jeden  mit  seinem  Feld- 
zeichen, um  ihn  von  den  andern  zu  unterscheiden, 
nämlich  8 Soldaten  mit  2 — ü bezeichnet,  an  deren 
Spitze  sich  ein  König,  eine  Königin,  ein  Stall- 
meister und  ein  Diener  (varlet,  valet,  Bube,  eig. 
Bezeichnung  einer  in  der  Provence  1361  sehr  ge- 
fürchteten Räuberbande,  die  man  auch  Tuchim, 
arab.  = Dunkelmänner,  oder  Boulgres,  wovon 
bougre , Bulgarer,  nach  dem  Namen  einer  Nesto- 
rianischen  Seete  nanntej  befand , der  al)er  später 
wegttel  und  dnrch  die  X ersetzt  ward.  Diese 
bildeten  die  sogenannten  Honneurs,  docli  ging 


allen  das  As  (die  Eins),  der  Name  einer  römi- 
schen Münze,  vor,  um  anzudeuten,  dass  das  Geld 
der  Nerv  der  Regiernng  und  des  Krieges  ist,  ohne 
welches  selbst  der  König  nichts  vermag,  also  dem- 
selben iinterzuordneu  ist.  Nach  einer  andern 
Meinung  bedeutet  aber  das  As  die  Fahne  der 
Compagnie  und  weil  der  Fahnenträger  der  stärkste 
Manu  sein  muss,  ist  auch  das  As  die  stärkste 
Karte.  Die  vier  Namen  der  Könige  in  der  fran- 
zösischen Piquetkarte  waren  David  (in  Pique), 
Alexander  (in  Trefle) , Cäsar  (in  Carreau)  und 
Karl  d.  Gr.  (in  Coeur),  die  der  Königinnen  oder 
Damen  Argina  (Anagramm  von  regina,  Königin, 
d.  h.  Marie  von  Anjou,  Geinahlin  Karl’s  VII.)  die 
Trefleköuigin , Rachel  die  Carreaukönigin  (d.  h. 
Agnes  Sorel),  Pallas  die  Piquedame  (Jeanne  d’Are, 
die  Jungfrau  von  Orleans)  und  Judith  die  Coeur- 
dame (Isabella  von  Baiern,  die  böse  Mutter 
Karl’s  VII.).  Die  Namen  der  Stallmeister  (oder 
Buben)  sind  Ogier  (in  Pique)  und  Lanzelot  (in 
Trefle),  zwei  Ritter  der  Tafelrunden  Karl’s  d.  Gr. 
lind  Artus’  von  Britannien,  den  altfranzösischeu 
Ritterromanen  entlehnt,  La  Hire  (in  Coeur)  und 
Hector  (in  Carreau),  worunter  zwei  berühmte 
Kriegsobersten  Karl’s  VII.,  Etiennc  de  Vigiiole, 
genannt  La  Hire,  und  Hector  de  Galard  zu  ver- 
stehen sind.  Diese  vier  Buhen  stellten  den  alten 
Adel  im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  Zah.lcn- 
blättern , den  Abstufungen  der  Stände,  vor.  Das 
Zeitalter  Hcinrich’s  IV.  nahm  übrigens  hierin  eine 
Aemlcrung  vor,  denn  die  Namen  der  Könige 
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waren  nun  Salomo,  Augustus,  Clodwig  und  Con- 
stantin,  und  die  der  Königinnen  Elisabeth,  Dido, 
Clotilde  und  Penthesilea,  während  die  Stallmeister, 
welche  den  Titel  valets  annahmen,  nur  noch  nach 
ihren  Aemtern  als  valet  de  court  (Coeur)  mit  dem 
Barett  unter  dem  Arm,  valet  de  chasse  (Carreau) 
mit  einem  Hunde  am  Leitseil,  valet  d’ete  (Trefle) 
mit  einer  Blume  in  der  Hand  und  valet  de  no- 
hlesse  (Pique)  mit  einem  Falken  auf  der  dland 
bezeichnet  werden.  Unter  Ludwig  XI 11.  hiessen 
die  Coeurbilder  Alexandre,  Pentasilee,  Roland, 
die  Carreaubilder  Cirus  major,  Roxane,  Renault, 
die  Treflebilder  Ninus,  Semiramis  und  ...?,  die 
Piquebilder  Jules  Cesar,  Pompeja,  Roger.  Mit 
Ludwig  XIV.  kehrte  man  aber  zu  der  alten  Be- 
nennung zurück  und  nahm  auch  das  alte  Costüm 
wieder  an. 

Als  nun  aber  die  erste  Revolution  Königthum 
und  Adelstand  mit  Hilfe  der  Guillotine  hinweg- 
räumte, schämte  man  sich,  Könige,  Königinnen 
und  Ritter  auf  den  Karten  zu  haben.  Man  ver- 
suchte also  Aequivalente  für  dieselben  zu  erfinden. 
Man  ersetzte  demnach  bald  die  vier  Könige  durch 
die  vier  Classiker  Moliere,  Lafontaine,  Voltaire 
und  Rousseau,  die  vier  Königinnen  durch  die  vier 
Tugenden  Prudence,  Justice,  Temperance  und 
Fortitude  und  die  vier  Stallmeister  oder  Buben 
durch  ebensoviele  bewaffnete  Republikaner,  einen 
Pikenmann  mit  der  rothen  Mütze  in  blosser  Weste 
mit  aufgestreiften  Hemdsärmeln,  als  wolle  er 
schlachten,  einen  Fusssoldaten  der  Republikani- 
schen Armee  (einen  sogenannten  Blauen),  einen 
Artilleristen  und  einen  jungen  Freiwilligen  (ganz 
gelb  angezogen  und  auf  eine  Flinte  gelehnt). 
Bald  Hess  man  vier  Weise:  Solon,  Marcus  Porcius 
Cato,  Rousseau  und  Brutus  die  Stelle  der  Könige 
einnehmen , die  vier  Tugenden  behielt  man  mit 
Ausnahme  der  Temperance,  für  die  man  nun  die 
Union  setzte , und  als  die  vier  Buben  betrachtete 
man  vier  „Braves“:  Hannibal,  Horatius  Codes,  P. 
Decius  Mus  und  Mucius  Scävola,  sämmtlich  der 
alten  Geschichte  entlehnt.  Weit  complicirter  aber 
war  die  Idee,  statt  der  alten  Figuren  blose  Alle- 
goriebilder zu  setzen.  Man  nahm  für  die  Könige 
Genies,  für  die  Damen  Libertes  und  für  die  Buben 
Egalites  an  und  es  gab  also  in  Coeur  Genie  de 
la  guerre,  Liberte  des  cultes  und  Egalite  des 
devoirs,  in  Pique  Genie  des  arts,  Liberte  de  la 
presse  und  Egalite  des  rangs,  in  Trefle  Genie  de 
la  paix,  Liberte  du  Mariage  und  Egalite  des  droits, 


in  Carreau  Genie  du  commerce,  Liberte  des  pro- 
fessions  und  Egalite  des  couleurs.  Allerdings 
waren  die  dabei  angebrachten  Embleme  oft  son- 
derbar genug,  z.  B.  wurde  die  Liberte  des  cultes 
als  eine  schlecht  und  unanständig  gekleidete  Frau 
mit  blossen  Beinen  in  sitzender  Stellung  darge- 
stellt, eine  Pike  mit  rother  Mütze,  an  welcher 
eine  Standarte,  auf  welcher  die  Worte  „Dieu  seul“ 
Stauden,  befestigt  war,  haltend ; zu  ihren  Füssen 
lagen  drei  Bücher:  Talmud,  Coran  und  Evangile. 
Auf  der  Liberte  du  mariage  sah  man  die  Statüe 
einer  unbekleideten  Venus  etc. 

Die  Karten  der  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika äfften  dies  nach,  Coeur  zeigte  statt  König 
und  Königin  Washington  und  die  Venus  (die  aber 
einen  Mantel  trug),  Carreau  John  Adams  und  eine 
Fortuna,  Trefle  Franklin  und  Ceres,  Pique  aber 
Lafayette  und  Minerva,  während  die  Buben  durch 
indianische  Häuptlinge  dargestellt  wurden. 

Indessen  konnten  sich  diese  republikanischen 
Karten  doch  nicht  lange  halten,  weil  die  Spieler 
sich  an  eine  neue  Spielsprache  gewöhnen  mussten, 
man  durfte  nämlich  z.  B.  im  Piquet  nicht  mehr 
sagen  „quinte  au  roi“  und  „quatorze  des  dames“, 
sondern  es  hiess  nun  „quinte  au  genie“  und  „qua- 
torze de  liberte“.  Dadurch  entstand  aber  eine 
greuliche  Confusion,  und  trotzdem,  dass  Todes- 
strafe auf  die  Anwendung  der  alten,  an  die  Mo- 
narchie erinnernden  Bilderbezeichnuugen  gesetzt 
war,  hielten  die  meisten  Spieler  die  alte  Termino- 
logie fest,  und  weil  dies  in  ihren  Clubs  auch  die 
Koryphäen  des  Convents  und  des  Directoriums 
selbst  thaten,  hörten  jene  republikanischen  Karten 
von  selbst  auf.  Sie  äusserten  aber  insofern  einen 
Einfluss  auch  auf  Deutschland,  weil  durch  sie  die 
Gewohnheit  aufkam , statt  der  bisher  beliebten 
Kartenfiguren  ohne  Bedeutung  Männer  der  Zeit 
zu  wählen.  So  brachte  der  Cotta’sche  Kartenalma- 
nach  (s.  1806)  Spiele,  wo  sämmtliche  Bilder  aus 
Schiller’s  Wallenstein  und  Jungfrau  von  Orleans 
entlehnt  waren,  und  nach  den  Befreiungskriegen 
hatte  man  Karten  (ich  selbst  besitze  solche),  auf 
denen  sämmtliche  Bilder  bekannte  Generale,  die 
damals  regierenden  Kaiser  etc.  und  Scenen  aus 
den  Befreiungskriegen  darstellen.  Bekanntlich  ist 
dies  bis  heute  fortgesetzt  worden  z.  B.  bei  der 
Deutschen  Reichskarte. 

Wie  nun  aber  die  Figurenbilder  der  franzö- 
sischen Piquetkarte  allegorisch  waren,  so  waren 
es  auch  die  vier  Farben.  Pique,  die  Spitze  einer 
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Lanze,  bezeichnete  den  Adel,  weil  dieser  die  Lanze 
führte,  Coeur  deutete  auf  das  untadelbafte  Herz 
der  Geistlichkeit,  Trefle  (Klee  oder  Futterkraut) 
auf  den  Nahrungs-  oder  Bauernstand  und  unter 
Carreau,  der  viereckigen  eisernen  Spitze  der  Pfeile 
(welche  heute  noch  die  Bolzen  der  Deutschen 
Bogenschützengilden  haben)  verstand  man  den 
Dienst-  oder  Kuechtstand  im  Volke,  weil  aus 
diesem  die  Bogenschützen  ehemals  genommen 
wurden.  Nach  einer  andern  Erklärung  sollte 
Trefle  (Klee)  bedeuten,  dass  ein  Feldherr  nie  an 
einem  Orte,  wo  es  an  Futter  mangele,  lagern 
solle,  Pique  und  Carreau  aber,  dass  die  Waffen- 
magazine immer  gut  versorgt  sein  sollten,  und 
Coeur  sollte  den  Muth  des  Heerführers  und  seiner 
Soldaten  anzeigen. 

Während  nun  aber  die  italienischen,  spani- 
schen und  portugiesischen  Karten  ihre  alten  alle- 
gorischen Farben,  Stöcke,  Degen,  Becher  und 
Pfennige , beibehielten , gingen  die  französischen 
Bezeichnungen  unverändert  auf  die  englischen 
über  (ganz  ebenso  wie  die  Figuren,  die  nur  hier 
viel  plumper  werden),  freilich  mit  Veränderung 
der  Namen,  Coeur  ward  Hearts,  Carreau  Dia- 
monds,  Trefle  Clubs  und  Pique. Spades  genannt. 

Die  Deutschen  nahmen  freilich  direct  nur 
Herzen  (Roth  — der  geistliche  Stand  oder  = 
Liebe)  und  Blätter  (Grün  — der  Bauern-  oder 
Nährstaud  oder  — Wissenschaft)  aus  der  fran- 
zösischen Karte,  Schellen  (womit  schon  im  13.  Jahr- 
hundert Fürsten  und  Edelleute  ihre  Kleider 
schmückten  — der  Adelstand  oder  auch  als  Zei- 
chen der  Narren  = Narrheit)  und  Eicheln  (der 
Knechtstand,  denn  im  Mittelalter  ist  die  Eiche 
das  Emblem  des  Unfreien  oder  Leibeigenen,  die 
Linde  das  des  Edeln,  daher  — Ackerbau)  da- 
gegen gehörten  ihnen  als  selbständige  Eigenthüin- 
lichkeit.  Dass  sie  aber  auch  die  französischen 
Spiele,  deren  schon  Rabelais  im  Gargantua  1,  22. 
eine  Menge  aufzählt,  unter  denen  auch  schon 
Lansquenet  vorkömmt,  nachgeahmt  hätten,  ist 
nicht  zu  beweisen. 

In  Russland  bedient  man  sich  der  französi- 
schen Karten,  welche  zu  drucken  das  Findlings- 
institut zu  Moskau  allein  das  Privilegium  hat.  Man 
spielt  dort  hauptsächlich  Geldspiele,  nämlich  Pre- 
ference und  in  den  niederen  Ständen  Trinka  und 
Dreiblatt,  sehr  gefährliche  Hazardspiele. 

In  England  sind  die  Spielkarten,  wie  wir 
gesehen  haben,  sehr  frühzeitig  beliebt  gewesen. 


denn  wenn  1463  eine  Parlamentsacte  ausdrücklich 
die  Einführung  ausländischer  Spielkarten  verbieten 
konnte,  so  folgt  daraus,  dass  solche  schon  im 
Lande  selbst  gefertigt  wurden,  und  ums  J.  1484 
werden  sie  als  allgemeine  Weihnachtsunterhaltung 
bei  Vornehm  und  Gering  genannt.  Von  England 
aus  kamen  sie  nach  Schottland , wo  besonders 
Jacob  IV.  als  eifriger  Kartenspieler  genannt  wird, 
in  dessen  Rechnungsbüchern  bedeutende  Summen 
als  für  Anschaffung  von  Karten  verausgabt  Vor- 
kommen. Ebenso  war  es  in  Irland,  wo  um  1590 
das  Hazardspielen  so  eingerissen  war,  dass  viele 
heruntergekommene  Adelige  sich  geradezu  damit 
erhielten.  Hier  war  das  Hauptspiel  One  and  thirty 
(Einunddreissig),  ein  Spiel , das  aus  Spanien , wo 
es  Cervantes  bereits  kannte,  herübergekommen 
sein  muss.  Aecht  englische  Spiele  waren  Cribbage, 
Maw'e,  Loadam,  Noddy,  Macke,  Gleek , Post  and 
Paire,  Bankrout,  All  Fours  und  Whist  ( d.  h.  Bst ! 
weil  man  nicht  dabei  sprechen  soll ; nach  Buchan’s 
Erklärung  aber  aus  dem  hebräischen  vhipeth, 
regeln,  bestimmen,  oder  dem  chaldäischeu  mish- 
pith , Astrologie) , aus  den  frühem  Spielen  Ruff 
and  honours  oder  Slam  (letzteres  Wort  ist  bekannt- 
lich heute  im  Whist  ein  terminus  technicus)  zwi- 
schen 1664 — 1680  entstanden  und  zu  Anfang  des 
Nordamerikanischen  Revolutionskrieges  daselbst 
im  Boston,  Avelches  sich  zu  ihm  wie  Scat  und 
Solo  zum  Schafkopf  verhält,  complicirt.  Dagegen 
hatten  sie  Ombre , Primero , Quadrille  und  Cent 
oder  Mount  Sant  den  Spaniern,  Reversis  und 
Piquet  den  Franzosen  und  Bassett  und  Trump 
den  Italienern  entlehnt,  lauter  Spiele,  die  unter 
den  Stuarts  sehr  in  Aufnahme  waren.  Vorzugs- 
weise ist  aber  England  das  Land,  wo  die  meisten 
satirischen  und  politischen  Kartenbilder  erfunden 
sind , welche  einzeln  aufzuführen  hier  nicht  am 
Platze  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Louis  de  Silvestre, 

Königl.  Polnischer  und  Churfürstl.  Sächsischer 
Hofmaler. 

V on  G.  0.  Müller, 

Inspector  a.  d.  K.  S.  Gemäldegalerie  zu  Dresden. 

(1  Ortsetzung.)  (Niiclulruck  VKi'boteu  .) 

Neben  allen  diesen  Arbeiten  malte  er  viele 
Portraits,  so  das  treffliche  Bild  der  Churprinzessin 
Maria  Josepha  (Nr.  683  der  K.  Galerie)  und  mehrere 
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Altarbilder  für  das  eben  erbaute  Jagdseliloss  Hu- 
bertusburg.  Es  sind  dies  die  heilige  Ida  mit  dem 
wunderbaren  Hirsch  und  zwei  Darstellungen  des 
heiligen  Hubertus,  auf  deren  einer:  „Louis  Sil- 
vestre  peint  a Dresde  1725“  zu  lesen  ist. 

Der  König,  höchlich  befriedigt  von  den  Leist- 
ungen seines  Hofmalers , dessen  Gehalt  er  schon 
früher  um  '200  Thlr.  erhöht  hatte,  jedoch  mit  der 
Verpflichtung,  die  Gobelinmanufactur  in  Friedrich- 
stadt-Dresden „quant  aux  dessins  et  couleurs“  zu 
dirigiren,  ernannte  denselben  zum  Oberhofmaler 
und  Director  der  Dresdener  Academie  de  peinture 
laut  Decret  d.  d.  Warschau  den  12.  April  1727. 
In  letzterer  Stelle  wurde  er  Nachfolger  des  Hof- 
malers Johann  Christoph  Fehling,  welcher  Director 
oder,  wie  es  damals  hiess , Academiemeister  bis 
zu  seinem  1725  erfolgten  Tode  gewesen  war.  Zu 
gleicher  Zeit  erhielt  er  4000  Thaler  für  die  Pla- 
fonds im  Zwinger  ausgezahlt. 

ln  das  Jahr  1729  haben  wir  wahrscheinlich 
die  Entstehung  jenes  lebensgrossen  Portraits  des 
Grafen  Rutowski  zu  setzen,  welches  im  neuen 
Arsenal  eine  würdige  Aufstellung  gefunden  hat. 
Es  stellt  den  nachmaligen  Feldmarschall  in  der 
gelben , roth  aufgeschlageuen  und  mit  Silber- 
stickerei geschmückten  Uniform")  der  eben  erst 
errichteten  Leibgrenadiergarde  dar.  Etwas  später, 
w^ahrscheinlich  1732,  malte  er  das  Bild  Nr.  682 
der  Dresdener  Galerie,  August  der  Starke  und  j 
Friedrich  Wilhelm  1.  von  Preussen  sich  die  Hände 
reichend.  I 

Zu  den  Verpflichtungen  Silvestre’s  gehörte  es,  j 
jedes  Jahr  ein  oder  mehrere  Bilder  für  den  König  j 
zu  malen.  Meist  waren  dies  sogenannte  Super- 
porten, Bilder,  welche  den  Raum  zwischen  Thür  ’ 
und  Deckensims  ausfüllten ; aber  auch  biblische  | 
Bilder  zum  Schmuck  von  Capellen  wurden  von 
dem  Meister  geliefert.  Von  vier  Bildern,  wovon 
zwei  noch  die  König!.  Privatcapelle  zieren,  ist  es 
nachweisbar,  dass  sie  zu  dieser  Categorie  gehören. 
Diese  Darstellungen  sind : 

1.  Das  Opfer  Noäh.  Auf  der  Rückseite  be- 

zeichnet: peint  par  Louis  Silvestre. 

Dresde.  1732. 

2.  Hagar  von  Abraham  verstossen.  Ebenso 

bezeichnet:  1733. 


von  da  an  bis  1738  eine  rothe,  gelb  aufgeschlagene,  von  I 
1738—1741  eine  weisse,  blau  aufgeschlagene,  von  1741—  [ 
1848  wieder  die  rothe  Uniform. 


3.  Jesus  Christus  bei  Martha  und  Maria. 

Ebenso  bezeichnet:  1734. 

4.  Christus  erscheint  Magdalenen.  Ebenso 

bezeichnet:  1735. 

Die  beiden  ersten  Bilder  werden  im  k.  Garde- 
meubles  auf  bewahrt,  wo  sich  noch  ein  grosses 
Bild  befindet,  welches  um  diese  Zeit  entstand 
und  Zeugniss  ablegt  von  dem  poetischen  und 
tiefen  religiösen  Gefühl  Silvestre’s,  weshalb  es 
hier  eingehender  erwähnt  werden  soll. 

Inmitten  eines  blauen  Himmels  erblickt  man 
eine  Wolkenmasse,  deren  Bildung  und  Färbung 
einem  lebensgrossen , am  Kreuze  hängenden  Er- 
löser ähnelt.  Die  Figur  ist  im  Profll  gesehen  und 
die  Arme  deshalb  stark  verkürzt.  Unten  auf  dem 
Bilde  steht  von  Silvestre’s  Hand  geschrieben  : 

Ce  que  Ton  voit  dans  ce  tableau,  represen- 
tant  un  Christ  en  Croix  forme  par  des  nuees 
au  milieu  d’un  ciel  bleu , a este  vu  au  ciel  du 
cöte  du  Soleil  couchaut  ä la  vigne  de  Rotsch- 
berg’^)  ä six  heures  et  un  quart  du  soir  le 
19  May  1734.  Sa  duree  parfaite  a este  d’un 
quart  d’heure. 

Les  spectateurs  etaient: 

„Mr.  l’abbe  Pirenne.  C.  (d.  h.  Catholique) **). 
„Mr.  Bildstein,  le  Als  et  son  valet.  L.  (Lutherien.) 
„Mr.  Favrier.  C. 

„Md.  Embry.  C. 

„Md.  Richter  veuve.  L. 

„Les  vignerons,  les  vigneronnes  et  le  jardinier.  L. 
,,Md.  Sylvestre  et  ses  deux  Alles.  C. 

„et  moi  Louis  Sylvestre  qui  l’ayt  peint  tel  que 
•T’on  voit  ici.  Les  personnes  cy-dessus  nom- 
„mees  dont  la  plupart  l’ont  vu  peindre  sont 
„convenues  de  la  parfaite  ressemblance  autaiit 
..que  l’art  peut  representer  uiie  chose  aussi  ad- 
„mirable  et  extraordinaire. 

Dasselbe  Wohlwollen,  welches  August  der 
Starke  Silvestre  allezeit  bewiesen,  sollte  ihm  auch 
von  Seiten  seines  Nachfolgers,  König  August  HL, 

I diesem  kunstverständigsten  aller  Fürsten,  zu  Theil 
: werden.  Den  von  dem  Kriege  gegen  Stanislaus 
Leszinski  und  die  aufständischen  Polen  getrübten 
j ersten  Regieruugsjahren  August  IIP  folgten  einige 
I der  Ruhe,  so  dass  der  König  Zeit  zu  einer  Reise 
nach  Mähren  fand,  um  mit  seiner  Schwiegermutter, 
der  verwittweten  Kaiserin  Maria  Amalia,  in  Schloss 

*/  bei  Grobem  unweit  Meissen. 

War  K.  Hofkapeilan  bis  1.  Januar  1737,  wo  er 
in  Pension  trat. 
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Nenhaus  zusammenzukoinmen  und  ihr  seine  Kinder 
vorzustellen/^  Diese  Zusammenkunft,  welche  nicht 
blos  einen  familiären,  sondern  auch  einen  politi- 
schen Grund  hatte,  sollte  nun  Silvestre  malen, 
und  er  entledigte  sich  dieses  Auftrages  aufs  Glän- 
zendste, indem  er  das  grosse  Bild  schuf,  welches 
noch  gegenwärtig  das  Entreezimmer  der  K.  Galerie 
ziert  und  nicht  weniger  als  53  lehensgrosse  Por- 
traitfiguren  enthält. 

Silvestre  copirte  für  die  Dauphine  Maria  Jo- 
sepha,  dritte  Tochter  August  IIP,  das  Bild,  wel- 
ches nach  Versailles  geschickt  wurde  und  1751 
im  Spätherbst  dort  angelangt  zu  sein  scheint.  In 
einem,  aus  Versailles  vom  13.  Dec.  1751  datirten 
Briefe  der  Tochter  Silvestre’s,  Vorleserin  der  Dau- 
phine, an  den  Grafen  Wackerbarth-Salmour  ge- 
schieht dieser  in  Versailles  befindlichen  Copie 
Erwähnung,  welche  die  Dauphine  später  ihrem 
Bruder,  dem  Prinzen  Xaver,  vermachte  und  die, 
wegen  ihrer  Grösse,  nicht  wie  die  anderen  nach 
Sachsen  geschickten  Bilder  gerollt  und  per  Axe 
transportirt  werden  konnte,  sondern  per  Schill 
via  Havre  und  Hamburg  an  den  Ort  ihrer  Be- 
stimmung gelangte. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Was  ist  in  Dänemark  bis  jetzt  für  die  Er- 
forschung, Erhaltung  und  Sammlung  der  vater- 
ländischen Alterthümer  und  Denkmäler 
geschehen? 

In  Folge  verschiedener  Anfragen  von  Seiten 
des  französischen,  englischen,  schwedischen,  öster- 
reichischen etc.  Staates  beschloss  die  K.  Dänische 
Regierung  ein  Expose  ausarbeiten  zu  lassen,  worin 
das  System  entwickelt  werden  sollte,  nach  wel- 
chem man  in  Dänemark  die  berühmte  Sammlung 
der  Nordischen  Alterthümer  zusammengebracht 
hat  und  fortzuführen  sich  bestrebt.  Dieser  Bericht 
ist  nunmehr  aus  der  Feder  des  gelehrten  Chef- 
directors  der  historischen  und  ethnographischen 
Äluseen  zu  Kopenhagen,  des  Hrn.  Kammerherrn 
etc.  Worsaae,  zuerst  in  den  „Aarboeger  for  Nor- 
disk  Oldkyndighed  og  Historie  1877“  pr.  1 — 19 
und  in  französischer  Uebersetzung  in  den  „Mem. 
de  la  Soc.  Roy.  d.  Antiq.  du  Nord  1877“  (in 
Separ.Abdr.  Copenh.  1878)  erschienen  und  wollen 
wir,  weil  derselbe  nur  Wenigen  zugänglich  ist, 
hier  einen  Auszug  mittheilen. 


Bis  gegen  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
gab  es  in  Dänemark  keine  eigentliche  Sammlung 
der  vaterländischen  Alterthümer,  nur  in  der  von 
dem  König  Ifriedrich  III.  (1648—70)  gegründeten 
sogenannten  Kunstkammer,  welche  aber  nach  der 
damaligen  Sitte  alles  Mögliche  enthielt,  d.  h.  Alter- 
thümer aller  Zeiten  und  Völker,  Münzen,  natur- 
wissenschaftliche Gegenstände,  Kunstsachen,  Kost- 
barkeiten , Curiositäten  etc.  fanden  sich  einige 
nordische  Alterthümer.  Diese  rührten  aber  nicht 
etwa  von  aus  wissenschaftlichen  Gründen  ge- 
machten Ausgrabungen  her,  sondern  bestanden  in 
meist  zufällig  aufgefundenen  Kostbarkeiten  und 
Schmucksachen  aus  Gold  und -Silber,  sogenannten 
„danefae“  (v.  altnord,  däuarfe,  zusammeng.  a. 
fe,  Eigenthum,  und  dänar,  v.  Todten).  Ein  altes 
Dänisches  Reichsgesetz,  welches  durch  eine  könig- 
liche Verordnung  vom  22.  März  1737  von  Neuem 
wieder  bekräftigt  wurde,  befahl  nämlich,  dass 
jeder  in  der  Erde  gefundene  Schatz  als  herren- 
loses Gut  angesehen  und  von  dem  Finder,  ohne 
dass  er  irgend  einen  Finderlohn  beanspruchen 
konnte,  an  den  Fiscus  abgegeben  werden  sollte 
und  zwar  bei  hoher  Leibesstrafe.  Da  nun  natür- 
lich dadurch  Viele  veranlasst  wurden,  dergleichen 
von  ihnen  gefundene  Kostbarkeiten  heimlich  zu 
verkaufen  oder  einzuschmelzen , so  suchte  eine 
zweite  königliche  Verordnung  vom  7.  August  1752 
diesem  Uebelstand  dadurch  abzuhelfen , dass  sie 
festsetzte,  zwar  gehörten  alle  gefundenen  danefae 
nach  wie  vor  der  Krone  und  Jeder,  der  selbige 
bei  Seite  schaffe,  falle  in  hohe  Strafe,  allein  der 
Finder  könne  als  Lohn  den  Metallwerth  des  Ge- 
fundenen dafür  beanspruchen,  und  der  Eigen 
thümer  des  Bodens,  auf  welchem  etwas  gefunden 
sei,  habe  nur  dann  Anspruch  auf  diese  Bezahlung, 
wenn  er  selbst  Nachgrabungen  habe  anstellen 
lassen  und  bei  diesen  etwas  gefunden  worden  sei. 
Von  diesem  Augenblick  an  ward  nichts  mehr  auf 
die  Seite  geschafft,  weil  man  sehr  bald  bemerkte, 
dass  die  von  der  Regierung  zur  Prüfung  der  ver- 
schiedenen gemachten  Funde  bestellte  Commission 
sehr  hohe  Preise  zahlte.  In  England,  wo  über 
denselben  Gegenstand  (treasure-trove)  sehr  strenge 
Bestimmungen  bestanden,  ahmte  man  dieses  neue 
Dänische  Gesetz  nach  und  fand  sehr  bald,  wel- 
chen Nutzen  es  für  die  Erhaltung  vaterländischer 
Antiquitäten  hatte.  Inzwischen  waren  doch  manche 
Gegenstände  theils  im  Lande  selbst,  theils  im 
Auslande  verkauft  worden,  und  so  setzte  denn 
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die  Eeg'ierung  auf  Yevaulassung  des  gelelirten 
Historikers  und  Alterthumsforschers  R.  Nyerup 
im  J.  1807  eine  besondere  Commission  für  die 
Erhaltung  der  vaterländischen  Alterthlimer  ein, 
welche  den  Auftrag  bekam , die  Bewahrung  der- 
selben sowie  die  Erhaltung  der  alten  Baudenk- 
mäler im  ganzen  Königreich  zu  überwachen.  An 
die  Stelle  dieser  Commission  trat  im  J.  1840  ein 
aus  zwei  Directoren  gebildetes  Comite , nämlich 
Thomsen , der  Conservator  des  Museums  der  nor- 
dischen Alterthümer,  und  Woorsaae,  damals  In- 
spector der  alten  Denkmäler,  und  endlich  wurde 
im  J.  1866  dieses  Directorium,  um  mehr  Einheit 
und  Selbständigkeit  in  die  Verwaltung  zu  bringen, 
in  die  Hand  eines  Einzigen,  des  Kammerherrn 
Worsaae,  gelegt,  der  dasselbe  noch  leitet. 

Zwar  hatte  die  oben  erwähnte  Commission 
sehr  bald  nach  ihrer  Einsetzung  ein  Museum  der 
nordischen  Alterthümer  gegründet,  allein  erst  seit 
1815  und  namentlich,  seitdem  es  unter  Thomsen’s 
Leitung  kam,  nahm  dasselbe  einen  wahren  Auf- 
schwung. Unter  die  Aufsicht  des  Ministeriums 
für  den  Cultus  und  öffentlichen  Unterricht  gestellt, 
tigurirte  es  bald  in  dem  jährlichen  Budget  des- 
selben, erhielt  nicht  blos  ein  bestimmtes  jährliches 
Ausgabemiuantum,  sondern  bei  bedeutenden  Funden 
wurde  ihm  auch  noch  ein  Extracredit  eröffnet,  und 
nachdem  man  alle  in  sein  Bereich  einschlagenden, 
in  der  Kunstkammer,  dem  Münzcabinet  etc.  bisher 
bewahrten  Gegenstände  mit  ihm  vereinigt  hatte, 
ist  es  durch  Ankäufe  und  Geschenke  so  ange- 
wachsen , dass  es  zu  Ende  des  J.  1875  gegen 
50,000  Nrn.  enthielt  und  man  daran  dachte,  für 
dasselbe  ein  besonderes  Gebäude  (es  steht  im 
Brinzen[)alais)  zu  errichten.  Um  nun  das  Inter- 
esse des  gesammten  Dänischen  Volkes  an  dieser 
für  die  Geschichte  der  vaterländischen  Civilisation 
so  wichtigen  Schöpfung  immer  lebendig  zu  er- 
halten, gewährte  man  Jedem  freien  Zutritt  und 
gab  dabei  mündliche  Erklärung,  und  als  der  täg- 
lich zunehmende  Umfang  der  Sammlung  und  die 
Menge  der  Besucher  dies  nicht  mehr  gestatteten, 
liess  man  Beschreibungen  in  verschiedenen  Spra- 
chen anfertigen*),  machte  in  den  Zeitungen  ge- 
wissenhaft alle  Ankäufe  und  Geschenke  namhaft, 

*)  M.  C.  Engelhardt,  Museet  for  de  Nordiske  Üld- 
sager,  en  kort  Ledetraad  for  de  Besoegende.  Kopli.  1874. 
( YI.  Ausg.)  in-12".  — Guide  illiistre  du  Musce  des  Antiq. 
du  Nord  ä Copeuhague.  1866.  (III  6d.j  — Das  Museum  f. 
nord.  Alterthümer.  1876.  (II.  A.)  in-8. 


liess  populäre  Abhandlungen  über  die  nordischen 
Alterthümer  erscheinen,  richtete  öffentliche  Ver- 
sammlungen für  Besprechung  hierin  einschlagender 
Fragen  eiii  und  veranlasste  die  Gründung  kleiner 
Sammlungen  ähnlicher  Art  in  den  einzelnen 
Städten  und  Schulen,  wozu  die  Muttersammlung 
einen  Stamm  aus  ihren  Doubletten  hergab,  die  Re- 
gierung aber  Geld  und  Bücher,  auch  als  Belohnung 
für  solche,  welche  sich  um  die  Sammlung  selbst 
verdient  gemacht  hatten,  lieferte.  Dadurch  ist  nun 
aber  gleichzeitig  für  die  Mutteraustalt  der  Vor- 
theil erwachsen,  dass  dieselbe  sofort  von  jedem 
neuen  Fund  in  den  Provinzen  Nachricht  erhält, 
indem  die  betreffenden  Provinzialsaramlungen, 
welchen  derselbe  zugeführt  wird,  die  in  demselben 
sich  vortindenden  Doubletten  wiederum  dem  Ko- 
penhagener  Museum  zum  Tausch  anbieten. 

In  Bezug  auf  die  innere  Aufstellung  der  ein- 
zelnen Objecte  hat  man  es  sich  zur  Hauptaufgabe 
gestellt,  die  Colonisirung  des  Landes,  seine  Be- 
ziehungen zu  andern  Ländern  und  die  Fortschritte 
seiner  innern  Civilisation  in  den  heidnischen  Zeiten 
(seit  dem  Beginn  des  Steinalters  bis  zum  J.  1030), 
in  der  katholischen  Periode  (bis  zum  J.  1536),  end- 
lich seit  der  Einführung  der  Reformation  bis  zur 
Herstellung  einer  absoluten  Regierung  (1660)  in 
streng  chronologischer  Folge  zu  entwickeln  und 
zwar  so,  dass  man  die  Funde  nicht  nach  grossen 
Perioden  (Stein-,  Bronce-,  Eisenalter)  arrangirte, 
sondern  die  einzelnen  Bestandtheile  derselben 
wieder  chronologisch  in  sich  zerlegte,  also  je 
nachdem  sie  in  den  Anfang  und  das  Ende  oder 
in  den  Uebergang  zu  einer  andern  ffelen,  ordnete. 
Dadurch  gelang  es,  eine  Menge  Unterabtheilungen 
zu  bilden  und  die  den  verschiedenen  Theilen 
Dänemarks  angehörigen  Eigenthümlichkeiten , die 
aus  dem  mehr  oder  weniger  grossen  Eintluss,  den 
die  aus  dem  Süden  oder  Norden  dorthin  dringende 
Cultur  je  nach  der  Lage  auf  die  einzelnen  Pro- 
vinzen äusserte,  zu  unterscheiden.  Zur  Ver- 
gleichung dient  das  Münzcabinet*),  das  ethno- 
graphische Museum**)  und  die  Antikensamm- 
lung***). 


' *)  Den  kgl.  Mynt-  og  Medaille-Samling  paa  Prindseus 

Palais.  Koph.  1869.  in-8®. 

**)  C.  L.  Steinhauer.  Kort  Vejledning  i det  kgl. 
etlinographiske  Museum.  Koph.  1874.  in-8®.  — Das  kgl. 
ethnographische  Museum.  (II.  A.)  1876.  in-8®. 

***)  L.  Müller.  Den  kgl.  Antiksamling,  Haandkatalog. 
Coph.  1872.  in-8®. 
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Um  nun  aber  auch  die  Culturgeschichte  Däne- 
marks nach  dem  J.  1660  — denn  mit  diesem 
Jahre  ist  die  Grenze  für  das  Museum  der  nordi- 
schen Alterthümer  gezogen  — in  ihrer  Entwick- 
lung ins  Auge  fassen  zu  können,  hat  man  in  dem 
alten  in  Kopenhagen  von  Christian  IV.  von  1610 
bis  1617  erbauten  Schlosse  Rosenborg  ein  histo- 
risches Museum  begründet,  welches  unter  der 
Direction  des  Kammerherrn  Worsaae  eine  Fort- 
setzung des  Museums  der  nordischen  Alterthümer 
bildet  und  den  Namen  der  Chronologischen  Samm- 
lung der  Dänischen  Könige  führt.  Es  begreift 
die  Periode  zwischen  Christian  IV.  und  dem  Tod 
König  Friedrich’s  VII.  (1863),  also  den  ganzen 
Zeitraum,  welchen  die  absolute  Regierung  des 
Landes  ausfüllt,  d.  h.  die  Zeit  von  1660 — 1848. 
Durch  einen  glücklichen  Zufall  haben  die  Säle 
den  Styl  der  verschiedenen  Epochen  der  Däni- 
schen Königsgeschichte  bewahrt  und  in  dem  In- 
nern eines  jeden  findet  man  eine  reiche  Samm- 
lung von  Porträts  der  betreffenden  Königsfamilie 
und  der  berühmten  Männer  ihrer  Zeit,  dabei  Co- 
stüme,  Meubles,  Schmucksachen,  Waffen  und  an- 
dere Gegenstände,  welche  dieselbe  charakterisiren. 
Uebrigens  werden  hier  auch  die  Krondiamanten 
auf  bewahrt.  Die  Sammlung  steht  unter  dem  Cultus- 
minister  und  einem  der  höchsten  Würdenträger 
des  Hofes,  welcher  das  kgl.  Fideicommiss  ver- 
tritt*). 

(Schluss  folgt.) 

Die  Londoner  Auction  der  grossen  Bohn’schen 
Porzellansammlung 

vom  26.  März  1878. 

Eine  der  grössten  Porzellansammlungen,  welche 
je  ein  Privatmann  sein  eigen  nennen  konnte,  be- 
sass  Herr  Henry  Ch.  Bohn  (zu  North  End  House, 
Twickenham)  in  England.  Dieselbe  zerfiel  in 
sechs  Abtheilungen , deren  letzte  vom  26—29. 
März  dieses  Jahres  zu  London  in  dem  bekannten 
Auctionslocale  der  HH.  Christie,  Manson  u.  Woods 


*)  C.  Andersen.  De  danske  Kongers  chronologiske 
Sämling  paa  Rosenborg.  Coph.  1875.  ( III.  A.)  in-8“. 
(Deutsch : Die  chronologische  Sammlung  der  Dänischen 
Könige.  Ebd.  1872.  in-8'’.)  Mindeblade  fra  de  danske 
Kongers  chronol.  Sämling.  Coph.  1875.  (II.  A.)  in-l® 
(Englisch : Notes  on  the  chronolog.  collection  of  the 
Danish  Kings.  Ebd.  1868.  in-4".)  C.  Brock.  Den  olden- 
borgske  Kongeslaegt  isaer  under  Enevaelden.  Ebd. 
1870.  in-8''. 


(8  King  Street,  St.  James  Square)  unter  den  Ham- 
mer kam.  Dieselbe  enthielt  eine  reiche  Auswahl 
aller  Europäischen  Porzellane,  Französische  aus- 
genommen , und  es  dürfte  für  Porzellanliebhaber 
interessant  sein,  die  Preise  einzelner  hervorragen- 
der Stücke  kennen  zu  lernen.  Allerdings  konnte 
man  auch  bei  dieser  Versteigerung  die  Folge  der 
schlechten  Zeitverhältnisse  wahrnehmen,  denn  im 
grossen  Ganzen  erreichten  viele  Nummern  jetzt 
den  Preis  nicht,  welchen  Hr.  Bohn  früher  dafür 
bezahlt  hatte.  Wir  lassen  jetzt  einen  Auszug  des 
sehr  gut  gearbeiteten  Catalogs  folgen  , indem  wir 
die  erlangten  Preise  nach  Pfunden  und  Schil- 
lingen beifügen. 

Meissner  Porzellane  (Dresden  Porcelain). 
Nr.  6.  Ein  Paar  gelbe  Tassen  (mit  Untert.)  mit 
Blumen.  15  Pf. 

10.  Weisse  Tasse  mit  etwas  erhabenen  Mai- 
blümchen. 11  Pf. 

11.  Ebensolche  Theetasse  mit  Rosen  und  Mai- 
blümchen. 11  Pf. 

12.  Weisse  verg.  Schale  mit  Deckel,  mit  Relief- 

verzierungen , den  Schwertern  und  der  Marke 
B.  P.  T.  Dresden  1739.  10  Pf. 

20.  Eine  Streusandbüchse,  hellblau,  weiss  und 
Gold  mit  Medaillons,  worin  kleine  Landschaften, 
und  einem  königl.  Wappen  mit  drei  Lilien  in 
Gold  unter  einer  Krone.  (1871  mit  10  Pf.  ge- 
kauft.) 5 Pf.  5 Sh. 

28.  Zwei  alte  Meissner  Compotieren  mit  Deckel 
und  Henkeln,  Blumenmalerei.  5 Pf.  15  Sh. 
31.  Altmeissner  Henkeltasse  mit  Landschaften 
in  drei  Medaillons.  4 Pf.  10  Sh. 

35.  Kleine  erbsenfarbige  Deckel -Vase  und  eine 
ovale  Compotiere  derselben  Farbe  mit  Land- 
schaften. 7 Pf.  5 Sli. 

40.  Zweihenklige  Mazarin-blaue  Schale  mit  Deckel 

und  Untersetzer  mit  Watteau-Sujets  und  den  Zei- 
chen W und  B.  8 Pf.  18  Sh. 

41.  Dunkelblaue  Tasse  aus  der  Marcoliniperiode 
mit  Gemälden  nach  der  Angelika  Kauffmann. 

5 Pf. 

43.  Ovales  ausgeschweiftes  Präsentirbret  mit  vier 
Füssen  und  Gemälden  nach  Teniers.  4 Pf. 

44.  Ovales  Plateau,  dunkelblau  und  Gold,  aus 
der  Marcoliniperiode,  in  der  Mitte  Cupido  ein 
Schild  haltend,  worauf  die  Worte:  „Des  graces 
et  des  talents  ton  Image  est  suivie.  Ici  tu  ravis  Taine, 
pres  de  toi  l’on  s’oublie.“  (1869  mit  18  Pf.  gck.) 

9 Pf.  9 Sh. 
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48.  Dimkelblaue  Tasse  aus  der  Marcoliniperiode  j 

rnit  mytliolog’ischen  Sujets.  7 Pf.  10  Sh.  [ 

49.  Tasse  mit  Chinesischen  Figuren,  reich  ver-  j 

goklet.  5 Pf.  2 Sh. 

51.  Keich  vergoldete  Altmeissner  Tasse  mit  Land- 
schaften und  Familienwappen.  (Erk.  1869  für 
19  Pf.  8 Sh.)  8 Pf.  10  Sh. 


55.  Theekanne  mit  Zubehör,  grün  und  Gold  mit 
Blumenmalerei  und  Wappen.  30  Pf.  9 Sh. 

57.  Milchkanne  und  drei  ovale  Tassen,  Alt- 
Meissen,  gelb  mit  Blumen  und  Figuren.  17  Pf. 

58.  Ovale  Compotiere  und  Zuckerdose  mit  Fi- 
guren und  Gartenscenen  a la  Watteau. 

(Fortsetzung  folgt.)  10  Pf.  10  Sh. 


G.  Scliöiifeld’s  VerlagsbucLliandlung  in  Dresden. 


Guide  de 
ramateiir 


d’Objets  A’art  et  de  cnriosite  on  Collection  de  mono- 
graniines  des  sculpteurs  en  pierre,  metal  et  bois,  des  ivoiriers, 
des  einailleurs,  des  annuriers,  des  orfevres  et  des  medailleurs 
du  nioyen-äge  et  des  epoques  de  la  i-enaissance  et  du  rococo 
3.  Edition  rcvue  et  augmentee.  Prix:  Mk.  3. — . 
de  Porcelaiiies  et  de  Poteries  ou  Collection  complete  des 
inarques  des  fabriques  de  porcelaines  et  de  poteries  de  l’Europe 
et  de  l’Asie 

5.  Edition.  Prix  Mk.  4.  50  Pf.  [30] 


par 

tTiGraesse 

Directeur  du  Tresor  royal  (Grüne 
Gewölbe)  et  du  Musöe  cöramique 
ä Dreade,  conseiller  aulique  &c. 


Adolph  Hess,  iiisi 

Münzen  und  Medaillen, 

Betliinaimstrasse  6,  Frankfurt  a.  M. 


Münzfiiiide. 

Beim  Vorkommen  von  Miinzfunden  wolle  man,  mög- 
lichst unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche 
Münzkabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von 
letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten 
Preise  bezahlt,  sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter 
Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke, 
beziehendlich  des  nach  etwa  getroffener  Auswahl  verblei- 
benden Restes  solcher  Funde  bereitwilligst  und  unentgelt- 
lich guter  Rath  ertheilt.  Auch  werden  Alle,  die  von  statt- 
gehabter Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss  erlangen, 
freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  Interesse 
der  Wissenschaft  Avünschenswerthen  Recherchen  zunächst 
und  unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen  zu  lassen. 

Dresden,  im  August  1878.  [31] 

Die  Directioii  des  Königl.  Müuzkabiiiets. 


von.  IVIiinzsanimlnngen. 

Von  Seiten  des  Reichskanzler- Amtes  Averden  jetzt  den 
Regierungen  Deutschlands  Verzeichnisse  der  beim  Reichs- 
Müuzmetalldepot  zu  Berlin  befindlichen  Landesgold-  und 
Silbermünzen  zugestellt,  die  dort  aus  den  eingezogenen 
alten  Münzen  zurückgelegt  Avorden  sind  und  gegen  Er- 
stattung des  Metal  Iwerthes  an  die  deutschen  Regierungen 
oder  Stadtgemeinden  für  die  Staats-  und  Communal-Samm- 
lungen  abgelassen  werden.  [42] 


Zxi.  Itaaferi  gesvicht: 
das  Kleinod  mit  dem  Erustbilde  Maximilians  von  Fappen- 
heim  (beschrieben  im  v.  Schulthess-Rechbergischen  Kata- 
loge Nr.  5 98)  in  einem  silbernen  Exemplare.  Offerten 
erbeten  unter  K.  P.  41  durch  die  Exp.  d.  Bl.  [41] 


Münzen  und  Medaillen 

der  Grafen  und  Fürsten  Renss  Averden  zu  kaufen  gesucht. 
Gefl.  Offerten  an  die  Exped.  d.  Bl.  [38] 

(Cassenscheine,  Banknoten  etc.)  findet  bei  billigem  Ange. 
bot  einen  Käufer  (Sammler)  durch  die  Exp.  d.  Bl.  [dOi 


Gesucht  Avird  ein  Exemplar  des  Schillings  Graf  Eber- 
bard’s  von  Württemberg  (Binder  S.  32,  Nr.  1)  und  irgend 
ein  Stempel  des  Württembcrgiscben  Schillings  von  1494 
mit  dem  Palmbanme  (Binder  S.  45,  7—9).  Angebote  be- 
fördert die  Expedition  dieses  Blattes.  [39] 


Zur  Vervollständigung  eines  Münzcabinets  sucht  man 
Russische  und  Scliwarzburgisclie  Münzen  zu  kaufen. 
Angebote  in  der  Exped.  d.  Z.  [37] 


Münzen  ostfriesischer  Häuptlinge  (14.  und  15.  Jhrhdt.) 
unil  noch  unbestimmte  Münzen,  in  denen  solche  Häuptlings- 
münzen vermuthet  werden  sollten,  ersuchen  wir  uns  unter 
Preisangabe  gef.  zuzusenden.  [36] 

Dresden.  J.  u.  A.  Erbstein,  DD.  jur. 

Zu  kaufen  gesucht  Averden  die  in  Dr.  A.  Erb- 
j stein’s  „Münzfund  von  Trebitz“  (Nbg.  1865)  unter  Nr.  8, 
I 9,  10,  17,  27,  38,  65,  66,  70  und  71  abgebildeten  Brac- 
I teaten.  Gefl.  Offerten  an  die  Exped.  unter  B.  B.  34.  [34] 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction : 
Herrn  Hofrath  Br.  Graesse,  Bresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgendwie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Bestellungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 

Expedition  der  „Zeitschrift  für  allgeiiieiue  Museologie  etc.^‘ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 


Für  den  wissenschaftlichen  Theil  verautAvortlich : Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil : T.  Moritz  Hofmann. 
Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 

Für  den  Buchhandel  zu  beziehen  durch  G.  Schöufeld’s  Verlagshandlung,  Dresden,  Lindengasse. 


1878. 


15.  October. 


Nr.  12. 


Zeitschrift 

für 

allgemeine  Museologie 

und 

verwandte  Wissenschaften. 

Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Eedaoteur;  Eofrath  Dr.  J.  &.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss  - Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar, 
wirkl.  Mitglied  der  K.  Buss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum 
Erancisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa, 
Bitter  des  K.  S.  Verdienstordens  1.  Classe  und  des  K,  Preuss.  Kronenordens  3.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.: 

Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 


Erscheint  am  l.  und  13.  jeden  Monats.  — Abonnementspreis  (incl.  portofreier  Zusendung)  pro  Semester  10  Mark,  pro  Jahr  20  Mark.  Für  den 
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Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Fortsetzung.)  (Nachdruck  verboten.) 

ln  Spanien  war,  wie  wir  schon  gesehen  haben, 
das  Laster  des  Kartenspiels  so  beliebt,  dass  Diego 
del  Castillo,  der  mehrere  Schriften  gegen  dasselbe 
verfasst  hat,  das  Wort  Taliur  (Spieler)  von  Hurto 
(Räuberei,  a.  d.  lat.  furtum)  durch  Buchstaben- 
und  Silbenversetzung  ableitete  und  sogar  ein 
Sprichwort  erfand,  welches  so  lautete : 

Tahur  y ladron 
Una  cosa  son. 

Spieler  und  Räuber  sind  ein  und  dasselbe. 

Ja  man  hat  behauptet,  dass  darum  in  Frankreich 
seit  Franz  I.  die  Spielwuth  so  überhand  genom- 
men habe,  weil  er  durch  den  zahlreichen  Uamen- 
kreis,  den  er  um  sich  vereinigte  und  der  hier 
nach  spanischer  Sitte  zur  Unterhaltung  Karten 


spielen  musste,  dieses  Laster  in  die  Familien  des 
Adels  und  des  vornehmen  Bürgerstandes  einführte. 
Die  spanischen  Spielkarten  bestehen  übrigens  nur 
aus  48  Blättern.  Jede  Abtheilung  hat  3 Bilder, 
den  König  (el  rey),  den  Cavall  (caball),  einen 
Reiter  oder  Ritter  (die  spanische  Karte  hat  keine 
Damen),  den  Unter  (Sota),  einen  Fussgänger,  und 
9 Zahlenblätter  1—9,  während  die  deutschen  und 
italienischen  Karten  bis  10  zählen.  Ausser  den 
gemalten  Zeichen  der  Blätter  stehen  in  deren 
Ecken  noch  kleine  Zahlen,  welche  ganz  in  jeder 
der  sogenannten  vier  Farben  (palos)  durchgehen, 
das  As  ist  hier  also  mit  1,  der  König  mit  12  be- 
zeichnet. Die  Namen  der  vier  Farben  sind  hier 
copas  (Becher),  espadas  (Schwerter),  bastos  (Stäbe) 
und  oros  (Münzen).  Das  älteste  spanische  Karten- 
spiel hiess  Sacauete  (von  sacar,  plündern)  und 
war  eine  Art  Landsknecht,  allein  eigen  nur  von 
ihnen  erfundene  Spiele  waren  das  L’Hombre  und 
die  Quadrille.  Das  erstere,  dessen  Ursprung  fälsch- 
lich schon  bis  zum  J.  1330  hinaufgerückt  wird 
und  eine  Allegorie  auf  das  menschliche  Leben 
vorstellen  soll,  ward  ursprünglich  mit  der  Trap- 
polirkarte  gespielt  und  nahm  seine  Trümpfe  von 
den  Farbennamen  der  letztem  an,  denn  aus  spade 
as  ward  die  spadiglia,  aus  bastoni  as  die  basta, 
aus  dem  rothen  (denari)  As  oder  Punkt  die  Ponto. 
Das  andere  Spiel,  die  quadrille,  hat  seinen  Namen 
von  den  Ritterspiclen , denn  weil  stets  eine  be- 
stimmte Anzahl  derselben  in  eine  Compagnie  zu- 
sammentrat und  weil  deren  vier  waren,  nannte 
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man  diese  Quadrille.  Davon  heissen  auch  die  i 
Farben  palos,  d.h.  Lanzen,  weil  solche  die  Ritter  I 
trugen,  ebenso  auch  die  Sieger  inatadores  (eig. 
Mörder),  wie  noch  lieute  bei  den  Stiergefechten 
die  Angreifer.  Das  heute  in  Spanien  und  Süd- 
amerika beliebteste  Spiel  heisst  Tresillo,  es  ist 
eine  Art  Whist  ä trois,  wird  aber  nur  mit  40 
Karten  gespielt. 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dass  sich 
die  Portugiesen  die  Ertindung  des  Taroks  ohne 
allen  Grund  zuschreiben,  allein  zu  leugnen  ist  es 
nicht , dass  ihre  frühem  Karten  älter  als  die  ita- 
lienischen Karten  scheinen.  Zwar  haben  sie  die 
vier  Farben  derselben,  die  coppe,  danari,  bastoni 
und  spade  mit  ihren  Zeichen,  allein  bei  ihnen  ist 
der  danaro  dem  schakra  oder  der  Wurfscheibe 
Wischuu’s,  wie  er  auf  indischen  Gemälden  er- 
scheint, weit  ähnlicher  als  einer  Münze,  die  Schilder, 
welche  die  Könige  und  Königinnen  halten,  haben 
keine  europäische  Form , sondern  offenbar  eine 
orientalische,  und  die  Darstellung  der  Königinnen 
in  den  Farben  der  Stäbe  und  Schwerter  — diese 
bekämpfen  nämlich  einen  Drachen  ■ — ist  so  un- 
zweifelhaft orientalisch,  wie  die  Idee,  die  4 Asse 
durch  die  Obertheile  eines  geflügelten  Drachen 
darzustelleu.  Eine  andere  Eigeuthümliehkeit  die- 
ser Karten  ist  auch  die,  dass  auf  jedem  Blatte  i 
noch  durch  Buchstaben  ihr  Werth  und  ihre  Farbe 
angegeben  ist,  daher  RC  = König  der  coppe, 

R D = König  der  danari,  R B = König  der  ba- 
stoni und  R S = König  der  spade,  u.  s.  w.  Die 
Königinnen  sind  durch  D,  die  Ritter  durch  C und 
die  Asse  durch  A bezeichnet. 

III.  Die  Karten  im  Orient. 

Wir  kommen  nun  zu  den  in  Hindostan  heute 
noch  existirenden  Karten,  die  aber  keine  Aehn- 
lichkeit  mit  den  europäischen  haben,  also  nicht 
von  denselben  entlehnt  sein  können.  In  der  Samm- 
lung der  K.  Asiatischen  Gesellschaft  zu  London 
befinden  sich  drei  Spiele  solcher  Karten,  von  denen 
zwei  aus  je  8 und  eins  aus  10  Farben  (oder  Fol- 
gen) besteht,  jede  solche  Farbe  enthält  12  Blätter, 
von  diesen  sind  zwei  die  Honneurs  oder  Bilder 
und  die  übrigen  gewöhnliche  Karten , deren  nu- 
merischer Werth  durch  die  Zahl  der  Augen  an- 
gezeigt wird.  Alle  diese  Karten  sind  zirkelrund, 
ihr  Durchmesser  ist  2 Vs  — 2^4  Zoll,  ihr  Material 
ist  Segeltuch,  das  aber  so  steif  mit  Firniss  über- 
zogen ist;  dass  jede  einzelne  Karte  wie  von  Holz 


gemacht  scheint,  alle  darauf  befindlichen  Figuren 
und  Zeichen  sind  mit  der  Hand  gemacht,  weder 
gedruckt  noch  gepunzt,  und  jedes  Spiel  steckt  in 
einer  ovalen  Büchse,  an  deren  Seiten  und  Ober- 
theil  die  Zeichen  der  verschiedenen  Folgen,  wie 
sie  auf  einander  zu  liegen  kommen,  gemalt  sind. 
In  allen  Farben  reitet  der  König  auf  einem  Ele- 
phanten,  in  sechs  der  Vizir  (der  zweite  Honneur) 
auf  einem  Ross,  in  der  blauen  Farbe  dagegen 
auf  einem  Tiger  und  in  der  weissen  auf  einem 
Stier.  In  dem  einen  Spiel  sind  die  8 Farben  der 
Figuren:  wurzelfarbig,  schwarz,  braun,  weiss, 
grün,  blau,  roth  und  gelb,  doch  ist  jedesmal  noch 
ein  besonderes  Werthzeichen  beigefügt,  in  dem 
Spiele  von  10  Farben  dagegen  sind  diese:  roth, 
gelb,  goldfarben,  grün,  braungrün,  wieder  roth, 
wieder  braungrün,  flohfarben,  ziegelroth,  wieder 
grün.  Die  Zeichen  des  einen  aus  8 Farben  be- 
stehenden Spieles  sind:  ein  Tannenzapfen  in  einem 
nicht  sehr  tiefen  Becher,  ein  rother  Fleck  mit 
einem  weissen  Mittelpunkte,  ein  Schwert,  ein  gro- 
tesker Kopf,  eine  Art  Sonnenschirm  ohne  Grill’ 
und  mit  zwei  zerbrochenen  Ribben  oder  Stäben, 
die  oben  durch  die  Spitze  hindurchgehen , ein 
rother  Fleck  mit  einem  gelben  Mittelpunkt,  ein 
Parallelogramm  mit  Punkten,  gleichsam  eine  Art 
Schrift  darstellend,  ein  Oval.  Die  Zeichen  des 
aus  10  Blättern  bestehenden  Spieles  dagegen  sind: 
ein  Fisch,  eine  Schildkröte,  ein  Eber,  ein  Löwe, 
ein  Mannsko])f,  eine  Axt,  ein  Affe,  eine  Ziege 
oder  Antilope,  ein  Sonnenschirm  und  ein  weisses 
[ Ross,  gesattelt  und  gezäumt.  Die  Kartensammlung 
des  Britischen  Museums  besitzt  mehrere  Spiele  von 
9ß  zirkelrunden  Karten  (Facs.  a.  PI.  XX  d.  Ka- 
talogs), darunter  ein  dem  19.  Jahrhundert  ange- 
höriges i dasselbe  besteht  aus  3 Folgen  von  3 
j Farben,  roth,  grün  und  gelb,  die  rothe  und  grüne 
Folge  hat  drei  Nuancen,  ein  dunkles,  mittles  und 
helles  Roth  und  Grün,  die  gelbe  aber  nur  zwei, 
hell-  und  orangegelb.  Jede  Folge  oder  Serie  hat 
10  Karten , nämlich  2 Bilder , König  und  Vizir, 
und  10  Zahlenblätter,  die  Zeichen  derselben  sind 
verschiedene  Vögel.  Es  giebt  aber  auch  Spiele 
von  120  Blättern  in  10  Folgen  von  je  12  Blättern 
und  wahrscheinlich  gehörten  zu  einem  solehen 
(d.  h.  persischen  Spiel)  noch  jene  12  fein  auf 
Elfenbein  gemalten  Bilder,  welche  aus  der  Samm- 
lung des  Engländers  Douce  in  Facsimile  (ß)  von 
Singer  a.  a.  0.  p.  16  gegeben  sind.  Die  Bedeut- 
ung der  Zeiehen  des  lOfarbigen  Spieles  ist  ziem- 
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lieh  klar.  Die  10  Bilder  entsprechen  den  10  In- 
carnationen oder  Avatars  des  Wischnu,  die  des 
Sfarbigen  Spieles  aber  ist  weniger  klar,  es  wäre 
denn,  dass  das  Parallelogramm,  Schwert,  Blume 
(das  Zeichen  der  gelben  Farbe)  und  Vase  (das 
Oval)  dem  Carreau,  Pique,  Trefle  und  Coeur  der 
französischen  Karte  entspräche,  sodass  wir  sonach 
Embleme  des  Wischnuismus  noch  heute  auf  un- 
sern  Karten  hätten.  Ueber  das  Alter  dieser  Spiel- 
karten erfährt  man  nichts  Gewisses,  man  behaup- 
tet jedoch,  dass  die  oben  beschriebenen  über  1000 
Jahre  hinter  sich  hätten.  Wie  die  Spiele  selbst 
beschatfen  sind,  wissen  wir  nicht,  allein  sicher 
dienten  zu  verschiedenen  Spielen  auch  verschie- 
dene Karten,  sodass  man  nicht  alle  Nationalspiele 
wie  bei  uns  mit  einer  und  derselben  Karte  spielen 
konnte.  Indess  muss  man  von  den  eigentlichen 
indischen  Karten  diejenigen  unterscheiden,  welche 
von  Persischen  und  Mohammedanischen  Secten  in 
Indien  gebraucht  werden.  Dieselben  sind  zwar 
auch  zirkelrund  (mit  Ausnahme  der  von  Teheran, 
welche  die  europäische  Form  haben),  haben  aber 
andere  Farben:  Krone,  Vollmond,  Säbel,  Sclave, 
Harfe,  Sonne,  Brief  oder  Ferman , Kissen.  Sie 
haben  auch  zuweilen  andere  Figurenblätter,  näm- 
lich König  (schah),  Königin  (bibi),  Tänzer  (couli), 
Löwe  (As)  und  Soldat  (serbas),  allein  die  ge- 
wöhnlichen Spiele  stimmen  hierin  mit  den  national- 
indischen überein.  Ihre  drei  Hauptspiele  heissen 
Tschaturanga,  mehr  dem  Trictrac  oder  Puff  ähnelnd 
als  einem  Kartenspiel,  Ghendgifeh,  das  europäische 
L’Hombre  ä trois,  und  As  Nas,  nur  in  Teheran 
üblich,  unser  Trente  et  un. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Louis  de  Silvestre, 

König!.  Polnischer  und  Churfürstl.  Sächsischer 
Hofmaler. 

Von  G.  0.  Müller, 

Inspector  a.  d.  K.  S.  Gemäldegalerie  zu  Dresden. 

(Fortsetzung.)  (Nachdruck  verboten.) 

Da  nun  nirgends  Kunde  ist,  dass  dem  Bilde 
ein  Unfall  auf  der  Reise  passirte,  das  erstgemalte 
in  Dresden  gebliebene  Original  aber  höchst  wahr- 
scheinlich jenes  grosse  Bild  mit  der  K.  Familie 
ist,  dessen  Hasche  bei  seiner  Beschreibung  des 
japanischen  Palais  als  ehemals  dort  hängend  er- 
wähnt und  welches  während  des  siebenjährigen 
Krieges  zu  Grunde  ging,  so  lässt  sich  mit  grösster 


Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dass  das  Galeric- 
bild  jenes  Vermächtniss  sei. 

Eine  Copie  dieses  Bildes  in  kleinerem  Maass- 
stabe hängt  im  Palais  Sr.  K.  K.  Hoheit  des  Erz- 
herzogs Albrecht  in  Wien.  Dieselbe  stammt  aus 
der  Verlassenschaft  des  Herzogs  Albrecht  von 
Sachsen-Teschen,  eines  Sohnes  August  III. 

Zum  Zeichen,  wie  sehr  der  König  Silvestre 
schätzte,  erhob  er  ihn  und  seinen  Neffen  Nicolas 
Charles  während  des  Reichsvicariats  von  1741  in 
den  Reichsadelstand  und  Hess  ihm  laut  Verord- 
nung vom  25.  September  1742  9000  Thaler  für 
das  grosse  Werk  auszahlen,  welches  man  als 
höchst  gelungen  bezeichnen  kann. 

Zieht  man  in  Betrachtung,  wie  sehr  bei  einem 
solchen  Ceremonie-  und  Portraitstück  der  Künstler 
den  Bestimmungen  des  Auftraggebers  sich  unter- 
zuordnen genöthigt  ist,  so  muss  man  gestehen, 
dass  Silvestre  seine  Aufgabe  glänzend  gelöst  hat. 
Alle  Figuren  haben  Platz  zum  Stehen  und  nirgends 
kommen  Perspectivfehler  vor,  an  welchen  manches 
grossräumige  Werk  der  Neuzeit,  welches  gleiche 
Summe  kostete,  empfindlich  leidet. 

Am  23.  April  1742  ging  Silvestre  den  Grafen 
Brühl  bittschriftlich  an,  ihm  die  Stelle  eines  Di- 
rectors  der  K.  Galerie  zu  verleihen,  doch  trug 
Letzterer  Bedenken,  seinem  Wunsche  zu  willfahren, 
da  er  die  Kraft  des  Malers  nicht  in  dieser  Sine- 
cure  begraben  wissen  wollte.  Die  abschlägige 
Antwort  Brührs  vom  27.  April  1742  enthielt  zu- 
gleich eine  weitere  Erhöhung  des  Gehaltes  Sil- 
vestre’s  um  200  Thaler.  Höchst  wahrscheinlich 
fällt  auch  um  diese  Zeit  das  Malen  des  Decken- 
bildes im  Balisaale  des  Brühl’schen  Palais.  Es 
stellt  dasselbe  den  Bellerophon  dar,  welcher  auf 
dem  Pegasus  reitend  die  Chimaira  bekämpft ; den 
übrigen  Raum  füllen  die  Götter  aus,  welche  dem 
Kampfe  zusehen , am  Rande  des  Bildes  sind  die 
stürzenden  Laster.  Lauge  war  das  Bild  übel  zuge- 
richtet, fehlende  Ziegel  hatten  den  Regen  eindringen 
lassen.  Endlich  im  Jahre  1855  wurde  das  schmählich 
vernachlässigte  Kunstwerk  einer  Restauration  unter- 
zogen und  diese  durch  den  geschickten  Maler 
Sattler  glücklich  zu  Ende  geführt. 

Im  Jahre  1743  am  17.0ctober  traf  den  Künst- 
ler das  harte  Geschick,  seine  Gattin  Maria  Catha- 
rina  nach  39jähriger  glücklicher  Ehe  zu  verlieren ; 
sie  starb  im  03.  Lebensjahre.  Tief  beugte  dieser 
Schicksalsschlag  den  wackeren  08jährigen  Künst- 
ler, der  icdoch  als  wahrer  Christ  aus  der  Reli- 
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gion , der  Liebe  seiner  Kinder  und  in  der  fort- 
dauernden Gnade  seines  königlichen  Herrn  Trost 
schöpfte. 

Letztere  bethätigte  sich  in  der  Sorge  für  ein 
bequemes  Fortkommen  des  greisen  Malers,  dessen 
Körperkräfte  doch  auch  unter  der  Last  der  Jahre 
sich  zu  vermindern  anfingen.  Laut  Decret  vom 
28.  April  1746  wurden  ihm  jährlich  241  Thaler 
für  den  Unterhalt  zweier  Pferde  bewilligt. 

Nach  32  arbeitsreichen  Jahren,  die  er  im 
Dienste  König  August  III.  und  seines  Vorgängers 
zugebracht,  bat  der  73jährige  Greis,  von  dem 
Wunsche  beseelt,  sein  geliebtes  Vaterland  nach 
so  langer  Trennung  wiederzusehen,  seinen  könig- 
lichen Herrn  um  seine  Entlassung,  die  ihm  derselbe, 
wenn  auch  mit  grösstem  Bedauern  gewährte. 

Bald  nach  seiner  am  7.  Juni  1748  zu  Paris 
erfolgten  Ankunft  zeichnete  Ludwig  XV.  den 
greisen  Künstler  durch  seine  Ernennung  zum  Di- 
rector  der  Königlichen  Academie  aus.  Der  treff- 
liche Mann  erwarb  sich  auch  in  dieser  IStellung 
die  Liebe  und  Achtung  aller  Derer,  die  mit  ihm 
in  Verkehr  standen. 

Von  Dresden  aus  wurde  der  Künstler  noch 
mit  einem  Auftrag  Seiten  August  IIL,  der  ihn  nie 
vergessen  hat,  beehrt.  Für  die  Sacramentscapelle 
der  neuerbauten  katholischen  Hofkirche  sollte  er 
ein  Altarbild,  das  heilige  Abendmahl,  ausführen. 
Dasselbe  kam  im  März  1753  nach  Dresden  und 
wurde  in  der  Galerie  ausgestellt,  wo  es  der  König 
besichtigte  und  seine  volle  Befriedigung  aussprach. 
Als  hei  der  Eenovation  der  Kirche  im  Jahre  1849 
das  Bild  von  seinem  Standpunkt  genommen  wurde, 
entdeckte  man  auf  der  Rückseite  die  Inschrift : 
„Peint  par  Louis  Silvestre,  äge  78  ans.  ä Paris. 
1752.“  Welch  geistige  Kraft  und  Frische  besass 
noch  der  Greis! 

Dieses  noch  heute  auf  seinem  ursprünglichen 
Standorte  belindliche  Bild  ist  wahrscheinlich  das 
letzte  grössere  Werk  gewesen,  welches  der  ehr- 
würdige Künstler  schuf.  Sein  Leben  neigte  sich 
zu  Ende. 

Noch  7 Jahre  war  es  ihm  vergönnt,  sich  der 
Liebe  seiner  Kinder,  der  Freundschaft  und  Acht- 
ung der  Besten  seiner  Zeitgenossen  zu  freuen,  bis 
am  11.  April  1760,  einem  Freitage,  Nachts  11  Uhr 
ein  sanfter  Tod  den  85jährigen  Greis  den  Seinen 
entrückte  und  zwar  in  demselben  Gebäude,  wel- 
ches ihn  zur  Welt  kommen  sah,  dem  Louvre. 

Sonntag  den  13.  April  wurde  er  in  Gegenwart 


seines  Sohnes  Francois-Charles  und  seiner  beiden 
Neffen,  Nicolas-Charles  Silvestre,  Zeichenmeisters 
der  Königlichen  Pagen,  und  Jean  Baptiste  Mar- 
teau,  „ancien  entrepreneur  des  bätiments  du  Roy“, 
in  Saint- Germain-l’Auxerrois,  derselben  Kirche, 
wo  er  einst  die  heilige  Taufe  empfangen,  bei- 
gesetzt. 

Die  letzten  Jahre  des  Greises  waren  nicht 
ohne  Trübung  vorübergegangen:  der  furchtbare 
siebenjährige  Krieg,  welcher  Sachsen  verwüstete, 
hatte  die  schwerste  und  von  Friedrich  11.  von 
Preussen  wohl  geflissentlich  gesteigerte  Schädigung 
der  Finanzen  und  des  Credits  des  Churfürstenthums 
im  Gefolge.  Die  damaligen  Staatspapiere,  soge- 
nannte Steuerscheine,  in  welchen  Silvestre  einen 
! grossen  Theil  der  ehrlich  erworbenen  Früchte 
seines  Fleisses  angelegt  hatte,  verloren  allen  Werth 
und  die  Besitzer  derselben  ihr  Geld,  welches  ihnen 
erst  nach  langen  Jahren  nur  theil  weise  wieder 
ersetzt  werden  konnte. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Was  ist  in  Dänemark  bis  jetzt  für  die  Er- 
forschung, Erhaltung  und  Sammlung  der  vater- 
ländischen Alterthümer  und  Denkmäler 
geschehen? 

(Schluss.)  (Nachdruck  verboten.) 

Für  die  Erhaltung  der  eigentlichen  altnordi- 
schen Denkmäler  geschah  seit  Christian  IV. 
(1610 — 48),  auf  dessen  Befehl  einige  Runensteine 
nach  Kopenhagen  gebracht  wurden,  die  leider  bis 
auf  wenige  noch  im  Museum  d.  Nord.  Alterth. 
aufbewahrte  Reste  in  der  grossen  Feuersbrunst 
von  1728  zu  Grunde  gingen,  in  den  beiden  fol- 
genden Jahrhunderten  von  Seiten  des  Staates  gar 
nichts.  Erst  nachdem  die  oben  erwähnte  Com- 
mission zur  Erhaltung  der  Alterthümer  im  J,  1807 
eingesetzt  war,  fing  man  an,  sich  etwas  darum 
zu  bekümmern.  Nachdem  man  einige  Notizen  über 
das  im  Lande  noch  Vorhandene  von  den  Pastoren  im 
ganzen  Königreich  erhalten  hatte,  stellte  das  Justiz- 
ministerium oder  das  sogenannte  Dänische  Kanzler- 
amt alle  alten  Denkmäler  unter  den  Schutz  des 
Gesetzes  und  veröffentlichte  eine  Liste  derselben 
in  den  „Antikvariske  Annaler“  von  1812  (Th.  I. 
S.  133  flg.,  348  flg.),  allein  man  hatte  vei-gessen, 
die  Besitzer  des  Bodens,  auf  dem  sie  sich  befan- 
den, durch  ein  Gesetz  zur  Abtretung  derselben 


aiiznhalten,  was  zur  Folge  hatte,  dass  Viele  sich 
nicht  daran  kehrten  und,  da  die  Mitglieder  der 
Commiseioii  keine  Mittel  hatten,  um  im  Lande 
herumzareisen  und  diese  Alterthümer  zu  revidiren, 
so  verschwanden  viele  derselben,  ohne  dass  die 
Commission  von  deren  Nichtmehrvorhandensein 
erfuhr.  Inzwischen  kaufte  sie  doch  einige  an  und 
andere  Mess  sie  sich  von  ihren  Eigenthümern  ab- 
treten, allein  als  1847  von  Seiten  des  Staates  eine 
Revision  aller  in  d.  J.  1809  ■"  10  angemeldeten 
Ueberreste  aus  der  Heiden-  und  christlichen  Zeit 
vorgenommeu  wurde,  fand  es  sich,  dass  ein  grosser 
Tlieil  derselben  vollständig  zerstört  war.  Im  J. 
1847  ward  durch  königliche  Entschliessung  Kam- 
merherr Worsaae  zum  Inspector  der  alten  Denk- 
mäler ernannt  und  erhielt  unter  dem  20.  März  1848 
eine  vollständige  Instruction  für  seine  Amtsthätig- 
keit,  ausserdem  ward  ihm  eine  bedeutende  Geld- 
summe zum  Ankauf  und  für  Zeichnungen,  die  er 
von  einzelnen  merkwürdigen  Objecten  machen 
lassen  sollte,  bewilligt.  Gleichzeitig  bestimmte 
man,  dass  die  Eigentliümer  für  die  Ueberlassung 
dieser  Denkmäler  vom  Staate  entschädigt  werden 
sollten,  jedoch  so,  dass  wenn  von  Einigen  dies 
nicht  angenommen  würde,  eine  Art  Expropriations- 
gesetz statthaben  sollte.  Weiter  ward  bestimmt, 
dass  alle  Runensteine,  alle  Grabstätten,  alle  grossen 
Steinbaiiten  etc. , die  auf  dem  Boden  der  köiiigl. 
Domänen  und . Staatsforsten  angetroflen  würden, 
zum  Nationaleigenthiim  erklärt  werden  sollten, 
die  Directoren  der  frommen  Stiftungen  und  Fidei- 
commisse  und  die  Privatgrundbesitzer  würden  auf- 
gefurdert,  die  auf  ihrem  Grund  und  Boden  be- 
findlichen Denkmäler  dem  Staate  gegen  Bezahlung 
oder  durch  Schenkung  abzutreten,  und  der  Director 
der  neuen  Commission  unternahm  jedes  Jahr  meh- 
rere Reisen  durch  das  ganze  Königreich,  um  die 
noch  vorhandenen  Ueberreste  der  Vorzeit  neu  zu 
registriren , Zeicliiiiingen  von  ihnen  nehmen  zu 
lassen,  für  ihre  bessere  Conserviruug  zu  sorgen 
und  sie  wo  möglich  für  das  neue  Museum  zu  ac- 
quiriren.  Gleichzeitig  beschloss  mau,  möglichst 
genaue  archäologische  Karten  für  jedes  Kirchspiel, 
auf  welchen  alle  noch  vorhaiideiieu  Denkmäler 
der  Vorzeit  angegeben  werden  sollten,  anfertigen 
zu  lassen  und  so  das  Material  für  eine  archäolo- 
gische Generalkarte  des  ganzen  Königreichs  zu- 
samincnzubringen.  Ein  Versuch  (20.  Novbr.  1866) 
mittels  der  Inspectoren  der  Alterthamsmuseen  in 
den  einzelnen  grösseren  Städten  des  Landes  eine 


Art  Aufsichtsbehörde  für  die  alten  Monumente  zu 
bilden,  scheiterte  jedoch  an  der  Geldfrage.  End- 
lich wendete  sich  der  Minister  des  Cultus  und 
öffentl.  Unterrichts  an  die  Stände  des  Landes  und 
diese  bestimmten  nun  (8.  Febr.  1873),  dass  eine 
Commission  zur  Untersuchung  und  Prüfung  aller 
noch  vorhandenen  Ueberreste  der  Vorzeit  einge- 
setzt, dazu  Archäologen  und  Zeichner,  welche  ganz 
Dänemark  bereisen  sollten,  angenommen  werden 
sollten,  dass  die  Regierung  sich  mit  den  Privat- 
besitzern über  den  Ankauf  derselben  ins  Verneh- 
men setzen  und  für  die  Dauer  von  zehn  Jahren 
hierzu  die  Summe  von  3500  Rigsdaiern  (9800  fr.) 
ausgeworfen  werden  solle,  ein  Beschluss,  der  bis 
heute  noch  gewissenhaft  ausgeführt  wird. 

Gleichzeitig  ist  nun  auch  von  Seiten  des 
Staates  und  verschiedener  reichen  Privatleute  eine 
grosse  Thätigkeit  für  die  Restaurirung  mittelalter- 
licher und  späterer  grösserer  Bauwerke,  als  alter 
Schlösser,  Kirchen  etc.,  entwickelt  worden.  So 
wurde  von  Seiten  der  Regierung  ein  ausserordent- 
licher Credit  für  die  Restaurirung  des  sogenannten 
Gaasetaarn  (Gänsethurm),  der  einen  Theil  der 
Ruinen  des  alten  Selilosses  König  Waldemar’s 
d.  Gr.  zu  Vordingborg  in  Seeland  ausmacht  und 
dem  14.  Jahrh.  angehört,  eröffnet,  desgleichen  für 
die  Restaurirung  der  im  Styl  der  Renaissance  ge- 
bauten Schlösser  Rosenborg,  Kronborg  und  des 
im  J.  1859  abgebrannten  Frederiksborg  (hier  trug 
jedoch  König  Friedrich  VIL  den  Hauptthei!  der 
Kosten). 

In  Bezug  auf  die  Kirchen  steht  es  fest,  dass 
die  Einführung  der  Reformation  (1536),  welche 
dieselben  fast  aller  ihrer  bisherigen  Einkünfte  be- 
raubte, sehr  viel  zu  ihrem  Verfall  beitrug,  nur 
wenige  kamen  in  den  Besitz  des  Staates,  die 
meisten  fielen  an  Gemeinden  und  Privatbesitzer, 
welche  selbstredend  fast  nichts  für  die  Erhaltung 
der  Baulichkeiten  thaten.  Zwar  ernannte  der 
Staat  Kircheninspectionen  und  betraute  mit  dieser 
Function  gewöhnlich  die  Ortsvorstände  und  Orts- 
pfarrer, allein  diesen  fehlte  es  fast  immer  an  den 
nöthigen  Fonds , um  ihre  Kirchen  in  gutem  bau- 
lichen Stand  zu  erhalten,  und  der  Staat  leistete 
nur  bei  Feuersbrünsten  und  elementaren  Ereig- 
nissen Beihilfe.  Da  ordnete  das  Gesetz  vom 
19.  Febr.  1861  auch  hier  in  umständlicher  Weise 
an , wie  man  bei  Restaurirung  der  Kirchen  und 
der  in  denselben  vorhandenen  Gerätlistücke  zu 
verfahren  habe,  und  behielt  sieb  das  Vorkaufs- 
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recht  letzterer,  wenn  sie  etwa  ausser  Dienst  ge- 
stellt werden  sollten,  vor.  Gleichzeitig  erhielt 
das  Cultusministerium  die  Erlaubniss , die  lieber- 
Schüsse  der  Einnahmen  der  reichen  Kirchen  für 
die  ärinern  verwenden  zu  dürfen , und  nun  erst 
konnte  man  an  eine  systematische  Wiederherstell- 
ung derselben  im  ganzen  Königreich  denken. 

So  verwendete  man  in  den  letztvergangenen 
Jahren  ohngefähr  140, ÜoO  Fr.  zur  Wiederherstell- 
ung der  alten  Klosterkirche  zu  Maribo  auf  Lolland 
(a.  d.  Anfang  d.  15.  Jahrh.).  Die  Summe  von 
170,800  Fr.  wmr  nothwendig,  um  die  in  Form 
eines  griechischen  Kreuzes  zu  Kallundborg  auf 
Seeland  gebaute  fünfthürmige  Kirche  (Ziegel- 
bau des  12.  Jahrh.)  wieder  herzustellen.  1,057,000 
Fr.  wurden  zur  Eestauiirung  der  aus  Granitqua- 
dern im  12.  Jahrh.  erbauten  Kathedrale  zu  Viborg 
auf  Jütland  verwendet  und  gegenwärtig  ist  man 
damit  beschäftigt,  die  älteste  dänische  Kirche  (aus 
Ziegeln  ) vom  Kloster  Ringsted  auf  Seeland  (1160 
erbaut)  und  die  Katliedralc  zu  Ribe  auf  Jütland 
(Auf.  des  12.  Jahrh.)  wieder  zu  renoviren.  Auf 
Kosten  der  Gemeinden  hat  man  das  Innere  der 
Kathedrale  zu  Aarhus  (a.  d.  18.  Jahrh.)  mit  einem 
Aufwand  von  84,000  Fr.  (für  die  Wiederherstell- 
ung ihres  Aeussern  wird  man  280,000  Fr.  be- 
dürfen), die  Kirche  des  II.  Knud  zu  Odense  (aus 
Ziegeln  mit  einer  neuerdings  erst  entdeckten 
Krypta  im  Spitzbogenstyl  des  13  — 14.  Jahrh.)  für 
208,u00  Fr.,  die  Kathedrale  zu  Roeskilde  (aus 
Ziegeln,  im  Uebergaugsstyi  des  13.  Jahrh.)  für 
420,000  Fr.,  die  Klosterkirche  zu  Soroe  auf  See- 
land (Ziegelbau  a.  d.  J.  1170)  und  die  unter  dem 
Patronat  der  Universität  Soroe  stehende  Dorfkirche 
Fjenneslevlille  mit  ihrem  merkwürdigen  Thurm 
in  ihrer  alten  Schönheit  wieder  hergestellt. 

Die  erste  Laiigensaizaer  IVlünze  aus  der  Zeit 
der  Landgrafen  von  Thüringen  meissnischen 
Stammes,  nebst  urkundlichen  Nachrichten  über 
die  Salzaer  (Münzstätte. 

Von  J.  U.  A.  Erb  stein.  (Nachdr.  verb.) 

In  Salza,  dem  heutigen  Langensalza,  von  den 
ehemaligen  dasigen  Dynasten,  den  Herren  von 
Salza,  im  13.  Jahrhunderte  geprägte  Münzen  waren 
bisher  schon  bekannt,  ebenso  Münzen,  die  der 
Mainzer  Erzbischof  in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts zu  Salza  prägen  Hess,  nachdem  ein  Theil 


der  Burg  und  Stadt  Salza  dem  Erzbischöfe  Hein- 
rich von  Mainz  1345  verkauft  worden  war,  da- 
gegen kannte  man  Salzaer  Münzen  aus  der  Zeit 
der  meissnischen  Landgrafen  von  Thüringen,  denen 
1344,  bez.  1347  der  andere  Theil  der  Herrschaft 
Salza  verkauft  worden  und  denen  später  (1400) 
noch  der  Mainzer  Antheil  zugefallen  war,  bisher 
noch  nicht,  obwohl  der  Fortbestand  der  Salzaer 
Münzstätte  aus  Urkunden  unzweifelhaft  sich  nach- 
weisen  Hess. 

Erst  kürzlich  glückte  es  uns,  eine  Münze  auf- 
zulinden,  die  sich  sicher  als  ein  unter  den  meiss- 
nischen Landgrafen  zu  Salza  geschlagenes  Stück 
zu  erkennen  giebt.  Es  ist  ein  Braeteat  nach  Art 
derjenigen  anderer  Thüringer  Münzstätten  aus  der 
Zeit  vor  und  nach  1400,  von  nicht  zu  starkem 
Silberblech,  16  Millim.  Durchmesser  und  0,25 
Gramm  Gewicht.  In  der  vertieften  Mitte  erschei- 
nen zwei  gegen  einander  gekehrte,  mit  breit  auf- 
geschlagenen Spitzhüten  bedeckte  bärtige  Köpfe, 
die  mit  ihren  Nasenspitzen  und  den  Enden  der 
langen  Bärte  sich  berühren  und  so  ein  völlig  sym- 
metrisches Bild  gewähren.  Ueber  den  Köpfen, 
oben  im  Felde  schweben  drei  Kugeln,  2 und  1 
gestellt.  Auf  dem  abfallenden  breiten  Rande  be- 
findet sich  die  oben  beginnende  Umschrift  salQza 
(in  gothischen  Buchstaben). 

So  sicher  wie  die  Umschrift  auf  Langensalza, 
das  frühere  Salza,  hindeutet,  so  bestimmt  weisen 
die  beiden  Köpfe  auf  die  bekanntlicb  mit  Hein- 
rich dem  Erlauchten  zur  Landgrafschaft  Thüringen 
gelangten  Markgrafen  von  Meissen  hin ; denn  diese 
Köpfe  bieten  in  ihrer  symmetrischen  Wiederholung 
zweimal  das  jMeissner  Helmkleinod*),  den  sog. 
Judenkopf  dar,  wie  uns  denselben  z.B.  die  „Parvi 
Misnenses''' **)  und  die  (seit  1444  geprägten) 


*)  Das  Meissner  Kleinod  ist  ein  bärtiger  Mannsriinipt, 
roth  und  weiss  gestreift,  mit  einer  ebenso  gestreiften  Mütze 
bedeckt. 

**)  Diese  kleinen  Bracteaten  von  recht  zierlichem 
Schnitt  und  ganz  eigenthümlicher  Frägart  wurden  erst 
unter  Verkennung  ihrer  wahren  Umschrift  von  Schlegel 
(de  num.  Goth.  IV.  8,  S.  116)  und  Frank  (Num.  W.  E. 
III.  5)  einer  zu  späten  Zeit  (Kurfürst  Friedrich  dem  Sanft- 
müthigen,  f 1464),  dann  aber  wieder  einer  zu  frühen  Zeit 
zugesclirieben.  Böhme  (Sächs.  Gr  -Cab.  IV.  45)  nämlich, 
der  wenigstens  die  Umschrift  richtig  las,  legte  sie  Fried- 
rich dem  Freidigen  oder  Gebissenen  (f  1324)  bei ; ihm 
stimmte  Mader  (II.  Versuch  S.  116)  und  dann  Götz  (Bei- 
träge zum  Groschen  - Cab.  Nr.  3451)  zu  und  seitdem  ist 
man  dieser  Bestimmung  gefolgt.  Neuerdings  wurde  noch 
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„bärti eilten“* *)  oder  sog.  Judenkopf-Groseben**) 
vorführen. 

Leider  kam  uns  das  interessante  Stück  nicht 
aus  einem  Funde  zu,  dessen  sonstige  Bestandtheile 
leicht  eine  ganz  sichere  Zeitbestimmung  hinsicht- 
lich der  Ausprägung  ermöglicht  haben  -würden, 
sondern  es  gelangte  mit  anderen  von  sammelnder 
Hand  vereinigten  Münzen  in  unsern  Besitz.  Es 
hat  grosse  Verwandtschaft  mit  jenem  Weimar- 
schen  Pfennige,  der  zwei  mit  den  Gesichtern  nach 
aussen  gekehrte  Köpfe  (Mohrenköpfe)  zeigt  und 
von  V.  Posern,  der  denselben  auf  Taf.  XX.  seines 
bekannten  Werkes  über  Sachsens  Münzen  im  Mittel- 
alter  unter  Nr.  40  abbildete,  in  die  2.  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  verwiesen  wurde.  Beide  Stücke 
können  auch  erst  in  der  1.  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts geprägt  sein,  wenigstens  möchten  wir 
dies  bezüglich  unserer  Salzaer  Münze  annehmen. 


einmal  in  Schäfer’s  Sachsen-Chronik  II.  Tf.  II.  unterFig.  7 
zu  Seite  176  flg.  eine  Abbildung-  von  dieser  Münzsorte  ge- 
geben. Diese  Münzchen  gehören  nun  aber  sicherlich  der 
2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  also  Friedrich  dem  Strengen 
(t  1380)  an.  Ein  vor  einigen  Jahren  zu  Elnbogeu  ge- 
machter Fund  zumeist  oberpfälzischer  und  fränkischer 
Pfennige  (Rupert  L,  1353—90,  Karl  IV.  von  Böhmen,  f 
1378,  anonyme  Würzburger  und  Baraberger),  der  seiner 
Zusammensetzung  nach  vor  1378  vergraben  -u^ar,  enthielt 
von  diesen  unseren  Parvi  Misnenses  ein  Paar  Exemplare 
und  gab  den  Hin-vveis,  in  -welcher  Zeit  deren  Ausprägung 
zu  suchen  sei.  Der  angegebenen  Zeit  entspricht  denn  auch 
der  Zeiclmungsstyl  der  hübschen  Münzchen. 

*)  Bärtichte  (bärtige)  Groschen  -war  die  officielle  Be- 
nennung. Vgl.  Mittheilungen  des  K.  S.  Vereins  für  Erf. 
und  Erh.  der  vaterl.  Gesell.-  u.  Kunst-Denkmale.  16.  Heft 
(1866)  S.  82  und  Wagner,  Gründl.  Nachricht  von  Sächs. 
Groschen,  S.  56.  Abbildungen  und  Beschreibungen  dieser 
Mfinzgattung  finden  sich  bei : Wagner  IV.  31  u.  32,  Frank, 
Taf.  IV.  17  und  V.  4,  Böhme,  IX.  75  und  XII.  93,  Schlegel, 
de  num.  Goth.  III.  14  und  15,  Götz  3653  und  3779,  Schä- 
fer’s  Sachsen-Chronik  II.  S.  178  und  Tf.  II.  8 und  9. 

■*^*)  Diese  Groschen  ivurden  schon  zur  Zeit  ihres  Um- 
laufes schlechtweg  „Judenköpfe“  genannt.  (S.  Klotzsch, 
Versuch  einer  Chur-Sächs.  Münzgeschichte,  I.  S.  144)  Zu 
V.  Mülverstedt’s  Aufsatz  „die  Judenköpfe“  in  Leitzmann’s 
Num.  Zeitung,  Jahrgang  1871,  S.  79  flg.  können  wir  noch 
älteres  urkundliches  Material  dafür  beibringen,  dass  diese 
Münzgattung  schon  sehr  bald  nach  ihrer  Ausmünzung  die- 
sen Namen  erhielt.  So  lesen  ivir  z.  B.,  dass  1455  in  der 
Kämmereicasse  der  Stadt  Langensalza  am  Jahresschlüsse 
auch  25  Schock  an  „Judenköpfen“  sich  befanden.  (S.  Ge- 
schichte der  Familie  Gutbier,  Dresden  , 1867,  S.  60.)  Da- 
selbst erscheinen  unter  dem  Jahre  1463  neben  anderen 
Münzsorten  ebenfalls  Judenköpfe,  desgleichen  noch  1482 
(S.  47  und  S.  118). 


Bei  dem  Interesse,  mit  welchem  wir  als  Glieder 
einer  ehemals  in  Langensalza  ansässig-  gewesenen 
Familie*)  die  zur  Geschichte  dieser  Stadt  beitra- 
genden Arbeiten  geprüft  haben,  hat  uns  nicht 
entgehen  können,  dass  dasjenige,  was  v.  Posern 
in  seinem  erwähnten  Werke  und  Leitzmann  in 
seinem  Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Münzkunde  über  Langensalza  sagen,  durchaus 
nicht  mehr  als  erschöpfend  und  stichhaltig  gelten 
kann,  dass  vielmehr  die  dort  gegebenen  kurzen 
historischen  Notizen  auf  Grund  neuerer  Forsch- 
ungen zu  berichtigen  sind,  an  speciell  die  Slünze 
zu  Salza  betreffenden  Notizen  aber  sich  jetzt  weit 
mehr  als  damals  geben  lässt.  Die  Veröffentlich- 
ung unserer  bisher  unbekannten  Salzaer  Münze 
bietet  wohl  den  besten  Anlass,  hier  auf  alles 
Dieses  näher  zu  sprechen  zu  kom.men  und  in- 
sonderheit eine  Zusammenstellung  dessen  zu  geben, 
was  über  die  Salzaer  Münzstätte  bisher  sich  ge- 
funden hat. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Die  Londoner  Äuction  der  grossen  Bohn’schen 
Porzellansammiung 

vom  2G.  März  1878. 

Altmeissner  Porzellan. 

(Fortsetzung.) 

60.  Grosser  Porzellantelier  mit  durchbrochenem 

vergoldeten  Bande,  worauf  militärische  Mottos, 
in  der  Mitte  eine  Soldatengruppe  mit  der  In- 
schrift : ,,Manoeuvres  aux  environs  de  Dracha  le 
13  Juillet  1776“,  dann:  „c.  F.  Kühnei  35  Jahr  in 
Dienst  57  Jahr  alt.“  3 Pf.  10  Sh. 

61.  Der  Pendant  dazu.  2 Pf.  12  Sh. 

63.  Deckelvase  mit  weiblichen  Figuren  als  Hen- 
kel und  Cupidogruppen  in  Roth,  6 Pf.  6 Sh. 

66.  Zweihenklige  grosse  Deckelschale  mit  Me- 
daillons ä la  W^atteau  und  Vögel  und  Blumen 
in  Relief.  6 Pf.  6 Sb. 

73.  Weisse  vergoldete  Punschterrine  mit  vier 
Copieen  Hogarth’scher  Bilder.  5 Pf.  2 Sh. 
(Dasselbe  Stück  kostete  1877  noch  48  Pf.  6 Sh.) 

75.  Alte  zweihenklige  Deckelschale  mit  vier 

Landschaften.  11  Pf. 

76.  Kaffee-  und  Milchkanne  nebst  Tasse  mit  See- 
stücken. 10  Pf. 


*)  Ein  früheres  Glied  derselben  , der  Dr.  jur.  Job. 
Georg  Erbstein,  schrieb  die  erste  Geschichte  der  Stadt 
Langensalza.  Sie  erschien  1715, 
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84.  Dunkelblaue  vergoldete  Deckeltasse  mit  Dar-  i 
Stellung  von  Cupido-  und  Bacchus-Scenen.  | 

10  Pf.  10  Sh. 

89.  Dejeuner  in  Meergrün  und  Gold  mit  Land-  i 
Schaft  in  Medaillon  (Theekanne,  Milchgiesser  | 
und  2 Tassen).  10  Pf.  10  Sh. 

94.  Tasse  in  Gelb,  vergoldet,  mit  den  Porträts 
Heinrich’s  IV.  und  des  Herzogs  von  Sully. 

G Pf.' 6 Sh. 


98.  Vier  altmeissener  Porzellanteller  mit  chine- 
sischen Figuren.  17  Pf.  17  Sh. 

100.  Groteske  Theekanne  mit  Menschengesicht 
und  einer  weiblichen  Figur  als  Henkel. 

12  Pf.  12  Sh. 

101.  Vier  zweihenklige  Chocoladetassen  mit  Hen- 
keln , chinesische  Scenen  darstellend. 

9 Pf.  9 Sh. 

(Fortsetzung  folgt ) 


Insex'atentheil. 


G.  Scliöiifeld’s  Yerlagsbuclihaudluug  in  Dresden. 


Guide  de 
ramateiir 


(l’Objets  d’art  et  <le  curiosite  ou  Collection  de  mono- 
grammes  des  sculpteiirs  en  piene,  inetal  et  bois,  des  ivoiriers, 
des  emailleurs,  des  armuriers,  des  orfevres  et  des  medailleui'S 
du  moyen-äge  et  des  epoques  de  la  renaissance  et  du  rococo 
ä.  Edition  revue  et  augmentee.  Frix:  Mk.  3. — . 
de  Poreelaiiies  et  de  Poteries  ou  Collection  complete  des 
inarques  des  fabriques  de  porcelaines  et  de  poteries  de  FEurope 
et  de  l’Asie 

5.  Edition.  Prix  Mk.  4.  50  Pf.  [30] 


par 

Dr.TiGraesse 

Directeur  du  Trfisor  royal  (Grilue 
Gewölbe)  et  du  Musäe  cöramique 
ü,  Dresde,  conseiller  aulique  &c. 


Adolph  Hess,  i«j 

Münzen  und  Medaillen, 

Betliiiiaiinstrasse  6,  Frankfurt  a.  M. 


Die  neue  Ausgabe  der 

„Hohenlohischeii  Münzen,  Siegel  und  Wappen“ 

nebst  den  Prbstein’sclien  ]VacIiträ«;eii  wird  billig 
zu  kaufen  gesucht.  Angebote  unter  N.  R.  45  an  die 
Exped.  d.  Z.  [45] 

SÄ  IX  lia,  vifen  g-e.-siiclit: 

das  Kleinod  mit  dem  Brustbilde  Maximilians  von  Pappen- 
heim (beschrieben  im  v.  Schulthess-Rechbergischen  Kata- 
loge Nr.  5 98)  in  einem  silbenieii  Exemplare.  Offerten 
erbeten  unter  K.  P.  41  durch  die  Exp.  d.  Bl.  [41] 

Gesucht  der  erste  Band  der 

„Reicliersclieii  IfliizsaMliiii  ia  St.  PetersMrr 

durch  die  Exped  d.  Blattes  unter  I.  K.  43.  [43] 

Band  IV^  von 

Hübiier’s  gciiealog.  Tabellen 

zu  kaufen  gesucht.  Offerten  unter  M.  44  an  die  Exped.  [44] 


Zu  kaufen  gesucht  die  ]?le<laille  anf  Dr.  «Tob. 
Franz  Itiicldens  in  Silber  oder  Bronze.  Gefl.  Ange- 
bote unter  E.  49  an  die  Expedition.  [49] 


Aeltere  Waldecker  Münzen  finden  einen  Käufer. 
Verzeichnisse  mit  Preisangaben  befördert  d.  Exped.  [46] 


@Q,üji7-§  P'’a)pc©r-g©(idl 

(Cassenselieine,  Banknoten  etc.)  findet  bei  billigem  Ange- 
bot einen  Käufer  (Sammler)  durch  die  Exp.  d.  Bl.  [40] 


Die  ISnpplement-Taf'eln  zu  Joh.  Hübner’s  genea- 
log.  Tabellen  (Kopenhagen  1822 — 1824)  werden  zu  kaufen 
gesucht.  Angebote  an  die  Exped.  d.  Bl.  [47] 


Mittelalterliche  Münzen  (Bracteaten)  der  Ifyn asten 
von  iSclilotUeiin,  namentlich  Nr.  1424  und  1425  des 
Dresdner  Doubl.  Kataloges  werden  zu  kaufen  gesucht. 
Offerten  befördert  die  Exped.  d.  Zeitschrift.  [48] 


guF  V©(rvQji§tlnjdjrjgü][ii| 

von  ]\Ivi.nz!«;ainnvlvvng-en. 

Von  Seiten  des  Reichskanzler- Amtes  werden  jetzt  den 
Regierungen  Deutschlands  Verzeichnisse  der  beim  Reichs- 
Münzmetalldepot  zu  Berlin  befindlichen  Landesgold-  und 
Silbermünzen  zugestellt,  die  dort  aus  den  eingezogenen 
alten  Münzen  zurückgelegt  worden  sind  und  gegen  Er- 
stattung des  Metallwerthes  an  die  deutschen  Regierungen 
oder  Stadtgemeinden  für  die  Staats-  und  Communal-Samm- 
lungen  abgelassen  werden.  [42] 

Gesucht  wird  ein  Exemplar  des  Scliillings  Graf  Eber- 
liard’s  von  IViirttemberg  (Binder  S.  32,  Nr.  1)  und  irgend 
ein  Stempel  des  Württembergischen  Schillings  von  1494 
mit  dem  Palmbaiime  (Binder  S.  45,  7 — 9).  Angebote  be- 
fördert die  Expedition  dieses  Blattes.  [39] 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction: 
Herrn  Hofrath  Dr.  &raesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgendwie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Bestellungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 

Expedition  der  „Zeitschrift  für  allgemeine  Museologie  etc.“ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 


Für  den  wissenschaftlichen  Theil  verantwortlich:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil : T.  Moritz  Hofmann. 
Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 

Für  den  Buchhandel  zu  beziehen  durch  G.  Seliöiifeld's  Verlagshandlung,  Dresden,  Lindengasse. 


1878. 


1.  November 


Nr.  13. 


Zeitschrift 

für 

allgemeine  Miiseologie 

und 

verwandte  Wissenschaften. 

Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Eedacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss  - Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothek.ar, 
wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss.  Arohäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum 
Erancisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico-Geneiilogica  Italiana  zu  Pisa, 
Bitter  des  K.  S.  Verdienstordens  1.  Classe  und  des  K.  Preuss.  Kroneuordeus  3.  Classe , Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.: 

Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 


Erscheint  am  l.  und  15.  jeden  Monats.  — Äbonnemenlspreis  (incl.  portofreier  Zusendung)  pro  Semester  10  Mark,  pro  Jahr  20  Mark.  Eür  den 
laufenden  Jahrgang  (Mai  bis  December)  13  Mark  pränumerando.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Baum  1 Mark,  unter  Eingesandt  1 Mark  50  Pf. 


Inhalt: 

Zur  Geschichte  der  Spielkarten.  (Fortsetzung.) 

Louis  de  Silvestre,  Königl.  Polnischer  und  Chnrfürstlich 
Sächsischer  Hofmaler.  Von  G.O.  Müller,  Inspector  a.  d. 
K.  Sachs.  Gemäldegalerie  zu  Dresden.  (Fortsetzung.) 

Die  erste  Langensalzaer  Münze  aus  der  Zeit  der  Land- 
grafen von  Thüringen  meissnischen  Stammes,  nebst  ur- 
kundlichen Nachrichten  über  die  Salzaer  Münzstätte.  Von 
J.  u.  A.  Erbstein.  (Fortsetzung.) 

Die  Londoner  Auction  der  grossen  Bohn’schen  Porzellan- 
sammlung vom  26.  März  1878.  (Fortsetzung.) 

Inserate. 


Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Fortsetzung.)  (Nachdruck  verboten.) 

Was  nun  (3ie  chinesischen  Karten  aniangt,  so 
mögen  diese  den  indischen  nachgemacht  sein, 
allein  die  Gestalt  derselben,  ihre  Typen  und 
Bilder  wurden  ganz  verändert  und  sicher  völlig 
neue  Spiele  erfunden.  Sie  sind  auf  Kartenpapier 
gedruckt,  gewöhnlich  SV^Z.  lang  und  Z.  breit, 
auf  der  Rückseite  gewöhnlich  roth  angestricheu 
und  auf  der  Vorderseite  befinden  sich  die  Bilder. 
Ein  solches  Spiel  von  30  Blatt  hat  drei  Hauptblätter, 
auf  deren  zweien  zwei  Stempel  aufgedrückt  sind, 
auf  dem  dritten  aber  drei,  die  übrigen  27  Karten 
bilden  drei  Folgen  zu  je  9 Blatt,  jede  derselben 
hat  ihren  Namen,  ebenso  wie  jene  höheren  Blätter. 
Die  Vorstellungen  auf  denselben,  Menschenge- 
sichter, Schlangen,  Vogelhälse,  mathematische  Fi- 
guren mit  Schrift,  haben  mit  unsern  Karten  nichts 
gemein.  Ein  anderes  Spiel  von  48  Blättern,  noch 


iinzerschnitten , auf  einem  Bogen  xylographisch 
gedruckt  und  allerlei  Menschen-  und  Thiergestalten 
darstellend  (a.  d.  17.  Jahrh.),  befindet  sich  im 
K.  Knpfersticlicabinet  zu  Dresden.  Ein  an  Gestalt 
viel  winzigeres  (5  Ctm.  H.,  2 Ctm.  Br.)  von  GO  Bl., 
darunter  sechs  mit  rothem  Stempel,  besitze  ich. 
Wieder  eine  andere  in  meinem  Besitz  befindliche 
Karte  von  26  Blatt  (davon  10  oben  mit  chinesi- 
schen Schriftzeichen,  darunter  groteske  Köpfe, 
2 mit  Schrift  ohne  Gesicht,  6 mit  grössern  und 
kleinern  den  danari  ähnlichen  Münzen  als  Zahl- 
zeichen) ist  6V2  Ctm.  hoch,  4V2  Ctm.  breit.  An- 
dere Spiele,  deren  eins  2 Z.  hoch  und  IV2  Z. 
breit  aus  vier  Farbenblättern  von  je  9 Blatt,  das 
andere  IV4  Z.  breit  und  3 Z.  hoch  aus  3 Arten 
von  Farhenblättern  (Wurmfiguren  mit  Vogelköpfen, 
gekrönte  Mauusköpfe , kleine  Vierecke)  von  je 
10  Blättern  besteht,  beschreibt  Breitkopf,  Spiel- 
karten S.  118  (Facsim.  S.  41).  Ich  besitze  ein 
Spiel  von  3 Folgen,  bestehend  aus  53  Bl.  (1  Ctm. 
Br.,  9 Ctm.  L.,  und  zwei  Folgen  von  je  11  Bl., 

2 Ctm.  Br.,  8 Ctm.  L.),  davon  8 bunt  bemalte 
lebeusgrosse  männliche  Figuren  mit  Schrift  und 
Würfelzahlen,  GBl.  mit  Dominozahleu,  12  Bl.  mit 
wurmförmigen  Figuren,  13  Bl.  mit  Gesichtern, 

3 Bl.  mit  Schriftzügen  und  11  Bl.  mit  münzförmigen 
Figuren  geziert  sind  , wahrscheinlich  ist  es  aber 
unvollständig.  Ein  anderes  in  meiner  Sammlung 
(9  Ctm.  L.,  1 Ctm.  Br.)  besteht  aus  vier  ganz 
gleichen  Folgen  von  je  30  BL,  davon  je  2 mit 
Doppelstempel,  und  5 Extrablättern  mit  männlichen 
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Figuren  als  Bildern  und  kleinem  Doppelstempel. 
Im  Britischen  Museum  befindet  sich  ein  Spiel  von 
45  Blatt  in  5 Folgen  von  je  9 Blatt,  die  Farben 
sind  Ballen,  Münzen,  Stücke  oder  Bogen,  Schwerter 
und  ein  nicht  zu  erklärendes  Etwas  (Facsini.  im 
Cat.  PI.  XXI). 

Erfunden  sollen  die  Karten  in  China  von 
einem  gewissen  Li-Hoh,  einer  Magistratsperson  vom 
Districte  Ilo  unter  dem  Kaiser  I-tsung  860  — 874 
sein;  er  nannte  sie  erst  Yeh-tsze  (Blätter),  dann 
Tschi-pai  (Papierkarten).  Jedenfalls  stimmen  alle 
chinesischen  Xationalhistoriker  darin  überein,  dass 
sie  im  9.  Jahrhundert  erfunden  wurden,  und  der 
berühmte  Sinologe  Bemusat  behauptet,  dass  sie 
die  Grundlage  des  Tarok  wurden  (s.  Schlegel, 
Chin.  Bräuche  u.  Spiele.  Breslau  1869.  S.  20  flg.), 
womit  die  Meinung  des  Galeottus  Martins  in  seiner 
Schrift:  De  doctrina  promiscua  (1488),  welcher 
die  danari  auf  den  Tarokkarten  nicht  für  Münzen, 
sondern  für  Brode  erklärt,  insoweit  unterstützt 
wird,  als  in  den  chinesischen  Karten  eine  Folge 
ebenfalls  Kuchen  als  Zeichen  trägt,  was  für  den 
chinesischen  Ursprung  der  Tarokkarten  sehr  zu 
sprechen  scheint.  Uehrigens  spielen  die  Chinesen 
eigentlich  nur  des  Gewinnes  wegen,  also  fast  stets 
nur  um  Geld,  und  so  werden  ihre  zahlreichen 
Spiele , unter  denen  eine  Art  Whist  ä trois  das 
beliebteste  ist,  immer  zu  Hazardspielen. 

IV.  Die  Verwendung  der  Spielkarten 
zum  Wahrsagen. 

Zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  muss  in  Italien 
das  Kartenlegen  bereits  eine  sehr  gewühnliche 
Kunst  gewesen  sein,  sonst  hätte  Raphael  Mali'ei 
von  Volterrä  (f  1521)  in  seinen  „Commentarii 
urhani“  (Bas.  1544,  in  foL,  p.  347)  nicht  sagen 
können  : „chartarum  vero  et  sortiuin  divinationis 
ludi  priscis  additi  sunt  (d.  h.  die  Wahrsagerspiele 
mit  Karten  und  Loosen  sind  den  frühem  [Spielen] 
hinzugefügt  worden)“.  Zwar  versichert  der  weiter 
unten  zu  erwähnende  Alliette,  dass  die  Kunst  des 
Kartenlegens  auf  einen  alten  Griechen,  Namens 
Alpha , der  aus  seinem  Vaterlande  nach  Spanien 
exilirt  worden  sei,  zurückgehe  und  der  oben  ge- 
nannte Jacquemin  Gringonneur  habe  auf  die  von 
ihm  für  Karl  VI.  gemalten  Karten  nur  die  Bilder 
übergetrageu,  die  er  auf  den  Täfelchen  der  Wahr- 
sager gefunden  habe,  er  ist  aber  den  Beweis  für 
seine  Behauptung  schuldig  gebliehen. 


Man  schreibt  dem  berühmten  Johann  van 
j Eyck  (f  1445)  ein  Gemälde  zu,  auf  welchem  Phi- 
i lipp  der  Gute  von  Burgund  (f  1467)  dargestellt 
ist,  wfie  er  sich  von  einer  Kartenlegerin  woahr- 
sagen  lässt  (ahgeb.  im  „Magasin  pittoresque“  1842 
p.  324),  allein  wahrscheinlich  ist  das  fragliche 
Bild  nicht  von  ihm,  denn  das  Costüm  der  darauf 
vorkommenden  Personen  ist  das  des  Zeitalters 
Karl’s  VIII.  von  Frankreich  (1483 — 98). 

Das  älteste  Buch  über  das  Kartenlegen  oder 
das  Wahrsagen  aus  Karteuhlättern  ist  nun  aber 
ein  1540  zu  Venedig  gedrucktes  Werk  des  Buch- 
händlers Francesco  Marcolini  von  Forli , betitelt 
Le  sorti  (die  Loose)  oder  II  giardino  di  pensieri 
(der  Garten  der  Gedanken),  welches  auch  sonst 
noch  durch  ein  grosses  in  Holz  geschnittenes  alle- 
gorisches Titelblatt  und  durch  die  auf  jedem  Blatte 
befindlichen , geistvoll  gezeichneten  Holzschnitte 
des  Malers  Giusepjm  Porta  Grafagnino  merkwür- 
dig und  jetzt  sehr  selten  und  gesucht  ist.  Wäh- 
rend nämlich  in  den  beiden  frühem  Loosbüchern, 
des  Loreno  Spirito  (d.h.  Lorenzo  Gualtieri)  Liber 
delle  Sorte  (Vicenza  vor  1473)  und  des  Sigismondo 
Fanti  Triompho  di  fortuna  (Venezia  1526)  die 
Fragen  durch  Würfel  gestellt  und  gelöst  werden, 
setzte  dieser  an  die  Stelle  derselben  die  Karten.  Er 
bedient  sich  hierzu  der  damals  allein  gebräuchlichen 
Trappolirkarte  mit  den  4 Farben  der  coppe,  spade, 
danari  und  l)astoni  und  3 Bildern,  dem  re,  cavall 
und  fante,  und  wirft  von  den  10  Zahlkarten  die 
III,  IV,  V und  VI  weg,  so  dass  jede  Farbe  nur 
aus  9 und  das  ganze  Spiel  blos  aus  36  Blättern 
besteht.  ludess  hat  er  nur  die  Danarifarhe  als 
die,  welche  sich  im  Kleinen  am  deutlichsten  dar- 
stellcu  lässt,  gewählt  und  daher  sind  auch  nur 
die  Blätter  derselben  mehrere  hundert  Male  ab- 
gebildet.  Die  Vorrede  des  Buches  enthält  eine 
Gebrauchsanweisung  und  eine  Anleitung,  wie  man 
daraus  ein  gesellschaftliches  Frag-  und  Antwort- 
spiel um  Geld  machen  kann  (s.  Sotzmaun  im  Se- 
rapeum  1850  S.  65  sqq.).  Die  50  darin  enthal- 
tenen allegorischen  Bilder  sind  jedoch  fast  ebenso 
unverständlich  als  die  50  Philosophenbilder,  welche 
die  Antwort  auf  die  Fragen  geben. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Louis  de  Silvestre, 

Königl.  Polnischer  und  Cburfürstl.  Sächsischer 
Hofmaler. 

Von  G.  0.  Müller, 

Inspector  a.  cl.  K.  S.  Gemäldegalerie  zu  Dresden. 

(Fortsetzung.)  (Nachdruck  verboten.) 

Louis  de  Silvestre  hinterliess  drei  Kinder, 
einen  Sohn,  Frangois-Charles , und  zwei  Töchter, 
Maria  Theresa  und  Maria  Maximiliana. 

Frangois-Charles  de  Silvestre  wurde  nach 
seines  Vaters  Weggänge  aus  Sachsen  Director  der 
Acadeinie,  scheint  aber  als  Künstler  nichts  Her- 
vorragendes geleistet  zu  haben.  Der  siebenjährige 
Krieg,  welcher  die  frühere  Kunststadt  Dresden  nahe- 
zu zu  einem  blosen  Waffenplatz  machte,  vertrieb 
auch  ihn  aus  Sachsen ; er  ging  nach  Frankreich  zurück 
und  scheint  da  in  misslichen  Umständen  gelebt 
zu  haben.  Die  ihm  1760  zuerkannte  Pension  von 
300  Thlr.  konnte  ihm  wegen  des  noch  fortdauern- 
den Krieges,  der  alle  Einkünfte  des  Landes  in  die 
preussischen  Cassen  fliessen  Hess,  nicht  ausgezahlt 
werden.  1763  wurde  die  Pension  völlig  gestrichen, 
weil  er  nicht  mehr  im  Lande  aufhältlich  sei.  Der 
bedrängte  Mann  wandte  sich  bittschriftlich  an  den 
Administrator  Prinzen  Xaver  und  bat  in  einer 
Supplik,  ihm  wenigstens  zwei  Jahre  seiner  Pen- 
sion auszahlen  zu  lassen,  er  habe  seit  Ostern 
1755  keinen  Pfennig  mehr  erhalten  und  Alles 
beim  Bombardement  von  Dresden  eingebüsst;  auch 
sei  das  in  der  chursächsischen  Steuer  angelegte 
Vermögen  seines  Vaters  den  Erben  verloren  ge- 
gangen, weshalb  er  dringend  bitte,  ihm  wenig- 
stens die  Zinsen  zukommen  zu  lassen.  Was  für 
eine  Antwort  auf  dieses  von  Paris,  21.  März  1765 
datirte  Schreiben  erfolgte,  ist  unbekannt  geblieben. 
Bald  darauf  scheint  Frangois-Charles  de  Silvestre 
gestorben  zu  sein. 

Die  älteste  Tochter  Louis  de  Silvestre’s,  Maria 
Theresa,  heirathete  in  Dresden  den  Geheimkäm- 
merier  Pierrard.  Gleich  bei  Beginn  des  Krieges 
flüchtete  sie  sich  mit  ihren  Kindern  nach  Frank- 
reich, starb  aber  schon  im  August  1757,  ohne 
ihren  beim  Könige  in  Warschau  bleibenden  Gatten 
wiedergesehen  zu  haben. 

Die  jüngste  Tochter,  Maria  Maximiliana,  blieb 
unvermählt.  Zu  Paris  im  Jahre  1708  geboren, 
kam  sie,  kaum  acht  Jahre  alt,  nach  Sachsen.  Ihr 
Vater  unterrichtete  sie  in  seiner  Kunst  und  brachte 
es  auch  dahin,  dass  sie  ein  tüchtiges  Pastell- 


portrait  zu  malen  im  Stande  war.  Ein  einziges 
nachweisliches  Werk  hat  sich  von  ihr  erhalten, 
der  in  Pastell  gemalte  Kopf  des  Churprinzen 
Friedrich  Christian,  gegenwärtig  in  einem  Frem- 
denzimmer des  K.  Palais  am  Taschenberge  auf- 
gestellt. 

Ungefähr  35  Jahr  alt  kam  sie  an  den  Hof 
in  der  Eigenschaft  einer  Vorleserin  der  Prinzessin 
Maria  Josepha,  nachmaligen  Dauphine  von  Frank- 
reich. In  dieser  Stellung  folgte  sie  der  Prinzessin 
nach  jenem  Lande  und  verblieb  bei  ihr  bis  zwei 
Jahre  vor  deren  im  März  1767  erfolgten  Tode. 
Hilfreich  und  aufopfernd  erhielt  sie  nicht  nur 
ihren  verarmten  Bruder  nebst  seiner  Familie,  sie 
nahm  sich  auch  ihrer  aus  Sachsen  geflüchteten 
Schwester  und  deren  sechs  Töchter  an,  welche 
sie  nach  dem  Tode  ihrer  Mutter  in  die  Erziehungs- 
anstalt des  Klosters  Saint  Cyr  unterbrachte.  Ihre 
letzten  Lebensjahre  sollten  nicht  von  Schmerz  be- 
freit bleiben,  alle  Schrecken  der  Revolution  sollte 
sie  erfahren.  Von  den  Kindern  ihrer  geliebten, 
längst  verstorbenen  Herrin  mussten  zwei  ihre  un- 
schuldigen Häupter  unter  das  Beil  der  Guillotine 
legen,  zwei  als  Flüchtlinge  ihrem  Vaterlaude  den 
Rücken  kehren,  ja  sogar  die  irdischen  Ueberreste 
der  Dauphine  wurden  aus  ihrer  Ruhe  gestört  und 
entweiht.  Sie  selbst  wurde  gezwungen , die  von 
ihr  innegehabte  Wohnung  in  den  „petites-ecuries“ 
zu  Versailles  zu  räumen,  als  dies  Gebäude  zur 
Caserne  umgewandelt  und  ein  Regiment  reitender 
Jäger  hineingelegt  wurde.  Im  Jahre  1797  endete 
der  Tod  das  vielbewegte  Leben  der  89jährigen 
Greisin. 

Louis  de  Silvestre’s  wohlthätiger  Einfluss  auf 
die  Malerei  in  Sachsen  würde  nachhaltiger  ge- 
wesen sein,  hätte  nicht  die  Furie  des  Krieges 
während  sieben  langer  Jahre  alle  Kunst  erstickt, 
so  dass  nur  wenige  seiner  Schüler  zur  Geltung 
gelaugten.  Unter  die  Zahl  der  Letzteren  muss 
man  auch  bedingter  Weise  Anton  Rafael  Mengs 
rechnen,  welcher  in  einem  meisterlichen  Portrait 
(Nr.  2081),  der  Perle  unter  den  Pastellbildern  der 
Königlichen  Galerie,  die  noblen  und  wohlwollen- 
den Züge  des  französischen  Malers  uns  erhal- 
ten hat. 

Der  Einfluss  Louis  de  Silvestre’s  auf  A.  R. 
Mengs  offenbart  sich  am  deutlichsten  in  den  bei- 
den lebeusgrosseii  Kniestücken  des  Churprinzen 
Friedrich  Christian  und  dessen  Gemahlin  Maria 
Antonia , der  Tochter  Kaiser  Karl’s  VH.  Beide, 

13* 
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jetzt  leider  getrennte  Bildnisse*)  zeigen  die  gran- 
diose Anordnung  und  fürstliche  Haltung,  welche 
wir  in  den  Portraits  der  damaligen  französischen 
Schule  bewundern  und  die  leider  gegen  Ende  des 
A'origen  Jahrhunderts  bei  deren  Nachahmern  so 
kläglich  austiel. 

Nirgends  lässt  sich  dieser  Verfall  besser  be- 
urtheilen,  als  an  zwei  Pastellbildern  der  König!. 
Galerie,  welche,  zum  Vergleich  äusserst  günstig, 
über  einander  hängen;  es  sind  dies  die  Portraits 
Friedrich  August’s  des  Gerechten  als  Kind,  von 
A.K.  Mengs,  welches  noch  die  guten  Eigenschaften 
der  französischen  Schule  erkennen  lässt,  und  das 
der  Prinzessin  Auguste,  von  Job.  Heinr.  Schmidt, 
von  langweiligster  Auffassung.  Von  letzterem 
Maler  sind  auch  die  beiden,  äusserst  dürftig  an- 
geordneten, lebensgrossen  Bildnisse  Churfürst 
Friedrich  Christian’s  in  der  K.  Gewehrgalerie  und 
Friedrich  August’s  des  Gerechten  in  Cuirassier- 
uniform  im  Arsenal,  welche  von  der  imponirenden 
Auffassung  eines  Silvestre’schen  Bildes  nichts  mehr 
erkennen  lassen. 

Der  langjährige  verdienstvolle  Director  der 
Dresdener  Kunstacademie  Job.  Casanova  (geh.  zu 
Venedig  den  2.  Nov.  1728,  gest.  zu  Dresden  den 

8.  Decemher  1795),  der  treffliche  Bildnissmaler 
Anton  Kindermann  (geh.  zu  Dresden  1725,  gest. 
daselbst  als  churfürstl.  Hofmaler  am  19.  April 
1793),  sowie  der  ausgezeichnete  Pastellmaler  Chri- 
stian David  Müller  (geb.  zu  Dresden  1723,  gest. 
daselbst  den  16.  März  1797)  waren  Schüler  Sil- 
vestre’s. 

Von  Letzterem  besitzt  Herr  von  Sahr  auf 
Dahlen  das  geistreich  aufgefasste  und  trefflich 
ausgeführte  Pasteilhildniss  des  churfürstl.  General- 
Feldmarschalls  Johann  Georg,  Chevalier  de  Saxe. 

Ein  vierter  Schüler  L.  de  Silvestre’s  ist  ge- 
wiss auch  jener  August  Schneider,  von  welchem 
auf  dem  Königstein  das  lebendig  (1752)  gemalte 
Portrait  des  Ingenieur-Generals  Job.  Georg  Maxi- 
milian von  Fürstenhoff  sich  befindet. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  die  Werke  Louis 
de  Silvestre’s  aufzuzählen,  welche  auf  unsere  Zeit 
gekommen  und  dem  Verfasser  dieses  bekannt  ge- 
worden sind.  Vieles  ist  zu  Grunde  gegangen, 
theils  durch  Zerstörung  im  Kriege,  theils  durch 
Vernachlässigung,  welch  letzteres  Missgeschick 


*)  Das  erste  ist  im  Sclilosse  zu  Weesenstein,  das 
zweite  in  der  K.  Galerie  (Nr.  1963  d.  Cat.). 


die  Bilder  Silvestre’s  bis  in  die  Neuzeit  ^erfolgte, 
w’o  eine  sich  und  ihre  Schöpfungen  vergötternde 
Clique  den  Werken  des  wackeren  Franzosen  eine 
souveraine  Missachtung  entgegenbrachte  und  dies 
leider  auch  auf  maassgebende,  ihren  Au.ssprüchen 
blindlings  Glauben  schenkende  Persönlichkeiten 
zu  übertragen  wusste.  Aber  auch  hier  ist  es  Tag 
geworden  und  namentlich  dem  vorurtheilsfreien 
und  klaren  Blick  des  jetzigen  Königl.  Hausmar- 
schalls Grafen  von  Vitzthum  ist  es  zu  danken, 
dass  noch  gerettet  wurde,  was  zu  retten  war*). 

Das  Königl.  Schloss  zu  Dresden  bewahrt 
selbstverständlich  die  meisten  Bilder  Silvestre’s. 
Ausser  den  beiden  oben  erwähnten  Plafonds 
des  Schlafzimmers  August  des  Starken  und  des 
alten  Thronsaales  beünden  sich  im  letzteren  und 
den  daran  stossenden  Paradezimmern  noch  fol- 
gende Bilder  kleinen  Formates : 

1.  Leda  mit  dem  Schwane. 

2.  Pomona  und  Vertumnus. 

3.  Venus  und  Adonis. 

4.  Thetis  und  Peleus. 

5.  Pünaldo  und  Armida. 

6.  Perseus  und  Andromeda. 

7.  Latona  und  die  lycischen  Bauern. 

8.  Venus  und  Vulcan. 

9.  Bacchus  und  Ariadne. 

10.  Pan  und  Syrinx. 

11.  Venus,  welcher  Merciir  den  goldenen  Apfel 

bringt.  Dabei  die  3 Grazien  und  Amor. 

12.  Apollo  und  Daphne. 

13.  Diana  und  ihre  Nymphen  von  Actäon  über- 

rascht. 

14.  Pluto  entführt  die  Proserpina. 

15.  Galathea  auf  der  Muschel  wird  von  Acis  em- 

pfangen. 

Portraits. 

Im  sogenannten  Silvestrezimmer; 

1.  Graf  Ptutowski,  Sohn  August  des  Starken  und 

der  Frau  von  Spiegel. 

2.  Graf  Cosel,  Sohn  der  Gräfin  Cosel. 

3.  Graf  Königsegg,  Säehs.  General. 

4.  Graf  Castell,  Gouverneur  von  Dresden. 


Noch  vor  Kurzem  ist  auf  seine  Veranlassung  eine 
Keilie  Zimmer  mit  Bildern  Silvestre’s,  welche  bislang  im 
Garde-meubles  begraben  waren,  a,ls  Superporten  geschmückt 
worden.  Es  sind  dies  Einzelfiguren  von  kleiner  Lebens- 
grösse und  stellen  den  Nachruhm,  üeberfluss,  Gerechtig- 
keit und  eine  Schäferscene  vor. 
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5.  Graf  Laguasco,  Oberst  der  Garde- 3u  Corps. 

6.  Graf  Promuitz,  Standesherr  auf  Sorau. 

In  der  Königl.  Privatcapelle: 

1.  Himmelfahrt  Mariä. 

2.  Christus,  Magdalenen  erscheinend. 

3.  Christus  bei  Martha  und  Maria. 

(Schluss  folgt.) 

Die  erste  Langensalzaer  Münze  aus  der  Zeit 
des  Landgrafen  von  Thüringen  meissnischen 
Stammes,  nebst  urkundlichen  Nachrichten  über 
die  Salzaer  Münzstätte. 

\ On  J.  U.  A,  Erbstöin,  (Nachdr.  verb.) 

(Fortsetzung.) 

Die  ältesten  Nachrichten  über  die  Münze  zu 
Salza  reichen  bis  iu’s  13.  Jahrhundert  zurück,  in 
jene  Zeit  also,  wo  dort  noch  die  Herren  von 
Salza  von  ihrer  Veste,  der  Driburg  aus,  als  freie 
unabhängige  Herren  schalteten,  die  Grafengewalt 
ausübend  auf  einem  ansehnlichen,  vom  Lehnsver- 
bande  freigebliebenen  Besitzt!) ume,  neben  welchem 
sie  zur  Verstärkung  ihrer  Macht  noch  mancherlei 
Lehnsgüter  erlangt  hatten. 

Eine  Urkunde  von  1291  (6.  Januar)  erwähnt 
zuerst  der  Salzaer  Münze,  indem  sie  von  4 Schil- 
lingen Salzaer  Münze  spricht,  die  zeither,  also 
vordem  schon,  dem  Kloster  Hombui-g  von  einem 
Grundstücke  zu  Thamsbrück  (Thungisbrucken) 
gegeben  worden  seien.*) 

Die  Herrschaft  über  Salza  führten  damals  die 
Brüder  Günther  und  Friedrich  Herren  und 
Vögte  von  Salza**).  Günther,  der  1290  dem 
Könige  Kudolf  den  mehr  als  dreissigjährigen  Be- 
sitz der  von  den  Herren  von  Salza  als  Besitzern 
von  Döllstädt  nach  Heinrich  Kaspe’s  Tode  erbauten 
Veste  Sthein  (Steinfurth  oder  Steinforst)  darthat 
(Keg.  84  a)  und  später  von  den  Edlen  Herren  von 
Frankenstein  deren  Besitzung  Altenstein  unweit 
Salzungen  erhielt  (Reg.  127),  kommt  urkundlich 
1272—1327***)  (selbstständig  erstmalig  1282)  vor. 

*)  Regesten  des  Geschlechts  Salza.  Leipzig  1853 
(in  der  Folge  von  uns  mit  ,,Reg.“  angeführt)  Nr.  85.  Ver- 
fasser dieser  anonjmi  erschienenen  fleissigen  Arbeit  ist  der 
verstorbene  Ober-App.-Ger.-Rath  C.  von  Salza  und  Lich- 
tenan  in  Dresden. 

**)  Ihre  dreieckigen  Siegel  an  einer  Urkunde  von 
1319  (Hpt.-St.-Archiv  zu  Dresden)  führen  die  Umschriften 
4-  S.  GVNTIIERI  ADVOCATI  DE  SALZA  und  SIGIL- 
LVM  FRIDERICI  DE  SALZA.  (Reg.  150.; 

Wenn  die  Zeit  seines  Auftretens  in  der  Stamm- 


Friedrich  erscheint  ei-stmalig  1282  zugleich  mit 
seinem  Bruder,  war,  wie  dieser,  ein  treuer  An- 
hänger und  Verbündeter  Landgraf  Friedi’ich’s  des 
Gebissenen,  für  den  er  bei  Kölleda  und  bei  Raspen- 
burg,  wie  bei  Eschenberge  gegen  König  Adolfs 
Mannen  kämpfte,  gelobte  dem  Landgi'afen  noch 
1316,  namentlich  gegen  den  Abt  von  Fulda  und 
den  Mai-kgrafen  Heinrich  von  Brandenburg,  mit 
allem  Vermögen  beholfen  zu  sein  (Reg.  139)  und 
starb  am  14.  Februar  1327  *).  Beide  Brüder 
waren  unter  den  Zeugen,  als  Landgraf  Friedrich 
1315  mit  der  Stadt  Ei'furt  Frieden  schloss,  und 
verbanden  sich  dann  1320  mit  dieser  Stadt  noch 
auf  fei’iiere  5 Jahre.  Sie  besassen  neben  ihrem 
freien  Stammgebiete  unter  Anderem  auch  Uffhofen 
mit  einer  der  Driburg  in  Salza  an  Stärke  und 


tafel  zu  den  Reg.  auf  die  Zeit  von  1272 — 1323  beschränkt 
wird,  so  ist  das  ein  Irrthum,  wie  sicli  aus  Reg.  164,  ver- 
glichen mit  Reg.  145  ergiebt.  Die  zu  Reg.  162  in  Betreff 
seines  angeblichen  Grabsteines  aufgenommene  Notiz  hat 
sich  als  unhaltbar  erwiesen  (Anzeiger  f.  Kunde  d.  Vorzeit, 
1864,  Sp.  130).  1328  aber  erscheinen  dann  bereits  Gün- 
ther’s  (des  Aelteren)  Söhne  Günther  und  Heinrich  als 
Herren  von  Salza. 

*)  Sein  Grabstein  in  der  St.  Bonifacius-  oder  sog. 
Marktkirche  zu  Langensalza,  dessen  in  den  Reg.  (vgl. 
Nr.  162)  nicht  Erwähnung  geschieht,  wurde,  unter  Beigabe 
einer  Zeichnung  des  auf  demselben  erscheinenden  Schildes 
mit  dem  Widderhorne  , beschrieben  im  Anzeiger  f.  Kunde 
d.  deutschen  Vorzeit,  1864,  Sp.  129  flg.  Wenn  aber  ebenda 
bezüglich  des  dort  weiter  beschriebenen  (Reg.  107  nur 
ganz  kurz  erwähnten)  Grabsteines  des  1308  verstorbenen 
Dietrich’s  von  Salza,  Castellans  zu  Thamsbrück,  gesagt 
wird,  derselbe  sei  merkwürdig  auch  wegen  seines  Wappen- 
bildes, „welches  mehr  einem  Adlerflug  gleicht,  als  einem 
Widderhorn  — dem  Wappen  der  Herren  von  Salza“,  so 
müssen  wir  bemerken,  dass  dieser  Dietrich  von  Salza,  den 
wir  z.  B.  unter  einer  Urkunde  von  1304  (Reg.  107)  und 
mit  seinem  Vater  Giselher  bereits  1258  (Reg.  59)  begegnen, 
nicht  der  Familie  der  Dynasten  von  Salza,  vielmehr  einer 
Familie  angehört,  in  der  wir  das  Amt  eines  landgräflichen 
Castellans  zu  Thamsbrück  sich  vererben  sehen  (Reg.  105 
u.  107).  Zeigt  nun  aber  dieser  Stein,  dass  das  Wappen 
jener  Castellane  ein  Adlerfliigel  war,  den  wir  übrigens 
auch  dem  Hochmeister  Hermann  von  Salza  als  Wappen 
beigegebeii  finden  (Reg.  § 17,  1 u.  Anz.  f.  K.  d.  deutsch. 
Vorzeit,  1864,  Sp.  129),  so  fordert  die  Angabe  Harenberg’s 
(Reg.  § 17,  2 u.  287),  nach  welcher  einer  der  den  Namen 
„von  Salza“  führenden  Burgmänner  zu  Thamsbrück,  die, 
den  „Regesten“  nach,  dem  ritterbürtigen  Geschlechte  Meier 
angehört  haben  sollen,  1342  eine  schrägliegende  Säule 
im  Schilde  führte,  nur  von  Neuem  auf,  bei  der  Scheidung 
der  verschiedenen  den  Namen  „von  Salza“  führenden  Fa- 
milien vorsichtig  zu  sein  und  die  desfallsigen  Studien  nicht 
für  abgeschlossen  zu  halten. 
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Umfang  gleiclikommeiulcn  Veste  als  HevsfeUrsclies  | 
Lehn  (Reg.  112,  Anmkg.),  beginnen  aber  bereits 
mit  den  in  ilirer  Familie  bald  sieb  mebrenden 
Yeriinderungen , indem  sie  z.  B.  1302  das  an  der 
Grenze  des  Eicbsfeldcs  gelegene  Dorf  Dörna  der 
Stadt  Müblbausen  verkaufen. 

An  Salzaer  Münzen  nun  aus  dem  13.  Jabr- 
bundert  kennt  man  bisher  nur  zwei,  beide  aus 
der  2.  Hälfte  gedachten  Jabrbunderts  stammend. 
Die  eine  derselben,  den  Ilersfelder  Bracteaten 
sieb  anschliessend,  ist  schon  seit  Schlegel  s Zeiten 
bekannt,  der  sie  in  seiner  1703  erschienenen 
Epistola  ad  Sebmidium  Taf.  II  unter  Nr.  24  ab- 
bildete, während  sie  v.  Bosern  auf  Taf.  XXV  unter 
Xr.  14  auf’s  Neue  vorfübrte.  Es  könnte  diese 
Münze  recht  wohl  noch  aus  den  Zeiten  des  Vaters 
der  oben  gedachten  Gebrüder  von  Salza,  des 
Vogtes  Günther  von  Salza  berrübren,  der  von 
1253 — 1282  urkundlich  erscheint  und  mit  Gisela, 
einer  Tochter  Friedricb’s  des  Aelteren,  blerrn  von 
Trerfurt,  also  mit  einer  Dame  aus  einer  der  an- 
gesehensten Dynastenfamilien  Thüringens,  ver- 
mählt war.  Die  andere  dieser  beiden  Münzen 
jedoch  (abgebildet  bei  v.  l^sern  XXV.  15)  dürfte 
den  oben  erwähnten  Brüdern,  den  Vögten  Gün- 
ther und  Friedrich  von  Salza  (1282 — 1327) 
um  so  bestimmter  zuzuschreiben  sein,  als  dieselbe 
aus  dem  bekannten  Taubacher  Funde  kam,  der 
nur  Münzen  aus  der  Zeit  um  1300  enthielt"). 
Wir  geben  hier  die  Beschreibung  beider  Münzen, 
deren  Originale  aus  v.  Posern’s  Sammlung  in  das 
Münzkabinet  der  Universität  Leipzig  übergingen; 
nur  die  ältere  derselben  ist  dem  verdienstvollen  1 
Verfasser  der  wiederholt  angeführten  Regesten 
bekannt  geworden. 

Der  ältere  Bracteat  von  ca.  30  Millim.  Durch- 
messer zeigt  den  mit  einer  runden  Mütze  bedeck- 
ten Dynasten  in  einer  der  Bekleidung  der  Geist- 
lichen nachgebildeten  Gewandung,  aut  einem  sog. 
Bogen,  einem  mit  gebogenen  Füssen  versehenen 
Sessel,  sitzend,  ohne  dass  seine  Arme  zu  sehen 
sind.  Um  dieses  Bild  herum  findet  sich  die  ver- 
kehrt gestellte  und  auch  mit  verkehrt  geschnittenen 
Buchstaben  gegebene  Umschrift  salza,  während 
ausserhalb  der  als  Einfassung  verwendeten  2 
Rerlenkreise  auf  dem  glatten  Rande  zwischen  4 
Kugelkreuzehen  die  Buchstaben  v— A— v— A—  zu 
lesen  sind.  Letztere  Buchstaben  beziehen  sich 


*)  Vgl.  z.  B.  v.  Posern  S.  132  u.  171. 


nicht,  wie  Schlegel  vermuthete,  auf  den  Eigen- 
namen des  dargestellten  Herrn,  sondern  sind  allem 
Anscheine  nach  in  Folge  Nachahmens  einer  Hers- 
felder  oder  Fuldaer  Münze,  deren  Rand  dieselben 
Buchstaben  zeigt , mit  auf  die  Salzaer  Münze  ge- 
kommen. 

Auf  dem  jüngeren  Bracteaten  von  26  Millim. 
Durchmesser  erscheint  der  freisitzende  Herr  ent- 
blössten  Hauptes  mit  aus  Kugeln  oder  Perlen  ge- 
bildetem sog.  Lockenhaar,  in  der  Rechten  das 
Schwert,  in  der  Linken  das  Widderhorn  hal- 
tend. Ausserhalb  zweier  das  Bild  umgebender 
Perlenkreise  auf  dem  glatten  Rande  steht  die  oben 
rechts  beginnende  Umschrift  sals(Z)a. 

Interessant  ist  dieses  Stück  auch  wegen  des 
in  der  Hand  des  Sitzenden  erscheinenden  Widder- 
hornes,  des  Wappenbildes  der  Dynasten  von  Salza, 
dem  wir  erstmalig  auf  einem  Siegel  blugo’s  von 
Salza  an  einer  Urkunde  von  1261  (im  Hpt.-St.- 
Archive  zu  Dresden)  begegnen,  jenes  Hugo,  der 
nach  einer  Urk.  v.  1272  (Reg.  69)  der  Vater  des 
oben  gedachten  älteren  Vogtes  Günther  von  Salza 
und  der  Grossvater  der  Brüder  Günther  und  Fried- 
rich war.  Das  Wappen  des  blauscs  war  ein  sil- 
bernes Widderhorn  im  rothen  Felde  (Reg.  § 13). 

Hinsichtlich  einiger  sog.  Reiter  - Bracteaten 
Thüringer  Fabrik  aus  dem  13.  Jahrhunderte,  zum 
Theil  aus  dem  1860  zu  Niederkaufungen  bei 
Cassel  gemachten  Funde  herrührend,  die  wegen 
des  in  ihren  noch  räthselhaften  Umschriften  ein 
oder  mehrere  Mal  erscheinenden  Buchstabens  s 
in  Sammlungen  den  Herren  von  Salza  zugelegt 
sich  finden,  lässt  sich  Bestimmtes  kaum  sagen; 
die  gedachte  Zutheilung  muss  wenigstens  noch  als 
zweifelhaft  angesehen  werden*). 

*)  Diese  Bracteaten  sind  folgende : 

a)  Reiter  von  linker  Seite  (wie  gewöhnlich  mit  vollem 

Gesicht;  hält  Fahne  nnd  Schild,  in  dessen  Mitte  ein 
Knopf.  Hinter  ihm  ein  auf  einer  Erhöhung  stehendes 
Kreuz.  Auf  dem  Rande  V • S • V • S • (Durch- 
messer: 37  Millimeter.) 

b)  Reiter,  wie  vorher,  mit  Fahne  und  Löwenschild,  der, 
sich  umsehend,  in  ein  Ilüfthorn  stösst.  Auf  dem  Rande 
Q • E • S • (VV)  . (Durchmesser:  35  Mllm.) 

Beide,  aus  dem  Niederkanfunger  Funde,  beschrieben 
wir  bereits  im  Dresdner  Doubletten-Katalog  (Nr.  1421 
und  1422),  woselbst  dem  Zweifel  über  die  Zutheilung 
derselben  an  die  Herren  von  Salza  bereits  Ausdruck 
gegeben  wurde. 

Reiter  von  rechter  Seite  mit  Schild  {in  dessen  Mitte  ein 
Knopf)  und  gezücktem  Schwerte  in  der  nach  hinten 
gestreckten  Rechten.  Auf  dem  Rande  V— S— V— S— 
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Dagegen,  müssen  wir  entscliieden  den  Salzaer 
Dynastenmiinzen  noch  jenen  bei  v.  Posern  XXII, 
45  abgebildeten  Bracteaten  zuzählen,  den  v.  Po- 
sern S.  141  angesichts  des  auf  demselben  gross 
im  Felde  ersclieinendeii  Buchstabens  h und  des 
auf  dem  Rande  zweimal  angebrachten  m für  eine 
vom  Erzbischöfe  Heinrich  von  Mainz  in  Salza  ge- 
prägte Münze  glaubte  ausehen  zu  dürfen.  Denn 
dieser  Annahme  des  verdienstvollen  Forschers 
steht  das  zweimalige  Erscheinen  des  Widderhornes 
auf  dem  Rande  der  Münze  (rechts  und  links)  ent- 
gegen, welches  Wappenbild  bei  diesem  Gepräge 
ebenso  bestimmt  auf  das  Salzaer  Dynastenge- 
schlecht  hin  weist,  wie  auf  der  später  zu  erwäh- 
nenden Salzaer  Münze  das  Rad  auf  die  Herrschaft 
des  Mainzer  Erzbischofs  und  auf  unserem  Ein- 
gangs beschriebenen  Pfennige  die  Jiiclenköpfe  auf 
die  Landgrafen  meissuiseher  Herkunft.  In  dem 
augenscheinlich  absichtlich  einem  f ähnlich  ge- 
stalteten* *) h werden  wir  den  Anfangsbuchstaben 
des  Namens  eines  Herrn  von  Salza  zu  suchen 
haben,  in  deren  Stammtafel  wir  im  2.  Viertel  des 
14.  Jahrhunderts,  der  Entsteluingszeit  dieser  Münze, 
die  Namen  Hans  und  Heinrich  wiederholt  begeg- 
nen, während  das  zweimal  wiederkehrende  m zu 
Moneta  zu  ergänzen  sein  wird**). 

(Fortsetzung  folgt.) 

Die  Londoner  Äuction  der  grossen  Bohn’schen 
Porzellansammlung 

vom  26.  März  1878. 

Altmeissner  Porzellan. 

(Fortsetzung.) 

104.  Ältmeissener  Deckelschale  mit  Landschaften 
und  dazu  gehörige  Tasse  mit  dem  Wappen  des 
Dogen  Tiepolo.  10  Pf.  10  Sh. 

114.  Deckeltasse  in  Mazarin-BIau  mit  mytholo- 
gischen Sceiien.  6 Pf.  10  Sh. 

124.  Zweihenklige  Deckelschale  mit  Trauben  und 


(der  Buchstabe  S beide  Mal  verkehrt  stehend).  Durch- 
messer : 30  Mllm. 

Originale  aller  3 Stücke  liegen  u.  a.  auch  im  K. 
Münz-Kabinet  zu  Dresden  vorläufig  unter  Salza. 

*1  Jedenfalls  sollte  sich  der  Bracteat  den  zu  Gotha 
geprägten  ähnlichen  Pfennigen  mit  dem  F im  Felde  an- 
schliessen. 

**J  Ein  Exemplar  dieser  Münze,  aus  dem  Taberzer 
Funde  stammend,  kam  aus  der  Schellhass’schen  Sammlung 
in  die  V.  Römer’sche  und  mit  dieser  an  das  KönigLKabinet 
zu  Dresden.  Das  Gewicht  dieses  Exempiares  beträgt 
0,32  Grm. 


Weinblättern  in  Hochrelief  und  Scenerie  nach 
Teniers.  10  Pf.  10  Sh. 

125.  Cabaret  mit  Kaffee-  und  Milchkanne,  Zucker- 
dose und  zwei  Tassen  und  Löffeln  mit  Blumen- 
malerei und  Reliefs,  a.  d.  Marcolini-Periode. 

29  Pf.  8 Sh. 

149.  Wasserkrug  in  Form  eines  Affen  mit  zwei 
jungen  Affen  als  Henkel  und  Ausguss. 

18  Pf.  10  Sh. 

154.  Milchkanne  mit  weissen  erhabenen  Blumen 
(geh.  zu  dem  sogen.  Loudouderry  Service  und 
ward  1873  für  73  Pf.  gekauft).  13  Pf. 

162.  Reichvergoldetes  Waschbecken  mit  Fluss- 
sceiie  und  silbernem  Fuss.  (1870  für  38  Pf. 
gekauft.)  22  Pf.  11  Sh. 

167.  Bonbonniere  mit  Cheriibköpfen , in  Gold 

gefasst.  14  Pf. 

168.  Zwei  in  Silber  gefasste  Riechfläschchen  mit 

Miniaturlaudschaften.  9 Pf. 

174 — 187.  31  Frachtteller,  34  Speiseteller  und  12 
runde  Eisschalen  mit  Landschaften  nach  Vau 
der  Heyde  und  Rademaker,  zu  dem  Service  des 
Königs  von  Holland  gehörig.  177  Pf.  4 Sh. 

188.  Viereckige  Porzellanuhr  aus  d.  Marcolini- 
Periode  mit  Blumengnirlaudeu  und  Löwenköpfen. 

13  Pf.  13  Sb. 

189.  Eine  andere  Meissner  Rococcouhr  mit  be- 
sonderem Untersetzer  und  bunter  Malerei. 

15  Pf.  4 Sh. 

193.  Ovale  Vase  aus  der  Marcolinizeit  mit  den 
Porträts  der  K.  Katharina  II.  und  Peter’s  I. 

8 Pf.  8 Sh. 

194.  Ein  Paar  Vasen  mit  Tauben  als  Henkel 

und  den  Porträts  des  Königs  Friedrich  August 
III.  und  seiner  Gemahlin  a.  d.  J.  1763.  17  Pf. 

197.  Altmeissner  Porzellanuhr  mit  zwei  drei- 
armigen Leuchtern,  reich  mit  Porzellanblumen 
verziert,  auf  Ebenholzuntersetzer.  50  Pf. 

199.  Zw^eihenkliges  Räuchergefäss  aus  schwarzem 

Böttgerporzellan , vergoldet,  mit  den  weissen 
vergoldeten  Figuren  eines  Schwans  und  Hundes 
au  den  Seiten.  21  Pf.  10  Sh. 

200.  Altmeissner  Räuchergefäss  mit  Deckel,  meer- 
grün mit  Reliefblumen  und  Vogel.  12  Pf.  12  Sh. 

201.  Zwei  Meissner  Blumenvaseu  mit  Relieffiguren 

ä la  Capo  di  Monte.  10  Pf. 

207.  Kamiugarnitur  mit  Figuren  und  Leuchtern, 

in  Bronce  montirt.  22  Pf. 

208.  Figur  eines  grünen  Papageis.  (13  Z.) 

9 Pf.  15  Sh. 
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213.  Zwei  Altdresdiier  Porzellantigiiren , Chinese 
und  Chinesin.  28  Pf.  7 Sh. 

223.  Vier  kleine  Porzellanliguren  bezüglich  auf 
Gartenbau,  Fischerei  etc.  7 Pf.  5 Sh. 

225,  Altmeissner  Gruppe,  Theseus  mit  dem  Ma- 
rathonischen  Stier.  31  Pf.  10  Sh. 

228.  Altmeissner  Gruppe,  genannt  das  Liebes- 
paar. 15  Pf.  15  Sh. 


230.  Vier  altmeissner  Figuren , Hanswurste  dar- 
stellend. 28  Pf.  7 Sh. 

231.  Ein  Paar  Altdresdner  Gruppen,  jede  aus 

2 Figuren  bestehend  , zu  den  sogen.  IV  Welt- 
theilen  gehörig.  35  Pf.  14  Sh. 

23G.  Gruppe  von  vier  Cupidos  mit  Bogen. 

12  Pf.  12  Sh. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Insevatentlieil. 


G.  Sch  ö Ilfeld ’s  Verlagsbiiclihaiidliiiig  in  Dresden. 


Guide  de 
raiiiateiir 


d’Dbjeis  d’art  et  <le  csiriosite  ou  Collection  de  inono- 
grainmes  des  sculpteurs  en  pierre,  m6tal  et  bois,  des  ivoiriers, 
des  emailleurs,  des  armuriers,  des  orfevres  et  des  medailleurs 
du  moyen-age  et  des  epoques  de  la  renaissance  et  du  rococo 
ä.  Edition  revue  et  auginentee.  Prix;  Mk.  3. — . 
de  Poreoluiiies  et  de  Poteries  ou  Collection  coinplete  des 
inarques  des  fabriques  de  porcelaines  et  de  poteries  de  TEurope 

5.  Edition.  Prix  Mk.  4.  50  Pf.  [30] 


par 

Dr,Tli.Graess6 

Directeur  du  Tresor  royal  (Griiuö 
Gewölbe)  et  du  Mus6e  cörainique 
ä.  Dresde,  couseüler  aiilique 


Adolph  Hess,  u»! 

iüozen  und  iecfaillen, 

Betliiiiaiiiistrasse  (>,  Fraiikfiirt  a.  M. 


So  eben  eiscliien  bei  Adolph  Hess  in  Frankfurt 
a.  jI.j  Betlunannstrasse  6: 

Catalog-  einer 

ThaSer-  und  IVIedaiilen-Sammlung 

Mit  beigefiigteu  Verkaufspreisen, 

(11  Bogen,  3400  Nummern,  darunter  viele  der  grössten  Rari- 
täten, namentlich  eine  der  schönsten  Suiten  Städte-Thaler.) 

I^i-eiss  3 Mai-li. 

Zu  beziehen  gegen  Einsendung  des  Betrages  vom 
Herausgeber 

[50]  Adolph  Hess. 


Die  ^sappiemetit-Tafeisi  zu  Job.  Hübner’s  genea- 
log.  Tabellen  (Kopenhagen  1822 — 1824)  werden  zu  kaufen 
gesucht.  Angebote  an  die  Exped.  d.  Bl.  [47] 


Band  IV  von 

Hübiier’s  geiiealog.  Tabelieii 

zu  kaufen  gesucht.  Offerten  unter  M.  44  an  die  Exped.  [44] 
Gesucht  der  erste  Band  der 

..ReiclieFscliöu  Münzsamliiiii  iü  St.  PetersMirr 

durch  die  Exped  d.  Blattes  unter  L K.  43.  [4.3] 


Die  neue  Ausgabe  der 

„Hohenlohischesi  Syiiinzen,  Siegel  und  Wappen“ 

nebst  den  ErhsteiM’scheii  Maohträgeii  wird  billig 
zu  kaufen  gesneht.  Angebote  unter  N.  E,  45  an  die 
Exped.  d.  Z.  [45] 


lijxxxlen  getmiclxt: 

das  Kleinod  mit  dem  Brustbilde  Maximilians  von  Pappen- 
[ heim  (beschrieben  im  v.  Sclinitliess-Rechbergischen  Ixata- 
loge  Nr.  5 98)  in  einem  silbernen  Exemplare.  Offerten 
erbeten  unter  K.  P.  41  durch  die  Exp.  d.  Bl.  [41] 


Mittelalterliche  Münzen  (Bracteaten)  der  Pynasten 
voia  ^ohlotheim,  namentlicli  Nr.  1424  und  1425  des 
Dresdner  Doubl.  Kataloges  Averden  zu  kaufen  gesnehk 
Offerten  befördert  die  Exped.  d.  Zeitschrift.  [48] 


Gesucht  wird  ein  E.xemplar  des  Sehilliiigs  Graf  Eber- 
liard’s  von  Württemberg  (Binder  S.  32,  Nr.  f)  und  irgend 
■ ein  Stempel  des  Württembergiselien  Schillings  von  1494 
mit  dem  Palinbanme  (Binder  S.  45,  7 — 9).  Angebote  be- 
fördert die  Expedition  dieses  Blattes.  [39] 


G©!]e;g©!jibi©Lt 

von  j^diinzi^aniixilxxng'eno 

Von  Seiten  des  Reichskanzler- Amtes  werden  jetzt  den 
Regierungen  Deutschlands  Verzeichnisse  der  beim  Reichs- 
Miinzmetalldepot  zu  Berlin  berindlicheu  Landesgold-  und 
Silbermünzen  zngestellt,  die  dort  aus  den  eingezogenen 
alten  Münzen  zurückgelegt  Avorden  sind  und  gegen  Er- 
stattung des  MetallAAmrthes  an  die  deutschen  Regierungen 
oder  Stadtgemeinden  für  die  Staats-  und  Communal-Samm- 
1 ringen  abgelassen  Averden.  [42] 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction : 
Herrn  Hofrath  Br.  G-raesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgeudAvie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Bestellungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senilen  an  die 

Expedition  der  „Zeitschrift  für  allgemeine  Museologie  etc.“ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 


Für  den  Avissenschaftlichen  Theil  A-erantAvortlich : Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil ; T.  Moritz  Ilofmann. 
Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 

Für  den  Buchhandel  zu  beziehen  durch  G.  Scliönfeld’s  Verlagshandlung,  Dresden,  Lindengasse. 


1878. 


15.  November. 


Nr.  11. 


Zeitschrift 

für 

allgemeine  Museologie 

und 

verwandte  Wissenschaften. 

Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Eedacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss  - Sammlung  und  des  K.  Münzoabiuets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar, 
wirkl.  Mitglied  der  K.  Euss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum 
Erancisoo-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Aoademia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa 
und  der  Socidtö  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  Kitter  des  K.  S.  Verdienstordens  1.  Classe  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Classe, 
Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 


Erscheint  am  l.  und  15.  jeden  Monats.  — Abonnementspreis  (inol.  portofreier  Zusendung)  pro  Semester  10  Mark,  pro  Jahr  20  Mark.  Für  den 
laufenden  Jahrgang  (Mai  bis  December)  13  Mark  pränumerando.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Kaum  1 Mark,  unter  Eingesandt  1 Mark  50  Pf. 


Inhalt: 

Zur  Geschichte  der  Spielkarten.  (Fortsetzung.) 

Louis  de  Silvestre,  König!.  Polnischer  und  Churfiirstlich 
Sächsischer- Hofmaler.  Von  G.O.  Müller,  Inspector  a.  d. 
K.  Sachs.  Gemäldegalerie  zu  Dresden.  (Schluss.) 

Die  erste  Laugensalzaer  Münze  aus  der  Zeit  der  Land- 
grafen von  Thüringen  meissnischen  Stammes,  nebst  ur- 
kundlichen Nachrichten  über  die  Salzaer  Münzstätte.  Von 
J.  ii.  A.  Erbstein.  (Fortsetzung.) 

Die  Londoner  Auctlon  der  grossen  Bohn’schen  Porzellan- 
sammlung vom  26.  März  1878.  (Fortsetzung.) 

Inserate. 


Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Fortsetzung.)  (Nachdruck  verboten.) 

Merkwürdigerweise  komnien  zwar  einige  Bilder 
der  alten  Tarokkarte,  das  Glücksrad,  der  Tod, 
das  Haus  Gottes,  die  Welt,  der  Engel  und  der 
Teufel  als  bonne  et  mauvaise  fortune,  niaison 
de  mort,  rnaison  de  Dien,  coeur  du  ciel,  bon  äuge 
und  maling  esprit  in  einem  „Le  dodechedron 
de  fortune“  betitelten  Loosbuebe  des  Jean  de 
Meung  (Paris  1556)  auch  vor,  allein  auch  hier 
bekommt  man  die  Antwort  durch  Würfel,  und  in 
dieser  Weise  sind  auch  die  verschiedenen  deut- 
schen Loosbüclier  des  16.  Jahrhunderts  eingerichtet, 
nur  das  „Kartenlosshuch  darinnen  aus  H.  sclirifft 
vil  laster  gestrafft  viid  heylsamer  leeren  augezeygt 
werden“  (Strassb.  um  1543),  bestellend  aus  einem 
Spiel  Deutscher  Karten  von  48  Blatt  (Zwei  bis 
Acht  und  vier  Bilder:  König,  Dame,  Ober,  Unter 
in  Herz,  Laub,  Sclicl  und  Eychel)  mit  versiticirtem 


Text  und  einer  jenen  entlehnten  Drehscheibe  ist 
zwar  scheinbar  ein  Karteuprophezeiungsbuch,  allein 
in  Wirklichkeit  ein  moralisirendes  Kartenspiel, 
wie  das  oben  erwähnte  lateinische  von  D.  Gustos. 
Jedenfalls  ivar  also  das  Kartenlegen  mehr  auf 
Tradition  als  auf  schriftliche  Anweisung  begrün- 
det, allein  eine  im  16.  Jahrhundert  in  England 
sehr  betriebene  Wissenschaft,  wie  denn  Reginald 
Scot  in  seiner  „Discovery  of  witchcraft“  ganz  ge- 
nau von  ihr  handelt  und  Jacob  I.  eifrig  au  sie 
glaubte. 

Gleichwohl  ist  nirgends  etwas  Genaues  über 
die  Regeln,  welche  die  Kartenpropheten  bei  ihren 
Orakeln  befolgen,  in  den  nächsten  Jahrhunderten 
bemerkt,  erst  der  allerdings  etwas  excentrische 
französische  Gelehrte  Court  de  Gebeliii  in  seinem 
„Monde  primitif,  dissert.  melees“  T.  I.  p.  363 
(abgedr.  bei  Singer  p.  291  flg.)  stellt  den  Satz 
auf,  dass  die  21  sogenannten  Taroks  nichts  seien 
als  die  Copie  eines  uralten  ägyptischen  Wahrsage- 
buchs, welches  von  den  Zigeunern,  den  angeb- 
lichen Nachkommen  der  alten  Aegypter,  dem 
Untergang  entzogen  und  auf  die  Nachwelt  ge- 
bracht worden  sei.  Nach  seiner  Ansicht  werden 
mit  denselben  die  zeitigen  und  geistigen  Herrn 
der  menschlichen  Gesellschaft,  die  natürlichen 
Lenker  des  Ackerbaues,  die  Cardinaltugendeu,  die 
Heirath,  der  Tod  und  die  Auferstehung,  die  ver- 
schiedeueii  Spiele  des  Schicksals,  die  Weisen  und 
Tliorcn,  die  Zeit  etc.  ausgedrückt,  während  der 
Taschenspieler  als  erstes  Blatt  andcutet,  dass  das 
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ganze  Leben  nur  ein  Traum,  ein  Tasclienspieler- 
stückchen  ist.  Da  nun  aber  die  Kartenleger  sich 
gewöhnlich  später  der  französischen  Karten  be- 
dienten, so  meint  er,  dass  sie  auch  auf  diese  die 
ägyptischen  Lehren  übertragen  hätten,  so  dass 
die  Trefle-Drei  den  Herrn  oder  Osiris,  die  Coenr- 
Drei  die  Dame  oder  Isis,  die  Coeur-Zwei  die  Kuh 
oder  Apis,  die  Coeur -Kenn  das  Schicksal,  die 
Trefle-Keun  Mercur,  das  Carreau-Ass  die  Schlange, 
Sinnbild  des  Ackerbaues  bei  den  Aegyptern,  und 
das  Trefle-Ass  den  Einäugigen , d.  h.  Apollo  als 
Sonne  bezeichnet  hätte. 

Practisch  führte  diese  Idee  aber  ein  Pariser  Fri- 
seur, Namens  Alliette,  oder  wie  er  sich  selbst  durch 
Namenumdrehung  nannte,  Etteilla  aus,  indem  er 
jenes  alte  Tarokwahrsagespiel  in  einer  modernen 
Form  aufwärmte  (Collection  sur  les  hautes  Sciences 
ou  traite  theorique  et  pratique  de  la  sage  magie 
des  anciens  peuples  absolument  complet  en  XII 
livres  lesquels  contiennent  tont  ce  que  Etteilla  a 
ecrit  sur  la  philosophie  hermetique,  l’art  de  tirer 
les  cartes  et  notamment  le  sublime  livre  de  Thot. 
Paris  1783—90.  4 Thle.  in-12.  m.  Kpfr.  Daraus 
dieselben  78  Karten  mit  Text  als:  Theor.  u. 
pract.  Unterricht  über  das  Buch  Thot.  Lpzg. 
1793.  in-12.),  nachdem  er  schon  früher  mit  seiner 
„Art  de  tirer  les  cartes  (Paris  1753)“  debutirt  und 
solches  Aufsehen  gemacht  hatte,  dass  die  Polizei 
sich  einmischte  und  ihn  einsperrte.  Indess  hat 
er  die  Bildererklärungen  Gebelin’s  ebenso  wie  die 
Bilder  selbst  so  umgestaltet,  dass  ein  jahrelanges 
Studium  nöthig  ist,  nach  seiner  Anweisung  die 
Karten  zu  legen  und  zu  deuten,  er  selbst  will  ja 
30  Jahre  dazu  gebraucht  haben.  Gleichwohl  hat 
er  zwei  gelehrte  Nachahmef  gefunden,  von  denen 
einer,  M.  Vailsant  (Les  Bornes,  histoire  vraie  des 
vrais  Bohemiens.  Paris  1857)  in  den  Taroks  einen 
Codex  der  geheimen  Indischen  Weisheit,  der  an- 
dere aber,  Alph.  Constant  (pseudonym:  Eliphas 
Levi)  darin  die  Deutung  der  Mysterien  der  hebräi- 
schen Kabbala  finden  will  (Dogme  et  Kituel  de 
la  Haute  magie.  Paris  1861.  2 Bde.  u.  Histoire 
de  la  magie.  Paris  1860). 

Dergleichen  tiefe  Gelehrsamkeit  darf  man 
nun  aber  freilich  von  den  gewöhnlichen  Karten- 
legern nicht  erwarten , allein  im  Ganzen  sind  sie 
bei  aller  Willkür  doch  in  einzelnen  Stücken  mit 
einander  einig.  So  betrachten  die  Deutschen 
Kartenleger  Koth  als  Hauptfarbe,  so  dass  man 
den  oder  diejenige,  welche  sich  die  Karte  legen 


lassen,  sich  unter  dem  König  oder  Ober  denkt. 
Im  Allgemeinen  bedeutet  Roth  bei  ihnen  Liebe 
und  Glück,  besonders  wenn  mehrere  rothe  Blätter 
um  die  Hauptperson  liegen.  Grün  hat  zwar  im 
Allgemeinen  keine  bestimmte  Bedeutung,  allein 
es  verspricht  doch  zuweilen  Freudiges:  so  ist  der 
Unter  der  Brief bote,  freilich  aber  ist  die  Sieben 
das  Fehlblatt,  und  Mehrere  nehmen  die  Neun  als 
Todtenbahre.  Schellen  ist  stets  gut  und  bezeich- 
net Geld-  oder  Lotteriegewinn.  Eicheln  ist  immer 
schlecht;  wenn  mehrere  Blätter  bei  der  Haupt- 
person liegen,  deuten  sie  Verdruss  und  Krankheit 
an,  ist  der  Unter  dabei,  den  Tod. 

In  der  Französischen  Karte  sind  Coeur  und 
Trefle  Glück  verkündend,  Carreau  und  Pique  Un- 
heil bringend.  Die  Bilder  in  Coeur  und  Carreau 
bedeuten  stets  Personen  von  blonder,  die  in  Pique 
und  Trefle  solche  von  brünetter  Farbe.  Die 
Pique -Neun  bedeutet  Krankheit  oder  Tod,  da- 
gegen bedeutet  Trefle-Neun  Glück,  Coeur-Neun 
ist  das  Sonnenblatt,  welches  mit  der  vorigen  zu- 
sammen guten  Erfolg  ankündigt,  Cärreau-Neun 
bedeutet  Umschwung  im  Guten  und  Bösen.  Die 
Asse  bedeuten  Neuigkeiten  oder  Briefe,  Pique- 
und  Coeur-Ass  Sieg.  Coeur-Ass  und  Carreau-Dame 
deutet  glückliche  und  treue  Ehe  an , zuweilen 
aber  bezeichnet  ersteres  ein  Glück,  welches  man 
allein  geniesst,  letzteres  nur  eine  auf  dem  Lande 
lebende  Frau.  Zuweilen  bezeichnet  Trefle-Neun 
verbunden  mit  der  Coeur-Dame  Eifersucht.  Die 
Könige  sind  Eltern , Greise,  vornehme  Leute,  die 
Damen  erhalten  ihre  geheime  Bedeutung  durch 
die  daneben  liegenden  Blätter,  die  Buben  sind 
junge  Leute,  Verliebte,  Krieger.  Liegen  mehrere 
beisammen,  bedeutet  es  Streit,  liegen  mehrere 
Damen  beisammen,  Klatscherei,  Zank.  Die  Sieben 
und  Acht  sind  junge  Mädchen,  Coeur-Zehn  be- 
deutet die  Stadt,  Carreau-Zehn  das  Land,  Trefle- 
Zehn  Geld,  Pique-Zehn  Verdruss. 

Die  der  Demoiselle  Le  Normand  (f  1843) 
zugeschriebenen  Karten  sind  unecht,  sie  bediente 
sich  bald  der  gewöhnlichen  Piquetkarte,  bald  einer 
Nachahmung  der  Alliette’schen  Karte.  Noch  ist 
zu  bemerken,  dass  die  sogenannten  Patiencen, 
von  denen  zwei  zu  Leipzig  1878  erschienene  „Bücher 
der  Patiencen“  eine  Menge  Combinationen  geben, 
ebenfalls  eine  Art  Kartenorakel  vorstellen,  indem 
man  daraus,  dass  die  nach  einer  gewissen  Regel 
gelegten  Karten  aufgehen,  schliesst,  dass  das,  was 
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mau  sich  beim  Auflegen  gedacht  hat,  in  Erfüllung 
geht,  nicht  aber  dann,  wenn  einige  Karten  liegen 
bleiben. 

(Schluss  folgt.) 

Louis  de  Siivestre, 

Königl.  Polnischer  und  Churfürstl.  Sächsischer 
Hofmaler. 

Von  G.  0.  Müller, 

Inspector  a.  d.  K.  S.  Gemäldegalerie  zu  Dresden. 

(Schluss.)  (Nachdruck  verboten.) 

In  anderen  Räumen  des  Schlosses  befinden 
sich  noch  die  Portraits  August  des  Starken , le- 
bensgrosse ganze  Figur,  des  Grafen  Rosdraczewski, 
Grossreferendars  von  Polen,  Kniestück,  endlich 
auf  dem  sogenannten  Kirchgänge  das  lebensgrosse 
Bildniss  dev  Gemahlin  August’s  IIL,  Maria  Josepha, 
von  einem  Pagen  begleitet,  welcher  die  Schleppe 
trägt.  — 

Im  Königl.  Palais  am  Taschenberg : die  Knie- 
stücke von  August  III.  und  dem  Chevalier  de 
Saxe,  seinem  Halbbruder. 

Im  Curländischen  Palais:  5 Superporteu,  dar- 
stellend: 

1.  Acis  und  Galathea. 

2.  Raub  der  Proserpina. 

3.  Bacchus  und  Ariadne. 

4.  Venus  und  Vulcan. 

5.  Nessus  entführt  die  Dejanira. 

Die  vier  grossen  Portraits  der  beiden  Au- 
guste und  ihrer  Gemahlinnen  im  grossen  Ballsaal 
dieses  Palais  sind  nur  Copieen. 

Im  ehemaligen  Brührschen  Palais,  im  Ballsaal : 
Grosses  Deckenbild:  Bellerophon  bekämpft  die 
Chimaira,  sodann  die  lebensgrossen  Portraits : 

1.  August  der  Starke  im  Harnisch, 

2.  Christiane  Eberhardine,  seine  Gemahlin. 

3.  August  III.  iui  polnischen  Costüm  (gestochen 

von  Zucchi). 

4.  Maria  Josepha,  des  Vorigen  Gemahlin  (gest. 

von  Daulle). 

In  der  K.  Gemälde-Galerie: 

1.  Die  Zusammenkunft  zu  Neuhaus  (gest.  von 

Lorenzo  Zucchi). 

2.  Lebensgrosses  Reiterbild  August  des  Starken. 

3.  Desgl.  August  III. 

4.  Maria  Josepha,  Gemahlin  des  Vorigen.  Lebens- 

grosses Bildniss  in  sitzender  Stellung. 

5.  August  der  Starke  und  Friedrich  Wilhelm  I. 


sich  die  Hände  reichend.  Lebensgrosse 
ganze  Figuren. 

6.  Nessus  entführt  Dejanira.  (Wiederholung  im 
Curländischen  Palais.) 

Ein  siebentes  Bild,  welches  der  Catalog  ihm 
zuschreibt,  Ludwig  XV.  als  Jüngling  (Nr.  G84),  ist 
eine  gute  Copie  nach  dem,  in  zwei  Exemplaren, 
zu  Turin  (Nr.  474  d.  C.)  und  Stockholm  (Nr.  84G 
d.  C.)  vorkommenden,  beglaubigten  Original  von 
Charles  van  Loo,  welches  dieser  Künstler  aus- 
führte, als  Silvestre  nicht  mehr  in  Frankreich 
war  und  deshalb  das  in  Rede  stehende  Bild  auch 
nicht  copiren  konnte. 

Im  historischen  Museum  : 

Brustbild  August  des  Starken. 

Im  Schlosse  zu  Sedlitz : 

1.  August  IIL  Lebensgrosses  Kniestück.  Der 

König  trägt  Cuirass  und  blauen  Sammetrock. 

2.  Maria  Josepha.  Gegenstück  zum  Vorigen.  Die 

Königin  trägt  eine  weisse  Damastrobe ; neben 
ihr  ein  Papagei , welcher  an  einer  Traube 
nagt. 

Beide  Portraits  wurden  von  C.  F.  Schmidt 
trefflich  in  Kupfer  gestochen. 

Im  Arsenal  zu  Dresden  : 

1.  General  - Feldmarschall  Graf  Rutowski  in  der 

(ersten)  Uniform  der  Leibgrenadiergarde. 
Lebensgrosse  ganze  Figur. 

2.  Der  Chevalier  de  Saxe.  Lebensgrosses  Knie- 

stück.  Der  Dargestellte  trägt  die  weisse 
blau  aufgeschlagene  (zweite)  Uniform  seines 
Dragoner-Regimentes. 

In  Schloss  Pförten  (der  älteren  Linie  der  Grafen 
Brühl  gehörig) : 

Reichsgraf  Heinrich  von  Brühl,  Königl.  Polin  und 
Churfürstl.  Sächs.  Cabinetsminister.  Lebens- 
grosses Kniestück,  gemalt  1744. 

Dieses  Bild,  eins  der  schönsten  Portraits,  die 
Silvestre  jemals  gemalt,  wurde  von  Balechou  aus- 
gezeichnet in  Kupfer  gestochen. 

Zwei  Brustbilder  zweier  Gräfinnen  Brühl,  1738 
und  1740  gemalt. 

August  der  Starke  und  Maria  Josepha,  Gemahlin 
August  IIL  Beide  lebensgrosse  Kniestücke. 
In  Schloss  Seifersdorf  bei  Radeberg  (dem  Stamm- 
sitz der  jüngeren  Brührschen  Linie): 

1.  Graf  Brühl.  Lebensgrosses  Kniestück. 

2.  Die  Gräfin,  seine  Gemahlin.  Desgl. 

Von  auswärts  sich  befindenden  Bildern  des 
] Meisters  wären  noch  zu  nennen : 
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Im  K.  Schlosse  zu  Berlin: 
Wiederholung-  des  Dresdener  Galeriebildes  Nr.  682. 

Im  Amalienstift  zu  Dessau : 

Prinz  Eugen  von  Anhalt,  Chursächsischer  General- 
leutnant und  Commandant  der  Festung  Wit- 
tenberg. 

Im  Georgium  zu  Dessau : 

Der  Vorige  in  der  Felduniform  seines  chursächs. 
Cuirassier-Regimentes. 

(Von  letzterem  Bilde  hing  sonst  eine  arg  be- 
schädigte Copie  auf  dem  Tanzsaal  „Kurfürstens“ 
im  Elbgässchen.) 

In  Versailles: 

August  III.  Dasselbe  Bild  wie  in  Sedlitz,  doch 
ganze  Figur.  Gest,  von  Delannoy. 

Das  K.  Kupferstichcabinet 
besitzt  folgende  Stiche  nach  Bildern  Silvestre’s : 
August  II.  (der  Starke).  Kniestück.  Gest,  von 
C.  A.  Wortmann,  Landgräfl.  tiessischen  Hof- 
kupferstecher, Cassel  1723. 

Derselbe.  Gest,  von  Bernigeroth. 

August  III.  Ovales  Brustbild.  Gest,  von  Le  Roy. 
August  III.  Kniestück.  Gest,  von  C.  F.  Schmidt. 
Maria  Josepha.  Desgl. 

August  III.  in  polnischem  Anzug.  Ganze  Figur. 
Gest,  von  L.  Zucchi. 

Maria  Josepha.  Ganze  Figur.  Gest,  von  Daulle. 
Dieselbe.  Ovales  Brustbild.  Gest,  von  L.  Zucchi. 
Maria  Amalia,  Königin  beider  Sicilien.  Kniestück. 
Gest,  von  L.  Zucchi. 

Dieselbe.  In  Schwarzkunst  gest.  von  demselben. 
Graf  Brühl.  Brustbild  in  ovalem  Rahmen.  Gest, 
von  L.  Zucchi. 

Derselbe.  Desgl.  oval.  Von  demselben. 
Derselbe.  Kniestück.  Gest,  von  Balechou. 

Graf  Malachowski.  Ovales  Brustbild.  Gest,  von 
Lorenzo  Zucchi. 

Rinaldo  und  Armida.  Gest.  1708  von  N.  Chateau. 
Petrus  und  Paulus  den  Lahmen  heilend.  Gest, 
von  Tardieu. 

St.  Theresa.  Gest,  von  Jeaureat, 

Venus  und  Adonis.  Gest,  von  N.  Chateau  1706. 
Die  Musik.  Gest.  1708  von  demselben. 

Apollo  und  Daphne.  Gest.  1707  von  demselben. 
Angelica  und  Medor.  Gest,  von  demselben. 

Pan  und  Syrinx.  Gest.  1715  von  Simon  Tho- 
m assin. 

Bacchus  und  Amor.  Gest,  von  L.  Deplaces. 
Ulysses  entdeckt  Astyanax.  Gest,  von  Jean 
Audran, 


endlich  noch  eine  Handzeichnung  L.  de  Silvestre’s, 
der  lebensgrosse  Kopf  eines  Mannes  in  Stutzper- 
rücke,  dessen  Züge  denen  Job.  Sebast.  Bach’s 
ähneln. 

Die  erste  Langensalzaer  Münze  aus  der  Zeit 
der  Landgrafen  von  Thüringen  meissnischen 
Stammes,  nebst  urkundlichen  Nachrichten  über 
die  Salzaer  Münzstätte.*) 

Von  J.  U.  A,  El’b  stein.  (Naclidr.  verb.) 

(Fortsetzung.) 

Wenn  eine  später  noch  zu  erwähnende  Sal- 
zaer Münze  zu  der  Annahme  nöthigt,  dass  das 
Münzrecht  zu  Salza  zeitweilig,  beziehentlich  bevor 
die  Landgrafen  dort  prägten,  dem  Erzbischöfe 
von  Mainz  zugestanden  habe,  der,  wie  wir  sehen 
werden,  in  der  Folge  mit  dem  Landgrafen  in  den 
Besitz  Salza’s  sich  theilte,  der  Mainzer  Mitbesitz 
von  Salza  aber  vornehmlich  auf  dem  Ankäufe  des 
Antheiles  Heinrich’s  von  Salza  fusst,  den  wir 
aus  der  Nachkommenschaft  Güuther’s,  des  älteren 
der  uns  oben  bekannt  gewordenen  beiden  Brüder, 
seit  1335  in  Urkunden  allein  auftreten  sehen, 
so  dürfen  wir  vielleicht  das  h des  letztgedachten 
Pfennigs  auf  diesen  Heinrich  beziehen  und  die 
Münze  als  ein  Gepräge  dieses  Herrn  betrachten, 
der  1337  als  Erbe  seines  bereits  vor  dem  10.  April 
1333  gestorbenen**)  älteren  Bruders,  Günther’s 
des  Jüngeren***)  erscheint,  in  eben  diesem  Jahre 
das  Dorf  Illeben  dem  Kloster  Reinhardsbrunn  und 
„von  not  wegen“'!')  die  Vogtei  zu  Breitungen  an 


*)  In  voriger  Nummer  d.  Bl.  lies  auf  S.  102,  Zeile  4 
von  oben:  Veräusserrrn  gen  statt:  Veränderungen. 

**)  Siehe  Reg.  Zusätze  und  Berichtigungen  2. 

"**)  So  nennt  er  selbst  sich  auf  seinem  Siegel  an  einer 
Urk.  v.  1328  (Reg.  171).  Dasselbe  zeigt  um  den  drei- 
eckigen Schild  mit  dem  Widderhorn  die  Umschrift  „Gunth’i 
milit.  jun.  de  Salz“  und  hat,  wie  das  an  eben  dieser  Urk. 
hängende  Siegel  Heinrich’s,  das  um  denselben  Schild  die 
Umschrift  -]-  S.  Henrici  de  Saltza  führt,  zum  Gegensiegel 
den  gleichen  Schild  mit  der  Umschrift  -|-  S.  Günther,  de 
Salza,  vielleicht  vom  Petschaft  des  verstorbenen  Vaters. 
Uebrigens  haben  wir  von  beiden  Brüdern  aus  ihren  jün- 
geren Jahren  ein  sehr  interessantes  sphragistisches  Denk- 
mal in  einem  Gemeinschaftssiegel  mit  der  Umschrift 
S.  G(un)THERI  ET  HENRICI,  dessen  sie  sich  zu  Lebzeiten 
ihres  Vaters  1319  bedienten. 

t)  Einen  Verkauf  aus  Noth  ziehen  beide  Brüder  in 
Betreff  einer  anderen  Besitzung  (Stadt  und  Gericht  zu 
Königsberg  im  Hassgau,  Franken)  bereits  1329  in’s  Gebiet 
der  Möglichkeit.  Reg.  173. 
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den  Grafen  Berthold  von  Henneberg,  dann  1345 
seinen  Antheil  an  der  Veste  und  Stadt  Salza  dem 
Erzbischof  Heinrich  von  Mainz  und  1346  das 
Schloss  Altenstein  an  Landgraf  Friedrich  II.  ver- 
kaufte, letztmalig  aber  1347  auftritt,  in  welchem 
Jahre  er  auch  gestorben  sein  soll. 

Allerdings  war  dieser  Heinrich,  der  unseres 
Erachtens  hier  zunächst  in  Betracht  zu  kommen 
hätte*),  seiner  Zeit,  wie  schon  angedeutet,  nicht 
der  einzige  Herr  von  Salza,  dessen  Name  mit 
H begann,  der  Stammbaum  der  Dynasten  von 
Salza  führt  vielmehr  gleichzeitig  mit  ihm  als  den 
(uns  noch  etwas  fraglichen)  Sohn**)  Günther’s 
des  Jüngeren  (des  älteren  Bruders  Heinrich’s) 
einen  1344  bereits  verstorbenen  Hans  und  unter 
den  7 Söhnen  des  oben  erwähnten  Vogtes  Fried- 
rich , des  Oheims  unseres  Heinrich , noch  einen 
Hans  (als  Heinrich’s  ältesten  Vetter  von  der  jün- 
geren Linie)  und  zwei  Heinriche  auf. 

Die  bei  so  starker  Kopfzahl  in  der  Nach- 
kommenschaft der  Brüder  Günther  des  Aelteren 
und  Friedrich  eintretende  Zersplitterung  der  Güter 
im  Erbgange  und  in  Folge  dessen  sich  einstel- 
lende Zwistigkeiten,  die  angesichts  der  beiden 
in  Thüringen  um  die  Erweiterung  ihrer  Macht 
rivalisirenden  Fürsten,  des  Erzbischofs  von  Mainz 
und  des  Landgrafen,  nur  um  so  verhängnissvoller 
werden  mussten,  führten  naturgemäss  zur  Ver- 
armung des  Hauses  und  schliesslich,  nachdem  der 
Landgraf  in  dem  sog.  Grafenkriege  gegen  die  im 
Bunde  mit  dem  Erzbischöfe  wider  ihn  aufgestan- 
denen Grafen  und  Herren  den  Sieg  davon  ge- 
tragen hatte,  zum  gänzlichen  Verluste  der  bis- 
herigen Unabhängigkeit. 

Während  wir  die  Brüder  Günther  den  Ael- 
teren und  Friedrich  als  treue  Anhänger  und  Ver- 
bündete des  Landgrafen  kennen  lernten , finden 
wir  merkwürdiger  Weise  schon  des  Ersteren  Söhne 
Günther  den  Jüngeren  und  Heinrich  noch  zu  ihres 
Vaters  Lebzeiten  auf  Seite  des  dem  Landgrafen 


*)  Nach  Casp.  Sagittarii  in  sehr  vielen  Punkten 
freilich  nicht  mehr  stichhaltiger  Historie  der  Herrschaft 
Salza  (Sammlung  vermischter  Nachrichten  zur  sächs.  Ge- 
schichte, VI.  Band,  S.  321  flg.)  soll  dieser  Heinrich  vorher 
schon  die  Herrschaft  Salza  für  seinen  älteren  Bruder 
Günther  verwaltet  haben,  der  Statthalter  des  Bischofs 
Wolfram  von  Würzburg  zu  Meiningen  wai-. 

**0  In  einer  Urkunde  von  1347  (Testament)  spricht 
Heinrich  von  Salza  von  nachgelassenen  Söhnen  seines 
verstorbenen  Bruders  Günther. 


feindlich  gesinnten  Abtes  Heinrich  von  Fulda*), 
und  während  Friedrich  1316,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, dem  Landgrafen  Friedrich  1.  gegen  alle 
seine  Feinde , insonderheit  gegen  den  Abt  von 
Fulda  und  den  Markgrafen  Heinrich  von  Branden- 
burg, beizustehen  gelobte  und  nebst  Anderen  1318 
dem  Erzbischof  Peter  von  Mainz  als  Strafe  für 
die  Gefangennahme  Bischof  Albrecht’s  von  Halber- 
stadt 15  Mark  Einkünfte  zu  verschreiben  sich 
herbeilassen  musste,  verbünden  sich  eben  dieses 
Friedrich’s  Söhne,  Johann,  Heinrich,  Günther  und 
Friedrich  von  Salza,  1341  mit  Landgraf  Fried- 
rich’s 11.  Feinde,  dem  Mainzer  Erzbischöfe  Hein- 
rich von  Virneburg,  der  sie  sammt  ihren  Gütern 
und  Schlössern  Bessingen,  Tullstedt  (Döllstädt**) 
und  Uffhofen  nebst  den  zugehörigen  Dörfern  gegen 
die  Verpflichtung,  für  ihre  Person  von  dem  Er- 
furtischen  Vitzthume  Kecht  zu  nehmen,  in  des 
Stiftes  Schutz  und  Schirm  nimmt.  Und  kurz  nach 
diesem  Akte,  der  die  gedachten  Brüder  der  jün- 
geren Linie  des  Hauses  Salza  schon  in  ein  ab- 
hängiges Verhältniss  zum  Erzbischöfe  brachte,  be- 
ginnen die  Veräusserungen  der  einzelnen  Antheile 
des  alten  freien  Stammgebietes  des  Hauses,  der 
Herrschaft  Salza  selbst,  von  Seiten  der  damaligen 
Inhaber. 

1342  zunächst  verkaufen  Günther  und  Fried- 
rich, jüngere  Brüder  und  Herren  von  Salza  (Söhne 
Friedrich’s)  ihren  Theil  der  Burg  und  Stadt  Salza 
dem  Erzbischöfe  Heinrich  von  Mainz  auf  Wieder- 
kauf für  87 V2  Mark  löthigen  Silbers  jährl.  Zins, 
womit  sie  an  die  Münze  zu  Erfurt  gewiesen  wer- 
den***). Dagegen  geloben  eben  dieser  Friedrich 
und  seine  Brüder  Hans  und  Friedrich  1344  den- 
jenigen Theil  an  Salza,  welcher,  nachdem  „Hansf) 
ihr  Vetter  und  Ditmar  von  Hartenberc  ihr  om“ 
gestorben,  ihnen  zugefallen,  ihrem  Herrn,  dem 
Markgrafen  (also  dem  Landgrafen  Friedrich  II.) 


*)  Waffenstillstand  derselben  mit  dem  Landgrafen 
von  1312  s.  Reg.  128. 

**)  Diese  ihre  Burg  zu  Döllstädt  war  einige  Jahre 
zuvor,  1335,  eben  weil  die  Herren  von  Salza  es  mit  Erz- 
bischof Heinrich  hielten,  von  dessen  Gegner,  dem  1328 
wiederholt  zum  Erzbischöfe  von  Mainz  erwählten , päpst- 
licher Seits  aber  nicht  bestätigten  Trierer  Erzbischöfe 
Balduin  von  Lützeiburg,  damaligem  Verweser  des  Erz- 
stifts Mainz,  belagert  worden. 

***)  Reg.  208.  Dass  später  die  Wiedereinlösung  er- 
folgt war,  beweist  eine  Urk.  v.  1364.  Reg.  251. 

t)  In  diesem  Hans  erblicken  die  Regesten  den  (uns 
noch  fraglichen)  S®lm  Günther’s  des  Jüngeren  von  Salza. 
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zu  verkaufen.  Kurz  darauf  aber,  1345,  verkaufte, 
wie  wir  scboii  sahen , der  vorgedachten  Brüder 
Vetter  Heinrich,  der  mutliinassliche  Münzherr  des 
Pfennigs  mit  dem  h,  seinen  Antheil  an  der  Veste 
und  Stadt  Salza,  welcher  wahrscheinlich  in  der 
einen  ganzen  Hälfte  der  Herrschaft  bestand,  dem 
Erzbischöfe  Heinrich  von  Mainz.  Letzterer  be- 
setzte sogleich  die  Veste  Driburg,  ohne  des  Ein- 
spruchs des  Landgrafen  Friedrich  des  Ernsthaften 
zu  achten.  Dieser  erschien  denn  deshalb  schleu- 
nigst (Anf.  Febr.  134G)  vor  Salza  und  zwang, 
nachdem  er,  durch  die  Mainzer  gereizt,  die  Stadt 
in  Asche  gelegt  hatte , durch  harte  Bedrängung 
der  Veste  den  Erzbischof  zu  einem  Vergleiche, 
woruach  der  Landgraf  die  eine , der  Erzbischof 
die  andere  Hälfte  des  Schlosses  und  der  Stadt 
bekommen  sollte.  Durch  den  dann  1347  zwischen 
dem  Landgrafen  und  den  Brüdern  Hans,  Heinrich, 
Günther  und  Friedrich  von  Salza  (den  Bundes- 
genossen Erzbischof  Heinrich’s  von  1341)  ge- 
schlossenen Vertrag,  durch  welchen  diese  der 
Jurisdiction  des  Landgrafen  sich  unterwarfen, 
welche  letztgenannter  Friedrich  von  Salza  unter 
Lossagung  vom  Erzbischöfe  schon  1346  anerkannt 
hatte , verlor  das  Geschlecht  der  alten  Dynasten 
von  Salza  endgiltig  seine  unabhängige  Stellung. 
Als  Lehnsleute  des  Landgrafen  blieben  zwar  dann 
die  Herren  von  Salza  noch  in  der  Gegend  be- 
gütert (mit  Döllstädt,  Uffhofen  u.  a.) , das  Ge- 
schlecht starb  indess  bald  aus,  schon  14u9  ward 
Hermann  von  Salza  als  der  Letzte  des  Hauses 
mit  Schild  und  Helm*)  im  Kloster  Döllstädt 
begraben. 

Salza  war  also  nunmehr  im  gemeinschaft- 
lichen Besitze  des  Erzbischofs  von  Mainz 
und  des  Landgrafen  von  Thüringen,  und 
zwar  zunächst  des  Erzbischofs  Heinrich  und  des 
Landgrafen  Friedrich  des  Ernsthaften.  Nachdem 
Letzterer  1349  gestorben,  vereinigen  sich  1350 
(.3.  Juni)  der  Erzbischof  Heinrich**)  und  des 

*)  Heber  das  Helrakleiiiod  der  Herren  von  Salza 
vgl.  Sagittarius  1.  c.  S.  341 

**)  Erzbischof  Heinrich , dessen  Kegieriing  Moyer’s 
Onomastikon  u.  Andere  1346  endigen  lassen,  blieb  auch, 
nachdem  er  in  diesem  Jahre  als  treuer  Anhänger  Kaiser 
Ludwig’s  des  Bayern  vom  Papste  abgesetzt  und  Gerlach 
von  Nassau  zum  Erzbischot  von  Jlainz  ernannt  worden 
war,  im  Besitze  des  Erzstifts,  welches  mit  seiner  und  des 
Kaisers  Einwilligung  durch  Vormünder  verwaltet  wurde. 
Als  solchen  begegnen  wir  in  hier  crwdihnter  A'ereiniguug  j 
dem  Dompropste  Kuno  vom  Falkenstein.  | 


Landgrafen  Söhne,  die  Landgrafen  Friedrich  der 
Strenge,  Balthasar,  Ludwig  und  Wilhelm  L,  die 
Schlösser  Salza,  Harburg  und  Worbes  (Wurbitz) 
gemeinschaftlich  zu  besitzen , und  am  10.  Juni 
gleichen  Jahres  wird  von  beiden  Theilen  wieder- 
holt auch  bekundet,  dass  Salza,  Burg  und 
Städte*),  mit  allem  Zubehör  zur  Hälfte  dem  Erz- 
bischöfe, zur  Hälfte  den  Landgrafen  dienen  solle**). 
Letztere  Verabredung  fand  mit  Anderem,  nach- 
dem Erzbischof  Heinrich  1353  gestorben,  in  einer 
vom  30.  Januar  1356  datirenden  Vereinigung  der 
vier  Landgrafen  mit  Heinrich’s  Nachfolger,  dem 
schon  1346  zum  Erzbischöfe  von  Mainz  ernannten 
Grafen  Gerlach  von  Nassau,  ihre  Bestätigung. 
Gleichzeitig  ordneten  Erzbischof  Gerlach  und  die 
Landgrafen  Friedrich  und  Balthasar  auch  die 
inneren  Verhältnisse  Saiza’s,  wobei  sie  unter  An- 
derem auch  bestimmten,  dass  die  3 zu  Salza  ver- 
einigten Städte,  die  Altstadt,  die  Jacobstadt  und 
die  Neustadt,  wie  einen  gemeinsamen  Rath,  so 
auch  ein  gemein  Insiegel  haben  sollten  mit 
2 Thür  men,  an  deren  einem  das  Mainzer 
Rad  und  an  deren  anderem  der  Thüringer 
Löwe***). 

Die  Notiz  über  dieses  Siegel,  das  eine  he- 
raldische Darstellung  des  damaligen  gemeinschaft- 
lichen Besitzes  der  Stadt  enthält,  ist  um  so  inter- 
essanter, als  ein  ähnliches  Bild  auf  einer  Salzaer 
Münze  zu  ündeu  ist,  die  um  eben  diese  Zeit  etwa 
entstanden  ist. 

Diese  Münze,  gleichfalls  ein  Bracteat,  abge- 
bildet bei  V.  Posern  XXIV,  26  f),  zeigt  ein  zwei- 

*)  Auf  die  „drei  Städte  zu  Salza“  kommen  wir  bei 
deren  Vereinigung  gleich  noch  zu  sprechen. 

**)  „Auch  sollten  die  stete  zu  Salcza  vnd  alle  dorffer 
vnd  gericht,  die  dazu  gehören,  binnen  fünf  nicht  geteilt 
Averden,  sondern  sie  (die  Landgrafen)  die  bürg  u.  s.  av. 
gleich  mit  dem  Erzbischöfe  vnd  dem  Stifte  teilin , so  sie 
Thurm  vnd  Torgemeyer  mit  einander  vngeteilet  habin.“ 
Reg.  233. 

***)  Das  spätere,  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  ge- 
bräuchliche Siegel  Langensalza’s  zeigt  drei  Thürme,  jeden 
mit  einem  Schilde  und  in  letzteren  die  Wappen  von  Thü- 
ringen, Meissen  und  Landsberg,  Avelche  auf  die  Entstehung 
dieses  Wappenbildes  unter  landgräflicher  Herrschaft  hin- 
AA'eissen.  Eine  Fabel  aber  ist  es,  Avenn  diese  3 Thürme 
im  rothen  Felde  auf  eine  Verleihung  von  Seiten  des  Kai- 
sers Otto  IV.  zurückgeführt  Averden,  den  die  Chronisten 
1212  Salza  zur  Stadt  erheben  lassen. 

t)  Vorher  ist  er  bildlich  bereits  Aviedergegeben  wor- 
den auf  dem  Titelblatte  zu  Heusinger’s  Abh.  v.  Nutzen 
der  MünzAAdssenschaft,  avo  indessen  die  Umschrift  eine  irrige 
Deutung  fand. 
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thürmiges  Thorgebäude,  in  dessen  Mitte  das 
Mainzer  Rad,  und  auf  dem  abfallenden  Rande 
die  Umschrift  salQza  (das  S steht  verkehrt). 
Sie  stammt  aus  dem  Funde  von  Saalborn.  Das 
Exemplar  des  K.  Kabinets  zu  Dresden  stimmt  im 
Gewicht  (0,32  Grm.)  und  Grösse  völlig  überein 
mit  dem  von  uns  noch  für  die  Dynasten  in  An- 
spruch genommenen  Pfennig  mit  dem  h. 

Da  dieses  Gepräge  als  heraldische  Beigabe 
nur  das  Rad  zeigt,  muss  es  vom  Erzbischöfe 
allein  ausgegangen  sein,  der  zu  Salza,  wie  schon 
oben  angedeutet,  als  Nachfolger  der  älteren  Linie 
des  Hauses  Salza  das  Münzrecht  ausgeübt  ha- 
ben mag. 

Von  einem  den  Landgrafen  günstigen  Ein- 
flüsse auf  die  wmitere  Gestaltung  der  Verhältnisse 
in  Betreff  Salza’s  war  es,  dass  1373  der  eine  der 
landgräflichen  Brüder,  Ludwig,  seit  1366  Bischof 
von  Bamberg,  wider  die  auf  Adolf  von  Nassau  i 
gefallene  Wahl  vom  Papste  zum  Erzbischof  von 
Mainz  ernannt  wurde.  Erzbischof  Ludwig,  der 
trotz  der  Hilfe,  die  er  wider  Adolf  bei  seinen 
Brüdern,  dem  Kaiser  und  anderen  Fürsten  fand, 
nie  zum  völligen  Besitze  des  Erzstifts  kam,  auf 
das  er  nach  Erlangung  des  Erzstifts  Magdeburg*) 
1381  verzichtete,  verpfändete  nämlich  seinen  Brü- 
dern Friedrich,  Balthasar  und  Wilhelm,  Land-  j 
grafen  in  Thüringen,  die  ihrerseits  Salza  erst  j 
1369  um  1000  Mark  löthigen  Silbers  Erfurter  Ge- 
wichts u.s.  w.  auf  4 Jahre  versetzt  hatten,  bereits 
1375  seinen  halben  Theil  an  Salza,  der  zu  den 
erzbischöflichen  Tafelgütern  gehörte,  und  andere 
Oerter  um  7000  Mark  löth.  Silbers.  Dass  land- 
gräflicher  Seits  diese  Verpfändung  Salza’s,  die 
übrigens  nachgehends  1394  die  Genehmigung  Erz- 
bischof Alber t’s  von  Magdeburg**)  und  1399  die 
Bestätigung  des  Papstes  fand,  später  als  etwas 
Anderes,  nämlich  als  ein  Verkauf  aufgefasst 
werden  mochte , geht  aus  einer  Urkunde  König 
Wenzel’s  von  1385  hervor,  in  welcher  dem  Mark- 
grafen Balthasar  von  Meissen,  an  den  Salza  1382 
in  der  Erbtheilung  mit  seines  verstorbenen  älteren 
Bruders  Friedrich  Söhnen  (den  Brüder  Friedrich 
dem  Streitbaren , Wilhelm  11.  und  Georg)  und 

*)  Seine  Einsetzung  als  Administrator  daselbst  liess 
Erzbischof  Ludwig,  der  1380  und  1381  wiederholt  zu  Salza 
in  Castro  wohnte,  dem  Ilathe  von  Salza  durch  Landgraf 
Wilhelm’s  Pfeifer  melden.  — Erzbischof  Ludwig  starb  1382. 

**)  Als  Pfandschilling  für  das  halbe  Schloss  Salza 
werden  bei  dieser  Gelegenheit  2000  Mark  angegeben. 


seinem  Bruder  Wilhelm  1.  gekommen  war,  unter 
Belehrung  über  das  Irrige  seiner  Auffassung*) 
entboten  wird,  das  halbe  teil  zu  Saltza  Burg  und 
Stat  dem  Erzbischöfe  Adolf  zu  Mainz  ohne  Hinder- 
nisse und  Eintrag  auszuantworten. 

Und  aus  eben  dieser  Zeit,  wo  das  landgräf- 
j liehe  Haus,  beziehendlich  dann  Landgraf  Balthasar 
factisch  bereits  im  Alleinbesitz  Salza’s  sich  befand, 
kommen  uns  zuerst  wieder  urkundliche  Nach- 
richten über  die  dasige  Münze. 

(Schluss  folgt.) 

Die  Londoner  Auction  der  grossen  Bohn’schen 
Porzellansammlung 

vom  26.  März  1878. 

Altmeissner  Porzellan. 

(Fortsetzung.) 

237.  Gruppe  von  vier  Kindern,  die  Jahreszeiten 
vorstellend.  13  Pf.  2 Sh. 

244.  Zwei  weibliche  Figuren  in  Russischer  Tracht. 

33  Pf. 

248.  Altmeissner  Figur,  den  Hofnarren  Frölich 

darstellend,  mit  dem  Monogramm  J.  F.  und  der 
Jahrzahl  1737.  11  Pf.  6 Sh. 

249.  Figur  eines  Italienischen  Pifferaro. 

13  Pf.  2 Sh. 

259.  Cleopatra  auf  einem  Triumphwagen.  21  Pf. 

262.  Graf  Brühl’s  grosser  Schneider.  (9V2  Z.) 

36  Pf. 

263.  Graf  Brübl’s  kleiner  Schneider.  8V2  Z.  H. 
(1866  mit  8 Pf.  5 Sh.  und  bei  der  Auction  des 
Herzogs  von  Forli  mit  68  Pf.  bez.)  3 Pf.  5 Sh. 

264.  Die  Frau  des  Schneiders.  (7V4  Z.) 

2 Pf.  15  Sh. 

269.  Eine  Gruppe,  genannt  die  Erklärung  der 

Liebe.  3 Pf.  5 Sh. 

270.  Gruppe  von  fünf  Kindern  als  Musikanten, 

genannt  die  Musikstunde.  12  Pf.  5 Sh. 

274.  Wasserkrug  mit  Darstellung  eines  Chinesen, 

der  eine  Tafel  hält  mit  der  Inschrift;  George 
Ernst  Keil.  Meissen  6.  April  1724.  2 Pf.  2 Sh. 

275.  Weibliche  Figur,  darstellend  den  Welttheil 

America.  11  Pf.  6 Sh. 

276.  Herr  und  Dame  unter  einem  Baume  sich 

mit  einander  unterhaltend.  14  Pf.  14  Sh. 

*)  lü  den  Irrtlium,  dass  es  sicli  bei  dem  Gescliiifte 
mit  Erzbischof  Ludwig  um  einen  Verkauf  gehandelt 
habe , sind  übrigens  auch  spätere  sächsische  Geschichts- 
schreiber verfallen.  . Vgl.  z.  B.  Keinhard’s  Entwurf  einer 
Ilist.  des  Chur-  u.  Fürstl.  11.  Sachsen  unter  1.371. 
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277.  Statuette,  Personifieation  d.  Astronomie.  47  Pf. 

278.  Zwei  Alt-Meissner  Figuren,  durchbrochene 

Blumenkörbe  tragend.  (11  Vz  Z.)  71  Pf. 

(Ein  Paar  ähnliche  brachten  im  J.  1877  141  Pf.) 

Berliner  Porzellan. 

309.  Zwei  ländliche  Gruppen,  Knaben  und  Mäd- 
chen vorstellend.  Alt  Berlin.  15  Pf.  5 Sh. 


311.-  Zwei  Porzellanbilder,  neu,  davon  eins  der 
Violinspieler  von  Ger.  Dow.  14  Pf.  5 Sh. 

322.  Alt -Berliner  Gruppe,  Apollo,  Minerva  und 

Cupido.  6 Pf.  16  Sh. 

323.  Zwei  neue  Porzellanbilder,  Copieen  von 
Murillo’s  aus  der  Münchner  Galerie. 

11  Pf.  11  Sh. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Inseratentlieil- 


G.  Scliönfeld’s  Verlagsbucliliaudluiig  iu  Dresden. 


Guide  de 
ramateiii 


par 


Dr,Tl.  üFaessB 


d’Objets  d’art  et  de  curiosite  ou  Collection  de  mono- 
grammes  des  sculpteurs  en  piene,  metal  et  bois,  des  ivoiriers 
des  emailleurs,  des  arnuiners,  des  orfevres  et  des  luedailleurs 
du  moyen-äge  et  des  epoqiies  de  la  reuaissance  et  du  rococo 

S.  Edition  reviie  et  augmentee.  Prix:  Mk.  3. — . 

de  Porcelaiiies  et  de  Poteries  ou  Collection  complete  des  Directeur  du  Tresor  royai  (Orune 
• marques  des  täbriques  de  porcelaiiies  et  de  poteries  de  l’Europe  Gewölbe)  et  du  MusiSe  c«ramique 

et  de  FAsie  ä,  Dresde,  conseiller  aulique  &c. 

5.  Edition.  Prix  Mk.  4.  50  Pf  [30] 

Mittelalteriichc  Münzen  (Bracteaten)  der  l>ynastcn 
von  Sclalotbeim,  namentlich  Nr.  1424  und  1425  des 
Dresdner  Doubl.  Kataloges  werden  zu  kaufen  gesucht 
Offerten  befördert  die  Exped.  d.  Zeitschrift.  [48] 

Gesucht  wird  ein  Exemplar  des  Schillings  Graf  Eber- 
liard’s  von  Württemberg  (Binder  S.  32,  Nr.  1)  und  irgend 
ein  Stempel  des  WUrttembergisclien  Schillings  von  1494 
mit  dem  Palmbanme  (Binder  S.  45,  7—9).  Angebote  be- 
fördert die  Expedition  dieses  Blattes.  [39] 

Band  IV  von 

MüSiiier’s  geiiealog.  Tabellen 

zu  kaufen  gesucht.  Offerten  unter  M.  44  an  die  Exped.  [44] 
Gesucht  der  erste  Band  der 

..McliersclieE  Maiizsäiiliini  iE  St.  Feterstorf 


Adolph  Hess,  n») 

iünzen  und  Medaillen, 

Betliinaiiiistrasse  6,  Frankfurt  a.  M. 

So  eben  erschien  bei  Adolpla  Mess  in  Frankfurt 
a.  54.,  Bethmaniistrasse  G: 

Catalog-  einer 

Thaler-  und  Medaillen-Sammlung 

Mit  beigefügteii  Verkaufspreisen, 

(11  Bogen,  3100  Nummern,  darunter  viele  der  grössten  Rari- 
täten, namentlich  eine  der  schönsten  Suiten  Städte-Thaler.) 

3 

Zu  beziehen  gegen  Einsendung  des  Betrages  vom 
Herausgeber 

[öO]  Adolph  Hess. 


!! 

durch  die  Exped  d.  Blattes  unter  1.  K.  43. 


[43] 


©qCqg'&njPieit  gup 

von  3Xnnzsjammlnng'en. 

Von  Seiten  des  Reichskanzler- Amtes  werden  jetzt  den 
Regierungen  Deutschlands' Verzeiclmisse  der  beim  Reichs- 
flünznietälldepot  zu  Berlin  betindlichen  Landesgold-  und 
Silbermünzen  zugestellt,  die  dort  aus  den  eingezogenen 
alten  5Iünzen  zurückgelegt  worden  sind  uml  gegen  Er- 
stattung. des,  Jletaliwerthes  an  die  deutschen  Regierungen 
oder  Stadtgemeinden  für  die  Staats-  und  Commnnal-Samm- 
Inijgen  abgelassert  werden.  [42J 


’ZaIX  liavifen  gesnclit: 
das  Kleinod  mit  dem  Brusfbilde  Maximilians  von  Pappen- 
heim (beschrieben  im  v.  Schultliess-Recbbergisclien  Kata- 
loge Nr.  5 98)  in  einem  silberiimi  Exemplare.  Offerten 
erbeten  unter  K.  P.  41  durch  die  Exp.  d.  Bl.  [41] 

Die  neue  Ausgabe  der 

„S^ohenlohischen  Münzen,  Siegel  und  Wappen“ 

nebst  den  Dlrbsteiu’sclien  Kacliträgeii  wird  billig 
zu  kaufen  gesucht.  Angebote  unter  N.  E.  45  au.  die 
Exped.  d.  Z;  • [45] 

Die  Sepplement-TafeSii  zu  Job.  Hübner’s  genea- 
log.^Tabellen  (Kopenhagen  1822 — 1824)  werden  zu  kaufen 
gesucht.  Angebote  an  die  Exped.  d.  Bl.  [47] 


Alle  den  wissenscliaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redactipn  : 
Herrn  Hofrath  Br.  G-raesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  r'icbteu.'  Dagegen  sind  alle  irgendwie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Bestellungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 

Expedition  der  „Zeitschrift  für  allgemeine  Museologie  etc.^‘ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 
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luhalt: 

Zur  Geschichte  der  Spielkarten.  (Schluss.) 

Die  erste  Langensalzaer  Münze  aus  der  Zeit  der  Land- 
grafen von  Thüringen  meissnischen  Stammes,  nebst  ur- 
kundlichen Nachrichten  über  die  Salzaer  Münzstätte.  Von 
J.  u.  A.  Erbstein.  (Schluss.) 

Nachtrag  zu  dem  Artikel  über  den  Hofnarren  Fröhlich  in 
Nr.  2 und  .3. 

Die  Londoner  Auction  der  grossen  Bohn’sclien  Porzellan- 
sammlung vom  26.  März  1878.  (Fortsetzung.) 

Inserate. 


Zur  Geschichte  der  Spielkarten. 

(Schluss.)  (Nachdruck  verboten.) 

Mag  man  nun  von  den  Kartenorakeln  denken, 
was  man  will,  so  viel  steht  fest,  dass  einige 
sichere  Beispiele  vorliegen,  dass  das  Schicksal 
verschiedener  namhaften  historischen  Personen  ihnen 
ganz  genau  vorher  auf  diesem  Wege  verkündigt 
wurde.  Wir  wollen  einige  derselben  hier  er- 
zählen. 

Culfe,  der  Secretär  des  unglücklichen  Grafen 
Essex,  ward  zwanzig  Jahre  vor  seinem  Ende  ein- 
mal veranlasst,  einen  bekannten  Wahrsager  in 
London  zu  besuchen  und  sich  von  ihm  seine  Zu- 
kunft Vorhersagen  zu  lassen.  Er  that  dies  mit 
Lachen  und  in  der  Absicht,  sich  über  den  Pro- 
pheten lustig  zu  machen.  Derselbe  hiess  ihn  drei 
Karten  ziehen,  und  er  zog  aus  einer  Tarokkarte 
Nr.  15,  die  in  einigen  Italienischen  Karten  der 
Verräther  heisst  und  statt  des  Teufels  figurirt, 
dann  Nr.  8,  die  Gerechtigkeit,  und  endlich  Nr.  12, 


den  Gehängten.  Als  ihm  lange  Jahre  nachher  der 
Prozess  wegen  Verrätherei  gemacht  ward,  erin- 
nerte er  sich  hieran  und  sah  seine  Verurtheilung 
voraus,  und  siehe,  er  ward  den  13.  März  1602 
gehängt. 

Als  der  Kaiser  Paul  mit  seiner  Gemahlin 
unter  dem  Namen  comte  und  comtesse  du  Nord 
sich  in  Frankreich  auf  hielten , hörten  sie,  wie 
Mrs.  Austin  in  ihren  Memoiren  erzählt,  von  der 
Marie  Antoinette,  es  habe  ihr  eine  Kartenlegerin, 
die  sie  eines  Tages  in  ihren  kleinen  Zirkel  hatte 
kommen  lassen,  um  eine  Probe  ihrer  Kunst  zu 
geben,  nachdem  sie  die  Karten  auf  ihre  gewöhn- 
liche Art  gelegt,  aber  solche  nach  einem  flüch- 
tigen Ueberblick  gleichsam  bestürzt  wieder  zu- 
sammengeschoben, gesagt,  sie  könne  ihr  ihre  Zu- 
kunft nicht  enthüllen,  weil  das,  was  sie  in  den 
Karten  gesehen,  zu  grausig  sei,  um  wiederholt  zu 
werden.  Sie  hatte  ihren  Tod  durch  das  Beil  der 
Guillotine  vorausgesehen. 

Zur  Zeit  des  Kaiserreichs  besuchte  Joachim 
Murat  verkleidet  Mademoiselle  Lenormand.  Sie 
liess  ihn  aus  einem  Spiel  Karten  ein  Blatt  ziehen, 
und  er  zog  den  Carreau- König,  der  in  dem  Sy- 
stem einiger  Kartenpropheten  als  das  schlimmste 
Unglücksblatt  gilt  und  dem  Gehenkten  in  der 
Tarokkarte  gleichkommt.  Er  legte  zwei  Napo- 
leons auf  den  Tisch,  nachdem  die  Dame  gesagt 
hatte,  dass  ihm  eine  Execution  drohe,  und  ver- 
langte, noch  einmal  ziehen  zu  dürfen.  Er  zog 
abermals  dasselbe  Blatt,  und  nachdem  er  dieselbe 
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Summe  erlegt,  verlangte  er  zum  dritten  Mal  an 
das  Schicksal  zu  appelliren  und  hot  der  Sibylle 
50  Napoleons  datur.  Sie  Hess  sich  bewegen,  liess 
ihn  zum  dritten  Male  ziehen,  und  siehe,  wieder 
ward  der  Carreau-König  gezogen.  Jetzt  bot  er 
ihr  100  Napoleons  für  die  Erlaubniss,  ihr  Orakel 
nochmals  zu  befragen,  allein  die  Prophetin  rafl'te 
ihre  Karten  zusammen,  trieb  ihn  aus  dem  Zimmer 
und  sagte  ihm , er  werde  entweder  durch  den 
Galgen  oder  durch  eine  Musketenkugel  aus  der 
Welt  geschafft  werden  — und  siehe,  Älurat  endete 
im  J.  1816  in  Calabrien  durch  die  Kugeln  der 
zu  seiner  Hinrichtung  commandirten  Soldaten. 

Eines  Tages  erzählte  Gerard,  einer  der  Adju- 
tanten des  Marschall  Bernadotte,  in  dessen  Hause 
verschiedene  höchst  merkwürdige,  buchstäblich  in 
Erfüllung  gegangene  Prophezeiungen  der  Lenor- 
inand,  und  veranlasste  seinen  Vorgesetzten,  mit 
ihm  in  ihre  IVolinung  zu  gehen.  Bernadotte  war 
damit  einverstanden  und  so  gingen  sie  in  die 
Strasse  Tournon,  wo  sie  wohnte.  Es  war  im 
Januar  1804.  Gerard  stellte  ihr  Bernadotte  als 
einen  reichen  Kaufmann  vor,  der  gern  wissen 
wolle,  wie  eine  grosse  Handelsoperation,  -welche 
er  mit  einigen  Häusern  in  Deutschland  zu  machen 
beabsichtige,  ablaufen  werde.  Die  Lenormand 
befragte  ihre  Karten  und  sagte:  „Herr,  Sie  sind 
kein  Kaufmann,  sondern  ein  hoher  Älilitär.“  Sic 
erhielt  zur  Antwort,  dass  sie  irre.  Da  schüttelte 
sie  den  Kopf  und  sprach:  „Recht  schön,  mein 
Herr,  wenn  Sic  sich  wirklich  in  kaufmännische 
Speculationen  einlassen , so  werden  dieselben  un- 
glücklich ablaufen  und  Sie  gezwungen  werden, 
die  Ihnen  vom  Schicksal  vorgesehriebene  Lauf- 
bahn einzuschlagen.“  Nachdem  sie  wieder  in  die 
Karten  geblickt,  sprach  sie:  „Sie  sind  nicht  blos 
von  hohem  militärischen  Rang,  sondern  stehen 
oder  werden  bald  in  naher  Beziehung  zum  Kaiser 
stehen.“  „Mit  was  für  einem  Kaiser?“  riefen 
Gerard  und  Bernadotte.  Die  Lenormand  versetzte : 
„Ich  meine  den  ersten  Consul,“  und  nachdem  sie 
die  Karten  nochmals  angesehen  hatte,  fügte  sie 
hinzu  : „ja,  er  wird  Kaiser  werden  ; allein  ich  sehe 
Wolken  zwischen  ihm  und  Ihnen  aufsteigen,“  und 
als  Bernadotte  Gerard  bedeutsam  ansah,  fuhr  die 
Sibylle  fort : „allein  noch  findet  keine  Trennung 
statt;  Sie  werden  ihm  ferner  noch  attachirt  blei- 
ben, ach,  wie  ist  sein  Stern  im  Steigen!“  Sie 
stockte  für  einige  Augenblicke,  dann  aber  fuhr 
sie  fort:  „Mein  Herr!  Hüten  Sie  sieh,  mit  ihm  zu 


brechen,  er  wird  sehr  mächtig  werden  und  die 
Welt  zu  seinen  Füssen  liegen  sehen ; Sie  aber 
werden  endlich  weit  weg  von  ihm  sein  und  ein 
König  werden,  ja,  ein  König  werden.“  Dann 
stockte  sie  plötzlich,  und  als  Gerard  fragte : „Nun 
gut,  was  wird  dann  geschehen?“  antwortete  sie: 
„Ich  kann  nichts  weiter  sehen  oder  hinzufügen.“ 
Bekannflich  ward  Napoleon  im  December  des- 
selben Jahres  zum  Kaiser  gekrönt  und  Bernadotte 
später  König  von  Schweden  und  Norwegen. 

Es  ist  bekannt,  dass  Napoleon  selbst,  der 
von  dieser  Prophezeiung  Kenntniss  erhielt,  ver- 
kleidet zu  ihr  ging  und  sie  um  seine  Zukunft 
befragte ; da  sie  ihm  aber  seine  Niederlage  in 
Russland  und  dass  er  nicht  auf  dem  Felde  der 
Ehre,  sondern  im  Bette  sterben  werde,  verkündigt 
hatte,  befahl  er,  sie  aus  Frankreich  auszuweisen. 
Die  politischen  Veränderungen  Hessen  jedoch  die- 
sen Befehl,  den  übrigens  ihre  zahlreichen  Gönner, 
darunter  die  Kaiserin  Josephine,  lange  zurückzu- 
halten gewusst  hatten,  nicht  zur  Ausführung  kom- 
men, und  so  kam  es,  dass  sie,  umstrahlt  von  der- 
selben allgemeinen  Bewunderung,  in  Aachen,  wo- 
hin sie  sich  nach  Napoleon’s  Abdankung  begeben 
hatte,  durch  ihre  Prophezeiungen  die  Augen  der 
dort  versammelten  Fürsten,  besonders  des  Kaisers 
Alexander  auf  sich  zog,  der  sie  bei  allen  seinen 
Plänen  zu  Käthe  zog.  Sie  blieb  bis  zur  Februar- 
revolution das  Hauptorakel  der  vornehmen  Welt 
in  Paris,  dann  aber  kam  sie  in  Vergessenheit. 
Erwähnt  mag  noch  werden,  dass  sie  ihre  Wissen- 
schaft einer  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in 
Paris  sehr  berühmten  Kartenlegerin,  Mad.  Gilbert, 
verdankte.  Sie  ist  auch  als  Schriftstellerin  auf- 
getreteu , allein  eine  Anweisung  zum  Kartenlegen 
hat  sie  nicht  hiuterlassen. 

Noch  sind  einige  Worte  über  die  Kartenkunst- 
stücke hinzuzufügen.  Dieselben  gingen  im  16. 
Jahrhundert  in  Italien  Hand  in  Hand  mit  dem 
Kartenlegen.  Es  scheinen  damals  dort  Leute  von 
demselben  Rufe  existirt  zu  haben , wie  in  dem 
vorigen  und  unserem  Jahrhundert  Philadelphia 
und  Bosco.  Denn  es  liegen  uns  sogar  noch 
Schriften  von  ihnen  vor,  nämlich  die  „Opera 
uuova  non  piu  vista  nella  quäle  potrai  facilmente 
imparare  molti  giochi  di  niano,  composta  da  Fran- 
cisco di  Milano  nominato  in  tutto  il  mondo  il 
Bagatello“  (Mil.  1550),  ferner  „Giochi  di  carte 
bellissimi  e di  memoria  per  Horatio  Galasso“ 
(Ven.  1593)  und  „Li  rari  et  mirabili  giuochi  di 
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carte  da  Alberto  FraBcesco  detto  Perlimpimpim“ 
(Bol.  1622).  Letzterer  trieb  sein  Wesen  in  Eng- 
land und  dort  erhielt  sich  sein  Ruf  durch  Tra- 
dition bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein.  In  Frank- 
reich scheint  man  aber  in  diesen  Künsten  nicht 
so  weit,  oder  doch  mit  ihren  Meistern  strenger 
gewesen  zu  sein , denn  der  berüchtigte  Hexeii- 
riecher  Bogiiet  (f  1619)  erzählt  in  seinem  „Dis- 
cours  de  sorciers“  ch.  53  von  einem  itaiienisclieii 
Grafen,  der  weiter  nichts  getlian  hatte,  als  dass 
er  bei  einer  seiner  Vorstellungen  einem  Zuschauer 
eine  Pique-Zehn  in  die  Hand  legte,  die  sich  als- 
bald in  einen  Coeur -König  verwandelte,  und 
glaubt  ganz  ernsthaft,  dass  hierbei  Hexerei  im 
Spiele  war. 

Zusatz  zu  Cap.  III. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass  in 
China  das  Kartenspielen  nur  zum  Zweck  des 
Geldverdienens , nicht  zur  Unterhaltung  dient. 
Ebenso  ist  es  in  Siam  und  auf  Java,  wo  von  den 
Nichteuropäern  mit  chinesischen  Karten  gespielt 
wird.  Namentlich  giebt  es  in  erstgedachtem  Lande 
eine  grosse  Menge  Spielhäuser,  wo  die  Bankieger 
besonderes  Geld  zum  Ausgleichen  hatten,  Por- 
zellanmünzen,  die  aber  für  jedes  einzelne  Spiel- 
haus verschieden  waren,  jetzt  jedoch  (seit  1875) 
verboten  sind. 

In  ähnlicher  Weise  steht  es  mit  dem  Karten- 
spiel in  Tibet,  wo  vorzüglich  in  den  buddhisti- 
schen Tempeln  von  Seiten  der  Lamas  oder  Priester 
tüchtig  hazardirt  wird.  Die  tibetanischen  Karten 
sind  den  oben  beschriebenen  indischen  (s.  S.  90) 
nachgebildet  und  unterscheiden  vier  Farben  mit 
Zeichen,  welche  Menschenköpfe,  Spindeln,  Vögel 
und  Kugeln  darstellen.  Ein  vollständiges  Spiel 
besteht  bei  ihnen  aus  48  Blättern,  12  in  jeder 
Farbe.  In  jeder  Farbe  sind  die  Blätter  von  1—12 
numerirt,  Figuren  dagegen  sind  mir  zwei  in  jeder 
Farbe,  nämlich  als  Nr.  11  die  Gestalt  eines  Lamas 
oder  Priesters  und  Nr.  12  die  eines  Vizirs  oder 
Statthalters  des  Königs.  Wie  eben  bemerkt,  sind 
die  Karten  in  der  Form  ganz  wie  die  indischen, 
sie  sind  nicht  rechtwinklig  wie  die  unserii,  son- 
dern zirkelrund.  Damit  jedoch  nicht  das  Bild 
oder  die  Nummer  einer  einzelnen  Karte,  die  in 
der  Grösse  eines  Fünfmarkstücks  oder  Thalers 
sind,  in  Folge  des  durchscheinenden  Lichtes  er- 
kannt werden  kann,  ist  jede  einzelne  Karte  auf 
einen  dicken  Carton  aiifgeklebt,  der  auf  der  Rük- 
seite  einen  ziegelrotlien  Anstrich  hat  (die  chine-  j 


sischen  Karten  weichen  hierin  von  ihnen  ab,  sie 
sind  genau  wie  die  unsern  auf  der  Kehrseite  ta- 
rokirt).  Wegen  der  Dicke  dieser  Karten blätter 
kann  nun  der  Spieler  nicht  gut  mehr  als  drei  in 
der  Hand  halten,  was  bei  den  schmalen  chine- 
sischen Karten  ebenfalls  nicht  angeht,  und  des- 
halb eignen  sie  sich  nicht  zu  Kartenkunststücken, 
aber  zu  Hazardspielen  sind  sie  wie  geschaffen, 
denn  ein  Betrug  ist  geradezu  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit. Hr.  Robert  von  Schlagintweit  sah 
auf  seiner  Reise  in  Tibet  häufig  solchen  Spielen 
zu  und  sagt,  dass  meist  eine  Art  polnischer  Bank 
gespielt  ward,  wo  jeder  Spieler  drei  Karten  in 
der  Hand  hielt,  wobei  aber  der  Umsatz  in  Ge- 
winn und  Verlust  ein  sehr  bedeutender  war. 

Die  erste  Langensaizaer  iüUoze  aus  der  Zeit 
der  Landgrafen  von  Thüringen  melssnischen 
Stammes,  nebst  urkundlichen  Nachrichten  über 
die  Salzaer  Münzstätte. 

Von  J.  11.  A.  Erb  stein.  (Nachdr.  verb.) 

(Schluss.) 

1380  zunächst,  am  29.  December,  besprach 
sich  zu  Gotha  Markgraf  Balthasar  mit  den  Sal- 
zaer Rathsherren  über  una  noua  moneta.  (Ge- 
schichte der  Familie  Gutbier,  S.  15.) 

1381,  am  Tage  S.  Benedicti  (21.  März)  ver- 
einigten sich  mit  Genehmigung  der  Landgrafen 
Friedrich  und  Balthasar  die  Städte  Eisenach,  Gotha, 
Weissensee,  Jena  und  Salza  wegen  Prägung 
einer  gleichen  Münze.  (Vgl.  die  Urkunde  bei 
Schumacher,  Vermischte  Nachrichten  und  Anmerk- 
ungen zur  Sachs,  und  Eisenacli.  Geschichte,  6. 
Sammlung  [1772]  S.  39,  Note  ***.) 

1381,  Dienstag,  den  7.  Mai,  waren  die  Raths- 
meister und  Kämmerer  der  Stadt  Salza  in  Hospi- 
cio  monetarij.  Sie  Hessen  an  diesem  Tage  ver- 
brennen 142  Pfund  10  Schillinge  alter  Pfennige, 
an  denen  sie  76  Pfund  6 Schillinge  8 Pfennige 
Schaden  und  Verlust  hatten;  ferner  1 Schock 
böser  Groschen  und  alter  „turouorum“  (Turnosen), 
an  denen  der  Schaden  und  Verlust  37 V2  sol. 
(Schillinge)  betrug;  die  Verbrennung  kostete 
9 sol.  4 pt.  (Gesell,  d.  Farn.  Gutbier,  S.  16.) 

1381 , Sonntag  vor  Michael  (22.  September), 
waren  die  Ratlismeister , Kämmerer  und  viele 
Rathsglieder  aut  dem  Ratlihause  mit  dem  mone- 
tarius,  der  ihnen  ein  Abendessen  pro  valete  gab, 
weil  er  Salza  verlassen  wollte.  (A.  a.  0.,  S.  16.) 
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liefand  sich  diesen  Ueberlieferuugen  naeh  die 
Salza  er  Münze  damals  in  städtisehein  Be- 
triebe, in  den  sie,  wie  zeitweilig  auch  andere 
IMünzstätten  in  den  Landen  der  Landgrafen  von 
Thüringen  und  der  Älarkgrafen  von  Meissen,  pacht- 
weise gekommen  sein  mochte*),  so  kann  dies 
Verhältniss  doch  nicht  lange  bestanden  haben, 
da  wir  noch  den  Landgrafen  Balthasar  selbst 
wieder  die  Münze  zu  Salza  weiter  vergeben  sehen. 
Jedenfalls  aber  blieb  Letzterer,  der  1387  unter 
Zustimmung  seines  Bruders  Wilhelm  Haus  und 
Stadt  Salza  mit  anderen  Gütern  seiner  Gemahlin 
Margaretha  geh.  Burggrätin  von  Nürnberg  zum 
Leihgedinge  verschrieb  und  dieser,  wie  auf  seinen 
unbeerbten  Todesfall  dom  Landgrafen  Wilhelm, 
Seitens  der  Stadt  huldigen  liess**),  auch  nach 
der  ihm  1385  von  König  Wenzel  gewordenen 
Aufforderung,  halb  Salza  dem  Erzbischöfe  auszu- 
antworten, im  ausschliesslichen  Besitze  der  Münze 
daselbst,  da  bei  den  Verfügungen  über  dieselbe 
von  einer  IMitwirkung  des  Erzbischofs  nirgends 
die  Bede  ist. 

1332,  Dienstag  vor  Georgii  (16.  April),  über- 
lässt Landgrai  Balthasar  seine  Münze  zu  Salza 
an  Hans  Münzer  von  Eschinwege  (Eschwege  in 
Niederhessen)  auf  volle  2 Jahre.  (Hpt.-St.-Archiv 
zu  Dresden,  Cop.  2,  f.  139.) 

Nachdem  dann  1394  Schloss  und  Vogtei  zu 
Salza  mit  dem  Schultheissenamte  und  allem  Zu- 
behür  vom  Landgrafen  Balthasar  auf,  wie  es 


*)  So  war  bekanntlich  die  Münze  zu  Leipzig  sclion 
1'273,  nachdem  sie  vorher  in  den  Händen  eines  gewissen 
Johann  pacht-  oder  i)tändweise  gewesen,  von  Jlarkgraf 
Dietrich  zu  Landsberg  der  Stadt  übergeben  worden. 
(Klotzsch,  Versuch  einer  Chur-Sächsisclien  Münzgescliiclite, 
I.  S.  19  und  V.  Dosern,  Beilage  Nr.  27.)  Und  in  älinlicher 
Weise  wurde  1340  von  Friedrich  dem  Ernsthaften  den 
BifKgern  zu  Gotlia  die  dasige  Münze  auf  3 Jalire  gegen 
alljälirliche  Entriclitung  einer  Paclitsumme  (sexaginta  ta- 
lenta  denarionum  überlassen.  (A.  a.  0.  S.  94.)  Dasselbe 
begegnet  )uis  n.  a.  auch  in  Wittenberg,  rvo  die  Münze  1350 
bereits  im  pachtweisen  Besitze  der  Stadt  (gegen  ein  Jahr- 
geld von  14  Schock  böhmischer  Groschen  oder  14  Mark 
Geldes  brandenbnrgischen  Silbers  und  Gewichts)  sicli  be- 
fand nnd  geraume  Zeit  sogar  der  Stadt  verblieb,  (v.  l’o- 
sern,  S.  221.) 

**)  Weitere  solche  Eventualhuldigungen  leistete  Salza 
am  4.  Juni  1401  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Meissen 
auf  Balthasar’s  und  dessen  Sohnes  Eriedrich’s  unbeerbten 
Todesfall,  und  am  24.  April  1403  auf  denselben  Eall  hin 
dem  Landgrafen  Wilhelm  dem  Aelteren  und  den  Brüdern 
Friedrich  und  AVilhelm. 


scheint,  nur  kurze  Zeit  um  600  Schock  verpfändet 
worden  war,  begegnen  wir: 

1398,  feria  3.  ante  nativ.  Marie  (5.  September), 
einem  Hans  von  Selstede  als  Münzmeister  zu 
Salza.  (Hpt.-St.-Archiv  zu  Dresden,  Cop.  133. 
Nr.  2.  f.  220.) 

1499,  fer.  4.  ante  Invoc.  (12  Februar),  erhält 
Syeze  von  Rotenfels  die  Münze  zu  Salza  auf 
2 Jahre  übertragen.  (Ebenda,  Cop.  2.  f.  220.) 

1399,  Sabb.  ante  Barthol.  (23.  August) , wird 
die  Münze  zu  Salza  Conrad  von  Margreten  und 
Syezen  von  Botenfels  auf  2 Jahre  befohlen.  (Eben- 
da, Cop.  2.  f.  232.) 

Im  Jahre  1400  nun  (23.  April)  trat  Erzbischof 
Johann  von  Mainz,  der  im  Jahre  1398  bereits 
das  Versprechen  gegeben  hatte , seine  Ansprüche 
au  Salza  gegen  den  Landgrafen  Balthasar  über 
Jahr  und  Tag  nicht  geltend  zu  machen,  diese 
seine  Ansprüche  an  das  halbe  Theil  von  Schloss 
und  Stadt  Salza  und  am  Schlosse  und  Dorfe  Uff- 
hofen mit  Vorbehalt  der  Lehnsherrlichkeit  an  den 
Landgrafen  Balthasar  und  dessen  Sohn  Friedrich 
förmlich  ab  (lieg.  299).  Diese  Abtretung,  mit  der 
zugleich  Bischofsguttern  in  ausschliesslich  land- 
gräflich  thüringischen  Besitz  kam , geschah  im 
Tausche  gegen  Eroberungsantheile  des  Landgrafen 
Balthasar  aus  einem  mit  dem  Erzbischöfe  Adolf 
gemeinschaftlich  wider  den  Landgrafen  Hermann 
von  Hessen  geführten  Kriege.  Später  forderte 
zwar  der  Erzbischof  Johann  auf  Grund  eines  Ver- 
gleiches vom  20.  Älärz  1405  gegen  Bückgabe  des 
Ertauschten  seinen  Antheil  an  Salza  und  Bischofs- 
guttern zurück  und  trat  deshalb  sogar  in  ein 
Bündniss  wider  den  Landgrafen,  indess  ohne  Er- 
folg; ja  selbst  nachdem  nach  Balthasar’s  Tode 
dessen  Sohn  und  Nachfolger,  Landgraf  Friedrich 
der  Jüngere  oder  der  Einfältige,  1410  in  die 
Wiederabtretung  unter  der  Bedingung  gewilligt 
hatte,  dass  der  Erzbischof  4500  Mark  Silbers  da- 
für erlege,  blieb,  da  die  bedungene  Summe  nicht 
gezahlt  wurde,  die  Sache  bei’m  Alten  und  Salza 
fortan  im  ungctheilteu  Besitze  des  Land- 
grafen und  seiner  Nachfolger. 

Aus  der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Abtretung 
vom  Jahre  1400  haben  wir  wieder  Nachrichten 
über  die  Salzaer  Münze. 

1401,  feria  tercia  post  Bonifacii  (8.  Juni), 
überliess  nämlich  laut  einer  zu  Eisenach  ausge- 
stellten Urkunde  (Hpt.-St.-Archiv  zu  Dresden, 
Cop.  29.  fol.  14h)  Landgraf  Balthasar  seine 
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Pfennigmiinze  zu  Salza  dem  bescheidnen  Con- 
rad von  Cassel  auf  ein  Jahi-;  unter  genauer  Vor- 
schrift, wie  derselbe  schroten  und  prägen  solle. 
Eilftehalb  Pfund  und  drei  Schillinge  schwarzer 
Platten  sollten  eine  löthige  Mark  Silber  enthalten, 
und  zwölf  Pfund  drei  Schillinge,  wenn  die  Pfen- 
nige geweiset  und  geprägt  seien,  ebenfalls  eine 
löthige  Mark  Silber  Erfurter  Gewicht  ausmachen. 
Je  acht  dieser  Pfennige  wurden  im  Werthe  einem 
Freiherger  oder  Sangerhauser  Groschen  gleich 
gesetzt.  Von  jeder  also  vermiinzten  löthigen  Mark 
sollten  dem  Landgrafen  zwölf  Schillinge  abgegeben 
w'erden,  übrigens  die  Münz  eisen  bei  dem 
Rathe  zu  Salza  verwahrt  werden,  damit  der- 
selbe bei  dem  Prägen  auf  Beobachtung  der  rück- 
sichtlich des  Gewichts  und  des  Zusatzes  ertheilten 
Vorschrift  sehen  könne.  (Reg.  85,  Anmkg.) 

1401,  am  13.  Juni,  reitet  dann  Berit  Gutbier 
mit  7 Anderen  von  S:<l/a  nach  Gotha,  weil  der 
Landgraf  nach  ihnen  geschickt  hatte  wegen  des 
Münzers,  mit  dem  Vogte-,  sie  waren  1 Tag  weg. 
(Gesell,  d.  Fam.  Gutbier,  S.  31.)  -ö 

1402,  Mart.,  wird  die  Münze  zu  Salza  wie- 
der an  Hans  von  Selstede  übertragen.  (Hpt.-St.- 
Arcliiv  zu  Dresden,  Cop.  2.  fol.  220.) 

Hier  verlassen  uns  die  urkundlichen  Nach- 
richten über  die  Münze  zu  Salza  auf  längere  Zeit. 
Den  ersten  numismatischen  Beleg  für  die  Thätig- 
keit  derselben  unter  den  Landgrafen  meissnischen 
Stammes  haben  wir  in  dem  Eingangs  besprochenen 
Pfennige  mit  den  beiden  sog.  Judenköpfen  beige- 
braebt,  der,  wie  bemerkt,  uns  bereits  dem  15. 
Jahrhundert  anziigehöreu  scheint.  Ob  aber  diese 
Münze  mit  einer  der  von  uns  zuletzt  erwähnten 
Verfügungen  in  Betreff  der  Salzaer  Münze  in  Be- 
ziehung zu  bringen,  ob  sie  noch  zu  Zeiten  Land- 
graf Balthasar’s  (f  1406)  geprägt  ist,  oder  ob  sie 
aus  der  nun  folgenden  Zeit  stammt,  muss  vorläufig 
dahingestellt  beiben,  um  so  mehr,  als  Fuudge- 
nossen,  die  hier  aufschlussgebeud  hätten  sein 
können,  dem  Stücke  nicht  zur  Seite  standen. 
Doch  so  viel  ist  sicher,  dass  dieser  Pfennig  spä- 
testens in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
entstanden  sein  muss;  mit  der  erneuten  Thätig- 
keit,  in  die  wir  die  Münze  zu  Salza  nach  längerem 
Stillstände  im  Jahre  1490  treten  sehen,  ist  das 
Stück  durchaus  nicht  in  Beziehung  zu  bringen. 
Ehe  wir  auf  dieses  Wiederaufleben  der  Salzaer 
Münze  im  Jahre  1490  zu  sprechen  kommen,  mögen 
einige  während  der  langen  Zwischenzeit  in  Münz- 


sachen aus  Salza  kommende  Notizen  hier  Platz 
finden,  die  nicht  ohne  Interesse  sind.  Sie  führen 
uns  bereits  in  die  Zeiten  der  Brüder  Friedrich 
des  Sanftmüthigen  und  Wilhelm  III.  oder  des 
Tapferen,  die  nach  dem  Anfalle  der  Länder  ihres 
Vetters  Friedrich’s  des  Friedfertigen  oder  des 
Einfältigen  (f  1440)  Anfangs  Thüringen  gemein- 
schaftlich regierten,  doch  bald  (1445)  zu  einer 
Landestheilung  schritten,  in  welcher  dem  Herzoge 
Wilhelm  III.  mit  Thüringen  auch  Salza  zufiel. 

1444,  den  3.  Juli,  ritten  aus  Salza  der  Käm- 
merer Kerstan  Gutbier  und  Friedrich  Thunna 
wegen  der  neuen  Münze  und  Groschen  zum  Mark- 
grafen nach  Leipzig;  sie  waren  7 Tage  aus. 
(Gesch.  d.  Fam.  Gutbier,  S.  53.) 

1447  finden  sich  hundert  Mark  Silbers  Nord- 
häuser Wehre  gleichgestellt  99  Mark  minus  6 Loth 
Salzaer  Wehre.  „Alzo  ist  eyne  margk  erfurter 
vnd  northuscher  czeychens  vnnd  wehere  eynes 
qiientins  kleyner  daun  salczisch  gewicht.“  (A. 
a.  0.  S.  55.) 

1457  holte  der  Salzaer  Stadtknecht  100  Schock 
neues  Geld  aus  Gotha.  (A.  a.  0.  S.  61.) 

1468  fanden  sich  in  Salza  hei  der  städtischen 
Rechnungslegung  unter  anderen  Münzen  vor : ge- 
zeichnete Schillinge  ä 13  Pf.  und  gezeichnete  alte 
neue  Groschen  ä 10  Pf.  Bei  Erwähnung  dessen 
wird  in  der  Gesch.  d.  Fam.  Gutbier  S.  88  bemerkt: 
man  liess  Groschen  „zeichnen“.  Sollte  damit  ge- 
sagt sein,  der  Rath  zu  Salza  habe  diese  Zeich- 
nung (Stempelung)  vornehmen  lassen,  so  hätten 
wir  unter  den  Groschen  jener  Zeit  noch  nach 
solchen  mit  einer  Salzaer  Coutremarke  zu  suchen.*) 

1470  „post  Jacobi  waren  aus  Salza  auf  dem 
Landtage  in  Weissensee  proconsul  Gutbier  und 

*)  Das  Aussuchen  der  Groschen  und  das  Stempeln 
(Zeichnen)  der  gut  befundenen  war  damals  eine  weit  ver- 
breitete Massregel.  So  meldet  ein  Schreiben  Herzog  Wil- 
lielin’s  aus  Weimar,  1470,  dem  Kurfürsten  Ernst,  dass  der 
Rath  zu  Erfurt  aus  den  iieugemünzten  Groschen  die  schön- 
sten auslese  und  von  Neuem  stempele,  und  Kurfürst  Ernst 
schreibt  von  Leipzig  aus  (s.  a.)  an  den  Rath  zu  Erfurt, 
dass  er  unterlassen  solle,  aus  den  neugemünzten  (Groschen) 
die  schwersten  aiiszulesen  und  besonders  zu  stempeln. 
Numisni.  Zeitung,  1849,  Sp.  38.  Vgl.  auch  J.  Tli.  Erb- 
stein’s  Uebersicht  in  v.  Langenn’s  Albrecht  der  Beherzte, 
S.  576,  Anmkg.  e.  — Gegenüber  den  böhmischen  Gro- 
schen war  dieses  Stempeln  in  Süddeutschland  früher  schon 
im  Gange,  in  Augsburg  z.  B.  1429,  in  Ulm  um  1428.  Vgl. 
Binder,  Württembergische  Jlünz-  und  üledaillen  - Kunde, 
S.  37  und  508,  wo  auch  derartige  pgestäuipfte“  bölimische 
Groschen  aufgefülirt  werden. 
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Tietzel  Scliaubenrigk“  vom  Herzoge  dahin  be- 
schieden  „ex  parte  der  Münze“  und  auf  dem 
Landtage  zu  Botteistet  waren  Beide  in  gleicher 
Angelegenheit. 

„Tertia  lamperti , 18.  September,  waren  in 
Jena  proconsul  Gutbier  mit  dem  Notar  in  der- 
selben Sache,  die  iMünze  zu  probiren.“  (Gesch. 
d.  Farn.  Gutbier,  S.96.)  Auch  wird  in  demselben 
Jahre,  20.  October,  bei  einem  Mahle  der  Salzaer 
Herren  ein  Peter  Münzmeister  erwähnt , wobei  es 
freilich  fraglich  bleibt,  ob  das  Wort  Münzmeister 
hier  den  Titel  (für  den  es  der  Verfasser  der  an- 
getührten  Familiengeschichte  S.  312  zu  nehmen 
scheint)  oder  bereits  als  Familienname  aufzu- 
fassen sei. 

1477,  am  25.  Juli,  Freitags  Jacobi,  wurden 
aus  Salza  400  Gulden  in  die  Münze  zu  Gotha 
geliehen  und  zu  neuem  Gel  de  um  geschmol- 
zen. (A.  a.  0.  S.  111.) 

Die  letzte  Nachricht  nun  über  die  Thätigkeit 
der  Salzaer  Münze,  kurz  schon  erwähnt  von 
Klotzsch  im  Versuch  einer  Chur-Sächsischen  Münz- 
geschichte I.  S.  217  und  von  v.  Posern , S.  141, 
stammt  aus  dem  Jahre  1490,  einer  Zeit  also,  wo 
Salza,  das  nach  Herzog  Wilhelm’s  IIP  Tode  1482 
den  fürstlichen  Brüdern  Ernst  und  Albrecht  ge- 
huldigt hatte,  in  Folge  der  Erbtheilung  von  1485  ! 
bereits  zum  Meissner  Theile  an  das  Albertinische 
Haus  gekommen  war. 

Ein  Bescript  Herzog  Georg’s,  dat.  Dresden 
am  tage  Thymotei  1490  (24.  Januar)  sagt  nämlich: 

Da  die  gute  Landesmünze  sich  vergriffen  und 
fremde  Münze,  die  meist  von  geringerem  Gehalte 
sei,  als  die  einheimische,  sich  eingeschlichen  habe 
und  zum  grossen  Schaden  von  Land  und  Leuten 
der  eigenen  Münze  gleichgenommen  Averde,  so 
habe  der  Herzog  mit  seinen  Vettern,  dem  Kur- 
fürsten Friedrich  (dem  Weisen)  und  dem  Herzoge 
Johann  (dem  Beständigen)  beschlossen,  auf’s  Neue 
unter  vorigem  Schrot  und  Korn  eine  merkliche 
Anzahl  Silbers  und  zwar  zu  Zwickau  und  zu 
Salza  vermünzen  zu  lassen.*) 

Das  entsprechende  Ausschreiben  des  Kur- 
fürsten Friedrich  und  seines  Bruders,  des  Herzogs 
Johann,  dat.  Weimar,  Dienstag  Wenzislai,  findet 
sich  abgedruckt  in  Hirsch’s  März-Archiv,  VIII. 
Theil,  S.  23. 


*)  S.  auch  Tli.  Erbstein’s  angef.  Uebersiclit,  S.  604, 
Amnkg. 


In  Folge  dieser  Rescripte,  auf  welche  die 
Verhandlungen  des  Naumburger  Münztages  vom 
22.  Mai  1490  sich  gründeten,  beschlossen  dann 
die  beiderseitigen  fürstlichen  Räthe  in  der 
Zeitzer  Conferenz  am  Montag  S.  Lorentzen  Abend 
(9.  August*): 

„Man  sol  munczen  an  czwien  enden  (Orten), 
nemlich  zu  czwigkau  vnd  zu  salcza.“ 

Doch  sollte  diese  neue  Prägung  nur  ein  Ver- 
such sein , dessen  Erfolg , vor  weiterem  Fort- 
schreiten in  der  Münzverbesserung,  die  Fürsten 
erst  abwarten  wollten.  Zur  Vermünzung  in  Salza 
wurden  damals  1700  Mark  bestimmt,  von  denen 
1000  Mark  zu  Groschen,  550  Mark  zu  Pfennigen 
und  150  Mark  zu  Hellern  ausgeprägt  werden 
sollten.**) 

Diese  neuen  zu  Salza  entstandenen  Gemein- 
schaftsmünzen lassen  sich  aber  aus  den  noch  vor- 
handenen derartigen  Münzsorten  jener  Zeit,  vor 
der  Hand  wenigstens,  nicht  mit  Sicherheit  her- 
ausfinden. 

Der  1490  in  Salza  fungirende  Münzmeister 
hiess  Martin. 

Doch  scheint  diese  erneute  Thätigkeit  der 
Salzaer  Münze  eine  nur  ganz  vorübergehende  ge- 
wesen zu  sein. 

Noch  finden  wir  Salza  1495  als  Wechsel- 
Stätte  erwähnt  (Münzmandat,  dat.  Torgau,  Mittw. 
nach  Judica  1495  in  Hirsch’s  Münz- Archiv,  VIII, 
S.  26,  Nr.  XXVL),  des  Gärtleins  in  der  Münze 
zu  Salza  aber,  des  Münzgärtleins  am  Seigerhause 
wird  noch  1629  und  1636  gedacht.  (Gesch.  d. 
Farn.  Gutbier,  S.  512  u.  520.) 

Nachtrag  zu  dem  Artikel  über  den  Hofnarren 
Fröhlich  in  Nr.  2 u.  3. 

Eine  Porzellanfigur  (bunt)  des  Hofnarren  Fröh- 
lich in  Lebensgrösse  ward  im  J.  1878  zu  London 
versteigert  (s.  oben  Nr.  14  S.  112).  Ein  anderes 
Exemplar  besitzt  Lady  Schreiber  in  London.  Zwei 
Porzellanbüsten  der  Hofnarren  Schmiedel  und  Fröh- 
lich , ganz  wie  die  oben  angegebenen  (s.  S.  12), 


*)  Hirsch,  Münz-Arefiiv,  I.  Tlieil,  S.  163. 

**)  „Item,  zu  SaltZcU  soll  man  siebenzelien  Imndert 
Marek  Silber  vormüntzen,  nemlich  von  tawsent  Marcken 
Groschen,  von  sechstehalb  Imndert  Marcken  Pfenniger  vnd 
von  anderthalb  hundert  Marcken  Heller.“  Hirsch,  Münz- 
Archiv,  I.  1G3. 
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wurden  1872  im  Hotel  Dronot  zu  Paris  versteigert. 
Fröhlich  auf  einem  mit  Schweinen  bespannten 
Wagen  sitzend,  ganz  so  wie  oben  Nr.  3 S.  19  be- 
schrieben, ward  1872  ebenfalls  in  jenem  Auctions- 
locale  von  einem  Hrn.  Henri  de  Schwabacher  um 
hohen  Preis  erstanden.  Dies  könnte  das  im  K. 
Grünen  Gewölbe  nicht  mehr  vorhandene  Stück  sein. 

Die  Londoner  Aiiction  der  grossen  Bohn’schen 
Porzeliansammlung 

vom  26.  März  1878. 

(Fortsetzung.) 

Frankenthaler  Porzellan. 

330.  Plateau  mit  einer  häuslichen  Scene  nach 
Grenze  und  dem  Monogramm  C.  T.  7 Pf.  7 Sh. 
334.  Gruppe  von  zwei  Ziegen  mit  der  Löwen- 
marke und  dem  Monogramm  P.  H.  6 Pf. 

339.  Theetasse  mit  zwei  Medaillons  nach  Teniers 
und  der  Inschrift  „Marcus  pinxit.“  5 Pf.  15  Sh. 

340.  Milchkrug  mit  Seelandschaften  und  der- 
selben Inschrift.  n6  Pf.  10  Sh. 

342.  Kaffeeservice  für  eine  Person  mit  Sepia- 
malerei und  der  Malermarke  T.  Z.  5 Pf.  5 Sh. 
344.  Zweihenklige  Deckeltasse  mit  sieben  Me- 
daillons, worin  Amoretten.  10  Pf. 

346.  Gruppe  von  vier  Cupidos  mit  verschiedenen 
Attributen.  8 Pf.  8 Sh. 

352.  Drei  Polichinells  mit  verschiedenen  Attri- 
buten. 16  Pf.  13  Sh. 

Ludwigsburger  Porzellan. 

362.  Statuette  einer  fischenden  Nymphe  mit  der 
Malermarke  J.  N.  M.  (6V2  Z.)  8 Pf.  8 Sh. 

364.  Geflügelhändler,  Mann  und  Frau.  (6  Z.) 

6 Pf.  6 Sh. 

368.  Gruppe  von  drei  Operntänzern  mit  der 

Malermarke  J.  J.  B.  10  Pf.  15  Sh. 

369.  Aehnliche  Gruppe  von  zwei  Tänzern. 

6 Pf.  15  Sh. 

370.  Hofcavalier,  dem  eine  Frau  die  Schuhe 

putzt.  5 Pf.  15  Sh. 

Nymphenburger  Porzellan. 

379.  Kaffeetasse ; Rosenguirlanden  und  Cupidos 
mit  dem  Monogramm  P.  B.  3 Pf. 

385.  Theekanne  mit  Landschaften.  3 Pf.  3 Sh. 
Höchster  Porzellan. 

389.  Tasse  in  Mazarinblau  mit  sechs  Medaillons, 
worin  Cupidos.  6 Pf.  16  Sh. 

391.  Gruppe  von  drei  Figuren,  ein  Hofcavalier 
sieht  einem  walzenden  Paare  zu.  7 Pf.  17  Sh. 


394.  Porzellauplatte,  worauf  ein  Medaillon  mit 
fünf  Figuren  und  Reliefköpfen  mit  dem  Mono- 
gramm R.  5 Pf.  15  Sh. 

Fürstenberger  Porzellan. 

401.  Ein  Paar  Vasen  ä la  campana  in  weiss 
und  Gold.  3 Pf.  17  Sh. 

403.  Kaffeekanne  mit  zwei  Medaillons,  rosa,  weiss 
und  Gold.  8 Pf.  8 Sh. 

424.  Kaffeekanne , Theekanne  und  Zuckerdose, 
roth,  wejss  und  Gold  mit  Medaillons.  13  Pf. 

Fuldaer  Porzellan. 

407.  Tasse  mit  dem  Porträt  des  Bischofs  Aman- 
dus, Stifters  der  Fabrik.  4 Sh. 

409.  Dejeuner,  bestehend  aus  Thee-  u.  Kaffee- 
kanne, Milchkanne,  Zuckerdose  und  Tasse, 
Schlachten  und  Landschaften.  9 Pf.  9 Sh. 

410.  Zwei  Kinderfiguren.  6 Pf.  10  Sh. 

Badener  Porzellan. 

411.  Figur  der  Minerva.  (IIV'2  Z.)  2 Pf.  10  Sh. 

Amberger  Porzellan. 

412.  Vier  Kaffeetassen  mit  Blumenmalerei  und 

der  Inschrift  „Amberg  1774.“  4 Sh. 

Geraer  Porzellan. 

415.  Chocoladentasse , grün  und  Gold  mit  An- 
sicht von  Gera.  1 Pf.  15  Sh. 

Gothaer  Porzellan. 

417.  Theekanne,  Zuckerdose  u.  Tasse,  roth  mit 
Blumen.  10  Pf.  10  Sh. 

Rudolstädter  Porzellan. 

420.  Tasse  mit  Blumen  und  der  Jahrzahl  1776. 

1 Pf.  5 Sh. 

421.  Tasse  mit  den  Dresdner  nachgemachten 

Kurschwertern  als  Monogr.  3 Pf.  3 Sh. 

Grossbreitenbacher  Porzellan. 

424.  Kaffee-  und  Milchkanne  und  Tasse  mit  Rosen 
und  Tulpen.  10  Pf. 

Volkstädter  Porzellan. 

429.  Zwei  Tassen  mit  ländlichen  Scenen. 

2 Pf.  15  Sh. 

Regensburger  Porzellan. 

432.  Tasse  mit  Blumenbordüren  und  dem  Porträt 
eines  jungen  Mannes.  1 Pf.  4 Sh. 

Niederweiller-Porzellan. 

435.  Mazarinblaue  Kaffeetasse  mit  Cupidos.  3 Pf. 

Höxter-Porzellan. 

438.  Tasse  mit  Landschaften  in  Roth  und  dem 

Monogr.  P.  Z.  18  Sh. 

Pirk  e n h am  m er-Porze  1 1 a n . 

439.  Zwei  Teller  mit  Blumenmalerei.  1 Pf.  5 Sh. 
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Elbogener  Porzellan. 

440.  Zweihenklige  Compotiere  mit  4 Darstellungen 

Aesopischer  Fabeln.  12  Pf.  12  Sh. 

Schlackenwalder  Porzellan. 

440*.  Chocoladentasse  in  Grün  und  Gold  gemalt 
mit  ländlicher  Scene.  18  Sh. 

Teinitzer  Porzellan. 

441.  Teller  mit  einer  mythologischen  Scene  (Mars 

und  Venus).  10  Pf.  15  Sh. 


Korzecker  Porzellan. 

443.  Tasse,  grün  und  Gold,  im  Wiener  Ge- 
schmack. 1 Pf. 

Porzellan  von  Schülcher  (nicht:  Schölzer). 

444.  Tasse  mit  Ornamenten  in  Blau  und  Gold. 

(1876  verk.  für  19  Pf.  8 Sh.)  1 Pf. 

Strassburger  Porzellan. 

445.  Deckelschale  mit  Blumenmalerei  (porc. 

opaque).  14  Pf. 

448.  Schäfergruppe  mit  dem  Monogr.  H.  3 Pf. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Inseratentlieil. 


G.  Schönfeld’s  Yerlagsbucliliaudluug  iu  Dresden. 


Guide  de 
ramateiir 


par 


d’Objets  d’art  et  de  cnriosite  ou  Collection  de  inono- 
grainmes  des  sculpteurs  en  pierre,  metal  et  bois,  des  ivoiriers, 
des  emailleurs,  des  armuriers,  des  orfcvres  et  des  medailleui'S 
du  inoyen-age  et  des  epoques  de  la  renaissance  et  du  rococo 

3.  Edition  revue  et  augmentee.  Prix:  Mk.  3.—.  

de  Porcelaines  et  de  Poteries  ou  Collection  coinplete  des  Direoteur  du  Tresor  royai  (Grüne 
inarciues  des  fabriques  de  porcelaines  et  de  poteries  de  l’Europe  Gewölbe)  et  du  Mua^e  cSramique 

et  de  PAsie  h Brestle,  couseiller  aiilique  <fec. 

5.  Edition.  Prix  Mk.  4.  50  Pf.  [30] 


Dr.Tli.Graesse 


Adolph  Hess,  n»] 

Münzen  und  Medaillen, 

Betliinaiinstrasse  6,  FraiDltfilrt  a.  M. 


Mittelalterliche  Münzen  (Bracteaten)  der  l>ynasten 
von  (^clilotlieiin , namentlich  Nr.  1424  und  1425  des 
Dresdner  Doubl.  Kataloges  werden  zu  kaufen  gesucht 
Offerten  befördert  die  Exped.  d.  Zeitschrift.  [48] 

ZxT  Ikaufeii.  gesviclit: 

das  Kleinod  mit  dem  Brusfbilde  Maximilians  von  Pappen- 
heim (beschrieben  im  v.  8chulthess-Kechbergischen  Kata- 
loge Nr.  5i98)  in  einem  silbernen  Exemplare.  Offerten 
erbeten  irnter  K.  P.  41  durch  die  Exp.  d.  Bl.  [41] 


Die  neue  Ausgabe  der 

„Hohenlohischen  Münzen,  Siegel  und  Wappen“ 

nebst  den  Prbstein’schen  Nachträgen  wird  billig 
zu  kaufen  gesucht.  Angebote  unter  N.  R.  45  an  die 
Exped.  d,  Z.  [45] 


Gesucht  wird  ein  Exemplar  des  Schillings  Graf  Eber- 
liard’s  von  Württemberg  (Binder  S.  32,  Nr.  1)  und  irgend 
ein  Stempel  des  Wiirttemberglsclien  Schillings  von  141)4 
mit  dem  Palmbanme  (Binder  S.  45,  7 — 9).  Angebote  be- 
fördert. die  Expedition  dieses  Blattes.  [39] 


Die  Snppleinent-Tafeln  zu  Job.  Hübner’s  genea- 
J log.  Tabellen  (Kopenhagen  1822 — 1824)  werden  zu  kaufen 
gesucht.  Angebote  an  die  Exped.  d.  Bl.  [47] 

von  ]M!iinz&«animlungen. 

Von  Seiten  des  Reichskanzler- Amtes  werden  jetzt  den 
Regierungen  Deutschlands  Verzeichnisse  der  beim  Reichs- 
Münzmetalldepot  zu  Berlin  betindlichen  Landesgold-  und 
Silbermünzen  zugestellt,  die  dort  aus  den  eingezogenen 
alten  Münzen  zurückgelegt  worden  sind  und  gegen  Er- 
stattung des  Metal  Iwerthes  an  die  deutschen  Regierungen 
oder  Stadtgemeinden  für  die  Staats-  und  Communal-Samm- 
lungen  abgelassen  werden.  [42] 

Band  IV  von 

Hübiier’s  genealog.  Tabellen 

zu  kaufen  gesucht.  Offerten  unter  M.  44  an  die  Exped.  [41] 
Gesucht  der  erste  Band  der 

Jelcliel’sclieii  lilizsaiiiiiiliiiig  iii  St  Feterstore“ 

durch  die  Exped  d.  Blattes  unter  I.  K.  43.  [43] 

(Cassenscheine,  Banknoten  etc.)  findet  bei  billigem  Ange- 
bot einen  Käufer  (Sammler)  durch  die  Exp.  d.  Bl.  [&] 

Zu  kaufen  gesucht  die  Medaille  anf  Dr.  Joh. 
Franz  Bnddens  in  Silber  oder  Bronze.  Gefl.  Ange- 
bote unter  E.  49  an  die  Expedition.  [49] 


Alle,  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction : 
Herrn  Hofrath  Dr.  G-raesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  portofrei  zu  richten.  Dagegen  sind  alle  irgendwie  geschäftlichen 
Zuschriften,  Bestellungen,  Gelder  etc.  portofrei  zu  senden  an  die 

Expedition  der  „Zeitschrift  für  allgemeine  Museologie  etc.“ 

Dresden,  Kaiserstrasse  3. 


Für  den  wissenschaftlichen  Theil  verantwortlich:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentlieil:  T.  Moritz  Hofmann. 
Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kaiserstrasse  3. 

Für  den  Buchhandel  zu  beziehen  durch  G.  Schönfeld's  Verlagshandlung,  Dresden,  Lindengasse. 


15.  December. 


Nr.  m 


' 1878. 

Zeitschrift 

für 

allgemeine  Miiseologie 

und 

verwandte  Wissenschaften. 

Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 

Eedacteur:  Hofrath  Dr.  J.  &.  Th.  Graesse, 

Dicector  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss  - Sammlung  und  des  K.  Müuzeabiuets  zu  llresdeu,  K.  Bibliothekar, 
wirkl.  Mitglied  der  K.  liuss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Kürnberg  und  des  Museum 
Prancisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondireudes  Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiaua  zu  Pisa 
und  der  Sooifitö  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  Kitter  des  K.  S.  Verdienstordens  1.  Classe  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Classe, 
Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX. : Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 

Erscheint  am  l.  und  15.  jeden  Monats.  — ÄbOfinementspreis  (inol.  portofreier  Zusendungl  pro  Semester  10  Mark,  pro  Jahr  20  Mark.  Für  den 
laufenden  Jahrgang  (Mai  bis  December)  13  Mark  pränumerando.  Einzelne  Nummern  rMark.  — Inserfionspreis  für  die  gespaltene  Petitzeile 
oder  deren  Raum  1 Mark,  unter  Eingesandt  1 Mark  50  Pf. 

luacula“,  „optimi  operis  de  aere‘',  aber  auch  oft 
„non  multi  boni  operis“.  Er  giebt  auch  eine 
Schätzung  der  Stücke  , die  von  ^2  — 15  Ducaten 
dilferirt.  Gross  waren  die  Fironceii  nicht,  eine 
Palme  ist  das  höchste  Maass,  viele  waren  nicht 
höher  als  ein  „soniniesso“*),  d.  li.  nicht  grösser 
als  eine  Faust  mit  ausgestrecktem  Daum.  Die 
Abfassung  des  Inventars  fand  im  J.  1457  statt, 
allein  da  der  Tlieil  desselben,  welcher  die  Bronceu 
enthält,  von  einer  andern  Hand  ist,  so  scheint 
auch  die  Sammlung  derselben  etwas  später  an- 
gelegt zu  sein. 

In  nomine  domini,  amen.  Anno  a nativitate 
domini  millesimo  qiiadringentesimo  quinquagesimo 
septimo , die  vero  Innae  decima  octava  mensi.s 
jullii  (sic),  factum  et  inceptum  fuit  inventarium 
Omnium  bonorum,  tarn  pretiosorum,  quam  non 
pretiosorum,  librorum  et  utensilium  quorumeumque, 
equis  exceptis,  reve“*  in  Christo  patris  et  domini, 
domini  Petri,  miseratione  divina  tituli  sancti  Marci 
sanctae  romanae  Ecclesiae  presbyteri,  Cardlnalis 
Venetarum,  per  me  Joliannem  Pierti  publicum 
apostolica  et  imperiali  auctoritatibus  notarium,  in 
praesentia  ejusdem  reve“^  domini  Cardinalis,  in 
modum  et  formam  qui  sequitur:  . . . 

Infra  scribentnr  imagines  et  alia  antiqua 
aenea,  quae  habet  card.  S.  Marci. 

*3  Der  lateinische  Aiisdnick,  der  in  den  Glossarien 
von  Ducange  und  Dieffenbacli  fehlt,  ist:  sninisus  (oder 
— um).  Eine  Palme,  ein  Längenmass,  eig.  eine  Hand 
breit,  enthält  110,25 — 117,08  altfranzösisclie  Linien. 
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Inhalt: 

Wie  man  vor  400  Jahren  einen  Museumscatalog  abfasste. 
Ein  Astrolabium  von  Heintz  in  Zwickau  mit  wahrscbeinlicli 
erster  Anwendung  der  MikrometersebraufI  mit  Trommel. 
Die  Londoner  Auction  der  grossen  Bohn’s^ien  Porzellan- 
sammliing  vom  26.  März  1878.  (Schluss.) 

Inserate. 

Wie  man  vor  400  Jahren  einen  Wluseums- 
catalog  abfasste. 

Der  gelehrte  Archäolog  PIr.  E.  Miintz  zu  Paris 
entdeckte  vor  einigen  Jahren  in  dem  päpstlichen 
Staatsarchiv  zu  Rom  das  Inventar  der  Kunstsamm- 
lungen des  Cardinal  Pietro  Barbo,  des  nachmaligen 
Papstes  Paul  II.,  und  beabsichtigt,  dieses  inter- 
essante Document  in  der  Bibliotlieque  des  Ecoles 
franqaises  d’Athenes  et  de  Rome  zu  publiciren. 
Indessen  hat  er  als  Probe  in  der  Pariser  Revue 
Archeologiqiie  d.  J.  eine  Abtheilnng  desselben,  die 
Beschreibung  der  Broncensammlung  (47  an  der 
Zahl,  16  Männer-  und  Kinderstatüen,  12  Franen- 
statüen,  13  Büsten  oder  Arme,  ein  Stierhaupt  und 
eine  Sehlange)  abdrucken  lassen.  Ich  halte  dieses 
Document  für  so  wichtig,  dass  ich  es  hier  wieder- 
zngeben  kein  Bedenken  trage,  weil  man  daraus 
sieht,  wie  gewissenhaft  der  Cardinal  bei  der  An- 
fertigung verfuhr  und  wie  verdient  sich  Hr.  Muntz 
durch  den  Abdruck  des  Ganzen  machen  wird.  Er 
giebt  genau  den  Zustand  jedes  Stückes  an,  notirt 
die  Bruchstellen,  die  Zeiclien  der  Restaurirung  etc. 
und  spricht  sich  über  den  Werth  aus.  Manchmal 
lesen  wir  das  Wort  „pulcherriraus“,  dann  „sine 
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Et  pvimo  Hercules  uuclus  juvenis  sine  uiediis 
cruribus,  longitudinis  nnius  paluii , absque  bracio 
dextro,  euin  veste  ad  spatulas,  optiini  operis  de 
aerc.  est  valoris  15  ducatoruni. 

Item  Hercules ; ut  opiuor,  nudus,  barbatus, 
integer,  longitudinis  unius  sumisi.  Solum  in  manu 
dextra  est  t'ractura  digitorum,  cum  tribus  rntundis 
positis  in  ligatura  capitis,  et  in  uuoquoque  illorum 
est  facta  r,  de  aere,  boni  operis.  est  valoris  4 
ducatoruni. 

Item  Hercules,  ut  opinor,  nudus.  barbatus. 
integer,  longitudinis  minoris  quam  unius  sumisi, 
cum  duabus  balotis  (V)  in  manu  sinistra , nee  in 
eo  est  macula  . deauratus  optinie  , cum  laurea  et 
tribus  foliis  vitis  in  capite,  de  aere  optimi  operis, 
est  valoris  S ducatoruni. 

Item  caput  Herculis,  ut  opinor,  barbati,  cum 
oculis  argenteis,  satis  maguum,  abs(|ue  colo,  pul- 
cerimum . cum  ligatura  in  capite , optimi  operis 
de  aere,  nec  in  eo  est  macula,  est  valoris  12  du- 
catorum. 

Item  caput  Herculis  barbati . cum  oculis  ar- 
genteis. et  pectus  satis  magnum.  pulcerimus, 
sine  macula,  de  aere,  optimi  operis.  est  valoris 
10  ducatorum. 

Item  Hercules,  nudus.  juvenis,  cum  pele  (t'-iej 
leonis,  minus  quam  unius  sumisi.  in  bracio  sinistro  ' 
et  in  manu  dextra  tenet  cornu.  non  multum  boni  ^ 
operis,  de  aere,  est  valoris  3 ducatorum.  : 

Item  caput  Herculis  barbati  cum  ligatura,  et  = 
qieetus  parvum  pulcrum  de  aere  alias  deauratum, 
valoris  5 ducatorum. 

Item  senex  barbatus  stans . integer . solum 
digitis  aliquibus  fractis.  et  manum  dextram  tenens 
super  femur,  sinistram  extensam,  cum  tibiis  in- 
crosatis,  verum  una  illarum  fracta  est,  s.  cum 
plumbo  aptata,  et  bene  stat  •,  in  capite  habet  cape- 
lum  acutum , de  aere  optimi  operis . longitudinis 
unius  sumisi,  valoris  8 ducatorum. 

Item  ipse  idem  trajectatus  optime  de  aere. 
valoris  5 ducatorum. 

Item  puer  ([ui  videtur  exire  ex  (juodam  Höre, 
et  aparet  ex  genibus  quasi  supra  cum  girlauda  de 
edere  posita  super  spatula  dextra , et  desendit 
(sic)  sub  bracio  sinistro,  absque  mauibus  (?),  de 
aere,  satis  boni  operis,  valoris  unius  ducati. 

Item  mulier  nuda,  cum  t’ractura  tibiarum 
ambarum,  quamvis  major  sit  illa  [fractura]  quae 
est  in  dextra,  et  cum  fractura  amborum  braciorum, 
et  cum  parva  fractura  in  pectore,  cum  ligatura  in 


capite,  de  aere  optimi  operis,  longitudinis  unius 
palmi,  valoris  8 ducatorum. 

Item  mulier  vestita  integra,  solum  cum  parva 
fractura  in  digitis  manus  dextrae;  vestis  interior 
est  (juasi  laborata  ad  penas  (sic)  avium,  sive  sunt 
peles  animalium , cum  cornu  in  manu  sinistra, 
cum  ornamento  muliebri  in  capite,  et  etiam  in 
capite  habet  quasi  cornu  elevatum ; de  aere  boni 
operis,  longitudinis  unius  palmi,  est  valoris  8 du- 
catorum. 

Item  mulier  vestita  integra;  in  manu  dextra 
tenet  parvum  quod  (sic),  in  sinistra  cornu,  cum 
duobus  foraminibus  in  mamilis  suis,  cum  orna- 
mento muliebri  in  capite,  longitudinis  unius  palmi, 
de  aere  satis  boni  operis,  valoris  7 ducatorum. 

Item  mulier  non  integra,  nisi  a parte  anteriori, 
vestita,  cum  habuudautia  frugum  et  fructuum  in 
manu  dextra,  et  in  sinistra  cornu,  quasi  sedens, 
de  aere,  boni  operis,  longitudinis  unius  palmi, 
valoris  5 ducatorum. 

Item  mulier  integra,  vestita,  sedens,  habens 
habundautitfrn  fructuum  in  sinn,  absque  braciis. 
cum  ornamento  muliebri  in  capite,  non  multum 
boni  operis  de  aere,  nec  mag[na],  valoris  3 duca- 
torum. 

Item  mulier  integra,  vestita,  cum  cornu  in 
sinistra  manu,  et  cooperta  in  capite  cum  suamet 
veste  et  cum  ornamento  muliebri  in  capite,  de 
aere,  non  multum  boni  operis,  longitudinis  minus 
(piam  unius  palmi,  valoris  3 ducatorum, 

Item  mulier  integra,  vestita  usque  ad  genua, 
valde  parva,  cum  manu  dextra  vult  capere  fare- 
tram  quam  liabet  ad  spatulas,  in  sinistra  tenet 
arcum,  cum  ornamento  muliebri. in  capite,  de  aere, 
satis  boni  operis,  valoris  medii  ducati. 

Item  caput  parvissimum , a parte  anteriori 
tantum  (?)  senis  barbatum  cum  duobus  cornibus 
in  capite,  de  aere  satis  boni  operis,  valoris  dimidii 
ducati. 

Item  mulier  integra , tarnen  abs(pie  braciis, 
vestita,  sedens  cum  ornamento  muliebri  in  eapite, 
de  aere  satis  boni  operis,  lengitudinis  quasi  unius 
palmi,  valoris  4 ducatorum. 

Item  mulier  integra,  vestita,  ostendens  ma- 
mellas  suas,  sedens  et  ex  transverso  respiciens, 
quae  alias  fuit  deaurata,  com  capilis  sparsis,  non 
magna,  com  scabelo  sub  se,  boni  operis  de  aere, 
valoris  4 ducatorum. 

Item  mulier  solum,  usque  ad  ventrem  vestita, 
tenens  sub  veste  bracium  destrum  et  elevans 
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sinistrum  cum  linteo  in  capite,  et  sub  mento  quod 
desendit  ad  bracium  dextrum,  et  videtur  quasi 
eingana  (?),  optimi  operis  de  aere,  satis  inaguar 
valoris  8 ducatonim. 

Item  caput  pulcrum  mulieris  magnum , cum 
modica  parte  pectoris  cum  capilis  ligatis  simid,  et 
ex  illis  fit  ligatura  capiti,  et  in  pectore  e.  (sic.)  ad 
ponendum  lapidem,  pro  ornamento  ligaturae  vestis, 
et  circa  colum  est  panus  (sic),  de  aere,  boni  operis; 
est  valoris  10  ducatorum. 

Item  caput  mulieris  pulcrum,  satis  magnum, 
cum  bireto  muliebri  in  capite,  cum  ornamentis  in 
auribus  suis,  pendens  magis  ad  latus  dextrum  quam 
ad  latus  sinistrum,  optimi  operis,  de  aere,  valoris 
5 ducatorum. 

Item  unum  bracium , magnum  (Quantum  est 
bracium  pueri  decem  annorum,  sinistrum,  pulcrum, 
cum  manu  et  digitis  integerimis,  cum  modica  veste 
in  superiori  parte,  de  aere  optimi  operis,  valoris 
8 ducatorum. 

Item  caput  mulieris  a parte  anteidori  tantum, 
((uae  habet  in  capite  cornua  et  aures  vituli, 
satis  boni  operis  de  aere,  valoris  unius  ducati. 

Item  caput  bovis,  cum  oculis  argenteis,  non 
magnum,  cum  serpente  ad  collum,  satis  boni  operis, 
de  aere,  valoris  unius  ducati. 

Item  serpens  parvus,  circulatus,  de  aere,  op- 
timi operis,  valoris  medii  ducati. 

Item  juvenis  usque  ad  pectus,  cum  capilis 
riciis,  et  cum  ligatura  vestis  in  pectore,  more 
antiquo,  boni  operis  de  aere,  valoris  unius  ducati. 

Item  puer  magnus,  nudus,  integer,  non  tarnen 
a parte  posteriori,  qui  fuit  alias  deauratus,  tenens 
in  manu  dextra  baculum,  et  in  siiiistra  frustrum 
baculi,  cum  ornamento  puerorum  ad  colum  et  cum 
corda  super  umerum  (sic)  dextrum,  desendens  per 
pectus  et  veniens  usque  sub  bracio  sinistro,  boni 
operis,  de  aere,  longitudinis  unius  palmi  et  quasi 
cum  dimidio,  valoris  10  ducatorum. 

Item  puer  integer,  parvus,  altitudinis  quatuor 
digitorum,  pro  parte  nudus  et  pro  parte  vestitus, 
cum  braciis  sine  digitis,  cum  ornamento  puerorum 
ad  collum  et  in  capite,  de  aere,  boni  operis, 
valoris  2 ducatorum. 

Item  caput  pueri,  cum  integro  pectore,  sine 
braciis,  et  cum  panis  sub  mamilis,  cum  ligatura 
capilorum  anteriorum,  a parte  posterioris  (sic.) 
non  est  perfectum,  de  aere,  boni  operis,  valoris  4 
ducatorum. 


Item  puer  parvissimus,  integer,  nudus,  corizans, 
de  aere,  boni  operis,  valoris  unius  ducati. 

Item  juvenis,  pro  parte  vestitus,  et  pro  parte 
nudus,  tenens  in  manu  sinistra  quasi  vas  unguenti, 
satis  boni  operis  de  aere  longitudinis  quasi  unius 
palmi,  valoris  4 ducatorum. 

Item  juvenis  vestitus,  cum  fractura  pro  parte 
braciorum , cum  laurea  in  capite  et  in  pedibus, 
cum  pele  leonis,  de  aere,  satis  boni  operis,  longi- 
tudinis unius  sumisi,  valoris  5 ducatorum. 

Item  senex  barbatus,  nudus,  solum  cum  mo- 
dicis  panis  super  bracio  sinistro  descendentibus 
usque  ad  femur  sinistrum,  cum  ornamento  in  capite, 
corizans  more  agurenorum  (?) , de  aere , longitu- 
dinis unius  sumisi,  boni  operis,  valoris  (5  duea- 
torum. 

Item  senex  barbatus  vestitus,  sedens  cum 
scabelo  sub  pedibus,  cum  braciis  pro  majori  parte 
fractis,  cum  duobus  cornibus  in  capite,  de  aere, 
longitudinis  unius  sumisi,  boni  operis,  valoris  4 
ducatorum. 

Item  caput  parvum , sine  colo , cum  oculis 
argenteis,  unius  qui  aparet  fatuus,  cum  naso  torto, 
et  habet  foramen  in  capite,  de  aere  optimi  op  eris 
valoris  3 ducatorum. 

Item  caput  valde  parvum  senis  barbati,  op- 
timi operis  de  aere,  valoris  unius  ducati. 

Item  juvenis,  pro  parte  vestitus  et  pro  parte 
non,  tenens  manum  dextram  supra  caput,  in  qua 
habet  cornu  parvum , in  sinistra  (luoddam  vas, 
non  magnus,  de  aere,  satis  boni  operis,  valoris  2 
ducatorum  *). 

Item  senex  nudus  integer,  barbatus  manum 
dextram  elevat,  et  in  sinistra  tenet  fulmen,  credo 
quod  sit  Jupiter,  boni  operis,  longitudinis  quinque 
digitorum,  de  aere,  valoris  3 ducatorum. 

Item  mulier  integra,  absque  pede  dextro,  iu- 
ducta  usque  ad  genua,  subeinta  (sic),  absque 
manicis,  et  vestis  cadit  ex  Immero  dextro  ^ non 
boni  operis  cum  litteris  in  veste,  de  aere,  valoris 
2 ducatorum. 

Item  caput  de  aere  senis  barbati , magnum 
et  crinitum,  boni  operis,  de  aere,  valoris  10  duca- 
torum. 

Item  unum  caput  juvenis,  ad  formam  capitis 
unius  hominis,  a parte  posteriori  fractum,  de  aere, 
valoris  10  ducatorum. 


*)  Am  Rande  steht  noch: 
pedibus.“ 


„Tenens  habundantiani  sub 
10* 


124 


Juvenis  luidus,  cum  veste  pro  parte  super 
umero  siiiistro,  et  desceudit  super  braeio  sinistro 
et  desceudit  uscjue  ad  terram,  et  stat  iuter  tibias, 
iu  manu  dcxtra  tenet  baculum  scrupulosum , ut 
aparet  cst  trajectatus,  de  aere,  valoris  5 duca- 
torum. 

Item  juvenis,  cum  (juasi  totali  fractura  cer- 
vicis , absipie  braciis , et  cum  fractura  tibiae 
sinistrae,  non  boni  operis  de  aere,  valoris  o du- 
catorum. 

Item  angelus  integer,  cum  veste  abs([ue  manicis, 
subcintus  cum  alis,  manum  dextram  elevat,  et  sub 
pedibus  rotundum  tene[tj  quasi  mundum,  de  aere, 
non  boni  operis,  valoris  2 docatorum. 

Item  puer  tenens  in  manibus  canem  (juem 
ponit  ad  faciem,  et  ridet,  et  sedet,  trajectatus  ab 
illo  qui  fuit  d.  Stephani  de  Porcarijs,  valoris  Va 
ducati. 

Ein  Astrolabium  von  Heintz  in  Zwickau  mit 
wahrscheinlich  erster  Anwendung  der  Mikro- 
meterschraube  mit  Trommel, 

initgetbcilt  von  Ilrn.  llofrath  Dr.  Dreclisler,  Director  des 
Kgl.  S.  Matli.  Salons. 

In  der  Sammlung  des  Königlichen  mathema- 
tisch - pbysikaliscbeu  Salons  zu  Dresden  ist  ein 
Astrolabium  vorhanden,  welches  die  Inschrift 
hat:  Mattheus  lleintz  fec.it  in  Zwick.  1631. 
Die  vergoldete  Messingplatte  mit  Hülse  zum  Auf- 
schrauben auf  einen  Stab  ist  rund  und  hat  11 
Centimeter  im  Durchmesser.  Auf  dieser  Platte 
sind  zwei  concentrische  Kreise  eingezeichnet,  der 
eine  mit  5,  der  andere  mit  4 Centimeter  Radius- 
länge. Der  Limbus  jedes  dieser  Kreise  ist  in 
360  Grade  getheilt.  Auf  der  Alhidade  steht  in 
der  Älitte  ein  dosenförmiges  Magnetkästchen  von 
6 Centimetern  im  Durchmesser  mit  in  360  Grade 
getheiltem  Kreise.  Die  mit  Versicherungs-Dioptern 
versehene  Alhidade  hat  fein  zugespitzte  Zeiger, 
von  welchen  der  eine  auf  den  Graden  des  grösseren, 
der  andere  auf  den  Graden  des  kleineren  Kreises 
der  Platte  bei  der  Drehung  fortrückt.  Die  Dreh- 
ung geschieht  grob  mit  der  Hand,  aber  die  feine 
Bewegung  erfolgt  durch  Mikronieterschraube 
mit  Trommel.  Die  Schraubengangweite  beträgt 
1 Grad  und  die  Trommel  hat  60  gleichweit  von 
einander  entfernte  Theilstriche.  Die  Gradeintheil- 
ungen  auf  diesem  Instrument  sind  genau,  scharf 
und  fein. 


' Man  nennt  als  Erfinder  des  Schrauben- 
mikrometer: Kirch(1679),  Römer  (1671),  Auzout 
und  Picard  (1666).  Es  berichtet  über  letzt- 
genannte Erfinder  de  la  Hire:  . en  y ap- 

I pli(iuant  des  lilets  de  Vers  ä soye,  qui  sont  tres- 
! delies  par  rapport  aux  filets  d’Argent,  et  de  se 
I servil-  d’un  ciirseur  (lui  se  nieiit  par  une  vis 
j poiir  mesiirer  exactenient  des  distances“  [Mem.  de 
! l’Ac.  R.  des  Sc.  1717],  Dies  bezieht  sich  auf 
innere  Messungen. 

Heber  die  Anwendung  der  Mikrometerschraube 
an  Quadranten  zu  äusseren  Messungen  berichtet 
de  Louville  als  über  eine  von  ihm  erdachte 
Einrichtung  [Mem.  de  l’Ac.  R.  des  Sc.  1714].  Es 
ist  nun  aus  der  Beschreibung  des  obengenannten 
Astrolabiums  ersichtlich,  dass  die  Mikrometer- 
schraube zu  Winkelmessungen  schon  früher,  als 
die  hier  angegebenen  Erfindungszeiten  aiifweisen, 
benufzt  worden  ist,  und  es  dürfte,  wenn  eine  vor 
1631  gemachte  Anwendung  der  Schraube  zu  feiner 
Bewegung  und  Messung  nicht  sich  noch  vorfindet, 
Heintz  in 'Zwickau  als  Erfinder  der  zu  Winkel- 
messungen eingerichteten  Mikrometerschraube  zu 
bezeichnen  sein. 

I Die  Londoner  Auction  der  grossen  Bohn’schen 
Porzellansammlung 

vom  26.  März  1878. 

(Schluss.) 

Züricher  Porzellan. 

450.  Porzellanleuchter,  bestehend  aus  einer  Kinder- 
griippe  als  Fiiss  in  Bronze.  3 Pf.  3 Sh. 

454.  Statuette  d.  badenden  Venus.  (IIV2  Z.)  7 Pf. 
Nyoner  Porzellan. 

[ 457.  Kaffee-  und  Milchkanne  mit  Medaillons. 

2 Pf.  5 Sh. 

461.  Vier  Figuren  aus  gemaltem  Biseuit  (Trachten). 

1 Pf.  2 Sh. 

Peter.sburger  Porzellan. 

462.  Drei  Teller  mit  Ornamenten  und  italienischen 

Landschaften.  2 Pf.  10  Sh. 

I 464.  Tiefe  Fruchtschale  mit  Blumenmalerei  ii.  d. 
Chiffre  Katharina’s  II.  9 Pf. 

466.  Tasse  mit  Figuren  u.  ders.  ChiftVe.  19  Pf. 
Moskauer  Porzellan. 

472.  Statuette  u.  Gruppe  Russischer  Bauern.  18  Sh. 

Kopenhagener  Porzellan. 

473.  Dunkelblaue  Chocoladentasse  mit  zwei  Por- 
träts. 2 Pf.  5 Sh. 
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479  u.  480.  Zwei  Vasen  (11  u.  15  Z.)  mit  weib- 
lichen Porträts  u.  allegor.  Darstell.  6 Pf.  10  Sh. 

Körstrander  Porzellan. 

482.  Sauciere  mit  Blumenmalerei.  2 Pf.  2 Sh. 

Norwegisches  (Christiania-)  Porzellan. 

483.  Teller  mit  durchbrochenem  Rande  und 

Blumenmalerei  (von  1862).  3 Pf.  10  Sh. 

Märender  (Ungar.)  Porzellan. 

484.  Teller  mit  Reliefbordüren  und  Figuren- 
malerei. lö  Pf- 

486.  Dejeuner  im  Chines.  Geschmack.  4 Pf.  4 Sh. 

Amsterdamer  Porzellan. 

487.  Hoher  Krug  mit  Blumenmalerei  u.  in  Bronze 

montirt.  2 Pf.  5 Sh. 

488.  Ein  Paar  Vasen  ä la  Campana  mit  Widder- 

kopfhenkeln und  Cupidogruppen  als  Medaillons. 
(10  Z.  H.,  5 Z.  D.)  12  Pf.  12  Sh. 

491.  Theetasse  und  Kaffeetasse,  weiss  und  Gold 
mit  Landschaften.  1 Pf-  6 Sh. 

Haager  Porzellan. 

498.  Fruchtschale  in  Mazarinblau  und  Gold  mit 
Vogelmalerei.  ^ 2 Pf. 

Eine  andere  mit  Landschaft.  2 Pf.  2 Sh. 

501.  Theekanne  mit  Medaillons,  worin  Land- 
schaften. ^ Pf- 

505.  Tasse  in  Mazarinblau,  reich  vergoldet,  mit 
ländlichen  Scenen.  5 Pf.  10  Sh. 

Porzellan  von  Tournay. 

508.  Ein  Paar  Jardinieres  mit  Henkeln  und  vier 

Medaillons,  worin  ländliche  Figuren  in  Land- 
schaft, mit  den  gekreuzten  Schwertern  und  der 
Jahrzahl  1778.  22  Pf.  1 Sh. 

509.  Henkelnapf  mit  Marine  und  Landschaften. 

. 5 Pf.  10  Sh. 

510.  Ein  Paar  Tassen  mit  gleichen  Sujets. 

7 Pf.  17  Sh. 

511.  Milchkanne  mit  Cupidos.  6,  Pf. 

512.  Drei  Tassen  in  Dunkelblau  mit  Gold  und 
dem  Brennofen  als  Monogramm.  5 Pf.  5 Sh. 

516.  Fünf  Tassen,  weiss  und  Gold,  mit  Vogel- 
malerei und  dem  Monogramm  D (Doornick  = 
Tournay).  6 Pf.  6 Sh. 

Brüsseler  Porzellan. 

519.  Grosse  Tasse,  reich  vergoldet,  mit  Land- 
schaft. 2 Pf.  2 Sh. 

Wiener  Porzellan. 

520.  Platte  mit  dem  Urtheil  des  Paris  nach  Ang. 

Kaufmann.  (9 Vs  Z.  D.)  23  Pf.  2 Sh. 

521.  Eine  andere  mit  Venus,  welche  den  Cupido 


entvvaft'net,  nach  ders.  Künstlerin.  (1869  für 
20  Pf.  erk.)  12  Pf.  12  Sh. 

524.  Eine  andere  mit  einem  Dianenopfer.  15  Pf. 

525.  Zwei  Teller  mit  Prospecten.  16  Pf.  10  Sh. 

528.  Einer  desgl.  mit  Venus  und  Adonis.  21  Pf. 

529.  Einer  desgl.  mit  Apollo  und  einem  Centaur. 

22  Pf.  6 Sh. 

531.  Einer  desgl.  mit  Nessus,  Dejanira  und  Her- 
cules. 16  Pt.  16  Sh. 

537.  Einer  desgl.  mit  Telemach  und  Mentor. 

10  Pf.  10  Sh. 

539.  Teller  ganz  mit  verschiedenen  Goldorna- 
menten bedeckt,  unter  denen  Farben  liegen. 

_ 25  Pf.  4 Sh. 

542.  Teller  mit  dem  Urtheil  des  Paris.  8 Pf. 

Ein  anderer  mit  gleichem,  aber  anders  be- 
handeltem Sujet.  10  Pf.  10  Sh. 

Ein  dritter,  wieder  verschieden.  6 Pf.  10  Sh. 

548.  Drei  Teller  mit  Porträts  Americanischer 

Generale.  4 Pf.  8 Sh. 

549.  Drei  andere  mit  Porträts  Deutscher  Dichter. 

3 Pf.  8 Sh. 

552.  Vier  Teller  mit  Porträts  von  Fürsten.  4 Pf. 

553.  Alt-Wiener  Tasse  mit  der  jagenden  Diana. 

9 Pf.  19  Sh. 

554.  Eine  andere  mit  einem  Guitarrespieler. 

9 Pf.  19  Sh. 

558.  Tasse  mit  Karten  u.  Würfeln.  10  Pf.  10  Sh. 

559.  Milchkanne  und  Tasse  in  Grün  mit  15  Me- 
daillons, worin  mythologische  Gegenstände. 

29  Pf.  8 Sli. 

561.  Tasse  mit  dem  Porträt  der  Herzogin  von 
York.  10  Pf.  10  Sh. 

570.  Zwei  Tassen  mit  den  Porträts  Peter’s  d.  Gr. 

u.  d.  Katharina.  9 Pf.  9 Sh. 

571.  Reich  decorirte  Tasse  mit  mythologischen 

Gegenständen.  11  Pf.  6 Sh. 

579.  Tasse  in  vert-prc  mit  einem  Medaillon, 
worin  Kindersujet.  8 Pf.  18  Sh. 

601.  Tasse  von  1791  mit  Celia  und  Rosaiinde. 

8 Pf.  18  Sh. 

603.  Milchkrug  mit  der  Allegorie  der  Bildhauer- 
kunst, Malerei  u.  Baukunst  nach  A.  Kaufmann. 

13  Pf.  2 Sh. 

613.  Ein  Paar  Vasen  in  Rosa  und  Grün  mit 
mvthologischen  Sujets  nach  der  A.  Kaufmann. 

23  Pf.  2 Sh. 

614.  Zwei  andere  ä la  Campana  in  Mazarinblau 

mit  mythologischen  Sujets.  22  Pt.  11  Sh. 
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618.  Gruppe  von  zwei  Jünglingen,  die  Geographie 

und  Astronomie  studiren.  4 Pf.  4 Sh. 

619.  Ein  Paar  Kinderbüsten  mit  Blumen  au  der 

Brust.  4 Pf.  14  Sh. 

Venetianisches  Porzellan. 

621.  Präsentirteller  mit  dem  Bilde  der  von  zwei 
Cupido.s  umgebenen  Sängerin  Frl.  Giardini. 

3 Pf.  10  Sh. 

624.  Tasse  mit  zwei  Scenen  aus  Tasso. 

8 Pf.  10  Sh. 

025.  Eine  desgl.  mit  Perseus  und  Andromeda. 

6 Pf.  16  Sh. 

632.  Ein  Paar  Vasen  mit  Chimären  als  Henkel 

und  Blumenmalerei.  6 Pf. 

633.  Zweihenklige  Vase  mit  Blumenguirlande 

und  classischer  Figur.  7 Pf.  7 Sh. 

637.  Teller  mit  Adam,  Eva,  Cain  und  Abel. 

8 Pf.  10  Sh. 

641.  Teller,  dunkelblau  und  Gold,  mit  Blumen 
in  Medaillons.  13  Pf.  13  Sh. 

Porzellan  von  Treviso. 

650.  Tasse  mit  einem  Sujet  aus  Gessner’s  Idyllen. 

1 Pf.  7 Sh. 

Turiner  Porzellan. 

652.  Zweihenklige  Compotiere  mit  Cupidos. 

3 Pf.  10  Sh. 

655.  Gruppe  von  Mars,  Venus,  Vulcan  u.  Cupido 

in  Venetianischem  Geschmack.  21  Pf. 

656.  Gruppe  in  Venetianischem  Geschmack,  ein 

maskirter  Cavalier  giebt  einem  Dienstmädchen 
einen  Brief.  9 Pf. 

Florentiner  Porzellan. 

657.  Porzellanleuchter,  gebildet  durch  einen 
Bacchus,  welcher  die  Dille  trägt.  3 Pf.  3 Sh. 

658.  Zwei  Henkeltassen  mit  Ansichten  von  Flo- 
rentiner Bauwerken.  9 Pf.  12  Sh. 

Porzellan  von  Le  Nove. 

659.  Grosse  Schale,  dunkelblau  und  Gold,  mit 
zwölf  Medaillons,  italienische  Costüme  darstellend. 

61  Pf.  19  Sh. 

660.  Kaffeetasse  mit  dem  Urtheil  des  Paris  und  | 

zwei  andern  mythol.  Scenen.  8 Pf.  5 Sh.  | 

661.  Zwei  Tassen  mit  Italienischen  Figuren- 
bildern in  braun.  1 Pf.  13  Sh. 

Porzellan  von  Doccia. 

663.  Tasse  mit  Italienischen  Scenen  und  dem 

Wappen  Ginori’s.  4 Pf.  10  Sh. 

664.  Tasse  mit  Nymphen  und  Satyrn  und  Tasse 

mit  Blumenmalerei.  3 Pf.  5 Sh. 


665.  Tasse  und  zwei  Marmeladetöpfchen  mit 
Landschaften.  2 Pf.  17  Sh. 

Porzellan  von  Capo  di  Monte. 

669.  Weihwassergefäss  mit  Engelfiguren. 

3 Pf.  3 Sh. 

672.  Tasse  im  Pompejanischen  Geschmack,  Satyr 
und  Ziege.  4 Pf.  5 Sh. 

675.  Compotiere  mit  zwei  Ansichten  von  Um- 
gebungen Neapels.  7 Pf. 

677.  Compotiere  im  Pompejanischen  Geschmack 
mit  Ansichten  von  Neapel.  23  Pf.  2 Sh. 

679.  Schreibzeug  mit  Untersetzer  im  Pompej. 
Styl.  5 Pf.  10  Sh. 

685.  Drei  Tassen  mit  Scenen  aus  dem  Neapoli- 
tanischen Leben.  6 Pf.  17  Sh. 

687.  Tasse  weiss  und  Gold  mit  Reliefornamenten, 

darauf  Kindergruppen.  11  Pf.  10  Sh. 

688.  Statuette  des  Evangel.  Johannes  mit  dem 

Adler.  (19V2  Z.)  8 Pf.  5 Sh. 

690.  Zwei  Porträtbüsten  in  Carnevaltracht.  12  Pf. 

691.  Statuette  einer  Sibylle.  (I2V2Z.)  29  Pf.  8 Sh. 

693.  Statuette :^ler  Flora.  (IOV2  Z.)  7 Pf.  17  Sli. 

695.  Die  Laocoongruppe , weiss.  (IIV2  Z.  H., 

8V2  Z.  D.)  8 Pf.  8 Sh. 

701.  Grosse  Kiudergruppe  mit  Hund.  (13  Z.  H., 
10 V2  Z.  D.)  11  Pf. 

703.  Gruppe  von  drei  Kindern  mit  einem  Hunde. 

21  Pf. 

704.  Gruppe  eines  Alchimisten  und  seines  Schü- 
lers in  ihrem  Laboratorium.  (7  Z.  H.,  7 Z.  D.) 

38  Pf.  12  Sh. 

706.  Gruppe  darst.  die  Cleopatra  unter  Römern. 

12  Pf.  1 Sh. 

708.  Gruppe  von  drei  mit  einem  Bär  kämpfenden 
Hunden.  7 Pf.  7 Sh. 

712.  Ein  Paar  Salzfässer  gehalten  von  Tritonen 

und  Nymphen.  9 Pf.  5 Sh. 

713.  Bonbonniere  mit  Reliefs  und  Schlachtscenen. 

8 Pf.  18  Sh. 

714.  Zweihenklige  Tasse  mit  Reliefs,  darstellend 

den  Triumph  Neptun’s  und  den  Raub  der  Pro- 
serpina.  17  Pf.  17  Sh. 

719.  Toilettebüchse  aus  5 Abtheilungen  bestehend 

mit  mythologischen  Sujets.  18  Pf.  18  Sh. 

720.  Grosse  Platte  mit  dem  Raub  der  Proserpina 
in  haut-relief.  (18Z.  L.,  13Z.  B.)  23  Pf.  2 Sh. 

723.  Gruppe  von  drei  spielenden  Kindern. 

9 Pf.  19  Sh. 

725.  Zwei  durchbrochene  Porzellankörbchen  mit 
Kindergruppen.  18  Pf.  18  Sh. 
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727.  Zwei  kleine  Terrinen  in  Form  von  Schwänen 
mit  grotesken  Figuren  auf  den  Deckeln. 

22  Pf.  1 Sh. 

729.  Dejeuner  bestehend  aus  18  Stück  Porz. -Gef. 
in  Pompejanischem  Geschmack.  17  Pf.  (i  Sh. 

Porzellan  von  Buen  Eetiro. 

730.  Dejeuner  der  Königin  Isahella  mit  Silber 

montirt  (ohne  Zeichen).  13  Pf.  6 Sh. 

731.  Tasse  mit  Maiblumen  in  Relief.  G Pf. 

Eine  andere.  5 Pf.  5 Sh. 

733.  Zweihenklige  Vase  mit  Reliefs  von  Wein- 
trauben und  Weinblättern.  (10  Z.  H.,  8 Z.  D.) 

8 Pf.  18  Sh. 

734.  Vier  Porzellanleuchter,  wo  Neger  Muscheln 

als  Dillen  für  die  Lichter  tragen,  farbig  und 
vergoldet.  24  Pf.  13  Sh. 

735.  Tasse  mit  Schlachtscenen.  IG  Pf.  5 Sh. 

736.  Kleine  Deckelvase  ebenso.  (GVi  Z.  H., 

3 Z.  D.)  15  Pf.  4 Sh. 

737.  Milchgiesser  ebenso.  18  Pf.  7 Sh. 

738.  Grün  und  weisse  Vase  mit  Vergoldung  und 
Thier-  und  Blumenmalerei.  13  Pf.  13  Sh. 

739.  Andromeda  an  den  Felseli  geschmiedet, 

Statuette.  (9V'>  Z.)  20  Pf.  10  Sh. 

740.  Statuette  eines  durch  ein  Augenglas  blicken- 
den Knaben.  (7  Z.)  * 5 Pf. 

741.  Zwei  kleine  Statuetten  eines  Priesters  und 

eines  Cavaliers.  11  Pf.  G Sh. 

744.  Kaffeekanne,  worauf  Gartenscene  und  Billard- 
spieler als  Decoration.  8 Pf.  10  Sh. 

746.  Compotiere  mit  Deckel  u.  Henkel  u.  Relief- 
blumen, mit  Malerei  von  Rosen  u.  Blumen.  G Pf. 

Porzellan  von  Oporto. 

748.  Zwei  Statuetten  von  Jesuitenheiligen  in  Blau. 

(IIV2  Z.)  2 Pf.  12  Sh. 

Porzellan  von  Gerona. 

749.  Ein  Paar  Tassen,  weiss  u.  Gold  mit  blauem 

Rande,  darauf  das  Wappen  von  Cordova,  das 
Wort  „Geroia“  und  das  Bild  einer  sich  er- 
dolchenden Frau  mit  einer  Fahne,  worauf  die 
Inschrift  „Antes  la  Muerte  (jue  consentir  vivir 
j’un  Tirano“.  3 Pf.  10  Sh. 

Porzellan  von  Alcora. 

750.  Tasse  mit  farbigen  Blumenzweigen  und 

Dedication.  1 Pf.  19  Sh. 

Fayence  von  Nevers. 

751.  Gruppe  darstellend  einen  Bauerknaben,  der 

zwei  junge  Hunde  in  seiner  Schürze  trägt,  ge- 
folgt von  seiner  Mutter.  (IOV2  Z.  11.,  11  Z. 
Br.)  2 Pf. 


Decoratives  Mobiliar. 

752.  Ein  schwarzer  Boule -Porzellanschrank  mit 
Metall  montirt,  in  zwei  Abtheilungen,  mit  Glas- 
thüren.  Höhe  8 F.  3 Z.,  Tiefe  der  unteren 
Abtheilung  24  und  der  oberen  18  Z.  29  Pf.  8 Sh. 

753.  Ein  schwarzer  desgl. , aber  nur  aus  einer 
Abtheilung  bestehend.  8 F.  Höhe,  5 F.  6 Z. 
Br.,  18  Z.  Tiefe. 

Der  Pendant  dazu  28  Pf.  7 Sh. 

755.  Ein  Marqueterie- Schrank  für  Juwelen  und 

Porzellan,  aus  zwei  Abtheilungen  bestehend. 
Höhe  der  unteren  3 F.  3 Z.,  der  oberen  15  Z.; 
Tiefe  der  unteren  1 F.  3 Z.,  der  oberen  9 Z., 
Br.  3 F.  26  Pf.  5 Sh. 

Verkauft  i.  J.  1868  mit  44  Pf.  2 Sh. 

756.  Ein  Porzellanschrank  aus  Tulpenbaumholz 

mit  Glasscheiben.  3 F.  10  Z,  H.,  15  Z T., 
4 F.  Br.  26  Pf.  1 Sh. 

757.  Ein  Marqueterie-Schrank  wie  oljen,  3 F.  6 

Z.  H.  19  Pf.  10  Sh. 

758.  Ein  kleiner  schwarzer  Boule -Schrank  mit 

Glasthüren  und  IMetallbeschlägen,  5 F.  H.,  2 F. 
9 Z.  T.  26  Pf.  10  Sh. 

Der  Pendant  dazu  17  Pf.  6 Sh. 

761.  Ein  Schaukasten  aus  Bronce  und  Tulpen- 

baumholz in  zwei  Abtheilungen,  8 F.  3 Z.  H, 
2 F.  6 Z.  Br.,  18  Z.  T.  13  Pf.  2 Sh. 

Verkauft  i.  J.  1874  mit  35  Pf. 

762.  Ein  Console-Schrank  aus  Ebenholz  mit  drei 

Glasthüren,  3 F.  4 Z.  H. , 5 F.  10  Z.  L. , 15 
Z.  T.  8 Pf. 

Verkauft  i.  J.  1874  mit  25  Pf. 

763.  Ein  Console -Sclirank  aus  Tulpenbaumholz 
mit  bunten  Blumen  eingelegt  und  mit  Broncever- 
zierungen,  3 F.  9 Z.  H.,  6 F.  L.,  15  Z.  T. 

9 Pf. 

764.  Ein  geschnitztes  Juwelenschränkchen  aus 

Eichenholz  mit  Glasscheiben,  H.  6 F.,  Br.  2 F., 
9 F.  T.  12  Pf.  12  Sh. 

765.  Ein  Console-Schrank  aus  Tulpenbaumholz 

mit  Glasthüren  und  Marmordecke,  3 F.  3 Z.  11., 
4 F.  L.  18  Pf.  18  Sh. 

767.  Ein  Spiegel  - Auslegeschrank  mit  Sammet 
ausgeschlagen,  20  Z.  H.,  3 F.  L.,  16  Z.  T. 

24  Pf. 

769.  Ein  ähnlicher  Schrank  auf  4 Kugclfüssen, 
21  Z.  H.,  21  Z.  Br.,  19  Z.  T.  " 16  Pf. 

771.  Ein  mit  Äletall  eingelegter  Tisch  von  Eben- 
holz mit  Glasaufsatz.  9 Pf.  9 Sh. 

773.  Eine  zirkclrunde  C'ommode  mit  Landsehafica 
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mul  Costümligureii  aus  dem  Zeitalter  der  Eli- 
sabeth, älteste  englische  Marqueterie,  mit  3 
8clml)kasteii  und  8 Füssen,  H.  2 F.,  13  Z.  D. 

43  Pf. 

774.  Ein  Jinvelenscliränkchen  aus  Citronenholz 
mit  Ebenholz  eingelegt  und  mit  Metallverzier- 
ungen, 18  Z.  H , 15  Z.  Br.,  10  Z.  T.  6 Pf.  6 Sh. 

775.  Ein  älinliehes  Schränkchen,  9 Z.  H.,  11  Z. 

Br.,  9 Z.  T.  G Pf.  6 Sh. 


7 76.  Ein  Schränkchen  von  Atlasholz  mit  gemal- 

ten Arabesken,  zweithürig,  H.  2G,.Z.,  24  Z.  Br., 
12  Z.  T.  4 Pf. 

777.  Ein  Mahagoni-Schränkchen  mit  3 Schubläden 
und  vergoldeten  Broncehenkeln  aus  der  Zeit 
der  Königin  Elisabeth,  9 Z.  H. , 13  Z.  Br.,  7 

5 Pf.  5 Sh. 


I 11.  s e i*  a t e n t Ix 


ii.  »Schöiifehrs  Verlagsbucliliaiidluiig  iu  Dresden. 


(r^>fojefcs  d’art  et  de  ciiriosite  ou  Collection  de  inono- 
^ "1  1 grannnes  des  sculpteurs  en  pierre,  metal  et  bois,  des  ivoiriers, 

1 TlllfiP  emailleurs,  des  amuiriers,  des  orfevres  et  des  medailleurs  mL 

Li.Xvl'L'  Vivl  du  moyen-age  et  des  epoques  de  la  renaissance  et  du  rococo  Uti  f II  I^PUPQQP 

S.  Edition  revue  et  augmentee.  Prix:Mk.  3.  — . jJI  i lli  yiliuijUU 

l’orceSaiues  et  de  Fotei-ies  ou  Collection  complete  des  Dh-ecteurduT 
I B n I TPI 11  marques  des  fabnques  de  porcelaines  et  de  poteries  de  TEui-ope  Gewölbe)  et  cU 
1 111  IC  l lil  et  de  r Aj^ie , 


5.  Edition.  Prix  Mk.  4.  50  Pf. 


(Ssor  royal  (Grüne 
du  Musöe  ceramique 
conseiller  aulique  &c. 


Adolph  Hess,  näi 

iönzen  und  iedailleti, 

Betlimamistrasse  6,  Fraiikfurt  a.  M. 

K a u f g e s u c h ! 

Für  folgende  II, esüssjsclie  Thaler  und  Gulden : 
i Schulthess’scher  T!at.  Nr.  5517,  5518,  5519,  5520,  5538, 
5539,  554&,  5543,  5544,  5545,  5546,  5547,  5550, 
zahlt  ein  Sammler  bei  sehr  guter  Erhaltung  der  Stücke 

1 die  in  der  Schulthess’schen  Auction  erzielten  Preise.  Gef. 
j (.Ifferten  an  die  Exped.  d.  Zeitschrift  iinter  A.  F.  50.  [50] 

Münzen  der  Ilrateii  vasi  Melfensteisi  Averden 
zu  kauten  gesucht.  Angebote  übernimmt  die  Exped.  d. 
Blattes  unter  A.  G-.  51.  [51] 

Die  StippleiBieiit-Tafelii  zu  Job.  Ilübner’s  genea- 
j log.  Tabellen  (Kopenhagen  1822—1824)  werden  zu  kaufen 
gesucht.  Angebote  an  die  Exped.  d.  Bl.  [47] 

Mittelalterliche  Münzen  (Bracteaten)  der  ][>yiiastesa 
von  SciilotlaeisM . namentlich  Nr.  1424  und  1425  des 
Dresdner  Doubl.  Kataloges  werden  zu  kaufen  gesucht. 
Offerten  bjefürdert  die  Exped.  d.  Zeitschrift.  [48] 

’ZäXi  ItEixifeix  gesnclit: 
das  Kleinod  mit  dem  BrustMlde  Maximilians  von  Pappen- 
heim  (beschrieben  im  v.  Schulthess-Ilechbergischen  Kata- 
loge Nr.  5^98)  in  einem  silheriieii  Exemplare.  Offerten 
erbeten  unter  K.  P.  41  durch  die  E.'cp.  d.  Bl.  [41] 

Band  IV  von 

Hülbner’s  geiiealog.  Tabellen 

zu  kaufen  gesucht.  Offerten  unter  M.  44  an  die  Exped.  [44] 

Die  neue  Ausgabe  der 

„Hohenlohischen  Pfiünzen,  Siegel  und  Wappen“ 

nebst  den  Erfosteiii’schen  Kacliträgen  Avird  billig 
zu  kaufen  gesucht.  Angebote  unter  N.  E.  45  an  die 
Exped.  d.  Z.  [45] 

Gesucht  der  erste  Band  der 

„Reicliersclieii  lünzsaiiiinliiiig  in  St.  PetersliiirE“ 

durch  die  Exped  d.  Blattes  unter  I.  K.  43.  [43] 

(Cassenscheiue,  Banknoten  etc.)  findet  bei  billigem  Ange- 
bot einen  Käufer  (Sammler)  durch  die  Exp.  d.  Bl.  [40] 

Gesucht  wird  ein  Exemplar  des  Schillings  Graf  Eher- 
hard’s  von  Wiirtteinherg  (Binder  S.  32,  Nr.  1)  und  irgend 
ein  Stempel  des  Württemhergischen  Schillings  von  141)4 
mit  dem  Palmhanme  (Binder  S.  45,  7—9).  Angebote  be- 
fördert die  Expedition  dieses  Blattes.  [39]  j 

Zn  kaufen  gesucht  die  Medaille  auf  De.  Joli. 
Frau*  Itiidclens  in  Silber  oder  Bronze.  Gell.  Ange- 
bote unter  E.  49  an  die  Expedition.  [49] 

Den  geehrten  Abonnenten  hierdnrcli  znr  gefälligen  Notiz,  dass  mit  nächster  ersten 
Ninnmer  des  Jahrganges  1879  die  „Zeitschrift  für  allgemeine  Mliseologie“  in  den 
Verlag  des  Herrn  von  Baensch,  hier,  übergeht. 

Dresden,  den  15.  Deceinber  1878.  Die  Verlagshandlnng: 

T.  Moritz  Hofinaiiii. 

Für  den  wissenschaftlichen  Theil  verantwortlich;  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  T.  Moritz  Hofmann. 
Druck  und  Verlag  von  T.  Moritz  Hofmann,  Dresden,  Kafserstrasse  3. 

Für  den  Buchhandel  zu  beziehen  durch  G.  Scliönfeld’s  Verlagshandlung,  Dresden,  Lindengasse. 


ZEITSCHRIFT 


FÜR 


SOWIE  FÜR 


VERWANDTE  WISSENSCHAFTEN. 


REDACTEUR: 


llOFRATH  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

DIRECTOR  DES  K,  GRÜNEN  GEWÖLBES,  DER  K.  PORZELLA.N-  UND  GEFÄSS-SAMMLUNG  UND  DES  K,  MÜNZCABINETS  ZU  DRESDEN,  K.  BIBLIOTHEKAR, 
WIRKE.  MITGLIED  DER  K.  UUSS.  ARGHÄOLOG.  GESELLSCHAFT  ZU  MOSCAU,  EHRENMITGLIED  DES  GERMANISCHEN  MUSEUM  ZU  NÜRNBERG  UND  DES 
MUSEUM  FRANCISCO-CAROLINUM  DES  LANDES  ÖSTERREICH  OB  DER  ENNS,  CORRESPONDIRENDES  MITGLIED  DER  ACADEMIA  ARALDICO-GENEALOGICA 
ITALIANA  ZU  PISA  UND  DER  SOCIETE  DES  BIBLIOPHILES  ZU  ANTWERPEN,  RITTER  DES  K.  SACHS.  VERDIENSTORDENS  I.  CLASSE  UND  DES  K.  K. 
ÖSTERR.  ORDENS  DER  EISERNEN  KRONE,  DES  K.  RUSS.  ST.  ANNEN-ORDENS  UND  DES  K.  PREUSS.  KRONENORDENS  ITT.  CLASSE,  INHABER  DER 
MEDAILLE  S.  11.  DES  PAPSTES  PIUS  IX.:  CAUSA  LAETITIAE  NOSTRAE,  ETC. 


ZWEITER  JAHRGANG. 


DRESDEN. 

WILHELM  BAENSCH  VERLAGSHAND LUNG. 


1879, 


Inlialts-Yerzeicliniss. 


Antike  Bildwerke  in  der  Sammlung  Sr.  Kxcellenz  des 
Königl,  Sachs.  Staatsministers  a.  D.  Freiherrn  von 
Friesen  in  Dresden.  Nr.  8. 

Berg-,  Gold-  und  Silberstnfen-Cahinet  Königs  August  II. 
von  Polen.  1,  3,  4. 

Braunschweig,  mittelalterliches  Museum  zu.  11, 

Dinglinger,  seine  drei  Cabinetstücke  im  K.  Grünen  Ge- 
wölbe. 22,  23. 

Dölau,  die  Eeussisehe  Münzstätte.  Von  DDr.  Erbstein.  3. 

Dölauer  Kippergrosehen.  Von  DDr.  Erbstein.  5. 

Equipagen-Museum,  das,  in  Petersburg.  4. 

Erding,  Museum  zu.  11. 

Fieschi,  Graf  von  Lavagna,  Münze  von  ihm.  Von  DDr. 
Erbstein.  14. 

Goldschmiede,  älteste  Statuten  der.  7,  8,  9. 

Gortschakoff,  Fürst,  seine  keramische  Sammlung.  4. 

Grabplatten,  messingene,  des  Mittelalters.  10. 

Japanische  Porzellanfabrikanten.  21. 

Johanniterorden,  Zecchine  des.  Von  DDr.  Erbstein.  10. 

Kipperzeit,  ein  Beitrag  zur  Münzkunde  der.  Von  DDr.  Erb- 
stein. 16 — 24. 

Kraszewski,  Medaille  auf  Herrn  von.  7,  21. 

Kunstkammer,  die,  im  Dresdner  Schlosse.  2,  3,  4. 

Kunst-  und  Gemäldesammlungen,  Beiträge  zu  einer  Ge- 
schichte der  Privat-.  6 — 19. 

Leder-  und  Holzgeld,  10. 

Majolicamaler  des  Mittelalters,  ihre  Preise.  20. 

Märkisches  Provinzial-Museum.  13. 


Marsden’s  AVerk  über  orientalische  Münzen.  Nr.  3. 

Medailleure,  italienische.  12. 

Miniaturmaler  des  Mittelalters,  über  die.  22  — 24. 

Mömpelgarter  Thaler  von  1507.  Von  DDr.  Plrbstein.  6. 
Mogul,  d('r  grosse,  von  Dinglinger.  13  — 21. 

Münzen  der  Grafschaft  Barby.  Von  DDr.  Erbstein.  1,  2. 
Münzen,  Namen  französischer,  von  1113 — -1689.  7. 

Münzfunde.  1,  4,  5,  7. 

Oybin,  Museum  auf  dem.  9. 

Papiergeld,  das  älteste,  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika.  2,  7. 

Pergamentdrucke,  die,  in  der  Bibliothek  zu  AVolfenbüttel.  5. 

Plantin,  Alusee.  5,  6. 

Porzellanpreise  in  englischen  Auctionen.  9,  11. 

Schelleninsignien  der  sächsischen  Münzmeister.  8. 

Schlesische  Dreier  mit  dem  Doppeladler,  Von  DDr.  Erb- 
stein.  11,  12,  13. 

Schwarzburgische  Münzen.  Von  DDr.  Erbstein.  8. 

Schwedische  Numismatiker,  Aledaillen  auf.  Von  DDr. 

Plrbstein.  15. 

Siamesische  Porzellanmünzen.  4,  5. 

Siamesische  Münzen.  15,  16. 

Spielkarten,  gemalte.  14. 

Systeme,  ältere,  von  Universal-Museen.  1,  2,  3. 

Tric-Trac-Spicl,  wie  alt  ist  das.  17. 

Uhren  der  Kurf.  Sachs.  Kunstkammer,  1. 

Valckert,  AVerner  van,  AVerk  des  Kupferstechers.  A^on 
Inspector  Clauss.  18 — 20. 
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1879. 


Mitte  Januar. 


Nr.  1. 


Zeitschrift 

für 

Museologie  und  Antkiuitätenkunde 


für  verwandte  Wissenschaften. 


Brsclieint  monatlich  zwei  Mal. 


Redacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss-SammUing  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar,  wirk],  Mitglied 
der  K.  Russ.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum  Fraucisco-Carolinurn  des 
Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico  - Genealogien  Italiana  zu  Pisa  und  der  Socidtd  des  bibliophiles 
zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Classe  und  des  K.  Preiiss.  Kronenordens  3.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes 

Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 


Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Abonnenieiitsprcis  pro  .Tahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Inscrtionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  1 Mark,  zweimal  gesp.alten  50  Pf.,  viermal  gespalten  25  Pf.  Bei  zwölfmaliger  Aufnahme  wird  von  diesen  Preisen  25 “/o,  bei 

vierundzwanzigmaliger  40  “/o  Rabatt  gewährt. 


Inlialt!  Was  wir  wollten  und  was  wir  bis  jetzt  leisteten-  — Was  ist  aus  dem  Berg-,  Gold-  und  Silberstufen- Cabinet  Königs  August  II.  von  Polen 
geworden  ? — Die  letzten  Münzen  der  Grafschaft  Barby.  — Wer  waren  die  Verfertiger  der  in  der  früheren  Kurf.  Sachs.  Kunstkammer  zu  Dresden 
aufbewahrten  Uhren?  — Aeltere  Systeme  von  Universal-Museen  oder  sogenannten  Kunstkammern.  — Münzfunde.  — Inserate. 


Was  wir  wollten  und  was  wir  his  Jetzt  leisteten, 

IVein  Zweig  der  schönen  Künste  ist  seit  einem  Jalirzelmt  melir  gepflegt  und  angebaut  worden, 
als  das  Kuustgewei'be.  Sehr  gross  ist  die  Zalil  der  allgemeinen  und  speciellen  Schriften,  welche  sich 
praktisch  und  theoretisch  mit  ihm  beschäftigen,  und  gleichzeitig  sind  auch  durch  das  damit  engverkuüpfte 
Aufsuchen  und  Studiren  älterer  Vorbilder  die  Museen  eigentlich  erst  das  geworden,  was  sie  sein  sollen: 
Lehranstalten  für  "ivunst  und  Gewerbe.  Hat  man  mm  zwar  auch  von  einzelnen  dieser  Anstalten  Be- 
schreibungen oder  Gegenstandsverzeiclmisse,  so  sind  doch  diese  theils  zu  wenig  bekannt,  tbeils  meist 
auch  zu  oberflächlich  gehalten,  als  dass  sie  von  wirklichem  Nutzen  für  das  kunstliebende  Publikum  sein 
Icönnten,  und  ausserdem  ist  immer  noch  eine  grosse  Anzahl  öffentlicher  und  Privatsammlungen  vorhanden, 
von  deren  Inhalt  so  gut  wie  gar  nichts  verlautet.  Endlich  befinden  sieb  auch  noch  eine  Unzahl  mehr 
oder  weniger  interessanter  Kunstgegenstände  in  den  Alagazinen  der  Antiquitätenhändler  Europa’s,  die 
meist  eben  so  schnell  wieder  spurlos  verschwinden,  wie  sie  auftanchten,  da  sie  gewöhnlich  nur  einzelnen 
Liebhabern  zufällig  zu  Gesicht  kommen  und  von  diesen  der  allgemeinen  Beachtung,  welche  sie  sicher  in 
vielen  Fällen  verdienten,  entzogen  werden. 

Diesem  Mangel  abzuhelfen,  hatte  bisher  noch  Niemand  unternommen,  und  der  vom 
Germanischen  Alnseum  zu  Nürnberg  heransgegebene  Anzeiger  war  eigentlicli  das  einzige  knnsthistorische 
Blatt,  welches  systematisch  die  interessantesten  Gegenstände  des  von  ihm  vertretenen  Museums,  freilich 
nur  eines  einzigen,  zur  allgemeinen  Keimtniss  zu  bringen  suchte.  Ein  Organ  aber,  das  sich  zum 
Ziele  setzt,  der  Vermittelnngspunkt  eines  gemeinsamen  Wirkens  auf  dem  Gebiete  der 
Museologie  und  der  von  Sammlern  und  Liebhabern  gepflegten  einzelnen  Eäclier  der 
schönen  Künste,  Antiquitäten  und  Knnstindiistrie  zu  sein,  fehlte  bisher  gänzlich,  so 
zeitgemäss  und  nothwendig  es  auch  ist. 

Ein  solches  Organ  haben  wir  aber  durch  unsere 
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in’s  Leben  gerufen,  ein  Archiv,  worin  Nachrichten  über  einzelne  theils  nur  wenig,  theils  noch  gar  nicht 
bekannte  Gegenstände  öffentlicher  und  Privatsaminlungen  niedergelegt  werden,  einen  Centralpunkt  für 
den  internationalen  Verkehr  der  Museen,  der  Privatsaminlungen  und  der  Antiqnitäten- 
und  Kunsthändler,  nicht  bloss  für  Europa,  sondern  für  die  ganze  gebildete  Welt,  welcher 
zugleich  auch  in  seinem  Inseratentheil  ein  Cor respondenzblatt  für  Nachfragen  und  An- 
gebote von  Kauf-,  Verkauf-  und  Tauschangelegenheiten  enthalten  soll.  Die  Zeitschrift  sollte 
also  für  die  Kunstsammlungen  und  Kunstgegenstände  olmgefälu'  das  werden,  was  die  rülnnlichst  bekannten 
Notes  and  Queries  für  die  englische  Literatur  sind. 

Das  Feld  einer  solchen  Zeitschrift  aber  ist  ein  so  grosses  — es  soll  Gemälde,  Kupferstiche, 
Münzen,  Porzellan,  Gläser,  Schmuckgegenstände,  Gold-  und  Silbergeräthe,  Metallarbeiten,  Waffen,  Sculp- 
turen,  Emaillen,  vielleicht  auch  heraldische  Gegenstände,  kurz  Alles,  was  man  heutzutage  unter  dem  Be- 
griffe Antiquitäten  versteht,  in  seinen  Bereich  ziehen,  — dass  es  eigentlich  für  einen  Einzelnen,  der  über- 
dies noch  von  Berufsgeschäften  in  Anspruch  genommen  wird,  fast  unübersehbar  ist;  gleichwohl  hatte 
der  mitunterzei ebnete  Eedacteur  die  ihm  von  dem  früheren  Verleger,  Herrn  M.  Hofmann  hierselbst,  an- 
getragene redactionelle  Leitung  des  wissenschaftlichen  Theiles  dieses  Blattes  gern  übernommen,  auch  den 
Plan  zu  demselben,  den  Herr  Hofmann  ihm  zu  entwerfen  überliess,  in  seinen  allgemeinen  Gesichtspunkten 
ausgearbeitet,  well  er  fest  von  der  ausserordentlichen  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  dieses  Unter- 
nehmens übex’zeugt  war  und  hoffen  durfte,  von  Allen,  die  sich  dafür  Interessiren,  bei  seinen  Bestrebungen, 
das  oben  angedeutete  Ziel  zu  erreichen,  derart  unterstützt  zu  werden,  dass  bei  allgemeiner  Mitwirkung 
unsere  Zeitschrift  mit  der  Zeit  — denn  billiger  Welse  konnte  man  in  allen  Punkten  nicht  gleich  Anfangs 
auf  volle  Befriedigung  rechnen  — ein  vollgiltiges  Organ  für  Alles  sein  werde,  was  Kunstsammlungen 
und  Kxmstwerke  betrüTt. 

Der  Zweck  unserer  Zeitschrift  sollte  also  ein  doppelter  sein:  Heber  das  unendlich  vielgestaltige  und 
überall  zerstreute,  wenig  bekannte  Material  grösserer  und  kleinerer  Kunstsammlungen  zu  berichten  und 
gleichzeitig  ein  xAdress-  und  Intelligenzblatt  für  alle  in  das  Kunst-  und  Antiquitätenfach  einschlagende 
Artikel  abzugeben.  Wir  waren  zwar,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  bereit,  alle  unsere  Kräfte  anzu- 
strengen, allein  wir  hofften  auch  auf  rege  Theilnahme  und  Unterstützung  von  Seiten  der  geehrten  Vor- 
stände der  öffentlichen  Museen  Europas,  der  Privatsammler  und  überhaupt  aller  Fachmänner  und  Kunst- 
freunde durch  klittheilung  von  hier  einschlagenden  Materialien  sowie  durch  Verbreitung  unseres  Blattes 
unter  den  sich  dafür  interessii’enden  Kreisen.  Denn  so  gesund  und  lebensfähig  unser  Unternehmen  ganz 
gewiss  an  sich  ist,  so  kann  es  doch  nur  durch  die  wissenschaftliche  Beihilfe  der  Fachmänner  und 
Kunstfreunde  die  Höhe  erreichen,  welche  uns  vor  Augen  schwebt.  Allerdings  wurden  uns  auch  inter- 
essante Beiträge  von  Seiten  der  bedeutendsten  Fachmänner  des  In-  und  Axislandes  zugesichert,  und 
wenn  wir  einen  Theil  derselben  noch  erwarten  dürfen,  so  haben  wir  dankbar  anzuerkennexx,  dass  eine 
Anzahl  von  Kunstfreunden  und  Gelehrten  uns  mit  ihx'en  Mittheilungen  unterstützt  haben,  so  z.  B.  in  Bezug 
auf  Numismatik  die  Herren  DDr.  Ex’bstein,  auf  Kunstgeschichte  die  Herren  von  Lachnicki  (Academie- 
director  zu  Warschau)  und  Müller  (Inspector  bei  der  Gemäldegalerie  zu  Dresden)  etc.  Es  ist  nicht  zu 
verkennen,  dass  für  viele  Leser  eine  grössere  Abwechselung  im  Inhalte  unseres  Blattes  erwünscht  gewesen 
wäre;  allein  auf  der  andern  Seite  war  auch  der  Aufsatz  über  die  Spielkarten,  welcher  vom  kultux’histo- 
rischen  Standpunkte  aus  ein  grösseres  Publicum  hat,  nicht  abzukürzen,  weil  in  deutscher  Sprache  über 
diesen  Gegenstand  seit  hundert  Jahren  etwas  Selbstständiges  nicht  geschrieben  xvorden  ist.  So  wird  es 
denn  für  die  Folge  unser  eifriges  Bestreben  sein,  dem  selbst  erkannten  Mangel  abzuhelfen.  Da  es  nun 
aber  ohne  Beihilfe  der  Kunstkenner,  der  Kunstliebhaber  und  Fachmänner  xxxxxnöglich  ist,  auch  nxxr  axi- 
näherxxd  das  xxns  vorschwebende  Ziel  zxx  erreiclxeix,  so  richteix  wir  von  Neuem  wieder  die  dringende  Bitte 
an  die  eben  genannten  Persönlichkeiten,  uns  fex’nerweit  durch  eingehende  und  sachgemässe  Mittheilungen 
unterstützen  zu  wollen,  damit  dieses  von  uns  ins  Leben  gex’ufene  Organ  für  Kunstliteratur  nach  jeder 
Bichtung  hin  seinen  Zweck  erfüllen  und  immer  höheren  Anforderungen  genügen  könne.  Der  mituntex'- 


zeichnete  Vei’leger,  der  gewiss  keine  Opfer  scheuen  wird,  auch  seiner  Seits  Alles  zu  thun,  was  zu  einem 
günstigen  Erfolge  dieses  Unternehmens  beitragen  wird,  bittet  namentlich  auch  die  Vorstände  der  Kunst- 
gewerbe-Museen, unserer  Zeitschrift  ihre  Mitwirkung  und  Theilnahme  zuzuwenden. 

Wir  bemerken  schliesslich  noch,  dass  Anzeigen  von  K unstauctionen  hier  die  wirksamste 
Verbreitung  finden  dürften;  ebenso  möchte  hier  auch  der  geeignetste  Ort  für  Ankündigungen  aller 
in  den  Gesammtbereicli  der  Kunstindustrie  und  Kunstliteratur  einschlagenden  Werk ej  und  Gegenstände 
sein.  Während  solche  bisher  selbst  in  den  verbreitetsten  politischen  und  bellestristischen  Journalen,  weil 
mit  den  heterogensten  Annoncen  zusammengestellt,  fast  immer  übersehen  wurden  und  erfolglos  blieben, 
dürfte  unser  Blatt,  weil  nur  in  den  hier  in  Frage  kommenden  Fachkreisen  Europa’s  verbreitet,  vorzugs- 
weise im  Stande  sein,  sie  nacli  allen  Richtungen  hin  mit  Erfolg  zur  Geltung  zu  bringen.  Zu  einer  be- 
sonderen Aufgabe  haben  wir  es  uns  gemacht,  die  für  interessante,  kostbare  und  seltene  Kunstgegenstände 
in  den  bedeutendsten  Kunstauctionen  erlangten  Preise  baldmöglichst  mitzutheilen,  weil  diese  kennen  zu 
lernen  für  Liebhaber  und  Sammler  von  höchster  Bedeutung  ist  und  ein  Blatt,  aus  welchem  sie  zu  erfahren 
wären,  vollständig  mangelte;  so  ist  es  uns  gelungen,  die  interessantesten  Stücke  der  Garthe’schen,  Graf 
Keglevich’sclien  und  Bohn’schen  Kunst-  und  Antiquitäten-Sammlungen  nach  ihrem  gegenwärtigen  Schätz- 
ungs-  und  Verkaufs  wer  the  den  Liebhabern  ms  Gedächtniss  zurückzurufen,  und  dürfen  wir  erwarten,  dass 
unsei’e  in  dieser  Hinsicht  an  die  Vorstände  der  Kunstauctionen  gerichteten  Bitten  weiterhin  nicht  erfolglos 
bleiben,  sondern  freundliche  Berücksichtigung  finden  Averden. 

Wir  geben  uns  demnach  der  Hoffnung  hin,  bald  in  den  Stand  gesetzt  zu  sein,  Avas  wir  ver- 
sprachen, nach  jeder  Seite  hin  auch  erfüllen  zu  können;  jedenfalls  soll  es  unserer  Seits  an  Fleiss,  Sorgfalt 
und  regem  Eifer  nicht  fehlen. 

Die  Redaction.  Die  Yerlagshandliing. 

Hofrath  Dr.  Graesse.  Wilhelm  Baensch. 


Was  ist  ans  dem  Eerg-,  Gold-  imd 
Silberstiifen-Calbinet  Königs  August  II. 
von  Polen  geworden? 

Unter  den  Papieren  des  K.  Grünen  GeAvölbes 
zu  Dresden  befindet  sich  folgendes  Document,  wel- 
ches Anlass  zu  dieser  Frage  giebt. 

„Auff  S.  Königl.  Maj.  in  Pohlen  und  Churfürstl. 
Durchlaucht  zu  Sachssen  Allergnädigsteu  Hohen 
mündlichen  Befehl  ist  aus  dem  Grünen  GeAvölbe 
oder  Geheimbden  Veiwahrung  zu  S.  Königl.  Maj. 
Berg-,  Gold-  und  Silber  Stullen  Cabinet  mir  Zu 
Endes  unterschriebenen  durch  die  Beyden  Accis  Käthe 
und  Cämmeriers  Langen  und  Starken  folgendes  ge- 
geben und  überliefert,  Alss: 

Eine  goltene  Kette  von  Regen  Gold,  Bestehend 
in  16  Gliedern,  worunter  iedoch  ein  Glied  Besonders 
ohne  Gehencke  iedes  Glied  eines  Sechss  Pfennigers 
gross  mit  kleinen  goldenen  Ringelgen  an  einander 
gehänget,  Aviegt  9 Loth. 

No.  1.  Ein  rundes  Stück  gegossenes  und  labo- 
rirtes  Gold  von  Baron  Böttgern,  Aviegt  11  Loth  3 

No.  2,  Ein  rund  laborirtes  und  gegossenes  Stück 


I Silber  ebenfalls  von  Baron  Böttgern*),  Aviegt  11  Loth 

j 37^  qo- 

j No.  3.  Ein  klein  rund  Stückgen  Benahmt  Aurum 
per  Transinutationem  ex  ji^no  (stanuo)  factmn  Mens. 
Dec:  1713.  B.  Klettenberg  **i,  Aviegt  2 Loth. 

No.  4.  Ein  klein  rund  platt  Stückgen  aus  Bley 
tingirtes  Gold,  Aviegt  272  qo- 

No.  5.  Ein  klein  rund  Stückgen,  Avelches  aus  dem 


*)  Durch  dieses  Document  ist  somit  bewiesen,  wie  irrig 
die  bis  in  dieses  Jahrhundert  erhaltene  Tradition  ist,  dass  im 
K.  Grünen  Gewölbe  Böttger’sches  Gold  aufbewahrt  rrmrde.  Im 
Uebrigen  bestätigt  das  untenstehende  Datum  (16.  Octbr.  1721) 
die  Richtigkeit  der  von  mir  durch  den  Abdruck  eines  Vertrages 
zwischen  König  August  II.  und  Böttger  (in  Müller’s  u.  Falcke’s 
Zeitschr.  f.  Culturgesch.  Bd.  III.  S.  172  fg.  [Nürnberg  185.3]) 
unterstützten  Vermuthung,  dass  Böttger  selbst  an  die  Möglich- 
keit des  Goldmachens  glaubte  und  der  König  diese  Ansicht  auch 
nach  Böttger’s  Tode  noch  festhielt. 

**)  Dies  ist  der  bekannte  Johann  Hector  Baron  von  Kletten- 
berg (geb.  zu  Frankfurt  a.  M.  1 669),  den  August  d.  St.  am  1.  März 
d.  J.  1720  wegen  seiner  gegen  den  König  verübten  Betrüge- 
reien und  Unterschlagungen  auf  dem  Königstein  hinrichten 
liess  (s.  über  ihn  Curiositäten  Bd.  X.  2.  S.  156  fgg. ; v.  Weber, 
Aus  vier  Jahrhunderten  Bd.  I.  S.  107  fgg.). 
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Sande  in  Saclissen  gewaschen  ist  worden  etc.,  wiegt 

1 L.  1 q5. 

No.  6.  Ein  klein  dick  Stückg’en  Gold  eines  hal- 
ben Ducaten  gross,  von  Chiirfiirst  Augusto,  womit 
aufF  11000  Tlilr.  an  Werthe  durchs  tingiren  zu  er- 
langen seyn  sollen,  wiegt  2*/r  qu. 

Zwei  kleine  Stückgen  Wein  Reben  Holz  mit  Gol- 
denen Drath  Bewunden,  welches  daran  in  Ungarn 
aus  der  Erden  soll  gewachsen  seyn. 

Eine  Norwegische  Bergwerks- 
stuffe,  welche  Gold  hält,  wiegt  3 Loth 

2 qu. 

Eine  grosse  Nord.  Silber  Stutfe, 
wiegt  10  Mk.  11  Loth  1 qu. 

Eine  etwas  kleinere  Nordische 
Silber  Stutfe,  wiegt  2 Mk.  15  Loth 

3 qu. 

Zwei  Ovale  grüne  Aegyptische  Ophites  oder 
Schlangensteine  seynd  in  Metall  vergoldete  Rühmen 
gesetzet  und  an  Se.  Königl.  Majest.  von  dem  Herrn 
Geheimbden  Rath  Rechenberg  geliefert  worden. 

Dressden,  den  16.  Octobr. 

Ao.  1721. 

Christoph  Gottlob  Lichtwer.“ 

Es  ist  nun  jedenfalls  höchst  interessant  zu  er- 
fahren, wie  lange  j enes  Gold-  und  Silberstufencabinet 
bestanden  hat  und  ob  es  in  die  Mineraliensammlung 
der  Bergacademie  zu  Freiberg  übergegangen  ist. 
Ich  habe  nirgends  weiter  eine  Erwähnung  desselben 
finden  können. 

Die  letzten  Münzen  der  Grjifscliaft 
Barüy. 

Von  J.  u.  A.  Erbstein. 

Allgemein  begegnete  man  bisher  der  Ansicht, 
dass,  vom  Mittelalter  abgesehen,  während  dessen  die 
Edlen  Herren  von  Barby  in  der  ihnen  zeitweilig 
gehörigen  Stadt  Zerbst  und  später  in  ihren  Städten 
Barby  und  Schönebeck  bisher  allerdings  noch,  nicht 
nachgewieseue  Münzen  schlugen,  Barby 'sehe  Münzen 
nur  aus  der  kurzen  Zeit  von  1611 — 1622,  nämlich 
vom  Grafen  Wolfgang  IL,  der  am  23.  März  1615 
starb,  und  von  dessen  Nachfolgei’u,  dem  jungen 
Grafen  Wolfgang  Friedrich  (f  1617)  und  dessen 
Vettern,  den  Brüdern  Albrecht  Friedrich  (f  1641) 
und  Justus  Günther  ff  1651)  vorhanden  seien,  später 
dagegen  zu  Barby  nicht  wieder  gemünzt  worden  sei. 

Bekanntlich  fielen  nach  dem  Aussterben  des 
alten  Grafenhauses,  also  nach  dem  1659  -erfolgten 
Tode  des  Grafen  Augirst  Ludwig,  des  Sohnes  oben 
gedachten  Albrecht  Friedrich’s,  dessen  Besitzungen 


den  verschiedenen  Lehnsherren  heim;  die  eigentliche 
Grafschaft  Barby  kam  an  das  Kurhaus  Sachsen, 
von  dem  sie  zu  Lehn  gegangen  war,  und  zwar  an- 
fangs an  die  IVcissenfelser  Linie;  Mühlingen  und 
Walter-Nienburg  kamen  als  kursächsisches  Lehn  an 
Anhalt-Zerbst,  und  die  Herrschaft  Rosenburg,  wie 
weit  früher  bereits  die  Herrschaft  Egeln,  an  das 
Erzstift  Magdeburg. 

Die  Grafschaft  Barby  gehörte  nun  also  zunächst 
zu  den  Besitzungen  des  Elerzogs  August  zu  Sachsen- 
Weissenfels,  Administrators  des  Stiftes  Magdeburg,, 
dem  die  Expectanz  auf  dieses  heirafallende  Lehn 
bereits  von  seinem  Vater,  dem  Kurfürsten  Johann 
Georg  I.  von  Sachsen,  verliehen  worden  war.  Von 
Herzog  August  erbte  diese  Grafschaft  der  dritte 
seiner  ihn  überlebenden  Söhne,  Heinrich;  sie  blieb 
bei  dem  Hatise  Sachsen -M^eissenfels  bis  zu  dessen 
Aussterben,  1746. 

„Von  dem  zu  Barby  residirenden  Zweige  dieses 
Hauses“,  heisst  es  nun  in  G.  A.  v.  Mülverstedt’s 
dankenswerther  Schrift  über  die  Münzen  der  Grafen 
von  Barby  (Magdeburg,  1872),  „sind  Current- 
münzen niemals  ausgegangen,  aber  Herzog 
Heinrich  machte  im  Jahre  1686  dennoch  einen  Ver- 
such, das  Münzrecht  auszuüben,  und  eugagirte  einen 
Juden,  Abraham  Speyer,  zur  Besorgung  des  Nöthigen. 
Allein  im  Juli  des  folgenden  Jahres  war  noch  nichts 
realisirt  worden,  trotzdem,  dass  die  Münzstätte  noch 
mit  ansehnlichem  Inventarium  vorhanden  war.  Aber 
gleich  darauf  kam  wirklich  das  Engagement  eiires 
besondern  Münzmeisters,  Johann  Leonhard  Arens- 
berg, zustande, unddieser  empfing  seineam  10. August 
1687 ausgefertigte  Bestallung.  Er  sollte  Vs-,  Vs-Stücke, 
Groschen  und  Doppelgroschen  prägen.  — Indessen 
lesen  wir  doch  noch  von  Weiterungen  mit  ihm  und 
ersehen  schliesslich,  dass  am  4.  December  1687  die 
ganze  ,Münz  - Rüstung“  von  Barby  nach  Dresden 
gebracht  sei.  Es  muss  wohl  angenommen  werden, 
dass  der  Ausführung  der  Absicht  des  Herzogs  sich 
nicht  zu  beseitigende  Hindernisse  entgegengestellt 
haben.“ 

Dem  ist  nun  aber  nicht  so ; es  ist  unter  diesem 
Herzoge  Heinrich,  Grafen  von  Barby,  im  Jahre  1687 
zu  Barby  wirklich  gemünzt  worden.  Wir 
brauchen  uns  zum  Beweise  dessen  nicht  nur  auf  die 
im  Jahre  1687  ergangene  Verfügung  des  Kurfürsten 
Johann  Georg  HI.  von  Sachsen  zu  berufen,  die  mit 
aller  Courtoisie  gegen  den  Herzog  Heinrich  die  an- 
geblich wider  dessen  Wissen  und  Willen  mit  seinem 
Brustbilde  und  Wappen  von  eigennützigen  Leuten 
hergestellten  Münzen  unter  Bezugnahme  auf  einen 
beiliegenden  Abdruck  in  Verruf  erklärt,  sondern  wir 
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haben  wenigstens  eine  dieser  Münzen  selbst  schon  in 
Händen  gehabt. 

Die  soeben  angezogene  kurfürstliche  Verfügung, 
welche  nur  geschrieben,  nicht  aber  gedruckt,  umge- 
laufen  ist  und  die  allein  schon  die  zu  Barby  1687 
stattgehabte  Ausmünzung  genügend  beweisen  würde, 
ist  für  unsern  Gegenstand  zu  wichtig  und  dabei  noch 
zu  wenig  bekannt,  als  dass  wir  sie  hier  nicht  ihrem 
Wortlaute  nach  mittheilen  sollten.*)  Sie  lautet: 

Von  Gottes  Gnaden,  Johann  Georg,  der 
dritte,  Herzog  zu  Sachsen,  Jülich,  Cleve,  und  Berg, 
Churfürst.  Liebe  getreue.  Wir  lassen  euch  unver- 
halten, wie  unlängst,  unterm  Nahmen  Unsers  Vetters, 
Herzog  Heinrichs  zu  Sachsen,  Liebden,  sich 
eigennüzige  Leute  unterstanden,  in  der,  uns  zu  Lehn 
gehenden,  und  in  Unsern  Territorio  liegenden  Stadt 
Barby  eine,  ohne  dies  verbotene  Hocken  oder 
Pacht  M ün tz- S t ä d t e,  unzulässlicherweise,  auf- 
zurichten und  unter  Ihrer  Liebden  Bildniss  und 
Nahmen,  eine  ziemliche  Anzahl  grober  und 
anderer  Münze  auszufertigen.  Allerdings  nun 
dergleichen  neuerliche  Münz  Städte  wir  so  wohl,  aus 
angezogener  Ursache,  als  dass  die  daselbst  ausge- 
gangene Münz  Sorten  in  sehr  geringen  Halt,  da  an 
100  Thalern,  21  Thaler  4 Groschen,  nach  dem  Zinni- 
schen  Fusse,  Verlust  empfunden,  und  noch  besorget 
worden,  als  wären  diejenigen  Stücken  so  uff  iezt 
besorgte  Weise,  probiret,  noch  die  besten,  und 
nachgehends  dieselben  noch  schlechter  ausgemünzet 
worden,  nicht  zu  verstatten,  und  4Vir  unter  der- 
gleichen Gepräge,  zu  Barby  das  Münzen  nachzu- 
sehen, nicht  vermögen;  Als  haben  Wir  solche 
Alünzstädte,  weil  Unsers  Vetters,  des  Her- 
zogs, Liebden,  dabey  befindlicher  Nähme, 
Unsern  gäntzlichen  Vermuthen  nach,  wider 
D ero  Intenti on , gemissbraucliet  worden,  un- 
längst zerstören  lass.en.  Damit  nun  im  Handel 
und  Wandel,  durch  Einschiebung  dergleichen  schlech- 
ten Geldes,  nicht  Schaden  und  Verlust  erfolgen  möge. 
So  begehren  Wir  hiermit,  ihr  wollet,  euers  Orts,  ge- 
naue Achtung  geben  und  wenn  mehr  erwähnte 
schlimme  Münze,  an  16  und  8 Groschen  Stücken, 
oder  andere  Sorten,  in  Ausgabe  oder  Einnahme 
eingeschoben  werden,  und  sich  derer  befinden  sollten, 
solche  alsobald  wegnehmen  und  confisciren,  Uns 
aber,  zu  fernerer  Verordnung  davon  unterthänigsten 
und  schleunigen  Bericht  erstatten,  zu  welchen  Ende 
denn,  und  damit  besagte  schlechte  Münze,  desto 
ehender  bekannt  werden  möge,  ihr  b eykommenden 

*)  Abgedruckt  findet  sich  diese  Verfügung  bisher  nur  im 
Versuch  einer  Chur-Sächsischen  Münzgeschichte  von  Joh.  Ferd. 
Klotzsch,  II.  Theil,  S.  647,  Anmerkung  k. 


Abdruck  zu  empfangen  habt.  Und  weil  auch 
unlängsthin  vermerket  worden,  dass  eine  geringhal- 
tige Sorte  16  Groschen  Stücken  unter  eines  Herrn 
Eeussens  Gepräge  d.  a.  1679,  welcher  doch  bereits 
vor  etzlichen  Jahren  Todes  verblichen  seyn  solle,  zu 
Graiz  gemünzet  würde,*)  wie  der  hierbey  befind- 
liche Abdruck  gleichfalss  mehrers  beweiset,  so  habt 
ihr  auch  dieser  halber  Acht  zu  haben,  dass,  wie  es 
an  sich  selbst,  eine  unzulässige  Ausmünzung,  auch 
solclies  wider  Unsere  ausgelassene  Münz  Mandate 
lauficn  will,  diese  geringhaltige  Münze  keinesweges 
angenommen  und  passiret,  sondern  damit,  gleich 
mit  der  Barby  sehen,  und  den  diesfalss  vorhan- 
denen Alünz  Mandatis  gemäss,  verfahren  werde. 
Daran  geschieht  Unsere  Meynung.  Datum  Dressden, 
am  12.  Decerabris,  1687. 

Heinrich  Gebhard  von  Miltitz. 

An  Johann  Vogel,  S. 

den  Eath  zu  Freyberg. 

(Schluss  folgt.) 

Wer  waren  die  Yer fertiger  der  in  der 
früliereii  ¥nrf.  Sliclis.  ¥iinstltamnier 
zu  Dresden  aiifliewalirten  Uliren? 


I 


Unter  den  im  K.  Grünen  Gewölbe  auf  bewahrten, 
dasselbe  betreffenden  Papieren  findet  sich  auch  eine: 

Nachricht  von  denen  Uhrmachern, 
welche  die  Uhren,  so  in  der  Königl.  Pohln.  und 
Churfürstl.  Sachs.  Kunstkammer  befindlich,  gefer- 
tiget,  als: 


Sebald  Schwartz de 


1587. 

1591. 


Paul  Schuster  zu  Nürrenberg  . „ 

Heinrich  Königk  zu  Reussen  im 

Schwartzburgischen  . . . „ „ 1592. 

Hans  Kirch „ „ 1610. 

Johann  Seyler  in  Ulm  . . . „ „ 1626. 

Johann  Wüsthoff  in  Halle  . . „ „ 1667. 

NB.  Dieser  hat  die  Brett  ühreu  gemacht. 

Otto  Stalleicher de  anno  1674. 

Hans  Schlottheim**)  in  Augspurg  und 
George  Stolle  auch  in  Augspurg, 
beide  ohne  Jahrzahlen. 


*)  Nach  dieser  Notiz  ergiebt  sich,  dass  iu  Greiz  nach  des 
Grafen  Heinrich  I.  Tode,  der  am  18.  März  1681  (also  „etzliche 
Jahre“  vor  1687,  dem  Jahre  der  Ausstellung  der  kurfürstlichen 
Verfügung)  erfolgte,  unterdessen  Nachfolger,  Graf  Heinrich  VI., 
Gulden  mit  der  Jahrzahl  1679  und  dem  Bilde  und  Namen 
von  Heinrich  I.  (vgl.  v.  Schnlthess’sche  Sammlung  Nr.  5519), 
jedenfalls  bei  sich  minderndem  Gehalte,  fortgeprägt  worden  sind. 

**)  Von  ihm  rührt  die  Uhr  mit  der  Kugel  im  K.  Grünen 
Gewölbe  her,  der  sogenannte  Thurm  zu  Babel.  Diese  Uhr 
führt  aber  hier  das  Datum  von  1618. 
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Martin  Hillic  (Hillius?)  in  Dresden  de  anno  1097. 

N.  Sacliello  zu  Berlin  . . . . „ „ 1700. 

Christian  Klemm  zu  Berlin  . . „ „ 1700. 

Jacob  Meyer  zu  Augsburg-  . . „ „ 1727. 

Andreas  Gärtner*)  in  Dresden  „ „ 1727. 

NB.  Dieser  hat  die  sogenannte  grosse  Universal  Uhre  gemacht. 

Es  ist  mit  Ausgang  des  1747 teil  Jahres  aus 
Weissenfels  eine  sogenannte  Familien -Uhre  anhero 
gebracht  worden,  welche  Ihro  Majestät,  nachdeme 
solche  der  Uhrmacher  Gernegross  ausgeputzet,  zu 
sich  genommen.  Diese  Uhr  ist  vor  p.  p.  140  Jah- 
ren von  dem  damahls  laerühmteii  Uhrmacher  Johann 
Seylern  zu  Uhlm  geiertiget  worden.  Sie  gehet  Jahr 
und  Tag  und  längstens  Ein  Jahr  und  4 Wochen  ohne 
aufgezogen  zu  werden.  Sie  schlägt  und  zeiget  den 
IMond  und  Sternen  - LaufF  durch  Zahn  und  Trieb. 
Das  grosse  Schnecken-radt  hat  96  Zälme,  welches 
man  niemahls  weder  in  grossen  noch  kleinen  Uhren 
finden  wird.  Man  hat  zwar  Jahr -Uhren,  welche 
Jahr  und  Tag  gehen,  aber  sie  schlagen  nicht  wie 
diese.  D. 

Aeltere  Systeme  von  üiiiYersal-Miiseeii 
oder  sogenannten  KimstkamnieiTL 

Es  wird  in  diesem  Blatte  durch  einen  Auszug 
aus  dem  ältesten  Inventar  der  Dresdner  Kunstkam- 
mer Gelegenheit  gegeben  werden,  sich  ein  getreues 
Bild  von  dem  Sammeleifer  unserer  Voi-fahren  zu 
machen;  allein  während  hier  die  Idee,  welche  dem 
fürstlichen  Sammler  vorlag,  practisch  zu  Tage  tritt, 
können  wir  noch  auf  einige  ältere  Schriften  aufmerk- 
sam machen,  welche  Anleitung  zu  Anlegung  einer 
Kunstsammlung  geben  sollten. 

Obenan  steht  hier:  D.  B.  M.  D.  (Major)  Un- 
vor greiffliches  Bedenken  von  Kuiist-  und 
Katuralien-Kammern.  Kiel  1674  in  8.  und 
in  Valentin!,  Museum  Museorum  Bd.  I. 

Das  Buch  zerfällt  in  8 Capitel.  1.  Von  der  na- 
türlichen Zuneigung  eines  jeden  edeln  Menschen  zur 
Betrachtung  der  Natur.  2.  A^on  zweierlei  Hauptmitteln 
zu  mehr  und  mehrer  Erkäntniss  der  Natur  zu  ge- 
langen. 3.  Absonderlich  von  der  ersten  Gelegenheit 
Kunst-  oder  Naturalien-Kammern  zu  erfinden.  4.  5. 
AMn  den  -vielerlei  Namen  der  sogenannten  Kunst- 
oder Naturalien-Kammern,  6.  Ob  wohl  einige  gantz 
accurat  eingerichtete  Naturalien  - Kammern  irgend 
seyen  zu  finden.  7.  8.  Ueber  Anordnung  derselben. 

Im  Anhang  behandelt  er  das  Historische  und  be- 
ginnt von  den  Museen  der  altclassischen  AVelt.  Ueber 

*)  Gärtner  var  Inspector  des  Mathematischen  Salons. 
Diese  Uhr  mit  360  Zifferblättern  befindet  sich  noch  daselbst. 


die  Aufstellung  eines  Aluseums  in  seinem  Sinn  spricht 
er  sicli  folgender  Massen  aus. 

Es  ist  wol  zu  verfahren,  dass  alles  zugleich  im 
ersten  Anblick  venerabel  und  prächtig  scheine,  wo- 
zu gantze  Crocodill,  ungeheure  grosse  Schild-Paddeu, 
ausgestopfte  Aveiss  und  graue  Bären,  Schwerd  und 
andere  Fisclie,  schröckliche  Rochen,  gedrocknete 
junge  AVallfisehe,  Carcharias,  Hunde,  Aegyptische 
Mumien  etc.  das  ihrige  contribuiren  etc.  Sonsten 
beliebt  mir  vor  auch  diese  Phantasie,  dass  ich  zu 
meinen  Scriniolis  und  denen  darinn  befindlichen 
kleinen  Cörpern  soA'-iel  deren  Species  sind,  so  viel 
kleine  offene  Schieblädigen  A-on  Blech  mit  Oelfarbe 
vormahlet,  oder  deren  Boden  \mn  Pappe  und  die 
vier  AVände  herum,  von  dünnen  Führnen-  oder  Cy- 
pressenholz  lasse  machen,  einen  Zoll  hoch,  2,  3 oder 
4 Zoll  breit,  und  3,  4 oder  5 Zoll  lang,  nach  Un- 
terschied der  Dinge  fguug,  dass  sie  alle  eiuerley 
Höhe  haben  und  in  Eepositorlis  vorAA^ärts  als  nach 
der  Schnur  stehen)  und  richte  darinn  eines  von  den 
besten  Exemplaren  der  Speciei  auf,  die  andern 
meistentheils  zu  Boden  legend,  äusserlich  aber  füge 
ich  ein  Zettelg-en  an,  mit  Aufschreibung-  des  Nahmens. 
Solche  Scatulä  aber  müssten  nicht  zu  compress,  son- 
dern in  mässiger  Distanz  von  einander  gesetzet  Averden, 
damit  allezeit  ganz  bequem  sey,  eine  neue  Scatula, 
mit  ankommender  neuen  Specie,  dazAvischen  zu  setzen 
und  etliche  benachbarte  nur  ein  klein  Avenig  näher 
zusaramen  gerücket  können  werden.  AVann  manche 
Exemplaria  der  Specierum  gar  zu  klein,  also,  dass 
sie  den  obersten  Rand  der  Schachtel  kaum  erreichen, 
und  dennoch  die  Species  soll  frey  gesehen  werden, 
so  brauche  man  diesen  Vortheil,  entAveder  man  fülle 
die  Schachteln  mit  S.and  oder  man  formire  ein  vier- 
kantiges in  die  vorderste  halbe  Schachtel  passendes 
Stücke  feinem  Argillä  oder  Cerä,  und  setze  das  Ex- 
emplar bloss  und  aufgericht  darein,  oder  Avann 
sie  als  Böhmische  Diamanten,  geschliffene  Nordische 
Crystallen  oder  seltsam  gebildete  Orientalische  Perlen 
noch  zu  klein,  thue  man  dieselbe  in  ein  subtil  Con- 
fection-Gläsgen,  binde  es  an,  setze  es  in  die  Schachtel 
und  schreibe  vorwärts  den  Nahmen  dran,  so  ist  die 
Sache  richtig.  Und  gleichwie  in  dem  Unlversal- 
Cataloge  es  nöthig,  die  Species  nicht  nach  dem  Al- 
phabet sondern  methodice  nach  ihrer  Natur  in 
richtige  Classes  elnzutheilen,  anfangende  von  Cor- 
poribus  Meteoricis,  und  fortfahrende  ad  Terras,  Salia, 
Salisulfura,  Sulfura  simpliciora  et  bituniina,  lapides 
primarios  et  petrefacta  metalla,  metallica  et  metallis 
affinia;  indeq  3 ad  Arbusculas  et  Herbas  planta- 
rumqS  radices,  cortices,  ligna,  ramos  et  gramina, 
folia,  flores,  semina,  et  fructus,  succos  et  recrementa. 
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biss  man  kommt  ad  hominem  ipsum  et  bruta  ac 
utrorumqS  partes  et  partium  incrementa,  porro  autem 
ad  Corpora  quoqS  clifformia  videl.  lapidi-plantas 
vel  plant-animalia  etc.  Zu  Completirung  eines  Uni- 
versal-Catalogi  muss  ein  gross  Raritätenbucli  zu 
verfertigen  lassen  ein  Präfectus  sich  angelegen  seyn 
lassen,  und  alle  ihm  bewusste  Raritäten  der  Weit  in 
der  accuratesten  Ordnung  mit  Wasserfarben  in  na- 
türlicher Grösse  und  Coleur  oder  wo  die  Cörper  zu 
gross,  nach  dem  verjüngten  Maasstab  gemahlt  in 
gross  Folio  zu  verschaffen,  mit  darzwischen  gefügten 
Beschreibungen,  wie  alles  heisst,  was  es  seye  und 
wohin  es  nach  Haus  gehöre.  Sondern  zugleich  und 
fürnemlich  auch  seiner  innern  Qualitäten  nach  und 
fürnemsten  glaubwürdigen  Experimenten,  die  jemals 
und  in  diesem  Seculo  voraus,  in  Teutscbland,  Italien, 
Frankreich,  Dännemark,  Holl-  und  Engelland  etc. 
in  physico-mathematico-technicis  zu  nutzbarer  Kund- 
schafft ivommen. 

Es  füllt,  ipso  inquiente  d.  1.  zu  bedenken,  dass 
Natural-Sachen  als  das  Principaliste,  darinnen  mit 
allerhand  artificial  Dingen  nicht  überhäuffet  werden: 
sondern  gleicliwie  allenthalben  Bibliotheken  mit  denen 
dazu  gehörigen  Kupferstücken,  Land-  und  See-Karten 
fremd-  und  unterschiedener  Arten  Papier  von  Seide, 
Bast,  Rohr  und  dergleichen,  nahe  bey  Kunst-Kam- 
mern constituirt  und  also  besonders  zu  finden:  so 
muss  auch  in  Naturalien-Museis  seilest  an  Artificial- 
Sachen,  die  etwan  aus  Ost-  und  Westindien  zusam- 
mengebracht, kein  Ueberfluss  nicht  seyn  und  ent- 
Aveder  dergleichen  Dinge  gantz  ausgelassen  und  in 
absondere  Gemächer  gethan  oder  die  Sachen  mehr 
ratione  materiae  als  ratione  artificii  ac  usus  zu  andern 
Untersachen  sortirt  oder  wo  gleichwol  in  einem  ab- 
sonderlichen Schranck  und  Ort  unterschiedliche  ar- 
tificialia  gethan  und  in  einem  Catalogo  registrirt,  ihre 
Materie  jedoch,  daraus  sie  fürnemlich  gemacht  dem 
Haubt-Catalogo  der  ganzen  Naturalien-Kammer  ein- 
verleibt  um  mit  den  übrigen  purnaturalen  Cörpern 
nach  physicalischer  Ordnung  reducirt  und  also  viel 
auserlesene  objecta  einer  wolgegründeteii  curiösen 
Technico- Mathematischen  Experimental -Physike  in 
richtigster  Ordnung  gehalten  Averden.  Und  unter 
jetzt -er Avehnten  Artificial  - Sachen  mit  ihren  gehö- 
rigen Beheltnissen  stehen  benahmentlich  diese:  1. 
Ein  Antiquarium : dessen  ansehnliche  Exempel  bey 
den  alten  Römern  Avie  allbereit  umständlich  aus 
Plinio  I.  36.  C.  2.  und  Alex,  ab  Alexandro  Genial. 
Dier.  Lib.  V.  C.  24  zu  nehmen  haben  etc.  2.  Ein 
Cabinet  von  vielerley  Mathematischen  Instrumenten 
sowol  Musicalischen  als  zu  allerhand  Abmessen  und 
Astronomischen  oder  auch  Chronodictischen  Obser- 


virung  und  andern  Sachen  dienlich  etc.  3.  Ein 
Armamentarium  oder  Rüst-Kammer.  4.  Ein  Tech- 
nicarcheum  oder  Technicotheca  von  gewissen  Kunst- 
Sachen,  geringer  Nothwendigkeit  etc.  5.  Ein  Con- 
ditorium  Chymicum,  darinnen  rare  Chymische  Kunst- 
sachen, die  voraus  eine  lange  Zeit  unverderblich 
sind  etc.  (Fortsetzung  folgt.) 

Münztunde. 

Berichte  von  J.  u.  A.  Erbstein. 

Unter  dieser  Rubrik  Averden  wir  von  jetzt  ab  in 
dieser  Zeitschrift  kurze  Berichte  geben  über  alle  in 
numismatischer  oder  geldgeschichtlicher  Plinsicht  ein 
Interesse  gewährenden  Münzfunde,  sofern  entweder 
uns  selbst  Gelegenheit  geboten  gewesen,  das  Ge- 
fundene oder  doch  Proben  davon  in  Augenschem  zu 
nehmen,  oder  die  Mittheilungen  über  derartige  Vor- 
kommnisse von  zuverlässiger,  fachmännischer  Seite 
an  uns  gelangen. 

Grösserer  Münzfunde,  hinsichtlich  welcher  eine 
eigene  Bearbeitung,  sei  es  in  Buchform  oder  in  einer 
unserer  numismatischen  Zeitschriften,  in  Aussicht  ge- 
stellt werden  sollte,  Avird  hierbei  selbstverständlich 
nur  vorläufig  und  unter  Hinweis  auf  die  bevorstehende 
Publication  gedacht  Averden,  dagegen  wollen  Avir 
bezüglich  jener  Funde,  über  Avelche  Sonderarbeiten 
nicht  zu  erAvarten  sind,  alles  das  zu  bringen  uns 
bemühen,  was  der  Aufzeichnung  Averth  zu  sein  scheint. 

An  Freunde  der  Münzkunde  richten  Avir  die 
Bitte,  uns  bei  diesem  Vorhaben  durch  Zuführung 
von  Material  zu  unterstützen,  die  Herren  Antiqui- 
täten- und  Münzhändler  aber  Averden,  wenn  Münz- 
funde in  ihre  Hände  kommen  sollten,  nur  im  eigenen 
Interesse  handeln,  wenn  sie  Proben  davon  unter 
Preisangabe  uns  zusenden  würden,  da  wir  Berichten 
über  verkäufliche  Funde  stets  gern  die  Bezugsquelle 
beisetzen  werden. 

Wir  geben  unsere  Berichte  unter  fortlaufender 
Nummer  und  setzen  der  schnelleren  Uebersicht  halber 
einem  jeden  derselben  den  Fundort  oder  die  Fund- 
gegend voran. 

1)  Rati  bor  in  Ober-Schlesien.  Auf  einem  Gute 
bei  Ratibor  sind  vergangenes  Jahr  neben  mehreren 
grösseren  Münzen,  die  uns  nicht  Vorgelegen  haben, 
kleine  zu  Ratibor  geschlagene  Heller  bisher  noch 
nicht  bekannt  gewordenen  Gepräges  zum  Vorschein 
gekommen.  Es  lagen  an  Plellern  von  Ratibor  bis- 
her nur  jene  vor,  die  auf  der  einen  Seite  um  einen 
nach  links  gcAvandten  Stechhelm  mit  Büffelhörnern 
die  Umschrift  MONETA  * C(ivitatis)  * RATIB  — 
und  auf  der  andern  Seite  um  das  das  ganze  Feld 


füllende  Stadtwappen,  einem  lialbeii  Adler  nel)en 
einem  halben  Rade,  nochmals  die  Umschrift  MO- 
NETA  * C * RATIBOR  * führen  (vgd.  Appel's 
Rep.  IV,  2710,  Kölme’s  Beiträge  zum  Groscheideab. 
2089  u.  Leitzmann’s  Wegweiser  S.  42)  und  die  ihrem 
ganzen  Aussehen  nach  in  der  2.  Hälfte  des  15.  .Jahr- 
hunderts entstanden  sind.  Die  jetzt  gefundenen  Heller 
nun  sind  älter,  als  diese  bisher  bekannten,  und  zeigen 
folgendes  Gepräge,  dessen  auf  beide  Seiten  vertheilte 
Umschrift  uns  bereits  zu  einer  Aenderung  der  bis- 
lier  gebräuchlichen  Beschreibung  vorerwähnten  Ge- 
präges nöthigte,  da  sie  die  Frage,  was  an  dem  bis- 


her vorgelegenen  Münzchen  Vorder-  und  Rückseite 
sei,  endgültig  entscheidet; 

Vorderseite,  f MONETA  Der  Helm  mit  den 
beiden  Büffelliörnern,  ähnlich  wie  auf  der  oben  er- 
wähnten Münze. 

Rückseite,  f RATIBORIE  Ein  einfacher  nach 
rechts  blickender  heraldischer  Adler. 

Goth.  Sclirift.  Durchmesser:  12  Millim.  (Samm- 
lung des  Herrn  H.  Krug  von  Nidda  in  Dresden.) 

Wir  hoffen  noch  mehr  aus  diesem  interessanten 
Funde  zu  sehen  und  werden  in  diesem  Falle  weiter 
berichten. 


I n s e 1'  a t e rs.  t.  li  e i 1. 
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Beim  Vorkommen  von  Mtinzfimden  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendnng  von  Proben,  an  das  König- 
liche Münzkabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die 
besten  Preise  bezahlt,  sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter 
Stücke,  bezieheudlich  des  nach  etwa  getroffener  Auswahl  verbleibenden  Restes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und 
unentgeltlich  guter  Rath  ertheilt.  Auch  werden  Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss 
erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  Interesse  der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Recherchen 
zunächst  und  unverweilt  Nachricht  an  das  König!.  Münzkabinet  zu  Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen 
zu  lassen. 

Dresde,.,  im  A„g..st  1878.  'DE  Dfrectloii  (Ics  Köiiigi.  MtiiBkablnets. 
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Inhalt:  Die  Kunstkammer  im  Dresdner  Schlosse.  — Die 
letzten  Münzen  der  Grafschaft  Barby.  (Schluss.)  — Das 
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Die  Kimstkaminer  im  Dresdner  ScMosse, 

Das  älteste  mir  bekannte  und  in  der  Expedition 
der  K.  Kuiistsammlung’en  zu  Dresden  aufbewalirte 
Inventarium  der  Kunstkammer  des  Kurfürsten  August 
datirt  vom  Jahre  1587  und  ist  in  verschiedene  Sec- 
tionen  getheilt.  Die  erste  führt  die  Ueberschrift: 
„In  Meines  gnedigsten  Chnrfürsten  vnd  Hern  Reiss 
Cammern  vnd  kleinen  Gemache.“ 

Darin  fanden  sieb:  „Ahn  schönen  Kunstreichen 
Schreibetischen,  Schreibzeugenn  Probier  Gehensen 
vnd  andere  Kestleiim.“  Die  ersten  drei  Gegenstände 
waren 

1 Silber  vnd  vorgüldter  Schreibetisch  mit  schö- 
nen eingeschmelzten  Farben  vnd  den  regirten  Keisern 
von  Alberto  seenndo  biss  vf  Maximiliannm  seenndum 
vnd  den  Sieben  tilgenden  von  Silber  vnd  golde,  Oben 
auf  mit  einer  schlagenden  Vhr  mit  den  7 Planeten  etc. 
(ein  Geschenk  des  Kaisers  Alaximilian  II.). 

2 Grosser  schöner  Alarmolsteinen  Schreibetisch 
mit  einem  Pnlde,  darinnen  Schubladen,  Ist  mit  aller- 
lej  Bildwergk  geziret  vnd  schönen  Jaspis  vorsetzet, 
hat  ein  schön  Instrument  vnd  Posietiff,  in  dem 
Pulde  des  Instruments  Clafier  hat  Churfürst  Augustus.. 
seliger  von  Christoff  Waltern  erkaufen  lassen. 

?)  Indianisches  Schreihezeugk  mit  zweyen  Schub-  j 


lädlein  ist  mit  leder  überzogen  und  güldenen  heide- 
nischen  gemählden  pingirt  (ein  Geschenk  des  Herzogs 
von  Florenz). 

4 Schön  Probirgeheuse  von  eisen  getrieben  mit 
allerley  Bildwergk  gezieret  vnnd  mit  Silber  vnd 
golde  eingelegt  vnd  mit  6 ledigen  Bildern,  Oben  auf 
die  Resurrection  vnd  Auferstehunge  Christi.  Darun- 
ter eine  Schlagende  Uhr  vnd  darinnen  Balbirfutter 
vnd  allerley  Zeuge.“ 

Die  zweite  Abtheilnng  führt  die  Inschrift:  „Alm 
schönen  grossen  Cristallemi  Spiegel  vnd  silbern 
Nächtleuchtenn,  welche  der  Herzogk  vonn  Sophoy 
Emanuell  Philipert  Churfürsten  Augusten  . . . seligen 
vorehret.“  Hierbei  scheint  der  Krystallspiegel  des 
Grünen  Gewölbes  gewesen  zu  sein,  denn  es  heisst  da: 
„Christallenn  Spiegel  in  goldt  vnd  silber  eingefast, 
mit  einer  Cristallenen  Seulen,  mit  einem  Silbern 
Fuss  etc.“ 

Die  dritte  Abtheilung  enthielt:  „Ahn  Edelgesteiim 
Einliorn  vnd  Rinoceros  Horn“  und  darunter 

Nr.  1.  Schmarallen  stufte  von  16.  Steinen  gross*) 
vnd  klein,  wie  dieselben  an  ihrem  natürlichen  gebirge 
gewachssen  in  den  Occidentalisclien  Indien  gebrochen 
worden,  in  einer  schwartzen  Schachtel  mit  rothen 
carmosin  sammet  gefüttert  hat  keyser  Rudolphus 

*)  Diese  Smaragdstufe  befindet  sicli  im  Juwelenzimmer  des 
K.  Grünen  Gewölbes;  sie  enthält  aber  jetzt  nur  noch  4 grosse 
und  5 kleinere  (von  7 kleineren  sieht  man  noch  die  Stellen, 
wo  sic  ursprünglich  gestanden  haben)  Steine,  die  jedoch  niclit 
eingewachsen,  sondern  eingesetzt  gewesen  zu  sein  sclioinen. 
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dies  namens  dei'  ander  Ilerzogk  Augusten  Cliur- 
fürsten  zu  Sachsen  etc.  als  S.  Cliurfürst  E.  aller- 
hochstg'edachte  Ihre  Kays.  Hoheit  nach  deroselben 
langwirigen  Leibesschwachlieit  aus  treuem  gemüthe 
vnderthenigst  im  monat  October  A®.  81  (1581)  be- 
suchet, zu  antzeigunge,  derselben  gnedigsten  Nei- 
gunge  vnd  wahren  Freundtscliafft  gnedigst  vnd 
danckbarlich  vorehret  Welcher  S.  Churf.  D.  fürder 
bey  diesen  Churfürstlichen  Hausse  vnd  Stamme  zu 
ewigem  gedechtniiss  zu  bleil^en  vorordnet  vnd  ge- 
widmet haben. 

2 Gepolirt  Einhornn  an  der  lenge  3 Ein  minus  j 
2 Zoll,  am  hintersten  dicken  orte  1 'j2  Zoll  und  am  j 
fördern  orte  1 Zoll  reichlichen  diekhe,  Henget  an  j 
einer  güldenen  ketten  von  163  gliedern  sambt  drey  j 
güldenen  Zwingen,  einen  hacken  vnd  Ringle  Daran  j 
ein  ander  stücke  silbern  vorguldte  Ketten  mit  einer  ; 
eisern  vorgulten  Schrauben  an  der  Dreschen  (sic)  j 
angeraacht.  i 

Weiter  folgt:  „Ahn  schönen  künstlichen  Ulirenn,  ■ 
Ehrenwergk  vnd  andern  kleinen  Standtuhren.“  i 

1 Neu  kunstreicher  woll  proportionirter  vnd  nütz-  ; 

licher  Globus  coelestis,  darinn  des  ganzen  Himmels  i 
eigenschafft  vnd  tugendt  wie  er  herumbgehet,  Son,  ■ 
IMon  vnd  alle  andere  stern  regiret,  zu  befinden  vnd  ' 
ersehen,  in  einem  schwartzen  Futter  mit  roten  Sam-  ^ 
met  gefüttert  gehet  alle  24  stunden  einmall  rumb 
vnd  wirdt  in  8 Tagen  nur  einmall  vfgezogen,  hatt  ! 
an  dem  polo  arctico  vmb  den  Meridian  daran  die 
Kugell  henget,  ein  schönes  rundes  Scheiblein  mit  j 
daran  gestochenen  vier  Virteln  der  stunden  vnd  da-  i 
runter  eine  sonderliche  scheibe  mit  dem  stunden  j 
Zeiger  etc. . . . Hat  Herzogk  Christian  Churfürst  zu  ; 
Sachssen  von  George  Rollen  vornehmen  Uhrmacher  ; 
zu  Augspurgk  erkaufFen  lassen.  ; 

2 Neue  grosse  Spiegel  Uhr  von  kupffer  gemacht  und  j 
vorguldet  schiegt  virtel  vnnd  Stunden,  weckhet,  weiset  i 
den  Calender  vnd  die  sieben  Planeten,  stehet  auf 
einem  vberl engten  geheusse,  in  welchen  des  Bacchi  Spec- 
takell,  Opffer  vnd  Triumph  im  Schlagen  herumbgehet  j 
und  vor  Ihme  ein  Kesseltrommeil  geschlagen  wird. 

Ausser  diesen  werden  noch  mehrere  astronomische 
Uhren  beschrieben,  darunter  zwei,  von  denen  es 
heisst:  „Rundt  wergk  auf  drey  Schildkrötten  stehendt 
hat  Humelius  machen  lassen , Schiegt  virtel  vnd 
Stunden,  darauf  em  Weiblein,  weiset  den  Calender 
vnd  der  Sternen  gangk  durch  die  12  Zeichenn“  und 
„Flach  wergk  schiegt  virtel  vnd  stunden  sambt 
einem  Weckher,  hat  der  Patzcher  gemacht,  weiset 
den  Monscheinn.“  Dann  wird  noch  eine  „Weisende 
Uhr  von  Hans  Kurzrockh“  erwähnt,  eine  „Gehende 
Uhr,  so  Schritte,  Virtell  vnd  gantze  Meilen  weiset 


von  Martin  Frill“,  dann  eine  ebensolche  von  Hans 
Kurzrockh  etc. 

Eine  andere  Abtheiluug  enthält  Astrolabien, 
Sphären  vnd  andere  jMathematische  vnd  Astrono- 
mische Instrumente.  Als  Verfertiger  solcher  werden 
der  Uhrmacher  Martin  Frill  und  Christoph  Schlissler 
genannt.  Ganz  besonders  wird  noch  erwähnt  „Alm 
Gruben  See  vnd  andern  Compassen  zum  Abmessen 
vnd  Grundlegen  der  Gebew“,  ferner  „Ahn  Mössenen 
vnd  kupfern  aussgeteilten  Scheiben  Bleche  vnd  Blet- 
tern“  und  „Ahn  Instrumenten  zur  Wegen  Messkunst 
auch  zu  Ross  vnd  Fuss  zu  gebrauchen,  mitt  derselben 
Zugehörunge.“ 

Weiter  folgen  die  Abtheilimgen: 

„Ahn  Instrumenten  zum  Wege  abgehen  vnd 
Mässen  hat  Thomas  Rückert  meinem  gnedigsten 
Churfürsten  vnd  Hern  gemacht  vnd  vorkauft.“  ' 

„Ahn  Geometrischen  Instrumenten  hatt  Landgraf 
Wilhelm  zu  Hessen  meinem  gnedigsten  Churfürsten 
vnd  Hernn  vorehret.“ 

„Ahn'  Astronoraischenn  vnd  Geometrischen  In- 
strumentenn hat  Graf  F riedrich  von  Hohenloe  Hertzogk 
Augusten  vnd  Herzogk  Christian  Churfürst  zu  Sach- 
sen etc.  vorehrett.“ 

„Alm  kunstreichen  Mass  oder  Eichsteben  vnd 
Viesir  Ruthenn.“ 

Hier  wird  genannt  als 

Nr.  1.  Runde  silberen  kunstreiche  Mass  oder 
Eichstebe  vf  die  Sieben  Metall  sambt  Vier  andeim 
kleinern  Messsteblein , einen  silbern  Vierfüssigen 
Circkel,  Visirmässlein  vnd  seinem  Mastabe,  doran 
die  goldige  muntz  gegen  der  Marek  vorglichen  wirdt, 
Seindt  in  schwartzer  Futterlein,  mit  sammet  gefüt- 
tert, hat  Wenzell  Jamitzer  zu  Nürnbergk  gemacht. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Die  letzten  Miiüzeii  der  Orafscliaft 
Barliy. 

Von  J.  u.  A.  Erb  stein. 

(S  c li  1 u s s ) 

Die  aufgefundene  Münze  aber,  ein  Gulden  oder 
I ^/s  Stück,  kam  aus  der  v.  Römer’schen  Sammlung 
j in  das  Königl.  Münzkabinet  zu  Dresden,  dem  wir 
sie  als  letzte  Münze  der  Grafschaft  Barby  einreihten, 
und  hat  folgendes  Gepräge: 

Vorderseite:  (Unten  beginnend:)  HENRIC  • D • 
G ^ DUX  ■ SAX  • lU  ■ C • & . M • C . I • B . — (Hen- 
ricus  Dei  gratia  dux  Saxoniae,  Juliae,  Cliviae  et 
Montium,  Comes  in  Barby.)  Brustbild  von  rechter 
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Seite,  mit  kleinem  ScLnuirbart  und  grosser  Penücke, 
im  Harnisch,  gesticktem  Halstuche  und  Ueberwurf. 

Rückseite:  (Oben  beginnend:)  MONETA  NOVA 
— ARGENTEA  * — Unter  einer  offener,  mit  5 drei- 
blättrigen Aufsätzen  (Fleurons)  gezierten  Krone  der 
ausgeschweifte  quadrirte  Schild  mit  Mittelschild  und 
einem  unten  eingefügten  Ovale,  worin  die  Werth- 
bezeicbnimg  ~ Zu  Seiten  des  Schildes  die  getheilte 
Jahrzahl  16  — 87  Der  IMittelschild  enthält  das 
neuere  Wappen  der  Grafschaft  ßarby;  zwei  adossirte 
Fische  (Barben,  hier  übrigens  ungekrönt),  von  4 Rosen 
umstellt;*)  der  Hauptschild  zeigt  im  ersten  Felde 
das  Wappen  des  Herzogthums  Sachsen  und  dann, 
der  Reihenfolge  ira  d'itel  entsprechend,  ira  zweiten 
Felde  den  liöwen  von  Jülich,  im  dritten  das  Wappen 
von  Cleve  und  im  vierten  Felde  den  Löwen  von 
Berg.  Dieses  Wappen  ist  aber  nicht  nur  nachlässig, 
sondern  auch  iiicorrect  geschnitten,  namentlich  ist 


*)  Ufber  dieses  sog.  neuere  Wappen  der  Grafschaft  Barby, 
das  nicht  erst,  wie  v.  Mülverstedt  a.  a.  0.  S.  5 meint,  eine 
„pure  Phantasie  des  17.  Jahrhunderls“  ist,  sondern  schon  im 
16.  Jahrh.  vorkommt,  ist  zu  vergleichen  Hefner’s  Wappenbuch  I. 
Taf.  13,  S.  13,  und  H.  Grote’s  Geschichte  des  Königl.  Preussi- 
schen  Wappens  (Leipzig  1861),  Sp.  112.  Auf  den  gräflich 
Barby’schen  Münzen  aus  der  Zeit  von  1611 — 1622  kommt  dieses 
Wappen  allerdings  nicht  vor;  dieselben  zeigen  vielmehr  meist 
den  quadrirten  Schild  mit  dem  Adler  und  der  Piose,  ausnahms- 
weise indess  auch  die  Rose  allein,  wie  denn  auch  Münzen 
mit  dem  Adler  allein  auszuprägen  beabsichtigt,  bez.  wirklich 
geprägt  worden  sind  (v.  Mülverstedt  a.  a.  0.,  S.  16).  Die 
Fische  als  Wappen  der  Grafschatt  Barby  finden  sich  ferner 
nicht,  wie  v.  Mülverstedt  a.  a.  0.  behauptet,  zuerst  auf  einem 
Thaler  des  Kurfürsten  Johann  Georg  III.  von  Sachsen  aus 
dem  Jahre  1681,  sondern  erscheinen  bereits  im  Wappen  des 
Herzogs  August,  Administrators  des  Erzstifts  Magdeburg,  so 
auf  dessen  Thaler  von  1669.  Speuer  in  seinem  1680  erschienenen 
Opus  heraldicum  giebt  nach  einem  Gemälde  in  der  Schloss- 
kirche zu  Barby  als  Wappen  der  Grafen  von  Barby  auf 
Taf.  XXVI  einen  c[uadrirten  Schild,  in  dessen  erstem  und 
viertem  Felde  die  Rose,  im  zweiten  und  dritten  Felde  der 
Adler,  nebst  Mittelschild,  der  die  zwei  Fische  enthält.  Der 
Mittelschild,  von  dem  Spener  S.  580  berichtet,  dass  er  häufig 
bei  den  Wappendarstellungen  fehle,  wurde  auf  Barby,  die 
Rose  auf  Rosenburg  (Spener  schreibt  stets  Roseuberg),  der 
Adler  auf  Mtihlingen  bezogen;  v.  Mülverstedt  nimmt  dagegen 
den  Adler  für  Barby  in  Anspruch,  muss  aber  S.  5 bekennen, 
dass  „man  den  Adler  nur  für  Mühlingen  nahm,  während  er 
doch  auch  ganz  allein  für  das  Wappen  der  Grafen  und  Graf- 
schaft Barby  geführt  wurde  und  galt“.  Wenn  wir  also  im 
V.  Schulthess’schen  Kataloge  bei  unserer  Beschreibung  des 
hauptraren  Thalers  Graf  Wolfgang’s  von  Barby  von  1615,  mit 
dem  Bilde  und  Wappen  des  Grafen,  die  Felder  des  Barby’schen 
Wappens  für  die  von  Mühlingen  und  Rosenburg  erklärten,  so 
geschali  dies  durchaus  nicht  irrthümlich  (v.  Mülverstedt,  S.  29), 
sondern  auf  Grund  von  Quellen,  von  denen  wir  eben  einige 
namhaft  machten. 


das  Wappen  von  Cleve  ganz  verzeiclinet ; statt  der 
in  einem  einfarbigen  (rothen)  Felde  von  einem 
Scliildknopfe  aus  über  ein  Herzschildcben  liinweg- 
laiifenden  acht  in  Lilien  aiislaufenden  Stäben  er- 
sclieinen  näralicli  liier  inmitten  eines  quergetliei  Iten 
Feldes  zwei  in  einander  gestellte,  unten  abgerundete 
Schildcben  in  Verbindung  mit  vier  in  Pfeilspitzen 
ausgelienden  kurzen  Stäben,  die  in  der  Weise  an 
den  Rand  des  äusseren  der  beiden  Schildcben  an- 
gesetzt sind,  dass  der  eine  dieser  Stäbe,  aufwärts 
zeigenJ,  in  der  oberen,  die  drei  anderen  aber,  nach 
Art  von  Radspeichen,  abwärts  zeigend,  in  der  unteren 
Hälfte  des  getheilten  Feldes  erscheinen. 

Der  auf  der  Münze  genannte  und  dargestellte 
Herzog  Heinrich,  der  vierte  Sohn  des  Herzogs 
August  von  Sachsen- Weissenfels,  Administrators  von 
Magdeburg,  und  dessen  erster  Gemahlin  Anna  Marie 
Prinzessin  von  Mecklenburg-Schwerin,  war  geboren 
den  29.  September  1657,  evurde  Dompropst  zu  Magde- 
burg und  nach  seines  Vaters  Tode  (1680)  mit  der 
Grafschaft  Barby  abgefunden,  vermählte  sich  den 
30.  IMärz  1636  mit  der  vom  8.  Februar  1680  bis 
24.  April  1686  als  Aebtissin  von  Herford  erscheinen- 
den Prinzessin  Elisabeth  Albertine  von  Anhalt-Dessau, 
einer  Tochter  des  Fürsten  Johann  Georg  IL,  trat 
dann  zu  Dessau  zur  reformirten  Kirche  über  und 
hinterliess  bei  seinem  am  16.  Februar  1728  erfolgten 
Tode,  vor  welchem  drei  seiner  Kinder  bereits  ge- 
storben waren,  als  seinen  Nachfolger  einen  Sohn,  den 
Herzog  Georg  Albert.  Letzterer,  geboren  1695 
und  seit  1721  vermählt  mit  Auguste  Louise,  Herzog 
Christian  Ulrich’s  von  Württemberg  - Gels  Tochter, 
von  der  er  am  23.  September  1732  geschieden 
wurde,  starb  am  12.  Juni  1739  als  der  letzte  Herzog 
der  Barby’schen  Nebenlinie  des  Hauses  Sachsen- 
Weissenfels. 

Wie  wir  den  Herzog  Heinrich  auf  seinem  Gulden 
den  Titel  und  das  Wappen  der  Grafschaft  Barby 
führen  sehen,*)  welch’  letzteres  auch  schon  sein 
Vater,  Herzog  August,  gebraucht  hatte,  so  ist  dieser 
Titel  und  dieses  Wappen  auch  vom  Kurfürsten  Johann 
Georg  IH.  von  Sachsen  angenommen  und  letzteres 
in  das  grosse  kurfürstliche  Wappen  eingefügt  wor- 
den, und  zwar,  weil  die  Grafschaft  Barby  nach  vor- 


■*)  üebrigens  ist  unser  Herzog  Heinrich  nicht  zu  ver- 
Avediselu  mit  seinem  gleichnamigen  Zeitgenossen,  dem  Herzoge 
Heinrich  von  Sachsen-Römhikl  (der  gleichfalls  1680  zur  Regie- 
rung kam,  aber  1710  starb),  von  dem  rvir  ebenfalls  Münzen, 
namentlich  auch  *3  Stücke  (v.  Schulthess’sche  Sammlung 
Nr.  1622—4621)  haben,  auf  denen  aber  natürlich  weder  der 
Titel,  noch  das  Wappen  von  Barby  erscheint. 
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angeo-angeuen  Verträgen  als  eigener  ßeiclisstand  be- 
trachtet wurde. 

Es  ist  übrigens  dieser  interessante  Gulden,  der, 
nebenbei  bemerkt,  bisher  nur  in  dem  von  uns  jetzt 
beschriebenen  Exemplare  uns  zu  Gesicht  gekommen 
und  der  durch  die  über  ihn  verhängt  gewesene  Ver- 
folgung zu  einer  grossen  Seltenheit  geworden  ist, 
älteren  numismatischen  Schriftstellern  nicht  unbekannt 
gewesen.  Mangelhafte  Abbildungen  des  Stückes  fin- 
den sich  bereits  in  Hoffmann’s  Münzschlüssel  II. 
Taf.  79  und  Taf.  88,  einmal  als  Beigabe  zum  Ham- 
burger Müuz-Mandat  vom  26.  März  1690  und  dann 
als  Beilage  zum  Aiigsburger  Münz  - Edict  vom  16. 
August  1690.  In  ersterem,  das  uns  auch  im  Origi- 
naldrucke vor  liegt,’*')  dem  wir  hier  folgen,  wird 
der  wahre  ^Verth  eines  solchen  Barby’schen  Giddens 
(zu  16  Groschen  oder  60  Kreuzern),  auf  dessen  Ab- 
bildung der  Mittelschild  übrigens  leer  gelassen  ist, 
folgender  Massen  berechnet: 

„Davon  gehen  aulf  die  Marek  12*°^/i28  Stücker. 

Heit  die  Marek  fein  10  Loth  12  Gren. 

Ist  das  Stück  nach  dem  Rthir.  werth  22  ss  (Schil- 
ling) 57,6  pf. 

Timt  in  Coranten  Gehle  mit  10  p.  C.  Lagie  24  ss 
77.2  pf.“ 

Im  angeführten  Augsburger  Münz  - Edicte  ist  das 
Stück  zu  40  Kreuzern  abgesebätzt. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Abbildungen  bei  Hoff- 
mann  gab  dann,  allerdings  nur  nach  einem  Abgusse, 
IVeise’s  Gulden  - Cabinet  eine  Beschreibung  des 
Stückes  unter  der  Rubrik  „Sachsen  - Weissenfels“ 
(Nr.  1513). 

Ist  nun  mit  vorliegendem  Gulden,  der  augen- 
scheinlich, weil  er  in  Weise’s  Gulden-Cabinet  unter 
die  Masse  der  Sächsischen  Münzen  gerathen  war, 
bei  der  neueren  Bebandlung  der  Barby’schen  Münzen 
übersehen  worden  ist,  eine  der  in  der  kurfürstlichen 
Verfügung  von  1687  aufgeführten  Barby’sclien  Münzen 
dieses  Jahrgangs  beigebracht,  so  bleibt  nur  zu  wün- 
schen, dass  auch  von  den  übrigen  oben  erwähnten 
Münzgattungen,  den  Dritteln,  Doppelgroschen  und 
Groschen,  Exemplare  sich  noch  finden  mögen. 


Das  älteste  Papiergeld  der  Yereinigten 
Staaten  von  Nord -Amerika. 

Das  K.  Münzcabinet  zu  Dresden  bat  in  diesen 
Tagen  Gelegenheit  gehabt,  eine  Sammlung  von  Papier- 


geld aus  der  frühesten  Zeit  der  Republik  der  Ver- 
einigten Staaten,  resp.  noch  aus  den  letzten  Jahren 
der  englischen  Herrschaft  daselbst,  zu  erwerben*).  Es 
wird  bei  der  ungeheuren  Seltenheit  dieser  Cassen- 
billets  — die  Fonrobert’sche  Sammlung  besass  nicht 
ein  Stück  — von  Interesse  sein,  dieselben  zu  be- 
schreiben. 

Die  ältesten  zwei  Exemplare  datiren  vom  3.  April 

1772.  Nr.  21639  trägt  die  Aufschrift:  „EIGHTEEN 
PENCE.  According  to  an  Act  of  General  Assembly 
of  Pennsylvania  passed  in  the  12”''  Year  of  the  Reign 
of  His  Majesty  GEORGE  the  Third.  Dated  the 
third  Day  of  April  Anno  Domini  1772“.  Auf  der  rech- 
ten Seite  findet  sich  eine  Art  Wappenschild  mit  einem 
Löwen  als  Helmzierde,  in  zwei  Hälften  getheilt  und 
unten  mit  der  Devise  MERCY  JUSTICE  versehen, 
darunter  ein  A.  Links  stehen  die  Unterschriften 
Sam.  Howith  (schwarze  Tinte),  Tho.  Tienor  (rothe 
Tinte)  und  J.  Pemberton  (sebw.).  Der  Revers  enthält 
oben  die  Worte  „To  Counterfeit  is  DEATH“,  dann 
kommt  ein  fünfblätteriges,  mit  dem  Stiele  nach  rechts 
liegendes  grosses  Tabaksblatt  und  unten  die  Worte: 
Printed  by  D.  HALL  and  W.  SELLERS.  1772. 
Das  zAveite  mit  der  Ni-.  28587  hat  auf  dem  Avers 
die  Ueberschrift  ONE  SHILLING,  dann  dieselbe 
Inschrift  wie  oben,  nur  steht  das  Wappen  links, 
rechts  wieder  ONE  SHILLING.  Darunter  mit 
schwarzer  Tinte : Tho.  Clifford.  H.  Cooinbe  und  Sam. 
Hedsant,  und  ganz  unten  wieder  ONE  SHILLING. 
Der  Revers  hat  genau  den  Text  wie  Nr.  21639,  in 
der  Mitte  aber,  wie  es  scheint,  eine  landschaftliche 
Darstellung  statt  des  Tabaksblattes,  die  aber  gänz- 
lich verwischt  und  abgegriffen  ist.  Höhe  der  beiden 
Bidets  9 Ctm.,  Breite  7%  Ctm.  Auf  den  Bordüren 
ist  ebenso  wie  in  den  übrigen  die  Werthbezeichnung 
auf  dem  Avers  viermal  eingedruckt. 

Nun  folgt  ein  Billet,  auf  dem  Avers  mit  der  Nr. 
6707  über  TEN  SHillings,  mit  derselben  Inschrift 
wie  oben  und  dem  Datum:  First  Day  of  October 

1773,  unterschrieben  (mit  Tinte)  von  Benj.  Moi’gan 
und  B.  T.  Barnes.  Der  Revers  ist  genau  so  wie  bei 
Nr.  28587,  nur  dass  hier  das  Bild  (grosse  Ackerfläche, 
im  Hintergrund  Wälder,  links  Regenbogen  vor  Wol- 
ken und  rechts  aufgehende  Sonne)  ganz  deutlich  ist. 

Das  vierte  Stück,  ein  Billet  von  TWO  DOLLARS 
mit  der  (geschriebenen,  wie  stets)  Nr.  9370,  das  ein- 
zige von  anderer  Form  (Höhe  6 Ctm.,  Breite  11 7^ 


*)  Gedruckt  zu  Hamburg  bei  Thomas  von  Wiering  im 
giilden  A,  B,  C bey  der  Börse,  Ao.  1690. 


*)  Erkauft  wurden  diese  seltenen  Gegenstände  aus  der 
Antiquitäten-  und  Münzbandlung  von  Zschiesche  und  Köder  in 
Leipzig. 
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Ctm.),  trägt  auf  dem  Avers  die  Inschrift;  „Tiiis  In- 
tended  Bill  of  Two  Dollars  sliali  intitle  tlie  Beater“ 
(hier  folgen  zwei  runde,  nicht  mehr  erkennbare 
Porträts  in  der  Grösse  eines  20  Pf.-St.)  „tliereof  to 
receive  Bills  of  Exchange  payable  in  London  of 
Gold  and  Silber  at  the.Rate  of  Four  Shillings  and 
Six-pence  Sterling  per  Dollar  for  the  said  Bill, 
according  to  the  Directions  of  an  Act  of  Assembly 
of  Mary  Land.  Dated  in  Annapolis  the  Tenth 
Day  of  April  Anno  Domini  1774.“  Rechts  befindet 
sich  das  englische  Wappenschild,  gehalten  von  zwei 
Männern,  deren  einer  einen  Spaten,  der  andere  einen 
Fisch  hält.  Die  Unterschrift  ist  G.  Clapham  und 
W.  Eddis.  Der  Revers  zeigt  zwei  Tabaksblätter 
neben  einander  mit  den  Ueberschriften  TWO 
DOLLARS.  Equal  to  95  Sterling  — Annapolis  — 
Printed  by  H.  C.  and  F.  Green  ■ — Tis  Death  to 
Counterfeit. 

Das  fünfte  Stück  Nr.  27470  (Höhe  7,  Breite  9% 
Ctm.)  hat  auf  dem  Avers  die  Umschriften  SEVEN 
DOLLARS.  The  United  Colonies  7 Seven  Dollars 
— SEVEN  DOLLARS  Continental  Currency  Seven 
Dollars  je  zweimal,  links  in  einem  Medaillon  mit  der 
Ueberschrift  SERENABIT  eine  Gegend  mit  Acker- 
land und  Bergen,  auf  welche  ein  Regenguss  aus 
dichtem  Gewölk  herabstürzt,  und  rechts  die  Inschrift 
„SEVEN  DOLLARS.  This  Bill  entitled  the  Bearer 
to  receive  Seven  Spanish  milled  Dollars  or  the  Value 
thereof  in  Gold  or  Silver,  according  to  the  Reso- 
lutions of  the  Congress  held  at  Philadelphia  the  10“^ 
of  May  1775“  mit  der  Unterschrift  (in  rother  Tinte) 
Haambe  und  E.  Lewis.  Der  Revers  zeigt  wieder  das 
Tabaksblatt,  darüber  t SEVEN  DOLLARS  f,  da- 
runter: Philadelphia  printed  by  Hall  and  Seilers  1775. 

Das  sechste  mit  der  Nr.  23427  und  den  obigen 
Umschriften,  nur  dass  es  auf  TWO  DOLLARS 
lautet,  hat  links  die  Inschrift  wie  vorhin  mit  gleichem 
Datum.  Die  Unterschriften  sind  (roth)  Jam.  Kead 
und  (schwarz)  L.  Morris.  Rechts  ein  Medaillon  mit 
der  Ueberschrift  TRIBVLATIO  DITAT,  ein  Arm 
mit  einem  Dreschflegel  über  Stroh,  im  Hintergrund 
ein  Balkengerüst. 

Das  siebente  mit  der  Nr.  322628,  genau  Avie  das 
vorige,  jedoch  über  Thirty  Dollars  mit  der  Unter- 
schrift (roth)  James  Kead,  zeigt  links  in  einem  Me- 
daillon mit  der  Ueberschrift  SI  RECTE  FACIES 
einen  Lorbeerkranz  auf  einem  Postament  lehnend,  da- 
hinter Landschaft.  Der  Avers  hat  oben  THIRTY 
DOLLARS,  darunter  zwei  Medaillons  neben  einander, 
das  eine  ein  vom  Sturm  bewegtes  Meer  darstellend. 


mit  der  Ueberschrift  VI  CONCITAT,  das  andere 
ruhiges  Meer,  darüber  Strahlensonne  und  die  Ueber- 
schrift CESSANTE  VENTO  CONQVIESCEMVS. 
Unten;  Philadelphia  printed  by  Hall  and  Seilers. 

Das  achte  mit  der  Inschrift  Six  Dollars  und  der 
Nr.  14505  hat  gleichen  Text  wie  das  vorige  mit  den 
Unterschriften  Luke  Morris  und  Alor.  Vewier  (roth). 
Das  Aledaillon  links  zeigt  einen  Biber,  der  einen 
Baum  benagt,  mit  der  Ueberschrift  PERSEVE- 
RANDO.  Der  Avers:  Tabaksblatt  mit  der  vorigen 
Ueber-  und  Unterschrift. 

Das  neunte,  Nr.  7396  über  EIGHT  DOLLARS 
mit  gleichem  Text,  zeigt  links  ein  Medaillon,  worin 
eine  Harfe,  darüber  MAJORA  MINORIBVS  CON- 
SONANT.  Avers  Tabaksblatt  wie  oben. 

Das  zehnte,  Nr.  42559  über  TWENTY  SHIL- 
LINGS, hat  rechts  die  Inschrift  „Tlds  intended  bill 
shall  pass  current  for  TAventy  Shillings  according  to 
an  (vier  Kronen  neben  einandei’)  Act  of  General  As- 
sembly of  the  Counties  of  Newcastle,  Kent  and  Sussex 
upon  Delaware  passed  in  the  Year  of  the  Reign 
of  His  Majesty  Geo.  the  3'^  Dated  the  Day  of 
Jan.  1776“.  XXs.  Links  steht  das  Englische  K. 
Wappenschild.  Unterschrieben  sind  Th.  M.  Hinly, 
Th.  Rollins  (roth)  und  B.  Manlove.  Der  Avers  zeigt 
als  Vignette  eine  stehende,  reich  mit  Aehren  ver- 
sehene Garbe.  Als  Unterschrift:  Printed  by  James 
Adams.  1776. 

Das  eilfte  Stück  (H.  8,  Br.  6 Ctm.),  mit  nicht 
mehr  lesbarer  Nummer  über  TWO  THIRD  Of  aDollar 
mit  der  Inschrift  „According  to  a Resolution  of  Con- 
gress passed  at  Philadelphia  February  17  1776“, 
zeigt  links  ein  Medaillon  (eine  Sonnenuhr,  von  der 
Sonne  beschienen)  mit  der  Ueberschrift  FVGIO  und 
der  Unterschrift  AHND  YO  . . . BUSINES.  Die 
Unterschriften  sind  unlesbar.  Der  Avers  zeigt  eine 
Kette  von  13  in  einander  hängenden  Ringen,  in  der 
Mitte  Strahlensonne  mit  nicht  mehr  gut  zu  erkennen- 
den Umsclnäften.  Diese  Ringe  führen  die  Namen 
der  damals  vereinigten  Grafschaften.  Dasselbe  Em- 
blem führten  die  ältesten  Dollars  der  Vereinigten 
Staaten  (s.  z.  B.  d.  Fonrobert’schen  Catalog  Bd.  I, 
S.  47). 

Das  zwölfte  Stück  mit  der  Nr.  10575  und  mit 
der  Ueberschrift  THREE  DOLLARS  hat  genau  den 
Text  Avie  das  fünfte,  nur  ein  anderes  Datum,  July  22 
1776.  Die  eine  Unterschrift  lautet  J.  Seilers,  die 
andere  ist  unleserlich.  Das  Medaillon  zeigt  einen 
Falken,  der  auf  einen  sich  mit  dem  Schnabel  ver- 
theidigenden  Reiher  stösst,  mit  der  Ueberschrift 
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EXITUS  IN  DVBIO  EST.  Der  Avers:  Tabivks- 
blatt  mit  der  Ueberscbrift  Three  Dollars  uud  der 
Unterschrift  Philadelphia  Printed  by  Hall  and  Sei- 
lers 1776. 

Das  dreizehnte  über  SEVEN  DOLLAKS  mit  der 
Nr.  31801  und  gleichem  Text,  nur  dem  Datum 
„Congress,  passed  at  Baltimore  Feh.  26  1777“,  hat 
links  dasselbe  Medaillon  wie  das  oben  beschriebene 
fünfte,  jedoch  die  Unterschriften  S.  S.  Coale  und 
R.  Idmoor.  Der  Avers  zeigt  das  Tabaksblatt  mit  der 
Unterschrift  Printed  by  Hall  and  Seilers  1777. 

In  der  Privatsammlung  des  Ilrn.  Kaufmann  Th. 
Reichenbach  zu  Plauen  bei  Dresden  befindet  sich 
ein  zwei  Jahre  jüngeres  Cassenbillet  über  THIRTY 
FIVE  DOLLARS.  Der  Avers  hat  die  Inschrift: 
„The  Bearer  is  entitled  to  receive  Thirty-five  Spanish 
inilled  Dollars  or  an  equal  Sum  in  Gold  or  Silver, 
according  to  a Resolution  of  Congress  of  the 
January  1779.“  Die  Unterschriften  lauten:  J.  Graff 
und  D.  IVister.  Das  ^Medaillon  zeigt  das  Bild  einer 
landwirthschaftlichen  IMaschine  vor  einem  Baum  steh- 
end mit  der  Ueberschrift  HING  OPES.  Die  Rück- 
seite zeigt  zwei  neben  einander  liegende  Tabaks- 
blätter und  die  Unterschrift:  Hall  and  Seilers  1779. 
Das  ganze  Billet  hat  rothen  Ueberdruck. 


Aeltere  Systeme  yon  UnlTersal-Miiseeii 
oder  sogen aiii) teil  Kioistkammern. 

( Fortsetzung.) 

In  Bayern  hatte  im  16.  Jahrhdt.  Herzog  AlbrechtV. 
(t  1579)  zu  Landshut  und  München  eine  für  seine  Zeit 
reiche  Gemäldesammlung  und  Bibliothek  zusammenge- 
bracht, und  seine  Gemahlin  hatte  ebenfalls  einen  solchen 
Sammlungseifer  mit  ihm  gemein,  denn  sie  sammelte 
nicht  blos  Gemälde,  sondern  auch  für  die  von  ihr 
angelegte  Apotheke  Naturalien.  In  diesen  Bestrebun- 
gen wurden  beide  Fürsten  von  einem  bei  ihnen  sich  auf- 
haltenden niederländischen  Arzte,  Samuel  vonQuicche- 
berg*),  unterstützt,  der  selbst  Sammler  war  und  uns 
ein  sehr  seltenes  Buch  hinterlassen  hat,  welches  einen 
sorgfältig  ausgearbeiteten  Plan  zur  Anlegung  eines 
Universalmuseums  enthält.  Dasselbe  führt  den  Titel: 
Inscriptiones  vel  tituli  Theatri  amplissimi  complec- 
tentis  rerum  universitatis  singulas  materias  et  Ima- 
gines eximias,  ut  idem  recte  quoque  dici  possit: 


*)  Sein  Name  wird  auch  Quicclielberg,  Qiüchelberg, 
Quickeiberg,  oder  Quiccelberg  geschrieben. 


Promptuarium  artificiosarum  miracvdosaiumque  rerum 
ac  (unnis  rari  thesauri  et  preciosae  supellectilis: 
structmuie  atque  picturae;  quao  hic  simul  in  theatro 
conquiri  consuluntur,  ut  eorum  frequenti  inspeetione 
tractationeque  singularis  aliqua  rerum  cognitio  et 
prudentia  admiranda,  cito,  facile  ac  tuto  comparari 
possit.  Monach.,  Ad.  Berg.  MDLXV.  in  4». 

Quiccheberg  ordnet  seinen  Stoff'  in  5 C lassen, 
deren  erste  10,  deren  zweite,  dritte  und  vierte  je  II 
und  deren  fünfte  wieder  10  Inscriptionen  hat. 

Die  erste  Inscription  der  I.  Classe  soll  enthalten: 
Gemälde  und  Bildwerke  zur  Erläuterung  der  bibli- 
schen Geschichte;  die  zweite:  Stammtafeln  der  Fa- 
milie des  Gründers  des  Museums  und  seiner  Ver- 
wandten; die  dritte:  Porträts  desselben  und  seiner 
Verwandten  nach  ihren  verschiedenen  Lebensaltern; 
die  vierte : Landkarten  und  Seekarten,  vorzugsweise 
vom  Vaterlande  des  Gründers;  die  fünfte:  Abbil- 
dungen von  Städten  und  Gegenden  Europas  und 
der  übrigen  "Welttheile,  speciell  von  der  Residenz 
mrd  den  Lieblingsaufcnthaltsorten  des  Gründers; 
die  sechste:  Abbildungen  von  Land-  und  Seeschlach- 
ten und  Belagerungen;  die  siebente;  Abbildungen 
von  Schauspielen,  Triumphzügen,  Festen,  Spielen, 
Turnieren,  Krönungen,  Schützenfesten;  die  achte: 
Abbildungen  von  Thieren  jeglicher  Art,  vorzüglich 
aus  dem  Lande  des  Gründers;  die  neunte;  archi- 
tektonische Zeichnungen,  und  die  zehnte;  Abbildungen 
von  Maschinen  in  verkleinertem  Maasstabe. 

Die  erste  Inscription  der  II.  Classe  enthält:  Sta- 
tüen  von  Kaisern,  Königen  und  berühmten  Personen 
ln  Stein,  Holz  und  Thon,  dabei  auch  Modelle  von 
Händen,  Füssen  ete. ; die  zweite;  Arbeiten  der  Gold- 
schmiede, Schwertfeger,  Uhrmacher,  Broncearbeiter; 
die  dritte:  Kunstwerke  in  Stein,  Holz,  Edelstein, 
Glas,  Stickerei  und  Weberei;  die  vierte:  Geräth- 
schaften,  in  chronologischer  Folge  den  Entwicke- 
lungsgang des  Geschmackes  darstellend;  die  fünfte: 
fremde  Gefässe  aus  Metall,  Thon,  Stein  und  Holz, 
speciell  noch  Tempel-  und  Opfergefässe  aller  Völker; 
die  sechste:  Maasse,  Gewichte,  Ellen,  Fusse,  Weg- 
messer, überhaupt  geodätische  Objecte;  die  siebente: 
Münzen  aller  Völker  und  Zeiten  in  jedem  Metall; 
die  achte:  Medaillen  in  Metall,  Stein,  Holz,  Wachs, 
Gyps,  auf  Könige  und  berühmte  Privatpersonen;  die 
neunte:  symbolische  Zeichen,  nach  Art  der  Münzen 
geschnitten,  gegossen,  geprägt,  gedruckt  etc.;  die 
zehnte : Goldschmiedsmodelle,  nicht  blos  für  grössere 
Gegenstände,  als  auch  für  die  sogenannte  Kleinkunst; 
die  elfte:  Kupfermodelle  für  Basreliefs  und  Orna- 
mentirung. 

Die  erste  Inscription  der  IIL  Classe  soll  enthal- 
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ten:  eine  Sammlung  aller  möglichen  wunderbaren 
Tliiere  aus  allen  Tlieilen  der  Erde;  die  zweite;  Ab- 
bildungen von  Thieren  aus  Metall,  Gyps,  Thon  und 
Masse;  die  dritte:  einzelne  Körpertheile  von  Thieren; 
die  vierte:  Skelette  von  Thieren  und  Menschen  und 
Nachbildungen  einzelner  Körpertlieile ; die  fünfte: 
Samenkörner,  Früchte,  Gräser,  Wurzeln  und  Hülsen- 
früchte, vorzüglich  aus  fremden  Ländern;  die  sechste; 
Kräuter,  Blumen,  Zweige,  Rinden,  Hölzer,  Wurzeln 
etc.,  getrocknet  und  in  Classen  geordnet,  in  Ermange- 
lung der  natürliclien  aber  auch  Nachbildungen  in 
Metall,  Stickerei  und  Gemälden;  die  siebente;  Me- 
talle aller  Art  und  Bergwerksproducte,  wenn  nicht 
in  Natur,  doch  in  Abbildungen  und  Nachbildungen, 
in  Feuer  probirte  und  geschiedene  Erze;  die  achte: 
Edelsteine  aller  Art,  theils  geschlifFen,  theils  unge- 
schliffen, theils  gefasst,  und  alle  Arten  Schmucksachen 
aus  ihnen  gefertigt;  die  neunte:  die  vorzüglichsten 
]\tarmorarten  und  die  in  der  Arzneikunst  verwende- 
ten Mineralien;  die  zehnte:  Farben  aller  Art  und 
zu  jeder  Verwendung,  zugleich  auch  eine  Sammlung 
von  Ivapseln  dazu;  die  eilfte;  erdige  Stoffe  und  Säfte, 
natürlich  oder  bereitet,  oder  mit  anderen  verbiinden, 
endlich  Proben  von  Gesundbrunnen. 

Die  erste  Inscription  der  IV.  Classe  enthält:  musi- 
kalische Instrumente  aller  Zeiten  und  Völker;  die 
zweite:  mathematische  Instrumente  aus  den  Fächern 
der  Geometrie,  Astronomie  und  Mechanik;  die  dritte: 
Material  und  Instrumente  zum  Schreiben  und  Drucken, 
jedes  in  Kapseln  vertheilt,  dazu  Pulte  und  Schränke; 
die  vierte:  grosse  Maschinen  zum  Heben,  Sprengen, 
Angeln,Sägen,  Werkzeuge  zuraZiehen,Fahren,Drücken, 
Steigen,  Schiff-,  Schwimm-  und  Flugmaschinen*); 


*j  Höchst  merkwürdig  ist,  dass  Q.  hier  schon  instru- 
menta . . . ad  volatum  similandum  erwähnt,  da  bekannt- 
lich die  ersten  Versuche  der  Aeronautik  erst  in  das  letzte 
Viertel  des  18.  Jahrhunderts  fallen.  Der  berühmte  Marquis 
von  Worcester,  auf  den  bekanntlich  Viele  die  Erfindung  der 
Dampf  kraft  zurückführen,  giebt  in  seiner  1663  zuerst  gedruck- 
ten Century  of  inventions  als  Nr.  77  folgende  an:  „How  to  make 
a man  to  fly;  wlnch  I have  tried  -with  a little  Boy  of  ten 
years  old  in  a Barn,  from  one  end  to  the  other  on  a Ilay- 
mow“,  und  Dircks,  der  neue  Herausgeber  dieses  merkwürdigen 
Buches  (London  1865),  f.thrt  in  den  Anmerkungen  dazu  S.  504 
unter  anderen  Zeugnissen  für  die  Priorität  dieser  Erfindung, 
unter  denen  auch  noch  aus  dem  Mittelalter  das  des  bekann- 
ten Roger  Baco,  obwohl  mit  einigem  Zweifel,  figurirt,  eine 
Stelle  aus  Milton’s  Geschichte  von  England  (1670)  an,  worin 
dieser  von  den  Prophezeiungen  Elmer’s,  eines  Mönches  in 
Malinesbury  unter  König  Harold,  folgendermassen  spricht; 
„He  in  his  youth  strangely  aspiring,  had  made  and  fitted 
wings  to  his  hands  and  feet;  with  these  on  the  top  of  a tower, 
spread  out  to  gatber  air,  he  flew  more  than  a furlong;  but 


die  fünfte:  Werkzeuge  aller  möglichen  Künstler  und 
Professionen;  die  sechste:  chirurgische  und  anato- 
mische Instrumente;  die  siebente:  alles,  was  an 
Werkzeugen  zum  Gartenbau,  Landbau  und  zur  Jagd, 
zum  Vogel-  und  Fischfang  gebraucht  wird;  die  achte; 
alle  möglichen  Spiele;  die  neunte:  Waffen  fremder 
und  wilder  Völker;  die  zelmte:  eine  Sammlung  von 
Costümen  asiatischer  etc.  Völker,  theils  in  natürlicher 
Grösse  und  echtem  Stoff,  theils  verkleinert  und  nach- 
geahmt inPuppenform ; die  eilfte : seltene  und  dauerhafte 
Kleider  der  Almen  des  Stifters  des  Museums,  vor- 
züglich Krönungsgewänder,  Prunkkleider  und  geist- 
liche Gewänder. 

Die  erste  Inscription  der  V.  Classe  enthält:  Oel- 
gcmälde  der  besten  Meister;  die  zweite:  Gemälde 
in  Wasserfarben,  nach  den  Schulen  und  dem  künst- 
lerischen Werthe  geordnet;  die  dritte:  Kupfei’stiche 
und  Handzeichnungen  in  Mappen,  nach  Art  einer 
Bibliothek  aufgestellt;  die  vierte:  Tabellenwerke  und 
Zeittafeln  der  heiligen  und  profanen  Geschichte, 
historisclie  Kataloge  in  grösstem  Format  nach  Art 
der  Landkarten,  Stammbäume;  die  fünfte:  genea- 
logische Tafeln  der  Fürsten,  Grafen  und  Adelsfami- 
lien, theils  gemalt,  theils  gedruckt;  die  sechste:  Por- 
träts erlauchter  und  berühmter  Männer  in  möglich- 
ster Vollständigkeit;  die  siebente:  Wappen  der  ade- 
ligen Familien,  Landschaften,  Stände,  Corporationen ; 
die  achte:  Tapeten  aus  Seide,  Gold,  Wolle  und  jeg- 
lichem feinen  Gewebe,  gestickt  und  gemalt;  die 
neunte;  Denksprüche  imd  Gnomen,  in  einzelnen  Ab- 
theilungen des  Museums  an  der  Wand  auf  Täfelchen 
befestigt  und  mit  Gold  oder  bunten  Farben  geschrie- 
ben und  theils  der  Bibel,  theils  den  profanen  Moral- 
schriftstellern entnommen;  die  zehnte:  ein  Sortiment 
aller  möglichen  Schränke,  Pulte,  Kästen,  Estraden 
für  Museumszwecke,  in  Bogen-,  Thurm-  und  Pyra- 
miden- oder  gewöhnlicher  Form. 

Dieses  System  erörtert  Quiccheberg  noch  näher 


the  wind  being  too  bigli,  came  fluttering  down,  to  the  mainiing 
of  all  bis  liinbs;  yet  so  conceited  of  his  avt,  that  he  attri- 
bufed  the  cause  of  his  fall  to  the  want  of  a tail,  as  birds 
have,  which  he  forgot  to  make  to  his  hinder  parts.“  Merk- 
würdig ist  übrigens  noch  das  kleine  Buch  „De  arte  volandi“ 
(1627  in  12),  welches  ein  gewisser  Hermann  Friedrich  Flayder 
zu  Tübingen  schrieb  und  ziemlich  selten  geworden  ist.  Auch 
er  basirt  seine  Theorie  auf  die  alte  Idee,  welche  der  griechi- 
schen Mythe  von  Dädalus  und  Icarus  zum  Grunde  lag  und 
nach  welcher  Friedrich  Meerwein  aus  Karlsruhe  1782  zu 
Giessen  (seine  Schrift  darüber  erschien  zu  Basel  1784),  der 
Schneider  Berblinger  zu  Ulm  und  der  Uhrmacher  Degen  zu 
Wien  und  Paris  (1813)  ihre  freilich  verunglückten  Fliegappa- 
rate construirt  hatten. 
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in  einem  diesem  Schema  angeliängten  Commentar, 
Avorin  er  sich  auch  über  die  Anlegung  einer  Biblio- 
thek ausspricht,  die  er  in  10  Fächer:  Theologie, 
Bechtswissenschaft,  Medicin,  Gescliichte,  Philosophie, 
Mathematik,  Philologie  (hierbei  auch  Militärwissen- 
schaften, Architektur,  Ackerbau  etc.  inbegriffen), 
Poesie,  Musik  und  Grammatik  (und  Lexicographie) 
eingetheilt  wissen  Avill.  Ob  er  selbst  bei  seinen  eigenen 
Sammlungen  dieses  Sy  stein  befolgt  hat,  wissen  wir  nicht ; 
allein  dass  er  in  der  obigen  Skizze  eines  Universal- 
museums nicht  eine  schon  bestehende  im  Auge  hatte, 
sondern  nur  die  Anleitung  zur  Anlegung  einer  sol- 


chen geben  wollte,  darauf  hat  schon  Beckmann  (Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Erffnduugen  Bd.  II,  S.  367) 
aufmerksam  gemacht.  Leider  verhinderte  sein  all- 
zufrüher Tod  die  Ausführung  seiner  grossartigen 
Idee,  in  einem  grossen  Werke  ein  Verzeichniss  aller 
des  Sammelns  und  Aufstellens  würdigen  Gegenstände 
zu  geben.  Historisch  interessant  aber  ist  das  Schluss- 
capitel  seines  oben  angeführten  Werkes,  weil  er  da- 
rin eine  Zusammenstellung  aller  der  Personen  seines 
Vaterlandes  und  Oesterreichs  giebt,  welche  sich  als 
Kunstsammler  und  Kunstmäcene  zu  seiner  Zeit  aus- 
zeiclmeten.  (Fortsetz ang  folgt.) 


M ü II 1 f II II  d e. 

Beim  Vorkommen  von  Mttnzfunden  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  König- 
liche Münzkabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die 
besten  Preise  bezahlt,  sondern  auch  in  Betreff’  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter 
Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa  getroffener  Auswahl  verbleibenden  Restes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und 
unentgeltlich  guter  llath  ertheilt.  Auch  werden  Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss 
erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  Interesse  der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Recherchen 
zunächst  und  unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu  Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen 
zu  lassen. 

Dresden,  im  August  1878.  Die  Directloti  des  König!.  Münzkabiiiets. 


Höniiiiler  & .Jonas,  Dresden, 

Königl.  Siiclis.  llofiiliotograplieD 

Eunstanstalt  für  Lichtdruck  mit  Hand-  und 
Schnelipressenbetrieb, 

empfehlen  sich  zu  Vervielfältigungen  in  unveränderlichem 
Pressendruck  nach  jedem  beliebigen  Original  oder  photo- 
graphischem Negativ.  Die  höchsten  Auflagen  werden  unter 
Garantie  der  besten  Ausführung  in  kürzester  Zeit  erledigt. 

Für  Bibüotbckci!. 

Von  J.  und  A.  Erbstein’s 

„Zur  fflitlelalterliclicD  MüQzgesckiclitc  der  (Jrafen  von  Mansfeld 
lind  der  Edlen  Herren  von  (Inerfurt“ 

(m.  Abbild.,  Dresden,  1876),  sind  noch  einige  wenige  Exemplare 
zu  5 Mk.  direct  von  den  Verfassern,  Dippoldiswaldaerstrasse  5 a IL, 
zu  beziehen. 

M.  Saloiiiöii 

DRESDEN, 

Frauenstrasse. 

Ein-  u.  Y erkauf  von  Antiquitäten 
und  Kunstgegenständen. 

Magasin  d’Antiquites  et  de  Porcelaines 

HELENA  WOLFSOim 

ä DRESDE,  ä langle  des  rues  dites:  Schösser  et  Rosmarin  No.  5. 
Exportation.  — Maison  de  confiauce. 

A.  Erichsoiin 

Antiquitäten  -Plandlimg 

Waiseiihausstrasse  22. 

Gebrüder  Wesclike,  Dresden, 

Atelier  für  Gypsabgüsse, 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager  Kunst-  und  kunstgewerblicher 
Gegenstände  älterer  und  neuerer  Meister.  Originalabgüsse 
von  Meisterwerken  des  Königl.  Grünen  Gewölbes  etc. 
Preisverzeichnisse  franco. 

F.  II  V.  Bwllsofd 

Ivöiiiglich  SUc  Usis  oh  er  H o f- Aut  ici  viar 
DRESDEN,  Victoria-Strasse  No.  31, 

Ein-  und  Verkauf  von  Kunstgegenständen,  als  in  Waffen,. 
Broncen,  Porzellan,  Krügen,  Gläsern,  Gold  und  Silber,  Schmuck- 
gegenständen,  Münzen,  Elfenbein,  Spitzen,  Möbeln  etc. 
Ganze  Sammlungen  werden  stets  angekauft. 

Adolph  Hess,  i 

Münzen  und  Medaillen,  1 

Betbmaunstrasse  6, 

Frankfurt  a.  M.  j 

l'beodor  JiOrciiz  ! 

Kunst-  und  Antiquitäten - Handlung 
DRESDEN 

Waiseiihausstrasse  12,  neben  der  Börse. 

Hugo  Klein, 

Dresden,  grosse  Brüdergasse  11, 
oiferirt 

Echt  Delfter  Fayencen, 
Siegburger  und  Raarer  Steinkrüge 

(i6.  Jahrhundert). 

Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction: 
Herrn  Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Yeiiagshaudlung  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil;  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck:  Ofticin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 


1879. 


Mitte  Februar, 


Nr.  3. 


Zeitschrift 


für 


sowie 


für  verwandte  Wissenschaften. 

Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Redacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss-Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliotliekar , wirlcl.  Mitglied 
der  K.  Russ.  Arcbäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum  Francisco-Carolinum  des 
Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  corvespondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico  - Genealogien  Italiana  zu  Pisa  und  der  Societe  des  bibliophiles 
zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Classe  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes 

Pins  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 

Erscticint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Äbonueiiientsprcis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Iiisertionspreis  für  die  dur-chlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  1 Mark,  zweimal  gespalten  50  Pf.,  viermal  gespalten  25  Pf.  Bei  zwolfmaliger  Aufnahme  wird  von  diesen  Preisen  25 “/o  bei 

vierundzwanzigmaliger  40  “/o  Rabatt  gewährt. 


Iiilialt:  Die  Kunstkammer  im  Dresdner  Schlosse.  (Fort- 
setzung.) — Zusatz  zu  der  Anfrage  in  Nr.  1 d.  Bl.  „Was 
ist  aus  dem  Berg-,  Gold-  und  Silberstufen-Cabinet  Königs 
August  II.  von  Polen  geworden?“  — Aeltere  Systeme  von 
Universal-Museen  oder  sogenannten  Kunstkammern.  (Fort- 
setzung.) — Doppelter  Schreckenberger  aus  der  Reussi- 
schen  Münzstätte  Dölau.  — Die  neue  Bearbeitung  von 
MarsdeiFs  Numismata  Orientalia.  — Inserate. 


Die  Kunstkammer  im  Dresdner  Schlosse. 

(Fortsetzung.) 

So  zalilrelcli  in  tlleser  Alitlieilung  die  Compasse 
sind,  so  wird  doch  nur  ein  einziger  Mann  als  Ver- 
fert’ger  benannt,  ein  gewisser  Endres  Ratze.  In  der 
nun  folgenden  Section  „Alm  Regnlirten  Corporibns 
von  Holtz  vnd  gepappten  Pappir  gemacht“  wird  ein 
boltzern  Birnbäumen  Cubus  in  einen  kleinen  Kbest- 
lein  von  Abraham  Riese  angeführt. 

Weiter  folgt  mm  die  Abtbeilung  „Alm  Perspec- 
tinischen  Instrument  vnd  derselben  Zugebörunge“, 
und  an  diese  scbliesst  sich  „Ahn  Circkeln,  Linialnn, 
DIassstebenn,  Winckelbakenn,  Sebmiegemassen  vnd 
anderen  Reisszeuge“  und  „Alm  Reissfutterolnn  do- 
rinnen  allerley  Reisszeugk  zu  befindenn“.  Hierauf 
folgen  „Alm  Crystallen,  Cornpassglesern,  Splegell 
vnd  Brillenn“. 

Wichtiger  ist  die  nun  folgende  Abtbeilung:  „Abu 
gehauenen  vnd  gegossenen  Bildnussen  vnd  Kunst- 
stückenn.“  Wir  führen  daraus  an: 

Nr.  1.  Albastern  gebawene  Bildnus  vnd  Kunst- 
stücke, welche  Michaeli  Angelus  Romanus  gemacht, 


bedeuten  Morgen,  Dlittags,  Abends  vnnd  Mitternacht, 
stehen  vfF  Postamenten  doran  die  Element  gemablet. 

Nr.  3.  Mössin  gegossen  Bildnus  des  Mercnrii  und 
Mössingk  gegossene  Bildnus  der  SatyrI  mit  weibes- 
bildern,  bat  der  Herzogk  von  Florenz  Herzogen 
Christian  Cburfürst  zu  Saebssen  vorebret. 

Nr.  1.  Mössingk  gegossen  Bildnus  Martis  bat 
Joban  Pollonia  S.  Clmrf.  D.  zugeschicket. 

Nr.  2.  Mössingk  gegossen  Pferdt  mit  der  Figur 
Cisunasij  (sic)  bat  der  Herzogk  von  Mantua  meinem 
gnedigsten  Hern,  Herzogen  Christian  vnd  Clmr- 
fürsten  zu  Saebssen  etc.  vorebret. 

Nun  folgen  „Alm  allerley  Contrefecten  vnd  ander 
Bildnussenn  vnd  Figuren  erstlich 

12  Imperatores  alss  von  Julio  biss  vf  Domitianum, 
in  Rahmen  eingefast,  welche  Joann  Maria  Clmrf. 
D.  vorebret“, 

und  nach  einer  grösseren  Anzahl  von  Contre- 
fecten 

16  schöne  gemalte  täflein,  haben  Se.  Kurfürstl. 
D.  von  Hans  Bolen  erkanffen  lassen,  nämlich:  des 
Herrn  Christi  reise  gen  Emalms,  von  Samariter,  des 
jungen  Tbobiä  reisse,  Biblische  Historia  Exodi  am  2., 
Historia  von  Joseph  vnd  Maria  auss  Egipten,  Hi- 
storia von  J acob,  wie  die  Engel  von  Himmel  steigen, 
Historia  Eliae  wie  der  den  Engel  znm  Habacuc 
führet,  der  träum  Paris  vnd  die  3 Gottinne,  des 
Mercurij  vorwandlunge,  von  IMeleager  vnd  Ata- 
lanta  mit  dem  Sebweinsbaubte , Bulscbafft,  Wasser- 
steeben  sambt  schöner  Gebew,  3 Landscliafftcnn  vnd 
Fantasey  einer  Bavren  Clmrmess. 
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Nun  folgt  eine  weitere  Al^tlieilung  „Alm  allerley 
Wuppen  vncl  Compass  Ortungen“.  Darunter  tinclen  sich 

1.  Eingefasste  Illuininirte  Mappe  welche  der  Chur- 
fürst Herzogk  Augustus  zu  Sachssen  etc.  seligen 
Selbsten  geraachtet,  Dorinnen  describirt  die  Chur  zu 
Sachssen,  die  lande  Düringen,  Meissen,  Vogtlende, 
sambt  den  assecurirten  Amptern  vnd  Incorporirten 
stilften  Merseburgk , Naumburgk  vnd  Zeitz  vnd 
engst  anstossende  Gräntzenn. 

2.  Andere  vfgerolte  Illuininirte  Mappe  in  gestalt 
eines  Herzens,  darbey  die  Justitia  vnd  Eides  ge- 
malet,  hat  Jobst  iMagdeburger  von  Freyberg  gemacht. 

In  der  Abtheilung  „Ahn  jMeerschneckenn,  Mu- 
schelnn  vnd  andere  seltzamen  Gewechssen  vnd  Thie- 
ren“  stossen  uns  auf: 

Nr.  1.  Seltzara  wunderliarlich  Geschöpft’  eines  Meer- 
wunders als  ein  Baum,  der  sich  mit  seinen  Esten  aus- 
breitet, Inwendigk  ein  maull  mit  viell  kleinen  spitzigen 
Zänlein  habendt,  die  Estlein  alle  einwärts  gebogen,  da- 
mit es  seine  Speisse  erfasset,  werden  selten  gefunden  vnd  _ 
mit  ganzem  vleiss  als  ein  sonderlich  Sjiectakell  vnd 
Meerwunderbehalten,  ligt  in  einer  runden Schaclitelen. 

Nr.  2.  Greiftenzunge. 

3.  Basiliscus  . . . vf  einem  schwarzen  Postament 
stehendt. 

4.  Gebacken  Paradissvogell  hat  Sebaldt  Schweitzer 

S.  Churf.  Durchlaucht  vorehret. 

Mehrere  andere  Gegenstände  befanden  sich  noch  in 
demselben  Gemache,  darunter  ein  „Indianischer  tolch 
in  einer  gülden  scdieiden  vnd  Heft’t  mit  edlen  gesteine 
vorsetzt  almn  einem  leibfarbencn  gestrickten  Bande, 
vnden  mit  einer  Perlenen  vorsetzten  trodell,  hat  der 
Ilerzogk  von  Sophoy  Carl  Emanuel  Philipert  Herzogen 
Christian  Churfürsten  zu  Sachssen  . . . vorehret“. 

Alle  diese  Abtheilimgen  befanden  sich  in  den  Ileiss- 
kammern  und  kleinem  Gemach.  Im  hindteren  grossen 
Gemach  kegen  den  Nehsten  Bau  Garten  befanden  sich: 

„Ahn  Geometrischen  Instrumenten  zum  Wasser- 
wögenn  Bergk-  Tliall  vnd  Feldtraessen  zu  gebrauchen, 
welche  der  ChurfürstHerzogk  Augustus  zu  Sachsen  etc. 
seliger  Gedehtnus  zu  Augsburgk  erkauften  lassen.“ 

„Ahn  Compass  vnd  scheiben  Wasser  vnd  Blei  wogen, 
i\Iaste))en  vnd  anderen  Geometrischen  Instrumenten.“ 

„Ahn  Türkischen  Pflitzsch  Bogen,  Pflitzsch  Pfeilen 
vnd  zugehörigen  Köchern  vnd  Futtern,  welche  Ertz- 
herzogk  Matthiass  zu  Oesterreich  meinem  gnedigsten 
Hern  zugescliickt.“ 

„Ahn  Brech-,  Steigk-  vnd  Niederlass  Zeugen 
sambt  beihandenen  Cloben  vnd  anderen  zugehörigen 
Instrumentenn.“ 

„Alm  eisern  Instrumenten  vor  Gefangene  an  der 
Wandt.“ 


„Ahn  Geometrischenn  Quadranten,  Wasserwogenn, 
Circkeln  vnd  Winkelmassen.“ 

„Ahn  Disehler,  Schlosser  vnd  Büchsenmacher 
W erkzeuge.“ 

Alle  diese  Gegenstände  waren  an  den  Wänden 
aufgehangen,  im  Zimmer  herum  standen  aber  noch 
eine  Anzahl  Schreibetischchen,  worin  sich  noch  eine 
bedeutende  Anzahl  allerlei  Werkzeuge  befanden. 
Hieran  schliesst  sich  nun 

„Ahn  allerley  gedröhete  Kunststücken  von  Hel- 
fenbein,  Avelche  zmn  teill  von  Flertzogen  Augusto 
Churfürsten  zu  Sachsen  etc.  hochlobliger  gedecht- 
nuss  mit  eigenen  Händen  gemacht,  Theilss  aber 
durch  die  bestellten  Hoft’trössler  geferdtigt  wordenn.“ 

Die  Arbeiten  des  Churfürsten  waren  „auf  einem 
achtecketen  gemahletenn  tische“  aufgestellt.  Es  wer- 
den im  Ganzen  135  Nrn.  aufgeführt;  es  waren  meist 
Becher  mit  Deckel,  worauf  ein  Rösschen,  sogenannte 
Scheuern,  Schalen,  Büchschen,  Leuchter,  Kugeln, 
Kunststücke  von  mehreren  Bechern  übereinander  mit 
Deckeln,  aber  auch  ein  Schachspiel.  Dann  folgten  die 
„gedröheten  helfenbeinen  Kunststückleiim , welche 
meister  Egidius  Lobenigk  gemacht“.  Von  diesem 
werden  41  Stück,  Büchsen,  Kugeln  und  Becher,  auf- 
gefülirt.  Dann  folgen  die  Kunststücken,  welche 
}neister  Georg  Weckhart  gemacht  hat,  16  Stück, 
darunter  ziemlich  grosse  Objecte,  so  drei  und  zAvei 
Becher  übereinander  und  ein  vStück  bestehend  aus 
7 eckigen  Kugeln  ineinander  auf  einem  durchsich- 
tigen Fuss,  ein  anderes  aus  fünf  und  einem  Muscat- 
becherlein  oben  zusammengesetzt,  ferner  eins  aus  7 
Kugeln  etc.  Nun  kommen  einige  Geschenke  von  dem 
Erzherzog  Karl  zu  Oesterreich,  dem  Herzogk  von 
Baiern  und  dem  Herzog  von  Florenz  (ein  mit  Silber 
beschlagener  Becher  von  Rhinoceroshorn),  sechs  aus 
Holz  gedrehte  Trinkgeschirre,  darunter  „2  schlechte 
Becher  mit  Reifen  von  wachholder  Holz,  in  einem 
jeden  4 andere  Becher“,  Geschenke  des  Königs  von 
Dänemark;  dann  7 andere  hölzeine  Becher  darunter 
3 von  Clnu’fürst  August  selbst  gedrehte  und  ein 
„Gedröht  Gegitter“  von  einem  Dressier  zu  Colditz 
verfertigt. 

Hierauf  folgt  wieder  eine  Abtheilung  von  „Geo- 
metrischen Instrumenten  zur  Büchsemneisterey,. 
Scldessenn,  Fewerwerfen  vnd  Abmessen  gehörigk“ 
und  „Gerissene  Gründe  zum  grossen  Stücken  vnd 
Mortirnn  sambt  den  geschriebenen  Berichten  zu  den 
Quadranten  vnd  anderen  Instrumenten  des  Schiessens 
vnd  Fewerwerfens  gehörigk“,  sowie  die  „Büchsen- 
meisterey  Instrumente,  die  Hansen  Wehmen  gewesen 
vnd  nach  seinem  absterben  dem  Kurfürsten  über- 
geben worden“. 
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Vor  fanden  sich  „Ahn  allerley  Schrot,  streu  vnd 
■Schlacken  Kngelnn  in  einer  langen  schwartzen 
Schubladenn“ : 

1 Strewkugell  von  40  Pfd.  die  Jungfraw  genant 
hat  194  stücken  vnd  diesen  Reim: 

Ich  bin  ein  Jungfraw  well  gestalt 

Küss  ich  ein  Flatianer*)  er  wierdt  nicht  alt. 

1 Strewkugell  zu  30  Pfd.  der  Einhorn  genant, 
hat  264  Stücken  vnd  diesen  Reim: 

Ich  bin  ein  Einhornn 

Wil  ein  Loch  in  die  Flatianer  bohren. 

1 Strewkugell  zu  16  Pfd.  von  96  Stückchen,  der 
Greiff  genant,  hat  diesen  Reim: 

Der  Greiff  von  seinen  flügel  scliwingen 
Die  Flatianer  thut  zwingenn. 

1 Strewkugell  zu  10  Pfd.  von  237  Stückchen,  der 
Leopart  genant,  hat  diesen  Reim: 

Ich  bin  genant  der  Leoparft 
Ich  stoss  die  Flatianer  hartt. 

1 Strewkugell  zu  10  Pfd.  von  202  Stückchen,  der 
Wildeman  genant,  hat  diessen  Reim: 

Ich  bin  genant  der  Wildemann 
Ich  greif  die  Flatianer  ahn. 

1 Strewkugell  zu  10  Pfd.  von  96  stückchenn,  der 
Lewe  genant,  hat  diesen  Reim: 

Der  Lewe  wil  seine  klawen  wetzen 
Die  Flatianer  zuvor  letzenn. 

1 Lenglichte  Strewkugell  zu  10  Pfd.  von  448 
stücken  der  Narr  genant,  hat  diesen  Reim: 

Ich  bin  ein  Narr  von  grober  artt 
Ich  will  die  Flatianer  stossen  hartt. 

1 Strewkugell  zu  3 Pfd.  von  80  Stückchen,  die 
Nachtigal  genant  hat  diesen  Reim: 

Die  Nachtigall  bin  ich  genant 

Ich  singk  den  Flatianern  ein  gesangk. 

Nun  folgt  eine  Ahtheilung  von  „Futterale  zum 
Büchsenmeisterey  Instrumenten  geliörigk  in  zweien 
Schubladen  vnder  den  Tafel nn“,  dann  „ahn  zu- 
gerichten  Compass  Büchsen,  Compass  Zungen,  auss- 
geteilten  Compass  scheiben  vnd  andern  darzu  ge- 
hörigen stücken“,  hierauf  „ahn  Alphabet  stempfeln, 
Abgegossenen  Charactern  vnd  anndern  stempfeln  von 
allerley  thieren,  Blümlein,  Lobwergk  sambt  anderen 
stück enn“,  wobei  sich  eine  Schachtel  mit  5 kleinen 
Bücbslein  Lasur  färbe  und  Venedischen  Nasen  (sic) 
befand. 

Nun  folgt  eine  Sammlung  von  allerley  Fisch- 
angeln (zu  Hechten,  Lachssen,  grossen  und  kleinen 
Dorst,  Kuhle  [sie]),  Ohll(^s2c),  Prassen  vnd  Barschenn 
und  zu  Schollen  oder  Halbfischen. 

*)  So  hiessen  die  Anhänger  des  M.  Flaelus  Jllyrlcus,  welche  lehrten, 
dass  der  Mensch,  als  unfähig  zum  geistigen  Guten  und  der  Erbsünde  ver- 
fallen, selbst  nichts  zur  Erlangung  der  Seligkeit  thun  könne. 


Es  folgt  nun  „Ahn  Marmolsteinenn  Gefesse  auf 
eine  Fürstenntafell  zu  gebrauchen,  welcher  Marmol 
zu  Weissensehe  gebrochen“,  20  Schüsseln,  24  Teller, 
75  Confectschalen  possirt  mit  Fischblaseim,  70 
schlechte  schalen  gross  vnd  klein,  8 grosse  verguldte 
schalen,  9 Commendtgenn,  6 runde  gedröhete  Salz- 
fesslein,  10  Steinern  Leuchter  formirt  als  Man  vnd 
"Weibsbilder,  1 rund  gedröhete  Büchse  mit  6 steinerne 
Löftein,  1 steinern  vorguldt  Futter,  darinnen  2 Cre- 
denzmesser,  2 Vorschneidtmesser  vnd  2 V’orlege- 
gäbelein,  2 Futter  mit  Tafelmessern  in  jedem  6 Messer, 
2 Tafeldecklenn,  3 Giesskannenn,  1 Grün  Serpentinen 
Tafelbecken,  1 Serpentinen  Giesskanne,  2 Grüne 
Serpentinen  Confectschalenn , 26  steinern  Becher, 
gross  vnd  klein,  1 steinern  kenlein  darinnen  etz- 
liche  Pfeiftlein,  3 Serpentine  runde  steine  oder 
Kugeln,  2 weisse  steinerir  Krüge  mit  Silber  vber- 
guldten  Dreshelim. 

Mit  der  Sammlung  war  nun  aber  verbunden  eine 
Bibliothek  von  Astronomischenn,  Astrologischen,  Geo- 
■ metrischenn,  Perspectivischen,  Arithmetischen  vnd 
andern  Kunstbüchern,  welche  mitt  Numeris  signirtt 
waren,  darunter  war  z.  B.  Ein  illuminirtt  türcken- 
buch  welches  Churiiirst  Augustus  seliger  von  Herr 
Dauidt  "Vngiiaden  bekommen  und  durch  Zacharias 
'\^^ehm  nachmaleii  lassen,  Archimedes  de  dimensione 
circuli  aus  den  Griechischen  text  vorteutzscht  durch 
Abraham  Riesen  Anno  81,  von  demselben  ein  Algorith- 
mus von  Flechen  so  an  art  und  gestalt  einander 
ähnlich  oder  gleichförmig  sein,  "Wentzel  Jamitzers 
grnndtlicher  vnd  eigentlicher  Unterricht  vnd  er- 
klerunge  des  künstlichen  runden  Mass  oder  Eich- 
stabes auf  die  7 Metall  etc.,  ferner  „Hölzei'iie  ge- 
schnittene Quadrantstöcklein  welche  "Valentin  Engel- 
hardts gewesen,  ferner  Contrefecturen,  Bildnüssc  und 
Mappenu,  dabei  eine  Contrefectur  Kurfürst  August’s 
und  seiner  Gemahlin  1551  gemacht,  eine  der  Dorothea, 
geh.  Pfalzgravinnen  beim  Reihn  v.  J.  1581,  ein 
Salvator  gemahlet  von  Jacobo  de  Ponder,  dasBlidnus 
Adam  vnd  Evae,  welches  der  alte  Lucas  Mahler  ge- 
macht hatte  und  die  Landtafell  Daniel  "Winzelbergers 
von  der  stadt  Dressden  aus.  Dann  folgten  Hele- 
phanten  Zähne,  Röheköpfe,  Corall  Zinken,  "Vogell 
vnd  Blase  Rohre  sambt  zugehörigen  kugellformen 
vnd  zugerlchten  Blettern,  Positifth,  Regaln  vnd  andere 
Instrumente,  Gertnei’,  Setz  vnd  Pfropffzeuge  in  vier 
Schränken,  Avorin  sich  jedoch  auch  noch  ehiige  andere 
Gegenstände,  als  ein  Indianischer  Tisch,  den  man 
zusammen  legen  khan  mit  schwarzen  Leder  vnd  mit 
allerley  Vögeln,  Thieren,  gebew  vnd  andern  von 
golde  gemahlet,  ein  Geschenk  des  Herzogs  von  Florenz 
sowie  eine  Blechei’n  Latern  vorglaset  mit  vnser  lieben 
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Frawen  Eis,  welches  ein  Patriarch  aus  Macedonia 
dem  Kurfürsten  Christian  zu  Nossen  vorehrt  hatte, 
befanden.  (Fortsetzung  folgt.) 

Zusatz  zu  der  Anfrage  in  Nr.  1 d.  Bl. 
„Was  ist  ans  dem  Berg-,  Gold-  und 
Silberstnfen-CaMnet  Königs  August  II. 
von  Polen  geworden?“ 

Meine  Vermuthung,  dass  dasselbe  mögdicher 
Weise  in  die  Mineralieusanimlung  der  K.  S.  Berg- 
academie  zu  Freyberg  übergegangen  sei,  hat  sich 
nicht  bestätigt.  Nach  der  an  mich  gelangten  Mit- 
theilung des  Herrn  Prof.  etc.  Weissbach  ist  dies 
nicht  der  Fall;  wohl  aber  befinden  sich  von  den  ge- 
nannten Gegenständen 

Nr.  1 und  2 im  K.  S.  Historischen  Museum. 

Nr.  5 im  K.  S.  Mineralogischen  Museum  (Vaterl. 
S.  Nr.  92). 

Die  zwei  kleinen  Stückchen  Weinrebenholz  ebd. 
(Curios.  Sehr.). 

Die  zwei  Nordischen  Silberstufeu  ebd.  (Minera- 
logisches Museum  Nr.  59  und  68). 

Ob  die  angeblich  Gold  enthaltende  Bergwerk- 
stufe aus  Norwegen  sich  ebenfalls  im  K.  Mineralo- 
gischen Museum  l)efindet,  wird  mir  von  der  Direction 
als  zweifelhaft  bezeichnet;  über  die  Nni.  3,  4 und 
6 konnte  ich  bis  jetzt  noch  keine  Auskunft  erlialten. 

Aeltere  Systeme  von  Universal-Museen 
oder  sogenannten  Kunstkammern. 

( Fortsetzung.) 

Mehr  nach  der  historischen  als  der  ästhetischen 
Seite  hin  macht  nun  aber  E.  F.  Neickel  (Jeickel)  in 
seiner  Museographie  oder  Anleitung  zum  rechten 
Begriff  und  nützlicher  Anlegung  der  Museorum  oder 
Raritäten-Kammern  (m.  Zusätzen  v.  J.Kanold.  Lpzg. 
u.  Breslau  1727.  in  4”)  S.  421 — 426  seine  Vorschläge. 
Er  sagt  nämlich: 

„Nachdem  ein  ziemlicher  Vorrath  von  allerhand 
Raritäten  an  einem  Ort  zusammengebracht  Avorden, 
so  erwähle  man  darzu  ein  Gemach,  welches  wegen 
der  bequemen  Lufft  gegen  Süd-Ost  gelegen,  dessen 
Mauern  trocken,  der  Boden  gewölbt,  das  Tageslicht 
wohl  ausgetheilet  und  im  fiebrigen  vor  allem  Unfall 
Avohl  bewahret  ist.  Den  Wänden  der  Mauern  und 
Gewölbe  gebe  man  keinen  andern  Zierath  als  eine 
weisse  helle  Farbe.  Dieses  von  mir  in  Gedanken 


vorgestellte  Raritäten-Gemach  ist  ungefähr  zweymal 
so  lang  als  dessen  Breite  ist,  und  lieget  gegen  den 
hellen  Tag  an,  damit  auch  das  Kleinste  darinn 
mag  Avahrgenommen  Averden.  Der  Eingang  in  dem- 
selbigen  ist  accurat  in  der  Mitte  und  beym  ersten 
Eintritt  sieht  man  darinn  an  beiden  Seiten  von  unten 
Ins  oben  Repositoria  auf  Art  der  gewöhnlichen  Bücher- 
Riolen  oder  Schränke,  deren  Scheidung  Bretter  also 
eingerichtet,  dass  unten  der  grösste  Raum,  z.  E. 
1 oder  1 ‘/i  Elle  hoch,  nach  gerade  eben  verkürzet 
sich  solche  Höhe  bis  endlich  zu  oberst,  da  derselbige 
ohngefähr  bis  zu  einer  Spannen  allgemach  abgenommen . 
Solche  Repositoria  kan  man  nun  hiernach  mit  einem 
zierlichen  Altan  oder  Bogen  von  vornen  umgeben 
und  mit  einer  artigen  doch  ehrbaren  Farbe  amnahlen 
lassen.  Dergleichen  Repositörien  siehet  man  6 unter- 
scliiedliche,  neinlich  zu  beiden  Seiten  der  Thüre 
zwey,  von  welchen  4 zu  den  Naturalibus  oder  natür- 
lichen Raritäten  geordnet.  In  dem  ersten  und  obersten 
siehet  man  lauter  vierfüssige  Thiere  und  Vögel,  von 
Avelchen  die  grössten,  welche  etwa  ausgestopfet  seyen, 
unten  in  dem  geraumsten  Fache,  die  kleinern  aber 
aUgemach  höher  gesetzt  seyn,  bis  zur  obersten  Reihe 
Avoselbst  die  in  Spiritus  vini  conservirten  zur  mehrern 
Sicherheit  können  gesetzt  Averden,  doch  also,  dass 
sich  alles  beydes  zugleich  Avohl  präsentiret  und  auch 
das  Geniüth  und  die  Sinnen  sich  darob  belustigen. 
In  dem  2 Reposltorio  sicht  man  aller  Arten  Fische, 
Schlangen,  Eydexen  u.  s.  w.  auf  erstere  Art  an- 
geordnet. Dessgleichen  findet  man  auch  in  dem 
3*®“  allerley  Arten  theils  Vegetalnlia  theils  Mineralia 
(xler  Fossilia,  unter  Avelchen  auch  die  grössten  den 
untersten  Raum  einnehmen,  die  kleinern  Sachen  aber 
nach  Proportion  bis  oben  vertheilt  Averden;  das  4‘® 
und  letzte  an  dieser  Seite  begreiffet  in  sich  aller- 
hand Seegewächse,  Muscheln  oder  Schnecken  etc., 
Avelche  beydes  zur  Gemüths-  und  Augen-Ergötzung' 
vernünfitig  und  zierlich  angelegt  seyn.  Nun  haben 
Avir  noch  auf  beiden  Seiten  des  Gemachs  einen  freyen 
Raum,  woselbst  die  übrigen  2 Repositoria  eines  zu 
oberst  und  das  andre  zu  unterst  des  Gemachs 
stehen.  In  dem,  Avelches  oben  an  stehet,  siehet  man 
lauter  anatomische  Sachen,  vornemlich  vom  Menschen 
als  Mumien,  kleine  balsamirte  item  aiiatomirte  Kinder, 
deren  Gerippe  Avie  auch  von  vollkommenen  er- 
Avachsenen  Personen  aufgesetzet  seyn  nebst  andern 
anatomirten  und  durch  Balsam  oder  gewissen  Vernis 
künstlich  zubereiteten  Theilen  von  Menschen  und 
Viehe.  In  dem  am  andern  Ende  des  Gemachs  und 
diesem  gegenüber  stehenden  Reposltorio  findet  man 
dann  lauter  Curiosa  artificialia  oder  künstliche  Sachen, 
unter  Avelchen  ein  Haupt -Unterschied  unter  denen 


21 


antiquen  und  modernen  sonderlich  aussgeiuacht, 
überhaupt  also  eingerichtet  werden,  dass  sowohl  die 
Kunst  als  die  Arbeit  der  Dinge  daran  kann  wahr- 
genommen werden.  Dieses  mir  im  Sinne  vorgebildete 
Gemach  hat  4fache  Fenster,  nemlich  neben  jeden, 
von  denen  4 ersten,  an  der  Eingangs -Seite,  er- 
wähnten Repositoriis  gegenüber,  folglich  haben  wir 
noch  offenen  Raum  für  die  drei  mauerne  Pfeiler, 
zwischen  besagten  4 Fenster-Fachen.  Der  mittelste 
unter  diesen  dreyen  kommt  nun  gerade  gegen  den 
Eingang  oder  Thür  über  zu  stehen;  daselbst  wollte 
ich  entweder  ein  schön  laquirtes  oder  sauber  von 
Holtz  ausgelegtes  Müntz-  und  Medaillencabinet  hin- 
setzen. Dieses  sollte  aber  so  eingerichtet  seyn,  dass 
oben  auf  demselbigen  noch  ein  anderes  kleineres 
Cabinetgen  stehen  könnte,  worinnen  lauter  kleine 
Schubladen  sein  sollten,  darinnen  die  allerpretieu- 
sesten  und  kleinsten  Sachen,  welche  sonst  leichtlich 
könnten  von  abhanden  kommen  und  verlohren  werden, 
aufhehalten  würden;  gleichwohl  müsste  darunter 
auch  eine  Ordnung  gehalten  werden  und  zu  denen 
Naturalibus,  als  z.  B.  Bezoar,  Pedro  del  Porco, 
Steine  aus  dem  Testiculo  castoris,  Hirschzähren,  item 
kostbare  Minera,  Gold,  Diamanten  etc.  iiigleichen 
zu  den  Kunstsachen,  die  von  hohem  Werth,  z.  B. 
einen  Ring  mit  einem  künstlichen  Schloss  und  Thürinen 
von  Edelsteinen  und  dergleichen,  zu  solchen  sage 
ich  möchte  ungefähr  zu  beiden  Theilen  die  Heltfte 
des  kleinern  Cabinets  genommen  und  nach  gut  be- 
findlicher Ordnung  eingetheilt  werden.  Zu  beyden 
Seiten  dieses  mittleren  Mauer- Pfeilers  hätten  wir 
noch  einen  leeren  an  jeder  Seite,  diese  beyde  sollten 
mit  dergleichen  Bücher  auf  zierlichen  dazu  gemachten 
Riolen  oder  Repositoriis  besetzt  seyn,  welche  von 
Museis  oder  Rai’itäten- Behältnissen  handelten,  wozu 
der  am  Ende  des  II.  Theils  angehängte  Catalogus 
das  seinige  beiti’agen  könnte.  Endlich  und  zum 
letzten  könnte  sowohl  unter  denen  vier  Fenster- 
Pfosten,  als  auch  in  der  iMitte  des  Zimmers  ein 
langer  Tisch  scheinbar  gesetzt  werden,  darauf  man 
die  etwa  zur  Speculation  heruntergelangten  Raritäten 
legen  und  besehen,  oder  auch  in  einem  und  andern 
Ruche,  was  etwa  verlangt  würde,  nachschlagen  und 
überlesen  könnte.  Diese  Bücher  könnten  zu  desto 
besserer  Parade  allesamt  in  Frantzösischen  und 
wohlvergüldeten  Bänden  eingebunden  seyn,  und 
solches  um  desto  leichter,  da  ihre  Zahl  nur  klein, 
an  beyden  Enden  des  Tisches  könnten  ein  paar 
grosse  Globi,  oben  am  Gewölbe  aber  einige  un- 
geheure grosse  Thiere,  zum  Exempel  ein  junger  Wall- 
fisch, ein  grosses  Crocodill,  See-Hund,  Schlange  etc. 
aufgehangen,  beim  Eingang  der  Thüre  aber  zwei 


fürchterliche  Löwen,  Bären  oder  Tieger  ausgestopfft 
gesetzt  werden.  Was  etwa  über  denen  Fenstern  oder 
Repositoriis  für  Raum  noch  übrig  wäre,  möchte  man 
mit  raren  Gemählden  von  berühmten  Meistern  be- 
setzen oder  behängen.  Und  dieses  wäre  mein  zwar 
im  Geist  und  Gedanken  aufgerichtetes  Museum,  so 
icli  mich  aber  auch  allemal  in  der  That  zu  prästiren 
erbiete.  Die  Art  der  Einrichtung  desselbigen  ist, 
wie  man  siehet,  so  beschaffen,  dass  ein  grosser  Fürst 
und  Herr  nach  der  Beurtheilung  seines  gesammelten 
Vorraths  dasselbige  nach  selbst  eigenem  Gefallen  und 
Gutdünken  erweitern,  dagegen  eine  Privatperson, 
welche  eine  so  grosse  Weitläufigkeit  nicht  begehret, 
desto  bequemer  und  kleiner  einziehen  kann. 

Ich  habe  aber  bey  diesem  meinem  inventionirten 
Museo  noch  eine  und  andere  Nebensache  beyzufügen. 
Ich  wollte  mir  nemlich  unter  denen  Büchern  auch 
einige  soviel  dazu  möchten  erfordert  werden,  er- 
wählen anstatt  dass  ich  nun  zwischen  den  Raritäten 
in  den  Repositoriis  die  Abrisse  und  Bildungen  derer 
mir  ermangelnden  Stücke  setzen  sollte,  wollte  ich 
darinnen  alle  dergleiclien,  so  mir  nur  zu  Gesicht 
kämen,  Zusammentragen,  nebst  ihrem  Orte,  wo  solche 
gefunden  würden,  dessgleichen  den  Namen,  item  wozu 
es  nütze  etc.  fleissig  aufschreiben,  es  sollte  auch  alles 
darinnen  mit  lebendigen  Farben  oder  wenigstens  so 
lange  mit  Dusch  entworl'en  seyn,  bis  ich  die  eigent- 
liche natürliche  Farbe  davon  erfahren.  Auf  solche 
Art  würde  ich,  wo  nicht  in  Original,  dennoch  die 
Wissenschaft  und  Begriff'  von  einer  fast  Universal- 
Raritäten-Kammer  ohne  grosse  Beschwerde  erlangen. 
So  wollte  ich  auch  unter  solchen  Büchern  eine  Be- 
schreibung des  gantzen  Musei  haben,  darinnen  ich 
von  dessen  Stiftung,  ferner  welche  Sachen  mir  dazu 
verehret  und  von  wem,  oder  welche  von  mir  selbst 
und  um  wie  viel  erkaufft  worden,  in  Summe  von 
allem  demjenigen,  was  ich  verlangte,  und  was  mir 
deswegen  zu  wissen  nützlich,  Nachricht  und  Erinne- 
rung erlangen  könnte.  Endlicli  wollte  ich  auch 
einen  General -Catalogum  und  Verzeichniss  aller 
dererjenigen  raren  Sachen  haben,  welche  in  meinem 
Museo  vorhanden.  Und  nrit  einem  solchen  einge- 
richteten Museo,  wozu  keine  grossen  Künste  erfor- 
dert werden,  sondern  welche  Einrichtung  wohl  die 
allerleichteste  und  doch  dabey  ordentlich  ist,  will  ich 
midi  gerne  für  mich  begnügen  und  allen  Materia- 
listen, Apothekern  oder  andern  dergleichen  Privatis 
zur  Betrachtung  recommandiren;  denen  in  hoher 
Gelehrsamkeit  und  Wissenschafften  aber  mehr  ver- 
sirten  gerne  bessere  Influenzen  zu  einer  vollkomme- 
nen Disposition  ihrer  Raritäten -Kammern  gönnen. 
Ich  habe  die  Art  meiner  Invention  denen  Matcria- 
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lien-  und  Drogerey- Händlern  und  Apotliekern  re- 
commandiret,  weil  solche  insgemein  mit  Raritäten- 
Sachen  umgehen,  aus  keiner  andern  Ursache  aber, 
als  nur  um  ihre  elende  Einrichtung  ihrer  Karitäten- 
Behältnisse  mit  dieser  vorgeschlagenen  leichten  Me- 
thode zu  verbessern.  Ich  habe  bei  den  unsrigen  in 
Hamburg  unterschiedliche  sowohl  nur  aparte  Cabi- 
netter, als  auch  gantze  darzu  angelegte  Kammern 
besehen,  ich  kann  aber  nicht  sagen,  dass  ich  bey 
einem  einzigen  die  geringste  Ordnung  sondern  alles 
in  richtiger  Confusion  gefunden,  ja  nach  einiger 
Meinung  haben  sie  es  noch  schön  inventioniret; 
zum  Exempel  hier  siehet  man  ein  Repositorium,  auf 
welchem  erstlich  ein  schöner  von  Helffenbein  und 
Perlmutter  ausgelegter  Becher  stehet,  dann  siehet 
man  einen  Fuss  hohes  Glas  mit  einem  ausländischen 
Thier  oder  Vogel  in  Spir.  vini,  bey  demselbigen  licg-t 
ein  Stück  Minera  oder  Berg-Art,  endlich  kömmt 
wieder  ein  von  rothem  Corall  gedrehter  Löwe  und 
so  fort  an.  Oben  über  solchen  hängen  unterschied- 
liche Schnecken- Häuser,  Crystallene  Kugeln  etc., 
die  last  artig  bxint,  aber  es  reimt  sich  eines  bey 
dem  andern  eben  so  gut  als  Dinte  in  Milch. 

Andere  machens  nach  ihrem  Bedünken  ordent- 
lich genug',  wenn  sie  alles  in  ihren  Cabinetten  Staffel- 
weis oder  nach  Orgel  - Pfeiffen  Manier  legen  nnd 
setzen;  vor  solchen  machen  sie  gläserne  Fenster, 
darin  das  Bley  vergüldet,  das  ganze  Cabinet  ist  aber 
von  Nussbaum  Holtz,  inwendig  roth  angemahlet, 
oben  drauf  stehen  an  beyden  Enden  zwey  Strauss- 
Eyer  in  der  Mitte  etwa  ein  See-Gewächs,  rund  um- 
her aber  etliche  Minerae  oder  Schnecken,  und  Wun- 
der, was  ist  dieses  denn  für  ein  köstliches  und  schön 
angeordnetes  Cabinet? 

Ich  muss  aber  aucli  noch  eine  inventieuse  Rari- 
täten-Kammer  beschreiben  welche  allhier  ein  ge- 
wisser Haus-Wirth  hat,  den  ich  bey  Namen  nicht 
nennen  xvill,  aber  doch  bekandt  genug  seyn  wird, 
wenn  ich  sage,  dass  er  zwischen  dem  Damm-  und 
Müller -Thore  wohnhafft.  Dieser  Mann  wohnet  im 
Labyrinth  und  seine  Raritäten  - Kammer  stellet 
auch  ein  vollkommenes  Labyrinth  dar.  Er  hatte 
nemlich  ein  Gemach  vor  einiger  Zeit  in  seinem 
Hause,  rund  umher  war  in  demselben  ein  Bord, 
wie  wirs  nennen,  darauf  stund  ungefähr  eine  Otter, 
ein  Adlei',  ein  Rabe,  ein  Englischer  Han,  eine  Grön- 
ländische Taube,  kleine  Papagoyen  etc.  alle  ausge- 
stopfft.  Zwischen  solchen  stunden  hin  und  wieder 
ein  Glas  mit  Schlangen,  mit  Schild- Kröten -Eyer, 
Scorpionen  und  anderen  Insectis.  An  solchem  Bord 
hingen  umher  ein  kleiner  Schwerdt-Fisch,  andre 
Arten  kleine  aufgetrucknete  Fische,  item  etliche 


Schild-Kröten-Gehäuse  etc.,  unten  auf  der  Erde  stand 
auf  einem  Block  ein  Crocodill,  und  ein  höltzern  Pferd 
mit  seinem  Reuter,  oben  hingen  vom  Boden  an  langen 
Faden  herunter  zxvey  Strauss-Eyer,  ein  Paradies- 
Vogel,  einige  Fische  etc.  in  der  Mitte  des  Gemaches 
aber  stand  ein  holtzerner  Plüner- Bauer,  mit  einem 
lebendigen  Vogel,  der  König  von  M'auwau  heissen 
sollte.  Dabey  Avaren  auch  noch  auf  einen  Stock  zu 
sehen  zwey  lebendige  Indianische  Raben.  Und  dieses 
ist  der  summarisclie  Innhalt  und  Ordnung  ohngefähr 
dieser  seltzamen  Raritäten-Kammer.  Aber  sie  Avird 
noch  viel  seltsamer  lauten,  Avenn  ich  sie  in  ihrem 
jetzigen  Zustand  beschreibe.  Es  hat  nemlich  der 
Besitzer  dersellngen  in  seinem  Hofe  einen  Stall  auf- 
bauen lassen  von  rauhen  Dielen,  die  Aveder  behobelt 
noch  angemahlet  sind.  Auf  dem  Boden  sieht  man 
kein  Pdastei',  sondern  die  Garten-Erde.  Fenster  sind 
darinnen  nicht,  sondern  der  Tag,  der  durch  die 
Ritzen  und  durch  das  kleine  Fenster,  Avelches  über 
der  Thüre  ist,  hineinfällt,  giebt  mit  genauer  Noth  zu 
erkennen,  dass  keine  Pferde  oder  Ochsen,  sondern 
kleine  Thiere  darinn  zu  sehen.  Die  Disposition 
dieses  Raritäten-Stalles  ist  ungefähr  der  obigen  gleich, 
doch  ist  dieses  dabey  noch  zu  observiren,  dass  oben 
noch  ein  Loch,  Avoriimen  ein  lebendiger  Affe  sitzet. 
Wenn  diesem  Affen  nun  etAva  diese  Raritäten,  welche 
ehedem  an  sich  eben  nicht  zu  verachten  Avaren,  ge- 
hörten und  er  dieselbige  Disposition  darinn  gemacht 
hätte,  so  Aväre  es  demselben  eben  so  gross  nicht  zu 
verdencken,  weil  er  ein  Affe  xmd  daher  seine  Dis- 
position auch  nur  äffisch  Aväre.  Aber  kürtzlich  hievon 
zu  reden,  die  Raritäten  in  diesem  Stalle  sind  inner- 
halb Jahres-Frist  in  einen  solchen  elenden  Zustand 
gerathen,  dass  die  Vögel  so  berupft  anzusehen,  als 
wenn  sie  sich  mit  einander  hemm  gebissen,  die  aus- 
gestopfften  Thiere  sind  Auehrentheils  alle  verrottet 
und  in  Summa  die  leicht  begreiffliche  Feuchte  der 
Erde  hat  alle  Sachen  mit  solchem  Dunst  und 
Schimmel  überzogen,  dass  diese  Raritäten  nicht 
anders  aussehen,  als  wenn  sie  über  Jahr  und  Tag 
unterm  Mist  vergraben  geAvesen  Avären. 


Doppelter  Sclireckenberger  ans  der 
Meiissisclieii  Münzstätte  Dölaii. 

Von  J.  u.  A.  Erbstein. 

Dölau,  ein  Dorf  mit  altem  Schlosse  im  Vogt- 
lande, in  der  vormaligen  Plerrschaft  Ober-Greiz 
des  jetzigen  Fürstenthums  Reuss  älterer  Linie,  ixn- 
mittelbar  an  der  sächsischen  Grenze,  '/a  Stunde  von 
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Tllsterberg  und  1 Stunde  südlich  von  Greiz,  am 
rechten  Ufer  der  Elster  gelegen,  bildete  einst  mit 
dem  abseits  im  Süd-Westen,  jenseits  der  Saale 
mitten  zwischen  der  ehemaligen  Herrschaft  Burgk 
und  Gebietstheilen  der  jüngeren  Linie  des  Hauses 
Reuss  gelegenen,  die  Dörfer  Unter-Zoppothen,  Frisau 
und  Röppisch  enthaltenden  sog.  Burgk -Dölauschen 
Antheile  eine  besondere  Herrschaft. 

Der  Ort  diente  im  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts 
Heinrich  dem  V^ierten  älterer  Linie  Reuss,  dem 
4.  Sohne  Heinrich’s  II.  von  Burgk  und  Enkel  des  | 
1572  gestorbenen  Heinrich  (des  Aelteren)  von  Unter-  j 
Greiz,  des  Stifters  der  älteren  Linie  des  Hauses  j 
Reuss,  zur  Residenz,  der,  geboren  am  9.  December  1580, 
von  1626  bis  1635  mit  Anna  Genovefa,  einer  Toch-  I 
ter  Johann’s  von  Stolberg,  vermählt  war  und,  nach- 
dem er  am  18.  December  letztgedachten  Jahres  | 
Wittwer  geivorden,  am  3.  Januar  1636  starb. 

Wie  bei  diesem  Heinrich  IV.  zu  Dölau  be-  ' 
gegnen  wir  dem  Orte  später  nochmals  im  Stamm-  ' 
bäume  der  älteren  Linie  des  Hauses;  denselben  ; 
Zunamen  führt  nämlich  einer  der  Enkel  Heinrich’s  IV.  1 
zu  Ober -Greiz:  Heinrich  XVI.  in  Dölau,  der,  ge-  j 
boren  am  3.  November  1678,  ani  24.  April  1698  | 
kinderlos  verstarb,  i 

Dölau’s  Erscheinen  im  Verzeichnisse  der  deut-  : 
sehen  Münzstätten  beridit  bisher  auf  einer  einzigen,  ' 
den  Namen  dieses  Ortes  tragenden  Reussischen  i 
Münze  der  sog.  Kipper-  und  Wipperzeit,  einem  Ge-  i 
präge,  das  gelegentlich  der  Besprecliung  burggrätlich 
Nürnberger  Alünzen  in  den  bekannten  Branden-  | 
burgischen  Alünzbelustigungen  von  Johann  Jacob  ; 
Spiess  1769  beigebracht  v/urde.  Wenn  mehrfache  j 
Irrthümer,  die  bei  der  damaligen  Beschreibung  un- 
tergelaufen sind,  bisher  unberichtigt  blieben,  obwohl 
das  Stück  in  der  numismatischen  Literatur  inzwi-  i 
sehen  wiederholt  Erwähnung  gefunden  hat,  so  .spricht 
das  nur  für  die  Seltenlieit  der  Münze.  Dieselbe 
scheint  nach  Spiess  eben  Keinem  von  Denen  im  j 
Originale  wieder  Vorgelegen  zu  haben,  die  derselben 
zu  gedenken  liatten.  Es  ist  dies  für  uns,  nachdem 
wir  einem  Exemplare  dieses  interessanten  Gepräges 
begegnet  sind,  das  den  Beweis  bringt,  da^s,  gleich 
zahlreichen  anderen  kleinen  Herren  jener  verrufenen 
Zeit,  auch  Heinrich  IV.  zu  Dölau  damals  eine 
eigene  Münze  im  Gange  hatte,  nur  eine  Veran- 
lassung mehr,  auf  das  Stück  hier  zurückzukommen 
und  das  über  das.selbe  früher  Gesagte  zu  berich- 
tigen. 

Es  handelt  sich  zunächst  nicht  um  einen  Gro- 
schen, wie  Spiess  und  nach  ihm  Leitzmann  [Nu- 


mismatische Zeitung,  1850,  Sp.  130*)  und  Wegweiser 
j auf  dem  Gebiete  der  Deutschen  Münzkunde,  1369, 
I S.  272]  die  Münze  nennen,  sondern  um  ein  24-Kreu- 
zerstück,  einen  sog.  doppelten  Schreckenberger.  Die 
frühere  irrige  Benennung  kam  daher,  dass  die  auf 
dem  Gepräge  erscheinende  Werthzahl  24  als  Be- 
zeichnung eines  Bruchtheiles  des  Thalers  aufgefasst 
j worden  wai’,  während  sie,  wie  schon  die  Grösse  des 
Stückes  an  die  Hand  giebt,  die  Zahl  der  Kreuzer 
ausdrückt,  für  welche  die  Münze  ausgegangen  war. 
Näcbstdem  wurde  auch  die  Umschrift  nicht  correct 
gegeben;  namentlich  lautet,  was  doch  von  Belang 
ist,  der  abgekürzte  Name  der  Münzstätte  nicht 
DOL,  sondern  DÖL. 

Hier  also  die  berichtigte  Beschreibung: 

Vorderseite.  (Oben  beginnend:)  » MON  • NOV  • 
ARGENT  • RVTHENICA  • DÖL  Das  vierfeldige 
Wappen  mit  dem  Reussischen  Löwen  im  1.  und  4., 
und  dem  Kranich  von  Kranichfeld  im  2.  und  3. 
Felde.  Der  oben  eckige,  unten  abgerundete  Schild 
ist  mit  Schnitzwerk  und  Henkeln  verziert,  welch’ 
letztere  in  Drachenköpfe  auslaufen. 

Rückseite.  (Oben  beginnend:)  FERD  • II  • D : G • 
ROM  IMP  • SEMP  • AVG  — Der  Doppeladler  un- 
ter der  kaiserlichen  Krone,  vor  seiner  Brust  den 
Reichsapfel  mit  der  Werthzahl  24  tragend. 

Durchmesser:  27  jMillim.  — Das  Stück  befindet 
sich  in  der  wohlgepflegten  Sammlung  unseres  Freun- 
des Theodor  Reichenbach  in  Plauen  bei  Dresden. 

AehnliclieReussische  24-Kreuzerstücke  haben  wir 
mit  den  abgekürzten  Namen  anderer  Alünzstätten, 
sowie  ohne  derartige  Angaben,  ebenso  12-Kreuzer- 
stticke.  Da  von  beiden  Münzsorteu  nur  erst  wenige 

*)  Einen  weiteren  Irrtlmm  begelit  liier  Leitzmann,  wenn 
er  iin  Glauben,  Spiess  zu  berichtigen,  die  Münze  dem  von  uns 
oben  auch  schon  genannten  Heinrich  IV.  zu  Ober-Greiz  zu- 
schreibt, der,  geboren  am  11.  März  1597,  am  25.  August  1629 
starb.  Der  Umstand,  dass  sowohl  der  Dölauer,  als  der  Ober- 
Greizer  Heinrich,  der  sich,  nebenbei  bemerkt,  auf  dem  in  Ge- 
meinschaft mit  seinem  Bruder  Heinrich  V.  zu  Unter -Greiz 
1624  geschlagenen  Thaler  (v.  Schulthess-Rechberg’scher  Kat. 
Nr.  .5518)  ,Henricus  medius“  nennt,  in  den  Stammbäumen  die 
Nuiniiier  IV  tragen  und  beide  gleichzeitig  lebten,  mag  diesen 
Fehler  verursacht  haben.  Letzterer  Heinrich  IV.,  einem  jün- 
geren Zweige  der  älteren  Linie  des  Hauses  angehörend,  ist  mit 
unserer  Münze  durchaus  nicht  in  Beziehung  zu  bringen, 
üebrigens  ist  in  Grote’s  dem  Numismatiker  so  nützlichen 
Stammtafeln  von  1877  (S.  250)  Heinrich  IV.  von  Dölau  ebenso 
übergangen  worden,  wie  der  in  diesem  Blatte  jüngst  von  uns 
als  Münzherr  besprochene  sächsische  Herzog  Heinrich  zu 
Barby.  Der  Leitzmann’sche  Aufsatz  über  die  Reussischen 
Münzen  in  der  Numisiii.  Zeitung  enthält  noch  manche  andere 
Irrthümer,  von  denen  wir  bei  der  Beschreibung  der  Reussi- 
schen Thaler  im  Schulthess’schen  Kataloge  bereits  mehrere  be- 
richtigen konnten. 
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Exemplare  bekannt,  diese  unzuverlässig  besclirieben 
und  zudem  meist  ebenfalls  unter  Verkennung  ihres 
ursprünglichen  Nominalwerthes,  die  24 -Kreuzer- 
stücke nämlich  als  Groschen,  die  wesentlich  kleineren 
12-Kreuzerstücke  als  Doppelgroschen,  behandelt  wor- 
den sind,  so  werden  wir  iicächstens  Gelegenheit  neh- 
men, hier  eine  Zusammenstellung  aller  uns  bekannt 
gewordenen  Exemplare  dieser  ebenso  interessanten, 
als  seltenen  Reussisclien  doppelten  und  einfachen 
Schreckenberger  zu  geben,  um  Museumsvorständen 
imd  Sammlern  Lust  zu  machen,  in  ihren  Collectionen 
nachzusehen,  ob  sie  weiteres  Material  l)esltzen,  dem 
dann  eine  Veröffentlichung,  womöglich  gleichfalls  in 
diesen  Blättern,  zu  Avünschen  wäre. 

Die  neue  Beaibeitiiug  von  Marsdeu’s 
Nuiuisiiiata  Oriental ia. 

Vor  einigen  50  Jahren  gab  der  gelehrte  Orien- 
talist W.  Marsden  in  seinen  Numismata  orientalia 
eine  für  jene  Zeit  ganz  vorzügliche  Beschreibung 
der  in  seiner  Privatsammlung  (die  später  dem  Bri- 
tischen Museum  einverleibt  ward)  behndlicben  orien- 
talischen Münzen.  Das  Werk  war  bald  vergriffen 
und  nur  in  Auctionen  zu  sehr  hohem  Preise  zu 
haben;  da  beschloss  im  Jahre  1874  der  gelehrte 
Orientalist  Edward  Thomas,  seinen  Plan,  eine  Ge- 
sammt-Encyclopädie  der  orientalischen  Kumismatik 
zu  schreiben,  dahin  zu  modificiren,  dass  er  eine  neue 
Auflage  des  Marsden’schen  Buches  in  der  Weise 
lieferte,  dass  er  in  Gemeinschaft  mit  den  namhaf- 
testen Orientalisten  und  Numismatikern  seines  Vater- 
landes und  des  Auslandes  in  einzelnen  Sectionen 
eine  Geschichte  jeder  Dynastie,  deren  Münzen  be- 
schrieben werden  sollten,  mit  chronologischen  Ta- 
bellen ihrer  Regenten,  einem  Verzeichniss  der  Münz- 


stätten und  einer  soi’gfältigen  Angabe  des  Werthes 
der  dermahgen,  in  dem  betreffenden  Lande  gebräuch- 
liche)! Currentmünzen  liefern  wollte.  Mit  diesem 
grossartigen  Unternehmen  ward  in  der  Weise 
vorgegangen,  dass  Herr  Thomas  sell)st  (als  Th.  I) 
die  Ancient  Indian  Weights  (London,  Seübner 
1875,  9 sh.  6 d.)  publicirte;  dann  folgte  Stanley 
Lane  Poole  init  der  Geschichte  der  turkomanischen 
Emirs,  der  Hauptfeinde  der  Kreuzfahrer  (Coins  of  the 
Urtuki  Tm-kumans,  1876,  9 sh.),  und  hieran  schlossen 
sich  The  Coinage  of  Lydia  and  Persia  from  the 
earliest  times  to  the  fall  of  the  dynasty  of  the 
Achaemenidae  (1877,  \0  sh.  6 d.)  von  Barclay  V. 
Head,  dann  die  Münzen  der  Tuluni  Dynastie  in 
Aegypten  (The  Coins  of  the  Tuluni  Dynasty,  1878, 
5 sh.)  von  Edward  Thomas  Rogers,  die  Geschichte 
der  Pai'thischen  Münzen  (The  Parthian  Coins,  1878, 
18  sh.)  von  Perey  Gardner  und  eine  Abhandlung  über 
die  alten  Münzen  und  Gewichte  der  Insel  Ceylon  (On 
the  ancient  coins  and  measures  of  Ceylon,  with  a dis- 
ciission  of  the  Ceylon  date  of  the  Buddlia’s  Death,  1878, 
10  sh.)  von  W.  Rhys  Davids  als  neuester  (VI.)  Baud. 

In  Aussicht  stehen  noch  The  coins  of  Southern 
India  von  Sir  4Valter  Elliot,  The  coins  of  Arakan 
and  Pegu  von  Sir  Arthur  Phayre,  The  coins  of  the 
Indo-Scythians  von  General  Cmmingham,  The  coins 
of  the  Bengal  Sultans  von  dem  inzwischen  verstor- 
benen Dr.  Blochmann,  The  arablco-Byzantine  Coins 
von  de  Saulcy,  The  coins  of  the  Russo- Tatars  Dy- 
nasties  von  Professor  Grigorieff,  The  coins  of  the 
Khalifes  of  Spaln  von  Pascual  de  Gayangos,  The 
Phoenician  Coins  von  Dr.  J.  Euting,  The  Jewish 
Coins  von  F.  W.  Madden,  The  coins  of  the  Ikshidis 
von  Reg.  Poole,  The  coins  of  the  Fatimites  of 
Egypt  von  Sauvaire  und  The  coins  of  the  Sassanian 
Dynasty  of  Persia  von  dem  schon  ei’wähnten  Thomas. 


jTI  ii  11  ^ f 11  n il  e. 

Beim  Vorkommen  von  Münzfumleii  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche  Münz- 
kabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  w^erden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstürke  die  besten  Preise  bezahlt, 
sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa 
getroffener  Auswahl  verbleibenden  Restes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und  unentgeltlich  guter  Ratli  ertheilt.  Auch  werden 
Alle,  die  von  stattgehabter  Aulfindung  alter  Münzen  Renntniss  erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Recherchen  zunächst  und  unverweilt  Nachricht  an  das  Konigl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (Komgl.^Eesidennschloss)  gelangen  au  lassen.  Die  Directjoil  deS  KÖPigt  MflnZkabmctS. 
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Die  Kunstkammer  im  Dresdner  Schlosse. 

(Schluss.) 

In  „der  Stuben  neben  dem  Frauen  Zimmer  kegen 
dem  Sclilossboffe“  befanden  sich  Druckzeuge  zu  allerley 
silbern  vnd  güldenen  Müntzsortenn  verfertigt  auf  Be- 
fehl des  Kurfürsten  August  vom  Zengkmeister  Pauli 
Büchner,  dann  Ziehezengk  vnd  Zieliebank  sambt  der- 
.selben  Zugehörunge  zum  silber  vnd  güldenen  Drath- 
ziehenn,  Chirurgia  vnd  Balbirzeug  in  zweien  grünen 
vnderschidtlichen  schrencken,  Discbler  Werckzeuge 
in  drey  grünen  schrenken,  Zeuge  so  zum  Agtstein 
Droben  gebraucht  worden,  Schreibetische  vnd  ein- 
gelegte Schreib  Pulte,  Instruinentenn  welche  Gantze, 
Halbe  vnd  Virtellmeilen  weisen  vnd  schlagen,  so 
M.  Thaw  von  Leipzigk  durch  Endres  Uhrmachern 
zu  Torgaw  machen  lassen.  Nun  kommen  die  kunst- 
reichen schlagenden  Vhren  vnd  Seigerwerk,  wobei 
namentlich  zwei,  eine  in  Gestalt  eines  Schiffs,  die 
andere  in  F orm  eines  Elephanten,  genau  beschrieben 
werden.  Dann  kommen  wieder  Allerley  Mappen,  Landt- 
schafften,  Belagerungenn  vnd  ander  Bildnusse  vnd 
Descriptionen , Gemsengeweihe  vnd  contrefectische 


Hirschgeweihe  vnd  anderer  thier,  darunter  einige, 
die  der  Kurfürst  selbst  auf  der  Jagd  erbeutet  batte. 
In  demselben  Zimmer  befanden  sich  auch  noch  andere 
merkwürdige  Gegenstände,  so  ein  Joconisch  Kleidt 
mit  Rockh  vnd  Hosenn,  Geschenk  des  Herzogs  von 
Mantua  an  Kurfürst  Christian,  ein  Stab  mit  Leder 
vberzogen  vnd  golde  gestempft  mit  einem  verborgenen 
hinaussfahrenden  Spiss,  welchen  Martin  Frill  ge- 
macht, ein  Federspiess  vorguldet  vnd  geetzt,  doran 
zwey  Rohr  mit  vorgüldten  Fewerschlossen  vnd  vor- 
guldten  Spanner  mit  sammenden  rotseidenen  trödeln 
und  im  Schaffte  mit  seinem  Ladesteckchen,  das  In- 
strumentspiell  mit  einem  seiden  Atlassen  boden  vnd 
17  eisern  Kugelein,  das  Schacht  vnd  Mühlspiell  mit 
silbern  vorgüldten  steinen  mit  allerley  gedröheten 
Fusslein,  das  Schwartz  vnd  Weissspiell  mit  denn 
mössenen  vorgüldten  Juppiter  mit  einem  truchter, 
dorinnen  zween  vorgnldte  Würfell,  das  Wolffspiell 
mit  13  Schefflein  vnd  einem  Wolff  von  silber  ge- 
macht mit  hölzern  gedröheten  Füsslein,  das  Bretspiell 
mit  Bein  eingelegt  ohne  steine  vnd  das  Thurmspiell 
sambt  2 schönen  karten  von  allerley  Farben  vnd 
illuminirt. 

Im  kleinen  Gemach  vor  der  grossen  stubenn 
neben  dem  Frauen  Zimmer  kegen  dem  Schlossboffe 
waren  Allerley  Sachen  zum  Weidewergk  gehörig  in 
einem  grossen  grünen  Schranke,  ferner  Allerley  ge- 
rissene Mappenn  vnd  Vehstungen,  darimter  mehrere 
vom  Kurfürsten  selbst  gezeichnete  vnd  Zween  India- 
nische gemalen  Rosenbeume  samt  etzlichen  Vögeln 
vnd  gelben  gensen,  so  Hieronymus  Gramer  mit  von 
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Lisabona  gebracht,  und  einige  Contrefectische  Hirsche 
von  Lucas  Mahler  gemahlt. 

In  dem  gemach  an  der  Librarey  war  auf  einer 
langen  Tafel  anfgestellt; 

Ahn  Marmoll  Serpentin  Jas[)is  vnd  Amatisten- 
stnfien,  welche  in  S.  Chnrf.  G.  Landen  mehrenteils 
zn  befinden  und  durch  Johan  Mariam  Nossenum 
probirt  vnd  vbergeben  worden. 

7 Stücken  Italienischer  Marmell,  inclnsis  dreyen 
stücken  in  schwarzen  Rahmlein  gefast. 

4 Stücken  Serpentin  so  zn  Zöbelitz  gebrochen, 
am  grosten  2 Elenn. 

1 Stntfe  Steinn  auch  bei  Zöbelitz  gebrochen,  ist 
zn  hoffen,  do  er  berenmet  mit  andern  schönem  Farben 
zn  bekhommen. 

1 Stuffe  leibfarbener  stein  bricht  zur  Plannitz  ist 
sehr  hart  vnd  nicht  mit  eisen  zn  arbeiten  aber  mit 
Schleiffen  avoII  zn  zwingen. 

1 Stnffe  stein  von  allerley  schönen  Farben  bricht 
auch  zur  Plannitz  im  Felde.  Zimblich  gross  aber  so 
sehr  hart,  das  er  mit  eisen  nicht  zn  arbeiten  aber 
mit  Schleiffen  zu  zwingen. 

1 Stnffe  roter  stein  mit  weissen  tippichen,  bricht 
flötzweise  nicht  weit  von  der  Plannitz. 

1 Stnffe  fahler  steinn  bricht  flötzweise  anfn  berge 
nicht  weit  von  der  Plannitz. 

1 Stuffe  Brauner  steinn  bricht  flötzweise  vnd 
zimb liehe  grosse  tafeln  zn  bekhomen  im  Werdischen 
walde. 

1 Stnffe  roter  Marmell  mit  weissen  Adern  bricht 
zu  Willenfels  ist  zn  hoffen,  do  er  berenmet,  das 
grosse  stücke  zn  bekhomen. 

1 Stnffe  grüner  stein  bricht  zimbliche  grosse 
stücke  nicht  weit  von  Oedern  aber  mit  eissen  nicht 
zu  Vorarbeiten. 

2 Stnffen  schwartzer  Stolpischer  stein. 

i Stnffe  schwartzer  stein  bricht  nicht  weit  von 
der  Grüna  bey  den  Schneberge,  ist  im  anbrnche 
nicht  gross. 

1 Stnffe  grüner  stein  mit  braunen  tippichen,  bricht 
zu  Willenfels  ist  zu  hoffen,  do  er  berenmet,  das 
grosse  Zimbliche  stücke  zu  bekommen. 

1 Stuffe  schwartzer  Marmell  bricht  bey  Waltheim, 
ist  zn  hoffen,  weill  ein  ganzen  Bergk,  das  grosse 
stücke  zu  bekhomen. 

1 Stuffe  stein  bricht  zu  Ebersdorff’  bey  Kemnitz 
schichtweise,  zimbliche  grosse  taffein,  leichtlich  zn 
gewinnen,  nicht  sehr  hart  doch  zähe  zu  Vorarbeiten. 

1 Stnffe  grüner  stein  bricht  bey  Kemnitz,  aber 
im  Anbruche  nicht  gross. 

2 Stnffen  stein  ligt  Warkennweisse  doch  nicht  gross 
vmb  den  Wolkenstein. 


1 Stnffe  stein  liegt  viel  Warken  weise  vmb 
Schwarzenbnrgk , ist  ein  Stücke  vngefehr  2'li  ein 
lang  l’/a  ein  breit  gefunden  worden,  ist  zn  hoffen, 
do  er  berenmet,  das  alda  ein  Marmolbruch  zn  finden. 

2 Stnffen  steine  brieht  Warkenweise  zu  Harzdorf 
bei  Nossen. 

1 Stufte  Amatist  bricht  bei  den  Annebergischen 
Warmen  bade,  liegt  auch  an  berenmen,  mochte  was 
grosser  breehen. 

1 Stuffe  stein  bricht  am  Bielberge  bei  Annebergk, 
doch  eckigt  wie  der  Stolpische  ist  aber  etwas  diekher. 

1 Stnffe  stein  bricht  zn  Maxen  flötzweise  zimb- 
lich breit. 

1 Stufte  roter  stein  bricht  zn  Salhaiisen  vmb 
Dressden  ist  im  anbruch  nicht  gross  weill  aber  der 
ganze  Bergk  sich  dieses  Steins  erweiset,  ist  zn  hoft’en 
do  er  berenmet  würde,  das  feine  artige  steine  zn 
bekhommen. 

1 Stuffe  ander  roter  stein  mit  weissen  tippichen 
auch  bey  Salhansen. 

1 Stnffe  stein,  so  fein  harte  ist,  bricht  zn  Benn- 
rich  vmb  Dressden,  ist  grosser  Abrenm  doranf  aber 
nützlichen  zn  gebrauchen,  weil  es  flötzweise  bricht, 
do  man  tafeln  zn  Ein  haben  kan,  vnd  grösser 
zn  hoffen. 

1 Stnffe  weisser  stein  so  fein  dar  ist,  bricht  zn 
Besseritz  bey  Dressden  im  anbrnche  nicht  gross, 
wan  er  aber  berenmet,  ist  zn  hoffen  grösser  Stückchen 
als  diess  zn  bekhommen. 

1 Stnffe  Marmell  bricht  bey  Burgk  vmb  Dressden, 
ist  im  anbrnche  ein  stüekchen  1 % qn.  schwer,  aber 
grosser  abrenm  zn  gewinnen. 

4 Stnffen  Jaspis  gepoliret,  zur  Langen  Tanschwitz 
gebrochen. 

Nun  kommen  Vogellclobenn  vnd  andere  zum 
Weide wergk  gehörige  Dinge,  ferner  Contrefectische 
gemahlete  Hirsche,  Wildenschweine,  Röhe,  Hirsch- 
köpffe,  abgedrnckte  Hirsch  vnd  Schweinsfüsse,  Gemb- 
senhörner  vnd  andere.  Dabei  findet  sieh  z.  B. 

1 Contrefectisch  gemahlet  Wildtschwein  so  Anno 
1507  gefangen  worden,  doran  diese  Carrnina: 

Nicht  weit  von  Aurach 
Gab  Hertzogk  Ulrich 
In  meinem  Gangk 
Mir  den  Fangk. 

1 Contrefectisch  gemahlet  Wildtschwein  so  Anno 
1576  gefangen  worden,  doran  diese  Carrnina: 

Do  ich  bey  Herrenbergk  bin  gange 
Am  Erlenbergk  wardt  icli  gelange 
Vnd  hab  gewogen  zu  der  stundt 
Fünf  hundert  dreissigk  fünf  Pfundt. 

1 Holtzern  stocke,  so  bey  Schwarzenbnrgk  ge- 
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funden  worden,  dadurcli  man  die  Hirsclien  vnnd 
Röhe  vorborgen  abgefangen. 

Nun  folgen  wieder  Druckwerge  vnd  Sclinell- 
wagenn,  Reissladeii  vnd  andere  beschlagene  Thrunen, 
Schreibpulte  vnd  Bredtspiele  (das  eine  enthielt  ge- 
druckte Steine  und  silberne  vergoldete  Würfel), 
schwartze  höltzerne  tafeln  mit  durchsichtigen  Perga- 
ment vnd  dorauf  getzeichneten  Contrefectenn  vnd 
Jagtenn,  Muster  vnd  Visierungenn  (dabei  z.  B.  Modell 
einer  achteckigten  Vestunge  sambt  einem  Modell  eines 
Ihrgartens,  welches  Hans  Österreicher  Zeugkwart  zu 
Leij)zigk  dem  Kurfürsten  übergeben  hatte,  und  Runde 
hölzern  gedröhete  stöcklein  vff  die  Holzvorkauffunge 
Heiden  vnd  Wälder  aussgeteilet,  von  Valentin  Engel- 
hardt gemacht),  ferner  Mössingk  vnd  sonderliches 
Holtz  in  Vorradt  zu  vorarbeitenn,  Holzmappen,  ab- 
gerissene Wäldenn  vnd  Heidenn,  Eingefasste  Mappen, 
Descriptionen,  Gemelde  vnd  Eigurenn  (dabey  z.  B. 
Anatomia,  Statua  Danielis  in  gestalt  eines  grossen 
gewapneten  Mannes  mit  den  bedeutungen  der  4 Mo- 
narchien sambt  den  Sachssischen  Stamme,  in  einem 
eingefassten  Rahmen  mit  Marmelfarbe  angestrichen, 
hat  Laurentius  Faust,  pastor  Schirmicensiss  gemachet, 
ferner  Ein  eingefasste  ganz  wunderliche  erschreck- 
liche vnd  warhafftige  Historia  die  sich  Anno  1576 
zu  Wetzen  in  Vngern  mit  einem  gefangenen  Christen 
vnd  einem  Lewen  zugetragen  vnd  begeben  hatte, 
ferner  Seltzame  Bein  in  einer  Schachteln  so  im  Ambt 
Meissen  zu  Ober  Lomnitz  vnder  der  Erden  gefunden). 

Sonst  fanden  sich  noch  eine  Anzahl  Futter  in 
dem  Ausswendigen  Vorsaall  zwischen  der  Kunst- 
stuben vnd  Librarey,  auch  einige  Bilder,  dabei  der 
Stamm  des  Kurfürstlichen  Hauses  zu  Sachsen  und  in 
einer  Cammern  unterm  Dach  neben  dess  Drechsler- 
meister Egidius  werckstadt  verschiedene  Kasten  und 
zurückgesetzte  Sachen,  dabei  ein  gemahleter  Predigt- 
stull,  den  man  Zusammenlegen  konnte,  auf  der  Reisse 
zu  gebrauchen,  ein  Elendtskopf  sambt  einem  Geweihe, 
ein  Geschenk  Hans  Lösers  zu  Pretzsch,  und  ein 
Eiserner  Harnisch  unter  ein  Kleid  zu  ziehen,  zum  j 
Schiessen  zu  gebraiichen. 

Weitere  Nachträge  zu  dem  in  Nr.  l ent- 
haltenen Aufsatz:  „Was  ist  aus  dem 
Berg-,  Gold-  und  Silberstufen-Cahinet 
Königs  August II.  von  Polen  geworden?'^ 

Mein  Herr  College,  Hr.  Director  des  K.  Histor. 
Museums  Büttner  hat  mich  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  in  dem  Archiv  desselben  sich  einige  auf 


diesen  Gegenstand  bezügliche  Schriftstücke  vorfinden. 
Ich  habe  um  gefällige  Mittheilung  derselben  gebeten 
und  veröffentliche  dieselben  hier,  weil  solche  nicht 
uninteressant  scheinen. 

Das  erste  ist  eine  Copie  des  von  mir  in  Nr.  1 
mitgetheilten  Documentes,  wobei  jedoch  mit  rother 
Tinte  angegeben  ist , welche  Nummern  die  einzelnen 
Stücke  in  der  „Mineralien  Gallerie“  haben.  Es  ist 
nämlich  am  Schlüsse  nach  der  Lichtwer’schen  Unter- 
schrift mit  dem  Datum  vom  16.  October  1721  noch 
folgender  Zusatz  hinzugefügt: 

Vorstehende  12  pie9en  habe  heute  dato,  da  mir 
die  Mineralien  Gallerie  übergeben  worden,  richtig 
und  complet  gefunden  und  zwar  liegt  Nr.  1,  2,  3,  4 
und  6 ohne  Nummern  beym  Gold-Erczen  unterm 
Glasse,  ingleichen  die  zu  Anfänge  beschriebene  gol- 
dene Kette,  N.  5,  wie  auch  die  übrigen  angemerkten 
Stücken  sind  in  die  Inventaria  von  Gold  und  Silber 
Erczen  eingetragen  und  unter  denjenigen  Nummern 
befindlich  so  ich  in  Margine  annotirt  habe.  Die  2 
ovalen  Ophiten  hängen  über  dem  Aufsatze  von 
Zinnober.  Dressden  am  31.  Decbr.  1742. 

Christian  Heinrich  Eilenhurg. 

Diese  Nummern  waren  nun  aber  folgende: 

Die  Kette  anjetzo  Cap.  I.  Sect.  H.  nr.  9. 


Nr.  1 Cap.  I.  Sect.  I.  Nr.  3. 

- 2 Cap.  I.  Sect.  I.  Nr.  4. 

- 3 Cap.  I.  Sect.  I.  nr.  1. 

- 4 nr.  2. 

- 5 Cap.  I.  Sect.  H.  Nr.  11. 

- 6 Cap.  I.  Sect.  I.  nr.  5. 

- 7 Cap.  H.  Nr.  88  a. 

- 8 Cap.  IL  Nr.  39  a. 

- 9 Cap.  H.  Nr.  755. 

- 10 Cap.  H.  Nr.  756. 


Das  zweite  Schriftstück,  datirt:  Dressden  d. 
10.  Martis  1722,  lautet  also: 

Gegenwärtige  zwo  Stücke  Goldt  undt  Silber  sindt 
A°  1713  den  20  Martis  auf  der  Festung  alliier  auf 
I der  sogenandten  Junffer  unten  in  dem  grossen  Ge- 
wölbe in  allerhöchster  Gegenwart  Sr.  Königl.  Majestät 
in  Pohlen  undt  Churf.  Durchlaucht  zu  Sachsen  undt 
in  Beysein  des  verstorbenen  Hern  Staathalters  des 
Fürsten  zu  Fürstenbergs  Durchl.  *),  auch  Geheimen 
Krieges  Raths  undt  General  Cron-Postmeisters  etc. 
Holtzbrincks  undt  meiner  des  Cammer  undt  Bergk 
Raths  Nehmitzens  von  Johan  Fridrich  Böttgern  Ad- 
ministratore  der  von  ihm  erfundenen  Porcellaine,  ein 
Stück  dabei  aus  Bley,  das  andere  aber  aus  Kupfer 

*)  Angeblich  hatte  Böttger  ja  die  Degengriffe  der  Offiziere 
Fürstenberg’s  in  Gold  verwandelt  (s.  meine  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  Gefäss-Bildnerei  S.  31). 
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mittelst  der  von  ihm  in  einen  Sclnnelztiegel  ein  gi  an 
schwer  geworfenen  tinctur  in  andere  metalla,  nelnn- 
lich  Groldt  undt  Silber  transmutiret  worden,  darbey 
dieses  zu  observiren  ist,  dass  dasjenige  Stück  so 
vorhero  kupfler  gewesen  undt  in  Silber  tingiret 
worden,  der  Böttger  weit  praetieuser  undt  curioser, 
als  welches  in  Goldt  verwandelt  worden  geachtet 
hatt,  dessen  beschriebener  Erfolg  mit  seinen  Vmb- 
ständen  der  Wahrheit  zur  Steuer  und  zur  künfFtigen 
nachricht  als  ein  ocularis  testis  auf  Königl.  Majest. 
allergnädigsten  Befehl  hiermit  testiren  undt  registriren 
wollen.  Michael  Nehmitz. 

Cammer  undt  Bergkrath. 

Der  Zeitfolge  nach  muss  nun  das  vierte  Schrift- 
stück folgen,  welches  also  lautet: 

d.  23.  Jan.  1723  vom  H.  Hofff.  v.  Heucher. 

Eme  Medaille  Iinper.  Leopoldi  et  Eleonore  Magdal. 
Theres,  von  bleichgelben  Metall,  auffm  Bande  ist  ein- 
geschlagen JÜAN.  WENG.  LIB.  BARG  DE 
REIN  BURG  EAP.  POSS.  TINXIT  IN  BOEM.  1679. 
scheint  ein  Guss  zu  seyn,  unten  ist  etwas  weniges 
mit  einer  Feile  vielleicht  zur  Probe  abgenommen. 

Das  dritte  Document  besagt: 

In  praesentia  Sr.  Excel!,  des  Herrn  Geheimen 
Raths  von  Brühl.  Dressden  d.  17.  Novbr.  1732. 

Als  dato  Ihro  Königl.  Majestät  *)  autF  Erfordern 
das  Böttgerische  Chymische  Gold  und  Silber  in 
zweyen  regulis  in  Dero  Gemach  überbrachte,  be- 
hielten Sie  beyde  Stücke  bey  sich,  welches  anhero 
nachrichtl.  zu  notiren  gewesen,  ait  ut  supra 

Christoj)h  Gottlob  Tjichtvcer. 

Aus  obigen  Chymischen  Silber  haben  Ihro  Königl. 
Majestät  etwas  herausfeilen  und  das  übrige  nebst 
dem  Golde  mir  dato  Avieder  zurückgeben  lassen. 

d.  29.  Novbr.  1732.  Christoph  Gottlob  Lichtwer. 

Ein  viertes  Document  datirt  Anno  1750  den 
25.  Mart,  enthält  PMlgendes: 

Ist  auf  hohen  Befehl  Sr.  des  Herrn  Conferentz 
Ministers  Reichs  Grafen  von  Hennicke  Exc.  folgendes 
nehmlich : 

Nr.  1.  Das  von  Hochseligen  Clmr-Fürst  Augusto  I 
in  der  Königl.  Mineralien  Gallerie  befind- 
liche Philosophische**)  Gold, 

- 2.  das  von  Baron  Böttger  vorhandene  aus  Bley 

transmutirte  Gold  und 

- 3.  das  von  demselben  aus  Kupfer  hervorge- 

brachte Stück  Silber  nebst 


*)  Aus  diesem  Document  ergiebt  sich  ebenfalls,  Avie  ich 
oben  Nr.  1 S.  S Anm.  schon  andeutete,  dass  der  König  August  II. 
bis  an  seinen  Tod  fest  an  dem  Glauben  hielt,  Böttger  habe 
wirkliches  Gold  machen  können. 

**)  Dies  müsste  Nr.  4.  aus  der  Liste  in  Nr.  1 seyn. 


Nr.  4.  der  in  gcnandtcr  Gallerie  in  Verwahrung 
liegenden  Medaille  von  Baron  Reinbui*g 
an  Hochgedachte  Se.  Excellentz  durch  den  Aufwärter 
Weithaasen  übergeben  und  von  ebeiiDenenselben  mir 
am  2.  April  c.  a,  mündlich  anbefohlen  worden,  dass  ich 
Nr.  5.  die  von  Baron  Klettenberg  vorhandenen 
zwey  "■)  Stücke  Chymisches  Gold  ebenfalls 
überbringen  sollte,  welches  denn  auch  heu- 
tigen Tages  geschehen. 

Dressden  am  2.  April  1750.  C-  H.  Eilenburg. 

Den  20.  April  h.  a. 

liaben  hochgenandte  Sr.  Excellentz  alles  vorher  speci- 
ficirte  mir  hinwiederum  zur  Verwalnaing  ausgeant- 
Avortet  und  zugleich  das  unten  anstehende  hierbey 
befindliche  Pro  Memoria  übergeben,  Avoraus  ei’hellet, 
dass  mit  den  sub  Nr.  1,  2 und  3 angemerkten  Stücken 
gewisse  Proben  gemacht  und  das  dazu  nöthige  Gold 
und  Silber  von  diesen  drey  Stücken  abgesondert 
Avorden  ist,  daher  sicli  denn  das  in  unsern  catalogis 
angegebene  GeAvichte  gedachter  pieken  zwar  ver- 
ringert, hingegen  sind  die  abgenommenen  Probe 
Stückgen,  Avelche  Se.  Excellentz  mir  zugleich  mit- 
gegeben jedesmahl  Avieder  beygeleget:  wie  solches 
auch  in  dem  verbesserten  catalogo  derer  Gold-Stuffen 
Capite  1 gehörig  angemerket  Avorden. 

Zu  gleicher  Zeit  erhielt  ich  als  eine  neue  ac- 
quisition 

1.  Philosophisches  Gold  so  in  Geneve  tingiret  und 
gleicliAvie  die  vorigen,  in  hiesiger  Königl.  Münze 
eodem  die  probirt  Avorden.  Das  annoch  gantze 
Stücke  wiegt  1 */2  Loth,  die  davon  abgefeilten  Proben 
aber  halten  kaum  1 Qu.  GcAvicht. 

2.  Eine  Granaten  Art  mit  vielen  Glimmer  von 
RöhrsdorlF  bey  Chemnitz  und  sind  beyde  Stücken 
sofort  im  Catalogo  über  die  Goldstuflen  eingetragen 
Avorden,  jenes  Capite  I sub  sig.  1750,  dieses  Cap.  IV. 
sub  110.447.  Zur  nöthigen  Legitimation  aulFkünfftigc 
Zeiten  haben  solches  eigenhändig  attestiret,  oder  viel- 
mehr signirt. 

V.  H.  Dressden  am  21.  April  1759. 

Christian  Heinrich  Eilenburg. 

Pro  Memoria. 

Dass  die  Venvandelung  der  unedlen  Metallen  in 
O ™d  3 sondern  ihre  Richtig- 

keit habe,  kan  das  in  hiesigen  Naturalien  Cabinet 
befindliche  auss  5 und  9 mit  i.  gran  Tinctur  ge- 
machte O 3 überzeugen.  Man  hat  wissen 

Avollen,  ob  in  diesen  philosophischen  Q 3 etwa 
noch  einige  Kraft’t  der  Tinctur  seyn  mögte  und  hat 
Anno  1750  d.  3.  Apr.  in  hiesiger  Münze  in  Gegen- 


*)  In  der  besagte»  Liste  befindet  sich  nur  eins  Nr.  3. 
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wart  des  Münz  Meisters  u.  Münz  Guardian  folgende 
Probe  gemacht. 

2.  Zu  Zeiten  S.  K.  M.  Augusti  II  hat  Böttger 
mit  i.  gran  der  Tinctur  6 Unzen  ^ in  Q 9 
3 vei’Avandelt;  dass  solcher  inassen  i.  gran  Tinctur 
beynahe  2900  gran  Bley  und  Kupffer  in  die  edelsten 
Metalle  transmutiret  hat.  Dieses  Q i-  Mrk.  scharff 
eingewogen  in  8mahl  soviel  b getragen  und  auf  der 
Capelle  abgetrieben.  Das  Korn  war  wieder  scharff 

1 Mrk.  schwehr,  hat  aber  keinen  Zuwachss  und  also 
yon  der  Tinctur  weiter  nichts  in  sich  gehalten.  Es 
ist  auch  von  Klettenberg  ein  Stückgen  transmutirtes 
O von  etwa  2 Qu.  schwehr,  darauff  ein  Stern  ge- 
präget,  bey  Böttgers  Q zu  sehen  gewesen  welches 
die  4.  Probe  der  Transmutation  der  Metalle  ist. 

3.  Das  philos.  Q so  in  Geneve  tingiret  worden, 
ward  i.  Mrk.  scharff  eingewogen  mit  4 Mrk.  fein  Q) 
beschicket  und  auff  der  Capelle  mit  etwas  Bley  ab- 
getrieben. Das  erhaltene  Korn  ward  in  Aqua  forti 
aufgelöset  und  das  aussgebrachte  Q schlug  zwar  ein 
wenig  über  die  Marek,  welches  aber  billig  auf  den 
Hinterhalt  zu  rechnen. 

4.  Des  philosophischen  Q)  so  Böttger  tingiret  ward 
i.  Mark  genau  gewogen  und  mit  8 mahl  soviel  Bley 
auf  der  Capelle  abgetrieben.  Das  Korn  war  14  L. 

2 Qu.  schwehr  und  also  1 L.  2 Qu.  Abgang,  solchem 
nach  hatte  die  Tinctur  nicht  alles  Q in  vollkommenen 

3 tingiret. 

So  gewiss  es  nun  ist,  dass  die  TR  oder  Lapis 
philosophorum  die  unedlen  Metalle  in  das  voll- 
kommenste O 3 verwandele:  so  gewiss  ist  es 
auch,  dass  wer  diese  Kunst  kan,  sie  Keinem  sagt, 
wer  aber  saget,  dass  er  sie  wisse,  der  weiss  sie  ge- 
wiss nicht.*)  (Ohne  Datum  und  Unterschrift.) 

Auffallend  ist  hierbei,  dass  sonach  Eilenburg  noch 
im  Jahre  1750  an  die  Möglichkeit  des  Goldmacheus 
glaubt,  was  allerdings  auch  der  letzte  bedeutendste 
Geschichtschreiber  der  Alchemie,  Schmieder,  in  seinem 
Werke  (S.  470  fgg.)  thut,  der  behauptet,  fünf  Adepten 
hätten  wirklich  das  Recept  der  Goldtinctur  besessen. 
Der  grosse  Philosoph  Leibnitz  hat  sich  bekanntlich 
ebenfalls  für  diese  Ansicht  erklärt  (Miscell.  Berolin. 
1710.  T.  I.  p.  16). 

Die  keramische  Sammlung  S.  Durch- 
laucht des  Fürsten  M.  DortschakoWo 

Im  vorigen  Jahre  ward  S.  Durchl.  Fürst  Michael 
Gortschakow  als  K.  Russischer  Ge.sandter  am  K. 

O tiesieiclinet  Gold,  3 Sih>er,  Q Kupfer,  Blei.  (In  Nr.  1 
S.  S ist  dieses  Zeichen  fälschlich  durch  „stanno“  erklärt,  es 
muss  dafür  „plumho“  heissen.) 


Sächsischen  Hofe  von  Bern  nach  Dresden  versetzt 
und  brachte  seine  grosse,  höchst  merkwürdige  kera- 
mische Sammlung  von  da  mit  hierher,  wo  sie  in 
seiner  Wohnung  (Leubnitzer  Str.  Nr.  6)  aufgestellt 
war.  Diese  Sammlung  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen, 
nämlich  in  seine  eigentliche  Porzellansammlung  und 
in  seine  Sammlung  von  Barbierbecken  aus  Porzellan 
und  Fayence  ■^■),  eine  in  ihrer  Art,  schon  der  Gefäss- 
form  wegen  (bald  rund,  bald  hoch-,  bald  queroval, 
bald  ganz  muschelförmig)  höchst  merkwürdige,  wohl 
einzig  dastehende  Collection,  welche  eben  nur  ein 
Mann,  der  wie  S.  Durchl.  die  reichen  Mittel,  das 
Verständniss  und  eine  gewisse  Art  Glück  im  Sammeln 
hat,  zusaramenbringen  konnte.  Sie  umfasst  gegen 
600  Stücke,  unter  denen  sich  in  dem  Fache  der 
Fayencen  mehrere  befinden,  welche  das  bekannte 
Werk  des  Hrn.  Champfleury  über  die  französischen 
Fayencen  der  Revolutionszeit  ergänzen. 

Es  wird  sich  der  Mühe  lohnen,  um  dem  kunst- 
liebenden Publicum  eine  wenn  auch  nur  oberflächliche 
Idee  von  der  Reichhaltigkeit  der  Sammlung  zu  geben, 
hier  ohngefähr  die  Varietäten  der  Porzellan-  und 
Fayencebecken  zu  bezeichnen.  Ich  zählte  z.  B, 
32  Becken  aus  chinesischem  Porzellan,  darunter  vier 
weiss  und  blaue,  96  japanische**),  darunter  drei  in 
Holland  übermalte  mit  Wappen  (Amsterdam,  Lim- 
burgk  und  Brabandt),  und  endlich  drei  in  Frank- 
reich (?)  gemachte  Nachahmungen  japanischer  Por- 
zellane (darunter  eins  mit  einer  sehr  sonderbaren 
Darstellung  des  Urtheils  des  Paris).  Von  Barbier- 
becken aus  Europäischem  Porzellan  zählte  ich  33  Stück. 
Vertreten  waren  hierbei  die  Fabriken  Meissen,  Gera, 
Fürstenberg,  Nymphenburg,  Frankenthal  und  eine 
ungenannte. 

Selbstredend  ist  die  Zahl  der  Fayencebecken  viel 
grösser.  Ausser  einer  Anzahl  nicht  näher  durch 
Monogramme  bezeichneten  Deutschen  (d.  h.  Süd- 
deutschen, Norddeutschen,  Schlesischen),  Franzö- 
sischen, Schweizer,  Englischen,  Italienischen  und 
Spanischen  (von  letztem  ist  nur  ein  Exemplar  vor- 
handen: eine  Spanierin  niedern  Standes  ist  in  Lebens- 
grösse und  farbiger  Tracht  darauf  dargestellt  mit 
der  Umschrift  Soi  de  Juana  ne  bieta)  notirte  ich 

*)  S Durchl.  besitzt  auch  verschiedene  metallene  Becken, 
darunter  eins  aus  dem  1(1.  Jahrh.  aus  gelbem  Metall  mit  sehr 
schön  gravirtem  Rande  im  Renaissancestyl,  ein  anderes  aus 
Bergkrystall  mit  Trauben-  und  Weinblätterkante,  dem  17.  Jhdt. 
angehörig,  und  endlich  ein  kostbar  emaillirtes  (cloisonne)  aus 
Kupfer,  maurischer  Styl. 

**)  Von  der  Seltenheit  dieser  Becken  kann  man  sich  daraus 
einen  Begriff  machen,  dass  die  so  reichhaltige  K.  S.  Porzellan- 
sammlung zu  Dresden  im  Ganzen  nur  5 japanische  Barbier- 
heckeu  besitzt. 
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mir  die  Fabriken  Gualdo  (1697),  Savona,  Venedig, 
Genna,  Nizza,  Neapel,  Ronen  (ancb  Gros -Ronen), 
Moustiers  (gelb,  blau  nnd  grün),  Nevers,  Strass- 
bonrg,  Bordeaux,  Picardie,  St.  Clement,  Marans 
(.Charente  inferienre,  fabrique  fondeep.G.P.  Boussencq 
1740),  Marseille,  Delft,  Künersberg,  Bern,  Zürich, 
darunter  einige  mit  redet  inetallique,  iind  ein  Paar 
in  spanisch- maurischem  Styl,  u'ahrscheinlich  aus 
Manises.  Einzelne  Exemplare  trugen  die  Namen  der 
Barbiere,  für  welche  sie  angefertigt  worden  waren 
(z.  B.  1 Stück  von  Rouen  „Antoine  Barbierre“).  Andere 
hatten  auf  den  Zweck  des  Gefässes  bezügliche,  frei- 
lich wenig  orthographische  Inschriften,  z.  B.  pour 
bien  raze,  il  ne  faux  pas  tremble  oder  rasze  moy 
vitte  oder  rassemoy,  oder  sie  hatten  politischeTendenz: 
z.  B.  man  sieht  auf  dem  einen  gekreuzt  einen  Bischofs- 
stab, einen  Degen  und  einen  Hut,  dabei  steht  ein  Knabe 
mit  einer  dreifarbigen  Fahne,  daneben  die  Inschrift; 
V V (vive)  la  nation,  dann  wieder  V V le  roy.  Auf  einem 
andern  steht  der  französische  Hahn  auf  einer  Kanone 
mit  der  Umschrift:  je  veille  pour  la  nation,  auf  andern 
sieht  man  ebenfalls  als  Anspielungen  bald  einen  Hahn, 
bald  ein  Schwein,  bald  ein  Pferd  abgebildet.  Es 
giebt  aber  auch  einige  mit  komischen  Darstellungen; 
so  wird  auf  einem  (Fabrik  von  Savona)  ein  Esel 
dargestellt,  der  sich  rasiren  lässt,  auf  einem  andern 
ein  tanzendes  Zwergenpaar  (Fabrik  von  Rouen). 

Grössere  Darstellungen  anzüglicher  politischer 
Natur  sind  folgende: 

1.  In  der  hlitte  sieht  man  die  Büste  eines  Bischofs 
mit  Teufelsfratze,  der  die  Lilie  und  das  Kreuz  auf 
dem  Hute  trägt,  darüber  L’eveque  de  Meaux  (Fenelon?), 
unten  die  Verse: 

Bellarmin  du  perron  avec  leur  controverse 
Contre  les  protestants  n’ont  pas  fait  grand  bruit 
Uu  trait  de  ma  plume  saus  bruit 
Les  envoye  tous  ä la  renverse. 

2.  Man  siebt  einen  Beiebtstuhl,  in  welchem  eine 
Frau  beichtet;  dabei  stehen  die  Worte:  Une  tonte 
petite  seule  fois  mon  paire,  dann  hat  der  Geistliche 
die  Beischrift:  Combien  de  fois  mon  enfant,  oben 
darüber  liest  man;  Mr.  Durand.  Der  Mann  steht 
links  auf  dem  "iVege  zur  Kirche  mit  der  Umschrift: 
Cri  pas  si  fort  jeannette  I pourait  tentendre. 

3.  Eine  Frau  mit  dem  Besen  will  ihren  knieen- 
den Mann  auf  den  entblössten  Hintern  hauen.  Dar- 
über stehen  die  Worte;  L’ecole  des  Mary.  Links: 
Ha,  ha,  Monsieur  le  Drole,  au  lieu  de  balayer  la 
maison  vous  allez  manger  des  matelottes.  A la 
Mulatiere  an  1789.  Rechts:  A Lyon  mon  eher,  mais 
Sans  se  creuser  la  cervelle  Toute  femme  est  un  modele 
pour  corriger  son  mary. 


Nr.  4.  Ludwig  XIV.  sitzt  auf  einer  Bank  iin 
Mittelpunkt  einer  Sonne,  von  der  24  Strahlen  aus- 
gehen, deren  jeder  einen  cynischen  Spruch  enthält, 
welcher  je  ein  Verbrechen,  welches  er  begangen  haben 
soll,  anzeigt,  z.  B.  Adultere  avec  Mad.  de  Montespan 
en  1670,  Contrainte  de  religion  dans  les  Sevennes 
en  1701,  Sacrileges  dans  rAllemagne,  ITtalie  170.5, 
Hypocrisie  par  Foppression  des  Sevennais  en  aidant 
les  mecontents  Hongarois,  Legitimer  les  enfants 
batards  etc.  An  der  linken  Seite  befindet  sich  eine 
ganz  kleine  Sonne  mit  „Eclipse  12  Mai  1706“. 

Die  erste  Abtlieilung,  lediglich  Tassen,  Schüsseln, 
Teller,  Kannen  enthaltend,  begreift  eine  reichhaltige 
Sammlung  europäischer  Porzellane  der  bedeutendsten 
Fabriken,  namentlich  mit  sehr  seltenen  Monogrammen. 

Leider  verlässt  Se.  Durchlaucht  Dresden,  um  den 
K.  Russ.  Gesandtenposten  in  Madrid  anzutreten,  und 
so  ist  Dresden  wieder  um  eine  kostbare  Privat- 
Kunstsammlung  (beide  Abtheilungen  derselben  ent- 
halten nur  ganz  gut  conservirte  Exemplare!)  ärmer. 

Equipagen  “Miiseiiiii  in  Petersliiirge'') 

Voi’iges  Jahr  wurde  in  Petersburg  ein  neues 
interessantes  Museum  errichtet.  Es  ist  ein  grosses, 
stattliches  Gebäude  auf  dem  Hof- Stall -Platz,  zwei 
Etagen  hoeb,  mit  gewölbten  gi’ossen  Räumen,  vom 
Architekten  SadownikofF  erbaut.  In  der  unteren 
Etage  wurden  die  Reisewagen  des  Kaisers  und  seines 
Gefolges  aufgestellt,  sammt  einem  Theile  der  ge- 
wöhnlichen Equipagen.  Oben,  im  zweiten  Stockwerke, 
wohin  ausser  zwei  Treppen  eine  sogenannte  pente- 
douce  führen,  befinden  sich  die  alten  und  die  Parade- 
Equipagen.  Einige  von  diesen  sind  Pracht-Exemplare 
und  beanspruchen  das  besondere  Interesse  des  Be- 
suchers. Man  bemerkt  zunächst  einen  zweisitzigen 
Wagen,  den  im  Jahre  1746  König  Friedrich  der 
Grosse  der  Kaiserin  Elisabeth  schenkte;  er  ist  mit 
Schnitzereien  und  Ornamenten  aus  Steinen  verziert. 
Dann  kommen  sieben  Wagen  der  Kaiserin  CatharinalL, 
von  denen  einige  unlängst  restamuhc  wurden.  Auf 
zweien  dieser  Wagen,  von  einem  englischen  Wagen- 
bauer Buckendal,  finden  sich  Malereien  von  Gravelot 
und  Boucher.  Dann  folgt  ein  Wagen  des  Kaisers 
Paul,  auch  mit  Alalereien  von  Bouchei-,  welche  eben- 
falls noch  auf  einigen  anderen  Equipagen  Vor- 
kommen, unter  anderen  eine  in  chinescher  Manier, 
nur  ausnahmsweise  von  ihm  angewendet.  Als  Curiosum 
sei  noch  erwähnt  ein  Winter- Wagen  (russ.  Wosök), 

*)  Wir  entnehmen  diese  Notiz  dem  „Golos“,  der  darüber 
einen  Auszug  aus  einer  russischen  Fach  - Zeitschrift  „Der 
Architekt“  bringt. 
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vom  Zaar  Peter  dem  Grossen.  Er  ist  in  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt  conservirt  und  unter  einer  Glas- 
hülle  bewahrt.  Das  ganze  Eisenwerk  daran  ist  von 
des  Zaaren  eigenhändiger  Arbeit,  die  Construction 
übrigens  ganz  primitiv  und  anspruchlos;  z.  B.  ist 
statt  Glas  an  den  Fenstern  Marien-Glas  (Glimmer) 
angewendet. 

Wir  beschränken  uns  auf  diese  flüchtige  Notiz, 
die  auf  Vollständigkeit  der  Aufzählung  auch  nur  der 
sehenswürdigsten  Piecen  natürlich  keinen  Anspruch 
macht.  *) 

Dresden.  Gregor  von  Ghennady. 

M tt  n z f ii  11  d. 

Im  vorigen  Jahre  wurde  von  Hirtenknaben  nach 
einem  vorhergegangenen  nächtlichen  Gewittersturm, 
dessen  Gewässer  auf  offenem  Felde  Alles  ringsumher 
untergrub  und  zu  Tage  förderte,  angeblich  auf  und 
unter  den  sich  meilenweit  erstreckenden  Trümmern  der 
alten  Dacischen  Königsstadt  Zarmazegethusa  ohnweit 
des  heutigen  Avalachischen  Dorfes  Greclistje  eine  Samm- 
lung von  410  Stück  Silbermünzen,  die  theils  aus  den 
Zeiten  des  Trajan,  Domitian  und  Diocletian,  theils 
aus  der  Regierungsperiode  der  alten  Dacischen 
Könige  (?)  herstammen  sollen,  gefunden.  Diese 
Münzen  sind  in  den  Besitz  eines  Realitätenbesitzers 
aus  dem  Sachsenstamme  zu  Broos  (Szaszvaros)  in 
Siebenbürgen  mit  Namen  Josef  Wagner  gekommen 
und  ist  derselbe  geneigt,  sie  im  Ganzen  oder  Ein- 
zelnen zu  verkaufen. 

Die  Porzellanmüiizen  von  Siam. 

Das  Königreich  Siam,  so  genannt  von  den  Portu- 
giesen, welche  den  eigentlichen  einheimischen  Namen 
Myang-Thai  (Reich  der  Freien,  Birmanisch:  Chyang 
Schan,  Reich  Schan)  in  dieses  Wort  verstümmelten 
(im  Jahre  1547),  grenzt  an  Birma,  China,  Annam 
und  Kambodscha  und  ist  uns  eigentlich  erst  seit  dem 
zweiten  Viertel  dieses  Jahrhunderts  genauer  bekannt 
geworden.  Die  ältesten  Siamesischen  Münzen  bis 
zur  Mitte  dieses  Jahrhunderts  waren  klumpenlörmige, 
nach  innen  eingedrückte  Metallstücke,  mit  Stempeln 
versehen  und  in  verschiedenen  Wertheu  von  der 
Regierung  ausgegeben.  Erst  unter  dem  König  Mala 
Mongkut  (1851  — 1868)  wurde  rundes  Geld  ausge- 
prägt, und  zwar  in  vier  Metallen,  in  Gold,  Silber, 
Kupfer  und  Zinn.  Neben  diesen  Regierungsmünzen 
in  Metall  gab  es  aber  noch  Münzen  von  Glas  und 

*)  Eine  vorzügliche  Sammlung  von  Wagen  älterer  Zeit 
ist  bekanntlich  zu  Paris  im  Musee  de  Cluny  aufgestellt. 


Porzellan,  welche  einzelne  Kaufleute  und  Gesell- 
schaften, besonders  aber  die  Bankhalter  in  den 
Spielhäusern,  als  Werthobjecte  ausgaben  und  auf 
Verlangen  baar  einlösten,  weil  es  durchaus,  wie  wir 
bei  einer  andern  Gelegenheit  zeigen  werden,  an 
kleiner  Münze  fehlte.  Bekanntlich  sind  alle  Siamesen 
enragirte  Spieler;  nun  hätte  Niemand  kleine  Summen 
setzen  können,  deshalb  schuf  sich  jeder  Bankhalter 
und  grössere  Kaufmann  selbst  ein  Surrogat  oder 
Aequivalent  für  eine  gewisse  beliebige  Summe,  ein 
Werthzeichen  (token),  wie  wir  dies  z.  B.  in  Oester- 
reich bei  der  allgemeinen  Geldkrisis  in  den  Jahren 
1848  — 1849  mit  den  Privatnotenzetteln  unter  eines 
Gulden  Wertli  erlebt  haben.  Derjenige,  welcher 
diese  Münzen  ausgab,  setzte  eine  beliebige  Werth- 
zahl und  irgend  eine  symbolische  Sentenz  (aber  nie 
seinen  Namen,  wie  dies  in  Grote’s  Blättern  für 
Münzfreunde  1876  S.  378  irrig  behauptet  wird) 
darauf,  bald  in  rother,  bald  in  blauer,  bald  in  grüner 
Farbe.  Die  Münzen  selbst  waren  bald  oval,  bald 
rund,  bald  sechseckig,  bald  achteckig.  Auf  dem 
Avers  befindet  sich  gewöhnlich  das  chinesische  sym- 
bolische Wort  oder  das  symbolische  Zeichen  (Bild), 
auf  dem  Revers  die  Werthangabe;  die  Schrift  ist 
immer  chinesisch,  die  Bilder  und  Schriften  einge- 
brannt. Das  Publicum  oder  selbst  die  Regierungs- 
beamten nahm  diese  Zahlungsobjecte  nach  dem  ihnen 
von  Dem,  der  sie  ausgab,  beigelegten  IVei-the;  Nie- 
mand controlirte  die  Zahl  der  ausgegebenen  Stücke 
und  man  war  zufrieden,  wenn  nur  ein  jedes  prompt 
eingelöst  wurde  und  der  betreffende  Bankhalter  oder 
Kaufmann  die  Steuer  für  das  Patent,  welches  ihm 
das  Ausgeben  solcher  Münzen  verstattete  (denn  ohne 
ein  solches  Patent  durfte  er  es  111014)1  bezahlte.  Frei- 
lich ward  das  grössere  Publicum  hierbei  oft  geprellt, 
denn  sobald  es  einmal  einem  solchen  Banquier  be- 
liebte, machte  er  bekannt,  von  dem  und  dem  Tage 
sei  die  und  die  Gattung  seiner  „tokens“  oder  „ptons“ 
ungiltig,  und  selbstredend  setzte  er  dazu  einen  sein- 
kurzen  Termin,  södass,  weil  gewöhnlich  diese  Be- 
kanntmachung von  den  wenigsten  Personen,  die  diese 
Münzen  (welche  natürlich,  eben  weil  man  wusste, 
von  wem  sie  waren  und  dass  sie  eingelöst  wurden, 
im  Klein-  und  Grosshandel  in  den  öffentlichen  Ver- 
kehr kamen  und  allgemein  als  Scheidemünze  galten) 
in  den  Händen  hatten,  gelesen  wurde,  kaum  die 
Hälfte  noch  zur  rechten  Zeit  präsentirt  wurde.  Natür- 
lich hatten  nun  die  Ausgeber  der  betreffenden  Münzen 
einen  sehr  bedeutenden  Gewinn.  Ob  nun  gleich  auch 
die  Regierung  selbst  noch  eine  kurze  Zeit  (einige  Exem- 
plare enthält  die  Fonrobert’sche  Sammlung,  Th.  IV. 
Nr.  1226 — 1228,  aus  deuRegierungsjahrenl873—  1874 


des  Königs CliulaLongkorn)  dergleichen  kleine  INIünzen 
(Salungs  und  Fouangs)  mit  dem  Koj^fe  des  Königs 
und  der  Wertliaugabe  ausgab,  so  Avurden  doch  mit 
der  neuen  IMünzreform  vom  1.  Januar  des  Jahres 
1876  diese  Glas-  und  Porzellanmünzen  devalvirt 
und  das  Ausgeben  derselben  unter  strengen  Strafen 
untersagt,  und  natürlich  sind  dieselben  seit  dieser 
Zeit  sehr  .selten  geworden. 

Das  K.  Münzcabinet  zu  Dresden  hat  nun  zu 
Anfänge  des  vorigen  Jahres  von  dem  K.  Nieder- 
ländischen Staatsprocurator  zu  Samaraug  auf  Java, 
Herrn  Dr.  Winkel,  ausser  einer  Suite  älterer  und 
neuerer  Metallmünzen  eine  Sammlung  von  58  (60) 
Porzellanmünzen  erhalten,  deren  kurze  Beschreibung 
nach  den  schriftlichen  Notizen  dieses  Herrn  hiernach 
folgt.  Wie  kostbar  diese  Sammlung  ist,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  die  Fonrobert’sche  Sammlung  ; 
(s.  ßd.  IV.  S.  159  Nr.  2232  fg.)  überhaupt  nur 
12  Stück  (auch  vier  Glasmünzen  aus  weissem  und  ! 
und  hell-  und  dunkelgrünem  Glase  Averden  dort  | 
noch  aufgeführt  Nr.  2236,  2237,  2241,  2243)  besass.  | 
Die  Erklärung  und  Uebersetzung  der  chinesischen  ! 
Legenden  rührt  von  dem  gelehrten  Sinologen  Herrn 
Professor  Schlegel  an  der  Universität  Leyden  hei', 
die  Aussprache  des  chmesischen  Wortes  aber  ist  dem 
Dialect  von  Amoy  conform. 

Nr.  1.  Avers:  Ke-hoat,  d.  h.  Anfang,  Eröffnung. 
Revers:  Tsine  (der  lOO’*®  Theil  eines  Dollars). 

Nr  2.  Avers:  Ing-Sing-li-Ki,  d.  h.  glänzende 
Blüthe,  nutzbringende  Vereinigung.  Revers:  it  bun, 
der  100®*®  Theil  eines  Dollars. 

Nr.  3.  Avers:  in  3 Zeilen,  nämlich  a)  ho  Ki, 


Vereinigung,  der  Frieden,  b)  unleserlich,  c)  chih  wen 
= 10  Cents.  Revers : ein  Pfau,  darunter  Tsine. 

Nr.  4.  Avers:  Eine  Pilgerflasche  (calebasse,  bottle- 
gourd).*)  In  der  Mitte  der  Flasche  liest  man  Tsine. 
Revers:  toh-ki. 

Nr.  5.  Avers:  Der  chinesische  Gott  des  Reich- 
thums, der  auf  seiner  Brust  das  Wort  tsai,  d.  h. 
Schatz  hat.  Revers:  tsine. 

Nr.  6.  Avers:  in  3 Zeilen  Tsine  (d.  h.  Gold, 
Silber),  Ying  hung  youen  (Quelle  des  das  Gebet  er- 
hörenden Schwans),  cIuav  Aven  (co  cents).  Revers: 
Ein  ührzifferblatt. 

Nr.  7.  Avers:  Pou  ning,  d.  h.  allgemeine  Ruhe. 
Revers:  Ein  Schwan,  Symbol  des  Glückes  oder 
richtiger  wohl  eine  Ente,  Avclche  auf  dem  Rücken 
eine  Art  Sänfte  mit  dem  W orte  Tsine  trägt. 

Nr.  8.  Avers:  Youen-loung,  d.  h.  ursprüngliche 
Glückseligkeit,  zwischen  zwei  Fischen.  Revers:  Eine 
kegelförmige  Frucht  über  dem  Worte  Tsine.  Doppelt 
vorhanden. 

Nr.  9.  Avers:  Youen-loimg  zAvischen  zwei  blauen 
Drachen.  Revers:  Offene  Lotusblume,  darüber  das 
Wort  tsine. 

Nr.  10.  Avers  gleich  mit  Nr.  9,  nur  kleiner. 
Revers:  fouang. 

(Schluss  folgt.) 


*)  Ueber  dieses  Emblem,  das  Zeichen  der  Buddhistischen 
Pilgrime  und  geheimen  Gesellschaften,  eine  Art  Freimaurer- 
zeichen für  die  Triad  society,  Arelches  auch  auf  den  Dächern 
der  Buddhistenklöster  angebracht  ist,  s.  Schlegel,  Thian-ti-liAviiy, 
The  Hung  League  or  Heaven-Earth-League  a secret  society 
with  the  Chinese  in  China  and  India.  Batavia  1866,  p.  21.  28. 
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Beim  Vorkommen  von  Münzfuudeu  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche  Münz- 
kabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten  Preise  bezahlt, 
sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa 
getroffener  Auswahl  verbleibenden  Restes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und  unentgeltlich  guter  Kath  ertheilt.  Auch  werden 
Alle,  die  von  stattgehabter  AuBindung  alter  Münzen  Kenntniss  erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Recherchen  zunächst  und  unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen  zu  lassen. 

Dresden. 


Die  Direction  des  Königl.  Münzkabinets. 
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Mit  einer  Beilage  von  der  Finna  Pani  Ne  ff  in  Stuttgart,  welche  ich  der  besonderen 
Beachtung  der  Herren  Abonnenten  empfehle. 


Alle  den  Avissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction; 
Herrn  Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil;  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck;  Ofticin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 


1879. 


Mitte  März, 


Nr.  5, 


Zeitschrift 


für 


sowie 


für  verwandte  Wissenschaften. 
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Redacteur;  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss-Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar,  wirkl.  Mitglied 
der  K.  Russ.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum  Francisco-Carolinum  des 
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zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Classe,  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone  3.  Classe  und  des  K.  Preuss.  Kroneu- 
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am  Othmarswege  zu  Naumburg  a.  d.  Saale.  Von  Dr.  Paul 
Mitzschke.  — Inserate. 


Die  Porzellanmünzen  Yon  Siam. 

(Schluss.) 

Nr.  11.  Avers:  Zwei  Karpfen.*)  Revers:  Zwei 
unerklärte  Wortzeichen,  dabei  eins  jedeiifalLs  nicht 
chinesisch:  F.  Z.  Die  Form  der  Münze  ist  rund  mit 
einer  Stufe  für  die  Schwänze  der  Fische. 

Nr.  12.  Avers:  eine  Rolle  Papier,  darauf  die 
Worte  (innerhalb  einer  Bordüre):  mei  sine  yonng, 
d.  h.  Schönheit,  ewiges  Vertrauen  (eig.  Schönheit  des 
ewigen  Vertrauens).  Revers:  pi  fang,  d.  h.  doppelter 
fouang.  Die  Form  der  Münze  gleicht  einem  Schränk- 
chen mit  zwei  geöffneten  Thüren  odereinem  Triptychon. 

Nr.  13.  Avers:  in  2 Zeilen  ivo-ho,  Vereinigung, 
der  Frieden.  Revers:  Tsine. 

Nr.  14  u.  15.  Gleicher  Avers  wie  Nr.  13.  Revers: 
Fouang. 

Nr.  16.  Avers  wie  Nr.  13.  Revers:  ein  Fisch. 

Nr.  17.  Avers:  tchi  mao,  reich  verzweigt.**) 
Revers:  fouang. 


*)  In  den  chinesischen  Romanen  kommen  häufig  Karpfen 
als  Vermittler  von  Liebesbriefen  (in  ihrem  Innern)  vor.  (S. 
Bydragen  tot  de  taal,  land-  en  volkenkunde  van  Nederl.  Indie. 
Haag  T.  1.  p.  17.3.)  Sie  gelten  als  Symbol  der  Zuneigung. 

**)  Wahrscheinlich  liatte  die  Bank  mehrere  Succursalen. 


Nr.  18.  Avers : tschouu-youen,d.  h.  günstige  Quelle, 
zwischen  Pinsel  Verzierungen.  Revers:  tsine. 

Nr.  19.  Avers:  tschouii-li,  günstige  Glückselig- 
keit. Revers : fouang. 

Nr.  20.  Avers:  kielt,  Glück.  Revers:  fouang. 

Nr.  21.  Avers:  ebenso.  Revers:  tsine. 

Nr.  22.  Avers:  youen  - tscheng,  ursprünglicher 
Sieg.  Revers:  tsine. 

Nr.  23.  Avers:  yoü  ki,  Vereiuignng,  der  Reich- 
thum. Revers : tsine. 

Nr.  24.  Avers:  youen -lioh,  ursprüngliche  Ver- 
einigung. Revers : tsine. 

Nr.  25.  Avers:  tschoun-tsai,  günstiger  Reichthum. 
Revers:  tsine. 

Nr.  26.  Avers:  li-ki,  Verbindung,  der  Nutzen. 

Nr.  27.  Avers:  siii-i-pi- tsine,  in  2 Zeilen,  d.  h. 
glaubt  und  habt  Vertrauen  auf  diese  Stahlfarbe. 
Revers:  eine  Seerose  (Nenuphar).  Doppelt  vorhauden. 

Nr.  28.  Avers:  ebenso;  nur  statt  tsine:  fouang. 

Nr.  29.  Avers  in 4 Zeilen:  Tschou-tschinlai  wong 
tsing  pu  pi  sili  pih  tsih,  d.  h.  Alle  Freunde,  welche 
kommen  und  gehen,  werden  ersucht,  Achtung  zu 
geben  : Stahl,  Farbe,  Pinsel,  Schrift  (d.  h.  alle  unsere 
Freuude,  die  kommen  und  gehen,  werden  ersucht, 
Acht  zu  geben  auf  die  stahlfarbige  Schrift  des  Pinsels). 
Revers  in  3 Zeilen:  Yü  - fall -yin- tsine.  Reiche  Er- 
hebung, Silber,  Münze,  d.  h.  Silbermünze  der  Ver- 
einigung: die  reiche  Erliebung.  Dieser  Münzwerth 
Avar  höher  als  die  übrigen. 

Nr.  30.  Avers:  in  3 Zeilen  Foung  liing  kuiig 
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sze,  blühende  Erhebung,  Handelsverbindung.  Revers; 
tsine  pi,  d.  h.  Münze,  Stahl  (Farbe). 

Nr.  31,  Avers:  youh,  d.  h.  Juwel.  Revers:  yih, 
d.  h.  einer,  pai,  Phay,  32®*®’  eines  Tical. 

Nr.  32.  Avers:  wo  choun  yih  fang,  in  3 Zeilen, 
d.  h.  friedlicher  Gehorsam,  ein  fouang.  Revers : ein 
Pfirsich. 

Nr.  33.  Avers:  ying  tsching,  glänzende  Blüthe ; da- 
bei eine  Contremarque,  eine  Art  Siegelzeichen,  nur  den 
Mitgliedern  der  geheimen  Gesellschaften  bekannt,  oft 
auf  chinesischen  Siegeln  vorkommend.  Revers : tsine. 

Nr.  34.  Avers:  hung  tsai,  grosser  Reichthum. 
Revers : tsine. 

Nr.  35.  Avers:  tschin  fah,  d.  h,  erneuerte  Er- 
hebung (vielleicht  nach  gemachtem  Bankrott).  Revers : 
tsine. 

Nr.  36.  Avers:  Wo  fah  yin  tsine  in  3 Zeilen, 
d.  h.  friedliche  Erhebung,  Silbermünze.  Revers:  Tsine. 

Nr.  37.  Avers:  Tschoun-youen,  Frühling,  Quelle. 
Revers:  tsine. 

Nr.  38.  Avers  : Tsoung-tschi-toung-pao  in  3 Zei- 
len, kameradschaftliche  Regierung,  Courant-Münze, 
Revers:  tsine. 

Nr.  39.  Ebenso;  m\r  auf  dem  Revers:  fouang, 
statt  tsine. 

Nr. 40.  Avers:  Toung-pao,  Courant-Münze.  Revers: 
das  Buddhistisehe  Zauberrad  (tschakra)  zwischen  den 
Worten:  kiu  fang,  d.  h.  Gold,  fouang.*) 

Nr-  41.  Avers:  Hoh-li-toung  pao  in  3 Zeilen, 
vereinter  Gewinn,  Courant-Münze.  Revers:  tsine,  mit 
einem  Siegelzeichen  wie  bei  Nr.  33. 

Nr.  42.  Avers;  li  lou  wang  toung  in  3 Zeilen, 
d.  h.  Gewinn,  Weg,  gross  Courant  (vielmehr:  grosse 
Courantmünze  des  Weges  des  Glücks).  Revers:  tsine, 
mit  einem  vertieften  nicht  mehr  lesbaren  Siegelzeichen. 

Nr.  43.  Avers;  tsai  fah,  Reich thum  Anfang. 
Revers:  fouang. 

Nr.  44,  Avers:  Wo,  d.  h.  Frieden.  Revers:  TVou 
tschih,  d.  h.  fünfzig. 

Nr.  45.  Avers:  Pao-ki,  die  kostbare  Verbindung. 
Revers:  fouang. 

Nr.  46.  Eine  Art  Rad  mit  4 Speichen,  dabei 
das  Wort:  hing,  Blüthe.  Revers:  tsine. 

Nr.  47.  Avers:  Fsun,  d.  h.  Ausdauer.  Revers: 
fouang. 

Nr,  48.'  Avers:  yih  ko  hing  pih,  d.  h.  ein  blühen- 
des Stück  (Banknote).  Revers:  yü  ki,  Glückseligkeit, 
V ereinigung. 

Nr.  49.  Avers : ying  - fah,  blühender  Anfang. 
Revers:  Contremarque,  wie  in  Nr.  33. 

*)  Man  weiss  nicht,  was  dies  zu  bedeuten  hat,  da  in  Siam 
nie  Goldmünzen  existirten. 


Nr.  50.  Avers:  yi-tschih-wou  tän,  d.  h.  25  Caii- 
dareins  (*/io  eines  Silber-Taels).  Revers:  si,  Westen. 

Nr.  51.  Avers;  ji  peh,  d.  h.  Zwei  Cents.  Revers: 
mei,  die  Schöne. 

Nr.  52.  Avers  wie  Nr.  50.  Revers:  hoh,  Ver- 
bindung. Die  Schrift  steht  innerhalb  einer  gelb, 
blau,  grün,  rothen  Farbenbordüre. 

Nr.  53.  Avers:  hoh-koung,  d.  h.Uebereinstimmend 
(und)  rechtschafFen.  Revers:  wou  fou  sam  to  in 
3 Zeilen,  d.  h.  die  fünf  Glückseligkeiten,  die  drei 
Mehrheiten.  *) 

Nr.  54.  Avers  ; eine  Mannsbüste  mit  einem  euro- 
päischen Cylinderhut  (undeutlich).  Revers:  tsine. 

Nr.  55.  Avers:  hoh,  Uebereinstimmung.  Revers 
wie  Avers  von  Nr.  50. 

Nr.  56,  Avers:  tsiang  fah  koung  sze,  d.  h.  Jade, 
Erhebung,  Vereinigung. 

Nr.  57.  Avers:  ing-ho,  Glänzende  Vereinigimg. 
Revers:  fouang. 

Nr.  58.  Avers  und  Revers  ohne  Zeichen,  nur 
mit  einem  rothen  und  einem  diesem  angepassten 
grünen  Rande. 

Die  PergameiiMriicke  der  Bibliothek 
zu  Wolfenbiittel. 

Unter  alten  Papieren,  welche  ich  vor  längerer 
Zeit  in  einer  Bücherauction  zu  Dresden  erwarb,  be- 
fand sich  auch  folgendes  Verzeichniss  von  Pergament- 
drucken der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel,  ohne  Unter- 
schrift zwar  Desjenigen,  der  dasselbe  entworfen  hatte, 
allein  sonder  Zweifel  aus  der  Feder  des  berühmten 
Bibliographen  Ebert,  der  bekanntlich,  ehe  er  Ober- 
bibliothekar der  K.  Bibliothek  zu  Dresden  ward,  das 
Amt  eines  Bibliothekars  zu  Wolfenbüttel  bekleidete. 
Wenn  nun  eigentlich  Bibliothekwissenschaft  als 
solche  von  dem  Bereich  unserer  Zeitschrift  ausge- 
schlossen ist,  so  habe  ich  doch  es  für  angezeigt  ge- 
halten, dieses  Verzeichniss  hier  mitzutheilen,  weil  es 
immerhin  interessant  ist,  nach  so  langer  Zeit  zu  ver- 
gleichen, wie  stark  damals  (1823  — 25)  dort  die 
Zahl  dieser  Keiraelien  der  Bibliothek  war,  und  weil 
viele  derselben  wegen  der  in  ihnen  enthaltenen,  zum 
Theil  ausgemalten  Holzschnitte  in  die  Classe  der 
graphischen  Kunstdenkmäler  gehören. 

1.  Durandi  rationale.  Mogunt.  1459.  Fol.  Völin 
de  veau. 


*)  lu  der  cliiuesischen  Pliilosopliie  sind  die  fünf  Glück- 
seligkeiten: langes  Leben,  Reichthnm,  Gesundheit,  Liebe  zur 
Tugend,  gutes  Ende;  die  drei  Mehrheiten  aber:  Glück  eine 
Reihe  von  Jahren  hindurch,  viele  Jahre  zu  leben  und  viele  Söhne. 
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Erwähnt  hoi  Van  Praet,  Catal.  des  livres  impr.  sur 
velin  T.  I p.  65  aus  Betulii  Epistola  de  bibl.  Wolfen- 
butt. 1710.  in  8».  p.  73. 

2.  Ciceronis  officia.  Mogimt.  1465.  4®.  Velin 
de  veau. 

Dies  Exemplar  ist  nicht  mit  genannt  bei  Van  Praet, 
Cat.  T.  II  p.  53. 

3.  Ciceronis  officia.  Mogunt.  1466.  4 ^ Velin 
de  veau. 

War  früher  in  der  Helmstädter  Bibliothek  und  wird 
bei  Van  Praet  T,  11  p.  55  nicht  erwähnt. 

4.  Institutiones.  Mog.,  Scliöfier  1468.  Fol.  Velin 
de  veau. 

Erwähnt  bei  Van  Praet  T.  II  p.  66  aus  Uifen- 
baeh’s  Reisen  Bd.  1.  S.  357. 

5.  Biblia  italica.  Ven.,  mense  Aug.  1471.  2 voll. 
Fol.  Vdlin  de  mouton.  Hauteur  379  inillimetres 
(14  pouces). 

Dieses  Exemplar  war  mit  nach  Paris  entführt  worden 
und  ward  von  da  im  Jahre  1815  restituirt.  Van  Praet 
beschreibt  dieses  Cabinetstück  a.  a.  0.  T.  I p.  38 — 40 
und  bemerkt  über  das  vorliegende  Exemplar  Folgendes ; 
„la  bibliotheque  du  roi  ne  possede  sur  velin  que  les 
Premiers  feuillets  du  premier  volume.  Un  exemplaire 
complet  de  la  plus  grande  beaute  et  que  la  France 
avait  acquis  par  ses  vietoires,  est  retourne  ä la  biblio- 
theque de  Wolfenbuttel.  Toutes  les  initiales,  dont  le 
nombre  est  considerable , sont  elegamment  peintes  en 
or  et  en  couleurs.  Une  belle  miniature  qui  repr4sente 
le  paradis  terrestre,  et  un  cadre  forme  d’arabesques, 
ornent  le  premier  feuillet.  D’autres  eadres  et  minia- 
tures  se  trouvent  au  commencement  des  livres  des  rois, 
du  psautier  et  des  proverbes.“  Ein  zweites  Exemplar 
befindet  sich  in  der  Elisabeth-Bibliothek  zu  Breslau,  ein 
drittes  hatte  Sir  Frank  Hall  Standish  in  England  (der 
1.  Bd.  rührte  aus  der  Bibi.  Corsini  zu  Rom,  der  2.  aus 
der  Bibliothek  des  Grafen  Melzi  her),  und  den  2.  Bd. 
eines  vierten  hatte  damals  die  K.  Bibliothek  zu  Berlin. 

6.  Clomentis  constitutiones.  Mog.,  Schöfter  1471. 
Fol.  VMin  de  veau. 

Nicht  erwähnt  bei  Van  Praet  T.  II  p.  23,  wo  neun 
andere  Exemplare  nachgewiesen  werden. 

7.  Grratiani  decretum.  Mog.,  Schöfier  1472.  Fol. 
V41in  de  veau. 

Nicht  erwähnt  bei  Van  Praet  T.  II  p.  14,  wo  neun 
andere  Exemplare  nachgewiesen  werden. 

8.  Bonifacii  decretales.  Mog.,  nonas  Aprilias  1473. 
Völin  de  veau. 

Dieses  Exemplar  ist  nicht  erwähnt  bei  Van  Praet 
T.  II  p.  6,  wo  zwölf  andere  nachgewiesen  werden.  Es 
hat  die  bekannten  Vei’se  am  Schluss  nicht,  sondern 
die  Rückseite  des  letzten  Blattes  ist  weiss.  Es  ist 
daher  wohl  eins  von  denjenigen  gewesen,  welche  die 
Verse  auf  einem  besonderen  Blatte  hatten,  welches 
nachher  abhanden  kam. 

9.  Libri  V decretalium  Gregorii  IX.  Mog., 
Schöffer  1473,  IXcal.  Decbr.  Fol.  Velin  de  veau. 


Dieses  Exemplar,  welches  zu  Anfang  defect  ist  und 
die  bekannten  Verse  zum  Lobe  der  Buchdruckerkunst 
nicht  besitzt,  ist  nicht  erwähnt  bei  Van  Praet  T.  11 
p.  69,  der  jedoch  fünf  andere  nachweist. 

10.  Codex.  Mog.,  Schöfter  1475.  FoL 

11.  Codex.  Mog.,  Schöfter  1475.  Fol. 

12.  Gratiani  decretum.  Ven.  1473.  Fol. 

Velin  d’agneau  qui  a vecu.  Hauteur  424  milli- 

metres  (15  pouces  8 1.)  Van  Praet  T.  II  p.  7 be- 
schreibt es  als  ein  „exemplaire  de  la  plus  grande  beaute, 
avec  38  initiales  executees  en  or  et  en  couleurs  avec 
une  miniature  en  tete  du  premier  f.,  oü  sont  les  armes 
de  son  ancien  possesseur.“ 

13.  Novellae.  Alog.,  Schöfter  12  cal.  Septbr. 

1477.  Fol.  ()Noch  einmal  vorhanden  als  Nr.  39.) 

Dieses  Exemplar  ist  ebensowenig  wie  Nr.  59  (No- 
vellae) auf  der  National-Bibliothek  zu  Paris. 

14.  Plutarchi  vitae  parallelae.  Ven.,  Jenson 

1478.  Fol.  Velin  d’agneau  qui  a vecu.  Hauteur 
388  mill.  (14  p.  4 1.) 

Dieses  aus  der  Gluten 'sehen  Bibliothek  herrührende 
und  damals  (1633)  6 Thlr.  taxirte  Exemplar  war 
mit  nach  Paris  entführt  worden.  Van  Praet,  der  T.  III 
p.  49  gesagt  hatte,  das  Wolfenbnttler  Exemplar  ent- 
halte blos  den  1.  Theil,  fügt  dann  T.  V p.  48  hinzu; 
„Un  tome  second  existe  dans  la  bibliotheque  de  Wolfen- 
buttel. II  est  d’une  egale  (derniere)  beaute.  On  y 
compte  57  grandes  initiales,  elegamment  executees  en 
or  et  en  couleurs.  Sur  la  premiere  page  est  peint  un 
ecusson  l’argent,  a la  fasce  d’azur,  chargee  d’un  arc 
d’or.  Ce  sont  les  memes  armes  qui  se  trouvent  sur 
deux  untres  livres  impr.  sur  velin  de  la  bibl.  du  roi. 
Tun  le  Pline  de  1469,  l’autres  les  epitres  famil.  de 
Ciceron  de  1475.“  Das  erste  Blatt  des  1.  Theiles 
muss  beginnen;  Thesei  vita  per  Lapum  Florentinum  ex 
Plutarco  graeco  in  latinum  versa.  Die  National-Bib- 
liothek zu  Paris  hatte  damals  blos  den  1.  Band.  Man 
kennt  jedoch  noch  zwei  andere  Exemplare. 

15.  Oratioues  et  lectiones  singulis  anni  diebus 
recitandae.  1483.  4. 

Ward  mit  nach  Paris  geliefert,  allein  Ebert  be- 
merkt, er  habe  es  später  nicht  wieder  finden  können. 

16.  Gr.  Paraldi  summa  de  virtutibus  et  vitiis. 
Brixiae,  Aug.  et  Jac.  de  Britannicis  24.  Decbr. 
1494.  4.  Goth. 

Ein  zweites  Pergament-Exemplar  kennt  man  nicht. 

17.  Heures  a lusaige  de  Noion.  Paris,  Sim. 
Vostre  (1506).  in  8“.  Mit  Holzschn.  Velin  de  veau. 
Hauteur  180  mill.  (6  p.  8 1.)  100  Bl. 

Van  Praiit  T.  I p.  155  sagt  davon;  imprime  en 
ancienne  batarde,  dans  des  eadres  de  bois,  toutes  les 
figures  sont  enluminees.  Ein  zweites  Exemplar  (dieses 
war  mit  nach  Paris  gekommen)  kennt  man  nicht. 

18.  Aeneae  Platon,  de  immortalitate  animae  li- 
bellus  (latine).  Ven.,  Alex,  de  Paganinis,  m.  Septbr. 
1513.  in  8®.  Velin  de  veau. 

Dieses  Exemplar,  ein  Vermächtniss  Hofr.  Burkhardt’s 
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und  mithin  verschieden  ^■ou  dem  Mae-Cavthj^’schen 
Exemplare,  ist  nicht  erwähnt  bei  Van  Praet  T.  III  p.  26. 
Zwei  andere  befinden  sich  in  der  National -Bibliothek 
zu  Paris. 

19.  Tlieuerdank.  Niirul).  1517.  Fol.  Mit  illuin. 
Holzsclm.  Velin  de  veau. 

Nicht  erwähnt  bei  Vau  Praet  T.  IV  p.  235. 

20.  Dasselbe  Buch  noch  einmal. 

Ebert  bemerkt  jedoch  hierbei,  er  habe  dieses  zweite 
Exemplar  nicht  wieder  finden  können. 

21.  Maxinii  Tyrii  sermones,  latme.  Romae  1517. 
Fol.  Velin  de  veau,  286  mill.  (10  p.  7 1.) 

Beschrieben  bei  Van  Praet  T.  III  p.  15.  Dieses 
Exemplar  war  mit  nach  Paris  entführt  worden.  In  der 
Bibi.  Huls.  T.  I p.  283  Nr.  4434  ward  es  mit  12  fl. 
15  st.  bezahlt.  In  der  Biblioth.  Exquisitiss.  Hag.  1732 
in  8.  kommt  es  auch  als  Nr.  4436  in  P.  II  p.  250  vor. 

22.  Missale  secundum  consuetudinem  Ronianae 
curiae.  Nurnb.,  G.  Stuchs  1517.  Fol. 

Ist  nicht  in  der  Pariser  National-Bibliothek. 

23.  Biblia  Hebraica.  Venet.,  Bömberg  1525. 

2 voll.  4. 

Dieses  Exemiflar  gehörte  früher  der  Harley’schen 
Bibliothek  an;  ein  zweites  kennt  man  nicht,  wie  denn 
überhaupt  bis  damals  die  Pariser  National-Bibliothek 
keinen  zweiten  Bomberg’schen  Pergamentdruck  besass. 

24  a n.  b.  Psalter.  Deutsch.  Nürnb.,  Petrejus  1525. 
Fol.  Velin  de  veau.  374  mill.  (13  p.  10  1.) 

Zweimal  vorhanden.  Van  Pi-aet  beschreibt  es  T.  I 
p.  216  als  „tres  bei  exemplaire,  dout  toutes  les  initiales 
sont  coloriees“.  Dort  wird  nur  noch  das  frühere 
Panzer’sche  Exemplar  nachgewiesen. 

25.  Horae  B.  Mariae  virg.  secundum  usum  Ro- 
manum.  Paris,  Germ.  Hardoiryn  (1527)  in  8®. 
Mit  illum.  Holzschn. 

Nicht  in  Paris. 

26.  La  S.  Bible.  Anvers,  L’empereur  1530. 

2 Bde.  Fol. 

Ein  zweites  Exemplar  kennt  man  nicht.  In  Paris 
hatte  man  damals  nur  die  Ausgabe:  Anvei’s,  J.  Loe  1548. 
Pol.  auf  Pergament. 

27.  Vinc.  Pimpinelli  oratio  Augustae  habita.  | 
Aug.  Vind.,  Weyssenhorn  1530.  4.  Velin  de  veau, 
hauteur  221  mill.  (8  p.  2 1.) 

Beschrieben  bei  Van  Praet  T.  IV  p.  41.  Früher 
aufgeführt  in  der  Ilibl.  Menars.  p.  316  Nr.  2224,  dann 
im  Cat.  d’une  biblioth.  exquise.  ä la  Haye  1722 
p.  273  Nr.  1443,  in  der  Bibi,  exquisitissima,  Hag. 
1732  p.  206.  P.  II  p.  4457  und  in  der  Bibi.  Harlei. 
T.  IV  p.  523  Nr.  20190. 

28.  29.  30.  31.  Bibel,  deutsch.  Augsburg,  Steyner 
1535.  IV  Bde.  Fol.  Velin  de  veau,  hauteur  305  mill. 
(11  p.  3 1.) 

Vier  Exemplare,  von  denen  jedoch  das  eine  unvoll-, 
ständig  ist  und  nur  bis  zum  Hohen  Liede  geht.  Die 


Holzschnitte  sind  illuminirt.  Beschrieben  bei  Van  Praet 
T.  I,  42. 

32.  Psalter.  Neuburg  an  der  Thunau,  Hans  Kilian 
1545.  in  12. 

33.  Neues  Testament,  deutsch.  Augspurg.  H.  Stey- 
ner 1535.  2 Bde.  in  8“. 

34.  Bibel,  deutsch.  Wittenb.,  Luft’t  1561.  2 Bde.  Fol. 

Die  Propheten  haben  das  J.  1561,  der  allgemeine 

Kupfertitel  hat  das  .1.  1558.  Nr.  32  — 34  sind  nicht 
in  Paris. 

35.  Le  livre  des  Statuts  et  ordonnances  de  Tordre 
sainct  Michel,  s.  1.  ni  d.  (16®  siede).  4.  Velin  de  veau. 
Hauteur  223  mill.  (8  p.  3 1.) 

Geht  bis  zur  Sign.  Kiii.  Es  ist  beschrieben  bei 
Van  Praet  I.  V,  122.  Ebert  glaubt,  es  sei  vertauscht 
mit  einem  andern  Pariser  Exemplar,  das  ebd.  p.  141  be- 
schrieben wird  als  „relie  aux  armes  et  chiffres  de 
Henri  TI.  On  y voit  aussi  les  attributs  de  la  chasse. 
Hauteur  214  mill.  (7  p.  11  1.).“ 

36.  N.  Hogenberg.  Descente  de  Charles  V.  S. 
1.  ni  d.  Fol.  Nur  Kupfeix 

37.  Bibel,  deutsch.  Lüneburg,  Sterne  1654. 
IV.  Bde.  in  12. 

38.  Siciliae  objacientium  insularum  et  Bruttiorum 
antiquae  tabulae  cum  animadversionibus  G.  Gual- 
theri.  IMessanae,  M.  Brea  1625.  4®. 

39.  40.  Biblia,  deutsch.  Lüneb.,  Sterne  1629. 
2 Bde.  (Zweimal)  in  8®  und  in  gr.  12. 

Das  Exemplar  in  8®  beschrieben  bei  Van  Praet  T.  I,  44. 
(velin  de  veau,  Hauteur  205  mill.  [7  p.  7 1.]).  Ein 
drittes  kommt  auch  vor  als  Nr.  50. 

41.  Biblia,  deutsch.  Lüneb.,  Sterne  1641.  2 Bde.  FoL 

42.  43.  Die  Historie  und  Geschichte  von  des 

Herrn  Jesu  Leyden,  Sterben  und  Begräbniss.  Lünae- 
Burg,  Sterne  1641.  8.  Mit  Kpfr. 

Zwei  Exemplare.  Verfasser  dieses  Buches  war  Herzog 
August  von  Braunschweig-Lüneburg.  Ein  drittes  Exem- 
plar unter  dem  Datum  1640  wird  als  Nr.  46  aufgeführt. 

44.  Ebermayer.  Gemmarum  thesaurus.  Nürnb. 

1720.  Fol. 

Dedicationsexemplar  an  Herzog  Ludwig  Rudolf. 

45.  Ebermayer,  Capita  Deorum.  Frcft.  et  Lips. 

1721.  Fol. 

47.  Riccardi  Bartholini  odoeporicon  i.  e.  itinera- 
rium  Mathaei  S.  Angeli,  cardinalis  Gurcencis.  Vienn. 
Hier.  Vietor  1515.  4. 

Auf  dem  Titel  dieses  Exemplars,  das  wahrschein- 
lich Dedicationsexemplar  war,  befindet  sich  dessen  sehr 
schön  gemaltes  Wappen. 

48.  Sedulii  carmen  paschale,  Aur.  Prudentii 
poemata.  Mediolani , sumtibus  Jani  et  Catelliani 
Cottae,  dexteritate  Guill.  le  Signerre  fratrum  (1501). 
in  8®. 
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49.  Heures  a lusaige  de  Troyes.  Paris,  Sim. 
Vostre  (1515).  4.  Goth. 

Nr,  36 — 50  sind  nicht  in  Paris. 

51.  Clementis  V constitutiones.  Ven.,  Jenson  1476. 
Fol.  Velin  d’agneau  qui  a vecu. 

Van  Praet  T.  T.  II,  24  erwähnt  fünf  andere  Exemplare, 
dieses  aber  nicht. 

52.  Piesne  Cliwal  Boz  skych.  (Weiter  nnten.) 
Pisne  Dueliownj  Ewangelistske  Opet  znown  prehled- 
nute  z prawene,  a sliromazdene.  1561.  Fol. 

Böhmisches  Gesangbuch  und  Kirchenagende  mit  ge- 
malten Holzschnitten  und  theilweisem  Golddruck.  Nicht 
in  Paris. 

53.  Ciceronis  epistolae  ad  Atticura,  Brutuni  et 
Quintum  fratrein.  Ven.,  N.  Jenson  1470.  Fol.  Velin 
d’agneau,  qui  a vecu.  325  mill.  (12  p.) 

Van  Praet  beschreibt  es  T.  IV.  p.  309,  sagt  aber, 
das  Exemplar  enthalte  nur  die  45  ersten  Blätter  des 
Werkes.  Dies  ist  irrig;  das  Exemplar  ist  allerdings 
unvollständig,  es  enthält  nur  die  45  letzten  Blätter  von 
L.  XII  ep.  52  bis  zu  Ende  d.  L.  XVI.  Früher  in 
der  Bibi.  Guden.  1706.  4.  p.  559.  Nr.  199. 

54.  (Fed.  Morelli)  Eegalis  echo  epigramm.  ava- 
triqp.a-a,  embleinata  SiyAOTTa.  Paris,  Fed.  Morellus 
1610.  4. 

Früher  gab  es  hiervon  ein  Exemplar  auf  der  Pariser 
Bibliothek,  welches  aber  nicht  mehr  vorhanden  ist  (s. 
Van  Praet  T.  IV,  68.) 

55.  Orphei  hymni  sacri  seu  indigitamenta  Apollinis, 
Latonae,  Solls,  versibus  antiquis  latine  expressa 
a Jos.  Justo  Scaligero.  Paris,  J.  Libert  1614.  4. 

In  Paris  war  ein  Exemplar  v.  J.  1615,  welches 
jedoch  dort  verschwunden  ist  (s.  Van  Praet  T.  IV,  54). 
Mit  diesem  war  Nr.  54  zusammengebunden,  allein  doch 
kann  es  das  Wolfenbüttler  nicht  sein,  denn  dort  hing 
auch  noch  R.  Morelli  Psittacus  etc.  Paris  1615  daran, 
welcher  hier  fehlt. 

56.  Onser  lieuer  vrouwen  gbetyden.  Paris,  Tliiel- 
man  Keruer  1500.  in  8 

Nicht  in  Paris;  wohl  aber  die  Ausgabe;  Paris, 
Hopyl  1500.  in  8«. 

57.  Missale  secundum  ritum  Augustensis  ecclesiae. 
Dilingae,  Sebald  Maier  1555.  Fol. 

Hier  ist  blos  der  canon  missae  Bl.  169 — 176  auf 
Pergament  gedruckt.  Das  Exemplar  hat  mit  gemalten 
und  biblischen  Darstellungen  versehenen  Schnitt  und 
reich  vergoldeten  Einband,  auf  welchem  ebenfalls  der- 
gleichen Darstellungen  in  mehreren  grossen  Feldern  in 
Gold  abgedruckt  sind.  Dasselbe  Buch  ist  in  München. 

57®-  Les  grandes  croniques  de  Bretaigne.  Paris, 
inipr.  par  J.  de  la  ßoelie  pour  Galliot  du  Pre 
28.  Novbr.  1.5.  Novbr.  1514.  Gotb.  Mit  25  illum. 
Holzschn.  (par  Alain  Boiichard). 

Ein  zweites  Exemplar  kennt  man  nicht. 

.58.  Plans  Folcz  I^iber  collationuin.  (Nürnb.  ohne 


Druckerang.)  1485.  F'ol.  8 Bl.  mit  24  Z.  a.  d.  voll. 
S.  ohne  Sign.,  Cust.  u.  Seitenz.  Velin  de  veau. 

Ein  Gedicht  auf  12  Arten  von  „Specereien“  oder 
Gewürtz.  Es  beginnt  mit  den  Worten  „Zu  kundes 
dieses  puchs  tittel“.  Hinter  diesem  Gedichte  sind  in 
dem  1555  gearbeiteten  Bande  12  Fächer  zu  diesen 
Gewürzen  angebracht,  sodass  dieser  Band  zugleich  als 
Bibliothekschatz  und  als  Gewürzschachtel  dienen  kann. 

59.  Novellae.  Mog.,  Schölfer  12  cal.  Septbr.  1477. 
Fol.  Goth. 

Aus  der  Cluten’schen  Bibliothek.  Auf  dem  untern 
Rande  der  1.  Seite  steht:  1478  Jo.  Dalburg,  nebst 
dessen  Wappen.  (S.  oben  Nr.  13.)  In  einer  Rechnung 
von  Dr.  Joachim  C.  Gluten  von  1633  steht  als  für 
Herzog  August  gekauft;  „für  die  posteriores  libros 
codicis  Justinianei  und  libros  Ff.  auf  Pergamen  gedruckt 
11  fl.“ 

60.  Breviarium.  Paris,  Thielman  Kerver  1547. 
kl.  8". 

Nur  das  Calendarium  (Bl.  1 — 5)  ist  auf  Pergament 
gedruckt. 

61.  Caroll  V triumphus.  Norimb.  exc.  J.  Gulden- 
muncl  1537. 

Es  sind  neun  aneinander  geleimte  Pergamentblätter, 
die  jedoch  keinen  Titel  haben  (der  obige  ist  ein  von 
Ebert  selbst  gemachter  flngirter).  Auf  die  Aussenseite 
ist  von  alter  Hand  geschrieben;  Triumphwagen  Kaiser 
Karl’s  V.  lieber  den  sehr  schön  in  Holz  geschnittenen 
Figuren  steht  ein  kurzer  gedruckter  lateinischer  Text. 

Ein  Dölauer  Kippergrosclien. 

Von  J.  u.  A.  Erbstein. 

Unsere  neulich  in  diesem  Blatte  (Jahrgang  1879, 
S.  22—  24)  gegebene  berichtigende  Notiz  über  den 
doppelten  Schreckenberger  aus  der  Münzstätte  Dölau, 
das  bis  dahin  einzig  bekannt  gewesene  Erzeugniss 
dieser  kleinen  Milnzofficin,  hat  die  erfreuliche  Folge 
gehabt,  uns  ein  weiteres  Dölauer  Gepräge  in  die 
Hände  zu  führen,  von  dessen  Existenz  bisher  nirgends 
etwas  verlautet  hatte.  Wir  verdanken  die  Kennt- 
niss  desselben,  eines  Kippergroschens,  der  Vigilanz 
eines  freundlichen  Lesers  unseres  Aufsatzes,  des 
Herrn  Kaufmann  Carl  Schwalbach  in  Leipzig,  der 
das  in  der  gerühmten  Sammlung  des  dortigen  Plerrn 
Stadtraths  Moriz  Lorenz  befindliche  sehr  interessante 
Stück  im  Originale  uns  einzusenden  die  Güte  hatte. 
Es  könnte  dieser  Kippergroschen,  der,  wie  alle  diese 
Münzen,  von  sehr  schlechtem  Gehalte,  indess  von 
verhältnissmässig  guter  Arbeit  ist,  des  im  Schilde 
allein  angebrachten  Löwen  wegen  auf  den  ersten 
Anblick  recht  wohl  für  einen  der  kleinen  Braun- 
schweiger Groschen  jener  Zeit  gehalten  werden, 
unter  die  er  bei  schlechter  Erhaltung  in  Münz- 
sammlungen jedenfalls  auch  dann  gerathen  würde, 
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wenn  die  seine  Herkunft  anzeigenden  Worte  nicht 
mehr  zu  lesen  wären.  Das  Gepräge  ist  folgendes: 

Vs.  • MO  • NO  • AR  • RVTHE  • DÖ  • (Moneta 
nova  argentea  Ruthenica.  Dölan.l  In  einem  herz- 
förmigen; oben  aufgerollten  und  au  den  Seiten  mit 
einfachen  Henkeln  verzierten  Schilde  der  Reussische 
Löwe. 

Rs.  FER  -H-D:  G-R  I-S-A-  (Ferdinan- 
dus  H.  Dei  Gratia  Romanorum  Imperator,  Semper 
Augustus.)  Grosser  Reichsapfel  mit  der  Werthzahl  24 

Durchmesser:  18  Mllm. 

Wie  anderwärts  in  jener  Zeit  begegnet  uns  also 
auch  hier  die  sonderbare  Erscheimmg,  dass  zur  Be- 
zeichnung des  Werthes  zweier  ganz  verschiedener 
Münzsorten  dieselbe  Zahl  verwendet  worden  ist. 
Auf  dem  doppelten  Schreckenberger  von  27  Milli- 
meter Durchmesser  ist  zu  der  Zahl  24  im 
Reichsapfel  auf  der  Brust  des  Doppeladlers 
das  Wort  Kreuzer  hinzuzudenken,  während  auf  dem 
vorliegenden  Groschen  von  nur  18  Millim.  Durch- 
messer die  Zahl  24  im  blossen  Reichsapfel 
den  Bruchtheil  des  Thalers  bezeichnet  und  also  zu 
^24  Thaler  zu  ergänzen  ist.  Da  der  Groschen  gleich 
3 Kreuzern  war,  so  haben  wir  demnach  in  vorliegen- 
der Münze  das  Achtel  des  doppelten  Schreckenbergers 
vor  lins. 

Münzherr  dieses  Stückes  ist  selbstverständlich 
ebenfalls  Heinrich  IV.  älterer  Linie  Reuss  zu  Dölau 
[1608*) — 1636],  über  den  in  unserem  früheren,  oben 
angezogenen  Artikel  das  Erforderliche  bereits  beige- 
bracht wurde. 

Wer  eine  weitere  Dölauer  Münze  kennt,  sei  um 
gefällige  Mittheilung  derselben  hiermit  freundlichst 
gebeten. 


Das  Miis^e  Plantin  zu  Antwerpen. 

Im  Jahre  1875  ist  von  der  Stadt  Antwerpen  das 
Haus  des  berühmten  Buchdruckers  Plantin  mit  allen 
seinen  Kostbarkeiten,  Vorräthen  und  Reminiscenzen 
seiner  grossen  Vergangenheit  von  dem  letzten  Be- 
sitzer desselben,  Eduard  Joseph  Moretus,  der  gleich- 
zeitig auch  der  letzte  Spross  dieser  berühmten  Fa- 
milie gewesen  war,  für  den  ungeheuren  Preis  von 
1,200000  Fr.  oder  960000  M.  erworben  worden,  um 
mit  den  in  demselben  enthaltenen  Schätzen  in  ein 
Museum  verwandelt  zu  werden  und  der  Nachwelt 


*)  Der  Vater  dieses  Herrn , Heinrich  II.  zu  Burgk, 
t 24.  Mai  1608. 


das  Andenken  an  einen  Mann  zu  erhalten,  welcher 
von  kleinen  Anfängen  aus  durch  Fleiss,  Geschick 
und  Beharrlichkeit,  verbunden  mit  ein  wenig  Glück,, 
sein  Etablissement  zu  einer  solchen  Ausdehnung  zu 
bringen  wusste,  dass  sein  Zeitgenosse,  der  italienische 
Geschichtschreiber  Guicciardini , nachdem  er  e.s 
genau  besichtigt  hatte , davon  sagen  konnte , dass 
noch  nie  die  Welt  eine  so  grosse  und  mannigfaltige 
Sammlung  von  Typen  und  Pressen,  von  Matrizen 
und  typographischen  Ornamenten,  überhaupt  von 
allen  Arten  typographischer  Instrumente  und  Vor- 
richtungen gesehen  habe,  nie  zuvor  auch  so  viele  in 
Kenntniss  und  Gebrauch  solch  unschätzbarer  Samm- 
lung so  geschickte  und  erfahrene  Arbeiter. 

Es  wird  nicht  unnütz  sein,  einige  Vierte  über 
diese  wichtige  Bereicherung  der  Sehenswürdigkeiten 
der  Stadt  Antwerpen  zu  sagen. 

Bekanntlich  hatte  kurz  nach  Erfindung  der  ßueh- 
druckerkuust  einer  der  vorzüglichsten  Förderer  und 
Pfleger  derselben,  der  durch  seine  prachtvollen  Drucke 
unsterbliche  Colard  Mansion,  der  Lehrer  des  Vaters 
der  englischen  Typographie,  William  Caxton’s,  in 
der  Stadt  Brügge  in  Flandern  eine  Officin  gegründet, 
deren  Erzeugnisse  von  den  Bücherfreunden  unserer 
Zeit  mit  Gold  aufgewogen  werden,  freilich  aber  sehr 
selten  geworden  sind.  Allein  nicht  lange  dauerte 
die  industrielle  Blüthe  der  Stadt,  weil  in  Folge 
eines  Aufstandes  der  Bürger  gegen  Kaiser  Maxi- 
milian I.,  den  Gemahl  der  Maria  von  Burgund  und 
somit  den  Herrn  der  Stadt,  derselben  alle  ihre  weit- 
gehenden Privilegien  genommen  wurden.  Dadurch 
zog  sich  auch  der  Buchhandel  nach  und  nach  von 
Brügge  nach  Antwerpen,  welches  die  frühere  Macht- 
stellung Brügge’s  zu  erobern  gewusst  hatte,  und  so 
kam  es,  dass  im  Jahre  1550  ein  junger  französischer 
Buchhändler,  Christoph  Plantin  (geh.  im  Jahre  1514 
zu  St.  Avertin  bei  Tours),  sich  dorthin  wendete  und 
unweit  der  jetzigen  neuen  Börse  einen  kleinen  Laden 
eröffnete.  Seine  Frau  verkaufte  Leinwand,  er  ver- 
kaufte Bücher  und  band  solche  ein.  Einer  seiner 
Kunden  war  der  gelehrte  Cornelius  Graphräus  (eigent- 
lich Schryver,  geb.  zu  Alost  1482,  gest.  1558),  der 
ihn  mit  einem  Capitale  unterstützte,  um  selbst  eine 
i Buchdruckerei  anlegen  zti  können,  weil  er  erkannte, 


*)  D.  L.  de  George,  La  maison  Plantin  ä Anvers,  monogr. 
compl.  de  cette  imprimerie  celebre  au  XVI®  et  XVII®  siöcles. 
Ouvr.  orne  d’un  portrait  de  PI.  d’apres  Wierix,  d’un  tabl. 
geneal.  de  sa  faraille,  d’un  plan-coupe  du  rez-de-chaussee, 
d’une  gravure  de  la  cour  interieure  et  de  la  marque  typogr. 
du  grand  imprimeur.  Ile  ed.  augm.  d’une  liste  chronol.  d. 
ouvr.  irapr.  p.  Plantin  k Anvers  de  1555  ä 1589.  Brux.  1878.  in  8> 
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dass  jener  nicht  blos  ein  thätiger,  sondern  auch  sehr 
geschickter  Buchdrucker  war.  Nachdem  er  zuerst 
vermuthlich  nur  Almanachs  und  Abc-Bücher  ge- 
druckt hatte,  die  freilich  sämmtlich  verloren  sind, 
debutirte  er  mit  einer  kurzen  Abhandlung  in  italieni- 
scher Sprache  über  weibliche  Erziehung  von  Mich. 
Bruto  mit  einer  französischen  Uebersetzung  (La  in- 
stitutione  di  una  fanciulla  nata  nobilmente,  L’insti- 
tution  d’une  fille  de  noble  mtiison,  traduite  de  langue 
Tuscane  en  Francois.  1555.  De  rimprimerie  de  Chr. 
Plantain  (sic)  und  dedicirte  (4.  Mai)  es  dem  General- 
einnehmer der  Stadt  Antwerpen,  Gerard  Grammay, 
mit  folgenden  Worten:  „suivant  la  coustume  d’un 
jardinier  ou  laboureur  qui  pour  singulier  present 
otfre  a son  seigneur  les  premieres  fleurs  des  jeunes 
plantes  de  son  jardin  ou  metairie,  je  vous  presente 
(Monsieur)  ces  tuy  premier  bourjon  sortant  du  jardin 
de  mon  imprimerie.“  Auch  dieses  sein  erstes  Er- 
zeugniss  ist  sehr  selten;  man  kennt  nur  zwei  Exem- 
plare davon,  von  denen  das  eine  noch  am  Schlüsse 
der  Titelseite  die  Worte  enthält:  En  Anvers,  chez 
Jean  Bellere  a l’enseigne  du  Faucon.  Dieser  Zusatz 
findet  sich  übrigens  auch  noch  auf  einigen  anderen 
seiner  früheren  Drucke.  Diesem  Erstlingsversuche 
folgten  noch  drei  andere  in  demselben  Jahre,  und  dann 
nimmt  die  Zahl  der  Erzeugnisse  seiner  Presse  jähr- 
lich schnell  zu.  Zwar  behauptete  Balzac  in  einem 
seiner  Briefe  an  Chapelain,  Plantin  habe  selbst  nicht 
lateinisch  verstanden , allein  dem  widersprechen 
mehrere  von  ihm  noch  vorhandene  Briefe  in  dieser 
Sprache  und  die  Dedication  einer  französischen 
Uebersetzung  eines  Buches  des  bekannten  Ludwig 
Vives  (L’institution  de  la  femme  chrestienne ; trad. 
en  fran^ois  p.  Ant.  Tiron  1579),  sowie  verschiedene 
seinen  Ausgaben  lateinischer  Autoren  vorausgeschickte 
Briefe  namhafter  Gelehrter  und  sein  Vergleich  mit 
den  gelehrten  Estiennes  durch  de  Thou.  Auch  die 
Wahl  seiner  Correctoren  (Victor  Giselin,  Theodor 
Poelmans,  Franz  Rapheleng,  Cornelius  Kilian  etc.) 
deutet  auf  seine  persönliche  classische  Bildung  hin, 
die  ihn  wohl  auch  veranlasst  haben  mochte , nach 
dem  Beispiel  von  Robert  Estienne  Belohnungen  für 
das  Auffinden  von  Druckfehlern  in  seinen  Büchern 
auszusetzen.  Dadurch  erklärt  sich  die  scrupulöse 
Correctheit  und  Eleganz  seiner  Drucke.  Dies  war 
gleichzeitig  auch  die  Ursache,  warum  sich  der  Ab- 
satz derselben  bald  so  steigerte,  dass  er,  nachdem 
er  erst  seine  Druckerei  in  ein  geräumigeres  Local, 
das  noch  heute  bestehende  Haus  zum  goldenen  Ein- 
horn oder  licornc  d’or,  in  der  Cammerstraet  verlegt 
hatte,  im  Jahre  1579  jenes  Haus  auf  dem  marchö  de 
vendredi  kaufen  konnte,  mit  dem  sein  Name  nunmehr 


für  immer  verbunden  blieb.  Als  Devise  für  seine 
Druckerzeugnisse  erwählte  er  sich  eine  Vignette, 
auf  der  eine  aus  Wolken  hervorgehende  Hand,  die 
einen  Cirkel  gefasst  hat,  dai’gestellt  ist,  mit  der  In- 
schrift: labore  et  Constantia;  die  feststehende  Spitze 
des  Cirkels  soll  die  Beharrlichkeit,  die  sich  be- 
wegende den  Fleiss  bedeuten. 

(Schluss  folgt.) 

Der  Goldmünzenfiind  am  Othmarswege 
in  Naumburg  a.  d.  Saale. 

In  Naumburg  wurden  Anfang  dieses  Jahres  eine 
Anzahl  Gold-  und  Silbermünzen  gefunden,  über 
welche  Flerr  Di’.  P.  Mitzschke  bereits  im  Naumburger 
Kreisbl.  1879  Ni*.  37  berichtet  hat.  Der  Herr  Ver- 
fasser erlaubte  mir  gütigst,  von  seiner  Mittheilung 
Gebrauch  zu  machen,  und  lasse  ich  hier  seine  Be- 
schreibung folgen. 

Die  Fundstätte,  in  deren  Nähe  vor  einigen  Jahren 
schon  einmal  alte  Silbermünzen  ausgegraben  wurden, 
ist  der  Keller  eines  der  niedergerissenen  kleinen 
Häuser  an  der  Nordseite  des  zur  Lindenstrasse  füh- 
renden Armes  des  Othmarsweges.  Das  thönerne 
Gefäss,  welches  den  Schatz  enthielt,  wurde  zertrüm- 
mert und  nicht  weiter  beachtet.  Da  die  bethedigten 
Arbeiter  den  Fund  zunächst  verheimlichten,  und 
einem  on  dit  zufolge  nicht  alle  Stücke  zurückgegeben 
worden  sind,  so  lässt  sich  über  die  ursprüngliche 
Grösse  des  Fundes  nichts  Bestimmtes  mittheilen. 
Im  Ganzen  sind  36  Goldstücke  und  einige  wenige 
Silbermünzen  an  Herrn  Berthold  bez.  dessen  Schwa- 
ger Herrn  Hartung  (wohnh.  Lindenstrasse,  Vorschuss- 
verein) zurückgelangt,  und  durch  die  Zuvorkommen- 
heit des  Letzteren  wurden  mir  die  silbernen  und 
34  goldene  Stücke  zur  Besichtigung  vorgelegt. 

Die  wenigen  Silbermünzen  sind  durch  Oxydation 
fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerfressen  und  bleiben 
hier  ausser  Betracht.  Dagegen  befinden  sich  die 
34  Goldstücke  in  schönem  und  wohlerhaltenem  Zu- 
stande — wenn  man  davon  absieht,  dass  einige  an 
den  Rändern  beschnitten  scheinen.  Es  sind  ohne 
Ausnahme  sogenannte  Goldgulden,  eine  Münzsorte, 
welche  sich  aus  dem  Dukaten  entwickelt  hat  und 
zuerst  im  11.  Jahrhundert  in  den  Hansestädten, 
dann  im  westliclien  Deutschland  vor  allen  von  den 
rheinischen  Kurfürsten,  späterliin  auch  anderwärts 
geprägt  worden  ist. 

Diese  Stücke,  welche  grösstentheils  aus  geistlichen 
Prägestätten  des  westlichen  Deutschlands  hervor- 
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gegangen  sind,  rühren  sämmtlieli  vom  Ende  des  14. 
und  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  her  und 
sind  in  ihrer  Einrichtung  Avesentlich  übereinstimmend, 
da  sie,  Avenn  schon  von  verschiedenen  Prägeherren,  docli 
auf  Grund  gegenseitiger  Verträge  gemünzt  Avorden 
sind.  Mit  Ausnalnne  eines  Kaiserstückes  zeigen  alle 
Exemplare  auf  der  Vorderseite  das  Bild  eines  Hei- 
ligen, seltener  das  eines  Erzbischofes,  auf  der  Revers- 
seite aber  ein  Wappen.  Die  Legende  der  Aversseite 
nomt  meist  den  Namen  des  Prägeherren,  die  der 
Rückseite  den  Ausmünzungsort.  Jahreszahlen  sind 
nicht  angebracht,  zur  Bestimmung  der  Prägungszeit 
muss  die  Regierungsdauer  des  betreffenden  Fürsten 
dienen.  Mehreie  der  Stücke  aber  Avürden  zeitlich 
noch  genauer  bestimmt  Averdeii  können  durch  eine 
Prüfung  des  Feingehaltes,  Avelchcr  in  der  Zeit  der 
erAvähnten  Münz  Verträge  Amrschiedentliche  Verände- 
rungen erfahren  hat. 

Schon  1372  schlossen  die  Erzbischöfe  von  Trier 
und  Köln  einen  Vertrag  zur  übereinstimmenden 
Ausprägung  der  Münzen,  dem  im  Jahre  loSb  auch 
noch  der  Erzbischof  von  iMainz  und  der  Kurfürst 
von  der  Pfalz  beitraten.  Diese  Konvention  Avurde 
1391  und  dann  abermals  am  19.  Sept.  1399  erneuert. 
An  letzterem  Termin  Avurde  u.  a.  bestimmt,  dass 
die  Goldgulden  in  22  V2  karätigem  Gold  ausgeprägt 
AA^erden  und  dass  6G  derselben  auf  die  Alark  gehen 
sollten.  Bei  Erneuerung  des  Vertrags  1404  erhöhte 
man  den  Feingehalt  des  Goldes  auf  23  Karat,  setzte 
ihn  aber  1409  auf  22  herab.  Im  Jahre  1417  wurde 
der  Vertrag  zAvischen  Köln,  Trier  und  der  Pfalz  und 
unter  Hinzutritt  des  Herzogs  von  Jülich  und  Geldern 
erneuert.  Eine  weitere  Uebereinkunft  zAvischen  den 
Genannten  und  Mainz  erfolgte  am  20.  Alärz  1419 
in  Andernach.  Danach  wurden  die  Goldgulden 


19karätig  ausgeprägt  und  es  sollten  deren  100  auf 
172  Frankfurter  Mark  gehen.  Der  Vertrag  wurde 
— jedoch  ohne  den  Herzog  von  Jülich  — 1425  airf 
weitere  12  Jahre  erneuert,  desgleichen  1437  und  so 
noch  mehrere  Male. 

Am  zahlreichsten  ist  in  unserem  Funde  vertreten 
Trier  durch  12  Stücke  des  Erzbischofs  M^erner 
(1388  — 1418);  auf  der  Umschrift  sind  als  Präge- 
stätten Koblenz,  Ober -Wesel  und  ein  dritter  nicht 
recht  entzifferbarer  Ort  angegeben.  Es  folgen  11 
Stücke  aus  ATainz,  geprägt  unter  den  Erzbischöfen 
Johann  11.  (1397—1419)  undKonrad  III.  (1419—1434) 
in  Alainz  und  Bingen.  Von  Köln  sind  7 Exemplare 
vorhanden,  die  unter  den  Erzbischöfen  Friedrich  HL 
(1370— 1414'!  und  Dietrich  H.  (1414 — 14G3)  in  Bonn 
und  einer  zAveiten  nicht  gut  leserlichen  Münzstätte 
geschlagen  Avorden  sind.  Herzog  Reinhaid  von  Jülich 
und  Geldern  (1402  — 1423}  Avird  durch  2 in  Jülich 
und  Berg  geprägte  Stücke  repräsentirt.  Endlich 
sind  Ludwig  Hk,  Herzog  von  Baiern  und  Pfalzgraf 
bei  Rhein  (1410  — 1436)  und  Kaiser  Sigismund 
(1410  — 1437)  durch  je  1 Stück  vertreten.  Das 
kaiserliche  Exemplar  ist  in  Frankfurt  a.  AI.  geprägt 
und  zeigt  auf  der  einen  Seite  den  heiligen  Johannes,, 
auf  der  anderen  den  Reichsapfel  nebst  Kreuz. 

Die  gute  Beschaffenheit  der  Alünzen  in  Verbin- 
dung mit  der  grossen  Weichheit  des  Goldes  schliesst 
eine  lange  Umlaufszeit  derselben  aus.  Als  frühester 
Termin  der  Vergrabung  kann  nach  der  Regierungs- 
zeit der  Prägeherren  das  Jahr  1419  hingestellt  wer- 
den. Vielleicht  hat  der  Besitzer  den  Schatz  AAÜlh- 
rend  der  Unruhen  der  Hussitenkriege  (1419 — 1434) 
oder  des  Bruderkrieges  (1445 — 1451)  der  Erde  an- 
vertraut. 

Weimar.  Dr.  Paul  Mitzsclihe. 
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Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Privat- 
Kunst-  und  Gemäldesammlungen. 

(Nach  Thibaudeau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blanc,  Tresor  de 
curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

Kunstliebliaber  hat  es  schon  zur  Zeit  der  römi- 
schen Republik  gegeben,  dies  lehren  uns  die  Briefe 
des  Cicero  und  jüngeren  Plinlus;  allein  auch  Glriechen- 
land  hatte  seine  Verehrer  der  schönen  Künste,  und 
vielleicht  würden  manche  herrliche  Kunstwerke  des 
Alterthums  für  uns  ganz  verloren  sein,  hätten  nicht 
die  römischen  Proconsuln  und  Consuln  (ich  erinnere 
nur  an  Verres  und  Mummius)  und  die  nachherigen 
Kaiser  die  Kunstschätze  der  eroberten  Provinzen, 
genau  so  wie  es  in  neuester  Zeit  die  Marschälle 
Napoleons  machten,  nach  Italien  geschleppt.  Von 
eigentlichen  Kunstsammlern  kann  man  indess  vor 
dem  16.  Jahrhundert  nicht  sprechen;  hier  waren  es 
zuerst  geistliche  und  weltliche  Fürsten,  welche  daran 
dachten,  sich  einzelner  Kunstwerke  dauernd  durch 
ihren  Besitz  zu  erfreuen:  ein  KarlV.,  Franzi.,  LeoX. 
u.  V.  a.  Bis  dahin  hatten  die  grossen  Maler  eigent- 
lich fast  ausschliesslich  für  die  Kirche  gearbeitet; 
erst  mit  dem  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  fing 
ihre  Tliätigkeit  (in  Italien)  an,  sich  andere  Sujets 
zu  suchen;  man  wählte  mythologische  Stoffe,  die 


man  zum  Theil  schon  landschaftlich  behandelte,  und 
begann,  Portraits  für  Familienerinnerungen  zu  malen. 
Die  venetianischen  und  niederländischen  Maler  waren 
die  ersten,  welche  für  den  Verkauf  arbeiteten,  und 
so  erklärt  es  sich,  dass  sich  manches  elegante  Bild 
aus  jener  Zeit  erhalten  hat,  welches  wir  ohne  diese 
neu  aufgekommene  Liebhaberei  wohl  nicht  bekommen 
hätten.  Eine  der  ersten  bedeutenden  Gemäldesamm- 
lungen hesass  Lorenzo  de  Medicis  der  Prachtliebende ; 
er  hatte  Handzeiclmungen,  Cartons  etc.  von  Donato, 
Masaccio,  Paolo  üccello,  Fra  Giovanni,  Fra  Filippo 
u.  a.  zusammengebracht,  um  sie  den  jungen  Künst- 
lern, die  er  an  seinem  Hofe  versammelt  hatte,  zum 
Studium  gehen  zu  können.  Leider  ward  seine 
Sammlung  verkauft,  als  sein  Sohn  Pietro  (1494)  aus 
Florenz  verjagt  ward,  allein  ein  ansehnlicher  Theil 
davon  ward  Giuliano  de  Medicis  (1512)  zurückgegehen, 
und  Vasari  sah  denselben  noch  beim  Herzog  Cosinus. 
Ziemlich  gleichzeitig  hatten  aber  auch  Raphael  Sanzio 
und  Giulio  Romano,  der  freilich  durch  seine  Münz- 
und  Medaillensammlung  berühmter  geworden  ist,  sich 
Privat  - Gemäldesammlungen  angelegt , theils  zum 
eigenen  Studium,  theils  hauptsächlich  um  ihre  Schüler 
darnach  zeichnen  zu  lassen.  Ebenso  hatte  Antonio  Va- 
silacchi,  der  Schüler  des  Paolo  Veronese  (geh.  1556), 
eine  reiche  Sammlung  von  Zeichnungen  dieses  seines 
Lehrers,  Raphaels,  Michel  Angelo’s,  Parmegiano’s, 
Perino’s  del  Vaga,  Tizian’s  und  anderer  grosser  Maler 
seiner  Zeit  zusammengebracht,  welche  keiner  der 
zahlreichen  vornehmen  Herren,  welche  damals  Ve- 
nedig besuchten,  unbesehen  Hess.  Der  Cardinal 
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Leopold  de  Medicis  (gest.  1675)  hatte  ebenfalls  eine  ge- 
schlossene chronologische  Sammlung  von  Handzeich- 
muigen  von  Cimabue  bis  auf  seine  Zeit  angelegt,  welche 
er  ganz  wissenschaftlich  auf  Fil.  Baldinucci’s  (gest. 
1696)  Eath  aufgezogen  in  Bände  ordnete  und  so  eine 
illustrirte  Geschichte  der  italienischen  Malerei  zu- 
saminenstellte.  Diese  herrliche  Sammlung  kam  durch 
Erbschaft  an  seinen  Netfen,  den  Grossherzog  Cos- 
mus  III.  von  Florenz  (geb.  1642,  gest.  1723)  und 
wuchs  nach  luid  nach  in  dessen  Besitz  auf  über 
hundert  Bände  an.  Eine  andere,  freilich  nicht  ganz 
so  grosse  Sammlung  hatte  sich  Vasari  angelegt,  ge- 
wissermassen  als  Quellen  für  seine  Geschichte  der 
Malerei;  auch  er  ordnete  sie  in  Bände,  nachdem  er 
sie  auf  grosse  Bogen  hatte  aufziehen  lassen,  setzte 
die  Namen  der  Meister  darunter  und  umgab  sie  mit 
theils  von  ihm  selbst,  theils  von  seinen  Schülern 
geistreich  entworfenen  Randleisten.  Diese  herrliche 
Sammlung  kam  im  17.  Jahrhundert  nach  Frankreich 
in  die  Hände  eines  Bilderhändlers,  der  die  Bände  aus- 
einander riss  und  die  Blätter  einzeln  verkaufte.  So 
wurden  leider  diese  mühsam  zusammengebrachten 
Kmistschätze  ebenso  zerstreut,  wie  die  vorher  ge- 
nannten. Auch  der  bekannte  Mathematiker  Ign.  Danti, 
der  bekannte  Kunstschriftsteller  Graf  Malvasia,  der 
Marquis  del  Carpio  (um  1678),  Carlo  Maratti,  der 
Bischof  von  Arezzo,  Marchetti,  und  namentlich  der 
Maler  Benedetto  Luti  besassen  grosse  Sammlungen 
von  Ilandzeichnungen  der  italienischen  Schule;  die 
des  Letzteren,  bestehend  aus  14565  Nummern  in 
114  Portefeuilles  (darunter  259  Z.  von  Raphael  und 
Correggio  imd  89  von  Leonardo  da  Vinci,  Michel 
Angelo  und  Fra  Bartholomeo),  ward  im  vorigen 
Jahrhundert  in  England  verkauft,  freilich  theurer,  ' 
als  jene  2 Bände  mit  Zeichnungen  italienischer 
Meister , für  welche  der  bekannte  Kunstkenner 
J.  V.  Sandrart  im  Jahre  1640  von  dem  schwe-  j 
dischen  Gesandten  Spiring  in  Amsterdam  3500  j 
Gulden  erhielt.  | 

Etwas  besser  stand  es  aber  mit  derjenigen  Col-  | 
lection,  welche  Lord  Thomas  Arundel,  ein  Glied  der 
berühmten  englischen  Adelsfamilie  der  Howard’s  im 
17.  Jahrhundert  angelegt  hatte  und  welche  wohl 
mit  Recht  als  die  älteste  eigentliche  Gemäldesamm- 
hmg  eines  Privatmannes  angesehen  werden  kann. 
Er  war  der  Erste,  welcher  die  plastischen  Kunst- 
werke Griechenlands  und  Roms  den  Augen  seiner 
Landsleute  vorführte  und  ihnen  in  den  Sälen  und 
Gärten  von  Arundel- House  einen  würdigen  Platz 
anwies.  Selbst  nicht  blos  Liebhaber  und  Kenner, 
sondern  auch  genialer  Zeichner,  wusste  er  auch  eine 
richtige  W ahl  unter  Denen  zu  treffen,  welche  er  mit 


seinen  Aufträgen  zum  Ankauf  von  Alterthümern, 
Münzen  und  Gemälden  betraute:  es  waren  diese 
vorzugsweise  der  gelehrte  Archäolog  und  Kunst- 
kenner Petty  und  der  junge  van  der  Borcht  aus 
Antwerpen,  welche  namentlich  in  Italien  die  kost- 
barsten Gemälde  für  ihren  Auftraggeber  zusammen- 
kauften. Als  Gesandter  am  kaiserlichen  Hofe  hatte 
er  in  Prag  den  grossen  Kupferstecher  Hollar  kennen 
gelernt,  und  es  gelang  ihm,  denselben  nach  England 
zu  ziehen,  wo  er  viele  seiner  Kunstgegenstände  für 
ihn  durch  den  Grabstichel  verewigte.  Freilich  mag 
bei  seiner  Sammlerwuth,  die  doch  oft  seine  Mittel 
überstieg,  etwas  Eitelkeit  mit  maassgebend  gewesen 
sein ; er  wollte  eben  für  den  grössten  und  nobelsten 
Kunstfreund  des  damaligen  Eurojja’s  gelten.  Er  war 
ein  wirklicher  grand  seigneur,  in  gewisser  Weise 
dabei  sogar  auch  Freigeist;  allein  ob  er  wirklich  eine 
sehr  tiefgehende  Bildung,  einen  durch  positive  Studien 
gebildeten  Geschmack  besass,  daran  haben  viele 
seiner  Zeitgenossen  gezweifelt.  Leider  verliess  er 
beim  Ausbruch  der  politischen  Wirren  mit  seiner 
Familie  sein  Vaterland  und  begab  sich  nach  Italien, 
wo  er  auch  (zu  Padua)  starb,  nachdem  er  einen 
grossen  Theil  seiner  Sammlungen  nach  Antwerpen 
hatte  schaffen  lassen.  Er  hinterliess  (gest.  1646) 
seine  beweglichen  Güter  seinen  zwei  Söhnen,  Lord 
Maltravers  und  Viscount  Strafford,  von  dem  die 
Herzoge  von  Norfolk  abstaminen.  Die  Herzogin  von 
Norfolk  verkaufte  zuerst  die  Statüen  für  300  Pfd.  St. 
an  Lord  Porafret,  dessen  Wittwe  sie  der  Universität 
Oxford,  welche  bereits  einen  Theil  der  marmora  Arun- 
deliana  besass,  vermachte.  Die  Herzogin  von  Norfolk 
hinterliess  die  Cameen  und  geschnittenen  Steine  ihrem 
zweiten  Mann,  Lord  Jermayne;  darunter  befand  sich 
auch  die  Hochzeit  Amors  und  der  Psyche,  welche  für 
die  schönste  antike  Arbeit  dieser  Art  gilt.  Die  Münzen 
und  Medaillen  kamen  in  die  Hände  des  Lord  Win- 
chelsea,  und  im  Jahre  1696  durch  Kauf  von  diesem 
an  Th.  Hall,  nachdem  Arundel-House  schon  im  Jahre 
1678  zerstört  worden  war.  Ein  Theil  seiner  Samm- 
lungen, darunter  37  Statüen,  1 18  Büsten,  250  Marmoi’- 
denkmäler  mit  Inschriften,  ungerechnet  eine  Anzahl 
Fragmente,  hatte  er  in  seinem  Palast  und  Garten 
zu  London  aufgestellt.  Der  letzte  Rest  seiner  Samm- 
lung aber  ward  1720  verkauft,  darunter  war  auch 
jener  Homerkopf,  den  er  einst  in  Constantinopel 
erworben  hatte  und  der  auf  einem  Gemälde  van 
Dyck's  mit  verewigt  worden  ist,  auf  welchem  Lord 
Arundel  mit  seiner  Gemahlin  dargestellt  wird,  wie 
er  mit  dem  Finger  auf  die  Insel  Madagascar  auf 
einem  neben  ihm  stehenden  Globus  zeigt,  wo  er  ein- 
mal die  Idee  gehabt  hatte,  eine  Colonie  anzulegen. 
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Manches  entging  freilich  seinem  Sammlungseifer, 
z.  B.  der  Obelisk,  der  nachmals  auf  der  Piazza  Na- 
vona  in  Rom  seine  Stelle  fand,  und  jener  Ecce  homo 
Tizian’s,  auf  welchem  die  Portraits  des  Papstes, 
Karl’s  V.  und  Soliman’s  angebracht  sind  und  für 
den  er  dem  Herzog  von  Buckingham  vergeblich  die 
Summe  von  7000  Pfd.  St.  angeboten  hatte.  Noch 
ein  Jahrhundert  lang  nach  seinem  Tode  bezahlte  man 
aus  gewissen  Pietätsrücksichten  die  hier  und  da  auf- 
tauchehden  einstigen  Ueberbleibsel  der  Sammlungen 
Lord  Arundel’s  so  theuer,  dass  Fälscher  ihre  Rech- 
nung fanden,  dergleichen  angebliche  Arundel-Remi- 
niscenzen  neu  zu  schaffen,  allein  jetzt  strebt  Nie- 
mand mehr  nach  solchen  Reliquien,  und  man  bezahlt 
solche  Zeichnungen,  auf  denen  man  noch  hin  und  wieder 
sein  Besitzzeichen,  einen  kleinen  Stern,  findet,  wenig 
höher  als  solche,  wo  sich  dieser  nicht  vorfindet. 
Sein  Portrait  malten  Rubens  und  van  Dyck;  Letzterer 
entwarf  auch  eine  Zeichnung  für  ein  grosses  Bild, 
worauf  seine  ganze  Familie  dargestellt  werden  sollte, 
allein  die  Bürgerkriege  verhinderten  die  Ausführung. 

Fin  zweiter  Kunstliebhaber  jener  Zeit,  der  aber 
auch  die  Mittel  besass,  seine  Leidenschaft  zu  be- 
friedigen, war  der  Herzog  von  Buckingham,  der 
eleganteste  und  nobelste  Cavalier  seiner  Zeit.  Er 
rivalisirte  mit  Lord  Arundel,  und  Sir  Thomas  Roe 
und  Sir  Henry  Wotton,  jener  englischer  Gesandter 
zu  Constantinopel,  dieser  zu  Venedig,  wussten  Arun- 
del’s Agenten  Petty  gar  manches  herrliche  Denkmal 
griechischer  Kunst  und  manches  kostbare  Gemälde 
wegzukaufen.  Ihm,  dem  allmächtigen  Günstling 
Karl’s  I.,  wollte  jeder  englische  und  fremde  Diplomat 
sich  gefällig  beweisen,  und  so  gelang  es  ihm,  eine 
für  seine  Zeit  und  Verhältnisse  geradezu  wunderbare 
Gemäldesamndung  zusammenzubringen.  Dieselbe 
war  in  York-House,  seinem  Palast  am  sogenannten 
Strand,  aufgestellt.  Nach  seinem  Tode  wurden  aller- 
dings einige  Stücke  an  den  König,  den  Grafen  von 
Northumberland  und  Lord  Montagu  verkauft,  wäh- 
rend der  Sequestration  seiner  Güter  kamen  auch 
noch  eine  grosse  Anzahl  einzelner  Bilder  weg,  allein 
gleichwohl  erhielt  die  Treue  eines  alten  Dieners, 
Traylman,  immer  noch  den  besten  Theil  der  Samm- 
lung, die  dann  nach  Antwerpen  geschickt  wurde, 
wo  sie  für  den  jungen  Herzog  von  Buckingham  ver- 
kauft ward.  Sie  bestand  noch  aus  220  Gemälden, 
von  welchen  ein  sehr  selten  gewordener  Katalog  aus 
der  Feder  des  Kunstkenners  Bathoe  (1758)  existirt. 
Darunter  befanden  sich  19  Tizians,  17  Tintorcttos, 
21  Bassanos , 2 Giulio  Romanos , 2 Giorgiones, 
13  Paul  Veroneses,  8 Palmas,  3 Guidos,  3 Leonardo 
da  Vincis,  2 Correggios,  3 Rajfiiaels,  1 Andrea 


del  Sarto,  3 Schiavones,  1 Albrecht  Dürer,  2 Ri- 
beras, 2 Pordenones,  8 Holbeins,  2 Quintin  Messis, 
2 Snyders,  1 Steenwyk  u.  s.  w.  Einige  kaufte  ein  Ant- 
werpener  Sammler,  Namens  Duart,  die  Mehrzahl  aber 
erstand  der  Erzherzog  Leopold  von  Oesterreich,  der  sie 
nach  Prag  bringen  Hess,  darunter  Tizian’s  Ecce  homo. 

Unter  den  anderen  Bestandtheilen  der  Bucking- 
ham’schen  Sammlung  heben  wir  noch  die  reiche 
Sammlung  arabischer  Handschriften  hervor,  welche 
der  Herzog  als  Gesandter  In  Holland  acquirirt  hatte 
und  die  er  der  Universität  Cambridge,  deren  Kanzler 
er  war,  vermachte.  Bei  dieser  Gelegenheit  erwarb  er 
auch  eine  Sammlung  von  antiken  Vasen,  Münzen  und 
Gemälden,  welclie  der  berühmte  Maler  Rubens  in 
seinem  Hause  zu  Antwerpen  aufgestellt  hatte,  um 
den  hohen  Preis  von  10000  Pfd.  St.,  der  vielleicht 
auch  noch  in  der  geheimen  Absicht  gezahlt  worden 
sein  mochte,  den  grossen,  einflussreichen  Mann  damit 
für  das  Interesse  Englands  zu  stimmen. 

Rubens  war  nun  mit  diesem  Geschäft  so  zufrieden, 
dass  er  es  der  Mühe  werth  hielt,  eine  zweite  Sammlung 
auf  Speculation  zusammenzubringen,  und  es  gelang 
ihm  auch  so  gut,  dass  der  Verkauf  derselben  nacli 
seinem  Tode  109  241  Gulden  eintrug,  wobei  noch 
seine  nach  Spanien  verkauften  Cameen,  Münzen  und 
geschnittenen  Steine,  sowie  seine  im  Jahre  1658  für 
100  000  Gulden  verkaulten  Zeichnungen  und  Kupfer- 
stiche nicht  mit  bereclmet  waren.  Jene  Summe  von 
109  241  Gulden  ward  übrigens  nicht  durch  eine 
einzige  Auction  erzielt,  sondern  die  erste  Abtheilung 
seiner  Gemälde  und  anderen  Kostbarkeiten  ward 
mit  52  800  Gulden  ( 1 8.  März  1642),  die  zweite  mit 
16  649  Gulden  bezahlt,  und  der  Rest,  der  an  den 
König  von  Spanien  und  einige  andere  Kunstfreunde 
direct  verkauft  ward,  brachte  noch  40000  Gulden. 
Interessant  ist  es,  den  Preis  einzelner  Stücke  der 
Sammlung,  welche  vor  der  Auction  an  den  König 
von  Spanien  und  ein  Paar  Liebhaber  verkauft  worden 
waren,  kennen  zu  lernen.  Wir  geben  diese  Preise 
nach  einer  handschriftlichen  Aufzeichnung  Herrn 
van  Moll’s.  Es  wurde  also  bezahlt  von  Ersterem: 


Für  vier  nicht  näher  bezeichnete  Gemälde  4200  GUI. 

Ein  Heiland  nach  Tizian 900 

Der  Tod  des  heiligen  Petrus 5oo 

Ein  Portrait  Tizian’s 400  - 

Ein  Portrait  Tintoretto’s 1000  - 

Ein  zweites  ...  120 

Ein  heiliger  P’ranziscus  von  Mutiano  . . .SäO 

Eine  Neuvermälilte  von  Paul  Veronese  . 350 

Das  Portrait  einer  Dame  von  dninselben  . 220 

Eine  Tuschezeichnung  von  demselben  . . 80  - 

Die  Psyche- Mytlie  von  Paul  Bril  ....  650 

Ceres,  die  ihre  Tochter  sucht,  von  Flzheimer  450  - 

Drei  andere  Gemälde  von  demselben.  . . 1350 
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Kalisto  im  Bade  nach  Tizian 1800  Gld. 

Actäon  nach  Tizian 1800  - 

Venus  und  Adonis  nach  demselben  . . . 1500  - 

Europa  nach  demselben 1400 

Venus  in  liegender  Stellung  nach  demselben  1200  - 

Tanzende  Kinder  nach  demselben  ....  1800 

Ein  Bacchanal  nach  demselben 1800 

Nymphen  und  Satyrn 880 

Die  heilige  Jungfrau  und  St.  Georg  . . . 880  - 

Soldaten  in  einer  Schenke 880  - 

Tanzende  Bauern 800 

Die  Jünger  in  Emaus 800 

Die  Geschichte  des  St.  Georg 1000  - 

Eine  Hirschjagd 700 

Die  drei  Grazien  mit  Füllhorn 750 

Ein  heiliger  Hieronymus  von  van  Dyck  . 500 

Die  Krönung  des  Heilandes 1000 

Die  Gefangennehmung  des  Heilandes  im 

Garten 1200  - 

An  den  Prinzen  von  Oranien  verkaufte  man  ein 
Bild  für  800  Glulden  und  an  Herrn  Deschamps: 

Das  Martyrium  Petri mit  1200  Gld. 

Die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde 
und  der  heilige  Franziskus  ....  - 600  - 

Der  Prinz-Cardiual  zu  Ross - 1200 

Die  heilige  Jungfrau  mit  einer  Blumen- 

guirlande - 150 

Venus  sich  in  einem  Spiegel  besehend  - 300  - 


und  an  einige  unbekannte  Personen  eine  Anzahl 
Bilder  für  4287  Gulden. 

Der  dritte  bedeutende  Kunstfreund  jener  Zeit 
war  nun  aber  der  Prinz  von  Wales,  der  naclilierige 
König  Karl  I.  Derselbe  hatte  eine  ausgezeichnete 
Erziehung  genossen  und  war  ein  vollendeter  Cavalier; 
er  war  ein  eben  so  guter  Mathematiker,  als  classisch 
gebildeter  und  namentlich  in  den  neuen  Sprachen 
wohl  bewanderter  Gelehrter,  Freund  und  Kenner  der 
Tonkunst  imd  Malerei,  selbst  vorzüglicher  Zeichner 
(Rubens  soll  ihm  seine  Skizzen  corrigirt  haben),  und 
wusste  deshalb  auch  den  Werth  derjenigen  Gemälde, 
die  man  ihm  anbot,  vollkommen  zu  schätzen.  Es 
existirt  ein  Brief  Rubens’  vom  Jahre  1625,  worin 
ihn  derselbe  für  den  am  meisten  für  die  Malerei  pas- 
sionirten  Fürsten  Europas  erklärt  und  sagt,  dass, 
wenn  seine  projectirte  Verheirathung  mit  einer  In- 
fantin von  Spanien  zu  Stande  gekommen  wäre,  so 
würde  er  (Rubens)  sich  nicht  haben  weigern  können, 
für  lange  Zeit  nach  England  zu  ihm  zu  gehen;  allein 
da  dies  nicht  der  Fall  gewesen,  so  habe  er  natürlich 
auch  davon  absehen  können.  Als  Karl  I.  nun  den 
Thron  bestieg,  fing  er  sogleich  an,  systematisch  zu 
sammeln,  vereinigte  die  von  seinen  Vorfahren,  nament- 
lich von  Heinrich  VHI.,  erworbenen  Gemälde  zu 
einer  Galerie  und  trug  verschiedenen  Agenten  auf, 
für  ilin  in  Frankreich  und  Italien  Bilder  anzukaufen, 
sendete  auch  Cross  nach  Venedig,  um  dort  die  besten 


Gemälde  Tizian’s  zu  copiren.  Bei  Gelegenheit  seiner 
spanischen  Reise  hatte  ihm  der  König  von  Spanien 
das  unter  dem  Namen  der  Venus  del  Pardo  berühmte 
Bild  dieses  grossen  Künstlers  und  Jean  de  Bologne’s 
Gruppe,  Kain  der  Abel  tödtet,  geschenkt,  und  bei  der 
Geburt  seiner  zweiten  Tochter  sandte  man  ihm  aus 
Holland  vier  Gemälde  Tintoretto’s  und  Tizian’s 
sammt  einer  kostbaren  Uhr  zum  Geschenk.  Natür- 
lich ward  seine  Kunstliebhaberei  bald  allgemein  be- 
kannt, und  so  bot  man  ihm  von  allen  Seiten  Ge- 
mälde zum  Kauf  an.  Er  erkaufte  denn  auch  im 
Jahre  1627  für  die  in  jener  Zeit  enorme  Summe  von 
80000  Pfd.  St.  die  berühmte  Gemäldegalerie  der 
Herzoge  von  Mantua,  an  welcher  dieselben  einen 
Zeitraum  von  150  Jahren  lang  gesammelt  hatten. 
Sie  hatten  im  15.  Jahrhundert  Andrea  Mantegna 
und  im  16.  Giulio  Romano  an  ihren  Hof  berufen, 
um  eigens  für  sie  zu  malen,  und  man  sah  unter 
ihren  Schätzen  einen  Triumph  Cäsars  von  Mantegna, 
die  im  Escurial  befindliche  heilige  Familie  Raphael’s, 
bekannt  unter  dem  Namen  der  Perle,  Correggio’s 
Erziehung  Amors  und  Tizian’s  Christus  im  Grabe. 
Der  König  gab  sich  auch  die  grösste  Mühe,  grosse 
Maler  an  seinen  Hof  zu  ziehen:  Carlo  Maratti  und 
Albano,  sowie  der  Portraitmaler  Simon  Vouet  wurden 
veranlasst  nach  England  zu  kommen,  und  Bernini 
modellirte  seine  Büste  nach  van  Dyck’s  Portrait, 
und  bei  dieser  Gelegenheit  that  er  den  prophetischen 
Ausspruch,  es  sei  ihm,  als  habe  die  Physiognomie 
des  Königs  auf  demselben  einen  unglückverkündenden 
Ausdruck. 

Nachdem  Karl  nun  noch  von  einem  gewissen 
Frosley  23  Bilder  aus  der  italienischen  Schule  ge- 
kauft hatte,  erwarb  er  auf  Rubens’  Veranlassung  die 
später  noch  den  Palast  von  Hamptoncourt  zierenden 
Cartons  Raphaehs,  welche  dereinst  nach  Flandern 
I geschickt  worden  waren,  um  dort  als  Gobelins  aus- 
geführt zu  werden,  was  man  aber  aus  Geldmangel 
unterlassen  hatte.  Weiter  erkaufte  er  auch  ver- 
schiedene deutsche  und  holländische  Bilder  von 
Holbein,  A.  Dürer,  Penz,  Cranach,  Lucas  von 
Leyden  u.  A.  und  Hess  sich  von  Rubens,  den  er 
auch  mit  dem  Ausschmücken  des  von  Inigo  Jones 
erbauten  grossen  Saales  zu  Whitehall  beauftragt 
hatte,  und  besonders  von  van  Dyck  mehrere  Bilder 
malen. 

Es  giebt  drei  Kataloge  der  Galerien  Karl’s  L 
von  der  Hand  Bathoe’s,  die  aber  jetzt  sehr  selten 
sind.  Der  erste  enthält  ein  Inventarium  aller  Ge- 
mälde und  Sculpturen,  welche  der  König  besass,  die 
aber  in  den  verschiedenen  Palästen  zerstreut  waren: 
die  Zahl  jener  betrug  1337  Nummern,  die  Sculp- 
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turen  zählten  bis  399,  doch  waren  unter  ersteren 
nur  88  eigentliche  Hauptstücke,  bei  denen  der  er- 
langte Preis  und  die  Taxe  angegeben  waren.  Ausser 
diesen  Bathoe’schen  Verzeichnissen  giebt  es  auch 
noch  einen  von  van  der  Dort,  Conservator  der  könig- 
lichen Sammlungen,  ausgearbeiteten  Katalog  der  77 
kleineren  Gemälde,  welche  sich  im  Palast  von  St. 
James  vorfanden,  und  aller  Kunstwerke  der  Galerie 
von  Whitehall  (d.  h.  497  Gemälde  und  Miniaturen, 
und  79  Sculpturen).  Aber  auch  unter  diesen  574 
Gemälden  sind  nur  38,  welche  man  einer  besonderen 
Erwähnung  werth  gehalten  hat.  Jedenfalls  sind  aber 
noch  in  Somerset -House,  Hamptoncourt,  Whitehall 
und  St.  James  eine  Menge  Gemälde  grosser  Meister 
gewesen,  denn  in  dem  Katalog  der  Gemäldesamm- 
lung Jacob’s  II.,  der  eine  grosse  Anzahl  Bilder  von 
seinem  Bruder  Karl  II.  übernommen  hatte,  werden 
als  einst  Karl  I.  gehörig  2 Raphaels,  2 Giorgiones, 
2 Parmegianos  und  1 Tizian  erwähnt,  die  unter 
den  38  Hauptbildern  des  van  der  Dort 'sehen  Ver- 
zeichnisses nicht  figuriren.  Als  bestimmt  von  Karl  I. 
herrührend  werden  nun  in  dem  letztgedachten  Ka- 
talog genannt:  1 Leonardo  da  Vinci,  3 Andrea  del 
Sartos,  13  Raphaels,  23  Giulio  Romanos,  1 Perino 
del  Vaga,  1 Garofalo,  1 Luiui,  9 Correggios,  11 
Parmegianos,  5 Giorgiones,  45  Tizians,  4 Pordenones, 
1 Sebastiane  del  Piombo,  5 Palma- Vecchios,  4 Paul 
Veroneses,  2 Annibal  Carraccis,  4 Guidos,  3 Albrecht 
Dürer,  11  Holbeins,  7 Lucas  von  Leyden,  2 J.  de 
Mabuse,  6 Rubens,  18  van  Dycks. 

Aufgeführt  als  zur  Sammlung  KaiTs  I.  gehörig 
werden  nun  folgende:  ein  Portefeuille  mit  Hand- 
zeichnungen von  Michel  Angelo ; die  heilige  Jungfrau 
mit  dem  Jesuskinde  und  der  heilige  Bartholomäus 
von  Annibal  Carracci;  von  Correggio:  2 St.  Johannes, 
die  Erziehung  Amors  (nach  und  nach  im  Besitz  des 
Herzogs  von  Alba,  des  sogenannten  Friedensfürsten 
Godoy,  des  Königs  Murat,  des  Marquis  von  London- 
derry  und  nun  in  der  Nationalgalerie),  Venus,  Amor 
und  ein  Satyr  (aus  der  Mantuaner  Galerie,  1000  Pfd. 
St.  geschätzt,  von  Jabach  erkauft  und  nun  im  Louvre), 
die  Hinrichtung  des  Marsyas,  eine  Aquarelle  auf 
Leinwand  (aus  der  Mantuaner  Galerie,  ebenfalls  von 
Jabach  gekauft  und  jetzt  im  Louvre  in  der  Abthei- 
lung der  Handzeichnungen),  der  Pendant  dazu,  der 
Triumph  der  Tugend  über  das  Laster  (ebendaher 
und  ebenda)  und  die  Vei’rnählung  der  heiligen  Katha- 
rina, wahrscheinlich  nur  eine  alte  gute  Copie  des 
Originals  im  Louvre,  Ferner  Luther’s  Portrait  von 
Lucas  Cranach,  Albrecht  Dürer’s  von  ihm  selbst 
gemaltes  Portrait,  Karl  I.  von  der  Stadt  Nürnberg 
geschenkt  (jetzt  in  Florenz)  und  das  Bildniss  seines 


Bruders  von  demselben  (zusammen  für  100  Pfd.  St. 
in  der  auf  Parlamentsbefehl  veranstalteten  Auction 
verkauft);  dann  von  van  Dyck  ein  Familienbild, 
j den  König,  seine  Gemahlin,  den  Prinzen  Karl  und 
die  Prinzessin  Marie  darstellend  (für  150  Pfd.  St. 
weggegangen,  aber  später  bei  dem  Brande  von 
Whitehall  im  Jahre  1697  zerstört);  Karl  I.  auf  einem 
grauen  Pferde  (für  200  Pfd.  St.  an  den  holländischen 
Maler  van  Lemput  verkauft,  aber  nach  der  Restau- 
ration wieder  in  die  Windsorgalerie  ein  verleibt); 
Karl  I.,  seine  beiden  Kinder  und  ein  grosser  Hund 
(Galerie  zu  W'^indsor);  van  Dyck’s  eigenes  Portrait, 
die  Hand  auf  die  Brust  gelegt  (ebenda) ; Portrait  der 
Herzogin  von  Richmond  (ebenda);  die  Königin  Maria 
von  Medicis,  eine  Rose  in  der  Hand;  die  heilige  Jung- 
frau, Jesus  Christus  imd  Joseph,  dem  Tanze  der 
Engel  zuschauend  (mit  der  Houghton  - Galerie  an 
Katharina  II.  verkauft,  vorher  von  Rob.  Walpole  mit 
800  Pfd.  St.  bezahlt).- 

(Fortsetzung  folgt.) 

Der  angebliche  Mömpelgarter'')  Thaler 
B erzog  Ulrich’s  von  Württemberg  aus 
dem  Jahre  1507. 

Von  J.  u.  A.  E r b s t e i n. 

In  neuester  Zeit  spielt  in  Verzeichnissen  verkäuf- 
licher Münzen  ein  Thaler  eine  hervorragende  Rolle, 
der  als  imedirtes  Stück  ausgeboten  und  hochgeschätzt 
wird,  ohne  dass  er  es  verdient,  da  es  sich  bei  dem- 
selben weder  um  eine  unedirte  Münze,  noch  über- 
haupt um  ein  gleichzeitiges  Gepräge  handelt. 

Es  ist  ein  Thaler,  zu  dessen  einer  Seite  der  Avers- 
Stempel  des  bekannten  Thalers  Herzog  Ulrich’s  von 
Württemberg  vom  Jahre  1507  benutzt  worden  ist,  der 
den  geharnischten  Herzog  zu  Pferde  vorführt,  von 
linker  Seite,  bedeckt  mit  einem  Hütchen,  dessen  F edern 
hinten  lang  herabwallen,  und  von  dem  u.  a.  in  un- 
serem Kataloge  der  v.  Schulthess’schen  Sammlung 
unter  Nr  4876  eine  genaue  Beschreibung  gegeben 
worden  ist,  während  zur  Herstellung  der  Rückseite 
nicht  der  zugehörige,  den  Spruch  „Da  gloriam  Deo 
et  ejus  genitrici  Marie“  um  den  vierfeldigen,  doppelt 
behelmten  Wappenschild  zeigende  Stempel,  sondern 
ein  völlig  abweichender  zur  Verwendung  kam,  dessen 
Gepräge  folgender  Massen  beschrieben  wird: 

CO  • MONTTS PELIGARDI  • ETC:  Das 

doppelt  behelmte  Wappen;  darunter  N • G • W. 

*)  Der  Ort  tinJet  sich  Mömpelgart  und  Mömpelgard  ge- 
schrieben. Ersterer  Schreibweise  ist  der  Vorzug  zu  geben. 
Jetzt  heisst  der  Ort  Montbeliard. 


46 


Zunächst  tauchte  dieser  Thaler  in  einem  1873 
zu  Frankfurt  a.  M.  erschienenen  Auctions- Kataloge 
auf;  er  wurde  daselbst  als  unedirter  Mömpelgarter 
Thaler  des  Herzogs  Ulrich  von  Württemberg  vqn 
1507  beschrieben  und  erzielte  dann  in  der  Auction 
49  fl.  15  kr. 

Schon  damals  fühlten  wir  uns  veranlasst,  eine 
berichtigende  Notiz  für  Grote’s  Anzeiger  abzufassen; 
da  iedoch  diese  Zeitschrift  bald  darauf  zu  erscheinen 
auf  hörte,  so  blieb  der  kleine  Aufsatz  ungedruckt, 
wenn  er  nicht  vitdleicht  in  jener  letzten  Nummer 
besagten  Anzeigers  noch  Aufnahme  sollte  gefunden 
haben,  die  nur  in  wenigen  Probeabzügen  existiren 
soll,  aber  nie  zur  Versendung  gelangt  ist.  Da  das 
von  uns  damals  Geschriebene  demnach  so  gut  wie 
nicht  geschrieben  zu  betrachten  ist,  so  glauben  wir 
jetzt  nochmals  auf  fraglichen  Thaler  zurückkommen 
zu  sollen,  nachdem  derselbe  ganz  neuerlich  wiederum 
als  unedirter  Mömpelgarter  Thaler  zu  hohem  Preise 
(200  Mark)  ausgeboten  wurde,  und  zwar  ebenfalls 
in  Frankfurt  a.  M. 

Ob  es  sich  hier  noch  um  dasselbe  Exemplar 
handelt,  das  dort  1873  verkauft  worden  ist,  oder  um 
ein  anderes,  ist  für  unseren  Zweck  gleichgültig,  da, 
was  wir  von  dem  einen  zu  sagen  haben,  für  alle 
gilt,  die  etwa  Vorkommen  sollten. 

In  dem  1878  zu  Frankfurt  a.  M.  erschienenen 
„Cataloge  einer  Thaler-  und  Medaillen -Sammlung 
mit  beigefügten  Verkaufs  - Preisen“  wird  dem  aber- 
mals mit  dem  Zusatze  „unedirt“  versehenen  Stücke 
überdies  folgende  Anmerkung  zugefügt: 

„„Nach  Poey  d’ Avant  „Monnaies  feodales  de 
France“  Bd.  III.  p.  152  soll  in  einer  Wechsler- 
Ordnung  vom  Jahre  1633  ein  T haler  Ulrich’s  von 
Mömpelgard  abgebildet  sein.  Mcxlai,  Binder  u.  A. 
war  jedoch  die  Existenz  dieses  schönen  Thalers  xm- 
bekannt  geblieben.““ 

Was  zunächst  den  citirten  Poey  d’Avant  anlangt, 
so  sagt  derselbe  a.  a.  O.  Folgendes: 

„MM.  Plantet  et  Jeannez  ne  pensent  pas  ciu’Uli’ic 
ait  fait  monnayer  ä,  Mi)ntbeliard,  meine  entre  les 
annees  1520  et  1526,  oii  ce  duc  ne  posseda  et 
n’habita  que  le  comte.  On  ne  trouve , dans  les 
archives,  aucixn  titre  constatant  qu’il  ait  exerce  ce 
droit.  On  connait,  il  est  vrai,  une  ordonnance  de 
1633,  dans  laquelle  on  voit  une  daldre  de  ce  prince 
avec  le  titre  de  daldre  de  Montböliard,  mais  oir 
sait,  que  ces  ordonnances,  faites  par  les  chan- 
geurs,  ne  meritent  pas  une  grande  confiance, 
quant  aux  attributions  qu’elles  portent,  et 
fourmillent  d’erreurs.  Ces  numismatistes  pen- 
sent qu’Ulric  emettait  naturellement  ses  especes  dans 


son  duche  de  Wurtemberg,  d’oü  elles  se  repan- 
daient  dans  le  comtd  de  Montbeliard.“ 

Poey  d’Avant  rügt  es  also  schon  ganz  richtig, 
dass  in  der  Ordonnance  von  1633  ein  Thaler  Herzog 
Ulrich’s  mit  der  Bezeichnung  „Thaler  von  Mömpel- 
gart“  versehen  wurde,  spricht  aber  dabei  durchaus 
nicht  voir  einem  von  den  bekannten  Thalern  Herzog 
Ulrich’s  etwa  abweichenden  Stücke. 

Weiter  ist  dieser  Thaler  gar  nicht  unbekannt 
oder  unedirt.  Bereits  W.  E.  Faber  führte  dieses 
Gepräge  sowohl  als  doppelten,  als  einfachen  Thaler, 
in  seinem  1747  erschienenen  „Entwurff  einer  Numis- 
matischen Känntnis  der  Europäischen  Staaten“  unter 
Nr.  2244  und  2245,  wenn  auch  ebenfalls  irrig  unter 
den  Münzen  Herzog  Ulrich’s  auf.  Ebenso  würden 
die  Verfasser  der  angeführten  neueren  Kataloge 
das  Stück  in  Binder’s  Württembergischer  Münz- 
und  Medaillen-Kunde  gefunden  haben,  wenn  sie  an 
der  richtigen  Stelle  gesucht  hätten,  bez.  wenn  sie 
gewusst  hätten,  dass  dieser  Thaler  nicht  in  der  Re- 
gierungszeit Herzog  Ulrich’s  entstanden  ist.  Madai 
endlich  hat,  da  er  Faber’s  Buch  citirt,  gleichwohl 
aber  fragliches  Gepräge  seinem  Thaler-Cabinet  nicht 
einreihte,  jedenfalls  absichtlich  selbiges  übergangen, 
vielleicht  weil  er  über  die  Entstelumgsart  dieses 
Thalers  sichere  Kunde  hatte. 

Es  ist  nämlich  dieser  „schöne  Thaler“  gar  nicht 
im  Jahre  1507,  welche  Jahrzahl  er  auf  seiner  Vorder- 
seite trägt,  geprägt,  sondern  ein  Erzeugniss  einer 
späteren  Zeit,  entstanden  durch  Zusammenstellung 
von  zwei  nicht  zusammen  gehörenden,  xnöglicher 
Weise  noch  jetzt  irgendwo  vorhandenen  Stempeln. 

Die  Rückseite  gehört  zu  einem  Thaler,  den  Her- 
zog Ludwig  von  Württemberg,  der  Enkel  Herzog 
Ulrich’s,  im  Jahre  1585  schlagen  liess  und  der  im 
Schulthess’schen  Kataloge  unter  Nr.  4885  folgender 
Massen  beschrieben  ist: 

Thaler  V.  1585.  Av.  D • G • LVDO  — VIC VS  • 
DVX  • WIRTEMB:  ET  TECC:  (rechts  am  Arme 
beginnend.)  Geharnischtes  Bildniss  von  rechter 
Seite,  mit  der  Rechten  den  Kommandostab,  mit 
der  Linken  das  Degengefäss  haltend.  Daneben 
15-85  Rev.  (Unten  beginnend:)  CO  : MONTIS  • 
— • PELIGARDI  • ETC:  (ET  ist  verbunden  und 
verkehrt  gestellt)  — Zweifach  behelmter  Schild. 
Darunter  • N • G - W-  (Nach  Gottes  Willen) 

Eine  Vergleichung  dieser  unserer  Rückseite  mit 
der  oben  beschriebenen  ex’giebt  volle  Uebereinstim- 
mung.  Schon  Binder  gesellte  daher  dieses  Zwitter- 
stück, von  dem  im  Stuttgarter  Kabinet  Abschläge 
im  Gewicht  von  doppelten  und  einfachen  Thalern 
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vorhanden  sind,  anhangsweise  den  Münzen  Herzog 
Ludwig’s  bei  (S.  86,  Nr.  83  u.  84). 

Der  unter  dem  Wappen  angebrachte  Wahlspruch 
Herzog  Ludwig’s  von  Württemberg  (1568  — 1593) 
„Nach  Gottes  Willen“  oder  auch  vollständiger 
„Nach  Gottes  Willen  gehts“  (Binder  S.  79,  Nr.  1), 
der  genau  die  Regierungsperiode  erkennen  lässt, 
während  welcher  der  Stempel  zu  der  hier  mit 
einem  Thalerstempel  Herzog  Ulrich’s  zusammen- 
gestellten Rückseite  entstanden  ist,  wird  hier,  neben 
der  Ungleichheit  der  Arbeit  der  beiden  Stempel, 
zum  Verräther  der  Unzusammengehörigkeit  der 
beiden  Seiten  und  der  neueren  Entstehung  des 
Ganzen,  dem  nach  dem  Gesagten  weder  die  Bezeich- 
nung „unedirte  Münze“,  noch  ein  besonderer  wissen- 
schaftlicher Werth  beigelegt  werden  kann. 

Wenn  wir  hier  auf  dieses  Vorkommniss  zu  spre- 
chen kamen,  so  geschah  es,  um  nicht  Fehler  sich 
wieder  einbürgern  zu  sehen,  von  denen  frühere  For- 
schung uns  schon  einmal  glücklich  befreit  hatte. 

Das  Mus^e  Plantin  zu  Antwerpen. 

(Schluss.) 

Plantin’s  Hauptwerk  war  die  neue  Ausgabe  der  so- 
genannten Polyglotten -Bibel  von  Alcala,  welche  in 
die  Jahre  1569 — 1572  (1573)  fällt;  man  zog  davon 
12  Exemplare  auf  Pergament  für  König  Philipp  H., 
1200  Exemplare  der  eigentlichen  Bibel  (5  Bände) 
und  600  Exemplare  des  Apparatus  sacer  (3  Bände)  ab. 
Plantin,  der  sich  hierbei  sehr  in  Schulden  gesteckt  hatte 
(die  Kosten  betrugen  40000  Kronen  oder  180000  M.) 
und,  um  zu  seinem  Gelde  zu  kommen,  viele  Exem- 
plare unter  dem  Preise  verkaufen  musste,  erhielt 
allerdings  dafür  nur  den  Titel  prototypographus  regius 
und  als  solcher  die  Oberaufsicht  über  alle  nieder- 
ländischen Druckereien,  sowie  im  Jahre  1574  von 
der  Stadt  Antwerpen  als  Anerkennung  einen  Becher 
an  Werth  von  100  Goldgulden,  schlug  aber  den 
Titel  eines  imprimeur  du  roi,  den  ihm  Heinrich  HI. 
von  Frankreich  im  Jahre  1576  geben  wollte,  aus. 

De  Thou,  der  in  demselben  Jahre  Antwerpen  be- 
suchte, sah  trotz  der  dort  herrschenden  Unruhen  17 
Pressen  in  seinem  Hause  arbeiten.  Er  besass  übrigens 
ausser  dieser  Druckerei  noch  zwei  Filialen  in  Leyden, 
wohin  er  sich  der  Kriegswirren  wegen  zurückgezogen 
hatte,  und  zu  Paris.  Christoph  Plantin  war  am  1.  Juli 
1589  im  Alter  von  75  Jahren  gestorben  und  in  der 
Kathedrale  zu  Unser  lieben  Frauen  zu  Antwerpen 
begraben  worden.  Seine  Frau,  Jeanne  Riviere,  hatte 
ihm  einen  Sohn,  der  als  Kind  starb,  und  drei  Töchter 


geboren;  die  älteste,  an  Fr.  Rapheleng  (van Ravelinge) 
verheirathet,  erhielt  die  Leydener  Officin;  die  dritte, 
Gemahlin  Gilles  Beys’,  das  Pariser  Geschäft;  die 
mittelste,  Martina  aber,  mit  Johann  Moretus  (Moere- 
turf),  dem  Geschäftsagenten  ihres  Vaters,  vermählt, 
die  Antwerpener  Hauptdruckerei.  Von  diesem  ist  das 
ganze  Anwesen  durch  sieben  Generationen  an  den 
obenerwähnten  letzten  Zweig  der  Familie  überge- 
gangen. 

Ein  Vei’zeichniss  sämmtlicher  Drucke  Chr.  Plan- 
tin’s von  1555— -1589  geben  C.  Ruelens  und  A.  de 
Bäcker  in  ihren  Annales  Plantinieunes  (Paris  1866), 
eine  genaue  Aufzählung  aber  aller  während  dieses 
langen  Zeitraumes  in  dem  alten  Geschäftshause 
nach  und  nach  aufgesammelten  und  nun  für  die 
Oeffentlichkeit  gewonnenen  Schätze  liefert  De  George 
in  der  genannten  Schrift. 

Das  Haus  selbst,  ein  Bau  des  15.  Jahrhunderts, 
dessen  Fagade  aber  1761  erneuert  worden  ist,  um- 
schliesst  die  Wohnräume,  die  Schriftgiesserei,  die 
Setzersäle,  die  eigentliche  Druckerei,  Lesezimmer, 
Bibliothek,  Archiv  etc.  genau  noch  in  dem  Zustande, 
wie  selbige  zur  Zeit  seines  ersten  Besitzers  vorhanden 
waren.  Die  Mauern  zwischen  den  Fenstern  des  Ge- 
bäudes nehmen  Nischen  ein,  in  welchen,  von  Wein- 
reben, die  von  einem  von  Chr.  Plantin  selbst  gepflanzten 
Weinstock  herrühren,  umrankt,  die  Büsten  berühmter 
Buchdrucker  aufgestellt  sind.  In  den  Wohnungs- 
räumen sind  eine  grosse  Menge  Oelgemälde  aufge- 
hängt, theils  Familienporträts,  theils  Bildnisse  her- 
vorragender Personen,  welche  mit  Plantm  in  Ver- 
bindung gestanden  hatten.  Achtzehn  dieser  Bilder 
hatte  der  Pinsel  des  grossen  Rubens  geschaffen,  da- 
runter die  Christoph’s,  seiner  Gemahlin,  seiner  Tochter 
Martina,  des  Ortelius,  Justus  Lipsius  und  des  Her- 
ausgebers der  Polyglotten -Bibel  Arias  Montanus. 
Ausserdem  giebt  es  hier  noch  eine  grosse  Kupfer- 
stichsammlung, darunter  die  seltensten  Blätter  nach 
Rubens,  Teniers,  van  Dyck,  Jordaens  etc.,  sowie 
eine  Sammlung  von  400  Handzeichnungen,  unter 
denen  sich  11  von  Rubens  befinden.  Die  Bibliothek 
enthält  über  10000  Werke,  zum  Theil  aus  den  Pressen 
Plantin’s  hervorgegangen,  aber  auch  sehr  viele  höchst 
seltene  Incunabeln,  darunter  die  der  Pfister’schen  Bibel 
von  1459,  und  eine  ausgezeichnete  Collection  von  Flug- 
schriften und  Placaten  aus  der  belgischen  Geschichte, 
sowie  über  200  Manuscripte , darunter  viele  der 
griechischen  und  römischen  Classiker,  von  Plantin 
und  seinen  Nachfolgern  für  ihre  Ausgaben  derselben 
benutzt,  und  eine  mit  kostbaren  Miniaturen  ge- 
schmückte Bibelhandschrift  vom  Jahre  1402.  Am 
interessantesten  ist  wohl  aber  diejenige  Abtheilung 
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der  Sammlung,  welche  die  Archive  des  Hauses  be- 
greift. Man  findet  hier  eine  vollständige  Reihe  aller 
vom  Jahre  1566  bis  auf  die  Zeit,  wo  die  Firma 
auf  hört,  von  derselben  abgeschlossenen  Käufe  und 
Verkäufe,  dabei  die  Anschläge  über  die  Kosten  des 
Druckes  der  einzelnen  Verlagswerke,  die  Wochen- 
löhne der  Setzer,  Drucker,  Kupferstecher,  Holz- 
schneider und  Buchbinder,  dann  eine  Sammlung 
von  Autographen  der  vornehmsten  und  berühmtesten 
Personen  und  Gelehrten,  welche  je  mit  dem  Hause 
Plantin  in  Vei’bindung  standen.  In  einem  anderen 
Locale  sieht  man  noch  sämmtliche  zu  einer  Druckerei 
gehörigen  Utensilien,  allerdings  von  den  im  Jahre 
1576  benutzten  Pressen  nur  noch  fünf  und  darimter 
nur  noch  eine  einzige  dienstfähige.  Endlich  bergen 
die  Schränke  eines  an  diese  Werkstatt  stossenden 
Saales,  die  gleichzeitig  als  Meisterstücke  der  Kunst- 
tischlerei gelten  können,  über  15000  geschnitzte 


Holzplatten,  welche  die  Leistungen  der  Holzschneide- 
kunst während  dreier  Jahrlnmderte  veranschaulichen, 
dann  alle  nur  möglichen  verzierten  Initialen  der 
sogenannten  blühenden  Capitelbuchstaben,  Vignetten, 
Kopf-  und  Schlussarabesken  sogenannter  Culs  de 
Lampe  und  Druckerzeichen,  darunter  manche  nur 
aufgezeichnet  und  niemals  zur  Anwendiing  gelangt; 
ferner  über  8000  Kupferplatten,  deren  Abzüge  theils 
zu  Titelblättern,  theils  zu  Illustrationen  Plantin’scher 
Druckwerke  dienten,  und  endlich  noch  einen  Vorrath 
aller  der  Patrizen,  Matrizen  und  Formen,  welche  den 
Ruhm  der  Plantin’schen  Officin  durch  ganz  Europa 
trugen.  Auch  der  von  Quellinus  in  Holz  ciselirte 
grosse  Lesetisch,  an  welchem  einst  Montanus,  Kilianus 
lind  Raphelengius  ihre  Correcturen  lasen,  sowie  das 
schön  geschnitzte  Pult  mit  Messinglampe,  von  welchem 
aus  Plantin  sein  Geschäft  dirigirte,  ist  noch  vor- 
handen. 


M ü II 1 1 II  fl  (1  e. 


Beim  Vorkommen  von  Münzfunden  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  König- 
liche Münzkabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Pundstücke  die 
besten  Preise  bezahlt,  sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter 
Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa  getroffener  Auswahl  verbleibenden  Restes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und 
unentgeltlich  guter  Rath  ertheilt.  Auch  werden  Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss 
erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  Interesse  der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Recherchen 
unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu  Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen  zu  lassen. 

_ Die  Directioii  des  KOiilgl.  Miinzkabiiiets. 

Die  reiche  und  kostbare 

ALTERTHÜMER  SAMMLUNG 

des  Herru  Faul  Hildebrandt 


wird  15.  April  1879  und  folgende  Tage  zu  München 

Üffenttivh  versteif/ert.  — Dieselbe  enthält  mehrere  kostbare  ganz  vollständige  Rüstungen  und  äusserst  seltene 
Helme;  eine  complete  gothische  Zinmiereinrichtung ; seltene  deutsche  und  italienische  Renaissancemöbel; 
Gobelins;  •werthvolle  Sllberpocale j Kannen  und  Tafelaufsätze;  PrunJcgeseJiirre  von  Zinn,  Kupfer,  Bronze  etc.; 
Krüge  von  Fayence,  Thon  und  Steingut,  zum  Theil  emaillirt;  Forcellanfiguren  und  Gruppen;  OelgemäUle ; Sculp- 
turen;  italienische  Bronzen  nach  berühmten  classischen  Werken  etc.  etc. 

Der  höchst  interessante  und  tnit  den  Abbildungen  der  20  kostbarsten  Viheen  illustrirte  Katalog  ist 
für  2 Mark  durch  Buch-  und  Kunsthandlungen,  sowie  direct  von  der  Unterzeichneten  zu  beziehen ; Exemplare  ohne  Abbildungen 

„e,aen,„.is.e,aM.,^  DiC  MOlKlIlOrillOll’SClie 

Kiaiistliancllu.iig  ixincl  ^rxctionsanstalt- 


Ein  verborgener  Schatz  wii'd  zu  verkaufen  augetrageu: 

Original-Portrait  des  Erziehers  Kaiser  Josef’s  II.,  des  weltberühmten  Reformators,  wie  auch  aller  übrigen  Kinder 
der  Maria  Theresia,  natürlich  auch  der  unglücklichen  Marie  Antoinette,  sammt  prachtvollem  Original -Document  (Edelbrief) 
mit  eigenhändiger  Unterschrift  der  Maria  Theresia.  Das  Oelgemälde  ist  ein  Cabinetstiuk,  95  Ctm.  hoch,  75  Ctm.  breit. 
Darauf  Reflectirende  belieben  sich  an  die  Expedition  dieser  Zeitschrift  zu  wenden. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction: 
Herrn  Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck:  Officin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 


1879, 


Mitte  April. 


Nr.  7, 


Zeitschrift 


für 

Miiseologie  und  Aiitiquitätenkimde 


sowie 

für  verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Redacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th  Graesse, 

Direotor  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss-Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliotbekar , wirkl.  Mitglied 
der  K.  Kuss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum  Francisco-Carolinum  des 
Landes  Oesterreich  ob  der  Enns , correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico  - Geuealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Societd  des  bibliophiles 
zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  Sachs.  Vei  dienstordens  1.  Classe,  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone  3.  Classe  und  des  K.  Preuss.  Kronen- 
ordens 3.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Abonuementspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — - Insertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  1 Mark,  zweimal  gespalten  50  Pf.,  yiermal  gespalten  35  Pf.  Bei  zwölfmaliger  Aufnahme  wird  von  diesen  Preisen  25°/o,  bei 

vierundzwanzigmaliger  40  “/o  Rabatt  gewährt. 


Inhalt:  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Privat-Kunst-  und 
Gemäldesammlungen.  (Fortsetzung.)  — Namen  der  in 
Frankreich  von  der  Regierung  Ludwig’s  VI.  (1113)  an  bis 
auf  Ludwig  XIV.  (bis  1689)  geschlagenen  Münzen.  — Die 
ältesten  Statuten  der  Goldschmiede  und  Juweliere.  — 
Die  Dresdner  Medaille  auf  J.  I.  Kraszewski.  Von  J.  und 
A.  Erbstein.  — Zusatz  zu  dem  in  Nr.  2 dieser  Zeit- 
schrift enthaltenen  Artikel  über  das  älteste  Papiergeld 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika.  — Münzfunde. 
Berichte  von  J.  u.  A.  Erbstein.  (Fortsetzung  aus  Nr.  1.) 
— Inserate. 


Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Privat- 
Kunst-  und  Gemäldesammlungen. 

(Nach  Thibaudeau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blanc,  Tresor  de 
curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

( Fortsetzung.) 

Erwähnt  werden  ferner  noch: 

Von  Griorgione  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Jesus- 
kinde, von  den  Heiligen  angebetet  (für  114  Pfd.  St. 
von  Jabach  gekauft  und  jetzt  im  Louvre);  das  Por- 
trait eines  Kaufmanns,  der  einen  Brief  auf  bricht, 
von  Holbein  (für  100  Pfd.  St.  verkauft) ; drei  Scenen 
aus  dem  Leben  des  heiligen  Sebastian  von  Lucas 
von  Leyden  (für  100  Pfd.  St.  verkauft),  und  die 
Schachspieler  von  demselben;  von  Jean  de  Mabuse 
die  Kinder  Heinrich’s  VH.  (jetzt  in  Hamptoncourt). 
Von  Mantegna  werden  genannt:  Cäsar’s  Triumph 
(aus  der  Mantuaner  Galerie,  für  1000  Pfd.  St.  ver- 
kauft, jetzt  in  Hamptoncourt);  die  heilige  Jungfrau 
mit  dem  Jesuskinde,  der  heilige  Johannes  und  in 
der  Landschaft  der  heilige  Christoph,  St.  Georg,  der 
heilige  Hieronymus,  St.  Franciscus  und  der  heilige 


Dominicus  (aus  der  Mantuaner  Galerie);  der  Tod 
der  heiligen  Jungfrau  in  der  Mitte  der  Apostel,  die 
Ehebrecherin  und  Mucius  Scävola.  Von  Garofalo 
wird  erwähnt  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Jesus- 
kinde, dem  heiligen  Johannes  und  dem  Lamm,  von 
Guido  Eeni  Hercules  und  Cacus  (für  400  Pfd.  St. 
verkauft)  und  Venus  von  den  Grazien  angekleidet 
(für  200  Pfd.  St.  verkauft,  j etzt  in  der  Nationalgalerie) 
von  Giulio  Romano  Christi  Geburt  (von  Jabach  für 
500  Pfd.  St.  erkauft,  jetzt  im  Louvre),  die  Geburt 
des  Hercules  (aus  der  Mantuaner  Galerie,  für  114  Pfd. 
St.  verkauft)  und  die  Portraits  der  römischen  Kaiser 
(für  1100  Pfd.  St.  verkauft).  Von  Rubens  die  Wohl- 
thaten  des  Friedens  (für  100  Pfd.  St.  verkauft,  jetzt 
in  der  Nationalgalerie),  von  Andrea  del  Sarto  die 
heilige  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde  und  einem 
Engel  (aus  der  Mantuaner  Galerie,  für  230  Pfd.  St. 
verkauft  und  jetzt  in  der  Madrider  Galerie),  von 
Perino  del  Vaga  der  Parnass  (für  107  Pfd.  St.  ver- 
kauft, im  Louvre),  von  Leon,  da  Vinci  St.  Johannes 
der  Täufer  (von  Jabach  für  140  Pfd.  St.  erkauft 
und  jetzt  im  Louvre),  von  Tizian  Christus  im  Grabe 
(aus  der  Mantuaner  Galerie,  für  120  Pfd.  St.  ver- 
kauft und  jetzt  im  Louvre),  die  Pilger  von  Emaus 
(im  Louvre),  das  Portrait  Tizian’s  und  das  eines 
venetianischen  Senators  (für  110  Pfd.  St.  verkauft, 
jetzt  in  der  Sammlung  der  Königin  von  England) 
und  Tizian  mit  seiner  Geliebten  (für  100  Pfd.  St. 
verkauft,  jetzt  im  Louvre).  Von  Raphael  fanden  sich 
vor  die  berühmten  Cartons  (auf  Befehl  Cromwell’s 
für  die  Nation  zurückgekauft),  die  heilige  Jungfrau 
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mit  dem  Jesuskinde,  der  heilige  Johannes  und  die 
heüige  Elisabeth,  das  unter  dem  Namen  der  Perle 
bekannte  Bild  (für  2000  Pfd.  St.  an  Don  Alonzo 
de  Cardenas  verkauft,  in  der  Madrider  Gralerie),  die 
heilige  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde  und  der  hei- 
lige Johannes  (gewöhnlich  der  Raphael  der  Familie 
Alba  genannt,  weil  das  Bild  dieser  Familie  lange 
Zeit  angehörte,  für  500  Pfcl.  St.  verkauft,  aber  jetzt 
in  Petersburg  in  der  Eremitage)  und  St.  Georg  mit 
dem  Drachen  (Karl  L hatte  das  Bild  gegen  einen 
Band  mit  Handzeichnungen  Holbein’s  von  Lord  Pem- 
broke  eingetauscht,  es  ward  für  150  Pfd.  St.  verkauft 
und  kam  aus  der  Crozat’schen  Sammlung  in  die 
Eremitage). 

Nach  der  Entthronung  Karl’s  I.  verfuhr  die  puri- 
tanische Regierung  mit  ebenso  grossem  Vandalismus 
gegen  seine  Bilder,  wie  sie  gegen  die  Theater  wüthete. 
Eine  Parlamentsacte  vom  Jahre  1645  befahl,  dass 
alle  Gemälde  in  York-House,  welche  keine  Spuren 
des  katholischen  Aberglaubens  trügen,  zum  Vortheil 
von  Irland  und  des  Nordens  von  England  verkauft, 
aber  alle  Bilder,  auf  welche  die  zweite  Person  der 
Dreieinigkeit  oder  die  Jungfrau  Maria  dargestellt 
würden,  verbrannt  werden  sollten.  Etwas  später 
(20.  Februar  1648)  ward  der  Ausschuss  für  die  Ma- 
rine ermächtigt,  zu  seinem  Vortheil  die  Gobelins  und 
Kronjuwelen  Karl’s  I.  zu  verkaufen.  Zwar  wusste 
es  Cromwell  bald  darauf  durchzusetzen,  dass  die 
Bibliothek  und  die  Gemäldegalerie  im  St.  Jamespalast 
unter  die  Aufsicht  des  Staatsraths  gestellt  wurden, 
allein  das  Parlament  modificirte  diese  Verordnung 
dahin,  dass  der  Staatsrath  aus  dem  Privatbesitz  des 
Königs,  der  Königin  und  des  Kronprinzen  blos  das 
auswählen  sollte,  was  ihm  etwa  passend  erschiene, 
für  den  Staat  erhalten  zu  werden;  alles  Uebrige 
solle  verkauft  werden.  Es  wurden  Commissäre  er- 
nannt, die  einzelnen  Gegenstände  abzuschätzen;  im 
Ganzen  wurden  sie  hoch  taxirt,  allein  nur  wenige 
gingen  zu  dieser  Taxe  ab.  Die  meisten  Gemälde 
wurden  um  niedrige  Preise  von  Malern  und  frühe-  | 
ren  Hofleuten  erstanden,  die  dann  damit  handelten. 
Einen  Theil  der  Juwelen  hatte  jedoch  die  Königin 
mitgenommen,  imd  so  konnte  nicht  Alles  verkauft 
werden;  indessen  kam  doch  aus  allen  diesen  Ver- 
käufen dieSumme  von  118,080 Pfd. St.  (2,625, OOOFrcs.) 
heraus.  Davon  verbrauchte  man  30,000  Pfd.  St.  zum 
Nutzen  der  Marine,  von  dem  Reste  bezahlte  man  die 
Schulden  des  Königs  und  der  Königin  und  verwen- 
dete, was  noch  übrig  war,  zum  Nutzen  des  Staates. 
Als  Hauptbieter  traten  Agenten  des  Königs  von 
Spanien  und  des  Cardinal  Mazarin  auf,  der  Banquier 
Jabach,  die  Maler  Decritz,  Wright,  van  Lemput  und 


Sir  Balthazar  Gerbier,  aber  auch  Lord  und  Lady 
Cromwell  Hessen  Einiges  durch  einen  gewissen  J.Leigh 
erstehen.  Nach  der  Restauration  ward  zwar  eine 
Commission  eingesetzt,  welche  sich  bemühen  sollte, 
so  viel  als  möglich  von  den  Resten  der  königlichen 
Gemäldesammlung  wieder  zu  schaffen,  allein  die 
meisten  Bilder  waren  in’s  Ausland  gebracht  worden; 
ein  einziges  Bild,  Karl  1.  zu  Pferde  von  van  Dyck, 
musste  van  Lemput  in  Folge  eines  Prozesses  wieder 
herausgeben,  und  einige  andere  kaufte  das  englische 
Parlament  aus  der  Galerie  eines  Holländers,  Gerhard 
Reyntz,  wieder  für  Karl  H.  zurück,  wie  denn  auch 
bei  der  Auction  der  Bilder  des  Malers  Sir  P.  Lely 
(im  Jahre  1688,  die  Auction  brachte  2300  Pfd.  St.) 
sich  noch  einige  herausfinden  Hessen. 

Nach  der  Wiederherstellung  des  Königthums  in 
England  suchte  man  zwar  von  Seiten  der  Söhne 
Karl’s  1.  möglichst  die  Reste  der  Sammlungen  des- 
selben aus  einer  Art  von  Pietätsgefühl  wieder  zu- 
sammen, allein  es  war  kein  rechter  Eimst  dahinter; 
Karl  II,  hatte , abgezogen  von  seinen  unlautern 
Passionen,  keine  Zeit  dazu,  und  sehr  bald  fehlte  es 
ihm  auch  an  Geld,  und  Jacob  II.,  der  überhaupt 
weniger  Geschmack  als  dieser  besass,  widmete  seine 
ganze  Zeit  politischen  Intriguen  und  bigotten  Hebun- 
gen, sodass  seine  Thätigkeit  hierin  gleich  Null  war. 
Sein  ernster  und  ökonomischer  Nachfolger  Wilhelm 
dachte  nicht  an  die  schönen  Künste  und  öffnete  nicht 
einmal  den  holländischen  Malern,  seinen  Landsleuten, 
die  Pforten  der  königlichen  Schlösser,  und  ebenso 
blieben  die  Königin  Anna  und  die  hannöver’sche 
Dynastie  der  ersten  George  mit  dem  Vorgefundenen 
zufrieden,  ohne  an  das  Sammeln  neuer  Kunstschätze 
zu  denken.  Indess  gab  es  doch  noch  einige  vor- 
nehme und  reiche  Privatleute  in  England,  welche 
anders  dachten  und  wenigstens  kleine  Sammlungen 
von  Gemälden  zusammenbrachten.  Der  bekannte 
Graf  de  Caylus  machte  1722  eine  Reise  durch 
Belgien,  Holland  und  England  und  besuchte  hier 
I einige  Kunstfreunde.  Bei  dem  Hei’zog  von  Devon- 
shire  sah  er  einen  Christus,  der  in  der  Wüste  pre- 
digt, von  Andrea  Schiavone,  sehr  schöne  Portraits 
von  van  Dyck,  ein  grosses  Portrait  eines  geharnisch- 
ten Mannes  von  Tizian,  eine  Anbetimg  der  heiligen 
drei  Könige  von  Paul  Veronese,  aber  auch  einen 
sehr  schlechten  Parmegiano,  eine  Himmelfahrt  Mariä 
in  Rothstift,  und  eine  heilige  Familie  in  Schwarz 
von  Correggio,  sowie  zwei  vortreffliche  Zeichnungen 
von  Paul  Veronese , das  Martyrium  des  heiligen 
Xaver  und  die  Pilgrime  von  Emaus;  alle  Zeich- 
nungen der  Sammlungen  trugen  das  Zeichen  D.  Bei 
Lord  Cliandos  sah  er  auf  dessen  Landsitz  von  Andrea 
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del  Sarto  eine  Madonna  mit  Christus  und  dem 
kleinen  Johannes,  einen  grossen  Frauenkopf  von 
Correggio,  einen  Satyr  und  die  Abundantia  in 
Lebensgrösse,  das  Portrait  Karl’s  V.  zu  Ross,  der  von 
der  Siegesgöttin  gekrönt  wird,  endlich  das  Karl’s  I, 
zu  Fuss  von  Rubens,  Omistus  und  die  Apostel  beim 
Fischzug  von  Jordaens  und  eine  Landschaft  von 
Breughel.  Lord  Pembroke  besass  nur  wenige  Ge- 
mälde von  Bedeutung,  einen  kleinen  Frauenkopf 
von  Correggio,  Judith  und  Holofernes  von  Mantegna 
und  eine  kleine  Anbetung  von  P.  Veronese;  allein 
dafür  waren  In  seinem  Besitz  zwei  Bände  mit  Hand- 
zeichnungen in  chronologischer  Folge,  der  eine  von 
Cimabue  bis  Carlo  Maratti  gehend,  der  andere 
kostbarere  (es  waren  allein  20  Handzeichnungen  von 
Raphael  darin)  von  Perugino  bis  • Guido  Reni. 
Leider  war  aber  der  letztere  in  entsetzlichem  Zu- 
stande; die  Blätter  waren  beschmutzt,  befleckt,  zer- 
rissen und  die  RaphaeFschen  und  Cörreggio’schen 
Zeichnungen  viermal  zusammengebrochen,  um  sie  in 
den  Band  zu  bringen.  Bei  dem  Herzog  von  Somerset 
sah  er  einen  Tizian,  den  er  für  das  schönste  Werk 
dieses  grossen  Meisters  erklärt.  Es  war  dies  ein 
Bild  der  Familie  Cornaro,  Grossvater,  Vater,  Sohn 
und  sechs  Enkel,  bei  welchem  die  Abstufung  der 
Jahre  geradezu  wundervoll  gelungen  war.  Es  war 
auch  noch  ein  zweites  Bild  desselben  Malers  da; 
ein  Herzog  von  Florenz,  der  seinem  Secretair  dictirt. 
Bei  einem  englischen  Maler,  Namens  Jervas,  sah  er 
eine  grosse  Menge  Handzeichnungen  von  Correggio, 
Domenichino,  Carracci,  Lanfranco,- Maratti  und  Ra- 
phael: von  Letzterem  waren  hundert  vorhanden, 
fast  alle  getuscht  oder  Federzeichnungen,  nur  wenige 
mit  Bleistift.  Er  l)esuchte  auch  Hamptoucourt,  wo 
er  die  Rapliael’schen  und  Mantegna’schen  Cartons 
sah,  van  Dyck’s  Portrait  KaiTs  I.,  das  Portrait  eines 
Königs,  von  Dänemark  von  Rembrandt,  David  und 
Goliath-  von  Guercino  und  zwei  Kinder  von  Leon, 
da  Vinci.  Er  ging  auch  nach  Windsor,  wo  er  in 
einem  Saale  Fresken,  die  den  Triumph  des  schwar- 
zen Prinzen  darstellten,  das  Portrait  Baccio  Bandi- 
nelli’s  von  Correggio,  das  Heinrich’s  VIII.  von  Hol- 
bein, ein  schönes  Portrait  von  Tizian,  verschiedene 
von  van  Dyck,  zwei  Männer  von  ■ Quintin  Messis, 
den  Märtyrertod  von  Sodoma,  Christus  vor  Caiphas 
von  Schiavone  und  ein  grosses  Bild  von  Rubens, 
Frauen  und  Satyrn,  bewunderte. 

In  demselben  Jahre,  wo  der  Graf  Caylus  England 
bereiste , legte  der  berühmte  Robert  Walpole  den 
Grund  zu  seinem  Schlosse  Houghton-Hall , einer 
ziemlich  unglücklichen  Nachbildung  eines  italieni- 
schen Palastes.  Er  vereinigte  in  demselben  eine 


Unzahl  Kunstschätze,  die  er  in  seiner  Stellung  als 
englischer  Premierminister  mit  leichter  Mühe  zu- 
sammengebracht hatte.  Sein  Sohn  Horace  Walpole, 
der  auf  seinem  Landsitze  Strawberry  Hill  eine 
ausgesuchte  Bibliothek,  eine  brillante  Watfensamm- 
lung,  Marmorgegenstände,  etruskische  Vasen,  Fa- 
yencen und  Porzellane,  historische  Möbeln  und 
Kostümgegenstände,  sowie  Gemälde  gesammelt  hatte, 
gab  unter  dem  Titel  Aedes  Walpolianae  im  Jahre 
1746  eine  ziemlich  selten  gewordene  Beschreibung 
aller  von  seinem  Vater  erworbenen  Kunstschätze 
heraus,  aus  der  wir  einen  Auszug  geben  wollen, 
weil  die  Sammlung  zusammengeblieben  ist,  indem 
sie  sein  Sohn  Lord  George  Oxford  im  Jahre  1779 
an  die  Kaiserin  Katharina  II.  für  40000  Pfd.  St. 
verkaufte.  Die  Hauptstücke  im  sogenannten  Jagd- 
saale waren  Susanna  mit  den  Alten  von  Rubens, 
im  gewöhnlichen  Unterhaltmigszimmer  eine  Küche 
von  Teniers , ein  Bacchanal  von  Rubens , das 
Portrait  Sir  Th.  Challoner’s , des  einstmaligen 
Erziehers  des  Prinzen  von  Wales,  von  van  Dyck, 
das  des  Erasmus  von  Holbein,  das  eines  Mönches 
von  Rubens,  das  der  Frau  Rembrandt’s  von  der 
Hand  dieses  Meisters,  das  der  Frau  Rubens'" 
von  Rubens  und  eine  Copie  der  Schule  von  Athen 
von  Lebrun.  In  dem  einen  Salon  hingen  ausser 
einem  Urtheil  des  Paris  von  Luca  Giordano  die  van 
Dyck’schen  Portraits  Karl’s  I.  und  seiner  Gemahlin 
Maria  Henriette  von  Frankreich,  des  Erzbischofs 
Laud,  von  Lord  und  Lady'Wharton,  Lord  Wanders- 
ford  und  Jane,  Tochter  Lord  Weymann’s.  In 
einem  zweiten  Salon  sah  man  ausser  zwei  pracht- 
vollen Gruppen  von  Jean  de  Bologne  die  Taufe 
Christi  von  Albano,  den  Märtyrertod  des  heiligen 
Stephan  von  Lesueur , eine  heilige  Familie  von 
van  Dyck,  eine  heilige  Magdalene,  welche  Christus 
die  Füsse  wäscht,  von  Rubens,  zAvei  heilige  Familien 
von  Tizian  und  Andrea  del  Sarto,  die  Himmelfahrt 
Mai’iä  von  Murillo  und  Dädalus  und  Jcarus  von 
Lebrun.  In  dem  Zimmer  Carlo  Maratti’s  hing  ausser 
I zwölf  Bildern  von  diesem  Meister  eine  Flucht  in 
Aegypten  von  Murillo.  In  seinem  Sitzzimmer  be- 
fand sich  das  berühmte  Portrait  der  Frau  des 
Rubens  in  Lebensgrösse  von  van  Dyck,  welches 
einst  im  Zimmer  derselben  geprunkt  hatte  (sie  trägt 
ein  Kleid  von  schwarzem  Atlas  und  hat  einen  Hut 
auf),  das  ebenso  berühmte  Portrait  des  Papstes  Inno- 
cenz  von  Velasquez,  die  heilige  Jungfrau  mit  dem 
Jesuskinde  von  Murillo,  zwei  Blumenstücke  von 
van  Huysum,  eine  heilige  Familie  von  Bellini  und 
ein  heiliger  Christoph  von  Elzheimer.  .Im  Marmor- 
zimmer waren  die  wiclitigsten  Bilder:  die  Portraits 
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dei‘  Gräfin  Danby  und  Tli.  Wharton’s  von  van  Dyck, 
sowie  eine  Himmelfahrt  Christi  von  Paul  Veronese. 
In  einer  grossen  Galerie,  die  allerdings  vorher  zu 
einem  grossen  Gewächshans  bestimmt  gewesen  war, 
vereinigte  man  nach  R.  Walpole’s  Tode  alle  Ge- 
mälde, die  bis  dahin  in  seinem  Ministerhotel  in 
Downing  Street  gehangen  hatten , darunter  einen 
Verlorenen  Sohn  von  Salvator  Rosa,  Meleager  und 
Atalanta,  Carton  von  Rubens,  einen  Löwen  mit 
zwei  Löwinnen  von  demselben,  einen  Wucherer  mit 
seiner  Frau  von  Quintin  Messis,  Lazarus  und  der 
böse  reiche  Mann  von  Pani  Veronese,  eine  Mond- 
scheinlandschaft von  Rubens,  Abraham’s  Opfer  von 
Rembrandt  (nach  seiner  Radirung),  die  Anbetung 
der  Hirten  von  Guido,  die  Enthaltsamkeit  Scipio’s, 
und  Moses,  der  an  den  Felsen  schlägt,  von  Poussin, 
der  Heiland  im  Grabe  von  Ludovico  Carracci,  das 
heilige  Abendmahl  von  Raphael,  ein  Seehafen  und 
die  Sibylle  von  Cumä  von  Claude  Lorrain,  Jucunde 
von  L.  da  Vinci  und  Ganymedes  mit  dem  Adler 
von  Michel  Angelo. 

Ueberliest  man  dieses  nur  oberflächliche  Ver- 
zeichniss, so  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  die  Wal- 
pole’sche  Gemäldesammlung  sich  als  die  vierte  grosse 
englische  Privatsammlung,  die  allerdings  England 
verloren  hat,  erweist,  und  dass  der  viel  geschmähte 
Staatsmann  als  Kunstfreund  wenigstens  eine  wür- 
digere Beurtheilung  verdient,  als  man  ihm  gewöhn- 
lich zu  Theil  werden  lässt.  Als  Politiker  ist  man 
gewöhnt , ihn  gewissermassen  als  den  Typus  der 
höchsten  Corruption  in  seiner  Stellung  als  Minister 
anzusehen,  so  haben  ihn  wenigstens  seine  Gegner 
Chesterfield,  Bolingbroke,  Pitt,  Pope,  Swift,  Fielding 
und  Johnson  geschildert,  wenn  auch  Macaulay  nach- 
sichtiger gegen  ihn  ist,  der  seine  Handlungsweise 
einfach  als  von  seiner  Zeit  geboten  hinstellt  und 
geradezu  sagt,  er  sei  weder  besser  noch  schlechter 
als  seine  Vorgänger  gewesen,  indem  er  nur  durch  Cor- 
ruption habe  regieren  können,  weil  eben  ein  anderer 
Modus  nicht  möglich  gewesen  sei.  Ob  er  freilich 
selbst  seine  Stelhmg  in  eben  solcher  Weise  benutzte, 
um  seinen  Sammeleifer  zu  befriedigen,  lässt  sich 
kaum  nachweisen,  möglich  aber  ist  es.  Sein  Sohn 
Horace  steht  ihm  als  Politiker  und  Kunstfreund 
weit  nach;  sein  Gesichtskreis  war  beschränkt,  und 
als  Sammler  war  er  kleinlich  und  eigentlich  mehr 
Curiositätenkrämer.  Dies  bewies  er  auch  mit  seinem 
Landsitze  Strawberry  Hill,  welcher  nach  aussen  und 
innen  das  Gepräge  seines  excentrischen  und  durch 
Nachahmung  französischer  Geschmacklosigkeit  ver- 
dorbenen Charakters  trug.  Auch  seine  Sammlung 
ward  im  Jahre  1842  durch  Lord  Waidegrave  ver- 


kauft, und  jetzt  ist  ausser  dem  Kataloge  derselben 
nichts  mehr  von  ihr  übrig. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Namen  der  in  Frankreich  von  der  Re- 
gierung Liidwig’s  YI.  (llia)  an  bis  anf 
Ludwig  XIY.  (bis  1689)  geschlagenen 
Münzen. 

(Racli  Toussaint  Gautier,  Dictionnaire  des  confreries  et  cor- 
porations  d’arts  et  metiers.  Paris  1854.  in  4®.  p.  1055  fgg.) 
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Philippe  le  Bel. 

Gros  roial.  . . . 

. . 1295 

Petit  tournois  . . . 

. 1295 

Petit  roial.  . . . 

. . 1305 

Gros  tournois.  . . 

. 1308 

Chaise 

. . 1308 

Bourgeois  forts  . . 

.1310 

Masse 

. . 1310 

Bourgeois  singl.  . 

.1311 

Agnelet 

. . 1312 

Gros  tournois 

Deniers  tournois 

Deniers  parisis  . . 

. 1313 

Louis  le  Hutiu. 

Agnelet  ..... 

. . 1315 

1 Deniers  parisis 

Agnelet 


Agnel 

. . . 1321 

Roial  double  . 

. . . 1325 

Demi -roial  . . 

Parisis 

. . . 1329 

Roial  double  . 

. . . — 

Parisis ..... 

. . . 1330 

Roial  double  . 

. . . — 

Agnel 

. . . — 

Roial 

. . . 1331 

Escu 

. . . 1336 

Lion 

. . . 1338 

Pavillon  .... 

. . . 1339 

Couronne  . . . 

. . . — 

Double  .... 

. . . 1340 

Simple 

. . . — 

Double  .... 

. . . — 

Anges 

. . . — 

Demi-anges  . 

. . . — 

Anges 

. . . 1341 

Escu 

. . . 1343 

Chaises  .... 

. . . 1346 

Escu 

. . . 1347 

Chaises  .... 

. . . — - 

Escu 

. . . — - 

I Deniers  tournois 
Philipp  le  Loug. 

. 1316  j Deniers  parisis 
I Deniers  tournois 
Charles  le  Bel. 

Gros  tournois 
Deniers  parisis 
Obole  blanche 
Gros  tournois.  . . 
Gros  tournois . . . 
Denier  parisis  . . , 
Gros  ä la  couronne. 


1329 

1330 
1333 
1336 


Gros  k la  fleur  de  lys  1340 
Gros  tournois.  . . . 1342 
Double  parisis  . . . 1346 
Doubles  tournois  . . 1347 
Doubles  parisis.  . . 1350 
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Or: 

Escus 

Fleurs  de  lys ) 
Escus  ‘ 

Moutons  I . . . . 

Moutons  ) 
Petits-moutons’ 
Roial 

Franc  | 


Jean  I.  Argent : 

Doubles  parisis.  . . 1350 

Blancs 1351 

Gros  tournois  blancs  1352 
Blanc  a la  cour  . . 1355 
Blanc  a la  cour  et  a la  qu. 
Blanc  ä,  la  couronne 
Blanc  klafleur  de  lys  1356 
Gros 

Gros  blanc 
Gros  a la  couronne 
Blanc  klafleur  de  lys  1357 
Blanc  k la  couronne  1358 
Gros  blancs 
Blanc  aux  trois  fleurs 
de  lys 

Blanc  k l’estoile  . . 1359 
Gros  blancs 

Blanc  klafleur  de  lys  1360 
Blanc  k la  couronne 
Blanc  k la  fleur  de  lys 
Gros  tournois 

Charles  Y. 


1350 

1351 

1352 
1354 

1356 

1357 

1358 

1359 
1363 


Roiaux  1 

Franc  1 

1364 

Gros  d’argent) 
Blanc  J ’ 

. 1365 

Fleurs  de  lys.  . . . 

1365  j Gros  d’argent  . . 

Charles  VI. 

. 1370 

Fleurs  de  lys.  . . . 

1381 

Gros  d’argent  . . 

. 1381 

Escus  a la  couronne  1384 

Blanc  k l’escu  . . 

. 1384 

Moutons 

1417 

Gros 

. 1401 

Escus  Heaumes  . . 

1418 

Blanc  a l’escu  . . 

. 1405 

Escus  k la  couronne 

Gros  d’argent  . . 

. 1413 

Moutons 

Blanc  k l’escu  . . 

. 1414 

Chaises  ou  doubles 

Gros 

. 1417 

Escus  k la  couronne 

Blanc  

. 1419 

Moutons 

Gros 

. 1420 

Doubles 

Escus  k la  couronne 
Saluts 

; 1420 

Gros  d’argent  . . 

. 1421 

Charles  VII. 


Escus  k la  couronne 

Moutons 

Franc  k cheval  . . 
Escus  k la  couronne 

Moutons 

Escus  k la  couronne 

Moutons 

Escus  k la  couronne 

Moutons 

Escus  ä la  couronne 

Roiaux 

Escus  k la  couronne 


1422 

1423 

1424 


1425 

1427 

1428 
1430 


Blanc 1423 

Blanc 1424 

Gros 1425 

Blanc — 

Grand  Blanc  ....  — 

Blanc 1426 

Gros 1430 

Blanc 1431 

Gros 1432 

Blanc 1434 

Blanc 1435 

Blanc  k l’escu  . . . 1436 


Or: 

Cbaises — 

Escus  k la  couronne  — 

Roiaux 1431 

Escus  k la  couronne  — 

Roiaux 1432 

Escus  k la  couronne  1435 
Escus  k la  couronne  1436 
Loais 

Escu  au  soleil  . . . 1475  | 


Argent: 

Blanc  k l’escu^ 

Gros  d’argent  [ . . 1447 
Blanc  ^ 

Blano  , 


XI. 

Blanc 

Gros  d’argent  | 
Blanc  au  soleil  J 


. . 1475 
. . 1475 


Charles  VIII. 


Escus  k la  couronne 

Blanc  au  soleil.  . . 1488 

Escus  au  soleil 

Louis  XU. 

Escus  au  soleil 

Blanc  k la  couronne  1497 

Escus  au  porc-epic 

Francois  I. 

Escus  au  soleil . . . 

1514 

Testons  . . . . 

. . . 1513 

Escus  au  soleil.  . . 

1516 

Blanc 

. . . 1514 

Escus  k la  couronne 

1517 

Testons  . . . . 

...  — 

Escus  au  soleil.  . . 

1517 

Blancs  k la  couronne  1519 

Esc.  k la  salamandre  1539 

Testons  . . . . 

. . . 1521 

Escus  k la  croisette  1540 

Bl.  k la  salamandre  1539 

Testons  . . . . 

. . . 1540 

Douzains  k la 

croi- 

sette 

. . . 1541 

Henri  II. 

Escus  au  soleil  . . 

1547 

Douzains  . . . 

. . . 1547 

Henris 

1549 

Testons  . . . . 

. . . 1549 

Douzains  . . . 

. . . 1550 

Charles  IX. 

Escus  au  soleil.  . . 

1561  i 

Testons  . . . . 

. . . 1561 

1 

1 Douzains  . . . 

. . . 1572 

1 Testons  . . . . 

. . . 1573 

Henri  III. 

Escu  au  soleil  . . . 

1577 

Testons  v 

Francs  1 . . 

. . . 1575 

Louis  d’or 


Douzains  ^ 

Doubles  de  cuivre  — 
Deniers  de  cuivre  — 

Testons 1577 

Quart  d’escu  ....  1580 

Henri  IV. 

I Quart  d’escu  ....  1602 
Franc 
I Testons 

Louis  XIII. 

1640  j Franc  ........  1636 

I Louis  d’argent  . . . 1641 
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Or:  Lonis  XIV.  Argent: 

Lys  d’or 1655  Lys  cV argent  ....  1655 

Louis  cVor 1686  Louis  d’argent  . . . 1679 

Escu  d’or 1689 

Die  ältesten  Statuten  der  Goldschmiede 
lind  Juweliere. 

Im  13.  Jahrhundert  befanden  sich  in  Frankreich, 
d,h.  eigentlich  in  Paris,  welches  schon  damals  Frank- 
reich repräsentirte,  Künste  und  Handwerke  auf  einem 
sehr  niedrigen  Standpunkte,  Unreellität  in  Material 
und  Arbeit  war  so  allgemein  geworden,  dass  es  hohe 
Zeit  war,  dass  die  Statuten  der  verschiedenen  Zünfte 
und  Corporationen  geregelt  wurden.  Bisher  hatten 
die  Polizeimeister  immer  die  Augen  dabei  zugedrückt 
und  waren  so  bestechlich  gewesen,  dass  eine  voll- 
ständige ßechtsunsicherheit  herrschte  und  der  Wohl- 
habende eigentlich  machen  konnte,  was  er  wollte. 
Der  Geschichtschreiber  Joinville  spricht  sich  hierüber 
folgendermassen  aus.  Er  sagt  nämlich  in  seinen 
Memoires  um  das  Jahr  1358;  „Sachez  que  du  temps 
passe  Voffice  de  la  prevoste  de  Paris  se  vendoit 
au  plus  offrant.  Les  prevosts  etoient  alors  prevosts 
fermiers,  dont  il  advenoit  que  plusieurs  pilleries  et 
maleßces  s’ en  faisoient  et  etoit  totalement  justice  cor- 
rompue  par  faveur  d’arays  et  par  dons  ou  promesses, 
dont  le  commun  nosoit  hahiter  au  royatime  de  France, 
et  etoit  lors  presque  vague,  et  souventes  fois  ny  avoit-il 
aux  plaids  .de  la  prevoste  de  Paris,  que  dix  per- 
sonnes  pour . les  injustices  et  abusions  qui  s’y  faisoient, 
et  fist  enquerir  le  roi  par  tout  ce  pays  lä  oii  il  trou- 
veroit  quelque  grant  sage  komme  qui  fiist  hon  justicier, 
et  qui  punist  etroitement’  les  malfaicteurs  sans  avoir 
egardj  au  riche  plus  quau  pauvre , et  lui  fut  amene 
ung  quon  appeloit  Estienne  Boyleaue,  auqvxl  il  donna 
l’ Office  de  prevost  de  Paris,  lequel  depuis  fit  mer- 
veilles  de  soy  maintenir  au  dit  office.  Tellement  que 
desormais  ny  avoit  larron,  meurtrier  ni  autre  mal- 
faicteur  qui  osast  demeurer  ä Paris;  que  tantost  il  en 
avoit  connoissance,  qui  ne  fust  pendu  ou  puni  ä rigueur 
de  justice,  selon  la  qualite  du  malfaict  et  ny  avoit 
faveur  de  parente  ni  d’amys  ni  d’or  ni  d’argent  qui 
Ven  eust  pu  garantir  et  grandement  fit  könne  justice. 

Dieser  Reformator  der  Pariser  Polizei  ist  nun 
zwar  nicht  der  eigentliche  Urheber  der  Gesetze  und 
Statuten  der  verschiedenen  Zünfte  und  Handwerke 
in  Frankreich  gewesen,  wofür  man  ihn  gewöhnlich 
hält,  denn  längere  Zeit  vor  ihm  und  seinem  Beschützer, 
Ludvdg'Xr.,  bestanden  dieselben' s'chon  als  Corpo- 
rationön  mit  bestimmten  Satzungen  und  liergebrach- 


ten  Gewohnheiten  und  Rechten;  allein  dieselben 
waren  nur  traditionell,  und  er  war  es,  der  im  Chä- 
telet  zu  Paris  eine  Art  Archiv  gründete,  wo  das, 
was  voi'her  nur  seit  undenklicher  Zeit  sich  in  den 
verschiedenen  Innungen  als  Gewohnheitsrecht  von 
Mund  zu  Mund  fortgepflanzt  hatte,  nunmehr  durch 
aus  den  Corporationen  gewählte  Vertrauensmänner 
und  vereidete  Sachverständige  (maitres-jures  oder 
prud’hommes)  zu  Protokoll  gegeben  und  nieder- 
geschrieben wurde,  damit  es  von  nun  an  als  gesetz- 
liche Vorschrift  für  die  Zukunft  den  betreffenden 
Innungen  zur  Richtsclmur  dienen  sollte.  Alle  diese 
Statuten  sind  kurz  und  bündig  abgefasst,  und  wahr- 
scheinlich ist  die  Form  und  Ausdrucksweise,  welche 
keine  sogenannte  Hinterthüren  auf  lässt,  allein  Boileau’s 
Werk,  wenigstens  sind  sie  so  ziemlich,  abgesehen  von 
ihrem  Inhalte,  für  alle  noch  so  verschiedenen  Corpo- 
rationen gleich  stylisirt  Diese  Innungsregister  wurden 
in  dem  sogenannten  cour  des  comptes  aufbewahrt, 
gingen  zwar  bei  dem  Brande,  welcher  sämmtliche 
Archive  desselben  zerstörte,  im  Jahre  1737  zu  Grunde, 
allein  da  man  vorher  klugerweise  schon  mehrfache  Ab- 
schriften für  die  einzelnen  Innungen  genommen  hatte, 
so  konnte  das  Comite  des  chartes,  chroniques  et  in- 
scriptions  hundert  Jahre  nachher  dasselbe  unter  dem 
Titel:  Reglemens  sur  les  arts  et  metiers  de 
Paris  rediges  au  XIII®  Siede  et  connus 
SOUS  le  non  du  livre  des  metiers  d’Estienne 
Boileau  (publ.  p.  la  prera.  f.  d’apres  les  mss. 
de  la  bibl.  du  roi  et  des  archives  du 
royaume  av.  d.  not.  et  une  introd.  P.  G.  B. 
Depping,  Paris  1837  in  4“)  herausgeben.  Dieses 
wichtige  Buch,  das  freilich  nicht  im  Geringsten  den 
Grundsätzen  der  modernen  Gewerbefreiheit  und  dem 
Princip  der  freien  Coneurrenz,  welclie  leider  die 
Devise:  billig  und  schlecht  auf  ihr  Panier  setzte, 
huldigt,  ist  selbst  in  Frankreich  nicht  sehr  bekannt, 
von  unseren  Staatsökonomen  aber  wohl  gar  nicht 
studirt  worden,  was  wohl  mit  darin  seinen  Grund 
haben  mag,  dass  es  in  dem  Altfranzösisch  des  Zeit- 
alters Ludwig’s  des  Heiligen  geschrieben  ist,  welches 
allerdings  selbst  für  Solche,  welche  des  heutigen 
Französischen  vollständig  mächtig  sind,  unverständ- 
lich ist.  (Fortsetzung  folgt.) 

Die  Dresdner  Medaille  auf 
J.  L Kraszewski. 

Die  seltene  Feier  fünfzigjährigen  literarischen 
Wirkens,  die  wir  den  in  weitesten  Kreisen  bekannten 
polnischen  Schriftsteller  Joseph  Ignaz  Kraszewski 
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am  18.  März  d.  J.  hier  in  Dresden,  seinem  lang- 
jährigen Wohnsitze,  inmitten  einer  grossen  Zahl  ihn 
2nit  allen  Zeichen  der  Liebe  und  Verehrung  be- 
grüssender  Landsleute  begehen  sahen , hat  unter 
Anderem  auch  eine  neue  treffliche  Arbeit  unseres 
wackeren  Kgl.  Münzgraveurs  Max  Barduleck 
entstehen  lassen.  Wie  nämlich  die  Stadt  Lemberg 
zu  Ehren  des  Jubilars  in  München  eine  Medaille 
hat  prägen  lassen*),  so  hatten  auch  die  Polen  Dres- 
dens sich  in  dem  Gedanken  geeinigt,  zur  Erinnerung 
an  den  bedeutsamen  Tag  dem  Jubilar  und  sich 
selbst  in  einem  Werke  der  Sterapelschneidekunst 
ein  portatives  Denkmal  zu  stiften.  Die  Ausführung 
dieses  dankbarst  anzuerkennenden  Beschlusses  konnte 
nicht  leicht  in  bessere  Hände,  als  die  des  genannten 
tüchtigen  Künstlers  gelegt  werden;  es  war  eine 
Freude,  das  Werk  unter  den  gesehickten  Händen 
nach  und  nach  entstehen  und  sich  immer  mehr  ver- 
voUkommnen  zu  sehen,  und  nun,  nachdem  es  glück- 
lich zu  Stande  gekommen,  ist  es  eine  wahre  Lust, 
es  zu  betrachten:  hier  ward  ein  Werk  geschaffen, 
das  seinen  Meister  lobt,  mehr  und  nachhaltiger  als 
gedruckte  Worte. 

Das  Gepräge  ist  folgendes: 

Vs.  JÖZEF  IGNACY  KRASZEWSKI  (als 
Ueberschrift)  — Das  Haupt  des  Jubilars  von  rechter 
Seite,  mit  langem  Vollbarte,  in  vorzüglichster  Aus- 
führung, Unter  dem  Halsabschnitte  m.  barduleck  f. 

Rs.  Innerhalb  zweier  zu  einem  Kranze  gefügten 
Lorbeerzweige,  zwischen  denen  oben  ein  sechsstrah- 
liger  Stern,  in  6 Zeilen:  mdccclxxix  \ NA  PH^CD- 
ZIESIAT4  I ROCZNIC^  i PRAG  LITERACKICH  [ 
POLACY  j W DREZNIE  (1879,  im  50.  Jahre  seines 
literarischen  Wirkens  die  Polen  zu  Dresden.) 

Von  dieser  Medaille,  die  einen  Durchmesser  von 
52  Millimeter  hat,  wurde  dem  Jubilar  ein  Exemplar 
in  Gold  zu  36  Ducaten  (125  Gramm.)  überreicht, 
die  Veranstalter  erhielten  sie  in  Bronze, 

J.  u.  A.  Erhstein. 

Zusatz  zu  dem  in  Nr.  2 dieser  Zeitschrift 
enthaltenen  Artikel  über  das  älteste 
Papiergeld  der  Tereinigten  Staaten  von 
Nord  - Amerika. 

In  neuester  Zeit  ist  in  Folge  Verordnung  der 
Königl.  General-Direction  der  Königl.  Sammlungen 
für  Kunst  und  Wissenschaft  ein  auf  der  hiesigen 

*)  Angezeigt  in  „Numismatisclie  Blätter  v.  J Nentwich 
in  Wien“,  1879,  S.  24,  wo  indessen  der  Name  irrthümlich 
durchgängig  Kraszerski  gedruckt  wurde. 


Königl.  Oeffentl.  Bibliothek  verwahrter  Provinzial- 
Bankschein  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  über  1000  Dollars  vom  Jahre  1792  an 
das  Königl.  Münzcabinet  abgegeben  worden,  dessen 
Beschreibung  zur  Ergänzung  unseres  früheren  Ar- 
tikels hier  folgen  mag. 

Dieser  Schein  unterscheidet  sich  nicht  in  der 
Form  von  den  älteren,  wohl  aber  darin,  dass  nur 
der  Avers  bedruckt  ist,  während  die  Rückseite  ganz 
weiss  blieb.  Er  zeigt  auch  keine  Vignette,  sondern 
hat  nur  ornameiitirte  Randleisten.  Unter  denselben 
steht  links  die  Inschrift:  ONE  THOUSAND  DOL- 
LARS, rechts  THREE  HUNDRED  POUNDS,  oben 
T^H*R*E^E  H*U*N*D*R*E*D  P*0*U*N*D*S, 
unten  aber  VIRGINIA  CURRENCY.  In  der  Mitte: 
(L.  300)  No.  3198  (geschrieben),  darunter  „This  Bill 
of  One  Tliousaiid  Dollars  shall  be  exchanged  and 
redeemed  in  Spanisli  Milled  Dollars  or  the  Value 
thereof  in  Gold  or  Silver  at  the  rate  of  One  for 
Forty,  at  the  Treasury  of  Virginia,  on  or  before 
the  30“*  Day  of  December,  One  Thousand  Seven 
Hundred  and  Ninety  Two,  according  to  an  Act  of 
Assembly  passed  the  P*  Day  of  March  1781.“  Da- 
runter stehn  mit  Tinte  geschrieben  die  Namen: 
B.  Starke,  J.  Lyne  und  W.  Beschun  (?). 


Münzfimde. 

Berichte  vou  J.  uud  A.  Erbstein. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  1.) 

2.  Osnabrück, 

Das  in  der  Geschichte  der  Münzfunde  schon 
mehrfach  genannte  Osnabrück  hat  wieder  einmal 
einen  Münzfund  geliefert,  diesmal  einen  Schatz  aus 
dem  späteren  Mittelalter. 

Aus  diesem  zu  Anfänge  laufenden  Jahres  auf 
einem  Grundstücke  in  Osnabrück  gemachten  Funde 
von  angeblich  einigen  Hundert  Stüek  Silbermünzen 
ist  uns  eine  grössere  Partie  zur  Bestimmung  vor- 
gelegt worden.  Dieser  Theil  des  Fundes  bestand 
zumeist  aus  niederländischen  Münzen  vom  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  und  aus  dem  Anfänge  des  15.  Jahr- 
hunderts, an  deutsehen  Stücken  aber  namentlieh  aus 
Aachener  Groschen  des  15.  Jahrhunderts.  Vertreten 
waren  u.  A.  Ludwig  II.  (1346  — 84)  und  Philipp 
der  Kühne  von  Flandern  (1384 — 1404)  durch 
einfache  und  doppelte  Groschen,  halbe  und  ganze 
Botdragers  (Bottträger),  Johann  IV.  von  Brabant 
(1415 — 27)  durch  einfache  und  doppelte  Grooten 
(sog.  Drielander),  darunter  war  auch  ein  „Tuin“ 
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(Zaun)  im  Vroenliove  zu  Maastricht  gesclüagen,  mit 
der  Umschrift  „Moneta  nova  facta  in  den  Vrolioe“ 
(Scbellhass’scher  Katalog  Nr.  3274,  Van  der  Cliijs, 
Munten  der  voormalige  Hertogdommen  BraTband 
en  Limburg,  pl.  XIV.  10).  Ferner  war  vertreten 
Wilhelm  IV.  von  Bayern,  Graf  von  Hennegau 
(1404  — 17)  und  Jacoba  (Jacqueline)  von  Bayern, 
Gräfin  von  Hennegau  (1417  — 33)  durch  in  Va- 
lenciennes  geschlagene  Tuins,  in  Westfalen  ihrer 
Zeit  Zäune  oder  Duxissa  genannt  (Dresdner  Doubl. 
Kat.  Nr.  3324,  Chalon,  Recherches  sur  les  monnaies 
des  Comtes  de  Hainaut,  XIX.  143)  und  Friedrich 
von  Blankenheim,  Bischof  von  Utrecht  (1393 — 1423) 
durch  in  Hasselt  geschlagene  doppelte  und  einfache 
Grooten  (Van  der  Chijs,  Munten  der  Bisschoppen 
van  de  Heerlijkheid  en  de  Stad  Utrecht,  pl.  XIV, 
14  — 16  u.  17,  18).  Mehrere  der  Münzen,  so  ins- 
besondere die  zuletzt  gedachten  bischöflichen,  waren 
mit  dem  Rade,  dem  Wappenbilde  von  Osnabrück, 
contrasignirt.  Mit  diesem  Stempel  versehene  fremde 
Münzen  bildeten  in  Osnabrück,  von  dem  es  in  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  fast  gar  keine 
eigenen  Silbermünzen  giebt,  das  damalige  Zahlungs- 


mittel. Schon  früher  wurde  ein  nicht  unbeträcht- 
licher Fund  von  Hennegauischen  Zäunen  von  der 
Herzogin  Jacqueline  und  ihrem  Gemahle  Herzog 
Johann  von  Brabant,  sowie  auch  namentlich  von 
ihrem  Vorgänger  Wilhelm  IV.  (1404 — 17)  im  Osna- 
brück’schen  gemacht,  in  welchem  sich  auch  ähnliche 
vom  Herzoge  Johann  von  Burgund  (1404  — 19)  für 
Brabant  und  für  Flandern  geschlagene  Stücke,  so- 
wie solche  Bischof  Priedrich’s  II.  von  Utrecht  vor- 
fanden (Grote , Osnabrück’sche  Münz  - Ge'schichte 
S.  121).  In  V.  d.  Chijs  schon  angeführtem  Werke 
über  Utrechter  Münzen  findet  sich,  mit  dem  Osna- 
brücker  Rade  gestempelt,  auch  ein  doppelter  Stüber 
des  Utrechter  Bischofs  Friedrich’s  von  Baden 
(1496  — 1516)  vom  Jahre  1498,  ein  Vorkommniss, 
welches  darthut , dass  eine  derartige  Stempelung 
nicht,  wie  Grote  meint,  nur  im  2.  Viertel  des 
15.  Jahrhimderts,  sondern,  ähnlich  wie  in  Thüringen 
und  Niedersachsen,  auch  später  noch  stattgefunden  hat. 

Bisher  noch  unbekanntes  Material  enthielt  der 
von  uns  gemusterte  Theil  dieses  neuesten  Osnabrücker 
Fund.es  nicht. 


Inseratentlieil. 
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Beim  Vorkommen  von  Münzfunden  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  König- 
liche Münzkabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die 
besten  Preise  bezahlt,  sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter 
Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa  getroffener  Auswahl  verbleibenden  Restes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und 
unentgeltlich  guter  Rath  ertheilt.  Auch  werden  Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss 
erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  Interesse  der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Recherchen 
unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu  Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen  zu  lassen. 

''"“äen.  Pie  pirection  des  Königl.  Miiiizkabinets. 


Ein  verborgener  Schatz  wird  zu  verkaufen  angetragen: 

Original-Portrait  des  Erziehers  Kaiser  Josef ’s  II.,  des  weltberühmten  Reformators,  wie  auch  aller  übrigen  Kinder 
der  Maria  Theresia,  natürlich  auch  der  unglücklichen  Marie  Antoinette,  sammt  prachtvollem  Oiüginal-Document  (Edelbrief) 
mit  eigenhändiger  Unterschrift  der  Maria  Theresia.  Das  Oelgemälde  ist  ein  Cabinetstück,  95  Ctm.  hoch,  75  Ctm.  breit. 
Darauf  Reflectirende  belieben  sich  an  die  Expedition  dieser  Zeitschrift  zu  wenden. 
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Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Privat- 
Kunst-  und  Gemäldesammlungen. 

(Nach  Thibaudeau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blanc,  Tresor  de 
curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

( Fortsetzung.) 

Sehen  wir  jetzt,  was  im  17.  und  18.  Jahrhundert, 
also  zu  derselben  Zeit,  wo  in  England  einige  kostbare 
Privatgemäldesanimlungen  entstanden,  in  Bezug  auf 
solche  in  den  benachbarten  Niederlanden  geleistet 
wurde.  Man  kann  mit  gutem  Gewissen  sagen,  dass 
das  17.  Jahrhundert  eigentlich  das  goldene  Zeitalter 
für  die  Sammler  daselbst  war.  Erstlich  kamen  nur 
sehr  wenige  in  Holland  gemalte  Bilder  aus  dem 
Lande  heraus  — de  Piles  war  der  Erste,  der  einige 
nach  Frankreich  brachte  — , dann  waren  aber  auch 
die  Bilder  mit  Ausnahme  einiger  wenigen  bevor- 
zugten Meister  von  Hause  aus  nicht  theuer.  Fast 
alle  Bürgermeister  und  Rathsherren  der  grösseren 
Städte  hatten  ihre  Sammlungen  von  Bildern  vater- 
ländischer Künstler,  und  zwar  nicht  blos  von  Malern, 


sondern  auch  von  Kupferstechern,  und  so  sah  man 
oft  in  einem  einzigen  Hause  die  vorzüglichsten 
Arbeiten  Rembrandt’s,  Berghem’s,  Mieris’,  Dow’s, 
Potter’s,  Ostade’s,  van  der  Velde’s,  Metsu’s,  Terburg’s 
und  ihrer  Schüler ; nur  die  Bilder  von  Rubens, 
van  Dyck,  Jordaens,  Teniers  etc.  fanden  sich  seltener, 
weil  diese  Meister  im  Auslande  einen  verhältniss- 
mässig  grösseren  Ruf  hatten  und  deshalb  auch 
viel  auf  Bestellung  fremder  Fürsten  und  vornehmer 
Herren  arbeiteten.  Allein  trotzdem  waren  die  Preise, 
welche  in  Auctionen  für  Gemälde  holländischer  und 
vlämischer  Aleister  gezahlt  wurden,  geradezu  lächer- 
lich gering,  was  vielleicht  zum  Theil  mit  daran  lag, 
dass  Holland  keine  sachkundigen  Kunstkritiker  für 
das  Anfertigen  der  Kataloge  besass.  Noch  schlechter 
sah  es  aber  mit  den  Preisen  aus,  welche  in  den  Auc- 
tionen für  Kupferstiche  gezahlt  wurden.  So  ging  z.  B. 
in  der  Kupferstichauction  des  Haager  Bürgermeisters 
van  Huss,  eines  in  ganz  Holland  berühmten  Sammlers, 
trotzdem  dass  sich  bei  derselben  eine  grosse  Anzald 
von  Liebhabern  und  Sachverständigen  zusammen- 
gefunden hatte,  der  Ertrag  derselben  nicht  höher 
als  auf  die  Summe  von  9732  fl.  oder  20,000  Fres.  Wir 
setzen,  um  einen  oberflächlichen  Begriff  voii  dem 
zu  geben,  was  wir  eben  gesagt  haben,  das  Ergeb- 
niss  einiger  der  Hauptschätze  der  Sammlung  her. 

225  Blätter  von  Lucas  vmn  Leyden  bezahlte  man 
zusammen  mit  3 Louisd’or. 

217  Blätter  von  Albrecht  Dürer,  Kupferstiche,  und 

296  Blätter  von  demselben.  Holzschnitte,  brachten 
zusammen  6 Louisd’or. 
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248  Blätter  von  H.  S.  Beliam,  nebst 
100  Blättern  von  dem  Meister  H.  P.  P.  gingen 
zusammen  für’  Vj^  Ijouisd’or  weg. 

1696  Blätter  von  Hollar  verkaufte  man  im  Ganzen 
für  40  fl., 

157  Blätter  von  Israel  van  Mecken  für  ‘/-i  Louisd’or, 
147  Blätter  von  G.  Penz  für  l'/i  Louisd’or, 

369  Blätter  von  Aldegrever  brachten  nur  27  fl., 
864  Blätter  der  ältesten  deutschen  und  hollän- 
dischen Meister  17  fl., 

212  Blätter  von  Berghem  41  fl., 

144  Blätter  von  Waterloo  12  fl., 

130  Blätter  von  Swaneveldt  12  fl., 

438  Blätter  von  van  der  Velde  nur  40  fl. 

Das  vollständige  Werk  Rembi’andt’s  aber,  worin 
sich  unter  anderen  das  seltene  Porträt  des  Advocat 
Telling,  zwei  vorzügliche  Abdrücke  des  100-Gulden- 
Blattes,  Medea,  Asselyn  etc.  fanden,  380  Blätter,  kam 
gerade  nur  auf  soviele  Gulden  zu  stehen,  also  jedes 
Blatt  genau  1 Gulden.  Dasselbe  Werk  brachte 
aber  hundert  Jahre  später  in  der  Auction  des 
holländischen  Ministers  Verstolk  van  Soelen  im  Jahre 
1847  zu  Amsterdam  die  ungeheuere  Summe  von 
circa  200,000  Fr  cs. 

Man  hat  einen  Catalogus  of  naamlyst  van 
Schilderyen  met  derzelver  prysen  von  Gerard 
Hoet  unter  dem  Jahre  1772  in  3 Bänden,  worin 
man  so  ziemlich  alle  Hauptaiictionen  von  1684  bis 
1767  vertreten  findet  (sonderbarerweise  meist  ohne 
Namen  der  Besitzer),  wo  aber  bereits  bessere  Preise 
erzielt  Avorden  zu  sein  scheinen.  Das  Werk  beginnt 
mit  den  Resten  der  Sammlung  Lord  Arundel’s,  bei 
welcher  ein  Giorgione  mit  100  Fl.  und  ein  Claude 
Lorrain  mit  155  fl  wegging.  Weiter  kommen  die 
Namen  einiger  Hauptsammler  vor;  so  erzielte  ein  An- 
tonius von  Padua  von  A.  Carracci  lOOO  fl.  und  eine 
Stratonice  von  Lairesse  1550  fl.  in  der  Auction  Paets, 
ein  Simson  und  Delila  von  van  Dyck  4300  fl.  (Auction 
van  Amory),  ein  Pferdemarkt  von  Wouwermans 
2000  fl.  (Auction  Witzen),  eine  Sammlung,  Avorin 
acht  Rembrandts,  drei  P.  Potters  und  vier  Mieris 
waren,  brachte  zusammen  80,000  fl.  (gehörte  der 
Frau  von  Renier),  ein  und  derselbe  Ruysdael 
1739  59  fl.,  1746  141  fl.,  1765  320  fl.,  ein  und  der- 
selbe Hobbema  1752  13  fl.,  aber  1787  604  fl.  Die 
Sammlung  Rover,  welche  sehr  schöne  Zeichnungen 
von  Rembrandt  enthielt,  erstand  Goll  von  Franken- 
stein im  Ganzen  nicht  hoch,  allein  die  Sammlungen 
von  Tonneman  (1754  verkauft),  Lubbeling,  Braam- 
kamp,  Fraula,  Vßrnouert,  de  Prie  (diese  drei  in 
Brüssel),  de  Witt  (Antwerpen),  Peeter  (ebd.),  Walcom- 
bourg  (Rotterdam),  Flink  (ebd.),  Ten  Cate  (Amster- 


dam), van  der  Burk  (Harlem)  u.  A.,  Avelche  in  dem 
Jahre  1722  den  Grafen  Caylus  zur  Bewunderung 
hinrissen,  wurden  alle  zerstreut  und  bereicherten 
vorzugsweise  die  Cabinete  Frankreichs. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Zur  Münzgescliiclite  Schwarzbiirgs 
unter  den  Orafen  Cliristian  Wilhelm  zu 
Sondersliausen  und  Anton  Günther  II. 
zu  Arnstadt. 

Von  J.  und  A.  Erb  stein. 

Im  Interesse  eines  Aufsatzes  über  bisher  ver- 
kannte Schwarzburger  Münzen  aus  der  Regierungs- 
zeit der  Grafen,  nachmaligen  Fürsten  Christian 
Wilhelm  zu  Schwarzburg-Sondershausen  und  Anton 
Günther  II.  zu  Sch Avarzburg- Arnstadt,  einer  Arbeit, 
die  wir  in  einer  der  nächsten  Nummern  der  „Blätter 
für  Münzfreuncle“  zum  Abdrucke  kommen  lassen 
wollen,  hatten  Avir  auch  die  im  hiesigen  Kgl.  Münz- 
kabinet  von  diesen  neben  einander  das  Münzrecht 
ausübenden  Brüdern  vorliegenden  Münzen  einer  er- 
neuten Durchsicht  zu  unterwerfen.  Dabei  kamen 
zwei  uns  schon  früher  aufgefallene,  sehr  hübsche 
Stücke  uns  Avieder  in  die  Hände,  die,  Aveil  sie  noch 
nirgends  beschrieben  Avorden  sind,  nebst  einer  dritten, 
schon  aus  unserer  eigenen  Sammlung  zu  gelegent- 
licher Veröffentlichung  vorgemerkt  gewesenen  Münze 
Graf  Christian  Wilhelm’s  Avir  hier  zur  Kenntniss 
der  Münzfreunde  bringen  wollen. 

1.  Von  Christian  Wilhelm,  seit  1666  Grafen 
und  seit  1697  Fürsten  zu  Schwarzburg-Sonders- 
hausen (geh.  1647,  gest.  1721)  besitzt  das  Kgl.  Münz- 
kabinet  unter  Anderem  ein  prächtiges  Exemplar 
einer  unter  den  Geprägen  dieses  Herren  bisher  noch 
nicht  verzeichneten  Münzsorte,  nämlich  ein  fein- 
silbernes 12 -Mariengroschen stück  (^2  Gulden 
oder  '/r  Speciesthaler)  von  1684. 

Vs.  * CHRISTIAN:  WILH:  E:  IV:  COM: 
IMP.  Innerhalb  eines  feines  Perlenreifes  des  Grafen 
Brustbild  von  rechter  Seite,  mit  grosser  Perücke 
Aind  einem  auf  der  Achsel  befestigten  Ueberwurfe. 

Rs.  NACHDEM  {sic!}  OBER  SACH:  CREUS 
SCHLUS  I T Innerhalb  eines  feinen  Perlen- 
reifes »XID  I MARIEN  i GROSCH:  | v.  fein,  siuber  l 
1684  1**^ 

Durchmesser:  32  Millimeter. 

Die  Münze  ist,  Avie  die  Aufschrift  sagt,  von  feinem 
Silber  und  im  Gegensätze  zu  den  zahlreichen,  in 
den  .Jahren  1675  und  1676  von  hier  genanntem 
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Grafen,  wie  von  dessen  Bruder,  ausgegangenen 
Gulden,  die  sämmtlich  durch  kursächsisclies  Münz- 
edict  vom  27.  Juni  1678  in  Verruf  erklärt  wurden,*) 
von  guter,  man  möchte  sagen,  zierlicher  Arbeit. 
Sie  ist  nach  Art  der  auf  dem  Harze  ausgeprägten, 
allgemein  beliebt  gewesenen  braunschweigischen 
feinsilbernen  Marienmünze  geschlagen,  deren  Sil- 
bergehalt,  ebenso  wie  derjenige  der  braunschwei- 
gischen beschickten  Münze,  um  diese  Zeit  nach  dem 
Currentthaler  des  Zinnaischen  Fusses  (10 ‘/i  = 1 
feine  Mark)  sich  bestimmte.  Diesem  Zinnaischen 
Fusse  von  1667,  beziehentlich  dem  am  30.  März 
1680  beim  Probations -Tage  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder 
publicirten  Kreis -Schlüsse  gilt  denn  auch  die  hier 
erscheinende  Aufschrift  „Fach  dem  Obersächsischen 
Kreisschlusse“. 

Ein  ähnliches  24 -Mariengroschenstück  (Gulden) 
von  1683  wurde,  freilich  nicht  genau,  in  der  Nu- 
mismatischen Zeitung,  Jahrgang  1851,  Sp.  150 
unter  Nr.  228  beschrieben.  ^Vährend  letztere  Münze 
aber  noch  die  Münzmeistermarke  I-H  trägt,  zeigt 
die  unsrige  bereits  das  Zeichen  des  neuen  Soii- 
dershausener  Münzmeisters  Johann  Thun,  der 
später,  1690 — -1723,  Münzmeister  zu  Gotha  war. 
Zwischen  beiden  Münzen  besteht  aber  noch  eine 
weitere,  und  zwar  merkwürdige  Verschiedenheit. 
Es  ist  nämlich  der  auf  dem  gedachten  24-Marien- 
groschenstücke,  das  ebenfalls  vorn  lateinische,  hiiiten 
deutsche  Um-  und  Aufschrift  hat,  theilweise  in  Sig- 
len, aber  doch  vollständig  gegebene  Name  und  Titel 
des  Grafen:  „Christianus  Wilhelmus  e qua- 
tuor  comitibus  imperii  comes  de  Schwarz- 
burg et  Honstein“  hier  sonderbarer  Weise  in 
der  Mitte,  und  zwar  an  der  Stelle  abgebrochen 
worden,  wo  auf  Gulden  von  1676  und  anderen 
Schwarzburger  Münzen  der  in  der  Umschrift  der 
Rückseite  sich  fortsetzende  Titel  auf  der  Vorderseite 
zu  schliessen  pflegt,  so  dass  also  hier  der  Landesname 
fehlt  und  man  wissen  muss,  wer  „Vier graf  des 
Reichs“  hiess,  wenn  man  des  Stückes  Herkunft 
soll  erkennen  können.  Die  unter  den  Gulden  von 
1675  und  1676  erscheinenden  24 -Mariengroschen- 
stücke sind  mit  dem  vorerwähnten  feinsilbernen  vom 
Jahre  1683  nicht  zu  verwechseln  und  kommen  hier 


*)  Hirsch,  deutsches  Münzarchiv,  V.  Band,  S.  98.  Ein 
Irrthum  ist’s,  wenn  in  der  Numismatischen  Zeitung  (Jahrgang 
1851,  Sp.  107)  gesagt  wird,  es  seien  durch  dieses  Edict 
Schwarzburger  Gulden  und  halbe  Gulden  verrufen- worden. 
Dem  Wortlaute  nach  lässt  sich  das  Verbot  nur  auf  ganze 
Schwarzburger  Gulden  beziehen , wie  denn  halbe  bisher  auch 
noch  nirgends  angetroifen  worden  sind.  Dagegen  werden  wir 
Yiertelgulden  dieser  Art  unten  zu  erwähnen  haben. 


nicht  in  Betracht.  In  den  Landen  Ernst  August’s, 
Bischofs  zu  Osnabrück,  Herzogs  zu  Braunschweig 
und  Lüneburg,  waren  übrigens  durch  Edict  vom 
6.  November  1685  neben  anderen  auch  alle  Schwarz- 
burgischen („Schwartzenburgischen“)  24-,  12-,  und 
6- Mariengroschenstücke  verboten,  und  dieses  Ver- 
bot wurde  in  seiner  Allgemeinheit  noch  1687  (4.  No- 
vember) Aviederholt. 

2.  Von  Anton  Günther  II.,  seit  1666  Grafen 
und  seit  1697  Fürsten  zu  Schwarzbnrg- Arnstadt 
(geh.  1653,  gest.  1716),  dem  bekannten  fürstlichen 
Numismatiker,  der  das  berühmte  Arnstädter,  1713 
nach  Gotha  gekommene  Münzkabinet  begründet  hat, 
liegt  in  der  Kgl.  Sammlung  dahier  das  folgende, 
der  vorigen  Münze  ganz  entsprechende  feinsilberne 
6 -Mariengroschenstück  von  1685  vor. 

Vs.  (Rosette)  ANTHON:  GÜNTHER:  E:  IV: 
COM:  IMP  Innerhalb  eines  .schmalen  Reifes  das 
Brustbild  des  Grafen  von  rechter  Seite,  mit  grosser 
Perücke,  im  Harnisch. 

Rs.  NACHDEM  (sic!)  OBER  SACH  CREUS- 
SCHLUS  • ^ • Innerhalb  eines  schmalen  Reifes 
*VI*  I MARIE : j *GROS*  | fein.  silb.  I .1685.  I H c H 

Durchmesser:  25  Millimeter. 

In  Betreff  des  Gehaltes,  der  Arbeit  und  der 
Umschriften  hätten  wir  hier  genau  zu  wiederholen, 
was  bei  vorigem  Stüeke  gesagt  wurde. 

Die  Siglen  H C H sind  das  Zeichen  des  Münz- 
meisters H.  Christoph  Hille,  der  seit  1685  zu 
Arnstadt,  der  Residenz  Graf  Anton  Günther’s,  Münz- 
meister Avar,  während  er  vorher  in  Klettenberg  und 
später  (seit  1689)  in  Braunschweig  amtirte. 

Viertelgulden  mit  der  Bezeiclmung  „6  Marien- 
groschen“ finden  sich  in  den  bisherigen  Münzbe- 
schreibungen weder  vom  Grafen  Anton  Günther  II., 
noch  von  seinem  Bruder,  nur  von  einem  12-Marien- 
groschenstücke  Graf  Anton  Günther’s  ist  in  J.  G- 
Lindner’s  Abhandlung  von  Schwarzburgischen  Mün- 
zen, 10.  Fortsetzung  (1779),  S.  3 ganz  kurz  die 
Rede,  indem  dort  gesagt  wird,  dass  ein  solclies  vom 
Jahre  1685  in  einem  1777  zn  Freiberg  erschienenen 
Auktionskataloge  (S.  353,  Nr.  812)  aufgeführt  sei.*) 

Dagegen  war  ein  älterer  Viertelgulden  dieses 
Grafen  mit  der  Werthbezeichnung  7«;  zwar 

vom  Jahre  1676,  schon  bekannt;  in  Appefs  Reper- 


*)  Ein  anderes  derartiges  12 -Mariengroschenstück, 
nämlich  ein  solches  von  1686,  scheint  der  ungenauen  Be- 
schreibung in  der  Numism.  Zeitung,  Jahrg.  1865,  Sp.  77  unter 
Nr.  9 zu  Grunde  gelegen  zu  haben,  wo  als  Werthbezeichnung 
in  Folge  von  Verstümmelung  oder  durch  einen  Druckfehler 
„X  Marien  Grosch.“  angegeben  wurde.  10 -Mariengroschen- 
stücke gab  es  bekanntlich  nicht. 
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toriura;  III.  unter  Nr.  3453  und  nacli  diesem  in 
Leitzniann’s  Numism.  Zeitung,  1851,  Sp.  157  unter 
Ni\.  247  findet  sich  die  Beschreibung  desselben. 

Als  eines  Gegenstückes  zu  diesem  eben  erwähn- 
ten '/e  Thaler  Graf  Anton  Günthei'’s  wollen  wir 
hier  gleich  noch  eines  solchen  Sechstels  (Viertel- 
guldens) Graf  Christian  Wilhelm’s  gedenken,  das 
bisher  ebenfalls  noch  nicht  beschrieben  worden  ist. 

3.  Sechstelthaler  Graf  Christian  W i 1 li  e 1 m ’s 
von  1676. 

Vs.  * CHRISTIAN9  WILHELMg  E • IV-  COM  • I 
Brustbild  von  linker  Seite,  mit  kurzer  Perücke,  im 
Harnisch,  Spitzenhalstuch  imd  Feldbinde. 

Es.  COM  - DE  • SCHWÄR -ET  • HONSTEIN  X 
Unter  olfen.  r,  5 Fleurons  zeigender  Krone  ein  läng- 
lich viereckiger , mit  Henkeln  besetzter  Schild  mit 
dem  Wappen,  getheilt,  oben  der  Löwe,  unten  die 
Gabel  über  dem  Kamme.  Zu  den  Seiten  16 — 76  1 
H — M (Henning  Müller,  Münzmeister  zu  Sonders- 
hausen*), 1675 — 1681.) 

Durchmesser:  27  Millimeter. 

Königl.  Kabiuet  zu  Dresden. 

Das  Exemplar  unserer  Sammlung  hat  noch  nach 
SCHWÄR  und  HONSTEIN  je  einen  Punkt. 

Bis  auf  den  Namen  stimmte  also  dieses  Sechstel 
genau  mit  dem  bei  Appel  zu  findenden  Sechstel  des 
Grafen  Anton  Günther  H.  überein. 

Es  wäre  interessant,  wenn  diese  Notizen  das  12- 
Mariengroschenstück  des  Grafen  Anton  Günther  H. 
ixnd  zu  dem  12-Mariengroschenstücke  Graf  Christian 
Wilhelm’s  noch  das  vermuthlich  ebenfalls  geprägte 
6 - Mariengroschenstück  des  Letzteren  aus  irgend 
welchem  Verstecke  herbei  bringen  sollten. 

Antike  Bildwerke  in  der  Kunstsamm- 
Inng  8r.  Excellenz  des  Königl.  Säclis. 
Stiiatsministers  a.  D.  Frhrn,  von  Friesen 
zu  Dresden, 

(Mit  einer  Lichtdrucktafel.) 

Kunstfreunden  ist  die  Gemäldesammlung  Seiner 
Excellenz  des  Herrn  Ministers  von  Friesen  wohl  be- 

*)  Einen  Jeton  dieses  Henning  Müller  von  1680,  auf 
dem  er  sich  „Grad.  Schwartzb.  M.  Meister“  nennt,  und  auf 
dem  die  gekreuzten  Zainhaken  als  Helmschmuck  erscheinen 
S.  Numism.  Zeitung,  1859,  Sp.  30  und  Neumann,  Kupfermün- 
zen, Nr.  32890.  In  einem  dem  Obersächs.  Kreise  von  dessen 
General-Wardein  Christoph  Fischer  über  vorgenommene  „Münz- 
Besuchung“  erstatteten  Berichte  heisst  es  noch  unter’m 
18.  Mai  1680 ; Henning  Müller,  welcher  Münz-Meister  heissen 
soll , ist  dem  hochlöblichen  Creyss  die  Pflicht  zu  leisten 
schuldig.  Später  war  H.  Müller  Münzraeister  zu  Gotha 
(1681—1683.) 


kaimt.  Allein  derselbe  besitzt  auch  einige  ganz  vor- 
zügliche antike  Bildwerke,  welche  er  bei  seinem  mehr- 
maligen Aufenthalte  in  Italien  erworben  hat,  und  es 
dürfte  gewiss  nicht  uninteressant  sein,  die  hervor- 
ragendsten hier  aufzuführen,  weil  dieselben  für  den 
Archäologen  von  hohem  Werthe  sind. 

Zuerst  kommt  hier  in  Frage  ein  antikes  Mosaik- 
Bruchstück  (0,34  m.  hoch,  0,23  m.  breit),  gefunden 
auf  dem  Monte  Escj[uilino  in  Rom.  Man  erblickt 
darauf  eine  gut  gezeichnete  Flussgöttin  im  Schilfe 
sitzend,  daneben  den  schönen  Kopf  eines  jungen 
Kriegers,  der  wahrscheinlich  am  Ufer  liegt.  Das 
Mosaik  ist  bunt  und  von  feiner  Arbeit  (16  bis  25 
Steinchen  etwa  auf  den  Quadrat-Centimeter)  und  ist 
jedenfalls  ein  Bruchstück  eines  in  eine  Wand  ein- 
gelassenen Bildes. 

Der  zweite  Gegenstand,  der  unsere  Aufmerksam- 
keit verdient,  ist  ein  antiker  Kopf  (0,51  m.  hoch, 
0,32  m.  an  der  Basis  breit)  aus  Marmor,  nicht  eigent- 
lich Büste,  sondern  einst  eingelassen  in  eine  Hermen- 
säule. Er  ist  unzweifelhaft  vorzügliche  griechische 
Arbeit;  angeblich  stellt  er  den  Aristophanes  dar. 
Mit  Ausnahme  der  Nase,  welche  ergänzt  ist,  ist  der- 
selbe völlig  wohl  erhalten.  Er  ist  von  dem  Antiquar 
Barone  in  Neapel  gekauft,  rührt  aus  dem  Privat- 
besitze einer  neapolitanischen  Familie  her  und  ward 
wahrscheinlich  in  Pompeji  in  der  allerersten  Zeit 
der  Wiederausgrabung  gefunden. 

Von  hohem  culturhistorischen  und  archäologischen 
Interesse  ist  das  auf  beiliegender  Photographie  ab- 
I gebildete  Marmorrelief  (0,51  m.  hoch,  0,52  m.  breit), 
worauf  der  Thierkreis  und  in  dessen  Mitte  die  viel- 
brüstige  Diana  von  Ephesus,  die  Mauerkrone  auf 
dem  Haupte,  am  unteren  Körper  mit  symbolischen 
Thierbildern  geschmückt,  dargestellt  ist.  Um  den 
Thierkreis  erblickt  man  umlaufend  oben  die  Sonne, 
unten  den  Mond,  in  den  vier  Ecken  aber  die  vier 
Winde.  Dieses  ebenfalls  bei  dem  Antiquar  Barone 
in  Neapel  gekaufte  Relief  soll  sich  früher  in  der 
Sammlung  Campana  befunden  haben;  der  Fundort 
desselben  ist  jedoch  unbekannt.  Eine  ähnliche  Dar- 
stellung des,  dort  vom  Atlas  getragenen,  Zodiacus 
befindet  sich  in  der  Villa  Albani;  doch  ist  dieselbe 
nur  zum  kleinsten  Theile  antik,  zum  bei  weitem 
grössten  Theile  aber,  einschliesslich  des  darin  stehen- 
den Jupiter,  restaurirt.  (Vergl.  Braun,  Die  Ruinen 
und  Museen  Roms  S.  712.) 

Ein  anderes  hochinteressantes  Bildwerk  ist  ein 
auf  beiliegender  Tafel  ebenfalls  abgebildetes  Relief 
aus  Pentelischem  Marmor  (0,41  m.  hoch,  0,67  m.  breit). 


Antike  Bildwerke 

in  der 

Kunstsammlung  Sr.  Excellenz  des  K.  Sachs.  Staatsministers  a.  D.  Freiherrn  von  Friesen 

zu  Dresden. 


Beilage  zur  Zeitschrift  für  Museologie  und  Antiquitätenkunde.  1879.  Nr.  8. 
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Der  etwas  trunkene  BacchuS;  gestützt  auf  den  Am- 
pelus,  bildet  den  Mittelpunkt,  ein  jugendlich  schöner 
Satyr  folgt  ihm,  neben  sich  den  Panther;  Silen, 
spöttisch  lächelnd,  erleuchtet  ihm  mit  niederge- 
haltener Fackel  den  Weg.  Wir  haben  hier  ein  in 
jeder  Hinsicht  ganz  vortreffliches  Wei’k  vor  uns, 
meisterhaft  in  der  Darstellung  der  verschiedenen 
Körperformen  und  der  Gewandung,  sowie  besonders 
in  den  überaus  fein  ausgeführten  Köpfen.  Gefunden 
ward  dasselbe  auf  einem  Grundstück,  genannt  il  fico, 
bei  Grotta  ferrata,  welches  noch  zum  Monte  Tusculo 
gerechnet  wird.  Herr  von  Friesen  kaufte  es  im 
Mai  1877  bei  dem  Antiquar  Scalambrini  in  Rom, 
der  erst  seit  3 bis  4 Tagen  in  dessen  Besitz  war. 
Damals  war  es  erst  ganz  oberflächlich  gereinigt, 
noch  mit  fest  anliängenden  Erdmassen  bedeckt, 
und  konnte  daher  nur  wenige  Tage  oder  Wochen 
vorher  aufgefunden  worden  sein.  Gereinigt  wurde 
das  Relief  im  Beisein  des  Herrn  Besitzers  durch  den 
Bildhauer  Spiess,  wodurch  erst  die  feinen  Theile 
( Köpfe,  Füsse,  Hände)  zum  Vorschein  kamen.  Die 
anhängenden,  sehr  festhaftenden  Erdmassen  bestanden, 
wie  man  sich  sofort  überzeugte,  aus  dem  vulkanischen 
Tuff,  welcher  in  der  Gegend  von  Fraseati  und  Grotta 
ferrata  grossen  Theils  die  Erdoberfläche  bildet. 

Herr  Professor  Helbig  in  Rom,  der  das  Relief  auf 
Wunsch  des  Besitzers  untersucht  hat,  erklärte  es  für 
ein  ganz  vortreffliches  Werk  aus  der  Zeit  der  Dia- 
dochen,  wüe  es  in  gleicher  Vollendung  und  Schönheit 
sehr  selten  Vorkommen  dürfte.  Der  Hintergrund  ist 
von  dem  Künstler  jedenfalls  absichtlich  durch  Fur- 
chungen rauh  gemacht,  walirscheinlich  um  die  Fi- 
guren mehr  hervorzuheben. 

In  dei’sclben  Sammlung  stösst  uns  ein  zweiter, 
auch  auf  beiliegender  Tafel  abgebildeter  antiker  Kopf 
eines  alten  Mannes  (0,44  m.  hoch,  0,'23  m.  breit) 
aus  jVlarmor  auf,  eine  eigentliche  Büste.  Er  ist 
höchst  merkwürdig  wegen  seiner  bei  den  Antiken 
so  selten  vorkommenden  diu’chaus  realistischen  Aus- 
führung, ohne  irgend  welchen  idealistischen  An- 
klang, aber  doch  sehr  geistreich  aufgefasst  und 
vollendet  ausgeführt.  Professor  Helbig,  der  den 
gegenwärtigen  Herrn  Besitzer  auf  den  Kopf  auf- 
merksam machte,  erklärte  ihn  für  ein  merkwürdiges 
Document,  welches  beweise,  in  wie  hohem  Grade 
die  griechische  Kunst  in  der  späteren  Zeit  eine 
scharf  ausgeprägte  realistische  Richtung  genommen 
habe.  Gefunden  ward  die  Büste  vor  etwa  5 bis  6 
Jahren  in  der  ehemaligen  Villa  Negroni  zu  Rom, 
d.  h.  in  der  Nähe  des  jetzigen  Bahnhofes. 

Jedenfalls  das  reizendste,  leider  in  seinem  Ge- 


sammteindrubk  durch  Photographie  nicht  wiederzu- 
gebende Stück  der  Sammlung  ist  aber  ein  Nest  mit 
drei  darin  liegenden  Kindern  aus  weissem  Marmor. 
Durchmesser  des  Nestes  0,28  m.,  Höhe  des  Ganzen 
0,17  m.,  Länge  der  einzelnen  Figuren  0,21  m.  Es  ist 
dies  ein  ausserordentlich  schönes,  höchst  anmuthiges 
Kunstwerk.  Das  Nest  ist  Rohrgeflecht,  bedeckt  mit 
Blättern  von  Epheu  oder  Asphodelos,  darauf  eine 
Eidechse  und  ein  Käfer.  Im  Neste  liegen  drei 
Knaben:  der  erste  als  Amor  gedacht  mit  Köcher 
und  Bogen,  scharf  in  die  Ferne  blickend;  der  zweite, 
eine  Rolle  in  der  rechten  Hand,  den  Zeigefinger  der 
Linken  an  das  Kinn  legend , in  nachdenklicher 
Stellung;  der  dritte,  auf  dem  Bauche  liegend,  mit 
erhobenem  Kopfe,  die  Füsse  übereinander  schlagend, 
die  Lyra  spielend  und  singend.  Gefunden  ward  es 
im  Sommer  1878  in  einem  Garten  ohnweit  der  Kirche 
S.  Pietro  in  vincoli  zu  Rom,  wo  es  sich  in  einer 
Nische  innerhalb  einer  altrömischen  Mauer  etwa 
2'ji  m unter  der  Erdoberfläche  befand;  es  war  mit 
Erde  bedeckt  und  daher  vollständig  wohl  erhalten. 
Herr  von  Friesen  hat  es  von  dem  Besitzer  des 
Gartens  selbst,  Herrn  Giovanni  Cicala,  am  23.  No- 
vember 1878  durch  Vermittelung  des  Bildhauers 
Spiess  gekauft.  Wahrscheinlich  ist  dasselbe  ein 
Grabdenkmal,  welches  einst  ein  zärtlicher  Vater 
seinen  frühgestorbenen  Kindern  widmete,  denn  darauf 
deuten  die  dabei  befindlichen  Thiere  und  Blätter  hin. 

Ein  etruskischer  Aschenkasten  aus  Terracotta 
(0,58  m.  hoch,  0,46  m.  lang)  ist  gefunden  in  einem 
gemauerten  Grabe  zu  Cervetri.  Oben  auf  dem  Deckel 
liegt  die  Figur  des  Verstorbenen;  an  der  Vorderseite 
des  Kastens  befindet  sich  ein  Relief  mit  der  oft  vor- 
kommenden Darstellung  des  Eteokles  und  Polyneikes, 
die  sich  gegenseitig  im  Kampfe  tödten.  Dergleichen 
Aschenkästen  kommen  sehr  häufig  vor.  Dieses 
Exemplar  ist  nur  deshalb  interessant,  weil  es  noch 
sehr  deutliche  Sjniren  frülierer  Bemalung  und  Ver- 
goldung zeigt. 

Von  Interesse  ist  noch  in  demselben  Besitz  eine 
Garnitur  von  fünf  ganz  vorzüglich  erhaltenen  antiken 
Vasen  aus  Thon,  rothe  und  weisse  Figuren  auf 
I schwarzem  Grunde,  Opferscenen  und  Darstellungen 
bezüglich  auf  Siege  in  der  Rennbahn  abbildend. 
Zwei  darunter  sind  dreihenkelig,  waren  also  ohne 
Zweifel  zum  Einschenken  bestimmt.  Zwei  derselben 
sind  0,45  m.,  zwei  0,53  m.  und  eine  0,60  m.  hoch. 
Auch  diese  verdienen  genau  beschrieben  und  abge- 
bildet zu  werden. 


Die  ältesten  Statuten  der  Doldscliiniede 
und  Juweliere. 

(Fortsetzung.) 


Es  scheint,  dass  gerade  die  Goldarbeiterzunft 
einer  strengen  Controle  damals  bedurfte;  man  be- 
diente sich  nicht  mehr  des  hergebrachten  Goldes  von 
Cypern,  sondern  des  stark  mit  Kupfer  versetzten 
Goldes  von  Lucca,  und  Frankreich,  das  bis  dahin 
als  dasjenige  Land  betrachtet  Avorden  war,  avo  man 
das  reinste  Gold  verarbeitete,  schien  diesen  ßuf  ver- 
lieren zu  wollen,  der  es  in  ganz  Europa  auf  gleiche 
Stufe  mit  England,  welches  als  einzig  in  dem  Sil- 
bergehalt seiner  in  diesem  Metall  gelieferten  Waaren 
dastand,  stellte.  Die  gleichzeitigen  Schriftsteller 
klagen,  dass  man  die  Metalle  durch  unechte  Le- 
girung  und  iMischungen  fälsche,  Gegenstände,  die 
man  als  versilbert  oder  vergoldet  verkaufe,  mit  Zinn 
oder  Messing  versilbere  oder  vergolde,  und  gehäm- 
mertes oder  geschlagenes  Kupfer  färbe  und  polire, 
hauptsächlich  aber  falsche  Steine,  die  inan  aus  in 
Paris  gefertigten  Pasten  und  gefärbtem  Glas  täu- 
schend nachbilde,  statt  der  echten  in  den  Handel 
bringe.  Um  nun  diesem  Treiben  ein  Ziel  zu  setzen, 
wurde  jenes  Statut  entivorfen,  welches  den  Titre  XL 
des  oben  erwähnten  Livre  des  metiers  bildet  und 
welches  wir  hier  mit  danebenstehender  deutscher 


Uebersetzung  folgen  lassen. 


§ 1.  El  est  ä Paris  orfe- 
vres  qui  veut  faire  le  sei,  ‘poiir 
qiiHl  oevre  az  us  et  as  co- 
stimes  du  mesticr , qui  tex 
sunt: 


§ 2.  Nus  orfevres  ne  puet 
O'uvrer  d’or  ä Paris,  qu’il  ne 
soit  ä la  touclie  de  Paris  ou 
mieudres,  laqiiele  touche passe 
tous  les  ors  de  quoi  ou  oevre 
en  nule  terre. 


§ 3.  Nus  orfevres  ne 
puet  ouvrer  ä Paris  d’ arg  ent 
que  il  ne  soit  ausi  hons  come 
estelins  ou  mieudres. 

§4.  Nus  orfevres  ne  puet 
avoir  que  tm  aprenti estrange ; 
ines  de  son  lignage  ou  du 
lignage  de  sa  fame , soit  de 
loing  soit  de  pres,  en  puet-il 
avoir  tant  eomme  il  liplaist. 


Goldsclimiecl  in  Paris  ist 
der,  welcher  sein  Handwerk 
ausüben  will  und  versteht, 
vorausgesetzt  dass  er  das  nach 
dem  Ilerkonunen  und  den  Ge- 
bräuchen thut,  Avelche  fol- 
gende sind; 

Kein  Goldschmied  in  Paris 
darf  Gold  verarbeiten,  welches 
nicht  den  Pariser  Gehalt  (Wäh- 
rung) oder  einen  noch  bes- 
seren hat,  der  an  Feinheit 
alles  Gold  übertrifft,  welches 
man  in  allen  Ländern  der 
Welt  verarbeitet. 

Kein  Goldschmied  darf  in 
Paris  Silber  verarbeiten,  Avel- 
ches  nicht  ebenso  gut  oder 
besser  ist  als  die  (Englischen) 
Esterlings  (v.  28'h  Gr.). 

Kein  Goldschmied  darf 
mehr  als  einen  fremden  Lehr- 
ling haben;  aus  seiner  Ver- 
wandtschaft aber  und  der  sei- 
ner Frau,  mag  dieselbe  nun 
nah  oder  entfernt  sein,  kann 
er  so  viele  nehmen  als  er 
will. 


§ 5.  Nus  orfevres  ne  puet 
avoir  aprentis  privez  ne 
estrange,  ä moins  de  X ans, 
se  li  aprentis  n’est  tex  qu'il 
Sache  gaignier  cent  sols  Van 
et  son  despens  de  hoivre  et 
de  mungicr. 

§ 6.  Nus  orfevres  ne  puet 
ouvrer  de  nuit,  si  ce  n’est  ü 
Veuvre  lou  Bog,  la  Boine, 
Bur  enfans,  Icur  fr  eres  et 
Vevesque  de  Paris. 

§ 7.  Nus  orfevres  ne  doit 
paiage  ne  coustume  nule  de 
chose  qu’il  achate  ne  vende 
apartenant  ä leur  mestier. 

§ S.  Nus  orfevres  ne  puet 
ouvrir  sa  forge  au  Jour  d’apo- 
stole,  se  eie  n’eschiet  au  sa- 
medi,  fors  que  un  ouvroir  que 
chascun  ouvre  a son  tour  a 
ces  festes  et  au  diemenche 
et  quanques  eil  gaigne  qui 
V ouvroir  ä ouvert,  il  le  met 
en  la  boiste  de  la  confrairie 
des  orfevres,  en  laquele  boiste 
en  met  les  deniers  Dieu  que 
li  ovfevre  font  des  choses 
que  il  vendent  ou  uchetent 
ap)artenans  ä leur  mesticr, 
et  de  tout  l’argent  de  cette 
boiste  donne-oii  chascun  an 
le  jor  de  Pasques  un  dincr 
as  povrcs  de  l’Ostel-Dieu  de 
Paris. 


§ 0.  Tons  ces  establisse- 
mens  devant  dix  ont  jure 
li  orfevre  ä tenir  et  ä gar- 
der  bien  loiaument  et  se 
estranges  orfevres  vient  ä 
Paris,  il  jure  ä tenir  touz 
ces  establisscmens. 

(j  10.  Li  orfevre  de  Paris 
sont  quitc  du  guest,  nies  il 
doivent  les  autres  redevances 
que  li  autres  bourgois  doi- 
vent aU'  roy. 


§ 11.  Et  est  (i  savoir  que 
li  preudome  du  mestier  esli- 
sent  li  preudeshomes  ou  III 
piour  garder  le  mestier,  li- 


Kein  Goldschmied  darf 
einen  Lehrling  halten,  gleich- 
viel ob  aus  seiner  Verwandt- 
schaft oder  fremd,  wenn 
derselbe  nicht  zehn  Jahre  alt 
und  im  Stande  ist,  jährlich 
ausser  seinem  Unterhalt  100 
Sols  zu  verdienen. 

Kein  Goldschmied  darf  des 
Nachts  arbeiten,  es  wären 
denn  solche  Sachen,  welche 
vom  König,  der  Königin,  ihren 
Kindern  und  dem  Bischof  von 
Paris  bestellt  sind. 

Kein  Goldschmied  hat  Zoll 
oder  Gebühren  für  die  zu 
seinem  Handwerk  nöthigen 
Gegenstände,  Avelche  er  kauft 
oder  verkauft,  zu  entrichten. 

Kein  Goldschmied  darf 
seine  Werkstatt  am  Tage  des 
Festtags  der  12  Apostel  öff- 
nen, ausser  wenn  dieser  auf 
einen  Sonnabend  fällt;  doch 
hat  dieses  keinen  Bezug  auf 
seinen  Laden,  den  er  an  den 
Festtagen  und  Sonntagen  offen 
hat.  Alles  was  der  aber,  wel- 
cher sein  Verkaufsgeschäft  an 
besagten  Tagen  öffnet,  ver- 
dient, muss  er  in  die  Büchse 
der  Goldschmiedeinnung  thun, 
in  welche  das  von  den  Mit- 
gliedern derselben  auszuthei- 
lende  Almosen  kömmt,  im 
Verhältniss  zu  den  Waaren, 
welche  sie  für  ihr  Metier 
kaufen  oder  vei’kaufen.  Mit 
diesem  Gelde  nun,  welches 
jene  Büchse  enthält,  richtet 
man  am  ersten  Osterfeiertag 
den  Armen  des  Hotel  Dieu 
zu  Paris  ein  Mittagsmalil  aus. 

Die  Goldschmiede  haben 
geschworen,  die  vorher  ge- 
nannten Satzungen  Avohl  und 
gewissenhaft  zu  halten,  und 
wenn  ein  fremder  Goldai  beiter 
nach  Paris  kömmt,  so  schwört 
er  ebenfalls,  diese  Bestimmun- 
gen zu  beobachten. 

Die  Goldschmiede  von  Pa- 
ris sind  von  allem  Wache- 
dienst befreit ; allein  alle  Zin- 
sen, welche  die  übrigen  Bür- 
ger dem  Könige  zu  geben 
schuldig  sind,  müssen  sie  auch 
geben. 

Es  ist  aber  zu  Avissen,  dass 
die  Aeltesten  im  HandAverk 
zwei  oder  drei  unter  sich  aus- 
wählen, das  HandAverk  zu  hü- 
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quel  jpreudhome  jurent  que 
il  garderont  le  mestierl  bien 
et  loiaument  az  us  et  as  cou- 
stumes  devant  die,  et  quand 
eil  preudome  ont  fine  leur 
Service  U communs  du  me- 
stier  ne  les  pueent  nies  re- 
metre  ä garder  le  mestier 
devant  III  ans,  se  il  n’i  voe- 
lent  entrer  de  leur  baue  va- 
lente. 


ten ; diese  Aeltesten  schwören, 
das  Handwerk  gut  und  ge- 
wissenhaft nach  den  vorhin 
genannten  Gebräuchen  und 
Herkommen  aufrecht  halten 
zu  wollen.  Haben  diese  Alten 
ihren  Dienst  beendigt,  so  dür- 
fen die  übrigen  Handwerks- 
meister sie  unter  drei  Jahren 
nicht  wieder  zwingen,  diesen 
Posten  abermals  zu  überneh- 
men, ausgenommen,  sie  woll- 
ten sich  demselben  freiwillig 
unterziehen. 


§ 12-  Et  se  li  III  preu- 
dome  trouvent  un  harne  de 
leur  mestier  qui  avre  de  mau- 
ves  ar  au  de  mauves  argent 
et  il  ne  s’en  vaille  chatoier, 
li  III  preudame  ameinent 
celui  au  prevast  de  Paris  et 
li  prevoz  le  punist  si  qu’il  le 
banist  ä IV  anz  au  u VI 
selon  ce  qu’il  u desserai. 


Finden  nun  diese  drei  Ael- 
testen einen  Meister  ihrer 
Innung,  der  schlechtes  Gold 
oder  schlechtes  Silber  verar- 
beitet und  nicht  freiwillig 
Busse  leisten  will,  den  sollen 
sie  vor  den  Polizeimeister 
von  Paris  führen  und  derselbe 
bestraft  ihn  mit  Verbannung 
aus  der  Stadt  für  vier  oder 
sechs  Jahre  in  Verhältniss 
zu  dem,  was  er  verdient  hat. 

Da  diese  Satzungen  sich  aber  durchaus  nicht 
über  die  eigentliche  Fabrikation  des  Groldes  und 
Silbers  auslassen,  so  scheinen  sie  nur  eine  Art  Zu- 
satz zu  einer  andern  ausführlicheren  Polizeiverord- 
nung, die  aber  nicht  auf  uns  gekommen  ist,  zu  sein. 
Dies  geht  besonders  daraus  hervor,  weil  die  Namen 
derjenigen  Meister  imd  Vertrauensmänner  der  Kör- 
perschaft, welche  die  alten  Gebräuche  und  Herkom- 
men der  Goldschmiedezunft  beschwören  mussten, 
nicht  beigefügt  sind. 

(Schluss  folgt.) 


Silberne  Schelleiiiiisignien  der  Säcli- 
sischen  Münzmeister. 


ursprünglich  16  Stück  gewesen,  er  habe  aber  eine 
kleine  Schelle  an  den  damaligen  Münzeassirer  Lücke 
abtreten  müssen.  Zu  demselben  Zwecke  habe  auch 
ein  kleiner  vergoldeter  Münz-Ohm-Processionshaken 
gedient,  den  er  einst  bei  dem  Münzohm  Nessler  ge- 
sehen habe;  ein  Processionsschmelztiegel  werde  jetzt 
noch  in  der  Königl.  Münze  auf  bewahrt,  und  in  der 
Münzschlosserei  die  vergoldete  Statüe  eines  Papstes, 
Schutzpatrons  des  Bergbaues.*) 

Auf  diesen  Schellen  sind  nun  zum  Theil  die 
Namen  und  Wappen  der  jedesmaligen  Münzmeister  (?) 
txnd  Münzschreiber  eingegraben;  ob  sie  aber  wirklich 
in  der  oben  angegebenen  Weise  getragen  wurden, 
und  von  wem,  darüber  habe  ich  etwas  Näheres  nicht 
finden  können. 

Aus  dem  Jahre  1629  datiren  drei  Stück,  nämlich 
eine  sehr  grosse  Schelle,  die  aber  leider  defect  ist, 
sodass  man  nur  die  Jahrzahl  1629  lesen  kann;  eine 
kleinere,  worauf  HAHS.  i.  16.  29,  und  eine  noch 
etwas  kleinere  mit  einem  Wappen  (auf  einer  Rolle 
steht  ein  Zweig  mit  drei  Eicheln)  zwischen  der  Um- 
schrift GEORGIVS  KETTEN,  darunter  C.  E.  S. 
G.  C.  S.  1629. 

Aus  dem  Jahre  1631  haben  wir  eine  Schelle  mit 
Wappen  und  der  Inschrift  AMOS  MEISCHEL 
C.  S.  MVNTZ.  SCH.  MITMEISDER  (sic)  ANNO 
1631. 

Aus  dem  Jahre  1640  eine  grössere  mit  Wappen 
und  der  Inschrift  CONSTANTIN  ROTH  MM.  1640. 

Aus  dem  Jahre  1674  eine  kleinere  (ohne  Wappen  ) 
mit  der  Umschrift  FRIEDRICH  LVDEMHG 
HEMMEL  1674. 

Aus  dem  Jahre  1703  sind  zwei  grössere  vor- 
handen, nämlich  eine  mit  der  Inschrift  JOHANN 
SIEGMVND  KVFFNER  1703  und  die  andere 
ZACHARIAS  PROCE  1703. 

Dann  folgen  noch  sechs  grössere  Schellen  mit 


Das  Königl.  Münzeabinet  hat  in  der  neuesten 
Zeit  eine  höchst  interessante,  für  die  Geschichte  der 
Dresdner  Münze  besonders  wichtige  Acquisition  ge- 
macht. Es  gelangten  nämlich  in  den  Besitz  des- 
selben aus  dem  Nachlass  des  Königl.  Münzgraveurs 
Krüger  15  Stück  grössere  und  kleinere  silberne 
Schellen,  welche  angeblich  (?)  ehedem  (d.  h.  im 
17.  u.  18.  Jahrhundert)  bei  Processionen  von  dem 
Münzohm  (Münzbeamter,  Prägemeister?)  am  Gürtel 
getragen  worden  sein  sollen. 

Der  betreffende  frühere  Besitzer,  welcher  diese 
Schellen  in  einer  Auction,  welche  vor  längerer  Zeit 
in  der  Königl.  Münze  abgehalten  wurde,  kaufte, 
bemerkt  auf  einem  mir  vorliegenden  Zettel,  es  seien 


*)  Die  beiden  zuletzt  erwähnten  Gegenstände  sind  noch 
in  der  Königl.  Münze  vorhanden,  nämlich  die  1 M.  15  Ctm. 
hohe  Statuette  eines  Papstes  (mit  der  Tiara)  aus  Holz  (sehr 
alt  und  vom  Wurm  zerfressen)  ohne  alle  nähere  Bezeichnung, 
in  der  Königl.  Münzschlosserei,  und  im  oberen  Arbeitslocal 
des  Münzwardeins  der  Processionsschmelztiegel  aus  Graphit 
(et  Ctm.  H.,  .S7  Ctm.  oberer  D.).  Derselbe  ist  mit  dem  grossen 
buntgemalten  sächsischen  Wappen  geschmückt  und  trägt  am 
oberen  Rande  folgende  Umschrift:  V.  G.  G.  J.  G.  H.  Z.  S. 
G.  C.  V.  B.  D.  H.  R.  R.  E.  M.  V.  C.  L.  J.  D.  M.  Z.  M.  V. 
B.  Z.  M.  G.  Z.  M.  V.  R.  n.  Z.  R.  Auf  beiden  Seiten  des 
Wappens  steht  die,  ebenfalls  wie  die  eben  angeführten  Buch- 
staben, buntgemalte  Jahrzahl  16—23.  Wahrscheinlich  ist 
dieses  Gefäss,  nachdem  die  Münze  von  Freiberg  nach  Dresden 
verlegt  wurde,  lediglich  um  bei  grossen  öffentlichen  Feier- 
lichkeiten mit  herumgetragen  zu  werden,  in  dieser  Weise 
decorirt  worden. 


!Namcn,  al)er  zum  Theil  ohne  AA’appen  und  Jalirzahl, 
nämlicli: 

a.  CONSTANTIN  ROTHE  MINTZ  (sic) 
SCHREIBER,  mit  Wappen  (offenbar  der 
vorhin  erwähnte);  die  Jahrzahl  ist  dagewesen, 
aber  weggebrochen. 

b.  JOHANN  LIEBMAN,  C.  F.  B.  M.  G.  Z.  B. 
mit  Wappen  (Churf.  Brandenb.  Münzmeister). 

c.  JOHANGEORG  Starcke.  C.  S.  01)er  landt 
baumeister. 


d.  PAVLVS  WALTER  CHA^RF.  S.  MINTZ 
EISEN  SCHNEITER  (sic)  mit  AAbippen. 

e.  Eine  grosse  Schelle,  aber  so  defect,  dass  man 
nur  die  Buchstaben  ....  NING,  darunter 

E.  MM.  und  noch  in  dritter  Zeile 

HALLE  lesen  kann. 

f.  Anthonius  Bernhardt  Kobui-ger,  Sainbtlicher 
Graffcn  zu  Mausfeit  bestallter  Muntzmeister  in 
Eisleben. 

Die  letzte  ganz  winzige  Schelle  hat  keine  Be- 
zeichnung. 


Paul  Bette,  Berlin  W.,  Kronenstrasse  37. 


Wilhelm  Baensch  in  Dresden. 


lu  meinem  Verlage  ist  erschienen: 

Das  Grüne  Gewölbe  zu  Dresden, 

Hundert  Tafeln  in  Lichtdruck, 

enthaltend  gegen  SOO  Glegenstände 

aus  den  verschiedensten  Zweigen  der  Kunstindustrie. 

Mit  Erläuterungen 

von 

Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Königlich  Sächsischem  Hofratli,  Director  des  K.  ßriinen  Gewölbes  luid  der 
K.  Porzellansammlung,  Kitter  d.  Verd.-Ord.  later  CI.  etc. 


Anfang  Mai  erscheint  und  nehmen  alle  Buchhandlungen 
schon  jetzt  Bestellungen  an; 

Das  künstlerische  Schaffen 

in  der  bildenden  K n n s t. 

Eine  ästhetische  Studie 

von 

Ricliard  FreiRerrn  von  Friesen, 

Königlich  Sächsischem  Staatsminister  a.  D. 

Preis:  broschirt  6 Mark,  gebunden  7 Mark. 


Photographische  Aufnahmen  und  Lichtdruck 
Römmle!’  &.  Jonas, 

Königlich  Sächsischen  Hof-Photugraphen. 


Das  "Werk  enthält  in  mamiigfaltigster,  durch  Professor 
C.  GrafP,  Director  der  Königlichen  Knnstgewerhe- 
schule  in  Dresden,  getroffener  Amswahl  in  20:30  Ceiiti- 
meter  Bildgrösse: 

ElfenbeinsrJniitzereieti  ; Bcotizeii ; Eernsteiu-, 
Korallen- , Perlm  utter  - Arbeiten  ; Emaillen  ; 
Cameen;  Gefässe  aus  Gold,  Hilher,  3Inscheln, 
edlen  Steinarten,  Eergcrystall;  Nijtpesftguren; 
Waffen;  Hausgeräthe  n.  A.  m, 

Preise: 

Vollständig:  In  einfacher  Kartonkapsel.  . . Mark  164,  — . 

in  eleganter  Halbledermappe  . . „ 175,  — . 

in  einem  Halblederhaude  ...  „ 185,  — 

in  zwei  Halblederbänden  ...  „ 210,  — . 

Die  Blätter  sind  einzeln  a 2 Marie  durch  die  Beamten 
des  „Grünen  Gewölbes“,  sowie  in  jeder  Buch-  und  Kniist- 
handhmg  des  In-  mid  Auslandes  häuflich,  und  liegt  ein  voll- 
ständiges Exemplar  im  "Wappenzimmer  zur  Durchsicht  und 
Auswalil  aus. 

Eine  Austoahl  der  Curiositüten  ist  auch  in  kleinerem 
Formate,  ä Blatt  60  Pf.,  erschienen. 


Das  der  gegenwärtigen  Kummer  dieser  Zeitschrift  bei- 
gegebene Kunstblatt  reprodncirt  einige  Abbildungen  von  Wer- 
ken aus  der  Kunstsammlung  des  Herrn  Verfassers  des  obigen 
Buches,  dessen  frische  geistige  Beziehungen  zur  Kunst  daraus, 
sowie  aus  dem  in  dieser  Nummer  euthalteiien  Aufsatze  ersicht- 
lich sind.  So  wild  denn  auch  die  Lectüre  der  vorliegenden 
„Studie“  den  Herrn  Verfasser  als  einen  fehisiimigen  Kenner 
und  Beurtheiler  ästhetischen  Empfindens  und  Schaffens  er- 
scheinen lassen,  der  sich  für  die  Philosophie  und  Kunst  einen 
offenen  Sinn  und  für  die  Gestaltung  des  Ideals  ein  warmes  Herz 
bewahrt  hat. 

Allen  Künstlern,  Kunstfreunden  und  Kunstinstituten  kann 
das  vorstehende  werthvolle  Werk  angelegentlichst  empfohlen 
werden. 

Ä.  EfsncfisdlHi 

Kunst-  mul  Aulitjniiälen  - Ilaiidliing 
^ gBESiiü 

AVaisenhausstrasse  22. 


Magasin  d’Antiqiiites  et  de  Forceiaines 

IlELEi'VA  WOLFSOIIIV 

ä DRESDE,  ä langle  des  rues  dites:  Schösser  et  Rosmarin  No.  5. 

Exportation.  — Maisoii  de  confiance. 


Man  sucht  1 gut  gehaltenes 
Exemplar  des  dänischenSpedes- 
thaler  (Kev.  Schleswig -Holst, 
i Courant  pp.)  von  1795  zu  kaufen, 
j _ Offerten  unter  Preisangabe 
in  die  Expedition  dieses  Blattes. 


Mit  einer  Beilage  in  Liclitdruck : Antike  Bildwerke  in  der  Kunstsaininlimg-  Sr.  Excellenz  des 
Königl.  Sachs.  Staatsniinisters  a.  D.  Freilierrn  von  Friesen  zn  Dresden. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction: 
Herrn  Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck:  Officin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 
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Beiträge  zu  einer  Gescliichte  der  Privat- 
Kunst-  und  Bemäldesammlungen. 

(Nach  Thibaudeau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blaue,  Tresor  de 
curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

( Fortsetzung.) 

Kommen  wir  mm  darauf  zu  sprechen,  was  in 
Bezug  auf  Anlegung  von  Privatgeniäldesammlungen 
in  Frankreich  geschah,  so  müssen  wir  gestehen, 
dass  mit  solchen  eigentlich  erst  unter  Ludwig  XIII. 
der  Anfang  gemacht  wurde,  denn  von  dessen  Vor- 
gängern hatte  eigentlich  nur  Franz  I.  Geschmack 
und  Freude  an  den  schönen  Künsten.  Die  Valois 
interessirten  sich  nur  für  Astrologen,  vSchönheitsmittel- 
verfertiger  und  Giftmischer,  und  Heinrich  IV.  hatte 
keine  Zeit,  an  etwas  Anderes  als  an  innere  Politik 
zu  denken.  Ludwig  XIII.  seihst  war  freilich  auch 
indolent  genug,  allein  Anna  von  Oesterreich  und 
namentlich  Mazarin  fanden  doch  schon  ein  Ver- 
gnügen und  eine  Art  von  Ehre  darin,  als  Kunst- 
mäecne  zu  gelten.  Letzterer  namentlich  nahm  dem 
schon  früher  als  Hauptkäufer  bei  den  Auctionen  der 
Bilder  des  unglücklichen  Karl  I.  erwähnten  Banquier 
Jabach  das  Beste  wieder  gegen  einen  demselben  ge- 


währten reichlichen  Profit  ab.  Unter  Ludwig  XIV. 
existirten  aber  schon  verschiedene  Privatsammlungen 
bei  einzelnen  vornehmen  Franzosen,  Felibien  giebt 
eine  kurze  Uehersicht  der  Sachen,  die  er  in  einzel- 
nen aristokratischen  Häusern  seiner  Zeit  fand. 

Er  sah  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Heiland, 
St.  Johannes  und  die  Elisabeth  von  Raphael  bei 
dem  Abbe  de  Brienne,  denselben  Gegenstand  von 
der  Hand  Giulio  Romano’s,  den  der  Marcpiis  de 
Fontenay  in  Rom  gekauft  und  dem  Cardinal  Ma- 
zarin geschenkt  liatte,  einen  anderen  Raphael  bei 
dem  Präsidenten  Tamboneau,  eine  heilige  Jungfrau 
Raphael’s  hei  dem  Herzog  de  St.  Simon,  zwei  Ge- 
mälde von  Palma  Vecchio  bei  dem  französischen 
Gesandten  in  Venedig  de  la  Houssaye,  die  heilige 
Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde  und  den  heiligen  Joseph 
in  einer  Landschaft  von  demselben  im  Hotel  Conde, 
Venus  und  Adonis  von  Tizian  hei  dem  Chevalier 
de  Lorraine,  den  Rauh  der  Sabinerinnen  von  Franc. 
Bassano  bei  dem  Präsidenten  Thorigny,  die  Gehurt 
des  Heilandes  von  Annibal  Carracci  bei  dem  Mar- 
quis d’Hauterive,  die  Flucht  ln  Aegypten,  Kalisto, 
Venus  an  einer  Quelle  mit  Grazien  und  Amoren 
von  demselben  Künstler  hei  Herrn  de  la  Xoue,  den 
heiligen  Franciscus  von  Domin.  Feti  bei  dem  Mar- 
quis d’Hauterive,  eine  sehr  schöne  Zeichnung  Tem- 
pesta’s  bei  dem  Jesuiten  La  Chaise,  einem  vorzüglichen 
Bilder-  und  Münzkenner  und  Sammler,  Adam  und 
Fva  im  Paradiese  von  Domenichino  bei  dem  be- 
kannten Le  Notre,  eine  Löwenjagd,  Susanna  und 
die  zivci  Alten,  eine  Bacchantin,  die  Ansicht  von 
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Cadix,  eine  heilige  Magdalena^  St.  Georg,  Diana  im 
Bade  und  den  Fall  der  verdammten  Engel  von 
Rubens  bei  dem  Herzog  von  Richelieu,  die  Com- 
munion  des  heiligen  Hieronymus  von  Domenichino 
bei  dem  Marquis  de  Seiguelay,  den  Raub  der  He- 
lena, das  beste  Bild  Guido  Reni’s,  erst  für  den 
König  von  Spanien  gemalt,  dann  aber  von  der 
Königin  Maria  von  iMedicis  gekauft  (und  nachher 
wieder  von  dieser  abgetreten)  bei  Herrn  de  la 
Yrilliere,  Bacchus,  der  die  von  Theseus  verlassene 
Ariadne  am  Ufer  des  Meeres  findet,  eine  grosse 
Composition  von  zwanzig  nackten  Figuren,  für  die 
Königin  von  England  von  G.  Reni  gemalt,  bei 
Herrn  d’Emery  (nach  dessen  Tode  Hess  dessen 
AVittwe,  deren  Keuschheitsgefühl  durch  den  Anblick 
so  vieler  unverdeckter  weiblicher  Reize  beleidigt 
wurde,  das  herrliche  Bild  durch  ihre  Diener  in 
kleine  Stückchen  zerschneiden),  zwei  kleine  Ge- 
mälde desselben  Künstlers,  die  heilige  Jungfrau 
nähend,  einmal  weiss,  das  andere  Mal  roth  ge- 
kleidet, im  Palais  Mazarin  und  bei  dem  Marquis 
de  Eontenay,  die  Taufe  Christi  von  Albano  bei  dem 
Herzog  von  Lesdiguieres,  eine  Elucht  in  Aegypten 
von  demselben  bei  Herrn  Belluchon,  eine  heilige 
Jungfrau  von  demselben  bei  dem  Chevalier  de 
Lorraine,  die  Pest  von  Poussin  (er  hatte  dafür  nur 
60  ecus  erhalten)  bei  dem  Herzog  von  Richelieu 
(der  dafür  3000  gezahlt  hatte),  und  von  Poussin  bei 
dem  Chevalier  del  Pozzo  die  sieben  Sacramente 
und  einen  heiligen  Johannes,  der  in  der  "Wüste 
tauft;  den  Durchgang  Pliarao’s  durch  das  rothe 
Meer  und  die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes,  für 
den  Marquis  de  Yoghera  gemalt,  bei  dem  Chevalier 
de  Lorraine,  badende  Frauen  bei  dem  Marschall 
Crequi,  den  Raub  der  Sabinerinnen  bei  dem  Herrn 
de  la  Ravoir,  Moses,  der  an  den  Felsen  schlägt,  bei 
dem  Marquis  de  Seignelay,  Furius  Camillus,  der  den 
Schidmeister  peitschen  lässt  und  die  Kinder  der 
Falisker  zurückschickt,  bei  Herrn  de  la  Yrilliere, 
Pan  und  Syrinx  bei  dem  Chevalier  de  Lorraine, 
Armida  und  Rinaldo  bei  Herrn  Basfranc,  Hercules 
und  Dejanira  bei  Herrn  de  Chantelou  und  endlich 
in  derselben  Sammlung  noch  die  Entführung  des 
heiligen  Paulus  von  der  Hand  desselben  Meisters. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Das  nengegTÜiidete  Mnseimi  auf  dem 
Oy  bin  bei  Zittau. 

Welchem  Freunde  schöner  Gegenden  sind  nicht 
die  Reste  des  alten  Berg-  und  Raubschlosses  Oybin 
(1280  und  1549  zerstört)  und  des  gleichnamigen 


(1369  — 84  erbaut),  1574  durch  Blitz  demolirten 
Cölestinerklosters*)  in  der  südlichen  Oberlausitz  be- 
kannt? Durchschnittlich  besuchen  jährlich  30 — 40  000 
Touristen  aus  allen  Theilen  Deutschlands  diese  herr- 
liche Reliquie  unserer  romantischen  Vorzeit,  und 
so  ist  es  gekommen,  dass  wegen  der  höchst  gesunden 
Lage  dieses  herrlichen  Aussichtspunktes  (der  Felsen 
liegt  1097  Fuss  über  dem  Meer)  das  daneben  liegende 
Dorf  seit  einiger  Zeit  als  klimatischer  Curort  be- 
nutzt Avird,  der  vom  15.  klai  bis  15.  September  von 
über  300 — 400  Curgästen  besucht  Avird.  Der  durch 
seine  Schriften  über  Briefmarkenkunde  und  säch- 
sische Geschichte  in  AA’eiten  Kreisen  bekannte  Ge- 
lehrte Dr.  Moscl'ikau,  der  schon  in  den  Jahren 
1871- — 72  dauernd  in  Oybin  wohnte,  hat  sich 
seit  vorigem  Jahre  dauernd  daselbst  niedergelassen 
und  seine  grosse  PriA^atsammlung  von  Alterthümern 
aus  der  Vorzeit  und  Ritterzeit  des  Oybin  (Urnenreste, 
Idole,  Versteinerungen,  germanische  Dolche,  Pferde- 
geschirrthelle, ]\Iünzen,  Schlüssel,  "Waffen),  an  welche 
sich  eine  grossse  Ansichtensammlung  von  Oybin  (über 
600  Blatt),  eine  Portrait-,  Handschriften-  und  Goethe- 
Sammlung,  sowie  eine  auf  Oybin  und  die  umliegende- 
Gegend  bezügliche  Bibliothek,  desgleichen  eine  Samm- 
lung von  Ansichten  sächsischer  Burgen  und  Klöster 
(3000  Blatt)  anschliessen,  der  Benutzung  der  Cur- 
gäste  als  ein  Oybin-Museum  am  ersten  Osterfeiertag 
im  ersten  StockAAmrk  des  in  der  Hauptstrasse  des 
Dorfes  unter  Nr.  45  gelegenen  Hauses  eröffnet  und 
damit  einem  oft  laut  gcAvordeuen  WTmsche  der  zahl- 
reichen Freunde  und  Bekannten  des  Herrn  Besitzern 
soAvie  der  Besucher  des  Oybins  entsprochen;  ein 
kaum  nennensAA^erthes  Eintrittsgeld  wird  lediglich 
zur  ConserAurung  der  interessanten  Sammlung  ver- 
wendet. Eine  Beschreibung  der  Sammlung,  verbun- 
den mit  einem  genauen  Prospect  über  den  Zweck 
derselben,  enthält  das  erste  Heft  der  von  dem  Herrn 
Dr.  Moschkau  herausgegebenen  Vierteljahrschrift 
„Oywina“  (Leipzig,  Senf,  1879,  in  12**),  und  ver- 
fehlen wir  nicht,  sowohl  auf  dieses  Blatt  als  auf  das 
neubegründete  Museum  selbst  das  kunstliebende 
Publikum  aufmerksam  zu  machen  und  dasselbe  an- 
gelegentlich zur  Unterstützung  dieses  höchst  era- 
pfehlenswerthen  Unternehmens  aufzufordern. 

*)  Der  bekannte  Historiker  Cbr.  A.  Pescbeck  hatte  sich 
früher  schon  eingehend  mit  der  Geschichte  dieses  Platzes  be- 
schäftigt. Siehe  dessen  Schriften:  Der  Oybin  bei  Zittau,  Raub- 

schloss, Kloster-  und  Naturwunder,  Zittau  1793  u.  1804;  Ge- 
schichte der  Cölestiner  des  Oybin,  ebenda  1840;  in  8",  und 
Sagen  vom  Raubschloss  und  Kloster  Oybin,  ebenda  1801.  in  8®- 
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Die  ältesten  Statuten  der  Goldschmiede 
und  Juweliere. 

(Schluss.) 

Allerdings  ist  auch  ein  zweites  Statut,  welches 
nicht  viel  jünger  ist  (v.  J.  1367)  und  von  König 
Karl  V.  der  Goldschmiedeinnung  zu  Puy-en-Velay 
gegeben  ward,  nicht  viel  ausführlicher,  allein  es  be- 
Aveist  doch,  wie  ängstlich  und  streng  die  Obrigkeit 
verfuhr.  Dasselbe  ist  in  lateinischer  Sprache  ab- 
gefasst und  lautet  so:’’) 

KAROLVS  etc.  Notum  facimus  uuiversis  tarn 
presentibus  quam  futuris,  quod  pront  dilecti  nostri 
aurlfabri,  artifices  et  operarii  auri  et  argenti  civi- 
tatis Aniciensis,  nobis  exponi  fecerunt,  licet  ipsi  et 
eorum  predecessores  in  dicto  artificio  consueverint 
operari  et  facere  fabricari  annulos  auri  cum  gem- 
mis  sive  lapidibus  et  sine  lapidibus  sive  gemmis, 
et  cetera  opera  auri,  ad  septem  denarios  sive  cayra- 
tos;  opera  vero  argenti,  in  minutis  operibus  ad  un- 
decim  denarios.  In  vaissella  vero  ac  gallandis**) 
et  aliis  grossis  operibus  argenti,  ad  valorem  argenti 
regii;  consueverintque  eligere  annuatim,  de  ipsis 
artificibus  et  operariis,  duos  gardiatores,  Bajulo  seu 
judici  Curie  communis  Anicienses,  seu  eorum  loca  te- 
nentibus  communis  curie  civitatis  predicte,  nominan- 
dos et  presentandos,  et  per  ipsos  ad  eorum  eleccio- 
nem  et  nominacionem  insti tuendes;  qui  eisdem  ha- 
buerint  juramentum  prestare  quod  in  suo  officio  bene 
et  legaliter  se  habebunt:  qui  quidem  gardiatores 
habeant  visitare,  inspicere  et  videre  diligenter  opera 
artificum  predictorum,  an  bene  et  legaliter  sint  operata 
vel  facta  et  si  reperiant  minus  bene  et  legaliter 
operata;  prima  vice  et  secunda  eadem  opera  fran- 
gere  possimt,  si  vero  tercio,  eisdem  bajulo  vel  judici 
vel  eorum  loca  tenentibus  denunciare  ad  finem,  quod 
talis  operator  qui  minus  legaliter,  tertio  correctus, 
reperitur  fabricasse  et  fecisse,  per  ipsum  bajulum  vel 
judicem  vel  ipsorum  loca  tenentes,  prout  est  yationis, 
puniatur:  qui  quidem  opera  dicta  supplicantes  me- 
liorare  affecterint.  Quare  fecerimt  nobis  humiliter 
supplicari,  quatenus  eisdem  super  hoc  nostrum  con- 
sensum  et  licenciam  prebere  velimus,  quocirca  nos 
attendentes  eorum  laudabile  propositum  ac  utilitatem 


*)  S.  Secousse,  Ordonnances  des  rois  de  France  T.  V. 
p.  7—8. 

**)  Du  Gange  unter  Gallanda  erklärt  das  Wort  als  gleich- 
bedeutend mit  garlanda,  Kranz,  guirlande.  Secousse  in  einer 
Anm.  zu  d.  St.  hält  es  für  Bezeichnung  von  Silberverzierungen 
an  Kleidern.  Menage,  Dict.  etymol.  unter  dem  Worte  Galand, 
leitet  es  vom  spanischen  Worte  gala,  Staat,  kostbare  Kleidung  ab. 


reipublice  que  in  hoc  versatur:  eisdem  exponentibus 
et  eorum  successoribus  in  artificio  hujusmodi,  con- 
cedimus  per  presentes,  de  nostra  plenitudine,  regia 
potestate,  et  de  gracia  speciali,  ut  ipsi  in  posterum 
dicta  opera  auri  et  argenti,  si  velint,  meliorare  va- 
leant  dictosque  duos  gardiatores  eligere,  nominare 
et  presentare  visuros,  visitaturos  et  facturos,  prout 
consueverunt  in  talibus  ab  antiquo.  Mandantes  senes- 
callo,  bellicardri,  bajulo  et  judici  communis  curie 
Aniciensis  predicte  ceterisque  justiciariis  et  officiariis 
nostris  vel  eorum  loca  tenentibus,  necnon  commissoriis 
quibuscunque  et  cuilibet  eorumdem  quatenus  expo- 
nentes  prefatos,  nostra  presenti  gracia  et  conces- 
sione  uti  et  gaudere  permittant  pacifice,  ipsosque  et 
eorum  successores  in  premissis  vel  aliquo  eorumdem 
nullatenus  impediant,  vel  molestent  impedirive  aut 
molestari  c(uomodolibet  paciantur:  quicquiel  in  con- 
trarium  factum  vel  attemptatum  fuerit  ad  statum 
pristinum  et  debitiim  celeriter  reducendo  quod  ut 
perpetui  roboris  stabilitate  firmebu’,  litteras  presentes 
sigilli  nostri  fecimus  appensione  muniri.  Salvo  tarnen 
in  Omnibus  jure  nostro  ac  etiam  alieno. 

Actum  Parisiis  anno  Domini  1367  et  regni  nostri 
quarto  mense  Maji  etc. 

Es  scheint  aber  doch,  als  hätten  diese  an  sich 
strengen  Vorschriften  noch  nicht  ganz  genügt,  und 
so  finden  wir  denn  in  den  Statuten  der  späteren 
Jahrhunderte  die  minutiösesten  Bestimmungen  über 
den  Betrieb  ihres  Geschäftes,  welche  freilich  die 
Revolution  von  1793  wieder  aufhob,  allein  doch 
nicht  im  Stande  war,  dadurch  die  alte  Reellität, 
welche  man  freilich  fortan  nur  noch  aus  traditioneller 
Anhänglichkeit  und  Ehrliebe  übte , zu  zerstören. 
Ein  Statut  der  Goldschmiede  von  Rouen  vom  Jahre 
1739,  welches  wir  jetzt  folgen  lassen,  wird  dies  be- 
weisen. Dasselbe  lautet  so: 

Art.  I.  II  sera  fait  de  deux  ans  en  deux  ans, 
par-devant  un  commissaire  de  la  cour  ou  en  son 
absence  par-devant  le  göneral  provincial  ou  les 
juges  gardes  de  la  Monnaie,  en  presence  du  Sub- 
stitut du  procureur  general,  election  d’un  ancien 
garde  autrement  nomine  doyen  et  de  deux  nouveaux 
gardes  ou  jures,  par  les  maitres  du  dit  etat  d’orfe- 
vrerie,  en  leur  äme  et  conscience,  k la  pluralite  des 
voix  lequel  ancien  garde  ou  doyen  aura  ete  pre- 
decemment  garde  en  Charge,  et  en  cas  que  ces  voix 
se  trouvent  egales,  les  plus  anciens  de  ceux  qui 
auront  etö  nommes,  sei’ont  preferes:  laquelle  election 
se  fera  en  la  maison  commune  du  dit  etat,  le  jour 
de  Saint- Thomas,  et  seront  tous  les  maitres  tenus 
d’y  assister  pour  voter,  k peinc  de  six  livres  d’amendc 
pour  les  pauvres. 


68 


Art.  n.  Celui  qui  aura  ete  elu  ancien  garde  ou 
doyen,  aura  peudant  le  temps  de  son  exercice  une 
clef  aix  cofire  de  la  communaute,  oü  seront  enfer- 
mes  les  poincons  de  contre-marque  ainsi  que  la  table 
sur  laquelle  sont  empreiuts  les  poincons  des  maitres, 
les  etalons  des  marcs  et  les  deniers  de  la  commu- 
naute; et  ceux  qui  auront  ete  dlus  gar  des,  auront  un 
polngon  particulier  pour  contre-marquer  les  ouvrages 
qui  leur  seront  apportes  a essayer  pendant  le  temps 
de  leur  exercice,  et  qu’ils  auront  trouves  au  titre 
prescrit  par  les  ordonnances  et  sera  le  dit  poln9on 
de  contre-marque  cliange  par  ordre  des  lettres  de 
l’alphabet  a chaque  mutation  de  gardes  et  insculpte 
sur  la  planche  de  cuivre  etant  au  greffe  de  la  Mon- 
naie,  afin  que  les  gardes  puissent  repondre  des 
ouvrages  qu’ils  auront  contre-marques  pendant  leur 
jurande  et  auront  aussi  cbacim  ixne  clef  du  cofire, 
lequel  fermera  a trois  clefs  diverses. 

Art.  III.  Les  dits  doyens  et  gardes  ainsi  eins 
seront  tenus  de  preter  serment  devant  le  commissaire 
de  la  cour  et  les  autres  dessus  nommes  et  seront  en 
la  dite  cbarge  pendant  deux  ans  et  lors  de  la  pre- 
sentation  et  prestation  de  serment  des  dits  gardes, 
seront  reprdsentes  les  poingons  de  ceux  qui  sortiront 
de  cliarges  apres  la  verification  qui  en  sera  faite  soit 
par  les  experts  soit  par  rengrenement  sur  l’insculpa- 
tion  qui  en  aura  ete  faite  dans  le  temps  sur  la  table 
de  ciüvre  de  greife  de  la  Monnaie,  pour  etre  ensuite 
diftbrmes  en  leur  presence  et  ceux  des  gardes- 
entrants  seront  insculpes  sur  la  dite  table  avec  les 
noms  des  dits  gardes  et  enfermes  dans  le  coffre  dont 
ils  ne  pourront  etre  tires  que  pour  contremarquer 
les  ouvrages  qui  leur  seront  apportes,  et  ce  en  pre- 
sence des  deux  dits  doyen  et  garde,  au  moins  les 
jours  de  leurs  essais  et  en  procddant  a l’insculpation 
du  dit  poinqon,  les  jures  remettront  par  cliacun  an 
au  greife  de  la  Monnaie  une  liste  generale  des 
noms,  surnoms  et  demeures  des  maitres  et  veuves 
tenant  boutique. 

Art.  IV.  Les  gardes  tiendront  leur  revue  les 
mardi  et  vendredi  de  chaque  semaine,  si  ce  n’est 
qu’ils  arrivent  des  jours  de  fetes,  au  quel  cas  ils 
tiendraient  bureau  la  veille,  et  feront  essai  a la  cou- 
pelle  de  tous  les  ouvrages  qui  leur  seront  apportes 
pour  etre  contremarquds,  et  s’ils  les  trouvent  au  titre 
ils  les  marqueront  du  dit  poinqon  de  contre-marque 
tant  au  coi’ps  qu’aux  pieces  d’applique,  le  tout  en 
lieu  apparent  et  le  plus  pres  que  faire  se  pourra, 
d.u  poingon  du  maitre  orfevre  qui  les  aura  fabriques, 
et  au  cas  que  les  dits  ouvrages  ne  se  trouvent  pas 
au  titre,  les  dits  gardes  les  rompront  et  ne  pouri’ont 
les  dits  gardes  prendre  plus  de  trente  sols  pour 


cliacun  marc  d’or  et  deux  sols  pour  chacun  marc 
d’argent  presentd  pour  etre  contre-marque  en  ron- 
double  bouton  d’essai.*) 

Art.  V.  Tiendront  les  gardes  bon  et  fidele  re- 
gistre,  lequel  sera  cotte  et  parapbd  par  le  commis- 
saire de  la  cour,  ou  en  son  absence,  par  le  general 
provincial,  de  tous  les  ouvrages  essayes  en  leur 
bureau  et  y feront  mention  de  la  qualite  de  l’ou- 
vrage,  du  titre  auquel  il  aura  ete  trouve  et  du  nom 
de  l’orf^vre  qui  y aura  appose  son  poinqon  lequel 
registre  les  dits  gardes  seront  tenus  de  representer 
aux  commissaires  royaux,  toutes  fois  qu’ils  en  seront 
requis. 

Ai’t.  VI.  Les  gardes  seront  tenus  de  visiter,  au 
moins  une  fois  le  mois,  jonrs  et  heures  non  prdvus, 
et  plus  souvent  s’il  est  besoin  tous  les  maitres  du 
dit  etat  et  tous  autres  qui  dans  l’etendue  de  leur 
jurande  vendent  et  fabriquent  matiere  d’or  ou  d’ar- 
gent, qui  ne  pourront,  sous  aucun  pretexte,  rdfuser 
la  visite  et  examen  de  leur  ouvrage,  verifieront  les 

*)  Hiermit  stimmen  genau  die  Chartes  et  Statuts  des 
maitr es  orfe vr es  des  villes  de  Brest,  Landerneau  et 
Lesneven.  Kennes  i74t.  in  4".  Es  lauten  nämlich  z.  B. 
die  Artikel  111  und  IV  folgendermassen; 

Art.  III.  Le  dit  jure  tieudra  bureau,  au  moins  une  fois 
chaque  semaine  ä Jour  regle  et  fera  essai  ä la  copelee  de  tous 
les  ouvrages  qui  hü  seront  apportes  par  les  dits  maitres,  et 
s’il  les  trouve  au  titre  il  les  marquera  du  dit  poim^on  de  contre- 
marque,  tant  aux  corps  qu’aux  pieces  d’applique,  le  tout  en 
lieu  apparent  et  le  plus  pres  que  faire  se  pourra  du  poingon 
du  maitre  qui  les  aura  fabriquees;  au  cas  que  les  dits  ouvrages 
ne  se  trouvent  pas  au  titre,  ils  les  rompra  et  ne  pourra  le 
dit  jure  prendre  plus  de  six  grains  par  piece  d’argent  qui 
lui  sera  apportee  pour  etre  essayee  et  contremarquee,  et 
plus  de  six  sols  pour  chaque  gros  d’or  et  rendra  le  bouton 
d’essai  et  en  outre  tiendra  un  registre  cotte  et  paraphe  par 
le  general  provincial  ou  l’un  des  juges  gardes  de  la  Monnaie 
de  Kennes,  de  tous  les  ouvrages  qu’il  aura  essayes  et  y fera 
mention  de  la  qualite  de  l’ouvrage,  du  titre  auquel  il  aura 
ete  trouve,  et  du  nom  de  l’orfevre  qui  y aura  appose  son 
poingon,  lequel  registre  les  dits  jures  seront  tenus  de  repre- 
senter aux  commissaires  de  la  cour  ou  au  general  provincial, 
ou  aux  juges  gardes  de  la  Monnaye  de  Rennes,  toutes  fois 
et  quantes  ils  en  seront  requis. 

Art.  IV.  Le  dit  jure,  au  moins  une  fois  le  mois,  ä jour 
et  heure  non  prevus,  et  plus  souvent  si  besoin  est,  visitera 
les  maitres  du  dit  etat  soumis  ä la  dite  jurande,  et  tous  ceux. 
qui  dans  l’etendue  d’icelle,  sans  Jroit  ni  qualite,  vendroient 
et  fabriqueroient  quelques  matieres  et  ouvrages  d’or  et  d’ar- 
gent, verifiera  les  poids,  dont  ils  se  servent,  qui  doivent  etre 
de  huit  onces  au  marc,  examinera  s’ils  observent  et  se  confor- 
ment  aux  reglements,  saisira  et  emportera  ce  qu’il  troiivera 
en  contravention,  dont  sera  dresse  proces-verbal,  et  seront, 
les  dites  saisies  et  proces-verbaux  d’icelles  apportes  ou  en- 
voyes  au  greffe  de  la  Monnaie  de  Rennes,  au  plus  tard  huit 
jours  apres  qu’elles  auront  ete  faites,  pour  y etre  faites  droit 
ainsi  qu’il  appartiendra. 
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poids  dont  ils  se  servent  qui  doivent  etre  de  liuit 
onces  au  marc,  examineront  s’ils  observent  et  se 
conforment  aux  regleme-nts,  saisiront  et  emporteront 
ce  qui  leur  paraitra  y etre  contraire,  dresseront  pro-  j 
ces-verbaux  des  saisies  qu’ils  enverront  sous  (sic) 
au  greffe  de  la  Monnaie. 

Art.  VII.  S’il  arrive  que  les  gardes,  en  faisant 
leur  visite,  trouvent  de  faux  ouvriers  travaillants 
du  dit  metier  saus  qualite,  ils  pourront  saisir  tous 
leurs  ouvrages , taut  en  or  qu’en  argent , de  meine 
que  les  outils^  pour  etre  confisques. 

Es  folgen  nun  eine  Anzahl  Paragraphen  über  die 
Zahl  der  Goldschmiede,  welche  überhaupt  in  ßouen 
gleichzeitig  existiren  sollen  (50),  über  die  Eechte 
der  Wittwen,  welche  das  Geschäft  ihrer  verstorbenen 
Ehegatten  fortbetreiben  dürfen,  und  über  die  Anzahl 
der  Lehrlinge,  die  ein  Meister  halten  dürfe,  sowie 
über  das  Alter  derselben  (nicht  unter  zehn  und  nicht 
über  sechszehn  Jahre)  und  die  Bedingungen,  welche 
dieselben  zu  erfüllen  haben;  dann  aber  kommen  die 
Gesetze,  welche  die  Meister  für  ihre  Arbeiten  und 
Verkaufsläden  zu  beobachten  haben,  und  diese  wollen 
wir  hierher  setzen: 

Art.  XXIV.  Ne  pourront  les  dits  maitres  em- 
pörter leurs  poinqons  hors  du  lieu  de  leur  residence 
ni  les  preter  ou  louer  a quelque  personne  que  ce 
seit,  a peine  d’interdiction,  meme  decheance  de  mai- 
trise,  et  demeureront  garants  des  ouvrages  marques 
par  eux. 

Art.  XXV.  En  cas  de  longue  abseuce  des  mai- 
tres ou  qu’ils  cessent  de  tenir  boutique  ouverte, 
leurs  poingons  seront  remis  aux  gardes  pour  etre 
cachetes  et  gardes,  et  en  cas  de  deces  des  dits  mai- 
tres, seront  les  poiu9ons  remis  par  leurs  veuves  et 
heritiers  aux  gardes,  dans  les  quinze  jours  suivant 
ce  ddc^s  pour  etre  difformes. 

Art.  XXVI.  Pourront  ndanmoins  les  veuves  des 
maitres  continuer  le  commerce  d'orfevi’e  tant  qu’elles 
seront  en  viduitd  airquel  cas  elles  seront  tenues  de 
se  pourvoir  de  nouveaux  poinyons,  qui  seront  in- 
sculpes  comme  les  autres. 

Art.  XXVII.  Les  maitres  ou  veuves  ne  pourront 
fondre,  travailler  ou  faire  travailler  dans  aucuns 
lieux  retires,  ecartes  ou  privilegies,  ni  ailleurs  que 
dans  leui’s  boutiques,  sur  le  devant  des  quelles  leurs 
forges  et  fourneau  y seront  scellds  et  places  en  vue 
et  .sur  rue,  sans  pourvoir  travailler  ni  faire  travailler 
les  fetes  et  dimanches,  in  autrement  que  de  jour  et 
aux  heurcs  prescrites. 

Art.  XXVni.  Tous  les  maitres  et  veuves  tra- 
vailleront  leurs  ouvrages  d’or  au  titre  de  vingt-deux 
karats,  au  remede  d’un  quart  de  karat  ä l’exception 


des  menus  ouvrages,  comme  croix,  etuis,  tabatieres 
boucles,  boutons,  boites  de  montres  et  autres  objets 
a soudure,  lesquels  ils  pourront  travailler  a vingt 
karats  un  quart,  au  remede  d’un  quart  de  karat, 
conformdment  a l’article  de  la  declaration  de  1721, 
et  travailleront  tous  leurs  ouvrages  d’argent  au  titre 
de  onze  deniers  douze  grains,  au  remede  de  deux 
grains.  Defenses  aux  gardes  d’appliquer  le  poingon 
de  contremarque  sur  des  ouvrages  a un  titre  plus 
bas  et  aux  maitres  de  leur  porter  confusement  des 
ouvrages  provenant  de  fontes  differentes  sous  les 
peines  portees  par  les  reglements- 

Art.  XXIX.  Aucun  orfevre  ne  pourra  mettre 
aux  ouvrages  d’or  emailles  plus  d’email  qu’il  ne  faut 
aux  dits  ouvrages  ni  dans  aucun  ouvrage  a pierre 
autre  chose  que  du  noir  d’ivoire. 

Art.  XXX.  Ne  pourront  les  orfevres  mettre  en 
Oeuvre  aucunes  pierres  en  perles  fausses  confusement 
melees  avec  des  fines:  comme  aussi  ne  pourront 
mettre  en  oeuvre  aucuns  diamants  ni  pierres  de 
couleur  fine,  comme  rubis,  saphirs,  emeraudes,  ame- 
tistes,  grenats  et  autres,  qu’en  y mettant  les  fouilles 
et  teintes  convenables  pour  les  faire  paraitre  plus 
precienses  qu’elles  ne  sont  de  leur  nature  ou  cacher 
leurs  defectuosites. 

Art.  XXXI.  Auront  les  orfevres  en  leur  bou- 
tique un  tableau  du  prix  du  marc  d’or  et  d’argent, 
contenant  les  diminutions  sur  le  pied  des  tarifs  ar- 
retes  en  la  cour,  et  ne  pourront  vendre  ni  acheter 
l’or  et  l’argent  ä autre  prix  que  celui  contenu  au 
dit  tableau : ä l’effet  de  quoi  seront  tenus  de  donner 
aux  acheteurs  toutes  les  fois  qu’ils  en  seront  requis, 
un  borderau  ecrit  et  signe  de  leur  main,  contenant 
le  poids  de  la  chose  achetee,  le  prix  de  la  matiere 
et  celui  de  la  fa9on  separement. 

Art.  XXXII.  Auront  aussi  dans  leurs  boutiques 
de  bonnes  et  justes  balances  et  des  poids  de  marcs 
ajust^s,  etalonnes  et  marques  sur  le  poids  du  greffe 
de  la  monnaie. 

Art.  XXXIII.  Tiendront  les  orfevres  un  registre 
cotfi  et  paraphfi  par  un  des  officiers  de  la  dite  mon- 
naie, sur  lequel  ils  ecriront  exactement  jour  par 
jour  ce  qui  sera  par  eux  vendu  et  achetfi;  les  noms 
de  ceux  de  qu’ils  auront  achete  et  a qui  ils  auront 
vendu,  ainsi  que  ce  prix  paye. 

Art.  XXXIV.  Ddfenses  d’acheter  aucun  ouvrage 
d’orfevrerie  servant  ä l’eglise  ni  aucuns  autres  ou- 
vrages portant  marqiies  ou  armoiries  autrement  que 
de  personnes  connues  et  en  etat  de  donner  bonne 
et  valable  caution  des  dits  ouvrages  et  les  personnes 
qui  les  auront  apportes  si  faire  se  peut  le  tont  ä peine, 
par  les  orfevres,  de  demeurer  responsables. 
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Art.  XXXV.  Ne  pourront  eii  aucime  maniere 
iii  SOUS  quelque  pretexte  que  ce  soit  faire  le  change 
ni  avoir  aucune  associatlon  avec  les  changeurs,  les 
directeurs  des  monnaies  ni  aclieter  d’eux  aucune 
vaisselle  ni  matiere  d’or  et  d’argent. 

Art.  XXXVI.  Ne  pourront  pareillement  aclieter, 
fondre  ni  ditformer  aucunes  especes  ni  monnaies  de 
France  ou  etrangeres,  decriees  ou  ayant  cours. 

Art.  XXXVII.  Aucuns  inaitres,  compagnons  ou  | 
apprentis  ne  pourront  en  aucun  maniere  insulter  les 
gardes  du  dit  metier  faisant  leurs  visites,  ni  leur 
dire  aucunes  injures  a peine  de  cinquante  livres 
d’amende.  Tons  les  maitres  seront  tenus  d’aller  aux 
assemblees  ä peine  de  trois  livres  d’amende. 

Art.  XXXVIII.  Ne  pourront  aucuns  maitres 
jouailliers  ou  autres  marchands  et  artisans  n’etant 
point  orfevres  faire  vendre  ui  debiter  aucun  ouvrage 
d’orfevrerie  ni  en  aclieter,  si  ce  n’est  pour  leur  usage 
particulier,  ä l’exceptlon  neanmoins  des  marchands 
merciers  qui  pourront  coiitinuer  ä vendre  des  vais- 
selles  venant  d’Allemagne  ou  autres  pays,  pourvu 
qu’ils  les  fassent  marqiier  au  bureau  des  orfevres. 

Art.  XXXIX.  Seront  tous  les  liorlogeurs,  four- 
bisseurs  et  autres  ouvriers  de  Rouen,  qui,  par  leur 
etat,  peuvent  fondre  des  matieres  d’or  et  d’argent 
pour  etre  employees  a leurs  ouvrages,  tenus  d’envoyer 
les  dits  ouvrages  au  bureau  de  la  maison  eommune 
des  orfevres  avant  la  perfection  d’iceux,  pour  y etre 
essayes  par  les  gardes  et  marques  s’ils  sont  trouves 
convenables,  si  non  seront  rompus  etc.  etc. 

Diese  strengen  Gesetze  haben  allerdings  nach 
der  Revolution  von  1793  vielfache  Modifikationen  er- 
fahren; allein  gleichwohl  ist  bis  heute  noch  die  Auf- 
sicht über  die  Goldarbeiter  so  streng,  dass  man  in 
Frankreich  niemals  riskirt,  geringkaratiges  Gold  (sie 
verarbeiten  nur  Gold  zu  18  Karat)  zu  bekommen, 
wie  solches  bekanntlich  in  Italien  und  zum  Theil 
auch  in  Oesterreich  hin  und  wieder  der  Fall  ge- 
wesen ist.  Jedenfalls  ist  die  alte  Sitte,  die  Gold- 
arbeiterwerkstätten streng  zu  überwachen,  für  das 
grosse  Publicum  von  grossem  Nutzen  gewesen,  hat 
aber  auch  für  die  betreffenden  Arbeiter  den  hohen 
Vortheil  gehabt,  dass  sie  ihnen  den  noch  heute 
fortdauernden  Ruf  strenger  Reellität  bewahrte. 

Englische  Anctionspreise  für  seltene 
Porzellane. 

In  der  Auction  der  Ph.  Cother’schen  Sammlung 
wurden  bezahlt  (1875,  Febniar): 
für  einen  Milehkrug  der  Fabrik  Bow,  mit  Ziege 
und  Biene  25  Pfd.  10  Sch.;  für  eine  Tasse  mit 
Untersatz,  ebd.  3 Pfd.  15  Sch.; 


für  Porzellan  von  Bristol:  Zwei  Tassen  mit  Untei’- 
tassen  1 Pfd.  1 Sch.;  Tasse  mit  Untertasse  aus 
dem  berühmten  Champion  Burke  Service  83  Pfd.; 
zwei  Figuren,  Schäfer  und  Schäferin,  31  Pfd. 
16  Sch.;  weisse  Figur  des  Frühlings  54  Pfd.; 
für  Derby -Porzellan:  Vier  Figuren,  die  Elemente, 
31  Pfd.;  zwei  Gruppen,  Mutter  und  Kind,  und 
Doddridge  und  seine  Mutter,  20  Pfd.;  Deckelvase 
mit  Sepialandschaften  3 Pfd.  12  Sch.;  Türkis- 
blaue Tasse,  Vögel,  5 Pfd.  10  Sch.; 
für  Plymouth-Porzellan:  Krug  mit  Goldrand,  Vögel 
in  einer  Landschaft,  41  Pfd.  10  Sch.;  ein  kleinerer, 
ebenso,  7 Pfd.  5 Sch.; 

für  Nantgarrow- Porzellan:  Teller  mit  gepresstem 
Rand  und  Blumen  4 Pfd.  4 Sch.;  zwei  Vasen, 
blau,  mit  Blumen  6 Pfd.  10  Sch.; 
für  Capo  di  Monte-Porzellan:  Tasse  mit  Untertasse, 
der  Triumph  des  Neptun  und  Raub  der  Proserpina, 

31  Pfd. ; eine  andere  mit  classischem  Gegenstand 
7 Pfd.  10  Sch. ; eine  desgl.  aus  späterer  Zeit  3 Pfd. 

3 Sch.;  Gruppe,  Satyr  und  Cupido  auf  einer 
Ziege,  2 Pfd.  2 Sch.; 

für  Meissner  Porzellan:  Tasse,  Marcolini- Periode, 
dunkelblauer  Grund  mit  Nymphen  darauf,  nach 
Angel.  Kaufmann  14  Pfd.;  Tasse  mit  Gemälde 
ä la  Watteau  8 Pfd.  5 Sch.;  Theekanne  mit  Land- 
schaft in  Rosa  1 Pfd.  15  Sch.;  Tasse  mit  Land- 
schaft und  Seehafen  1 Pfd.  18  Sch. ; 
für  Sevres  - Porzellan : Tasse  mit  Venus  und  Adonis 
von  Taillandier  7 Pfd.  10  Sch.; 
für  St.  Cloud  - Porzellan : Tasse  mit  Marke  1 Pfd. 

6 Sch.; 

für  Tournay  - Porzellan:  Tasse  mit  Schlachtscenen 

4 Pfd.  6 Sch.; 

für  Menecy  - Porzellan : Zuckerdose  mit  Landschaft 

7 Pfd.  5 Sch.; 

für  Wiener  Porzellan:  Teller  mit  Dido  und  Aeneas 
18  Pfd. ; Tasse,  Rosa  Grund,  Nymphe  und  Cupido 

8 Pfd.; 

für  Härender  Porzellan:  Giesser  mit  Henkeln  (Schlange 
und  Eidechse),  durchbrochen  und  gemalt,  11  Pfd.; 
für  Worcester  Porzellan:  Sechseckige  Vase,  lachs- 
farbiger Grund,  Vögel,  158  Pfd.;  ovale  Vase, 
blau  mit  Vögeln  und  Blumen  in  japanischem  Styl 

32  Pfd.;  Tasse  mit  Blumen  13  Pfd.  15  Sch.; 
Tasse,  dunkelblau  mit  Thieren,  20  Pfd.  15  Seh.; 

für  Leeds  - Porzellan : Sechs  Teller,  Fayence,  mit 
Pflanzen  gemalt,  2 Pfd.  4 Sch. 

In  der  Auction  Morse  (London  1876,  März)  bezahlte 
man  für: 

Porzellan  von  Bow:  Der  Winter,  Figur,  5 Pfd.  7 Sch. 
6 P.;  zwei  Hunde  2 Pfd.  10  Sch.;  Milchkrug, 
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Grruppe  von  zwei  Ziegen  mit  Relief,  3 Pfd.  10  Sch.; 
Neptun,  Figur  (93)  8 Pfd.  15  Sch.;  Butterbüchse 
13  Sch.; 

Porzellan  von  Bristol:  Ein  Paar  Butterbüchsen  mit 
Blumenmalerei  4 Pfd.  13  Sch.;  Krug,  Blumen- 
und  Insectenmalerei,  6 Pfd.;  ein  Paar  Figuren, 
Schäfer  und  Melkerin,  126  Pfd. ; 

Chelsea- Porzellan:  Ein  Paar  Hirtenfiguren  12  Pfd. 
15  Sch. ; Romeo,  Figur  (I272  Z.),  27  Pfd.;  Milton 
(12  Z.)  8 Pfd.  10  Sch. ; ein  Paar  Figuren,  Hausirer, 
52  Pfd.;  Theekanne  mit  Blumen  1 Pfd.  5 Sch.; 
Kaffeekanne  mit  Blumen  3 Pfd.  15  Sch. ; Tasse 
vergoldet  mit  Blumen  3 Pfd.  9 Sch.;  Teller  mit 
Blumen  2 Pfd.;  Fruchtteller  mit  Blumen  und 
Insecten  3 Pfd.  15  Sch.;  ein  Mädchen  mit  Krug, 
Figur  (872  Z.),  6 Pfd.;  Vase,  Rococostyl  mit  er- 
habenen Blumen  in  Medaillons  25  Pfd.  4 Sch. ; 
Chelsea-Derby-Porzellan:  Die  vier  Welttheile:  Europa, 
Asien,  Africa,  America  (13  Z.)  74  Pfd.  11  Sch.; 
Derby  - Porzellan : Teller  mit  Medaillon,  Jagdscene, 

2 Pfd.  4 Sch. ; Milchgiesser,  blau  und  gold,  15  Sch.; 
Vase  mit  Landschaften  (13  Z.)  11  Pfd.;  Vase 
mit  Vögeln  2 Pfd.;  Tasse  mit  Untertasse,  Blumen, 

9 Sch.;  ein  Paar  Vasen  mit  Mascaronhenkeln, 
Vögelmalerei,  3 Pfd.  3 Sch.; 

Plymouth-Porzellan:  Ein  Paar  Gruppen,  Cupido  und 
Ziegen  (8  Z.),  28  Pfd.  7 Sch.;  ein  weisser  durch- 
brochener Korb  mit  erhabenen  Blumen  4 Pfd.; 
ein  Paar  Salzfässer  mit  Muschelverzierungen, 

6 Pfd.  16  Sch.;  ein  Paar  desgl.,  ländliche  Figuren, 
42  Pfd.; 

Swansea-Porzellan:  Tasse  mit  Blumenmalerei  2 Pfd.; 
Teller  mit  grossem  Blumenstrauss  5 Pfd.  5 Sch.; 
ein  Paar  Teller  mit  Früchten,  Blumen,  Vögeln 
2 Pfd.  5 Sch.; 

W orcester -Porzellan : Kanne,  Papageien  und  Früchte, 
15  Sch.;  zwei  Milchkrüge,  chinesische  Figuren, 

7 Sch.;  ein  Paar  Kaffeetassen  mit  übertragenem 
Kupferstich,  Gartenscene,  2 Pfd.  15  Sch.;  Tasse, 
Blumenmalerei,  blau,  1 Pfd.  5 Sch.;  Tasse  mit  | 
türkisblauem  Rande,  Blumen,  3 Pfd.  12  Sch.; 
Tasse  mit  grünem  Rande,  Blumen,  1 Pfd.  5 Sch.; 
Kanne,  türkisblauer  Rand,  Blumen,  5 Pfd.  15  Sch.; 
zwei  Teller,  Goldrand,  Vögel,  6 Pfd.  10  Sch.; 
Theekanne,  blau  und  goldner  Rand,  Vögel,  6 Pfd. 

10  Sch.;  Tasse,  lachsfarbiger  Grund,  Medaillons 
mit  Blumen,  3 Pfd.  3 Sch. ; grosser  Krug  mit 
Vogelmalerei  6 Pfd.  14  Sch.;  Krug  (8  Z.)  mit 
exotischen  Vögeln  mit  der  viereckigen  Marke 
36  Pfd.;  fünf  Tassen,  blau  mit  der  Mondmarke, 

1 Pfd.  17  Sch.;  Krug  mit  Mascaron,  blau  und 
gold,  Mondmarke,  3 Pfd.  15  Sch.;  Teller  mit 


Vögeln  und  Insecten,  viereckige  Marke,  14  Pfd. 
sechs  Kannen,  blau  mit  der  Mondmarke,  4 Pfd. 
8 Sch.;  zwei  desgl.  1 Pfd.;  ein  Krug  (9  Z.)  mit 
Mascaron,  gelber  Grund  mit  Vögeln  und  Insecten, 
37  Pfd.  10  Sch.; 

New-Hall-Porzellan:  Zwei  Teller  1 Pfd.  16  Sch.; 

Coalport- Porzellan  der  Fabrik  von  Rose:  Zwei  Teller, 
Gold  mit  Rosen,  2 Pfd.; 

Stoke-Cupon-Trent-)Porzellan  der  Fabrik  von  Spoder 
V ase,  Landschaft  mit  See,  1 Pfd.  2 Sch. ; Körb- 
chen mit  sehr  schöner  Landschaft  2 Pfd.; 

Pinxton- Porzellan:  Zwei  Krüge  mit  Landschaften 
1 Pfd.  10  Sch.; 

Battersea-Porzelian  : Büchschen  2 Pfd.  6 Sch. ; 

Capo  di  Monte-Porzellan : Weisse  Gruppe,  ein  Paar 
Liebende,  6 Pfd.; 

Meissner  Porzellan:  Zwei  Gruppen,  gleicher  Gegen- 
stand, 13  Pfd.  13  Sch.  und  16  Pfd.; 

Wedgwood- Bentley- Geschirr:  Vase  10  Pfd.  5 Sch.; 

Wedgwood -Fabrik:  Eine  andere,  schwarz,  3 Pfd. 
17  Sch.  6 P. ; Medaillon  mit  Napoleon’s  Portrait 
1 Pfd. 

In  der  Auction  der  Porzellansammlung  des  Dr.  Gibson, 

welche  besonders  reich  an  Wedgwood-Gegenständen 

war,  erhielten  folgende  Arbeiten  dieses  berühmten 
Fayence-Fabrikanten  die  nachstehenden  Preise: 

37  Medaillons  römischer  Kaiser  in  schwarzem  Basalt 
(eine  besondere  von  W.  erfundene  Species  sehr 
harter  Fayence)  15  Pfd.  4 Sch.  6 P.; 

Medaillon  des  Erasmus,  ebenso,  4 Pfd.  4 Sch.; 

Weisses  Biscuit- Medaillon  von  Th.  Bentley  5 Pfd.; 
von  W.  Hamilton  4 Pfd.  10  Sch.; 

W edgwood-Bentley-Porzellan : Blaues  J aspismedaillon 
von  Sully  6 Pfd.  6 Sch.;  von  K.  Paläologos  7 Pfd. 
17  Sch.  6 P.;  von  Franklin  2 Pfd.  2 Sch.;  von 
Admiral  Keppel  8 Pfd.  18  Sch.  6P. ; von  Capi- 
tain  Cook  15  Pfd.  15  Sch.;  von  Shakespeare 
16  Pfd.  16  Sch  ; von  Garrik  17  Pfd.  17  Sch.; 
von  Reynolds  9 Pfd.  9 Sch.;  von  Jos.  Wedgwood 
10  Pfd.  10  Sch.;  von  Franklin  mit  einer  Pelz- 
mütze 11  Pfd.; 

Weiss  und  purpurnes  ovales  Medaillon  der  Venus 
Kallipygos  15  Pfd.  15  Sch. ; 

Flora,  Pendant  dazu,  18  Pfd.  18  Sch.; 

10  ovale  blau  und  weisse  Platten,  Apollo  iind  die 
Musen,  79  Pfd.  16  Sch.; 

23  Medaillons  in  einem  Rahmen  94  Pfd.  10  Sch.; 

18  desgl.,  ebenso,  99  Pfd.  15  Sch.; 

37  desgl.  115  Pfd.  10  Sch. 

(Schluss  folgt.) 
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Inseratentlieil. 


M ü n z f II  n fl  e. 

Beim  Vorkommen  von  Münzfundeii  wolle  man,  mögliclist  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche  Münz- 
kabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten  Preise  bezahlt, 
sondern  auch  in  Betreif  vortheilhafter  Yerwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa 
getroffener  Auswahl  verbleibenden  Bestes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und  unentgeltlich  guter  Kath  ertheilt.  Auch  werden 
Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Renntniss  erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Recherchen  zunächst  und  unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (K.nlgl.^Kesidenssciloss)  gehngen  s«  lassen.  DirCClion  dcS  Königl.  MünzkabmetS. 


Ein  verborgener  Schatz  wirrt  zü  verkaufen  angetragen; 

Original-Portrait  des  Erziehers  Kaiser  Josef ’s  11.,  des  weltberühmten  Reformators,  wie  auch  aller  übrigen  Kinder 
der  Maria  Theresia,  natürlich  auch  der  unglücklichen  Marie  Antoinette,  sammt  prachtvollem  Original -Document  (Edelbrief) 
mit  eigenhändiger  Unterschrift  der  Maria  Theresia.  Das  Oelgemälde  ist  ein  Cabinetstück,  95  Ctm.  hoch,  75  Ctm.  breit. 
Darauf  Reüectirende  belieben  sich  au  die  Expedition  dieser  Zeitschrift  zu  wenden. 

i Paul  Bette,  Berlin  W.,  Kronenstrasse  37. 

In  meinem  Verlage  ist  erschienen; 

Das  Grüne  Gewölbe  zu  Dresden, 

Hundert  Tafeln  in  Lichtdruck, 

enthaltend  gegen  300  Gegenstände 

aus  den  verschiedensten  Z'weigen  der  Kunstindustrie. 

Mit  Erläuterungen 

Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Königlich  Sächsischem  Hofrath,  Director  des  IC  Grünen  Gewölbes  und  der 
K.  Porzellansammlung,  Ritter  d.  Verd.-Ord.  Ister  CI.  etc. 


Wilhelm  Baensch  in  Dresden. 

Anfang  Mai  erschien  und  nehmen  alle  Buchhandlungen  j 
Bestellungen  an; 

Das  künstlerische  Schaffen 

in  der  bildenden  K n n s t. 
Eine  ästhetisclie  Studie 

von 

Ricliard  Freiherrn  von  Friesen, 

Königlich  Sächsischem  Staatsminister  a.  D. 

Preis:  broschirt  6 Mark,  gebunden  7 Mark. 

Das  der  vorigen  Nummer  dieser  Zeitschrift  beigegeben 
gewesene  Kunstblatt  reproducirt  einige  Abbildungen  von  Wer- 
ken aus  der  Kunstsammlung  des  Herrn  Verfassers  des  obigen 
Buches,  dessen  frische  geistige  Beziehungen  zur  Kunst  daraus, 
sowie  aus  dem  in  derselben  Nummer  enthaltenen  Aufsatze  ersicht- 
lich sind.  So  wild  denn  auch  die  Lectüre  der  vorliegenden 
„Studie“  den  Herrn  Verfasser  als  einen  feinsinnigen  Kenner 
und  Beurtheiler  ästhetischen  Emptinaens  und  Schaffens  er- 
scheinen lassen,  der  sich  für  die  Philosophie  und  Kunst  einen 
offenen  Sinn  und  für  die  Gestaltung  des  Ideals  ein  warmes  Herz 
bewahrt  hat. 

Allen  Künstlern,  Kunstfreunden  und  Kiiustinstituten  kann 
das  vorstehende  werthvolle  Werk  angelegentlichst  empfohlen 
werden. 


Pliotograpliische  Aufnahmen  und  Lichtdruck 
Römmler  &.  Jonas, 

Königlich  Sächsischen  Hof-Photographen. 


Zscliieschei  Köder 

LEIPZIG 

33  jtv0n.igsstra.sse  3i> 

Antiquitäten- 

und 

Münzen  - Handlung. 


Das  Werk  enthält  in  mannigfaltigster,  durch  Professor 
C.  Graff,  Director  der  Königlichen  Knnstgewerhe- 
schule  in  Dresden,  getroffener  Auswahl  in  20; 30  Centi- 
meter  Bildgrösse ; 

Elfenheinschnitzet'eien ; Bronzen;  Bernstein-, 
Korallen-,  Be rlrnutter- Arbeiten;  Emaillen; 
Canieen;  Gefässe  ans  Gold,  Silber,  Muscheln, 
edlen  Steinarten,  Bergcryslall ; Nippesfiguren; 
Wajfen;  Hausgeräthe  u.  A.  m. 

Preise: 

Klinst-  und  Alltifjlliläteil- Handlung j Vollständig;  in  einfacher  Kartonkapsel. 

! iii  eleganter  Halhledermappe 

DRESDEN  in  einem  Halblederhande 

Waisenhausstrasse  22.  ' “ z^^ei  Halblederbänden 


Mark  164,  — . 

„ 175,  — . 

„ 185,  — . 

„ 210,  — . 


Die  Blätter  sind  einzeln  d 2 Marie  durch  die  Beamten 


’ A nli rmitZö  ot  PrivoAl flin <=>ö  I des  „Grünen  Geivölbes“,  sowde  in  ieder  Buch-  und  Kunst- 

Alaoaöin  Cl  xinnquiies  ei  UC  l UlLCiameS  Auslandes  käuflich,  und  liegt  ein  YOU- 

ständiges  Exemplar  im  Wappenzimmer  zur  Durchsicht  imd 

j Auswahl  aus.  

DRESDE,  ä langle  des  rues  dites:  Schösser  et  Rosmarin  No.  5.  Eine  Auswahl  der  Curiositäten  ist  auch  in  kleinerem 
Exportation.  — Maison  de  confiauce.  Formate,  ä Blatt  60  Pf.,  erschienen. 


HELENA  WOLFSOHN 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction: 
Herrn  Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil;  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck;  Oflicin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 


1879, 


Anfang  Juni, 


Nr.  10, 


Zeitschrift 


für 

Miiseolog'ie  und  Antiquitätenkimde 


sowie 

für  verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Redacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th  Graesse, 

Direotor  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  iind  Gefäss-Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar,  wirkl.  Mitglied 
der  K.  Russ.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Musenm  Francisco-Carolinum  des 
Landes  Oesterreich  ob  der  Enns , correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldlco  - Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Socidtd  des  bibliophiles 
zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Classe,  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone  3.  Classe  und  des  K.  Prenss.  Kronen- 
ordens 3.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pins  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Abonnementspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  1 Mark,  zweimal  gespalten  50  Pf.,  viermal  gespalten  25  Pf.  Bei  zwölfmaliger  Aufnahme  wird  von  diesen  Preisen  23°/o,  bei 

vierundzwanzigmaliger  40®/o  Rabatt  gewährt. 


Inhalt:  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Privat-Kunst-  und 
Gemäldesaminlungen.  (Fortsetzung.)  — Leder-  und  Holz- 
geld. — Original- Abdrücke  gravirter  messingener  Grab- 
platten des  Mittelalters.  (Mit  zwei  Abbildungen.)  — 
Eine  noch  unbekannte  Zecchine  des  Johanniter -Ordens- 
meisters Anton  Fluviano  auf  Khodus.  Von  J.  und  A.  Erb- 
stein. — Inserate. 


Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Privat- 
Kunst-  und  Gemäldesammlungen. 

(Nach  Thibaudeau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blanc,  Tresor  de 
curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

(Fortsetzung.) 

Aus  den  Worten  Felibien’s  geht  hervor,  dass  zu 
seiner  Zeit  Kataloge  von  Bilderliändlern  und  Ge- 
raäldeauctionen  existirten,  allein  leider  scheint  von 
diesen  nichts  mehr  vorhanden  zu  sein;  wahrschein- 
lich waren  diese  nichts  als  kurze  Anzeigen  auf  ein- 
zelnen Bogen,  schlecht  gedruckt  und  blos  für  die 
Benutzung  der  Besucher  berechnet,  also  ein  trocknes 
Inventarium  der  verkäuflichen  Bilder  mit  dem  Namen 
des  Meisters,  summarischer  Angabe  des  Stoffes,  wel- 
chen der  Maler  sich  gewählt  hatte,  und  der  Grösse 
des  Gemäldes.  Wir  haben  indess  noch  eine  ohn- 
gefähre  Probe  eines  solchen  Kataloges  übrig.  Der- 
selbe betitelt  sich:  „Catalogue  des  tableaux  flamands 
du  cabinet  de  feu  S.  A.  E.  monseigneur  le  duc 
d’Orlöans,  imprimö  k Paris  en  1727,  rue  St.  Severin, 
cliez  d’Houry,  seul  imprimeiir  et  lihraire  de  mon- 
seigneur le  duc  d’Orlöans.'*  Ein  Verfasser  ist  nicht 


angegeben,  und  ausser  jenen  trocknen  Namenangaben 
findet  man  nur  folgendes  Avertissement  darin:  „Ceux 
qui  voudront  acqiierir  les  tableaux  flamands  de  S. 
M.  le  monseigneur  le  duc  d’Orleans,  s’adresseront  a 
M.  d’Argenson  conseiller  d’Etat  et  cliancelier  de 
monseigneur  le  duc  d’Orleans  qui  les  leur  fera  mon- 
trer;  il  recevra  leurs  offres  jusqu’ä  lä  fin  du  mois 
de  mai,  s’il  ne  s’en  fait  de  ralsonnables  qu’il  puisse 
accepter,  la  vente  en  detail  s’ouvrira  le  samedi  9 
juin  1727.'^  Ein  wissenschaftlich  gebildeter  Mann 
kann  aber  den  Katalog  nicht  gemacht  haben;  so  ist 
z.  B.  Elzheimer  nui’  unter  seinem  Vornamen  Adam, 
Breemberg  nur  unter  demselben  als  Bartholomäus 
angeführt,  und  unter  andern  verballhornten  Eigen- 
namen stösst  man  auf  Girard  Doe,  Grifir  Miris, 
Petrenef,  Scalquen,  Vandreverf,  Vauvremens  und 
andere  confuse  Missverständnisse. 

Der  erste  gut  gemachte  Katalog,  den  wir  in  dieser 
Hinsicht  in  der  französischen  Kunstgeschichte  kennen, 
rührt  aber  von  M.  de  Marolles,  Abbe  de  Villeloin 
her;  derselbe  umfasst  eine  genaue  Beschreibung  der 
von  ihm  in  einer  Reihenfolge  von  vierzig  Jahren 
zusammengebrachten  Sammlung  von  Kupferstichen 
und  hat  eigentlich  den  Zweck,  Anderen  eine  Anlei- 
tung zur  Anlegung  einer  Kupferstichsammlung  zu 
geben.  In  vieler  Beziehung  kann  derselbe  zu  diesem 
Gebrauche  heute  noch  dienen,  auch  hat  er  zweifels- 
ohne bei  der  Einrichtung  des  Pariser  grossen  Knpfer- 
stichcabinets  zu  Grunde  gelegen.  Leider  ist  jedoch 
dieser  Katalog  ohne  Nachfolger  geblieben  (er  erschien 
im  Jahre  1666),  und  erst  zu  Anfang  des  vorigen 
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Jalirliimderts  lassen  sich  nun  eigentliche  Kataloge 
von  Privatgemäldesammlungen  nacliweisen.  Der  erste, 
der  hierher  gehört,  ist  aber  der  nur  im  Manuscript 
vorhandene  Catalogue  des  tableaux  de  la  comtesse  de 
Verrue;  derselbe  scheint  im  Jahre  1737  gefertigt  zu 
sein,  und  die  Auction  der  Gemälde  fand  in  den  Mo- 
naten jMärz  und  April  dieses  Jahres  statt.  Wir 
wollen  uns  etwas  näher  auf  denselben  einlassen,  weil 
die  Besitzerin  der  darin  beschriebenen  Schätze  auch 
als  historische  Person  — sie  wird  gewöhnlich  die 
sardinische  Pompadour  genannt  — von  Interesse  ist. 
Im  Jahre  1G70  unter  dem  Namen  Jeanne  d’Albert 
de  Luynes  geboren,  verheirathete  sie  sich  mit  dem 
Grafen  de  Verrue,  dessen  Mutter  bei  der  Herzogin 
von  Savoyen  Hofdame  war,  in  dem  frühen  Alter  von 
14  Jahren.  So  kam  sie  an  den  damals  ziemlich 
lockern  Hof  zu  Turin,  und  kaum  hatte  Victor  Ama- 
deus, der  Herzog  von  Savoyen,  die  schöne  junge 
Französin  gesehen,  als  er  auch  sterblich  in  sie  ver- 
liebt war.  Zwar  Avies  sie  anfangs  alle  seine  Ver- 
suche, sie  für  sich  zu  gCAvinnen,  stolz  zurück;  allein 
als  sie  sah,  dass  weder  ihre  Schwiegermutter,  noch 
ihr  Gemahl  sie  in  ihren  tugendhaften  Bestrebungen 
unterstützten,  ja  ihr  sogar  Vorwürfe  machten,  dass 
sie  den  Herzog  nicht  erhören  wolle,  als  endlich  ihr 
eigener  Vater,  der  Herzog  von  Luynes,  zu  dem  sie 
sich  geflüchtet  hatte,  ihr  seinen  Schutz  verweigerte, 
und  ihr  Onkel,  der  alte  Abbe  de  Verrue,  sie  noch 
mit  den  unziemlichsten  Liebesanträgen  verfolgte,  da 
endlich  warf  sie  sich  verzweifelt  ilirem  fürstlichen 
Anbeter  in  die  Arme.  Nun  hätte  freilich  ihre  Fa- 
milie, die  eben  nur  den  öffentlichen  Scandal  fürchtete, 
ihre  Handlungsweise  gemissbilligt,  allein  es  war  zu 
spät;  sie  wusste  sich  dem  König  von  Sardinien  so 
unentbehrlich  zu  machen  , dass  sie  allein  den  Staat 
regierte,  die  Minister  und  der  ganze  Hof  sich  vor 
ihr  beugten  und  man  in  ihr  die  beiden  berühmten  Mai- 
tressen, die  Marquise  von  Pompadour  und  Frau  von 
Maintenon,  in  einer  Verkörperung  zu  erblicken  glaubte. 
Dies  war  die  Ursache,  dass  irgend  eine  von  ihr 
beleidigte  Persönlichkeit  ihr  Gift  beibrachte;  allein 
glücklicher  Weise  war  ihr  Anbeter  mit  einem  Avirk- 
samen  Gegenmittel  bei  der  Hand,  und  so  blieb  sie 
nach  wie  vor  die  wirkliche  Königin  seines  Landes. 
Allein  sei  es,  dass  sie  Furcht  vor  einer  Wieder- 
hohmg  jenes  Mordversuches  hatte,  sei  es,  dass  ihr 
die  rasende  Eifersucht  ihres  Liebhabers,  der  sie 
förmlich  unter  Schloss  und  Riegel  hielt,  zuwider 
ward,  sie  entschloss  sich  nach  einem  Zeitraum  von 
15  Jahren,  in  welchem  er  ihr  Sclave  gewesen  war, 
ihm  durch  ihre  mit  Hülfe  ihres  Bruders  bewerk- 
stelligte Flucht  die  Freiheit  Avieder  zu  geben.  Bei 


ihrer  Ankunft  in  Paris  ging  sie  für  einige  Zeit  in 
ein  Kloster.  Zwar  wollten  ihre  Verwandten,  nament- 
lich die  bekannte  Herzogin  von  Chevreuse,  anfangs 
nichts  von  ihr  wissen,  allein  bald  gelang  es  ihr,  die- 
selben zu  versöhnen;  ihr  Haus  ward  nun  das  Stell- 
dichein aller  Schöngeister  und  Lebemänner  von  Paris, 
und  so  versammelte  sie  hier  einen  zahlreicheren  Hof 
um  sicli,  als  sie  je  zu  Turin  zu  ihren  Füssen  gesehen 
hatte.  Man  nannte  sie  Dame  de  volupte,  und  die 
Zahl  ihrer  Verehrer  war  geradezu  Legion.  Als  sie 
am  18.  November  1736  verstarb,  fand  man  auf 
ihrem  Schreibtisch  folgende  Grabschrift,  die  sie  sich 
! selbst  verfertigt  hatte: 

Ci-git  une  paix  profonde 
Cette  Dame  de  voluptö 
Qui,  pour  plus  grande  sürete 
Fit  son  paradis  dans  ce  monde. 

Den  grössten  Theil  ihres  Vermögens  hinterliess 
sie  Gelehrten  und  Künstlern.  Um  jedoch  alle  ihre 
Legate  auszahlen  zu  können,  musste  man  ihre  herr- 
liche Bibliothek,  über  Avelche  ein  vorzüglicher  ge- 
druckter Katalog  von  Gabriel  Martin  (1737)  vor- 
liegt, und  ihre  Gemäldesammlung  versteigern.  In 
letzterer  waren  besonders  die  holländischen  Meister 
vertreten,  namentlich  Teniers,  Wouvermans,  Bril, 
Rembrandt,  Berghem,  Van  de  Velde;  allein  sie  be- 
sass  auch  einige  Murillo’s,  Claude  Lorrain’s, 
Watteau’s.  Wie  die  Preise  seit  jener  Zeit  sich  än- 
derten, sieht  man  daraus,  dass  z.  B.  ein  Gemälde 
von  Ph.  Wouvermans,  einen  Pferdemarkt  darstellend, 
vom  Grafen  von  Clermont  für  2000  Livres  erstanden 
wurde,  welches  dann  in  den  folgenden  Auctionen 
von  Gaignat,  Robit,  der  Herzogin  von  Berry  nach 
und  nach  zu  14560,  16150,  35600  Frcs.  stieg,  bis  es 
endlich  in  der  Gemäldeauction  des  Baron  von  Meck- 
lembourg  (December  1854)  den  unsinnigen  Preis 
von  80000  Frcs.  erreichte,  wofür  es  ein  englischer 
Kunstfreund,  Lord  Hartford,  acquirirte. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Leder-  und  Bolzgeld. 

In  neuester  Zeit  ist  von  dem  lange  nur  für  eine 
Fabel  gehaltenen  Gelde  ans  Leder  wieder,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  genauer  die  Rede  gewesen, 
nachdem  die  Archäologen  und  Numismatiker  dem- 
selben bisher  so  gut  wie  gar  keine  Aufmerksamkeit 
geschenkt  hatten.  Am  weitesten  würde  die  Erwäh- 
nung desselben  zurückreichen,  wenn  Forkel  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Musik  der  Griechen  (Geschichte 
der  Musik  Th.  I.)  Recht  hätte,  dass  die  bekannte 
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griechische  Mythe  von  Apollo  und  Marsyas  darauf 
hinauskäme,  dass  ersterer  nicht  in  Wirklichkeit  dem 
Marsyas  die  Haut  abgezogen  hätte,  sondern  dass 
er  ihm  das  aus  Häuten  gemachte  lederne  Geld  nach 
geendetem  Wettstreite  abgenommen  oder  die  Wette 
um  das  lederne  Geld  gewonnen  habe.  Von  eigent- 
lichen ledernen  Münzen  der  alten  Lacedämonier 
spricht  allerdings  bestimmt  Seneca  (de  benef.  c.  15), 
und  dasselbe  erzählt  Plinius  (H.  Nat.  XVIII.  3)  von 
Nirma  Pompilius.  Eben  so  werden  angeblich  von 
Julius  Cäsar  in  Britannien  aus  Leder  geprägte  Mün- 
zen erwähnt,* *)  doch  sind  dies  wahrscheinlich  nur 
gestempelte  Felle  gewesen,  wie  man  denn  weiss,  dass 
man  auf  den  Färöer  Inseln  sich  lange  mit  Häuten 
(skins)  bezahlte*)  und  auch  die  Tartaren  Münzen 
von  Baumrinde  und  Leder  führten,  auf  denen  das 
Siegel  ihres  Grosskhans  gedruckt  war.  In  Russ- 
land soll  man  gleiclifalls  im  Jahre  1214,  vermuthlich 
nach  diesem  Muster,  ledernes  Geld  gemacht  haben*). 
Bestimmte  Erwähnung  eigentlicher  Münzen  aus 
Leder  geschieht  aber  ums  Jahr  1124,  in  welchem 
Jahre  der  zu  Tyrus  belagerte  venetianische  Doge 
Domenico  Michieli  (erwählt  1117)  angeblich  aus 
d.en  ledernen  Zäumen  seiner  Pferde  Geld  machen 
liess*).  Jedoch  sind  wohl  alle  diese  Notizen  ziemlich 
apokryph,  wie  jene  Stelle  in  Enoch  Widman’s  Chro- 
nik der  Stadt  Hof  ums  Jahr  1241,  wo  es  heisst: 
„Anno  1241  Als  Kaiser  Friederich  der  ander  mit 
dem  Auffrhuri sehen  Bäbsten  in  Italia  durch  die 
stetigs  werenden  Krieg  alles  gelt  an  worden,  auch 
dem  Kriegsvolk  alle  sein  Kleinot,  goldene  vnd  sil- 
berne Geschirr  verpfendet  und  versetzet  hatte,  lies 
er  lidern  Geld  machen,  dadurch  ein  kleines  silbernes 
Drätlein  geschlagen  war;  lies  auch  liderne  Ducaten 
machen,  stund  vff  einer  seiten  ein  adler  vff  der 
andern  sein  angesicht.  Jedermann  gebot  er  solch 
gelt  eine  Zeitlang  zu  nehmen  doch  mit  dem  erbitten, 
sobald  ander  gelt  gefiel,  woit  er  alles  wieder  ab- 
wechselen  vnnd  gute  muntz  dafür  geben,  welches 
er  denn  trewlich  hielte.“  Denn  erstlich  erzählt  zwar 
Melch.  Balth.  Kupferschmidt  im  Sechsten  Alter  der 
Welt  S.  314,  Cap.  21  unter  dem  Jahre  1250  das- 
selbe, aber  nicht  von  Kaiser  Friedrich  IL,  sondern 
von  einem  Landgrafen  Heinrich,  und  verlegt  die 
Begebenheit  in  dessen  Lager  vor  Parma,  während 


')  S.  Arcliäologia  Brit.  T.  XIII.  p.  187,  188. 

’)  S.  Beckmann,  Anleitung  zur  Technologie,  Gott.  1796, 

S.  7.3. 

*)  S.  Maundeville’s  Voiage.  London  1727.  p.  287.  Zedier, 
Üniv.-Lex.  Bd.  XXII.  S.  519,  514. 

*)  S.  Zedier,  Bd.  XXII.  S.  467.  Loescher,  De  nummo 
scorteo.  Viteb.  1661,  in  4". 


jener  es  zu  Urbino  stattfinden  lässt,  und  dann  ist 
es  doch  auch  wunderbar,  dass  sich  auch  nicht  eine 
dieser  ledernen  Nothmünzen  erhalten  haben  sollte. 
Aber  neuerlich  soll  nun  in  England  auf  einer 
Farm  zu  Waltham  St.  Lawrence  in  Berkshire  ein 
grösserer  Fund  von  dergleichen  Münzen  gemacht 
worden  sein.  -Dieselben  waren  rund,  schwarz  und 
durch  Alter  geschädigt,  und  eine  davon,  grösser  als 
die  übrigen,  schien  aus  imgegerbtem  Leder  ver- 
fertigt zu  sein.  Der  Finder  soll  sich  nun  dabei  an 
eine  alte  Sage,  deren  Schauplatz  ohngefähr  sechs 
Meilen  vom  Fundorte  entfernt  ist,  Meddenham  Abbey 
und  Bisham  Woods  in  Buckinghamshire , erinnert 
haben.  Der  Gegenstand  dieser  versificirten  Erzäh- 
lung, Good  Two-Shoes,  gehört  der  ältesten  englischen 
Geschichte  an,  und  das  Ledergeld  betrifft  eine  Stelle, 
an  welcher  von  dem  Fährmanne,  der  bei  der  Ueber- 
fahrt  über  die  Themse  zu  Meddenham  wartet,  die 
Rede  ist.  Dort  heisst  es,  dass  Alle,  welche  die 
Ueberfuhr  benutzen,  Leibeigene,  Vasallen  und  Bürger, 
den  Fuhrlohn  in  Ledermünzen  bezahlten,  nur  die 
Mönche  vermieden  die  Auslage  und  beriefen  sich 
auf  des  Abtes  Gebot.  Dem  Leder  soll  nun  auch 
die  Ehre  zu  Theil  geworden  sein,  im  14.  Jahrhun- 
dert in  Form  einer  Medaille  staatlichen  Zwecken 
zu  dienen.  Als  nämlich  der  König  Edward  HI.(?) 
von  England  als  Lösegeld  für  seine  königliche  Per- 
son 3000000  Goldkronen  zahlen  sollte,  so  berichtigte 
er  die  Auslagen  seiner  Hofhaltung  in  Leder-Geld: 
den  Mittelpunkt  eines  jeden  einzelnen  Stücks  bildete 
ein  kleiner  silberner  Punkt.  Derselbe  Monarch  er- 
dachte auch  vermuthlich  mit  Rücksicht  auf  dieses 
Verfahren  noch  eine  sonderbare  Auszeichnung  für 
seine  Getreuen,  nämlich  eine  Medaille  von  Leder, 
auf  deren  Erringung  selbst  Edelleute  stolz  gewesen 
sein  sollen.*)  Es  würde  interessant  sein,  zu  erfahren, 
ob  sich  noch  irgendwo  Exemplare  davon  erhalten 
haben.  Pure  geprägte  Münzen  von  Leder  hatte 
allerdings  die  Stadt  Leyden  im  Jahre  1574  an- 


')  So  C.  V.  Suttner  in  d.  Neuen  Wien.  Illustr.  Zeit.  1879. 
Bd.  II.  Nr.  47.  S.  423.  — Ich  kann  nicht  sagen,  welche  Quelle 
Herr  S.  hier  benutzt  hat.  Jedenfalls  beruht  die  erste  Notiz 
über  das  angebliche  Lösegeld  von  3000  000  Goldkronen  auf 
einer  Verwechselung  mit  der  Summe,  welche  einst  Johann  II. 
oder  der  Gute  von  Frankreich  für  seine  Freilassung  aus  der 
englischen  Gefangenschaft  bezahlen  musste,  und  ebenso  wenig 
habe  ich  etwas  über  die  von  Edward  III.  creirte  Ehrenmedaille 
von  Leder  irgendwo  in  Erfahrung  bringen  können.  Allerdings 
soll  Edward  1.  bei  mehreren  seiner  Bauten  aus  Ersparniss 
Ledermünzen  verwendet  haben  (s.  Ruding,  Annals  of  the  Coi- 
nage  of  Great  Britain  T.  I.  p.  206),  allein  wahrscheinlich  waren 
diese  auch  nur  Marken,  die  dann  gegen  Baargeld  umgetauscht 
wurden. 
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fertigen  lassen,  auf  welchen  drei  Schilder  mit  den  In- 
schriften S.  M.,  H.  S.,  und  mit  (auf  dem  dritten)  einem 
Rehbock  standen.  *)  Auch  in  Deutschland  hat  man  in 
der  jüngsten  Vei’gangenheit  etwas  Aehnliches  gemacht^ 
Man  verkaufte  nämlich 
im  Jahre  1870  eine 
Spottmünze  auf  Napo- 
leon, auf  starkes  braunes 
Leder  geprägt,  zum  Tra- 
gen als  Medaille  an  einem 
schwarzen  Baude  be- 
stimmt. Der  Avers  zeigt 
das  Porträt  Napoleons 
mit  einem  Tuche  ums 
Gesicht , als  wenn  er 
Zahnschmerzen  hätte,  die 
Zipfel  oben  bilden  ein 
Paar  Ohren.  Vor  dem 
Gesicht  ist  eine  geballte 
Faust,  hinter  demselben 
eine  Ruthe.  Als  Um- 
schrift liest  man:  „Solche 
Münze  Ihm  gehört,  Ge- 
prägt am  Tage  von 
Wörth“.  Der  Revers  ent- 
hält die  Inschrift:  „Dem 
Civilisator  Louis  III.  1 870 
zuerkannt“.  Die  Um- 
schrift lautet:  „Aus  ge- 
gerbten (sic)  Franz.  Le- 
der geprägt“.  Dazu  wurde 
ein  lithographirtes  Di- 
plom für  diesen  „Mi- 
trailleusen  - Orden“  ver- 
theilt, welches  eine  Menge 
schlecht  stylisirter  ixnd  un- 
orthographisch gedruck- 
ter Schmähungen  ent- 
hielt. Ein  Exemplar  die- 
ser jetzt  sehr  selten  ge- 
wordenen und  sicher  im- 
merhin merkwürdigen 
Ledermedaille  (die  we- 
nigstens vor  der  oben  er- 
wähnten angeblichen  Eh- 
renmedaille Edwards  III. 
das  voraus  hat,  dass  sie  wirklich  vorhanden  war,  wäh- 
rend jene  wohl  nur  in  der  Phantasie  eines  Schrift- 
stellers existirt),  befindet  sich  in  der  Münzsammlung 
der  Herren  DDr.  Erbstein,  welche  die  Güte  gehabt 


haben,  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Wer 
dieses  Machwerk  erfunden  und  ins  Leben  gerufen 
hat,  ist  selbstredend  unbekannt  geblieben;  nur  soviel 
steht  fest,  dass  Dresden  den  zweifelhaften  Ruf  bean- 
spruchen kann,  den  gros- 
sen Künstler  in  seinen 
Mauern  umschlossen  zu 
haben. 

Der  älteste  Schrift- 
steller, der  von  hölzernen 
Münzen  spricht,  ist  der 
bekannte,  freilich  ziem- 
licli  imzirverlässige  Hi- 
storiker W olfgang  Lazius 
(De  republ.  rom.  III.  2.). 
In  England  aber , wo 
Eisen,  Zinn,  Leder  und 
Holz  einst  die  Haupt- 
landesproducte  waren, 
sind  dieselben  auch  lange 
Zeit  hindurch  vor  der 
Einfülirungvon  goldenen 
und  silbernen  Münzen  in 
Gebrauch  gewesen.  Das 
Holz -Geld,  „excheguer 
Tallies“  genannt , war 
nämlich  Jahre  lang  das 
wichtigste  Zahlungsmit- 
tel des  Staates  in  Britan- 
nien seit  der  angelsächsi- 
schen  Periode.  Ein  Tallies 
war  ein  Stück  Holz,  ge- 
wölmlich  Lindenholz,  et- 
wa zwei  Fuss  lang  und 
einen  Zollbreit;  ungefähr 
bis  auf  sechs  Zoll  von  dem 
einen  Ende  wurde  dieser 
Stab  der  Länge  nach  in 
zwei  Theile  geschnitten 
und  der  eine  Theil  in 
der  beiläufigen  Länge 
von  18  Zoll  bis  auf  den 
Spalt  losgetrennt , wo- 
durch zwei  Stücke  ent- 
standen, welche,  zusam- 
mengefügt, sowohl  nach 
dem  Gefüge  der  Adern  im  Holze  als  nach  dem 
Querschnitte  genau  zusammenpassten  ^).  Der  Werth 

')  Hr.  V.  Suttner  bemerkt,  dass  dies  nichts  Anderes  sei,  ats  das 
Kerbholz  des  sogenannten  „Rowisch“,  wie  es  in  Nieder-Oester- 
reich noch  gegenwärtig  häufig  in  Gebrauch  ist.  Er  sagt,  dass  er 
zwei  Verwendungen  derselben  kenne,  nämlich  auf  Kirchweih- 


Herzogin  Sidonia  f 1510. 

Messingene  Grabplatte  im  Dom  zu  Meissen.  (Siehe  S.  78.) 


')  S.  Histor.  Remarques  v.  J.  1702.  S.  .315. 
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der  „Tallies“  war  durch  Einschnitte  über  die  ge- 
spaltene Fläche  der  beiden  Theile  des  Stabes 
kenntlich  gemacht,  sodass  der  eingekerbte  Betrag 
auf  beiden  Theilen  sichtbar  war.  Einschnitte  von 
der  Breite  einer  Hand 
(gewöhnlich  mit  drei 
Zoll  angenommen)  be- 
zeichneten  100  Pfd. 

Sterling , die  Breite 
eines  Daumens  je  10 
Pfd.,  des  kleinen  Fin- 
gers 1 Pfd.,  und  seine 
Kerbe  bedeuteten  Be- 
träge von  geringerem 
Werthe.  Diese  „Tal- 
lies“ des  Schatzamtes 
entbehrten  jeglicher 
V erzierung  und  waren 
so  primitiv  hergestellt, 
dass  sie  leicht  für  ein 
Stück  eines  gewöhn- 
lichen Zaunes  ange- 
sehen werden  konn- 
ten. Bisweilen  wurden 
Aufschriften  oder  Sie- 
gel, auch  beide  an 
dem  stärkeren  unge- 
spaltenen Ende  an- 
gebracht, welches  eine 
Art  Griff  bildete.  Dies 
war  das  Circulations- 
mittel , mit  welchem 
die  Ausgaben  desStaa- 
tes  beglichen  wurden, 
welches  zugleich  auch 
gewissermassen  den 
Eingang  der  Steuern 
sicherte.  Nachdem 
nämlich  das  Holzstück 
dazu  verwendet  wor- 
den war,  Handelsge- 
schäfte zu  ordnen,  kam 
es  in  Form  der  Steuer 
wieder  an  das  Schatz- 
amt zurück,  von  wel- 
chem die  Echtheit  des 
Tallies  durch  das  genaue  Uebereinstimmen  in  der 
Structur  des  Holzes,  des  Sägeschnitts  und  des  Ein- 
festen im  Viertel  oder  demManhartsberge,  als  Mittel  der  Contvole 
für  die  von  dem  Wirthe  den  Burschen  gemeinschaftlich  ausge- 
folgtenWeinquantitäten,  und  zu  demselben  Zweck  bei  geleisteten 
Fuhren  seitens  des  Unternehmers  oder  Aufsehers  und  der  Fuhr- 


schnitts  constatirt  ward.  In  einem  politisch  - sati- 
rischen Gedichte  aus  der  Zeit  Edward’s  I.  (halb 
französisch,  halb  lateinisch)  ist  auf  diese  Tallies 
hingewiesen  mit  den  Worten:  „est  vitii  signum 
pro  victu  solvere  lig- 
uum“,  und  eben  darauf 
beziehen  sich  einige 
Stellen  in  dem  alt- 
englischen Gedichte. 
„King Edward  and  the 
Shepherd  (s.  die  Note 
V.  Th.  Wright  [zu  j euer 
Stelle  in  seiner  Aus- 
gabe der  Political 
Songs  of  England, 
London  1839,  p.  186] 
p.  377).  Darauf  deuten 
auch  die  V erse  in  einem 
andern  altenglischen 
Gedichte  aus  der  Zeit 
Edward’s  IL:  „What 
shoide  pore  men  i-pi- 
led,  when  wiche  men 
beth  in  so  feie?  Theih 
pleien  wid  the  Kinges 
silver  and  breden  wod 
for  wele(p.338)“.  Hal- 
liwell  in  s.  Dict.  of  ar- 
chaic  words  T.  H.  p. 
849  erklärt  Tally  so: 
„a  terra  to  reckon“ 
und  „in  counting  any 
articles  which  are  sold 
by  the  hundred,  one  is 
thrown  out  after  each 
hundred:  that  is  called 
the  tally.  The  number 
of  tallies  of  course 
shows  the  number  of 
hundreds.  They  are 
given  in  to  the  pur- 
chaser“.  Bailey  aber  im 
Dictionn.  Brit.  sagt: 
„Tally,  bois  taille,a  cut 
or  cleft  Piece  of  wood 
of  Stick.  To  Seen  up  an 
Accompt  upon  by  Notches;  such  at  is  given  at  thekings 
exchequer  to  those  who  pay  inlMoney  there  uponLoan.“ 

leute.  Jede  MaassWein  und  j ede  geleistete  F uhre  wird  durch  einen 
Einschnitt  über  die  beiden  zusammengefügten  Holztheile  bezeich- 
net, deren  einen  dann  derWirth  oder  Unternehmer  behält,  während 
der  zweite  in  den  Händen  des  Burschen  oder  des  Fuhrmanns  bleibt. 


Herzog  Heinrich  f 1541. 

Messingene  Grabplatte  im  Dom  zu  Freiberg  in  Sachsen.  (Siehe  S.  78.) 
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Original- Abdrücke  grarirter  mes- 
singener Grabplatten  des  Mittelalters. 

(Mit  zwei  Abbildungen  auf  Seite  76  und  77.) 

Die  alten  gravirten  messingenen  Grabplatten,  wie 
sie  z.  B.  in  den  Kirchen  zu  Lübeck,  in  den  Domen 
zu  Schwerin,  Naumburg  und  Breslau,  in  Emden 
und  Stralsund  zu  finden  sind,^^  haben  als  vorzügliclie 
Leistungen  des  deutschen  Mittelalters  schon  längst 
die  Aufmerksamkeit  der  Altertliums-  und  Kunst- 
Forschung  auf  sich  gezogen.  Auch  in  den  alten  kur- 
fürstlichen Begräbnisskapellen  der  Dome  zu  Mei  ssen 
und  Frei b erg  in  Sachsen  liegt  ein  reicher  Schatz 
derartiger  Grabplatten,  auf  welchen  die  Gestalten 
sächsisclier  Fürsten  und  Fürstinnen,  meist  durch 
Gravirung,  treu  in  Lebensgrösse  dargestellt  sind. 
Von  ausserordentlicher  Schönheit  sind  ins  Besondere 
mehrere  Meissner  Grabplatten,  deren  Zeichnung 
Albrecht  Dürer  und  deren  Vollendung  Peter  Vischer 
zugeschrieben  wird. 

Von  den  Platten  der  letztgenannten  beiden  Dome 
nun  hat  der  Buchdruckereibesitzer  Gerlach  in  Frei- 
berg, Vorstand  des  dasigen  Altertbumsvereins,  durch 
ein  von  ihm  eigens  eingeschlagenes  Verfahren  äus- 
serst  scharfe  und  reine  Original -Ab  drücke  in 
Oelfarbe  auf  Papier  hergestellt,  von  denen  Proben 
u.  A.  im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  zu 
sehen  sind.  Auf  diesen  Abdrücken  erscheint  die 
Fläche  der  Platte  schwarz,  die  Gravirung  darin  weiss. 

Da  aber  Kunst-  und  Alterthums-Sammlungen  nicht 
immer  so  viel  Wandfläche  verfügbar  haben,  um  der- 
artige umfangreiche  Abbildungen  von  circa  8 bis 
10  Fuss  Höhe  und  5 Fuss  Breite  anbringen  zu 
können,  so  ist  es  anerkennenswerth,  dass  Herr  Ger- 
lach von  diesen  Abdrücken  auch  Photographien  in 
fünfzehnfacher  Verkleinerung  anfertigen  liess,  welche 
das  Original  el)en  so  getreu  wiedergeben  und  den 
wesentlichen  Vortheil  bieten,  dass  dadurch  diese 
vortrefflichen  Kunstleistungen  des  deutschen  Mittel- 
alters recht  anschaulich  und  jeder  Sammlung  leicht  | 
zugänglich  gemacht  werden.  — Es  ist  uns  gestattet, 
hier  davon  zwei  Probebiider  beifügen  zu  können, 
welche  allerdings  der  Zartheit  der  Photographie 
(von  gleichem  Format)  selbstverständlich  sehr  nach- 
stehen, aber  die  doppelte  Manier  der  photographischen 
Aufnahme  (schwarzer  und  weisser  Grund)  veranschau- 
lichen. 

Wie  uns  mitgetheilt  worden,  ist  Herr  Gerlach 
gern  bereit,  von  diesen  Grabplatten -Photographien 
sowohl,  wie  selbst  von  den  grossen  Original -Ab- 
drücken einzelne  auf  Verlangen  auch  zur  Ansicht 
zu  versenden;  von  letzteren  ist  allerdings  nur 


noch  ein  kleiner  Rest  vorräthig:  die  sächsische  Her- 
zogin Catharina  (von  Mecklenburg),  f 1561,  und 
deren  Tochter  Sidonia  (Braunschweig),  f 1575; 
Kurfürst  August  von  Sachsen,!  1586,  mit  Anna 
(von  Dänemark)  f 1585;  Kurfürst  Christian  L, 
f 1591,  und  dessen  27jähriger  Solm  Herzog  August, 
sowie  dessen  Tochter,  die  26jährige  Herzogin  Doro- 
thea, Aebtissin  zu  Quedlinburg;  ferner  noch  11  von 
nur  wenige  Jahre  oder  Monate  alt  gewordenen  kur- 
sächsischen  Prinzen  und  Prinzessinnen.  Dagegen  sind 
von  den  Photographien  noch  einige  vollständige 
Collectionen  vorräthig  (darunter  auch  Find  euer  Platten, 
desgl.  aus  dem  Dom  zu  Meissen:  die  schönen  Platten 
der  sächsischen  Herzogin  Sidonia,  der  böhmischen 
Königstochter,  f 1510;  der  Herzogin  Amalia  von 
Baiern,  f 1502;  des  Herzogs  Friedrich  von  Sachsen, 
Hochmeisters  des  deutschen  Ordens,  j"  1512). 

Wir  haben  im  Interesse  der  Kunstfreunde  nicht 
angestanden,  auf  diese  interessanten  und  wohl  nicht 
sehr  bekannt  ge^wordenen  Objecte  hinzuweisen. 

Eine  noch  unbekannte  Zeccliine 
des  Johanniter -Ordensmeisters  Anton 
Elnviano  auf  Rhodns. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Die  zahh'eichen  Beiträge,  die  von  den  verschie- 
densten Seiten  zu  dem  hochinteressanten  Capitel  der 
Münzen  der  Grossmeister  des  Johanniterordens  von 
Jerusalem  auf  Rliodus  bisher  geliefert  worden  sind, 
hat  netierdings  G.  Schlumberger  in  seinem  umfang- 
reichen und  prächtig  ausgestatteten  Werke  „Numis- 
matique  de  l’orient  latm“,  das  unter  dem  Patronate 
der  „Societe  de  l’orient  latin“  zu  Paris  1878  erschien, 
sorgfältig  vereinigt.  In  Anbetracht  der  Unterstütz- 
ungen, die  dem  Herausgeber  bei  diesem  verdienst- 
vollen Unternehmen  von  fast  allen  Sammlungen  ge- 
worden sind,  darf  man  wohl  annehmen,  in  diesem 
Werke  die  vollständige  Uebersicht  über  das  bis  da- 
hin zugänglich  gewesene  Material  an  auf  Rhodus 
geschlagenen  Ordensmünzen  vor  sich  zu  haben, 
dem,  wenn  nicht  neue  Funde  solcher  Münzen  zu 
Tage  kommen  sollten,  aus  älteren  Beständen  nur 
äusserst  selten  ein  Nachtrag  sich  dürfte  anfügen  lassen. 

In  dem  also  jedenfalls  seltenen  und  deshalb  für 
uns  nur  um  so  erfreulicheren  Falle,  hier  trotzdem 
etwas  Neues,  hier  einen  weiteren  Beitrag  zur  Münz- 
kunde von  Rhodus  zu  liefern,  sind  wir  heute.  Dank 
einer  glücklichen  Erwerbung  unseres  hiesigen  Freun- 
des Theodor  Reichenbach. 

Das  wichtige  Stück,  dem  diese  einleitenden  Worte 
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gelten  und  um  dessen  Besitz  der  jetzige  Eigenthümer 
von  Manchem  beneidet  werden  dürfte,  ist  ein  bisher 
unbekannt  gebliebener  Ducat  (eine  Zecchine)  des 
Anton  Fluviano  oder  Fluvian,  der  1421  als 
Grossmeister  des  Johanniterordens  von  Jerusalem  zu 
Rliodus  auf  Philibert  von  Naillac  (1396 — 1421)  folgte 
und  nach  einer  für  den  Orden  kriegerisch  bewegten 
Zeit  1437  starb,  nachdem  er  redlich  bemüht  gewesen, 
dem  damals  arg  bedrängten  Orden,  namentlich  auch 
finanziell,  wieder  aufzuhelfen. 

Dieser  Anton  Fluviano  nun  ist  der  erste  Gross- 
meister, von  dem  man  den  venetianischen  Zecchinen 
auf  beiden  Seiten  nachgebildete  Goldstücke,  also 
Nachgepräge  jener  bekannten  venetianisch  m Gold- 
münzen hat,  welch’  letztere  seit  ihrem  Aufkommen, 
das  in  die  Zeit  des  Dogen  Johann  Dandolo  (1280 — 89) 
fällt,  auch  im  Oriente  sich  einbürgerten  und  dort 
bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  bekannte  Münzsorte 
geblieben  sind,  während  sie  auf  Rhodus  einen  Werth 
von  10  Gigliati  oder  20  Aspri  hatten. 

Zwar  soll  es  eine  auf  ihrer  Vorderseite  den  vene- 
tianischen Zecchinen  sich  anschliessende  Goldmünze 
schon  von  dem  Grossmeister  Deodat  von  Gozon 
(1346 — 1353)  geben,  allein  man  kennt  diese  Zecchine 
nur  nach  den  einst  von  Bosio  in  seiner  Storia  della 
Relig.  di  S.  Giov.  Gerosolimitano  (II,  85)  und  von 
Paoli,  Cod.  Dipl.  (II,  pl.  IV)  gegebenen,  oft  repro- 
ducirten  Abbildungen,  ohne  dermalen  ein  Original 
zur  Seite  zu  haben,  so  dass  sich  nicht  beurtheilen 
lässt,  ob  und  in  wie  weit  die  gegebene  Zeichnung 
richtig  ist,  wenn  derselben  auch  eine  aus  dem  Jahre 
1444  stammende  Aufzeichnung  über  damals  circu- 
lirende  Münzen  insofern  zu  Hülfe  kommt,  als  diese 
sagt,  dass  Fiorini  von  Rhodus,  gerade  wie  die  frag- 
liche Zeichnung,  auf  der  einen  Seite  einen  Knieenden 
zu  Füssen  des  h.  Johannes  und  auf  der  andern 
einen  auf  einem  Grabsteine  sitzenden  Engel  zeigten.  ^) 
Mögen  nun  aber  auch  Zecchinen  dieser  Art  vom 
Grossmeister  Deodat  oder  seinen  6 Nachfolgern  vor 
Anton  Fluviano,  von  denen  allen  wir  Goldmünzen 
bisher  nicht  aufzuweiseii  haben,  durch  neue  Funde 
mit  der  Zeit  noch  zum  Vorscheine  komiTien,  so  ist 
doch  heutigen  Tages  noch  immer  unser  Anton  Flu- 
viano der  erste  Grossmeister,  von  dem  sich  Gold- 
münzen wirklich  erhalten  haben,  wenn  auch  in  so 
geringer  Zahl,  dass  sie  den  grössten  Seltenheiten 
zugerechnet  werden  müssen. 

Von  Zecchinen  des  Grossmeisters  Anton  kannte 

')  „Fiorini  di  Kodi  anno  da  uno  lato  uno  Santo  in  gin- 
occhione  a piedi  di  Santo  Giovanni,  dall’  altro  lato  im  angelo 
a sedere  sul  monimento.“  Lambros,  Melanges  de  numismatique, 
t.  II,  1877,  p.  32. 


man  bisher  zwei  Arten,  jede  freilich  nur  in  einem 
Exemplare. 

Die  eine,  schon  zu  Zanetti’s  Zeiten  bekannt,  von 
diesem  aber  nur  ganz  flüchtig  erwähnt  (Monete 
dTtalia  II.  p.  144,  Note  a\  dann,  vermuthlich  nach 
demselben  jetzt  im  Königl.  Münzkabinet  zu  Turin 
befindlichen  Exemplare  beschrieben  und  abgebildet 
von  P.  Lambros  (Monete  inedite  etc.,  1865,  p.  30 
und  Taf.  I.  8)  und  von  Schluraberger  (Taf.  X,  15 
zu  p.  255)  ist  eine  genaue  Copie  der  alten  venetia- 
nischen Zecchinen.  Sie  zeigt  auf  der  Vorderseite 
den  knieenden  Grossmeister,  wie  er  die  Fahne  aus 
der  Hand  des  Heiligen  empfängt,  den  wir,  trotzdem 
er  hier  eine  Copie  des  h.  Marcus  der  venetianischen 
Münze  ist,  doch  den  h.  Johannes  nennen  müssen, 
da  dieser  des  Ordens  Patron  war,  nebst  der  Um- 
bez.  Beischrift  F (rater)  • T^MTOMIVS  • - DV^  — 
S • M • VQI4QT  (die  letzteren  beiden  Worte  be- 
kanntlich mit  unter  einander  gestellten  Buch- 
staben). Auf  der  Rückseite  dagegen  zeigt  sie  den 
stehenden  Christus,  von  Sternen  umgeben,  in  der 
sog.  Mandorla  (einem  elliptischen  Kreise  in  Form 
eines  Mandelkernes)  nebst  der  gewöhnlichen  Um- 
schrift SIT  • T . ^PG  . DÄTVS  Q TV  — • R9GIS 
ISTQ  • DVQÄT  ■ — (Sit  tibi  Christe  datus,  quem 
tu  regis  iste  ducatus.)  Es  ist  also  diese  Zecchine 
den  venetianischen  so  genau  nachgebildet,  dass  sogar 
der  Name  des  h.  Marcus  und  das  DVX  des  Dogen 
auf  die  Münze  von  Rhodus  mit  herüber  genommen 
worden  ist  und  nur  das  F • TIÜMTOMIVS  die  wahre 
Herkunft  anzeigt. 

Die  zweite  Art  der  bisher  bekannten  Zecchinen 
Anton  Fluvian’s,  von  welcher  Furse,  Medagliere 
Gerosolimitano,  auf  Taf.  H,  4 nach  dem  im  St. 
Petersburger  Münzkabinet  befindlichen  Exemplare 
eine  Abbildung  gab,  unterscheidet  sich  von  dem 
vorgedachten  lediglich  dadurch,  dass  auf  ihr  dem 
Ordenspatrone  der  eigene  Name  S lOhTCMI  (mit 
unter  einander  gestellten  Buchstaben)  beigesetzt  ist, 
während  eine  weitere  Emancipation  von  dem  vene- 
tianischen Vorbilde  hier  noch  nicht  wahrzunehmen 
ist,  vielmehr  selbst  das  DVX  noch  seine  Stelle  be- 
hauptet. . Auch  auf  dieser  Münze  findet  sich  der 
Grossmeister  nur  als  Frater  Antonius  ohne  Beifü- 
gung des  Namens  Fluvianus.  Eine  Zecchine  aber 
mit  letzterem  Namen  war  bis  zur  Stunde  unbekannt, 
nur  silberne  Münzen  (Gigliati)  zeigten  denselben 
in  der  mehr  oder  weniger  abgekürzten  Umschrift 

F.ANTONIVS  FLVVIAN  GRAMMASTRO  DI 
RODI. 

Unsere  neu  aufgefundene  Zecchine  nun,  der  bis- 
her einzige  Repräsentant  einer  dritten  Art,  bezeichnet 
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den  Münzherrii  als  den  F.  Antonius  Fluvianus. 
Sie  schliesst  sich,  den  Bildern  nach,  zwar  ebenfalls 
den  venetianischen  Zecchinen  an,  zeigt  aber  insofern 
eine  noch  weiter,  als  auf  voriger  Nummer,  gehende 
Emancipation  von  dem  Vorbilde,  als  neben  dem 
S ■ M • V0I40T  auch  das  fremdländische  DVX 
der  einheimischen  Titulatur  hat  weichen  müssen. 
Da  die  Zecchinen,  die  wir  von  späteren  Grossmeistern 
haben,  an  dieser  Emancipation  vom  venetianischen 
Vorbilde  festhalten,  so  werden  wir  in  unserer  neu 
entdeckten  Zecchine  die  jüngste  Sorte  der  Goldmün- 
zen des  Antonius  Fluvianus  vor  uns  haben,  welche 
der  Zeit  nach  in  derselben,  vom  Urbilde  sich  mehr 
und  mehr  entfernenden  Reihenfolge  entstanden  sein 
werden,  wie  wir  sie  besprechen. 

Hier  nun  die  Beschreibung  dieser  neu  gefundenen 
Zecchine. 

Vs.  . f imTOm  • fLVVm  • Der  vom  stehen- 
den h.  Johannes  knieend  die  Fahne  empfangende 
Grossmeister,  dessen  Mantel  auf  der  linken  Schulter 
das  Kreuz  noch  erkennen  lässt.  Längs  der  Fahnen- 
stange herab  SßRO  Hinter  dem  Heiligen  ebenfalls 
in  unter  einander  gestellten  Buchstaben  S • I • B7\!IS 

Rs.  SIT  T ^P0  DTiT  Q TV R06IS 

IST0  DVGTH  • — Christus  von  9 Sternen  umgeben, 
von  denen  4 rechts,  5 links,  in  der  aus  Perlen  gebil- 
deten Mandorla.  Von  den  4 Sternen  rechts  steht,  ab- 
weichend von  den  beiden  anderen  Zecchinen,  hier 
einer  üb  er  der  segnenden  Hand  Christi, 

In  den  auf  unserer  Zecchine  an  Stelle  des  DVX 
getretenen  Buchstaben  SßRO,  die  übrigens  so  dicht 
unter  einander  gestellt  sind,  dass  sie  einander  be- 
rühren, haben  wir  die  einheimische  Titulatur  „Ma- 
gister“ zu  erblicken.  Wir  werden  diese  Buch- 
staben , aus  denen  man  Magister  ROdi ')  oder  auch 
MagisteR  Ospitalis  könnte  herauslesen  wollen, 

*)  Auf  einer  Zecbine  des  Grossmeisters  Jakob  von  Milly 
soll  an  gleicher  Stelle  MKD  stehen,  was  Magister  ßodi  ge- 
lesen wird. 

Entsprechend  dem  auf  Münzen  Philibert’s  von  Naillac, 


einfach  für  die  Abkürzung  des  italienischen  Mastro 
zu  nehmen  haben,  dem  wir  in  dem  „Grammastro“ 
der  obenerwähnten  Gigliati -Umschrift  unter  Anton 
Fluviano  bereits  begegneten.  Dieses  SßRO  erscheint 
schon  auf  einer  Münze  des  Grossmeisters  Fulco  von 
Villaret  im  vollständigen  lateinischen  Titel,  wo  es 
sich  auch  nicht  anders  erklären  lässt, ')  während 
sonst,  so  schon  auf  Münzen  des  Grossmeisters  Helion 
von  Villeneuve,  die  Abkürzung  SßR  für  Magister  sich 
findet. 

Die  Beischrift  hinter  dem  Heiligen  glauben  wir 
Sanctus  lohannes  BAptista  leroSolymitanus  lesen  zu 
sollen,  wenn  auch  das  B nur  im  oberen  Theile  deut- 
lich ist  und  hinsichtlich  des  vorletzten  Buchstabens 
sich  nur  behaupten  lässt,  dass  er  ein  I sein  muss, 
wenn  er  nicht  etwa  ein  T gewesen  sein  sollte.  Die 
vielleicht  noch  herauszufindende  Lesart  PATS  (pa- 
tronus)  will  uns  weniger  glaublich  erscheinen.  Sollte 
am  Ende  auch  hier  an  das  Italienische  zu  denken 
und  BATtiSta  zu  lesen  sein?  Dass  die  4 letzten 
Buchstaben  nicht  mit  dem  I zu  dem  Namen  Johan- 
nes gehören,  beweist  der  deiitliche  Punkt  unter  dem  I. 

Der  Figur  für  X (in  „Christe“),  die  bei  schär- 
ferer Erhaltung  in  ihrer  Mitte  vier  vertiefte  Punkte 
zeigen  würde,  begegnen  wir  häufig,  nicht  nur  auf 
Münzen  des  lateinischen  Orients  (z.  B.  auf  Zecchinen 
von  Chios,  Metelino  und  der  Genueser  Colonie  Pera), 
sondern  auch  auf  solchen  von  Venedig  aus  ungefähr 
gleicher  Zeit.  Sie  entstand  dadurch,  dass  man  dem 
X die  kleinen  Querstriche,  die,  bei  uns  der  Richtung 
der  Zeile  folgend,  dasselbe  oben  und  unten  ab- 
schliessen,  recht  winkelig  und  mithin  schräggestellt 
anfügte  und  dieselben  soweit  verlängerte,  dass  sie 
sich  einander  berührten. 


Johann’s  von  Lastic  (1437 — 54)  mul  anderer  Grossmeister  an- 
zutrefifeuden  Titel  „Magister  Ospitalis  Sancti  Johannis  Hiero- 
solymitani“. 

')  Finder  u.  J.  Friedlaender,  Beiträge  zur  älteren  Münz- 
kunde, p.  51. 
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Beiträge  zu  einer  Gescliichte  der  Privat- 
Kunst-  und  Gemäldesammlungen. 

(Nach  Thihaudeau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blanc,  Tresor  de 
curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

(Fortsetzung.) 

Nach  dem  Vorgänge  der  Gräfin  de  Verrue,  die, 
wie  wir  gesehen  liaben,  hauptsächlich  für  die  nieder- 
ländische Schule  schwärmte,  kommt  nun  der  Zeit- 
folge nach  zuerst  das  Kupferstichcabinet  des  Herzogs 
von  Mortemart,  welches  im  Jahre  1739  versteigert 
ward,  In  Betracht.  Dasselbe  enthielt  viele  sehr  gute 
Blätter,  die  aber  keine  sonderlich  hohen  Preise  er- 
zielten, wie  sich  schon  aus  folgenden  Sätzen  ergieht. 
Man  löste  nämlich  aus  dem  Werke  des  Rubens 
(672  Bl.)  1412  Livr.,  aus  dem  Rembrandt’s  (in  122  Bl.) 
1220,  aus  dem  Callot’s  (1300  Bl  ) 725,  aus  dem  van 
Dyck’s  (100  Bl.)  500,  aus  dem  der  Carraccis  (140  Bl ) 
5691  und  aus  dem  der  Vischer  (180  Bl.)  718  Livres. 
Ganz  anderes  Aufsehen  machte  aber  der  von  dem 
bekannten  Kunstkenner  Mariette  gemachte  Katalog 
der  Handzeichmmgen,  19,012  an  der  Zahl,  des  Herrn 


Crozat.  I^etzterer  besass  allerdings  aucli  eine  Samm- 
lung von  Bronze-  und  Steinsculpturen  und  Thon- 
modellen der  berühmtesten  Bildhauer  von  Michel 
Angelo  bis  auf  Le  Gros,  eine  Kupferstichsaramlung, 
die  in  gewisser  Weise  als  Anhang  zu  seiuer  Samm- 
lung der  Handzeichnungen  diente,  und  eine  herrliche 
Sammlung  von  geschnittenen  Steinen,  welche  später 
in  den  Besitz  des  Herzogs  von  Orleans  überging; 
allein  mit  allen  diesen  waren  seine  Handzeiclmungen 
entfernt  nicht  zu  vergleichen.  Er  hatte  nach  und 
nach  die  Sammlungen  von  La  Fage,  Jabach,  La 
None,  Stella,  Vasari,  Mignard  (der  allein  zwei  Bände 
Zeichnungen  der  Carraccis  besass),  Bourdaloue,  de 
Montarsis,  de  Piles,  Girardon,  Cornelius  Vermeulen 
(von  diesem  erhielt  er  Raphaersche  Zeichmingen\ 
Ant.  Triest  (dieser  besass  hauptsächlich  solche  von 
Rubens),  Lord  Sommers,  van  der  Schelling,  Kettel- 
herg  (hauptsächlich  Pastelköpfe  und  Zeichnungen 
von  Baroche),  Boschi  (dies  war  die  Sammlung  Mal- 
vasia’s),  Carlo  degli  Ochiali,  Agostino  Scilla  (haupt- 
sächlich Zeichnungen  von  Polidoro  de  Caravaggio), 
Vittorio  (Zeichnungen  seines  Lehrers  Carlo  Maratti), 
Viti  (vorzüglich  gut  gehaltene  Zeichnungen  Raphael’s), 
Mochelli,  Santa  Croce,  Pin,  Salari,  della  Penna,  Pa- 
sinelli,  Livio  Odescalchi  (die  Gemälde  dieser  Samm- 
lung erwarb  der  Regent  von  Frankreich)  u.  A.  er- 
worben. Leider  brachten  aber  diese  Zeichnungen  hei 
der  Auction  im  Jahre  1741’)  nur  36,701  Livr.  2 S-, 


')  Im  Jahre  1750  versteigerte  man  seine  Sculptiiren,  Bron- 
zen, Terracotten  und  Fayencen,  -welche  Mariette  ebenfalls 


•weil  Niemand  da  war,  der  ein  Interesse  daran  hatte, 
dass  sie  hoch  weg'gingen,  da  er  sie  den  Armen  ver- 
macht hatte,  und  die  besten  Sachen  wurden  nur  von 
drei  Liebhabern  erstanden,  dem  Abb^  Bernard,  dem 
Grafen  Tessin  und  dem  Marquis  de  Gouveruet. 
Letzterer  bezahlte : 

18  Livr.  für  10  Zeichnungen  des  Michel  Angelo,  darunter 
die  Studie  für  sein  berühmtes  Crucifix. 

6 - 2 S.  für  21  Zeichnungen  des  A.  del  Sarto. 

22  - für  27  Zeichnungen  von  Fra  Bartolomeo. 

86  - für  10  Zeichnungen  Kaphael’s,  darunter  mehrere 

zu  seiner  Schule  von  Athen. 

54  - für  6 Studien  nackter  Figuren  für  die  Disputa. 

50  - für  folgende  4 Kaphaels:  ein  Carton  mit  einem 

grossen  Frauenkopf  für  ein  Gemälde  mit  Acis 
und  Galathea,  welches  Silvester  von  Ravenna 
gestochen  hat  und  auch  Giulio  Romano  zuge- 
schrieben wird;  eine  Studie  mit  nackten  Fi- 
guren für  seine  Verklärung  Christi  und  der 
Kopf  einer  der  Grazien  der  Loge  des  Chigi, 
welche  Lebrun  später  in  Rastel  malte. 

10  - für  12  Zeichnungen  Giulio  Romano’s. 

28  - für  4 andere  sehr  ausgeführte  desselben  Meisters, 
die  als  Unterlage  von  Cartons  für  Gobelins 
dienten. 

12  - für  14  grosse  Landschaftszeichnungen,  darunter 
einige  von  Pietro  de  Cortona,  von  Francesco 
Bolognese,  von  P.  Bril  und  von  Phil.  Juvara. 

10  - für  12  Zeichnungen  Correggio’s. 

73  - für  12  andere,  darunter  die  ersten  Skizzen  sei- 

ner Kreuzabnahme  und  Ecce  Homo. 


catalogisirt  hatte : diese  gingen  etwas  höher,  wenn  auch  nicht 
im  Verhältniss  zu  dem,  was  man  jetzt  dafür  zahlen  würde; 
z.  B.  löste  man 

für  eine  antike  Statüe  des  Bacchus  aus  Marmor,  von  der  aber 
die  Beine  von  Fiamingo  herrührten,  2401  Livr.; 
für  eine  Copie  des  ruhenden  Mars  aus  der  Villa  Ludovisi  in 
Rom  1012  Livr.; 

für  eine  prachtvoll  gearbeitete  ovale  Porphyrvase  (2  F.  H.  u.  Br.) 
2000  Livr.; 

für  zwei  Marmorvasen  von  Girardon  (4  F.  H.,  34  Z.  D.)  mit 
Basreliefs  (Venus  auf  einem  Bock  reitend,  umgeben  von 
Meergöttern,  und  Amphitrite  auf  einem  von  Seepferden 
gezogenen  Wagen,  dem  Armor  voranschreitet)  3151  Livr.; 
für  eine  sterbende  Cleopatra  (2  F.  H.),  Bronzecopie  des  Ori- 
ginals im  Vatican,  400  Livr.; 

für  eine  verkleinerte  Bronzecopie  (1  F.  H.)  der  Marmorstatüe 
des  Moses  am  Grabmal  des  Papstes  Julius  11.  in  Rom  von 
M.  Angelo  133  Livr.; 

für  eine  antike  Bronzebüste  des  Julius  Cäsar  (14  Z.  II.) 
96  Livr.; 

für  zwei  altchinesische  Statuetten  von  Büffeln,  die  ein  auf 
ihnen  reitender  Chinese  mit  Hilfe  einer  dirrcb  ihre  Schnau- 
zen gehenden  Kette  zügelt,  75  Livr.; 
für  eine  grosse  Majolikaschüssel  mit  der  Entführung  der 
Helena  nach  einem  Kupferstich  Marc  Anton’s,  und  zwei 
dergl.  Teller  80  Livr.; 

für  eine  sehr  schöne  krugförmige  Majolikavase  mit  dem  Bilde 
der  Clelia  36  Livr.  etc. 


15  Livr.  für  12  andere,  darunter  jene  berühmte,  welche 
Gott  Vater  von  Engeln  getragen  darstellt. 

8 - für  andere  12,  darunter  ein  Carton  für  die  Ka- 
thedrale zu  Parma. 

31  - 6 S.  für  14  Zeichnungen  Parmigiano’s. 

Nur  ein  einziges  Blatt  ging  hoch  weg,  nämlich 
eine  farbige  Zeichnung  von  Rubens,  der  Engelfall, 
mit  367  Livr.  Manche  seiner  Exemplare,  die  man 
heute  noch  an  seiner  Chiffre  wieder  erkennt,  erlang- 
ten freilich  später  ganz  andere  Preise;  so  wurde  eine 
jener  olien  genannten  Zeichnungen  Raphael’s  in  der 
Auction  des  Königs  von  Holland  bis  10,000  Eres, 
getrieben,  nachdem  sie  in  der  Crozat’s  nur  8 Livr. 
gekostet  hatte;  5 Zeichnungen  Giulio  Romano’s,  die 
mit  noch  7 anderen  hier  nur  10  Livr.  gebracht  hat- 
ten, bezahlte  man  in  der  Auction  des  Herrn  de  Cha- 
vagnac  mit  5000  Fres.  etc.  Einige  Stücke  hatten  inter- 
essante Autographen,  gingen  aber  deshalb  auch  nicht 
höher;  so  kamen  8 Zeichnungen  Tizian’s,  darunter 
sein  eigenes  Portrait  in  schwarzer  Bleistiftzeichnung, 
nur  15  Livr.,  trotzdem  dass  auf  der  Rückseite  des- 
selben der  bekannte  Dichter  Marini  folgende  Verse 
geschrieben  hatte: 

Tiziano  son  io 
M’estinse  per  paura 

D’esser  dall’  arte  mia  vinta  natura, 

Ma  di  mia  man  mi  fei, 

Venclicando  il  mio  torto, 

Immortal,  pria  che  morto. 

Hör  ecco  io  vivo,  e come  e l’uso  mio 
Ancor  depingerei 

Ma  fra  Teterne  forme  in  ciel  avezzo, 

Simulacri  terreni  odio  e disprezzo. 

Viel  hatte  wohl  die  unglückliche  Idee  Mariette’s,  die 
Zeichnungen  in  Paqueten  zu  versteigern,  zu  den  er- 
bärmlichen Preisen  beigetragen;  man  wusste  näm- 
lich nie,  was  in  einem  solchen  Paquet  war.  So  kam 
es,  dass  z.  B.  auch  46  Federzeichnungen  Holbein’s, 
die  Suite  seiner  berühmten,  auch  in  Holz  geschnitte- 
nen Triomphes  de  la  mort,  mit  noch  20  anderen  für 
nur  20  Livr.  weggingen.  Noch  toller  verfuhr  man 
aber  bald  nachher  mit  der  Kupferstichsammlung  des 
Marschall  d’Estrees  (1741),  wo  man  alle  Kupferstiche 
eines  Meisters  zusammen  in  einem  Paquet  versteigerte, 
sodass  also  z.  B.  90  Portraits  von  Nanteuil  mit 
90  Livr.  und  71  von  Masson  mit  33  Livr.  weggingen. 

Das  nächste  Jahr  erlebte  nun  eine  vorzügliche 
Auction  (1742),  nämlich  die  von  ohngefähr  300  Ge- 
mälden der  italienischen,  holländischen  und  flan- 
drischen Schule,  welche  dem  Prinzen  von  Carignan 
gehört  hatten.  Den  Katalog  hatte  der  bekannte 
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Stecher  Poilly  gemacht,  allein  man  begreift  nicht, 
wie  derselbe  Namen,  wie:  Squedon,  Carlin-Dolchy, 
Gouarchin,  Vandeique,  Andre  del  Saite,  Morillos, 
V ato,  Nancre,01bens,Portdenom,  Porcachin,  Rimbran, 
Paris -Bourdon,  Stennit,  Francisquini,  Medessus  mit 
seiner  Unterschrift  decken  konnte.  Indessen  kamen 
doch  immer  noch  einige  in  Anbetracht  der  Zeit  leid- 
liche Preise  heraus,  z.  B.  bezahlte  man  für: 


Das  Portrait  des  Th.  Parr  von  van  Dyck  . . . 1200  Livr. 

Venus  und  Amor  von  Paul  Veronese 1800  - 

Die  h.  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde  von  Albano  1000  - 
Den  Raub  der  Sabinerinnen  von  Bassano  . . . 3000  - 

Tancred  und  Clorinde  von  Guercino 1999  - 

Venus  und  Adonis  von  Poussin 3300  - 

Die  heilige  Cäcilie  von  Rubens 10000  - 

Die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde  von 

Seb.  del  Piombo 2401  - 

Den  heiligen  Johannes  von  Murillo 2850  - 

Den  heiligen  Hieronymus  von  Leonardo  da  Vinci  1900  - 

Rinaldo  und  Armide  von  van  Dyck 3302  - 

Die  Amazonenschlacht  vom  Sammet-Breughel  . 1510  - 

Eine  Kreuztragung  von  Daniel  von  Volterra.  . 6201  - 

Venus  und  Adonis  von  Tizian 4500  - 

Tobias,  der  sein  Augenlicht  wiedererhält,  und 
für  einen  Joseph,  der  die  Träume  deutet, 
von  Rembrandt,  zusammen 1101  - 


Nach  diesem  erbärmlichen  Katalog  kam  aber 
wieder  ein  besserer,  nämlich  der,  den  der  Bilder- 
händler und  Bibliophile  Gersaint  über  die  Sammlung 
des  Herrn  Quentin  de  Lorangere  (7.  März  1744)  er- 
scheinen Hess.  Diese  Samndung  enthielt  Gemälde, 
Zeichnungen,  Kupferstiche  und  einige  Curiosi täten, 
dabei  auch  eine  ausgezeichnete  Muschelsammlung. 
Der  gelehrte  Verfasser  giebt,  nach  zwei  höchst  geist- 
reichen Vorreden  über  den  Geschmack  bei  Ankauf 
von  Bildern  und  Kupferstichen,  eine  sehr  eingehende 
Biographie  seines  Freundes  Watteau,  vortreffliche 
Notizen  über  Lancret  und  Pater,  eine  ausgezeichnete 
Kritik  Callot’s  und  eine  eingehende  Beschreibung 
aller  seiner  Arbeiten,  und  höchst  interessante  An- 
merkungen bei  den  einzelnen  Meistern.  Als  Probe 
theilen  wir  das  mit,  was  er  über  Rembrandt  sagt: 
„Rembrandt  est  le  maitre  de  la  Hollande  qid  s’est 
le  plus  ecarte  de  la  maniere  si  finie  et  si  lechee,  qid 
est  ordinaire  aux  peintres  de  ce  pays^  ou  du  moins 
il  a toujours  su  conserver  dans  ses  tableaux  les  plus 
arretes  wie  touche  fiere  qui  approehe  de  celle  des  plus 
grands  maitres.  II  doit  etre  regarde,  comme  un  de 
ces  hommes  rares  ^ qid  pleins  d’une  noble  emulation 
cherchent  toujours  ä se  distinguer  et  travaillent  ä se 
faire  un  nom  par  des  routes  non  frayees.  En  eff  et  il 
ne  doit  sa  reputation  quä  son  seul  genie^  ä ses  re- 
ßexions  et  ä l’etude  continuelle  de  la  nature^  dans  les 
effets  de  la  lumiere  qu’il  ä rendus  avec  une  verite 


et  une  force  suiprenantes.  Jamais  peintre  na  si  bien 
entendu  le  clair-obscur.  Sa  touche.,  tant  dans  ses 
tableaux  que  dans  ses  estampes  est  tout  esprit,  sa 
maniere  libre  et  facile,  sa  couleur  fondue  et  vigoureuse. 
Il  s’est  forme  un  goüt  si  bien  ä lui  et  si  particulier  quil 
est  inimitahle  dans  son  pinceau  comme  dans  sa  pointe, 
dont  chaque  coup  est  expressif  et  fait  effet.  Les  pay- 
sages  sont  aussi  admir ables  que  ses  sujets^  mais  ils 
sollt  beaucoup  qilus  rares  ä trouver.  Il  est  vrai  quil  f aut 
etre  avec  lui  indulgent  sur  les  corrections  du  dessin, 
sur  le  choix  et  sur  les  gräces  de  ses  compositions^  ä 
l’exceqjtion,  cependant,  des  tetes,  surtout  des  vieillards 
quil  ä toujours  assez  bien  dessinees , par  l’habitude 
quil  avait  de  faire  des  portraits,  dans  lesquels  il  rhis- 
sissait  superieurement.  ßes  fignres  nues  sont  insup- 
portahles  et  d’une  nature  ä faire  horreur,  elles  font 
assez  apercevoir  quil  na  jamais  connu  les  beautes  et 
les  agrements  des  figures  antiques,  quoiqu’il  eut  cliez 
lui  un  recueil  renommS  de  dessins  et  d’estainjies  des 
plus  grands  maitres  d'Italie,  qu’il  n avait  apparem- 
ment  que  par  simple  enriosite  et  dont  il  ne  cherchait 
ä faire  aucun  profit.“ 

Trotz  alledem  brachte  auch  diese  Auction  wenig- 


nämlich  : 

für  69  Gemälde  löste  man 9249  Livr  7 S. 

- 4309  Handzeichnungen 6868  - 4 - 

- 340  ausgemalte  Handzeichuuugen.  . . 249  - 5 - 

- 23,543  Kupferstiche 10941  - 15  - 


- das  sogenannte  Cabinet  du  roi  iu  27  Bdn.  2374  - 10  - 

- 60  Bde.  Galeriewerke,  Kupferwerke  von 

Sculpturen,  Antiken,  Münzen,  Festen 
und  14  Bde.  mit  naturwissenschaft- 
lichen Kupfern,  Landkarten  und  to- 


pographische Atlanten 6957  - 9 - 

- seine  Muschelsammlung 2340  - 18  - 


38981  Livi’.  8 S. 

Dieser  niedrige  Erlös  erklärt  sich,  wenn  man  die 
einzelnen  Sätze  sieht;  es  brachten  nämlich: 


Eine  Landschaft  von  Pynaker 77  Livr.  5 S. 

Kinderscene  von  Watteau 46  - 

Küche  von  Teniers 60  - 

Zwei  Pastelbilder  von  Boucher 104  - 

Zwei  Landschaften  von  Poylenburg  ....  176  - 

Zwei  desgl.  von  Breughel 1311  - 

Eine  Jagd  von  Wouvermans 1050  - 

Eine  Tabakskneipe  von  Teniers 130  - 

Eine  Landschaft  von  Wouvermans  ....  126  - 

Eine  desgl.  von  Berghem 479  - 

Ein  Concert  von  Watteau 351  - 

Eine  heilige  Familie  von  Poussin 241  - 

Trictracspieler  von  A.  v.  Ostade  ....  450  - 

Eine  Marine  von  Backhuysen 45  - 

Eine  ländliche  Unterhaltung  von  Pater  . . 76  - 

Das  gesammte  Werk  Callot’s,  1600  Bl.  in  den 

kostbarsten  und  seltensten  Abdrücken  , 1237  - 15  - 
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Das  Radirungswerk  della  Bella’s,  1150  Bl.  . 720  Livr. 

Das  Werk  Bern.  Picart’s  in  1376  Bl.  . . . 417  - 

1850  Blatter  von  Cotelle,  Berain  u.  Anderen, 

Theaterkostüine  n.  dgl 790  - 

140  Blätter  Federzeichnungen  von  Gillot,  die 

Passion 65  - 

32  Blätter  von  Marc  Anton,  Amor  und  Psyche 

nach  Raphael 73  - 

Die  6 kleinen  Alexanderschlachten  nach 

Lebruu  von  Audran 32  - 

Die  5 grossen  xVlexanderschlachten,  die 
Schlacht  und  der  Triumph  Constantin’s 
nach  Lebrun,  erste  Abdrücke 133  - 


Von  mm  an  reihen  sich  die  von  demselben  Ger- 
saint  geleiteten  Auctionen  mit  ihren  vortrefflichen 
Katalogen  schnell  an  einander.  Der  erste,  der  hier 
in  Betracht  kommt,  ist  der  über  die  Kunstsammlung 
des  Chevalier  Antoine  de  la  Roque,  der,  nachdem 
er  ein  Bein  in  der  Schlacht  bei  Malplaquet  verloren 
hatte,  sich  aus  dem  Kriegsdienst  zu  der  rein  litera- 
rischen Beschäftigung  eines  Journalisten  wendete  und 
als  Compagnon  Dufresny’s  mit  diesem  zusammen  von 
1721  — 24  und  dann  allein  bis  an  seinen  Tod  (1744) 
den  „Mercure  fran9ais“  redigirte  und  zuerst  in  dem- 
selben die  Branche  der  schönen  Künste  cultivirte. 
Er  war  dazu  als  geschickter  Sammler  und  Kunst- 
kenner vollständig  befähigt.  Der  Katalog  seiner 
Sammlung,  die  aber  auch  ausserdem  300  Gemälde, 
Porzellane,  Bronzen,  Kupferstiche,  Handzeichmmgeu, 
Edelsteine,  Gemmen,  Muscheln  und  chinesische  Laque- 
sachen  umfasste,  ist  vorzüglich  gemacht  und  enthält 
höchst  interessante  Koten.  Gleichwohl  gingen  die 
Bilder  schlecht  genug  weg,  z.  B.  zahlte  man  für 
ein  merkwürdiges  Gemälde  auf  Leinwand  von  Paul 
Veronese  mit  der  Unterschrift  Verona  fatta  nel  Mo- 
nasterio  Angola  anno  1581,  trotzdem  dass  darauf  zwei 
Sujets,  eins  über  das  andere  gemalt  waren,  nur 
120  Livr.,  für  einen  Terburg  (Trinker  und  Schnupfer) 
72  Livr.,  für  einen  Rubens  (St.  Geoi'g)  61  Livr.  5 S., 
für  einen  Netscher  (Dame)  50  Livr.  4 S.,  für  einen 
Poussin  (Bathseba  aus  dem  Bade  kommend)  166  Livr., 
für  zwei  Wouvermans  280  Livr.,  für  einen  G.  Dow 
76.Ö  Livr. , für  die  zwei  berühmten  unter  dem  Titel 
Fatigues  et  delassements  de  Ui  guerre  in  Kupfer  ge- 
stochene Gemälde  Watteau’s  680  Livr.,  für  einen 
Bäcker,  der  sein  neugebackenes  Brod  ausruft,  von 
Adrian  v.  Ostade  130  Livr.,  für  das  Original  des 
von  Laurent  unter  dem  Titel  Les  adieux  gestoche- 
nen berühmten  Bildes  von  Wouvermans  630  Livr., 
für  Rembrandt’s  Maler  in  seinem  Atelier  nur  60  Livr., 
für  zwei  Landschaften  von  Ruysdael  120  Livr.,  für 
Ben.  Castiglione’s  Raub  der  Europa  allerdings 
650  Livr.,  für  110  gestochene  Portraits  van  Dyck’s 
36  Livr.,  für  das  vollständige  Werk  Watteau’s  in 


3 Bänden  100  Livr.  und  für  70  Blatt  Kupferstiche 
von  Wouvermans  besten  Gemälden  in  den  schönsten 
Abdrücken  38  Livres. 

j Nach  dieser  Auction  folgten  mm  mehrere  andere 
j von  Sammlungen  allgemeinerer  Tendenz , z.  B.  die 
i des  Herrn  de  Pontchartrain  v.  J.  1747,  deren  Ka- 
1 talog  Mariette  gemacht  hatte.  In  dieser  befand  sich 
ein  sehr  grosses  Gemälde  von  Paul  Veronese  mit 
acht  lebensgrossen  Figuren,  die  Vorstellung  Jesu  im 
Tempel  (7  Fuss  im  Quadrat),  das  allerdings  für 
8501  Livr.  wegging,  allein  man  bezahlte  doch  die 
Sculpturen  noch  besser.  So  erlangten  die  Büsten 
des  Vespasian  und  Titus  aus  Porphyr  4801  Livr., 
antike  Bronzefiguren  Jupiter  mit  dem  Blitz  (18  Z.) 
.500  Livr.,  Diana  120  Livr.,  der  Farnesische  Her- 
cules (Copie)  320  Livr.,  Antinous  (ebenso)  320,  eine 
Muse  und  eine  Vestalin  (13  Zoll  hoch)  104  L.,  da- 
gegen neuere  Arbeiten,  wie : ein  Kampf  eines  Löwen 
und  eines  Rosses  und  eines  Löwen  und  Stieres  nach 
Johann  Boulogne  nur  330  Livr.,  zwei  Gruppen  auf 
Postamenten  von  Boule,  ein  Jupiter  auf  dem  xAdler 
und  Juno  auf  einem  Pfau  sitzend,  nach  Algardi 
(42  Z.  h.)  5204  Livr.,  Neptun  und  Amphitrite  (20  Z.j 
von  M.  Anguier  451  Livr.  und  die  (auch  im  Kgl. 
Grünen  Gewölbe  zu  Dresden  vorhandenen)  Bronze- 
Copien  der  Gruppen  von  Ant.  Coysevox  am  Eingang 
der  Tuilerien,  Mercur  und  Fama,  1350  Livres. 

Wichtiger  und  gelehrter  ist  aber  der  wieder  von 
Gersaint  gearbeitete  Katalog  der  Kunstsammlung  des 
Hrn.  Augran  de  Fonspertuis  (4.  März  1748).  Der- 
selbe enthält  einen  wahren  Schatz  von  interessanten 
Notizen  aber  Edelsteine,  Emaillen,  chinesische  und 
japanische  Laque-  und  Porzellangegenstände,  Kry- 
stallgefässe,  Gemälde  und  Kupferstiche.  Gleichwohl 
erreichte  auch  hier  die  Sammlung  nur  niedrige 
Preise.  So  bezahlte  man  für  das  durch  Moyreau’s 
lUipfeistich  bekannter  gewordene  Gemälde  Wouver- 
mans, le  marchand  d’orvietan  (ein  Marktschreier  auf 
einem  Jahrmarkt)  nur  660  Livr.  und  für  zwei 
andere  Gemälde  desselben  Meisters  auf  Holz,  der 
Aufbruch  zur  Jagd  und  die  Quelle  des  Bacchus, 
ebenfalls  von  Moyreau  gestochen,  3300  Livr.;  für 
Teniers  Bauernhochzeit,  von  Le  Bas  unter  dem 
Namen  der  Rejouissances  flamandes  gestochen, 
6000  Livr.,  und  für  die  beiden  berühmten  Frauen- 
porträts Rembraudt’s  La  belle  jardiniere  und  La 
crasseuse  2001  Livres. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  SainniliiTig  mittelalterlicher  und 
Terwandter " (Gegenstände  im  Herzog- 
lichen Museum  zu  D raunschweig. 

Unter  diesem  Titel  ist  in  diesem  Jahre  von  dem 
gelehrten  Vorstande  des  Museums  zu  Braunschweig, 
Herrn  Geh.  Hofrath  Dr.  Riegel,  ein  raisonnirender 
Katalog  der  dieser  Abtheilung  des  Museums  eiuver- 
leibten  153  .Gegenstände  erschienen,  der  in  hohem 
Grade  die  Aufmerksamkeit  aller  Archäologen  und 
Freunde  mittelalterlicher  Kunst  interessiren  muss. 

Die  Sammlung  selbst  wurde  im  Frühjahre  1878 
— in  Folge  einer  Vormeln’ung  der  Räumlichkeiten 
des  Museums  — gebildet  und  aufgestellt,  ist  also 
eine  ganz  neue  Schöpfung.  Die  dieselbe  bildenden 
Gegenstände  waren  früher  zerstreut  und  kamen  bei 
der  unsystematischen  Anordnung  der  Braunschweiger 
Sammlungen  so  gut  wie  gar  niclit  zur  Geltung,  so- 
dass  es  gewiss  eine  glückliche  Idee  des  Herrn  Dr. 
Riegel  war,  die  hierher  gehörigen  M'’erke  in  einen 
engeren  Zusammenhang  und  angemessen  zur  An- 
schauung zu  bringen,  gleichzeitig  aber  den  Besuchern 
des  Museums  eine  eingehende  Beschreibung  der 
Sammlung  in  die  Hand  zu  geben,  ohne  welche  die 
Betrachtung  derselben  sicher  nur  einen  geringen 
Nutzen  gewährt  haben  würde.  Der  Herr  Verfasser 
hat  nun  aber  seine  Aufgabe,  namentlich  den  Fach- 
männern eine  erschöpfende  Auskunft  über  die  wich- 
tigeren Stücke  der  Sammlung  zu  geben,  vollständig 
gelöst  und  in  seinen  detaillirten  Beschreibungen 
gleichzeitig  eine  ausserordentliche  Belesenheit  in  den 
neuesten  in  seinen  Bereich  einschlagenden  Schriften 
an  den  Tag  gelegt,  sodass  sein  Katalog  gleichzeitig 
ein  wesentliches  Vehikel  für  mittelalterliche  Kunst- 
studien bilden  wird. 

Als  hervorragende  Gegenstände  seines  Verzeich- 
nisses bezeichnen  wir  Nr.  1 den  Kaisermantel  Otto’s  IV., 
die  Messgewänder  (Nr.  2 u.  fg.),  welche  bei  Errich- 
tung des  Museums  im  Jahre  1755  von  Herzog  Carl 
aus  dem  Kloster  M^alkenried  in  dasselbe  versetzt 
wurden,  eine  Anzahl  Stickereien  (Nr.  33  fgg.),  erst 
neuerlich  (1877)  im  Kreuzkloster  zu  Braunschweig 
entdeckt  (Nr.  37,  ein  Teppichfragment,  enthält  Scenen 
aus  dem  Parcival),  das  Evangelienbuch  (Nr.  55), 
das  Runenkästchen  (Nr.  58),  das  Reliquienkästchen 
(Nr.  59),  das  Reliquiarium  des  heiligen  Blasius  (Nr.  60), 
die  Steinarbeit  von  A.  Dürer  (Nr.  69),  das  Hifthorn 
(Nr.  107),  den  Sattel  (Nr.  111)  und  die  namentlich 
für  norddeutsche  Culturgeschichte  wichtigen  Hoch- 
zeitsschüsseln (Nr.  122  fgg.).  Wir  halten  es  für 


unsere  Pflicht,  alle  Freunde  mittelalterlicher  Cultur 
und  Kunst  auf  diese  Sammlung  und  die  Beschreibung 
derselben  aufmerksam  zu  machen. 


Die  Sclilesisclien  Dreier  mit  dem  doi>pel- 
ten  Adler. 

Von  J.  u.  A.  E r b s t e i n. 

Wohl  jedem  unserer  Münzsammler  sind  jene  un- 
scheinbaren, noch  häufig  vorkommenden  Silberdreier 
bekannt,  die  auf  der  Vorderseite  den  Doppeladler 
mit  dem  Oesterreichisch-Burgundischen  Sclnlde  auf 
der  Brust  und  auf  der  Rückseite  den  Reichsapfel 
mit  der  Werthzahl  3 nebst  beigesetzter  Jahrzahl 
zeigen.  So  häufig  aber  auch  diese  Münzsorte  in 
Sammlungen  anzutreflen  ist,  so  wenig  scheint  man 
sich  noch  die  Frage  nach  ihrem  Herkommen  vor- 
gelegt zu  haben  und  in  Folge  dessen  finden  sich 
dieselben  noch  immer  an  falscher  Steile  eingereiht. 
Angesichts  des  auf  diesen  Münzchen  erscheinenden 
Wappenbildes  der  römischen  Kaiser  aus  dem  Hause 
Habsburg  begnügt  man  sich  nämlich  noch  immer, 
diese  Dreier  zu  den  Oesterreichischen  Münzen  zu 
legen,  wie  es  allerdings  selbst  numismatische  Schrift- 
steller Oesterreichs  gethau  haben.  So  findet  sich 
in  Appel’s  Repertorium  eine  dieser  Münzen,  die  Hoff- 
mann’s  Münz-Schlüssel  (1715)  H,  Tafel  96  noch  als 
„unbekannte  Kreuzer“  aufiührt,  unter  den  kaiser- 
lichen Münzen  (H,  S.  66,  Nr.  17),  während  eine 
zweite  ebenda  (11,  S.  988,  Nr:  212)  unter  den  Erz- 
herzoglichen Geprägen  erscheint,  und  ebenso  führt 
Welzl  von  Wellenheim  (1844)  einen  derartigen 
Dreier  von  1688  unter  den  Münzen  von  Oesterreich 
unter  der  Enns  auf  (Nr.  7397),  während  er  dann 
den  Goldabschlag  einer  solchen  Münze  von  1680, 
dem  gleich  zu  erwähnenden  Soothe  folgend,  unter 
Schlesien  bringt  (Nr.  12284).  Als  Schlesische  Ge- 
j präge  finden  sich  nun  zwar  diese  Münzen  schon  in 
i J.  C.  V.  Soothe’s  Ducatenkabinet  (Hamburg,  1784) 
und  dann  in  Köhne’s  1843  erschienenen  Neuen  Bei- 
trägen zum  Groschen -Cabinet,  allein  es  fehlte  die 
Begründmig  für  diese  Zutheilung,  und  dalier  mag 
es  kommen,  dass  sie  von  Seiten  der  Sammler  keine 
Beachtung  fand.  Um  die  richtige  Anschauung  zu 
verallgemeinern,  wollen  wir  für  dieselbe  hier  Be- 
weise beibringen.  Wir  sehen  uns  da  nicht  blos  auf 
die  Bemerkung  beschränkt,  dass  diese  Münzsorte 
in  Folge  des  Gepräges  ihrer  Rückseite,  das  ganz 
den  Obersächsischen  Silberdreiern  sich  anschliesst, 
wie  in  Folge  ilirer  den  letzteren  entsprechenden 
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A^'el•tllbezeichuung,  durchaus  nicht  in  Oesterreicli 
entstanden  sein  kann,  sondern  weiter  im  Norden, 
in  der  Nacliharschaft  Sachsens,  heimisch  gewesen 
sein  muss,  es  kommen  vielmehr  dem  hieraus  zu 
ziehenden  Schlüsse,  dass  wir  bei  diesen  Dreiei’u 
trotz  des  Mangels  des  Schlesischen  Adlers  *)  und 
trotz  des  Umstandes,  dass  Dewerdeck  in  seiner  Sile- 
sia  numismatica  dieser  Münzsorte  niclit  gedenkt,  es 
mit  Schlesischer  Münze  zu  thun  haben,  mehr- 
fache gewichtige  Zeugnisse  aus  älterer  Zeit  zu 
Hülfe,  die  denselben  auf  das  Bestimmteste  be- 
stcätigen. 

Zunächst  nämlich  finden  wir  in  dem  zn  Alten- 
burg in  der  „Fürstl.  Sächss.  Hoff-Officin“  1659  ge- 
druckten „IMüntz- Büchlein  Oder  Verzeichnuss  der 
Geld-Sorten,  die.  Vermöge  des  Anno  1656  zu  Leip- 
zigk,  verglichen  Kreiss-  imd  Probation-Tages-Ab- 
schieds  hinführo  sollen  gelten  oder  herunter  gesetzt 
seyn“  Blatt  Dij  unter  den  Sorten,  die  „zweene 
Pfennige  sollen  gelten“,  einen  unserer  Dreier,  einen 
solchen  von  1624,  mit  der  beigedruckten  Erklärung 
„Schlesische  Dreyer“. 

Ein  weiterer  Beleg  für  die  Schlesische  Herkunft 
unserer  Münze  kommt  aus  dem  Jahre  1673.  Ein 
Befehl  nämlich  des  Kurfürsten  Johann  Georg  II. 
von  Sachsen,  dat.  Dresden,  den  28.  November  1673, 
verbietet,  dass  vom  folgenden  18.  December  ab  eine 
Anzahl  bildlich  beigefügter  geringhaltiger  vSorteu 
„als  für  welirhafFt  gantz  nicht  mehr  ausgegeben  und 
angenommen“  werden  sollen,  und  unter  diesen  ver- 
rufenen Sorten  erscheint  an  letzter  Stelle  einer  un- 
serer hier  in  Rede  stehenden  Dreier  und  zwar  ein 
solcher  von  1670,  mit  der  darüber  gedruckten  Er- 
klärung „Neue  Schlesische  Dreyer“. 

Endlich  aber  gedenkt  eine  weitere  derartige  offi- 
cielle  Druckschrift,  nämlich  „Seiner  Königlichen 
Hoheit  des  Chur-Fürstens  zu  Sachssen  etc.  etc.  Er- 
läuterung des  unterm  9.  Juki  1732  publicirten  Müntz- 
Mandats,  de  dato  Dressden,  den  3.  Martii,  Anno 
1733“  abermals  und  zwar  in  etwas  besserer  Mei- 
nung unserer  fraglichen  Dreier,  indem  sie  unter  Nr. 
IV  nach  Anderem  sagt:  „Gestalten  Wir  denn  auch, 
in  Ermangelung  nöthiger  Scheidung,  in  denen  Marg- 
gratfthümern  Ober-  und  Nieder-Lausitz,  und  anderen 
Böhmischen  Grentzen,  die,  mit  Ihre  Majestät  des 
Kaysers  Wappen  und  Bildniss  ausgeprägten  Kayser- 
Groschen,  Creutzer  und  Schlesische  Dreyer  mit 

')  Vergl.  über  diesen  übrigens  nicht  wesentlichen  Mangel 
Dewerdeck  S.  161,  wo  es  heisst,  dass  Kaiser  Leopold  auf 
seine  Schlesische  Landmünze  gewöhnlich  nicht  den  Schlesi- 
schen, sondern  den  kaiserlichen  Adler  habe  setzen  lassen. 
Siehe  daselbst  auch  S.  162,  § 4 und  S.  164,  § 7. 


dem  doppelten  A dl  er,  noch  zur  Zeit  zu  nehmen, 
in  Gnaden  gestatten.“  ’) 

Diesen  deutlichen,  unseren  fraglichen  Münzen 
zum  Theil  gleichzeitigen  und  zudem  aus  der  un- 
mittelbaren Nachbarschaft  Schlesiens  kommenden 
Aussprüchen  gegenüber,  wird  wohl  Niemand  mehr 
zweifeln,  in  unseren  Dreiern  lediglich  Schlesische 
Münze  vor  sich  zu  haben.  Wer  noch  nach  einem 
weiteren  Belege  hierfür  verlangen  sollte,  wird  einen 
solchen  in  den  Anfangsbuchstaben  eines  Breslauer 
Münzmeisters  finden,  die  auf  einem  dieser  Dreier 
Vorkommen,  von  denen  wir  hier  schliesslich  die- 
jenigen zusammenstellen  wollen,  die  wir  selbst  be- 
sitzen und  die  sonst  zu  sehen  wir  gerade  Gelegen- 
heit fanden.  /-r.  , . ^ i 4.  ^ 

(tortsetzung  folgt.) 


Das  Museum  in  Erding, 

Von  C.  F.  Gebert,  Numismatiker  zu  Nürnberg. 

Erding  bei  München,  durch  die  Vicinaleisenbahn 
von  der  Station  Schwaben,  an  der  Simbacher  Linie, 
aus  leicht  erreichbar,  hat  eine  der  grössten  Schran- 
nen Oberbayerns  und  hat  auch,  um  dieselbe  zu 
pflegen,  1866  ein  ganz  neues  Schrannengebäude  auf- 
geführt. 

In  diesem  Gebäude  nun  befindet  sich  im  zweiten 
Stock  das  Museum  von  Erding,  das  ich  im  Sommer 
1878  Gelegenheit  hatte  zu  besichtigen. 

Das  Museum  ging,  wie  ich  erfahren,  aus  der  Ini- 
tiative eines  schlichten,  noch  lebenden  Erdinger 
Bürgers,  des  Herrn  Kaufmann  Bachmeier  hervor, 
welcher,  von  der  Liebe  zur  Geschiclüe  seiner  Vater- 
stadt durchdrungen.  Alles  daran  setzte,  um  in  Ge- 
meinschaft mit  einigen  Gleichgesinnten  alle  Gegen- 
stände, die  mit  der  Geschichte  von  Erding  im  Zu- 
sammenhänge stehen,  in  Erding  selbst  vereinigt  zu 
sehen  und  vor  dem  Untergange  oder  dem  Verkaufe 
nach  aussen  zu  retten.  So  entstand  das  Erdinger 
Museum,  und  es  ist  gewiss  eine  ebenso  löbliche,  als 
schwierige  Aufgabe , Alterthümer  dieser  Stadt  zu 
sammeln,  da  von  dem  alten  Erding  bei  dem  grossen 
Brand  1632  (wenn  ich  nicht  irre)  nur  zwei  Häuser 
übrig  geblieben  sind. 

Betritt  man  nun  das  Lokal,  in  welchem  die  seit 
kurzer  Zeit  erworbenen  oder  mit  Eigenthumsvor- 
behalt hinterlegten  Gegenstände  vereinigt  sind,  so 
ist  es  nicht  allenfalls  die  Masse,  die  das  Auge  be- 
rückt, sondern  die  Eintheilung  und  die  Gegenstände 
selbst  sind  es,  welche  jeden  Besucher  erfreuen  müssen. 


')  Auch  abgedruckt  in  Hirsch’s  Münzarchiv,  Bd.  VI.  S.  126. 
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Vor  Allem  selieu  wir,  zu  einer  Pyramide  aufge- 
baut,  Waffen  und  Ausrüstungsgegenstände  der  frü- 
heren Erdinger  Landwehr,  von  einer  Büste  des 
höchstseligen  König  Maximilian  ü.  von  Bayern  ge- 
krönt. Die  Wände  werden  von  zahlreichen  Schil- 
den, Zeichen  und  sonstigen  Gegenständen  der  ehemals 
zünftigen  Gewerbe  Erdings  geschmückt. 

Tafeln  zeigen  die  Namen  sämmtlicher  Bürger- 
meister Erdings  von  1570  bis  heute  und  sämmtlicher 
Geistlicher  von  1520  bis  heute  an.  Man  findet 
früher  in  Erding  in  Gebrauch  gewesene  Schulbücher, 
eine  zwar  kleine,  aber  höchst  interessante  Collec- 
tion. Man  sieht  die  alten  und  neuen  Fahnen  der 
Vereine,  und  eine  stattliche  Eeihe  alter  und  neuer 
Portraits  zeigt  die  berühmtesten  Söhne  Erdings. 

In  einer  Ecke  des  Saales,  neben  Richtschwer- 
tern, steht  der  Richtstuhl,  auf  welchem  1830  in  Er- 
ding der  Letzte  hingerichtet  wurde,  imd  dicht 
daneben  ist  die  Tafel  zu  sehen,  so  den  Uebelthätern, 
die  auf  dem  Sclirannenplatz  ausgestellt  waren,  an- 
gehängt wurde. 

Ein  höchst  anziehend  geschriebenes  „Passione“ 
beweist,  dass  in  Erding  1764  auch  ein  Passionsspiel, 
ähnlich  dem  berühmten  Oberammergauer,  aufgeführt 
wurde.  (Diese  Angabe  beruht  auf  mündlicher  Mit- 
theilung, da  ich  nicht  Zeit  hatte,  dieses  „Passione“ 
näher  anzusehen.)  Eine  Tafel  zeigt  uns  auch  die 
zahlreichen  Brandunglücke  Erdings  an. 

Zahlreiche  andere  Alterthümer,  die  nicht  gerade 
mit  der  Lokalgeschichte  Erdings  Zusammenhängen, 
zieren  das  Museum.  Wir  wollen  hier  nur  erwäh- 
nen: ein  geschriebenes  Gebetbuch  von  1517  mit 
meisterhaften  Malereien,  ein  höchst  interessantes 
kleines  Gewehr,  2 fast  vollständige  Rüstungen,  ein 
Kaufbrief  von  1371. 

Erding  kann  auf  sein  Museum  und  dessen  Be- 
gründer stolz  sein!  Nicht  unerwähnt  soll  noch 
bleiben,  dass  die  Münchner  Kunstausstellung  1876 
von  Erding  aus  mit  17  interessanten  Gegenständen 
beschickt  wurde  und  dafür  den  Dank  der  Aus- 
stellungscommission erhielt,  welcher  unter  Glas  und 
Rahmen  auch  im  Museum  zu  finden  ist. 

Englische  Anctionspreise  für  seltene 
Porzellane. 

(Schluss  aus  Nr.  9.) 

ln  derselben  Auction  von  Gibson  wurden  weiter  be- 
zahlt für  Wedgewood  - Fayencen : 

Ein  blauer  Jaspis-Blumentopf  mit  Reliefs  7Pfd.  7 Sch. ; 
2 blaue  Jaspisvasen  8 Pfd.  18  Sch.  6 P.  und  10  Pfd. 
10  Sch.; 


Voltaire’s  Büste  in  weissem  Biscuit  28  Pfd.  7 Sch.; 

Ovale  Vase  in  blassblauer  Jaspisfayence  mit  weissen 
Reliefs  90  Pfd.; 

Eine  dergh,  ebenso,  Hercules  im  Garten  der  Hespe- 
riden  (14  Z.)  von  Flaxman,  120  Pfd.  15  Sch.; 

Eine  ähnliche  von  Lady  Beauclerc  100  Pfd.  16  Sch. ; 

Eine  andere,  Pendant  dazu,  105  Pfd.; 

Kopf  der  Medusa,  blau  und  weisse  Jaspi.sfayence 
(b'/i  Z.  D.)  von  Wedgwood  u.  Bentley,  52  Pfd. 
16  Sch.; 

Platte  in  blauweisser  Jaspisfayence,  Apollo  und  vier 
Musen  (1574  Z.  Br.,  6 74  Z.  H.)  von  Flaxman, 
131  Pfd.  5 Sch.; 

Der  Pendant  dazu,  Musen,  131  Pfd.  5 Sch.; 

Ein  Friedensopfer  von  Flaxman  (10 72  Z.  Br.,  S'ji  Z. 
H.)  99  Pfd.  15  Sch.; 

Achilles,  der  den  Leichnam  Hektor’s  um  Troja  herum- 
schleift (1872  Z.  Br.,  574  Z.  H.)  121  Pfd.  6 Sch.; 

Priamus,  der  Hektoi'’s  Leichnam  von  Achilles  erbittet 
(15  Z.  Br.,  6%  Z.  H.)  136  Pfd.  18  Sch.; 

Eine  Anzahl  anderer  Platten  mit  classischen  Scenen 
44,  46,  98,  25,  19,  50  Pfd.; 

Eine  Vase  in  schwarzem  Jaspis  mit  weissen  Reliefs, 
die  Apotheose  des  Homer,  mit  dem  Kopfe  der 
Medusa  und  dem  Pegasus  auf  dem  Deckel,  mit 
einem  Piedestal,  worauf  Opfer  der  Flora  und  dem 
Cupido  dargebracht  (25  Z.  H.),  35  Pfd. 

Auffällig  ist  das  Steigen  der  Preise  für  altes  Sevres- 

Porzellan,  welches  geradezu  nicht  mehr  zu  bezahlen 

ist.  Bei  der  Versteigerung  der  berühmten  Sammlung 
des  Herrn  Bemal  bezahlte  man  noch  für  eine 

Tasse  mit  Untertasse  mit  Rosen  5 Pfd.  5 Sch.; 

Tasse,  apfelgrüner  Grund  mit  Vögeln  7 Pfd.  15  Sch.; 

Tasse,  dunkelblau  mit  Cupidos  7 Pfd.  17  Sch.; 

Tasse,  grün,  Venus  den  Cupido  züchtigend,  in  einer 
Landschaft,  26  Pfd.; 

Tasse,  zwei  Kinder,  gemalt  vonLeguay,  22  Pfd.  1 Sch.; 

Tasse,  grün  mit  Figuren  von  Chabry  und  Meraiilt 
55  Pfd.; 

Tasse,  dunkelblau  und  grün  mit  Cupidos  18  Pfd. 
11  Sch.; 

Tasse,  dunkelblau  und  grün  mit  Kindern,  von  Viellard 
27  Pfd.  1 Sch.; 

Tasse,  türkisblau  mit  Vögeln  9 Pfd.  9 Sch. 

Tasse,  dunkelblau  mit  Figuren  in  einer  Landschaft 
von  Chabry  32  Pfd.  11  Sch.; 

Tasse,  dunkelblau,  ruhende  Nymphe  von  Chabry, 
6 Pfd.  6 Sch,; 
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Tasse,  Rose  Dubarry,  mit  Landschaften  1767,  22  Pfd.‘, 

Tasse,  weiss  mit  Cupidos  in  blau  von  Dodet  1763 
19  Pfd.  19  Seil.; 

Tasse,  dunkelblau  mit  Vögeln  4 Pfd.  4 Sch.; 

Tasse,  tiefblaue  Ränder,  Roseng'uirlanden,  5 Pfd.; 

Tasse,  dunkelblau  imd  Grold,  Seehafen  mit  Figuren 
von  Morin  1770,  95  Pfd.; 

Tasse,  dunkelblau  mit  Medaillonporträts  von  Gruir- 
landen  lierabhängcnd  rotlie  Bordüre,  gemalt  von 
Leguay,  80  Pfd.; 

Tasse,  weiss,  ein  Bauermädchen  in  einer  Landschaft 
von  Noel  54  Pfd.  12  Sch.; 

Tasse,  dunkelblau,  zwei  zechende  Soldaten  von 
Morin  1772,  160  Pld.; 

Tasse,  Gruppe  von  Oi’ientalen  von  Leguay  107  Pfd.; 

Eine  Schale  mit  Deckel  und  Untersetzer,  sechs  Gruppen 
mit  Cupidos  gemalt  von  Chabry  1771,  125  Pfd.; 

Teller,  dunkelblau  mit  Blumen  und  Vögeln  4 Pfd. 
15  Sch.; 

Teller  mit  Blumen  und  Trauben,  Rand  türkisblau 
2 Pfd.  15  Sch.; 

Teller,  grüner  Rand  mit  Vögeln  und  Blumen  und 
Medaillons  3 Pfd.  18  Sch.; 

Teller  mit  Figuren  und  Arabesken,  Rand  Nach- 
ahmung von  Limoges-Email,  3 Pfd.  15  Sch.; 

Vase  montirt  mit  Plenkeln  (Ziegenköpfe),  dunkel- 
blau, Medaillon  mit  dem  Bilde  der  Fama,  auf 
der  Rückseite  Blumenstrauss  (17  Z.  h.)  125  Pfd. 
1 Sch.; 

Vase,  dunkelblau,  Venus,  Adonis  und  Cupido  ge- 
malt von  Pavon  (16 '/a  Z.  h.)  223  Pfd.  13  Sch.; 


Ein  Paar  Vasen  dunkelblau  montirt  mit  vergoldetem 
Bronzesockel,  Medaillon  mit  Venus  und  Bacchus 
(14  Z.  h.)  700  Pfd.; 

Vase  dimkelblau  mit  reich  ornamentirten  Henkeln 
und  erhabenen  Blätterverzierungen;  auf  dem  Me- 
daillon einLandmann  und  kirschenpllückende  Mäd- 
chen in  einer  Landschaft  (48  Z.)  871  Pfd.; 

Ein  Paar  Vasen,  dunkelblau,  die  Henkel  mit  Blättern 
und  Masken,  eine  Nymphe  im  Bade,  und  auf  der 
Rückseite  Blumen,  gemalt  von  Greinont  (1572  Z.) 
900  Pfd.; 

Ein  Paar  Vasen,  Rose  Dubari’y,  Cupidogruppen 
(147,  Z.)  1942  Pfd.; 

Ein  Paar  desgh,  türkisblau  mit  Medaillons,  eine 
Schäferin  mit  Hund  und  Schaf  und  ein  Mäd- 
chen, welches  ihre  Füsse  badet  (18  Z.  h.) 
1417  Pfd. 

Dagegen  gingen  in  neuester  Zeit  weg  in  der  Auction 
Angerstein:  drei  grüne  Jardlnleren  mit  Schäfer- 
scenen  nach  Boucher  und  Blumenmalerei  475  Pfd.; 
drei  andere  mit  weiss  und  grünen  Bordüren  und 
Cupidogruppen  (v.  J.  1759)  in  der  Auction  der 
Sammlung  der  Lady  Truro  17.50  Pfd.;  vier  verschie- 
dene Tassen  in  der  Auction  Salomon  mit  81,  105, 
110  und  140  Pfd.;  eine  Vase  bleu  de  roi  (16 72  Z.) 
mit  Fischerscenen  in  der  Auction  Rickett  1350  Pfd., 
und  ebenda  eine  Vase  mit  chinesischen  Figuren 
101  Pfd.  In  neuester  Zeit  sind  zwar  die  Preise 
in  etwas  zurückgegangen,  sind  aber  immer  noch 
enorm  hoch. 


Inseratentlieil. 


jTtliia^gfiande. 

Beim  Vorkommen  von  Münzfundeu  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche  Münz- 
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Beiträge  zu  einer  Gescliiclite  der  Privat- 
Kunst-  und  Gemäldesammlungen. 

(Zum  Theil  nach  Thibaudeau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blanc, 
Tresor  de  curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

(Fortsetzun  g.) 

Man  bezahlte  ferner  für  die  ersten  Drucke  in 
gross  Format  der  berühmten  Alexander  seid  achten 
Ton  Edelink  und  Audran  nur  103  Livr.  Ein  pracht- 
voller Schrank  des  ältesten  japanischen  Laque  brachte 
1400  Livr.,  ein  Concliylienschrank  von  w'underschön 
mit  Speckstein  und  Perlmutter  eingelegtem  und  orna- 
mentirtem  Mahagoniholz  207  Livr.,  eine  Copie  der 
Laoeoongruppe  in  Bronze  (12  Z.  H.,  9 Z. Br.)  350  Livr., 
eine  Copic  des  Porzellantliurms  von  Nanking  in  chi- 
nesischer Fayence  54  Livr.,  zwei  grosse  Adler  auf 
Felsen  aus  japanischem  Porzellan  810  Livr.,  eine 
männliche  Pagode  zu  Ross  und  zwei  andere  auf  Tigern, 
beide  aus  sehr  altem  cliinesisclien  Porzellan,  423  und 
192  Livr.,  ein  Satz  von  sechs  Vasen  aus  Seladon- 
Porzellan,  davon  zwei  in  Form  von  Vögeln,  150  Livr., 
zwei  prächtige  japanische  bunte  Vasen  ä cicogne 
384  Livr.,  ein  Potpourri  mit  bunten  Blumen,  soge- 
nanntes porcclaine  truitöc,  1100  Livr.,  zwei  grosse 
Vasen,  weiss  und  blau,  sogenanntes  porcelainc  k 


hroderie,  239  Livr.  und  vier  japanische  Vasen  bester 
Sorte,  wie  die  obengenannten  mit  vergoldeter  Bronze 
montirt,  180  Livres. 

Die  Reihe  der  Gersaint’schen  raisonnirenden  Ka- 
taloge schliesst  eigentlich  mit  dem  der  Sammlung 
des  Herrn  de  Fonspertuis,  denn  die  Sammlung  des 
Herrn  Bonnier  de  la  Massen,  die  j euer  ebenfalls  kata- 
logisirt  hatte,  gehört  nicht  hierher.  Dieselbe  bestand 
— wir  setzen  die  Eintheilung  derselben  hierher,  um 
einen  olingefähren  Begriff  zu  gehen  über  das,  was 
man  sich  sonst  unter  einem  naturhistorischen  Mu- 
seum dachte  — - aus  einem  cabinet  d’anatomie, 
einem  cabinet  de  chimie  ou  laboratoire,  einem  cabinet 
de  pliarmacie  ou  apothicairerie , einem  cahinet  des 
drogues,  einem  cabinet  du  tour  et  des  outils  propres 
a differents  arts,  dem  premier  cahinet  d’hist.  naturelle 
contenant  les  animaux  en  fiole  dans  une  liqueur 
couservatrice  avec  quelques  mineraux,  dem  deuxieme 
cahinet  d’h.  n.  qui  renferme  les  animaux  desseclies, 
les  papillons,  et  autres  insectes,  les  plantes,  les  mines, 
les  mineraux  etc.;  dem  cahinet  de  pliysiqiie  ou 
cab.  des  macliines  avec  plusieurs  pieces  d’artillerie 
et  nombre  d’autres  morceaux  qui  ont  rapport  aux 
matliematiques  und  dem  troisiöme  cab.  d’h.  n.  cont. 
les  coquilles,  Flierbier,  plusieurs  volumes  d’estampes 
qui  la  plupart  ont  rapport  aux  coquilles  et  h d’autres 
parties  de  l’hist.  nat.  et  de  la  physique  avec  la 
hihliotheque.  Ausserdem  waren  aber  die  prächtigen 
Säle,  in  denen  die  Sammlung  aufgestcllt  war,  noch 
mit  einer  grossen  Anzahl  sogenannter  ciiriositös 
meuhlantes  verziert,  d.  h.  mit  Bronzefiguren,  Mar- 
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iQorbüsteii,  montirten  und  nicht  montirten  Porzellanen, 
kostbaren  Möbeln,  Uhren  und  Juwelen.  Allerdings 
verfasste  er  noch  das  Verzeichniss  der  Kunstsamm- 
liuig’  des  Juweliers  Godefi’oy  (22.  April  1748),  allein 
hier  kamen  eigentlich  nur  fünf  Gemälde  in  Betracht, 
nämlich  Rubens’  Portrait  des  Herzogs  von  Bucking- 
ham (500  Livr.)  und  seine  Anbetung  der  Könige 
(5  F.  4 Z.  H.,  7 F,  10  Z.  Br.,  8000  Livr.),  van  Dyck’s 
Simson  und  Delila  (4  F.  Br.,  6 F.  H.,  2011  Livr.), 
Bassano’s  Himmelfahrt  Mariä  (6001  Livr.)  und  Ma- 
ratti’s  Ruhe  in  Aegypten  (1201  Livr.).  Dann  kam 
seine  eigene  Samndung  nach  seinem  Tode  (1750) 
selbst  unter  den  Hammer  und  brachte  keine  sonder- 
lichen Preise:  zwei  kleine  Geni’ebilder  von  Metsu 
auf  Holz  (10  Z.  H. , 9 Z.  Br.)  bezahlte  man  mit 
1502  Livr.,  für  Rubens’  Atalante  und  Melager 
3000  Livr.,  für  dessen  Romulus  und  Remus  als 
Kinder  1200  Livr.,  für  dessen  Christus  mit  seinen 
Schülern  in  einem  Boote  1200  Livi’.  und  für  ein 
Portrait  von  ihm  260  Livr.,  für  zwei  Portraits,  ge- 
malt von  van  Dyck,  1831  Livr.,  für  Rembrandt’s 
Hundertgulden-Blatt  50  Livr.  und  für  das  ganze  aus 
215  Blättern  bestehende  Werk  Berghem’s  411  Livr. 
Im  Jahre  1751  verauctionirte  man  noch  die  Samm- 
lung des  Präsidenten  de  Tugny  und  die  Reste  der 
Sammlung  Crozat,  wobei  Mariette  wieder  den  Ka- 
talog gemacht  hatte,  allein  hier  wurden  trotzdem  doch 
auch  niedrige  Gebote  gemacht  und  geringe  Preise 
bezahlt;  so  für  eine  Minerva,  die  einer  Zeichnen- 
schule vorsitzt,  von  Elzheimer  54  Livr.,  für  Wouver- 
mans’  Cascade  1860  Livr.,  für  dessen  Diligence 
hollandaise  1001  Livr.,  für  dessen  Travail  du  mare- 
chal  604  Livr.,  für  Poussin’s  Danae  1890  Livr.  und 
für  ein  Bacchanal  desselben  860  Livr.,  für  Lesueur’s 
berühmtes  Bild  Darius  am  Grabe  der  Nicotris 
1605  Livr.  und  für  Bourdon’s  Tod  der  Dido  1340  Livr., 
für  den  Marmorkopf  Johannes  des  Täufers  von  Michel 
Angelo  gar  nur  150  Livr.  und  145  Livr.  für  die 
grosse  Bronzecopie  der  sterbenden  Cleopatra  im 
Vatican.  Die  Bronzebüste  Attila’s  von  einem  gleich- 
zeitigen Meister  und  die  Bronzecopie  der  kauernden 
Venus  von  Jean  Boulogne  aus  der  Crozat’schen 
Sammlung  erzielten  freilich  auch  nur  240  und  144 
Livr.  Allein  noch  viel  schlechter  gingen  hier  die 
Gemälde  weg,  nämlich  Judith  mit  dem  Haupte  des 
Holofernes  von  Raphael  um  2000  Livr,,  eine  An- 
betung der  Hirten  und  der  h.  Hieronymus  in  einer 
Landschaft  von  Balthasar  von  Siena  mit  42  und 
48  Livr.,  die  Anbetung  der  Hirten  von  Tizian  mit 
280  Livr.,  Moses  im  Nil  gefunden,  Aaron  dem  Herrn 
ein  Brandopfer  darbringend  und  eine  Prinzessin  mit 
ihren  zwei  Kindern  in  der  Wüste  von  Paul  Veronese 


mit  400,  132  und  450  Livr.,  die  Vereinigung  der 
Erde  und  des  Wassers  und  ein  Bauerntanz  von 
Rubens  400  und  105  Livr.,  Jesus  den  Lazarus  auf- 
weckend, Moses  a;is  dem  Nil  gerettet,  ein  Mädchen- 
kopf und  das  Portrait  eines  Astronomen  von  Rem- 
brandt  50,  560  und  262  Livr.,  ein  sogenanntes  Mu- 
sico  (ein  Freudenhaus)  von  Peter  de  Laer  250  Livr., 
eine  Schmiede  und  zwei  Landschaften  von  Berghem 
1050,  1200  und  1320  Livr.  In  der  der  Zeit  nach 
folgenden  Auction  der  Gemälde-  und  Sculpturen- 
sammlung  des  Malers  Charles  Coypel  gingen  dessen 
eigene  Gemälde  und  Handzeichnungen  sehr  schlecht 
weg;  z.  B.  die  Apotheose  des  Hercules  mit  60  Livr., 
Medea  nach  der  Ermordung  der  Creusa  fliehend 
mit  100  Livr.,  das  Portrait  des  Marschalls  von  Sach- 
sen ebenso,  etc.;  allein  Correggio’s  Leda  mit  dem 
Schwan  erzielte  doch  16,050  Livr.  und  dessen  Jo 
vom  Jupiter  als  Wolke  umarmt  5602  Livr.,  trotzdem 
dass  der  Kopf  der  Jo  absichtlich  daran  ruinirt  und 
die  Hand  Jupiter’s  von  Coypel  durch  einen  soge- 
nannten Narrenkolben  ersetzt  worden  war.  Dagegen 
bezahlte  man  für  die  Handzeichnung  der  h.  Maria 
mit  dem  Kaninchen  von  demselben  Meister  nur 
240  Livr.,  für  Rembrandt’s  Original  des  Hundert- 
gulden-Blattes 80  Livr.  und  für  elf  andere  Zeich- 
nungen nur  42  Livr.,  endlich  für  Raphael’s  erste 
Skizze  seines  berühmten  Gemäldes  der  h.  Messe  im 
Vatican,  zusammen  mit  einer  anderen  Zeichnung 
nur  300  Livr.,  für  zwei  Gruppen  seiner  berühmten 
Sibyllen  nur  121  Livr.,  und  für  eine  von  ihm  für 
einen  Gobelin  bestimmte  Zeichnung,  Paulus  zu  Athen 
predigend  (auf  der  Rückseite  des  Blattes  befand  sich 
noch  eine  Studie  für  die  Disputa),  ward  gar  nichts 
geboten.  In  derselben  Auction  kamen  zwei  sehr 
schöne  Schränke  aus  Olivenholz  vor,  welche  1680 
Glaspasten,  Copien  von  Gemmen  enthielten;  diese 
bezahlte  man  mit  472  Livr.,  für  eine  grosse  Vase 
von  chinesischem  Seladon- Porzellan,  prächtig  mon- 
tirt,  löste  man  nur  240  Livr.,  für  ein  Paar  Schuh- 
schnallen mit  Brillanten  1785  Livr.,  für  einen  Ring 
mit  einem  grossen  orientalischen  Topas  1060  Livr. 
und  für  ein  ziemlich  grosses  Modell  eines  Theaters 
aus  Holz  mit  wundervoll  gemalten  Coulissen  und 
Decorationen  96  Livi’es. 

Nach  Mariette  und  Gersaint  kommen  nun  zwei 
andere  sogenannte  Kunstkritiker  und  Kunsthändler, 
welche  aus  dem  Anfertigen  von  Kunstkatalogen  ge- 
wissermassen  ein  Monopol  zu  gründen  suchten  und 
sich  alle  Mühe  gaben,  einer  den  anderen  schlecht 
zu  machen.  Der  eine  hiess  Glomy,  der  andere  Remy, 
allein  Letzterer  trug  den  Sieg  davon.  Derselbe  war 
Maler  und  besass  in  hohem  Grade  das  Geschick  der 
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Keclame  für  die  ihm  übergebenen  Sammlungen,  und 
der  Erfolg,  den  seine  überspannten  Kritiken  hatten, 
brachte  ihm  natürlich  auch  solchen  Zulauf,  dass  er 
sich  an  dem  Curiositätenhändler  Julliot  einen  Un- 
terstützer suchen  musste,  nachdem  aus  einem  Com- 
pagniegeschäft, welches  sie  bei  der  Verauctionirung 
der  Sammlung  des  Herzogs  von  Tallard  (22.  März 
1756)  eingegangen  waren,  doch  keine  dauernde 
Freundschaft  zwischen  diesen  beiden  Rivalen  hatte 
werden  können. 

Allerdings  hatten  hier  auch  einige  vortreffliche  Ge- 
mälde keine  übertriebenen  Preise  erzielt;  so  hatte  Cor- 
reggio’s  lesende  Frau  nur  3061  Livr.,  Andrea  del 
Sarto’s  h.  Jungfrau  zwischen  der  h.  Katharina  und 
Elisabeth  6300  Livr.,  Tizian’s  Portrait  des  Grossmei- 
sters der  Malteser  auf  Rhodus,  Gozon,  des  bekannten 
Drachentödters  auf  dieser  Insel,  blos  1140  Livr., 
einzelne  Handzeichnungen  Raphael’s  nur  zwischen 
50 — 363  Livr.  gebracht;  freilich  war  aber  die  h.  .Jung- 
frau auf  den  Knieen  mit  dem  Jesuskinde  vor  dem 
Hohenpriester  mit  15 107  Livr.,  Rubens’  h.  Cäcilie  mit 
20050  Livr.  und  van  Dyck’s  Rinaldo  und  Armida 
mit  6999  Livr.  bezahlt  worden.  Dagegen  hatte  man 
die  übrigen  Curiositäten  nicht  eben  hoch  bezahlt, 
so  einen  sehr  schönen  flandrischen  Gobelin  (65  Ellen 
lang  und  4 Ellen  hoch)  mit  der  Geschichte  David’s 
nur  mit  3010  Livr.,  eine  Vase  und  zwei  Kannen 
aus  sehr  schön  montirtem  Seladon  craquele  mit  1061 
Livr.,  Venus  und  Amor  in  Alabaster  von  Marsy  mit 
2300  Livr.  und  Ludwig  XIV.  als  Apollo  aus  Mar- 
mor von  Girardon  mit  3400  Livr.  Nicht  viel  mehr 
hatte  die  von  Remy  geleitete  Auction  der  Samm- 
lungen des  Herrn  Pasquier  gebracht:  allerdings  be- 
zahlte man  Jupiter  und  Leda  von  Correggio  mit 
21060  Livr.  (für  den  König  von  Preussen)  und  Paul 
Veronese’s  h.  Jungfrau  mit  Joseph  und  einem  Bischof 
(für  denselben)  mit  6000  Livr.,  allein  Murillo’s  h. 
Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde  ward  dem  König  von 
Polen  für  3151  Livr.  zugesclilagen,  und  Rubens’  Por- 
trät seiner  Frau  und  Orpheus  in  der  Unterwelt 
gingen  für  1472  und  1359  Livr.  weg.  Einige  kleine 
Kunstauctionen , wie  die  vom  Abbö  Fleury  (1756) 
(wo  man  für  12  Kupferstiche  Albr.  Dürer’s,  darunter 
den  bekannten  Degenknopf,  nur  21  Livr.,  dagegen  für 
Rembrandt’s  Bürgermeister  Six  wieder  801  Livr.  be- 
zahlte) und  von  dem  berühmten  Dresdner  Kunstkenner 
Baron  von  Heinecken,  der  aus  F urcht  vor  den  Preussen 
seine  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Kupferstich- 
sammlung nach  Paris  schickte  und  dort  versteigern 
Hess  (24  Kupferstiche  von  Rembrandt  gingen  für 
44  Livr.  weg,  Rotari’s  lesende  Pilgerin  für  500  Livr., 
Solimene’s  Apollo  und  Daphne  für  1500,  Lutti’s 


gleiches  Sujet  mit  1500  Livr.  und  Heinrich  von 
Limborch’s  h.  Familie  mit  2500  Livr.)  und  vom 
Grafen  de  Vence  (11.  Februar  1761)  machten  wenig 
Aufsehen.  In  letzterer  brachte  Tintoretto’s  Portrait 
von  ihm  selbst  gemalt  nur  60  Livr.,  des  Lucas  von 
Leyden  unter  dem  Namen  le  ciel  se  couvre^  hdtons 
nous  von  Marcenay  gestochene  Landschaft  41  Livr. 
und  eine  andere  grössere,  in  welche  Breughel  Figuren 
hineingemalt  hatte,  nur  180  Livr.  Noch  schlechter 
gingen  Rembrandt’s  im  Louvre  befindliche  Pendants 
le  'philosophe  en  mSditation  und  le  pliilosoplie  en  contem- 
platio7i  weg,  denn  diese  und  sein  eigenes  Portrait  von 
ihm  selbst  gemalt  (ebendaselbst)  brachten  nur  3999 
und  481  Livr.  Das  von  Marcenay  gestochene  Gemälde, 
der  Prinz  von  Oranien  mit  seiner  Gemahlin,  kam  nur 
auf  400  Livr.  und  eine  von  demselben  reproducirte 
Landschaft  blos  auf  300  Livr.  zu  stehen,  undTerburg’s 
von  Basan  unter  dem  Titel  Magister  hollandais  ge- 
stochenes herrliches  Bild  einer  Bäuerin,  die  ihrem 
Lehrer  etwas  vorliest,  auf  400  Livr.  Folgende  durcli 
ihre  herrlichen  Stiche  von  Le  Bas,  Tardieu,  Chenu, 
Aliamet  etc.  bekannten  Gemälde  von  Teniers:  Les 
pecheurs,  les  miseres  de  la  guerre,  les  pecheurs  fla- 
mands,  les  philosophes  bachiqnes,  les  amusements  des 
matelots,  le  depart  pour  le  sabbat  et  l’arrivee  au 
sabbat,  le  medecin  empirique,  la  femme  jalouse, 
le  docteur  alchimiste  und  le  döjeuner  flamand  be- 
zahlte man  mit  1260,  1110,  951,  363,  400,  500,  510, 
651  und  1200  Livr.,  Ruysdael’s  Moulins  hollandais 
mit  390  Livr.,  Netscher’s  sterbende  Cleopatra  mit 
1800  Livr.,  Ger.  Dow’s  Garnwinderin  allerdings  mit 
2567  Livr.,  aber  wieder  Adr.  van  Ostade’s  hollän- 
disches Kaffeehaus,  Trictracspieler  und  flandrischer 
junger  Soldat  nur  mit  103,  264  und  71  Livr.,  Claude 
Lorrain’s  Seehafen  mit  792  Livr.  und  Wouvermans’ 
Erscheinung  der  Engel,  und  seine  von  Beaumont  und 
Cochin  unter  dem  Titel  le  voyageur  alUre  und  Vac- 
cident  de  voyage  gestochenen  Gemälde  gar  nur  mit 
377  und  700  Livres. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Les  mMailleurs  Italiens  des  XV®  et 
XVI®  Siöcles* 

Essai  cl’un  classement  clironologique  de  ces  artistes  et  d’im 
catalogue  de  leurs  oeuvres,  p.  A.  Armand.  Paris,  E.  Pion. 

1879.  in  80. 

Unter  den  bildenden  Künstlern  haben  eigentlich 
nur  die  Maler  und  Bildhauer  bis  jetzt  das  Glück 
gehabt,  dass  man  von  ihrem  Leben  und  Wirken 
ganze  Reihen  von  Bänden  geschrieben  hat;  diejeni- 
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gen  Meister  aber,  welche  Bilder  und  Portraits  in 
Stahl  und  anderes  Metall  schnitten  und  gewöhnlich 
mit  dem  allgemeinen  Namen  Medailleurs  bezeichnet 
werden,  sind  bisher  nur  ganz  aphoristisch  behandelt 
worden,  trotzdem  dass  ihre  Arbeiten  es  wohl  vei’- 
dient  hätten,  eine  eingehendere  Beurtheilung  zu 
finden.  Leider  ist  das  Werk  des  berühmten  Ber- 
liner Hofmedailleurs  Raimund  Faltz  (geb.  zu  Stock- 
holm 1638,  gest.  zu  Berlin  1703)  über  die  berühm- 
testen Medailleurs  aller  Zeiten,  eine  Art  Pendant 
zu  Sandrart’s  Malerakademie , da  es  bei  seinem 
Tode  noch  nicht  beendigt  war,  verloren  gegangen, 
was  um  so  mehr  zu  beklagen  ist,  als  Faltz  selbst 
Künstler  war,  die  meisten  damals  zugänglichen 
Münzcabinete  behufs  seiner  Arbeit  durchforscht 
hatte  und  es  ihm  gelungen  war,  eine  Anzahl  für 
seine  Zwecke  dienlicher  Notizen  zu  sammeln,  welche 
kaum  noch  heutzutage  aufzutreiben  sein  dürften. 
Allerdings  haben  dann  die  bekannten  Numismatiker 
Hieronymus  Lochner  und  J.  D,  Köhler,  jener  in 
seiner  Sammlung  merkwürdiger  Medaillen  (Nürnb- 
1737 — 44,  8 Bde.  in  4*^)  und  dieser  in  seinen  histo- 
rischen Münzbelustigungen  (Nürnb.  1729 — 50,  21  Bde. 
in  4°)  in  ihren  Vorreden  zu  den  einzelnen  Bänden 
die  Lebensbeschreibungen  einzelner  Medailleurs  mit- 
getheilt,  allein  etwas  Ganzes,  freilich  hin  und  wieder 
ziemlich  Dürftiges  bietet  erst  (Ammon’s)  Sammlung 
berühmter  Medailleurs  und  Münzineister  nebst  ihren 
Zeichen  (Nürnb.  1778,  in  4°),  worin  nicht  weniger 
als  546  Namen  in  alphabetischer  Reihenfolge  aui- 
geführt  sind.  Ziemlich  gleichzeitig  mag  ein  Manu- 
script  sein,  welches  das  K.  Münzcabinet  zu  Dresden 
besitzt  und  den  Titel  führt:  Nachricht  von  den  be- 
rühmtesten Medailleurs  und  Stempelschneidern,  nach 
dem  Alphabet  eingerichtet  durch  Rieger,  vermehrt 
durch  J.  G.  R.*)  Eine  erschöpfende  und  ihren 
Stoff  nach  allen  Seiten  hin  beherrschende  Geschichte 
der  Kunst  ist  freilich  noch  zu  schreiben,  allein 
gleichwohl  ist  für  eine  solche  eine  ganz  vortreffliche 
Grundlage  in  den  „Skizzen  zur  Kunstgeschichte  der  | 
modernen  Medaillen -Arbeit  (1429 — 1840)  von  Hein- 
rich Bolzenthal.  Berlin  1840,  in  8°“  gegeben,  einem 
Buche,  das  von  ebenso  grosser  Gelehrsamkeit  als 
Geschmack  und  praktischer  Sachkenntniss  zeugt. 
Bedenkt  man  nun  aber,  dass  das  letztgedachte 
Werk  die  jMedailleurs  aller  Nationen  umfasst,  und 
überlegt  man,  wie  sparsam  die  Specialquellen  hier- 

*)  Dasselbe  enthält  hin  und  wieder  doch  einige  bisher 
unbekannt  gebliebene  Notizen , so  z.  B. , dass  der  berühmte 
schwedische  Medailleur  Karlsteen  (f  1718)  sein  Geheimniss, 
den  Stahl  zu  behandeln,  von  einem  schwedischen  Obersten 
von  Falckenberg  mitgetheilt  erhalten  habe. 


über  fliessen,  so  muss  man  mit  Recht  dem  Herrn 
Verfasser  hohe  Bewunderung  zollen.  Selbstredend 
muss  man  aber  aucli  jede  Particulararbeit  auf  die- 
sem Felde  mit  Freude  begrüssen,  und  deshalb  ver- 
dient das  obengenannte  Werk  eine  ehrenvolle  Er- 
wähnung. Bekanntlich  ist  die  Vdedergeburt  der 
Künste  überhaupt  in  Italien  zu  suchen,  und  daher 
ist  es  wohl  zweifellos,  dass  hier  zuerst  der  Boden 
für  den  Ursprung  der  Medaillenkunst  gewesen  sein 
dürfte.  Die  um  diese  Zeit  grösstentheils,  theils 
durch  Zufall,  theils  durch  Forschung,  dem  Schoosse 
der  Erde  wiederentrissenen  numismatischen  Kunst- 
werke des  Alterthums  mögen  wohl  zuerst  Anlass 
zu  Nachahmungen  derselben  gegeben  haben,  obwohl 
die  Gewohnheit  der  Maler  jener  Zeit,  die  von  ihnen 
darzustellenden  Portraits  erst  in  Wachs  zu  modelliren 
und,  um  der  Gefahr,  diesen  leicht  zerstörbaren  Stoff 
durch  irgend  welchen  Zwischenfall  wieder  zu  ver- 
lieren und  in  Folge  dessen  auch  die  Frucht  ihrer 
Arbeit  einzubüssen,  statt  dessen  Metallguss  zu  ver- 
Avenden,  viel  dazu  beigetragen  haben  mag.  Anfangs 
waren  freilich  diese  Arbeiten  nur  einseitig,  allein 
bald  kam  man  daraicf,  auf  der  Kehrseite  dieser 
Medaillen  Darstellungen  anzidoringen,  welche  zu  dem 
Portrait  der  Vorderseite  in  Beziehung  standen.  Ein- 
zelne grosse  Künstler,  Avie  z.  B.  BenA^enuto  Cellini 
und  sein  berühmter  Rival  Caiadosso  freilich  gingen 
noch  Aveiter  und  arbeiteten  Medaillen,  die  in  keiner 
Weise  weder  persönliche  noch  liistorische  Beziehungen 
hatten,  sondern  rein  als  Pliantasiestücke  zu  betrach- 
ten sein  werden.  Das  älteste  Verfahren,  was  man 
hierbei  anAAmndete,  war  aber  der  Guss,  und  so  kommt 
es,  dass  die  Medaillen  des  15.  Jahrhunderts  durch- 
gängig dieser  Gattung  angehören;  im  16.  Jahrhundert 
goss  man  zAvar  auch  noch  viele  Medaillen,  allein 
namentlich  die  deutschen  Künstler,  weniger  die  ita- 
lienischen,  überarbeiteten  diese  Güsse  mit  der  Hand. 
Leider  fand  man  aber  bald,  dass  dies  zu  viel  Mühe 
machte,  und  so  kam  man  bald  zu  der  Erkenntniss, 

I dass  es  gewinnbringender  und  müheersparender  sei, 
einen  Stempel  bis  ins  kleinste  Detail  auszuarbeiten 
und  mittelst  desselben  eine  und  dieselbe  Medaille 
in  vielen  Exemplaren  abzuprägen.  Die  Meister,, 
welche  sich  mit  dieser  Arbeit  befassten,  Avaren  mm 
aber,  wenigstens  im  15.  und  zum  Theil  auch  im  16. 
Jahrhundert,  meist  Goldschmiede,  und  daher  erklärt 
es  sich,  dass  von  diesen  auch  ein  drittes  Verfahren, 
nämlich  die  Medaillen  gleich  wie  Gefässe  in  getrie- 
bener Arbeit  herzustellen,  häufig  angcAvendet  wurde. 
Dies  geschah  am  meisten  in  Italien,  viel  Aveniger 
in  Deutschland,  aber  doch  auch  in  Flolland.  Das 
vierte  Verfahren,  Figuren  in  Stahl  erhaben  zu  schnei- 
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den,  dann  in  weich  gemachte  eiserne  Stempel  ein- 
zuschlagen und  hierauf  mittelst  dieser  durch  Prägung 
diese  Medaillen  zu  vervielfältigen,  gewinnt  freilich 
im  16.  Jahrhundert  bereits  die  Obei’hand,  und  nament- 
lich war  es  Benvenuto  Cellini,  der  unter  Papst  Cle- 
mens VII.  viele  solcher  Stempel  verfertigte,  dieselben 
mit  dem  Grabstichel  weiter  ausarbeitete  und  dann 
ausprägte.  Das  Prägen  geschah  jedoch  zuerst  meist 
mit  dem  Hammer;  die  Schraube  fand  erst  später 
ihre  Anwendung.  Noch  später  überprägte  man  auch 
gegossene  Stücke  und  überarbeitete  mit  dem  Grab- 
stichel die  geprägten,  um  recht  scharfe  Zeichnungen 
hervorzubringen.  Endlich  hat  man  auch  noch  ein 
fünftes  Verfahren  des  15.  Jahrhunderts  zu  verzeich- 
nen, nämlich  das  Niello  zu  Medaillen  anzuw enden; 
es  stellten  nämlich  einige  der  grösseren  Nielleure 
auf  länglichrunden  Metallplatten  Figuren  dar,  die 
durch  optische  Täuschung  erhaben  erschienen  und 
gewissermassen  als  niellirte  Medaillons  zu  betrachten 
sind.  Freilich  sind  aber  diese  Arbeiten  sehr  selten. 
Endlich  schliessen  sich  an  diese  Classe  die  gravirten 
Stücke  an,  eine  Art  unfertiger  Niellen,  bei  denen 
aber  das  Belief  ebenso  nur  ein  scheinbares  ist.  Letz- 
tere Arbeiten,  die  in  Deutschland  und  Holland  ge- 
macht wurden,  gehören  indess  dem  17.  Jahrhundert 
an,  sind  also  ziemlich  zweihundert  Jahre  jünger  als 
die  er  Steren. 

Was  nun  die  italienischen  ältesten  Medailleure 
anlangt,  so  haben  über  dieselben  zuerst  Bonaiini  in 
seinen  Numismata  romanorum  pontificum  (Rom.  1699 
in  fol.)  in  der  Vorrede  (T.  I p.  VI)  und  R.  Venuti  in 
seinen  Numismata  Romanorum  pontificum  praestan- 
tiora  a Martino  V.  ad  Benedictum  XIV.  (Romae 
1744  in  4“)  in  der  Vorrede  (p.  VH  fgg.)  und  dann 
im  Texte  selbst,  wenigstens  insoweit  sie  päpstliche 
Medaillen  geschnitten  haben,  gesprochen;  allein 
chronologisch  behandelt  selbige  zuerst  der  Verfasser 
des  oben  erwähnten  Buches.  Zuerst  wird  von  ilim 
aber  Vittore  Pisano,  genannt  Pisanello,  ein  Maler 
aus  Verona  tgeb.  gegen  1380,  f 1451),  als  Medailleur 
genannt,  und  zwar  Avird  unter  den  27  von  ihm  be- 
schriebenen Medaillen  desselben,  die  in  die  Jahre 
1444 — 49  fallen,  die  auf  den  Begleiter  des  Alfons 
von  Aragonien  bei  dessen  Eroberung  von  Neapel, 
Don  Inigo  da  Avalos,  als  die  erste  bezeichnet.  Jene 
von  Bolzenthal  erwähnte  ilim  zugeschriebene  Medaille 
auf  Papst  Martin  V.  (um  1429),  gleichzeitig  die  erste 
mit  dem  Bildnisse  eines  Papstes,  findet  sich  jedoch 
unter  jenen  27  Medaillen  nicht  mit  erwähnt.  Er 
scheint  also  dieselbe  ebenso  für  unächt  gehalten  zu 
haben,  als  jene  zwei  einem  gewissen  Mario  Sesto 
von  Cicogrnara  und  Bolzenthal  zugescliriebenen  Me- 


daillen von  1390  und  1393,  die  aber  Avahrscheinlich 
aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  sind. 

Wir  lernen  im  Verfolg  des  Werkes  eine  Anzahl 
Künstlernamen  kennen,  die  uns  bisher  fremd  waren, 
und,  was  auch  von  keiner  geringen  Wichtigkeit  für 
die  allgemeine  Kunstgeschichte  ist,  wir  erfahren,  dass 
mancher  Maler  (z.  B.  Bellini),  Bildhauer,  Rechts- 
gelehrter und  Goldschmied  auch  nach  dieser  Seite  hin 
thätig  Avar,  was  man  selbst  aus  classischen  Werken 
über  die  schönen  Künste  in  Italien,  Avie  z.  B.  aus 
Vasari,  nicht  hatte  lernen  können.  Gewissenhaft 
hat  der  Herr  Verfasser  auch  alle  in  diese  Zeit  fallen- 
den italienischen  Monogrammisten  aufgeführt,  wenn 
es  ilim  auch  nicht  oft  gelungen  ist,  den  Avahren  Na- 
men derselben  zu  entdecken;  allein  er  hat  gezeigt, 
dass  sorgfältige  Forschungen  in  den  italienischen 
Archiven  es  doch  sicher  oft  ermöglichen  dürften,  die- 
selben noch  herauszubekommen.  Er  bezeichnet  na- 
mentlich ZAvei  unbekannte  Meister,  von  denen  sehr 
schöne  Arbeiten  vorliegen,  als  solche  noch  ungelöste 
Räthsel;  den  einen  (der  nicht  mit  dem  berühmten 
Sperandio  aus  Mantua  [f  1528]  zu  verwechseln  ist), 
wo  seine  Reverse  eine  die  Hoffnung  symbolisirende 
Frauengestalt  (medailleur  ä l’esperance)  darstellen, 
und  den  anderen,  avo  ein  Adler  dieselbe  Stelle  ein- 
nimmt (medailleur  ä l’aigle);  über  andere,  AAÜe  z.  B. 
den  Meister  (um  1468)  mit  der  Zange  (med.  ä la 
tenaille)  geht  er  schneller  hinweg.  Zuweilen  freilich 
lässt  der  Herr  Verfasser  es  unbestimmt,  ob  der 
Name,  der  auf  der  Medaille  mit  den  Worten  „dica- 
vit,  sacravit  oder  consecravif^  A’^erbunden  ist,  der  des 
Künstlers  oder  der  des  Mannes  ist,  Avelcher  die  Me- 
daille anfertigen  liess  (z.  B.  bei  Melioli,  Hermes 
Flavius).  Einzelne  Meister  hat  der  Herr  Verfasser 
mit  besonderer  Vorliebe  behandelt,  so  z.  B.  den 
Pastorino  dl  Giovan  Micheli  de’  Pastorin!  (1552  bis 
1578),  die  drei  Leoni’s  etc.  Bei  dem  Artikel  Beuv. 
Cellini  hat  er  die  Arbeiten  Friedländer’s  und  Cia- 
batti’s,  bei  Cavino  den  vortrefflichen  Artikel  Mon- 
tigny’s  in  Piot’s  Cabinet  de  ramateur  (T.  I.  p.  385  fgg.) 
zum  Grunde  gelegt.  Von  dem  graveur  du  roi 
(Francois  I)  Matteo  dal  Nassaro  (um  1518),  dessen 
Talent  im  Medaillen-  und  Steinschneiden  seine  Zeit- 
genossen hoch  priesen,  hat  er  allerdings  auch  kein 
einziges  Werk  uachzu weisen  vermocht,  allein  dafür 
hat  er  es  ziemlich  Avahrscheinlich  zu  machen  gewusst, 
dass  die  bisher  zwei  Meistern  gleichen  Namens, 
Cristoforo  Geremla  und  Cristoforo  di  Geremia 
(Vater  und  Sohn),  zugeschriebenen  Medaillen  mü- 
dem Letzteren  (1445)  gehören. 
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Die  Sclilesisclieii  Dreier  mit  dem  doppel- 
ten Adler. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

( Fortsetzung.) 

Es  sind  Ulis  von  diesen  Dreiern,  denen  wir  auch 
unter  dem  vom  Volksmunde  ihnen  heigelegten  Na- 
men „Fledermäuse“  hegeguen,  bisher  folgende  Exem- 
plare vorgekommen : 

A.  Von  Ferdinand  II., 

(König  von  Böhmen  und  Herzog  in  Schlesien  1617, 
Kaiser  1619,  t 1637) 

nach  Wiedererlangung  der  Böhmischen  Krone, 
aus  den  Jahren: 

1624. 

1)  Vs.  Der  Doppeladler  mit  Kopfscheinen',  auf 
der  Brust  desselben  der  oben  eckige,  unten  abge- 
rundete, gespaltene  Schild  mit  den  W^appen  von 
Oesterreich  und  Burgund. 

Rs.  Reichsapfel  mit  der  Werthzahl  3 Zu  den 
Seiten  16  — Z4  Die  Rundung  des  Reichsapfels  bil- 
det eine  einfache  Kreislinie,  die  drei  oberen  Arme 
des  Kreuzes  laufen  lilienartig  aus. 

2)  Wie  voriger,  aber  mit  16  — 24 

Drei  wenig  von  einander  abweichende  Stempel, 
deren  einer  unter  der  mittelsten  Schwanzfeder  des 
Doppeladlers  einen  Ringel  zeigt.  Appel  (Rep.  II, 
S.  66,  Nr.  17)  sah  hier  unter  dem  Adler  ein  0,  wie 
es,  aber  in  einer  Einfassung,  z.  B.  auf  einem  Kreuzer 
Ferdinand’s  II.  von  1631  und  auf  Groschen  Ferdi- 
nand’s  III.  von  1637  und  1639  (Appel  a.  a.  O.  S.  70, 
Nr.  6 und  S.  71,  Nr.  12)  vorkommt.  Nach  unserem 
Exemplare  möchten  wir  behaupten,  dass  es  sicli  hier 
nicht  um  einen  Buchstaben,  sondern  nur  um  eine 
zum  Bilde  gehörige  Verzierung  handelt. 

Ein  falscher  (kupferner)  Dreier  dieser  Art  hat 
unter  der  Jahrzahl  noch  2 Röschen. 

3)  Wie  voriger,  aber  mit  H — R zu  Seiten  des 
Adlers  unterhalb  der  Flügel.  Das  Kreuz  des  Reichs- 
apfels, dessen  3 obere  Arme  kleeblattartig  auslaufen, 
ist  (in  der  Mitte  und  auf  den  Enden)  mit  4 Nägeln 
beschlagen. 

Die  Buchstaben  H — R sind  die  Siglen  Hans 
Rieger’s,  Wardeins  in  Breslau,  als  dessen  Am- 
tirungszeit  die  Jahre  1615 — 35  angegeben  werden. 
Diese  Siglen  finden  sich  weiter  z.  B.  auf  den  von 
den  Evangelischen  Ständen  Schlesiens  1621  zu  Bres- 
lau geschlagenen  Klippen  und  in  Verbindung  mit 
dem  den  Prägort  Breslau  (Wratislavia)  audeutenden 


W unter  Anderen  auf  Münzen  eben  dieser  Stände 
von  1634  und  1635. 

4)  Vs.  wie  bei  Nr.  1,  aber  das  Wappen  von 
Burgund  zeigt  hier,  statt  der  mehrmaligen  Schräg- 
rechtstheilung, zwei  schräg  links  gestellte  Streifen. 

Rs.  Kreis  und  Beschlag  des  Reichsapfels  sind 
durch  drei  parallellaufende  Linien  gegeben,  das 
lilienartig  auslaufende  Kreuz  ist  mit  4 Nägeln  be- 
schlagen, Zu  den  Seiten  16  — 24  j • — • 

5)  Wie  Nr.  4,  aber  noch  mit  zwei  blattartig  aus- 
gehenden Sclu’ägkreuzchen  zwischen  der  Jahrzahl 
und  den  unten  stehenden  zwei  Punkten. 

1625. 

6)  Vs.  wie  bei  Nr  3,  also  mit  H — R zu  Seiten 
des  Doppeladlers. 

Rs.  Der  Reichsapfel,  dessen  gewölbter  Querbe- 
schlag durch  2 Linien  und  dazwischen  laufende 
Perlenreihe  gegeben  ist,  mit  lilienartig  auslaufendem 
Kreuze.  Zu  den  Seiten  16  — 25 

7)  Vs.  Der  Doppeladler  ohne  Kopfscheine,  mit 
dem  gespaltenen  Schildchen , dessen  Burgundische 
Hälfte  2 Schrägrechtsstreifen  zeigt.  Zu  den  Seiten 
2 Buchstaben,  von  denen  jedoch  nur  der  zweite  — 
ein  F — deutlich  ist. 

Rs.  Der  Reichsapfel  mit  wagrecht  laufendem 
Querbeschlag,  durchweg  mit  einfacher  Linie  gegeben. 
Darin  3 Kreuz  ist  ganz  eigenthümlich  ge- 

staltet: Von  dem  mittleren,  als  einfacher  Stab  auf- 
steigenden Arme  hängt  rechts  ein  kleines  Dreieck 
herab,  wie  eine  abgebrochene  Spitze,  an  den  ver- 
kürzten rechten  Ai’in  scheint  Kopf  nebst  Hals  eines 
Thieres  angesetzt  zu  sein,  und  nur  der  linke  Arm 
läuft  kleeblattartig  aus.  Zu  den  Seiten  16  — 25 

Das  sonderbar  gestaltete  Kreuz  könnte,  wenn  es 
nur  hier  begegnete,  zumal  bei  undeutlich  geprägten 
Exemplaren,  für  eine  Unregelmässigkeit  im  Stempel- 
schnitt gehalten  werden;  da  es  sich  indess  auf  dem 
nachfolgenden,  abweichenden  Stempel  genau  so  wie- 
derholt, so  wird  man  annehmen  müssen,  dass  mit 
dem  Kreuze  hier  eine  Münzmeistermarke  vereinigt 
worden  sei. 

8)  Ganz  ähnlich  der  Nr.  7,  nur  ohne  die  Buch- 
staben zu  Seiten  des  Doppeladlers. 

9)  Vs.  Der  Doppeladler  ohne  Kopfscheine,  mit 
dem  Brustschildchen,  in  welchem  das  Burgundische 
Wappen  (hier  zwei  schräglinks  gelegte  Streifen) 
irrig  rechts,  also  voran  steht. 

Rs.  In  einem  auf  die  Spitze  gestellten  Vierecke, 
das  an  den  4 Seiten  aussen  henkelartig  verziert  ist, 
der  die  Werthzahl  3 enthaltende  Reichsapfel,  weit 
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kleiner  als  früher,  und  neben  demselben  16 — 25 
Das  Kreuz  läuft  in  drei  Kleeblätter  aus  und  ist 
mit  4 Nägeln  beschlagen. 

Drei  Stempel,  bei  deren  einem  (a)  die  Jahrzahl 
bogenförmig  steht,  während  sie  bei  den  anderen 
(b  und  c)  gerade  läuft.  Einer  der  letzteren  (c)  hat 
zu  Seiten  jeder  der  an  das  Viereck  angesetzten  Ver- 
zierungen noch  • — • 

10)  Wie  Nr.  9 (b),  aber  neben  den  Adlerköpfen 
die  Buchstaben  D — V — B so  vertheilt,  dass  das  V 
über  und  D — B neben  den  Hälsen  steht. 

Dass  die  Buchstaben  in  der  Reihenfolge  D V B 
zu  lesen  sind,  zeigen  Groschen  und  Kreuzer  Ferdi- 
nand’s  II.  von  1624,  die  D V B unter  dem  Brust- 
bilde haben  (Appel  II,  S.  65,  Nr.  12  und  13). 

11)  Wie  Nr  10,  aber  mit  anderen  Verzierungen 
um  das  Viereck.  Während  letztere  bei  Nr  9 und 
Nr.  10  einem  symmetrisch  verdoppelten  liegenden  S 
ähneln,  gleichen  sie  hier  den  sogenannten  Kreuz- 
blumen der  gothischen  Architektur. 

12)  Vs.  Der  Doppeladler  mit  Kopfscheinen  wie  auf 
Nr.  1. 

Rs.  In  einem  auf  die  Spitze  gestellten  Vierecke 
ein  grosser  die  Werthzahl  3 enthaltender  Reichsapfel, 
dessen  Rundung  durch  3 Kreise  gegeben  ist  und 
dessen  Bügel  Perlenbesatz  zeigt,  während  das  klee- 
blattartig auslaufende  Kreuz  mit  4 Nägeln  besetzt 
ist.  Ueber  dem  Reichsapfel,  den  oberen  Vierecksseiten 
parallel  16 — Z5  Ausserhalb  des  Rhombus  oben  rechts 
ein  Zainhaken  (/"),  au  jeder  der  anderen  Seiten 
ein  kleines  Kleeblatt  ohne  Stiel. 

Demselben  Wechsel  im  Gepräge  der  Rückseite, 
wie  hier,  wo  wir  erst  (Nr.  1 — 8)  den  Reichsapfel  allein, 
dann  (Nr.  9 — 12)  denselben  in  einem  verzierten 
Vierecke  finden,  begegnen  wir  in  Schlesien  auch 
auf  jenen  in  Sammlungen  häufig  ebenfalls  noch  falsch 
untergebrachten  umschriftlosen  Teschener  Dreiern 
aus  etwas  späterer  Zeit,  die  den  einfachen  Adler 
mit  einem  gegitterten  Brustschilde  und  unten  die 
Buchstaben  G — G,  die  Siglen  Gabriel  Görloft’s, 
Münzmeisters  in  Teschen  1648 — 53  (vorher  in  Oppeln) 
zeigen.  Wir  haben  nämlich  solche  Dreier,  die  auf 
Grund  eines  den  gleichen  Adler  führenden,  mit  Um- 
schrift versehenen  Groschens  von  1649*)  schon  Appel, 
wenn  auch  noch  nicht  in  korrekter  Weise,  unter  die 


*)  Es  finden  sich  solche,  übrigens  seltene  Groschen  auch 
von  anderen  Jahren;  so  sahen  wir  einen  von  1G52  (Köhne’s 
Beiträge  z.  Groschen-Cab.  Nr.  2032)  in  der  Reichenbach’schen 
Sammlung. 


Teschener  Münzen  einreihte  (vgl.  Repertorium  IH, 
3355  und  3358),  vom  Jahre  1650  sowohl  mit  blossem 
Reichsapfel,  wie  mit  dem  Reichsapfel  im  Vierecke 
und  mit  letzterem  dann  noch  von  den  Jahren  1651 
und  1653.  Die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  unter 
Nr.  9 — 11  beschriebenen  Dreiern  zeigt  aber  ein  sol- 
cher, der  1653  von  König  Ferdinand  IV.  zu  Teschen 
geschlagen  worden  ist;  derselbe  (in  unserer  Samm- 
lung) hat  nämlich  vorn  den  gekrönten  einköpfigen 
Adler  mit  dem  ebenfalls  verkehrt  gestellten  Wappen 
von  Oesterreich-Burgund  (s.  oben  Nr.  9)  und  unten 
die  Buchstaben  G — G,  auf  der  Rückseite  aber  in 
einem  auf  die  Spitze  gestellten,  aussen  mit  henkel- 
artigen Verzierungen  versehenen  Vierecke  den  die 
Werthzahl  3 tragenden  Reichsapfel  und  die  getheilte 
Jahrzahl  16  — 53 

Die  Verschiedenheit  im  Gepräge  dieser  Dreier 
von  1624  und  1625  und  der  Umstand,  dass  wir  auf 
denselben  mehrerlei  Münzmeistermarken  nachweisen 
konnten  (H — R,?— F,  den  Zainhaken  und  D — V — B), 
spricht  wohl  dafür,  dass  diese  Münzen  in  verschie- 
denen Münzstätten  Schlesiens  entstanden. 

1626. 

13)  Von  diesem  Jahrgange  liegt  uns  nur  ein 
Falsum  vor  (von  roher  Arbeit,  wie  Nr.  1,  nur  ohne 
die  Kopfscheine  und  mit  16  — Z6),  das  indess  auf 
die  Existenz  von  Originalen  auch  dieses  Jahrganges 
schliessen  lässt. 

B.  Von  Leopold  1. 

(König  von  Böhmen  1656,  röm.  Kaiser  1658 — 1705) 
aus  den  Jahren: 

1668. 

14)  Der  Doppeladler  ohne  Kopfscheine,  mit  dem 
Oesterreichisch-Burgundischen  Wappen  im  oben  ecki- 
gen, unten  abgerundeten  Brustschilde.  Die  Oester- 
reichische  Binde  ist  mit  einem  X verziert. 

Rs.  Der  Reichsapfel  (aus  2 Kreislinien  gebil- 
det) mit  gerieftem  oder  geperltem  Bügel  und  der 
Werthzahl.  Das  Kreuz  läuft  viermal  lilienartig' 
aus  und  hat  in  der  Mitte  und  an  jedem  Ende  eine 
runde  Oeffnung.  Zu  den  Seiten  des  Reichsapfels 
zwei  henkelartige  Verzierungen  und  neben  dem 
Kreuze  • — • | 16  ^ — 68 

1669. 

15)  Wie  Nr.  14,  aber  unten  zu  Seiten  des  Reichs- 
apfels noch  • — • Das  X Oesterreichischen 

Binde  fehlt. 

16)  Wie  Nr.  14,  aber  mit  ♦ — ♦ | 16 — 69  neben 

dem  Kreuze. 

17)  Wie  Nr.  16,  aber  unten  nochmals  ♦ — ♦ 
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1670. 

18)  Vs.  gleich  der  von  Nr.  14. 

Es.  Der  Reichsapfel  wie  bei  Nr.  14,  doch  fehlen 
im  Bügel  die  Perlen.  Zn  den  Seiten  zwischen 
vier  vom  Rande  hereinragenden  blattartigen  Ver- 
zierungen 16*— *70  (König].  Kabinet  zu  Dresden). 

1(>71. 

19)  Wie  Nr.  14,  aber  mit  • — • j 16  — 71  und 
mit  • — • unter  den  henkelartigen  Verzierungen. 

20)  Wie  vorher,  aber  nur  mit  ♦ — ♦ | 16  — 71 
über  den  henkelartigen  Verzierungen. 

21)  Vs.  wie  bei  Nr.  14. 

Rs.  Der  Reichsapfel  (aus  2 Kreislinien  gebildet) 
mit  5 ™ter  dem  gerieften  Bügel  und  mit  einem  in 
den  oberen  Kreuzarmen  fächerartig  sich  ausbrei- 
tenden Kreuze.  Zu  den  Seiten  zwischen  vier  vom 
Rande  hereinragenden  henkelartigen  Verzierungen 
(gleich  denen  auf  Nr.  14,  aber  in  umgekehrter 
Stellung)  die  Jahrzahl  16* — *71  (Königl.  Kabinet  zu 
Dresden^ 

1679. 

22)  Wie  Nr.  14,  aber  mit  ♦ — ♦ | 16  — 79 

Ungenau,  nämlich  mit  Kopfscheinen  und  mit 

-[ 1-  abgebildet  in  HofFmann’s  Münzschlüssel  II, 

Tf.  96. 

1680. 

23)  Als  Goldabschlag  zu  7*  Ducaten  (im  Ge- 
wicht von  20  Gränen)  erwähnt , aber  nicht  genauer 
beschrieben  im  Kataloge  Welzl  von  Wellenheim’s 
unter  Nr.  12284. 


1681. 

24)  Wie  Nr.  19,  also  mit  • — • | 16  — 81  und 

• — • , nur  ist  das  Kreuz  des  Reichsapfels  nicht  durch- 
brochen. 

25)  Wie  Nr.  24,  nur  mit  viereckigen  Punkten  an 
Stelle  der  runden. 

1682. 

26)  WJe  Nr.  25,  also  mit  ♦ — ♦ | 16  — 82 

1683. 

27)  Wie  Nr.  19,  also  mit ! 16  — 83  und 

•  , sowie  mit  durchbrochenem  Kreuze. 

1686. 

28)  Wie  Nr.  14,  also  mit  . — • ! 16  — 86 

In  Gold  zu  7-1  Ducaten  als  schlesische  goldene 
Fledermaus  oder  Gröschel  aufgeführt  in  Soothe’s 
Duc.- Cab.  unter  Nr.  37  und  ebenfalls  als  Goldab- 
schlag, aber  mit  dem  Erzherzogshute  über  dem 
Brustschildchen,  abgebildet  in  den  Monnaies  en  or, 
S.  64.  Den  Erzherzogshut  haben  wir  auf  Originalen 
solcher  Dreier  aus  Kaiser  Leopold’s  Zeit  sonst  nicht 
angetroffen,  dagegen  aber  allerdings  auf  dem  Gold- 
abschlage  eines  solchen  von  1706  (s.  unten). 

1688. 

29)  Wie  Nr.  28,  aber  mit  16  — 88  und  zwei 
schräg  fliegenden  (mit  4 Flügeln  versehenen)  Insek- 
ten an  Stelle  der  beiden  Punkte  über  der  Jahrzahl. 

Ein  Goldabschlag  (zu  % Duc.)  eines  Dreiers 
dieses  Jahrganges  wird  nach  dem  Numophylacium 
Molano -Boehmerianum  III,  p.  7,  no.  34  auch  kui’z 
erwähnt  in  Köhler’s  Duc.-Cab.  unter  Nr.  94. 

(Schluss  folgt.) 


Inseratentlieil. 


Beim  Vorkommen  von  Münzfunden  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche  Münz- 
kabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten  Preise  bezahlt, 
sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa 
getroffener  Auswahl  verbleibenden  Bestes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und  unentgeltlich  guter  Rath  ertheilt.  Auch  werden 
Alle,  die  von  stattgehabter  Auflindung  alter  Münzen  Kenntniss  erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Recherchen  zunächst  und  unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (KönjJ^EesHlennschloss)  gelangen  an  lassen.  DirCcUon  dcS  Königl.  MfinzkabinetS. 
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Beiträge  zu  einer  Gescliiclite  der  Privat- 
Kunst-  und  Gemäldesanimliingen. 

(Zum  Theil  nach  Thibaudeau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blanc, 
Tresor  de  curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

(Fortsetzung.) 

Der  genannte  Remy  blieb  nun  lange  Zeit  der 
am  meisten  gesuchte  Auctionator,  vor  dem  sein 
College  Glomy  die  Segel  streichen  musste.  Er  ver- 
steigerte eine  Menge  Sammlungen,  z.  B.  die  des  Herrn 
de  la  Seile  (1761;  in  dieser  gingen  die  Copien  der 
bekannten  Statuen  von  A.  Coysevox  in  den  Tuilerien, 
Mercur  und  Fama,  mit  1196  Livr.  und  zwei  pracht- 
voll montirte  Schränkchen  von  Cressent,  dem  Leib- 
tischler des  Regenten,  mit  1700  Livr.  weg),  des 
Herzogs  von  Sully  (1762;  Bronzen,  Halbedelsteine, 
Muscheln,  Mineralien  und  Naturalien,  darunter  auch 
viele  Antiken),  Chauvelin  (1762;  Raphael’s  Johannes 
mit  dem  Lamm  gab  nur  600  Livr.  her),  de  Gagny 
(1762),  Manglard  (1762;  vier  Handzeiclmungen 
von  Pietro  de  Cortona  erzielten  nur  30  und  sechs 
von  Domenichino  nur  22  Livr.),  Peilhon  (1763) 
de  Troy  (1764),  Deshays  (1764),  des  Marquis  de  la 
Villette  (1765)  und  der  Marquise  de  Pompadour 


(1766;  die  Sammlung  enthielt  keine  besonderen 
Sachen;  der  Bruder  der  Marquise,  der  Marquis  de 
Menars,  hatte  die  besten  Gemälde  weggenommen, 
die  später  nach  dessen  Tode  1781  zur  Auction  kamen: 
nur  zwei  Bilder  von  Boucher,  Soniienauf-  und  Unter- 
gang, erzielten  9800  Livr.,  ihre  herrliche  Sammlung 
von  geschnittenen  Steinen  hatte  sie  dem  König  ver- 
macht), allein  alle  hatten  im  Ganzen  kein  sonder- 
liches Aufsehen  unter  den  Kunstkennern  gemacht. 
Etivas  Anderes  war  es  mit  den  Kunstsammlungen 
der  beiden  Bildhauer  Edme  Bouchardon  (1762)  und 
Michel  Ange  Slodtz  (1765):  sie  euthielten  fast  sämmt- 
liclie  Modelle  ihrer  Kunstwerke;  man  hätte  glauben 
sollen,  der  Staat  würde  sie  ankaufeu,  allein  dies 
geschah  nicht.  Bouchardon’s  Modell  seines  berühm- 
ten Brunnens  in  der  rue  de  Grenelle  aus  Wachs  und 
Holz  (2  F.  H.,  32  Z.  Br.)  brachte  12  Livr.  und 
Slodtz’  Modell  seines  herrlichen  Mausoleums  (er 
hatte  hierzu  erst  Marmor  von  verschiedenen  Farben 
verwendet)  Languets  in  der  Kirche  St.  Sulpice 
aus  Wachs  und  Holz  (30  Z.  H.  und  18  Z.  Br.)  27 
Livr.,  fünfhundert  Handzeichnungen  des  Letzteren 
1302  Livr.  Beide  Kataloge  hatte  Basan  gemacht, 
ebenso  den  der  Gemälde-,  Handzeichnungen-  und 
Kupferstichsammlungen  von  Carle  Vanloo  (1765). 
Die  Familie  des  berühmten  Künstlers  erstand  sechs 
Skizzen  desselben  aus  dem  Leben  des  h.  Gregor, 
zu  Fresken  bestimmt,  für  5000  Livr.  zurück,  Hess 
aber  sein  letztes  Gemälde,  Susauna  mit  den  Alten, 
für  denselben  Preis  weg.  Nun  (1767)  kam  auf  ein- 
mal wieder  eine  Sammlung  ersten  Ranges  unter  den 
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Hammer,  Avelclie  die  Anpreisungen  ihres  Auctiona- 
tors  Remy  eigentlich  gar  nicht  nöthig  gehabt  hätte, 
der,  um  Aufsehen  zu  erregen,  hier  eine  Menge  bisher 
kaum  bekannter  Unterabtheilungen  der  italienischen 
Schule  machte:  er  theilte  dieselbe  in  die  Schulen 
von  Florenz,  Rom,  Siena,  Parma,  Bologna,  Mailand, 
Brescia,  Venedig,  Genua,  Neapel  und  die  von  ihnen 
abhängige  spanische  Schule  ein.  Diese  Sammlung 
brachte  mehr  ein,  als  sie  ihrem  Besitzer,  dem  Herrn 
de  Jullienne,  gekostet  hatte,  nämlich  die  Summe  von 
391,678  Livr.  18  S.  Sehen  wir  jetzt  die  Hauptpreise, 
welche  die  einzelnen  Schulen  erzielten! 

Die  italienische  Schule  war  durch  84  Gemälde 
vertreten  und  brachte  zusammen  50,464  Livr.  9 S. 
Die  höchsten  Preise  erzielten  darin  Salvator  Rosa’s 
Landschaft,  Apollo  mit  der  Sibylle  von  Cumä  12,012 
Livr.;  Murillo’s  Hoclizeit  von  Cana,  sein  bestes  Bild, 
6000  Livr.;  Correggio’s  schlafende  Frau  (22  Z.  H., 
19  Z.  Br.)  2400  Livr.;  Feti’s  Tobias  mit  seinem 
Vater  1900  Livr.;  Solario’s  h.  Jungfrau  den  kleinen 
Jesus  säugend  1400  Livr.  etc.  Die  holländische 
und  deutsche  Schule,  113  Bilder,  dagegen  gaben 
ein  besseres  Resultat:  sie  brachten  181,135  Livr. 
Drei  Gemälde  von  Wouvermans,  darunter  eine 
Hirschjagd,  brachten  16,700,  5060  und  2701  Livr.; 
ein  Berghem  8000,  ein  Teniers  7202,  drei  Ostades 
7410,  6425  und  2700  Livr.;  ein  Rubens  5000  Livr.; 
Rembrandt’s  Portrait  seiner  Mutter  3401  Livr.  und 
sein  Barmherziger  Samariter  1551  Livr.;  ein  Metsu 
6026,  dagegen  ein  Lairesse  (Achilles  als  Mädchen 
verkleidet)  9610  Livr.  Die  französische  Schule, 
welche  fast  nur  neuere  Bilder  umfasste,  fiel  wieder 
auf  55,243  Livr.  18  S.  Nur  Vernet’s  Arbeiten  in 
einem  Seehafen  erreichten  den  Preis  von  13,915 
Livr.*),  Vanloo’s  Pascha,  der  seine  Geliebte  malen 
lässt,  7002  Livr.;  Watteau’s  berühmte  Venetianerin 
2605  Livi’. ; ein  Sonnenaufgang  von  Claude  Le  Lor- 
rain  3609  Livr.,  aber  Greuze’s  kleines  Mädchen, 
das  ein  Cruzifix  küsst,  nur  634  Livr.  Die  Hand- 
zeichnungen versteigerte  man  einzeln,  nicht  Avie  bei 
Crozat  in  Paqueten,  und  so  kam  es,  dass  man  für  816 
Handzeichnungen  36,213  Livr.  erlangte,  während  die 
19,000  Zeichnungen  in  der  Crozat’schen  Auction  auch 
nicht  mehr  gebracht  hatten.  Schlechter  gingen  die 
Kupferstiche ; sie  erzielten  im  Ganzen  nur  6930  Livr. 
15  S.,  und  dabei  waren  203  Kupferstiche  und  Holz- 
schnitte von  Albr.  Dürer  (für  201  Livr.  weggegangen) 
und  250  Radirungen  von  Rembrandt  in  den  besten 
Abdrücken  (2449  Livr.).  Die  letzte  Abtheilung  der 

*)  Diderot  erzählt  in  seinem  Salon  von  1767,  Vernet  habe 
dies  Gemälde  in  Kom  für  einen  neuen  Anzug,  Rock,  Hose  und 
Weste,  gemalt. 


I Sammlung,  die  sogenannten  Curiositäten  (antike  und 
I moderne  Bronzen,  Sculpturen  in  Marmor,  Alabaster, 

] Stuck,  Emaillen,  Elfenbeingegenstände,  Perlmutter- 
[ und  Wachsarbeiten,  Terracotten,  Porzellane,  Alter- 
thümer  überhaupt)  erzielten  60,922  Livr.  18  S.,  da- 
runter kamen  zwei  Porphyrvasen  auf  13,000  Livr. 
und  ZAvei  aus  sicilianischem  Marmor  auf  3062  Livr. 
zu  stehen.  Dagegen  ging  der  berühmte  Schild  des 
Scipio  Africanus  (?),  den  ihm  das  römische  Volk  für 
die  Eroberung  Karthago’s  gestiftet  hatte  (ein  Jude 
hatte  ihn  im  Jahre  1154  in  den  Ruinen  des  l^alastes 
der  Scipionen  in  Smyrna  gefunden,  und  von  diesem 
soll  ihn  damals  „le  consul  de  France“  gekauft  haben) 
und  der  endlich,  nachdem  er  durch  verschiedene 
Hände  gegangen  Avar,  in  Jullienne’s  Besitz  kam,  je- 
doch nur  mit  400  Livr.  weg. 

Unter  den  imn  folgenden  Atictionen  nimmt  die 
des  bekannten  Sammlers  und  Bibliophilen  Gaigant 
(1768)  eine  der  ersten  Stellen  ein:  Remy  hatte  den 
Katalog  gemacht  und  sagt  gleich  in  der  Vorrede, 
er  sei  hier  besonders  vorsichtig  verfahren,  denn  es 
habe  sich  herausgestellt,  dass  der  von  ihm  im  Cata- 
logue  Jullienne  als  ächt  bezeichnete  Johannes  in  der 
Wüste  von  Raphael  nur  eine  Copie  gewesen  sei. 
Einige  Stücke  gingen  sehr  hoch;  freilich  brachte  ein 
Bild  da  Vinci’s  aus  der  Sammlung  Karl’s  I.,  Joconde 
betitelt,  nur  950  Livr.,  aber  Murillo’s  h.  Jungfrau 
mit  dem  schlafenden  Jesuskinde  17,535  Livr.,  das 
Portrait  des  Präsidenten  Richardot  (jetzt  im  Louvre) 
von  van  Dyck  9200  Livr.,  Rembrandt’s  Tischler- 
Avirthschaft  (ebenda)  5450  Livr.,  Teniers’  Dorfkirmess 
mit  150  Figuren  18,030  Livr.,  Wouvermans’  Pferde- 
markt 14,560  Livr.,  eine  Meierei  von  Adr.  v.  Ostade 
10,800  Livr.  etc.  Baudoin’s  — des  bekannten  frivolen 
Malers  und  Schwiegersohns  Boucher’s,  dessen  Con- 
fessional,  cueilleur  de  cerises,  fille  querellee  par  sa 
mere,  idylle  galante  schon  damals  mit  Gold  aufge- 
wogen Avurden  — Gemäldesammlung  enthielt  nur  sehr 
anständige  Bilder,  da  die  Lebemänner  jener  Zeit 
Alles  im  Voraus  weggekauft  hatten,  was  unanständig 
scheinen  konnte.  In  der  Kupferstich -Auction  Le- 
gendre’s  (1770)  ging  das  ganze  Werk  Watteau’s 
(531  Stück)  nur  für  280  Livr.  weg,  und  Boucher’s 
Gemälde  (1771)  erzielten  in  der  Auction  auch  nur 
wenig:  so  zwei  geflügelte  Kinder  mit  Rosen  und 
Blumen  nur  160  LIau’.,  und  da  hatte  man  noch 
ein  zweites  Bild,  drei  Amoren,  zugegeben.  Ein 
Thonmodell  Clodion’s,  eine  Vestalin,  später  von  Le 
Gros  für  den  Tuileriengarten  copirt,  bezahlte  man 
mit  130  Livr.,  und  zAvei  Kinder  mit  einer  Ziege, 
ein  Basrelief  in  Bronze  von  Francois  Flamand,  mit 
241  Livr.  In  der  Auction  des  Grafen  de  la  Guiche 
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(1771)  kamen  zwei  Gemälde  von  Murillo  (der  gute 
Hirte  und  der  li.  Johannes  mit  dem  Lamm,  5 F. 
H.  und  3 F.  Br.)  vor,  welche  12,999  Livr.  brach- 
ten, allein  das  jetzt  im  Louvre  befindliche  Portrait 
Karl’s  I.  (zu  Fuss,  neben  ihm  ein  Page)  von  van 
Dyck  erstand  man  mit  17,000  Livr.  zurück.  In 
Audran’s  Kupferstich-Auction  (1772)  erstand  man  das 
Werk  della  Bella’s  (über  500  Bl.)  mit  476  Livr.  und 
das  Callot’s  (435  Bl.)  mit  410  Livr.  Im  Jahre  1772 
kam  die  Sammlung  der  Gemälde  des  Herzogs  von 
Choiseul  zur  Versteigerung;  dieselbe  war  eigentlich 
mit  von  dem  bekannten  Kunstkenner  und  Kupfer- 
stecher Basan  zusammengebracht  worden,  den  der 
Herzog,  nachdem  er  in  Ungnade  gefallen  war,  mit 
sich  in  sein  Tusculum,  das  Schloss  Chanteloup  in  Tou- 
raine, genommen  hatte,  weil  er  seiner  künstlerischen 
Kritik  besonders  vertraute;  ernannte  ihn  scherzweise: 
le  marechal  de  Saxe  de  la  curiositd.  Er  hatte  zwar 
auch  einige  spanische  Bilder  (z.  B.  von  Velasquez 
Mars  und  Venus,  1115  Livr.  bezahlt,  und  zwei  Pen- 
dants von  Murillo,  ein  Mädchen  mit  einem  Korb 
voll  Früchte  und  einen  Jüngling  mit  einem  Hunde, 
zusammen  mit  4800  Livr.  weggegangen),  auch  einen 
Tizian  (ein  Kind  mit  einem  Hunde,  1000  Livr.), 
allein  den  Haupttheil  seiner  Sammlung  bildeten 
Bilder  der  französischen  und  holländischen  Schule. 
Man  zahlte  für  eine  Marine  von  Vernet  5930  Livr., 
für  ein  Concert  und  eine  Gesellschaft  von  Pater 
1800  Livr,,  für  eine  nackte  Frau,  die  aus  dem  Bade 
steigt,  von  Vien  2050  Livr.,  für  das  Innere  eines 
Priapustempels  mit  einem  Paar  Neuvermählten  von 
Eaoux  2006  Livr. , für  ein  vor  einer  Amorstatüe 
knieendes  Mädchen,  eine  einen  Liebesbrief  lesende 
Dame  und  ein  kleines  einen  Hund  haltendes  Mäd- 
chen von  Grenze  5650,  2500  und  7200  Livr.,  für 
Ant.  van  Dyck’s  Dame  mit  ihrem  Sohne  7380  Livr., 
für  Rembrandt’s  Portrait  von  ihm  selbst  gemalt  600 
Livr.,  für  dessen  Herrn  und  Dame  mit  ihrem  Kinde 
bei  Tisch  4200  Livr.  und  für  die  beiden  von  Surugue 
gestochenen,  jetzt  im  Louvre  befindlichen,  unter  dem 
Namen  der  deux  philosophes  bekannten  Pendants 
14,000  Livr.  Metsu’s  Dame  bei  der  Toilette,  ihren 
Hund  rufend,  brachte  6300  Livr.,  seine  Dame  in  der 
Musikstunde  6800  Livr.  und  seine  Dame,  die  sich 
von  ihrer  Dienerin  Wasser  über  die  Hände  giessen 
lässt,  7800  Livr.  Wouvermans’  Hirschjagd  ging  für 
20,700  Livr.  und  seine  Reitschule  und  Pferdemarkt 
(zusammen)  für  20,000  Livr.  weg.  Während  Adr. 
van  der  Werf’s  Lot  und  seine  Töchter  12,530  Livr. 
brachten,  ergab  eine  heilige  Familie  desselben  nur 
2700  Livr.,  Ruysdael’s  Ansicht  von  Schevelingen 
mit  einem  Pendant  nur  1701  Livr.,  aber  P.  Potter’s 


Ansicht  vom  Haag  mit  einem  Aufbruch  zur  Jagd 

27,400  Livr.  und  ein  Viehstück  von  ihm  8700  Livr. 

In  Michel  van  Loo’s  Auction  (1772)  gingen  zwei 

Schlachtstücke  von  van  der  Meulen  mit  10,000  Livr., 

ein  ländliches  Fest  von  Teniers  mit  6000  Livr.,  aber 

eine  Diana  mit  ihren  Nymphen  von  J.  Bapt.  Vanloo 

mit  1650  Livr.  und  eine  etwas  lüstern  ausgeführte 

h.  Magdalena  nur  für  120  Livr.  weg,  ein  Triumph 

der  Galathea  von  Frangois  von  Vanloo  aber  für  1680 

Livres.  i * n 

(Fortsetzung  folgt.) 

Der  sogenannte  „Grosse  MoguP  im  K.  S. 
Grünen  Gewölbe  zu  Dresden. 

(Vor  Nachdruck  wird  gewarnt.) 

Es  wird  wenige  Besucher  des  schönen  Dresdens 
geben,  welche  es  versäumen,  das  K.  Grüne  Gewölbe 
zu  besuchen;  mag  nun  Neugierde  oder  wirklicher 
Kunstsinn  sie  dorthin  führen,  vor  einem  Kunstwerk 
bleiben  Alle  bewundernd  stehen:  dies  ist  der  soge- 
nannte Hofhalt  des  Grossmoguls  Aurengzeyb  zu 
Delhi  (er  regierte  von  1659  — 1707)  in  Ostindien, 
kurzweg  der  grosse  Mogul  genannt.  Man  sagt,  dass 
J ohann  Melchior  Dinglinger,  der  berühmteHofjuwelier 
und  Günstling  König  August’s  des  Starken  von  Polen, 
dieses  weltberühmt  gewordene  Cabinetsstück,  an 
welchem  er  mit  seinen  Brüdern  Georg  Friedrich  und 
Georg  Christoph  nebst  14  Gehilfen  acht  ganzer 
Jahre  (von  1701 — 1708)  gearbeitet  hatte,  nach  einem 
Kupferstich  (?)  ins  Leben  gerufen  habe,  und  zwar 
habe  er  es  zuerst  aus  Speculation  ohne  Bestellung 
Seiten  des  Königs  unternommen  und  Letzterer  habe 
es  ihm  erst  nach  der  Vollendung  abgekauft  und  dafür 
58,485  Thlr.  gezahlt.  Das  Kunstwerk  besteht  aus 
einer  ohngefähr  zwei  Ellen  ins  Quadrat  bildenden 
grossen  silbernen  Platte,  welche  die  nach  orienta- 
lischer Sitte  dreifach  abgetheilten  Höfe  zeigt  und 
von  der  Frontseite  der  sie  umgebenden  Gebäude 
eingeschlossen  ist:  also  eine  Art  Schaubühne,  auf 
der  eine  grosse  Zahl  goldener,  herrlich  emaillirter 
Figuren*)  den  Geburtstag  des  im  Hintergründe  in 
einem  Pavillon  auf  dem  berühmten  Pfauenthrone 
sitzenden  Grossmoguls  feiern.  Offenbar  scheint  die- 
ses in  seiner  Art  einzige  Werk,  welches  man  freilich 
auch  eine  fürstliche  Puppenstube  genannt  hat,  als 
eine  Art  Tafelaufsatz  (am  Ende  der  Tafel  dem  König, 
dem  Niemand  gegenüber  sitzen  durfte,  als  sein  Gegen- 
über zu  stellen)  gedient  zu  haben. 

Hat  man  nun  auch  bei  näherer  Besichtigung 

*)  Man  zählte  1.32  Figuren  und  33  sogenannte  Präsent- 
stiicke  derselben. 
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dieses  coniplicirteii  Werkes  sich  niclit  entbrechen 
können,  den  ZAveck  einzelner  an  den  verschiedenen 
Theilen  desselben  angebrachten  Ornamente  und  Sym- 
bole lediglich  aus  der  Vorliebe  des  Künstlers  für  phan- 
tastische Giebilde  zu  erklären,  so  ist  es  doch  bis  jetzt 
noch  von  Niemandem  geahnt  worden,  dass  dieser 
ganzen  künstlerischen  Schöpfung  bis  in  die  kleinsten 
Details  ein  tieferer  Sinn  zum  Grunde  liegt  und  jedem, 
auch  dem  kleinsten,  Ornament  eine  geheime  Bedeu- 
tung inwohnt.  Ich  glaube  also,  dass  es  nicht  unnütz 
für  eine  künftige  richtige  und  des  Gegenstandes 
würdige  Beurtheilung  sein  wird,  wenn  ich  eine  unter 
andern  sonst  unbedeutenden  Papieren  des  K.  Grünen 
Gewölbes  von  mir  aufgefundene  und  noch  nirgends 
erwähnte,  vermuthlich  von  Dinglinger  selbst  abge- 
fasste, genau  ins  Detail  gehende  Beschreibung  des- 
selben hier  mittheile.  Dieselbe  führt  den  Titel: 
Kurzer  Entwurff  der  Magnificeiiz  des 
Grossen  Moguls  an  seinem  G eburths-Tage 
bey  Ueberr eichung  derer  Geschenke  und 
lautet  also: 

V 0 r r e d e. 

Gleichwie  von  undenklichen  Zeiten  her  imter- 
schiedliche,  sondei’lich  die  Morgenländischen  Nationes 
Ihre  gekrönten  souverainen  Häupter  alss  Numina  zu 
veneriren  und  Ihren  allerunterthänigsten  Gehorsam 
und  tieffste  Demuth  an  den  Tag  zu  legen,  dieselben 
theils  an  denen  ordentlichen  Neuen  Jahrs-  theils 
bei  Ihren  Crönungs-  theils  auch  an  Ihre  Geburths- 
Tagen  nicht  allein  mit  allerhand  zierlich  gesetzten 
Glückwündschen,  sondern  auch  mit  kostbaren  Ge- 
schenken zu  verehren  gewöhnet  gewesen.  Also  wird 
auch  noch  auf  den  heutigen  Tag  dergleichen  Brauch 
unter  denen  Ost -Indianischen  Völkern  und  sonder- 
lich bey  denen  Unterthanen  des  grossen  Moguls 
gar  genau  in  Acht  genommen.  Allermassen  derselbe 
an  seinem  Geburths  Tage  sich  aufs  prächtigste  dess- 
wegen  öffentlich  praesentiret  und  von  denen  Gran- 
dibus  seines  mächtigen  Reiches  mit  herrlichen  Prae- 
senten  beschenket  wird.  Und  eben  diese  Solenni- 
taeten  alss  in  einem  kurzen  Begriff  nach  Anleitung 
der  bewährtesten  alten  und  neuen  Autoi’um  zu  ent- 
werfifen,  haben  wir  weder  Zeit  und  Mühe  noch  Kunst 
und  Kostbarkeit  uns  abhalten  lassen,  sondern  selbige 
obschon  nicht  nach  allen  und  jeden,  jedoch  nach  den 
nöthigsten  und  wichtigsten  Umständen,  so  wie  es  am 
Tage  ist,  Sinn-  rmd  Kunstreich  vorgestellet.  Nach- 
dem aber  das  ganze  Werk  sich  dergestalt  abge- 
theilet,  dass  anfangs  die  Magnificenz  des  grossen 
Moguls  und  dessen  prächtiger  Thron,  hernach  die 
Splendeur  des  solennen  Aufzugs  derer  Grandium 
nebst  ihren  Praesenten  und  dann  endlich  unterschied- 


liche Geheime,  aus  der  Antiquitaet  mit  sonderbahrein 
Fleiss  und  Kunst  gesuchte  Seltsamkeiten  an  denen 
wichtigsten  Geschenken  sich  vors  Gesicht  stellen, 
so  soll  auch  diese  unsere  Beschreibung  auf  eben 
diesen  Drey  Haupt  Theilen  beruhen,  dass  wir  in  dem 
ersten  „Von  der  vortrefflichen  kostbaren  und  eigent- 
lichen Figur  des  Thrones  überhaupt“,  in  dem  andern 
„Von  dem  ordentlichen  Aufzuge  derer  Grandium 
j bey  Ueberreichung  derer  Praesente“  und  im  dritten 
„Von  den  verborgenen  Bedeutungen  derer  antiqui- 
schen  Characteren  an  etlichen  Geschencken“  mit 
nöthiger  Erklärung  handeln  wollen.*) 

Das  I Capitul. 

Von  dem  Thron  und  dessen  eigentlicher  Gestalt 
insgemein. 

Wenn  wir  die  ganze  Circumferenz  des  Throns 
und  seiner  Pertinentien  nach  dem  verjüngten  Maass- 
stabe accurat  ausmessen,  so  erstreckt  sich  dieselbe 
auf  82  Ellen  in  die  Breite  und  60  Ellen  in  die 
Länge  oder  Tieffe,  so  durch  und  durch  von  puren 
Silber,  weiss  imd  mit  unterschiedenen  Zierrathen 
nett  radiret.  Aussen  auf  denen  Seiten  herumb  ist 
selbiger  mit  gewissen  Säulen,  geschlossenen  Bögen 
und  hellglänzenden  Spiegeln  uinbschränkt,  von  fer- 
nen aber  mit  etlichen  Stuffen  erhöhet  und  mit  künst- 
lichen Gallerien  ausstaffiret.  An  dessen  äussersten, 
gerade  dem  Thron  gegenüber  ist  auf  einer  sonder- 
lichen inventieusen  Stellage  eine  saubere  mit  Dia- 
manten versetzte  Wage  zu  sehen,  auf  welcher  der 
grosse  Mogul  an  seinen  Geburths : Tage  gegen  Silber, 
Gold  und  Reiss  gewogen  imd  solches  hernach  unter 
die  Armen  pfleget  ausgetheilet  zu  werden.  Mitten 
auf  diesem  Platze  siehet  man  eine  Erhöhung  von 
9 Stuffen,  ebenfalls  aus  Silber,  aber  sehr  sauber 
vergoldtet,  deren  Breite  34  und  deren  Länge  30  El- 
len ausmachen  und  ist  gleichmässig  mit  einem  zier- 
lichen Gatterwerke,  auf  welchem  10  schwarze  Drachen 
und  2 Sinesische  Götzen  mit  unterschiedenen  Armen 
zu  sehen  umbschlossen.  Hinten  am  Ende  erwehnten 
Raums  praesentiret  sich  der  Thron  an  sich  selber 
von  purem  Golde,  auf  etlichen  Staffeln  und  mit  sehr 
vielen,  absonderlich  Einen  grossen  Diamanten  ver- 
setzet. Ueber  demselben  wird  ein  überaus  präch- 
tiger Baldachin  mit  mancherley  Decken,  die  eine 
über  die  andere  gleichsam  geschoben,  und  mit  email- 
lirten  Couleuren  unterschieden,  zugleich  auch  mit 

*)  Neuerdings  haben  die  Herren  Hofphotographen  Eömm- 
1er  & Jonas  in  Dresden  eine  Nachbildung  des  alten  Kupfer- 
stichs des  Grossen  Moguls  von  Ch.  Frdr.  Lindemann  (1739), 
den  dieser  nach  der  Zeichnung  einer  gewissen  A.  M.  Werneriu 
gemacht  hatte,  in  grossem  und  kleinem  Formate  gegeben. 
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schönen  Diamanten,  Perlen  und  Ruhinen  reichlich 
verzieret , von  zwey  grossen  schwarzen  Drachen 
emporgehalten,  und  von  fornen  her  von  zwey  Säu- 
len, daran  Schilder,  Pfeile,  Bögen,  Säbel  und  Hauer 
als  Sinesische  Armaturen  aufgehencket  zu  sehen 
unterstützet.  In  der  Mitte  des  Thrones  zeiget  sich 
eine  grosse  Sardonichs-Platte,  auf  welcher  eine  hell- 
glänzende Sonne,  und  in  derselben  ein  zierlicher 
Löwe,  so  des  grossen  Moguls  Symbolum.  Ueber 
gedachter  Platte  aber  ist  ein  grosser  Pfau,  nebst 
zwey  darneben  stehenden  Säulen  mit  sehr  schönen 
Smaragden  versetzt  zu  sehen.  Zu  beyden  Seiten 
des  Throns  sind  zwey  nette  Oval -Platten  von  dem 
Lapide  Lazuli  mit  goldenen  Figuren  oder  Götzen 
Bildern  nebst  noch  andern  künstlichen  und  sehr 
mühsamen  Zierrathen,  auch  vielen  Diamanten  umb- 
geben.  Noch  weiter  zur  Seiten  sind  zwey  sonder- 
liche Zellen  oder  Capellen,  in  welchen  ein  grosses 
Götzenbild  Bhavani  genandt  mit  vier  Annen  auf 
einer  Rosen  sitzende  anzutreffen  und  endlich  noch 
davor  zu  jeglicher  Seiten  zwey  andere  dergleichen 
Zellen  zu  sehen,  in  deren  jeder  ein  Sinesisch  Götzen- 
bild auf  Tapeten  sitzend  zu  finden  ist.  Auf  diesem 
eiuigermassen  beschriebenen  Thron,  welcher  auf  das 
allerfeinste  und  netteste  mit  unbeschreiblichen  kunst- 
mässigen  Fleiss  und  Mühe  ausgearbeitet  ist,  prae- 
sentiret  sich  der  grosse  Mogul  an  seinem  Geburths- 
Tage  in  seiner  grössten  Herrlichkeit,  auf  einem  roth- 
sammtenen  Polster  mit  Creuz  weiss  unter  sich  ge- 
schlagenen Beinen  in  einem  überaus  prächtigen  habit. 
Neben  ihm  stehen  zwey  Verschnittene  mit  Wehem 
(Fächern?),  umb  damit  die  Lufft  zu  bewegen  und 
kühle  zu  machen.  Gleich  vor  Ihnen  stehen  vier 
Omralmen  mit  blossen  Schwerdern  und  dann  end- 
lich siehet  man  10  andere  germgere  Bediente  mit 
Schildern  und  Streitkolben,  welche  gleichsam  den 
Thron  schliessen,  dann  stehen  noch  auf  jeder  Seite 
2 Bediente,  die  Baldaquins  tragen. 

(YI.)  Bericht  über  das  Märkische  Pro- 
vinzial-Museiim. 

Der  der  Redaction  d.  Z.  eben  zugegangene  VI. 
Bericht  über  die  Arbeit  und  die  Erfolge  des  Märki- 
schen Provinzialmuseums,  sowie  über  die  Vermeh- 
rung der  Sammlungen  dieses  namentlich  für  die  Er- 
forschung der  prähistorischen  Verhältnisse  dieser 
Provinz  imd  für  diese  Wissenschaft  überhaupt  höchst 
wichtigen  Instituts  zeigt  wiederum,  mit  welchem  wahr- 
haften Bienenfleiss  die  Direction  dieses  Museums  ihre 
Aufgabe  gefördert  hat.  Dieselbe  besteht  aus  5 Mit- 
gliedern (Stadtrath  Friedei  Vorsitzender,  Stadtrath 


Runge  Stellvertreter  des  Vors,  und  die  Stadtver- 
ordneten Dr.  Virchow,  Dr.  Hermes  und  Dr.  Pflug) 
und  einem  dermalen  aus  eilf  Mitgliedern  bestehenden 
wissenschaftlichen  Beirath,  meist  Delegirten  der  An- 
thropologischen Gesellschaft,  des  Vereins  für  die  Ge- 
schichte Berlins,  des  Vereins  für  die  Geschichte  der 
Mark  und  des  Vereins  für  die  Kirnst  des  Mittel- 
alters imd  der  Neuzeit.  Was  von  diesen  Herren 
geleistet  worden  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  dieses 
erst' vor  4 Jahren  von  den  städtischen  Behörden  ge- 
gründete Museum  bereits  32,486  archäologische  und 
952  natui’historische  Gegenstände  in  seinem  Besitz 
hat.  Die  prähistorische  Abtheilung  ist  sehr  reich  an 
Urnen,  Bronzen,  Eisen-,  Stein-  und  Knochengeräthen 
aus  der  Vorgeschichte  der  Provinz,  dann  aber  auch 
an  mittelalterlichen  Objecten,  als  kirchlichen  Requi- 
siten (Räuchergefässen,  Monstranzen,  Crucifixen,  Holz- 
schnitzereien, Messgewändern),  Waffen  und  Rüst- 
stücken, Haus-,  Wirthschafts-  imd  Schmuckgegen- 
ständen, Wirthschaftsab fällen.  Rieht-,  Straf-  und 
Folterwerkzeugen,  Gefässen  aus  Metall  und  Thon  etc. 
und  sogar  an  auf  Volkssitte  und  Aberglauben  be- 
züglichen Objecten  (z.  B.  eingemauert  gefundenen 
Töpfen,  Eiern,  Thiercadavern  etc.).  Vorwiegend 
gepflegt  wird  allerdings  die  prähistorische  Partie, 
und  dieselbe  ist  auch  so  ausgezeichnet  vertreten,  dass 
auf  diese  Grimdlage  hin  der  gelehrte  Herr  Vorsitzende, 
Herr  Stadtrath  Ernst  Friedei,  seine  eben  erschie- 
nene Schrift:  Die  Stein-,  Bronze-  und  Eisen- 
Zeit  in  der  Mark  Brandenburg.  Berlin, 
Nicolai  sehe  Buchh.  1878  abfassen  konnte.  Diese 
Schrift  bemüht  sich  unter  Verarbeitimg  gesicherter 
Thatsachen  ein  objectives  Bild  von  der  Kenntniss 
unserer  vorchristlichen  Epoche  zu  geben,  und  ist  so 
eingerichtet,  dass  sie  bei  den  zahlreichen  öffentlichen 
und  Privatsammlungen  Norddeutschlands  für  prä- 
historische Wissenschaft  als  Führer  dienen  kann. 
Der  Herr  Verfasser  ist  mit  der  hier  einschlagenden 
Literatur  vollständig  bekannt,  wie  sich  aus  seinen  den 
einzelnen  Perioden  beigefügten  Anmerkimgen  ergiebt. 

Bekaimtlich  hatte  zuerst  der  gelehrte  dänische 
Alterthumsforscher  Thomsen  in  seinem  1836  dänisch, 
1837  deutsch  erschienenen  Leitfaden  zur  nordischen 
Alterthumskunde  die  Eintheilung  in  eine  Stein-, 
Bronze-  und  Eisenzeit  wissenschaftlich  zu  begründen 
gesucht,  und  in  Deutschland  hatte  diese  seine  Drei- 
theilimg  Lisch  speciell  für  die  Vorzeit  Mecklenburgs 
imd  Klemm  (Handbuch  d.  german.  Alterthumskunde. 
Dresden  1836)  für  alle  germanischen  Alterthümer 
angenommen.  Später  sind  aber  sehr  bald  gewich- 
tige Angriffe  gegen  die  Begriffsbestimmung  der 
Steinzeit,  der  Bronzezeit  und  der  Eisenzeit,  oder 
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auch  gegen  die  Zeitfolge  dieser  drei  Perioden  ge- 
richtet worden,  namentlich  hat  man  den  schroffen 
Satz  der  dänischen  und  schwedischen  Archäologen, 
dass  in  der  Steinzeit  der  Gebrauch  der  Metalle,  in 
der  Bronzezeit  ausser  der  Bronze  und  dem  Golde 
der  Gebraiich  aller  anderen  Metalle,  namentlich  des 
Eisens,  gänzlich  unbekannt  gewesen  sei,  bekämpft, 
und  auch  der  Herr  Verfasser  dieser  Schrift  hat  fast 
unwiderleglich  nachgewiesen,  dass  diese  Bestimmung 
für  die  Mark  Brandenburg  wenigstens  nicht  anzu- 
erkennen ist.  Er  beweist  ferner  auch,  dass  die  Be- 
hauptung, dass  in  dieser  Gegend  es  eine  Bronzezeit 
gar  nicht  gegeben,  sondern  die  Kenntniss  und  der 
Gebrauch  des  Eisens  sich  unmittelbar  an  die  Stein- 
zeit angeschlossen  habe,  in  ihrer  Allgemeinheit  eben- 
falls nicht  zutrifFt,  wohl  aber  die  Bronzezeit  von  An- 
fang an  bis  zu  ihrem  Erlöschen  vollständig  germanisch 
ist,  dass  während  derselben  auch  bereits  die  vollendet- 
sten und  schönsten  Gefässe  aus  Thon,  und  zwar  ohne 
die  Drehscheibe  anzuwenden,  gefertigt  wurden,  und 
zu  Ende  derselben  sogar  Runenschrift  vorkommt. 
Die  Eisenzeit  lässt  er  für  seine  Gegend  mit  der  nicht- 
germanischen, heidnischen  Wendenzeit  zusammen- 
fallen und  vindicirt  ihnen  auch  die  Burgwälle  und 
Pfahlbauten,  zeigt  aber,  dass  die  Keramik  der  wendi- 
schen Eisenzeit,  obwohl  in  derselben  der  Gebrauch 
der  Töpferscheibe  nachzuweisen  sei,  der  Eleganz 
der  germanischen  Bronzezeit  ermangelt.  Wir  em- 
pfehlen die  interessante  Deduction  des  Systems  des 
Herrn  Stadtraths  Friedei  allen  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift und  machen  gleichzeitig  auf  eine  andere  mit 
Abbildungen  versehene  Abhandlung  desselben  Herrn 
Verfassers:  Brandenburgisch  - Preussische 
Beutestücke  in  Dänemark  und  Schweden, 
nach  amtlichen  Quellen  und  Zeichnungen 
sowie  nach  eigener  Anschauung  beschrieben 
(o.  O.  d.  J.  hoch  - 4®),  aufmerksam,  da  sie  ein  höchst 
interessanter  Beitrag  zur  Waffenkunde  ist.  Besagte 
Beutestücke  befinden  sich  theils  zu  Kopenhagen  in 
der  im  Zeughause  bewahrten  geschichtlichen  Waffen- 
sammlung der  AT-tillerie,  theils  im  Marineetablisse- 
ment zu  Carlscrona,  theils  zu  Stockholm  im  Artillerie- 
Zeughaus,  in  der  Ritterhohnskirche  und  im  Order- 
sal  der  Kaserne  der  k.  schwedischen  Leibgarde. 

Die  Sclilesischeii  Dreier  mit  dem  doppel- 
ten Adler. 

Vo  n J.  und  A.  E r b s t e i n. 

(Schluss.) 

1()91. 

30)  Einen  Dreier  dieses  Jahrganges  führt  Köhne  in 
seinen  Beiträgen  zum  Groschencabinet  bei  Nr.  1940  auf. 


1693. 

31)  Vs.  wie  bisher. 

Rs.  Reichsapfel  und  Kreuz  wie  auf  Nr.  14.  Zu 
den  Seiten  aber  nicht  die  henkelartigen  Verzierungen, 
sondern  16  — 95  und  4 schräg  fliegende  Insek- 
ten, von  denen  zwei  über  und  zwei  unter  der  Jahr- 
zahl schweben. 

Es  liegen  uns  von  dieser  Sorte  2 wenig  von  ein- 
ander abweichende  Stempel  vor. 

Die  auf  diesem  Stücke  erscheinenden  4 fliegen- 
den Insekten  lassen  unwillkürlich  an  den  grossen 
Heuschreckenschwarm  denken,  von  welchem  gerade 
im  Jahre  1693  Schlesien  und  die  angrenzenden  Län- 
der heimgesucht  wurden.  Im  Hinblick  auf  das 
ausserordentliche  Aufsehen,  welches  dieses  Ereigniss 
s.  Z.,  namentlich  in  Schlesien  hervorrief,  wo  anläss- 
lich desselben  Predigten  gehalten  wurden,  Druck- 
schriften und  Denkmünzen*)  erschienen,  könnte  man 
versucht  sein,  zu  glauben,  dass  auch  vom  Stempel- 
schneider unserer  Münze  durch  Anbringung  der  ge- 
dachten vier  Insekten  an  diese  Landplage  habe  er- 
innert werden  sollen,  wenn  nicht  die  hier  uns  be- 
gegnenden geflügelten  Gäste  zu  zweien  schon  auf  dem 
Dreier  von  1688  und  nachgehends  auch  noch  auf 
solchen  von  1694  und  1695  vorkämen.  Auf  letzte- 
ren erscheinen  sie  zusammen  mit  den  Buchstaben 
M- — B,  vielleicht  beziehen  sie  sich  mit  diesen  Siglen 
auf  den  Münzmeisternamen,  wie  z.  B.  der  auf  Kur- 
säclisischen  Münzen  von  1694 — 1713  ausser  den 
Buchstaben  E.  P.  H.  erscheinende  Hecht  dem  Namen 
Ernst  Peter  Hecht’s  (Münzmeister’s  in  Leipzig  1693 
bis  1714)  gilt. 

32)  Vs.  die  bisherige. 

Rs.  Der  Reichsapfel  (aus  zwei  Kreislinien  gebil- 
det) mit  5 unter  dem  mit  Perlen  besetzten  Bügel 
und  mit  einem  Kreuze,  dessen  4 Arme  lilienartig 
auslaufen  und  auf  dessen  Mitte  ein  erhabener  vier- 
eckiger Pmikt  (♦)  angebracht  ist.  Zu  den  Seiten 
♦ — * I 16-  95  I M — B 

Die  Auflösung  der  hier  und  bis  1697  erschei- 
nenden Buchstaben  M — B,  wohl  Münzmeistersiglen, 
mit  denen  vielleicht  die  hin  und  wieder  neben  ihnen 
erscheinenden  Insekten  (s.  Nr.  31),  wenn  sie  etwa 
Bienen  oder  Bremsen  vorstellen  sollten,  in  Beziehung 
stehen  könnten,  muss  von  archivalischen  Forschungen 
noch  erwartet  werden.  Auf  den  gleichzeitigen  grösse- 
ren schlesischen  Münzen  kaiserlichen  Schlages  kom- 

*)  Vgl.  darüber  Köbler’s  Histor.  Münzbelustigungen  XXI. 
Bd.  S.  89  folg.,  wo  4 Medaillen  auf  diesen  Heusciirecken- 
scbwarm,  zwei  von  Johann  Kittel  in  Breslau  und  zwei  von 
Christian  Wermuth  in  Gotha,  beschrieben  werden  und  eine 
derselben  in  Abbildung  wiedergegeben  sich  findet. 
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men  diese  Buchstaben  nicht  vor.  Auf  letzteren  be- 
gegnen wir  an  Münzmeistersiglen  den  Buchstaben 
G — H [Georg  Hübner,  Wardein  in  Breslau  1650 
bis  1665],  S — H und  S H S [Samuel  Hammer- 
schmidt, Münzmeister  in  Breslau  1665 — 1691],  M. 
M.  W.,  auch  M.  M V (verbunden).  W [Martin  Maxi- 
milian von  Wackherle,  Münzmeister  in  Breslau 
1694*)  bis  1702,  vorher  1685 — 90  Wardein  in  Oppeln 
und  dann  1698 — 99  Münzmeister  in  Oppeln],  F.  N 
[Franz  Nowack,  Münzmeister  in  Breslau,  1698  bis 
1717],  C.  B [Christoph  Bredtschneider,  1666"**)  bis 
1713  Münzmeister  in  Brieg,  der  sich  anfangs  auch 
CBS  zeichnete  und  auf  dessen  ersten  Münzen  kaiser- 
lichen Schlages  als  Zeichen  der  Münzstätte  Brieg 
ausserdem  das  geschachte  Schildchen  des  Fürsten- 
thums Liegnitz  erscheint]  und  F.  I.  K [Franz  Ignaz 
Kirschenhofei’,  Münzmeister  in  Oppeln  1673 — 1685].***) 

Eben  weil  aber  auf  den  hier  angezogenen  grösse- 
ren Münzen  immer  nur  die  Siglen  des  Münzmeisters 
sich  finden,  nie  dagegen,  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  erwähnten  Liegnitz’schen  Schildchens,  ein  Zeichen 
für  die  Münzstätte  anzutrefFen  ist,  glauben  wir  auch 
in  den  Buchstaben  M — B lediglich  die  Abkürzung 
eines  Münzmeisternamens  vermuthen  zu  sollen.  Eine 
Beziehung  zu  einer  Münzstätte,  die  man  ihnen 
durch  die  Auslegung  Moneta  Bregensis  könnte  bei- 
legen wollen,  scheint  uns  deshalb  ebenso  ausge- 
schlossen zu  sein,  wie  der  Gedanke  an  einen  Stem- 
pelschneidernamen. t) 

1694. 

33]  Doppeladler  und  Reichsapfel,  wie  vorher,  nur 
zeigt  das  Kreuz  des  letzteren  in  der  Mitte  einen 
erhabenen  runden  Punkt.  Zu  den  Seiten  • — • | 


*)  Dieses  Jahr  giebt  Schlickeysen  an;  wir  besitzen  in- 
dess  einen  Sechskreuzer  mit  M.  M.  V.  W schon  von  1693. 

**)  Schlickeysen  sagt  1G09 — 1713,  wir  begegnen  aber  den 
Buchstaben  CBS  bereits  auf  einem  Thaler  Herzog  Christian’s 
zu  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  v.  J.  1666  (v.  Schulth.-Rechb. 
Kat.  Nr.  4803),  sowie  den  Siglen  C B auf  Groschen  von  1668. 

***)  Welzl  V.  Wellenheim’s  Katalog  führt  auch  noch  einen 
Schlesischen  15-Kreuzer  von  1665  mit  den  Buchstaben  F.  B.  L. 
auf.  Eine  derartige  Münze  ist  uns  aber  noch  nicht  vorge- 
kommen. 

t)  Wir  weisen  letzteren  Gedanken  noch  besonders  zurück, 
weil  man  vielleicht  an  den  Eisenschneider  Martin  Brunner 
konnte  denken  wollen,  zumal  berichtet  wird,  dass  dieser,  be- 
vor er  wieder  nach  Nürnberg  gekommen,  zu  Breslau  und 
Prag  bei  den  kaiserlichen  Eisenschneidern  etliche  Jahre  in 
Condition  gestanden  habe.  (Ammon’s  Sammlung  von  berühm- 
ten Medailleurs  und  Münzmeistern  nebst  ihren  Zeichen,  Nürn- 
berg 1778.)  Dem  gegenüber  sei  noch  bemerkt,  dass  Brunner’s 
Aufenthalt  in  Breslau  in  eine  etwas  frühere  Zeit,  nämlich  in 
die  Jahre  1677  — 1680  fällt.  (Doppelmayr’s  Hist.  Nachricht 
von  den  Nürnber gischen  Mathematicis  und  Künstlern,  p.  280.) 


16  — 94  und  zwei  lienkelartige  Verzierungen,  un- 
gefähr in  der  Form  eines  umgelegten  verzierten  Sß. 

34)  Wie  voriger,  das  Kreuz  aber  ohne  den  Punkt 
in  der  Mitte.  Zu  den  Seiten  • — • j 16  • — 94  und 
an  Stelle  der  Henkel  zwei  der  erwähnten  fliegenden 
Insekten. 

35)  Vs.  Der  Doppeladler,  auf  seiner  Brust  ein 
ovales  Schildchen  mit  dem  Wappen  von  Oesterreich- 
Burgund. 

Rs.  Der  Reichsapfel,  dessen  schwache  Kreislinie 
noch  ein  Perlenkreis  umzieht  und  dessen  Bügel  mit 
Perlen  besetzt  ist.  Darin  3 Das  Kreuz  wie  auf 
Nr.  34.  Zu  den  Seiten  oben  zwei  der  gedachten 
Insekten,  darunter  16  — 94  | M — B 

1695. 

36)  Vs.  wie  bei  Nr.  35. 

Rs.  Der  Reichsapfel,  wie  auf  Nr  14,  indessen  zeigt 
das  in  der  Mitte  rund  durchbrochene  Kreuz  dessel- 
ben auf  jedem  Arme  zwei  runde  Oeffnungen,  nach 
der  Mitte  zu  eine  grössere,  nach  aussen  hin  eine 
kleinere.  Zu  den  Seiten  weiter  nichts  als  16  — 95  | 
M — B 

37)  Wie  voriger,  aber  mit  ♦ — ••  | 16 — 95  | 
M — B 

38)  Wie  voriger,  aber  mit  ♦ — ♦ f 16 — 95  | 
M — B I ♦ — ♦ und  dem  Kreuze  von  Nr.  34. 

39)  Wie  Nr.  37,  aber  statt  der  zwei  viereckigen 
Punkte  die  zwei  schräg  fliegenden  Insekten.  (Kgl. 
Kabinet  zu  Dresden.) 

40)  Aehnlich  der  Nr.  37,  aber  an  Stelle  von 
M — B die  beiden  henkelartigen  Verzierungen,  wie 
auf  Nr.  33. 

1696. 

41)  Wie  Nr.  36,  zu  Seiten  des  Reichsapfels  aber 
nur  16  — 96  | ♦ — ♦ 

(Auch  als  Falsum,  in  Kupfer  geprägt,  vorhaiulen.) 

42)  Ebenso,  aber  mit  ♦ — ♦ j 16 — 96  j ♦ — ♦ 

43)  Wie  Nr.  36,  nur  mit  16  — 96  [ M — B 

44)  Wie  der  vorige,  doch  ist  der  äussere  Um- 
kreis des  Reichsapfels  hier  aus  kleinen  Riefen  oder 
Perlen  gebildet. 

45)  Wie  Nr.  36,  aber  mit  ♦ — ♦ | 16  — 96  | 
M— B I ♦ 

1697. 

46)  Wie  Nr  43,  mit  16  — 97  | M — B 

47)  Ebenso,  aber  mit  ♦ — | 16  — 97  ] M — B 

48)  Wie  voriger,  aber  mit  ♦ — ♦ | 16  — 97  | 
M — B •»  — ♦ (also  gleich  Nr.  45). 

49)  Desgleichen,  mit  den  bei  Nr.  33  beschriebe- 
nen henkelartigen  Verzierungen  zwischen  ♦ — ♦ | 
16— 97  und  ♦ — ♦ 


104 


Vier  von  einander  abweichende  Stempel  mit 
grösseren  und  kleineren  Brustschilden. 

50)  Wie  der  vorige,  nur  ist  der  äussere  Kreis 
des  Eeichsapfels  aus  Strichen  gebildet,  wie  bei 
Nr.  44. 

51)  Wie  Nr.  49,  aber  mit  dem  nicht  durch- 
brochenen Kreuze  der  Nr.  24. 

52)  Aehnlich  vorigem,  aber  in  der  ]\Iitte  des 

Kreuzes  eine  erhabene  ovale  Perle.  Zu  Seiten  des 
Reichsapfels  ♦ — ♦ | 16  — 97  | j ♦ — ♦ 

Als  „Fledermaus“  erwähnt  einen  dieser  Dreier  von 
1697  der  Katalog  der  v.  Liebeherr’schen  Sammlung 
(1752)  S.  67  unter  Nr.  85. 

1703. 

53)  Wie  Nr.  51,  mit  17  — 03 

1704. 

.54)  Wie  Nr.  49,  also  mit  dem  Kreuze  der  Nr.  36. 

55)  Wie  Nr.  51,  doch  ist  der  äussere  Kreis  des 
Reichsapfels  gerieft.  (Kgl.  Kabinet  zu  Dresden.) 

1705. 

56)  Wie  Nr  51.  Die  Jahrzahl  1705  ist  aus 
1703  umgeändert. 

Das  vorliegende  Exemplar  lässt  deutlich  erkennen, 
dass  die  Prägung  dieser  Dreier  mittelst  Walzen  ge- 
schah, auf  denen  das  Gepräge  mehrfach  nebenein- 
ander eingravirt  war,  da  auf  dem  Schrötlinge  ein 
Stück  des  Nachbar -Stempels  noch  zu  sehen  ist. 

Da  Kaiser  Leopold  bereits  am  5.  Mai  1705  ver- 
stai’b,  so  bleibt  es  fraglich,  ob  dieser  Dreier  noch 
unter  seiner  oder  unter  Kaiser  Joseph’s  I.  Regierung- 
geschlagen  worden  ist.  Grössere  Schlesische  Münzen 
dieses  Jahrgangs  haben  wir  sowohl  mit  dem  Namen 
K.  Leopold’s,  wie  mit  demjenigen  K.  Joseph’s. 

C.  Von  Joseph  I.,  1705—1711. 

1706. 

57)  Goldabschlag  zu  Vs  Ducaten. 

Vs.  Der  Doppeladler  ohne  Kopfscheine,  auf  seiner 


Brust  das  Oesterreichisch-Burgundische  Wappen  in 
einem  oben  eckigen,  unten  abgerundeten  Sehildchen, 
auf  welchem  der  Erzherzogshut  ruht,  der  unten 
herum  mit  5 grossen  Perlen  besetzt  ist.  Die  Oester- 
reichische  Binde  zeigt  das  aufgelegte  Schrägkreuz- 
chen. 

Rs.  Der  Reichsapfel,  dessen  innerer  Kreis  gerippt 
ist,  mit  3 unter  dem  mit  Perlen  besetzten  Bügel. 
Das  Kreuz  ähnlich  wie  bei  Nr.  51.  Zu  den  Seiten 
des  Reichsapfels  die  beiden  Verzierungen  der  Nr.  33, 
oben  die  bogig  gestellte  Jahrzahl  17  — 06  (Rei- 
chenbach’sche  Sammlung. ) 

Der  Schnitt  dieses  Münzchens  ist  zierlicher  als 
bei  allen  voraugegangenen. 

1707. 

58)  Von  diesem  Jahrgauge  besitzen  wir  nur  einen 
falschen,  ähnlich  der  Nr.  42,  nur  ist  das  Kreuz 
nicht  durchbrochen. 

Wir  haben  hiermit  von  diesen  Dreiern  zusammen- 
gestellt, was  gerade  zu  erlangen  war,  ohne  zu  glau- 
ben, damit  eine  vollständige  Liste  derselben  gegeben 
zu  haben.  Eine  solche  war  nicht  beabsichtigt;  es 
galt  hier  lediglich  diesen  Münzen  durch  den  Nach- 
weis ihrer  Schlesischen  Herkunft  zu  ihrem 
richtigen  Platze  in  den  Sammlungen  zu  verhelfen. 

Dass  die  Ausmünzung  dieser  Schlesischen  Dreier 
massenhaft  erfolgt  sein  muss,  ist  schon  daraus  zu 
schliessen,  dass,  wie  wir  sahen,  noch  1733  ein  Kur- 
sächsisches Münzmandat  dieser  Münzsorte  halber  eine 
eigene  Verfügung  ti’af,  wie  weiter  auch  daraus,  dass 
diese  Münzchen  noch  heutigen  Tages  bei  uns  zu 
Lande  leicht  zu  beschaffen  sind. 

Bemerkenswerth  ist  übrigens,  dass  bei  dieser 
Münzsorte  dasselbe  Gepräge,  das  wir  zuerst  1624 
auftreten  sehen,  in  der  Hauptsache  unverändert,  bis 
ins  18.  Jahrhundert  hinein  sich  forterhalten  hat. 
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Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Privat- 
Kunst-  und  Gemäldesammlungen. 

(Zum  Theil  nach  Thibaudeau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blanc, 
Tresor  de  curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

(Fortsetzung.) 

Im  Jahre  1775  verauctionirte  man  zu  Offenburg 
in  Baden  die  Sammlungen  der  Herzogin  Auguste 
Sibylle  von  Baden;  da  gingen  die  Gemälde  sehr 
schlecht  weg : eine  Jungfrau  Maria  mit  dem  Jesus- 
kinde von  Albr.  Dürer  (22  Z.  H.,  17  Z.  Br.)  mit 
dem  Datum  1523  für  550  fl.,  der  h.  Hieronymus 
von  demselben  für  50  fl.,  die  Melancholie  von  L. 
Cranach  für  22  und  der  Brabanter  Jahrmarkt  von 
Breughel  mit  44  fl.  (sämmtlich  auf  Holz  gemalt), 
ein  Positiv  und  Clavier  mit  einer  silbernen  Uhr 
darauf  (9  F.  H.)  brachte  nur  500  fl.,  ein  silbernes 
Schränlcchen  mit  einer  darauf  stehenden  Pallas  von 
Silber  632  fl.,  neun  silberne  Statuetten  952  fl.,  ein 
grosser  silberner  Willkommen  (vidrecome  des  favoris 
genannt),  aus  acht  einzelnen  Bechern  bestehend,  mit 
dem  Portrait  einer  badischen  Prinzessin  von  einem 
Engel  gehalten  auf  dem  Deckel  289  fl.,  eine  Sirene 
aus  emaillirtem  Golde  und  einer  monströsen  Perle 


250  fl.  und  ein  goldenes  Ei,  worin  eine  Henne  und 
in  dieser  eine  Krone,  worin  das  Portrait  des  Murk- 
grafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden,  des  Gemahls 
der  Herzogin,  offenbar  ein  Pendant  des  berühmten 
Eies  des  Grünen  Gewölbes  zu  Dresden  und  eines 
andern  in  der  Arabrasser  Sammlung  in  Wien,  350  fl. 
Nun  kommt  auf  einmal  wieder  eine  Kunstsamm- 
lung zur  Auction,  die  durch  den  berühmten  Namen 
ihres  einstigen  Besitzers  allgemeines  Interesse  er- 
regt. Es  war  dieses  die  des  Kunstkenners  Pierre 
Jean  Mariette  (gest.  1774  im  81.  Lebensjahre),  des 
Enkels  des  berühmten  Kupferstichhändlers  Pierre  M. 
und  des  Sohnes  Jean  M.,  eines  nicht  weniger  ge- 
schickten Stechers.  Als  junger  Mann  hatte  er  das 
Wiener  Kupferstich  cabinet  geordnet,  und  seiner  Ge- 
lehrsamkeit verdankt  eigentlich  Ad.  Bartsch  den 
Haupttheil  des  Ruhmes  seines  vorzüglichen  Peintre 
graveur.  Er  hatte  dann  später  in  Rom  seine  Kennt- 
nisse bereichert  und  verwendete  dieselben,  obgleich 
er  in  seinem  Vaterlande  eine  ganz  andere  Laufbahn 
wählte  — er  ward  controleur  general  de  la  chan- 
cellerie  de  France  — , theils  zu  kunsthistorischen 
Arbeiten,  theils  bei  Abfassung  raisonnirender  Kunst- 
kataloge. Leider  richtete  er  dieselben  meist  so 
ein,  dass  er  die  kostbarsten  Handzeichnungen  paquet- 
weise  zusammenlegte  und,  well  er  genau  wusste,  was 
sie  enthielten,  für  ein  Spottgcld  erwarb,  was  die 
Reichhaltigkeit  seiner  Sammlung  in  diesem  Genre 
erklärt.  Er  sammelte  auch  andere  antike  Gegen- 
stände, z.  B.  Gemmen  (ein  zweifarbiger  Onyx,  wo- 
rauf ein  Rhinoccros,  ging  für  950  Livr.,  ein  grosser 
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Karneol,  woi-auf  Sapplio  und  Phaon,  mit  550  L.,  ein 
anderer  mit  Apollo  und  Amor  für  451  L.),  Bronzen 
(ein  Apis  und  eine  Büste  des  Jupiter  Serapis  gingen 
für  73  und  72  L.),  Terracotten  (drei  Kindergruppen 
von  Fiamingo  gingen  für  240,  455  u.  112  L.,  eine  Vase 
von  Clodion  mit  Kindergruppen  für  600  L.  weg)  und 
Gemälde  (vier  Pastelporträts  der  Kosalba  Carriera 
brachten  800,  310,  171  und  1610  L.,  eine  Winter- 
landschaft mit  Schlittschuhläufern  von  Adrian  van 
de  Velde  4000  L.,  ein  Jupiter  als  Kind  mit  anderen 
Kindern  und  einem  Satyr  von  Nie.  Poussin  2310  L. 
und  das  beste  Emailporträt,  w'elches  je  von  Petitot 
gemalt  worden  ist,  das  der  gänzlich  decolletirten 
und  k Tenfant  frisirten  Herzogin  von  Olonne  3200  L.), 
allein  die  Handzeichnungen  und  Kupferstiche  waren 
die  Hauptstücke  der  ganzen  Collection ; man  sieht 
dies  aus  dem  Ertrage  der  ganzen  Sammlung.  Dieser 


vertheilte  sich  in  folgender  Weise:  ^ ^ 

(25)  Gemälde 21 111.  4. 

Handzeichnungen  153  491.  11. 

Kupferstiche  81  196.  7. 

Bücher  mit  Kupferstichen  16  975.  2. 

Terracotten,  Bronzen,  Marmorsculp- 

turen  8555.  — . 

Geschnittene  Steine 3 397.  7. 

zusammen  283726.  11. 


Beginnen  wir  mit  den  Handzeichnungen,  so  müssen 
wir  vorausschicken,  dass  die  meisten  und  besten 
aus  der  Auction  Crozat  herrührten,  bei  welcher  er 
sich  durch  die  oben  angedeutete  und  auch  heute 
wohl  noch  manchmal  in  Bücher-  und  Kunstauctionen 
vorkommende  Manipulation  in  ihren  Besitz  zu  setzen 
gewusst  hatte  (er  hatte  dort  für  1266  Stück  41072  L. 
3 S.  bezahlt,  und  dieselben  Exemplare,  nur  mit 
wenigen  später  angekauften  vermehrt  — zusammen 
ohngefähr  soviele  Nummern  als  dort  Livres  — , 
brachten  jetzt  453491  L.  11  S.Ü).  Sie  enthielt  1600 
Handzeichnungen  italienischer  Meister,  ungerechnet 
550  Zeichnungen  de  la  Bella’s,  100  Studien  Car- 
racci's,  66  architektonische  Entwürfe  Montano’s  und 
60  Köpfe  und  Caricaturen  L.  da  Vinei’s,  470  aus  der 
niederländischen  Schule,  ungerechnet  78  Zeichnungen 
Heemskerk’s,  100  Zeichnungen  französischer  Meister, 
ausserdem  aber  noch  194  sehr  schöne  Zeichnungen 
Bouchardon’s  nach  antiken  Gemmen  und  90  nach 
Antiken,  70  Zeichnungen  von  Callot,  56  von  Corneille, 
42  von  La  Hyre,  ausserdem  360  Croquis  verschie- 
dener Meister  und  zwei  dicke  Bände  mit  chinesischen 
Zeichnungen.  Viele  dieser  Zeichnungen  waren  auf 
dünne,  mit  blauem  Papier  überzogene  und  mit  Gold- 
rändchen  verzierte  Papptafeln  aufgezogen,  und  daran 


erkennt  man  noch  heilte  dieselben,  was  von  Wich- 
tigkeit ist,  da  Mariette  nur  ächte  Sachen  besass. 
Verhältnissmässig  schlechter  gingen  die  Kupferstiche; 
so  braehte  ein  herrliches  Exemplar  des  Werkes  Marc- 
Anton’s  mit  der  Adresse  Salamanca’s  4600  L.,  das  de 
la  Bella’s  (1540  Nrn.)  in  drei  Bänden,  das  schönste, 
was  jemals  in  einer  Auction  vorkam,  920  L.,  das 
M.  Rota’s  (80  Nrn.)  153  L.,  das  Pietro  Testa’s  und 
Salvator  Kosa’s  (92  und  126  Nrn.)  zusammen  239  L. 
19  S.  und  das  des  Werkes  Piranesi’s  (12  Foliobände) 
851  L.,  das  Albr.  Dürer’s  (117  Nrn.)  1653  L.,  das 
des  Limas  von  Leyden  (230  Nrn.)  2140  L.,  das  der 
Familie  Stella  (460  Nrn.  und  104  Nrn.  in  Clair- 
Obscure)  92  L.,  das  Watteau’s  (300  Nrn.)  200  L.,  das 
Nanteuil’s  (280  Nrn.)  160  L.  und  das  des  Herrn  de 
Caylus  (3200  Nrn.)  510  L.,  ein  durchschossenes,  von 
Mariette  mit  Anmerkungen  versehenes  Exemplar  von 
Orlandi’s  Abecedario  pittorico  (1719)  endlich  ward 
mit  50  L.  1 S.  zurückerstanden. 

Von  allen  übrigen  in  diese  Zeit  fallenden  Auctionen 
können  an  Werth  nur  die  des  Amsterdamer  Kunst- 
kenners Neyman  und  des  früheren  Generalpächters 
und  nachherigen  Generaleinnehmers  Randon  de 
Boisset,  welche  beide  in  das  J.  1776  fallen,  mit  der 
Mariette’schen  verglichen  werden.  Den  Katalog  der 
ersteren,  den  21  von  Weisbrod  gemachte  Radirungen, 
Copieen  einiger  in  derselben  erhaltenen  Hauptstücke 
zieren,  hatte  Basan  angefertigt.  Es  umfasste  die- 
selbe ausser  einigen  Italienern  und  Franzosen  haupt- 
sächlich Niederländer : Berghem  (eine  Hirschjagd 
1001  L.,  eine  Weinlese  1800  L.,  ein  Esel  mit  Ham- 
meln in  einem  Korbe  1679  L.),  Sammt  - Breughel 
(ein  flandrisches  Dorf  150  L.),  Bronkhorst  (Land- 
schaft mit  einem  Pfau  und  anderen  Thieren  360  L.), 
Jan  de  Witt  (Vorstellung  ira  Tempel  610  L.), 
Mieris  (Mutter  bei  ihrem  in  der  Wiege  sehlafenden 
Kinde  710  L.,  Schlafende  Frau,  der  ein  hinter  ihr 
stehender  Mann  einen  Topf  aufstülpen  will,  1000  L.), 
Adrian  Ostade  (Zimmer  mit  vier  Personen  eolorirt 
500  L.,  Zimmer  mit  18  Figuren,  Raucher,  Trinker, 
Spieler  850  L.),  Pronck  (Marine  96  L.,  Inneres  einer 
Amsterdamer  Kirche  250  L.),  Rembrandt  (fünf 
Studien  von  Löwen  87  L.,  die  Ehebrecherin  121  L., 

I Judas  der  den  Lohn  seines  Verraths  empfängt 
192  L.),  Rubens  (Anbetung  der  Hirten  111  L.), 
Ruysdael  (zwei  Landschaften  121  und  292  L.),  van 
de  Velde  (Marine  205  L.,  sechs  Landschaften  450, 
430,  250,  1661,  895  und  1060  L.),  Jan  Huysum 
(Blumen  in  einem  Topfe  250  L.,  Frachtstück  2701  L., 
vier  Landschaften,  je  zwei  zusammen  512,  1201  L.), 
Phil.  Wouvermans  (Mann  mit  Ross  und  Wäsche- 
rinnen an  einem  Strom  661  L.)  sind  vertreten. 
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Weit  umfangreicher  war  die  Sammlung  Randon  de 
Boisset’s.  Derselbe  besass  alle  Eigenschaften  eines 
Kunstfreundes,  gediegene  Kenntnisse,  Erfahrung,  Ge- 
schmack und  ein  grosses  Vermögen  durch  den  intimen 
Umgang  mit  Malern  wie  Boucher  und  Grenze,  welche 
ihm  bei  seinen  Ankäufen  mit  ihrem  Rath  beistanden, 
durch  Reisen  in  Italien  und  den  Niederlanden,  wo 
ihm  alle  Privat-  und  öffentlichen  Sammlungen  offen 
standen,  gebildet,  durch  Remy’s  Erfahrung  in  den 
Auctionspreisen  unterstützt,  ward  es  ihm  leicht,  eine 
Sammlung  zusammenzubringen,  wie  sie  seit  Julienne 
nicht  wieder  vorgekommen  war.  Deshalb  und  weil 
der  Besitzer  allgemein  als  ausgezeichneter  Kunst- 
kenner bekannt  war,  erreichte  sie  auch  Preise,  wie 
sie  lange  nicht  dagewesen  waren.  Folgendes  war 


das  specielle  Resultat: 

L.  S. 

Gemälde,  italieflische  und  spanische  Schule  (23Nrn.)  56  020.  14. 

niederländische  (141  Nrn.) 631  661.  15. 

französische  (73  Nrn.) 178  446.  12. 

Gouachen 7 429.  18. 

Büsten  und  Figuren  aus  Marmor,  Bronze  und 

Terracotta 41  222.  17. 

Handzeichnungen 43  690.  10. 

Kupferstiche 1 294.  6. 

Juwelen  und  Münzen 4 759.  19. 

Vasen  und  Säulen  aus  Marmor,  Achate,  Onyxe, 

Sardonyxe 80  774.  4. 

Porzellangegenstände 87  919.  7. 

Bergkrystall 1 222.  1. 

Japanische  Laquesachen  26  345.  2. 

Möbeln  mit  eingelegten  Hölzern,  Marmortische 
mit  geschnitzten  Füssen,  Uhren,  Kronleuchter, 

Girandolen,  Kamine  und  Windleuchter  von  ver- 
goldeter Bronze  88  855.  4. 


Der  sogenannte  „Grosse  Mogul“  im  K.  S. 
Grünen  Gewölbe  zu  Dresden. 

(Fortsetzung.) 

(Vor  Nachdruck  wird  gewarnt.) 

Das  II  Capitul. 

Von  dem  ordentlichen  Auffzuge  derer  Grandium  und 
ihren  Geschenken. 

Sobald  nun  der  grosse  Mogul  an  erwehnten 
Seinem  jährlichen  Geburths  Tage  in  der  höchsten 
Pracht  den  Thron  beschritten,  alsdann  erscheinen 
auf  gegebene  Lossung  alle  die  Vornehmsten  seines 
mächtigen  Reichs  mit  Ihren  Praesenten  in  nach- 
folgender Ordnung.  Erstlich  praesentiret  sich  Chan 
Chanon,  das  ist  ein  Fürst  derer  Fürsten,  auf  einem 
schönen  mit  rothen  Sammt  und  Gold  gestückten 
Sessel  sitzende,  von  vier  Bedienten  getragen,  unter 


einem  mit  roth  und  gold  emaillirten  Baldachin,  welchen 
zwey  andere  halten;  vorher  gehen  noch  drey  ab- 
sonderliche, die  den  Titul  und  zwei  Weher  (Fächer) 
tragen ; Endlichen  folgen  zwey  Bediente  mit  Fahnen, 
welche  alle  in  roth  gestrengt  gekleidet;  Vnd  stehet 
diese  Parthey  auf  der  linken  Seiten,  zuförderst  ge- 
gen der  Treppen;  die  Geschenke,  welche  gedachter 
Chan  Chanon  offeriret,  sind:  Zwey  überaus  künst- 
liche und  inventieuse  Pyramiden,  davon  die  eine  den 
Sonnen-  die  andere  den  Mondwagen  vorstellen,  wobey 
zwey  betende  Figuren,  Und  dann  auch  Eine  vor- 
treffliche Fontaine  mit  einer  Cuvette.  Diesem  folgt 
Mir  Miron,  ist  soviel  gesagt  als  Ein  Herr  der  Herren. 
Er  wird  in  einem  künstlichen  Sessel  mit  bleumourant 
schwarz  und  gold  emailliret  von  vier  Persohnen  auf 
den  Achssein  getragen,  sechs  Bediente  gehen  vor  und 
nach,  mit  unterschiedenen  Signis;  Sind  alle  in  blau 
und  weiss  gekleidet  und  haben  ihre  Stelle  auf  der 
rechten  Seiten  des  Throns,  bey  den  fördersten  zwey 
kleinen  Treppen.  Die  Praesente,  welche  er  über- 
reichet, sind: 

Ein  weisser  Elephante  mit  einem  prächtigen 
Baldachin 

Ein  Karaeel  auf  türckisch  ausgeputzt  und 

Ein  türckisch  Pferdt  von  einem  Mohren  geführt. 

Hierauf  erscheinet  Chani  Alem  oder  der  Fürst  des 
Volcks,  gehende  unter  einem,  mit  weiss,  grün  und 
Gold  bordirten  und  von  vier  Persohnen  getragenem 
Baldachin;  Ein  kleiner  Mohr  hält  dessen  Talar,  vier 
andere  Bediente  gehen  vor  und  nach,  und  haben 
ihre  gewissen  Signa,  so  alle  Mohren,  in  weiss  und 
grün  gekleidet;  haben  ihren  Platz  auf  der  linken 
Seiten  des  Throns  in  der  Mitten.  Seine  Geschenke 
sind 

Ein  Jagd  Elephante  mit  etlichen  Mohren  und 
Tieger  Thieren 

Ein  Tieger  Pferdt  von  einem  Mohren  geführet, 
und 

Zwey  Jagdhunde,  welche  auch  von  einem  Mohren 
geführet  werden. 

Dann  praesentiret  sich  der  Primo  Vezier  oder 
Reichs  Canzler  zu  Fussen,  unter  einem  schönen  mit 
Violet  und  Gold  emaillirten  Baldachin,  oben  mit  einem 
Vogel,  von  zwey  Persohnen  gehalten.  Hinter  ihm 
wird  sein  Schild  getragen;  Vor  und  nach  gehen 
sieben  andere  Bediente  in  violet  und  weiss,  mit  denen 
Geschenken;  Und  stehen  zur  rechten  Seiten  des 
Throns  in  der  Mitten;  dessen  Praesente  sind: 

Ein  Kameel  auf  Persianisch  geputzt,  nebstdem 

Zwey  hieroglyphische  Hände. 

Hernach  zeiget  sich  Wasan  bassi,  oder  Schatz- 
meister. Dieser  stehet  unter  einem  gevierten  Bai- 
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dachin  von  grün  inid  Gold,  welclier  von  einem  Mohr 
getragen  Avird.  Z^vey  gehen  vorher  mit  Wehem 
imd  noch  andere  drey,  so  gleichfalls  Mohren,  mit 
bunten  Federn  gekleidet  und  im  Aufgehn  der  Treppen 
stehen,  bringen  die  Geschenke,  welche  sind 
Ein  lacquirter  Tisch  mit  zwey  Geridons 
ZAvey  kleine  Fläschchen  iind 
Ein  Hund  von  einem  Mohr  geführt. 

Weiter  folget  Rassi,  der  ein  Herr  ist  über  12000 
Pferdte ; Er  gehet  unter  einem  Baldachin  von  einer 
Persohn  getragen ; Vier  seiner  Bedienten  braun  und 
weiss  gekleidet  im  Hinaufgange  des  Throns  auf  der 
linken  Seiten  stehende,  haben  folgende  Geschenke: 
Eine  prächtige  Vasen  und 
Ein  Trag  Bette. 

Ferner  gehet  Nassir,  des  Königs  Hoffmeister,  unter 
einem  Baldachin,  welchen  ein  Bedienter  hält;  Vier 
andere,  so  alle  in  weiss  und  roth  gestreifft  gekleidet, 
und  auf  der  rechten  Seiten  des  Throns  im  Hinauf- 
gange ihren  Platz  haben,  tragen  dessen  Praesente, 
nehmlich: 

Eine  grosse  Vasen,  und 

Eine  schöne  Schlag-  und  Repetier-Uhr. 

Auf  diesen  folget  Nabab,  der  ein  Herr  über 
12000  Pferdte  ist;  Er  stehet  unter  einem  Baldachin, 
von  einem  Bedienten  getragen,  zuförderst  des  Throns 
auf  der  linken  Seiten,  dem  Chan  Chanon  einen  Re- 
verenz machend;  Vier  andere  seiner  Bedienten  in 
grün  und  bleumourant  gekleidet,  haben  die  Ge- 
schenke, alss  : 

Ein  sauberes  Horn,  da.raus  zu  trinken,  und 
Einen  schönen  Pocal. 

Hiernechst  kömmt  Omrahm  Nabab,  der  Stadt- 
Pfleger,  welcher  seine  Reverence  auf  der  Erden 
liegend,  nebst  zwey  seiner  Bedienten  vor  dem  Grossen 
Mogul  machet;  Ein  Bedienter  hält  den  Baldachin 
und  zwey  andere  die  Praesente,  welche  sind: 

Zwey  Lavoire  mit  Giess  Kanne 
Ein  Vogelbauer  und 
Zwey  Schälgen  von  Jaspis. 

Weiter  zeiget  sich  Vaikea  Neuis,  ein  Aufseher, 
hat  seinen  Platz  zuförderst  des  Throns  auf  der  rechten 
Hand,  machet  vor  dem  Mir  Miron  einen  Reverenz 
und  lässt  seine  Geschenke  durch  zwey  seiner  Be- 
dienten auspacken,  welche  sind: 

Eine  kleine  gehende  Uhr 
Drey  kleine  Spiegel 
Der  kleine  Atlas 
Zwey  Pocale  von  Granaten 
Zwey  Pocale  aus  Gold.  Item  Degen,  Pistohlen, 
auch  andere  Stücken  mehr,  als  Messer,  Scheeren, 
Petschafft  und  dergleichen. 


Nach  diesen  erscheinen  zwei  Omrahmen,  deren 
einer  auf  der  rechten  Seiten  im  Vorgemach  stehet 
und  sein  Praesent  zeiget,  so  da  bestehet  in 

Einem  grossen  Spiegel  nebst  zwei  Bedienten. 
Der  andere  stehet  auf  der  linken  Seiten  mit 
zwey  Bedienten,  in  weiss  mit  schwarzen  Puncten 
bestreuet,  gekleidet,  hat 

Ein  kostbar  Caft’ee  Zeug  und  einen  Spiegel. 
Endlich  siehet  man  bey  den  Wagen  einen  Bra- 
min nebst  Schatz  Schreiber,  nebst  einem  Hassa- 
nisten  oder  Mohren,  welche  das  abgewogene  Gold  so 
denen  Armen  ausgetheilet  wird,  berechnen,  unter 
ein  prächtige  Baldachin,  von  einem  Mohr  getragen. 
Und  letzlich  sind  noch  Eilff  andere  Figuren  oder 
Persohnen,  von  Condition  alss  Spectatores,  die  den 
Etat  und  die  Geschenke  betrachten. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Ueber  gemalte  Spielkarten. 

In  meiner  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift 
abgedruckten  Abhandlung  über  die  Geschichte  und 
Bedeutung  der  Spielkarten  habe  ich  (S.  10)  der  berühm- 
ten für  König  Karl  VI.  von  Frankreich  im  Jahre 
1392  von  Pierre  Gringonneur  gemalten  Tarokkarten 
gedacht  und  dieselben  als  die  ältesten  auf  uns  ge- 
kommenen Spielkarten  bezeichnet,  an  einer  anderen 
Stelle  (S.  66)  aber  gesagt,  dass  man  sich  an  den  Höfen 
bis  in  das  18.  Jahrhundert  hinein  aus  Luxus  ge- 
wöhnlich gemalter  Spielkarten  bedient  habe.  Selbst- 
redend sind  aber  nur  sehr  wenige  Exemplare  sol- 
cher gemalten  Karten,  die  man,  wenn  sie  abgenutzt 
oder  schmutzig  waren,  jedenfalls  wegwarf,  auf  uns 
gekommen,  Tind  deshalb  würden  Proben  derselben, 
wenn  sie  überhaupt  vorkämen,  mit  Gold  aufgewogeu 
werden.  Wie  ich  zufällig  von  einem  Bekannten  höre, 
befindet  sich  in  der  Ambrosianischen  Bibliothek  zu 
Mailand  ein  solches  Spiel  gemalter  Karten.  Wahr- 
scheinlich ist  dies  dasselbe,  welches  der  gelehrte 
Kunsthistoriker  Cicognara  in  seiner  Storia  della 
calcograßa  p.  149  fgg.  etwas  näher  beschreibt:  aller- 
dings gehörte  es  damals  (um  1830)  der  Gräfin  Au- 
relia  Visconti  Gonzaga.  Gemalt  war  es  vermuthlich 
von  einem  gewissen  Marziano  da  Tortona  für  seinen 
Hei’rn  Filippo  Maria  Visconti,  einen  Ahnherrn  der 
genannten  Dame  (geb.  1391,  f 1447),  denn  Decembrio 
sagt  darüber  in  seiner  Vita  Phüippi  M.  Vicecom.  (im 
XX.  Bande  der  Scriptores  Italici  von  Muratori) 
c.  61  Folgendes:  „Variis  etiam  ludendi  modis  ab 
adoleseentia  usus  est  Philippus  M.:  nam  modo  pila 
se  exereehat,  nunc  folliculo^  plerumque  eo  ludi  genere-, 
qui  ex  imaginibus  depictus  sit,  in  quo  praecipue 
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ohlectatus  est,  adeo  ut  integrum  earum  ludum  mille 
et  quingentis  aureis  emerit,  auctore  vel  in  jprimis 
Martiano  Tordonensi  ejus  secreiario  qui  Deorum  ima- 
gines  subjectasque  Ms  animalium  figuras  et  avium 
miro  ingenio  summaque  industria  perfecit-''^  Allerdings 
bezahlte  dieser  den  Maler  besser,  als  der  König  Karl  VI. ; 
denn  während  Gringonneur  nur  56  sols  Parisis  für 
seine  Arbeit  bekam,  zahlte  Visconti  für  das  von  ihm 
erkaufte  Spiel  1500  Goldstücke.  Ein  anderes  Spiel 
gemalter  Karten,  welches  in  der  handschriftlich  er- 
haltenen Cremoneser  Chronik  des  Domenico  Bordi- 
gallo  erwähnt  wird,  scheint  verloren  zu  sein.  Es 
heisst  nämlich  da  unter  dem  Jahre  1484:  „In  quest’ 
anno  il  nostro  Antonio  de  Cicognara  excellente  pittore 
de  quadri  et  bravo  miniatore,  minxb  et  dipinse  uno 
magnifico  mazzo  de  carte  dette  de’  TaroccMj  da  me 
vedutOj  et  ne  fece  presente  all’  Illus^^  et  Rever'^°  Mon- 
signore Ascanio  ili“  Storza  cardinale  di  S.  Chiesa, 
Vescovo  di  Pavia.  et  de  Novara,  giä  decano  di  questa 
nostra  Cattedrale  et  ora  Commendatario  del  canoni- 
cato  de  S.  Gregorio  nella  stessa,  et  figlio  degli  Illu- 
strissimi  et  Excellentissimi  Francesco  Sforza  et  Ma- 
donna Bianca  Visconti,  nato  qui  in  Cremona.  Lo 
stesso  minih  altri  giuocM  per  le  due  sorelle  de  esso 
Cardinale  Monaclie  nelle  Agostiniane  fondate  della  dita 
Madonna  Bianca  in  questa  CittäP'')  Es  scheint  so- 
nach, dass  sich  in  Italien  selbst  berühmte  und  ge- 
suchte Künstler  mit  dem  Anfertigen  solcher  Karten- 
spiele beschäftigten.  Oft  aber  ist  es  zweifelhaft  ge- 
blieben, ob  solche  Karten  wirklich  gemalt  oder  nur 
aufgemalt  waren,  wie  dies  z.  B.  mit  denen  des  Tu- 
riner  Kupferstichcabinets  und  der  Privatsammlungen 
des  Marquis  Durazzo  in  Genua  und  des  genannten 
Grafen  Cicognara  der  Fall  war. 

In  diesen  Tagen  bin  ich  durch  Herrn  Galerie- 
director  Professor  Dr.  Hübner,  meinen  geehrten 
Collegen,  auf  zwei  in  diesem  Augenblicke  seiner 
Untersuchung  übergebene,  der  Gräfin  Ad.  Potocka 
in  Krakau  gehörige  gemalte  Spielkarten  (man  hatte 
selbige  bisher  nicht  für  Karten  gehalten,  und  erst  j 
Herr  Director  Hübner  entdeckte  ihren  eigentlichen 
Zweck)  aufmerksam  geworden.  Diese  zwei  Bilder 
(17  Ctm.  hoch,  S'/i  Ctm.  breit)  bestehen  aus  dünner 
Cartonpappe,  die  aber  hinten  mit  Staniol  belegt  ist, 
damit  dieselben  sich  nicht  durch  das  Halten  mit  den 
Fingern  abnutzen  soll.  Sie  sind  mit  Temperafarbe 
auf  gepresstem  und  theilweise  sauber  mit  der  Nadel 
punktirten  Goldgrund  gemalt  und  gehörten  sicher 


*)  Von  diesem  Maler  Antonio  Cicognara  befinden  sich 
mehrere  Gemälde  im  Dome  von  Cremona,  und  eine  Madonna 
auf  einem  Throne  sitzend  in  der  Berliner  Galerie. 


einst  einer  Tarokkarte  an  (zu  einem  Trappolaspiele 
können  sie  nicht  gehört  haben,  weil  in  diesem  die 
Königin  fehlt),  und  zwar  stellen  sie  eine  Königin 
(aus  der  Farbe  der  coppe),  welcher  ein  vor  ihr  stehen- 
des Hoffräulein  die  coppa  überreicht,  und  einen  cavallo 
(aus  der  Farbe  der  denari)  dar.  Letzterer  wird  als 
ein  Florentiner  junger  Edelmann  im  Costüm  des 
15.  Jahrhunderts  auf  einem  grün  geschirrten  Schim- 
mel reitend  und  in  der  Rechten  einen  goldenen 
Denaro  emporhaltend  (als  Bild  in  dessen  Avers  er- 
blickt man  einen,  zwei  Rosenzweige  zusammenhalten- 
den Liebesknoten)  dargestellt.  Für  den  Maler  hält 
Herr  Director  Hübner  den  durch  seine  herrlichen 
Gemälde  im  Campo  Santo  zu  Pisa  unsterblich  ge- 
wordenen Benozzo  Gozzoli  (geh.  1400  zu  Florenz, 
t nach  1485  zu  Pisa),  da  der  Styl  seiner  Werke 
genau  derselbe  ist,  wie  auf  den  beiden  Karten. 
Herr  Director  Hübner  wird  an  einem  anderen  Orte 
sich  weitläufiger  über  den  Kunstwerth  dieser  zwei 
wunderbaren  Kartenbilder  auslassen,  und  ich  habe 
es  für  meine  Pflicht  gehalten,  hierauf  im  Voraus 
aufmerksam  zu  machen. 

Eine  nach  Constanzer  Typen  geschla- 
gene Münze  des  Grafen  Ludwig  II.  Fieschi 
von  Lavagna,  Herrn  von  Messerano. 

Von  J.  u.  A.  Erbstein. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  Oberitalien,  namentlich 
von  den  kleineren  und  kleinsten  Münzherren  das 
Nachahmen  fremder,  sowohl  italienischer,  wie  aus- 
ländischer Münzsorten  zum  Theil  in  sehr  starker 
Weise  betrieben  wurde.  Den  Münzstätten  einzelner 
dieser  Herren  war  als  Vorbild,  so  zu  sagen,  jede 
fremde  Münze  recht,  die  gern  genommen  wurde, 
ob  sie  dann  italienischen,  französischen,  schweizeri- 
schen, deutschen,  niederländischen  oder  sonst  welchen 
Herkommens  war,  galt  ihnen  gleich.  Diese  fremden 
j Münzen  wurden  nun  zwar  nicht  ganz  genau  copirt, 
an  Veränderungen  aber  so  Weniges  und  dieses  zum 
Theil  so  versteckt  angebracht,  dass  der  im  Auge 
gehabte  Zweck,  von  der  unkundigen  Menge  diese 
meist  geringhaltigen  Nachgepräge  ihren  im  Gehalte 
besseren  Vorbildern  gleichwerthig  genommen,  be- 
ziehentlich für  die  Originalgepräge  selbst  gehalten 
zu  sehen,  nur  gar  zu  häufig  erreicht  worden  sein 
mag.  In  ganz  besonders  schamloser  Weise  wurde 
dieser  Münzunfug,  der  schon  frühzeitig  einriss,  seinen 
Höhepunkt  aber  im  ersten  Viertel  des  17.  Jahr- 
hunderts fand,  wo  auch  auf  Deutschland  der  Druck 
der  sog.  Kipper-  und  Wipperzeit  schwer  lastete, 
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z.  B.  unter  den  Augen  des  Grafen,  nachherigen 
Fürsten  Syrus  Austriacus  von  Correggio  betrieben, 
der  bekanntlicL,  da  er  die  wegen  argen  Missbraucbs 
des  Münzreclits  ihm  auferlegte  Geldstrafe  nicht  er- 
legen konnte,  schliesslich  seines  Landes  verlustig  ging. 

So  schadenbringend  nun  aber  diese  Nachgepräge 
zu  ihrer  Zeit  Avaren  und  so  sehr  ihnen  allmälig 
durch  kaiserliche  und  landesherrliche  Verfügungen 
auch  in  Deutschland  nachgestellt  Avurde,  so  selten 
und  gesucht  sind  sie  heutigen  Tages,  wo  das  nu- 
mismatische Studium  mit  ganz  besonderer  Vorliebe 
ihnen  sich  zugeAvendet  hat.')  Dank  den  zahlreichen 
tüchtigen  SammehA^erken,  mit  denen  in  neuerer  Zeit 
die  italienischen  Numismatiker , und  unter  ihnen 
namentlich  Domenico  Promis^),  die  Wissenschaft 
bereichert  haben,  ist  es  jetzt  leichter,  auch  über  die  bis- 
her bekannt  gewordenen  italienischen  Nachprägungen 
fremder  Münzen  sich  einen  Ueberblick  zu  verschaffen, 
als  früher,  wo  man  dieselben  aus  den  verschiedensten 
Schriften  mühsam  zusammensuchen  musste,  wenn 
hierbei  auch  noch  immer  die  Wahrnehmung  zu 
machen  bleibt,  dass  unseren  verdienstvollen  italieni- 
schen Collegen  noch  nicht  allenthalben  die  Kenntniss 
der  Urstücke  eigen  ist,  namentlich  derjenigen 


')  Unter  Denen,  die  in  diesem  Capitel  gearbeitet  haben, 
ist  mit  dankbarer  Anerkennung  namentlich  des  Herrn  Morel- 
Fatio  zu  gedenken,  der  insonderheit  die  italienischen  Nach- 
ahmungen schweizerischer  Münzen  zum  Gegenstände  zahl- 
reicher Abhandlungen  gemacht  hat.  Von  letzteren  seien  hier 
namentlich  erwähnt: 

1.  Imitations  ou  contrefa(jons  de  la  monnaie  suisse.  Zürich, 
1862.  Erschienen  im  Indicateur  d’histoire  et  d’antiquite 
suisse  Nr.  4. 

2.  Imitations  des  diverses  monnaies  suisses.  Zürich,  1864 
(Indicateur  Nr.  .8). 

3.  Monnaies  inedites  de  Geneve  et  imitations  italiennes. 
Zürich,  1866. 

4.  Faux  Kreutzer  de  Bern  et  du  Valais  fabriques  en  Italie. 
Lausanne,  1866. 

In  der  Wiener  numismatischen  Gesellschaft  galt  einer  der 
im  vergangenen  Jahre,  und  zwar  von  Herrn  Hofrath  Dr.  A. 
Pawlowsky,  Director  des  k.  k.  Theresianum  in  Wien,  gehaltenen 
Vorträge  ebenfalls  den  italienischen  Nachmünzen,  nachdem 
früher  bereits  in  der  Wiener  Numismatischen  Zeitschrift, 
Jahrgang  1870,  S.  332  flg.,  eine  hierher  gehörige  verdienst- 
volle Zusammenstellung  des  Herrn  Dr.  A.  Luschin  „Italienische 
Beischläge  tirolischer  ZAvainziger“  als  Anhang  H der  Abhand- 
lung „Zur  mittelalterlichen  Münzkunde  Tirols“  erschienen 
war.  Ganz  neuerdings  lieferte  eine  Zusammenstellung  italie- 
nischer Nachprägungen  nach  Elsässer  Mustern  Herr  A.  Engel 
in  Nr.  7 seiner  Documents  pour  servir  ä la  numismatique  de 
TAlsace  (Mulhouse,  1879)  unter  dem  Titel:  Contrefagons  ita- 
liennes de  quelques  monnaies  d’Alsace. 

Vgl.  Leone  Tettoni,  Deila  vita  e delle  opere  del  com- 
mendatore  D.  Promis.  Memorie  storiche,  biografiche  e biblio- 
grafiche  con  documenti  inediti.  Torino,  1874. 


deutschen  Gepräges.  Bleibt  also  in  dieser  Hinsicht, 
in  der  Beibringung  des  deutschen  Vorbildes  man- 
chen italienischen  Gepräges  eine  Aufgabe  noch  zu 
lösen , die  dem  deutschen  Numismatiker  leichter 
fällen  Avird,  als  dem  italienischen,  so  finden  sich 
andererseits  doch  auch  immer  noch  italienische  Nach- 
gepräge vor,  die  bisher  noch  gar  nicht  oder  doch 
Avenigstens  den  italienischen  Numismatikern  noch 
nicht  bekannt  waren,  und  zwar  naturgemäss  Aveniger 
in  Italien  selbst,  als  im  Auslande,  für  welches  diese 
Nachgepräge  augenscheinlich  bestimmt  Avaren  und 
nach  welchem  sie  ihrer  Zeit  ausgeführt  Avurden. ') 

Eine  solche,  und  zwar  noch  aus  der  älteren, 
besseren  Zeit,  aus  dem  Anfänge  des  IC.  Jahrhunderts 
stammende,  italienische  Nachmünze  deutschen  Musters, 
welcher  ihr  Urstück  noch  nicht  gegenüber  gestellt 
Avorden  ist,  besitzt  das  reiclie  Universitäts-Münz- 
kabinet  zu  Leipzig.  Bei  einer  neulich  uns  vergönnt 
gewesenen  Musterung  dieser  schönen  Sammlung 
kam  uns  auch  dieses  merkwürdige  Stück  — nebenbei 
bemerkt,  in  schönster  Erhaltung  — unter  die  Hände. 

Es  handelt  sich  dabei,  wie  unsere  Ueberschrift 
sagt,  um  eine  Münze  des  Grafen  Ludwig  Fieschi 
des  Jüngeren  von  Lavagna,  Herrn,  dann  Grafen 
von  Messerano,  bei  der  eine  Constanzer  Münze 
zum  Vorbilde  gedient  hat. 

Ludwig  Fieschi  (Fiesco)  der  Jüngere,  Graf  von 
Lavagna,  entsprossen  der  bekannten  Genueser  Fa- 
milie der  Fieschi,  Avar  der  Sohn  des  1492  verstorbenen 
Grafen  Innocenz  und  ein  Enkel  des  älteren  Ludwig 
Fieschi  Grafen  von  Lavagna,  Herrn  von  Messerano 
und  Crevacuore,  av eiche  Herrschaften  im  gemein- 
samen Besitze  der  Nachkommenschaft  blieben,  bis 
i 1528  eine  Theilung  in  der  Weise  erfolgte,  dass  unser 
Graf  Ludwig  H.  die  bereits  1506  von  Papst  Julius  II. 
zur  Grafschaft  erhobene  Herrschaft  Messerano  be- 
kam, Avährend  Crevacuore  seinem  Vetter  (Vater- 
bruders-Enkel ) Peter  Lucas  II.  zufiel,  der  es  indess 
schon  1.554  an  Savoyen  verkaufte.  Graf  Ludwig  II. 
starb  1532  und  hatte  zum  Nachfolger  den  von  ihm 
1517  adoptirten  Philibert  Ferrero,  der  1547  zum 
Markgrafen  von  Messerano  erhoben  wurde.  Des 
letzteren  Sohn,  Markgraf  Besso  (1559 — 1584)  er- 
langte durch  Tausch  Crevacuore  Avieder,  av  ährend 
der  Enkel  Franz  Philibert  (1584 — 1629)  seit  1598 
Fürst  von  Messerano  und  Markgraf  von  Crevacuore 
war.  Von  einem  der  Nachfolger,  Victor  Philipp, 

')  Belege  hierfür  sind  z.  B.  die  in  A.  Eiigel’s  erAvähnter 
Abhandlung  S.  11  und  6 abgedruckten  Decrete  des  Magistrats 
der  freien  Stadt  Strassburg  vom  13.  September  1617  und 
29.  Juni  1629  in  Beti’eff  „eingescbleifter“  derartiger  Nach- 
gepräge. 


111 


wiu’de  das  Fürstentlium  Messerano  und  die  Mark- 
grafscliaft  Crevacuore  mit  allen  Holieitsrechten  1767 
an  Savoyen  verkauft.  — Die  Gepräge  des  Hauses 
kommen  aus  den  Münzstätten  zu  Messerano 
und  Crevacuore  (im  Piemontesischen),  nicht  aus 
Lavagna,  das  im  Genuesischen  gelegen  ist.  Eine 
fleissige,  mit  16  Kupfertafeln  ausgestattete  Arbeit 
über  dieselben  verdanken  wir  dem  schon  gedachten^ 
1874  verstorbenen  Director  des  Kgl.  Münzkabinets  zu 
Turin,  D,  Promis:  Monete  delle  Zecche  di  Messerano 
e Crevacuore  dei  Fieschi  e Ferrero  (Sülle  monete  del 
Piemonte  memoria  settima),  Torino  1869.  Dem  Ver- 
fasser dieser  sehr  schätzbaren  Arbeit  war  unser  Nach- 
gepräge nach  Constanze!’  Typen  verborgen  geblieben.') 

\\4r  beschreiben  nun  zuerst  das  Constanze!'  Ur- 
stück  und  geben  dann  die  Beschreibung  des  Nach- 
gepräges von  Messerano. 

Von  Constanz  am  Bodensee,  der  bekannten  ehe- 
maligen deutschen  Reichsstadt,  giebt  es  bekanntlich 
breite  Batzen  olme  Jahreszahl,  noch  mit  Mönchs- 
schrift, deren  Ausprägungszeit  in  so  fern  sehr  genau 
sich  bestimmen  lässt,  als  diese  Münzen  in  Fabrik 
und  Anordnung  aufs  Genaueste  einigen  jener  bischöf- 
lich Constanze!'  Batzen  entsprechen,  die  Bischof  Hugo 
von  Hohen-Landenberg  (1496 — 1530)  prägen  Hess 
und  deren  ältere  des  „römischen  Königs“  Maximilian 
Namen  ohne  Jahreszahl  tragen  (v.  Berstett,  Baden, 
Nr.  403,  fünfter  Stempel  j,  während  unter  den  neueren, 
die  u.  a.  daran  kenntlich  sind,  dass  ihnen  die  das 
Wappen  umgebende  Bogeneinfassung  fehlt,  einige 
die  Jahreszahl  1519  zeigen  (v.  Schulthess-Rechb. 
Katalog  I.  Bd.  Nr.  2436  u.  2437).  Diese  demnach 
im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  geprägten  Batzen 
der  Stadt  Constanz,  von  denen  schon  „Der  Coop- 
lieden  Handboucxkin“  Blatt  Dij  der  2.  Abtheilung 


*)  Es  ist  übrigens  zu  bemerken,  dass  Promis  den  Aufsatz 
„üeber  die  Münzen  der  Fürsten  von  Messerano“  in  Leitzmann’s 
Numismatischer  Zeitung,  Jahrgang  1864,  Sp.  57  flg.  nicht  ge- 
kannt hat.  Hätte  er  diese  oder  doch  den  v.  Wellenheim’schen 
Katalog  benutzt,  so  würde  er  unserer  Münze  wenigstens  durch 
Abdruck  der  dort  gegebenen,  allerdings  ganz  ungenügenden 
Beschreibung  haben  gedenken  können.  Freilich  lässt  sich  aus 
der  an  den  angeführten  Orten  gegebenen  Beschreibung  nicht 
wohl  erkennen,  was  es  mit  dieser  Münze  für  eine  Bewandtniss 
hat.  — Der  Promis’schen  Arbeit  wäre  ferner  nachzutragen: 
Die  in  A.  Engel’s  oben  erwähnter  Abhandlung  abgebildete, 
einem  Strassburger  Dreibätzner  nachgeahmte  Münze  von  Cre- 
vacuore mit  der  Lilie  und  dem  Lilienkreuze,  die,  was  wir  dem 
dort  über  dieselbe  Gesagten  hipr  nachtragen  wollen,  von 
Franz  Philibert  Ferrero  Fürsten  von  Messerano  und  Mark- 
grafen von  Crevacuore  (1584—1629)  ausgegangen  sein  wird,  da 
das  Strassburger  Urstück  erstmals  1620  geschlagen  wurde. 

“)  In  italienischen  Werken  findet  sich  dieses  1544  in 
Gent  gedruckte,  äusserst  seltene,  als  ältestes  Münzbuch  geltende 


1 eine,  dann  auch  in  spätere  niederländische  Drucke 
dieser  Art  übergegangene,  nicht  ganz  genaue  Ab- 
bildung giebt,  während  Berg’s  New- Müntz -Buech 
von  1597  (fol.  57b)  um* *  eine  flüchtige,  schriftlose 
Skizze  davon  enthält,  finden  sich  in  v.  Berstetfs 
Werke  „Münzgeschichte  des  Zähringen- Badischen 
Fürstenhauses  und  der  unter  seinem  Scepter  ver- 
einigten Städte  und  Landschaften“  unter  Nr.  426, 
und  haben  folgendes  Gepräge: 

Vs.  » SROIZGTÄ  o GIVITÄTIS  o QORSTÄna 
(zwischen  Perlenkreisen  laufend.)  Im  Felde  inner- 
halb einer  siebenbogigen  '),  innen  mit  gothischem 
Masswerk  verzierten  Einfassung  ein  einfacher,  oben 
eckiger,  unten  runder  Schild  mit  dem  Kreuze,  als 
dem  alten  Stadtwappen  von  Constanz. 

Es.  » g TIBI  o SOLI  o 6L0RIÄ  o GT  o HO- 
n OR  o § ( zwischen  Perlenkreisen  laufend. ) Im  Felde 
der  einköpfige  (rechtshin  blickende)  Adler  als  das 
Wappenbild  des  römischen  Königs.^) 

Durchmesser:  27  Millimeter. 

Von  diesen,  wohl  längere  Zeit  fortgemünzten 
Batzen  giebt  es  zahlreiche  Stempel  (wir  z.  B.  be- 
sitzen deren  5),  die  sich  durch  die  mehr  oder  weniger 
in  Anwendung  gebrachten  Worttrennungszeichen, 
die  auf  der  Wappenseite  hin  und  wieder  auch  ganz 
fehlen,  unterscheiden.  Häufig  lässt  das  Kreuz  des 
Wappens,  welches  immer  durch  ein  aufgelegtes 
Fadenkreuz  ornamentirt  ist,  und  ebenso  die  Brust 
des  Adlers,  in  einem  oft  stark  hervortretenden  Knopfe 
den  Punkt  erkennen,  wo  der  Stempelschneider  zur 
Herstellung  der  die  Bilder  umziehenden  Kreise  den 
Zirkel  eingesetzt  hat. 


Werkcbeu  irrig  unter  dem  Titel  „Der  Loopliedeii  Hand- 
boucxkin“ citirt  und  dem  entsprechend  in  den  Verzeichnissen 
der  benutzten  Literatur  unter  dem  Buchstaben  L eingereiht. 
Es  sei  deshalb  unseren  geehrten  italienischen  Lesern  gegen- 
über hier  darauf  aufmerksam  gemacht , dass  der  in  alten 
Lettern  gedruckte  Titel  zu  lesen  ist:  Der  Cooplieden  Hand- 
boucxkin, d.  h.  der  Kaufleute  Handbuch.  Genau  abgedruckt 
findet  sich  der  Titel  in  unserer  Beschreibung  der  Schellhass’- 
schen  Bibliothek  (Nr.  85),  bei  deren  Verkauf  dieses  Büchlein 
für  21  Mk.  50  Pf.  in  unseren  Besitz  kam. 

*)  V.  Berstett  spricht  irriger  Weise  von  einer  sechs- 
bogigen  Einfassung,  während  alle  derartige  Stücke  eine 
siebenbogige  Einfassung  zeigen.  Das  Sonderbarste  ist  jedoch 
dabei,  dass  v.  Berstett  an  diese  gar  nicht  vorhandene  sechs- 
bogige  Einfassung  auch  noch  einen  besonderen  Schluss  knüpft 
(Seite  152  zu  Nr.  426),  indem  er  sagt,  dass  diese  Stücke  in 
Folge  ihrer  6 Bogen  als  das  Doppelte  von  den  eine  Sbogige 
Einfassung  zeigenden  älteren  Schillingen  zu  betrachten  seien. 

*)  Auf  den  entsprechenden,  schon  erwähnten  bischöflichen 
Batzen  führt  dieser  Adler  denn  auch  die  Umschrift  „Maxi- 
milianvs  Eomanorvm  Rex.“  In  der  v.  Wambolt’schen  Samm- 
lung befand  sich  auch  ein  solcher  von  1520  mit  der  Umschrift 
„Carolvs  Romanorvm  Rex.“ 
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Unser  neu  aufgefun dene s,  Italien isclies 
Nachgepräge  entspricht  nun,  was  den  Ge- 
s amm  teil!  druck  und  die  Bilder  betrifft, 
ganz  genau  dem  hier  beschriebenen  Con- 
stanzer  Vorbilde,  sogar  insoweit,  als  auch  hier 
das  Kreuz  des  Wappens  in  der  Mitte  einen  dicken 
Punkt  zeigt.  Die  Umschriften  dagegen  lauten; 

a)  um  den  in  siebenbogiger  Einfassung  befind- 
lichen Schild  mit  dem  Kreuze  : 

» ÄV0  g 0RVX  g STimTTl  g 0T  g B0n0D 
(icta.) 

b)  auf  der  Adler-  (hier  Vorder-)  Seite: 

^ LV  g FLISOHVS  g LÄVÄm0  g Sß0S  g d.  i. 
Ludovicus  Fliscus  Lavaniae  (comes),  Messerani 
(dominus). 

Der  Durchmesser  beträgt  ebenfalls  27  Millimeter. 

Die  Schreibart  FLISOHVS  (das  F ist  übrigens 
auf  der  Münze  fast  wie  ein  E gestaltet)  fvir  Fliscus 
ist  sonst  auf  Münzen  des  Hauses  Fieschi  noch  nicht 
anzutreffen  gewesen ; sie  ist  ein  Gemisch  von  Ita- 
lienischem und  Lateinischem. 

Den  Adler  finden  wir,  bald  einköpfig  (mit  und 
ohne  Krone),  bald  zweilvöpfig  auf  Münzen  der  Fieschi 
häufig,  so  erscheint  der  einköpfige  Adler  nnter  einer 
Krone  auf  einem  Testen  unseres  Grafen  Ludwig  11. 
(Promis,  1.  c.,  Tf.  HI,  15)  und  auf  solchen  der 
Brüder  Ludwig  H.  und  Peter  Lucas  H.  (Promis, 
1.  c.,  Tf.  H,  1 u.  2).  Dann  erscheint  der  Adler 
einköpfig  und  ungekrönt  auf  Münzen  Ludwig’s  H. 
unter  dem  Bilde  des  h.  Theonestus  und  doppelköpfig 


im  Felde,  wie  einköpfig  auch  im  Schilde  auf  Münzen 
des  Hauses  Fieschi,  die  ihren  Münzherrn  nicht 
nennen.  Als  Helmkleinod  des  Hauses  finden  wir 
auf  den  Münzen  der  Fieschi  bald  den  gekrönten 
wachsenden,  bald  einen  gekrönten  doppelten  Adler. 
Die  Anwendung  des  der  Constanzer  Münze  ent- 
lehnten Adlers  auf  unserer  Nachmünze  hätte  sich 
also  rechtfertigen  lassen;  denn  der  Adler  war  ein 
arf  Münzen  des  Hauses  Fieschi  schon  heimisches 
Bild. 

Aber  auch  die  hier  erfolgte  Verwendung  des 
Constanzer  Stadtwappens  findet  ihre  Beschönigung 
und  zwar  auf  dem  Stücke  selbst,  indem  das  Kreuz 
einfach  als  das  (hier  einmal  in  einen  Schild  gestellte) 
Bild  zu  der  auf  Münzen  der  Fieschi  häufig  anzu- 
treffenden Legende  „Ave  crux  sancta  et  benedicta“ 
sich  darstellt.  Dieser  dem  fremden  Münzbilde  mit 
Geschick  angepasste  Spruch  nimmt  hier  dem  Schilde 
mit  dem  Kreuze  die  heraldische  Bedeutung  gerade 
so,  wie  sie  z.  B.  der  Strassburger  Lilie  auf  einer 
einem  Strassburger  Dreibätzner  nachgebildeten  Münze 
des  Grafen  Anton  Maria  von  Desana  durch  die 
nicht  minder  geschickt  gewählte  Umschrift  SICVT 
LILIVM  INTEß  SPIN  AS  genommen  wird,  die 
dort  an  Stelle  der  auf  dem  Urstücke  anzutrelfenden 
Umschrift  „Assis  Ileip.  Argent.  duplex“  getreten  ist. 
Man  sieht  hieraus,  zu  welchen  Mittelchen  die  Nach- 
münzer ihre  Zuflucht  nahmen,  um  sich  und  die 
Bilder  ihrer  Nachgepräge  im  Nothfalle  rechtfertigen 
zu  können. 


I n s e a t e n t li  e i 1. 


Beim  Vorkommen  von  Münzfuuclen  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche  Münz- 
kabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten  Preise  bezahlt, 
sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa 
getroffener  Auswahl  verbleibenden  Bestes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und  unentgeltlich  guter  Rath  ertheilt.  Auch  werden 
Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss  erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Recherchen  zunächst  und  unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (Konigl.^Eesidenssohloss)  gelnngen  sn  lassen.  DirectioH  dcS  KÖnigl.  MÜttZkaHnCtS. 


A.  Eliriclisoliii 

Kunst-  und  Autkiiiitiiten  - Handlung 

DRESDEN 

Waisenhausstrasse  22. 
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Beiträge  zu  einer  Gescliichte  der  Privat- 
Kunst-  und  Oemäldesammlungen. 

(Zum  Theil  nach  Thibaudeau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blanc, 
Tresor  de  curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

(Fortsetzung.) 

Von  einzelnen  hervorragenden  Gegenständen 
nennen  wir  Neptun  und  Seegötter,  den  Triumph  der 
Venus  feiernd,  von  Albano  (5600  L.),  Landschaft  mit 
dem  jungen  Tobias  von  Salv.  Eosa  (7200  L.)  und  die 
heilige  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde  auf  ihrem 
Schoosse  von  Murillo  (10999  L.),  theurer  (15000  L.) 
bezahlt  als  es  wegging,  Rubens’  Anbetung  der 
Könige  (10000  L.,  es  hatte  30000  gekostet)  und 
dessen  Frau  mit  zwei  Kindern  (18000  L.,  es  hatte 
24  000  gekostet),  Rembrandt’s  zwei  Philosophen 
(10900  L.,  war  mit  14  500  L.  gekauft  worden), 
die  Pilgrime  von  Emaus  von  demselben  (10  500  L.), 
ein  Zimmer  mit  drei  Frauen  von  Terburg  (10000  L.), 
der  Hof  einer  Meierei  von  D.  Teniers  (11000  L.), 
eine  Krämersfrau  von  G.  Dow  (15500  L.,  hatte 
18,000  gekostet),  das  unter  dem  Namen  la  course 
du  hareng  bekannte  Bild  von  Pb.  Wouvermans 
(11  999  L.),  Anbetung  der  Könige  von  G.  de  Lairesse 


(13001  L.),  Landschaft  von  Wynants  (10,000  L.) 
und  Landschaft  mit  Thieren  von  van  de  Velde 
(20000  L.  — diese  letzten  vier  Bilder  stammten  aus 
der  Lubbeling’schen  Sammlung;  sie  brachten  hier 
53099  L. , hatten  aber  130000  L.  gekostet),  Frau 
zu  Pferde,  Mann  auf  einem  Maulesel  und  andere 
Frau  und  ihr  Kind  zuFuss  von  Berghem  (10000  L.), 
Dorf  von  A.  van  Ostade  (14099  L.),  van  Dyck’s 
Porträt  des  Präsidenten  Richardot  (10  400L.),  Metsii’s 
berühmtes  Bild  le  corset  rouge  und  dessen  Pendant 
le  corset  bleu  (9980  L.  und  12  900  L.),  Fest  zu 
Ehren  des  Pan  von  Poiissin  (14999  L.),  die  Hoch- 
zeit der  heiligen  Jungfrau  von  Carle  Vanloo  (6000  L.), 
ein  Staatsminister  von  Lesueur  (10000  L.),  ein  in 
der  Bibel  lesender  Familienvater  von  Grenze  (6700  L.), 
die  Büsten  des  Augustus  und  Vespasian  aus  Porphyr 
und  grünem  und  weissem  Marmor  (7700  L.)  antik, 
ein  Amor  in  Marmor  von  Falconet  (5000  L.),  zwei 
antike  Brouzeceutaiiren  (1350  L.),  Copie  des  Apollo 
und  der  Daphne  von  Bernini  in  Bronze  (2550  L.), 
Bacchus  in  Terracotta  von  Le  Quesnoy  (902  L.), 
zwei  runde  chinesische  Vasen  weiss  mit  Blumen- 
malerei (3500  L.),  zwei  desgl.  mit  Vögeln  und  Bäu- 
men, Meissner  Porzellan  (6100  L.),  ein  kostbares 
Schränkchen  von  Laque  mit  Bronzebeschlägen 
(2000  L.) , zwei  Commoden  von  Boulearheit  mit 
Uhren  (4701  L.)  etc. 

In  demselben  Jahre  war  übrigens  eine  ähnliche, 
wenn  auch  nicht  ebenso  reiche  Sammlung  von  Blondel 
de  Gagny  versteigert  worden,  welche  in  mancher 
Beziehung  ebenso  hohe  Preise  erzielte:  so  ging  eine 
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Zigeunerin  von  Murillo,  Kniestück,  für  12000  L., 
zwei  Landschaften  von  Sainint-Breughel  für  4000  L., 
Rembrandt’s  Magd  (la  crasseuse)  für  6000  L.  und 
dessen  Verturanus  und  Pomona  für  13700  L.,  eine 
lesende  und  eine  schreibende  Frau  von  Gr.  Terburg  für 
3002  L.,  eine  sandige  und  öde  Landschaft  mit  Vieh 
von  Wynants  mit  3700  L.,  D.  Teniers’  Verlorener 
Sohn  mit  30  000  L.  und  dessen  Ländliches  Fest  mit 
11000  L-,  Metsu’s  Gemüsemarkt  von  Amsterdam 
mit  28  800  L.,  Wouvermans’  kleine  Hirschjagd  mit 
6620  L.,  dessen  Jagd  nach  Vögeln  mit  6005  L., 
Berghem’s  Schloss  Bentheim  mit  11  500  L.,  Jan  van 
der  Heyden’s  Schloss  Rosindal  mit  4940  L. , Karel 
du  Jardin’s  Quacksalber  mit  17  202  L.,  drei  Frucht- 
stücke von  Jan  van  Huysum  mit  je  8000  L.,  Ju- 
piter von  der  Amalthea  gesäugt  von  Poussin  mit 
8500  L.,  eine  Ansicht  des  Campo  Vaccino  und  ein 
Seehafen  von  CI.  Le  Lorrain  mit  11 904  L.  und 
sein  Hirt  und  Hirtin  in  einer  Landschaft  mit  Vieh 
für  10000  L.,  endlich  das  Elysium  von  Watteau  für 
6505  L.  weg.  Unter  seinen  übrigen  Kunstsachen 
erzielten  nur  ein  Elephant  und  eine  von  zwei  Löwen 
gehaltene  Muschel,  ersterer  von  weissem,  letztere  von 
himmelblauem  Porzellan,  ersterer  chinesisch,  letztere 
Sevresporzellan,  6000  und  1597  L.,  sonst  ging  kein 
Stück  Porzellan  über  1000  L.  Zwei  Kästchen  von 
sehr  schönem  chinesischen  Laque  brachten  nur  1072 
und  680  L.,  dagegen  ein  Kronleiichter  mit  acht  Armen 
aus  Bergkrystall  (54  Z.  H.,  32  Z.  D.)  18  000  L., 
ein  zweiter  sechsarmiger  nur  580  L. , eine  sehr 
schöne  Stutzuhr  aus  vergoldeter  Bronze,  Apollo  auf 
seiner  Quadriga  darstellend,  von  Leloutre  auch  nur 
2010  L. 

Das  nächste  Jahr  (1777)  brachte  abermals  eine 
berühmte  Sammlung  unter  den  Hammer,  die  des 
Prinzen  von  Conti.  Sie  umfasste  so  ziemlich  alle 
Fächer  der  schönen  Kunst , Marmorsculpturen, 
Münzen,  geschnittene  Steine,  Terracotten,  Bronzen, 
Zeichnungen,  Gemälde.  Hier  kamen  allerdings  auch 
einige  unächte  Bilder  vor,  so  däs  angebliche  Porträt 
der  Mutter  Correggio’s  von  demselben  (604  L.), 
Karl  V.  als  Kind  mit  einem  Hunde  von  Tizian  (202  L.), 
Diana  mit  dem  Goldregen  (450  L.)  und  Mars  und 
Venus  im  Bett  liegend  (600  L.)  von  Velasquez,  zwei 
Bilder  von  Hans  Holbein,  ein  betender  Mann  und 
eine  Frau  (jedes  72  L.),  ein  unechter  Dürer  (61  L.) 
und  die  sieben  Sacramente  (42  Z.  H.,  66  Z.  B.)  von 
Poussin  (3000  L.).  Allein  es  waren  auch  noch  genug 
gute  Bilder  da,  so  Raphael’s  Porträt  von  ihm  selbst 
gemalt,  einst  Karl  I.  gehörig  und  noch  seine  Chiffre 
tragend  (1480  L.),  Schidone’s  h.  Jungfrau,  Joseph 
imd  Johannes  (5001  L.),  Lud.  Carracci’s  h.  Jung- 


frau mit  dem  Jesuskinde  (6701  L.),  Ann.  Carracci’s 
Joseph  mit  der  h.  Jungfrau,  die  den  kleinen  Jesus, 
welcher  Kirschen  isst,  hält  (5600  L.),  Guido  Reni’s 
heilige  Familie  (16000  L.)  und  dessen  Anior  und 
Psyche  (3700  L.),  Albano’s  Diana,  welche  die 
Schwangerschaft  der  Kalliste  entdeckt  (2401  L.), 
Tizian’s  Diana  und  Actäon  (6950  L.),  Paul  Vero- 
nese’s  Ehebrecherin  (5000  L.),  Alexander  Veronese’s 
Ungläubiger  Thomas  (3470  L.),  eine  Meerlandschaft 
von  Salv.  Rosa  (5100  L.),  Murillo’s  Guter  Hirte 
(1401  L.)  und  Hochzeit  zu  Cana  (9060  L.),  Rubens’ 
Kreuzerhebung  (3810  L.)  und  dessen  Begegnung- 
Jacob’s  und  Esau’s  (2620  L.),  van  Dyck’s  Dudel- 
sackbläser, eigentlich  das  Porträt  des  Kupferstich- 
händlers Langlois  in  Paris  (8000  L.),  Rembrandt’s 
Moses  von  Pharao’s Tochter  dem  Nil  entrissen  (1400L.), 
Teniers’  Werke  der  Barmherzigkeit  (10  510  L.), 
Ballspieler  (7200  L.)  und  Magd  in  der  Küche 
(5001  L.),  Adrian  van  Ostade’s  Bauerstube  von  1668 
(7000  L.)  und  Beilkespieler  (5000  L.),  sowie  dessen 
Frau  mit  ihrem  Kinde  in  einer  Bude  (7251  L.), 
G.  Dow’s  Alte  Frau,  welche  einen  Hasen  kauft 
(20000  L.),  dessen  Mädchen,  welches  Zwiebeln  hackt 
(7300  L.)  und  seine  Clavierspielerin  (5000  L.), 
Wouvermans’  Pferdemarkt  und  Reitschule  (19800  L.), 
Berghem’s  Seehäfen  (6000  L.),  Paul  Potter’s  Jagd 
im  Walde  bei  dem  Haag  (19000  L.)  und  zwei 
Landschaften  mit  Vieh  (9530  und  10900  L.'',  Adr. 
van  der  Wer  ft ’s  knöchelnde  Mädchen  (8005  L.)  und 
Loth  mit  seinen  Töchtern  (49000  L.),  Juno,  Fo  und 
Argus  und  Argus  und  Mercur  von  CI.  Lorrain 
(7900  L.},  Fr.  Lemoine’s  Adam  und  Eva  mit  dem 
Apfel  (7000  L.),  Carle  Vanloo’s  Aeneas  und  Anchises 
(7225  L.),  Jos.  Vernet’s  badende  Mädchen  (5100  L.), 
Greuze’s  Mädchen  vor  einer  Bildsäule  des  Amor 
(5000  L.)  und  Louis  La  Grenöe’s  Schlafende  Venus 
und  Mars  (2001  L.).  Von  seinen  Antiken  gingen 
eine  Mosaik  aus  dem  Palast  Nero’s  mit  1400  L.,  ein 
zum  Opfern  durch  einen  Priester  geführter  Stier, 
ein  Marmor  - Basrelief,  mit  1421  L.  imd  zwei  sehr 
schöne  mit  Bronze  montirte  Porphyrvasen  mit 
2200  L.  weg,  aber  Bouchardon’s  Bogenspamrender 
Amor  aus  Terracotta  erzielte  nur  521  L.  und  zwei 
Vasen  von  Clodion  mit  Kindergruppen  en  relief 
ebenso  981  L.  Die  geschnittenen  Steine,  deren  Be- 
schreibung Remy,  der  Verfasser  des  Katalogs,  von 
dem  Bibliothekar  des  Prinzen  Milliotti  hatte  anfer- 
tigen lassen,  brachten,  obwohl  an  Zahl  450  Stück, 
doch  nur  43  810  L.  Die  Kostbarkeiten  der  Sammlung 
bestanden  meist  aus  goldenen  Dosen  aller  Art;  je- 
doch ging  die  schönste,  geschmückt  mit  drei  sein- 
schönen  antiken  Kameen,  nur  für  2120  L.  weg^ 
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Unter  den  Stutzuliren  erreichte  eine  nach  den  Tafeln 
Cassini’s  und  La  Lande’s  gebaute  astronomische  Uhr 
nur  den  Preis  von  3501  L.,  und  unter  den  12  Taschen- 
uhren ging  eine  von  d’lvernois  gebaute  concentrische 
Secundenuhr  mit  zwei  ZitFerblättern  und  Repetition 
für  Stunden  und  Viertel  auch  nur  mit  630  L.  weg. 
Die  nicht  zahlreichen  Miniatui’en  waren  im  Ganzen 
gut  gewählt  (z.  B.  ging  eine  in  Gouache  a.  d.  J. 
1659  von  Jacob  van  der  Ulft,  der  Marktplatz  zu 
Amsterdam,  bis  auf  1500  L.);  es  waren  mehrere  von 
Charlier  dabei,  aber  keine  einzige  von  Peiitot.  Auch 
die  Handzeichnungen  erzielten  keine  sonderlichen 
Preise;  so  kam  eine  Federzeichnung  Raphaers,  die 
Vermählung  Alexander’s  mit  der  Roxane,  nur  800  L., 
Polidoro’s  de  Caravaggio  Anbetung  der  Hirten  600  L., 
zwei  Zeichnungen  Bergliem’s  601  L.,  Cignani’s  Anbe- 
tung des  goldnen  Kalbes  ebensoviel,  zwei  Zeichnungen 
von  van  Dyck  (Simson  und  Delila)  und  Rubens  (ein 
schlafender  Krieger  in  einem  Nachen  von  Nymphen 
entführt)  1500  L.,  eine  Zeichnung  von  Rembrandt, 
die  erste  Skizze  der  berühmten  drei  Engel  bei 
Abraham  320  L.,  was  allerdings  der  bis  dahin  ge- 
zahlte höchste  Preis  für  eine  Zeichnung  dieses  Meisters 
war,  und  eine  andere  a la  sanguine  von  Bouchardon 
(Mercur  den  Herciiles  aus  der  Unterwelt  zurück- 
führend) 501  L.,  zwei  von  Primaticcio  nur  301  L. 
und  eine  von  Paul  Veronese  (eine  Madonna  mit  einer 
Scheere)  allerdings  416  L. 

Diese  Auction  war  eigentlich  für  lange  Jahre. die 
letzte  bedeutende;  die  Sturmvögel  der  grossen  Re- 
volution begannen  sich  zu  zeigen,  es  fing  an,  an 
Geld  zu  fehlen,  und  der  Käufer  wurden  immer 
weniger.  Erst  1780  kam  wieder  etwas  Leben  in 
das  Geschäft  durch  den  Verkauf  der  Sammlung  des 
Generaleinnehmers  der  königlichen  Domäne  Poullain, 
der  seine  Gemälde  unter  Anleitung  des  berühmten 
Malers  Casanova  zusammengebracht  hatte.  Er  hatte 
mehrere  Cabinetstücke,  so  Alex.  Veronese’s  Un- 
gläubigen Thomas  (3000  L.),  eine  Landschaft  (Apollo 
weidet  die  Heerden  des  Admet)  und  eine  heilige 
Familie  von  Albano  (1305  u.  1500  L.),  eine  heilige 
Familie  von  Rubens  (angezweifelt,  11 000  L.  ver- 
kauft, obwohl  P,  24000  dafür  gezahlt  hatte),  ein 
Guitarrenspieler  von  van  Dyck  (2436  L.),  Bethsaba 
im  Bade  (2400  L.)  und  das  Portrait  einer  reich  ge- 
kleideten Frau  von  Rembrandt  (2070  L.),  ein  Zim- 
mer mit  Arcade,  worin  eine  Frau  Milch  in  einen 
Napf  giesst,  von  G.  Dow  (10700  L.),  ein  Kriegs- 
lager (3460  L.)  und  einen  Aufbruch  zur  Jagd  mit 
einem  Pendant,  einer  Marine  von  Th.  Wouvermans 
(12100  L.),  eine  Frau,  welche  malt,  von  Franz 
JVIieris  (3300  L.),  die  Kegelparthie  von  Jan  Steen 


(2600  L.),  zwei  Bilder  von  CI.  Lorrain,  darunter 
das  berühmte  Campo  Vaccino  (11003  L.),  Fr.  Le- 
moine’s  Adam  und  Eva  im  Paradiese  (5751  L.)  und 
Santerre’s  unter  dem  Namen  der  Coupeuse  de  choux 
bekanntes  Frauenportrait  (7000  L.).  Von  seinen 
anderen  Kunstschätzen  nennen  wir  zwei  sehr  schöne 
mit  Bronze  moiitirte  Porphyrvasen  (4000  L.),  zwei 
andere  (en  gondele)  aus  verde  antico  (2010  L.) 
und  ein  Paar  aus  rosenfarbenem  Granit  mit  Bronze 
montirt  (1200  L.),  die  so  ziemlich  ihre  früheren  Kauf- 
preise wieder  erzielten. 

Auffallend  niedrig  sind  die  Preise,  welche  in  der 
Auction  Sireul  (1781)  Zeichnungen  von  Boucher, 
freilich  etwas  frivoler  Gattung,  erzielten;  so  eine 
auf  dem  Rücken  liegende  Frau  (120  L.),  eine  andere 
ähnliche  in  Rothstift,  die  noch  schlimmer  war,  ein 
prächtiges  Pastelbild  der  sehr  decolletirten  Pompa- 
dour (200  L.)  etc.;  das  für  den  Marschall  von  Sachsen 
von  Raoux  gemalte  Portrait  der  halbnackten  lieder- 
lichen Sängerin  Carton  ging  gar  nur  mit  160  L. 
weg.  Ebenso  war  es  mit  der  Sammlung  der  Kost- 
barkeiten der  Herzogin  von  Mazarin  (1781).  Zwei 
kostbare  Büchsen  aus  dem  besten  und  ältesten 
Laque  erzielten  nur  780  und  601  L.,  ein  Schreib- 
zeug aus  demselben  Material  mit  den  dazugehörigen 
Gegenständen  aus  Gold  915  L.,  eine  Biscuitfigur  aus 
Sevres  18  L.,  zwei  sehr  schön  gemalte  altjapanische 
Rauch ergefässe  aus  buntem  Porzellan  600  L.,  zwei 
Pfauen  vmd  zwei  Kylins  aus  altchinesischem  Himmel- 
blau 1800,  1500  und  599  L.,  und  zwei  Paare  Affen 
aus  gelbem  und  grauem  Meissner  Porzellan  mit 
Seladon  und  Blau  staffirt  190  und  1200  L.  Das 
schönste  Stück,  ein  Dejeuner,  bestehend  aus  vier 
Tassen,  Zuckerdose,  Kaffeekanne,  Theekanne,  Milch- 
kanne und  Rechaud  aus  Achat,  Gold  und  Por- 
zellan und  vier  Löffeln  aus  Vermeil,  brachte  nur 
3500  L.,  obwohl  es  das  Zehnfache  werth  war. 

Die  Gemäldesammlung  des  Herzogs  de  la  Valliere, 
des  Enkels  der  einzigen  wahren  Geliebten  Louis  XIV. 
(t  1780),  enthielt  zwar  auch  einige  gute  Stücke  (eine 
einen  Brief  lesende  Dame  von  Terburg  702  L.,  eine 
Dorffestlichkeit,  der  Hof  einer  Dorfmeierei  [mit  79 
Figuren],  wo  eine  Hochzeit  gefeiert  wird,  und  der 
Hof  einer  Schenke  3500,  2725  und  2400  L.,  'Wouver- 
mans’ Meeransicht  von  Scheveningen  und  Marke- 
denterzelt  4101  L.),  allein  der  Ertrag  derselben 
stand  doch  in  keinem  Vergleich  mit  den  Preisen, 
welchen  die  erste  Abtheilung  seiner  von  de  Bure 
und  van  Praet  catalogisirten  Bibliothek,  der  kost- 
barsten, die  je  ein  Privatmann  besessen  hat,  brachte, 
nämlich  465000  L.,  und  doch  würde  dieselbe,  wenn 
I sie  heute  versteigert  worden  wäre,  sicher  das  Hundert- 
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fache  gekostet  haben.  Die  zweite  Abtheilung  dieser 
Bibliothek,  deren  Katalog  der  Buchhändler  Nyon 
ausgearbeitet  hatte  und  die  man  nicht  für  würdig 
hielt,  mit  der  ersten  zusammen  versteigert  zu  werden, 
kaufte  der  Marquis  de  Pauhny  im  Ganzen,  und  von 
ihm  kam  sie  an  die  Bibliothek  des  Arsenals  in  Paris, 
deren  Hauptfond  sie  ausmacht.  Jene  erste  Abthei- 
lung  enthielt  ausser  den  seltensten  und  kostbarsten 
Exemplaren  der  besten  Bücher  aus  allen  Disciplinen, 
darunter  natürlich  die  prächtigsten  Wiegendrucke, 
eine  unschätzbare  Sammlung  von  meist  mit  den 
herrlichsten  Miniaturen  gezierten  Handschriften. 
Darunter  befand  sich  das  heute  noch  im  Britischen 
Museum  als  Hauptstück  in  seiner  Art  betrachtete 
Missale  des  Herzogs  von  Bedford,  das,  obwohl  bei 
dem  Tode  desselben  unvollendet  (f  1435),  doch  nicht 
weniger  als  fünf  Tausend  Miniaturen  und  ornamen- 
tirte  Buchstaben  enthielt  und  doch  nur  mit  5000  L. 
bezahlt  wurde.  Ein  anderes  Manuscript,  la  guirlande 
de  Julie,  le  chef  d’oeuvre  de  galanterie  von  dem  ge- 
lehrten Huet  genannt  und  von  dem  Kalligraphen 
Nicolas  Jarry  für  den  Herzog  von  Montausier,  der 
damit  die  Hand  der  Mademoiselle  de  Eambouiliet  ge- 
wann, gearbeitet,  ging  höher,  14  510  L.,  und  befindet 
sich  noch  heute  im  Besitz  der  Herzoge  von  Uzes, 
der  Abkömmlinge  von  der  weiblichen  Seite  der  Fa- 
milie des  Herzogs  von  Montausier.  Eine  dritte 
Handschrift,  nur  mit  1500  L.  bezahlt,  enthielt  eine 
Sammlung  der  Dichtungen  von  117  Troubadours  und 
Troicveres  mit  gleichzeitigen  biographischen  Notizen 
über  dieselben.  Es  stammte  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert, in  sogenannten  lettres  de  formes  auf  2 bis 
6 Columnen  auf  jeder  Seite,  die  mit  gemalten  und 
vergoldeten  Randleisten  umgeben  waren,  war  auf 
Pergament  geschrieben  und  vorzüglieh  conservirt. 
Leider  weiss  man  nicht,  wo  dasselbe  hingekommen 
ist;  es  würde  ein  ausgezeichneter  Pendant  zu  der 
berühmten  Manesse’schen  Handschrift  der  deutschen 
Minnesänger  sein  und  einen  unbezahlbaren  Preis 
haben.  (Fortsetzung  folgt.) 

Der  sogenannte  „Grosse  Mogul“  im  JL  S. 
Grünen  Gewölbe  zu  Dresden, 

(Fortsetzung.) 

(Vor  Nachdruck  vird  gewarnt.) 

Das  HI  Capitul. 

Von  etlichen  Antiquischen  Figuren  und  deren  eigent- 
lichen Bedeutungen. 

Obgleich  unter  den  jetzgedachten  Praesenten 
unterschiedliche  künstliche  und  sinnreiche  Dinge 


anzutreffen,  die  etwas  Bedeutliches  in  sich  haben, 
so  wollen  wir  doch  alhier  weil  solche  nicht  schwer 
zu  errathen,  nur  die  vornehmsten  und  wichstigsten 
ausmachen  und  in  etwas  erläuteiui.  Die  beyden 
Pyramiden,  welche  Chan  Chanon  praesentiret,  stellen^ 
wie  schon  gemeldet,  den  Sonnen-  und  Monds  Wagen 
für,  von  beyden  aber  klärlich  zu  handeln,  dienet 
folgendes  zur  Nachricht.  Was  anfangs  anlanget 
den  Sonnen -Wagen,  muss  man  vor  allen  Dingen 
Avissen,  dass  die  blinden  Heyden,  ob  sie  gleieh  aus 
dem  Lichte  der  Natur  einigermassen  erkandt,  dass 
ein  Summum  Numen  oder  höchste  Gottheit  sey, 
von  welclier  alles  andere  ursprünglich  dependire, 
dennoch  nie  begriffen  mögen,  was  dieses  eigentlich 
in  seinem  Wesen  seye,  weiln  ihnen  das  Buch  der 
heiligen  Schrifft,  Avoraus  diese  allerseeligste  Erkännt- 
nus  muss  studiret  werden,  versiegelt  und  unbekandt 
blieben;  dahero  es  dann  kommen,  dass  sie  solches 
von  ihnen  geglaubtes  Numen  bald  auf  diese  bald 
auf  eine  andere  Arth,  unter  mancherley  und  selt- 
samen Figuren,  nachdem  sie  desselben  Eigenschafften 
sieh  eingebildet  und  solche  einigermassen  zu  expri- 
miren  gemeinet,  göttlich  verehret;  Unter  andern 
aber  ist  doch  fasst  bey  allen  die  gemeine  Meinung 
dahin  gangen,  dass  sie  so  leicht  nicht  irren  könnten, 
Avenn  sie  diese  höehste  Gottheit  in  den  allerobersten 
Orth,  der  die  ganze  Welt  umbgiebet,  locirten,  und 
weiln  nun  dieser,  der  Himmel  nehmlich,  nichts  Herr- 
licheres besitzet  als  die  am  selben  ausgesteckten 
vortreff’lichen  Lichter,  sonder  lieh  das  grosse  Welt- 
Auge,  die  Sonne,  so  haben  diese  auch  eben  solche 
vor  den  höchsten  Gott  gehalten  und  ihr  nebst  dem 
Mond  den  höchsten  Dienst  erwiesen.  Denn  indem 
die  armen  Leiithe  sich  an  den  äusserlichen  Schein 
dieses  edlen  Geschöpfes  vergaffet,  und  daher  in 
die  grösste  Verwunderung  gesetzet  worden,  wenn 
sie  eutAveder  derselben  ungemeine  Schönheit  und 
Glanz,  ihre  ungewöhnliche  Grösse,  damit  sie  die 
Erdkugel  160  mahl  übertrifft,  ihren  schnellen  Lauff, 
nach  welchem  sie  in  einer  Minute  16666^/3  Meilen 
zurückleget,  ihre  durchdringende  Würkung,  indem 
sie  alles  zu  seinem  völligen  Reiffen  und  Wachsthumb 
kräfftiglich  erwärmet,  und  die  durchgängige  Noth- 
Avendigkeit  ihres  Lichtes  zu  allen  menschlichen  Ver- 
richtungen genau  betrachtet;  Oder  dass  sie  durch 
ihre  Bewegung  von  Morgen  gegen  den  Abend  zu 
die  Tage  und  durch  ihr  Ausweichen  von  Mittag 
nach  Mitternacht  zu,  die  Jahres  Zeiten  dermassen 
accurat  abmisst,  dass  nicht  ein  Augenbliek  zu  wenig 
oder  zu  viel  ist,  bey  sich  selber  wohl  überleget.  So 
ists  geschehen,  dass  sie  darüber  ihres  Avahren  Sehöpfers 
vergessen  und  an  seiner  statt  desselben  Geschöpff 


117 


verehret  haben,  wie  denn  in  Wahrheit  keine  Ab- 
götterey  so  alt,  noch  so  weit  ausgebreitet,  alss  eben 
diese  mit  der  Sonnen.  Ihr  Altherthumb  hat  uns  der 
fromme  Hiob,  welcher  nach  den  70  Dolmetschern,  in- 
gleichen des  Theodosii  und  Olympiodori  Meynung 
des  Esaus  Nachkommen  gewesen,  ziemlich  deutlich 
gewiesen,  wenn  er  Cap.  XXXI.  26.  27.  y.  sich  also 
expectoriret:  Er  habe  niemahls  das  Licht  angesehen, 
wenn  es  helle  geleuchtet,  noch  den  Mond,  wenn  er 
voll  gangen.  Sein  Herz  habe  sich  nie  heimlich  be- 
reden lass,  dass  sein  Mund  seine  Hand  geküsset, 
Und  damit  zweifelsohne  auf  die  idiralte  Gewohnheit 
der  Heyden  gezielet,  nach  welcher  diese  blinde  An- 
bether  aus  sonderlicher  Ehrerbietung  gegen  die 
Sonne  die  Hand  küsseten.  In  welchen  Fusstapffen 
auch  noch  auf  den  heutigen  Tag  die  Sineser,  Ja- 
paner und  andere  Indianische  Völker  endlich  nach- 
folgen,  von  welcher  gleichergestalt  die  Sonne  unter 
mancherley  Figuren  und  Benennungen  göttlich  ver- 
ehret wird.  Um  eben  dieses  etwas  deutlicher  zu 
exprimiren,  praesentiret  sich  an  unserer  Sonnen 
Pyramide 

auf  der  rechten  Seite  der  Abgott  Holocan. 

Dieser  wird  zwar  von  den  Sinesern  nicht  vor 
die  Sonne  selbst  gehalten,  doch  aber  zu  sonderlichen 
Zeiten  im  Jahre  wie  der  Sonnen  Wagen  mit  ge- 
wissen Dienste  göttlich  verehret.  Denn  von  diesen 
Holocan  glauben  sie,  dass  er,  nachdem  es  ihm  etwa 
beliebet  oder  der  Menschen  Bossheit  ihn  beweget, 
mit  seinen  Händen  sowohl  den  Glanz  des  Mondes 
alss  der  Sonnen  der  Untern  Welt  benähme,  dahero 
er  auch  so  gebildet  wird,  dass  er  mit  der  rechten 
Hand  die  Sonne  iind  mit  der  Linken  den  klond  be- 
decket, und  hierdurch  die  Monds  - und  Sonnen 
Finsternisse  causire.  Unter  .diesem  Holocan  be- 
findet sich 

Eine  Leyer 
Eine  Pfeiffe  und 
Eine  Cymbel 

und  dieses  darumb,  dass  dadurch  die  allerlieblichste 
Harmonie  oder  Zusannnenstimmung  der  Sphaeren 
möge  angedeutet  werden,  alss  welche  in  ihrer  Be- 
wegung so  lediglich  von  der  Sonnen  verursachet 
wird,  die  schönste  Ordming  zu  halten  pflegen,  dass 
sie,  nachdem  die  Sonne  ihnen  ihre  Jugendkrafft  ein- 
flösset, entweder  schnell  oder  langsam  sich  moviren. 

Ferner  siehet  man  zur  rechten  Hand 
den  Planeten  Wagen  Lunae. 

Dieser  wird  von  Hirschen  gezogen,  weil  der 
Mond  seinen  Lauf  gleich  diesen  Thieren  mit  un- 
glaublicher geschwinder  Bewegung  verrichtet,  als 


der  unter  allen  Irr-Sternen  den  kleinsten  Umbschweiff 
erlanget.  Zur  linken  Hand  wird  man  gewahr 
des  Martis  Wagen 

von  Pferdten  gezogen,  welche  Ovidius  Furcht  und 
Schrecken  nennet,  indem  bey  des  Krieges  Anfänge, 
der  dem  Marti  zugeeignet  wird,  lauter  Furcht  und 
Schrecken  vorherzugehen  pfleget. 

Ueber  den  Holocan  in  der  Mitten  praesentiren  sieb 
diese  vier  Himmelszeichen 

Der  Steinbock,  der  Löwe,  die  Wage  und 
der  Scorpion, 

weil  solche  die  Sonne  zu  gewisser  Zeit  im  Jahre 
wie  auch  die  folgenden  durchzulaufen  und  ihre 
sonderliche  Würkung  der  Unter  Welt  unterschiedlich 
mitzutheilen  pfleget  und  gewohnt  ist.  Denn,  wenn 
sie  in  den  Steinbock  tritt,  verursacht  sie  durch  ihren 
engen  Circul  und  Zurm'khaltung  derer  Strahlen  die 
hefftigste  Kälte,  schliesset  die  Erde  gänzlich  zu  und 
bringet  sie  von  bissheriger  Bemühung  gleichsam 
völlig  zur  Buhe.  Im  Löwen  entzündet  sie  die 
Luflft  und  machet  durch  ihre  penetrante  Wärme 
und  Durchkochung  derer  Feuchtigkeiten  allerhand 
Früchte  zeitig.  In  der  Wage  theilet  sie  die  Länge 
des  Tages  und  der  Nacht  in  gleiche  Massen  ein; 
und  im  Scorpion  wässert  sie  durch  den  feuchten 
Orion  die  durch  Hitze  zur  heissesten  Sommers-Zeit 
fast  verdorrete  Erde. 

Weiter  in  der  Höhe  ist  zu  sehen 
Ein  Schild  mit  allerhand  beygesteckten  Armaturen 
und  wird  durch  das  Schild  unsere  halbe  Erd-Kugel, 
so  in  eben  der  Form  sich  praesentiret,  durch  die 
beigesteckten  Armaturen  aber  der  Sonnen  kräfftige 
Strahlen  angedeutet.  Denn  wie  jene  mit  grosser 
Empfindlichkeit,  wo  sie  auftreffen,  das  ihrige  ver- 
richten, also  durchdringen  die  heissen  Sonnenstrahlen 
die  heimlichsten  Oerter  der  Erden  mit  grossem  Nach- 
druck. 

Ganz  oben  zeiget  sich  endlich  an  sich  selber 
Der  Sonnen  Wagen  oder  der  Phoebus  (sic),  auf  der 
andern  Seite  ist  zu  sehen  der  Abgott  Kanon. 
Diesen  verehren  die  Sinesen  ebenfalls  Avie  jenen 
mit  gleicher  Reverenz  und  Götzendienst:  denn  der- 
selbe, ihrem  Vorgeben  nach,  der  weise  Schöpffer 
der  beyden  grossen  Welt -Lichter,  des  Monden  und 
der  Sonnen  bevor,  seyn  soll.  Unter  ihnen  sind  vier 
Gefässe  von  unterschiedlicher  Gattung  anzutreffen, 
nehmlich  Eines  von  Bley,  ein  anderes  von  Silber, 
das  dritte  von  Eisen  und  das  vierte  von  Kupffer, 
womit  das  Temperament  der  Witterungen  bedeutet 
wird.  Denn  davon  giebt  uns  Martianus  Capclla  im 
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Isteu  Buche  seiner  Phi[l]ologia  Nachricht.  Alss  Me- 
curlus  und  die  Tugend  wegen  ihrer  Vermählung 
eine  Reise  nach  der  Sonnen  oder  dem  Apolline  an- 
gestellet,  sie  hierüber  umb  Rath  zu  fragen,  hätten 
sie  dieselbe  auf  einem  erhobenen  Stuhle  also  sitzend 
angetroffen,  dass  vor  ihr  obbenandte  vier.  Gefässe 
gestanden,  welche  sie  eröfnet  und  bald  in  dieses 
bald  in  jenes  gesehen;  Tn  jeglichen  wären  die  Saamen 
nnd  Elemente  aller  Dinge:  das  Erste,  so  von  Bley, 
wäre  voll  wässrigen  Winters,  strenger  Kälte  und 
Reitfes;  das  Andere,  so  von  Silber,  wäi’e  mit  hell- 
glänzender Heiterkeit  imd  ausgeklärter  reiner  Lufft; 
das  dritte  von  Eisen  wäre  mit  einer  hellbrennenden 
Flamme  von  der  darinnen  verborgenen  Alateria; 
TJndt  das  vierdte  ans  IGipfFer  mit  den  Saamen  der 
gantzen  Lufft  augefüllet  gewesen;  Aus  diesen  vier 
Gefässen  schöpffe  Apollo  oder  die  Sonne  bald  da 
bald  dort  soviel  genug  wäre.  Und  nachdem  sie  der 
Unter  Welt  gesunde  und  liebliche  oder  aber  an- 
steckende und  grimmige  kalte  Lütfte  zum  Vergnügen 
oder  Straffe  geben  wolle;  Und  will  demnach  ge- 
dachter Autor  nicht  anders  hierunter  anmerken,  als 
dass  aller  Unterscheid  der  Jahreszeiten  und  Witte- 
rungen von  der  Sonnen  herrühre  und  die  Lufft  durch 
ihre  mitgetheilte  Krafft  mancherley  Eigenschafften 
an  sich  nehme,  woraus  bald  gesunde  bald  verderb- 
liche Zufälle  entstehen  müssen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

lieber  siamesische  Münzen. 

Zu  Anfang  des  vorigen  Jahres  hat  das  K.  Münz- 
cabinet zu  Dresden  durch  die  Güte  des  Ifi.  Niederl. 
Rechtanwalts  Dr.  Winckel  in  Samarang  eine  reiche 
Sammlung  siamesischer  Münzen  zum  Geschenk  er- 
halten, und  ist  bereits  in  Nr.  4 dieser  Zeitschrift  über 
die,  eine  Abtheilung  derselben  ausmachenden  Por- 
zellanmünzen gehandelt  worden;  es  wird  jedoch  nicht 
unnütz  sein,  hier  einige  Bemerkungen  des  gedachten 
gelehrten  Numismatikers,  welche  derselbe  seiner  Sen- 
dung beigefügt  hat,  raitzutheilen. 

Die  ältesten  siamesischen  Münzen  bestanden  ur- 
sprünglich aus  einer  Art  dicker  kleiner  Stangen, 
auf  der  einen  Seite  länglich  rund,  auf  der  andern 
concav,  welche  die  Form  kleiner  Kugeln  hatten,  in- 
dem die  Enden  dieser  Stängelchen  zusammengebogen 
waren,  so  jedoch,  dass  sie  in  der  Mitte  dicker  als  an 
den  Enden  derselben  waren.  Diese  Form  ist  übrigens 
ziemlich  bis  auf  die  neuere  Zeit  dieselbe  geblieben. 
Ein  Muster  dieser  Münzform  erblickt  Hr.  Dr.  Winckel 
in  einer  Stange  Silber  von  52  Gr.  Schwere,  welche 
sicher  einst  in  der  Provinz  Laos,  welche  dem  Reiche 


Siam  tributpflichtig  ist,  geprägt  wurde  und  eine  An- 
zahl chinesischer  Charaktere,  die  aber  sehr  schwer  zu 
entziffern  sind,  trägt,  und  wahrscheinlich  mit  einem 
chinesischen  Worte,  das  „Rosenkranz“  bedeutet,  be- 
zeichnet ist.  Diese  Form  hatten  wahrscheinlich  die 
ältesten  siamesischen  Münzen  auch,  sahen  also  so  aus: 

I I und  wurden  erst  in  späterer  Zeit 

nach  innen  zu  mit  ihren  Enden  gekrümmt. 

Als  die  ältesten  Exemplare  dieser  Art  gekniffener 
E^ugelmünzen  kennt  man  solche,  die  an  Gewicht  und 
Werth  1,  2 und  4 Ticals  gleichkommen , also  von 
14,5  40,5  und  69,3  Grammes.  Ein  den  achtfachen 
Betrag  oder  das  achtfache  Gewicht  enthaltendes 
Exemplar  sah  Herr  Dr.  Winckel  in  dem  Iv,  Museum 
zu  Bangkok,  wo  sich  auch  die  oben  als  Prototyp 
dieser  Münzform  bezeichnete  Silberstange  aus  Laos 
befand;  allein  Exemplare  von  80  und  1000  Ticals 
aus  der  ältesten  Zeit  sind  nicht  mehr  aufzufinden, 
nur  ein  einziges  aus  der  späteren  Zeit  im  Betrage  von 
80  Ticals  befindet  sich  in  dem  ebengenannten  Museum. 

Das  äussere  Aussehen  dieser  Münzen  ist  so,  dass 
man  sie  für  aus  Stahl  gemacht  halten  kann,  ihre 
schwarzgraue  Farbe  mag  von  schwefelgesäuertem 
Eisen  herkommen.  Nach  der  allgemeinen  traditionellen 
Meinung  bestehen  sie  aus  einer  Legirung  oder  Metall- 
versetzung des  Silbers  mit  Eisen;  allein  bei  einer 
genauen  Probe  einzelner  Exemplare  hat  es  sich  her- 
ausgestellt, dass  wenigstens  die  ältesten  Exemplare 
aus  reinem  Silber  bestanden.  Indess  sah  Hr.  Dr. 
Winckel  bei  dem  Ivönig  von  Siam  später  geprägte 
Münzen  dieser  Art,  die,  wenn  man  sie  auseinander- 
schnitt, kleine  Stückchen  Eisens  enthielten;  offenbar 
waren  also  diese  beim  Schmelzen  in  die  Silbermasse 
hineiugeworfen  worden,  es  bestand  also  hier  nicht  eine 
eigentliche  Verschmelzung  beider  Metalle  zu  einem 
einzigen,  sondern  nur  eine  grobe  Mischung  beider. 

Diese  zweierlei  Münzen  unterscheiden  sich  nun 
aber  von  denen,  welche  nach  ihnen  kamen,  bis  auf 
die  Einführung  der  runden  und  flachen  Münzstücke 
nach  Art  der  in  Europa  gebräuchlichen: 

a)  durch  ihre  Farbe,  Politur  und  sorgfältige  Arbeit, 

b)  ihre  mehr  spitzige  und  weniger  kugelartige  Form, 

c)  ihr  Gewicht, 

d)  die  Mannigfaltigkeit  der  bei  ihnen  vorkommen- 
den Münzstempel.  Diese  sind  in  folgender  Weise 
unter  ihnen  vertheilt: 

1 

5 2 4 
3 

Nur  Nr.  3 ist  deutlich  zu  erkennen,  er  stellt  offen- 
bar einen  Elephanten  dar.  Nr.  5 könnte  vielleicht 
das  bekannte  Zauberrad  dschakra  bedeuten.  Die 
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übrigen  sollen  Specialbezeiclinungen  für  die 
Epochen  verschiedener  Könige  sein, 
d)  Durch  die  links  und  rechts  auf  einer  Seite  ge- 
machten ziemlich  tiefen  Einschnitte. 

Gewöhnlich  sind  die  Ein-Ticalstücke  etwas  verbogen 
und  blind,  was  davon  herrühren  mag,  dass  sie  längere 
Zeit  an  einem  feuchten  Orte  lagen.  In  Siam  selbst 
fand  man  kein  Eisen,  sondern  es  musste,  weil  die 
Bewohner  des  Landes,  wie  es  scheint,  es  vermieden,  | 
sich  einem  Schiffe  anzuvertrauen,  auf  dem  Landwege 
aus  China  auf  den  Rücken  von  Eseln  zu  ihnen  ge- 
bracht werden,  daher  der  hohe  Preis  desselben.  Die 
Zeit  der  Einführung  dieser  zweiten  Münzwährung 
scheint  das  Jahr  1350  unserer  Zeitrechnung  zu  sein. 
Der  an  anderen  Orten  Ostindiens  gebräuchlichen 
kleinen  Geldmüschein  oder  Cauris  scheinen  sich  die 
Siamesen  jedoch  nie  bedient  zu  haben. 

(Schluss  folgt.) 

Eine  neue  Medaillenserie  auf  schwe- 
dische Numismatiker. 

Yon  J.  und  A.  Erbstein. 

Die  ansehnliche  Reihe  der  Medaillen  auf  Numis- 
matiker, deren  in  A.  Durand’s  1865  erschienenem 
Werke  „Medailles  et  jetons  des  Numismates“  nicht 
weniger  als  694  Nummern  sich  verzeichnet  finden, 
zu  denen  mittlerweile,  namentlich  in  Belgien  und 
Deutschland,  manches  neue  kleine  Kunstwerk  hin- 
zugefügt worden  ist,  erfährt  jetzt  wiederum  einen 
ebenso  hübschen,  als  dankenswerthen  Zugang  da- 
durch, dass  die  Schwedische  Numismatische 
Gesellschaft,  der  wir  bereits  recht  interessante 
literarische  Publicationen  verdanken*),  es  unternimmt, 
alljährlich  das  Andenken  und  die  Verdienste  eines 
landsmännischen  Fachgenossen  durch  Prägung  einer 
Medaille  zu  ehren.  Die  in  Folge  dieses  schönen 
Brauches  sich  bildende  neue  Serie  von  Medaillen 
auf  Numismatiker  hebt  mit  dem  Jahre  1873  an  und 
besteht  aus  Stücken  gleicher  Grösse  (von  31  Millim. 
Durchmesser),  die  sämmtlich  auf  der  einen  Seite  ein 
Porträt,  mit  Angabe  des  Namens  des  Dargestellten 
und  seines  Geburts-  und  Todesjahres  zeigen,  auf  der 
andern  Seite  aber  innerhalb  eines  Eichenkranzes 
eine  Inschrift  enthalten,  die  denjenigen  Jahrestag 

*)  Von  diesen  Publicationen,  betitelt  „Numisraatiska  Med- 
delanden,  utgifna  af  Svenska  Numismatiska  Föreningen“,  liegen 
uns  bisher  zwei  Hefte  vor  (I.,  Stockholm  1874,  IL,  ib.  1875), 
enthaltend  sehr  schätzbare  Beiträge  über  schwedisches  Münz- 
wesen  und  schwedische  Münzen  und  Medaillen  vom  Grafen 
Snoilsky,  Baron  Stiernstedt  u.  A. 


der  Gesellschaft  namhaft  macht,  zu  welchem  die 
betreffende  Medaille  veranstaltet  wurde. 

Es  sind  von  diesen  netten  Medaillen  bisher  5 
Nummern  oder  Jahrgänge  uns  zu  Gesicht  gekommen, 
ausgeführt  sämmtlich  von  der  geschickten  Hand 
A.  Lindberg’s.  Wir  sahen  sie,  in  Silber  geprägt, 
in  der  schönen  Sammlung  unseres  Fretmdes  Her- 
mann Vogel  in  Chemnitz. 

Die  erste  dieser  Medaillen,  1873  erschienen,  gilt, 
wie  nicht  anders  billig,  dem  Andenken  Dessen,  der 
als  der  Begründer  der  schwedischen  Numismatik  zu 
feiern  ist,  dem  Andenken  Elias  Brenner’s*),  des 
bekannten  Verfassers  des  „Thesaurus  nummorum 
Sveo-Gothicorum“,  eines  Werkes,  das,  erstmals  1691, 
dann  nach  Brenner’s  Tode  in  einer  vom  berühmten 
Nicolaus  Keder  besorgten,  wesentlich  erweiterten 
Ausgabe  1731  erschienen,  als  der  Ausgangspunkt 
schwedischer  Münzforschung  zu  betrachten  ist.*) 

Die  zweite  Medaille  erneuert  das  Andenken  des 
durch  eine  ganze  Reihe  von  Medaillen  (von  Arv. 
Karlsten,  Hedliuger  u.  A.)  zu  Lebzeiten  schon,  wie 
nach  seinem  Tode,  bereits  hochgefeierten  berühmten 
Nicolaus  Keder.*) 

Die  dritte  gilt  dem  als  Verfasser  der  „Beskrif- 
ning  öfwer  Swenska  Mynt  och  Kongl.  Skäde-(Schau-) 
Penningar“  (üpsal,  1773)  bekannten  Carl  Reinhold 
Berch,  auf  den  es  bereits  3 Medaillen  (darunter 
eine  von  Hedlinger  ihm  gewidmete  und  eine  auf 
König  Gustav’s  HL  Befehl  von  G.  Ljungberger 
gefertigte)  gab*)  und  dessen  reiche  Sammlung  von 
Medaillen  auf  schwedische  und  ausländische  Privat- 
personen in  das  Kgl.  Münzkabinet  zu  Stockholm 
überging. 

Die  vierte  führt  uns  in  dem  Kgl.  schwedischen 
Historiographen  Jonas  Hallenberg,  dem  verdienst- 
vollen Verfasser  der  „Collectio  Nummorum  Cufi- 
corum“  (Stockh.  1800)  und  des  derselben  folgenden 
grösseren  Werkes  „Numismata  Orientalia“  (Upsal. 


')  Alte  Medaillen  auf  ihn,  von  Karlsten  (168.8)  und  von 
C.  G.  Hartman  (1700)  s.  in  Hildebrand’s  Minnespenningar 
öfver  enskilda  Svenska  män  och  qvinnor  (Gedächtnissmünzen 
auf  schwedische  Privatpersonen,  Männer  und  Frauen),  Stockh. 
1860,  p.  85  u.  398.  Durand  p.  30. 

^)  Die  erste  Ausgabe  dieses  Werkes  von  1691  ist  selbst 
in  Schweden  sehr  selten.  Beide  Ausgaben  enthalten  nach 
Brenuer’s  eigenhändigen  Zeichnungen  zahlreiche  Abbildungen, 
Holzschnitte  und  Kupferstiche,  unter  letzteren,  namentlich 
in  der  Ausgabe  von  1731,  viele  treffliche  Stiche  von  Brenner’s 
Hand,  der  bekanntlich  von  Haus  aus  Künstler  und  Kgl.  Hof- 
miniaturmaler war. 

9 Die  älteren  Medaillen  s.  Hildebrand,  1.  c.  p.  113 — 116 
und  411,  412.  Durand  p.  93 

9 Hildebrand,  1.  c.  p.  185  und  186.  Durand  p.  17. 
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1822),  eine  niimismatisclie  Persönlichkeit  vor,  auf 
die  wir  bisher  eine  Medaille  noch  nicht  aufzuweisen 
hatten. 

Die  fünfte  endlich  ist  gewidmet  dem  durch 
Hedlinger  und  Dan.  Fehrman  auf  Medaillen*)  uns 
schon  vorgeführten  Dr.  theoL  Er  ik  Benzelius  (dem 
Jüngeren),  Bischof  von  Linköping,  ernanntem  schwe- 
dischen Erzbischöfe  und  Prokanzler  der  Universität 
Upsala,  einem  Manne  von  grossen  Kenntnissen,  dessen 
kostbare  Sammlung  von  Büchern  und  Handschriften 
nach  seinem  Tode  an  die  Gynmasialbibliothek  zu 
Linköping  kam. 

Wir  lassen  nun  hier  die  Beschreibung  dieser  bis 
jetzt  uns  vorliegenden  5 Medaillen  folgen: 

1)  Vs.  ELIAS  BRENNER  — FÖDD  (geboren) 
1647  DÖD  (gestorben)  1717.  — (rechts  beginnend) 
Brustbild  von  rechter  Seite,  mit  grosser  Perücke, 
im  Staatskleide.  Unten  herum  a.  lindberg. 

Rs.  Innerhalb  zweier,  unten  gebundener  Eichen- 
zweige: SVENSKA  I NUMISMATISKA  | FÖRE- 
NINGENS  1 ÄRSMÖTE  j 1873-  (Der  Schwedischen 
Numismatischen  Gesellschaft  Jahresfeier  von  1873.) 

2)  Vs.  NILS  KEDER  — F.  1659  D.  1735.  — 
Kopf  von  rechter  Seite  (nach  Hedlinger’schen  Ar- 
beiten.) Längs  des  Halsabschnittes:  a.  lindberg 

Rs.  Wie  vorige,  nur  mit  1874. 


’)  Hildebrand,  1.  c.  p.  126. 


3)  Vs.  CARL  REINHOLD  BERCH  FÖDD  1706 
DÖD  1777  — (als  Ueberschrift.)  Brustbild  von 
rechter  Seite,  mit  frisirtem  Haar,  im  Rock,  mit  dem 
Kreuze  des  Nordsternordens.  Unten  herum  a.  lindberg 

Rs.  Wie  vorher,  aber  mit  der  sechszeiligen  Auf- 
schrift: SVENSKA  I NUMISMATISKA  ] FÖRE- 
NINGENS  I 3DJE  I aRSMÖTE  | 1875 

4)  Vs.  JONAS  HALLENBERG  — FÖDD  1748 
DÖD  I834  — (rechts  beginnend.)  Brustbild  von 
rechter  Seite,  mit  langem  Haar,  im  offenen  Rock, 
mit  Halsbinde  und  Kragenumschlag.  Am  Armab- 
schnitte A.  LINDBERG 

Rs.  Wie  vorige,  aber  mit  4*^®  ] ÄRSMÖTE  ] 

1876 

5)  Vs.  ERIK  BENZELIUS  FÖDD  1675  DÖD 
1743  — (als  Ueberschrift)  Brustbild  von  rechter 
Seite,  mit  langem  Haupthaar,  sowie  Ober-  und  Unter- 
bart, im  Käppchen,  geistlichen  Anzuge  und  umge- 
worfenen Mantel.  Unten  herum  a.  lindberg 

Rs.  Wie  vorige,  aber  mit  5"^®  | ÄRSMÖTE 

1877 

Vielleicht  setzt  uns  die  Freundlichkeit  eines  un- 
serer nordischen  Herren  Collegen  in  die  angenehme 
Lage,  auch  von  den  folgenden  Nummern  dieser 
Medaillenserie  hier  Mittheilung  machen  zu  können, 
die  als  bleibender  Ausdruck  collegialischer  Aner- 
kennung wissenschaftlicher  Verdienste  den  Veran- 
staltern ebenso  zur  Ehre  gereichen,  wie  Denen,  die 
durch  sie  gefeiert  werden  sollen. 


Insex*aten.tlieil. 


Beim  Vorkommen  von  Münzfunden  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche  Münz- 
kabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten  Preise  bezahlt, 
sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa 
getroffener  Auswahl  verbleibenden  Restes  solcher  h’unde,  bereitwilligst  und  unentgeltlich  guter  Rath  ertheilt.  Auch  werden 
Alle,  die  von  stattgehabter  Auflindung  alter  Münzen  Renntniss  erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  wüiischensw.erthen  Recherchen  zunächst  und  unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 

Dresde.  (Komg|^Reside«z»uo,s)  g,toge„  z«  las««.  gifj^tion  des  Königl.  Münzkabmets. 
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Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Privat- 
Kimst-  und  Gemäldesammlungen. 

Zum  Theil  nach  Thibaudeau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blanc, 
Tresor  de  curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

(F  ortsetzung.) 

Unter  den  nun  folgenden  Auctionen  kann  noch 
die  des  Bruders  der  Marquise  de  Pompadour,  des 
Marquis  de  Menars  (t  1781),  hervorgehohen  werden. 
Er  hesass  die  Jahreszeiten,  vier  Pendants  von 
Boucher  (1402  L.)  und  das  von  Daulld  unter  dem 
Titel  La  haigneiise  surprise  gestochene  schöne  Bild 
(241  L.),  von  Chardin  das  durch  L.  Cars  verewigte 
Bild,  eine  Dame  welche  einem  Canarienvogel  auf 
einer  Art  Orgel  vorspielt  (631  L.),  das  berühmte  im 
Louvre  befindliche  Bild  von  Ureuze,  die  Dorfbraiit 
(16650  L.),  zwei  grosse  Gemälde  von  Lepicie,  das 
Zollhaus  und  der  Gemüsemarkt  (3000  L.),  einen 
Seesturm  von  Vernet  (6621  L.),  die  vier  Künste 
(Kindergruppen),  Pendants  (3100  L.),  Jupiter  und 
Antiope  (3151  L.)  und  die  Künste,  welche  die  Parze 
anflehen,  den  Lebensfaden  der  Pompadour  nicht 
durchzuschneiden,  von  Carle  Vanloo  (2661  L.),  drei 
Email  - Porträts  Ludwig’s  XIV.  aus  verschiedenen 


Lebensjahren  (399  L.)  und  zwei  andere  der  Maria 
Anna  und  Maria  Theresia  von  Oesterreich  von  Pe- 
titot  (585  L.),  zwei  schön  montirte  Adler  aus  altem 
japanischen  Porzellan  (699  L.),  zwei  Vasen  aus 
ältestem  chinesischen  Laqiie  mit  Goldmosaik  (800  L.), 
einen  grossen  von  Guay  geschnittenen  Karneol 
(Apollo  krönt  den  Genius  der  Malerei  und  Sculptiir, 
588  L.)  und  einen  grossen  achtarmigen  Kronleuchter 
von  Bergkry stall  (8800  L.). 

Ziemlich  ebenbürtig  war  die  fast  alle  Zweige  der 
schönen  Künste  und  Kunstgewerbe  umfassende 
Sammlung  (1783)  des  Herrn  Blondel  d’ Azincourt, 
die  aber  zum  Theil  die  bei  dem  Verkauf  der  Blondel 
de  Gagny  sehen  Sammlung  (1776)  zurückgezogenen 
Stücke  begriff.  Man  bezahlte  für  D.  Teniers’  Ver- 
lorenen Sohn,  den  Le  Bas  stach,  25000  L.,  der  aber 
1776  nur  bis  auf  2900  L.  getrieben  worden  war,  für 
Woiivermans’  Hirschjagd  7901  L.,  für  Berghem’s 
Küste  von  Nizza  6090  L.,  für  Karel  Diijardin’s  von 
Boissieii  radirten,  jetzt  im  Louvre  befindlichen  Char- 
latan  18300  L.,  für  Metsu’s  (ebenda)  Gemüsemarkt 
von  Amsterdam  (1776  war  er  25800  L.  gegangen) 
18051  L.,  für  ein  Blumen-  und  ein  Friichtstück  von 
van  Hiiysum  5901  L.,  für  Santerre’s  Adam  und 
Eva  im  Paradiese  14(X)  L.,  für  Watteaii’s  unter  dem 
Namen  Les  champs  Elysees  berühmtes  Bild  8000  L., 
für  zwei  sehr  schöne  antike  Vasen  aus  grünem  ägyp- 
tischen Marmor  1500  L.  und  für  zwei  Pendants  aus 
roth  und  braungeflecktem  italienischenMarmorl080L., 
für  eine  liegende  Hirschkuh  und  zwei  Seevögcl  aus 
braunem  und  weissem  japanischen  Porzellan  mit 
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Seladou-Untersatz  780  u.  760  L.,  für  einen  prächtigen 
Kronleuchter  aus  Bergkrystall  9000  L.,  der  freilich 
1776  für  die  doppelte  Summe  zurückerstanden  worden 
war,  für  eine  kostbare  Cassette  aus  japanischem 
Laque  mit  Aventurin-Grund,  einst  der  Pompadour 
gehörig  imd  in  ihrer  x^uction  noch  mit  1952  L.  be- 
zahlt, 482  L.,  imd  für  fünf  antike  Kameen  ersten 
Ranges,  Apollo  und  Marsyas,  halbnackte  Frau  vor 
dem  Altar  der  Pallas,  Bacchus  mit  Silen  bei  der 
schlafenden  Ariadne,  Antiope  von  Theseus  besiegt  und 
Hermaphrodit  mit  drei  Amoren  1200,  3000,  5000, 
2221  und  1500  L. 

Auch  in  der  xluction  des  Grafen  Merle  (1784) 
kamen  einige  gute  Bilder  vor,  so  Paul  Veronese’s 
Ehebrecherin  (2101  L.),  C.  Maratti’s  Bethsaba  das 
Bad  verlassend  (6200  L.),  zwei  Pendants  von  Guido 
Reni  und  Simon  Contariui,  die  h.  Jungfrau  mit  dem 
Jesuskinde  und  Joseph  (15200  L.),  zwei  Ansichten 
Neapels  von  J.  Vernet  (9500  L.),  zwei  Kirmesse 
von  D.  Teniers  (9770  L.)  und  dessen  Verläugnung 
Petri  (10319  L.),  eine  junge  zeichnende  Dame  von 
Metsu  (4800  L.)  eine  Vergnügungspartie  von  Weenix 
(7201  Ld,  Berghem’s  Hafen  von  Genua  (12025  L.), 
ein  Viehstück  von  P.  Potter  (2680  L.),  das  Innere 
eines  Pferdestalls  (7900  L.)  und  das  Ringrennen  von 
Wouvermans  (5800  L.). 

Nicht  hiermit  zu  vergleichen  war  aber  die  Auc- 
tion  der  der  italienischen,  flandrischen  und  hollän- 
dischen Schule  angehörigen  Gemälde  des  Grafen  de 
Vaudreuil,  denn  die  nur  92  Nummern  zählende 
Sammlung  brachte  381 920  L.  ein.  Für  Rechnung 
des  Königs  kaufte  man  zur  Ausschmückung  des 


Louvre 

L. 

Lahan  und  Jacob  von  Pietro  von  Cortona 

(einst  der  Galerie  Barberini  angehörig).  . 35901. 

Die  h.  Jungfrau  sitzend  mit  dem  Jesuskinde 

von  Murillo 9001. 

Das  Porträt  von  Rubens’  Frau  und  Sohn 

von  seiner  Hand 20001. 

Van  Dyck’s  Porträt  des  Präs.  Richardot  . . 14820. 

Die  beiden  Philosophen  von  Rembrandt  . . . 12999. 

Eine  Schule  von  Adr.  Ostade 6601. 

Ein  Kanal  im  Winter  von  Is.  Ostade  ....  6001. 

Preisaustheilung  bei  einem  Schützenfest  von 
van  der  Heist  (eine  verkleinerte  Copie  seines 
grossen  Bildes  im  Museum  von  Amsterdam)  10010. 

Die  Pfefferhändlerin  von  G.  Dow 16601. 

Wouvermans’  Hirschjagd,  die  Moyreau  stach  9001. 

Eine  Wiese  von  P.  Potter 15000. 

Ein  Meersturm  von  Backhuysen 4300. 

Eine  Landschaft  von  Adr.  van  de  Velde  . 19910. 


Eine  Ansicht  von  Scheveningen  von  G.  van  L- 

de  Velde 6801. 

Eine  Wiese  von  K.  Dujardin 8901. 

Ein  Frucht-  und  ein  Insectenstück  van  Huy- 

sums  (les  deux  niches) 16001. 


Auch  die  von  Hrn.  de  la  Borde  bei  J.  Vernet  für 
sein  Schloss  La  Fertö  bestellten  8 grossen  Bilder 
(108  Z.  H.,  74  Z.  Br.),  Mondscheinlandschaft,  zwei 
Sonnenuntergang,  eine  Marine,  ein  Sturm,  ein  Regen- 
guss, der  Sibyllentempel  zu  Tivoli  und  ein  Feuer- 
werk, mit  80000  L.  bezahlt  und  von  ihm  beim  Ver- 
kauf seines  Schlosses  zurückbehalten,  gingen  mit 
68000  L.  weg. 

Nun  reiht  sich  eine  Auction  an  die  andere,  doch 
gehen  die  Preise  im  Ganzen  herunter.  So  erzielten 
bei  der  Versteigerung  der  Dubois’schen  Kunstgegen- 
stände (1784)  Rottenbacher’s  Hauptstück,  der  Raub 
der  Sabinerinnen,  nur  1699  L.,  zwei  Geinälde  von 
Boucher,  Damen  bei  ihrer  Toilette  699  L.,  ein  Char- 
latan  und  die  unter  dem  Namen  le  berceau  russe 
von  Pariseau  gestochene  Landschaft  von  J.  L.  Leprince 
nur  600  und  830  L.,  und  Greuze’s  bestes  von  Macret 
als  La  priere  de  l’amour  gestochenes  Gemälde  gar 
nur  3650  L.  In  der  Auction  des  Lagers  des  An- 
tiquitätenhändlers Legöre  (1784)  bezahlte  man  zwei 
altmeissner  gelbe  Porzellanvasen  (11  Z.  H.)  mit 
Miniaturen  und  Reliefblumen  nur  mit  450  L.  und 
eine  Reiterstatüe  Ludwig’s  XIV.  aus  Bronze  mit 
prächtigem  Piedestal  aus  gemaltem  Holz  mit  ge- 
schnitzten Figuren  von  Girardon  nur  mit  3000  L. 
In  der  Auction  des  Juweliers  Langraff’  (1784)  gingen 
zwei  Conversationsstücke  von  Boucher  mit  402  L., 
Pater’s  herrliches  Bild,  ein  Ball  auf  dem  Lande,  mit 
3700  L.  und  Teniers’  Fileuse  mit  2030  L.  weg. 
Etwas  hoben  sich  die  Preise  wieder  bei  der  Ver- 
steigerung der  Gemäldesammlung  der  HH.  Lambert 
und  du  Porail  (1787);  ein  Schloss  auf  einem  Berge 
mit  Landschaft  von  Ruysdael  erzielte  2900  L.,  van 
Oost’s  Pest  zu  Mailand  7000  L.  (im  Louvre),  van 
Dyck’s  Porträt  des  Cardinal  Trieste  4501  L.,  ein 
I anderes  Gemälde,  ein  Amor,  der  Genius  des  Krieges 
und  fünf  kleine  Genien  von  demselben  Meister  ward 
aber  mit  6001  L.  zurückgezogen,  Wouvermans’  von 
Moyreau  unter  dem  Titel  Occupations  champetres 
gestochenes  Gemälde  kam  auf  10000  L.,  das  Innere 
eines  Kuhstalls  von  P.  Potter  2700  L.,  zwei  Kinder- 
gruppen von  Netscher  2501  und  700  L.,  zwei  Frauen 
in  einer  mit  Vieh  belebten  Landschaft,  das  berühmte 
Bild  repos  de  moissonneurs  und  zwei  Landschaften 
von  Berghem  8300,  5001  und  8950  L.  und  zwei 
Frucht-  und  Blumenstücke  von  van  Huysum  8400  L. 
Ohngefähr  ebenso  ging  es  bei  der  Gemäldeauction 
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des  Malers  Lebrun  (1791)  zu.  Eine  Madonna  mit 
dem  Jesuskinde  und  Joseph  von  Augustin  Carracci 
ging  2110  L.,  St.  Franziscus  stigmatisirt  von  Ludov. 
Carracci  1501  L.,  die  Taufe  Christi  von  Albano 
1801  L.,  eine  nackte  schlafende  Frau  von  Correggio 
2200  L.,  ein  allegorisches  Bild  von  Holbein,  Moses 
und  Aaron  stellen  sich  dem  Könige  von  Aegypten 
(cl.  h.  Franz  II.  und  seinem  Hofe)  vor,  nur  40  L., 
Rembrandt’s  David  und  Bethsaba  1200  L , Teniers’ 
Flandrisches  Fest  5800  L.  und  sein  Schloss,  die  drei 
Thürme,  mit  ihm  und  seiner  Gattin  4808  L.;  Ru- 
bens’ Anbetung  der  Könige,  einst  von  Randon  de 
Boisset  der  Kirche  zu  Bergue-St. -Vinoix,  welche 
dasselbe  als  Altarbild  besass,  für  60000  L.  abgekauft, 
ging  jetzt  nur  9500  L.,  sein  Raub  der  Proserpina 
778  L.,  sein  Kampf  zwischen  Minerva  und  Mars 
(Skizze  eines  Theiles  seines  Deckengemäldes  in 
Whitehall)  360  L.  und  dessen  Alexander  der  die 
Roxane  bekränzt,  gar  nur  211  L. , van  Dyck’s 
h.  Jungfrau,  das  nackte  Jesuskind  haltend,  welche  einst 
24000  L.  gekostet  hatte,  erlangte  gar  keinen  Preis, 
sein  h.  Sebastian  blos  5699  L.  und  sein  Porträt  des 
Johannes,  welches  auch  Rubens  zugeschrieben  wird, 
nur  300  L.  Allerdings  brachte  van  Mool’s  Diogenes, 
welcher  einen  Menschen  sucht,  5948  L.,  Gabr.  Metsu’s 
Damen  in  weiss-  und  rothseidenem  Rocke  3930  und 
1051  L.,  allein  das  Hauptstück  von  Jacob  Jordaens, 
Familienscene  im  Genre  von  le  Roi  boit  blos 
3600  L.,  eine  Meeresstille  von  Willi,  van  de  Velde 
3901,  Jan  Steen’s  Porträt  von  ihm  selbst  gemalt  blos 
300  L.,  ein  Jagdessen  und  eine  Parkscene  von 
Watteau,  die  10000  L.  gekostet  hatten,  nur  2400  L., 
P.  Puget’s  vortreffliches  Bild,  David  mit  dem  Haupte 
Goliath’s  120  L.,  ein  Schlachtstück  von  Bourguignon 
255  L.,  die  Miniaturporträts  der  Fontanges,  La 
Valliere,  Montespan  und  Maintenon  von  Mignard 
gar  nur  100,  und  das  Emailporträt  des  Druckers 
Ant.  Vitrö  von  Bordier,  dem  besten  Rivalen  Petitot’s, 
101  L.  Ganz  schlecht  gingen  die  Handzeichnungen, 
so  Raphael’s  Vermählung  Alexander ’s  mit  der  Roxane 
1400  L.  und  eine  Disputa  (17  nackte  Figuren)  1000  L., 
Correggio’s  h.  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde  in 
Rothstift  43  L.,  Rubens’  Martyrium  des  h.  Andreas 
1000  L.,  van  Dyck’s  Kreuzigung  Christi  93  L., 
Rembrandt’s  Anbetung  der  Hirten  1137  L.,  Corn. 
Visscher’s  Porträt  Philipp  Wouvermans’  331  L.  und 
Bouchers  der  Venus  und  der  Neptun  Triumph  48  L. 
Fr.  Flamand’s  Petit  Souffleur  und  eine  Gruppe  von 
drei  Kindern  in  Terracotta  gingen  72  und  154  L., 
Jean  Goujon’s  berühmte  Bronzeflgur  la  baigneuse 
20  L.  und  Clodion’s  Bacchantinnen,  Vestalin  und 
Bacchantengruppe  aus  Thon  nur  500,  60  und  28  L. 


Eine  herrliche  antike  Bronzefigur  der  Agrippina  als 
Pallas  brachte  nur  750  L.,  zwei  Pendants,  die  Büsten 
des  Hadrian  und  der  Faustina  2000  L.,  zwei  herrliche 
Trinkschalen  aus  Moosachat,  getragen  von  Karyatiden 
und  mit  vergoldeter  Bronze  montirt  1000  L.,  endlich 
eine  Schale  aus  Jade  mit  Rubinen  und  Saphiren 
geziert  und  in  vergoldete  Bronze  gefasst  380  L., 
also  olmgefähr  den  lOOsten  Theil  von  dem,  was 
man  jetzt  dafür  bezahlen  würde. 

Die  nächste  bedeutende  Auction  war  die  der 
kostbaren  Gemälde  - und  Kunstsachen  des  Hrn. 
Choiseul-Praslin  (18.  Febr.  1793).  Sie  umfasste  alle 
Fächer,  die  ein  Sammler  überhaupt  zu  pflegen  hat, 
Marmor-,  Bronze-  und  Edelsteingegenstände,  Email- 
len, geschnittene  Steine,  Miniaturen,  chinesisches  und 
japanisches  Porzellan  und  Laque,  kostbare  Meubeln, 
Uhren,  Lüstres  etc. ; nichts  fehlte,  allein  es  waren 
wenig  Käufer  vorhanden  und  deshalb  erstand  die 


Familie  die  besten  Sachen  zurück,  so  Fr. 

Den  Dudelsackbläser  von  van  Dyck  für  . . 8800. 

Zwei  Dorffeste  von  Teniers,  Pendants,  für  29250. 

Eine  Frau  in  einer  Bude  mit  ihrem  Kinde 

von  Adr.  v.  Ostade  für 7950. 

Eine  Frau,  die  Violinestunde  nimmt,  von 

Metsu  für.  . 6051. 

Berghem’s  unter  dem  Namen  Embarquement 

des  vivres  bekanntes  Bild  für 17601. 

Eine  Landschaft  von  demselben  für 9200. 

Adi’ian  van  deVelde’s  Aufbruch  zur  Jagd  für  7021. 

Eine  Landschaft  von  demselben  für 6700. 

Kinder  und  Mädchen,  die  Vögel  fangen,  von 

van  der  Werff  für 33500. 

Eine  Dame,  die  ihrem  Kinde  die  Brust  reicht, 

von  G.  Dow  für 33500. 

Das  Innere  eines  Materialladens  von  dem- 
selben für 34850, 

Eine  Flotte  von  Willi,  van  de  Velde  für  . . 6986. 

Ein  Mann,  der  einer  Frau  ein  Glas  Limonade 

reicht,  von  Ter  bürg  für 15501. 

Allein  einige  andere  berühmte  Bilder  fanden  doch 

Abnehmer,  so  z.  B.  Fr. 

Der  Bohnenkönig  von  Jordaens  für 6020. 

Das  Porträt  der  Frau  v.  Boonen  von  Rubens 

und  dessen  Falkner  für 7750  und  10001. 

Die  heilige  Familie  (od.  eine  Tischlerbehau- 
sung) von  Rembrandt  für 17120. 

Eine  Wiese  von  P.  Potter  für 28  200. 

Bauern  bei  Tische  von  Adr.  van  Ostade  für  10001. 

Ein  Blumenstück  von  van  Huysum  für  . . . 9201. 

Die  Meierei  mit  dem  Taubenschlag  von  Wou- 
vermans für 37.500. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Der  sogenannte  „Grosse  Mogul“  im  K.  S. 
Grünen  Gewölbe  zn  Dresden. 

(Fortsetzung.) 

(Vor  Nachdruck  wird  gewarnt.) 

Zur  rechten  Plant!  zeiget  sich 

Der  Planeten  Wagen  Veneris 
welchen  ein  paar  Tanhen  ziehen,  denn  diese  Vögel 
sich  am  besten  znr  Venus  schicken,  auch  desswegen 
Venus  Vögel  genennet  werden,  weil  sie  sich  zu  paaren 
sehr  begierig  sind  nnd  keiner  Zeit  dess  Jahres  sich 
dessen  zu  enthalten  aussetzen.  An  der  linken  Seiten 
siehet  man  des 

des  Saturni  Wagen 

der  von  ein  paar  Ochssen,  die  einen  ziemlichen 
langen  Schritt  führen,  gezogen,  weil  dieser  Planet 
sehr  langsam  seinen  Circkel  ausgehet.  Ueber  dem 
Kanon  sind  wiederum 

Vier  Himmelszeicheu , der  Krebs,  der  Stier, 
der  Widder  und  die  Zwillinge 
zu  sehen,  allermassen  auch  darinnen,  wenn  die 
Sonne  eines  von  diesen  betritt , unterschiedliche 
Würkungen  zu  spühren  sind.  Denn  im  Stier  ver- 
längert sie  den  Tag  und  befruchtet  mit  lieblichen 
Thau  den  in  die  Erde  geworfenen  und  herfür  grü- 
nenden Saamen;  Im  ’iVidder  machet  sie  abermahl 
Tag  und  Nacht  gleich,  erwärmet  die  Felder,  ver- 
zehret die  überflüssigen  Feuchtigkeiten  und  machet 
alles  wachssend  und  fruchtbar;  In  Zwillingen  bringet 
sie  den  Tag  ins  Zunehmen,  und  durch  Erwärmung 
der  Erde  allerhand  Kräuter  und  Blumen,  so  sie  be- 
mahlet,  auf  das  Feld,  und  bringet  die  grünenden 
Plalmen  und  reilfenden  Aehren  empor;  Und  im 
Krebs  machet  sie  den  längsten  Tag  und  die  heisseste 
Sommers  Zeit. 

Obenauf  sind  wieder  einige  Armaturen,  welche 
eben  das,  was  über  den  Holocan  angemercket,  in  sich 
begreiffen. 

Aiif  der  dritten  Seiten  erblicket  man  den 
Abgott  Osiridem, 

den  auch  die  Egyptier  zuweilen  in  Habichts  Gestalt 
gebildet,  welcher  Vogel  überaus  schnell  fliegen  kann 
und  ein  unvergleichlich  scharff  Gesichte  hat;  dahero 
er  von  ihnen  als  der  Mann  der  Isidis  oder  des  Monden, 
imd  vor  die  Sonne  gehalten  und  geglaubet  wird. 
Unter  ihm  ist  zu  sehen 

Ein  Lorbeer  Cranz 

Ein  Löwenhaupt 

Ein  Lorbeer  Baum  und 

Ein  Scepter  mit  einem  Auge. 


Mit  dem  Lorbeer  Cranz  wird  unstreitig  gesehen 
auf  den  Brauch  derer  Alten,  welche  das  Haupt  mit 
Lorbeer  - Zweigen  umbwunden,  sich  also  schlafien 
legten  und  dadurch  im  Traum  dasjenige,  was  sie 
verlangten,  zu  sehen  bekamen,  desswegen  auch  die 
Poeten  mit  einem  Lorbeer  Cranze  bekrönet  wurden, 
weil  sie  meinten,  dass  dadurch  die  Leute  unter  dem 
Schutz  der  Sonnen  und  deren  gütigen  Influenz  wären ; 

I das  Löwen  Haupt  deutet  an,  dass  die  Sonne  wenn 
sie  am  Himmel  an  das  Zeichen  des  Löwen  komme, 
sodann  die  grösste  Kratft  habe;  Oder  weil  man  die 
Sonne  unter  denen  andern  Himmels-Lichtern  eben  so 
hoch  als  den  Löwen  unter  den  Thieren  halten  mag; 
Und  wie  die  Alten  einem  jedweden  Gott  nicht  allein 
seine  sonderbahren  Thiere,  sondern  auch  gewisse 
Bäume  zugeeignet,  also  haben  sie  auch  der  Sonne 
den  Lorbeerbaum  zugeeiguet  und  geheiliget  und 
damit  auf  die  Fabel  der  Daphne  gezielet,  welche 
Apollo  sehr  liebte  und  in  einen  Lorbeerbaum  ver- 
wandelte. Das  Scepter  mit  einem  Auge  war  bei 
denen  Egyptiern  eines  von  denen  nachdenklichsten 
Sinnbildern,  wodurch  sie  unter  andern  den  Apollinem 
oder  die  Sonne  beschreiben  wollten:  Dann  mit  dem 
Scepter  bedeuteten  sie  die  allgemeine  Herrschaft 
derselben  über  den  gantzen  Erdkreyss,  durch  das 
Auge  aber  ihre  hohe  Weissheit  und  Klugheit,  weil 
sie  alles  genau  in  Augenschein  fasse  und  darnach 
urtheile. 

Zur  rechten  Hand  wird  man  gewahr 
den  Planetenwagen  Mercurii. 

Dieser  weil  er  vor  einen  Gott  der  KaufFmannschaft, 
des  Gewinnstes  und  anderer  Künste  gehalten  wird, 
wird  von  Hähnen  gezogen  und  damit  angedeutet, 
dass  die  Menschen,  welche  darinnen  was  rechtes 
profitiren  wollen,  stets  fleissig  nnd  als  ein  Hahn 
wachsam  seyn  müssen. 

Auf  der  linken  Hand  siehet  man 
des  Jovis  Wagen, 

von  Adlern  gezogen;  denn  weil  dieser  unter  denen 
Göttern  vor  den  weissesten  und  vortrefflichsten  ge- 
halten wurde,  sind  ihm  auch  die  hoch  sich  schwin- 
genden und  scharffsichtigen  Adler  zugeeignet  worden. 
Ueber  besagtem  Abgott  sind  wie  vorher  über  denen 
andern  auch  nachfolgende 

Vier  Himmelszeichen,  der  Wassermann,  der  Schütz, 
die  Fische  und  die  Jungfrau. 

Im  Wassermann  steiget  die  Sonne,  nachdem  sie 
vorher  am  tietfsten  gangen,  wieder  auf  die  höhern 
Circkel  und  vertreibet  die  bissherige  Gewalt  der  Kälte 
von  dem  Erdboden.  Im  Schützen  ziehet  sie  ihre 
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sonst  erwärmenden  Strahlen  durch  ihr  allzufernes  | 
Ahweichen  fast  ganz  vom  Erdboden  und  verursachet 
dagegen  lauter  Schnee  und  helftlge  Kälte;  Im  Fischen 
eröffnet  sie  die  bissher  mit  Eiss  überzogenen  Flüsse 
und  erweichet  den  harten  Erdboden,  dass  der  hiuein- 
gestreuete  Saame  herfür  wachssen  kann,  und  endlich 
in  der  Jungfrau  lindert  sie  abermahl  die  hitzige  Lufft 
und  praepariret  die  Erde  durch  gelinde  Nässe,  uf  den 
bevorstehenden  Herbst.  Ganz  oben  siebet  man  aber- 
mahl einige  Pfeile  und  Bogen,  womit,  wie  schon  an- 
geführet,  die  Strahlen  der  Sonnen  und  ihre  Würckung 
angedeutet  werden.  Auf  denen  drey  Ecken  ist  zu 
sehen ; 

Ein  Schwan,  Ein  Rabe  und  Ein  Hahn, 
alles  dreyes  als  Bilder,  welche  der  Sonnen  zugeeignet 
werden.  Mit  dem  Schwan  wird  zu  verstehen  gegeben 
eine  Abbildung  des  hellen  Tages,  den  uns  der  Sonnen 
Gegenwart  mittheilet;  Wie  denn  einige  wollen,  dass 
kein  Vogel  des  Apollinis  Natur  besser  gleiche  als 
eben  der  Schwan,  weil  er  mit  seiner  vortrefflichen 
weissen  Farbe  derselben  Licht  abbildet  und  im  Ge- 
sang die  lieblichste  harmonie  machet,  welche  auch 
Apollo  mit  seiner  Harfe,  Leyer  und  Cymbel  zuwege 
bringet;  der  Rabe  aber  ist  der  Sonnen  desswegen  ge- 
wiedmet,  weil  man  dafür  gehalten,  es  sey  Apollo  son- 
derlich in  der  Wahr-  und  Weissagungs-Kunst  erfahren 
gewesen,  und  der  Rabe  durch  einen  natürlichen  Trieb 
sowohl  Regen  als  schön  Wetter  und  zwar  bissweilen 
mit  heller,  unterweilen  auch  mit  rauher  Stimme  vorher 
verkündiget;  Endlich  ist  auch  dem  Apollini  ein  Hahn 
geheiliget,  weil  er  mit  seinem  Geschrey  der  Sonnen 
Auffgang  früh  morgens  anmeldet;  dahero  denn  auch 
mag  kommen  seyn,  dass  die  Alten  zum  öftern  aus  sei- 
nem zu  gewisser  Zeit  beschehenen  allzufrühen  oder 
langsamen  Krehen  bald  glückliche  bald  unglückliche 
fata  geschlossen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Uelber  siamesische  Münzen. 

(Schluss.) 

Etwas  später,  wann,  weiss  man  nicht,  fing  man 
an,  Stücke  von  Vs  und  Vi  Tical  zu  prägen:  sie  unter- 
scheiden sich  von  den  frühem  und  den  nachfolgenden 
und  haben  ein  Gewicht  von  7»  und  Ve  Grammes, 
sind  jedoch  aus  reinem  Silber.  Sie  sind  sehr  selten, 
und  nach  einer  Mittheilung  des  zweiten  Königs  an 
Herrn  Dr.  Winkel  stellt  ihr  Stempel  einen  Elephanten 
in  einer  jener  grossen  Muscheln,  mit  denen  man  durch 
Anschlägen  den  Auszug  des  Königs  aus  seinem 
Palaste  verkündigt,  dar.  Halbe  Ticals  scheint  es 


I in  diesem  Münzsystem  nicht  gegeben  zu  haben,  über- 
haupt kommen  solche  auch  in  den  spätem  W ährungen 
nicht  vor,  und  die  Stücke,  welche  man  dafür  halten 
könnte,  waren  weniger  eigentliche  Münzen,  als  Me- 
daillen. Warum  dieses  Geldstück  aber  auch  in  dem 
gegenwärtigen,  ganz  nacli  europäischem  Fusse  ein- 
gerichteten System  sich  nicht  findet,  weiss  man  nicht. 
Was  die  Form  dieser  zwei  einzig  bekannten  Stücke 
der  dritten  siamesischen  Münzepoche  anlangt,  so 
sind  diese  noch  flacher  und  noch  länglicher,  als  die 
der  ersten  beiden. 

Die  vierte  Münzepoche  weist  Stücke  von  4 Ticals 
bis  zu  73  2 Tical  auf,  sie  sind  nicht  selten:  ob  es 
aber  Stücke  von  8 Ticals  gab,  ist  ungewiss.  Um 
diese  Münzen  zu  zählen,  bedient  man  sich  kleiner 
Zahlbretter  von  16  Abtheilungen,  deren  jede  4 Löcher 
hat:  man  wirft  nun  eine  Handvoll  Münzen  hinein, 
schüttelt  das  Brett,  wie  ein  Koch  seine  Casserole, 
und  sind  alle  Abtheilungen  voll,  so  hat  man  seine 
Zahl  64,  unter  denen  man  jedoch  die  falschen,  an 
denen  kein  Mangel  ist,  herauszusuchen  hat.  Das 
Metall  ist  gut,  ein  4 Ticalstück  wiegt  in  dieser  Wäh- 
rung 6 7^  Grammes,  das  Gewichtsverhältniss  der 
übrigen  ist  nach  diesem  eingerichtet  und  in  richtiger 
Proportion.  Alle  diese  Münzen,  mit  Ausnahme  der 
vier  kleinsten,  welche  nur  ein  Münzzeichen  tragen, 
haben  zwei  Bildzeichen;  das  in  der  Mitte  der  vier 
grössten  Stücke  ist  das  Zauberrad  Dschakra,  die 
übrigen  variiren  nach  den  verschiedenen  Regenten. 
Das  älteste  bekannte  vom  J.  1727  ist  ein  Haufen 
Kugeln,  doch  miterscheidet  sich  hier  die  F orm  , des 
Rades  von  der  der  übrigen.  Es  giebt  Bruchtheile 
dieser  Art  Münzen,  aber  keine  Vielheiten  derselben. 

Von  1782 — 1809  ist  das  zweite  Münzzeichen  eine 
Lötusblume.  Während  dieser  Periode,  also  unter 
der  Regierung  des  Königs  Souedetd  Ra  Bawroma 
Radja  Ra  P’oöta  Yawt  Ta,  fing  man  an,  zu  Bang- 
kok zu  prägen. 

Von  1809  — 1824  ist  das  Zeichen  der  weibliche 
mythologische  Vogel  Krout.  Von  1844 — 1851  substi- 
tuirte  man  dafür  ein  Dach  auf  zwei  Säulen  ruhend 
(prasat),  wie  man  es  in  den  meisten  Städten  der  Ma- 
laien und  namentlich  zu  Bangkok  als  eine  Art  Ve- 
stibüle findet;  vielleicht  ist  es  auch  ein  Tempel. 

Während  der  Regierung  des  Vaters  des  jetzigen 
Königs  Choum  Klaw  und  bis  zur  Einführung  der 
flachen  Münzen  des  gegenwärtigen  Systems  Avar  das 
Zeichen  eine  siamesische  Adels-  oder  Königskrone. 

Im  Jahre  1862  machte  man  den  Versuch,  Papier- 
geld, 7^  Ticals,  auszugeben,  allein  dieser  Versuch 
schlug  fehl;  man  zog  dasselbe  wieder  ein,  und  jetzt 
ist  kein  Exemplar  mehr  zu  finden. 
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Endlich  liess  der  König  Clioum  Klaw  flache 
und  runde  Münzen  prägen  (1862),  zu  denen  das 
Handelshaus  Ralph  Ileaton  & sons  in  Birmingham 
die  Stempel  hatte  sclmeiden  lassen.  Es  waren  Stücke 
von  1 und  2 Ticals,  von  'j-i,  Vs;  V'ß  Ticals,  'js-i 
ward  nicht  geprägt  (s.  a,  Blätter  f.  Mlinzfreunde 
1876  Taf.  XIV).  Der  jetzige  König  Clmlalongkorn 
liess  aus  England  Münzpressen  kommen,  welche  noch 
im  Gange  sind.  Gegenwärcig  schlägt  man  Ticals,  dann 
folgen  Doppel-  und  halbe  Ticals  ( und  '/s  Stücke 
sind  in  d.  Bl.  f.  Münzfr.  1876  Taf.  49  abgebildet). 
Der  Revers  zeigt  das  von  der  Regierung  angenom- 
mene Wappen:  die  zwei  Kreise  bedeuten  die  malai-  | 
ischen  Lehnsstaaten,  z.  B.  Trengganon.  Das  Ganze 
überragt  die  Adelskrone,  auf  beiden  Seiten  von  2 
Sonnenschirmen  mit  5 Etagen  begrenzt  und  von  dem 
Orden  des  weissen  Elephauten  umgeben. 

Goldmünzen  haben  nie  einen  wirklichen  Cours 
gehabt:  es  giebt  zwar  solche  in  Kugelform  und  nach 
dem  System  von  1862  (auf  einer  Seite  mit  dem  Bilde 
des  Elephanten,  auf  der  andern  mit  dem  Rade),  allein 
diese  waren  blos  Ehrengeschenke  oder  Andenken, 
welche  der  König  verlieh,  ohugefähr  wie  unsere  Ver- 
dienst- oder  Kriegsmedaillen.  Bis  zur  Regierung 
des  Königs  Choum  Klaw  fehlte  es  an  Scheidemünze; 
die  Bruchtheile  des  Tical  waren  weder  hinreichend 
im  Volke  verbreitet,  noch  überhaupt  zahlreich  genug, 
und  der  32ste  Theil  eines  solchen  (8  Pfennige  nach 
unserem  Gelde)  hatte  einen  für  den  täglichen  Bedarf 
und  Verkehr  noch  zu  hohen  Werth.  Ausser  den 
Münzzeichen,  den  token,  von  denen  oben  (Nr.  4 u.  5) 
schon  die  Rede  wai’,  bediente  man  sich  deshalb  der 
Zahlmuscheln,  Cauris,  von  denen  8 — 1500  je  nach 
dem  Tagescours  den  8ten  Theil  eines  Ticals  ausmachten, 
also  1969 — 3692  einen  Franc  weith  waren.  Um 
nun  diesem  Mangel  und  dem  Unfuge,  den  man  mit 
Ausgaben  von  Porzellanmünzen  trieb , abzuhelfen, 
liess  der  König  Choum  Klaw  Münzen  aiis  Blei 
schlagen,  allein  man  warf  der  Regierung  vor,  sie 
verdiene  dabei  zu  viel.  Natürlich  machte  man  bald  ! 
sehr  viele  falsche  (ihr  Name  war  As),  und  so  setzte 
man  ihren  Werth  auf  den  achten  Theil  ihres  ur- 
sprünglichen Nennwerthes  herimter  und  fing  an,  an 
ihrer  Stelle  kupferne  zu  prägen,  und  als  man  auch 
diese  fälschte,  so  liess  der  König  in  Birmingham 
sehr  schöne  Bronzemünzen  anfertigen  (s.  Brichaut 
in  der  Revue  Beige  1875.  p.  437  flg.):  später  kam 
noch  eine  grosse  Bronzemünze,  Vßi  Tical,  hinzu. 

Die  Stempel  der  in  Siam  geschlagenen  Blei-  und 
Kupfermünzen  schnitt  Phya  (Rath)  Kasab,  königl. 
siamesischer  Münzmeister.  Die  eine  der  beiden 
Seiten  stellt  den  königlichen  Hut,  über  welchem  eine 


Glorie*)  und  neben  dem  zwei  Sonnensehirme  stehen, 
dar:  '/s  oder  ‘/le  F.,  d.  h.  */8  oder  '/,  e Fuang  (der  8te 
Theil  des  Ticals)  also  */6i  oder  */i28  Tical.  Diese 
Kupfer-  und  Bleimünzen  tragen  zugleich  zum  ersten 
Male  die  Bezeichnung  ihres  Werthes,  um  keine  Täu- 
schung hierin  zu  ermöglichen.  Als  Bezeichnung  des 
Rechtes,  Bronzemünzen  zu  schlagen,  dient  eine  Art 
Monogramm  oder  Bouquet,  nach  den  Anfangsbuch- 
staben des  Königsnamens  (Ch.  T.)  dreimal  zusam- 
mengefügt. 

Ein  Beitrag  zur  Münzkunde  der 
Kipperzeit. 

Von  J.  und  A.  Erb  stein. 

Zu  Seitendorf  bei  Zittau  im  Königreiche  Sachsen 
wurde  jüngst  ein  kleiner  Münzschatz  gehoben,  der 
fast  ausschliesslich  aus  doppelten  und  einfachen 
Schreckenbergern ^)  der  Kipperzeit,  also  fast  aus 
lauter  Stücken  jener  oft  verkannten  und  falsch  be- 
nannten Münzsorten  bestand,  die  während  Deutsch- 
lands tiefster  Münzzerrüttimg  zum  Nennwerthe  von 
24  und  12  Kreuzern  (bez.  8 und  4 Groschen)  aus- 
gegangen waren. 

Da  der  gesammte  kleine  Schatz  vom  Erwerber 
desselben  in  liebenswürdigster  Weise  zum  Zwecke 
wissenschaftlicher  Benutzung  uns  anvertraut  wurde, 
so  machen  wir  von  der  uns.  hierdurch  gebotenen 
Gelegenheit  einer  eingehenden  Besprechung  desselben 
um  so  lieber  dankbaren  Gebrauch,  als  der  Fund 
eine  Reihe  recht  interessanter,  bisher  unbekannter 
Gepräge  dieser  bald  in  Verruf  gerathenen  Sorten®) 

*)  Keine  Thürme  oder  keine  Sonnenscbirme,  vie  es  in  den 
Bl.  f.  Münzt.  1876  S.  .370  heisst. 

q Schreckenberger  war  ihr  officieller  Name,  den  sie  er- 
halten hatten,  da  zu  ihnen  die  alten  Sächsischen  Schrecken- 
bei’ger  (so  genannt  nach  dem  Schreckenberge  bei  dem  heuti- 
gen Annaberg  in  Sachsen)  oder  Engelgroschen  das  Urbild 
dargeboten  hatten  (s.  die  Kursächs.  Münz-Mandate  im  Codex 
Aug.  II.  771  flg.  und  Klotzsch,  Chur-Sächs.  Münzgeschichte, 
II,  S.  471,  500  und  554). 

q In  Sachsen,  wo  1621  bereits  der  Versuch  gemacht 
worden  war,  das  geringhaltige  fremde  Geld  zu  verbieten 
(Cod.  Aug.  II.  772),  während  gleichzeitig  das  einheimische,  und 
zwar  der  Schreckenberger  von  4 auf  5 und  der  doppelte 
Schreckenberger  von  8 auf  10  Groschen  oder  auf  die  Hälfte 
des  damals  nur  20  (statt  21)  Groschen  zählenden  Meissnischen 
Gülden  hinaufgesetzt  wurde,  liess  ein  unter’m  26.  März  1622 
erlassenes  kurfürstliches  Edict  die  nicht  abzuhaltende  fremde 
geringe  Münze  zu  einem  herabgesetzten  Werthe  wieder  zu,  so 
den  fremden  Schreckenberger  zu  2 Groschen,  den  doppelten 
Schreckenberger  zu  4 Groschen  (Codex  Aug.  II.  Sp.  776). 
Später  setzte  hier  das  Publikum  selbst  den  Werth  der  immer 
schlechter  gewordenen  Münze  herab,  und  als  dasselbe  1623 
den  Schreckenberger  nur  noch  für  6 Pfennige  nahm,  bestimmte 
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enthielt,  also  ganz  dazu  angethan  ist,  unsere  Kennt- 
niss  von  den  Ausmünzungen  der  sog.  Kipper-  und 
Wipperzeit  zu  erweitern  und  einen  neuen  Beitrag 
zu  diesem  Capitel  unserer  Münzwissenschaft  abzu- 
geben. 

In  überwiegender  Anzahl  waren  in  diesem  Funde 
sonderbarer  Weise  nicht,  wie  man  hätte  erwarten 
können,  kurfürstlich  Sächsische,  sondern  fürstlich 
Altenburgische  Gepräge  vertreten,  in  zweitstarker 
Anzahl  erschienen  Braunschweiger.  Eines  mitge- 
fundenen Doppelschillings  des  Bischofs  Ernst  von 
Hildesheim  aus  dem  Jahre  1609  mit  16  im  Reichs- 
apfel, der  als  1 2-Kreuzerstück  mit  umgelaufen  zu 
sein  scheint,  gedenken  wir,  als  nicht  zu  den  Schrecken- 
bergern gehörig,  hier  nur  beiläufig,  ebenso  dreier 
Stücke,  die  in  Folge  ihres  Gepräges  Niederländischen 
Sorten  sich  anschliessen.  Unter  letzteren  fand  sich 
ein  Exemplar  jener  den  Niederländischen  breiten 
Schillingen  nachgeahmten,  noch  unentzitferten  Ge- 
präge mit  der  räthselhaften  Bezeichnung  CLER,  das 
in  Hofmann’s  Münzschlüssel  I.  Tafel  50  (letzte  Spalte, 
2.  Nummer  von  unten)  unter  den  „Unbekannten 
alten  valvirten  Dreibätznern“  erscheint  und  durch 
den  Spruch  seiner  Rückseite  NISI  TV  DOMINE 
NOBISCVM  EPV  ähnlichen  Friesländischen  Stücken 
sich  an  die  Seite  stellt,  auf  denen  aber  statt  des  hier 
verstümmelten  Schlusswortes  EPV  — wofür  auf 
anderen  ähnlichen  Stücken  auch  EPVS  vorkommt 
— richtig  FRVS  als  Anfang  des  Wortes  FRVSTRA 
zu  finden  ist,  während  das  Wappen  auf  vorliegen- 
dem Exemplare  eine  wenig  veränderte  Nachahmung 
des  vom  Grafen  Anton  Günther  von  Oldenburg  ge- 
führten quadrirten  Schildes  von  Oldenburg-Delmen- 
horst und  Jever  ist,  wie  es  auf  Jever’schen  Schil- 
lingen dieses  Herrn  (vgl.  Schellhass’schen  Katalog 
671)  erscheint,  von  dem  es  nur  dadurch  sich  unter- 
scheidet, dass  jedes  der  dort  viermal  wiederkehren- 
den Nagelspitzkreuze  von  Delmenhorst  hier  durch 
eine  Lilie  ersetzt  ist.  Diese  Münze,  die  wir  mit 
anderen  zu  ihr  gehörigen  nächstens  zum  Gegenstände 
einer  besonderen  Ausführung  machen  wollen,  scheint 
ebenso,  wie  ein  mitgefundenes  4-Stüberstück  der 
Aebtissin  Anna  von  Thoren  und  ein  vom  Grafen 
Enno  III.  von  Ostfriesland  geschlagenes,  die  Be- 
zeichnung 7io  (Thaler)  tragendes,  also  s.  Z.  zu  3 
Stübern  ausgegangenes  Stück  als  doppelter  Schrecken- 
berger oder  Sechsbätzner  zu  24  Kreuzern  mit  in 

ein  kurfürstliches  Kescript  v.  10.  Juni  1623,  dass  diese  Münz- 
sorte auch  bei  den  kurfürstlichen  Kassen  nicht  höher  als  für 
6 Pfennige  solle  genommen  werden  (Klotzsch,  a.  a.  0.  11, 
S.  517).  In  demselben  Verhältnisse  wurden  die  übrigen  Kipper- 
münzsorten herabgesetzt. 


die  Masse  gekommen  zu  sein.  Ein  mit  dem  Funde 
weiter  zu  Tage  gekommener  Viertelthaler  der  Stadt 
Worms  von  1624  ergiebt,  dass  die  Vergrabung  des 
kleinen  Schatzes  nicht  während  der  eigentlichen 
Kipperzeit,  sondern  erst  nach  derselben  erfolgt  ist. 

Wir  lassen  mm  das  Verzeichniss  der  gefundenen 
doppelten  und  einfachen  Schreckenberger  folgen  und 
bezeichnen  diejenigen  Stücke,  von  denen  wir  eine 
Beschreibung  geben,  mit  fortlaufenden  Nummern, 
um  vorkommenden  Falls  besser  auf  dieselben  ver- 
weisen zu  können. 

Kursachsen. 

Johann  Georg  L,  allein  1615 — 1656. 

A.  Doppelter  Schreckenberger 
aus  der  Münze  zu  Taucha,  vom  Jahre  1621,  ab- 
weichend von  dem  in  Wagner ’s  Nachlese  unter 
Nr.  29  abgebildeten  Exemplare. 

l)Vs.  IOH:GEORG:D;G:DVX-SA:I:C-E-M: 
Der  Engel  mit  dem  Schilde  von  Kursachsen  (den 
Schwertern  und  den  mit  dem  Rautenkranze  belegten 
sog.  Balken). 

Rs.  SA  : RO  IM  : — • ARCH  : E : E : 16— ZI  : 
Gekrönter  Doppeladler  mit  24  im  Reichsapfel  auf 
der  Brust.  Unten  im  Kreise  der  Umschrift  ein 
Schildchen  mit  dem  Buchstaben  T 

Kursäehsische  Kippermünzen  mit  dem  in  ein 
Schildchen  gesetzten  T als  Zeichen  der  Münzstätte 
sind  nicht  häufig,  man  kennt  davon  nur  äusserst 
wenige.  Sie  kommen  aus  der  Münze  zu  Taucha, 
dem  in  numismatischen  Kreisen  durch  seine  Jahr- 
marktsmedaillen bekannten  Städtchen  bei  Leipzig. 
Naehdem  ein  dortiger  „die  Münze“  geheissener  Gast- 
hof schon  hatte  vermuthen  lassen,  dass  einst  auch 
in  Taucha  gemünzt  worden  sei,  ist  durch  v.  Posern- 
Klett  im  Berichte  der  Deutschen  Gesellschaft  zu  Er- 
forschung vaterländischer  Sprache  und  Alterthümer 
zu  Leipzig  vom  Jahre  1843  nachgewiesen  und  durch 
Abdruck  des  Inhaltes  eines  im  Stadtarchive  zu  Leip- 
zig Vorgefundenen  Actenfascikels,  überschrieben  „Die 
Münze  zu  Taucha  betreffend,  1621“  dargethan  worden, 
dass  während  der  sog.  Kipper-  und  Wipperzeit  auch 
zu  Taucha  eine  Münze  für  den  Kurfürsten  von  Sach- 
sen thätig  war.  Diese  Münze  wurde  durch  kurf. 
Befehl  vom  28.  Febr.  1621,  der  dem  Leipziger  Rathe 
am  7.  März  gl.  Jahres  zuging,  errichtet,  konnte  aber, 
da  auf  des  Leipziger  Rathes  Hause  zu  Taucha  eine  pas- 
sende Einrichtung  hierzu  sich  nicht  treffen  Hess,  viel- 
mehr erst  3 Häuser  erkauft,  2 davon  niedergerissen  und 
neue  Baulichkeiten  hergestellt  werden  mussten,  nicht 
eher,  als  zu  Ende  April  1621  in  Thätigkeit  treten. 
Als  kurfürstlicher  Commissar  erscheint  auch  bei  Er- 
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richtimg  dieser  Münze  der  Kurf.  Berg-  und  Kauuner- 
rath  Christopli  Karl  von  Braudenstein*),  der  die 
Direction  des  Sächsischen  Münzwesens  in  der  Hand 
hatte  luid  dem  vor  Allen  der  damalige  tiefe  Verfall 
desselben  zur  Last  gelegt  wird.  Münzmeister  zu 
Taucha  war  Matthias  von  Neuss.  Diese  Münze  be- 
stand nur  2 Jahre,  im  April  1023  wurde  das  Münz- 
gebäude vom  Kurfürsten  für  4000  Fl.  an  Magnus 
Lotter  verkauft. 

In  älterer  Zelt  war  ein  T bekanntlich  das  Zeichen 
der  Münzstätte  Buchholz;  in  dieser  Bedeutung  kommt 
der  Buchstabe  aber  mu’  auf  Sächsischen  Münzen  aus 
der  Zeit  von  1500 — 1570  vor. 

B.  Einfache  Schreckenberger 

a)  ohne  W ertliangabe,  von  1621  und  ohne 
Jahr,  mit  dem  das  Hauptwappen  haltenden  Engel 
auf  der  Vorderseite  und  3 Schilden  mit  dem  Wap- 
pen von  Jülich  (rechts),  Cleve  (oben)  und  Berg  (links) 
zwischen  der  getheilten  Jahrzahl  oder  weiteren  2 
Engelsgestalten  auf  der  Rückseite. 

')  Klotzscli,  Cliur-Sächs.  Mlmzgeschichte,  II.  479,  schreibt 
irrig  Carl  Christoph  von  Brandenstein.  Die  eigene  Unter- 
schrift lautet  Christoph  Carl  von  Brandenstein.  Dieser  Bran- 
denstein -wurde  1630  von  Kaiser  Ferdinand  II.  in  den  Grafen- 
stand erhoben,  trat  aber  bald  darauf  (1632)  in  die  Dienste 
des  Königs  Gustav  Adolf  von  Schweden.  Von  Letzterem  mit 
der  dem  Grafen  Schlick  abgenommenen  Herrschaft  Querfurt 
beschenkt,  die  ihm  am  23.  Januar  1633  huldigte  und  die  er 
bis  1635  inne  hatte,  fiel  er  in  des  Kurfürsten  von  Sachsen 
Ungnade  und  schliesslich  (1637)  in  dessen  Gefangenschaft,  in 
der  er  nach  6 Monaten  starb. 


Unter  denen  mit  der  getheilten  Jahrzald  ist  ein 
Exemplar  von  Interesse  wegen  seines  Münzzeichens, 
eines  Patriarchalkreuzes.  Dasselbe,  von  16 — 21, 
zu  Wagner  Nr.  107  imd  108  gehörend,  führt  die 
Umschriften; 

2)  (Patriarchalkreuz)  ICH  • GE  ....  X • SAX  I 
C E M und  (?S)A  • ROM  • IM  • ARCMIM  (sic/)  ■ E • 
ELE  • 

Ein  Patriarchalkreuz,  aber  anders  gestellt,  er- 
scheint auch  auf  einem  gleichzeitigen  Henneberger 
24-Kreuzer  bei  Wagner,  Tf.  X.  Nr.  103,  und  sodann, 
genau  wie  hier,  auf  melireren  Stücken  neben  dem 
Halme  und  den  Buchstaben  M — B der  Merse- 
burger Münzstätte,  sodass  es  wahrscheinlich  wird, 
dass  auch  diejenigen  Kursächsischen  Schrecken berger, 
die,  wie  vorliegender,  nur  das  Patriarchalkreuz  zeigen, 
aus  Merseburg  kommen. 

b)  mit  W e r t h a n g ä b e.  Auf  der  V or derseite 
liält  der  Engel  das  Hauptwappen,  auf  der  Rückseite 
führt  der  gekrönte  Doppeladler  die  Werthzahl  12 
im  Reichsapfel  auf  der  Brust.  Zwei  Sorten,  nämlich: 

aa)  mit  Fortsetzung  des  Titels  auf  der 
Rückseite;  zu  Wagner  Tf.  X,  Nr.  102. 

Die  Umschriften  eines  Exemplares  lauten: 

3)  » lOHN  (sic/) : GEORG  : D : G : DVX  • (SAX  •) 
IVL  • CL  : ET  • MO  und  °SA  • ROMANI  (•  IMP  •) 
ARCHIMARS  : ET  ELEC  : Z°— 

(Fortsetzung  folgt.) 


Insex’atentlieil. 


flieste. 

Beim  Vorkommen  von  Münzfunden  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche  Münz- 
kabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten  Preise  bezahlt, 
sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa 
getroffener  Auswahl  verbleibenden  Bestes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und  unentgeltlich  guter  Katli  ertheilt.  Auch  werden 
Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Renntniss  erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Kecherchen  zunächst  und  uuverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (Konigl^Kesidensschloss)  gelangen  an  lasse».  Bifjctioa  deS  König!.  MünikablnetS. 


A.  Eliriclisolin 

Kirnst-  lind  Antkiiiitäten  ■ Handlung 

DRESDEN 

Waisenhausstrasse  22. 


Magasin  d’Antiquites  et  de  Porcelaines 

HELENA  WOLFSOIIN 

ä DRESDE,  ä langle  des  rues  dites:  Schösser  et  Rosmarin  No.  5. 

Exportation.  — Maison  de  confiance. 


ZscIiiesclie&Köder 

LEIPZIG 

3c»  Könissstrasse  35 

Antiquitäten- 

und 

Münzen  - Handlung. 
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Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Privat- 
Kunst-  und  Gemäldesammlungen. 

Zum  Theil  nach  Thibaudeau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blanc, 
Tresor  de  curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

(Fortsetzung.) 

Freilich  weiss  man  nicht,  ob  man  mit  Assig- 
naten oder  haaren  Francs  bezahlte,  was  einen  grossen 
Unterschied  macht.  Sicher  aber  war  dies  der  Grund, 
dass  es  eigentlich  nun  mit  den  Auctionen  zu  Ende 
ist,  denn  in  der  Schreckenszeit  und  den  auf  diese 
folgenden  stürmischen  Jahren  des  Directoriums  und 
des  Consulats  hatte  Niemand  Lust,  Geld  für  Bilder 
auszugehen.  So  kommt  es,  dass  wir  hier  nur  noch 
zwei  kostbare  Sammlungen  zu  erwähnen  haben,  die 
aber  aus  Frankreich  nach  England  wanderten  und 
hier  versteigert  wurden.  Wir  wollen  die  kleinere 
zuerst  nehmen,  die  trotz  des  prunkenden  Titels, 
den  ihr  Katalog  führt,  sehr  wenig  eiubraclite.  Der- 
selbe heisst:  Catalogue  de  la  noble  et  tres-capitale 
Collection  de  precieux  tableaux  appartenant  au  tres- 
honorable  Charles  Alexand/re  de  Calonne,  dernier  pre- 
niier  ministre  de  France,  formee  avec  autant  de  goüt 
et  de  jugement  que  de  lithalite  pendant  son  sejour  en 


France  et  ses  voyages  en  Italic,  en  Ällemagne,  en 
Flandre,  en  Hollande  et  en  Angleterre-,  a l’ immense 
prix  de  plus  de  soixante  mille  guinees  {1575000  fr.). 
On  y a joint  une  Collection  ilegante  de  tableaux  d’Eu- 
rope,  destinee  ä occuper  une  magnißque  galerie  dans 
son  hotel  de  Piccadilly  et  comprenant  les  oeuvres  pre- 
cieuses  des  maitres  les  plus  admires  des  ecoles  de 
Rome,  de  Florence,  de  Bologne,  de  Venise,  espagnole, 
frangaise,  liollandaise  et  anglaise.  Diese  ßeclame 
half  aber  nichts;  die  drei  ersten  Tage,  während  welcher 
die  Auction  stattfand,  brachten,  wie  wir  sehen  werden, 
fast  gar  nichts,  und  nur  der  letzte  oder  vierte  war 
etwas  besser,  aber  immer  noch  schlecht  genug. 

Es  brachte  nämlich  am  ersten  Tage  ein  Gemälde 
von  Zuccarelli  (Moses  aus  dem  Nil  gerettet)  nur  12 
Guineen;  Gemälde  von  Goltz,  Bolognese,  Tintoretto, 
Schalken,  Pahna,  Salv.  Rosa,  Vanloo,  Mola,  A.  del 
Sarto,  Tizian,  Claude  le  Lorrain,  Pordenone,  Poussin, 
Pietro  de  Cortona  kamen  nur  auf  je  5 Guineen,  ein 
van  Eckhout,  Pordenone,  van  Dyck,  Seghers,  Molenaer, 
Murillo,  Mignard,  Bril  gingen  mit  16^ — 20  Guineen, 
solche  von  C.  Maratti,  Wouverinans,  Teniers,  van  Toi 
mit  20 — 30  G.,  und  nur  ein  Holbein  mit  31  Guineen 
weg.  Am  zweiten  Tage  machte  man  mit  wenig 
Ausnahmen  keine  besseren  Geschäfte,  blos  eine  Land- 
schaft von  van  de  Velde  mit  Jo,  Mercur  und  Argus 
ergab  3675  Fr.,  eine  andere  von  van  der  Neer  2231 
Fr.  und  eine  Venus  von  Tizian  1233  Fr.  Am  dritten 
Tage  bezahlte  man  6431  für  eine  Madonna  von 
Murillo  und  3737  Fr.  für  einen  Satyr  mit  Tigern 
desselben  Meisters,  für  eine  Ansicht  der  Umgehung 
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Neapels  von  Vernet  4331  Fr , für  ein  junges  Mädchen, 
welches  Wasser  schöpft,  von  G.  Dow  2430,  für  CI. 
Le  Loriain’s  St.  Georg  mit  dem  Drachen  in  einer 
Landschaft  4567  Fr.,  für  eine  Madonna  von  Guido 
Reni  2750  Fr.,  für  eine  Landschaft  von  Cuyp  und 
eine  Marine  von  van  de  Velde  je  2730  Fr.  Der 
vierte  Tag  war  der  beste;  zwar  ergab  Fragonard’s 
Heimsuchung,  die  Calonne  mit  6000  Fr.  gekauft 
hatte,  nur  2100  Fr.,  allein  dafür  kosteten  Rembrandt’s 
Porträt  einer  alten  in  der  Bibel  lesenden  Frau  2625 
Fr.,  der  gute  Samariter  von  demselben  1627  Fr.,  eine 
Landschaft  mit  Seehafen  von  Ruysdael  4331  Fr.,  Her- 
cules und  Omphale  von  Paul  Veronese  5250  Fr.,  eine 
Landschaft  von  Cuyp  5775  Fr.,  eine  Kinderstudie 
von  Rubens  5775  Fr-,  zwei  Fraueuporträts  von  van 
Dyck  8135  Fr.,  eine  heilige  Familie  von  Schidone 
5250  Fr.,  ein  italienischer  Seehafen  von  CI.  Lorrain 
7137  Fr.,  eine  Bäuerin  mit  Schweinen  von  Gainsbo- 
rough  4725  Fr.,  das  verzauberte  Schloss  von  Cb  Le 
Lorrain  und  sein  Pendant  13650  und  13125  Fr.,  Loth 
und  seine  Töchter  von  van  der  Werft  7875  Fr.,  die 
rothe  Mütze  von  Teniers  9187  Fr.,  der  Triumph 
David’s  von  Poussin  15750  Fr.,  das  berühmte  Dorffest 
von  Teniers  (1646),  das  man  auch  den  Teniers  aux 
chaudrons  nennt,  ein  Ensemblestück  mit  140  Fi- 
guren, darunter  Teniers  mit  seiner  Familie,  18375  Fr. 
(jetzt  im  Besitz  des  Herzogs  von  Bedford),  ein  Baccha- 
nal von  Poussin  22875  Fr.,  das  Porträt  der  Miss 
Siddons  als  tragische  Muse  von  Reynolds  8610  Fr., 
die  berühmte  Zigeunerin  von  Murillo  (jetzt  im  Dul- 
wich- College)  16800  Fr.,  eine  heilige  Familie  von 
demselben  Meister  13387  Fr.,  und  die  Ansicht  einer 
Hafengegend  in  Calabrien,  eine  wild  romantische 
Composition  von  Salv.  Rosa,  13325  Fr. 

Wir  kommen  nun  zu  der  weit  wichtigeren  und 
interessanteren  Galerie  des  Herzogs  von  Orleans. 
Die  Entstehung  derselben  ist  auf  den  Regenten  zu- 
rückzuführen, der  ein  eifriger  Sammler  war  und 
grosse  Summen  für  Bilder  ausgab,  aber  auch  aus 
politischen  Ursachen  Vieles  von  fremden  Potentaten 
geschenkt  erhielt.  Die  Zahl  der  von  ihm  zusammen- 
gebrachten Gemälde  belief  sich  auf  485  Nummeim, 
und  daininter  waren  Cabinetstücke  ersten  Ranges; 
z.  B.  hatte  er  allein  10  Correggio’s  mit  der  von  ihm 
erkauften,  allerdings  kleinen  Galerie  (47  Nrn.)  der 
Königm  Christine  von  Schweden  (der  Neffe  Papst  In- 
nocenz’ XI.,  der  Herzog  von  Bracciano,  hatte  sie  nach 
ihrem  Tode  gekauft,  und  dessen  Erben  veräusserten 
sie  wieder  an  den  Regenten)  bekommen;  dann  hatte 
er  120000  L.  für  die  7 Sacraraente  von  Poussin  und 
je  20000  L.  für  den  h.  Johannes  in  der  Wüste  von 
Raphael  und  den  h.  Rochus  von  Annibal  Carracci  be- 


j zahlt.  Sein  Sohn  Louis,  Herzog  von  Orleans,  der 
j gerade  das  Gegen theil  seines  Vaters  war,  also  eben 
I so  bigott,  wie  jener  Freigeist  gewesen  war,  Hess 
[ alle  Gemälde  der  Galerie  seines  Vaters,  welche 
Nuditäten  enthielt,  verkaufen  oder  vernichten,  so  die 
berühmte  Leda  von  Correggio;  allein  es  gelang  seinem 
Galeriedirector  Coypel,  die  einzelnen  Stücke  des  zer- 
trümmerten Bildes  wieder  herzustellen,  und  nun  kaufte 
es  Friedrich  d.  Gr.  im  J.  1755  für  21000  L.  für 
seine  Gemäldegalerie  in  Sanssouci.  1792  verkaufte  der 
Enkel  des  Regenten,  Philippe  Egalitd,  alle  Gemälde 
der  italienischen  und  französischen  Schule  an  einen 
Brüsseler  Banc[uier  Namens  Walkers  für  700000  L., 
und  dieser  trat  die  Sammlung  wieder  für  900000  L. 
an  Herrn  Laborde  de  Möreville  ab,  der  für  die- 
selbe in  seinem  Hotel  in  der  Rue  Artois  einen 
prächtigen  Saal  errichten  Hess,  aber  sehr  bald  ge- 
nöthigt  wmrd,  mit  seiner  Sammlung  nach  England 
zu  flüchten.  Diese  Abtheilung  ging  für  die  Summe 
von  430000  Pfd.  Steil,  in  den  Besitz  des  Herzogs 
von  Bridgewater,  des  Earl  Carlisle  und  des  Lord 
Gower  über;  diese  suchten  sich  die  besten  Stücke 
aus  und  stellten  diejenigen  Bilder,  welche  sie  nicht 
behalten  wollten,  den  26.  Decbr.  1798  zu  Pall-Mall 
und  im  Lyceum  zu  London  für  Eintrittsgeld  aus 
und  versteigerten  sie  nach  acht  Monaten.  Da  sie 
nun  durch  die  Auction  die  Summe  von  41000  Pfd.  St. 
herauslösten,  so  kann  man  sich  einen  ohngefähreii 
Begriff  machen,  wie  wenig  jene  Cabinetstücke  der 
Galerien  Stafford  und  Bridgewater,  die  der  frühem 
Orleans’schen  Sammlung  entnommen  waren,  den 
Käufern  derselben  zu  stehen  kamen.  Es  ist  inter- 
essant, die  Preise,  welche  die  einzelnen  Gemälde 
erzielten,  nach  Francs  berechnet,  kennen  zu  lernen. 
Ein  Frauenporträt  von  L.  da  Vinci  (jetzt  Fr. 
unter  dem  Namen  Luiui’s  in  der  Samm- 
lung des  Lord  Ellesmere) 1575. 

Ein  zweites  Porträt,  betitelt  La  Colombine, 

von  demselben Pfd.  St.  250. 

Eine  heilige  Familie  (unecht)  von  M.  Angelo, 

1816  nach  Deutschland  verkauft 2362. 

Jupiter  und  Leda  von  Andrea  del  Sarto  . . 5250. 
Christus  das  Kreuz  tragend  von  Raphael . . 2625. 

Christus  auf  dem  Oelberge  von  demselben 
(gestochen  von  FHpart  und  Grüner;  gehört 

jetzt  der  Miss  Burdett  Coutts) 2623. 

Christus  im  Grabe  von  demselben  (gestochen 

von  Duflos)  1102. 

Eine  h.  J ungfrau  mit  dem  J esuskinde  von  dems.  5 250. 

Eine  heilige  Familie  von  demselben 13375., 

Eine  Madonna  mit  dem  kleinen  Jesus  von 

demselben 8075., 
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Eine  heilige  Familie,  unter  dem  Namen  La  Fr. 
belle  Vierge  bekannt,  von  demselben  (je- 
doch vielleicht  nur  Copie  von  Raphael’s 
Hand,  jetzt  in  der  Sammlung  des  Herzogs 


von  Bridge  water) 78750. 

Die  h.  Jungfrau  und  das  Jesuskind  von  dem- 
selben   13125. 

Papst  Julius  H.  von  demselben 4125. 


Johannes  in  der  Wüste  (Wiederholung  des 

Florentiner  Bildes)  von  demselben  ....  39375. 

Eine  heilige  Familie,  genannt  la  Vierge  au 
Pahnier,  von  demselben  (in  der  Sammlung 
des  Herzogs  von  Bridgewater) 21000. 

Die  Vision  EzechieFs  von  demselben  (Wieder- 
holung des  Gemäldes  im  Pitti-Palast)  ..21  000. 

Drei  Gemälde  Giulio  Romano’s,  darunter  die 
Kindheit  des  Hercules  (in  der  Sammlung 
des  Herzogs  von  Bridgewater) 7,500. 

Die  Erweckung  des  Lazarus  von  Sebastian 
del  Piombo  (jetzt  in  der  Nationalgalerie  zu 
London.  M.  Angelo  hatte  die  Hauptfiguren 
auf  diesem  Bilde,  welches  als  Concurrenz- 
stück  zu  Raphael ’s  Transfiguration  dienen 


sollte,  gemalt) 91875. 

Eine  heilige  Familie  (la  Vierge  aux  chats) 

von  Barocci 10500. 

Jacob’s  Flucht  von  Pietro  de  Cortona . . . . 11812. 

Die  Madonna  mit  dem  Jesuskinde  (in  der 
Sammlung  des  Herzogs  von  Bridgewater) 
von  Correggio  . 31500. 

Die  Danae  von  demselben  (jetzt  in  der  Galerie 

Borghese  zu  Rom)  26250. 

Dessen  Erziehung  Amor’s  (nur  Copie  des  zu 
London  in  der  National-Galerie  befindlichen 
Bildes) 9187. 

Dessen  Noli  me  tangere 10500. 

Dessen  Porträt  des  Cäsar  Boi’gia 13125. 

Amor,  der  seinen  Bogen  spannen  will,  von 

Parmigiano 13375. 

Eine  Landschaft  von  Ann.  Carracci,  genannt 

le  batelier 15750. 

Jupiter  und  Danae  von  demselben 13125. 

Der  h.  Rochus  vor  der  h.  Jungfrau  knieend, 

von  demselben 13125. 

Die  Vision  des  h.  Franziscus  (in  der  Samm- 
lung des  Herzogs  von  Bridgewater)  von 
demselben  13125. 

Eine  Kreuzabnahme  desselben,  bekannter 

unter  dem  Namen  Les  trois  Maries  . . . 105000. 

Die  Toilette  der  Venus  von  demselben  . . . 21000. 

Diana  badend  von  demselben  (Sammlung 

des  Herzogs  von  Bridgewater) 31 500. 


Fr. 

Eine  Rulie  in  Aegypten  von  demselben  . . . 18375. 

St.  Johannes  betend  von  demselben 10500. 

Eine  Kreuzabnahme  von  Ludovico  Carracci 

(Sammlung  des  Herzogs  von  Bridgewater)  10500. 

Die  Vision  der  h.  Katharina  von  demselben 

(ebendaselbst) 15700. 

Clu’istus  im  Grabe  von  demselben 11812. 

Christus,  der  h.  Magdalena  erscheinend,  von 

Agost.  Carracci 13125. 

Eine  h.  Familie,  genannt  la  Laveuse,  von 

Albano 105C0. 

Die  Taufe  Christi  von  demselben 18375. 

Eine  h.  Magdalena  von  Guido  Reni 10500. 

Susanna  und  die  Alten  von  demselben  . . . 10500. 

David  und  Abigail  von  demselben 10500. 

Christus  das  Kreuz  tragend  von  Domenichino  21000. 

Der  Evangelist  Johannes  von  demselben  . . 15750. 

Die  Sibylle  von  demselben 10500. 

Die  Vorstellung  im  Tempel  von  Guercino  . 15750. 

David  und  Abigail  von  demselben 18375. 

Die  Entführung  der  Europa  von  Tizian  . . 18375. 

Diana  und  Actäon  von  demselben  (Sammlung 

des  Herzogs  von  Bridgewater) 65625. 

Diana  und  Calisto,  der  Pendant  dazu  (ebd.)  65625. 

Philipp  II.  und  seine  Geliebte  von  Tizian 

(jetzt  im  Besitz  der  Univ.  Cambridge)  . . 26250. 

Perseus  und  Andromeda  von  Tizian 18375. 

Die  Versuchung  des  Herrn  von  demselben  . 10,500. 

Eine  Erziehung  Amor’s  von  demselben  . . . 21000. 

Tizian’s  Tochter  (zweifelhaft) 10500. 

Porträt  Clemens’  VII.  von  demselben  ....  10500. 

Eine  Allegorie  des  menschlichen  Lebens  von 
demselben  (Samndung  des  Herzogs  von 
Bridgewater)  15750. 

Venus  in  der  Muschel  von  demselben  (ebd.)  21000. 

Venus  und  Amor  von  einer  Biene  gestochen 

von  Giorgione 16500. 

Eine  Kreuzabnahme  von  Tintoretto 15750. 

Die  Weisheit,  welche  den  Hercules  führt, 

von  Paul  Veronese 13125. 

Porträt  eines  Dogen  von  Venedig  von  Palma 

Vecchio 10500. 

Loth  und  seine  Töchter  von  Velasquez  . . . 13125. 

Moses  aus  dem  Nil  gerettet  von  demselben  13125- 


Eine  Abtheilung  der  französischen  Schule  gab 
es  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Orleans  nicht; 
derselbe  besass  nur  Arbeiten  von  zwei  Meistern  der- 
selben, nämlich  einen  Seehafen  von  CI.  Lorrain 
(verk.  für  50  Guineen),  und  von  Poussin  die  Geburt 
des  Bacchus  (13125  Fr.),  die  Entführung  des  hei- 
ligen Paulus  (10500  Fr.),  Moses  im  Nil  ausgesetzt 
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(21000  Fr.),  Moses,  der  an  den  Felsen  scldägt 
(26250  Fr.),  Moses,  der  die  Krone  Pliarao’s  mit 
den  Füssen  tritt  (10500  Fr.)  und  seine  für  Herrn 
von  Chantelou  gemalten  sieben  Sacramente  (der 
Herzog  von  Bridgewater  erkaufte  jedes  mit  19375  Fr.), 
die  aber  nicht  mit  den  sieben  Sacramenten,  die  er 
für  den  Chev.  del  Pozzo  gemalt  hatte  und  die  sich 
in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Rutland  befinden, 
zu  verwechseln  sind. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Der  sogenannte  „Grosse  MoguD^  im  K.  S. 
Grünen  Gewölbe  zn  Dresden. 

(Fortsetzung.) 

(Vor  )\acliclruck  wird  gewarnt.) 

Weiter  auf  denen  drey  Ecken  zeigen  sich 
Drachen,  Schlangen,  Würmer  und  allerhand 
Ungeziefer 

als  Creaturen,  die  durch  die  Sonnen- Würckung  theils 
generiret  theils  in  ihrer  Krafl’t  erhalten  werden. 
Inwendig  auf  dem  Postement  ist 
das  Signum  Salutis 

zu  sehen,  welches  ein  dreyfacher,  von  5 Linien,  in 
einander  geschlungener  Triangul  oder  Dreyeck  ist, 
darinnen  das  griechische  Wort  YFIEIA,  Salus  (heisset 
soviel  als  Heil  und  Gesundheit)  gelesen  wird.  Dieses 
war  des  Aesculapii  Tochter  Nähme,  welcher  nebst 
dem  Vater  von  denen  Alten  göttliche  Ehre  erwiesen 
wurde.  Es  wird  aber  damit  hauptsächlich  darauf 
gedeutet,  dass  die  Luft’t,  welche  durch  den  Aescula- 
pium  gemeinet  ist,  von  der  Sonne  dergestalt  von 
ihrer  gitftigen  Unreinigkeit  gesäubert  werde,  dass  sie 
denen  Menschen  gesund  und  heilsam  seyn  muss. 

Von  dem  Sonnen  Wagen  sey  es  also  genug  gesagt; 
Nun  wollen  wir  auch  von  der  andern  Pyramide  ode)’ 
von  dem 

Monds  Wagen 

handeln.  Denn  wie  die  Sineser  die  Sonne  göttlich 
verehret,  also  sind  sie  auch  über  dem  Monden  Licht 
auf  diese  abgöttische  Grüllen  gefallen,  dasselbe  gleich 
denen  Egyptiern  (von  welchen  sie  ihre  weise  Ab- 
götterei gelernet)  unter  mancherlei  Nahmen  und  ge- 
stalten zu  veneriren.  Wie  denn  auf  unserer  Pyramide 
An  der  ersten  Seite  zu  sehen  ist 
die  Göttin  Pussa. 

Diese,  darunter  die  Sineser  nach  Pierij  lib.  39  Hiero- 
glyph.  c.  3 Observation  zugleich  auch  die  Isidem  ver- 
stehen, sitzet  über  einer  Egyptischen  Seeblumen  mit 
gar  seltsam  gefaltenen  Händen  in  sehr  bescheide- 


nem, doch  gravitätischen  Ansehn,  aus  deren  rechten 
und  linken  Seiten  8 unterschiedliche  Arme  herfür- 
ragen,  und  hält  jegliche  Hand  derselben  was  be- 
sonders, so  schwer  zu  errathen,  ob  es  Schwer dteiy 
Spiesse,  Helleparthen,  Früchte,  Räder  oder  was  es 
sonst  seyn  sollen.  Die  Gelehrten  und  klugen  Sineser 
verstehen  durch  diese  Pussam,  die  sie  auch  mit  16 
Armen  vorzustellen  pflegen,  nichts  anders  als  die 
Krafft,  Macht  und  Gewalt  der  gütigen  Natur  in  allen 
Dingen,  allermassen  ihrem  Vorgeben  nach,  wie  der 
berühmte  Athan.  Kircher  in  China  Illustr.  P.  HI. 
c.  2.  f.  141  angeraerket,  China  in  die  1600  Jahr  unter 
dem  Schutz  dieser  Göttin  guten  Frieden  genossen 
und  gleichsam  16  güldene  Secula  durch  in  Flor 
gestanden  habe.  Es  sitzet  aber  geineldte  Göttin 
auf  einer  Egyptischen  Seeblume,  anzudeuten  dass 
weil  diesse  Pflanze  stets  über  Wasser  schwebet,  die 
natürliche  Feuchtigkeit  durch  den  gütigen  Einfluss 
des  Mondes  eine  Ursache  aller  Dinge  sey,  worinnen 
die  Sineser  mit  denen  weisen  Egyptiern  gleiche 
Bedenken  hegen,  welche  durchgängig  das  Wasser 
vor  den  Anfang  des  allgemeinen  Wesens  hielten; 
Ueberhaupt  aber  gedachte  Pussa  von  diesen  blinden 
Leuten  als  die  höchste  Göttin  der  Fruchtbarkeit 
verehret  und  angebethet,  denn  sie  glauben  festiglich, 
dass  durch  ihren  Trieb  alle  Dinge  fruchtbar  gemacht 
und  in  ihrer  Krafft  erhalten  werden. 

Wesswegen  auch  unter  ihr 

zwey  Getreide  Garben,  zwey  Wasser  Gefässe  und 
ein  angefülltes  Fruchtkörblein, 

so  insgesammt  die  von  ihr  herrührende  Fruchtbar- 
keit bemei’ken,  zu  sehen  seyn. 

Ferner  äussert  sich  zur  rechten  Hand  dieser 
Göttin 

Ein  mit  Palmbäumen  geziertes  fliessendes  Wasser 

und  wird  damit  auf  den  Nil  Strohm  in  Egypten  ge- 
zielet,  von  dem  man  weiss,  dass  das  ganze  Land  im 
Frühlinge  übersclnvemmet,  durch  den  ausgeführten 
Leimen  wohl  gedünget  und  durchgängig  zur  Zeugung- 
edler  Früchte  durch  des  Monden  wundersamen  Ein- 
fluss glückselig  gemacht  wird.  Mit  denen  Palmen 
aber  wird  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Mondes  an  sich 
selber  gesehen.  Wie  denn  Baronius  To.  I ad  Ann. 
Christi  XCVIII.  Nr.  17.  meldet,  dass  der  Palmzweig 
bey  denen  Egyptiern  ein  Sinnbild  des  Jahres  ab- 
gegeben, weil  derselbe  allezeit,  wenn  der  Mond  neu 
aufgehet,  neue  Aeste  bekömmt,  also  dass  12  Zweige 
gerade  ein  ganzes  Jahr  machten,  Anderer  Anmer- 
kungen zu  geschweigen. 

Zur  linken  Hand  sieht  man 
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Ein  Korn  Maass  mit  Getreyde  Säcken  und  einem 
Streich  Holze 

und  dieses  daher,  weil  die  Isis  oder  Sinesische  Pussa, 
welche  Macrobius  für  die  Erd-Mutter  selbst  gehalten, 
die  Gebärerin  aller  Früchte  seyn  soll.  Denn  es  wurde, 
wie  Diodorus  berichtet,  im  Umbgange  unter  andern 
auch  ein  Frucht  Maass  oder  Korn  Metze  nebst 
Weizen  und  Gersten  getragen,  zu  bezeugen,  dass  sie 
Erfinderin  solcher  Früchte  sey;  dahero  auch  ge- 
schehen seyn  mag,  dass  diese  Isis  vor  der  Frucht- 
Göttin  Ceres  selbst  nach  der  Zeit  gehalten  worden. 

Ueber  der  Pussa  ist  in  der  Mitten 
der  Globus  Coelestis 

mit  allen  seinen  Signis,  der  sich  zwischen  denen 
drey  Ecken  der  Pyramiden  auf  allen  Seiten  drehet, 
welches  von  dem  Astronomischen  Studio  der  Sineser 
ein  klares  Zeugniss  giebt:  sintemahl  die  Betrachtung 
des  Himmels  und  genaue  Observirung  des  Lauffs 
der  Sonnen,  Monds  und  Sterne  dieser  Völker  aller- 
ältester Wissenschaft  ist,  darinnen  diejenigen,  so 
durch  Erbrecht  dazu  bestimmet,  sich  selir  fleisig  exer- 
ciren,  und  bestehet  deren  vornehmstes  Amt  darinnen, 
dass  sie  den  Lauff  der  Sonnen  und  des  Mondes  wie 
auch  der  Finsternüsse  sorgfältigst  ausrechnen  und 
den  Neu-Mond  und  andere  Monds -Aspecten  ganz 
accurat  aufzeichnen,  nachmals  ihre  Observationes 
durchs  ganze  Reich  ausbreiten  und  anzeigen,  was 
bey  jedweder  Zeit  zu  thun  oder  zu  unterlassen. 

Weiter  in  der  Höhe  findet  sich 
Ein  Begiess-Krug  nebst  unterschiedlichen  Instru- 
menten zum  Säen  und  Pflanzen, 
umb  dadurch  der  Zeug- Mutter  aller  Dinge,  sowohl 
in  Gärthen  als  Feldern  zur  nöthigen  Fruchtbarkeit 
desto  bequemer  fortzuhelfen. 

Ganz  oben  auf  der  Pyramide  praesentiret  sich 
endlich 

der  Monds  Wagen  oder  die  Göttin  Luna. 

Auf  der  andern  Seite  ist  zu  sehen 
die  Göttin  Hecate 

darunter  auch  gar  füglich  die  Diana  mag  verstanden 
werden,  allermassen  diese  beyde  Göttinnen  nur  dem 
Nahmen  nach  unterschieden,  damit  ihre  unterschied- 
liche Kräffte  und  Würkungen,  die  man  von  dieser 
einigen  Göttin  herzufliessen  sich  beredete , desto 
eigentlicher  vor  Augen  gestellet  würden.  Dahero 
es  auch  kommen,  dass  man  ihr  ebenfalls  wie  der 
Dianae  Pfeil  und  Bogen  zuleget,  weil  sie  sonder- 
liche Behebung  zum  Jagen  gehabt.  Hecate,  von 
dem  griechischen  EKATON  heisst  sonst  seiner  Be- 


deutung nach  soviel  alss  Hundert,  und  führet  der 
Mond  diesen  Nahmen,  entweder  weil  ihn  die  Alten 
auf  100  aus  grünen  Rasen  gemachten  Altären  100 
Thiere  zu  opfFern  pflegten  oder  weil  dessen  Einfluss 
so  gütig,  dass  dadurch  aus  jedwedem  Körnlein  100 
andere  herfür  gebracht  werden.  Es  wird  aber  ge- 
dachte Hecate  mit  drei  Gesichtern  praesentiret  und 
desswegen  von  den  Poeten  Tnformis  oder  Drey- 
gestalten  genennet,  weil  der  Mond  seinen  Schein 
bey  seinem  Anfang  zunehme  und  vollen  Glanz  drey- 
mal  verändere  und  allemahl  gleichsam  mit  einem 
andern  Gesichte  sich  denen  Menschen  vor  Augen 

(Fortsetzung  folgt.) 


Wie  alt  ist  das  Tric-Trac-Spiel? 

Wir  haben  im  ersten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift 
mehrmals  Gelegenheit  genommen,  von  den  geschnitte- 
nen Tric-Trac-Steinen  zu  sprechen;  es  wird  nicht  un- 
angemessen sein,  jetzt  einige  Worte  zu  sagen  über 
das  Spiel  selbst,  dessen  Namen  die  Franzosen  durch 
eine  geschickte  Onomatopöie  von  dem  Geräusche  ge- 
bildet haben,  welches  die  auf  die  Spieltafel  hinge- 
worfenen Steine  durch  ihr  Klappern  erregen  (eben- 
so verhält  es  sich  mit  dem  Ursprünge  unseres 
Puffs).  Das  Spiel  ist  sehr  alt,  und  neuerlich  hat 
der  berühmte  Culturhistoriker  E.  B.  Tylor  in  einer 
Abhandlung  im  Journal  of  the  anthropol.  Instit., 
welche  im  Globus  1879  Nr.  15,  S.  238  fgg.  im 
Auszuge  mitgetheilt  wird,  über  die  Entstehung  des- 
selben interessante  Mittheilungen  gemacht,  zu  denen 
wir  aber  im  Stande  sind,  einige  Zusätze,  die  na- 
mentlich die  bisher  fest  angenommene  Meinung,  dass 
dasselbe  dem  classischen  Alterthum  entnommen  sei, 
sehr  zweifelhaft  machen,  zu  liefern. 

Man  behauptet  gewöhnlich,  die  ersten  Spuren 
des  Spieles  seien  in  dem  Abacus  oder  Rechenbrett 
der  Alten  zu  suchen,  dessen  calculi  auf  Linien  hin 
und  her  geschoben  wurden.  Daraus  seien  nun  die 
unter  den  Namen  Kvßsia  und  ^iccyQafif^dcfixög  be- 
kannten Würfelspiele  der  Griechen  und  das  soge- 
nannte Ludus  Duodecim  Scriptorum  der  Römer  ent- 
standen,* *) und  diese  Spiele  hätten  sich  unter  dem 
Namen  derTabulae  durch  das  Mittelalter  fortgepflanzt 
und  wären  so  zu  den  einzelnen  Nationen  Europas 
gekommen,  als  Backgammon  zu  den  Angelsachsen 
und  von  diesen  zu  den  Engländern,^)  und  als  Juego 

')  S.  Becq  de  Foiiquiöres,  Les  jeux  des  anciens  p.  357  fgg. 
Du  Gange,  Gloss.  unter:  Tabula  (9)  u.  Tablizare. 

*)  Ein  Brettspiel  des  14.  Jahrhunderts  ist  abgebildet  bei 
Th.  Wright,  The  homes  of  other  days  p.  235  fgg. 
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de  las  Tablas  zu  den  Spaniern,  sowie  als  Tric-Trac 
zu  den  Franzosen,  als  Wurfzabel')  aber  zu  den 
Deutschen,  wie  denn  der  als  Schulmeister  von  Ess- 
lingen bekannte  Minnesinger  das  BufFspiel  (um  1280) 
erwähnt  (s.  Hagen,  Minnes.  Bd.  III.  S.  138).  Dies 
war  aber  das  Würfel-Tric-Trac,  und  nach  Tylor’s 
Meinung  ist  das  Loos-Tric-Trac  älter  als  dieses, 
folglich  als  das  ursprüngliche  zu  betrachten.  Das- 
selbe wird  heute  noch  in  Palästina  und  Aegypten  j 
häufig  gespielt.  Hier  besteht  das  Loos  in  vier 
Pahnenrippchen,  deren  eine  Seite  weiss  geschabt  ist, 
während  die  andere  grün  bleibt,  und  die  gegen  eine 
Wand  geworfen  werden;  je  nachdem  nun  weiss  oder 
grün  oben  fallen , erfolgen  die  Züge  auf  dem 
Brett.  Dieses  besteht  aus  einigen  in  den  Boden 
gezeichneten  Linien,  auf  denen  Ziegelstückchen  die 
Steine  repräsentiren.  Eine  ganz  genaue  Beschrei- 
bung davon  giebt  Lane  in  seinen  Modern  Egyp- 
tiaus  (Bd.  H.  S.  123  fgg.  d.  deutsch.  Uebers.).  Das 
Spiel  heisst  hier  Tab  und  wird  auch  in  den  Mär- 
chen der  1001  Nacht  als  arabisch  erwähnt.  In  Indien 
wird  ein  ähnliches  Spiel,  Pachisi  genannt,  häufig 
gespielt.  Das  Spielbrett  hat  daselbst  die  Form  eines 
Kreuzes  und  besteht  aus  Baumwollenstoff  mit  darauf 
gezeichneten  Quadraten.  Die  Loose  sind  konische, 
verschieden  gefärbte,  gedrechselte  Holz-  oder  Elfen- 
beinstückchen, als  Steine  benutzt  man  Kaurimuscheln. 
Die  Perser  kannten  das  Spiel  auch  unter  dem  Namen 
Nard  oder  Nerd.'')  Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  sie 
dieses  Spiel  von  den  Indiern  lernten  und  ob  es  das 
dem  Schach  ähnliche  Spiel  ist,  welches  nach  der 
Erzählung  einiger  arabischer  Schriftsteller  angeblich 
von  Nuschirwan  oder  Kosroes  I.  aus  Indien  nach 
Persien  verpflanzt  wurde.  Eine  arabische  Quelle, 
welche  jedoch  in  den  Annales  de  la  litter.  et  des  arts 
T.  IX.  p.  84  angefühi’t  ist,  lässt  die  Sache  anders 
erscheinen.  Hier  wird  nämlich  erzählt,  es  sei  der 
Nachfolger  des  indischen  Königs  Schirham  Belagi 
entschlossen  gewesen,  einen  von  diesem  bisher  an 
Nuschirwan  bezahlten  Tribut  ferner  nicht  mehr  zu 
entrichten  und  habe  deshalb  einen  Krieg  mit  ihm 
begonnen.  Nach  mehreren  blutigen  Schlachten, 
welche  jedoch  für  beide  Parteien  den  Sieg  unent- 
schieden Hessen,  sendete  der  indische  König  einen 
Gesandten  an  Nuschirwan,  der  ihm  das  Schachspiel 
überbrachte  und  den  Auftrag  hatte,  ihm  zu  sagen, 
dass,  wenn  die  Perser  im  Stande  wären,  ohne  Lehr- 
meister den  Gang  und  die  Regeln  des  Spiels  heraus- 

*)  S.  Massmann,  Geschichte  des  Schachspiels  S.  60  fgg. 

*)  Eigentlich  ein  aufrecht  gestellter  kleiner  Cylinder,  denn 
dieser,  mit  einem  Hunde-  oder  Löwenkopfe  am  oberen  Ende, 
bedienen  sich  die  Perser  statt  unserer  runden  Steine. 


zuljckommen,  so  wolle  der  König  seine)i  Tribut 
fortbezalden.  Der  König  versammelte  nun  die  W eisen 
seines  Staates,  um  die  Aufgabe  zu  erfüllen;  allein 
nur  einem,  dem  berülunten  Vezir  Buzergmilir,  ge- 
lang es,  die  Mysterien  des  Spieles  zu  ergiünden. 
Der  König  beschloss  nun  aber,  durch  diesen  Ma}m 
ein  anderes  Spiel,  das  eben  so  schwer  sei,  ersinnen 
zu  lassen  und  den  Indern  dieselbe  Aufgabe,  die  sie 
ihm  gestellt  hatten,  vorzulegen.  Dies  gelang  auch, 
Buzergmilir  erdachte  das  Tric-Trac  und  brachte  das 
neue  Spiel  selbst  nach  Indien.  Der  König  und 
dessen  Räthe  mussten  ihre  Unfähigkeit,  dasselbe  zu 
spielen  oder  auch  nur  zu  erklären,  eingestehen,  und 
so  trugen  die  Perser  den  Sieg  in  diesem  Kampfe 
des  Scharfsinnes  davon.  Da  nun  aber  Nuschirwan 
erst  im  6.  Jahrhundert  n.  dir.  lebte,  so  wäre  im  Gan- 
zen genommen  die  Zeit  der  Erfindung  des  Spiels 
noch  niclit  sehr  weit  zurückverlegt,  wüssten  wir 
niclit,  dass  schon  Plutarch  (Vita  Artax.  c.  17)  es 
als  bei  ihnen  als  Hazardspiel  üblich  kennt  und  (was 
Hrn.  Tylor  ebenfalls  unbekannt  lilieb)  dass  schon 
im  J.  350  V.  dir.  das  Tric-Trac,  chines,  Schoang- 
luh  oder  das  Doppelt-Sechs  Spiel  genannt  (weil  das 
Tric-Trac-Brett  an  jeder  Seite  sechs  Spitzen  hat), 
oder  auch  das  Polosai-Spiel  geheissen,  in  den  Staa- 
ten Tsao  und  "Wei  in  der  heutigen  Provinz  Schen-si 
aus  Indien  eingeführt  wurde.') 

Nun  weist  aber  Herr  Tylor  aus  Lopez  de  Go- 
mara’s  Istoria  de  las  Indias  (1552)  f.  42  nach,  dass 
der  Kaiser  von  Mexico  Montezuma  einer  von  ihm 
mit  dem  niexicanischen  Namen  Patolitzli-Spiele  ge- 
nannten Volksunterhaltung  beiwohnte,  welches  mit 
patolli  (Bohnen)  gespielt  ward,  die  als  Loose  dienten, 
während  Steine  je  nach  dem  Ausfall  der  Loose  auf 
einem  linirten  Brette  hin  und  hergeschoben  wurden, 
und  vergleicht  dieses  Spiel  mit  dem  in  Spanien 
häufig  gespielten  und  von  den  Römern  herstammen- 
den Tablas-Spiele.  Die  Mexicaner  müssen  nun  dieses 
Spiel,  wenn  sie  es  auch  selbständig  erfanden  haben, 
was  unwahrscheinlich  ist,  durch  eine  frühere  directe 
Verbindung  mit  Asien  erhalten  haben,  was  nicht 
unmöglich  ist,  da  ja  auch  der  mexicanische  Kalen- 
der, auf  welchem  Jahre,  Tage  u.  s.  w.  nach  einem 
combinirten  Verfahren  aufgezeichnet  sind,  dem  Prin- 
cip,  welches  Tibetaner,  Chinesen  u.  s.  w.  in  ihrer  Zeit- 
rechnung haben,  sehr  nahe  steht,  indem  diese  die 
Zeichen  Tiger,  Hund,  Affe,  Hase  u.  s.  w.  gerade 
so  brauchen  wie  die  Mexicaner,  um  Zeitperioden  zu 
bezeichnen.  Ebenso  combinirten  sie  Zeichen  als  Se- 

')  H.  G.  Schlegel,  Chines.  Bräuche  und  Spiele,  Berlin  1869 
S.  22  führt  mehrere  Stellen,  welche  hierauf  Bezug  haben, 
aus  chinesischen  Büchern  an. 
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rlen,  so  dass  in  Japan  „jüngerer  Feuer  Hase“  das 
vierte  Jahr  des  Cyclus  bezeichnet,  während  in  Mexico 
„zwei  Hase  Feuer“  für  den  28.  Tag  des  Jahres 
steht.  Ein  Patole  genanntes  ähnliches  Spiel  fand  in 
den  Jahren  1754 — 68  der  Jesuitenniissionär  Peter 
Joseph  Ochs  in  den  Tarajumara-  und  Pima-Districten 
von  Neu-Mexico.  Sie  nahmen  dort  daumenbreite, 
fast  spannenlange  Rohrsclmitze  oder  Hölzchen,  in 
welchen,  wie  auf  einem  Kerbholze,  verschiedene 
Striche  eingeschnitten  und  schwarz  getränkt  waren, 
hielten  diese  fest  mit  der  Hand  zusammen,  hoben 
sie  so  hoch,  wie  sie  konnten,  in  die  Höhe  und  Hessen 
sie  dann  auf  die  Erde  fallen;  wer  dann  mehrere  ! 
Striche  oder  Augen  über  sich  hatte,  gewann  den 
Einsatz.  Früher  schon  hatten  französische  Missio- 
näre unter  den  Huronen  ein  ähnliches  Spiel,  das 
dort  gus-ga-e-sa-tä  genannt  wui'de  und  von  ihnen 
mit  jeux  plat  übersetzt  ward,  gefunden.  Wahr- 
scheinlich halten  diese  noi  damerikanischen  Stämme 
das  Spiel  aus  Mexico  erhalten,  wohin  es  durch  das 
Verschlagen  asiatischer  Schiffe  gebracht  sein  mochte. 

Ein  Beitrag  znr  Münzkunde  der 
Kipperzeit. 

Von  J.  und  A.  Erbsteiii. 

(Fortsetzung.) 

Ein  anderes  Exemplar  ist  interessant  wegen 
des  Münzbuchstaben  L,  der  über  dem  Kopfe 
des  Engels  erscheint  und  der  wohl  weniger  auf 
Leipzig,  als  auf  Leisnig  zu  beziehen  sein  dürfte. 
Hier  dessen  Beschreibung: 

4 ) rOHAN  GEORG  • D • G • DS  • I • C • ET  MONT 
»Li»  Der  Engel  mit  dem  reich  verzierten  herzför- 
migen Hauptschilde. 

Rs.  • ZI  • SA  • ROM  • IM  • ARCHI  ....  EGT— 
Unter  der  Krone  der  Doppeladler  mit  Kopfscheinen 
und  Reichsapfel,  worin  IZ 

Eigenthümlich  ist  hier  die  blos  mit  21  gegebene 
Jahrzahl,  der  der  Anfang  auf  der  anderen  Seite 
der  Krone  gegenüber  zu  stellen  augenscheinlich  vom 
Stempelsclmeider  übersehen  worden  ist. 

bb)  mit  dem  Titel  Kaiser  Ferdinand’s  11. 
auf  der  Rückseite.  Zu  Wagner,  Nachlese  Nr.  27, 
nämlich : 

5)  »lOH  • G • D • G • DUX  • SAX  • ET  • ELE  — 
Engel  mit  dem  Hauptwappen. 

Rs.  FERD-lI  D G-RO  IMP-S-A-1-6-Z1  — 
Der  Doppeladler  mit  12  im  Reichsapfel. 

Sämmtliche  Kursächsische  Gepräge,  die  wir  hier- 
zu verzeichnen  hatten,  kommen  aus  sog.  Landmünz- 
stätten, jenen  damals  an  den  verschiedensten  Orten 
Sachsens  errichtet  und  zum  Theil  verpachtet  gewe- 


senen Münzofficinen,  deren  Producte  schon  1622  im 
Lande  für  weit  schlechter  galten,  als  diejenigen  der 
Hauptmünze  zu  Dresden,  welch’  letztere  — kennt- 
lich an  dem  Schwane  Heinrich’s  von  Reimen  (oder 
der  Gans,  wie  der  Volksmund  sich  ausdrückte)  — 
man  schliesslich  allein  nur  noch  nehmen  wollte. 
(Vgl.  Klotzsch,  Chur-Sächs.  Münzgeschichte,  H, 
S.  512.) 

Henneberg  unter  Sächsischer  Hoheit, 

und  zwar  unter  d er  gemeins  chaftl  ich en  Re- 
gierung von  Kursachsen,  Altenburg  und 
e i m a r. 

Johann  Georg  I.,  Kurfürst  von  Sachsen,  mit  den 
übrigen  Herzögen  zu  Sachsen. 

Von  diesen  auf  der  Rückseite  nur  das  Henne- 
bergische  Wappen  und  überdies  die  Bezeichnung 
„Moneta  Hennenbergica“  führenden,  gefällig  arran- 
girten  Sechsbätznern  oder  doppelten  Schreckenbergern 
haben  wir  bereits  im  Doubletten-Kataloge  des  Kgl. 
Münzkabinets  zu  Dresden  unter  Nr.  2357—  2363  eine 
ziemliche  Anzahl  von  Stempelverschiedenheiten  aus- 
führlich beschrieben.  Es  fanden  sich  liier  solche, 
die  den  Nummern  2361  und  2362  genau  entsprechen, 
während  sich  zu  den  beiden  unter  Nr.  2363  mitge- 
theilten  Varietäten  mit  ELL  : und  ELEC,  sowie  der 
Lilie,  hier  noch  eine  dritte  mit  ELE  : und  dem 
gleichen  Münzzeichen  fand.  Die  beiderseitigen  Um- 
schriften dieser  Hennebergischen  Interimsmünzen 
sind  im  Zusammenhänge  „Johannis  Georgii  Dei  Gratia 
Electoris  et  Reliquorum  Ducum  Saxoniae  Moneta 
Hennenbergica“  zu  lesen. 

Koburg  und  Eisenach. 

Johann  Kasimir  zu  Koburg  in  Gemeinschaft 
mit  seinem  Bruder  Johann  Ernst  zu  Eisenach, 
1572—1633. 

6)  Coburger  doppelter  Schreckenberger,  ohne 
Jahr. 

Vs.  g D • G • lOHAN  : GAS  : ET  lOHAN  : ERN  : 
FRA  : Der  zierlich  ausgebogene  herzoglich  Säch- 
sische Balkenschild.  Zu  den  Seiten  zwei  sechsblätt- 
rige Rosen. 

Rs.  • DVC  : SAX  : IVL  : CLI  : ET  (:)  MONT  : 
— Die  Wappen  von  Gleve,  Jülich  und  Berg,  2 und 
1 gestellt  (also  in  ungebräuchlicher  Folge);  darüber 
zwischen  zwei  Ringeln  der  Reichsapfel  mit  24  (Kreu- 
zern.) In  der  Mitte,  zwischen  den  Schilden,  der 
Buchstabe  G,  die  Münzstätte  Goburg  andeutend •, 
neben  dem  unteren  Schilde  der  nur  in  Siglen  ge- 
gebene Wahlspruch  der  Herzöge  F.  E — V.  V 
(Friede  Ernährt,  Vnfriede  Verzehrt.) 

Durchmesser:  30  Millimeter.  Gewicht:  6,2  Gr. 
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7)  Gothaer  doppelter  Schreckenberger,  ohne  Jahr. 

Vs.  (Vierblättrige  Rosette)  • D : G • lOHAN  • 
CAS  — ET  lOH- ERN -ERAT  Der  Engel  hält 
vor  sich  den  heukelartig  verzierten , herzf'önnigen 
Balkenschild. 

Rs.  • DVCES  • SAXONI  • — • IVL  • CLI  • ET  • 
MONT  — Oben  der  die  Werthzahl  24  enthaltende 
Reichsapfel  zwischen  den  bogig  gestellten  Siglen 
FE  — V V (s.  Nr.  6),  darnnter  zunächst  die  ovalen 
Schilde  von  Cleve  und  Jülich,  und  unter  diesen  der 
Schild  von  Berg.  In  der  Mitte  G als  Hinweis  auf 
die  Münzstätte  Gotha. 

Durchmesser:  26  Millimeter.  Gewicht:  2,6  Gr. 

Auffallend  ist  der  Grössenunterschied  und  das 
Gewicht  dieser  beiden  doppelten  Schreckenberger; 
trügen  nicht  beide  die  Werthzahl,  so  würde  man  sie 
schwerlich  für  ein  und  dieselbe  Münzgattung  halten. 

Alle  Kippermünzen  der  beiden  Herzoge  gehören 
jetzt  zu  den  seltenen  Geprägen,  wenn  sie  auch  ihrer 
Zeit  gewiss  massenhaft  geschlagen  worden  sein  mögen. 

Diese  fürstlichen  Brüder  hatten  während  der 
Kipperzeit  auch  noch  anderwärts  Münzen  errichtet, 
so  zu  Eisenach  (laut  Ausschreibens  Herzog  Johann 
Ernst’s  vom  14.  April  1621)  und  zu  Neustadt  an 
der  Haide  (laut  Bekanntmachung  Herzog  Johann 
Kasimir’s  vom  2,  März  1621).') 

Fürsteutlnmi  W ei  mar 

nach  der  Theilnng  von  1603. 

Johann  Ernst 

mit  seinen  6 Brüdern:  Friedrich,  Wilhelm,  Albrecht, 
Johann  Friedrich,  Ernst  und  Bernhard,  1619 — 1622. 

')  Num.  Zeitung,  Jahrgang  1849,  Sp.  69  und  75. 


Auch  von  den  doppelten  Schreckenbergern  dieser 
Herren  komiteu  wir  im  Doubletten- Kataloge  des 
König!.  Münzkabinets  zu  Dresden  eine  Reihe  be- 
schreiben. Zu  diesen  kojnmt  als  neu  aus  vorliegen- 
dem Funde  folgendes  Gepräge: 

8)  Vs.  (Vierblättrige  Rose)  MONETA  • NOVA— 
ARGENTEA  • 1622  Der  Engel  hält  vor  sich  mit 
beiden  Händen  den  henkelartig  verzierten  ovalen 
herzoglich  Sächsischen  Balkenschild.  Unten  im 
Kreise  der  Umschrift  (24) 

Rs.  (Vierblättrige  Rose)  FRATRVM  (vierbl.  Rose) 
DVCVM  • SAXONIiE  • LIN  • VIN  Zwei  Engel 
halten  die  Schilde  von  Jülich,  Cleve  und  Berg,  die, 
wie  auf  den  Kursächsischen  Schreckenbergern,  so 
gestellt  sind,  dass  der  Schild  von  Cleve  zwischen 
die  beiden  Löwenschilde  oben  eingesetzt  ist. 

In  Weimar  sollten  1620  die  Schreckenberger  an 
Korn  Olöthig  fein  und  an  Schrot  70  Stück  gemünzt 
werden,  1621  (6.  Juli)  aber  schon  sollten  daselbst 
zu  jeder  Mark  nur  5 Loth  fein  Silber  und  11  Loth 
Kupfer  genommen  und  aus  einer  Mark  41  Sechs- 
bätzner  oder  82  Dreibätzner  gemünzt  werden  (Num. 
Zeitung,  1819,  Sp.  83).  Der  Gehalt  minderte  sich 
indess  bald  noch  mehr.  Schon  am  16.  Dezbr.  1621 
verordnete  Herzog  Albrecht  im  Namen  seines  Bru- 
ders Johann  Ernst  hinsichtlich  der  Schreckenberger 
allen  seinen  Münzmeistern  und  Verlegern  der  Mün- 
zen, dass  bei  den  Sechs-  und  Dreibätzuern  die 
Mark  mit  vier  Loth  fein  beschickt  und  aus  derselben 
50  doppelte  oder  100  einfache  Schreckenberger  ge- 
stückt werden  sollten  (Num.  Zeitung,  1849,  Sp  96). 

(Fortsetzung  folgt.) 


I n s e 1*  a t e n.  t li  e i 1. 

Milnsfnnfle. 

Beim  Vorkommen  von  Münzfiiuden  wolle  man,  möglicüst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche  Münz- 
kabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten  Preise  bezahlt, 
sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthuug  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  StüO/ke,  bezieheudlich  des  nach  etwa 
getroffener  Auswahl  verbleibenden  Bestes  solcher  Funde,  bereitwdlligst  und  unentgeltlich  guter  Rath  ertheilt.  Auch  werden 
Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Renntniss  erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  w'ünschenswerthen  Recherchen  zunächst  und  unverweilt  Nachricht  an  das  König!.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (Könjl.^Residenzschloss)  gelangen  zu  lassen.  Dirgctioil  deS  KÖfligl.  MÜnzkabilietS. 
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Inhalt:  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Privat-Kuiist-  und 
Gemäldesammlnngen.  (Fortsetzung.)  — Der  sogenannte 
„Grosse  Mogul“  im  K.  S.  Grünen  Gewölbe  zu  Dresden. 
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Beiträge  zu  einer  Gescliichte  der  Privat- 
Kimst-  und  CieniUldesammlungen. 

(Zum  Theil  nach  Thibaiuleau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blanc, 
Tresor  de  curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

(Fortsetzung.) 

Was  war  nun  aber  inzwischen  aus  der  flan- 
drischen, holländischen  und  deutschen  Ahtlieilung  der 
Sammlung  geworden?  Lord  Kinnaird,  Th.  Moore, 
Slade,  Morland  und  Sommersley,  fünf  reiche  eng- 
lische Kunstfreunde,  erboten  sich,  sie  zu  kaufen;  der 
Director  der  Orleans’schen  Galerie  hatte  sie  taxirt, 
allein  Slade,  der  einzig  deshalb  nach  Paris  gekommen 
war,  hot  20000  L.  unter  der  Taxe,  und  so  wies  der 
Herzog  die  Offerte  zurück.  Slade  kam  hierauf  ein 
zweites  Mal  auf  die  Sache  zurück  und  bot  nun 
10000  L.  mehr  als  vorher,  jedoch  der  Herzog  schlug 
wiederum  nicht  zu,  weil  er  sich  einbildete,  von  der 
Kaiserin  von  Russland  mehr  bekommen  zu  können. 
Indess  ward  er  so  von  seinen  Gläubigern  gedrängt, 
dass  schliesslich  doch  noch  das  Geschäft  mit  Slade 
zu  Stande  kam-,  derselbe  musste  aber,  weil  einige 
bedeutende  Persönliclikeiten  die  Hand  auf  die  Samm- 
lung legen  wollten,  die  Gemälde  heimlich  aus  Paris 


fortschafien  lassen.  Zuerst  wurden  sie  in  Chatam 
einzelnen  Liebhaben  gezeigt,  zuletzt  aber  ward  eine 
vollständige  Ausstellung  in  London  arangirt,  die 
sehr  viel  Geld  einbrachte,  sodass,  trotzdem  dass  als 
Einlasspreis  nur  ein  Schilling  gezahlt  wurde,  täg- 
lich 100  Pfd.  St.  eingenommen  wurden. 

Als  Haiiptbilder  erlangten  nun  folgende  Nummern 


die  nachstehenden  Preise. 

Das  Urtheil  des  Paris  von  Rubens  (jetzt  in  Fr. 
der  engl.  National-Galerie) 52500. 

Die  Entführung  des  Ganymedes  von  demselben  10500. 

Venus  von  der  Jagd  zurückkelirend  von  dem- 
selben   10500. 

Die  Enthaltsamkeit  Scipio’s  von  demselben  . 21000. 

Die  Königin  Tomyris  taucht  den  Kopf  des 
Cyrus  in  ein  mit  Blut  gefülltes  Becken, 
von  demselben 31500. 

Die  Begebenheiten  des  Pliilopömen  von  dem- 
selben  15750. 

St.  Georg  (mit  einer  Ansicht  von  Riclnnond 

im  Hintergrund)  von  demselben 26250. 


Die  12  Skizzen  zu  dem  Lehen  des  Constantin 
von  demselben,  auf  1000  Guineen  oder  20150  Fr. 
abgeschätzt,  konnten  zusammen  keinen  Käufer  fin- 
den, brachten  aber  im  Einzelnen  fast  das  Doppelte, 
wurden  jedoch  freilich  zerstreut.') 


* Die  einzelnen  Blätter  gingen  folgendermassen  weg.  Die 
Vermählung  Constaiitiii’s  2625  Fr.,  Constantin  erblickt  das 
wunderbare  Kreuz  2625  Fr.,  Constantin  geht  unter  dem  Banner 
des  Kreuzes  5250  Fr.,  der  TodMaximinian’s5250Fr.,  der  Triumph 
Constantin’s  6250  Fr.,  der  Einzug  Constantin’s  in  Rom  .3937  Fr., 
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Fr. 

Die  Familie  Karl’s  1.  von  van  Dyck  ....  2G250. 

Dessen  Porträt  von  Snyclers 10300. 

Die  Trictracspieler  von  Teniers 7875. 

Dessen  Zeitungsleser 7875. 

Dessen  Tabakskneipe  und  Wirthshaus  zus.  13125. 

Männliclies  Porträt  von  Rembrandt 5250. 

Der  Bürgermeister  von  demselben 7875. 

Die  Wiege  von  demselben 26250. 

Die  Mühle  von  demselben 12 125. 

Der  Violinspieler  von  Gerb.  Dow 7875. 

Der  Aufbruch  zur  Jagd  von  Ph.  Wouvermans  5250. 
Die  Rückkehr  von  der  Jagd  von  demselben  5250. 

Die  Falkenjagd  von  demselben 5250. 

Der  Pferdestall  von  demselben 5250. 

Der  Alchimist  von  Fr.  Mieris 3937. 

Die  Schulmeisterin  von  Netscher 5250. 


Ein  Käfig  mit  einem  Vogel  von  demselben  5250. 
Das  Urtheil  des  Paris  von  van  der  Werfi  3927. 

Die  stürmischen  Zeiten  des  Directoriums,  des 
Consulats  und  des  Kaiserreichs  waren  natürlich  dem 
Handel  mit  Kunstsachen  und  Curiositäten  wenig 
förderlich;  es  wurden  zwar  einige  Gemäldeauctionen 
abgehalten,  allein  etwa  mit  Ausnahme  der  des 
Senators  Choiseul-Praslin  (1808),  dessen  Vater  ihm 
einen  Theil  der  im  Jahre  1793  versteigerten  Samm- 
lung hinterlasseu  hatte,  wo  eine  auf  Marmor  gemalte 
Kreuztragung  von  Domenichino  (8  Z.  H.,  10  Z.  Br.) 
allerdings  blos  4000  Fr.  brachte,  dagegen  die  be- 
kannte Meierei  mit  dem  Taubenschlage  von  Ph. 
Wouvermans  doch  wieder  auf  20100  Fr.  getrieben 
wurde,  erzielten  sie  nur  sehr  niedrige  Preise.  Wir 
führen  z.  B.  die  Auction  der  Gemälde  des  Kunst- 
kenners und  Kunstexperten  Lebrun  an,  welche  im 
Jahre  1810  stattfand.  Hier  bezahlte  man  für  ein 
Brustbild  Christi  von  L.  da  Vinci  nur  3600  Fr., 
für  Barth.  Schidone’s  Hoffnung  420  Fr.,  für  Aless.  1 
Allori’s,  genannt  Bronzino,  Bild  einer  in  einem 
Lehnstuhle  sitzenden  Frau  mit  einem  Hunde  auf 
dem  Arme  525  Fr.,  für  Velasquez’  Porträts  eines 
Cardinals,  Innocenz’  X.,  Cromwell’s  und  eines  Jägers 
530,  1150,  6500  und  722  Fr.,  für  Tizian’s  Falkner 
1100  Fr.,  für  Guercino’s  Jungfrau  Maria  301  Fr., 
für  dessen  h.  Laurentius  vor  der  h.  Jungfrau  1800  Fr., 
für  Alessandro  Veronese’s  Judith  und  Plolofernes 
482  Fr.,  für  eine  h.  Jungfrau  von  Bellini  1001  P^r., 
für  den  todten  Christus  von  L.  Giordano  3700  Fr.,  für 

Constantin  giebt  dem  Senat  seine  Freiheit  wieder  3937  Fr., 
die  Gründling  Constantinopels  1857  Fr.,  Constantin  überträgt 
das  Commando  der  Flotte  dem  Crispus  2625  Fr.,  Constantin 
betet  das  Kreuz  an  2100  Fr.  und  die  Taufe  Constantin’s 
2625  Fr. 


die  Circe  von  Parmiggiano  990  Fr.,  für  das  Porträt 
eines  jungen  Mädchens  von  Cimabue  1001  Fr.,  für 
zwei  Gemälde  Murillo’s,  einen  Maulthiertreiber  und  eine 
Wasserverkäuferin,  5100  Fr.,  für  Fra  Bartolomeo’s 
h.  Jungfrau,  daneben  die  h.  Anna  und  der  Heiland 
4441  Fr.,  für  das  später  wieder  nach  Venedig  zu- 
rückgebrachte Gemälde,  das  Wunder  des  h.  Marcus 
von  Tintoretto,  1610  Fr.  und  für  Canaletto’s  Marcus- 
platz, Venedig  bei  Nacht,  den  Rialto  und  die  St.  Pauls- 
kirche aber  gar  nur  1060,  400  und  128  Fr.  Etwas 
besser  ward  es  nach  der  Restauration,  wie  dies  z.  B. 
die  in  der  Auction  Lapeyriere  (1817)  erlangten  Preise 
darthun  (eine  Wiese  mit  Vieh  von  P.  Potter  brachte 
17230  Fr.,  ein  Heerlager  von  Ph.  Wouvermans 
11600  Fr.,  ein  Seestück  von  W.  van  de  Velde,  grosse 
Flotte  auf  dem  Meere,  9000  Fr.,  ein  Genrebild  von 
J.  Steen,  ein  Arzt,  der  einer  jungen  Dame  den  Puls 
fühlt,  11500  Fr.).  Auch  in  der  Auction  des  Kunst- 
sammlers Lafontaine  (1821)  wurden  für  einzelne  her- 
vorragende Bilder  gute  Preise  erzielt,  so  für  eine 
Alpenlandschaft  im  Herbst  von  J.  Both  5000  Fr.,  für 
J.  Hakkaert’s  Hirschjagd  mit  einigen  von  Berg- 
hem’s  Hand  hineingemalten  Figuren  5320  Fr.,  für 
eine  Waldlandschaft  von  Hobbema  11960  Fr.,  für 
das  beste  Bild  Ommeganck’s,  Landschaft  bei  Lüttich, 
6.500  Fr.,  für  Ruysdael’s  Wassermühle  5500  Fr., 
für  Adrian  van  de  Velde’s  Meierei  bei  Harlem 
9010  Fr.,  für  Greuze’s  Milchmädchen  (F'räulein 
Babuti,  die  er  heirathete)  7210  Fr.  und  für  zwei 
Blumensträusse  von  Vandael  und  van  Spandonck 
6300  und  2550  Fr.  In  der  Auction  des  Chevalier 
Erard  (1832)  erstanden  seine  Erben  die  vier  Jahres- 
zeiten von  Albano,  die  ihm  60000  Fr.  gekostet 
hatten,  für  40000  Fr.  zurück,  die  h.  Jungfrau  in 
einer  Glorie  (la  conception)  von  Murillo  brachte 
nur  10000  Fr.,  Venus  Amor  liebkosend  und  Mereur 
1 in  Gegenwart  der  Venus  Amor  unterrichtend  von 
Correggio  nur  5000  und  10000  Fr.,  die  h.  Jungfrau 
einen  sterbenden  Jüngling  heilend  von  Seb.  del 
Piombo  7020  Fr.,  dagegen  die  grosse  Hirschjagd 
von  Berghem  15001  Fr.,  eine  Landschaft  mit  einer 
Bogenbrücke  von  Both  13600  Fr.,  ein  Wasserfall 
von  Everdingen  5210  Fr.,  eine  Mondscheinlandschaft 
von  van  der  Neer  25960  Fr.,  die  Anbetung  der 
Hirten  von  Adr.  v.  Ostade  11900  Fr.,  Kühe  auf 
der  Weide  von  P.  Potter  13000  Fr.,  Teniers’  Ver- 
lorener Sohn  17100  Fr.,  Rembrandt’s  Porträt  des 
Admiral  Tromp  17100  Fr.  und  CI.  Lorrain’s  Sonnen- 
untergang in  einer  Herbstlandschaft  24000  Fr.  Doch 
hatte  das  letztere  Bild  vorher  in  der  Auction  Lapey- 
riere 27000  Fr.  gekostet,  ein  Preis,  der  nur  um 
1000  Fr.  von  dem  der  h.  Jungfrau  des  Andrea  del  Sarto 
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(1527  für  Giuliano  Scala  gemalt)  in  der  Auction 
des  Banquiers  J.  Laffitte  überstiegen  wurde.  Alle 
diese  Auctionen  werden  aber  von  denen  des  Ban- 
quier  Aguado  und  des  Marschall  Soult  (1343  und 
1852)  in  den  Schatten  gestellt,  welche  namentlich 
für  die  spanische  Schule-  von  grösster  Wichtigkeit 
waren.  Wir  wollen  die  Preise  einiger  Gemälde  der- 
selben zur  Vergleichung  hierhersetzen. 

Verkauft  wurden  bei  Aguado:  ► 

Eine  Landschaft  mit  drei  Figuren  von  Francis- 
quito für  700  Fr.  ■ 

Ein  Ecce  Homo  von  Morales  460  Fr. 

Von  Murillo  der  Tod  der  h.  Clara  (28  Figuren, 
für  ein  Kloster  in  Sevilla  gemalt)  19  000  Fr., 
St.  Franciscus  von  Assisi  15400  Fr.,  St.  Diego 
2825  Fr.,  die  Madonna  mit  dem  Christkinde  2790  Fr., 
die  Verkündigung  27000  Fr.,  die  Madonna  in  einer 
Glorie  17900  Fr.,  von  einem  Markt  zurückkehrende 
Kinder  5050  Fr.,  der  h.  Justinus  8025  Fr.,  die  h, 
Rufina  3010  Fr.,  ein  Mädchen  mit  Fischen  6900  Fr., 
das  Kind  mit  der  Torte  3250  Fr.,  Jacob  bei  Laban 
1050  Fr.,  die  Vision  Jacob’s  520  Fr.,  Jacob  und  der 
Engel  710  Fr.,:  das  Porträt  eines  Mönches  4050  Fr. 
das  Porträt  eines  Mannes  mit'  einem  Buche  (1652) 
155  Fr.  und  die  h.  Jungfrau,  welche  dem  h.  Jacobufe 
von  Nisibus  erscheint,  650  Fr. 

Von  Pereda  eine  Kreuzabnehmung  1870  Fr. 

Von  Velasquez  das  Porträt  einer  Dame  in  einem 
karmeliterrothen  Kleide  12750  Pr.  und  das  eines 
Corregidors  1600  Fr. 

Von  Zurbaran  der  h.  Hugo,  der  das  Mahl  der 
Carthäuser  umtauscht,  4725  Fr.  und  sein  Bild  des 
h.  Petrus  von  Alcantara  350  Fr. 

Von  Ribera  eine  Kreuzabnahme  3050  Fr.,  eine 
Ruhe  der  heiligen  Familie  4000  Fr.,  der  h.  Hiero- 
nymus 610  Fr.  und  : das  Martyrium  des  h,  Bartho- 
lomäus 690  Fr. 

, _ (Scbliigs  folgt.) 

Der  sigenannte  „Grosse  Mogiü‘‘  im  K.  S.  j 
r Grünen  Gewölbe  zu  Dresden. 

' (Fortsetzung.) 

(Vor  Nachdruck  wird  gewarnt.) 

Unter  ihm  siehet  man 

ein  Signum  Salutis,  eine  Fackel  und  ein  Sistrum 
oder  Klangstiel. 

Das  Signum  Salutis,  welches  mit  dem  Buchstaben 
T bemerkt  ist,  gehöret  eigentlich  zu  denen  geheimen 
Merkmalen  derer  Egyptier,  womit  sie  die  zukünftige 
Glück seeligkeit,  Heil  und  Leben  zu  verstehen  geben 


wollen,  von  welchen  es  hernach  auf  andere  Völker 
gebracht  worden.  Denn  dieser  Buchstabe  T war 
sowohl  bei  denen  Griechen  alss  Römern  ein  Zeichen 
des  Lebens,  gleichwie  hingegen  0 ,ein  Zeichen  des 
Todes  und  alles  Unglücks  war,  In.  welcher  Er- 
wägung die  heydnischen  Egyptier  der  Isidi  oder 
dem  Mond  solch  Heil-  und  Lebens-Zeichen  zugeeignet 
haben,  weil  alle  Pflanzen,  Saamen,  Kräuter  und  Ge- 
wächsse  ilir  Leben  und  Fortkommen  von  ihr  haben 
sollen.  Wobey  noch  dieses  zu  erinnern,  dass  da 
über  gemehlten  T ein  0 gleich  einem  Auge  an- 
zutreffen,  die  Alten  dadurch  vermuthlich  auf  nichts 
anders  als  den  Mond-Zirkel  oder  Schein-Creyss  in 
allen  Monathen  ihr  Ziel  gerichtet.  Die  Fackel  kann 
dahin  gedeutet  werden,  w^eil  sie,  wenn  der  Mond 
des  Nachts  scheinet,  denen  Reisenden  den  Weg 
zeiget,  desswegen  sie  auch  Hegemone,  eine  Führerin 
und  Nacht-Leuchterin  genennet  wurde.'  Das  Klang- 
stiel zielet  ausser  Zweifel  auf  den  Brauch  der  Alten, 
die  bei  Nachtzeit  unter  freyem  Himmel  auf  ehernen, 
oder  eisernen  Gefässen  ein  grosses  Gethöne  machten, 
wenn  etwa  eine  Mondsfinsternisseu  sich  ereignete, 
umb  hierdurch  der  Verdunkelung  des  Randes  zu 
Hülffe  zu  kommen.  Denn  die  albernen  Leuthe 
bildeten  sich  ein,  es  litte  der  Mond  durch  Zauberey 
grosse  Noth,  wie  feich  denn  bei  ihnen  Leuthe  funden, 
die  sich  rühmten,  dass  sie  durch  Zaubereystückchen 
auch  wohl  den  Mond  vom  Himmel  herabbringen 
könnten,  wovon  bei  Virgilio  in  Pharmaceutria  zu 
lesen. 

Zur  rechten  Hand  der  Hecate  ist 

Ein  Hund  auf  dem  Kreuz-  oder  Scheidewege  nebst 
einem  Vogel  , ^ 

zu  sehen,  denn  diese  Göttin  wurde  auf  denen  Scheide- 
Wegen  sondei'lich  geehret,  alss  die  an  dergleichen 
drey fachen  Wegen  meist  zu  wohnen  pflegete,  daher 
sie  auch  Trivia  oder  dreywegig  genennet  wurde. 
Allda  wurde  ihr  nun  von  denenjehigen , so  ihrer 
Hülffe  verlangten,  ein  Hund  .geopffert  und  mif  un- 
verständlichen und  grausamen  Geheüle  das  Ge- 
beth  verrichtet,  reiche  Leuthe  aber  brachten  ihr 
Vögel  und  andere  Dinge  auf  die  Scheide -Wege^ 
welches  alsbald  von  denen  Armen  weggenomraen 
wurde.  Und  dieses  nennete  man  der  Hecate  Mahlzeit! 

Ferner  zeiget  sich  zur  linken  Hand 
Ein  Ochse  oder  Stier  nebst  zwei  Hörnern, 

welches  vielleicht  dahin  mag  gedeutet  werden,  dass 
dem  Mond  von  denen  Egyptiern  ein  Ochse  gewied- 
met  worden,  auf  dessen  rechter  Seiten  sich  ein  w^eiss- 
lichter  Flecken  ereignete,  der  mit  des  Monds  Hörnern 
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zu  waclissen  anfieng,  bey  dessen  Opferung  naclinialils 
die  Hörner  aufgehenket  wurden. 

Ganz  oben  findet  man  wiederuinb 
allerhand  Feld-  und  Garten -Instrumente; 
deren  Figur  und  Bedeutung  von  sich  selber  leicht 
zu  erkennen. 

Auf  der  dritten  Seiten  praesuntiret  sich 
die  Göttin  Lucina. 

Unter  diesem  Nahmen  wurde  der  Mond  von 
denen  Weibern  veneriret  und  sonderlich  von  denen 
Kreisserinnen  angeruften,  dass  er  das  Kind  bald  und 
ohne  Gefahr  an  das  Licht  bringen  wolle.  Denn 
weil  der  Mond  feucht;  machet  er  oft;  dass  die  Ge- 
burth  leichter  und  geschwinder  von  Statten  gehet. 

In  der  rechten  Hand  führet  die  Lucina  zwey 
Pfeile,  dadurch  die  heftigen  Schmerzen  zu  bedeuten, 
welche  die  Weiber  in  der  Geburth  zu  empfinden 
pflegen.  In  der  Linken  trägt  sie  eine  Fackel;  weil 
diese  Göttin  denen  ungebohrenen  Kindern  gleichsam 
vorleuchtet  und  selbige  ans  Tages-Licht  befördert; 
worauf  auch  hauptsächlich  mit  ihrem  Nahmen  Lucina 
von  dem  lateinischen  M^örtlein  lux  gesehen  wird. 

Unter  ihr  stehet 

Ein  Schlüssel,  Camillen-Blumen,  das  Kraut  Diptam. 

Von  dem  Schlüssel  berichtet  Justus,  man  habe 
vor  Zeiten  denen  Weibern  einen  Schlüssel  beizufügen 
pflegen,  umb  durch  solch  Instrument,  womit  die 
Thore  eröffnet  werden,  eine  leichte  und  glückliche 
Geburth  zu  verstehen  zu  geben.  Die  Schlüssel  dieser 
Göttin  wurden  von  den  Alten  mit  Camillen  und 
Diptam  verbunden,  anzuzeigen,  dass  diese  Kräuter, 
wenn  sie  denen  gebährenden  Weibern  aufgelegt  wer- 
den, grosse  Wüi’kung  thun  sollen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Das  Werk  des  Werner  van  Yalckert 

Von  C.  Claus,  Inspector  des  K.  Gr.  Gewölbes. 

Werner  van  oder  von  den  Valckert,  oder  Valkert 
geschrieben,  bethätigte  sich  als  Portrait-  und  Histo- 
rienmaler, wie  auch  als  Radirer.  Ueber  seine 
näheren  Lebensverhältnisse  ist  wenig  bekannt.  Er 
soll  1575,  nach  Anderen  1586,  in  Amsterdam  ge- 
boren worden  und  um  1620,  oder,  wie  Balkema  an- 
giebt,  1625  gestorben  sein.  Als  Valckert’s  Lehr- 
meister wird  Hendrik  Goltzius  genannt,  dessen  Ein- 
fluss sich  auch  in  seinen  Arbeiten  kund  giebt.  In 
späteren  Lebensjahren  war  der  Künstler  in  Däne- 
mark für  Christian  IV.  thätig.  Von  seinen  dort 
ausgeführten  Gemälden  befindet  sich  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Copenhagen  noch  eine  Ver- 


spottung Christi  vom  Jahre  1620;  einige  andere 
Arbeiten,  worunter  namentlich  eine  Darstellung  des 
Pharisäers  und  Zöllners  hervorgehoben  wird,  gingen 
beim  Brande  des  Schlosses  Frederiksborg  im  Jalrre 
1859  zu  Grunde.  Im  Vaterlande  Valckert’s  besitzt 
die  St.  Katharinenkirche  zu  Utrecht  von  ihm  noch 
ein  grösseres  Gemälde,  welches  Jesus  als  Kinder- 
freund vorfülirt.  Auf  diesem  Gemälde  schrieb  sich 
der  Künstler:  ,,Werner  v.  Valkert‘‘.  Derselbe  ra- 
db'te  auch,  und  seine  Blätter,  welche  namentlich 
ausserhalb  Hollands  zu  den  Seltenheiten  gehören, 
sind  gut  gezeichnet  und  kräftig  behandelt.  Weder 
Bartscli,  noch  Passavant  haben  Notiz  von  seinem 
Wexdce  genommen,  und  doch  dürfte  Sammlern  eine 
Beschreibung  desselben  willkommen  sein.  Wir  ver- 
suchen daher  in  Folgendem  ein  beschreibendes  Ver- ■ 
zeiclmiss  der  Blätter  zu  geben,  so  weit  letztere  zu 
unserer  Kenntniss  gelangt. 

1)  Das  Bildniss  des  Künstlers,  Büste  in  drei- 
viertel-Ansicht  und  nach  links  gewendet.  Er  hat 
krauses  Haar,  einen  grossen,  spitzen  Bart  und  trägt 
eine  steife,  runde  Halskrause.  Das  Portrait  wird 
von  einer  ovalen  ornamentirten  Cartouche  einge- 
schlossen. In  den  oberen  Ecken  steht  die  Jahrzahl 
1612  und  zwar  in  je  einer  Ecke  zwei  Ziffern;  in 
der  linken  Ecke  liest  man  die  Buchstaben:  W.  V. 
und  in  der  rechts:  VAL.  Letztere  drei  Buchstaben 
sind  zum  Monogramme  zusammengezogen.  H.  69  mm, 
Br.  51  mm.  Die  Platte  ist  unten  auf  der  rechten 
Seite  etwas  weniger  hoch  als  auf  der  linken. 

Die  zweiten  Abdrücke  siixcl  unten  bezeichnet 
W.  V.  VALckert  Pictor.  Die  drei  ersten  Buch- 
staben des  Geschlechtsnamens  sind  ebenfalls  zusam- 
mengezogen. 

2)  Jacob  empfängt  das  blutige  Gewand  Joseph’s. 
Links,  auf  den  Stufen  seines  Hauses,  steht  Jacob 
mit  seinem  Weibe.  Er  richtet  betrübt  die  Augen 
gen  Himmel;  neben  ihm  befinden  sich  fünf  seiner 
Söhne,  von  welchen  der  eine  das  Gewand  Joseph’s 
hält.  Zwei  andere  Söhne  stehen  rechts  im  Vorder- 
gründe. Der  Himmel  isff  unbearbeitet.  Van  der 
Kellen,  welcher  einzelne  Blätter  Valckert’s  im  Kata- 
log der  Sammlung  de  Ridder  1874  beschreibt,  theilt 
dieses  Blatt  unserem  Künstler  zu.  Dasselbe  trägt 
keinerlei  Bezeichnung.  Br.  126  mm,  H.  153  mm. 

3)  Susanna  von  den  beiden  Alten  im  Bade  über- 
rascht. Rechts  im  Schatten  sieht  man  eine  Fon- 
taine, deren  Wasser  durch  eine  Knabengestalt  und 

I einen  Löwenkopf  in  das  Becken  fällt.  In  der  Mitte, 
an  dem  Becken,  sitzt  Susanna  mit  den  Füssen  im 
Wasser  und  nach  rechts  gewendet;  auf  den  Seiten, 
bei  einem  Gebüsche,  erscheinen  die  beiden  Alten, 
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von  welchen  der  eine  mit  einem  Turban  bekleidet 
ist.  Unten  links  im  Wasser  steht:  W.  V.  VAL  in. 
fec.  H.  73  mm,  Br.  58  mm. 

4)  Die  h.  Familie.  Halbfiguren.  Maria,  mit 
dem  Kinde  auf  den  Knieen,  ist  sitzend  dargestellt, 
in  dreiviertel- Ansicht  und  nach  links  gewendet.  Rechts 
hinter  ihr,  ganz  im  Schatten,  steht  Joseph,  eine 
Weintraube  dem  Kinde  reichend,  welches  mit  der 
rechten  Hand  darnach  greift.  Im  Hintergründe  ein 
Gebäude  mit  Nischen  und  zwei  Statuen.  Unten 
rechts  auf  dem  GeAvande  der  Maria  liest  man: 
w V valckert.  In.  et  fec.,  in  der  Ecke  unten  rechts: 
1612.  H.  264  mm,  Br.  198  mm. 

5)  Maria,  Büste,  nach  rechts  gewendetes  Profil. 
Der  Kopf  hat  den  Heiligenschein  und  wird  von 
einem  Schleier  bedeckt,  welcher  auf  die  Brust  herab- 
fällt. Unbezeiclmet.  H.  145  mm,  Br.  98  mm. 

6)  Das  Abendmahl.  Halbfiguren.  Die  Jünger, 
mit  dem  Heiland  in  ihrer  Mitte,  sitzen  um  einen 
Tisch.  Zwei  der  Jünger,  links  vor  dem  Tische, 
sprechen  mit  einander,  während  die  Rechte  des  einen 
auf  der  Schulter  des  anderen  ruht.  Christus  macht 
mit  der  linken  Hand  eine  Bewegung  gegen  den 
rechts  vor  dem  Tische  sitzenden  Judas  hin,  welcher 
die  eine  Hand  auf  dem  Tische  liegen  hat  und  mit 
der  anderen  den  Beutel  hinter  sich  hält.  Unten  in 
der  Mitte  auf  dem  Tische  steht:  TU.  V.  Valckert. 
In.  fe.  Br.  168  mm,  H.  60  mm. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Ein  Beitrag  zur  Münzkunde  der 
Kipperzeit. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

(Fortsetzung.) 

Fürstentlmm  Altenburg. 

Johann  Philipp 

mit  seinen  3 Brüdern:  Friedrich,  Johann  Wilhelm 
und  Friedrich  Wilhelm, 

1603—1625. 

Wie  schon  erwähnt,  war  Altenburger  Kipper- 
geld im  kleinen  Funde  am  zahlreichsten  vertreten; 
es  machte  fast  die  Hälfte  des  ganzen  Schatzes  aus. 
Gross  war  ja  aber  auch  die  Anzahl  der  Münzstätten, 
die  in  der  berüchtigten  Kipperzeit  im  Altenburgi- 
schen errichtet  worden  waren;  lassen  sich  doch  allein 
folgende,  verschiedene  Münzstätten  anzeigende  Buch- 
staben auf  den  Kippermünzen  der  oben  genannten 
fürstlichen  Brüder  nachweisen,  nämlich: 


A (Allstädt‘)  oder  Altenburg) 

A — B (Altenburg) 

B — V (Bürgel) 

C (Cahla) 

C — B (Camburg) 

D — B (Dornburg)  ^) 

E — B (Eisenberg) 

G mit  Kleeblatt,  und  G — T 
HH 

L (Lucka) 

M (Münsa) 

M — M 

M- — Z (Meuselwitz) 

P und  P — Z (Pölzig) 

R und  R — O (Roda) 

S— M (Schmöllen) 

W- — L (Wendisch-Leuba) 

Z 

Mehrere  dieser  Buchstaben  harren  noch  der  Auf- 
lösung, bei  einigen  ist  selbst  die  gegebene  Deutung 
noch  fraglich.  Daneben  hat  man  aber  auch  noch 
andere  Zeichen,  die  sich  auf  bestimmte  Münzstätten 
entweder  gar  nicht  oder  nur  mit  Fragezeichen  be- 
ziehen lassen.  Auch  vorliegender  Fund  bringt  hierzu 
wieder  einige  interessante  Beiträge. 

Wir  nehmen  zunächst 

A.  die  doppelten  Schreckenberger, 
die  wir  in  folgende  Unterabtheilungen  bringen: 

1)  Vs.  Engel  mit  Balkenschild.  Rs.  Gekr. 
Doppeladler  mit  24  im  Reichsapfel  auf  der  Brust, 
a)  Ohne  Münzzeichen. 

9)  lOH  • PH  • FRI  • lOH  • UU  • FUU  Der  vom 
Engel  gehaltene  Schild  ist  oben  eckig,  unten  zu- 
gespitzt. 

Rs.  FERD  • H • D : G • RO  • I • SE  • A • — Dem 
Doppeladler  fehlen  die  Scheine.  Im  kreuzlosen 
Reichsapfel  steht  Z4 

Ein  anderer  hat  auf  der  Vorderseite  vor  und  nach 
der  Umschrift  noch  je  einen  Punkt,  auf  der  Rück- 
seite aber  S • AV  und  Scheine  um  die  Köpfe  des 
Adlers.  Eigenthümlich  sind  auf  diesen  Stücken  die 
in  den  Namen  W(ilhehnus)  und  F(ridericus)  W(ilhel- 

*)  Der  1621  errichteten  Münze  zu  Allstädt  stand  seit 
3.  Dezbr.  1621  Anton  von  Weningen  als  Münzmeister  vor,  der 
indess  bereits  vor  dem  12.  Mai  1622  in  Haft  genommen  wurde. 
(Num.  Zeitung,  Jahrgang  1849,  Sp.  67.) 

Vgl.  unseren  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrgang 
1878,  Nr.  7 und  8:  „Dornburg  eine  bisher  unbekannte  her- 
zoglich Sächsische  Münzstätte  der  Kipperzeit“,  sowie  die 
Blätter  für  Münzfreunde,  Jahrgang  1878,  Sp.  697. 

*)  Schlickeysen , Abkürzungen,  druckt  irrthümlich  Eisen- 
bnrg. 


nius)  statt  der  W gebi-aucliten  verkehrt  gestellten 
U,  die  sich  ini  Drucke  nicht  wiedergeben  Hessen. 

10)  lOH  • PHI  • FR  — lOH  • W • FRI  • W 
Unten  (24)  im  Kreise  der  Umschrift.  Der  Schild 
ist  herzförmig  und  hat  Henkel,  die  mit  Perlen  be- 
setzt sind. 

Rs.  o%  FERD  • II  • D • G • ROM  • IM  • S(A) 

Mit  24  im  Reichsapfel  auf  der  Adlerbrust, 

b)  Als  Münzzeichen  sechsblättrige  Rose. 

11)  (Rose)  lOH  • PH  • FRI  — lOH  • W • FR  • W 
Der  Schild  ist  herzförmig  und  gehenkelt- 

Rs.  FERD  • D • (sic!)  II  • DE  • G • ROM  • S • E • 
A — In  der  Werthzahl  Z 

c)  Als  Münzzeichen  sechsstrahliger,  durchbrochener 
Stern  und  cf 

12)  (Der  Stern)  lOH  • PHI  • FRI  — IO  • WI  • 
FR  • WI  • Unten  (24)  Der  Schild  ist  ähnlich  wiä 
bei  Nr.  10. 

Rs.  22  • (FER  • II  • D •)  G • ROM  • IM  • SE  • AV : cf 
Im  Reichsapfel  des  Doppeladlers  24  Der  Reichs- 
apfel trägt  das  Kreuz. 

13)  (Der  Stern)  • lOFI  • PH  • FRI  • — • IO  (•) 
IVI  • FR  • W • Unten  (Z4)  Wie  voriger. 

Rs.  bo  (nach  rechts  weisend)  • EERD  (sic!)  • II  • 
D • G • (I)  ■ K ■ • — Im  Reichsapfel  des  Adlers  Z4 

d)  Als  Münzzeichen  $ 

14)  ? lOHA  : PHI : FRI : lOH  : WI : FRI ; MHLH 
Engel  und  Schild  von  ungewöhnlich  hübscher  Aus- 
führung. Letzterer  hat  oben  einen  Aufsatz  von 
Schnitzwerk  und  an  den  Seiten  Aveit  abstehende 
Plenkel,  die  mit  Perlen  besetzt  sind. 

Rs.  FERDINAN  : II  : DEI  : GR  : ROxM  : I : S • 
A — Der  gekrönte  Doppeladler,  ebenfalls  von 
besserer  Arbeit  als  bisher,  mit  Z4  im  kreuzlosen 
Reichsapfel. 

e)  Mit  G.  . 

15)  ^ lOH  • PHI  • FRI  — lOH  . . . . FRU  W 
Unten  (G)  Der  Schild  ist  oval  und  mit  Schnitz- 
werk verziert. 

Rs.  FERDIN  • II  • D • G • . . . . SE  ' A • Doppel- 
adler, wie  vorher,  aber  von  rohem  Schnitt. 

f)  Mit  L (Lucka). 

16)  (L)  lOPI  • PHI  • FRI  • IH  (sic!)  • Wl"  FR  • 
WI  Neben  dem  vom  Engel  ’ gelialtenen , mit  Hen- 
keln versehenen  runden  Balkenschilde  zwei  vierblätt- 
rige Rosetten. 

Rs.  • FERD  : II  : D : G : I • RO  • (S  • A)  • Mit 
24  im  kreuzlosen  Reichsapfel  auf  der  Brust  des  ge- 
krönten Doppeladlers.  Zwischen  den  Hälsen  ein 
starker  Punkt. 


g)  Mit  Z. 

17)  Z • lOH  • PHI  • FRI  • lOH  • VV  • FW  • Der 
vom  Engel  gehaltene  Schild  ist  nur  unten  gerundet, 
trägt  oben  Schuitzwerk  und  an  den  Seiten  Henkel. 

Rs.  FERD  • II  • DE  • GR  • RO  • I • S • A • Mit 
Z4  im  kreuzlosen  Reichsapfel  vor  der  Brust  des 
gekrönten  D opp el ad  1 er s . 

2)  Engel  mit  Balkenschild  und  vierfeldiges 

Wappen  mit  Mi  ctels  chil  d. 

18)  (Vierblättrige  Rosette)  lOH  • PHI  • FRID  • 
lOH  • IVIL  • FRI  • WI  Engel  mit  ovalem , rechts 
und  links  gehenkeltem  Balkenschilde.  Zu  den  Seiten 
2 vierblättrige  Rosetten. 

Rs.  (Vierblättrige  Rosette)  MO  * NO  • ARG  * 
FRA  • DVC  • SAX  • LI  A Oben  eckiger,  unten  ab- 
gerundeter Wappenschild  von  4 Feldern  (Jülich, 
Berg,  Thüringen,  Pfalzsachsen)  mit  Mittelschild 
(Cleve).  Der  Schild  ist  oben  und  zu  beiden  Seiten 
mit  Schnitzwerk  besetzt. 

Das  Stück  hat  auf  der  Vorderseite  Aehnlichkeit 
mit  Nr.  IG,  aucli  hinsichtlich  der  vierblättrigen  Ro- 
setten, und  ist  vielleicht,  wie  diese,  aus  der  Münz- 
stätte L (Lucka)  hervorgegangen. 

Ein  zweiter  Stempel  hat  WI  • FRI  • WI 

3)  Engel  mit  Balkenschild  und  vierfeldiges 

W a p p e n. 

Müuzzeichen  IV — L (Wendisch-Leuba). 

19)  D : G : lOH  : PHI  • FRIDE  : — lOH  : WIL- 
FRI  : IVILH  : (vierblättrige  Blume  am  Stengel.) 
Unten  24  in  Einfassung.  Die  Henkel  des  ovalen 
Balkenschildes  sind  noch  mit  Bändern  verziert. 

Rs.  # MONE  : NOV  : ARG  : FR  : DVC  : SAXO- 
NIvE  : LI  : ALDE  • Mit  Schnitzwerk  verzierter 
vierfeldiger  Schild  von  Cleve,  Jülich,  Berg  und 
Pfalzsachsen.  Daneben  W — L | 16  — 22 

Von  sehr  zierlichem  Schnitt.  Der  ganz  ähnliche, 
I dazu  gehörige  einfache  Schreckenberger  ward  von 
Götz,  Groschen -Cab.,  unter  Nr.  6486  irrig  als 
Groschen  beschrieben.^  o /. Ic  P. 

4)  Engül  mit  Balken  Schild  und  ctie  3 "Wap- 
pen schi  1 de  ^ von  Cleve,  Pfalzsachsen  und 

T h ü r i n g e n. 

Münzzeichen:  Kleeblatt.  3 i( 

20)  (Kleeblatt)  lOH  • PHI  • FRI  • lOH  • IVIL  • 
FRI  WI  Der  Schild,  oben  eckig,  imten  abgerun- 
det, ist  nicht  verziert. 

Rs.  (Kleeblatt)  MON  • NO(V  • A)RGE  • FRAT  • 
D V • SA  • L • A Die  Schilde  von,  Cleve , Pfalz- 
sachsen und  Thüringen,  1 und  2 gestellt.  "Neben 
dem  oberen  16  — ZI,  zwischen  den  beiden  unteren 
wiederum  das  Kleeblatt. 
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Wenngleich  dieses  Stück  keine  Werthzahl  hat, 
so  zeigt  doch  das  Aenssere  den  doppelten  Schrecken- 
berger  an. 

5)  Engel  mit  Balkenschild  und  die  3 Schilde 

von  Jülich,  Cleve  und  Berg, 
a)  Münzzeichen;  Heraldischer  Adler  (Allstädt?). 

21)  (Herald.  Adler)  lOH  : PHIL  ; FBIDE  — 
lOH  : WIL  • FBI  : WIL  Der  Engel  mit  dem  hen- 
kelartig verzierten,  ovalen  Balkenschilde,  unter  dessen 
in  eine  Lilie  auslaufendem  Fusse  ein  INIenschen- 
köpfchen. 

Rs.  (24)  MO  : NO  : ARG  : FRA  : DVC  (:)  SAX  : 
LI  : AL  Die  Schilde  von  Jülich,  Berg  und  Cleve, 
2 und  1 gestellt;  zwischen  den  oberen  der  pfalz- 
gräfliche Adler,  frei  im  Felde,  unter  einem  Engels- 
köpfchen. Zu  den  Seiten  des  Wappens  von  Cleve 
2 — 2 

Der  Stempelschnitt  ist  höchst  zierlich,  ähnlich 
dem  des  unter  Nr.  19  beschriebenen  Stückes  aus 
der  Münzstätte  Wendisch-Leuba. 

Des  kleinen  Adlers  wegen  glauben  wir  dieses 
Stück  mit  der  Münzstätte  Allstädt  in  der  ehemaligen 
Pfalzgrafschaft  Sachsen  in  Beziehung  bringen  zu 
dürfen,  aus  der  man  geringhaltige  Dreier  von  1622 
kennt,  die  nur  den  Adlerschild  zeigen  (vgl.  Blätter 
für  Münzfreunde,  Jahrg.  1879,  Sp.  609). 

b)  Münzzeichen;  Henne. 

22)  {Sechsblättrige  Rosette)  lOHA  : PHIL  ; FRI 
(sechsblättrige  Rosette)  lOH  : WIL  (:)  FRI  : WIL 
Der  vom  Engel  gehaltene  Schild  ist  oval,  mit  Hen- 
keln und  Schnitzwerk  versehen. 

Rs.  (Schreitende  Henne  v.  1.  S.)  MO  NO  • ARG  • 
FRA  (sechsblättrige  Rosette)  DVC  • SAX  • LIN  A 
Die  Schilde  von  Cleve,  Jülich,  Berg  (1  nnd  2 ge- 
stellt), von  2 Engeln  gehalten  (also  ganz  ähnlich 
der  Rückseite  Kursächsischer  doppelter  Schrecken- 
berger von  1621).  Darüber  • 16  — ZI  ■ 

6)  Balkenschild  und  vierfeldiges  Wappen 

mit  Mittelschild. 

23)  * IO  : PHIL  FRID  * IO  : WIL  * FRID  • 
WIL  * — Unter  dem  die  Werthzahl  Z4  führen- 
den Reichsapfel,  wobei  16  — ZZ,  der  henkelartig 
verzierte  herzoglich  Sächsische  Balkenschild,  oben 
eckig,  unten  abgerundet. 

Rs.  (Grosses  Kleeblatt  am  Stiel)  M(0  ■ N)0  • 
AR  • FRA  • DVC  ; SA  ; LIN  ; A : Schild  von  4 
Feldern  (3  Löwen  und  den  Adler  enthaltend)  mit 
Mittelschild  (Cleve),  ähnlich  wie  auf  Nr.  18. 

24)  (Sechsblättrige  Rosette)  MONETA  : NOVA  • 
(sechsbiättrige  Rosette)  ARGENTE  A ; Der  ver- 
zierte , oben  eckige , unten  abgerundete  Balken- 


schild, mit  verkehrt  gelegtem  Rautenkranze.  Unten 
ganz  klein  2 — 1 

Rs.  (Vierblättrige  Rosette)  FRATRVM  ; DVC  • — • 
SAXONIZE  ; LI  ; AL  Unten  (24)  Verzierter,  oben 
eckiger,  unten  abgerundeter  Wappenschild  von  4 
Feldern  (Pfalzsachsen,  Jülich,  Berg,  Thüringen) 
mit  in  die  Mitte  eingeschobeuem  Wappen  von  Cleve 
in  rautenförmigem  Felde.  Von  zierlichem  Schnitt. 

B.  Einfache  Schreckenberger. 

1)  Vs.  Engel  mit  Balkenschild.  Rs.  Löwen- 

schild. 

25)  (Sechsblättrige  Blume)  lOH  * PHI  • FRI  • 
lOH  • WIL  • FRI  • WIL  Engel  mit  gehenkeltem 
ovalem  Balkenschilde;  daneben  • — * 

Rs.  (Sechsblättrige  Blume)  MO  ' NO  • ARG  • 
FRA  • DVC  • SAX  • LI  A Oben  und  an  den  Seiten 
mit  Schnitzwerk  verzierter  Schild  mit  dem  (Thü- 
ringer?) Löwen. 

26)  Desgleichen,  mit  PIL  auf  der  Vorderseite 
und  den  wiederholten  Namen  (Sechsblättrige  Blume), 
lOH  • PHI  • FRI  • lOH  • WIL  • FRI  • WIL  auf  der 
Rückseite. 

Diese  Sorte  erinnert  auf  der  Rückseite  stark  an 
Braunschweigische  Münzen.  Die  sechsblättrige  Blume 
findet  sich  auch  auf  der  folgenden,  die  Münzbuch- 
staben A — B tragenden  Sorte,  mit  welcher  vor- 
liegende aucli  im  Uebrigen  grosse  Verwandtschaft 
zeigt,  sodass  wohl  anzunehmen  ist,  dass  beide  aus 
gleicher  Münzstätte  kommen. 

2)  Vs.  Engel  mit  Balkenschild.  Rs.  Doppel- 

adler. 

a)  Münzstätte  A — B (Altenburg.) 

27)  (Sechsblättrige  Blume)  lOII  • PHIL  • FRI 
lOH  • WIL  • FRI  • Wl  Engel  mit  Schild,  wie  vor- 
her. Daneben  A — B 

Rs.  (Sechsblättrige  Blume)  MO  • NO  • ARG  • 
FRA  • DVC  ■ SAX  • LI  A Doppeladler  (ohne  Krone 
und  Scheine)  mit  IZ  im  kreuzlosen  Reichsapfel  auf 
der  Brust.  Zwischen  den  Hälsen  2 starke  Punkte 
unter  einander. 

b)  Münzzeichen  Z. 

28)  Z • lOH  • PHI  • FRI  ■ lOH  • WIL  • FR  • W • 
Engel  mit  gehenkeltem,  ovalem  Balkenschilde. 

Rs.  FERDI  • H • D • G • R • I • S - Unter  der 
Krone  der  Doppeladler  (ohne  Scheine)  mit  IZ  im 
Reichsapfel,  der  ein  hohes  Kreuz  trägt. 

Einen  doppelten  Schreckenberger  mit  diesem 
Münzzeichen  konnten  wir  oben  unter  Nr.  17  be- 
schreiben. 
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3)  Vs.  Engel  mit  Balken schil  d.  Rs.  Die  3 
Schilde  von  Jülich,  Cleve  und  Berg. 

a)  Münzzeichen:  Eichel  und  B — V (Bürgel.) 

29)  (Eichel)  lOH  • PHI  • FRI  • lOH  • WIE  • FR • 
WI  Dem  Engel  fehlen  die  Arme,  der  Balkenschild 
ist  oval  und  unten  zugespitzt,  sowie  ohne  alle  Ver- 
zierung. Neben  dem  Schilde  B — V 

Rs.  (Eichel)  MO  • NO  • AR  • FR  • D V SA  • LI  • 
AL  Die  Schilde  von  Cleve,  Jülich,  Berg,  1 und  2 
gestellt,  der  erstere  oval  und  unten  zugespitzt,  die 
beiden  anderen  ausgeschweift.  Neben  dem  Schilde 
von  Cleve  16 — ZI 

b)  Münzzeichen:  Eichel. 

30)  Der  Engel  hat  Arme,  der  gehenkelte  Balken- 
schild ist  oben  eckig,  unten  abgerundet.  Die  Wappen 
auf  der  Rückseite  und  die  Umschriften  wie  auf 
Nr.  29,  aber  mit  FRI  • WI  und  ' — ' über  der  Jahr- 
zahl. 

Das  Gepräge  der  Rückseite  und  der  Schnitt 
dieser  Stücke  zeigt  so  vielfache  Uebereinstimmung 
mit  der  vorigen  Sorte  (Nr.  29),  auf  welcher  in  Ver- 
bindung mit  den  Buchstaben  B — V ebenfalls  die 
Eichel  erschien,  dass  wir  annehmen  dürfen,  auch 
in  diesen  Stücken  Gepräge  aus  der  Münzstätte 
Bürgel  vor  uns  zu  haben.  Das  Gleiche  gilt  von 
allen  noch  folgenden.  Anderen  Exemplaren  dieser 
Art  fehlen  die  Punkte  über  der  Jahrzahl,  sodass 
ihre  Rückseite  nur  durch  kleine  Abweichungen  in 


der  Zeichnung  von  derjenigen  der  Nr.  29  sich  un- 
terscheidet. Eines  der  letzteren  hat  FI  • WI  als 
Ende  der  Umschrift. 

4)  Vs.  Engel  mit  Balkenschild.  Rs.  Die  3 
Schilde  von  Cleve,  Pfalzsachsen  und  Thüringen. 

31)  Vs.  gleichen  Stempels  mit  der  von  Nr.  30. 

Rs.  wie  die  von  Nr.  30,  aber  in  den  unteren 

ausgeschweiften  Schilden,  statt  der  beiden  Löwen 
von  Jülich  und  Berg,  der  Adler  von  Pfalzsachsen 
und  der  Löwe  von  Thüringen.  Ohne  Punkte  über 
der  Jahrzahl. 

Andere  Exemplare  zeigen  FRI  • WIL  in  der  Um- 
schrift und  das  Wappen  von  Cleve  im  ausgeschweif- 
ten Schilde. 

32)  Vs.  ganz  ähnlich  voriger,  nur  von  noch 
roherer  Arbeit.  Dem  Engel  fehlen  die  Arme,  die 
Umschrift  endet  FR  • WI 

Rs.  gleichen  Stempels  mit  dem  unter  Nr.  31  zu- 
letzt gedachten. 

Zu  einem  weiteren  Exemplare  hat  vorn  der 
Stempel  zu  Nr.  32  gedient,  während  die  Rückseite 
sich  von  voriger  dadurch  unterscheidet,  dass  das 
Wappen  von  Cleve  in  einem  ovalen  Schilde  erscheint. 

Auch  diese  Stücke  werden  also,  wie  schon  be- 
mei’kt,  bei  ihrer  vielfachen  Uebereinstimmung  unter 
einander  und  mit  Nr.  29  wohl  aus  der  Münzstätte 
Bürgel  kommen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Inseratesitlieil. 
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]ieiträge  zu  einer  Oescliiclite  der  Privat- 
Kiinst-  und  Oeiiiäldesammlimgeii. 

(Zum  Theil  nach  Thibaudeau  in  seinem  Vorwort  zu  Le  Blanc, 
Tresor  de  curiosite,  Paris  1857,  T.  1.) 

(Schluss.) 

In  derselben.  Auction  waren  auch  einige  vor- 
zügliche alte  Italiener,  so  zwei  Kinder  in  einer 
Landschaft  von  L.  da  Vinci  (4000  Fr.),  die  mysti- 
sche Vermählung  der  h.  Katharina  von  Falmavec- 
chio  f3020  Fr.),  der  Doge  mit  seiner  Familie  vor 
der  h.  Jungfrau  knieend  von  Tintoretto  (1500  Fr.), 
eine  h.  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde  von  Cor- 
reggio (1620  Fr.),  ein  Doge  und  ein  Patrizier  von 
\'eiiedig  von  Bellini  (2100  Fr.),  die  h.  Jungfrau  mit 
dem  Jesuskinde  von  Sassoferrato  • (1250  Fr.),  der 
li.  Hieronymus  mit  dem  Löwen  (in  einer  Landschaft 
von  Gir.  Muziano)  von  Domenichino  (325  Fr.),  die 
li.  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde,  welches  ihr  das 
Mieder  öffnen  will,  von  Kapliael  (27  2.50  Fr.),  und 
dessen  Erzengel  Michael  mit  dem  Drachen  (.3.500  Fr.), 
angeblich  das  für  Karl  V.  gemalte  erste  Original 
der  im  Louvre  befindlichen  und  für  Franz  I.  von 
dem  Künstler ' angefertigten  Copie.  Einen  ungeheu- 


ren Preis  erzielte  die  in  derselben  Auction  ver- 
steigerte li.  Magdalena  von  Canova  (59500  Fr.)  im 
Verhältniss  zu  der  Liegenden  Frau,  einer  Marmor- 
statue Scliadow’s,  die  man  nur  mit  4400  Fr. 
Ijezalilte. 

Vergleichen  wir  nun  die  Preise,  welche  die  Auc- 
tion des  Marscliall  Soult  erzielte,  so  werden  letztere 
die  überwiegenden  sein.  Man  bezahlte 

Fernandez  de  Navarrete’s,  des  spanisclien  Tizian’s, 
Abraham,  der  die  Engel  in  seinem  Hause  empfängt, 
mit  1^5000  Fr. 

Morales’  li.  Jungfrau,  welche  den  Kopf  des  vom 
Kreuze  lierahgenommenen  Heilands  auf  ihrem  Sclioosse 
hält,  24000  Fr. 

Juans  de  las  Koelas  h.  Jungfrau  mit  dem  I\o- 
senkranze,  vor  der  ein  Jesuit  kniet,  5800  Fr. 

ßibalta’s  li.  Abendmahl  2200  Fr. 

Herrera’s  des  altern  h.  Basilius,  der  einigen  Hei- 
ligen seine  Lehre  verkündigt,  1200  Fr. 

Kihera’s  li.  Familie  9100  Fr.  und  den  h.  Se- 
bastian, welchem  die  h.  Irene  heispringt,  3100  Fr. 

Zurbaran’s  h.  Petrus  Nolasco  und  h.  Kaymund 
von  l^ennaforte  im  Capitel  zu  Barcelona  19500  Fr., 
das  Wunder  des  Crucifixes  19500  Fr.,  Bogrähniss 
eines  Biscliofes  5000  Fr.,  h.  Laurentius  3000  Fr., 
li.  Romanus  und  h.  Barnlas  5700  Fr.,  Engel  Gabriel 
2555  Fr.  und  h.  Euphemia  1600  Fr. 

Aloiiso  Cano’s  Bischof,  der  ein  junges  Mädchen 
communiciron  lässt,  7000  Fr.,  Vision  des  h.  Johannc.s 
12100  Fr.,  Vision  des  Lammes  25.50  Fr.,  Vision  Gottes 
3700  Fr.,  St.  Johannes  2800  Fr.  und  h.  Agnes  4000  Fr. 
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Legote’s  Joliannes  auf  der  Insel  Patlimos  1100  Fr.  j 

Herrera’s  des  jüngeren  Hochzeit  von  Caua  2450  Fr. 

Antolinez  de  Sarabia’s  h.  Jungfrau  mit  dem  Je- 
suskinde 2605  Fr. 

MigueFs  de  Tobar,  eines  Schülers  Murillo’s,  h. 
Joseph  und  Jesus  1150  Fr. 

Murillo’s  Empfängniss  der  h.  Jungfrau  586000  Fr. 
ifür  das  Louvre  erstanden),  dessen  Verklärung  der 
h.  Jungfrau  (die  li.  Jungfrau  und  das  Jesuskind 
sind  von  fremder  Hand)  5000  Fr.,  Flucht  in  Ae- 
gypten 51500  Fr.,  Jesus  und  Johannes  als  Kinder 
65000  Fr.,  Christus  am  Kreuze  3100  Fr.,  St.  An- 
tonius von  Padua  und  der  kleine  Jesus  (die  erste 
Skizze  zu  dem  berühmten  Bilde  in  der  Cathedmle 
zu  Sevilla)  10200  Fr,  St.  Petrus  mit  den  Fesseln 
151000  Fr.,  die  Reue  des  h.  Petrus  6500  Fr.,  das 
Wunder  des  h.  Diego  (v.  J.  1646)  85500  Fr.,  Scene 
aus  einer  Pest  2000  Fr.,  Kinder,  die  sich  um  einen 
Laib  Brod  streiten,  9000  Fr.  und  Mater  dolorosa 
10600  Fr. 

In  derselben  Auction  bezalilte  man  Seb.  del 
Piombo’s  Kreuztragenden  Christus,  auf  eine  Schiefer- 
platte gemalt,  mit  41500  Fr.,  sowie  Tizian’s  als 
denier  de  Cesar  bekanntes  Bild,  eines  seiner  Haupt- 
werke, mit  62000  Fr. 

Aehnliche  Preise  erlangten  nur  noch  in  der  Auc- 
tioii  des  Barons  von  Mecklenburg  (1854)  einzelne 
Bilder  der  holhändischen  Schide,  so  Berghem’s  Vieh 
auf  der  Weide  an  einem  Canal  19000  Fr.,  eine 
Landschaft  von  J.  Both  28200  Fr.,  eine  andere  mit 
drei  Mühlen  von  Hobbema  gar  72000  Fr.,  eine 
Landschaft  mit  Cascaden  von  J.  Ruysdael  14000  Fr., 
der  Pferdemarkt  von  Ph.  Wouvermans  80000  Fr., 
nicht  lange  zuvor  in  der  Auction  der  Herzogin  von 
Berry  für  35000  Fr.  erstanden,  und  Rembrandt’s 
Christus,  ein  Kniestück,  13  100  Fr.  und  dessen  Por- 
trät des  Bürgermeisters  Six  28000  Fr. 

Seit  dieser  Zeit  sind  die  Preise  der  älteren  Mei- 
ster immer  gestiegen,  nur  in  der  ganz  letzten  Ver- 
gangenheit sind  sie  einigermaassen  durch  die  der 
neueren  dieses  Jahrhunderts  zurückgedrückt  worden. 
Unverhältnissmässig  dagegen  sind  die  Preise  der 
älteren  Waffen  gestiegen,  denn  während  in  der  Auc- 
tion Descamps  (1853)  eine  sehr  schöne  Damenflinte 
mit  Radschloss  und  einer  Pulverflasche  aus  der  Zeit 
Franz’  1.  nur  181  Fr.,  eine  mit  Elfenbein  und  Perl- 
mutter eingelegte  Radschlossbüchse  mit  Pulverhoru 
.315  Fr.  und  ein  Paar  Radschlosspistolen  aus  der- 
selben Zeit  nur  198  Fr.  zu  stehen  kamen,  bezahlt 
man  jetzt  für  dieselben  Gegenstände  ohngefähr  das 
Zehnfache.  Ebenso  ist  es  mit  den  Rüstungen,  Helmen 
und  Schwertern  des  15.  und  16.  Jahrhunderts;  ich 


sah  ein  grosses  zweihändiges  Ritterschwert  mit 
dazu  gehörigem  Dolch  im  J.  1875  zu  Pai’is  mit 
53000  Fr.  bezahlen,  und  so  sind  wenigstens  für  diese 
Classe  von  Gegenständen  die  Preise  jetzt  geradezu 
unerschwinglich  geworden. 

Der  sogeiiaiHite  „Grosse  Mogul“  im  K.  S. 
Grünen  Gewölbe  zu  Dresden. 

(Fortsetzung.) 

(Vor  Naclidruclf  wird  gewarnt.) 

Zur  rechten  Seite  der  Lucinae  ist 

Ein  Schwein  nebst  dem  Neu-Mond 
zu  sehen,  weil,  wie  Herodotus  berichtet,  die  Egyptier 
der  Lunae  und  sonst  keinem  andern  Gott  mehr 
ausser  dem  Bacho  ein  Schwein  und  zwar  zur  Zeit 
des  Neumondes  geopffert  und  das  Fleisch  ohne  Scheu 
zu  essen  gepfleget,  sonst  aber  ein  solch  Thier  nicht 
einmal  angerüliret. 

Zur  linken  Hand  wird  man  geAvahr 

Ein  Lamm  mit  einem  Teufelsgesichte. 

Denn  wer  der  Lunae  bevor  unter  dem  Namen 
Hecate  dienen  und  ihren  Beistand,  besonders  zur 
schwarzen  Kunst,  darinnen  sie  voraus  erfahren, 
sich  ausbiethen  wollte,  musste  zur  Mitternacht  ganz 
blau  gekleidet  gehen  und  sich  in  einem  gewissen 
Flusse  baden,  nachmals  an  dem  Ufer  ein  Lamm 
opffern  und  hernach  ohne  einziges  Umbsehen  davon- 
gehen, nachdem  er  sie  vorher  gebührlich  angeruffen, 
Aviedrigens  das  Opffer  verloren  und  von  keiner 
Krafl’t  Avar,  da  er  dann  im  Zurückgehen  ein  gräss- 
liches Geschrey  von  Hunden  und  dergleichen  Dingen 
mehr  hörete,  auch  allei’hand  entsetzliche  Teufels- 
Larven  und  Gespenster  zu  Gesichte  bekam,  die  ihn 
gewaltig  zum  Umbschauen  reizeten. 

Oben  über  der  Lucina  sind  abermahl  dergleichen 
F eld-Instrumente 

Avie  über  der  Pussa  und  Hecate  zu  sehen,  Avelche 
mit  jenen  einerley  Bedeutung  haben,  Avovon  bey 
jedweder  absonderlich  gehandelt  worden. 

Auf  denen  di-ey  Ecken  sind  endlich  zu  sehen, 
auf  jeglicher 

Ein  Maul, 

weil  nach  des  Orpheus  Meynung  sich  diese  Göttin 
in  mancherley  Gestalt  sehen  und  ihre  Kräfte  spühren 
lasse,  tlieils  auf  der  Erden,  allda  sie  Diana,  theils 
aber  in  den  innersten  Oerthern  der  Hölle,  woselbst 
sie  Hecate  und  Proserpina  genennet  Averde.  Denn 
der  Mond,  Avenn  er  sich  vor  uns  verbirget,  sich  zu 


147 


denen,  so  unter  der  Erde  wolinen,  zu  begeben  ge- 
glaubt wurde. 

Weiter  siebet  man  an  gedachten  drey  Ecken 
Einen  Pferde-,  Hunde-  und  Wilden  Schweins-Kopff. 

Denn  in  solcher  Gestalt  wurde  von  denen  Alten 
die  Hecate  praesentiret,  und  mit  dem  Pferde-KopfF 
auf  die  Geschwindigkeit  des  Monds  gezielet,  dieweil 
mit  höchster  Eilfertigkeit  er  seinen  Lauff  vollendet. 
Der  Hundekopff  bekräftiget  dasjenige,  was  wir  nur 
kurzhin  gedacht,  warumb  der  Mond  Proserpina  ge- 
nennet  würde,  denn  dem  Höllengott  der  Hund  ge- 
widmet ist,  welches  der  in  den  poetischen  Fabeln 
so  hoch  gerühmte  Cerberus  bestätiget.  Der  Wilde- 
Schweins-Kopff  aber  reimet  sich  auch  sehr  wohl  auf 
den  Mond,  weil  dieser  ebensoviel  als  die  Diana  ist,  und 
dieses  Thier  sich  jederzeit  in  Wäldern  aufhält. 

Ferner  zeigen  sich  auch 

Drey  Ziegenböcke, 

zwischen  welchen  sich  der  Globus  coelestis  dreht, 
von  dem  bereits  oben  bey  der  Pussa  Erwähnung 
geschehen.  Denn  von  denen  alten  Heyden,  bevor 
denen  Stand- Preussen  {sie!)  an  dem  grossen  Fest 
Ozine,  welches  soviel  heisst  als  die  Vollendung  der 
Erndte,  der  Lunae  ein  Bock  mit  gar  sonderlichen 
Ceremonien  geopffert  wurde,  davon  in  des  gelehrten 
Erasmi  Francisci  Kunst-  und  Sitten-Spiegel  f.  1011 
zu  lesen.  Warumb  sie  aber  eben  einen  Bock  zu 
solchem  Opffer  genommen,  das  erklärt  Erasmus 
Stella  Lib.  XI.  de  Antiquitatibus  Prussiae,  weil 
nehmlich  dieses  Thier,  wie  bekannt,  sehr  geil  und 
fruchtbarer  Natur  ist,  und  mochte  diesemnach  ihr 
geheimes  Abzielen  auf  die  reiche  Fruchtbarkeit 
dieser  Göttin  gerichtet  seyn. 

Oben  über  den  Ziegenböcken  ist 
Eine  Katze,  eine  Eule  und  ein  doppelt  Gesichte 
zu  sehen.  Die  Katze  war  eine  Vorbildung  der 
Lunae,  denn  als  die  Götter  nach  Ovidii  Bericht  für 
des  Typhons  Grimm  sich  in  Egypten  nicht  gar  zu 
sicher  hielten  und  desswegen  flüchtig  wurden,  nahm 
einer  diese,  der  andere  eine  andere  Gestalt  dieses 
Thieres  an  sich,  daher  die  Diana  sich  in  eine  Katze 
verwandelte  und  salvirte.  Es  wird  aber  auch  dem 
Monde  eine  Nachtigal  oder  Eule  zugelegt,  indem 
dieses  Thier  des  Nachts  am  Schärffsten  siehet  und 
die  Augen  mit  Zu-  und  Abnehmung  des  Lichts 
nach  Arth  und  Anwachsses  und  Verkürzung  des 
Mondes  gleichsam  verändert.  Das  doppelte  Gesicht 
aber  stellet  die  Isidem  und  Nepheiam  vor,  als  durch 
welche  aller  Dinge  Gebährung  und  Untergang,  so 
aus  der  Elementen  Veränderung  herrühret,  ange- 
deutet wurde. 


Letzlich  finden  sich  auf  dem  Postement  unter  dem 
Globo 

Drey  in  einander  geschlungene  halbe  Monden  mit 
denen  zwölfF  Signis  des  Thier- Creysses, 
welche  der  Mond  bey  seiner  dreyfachen  Verände- 
rung alle  Monathe  durchzulauffen  und  seine  Wür- 
kung  denen  unterirdischen  Geschöpften  mitzutheilen 
pfleget,  wobey  aber  auch  überdiess  zugleich 
Etliche  Hunde  und  Köpfte  mit  ihren  Lineainentis  und 
Austheilungen 

zu  sehen,  damit  sie  vornehmlich  auf  die  Nativität 
Stellung  und  Wahrsagung  das  Absehn  gerichtet. 
Denn  die  Egyptier  hierauf  sonderlich  viel  hielten, 
und  der  Influenz  des  Mondes  zu  des  Menschen 
künftigen  Fatis  fast  Alles  znschreiben.  In  welchem 
Irrthum  auch  die  Sineser  stecken,  indem  sie  sich 
unterwinden,  einem  jeden  aus  seiner  Geburthsstunde 
den  ganzen  LebenslaufF  vorherzusagen,  und  giebt 
es  nach  Neuhoffs  Anmerkung  derer,  die  sich  in 
dieser  Kunst  vor  Meister  ausgeben,  in  Sina  überaus 
viel,  die  auch  aus  denen  Lineamentis  der"  Hände 
und  aus  der  Phisognomia  des  Menschen  zukünftige 
Dinge  als  ganz  gewiss  zuvorverkündigen  wollen. 

Nun  folget,  dass  wir  auch  von  des  Primo-Viziers 
unter  anderen  oft’erirten  Praesenten,  nehmlich 
von  denen  Hieroglyphi  sehen  Händen 
etwas  handeln,  deren  eine  des  Attidis,  die  andere 
des  Cecropii  mag  genennet  werden. 

^Vas  nun  des  Attidis  Hand  anlanget,  so  ist  die- 
selbe nach  der  Zeichmmg  und  Vorschrifft  der- 
jenigen ehernen  Hand  gemacht,  welche  der  gelehrte 
Tarvinische  Canonicus  Laurentius  Pignorius  in  seinem 
Lateinischen  Berichte  von  dem  Fest  der  grossen 
Göttermutter  Cybele  und  dem  Attidi  aus  dem 
Dionisio  Villerio,  einem  Canonico  zu  Tornac,  allwo 
sie  auch  nächst  dabey  ist  ausgegraben  worden,  als 
eine  vortreffliche  rare  Antiquität  mit  sonderlichen 
Umbständen  beschreibet  und  zugleich  anführet,  dass, 
i weil  ehedem  bei  denen  Phrygiern,  wie  Macrobius 
Lib.  V gedenket,  die  Sonne  unter  deren  Natura 
des  Attidis  rechte  Hand  ist,  auf  einem  langen 
Schaft  in  der  Procession  sey  vorgetragen  worden. 
Es  ist  aber  ihre  eigentliche  Beschaffenheit  und  Ge- 
stalt also:  der  Daumen  und  Mittelfinger  sind  auf- 
gerecket,  der  Gold-  und  Kleine  Finger  hingegen 
eingezogen,  oben  auf  denen  beyden  Zeige-  und 
Mittelfinger  siehet  man  zwey  starke  Vögcl-Krallen 
oder  Füsse,  auf  der  Spitze  des  Daumens  stehet  ein 
Tannzapfen  und  unten  umbgiebet  das  Gelenke  der 
Hand  ein  scheckiger  und  gekrönter  Drache  oder 
Schlange.  Der  Daumen,  Zeige-  und  Mittelfinger 
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stellen  fast  die  Art  vor,  wie  unsere  Priester  das 
Volk  zu  segnen  pflegen,  und  dieses  vielleicht  daruinb, 
weil  der  Teufel  schon  damals  die  Ceremonien  der 
christlichen  Priester  nachzuäflfen  sich  bemühet.  Die 
beiden  Vogelkrallen,  wovon  in  der  Original -Anti- 
quität der  obere  Theil  oder  Cörper  abgebrochen, 
hält  unser  Autor  für  Adlers  Füsse  und  wird  damit 
ausser  Zweifel  der  Jupiter  angedeutet,  der  den 
Agtistin  oder  Acdestin  gezeuget,  aus  dessen  Blute 
unverhoft’t  ein  Granat- Apfel  gewachsen,  daraus  nach- 
gehends  die  Cybele  den  Attidem  soll  empfangen  und 
gebohren  haben.  Mit  dem  Tannzapfen  auf  des 
Daumens  Spitze  wird  gezielet  auf  die  Castxäiung  des 
Attidis,  welche,  wie  Ovidius  Lib.  X Metam.  saget, 
unter  einem  solchen  Baume  geschehen,  dahero  auch 
tlie  Tanne,  wie  Arnobius  berichtet,  zum  Gedächt- 
niss  des  Attidis  bey  der  Cybele  Tempel  gebraucht 
wurde.  Der  Drache  oder  Schlange,  welclie  das  Ge- 
lenke der  Hand  ausgiebt,  ist  eines  von  denen  vor- 
nehmsten Symbolis  der  Sonnen,  dessen  sich  vorher 
die  Sabatier,  nach  Macrobii  Versicherung  bei  ihrem 
Gottesdienst  bedienten  und  selbiges  sehr  hoch  hielten. 
Dass  aber  desselben  Haupt  unten  am  Daumen 
stehet,  scheinet  darumb  geschehen  zu  seyn,  weil 
der  Daumen  im  Lateinischen  seinen  Namen  a pol- 
lendo  (vermögend  seyn)  hat  und  er  an  der  linken 
Hand  das  seinige  ebensowohl  thut  als  an  der  rechten, 
und  sonst  die  ganze  Hand,  dadurch  aber  die  grosse 
Krafft,  Macht  und  sorgfältige  Arbeit  der  Sonnen, 
wie  Prudentius  redet,  bedeutet  wird.  Sonst  wird 
man  auch  überdiess  noch  allerhand  seltsame  Cha- 
racteres  unterschiedlicher  Thiere  und  andere  Dinge 
sowohl  in-  als  ausserhalb  der  Hand  gewahr,  welche 
wir,  soviel  möglich,  aus  der  Antiquität  perlustrii’en 
wollen. 

Auf  der  auswendigen  Seite  siehet  man  ein  Paar 
Pfeiffen  allernächst  am  Drachen-Haupt,  nächst  dem 
eine  Cymbel  oder  ein  Triangel,  dann  ein  Messer 
und  eine  Cytter,  endlich  gegen  die  Seite  am  kleinen 
Finger  ein  Schwerdt,  unten  aber  über  dem  Drachen 
ein  männliches  Glied  und  neben  ilmi  eine  Figur 
zweyer  runder  Schalen. 

Die  Pfeiffen,  deren  eine  klar,  die  andere  grob 
zu  klingen  scheinet,  wie  Apulejus  vorgiebt,  wurden 
bey  der  Cybele  Gottesdienst  gebraucht,  weil  Marsyas, 
der  sie  erfunden,  dieser  Göttin  guter  Freund  ge- 
wesen. Die  Cymbel  oder  Triangel  deutet  Martialis 
auf  das  klägliche  Winseln,  damit  der  Attis  bey  der 
Cybele  Gottesdienst,  eben  wie  der  Osiris  und  Adonis  | 
beklagt  wurde.  Das  Messer,  welches  unser  Autor 
mit  Columella  lieber  vor  einen  Winzer-Kneiff  halten 
will,  bedeutet  das  Instrument,  womit  der  Attis  sich 


selber  soll  castriret  haben.  Von  der  daneben  sich 
zeigenden  Cytter  ist  wohl  nicht  nöthig,  viel  Worte 
zu  machen,  nur  soviel  dienet  zur  Nachricht,  dass 
auch  Apollo  sich  deren  bedienet.  Nun  siehet  man 
endlich  zur  Seiten  am  kleinen  Finger  ein  Schwerdt, 
wofür  es  Pignorius  ausgiebt,  desgleichen  die  Galli 
so  vielleicht  Priester  bey  der  Cybele  gewesen,  wie 
Apulejus  Lib.  VHI  und  Lucretius  Lib.  XI  in 
denen  Gedanken  stehen,  als  ein  Zeichen  eines  hef- 
tigen Grimmes,  damit  den  bösen  Menschen  im  Na- 
men der  Göttin  ein  Schrecken  einzujagen,  vorzu- 
tragen pflegten  (sic!),  das  darunter  sich  zeigende 
männliche  Glied  deutet  olmstreitig  auf  die  Castrirung 
des  Attidis,  da  ihm  die  Cybele  aus  allzuheftigem 
Eifer  das  Zeugungsglied  abgeschnitten.  Die  daneben 
stehende  Figur  hat  unser  Autor  selber  mit  Still- 
schweigen übergangen  und  weder  ihre  rechte  Ge- 
stalt noch  ihre  Bedeutung  gemeldet.  Dahero  auch 
wir,  weil  wir  weder  in  alten  noch  neuen  Scribenten 
etwas  davon  finden  können,  solches  verschweigen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  Werk  des  Werner  van  Valckert. 

Von  C,  Clauss,  Inspector  des  K.  Gr.  Gewölbes. 

(Fortsetzung.) 

7)  Der  barmherzige  Samariter.  Der  Verwundete 
liegt  beinahe  ganz  nackt  am  Fusse  eines  Baumes, 
die  Füsse  der  linken  Seite  des  Blattes  zugekehrt. 
Hinter  seinem  Kopfe  kniet  der  Samariter  und  träu- 
felt aus  einer  Flasche  Balsam  in  die  Wunden  des 
iMannes.  Rechts  sieht  man  vom  Esel  des  Samariters 
den  Kopf  und  die  Vorderbeine,  der  übrige  Theil 
des  Körpers  wird  vom  Plattenrand  abgeschnitten. 
Den  Hintergrund  bildet  eine  Waldpartie  und  rechts 
ein  hoher  Felsen,  wie  zwischen  beiden  der  Blick 
auf  eine  Stadt.  Auf  einem  Wege  nach  derselben 
sieht  man  den  Leviten,  welcher  in  einem  Buche 
liest.  Unten  in  der  Mitte  steht  in  grossen  Letteim: 
W.  V.  VWLCKERT  IN  ET  FC;  links:  Fi-anciscus 
Hoiamis  (v.  d.  Hoeye)  exevd.  Br.  310  mm;  H.,  ohne 
den  Rand,  243  mm. 

Es  soll  Abdrücke  von  der  Adresse  geben. 

8)  Der  hl.  Lucas.  Er  sitzt  rechts  im  Blatte  an 
seiner  Staffelei,  hat  in  dei  linken  Hand  Palette  und 
Pinsel  und  zeigt  mit  der  rechten  auf  eine  Leinwand, 
die  ein  Engel  hält.  Rechts,  zur  Seite  des  Heiligen, 
liegt  der  Ochse.  Links  befindet  sich  ein  Tisch  mit 
Schüsseln,  zwei  Leuchtern  u.  s.  w.,  neben  dem  Tische 
stehen  zwei  Stühle.  Oben  in  der  rechten  Ecke  befin- 
det sich  das  Wappen  der  Maler,  von  welchem  rechts 
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und  links  aus  allerhand  Künstlergeräthscliaften  ge- 
bildete Festons  herabhängen.  In  der  linken  Ecke 
steht  auf  einer  kleinen  Palette:  W.  Valcker  F.  1618. 
Die  Platte  ist  oben  abgerundet.  Br.  201  mm;  H., 
in  der  Mitte,  123  mm. 

Unter  der  Platte  befindet  sich  eine  in  beweg- 
lichen Lettern  gedruckte  Inschrift:  LOF-DICHT  [ 
TER  EEREN  | SINT  LUGAS  HET  SCHILDERS 
PATROON.  I EN  NAMENLYCK  GHEMAECT  OP 
DE  FEEST  VAN  DIEN,  TOT  STICHTINGHE  ] 
ENDE  ONDERWYSINGHE  DER  GASTEN  VAN 
DEN  WINCKEL  VAN  | WERNER  VAN  DEN 
VALCKERT  SCHILDER.  A“.  1618.  Darunter 
liest  man  noch  zwei  Spalten  Verse:  Siet  hier  myn 
schollieren  . . . .,  vor  sont,  schant  en  spot;  und  ganz 
unten,  in  der  Mitte:  W.  V.  V.  Saeyer  hoopt. 

9)  Venus  und  Cupido,  von  zwei  Satyrn  belauscht; 
auch  Jupiter  und  Antiope  genannt.  Venus  liegt  ein- 
geschluinmert  unter  den  Zweigen  eines  grossen 
Baumes , von  welchem  ein  grosses  Tuch  zeltartig 
herabhängt.  Ihr  Plaupt  ruht  auf  dem  rechten  Arm, 
während  der  linke  sich  über  ersteres  hinweglegt. 
Links,  an  der  Seite  der  Venus,  schläft  Cupido,  in 
der  einen  Hand  seinen  Bogen,  in  der  anderen  einen 
Pfeil  haltend.  Hinter  der  Göttin  erscheinen  die 
beiden  Satyrn,  von  welchen  der  eine  das  kleine  Stück 
Gewand,  welches  den  Schooss  der  Venus  noch  be- 
deckte, hinwegzieht.  Unten  links:  WER.  V.  VALC- 
KERT IN.  F,  und  darunter  die  Jahrzahl  1612. 
Br.  374  mm,  H.  294  mm. 

10)  Der  Manu,  welcher  die  Frau  gegen  den  Tod 
vertheidigt.  Halbfiguren.  Eine  reich  gekleidete  F rau  j 
sitzt  vor  einem  Tische,  auf  welchem  Geld  und  Pre- 
tiosen liegen.  Hinter  ihr  steht  ein  Mann,  welcher 
dieselbe  mit  dem  Degen  gegen  den  Tod  zu  ver- 
theidigen  sucht.  Letzterer,  mit  Schlangenhaar  und 
Fledermausflügeln  dargestellt,  drückt  der  Frau  einen 
Pfeil  in  das  Herz.  In  der  linken  Ecke  liest  man : 
W:  V.  valckert  Inv:  et  Fee:  und  in  dem  Rande: 

DIENS  LEVEN  LIEFDICH  STECKT  TOT  YDEL  LEVEN 
SNOODICH 

DIEN  SCHYNT  DE  STILLE  DOOT  EEN  VKEEDE  VYANT 
DOODICH. 

Br.  216  mm  ; PL,  ohne  den  Rand,  l.öO  mm. 

Die  zweiten  Abdrücke  tragen  die  Adresse  von 
P.  de  Reyger. 

11)  Die  beiden  Alten,  welche  den  Tod  will- 
kommen heissen.  Halbfiguren.  Links  befindet  sich 
ein  alter  Mann  und  eine  alte  Frau  an  einem  Tische, 
an  welchem  sie  ihre  einfache  Mahlzeit  zu  sich  ge- 
nommen haben  ; sie  erheben  sich  von  ihren  Plätzen, 
um  freudig  den  Tod  zu  begrüssen,  welcher,  beflügelt 


und  blumenbekränzt  und  den  Dudelsack  spielend, 
rechts  auf  dem  Blatte  erscheint.  Der  Alte  zieht  den 
Hut  vor  dem  Skelett  und  hält  ihm  die  Hand  hin. 
Links  oben  an  der  Mauer  steht:  w.  y.  valckert  In 
Fe,  und  darunter  1616.  Im  Rande  liest  man: 

MAER  DI  HIER  STERVEN  LEERT  MET  VASTE  HOOP 
DAERNEVEN 

DIEN  IS  DIE  SOETE  DOOT  EEN  ENGEL  SELFS  VOL 
LEVEN 

und  rechts  unten  im  Rande:  Piter  de  Reyger  exc. 
Die  Grösse  ist  fast  ganz  die  des  vorigen  Blattes, 
dessen  Pendant  es  bildet. 

(Schluss  folgt.) 

Ein  Beitrag  zur  Münzkunde  der 
Kipperzeit. 

Von  J.  und  A.  Er  bst  ein. 

(Fortsetzung.) 

Retiss. 

An  Reussischen  doppelten  Schreckenbergern*) 
enthielt  unser  Fund  nur  drei  Exemplare,  sämmtlich 
verschiedenen  Schlages. 

A.  Aeltere  Linie. 

Heinrich  IV.  oder  der  Mittlere  zu  Ober-Greiz, 
in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  Heinrich  V. 
zu  Unter- Greiz,  1604 — 1629. 
Münzstätte  Greiz. 

33)  Doppelter  Schreckenberger  o.  J. 

Vs.  (Sonne)  MON  • NO  ARGENT  • - RVTHE- 
NICA  ■ GR  ■ Oben  eckiger,  unten  abgerundeter, 
an  allen  vier  Seiten  mit  henkelartigem  Schnitzwerk 
besetzter  quadrirter  Schild  mit  dem  Reussischen 
Löwen  im  1.  und  4.  und  dem  Kraniche  von  Kranich- 
feld im  2.  und  3.  Felde. 

Rs.  P^ERD  • H • D : G • ROM  * — * IMP  • 
SEMP  • AVG  * — Unter  der  Krone  der  Doppel- 
adler , auf  dessen  Brust  der  mit  24  bezeichnete 
Reichsapfel. 

Eine  ähnliche  Münze  mit  GR,  aber  mit  dem 
Zeichen  des  Merkur  (^)  statt  der  Sonne,  beschrieben 
von  Appel  (Repertorium,  IIP  2643),  wurde  in  der 
Numism.  Zeitung,  Jahrg.  18.50,  Sp.  177,  Nr.  190 
irrig  unter  die  Münzen  der  jüngeren  Linie  einge- 
reiht, also  als  Geraer  Gepräge  angesehen.  Die 
Buchstaben  GR  sind  aber  ohne  Zweifel  auf  Greiz 


')  Da  wir  diese  Reussisdie  Miiiizsorte  mul  die  zugehörigen 
Zwölfer,  wie  schon  oben  S.  22  bei  Besprechung  des  Dölauer 
doppelten  Schreckenbergers  bemerkt  wurde,  demnächst  in  einem 
besonderen  Artikel  zu  behandeln  gedenken,  so  sei  auch  hier 
noch  um  gefällige  Mittlieilung  unbeschriebener  Stücke  dieser 
Münzsorten  freundlich  ersucht. 
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zu  beziehen , zumal  Avir  als  Abkürzung  für  den 
Namen  der  Münzstätte  Gera  auf  Münzen  GE  und 
GER  finden  {vgl.  auch  nachher  Nr.  34). 

Greiz  war  damals  zwischen  zwei  Herren  getheilt. 
Gbergreiz,  das  von  der  1616  ausgestorbenen 
mittleren  Linie  des  Hauses  Reuss  an  die  ältere  ge- 
kommen war,  hatte  Heinrich  IV.  oder  der  Mittlere 
(f  1629)  inne;  Untergreiz,  schon  vordem  bei  der 
älteren  Linie,  gehörte  dem  jüngeren  Bruder,  Hein- 
rich V.  (f  1667).  Ein  Thaler  von  1624,  der  beider 
Brüder  Namen  trägt  (v.  Schul th.  Rechb.  Kat.  Nr.  5518), 
zeigt,  dass  diese  Herren  das  Münzrecht  gemeinschaft- 
lich ausübten.  Es  wird  daher  auch  voidiegender, 
in  Greiz  geprägter  24 -Kreuzer  als  Gemeinschafts- 
münze derselben  zu  betrachten  sein. 

B.  Jüngere  Linie. 

Heinrich  (H.)  Postumus,  1572 — 1635. 

Münzstätte  Gera. 

34)  Doppelter  Schreckenberger  von  1622. 

Vs.  ^ MON  • NOV  ■ ARGENT  • — • RVTHE- 
NICA  • GER  : Das  vorerwähnte  vierfeldige  Wap- 
pen in  einem  oben  eckigen,  unten  abgerundeten 
Schilde,  der  oben  mit  einem  henkelartigen  Aufsatze 
und  an  den  Seiten  mit  in  Drachenköpfe  auslaufen- 
den Henkeln  verziert  ist,  unten  aber  eine  blattartige, 
die  Umschrift  theilende  Spitze  hat. 

Rs.  wie  die  der  Nr.  ,33,  aber  mit  * IMPER  • 
SEMP  • AVG  * — Zu  Seiten  des  Adlers  unten 
sehr  klein  Z — Z,  d.  i.  1622. 

Den  in  Drachenköpfen  auslaufenden  Schildhenkeln 
begegneten  wir  schon  auf  dem  von  uns  oben  S.  22 
beschriebenen  Dölauer  doppelten  Schreckenberger. 

Das  dritte  der  gefundenen  Reussischen  Stücke 
ist  folgender 

doppelter  Schreckenberger  von  1621 
mit  G als  Zeichen  der  Münzstätte. 

35)  (G  in  Einfassung)  MON  • NO  • ARGENT  — 
RVTHENICA  • 21  • hlit  henkelartigem  Schnitzwerk 
ringsum  verzierter  ovaler  Schild  mit  dem  vierfeldi- 
gen  Wappen. 

Rs.  wie  die  von  Nr.  33,  doch  nicht  von  dem- 
selben Stempel. 

IVir  glauben,  auch  das  G auf  dieser  Münze,  wie 
es  übrigens  schon  Götz  (Groschen-Cab.  3276),  Leitz- 
mann  (Num.  Ztg.  1850,  Sp.  175,  Nr.  188)  und 
vSchlickeysen  gethan,  auf  Gera,  und  nicht  auf  Greiz, 
beziehen  und  deshalb  auch  dieses  Stück  als  von 
Heinrich  Postumus  ausgegangen  ansehen  zu  dürfen. 
Der  Umstand,  dass  das  Stück  der  Arbeit  nach  mit 
der  Greizer  Münze  (Nr.  33)  von  einer  und  derselben 
Hand  herrührt,  kann  um  deswillen  nicht  gegen  diese 


Zutheilung  sprechen,  weil  eben  diese  Hand  aueh 
bei  Nr.  34,  die  den  Namen  der  Münzstätte  Gera  in 
einer  jeden  Zweifel  ausschliessenden  Weise  giebt, 
und  ebenso  auf  Lobensteiner  Münzen  ersichtlich  ist 
Augenscheinlich  hat  ein  und  derselbe  Stempel- 
schneider für  mehrere  Reussische  Münzstätten  Stem- 
pel geliefert. 

Scliwarzburg. 

Linie  zu  Rudolstadt. 

Karl  Günther,  Ludwig  Günther  I.  und  Albert 
Günther, 

die  Söhne  des  1605  gestorbenen  Grafen  Albert  VII., 
des  Stifters  der  Rudolstädter  Linie,  prägten  anfäng- 
lich in  Gemeinschaft  mit  ihren  Vettern,  den  Grafen 
zu  Schwarzburg -Arnstadt -Sondershausen,  dann  ge- 
sondert von  diesen.  Zu  den  von  den  drei  Brüdern 
allein  ausgegangenen  Gemeinschaftsmünzen  gehören 
die  folgenden. 

A.  Doppelte  Schreckenberger  von  1621,  aus  der 
Münzstätte  K ö n i g s e e. 

36)  Vs.  MO  • NO  ■ COM(itum)  • SCHWAR(zbur- 
gensium)  • RU(dolstadensis)  • L(ineae)  • 16Z1  K(önig- 
see)  Verzierter,  oben  eckiger,  unten  abgerundeter 
Schild  mit  den  Feldern  von  Schwarzburg,  Arnstadt, 
Klettenberg,  Hohnstein  und  dem  Kamme  im  Schild- 
fusse.  Die  Umschrift  läuft  zwischen  zwei  gerippten 
Kreisen. 

Rs.  FERD  • II  • D G • RO  • IM  • SEM  • AUG  • — 
Unter  der  Krone,  hier  einem  Fürstenhute  ähnlich,  der 
Doppeladler  mit  Z4  im  Reichsapfel  auf  der  Brust. 

37)  Wie  vorher,  aber  insofern  abweichend,  als 
nur  die  untere  Hälfte  des  Wappens  durch  eine  mit 
der  Umschrift  parallel  laufende  gerippte  Linie  von 
letzterer  getrennt  wird , auch  fehlt  auf  der  Rück- 
seite der  Punkt  nach  AUG 

Ein  dritter  Stempel  dieser  Münzsorte,  beschrie- 
j ben  von  Appel,  Rep.  III.  3460,  wird  in  der  Num. 
j Ztg.  1851,  Sp.  178,  Nr.  306  irrig  als  Groschen  auf- 
j geführt;  ein  vierter,  ganz  ähnlich  der  Nr.  37,  hat 
ROM  • und  AUGU  • auf  der  Rückseite  (Reichenbach’- 
sche  Sammlung),  während  ein  fünfter,  in  unserer 
Sammlung  vorhandener  Stempel  von  den  vorbe- 
schriebenen ganz  wesentlich  abweicht.’)  Bemerkt 


')  Hier  die  Besclireibuug  dieses  24-Kreuzers: 

Vs.  -p  MO  • NO  • COMIT  • SCHWAETZB  • ET  • HO(ii- 
steinensium)  • RVDE  • L Ueber  dem  beukelartig  verzierten 
■Wappensclnkle  der  ßuclistabe  K als  Zeichen  der  Münzstätte 
Königsee. 

Rs.  FERDINA  • I ■ I ■ ROM  IMPE  • SEMP  • AVG  • I • 6 • 
— • Z • I • Unter  der  kaiserlichen  Krone  der  Doppeladler  mit 
24  im  Reichsapfel. 
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mag  hierbei  sein,  dass  auch  die  in  der  Num. 
Ztg.  a.  a.  O.  unter  Nr.  308  bis  311  aufgeführten 
Stücke  nicht  Groschen,  sondern  24 -Kreuzerstücke 
sind. 

Zu  Königsee  in  der  ehemaligen  oberen  Graf- 
schaft Schwarzburg,  und  zwar  in  der  Ober-Heri’- 
schaft  des  heutigen  Fürstenthumes  Schwarzburg- 
Rudolstadt,  eine  Meile  vom  Stammschlosse  Schwarz- 
burg, westlich  von  Saalfekl,  gelegen,  war  be- 
kanntlich schon  während  des  Mittelalters  eine 
Münze  thätig  gewesen.  Dieselbe  wurde  1620  neu 
eingerichtet.  In  diesem  Jahre  wurde  der  Münz- 
meister Heinrich  Meyer  aus  Halle  (vordem,  1611 
bis  1615,  Münzmeister  in  Barby)  an  derselben  an- 
gestellt, der  indess  noch  im  gleichen  Jahre  Banke- 
rott machte.  Am  12.  Febr.  1621  wurde  dann  Peter 
Schräder  aus  Magdeburg  als  Münzmeister  eingesetzt, 
der  jedoch  in  Folge  der  Untreue  seiner  Arbeiterauch 
nur  ganz  kurze  Zeit  amtirte,  nachgehends  aber  in 
Göthen  und  dann  in  der  Stadt  Magdeburg  Münzmeister 
war.  Im  Jahre  1621  wurde  zu  Köuigsee  sogar  noch 
eine  zweite  Münze  errichtet.  Eine  der  beiden  Offi- 
cinen  wird  urkundlich  „die  Untermünze“  genannt. 
Als  Münzmeister  in  Königsee  findet  sich  noch  Hans 
Heinrich  Spiegel  zum  Desenberg  erwähnt,  während 
der  Münzineister  Heinrich  Abel  Ziegenmeier,  der 
vom  27.  Juni  1621  bis  Anfang  des  Jahres  1622  die 
gräflich  Schwarzburgische  Münze  in  der  Mühle  am 
Blechhammer  zu  Friedeburg  in  Pacht  hatte,  dann  in 
Untersuchung  und  Haft  kam,  1622  wieder  zum 
Münzmeister  in  Königsee*)  bestellt  werden  sollte, 
wogegen  jedoch  der  Herzog  Albrecht  von  Sachsen- 
Weimar  protestirte.  (Vgl.  die  dem  Hofrath  Dr.  Hesse 
in  Rudolstadt  zu  verdankenden  Notizen  über  Schwarz- 
burgisches  (Münzwesen  während  der  Kipperzeit  in 
der  Num.  Ztg.  1858,  Sp.  134.) 

B.  Doppelter  Schreckenberger  von  1621,  aus  der 
Münzstätte  L e u t e n b e r g. 

38)  Vs.  4*  MONE : NO : COMIT  (:)  SCH WARTZB : 
ET  • H(onsteinensium)  : RVDOL  • LI  : An  den  Sei- 
ten henkelartig  verzierter  Schild  mit  dem  Wappen 
wie  auf  vorigen  Stücken.  Darüber  16  L(euten- 
berg)  ZI 

Hs.  • FERDINAND  : II  (ROM  :)  IMPER  : SEMP: 
AVG  : • — Unter  der  Kaiserkrone  der  Doppel- 
adler mit  Z4  im  Reichsapfel  auf  der  Brust. 

Zu  Leutenberg,  einer  ebenfalls  in  der  Ober- 
Herrschaft  des  heutigen  Fürstenthumes  Schwarz- 

*)  ln  iler  Num.  Ztg.  1858,  Sp.  134,  11.  Zeile  v.  u.,  wurde 
zwar  „Königsberg“  gedruekt,  allein  aus  dem  Zusammenhänge 
ergiebt  sieb,  dass  Königsee  gemeint  ist. 


burg-Rudolstadt,  und  zwar  in  deren  östlichem  Theile, 
südöstlich  von  Saalfeld  gelegenen  Stadt  (in  deren 
Nähe,  wie  beim  Schlosse  Schwarzburg,  Silber-  und 
Kupferbergbau  getrieben  wurde),  ist  von  den  Grafen 
zu  Schwarzburg  - Rudolstadt  im  Jahre  1621  eine 
neue  Münze  errichtet  worden.  Bei  derselben  wurden 
Wolf  Albrecht*)  und  Johann  Pabst  als  Münzmeister 
angestellt  (vgl.  Num.  Ztg.  1858,  Sp.  134,  wo  aber 
irrthümlich  Lauterberg  statt  Leutenberg  gedruckt 
wurde).  Aus  dieser  Münze  haben  wir  auch  ein- 
fache Schreckenberger  oder  Zwölfkreuzer  (Götz, 
Groschen -Cab.  Nr.  7891  und  92,  Num.  Ztg.  1851, 
Sp.  178,  Nr.  304  und  305)  und  kleine,  den  Buch- 
staben L tragende  Kippergroschen  von  1622  (Götz, 
Nr.  7894,  Num.  Ztg.  a.  a.  O.  307)  und  1621. 

Dem  Beisatze  Rudolstadensis  Lineae  im  Titel 
der  Grafen  von  der  Rudolstädter  Linie  entspricht 
bei  den  Grafen  der  älteren  Linie  zu  Arnstadt-Sonders- 
hausen  der  Zusatz:  Lineae  Sondershusanae,  Lineae 
Arnstadensis,  Lineae  Arnstadensis  et  Sondershusa- 
nae etc. 

Karl  Günther  allein  (f  1630). 

39)  Doppelter  Schreckenberger  von  1622. 

Vs.  (Kleeblatt)  CARL  ^ GUNTH  COM  : 
SCHMWRTZ  : E : HONS  • Zwei  mit  Blumen  be- 
steckte, ovale,  auf  den  inneren  Seiten  ausgeschnittene 
Schilde  mit  dem  Schwarzburgischen  Löwen  und  dem 
Klettenberger  Hirsch.  Oben  1622  • und  zwischen 
den  Schilden,  untereinandergestellt : A ] GS  1 I | AG 
(An  Gottes  Segen  Ist  Alles  Gelegen.) 

Rs.  FERDIN  : H : D : G : ROMAN  : IM  ; SEM  : 
AUG  — Unter  der  einem  Fürstenhute  ähnlichen 
Krone  (s.  Nr.  36)  der  Doppeladler  mit  Z4  im  Reichs- 
apfel auf  der  Brust. 

Bisher  völlig  unbekanntes  Stück. 

Die  Buchstaben  zwischen  den  Schilden  sind  zu 
einem  Wahlspruch  aufzulösen,  der  sich  unschwer  in 
dem  Spruche  „An  Gottes  Segen  ist  alles  gelegen“ 
finden  Hess;  auf  dem  Begräbnisstlialer  Karl  Gün- 
thers erscheint  neben  den  beiden  Schilden  der  Spruch 
I • C • B • M • B • G • ( J esu  Christi  Blut  Mein  Bestes 
Gut.) 

Es  ist  sonderbar,  dass  sowohl  Graf  Karl  Gün- 
ther, als  auch  der  jüngste  Bruder  Graf  Albert 
Günther  neben  den  Gemeinschaftsmünzen  gleich- 
zeitig noch  Münzen  unter  eigenem  Namen  haben 
ausgehen  lassen.  Bisher  kannte  mau  deren  aller- 
dings nur  2 Sorten,  nämlich  Dreier  des  Grafen 


‘)  Wolfgang  Albrecht  war  1604 — 1624  Münzineister  zu 
Saalfeld  und  starb  1634. 
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Albert  Grimtlier')  uud  gute  (jrrosclien,  die  unter  Karl 
Güntlier’s  alleinigem  Nainoi  1()22  ausgingen/'^)  um 

’)  Zu  der  in  der  Num.  Ztg.  185],  Sp.  180  und  181  unter 
Xr.  328 — 332  gegebenen  Beschreibung  dieser  Dreier  sei  hier 
bemerkt,  dass  die  aus  Götz  (Grosch.-Cab.  Nr.  7893)  entlehnte, 
jetzt  in  unserem  Besitze  befindliche  Nr.  328  über  dem  Kreuze 
des  Reichsapfels,  also  ebenfalls  noch  innerhalb  der  verzierten 
ovalen  Einfassung,  den  Buchstaben  -K  - (auf  einem  anderen 
Exemplare  nur  K)  zeigt,  also  aus  der  Münzstätte  Königsee 
kommt,  und  dass  sich  dieser  Buchstabe  K auch  auf  der  bfr. 
332,  uud  zwar  dicht  über  dem  fünf-  (nicht  vier-)feldigen  Wap- 
pen, befindet.  Ausserdem  haben  wir  diesen  Dreiern  noch 
folgende  beizufügen : 

a)  Vs.  A • G • G • Z • S • V • H ■ — Drei  verzierte  Schilde 
mit  dem  Hirsch,  dem  Löwen  und  dem  Adler,  kleeblattförmig 
zusammengestellt.  Darunter  der  Kamm. 

Rs.  In  einer  mit  Henkeln  versehenen  ovalen  Einrahmung 
der  Reichsapfel  mit  g,  zu  Seiten  desselben  zwei  sechsblätt- 
rige Rosen  und  über  demselben  bogenförmig  IG  K 22 

b)  Vs.  gleichen  Stempels  mit  voriger. 

Rs.  Der  Reichsapfel  mit  3 üben  herum  16  x K x ZZ 

c)  Vs.  - A-  GxKxG-Z-S  - (Albert  Günther  — König- 
see — Graf  zu  Schwarzburg)  Die  3 Schilde,  1 und  2 ge- 
stellt, doch  zeigt  von  den  unteren  der  rechts  den  Adler  und 
der  links  den  Löwen.  Darunter  der  Kamm. 

Rs.  Reichsapfel  mit  3 Zu  den  Seiten  bogenförmig  16 — ZZ 

Es  stellen  sich  sonach  diese  Dreier  sämmtlich  als  Er- 
zeugnisse der  Münze  zu  Königsee  dar.  Ebenso  dürften  die 
auf  einem  weiteren  derartigen  Dreier  (Num.  Ztg.  a.  a.  G. 
Nr.  330)  angeblich  erscheinenden  und  dort  als  Münzmeister- 
name aufgefassten  Buchstaben  K — S Königsee  zu  lesen  sein. 

“)  Zwei  von  einander  abweichende  Exemplare  dieses 
Groschens  beschrieb  Götz  unter  Nr.  7895  und  7890  (wieder- 


so  scliätzbnrer  ist  unser  jetzt  gefundenes  Stück. 
Aus  welciter  der  gräflichen  Alünzstätten  dasselbe 
hervorgegangen,  lässt  sich  jetzt  nicht  sagen.  Wir 
wissen  nur,  dass  in  der  1621  zu  Rudolstadt  errich- 
teten Münze,  nachdem  dieselbe  auf  ein  .Jahr  an  den 
vormals  Braunschweigischen  Münzmeister  zu  Ellrich, 
Christoph  Carpe,  verpachtet  gewesen,  im  Jahre  1622 
Graf  Karl  Günther  selbst  prägen  liess,  und  zwar 
d '/2-lüthige  Scheidemünze,  und  dass  dieser  Graf  1621 
auch  in  Kranichfeld  eine  Münze  errichtete,  an  der 
1622  Barthel  Bechstett  und  Casper  Uri  eben  als 
jMünzmeister  thätig  waren,  die  aber,  wie  andere  der 
damals  errichtet  gewesenen  Kippermünzstätten,  nur 
ganz  kurze  Zeit  bestand. 

abgedruckt  in  der  Num.  Ztg.  1851,  Sp.  179  unter  Nr.  315 
und  316).  T)a  wir  die  Götzisclien  Exemplare  vor  uns  haben, 
so  können  wir  beifügen,  dass  Nr.  7896  nicht  MONE  : sondern 
nur  MON  ; hat. 

*)  Bechstett  wird  er  in  der  Numism.  Ztg.  184G,  Sp.  136 
und  in  Leitzmann’s  Wegweiser,  S.  229  genannt.  Augenschein- 
lich derselbe  Münzmeister  erscheint  bei  Schlickeysen  unter 
dem  Namen  Bechstein.  Dersell)e  war  1619  und  1620  Münz- 
meister in  Stolberg,  1621  in  Rudolstadt,  1622  in  Ichtershausen 
und  von  1622—1625  wiederum  in  Rudolstadt.  Ein  Bechstädt 
(Bechstett) , aber  mit  dem  Vornamen  Gregor , war  früher 
(1581 — 160.3)  fürstl.  Sachs.  Münzmeister  zu  Saalfeld  (Hirsch, 
Münz-Archiv,  IH,  p.  2,33  u.  Hannöv.  Num.  Anz.  1878,  S,  37). 

(Fortsetzung  folgt.) 


1 11 e £4  t e la  t e i 1. 

il  e. 

Beim  Vorkommen  von  Münzfunden  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  König- 
liche Münzkabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fuudstücke  die 
besten  Preise  bezahlt,  sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter 
Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa  getroffener  Auswahl  verbleibenden  Restes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und 
unentgeltlich  guter  llatli  ertheilt.  Auch  werden  Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss 
erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  Interesse  der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Recherchen 
unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu  Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen  zu  lassen. 

Die  Directioii  des  Köuigl.  MüiizkaMiiets. 

A.  Elirichsolm  Magasln  d’Antiquites  et  de  Porcelaines  iZSCllieSClie&Köder 
Kunst-  und  Autkiuiläten - llaudliing  }|ELEl\A  \\M)LFS0HN  I 
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Preise  für  Majolicamalerei  im 
16,  Jalirlmndert. 

Der  bekannte  Gesclnclitsclireiber  der  Majoliea- 
technik,  Piccol-Passo\'),  giebt  in  seinem  interessan- 
ten Bucke  nickt  blos  die  Namen  der  von  den  Majo- 
licamalern  seiner  Zeit  angewendeten  Ornamente, 
sondern  auch  die  Preise  an,  welche  zu  seiner  Zeit 
für  die  einzelnen  Stylarten  gezahlt  wurden. 

Die  sogenannten  Trofei  (tropliees),  vorzüglich  zu 
Urbino  im  Gebrauch,  kosteten  einen  italienischen  ^cn 
das  Hundert. 

Die  Rabeschi  (arabesqnes),  verschlungenes  Laub- 
werk, nach  maurischen,  über  Spanien  nach  Italien 
gekommenen  Motiven  liauptsäcklich  in  Fabriken  zu 
Venedig  und  Genua  angewendet,  wurden  dort  das 
Hundert  mit  einem  Florin,  liier  mit  4 Lire  be- 
zahlt, ein  Preis,  der  nach  Piccol-Passo’s  Ansicht  zu 
hoch  war. 

Die  Cerquate  (clienaies),  Eichenzweige  mit  Laub, 
bezüglich  auf  das  Wappen  der  Familie  della  Rovere 
und  vorzüglich  auf  Gefässen  von  Urbino  angewen- 
det, bezahlte  man,  wenn  die  Malerei  auf  weissem 

')  I tre  libri  dcH’  Vasajo.  Roma  1857.  in-S".  (Trad.  eu 
fran^.  p.  CI.  Popelin.  Paris  1861.  in-8".) 


Grunde  gemacht  war,  mit  10  Carlin,  und  wenn 
auf  farbigem,  mit  einem  italienischen  Tlialer  (ecu). 

Die  Grotesche  (grotesques),  meist  Nachahmungen 
antiker  Ornamente,  die  man  bei  Ausgrabungen  ge- 
funden hatte,  galten  für  schwierig,  deshalb  bezahlte 
man  zu  Urbino  das  Hundert  mit  2 Florins  und  mit 
8 Lire  zu  Venedig. 

Blätterwerk,  foglie  (feuillages),  Phantasiezeicli- 
nungen,  wurden  zu  Venedig  und  Genua,  wo  man 
dieses  Ornament  vorzugsweise  anwendete,  mochte 
der  Grund  der  Gefässe  weiss  oder  bunt  sein,  das 
Hundert  mit  3 Lire  bezahlt. 

Blumen,  hori  (fleurs),  gewöhnlich  Tulpen,  Nelken 
oder  Rosen,  zwischen  denen  Vögel  und  Insecten 
herumfliegen,  waren  ausscliliesslicli  venetianischer 
Styl,  kosteten  5 Lire  das  Himdert. 

Früchte,  frntti  (fruits),  Kürbisse,  Melonen,  Bir- 
nen, Granatäpfel,  Weintrauben,  die  mit  ihren  Blät- 
tern das  ganze  Gefäss  bedeckten,  hatten  denselben 
Preis. 

Die  Foglie  da  dozena  (feuilles  a la  douzaine), 
eine  das  ganze  Gefäss  bedeckende  Blätter-  und 
Blumendecoration,  hauptsächlicli  in  Venedig  ange- 
wendet, kamen  dort  2 Lire,  sonst  einen  halben 
Florin  das  Hundert. 

Landschaften,  paesi  (paysages)  hatten  in  den 
Fabriken  von  Castel  Durante,  Venedig  und  Genua 
den  gleichen  Preis,  6 Florins  das  Hundert. 

Das  Porcelana  (porcclaine)  genannte  Ornament, 
fast  in  allen  Fabriken  vorkommend,  blaues  faden- 
förmiges Laubwerk,  durch  Blätter  unterbrochen,  die 
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sich  entweder  in  kleine  Blättchen  oder  Blüthchen 
schlossen  oder  leicht  verliefen,  bezahlte  man  mit 
2 Florinen  oder  20  Bolognesern  (holognini). ') 

Striche , tirate  (traits),  Knoten  und  Schlingen 
von  Bändern,  stets  in  Verbindung  mit  der  vorigen 
Decoration,  kosteten  genau  ebensoviel. 

Weiss  auf  weiss,  sopra  bianco  (blanc  sur  blaue), 
immer  in  Verbindung  mit  Guirlanden  im  Styl  por- 
cellana  und  fast  nur  zu  Urbino  angewendet,  kam 
einen  halben  Thaler  (ecu)  oder  3 Lire. 

Die  Quartiere  (quartiers),  zu  Faenza  und  Urbino 
angeweudet,  eine  Art  Blätter  werk,  abwechselnd 
auf  blau-  und  orangefarbenem  Grunde , kosteten 
2 Lire  oder  20  Bologneser. 

Grv'.ppen  mit  Grund  (gropi  con  fondo),  ver- 
schlungene Bänder  mit  Blätterwerk  an  Medaillons 
oder  Büsten  auf  farbigem  Grunde,  kamen  einen 
halben  Thaler  das  Hundert,  dagegen 

Gruppen  ohne  Grund  (gropi  senza  fondo)  nannte 
man  eine  aus  verschlungenen  Blättern  gebildete 
Rose,  aus  welclier  einzelne  Blätter  heraushingen,  und 
kosteten  2 Julier^)  das  Hundert. 

Kandelaber,  candelieri  (candelabres),  Nachab- 
mungen  der  Zeichnungen  des  Kicoletto  da  Modena, 
kommen  nur  auf  den  ältesten  Gelassen  von  Faenza 
und  CafFagiolo  vor  und  waren  schon  zur  Zeit  Piccol- 
Passo’s  ausser  Gebrauch,  allein  auf  Gelassen  von 
Urbino  finden  sich  Nachahmungen  davon  in  sym- 
metrischen Zeichnungen,  sogenannten  Grotesken,  ko- 
steten hier  2 Florinen  und  8 Lire  in  Venedig. 

Diese  Preise  verstanden  sich  allerdings  nur  für 
Gegeustände,  die  man  dutzendweise  anfertigte,  denn 
man  weiss,  dass  z.  B.  Teller  und  Schüsseln  mit 
mythologischen,  historischen  und  heiligen  Sujets,  also 
wo  mehrere  Figuren  Vorkommen  (die  sogenannten 
suggetti  storiati),  nach  Uebereinkunft  des  Fabrikan- 
ten und  des  Malers  bezahlt  wurden,  allein  die 
Zeichnungen  der  candelieri  und  groteschi  waren  auch 
schon  ziemlich  complicirter  Art  und  hatten  doch  nur 
einen  sehr  niedrigen  Preis.  Berechnet  man  denselben 
also  nach  dem  Hundert  und  rechnet  für  den  Fabri- 
kanten auch  noch  einen  anständigen  Gewinn  hinzu, 
so  kann  doch  der  hübscheste  Teller  oder  das  ele- 
ganteste Schüsselchen  von  Faenza  und  Caffagiolo, 
vielleicht  sogar  von  Urbino,  nicht  über  80  Pf.  ge- 

q Diese  silberne  Scheidemünze  galt  6 qnadrini  oder  4 Pf. 
und  war  dem  römischen  bajocco  gleich;  20  machten  eine 
lira,  10  einen  paolo  oder  giulio. 

q Diese  Florentiner  Silbermünze,  giulio,  in  der  Grösse 
eines  Viergroschenstückes,  galt  eigentlich  8 crazie  (silberne 
Scheidemünze  von  Groschengrösse,  aber  aus  schlechtem  Billon- 
silber,  daher  nur  5 Pf.  werth)  oder  3 Gr.  6 Pf.  Der  römische 
giulio  war  jedoch  1 Pf.  mehr  werth. 


kostet  liaben.  Freilich  darf  man  dabei  nicht  über- 
sehen, dass  der  Vierth  des  Goldes  und  Silbers,  folg- 
lich auch  der  Münzen  aus  diesen  Metallen,  zu  jener 
Zeit  (16.  Jahrhundert)  ein  ganz  anderer  war,  als 
jetzt,  und  da,  um  diesen  zu  bestimmen,  der  damalige 
Preis  des  Getreides  und  der  nothwendigsten  Lebens- 
bedürfnisse hierbei  als  Norm  anzunehmen  ist,  so  wird 
man  im  Vergleicli  zu  heute  den  zehnfachen  Werth 
annehmen  dürfen.  So  ist  es  z.  B.  mit  dem  italienischen 
und  französischen  ecu  oder  Thaler;  allein  in  Bezug 
auf  den  venetianischen  Lire,  so  war  dieser  noch  in 
der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  der  vierte  Theil 
eines  Carlin  oder  Floriu,  und  dieser  der  zehnte  Theil 
eines  neapolitanischen  Ducaten,^)  was  immerhin  auch 
für  die  Berechnung  der  damals  gezahlten  Preise 
einen  ganz  guten  Maasstab  giebt. 

Der  sogenannte  „Grosse  Mogul“  im  ¥.  S. 
Grünen  Gewölbe  zu  Dresden,. 

(F  0 r t s e t z u n g.) 

(Vor  Naclidruck  wird  gewarnt.) 

Auf  der  inwendigen  Seite  oder  in  der  fiachen 
Hand  wird  man  gewahr:  auf  des  Daumens  Ballen 
eine  Peitsche,  darüber  stehet  eine  Schnecke  oder 
Schildkröte,  weiter  oben  gegen  den  Zeiger  und  den 
Mittelfinger  zwei  Hüte,  unterwärts  ein  zunehmender 
Mond,  und  dann  zur  Seite  gegen  den  kleinen  Finger 
ein  Stock  und  endlich  eine  Zange. 

Die  Peitsche  zielet  auf  der  Sonnen  sehr  weisliches 
Regiment  am  Himmel,  die  gleich  drüber  kriechende 
Schnecke  wird  billig  als  ein  Symbolum  des  heiligen 
Stillschweigens  betrachtet,  indem  die  Geheimnisse 
der  Götter  sehr  verschwiegen  müssen  gehalten  werden. 
Dahero  melden  Servius  und  Julius  Pomponius  Sa- 
binus , dass  vor  ein  gross  Verbrechen  ausgelegt 
worden,  wenn  einer  bey  der  Cybele  Götzendienst 
aus  der  Schule  scliwatzte.  Ueber  der  Schnecke 
stehen  zwey  Hüte,  die  fast  denen  Mützen  gleich 
sehen,  welche  die  Castores  und  Dioscuri  zu  tragen 
pflegen  und  sind  deswegen  bey  der  Cybele  Götzen- 
dienst gebraucht  worden,  w'eil  der  Samothracier 
Götter  und  die  Cureten,  Corybanten  und  andere 
derer  Castorum  Nachbarn  dergleichen  getragen. 


*)  Diese  Silbermünze  war  1684  noch  1 Thlr  10  Gr.,  hun- 
dert Jahre  später  aber  nur  1 Thlr.  2 Gr.  werth;  wenn  aber 
der  carlino  2 Gr.  6 Pf.  werth  war,  wie  denn  10  carlini  auf 
1 scudo  (der  römische  galt  1 Thlr.  9 Gr.  6 Pf.  und  der  vene- 
tianische  1 Thlr.  16  Gr.)  gingen,  so  kommt  wenigstens  an- 
nähernd ein  fester  Preis  heraus.  Der  venetianische  Lire 
ward  immer  zu  3 Gr.  3 Pf.  angenommen. 
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Wohin  aber  das  Creuz  auf  denen  Hüten  gedeutet; 
kann  man  so  leicht  nicht  wissen.  Der  unter  diesen 
Hüten  stehende  Mond  soll  des  Attidis  nachdenkliche 
Kleidung  vorstellen,  welche  auf  etlichen  alten  Münzen 
sich  also  präsentiret,  dass  dessen  Brustbild  unten 
mit  einem  zimehmenden  halben  Monden  umgeben  zu 
sehen  ist.  Mit  dem  Stock  wird  die  Gewalt  der 
Sonnen,  die  Alles  mit  ihrer  durchdringenden  Macht 
regieret,  angemerkt.  Die  Zange  endlich  zielet  ohne 
Zweifel  auf  den  Vulcanum,  der,  weil  er  nach  Ciceronis 
Meinung  Lib.  HI  de  Nat.  Deorum  im  Himmel  jung 
worden,  mit  der  Cybele  in  gar  genauer  Verwandt- 
schaft zu  stehen  scheinet. 

Die  andere  hieroglyphische  Hand,  welche  der 
Primo-Vizier  präsentiret,  wollen  wir  nennen  des 
Cecropii  Hand.  Diese  ist  nach  derjenigen  ehernen 
Hand  verfertiget,  welche  in  der  alten  Capelle  des 
heiligen  Gregorii  zu  Rom  ausgegraben  und  in  der 
mit  vielen  raren  Kostbarkeiten  angefüllten  Schatz- 
kammer des  Durchlaucht.  Fürsten  Francisci  Barhe- 
rini  verwahrlich  beygelegt  und  von  dem  berühmten 
Aemonischen  Prälaten  Jac.  Philippo  Thoniasino  in 
einem  absonderlichen  Tractat  aus  dem  Cassiano  a 
Puteo,  einem  vortrefflichen  Antiquario  zu  Rom  be- 
schrieben worden.  Soviel  aber  aus  denen  daran  be- 
findlichen unterschiedlichen  Figuren  abzunehmen  ist, 
hat  es  das  Ansehen,  dass  hierunter  ein  sonderlich 
Gelübde  vorgestellet  werde,  welches  auch  die  bey- 
gefügte  Insription:  Cecropius  voti  compos  votum  solvit 
sonnenklar  andeutet,  deren  Verstand  ohngefähr  dieses 
sein  mag: 

Es  hat  Cecropius,  nachdem  sein  Wunsch  gestillet, 

Auch  das,  was  Er  gelobt,  aus  dankbarn  Sinn  erfüllet. 

Ob  nun  dieser  Cecropius  von  dem  uralten  Könige 
derer  Athenienser,  dem  Cecropio,  oder  von  einem 
sonderlichen  Geschlechte  zu  Athen,  so  die  Cecropier 
geheissen,  deren  Vorfahren  Könige  gleichen  Namens 
gewesen,  hergestammet,  wollen  wir  so  genau  nicht 
untersuchen,  sondern  nur  mit  Wenigen  voraus  durch- 
gehen, was  ihm  zu  diesem  Gelübde  Anlass  gegeben? 
wann  er  dieses  Gelübde  gebracht?  und  was  nach- 
mals mit  denen  unterschiedenen  Characteribus  so- 
wohl ausser  als  innerhalb  der  Hand  gemeine!  sey? 

Es  zeugte  nehmlich  dieser  Cecropius  einen  Sohn, 
der  aber  mit  steter  Unpässlichkeit  beladen  war.  In 
solchem  unglücklichen  Zustande  nun  rief  er  den 
Ammonem  und  Aesculapium  umb  Gesundheit  an 
und  damit  dieser  sein  Sohn  als  die  einzige  Säule 
seines  ganzen  Geschlechtes  beym  Leben  bleiben 
möchte,  befahl  er  nicht  allein  denselben  der  Isidi 
sonderlich  als  der  Göttin  der  Gesundheit,  sondern 
stattete  auch  hierbey  sowohl  der  Cybele  als  Jovi 


Ammonio  und  Aesculapio  ein  theures  Gelübde  mit 
sonderlicher  Andacht  ab,  und  das  war  nun  eben 
diese  Hand.  Die  eigentliche  Beschaffenheit  und  Ge- 
stalt aber  derselben  ist  accurat  wie  des  Attidis,  hat 
auch  fast  gleiches  Absehen  mit  jener.  Doch  was 
die  seltsamen  Figuren  unterschiedlicher  Dinge  und 
derer  Thiere  vor  Natur,  Sitten  und  Eigenschaften 
sowohl  der  Götter  als  Menschen  andeuten,  wollen 
wir  nunmehro  auch  soviel  als  möglich  kürzlich  er- 
läutern. 

Es  ist  aber  anfangs  an  unserer  Hand  zu  sehen: 

Auf  der  auswendigen  Seite  gegen  den  Daumen 
ein  Ast  von  einer  Tanne,  drüber  hinauff  ein  Cro- 
codill  zwischen  dem  Daumen  und  Zeigefinger.  Unter 
gemeldtem  Ast  steht  eine  Wage,  ferner  oben  auf  dem 
Zeigefinger  eine  Schlange,  darunter  neben  dem  Cro- 
codill  ein  Cornu  Copiae,  gegen  den  Mittelfinger  oben 
ein  Frosch,  und  unter  diesem  ein  geflügelter  Stab 
Mercurii,  weiter  zwischen  die  beyden  eingebogenen 
Gold-  und  Kleinenfinger  ein  gekrönter  Drache,  da- 
neben eine  Schnecke,  unterwärts  gegen  dem  Gelenke 
eine  Peitsche,  daneben  eine  doppelte  Pleiffe  und 
endlich  ein  unförmlicher  Spiess  oder  Stock.  Der 
Ast  auf  dem  Daumen  ist  von  einer  Tanne,  wiewohl 
von  dem  damaligen  Künstler  der  ehernen  Hand  sehr 
unkenntlich  expriiniret.  Dessen  Deutung  aber  ist 
vielleicht  diese:  dass  solcher  sonderlich  der  Cybele 
ihres  Attidis  halber  geheiliget  gewesen,  dabin  auch 
der  oben  auf  dem  Daumen  stehen  le  Tannzapfen 
zielet,  welcher  nebst  der  Cybele  auch  der  Lucinae 
oder  Isidi  vor  eine  glückliche  Niederkunft  geopffert 
wurde,  es  wäre  denn,  dass  damit  solle  angemerket 
werden,  dass  das  Kind  wie  dieser  gerade  Ast  wohl 
aufwachsen  möge.  Das  Crocodill  scheinet  des  Kindes 
Wachsthumb  in  der  Wahrheit  und  Verschwiegen- 
heit, darauf  weise  Leute  sonderlich  viel  halten,  an- 
zuzeigen. Denn  von  dem  Crocodill  liest  man,  dass 
es  die  Zunge  nicht  brauchen  könne,  weil  sie  sein- 
klein  seyn  soll.  Die  unter  dem  Ast  stehende  Wage 
will  entweder  soviel  weisen,  dass  die  Genesung  des 
Kindes  im  Monat  September  geschehen,  da  die 
Sonne  im  Thierkreyss  in  die  Wage  tritt  und  Tag 
und  Nacht  gleich  macht,  oder  nach  Haly  Meinung 
als  ein  sonderliches  Bild  die  Geschicklichkeit  und 
Mässigkeit  des  Kindes,  ja  nach  etlichen  Gutachten 
auch  die  herrlichen  Siege  vorbedeuten.  Mit  der 
Schlange  auf  dem  Zeigefinger  hat  sollen  angedeutet 
werden,  dass  das  Kind  ganz  mit  neuen  Kräften 
werde  begabet  werden,  wie  etwa  die  Schlange, 
wenn  sie  den  alten  Balg  ableget,  sich  gleichsam 
wieder  verjünget.  Das  Cornu  Copiae  führet  sein 
Abzielen  auf  den  künftigen  Wohlstand  des  Kindes 
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und  dass  damit  demselben  alle  Glückseligkeit, 
Reichtliumb  und  Ueberfluss,  sonderlich  aber  aller 
g’lückliclie  Ausgang  in  Kriegen  angewünschet  wurde. 
Der  Frosch  auf  dem  Mittelfinger  soll  die  Besserung 
des  kranken  Kindes  anmerken  und  dass  es  nun  fast 
ausser  Gefahr  sey.  Denn  es  ist  der  Frosch  ein 
Bild  eines  Menschen,  der  wegen  grosser  Krankheit 
sich  bisher  weder  regen  noch  bewegen  können,  nun 
aber  wieder  gehen  lernen,  allermassen  dieses  Thier, 
wenn  es  geueriret  worden,  die  Füsse  nicht  brauchen 
kann,  bis  bey  zunehmenden  Alter  er  nur  auf  denen 
Hinterfüssen  zu  gehen  anfänget.  Der  geflügelte  Stab 
Mercurii  mit  denen  zwey  Schlangen  giebt  zu  ver- 
stehen, dass  die  Eltern  nebst  der  Klugheit  und  Ver- 
schlagenheit hiermit  dem  Knaben  die  Gabe  der  Wohl- 
redenheit  erbitten  wollen,  welche  die  Astrologi  dem 
Mercurio  zueignen. 

(Schluss  folgt.) 

Das  Werk  des  Werner  van  Yalckert 

Von  C.  Clauss,  Inspector  des  K.  Gr.  Gewölbes. 
(Schluss.) 

12)  Der  Narr,  Halbfigur,  von  vorn  gesehen,  eine 
Kappe  tragend,  welche  mit  drei  Schellen  geschmückt 
ist;  er  deutet  mit  der  linken  Hand  auf  einen  kleinen 
Narrenkopf,  der  aus  seinem  Aermel  herausguckt. 
In  dem  Rande  finden  sich  die  beiden  Zeilen: 

DAER  DEN  GECK  INDE  MOV  IS  ALSOET  MACH  BLICKEN, 
CAN  HEM  QVAELICKEN  HÜVDEN  SONDER  WT  TE 

KICKEN. 

Darunter  in  der  rechten  Ecke:  w.  v.  valcker  fecit. 

13)  Der  Narr,  welcher  ein  Mädchen  umarmt. 
Halbfiguren.  Der  Narr  greift  dem.  Mädchen  mit 
der  linken  Hand  in  den  Busen.  Letztere  hat  ein 
Taschentuch  in  der  einen  Hand,  während  sie  lachend 
mit  der  anderen  ihr  Gesicht  bedeckt.  Im  Rande 
unten  steht: 

JANNEKEN  MYN  LYEF  SOV  MY  EEN  VRIENTSCHAP 
MÖGEN  GESCHYEN 

NEEN  HANSKEN  MAER  DOOR  SCHÄMTE  SAL  ICK 
DOOR  DE  VYNGER  SYEN. 

Links  in  der  Ecke  unten:  W.  V.  valcker  fecit; 
rechts  in  der  Ecke:  Adr.  Schoonebeck  Exc.  H.,  ohne 
den  angesetzten  Rand,  204  mm;  Br.  158  mm. 

14)  Der  junge  Mann  mit  Federhut,  ein  junges 
Mädchen  umfassend.  Er  hält  derselben,  wie  zum 
Vergleich  mit  ihren  Lippen,  zwei  Kirschen  vor. 
Figuren  bis  an  die  Kniee.  Ohne  Namen  und  Zei- 
chen. H.  233  mm,  Br.  160  mm. 


15)  Der  dornausziehende  Knabe.  Derselbe  ist 
ganz  nackt,  sitzend  und  ein  wenig  nach  links  ge- 
wendet dargestellt.  Behutsam  ist  er  bemüht,  den 
Dorn  aus  der  Sohle  seines  rechten  Fusses  zu  ent- 
fernen. Links  im  Grunde  befindet  sich  das  Zeichen: 
W.  V.  VAL  Inv.  f.  Die  drei  Buchstaben,  welche 
den  Familiennamen  des  Künstlers  andeuten,  sind 
zusammengezogen.  H.  49  mm,  Br.  60  mm. 

Im  „Catalogue  d’estampes  du  cabinet  de  Mr.  M*** 
par  Duchesne  aine.  Paris,  1835,“  wird  Valckert,  unter 
Nr.  271,  ein  Blatt  mit  einem  gähnenden  Manne  zii- 
getheilt,  über  welches  Blatt  wir  jedoch  Näheres  nicht 
in  Erfahrung  bringen  konnten. 

Ferner  findet  sich  im  Fränzelschen  Kataloge 
der  Sternberg- Sammlung,  V,  Nr.  1891,  folgendes 
unbezeichnete  Blatt  in  kl.  qu.  fol.  dem  Meister 
nmthmaasslich  zugeschrieben:  Eine  eitle  Alte  im 
Atelier  eines  Malers.  Sie  hält  eine  Rose  und  wird 
von  Gecken  coiffirt,  während  um  den  barocken 
Maler  einige  Kritiker  stehen.  Dieses  Blatt  wird 
von  Heineken  in  seinem  im  kgl.  Kupferstichkabinet 
zu  Dresden  befindlichen  handschriftlichen  Nachlass 
ebenfalls  unter  dem  Namen  Valckert’s  erwähnt. 

Noch  theilt  Heineken  dem  Meister  eine  sym- 
bolische Darstellung  mit  Kindern  zu,  über  welches 
Blatt  sich  jedoch  auch  kein  weiterer  Nachweis 
findet. 

Von  Blättern,  welche  nach  Valkert’s  Erfindung 
und  Zeichnung  von  anderen  Künstlern  gestochen 
wurden,  ist  das  von  Nie.  Lastmann  ausgeführte 
Titelblatt  zu  Karel  van  Mander’s  Schilderboeck  in 
1 der  Ausgabe  von  1618  zu  nennen;  ebenso  findet 
sich  in  der  Folge  der  zwölf  römischen  Kaiser,  welche 
J.  F.  Leonard  in  schwarzer  Kunst  gestochen  hat, 
ein  Bildniss  des  Kaisers  Caligula,  Nr.  8 der  Folge, 
nach  ihm. 

Auch  auf  zwei  Holzschnitten  kommt  das  Zeichen 
des  Meisters  vor.  Zunächst  auf  einem  Blatte  mit 
einem  alten  bärtigen,  linkshin  gewendeten  Kopfe. 
Unten  im  Rande,  in  der  Mitte  liest  man:  PLATO; 
links  die  Buchstaben  W.  V.  V.  Inv.;  rechts  die 
Jahrzahl  1620.  Fol.  Brulliot,  II.  2769  beschreibt 
ein  Exemplar  in  Clairobscur,  wohl  das  in  der  Alber- 
tina zu  Wien.  Sodann  nennt  Nagler,  Künstlerlex., 
noch  ein  zweites  derartiges  Blatt  mit  einem  als 
Charon  betitelten  Kopfe  in  Fol.  Noch  finden  wir  im 
Katalog  der  Sammlung  van  der  Kellen,  Amster- 
dam 1878,  einen  Holzschnitt  mit  dem  Kopfe  eines 
langbärtigen  Greises  aufgeführt,  worunter  jedoch 
wahrscheinlich  einer  der  beiden  obengenannten  Köpfe 
zu  suchen  ist. 
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Ein  Beitrag  zur  Münzkunde  der 
Blpperzeit. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

(Fortsetzung. ) 

Grafschaft  Hohnstein 

(die  Herrschaften  Lora  und  Klettenberg) 
unter 

Herzog  Friedrich  Ulrich  zu  Braunschweig- 
Wolfenbüttel  (f  1634). 

Nachdem  das  Haus  der  Grafen  von  Hohnstein- 
Lora-Klettenberg  mit  Graf  Ernst  VH.  am  8.  Juli 
1593  ausgestorben  war,  wurden  die  Länder  des- 
selben von  den  verschiedenen  Lehnsherren  einge- 
zogen. Die  eigentliche  Grafschaft  Hohnstein  nahm 
der  Herzog  Heinrich  Julius  zu  Braimschweig- 
Wolfenbüttel  an  sich;  der  Herrschaften  Lora  und 
Klettenberg,  welche  die  Grafen  von  Hohnstein 
zuletzt  vom  Hochstifte  Halberstadt  zu  Lehn  em- 
pfangen hatten,  bemächtigte  sich  eben  dieser  Her- 
zog Heinrich  Julius,  der  als  Bischof  von  Halber- 
stadt mit  Bewilligung  des  Domkapitels  1583  bereits 
seinem  Vater,  dem  Herzoge  Julius  (f  1589),  die  An- 
wartschaft darauf  ertheilt  hatte  und  nun  selbst  vom 
Domkapitel  zu  Halberstadt  mit  diesen  Herrschaften 
sich  belehnen  liess;  die  Grafschaft  Lutterberg 
(Lauterberg)  und  Scharzfels  (Scharzfeld)  zogen 
die  Herzoge  zu  Braunschweig  - Grubenhagen  ein, 
deren  Lande  sich  nach  dem  1596  erfolgten  Tode 
des  Herzogs  Philipp  11.,  des  Letzten  dieser  Linie, 
ebenfalls  Herzog  Heinrich  Julius  bemächtigte,  das 
Amt  Bedungen  endlich  kam  als  Kursächsisches 
Lehn  an  das  Haus  Schwarz  bürg. 

Die  Besitznahme  der  Herrschaften  Lora  und 
Klettenberg  von  Seiten  des  Herzogs  Heinrich  j 
Julius  erfolgte  unter  Verdiiingung  der  Grafen  von 
Schwarzburg  und  der  Grafen  von  Stolberg,  die 
auf  Grund  alter  Erbverbrüderung  mit  den  Grafen 
von  Hohnstein  und  erhaltener  Mitbelehnung  diese 
Herrschaften  beanspruchten  imd  nun  behn  kaiser- 
lichen  Kammergerichte  zu  Speier  Hülfe  suchten. 

Auch  wegen  der  Grafschaft  L u 1 1 e r b e r g - S c h a r z- 
fels,  die  ebenfalls  in  Folge  erhaltener  Mitbelehnung 
von  den  Grafen  von  Schwarzburg  beansprucht  wurde, 
und  wegen  der  eigentlichen  Grafschaft  Hohn  stein 
entspannen  sich  Processe. 

Hohnstein  Avurde,  nachdem  es  in  verschiedenen 
Händen  gewesen,  schliesslich  von  Pierzog  August 
dem  Aelteren  von  Celle  (mit  Ausnahme  des  Stifts- 
amtes Ilefeld)  dem  Grafen  Christoph  H.  zu  Stol- 


berg-Wernigerode  eingeräumt,  worüber  auch  1635 
Herzog  Georg  als  Landesherr  des  Fürstenthumes 
Göttingen  die  Bestätigung  ertheilte;  der  Process 
Avegen  Lutterberg  und  Scharzfels  Avar  inzwischen 
zum  Vortheile  der  Herzoge  zu  Braunschweig 
und  Lüneburg  entschieden  worden,  in  Betreff  der 
Herrschaften  Lora  und  Klettenberg  aber  hatte 
sich  das  Kammergericht  (1605)  zu  Gunsten  der 
klagenden  Grafen  ausgesprochen. 

Ein  in  Folge  dieses  Ausspruches  angebotener 
Vergleich  kam  indess,  der  inzAvischen  eintretenden 
Kriegswii’ren  halber,  erst  1632  zum  Abschlüsse. 
Herzog  Friedrich  Ulrich  trat  darnach  den  Grafen 
zu  Schwarzburg  und  Stolberg  die  Herrschaft  Lora 
unter  gewissen  Vorbehälten  als  BraunscliAveig- Wolf en- 
büttel’sches  Lehn  ab  und  versprach  ihnen  zugleich 
dass  sie  nach  seinem  Ableben  vom  Hause  Braun- 
schweig-Lüneburg  auch  mit  der  Herrschaft  Kletten- 
berg belehnt  werden  sollten.  Nach  Herzog  Fried- 
rich Ulrich’s  1634  erfolgtem  Tode  befanden  sich 
aber  die  Grafen  gleichwohl  nur  ganz  kurze  Zeit  im 
Besitze  beider  Herrschaften,  denn  schon  1636  be- 
mächtigte sich  letzterer,  Aveil  die  dem  Herzoge 
Friedrich  Ulrich  succedirende  Linie  zu  Celle  die 
Mitbelehnschaft  nie  gesucht,  des  Erzherzogs  Leopold 
Wilhelm  General-Vicar  zu  Halberstadt,  Job.  R.  von 
Metternich,  als  heimgefallener  Lehne.  Obwohl  die 
Grafen  hiergegen  protestirten  und  die  Sache  zu 
Regensbiu’g  der  Reichsversammlung  vortrugen,  so 
blieben  doch  beide  Herrschaften  bei  Halber- 
stadt, das  dann  bekanntlich  durch  den  westfälischen 
Frieden  als  ein  Fürstenthum  an  den  Kurfürsten 
Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  kam. 

Wie  nun  später  Graf  Johann  zu  Sayn  und 
Wittgenstein,  der  vom  Kurfürsten  von  Brandenburg 
mit  Lora  imd  Klettenberg  belehnt  worden  Avar,  für 
diese  zusammen  ebenfalls  die  Grafschaft  Hohn- 
stein genannten  Herrschaften  eigene  Münze 
schlug,  so  hatte  auch  Herzog  F'riedrich  Ulrich 
bereits  während  der  Kipperzeit  unter  dem  Namen 
der  Grafschaft,  beziehentlich  unter  deren  WapjAen 
(den  Wappen  von  Hohnstein,  Lutterberg,  Lora  [?] 
und  Klettenberg)  zahlreiche,  freilich  gleich  ihren 
Zeitgenossen  geringhaltige  Münze  ausgehen  lassen. 

Einem  herzoglich  Braunschweigischen  Münz- 
meister zu  Ellrich,  der  Hauptstadt  der  Herrschaf- 
ten Lora  und  Klettenberg  oder  der  neueren  Graf- 
schaft Hohnstein  (die  ältere  kam,  AA'ie  wir  sahen,  an 
I Stolberg),  lernten  Avir  in  Christoph  Carpc,  der  1621 
j nach  Rudolstadt  übersiedeltc,  oben  (S.  152)  bereits 
kennen.  Ausserdem  finden  Avir  an  Münzmeistersiglen 
auf  Hohnsteiner  Münzen  im  Jahre  1620  die  Buch- 
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staben  L — W,  sowie  in  den  Jahren  1620  und  1621 
die  Buchstaben  C — 0 (1619  auch  nur  0),  deren  Er- 
gänzung- zum  vollen  Namen  der  Betreffenden  noch 
zu  erwarten  steht.  Den  Siglen  C — O begegnen  wir 
auch  auf  der  in  Hoffmann’s  Münzschlüssel  l,  Tf.  50 
(2.  Keihe)  gegebenen  Abbildung  eines  Zwölfers  der 
Grafen  zu  Schwarzburg-Sondershausen,  der  zwar  in 
der  Numism.  Zeitimg  (1851,  Sp.  127,  Nr.  151)  unbe- 
denklich Aufnahme  unter  die  Schwarzburgischen 
IMünzen  gefunden  hat,  bei  dem  es  uns  aber  sehr 
zweifelhaft  bleibt,  ob  auf  der  Kupfertafel  der  Vor- 
derseite die  richtige  Rückseite  gegenübergestellt 
oder  ob  nicht  vielmehr  letztere  (den  wilden  Mann  | 
zeigend)  mit  der  der  darüberstehenden  Münze*)  I 
verwechselt  worden  ist.  Immerhin  bleiben  aber  die  j 
Buchstaben  C — O als  Münzmeistersiglen  auf  einer  * 
Schwarzburgischen  Münze  bestehen,  da  sie  auf  der 
Vorderseite  der  abgebildeten  Münze  zu  Seiten  der 
Schilde  erscheinen.^)  Deshalb  sei  hier  noch  auf  die 

*)  Diese  Münze,  ein  Holmsteiner  Zwölfer  mit  den  Wap- 
pen von  Klettenberg,  Hohnstein  und  Lutterberg,  1 und  2 ge- 
stellt, zu  Seiten  des  oberen  L— W,  ist  uns  allerdings  mit  der 
bei  Hoffmann  beigegebenen  ßüekseite  (Doppeladler  mit  12 
und  dem  kaiserlichen  Titel)  noch  nicht  vorgekommen,  sondern 
nur  mit  dem  wilden  Manne  und  der  Umschrift  PRO  LEGE 
ET  GREGE,  also  mit  demselben  Gepräge,  wie  es  eben  bei 
Hoffmann  dem  gerade  darunter  abge bildeten,  von  uns  bean- 
standeten Schwarzburger  Zwölfer  als  Rückseite  beigegeben  ist. 
Vergl.  dazu  den  Knj^phausen’schen  Katalog  Nr.  288  und 
9856“. 

*)  Ein  günstiger  Zufall  hat,  während  diese  Zeilen  ge- 
setzt wurden,  ein  Exemplar  jener  Schwarzburgischeii  Münze 
uns  auftinden  lassen,  welche  der  von  uns  zur  Hälfte  ange- 
zweifelten  Hoffmann’schen  Abbildung  zur  Vorlage  gedient 
haben  wird.  Diese  Münze  giebt  es  klar  an  die  Hand,  dass 
die  Rückseiten  der  beiden  bei  Hoffmann  unter  einander  ge- 
stellten Stücke  mit  einander  verwechselt  worden  sind.  Da 
dieser  Schwarzburgische  Zwölfer  noch  nicht  bekannt  gemacht 
worden  ist,  so  mag  seine  Beschreibung  als  Ersatz  für  die 
jedenfalls  zu  streichende  Nr.  151  der  in  der  Numism.  Ztg. 
1851  zusammengestellteu  Schwarzburgischen  Münzen  sogleich 
hier  folgen: 

Vs.  • FR AT(rum)  ■ COM(itum)  ■ SCHWA R(zburgensium) 

• L(ineae)  • SONDH  (Sondershusanae)*  Drei  mit  Schnitzwerk 
verzierte  Schilde  (1  und  2 gestellt);  im  oberen  der  Adler  von 
Arnstadt,  in  den  beiden  unteren:  rechts  der  Löwe  von  Schwarz- 
burg, links  der  Hirsvh  von  Klettenberg.  Zwischen  den  unteren 
Schilden  die  Gabel,  zu  Seiten  des  oberen  aber  C — 0 

Rs.  FERD  : II  ■ D : G • I(mperator)  ■ RO  • SEM  • A(ugustus)  • 
16 — ZO  Der  Doppeladler,  auf  seiner  Brust  der  mit  kurzem 
Kreuze  besetzte  Reichsapfel  ohne  Werthzahl.  Oben,  die  Jahr- 
zahl theilend,  die  kaiserliche  Krone. 

Dass  im  Titel  auf  der  Vorderseite  nicht  fratres  comites, 
sondern  fratrum  comitum  zu  lesen  ist,  beweisen  andere  Mün- 
zen dieser  Grafen,  auf  denen  diese  Worte  ausgeschrieben  sind 
(z.  B.  Num.  Ztg.  a.  a.  0.  Nr.  141,  Nr.  151  und  Götz,  Gr. -Cab. 
Nr.  7861);  man  hat  eben  „Moneta“  hinzuzudenken. 


in  der  Numism.  Zeitung,  1846,  Sp.  136  aus  einer 
schriftlichen  Urkunde  von  1623  beigebrachte  Notiz 
hingewiesen,  wornach  die  Grafen  zu  Schwarzburg- 
Arnstadt  zu  Hohnstein  einen  Münzmeister  Namens 
Heinrich  Otto  hatten. 

Der  Seitendorfer  Fund  nun  brachte  nur  ein  ein- 
ziges Hohnsteiner  Stück,  nämlich  folgendes: 

40)  Zwölfkreuzer  von  1620. 

Vs.  MO  HO  ARGEH  HOHSTEI  — Unter 
einer  kleinen  offenen,  drei  Eleurons  tragenden  Krone 
in  verziertem  Schilde  das  vollständige  Wappen  der 
alten  Grafen  von  Hohnstein  (quadrirt:  Hohnstein 
und  Lutterberg,  mit  dem  Hirsch  von  Klettenberg 
im  Mittelschilde). 

Rs.  (Grosse  Rose)  PRO  » LEGE  » ET  GREGE  « 
1620  Der  Braunschweigische  wilde  Mann  mit  dem 
Baumstämme  in  der  Rechten.  Zu  seiner  Linken 
iin  Felde  12  (Kreuzer.) 

Auch  bei  den  Münzen  dieser  Art  hat  man  sich 
bisher  über  die  Werthzahl  in  weiten  Kreisen  geirrt. 
Götz  (Groschen-Cab.  Nr.  2996  und  2997)  und  nach 
ihm  V.  Bildt’s  Katalog  (I.  3147),  Wellenheim  (H,  2. 
Nr.  4622  flg.,  4627  flg.)  u.  A.  nennen  derartige 
Zwölfkreuzer  fälschlich_^12-Mariengroschenstücke,  im 
Kataloge  der  Sammlung  des  Grafen  zu  Inn-  und 
Knyphausen  dagegen  werden  solche  unter  Nr.  288 
und  9850  — 9865,  ebenso  wie  im  Schönemann’schen 
Kataloge  (Nr.  2580— -82),  in  Leitzmann’s  Kataloge 
der  Münzsammlung  der  Stadtbibh  zu  Leipzig 
(Nr.  8515)  und  in  der  Reichel’schen  Münzsammlung 
(IV.  Band,  Nr.  1935)  irrig  als  Zwölf telthaler  auf- 
geführt, während  im  eiuv ahnten  Knyph.  Kataloge 
unter  Nr.  6894,  hinter  zwei  weiteren  unter  der  all- 
gemeinen Bezeichnung  „Kippermünze“  erscheinenden 
derartigen  Zwölflcreuzern,  ein  zugehöriger  doppelter 
Schreckenberger  zu  24  Kreuzern  als  *(24  Thaler, 
also  als  Groschen,  verzeichnet  sich  findet. 

An Hohnsteiuer  doppelten  Schreckenbergern 
oder  24- Kreuzer  stücken  lassen  sich  übrigens  bis 
jetzt  nur  sehr  wenige  beibringen,  sämmtlich  vom 
Jahre  1621.  Ausser  dem  oben  erwähnten  (Knyph. 
Kat.  6894),  der  wohl  gleich  sein  wird  mit  dem  fol- 
genden, in  Appel’s  Repertorium  IH,  1420  (wie  ge- 
wöhnlich ohne  Benennung)  beschriebenen  ') : 

A.  Vs.  + MONE  h NOVA  - COMIT(atus)  + 
HONS  Gekrönter  Schild  mit  den  beiden  Leoparden 
von  Braunschweig.  Unten  (24),  nämlich  Kreuzer. 
Nach  Wellenheim  (Nr.  4625)  steht  die  4 verkehrt. 

*)  Im  Knyph.  Kataloge  ist  leider  das  Wappen  nickt  be- 
schrieben, doch  scheint  die  Uebereinstimmung  im  Ganzen  da- 
rauf hinzuweisen,  dass  die  Knyphausen’sche  und  die  Appel’- 
sche  Münze  gleichen  Schlages  sind. 
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Es.  + DEO  + ET  + PA  - TR  - liE  + 1 • 6 • 2 • 1 • 
(und  nach  Knyphausen;  eine  Distel)  Der  wilde 
Mann  mit  dem  Baumstamme  in  der  Rechten;  links 
im  Hintei’grunde  eine  Burg  — 
kennen  wir  nur  noch  vier,  nämlich: 

B.  Vs.  ♦ MONE  ♦ NOVA  — COMIT  ♦ HONS  — 
Unter  einer  mit  5 Fleurons  besetzten  grossen  Krone 
in  einem  oben  eckigen,  unten  abgerundeten,  an  den 
Seiten  gehenkelten  Schilde  die  beiden  Leoparden. 
Unten  (24) 

Rs.  + PRO  + LEGE  + ET  +GREGE  +1-6--2-L- 
Der  wilde  Mann,  mit  dem  Baumstamme,  von  dem 
ein  Zweig  mit  einer  Eichel  herabhängt.  Links  ein 
kleiner  Eichbaum.  (Reichenbach’sche  Sammlung.) 

C.  Vs.  MONE  + NOVA  + COMIT  + HONS 

Gekrönter  Schild,  worin  ein  Löwe. 

Rs.  • FERD  : II  : D : G : ROM  • IM : SEM  : AV  : 
1621  Der  gekrönte  Doppeladler,  im  Reichsapfel 
auf  der  Brust  24  (Kreuzer.)  (Nach  Appels’  Rep.  III. 
1421.) 

D.  Vs.  MO  : NO  : ARGENT  : HONSTEIN  - 
Unter  kleiner  Krone  in  einem  oben  mit  Schnitzwerk 
verzierten  Schilde  das  quadrirte  Wappen  von  Hohn- 
stein und  Lutterberg  mit  Mittelschild  (Klettenberg). 
Zu  den  Seiten  C — 0 

Rs.  (Grosse  sechsblättrige  Rose)  PRO  » LEGE  » — 
ET  » GREGE  — In  einem  oben  und  an  beiden 
Seiten  henkelartig  verzierten  Schilde  der  Hirsch 
von  Klettenberg.  Zu  Seiten  des  Schildfusses  16  — ZI 
Unten  in  der  Umschrift  (24)X  d.  i.  24  Kreuzer. 

Diese  Münze,  von  der  ein  treffliches  Exemplar 
im  Königl.  Münzkabinet  zu  Dresden  vorliegt,  oder 
doch  eine  ganz  ähnliche  brachte  schon  der  Schöne- 
mann’sche  Katalog,  Nr.  2583.  Sie  ist  merkwürdig 
wegen  des  der  Werthzahl  24  beigesetzten  Zeichens 
X,  das  nicht  wohl  anders  als  durch  Kreuzer  erklärt 
werden  kann,  wenngleich  die  Verwendung  dieser 
Abkürzung  für  Kreuzer,  die  bekanntlich  in  schrift- 
lichen Aufzeichnungen  späterer  und  neuester  Zeit 
eine  ganz  allgemeine  war,  in  so  früher  Zeit  auf 
MüQzen  uns  sonst  nicht  erinnerlich  ist. 

E.  Vs.  FRIDERIC  • VLRIC  • D • G DVX 
BR  • E • L Unter  einer  mit  dem  Helmschmucke 
von  Braunschweig  - Lüneburg  gezierten  Krone  in 
ausgeschweiftem  Schilde  das  Wappen  von  Lutter- 
berg und  diesem  zu  Seiten  in  eben  solchen  Schild- 
chen der  Löwe  von  Lüneburg  und  die  Leoparden 
von  Braunschweig. 

Rs.  DEO  » ET  ^ PATRIAE  » AN  (:)  1621  (»)  Ein 
Engel,  wie  auf  den  Kursächsischen  Schreckenbergeim, 
mit  vorgehaltenem  verzierten  Schilde,  worin  der 
Hirsch  von  Klettenberg.  (Königl.  Kabinet  zu  Dresden.) 


Ein  ganz  ähnlicher  24-Kreuzer,  abweichend  nur 
durch  BRV  ■ (statt  BR  Oi  findet  sich,  und  zwar 
irrig  als  % Thaler,  im  Knyph.  Kataloge  unter  die 
Braunschweigischen  Münzen  eingereiht  (Nr.  7499, 
mit  Abbildung  auf  Tf.  I).  Dass  diese  Münzen  aber 
Hohnsteiner  Gepräge  sind,  ergiebt  sich  sowohl 
aus  der  hervorragenden  Stelle,  die  auf  denselben 
die  M^appen  von  Lutterberg  und  Klettenbei’g  ein- 
nehmen, wie  aus  einer  Vergleichung  mit  dem  vorher 
beschriebenen  doppelten  Schreckenberger,  der  hinten 
ebenfalls  nur  den  Klettenberger  Schild  trägt,  vorn 
aber  sich  selbst  als  Hohnsteiner  Münze  bezeichnet. 
Uebrigens  ist  dieses  Stück  das  einzige  uns  bisher 
bekannt  gewordene  Hohnsteiner  Gepräge,  das  des 
Herzogs  Namen  zeigt. 

Die  Zahl  der  entsprechenden  Zwölfkreuzer- 
stücke ist  sehr  bedeutend,  ihr  Gepräge  ausser- 
ordentlich verschieden,  und  was  über  dieselben  bis- 
her gegeben  worden , durchaus  noch  nicht  er- 
schöpfend. Unter  den  bisher  nicht  bekannt  gemachten 
Münzen  dieser  Art  sind  einige  belehrend  und  für 
unsere  Darstellung  wichtig  insofern,  als  sie  jeden 
unserer  Benennung  dieser  Stücke  etwa  noch  ent- 
gegengebrachten Zweifel,  den  übrigens  schon  das 
oben  unter  D.  erwähnte  24-Kreuzerstück  entkräften 
könnte,  dadurch  vollständig  beseitigen , dass  auf 
ihnen  der  Werthzahl  12  die  Bezeichnung  „4  gute 
Groschen“  gegenübergestellt  sich  findet.  4 gute 
Groschen  waren  aber  eben  bekanntlich  12  Kreuzer, 
denn  der  Groschen  hatte  3 Kreuzer.  Diese  Münzen 
sind  zu  wichtig,  als  dass  wir  sie  mit  den  zu  ihrer 
Erläuterung  dienenden  Stücken  nicht  gleich  hier  be- 
sprechen sollten.  Es  handelt  sich  um  folgende 
Zwölfkreuzer : 

a)  Vs.  . • . PA  • P • S • S • N • I • L • 4 • 6VDE  • 
GRS  (d.  i.  Groschen.)  Ein  gekrönter  aufrecht  stehen- 
der Löwe  V.  1.  S.  hält  einen  gekrönten  Schild,  der, 
getheilt,  oben  das  Hohnsteiner  Wappen,  unten  die 
Streifen  aus  dem  Wappen  von  Lutterberg  zeigt. 

Rs.  • FERD  • H • D : G • ROM  • IM  • S • A • - 
Unter  der  kaiserlichen  Krone  der  Doppeladler  mit 
Kopfscheinen  und  kreuzlosem  Reichsapfel,  worin 
IZ  (Kreuzer.)  (Erbstein’sche  Sammlung.) 

b)  Ganz  ähnlich  vorigem,  aber  mit  4 ' 6VDE 
GROS  und  ohne  Scheine  um  die  Köpfe  des  Doppel- 
adlers. (Königl.  Kabinet  zu  Dresden.) 

c)  Vs.  (Grosse  vierblättrige  Stachelrose)  PA  • 
PR-S-N-IL-4  - GVDE  • GROS  Der  gekrönte 
Löwe  mit  dem  gekrönten  Schilde,  wie  vorher;  zwi- 
schen Löwe  und  Schild  im  Felde  aber  noch  oben 
16  und  unten  22  (d.  i.  1622.) 


160 


Rs.  • FERD  (•)  II  (•)  D : G • RO  • IM  • S • AU6  • — 
Unter  einer  offenen,  3 Fleurons  tragenden  Krone 
der  Doppeladler  (ohne  Kopfscheine);  auf  seiner  Brust 
der  mit  langem  Kreuze  versehene  Reichsapfel,  worin 
12  (Kreuzer.)  (Königl.  Kabinet  zu  Dresden.) 

Das  U in  AU6  ist  auf  dieser  Münze  ein  verkehrt 
gestelltes  U,  wie  wir  demselben  schon  auf  Alten- 
burger Kippermünzen  (oben  Sp.  1-11,  Nr.  9)  be- 
gegneten. 

Diesen  wegen  ihrer  interessanten  Werthbezeich- 
iiung:  4 gute  Groschen  = 12  (Kreuzern)  hier  her- 
angezogenen Münzen  stellen  wir  zunächst  zur  Er- 
läuterung des  auf  ihrer  Vorderseite  erscheinenden 
Spruches  folgenden  weiteren  bisher  unbekannt  gß- 
bliebenen  Zwölfer  unserer  Sammlung  gegenüber: 

d)  Vs.  .•.PAR-PRO-S-(S-)NO-IRA-LEONIS 
Der  gekrönte  Löwe  mit  dem  bei  a)  beschriebenen 
Wappenschilde,  dem  aber  die  Krone  fehlt. 

Rs.  • FERD  • II  • D : G • ROM  • IM  ■ S • — Sonst 
wie  a. 

Diesen  Münzen  reiht  sich  nun,  dem  Wappen, 
wie  der  Umschrift  nach , unmittelbar  folgender 
Zwölfer  an: 

e)  Vs.  • PA  • P • S — S • N • — I L • 4 • 6 — 
GROS  — Gekrönter  Schild,  getheilt,  oben  das 
Wappen  von  Hohnstein , unten  die  Streifen  von 
Lutterberg.  Dahinter  die  sog.  Burgundischen  Aeste 
(an  Niederländische  Gepräge  erinnernd),  welche  die 
Umschrift  theilen. 


Rs.  FER  (•)  II  • D • 6 • ROM  • IM  • SE  • A • Unter 
einer  Krone  der  Doppeladler  mit  Kopfscheinen  und 
kreuzlosem  Reichsapfel,  worin  IZ  (Kreuzer. 'i 

Beschrieben  nach  zwei  sich  ergänzenden  Exem- 
plaren des  Königl.  Kabinets  zu  Dresden  und  der 
Reichenbach’schen  Sammlung. 

Als  Beweis  dafür,  dass  alle  diese  sich  eng  an 
einander  schliessenden  Zwölfer,  zu  denen  sich  übri- 
gens noch  den  gleichen  Wahlspruch  tragende  Gro- 
schen C/ai  Tlialer)  gesellen'),  wirklich  Münzen  der 
Grafschaft  Hohustein  sind,  lassen  wir  hier  nun  noch 
zwei  im  Knyphausen’schen  Kataloge  (ebenfalls  irrig 
als  '/i2  Thaler)  beschriebene  Zwölfkreuzer  folgen. 

f)  Vs.  MO  NO  ARGENT  » HONSTEIN  : » 
Verzierter  getheilter  Schild  wie  auf  vorigem  Zwölfer. 
Darüber  16  — 20  und  zu  den  Seiten  C — O 

Rs.  SUB  : UMBRA  : ALARUM  : TUAR  Ge- 
krönter Doppeladler  mit  dem  die  Wertlizahl  12  ent- 
haltenden Reichsapfel.  (Nach  Knyph.  Kat.  9850.) 

g)  Wie  voriger,  aber  mit  MO  110  : ARGEHTE  • 
HONST  und  mit  TUARU  (Nach  Knyph.  Kat. 
9851.) 


')  Auf  diesen  Groschen,  aufgefülirt  im  Knyph.  Kat.  unter 
Nr.  7649,  7650  (v.  1620)  und  Nr.  7710—7713  als  Braunschweiger 
Münzen,  umgiebt  der  Spruch  PAR  • PRO  • S • N (auch  NO  •) 
IRA  • L ■,  bez.  PAR  ■ PRO  • SC  • NO  • IRA  • L einen  auf- 
gerichteten Löwen  V.  1.  S.,  der  bald  mit,  bald  ohne  Krone, 
zuweilen  auch  in  Bogeneinfassung  erscheint,  aber  keinen 
Schild  hält. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Beim  Vorkommen  von  Münzfuuden  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche  Münz- 
kabinet  zu  Oresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten  Preise  bezahlt, 
sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa 
getroffener  Auswahl  verbleibenden  Restes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und  unentgeltlich  guter  Kath  ertheilt.  Auch  werden 
Alle,  die  von  stattgehabter  Aufiindung  alter  Münzen  Kenntniss  erlangen,  freuudlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Recherchen  zunächst  und  unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (Kdmgl.^ResidensscLIoss)  gelange,,  sn  lassen.  gjj  JJirection  deS  Kdoigl  MnZkaMrietS.. 
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Chinesische  und  japanische  Fahriken 
der  Jetztzeit. 

Die  chinesische  Porzellanfahi-ikation  ist  im  All- 
gemeinen im  Rückgang  begriffen  und  aiigenhlicklich 
wii’d  sie  von  der  japanischen  ühertrofFen.  Das  meiste 
Porzellan^  was  gegenwärtig  in  China  in  den  Handel 
kommt,  ist  in  Kiug-te-Tschin  verfertigt,  aber  in 
Shanghai,  Kiukiang  und  an  anderen  weniger  bedeu- 
tenden Orten  wird  es  erst  decorirt.  Das  Haiipt- 
verdienst  dieses  Porzellans  besteht  heute  noch  in 
den  Farben,  allein  in  der  Qualität  steht  es  den  älte- 
ren Sachen,  namentlicli  dem  Tsching-Yii,  weit  nach. 
Auf  der  Pariser  letzten  Ausstellung  war  eine  eigen- 
thiimliche  Art  altes  (?)  Porzellan  amsgestellt  unter 
der  Firma  IIo-Kan-Tschin  aus  Shanghai  mit  ver- 
tieft cingeschnittenen  und  dann  in  diesen  Ver- 
tiefungen mit  Glasur  ausgefüllten  Blumen.  Aus 
Jving-tc-Tschiii  war  ein  gutes  Sortiment  vorhanden, 
ebenso  aus  Kiang-si,  aus  Canton  aber  Teller  und 
Geschirr  lediglich  für  den  Export  nach  Frankreich 
und  England  gemacht  und  auch  als  Fransec  und 
English  Canton  Itezeiclmct. 

Weit  mannigfaltiger  ist  das  heutige  japanische 
l’orzelhui;  und  namentlicli  tritt  hier  in  der  Neuzeit 


das  porzelaine  cloisonnee  und  die  faieuce  cloisonnee 
von  Awata  (seit  1873  vorzüglich  angefertigt)  hervor, 
da  diese  von  den  Chinesen  nicht  gemacht  werden. 
Die  Haupteentren  für  die  Porzellanfabrikation  sind 
Arita  in  der  Provinz  Hizen  und  Tseto.  Ersteres  ist 
sehr  hart  und  die  Glasur  fast  grünlich,  die  Far- 
ben mit  Ausnahme  des  Blau  und  hin  und  wieder 
des  Grün  stehen  auf  der  Glasur  und  liegen  zum 
Theil  sehr  stark  auf.  Im  Handel  sieht  man  nieibt 
Kaga-Porzellan,  eine  Art  Porzellan- Steinzeug,  wel- 
ches auch  Kutani-Porzellau  (das  Porzellan  der  neun 
Thäler,  wo  die  Fabriken  des  Fürsten  von  Kaga 
liegen)  genannt  wird.  Von  derselben  Güte  ist  das 
feine  Porzellan  von  Owari  und  Mino,  gewöhnlich  in 
Blau  und  Gold,  aber  erst  in  Tokio  decorirt.  Das  meiste 
Porzellan,  was  aus  Banko  kommt,  ist  ein  porzellan- 
ähnliches  Steinzeug,  meist  braun  und  mit  Ausnahme 
einer  ganz  schwarz  giasirten  Art  imglasirt.  Satsuma-, 
Awata-  und  Kiyoto- Faieuce  ist  meist  bräunlich  und 
fast  immer  craquele;  ähnlich  ist  das  Geschirr  von 
Schibei  oder  Tokei  und  von  Awaji.  Als  Aussteller 
nannten  sich  Fukaomi,  tler  sich  aber  Kisa  zeichnete, 
von  der  Porzellanfahrik  Koranslia  von  Arita  in  der 
Provinz  Hizen  und  ein  gewisser  Tsuji  ebendaher, 
aus  Kiyoto  Wage  Kitei,  Takashi  Dohachi,  Fukagawa, 
Seifu  Yohei  Mashimidzu  Zoroku  (von  ihm  rührt 
das  meiste  blaue  Porzellan,  welches  in  den  Handel 
kommt,  her),  Shimidzu  Kamcshichi,  Kanzaii  Dciis- 
hishi,  der  das  sogenannte  Zogan-Porzellan  (cs  ist 
so  decorirt,  als  wäre  cs  eingelegte  Bronze)  erfunden 
hat,  und  Zengaro  Theiraku,  der  denselben  Styl  nach- 
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ahmt;  aber  das  uach  ihm  genannte  Yeiraku-Poi'zel- 
•lan  (rotlier  Grund  mit  Golddecor),  eine  seiner 
Familie  gehörige  Specialität,  pflegte-  Kato  Gosuke 
aus  Tajimimura  in  der  Provinz  Mino  stellte  Porzel- 
lan mit  Figuren,  Blumen  und  Vögelmalerei,  zum 
Tlieil  in  europäischen  Geschmack,  aus,  Makudzu 
Kozau  aus  Yokohama  Vasen  mit  ßelieffiguren, 
Krebse  mit  beweglichen  Augen  und  Relief-  und 
durchbrochene  Faiencesachen.  Sehr  zahlreich  waren 
die  Aussteller  aus  Kaga;  wir  finden  die  Namen 
Wateya,  Yoshida,  Aavo,  Hekizan,  Seikan,  Shoza, 
SetzLizan,  Haruna,  Muneaki,  Chiuji  und  Shinoda 
aus  Kanazawa,  einer  Provinz  von  Kaga.  Das  mit 
dem  Namen  Hiyochiyen  (in  Roth)  bezeichnete  Por- 
zellan von  Tokio  ist  von  diesem  Künstler  nur  hier 
decorirt,  fabricirt  ist  es  in  Arita,  Owari  und  in  einigen 
anderen  unbedeutenderen  Fabriken,  deren  IMarken 
(in  Blau  ) sich  ebenfalls  auf  den  einzelnen  Stücken 
finden.  In  der  Fabrik  Kuwana  von  Nakayama  in 
der  Provinz  Ise  wird  eine  Art  Halbporzellan  nach 
Art  des  Bankogeschirrs  gefertigt.  Berühmter  ist 
die  Fabrik  von  Jewbei  lida  in  Nagoya,  einer  Pro- 
vinz von  Owari.  Hauptsächlich  kommt  blaues  Por- 
zellan von  hier,  das  Gosuke,  Hanske  und  Kawa- 
moto  liefern:  das  des  ersteren  ist  ganz  dunkelblau 
im  alten  Styl,  das  des  zweitgenannten  etwas  heller, 
und  das  des  letzteren,  der  aber  noch  eine  Art  Por- 
zellan in  Bronzefarbe,  Kiko  genannt,  liefert,  wieder 
ganz  dunkelblau.  Zu  Yokka-Ichi,  einer  Provinz 
von  Ise,  verfertigt  Shitomei  Sohei  eine  Art  Wedg- 
wood-Halbporzellan, mit  Reliefs  oder  Einlagen,  und 
dann  geadertes  Porzellan,  ersteres  nach  seinem 
Namen,  letzteres  Nokume  (geadert)  genannt.  Weni- 
ger gesucht  ist  aus  derselben  Provinz  das  ebenfalls 
in  Geschmack  und  Material  dem  Banko  ähnliche 
Geschirr  von  Y.  Mori.  Von  Kagoshima,  einer 
Fabrik  des  Nakashima  in  Satsuma,  hat  man  sehr 
schöne  grosse  Vasen  zu  verzeichnen.  Porcelaine 
cloisonnee  liefern  S.  Fukihara  in  Tokio  und  Shippo 
Kuwaisha  zu  Nagoya  in  Owari,  faienee  cloisonnee 
aber  Taizan  Yohei  in  Kiyoto.  Die  Fabrik  von  ' 
Kashiu  Shampei  in  Ingano  Mure,  Provinz  Awaji, 
liefert  ein  porzellanartiges  sehr  hartes  Steingeschirr, 
das  sich  vorzüglich  durch  höclist  geschmackvollen 
Decor  auszeichnet.  Benshi  in  Kiyoto  liefert  kleine 
Figuren  aus  gebrannter  Thonerde,  die  weit  gelunge- 
ner sind,  als  die  wir  unter  dem  Namen  Owari  kennen. 
Tanzan  Seikai,  Shimidzu  Kameshichi  und  Taizan 
Yohei  arbeiten  sogenanntes  Awata- Geschirr  für  den 
Export  nach  Europa  und  theilweise  sogar  im  euro- 

'}  Von  hier  kommt  auch  das  einzige  craquele- Geschirr, 
welches  die  Japanesen  in  Gebrauch  nehmen. 


päischen  Geschmack,  Kinkozan-Sobei  und  Ch.  Tsuji, 
wie  die  eben  genannten  aus  Kiyoto  dagegen  arbei- 
ten in  altjapanischem  Geschmack,  namentlich  was 
Malerei  anlangt,  und  Shimidzu  Rokubei  gewisser- 
massen  auch,  indem  sein  Geschirr  Topa-ye  in  dem 
Style  eines  gewissen  Priesters  Topa,  der  vor  600 
Jahren  lebte  und  nur  Groteskes  lieferte,  gearbeitet 
ist,  leider  aber  hat  sein  Decor  meist  Fehler  in  der 
F arbe. 

Der  sogen ainite  „Grosse  Mogiil‘‘  im  K.  S. 
Orttneii  Gewölbe  zu  Dresden. 

' (Schluss.) 

(Vor  Nachdruck  wird  gewarnt.) 

Was  den  gekrönten  Drachen  anlangt,  ist  wohl 
zu  glauben,  dass  der  Vater,  weil  das  scharfe  Ge- 
sichte dieses  Thieres  ein  gar  ruhiges  und  sein-  klu- 
ges Regiment  angedeutet,  eben  dergleichen  sich  von 
seinem  Sohne  in  Zukunft  eingebildet  habe.  Die 
Schnecke  am  Kleinen  Finger  zielet  darauf,  dass, 
nachdem  die  Eltern  dieses  Gelübde  gebracht,  sich 
es  allmählich  mit  dejn  Knaben  zur  Besserung  an- 
gelassen, doch  so,  dass  er  sich  noch  wie  eine  Schnecke 
eine  Zeit  lang  innehalten  müssen.  Denn  es  ist  dieses 
Thier  stumm,  kriecht  ganz  sacht  und  verlässt  nie 
ihr  Häuschen,  welches  Alles  mit  dem  wiedergenesen- 
den Knaben  übereinkömmt.  Bey  der  Peitsche  wird 
nicht  ungereimt  seyn,  wenn  man  dafür  halten  wollte, 
dass  des  Kindes  Mutter  im  Anfänge  ihres  Ehe- 
standes zu  Abwendung  der  Unfruchtbarkeit,  in  den 
Juno-Tempel  des  Lupercali sehen  Priesters  Peitsche,, 
so  aus  Widderfellen  gemacht  war,  nach  damaligen 
Gebrauch  auch  empfunden  habe.  Die  doppelte 
PfeifFe  will  wohl  allhier  nichts  anders  sagen,  als 
überhaupt  die  Kraft  und  den  Nachdruck  des  Ge- 
bets der  Eltern  vor  ihr  Kind,  wie  man  sich  denn 
dergleichen  nach  Livii  Bericht  Lib.  XXIX  bey  den 
Opfern  wegen  der  Gesundheit  bedienet.  Was  end- 
lich der  unter  der  Schnecke  zur  Seite  der  Hand 
befindliche  Spiess  oder  Stock  bedeute,  will  solchen 
unser  Autor  vor  einen  mit  Laub  oder  Epheu  be- 
kleideten Pfahl  halten,  wie  sonst  Bachus  zu  führen 
pfleget.  Darüber  diese  Observation  nicht  ungeschickt, 
dass  der  Epheu  vor  ein  Symbol  der  Fröhlichkeit, 
wenn  er  aber  bey  des  Mercurii  Stabe  anzutreffen, 
vor  ein  Zeichen  des  Friedens  und  der  Tugend  sey 
gehalten  worden,  dahero  zu  vermuthen,  dass  die 
Eltern  hiermit  auf  das  löbliche  und  friedsame  Re- 
giment des  Kindes  gezielet. 

Auf  der  innern  Seite  oder  in  der  flachen  Hand 
wird  man  gewahr:  beym  Gelenke  ein  Knäblein  nebst 
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einer  Matrone  in  einem  Bettchen,  gleich  darüber 
stehet  ein  Hammel  oder  Widderkopf  auf  einem 
Dreyfuss,  zur  Seite  gegen  den  Kleinen  Finger  ein 
Krüglein,  ingleichen  ein  Gefässe  einer  M'arzen  gleich 
und  eine  Einschenkkanne. 

Das  erste  in  der  flachen  Hand  ist  ein  Xnäblein, 
welches  auf  einem  halbrunden  Bettchen  sanft  lieget 
und  von  der  Mutter,  die  mit  einem  langen  Rock 
oder  Weibermantel  bedecket  ist,  umbfasset  wird. 
Es  deutet  aber  das  lange  Kleid  dieser  Matronen  die 
Keuschheit  und  zugleich  die  übrige  Vorstellung  das 
ganze  Gelübde  an,  welches  der  grossen  Götter- 
Mutter  wegen  der  Wohlfahrt  und  Gesundheit  Aires  ] 
Kindes  von  dieser  Matrone  ist  abgeleget  worden. 
Mit  dem  Hammel  oder  Widderkopfe  wird  auf  die 
Zeit  gesehen,  wann  sich  des  Kindes  Krankheit  an- 
gefangen. Denn  das  Haupt  zeiget  an  den  Anfang 
des  Jahres  oder  die  Zeit,  da  Tag  und  Nacht  ein- 
ander gleich  sind,  Avoraus  soviel  abzuuelmien,  dass 
die  Beschwerung  des  Kindes  sich  im  Frühjahr  er- 
eignet. Die  drey  dabei  an  der  Seite  stehende  Ge- 
fässe hält  unser  Autor  von  keiner  sonderlichen  Be- 
deutung, sondern  gedenket  nur  dieses,  dass  der- 
gleichen bei  der  Isidis  Gottesdienste  gebräuchlich 
gewesen,  welches  auch  Apulejus  bestätiget,  dass  der 
Krug,  so  dem  Osiridi  geheiligt,  das  Wasser  an- 
gedeutet, als  der  König  (sic!)  in  der  fliessenden 
materia.  Das  nächstdabey  befindliche  Gefäss  ist  rund 
wie  die  Warzen  an  einer  Brust,  aus  welchen  die 
Kinder  die  Milch  zu  saugen  pflegen,  und  das  dritte 
sieht  wie  eine  Einschenk-Kanne  aus,  welches  Kosinus 
lieber  vor  ein  Rauchfass  halten  tvill.  Ob  nun  mit 
diesen  auf  die  Ernährung  des  Kindes  oder  sonst  auf 
was  gesehen  tvorden,  können  wir  niclit  errathen, 
überlassen  es  der  klugen  Welt  zu  weitern  Nach- 
simien. 

Endlich  müssen  wir  auch  etwas  Weniges  von 
den  Nababs  eines  grossen  Herrn  über  12/m  Pferdte, 
seinem  sonderbaren  Geschenke  handeln,  welches  ist 
ein  sauberes  Horn,  so  auf  Veranlassung  des  alten 
Gebrauchs  derer  Thracier  und  Egyptier  verfertiget 
worden.  Denn  von  selbigen  Völkern  meldet  Arnol- 
dus  Montanus  in  seiner  denkwürdigen  Gesandtschaft 
der  Ost-Indianischen  Gesellschaft  nach  Japan  F.  241, 
dass  sie,  wenn  sie  unter  sich  solenne  und  genaue 
Bündnüsse  schliessen  wollen,  zu  Bekräftigung  ihrer 
gegenseitigen  geschworenen  Treue  und  Aufrichtig- 
keit aus  grossen  Ochssenhörnern  einander  in  Wein 
eines  zuzutrinken  gewohnt  gewesen,  dergleichen 
Mode  auch  bei  den  alten  Engländern  vordem  üblig 
war,  wie  unter  andern  Olaus  Wormius  Lib.  I Fastor. 
Danic.  berichtet  und  in  seinen  Antiquitatibus  Danicis 


eines  sonderlichen  künstlichen  Hornes  gedenket, 
welches  unter  der  Regierung  Christiani  IV.,’  Königs 
in  Dänemark,  anno  1639  d.  20.  July  von  einem 
Mägdlein  aus  der  Ripenischen  Herrschaft  auf  freyem 
Wege  nach  Megeltundern  gefunden  und  in  der  dä- 
nischen Kunstkammer  beibehalten  worden.  Es  ist 
aber  unser  erwähntes  Horn  also  gestaltet,  dass  sich 
vorn  am  Mundstück  desselben  unterwärts  ein  junges, 
und  hinten  und  der  rveiten  Oeffnung  ein  altes  ver- 
drüssliches  Bachusgesichte,  den  Kopf  mit  Wein- 
rebenblättern umbgeben,  präsentiret.  Weiter  siebet 
man  auf  demselben  eine  Aglaster  und  ein  Tigerfell, 
das  Horn  aber  an  sich  selbst  ist  mit  Epheu  umb- 
wunden. 

Das  junge  Bachus-Gesichte  oder  Kopf  am  Mund- 
i stück  will  andeuten,  dass  der  Wein,  wenn  er  in 
seiner  geziemenden  Maasse  und  bescheidenheitlich  ge- 
trunken wird,  den  Menschen  fröhlich  und  wohlge- 
muth  mache,  auch  zugleich  desselben  Gesundheit 
befördere.  Daher  es  also  auch  vielleicht  mag  ge- 
kommen seyn , dass  Bachus  beym  Seneca  Liber 
und  Liber  Pater  genennet  wird,  weil  er  des  Men- 
schen Herz  und  Gemüth  von  allen  Kummer  befreiet 
und  dasselbe  munter  und  fröhlich  machet.  Der  alte 
verdrüssliche  Kopf  hingegen  giebt  zu  verstehen, 
dass  der  übermässige  Gebrauch  des  Weines  das 
Alter  ziemlich  beschleunige.  Denn  indem  die  Kraft 
desselben  sehr  hitzig,  trocknet  sie  die  sonst  natür- 
liche Feuchtigkeit  dergestalt  aus,  dass  sie  oft  vor 
der  Zeit  bei  noch  jungen  Jahren  dem  Menschen 
eine  alte  unangenehme  und  verdrüssliche  Masque 
oder  Larve  anhänget. 

Die  Aglaster  ist  als  ein  Zeichen  und  Symbolum 
der  Waschhaftigkeit  dem  Bacho  zugeeignet,  denn 
der  4Vein  die  vorhin  fest  gebundene  Zunge  oft  der- 
massen zu  lösen  pfleget , dass  auch  der  stillste 
Mensch  und  unberedteste  Mund  scliwatzhaftig  und 
das,  was  vormals  im  Grunde  des  Herzens  verdeckt 
gelegen,  offenbar  gemacht  Avird.  iMit  dem  Tiger- 
felle Avird  gezielet  aiif  die  Eigenschaft  des  Weins, 
dass  derselbe,  wenn  er  unmässig  gesoffen  Avird,  die 
Menschen  nach  Art  der  Thiere  ganz  rasend  mache. 

Den  Epheu  letzlich  anlangend,  womit  das  ganze 
Horn  umbwunden  ist,  wird  solcher  gleichmässig  dem 
Bacho  gewidmet,  entweder  Aveil,  Avie  der  Epheu 
stets  grünet,  der  Wein,  mässiglich  getrunken,  die  Ge- 
sundheit in  stetem  Flor  erhält,  oder  Aveil  der  Wein 
nach  des  Eustathii  Meinung  die  Menschen  geAvaltig 
zur  Geilheit  anreizen  soll.  Denn  bey  den  Griechen 
der  Epheu  Kiaong  genennet  wird,  wovon  sie  das 
Wörtlein  Kiaauv  deriviren,  Avelchcs  soviel  bedeutet 
als  mit  geiler  Begierde  und  Brunst  etwas  verlangen. 
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Daliero  man  avich  im  Spriclnvort  zu  sagen  pfleget: 
Sine  Cerere  et  Bacho  friget  Venus:  Ohne  Wein  und 
Brodt  leidet  Venus  Noth. 

Dies  wäre  also  der  Entwurf  der  Magniflcenz 
des  Grossen  Moguls  und  der  Solennität  bey  Uefler- 
reichung  derer  Geschenke  an  seinem  Gelmrtstagc 
kürzlich,  doch  verständlich  vorgetragen,  darinnen 
zwar  nicht  allemal  nach  der  eigentlichen  Natur 
eines  jeden  Dinges  verfahren,  jedoch  Alles  sein- 
künstlich  und  inventiös  vorgestellet  worden,  weil 
auch  in  andern  Sachen  die  Natur  oftmals  der  Kunst 
weichet  und  jener  durch  diese  aufgeholfen  wird. 

Die  Jiibiläiiiiismedailleii  auf 
J.  I.  Kraszewski. 

Vor  einem  Monat  ertönten  in  den  meisten  be- 
deutenderen Städten  des  alten  Königreichs  Polen 
laute  Jubelhymnen  zu  Ehren  des  50jährigen  Schrift- 
stellerjubiläums des  grössten  jetzt  lebenden  polni- 
sclien  Dichters  und  Geschichtschreibers  J.  I.  Kra- 
szewski.  Selten  ist  wohl  ein  Gelehrter  oder  Dichter 
bei  seinen  Lebzeiten  s<j  gefeiert  \vorden  wie  er, 
wenigen  abe]-  ist  das  Glück  zu  Theil  geworden  wie 
ihm,  auf  eine  ununterbrochene  ruhmvolle  Laufbahn  in 
so  jugendlicher  Frische  des  Geistes  zurückblicken 
zu  können.  Wir  werden  wahrscheinlich  an  einer 
anderen  Stelle  dieser  Zeitschrift  auf  die  wahrhaft 
kostbaren  Kunstwerke  zurückkommen,  die  ihm  seine 
dankbaren  Landsleute  an  seinem  Ehrentage,  dem 
3.  Oktober  d.  J.,  zu  Krakau  darbrachten,  hier  wollen 
wir  aber,  nacbdem  schon  in  Nr.  7 dieses  Blattes 
die  ihm  von  den  zu  Dresden  wohnenden  Polen  ge 
widmete  Ehrenmedaille  beschrieben  worden  ist,  nur 
noch  über  drei  andere  Medaillen,  welche  ihm  zu 
Eliren  geprägt  wurden,  berichten. 

Die  erste  und  grösste,  leider  nur  in  einem 
Exemplar  in  Silbei-  ausgeprägte,  Avidraeten  ihm  die 
in  Belgien  sich  aufhaltenden  Polen.  Der  Avers 
zeigt  das  alte  Wappen  a'ou  Polen  und  Litthauen 
unter  der  polnischen  Krone  mit  prächtigem  Heriue- 
linmantel  umgeben  und  der  Eandumschrift  POLACY 
Z BELGII  WRZESIEN  (die  Polen  in  Belgien  im 
September  j 1879.  Der  Revers  zeigt  die  Wf)rte 
J.  I.  KRASZEV7SKIEMIJ  (dem  J.  I.  Kraszewski) 
umgeben  von  einem  grossen  Kranze  aus  Eichen- 
und  Lorbeerblättern.  Unten  steht  der  Name  des 
Graveurs  HART. 

Eine  zweite  etAvas  kleinere  Medaille,  gestiftet  von 
der  Provinz  Galizien  und  in  Lemberg  geprägt,  zeigt 
uns  auf  dem  Avers  ein  sehr  ähnliches  Porträt  des 
berühmten  Dichters  (im  Ueberrock,  so  wie  man  ihn 


hier  in  Dresden  zu  sehen  gewohnt  ist)  und  der  Um- 
schrift JOZEF  IGNACY  KRASZEWSKI  UR  1812. 
Der  Revers  enthält  die  Inschrift  ZA  POt  WIEKU 
TRUDOW  I.  ZASLUG  WDZIECZNI  RODACY 
1879  umgeben  von  einem  Eichen-  und  Lorbeerkranze. 
Als  GraAmur  hat  sich  auf  dem  Avers  Herr  W.  A.^ 
MALINO WSKI  genannt. 

Die  dritte  Medaille,  etAvas  kleiner  als  die  vorige 
und  Aum  der  Provinz  Posen  gestiftet,  zeigt  auf  dem 
Avers  die  im  antiken  Styl  gehaltene  lorbeergekrönte 
Blute  des  Dichters  mit  der  Umschrift  VIR  PRO- 
BUS SCRIBENDI  PERITUS.  Anno  MDCCCXII 
I natus  und  auf  dem  Revers  folgende  Insclirift: 

JOSEPHO  • IGNATIO  | KRASZEWSKI  QVI  • 
VBERRIMO  • INGENIO  | NEC  • MINUS  • MI- 
! RANDO  • L • ANNORUM  • LABORE  j MULTA  • 
MULTUMQUE-EXEGIT  - 1 LAUDES  • ET  • GRA- 
TES • HABENT  1 MAJORIS-POLONIAE-CIVES 
MDCCCLXXIX  Als  Graveur  nennt  sich  auf  dem 
Avers  Herr  BELOW'. 

Von  den  letzteren  beiden  Medaillen  ist  dem  Herrn 
Jubilar  je  ein  Exemplar  in  massivem  Golde  über- 
reicht Avorden,  alle  übrigen  sind  unseres  Wissens 
nur  in  Bronze  ausgeprägt  worden.  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  auch  noch  einige  Medaillen  in  klei- 
nem Format  in  Zinn  und  Kupfer  von  Privatpersonen 
zu  Krakau  au  den  Festtagen  (o. — 5.  October)  in 
Umlauf  gesetzt  Avurden,  da  Jedermann  das  Bild  des 
berühmten  Mamies*)  besitzen  Avollte. 

Ein  Beitrug  zur  Miiiizkiiiide  der 
lüpperzeit. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

(Fortsetzung.) 

Nach  dem  über  die  Hohnsteiner  Zwölfkreuzer 
der  Kipperzeit  bisher  Gesagten  dürfte  hier  schliess- 
lich die  Aufstellung  einer  Uebersicht  über  die  ver- 
schieLlenen  Sorten  auch  dieser  Münzsorte  am  Platze 
sein,  und  ZAvar  um  so  eher,  als  von  den  Münzen  der 


')  Die  A'on  demselben  in  i)o]nischer  Sprache  am  3.  Oc- 
tober zu  Krakau  gehaltene  Ansprache  an  das  Festcomite 
(FrzemÖAvienie  w Krakovie  d.  30  werscenia  1879  Lipsk,  Metz- 
gera  i Vittiga)  ist  auch  in  deutscher  Sprache  erschienen  als 
J.  I.  KraszeAvski’s  Ansprache  in  Krakau  den  3.  Oc- 
tober 1879.  üebersetzt  von  S.  v.  li ogd a noAvicz.  Dres- 
den, Druck  von  Hellmuth  Ilenkler  1879,  und  von  dem- 
selben Gelehrten,  Herrn  S.  v.  Bogdanowicz,  erschien  in  diesem 
Augenblick  J.  I.  v.  Kraszervski  in  seinem  Wirken  und 
seinen  AVerken.  Dresden.  In  dieser  Schrift  tindet  man 
ein  höchst  interessantes  vollständiges  chronologisches  Verzeich- 
niss seiner  sämmtlichen  AA'erke,  auch  der  noch  ungedriickten.,. 
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Grafschaft  Hohiistein  bisher  mir  die  älteren  (bis  1593) 
lind  die  der  Grafen  Joliann  und  Gustav  von  Sayn- 
Wittgenstein  behandelt  worden  sind,’)  eine  Zusain- 
menstellung  der  Hohnsteiner  Münzen  aus  der  Zwi- 
schenzeit aber  noch  fehlt  und  Beiträge  zu  einer  Arbeit 
über  diese  Periode  vorerst  noch  zu  sammeln  sind. 

Die  uns  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Hohn- 
steiner Schreckenberger  oder  Zwölflcreuzer  zerfallen 
nun  zunächst  dem  Gepräge  ihrer  Rückseite  nach  in 
zwei  Hauptgruppen,  je  nachdem  sie  nämlich  auf 
letzterer  den  Braunschweigischen*  wilden  Mann 
oder  den  Doppeladler  zeigen. 

Erste  Hauptgruppe: 

Die  Hohnsteiner  Zwölfer 
mit  dem  wilden  Manne. 

Diese  Avieder  theilen  sich  je  nach  dem  Spruche, 
der  dem  Avilden  Manne  als  Umschrift  beigegeben 
ist,  in  zwei  Arten,  nämlich  in  solche  mit  PRO 
LEGE  ET  GREGE  und  in  solche  mit  DEO  ET 
PATRIAE. 

A.  Mit  PRO  LEGE  ET  GREGE. 

Dieser  Art  gehören  von  den  verschiedenen  Sorten 
der  Hohnsteiner  Zwölfer,  die  wir  unter  fortlaufen- 
den Nummern  hier  gruppiren,  die  meisten  an. 

L Vs.  Gekrönter  vierfeldiger  Schild  (Hohn- 
stein und  Lutterberg)  mit  Mittelschild  (Kletten- 
berg) ^)  und  der  mehr  oder  Aveniger  abgekürzten 
Umschrift  Moneta  nova  argentea  Honsteinensis. 

ä)  Der  Schild  ist  ausgeschweift, 
aa)  Werthzahl  12  zur  Linken  des  Mannes.  Von 
1620®)  und  1621. 

')  Die  Wünzen  der  älteren  Grafen  wurden  beschrieben  in 
der  iXiunisin.  Zeitung,  .Jabrg  1845,  Nr.  11,  12,  13  und  Jabrg. 
1846,  Nr.  3;  die  der  Sayner  Grafen  besprach  Grote  im  3.  Bande 
seiner  Münzstudieu  S.  171  und  172  nach  den  in  der  Numism. 
Zeitung  185‘i  gegebenen  Beschreibungen. 

b Das  Wappen  der  lo!)3  ausgestorbenen  alten  Grafen 
von  Ilohnstein,  wie  es  hier  erscheint,  findet  sich  in  dieser 
seiner  ursprünglichen  Zusammenstellung  (quadrirt  mit  Mittel- 
sc  hildj  naebgoheuds  nur  noch  in  den  Wappen  der  Grafen  zu 
Schwarzburg  und  der  Grafen  zu  Stolberg,  während  im  Wap- 
pen des  Herzogs  Heinrich  .Julius  zu  Braunschweig -Wolfen- 
büttel  und  seiner  Nachfolger  neben  dem  Hirsch  von  Kletten- 
berg die  Felder  von  Hohnstein  und  Ijiitterberg  in  anderer, 
übrigens  wechselnder  Anordnung  (s,  unten  die  Note  zu  XII) 
und  zwar  nur  je  einmal  erscheinen,  im  Wappen  des  1593 
zum  Besitze  der  Grafschaft  Lutterberg  gelangten  Herzogs 
i'hilipp  zu  Grubenhagen  aber  und  der  Herzoge  Christian 
und  August  zu  Celle  (der  Bischöfe  zu  Minden  und  Ratzeburg) 
mir  das  Wapiien  von  Lutterberg  (getheilt;  oben  Löwe, 
unten  Querstreifen  oder  Balhen,  eigentlich  (ifach  quergetheilt) 
Anfnahnie  fand. 

’)  Die  Jahrzahl  steht  hier  und,  wenn  nicht  eine  andere 
St(;llung  derselben  ausdrücklich  bemerkt  ist,  auch  bei  allen 
folgenden  auf  der  Rückseite  hinter  dem  Wahlspruche. 


bb)  Wertlizalil  12  iintei’  dem  Manne  zAvischen 
der  Umsclirift.  1620. 

b)  Der  Schild  ist  fünfeckig  (unten  zugespitzt), 
oben  und  an  beiden  Seiten  henkelartig  ver- 
ziert. 

aa)  Wertlizalil  zu  Seiten  des  Mannes  getheilt 
1 — 2 Von  1620. 

lib)  Werthzahl  12  unter  dem  Manne.  Die 
Jahrzahl  (1620)  vorn,  auf  der  Wappenseite, 
hinter  der  Umschrift.  Zu  Seiten  der  Krone 

C-0. 

c)  Der  Schild  ist  oben  eckig,  unten  abgerundet 
und  hat  oben  und  an  beiden  Seiten  henkel- 
artige Verzierungen.  Werthzahl  12  unter 
dem  Manne  zAvischen  der  Umschrift.  Von  1621. 

aa)  mit  ET  auf  der  Rs. 

bb)  mit  E — T 

H.  Vs.  Gekröntes  dreifeldiges  Wappen  (das 
Hohnsteiner  Schach,’)  ein  LÖAve^)  und  der  Hirsch 
von  Klettenberg)  mit  der  abgekürzten  Umschrift 
Moneta  nova  argentea  Honsteinensis.  Werthzahl 
zur  Linken  des  Mannes.  Von  1621. 

a)  mit  Henkeln  an  beiden  Schildseiten. 

b)  mit  Adlerköpfen  an  beiden  Schildseiten. 

III.  Vs.  Drei  Schilde,  1 und  2 gestellt: 

K lettenberg 

Hohnstein  Lutterberg 
mit  der  mehr  oder  weniger  abgekürzten  Umschrift 
Moneta  nova  argentea  coniitatus  Honsteinensis. 

'J  Grote  (Stammtafeln,  Bericlitigungen  zu  S.  237)  will  beim 
Holinsteiner  Wappen  statt  „geschacht“  gesagt  wissen  „ge- 
scbinilelt“.  Die  Darstellungen  auf  den  älteren  Münzen  geben 
zu  einer  derartigen  Aenderung  keine  Veranlassung. 

“)  Da  das  Wappen  der  Herrschaft  Lora,  die  im  Titel 
der  alten  Grafen  zu  Hobnstein,  und  ebenso  späterhin,  der 
Herrschaft  Kletteuberg  voransteht,  auch  ein  Löwe  war,  so 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  hier  und  anderAvärts  (vergl.  unten 
Nr.  IV  und  V),  wo  neben  den  Wappen  von  Hobnstein  und 
Klettenberg  der  Löwe  allein,  also  ohne  die  zum  Lutterberger 
Wappen  noch  gehörigen  Querstreifen,  erscheint,  dieser  Löwe 
für  den  von  Lora  oder  für  den  aus  dem  Lutterherger  Wappen 
zu  halten  ist.  Für  den  Löwen  von  Lora  könnte  man  ihn  ansehen 
bei  der  Annahme,  dass  die  einzelnen  Besitzungen  Hohnstein, 
Lora  und  Klettenberg  hier  und  in  ähnlichen  Fällen  heral- 
dische Eiw'älmung  hätten  finden  sollen , für  den  Löiven 
aus  dem  Wappen  von  Lutterberg  dagegen  Hesse  sich  anfüh- 
ren, dass  auch  dieser  auf  Braunschweigischen  Münzen  hin 
und  Avieder  allein  in  einem  Schilde  erscheint,  wenn  auch 
allerdings  dann  in  Begleitung  eines  zweiten  Schildes  mit  den 
Querstreifen  der  unteren  Hälfte  des  Wappens  von  Lutterberg 
(s.  unten  die  Note  zu  Nr.  XH)  und  dass  iin  Braunschweiger 
I Wappen  ein  besonderes  Feld  für  Lora  nicht  geführt  Avurde. 
Bei  dieser  Sachlage  schreiben  Avir  hier  bei  Wappennennungeu 
„Lutterberg“  nur,  Avenn  das  vollständige  Wappen  dieser 
I Grafschaft  erscheint,  Aväbrend  Avir  im  anderen  Falle,  der 
' leichteren  üebersichtlichkeit  Avegen,  nur  „LöAve“  schreiben. 
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a)  mit  IZ  zur  Linken  des  Mannes.  1620  (bald 
durch  eine  Lose  getrennt,  bald  ungetrennt). 
Zwischen  den  unteren  Schilden  als  Münz- 
zeichen ein  Kleeblatt. 

b)  mit  IZ  zwischen  den  unteren  Schilden.  Von 
1620  und  1621. 

Hierher  würde,  und  zwar  als  weitere  Un- 
terart mit  IZ  auf  der  Vorder-  und  Kückseite, 
Knyph.  Kat.  Nr-  9855  gehören,  wenn  dort 
die  Verweisung  der  Rs.  auf  Nr.  9854  wirk- 
lich stimmen  sollte. 

c)  mit  12  zwischen  den  unteren  Schilden.  1621. 

aa)  mit  Rose  vor  der  Umschrift  der  Vs. 

bb)  mit  Lilie  an  gleicher  Stelle. 

cc)  mit  Kreuz  an  gleicher  Stelle.  Ein  zweiter 
Stempel  hat  auch  zwei  Kreuze  neben  dem 
oberen  Schilde. 

d)  mit  1 — 2 zu  Seiten  des  oberen  Schildes. 
Von  1621. 

e)  mit  L- — W zu  Seiten  des  oberen  Schildes, 
IZ  neben  dem  Manne.  Von  1620.  Knyph. 
Kat.  288  und  9856  a.  Hoffmann,  Münz- 
schlüssel Tf.  50.  1 verb.  mit  der  Rs.  der 
darunterstehenden  (s.  oben  S.  158,  1.  Note), 
wo  die  Werthzahl  zixr  Rechten  des  Mannes, 
der  den  Baum  in  der  Linken  hält. 

f)  ohne  Werthzahl. 

aa)  mit  Kleeblatt  wie  bei  III,  a.  Der  wilde 
Mann  hält  den  Baumstamm  in  der  Linken. 
Von  1620. 

In  Hofi’niann’s  Münzschlüssel  Tf.  50.  4 
erscheint  eine  Münze  dieser  Art,  auf  wel- 
cher der  Mann  den  Baum,  wie  gewöhnlich, 
in  der  Rechten  hält. 

bb)  mit  Stern  zwischen  den  unteren  Schilden. 
Nach  Knyph.  Kat.  Nr.  9857. 

IV.  Vs.  Drei  Schilde: 

Klettenberg 
Hohnstein  Löwe*) 

mit  COM(itatus)  in  der  Umschrift,  12  zwischen  den 
beiden  unteren  Wappen.  Von  1621.  (Kgl.  Kabi- 
net  zu  Dresden  von  zwei  verschiedenen  Stempeln.) 

V.  Vs.  Drei  Schilde: 

Löwe  *) 

Hohnstein  Klettenberg. 

Die  Werthzahl  zwischen  den  unteren  Schilden. 
Von  1621.  (Nach  Knyph.  Kat.  9858,  9859.) 

Als  eine  weitere  Sorte  mit  einem  gekrönten,  ge- 
theilten  Schilde  (Schach  und  Balken)  würde  hier 
das  von  Braun  Nr.  212  aufgeführte  Gepräge  anzu- 


reihen sein,  Avenn  dessen  Vorderseite  wirklich,  Avie 
Avir  vermutheu,  Ainserer  Nr.  XI  entsprechen  sollte 
(s.  unten  die  Note  zu  Nr.  IX). 

B.  Mit  DEO  ET  PATRIAE.*) 

VI.  Dreifeldiger  Wappenschild  (wie  bei 

Sorte  II.).  12  zur  Linken  des  Mannes.  Von  1621. 

(Nach  Knyph.  Kat.  9861.) 

VII.  Drei  Schilde,  2 und  1 gestellt: 

Hohnstein  Lutterberg 
Klettenb  erg 

mit  der  mehr  oder  Aveniger  abgekürzten  Umschrift 
Moneta  nova  comitatus  Honsteinensis. 

a)  Die  oberen  beiden  Schilde  sind  § förmig  ge- 
staltet, zur  Linken  des  ]\lannes  erscheint  eine 
Burg.  Die  Werthzahl  fehlt.  Von  1621.  Sie 
haben  vor  der  Umschrift  der  Vorderseite: 

aa)  eine  Rose. 

bb)  eine  lilienförmige  Verzierung. 

cc)  Laubwerk. 

b)  Die  drei  Schilde  sind  alle  gleichförmig  ge- 
staltet, nämlich  ausgescliAveift.  Die  Burg  fehlt. 
Von  1621. 

aa)  ohne  Werthzahl.  Mit  Lilie  über  den  Wap- 
pen im  Beide. 

bb)  mit  12  über  den  Wappen  und  Lilie  zAvi- 
schen  denselben. 

cc)  mit  12  über  den  Wappen.  Ohne  Münz- 
zeichen. 

Zweite  Hauptgruppe: 

Hohnsteiner  Zwölfer  mit  dem  Doppeladler. 

A.  Mit  dem  Spruche:  SUB  UMBRA  ALARUM 
TUARUM  auf  der  Rückseite. 

VIH.  Vierfeldig.er  Schild  mit  Mittelschild 
(Klettenberg),  daneben  C — O. 

Der  Doppeladler  mit  dem  Reichsapfel  auf  der 
Brust.  (Nach  der  Reichel’schen  Münzsammlung,  IV. 
1935.) 

IX.  Drei  Wappenschilde  (ohne  nähere  An- 
gabe). Nach  Braun,  Vollst.  Braunschweig -Lüne- 
burg. M.  u.  Med.-Cab.  (1747)  Nr.  214.") 

X.  Der  geschachte  Schild  von  Hohnstein, 

a)  ohne  Krone  über  dem  Schilde,  an  Stelle  der- 
selben oben  eine  grosse  fünfblättrige  Rose. 
C — O zu  Seiten  des  Schildes.  Die  Jahrzahl 

*)  Pies  war  der  eigentliche  Wahlsprucli  Hei’zog  Friedrich 
ülrich’s. 

2)  Die  bei  Praun  gegebenen  Beschreibungen  von  drei 
verschiedenen  Hobnsteiuer  Zwölfern  sind  nicht  sorgfältig  ge- 
nug, sodass  namentlich  am  h Nr.  212  hier  ausser  Acht  bleiben 
musste,  deren  Vs.  derjenigen  unserer  Nr.  XI  entsprochen  zu 
haben  scheint  und  die  in  diesem  Falle  eine  neue  Sorte  nach 
A,  V ergeben  würde. 


*)  S.  vorige  Note. 
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1620  stellt  am  Ende  der  Umsclirift  der  Vorder- 
seite, in  vvelclier  das  Wort  COMI(tatus)  fehlt. 
Im  Reichsapfel  des  gekrönten  Doppeladlers 
die  Werthzahl. 

b)  mit  Krone  über  dem  Schilde  und  mit  COMI 
(tatus)  in  der  Umschrift.  16  — 20  über  dem 
Schilde  und  C — O zu  Seiten  desselben.  Der 
Reichsapfel  ohne  Werthzahl.  Statt  der  Krone 
über  dem  Doppeladler  eine  grosse  fünf  blätt- 
rige Rose,  wie  auf  der  Vorderseite  der  vorigen 
Sorte.  (In  HofFmann’s  Münzschlüssel  Tf.  50.  2 
wird  ein  ähnliches  Stück  mit  der  Werthzahl 
im  Reichsapfel  abgebildet,  doch  bleibt  es  frag- 
lich, ob  die  Zeichnung  getreu.) 

XI.  Gekrönter  Schild,  getheilt:  oben  Hohn- 
steiner Schach,  unten  die  Balken  aus  dem  Wappen 
von  Lutterberg.  16 — 20  über  dem  Schilde  und 
C — O zu  Seiten  desselben. 

Rs.  Gekrönter  Doppeladler  mit  12  im  Reichs- 
apfel. (Nach  Knyph.  Kat.  9850  und  9851.  S.  auch 
S.  160  unter  f.  und  g.) 

B.  Mit  dem  Namen  und  Titel  des  Kaisers  auf 
der  Rückseite. 

XII.  Drei  Schilde: 

Gekrönter  Löwe^) 

Hohnstein  Die  Streifen 

aus  dem  Lutterberger  Wappen. 

Umschrift:  SIT  NOM:DOM:BENEDICTVM-  • O • 
Rs.  MATTI  • D • G • ROM  • IM  • SE(M  • A)V  • 
— Doppeladler  mit  IZ  im  Rundtheile  auf  der  Brust. 
(Kgl.  Kabinet  zu  Dresden.) 

')  Die  Zusammenstellung  der  .S  Schilde  in  der  hier  ge- 
wählten Reihenfolge:  Löwe,  Schach,  Querstreifen  entspricht 
der  irrigen  Vereinigung,  welche  die  Wappen  von  Hohnstein 
und  Lutterberg  im  herzoglich  Braunschweigischen  Wappen 
unter  Herzog  Heinrich  Julius  gefunden  hatten.  In  diesem 
Wappen  erschien  nämlich  das  Hohnsteiner  Schach  zwischen 
die  beiden  Felder  des  Lutterberger  Wappens,  dem  Löwen 
und  den  Querstreifen,  eingeschoben.  In  dieser  Ordnung  fin- 
den wir  diese  drei  Felder  im  Wappen  der  alten  Herzöge  zu 
Wolfenbüttel,  die  mit  Friedrich  Ulrich  1631  ausstarben,  dann 
im  Wappen  des  neuen  Hauses  Braunschweig  -Wolfenbüttel, 
mit  einer  einzigen  Ausnahme,  bis  zum  Jahre  1826  und  im 
Wappen  der  zum  Hause  Neu -Lüneburg  zählenden  Herzöge 
Friedrich  zu  Celle  und  Georg  zu  Calenberg,  sowie  der  Nach- 
folger des  Letzteren  bis  zur  Erlangung  der  Kur  im  Jahre  1692. 
Eine  andere,  richtigere  Anordnung  der  fraglichen  Felder,  bei 
welcher  das  Hohnsteincr  Schach  unter  das  ungetrennte  Wap- 
pen von  Lutterberg  zu  stehen  kam,  die  drei  Felder  also  in 
der  Reihenfolge:  Löwe,  Quersti’eifen , Schach  unter  einander 
erschienen,  findet  sich  zwar  schon  in  dem  Kurbraunschwei- 
gischen Wappen  (seit  169.3),  wurde  aber  für  das  herzog- 
lich Braunschweigische,  in  welches  sie,  allerdings  nur  vor- 
übergehend, bereits  unter  Herzog  Anton  Ulrich  Eingang  ge- 
funden hatte  (vergl.  z.  B.  dessen  Thaler  v.  1706  und  1712), 


Auf  Grund  des  Namens  von  Kaiser  Matthias  ist 
dieses  Stück  noch  in’s  Jahr  1619  zu  verweisen;  es 
ist  also  das  älteste  aller  hier  verzeichneten  Hohn- 
steiner Zwölfer. 

XIII.  Gekrönter  Schild,  getheilt  (Hohnsteiner 
Schach  und  die  Streifen)  auf  burgundischem  Kreuze. 
Umschrift:  PA  - P-  S — S*N  - — IL-4-G  — 
GROS  — Rs.  K.  Ferdinand’s  II.  Titel.  Werth- 
zahl IZ  im  Reichsapfel  des  Doppeladlers. 

S.  oben  S.  160  unter  e.  Falsch  beschrieben  im 
Kat.  Stecki,  2.  Abthlg.  (Frankfurt,  1875)  unter 
Nr.  4169. 

XIV.  Gekrönter  Löwe  mit  getheiltem  Schilde 
von  Hohnstein- Lutterberg  (Schach  und  Streifen). 
Rs.  Doppeladler  mit  IZ  im  Reichsapfel  und  Ferdi- 
nand’s H.  Titel. 

a)  ohne  Krone  über  dem  Schilde,  mit  dem 
Spruche:  PAR  • PRO  • S • S • NO  • IRA  • LEO. 
NIS.  Ohne  .Jahr. 

b)  mit  Krone  über  dem  Schilde  und  der  Werth- 
angabe 4 GVDE  GRS  (auch  GROS)  hinter 
dem  sehr  abgekürzten  Spruche.  Ohne  Jahr. 

c)  mit  Krone  über  dem  Schilde  und  16!  22  im 
Felde.  Werthangabe  wie  vorher,  S.  oben 
S.  160  unter  d.  und  S.  159  unter  a,  b,  c. 

Wir  haben  uns  bei  dieser  Gruppirung  besonders 
an  die  uns  vorliegenden  Originale  der  Münzen  ge- 
halten, weniger  an  die  von  Anderen  gegebenen  Be- 
schreibungen, da  letztere  häufig  nicht  genügend  aus- 
gefallen sind,  hin  und  wieder  auch  Verweisungen 
enthalten,  die  nicht  zu  treffen  scheinen.  (Vergl.  z.  B. 
Knyph.  Kat.  Nr.  9863—65.) 

Dass  vorstehende  Uebersicht  erschöpfend  sei, 
können  wir  schon  um  deswillen  nicht  erwarten,  weil 
sie  die  erste  ist,  die  bezüglich  dieser  Münzsorte 
aufgestellt  wurde,  sicher  aber  wird  sie  beim  Vor- 
kommen Hohnsteiner  Zwölfer  leicht  und  schnell  das 
noch  Unbekannte  aus  dem  Bekannten  herausfinden 
lassen. 

erst  im  Jahre  1828  angenommen.  Gegenüber  jener  im  Braun- 
schweigischen Wappen  ursprünglich  üblichen  irrigen  Ver- 
einigung der  Wappen  von  Hohnstein  und  Lutterberg,  die 
auch  zur  Folge  hatte,  dass  bei  Darstellung  der  einzelnen 
Felder  des  Braunschweigischen  Wappens  in  einzelnen  Schild- 
chen das  Lutterberger  Wappen  in  2 Schildchen  (eins  mit 
dem  Löwen  und  das  andere  mit  den  Querstreifen),  vertheilt  er- 
scheint, glauben  wir  in  dem  Löwenschilde  der  hier  in  Rede 
stehenden  Münze  die  obere  Hälfte  des  Wappens  von  Lutter- 
berg erblicken  zu  sollen,  dessen  untere  Hälfte  dann  im  dritten 
Schilde  erscheint.  Dass  dieser  Löwe  hier  eine  Krone  trägt, 
ist  ein  vereinzeltes  Vorkommniss;  wir  finden  auf  Hohnsteiner 
Zwölfern  einen  gekrönten  Löwen  sonst  nur  als  Schildhalter 
(s.  Nr.  XIV). 
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Stift  Quedlinburg. 

Dorothea  Sophia, 

Tochter  des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  1.  zu  Sach- 
sen-x4.1teuburg,  Aebtissiu  zu  Quedlinburg  von  1618 
(20./4.)  bis  1645  (t  10./2.). 

41)  Zwölfkreuzer  von  1621. 

Vs.  MO  • NO  • D(ei)  ■ G(ratia)  ■ D<414T  (Dorotheae)- 
SOPHI(ae)  1621  Verzierter  herzförmiger  Schild, 
gespalten,  mit  dem  Wappen  von  Sachsen  und  den 
gekreuzten  Messern  des  Stiftes. 

Rs.  DVC[SS(ae)-SAX' ABBAT(issae)  QVEDLB 
— Unter  der  Krone  der  Doppeladler  mit'  IZ  im 
Kreise  vor  der  Brust. 

Das  einzige  Exemplar,  das  der  Seitendorfer.  Fund 
von  dieser  iMünze  brachte,  ist  sehr  flüchtig  geprägt. 
Ibie  unkenntlichen  Buchstaben  desselben  wurden 
in  vorstehender  Beschreibung  nacli  deutlicheren 
Exemplaren  unserer  Sammlung  ergänzt. 

Auch  diese  Münzen  Avurdeii  bisher  irrig  für  1 
Zwölftelthaler  angesehen,  so  erscheinen  sie  z.  B.  in  | 
der  Numism.  Ztg.  1849  (Sp.  124,  Nr.  .81  und  32)  i 
und  in  Oappe’s  Beschreibung  der  iMünzen  des  Stiftes  J 
(.Quedlinburg  (1851)  S.  78  und  79  unter  der  Bezeich-  | 
nung  „Doppelgroschen“.  Sie  gehören  insofern  zu 
den  Berveismitteln  für  die  Unrichtigkeit  dieser  Be- 
nennung, als  sie  bei  sonstiger  Uebereinstimmung 
l)ald  die  V^erthzahl  IZ,  bald  die  Werthzahl  4 
tragen,  Avelche  Zahlen  als  Bezeichnung  gleichwerthi- 
ger  Stücke  gar  nicht  anders  als  durch  die  oben 
('S.  160)  schon  gefundene  Gleichung  12  Kreuzer  = i 
4 Groschen  sich  erklären  lassen.  Ein  solches  Exem-  | 
plar  mit  4 (Groschen)  findet  sich  in  Cappe’s  soeben 
erwähnter  vSchrift  Tf.  X unter  Nr.  99  abgebildet; 
■\^■ir  besitzen  davon  drei  verschiedene  Stempel  (mit 
l\[ON  ■ und  MO  •).  Alle  uns  bekannt  gewordenen 
Stücke  dieser  Art,  soAvohl  die  mit  IZ,  als  die  mit  4, 


tragen  die  Jahrzahl  1621.  Einer  Notiz  der  Numism. 
Ztg.  (1846,  Sp.  136)  zufolge  soll  die  Aebtissiu  1623 
ihre  Münze  eingestellt  haben,  allein  wir  finden  nicht 
nur  anderwärts  bemerkt,  dass  im  Jahre  1624  Georg 
Koch  Münzmeister  in  Quedlinburg  war,  sondern  halten 
auch  nocli  Thaler  der  Aebtissiu  Dorothea  Soplda 
von  1624.  Erst  nacli  diesem  Jahre  scheint  die 
iMünze  zu  Quedlinlturg  zeitweilig  geruht  zu  haben, 
denn  erst  1633  finden  wir  wieder  Münzen  unserer 
Aebtissiu.  Münzmeister  zur  Zeit  der  Prägung  un- 
serer Zwölfer  war  in  Quedlinburg  Haus  Lauch 
(1620 — 1624  und  dann  1633. — 37),  Cappe  nannte 
ihn  Johann  Lampe. 

Es  sei  hier  gleich  noch  eine  andere  Berichtigung 
angereiht.  Cappe  bringt  unter  der  Regierungsperiode 
dieser  Aebtissiu  als  Beweis  dafür,  dass  der  Schutz- 
lierr  des  Stiftes,  der  Kurfürst  v(m  Sachsen,  seine 
Befugnisse  auszudehnen  gesucht  habe,  einen  Gro- 
schen von  1620  bei,  der  im  Felde,  umgeben  von* 
dem  Namen  und  dem  gewöhnlichen  Titel  des  Kur- 
fürsten Johann  Georg  L,  „das  Stiftswappeu  zur  Rech- 
ten und  das  sächs.  Wappen  zur  Linken“  zeigen  soll. 
Und  gestützt  vermuthlich  auf  diese  Angabe  heisst 
es  dann  in  Leitzmann’s  Wegweiser  S.  89:  „Von  den 
dasigen  Klostervoigten  hat  man  einige  Bracteaten, 
soAvie  einen  Groschen  vom  Schutzherrn  des  Stifts 
Herzog  {sic!)  Johann  Georg  von  Sachsen  vom 
Jahre  1621.“  Wir  glauben  unbedenklich  den  Rath 
ertheilen  zu  können,  diese  Notizen  einfach  zu  streichen, 
denn  es  lässt  sich  der  von  Cappe  als  BcAveis  auge- 
zogene  Groschen  einfach  auf  einen  ganz  gewöhn- 
lichen Kuvsächsischon  Kippergroschen  (Götz,  Gro- 
schen-Cab. Nr.  5006)  zurückführen,  ))ei  dem  nur 
von  einem  Unkundigen  oder  Befangenen  die  Kur- 
scliAverter  für  die  Messer  von  Quedlinburg  angesehen 
I Avorden  sind.  (Fortsetzung  folgt.) 


Beim  Vorkommen  von  Müiizfiiudeii  wolle  mau,  möglichst  unter  Einse-mluug  von  Proben,  an  das  Kunigliclie  Münz- 
kabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  braucldiare  Fnndstücke  die  hesteu  Freise  bezahlt, 
sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Yerwerthung  hier'  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stüidce,  l)eziehendlich  des  nach  etwa 
getroffener  Auswahl  verbleibenden  Bestes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und  unentgeltlich  g’iiter  llalh  evtheilt.  Auch  Averden 
Alle,  die  von  stattgehabter  Aufiindung  alter  Münzen  Kenntniss  erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  wünschensAverthen  Eechercheu  zunächst  und  unverAveilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (Königl.  Kesidenzschloss)  gelangen  zu  lassen. 

D r e s d e ii. 


Die  Birection  des  König!.  Münzkafeinets. 
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lieber  die  vorzügliclisten  Miniatur- 
maler des  Mittelalters. 

Die  Geschiclite  der  Handschriftenminiaturen  be- 
ginnt erst  mit  dem  8.  Jalirlmndert  n.  Clir.,  denn  wenn 
■sich  aucli  in  den  Bibliotheken  von  Korn,  Florenz,  Wien 
etc.  einzelne  Codices  finden,  welche  Miniaturen  aus 
einer  früheren  Zeit  enthalten,  so  beginnt  doch  ein 
eigentlicher  Styl  in  dieser  Kunst  erst  seit  dem  8.  Jahr- 
hundert, und  dürfen  wir  den  Ursprung  derselben 
vermutblich  erst  in  der  Zeit  Karl’s  des  Grossen,  der 
hierüber  selbst  gewisse  Vorscliriften  gegeben  zu  haben 
scheint,  suchen.  Zwar  lässt  sieb  der  Einfluss  der 
byzantinischen  Kunst  auf  die  Maler  Italiens,  Frank- 
reichs und  Deutschlands  nicht  ableiignen,  allein 
iminerliin  haben  wenigstens  die  Künstler  der  letztge- 
nannten beiden  Länder  etwas  vollständig  Eigentliüm- 
licliea  und  Selbständiges.  Freilich  ist  ihr  Zeiclmeutalent 
sehr  mangelhaft,  allein  dafür  zeigen  sie  mehr  Erfin- 
dungsgenie und  überhaupt  oft  ein  wirkliches  Talent. 
Während  nämlich  jene  im  Colorit,  der  Gewandung, 
Architektur  stets  noch,  wenn  auch  nur  schwach,  an 
das  antike  Zeitalter  erinnern  und  ihren  Figuren 
Charakter,  Ausdruck  und  Leben  nicht  abzusprechen 
ist,  sind  ihr  Haschen  nach  Effect  durch  allzu  starke 


Anwendung  des  Goldes  auf  den  Gewändern  ihrer 
Personen  und  die  fast  hässliche  langgezogene  Form 
ihrer  Gesichter  merkwürdig  verschieden  von  denen  der 
ebengenannten  Künstler,  die  in  der  Gewandung  be- 
reits einen  reinen  Styl,  in  den  Köpfen  aber  Aus- 
druck und  Wabrlieit  zur  Schau  tragen.  Im  9. 
Jalirlmndert  tritt  bei  den  deutschen,  französischen 
und  englischen  Illuminatoren  der  Handschriften  bei 
architektonischen  Sujets  offenbar  eine  Neigung  zum 
romanischen  Styl,  bei  den  italienischen  zwar  Spuren 
des  Naclialimens  der  Antike,  aber  sehr  viele  Mängel 
in  der  Zeichnung,  vorzüglich  in  der  anatomischen 
Partie,  hervor.  Das  10.  Jalirlmndert  zeigt  im  Gan- 
zen ein  Stadium  des  Verfalls  an,  das  Clair-Obscur 
verliert  sich  fast  ganz  und  die  Formen  der  Figuren 
werden  steifer  und  unschöner.  Nur  die  deutschen 
Miniaturmaler  machen  davon  eine  Ausnahme:  sie 
bevorzugen  die  blaue  und  grüne  Farbe,  zeichnen 
ihre  Gesichter  recht  leidlich,  und  auch  die  Geivan- 
dung  ist  bei  ihnen  natürlich,  aber  gegen  das  Ende 
desselben  influirt  die  byzantinische  Manier,  Purpur 
und  Zinnober,  sowie  Goldgrund  prädominirt,  und  die 
Fleisclitöne  werden  brauner.  Das  zu  Gotha  aiifbe- 
wahrte  Evangeliarium  von  Echternach  aus  den  Jahren 
972 — 983  liefert  einen  eclatanten  Beweis  hiervon, 
ebenso  wie  das  berühmte,  im  Vatican  aufbewahrte 
Menologion  des  Kaisers  Basilius  11.  (989 — 1025)  die 
gleichzeitige  Höhe  der  byzantinischen  Miniatur- 
malerei versinnbildlicht.  Das  nächste  Jahrhundert 
(1000 — 1150  n.  dir.)  ist  entschieden  das  schlech- 
teste für  die  Kunst  gewesen:  genau  so  wie  in  den 
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Sculpturen  dieser  Periode  ist  von  natürlicher  Zeich- 
nung keine  Spur  mehr  zu  finden,  von  Anatomie 
hat  man  keine  Ahnung,  und  nur  gegen  das  Ende 
derselben  lässt  sich  wenigstens  in  der  Form  und  dem 
Ausdruck  der  Gesichter  wieder  eine  Art  Fortschritt 
zum  Besseren  constatiren.  Ein  wirklicher  Um- 
schwung tritt  nun  aber  im  12.  und  13.  Jahrhundert 
(1150 — 1250)  wirklich  ein;  man  sieht  auf  der  Stelle, 
vorzüglich  auf  Darstellungen  aus  dem  Ritterleben 
und  der  Naturgeschichte,  ein  Streben  des  Künstlers, 
die  Natur  zu  copiren;  die  bizarren  Phantasiegemälde 
(z.  B.  bei  den  apokalyptischen  Sujets)  hören  fast 
ganz  auf,  die  Costümirung  der  Figuren  ist  die  der 
Zeitperiode,  die  Züge  der  Gesichter  bekommen  mehr 
Ausdruck  und  Wahrheit  und  im  Colorit  sucht  der 
Maler  noch  Effect  dm’ch  richtig  angewandtes  Licht 
hervorzubringen.  Während  auf  die  Randeinfassungen 
weniger  Gewicht  als  früher  gelegt  wird,  wendet  der 
Maler  sein  ganzes  Talent  auf  die  Initialen,  aus  denen 
er  vollständige  kleine  Gemälde  macht.  Vergleicht  man 
aber  die  Leistungen  der  deutschen,  niederländischen, 
englischen , französischen  und  italienischen  Hand- 
schriftenmaler während  dieser  Zeit,  so  stehen  die 
englischen  und  namentlich  die  deutschen  am  nied- 
rigsten, einzelne  Arbeiten  der  Niederländer  verdie- 
nen den  Namen  von  Meisterwerken,  Italien  leistet 
ebenfalls  mit  Ausnahme  der  Figurenmalerei  recht 
Wackeres,  zeigt  jedoch  namentlich  in  der  Technik 
der  Malerei  wieder  das  Zunehmen  des  byzantini- 
schen Einflusses,  und  nur  Frankreich  gilt  in  der 
Zeit  von  1250 — 1350  eigentlich  als  mustergiltiges 
Modell  für  die  Miniaturmaler  der  übrigen  Länder,  wo- 
rauf schon  Dante  (Purgat.  XI)  hindeutet,  wenn  er  sagt: 
0,  dissi  lui,  non  se’  tu  Oderisi  \ IJonor  d’Agohhio,  e 
l’onor  di  qudl’  arte  | Ch’  alluminare  ^ chiamata in  Parisi? 

Mit  dem  14,  Jahrhundert  tritt  nun  aber  ein  völ- 
liger Umschwung  in  der  ganzen  Kunst  ein,  na- 
mentlich in  Italien,  wo  Giotto  seinen  Einfluss  auf  die 
Miniaturen  in  so  entschiedener  Weise  geltend  zu 
machen  wusste,  dass  dieselben  einen  ganz  neuen 
Typus  zur  Schau  tragen.  Die  ganze  Composition 
der  einzelnen  Bilder,  die  graziöse  Stellung  der  Fi- 
guren, die  charakteristische  Individual  uät  der  Ge- 
sichter, die  treue  Nachahmung  der  Natur  in  den 
landschaftlichen  Parthien  führen  von  selbst  auf 
den  namentlich  durch  die  Mediceer  gepflegten  Renais- 
sancestyl hin  und  zeigen  eine  so  auffallende  Ver- 
schiedenheit von  den  Werken  des  vorhergehenden 
Jahrhunderts,  dass  eine  Uebergangsperiode  eigent- 
lich nirgends  bemerkbar  ist.  Nur  in  den  Werken 
der  Bologneser  und  Venetianer  Miniaturmaler  lassen 
sich  noch  Spuren  byzantinischen  Einflusses  und  von 


N achahmung  früherer  italienischer  V orbilder  erkennen, 
während  auf  die  in  der  Lombardei,  Toscana,  Neapel 
und  dem  Kirchenstaate  entstandenen  Leistungen  in 
dieser  Kunst  das  eben  angegebene  Urtheil  passt,  nur 
mit  dem  Zusatze,  dass  sich  bei  diesen  öfters  eine 
Annäherung  an  die  französische  Schule  nachweisen 
lässt.  In  Bezug  auf  die  Technik  ist  als  Haupt- 
eigenthümlichkeit  in  der  Zeit  von  1360 — 1410  her- 
vorzuheben, dass  die  Anwendung  der  Feder,  welche 
man  bisher  immer  noch  für  die  Contouren  zugelassen 
hatte,  gänzlich  aufhört  und  der  Pinsel  nunmehr  die 
alleinige  Herrschaft  in  Anspruch  nimmt.  Zwar  wen- 
det man  noch  immer  zuweilen  einzelne  sclu’eiende 
Farben,  Zinnoberroth  und  Blau,  an,  allein  die  Vor- 
liebe für  Gold  beschränkt  sich  nunmehr  lediglich 
auf  äussere  Verzierungen  und  auf  sogenannte  Hei- 
ligenscheine. Dagegen  bemerken  wir  bereits  eine 
vollständig  richtige  Vertheilung  von  Licht  und 
Schatten,  die  Architektur  ist  nur  noch  selten  roma- 
nisch, meist  gothisch,  die  Ausschmückung  mit  Mo- 
biliar und  Hausgeräthe  bei  der  Darstellung  des 
Innern  der  Häuser  ist  sorgfältig  und  der  Zeit  an- 
gepasst und  die  Gewandung  der  Figuren  leichter 
als  sonst,  wenn  auch  diese  selbst  immer  noch  mager 
und  trocken,  ihre  Stellung  fast  linkisch  und  schwerfäl- 
lig, der  Baumschlag  schablonenartig,  die  Thiere  un- 
natürlich und  der  Himmel  monoton  erscheint.  Ueb- 
rigens  erklärt  sich  das  Uebereinstimmende  in  dem 
Styl  der  französischen  und  italienischen  Miniaturen 
leicht,  wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass  durch 
den  Aufenthalt  der  Päpste  in  Avignon  viele  tosca- 
I nische  und  lombardische  Maler  dorthin  gezogen 
wurden  und  so  die  französischen  Künstler  unwill- 
kürlich dadurch  die  Richtung  derselben  einschlugen. 
Natürlich  gilt  dies  auch  von  den  niederländischen 
Malern  derselben  Zeit,  die  indess  ihre  französischen 
Rivalen  oft  an  Genialität  der  Phantasie  und  Wahr- 
heit in  der  Zeichnung  übertreffen. 

Das  15.  Jahrhundert  nun  führt  die  Kunst  zu 
ihrer  höchsten  Stufe  der  Vollendung  und  bringt 
namentlich  in  Bezug  auf  die  zu  behandelnden  Stoffe 
grössere  Mannigfaltigkeit  zu  Tage,  denn  die  geist- 
liche Richtung  macht  nunmehr  einer  mehr  materia- 
listisclien  Platz,  die  Landschaften,  das  Genre  prädo- 
minirt  über  die  frommen  Sujets,  und  selbst  bei  diesen 
lässt  sich  hin  und  wieder  eine  gewisse  Frivolität 
des  Malers  und  der  Wunsch,  der  Vorliebe  der  Gros- 
sen jener  Periode  für  lüsterne  Bilder  Rechnung  zu 
tragen,  nicht  verkennen.  Dagegen  sehen  wir  auf  der 
andern  Seite  mit  Bewunderung  überall  den  Einfluss 
der  grossen  Meister  aus  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahrlumderts  sich  auch  auf  die  Miniaturen  der 
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Handschriften  und  Gebetbücher  erstrecken.  Als  fernere 
Eigenthümlichkeiten  dieser  Periode  sind  die  Anwendung 
einer  einzigen  Farbe,  entweder  Grau  in  Grau  oder 
ein  besonderes  Braun,  von  Seiten  der  wallonischen, 
französischen  und  italienischen  Maler  zu  erwähnen, 
sowie  die  nun  bis  zur  Vollkommenheit  ausgebildete 
Malerei  mit  Wasserfarben,  die  eleganten  und  rei- 
zenden Bordüren  (Blumen,  Früchte,  Insecten,  Vögel, 
Arabesken  und  Figürchen)  und  Initialen  (in  den 
livres  d’heures),  mit  einem  Worte  die  ornamentale 
Seite  der  Kunst.  In  Frankreich  tritt  nun  aber  ganz 
klar  eine  Verschmelzung  der  vlämischen  und  italieni- 
schen mit  der  französischen  Malerei  hervor,  und  darin 
liegt  eben  der  Vorzug,  den  die  letztere  selbst  vor 
der  italienischen,  obgleich  dieselbe  die  höchste 
Staffel  der  Vollkommenheit  (1500 — 1540)  ersteigt, 
hat,  denn  diese  ist,  eben  weil  sie  ihrer  früheren  Be- 
stimmung, der  Ausschmückung  kirchlicher  Hand- 
schriften, treu  bleibt,  natürlich  deswegen  einseitig 
geblieben.  Allein  gleichwohl  verdrängt  sie  doch,  na- 
mentlich in  Folge  der  zahlreichen  Feldzüge  Karl’s 
VHI„  Ludwig’s  XH.,  Franz’  I.  und  die  dadurch  ent- 
standene nähere  Verbindung  der  Schulen  beider 
Länder,  dann  aber  auch  durch  den  Einfluss  der 
kunstsinnigen  Katharina  von  Medicis  und  durch 
die  Entstehung  der  sogenannten  Schule  von  Fon- 
taineblau (Rosso,  Primaticcio,  Cellini),  wieder  die 
alte  nationale  Naivetät  und  den  eigentlichen 
französischen  Nationalcharakter,  und  deshalb  sind 
die  in  Frankreich  während  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  ausgeführten  Miniaturen  doch 
meistens  in  einem  mehr  italienischen,  als  französi- 
sischen  Style  gehalten.  Von  nun  an  aber  verdrängen 
die  billigeren  Holzschnitte  der  von  Tag  zu  Tag  zu- 
nehmenden Druckwerke  die  Miniaturen  ebenso,  wie 
diese  das  eigentliche  Handschriftencopiren  und  die 
Kalligraphie  selbst  zu  Grabe  tragen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Die  drei  Cabine tstücke  Dinglinger’s 
im  K.  Grünen  Gewöibe, 

welche  den  Frühling,  Mittag  und  Abend  des  menschlichen 
Lehens  darstellen  sollen. 

Dass  der  berühmte  Dinglinger  bei  den  meisten  seiner 
grösseren  Cabinetstücke  einen  tieferen  Sinn  zu  Grunde  legte, 
haben  wir  schon  an  der  wahrscheinlich  von  ihm  selbst  her- 
rührenden Erläuterung  seines  sogenannten  Grossen  Moguls 
gesehen;  wir  wollen  jetzt  auch  noch  die  Erläuterung,  welche 
er  zu  den  obgedachten  Cabinetstncken  ebenfalls  niederge- 
schrieben zu  haben  scheint,  folgen  lassen.  Diese  lautet: 

Ein  kostbarer  Aufsatz,  bestehet  aus  drey  grossen 
Cabinetstücken,  welche  den  Ursprung,  den  Aus- 
bruch und  höchsten  Grad,  und  dann  die  Folge 


und  das  (Ende?)  der  menschlichen  Frölichkeiten 
vorstellig  machen. 

Das  Erste, 

welches  den  Ursprung  der  Menschlichen  Frölich- 
keiten, nehmlich  den  Wein  und  die  Erdfrüchte  vor- 
stellet, ist  ein  flaches,  1 ’/a  Ellen  hohes  Cabinet-Stück, 
welches  seinem  äusserlichen  Coiitour  nach  gleich 
den  übrigen  die  Figur  einer  Vase  macht. 

Auf  dessen  Fussgestelle,  welches  aus  dem  La- 
pide  Pario  geschnitten  und  mit  orientalischen  Aga- 
ten,  Perlen  und  Smaragd  - Schnuren  geputzt,  ist 
unten  in  der  Mitte  der  hohe  Nähme  Sr.  Königl. 
Majestät,  als  unter  deren  glorwürdigsten  und  glück- 
seligen Regierung  und  weltbekannten  Kunstgewogen- 
heit das  ganze  Werk  verfertigt  worden.  Zur  Rech- 
ten des  Piedestals  sitzet  der  Weingott  Bachus  seinen 
Thyrsum  oder  mit  Wein  und  Epheulaub  umbwunde- 
nen  Stab  in  der  rechten  und  in  der  linken  Hand  eine 
Weinschale  haltend.  Umb  seinen  Kopf  und  den 
oberen  Theil  seines  Leibes  sind  zwey  Weinranken, 
und  umb  den  unteren  Theil  des  letzteren  ein  Tieger- 
fell  geschlagen,  welches  von  den  Thieren,  die  seinen 
Wagen  zugeeigent  werden,  genommen  ist.  Zur 
Linken  sitzt  die  Fruchtgöttin  Ceres,  in  der  rechten 
Hand  eine  Sichel  und  in  dem  linken  Arme  eine 
Getreidegarbe  mit  Kornblumen  haltend.  Beide  Fi- 
guren sind  aus  dem  Lapide  Pario  geschnitten  und 
mit  Edelsteinen  und  Emaille  verzieret.  In  der  Mitte 
über  S.  Königl.  Majestät  hohen  Nahmen  steht  eine 
grosse  Flasche  von  Agat  Platten,  in  deren  vordem 
Seite  ein  Bachus  Begleiter  mit  einer  Leyer  imd  in 
die  hintere  ein  dergleichen  tanzender  einwärts  ge- 
schnitten ist.  Besser  hinauf  zeigt  sich  auf  einer 
eingefassten  und  garnirte  Agat  Platte  ein  Faunus, 
welcher  Most  aus  einem  Schlauche  in  ein  Gefäss 
giesset,  so  eine  Art  des  Bachusopfer  gewesen,  und 
hängt  über  denselben  aus  der  Rundung  des  obersten 
Theils  des  Fussgestells  eine  grosse  Perle  herab. 
Auf  diesem  Postament  ruhet  das  Hauptwerk.  Es 
bestehet  dasselbe  aus  einer  mit  einem  garnirten 
Rahm  umbgebenen  und  12  Zoll  (langen)  und  7 
breiten  (sic)  sehr  fremd  figurirten  Agat  Platte, 
in  welcher  zur  Rechten  ein  Bachus-  und  zur  Linken 
ein  Ceres  Opfer  geschnitten  sind.  Bey  dem  erstem 
zeiget  sich  das  Götzenbild  des  Weingottes  e uterines 
(sic),  neben  welchem  ein  Bock  lieget,  welclie  Art 
Thier  dem  Bachus  als  Feinde  und  Verwüster  der 
Weinstöcke  geopfert  wurden.  Hinter  dem  vor  die- 
sem Götzenbilde  stehenden  Altar-Feuer  hält  ein 
Priester  ein  Weinranken  in  die  Höhe,  welches  das 
gewöhnlichste  Geschenke  bey  dieser  Gelegenheit 
war.  Bey  dem  andern  sieliet  man  das  sitzende 
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Götzenbild  der  Ceres.  In  dem  linken  Arni  hält  sie 
diejenige  Fackel,  mit  welcher  sie  nach  der  Götter 
Geschichte  ihre  geraubte  Tochter  Proserpinam  aufge- 
suchet.  In  der  rechten  Hand  fasset  sie  diejenigen 
Mohnküjife,  so  ihr  Jupiter  zu  Beförderung  ihrer 
Rache  und  der  Vergessenheit  ihrer  Betrübniss  ge- 
geben. Bey  ihr  stehet  der  kleine  Triptolemus,  des- 
sen Säugamme  sie  gewesen,  und  zum  Zeichen,  dass 
sie  durch  ihn  die  Menschen  das  Säen  gelehret,  ein 
Gefäss  mit  Samen  axif  dem  Arme  trägt.  Vor  die- 
sen Götzenbildern  wird  von  zwey  Priestern  und 
einer  Priesterin  ein  Schwein  geopfert,  welches  bey 
den  Alten  deswegen  geschah,  weil  diese  Thiere 
durch  ihr  Wühlen  den  Acker  verderben.  Beyde 
Vorbildungen  dieser  Ceremonien  sind  durch  einen 
grossen  mit  Weinranken  umbschlungenen  Baum- 
stamm unterschieden.  Zu  Unterst  der  Hauptver- 
zierung dieses  grossen  Steines  ist  ein  mit  einem 
garnirten  Rahm  eingeschlossener  Agat  befindlich,  in 
welchem  ein  Bachanten  Tanz  geschnitten  und  des- 
sen äusserste  Einfassung  zvfey  Füllhörner  oder 
Cornu-Copiae  machen,  deren  Früchte  viele  nach 
der  Natur  zusammengesetzte  Edelsteine  bilden. 
Fast  in  der  Mitte  der  Einfassung  stehen  zu  Aeusserst 
der  beiden  Seiten  hinaufwärts  zwey  kleine  Vasen, 
in  welche  zwey  Genii  der  Jahreszeiten,  nehmlich 
des  Herbstes  und  des  Sommers  in  Stein  geschnitten, 
und  besser  hinauf  zween  geflügelte  Drachen  von 
Gold  und  Emaille,  so  der  Ceres  Wagen  gezogen, 
als  sie  ihre  von  dem  Plutone  geraubte  Tochter  auf- 
gesuchet.  Ueber  der  grossen  Platte  liegen  auf  der 
Bachus  Seite  alle  zum  Weinbau  nöthige  Werk- 
zeuge, nebst  den  Krauzstäben  und  Thyrsis,  so  die 
Priester  und  Begleiter  des  Bachus  zu  tragen  pfleg- 
ten, auf  der  Ceres  Seite  alle  zum  Feldbau  gehö- 
rige Instrumente  von  Gold,  bey  welchen  ersteren 
eine  Flasche  zum  Wein,  und  bei  der  andern  eine 
Flasche  zum  Wasser  stehet.  Beyde  Partien  machen 
die  Verzierung  einer  ovalen  Agat  Platte,  in  welche 
ein  Getreydeopfer  der  Ceres  geschnitten.  Ueber 
dieser  letztem  ruhet  ein  Korb  voll  Tx-auben,  welche 
aus  allei’hand  Edelsteinen  geschnitten  sind.  Neben 
demselben  stehet  zur  Rechten  des  Bachus  Wein- 
stab und  zur  Linken  die  Fackel  der  Ceres  schief 
auswärts  in  die  Höhe.  Das  ganze  Werk  beschliesset 
zu  Alleroberst  eine  kleine  in  die  Höhe  gestürzte 
Fruchtschale  mit  verschiedenen  wie  Früchte  zusam- 
mengesetzten Edelsteinen.  Die  hintere  Seite  dieses 
Stückes  zeigt  eine  grosse  runde  Platte,  in  welcher 
sich  ein  selbstgewachsenes  Schloss  auf  einem  Felsen 
präsentiret.  Unter  und  über  derselben  sind  zwee  bunt 
emaillirte  Platten,  deren  eine  die  Blumengöttin  Flora 


und  die  andere  zweene  mit  einer  Amourette  spielende- 
Satyren  zeiget.  Auf  beyden  Seiten  sind  zwo  der- 
gleichen kleinere  Platten,  so  die  Jahreszeiten  des- 
Frühlings  und  des  Winters  vorstellen,  befindlich. 

Das  andere  Cabinetstücke  als  das  Hauptwerk,  so 
zwey  Ellen  hoch  und  also  eine  halbe  Elle  vor  den 
andern  beyden  hervorraget,  stellet  den  Zustand  vor, 
wenn  die  menschlichen  Frölichkeiten  auf  ihren 
höchsten  Gipfel  gekommen.  Es  ruhet  gleichsam 
auf  einem  aus  dem  Lapide  Pario'  geschnittenen  und 
gleich  dem  erstem  in  dem  noch  reicher  aufgeputz- 
t ten  Fussgestelle.  In  dessen  Mitte  zu  unterst  ist 
Si'.  Königl.  Majestät  hoher  Nähme  mit  einer  Krone 
von  Diamanten  garniret  auf  einem  emaillirten  Mau- 
teau  Royal  oder  V'  appen  Mantel  und  zu  dessen 
beyden  Seiten  der  Pohlnische,  Litthauische,  Chur- 
fürstliche und  Hei’zoglich  Sächsische  Wappenschild 
in  Emaille  zu  sehen.  Ueber  der  darüber  ange- 
bi-achten  Agat  Platte,  deren  Vei’zierung  oben  mit 
einem  aus  allerhand  Edelsteinen  geschnittenen  und 
zusammengesetzten  Frucht  und  Trauben  Kox’be  ge- 
schlossen ist,  hängt  das  Zeichen  des  Weissen  Adler 
Ordens  an  dem  gewöhnlichen  blauen  Bande  herab. 
Auf  diesem  Fussgestelle  sitzet  zur  Rechten  eine 
Satyrin  mit  einer  Schellen  Trommel  und  zur  Lin- 
ken ein  Satyr  mit  einem  Sieben  Rohre  ( sic ) in  den 
Händen.  Beyde  Figuren  sind  aus  dem  Lapide 
Pario  geschnitten.  Au  das  mittlere  Theil  des  Posta- 
ments ist  eine  eingefasste  und  garnirte  viereckige 
längliche  Agat  Platte,  über  welche  eine  eingefasste 
Perle,  die  xvie  ein  Bi’ustbild  mit  einer  Mütze  ge- 
wachsen, herabhänget,  und  zu  beyden  Seiten  zwey 
Bocksköpfe  aus  dem  Baclms  Opfer  angebracht,  so- 
wie in  der  obersten  Abtheilung  drey  Achat  Platten 
und  über  denselben  wiederum  ein  Bockskopf  befind- 
lich sind.  Das  Hauptwerk,  so  hierauf  ruhet,  ist  ein 
in  einem  garnirten  Rahmen  gefasster  ovaler  12 
Zoll  lang  und  7 bi-eiter  Sardonix,  in  welchem  der 
Triumph  des  Bachus  mit  sieben  Figuren  erhaben 
geschnitten  ist,  davon  der  Grund  weiss,  die  erhabe- 
nen Figuren  aber  roth  und  anderfarbig  von  der 
Natur  colorirt  sind.  An  der  Haupt  Verziei’ung 
dieses  Steines,  welches  eine  künstlich  verschlungene 
ixud  mit  allerley  Masf[uen  und  musicalischen  Instru- 
menten von  Gold  und  Emaille  aufgeputzte  Grotesque 
ist,  siehet  man  zu  unterst  über  einer  viereckigten 
cui’ieusen  Agat  Platte,  an  dem  Fusse  einer  Opfer 
Vase  eine  grosse  herabhengende  Perle,  auf  beiden 
Seiten  zwey  von  Agat  Platten  zusammengesetzte 
Vasen,  in  welche  allerhand  Thiei’e  und  Bäume  ge- 
wachsen und  zu  oberst  ein  die  Sonne  vorstellendes 
Brustbild  mit  einer  Masque.  Hinter  diesen  letztei’n 
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zeigt  sich  besser  hinauf  über  einer  grossen  viereckig- 
ten  Agat  Platte,  eine  emaillirte  Harlekins  Bude, 
deren  Vorhänge  von  zwey  lustig  gekleideten  Affen 
von  Emaille,  welche  zu  beyden  Seiten  auf  der  Ver- 
zierung sitzen,  aufgezogen  werden. 

(Schluss  folgt.) 

Ein  Beitrag  zur  Münzkunde  der 
Kipperzeit. 

Von  J.  und  A.  Evbstein. 

(Fortsetzung.) 

Auhalt, 

Fürstliches  Gresammthaus. 

42)  Schreckenberger  zu  12  Kreuzern  oder  4 
Groschen,  ohne  Jahr. 

Vs. *  * • MONE  • NO  • PRINCIP(mn)  • ANHALT 
(inorum)  • Der  Engel  hält  vor  sich  den  herzför- 
migen Schild  von  Anhalt. 

Es.  • FERDINAN  • II  • D • G • RO  • IM  • S • A • 
— Unter  einer  Krone,  die  wie  ein  Fürstenhut  ge- 
staltet ist,  der  Doppeladler  ohne  Kopfscheine,  auf 
seiner  Brust  der  kreuzlose  Reichsapfel  mit  IZ 
(Kreuzer.) 

Im  Jahre  1603  hatten  bekanntlich  des  Fürsten 
Joachim  Ernst  zu  Anhalt  fünf  Söhne^  Johann 
Georg  I.,  Christian,  August,  Rudolf  und  Ludwig  (zwei 
andere,  die  mit  ihnen  1586  den  Vater  beerbt  hatten, 
Bernhard  und  Johann  Ernst,  waren  inzwischen  be- 
reits gestorben)  das  Land  getheilt.  Johann  Georg 
hatte  Dessau  erhalten,  Christian  Bernburg,  Au- 
gust PI  ötz  kau,  Rudolf  Zerbst  und  Ludwig  Köthen. 
Gleichwohl  prägten  auch  nach  dieser  Theilung  die 
fürstlichen  Brüder  gemeinschaftlich,  wie  zahlreiche 
Münzen  bezeugen,  auf  denen  die  Namen  aller  fünf 
Brüder  erscheinen. 

Nach  dem  am  14.  Mai*)  1618  erfolgten  Tode 
Johann  Georg’s,  dessen  Name  übrigens  noch  auf 
Groschen  vom  Jahre  1619  denjenigen  der  4 jünge- 
ren Brüder  voransteht, ‘•*j  zeigen  Anhaitische  Münzen, 

')  Nach  Beckmami’s  Historie  des  Fürstenthums  Anhalt 
(V,  220)  und  Behr’s  Genealog.  Tafeln,  2.  Auflage.  Hühner 
u.  A.  gaben  als  Todestag  den  13.  Mai  an. 

*)  Einen  solchen  Groschen  von  1619,  der  noch  des  1618 
gestorbenen  Fürsten  Johann  Georg  Namen  zeigt,  beschreibt 
Götz,  Groschen-Gab.  unter  Nr.  2677.  Wir  besitzen  von  die- 
sem Groschen  4 verschiedene  Exemplare.  Die  zu  denselben 
verwendeten,  die  Namen  der  Fürsten  tragenden  Vs. -Stempel 
weiehen  von  allen  uns  zu  Gesicht  gekommenen  Groschen  von 
1618  und  der  früheren  Jahre  in  der  Zeichnung  des  Schildes 
ab,  so  dass  der  Gedanke,  es  konnten  die  noch  Johann  Georg’s 
Namen  tragenden  Groschen  von  1619  durch  Zusammenstel- 
lung ungleichzeitiger  Stempel  entstanden  (also  sog.  Zwitter- 
münzen) sein,  nicht  zulässig  erscheint. 


und  zwar  von  1619  ab,  die  Namen  der  damals  noch 
lebenden  4 Brüder  mit  demjenigen  ihres  Neffen 
Johann  Casimir,  des  ältesten  Sohnes  Johann  Georg’s, 
wogegen  der  am  20.  August  1621  erfolgte  Tod  des 
Fürsten  Rudolf,  doch  erst  im  Laufe  des  Jahres  1622,*) 
einfach  den  Wegfall  dessen  Namens  zur  Folge  hatte, 
ohne  dass  dafür  der  Name  des  beim  Tode  des 
Vaters  noch  nicht  5 Monate  alten,  unter  Vormund- 
schaft succedirenden  Söhnchens,  des  Fürsten  Johann, 
der  Münzuraschrift  beigefügt  worden  wäre.  So 
tragen  denn  nach  überwundener  Kipperzeit  im  Jahre 
1622  wieder  geschlagene  Anhaitische  gute  Groschen 
nur  die  Namen  der  Fürsten  Christian,  August,  Lud- 
wig und  Johann  Casimir.  Wie  aber  dann  auf  Mün- 
zen dieses  Jahres  und  der  folgenden  Jahre  an 
Stelle  der  fürstlichen  Namen  eine  Umschrift  tritt, 
die  uns  nur  sagt,  dass  wir  es  mit  Geprägen  der 
Fürsten  zu  Anhalt  insgesammt  zu  thun  haben,  so 
finden  sich  Münzen  ohne  Namensangabe  der 
einzelnen  Fürsten  zahlreich  auch  schon  aus  der 
sog.  Kipperzeit,  zumeist  zwar  ohne  Jahrzahl,  indess 
auch  mit  den  Jahrzahlen  1620  und  1621. 

Es  ist  also  nicht  richtig,  wenn  Götz  (Groschen- 
Cab.  S.  306)  das  Verschwinden  der  fürstlichen  Na- 
men auf  Anhaitischen  Münzen  jener  Zeit  mit  dem 
Tode  des  Fürsten  Rudolf  in  Beziehung  bringt,  denn 
einestheils  haben  wir  auch  noch  nach  Rudolfs  Tode 
Gepräge  mit  den  Namen  der  münzenden  Fürsten, 
anderntheils  aber  finden  sich  von  Nennung  einzelner 
Namen  absehende  Umschriften  schon  auf  Münzen  aus 
des  Fürsten  Rudolf  Zeit,  insonderheit  auf  solchen 
von  1620.^)  Hiernach  lassen  sich  also  diejenigen 
Anhaitischen  Kippermünzen,  die  statt  der  Namen 
der  Fürsten  die  Worte  Moneta  nova  argentea  (be- 
ziehentlich Grossus)  Principuin  Anhaltinorum  oder 
ähnliche  Umschriften  tragen,  durchaus  nicht  einfach 
und  allesammt  in  die  Zeit  nach  des  Fürsten  Rudolf 
Tode  verweisen,  es  muss  vielmehr  die  Entstehung 

*)  Eine  Münze,  die  neben  der  Jahrzalil  1622  noch  des 
Fürsten  Rudolf  Namen  trägt,  werden  wir  unten  (unter  q)  bei- 
bringen. 

*)  Als  hierher  gehörige  Beweismittel  dienen  folgende  Dop- 
pelschillinge von  1620: 

a)  Vs.  MONET  • NOü  • ARGENTEA  (Kleeblättchen)  Im 
Felde  die  grossen  Buchstaben  D S (d.  i.  Doppel-Schilling) 
verschlungen;  oben  16,  unten  20  (d.  i.  1620.) 

Rs.  • PRINClPü(m)  • ANIlALTIN(orum)  • — Das 
Anhaitische  Wappen  in  verziertem  Schilde,  unter  kleinem 
Fürstenhute. 

b)  Vs.  wie  vorige,  aber  mit  NOUA  • ARGENTA  (sidj 

Rs.  vom  Stempel  der  vorigen. 

Beide  im  Kgl.  Kabinet  zu  Dresden;  im  Herzogi.  Kabinet 
zu  Dessau  beünden  sich  von  dieser  Münzsorte  6 verschiedene 
Exemplare. 
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derselben  in  den  Jahren  1620 — 1622  gesucht  wer- 
den, wobei,  wenn  nicht  die  spärlich  erscheinenden 
Münzineistermarken  durch  archivalische  Forschungen 
zu  Anlialtspunkten  für  eine  nähere  Zeitbestimmung 
nocli  werden  sollten,  über  die  frühere  oder  spätere 
Entstehung  des  einzelnen  Stückes  nur  dessen  Ge- 
halt, Grösse  und  Arbeit  in  sofern  Aufschluss  zu 
geben  vermag,  als  bekanntlich  die  Kippermünzen 
immer  schlechter  und  schlechter  wurden,  von  meh- 
reren Stücken  einer  Art  also  die  geringhaltigsten 
und  kleinsten  als  die  jüngsten  angesehen  werden 
dürfen. 

Wie  wir  nun  Anhaitische  Kipper gro sehen  mit 
und  ohne  Namen  der  mit  einander  münzenden 
Fürsten  haben,  so  erscheinen  in  gleicher  Weise  die 
Zwülfkreuzer  oder  Viergroschenstücke  dieser 
Zeit  bald  mit,  bald  ohne  die  fürstlichen  Namen 
und  ebenso  die  24-Kreuzer  oder  Achtgroschen- 
stücke. Die  letzteren  beiden  Sorten  sind  in  Samm- 
lungen so  spärlich  zu  finden,  dass  sich,  zumal  eine 
Arbeit  über  die  Anhaitischen  Kippermünzen  noch 
immer  aussteht,  hier  eine  Zusammenstellung  der  uns 
bekannten  Exemplare  verlohnt. 

An  Anhaitischen  Viergroschenstücken  der 
Kipperzeit  liegen  ims  23  verschiedene  Gepräge 
vor,  die  sich  nach  ihren  Bildern  in  4 Gruppen  zu- 
sammenstellen lassen; 

I.  Vs.  Der  Schild  von  Anhalt.  Rs.  3 Schild- 
chen, 2 und  1 gestellt. 

A.  Mit  den  Namen  der  Fürsten, 

a)  Vs.  • CHRI  • AUG  • RUD  • LUD  • lOH  • CA  • 
— Das  Anhaitische  Wappen  in  einem  oben  eckigen, 
unten  abgerundeten,  an  drei  Seiten  henkelartig  ver- 
zierten Schilde.  Darüber,  ausserhalb  des  das  Wap- 
pen umziehenden  Perlenkreises,  ein  kleiner  Für- 
stenhut. I 

Rs.  • PRIN  • ANH  • COM  ASC  • FRA(tres)  • ET  • 
PA(trueles)  • — Drei  Schildchen,  2 xmd  1 gestellt. 
In  den  beiden  oberen  ausgeschweiften  Schildchen, 
die  gegen  einander  geneigt  sind,  rechts  der  auf  der 
Mauer  schreitende  gekrönte  Bär  der  Beringer,  links 
das  Schach  von  Aschersleben  (Ascanien),  im  unteren, 
sechseckig  gestalteten,  dem  Regalienschilde,  eine 
Damascirung  in  Form  einer  den  Schild  füllenden 
Ranke.  Ueber  den  Schilden,  den  Perlenkreis  und 
die  Umschrift  theilend,  der  Reichsapfel;  zu  Seiten 
des  unteren  Schildes  aber  16  — 20  Eine  Werthan- 
gabe fehlt  also  auf  diesem  Stücke. 

Abgebildet  in  Stenzel’s  Num.  Studien,  Tf.  1, 
Nr.  15.  (Herzogi.  Kab.  zu  Dessau.l  Uebrigens  ist 
es  falsch  „patruelis“  zu  lesen,  wie  in  einigen  frühe- 


ren Beschreibungen  Anhaitischer  Münzen  vorge- 
schlagen wurde. 

b)  Vs.  wie  die  vorige. 

Rs.  PRIN  • AN  • CO  — AS  • FR  • ET  ■ PA  — 
Die  3 Wappen  wie  vorher,  aber  in  Schildchen,  die 
oben  eckig  und  unten  abgerundet  sind.  Im  Rega- 
lienschilde eine  Damascirung , die  den  Schild  ge- 
spalten erscheinen  lässt,  mit  einer  c-förmigen  Ara- 
beske auf  jeder  Seite  (3  { c)  Vom  Reichsapfel 
über  den  Schilden  ragt  nur  das  Kreuz  durch  den 
Perlenkreis  und  die  Umschrift.  Unten  in  der  Um- 
schrift (IIII)  d.  i.  4 Groschen.  (Kgl.  Kabinet  zu 
Dresden.) 

c)  Vs.  vom  Stempel  zur  vorigen. 

Rs.  wie  vorher,  aber  mit  AN  CO  ■ — und  mit 
anders  damascirtem  Regalienschilde,  dessen  Füllung 
hier  zwei  zu  Seiten  eines  senkrechten  Striches  er- 
scheinende S-artige  Schnörkel  bilden  (S  | ?)  (Erb- 
stein’sche  Sammlung.) 

d)  Vs.  wie  vorige,  nur  wird  der  Perlenkreis 
vom  Fürstenhute  durchbrochen. 

Rs.  ähnlich  der  von  c,  aber  mit  FRA  • ET  • P ■ 
— Während  auf  den  vorigen  nur  das  Kreuz  des 
Reichsapfels  den  Perlenkreis  überragt,  wird  letzterer 
hier  durch  den  Reichsapfel  selbst  getheilt.  (Kgl. 
Kabinet  zu  Dresden.) 

e)  Vs.  ■ CHRI  ■ AUG  • RUD  • LUD  • lOHA  • 
C • — Der  Schild  von  Anhalt,  wie  bisher,  aber  mit 
etwas  anders  gestaltetem  Sclmitzwerk. 

Rs.  PRIN  AN  ■ CO  — • AS  • FRA  • ET  ■ P : — 
Die  bisherigen  drei  Wappen.  Die  beiden  oberen 
Schildchen  sind  §-förmig  gestaltet,  die  Damascirung 
des  Regalienschildes  ähnelt  der  auf  c.  Oben  der 
Reichsapfel,  den  Perlenkreis  und  die  Umschrift 
durchbrechend.  Unten  zwischen  der  Umschrift  in 
einem  Kreise  eine  verkehrt  geschnittene  4 (d.  i. 
4 Groschen.) 

B.  Ohne  Namen  der  Fürsten. 

f)  Vs.  : MONET  : PRINCIP(um) : ANHALT(ino- 
rum)  : # : — Das  Anhaitische  Wappen,  ähnlich  wie 
auf  vorigen,  doch  hat  der  Schild  unten  in  der  Mitte 
eine  Spitze.  Oben,  ausserhalb  des  Perlenreifes, 
zwischen  der  Umschrift  ein  sehr  kleiner  Fürstenhut. 

Rs.  • COM(itum)  • ASC(aniae)  : DOM(inorum)  — 
SER(vestae)  • ET  • BER(uburgi)  • — Unter  dem 
Reichsapfel  die  drei  Schilde  der  vorigen  Münzen. 
Ueber  dem  Regalienschilde,  dessen  Füllung  hier  zu 
einer  heraldischen  Lilie  geworden  ist,  eine  henkel- 
artige Verzierung  und  zu  Seiten  dieses  Schildes 
16— ZI  Unten  in  der  Umschrift  (IZ)  (Erbstein’- 
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sehe  Sammlung  und  wohl  gleich  Wellenheim 
Nr.  5316.) 

g)  Vs.  wie  vorige,  nur  mit  je  1 Punkte,  statt 
der  Doppelpunkte,  in  der  Umschrift. 

Rs.  • COM  • (ASC  •)  DOM  • — • SER  ■ ET  ■ BER 

— Wie  voriger,  aber  zu  Seiten  des  Regalienschil- 
des  16 — ZI  I D — H (Münzmeisterbuchstaben,  deren 
Erklärung  noch  zu  erwarten  bleibt.)  (Erbstein’sche 
Sammlung.) 

n.  Vs.  Der  Schild  von  Anhalt.  Rs.  3 Schild- 
chen, 1 und  2 gestellt. 

A.  Mit  den  Namen  der  Fürsten. 

h)  Vs.  CHRI  • AUG  • RUD  ■ LUD  • lOH  • CA  • 

— Schild  mit  dem  kleinen  Fürstenhute,  wie  auf  a. 
Rs.  PRIN  • ANH  ■ CO  (■)  AS  • FRA  ■ ET  • PAT  — 

Unter  dem  Reichsapfel  3 Schilde,  oben  eckig,  unten 
abgerundet,  1 und  2 gestellt;  im  oberen  der  ge- 
krönte Bär  auf  der  Mauer,  in  den  beiden  unteren, 
die  gegen  einander  geneigt  sind,  rechts  das  Wappen 
von  Ballenstedt  (hier  4 Balken),  links  das  Schach 
von  Aschersleben.  Zu  Seiten  des  oberen  Schildes 
16  — 21,  zwischen  den  unteren  HW  (verbunden)  als 
das  Monogramm  des  Münzmeisters,  dessen  Name 
noch  zu  suchen  ist.  (Erbstein’sche  Sammlung.) 

i)  Vs.  CHRI  • AVG  RVD  • LVD  • lOH  • CAS  — 
Schild  mit  dem  Fürstenhütchen,  wie  vorher,  nur 
roher  gearbeitet. 

Rs.  PRI  • AN  COM  — AS  • FRA  • ET  • P — 
Die  3 Schildchen  unter  dem  Reichsapfel,  wie  vor- 
her, nur  fehlt  dem  Bär  die  Krone.  Zu  Seiten  des 
oberen  Schildes  » — * und  zwischen  den  unteren  » 
Der  Reichsapfel  oben  ist  sehr  klein.  Unten  in  der 
Umschrift  (4)  d.  i.  4 Groschen.  (Erbstein’sche  Samm- 
lung in  2 wenig  von  einander  abweichenden  Exem- 
plaren.) 

k)  Vs.  ähnlich  der  von  i.  Von  der  Umschrift 
ist  nur  noch'RVD  • LVD  • lesbar. 

Rs.  wie  vorige,  aber  zu  Seiten  des  oberen  Schild- 
chens statt  der  Rosen  Z — 1 (d.  i.  1621),  zu  Seiten 
der  unteren  Schilde  • — • und  unten  zwischen  die- 
sen eine  Verzierung,  etwa  einem  Blumenkelche  ver- 
gleichbar. Von  der  Umschrift  ist  nur  noch  (CO)M  • 

— AS  • FRA  • E(T)  zu  lesen.  Die  Z in  der  Jahr- 
zahl ist  verkehrt  geschnitten. 

B.  Ohne  Namen  der  Fürsten. 

l)  Vs.  * MONET (A  NOUA  * ARGENTE A * 

— Der  Anhaitische  Schild,  oben  aufgerollt,  unten 
abgerundet,  an  den  Seiten  gehenkelt.  Oben  der 
kleine  Fürstenhut. 

Rs.  PRI  ■ AN  • COM  — AS  • FRA  • ET  ■ PA  — 
Unter  kleinem  Reichsapfel  die  3 Schilde.  Der  Bär 


i trägt  die  Krone;  der  Ballensted ter  Schild  zeigt  5 
Balken.  Zwischen  die  Schilde  ragt  von  3 Seiten 
des  Umkreises  Blattwerk  herein  (je  2 Blätter  mit 
dazwischen  gestellter  Perlenreihe).  Unten  in  der 
Umschrift  (4)  (Erbstein’sche  Sammlung.) 

III.  Vs.  Engel  mit  dem  Schilde  von  Anhalt. 

Rs.  3 Schildchen,  1 und  2 gestellt. 

m)  Vs.  CH(RI  • A)VG  • RV LVD  • lOH  • 

CAS  (kleine  Arabeske)  Der  Engel  mit  dem  Schilde; 
der  Schild  ist  herzförmig,  oben  mit  einem  geschnitz- 
ten Aufsatze  und  an  den  Seiten  mit  grossen  Hen- 
keln versehen,  woran  ihn  der  Engel  vor  sich  hält. 

Rs.  PRI  • AN  • COM  • AS  • FRA  • ET  • P • — 
Sonst  wie  die  Rückseite  von  i,  aber  mit  4 statt  der 
Rose  zwischen  den  unteren  Schildchen.  (Kgl.  Ka- 
binet  zu  Dresden.) 

n)  Vs.  CHRI  • AVG  • R • — • VD  • LVD(  • IO)H  • 
C — Sonst  wie  voriger.  Zu  Seiten  des  Engels 
noch  • — • 

Rs.  wie  vorher,  aber  mit  ET  PA  — und  mit 
vier-  statt  fünfblättrigen  Röschen  zu  Seiten  des  obe- 
ren Schildes.  (Erbstein’sche  Sammlung.) 

o)  Vs.  CHRI  • AVG  • R(VD)  • LVD  • lOH'  CA- 
Dem  Engel,  dessen  Haupt  durch  die  Umschrift  ragt, 
fehlen  die  Flügel.  Der  Schild  ist  wie  auf  den  vor- 
hergehenden gestaltet,  zu  Seiten  des  geschnitzten 
Aufsatzes  noch  • — • 

Rs.  PRI  • AN  • CO  . . . (FR)A  ET  PA  • - Sonst 
wie  die  Rückseite  von  m. 

p)  Vs.  • CH(RI  • AV)G  • RVD  • LVD  (•  lOH  ■) 
CA  — ■ Aehnlich  vorigem,  dem  Schilde  fehlt  oben 
der  Aufsatz,  ebenso  fehlen  die  Punkte  zu  Seiten  des 
letzteren. 

Rs.  PR(I  • AN  • C)OM  • AS  FRA  (•)  ET  • PA  • 
— Drei  Schilde,  die  nicht  wie  bisher  oben  eckig 
und  unten  rund,  sondern  oben  und  unten  zugespitzt 
und  so  an  einander  gesetzt  sind,  dass  ein  Raum 
zwischen  denselben  nicht  übrig  bleibt.  Sie  enthal- 
ten 1)  den  gekrönten  Bär  auf  der  Mauer,  die  hier 
nur  durch  zwei  Sclirägbalken  gegeben  ist,  2)  also 
rechts  das  (bisher  links  gestandene)  Schach  von 
Aschersleben  und  3)  links  die  (4)  Balken  von  Bal- 
lenstedt. Ueber  allen  der  kleine  Reichsapfel,  zu 
Seiten  des  oberen  Schildes  o — o,  zwischen  den  un- 
teren 4 (Groschen.)  (Erbstein’sche  Sammlung.) 

IV.  Vs.  Engel  mit  dem  Schilde  von  Anhalt. 

Rs.  Doppeladler. 

A.  Mit  den  Namen  der  Fürsten. 

q)  Vs,  CHRI  + AU  + RU  + LU  + E lOII  + + + 
Das  Wappen  von  Anhalt  in  einem  herzförmigen, 
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unten  aber  runden  Scliilde,  der  oben  und  unten  mit 
Sclmitzwerk  und  an  den  Seiten  mit  Henkeln  ver- 
sehen ist.  lieber  dem  Schilde  sehr  klein  ein  Engels- 
kopf niit  Flügeln  (bei  der  schlechten  Ausführung  an 
eine  Eule  erinnernd)  und  zu  Seiten  des  Schildhaup- 
tes I— W 

Rs.  ZZ  PRI  + A + COM  + AS  + F • E • P • — 
Unter  einer  Krone  mit  Bändern  der  Doppeladler 
ohne  Kopfscheiue,  auf  seiner  Brust  der  mit  langem 
Kreuze  versehene  Reichsapfel,  worin  IZ  (Kreuzer.) 
(Erbstein’sche  Sammlung.) 

j\Ierkwürdig  ist  dieses  Stück,  auf  das  wir  schon 
oben  Bezug  zu  nehmen  hatten,  deshalb,  Aveil  es,  ob- 
wohl von  1622,  noch  den  Namen  des  Fürsten  Ru- 
dolf trägt,  der  bereits  1621  gestorben  war.  Auch 
ist  Fürst  Johann  Casimir  hier  nur  Johann  genannt. 

B.  Ohne  die  fürstlichen  Namen. 

r)  Vs.  MO  • NO  • PRIN  • AN  • C • A • — Der 
Engel,  der  mit  seinem  Haupte  und  beiden  Flügeln 
oben  die  Umschrift  theilt,  hält  mit  beiden  Händen 
den  ovalen,  rings  verzierten  Schild  vor  sich. 

Rs.  FERDINAN  - I— I-DG-RO-I-S-A:- 
Unter  der  Krone  der  Doppeladler,  ohne  Kopfscheine, 
auf  der  Brust  der  kreuzlose  Reichsapfel  mit  IZ 
(Erbstein’sche  Sammlung.) 

s)  Wie  der  vorige,  aber  mit  R statt  RO  in  der 
Umschrift  der  Rückseite.  (Kgl.  Kabinet  zu  Dresden.) 

t)  Vs.  MO  • NO  • PRINCI  • AN  • C • AS  • Der 


Engel  theilt  die  Umschrift  nicht,  sondern  steht  mit- 
sammt  dem  ovalen  Schilde  inneilialb  des  das  Feld 
umziehenden  Kreises. 

Rs.  FERDIN  • H : — DG  • RO  • I • S • A — 
Aelmlich  dem  vorigen,  der  Reichsapfel  trägt  ein 
Ivurzes  Kreuz.  (Erbstein'sche  Sammlung.) 

u)  Vs.  ähnlich  voriger,  aber  mit  CO  • AS  • 

Rs.  FERDINAN  HDGRISA—  Wie  vor- 
her, aber  ohne  Kreuz  auf  dem  Reichsapfel.  (Erb- 
stein’sche Sammlung.) 

Fast  von  reinem  Kupfer. 

v)  Vs.  • MON  • NO  • PRINC  • ANH  • CO  • AS  • 
M^ie  vorher,  aber  der  Schild  ist  herzförmig  und  nur 
an  den  Seiten  mit  Henkeln  verziert.  Im  Felde  zu 
Seiten  des  Engels  noch  • — • 

Rs.  • FERDINAN  • H • D • G • RO  • IM  ■ S • V • 
(sic!)  — Unter  der  Krone  der  Doppeladler  ohne 
Kopfscheine,  auf  seiner  Brust  der  mit  kurzem  Kreuze 
versehene  Reichsapfel,  worin  12  (Erbstein’sche 
Sammlung.) 

w)  Vs.  wie  vorige,  aber  mit  PRINCI  • ANH  • 
COM  (•  AS  •?)  und  ohne  die  Punkte  zu  Seiten  des 
Engels. 

Rs.  wie  vorige,  aber  mit  S • A • 

x)  Der  oben  als  Nr.  42  des  Seitendorfer  Fundes 
beschriebene  Zwölfer. 

(Fortsetzung  folgt.) 


I n s e 1'  a t e n t li  e i 1. 


Beim  Vorkommen  von  Münzfuiulen  wolle  man,  mogliclist  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche  Münz- 
kabinet  zu  Dresden  sieb  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nickt  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten  Preise  bezahlt, 
sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke,  beziehendlieh  des  nach  etwa 
getroffener  Auswahl  verbleibenden  Restes  solcher  h’unde,  bereitwilligst  und  unentgeltlich  guter  Katli  ertheilt.  Auch  werden 
Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss  erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  wmnschenswerthen  Recherchen  zunächst  und  unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen  zu  lassen. 

Dresden.  Die  Birecüoii  des  Kömgl.  llinzkabinets. 
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lieber  die  vorzügliclisten  Miniatur- 
maler des  Mittelalters. 

(Fortsetzung.) 

Es  wird,  nachdem  wir  jetzt  in  allgemeinen  Um- 
rissen die  Geschichte  der  Handschriftenmalerei  ge- 
zeichnet haben,  nicht  uninteressant  sein,  die  Namen 
einiger  der  bedeutendsten  Künstler  der  verschiedenen 
Jahrhunderte  kennen  zu  lernen,  von  denen  noch 
Ueberreste  vorhanden  sind. 

Aus  dem  achten  Jahrhundert  tverden  genannt 
zu  Maeseyk  oder  Aldenyck  die  zwei  heiligen  Frauen 
Harlinde  und  Renilde  und  ein  gewisser  Leotliard 
von  St.  Bertin,  sowie  die  angelsächsischen  Geist- 
lichen Endfrith,  Oethelwald,  Bilfrith  und  Aldred, 
welche  uns  ein  Evangelienbuch  (in  fol.)  mit  einer 
Interrmerar-Uehersetznng  in  angelsächsischer  Sprache 
hinterlassen  haben,  welches  heute  noch  im  Britischen 
Museum  bewundert  wird  (s,  Waagen,  Bd.  1.  S.  134). 

Aus  dem  9.  Jahrhundert  werden  die  Brüder 
Lutliard  und  Berengar  genannt,  welche  um  842  bis 
869  auf  Befehl  Karl’s  des  Kahlen  ein  Psalterium 
malten,  welches  sich  auf  der  Pariser  Nat.-Bihliothek 
befindet  (s.  Waagen  Bd.  III.  S.  254).  Schöner 
noch  waren  die  Malereien,  womit  ein  gewisser 
Gottschalk  auf  Befehl  Karl’s  de.s  Grossen  und  seiner 


Gemahlin  eine  noch  erhaltene  Handschrift  (ebenfalls 
zu  Paris)  zierte  und  an  welcher  Arbeit  er  sieben 
Jahre  zngebracht  hatte  (s.  Waagen  S.  235).  Sonst 
werden  noch  die  Mönche  Modestus  und  Candidus  zu 
Fulda,  Modestus  und  Sintrammis  zu  St.  Gallen, 
Heribert  zu  Verona,  ein  gewisser  Ingobert,  der  für 
Karl  den  Grossen  eine  Bibel  schrieb  und  mit  Male- 
reien schmückte,  ein  gewisser  Dagulf,  gleichfalls 
Kalligraph  (ein  Psalmbnch  von  ihm  ist  in  Wien), 
und  ein  anderer  Mönch,  Milo  von  St.  Amand,  als 
Handschriftenmaler  gerühmt. 

Das  kostbarste  Werk  (rücksichtlich  der  30  darin 
enthaltenen)  Aliniaturen  ans  dem  10.  Jahrhundert 
aber  ist  unstreitig  das  für  den  Bischof  Aethelwold 
von  4Finchester  in  den  Jahren  963 — 984  von  dem 
Caplan  Godeman  gemalte  Benedictionale  (dem  Her- 
zog von  Devonshire  zu  Chatsworth  gehörig),  weil 
der  Styl  desselben  bis  ins  nächste  Jahrhundert  für 
alle  englischen  Illuminatoren  der  allein  maassgebeiide 
blieb  (s.  "Waagen,  Bd.  11.  S.  441).  Aus  derselben 
Zeit  nennt  man  noch  Marcellus,  Mönch  zu  St.  Gallen, 
seinen  Collegen  Tutilo  (f  912),  berühmter  noch  als 
Elfenbeinschnitzer,  Hildriens,  Abt  zu  St.  Germain 
d’Auxerre  (t  1010),  Adelardus,  Abt  zu  St.  Trond, 
den  Mönch  Odbert  zu  St.  Bertin,  den  h.  Dnnstan, 
Erzbischof  von  Canterbnry,  den  bekannten  Notker 
(t  976),  Abt  zu  St.  Gallen,  und  den  li.  Gode- 
hard zu  Niederaltaich,  desgleichen  Ulrich,  Bischof 
zu  Augsburg  (t  973),  dem  die  Miniaturen  eines 
Evangelieiihuches  in  der  Ilofhihliotliek  zu  München 
zugescliricbcn  werden. 
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Im  elften  Jahrhundert  nennt  man  vorerst  den 
Abt  Burkhard  zu  St.  Gallen,  den  der  Geschicht- 
schreiber Ekkehard  als  Kalligraphen  und  Illumi- 
nator neben  Notker  pries  (bei  Goldast,  Script. 
Germ.  T.  I.  P.  1,  p.  55),  Wiking,  Mönch  im  Klo- 
ster Prüm,  von  dem  die  Pariser  Nat.-Bibl.  noch 
heute  eine  Handschrift  besitzt  (s.  Waagen  Bd.  III. 
S.  270),  Werinher,  Mönch  zu  Tegernsee  (1068— 91\ 
dem  wir  die  Bilder  zu  seinem  Gedichte  über  das 
Leben  der  h.  Jungfrau  verdanken,  Riddag,  Abt  zu 
St.  Michael  in  Lüneburg,  wahrscheinlich  auch  eine 
Frau,  die  Aebtissin  Uota  zu  Regensburg,  und  endlich 
Bernward,  Bischof  zu  Hildesheim  (f  1022),  dem  die 
Bilder  der  im  Dom  zu  Hildesheim  aufbewahrten 
Evangelienbücher  zugeschrieben  werden. 

Aus  dem  12.  Jahrhundert  sind  die  Namen  eines 
Mönches  Fridericus,  der  ein  noch  zu  Paris  erhal- 
tenes Pontificale  mit  Gemälden  verziert  hat  (s. 
Waagen  Bd.  HI.  S.  292),  eine  Frau  Namens  Gnda 
(s.  Gercken’s  Reisen  Bd.  IV.  S.  180),  der  Abt  von 
Weihenstephan,  Altus,  die  Mönche  Gisbert  und  An- 
cherius  zu  St.  Waast,  die  Mönche  der  Abtei  Anchin 
bei  Douay,  Olivier,  Balduin,  Johann,  Ailred  und 
Siger,  ihr  College  Savalo  zu  St.  Amand  und  end- 
lich ein  gewisser  Ferrandus  Petri  (oder  Perez)  aus 
Funes  (t  1197),  der  für  König  Sancho  VH.  von 
Navarra  eine  Sammlung  von  fast  über  2000  Minia- 
turen biblischer  Gegenstände,  welche  die  Bibliothek 
von  Amiens  noch  heute  besitzt,  lieferte.  Ein  sehr 
schön  gemaltes  Plenarium  in  der  Stiftskirche  zu 
Quedlinburg  wird  einer  Aebtissin  Agnes  (f  1203) 
daselbst  zugeschrieben. 

Ins  13.  Jahrhundert  gehört  vor  Allen  aber  Mainer, 
Mönch  zu  Canterbury,  von  dem  die  Bibliothek  St.  Ge- 
neviere  zu  Paris  ein  sehr  schönes  Bibelmanuscript  be- 
wahrt (s.  Waagen  Bd.  HI.  S.  238)  hierher,  fexmer 
Conrad,  Mönch  zu  Scheyren  (f  1201),  der  viele 
Titel  zu  Chroniken  malte  und  sich  selbst  Chonradus 
peccator  aiictor  et  scriptor  hujus  opuris  nannte,  ein 
Mönch  Wilhelm  zu  Anchin  und  die  Italiener  Odoi’igi 
d’Agobbio  (t  1330),  Cimabue’s  Schüler  nnd  Giotto’s 
Freund,  xxnd  Franco  von  Bologna,  beide  von  Dante 
erwähnt  (Purgat.  XI),  Guido  von  Siena,  der  Benedic- 
tiner  Serrati  zu  Ferrara,  der  um  1240  die  Choi-- 
bücher  für  seine  Kathedrale  malte,  Diotisalvi  zu 
Siena  (um  1256),  Fra  Bartolommeo  Guiscolo  aus 
Pai'ma  und  Alessandro  Guidonc  von  Siena.  Als 
Illuminatoren  in  Köln  nennt  Merlo  in  seinem  Werke 
über  die  Meister  der  Malei’schule  dieser  Stadt  aus 
dem  13.  Jahrhundert  die  Namen  eines  Gerhard 
(1209),  Hertwick  (1269b  Gobelinus  (1285),  Heinrich 
de  Leggening  (1288),  Alexander  (1292)  und  einer 


Frau,  Namens  Tula  (1267),  aus  dem  14.  Jahrhun- 
dert ausser  einer  Frau  Mechtildis  (1315)  die  Namen 
der  Maler  Johannes  (1301),  Gerhard  (1313),  Her- 
m<ann  (1332),  der  wahrscheinlich  mit  dem  Hei'mann 
Vogil  (1337)  identisch  ist,  Gobelin  de  Stanheyn 
(1350)  und  einer  Frau  Bela  (1338).  Sonst  werden 
aus  dieser  Zeit  noch  die  deutschen  Handschriften- 
maler Paul  Limbui’g,  der  Böhme  Thomas  Stitnitz, 
sein  Laixdsmann  Johannes  Oppeln,  dem  wir  ein 
Evangelienbuch  (auf  der  Wiener  Bibi.)  verdanken, 
ein  gewisser  Nicolaxis  Halm,  der  für  eine  zu  Modena 
befindliche  Handscln-ift  des  Ptolemäus  die  Kai’ten 
zeichnete,  und  Conrad  H.,  Abt  von  Irsee  (gegen  1334), 
der  als  Goldschmied  und  Bildlianer  ebenso  ausge- 
zeichnet gewesen  sein  soll,  wie  als  Handschriften- 
maler, dessen  Ai-beiten  aber  sämmtlich  bei  dem 
Brande  seines  Klosters  im  Jahre  1400  vom  Feuer 
vernichtet  wurden,  genannt. 

Unter  den  fi-anzösischen  Miniaturmalern  des  14, 
Jahrhunderts  steht  nun  aber  oben  an  Jacquemin 
Gringomieur,  von  dessen  für  König  Karl  VI.  ge- 
malten berühmten  Spielkarten  die  Pariser  Nat  -Bibi, 
noch  17  Stück  besitzt.  Dann  werden  noch  folgende 
Franzosen  und  Niederländer  zu  nennen  sein:  die 
Gebi’üder  Manxxel,  welche  vier  Jahre  lang  für  20 
Sols  täglich  (etwa  9 Fr.)  für  den  Herzog  von  Bur- 
gund eine  sogenannte  Bible  ystoi’iee,  die  auf  der 
Pai’iser  Nat. -Bibliothek  ist,  matten,  ferner  Aixdre 
Beauneveu,  der  wahrscheinlich  für  den  Herzog  Jean 
de  Beriy  ein  ebenfalls  axxf  dei’selben  Bibliothek  be- 
findliches Psaltei’ium  malte  (s.  Waagen  Bd.  HI. 
S.  335,  338),  seine  Collegen,  im  Dienste  desselben 
Fürsten,  Jacquevrart,  Hodin  u.  A.  (s.  Waagen 
Bd.  HI.  S.  340),  Bonhomme,  Mönch  zu  St.  Omer, 
Henri  Trevou,  Testart,  Piei’re  Soliers,  Jean  Mont- 
martre, Pereis  von  Dijon  und  Guillaume  Bailiy 
(f  1381),  der  eine  Handschrift  der  Froissart’schen 
Chronik  mit  Miniaturen  versah,  wie  dies  im  näch- 
sten Jahrhundert  Antoine,  sogenannter  Gi’ossbastard 
von  Bui'gixnd,  aixch  that.  Von  Niederländeim  er- 
wähnt ixian  V/illielm  Snellaert,  Mönch  zu  Eckhout, 
und  Matthias  von  Angin.  Berühmter  haben  sich 
indess  noch  die  Italiener  gemacht,  denn  wenn  auch 
erst  zu  beweisen  ist,  dass  Giotto  selbst  die  ihm  zu- 
geschriebenen Chorbücher  wii'klich  gemalt  haben 
soll,  so  hat  doch  sein  Styl  auf  seine  Landsleute 
grossen  Einfluss  geübt,  wie  man  aus  den  meisten 
Werken  in  diesem  Geni'e  aus  seiner  Zeit  sehen  kann, 
I namentlich  aus  den  dexxx  Maler  Taddeo  Gaddi^ 
seinem  besten  Schüler,  zugeschriebenen  nnd  auf  den 
Pariser  Bibliotheken  (Nat.-Bibl.  und  Bibi,  des  Arse- 
nals) aufbewahrten  zwei  prächtigen  Werken,  einer 
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Bibel  und  einem  Speculum  Salvationis  (s.  Waagen 
Bd.  III.  S.  314 — 317,  342).  Vorzüglich  sind  die 
dem  Nicolaus  di  Sozzo  di  Stefano  zugeschriebenen 
Miniaturen  in  einer  Handschrift  der  päpstlichen  Con- 
stitutionen im  Vatican  und  in  einem  Registerbuche 
von  Siena  vom  Jahre  1334,  in  welchem  letztem 
auch  herrliche  Federzeichnungen  von  der  Hand 
des  Julian  Periccioli  sich  befinden.  Dann  wären 
Johann  von  Bologna,  welchem  ein  zu  Jena  befind- 
licher Codex  des  Kanonischen  Rechts  zugeschrieben 
Avird,  der  Camaldulenser  Dom  Silvestro  zu  Florenz, 
dem  die  herrlich  gemalten  Chorbücher  seines  Klosters 
(s.  Waagen  Bd.  I.  S.  401)  gehören  (1350)  und  der 
eine  Schule  dieser  Kunst  unter  seinen  Mitbrüdern 
bildete,  die  Benedictiner  Benedetto  da  Matera  und 
Gabriel  Mattei  aus  Siena,  deren  schöne  Werke  heute 
noch  in  der  dortigen  Kathedrale  gezeigt  Averden,  und 
ihr  Landsmann  Lippo  diVanni  (1340—50)  zu  nennen, 
wie  denn  auch  Andrea  de  Cione,  genannt  Jacopo 
Orgagna  (i'  1398),  Miniaturen  gemalt  haben  soll. 

Das  15.  Jahrhundert  und  die  erste  Hälfte  des 
16.  — denn  aus  schon  oben  angeführten  Ursachen 
hörte  das  Ausschmücken  der  Handschriften  durch 
Miniaturen  zu  Ende  des  16.  Jalirhunderts  über- 
haupt ganz  auf,  oder  wurde,  wenigstens  was  Chor- 
bücher für  Kirchen  und  Klöster  anlangt,  fabrik- 
mässig  betrieben,  sank  also  von  der  Kunst  zum 
Handwerk  herab  — sind  nicht  soAVohl  reicher  als 
die  vorhergehenden  an  Manuscriptmalern,  als  haben 
sie  auch  die  bedeutendsten  Künstler  in  diesem  Genre 
hervorgebracht.  Wir  nennen  unter  den  deutschen 
Meistern  die  Dominicanernonne  Margaretha  Kar- 
theuser zu  Nürnberg  (um  1450 — 99),  von  der  wir 
noch  vortreffliche  Miniaturen  in  einer  geistlichen  Lie- 
dersammlung haben,  ihren  Landsmann  Jacob  Elsner 
(t  1546),  Ulrich  Fürterer  zu  München  (um  1480), 
der  die  berühmte  Handschrift  von  Fugger’s  Eliren- 
spiegel  (auf  der  Münchner  Bibi.)  illustrirte,  Marx 
Frommei  ebendaselbst,  der  vorzüglich  Heiligenge- 
schichten illustrirte,  Berchtold  Furtmayr  zu  Regens- 
burg (um  1470,  t 1502),  der  die  herrlichen  Minia- 
turen in  den  in  der  fürstl.  Wallerstein’schen  Bibi, 
zu  Maihingen  aufbewahrten  Handschriften  eines 
A.  Test,  und  einer  Weltchronik  und  in  dem  Salz- 
burger Missale  (auf  der  Münchner  Bibi.)  lieferte 
(s.  Sighart,  Gesch.  der  bild.  Kunst  in  Baiern  S.  649 
fig.),  seinen  Landsmann  Hans  Ostendorfer,  der  für 
Herzog  Wilhelm  IV.  ein  Turnirbuch  illustrirte  (Münch- 
ner Bibi.),  Jacob  von  Olmütz  (1500),  der  ein  in  der 
Ambraser  Sammlung  befindliches  Missale  malte,  Hans 
Mielich  (f  zu  München  1572),  auch  Oelmalcr,  dem  die 
hen  lichen  Af|uarellminiaturen  zu  ZAvei  Bänden  Compo- 


sitionen  von  Orlando  di  Lasso  und  zu  dem  Verzeichniss 
der  Kleinodien  der  Anna  von  Oesterreich,  Gemahlin 
Herzog  Albrecht’s  V.  von  Baiern  (Münchner  Bibi.  u. 
Schatzk.),  gehören,  Johann^. Springinklee  (f  1540  zu 
Nürnberg)  und  Bartholomäus  Zeitblom  (f  zu  Ulm  um 
1516 — 21),  zwei  bekannte  Maler  jener  Zeit,  sowie  den 
von  seinen  SöhnenNicolausund  Albrecht  unterstützten 
Georg  Glockendon  aus  Nürnberg  (f  1553),  der  vor- 
züglich Messbücher,  W appen  und  Stammbücher  malte 
(s.  Sighart  S.  953),  Stephan  Lochner,  einen  der 
Hauptkünstler  der  Cölner  Malerschule  zu  Ende  des 
15.  Jahrhunderts,  und  Johann  Freybeck  aus  Königs- 
brück, der  eine  sehr  schöne  Bibel  hdsch.  zu  Salzburg 
illustrirte  (1480,  s.  Gercken’s  Reisen  Bd.  II.  S.  22), 
Wichtiger  sind  eigentlich  noch  die  Niederländer, 
unter  denen  Hubert  van  Eyck  (1340 — 1410)  mit 
seinem  Bruder  Johann  (f  1443)  und  seiner  Schwe- 
ster Margaretha  (s.  Waagen  Bd.  HI.  S.  354)  oben- 
an steht,  Avie  das  von  ihm  gemalte,  in  der  Pariser 
Bibliothek  aufbeAvahrte  Breviarium  Sarisberiense 
I (1423)  und  das  des  Herzogs  von  Bedfort  (s.  Waagen 
Bd.  HI.  8.  339,  350,  352,  358;  Bd.  H.  8.  32,  326, 
386,  444,  516;  Bd.  I.  S.  142,  14.5)  am  besten  dar- 
thun . Dann  folgten  Hans  Meinling  (nicht : Hemmelinck) 
(f  zu  Brügge  vor  1495),  von  dem  herrliche  Minia- 
turen in  Venedig  (Breviarium  des  Cardinais  Gri- 
mani,  an  dem  aber  der  gleich  zu  nennende  Lievin 
und  Gerard  van  der  Meire  mit  geholfen  hatten, 
s.  Waagen  Bd.  I.  8.  32)  und  München  (Gebetbuch) 
vorhanden  sind,  sein  Schüler  Horebout  zu  Brüssel, 
von  dem  mehrere  Gebetbücher  für  die  Königin 
Isabella  von  Spanien,  Maria  von  Parma  und  Karl  V. 
noch  vorliegen,  dessen  Tochter  Susanna,  ein  ge- 
wisser Lievin  de  Witt  zu  Antwerpen,  sein  Lands- 
mann Loys  Lyeder,  eine  'gewisse  Anna  Smythers 
zu  Gent  (um  1526),  die  wahrscheinlich  schon  mit 
der  Loupe  malte,  Wilhelm  Wielant  (16.  Jahrhun- 
dert), dem  eine  grosse  Anzahl  Bilder  in  der  Chro- 
nik von  Hainault,  einer  Handschrift  der  Brüsseler 
Bibi.,  gehören,  und  Jacob  Undelot,  der  zum  Theil 
das  auf  der  KopenhagenerBibl.  befindliche  Gebetbuch 
Karl’s  des  Kühnen  illustrirt  hatte,  obwohl  die  bessern 
Gemälde  desselben  dem  Schüler  van  Eyck’s,  Roger 
van  de  Wyde  (Rogier  de  Bruges,  f 1464),  von  dem 
eine  illustrirte  Legende  der  h.  Katharina  in  der 
Nationalbibliothek  zu  Paris  gezeigt  wird,  zugeschrie- 
ben werden.  Ob  Jean  Mielot  „le  moindre  des  secre- 
taires  du  duc  de  Bourgogne“  Miniaturmaler  war 
und  nicht  blos  Kalligraph,  ist  ebenso  unsicher  (s. 
Waagen  Bd.  HI.  S.  361),  als  ob  Jean  Gossaert  aus 
Maubeuge,  der  Zeuxis  seiner  Zeit,  hierher  zu  ziehen  ist. 

(Schluss  folgt.) 
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Die  drei  Cabinetstücke  Diiigiinger’s 
im  K.  Orüiien  Gewölbe, 

^velclie  den  Frühling-,  Mittag  und  Abend  des  menschlichen 
Lebens  dai-stellen  sollen. 

(Schluss.) 

In  derselben  stehet  vor  einem  ovalen  Agat  ein 
grosser  Arlequin  in  seiner  gewöhnlichen  Positur  und 
hinter  demselben  ein  kleiner  auf  dem  Kopfe,  über 
der  Decke  dieser  Bude  beschliesset  eine  aufgerichtete 

Vogelstange  mit  einem  emailirten  Vogel 

Hier  fehlt  ein  Stü(.k  im  Maiiuscript  und  ebenso  der 
Anfang  der  Beschreibung  des  dritten  Cabinetstücks. 
Dasselbe  fährt  fort : 

(Auf  der  einen  Seite  sieht  man  die  Parzen)  Clotho, 
Lachesis  und  Atropos,  von  welchen  die  erstere  den 
Pocken  anlegt,  die  andere  spinnet  und  die  dritte 
den  Faden  absclmeidet,  unter  welchem  Bilde  dieser 
drey  alten  Weiber  die  Heyden  das  Schicksal  des 
menschlidien  Lebens  andeuten  wollen.  Auf  der 
andern  Seite  sieht  man  Lamias,  welche  von  oben 
her  die  Grestalt  schön  gebildeter  Weibspersonen  haben, 
von  unten  zu  aber  in  Drachen-  ttnd  Schlangen- 
schwänze ausgehen.  Man  fabuliret  von  denselben, 
dass  sie  durch  ihre  Reizungen  die  Menschen  an 
sich  lockten  und  diejenigen,  so  sich  ihnen  näherten, 
zerrissen  und  verzehrten,  wollte  dadurch  aber  nichts 
anders  als  den  Anfang  und  Ausgang  der  Wohl- 
lust und  deren  Bestrafung  durch  sich  selbst  lehren. 
Ihre  Namen  waren  Plarpyia,  Lamia  und  Stregha. 
In  dem  darüber-  angebrachten  Agat  ist  der  Tanta- 
lus, von  welchem  die  Geschichte  sagt,  er  habe  die 
Götter  auf  die  Probe  zu  stellen  seinen  Sohn  ge- 
tödtet,  geschlachtet,  gekocht  und  ihnen  statt  andern 
Pdeisches  solchen  zur  Speise  aufgetragen.  Wegen 
dieser  entsetzlichen  Grausamkeit  sey  er  in  der  Hölle 
zu  dieser  Strafe  verdammt,  dass  er  bey  einem  ihm 
nahestehenden  Baume  mit  Früchten  ewigen  Hunger 
und  bey  dem  Wasser,  in  dem  er  stehet,  ewigen 
Durst  leide.  Wenn  er  nach  dem  ersteren  griffe, 
so  wichen  die  Aeste  zurücke,  und  wenn  er  den 
Mund  zu  dem  andern  näherte,  flösse  dasselbe  hin- 
weg. Horatius  und  andere  erklären  und  deiiten 
diese  Fabel  auf  die  Geizigen,  welche  viele  Güter 
besitzen  und  durch  die  Thorheit  ihres  Affectes  an 
dem  Genuss  desselben  lächerlich  verhindert  werden. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Piedestals  sitzet  Pluto 
der  Gott  der  Höllen  und  des  Reichthums,  auf  dem 
Haupte  eine  Krone,  in  der  rechten  Hand  einen 
Scepter,  und  in  der  linken  den  Höllenschlüssel  ha- 
bend. Auf  der  linken  sitzet  dessen  Gemahlin  Pro- 
serpina  gleichfalls  mit  einem  Scepter  in  der  Hand 
und  eine  Krone  auf  dem  Haupte.  Eeyde  Figuren, 


so  aus  dem  Lapide  Pario  geschnitten,  sind  mit  aller- 
ley  Edelsteinen,  Perlen,  Gold  und  Emaille  aufge- 
putzet,  das  Hauptwerk,  so  auf  diesem  Piedestal 
ruhet,  bestehet  wieder umb  aus  einem  grossen  ovalen 
12  Zoll  langen  und  7 breiten  sehr  curieusen  und 
an  einem  Orte  wie  Feuerflannnen  figurirten  Agat, 
auf  welchem  zur  Rechten  auf  einer  Erhöhung  der 
dreyköpfigte  Höllenhund  Cerberus  und  zur  Linken 
der  in  seinem  Kahne  stehende  unterirdische  Schiffer 
Charon,  wie  er  von  einem  von  der  Welt  abgeschie- 
denen Menschen  das  Fährgeld  annimmt,  nebst  einem 
verdorreten  Baume,  worauf  eine  Harpyie  sitzet  und 
verschiedene  hin  und  her  fliegende  Drachen,  Eulen 
und  Fledermäuse  erhaben  geschnitten  sind.  Von 
dem  Cerbero,  der  von  dem  Typhon  und  der  Echidna 
soll  gezeuget  und  geboren  worden,  melden  die  Fa- 
beln, dass  er  die  Hölle  bewahre,  und  durfte  er 
ausser  auf  Befehl  Niemand  heraus-  und  hineinlassen. 
Charon  aber  war  bestellet,  die  Seelen  der  Verstor- 
benen, deren  Leiber  auf  der  Welt  begraben  Avorden, 
über  den  höllischen  Fluss  Styx  zu  führen.  Daher 
die  Alten  dem  Leichnamb  ihrer  Todten  ein  ge- 
wisses Geld  in  den  Mund  steckten,  so  sie  naulum, 
das  Fährgeld,  nannten,  welches  sie  dem  Charon  bey 
ihrer  Ankunft  an  diesem  Flusse  geben  sollten.  An 
der  Hauptverzierung  dieses  Steines  schliessen  zu 
unterst  zwey  mit  vielen  wie  Früchte  zusammen- 
gesetzten Edelsteinen  gefüllte  Cornu  Copiae  eine  OA^ale 
Agat  Platte  ein,  in  welcher  die  Fabel  von  den 
Tithyo  geschnitten.  Dieses  Avar  des  Jupiters  und 
der  Elarae  Sohn,  Avelche  letztere,  als  sie  von  dem 
ersteren  schwanger  Avorden,  sich  vor  der  Eyff’ersucht 
und  dem  Zorn  der  Juno,  des  Jupiters  Gemahlin  und 
Schwester,  in  eine  unterirdische  Höhle  verbarg  und 
zur  Zeit  ihrer  Geburt  einen  Knaben  von  unglaub- 
licher Grösse  gebahr,  welcher,  weil  er  aus  einem 
Riss  der  Erden  hervorgekommen,  für  einen  Sohn 
der  Erden  gehalten  worden.  Er  wurde  von  der 
Juno  angestiftet  einer  andern  Maitresse  ihres  Ge- 
mahles, der  -Latonae,  Blutschande  zuzumuthen,  und 
von  dem  Jupiter  deswegen  mit  der  Doimerkeule 
erschlagen  und  in  die  Hölle  verdammt.  Nach  der 
Beschreibung  der  alten  Poeten  ist  er  daselbst  auf 
die  Erde  hingestreckt  und  nimmt  mit  seiner  Länge 
über  neun  Morgen  Landes  ein  und  muss  sich  eine 
Leber,  die  allezeit  mit  dem  Mond  zunimmt,  von 
einem  dazu  bestimmten  Geier  aushacken  und  ver- 
zehren lassen.  Welches  Gedichte  die  Meisten  auf 
das  nagende  Gewissen  und  die  verzehrende  Unruhe, 
so  auf  die  Schandthaten  folgen,  ausdeuten.  Auf  der 
Bedeckung  dieses  Agat  stehet  eine  Schale  mit  aller- 
hand Merkmalen  des  Reichthumbs.  Fast  in  der 
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Mitte  ruhen  zu  beiden  Seiten  hinaufwärts  zwey 
kleine  Vasen,  in  welchen  eine  Harpyie  und  eine 
Fledermaus  geschnitten  sind.  Zu  oberst  hinter  einer 
kleinen  Schale  ist  die  Fabel  von  dem  Sisypho  in 
eine  Agat  Platte  geschnitten.  Dieser  war  des  Aeoli 
Sohn,  König  zu  Ephyra  oder  Corinth  und  dabey 
ein  grausamer  Mörder  und  Dieb.  Er  verrieth  dem 
Asopo,  dass  Jupiter  seine  Tochter  geraubt,  so  dass  er 
von  dem  letztem  dafür  in  die  Hölle  verstossen  und  da- 
zu verdammet  wurde,  dass  er  einen  geliauenen  Stein 
einen  Berg  liinanwälzen  musste,  der  aber,  so  oft  er 
ihn  bald  hinaufgebracht  hat,  wiederumb  hinunter 
kollert,  dass  er  also  immer  seine  Arbeit  von  Neuem 
anfangen  muss.  Zur  Rechten  dieser  Platte,  nehm- 
lich  auf  Plutonis  Seite  sind  verschiedene  Insignien 
der  Herrschaft  und  Gewalt,  und  zur  Linken  der 
Proserpina  Seiten  die  Geräthschaften  der  Todten- 
gräber  nebst  einer  Mumie  wie  auch  bey  jeder  Par- 
tie eine  sogenannte  Taeda  (sic)  oder  Todtenlampe 
mit  Kette  festgemacht,  neben  welcher  herabwärts 
auf  jeder  Seite  der  Hauptverzierung  eine  Harpyie 
sitzet,  welches  nach  der  Göttergeschichte  eine  Art 
höllischer  Raubvögel  sind,  welche  in  Gesicht  und 
Brust  einem  Frauenzimmer,  von  hinten  zu  aber 
einer  Schlange  gleichen.  Ueber  der  Bedeckung  die- 
ser Platte  ruhet  ein  verschlossener  und  mit  Ketten 
angebundener  Schmuck-  oder  Schatz-Kasten,  neben 
welchem  zur  Rechten  der  Scepter  und  zur  Linken 
der  Schlüssel  des  Plutonis  schief  in  die  Höhe  ragen. 
Das  ganze  Werk  beschliesset  zu  aller  oberst  eine 
in  die  Höhe  ragende  Fruclitmuschel  aus  Edelge- 
steinen. Die  hintere  Seite  dieses  Stückes  zeiget  eine 
grosse  runde  Platte,  in  welcher  ein  selbst  gewachse- 
ner Dampf  aus  der  Hölle  fahret.  Unter  und  über 
derselben  sind  zwey  bunt  emaillirte  Platten,  daran  die 
oben  beschriebene  Fabel  des  Tityi  auf  eine  andere 
Art,  und  die  andere  die  drey  höllischen  Richter,  den 
Minos,  Aeacus  und  Rhadamantus,  vor  welchen  der 
Verstorbenen  Seelen  knieend  das  Urtheil  erwarten, 
ob  sie  in  die  Eliseischen  Felder  angewiesen  oder 
zur  Peinigkeit  der  Höllen  verdammet  werden  sollen, 
zeiget.  Die  daneben  stehenden  kleineren  Emaille 
Platten  stellen  lauter  Vergänglichkeiten  vor. 

Dieser  ganze  Aufsatz  nebst  dessen  beschriebenen 
Figuren,  Werkzeugen  und  Zierathen  ist  nach  den 
Nachrichten  und  Ueberresten  des  Alterthums  bis 
auf  das  Genaueste  ausstudiret  und  dessen  Zeich- 
nung ganz  neu  und  frembd,  auch  daran  weder  an 
Arbeit  noch  Diamanten,  Rubinen,  Saphiren,  Sma- 
ragden, Perlen,  Gold,  Emaille  und  andern  Kostbar- 
keiten das  Geringste  ersparet  worden. 


Ein  Beitrag  zur  Münzkunde  der 
Kipperzeit. 

Von  J.  u.  A.  Erbstein. 

(F  ortsetzung.) 

An  Anhaitischen 

Achtgroschenstücken,  bez.  24-Kreuzern 
der  Kipperzeit,  von  denen  Stenzei  in  seinen  „Numism, 
Studien“,  S.  12,  nur  das  der  Eremitage  zu  St.  Pe- 
tersburg angehörende  Exemplar  von  1621  mit  dem 
das  Anhaitische  Wappen  haltenden  Engel  und  den 
3 Schilden  h nebst  den  Umschriften  ANGELUS  • 
DOI  • IN  • CIRCUITU  • und  MON  • NOV  ■ PRIN 
(8)  A • C • (?)  ANH  • COM  • AS  unter  der  Bezeich- 
1 nung  „Engelsgroschen“  beschreibt,  können  wir  3 
Stücke  beibringen: 

a)  Vs.  * CHRI  « AUG  RUD  * LUD  * lOH 
*-  CAS  * — Das  Wappen  von  Anhalt  mit  dem 
kleinen  Fürstenhute  wie  auf  dem  4-Groschenstücke 
unter  I.  a. 

Rs.  PRI  • ANH  • COM— AS  • FRA  • ET  - PAT  • 

— Unter  dem  kleinen  Reichsapfel  die  3 Schilde 
(Bär,  4 Balken,  Schach)  wie  auf  dem  4-Groschen- 
stücke unter  H.  h.  Zu  Seiten  des  oberen  2 ■ — 1, 
zwischen  den  unteren,  vom  Perlenkreise  aus  herein- 
ragend, eine  Verzierung  ähnlich  derjenigen,  die  auf 
der  Rs.  H,  1.  dreimal  erscheint.  Unten  zwischen 
der  Umschrift  (8)  d.  i.  8 Groschen.  (Erbstein’sche 
Sammlung.) 

b)  Vs.  • MONETA  • NOUA  • ARGENTEA  • — 
Wappen  mit  dem  Fürstenhute  wie  vorher,  doch  ist 
das  Schild  oben  nicht  mit  der  henkelartigen  Ver- 
zierung besetzt,  sondern  in  der  Mitte  aufgerollt,  wie 
bei  1. 

Rs.  • PRI  • ANH  • COM  — AS  • FRA  • ET  • PA  • 

— Unter  dem  Reichsapfel  die  Wappen  wie  auf 
vorigem,  im  Ballenstedter  Schilde  aber  5 Balken 
(wie  bei  1.).  Zwischen  den  Schilden  drei  vom  Per- 
lenkreise aus'  hereinragende  Blättchen.  Unten  in  der 
Umschrift  (8)  (Kgl.  Kabinet  zu  Dresden.) 

c)  Vs.  : MONET  : PRINCIP  : ANHALT  : - 
Der  Schild  von  Anhalt,  oben  eckig,  unten  abge- 
rundet und  zugespitzt,  mit  kleinen  Henkeln  an  drei 
Seiten.  Rechts  und  links  Laubwerk.  Oben  in  der 
Umschrift  der  kleine  Fürstenhut. 


')  Da  unser  Freund  Stenzei  in  seiner  kurzen  Beschrei- 
bung dieses  Stuckes  sagt:  „neben  dem  Ilega  lienschilde 
16 — 21“,  so  wird  anzunehnien  sein,  dass  die  Rückseite  dieser 
Münze  denen  der  Viergroschenstücke  Sorte  I entspricht,  also 
die  3 Schilde  2 und  1 gestellt  (Bär,  Schach,  Regalien) 
zeigt. 
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Hs.  • COM  • ASC  • DOM(inorum)  • - • SER(ve- 
stae)  • ET  • BER(nburgi)  • — Drei  Schildchen  (oben 
eckig,  unten  abgerundet);  in  den  oberen;  gegen  ein- 
ander gelehnten  rechts  der  gekrönte  Bär  auf  der 
Mauer,  links  das  Schach  von  Aschersleben.  Ini 
darunter  stehenden,  oben  mit  einem  Henkelansatz 
versehenen  Regalienschilde  die  zur  heraldischen 
Lilie  gewordene  Damascirung  wie  bei  f.  Oben, 
die  Umschrift  theilend,  der  Reichsapfel,  durch  den 
der  Perlenkreis  hindurchläuft.  Zu  Seiten  des  Re- 
galienschildes IG  — ZI  1 D — H Unten  in  der  Um- 
schrift zwischen  geperlten  Halbbogen  Z4  (d.  i.  24 
Kreuzer.) 

Dieses  24  - Kreuzerstück  entspricht  also  hinsicht- 
lich seines  Glepräges  dem  oben  unter  g.  beschrie- 
benen Viergroschenstücke  von  1C21,  das  ebenfalls 
die  Münzmeisterbuchstaben  D — H zeigt. 

Die  auf  einigen  der  vorstehend  besprochenen 
Münzen  vorkommenden  Münzmeistcr  D— H,  H — W 
und  I — W begegnen  uns  übrigens  auf  Anhaitischen 
Münzen  später  nicht  weiter,  sie  scheinen  nur  ganz 
vorübergehend  in  Thätigkeit  getreten  zu  sein,  eben- 
so wie  die  in  den  Anhaitischen  Landen  während 
der  Kipperzeit  errichtet  gewesenen  Winkel-  oder 
Heckmünzstätten  zu  Bullenstedt  bei  Bernburg, 
Göthen,  Coswig  (wo  Georg  Grosch  aus  Zellerfeld 
Münzmeister  war),  Dessau,  Meinsdorf,  Nienburg, 
Plötzkau  und  Rosslau,  zu  denen  vielleicht  noch 
Ballenstedt  und  andere  kommen,  nur  sehr  kurze 
Zeit  bestanden  haben.  Auf  den  zu  Dessau,  Göthen 
und  Zerbst  dann  wieder  nach  altem  KSchrot  und 
Korn  geschlagenen  Auhaltischen  Münzen  von  1622 
ab  finden  wir  als  Münzmeister  genannt  1622:  H — B, 
1622 — 24;  H — S (Heinrich  Schnitze  in  Dessau), 
1622:  P — S (Peter  Schräder  in  Göthen)  und  1624, 
1625:  E — I (Erich  Jäger  in  Zerbst). 

Nächst  den  Zwölfern  der  Herzöge  zu  Sachsen- 
Altenburg  waren  im  Seitendorfer  Funde  am  zahl- 
reichsten vertreten  solche  von  Herzögen  zu 
Braiinscliweig  und  Lüneburg, 
und  zwar  von  den  Herzogen  Friedrich  Ulrich 
zu  Wolfenbüttel  und  Christian  zu  Celle. 

Friedrich  Ulrich  zu  Wolfenbüttel, 

1613  — 1634. 

Dieser  Fürst,  mit  dem  die  älteren  Herzoge  zu 
Wolfenbüttel  16.34  ausstarben,  besass  die  Fürsten- 
thünier  Wolfenbüttel,  Calenberg  und  (bis  1617)  Gru- 
benhagen, ausserdem  den  grösseren  Theil  des  Stiftes 
Hildesheim  (das  sog.  grosse  Stift),  die  Grafschaften 
Hohnstein,  Lora  (bis  1632,  s.  oben  S.  1.57),  Kletten- 


berg und  Blankenburg- Reinstein,  sowie  die  obere 
Grafschaft  Hoya. 

Von  Zwölfern  dieses  Fürsten,  deren  bereits  eine 
sehr  grosse  Anzahl  bekannt  ist,  und  von  denen 
mehr  wohl  als  irgend  anderwärts  im  Kataloge  des 
Grafen  zu  Inn-  und  Knyphausen,  freilich  irriger 
Weise  als  „Zwölftelthaler“  beschrieben  wurden^),  fan- 
den sich  folgende: 

I.  Mit  des  Herzogs  Namen  und 

A.  dem  Helme  von  Braunschweig -Lüneburg  und 

dem  Doppeladler. 

43)  Vs.  FRI  • VL  • D • G • DV  ■ BRVN  • ET  • 
LVN  • — Der  gekrönte  Helm  mit  den  vereinten 
Kleinoden  von  Alt-Braunschweig  (laufendes  Pferd  vor 
einem  mit  Pfauenfedern  besteckten  Schafte)  und  Alt- 
Lüneburg  (2  mit  Pfauenfedern  aussen  besetzte  Sicheln). 

Rs.  FER  • H • D • G • RO  • IM  • SE  ■ AV  16-ZO  • 
Unter  der  Krone  der  Doppeladler  mit  IZ  im  Reichs- 
apfel. 

44)  Vs.  FR  • VL  • DVX  • BRV  • ET  • L • — Helm, 
wie  vorher. 

Rs.  Wie  vorige,  aber  mit  SEM  • A 6— Z?  Ob 
nur  6 — Z,  oder  6 — ZI,  bez.  ZZ  auf  der  Münze  ge- 
standen, lässt  das  vorliegende  Exemplar  nicht  ent- 
scheiden. 

45)  FRIDERIC  • ULRIC  • DUX  • B • E • L • 
Der  Helm  zwischen  2 Rosetten. 

Rs.  FERDINANDUS  • RO  • IM  • S • A • Sonst 
wie  vorher. 

46)  Vs.  FRIDERR  (sic!)  VL  • R • D • G • 
D B E L Der  Helm  zwischen  C — H 

Rs.  wie  bisher;  von  der  Umschrift  ist  nur  » FER  • 
D (sic!)  ausgeprägt. 

B.  dem  wilden  Manne  und  dem  Doppeladler. 

47)  Vs.  FRI  • VLRI  • D • G • DVX  • BRV  • 
ET • L . . 

Rs.  wie  bei  43,  aber  mit  SEM  • AV  16—21 

')  Zwültlireuzerstücke,  nicht  Zvölftelthaler,  sind  alle  im 
Knyphausen’schen  Kataloge  unter  den  Nrn.  289 — 309  a und 
7502 — 7540  aufgeführten,  zum  Theil  auch  auf  den  Tafeln  I, 
II.  und  III.  des  1.  Nachtrages  abgebildeten  Stücke,  üebrigens 
war  bereits  von  Praun  in  seinem  Braunschw.-Lüneburg.  Münz- 
und  Med.-Cabinet  in  dem  Irrthume  befangen,  derartige  Zwölf- 
kreuzer wären  Doppelgroschen.  Unter  der  richtigen  Be- 
zeichnung „Zwölfkreuzer  oder  Schreckenberger  zu  4 Fürsten- 
groschen“ brachten  wir  solche  Münzen  bereits  in  der  „Schell- 
hass’schen  Münzsammlung“  1870  unter  den  Nrn.  319,  458  u.  459. 
Bezüglich  der  entsprechenden  Hohnsteiner  Münzen  des  Knyph. 
Katalogs  hatten  wir  den  gleichen  Irrthum  oben  bereits  zu  be- 
rühren. Hier  anzufügen  haben  wir  in  dieser  Hinsicht  noch, 
dass  auch  Nr.  7670  des  Knyph.  Kat.  nicht  ein  Groschen  (’A* 
Thaler),  sondern  ein  24-Kreuzerstück  oder  doppelter  Schrecken- 
berger ist. 
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C.  Wappen  und  Doppeladler. 

48)  Vs.  FEI  • UL  • D ■ (G  •)  DU  • B • E • L • 
Verzierter  ovaler  Schild  von  4 Feldern  (1.  Löwe, 
2.  Löwe,  3.  Herz  und  4.  zwei  Bnlken). 

Es.  FE  • II  • D • G • . . . . A ‘ 621  — Gekrönter 
Doppeladler  mit  12  im  Eeichsapfel. 

Ein  ähnliches  Stück  findet  sich  abgebildet  im 
Knyph.  Kat.  II.,  Tf.  II.  unter  7522  a.  Auf  den 
Braunschweigischen  Kippermünzen  wurde  mit  den 
Wappen  bekanntlich  sehr  gewechselt,  so  dass  sie  in 
dieser  Hinsicht  eine  ungemeine  Verschiedenartigkeit 
aufweisen.  Vielleicht  ist  bei  hier  erscheinendem 
Wappen  das  1.  und  3.  Feld  auf  Alt-Lüneburg,  das 
2.  und  4.  auf  Lutterberg  zu  beziehen. 

11.  Mit  Sprüchen. 

49)  Vs  • CONSILIO  (ET)  AEM  . . (armis)  — 
Gekrönter  Schild  mit  dem  Löwen  von  linker  Seite. 
Zu  den  Seiten  je  4 Punkte  unter  einander  mit 
einem  dazwischen  gestellten  Eöscheu. 

Es.  » FEED  • II  • D • G • EOM  • lAIP  • S • A » — 
Gekr.  Doppeladler  mit  12  im  Eeichsapfel. 

Ein  Zwölfer  dieser  Art,  auf  dem  aber  der  Löwe 
im  Schilde  von  rechter  Seite  erscheint,  ist  abgebil- 
det bei  Knyph.  II.,  Tf.  I.  unter  Nr.  7512.  Zwölfer 
mit  blossem  Löwen  im  Schilde  giebt  es  auch  mit 
Friedrich  Ulrich’s  Namen. 

50)  Vs.  • CONVEE(TE)  ME  • DOMINE  • — 
Gekrönter  Schild  von  4 Feldern:  1.  zwei  Leoparden 
(Altes  Haus  Braunschweig),  2.  Löwe  auf  mit  Her- 
zen bestreutem  Felde  (Alt-Lüneburg),  3.  Löwe 
(Eberstein)  und  4.  Löwe  (Homburg). 

Es.  • FEEDIN  • II  • EOM  • IMP  • S • A • — Ge- 
krönter Doppeladler  mit  12  im  Eeichsapfel. 

Einen  ganz  ähnlichen  Zwölfer  s.  Knyph.  II. 
Tf.  ID,  Nr.  7534;  ein  gleicher  wurde  beschrieben 
daselbst  unter  7533. 

Die  letzteren  beiden  Münzen  gehören  zu  jenen 
zahlreichen,  sehr  verschiedenartigen  Zwölfern,  die 
mit  der  grossen  Masse  der  sog.  Spruchgroschen  fast 
allgemein  sämmtlich  dem  Herzoge  Friedrich  Ulrich 
zugeschrieben  werden,  in  dessen  Landen , wie  wir 
gleich  sehen  werden,  während  der  Kipperzeit  aller- 
dings ungemein  viele  Münzofficinen  in  Thätigkeit 
waren.  Da  indess  zu  gleicher  Zeit  noch  andere 
Braunschweigische  Herzöge,  nämlich  Wilhelm  zu 
Hai-burg,  Julius  Ernst  zu  Dannenberg,  August  der 
Jüngere  zu  Hitzacker  und  Christian  zu  Celle  (von 
welchem  gleich  nachher)  ITeckmünzstätten  unter- 
hielten’), so  bleibt  wohl  noch  zu  untersuchen,  inwie- 

')  Herzog  Wilhelm  zu  Harburg,  der  gegen  den  Wil- 
len der  Geller  Linie  seit  1G15  bereits  in  Harburg  münzte. 


weit  Letztere  bei  der  Münzung  der  Braunschweigi- 
schen sog.  Spruchmünzen  etwa  betheiligt  gewesen 
sind.  Einen  24-Kreuzer  dieser  Art,  der  sicher  nicht 
von  Herzog  Friedrich  Ulrich,  sondern  vom  Herzoge 
Christian  zu  Celle  ausgegangen  ist,  werden  wir  un- 
ten beibringen  zum  Beweise  dafür,  dass  die  bisher 
beliebte  Zuweisung  aller  dieser  Münzen  an  Herzog 
Friedrich  Ulrich  eben  nicht  stichhaltig  ist. 

Ueber  das  Kipper-  und  Wipperwesen  in  den 
Landen  des  Herzogs  Friedrich  Ulrich  und  über  das 
Verfahren  der  Landdrosten  dieses  Herzogs  zu  jener 
Zeit  giebt  Bode  im  I.  Anhänge  zu  seiner  Schrift 
„Das  ältere  Müuzwesen  der  Staaten  und  Städte 
Niedersachsens“  recht  interessante  actenmässige  Bei- 
träge. 

1620  wurde  durch  das  Kammergericht  zu  Speier 
den  Braunschweigischen  Landdrosten  Arend  von 
Wobersnow  und  Henning  von  Eheden  u.  a.  vorge- 
worfen, dass  sie  zu  Münden,  Hardegsen,  Drans- 
feldt,  Nordheim,  Dassel,  Alfeld,  Calenberg, 
Bodenwerder,  Stolzenau,  Hannover  auf  der 
Neustadt,  Sarstedt,  Wickensen,  Gandersheim, 
Wülfinghausen,  Elze  und  überhaupt  an  32 
verschiedenen  Ortschaften  Münzmeister  hätten 
und  prägen  Messen. 

Auf  Beschwerden,  die  1622  von  Mitgliedern  der 
Landschaft  direct  an  den  Herzog  gebracht  wurden, 
Mess  dieser  antworten,  dass  die  Schreckenberger: 
nicht  sogleich  abgeschafft  werden  könnten,  etwas 
später  aber  Mess  er  die  Versicherung  geben,  dass 
die  Schreckenberger  und  kupfernen  Pfennige 
sicher  abgeschafft  und  gute  Eeichsmünzen  auch 
ferner  eingeführt  werden  sollten. 

In  einem  Schreiben  der  Stände  vom  30.  April 
1622  heisst  es  hinsichtlich  der  Schreckenberger 
„Zum  Nachdenken  berichten  wir  diess,  dass  auf 
einer  jeden,  oder  doch  auf  den  meisten  Münzen 
wöchentlich  der  Schreckenberger  an  die  1000, 
1500,  2000  und  mehr  Mark  gepreget,  denn  auf 
jeder  Münze  30,  40  und  50,  auch  theils  mehr  Ge- 

erriclitete  1621  noch  eine  Münze  in  Moisburg,  einem  Dorfe 
an  der  Este.  Herzog  Julius  Ernst  errichtete  1619  zu 
Dannenberg  und  zu  Schar  ne  beck  Münzstätten.  Dass  er 
gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  August  dem  Jüngeren 
damals  auch  Kupfermünzen  prägen  Hess,  ergiebt  sich  aus 
einem  von  beiden  Brüdern  1622  erlassenen  Münzedicte,  wo- 
nach sie  mit  der  Kupfermünzprägung  fortfahren  wollten. 
Herzog  August  der  Jüngere  etablirte  1619  zu  Hitzacker 
eine  Münze,  die  aber  vermuthlich  sclion  1622  geschlossen 
wurde,  nachdem  1621  Herzog  Christian  zu  Celle  das  Ein- 
stellen des  Münzens  verlangt  hatte.  Auch  von  Herzog  August 
dem  Aelteren,  Herzog  Christian’s  zu  Celle  Bruder  und 
Nachfolger,  der  seit  1610  Bischof  zu  ilatzeburg  war,  haben 
wir  Münzen  aus  der  Kipperzeit. 
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siucles  (wie  denn  im  Kloster  Amclunxborn  über  300 
bis  zu  400  stets  sich  befunden)  gepraucht,  die  einen 
greulichen  Wust  der  Schreckenberger,  dabei  kein 
(‘inziger  Vleiss  angewandt,  sondern  alles  auf  ein 
Gottverachten  von  der  Faust  geschlagen,  ausfertigen 
können.“  Es  wird  dabei  berechnet,  dass  der  Nutzen 
von  den  „vierzik  Münzen“  in  einem  Jahre  bei 
wöchentlichem  Prägen  von  1000  Mai’k  auf  15  600000 
Thaler,  von  1500  Mark  auf  23400000  Thaler  und 
von  2000  Mark  auf  31200000  Thaler  sich  belaufe, 
und  dabei  noch  bemerkt,  dass,  obwohl  die  Mark 
mit  6 Loth  fein  Silber  hätte  beschickt  werden  sollen, 
doch  die  Mark  nicht  2 Loth  habe,  dass  also  der 
Vortheil  dreimal  soviel  mehr,  als  angenommen,  aus- 
tragen möge. 

In  einer  Eingabe  der  Mitglieder  beider  Land- 
schaften vom  16.  August  1622  wird  weitläufig  der 
Münz  Verfälschungen,  besonders  in  den  zu  12  Kreu- 
zern gerechneten  Schreckenbergern , und  des 
Umstandes  erwähnt,  dass  man  zu  einer  gemischten 
Mark  zuletzt  nur  1 Loth  feines  Silber,  und  endlich 
dergleichen  überall  nicht,  sondern  nur  weisses 
Kupfer  genommen  habe.  Die  Agenten  der  Verfäl- 
scher wären  in  ganz  Deutschland  in  Karossen  umher- 
gereist, hätten  sich  für  Grafen  und  Freiherren  von 
Kipphausen  ausgegeben,  und  die  Menschen  mit  ihrem 
schlechten  Machwerke  betrogen.  Sie  hätten  dabei  ein 
Saufen  und  Fressen  betrieben,  „dass  wohl  auf  einem 
Hause  in  einem  Jahre  über  30  feiste  Rinder  und  etz- 
liche  hundert  feiste  Schweine,  ohne  Wein,  Breihan  etc., 
wie  die  Nachfrage  bei  dem  Kloster  Am  el  ungsborn, 
den  Häusern  Seesen,  Bilderlah,  Gandersheim, 
Grene,  Wickensen,  Calenberg,  Stolzenau  und 
andern  ergeben  werde,  vergeudet  worden“.  In  dem 
Zeiträume  von  Johannis  1621  bis  Neujahr  wären 
bei  der  Landrentereicasse  allein  einige  hundert  Tau- 
sende eingebüsst.  Aller  Verkehr  sei  in’s  Stocken 
gerathen  und  Bier,  Brod,  Fleisch  müsse  man  mit 
mehr  als  dem  Zehnfachen  bezahlen. 

Die  Ständemitglieder  hatten  Noth,  ehe  sie  dem 
Herzoge  die  Augen  öffneten,  was  endlich  mit  Hülfe 
der  Herzogin  - Mutter  und  des  Bischofs  von  Osna- 


brück, Philipp  Sigismund,  des  Herzogs  Oheim,  ge- 
lang und  zur  Entfernung,  bez.  Gefangennahme  der 
Hauptschuldigen,  der  Gebrüder  von  der  Streithorst, 
führte,  worauf  das  Münzwesen  noch  1622  wieder  ge- 
ordnet wurde.  — 

Christian  zu  Celle,  1611  — 1633. 

Von  diesem  Herrn  brachte  der  Fund,  und  zwar 
mehrfach,  folgenden  Zwölf kreuzer  von  1621: 

51)  Vs.  CHRISTI  AN  VS  • D : G • E • MI  • DVX  • 
B • E • L • — Unter  offener  Krone  ein  aufgerichteter 
Löwe  vmn  rechter  Seite  mit  gespaltenem  Schweife. 
Unten  im  Felde  ein  Kugelkreuzchen. 

Rs.  • FERDINAND9  • D : G : RO  : IM  : SE  : AV  • 
16ZI  • — Unter  offener  Krone  (genau  der  auf  der 
Vs.  entsprechend)  der  Doppeladler  mit  IZ  im  Reichs- 
apfel. Die  mittelste  Schwanzfeder  geht  in  ein  aus. 

Sämmtliche  Exemplare  waren  von  gleichen  Stem- 
pelpaaren, die  sich  durch  sehr  zierlichen  Schnitt  aus- 
zeichnen. Letzteren  fanden  wir  bei  allen  Stücken 
dieser  Art,  die  uns  bisher  zu  Gesicht  gekommen. 
Ein  ganz  ähnliches,  nur  durch  AV : abweichend,  be- 
schrieben Avir  bereits  im  Schellhass’schen  Kataloge 
unter  Nr.  319,  ein  anderes  ähnliches  findet  sich  in 
V.  Praun’s  Brauuschw. -Lün.  Mz. -Cabinet  Nr.  307 
irrig  als  Doppelgrosclien  aufgeführt. 

Ein  zu  diesem  Zwölfer  gehöriger  doppelter 
Schreckenberger  zu  24  Kreuzern,  dessen  zierliches 
Gepräge  sogleich  die  Hand  des  gleichen  Stempel- 
schneiders erkennen  lässt,  befindet  sich  in  unserer 
Sammlung.  Dasselbe  enthält  statt  des  herzoglichen 
Namens  und  Titels  um  den  verzierten  Löwenschild 
die  Umschrift  * PRO  ARIS  ET  * FOCIS  * A«  16ZI 
Unverkennbare  Uebereinstimmung  mit  vorgedachten 
Zwölfern  findet  sich  bei  diesem  Stücke  hinsichtlich 
des  Löwen,  der  beiden  Kronen,  der  Form  der 
Zahlen  u.  s.  w.,  auch  hier  findet  sich  unter  dem 
Löwen  das  Kugelkreuzchen. 

*)  Dies  gescliali  auf  Grund  des  Niedersächsiscben  Kreis- 
abschiedes, d.  d.  Lüneburg,  12.  Juni  1022.  (Vgl.  Bode,  S.  117.) 

(Schluss  folgt.) 
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Heber  die  yorzüglichsten  Miniatur- 
maler des  Mittelalters. 

(Schluss.) 

In  Frankreich  blühte  die  Miniaturmalerei  auf 
pergamentnen  Handschriften  nocli  mit  gleich  günsti- 
gem Erfolge  fort.  So  malte  Francois  d’Oberto,  Bi- 
bliothekar im  Kloster  Lerins,  für  König  ßene’s 
Mutter  Jolanthe  von  Aragonien  in  Gold  und  Azur 
ein  Gehetbuch  und  für  dessen  Vater  eine  Handschrift 
der  Sammlung  proven^alischer  Dichtungen,  welche 
ein  gewisser  Hermentaire  für  Alphons  H.  angelegt 
hatte.  Hugues  de  St.  Cesari,  Mönch  zu  Montma- 
jour,  setzte  diese  Arbeit  fort  „en  heaux  caracteres 
ruuges,  illnmines  d’or  et  d’azur“  und  widmete  sie 
König  Rene,  der  selbst  die  Kunst  übte.  Dann 
folgt  Jean  Fouqiiet  aus  Tours,  dessen  berülimtes 
Gebetbuch  im  Jahre  1866  in  einem  Facsimiledruck 
hergestellt  worden  ist  (Heures  de  maistre  Estienne 
Che /aber,  Paris,  M.  L.  Curmer),  der  aber  auch  noch 
eine  Handschrift  des  Josephus  auf  der  Pariser  Nat.- 
Bibliothek  mit  Miniaturen  schmückte  (s.  Waagen 
Bd.  HI.  S.  371,  .372)  und  dem  die  scliönen  Bilder 
zu  den  Gas  de  nobles  homrnes  et  femnies  malheureux 
(zu  München)  und  zu  der  französischen  Uebersetzung 


des  Livius  (in  Paris)  gehören,  dessen  Söhne  Lau- 
rent und  Francois,  von  denen  viele  Gemälde  in 
Pariser  Handschriften,  sowie  das  Breviarium  König 
Rene’s  (Bibi,  des  Arsenals)  gezeigt  werden,  Louis 
Mailet,  der  die  Cite  de  Dien  des  h.  Augustin,  eine 
prächtige  Handschrift,  auf  der  Pariser  Nat.-Blbl.  illu- 
strirte  etc.  Während  wir  von  dem  Hofmaler  Franz  I., 
Janet,  wenig  wissen,  liegen  noch  die  vortrelFlichen 
Arbeiten  Godefroi  Tory’s  im  Britischen  Museum 
ider  erste  Band  der  Entretiens  Jules  Cesar  avec 
Francois  I.)  und  der  Bibliothek  des  Arsenals  zu 
Paris  (les  Triumphes  de  Petrarqiie)  vor;  ob  seine 
für  Heinrich  H.  gemalten  Heures,  die  in  der  Bibi, 
des  Louvre  aiifbewmlirt  wurden,  noch  erhalten  sind, 
kann  ich  nicht  sagen  (s.  Waagen  Bd.  HL  S.  396;  I. 
S.  148). 

Unter  den  italienischen  Miniaturmalern  nennen 
wir  einen  gewissen  Gherardo,  den  vorzüglich  Mat- 
thias Corvinus  beschäftigte,  dann  den  Bartolommeo 
delhi  Gatta  (1378 — 1461),  nebenbei  auch  grossen 
Musikkenner  und  Orgelbauer,  der  eine  förmliche 
Miniaturmalerschule  als  Abt  von  S.  Clemente  zu 
Arezzo  bildete,  Solario,  genannt  il  Zingaro,  Decio 
und  Agosto  Forreti,  Vater  und  Sohn,  die  li.  Katha- 
rina von  Bologna  (1413 — 63),  eine  Sclüilerin  des 
Lippo  Daiinasio,  Plaiitilla  Nelli,  Dominicanernonne  zu 
Florenz  und  Schülerin  des  Fra  Bartolommeo,  Lo- 
renzo,  Camaldulensermönch  zu  Florenz,  einen  Schüler 
des  Gaddi,  der  meist  grau  in  grau  malte,  Fra 
Benedetto,  Mönch  zu  S.  Marco  in  Venedig  (f  lo30 
78  Jahre  alt),  einen  Schüler  des  Giovanni  Angehen, 
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Pietro  Vaimucci  genannt  Perngino  (1454 — 1521), 
dem  mau  die  berülimte  Handschrift  der  lateinischen 
Bibel  der  Herzoge  von  Urbino  znschreibt,  Giovanni 
de’  Russi  und  Taddeo  Crivelli,  die  im  Jahre  1455 
eine  prachtvolle  Bibelhaudsehrift  für  den  Herzog 
Borso  d’Este,  welche  sich  in  Modena  befindet,  deco- 
rirten,  Gugliemo  di  Magri  und  Ziraldi,  von  dem- 
selben Mäcen  beschäftigt,  Francesco  genannt  dai 
Libri  den  Alten  (1470)  und  seinen  Solm  Girolamo 
(1472 — 1555),  nach  Vasari  der  beste  Miniaturmaler 
seiner  Zeit  und  Lehrer  Giulio  Clovio’s,  genannt  der 
tSlavonier  (j  1578),  von  dem  Vieles  in  der  Brera 
zu  Mailand  und  in  der  Galerie  Pitti  zu  Mailand  ist,  j 
der  aber  hierher  mit  dem  für  den  Cardinal  Al. 
Farnese  gemalten  und  in  der  Bibi,  des  Museums  zu 
Neapel  aiifbewahrten  Breviariimi  gehört  und  des- 
halb den  Namen  des  Michel  Angelo  der  Miniatur 
erhielt  (s.  Waagen  Bd.  I.  S.  302;  HL  S.  394),  Giro- 
lamo Padoauo,  einen  Nachahmer  Gatta’s,  Attavante 
ans  Florenz,  der  mit  29  andern  ungenannten  Minia- 
turmalern für  Matthias  Corvinus  arbeitete  (von  ihm 
eine  Handschrift  des  Marcianus  Cajiella  in  der 
St.  Marcusbibliothek  und  ein  Gebetbuch  vom  Jahre 
1485  auf  der  Pariser  Nat.-Bibl , s.  Waagen  Bd.  HI. 
S.  366),  vorzüglich  aber  Fra  Giovanni  da  Fiesoie 
(aus  Mugello,  f 1454),  zwar  als  Fresco-  und  Staffe- 
leimaler hoch  berühmt,  doch  auch  als  ausgezeich- 
neter Miniaturist  bekannt  (s.  Waagen  Bd.  III. 
S.  314,  264),  Girolamo  Fiorini,  Mönch  zu  Ferrara, 
Lehrer  des  Miniaturmalers  Cosmo  Turra  (1470), 
von  dem  noch  herrlich  gemalte  Chorbücher  übrig 
sind,  Bartolorameo  Gambagnola  (1490)  ans  Cremona, 
von  dem  eine  schön  decorirte  Handschrift  (Leben 
des  Ludovico  Moro,  in  Mailänder  Dialect)  auf  der 
Nat.-Bibl.  zu  Paris  liegt,  Benedetto  Bordone,  Schü-  j 
1er  Tizian’s,  Beruardo  Buontalenti,  Clovio’s  Schüler 
Apollonio  Buonfratelli  (1560),  Liberal!  da  Verona 
(1335),  J.  B.  Stefaueschi  (1582 — 1659)  und  Felice 
Ramelli,  Canonicus  zu  St.  Lateran,  welche  aber 
schon  dem  17.  Jahrhundert  angehören,  Giovanni 
Alighieri  zu  Ferrara,  Carlo  da  Venezia,  Lorenzo  de 
Castro,  Francia  d’Antonio,  Giovan  Francesco  zu 
Florenz  (1523),  Girolamo  d’Antonio,  Francesco 
Roselli  zu  Siena,  Mariano  von  Siena  (1467),  Mar- 
silio  von  Bologna,  Gerardo  Miniato  zu  Florenz  und 
seinen  Sohn  (?)  Bartolommeo,  Nicolo  von  Bologna, 
Giovanni  Pantaleone  von  Udine,  Pierantonio  von 
Pozzuolo  (1417),  Mariano  Rosini,  Zenobio  Strozzi, 
Schüler  Fiesole’s,  Filippo  und  Gioachimo  Torrelli, 
sämmtlich  der  Florentiner  Schule  angehörig  und 
Maler  von  Kirchen!  )üchern. 

Von  Spaniern  wird  hierher  nur  Fray  Andrea  de 


Leone,  Mönch  itn  Escurial  (1580),  dessen  Geschick- 
lichkeit mehrere  hier  noch  gezeigte  Chorbücher  nach- 
weisen,  und  von  Portugiesen  Alvano  di  Piero,  der 
aber  mehr  als  Frescomaler  (zu  Pisa,  Siena  und 
Volterra)  in  Italien  bekannt  ist  und  hier  als  Ansano 
di  Pietro  (f  1416  zu  Siena)  erwähnt  wird,  angeführt 
werden  können.  * ) 

Wir  dürfen  am  Schlüsse  dieses  Artikels  nicht 
vergessen  zu  bemerken,  dass,  wie  wir  dies  auch  im 
Laufe  desselben  mehrmals  angeführt  haben,  viele  Ma- 
nuscriptminiaturmaler  gleichzeitig  auch  die  Copisten 
selbst  waren,  also  Schreiber  oder  Kalligraphen, 
Rubricatoren  und  Illuminatoren  in  einer  Person. 
Dazu  kömmt  aber  noch,  dass,  was  weniger  bekannt 
ist,  auch  noch  die  Goldschmiedekunst  in  ihren  Be- 
reich gezogen  wurde.  Dies  lag  hauptsächlich  darin, 
weil  die  Ivirche  letztere  in  jeder  Weise  unterstützte. 
Es  ist  daher  ganz  unzweifelhaft,  dass  viele  der  kost- 
baren, mit  Gold  und  Edelsteinen  verzierten  Einbände 
nicht  von  Künstlern  von  Profession  herrührten,  son- 
dern von  Mönchen,  und  deshalb  würde  es  ganz  in- 
teressant sein,  gerade  die  Spuren  der  Leistungen 
der  Mönche  und  Geistlichen  nach  dieser  Seite  hin 
aufzusucheu.  Als  Beweis  für  unsere  Annahme  diene 
eine  Stelle  des  Cassiodorus,'^)  von  dem  wir  wissen, 
dass  er  sich  in  seiner  Zurückgezogenheit  im  Kloster 
nur  mit  Copiren  von  Handschriften  beschäftigte. 

Ein  Beitrag  zur  Münzkimde  der 
lüpperzeit. 

Von  J.  u.  A.  Erbstein. 

(Scliluss.) 

Herzog  Christian,  der  seit  1599  Bischof  von 
Minden  war,  1611  seinem  Bruder  Ernst  dem  Jün- 
geren im  Fürstenthume  Celle,  der  unteren  Grafschaft 
Hoya  (mit  Bruchhausen  ) und  der  Grafschaft  Diepholz 


*)  Bei  dieser  Skizze  sind  mir  von  grossem  Nutzen  ge- 
wesen Labarte,  Hist,  des  arts  industriels  T.  III  p.  9 flg. 
und  Gallier,  Nouv.  Melanges  d’arcbeologie  (Paris 
1877)  p.  173  u.  üg. 

-)  De.  institut.  diviii.  script.  c.  30  heisst  es:  Ms 
eticiin  (antußiciriis)  addidvnus  in  codicibus  coopeviendis 
doctos  artifices ; iit  literarum  sacrarimi  pidchritudinem  fades 
desuper  decora  vesUcet:  exemphm  illnd  dominicae  figura- 
tionis  ex  aliqua  parte  forsitan  imitantes  pui  eos  guos  ad 
coenam  aestimavit  invitandos  in  glona  coelestis  convivü 
stolis  nuptialibus  operuit  qutbus  multiplices  species 
facturarum  in  uno  codice  depictas,  ni  fallor,  expresst- 
miis,  ut  qnalem  maluerit  Studiosus  tegumenti  f ormam,  ipse 
sihi  possit  eligere. 
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folgte  und  dem  mit  seinen  Vettern  Harburgischer  und 
Dannenbergisclier  Linie  Herzog  Friedrich  Ulrich  zu 
Wolfenbüttel  1617  das  Fürstenthum  Grubenhagen 
herausgeben  musste,  hatte  während  der  Kipperzeit, 
gleich  anderen  Herren,  zahlreiche  Münzstätten,  so  zu 
Catlenburg  (1620 — 21),  Winsen  an  der  Luhe,  St. 
Andreasberg  (wo  seit  1617  wieder  einige  Zeit  ge- 
münzt wurde),  Celle,  Clausthal  (wohin  1617  die 
Zellerfelder,  vordem  Osteroder  Münze  veidegt  worden 
war),  Elbingerode  und  vielleicht  noch  anderwärts. 

Indess  suchte  dieser  Fürst  früher  als  Herzog- 
Friedrich  Ulrich  dem  in  der  Münze  eingerissenen 
Unwesen  zu  steuern  und  die  Rückkehr  zu  den  alten 
guten  Verhältnissen  anzubahnen.  Bereits  unter  dem 
14.  September  1621  setzt  eine  Münzordnung  Herzog- 
Christians  für  das  Fürstenthum  Braunschweig-Lüne- 
burg  Cellischen  Theils  und  die  angehörigen  Graf- 
und  Herrschaften  unter  dem  Eröffiien,  dass  für 
Ausprägung  guter  Sorten  und  namentlich  auch 
kleiner  Münze  aus  Thalersilber  bereits  Sorge  ge- 
tragen sei,  den  gegen  die  schlechte  Münze  ausser- 
ordentlich gestiegenen  Reichsthaler  wieder  auf  24 
Silbergroschen  oder  32  Lübische  Schillinge,  Aväh- 
rend  interhns weise  nachgelassen  Avird,  den  ver- 
mischt en  Schreckenberger  für  6 gute  Pfennige, 
den  doppelten  für  12  und  den  vierfachen  für  24 
gute  Pfennige,  den  doppelten  Schilling  für  2,  den 
vSchilling  für  1 Pfennig  u.  s.  av.  zu  nehmen  und 
auszugeben.  „Die  Schreckenberger  vnd  guten 
Groschen  aber  mit  dem  wilden  Manne  (wie  sie 
nämlich  Herzog  Friedrich  Ulrich  hatte  ausgehen 
lassen)  vnd  andere,  so  gar  ueAvlich  gemüntzet,  vnd 
fast  kein  Silber  an  sich  haben,  sondern  nur  Blech 
oder  Kupffer  seyn“,  sollten  bereits  nach  dieser 
Münzordnung  „also  bald  gar  abgeschafft  vnd  ver- 
botten  seyn“.  (Hirsch,  Münzarchiv,  IV,  S.  136.) 

In  Hei’zog  Friedrich  Ulrich’s  Landen  Avurden, 
und  zwar,  wie  wir  sahen,  auf  Andrängen  der  Stände, 
erst  durch  Edict,  d.  d.  Wolffenbüttel,  den  28.  Januar 
1622,  ähnliche  Anordnungen  getroffen  und  die  bis- 
her geprägten,  noch  im  October  1621  zwangSAveise  zu 
2 Mariengroschen  oder  16  Pfennigen  berechneten 
Schreckenberger  ebenfalls  auf  6 Pfennige  herabge- 
setzt. fA.  a.  O.,  S.  147.) 

Auswärts  aber  Avaren  die  BraunschAveigischen 
Schreckenberger  frühzeitig  im  Verruf.  So  Avurden 
sie  z.  B.  Ämter  der  Bezeichnung  „BraunscliAveigische 
geringe  Blechleins -Drey-Bätzner“  im  Fürstenthume 
Ansbach  schon  durch  Münz -Edict  vom  30.  Juli 
1621  gänzlich  verboten  unter  Androhung  „eines  sol- 
chen Exempels  der  Straf,  darob  sich  andere  zu  ver- 
Avundern  vnd  zu  spiegeln“  haben  sollten. 


Hessen-Cassel. 

Landgraf  Moriz  der  Gelehrte, 
1592—1627. 

52)  Schreckenberger  von  1622,  mit  dem  Helme. 
Vs.  (MAU)R  • D : G • LAND  • HASS  • 622  - 

Der  Hessische  Helm.  Oben  zwischen  der  Umschrift 
und  den  Hörnern  des  Kleinods  das  aus  3 über  ein- 
ander gelegten  Zainhaken  gebildete  Münzmeister- 
zeichen. 

Rs.  • FER  • H (D  G RO)  IM  • SEM  • A • — Un- 
ter einer  Krone  der  Doppeladler  (ohne  Scheine)  mit 
IZ  im  Reichsapfel  vor  der  Brust. 

Von  des  Landgrafen  Moriz  Schreckenbergern 
mit  dem  Helme  führt  Hoffmeister  in  seinem  aus- 
führlichen Werke  über  hessische  Münzen  zAvar  meh- 
rere vom  Jahre  1621  an,  von  1622  aber  bringt  er 
nur  einen  einzigen  bei  (Nr.  688  ).  Von  diesem  weicht 
der  unsrige  Avesentlich  ab. 

Auch  in  Hessen- Cassel  waren  zur  Kipperzeit 
mehrere  Münzen  thätig,  so  zu  Cassel,  avo  sogar 
an  2 Stellen,  im  Canzleihof  und  im  Wilden- 
mann, gemünzt  wurde,  zu  Rotenburg,  Lippolds- 
berg  u.  a.  O.  In  denselben  Avurden  namentlich 
Schreckenberger  von  ganz  geringem  Gehalte  ge- 
prägt. Ueber  die  verschiedenartige  Ausmünzung 
derselben,  bei  der  die  feine  Mark  Anfangs  zu  74  Thlr. 
4 Schreckenbergern  (74'/3  Zählthalern),  dann  aber 
bei  immer  schlechterer  Ausmünzung  zu  103%  Thlr., 
158  73  Thlr.,  222  Thlr.,  23376  Thlr.,  ja  selbst  zu 
249  Thlr.  ausgebracht  Avurde,  bringt  Hoffmeister’s 
Werk  (S.  190  und  191)  mancherlei  urkundliches 
Material  bei,  auf  das  wir  hier  verAveisen.  Der 
Reichsthaler,  der  in  Hessen  32  Albus  galt,  stieg  dort 
im  Anfänge  des  Jahres  1620  auf  2 Thlr.  neuer  ge- 
ringer Münze  und  dann  rapid  weiter,  so  dass  er 
Ende  des  Jahres  8 Thlr.  und  am  Ausgange  des 
Jahres  1622:  25  Thlr.,  ja  selbst  28  Thlr.  stand. 

53)  Doppelter  Schreckenberger  von  1622,  mit 
dem  Wappen  der 

Herrschaft  Epstein.') 

Vs.  CONSILIO  • ET  • VIRTUTE  • 622  und  drei 
über  einander  gelegte  Zainhaken.  Grosser,  oben  mit 
henkelartigem  Aufsatze  versehener  Schild,  worin  3 


')  Dio  Herrschaft  Epstein,  am  Zusammentliisse  von  Main 
und  Rhein  (zAvischen  AViesbaden  und  Frankfurt)  gelegen,  kam 
zur  Hälfte  1402  durch  Kauf  an  Landgraf  AVilhelm  HI.  von 
Hessen  und  durch  Testament  Landgraf  riiilipp’s  des  Gross- 
müthigen  an  das  Haus  Hessen-Darmstadt,  von  dem  sie  180.0 
an  Nassau  abgetreten  wurde. 
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Sparren  (3  rotlie  Sparren  in  Silber  waren  das  Wap- 
pen von  Epstein). 

Rs.  EERD  • II  • D • 6 • ROM  • IM  • SE  • AV  — 
Unter  einer  Krone  der  Doppeladler  (ohne  Scheine), 
vor  seiner  Brust  der  mit  langem  Kreuze  versehene 
Reichsapfel,  worin  24 

Diese  ebenso  interessante,  wie  äusserst  seltene 
Münze  (beschrieben  von  Hoffmeister  unter  Nr.  4570) 
und  derselben  sich  anschliessende  Dreikreuzerstücke 
(Hoffmeister  693  und  4575),  die  ebenfalls  das  Wappen 
der  Herrschaft  Epstein  tragen,  ein  Wappen,  das 
im  Verein  mit  anderen  Wappenschildcheu  z.  B.  auch 
auf  Thalern  und  anderen  Stücken  der  Landgrafen 
Moriz  imd  Wilhelm  V.')  erscheint,  geben  mit 
Dreikreuzern,  welche  das  Wappen  der  Herrschaft 
Blesse ■‘)  und  des  Landgrafen  Moriz  Namen  zeigen 

')  Vgl.  Moiui.  en  or,  Suppl.  49;  Monn,  en  aig.  26?,  Hoftiu. 
638,  640  u.  s.  w.  Dass  auch  ein  Vs  Tlialer  des  Landgrafen 
Wilhelm  V.  von  1629  die  Sc  hildcdien  von  Epstein  und  Plesse 
zeigt,  wird  von  IloÖ'meister  (Nr.  891)  nicht  erwähnt. 

Die  Herrschaft  Plesse  oder  das  Amt  Bovenden,  abseits 
von  Hessen,  nördlich  von  Göttingen  gelegen,  ward  nach  Aus- 
sterben ihrer  Plerren  1571  von  Hessen- Cassel  in  Besitz  ge- 
nommen, während  das  von  denselben  Herren  als  Grubenhagen- 
sches  Lehn  innegehabte  Amt  Radolfshausen  von  den  Herzogen 
von  Grubenhagen  eingezogen  wurde.  1816  wurde  die  Herr- 
schaft Plesse  von  Hessen-Cassel  an  das  Königreich  Hannover 
abgetreten.  Zu  Bovenden  scheint  in  der  Kipperzeit  eine 


(Hotfm.  795),  den  Beweis,  dass  während  der  Kipper- 
zeit in  Hessen-Cassel  bei  den  Greprägen  in  ähnlicher, 
wenn  auch  nicht  so  umfangreicher  Weise,  mit  den 
Wappen  gewechselt  wurde,  wie  auf  den  Braunschwei- 
gischen Münzen  jener  Zeit. 

Man  könnte  versucht  sein,  diese  Münzen  mit 
dem  Sparrenschilde  anderswohin  zu  verlegen,  in- 
! Sonderheit  bei  ihnen  an  die  Grafen  von  Hanau  zu 
denken,  wenn  nicht  der  Wahlspruch  des  Landgrafen 
Moriz  „Consilio  et  virtnte“  und  die  auf  ihnen  er- 
scheinenden Zeiehen  Hessischer  Münzmeister  (hier 
die  3 gekreuzten  Zainhaken,  auf  den  Dreikreuzern 
(las  Monogramm  des  Casseler  Münzmeisters  Terentius 
Sehmidt)  die  Hessische  Herkunft  verbürgten,  und 
diesen  seltsamen  Stücken  ausserdem  diejenigen  mit 
dem  vom  landgrätlichen  Namen  umgebenen  Sehild 
von  Blesse  gleichsam  nls  redendes  Gegenstück  zur 
Seite  ständen. 

So  haben  wir  denn  die  Betrachtungen,  die  wir 
an  den  Fund  von  Seitendorf,  der  sonst  nur  noch 
ein  Baar  fürstlich  Kulmbacher  24-Kreuzerstücke 
des  Markgrafen  Christian  enthielt,  gerade  mit  der 
Hauptnnmmer  zu  schliessen,  die  demselben  zu  ent- 
nehmen war. 


Münze  gewesen  zu  sein,  wenigstens  war  damals  von  Errich- 
tung einer  solchen  die  Rede  (Hoffm.  S.  189). 


I n sj  e 1*  t e n t li  e i 1. 

M 11  ii  /i  i‘  ü I!  i\  e. 

Beim  Vorkommen  von  Münztünden  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  König- 
liche Münzkabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die 
besten  Preise  bezahlt,  sondern  auch  in  Betreff  vortlieilhafter  Verwerthuug  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter 
Stücke,  bezieheudlich  des  nach  etwa  getroffener  Auswahl  verbleibenden  Restes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und 
unentgeltlich  guter  Ratll  ertheilt.  Auch  werden  Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss 
erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  Interesse  der  Wissenschaft  wünschenswertheu  Recherchen 
unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu  Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen  zu  lassen. 

bie  birection  des  Königl.  Uliiiizkabiiiets. 
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lieber  die  bedeutendsten  Kalligraplien  oder  Haiid- 
schriftenschreiber  des  Mittelalters. 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  das  Copiren 
der  Handschriften  vorzugsw^eise  in  Klöstern  stattfand 
lind  dass  es  diese  waren,  w’-elche  am  meisten  zur 
Erhaltung  der  Schriften  der  alten  Classiker  bei- 
trugen, wenn  sie  auch  natürlich  viel  mehr  biblische 
und  geistliche  Manuscriiite  lieferten,  als  profane. 
Allein  weniger  bekannt  ist  es,  dass  auch  in  den 
Nonnenklöstern  diese  Kunst  gepflegt  wurde;  nament- 
lich die  Dominicanernonnen  scheinen  sie  am  meisten 
geübt  zu  haben,  wie  sie  denn  im  Lateinischen  auch 
sehr  fest  gewesen  sein  müssen,  sonst  hätte  die  Nonne 
Cp.tharina  von  Gebweiler  zu  Colmar  nicht  gut  die 
Lebensgeschichten  ihrer  Schwestern  zu  Unterlinden 
im  Eisass  schreiben  können,  wie  dies  der  Fall  war 
(abgedr.  in  Pez,  Bibi.  Ascet.  T.  VIII),  und  eben  so 
wenig  würde  bei  dem  Ordenscapitel  zu  Trier  im 
J . 1249  von  Seiten  desselben  den  Dominicanennön- 
chen  Folgendes  eingeschärft  worden  sein:  ^Jratres  non 
faciant  sihi  scribi  psalteria  vel  alia  scripta  per  nio- 
niales  vel  alias  muUeres^%  und  selbst  jenes  Verbot, 
welches  das  Concil  v.  J.  1579  ergehen  liess,  dass 


keine  Nonne  Tinte  oder  Schreibzeug  in  ihrer  Zelle 
haben  solle,  beweist,  dass  damals  noch  dieselbe  Be- 
schäftigung in  den  Nonnenklöstern  herrschte  und 
nur  dahin  modificirt  wurde,  dass  die  Nonnen  ledig- 
lich nicht  ohne  Aufsicht  der  Aebtissin  sich  mit 
Abschreiben  befassen,  sondern  dies  unter  der  Auf- 
sicht derselben  in  sogenannten  Scriptorien  thun 
sollten.  Leider  ist  bei  der  Belagerung  von  Strass- 
burg im  J.  1870  das  kostbarste  Denkmal  von 
Frauenarbeit  in  diesem  Genre  mit  der  Bibliothek, 
in  welcher  es  auf  bewahrt  wurde,  verloren  gegangen; 
ich  meine  die  Handschrift  des  sogenannten  Hortus 
deliciarum  der  Aebtissin  des  Klosters  Hohenburg 
oder  Odilienberg,  Herrad  von  Landsperg.  Es  war 
dieses  eine  Art  Inbegrifl’  alles  dessen,  was  man  zu 
der  Zeit,  wo  es  geschrieben  ward,  also  im  12.  Jahr- 
hundert, in  Klöstern  von  Astronomie,  Geographie, 
Mythologie,  Philosophie  und  Geschichte  wusste,  und 
das  Manuscript  selbst  war,  wie  es  scheint,  nicht 
blos  von  der  genannten  Nonne  abgefasst,  sondern 
auch  geschrieben  und  mit  Miniaturen  geschmückt 
worden,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  auch 
die  übrigen  Glieder  des  frommen  Hauses  dabei  be- 
theiligt gewesen  sind,  was  nicht  unmöglich  wäre, 
umsomehr,  als  die  Verfasserin  gleichzeitig  auch  theo- 
retisch-musikalisch gebildet  gewesen  sein  muss,  was 
man  aus  dem,  den  darin  enthaltenen  Gesängen  bei- 
gegebenen Notensystem  schliessen  kann.  Leider  kann 
man  sich,  nachdem  das  Original  vernichtet  ist,  jetzt 
nur  einen  schwachen  Begriff  von  Inhalt,  Werth  und 
Ausschmückung  der  Handschrift  aus  der  Bcsclu’cibung, 
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welche  Hr.  Engelhardt  darüber  in  seinem  Buche; 
Herrad  von  Landsperg  und  ihr  Werk,  Stutt- 
gart 1818,  gegeben  hat,  machen.  Freilich  ist 
dieses  herrliche  Denkmal  von  Frauenkunst  eigent- 
lich auch  das  einzige,  welches  man  als  Beweis  ihrer 
Leistungen  airführen  könnte,  und  alle  jene  berühm- 
ten und  herrlich  geschriebenen  Handschriften,  welche 
man  noch  heute  als  iMuster  mittelalterlicher  Schön- 
schreibekunst bewundert,  z.  B.  das  früher  zu  W ürzburg 
behndliche  Evangeliarium  des  h.  Kilian  aus  dem  8. 
Jhdt.,  die  unter  dem  Namen  der  Bibel  des  h.  Paulus 
zu  S.  Callisto  in  Rom  aufbewahrte  ßibelhaudschrift, 
das  Exultat  in  der  Bibliothek  Barberini  daselbst, 
der  Codex  argenteus  zu  Upsala,  die  leges  Ba- 
juvariorum  (10.  Jhdt.),  früher  zu  Iirgolstadt,  die 
noch  jetzt  zu  Cambridge  gezeigte  Hairdschrift  der 
vier  Evangelien  in  griechischer  und  lateinischer 
Sprache,  das  De  er  et  um  Burchardi,  von  dem  oben 
(Jahrg.  1879  S.  178)  erwähnten  Abte  des  Klosters 
Tegernsee,  Ellinger,  geschrieben,  und  viele  andere 
sind  alles  Arbeiten  von  Mönchen , nicht  aber  von 
Nonnen  gewesen.  Zwar  haben  wir  oben  (Jahrgang 
1879  Nr.  23,  S.  178)  einige  Fraiiennamen  unter 
den  dort  besprochenen  Miniaturmalern  gefunden, 
allein  als  eigentliche  Schreiber  (nicht  zugleich  Rubri- 
catoren  imd  Illuminatoren)  führt  Merlo  in  seinem 
gelehrten  Werke  über  die  Meister  der  altkölnischen 
Maler  schule  lediglich  Männer  auf,  wenn  auch  nicht  ge- 
zAveifelt  werden  soll,  dass  manche  dieser  nur  als  Kalli- 
graphen genannten  Künstler  gleichzeitig  auch  Minia- 
turmaler waren,  und  umgekehrt.  Mir  sind  nur  vier 
Namen  von  Frauen  in  Deutschland  bekannt,  welche  als 
Kalligraphinnen  genannt  werden,  nämlich  die  Klaus- 
nerin Diemud  zu  Wessobrunn,  die  üljer  40  Werke  sehr 
schön  abgeschrieben  haben  soll'),  die  Nonne  Heiden- 
heimer,  weiche  ein  Leben  des  h.  Wilibald  geschrie- 
ben haben  soll,  die  ebenfalls  oben  (S.  179)  genannte 
Margarethe  Kartheuser  zu  Nürnberg  (1452),  von  der 
ein  vorzüglich  schön  geschriebener  Codex  im  h. 
Kreuzkloster  zu  Regensburg  existirt,  und  eine  ge- 
wisse Anna  Grünsperger  aus  Nürnberg  (1440),  deren 
für  das  Kloster  St.  Katharina  in  Nürnberg  geschrie- 
benes Lectionarium  ebenfalls  zu  Regensburg  noch 
heute  gezeigt  wird. 

Beschäftigen  wir  uns  nun  speciell  mit  den  be- 
deutenderen mönchischen  Schreibern,  so  werden  son-’ 
derbarer  Weise  in  den  ersten  Jahrhunderten  des 
Mittelalters  nur  Personen  genannt,  die  im  „ultima 
Thule“  zu  Hause  waren,  nämlich  in  Irland,  und  zwar 
im  VI.  Jahrhundert  der  h.  Columbkill,  im  VII.  der 

*)  Siehe  Holland,  Geschichte  der  altdeutschen  Dichtkunst 
in  Baiern  S.  47. 


h.  Baboleln  und  der  h.  Eustasius,  dann  ein  gewisser 
Hildgrim,  der  allerdings  später  Bischof  von  Halber- 
stadt ward,  ferner  der  h.  Dega  Maccayrill,  der  nicht 
weniger  als  300  Evangelienbüclier  geschrieben  haben 
soll.  Ausser  diesen  nennt  man  noch  Eadbert,  der 
mit  einem  angelsächsischen  Mönch  Aelred  das  so- 
genannte Evangelienbuch  von  Lindisfarne  schriel) 
und  mit  Miniaturen  schmückte,  und  einen  andern 
Mönch  Namens  Laurentius.  Aus  den  Ländern  des 
übrigen  Europas  würde  eigentlich  mit  Auszeichnung 
nur  die  geschickte  Hand  des  bekannten  Staatsmannes 
Cassiodorus  hier  zu  rühmen  sein,  der,  nachdem  er 
sich  im  Jahre  538  in  die  Einsamkeit  des  Klosters 
Vivarese  in  Unteritalien  zurückgezogen  hatte,  dort 
seine  Zeit  theils  selbst  mit  dem  Abschreiben  alter 
classischer  Handschriften  ausfüllte,  theils  das  Copiren 
derselben  durch  seine  Mitbrüder  beförderte.  Aus  dem 
Zeitalter  Karls  des  Grossen,  der  ja  überhaupt  so 
viele  Verdienste  um  das  Wiederaufleben  der  Wissen- 
schaften hatte,  ragt  als  Copist  zuerst  sein  Freund 
Alcuin  hervor.  Von  einem  gewissen  Dagulf  liess  er 
für  Papst  Hadrian  I.  einen  Psalter  mit  goldenen 
Buchstaben  anfertigen,  und  ein  Mönch  Namens  Adam 
musste  für  ihn  zu  Worms  (780)  die  Grammatik  des 
Diomedes  abschreiben,  ebenso  ein  anderer  Vlönch 
Ebrard  ein  Predigtbuch.  Aus  derselben  Zeit  würde 
das  berühmte  Evangelienbuch  von  St.  Servln,  einst 
der  Stadt  Toulouse  gehörig,  zu  nennen  sein,  einmal, 
Aveil  es  der  berühmte  Vertreter  der  Prädestinations- 
lehre und  Feind  des  Hrabanus  Maurus,  Gottschalk 
(t  868),  Mönch  zu  Orbais,  geschrieben  haben  soll, 
dann  aber  auch,  Aveil  es  bei  der  Taufe  des  Königs 
von  Rom  im  Jahre  1811  als  Kirchenbuch  gebrauclit 
Avorden  ist  (s.  Waagen,  England  und  Paris  Bd.  III. 
S-  235  Hg.).  In  England  werden  ausser  dem  heiligen 
Beda,  von  dessen  Hand  zu  Oxford  und  Durham 
verschiedene  Handschriften  gezeigt  Averden,  die  angel- 
sächsischen Mönche  Endfrith,  Etlielwold,  Bilfrith 
und  Aldred  als  fleissige  und  geschickte  Bücherab- 
schreiber, und  sonst  noch  ein  ,^egregius  scriptor^^ 
Namens  Waldus,  Mönch  zu  Saluzzo,  genannt.  Von 
den  Aebtissinnen  Harlinde  und  Renilde  zu  Maes- 
vyk  in  Limburg,  welche  ihre  Bibelliandschriften  mit 
Gold  schrieben,  ist  oben  schon  die  Rede  gcAvesen 
(Nr.  23  S.  173).  Ebensowenig  sollen  aber  die  Mönche 
Engilhard,  Kadold,  Hrodbert,  Nacholf  und  Tracholl, 
welche  im  Kloster  Benedictbeuren  in  Baiern  unter 
ihrem  Abt  Walram  dem  Copiren  alter  Handschriften 
auf  Veranlassung  und  unter  der  Unterstützung  der 
Prinzessin  Gisela,  Avelche  im  benachbarten  Kloster 
Kochel  den  Schleier  genommen  hatte,  oblagen,  ver- 
gessen Averden. 
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Das  IX.  Jalirliundert  ist  ebenfalls  niclit  arm  an 
mönchiselien  Kalligraphen,  wenn  auch  nicht  jeder 
so  viele  Werke  abschrieb,  wie  ßegimbert,  der  Bi- 
bliothekar des  Klosters  Reichenau  (s.  Ziegelbaur, 
Hist.  litt.  Bened.  ord.  T.  I.  p.  569,  572).  Die 
kostbarsten  Ai’beiten  scheinen  aber  um  diese  Zeit 
in  Frankreich  gefertigt  zu  sein.  Es  werden  dort 
sogar  mehrere  königliche  Bücherabschreiber  genannt, 
z.  B.  ein  gewisser  Berchtold  und  ein  Mönch  Faustinus, 
im  Dienste  bei  Ludwig  dem  Frommen.  Eins  der 
herrlichsten  Denkmäler  dieses  Jahrhunderts  befindet 
sich  z.  B.  jetzt  auf  der  Bibliothek  zu  München,  näm- 
lich der  sogenannte  codex  aureus,  einst  von  den 
Künstlern  Berengar  und  Liuthard,  Priestern  zu  St. 
Denis,  mit  Goldschrift  geschrieben  (870),  aber  von 
da  nach  St.  Emmeran  in  Regensburg  (888)  ge- 
kommen und  hier  bis  auf  die  neuere  Zeit  eine  der 
Hauptzierden  des  Kirchenschatzes.  Ebenso  schrieb 
der  Mönch  Placidus  für  die  Abtei  Hautvilliers  ein 
Evangelienbuch  mit  goldenen  Buchstaben,  und  der 
dem  Mönch  Ragenard  im  Kloster  Deux  Jumeaux 
in  der  Diöcese  Bayeux  zugeschriebene  Codex  Theo- 
dosianus  ist  heute  noch  eine  Zierde  der  National- 
bibliothek. Einzelne  Klöster,  wie  Gembloux,  St. 
Hubert  des  Ardennes,  St.  Martin  zu  Tournay,  St. 
Amand  und  St.  Bertin,  St.  Beningne  in  Dijon  schei- 
nen das  Copiren  der  Handschriften  geradezu  fabrik- 
massig  betrieben  zu  haben,  ebenso  wie  in  Deutsch- 
land die  Abteien  zu  Fulda,  Corvei  und  St.  Gallen. 

Im  IX.  Jahrhundert  war  ein  gewisser  Mönch 
Sintrara  zu  St.  Gallen  geradezu  ein  Wunder  der 
Geschicklichkeit.  Er  schrieb  ein  Evangelienbuch, 
welches  in  jene  Elfenbeinschreibtäfelchen  gebunden 
wurde,  deren  sich  einst  Karl  der  Grosse  bedient 
hatte  und  die  später  der  von  uns  auch  bereits  ge- 
nannte Mönch  Tutilo  mit  den  feinsten  Gravirungen  ' 
schmückte.  Sonst  hätte  der  Geschichtschreiber  seines 
Klosters,  der  jüngere  Ekkehard  (de  casihus  monast. 
S.  Galli  c.  1.)  nicht  Folgendes  von  ihm  sagen 
können:  ,,1-Ioc  hodie  est  evangelium  et  scriptura  cui 
nidla,  ut  ojnnamur,  par  erit  tdtra.  Quia  quum  omnis 
orhis  cisalpinos  Sintramni  digitos  miretnr,  in  hoc  uno 

triumpliat.  Miran  antem  est  Jiominum  unum 

tanta  scripsisse  . . . Sed  et  hoc  in  homine  mirabile 
erat  et  singulare,  guia  quurn  delicata  ejus  scripjtura 
jocunde  sit  directa,  raro  in  pagina  vel  unius  verhi  men- 
dacium  invenias  rasum}’’  Noch  viel  mehr  Einfluss 
auf  die  Pflege  dieser  Kunst  in  demselben  Kloster 
scheint  aber  der  berühmte  Notker  gehabt  zu  haljen, 
der,  eben.so  wie  Witekind  zu  Corvei,  eine  vollstän- 
dige Schule  ausbildete,  aus  der  ausgezeichnete  Kalli- 
graphen hervorgingen.  Ebenso  fleissig  copirte  und  | 


illuminirte  man  im  Kloster  Tegernsee  Handschriften^ 
von  wo  aus  sogar  einzelne  Mönche,  z.  B.  ein  ge- 
wisser Fromund  und  Ellinger,  auf  Reisen  geschickt 
wurden,  um  Vorlagen  zum  Copiren  aufzukaufen. 
In  England  fällt  in  diese  Zeit  der  so  vielseitig  ge- 
bildete h.  Dunstan,  und  auch  der  Miniaturist  Gode- 
man  gehört  hierher.  Ebenso  zahlreich  sind  die  aus 
französischen  Klöstern  hervorgegangenen  hierher  ge- 
hörigen Arbeiten,  doch  scheint  das  zu  Boulogne  auf- 
bewahrte Psalterium  des  Mönches  Herve  zu  St.  Bertin 
(980'  darunter  doch  das  schönste  Denkmal  zu  sein. 
Auch  in  Spanien  ward  dieselbe  Kunst  gepflegt, 
namentlich  im  Kloster  Alvelde  bei  Logronno,  wo 
jene  reich  mit  den  Porträts  der  gothischen  Könige 
geschmückte  Sammhmg  der  Gesetze  des  spanischen 
Kirchenrechts,  nach  ihrem  Schreiber  Vigila  (und 
Garsia)  codex  Vigilanus  genannt,  entstand.  In  einem 
zu  demselben  Sprengel  gehörigen  Kloster  San  Millan 
de  la  Cogolla  entstand  um  dieselbe  Zeit  (992)  durch 
die  geschickte  Hand  des  Mönches  Velasco,  der  sich 
aber  in  seinem  Werke,  ebenso  wie  die  genannten 
zwei  Kalligraphen,  selbst  portraitirt  hat,  eine  gleich- 
artige Sammlung. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Alphabetisches  Verzeichniss  von  Majolica-Fabrikan- 
teiF)  und  Majolica-Fabriken  vom  15.  bis  18.  Jahr- 
hundert in  Italien. 


Andrea  di  Bono,  1491,  Caffagiolo. 
Andrcoli,  Giorgio,  a,  Pavia,  | 

(Tiovanm.  v 


Gubbio. 


Giovanni, 

SalimbenC;  ^ 

Antonio  di  Faenza,  1522,  Ferrara. 

Antonio,  Zonan,  majolaro,  1480,  IMantua. 
Baglioni,  15.  Jhdt. 

Baldassar,  maestro,  15.50,  Pesaro. 

Battista  d’Urbino,  1559 — 68,  Ferrara. 
Bechone  del  Nano,  1581,  S.  Miniatello. 
Benedetto,  maestro,  1510,  Siena. 

Bernacchia,  16.  Jhdt.,  Castel  Durante. 
Bernardino,  Fra,  Siena. 

Betini,  1487,  Faenza  (oder  Bologna?) 
Biaggio  Biasini  di  Faenza,  1500,  Ferrar’a. 
Bicci  di  Lorenzo. 

Bistuggi,  Giovanni  de,  1360,  Castel  Durante, 


')  Bei  einigen  der  angeführten  Künstler  ist  es  ungewiss, 
oh  sie  hlos  Majolica- Fabrikanten  oder  Maler  oder  vielleiclit 
beides  zugleicli  waren. 
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IJocchi,  Benedetto,  ld4Ü,  Cattagiolo. 

Boccione,  Gios.  Batista,  1607,  Urbino. 

Braina,  Giovanni,  di  Palermo,  1546,  Faenza. 
Camillo  d’Urbino,  1559  (t  1567)  Ferrara. 

Camillo,  maestro,  1507,  Ferrara. 

Cari,  Cesare,  1570,  Faenza. 

Catto  di  Faenza,  1528,  Ferrara. 

Cencio.  Siebe : Vincentio. 

Ciarla,  RalFaelle,  1542,  Urbino. 

Cristofano  da  Modena,  1550,  Modena. 

Cristofan  d’Urbino,  Urbino. 

Crosa,  Pa.,  17.  Jbdt.,  Candiana. 

Dega,  M.  S.,  Candiana. 

Diomede,  1544,  Viterbo. 

Domenico,  Zener,  1568,  Venedig. 

Dnccio,  Agostino  di  Antonio  di,  1459 — 60,  Deruta 
(Perugia  ?). 

Durante,  Diomede,  1600,  Castel  Durante  und  Rom. 
Enrico  di  Modena,  1472. 

Fave,  Pietro  Andrea  de,  1550,  Faenza? 

Fontana,  Camillo,  Urbino. 

Fontana,  Flaminio,  17.  Jlidt.,  CaÖagiolo. 

Fontaua,  Francesco,  16.  Jbdt.,  Castel  Durante. 
Fontana,  Guido,  f 1605,  Urbino. 

Fontana,  Nicolo,  t uacb  1570,  Urbino. 

Fontana,  Orazio,  Vater  (f  1571)  und  Sobn,  Urbino. 
Francesco  Durantino,  1513,  Castel  Durante  und 
Bagnole,  1555. 

Francesco  Urbini,  1537,  Deruta. 

Francesco  del  Vasaro,  1545,  Venedig. 

Franco,  Battista,  a.  Venedig,  1498 — 1561,  Maler. 
Frate,  el,  1541—45,  Deruta. 

Gabrielle,  Nicolo  di,  1530,  Urbino. 

Gambin,  Giuliano,  1550,  -Faenza. 

Garducci,  Francesco,  1501,  Urbino. 

Garducci,  Giovanni  di  Domenico,  1477,  Urbino. 
Gentile,  maestro,  1363,  Castel  Durante. 

Gentile,  Bernardino,  1670,  Castelli. 

Gerolamo  d’Urbino,  1576,  Arbissola. 

Gian  Antonio  da  Pesaro,  1545,  Venedig. 
Giannantonio,  Federigo  di,  1530,  Urbino. 

Gillio,  maestro,  1540,  Gubbio. 

Giorgio  \),  maestro,  1519,  f nach  1557,  Gubbio. 
Giovan  Batista  da  Faenza,  1563,  Verona. 

Giovanni  da  Urbino,  1585,  Urbino. 

Girolamo,  RafFaelle,  1627,  Monte Lupo.  S.  a.  Gerolamo. 
Gironimo  oder  Girolamo  vasaro,  1542,  Pesaro. 
Gironimo  da  Urbino,  1583,  Urbino. 

Gotti,  Lucio,  Castel  Durante  und  Corfu. 

Grue,  Francesco,  1647,  Castelli. 


! Grue,  A.  Esprepari,  1677,  Castelli, 
i Guagni,  Francesco,  1567,  Turin. 

! Guido  da  Castello  Durante,  1528,  Urbino. 

; Guido  Durantino,  1535,  Urbino.  (d.  vorberg.  K.) 

I Guidobono,  Gian.  Antonio,  1640  u.  s.  Söbne:  Barto- 
j lommeo  und  Domenico,  Genua. 

' Jacomo  da  l^esaro,  1540,  Venedig. 

Jacomo  di  Ripa  Grande,  1593,  l^orli. 

Jeronimo,  maestro,  da  Forli,  1513,  Forli. 

Joannis  Pedrinus,  1396,  Forli. 

I Lanfranco,  Giacomo,  1567,  Pesaro. 

; Lanfranco,  Girolamo  di,  1542,  Pesaro. 

Lollus,  Antonius,  1530,  Castelli. 

Luca  del  Fra  Bartolommeo,  1.544,  Urbino. 

Ludovico  da  Pesaro,  1540,  Venedig. 

1 Manara,  Baldassara,  1486  — 1536,  Venedig. 

Marforio,  Sebastiane  di,  1519,  Castel  Durante. 
Maria,  Giovann(a?),  1508,  Castel  Diu'ante. 

Mariani,  Gianmaria,  1530,  Urbino. 

Mariani,  Simone  di  Antonio,  1542,  Urbino. 

Marini,  1490,  Castel  Durante. 

Marini,  Dionigi,  1630,  Venedig. 

Marinoni,  Simone,  1540  — 95,  Bassano. 

Masselli,  Tommaso,  1597,  Ferrara. 

Matteo,  maestro,  16.  Jbdt.,  Pesaro. 

Melcbior,  1495,  Ferrara. 

Mellino,  Guido,  1536,  Urbino. 

Morelli,  1490,  Castel  Durante. 

Nardo  di  Castelli,  1484,  Castelli,  Maler. 

Nepita,  Francesco,  1532,  Neapel. 

Nic(da  da  Urbino,  1540,  Urbino. 

Nicoleti,  1540,  Padua. 

Nicolo  da  Fauo,  1521 — 36,  Faenza. 

Nicoluso,  Francesco. 

Parisi,  Don,  1538,  Treviso. 

Patanazzi,  Alfonso,  1574,  Castel  Durante. 

Patanazzi,  Vincenzo,  sein  Sobn. 

Pellipario,  Guido  Nicolai,  1520,  Urbino. 

Pezzo  d’Urbino,  Urbino. 

Perestino,  maestro,  1536 — 57,  Gubbio. 

Piccbi,  Giorgio  (od.  Picci  Durantino)  16.  Jbdt.,  Urbino 
Piccolpasso,  Cipi’iano,  1540—50,  Pesaro  und  Castel 
Durante. 

Pier  del  Vasaro,  1490,  Castel  Durante. 

Pierangolo,  l^rancesco,  1545,  Venedig. 

Pietro  di  Cortona,  17.  Jbdt.,  Caffagiolo. 

Pirota,  Casa,  1525 — 30,  Faenza  (Fabrikname). 
Pompei,  Orazio,  der  ältere  (1551  — 88)  und  jüngere, 
(1610)  Castelli. 

Prestino.  S.  Perestino. 

Ranieri,  Matteo  di,  1462,  Pesaro. 

Ridolfi,  Giacomo  (Anfang  des  17.  Jbdts.)  Caffagiolo. 


‘)  Nicht  zu  verwechseln  mit  Giorgio  Amlreoli. 


Antikes  Bildwerk 

in  der 

Kunstsammlung  Sr.  Excellenz  des  K.  Sachs.  Staatsministers  a.  D.  Freiherrn  von  Friesen 

zu  Dresden. 


Beilage  zur  Zeitschrift  für  Museologie  und  Antiquitätenkunde.  1880,  Nr.  i. 


Ridolfi,  Loys  (ebendas.)  i 

Robbia,  Lucca  della,  1400—1481,  Florenz. 

Robbia,  Andrea  della,  sein  Neffe,  1437 — 28. 

Robbia,  Giovanni,  1521,  Luca,  Ambrosio  und  Giro- 
lamo,  dessen  Söline,  ebenda. 

Salomoni,  1650,  Genua.  j 

Sassoferrato,  Agapito  di,  1513.  j 

Savino,  Giov.  Paolo,  1600 — 23,  Rom. 

Savino,  Guido,  Castel  Durante. 

Silvano,  Francesco  de,  1541,  ürbino. 

Simone  da  Siena  da  casa  Piccolomini,  1462,  Persano. 
Solobrino,  Leucadio,  1555,  Forli.  | 

Stanglii,  Pietro  Paolo,  1559,  Ferrara.  j 

Supercliia,  Castel  Durante.  | 

Tardessir,  Domenico,  1574,  Faenza.  i 

Tisio,  Giov.,  16.  Jlidt.,  Corfu. 

Verg'ilio,  1630,  Faenza. 

Viccln,  Franc.,  1639,  Faenza.  i 

Vincentio,  Sohn  des  Giorgio  Andreoli,  1520 — 36  j 

(gewöliulicli  maestro  Cencio  genannt)  Gubbio.  \ 

Xauto,  Francesco,  Avelli  de  Rovigo,  1530 — 42,Urbino. 


Ein  antikes  Bildwerk  in  der  Saniniliing  des  Herrn 
Staatsniinisters  Freilierrn  von  Friesen  in  Dresden. 

(Mit  einer  Lichtclrucktafel.) 

In  Nr.  8 des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift 
haben  wir  von  einigen  antiken  und  anderen  Bild- 
werken in  der  Sammlung  des  Herrn  Staatsministers 
Freiherrn  von  Friesen  in  Dresden  Kenntniss  ge- 
geben, dabei  auch  von  dreien  derselben  gelungene 
Abbildungen  in  Lichtdruck  beigefügt.  Von  einem 
der  interessantesten  und  schönsten  derselben,  einem 
ringsum  freigearbeiteten  Neste  mit  Amoretten  von  Mar- 
mor, schien  jedoch  damals  eine  entsprechende  Wieder-  | 
gäbe  in  Lichtdruck  so  schwierig,  dass  davon  abge- 
sehen wurde,  eine  solche  beizufügen.  Inmittelst  ist 
es  jedoch  den  wiederholten  Bemühungen  der  Herren 
Römmler  und  Jonas  in  Dresden  gelungen,  diese  i 
•Schwierigkeiten  soweit  zu  überwinden,  dass  sie 
von  verschiedenen  Seiten  aus  zwei  Ansichten  zu 
Stande  gebracht  haben,  welche  ein  ziemlich  deut- 
liches Bild  des  Ganzen  gewähren,  wenn  sie  auch 
nicht  genügen,  um  alle  Einzelheiten,  sowie  die  Fein- 
heit und  Weichheit,  mit  welcher  die  Figuren  bear- 
beitet sind,  vollständig  und  klar  liervortreten  zu 
lassen.  Die  Grösse  der  Abbildungen  beträgt  ohnge- 
fähr  7’  <^cr  wirklichen  Grösse  des  Kunstwerkes. 

Dasselbe  ist  aus  einem  sehr  feinkörnigen,  weissen 
Marmor  mit  grösster  Feinheit  nnd  Genauigkeit  aus 


dem  Ganzen  gearbeitet,  in  seltener  Vollständigkeit 
erhalten  und  absolut  frei  von  einer  jeden  Restau- 
ration, zeigt  aber  in  seinen  zahlreichen  Vertiefungen 
und  Höhlungen  noch  überall  die  Spuren  anhängen- 
der erdiger  Massen,  da  die  sehr  vorsichtig  durch- 
geführte Reinigung  nicht  weiter  getrieben  werden 
konnte,  ohne  die  Oberfläche  des  Marmors  selbst  zu 
gefälirden.  Von  den  in  dem  Neste  befindlichen  drei 
geflügelten  Genien  ist  der  eine,  auf  seiner  linken 
Seite  liegend,  als  Liebesgott  gedacht  mit  dem  ge- 
füllten Köcher  auf  dem  Rücken  und  den  Bogen  in 
der,  auf  den  Rand  des  Nestes  gestützten  linken  Hand, 
was  leider  in  den  Abbildungen  nicht  sichtbar  ist;  die 
rechte  Hand  ist  zurückgezogen,  aber  zum  sofortigen 
Spannen  des  Bogens  bereit,  sobald  der  ruhig  und 
aufmerksam  in  die  Ferne  gerichtete  Blick  einen 
Gegenstand  findet,  dem  ein  Pfeil  zugesendet  werden 
kann.  Der  zweite  Genius,  wohl  die  Philosophie,  oder 
die  Wissenschaft  überhaupt,  vielleicht  auch  die  Rede- 
kunst andeutend,  ist  sitzend  dargestellt,  in  der  rechten 
Pfand  eine,  in  den  Abbildungen  ebenfalls  nicht  sicht- 
bare, Schriftrolle  haltend,  während  er  den  Zeige- 
finger der  linken  Hand  nachdenklich  an  das  Kinn 
gelegt  hat.  Der  dritte  Genius  endlich,  die  Musik 
darstellend,  liegt  auf  dem  Bauche  mit  nach  rück- 
wärts übereinander  geschlagenen  Beinchen,  indem 
er  mit  leicht  erhobenem  Köpfchen  singt  und  zugleich 
mit  der  rechten  Hand  in  die  Lyra  greift.  Alle  drei 
Genien  tragen  Kränze  von  Epheublättern.  Auf  dem 
Rande  des  aus  Epheuranken  gebildeten  Nestes  liegen 
Epheublätter,  auf  welchen  ein  Käfer  und  eine  kleine 
Eidechse  angebracht  sind. 

An  den  drei  Genien  sind  nicht  nur  die  ausser- 
ordentliche Feinheit  der  Arbeit  und  die  anatomische 
Richtigkeit  der  Körperformen,  sondern  ganz  beson- 
ders auch  die  natürliche , ungezwungene  Haltung 
und  Lage  sowie  der  naive,  echt  kindliche  Ausdruck 
der  Köpfchen  bewundernswerth.  Alle  drei  thun  — 
ein  jeder  das,  was  er  thut  — , als  ob  es  eben  nur 
so  sein  müsste , geleitet  von  einem  inneren , unbe- 
wussten Drange,  frei  von  jeder  Absicht,  von  jedem 
Nebengedanken. 

Gefunden  ist  das  W erk  in  Rom  auf  dem  Esquilin 
in  einer  ohnweit  der  Kirche  S.  Pietro  in  vincoli  ge- 
legenen Garten,  in  einer  Gegend,  die  wohl  noch  zu 
den  Thermen  des  Titus  gehört  haben  dürfte.  Der 
gegenwärtige  Besitzer  desselben  hat  cs  — von  dem 
in  derselben  Gegend  ansässigen  Herrn  Bildhauer 
Sp  ess  darauf  aufmerksam  gemacht  — von  dem  Eigen- 
thümer  jenes  Gartens,  Herrn  Giovanni  Cicafa,  der 
es  selbst  gefunden  hat,  unmittelbar  erworben.  Der 
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Letztere,  der  nach  dem  Zeugnisse  des  Herrn  Spiess 
ein  durchaus  zuverlässiger  und  glaubhafter  Mann 
ist,  sich  auch  bei  dem  Kaufgeschäfte  durchaus  als 
ein  solcher  bewiesen  hat,  gab  an:  er  sei  lieim  Grund- 
graben für  ein  Gebäude  in  seinem  Garten  in  mässi- 
ger  Tiefe  unter  der  Erdoberfläche  auf  ein  Stück 
römischer  Ziegelmauer  gestossen  irnd  habe  das  Nest, 
in  einer  Nische  innerhalb  derselben  stehend,  ge- 
funden. Die  Nische  selbst  und  die  nächsten  Um- 
gebungen seien  mit  einer  weichen  Erdmasse  erfüllt 
gewesen,  wodurch  sich  die  gute  Erhaltung  des 
Werkes  erklären  lasse.  Auch  gab  Herr  Cicala  an, 
dass  nach  IMitthei hingen  seiner  Nachbarn  in  den 
nächsten  Umgebungen  seines  Gartens  schon  früher 
Spuren  eines  Columbariums  gefunden  worden  seien. 

(Schluss  folgt.) 

lieber  eine  dem  Rapliae!  Sanzio  zugeseliriebene 
Madonna, 

jetzt  im  Besitz  des  Herrn  J.  C.  HooJier  in  Iloni. 

Die  im  Herbste  dieses  Jahres  von  der  Arnold’- 
schen  Hof- Kunsthandlung  hierselbst  veranstaltete 
Kaphael -Ausstellung  hat  Gelegenheit  gegeben,  sich 
durch  eigene  Anschauung  zu  überzeugen,  ob  die 
nach  ihrem  frühem  Standort  so  genannte  Madonna 
di  S.  Chiara  (in  Urbino)  wirklich  eine  (Jugend-) 
Arbeit  des  grossen  Älannes  war,  oder  ob  sie,  wie 
von  Passavant  und  Cavalcaselle  behauptet  worden 
ist,  seinen  berühmten  Namen  mit  Unrecht  trägt 
(Nr.  HI.  des  Katalogs  S.  8). 

Die  älteste  Erwähnung  des  Bildes  geschieht  in 
einem  heute  noch  in  Manuscript  im  Convento  dei 
Conventuali  in  Macerata  Vorhand.  Reisebericht  eines 
diesem  Convent  angehörigen  Geistlichen,  Namens 
Civalli  vom  Jahre  1580,  welcher  den  Titel  führt: 
Visita  triennale  del  Padre  Maestro  Orazio  Civalli, 
de’  Minori  conventuali,  wo  (s.  die  betr.  Stelle  in 
Colucci^  Anticliitä  Picene,  Fermo  1794  T.  XXV. 
p.  190)  Folgendes  gesagt  ist:  „non  faro  menzione  di 
tutte  le  chiuse,  verro  a qnella  di  S.  Chiara,  nella 
quäle  due  cose  vi  sono  digne  di  memoria.  Una  e un 
quadro  alto  un  qoiede  e mezzo  dove  e dipinta  la 
Beata  madre  con  il  figliulo  in  seno,  opera  di  Pajfaele 
di  Urhino , tenuto  da  quelle  Madri  con  molta  dili- 
genza.‘^  Dann  aber  schweigt  die  Kunstgeschichte  voll- 
ständig von  demselben,  und  erst  der  Biograph 
Raphaers,  Luigi  Pungileoni  (Elogio  storico  di  Raffa- 
ello  Santi.  Urhino  per'  Vinc.  Guerrini,  1822)  er- 
wähnt es  wieder  mit  folgenden  Worten  (p.  8): 
„Esiste  il  quadro  delle  Monache  Cla7'isse,  in  questo 


loro  convento  custodito  con  la  massima  gelosia.  Ne 
all’  Algarotti  che  fece  il  giro  d’Itcdia  per  acquistare 
oggetti  di  helle  arti  pel  Re  di  Prussia  Federico,  ne  al 
Willi  incettutore  di  quadri  fu  dato  il  ptotere  di  tras- 
pnrtarlo,  come  fecero  di  pu)  altri,  in  estranei  paesi.“ 

Bis  dahin  also  war  die  Autorschaft  Raphael’s 
nicht  angeweifelt,  umsomehr  als  Pungileone  bis  auf 
die  neueste  Zeit  herab  immer  als  ein  unparteiischer 
und  gewissenhafter  Biograph  Raphael’s  gegolten  hat. 
Erst  der  gelehrte  Kunstkenner  Passavant  (Raphael 
d’ Lh'hin  et  son  pere  Giovanni  Srmti.  Ed  franc.  p. 
P.  Lacroix.  ParA, -T.  t.p- 40),  welcher  das  Gemälde 
erwähnt  und  es  ein  reizendes  Temperabild  nannte, 
folgert  aus  einer  auf  der  Rückseite  mit  Cursivschrift 
geschriebenen  Notiz,  die  er  in  folgender  Weise  citirt: 
Fv  coinprato  da  Isabeta>  da  Gohio  matre  di  Rafaello 
Sante  da  Urhino.,  fiormi  25.  Rj48(‘  dass,  weil  auf 
derselben  irriger  Weise  Rapliael’s  Mutter  „Isabeta 
da  Gobio“  genannt  sei,  während  sie  doch  einen  ganz 
andern  Namen  geführt  habe,  dieselbe  überhaupt 
keinen  Glauben  verdiene,  aber  leider  zu  der  irrigen 
Annahme  Pungileone’s  Veranlassung  gegeben  habe. 

Dagegen  kann  nun  aber,  abgesehen  davon,  dass 
Pungileone  sicher  nicht  durcli  diese  Notiz  getäuscht 
worden  sein  kann,  da  derselbe  in  dem  seiner  Schrift 
über  Raphael  beigegebenen  Stammbaum  die  Mutter 
desselben  „Magia  Ciarla“  nennt,  also  doch  unmög- 
lich sich  durch  den  fälschen  Namen  „Isabeta  da 
Gobio“  allein  irre  führen  lassen  konnte,  den  er  auch, 
wie  wi)’  sehen  werden,  zu  erklären  weiss,  unbedingt 
geltend  gemacht  werden,  dass  zu  der  Zeit,  wo  die 
Notiz  beigeschrieben  war,  der  wahre  Name  der 
Mutter  Raphael’s  noch  im  Gedächtniss  seiner  Lands- 
leute sein  musste,  also  möglicher  Weise  die  Worte 
von  Passavant  falsch  gelesen  worden  sein  dürften. 
Nun  sehen  aber  die  Worte  auf  der  Rückseite  des 
Bildes  ganz  anders  aus,  als  wir  sie  oben  nach  Pas- 
savant’s  Citat  angegeben  haben,  und  es  scheint  fast, 
als  hätte  derselbe  sie  nicht  selbst  gesehen  oder 
wenigstens  nachlässig  copirt,  denn  offenbar  fehlen  in 
der  Notiz  einige  M^orte,  die  wahrscheinlich  durch  die 
j Zeit  verwischt  sind,  und  der  ganze  Text  sieht  so  aus: 

Fu  comperato  da  Isabetta  da  Gobio  matre  di 

Raffael  Santi 

1548  per  fiorini  25  — 

Es  ist  also  gar  nicht  nöthig,  dass  man  die  Worte 
da  Isahetta  da  Gohio  matre  di  Raffael  Santi  mit 
einander  verbindet,  und  Pungileone  hat  dieses  Me- 
morandum auch  sicher  nicht  so  wie  Passavant  ver- 
standen, sondern  für  das  genommen,  was  es  sein 
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soll,  nämlich  für  die  Bezeiclmuiig  des  Bildes  als 
Inventarnummer  des  Klosters,  wie  wir  dies  auf  den 
meisten  Bildern  älmliclier  Institute  heute  noch  sehen 
können,  mit  Angabe  des  Datums,  wo  es  dem  Klo- 
sterschatz einverleibt  wurde,  und  mit  der  Bezeich- 
nung des  Gebers. 

Es  wäre  also  blos  noch  zu  beweisen,  wie  wohl 
der  ursprüngliche  Text  gelautet  hat,  und  es  hat  nun 
der  Professor  am  Seminario  Vaticano  zu  Rom,  Can. 
David  Farabulini,  in  seiner  Schrift  Sopra  una  Ma- 
donna di  Raffaello  d’Urbino  a lui  negata  del  Passa- 
rant  e da  altri  Storici.  Ragionamento  critico-estetico 
in  continuazione  de  nuovi  studi  sti  Raffaello  {Roma, 
tipogr.  della  Pace  1875)  p.  46,  dies  in  folgender 
Weise  zu  ergänzen  versucht: 

liuesto  guadro  fu  comperato  da  Isahetta  da  Gohio 
matre  di  questo  convenio 
Raffael  Santi  da  Urb  i no  lo  fe  c e 
Nel  1548  fu  stimato  per  fiorini  25. 

Pungileone  hatte  aber  an  der  Stelle,  wo  er  von  dem 
Bilde  handelt  (p.  131),  den  Text  in  gleicher  Weise 
zusammenhängend,  aber  doch  etwas  verschieden  von 
Passavant’s  Copie  in  folgender  Weise  citirt:  Fu 
compro  da  isahella  dogobio  matre  di  Raffaello  Sante 
da  Urbino.  Fiorini  45  und  bemerkt,  der  Schreiber 
der  Notiz  habe  Eaphaehs  Grossrautter  mit  seiner 
Mutter  verwechselt,  denn  jene  habe  Elisabetta  ge- 
heissen und  sei  die  Tochter  Matteo’s  di  Lome  aus 
Urbino  gewesen,  also  als  Gemahlin  Sante’s  di 
Peruzzolo  aus  Colbordolo  die  Mutter  seines  Va- 
ters Giovanni,  folglich  Raphaels  Grossrautter  ge- 
worden. Allein  dies  ist  ebenso  unwahrscheinlich. 
Im  Gegentheil  hat  die  Annahme  Earabulini’s,  dass 
unter  jener  Isabetta  überhaupt  keine  Verwandte 
Raphael’s  zu  verstehen  sei,  wohl  aber  Elisabetta, 
Tochter  des  Herzogs  von  Urbino,  Federico  da 
Montrefeltro  von  seiner  Gemahlin  Battista  Sforza, 
und  Schwester  jenes  Guidobaldo,  für  den  als  Her- 
zog von  Urbino  und  Nachfolger  seines  Vaters 
Raphael  nach  Vasari’s  Bericht  zwei  kleine  Madon- 
nenbilder gemalt  hatte  {,,due  qaadri  di  Nostra  Donna 
piccoli  ma  bellissimi“).  Sie  war  im  Jahre  1461 
(oder  1462)  zu  Gubbio  geboren  und  ward  bereits 
1471  mit  Robert  Malatesta,  Herrn  von  Rimini,  ge- 
nannt II  magnifico,  verlobt,  ihm  aber  ihrer 
grossen  Jugend  wegen  erst  am  24.  Juni  1475 
angetraut.  Durch  diese  Heirath  ward  dem  lang- 
jährigen Zwiste  der  grossen  Fürstenfamilien  von  Ur- 
bino  und  Malatesta  ein  Ende  gemacht,  und  deshalb 
ward  dieselbe  allgemein  mit  grosser  Freude  begrüsst. 
Leider  dauerte  ihr  eheliches  Glück  nicht  lange, 


denn  schon  nach  zwölf  Jahren  trat  sie,  nachdem  sie 
an  einem  nnd  demselben  Tage  die  Nachricht  von 
dem  Tode  ihres  Vaters  und  Gatten  in  der  Schlacht 
bei  Velletri  erhalten  hatte,  in  das  Kloster  S.  Chiara 
zu  Urbino,  nahm  daselbst  den  Schleier  und  schenkte 
dem  Kloster  ihr  ganzes  Besitzthum.  Bei  der  Er- 
stürmung der  Stadt  durch  den  Herzog  Cäsar  Borgia 
und  der  Vertreibung  ihres  Bruders  ward  sie  von 
jenem  als  Geisel  mit  fortgeführt  (1502),  aber  gegen 
zwei  spanische  Edle,  welche  Guidobaldo  gefangen 
genommen  hatte,  wieder  ausgewechselt.  Wahr- 
scheinlich hatte  sie  bei  ihrem  Eintritt  ins  Kloster 
das  eine  der  von  Raphael  für  ihren  Bruder  gemal- 
ten Madonnenbilder  mit  dorthin  gebracht,  das  an- 
dere aber  wird  bei  der  Plünderung  der  Stadt  und 
des  herzoglichen  Palastes  durch  Borgia’s  Söldner 
verloren  gegangen  sein. 

Jedenfalls  ist  diese  Conjectur  höchst  geistreich, 
aber  bei  alledem  doch  sehr  kühn,  und  zu  verwun- 
dern bleibt  es  immer,  dass  Pungileone  nicht  eben- 
falls durch  den  Namen  Isabetta  darauf  gekommen 
ist.  Indessen  hat  seine  Annahme  immer  noch  mehr 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  als  Passavant’s  Meinung 
über  den  Verbleib  jener  zwei  für  Guidobaldo  gemal- 
ten Madonnen.  Derselbe  glaubt  nämlich  dieselben  in 
zwei  von  Raphael  gemalten  heiligen  Familien,  deren 
eine  sich  in  der  Eremitage  zu  Petersburg,  die  an- 
dei'e  in  der  Privatsammlung  des  Hrn.  Delessert  in 
Paris  befindet,  wiederzuerkennen.  Allein  dem  steht 
wohl  entgegen,  dass  Vasari  ausdrücklich  nur  von 
zwei  kleinen  Madonnen  spricht,  während  er  sicher 
nach  seiner  Gewohnheit,  wären  diese,  wenn  auch 
kleine,  heilige  Familien  gewesen,  dies  gesagt  haben 
würde.  In  gleicher  Weise  behauptet  nun  Passavant 
(T.  I.  p.  464),  dass  der  Urheber  unserer  Madonna  An- 
drea di  Luigi  d’ Assisi  (j  1556),  gewöhnlich  L’Ingegno 
genannt,  gewesen  sei,  ein  Künstler,  von  dem  eigent- 
lich eine  ganz  sichere  Arbeit  nicht  vorliegt,  da  die 
ihm  zugeschriebenen  Fresken,  die  sich  früher  über 
der  Thüre  der  Kirche  zu  St.  Giacorno  in  Assisi  (jetzt 
im  Palast  daselbst)  befanden,  sicher  nicht  mit  ihrem 
Baumschlag  zu  dem  auf  dem  Hintergründe  des 
Hooker’schen  Bildes  angelegten  passen  und  einen  an- 
dern Styl  zur  Schau  tragen,  abgesehen  davon,  dass 
selbst  wenn  eine  Aehnlichkeit  zwischen  den  Land- 
schaften nachgewiesen  werden  könnte,  dies  noch 
kein  Beweis  für  die  Richtigkeit  von  Passavant’s 
Annahme  wäre.  Der  neueste  Kunstkritiker  Caval- 
caselle  hat  nun  zwar  dieselbe  auch  bekämpft  (A 
neiv  History  of  painting  in  Italy.  London  1866.  T.  Hl. 
p.  161 — 164),  allein  auch  seine  Ansicht,  dass  das  Bild 
von  dem  Maler  Fiorenzo  de  Lorenzo  (f  1521)  her- 
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rühre,  ist,  wie  Farabulini  (]>.  117  llg.)  zieralich 
schlagend  nachgewiesen  hat,  eine  sehr  zweifelhafte, 
und  deshalb  lässt  sich  seine  eigene  Meinung,  dass 
das  Bild  voir  Raphael  in  seiner  ersten  Jugendperiode, 
kurz  nachdem  er  unter  Perugino’s  8chüler  aufge- 
nonimen  worden  war  (1495  etwa),  nach  einer  Ma- 
donna dieses  Meisters  ziemlich  frei  copirt  worden 
ist,  ziemlich  gut  hören.  Er  zeigt  ferner,  dass  es 
noch  einige  andere  Copicn  desselben  Gemäldes  Pe- 
rugino’s, sämmtlich  verschieden,  giebt  (z.  B.  die  in  der 
Privatsammlung  des  Ilrn.  Stirling  zu  London,  dem 
Pinturricchio  zugeschriebene,  s.  p.  124).  Wie  dem 
auch  sein  mag,  die  italienischen  und  englischen 
Kunstkritiker  haben  Farabulini’s  Meinung  (s.  Trol- 
iope  in  Lippincot’s  Magazine  1875  vom  6.  August. 
The  Weeldy  Register  187G  T.  L.  III.  Nr.  14,  p.  380. 
The  Acadenuj,  London  1876,  3.  Jung,  p.  344.  cf.  Fara- 
huUni,  p.  149  flg.)  bestens  acceptirt,  und  glaube  ich 
den  Dank  des  bei  dieser  Sache  interessirten  Publi- 
cums  zu  verdienen,  wenn  ich  hier  nochmals  auf 
diese  Streitfrage  zurückkomme. 

Eine  genaue  Beschreibung  des  Bildes  ist  diese. 


Die  h.  Jungfrau  in  halber  Figur  hat  das  Jesus- 
kind auf  ihrem  linken  Arme  und  hält  ihn  mit  der 
Rechten.  Sie  ist  stehend  abgebildet  und  etwas  nach 
links  gewendet,  die  Augen  sind  niedergeschlagen, 
das  Kind  Jesus  hebt  die  rechte  Hand  wie  zum 
Segnen  in  die  Höhe.  Der  Hintergrund  ist  mit  Aus- 
nahme der  unteren  Partie,  wo  Landschaft,  vergoldet 
und  die  h.  Jungfrau  und  das  Jesuskind  haben 
Glorien;  auf  der  ersteren  stehen  die  Worte:  Ave 
Regina  Caelorwn-  Höhe  43  Centimeter,  Breite  34 
Centimeter.  Das  Gemälde  ist  Tempera  auf  Holz. 

Selbstredend  wird  es  kaum  unwiderleglich  ent- 
schieden werden,  ob  das  fragliche  Werk  dem  grossen 
Äleister  wirklich  gehört,  insofern  von  fremder  Hand 
auf  die  Rückseite  von  Bildern  geschriebene  Notizen 
oder  Zueignungen  sicher  niemals  irgend  eine  sichere 
Gewähr  geben  können,  wie  man  dies  ja  täglich  an 
vielen  Beispielen  auf  den  berühmtesten  Kunstsamm- 
lungen sehen  kann,  allein  die  Geschichte  des  Bildes 
selbst  spricht  am  meisten  für  die  Echtheit  desselben, 
vielleicht  auch  der  mit  anderen  Jugendarbeiten  Ra- 
phael’s  übereinkommende  Styl. 
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Beim  Vorkommen  von  Miinzfnnclen  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  König- 
liche Münzkabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fuudstücke  die 
besten  Preise  bezahlt,  sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthuug  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter 
Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa  getroffener  Auswahl  verbleibenden  Restes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und 
unentgeltlich  guter  Ratli  ertheilt.  Auch  werden  Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss 
erlangen,  frenndlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  Interesse  der  Wissenschaft  wünsclienswerthen  Recherchen 
unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu  Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen  zu  lassen. 

Oie  Directloii  des  König!.  Münzkabinets, 
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Heber  die  bedeiitend.slen  Kalligraplicn  oder  Hand- 
schriftensclireiber  des  Mittelalters. 

(Fortsetzung.) 

Das  eilfte  J alirliuncTert,  das  Zeitalter  crasser  Ig- 
noranz, ist  gleielmolil  niclit  ganz  arm  an  mönclii- 
sclien  Bücherabsclireibern.  So  hatte  der  Möncli  Otlilo 
zu  St.  Emmeran  in  Regensburg  sich,  ehe  er  in  den 
Orden  eintrat,  schon  durch  Copiren  von  Handschrif- 
ten ernährt,  ein  gewisser  Marianus,  der  dem  Kloster 
St.  Jacob  zu  Regensburg  angehörte,  ein  Mönch 
Wiking  zu  Prüm  und  der  .Canonicus  Johann  zu 
Quedlinburg,  der  das  voiu  Kaiser  Heinrich  I.  der 
Stiftskirche  daselbst  verehrte  Plenarium  abgeschrie- 
ben hatte,  Gotthehn,  Abt  zu  Benedictbeuern  und  seine 
Mönche  Adelbert,  Gottschalk  und  Burchard,  Ludwig, 
.Mönch  zu  Wessobrunn,  Riddag,  Abt  zu  St.  Michael 
in  Lüneburg,  vorzüglich  aber  der  Mönch  Eaduvius 
mit  dem  Beinamen  Basan  daselbst,  die  Mönche  Go- 
deran  zu  Lfibbes  in  der  Provinz  Haiuaut,  Gislebert, 
Etienne,  Remy  und  Rodulf,  die  Vorstände  des  Scrip- 
toriiim  im  Kloster  St.  Hulicrt  des  Ardeiines,  Eulco 


und  Herbert,  gleichzeitig  Manuscriptenminiaturmaler 
daselbst,  Gillebert  zu  St.  Amand,  Ademar  zu  St. 
Eparese  bei  Angouleme,  Godebert  und  Gislebert  zu 
St.  Martin  in  Tournay,  Theodorich,  Abt  zu  St.  Evroul, 
sein  Neffe  Rodulf  und  sein  Nachfolger  Berengar  und 
verschiedene  andere  weniger  bedeutendere  Mönche 
werden  in  Deutschland  und  Frankreich,  in  Italien 
aber  ausser  den  Mönchen  des  Monte  Cassino,  deren 
Hauptbeschäftigung  das  Copiren  der  Manuscripte 
war,  ein  Mönch  Eposius,  ein  Piemonteser  Mönch 
Joseph,  vorzüglich  aber  Bibianus,  Alönch  zu  St.  La- 
teran, der  die  Handschrift  zu  einem  im  Jahre  1756 
im  Druck  erschienenen  Missale  romanum  verfasst 
hatte,  als  vorzügliche  Kalligraphen  erwähnt. 

Interessanter  ist  das  zwölfte  Jahrhundert.  Hier 
lesen  wir  in  Deutschland  bereits  von  drei  Kloster- 
frauen, welche  die  Kunst  übten,  nämlich  von  einer 
gewissen  Guda,  die  in  einem  Predigtbuche  in  einem 
gemalten  Anfangsbuchstaben  ihr  Porträt  mit  der 
Bemerkung  „Guda  peccritrix  midier  scripsit  et  pinxit 
liunc  lihruin‘‘‘  angebracht  hatte,  von  Agnes,  einer 
Aebtissin  von  Quedlinburg,  aus  dem  Meissenschen 
Fürstenstamme,  von  der  ein  mit  goldenen  Buch- 
staben geschriebenes  Phmarium  vorhanden  ist,  und 
von  einer  gewissen  Leuckarda,  eine  Irländerin,  die 
im  Kloster  Mallersdorf  sehr  thätig  war.  Von  IMönchen 
werden  Dudo  zu  Fulda  und  Luitold  zu  Mondsee  be- 
sonders gerühmt.  In  Prag  zeichneten  sich  einige 
czechische  IMönche  in  dieser  Kunst  aus,  so  ein  Copist 
Wicerad  und  ein  jManuscriptemnaler  Miroslaw,  der 
Name  des  kSchreibers  des  unter  dem  Namen  „IMatcr 


verbomm“  weitberübmten  Codex  (ein  A darin  gilt 
als  das  vorzüglichste  Muster  ornamentirter  Initialen) 
ist  nicht  bekannt.  In  Italien  werden  vorzüglich  der 
Diaconus  Bonifacius  auf  dem  Monte  Cassino  (1113) 
und  Bartolus  Fontinus  zu  Florenz,  von  dem  eine  sehr 
schöne  Handschrift  des  Macrobius  zu  Florenz  liegt,  als 
Kalligraphen  genannt.  In  Portugal  trieb  mau  im 
Kloster  St.  Croce  zu  Coimbra  (1165)  das  Manuscript- 
copiren  vollständig  geschäftsmässig , und  die  zu 
Oporto  bewahrte  Handschrift  des  Cassianus  beweisst 
am  Besten,  was  mau  dort  leistete.  In  den  fran- 
zösischen Klöstern  arbeitete  man  nach  wie  vor 
fleissig  und  namentlich  werden  die  Klöster  Anchin, 
Marchieunes,  St.  Amand,  St.  Colombe  zu  Sens,  St. 
Pere-en-Vallee  zu  Chartres,  Cluny,  St.  Martial  zu 
Limoges,  Jumieges  und  St.  Evroul,  welches  durch 
die  Feder  des  Historikers  Ordericus  Vitalis  berühmt 
ward,  als  Pflanzstätten  der  Kunst  genannt.  () 

Selbstredend  wird  das  dreizehnte  Jahrhundert 
nicht  hinter  dem  zwölften  zurückgeblieben  sein,  wenn 
auch  nicht  gerade  so  viele  bemerkenswerthe  Namen  | 
von  Copisten  genannt  werden.  Der  fleissigste  muss 
Conrad,  Mönch  im  Kloster  Scheyern  in  Bayern  ge- 
wesen sein,  man  sagt,  er  habe  mehr  als  500  Hand- 
schriften abgeschriebeu.  Im  Kloster  Vv’iblingeu  in 
Schwaben,  wo  man  ebenfalls  sehr  viel  in  diesem 
Genre  geleistet  zu  haben  scheint,  herrschte  jedoch 
die  Sitte,  dass  sich  der  Abschreiber  nicht  mit  seinem 
vollen  Klosternamen  unterschrieb,  sondern  an  die 
Stelle  desselben  einen  frommen  Spruch  setzte.  Unter 
den  französichen  Klöstern  bewahrten  namentlich  Mar- 
chiennes,  Anchin  und  St.  Martial  ihren  alten  RitI, 
namentlich  hat  der  Chronist  Bernard  Ithier  (1204 — 
1225),  der  gleichzeitig  das  dortige  Scriptorium  leitete, 
vorzüglich  geschriebene  Handschriften  hiuterlassen. 

Im  vierzehnten  Jahrhundert  treten  nur  einige  her- 
vorragende Kalligraphen  auf,  so  der  Abt  Johann  von 
Wissbach  zu  St.  Ulrich  in  Augsburg,  Wilhelm  von 
Turnow,  dem  das  herrliche  Mannscript  des  Renners 
von  Hugo  von  Trimberg  auf  der  Leipziger  Univers.- 
Bibl.  gehört,  der  Cisterzienser  Wilhelm  zu  Heilbroun, 


')  Sehr  tleissig  waren  in  Köln  die  Möuclie  zu  St.  Martin. 
Merlo  nennt  folgende  Namen  aus  dem  zwölften  bis  fünfzebn- 
ten  Jahrhundert:  Johannes  (1175),  Albert  (1260),  Heinrich 
(1265),  Godefried  (1270—1.309),  Gerhard  (1287),  Eberhard  j 
(1298—1324),  Hermann  (1304),  Tilmann  (1312),  Franco 
(1316—38),  Magister  Alexander  (1335),  Johann  von  Anroede 
(1405),  Merteyr  Fucker  (1465—71),  Johann  Helmann  (1470), 
Jacob  van  Dalen  (1486),  Heinrich  Vehe  (1515),  Peter  (1515), 
Dietrich  Rossbach  (1515).  Zu  diesen  kommen  noch  der  Abt 
Adam  Villicus  (Meier),  Heinrich  Zornebeck,  Arnold  Rees,  Leon- 
hard von  Rüremonde,  Chrysantus,  Theodorich  von  Cölln,  Conrad 
von  Rodenberg,  Adam  von  Hertzenrode  u.  a.  m.  I 


dem  wir  mehrere  sehr  schön  geschriebene  Hand- 
schriften verdanken,  u.  A.  In  Frankreich  werden  Jean 
Miölot,  sonst  eigentlich  nur  als  Uebersetzer  bekannt, 
Gilles  de  Mauleon  zu  St.  Denys,  der  ein  Gebetbuch 
für  die  Königin  Johanna  von  Burgund  sehr  schön 
schrieb  und  ausmalte,  in  Italien  aber  Don  Jacopo, 
von.  dem  noch  viele  Handschriften  in  Italienisclien 
Bibliotheken  vorhanden  sind  und  von  dem  Vasari 
sagen  konnte:  fu  il  miglior  scrittore  di  lettere  grosse 
ehe  fosse  prhna  o sia  stato  poi,  non  solo  in  Toscana 
mä  in  tutta  Eurogm,  sowie  Giovanni  Domenico  aus 
Florenz,  der  im  Kloster  zu  Fiesoie  zu  seinem  Ver- 
gnügen Chorbücher  abschrieb,  zu  nennen  sein.  Wahr- 
scheinlich aber  ist  in  diesem  Jahrhundert  die  Kunst 
mehr  in  die  Hände  weltlicher  Personen  übergegangen, 
denn  es  gab  damals  in  Paris  schon  eine  rue  des 
enlumineurs  (später  rue  Boutebrie  genannt),  welche 
an  die  rue  des  parchemineurs  stiess. 

Das  fünfzehnte  Jahrhundert  hat  in  seiner  ersten 
Hälfte  noch  manchen  bedeutenden  Handschriften- 
I Schreiber  zu  verzeichnen.  Namentlich  waren  es  die 
Klöster  Scheyern,  Mondsee,  Mölk  und  überhaupt  meist 
die  Dominicanerklöster  in  Deutschland  und  Frank- 
reich, dei’en  Scrlptorien  eine  Menge  Mönche  beschäf- 
tigten. So  soll  ein  Mönch  Hieronymus  von  Donau- 
wörth in  Mondsee  so  viele  von  ihm  selbst  geschriebene 
und  abgefasste  Handschriften  hinterlassen  haben, 
dass  sechs  Pferde  nicht  im  Stande  waren,  sie  zu 
ziehen.  Im  Kloster  Mölk  war  ausdrücklich  bestimmt, 
dass  jeden  Tag  drei  Stunden  von  den  dortigen 
Mönchen  zum  Bücherabschreiben  verwendet  werden 
sollten.  Auf  der  Bibliothek  zu  Nürnberg  befand  sich 
ausser  einem  von  einer  Nonne  des  Katharinenklosters,. 
Kunigunde  (1443),  geschriebenen  deutschen  N.  Te- 
stament, ein  Antiphonarium  mit  Kircheugesangsnoten 
in  acht  grossen  Bänden  von  der  Hand  der  bereits 
mehrmals  erwähnten  Margarethe  Kartheuser  und  im 
Kloster  Scheyern  hatte  der  Mönch  Conrad  ein  62 
Pfund  schweres  Manuscript  und  ein  anderer  Mönch 
Namens  Heinrich  Müller  ein  solches  im  Gewicht  von 
36  Pfund  angefertigt  (s.  Ziegelbaur  T.  II.  p.  517, 
I.  p.  553).  Im  Eisass  hatten  sich  Amandus  Scheffer, 
Abt  zu  Baumgarten  und  der  Canonicus  Nicolaus  von 
Trutenhausen  auf  dem  Odilienberg  als  Bücherschreiber 
einen  grossen  Namen  gemacht,  dann  Matthias  Har- 
tung zu  St.  Stephan  in  Würzburg  und  die  Nonne 
Katharina  von  Eschenfeld  im  Kloster  Langendorf 
bei  Naumburg  (ein  Psalmbuch  von  ersterem  ist  in 
Nürnberg,  ein  Missal  von  dieser  in  Gotha).  In  Bel- 
gien waren  es  vorzüglich  Nonnen,  welche  sich  mit 
Abschreiben  beschäftigten:  so  haben  wir  aus  diesem 
I Jahrhundert  Handschriften  der  Nonnen  Elisabeth 
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Wytens,  Margaretha  Rans,  Katharina  van  Molenbeke, 
Katharina  von  Gihyseghem;  Elisabeth  Vliege  auf  der 
Brüsseler  Bibliothek.  In  Frankreich  ward  zu  Cluny,  zu 
Rouen  im  Augustinerkloster  und  zu  Clairvaux  noch 
manches  Manuscript  fertig,  ja  zu  Anfang  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  fertigte  ein  Mönch  zu  St.  Ulrich 
in  Augsburg,  Namens  Leonhai’d  Wirstlin  oder 
Wagner  (1522)  ein  mit  Mustern  und  Schriftproben 
ausgestattetes  Handbuch  der  Schönschreibekunst, 


')  Der  Titel  dieser  Schrift  var  Proba  centum  Scri;ptu- 
rarum  diversarum  una  manu  exaratarum.  Bei  Pez,  Thes 
Alle  cd.  T.  l.  p.  35  sind  hieraus  die  Titel  der  zu  seiner  Zeit 
gangbaren  Schriftart  abgedruckt,  welche  wir  nach  dem  bei 
Du  Gange,  Gloss.  T.  VI  unter  dem  Art.  Scriptura  ge- 
gebenen Wiederdruck  hier  als  einen  nicht  uninteressanten  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Manuscriptencopirung  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  anhängen  wollen. 


Abscisa. 

Abscisa  Posterialis. 

Alta  Poetiealis. 

Altana. 

Altana  semis  Alajor. 
Altana  Minor. 

Antiqua  Crassana. 
Antiqua  Gurtana  brevis. 
Antiqua  Curvalis. 
Antiqua  Durana. 
Antiqua  Formata  media. 
Antiqua  Formosalicana. 
Antiqua  Major. 

Antiqua  Polita. 

Antiqua  Prisca. 

Antiqua  Realicana. 
Antiqua  Serrata. 
Antiqua  Simpliciana. 
Bifaricalis. 

Bidlicalis  Minor. 

Cardinalicana. 

Ccspalicana. 

Cliqjpalicana  Galeata. 
Clipalicana  Major. 
Codicalis  Simplex. 
Composterialis  Major. 
Composterialis  3linor. 
Cursiva  Italicana. 
Cursica  Litteralis. 
Gursiva  Botundalis. 
Gurtana  Flacca. 

Gurtana  Pracvissalica. 
Gurvalica  Simplex. 
Gurvuna  Biaequalis. 
Bilatana  Media- 
Fversalicana. 
Fversalicana  Aledia. 
Fversalicana  Alinor. 
Extoisiva  Inaequalis. 
Fxtensiva  Inaequata. 
Flacana  Antiqua. 


Fractura  Germanica. 
Gippalicana. 

Globata  Rotalis. 

Gr  OS  Sana. 

Bnperatoricalis. 

Inaequalicalis  Variana  media. 
Inaeqiudicana. 

Italicana  Formata. 

Italicana  Notalis. 

Litteralis  Gursalica. 

Litteralis  Italicana. 

Litteralis  Simplex. 

Alacrana  Alta. 

Media  Rotalis. 

Aledkma  Serrata. 

Alediana  Utralis. 
Neritralicalis. 

Neutralicana. 

Notula  Godicalis. 

Notula  Godicalis  Polita. 
Notula  Gurtana. 

Notula  Formata. 

Notula  Formata  Simplex. 
Notula  Poetiealis  Media. 
Notula  Poetiealis  Pressa. 
Notula  Semifracta. 

Notula  Semis  Formata. 
Notula  Submissa. 

Palliata  Pensa. 

Paqmlicana. 

Pie  torical  is  31  ajor. 
Pictoricalis  3Iinor. 

Pillicana. 

Poetica  Vera. 

Poetiealis  Gursiva. 

Poetiealis  Alcdiana. 

Poeticana  Serrata. 

Polita  31edia. 

Postericalis  Serrata. 

Prisea  Guudalis  Lata. 

Prisca  Pilicalii. 


I welches  Kaiser  Maximilian  I.  so  schön  fand,  dass 
er  trotz  seines  sehnlichen  Wunsches,  es  zu  kaufen,  sich 
nicht  überwinden  konnte,  das  Kloster  dieses  Kunst- 
werkes zu  berauben  (s.  Ziegelbaur  T.  I,  p.  564, 
II,  p.  516,  IV.  p.  370),  und  der  Kunstschreiber  Franz 
Alunno  (oder  Alcuno)  zu  Venedig  (1530 — 38)  fand 
so  viele  Abnehmer  für  seine  in  ausserordentlich  klei- 
ner Schrift  copirten  Handschriften  der  Classiker,  dass 
er  ein  reicher  Mann  ward.  Auch  seine  Landsleute 
Antonio  Sinibaldi  zu  Florenz  (1485,  von  ihm  ist  ein 
lateinisches  Gebetbuch  zu  München)  und  Alessandro 
Verasano  (1468),  sein  Landsmann,  machten  noch  be- 
deutendes Aufsehen.  Es  kommen  zwar  noch  im  sieb- 
zehnten Jahrhundert,  namentlich  in  Italien,  in  den 
Klöstern  Manusci’iptenschreiber  vor,  allein  im  Allge- 
meinen machte  die  sich  immer  mehr  ausbreitende 
Buchdruckerkunst  und  die  nun  leicht  gewordene 
Vervielfältigung  der  Bücher  der  Manuscripten-Kalli- 
graphie,  aus  der  sich  in  Bologna,  Venedig,  Gent, 
Brügge  und  Paris  im  vierzehnten  und  fünfzehnten 
Jahrhundert  sehr  viele  Nichtgeistliche  eine  Art  Hand- 
werk gemacht  hatten,  ein  Ende  und  dieselbe  ging 
nunmehr  in  die  einfache  Schönschreibekunst  in  un- 
serem Sinne  über.^) 


Eine  Münze  der  Herren  von  Frinco  iiiacli 
Basler  Miisler. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

^u  den  Münzstätten  kleiner  italienischer  Herren, 
Avelche  das  Nachprägen  fremder  Sorten,  oft  in  maass- 
loser Weise,  betrieben,  gehört  auch  Frinco.  Die 
Familie  der  Mazzetti,  welche  Frinco,  ein  kleines 
kaiserliches  und  Reichslehen  bei  Asti  in  Piemont, 
1442  durch  Kauf  erworben  hatte,  missbrauchte  das 
ihr,  w'ie  es  heisst,  bereits  1487  zugestandene  Münz- 
recht, nachdem  sie  davon  bald  ein  Jahrhundert  hin- 
durch keinen  Gebrauch  gemacht  hatte,  ungefähr 
vom  Jahre  1581  ab  in  einer  Weise,  dass  der  Schluss 
ihrer  Münzstätte  und  der  Verlust  ihres  Lehens  gar 
nicht  ausbleibeu  konnten.  Die  Schliessung  der  Münze 


Saltana  Postericalis. 
Semifractura. 

Spissalica  Postericalis. 
Tenuissana. 

Textus  Italiens. 

Textus  Italiens  Altus. 

Textus  Italiens  Bifractus. 
Vagalicana  Fxtensira. 

Vieles  liierher  Gehörige  findet  sich  bei  Gallier,  Nouv. 
3lel.  d’Arch.  (Paris  1877).  T.  IV.  p.  110  fgg. 


Regia  Pullicalis. 

Rotalis  Gursiva. 

Rotalis  Globata. 

Rotalis  Alinor. 

Rotulana  Gurvalica. 
Rotunda. 

Rotundalis  Alta  31ediu 
Botundalis  Inaequata. 
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zu  Frinco  erfolgte  durcli  eine  vom  20.  Februar  1601 
datireiide  Ordonnanz  des  durcli  das  Gebabren  der 
Herren  von  Frinco  stark  benaclitlieiligten  Herzogs 
Karl  Einanuel  I.  von  Savoyen,  oline  Zweifel  im  Ein- 
verständnisse oder  auf  Anregung-  des  Dogen  Marino 
Grimani,  unter  dessen  Geprägen  sich  die  Münzer  zu 
Frinco  namentlich  auch  ihre  Vorbilder  gesucht  hatten. 
Der  Herzog  liess  einfach  das  Material  des  kleinen 
Münzhofes  in  Beschlag  nehmen  und  das  Personal 
desselben  einkerkern.  Die  Herren  von  Frinco  selbst, 
Hercules  und  Julius  Cäsar,  Grafen  von  Maz- 
zetti,  Avurden  1609  vor  das  Reichsgericht  geladen. 
Am  26.  April  1611  erklärte  sie  Kaiser  Rudolf  H. 
ihres  Lehens  für  verlustig.  Mit  letzterem,  damals 
10(^,000  Reichsthaler  werth,  begabte  der  Kaiser,  in 
Ansehung  geleisteter  treuer  Dienste,  seinen  Geheimen 
Rath  Ernst  Freiherrn  von  Mollart  auf  Reineck 
und  Drosendorf,  dem  bei  dieser  Gelegenheit  aus- 
drücklich auch  das  Recht  übertragen  wurde,  in 
Frinco  zu  münzen.  '^)  Nachdem  genannter  Frei- 
herr von  Mollart  (den  Hübner’s  Genealog.  Tabellen, 
HI,  970,  irrig  schon  1608  sterben  lassen,  während 
er  nachweislich  am  22.  September  1620  noch  am 
Leben  war),  am  14.  Januar  1614  Frinco  au  den 
Herzog  von  Savoyen  verkauft  hatte,  kam  das- 
selbe, doch  ohne  das  Müuzrecht,  noch  unter 
Herzog  Karl  Emanuel  I.  (f  1630)  Atdeder  au  die 
Grafen  von  Mazzetti,  bei  denen  es  dann  bis  zu 
deren  Aussterben  verblieb,  das  noch  in  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  erfolgte. 

Während  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  vor 
dem  Jahre  1601  hat  die  Münze  zu  Frinco  mancher- 
lei, jetzt  iusgesammt  zu  den  Seltenheiten  zählende 
Gepräge  geliefert,  unter  allen  iudess,  die  bisher  be- 
kannt geworden,  nicht  eines,  das  nicht  ein  Nach- 
gepräge wäre. 

Eine  Zusammenstellung  der  bis  1860  aufgetauch- 


')  Die  Herrschaft  Drosenclorf  liegt  in  Unter-Oesterreich, 
im  Viertel  ob  dem  Manh artsberge,  und  Reineck  oder  Reinegg 
ganz  in  der  Nähe  von  Drosendorf. 

2)  In  dem  dem  Freiherrn  von  Mollart  unter’m  27.  April 
1611  ertheilten  Investitur- Briefe  heisst  es:  de  Castro  Frinchi 
cum  suis  finibus,  terris  et  universis  peitinentiis  cum  mero  et 
mixto  Imperio  ac  gladii  potestate,  et  facultate  mo  ne  tarn 
cudendi,  pedagia  imponendi  aliaque  faciendi,  quae  in  Pri- 
vilegiis  Caesareis  per  illorum  de  Maccettis  praedecessores 
impetratis,  desuperque  expeditis  latius  contineri  perhibentur. 
(Bergmann,  Medaillen  auf  berühmte  undausgezeichnete  Männer 
des  Oesterreichischen  Kaiserstaates  vom  XVI.  bis  zum  XIX. 
Jahrhunderte,  II.  Band,  S.  376,  Note  *).  Eine  Ausübung  aber 
dieses  Münzrechtes  von  Seiten  des  Freiherrn  von  Mollart 
scheint  nicht  erfolgt  zu  sein,  wenigstens  fehlen  dafür  die  Be- 
weisstücke. 


teil  Münzen  von  Frinco  gab  der  gelehrte  Cav.  Do- 
menico Promis  in  seiner  im  genannten  Jahre  zu 
Turin  erschienenen,  mit  3 Kupfertafeln  ausgestatteten 
Schrift  „Monete  dei  Radicati  e dei  Mazzetti“.  Es 
finden  sich  da  16  verschiedene  Münzen  von  Frinco 
abgebildet  und  erläutert.  Einen  wiclitigen  Nachtrag 
zu  dieser  verdienstlichen  Arbeit  gab  Mr.  Morel 
Fatio  in  der  Revue  numismatique  fr.  von  1865  (Nouv. 
S6rie,  tome  dixieme),  wo  26  neugefundene  Münzen 
von  Frinco  abgebildet  und  nebst  Varianten  (p.  269 
bis  284)  besprochen  wurden.  Weitere  Nachträge 
finden  sich  in  demselben  Bande  der  Revue  num.  fr. 
p.  372 — 374  zu  Tafel  XVH  (ebenfalls  von  Mr.  Morel 
Fatio)  und  in  D.  Promis  1866  erschienenem  Supple- 
menthefte „Monete  inedite  dei  Piemonte“  (auch  im 
V.  Baude  der  Miscellanea  di  storia  italiana)  Tf.  IV 
und  V,  Nr.  38-45. 

üeberblickt  man  alle  bisher  zusammengebrachten 
Münzen  von  Frinco,  so  ergiebt  sich,  dass  dieselben 
in  drei  Gruppen  von  Nachmünzen,  in  Nachgepräge 
italienischer,  französischer  und  schweizeri- 
scher Münzen,  zerfallen. 

Von  den  ersten  beiden  Kategorien,  den  Nach- 
geprägen italienischer  und  französischer  Münzen, 
liegen  in  den  angeführten  Schriften  ansehnliche 
Reihen  bereits  vor,  von  Nachahmungen  schweizeri- 
scher Gepräge  war  aber  bisher  nur  ein  Beispiel 
auführbar.  Mr.  Morel-Fatio  brachte  nämlich  eine 
Münze  von  Frinco  bei,  deren  Gepräge  einem  Kreuzer 
des  Sittener  Bischofs  Hildebrand  I.  von  Riedmatten 
(1565 — 1604)  entlehnt  ist  (Rev.  num.  fr.  l.  c.  pl.  XI, 
pag.  278).  Er  bemerkt  dabei  ausdrücklich:  Jus- 
qu’ici  je  n’ai  pas  trouve  d’autre  monnaie 
frappee  ä un  type  suisse  par  les  gens  de 
Frinco.  De  plus,  je  dirai  que  j ai  vainement,  ä ce 
propos,  parcouru  le  recueil  des  reces  de  la  diete 
helvetique  (Amtliche  Sammlung  der  älteren  eidgenössi- 
schen Abschiede),  oü  Ton  voit  plusieurs  fois  figurer 
le  comte  de  Dezana  pour  ses  contrefagons.  Ce  re- 
cueil est  muet  quand  aux  Mazzetti. 

Wir  sind  nun  in  der  angenehmen  Lage,  hier 
eine  weitere,  nach  schweizerischem  Vorbilde  herge- 
stellte Münze  von  Frinco  beibringen  zu  können  und 
dürfen  der  Entdeckung  derselben  wohl  um  so  mehr 
uns  freuen,  als  dieselbe  innerhalb  der  eigenen  Samm- 
lung uns  vergönnt  war. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Antikes  Bildwerk 

in  der 

Kunstsammlung  Sr.  Excellenz  des  K.  Sachs.  Staatsministers  a.  D.  Ereiherrn  vun  Friesen 

zu  Dresden. 


Rcilagc  zur  Zcilschrifl  fiir  Muscologic  und  Antiquitätcnkundc.  1880.  Nr.  2. 
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Ein  antikes  Bildwerk  in  der  Saninilnng  des  Herrn 
Staatsiiiinisters  Freiherrn  von  Friesen  in  Dresden. 

(Mit  eirer  Liclitclrucktafel.) 

(Schluss.) 

Hat  man  mm  es  hier  mit  einer  Antike  zu  tliun 
oder  nicht?  Diese  Frage  drängt  sich  um  so  ent- 
schiedener auf,  als  die  so  vollständig'e  Erhaltung, 
bis  auf  die  minutiösesten  Einzelheiten  herab,  auf 
den  ersten  Blick  allerdings  auffallend  erscheint. 
Dass  man  hierbei  nicht  an  eine  moderne  Arbeit  oder 
gar  an  eine  absichtliche  Fälschung  denken  kann, 
scheint  zweifellos.  Abgesehen  davon,  dass  nicht  der 
geringste  Grund  vorliegt,  tun  gegen  die  Angaben 
des  Herru  Cicala  über  den  Fundort  Zweifel  zu 
erheben,  zeigen  auch  die  noch  vielfach  erkennbaren 
Spuren  der  Erdmasse,  die  sich  zum  Theil  in  die 
Oberfläche  des  Marmors  eingefressen  hat,  deutlich  ge- 
nug, dass  das  Werk  eine  sehr  lange  Zeit  hindurch  in 
der  Erde  verschüttet  gelegen  haben  muss.  Hierzu 
kommt  noch  die  Erwägung,  dass  ein  moderner  Künst- 
ler, der  im  Stande  wäre,  ein  so  vorzügliches,  zugleich 
aber  auch  so  mühsames  und  zeitraubendes  Werk 
zu  schaffen,  gewiss  nicht  geneigt  sein  würde,  das- 
selbe unter  dem  falschen  Schein  einer  Antike  um 
einen  ausserordentlich  billigen  Preis  hinzugeben, 
während  er,  wenn  er  es  als  sein  eigenes  Werk  auf 
den  Markt  gebracht,  leicht  einen  vielfach  höheren 
Preis  dafür  hätte  erlangen  können.  Hat  doch  selbst 
die  Commission  der  Regierung,  welche  das  Werk 
behufs  der  Ertheilung  der  Ausfuhr -Erlaubuiss  zu 
prüfen  hatte  und  in  welcher  sich  zwei  der  angesehen- 
sten römischen  Bildhauer  befanden,  den  Geldwerth 
desselben  zwischen  drei-  und  viermal  höher  taxirt, 
als  der  wirklich  dafür  gezahlte  Preis  betrug. 

Aber  auch  der  Zweifel,  ob  hier  vielleicht  eine 
Arbeit  aus  der  Schule  von  Thorwaldsen,  oder  gar  eine 
solche  aus  der  Zeit  der  Renaissance  vorliege,  konnte 
nicht  festgehalten  werden.  Beiden  Annahmen  standen 
in  entscheidender  Weise  die  bestimmt  vorliegenden 
Notizen  über  den  Fundort  entgegen,  da  es  — wenn 
man  eben  nicht  an  eine  absichtliche  Fälschung  denken 
und  die  Angaben  des  Herrn  Cicala  nicht  als  im- 
wahr  ansehen  kann  — nicht  erklärlich  wäre,  wie  eine 
Arbeit  aus  den  Zeiten  der  Renaissance  oder  gar 
aus  der  Schule  Thorwaldscn’s  in  eine  etwa  272 
Meter  unter  der  Erdoberfläche  befindliche  Nische 
einer  römischen  Mauer  hätte  hineinkommen  können. 

Abgesehen  von  allen  diesen  äusseren  Umständen 
spricht  nun  aber  das  Werk  selbst,  und  zwar  nicht 
blos  die  technische  Ausführung,  die  Arbeit,  sondern 
insbesondere  auch  die  geistige  Auffassung  desselben. 


in  welcher  Alles  reine,  einfache,  kindliche  Natur, 
ohne  jede  Spur  einer  Ekstase,  einer  religiösen  oder 
sonstigen  geistigen,  nicht  aus  der  natürlichen  Situation 
selbst  unmittelbar  hervorgehenden  Empfindung  ist, 
für  eine  antike  Entstehung.  Nimmt  man  aber  eine 
solche  an,  dann  wird  man  durch  die  Auffassung 
und  die  technische  Behaudluug  der  di-ei  Genien 
sehr  an  die  16  Kinderfiguren  der  Gruppe  des 
Nils  in  dem  Braccio  nuovo  des  Vatikans  erinnert, 
so  dass  der  Gedanke  nahe  tritt,  dass  unser  Nest 
vielleicht  derselben  Periode  der  griechischen  Kunst 
angehört,  wie  jene  Gruppe.  Doch  darf  man  frei- 
lich bei  der  Vergleichung  derselben  den  grossen 
Unterschied  nicht  übersehen,  der  zwischen  dem  Style 
eines  solchen  kleinen,  für  die  Betrachtung  in  un- 
mittelbarer Nähe  bestimmten,  und  dem  Style  eines 
grossen  monumentalen  Wei’kes  auch  hinsichtlich  der 
Behandlung  der  einzelnen  Nebenfiguren  des  letz- 
teren besteht  und  der  Natur  der  Aufgabe  nach  be- 
stehen muss. 

In  der  Mitte  der  unteren  Seite  des  Nestes  be- 
findet sich  eine  kleine  ebene  und  runde  Fläche, 
etwa  von  der  Grösse  eines  Thalers,  mit  dem  Reste 
eines  metallenen  Stiftes  in  der  Mitte,  der  offenbar 
dazu  gedient  hat,  das  Werk  auf  einem  freistehenden 
Fusse  zu  befestigen.  Hiernach  scheint  dasselbe  ur- 
sprünglich nicht  zur  Aufstellung  in  der  Nische  eines 
Columbariums  bestimmt  gewesen  zu  sein,  obschon 
der  darauf  angebrachte  Käfer  und  die  Eidechse 
darauf  hindeuten',  dass  die  Bestimmung  das  Werkes 
mit  der  Idee  des  Todes  im  Zusammenhänge  gestan- 
den hat. 

Uebrigens  hat  a,uch  die  bereits  oben  erwähnte 
technische  Commission  in  Rom  bei  der  Genehmi- 
gung der  Ausfuhr  des  Werkes  dasselbe  nach  ge- 
nauer Untersuchung  ausdrücklich  für  antik  erklärt, 

I ein  Urtheil,  mit  welchem  auch  die  sonstigen  Sach- 
verständigen, welche  das  Werk  bei  dem  jetzigen 
Besitzer,  theils  in  Rom,  theils  in  Dresden  gesehen 
haben,  übereinstimmen.  Es  würde  jedoch  sehr  inter- 
essant und  erwünscht  sein,  wenn  auch  noch  andere 
Kenner  der  antiken  Kunst  das  Werk  betrachten 
und  genau  untersuchen  wollten;  der  Besitzer  würde 
es  sich  zum  besonderen  Vergnügen  machen,  das- 
selbe ihnen  vorzuzeigen  und  ihr  Urtheil  darüber  zu 
hören. 
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Ein.  von  Scliaiiss,  Historischer  mul  beschreibender 
Catalog  der  K.  Bayer.  Schalzkaininer  zn  Miiiiclseii. 
München  1879.  in  8'’-  (441  S.) 


Mit  dem  vorliegenden  Werke  hat  der  gelehrte 
Schatzmeister  des  K.  Bayerschen  Hansschatzes  nnd 
Obermünzmeister  des  K.  Bayerschen  Hauptmünz- 
amtes allen  Kunstfreunden  ein  liöchst  -vvertlivolles 
Geschenk  gemacht.  Die  K.  Bayersche  Schatzkammer 
war  eigentlich  bis  auf  den  Anfang  der  zweiten  Hillfte 
dieses  Jahrhunderts  nur  wenigen  Personen  zugäng- 
lich und  erst  durch  die  vor  einigen  Jahren  abge- 
haltene grosse  Kunstausstellung  zu  München  kamen 
die  vorzüglichsten  Schätze  der  Schatzkammer  und  der 
sogenannten  Reichen  Capelle  zu  einer  allgemeinem 
Kenntniss  und  Bewunderung.  Dies  war  um  so  mehr 
zu  bedauern,  als  schon  im  Jahre  1577  ein  Licentiat 
Müller,  Secretär  des  Mailänder  Kunstliebhabers 
Prosper  Visconti  sich  in  einem  Briefe  au  Herzog 
Albrecht  IV.  von  Bayern  in  folgender  Weise  über 
sie  aussprach:  „Die  Kunstkaramer  hat  der  wolge- 
borene  Herr,  Herr  Prosper  Visconti  zwen  ganzer  tag 
mit  höchstem  vleiss  und  Verwunderung  und  mit 
solcher  begier  gesehen,  dass  er  schier  nit  ruhig  da- 
vor essen  oder  schlafen  künden,  und  seine  gnaden 
haben  einen  sulchen  verstand  darauf,  dass  ich  mich 
verwundert,  sunderlich  mit  den  antiqu.  numismatibus. 
Seme  gnaden  haben  sich  oftermals  gegen  E.  F.  G. 
erklärt,  dass  sie,  was  gesehen,  dergleichen  in  Europa 
nit  beysammen  linden  worden.“ 

Gegründet  wurde  die  Bayersche  Schatzkammer 
durch  Herzog  Albrecht  IV.  (V.)  gen.  der  Gross- 
müthige  (geh.  zu  München  am  29.  Februar  1528, 
gest.  1579)  und  seine  Gemahlin  Anna,  gen.  die  Gold- 
lockige, eine  Tochter  des  Kaisers  Ferdinand  I.  (geh. 
den  7.  Juli  1528,  gest.  17.  October  1590)  und  ist  hie- 
rüber die  von  beiden  fürstlichen  Personen  vollzogene 
Urkunde  vom  19.  März  1505  noch  vorhanden  (ab- 
gedr.  bei  Schauss,  S.  4 fgg.).  Allerdings  sind  von 
den  in  derselben  aufgeführten  Erb-  und  Hausklei- 
nodien jetzt  unter  dem  heutigen  Bestände  nur  noch 
5 nachziiweisen.  Ziemlich  ebenso  verhält  es  sich  mit 
den  aus  der  ebenfalls  von  Albrecht  IV.  gegründeten 
Kunstkammer  in  die  Schatzkammer  übergeführten 
Kostbarkeiten.  Ein  altes  noch  vorhandenes  Inventar 
der  Kunstkammer  vom  Jahre  1598  führt  in  dieser  zwar 
5407  Nummern  auf,  allein  gleichwohl  lassen  sich 
unter  den  Schätzen  der  Schatzkammer  heute  nur 
noch  24  als  von  der  Kunstkammer  herrührend  nach- 
weisen.  Daran  mag  wohl  dieselbe  Ursache  Schuld 


sein,  welche  bekanntlich  auch  bei  den  übrigen 
Münchner  Sammlungen  eingewirkt  hat,  nämlich  die 
Verluste,  welche  dieselben  iip  30jährigen  und  im 
Spanischen  Erbfolgekriege  durch  die  feindlichen 
Heere  erlitten.  Einigermaassen  kann  man  sich  einen 
Begriff  von  dem,  was  die  Schatzkammer  früher  be- 
sass,  machen,  Avenn  man  die  jetzt  im  Besitze  des 
berühmten  Directors  des  Bayerschen  Nationalmuseums 
Dr.  von  Plefner-Alteneck  befindlichen  gemalten  Ab- 
bildungen einiger  Schätze  derselben  von  der  Hand 
des  berühmten  Bayerschen  Hofmalers  Hans  Mielich 
betrachtet. 

Unter  den  Nachfolgeni  Herzogs  Albrecht  IV.  hat 
zAvar  sein  Sohn  Wilhelm  V.  (geb.  1548,  gest.  1626), 
der  Erbauer  der  Michaelskirche  zu  München,  ver- 
hältnissmässig  Avenig  für  die  Bereicherung  der  Schatz- 
kammer gethan,  allein  desto  mehr  geschah  dies 
durch  den  sogenannten  Grossen  Kurfürsten  Maxi- 
milian I.  (geb.  1573,  gest.  1651),  der  genau  Avie  der 
Stifter  derselben  nicht  blos  in  Deutschland  eine 
Menge  Kostbarkeiten  für  sie  erwarb,  sondern  auch 
in  den  Niederlanden  und  in  Italien  solche  aufkaufen 
liess,  dabei  aber  namentlich  auch  Münchner  und 
Augsburger  Meister  beschäftigte.  Derselbe  hatte  auch 
bei  dem  im  Jahre  1619  vollendeten  Neubau  der 
Residenz  eine  neue  Kunstkammer  eingerichtet  und 
ein  von  ihm  selbst  angeordnetes  Inventarium  vom 
Jahre  1626  berichtet  über  den  Inhalt  derselben. 
Auch  aus  diesem  lassen  sich  noch  37  Nummern 
unter  den  Schätzen  der  heutigen  Schatzkammer 
wiedererkennen.  Die  Averthvollste  Bereicherung  er- 
hielt dieselbe  aber  durch  die  von  Maximilian  I.  und 
seiner  Gemahlin  Maria  Anna  am  16.  März  1637  er- 
richtete Disposition  und  Donation  der  von  ihnen 
im  Besitz  gehabten  Kleinodien.  Leider  lassen  sich 
aus  diesem  Verzeichnisse  (bei  Schauss  S.  37  fgg.) 
nur  noch  33  als  vorhanden  nachweisen,  \A’as 
wohl  daraus  zu  erklären  ist,  dass  die  über  die 
Verlassenschaft  Maximilians  I.  ernannte  Hofeom- 
missiou  im  Jahre  1779  sehr  viele  von  dort  her- 
rührende Gegenstände  einschmelzen  liess.  Maxi- 
milians I.  Sohn  und  Nachfolger,  Ferdinand  Maria  der 
Friedliebende  (geb.  1636,  gest.  1679),  gab  zwar  auch 
noch  umfangreiche  Aufträge  an  inländische  Gold- 
schmiede, aber  dennocli  ist  ein  Rückgang  in  der 
Kunstindustrie  unter  ihm  bemerkbar,  wogegen  Avieder 
der  Türkenbesieger  Maximilian  H.  Maria  Emanuel 
der  Grossmüthige  (geb.  1662,  gest.  1726)  nicht  blos 
durch  kostbare  Beutestücke  die  Schatzkammer  be- 
reicherte, sondern  namentlich  viele  Diamanten,  Ru- 
binen und  Perlen  (Bayersche  Landperlen)  derselben 
einverleibte.  Sehr  viele  Werthstücke,  vorzüglich 
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in  Schmucksaclien  bestehend,  kamen  unter  Kurfürst 
Karl  (VII.’)  Albert  (geb.  1697,  zuin  Deutschen  Kaiser 
erwählt  1742,  gest.  1745),  sowie  durch  dessen  Ge- 
mahlin Amalie  Josepha  Anna  (geb.  1702,  gest.  1756) 
der  herrliche  blaue  Brillant  in  die  Schatzkammer, 
welche  ihr  Sohn  Maximilian  III.  Joseph  (geb.  1707, 
gest.  1777)  und  dessen  Gemahlin  Maria  Anna  Sophie, 
Tochter  Königs  Friedrich  August’s  III.  von  Polen, 
noch  vielfach  vermehrten  und  hauptsächlicli  z u Ordens- 
decorationen  umfassen  Hessen.  Wie  schon  bemerkt, 
wurden  aus  diesem  Schmuck  aber  nach  Maximilians 
Tode  viele  Stücke  theils  eingeschmolzen  theils  ver- 
kauft, allein  dafür  ward  der  Hausscliatz  der  Kur- 
pfalz durch  die  nach  Erlöschung  der  Ludwigischen 
Ijinie  nunmehr  den  Bayerschen  Thron  besteigende 
Rudolphinische  unter  Kurfürst  Karl  IV.  Philipp  | 
Theodor  (geb.  1724,  gest.  1799)  mit  dem  früheren 
Kurbayerschen  vereinigt  und  zwar  sind  heute  noch 
als  aus  demselben  herrührend  94  Nummern  der 
Schatzkammer  nachzuweisen.  Freilich  wurden  aber 
auch  unter  der  Regierung  desselben  Kurfürsten 
im  Jahre  1781  viele  Gegenstände  aus  derselben  aus- 
geschieden, welche  sich  jetzt  im  K.  Bayerschen 
Nationalmuseum  und  der  K.  Hofbibliothek  wieder- 
finden. Einige  Vermehrungen  hat  die  Schatzkammer 
namentlich  nach  Einverleibung  Bambergs  und  Würz- 
burgs  durch  die  Nachfolger  Kaid  Theodors,  die 
Könige  Maximilian  L,  Ludwig  I.  und  Maximilian  II., 
sowie  durch  einige  Geschenke  von  Mitgliedern  des 
Königl.  Bayerschen  Hauses  erfahren.  Aufbewahrt 
wurde  die  Schatzkammer  zuerst  unter  Albrecht  IV. 
in  der  sogenannten  Neuen  Veste,  dann  kam  sie  in 
die  Räume  der  Kunstkammer  in  der  von  Kurfürst 
Maximilian  I.  erbauten  Neuen  Residenz,  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jalndiunderts  aber  in  ihr  heutiges  Local, 
in  der  Nähe  des  Königsbaues,  am  Ende  der  Stamm-  1 
baumgalerie.  Dasselbe  hat  eine  Breite  von  4,38  m 
und  eine  Länge  von  11,38  m.  und  die  hier  ent- 
haltenen Kunstschätze  sind  in  18  Schreinen,  welche 
mit  Spiegelwänden  versehen  und  durch  Glasthüren 
verschlossen  sind,  aufbewahrt.  Dieselben  sind  mit 
Buchstaben,  die  darin  enthaltenen  Gegenstände  aber 
mit  Ziffern,  die  indess  in  jedem  Schrein  wieder  von 
Eins  anfangen,  bezeichnet. 

In  dem  mir  vorliegenden  raisonnirenden  Kataloge 
sind  alle  Nummern  der  Reihe  nach  aufgeführt,  aber 
jedem  Kapitel  eine  allgemeine  historisch-artistische 
Einleitung  über  den  Inhalt  des  Schreines  voran- 
geschickt. 

Eine  ganz  besondere  Wichtigkeit  enthält  aber 
dieses  vorzügliche  Werk  dadurch,  dass  in  die  Ein- 
leitung desselben  ein  alphal)etisches  Verzeichniss  der 


Namen  derjenigen  Goldschmiede,  *)  welche  seit  dem 
Jahre  1557  bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  für 
den  Bayerschen  Hof  thätig  waren,  vorangeschickt 
ist.  Wir  erlauben  uns  dasselbe  zum  Nutzen  und 
Frommen  derjenigen  unserer  Leser,  welchen  das  aus- 
gezeichnete Schauss’sche  Werk  nicht  zu  Gesicht 
kommt,  hier  herzusetzen:  dasselbe  wird  zur  Bestim- 
mung manches  nur  mit  dem  Namen  des  Gold- 
schmiedes bezeichneten  Stückes  von  Nutzen  sein. 
Atemstett  (Adamstett)  aus  Friesland,  in  Friedberg 
und  Augsburg  wohnhaft  1582 — 69. 

Baumeister,  Leonhard,  1557 — 64  (siedelte  von  Mün- 
chen nach  Memmingen  über). 

Bernhard,  Georg,  in  Augsburg  1567 — 98. 

Biisclmeck,  Franz,  in  Augsburg. 

I Deininger,  Albert,  von  München  1638. 

Brausch,  von  Strassburg  1580 — 93,  Steinschneider. 
Duezmann,  Sebastian,  1564. 

Eberl,  Christian  Ulrich,  von  Augsburg,  in  München 
wohnhaft  1600—34. 

— , Anna,  seine  Wittwe  1635. 

— , Hans,  in  Augsburg  1566 — 1600. 

— , Hans,  in  Augsburg  1640. 

Edlmann,  Nie.,  in  Augsburg  1583. 

Egmiller,  in  Augsburg  1561. 

Eisele,  Georg,  aus  Erfurt  1576—85  (war  nur  Geselle). 
Epstein,  Alelchior,  aus  Thüringen,  in  München  1631 
bis  1683. 

Ernst,  Caspar,  aus  Mering,  in  München  1666. 
Eriihauf,  Hans,  1561. 

Gabler,  Hans,  1554. 

Gapp,  Georg  Lorenz,  in  Augsburg  1624. 

Gassner,  Hans,  aus  Aibling,  in  München  1644 — 55. 
Gelb,  Melchior,  in  Augsburg  1624. 

Genzer,  Stephan,  in  München  1624. 

I Gerold,  Balthasar,  1615 — 16. 

Gerlezhover,  Hans,  1571. 

Glaner,  Wolf,  1568  in  München. 

Glaser,  Nie.,  aus  Weilheira,  1586 — 1606  in  München. 
Gottbeivahr , Alb.,  von  München  1638 — ^41, 
Gresspöckh,  Jac.,  Hoflaquais  und  Goldschmied  1561 
bis  1562. 

Grüsch,  von  Braunau  1633. 

Gschivandtler,  Georg,  von  München  1612 — 29. 
Habermel,  Josua,  1565  in  München. 

Haug,  Matth.,  von  Augsburg  1580 — 84. 

Hass,  Beruh.,  von  Augsburg  1561. 

Hötzer,  Joh.  Benno,  1651 — 81. 

')  Ganz  merkwürdig  ist,  dass  im  K.  S.  Grünen  Gewölbe 
nur  zwei  hier  Genannte  vertreten  sind,  nämlich  Jamnitzer,  \V., 
und  Thelot,  allein  auch  Letzterer  könnte  ('in  anderer  sein, 
denn  sein  Vorname  ist  bei  Sch.  Franz,  nicht  Andreas. 
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ITötzer,  Steplu,  aus  Litthaueu,  iii  München  1630 — 50. 
Hofmann,  Joli.,  in  Lanclshut  1597. 

Hormanns,  Peter,  1775. 

Horn,  Älbr.,  1640  in  München. 

Hornbacher,  Martin,  in  Augsburg  1609 — 20. 
Jamnitzer,  Wenzel,  in  Nürnberg  1557 — 82. 

Kaiser,  Hans,  von  Augsburg  1570 — 84. 

Kafflenzer , in  München  1784 — 99. 

Kanzler,  Marx,  1774. 

Keller,  David,  in  Augsburg  1615 — 21. 

Khösstler,  Franz,  1666 — 84. 

fvleeberger , Hans,  Kammerdiener  und  Goldschmied, 
1592. 

Kraus,  Albert,  aus  Preussen,  in  München  1557 — 68. 
Kreitmaier,  Hans,  von  Friedberg  1592. 

Krieger,  Paul,  in  München  1612 — 22. 

Lang,  Gottfried,  in  München  1626  — 1627. 

Langin,  Veronika,  1641. 

Lechner,  Kasp.,  von  Münclien  1582 — 1615. 

Lenker,  Hans,  in  Nürnberg  1571. 

Lenker,  Nicolaus,  in  Augsburg  1571 — 1613. 
Leismüller,  Xaver,  in  Münclien  1763. 

Liedl,  Mich.,  in  Augsburg  1634. 

Limburger,  Beruh.,  in  München  1613  (auch  Lüne- 
burger, Lindenburger  gen.). 

Linz,  Tob.,  in  Augsburg  1609. 

IJpp,  Georg,  von  München  1589. 

Lotter,  Albr.,  in  Augsburg  1569—83. 

Lumberger,  Gerhard,  1608. 

Magnus,  Nie.,  in  München  1626. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Miinzfiind. 

In  der  St.  Moritz-Kirche  zu  Naumburg  a./s.  wurde 
bei  den  im  Gange  befindlichen  Reparaturarbeiten 
gegen  Ende  des  vergangenen  Jahres  unter  dem 
Fussboden  ein  verwitterter  kleiner  Lederbeutel  aus- 
gegraben, in  dem  sich  204  Silbermünzen  befanden. 
Soweit  die  Legenden  sich  entziffern  lassen,  gelmren 
fast  alle  Münzen  in  die  Jahre  von  1620  bis  1639, 
d('ch  ist  auch  eine  unbedeutende  Anzahl  früherer 
darunter;  die  älteste  datirt  von  1558.  Das  einzige 
grosse  Stück  ist  ein  vollwichtiger  Nürnbergischer 
Thaler  von  1633,  der  auf  der  Vorderseite  den  Reichs- 
adler und  den  Namen  Ferdinands  II.  enthält,  auf 
der  Rückseite  aber  eine  Ansicht  von  Nürnberg  mit 
darüberstehender  Ortsangabe  und  im  Abschnitte  dar- 
unter das  Chi’onostichon: 

paX  aDsIt  beLLVM  fVgIat  pestIsqVe  seVera. 
(Verzeichnet  und  abgebildet  in  der  „Beschreibung 
der  Silbermünzen  der  wohllöblichen  freyen  Reichs- 
stadt Nürnberg“,  3.  Aufl.  1769.  S.  79).  Es  folgen 
dann  51  mittelgrosse  Münzen,  hauptsächlich  Groschen, 
der  Mehrzahl  nach  kursächsischen,  welmarisclien, 
mansfeldischen,  erfurtischen  und  magdeburgischen 
Gepräges.  Von  Werth  dürfte  darunter  ein  Sterbe- 
groschen aus  dem  Jahre  1639  sein,  geprägt  durch 
Wilhelm  von  Weimar  auf  den  Tod  seines  Sohnes 
Johann  Wilhelm  (beschrieben  und  abgebildet  in 
Tentzel- Junckers  „Sächs.  Medaillen-Cabinet“  I.  Theil 
S.  585  und  auf  der  dazu  gehörigen  Tafel).  Die 
übrigen  152  Stücke,  welche  sehr  abgegriffen  sind, 
haben  sämmtlicli  nur  die  Grösse  etwa  eines  5-  oder 
20  Pfennigstückes  und  gehören  denselben  Präge- 
stätten an,  die  vorhin  genannt  worden  sind. 

Weimar.  Dr.  P.  Mitzschke. 
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Ejiiige.s‘zur  Geschichle  der  Kiinsttischlerei. 

Dass  die  Kunsttisclilerei  in  die  Zeiten  des  grauen 
Altertluiins  zurückdatirt,  ist  kein  Zweifel.  Man  braucht 
nur  die  Stellen  des  Alten  Testaments,  wo  von  der 
Erbauung  der  Stiftshütte'),  dem  Palaste  Davids  aus 
Cedernholz^)  und  dem  Salomonischen  TenipeD),  bei 
dem  angeblich  30000  Schreiner  thätig  gewesen 
waren,  die  Rede  ist  und  die  Einrichtung  derselben 
beschrieben  wird,  etwas  genauer  anzusehen,  und 
man  wird  sich  überzeugen,  dass  damals  schon  in 
Palästina  sehr  geschickte  Tischler  existirt  haben 
müssen.  Freilich  ist  von  allem  diesen  Prunk  nichts 
auf  uns  gekommen  und  ebensowenig  von  dem,  was 
die  alten  Assyrer  hierin  leisteten,  obwohl  einige  Spu- 
ren noch  in  den  Basreliefs,  welche  wir  den  Ent- 
deckern ihrer  Alterthümer  verdanken,  vorhanden  sind 
(s.  Der  Stuhl  und  Tisch  bei  Demmin  a.  a.  O.  Nr.  8 ii.  9.). 
Weit  reicher  ist  die  Ausbeute  über  die  Formen  und 

')  H.  Mos.  26,  15. 

*)  H.  Sam.  7,  2. 

*)  I.  Könige  6,  15.18.  7,  2.  3.  8.  5,  1.3.  14. 


die  Wesenheit  der  Möbeln  in  den  aegyptischen  Sculp- 
turüberresten,  obwohl  natürlich  wenige  Möbeln  in  un- 
serem Sinne  auf  uns  gekommen  sind,  denn  die  Sarg- 
kästen, worin  ihre  Mumien  enthalten  waren,  können 
eigentlich  nicht  hierher  gezogen  werden , es  sei 
denn,  dass  man  die  Verzahnungen  der  einzelnen 
zusammengesetzten  Kastentheile  durch  sogenannte 
Schwalbenschwänze  hierher  rechnet.  Im  aegyptischen 
Museum  des  Louvre  ist  allerdings  noch  ein  Stuhl  aus 
hartem  Holz  mit  Elfenbein  eingelegt  zu  sehen,  der 
jener  Zeit,  in  welche  er  fällt  (1000  v.  dir.),  was 
den  Geschmack  anbelangt  alle  Ehre  macht,  und 
heute  noch,  seine  Steifheit  abgerechnet,  nicht  unge- 
fällig erscheint.  Geradezu  elegant  aber  sind  die 
beiden  nach  Wandgemälden  in  Theben  von  Demmin 
in  seiner  Encyclop.  T.  II.  p.  1464  abgebildeten  zwei 
Lehnstühle.  In  dem  obgedachten  Louvre-Museum  be- 
findet sich  auch  ein  den  unsrigen  ganz  ähnliches  Ta- 
bouret.  Dass  auch  die  alten  Chinesen  seit  undenklicher 
Zeit  gut  gearbeitete  Möbeln  aus  Holz  gehabt  haben, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  denn  sie  arbeiten  solche 
heute  noch  mit  Schnitzereien  in  Bas-  und  Haut-Relief 
und  mit  ausgestochenen  Ornamenten,  und  da  sie  ge- 
wöhnt sind,  das,  was  sie  schon  vor  Tausenden  von 
Jahren  machten,  immer  wieder  von  Neuem  zu  co- 
piren,  so  lässt  sich  vermiithcn,  dass  diese  Gewohn- 
heit auch  hier  bei  ihnen  Platz  ergriffen  hat;  leidei- 
ist  aber  die  von  ihnen  geAvähltc  Form  immer  ein- 
förmig steif  und  imkünstleriseh. 

Selbstredend  kann  auch  von  dem  Dlobiliar  dev 
Griechen  und  Römer  so  gut  wie  nichts  auf  uns  ge- 
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kommen  sein,  auf  Vasen,  Wandgemälden  iind  Sculp- 
tnren  kommen  allerdings  liin  und  wieder  Abbildnngen 
von  griechischen  und  römischen  Sesseln  (mit  Lehnen) 
und  Tischen  vor,  allein  seihst  aus  den  Ausgrahungen 
zu  Pompeji  haben  wir  ausser  einer  sogenannten  Sella 
curulis,  die  in  der  Form  mit  unsern  heutigen  Noten- 
stellagen ühereinstimmt,  einer  Art  Truhe  und  einem 
zweithürigen  Schrank  für  Schriftrollen,  keine  hier 
nennenswerthen  Ueherreste  zu  verzeichnen.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  den  Euhehetten*),  die  übrigens 
unsern  heutigen  Bettstellen  ganz  ähnlich  waren  und, 
wie  jene  von  dem  Zeitalter  Napoleons  I.,  welches  sich 
im  Costüm  ja  auch  mit  der  Nachahmung  der  Antike 
viel  zu  thuu  machte,  bekanntlich  trotz  ihrer  Steifheit 
als  Modelle  angenommen  wurden.^) 

Die  ersten  Jahrhunderte  des  christlichen  Mittel- 
alters behielten  im  Allgemeinen  den  römischen  Styl 
bei,  wenn  auch,  namentlich  was  die  Sessel  anlangt, 
der  Lehnstuhl  die  gewöhnlichste  Form  geblieben  zu 
sein  scheint,  wie  wir  wenigstens  aus  den  Hand- 
schriftenminiaturen, der  Hauptquelle  für  diesen  Stoff, 
sehen  (s.  d.  Abbild,  bei  Lacroix,  Le  moyen-age 
T.  IV.  und  Viollet  le  Duc,  Dict.  du  mobil,  franc.  T.  L 
p.  42  fgg.)-  Derselbe  Fall  ist  es  mit  den  Betten®) 
imd  Tischen.  Erst  mit  dem  13-  Jahrhundert  aber 
beginnt  eine  vollständige  Umwandlung  des  Styls 
im  Hausgeräthe , indem  der  gothische  Styl  der  Ar- 
chitectur  sich  auch  hier  geltend  macht  und  bald  der 
allein  herrschende  in  den  meisten  Ländern  von  Eu- 
ropa wird,  etwa  Italien  und  Frankreich  ausgenommen. 
Eine  ersterem  Lande  speciell  angehörige  Art  der 
Kunsttischlerei,  die  sogenannte  Einlegearbeit,  d.  h. 
ornamentale,  architectonische  und  figürliche  Bilder 
aus  natürlich  oder  künstlich  farbigen  Holztäfelchen 
zusammenzustellen  und  mit  Leim  in  die  Vertiefung 
einer  Holzfläche  einziisetzen,  scheinen  die  Alten  und 
die  Holzarbeiter  des  Mittelalters  nicht  gekannt  zu 


')  Homer  in  d.  Odyss.  XXIIL,  v.  219,  erzählt,  dass  Ulysses 
ein  Bettgestelle  verfertigt  habe,  an  dessen  Bauart  ihn  seine 
Gemahlin  Penelope  wiedererkannte,  und  der  Redner  Demosthe- 
nes erzählt  (Orat.  I.  contra  Aphob.) , dass  sein  Vater  zwan- 
zig Sclaven  hatte,  die  ihm  Tische  und  Bettgestelle  machen 
mussten,  was  ihm  jährlich  12  Minen  eintrug. 

Von  der  Pracht  dieser  römischen  Möbeln  kann  man 
sich  einen  Begriff  machen,  wenn  man  bei  Dio  Cassius  liest, 
dass  zur  Zeit  Neros  der  Philosoph  Seneca  nicht  weniger  als 
500  Tische  von  Citronenholz,  meist  von  Purpurfarbe,  mit 
Goldlackirt,  und  mit  elfenbeinernen  Füssen  besass,  an  denen  er 
der  Reihe  nach  speiste,  während  Tertullian  {de  jpallio  am 
Ende)  den  Cicero  deshalb  lobt,  weil  derselbe  nur  einen  sol- 
chen besass. 

ä)  Im  Capitulare  de  villis  werden  schon  Matrazen  für 
diese  erwähnt. 


haben')  und  deshalb  wollen  wir  dieselbe  hier  näher 
ins  Auge  fassen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Eine  Münze  der  Herren  von  Frinco  nach 
Basler  Miisler, 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

(Schluss.) 

Diese  bisher  unbekannte  Münze  von  Frinco  nach 
schweizerischem  Muster  ist  eine  Nachahmung  einer 
sehr  bekannten,  zahlreich  und  lange  Zeit  hindurch 
geschlagenen  kleinen  Basler  Münzsorte,  der  Basler 
Doppelvierer  oder  Vier-Räppner,  einer  Münz- 
sorte, die  auch  in  Basels  Nachbarschaft,  im  Eisass, 
Sundgau  und  Breisgau  gäng  und  gebe  war,  und 
dort  ebenfalls,  nur  unter  anderen  Zeichen,  geschla- 
gen wurde. 

Nach  der  von  der  (1403  gestifteten)  sogenannten 
Genossenschaft  der  Rappenmünze,  dem  öster- 
reichischen Landvogte  im  Eisass,  Sundgau  und 
Breisgau  und  den  Städten  Basel,  Freiburg  im  Breis- 
gau, Colmar  und  Breisach,  am  30.  November  1493 
vereinbarten  neuen  Münzordnung  sollten  von  diesen 
Doppelvierern,  die  seit  1480  geprägt  wurden,  bei 
einem  Feingehalte  von  8 Loth  21  Stück  2 Loth 
schwer  sein,  also  168  Stück  aus  der  rauhen  Mark 
geschlagen  werden,  die  mithin  nach  dortiger  Rech- 
nung 5 Pfd.  12  Schilling  Stäbler  ergab.  Seit  1533 
betrug  der  Feingehalt  dieser  Münzsorte,  von  der 
nunmehr  22  Stück  2 Loth  wiegen  sollten,  nur  noch 
7 Loth  3 Quent,  sodass  also  die  rauhe  Mark  5 Pfd. 
17  Schilling  und  4 Pfennig  Stäbler  brachte.^) 

Lange  noch,  nachdem  jene  Münzgenossenschaft  ihr 
Ende  erreicht  hatte,  wurden  in  den  österreichischen 
Vorlanden,  wie  andere  Rappenmünzen,  so  auch  Dop- 
pelvierer geschlagen.  Nach  einem  im  Jahre  1622  der 
vor  der  österreichischen  Regierung  von  deren  Münz- 
meister P.  Balde  in  Ensisheim  eingereichten  Vor- 
schläge sollten  damals  unter  anderen  gemünzt  wer- 
den: Doppelvierer,  1 = 4 Rappen,  zu  3 Loth  fein, 
280  Stück  auf  die  rauhe  Mark.®)  Die  Ausmünzung 
erfolgte  aber  dann  noch  geringer. 

Doppelvierer  („Doppel-Rappen-Vierer“)  von  Col- 


')  Die  dafür  angeführte  Stelle  bei  Plinius  (H.  N.  XVI.  43.) 
beweist  es  nicht. 

0 Ahgedruckt  findet  sich  der  Vertrag  von  1533  bei 
V.  Berstett,  Münzgeschichte  des  Zähringen-Badischen  Fürsten- 
hauses, S.  244.  Haller,  Schweizerisches  Münz-  und  Medaillen- 
Kahinet,  II,  S.  8,  gedenkt  derselben  Verahrediuigen  unter  dem 
Jahre  1535. 

*)  V.  Berstett,  a.  a.  0.,  S.  257. 
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mar,  Breisach  und  Freiburg,  von  der  sundgauisciien 
Stadt  Thann  und  von  der  zur  Genossenschaft  der 
Rappenmünze  nicht  gehörigen  Stadt  Laufenburg 
finden  sich  skizzirt  schon  in  Berg’s  Müntz-Buche  von 
1597,  Bl.  55,  besser  abgebildet  aber  dann  u.  A.  in 
des  Freiherrn  von  Berstett  bekannten  Werken  „Ver- 
such einer  Münzgeschichte  des  Elsasses“  (1840)  und 
„Münzgeschichte  des  Zähringen -Badischen  Fürsten- 
hauses“ (1846).  In  ersterem  Werke  werden  Dop- 
pelvierer von  Colmar  (Tafel  II,  19),  vom  Erzherzoge 
Ferdinand  (II,  27)  und  von  der  Stadt  Thann  (XII, 
266),  in  dem  andern  solche  von  Breisach  (XXII, 
59  u.  60^^)  Freiburg  (XXIX,  242)  und  Laufen- 
burg (XXXIX,  487)  vorgeführt,  aber  tlieils  irriger 
Weise  als  „Stäbler“,  „Batzen“  und  „Groschen“, 
theils  ohne  alle  Benennung  besprochen.  Ueber  die 
von  der  Stadt  Laufenburg  mit  Bewilligung  des 
römischen  Königs  Maximilian  I.  vom  9.  August 
1503,  gegen  den  Einspruch  der  gedachten  Münz- 
genossenschaft, kurze  Zeit  (1504 — 1506)  betriebene 
Ausmünzung  von  Doppelvierern  und  anderen  Rap- 
penmünzen giebt  ausführliche  Nachricht  Arnold 
Münch’s  gediegene  Abhandlung  „Die  Münze  zu 
Laufenburg“  (in  der  Argovia,  VIII.  Band,  auch  als 
Separatabdruck  erschienen),  S.  376  flg. 

Naeh  diesen,  den  Doppelvierern  im  Allgemeinen 
geltenden  Bemerkungen  zum  Gegenstände  unserer 
Ueberschrift  uns  zurückwendend,  geben  wir,  zur  Er- 
leichterung der  Vergleichung,  erst  die  Beschreibung 
eines  alten  Basler  Doppelvierers,  und  dann  die  des 
Nachgepräges  von  Frinco. 

A.  Basler  Doppelvierer. 

Vs.  ^ GLORIÄ  =<=  m * eXOGLS’  (is)  * DG\Deo) 
Im  Viei'passe  das  bekannte  Basler  Wappenbild, 
der  sogenannte  Baselstab. 

Rs.  MOn  — 9T7^  * — BUS  — ILI0’(nsis)  * - 
Die  Umschrift  theilendes,  schmales  Kreuz. 

Die  Umschriften  laufen  zwischen  Perlenki-eisen. 
Durchmesser:  19 — 20  Millimeter. 

Es  giebt  von  dieser  Basler  Münze  zahlreiche 
Varianten.  Die  älteren  Exemplare  derselben,  deren 
eines  wir  hier  herausgegriffen  haben,  zeigen,  wie  vorer- 
sichtlich, die  sogenannte  Mönchsschrift,  die  auf  schwei- 
zerischen Münzen  zum  Theil  länger^)  als  anderwärts, 
in  Basel  selbst  z.  B.  noch  auf  Dicken  von  1520,  be- 
gegnet. Die  neueren  Basler  Doppelvierer,  denen 
unsere  Münze  von  Frinco  nachgebildet  ist,  haben  die 


')  S.  aucli  Lüthert,  Versucli  einer  Müiizgcschiclite  der 
fünf  Orte  im  XXt.  Bande  des  „(tesclücditsfrenndes“  (1867), 
S.  242. 


gewöhnlichen  lateinischen  Buchstaben,  entsprechen 
aber  im  Uebrigen  ganz  ihren  Vorgängern. 

B.  Das  Nachgepräge  von  Frinco. 

Vs.  + GLORIA  + IN  -h  ECELSIS  (sic!) 

Im  Vierpasse  das  Wappenbild  des  Basler 
U r s t ü ck  s. 

Rs.  MON  — NOVA  — ^ D + D ^ — FRIN  — 

Das  die  Umschrift  theilende,  schmale  Kreuz. 

Die  Umschriften  laufen  zwischen  Perlenkreisen. 

Durchmesser:  19  Millimeter. 

Wie  hier  das  fehlerhafte  ECELSIS,  so  begegnet 
auf  einem  Basler  Doppelvierer  der  älteren  Art  der 
j Schreibfehler  GX0LSIS,  während  statt  des  hier 
I weggebliebenen  Wortes  DEO  auf  den  Urstücken 
j auch  nur  D oder  Q sich  findet. 

Die  Umschrift  der  Rückseite  aber  ist  zu  lesen 
MONETA  NOVA  DOMINORVM  FRINGI.  Die 
Buchstaben  DD  mit  folgendem  F oder  dem  mehr 
oder  weniger  abgekürzten  Namen  der  Münzstätte 
Frinco  sind  auf  vielen  aus  letzterer  hervorgegangenen 
Nachgeprägen  das  einzige  Zeichen  ihrer  wah- 
ren Herkunft,  vergl.  namentlich  Revue  numism. 
fr.  1865,  PI.  X,  11,  12;  PI.  XI,  15,  20;  PI.  XVII, 
33  und  34. 

Unsere  Münze  von  Frinco  könnte  also  ihrer  Vor- 
derseite nach  ganz  wohl  für  einen  Basler  Doppel- 
vierer neuerer  Art  angesehen  werden,  nur  die  ver- 
änderte Umschrift  der  Rückseite  verhilft  zur  Er- 
kenntniss  ihres  wahren  Entstehungsortes.  Freilich 
tritt,  wie  bei  den  meisten  Nachmünzen,  die  zur  Un- 
terscheidung gewählte  Abänderung  des  Urstückes 
dem  Gepräge  im  Ganzen  gegenüber  auch  hier  so  in 
den  Hintergrund,  dass  der  Zweck,  das  ganz  gering- 
haltige, nur  durch  Weisssieden  vorübergehend  zu 
gutem  Aussehen  gekommene  Nachgepräge  im  Handel 
und  Wandel  jener  Zeit  dem  guten  und  beliebten  Vor- 
bilde gleich  genommen  zu  sehen,  gewiss  vollständig 
erreicht  worden  sein  wird.  Dass  aber  diese  Nach- 
münze lediglich  zum  Export  nach  dem  Circulations- 
gebiete  der  Basler  Doppelvierer,  dem  Bezii’ke  der 
Rappenmünze,  fabricirt  wurde,  ist  zweifellos;  wir 
haben  für  eine  derartige,  übrigens  ja  auch  die  na- 
türlichste Verwendung  von  Nachgeprägen  zahlreiche 
Beispiele,*)  zudem  aber,  was  speziell  die  Schweiz 
betrifft,  Nachrichten  genug,  welche  Klagen  darüber 
enthalten,  dass  von  Italien  aus,  und  zwar  von  Seiten 


*)  Vgl.  z.  B.  auch  unsern  Aufsatz  über  eine  nach  Coii- 
stanzer  Typen  geschlag-ene  Münze  des  Grafen  Ludwig  11. 
Fieschi  von  Lavagna,  Herrn  von  Messerano,  in  der  Zeitschrift 
für  Museolügie,  Jahrgang  1879,  S.  HO. 
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der  Münzofficinen  dortiger  Kleiner  Heerrn  (genannt 
Averden  z.  B.  die  Grafen  von  Dezana),  falsche  Mün- 
zen, Naclialimungen  sclnveizerischer  Gepräge,  in 
grossen  Partien  in’s  Land  gebracht  würden,’)  welch’ 
letzteres  später,  ebenfalls  von  Italien  aus,  auch  noch  von 
Falschinünzerbanden  heimgesucht  wurde,  die  ganze 
Fässer  voll  falscher  Berner  Batzen  über  den  Gott- 
hard in  die  Schweiz  einschniuggelten.'-’)  Wenn  aber 
in  den  älteren  schAveizerischen  Abschieden,  wie  M. 
Morel  Fatio  bemerkt,  gelegentlich  jener  Klagen 
nicht  auch  der  in  Frinco  münzenden  Grafen  von 
Mazzetti  ausdrücklich  gedacht  Avird,  so  kann  uns  das 
nicht  wundern,  es  wäre  zu  viel  verlangt,  Avenn  man 
erwarten  Avollte,  A'on  derartigen  Publicationen  in 
Mystei’ien  der  Numismatik  eingeführt  zu  werden, 
Avie  sie  in  den  Nachmünzen  der  Herren  von  Frinco 
Amr  uns  liegen-  Geht  doch  an  solchen  Erscheinungen 
selbst  mancher  Fachgenosse  vorbei,  ohne  die  Mysti- 
tication  zu  bemerken  oder  gar  den  Urheber  der- 
selben zu  entdecken. 

Aus  dem  Umstande,  dass  unser  Nachgepräge, 
Avie  oben  gezeigt,  nur  zAvischen  c.  1581  und  1601 
entstanden  sein  kann,  erhellt  andererseits,  dass  die 
Basler  Vorbilder  desselben  noch  zu  dieser  Zeit  stark 
im  Umlauf  sein  mussten,  denn  nachgemünzt  wurden 
eben  in  der  Regel  nur  recht  gangbare  Sorten.  Dazu 
stimmt,  dass  wir  aus  der  österreichischen  Münze  zu 
Ensisheim  im  Ober- Eisass  Doppelvierer,  die  durch 
das  Gepräge  ihrer  Rückseite  ganz  jenen  der  oben 
genannten  Städte  sich  anscliliessen , noch  mit  dem 
Namen  Erzherzog  Ferdinands  haben,  der  die  öster- 
reichischen Verlande  sammt  Tirol  von  1564 — 1.595 
inne  hatte. 

Uebrigens  münzten  die  Herren  von  Frinco  aus 
der  Familie  der  Mazzetti,  Avie  mehrere  ihrer  Gepräge 
ausdrücklich  sagen,  als  „consortium“,  also  gemein- 
schaftlich. Namhaft  gemacht  aber  linden  sich  als 
Münzherren  zu  Frinco  folgende  Grafen  von  Mazzetti: 

Hercules  und  Claudius,  1581? — 1584, 
Hercules,  1593 — 1601, 

Julius  Cäsar,  15957—1601. 

Im  Schilde  führten  diese  Grafen  drei  silberne 
Schlägel  (2  und  1 gestellt)  in  Schwarz  O ihr  Wap- 


')  Vergl.  die  von  M.  Morel  Fatio  den  älteren  Eidge- 
nössischen Abschieden  entnommenen  Notizen  aus  den  Jahren 
1.586—1594  in  der  Revue  numism.  fr.  1865,  p.  367. 

Löhner,  die  Münzen  der  Republik  Bern  (Zürich  1846), 

S.  265. 

0 R vero  stemma  dei  Mazzetti  e di  tre  mazze  d'argeuto 
in  campo  nero,  poste  due  in  cima  ed  una  in  punta.  Promis, 
1.  c.,  p.  28. 


peil  Avar  also,  da  der  Schlägel  italienisch  mazzetta 
heisst,  ein  redendes.  Hin  und  wieder  führten  sie 
auch  einen  gevierteten  Schild,  mit  einem  Adler  im 
1.  und  4.  Felde  und  den  drei  Schlägeln  (auch 
schief  gestellt)  im  2.  und  3.,  soAvie  auch  umgekehrt 
mit  den  drei  Schlägeln  oder  einem  Schlägel  im  1. 
und  4.  und  dem  Adler  im  2.  und  3.  Felde. 
Wie  andere  Nachmünzer  jener  Gegend  veränderten 
sie  Stellung,  Ordnung  und  Zahl  ihrer  Wappenbilder 
je  nachdem  es  das  Wappen  des  nachzumünzenden 
Gepräges  erheischte,  Avenn  sie  nicht  einfach  gleich 
auch  das  Wappenbild  und  die  Vorstellung  der  frem- 
den Münze  copirten,  Avie  dies  bei  unserem  Nachge- 
präge der  Basler  Münze  und  des  gedachten  Sittner 
Kreuzers  geschehen  ist  und  auch  an  weiteren  ihrer 
Münzen  sich  nacliAveisen  lässt.  Bei  ihren  Nach- 
prägungen venetianischer  Stücke  begnügten  sie  sicli 
zum  Theil  einfach  damit,  dem  MarkuslÖAven  statt 
des  Evangelienbuches  ein  Schildchen  mit  den  Schlä- 
geln oder  auch  nur  einen  vSchlägel  beizugeben. 

Zur  Geschichte  der  Verarbeitung  des  Schildpatts 
und  der  Perlmutter  zu  Kunstsachen. 

Schildpatt  oder  Schildkrot  (franz.  ecaille  de  tortue, 
engl,  tortoise-shell)  nennt  man  die  hornartigen,  aus 
verdickter  Epidermis  bestehenden  obern  Platten  des 
Rückenschildes  mehrerer  Seeschildkröten,  besonders 
der  Chelonia  imbricata.  Es  ist  3 — 6,5  mm.  dick, 
ist  in  der  Kälte  spröde,  aber  biegsam  und  dichter 
als  Horn,  mit  schönen  schwarzbraunen  Zeichnungen 
in  einem  mehr  oder  weniger  hellen  oder  durchschei- 
nenden Grunde,  dauerhafter  als  Horn  und  weil  es 
nicht  abblättert,  natürlich  demselben  vorzuziehen. 
Neuerdings  wird  jedoch  viel  unächtes  (gefärbte  und 
gebeizte  Hornplatten  und  Gelatinefolien)  in  den  Han- 
del gebracht.  Das  beste  kommt  aus  Borneo,  Bali, 
Sulu,  dem  Archipel  von  Liou-Tschiu,  Guinea  und 
Mexico.  ’) 


*)  Man  kennt  vier  Sorten  Schildpatt.  Die  erste  und  beste 
kommt  aus  China  und  der  Küste  von  Manilla,  sie  ist  schwarz 
mit  blassgelben  Flecken  und  erscheint  gegen  das  Licht  ge- 
sehen in  einer  Art  Weinroth.  Eine  Abart  ist  der  jaspirte 
Schildpatt,  brauner  Grund  mit  rothen  Flecken.  Die  zweite 
kommt  über  die  Insel  Reunion  von  den  Seychellen,  ist  weniger 
durchscheinend  und  von  einer  weinrothen  mit  Hellgelb  nuan- 
cirten  Farbe.  Die  dritte  weit  geringere,  der  ägyptische  Schildpatt 
genannt,  kommt  über  Alexandrien  von  Bombay  und  steht  dem 
sogenannten  cacouane-Schildpatt  (nach  einer  Schildkröte  des 
Mittelmeeres  und  grossen  Oceans  so  genannt)  gleich,  die  vierte 
ist  der  amerikanische.  Seine  Platten  sind  äusserlich  grünlich, 
innerlich  schwarz,  sehr  gesprenkelt  und  scheinen  röthlich 
durch. 
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Die  Alten  kannten  bereits  den  Gebrauch  des 
Schildkrots.  Zwar  ist  das  ein  Märchen,  was  uns 
Plinius  (Hist.  Nat.  IX,  11,  13)  erzählt,  dass  es  in 
Indien  so  grosse  Schildkröten  gäbe,  dass  man  mit 
einem  einzigen  ihrer  Schilder  eine  ganze  Hütte 
decken  könne,  allein  wenn  Lucian  in  seinen  Götter- 
gesprächen (VII)  den  Apollo  dem  Vulcan  erzählen 
lässt,  auf  welche  Weise  der  kleine  Mercur  aus  dem 
Rückenschilde  einer  von  ihm  gefundenen  todten 
Schildkröte  die  siebensaitige  Lyra  construirt  habe, 
so  folgt  doch  daraus,  dass  die  Griechen  dasselbe 
zur  Anfertigung  von  Musikinstrumenten  benutzt  haben, 
was  Pausanias  (VHI,  54)  bestätigt.  Plinius  berichtet 
nun,  dass  ein  durch  seinen  Luxus  und  Aufwand  be- 
rühmt gewordener  Römer,  Carvilius  Pollio,  zuerst  auf 
die  Idee  gekommen  sei,  ein  solches  Schild  in  ein- 
zelne Platten  zu  zerschneiden  und  damit  die  Tafeln 
der  Speisezimmer  zu  bekleiden.  Unter  Nero  fing 
man  an,  sie  zu  färben  und  in  anderes  Holz,  Citronen- 
holz  oder  Ahorn,  einzulegen.  Später  ging  man  noch 
weiter,  man  fertigte  Bettgestelle  aus  Schildpatt  und 
incrustirte  sie  mit  Gold,  und  zwar  geschah  dies  vor- 
züglich mit  denen,  deren  man  sich  bei  den  Tricli- 
nien  bediente  (Juven.  Sat.  XI).  Dass  man  Schild- 
patt färbte  und  zu  verschiedenen  Luxusgegenständen 
verarbeitete,  sagt  auch  Seneca  (de  benef.  VII,  9). 
Bezogen  wurden  aber  diese  Schilder  von  den  Römern 
aus  Aethiopien  und  Zanzibar,  und  jener  arabische 
Kaufmann  des  11.  Jahrhunderts,  dessen  Reisebericht 
wir  noch  besitzen,  erzählt  uns,  dass  von  hier  aus 
auch  Handel  nach  China  damit  getrieben  ward. 
Das  Mittelalter  scheint  keinen  Gebrauch  von  diesem 
Material  gemaeht  zu  haben,  allein  das  16.  Jahrhun- 
dert bringt  es  wieder  in  Erinnerung.  Der  Zeitge- 
nosse des  Cortez,  der  mexicanische  Geschichtsschreiber 
Tezozomoc,  erzählt  nämlich,  dass  die  von  den  Mexi- 
canern  unterworfnen  Volksstämme  nicht  blos  kost- 
bare Steine,  Gold,  Stoffe  und  Schmucksachen  als 
Tribut  entrichten  mussten,  sondern  auch  mit  Gold  ein- 
gelegte kleine  Gefässe  aus  Schildkrot,  acuahuitl  ge- 
nannt, deren  sich  die  Vornehmen  zum  Trinken  des 
Cacao  bedienten.  Diese  Arbeiten  wurden  in  beson- 
dern  Fabriken  in  Cholulan  und  Yucatan  gefertigt 
und  hatten  einen  grossen  Ruf  im  Inlande,  kamen 
aber  auch  in  einzelnen  Exemplaren  durch  die  Spanier 
nach  Europa.  Gleichzeitig  brachten  aber  portugiesi- 
sche Seefahrer  ähnliche  Gefässe  aus  Indien  nach 
Lissabon  (1570),  und  um  dieselbe  Zeit  oder  noch 
früher  müssen  selbige  auch  in  Frankreich  bekannt 
geworden  sein,  denn  Cardanus  erzählt  schon  in  seinen 
Suhtllitates  (L.  XVII),  dass  die  Franzosen  es  in  der 
Kunst,  das  Hora  und  Schildkrot  zu  erweichen  und  | 


zu  färben,  unter  allen  Nationen  am  Weitesten  ge- 
bracht hätten.  Gleichwohl  sagt  Regnault  in  dem 
22.  Cap.  seiner  Ohservations  sur  Vestat  et  peuple  de 
France,  dass  die  meisten  der  zu  seiner  Zeit  in  Paris 
verkauften  Gegenstände  aus  diesem  Stoff  nicht  hier, 
sondern  im  Auslande  verfertigt  seien. 

Am  Meisten  fand  das  Schildpatt  aber  im  17.  Jahr- 
hundert Verwendung  zu  Tabakdosen  (tabaquiöres), 
von  denen  eine  einzige,  wenn  sie  mit  Gold  incru- 
stirt  war,  500  Livres  kostete,  zu  Kämmen,  zu  Bon- 
bonnieren, ja  sogar  zu  Musikinstrumenten,  Flöten 
etc.,  und  schon  im  Besitz  des  Cardinal  Mazarin  be- 
fanden sich  zahlreiche  mit  Schildpatt  eingelegte 
Möbeln,  denn  in  einem  Spottgedicht  auf  ihn,  „Inven- 
taire  du  palais  Mazarin“  betitelt,  liest  man;  II  ny 
a rien  de  plus  poli  et  de  plus  droit  que  les  cabinets 
d’escaille  tortue.  Auf  den  Gipfel  der  Kunst  erhob 
aber  diese  Art  Arbeiten  der  berühmte  Kunsttischler 
Boulle,  dessen  Möbeln,  fast  alle  aus  indischen  und 
brasilianischen  Hölzern,  mit  den  nach  ihm  heute  noch 
so  genannten  Incrustationen  aus  Kupfer,  Elfenbein 
und  Schildpatt  bekleidet  waren,  welche  alle  mög- 
lichen Arabesken,  Thiere,  Blumen,  Früchte,  Schlach- 
ten, Landschaften,  Jagden  und  sonstige  Phantasie- 
stücke darstellten. 

Die  Hauptverwendung  des  Schildpatts  geschieht 
in  neuester  Zeit  zu  Fächern,  und  als  der  vorzüg- 
lichste Künstler  hierin  ist  ein  gewisser  Andrioli  zu 
Paris  zu  bezeichnen.  Ausser  in  Frankreich  wird  in 
dieser  Art  Arbeit  am  Meisten  in  China  und  Japan 
geleistet,  sie  machen  Tassen,  Büchsen,  Bonbonnieren, 
Etuis,  Papiermesser,  Fächer,  Präsentirbreter,  durch- 
brochene Körbchen  (23  Ctm.  im  Durchmesser)  und 
Kämme  daraus.  Für  letztem  Gegenstand  aber  ver- 
wenden sie  meist  den  hellgelben,  der  viel  theurer 
ist  (das  Kilogr.  kostet  200  Fr.,  von  braunem  nur  60  )^ 
in  Frankreich  aber  wenig  Freunde  hat,  weshalb  sie 
für  den  Export  nach  hier  gewöhnlich  Schildpatt  mit 
orangefarbigen  Flecken  verwenden.  In  gewisser 
Weise  gehört  übrigens  auch  die  Kunst  des  Gold- 
schmiedes, Schmuckgegenstände  aus  Schildpatt  und 
Gold  herzustellen,  wovon  wir  im  K.  Grünen  Gewölbe 
ein  ganz  vorzügliches  Muster  bewundern,  eine  Art 
Tauschirarbeit,  Agemina  genannt,  hierher. ' ) 

')  Im  Jahre  1820  erfand  ein  Franzose,  Namens  Darcet, 
die  Kunst,  durch  Acidum  Muriaticum  Gelatine  aus  Knochen  zu 
ziehen  und  daraus  täuschend  ähnliches  künstliches  rothes 
Schildpatt  herzustellen,  welches  selbst  die  Augen  der  Kenner 
täuscht.  Aus  Horn  macht  man  dadurch  Schildkrot,  dass  mau 
auf  dünne  Platten  mit  dem  Pinsel  die  Sprenkel  des  ächten 
Schildkrots  durch  eine  Mischung  von  Kalk,  Potasche  und 
Mennig  einätzt,  und  wenn  es  trocken  ist,  die  Platte  polirt 
Beide  Fälschungen  erkennt  man  an  der  Schwere  und  Dicke. 
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Was  mm  die  Perlmuttei’  ')  (franz.  nacre,  vom 
arab.  Worte  uakar,  Muschel)  anlaugt,  welche  vor- 
zugsweise aus  den  Gehäusen  des  nautilus  Pompilius, 
Haliotis  Iris  und  Turbo  olearius  gewonnen  wird, 
so  war  die  Anwendung  derselben  zur  Zierath  den 
Alten  sehr  wohl  bekannt,  die  Sammlung  Campana 
im  Louvre  (Schrank  62  Nr.  1095)  birgt  eine  Taube 
aus  diesem  Material,  und  Sueton  erzählt  bei  der  Be- 
schreibung von  Nero’s  goldenem  Palaste,  dass  der- 
selbe mit  Perlmutter  verziert  gewesen  ist.  Indess 
nannten  die  Römer  die  Muschel,  welche  ihnen  das- 
selbe lieferte,  porcella,  woraus  das  französische 
Mittelalter  pourcelaine  machte,  und  man  übertrug 
dann  denselben  Namen  auf  die  aus  China  nach  Europa 
eingeführten  Gefässe  von  emaillirtem  Tlion,  ja  man 
bezeichnete  (um  1705)  sogar  alles  Tischgeschirr,  Glas  | 
nicht  ausgeschlossen,  was  nicht  von  Metall  Avar,  mit 
demselben  Namen.  Indess  AAÜrd  der  eigentliche  Name 
der  Perlmutter  noch  oft  beibehalten,  so  spricht  Etienne 
Boileau  in  seinem  Livre  des  Mestiers  vonCorporationen 
der  Bildschnitzer  und  Kunstdrechsler,  welche  Cruci- 
fixe,  Heiligenbilder,  Messerhefte  etc.  aus  Knochen, 
Elfenbein  und  Coralleu  machten.  Im  Inventare  des 
Hausrathes  des  Grafen  von  Hereford  (1322j  Averden 
iij  petiz  quiUiers  fcuillers  d’argentJ  ou  ekockilies  (co- 
pidlles  de  la  merj,  in  dem  Karls  VI.  (1399 ) un  tablier 
(Tisch  zum  Schach-  oder  Damespiel)  de  deux  pieces, 
(lutre  de  coquilles  de  perles,  in  dem  des  Herzogs 
von  Berry  (1416)  ein  gros  nacre  de  perles  und  une 
coquüle  de  perle  garnye  d’or  ou  il  y a trois  halais- 
seaitx  fruhis  halaisj,  un  saphir  et  trois  esmerauldes, 
sowie  in  dem  der  Anna  von  Bretagne  (1428)  iine 
petite  croix  de  nacre  da  perles  erAvähnt.  Aitch  im 
16.  Jahrhundert  finden  sich  häufig  Gegenstände  aus 
Perlmutter  in  den  Besitzinventaren  von  fürstlichen 
Personen  aufgeführt,  darunter  aber  auch  bereits  in 
dieses  Material  geschnittene  Porträts.  So  besass 
Margarethe  von  Oesterreich  (1516)  zAvei  Perlmutter- 
platten mit  den  Bildnissen  Philipps  des  Schönen  von 
Spanien  und  seiner  Gemahlin,  der  unglücklichen 
Johanna.  Karl  V.  hatte  ( 1536)  einen  vergoldeten 
Becher,  besetzt  mit  32  Perlmutterverzierungen,  in 

‘)  Mau  unterscheidet  nacre  franche  argentee  von  einem 
glänzenden  Weiss,  der  aus  Indien,  Ceylon,  Madagascar,  China 
und  Peru  kommt,  nacre  bätarde  blanche  aus  dem  rothen  Meere, 
von  einem  gelblichen  oder  grünlichen  Weiss  mit  röthlichem 
und  grünem  Kegeubogenrellex,  nacre  bätarde  noire  aus  Sydney 
in  Australien,  von  einem  bläulichen  ins  Schwärzliche  spielenden 
Weiss  mit  rothem,  blauem,  grünem  Abglanz,  oreille  de  mer 
oder  haliotide,  der  in  allen  Meeren  vorkommt  und  endlich  die 
nach  der  Molluske  Burgau  so  genannte  ßurgaudine,  nur  in  den 
Antillen  anzutreffen.  Nach  letzterer  nennt  man  auch  die  mit 
ihr  eingelegten  chinesischen  Laquearbeiten  laques  bnrgautees. 


welche  Porträts  Amn  bekannten  Personen,  Thier- 
figuren etc.  geschnitten  Avaren.  EtAvas  Aehnliches 
mögen  die  13  goldnen  schwarzemaillirten  Knöpfe  ge- 
wesen sein,  in  AA^elchen  je  ein  Perhnutterbildchen 
eingesetzt  Avar,  Avelches  der  Goldschmied  Heinrich’s  II., 
Jean  Doublot,  selbst  gravirt  hatte  (1556).  Löffel  aus 
Perlmutter  besass  Maria  Stuart  (1586),  und  Katharina 
vmii  Medicis  hatte  mehrere  Kästchen  aus  Perlmutter, 
Gabriele  d’Estrees,  Franz  H.  Geliebte,  sogar  Frucht- 
schalen, Salzfässer,  Waschbecken  und  Essbestecke 
aus  demselben  Material.  Ein  gewisser  G.  Tagliacarne 
aus  Genua  Avird  zu  Anfang  desselben  Jahrhunderts 
als  Verfertiger  von  Figuren  aus  Edelsteinen  und 
Perlen  "(d.  h.  sogenannten  Barokperlen)  genannt, 
hauptsäcldich  fertigte  er  Schachfiguren  und  von  ihm 
I scheint  dann  diese  namentlich  im  K.  Grünen  Gewölbe 
und  in  der  K.  Schatzkammer  zu  Wien  vertretene 
Mode  der  Kleinkunst  im  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert 
herzurühren,  Avelche  eigentlich  ihren  letzten  Meister 
an  Dinglinger  fand.  Die  Ansicht  aber,  dass  die  in 
Italien  gearbeiteten  Kunstwerke  dieser  Gattung  fast 
immer  dadurch  A^on  den  deutschen  und  niederländi- 
schen abweichen,  dass  letztere  die  Gesichter  ihrer 
Figuren  aus  einer  grotesken  Perle,  den  übrigen 
Körper  aus  emaillirtem  Silber  oder  Gold,  oder  um- 
gekehrt die  Gesichter  aus  emaillirtem  Gold  und  den 
Leib  aus  Perlen  hergestellt  haben  sollen,  Avird  durch 
die  genannten  Sammlungen  nicht  bestätigt. 

Gehört  mm  aber  gerade  diese  Anwendung  der 
Perlen  eigentlich  nicht  hierher,  da  ja  bei  diesen 
Figürchen  nicht  Perlmutter,  sondern  wirkliche,  wenn 
auch  nicht  gerade  gute  und  regelrechte  Perlen,  ver- 
wendet wurden,  so  ist  dies  um  so  mehr  der  Fall 
mit  den  hauptsächlich  im  16. — 17.  Jahrhundert  Mode 
geAVordenen  Trinkgefässen  aus  in  vergoldetem  Silber 
montirten  Perlmuscheln  in  ihrer  natürlichen  Grösse 
und  Form.  Der  berühmteste  Künstler  dieser  Art 
war  der  Holländer  C.  van  Bellekin(s).  Derselbe 
schnitt  auch  Figuren  und  Arabesken  in  die  Schalen 
ein  und  scheint  einen  förmlichen  Handel  damit  ge- 
trieben zu  haben.  Wir  finden  verschiedene  Arbeiten 
von  ihm  in  den  Museen,  z.  B.  im  K.  Grünen  Gewölbe 
(s.  meinen  beschreib.  Katalog  IV.  A.,  S.  46,  Kugler, 
Beschr.  der  Berliner  Kunstkammer  S.  267,  Uflfen- 
bach’s  Reisen  Bd.  HI,  S.  649.  Catal.  Sanvageot  Nr. 
313j.  Ein  anderer  Künstler  hat  sich  hier  blos  mit 
dem  Monogramm  B G bezeichnet.  Andere  Arbeiten 
ähnlicher  Art  finden  sich  im  Musee  de  Cluny  (z.  B. 
Nr.  1885),  darunter  einige  von  einem  spanischen  Mei- 
ster (Nr.  3675).  Ausgezeichnete  Porträtmedaillons  aus 
Perlmutter  besitzt  dieSammlung  Sanvageot  iniLouvre, 
nämlich  die  Heinrichs  HI.  und  Friedrichs  des  Pfalz- 
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grafen  bei  Rhein  (f  1610)  in  den  Nrn.  311  u.  312  des 
Katalogs.  Diese  Kunst  ward  dann  im  18.  Jahrhundert 
vorzüglich  von  den  Perlmutterschneidern  Ludwig 
Posch  uxrd  J.  L.  Meil  zu  Berlin  und  dem  Emailleur 
Durand  zu  Paris  geübt,  genau  so  wie  die  herrlichen 
von  dem  Engländer  Evans  in  Holland  (um  1666)  ge- 
machten Arbeits-  und  Toilettenkästchen  mit  Perlmutter- 
belegrmg,  beiläufig  gesagt,  Nachahmungen  orientali- 
scher Muster,  bis  in  die  Gegenwart  in  Wien  nachge- 
ahmt worden  sind.  Angeweudet  ward  bis  in  die  neueste 
Zeit  Perlmutter  auch  bei  Boulearbeiten,  allein  für  Mar- 
queterien  sind  des  Rotterdamer  Künstlers  Dirk  van 
Ryswyck  (1654)  Blumenstücke  nicht  wieder  über- 
troffen worden.  Eine  Hauptanwendung  der  Perlmutter 
geschieht  aber  für  Fächer  seit  dem  vorigen  Jahr- 
hundert, doch  hat  in  neuester  Zeit  für  diesen  Zweck 
die  Verwendung  derjenigen  orientalischen  Perlmutter- 
sorte, welche  die  Engländer  goldfish  nennen,  alle 
übrigen,  namentlich  der  weissen  Perlmutter  von  Mada- 
gascar,  verdrängt,  weil  der  Fächer-Fabrikant  Meyer  in 
Paris  ihr  durch  eine  besondere  Zurichtung  alle  Farben 
des  Regenbogens  zu  geben  verstanden  hat.  Ein  anderer 
Pariser  Künstler,  Bastard-Lanoy,  zeichnet  sich  durch 
die  Feinheit  und  Eleganz  der  von  ihm  in  die  Perl- 
mutterplättchen geschnittenen  und  gravirten  Zeich- 
nungen aus,  die  man  mit  dem  Namen  Imitation  den- 
telle  noire  bezeichnet.  Vorzüglich  geschnittene  Me- 
daillons en  bas  relief  sah  man  1874  auf  der  Pariser 
Ausstellung  von  Ernest  Turpin  (Rubens , Michel 
Angelo  und  Corneille).  Leider  sind  in  neuerer  Zeit 
ebenfalls  viele  unächte  Perlmutterarbeiten  aus  mit 
Perlenessenz  bestrichener  Gelatinefolie  in  den  Handel 
gekommen,  welche  oft  so  gut  gemacht  sind,  dass 
sich  selbst  Kenner  davon  täuschen  Hessen. 

Eni.  von  Schaiiss.  Historischer  und  beschreibender 
Catalog  der  K.  Bayer.  Schatzkammer  zu  München. 
München  18?9.  in  S«-  (441  S.) 

(Fortsetzung  des  Verzeichnisses  der  Namen  derjenigen  Gold- 
schmiede, welche  seit  dem  Jahre  1557  bis  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  für  den  Bayerischen  Hof  thätig  waren.) 
Marquardt,  von  Augsburg  1566 — 69. 

Martin,  in  Augsburg. 

Marx,  Jos.,  in  München  1775. 

Masson,  Heinrich,  in  Augsburg  und  Friedberg  1582 
bis  1601. 

Mayer,  Elias,  1780. 

Mayer,  Joh.  Caspar,  1790—96. 

Mayer,  .Joh.  Mich.,  1754 — 68. 

Mayerhofer,  1600 — 33. 

Melper,  Jsaac,  in  München  1561 — 92. 

Melper,  Jacob,  in  (München  1598 — 1615. 


Melper,  lohias,  1583. 

Melperin,  Sarah,  1592 — 96. 

Mentzinger,  Jacob,  1564 — 71. 

Michl,  Hans  Wilhelm,  in  Augsburg  1638. 

Miller,  Balth.,  aus  Würzburg,  in  München  1635—45. 
Miller,  Jacob,  in  Augsburg  1600. 

Miller,  Wendelin,  1571. 

Müller,  Caspar,  in  München  1673. 

Neidhardt,  Georg,  in  München  1601. 

Neidthardt,  Ulrich,  aus  Memmingen,  in  München  1607. 
Ohlschlager,  in  Augsburg  1630. 

Ossinger,  Hans,  1626—65. 

Oxel,  Heinrich,  in  München  1590 — 91  (Steinschneider). 
Oxner,  Franz,  aus  Bregenz,  in  München  1661—90. 
Oxner,  Georg,  in  München  1692 — 1704. 

Fachmann,  Hans  Jacob,  in  Augsburg  1608 — 28. 
Panz,  Dan.,  in  Augsburg  1629—61. 

Panz,  Jörg,  in  Fried^xerg  1594. 

Pardt,  Chr.,  1593 — 95  (Kreispfennigmeister). 
Paiimeister,  Bernh.  Leonh.,  1557. 

Peter,  Beruh.,  aus  Holstein,  in  München  1634 — 48. 
Peter,  Hans,  1666. 

Peyerle,  Georg,  in  Augsburg  1593 — 1647. 

Pßaum,  Paul,  in  Augsburg  1620. 

Pfleger,  in  Augsburg  1614 — 48. 

Poppert,  Christian,  in  Augsburg  1656 — 62. 

Preis,  Caspar,  aus  Augsburg,  in  München  1659 — 72. 
Prosy,  von  Augsburg,  1576. 

Pruner,  Wolf,  1561. 

Prunl,  Jörg,  1599. 

Raumer,  Mich.,  in  Augsburg  1751- — 69. 

Reimer,  Hans,  aus  Mecklenburg,  in  München  1555 
bis  1598. 

Reimer,  Lucas,  in  München  1608. 

Renntzer,  Christian,  1565. 

Resch,  Max,  in  Augsburg  1583. 

Rieder,  Wolf,  in  München  1650. 

Riss,  Georg  Heinrich,  in  Augsburg  1685 — 92. 

Rittl,  Georg,  in  Augsburg  1571. 

Rölly,  von  Friedberg  1567. 

I Ruedold,  Heinrich,  in  München  1564 — 94. 

I Rungen,  von  Augsburg  1567. 

1 Sailer,  Mich.,  in  Augsburg  1646 — 50. 

1 Salher,  Chr.,  in  Augsburg  1657 — 1662,  dessen  Erben 
1665. 

Sayler,  Christ.,  1673 — 89. 

Schattenlochner,  Matth.,  1568. 

Schalkamer,  Jacob,  1609 — 29  (herzoglicher  Diener). 
Schalkamer,  Matth.,  in  München  1629. 

Schantanel,  Matth.,  in  Augsburg  1660. 

Scherl,  Erhard,  1566. 

Schlaucher,  .Tos.,  in  München  1763 — 64. 
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Schleich,  Hans,  ans  Wasserburg,  iii  Münclien  1564 
bis  1605. 

Schmal,  Hans,  aus  Joacbimstlial,  in  München  1594 
bis  1607. 

Schmidt,  Hans  Georg,  ans  Danzig,  in  München  1681 
bis  1702. 

Schneetceiss,  in  Augsburg  1691. 

Schnieper,  Ulnch,  1569. 

Schouderel,  von  Augsburg  1644. 

Schreck,  Joseph,  1647.  ‘ 

Schütz,  Caspar,  1605. 

Schuhmacher,  Franz,  1650 — 54. 

Schuhmacher,  Seh.,  sen.  und  Erben,  in  München  1565 
bis  1583. 

Schuhmacher,  Seh.,  jun.,  in  München  1614—41. 
Schu-a7ienherg,  Hans  von,  aus  Utrecht,  in  München 
1586 — 97,  und  dessen  Wittwc  1600. 

Schwegler,  Hans,  in  München  1594 — 99. 

Schweiger,  Georg,  aus  Engelbrechting , in  München 
1607—18. 

Schiceikhart,  in  Augsburg  1659. 

Scolari,  von  Trient  1572—82. 

Sedlmaier,  Hans,  1563. 

Sennft,  Christian,  1633  (Hoflac|uais). 

Solmann,  Hans,  von  Leipzig  1580. 

Stapf,  Joh.  Ballt-,  in  München  1762 — 79. 

Staub,  Georg,  1565. 

Stein,  Jörg,  aus  Königsberg,  in  Münclien  15.54 — 57, 
dessen  Mbttwe  Katharina  1558. 

Steinwurf,  Wolf,  in  Nürnberg  1584. 

Stieher,  Matth.,  in  Nürnberg  1591. 

Stöckl,  Berndl.,  in  München  1597. 

Stotzer,  Joh.  Gottlob,  1695. 

Strasser,  Barth,  von,  in  Augsburg  1616 — 39. 
Strasserin,  Maria,  173.5. 


Strobl,  Joh-,  in  München  1675 — 1703. 

Thelot,  Lorenz,  in  Augsbui’g. 

Thenn,  T^orenz,  in  Augsburg  1599. 

Tilger,  Jörg,  in  München  1557 — 78. 

Truster,  Caspar,  1659 — 64  (Steinsclineider). 
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Einiges  zur  Geschichte  der  Kunsüischlerei. 

(Fortsetzung.) 

Die  früheste  Spur  eingelegter  Holzbildnerei  in 
Italien  findet  man  angeblich  in  einem  Kästchen^ 
welches  sich  in  der  königlichen  Kapelle  zu  Palermo 
befindet  und  aus  der  Normänniseben  Periode  (lOlG 
bis  1154)  stammt  und  mit  Inschriften,  Figuren  von 
Menschen  und  Vögeln,  aus  Elfenbein  eingelegt,  ge- 
schmückt ist.  Wahrsclieinlicli  kam  die  Kunst  schon 
durch  die  Araber  nach  Sicilien,  wenigstens  stammt 
ein  im  Besitze  des  Marchese  di  Roccaforte  daselbst 
befindliches  Räuchergefäss  aus  Holz,  mit  Inschriften 
aus  Elfenbein,  aus  der  Zeit  ihrer  Herrschaft  daselbst. 
Von  Sicilien  aus  gelangte  die  Kunst  nach  Italien  und 
ward  hier  vorzüglich  zu  Siena  geübt,  wo  als  erster 
Meister  in  derselben  ein  gewisser  Manuello,  der  mit 
seinem  Sohne  im  Jahre  1259  das  Chor  im  Dome 
daselbst  aus  Holz  arbeitete,  genannt  wird.  Dann 
wird  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert  Maestro  Vanni  dell’ 


Ammanato  aus  Siena  (1331),  der  dieselbe  Arbeit  im 
Dom  zu  Orvieto  unternahm,  und  dabei  eine  grosse 
Menge  Schüler  um  sich  vereinigte,  unter  denen  Pietro 
di  Minello  und  der  Florentiner  Cione  di  Accolto 
die  bedeutendsten  gewesen  zu  sein  scheinen,  ge- 
nannt. Allein  als  eigentlicher  Erfinder  und  Be- 
gründer der  Tarsia  oder  Intarsiatura,  wie  mau  diese 
neue  Art  der  Holzbildiierei  nannte,  gilt  Giuliano  di 
Majano  (f  nach  1491,  nicht  schon  1457),  der  mit 
Domenico  Tassi  das  berühmte  Chor  in  der  Kathe- 
drale zu  Perugia  (1495)  herstellte.  Derselbe  hat 
sich  allerdings  später,  ebenso  wie  der  grosse  Bau- 
meister Filippo  Bruuelleschi  zu  Florenz  (f  1446),  der 
grössere  und  kleinere  Intarsien,  meist  bestehend  aus 
architektonischen  Ornamenten,  verfertigte,  fast  nur 
mit  architektonischen  Arbeiten  beschäftigt,  allein  er 
lieferte  auch  für  viele  Kirchen  seines  Vaterlandes 
(z.  B.  Neapel,  Pisa,  Florenz,  Rom  etc.)  vortreffliche 
Einlegearbeiten  aus  farbigem  oder  gefärbtem  Holze 
und  stellte  in  diesen  nicht  hlos  architektonische  Fi- 
guren, sondern  auch  Menschen,  Thiere  und  Pflanzen 
dar.  Behilflich  waren  ihm  hierbei  seine  Schüler 
Alaestro  Domenico  di’  Mariotto  und  Guido  del  Ser- 
vellino.  Neben  diesen  werden  aus  derselben  Zeit 
Tornato  Giiiliauo  und  sein  Bruder  und  Giulianos 
Neffe  Benedetto  da  Majano  (f  1498),  welche  die  mit 
wundervollen  Blumenarabesken  gezierten  Schränke 
in  der  Sakristei  von  S.  Maria  di  Fiore  in  Florenz 
verfertigten,  genannt.  Letzterer  genoss  einen  solchen 
Ruf,  dass  ihn  Matthias  Corvinus  mehr  als  einmal 
nach  Ungarn  kommen  Hess,  um  für  ihn  Möbel- 


2 


stücke  zu  macken.  Ei’  beschäftigte  sich  nämlich  mehr 
mit  kleineren  Geg’enständen,  sehnitzte  Kästchen, 
Pulte,  Truhen,  Cassetten,  und  versah  sie  mit  Ein- 
lagen, die  perspectivische  Ansichten,  Pflanzen,  Laub- 
werk und  kleine  Figürchen  darstellen  sollten.  Spä- 
ter gab  er  sich  jedoch  mehr  mit  Bildhauerarbeiten 
aus  Marmor  ab.  Nun  folgt  aber  die  berühmte  Fa- 
milie der  Canozzii  oder  Grenesini,  geAVöhnlich  nach 
ihrem  Stifter  Lorenzo  aus  Lendinara  bei  Rovigo 
(geb.  um  1425,  f 1477)  auch  da  Lendinara  genannt. 
Lorenzo  war  eigentlich  Maler,  allein,  als  einst  der 
berühmte  Donatello,  der  ja  auch  als  Bildschnitzer 
sich  einen  grossen  Namen  gemacht  hat,  nach  Padua 
kam,  wo  jener  studirte,  so  ward  dieser  von  den 
Leistungen  Donatellos  so  begeistert,  dass  er  den 
Pinsel  wegwarf  und  sich  mit  dem  grössten  Eifer  der 
Bildschnitzerei  widmete.  Leider  ist  das  von  ihm  und 
seinem  Bruder  Cristoforo  Canozzi  geschaffene  Meister- 
werk, das  Chor  in  der  Chiesa  del  Santo  zu  Padua, 
durch  eine  Feuersbrunst  im  Jahre  1749  zerstört 
worden  und  nur  noch  zwei  Trümmer  derselben  übrig, 
aus  denen  zwei  Beichtstühle  in  einer  Kapelle  der 
genannten  Kirche  hergestellt  worden  sind.^)  Indess 
sind  noch  andere  vorzügliche  Arbeiten  derselben 
beiden  Brüder  im  Dom  zu  Modena,  in  der  Kirche 
S.  Francesco  zu  Rovigo  und  in  der  Kirche  dei  Frai’i 
zu  Venedig’  (1468)  übrig.  Berühmt  machten  sich 
in  demselben  Zweige  der  Kunst  noch  Giovan  Marco, 
Sohn  Lorenzos,  und  Bernardino,  Cristoforos  Sohn, 
sowie  sein  Schüler  Luchino  de  Bonati,  genannt  II 
Bianchino,  aus  Parma,  wiewohl  sie  alle  durch  An- 
tonio Barili  aus  Siena  (geb.  1453,  gest.  1516),  da- 
durch in  Schatten  gestellt  wurden,  dass  dieser  nicht, 
wie  sie,  nur  Zeichnungen  anderer  Künstler  ausführte, 
sondern  selbst  seine  Motive  als  vorzüglicher  Zeichner 
dazu  erfand.  Ijeider  ist  wenig  von  seinen  Arbeiten 
übrig,  höchstens  kann  man  das  Chor  in  der  Certosa 
von  Maggiano  hierher  ziehen,  sowie  die  Schränke 
in  der  Sakristei  des  Archicenobio  di  Monte  Oliveto 
Maggiore,  welche  er  1487  gearbeitet  hat.''^) 

Unter  den  Zeitgenossen  der  genannten  Künstler 
hat  aber  keiner  sich  in  der  Kunst  der  Intarsia 
einen  solchen  Namen  gemacht,  als  der  Schüler 
Brunelleschis  und  Zeitgenosse  Raphaels,  Giovanni 
da  Verona  (geb.  1469,  gest.  1537),  der  die  Kunst 
erfand,  dem  Holze  mit  durchdringenden  Oelen  und 
siedend  heissen  Farben  alle  Arten  Farben  zu  verleihen, 

b Eine  genaue  Beschreibung  davon  liefert;  Caffi,  Dei 
Canozsi  e Genesini  Lendinaresi.  Mod.  1852.  in  8". 

S.  M.  Caffi,  Dei  lavori  d’intaglio  in  legname  e di 
tarsia  jpittorica  nel  coro  della  cattedrale  di  Ferrara.  Mod. 
1851.  in  8». 


und  dann  mit  diesen  Hölzern  Häuser,  Ijandscliaften, 
Perspectiven,  kurz  fast  jegliche  Materie  wieder  zu 
geben.  Als  sein  Hauptwerk  betrachtet  man  das 
von  ihm  für  die  Kirche  S.  Benedetto  bei  Siena  ge- 
arbeitete Chor,  das  man  noch  zum  grössten  Theile 
im  Archicenobio  di  Monte  Oliveto  Maggiore  bewun- 
dern kann,  und  die  Chorstühle  in  der  Sakristei  der 
Kirche  St.  Anna  de’  Lombardi  zu  Neapel.')  An  Her- 
vorbringung von  Lichteffecten  und  Clair-Obscür  ist 
er  von  Niemand  wieder  erreicht  worden,  doch  kann 
in  der  Kunst  der  Perspective  Fra  Damiano  di  Ber- 
gamo (t  1549),  der  um  1527  sich  in  der  Tarsia- 
arbeit  bereits  einen  grossen  Namen  erworben  hatte, 
ihm  an  die  Seite  gestellt  und  als  dessen  berühm- 
testes Kunstwerk  das  Chor  in  der  Klosterkirche  des 
heiligen  Dominicus  zu  Bologna,  in  welchem  Kloster 
er  sein  Leben  zubrachte,  betrachtet  werden.  Aller- 
dings hatte  dieser  die  hier  angebrachten  Darstellun- 
gen aus  dem  neuen  Testamente  nicht  selbst  erfun- 
den, sondern  erst  nach  Zeichnungen  des  berühmten 
Barozio  da  Vignola  gemacht.  Ein  anderer  berühm- 
ter Künstler  derselben  Zeit  war  Raphael  da  Brescia, 
der  das  Chor  in  der  Kirche  San  Michele  in  Bosco 
gearbeitet  hat.  Alle  Schüler  Damianos  aber  über- 
traf noch  (1530)  Giovan  Franceso  Capoferri  oder 
Codeferini  zu  Bergamo  mit  den  36  Intarsiabildern 
an  dem  Chor  der  Kirche  Santa  Maria  Maggiore 
oder  della  Misericordia  daselbst  (die  ganze  biblische 
Geschichte  von  Schöpfung  der  Welt  bis  zur  Passion), 
sowohl  was  die  Einfachheit  und  Erhabenheit  der  Ar- 
chitectur  angeht  als  in  der  Feinheit  und  Eleganz 
der  farbigen  Einlagen. 

Das  16.  Jahrhundert  weist  nun  zwar  noch  fast 
in  allen  grösseren  Städten  Italiens  eine  Menge 
ausgezeichneter  Künstler  im  Fache  der  Tarsia  auf, 
allein  im  17.  fängt  dieselbe  an,  ihrem  Verfall  ent- 
gegenzugehen, was  einfach  darin  lag,  dass  die  Auf- 
träge zu  dergleichen  Arbeiten  von  Seiten  der  geist- 
lichen und  weltlichen  Behörden  aufliörten,  und  dass 
diejenigen  Meister,  welchen  solche  wirklich  einmal  ge- 
geben wurden,  sie  nicht  mehr  nach  den  Regeln  der 
Kunst,  sondern  nach  ihren  oft  ziemlich  bizarren  Ein- 
fällen behandelten.  Indess  werden  immer  noch  einige, 
freilich  nicht  mit  ihren  Vorgängern  zu  vergleichende 
Künstler  aus  dieser  Zeit  genannt,  so  z.  B.  Pietro 
Botto  und  sein  Sohn  Bartolommeo,  die  mit  ihren 
Arbeiten  das  königliche  Schloss  in  Turin  schmück- 
ten (1645 — 1656)  und  eine  neue  Schule  dieser  Kunst 
gründeten,  welche  ein  wesentlich  anderes  Gepi’äge 


’)  S.  Franco,  Di  Fra  Giovanni  da  Verona  e delle  sue 
opere.  Verona  1863.  in  8*’. 
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als  die  umbro-toscanische  und  venetianisclie  trägt. 
Auch  in  Sicilien  ward  die  Kunst  durch  Giambattista 
Livoni  und  seinen  Sohn  Stefano  durch  verschiedene 
noch  erhaltene  Arbeiten,  an  denen  namentlich  die 
gute  Zeichnung  gerühmt  wird,  gepflegt. 

Das  18.  Jahrhundert  brachte  zwar  auch  eine 
Anzahl  nicht  unberühmter  Intarsiatoren  hervor,  allein 
zu  bleibender  Berühmtheit  sind  nur  etwa  Andrea 
Brustolon  (aus  Zoldo  bei  Belluno,  geboren  1672, 
gestorben  1732),  der  z.  B.  in  Gemeinschaft  mit  dem 
deutschen  Bildschnitzer  Andreas  Kraft  von  Rosen- 
berg das  Chor  in  der  Kirche  Santa  Libera  e San 
Siro  in  Verona  gearbeitet  hat,  und  Pompeo  Savini 
aus  Bologna,  dessen  Holzeinlagen  von  architektoni- 
schen Bildern  und  Städteansichten  in  Tischplatten, 
Kästchendeckeln  etc.  sehr  berühmt  waren,  gekommen. 
Derselbe  erfand  auch  die  Kunst,  die  von  ihm  zuerst  in 
grösserer  Dicke  angewendeten  Täfelchen  des  durch 
und  durch  mit  Farbe  imprägnirten  Holzes  vermittelst 
des  Durchsägens  in  mehrfache  Scheiben  doppelt  und 
dreifach  verwenden  zu  können.  Einem  anderen 
Zeitgenossen  von  ihm,  Alessio  Mattioli,  gelang  es 
endlich  auch  zu  derselben  Zeit,  dem  Holze  eine  bis 
dahin  noch  nicht  existirende  prächtige  Purpurfarbe 
zu  geben.  Gleichwohl  vermochten  aber  weder  die  ge- 
nannten Künstler  noch  Giuseppe  Maria  Bonzanigo 
aus  Asti  und  seine  Schüler,  deren  Arbeiten  aller- 
dings noch  heute  im  Museum  zu  Turin  bewundert 
werden,  die  Intarsiakunst  in  ihrer  Reinheit  wieder 
herzustellen.  Dies  war  erst  zu  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts den  Künstlern  Antonio  Manetti,  Angiolo 
Berbetti  aus  Siena,  den  Gebrüdern  Falcini  und  ihrem 
Landsmann  Spighi  (aus Florenz),  sowie  den  Gebrüdern 
Rosani  aus  Brescia  Vorbehalten,  deren  vorzügliche 
Arbeiten  zum  Theil  in  ihren  Vaterstädten  zur  Gel- 
tung kommen,  theils  auch  mit  denen  ihrer  Schüler 
auf  den  Ausstellungen  zu  Paris  1855  und  1868  und 
bei  der  italienischen  Nationalausstellung  von  1861 
dem  grösseren  Publicum  bekannt  wurden.’)  Leider 
sind  in  Deutschland  jedoch  italienische  Intarsia- Ar- 
beiten ziemlich  selten,  höchstens  sieht  man  in  einzel- 
nen katholischen  Kirchen  Süddeutschlands  und 
Oesterreichs  hin  und  wieder  einige  Reliquienkäst- 
chen und  Crucifixe  dieses  Genres,  sonst  kommen 
gewöhnlich  nur  kleine  Nippgegenstände,  Kästchen, 
Lesepultchen  etc.  mit  neapolitanischen  Volksscenen, 
die  fabrikmässig  zu  Sorrent,  wohin  angeblich  die 
Kunst  durch  die  Schweizer  Regimenter,  welche  ihr 


')  S.  Varni  Santo,  Memorie  deJle  arti  ddla  tarsia.  Ge- 
nova 1809.  in  8".,  nnd  Dem.  C.  FmoceheUi,  Deila  scuUiira  e 
tarsia  in  legno  daejli  aidicM  tem^n  ad  oejgi.  Fir.  187.3.  in  8", 


Hospital  daselbst  hatten,  verpflanzt  worden  sein  soll, 
angefertigt,  meist  aber  in  Neapel  verkauft  und  ge- 
wöhnlich von  den  Reisenden  als  Andenken  mit  nach 
Hause  genommen  werden,  zu  uns.  Gewöhnlich  be- 
stehen sie  aus  wohlriechendem  Cedernholz  mit  allerlei 
farbigen  Hölzern  als  Einlage,  und  sind  mehr  oder 
weniger  kunstvoll  gearbeitet,  wenn  auch  die  stets 
das  betreffende  Bild  als  Rahmen  einfassenden  Ara- 
beskenkanten nicht  immer  zu  diesem  passen  wollen. 
Viel  bedeutender  ist  noch  die  Verwendung  der  In- 
tarsiatura  zu  grösseren  Möbelstücken,  als  Schränken, 
Tischen,  Kästchen  etc.  Diese  wird  hauptsächlich 
von  grösseren  Fabriken  zu  Rom,  Florenz  und  Ve- 
nedig betrieben  und  ist  bei  uns  meist  nur  unter  dem 
Namen  Holzmosaik  bekannt,  obgleich  sehr  oft  bei 
diesen  Arbeiten  nicht  blos  farbige  Hölzer,  sondern  mit 
diesen  auch  Steine  (pietra  dura)  verwendet  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Ein  Nachgepräge  eines  Berner  Batzens  aus  der 
Münze  zu  Dezana. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Eine  ausserordentlich  reiche  Auswahl  von  Nach- 
münzen aller  Art  haben  bekanntlich  die  Grafen  von 
Dez  ana  geliefert.  Dieselben  haben  uns  Nachgepräge 
sowohl  italienischer,  als  a.nch  deutscher,  niederländi- 
scher, schweizerischer  und  französischer,  ja  selbst  li- 
thauischer  Sorten  hinterlassen.  Ein  Blick  auf  die 
Tafeln  der  vom  Cav.  D.  Promis  den  Münzen  dieser 
Grafen  gewidmeten  höchst  dankenswerthen  Abhand- 
lung „Monete  della  zecca  di  Dezana“  (Torino,  1863) 
lässt  Beweise  hierfür  bereits  in  Menge  finden,  und 
die  nicht  minder  schätzbare  Abhandlung,  welche  als 
Nachtrag  zu  dieser  Arbeit  M.  Morel  Fatio  unter 
dem  Titel  „Monnaies  inedites  de  Dezana“  in  der 
Revue  numism.  fr.  1865  (p.  72 — 114)  folgen  liess, ’) 
erweitert  die  Reihe  der  Beispiele  noch  beträchtlich, 
ohne  dass  man  deshalb  sagen  könnte,  die  von  den 
Grafen  von  Dezana  ausgegangenen  Nachmünzen 
seien  nunmehr  bereits  erschöpfend  behandelt.  Im 
Gegentheil  finden  sich  deren,  wenn  auch  nur  ganz 
vereinzelt,  immer  noch  neue,  während  ausserdem 
andere,  die  alten  Aufzeichnungen  nach  existirt 
haben  sollen,  in  Originalen  nach  wie  vor  erst  noch 
beizuschaffen  bleiben. 

Bisher  vergeblich  gesucht  wurden  von  solchen 
Nachmünzen  der  Grafen  von  Dezana  die  Nachahm- 
ungen einiger  schweizerischer  Sorten,  über  deren 


■)  Einige  Zusätze  zu  dieser  Abliandlung  gab  der  Ver- 
fasser a.  a.  0.  p.  370 — 372. 


verderbliches  Eindringen  in’s  Land  in  den  älteren 
eidgenössischen  Abschieden  Klage  geführt  wird. 

Einige  diesen  Abschieden  entnommene  Notizen 
ans  den  Jahren  1586  — 1594,  welche  M,  Morel  Fatio 
in  der  Revue  num.  fr.  1865,  p.  367  und  368  zum 
Abdrucke  brachte,  enthalten  Klagen  gegen  die 
Grafen  von  Dezana  wegen  Schlagens  falscher  Münzen 
von  Luzern,  Bern,  Freiburg  und  Wallis. 
Unterm  30.  Juni  1591  erklärt  Zürich,  dass  einige 
Colporteure  für  fast  400  Gulden  falsehe  Kreuzer 
von  Wallis  und  Bern  in  Umlauf  gesetzt  hätten;  ') 
eine  desshalb  eingesetzte  üntersuchungscommission 
kam  zu  dem  Resultate,  dass  ein  Münzer  mit  einem 
Münzstempel  davon  gegangen  sei  und  dass  nun  ein 
Graf  in  Piemont  diese  falschen  Münzen  schlagen 
lasse.  Unter’m  2.  Februar  1592  schrieb  mau  an 
den  Kaiser,  dass  er  den  Grafen  von  Dezana  und 
von  Castion  (Castiglione)  das  Schlagen  falscher 
Münzen  (falscher  Kreuzer  von  Wallis)  verbieten 
möge,  weil  daraus  nicht  nur  dem  Bischöfe  von 
Wallis  (Sitten),  sondern  auch  den  drei  Staaten  Bern, 
Freiburg  und  Solothurn  grosser  Schaden  erwachse. 
Auf  Begehr  Luzerns  sollte  dann  (28.  Juni  1592) 
von  Neuem  an  den  Kaiser  geschrieben  werden, 
damit  er  dem  Grafen  von  Dezana  das  Schlagen 
falscher  Münzen  von  Luzern  und  Bern  untersage. 
Unter’m  24.  Juni  1593  beklagt  sich  Solothurn,  dass 
falsche  Schillinge  und  Kreuzer  unter  den  Stempeln 
und  Wappen  einiger  Schweizercantone  von  dem 
Grafen  von  Dezana,  der  bei  Vercelli  residire,  ge- 
schlagen worden  seien,  und  unter’m  29.  März  1594 
lesen  wir,  dass  nach  Erklärung  der  Gesandten  von 
Freiburg  Freiburger  Kreuzer  zu  Vercelli  durch  den 
Grafen  von  Dezana  geschlagen  und  dass  die  Stempel 
gegen  Geld  verliehen  worden  seien,  weshalb  nochmals 
an  den  Kaiser  um  Abhilfe  geschrieben  wurde. 

Vorausgesetzt  nun,  dass  diese  Klagen,  indem  sie 
sich  gegen  Dezana  richteten,  in  allen  Fällen  wirk- 
lich auch  die  wahre  Quelle  des  abzuwehrenden 
Schadens  erkannt  hatten,  und  dass  nicht  etwa  ein- 
zelne der  verfolgten  Fälschungen  aus  anderer  kleiner 
italienischer  Herren  Münzofficinen  (Messerano,  Frinco, 
Passerano  etc.)  ausgegangen  waren,  welche  Nach- 
gepräge von  Schweizermünzen  im  16.  Jahrhun- 

')  Von  falsclien  Berner  Kreuzern  und  bösen  Walliser 
Kreuzern  ist  um  dieselbe  Zeit  auch  in  Bern  die  Rede.  Da- 
selbst erging  unter’m  17.  Mai  1591  eine  Warnung  zu  Stadt 
und  Land  wegen  der  falschen  Bernkreuzer  und  unter’m 
27.  Februar  1593  wurde  dort  auf  Seckeimeister  Meggers  Re- 
lation hin  dem  Münzmeister  vergünstiget,  dass  er  um  jeden 
guten  Walliskreuzer  sechs  Haller  und  um  einen  bösen  zwei 
Haller  Aufwechsel  geben  möge.  Löhner,  die  Münzen  der 
Republik  Bern,  S.  263. 


derte  nachweislich  geliefert  haben,  ')  und  voraus- 
gesetzt weiter,  dass  dann  diese  Nachmünzen  wirk- 
lich auch  ihre  Herkunft  erkennbar  machende  Unter- 
scheidungszeichen trugen  und  nicht  etwa  reine  Co- 
pieeu  der  Urstücke  und  nur  schlechteren  Gehaltes 
als  diese  waren,  so  würde  eine  ziemliche  Reihe  von 
Nachgeprägen  der  Grafen  von  Dezana  erst  noch 
aufzufinden  sein.  Hätten  wir  doch  dann  nicht  nur 
Münzen  der  Grafen  von  Dezana  nach  Freiburger 
Muster,  also  nach  Typen,  die  auf  Münzen  der  Grafen 
von  Dezana  bisher  überhaupt  noch  gar  nicht  zu 
finden  waren,  sondern  auch  Münzen  von  Dezana 
noch  zu  erwarten  mit  Geprägen  von  Luzern  und 
Wallis  (Sitten)  älter  als  diejenigen,  welche  auf 
Münzen  dieser  Grafen  bis  jetzt  nachzuweisen  sind. 
Denn  die  bisher  bekannten  in  Dezana  Luzerner 
Sehillingen  nachgeprägten  Münzen  ohne  Jahrzahl 
(abgebildet  bei  Promis,  Tav.  VIH,  32—34  als  Ge- 
präge des  Grafen  Anton  Maria),  die  M.  Morel  Fatio 
(Revue  1.  c.  p.  368)  auf  Grund  obiger  Stellen  der  älteren 
eidgenössischen  Abschiede  und  weil  die  echten  Luzer- 
ner Schillinge  seit  1596  die  Jahrzahl  trügen,  für  die  un- 
ter’m 28.  Juni  1592  erwähnten  Naclnnünzen  halten 
und  deshalb  nicht  mehr  dem  Grafen  Anton  Maria  von 
Dezana  (1598 — 1641),  sondern  dessen  Vater,  dem 
Grafen  Delphin  (1582 — 1598)  zugeschrieben  wissen 
will,  sind  entschieden  neueren  Ursprungs;  sie  ge- 
hören ebenso,  wie  die  aus  der  Münze  zu  Dezana 
hervorgegangene,  gleichfalls  undatirte  Nachahmung 
eines  Luzerner  Dicken  (Revue  num.  fr.  1865,  pl.  VI, 
34),^)  sicher  erst  dem  17.  Jahrhunderte  an,  da  die 
Gepräge,  welche  sie  zeigen,  auf  den  Luzerner  Vor- 
bildern erst  in  der  Zeit  von  etwa  1609 — 1622  zu 
finden  sind.  Nachahmungen  von  Luzerner  Schil- 
lingen aus  der  Zeit  vor  1592  würden  ein  anderes 


')  Von  Messerano  z.  B.  haben  wir  aus  dem  16.  Jahr- 
hunderte das  Nachgepräge  eines  Solothurner  Plapparts  mit 
dem  Namen  des  Grafen  Philibert  Ferrero-Fieschi  (1532  bis 
1559)  und  ein  solches  eines  Luzerner  Schillings  (Promis, 
Monete  delle  zecche  di  Messerano  e Crevacuore,  Tav.  V,  1 
und  VI,  4),  von  Frinco  Nachgepräge  eines  Kreuzers  des 
Sittner  Bischofs  Hildebrand  I.  von  Riedmatten  (1565—1604) 
und  eines  Basler  Doppelvierers  (s.  uusern  Artikel:  Eine  Münze 
der  Herren  von  Frinco  nach  Basler  Muster)  und  von  Passe- 
rauo  die  Nachahmung  eines  Luzerner  Schillings  (Rev.  num. 
fr.  1865,  XVI,  14),  sowie  das  Nachgepräge  einer  Genfer  Münze 
(Sol)  von  1586  (ib.  XVII,  27). 

Das  hier  erwähnte,  aus  Hoffmann’s  Münzschlüssel  (I, 
Taf.  44)  entnommene  Dickennachgepräge,  das  auch  M.  Morel 
Fatio  (Rev.  1.  c.  p.  107)  richtig  vuiter  den  Grafen  Anton 
Maria  einreiht,  entspricht  ganz  den  Luzerner  Dicken,  wie  wir 
sie  z.  B.  aus  den  Jahren  1611,  1612,  1614,  1620  haben.  Dass 
aber  auf  Nachgeprägen  die  Jahrzahl  des  Vorbildes  weggelassen 
wurde,  ist  durchaus  nichts  Ungewöhnliches. 
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Gepräge,  nicht  den  gekrönten  Doppeladler  mit  dem 
darunter  schwebenden  Schildchen  und  den  Heiligen 
im  Brustbilde,  sondern  den  vom  einköpfigen  Adler 
und  den  Buchstaben  L— V begleiteten  Schild  im 
Vierpasse  und  den  Heiligen  in  ganzer  Figur  zeigen,  *) 
Bilder,  die  auf  den  Luzerner  Schillingen  des  15. 
Jahrhunderts  (Lüthert,  Tf.  II,  12)  und  vom  Anfänge 
des  16.  Jahrhunderts  mit  Mönchsschrift,  auf  den 
späteren  des  16.  Jahrhunderts  aber  mit  gewöhnlicher 
lateinischer  Schrift  umgeben,  sich  finden.  Ein  Nach- 
gepräge eines  Luzerner  Schillings  letztgedachter  Art, 
das  wir  aus  der  Münze  zu  Passerano  haben  (Rev. 
num.  fr.  1865,  pl.  XVI,  14),  kommt  als  Beweis  uns 
hier  insofern  sehr  zu  Statten,  als  dasselbe  nur 
zwischen  1581  und  1598  entstanden  sein  kann,  also 
darthut,  dass  damals  noch  diese  Art  von  Schil- 
lingen gebräuchlich  war. 

(Schluss  folgt.) 

Die  Monograiiimisteii 

und  diejenigen  bekannten  und  unbekannten  Künstler  aller 
Schulen,  welche  sich  zur  Bezeichnung  ihrer  Werke  eines 
figürlichen  Zeichens,  der  Initialen  des  Samens,  der  Ab- 
breviatur desselben  etc.,  bedient  haben.  Mit  Berücksich- 
tignng  der  Stempel  von  Kuustsammleru,  der  Stempel  der 
alten  Gold-  und  Silberschmiede,  der  Majolikafabrikeu,  Por- 
zellan-Manufäcturen.  Nachrichten  über  Maler,  Bildhauer, 
Architecten,  Kupferstecher,  Formschueider,  Briefmaler, 
Schreibkünstler,  Lithographen,  Stempelschneider,  Email- 
leure,  Goldschmiede,  Niello-,  Metall-  und  Elfenbein-Ar- 
beiter, Graveure,  Waffenschmiede  etc.  Bearbeitet  von 
I)r.  G.  R.  Nagler.  Fortgesetzt  von  Dr.  A.  Andresen.  Nach 
dem  Tode  beider  fortgesetzt  von  C.  Clauss,  luspector  des 
Eönigl.  Grünen  Gewölbes  in  Dresden.  München,  G.  Franz, 
1876—79,  Bd.  V.  (Si  — ZZ^  in  8“.  (IV  und  43G  Seiten.). 

Mit  vorliegendem  Bande  ist  gewiss  zur  Befrie- 
digung aller  Kunstfreunde  und  Kunstschriftsteller 
das  vor  nunmehr  zwanzig  Jahren  zuerst  mit  seinem 
ersten  Bande  vor  das  Publikum  getretene,  bereits 
im  Jahre  1852  versprochene  letzte  Vv^erk  des  be- 
rühmten Nagler  zum  Abschluss  gediehen.  Bekannt- 
lich wollte  der  Genannte  durch  dasselbe  sein  grosses 
Künstler  - Lexikon  zur  vollständigen  Vollendung 
bringen,  da  ja  eine  grosse  Anzahl  von  Künstlern 
nur  unter  gewissen  Zeichen  und  Initialen  eingeführt 
werden  kann,  folglich  in  dem  genannten  biographi- 
schen Lexikon  wegbleiben  musste.  Um  nun  aber 
mit  diesem  einen  vollständigen  Einklang  herzustellen, 
konnte  sich  der  Verfasser  nicht  darauf  beschränken, 
in  dem  den  einzelnen  Monogrammen  beigegebenen 
Texte  einfach  kurz  den  Namen  des  bekannten  Mono- 
grammisten, vielleicht  mit  Hinzufügung  der  ohnge- 

*)  Auch  in  Berg’s  New  Müntz  Buecli  von  1597  zeigt  der 
Luzerner  Schilling  noch  dieses  Gepräge. 


führen  Lebenszeit  bei  unbekannten  Künstlern,  an- 
zuführen, sondern  er  musste  ebenso,  schon  um  sein 
Werk,  dass  sich  eben  nicht  blos  über  Maler  verbreitete, 
für  den  grossem  Kreis  der  Kunstfreunde  und  Literar- 
historiker nutzbar  zu  machen,  wie  in  seinem  grossen, 
bis  jetzt  noch  unübertroffenen  Werke  die  biographi- 
schen Notizen,  welche  ihm  etwa  über  die  einzelnen 
Künstler  bekannt  waren,  mit  einem  raisonnirenden 
Verzeichniss  ihrer  Kunstproducte  zusammen  mittheilen. 
Dadurch  sind  allerdings  wohl  manche  biographische 
Artikel  im  Hauptwerk  und  in  diesem  Supplement 
doppelt  geliefert  worden,  allein  hierbei  ist  durch  das 
letztere  ein  ganz  vollständiges  und  von  dem  Haupt- 
werk unabhängiges  Werk  entstanden,  welches  auch 
für  diejenigen,  die  dieses  nicht  besitzen,  vollkommen 
ausreicht. 

Vergleichen  wir  nun  aber  das  Naglersche  Werk 
mit  dem,  was  seine  etwaigen  Vorgänger  geleistet 
haben,  so  fallen  erstlich  alle  diejenigen  Werke  aus, 
welche  nur  Maler-  oder  Kupfer  Stechermonogramme 
enthalten,  weil,  wie  wir  gesehen  haben,  Nagler  nicht 
blos  diese,  sondern  auch  Zeichner , Bildhauer,  Archi- 
tecten, Formschneider,  Briefmaler,  Schreibkünstler, 
Lithographen,  Stempelschneider,  Emailleure,  Gold- 
schmiede, Niello-,  Metall-  und  Elfenbein -Ai’beiter, 
Graveure,  Waffenschmiede  etc.  in  seinen  Bereich 
gezogen  hat.  Folglich  haben  wir  es  eigentlich  nur 
mit  drei  Werken  zu  thun,  welche  als  seine  Vor- 
läufer zu  betrachten  sein  werden.  Das  erste  lieferte 
der  Leipziger  Professor  Johann  Friedrich  Christ  in 
seiner  „Anzeige  und  Auslegung  der  Monogram- 
matum,  einzelnen  und  verzogenen  Anfangsbuchstaben 
der  Namen,  auch  anderer  Züge  und  Zeichen,  unter 
welchen  berühmte  Maler,  Kupferstecher  und  an- 
dere dergleichen  Künstler  auf  ihren  Werken  sich 
verborgen  haben.“  Leipzig  1747.  in  8°.  (ins 
Französische  übersetzt  von  Selling  und  mit  Er- 
gänzungen versehen  von  d’Argenville  fils.  Paris 
1750  und  1762.  in  8®.).  Dieses  Buch  fand  trotz  der 
Ungenauigkeiten  in  der  Wiedergabe  der  Zeichen  und 
ungeachtet  seiner  Unvollständigkeit  vielen  Beifall, 
weil  man  wusste,  dass  Christ  nicht  blos  die  vorhan- 
denen schon  gedruckten  Quellen  (z.  B.  das  erst« 
gedruckte  Buch  mit  Monogrammen  [163],  den  Ka- 
talog der  Kupferstichsammlung  des  Abbe  de  Mä- 
rolles.  Paris  1672.  Ed.  II.  [die  erste  Ausgabe  von 
1750  enthält  keine  Monogramme])  benutzte,  sondern 
auch  viele  von  ihm  oder  seinen  Freunden  gesam- 
melte Monogramme  veröffentlicht  hatte.  Freilich 
waren  andere  Künstler  als  Maler  auch  hier  nur 
sehr  schwach  vertreten.  Wenig  besser  in  dieser 
Beziehung  ist  al)er  das  weit  berühmtere  Werk  von 
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F.  Brulliot:  „Dictionnalre  des  inonogTammes.  IMar- 
ques  figurees,  Lettres  initiales,  Noms  abreges,  sous 
lesquels  les  plus  celebres,  peiutres,  dessinateurs  et 
graveurs  ont  designe  leurs  noms.  Nouv.  ed.  revue, 
corrigee  et  augmentee,  Munich  1832 — 34.“  3 Bde. 
in  4°,  welches  in  zwei  früheren  (nicht  vollendeten) 
Ausgaben  schon  1817  und  1820  erschienen  war  und 
für  die  Kenntniss  der  Monogramme  anderer  Künst- 
ler als  Maler,  Kupferstecher  und  Holzschneider  so 
gut  wie  ganz  unbrauchbar  ist,  wie  ich  leider  selbst 
bei  meinen  eigenen  Studien  erfahren  liabe.  Dabei 
ist  aber  das  von  ihm  angewendete  System  der  An- 
ordnung der  Monogramme  so  complicirt  und  eigen- 
artig, dass  man  oft  nicht  weiss,  wie  man  ein  solches 
suchen  soll.  Der  erklärende  Text  ist  allerdings, 
gegen  Christs  Erläuterungen  gehalten,  viel  besser  und 
vollständiger.  Das  Monogrammenlexikon  für  den 
Handgebrauch  von  Dr.  J,  C.  Stellwag,  Frankfurt 
1830.  in  8®.  ist  ein  wenig  vermehrter  und  ungenauer 
Auszug  aus  den  beiden  ersten  Ausgaben  des  Brul- 
liotschen  Werkes,  und  das  „Monogrammenlexikon  von 
J.  Heller,  Bamberg  1831.  in  8®.,  bietet  auch  nur 
wenig  mehr,  höchstens  ist  es  etwas  correcter  als  das 
Stellwagsche  Buch,  der  erklärende  Text,  der  bei 
letzterem  ganz  fehlt,  ist  aber  so  kurz  und  unge- 
nügend, dass  er  ebensogut  ganz  hätte  wegbleiben 
können.  Merkwürdiger  Weise  hat  Nagler  die  Samm- 
lung von  Monogrammen  der  Künstler  (3119  Nrn.) 
auf  54  Seiten,  welche  Ad.  Breysig,  Director  der  Kunst- 
schule zu  Danzig,  seinem  „Wörterbuche  der  Bilder- 
sprache, Leipzig  1830.  in  8®.“  anfügte,  nicht  gekannt, 
sonst  würde  er  dieses  Buch  in  der  Einleitung,  wo  er 
seine  Quellen  anführt,  mit  erwähnt  haben.  Indessen 
glaube  ich,  soweit  ich  diese  Monogramme  mit  den 
Bx-ulliotschen  verglichen  habe,  hat  auch  Breysig 
weiter  nichts  gethan,  als  diese,  allerdings  in  besserer 
Uebersichtlichkeit,  ausgezogen.  Kurz,  Nagler  hat 
ein  vollständig  neues  und  selbständiges  Werk  ge- 
liefert, welches  absolut  jeder  Kunstfreund,  Literar- 
historiker und  Biograph  haben  muss.  Leider  ist 
Nagler  gestorben,  ehe  er  dasselbe  beendigen  konnte, 
rmd  ebenso  sein  nächster  Fortsetzer  (Bd.  IV.),  der  be- 
Jfannte  Kimstschriftsteller  Dr.  Andresen,  und  das 
grosse  Verdienst,  dasselbe  rühmlichst  beendigt  zu  ha- 
ben, gebührt  Herrn  C.  Clauss,  Inspector  des  K.  Grünen 
Gewölbes  zu  Dresden.  Derselbe  hat  den  letzten 
(V.)  Band  des  grossen  Werkes  ganz  selbständig  und 
nach  eigenen  Originalforschungen  gearbeitet,  und,  wie 
ich  getrost  behaupten  kann,  schon  darin  seine  Vor- 
gänger weit  übertroffen,'  dass  er  eine  weit  umfassen- 
dere Umschau  auf  dem  grossen  Gebiete  der  Künste 
gehalten  hat  als  diese.  In  den  frühem  Bänden  sind 


durchaus  nicht  mit  gleicher  Vollständigkeit  die 
Waffenschmiede,  Goldschmiede,  Porzellanfabriken  etc. 
wie  in  dem  letzten  vertreten,  und  weiss  ich  am 
Besten,  welcher  unsägliche  Fleiss  dazu  gehört,  ge- 
rade auf  diesem,  bisher  so  gut  wie  gar  nicht  ange- 
bautem Felde  nur  annähernd  eine  Vollständigkeit  zu 
erzielen.  Dass  aber  eine  solcb.e  hier  hergestellt  ist, 
zeigt  eine  auch  nur  oberflächliche  Vergleichung  des 
V.  Bandes  mit  dem  I. — IV.  Aus  diesem  Grunde 
begrüssen  wir  das  in  dem  Vorworte  des  genannten 
Herrn  Verfassers  in  Aussicht  gestellte  Supplement 
um  so  freudiger,  als  es  demselben  darin  möglich 
werden  wird,  die  in  den  frühem  Bänden  bezüglich 
der  nicht  in  das  Gebiet  der  Malerei,  Holzschneide- 
und  Kupferstecherkunst  gehörigen  übrigen  Kunst- 
zweige so  fühlbaren  Lücken  zu  ergänzen  und  das 
Naglersche  Werk  zu  dem  zu  machen,  was  es  sein 
soll,  und  was  es  werden  zu  wollen  versprach,  aber 
eigentlich  im  vollen  Sinne  des  W ortes  erst  im  letz- 
ten Bande  geworden  ist,  das  heisst,  zu  einem  Uni- 
versalrepertorium der  Monogrammisten  in  allen 
Zweigen  der  schönen  und  industriellen  Künste. 
Dass  natürlich  weder  eine  absolute  Vollständig- 
keit noch  ein  unbedingtes  Freibleiben  von  Irrthü- 
mern  von  einem  derartigen  Werke  verlangt  oder 
erzielt  werden  kann,  weiss  Jeder,  der  je  ähnliche 
Arbeiten  selbst  gemacht  hat,  er  weiss  aber  auch, 
welche  unendliche  Schwierigkeiten  dieselben  bieten, 
und  wie  bei  dem  täglichen  Fortschreiten  der  Wissen- 
schaft etwas  Ganzes  nur  dann  bei  den  weitgehenden 
Grenzen,  die  das  vorliegende  Werk  sich  gesteckt 
hat,  zu  leisten  möglich  wird,  wenn  über  alle  einzel- 
nen Fächer  Specialforschungen  vorliegen,  wie  ja 
solche  über  einzelne  von  dem  Herausgeber  dieser 
Zeitschrift  (Porzellan-  und  andere  Marken)  zu  liefern 
versucht  wurden,  die  natürlich  niemals  abgeschlossen 
werden  können,  weil  jeder  Tag  neue  Belehrung 
bringt.  Die  Correctur  des  V.  Bandes  ist  von  dem 
Herrn  Verfasser  sorgfältig  gemacht  worden,  nur 
finde  ich  auf  dem  Titel  die  Angabe  des  Inhalts 
SI — Z.  nicht  ganz  genau , da  Heft  1 desselben 
mit  SH.  beginnt  und  SI.  erst  bei  Nr.  12  anfängt. 

Ich  kann  hier  nicht  umhin,  den  aufrichtigen 
Wunsch  auszusprechen,  dass  irgend  ein  tüchtiger 
Sachverständiger  die  leider  ins  Stocken  gekommene 
zweite  Ausgabe  des  grossen  Naglerschen  Künstler- 
lexikons in  gleicher  geschickter  Weise  fortführen  und 
beendigen  möge,  damit  dieses  so  höchst  nothwendige 
Nachschlagewerk,  welches  sehr  selten  geworden  ist, 
wieder  zugänglich  werde.  F reilich  müsste  hier  nach 
einem  ganz  anderen  System  der  Verbesserung  und 
Vervollständigung  der  ersten  Ausgabe  verfahren 


werden,  als  es  von  den  Unternehmern  und  Beai’bei- 
tern  der  zweiten  geschehen  ist,  weil  diese  bei  plan- 
loser Nichtbeachtung  des  alten  Spruches  „ne  quid 
nimis“  ein  schon  durch  Anlage  und  Einrichtung 
unausführbares  Werk,  das  in  der  Ausdehnung,  wie 
es  angefangen  wurde,  niemals  hätte  vollendet  wer- 
den können,  iinternahmen.  Allerdings  wird,  wenn  die 
Bearbeitung  der  einzelnen  Artikel  nunmehr  gebüh- 
rend eingeschränkt  wird,  eine  Ungleichartigkeit  in 
der  Behandlung  derselben  eintreten,  allein  immer- 
hin wird  die  ganze  Kunstwelt  sich  dieselbe  gern 
gefallen  lassen,  wenn  sie  nur  wieder  in  den  Besitz 
dieses  vortrefflichen  Werkes  gelangt. 

Gruppe  X.  der  Mustersaiiiiiiluiig  des  Bayrischen 
Gewerbeiiiiiseums  zu  Nürnberg.  Arbeiten  aus  Me- 
tall mit  den  Rohproducten  und  Werkzeugen.  Nürn- 
berg, Fr.  Korn’sche  Verl.-Buchli.  1880.  in  8® 
(VI.  und  272  S.) 

Dieses  unter  der  vorzüglichen  Leitung  des  Herrn 
Directors  Dr.  Stegmann  stehende  Gewerbemuseum 
ist  eins  der  ältesten  Institute  dieser  Art  und  besitzt, 
durch  reichliche  Mittel  unterstützt,  bereits  einen  sol- 
chen Schatz  von  Mustern  in  allen  Zweigen  des 
Kunstgewerbes,  dass  die  Direction  desselben  es  mit 
gutem  Grunde  unternehmen  konnte,  einen  raison- 
nirenden  Katalog  der  zur  Zeit  vollständigsten  Gruppe 
seiner  Ausstellung  erscheinen  zu  lassen.  Eine  Fort- 
setzung desselben  durch  ähnliche  detaillirte  Beschrei- 
bung der  übrigen  elf  Gruppen  der  Sammlung  ist 
in  Aussicht  gestellt.  Dadurch  ist  natürlich  wenig- 
stens ein  kleiner  Theil  der  zahlreichen  Besucher,  die 
mit  den  kurzen  den  einzelnen  Objecten  beigeschrie- 
benen Notizen  nicht  zufrieden  waren,  befriedigt 
worden.  Selbstredend  mussten  auch  hier  die  Er- 
läuterungen, welche  den  einzelnen  Gegenständen  in 
technologischer,  geschichtlicher  und  künstlerischer 
Hinsicht  beigefügt  werden,  in  sehr  gedrängter  Kürze 
gegeben  werden,  allein  dieselben  sind  stets  voll- 
ständig erschöpfend  und  für  den  Laien  vollkommen 
klar  und  verständlich. 

Die  in  dem  vorliegenden,  sehr  gut  gedruckten 
Kataloge  verzeichneten  Gegenstände  von  Metall  sind 
A.  in  Gefässe  (261  Nrn.)  von  Gold  und  Silber,  Kupfer, 
Zinn  und  Zink,  Legirungen  und  Eisen,  B.  in  Ge- 
räthe  mit  gleichen  Unterabtheilungen  (93  Nrn.),  C. 
in  Waffen  (Angriffs-  und  Schutz waffen  23  Nrn.), 
D.  in  Uhren  rmd  Glocken  (35  Nrn.),  E.  in  Schmuck 
(134  Nrn.  mit  den  obigen  5 Untcrabtheilungen),  F. 
in  Architectur  (Sclilosserarbeiten,  114  Nrn.),  G.  in 
Bildnerarbeiten  von  Gold,  Silber,  Zink,  Legirungen, 


Eisen  und  Blei  (158  Nrn.),  die  in  ornamentale  und 
figürliche  (Münzen  und  Medaillen)  zerfallen,  einge- 
theilt.  Dann  folgen  die  Rohmaterialien  und  Halb- 
fabrikate (berg-  und  hüttenmännische  Arbeiten)  und 
endlich  die  Werkzeuge  und  Materialien  zu  Form 
und  Guss.  Die  interessantesten  Gegenstände  sind 
in  sehr  scharfen  Holzschnitten  zur  Anschauung  ge- 
bracht, die  geschichtlichen  und  künstlerischen  Er- 
läuterungen der  einzelnen  Nrn.  sind  von  dem  Gustos 
des  Bayerischen  Gewerbemuseums  Dr.  Stockbauer 
unter  Assistenz  des  Gustos  Dr.  von  Schorn  geliefert 
worden,  allein,  die  jeder  einzelnen  Section  (A. — G.) 
vorangeschickten  technologischen  Einleitungen  rühren 
von  dem  Secretär  des  Museums,  Dr.  von  Seelhorst, 
(mit  Ausnahme  der  zu  der  Abtheilung  der  Werk- 
zeuge und  Formerei,  welche  Herr  Ingenieur  Kröller 
abfasste),  her.  Durch  diese  Einleitungen  ist  nun  aber 
der  Katalog  zu  einem  Handbuch  der  Lehre  von  den 
Metallarbeiten  geworden  und  ersetzt  vollständig, 
selbst  für  den  Fachmann,  eine  ganze  Bibliothek,  denn 
der  Herr  Verfasser  beherrscht  seinen  Stoff  nach 
jeder  Seite  hin  und  giebt  klar  und  prägnant  die  Re- 
sultate der  neuesten  Forschungen  und  Entdeckungen. 
Ich  wüsste  kein  Buch,  mit  welchem  sich  Jemand 
schneller  und  besser  über  alle  in  das  Fach  der 
Metallarbeiten  einschlagenden  Fragen  unterrichten 
könnte.  Zwar  sind  natürlich  schon  der  Kürze  wegen 
alle  Citate  weggelassen,  allein  man  kann  ruhig  die 
sowohl  in  der  grossen  allgemeinen  Einleitung  als 
in  den  speciellen,  den  einzelnen  Sectionen  vorange- 
stellten Programmen  enthaltenen  Lehrsätze  als  fest- 
stehende Wahrheiten  hinnehmen.  Die  Redaction  des 
Ganzen  ward  vonHerrnDirector  Dr.Stegmann  besorgt. 

Recht  nützlich  sind  schliesslich  auch  die  fast 
jeder  Nr.  beigegebenen  Notizen  über  den  Ursprung 
und  die  Verfertiger  derselben,  welche  gleichzeitig 
auch  Kenntniss  von  der  Umsicht,  mit  welcher  die 
Ankäufe  geleitet  werden,  geben.  Ich  kann  daher  das 
vorstehende  Buch  theils  als  ein  höchst  belehrendes 
Werk  für  den  Selbstunterricht,  theils  aber  als  ein 
unentbehrliches  Vademecum  für  den  Besucher  des 
Museums  empfehlen  und  wünsche  nur,  recht  bald 
auch  über  ähnliche  Verzeichnisse  der  andern  reichen 
Abtlieilungen  derselben  Sammlung,  wie  über  Keramik,* 
Weberei  etc.,  berichten  zu  können. 

Das  Wiener  Orientalische  Museum. 

Dieses  allerdings  schon  seit  längerer  Zeit  beste- 
hende, aber  bisher  viel  zu  wenig  bekannte  Museum 
ist  neuerdings  erst  durch  seine  bessere  Aufstellung 
in  den  eleganten,  geräumigen  Localitäten  der  neuen 
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Börse  im  ersten  Stocke  des  Seitentractes  nach  der 
ßörsengasse  zu,  zn  richtiger  Geltung  gelangt.  Sein 
Zweck  ist  der,  dem  Cnlturhistoriker  und  Geographen 
ein  Bild  der  industriellen  Leistimgen  der  Jetztzeit 
in  den  Cultiudändern  Asiens  und  Afrikas  vorzu- 
führen, und  dieser  ist  vollständig  erreicht  worden. 
Sein-  viel  trägt  aber  zu  dem  imposanten  Eindi'uck 
des  vorhandenen  ^Materials  das  höchst  geschickte 
imd  geschmackvolle  Arrangement  desselben  imd  die 
von  dem  Maler  Hugo  Charlemont  hergestellte  deco- 
rative  Ausschmückung  (z.  B.  des  orientalischen 
Zimmers)  bei. 

Der  grosse  Saal  ist  lediglich  für  China  und  Japan 
bestimmt.  Im  Fond  desselben  sind  die  gewaltigen 
Säulen  bis  auf  zwei  Drittel  ilirer  Höhe  mit  Trophäen 
aus  j apanesischen  und  cliinesischen  IVatFen,  Jagd- 
imd  Fischerei-Requisiten,  Schildern  imd  Hausgeräth- 
schaften  geschmückt  und  zwischen  imd  neben  diesen 
machen  hohe  Palmenwedel  das  Ganze  zu  einem  Bilde 
friedlicher  Häuslichkeit.  Diese  Säulentrophäen  flan- 
kiren  ein  in  Xingpo  verfertigtes  Bett,  oder  richtiger 
einen  Schlafsalon,  zu  welchem  di’ei  mit  kleinen  chi- 
nesischen W ollteppichen  belegte  Treppen  hinanführen. 
Im  Innern  dieses  Schlafgemachs,  das  ganz  aus  Holz- 
theilen  zusammengesetzt  ist,  befindet  sich  das  von 
einer  elastischen  Matte  überspannte  Bett,  das  indess 
an  sich  ziemlich  schmucklos  ist  imd  eigentlich  von 
der  luxuriös  ausgestatteten  Aussenseite  absticht.  Um 
dieses  Schlafgemach  sind  mm  eine  grosse  Anzahl 
von  Zimmer-  und  IVirthschaftsutensilien  gruppirt, 
Bambus-  und  geflochtene  Meubles,  Einrichtimgs- 
gegenstände,  eine  Etagere  von  der  bekannten  steifen 
Form,  Wiu'zelschnitzereien,  prachtvolle  Gefässe  von 
Porzellan,  Fayence  imd  Metall,  die  feinsten  Gold- 
imd  Silberfiligranarbeiten  (mit  eingelegten  blauen 
Vogelfedern  statt  des  Emails),  herrliche,  mit  Gold 
gestickte  Prachtgewänder,  kostbare  Seidenstoffe  wech- 
seln mit  einander  ab.  Selbsti'edend  sind  hn  Allge- 
meinen die  j apanesischen  Arbeiten  den  chinesischen 
ähnbch,  wenn  sie  auch  im  Einzelnen  denselben  in 
der  Ausführung  zuweilen  nachstehen. 

Schreitet  man  an  dem  zweiten  ebenfalls  reich  de- 
corb’ten  Säulenpaar  vorbei,  so  betritt  man  das  indi- 
§che  Zimmer,  welches  sowohl  seinen  Hauptinhalt  als 


seine  Aufstellung  dem  Director  des  Instituts,  Herrn 
Regierungsrath  von  Scala,  verdankt,  der  wiederholt 
im  Aufträge  des  Directionsrathes  der  Sammlung  in 
Indien  war  und  dort  den  Hauptstamm  der  hier  auf- 
gestellten Objecte  zusammenbrachte.  Man  sieht  hier 
Dinge,  nach  denen  man  sich  in  unsern  ethnographi- 
schen Museen  wohl  oft  vergeblich  Umsehen  wird, 
reich  ornamentirte  und  ciselirte  Tassen,  Vasen, 
Krüge  etc.  aus  Messing,  Tafelaufsätze,  Betelbüchsen 
aus  getriebenem  Kupfer,  Gegenstände  aus  Zinn  (cise- 
lirt  imd  lackirt),  darunter  namentlich  Wasserkrüge 
(Surahi)  von  höchst  geschmackvoller  Form,  gravirte 
Kupfer-  und  Messinggeschirre  aus  Amritsar,  der 
Hauptstadt  der  Sikhs  im  Pendschab,  die  soge- 
nannten Beeil’- Arbeiten,  Wasserpfeifen  (Hukas)  und 
Gefässe  aus  mit  Eisenfeilspänen  gemischtem  Thon 
und  mit  Silber  eingelegt  aus  Heiderabad,  Gold- 
tauschirarbeiten aus  Guzerat  und  Siirate  im  Pend- 
schab, in  welchen  die  schönsten  Ornamente  aus  Gold- 
draht auf  blau  angelaufenem  Stahl  einen  wunder- 
baren Effect  machen.  Aus  glasirtem  Thon  fallen 
die  vielhimdertjährigen  Fliese  aus  Multan,  dann 
Hausarbeiten  aus  Labore  auf.  Ebendaher  stammen 
lackirte  Schalen  und  Tassen,  welche  mit  denen  aus 
Kaschmir  und  Amritsar  rivalisiren.  Aus  Elfenbein 
und  Holz  sind  namentlich  wunderbar  schön  ge- 
schnitzte Kästchen  bemerkenswerth,  ebenso  Fliegen- 
wedel aus  Sandelholz,  geschnitzte  Fruchtteller,  vor- 
züglich aber  persische  Stiftmosaiken  imd  Holz- 
arbeiten mit  Messingincrustation.  Selbstredend  sind 
die  kunstgewerblichen  Erzeugnisse  aller  übrigen  Cul- 
turländer  Asiens  (z.  B.  Siams,  Javas,  der  Türkei, 
Persiens)  und  Afrikas  (vorzugsweise  Aegyptens) 
ebenso  reich  vertreten.  Noch  ist  auf  eine  Sammlung 
orientalischer  Droguen  und  Proben  indischer  Nutz- 
hölzer hinzuweisen,  welche  namentlich  den  Kaufmann 
interessiren  wird,  für  dessen  Interessen  wohl  über- 
haupt grösstentheils  die  ganze  Musterausstellimg  be- 
stimmt ist. 

*)  Die  Neue  Wiener  Illustrirte  Zeitung  1880,  Bd  I,  Nr. 
It,  S.  220,  der  vir  diese  Mittlieilung  entnehmen,  hat  gleich- 
zeitig eine  vorzügliche  Illustration  dazu  geliefert,  velche  dem 
Leser  die  Möglichkeit  bietet,  sich  von  dem  Inhalte  der  herr- 
lichen Sammlung  eine  klare  Idee  zu  machen. 
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Einiges  zur  Geschichte  der  Kunsttischlerei. 

(Fortsetzung.) 

Ehe  wir  uns  zu  den  übrigen  Ländern  Europas 
wenden,  ist  es  aber  nötbig,  über  die  Bedeutung  des 
Wortes  Tarsia  oder  Intarsia  selbst  zu  sprechen,  weil 
dasselbe  eigentlich  in  die  übrigen  Sprachen  nicht 
übergegangen  ist,  wenigstens,  wenn  es  angewendet 
wird,  nicht  immer  richtig  verstanden  wird. 

Die  italienischen  Wörterbücher  erklären  Tarsia 
als  mosaico  di  legnarne  oder  mit  Lavoro  di  minuti 
pezzuoU  di  legnarne  di  piti  colori,  commessi  insieme, 
das  lateinische  tessella  und  griechische  £tj.ßA7)[xaTtov, 
und  Tarsiare  mit  Intarsiare,  und  dieses  erklärt 
Salvini,  Odiss.  23,  266  mit:  commettere  insieme  di- 
versi  pezzuoU  di  legnarne  di  piii  colori. 

Nun  stellt  es  aber  fest,  dass  die  Italiener  mit 
dem  Worte  Tarsia  nicht  blos  eingelegte  Holzarbei- 
ten, wie  die  bekannten  Kunstwerke  dieser  Art 
in  Perugia'),  bezeichnen^),  sondern  auch  farbige 

')  In  der  Kapelle  S.  Agostiuo  sind  solche  von  Baccio 
d’Agnolo  nach  Zeichnungen  des  Perugino,  in  der  von  S.  Pietro 
dei  Cassinesi  von  Fra  Damiano  da  Bergamo. 

’)  V’asari  (Int.  c.  :il)  sagt  übrigens,  die  ersten  Arbeiten 
dieser  Art  seien  nur  weisse  Einlagen  in  schwarzem  Holz 


Zeichnungen  auf  weissem  Stein  ^),  die  durch  Aus- 
füllung der  gezeichneten  Stelle  mit  einer  haftbaren 
Masse  von  ihrer  Grundlage  sich  gewissermaassen 
mosaikartig  ab  heben,  z.  B.  der  Fnssboden  iin  Dome 
zu  Siena,  1350  gelegt  (s.  Rumolir,  Ital.  Forsch.  Bd.  11. 

S.  4 fgg.),  und  man  kommt  dadurch  auf  den  Ge- 
danken, dass  aus  Tarsia  ein  anderes  Wort,  Tausia, 
welches  eine  ähnliche  Kunst  bezeichnet,  entstan- 
den sei,  oder  umgekehrt.  Die  italienischen  Wörter- 
bücher erklären  nämlich  Tausia  als  Neologismo 
degli  artisti,  fare  o lavorare  di  tausia  dicevano 
gli  antichi  per  damaschinare , weshalb  Seroux 
cVAgincourt  Tausia  durch  Lavoro  alla  Damaschina 
und  Damaschinare  mit  Voce  ignota  agli  antichi 
i quali  dicevano:  fare  lavoro  di  tarsia  erläutert. 
Herr  Demmin  hält  deshalb  auch  in  seiner  Encyclop. 

T.  I.  p.  500  beide  Worte  für  identisch  unter  sich 
und  erklärt  sie  als  „Noms  par  lesquels  on  designe 
aussi  le  travail  d’incrustation  en  bois  du  menuisier. 


gewesen  und  erst  Giovanni  Veronese  (s.  oben  Nr.  4,  S.  2)  habe  der 
Intarsiatura  grössere  Maiinichfaltigkeit  durch  verschieden  ge- 
färbte Hölzer  verliehen. 

')  Eine  vielleicht  noch  ausgezeichnetere  Leistung  dieser 
Art  sind  die  Intarsien  des  Fra  Veronese  in  der  Area  des 
Klosters  S Domenico  zu  Bologna.  Als  sie  Karl  V.  gezeigt 
wurden,  konnte  derselbe  niebt  eher  überzeugt  werden,  dass 
sie  Holzmosaik  seien,  als  bis  man  ein  Stück  aus  dem  sie  um- 
gebenden Stuck  herausbrach  und  er  sah,  dass  es  Holz  war. 
Leider  fand  sich  aber  Niemand,  der  dieses  herausgehrocliene 
Stück  wieder  hergestellt  oder  ergänzt  hätte,  und  daher  kommt 
es,  dass  man  den  Schaden  heute  noch  gewahrt  (s.  Marchesi, 
Vite  de  Pittori  Domenicani  T.  H.  p.  257). 
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coiuposee  de  pierres , le  plus  souvent  de  marbres, 
dont  les  couleurs  sont  naturellement  nuancees  ou 
graduees“,  allein  dies  ist  in  dieser  weiten  Auslegung  j 
sicher  nicht  richtig.  Schon  Steinbüchel,  Handbuch  | 
der  Alterthinnskunde,  S.  45,  erklärt  es  als  gleichbe- 
deutend mit  Agemina  und  Damaschino,  wo  die  Um- 
risse der  vorzustellenden  Gegenstände  und  Verzie- 
rungen vertieft  in  eine  Bronzefläche  eingegraben  und 
dann  durch  eingeschlagene  Gold-  oder  Silberstreifen 
ausgefüllt  werden.  Nun  sagt  aber  das  Mus.  Borbon., 
T.  XII.  4.  XV.  p.  6,  das  Wort  tausiare  komme  aus 
dem  Arabischen,  und  ebenso  muss  wieder  unser 
deutsches  Wort,  Tauschirarbeit  als  aus  diesem  her- 
genommen gedacht  werden.  Bekanntlich  versteht 
man  darunter  eine  Art  Verzierung  von  Rüstungen 
und  Waffen,  die  darin  besteht,  dass  man  beliebige 
Linien  in  den  Eisengegenstand  vertieft,  Gold-  oder  | 
Silberplättchen  auflegt,  sie  mit  einem  Polirstahl  j 
einreibt,  dann  den  Gegenstand  bis  zum  Schwarz-  j 
werden  auf  glühende  Kohlen  legt  und  ein  oder 
mehrere  Male  wieder  von  Neuem  polirt.  Waren 
diese  Einlagen  gefärbt,  so  nannten  die  Italiener  sie 
Lavoro  all’  Azimina  oder  Agemina,  eine  Art  Niello, 
allein  sie  unterschieden  sie  von  der  Damaschina 
(s.  Cicognaro,  Memorie  spettardi  alla  storia  della  cal- 
cogrcijia,  p.  34),  indem  sie  annahmen,  dass  die  Age- 
mina- ( fälschlich  Alla-gemina  genannt)  Arbeiten  nur 
solche  geheissen  wurden,  wo  Goldfäden  in  Stahl  so 
eingelassen  wurden,  dass  sie  nicht  wieder  herausge- 
nommen werden  konnten.  Dies  sollte  eine  Erfindung 
der  Perser  sein,  welche  die  Türken  mit  Agem  oder 
Agiam  bezeichnen.  Natürlich  wurde  dann  diese 
Kunst  auch  auf  anderes  Material  angewendet,  also 
z.  B.  auf  SchildpMt»  das  mit  Gold  eingelegt  ward. 

Die  Alten  haben  jedenfalls  die  Kunst  der  Da- 
masquinure’)  bei  Waffen  nicht  gekannt,  denn  wenn 
auch  Böttiger  im  Journal  des  Luxus  und  der  Moden 
1800.  Jan.  S.  9.  des  <j(,S7]pov  xoXX'^jtov  bei  Herodot 
(I,  25)  so  erklären  will,  so  ist  doch  die  KoXatjCUP 
ciSrpou  bei  Pausanias  (X,  16)  unzweifelhaft  nur 


')  Hier  muss  darauf  aufmerksam  gemacht  -werden,  dass 
man  sehr  oft  die  Damasquinage  oder  Damasquinure  (unser 
Tauschiren,  das  englische  Damaskening)  mit  der  Damassure 
oder  Damassage  (deutsch:  damassiren,  unrichtig;  damasciren, 
englisch:  Damasking)  verwechselt.  Ersteres  ist  Incrustation 
eines  Metalles  (Fäden  von  Gold  und  Silber)  in  Eisen  oder  Stahl, 
um  das  betreffende  Stück  mit  Zeichnungen  zu  dekoriren,  letz- 
teres die  Kunst,  sogenannten  ge-wässerten  Stahl  (acier  moire  par 
des  dessins)  herzustellen  (auch  acier  de  l’Inde  und  acier  Wootz 
genannt).  Diese  Kunst  ward  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  vorzüg- 
lich zu  Damascus  geübt  und  bekam  daher  ihren  Namen,  allein 
als  Tamerlan  (1400)  die  besten  Arbeiter  von  dort  nach  Bo- 
chara  versetzte,  kam  sie  in  Verfall. 


[ von  Löthung  zu  verstehen.  Im  Mittelalter  war  je- 
doch das  Einlegen  von  Metall  in  Metall,  wenigstens 
den  Byzantinern,  die  es  möglicher  Weise  von  Orien- 
talen gelernt  hatten,  bekannt,  denn  jene  mit  Silber 
eingelegten  Bronzethüren  der  Basilica  S.  Paolo  zu 
Rom  (extra  muros)  waren  auf  Veranlassung  des 
reichen  Kaufmanns  Pantaleon  von  Amalfi  1090  zu 
Constantinopel  durch  einen  Griechen  Namens  Stau- 
rakios  verfertigt  worden,  und  die  Niello- Arbeiten 
reichen  sogar  noch  etwas  weiter  zurück,  da  sie  der 
bekannte  Mönch  Theophilus  (III.  c.  28  fgg.)  bereits 
in  seiner  technischen  Encyclopädie  beschreiben 
konnte. 

Man  möchte  also,  um  wieder  auf  die  Frage,  ob 
Tarsia  und  Tausia  eigentlich  gleiche  Bedeutung 
haben,  zurückzukommen,  annehmen,  dass  ersteres 
nur  von  Holzmosaik,  letzteres  von  Metallincrustation 
gebraucht  werden  sollte. 

Die  Franzosen  scheinen  die  Kunst  erst  sehr  spät 
kennen  gelernt  zu  haben,  denn  obwohl  jener  Petrus 
de  St.  Omer,  dessen  Schrift  De  colorihus  faciendis 
Merrifield  in  seiner  Ajicient  practic  of  painting  {ßd.  h) 
veröffentlicht  hat,  und  der  wahrscheinlich  ein  Nord- 
franzose war  (Pierre  de  St.  Omer,  13.  Jahrhundert), 
darin  (c.  165-  p.  132)  bereits  weiss,  dass  man  Buchs- 
baumholz mit  Sab’au  gelb  färben  könne,  so  folgt 
doch  daraus  noch  lange  nicht,  dass  er  deshalb  die 
Intarsiatura  kannte.  Erst  von  einem  gewisen  Marce 
oder  Mace  aus  Blois,  der  um  1672  in  Paris  starb, 
liest  man,  dass  er  diese  Kunst  unter  dent  Namen 
Marqueterie  daselbst  aufbrachte.  Er  arbeitete  Tische, 
Schränke,  Kästchen  etc.  in  den  verschiedensten 
Formen  und  legte  als  Ornamente  in  die  Oberflächen 
derselben  Bilder  aus  Hölzern  in  den  verschieden- 
sten Farben  ein,  namentlich  auch  in  Wandgetäfel. 
Zugeschrieben  wird  ihm  namentlich  die  Kunst  einer 
neuen  Manier  des  Holzschwarzfärbens,  welche  das 
Holz  intact  zu  conserviren  verstand  und  sich  darauf 
gründete,  dass  man  das  Holz  in  heissen  Sand  oder 
Kalkwasser  legte  und  Sublimat  oder  Schwefelöl  da- 
zugoss, wodurch  eben  das  Holz  schwarz  gebrannt 
wurde,  ohne  jedoch  dadurch  angegriffen  zu  wer- 
den. Gelernt  soll  aber  die  Kunst  von  ihm  ein 
gewisser  Etienne  Maron  haben,  dem  vorzügliche  der- 
artige Kunsttischlerarbeiten  zugeschrieben  werden, 
wenn  nicht  vielleicht,  worauf  schon  die  Aehnlich- 
keit  der  Namen  hindeutet,  beide  Personen  Verwandte 
waren  oder  gar  aus  einer  durch  Verwechslung  zwei 
gemacht  worden  sind.  Jedenfalls  hat  aber  dieser 
Künstler  keine  Nachahmer  gefunden  oder  seine  Ar- 
beiten sind  überhaupt  als  mythisch  zu  betrachten, 
denn  erst  der  berühmte  Kunsttischler  Andre  Charles 


3 


Boulle*)  (nicht  Boule)  unter  Ludwig  XI V.  (1642 
bis  1732),  der  übrigens  der  Vater  einer  ganzen  Fa- 
milie von  Künstlern  in  diesem  Genre  war,  brachte 
die  Kunst  in  Aufnahme.  Er  lieferte  Schränke, 
Tische,  vorzüglich  aber  Consolen  für  Standuhren, 
welche  er  mit  Landschaften,  Jagden,  Wappen  in 
eingelegter  Arbeit  (Ebenholz  incrustirt  mit  Elfen- 
bein, Kupfer,  Schildpatt),  gewöhnlich  auch  noch  mit 
Gussornamenten  verzierte  (s.  d.  Abbildungen  bei 
Demmin,  Encycl.  p.  1508,  1510,  1512,  1515,  1632, 
1633).  Diese  Kunst  ward  auch  noch  bis  auf  die  neueste 
Zeit  in  Frankreich  fortgepflegt  und  deutsche  Kunst- 
tischler reisten  ausdrücklich  dorthin,  um  sie  zu  er- 
lernen (so  z.  B.  im  ersten  Drittel  dieses  Jahrhunderts 
ein  gewisser  August  Seidel  aus  Beierfeld  bei  Schwar- 
zenberg in  Sachsen,  von  dem  das  im  Wappen- 
zimmer des  Königlichen  Grünen  Gewölbes  befindliche 
sächsische  Wappen  herrührt),  aber  natürlich  zieht 
man  den  jetzigen  Arbeiten  immer  noch  die  alten 
Originale  vor,  obwohl  dieselben  in  Bezug  auf  die 
geschmackvollen  Formen  den  ähnlichen  deutschen 
und  holländischen  des  16.  Jahrhunderts  nachstehen, 
und  eher  durch  den  Reiclithum  ihrer  Incrustation 
den  Kenner  verletzen  als  bestechen.  Daher  kommt 
es,  dass  die  in  Holland  jetzt  noch  für  die  Pariser 
Antiquitätenliändler  gemachten  Möbelstücke  dieser 
Art  eher  zur  Täuschung  dienen,  als  die  in  Frank- 
reich nachgeahmten.  (Schluss  folgt.) 

Ein  Nachgepräge  eines  Berner  Batzens  aus  der 
Münze  zu  Dezana. 

Von  J.  und  A.  Er  bst  ein. 

(F  orts  e t zung.) 

An  Geprägen  der  Grafen  von  Dezana,  welche 
schweizerischen  Münzen  aus  der  Zeit  vor  1594, 
dem  Entstehungsjahre  der  jüngsten  der  aus  den  Eid- 
genössischen Abschieden  oben  angezogenen  Stellen, 
nachgebildet,  beziehentlich  im  16.  Jahrhunderte  ent- 
standen sind,  kennt  man  bisher  nur  wenige,  nämlich; 

1)  die  Nachahmung  eines  Fünfers  eines  der  letz- 
ten beiden  Bischöfe  von  Lausanne  (Airao  II.  von 
Montfaucon  oder  Sebastian  von  Montfaucon,  1491 
— 1517—1536),  besprochen  und  abgebildet  von  M. 
Morel  Fatio,  zuerst  im  Anzeiger  für  schweizerische 
Geschichte  und  Alterthuiuskunde,  Jahrg.  1862,  S.  74 
(Taf.  I,  Nr.  2)  und  sodann  in  der  Revue  numism. 
fr.  1865,  p.  81  (pl.  ni,  2)  als  Münze  des  Grafen 
Johann  Bartholomäus  Tizzone  (1529—33);  ferner; 


’)  H.  Andre,  BoulU,  eheniete  de  Louis  XIV.  p.  Cf.  Asse- 
lineau.  Alen^on  18.34.  in  8". 


2)  eine  Münze  nach  Art  eines  Solothurner 
Plapparts  oder  Rollbatzens  mit  Mönchsschrift,  die  den 
Namen  des  Grafen  (Johann)  Bartholomäus  Tizzone 
(1529-1533)  trägt  (Anzeiger  a.  a.  O.,  Tf.  I,  8 und 
Promis,  Tav.  III,  11),  deren  Umschriften  aber  er- 
geben, dass  das  Gepräge  nicht  direkt  dem  Solo- 
thurner Urstücke,  sondern  erst  wieder  einem  Nach- 
gepräge desselben  entlehnt  worden  ist,  das  uns  unter 
den  Münzen  der  Markgrafen  von  Montferrat  be- 
gegnet und  über  das  wir  an  einer  andern  Stelle  noch 
sprechen  werden.  Sodann ; 

3)  Nachahmungen  von  Berner  Kreuzern,  die 
als  Münzen  der  Grafen  Delphin  Tizzone  von  Dezana 
(1582 — 1598)  von  M.  Alorel  Fatio  bekannt  gemacht 
wurden  (Faux  kreutzers  de  Berne  et  du  Valais, 
fabriques  en  Italic,  Lausanne,  1866).  Endlich: 

4)  eine  Münze,  bei  der  ein  Genfer  Sol  vom 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  zum  Vorbilde  gedient 
hat,  erwähnt  in  der  Revue  numism.  fr.  1865,  p.  371 
und  im  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte,  Jahrg. 
1866,  S.  11  nach  J.  D.  Blavignac’s  Armorial  genevois 
(Geneve,  1859),  p.  364. 

Zwar  glaubte  AI.  Alorel  Fatio  (Anzeiger  a.  a.  O., 
1862,  S,  75)  auch  noch  in  einem  Testen  des  Grafen 
(Johann)  Bartholomäus  Tizzone  von  Dezana  mit  dem 
Brustbilde  von  rechter  Seite  und  dem  sitzenden 
heiligen  Theodor  das  Nachgepräge  einer  Schweizer- 
münze, nämlich  eines  Testons  des  schon  oben  ge- 
nannten Bischofs  Sebastian  von  Lausanne  erblicken 
zu  sollen,  allein  diese  Alünze  von  Dezana  (abgebildet 
auch  bei  Promis,  Tav.  II  unter  Giov.  Bart.  Tizzone 
j als  Nr.  1)  ist  einer  italienischen  Alünze  nachge- 
bildet, nämlich  einem  Testen  des  Grafen  Ludwig  II. 
Fieschi  von  Lavagna,  Herrn  von  Alesserano.  Eine 
Vergleichung  des  fraglichen  Testons  von  Dezana  mit 
solclien  des  letztgedacliten  Herrn,  wie  sie  bei  Promis, 
Alonete  delle  zecche  di  Messer ano  e Crevacuore,  Tav. 
H,  unter  Ludovico  H.  als  Nr.  4 und  5 vorgeführt 
werden,  wird  eine  noch  viel  grössere  Uebereinstim- 
mung  finden  lassen,  als  sie  zwischen  ersterer  Alünze 
und  dem  Testen  Bischof  Sebastians')  besteht,  wird 
erkennen  lassen,  dass  sogar  der  Name  „S.  Teodorus“ 
auf  dem  Stücke  von  Dezana  nur  erscheint,  um  die 
Aehnllchkeit  mit  dem  Vorbilde  von  Alesserano,  auf 
dem  dasselbe  Heiligenbild  den  Namen  S.  Theonestus 
führt,  noch  zu  erhöhen.  Und  diese  Alünzsorte  von 
Alesserano,  nicht  die  einzige,  welche  in  Dezana  nach- 

*)  AbgebiUlet  in  R.  Blancliet’s  Memoire  sur  les  mounaies 
des  iMys  voisins  du  Leman,  ])!.  VII,  11  lunl  in  A.  Eschers 
Scliweizerisclier  Münz-  uml  Geldgesclüclite,  S.  G9.  Zuerst 
beschrieben  durch  v.  Scliulthess-Kecbberg  ini  Thaler-Cabinet 
Nr.  43Ü0. 
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geahmt  wurde,  hat  denn  augenscheinlich  auch  dem 
Testen  des  Bischofs  Sebastian  zum  Vorbilde  gedient, 
was  \im  so  weniger  auffallen  wird,  wenn  wir  daran 
erinnern,  dass  dieser  Bischof,  über  dessen  Münzen 
übrigens  die  Einwohner  von  Lausanne  Beschwerde 
führten , die  Prägung-  1521  auf  ein  Jahr  einem 
Piemontesen,  Virgil  Forgerii  de  Querio,  überlassen 
hatte  (Escher  a.  a.  O.,  S.  67)  und  auch  andere 
italienische  Münzsorten  nachahmen  liess*),  z.  B.  einen 
italienischen  Cornabö^). 

Als  Beweise  aber  dafür,  dass  die  Grafen  von 
Dezana  das  Nachahmen  schweizerischer  Münztypen 
auch  später  noch  trieben,  konnten  ausser  den  er- 
wähnten Nachprägungen  Luze rner  Schillinge  und 
Dicken  aus  dem  ersten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts 
bisher  noch  angeführt  werden: 

a)  eine  undatirte  Älünze,  die  man  bei  flüchtiger 
Betrachtung  für  einen  Schilling  von  Schwyz  aus 

‘)  Ueberlianpt  ist  festzulialten,  dass  die  Testons  von 
Italien  ans  in  der  Schweiz  sich  einbürgerten.  Denn  wenn  z.  B. 
Bern  auf  seine  ältesten  Dicken  den  heiligen  Yincenz  im 
Brustbilde  anbrachte,  so  geschah  dies,  wie  wir  bereits  im 
V.  Schulthess’schen  Kataloge  unter  Nr.  626.3  bemerkten,  augen- 
scheinlich nur,  um  sie  den  Mailänder  Testons  mit  dem  Brust- 
bilde  des  Herzogs  anzupassen.  Dies  finden  wir  geradezu  auch 
eingestanden,  w-enn  wir  z.  B.  in  einem  1482  abgesi-hlossenen 
Vertrage  Bern’s  mit  dem  Münzmeister  Georg  Holzschuher 
aus  Nürnberg  lesen,  dass  letzterer  unter  Anderem  es  über- 
nahm, „mailändische  Grossen“  (das  sind  eben  Testons 
oder  Dicken,  auch  „grosse  Plapparte“  genannt,  3 auf  einen 
Gulden)  in  Bern  münzen  zu  lassen  (Löhner,  S.  257  und 
Escher,  S.  178).  Aehnliche  und  noch  weiter  gehende  Nach- 
ahmungen italienischer  Gepräge  von  schweizerischer  Seite 
liegen  z.  B.  in  einigen  von  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  ge- 
meinschaftlich in  Bellinzona  geschlagenen  Münzen  vor,  vergl. 
unsern  Schulthess’schen  Katalog  Nr.  6515—6617. 

U Ein  uns  vorliegendes  Exemplar  eines  derartigen  Lau- 
sanner  Cornabö  zeigt  folgendes  Gepräge; 

Vs.  * SEBAST  * EPS  * ET  — * PEINCEPS  * LAV— 
Ein  leeres,  nach  rechts  geneigtes  Schildchen  trägt  einen  ge-  | 
krönten  Stechhelm  mit  einem  wachsenden  Adler  als  Helm- 
kleinod, über  dem  eine  kleine  Krone  schwebt. 

ßs.  S— ANCTVS  * MAVKIVS  * — HK  (verbunden)  — 
Der  Heilige  zu  Pferde,  von  linker  Seite.  Darunter  ein  ßingel. 
(Kgl.  Kabinet  zu  Dresden.) 

Es  entspricht  dieses  Stück,  von  dem  übrigens  in  Blanchet’s 
angeführtem  AVerke  S.  60  nur  eine  mangelhafte  Beschreibung 
gegeben  werden  konnte,  völlig  einem  Cornabö  von  Messerano 
aus  der  gemeinschaftlichen  Kegierungszeit  der  Grafen  Ludwig  II, 
und  Peter  Lucas  H.  Fieschi  von  Lavagna,  1521 — 1528  (Promis, 
Messerano,  Tav.  11,  3),  der  das  gleiche  Wappen  und  den 
gleichen  Kelter,  überhaupt  genau  dieselben  Typen,  nur  mit 
veränderten  Umschriften  zeigt.  Der  Name  des  h.  Marius,  auch 
Maurius  genannt,  den  Mr.  Blanc  het  (p.  59)  irrig  für  den  h. 
Moriz  hält,  ist  augenscheinlich  nur  gewählt  worden,  um  die 
Rückseite  der  Münze  mit  derjenigen  gleicher  Stücke  des  Her- 
zogs Karl  II.  von  Savoyen  (1504 — 35)  in  noch  grössere  Ueber- 
einstimmung  zu  bringen,  welche  die  Umschrift  SANCTVS 


i etwa  derselben  Zeit  anselien  würde,  mit  dem  li. 
Martin  in  ganzer  Figur,  wie  er  auf  gleichzeitigen 
Schillingen  der  Urkantone,  z.  B.  auf  solchen  Uri’s 
aus  den  Jahren  1609  und  l6l0,  erscheint,  abgebildet 
im  Anzeiger,  1862,  Tf.  I,  7,  und  bei  Promis,  Tav. 
VIII,  35,  und  sodann: 

b)  das  Nachgepräge  eines  Walliser  halben 
Batzens  von  1628,  das  den  Namen  des  weit  später 
regierenden  Grafen  Karl  Joseph  Tizzone  von  Dezana 
(1641 — 1676),  gleichwohl  aber  die  Jahrzahl  des 
ürstücks*)  trägt,  abgebildet  im  Anzeiger,  1862, 
Tf.  I,  1 und  in  der  Revue  numism.  fr.,  1865,  pl.  VI,  42. 

Auch  schliesst  sich  den  Luzerner  und  anderen 
Schweizer  Dicken  noch  eine  Münze  des  Grafen  Anton 
Maria  Tizzone  vom  Jahre  1619  (Promis,  Tav.  VII, 
19)  in  auffallendster  W eise  an,  wenn  sie  auch  nach- 
weislich die  Nachahmung  erst  wieder  eines  ita- 
lienischen Nachgepräges  der  ersteren,  nämlich  eines 
solchen  Ferdinand’s  II.,  Grafen  zu  Guastalla,  ist, 
wie  auch  daraus  erhellt,  dass  auf  dieser  Münze  von 
Dezana  dem  Brustbilde  des  Heiligen  nicht  der  dem 
Namen  des  Luzerner  Patrons  sonst  substituirte  Name 
Sanctus  Leonardus,  den  wir  auf  anderen  in  Dezana 
nach  Luzerner  Muster  geprägten  Münzen  antreffen, 
sondern  die  Umschrift  S:  (lAROL(vs)  . BOROM(äus)  . 
AR(chiepiscopus)  . ME(diolani)  : P(rotector)  : M(eus)  : 
beigegeben  ist.  Vergl.  die  Abbildung  dieser  Münze 
von  Dezana  bei  Promis,  Tav.  VII,  19  mit  der  Be- 
schreibung derjenigen  von  Guastalla  in  unsei-em  v. 
Schulthess-Rechberg’schen  Kataloge  II.  Bd.,  Nr.  5855 
und  Zanetti,  Nuova  raccolta  delle  monete  e zecche 
d’Italia,  Tom.  III,  p.  470  und  p.  65,  an  welch’  letz- 
terem Orte  der  Contract  des  Grafen  Ferdinand  11. 
mit  seinem  Münzmeister  Luca  Xell  sich  mitgetheilt 
findet,  der  u.  a.  auch  bestimmt,  dass  Stücke  zu  40 
Soldi  mit  dem  Brustbilde  S.  Caroli  Borromäi  ge- 
I schlagen  werden  sollten. 

Diesen  von  Dezana  kommenden  Nachgeprägen 
schweizerischer  Münzen  aus  dem  17.  Jahrhunderte 
vermögen  wir  nun  ein  neues  anzureihen  durch  Bei- 
bringung einer  Münze  des  Grafen  Anton  Maria 
Tizzone  von  Dezana  aus  dem  Jahre  1622,  die  einem 
gleichzeitigen  Berner  Batzen  nachgebildet  ist. 

Das  sehr  interessante  Stück  gehört  unserer  eige- 
nen Sammlung  an. 

MAVKICIVS  etc.  füliren,  während  die  entsprechenden  Stücke 
von  Messerano  dem  Reiter  die  Umschrift  SANTVS  TEONE- 
STVS  MAR(tyr)  beigeben. 

')  Das  Walliser  Urstück  findet  sich  abgebildet  bei 
Blanchet  a.  a.  0.,  VIII,  9. 

(Schluss  folgt.) 
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Palais  de  San  Donato.  Catalogue  des  objets  d’art 
et  d’arnenblenient.  Tableanx.  Paris  et  Briix.  1880. 
in  8°-  (IV.  und  488  pp.) 

Am  15.  März  beginnt  die  Versteigerung  der 
weltberühmten  Kunstsammlung  des  Fürsten  Demidoff 
und  im  April  und  Mai  werden  dann  auch  die  dem- 
selben Besitzer  gehörige  Bibliothek,  seine  kostbare 
Pflanzen- und  Blumensammlung  und  das  ganze  beweg- 
liche Mobiliar  des  Palast  von  San  Donato  bei  Florenz 
in  gleicher  Weise  unter  den  Hammer  kommen.  Es 
giebt  von  dem  oben  angeführten  Katalog  noch  zwei 
Prachtausgaben  mit  Illustrationen,  die  am  Besten 
die  Reichhaltigkeit  und  Kostbarkeit  der  Sammlung 
documentiren,  denn  die  Einrichtung  desselben  ist 
eigentlich  keine  übersichtliche,  weil  sie  nicht  nach 
den  verschiedenen  Classen  der  darin  aufgeführten 
Objecte  gemacht  ist,  sondern  nach  den  Localitäten, 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  damit  der  die  Auction 
Besuchende,  den  Katalog  in  der  Hand,  sich  leichter 
in  den  verschiedenen  Sälen  zurecht  finden  könne. 
Dies  hat  aber  den  Uebelstand,  dass  man  z.  B.  die 
Gemälde  nicht  nach  den  Schulen  zusammengestellt 
findet,  sondern  sie  eigentlich  erst  aus  den  1946  hier 
beschriebenen  Nummern  zusammensuchen  muss.  In 
gleicher  Weise  ist  nun  überall  verfahren,  sodass 
man  z.  B.  keinen  rechten  Ueberblick  über  die  in 
ihrer  Art  einzig  dastehende  Sammlung  von  Stoffen 
gewinnen  kann,  man  muss  eben  den  ganzen  Katalog 
durchstudiren,  um  ein  richtiges  Bild  zu  bekommen. 
Allerdings  sind  hierbei  einzelne  Ausnahmen  zu  con- 
statiren,  so  der  Salon  de  mosaiques  (Nr.  285  fgg.), 
der  Salon  de  Luca  della  Rohhia  (Nr.  374  fgg.),  die 
Galerie  Louis  XVI.  (Nr.  459  fgg.  Porzellane),  die 
Tabati^res  et  objets  de  curiosite  (Nr.  636  fgg.),  die 
Salle  de  la  texture  Florentine  (Nr.  852  fgg.),  der 
Salon  d’orfevrerie  ancienne  (Nr.  1154  fgg.)  und  der 
Salon  des  anciens  Velours  de  Genes  (Nr.  1603  fgg.). 
Die  Beschreibung  der  einzelnen  Gegenstände  ist 
sehr  sorgfältig  gearbeitet  und  macht  den  Herren 
Ch.  Pillet,  V.  Leroy  und  Ch.  Mannheim,  welche  den 
sehr  splendid  gedruckten  Katalog  publicirt  haben, 
alle  Ehre.  Derselbe  verdient  deshalb  auch,  ganz 
abgesehen  von  der  Wichtigkeit  seines  Inhaltes,  alle 
Anerkennung.  Welchen  Erfolg  derselbe  haben  wird, 
lässt  sich  leicht  vorher  sagen,  die  Kunst-Sammler 
aus  England,  Frankreich  und  Amerika  werden  sich 
buchstäblich  diese  Kostbarkeiten  aus  den  Händen 
reissen  und  fabelhafte  Preise  bezahlen,  allein  Avir 
können  doch  das  Bedauern  nicht  unterdrücken,  dass 
eine  mit  solchem  Verständniss,  solchem  Glück,  sol- 


chem Aufwand,  solchem  Fleiss  zusammengebrachte 
Sammlung  nicht  als  ein  Ganzes  der  Kunstwelt  er- 
halten bleibt,  sondern  nach  allen  vier  Winden  zer- 
streut wird. 


Wie  alt  ist  die  Waclisbildnerei? 

Die  Wachsbildnerei  oder  Ceroplastik  (vom  griech- 
K7jpo<;,  Wachs,  und  TTAacTixT]’,  Kunst  zu  modelliren) 
ist  sehr  alt,  denn  Lysistratos  aus  Sicyon,  des  Lysip- 
pus  Bruder,  formte  schon  zur  Zeit  Alexanders  des 
Grossen  nach  der  Natur,  modellirte  schon  Gesichter,  die 
er  in  Wachs  abformte,  und  in  Erz  ausgeführte  Formen 
goss  (s.  Plin.  H.  N.  XXXV,  12,  44)  und  die  10. 
Ode  Anacreons  ist  an  einen  aus  Wachs  geformten 
Amor  gerichtet.  Man  erzählt  auch,  dass  der  Philo- 
soph Syphörus  sich  einst  durch  aus  Wachs  geformte 
Granatäpfel  täuschen  Hess,  welche  ihm  Ptolemäus 
Philadelphus  zu  dem  Zwecke  hatte  vorsetzen  lassen, 
um  seine  Lehre  über  die  Wahrheit  der  durch  das 
Auge  in  uns  aufgenommenen  Eindrücke  zu  wider- 
legen. Ebenso  geht  daraus,  dass  die  Ahnenbilder, 
welche  die  alten  Römer  in  grossen  hüttenähnlichen 
Gehäusen  (sogenannten  aediculae)  rings  um  ihr  atrium 
stellten  und  die  man  deshalb  cerae  nannte,  weil  sie 
aus  Wachs  waren  (auch  die  Bilder  der  Laren  und 
Penaten  in  den  Wohnungen  armer  Leute  waren  aus 
Wachs),  doch  etwas  sehr  Gewöhnliches  bei  ihnen 
sein  mussten,  sicher  hervor,  dass  diese  Kunst  bei 
ihnen  ebenso  beliebt  als  fleissig  gej)flegt  gewesen 
sein  muss. 

Im  Mittelalter  ’)  scheint  man  sich  jedoch  mit 
dieser  Kunst  fast  gar  nicht  mehr  beschäftigt  zu 
haben  (denn  die  Wachsgesichter  einiger  sehr  alten 
Heiligenstatuen  sind  wohl  erst  späterer  Zeit  ange- 
hörig), erst  im  16.  Jahrhundert  tauchte  sie  wieder 
auf  und  zwar  zuerst  in  Italien.  Ein  Schüler 
Michel  Angeles,  Alessandro  Abondio  aus  Florenz, 
von  dem  ein  Wachsmodell,  eine  Kreuzesabnahme, 
in  der  Reichen  Kapelle  zu  München  liegt,  scheint 
die  Kunst  vorzüglich  geübt  zu  haben.  Er  machte 
grössere  Gruppen  und  Porträts  aus  Wachs,  und 


')  Bekanntlich  machten  auch  schon  im  12.— 13.  Jahrhun- 
dert Zauberer,  wenn  sie  Jemandem  Schaden  zufügen  wollten, 
das  Bild  oder  die  Gestalt  desselben  aus  Wachs  nach,  stachen 
Nadeln  hinein  oder  Hessen  es  bei  langsamem  Feuer  schmelzen 
und  glaubten  nun,  dass  die  betreffende  Person  dieselbe  Marter 
fühle,  weh  he  der  ihr  ähnlichen  Wachspuppe  angethan  wurde. 
Diese  Handlung  benannte  man  mit  dem  mittelalterlich-lateini- 
schen Worte  invultare  und  französisch  envotiter  (s.  Du  Gange, 
Gloss.  unt.  d.  Art.  Invultare  und  VuUivoii). 
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sein  Ruf  veranlasste  Kaiser  Rudolpli  II.,  ilm 
an  seinen  Hof  nach  Prag  zu  berufen,  wo  er  um 
1600  starb. ')  Ebenso  berühmt  machte  sich  sein  Sohn 
gleiches  Namens,  und  noch  mehr  sein  Zeitgenosse 
Jacopo  Vivio  aus  Rom,  der  Figuren,  Porträts  und 
mythologische  Scenen  auf  schwarzem  Grunde  model- 
lirte,  namentlich  aber  durch  seine  Copie  des  jüng- 
sten Gerichts  Michel  Angeles  berühmt  geworden  ist. 
Wahrscheinlich  hatte  auch  Wenzel  Jamnitzer  zu 
Nürnberg  diese  Kunst  in  Italien  gelernt,  sicher  aber 
ist  Johann  Männlich  (f  1620)  zu  Nürnberg  Schüler 
Abondios  gewesen.  Ausser  diesem  werden  in  Italien 
noch  Beruardo  Azzolini,  der  zu  Neapel,  Rom  und 
Genua  arbeitete  (1610),  L.  Leoni  il  Padovano  (aus 
Padua  1531,  f 1600),  Alfonso  Lombardo  zu  Ferrara 
(1650),  der  vorzügliche  Porträts  in  Wachs  bossirte, 
und  der  bekannte  Fiamingo  (t  1644)  der  ausser 
Kiudergruppen  und  Bacchanalien  den  grossen  Apostel 
Andreas  für  die  Peterskirche  modellirte,  aus  dieser 
Zeit  genannt.  Indessen  wendete  sich  die  Kunst  des 
Wachsbossirens  jetzt  in  Italien  nach  einer  andern 
Seite.  Schon  im  15.  Jahrhundert  hatte  nämlich 
Lionardos  da  Vinci  Lehrer,  Andrea  del  Verrochio, 
nicht  ohne  Glück  versucht,  die  Gesiclitszüge  Ver- 
storbener in  Wachs  nachzubilden  und  damit  eine 
Art  von  Todtenmaske  herzustellen,  und  im  16.  Jahr- 
hundert soll  Ludovico  Civoli  etwas  Aehnliches  für 
Gegenstände  aus  der  Natur  gethan  haben.  Es  scheint 
aber,  als  sei  diese  Idee  wieder  verloren  gegangen, 
denn  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  (nicht 
erst  zu  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts)  nahm 
man  sie  wieder  auf,  um  auf  diesem  Wege  zum 
Zwecke  anatomischer  Studien,  wenn  man  mensch- 
liche Leichname  selbst  nicht  haben  konnte,  an  aus 
gefärbtem  Wachs  verfertigten  Nachbildungen  der- 
selben die  natürliche  Lage  und  Beschaffenheit  der 
äusserlichen  und  innerlichen  Theile  des  menschlichen 
Körpers  zu  zeigen.  Zuerst  soll  nämlich  ein  fran- 
zösischer Arzt,  Namens  de  Noues,  der  im  Spital  zu 
Genua  angestellt  war,  als  er  eine  daselbst  verstor- 
bene Frau  einbalsamiren  wollte,  aber  ihren  Leich- 
nam bereits  zu  weit  in  Fäulniss  übergegangen  fand, 
auf  den  Einfall  gekommen  sein,  ihren  Körper  so  ähn- 
lich als  möglich  in  Wachs  bossiren  zu  lassen.  Er 
th eilte  diesen  seinen  Gedanken  seinem  Freunde,  dem 


*)  Aeltere  Künstler,  wie  den  weiter  noch  zu  nennenden 
Andrea  da  Verrochio,  Giovanni  Paolo  Poggini  aus  Florenz, 
kennen  wir  nur  den  Namen  nach,  von  den  Porträtisten  in 
gefärbtem  Wachs,  Antonio  Botti  (f  1648  zu  Genua),  Stephano 
Borro  zu  Mailand  (f  1620),  P.  San  Quirico  aus  Parma,  Bildhauer 
und  Erzgiesser  zu  Rom  (f  1630)  u.  s.  w.,  sind  indess  noch 
mancherlei  Kunstwerke  in  den  italienischen  Museen  übrig. 


Sicilianer  Cajetaiio  Giulio  Zumbo  (geb.  zu  Syracus 
1656)  mit,  der  ein  ganz  besonderes  Talent  besass, 
alles,  was  er  sah,  in  V'^aehs  nachzubilden,  selbst 
aber  allerdings  nichts  von  Anatomie  verstand.  Dieser 
bildete  nun  auch  den  Kopf  dieses  Frauenzimmers 
so  täuschend  nach,  dass  alle  diejenigen,  welche 
ihn  sahen,  ihn  für  einen  wirklich  abgesclmittenen 
Kopf  hielten.  ^)  Zumbo  bildete  indess  denselben 
Kopf  noch  einmal  heimlich  für  sich  in  Wachs  ab 
und  ging  damit  nach  Frankreich,  wo  er  ihn  für 
seine  eigene  Erfindung  ausgab,  aber  eigentlich  wenig 
Glück  damit  machte  und  bald  darauf  dort  (um  1704) 

, starb.  Nach  seinem  Weggange  hatte  übrigens  de 
Noues  an  seiner  Stelle  einen  andern  Wachsbossirer, 
Namens  de  le  Croix,  einen  Franzosen,  angenommen, 
und  dieser  hatte  den  ganzen  Leichnam  in  allen 
seinen  Theilen  auf  das  Täuschendste  nachgebildet. 
Diesem  also,  und  nicht  Zumbo,  dem  man  sie  ge- 
wöhnlich zuschrieb,  verdankte  man  jene  aiisge- 
zeichneten  Nachbildungen  menschlicher  Körpertheile, 
welche  lange  Zeit  in  der  Pitti-Galerie  zu  Florenz  die 
Bewunderung  aller  Besucher,  durch  die  Kunst,  mit 
welclier  z.  B.  an  ihnen  die  Zunahme  der  Fäulniss  und 
der  Pestmerkraale  dargestellt  war,  auf  sich  zogen. 
Leider  scheinen  sie  verloren  zu  sein,  denn  der  Gross- 
hei’zog  Leopold  schenkte  sie  seinem  Leibarzt  Lagusti 
(er  war  ein  geborner  Deutscher  und  hiess  eigentlich 
Hasenöhrl),  und  nach  dessen  Tode  hört  man  nichts 
mehr  von  ihnen.  Gleichwohl  war  hiermit  aber  die 
Kunst  nieht  verloren,  denn  zu  Bologna  hatte  sich 
Ercole  Lelli  (geb,  1702,  f 1766),  nachdem  er  vorher 
in  der  Clementinischen  Academie  mit  grossem  Eifer 
und  Erfolg  sich  der  Zeichnenkunst  gewidmet  hatte, 
auf  Geheiss  des  Papstes  mit  dem  Nachbilden  mensch- 
licher Körpertheile  in  Holz  und  Wachs  beschäftigt, 
und  unterstützt  durch  seinen  eigentlich  noch  ge- 
schickteren Schüler  Giovanni  Manzolini  (aus  Bologna 
1700,  f 1755),  der  unter  Giuseppe  Carlo  Pedretti  und 
Francisco  Monti  einen  Cursus  in  der  Bildhauerkunst 
durchgemacht  hatte,  hatte  er  eine  grosse  Anzahl 
anatomischer  Vorbilder  geliefert.  Weil  aber  Lelli 
die  mechanischen  Theile  daran,  welche  Manzolini 
ganz  allein  angefertigt  hatte,  dem  Publikum  gegen- 
über auch  für  seine  Arbeit  ausgab,  so  trennte  sich 
letzterer  von  ihm  und  verfertigte  nun  selbständig 
eine  grosse  Anzahl  Präparate  für  die  Londoner  Aca- 
demie der  Wissenschaften,  den  König  von  Sardinien 


‘)  Beschrieben  von  D.  Hoffmann  in  s.  dem  Schediasma 
annot.  med.  ad  liypotheses  Goveyanas  de,  yeneratione  foetus 
ejusque  partu  (Tubing.  1719)  vorges.  Epist.  Diss.  de  utüitate 
peregrinationis  gallicanae  p.  6 fgg. 
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und  das  Institut  zu  Bologna,  wo  man  sie  noch  sehen 
kann.  Seine  Gattin  Anna,  eine  geborene  Morand, 
hatte  sich  von  ihm  in  seiner  Kunst  unterweisen 
lassen,  und  sich  selbst  in  der  Chirurgie  und  Ana- 
tomie durch  den  Besuch  der  dahin  zielenden  Vor- 
lesungen der  Bologneser  Professoren  fortgebildet,  und 
so  gelang  es  ihr,  bald  die  Leistungen  ihres  Mannes, 
namentlich  in  Bezug  auf  das  Colorit,  zu  tibertreffeu. 
Sie  bezeichnete  die  Adern,  Arterien,  Nerven  etc.  mit 
Nummern,  die  sich  auf  eine  von  ihr  abgefasste  detail- 
lirte  Beschreibung,  die  sie  ihren  Präparaten  beifügte, 
bezogen,  und  stellte  auch  einzelne  Körpertheile,  wie 
z.  B.  das  Auge,  das  Ohr,  in  ihrem  inneren  Bau 
in  zwei-  bis  dreimal  grösserer  Dimension  dar,  ja  sie 
hielt  sogar  ötfentliche  Vorlesungen.  In  Turin  und 
Petersburg  werden  heute  noch  Präparate  von  ihr 
gezeigt,  allein  das  Institut  von  Bologna  bewahrt  in 
fünf  Schränken  deren  Supellex  anatomica,  wobei  zu- 
gleich ihre  Instrumente,  Bücher  und  Vorbilder  und 
ihr  und  ihres  Mannes  Porträt  mit  gezeigt  werden. 
Gleichzeitig  hatte  jedoch  Antonio  Galli,  Professor 
der  t hirurgie  zu  Bologna  (1750)  von  verschiedenen 
Künstlern  einen  schwangeren  Uterus  in  allen  seinen 
verschiedenen  Lagen  in  Wachs  dar  stellen  lassen, 
allein  diese  Arbeit  stand  in  Sorgfalt  der  der  oben- 
erwähnten Dame  nach.  Indessen  fanderr  diese  Ar- 
beiteir  so  viel  Beifall,  dass  bald  nrehrere  Gelehrte 
sich  mit  derselben  Kunst  vertraut  nrachten,  so  ausser 
L.  Calza  zu  Padua,  Filippo  Balirgani,  Perini,  auch 
namentlich  der  berühmte  Physiker  Felice  Fontana 
zir  Florenz,  welchen  sein  Görnrer,  der  Grossherzog, 
run  sich  zir  vervollkommnen,  fast  ganz  Europa  be- 
reisen Hess.  Seine  Präparate  befinden  sich  noch  im 
Museum  zu  Florenz,  obwohl  eine  unter  seiirer  Leit- 
ung und  nach  seiner  Anweisung  von  einigen  Floren- 
tiner Künstlern  gearbeitete  Statüe  aus  Holz,  die 
aber  mehr  als  3000  einzelne  herauszunehmende 
Theile  enthielt  (beschrieben  von  Millin,  Mag.  Encycl. 

Ann.),  ihm  einen  noch  weit  grossem  Ruhm  ein- 
brachte. *) 

Nach  Frankreich  kam  die  Kunst,  wie  gesagt,  | 
durch  Zumbo,  der  in  Marseille  mehrere  dergleichen 
Arbeiten  gemacht  haben  soll,  denn  ein  Franzose, 
Namens  P.  le  Courege,  Hess  solche  anatomische 
Wachsfiguren  schon  1721  zu  Hamburg  öffentlich 
für  Geld  sehen  und  1737  stellte  man  zu  London 
bereits  eine  Anzahl  derselben  zum  Verkauf  aus.  Allein 


*)  lieber  alles  dieses  siehe  E.  Winkelhausen,  Ideen 
über  die  beste  Verwendung  der  Wachsbildnerei, 
nebst  Nachrichten  von  den  anatomischen  Wachs- 
präparaten in  Florenz.  Frankfurt  a.  M.  1796.  in  8". 


sonderbarer  Weise  waren  die  ersten  Künstler  hier 
zwei  Damen,  nämlich  eine  Demoiselle  Biheron  (geb. 
1719,  gest.  1795)  und  eine  Demoiselle  Basseporte. 
Erstere  machte  anatomische,  letztere  naturhistorische 
Präparate,  über  die  sich  der  berühmte  Naturforscher 
Vicq  d’Azyr  in  einem  Bericht,  den  er  im  Jahre 
1777  der  Academie  des  Sciences  vorlegte,  sehr  gün- 
stig aussprach.  Ihr  Cabinet,  aus  welchem  die  Kai- 
serin von  Russland  verschiedene  Stücke  erwarb,  die 
noch  jetzt  in  Petersburg  gezeigt  werden,  kam  im 
Jahre  1795  unter  den  Hammer.  Dagegen  kann 
man  die  vorzüglichen  Präparate  ihres  Zeitgenossen 
C.  Pinson  (z.  B.  die  Veränderung  des  Hühnchens 
im  Ei  von  Anfang  an  bis  zum  Austritt  desselben) 
heute  noeh  im  Musee  d’hist.  nat.  zu  Paris  bewun- 
dern. Beiläufig  bemerkt  enthält  die  Ecole  de  mö- 
decine  daselbst  die  reichste  Sammlung  solcher  Ar- 
beiten. Ausser  den  Genannten  werden  aber  noch  als 
geschickte  Bossirer  für  anatomische  Figuren  Lau- 
monier aus  Rouen,  Dupont,  Bonvis,  Bertrand,  Eg. 
Sulzer  und  für  Blumen  und  Pflanzen  Didot  (1823) 
genannt.  Sonst  ist  von  ihren  Landsleuten,  die 
nicht  in  dieser  Richtung  arbeiteten,  wohl  eigentlich 
nur  ein  einziger,  Jacques  de  Grenoble,  von  dem 
sich  im  Museum  des  Vaticans  einige  Wachsfiguren 
vorfinden  sollen,  hier  nahmhaft  zu  machen.  Nach 
Frankreich  weist  auch  der  Ursprung  der  sogenann- 
ten Wachsfigurencab  inette,  deren  Zweck  freilich 
durchaus  nicht  etwa  Bereicherung  der  Wissenschaft, 
sondern  lediglich  Geldspeculation  gewesen  und  heute 
noch  ist.  Der  Erste,  der  an  so  etwas  dachte, 
war  ein  gewisser  Curtz,  oder  Curtius,  ein  Name, 
der  auf  deutschen  Ursprung  hinweist.  Derselbe 
stellte  zu  Paris  um  1770  das  erste  Wachsfiguren- 
cabinet auf  und  Hess  sich  für  die  Beschauung  des- 
selben einen  bestimmten  Satz  bezahlen.  Ihm  folgte 
dann  eine  Schweizerin,  Madame  Tussaud  (geb.  zu 
Bern  1760,  gest.  zn  London  1850),  welche,  nachdem 
sie  in  Paris  als  Lehrerin  bei  der  Prinzessin  Elisa- 
beth thätig  gewesen,  durch  die  Revolution  aber  aus 
ihrer  Stellung  verdrängt  worden  war,  nach  Eugland 
ging  und  dort  im  Jahre  1802  ihr  mit  der  Zeit  sehr 
berühmtes  Wachsfigurencabinet  aufstellte.  Seit  die- 
ser Zeit  ist  diese  Art  Geschäft  häufig  von  verschie- 
denen Personen  betrieben  worden,  und  die  Schützen- 
feste, Messen  und  Jahrmärkte  waren  stets  die  Gelegen- 
heiten, welche  von  herumziehenden  Museen  dieser 
Art  fleissig  ausgenutzt  wurden,  bis  in  neuester  Zeit 
einige  derselben  in  grössern  Städten  ihren  stabilen 
Wohnsitz  aufschlugen,  wie  z.  B.  das  Panopticum  in 
Dresden  und  Berlin.  Dieselben  enthalten  fast  immer 
nur  Gruppen  und  einzelne  Figuren  in  Lebensgrösse 


meist  der  neueru  Geschichte  entnommen,  freilich  auch 
oft  der  Verbrecher-  und  Scandalwelt  entlehnt.  Natür- 
lich sind  bei  diesen  Puppen  nur  Kopf,  Nacken,  Hände, 
zuweilen  auch  die  Füsse  von  Wachs,  die  übrigen 
von  Kleidern  bedeckten  Körjjertheile  aber  aus- 
gestopft. 

Auch  zwei  Spanier  werden  als  geschickte  Wachs- 
bildner genannt,  Sebastian  Herrera,  Bildhauer  und 
Baumeister  in  Madrid  (gest.  1677)  der  die  Statuette 
eines  an  die  Säule  gefesselten  Christus  aus  Wachs 
verfertigte  und  ein  Mönch,  Namens  Fra  Gutierrez 
de  Torices  aus  Madrid  (gest.  1709),  der  nicht  blos 
Figuren,  sondern  auch  Früchte,  Blumen,  Reliquien, 
kurz  die  verschiedendsten  Gegenstände  aus  Wachs 
formte. 

In  England  scheint  gar  nichts  in  dieser  Kunst 
geleistet  worden  zu  sein,  wenigstens  ist  nur  der 
Name  einer  einzigen  Künstlerin,  Frau  Samon,  die 
jedoch  ganz  grosse  Tableaux  in  Wachs  ausführte,  auf 
uns  gekommen  (gest.  um  1710  zu  London). 

In  den  Niederlanden  scheint  die  Ceroplastik  im 
sechzehnten  Jahrhundert  sehr  gepflegt  worden  zu 
sein,  denn  der  berühmte  Bildhauer  Colin  von 
Mecheln  sagt  in  einem  Schreiben  an  die  Landes- 
regierung zu  Innsbruck  ausdrücklich,  dass  er  Bilder 
aus  Wachs  verfertigt  habe,  und  in  der  Ambrasser 


Sammlung  befanden  sich  mehi-ere  Bildnisse  (z.  B. 
eins  Kaiser  Rudolfs  11. ),  Basreliefs  (die  4 Jahres- 
zeiten) und  2 Bildtafeln  (110  Verwandlungen  Ovids 
auf  eben  so  vielen  Quadraten)  eines  andern  Nieder- 
länders (Ungarn?)  Namens  Georg  Lippay’s  (s.  Pri- 
mi sser,  Ambr.  Saml.,  S.  191  fgg.).  Auch  der 
Maler  Franz  Danks,  gen.  Schildpat,  zu  Amsterdam 
bossirte  fleissig  in  Wachs  (17.  Jahrhundert).  Was 
für  ein  Landsmann  jener  C.  Rappo  war,  der 
aas  in  der  Berliner  Kunstkammer  aufbewahrte 
Porträt  Christians  IV.  von  Dänemark  (f  1648) 
fertigte,  kann  ich  nicht  sagen,  ebensowenig  die- 
jenigen Künstler  näher  bezeichnen,  welche  die  ebenda 
früher  aufbewahrten  Porträts  Gustav  Adolphs  von 
Schweden  und  Christians  V.  von  Dänemark  (das 
Monogramm  des  letztem  Meisters  ist  C.  W.,  siehe 
Kugler,  Berliner  Kunstkammer  S.  231).  Wer 
endlich  jener  M.  Buon'(1495)  war,  von  dem  ein 
grosses  in  rothem  Wachs  gearbeitetes  Relief,  eine 
Grablegung,  sich  ebenfalls  in  diesem  Museum  be- 
fand (siehe  Kugler  S.  425),  Hess  sich  auch  nicht  er- 
nntteln,  wiewohl  der  Name  auf  Frankreich  oder 
Flandern  deutet. 

(Schluss  folgt.) 


Iixsei'atentlieil- 


Beim  Vorkommen  von  Münzfunden  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche  Münz- 
kabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten  Preise  bezahlt^ 
sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthuug  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke,  beziehendlich  des  nach  etwa 
getroffener  Auswahl  verbleibenden  Restes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und  unentgeltlich  guter  Rath  ertheilt.  Auch  werden 
Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss  erlangen,  freinullichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Recherchen  zunächst  und  unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen  zu  lassen. 

Dresden.  Dlc  Birecüoii  des  Kößigl.  Mlinzkabinets. 
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Einiges  zur  Gescliielite  der  Kunstiischlerei. 

(Schluss.) 

In  England  ward  mit  Ausnahme  der  sogenann- 
ten Tunbridge -Ware,  die  aber  sehr  wenig  fein  ist, 
in  dieser  Kunst  nichts  geleistet. 

Nach  Boulle  haben  sich  in  Frankreich  unter 
Ludwig  XV,  und  XVI.  in  der  nach  ihm  sogenannten 
Boulle-Arbeit  Carlin  (um  1770)  und  seine  Zeitge- 
nossen und  Rivalen  die  Deutschen  Weswald,  David 
von  Neuwit  und  Riesener  ausgezeichnet,  doch  wen- 
deten dieselben  gleichzeitig  sehr  viel  Sorgfalt  und 
Fleiss  auf  die  vergoldeten  Bronzen,  welche  sie  bei 
ihren  Alöbeln  vorzugsweise  mit  in  Anwendung  brach- 
ten und  dieser  Geschmack,  den  der  Leibtischler 
Ludwigs  XVI,,  Gouthiere,  namentlich  pflegte  (er  ver- 
wendete vorzüglich  vergoldetes  Kupfer),  blieb  auch 
noch  in  der  Zeit  des  ersten  Kaiserreichs  tonangebend. 
Gleichwohl  dürfen  aus  der  neuern  Zeit  der  Holländer 
J . C.  Crenner,  dessen  mit  verschiedenen  Hölzern 
incrustirten  Möbeln  (seit  1855)  geradezu  europäi- 


finder  der  Alarqueterie  mit  Porzellan  (a  päte  tendre, 
1849),  welches  er  aus  einer  Fabrik  in  St.  Amand- 
les-Eaux  bezog  und  seihst  in  Paris  malen  liess,  nicht 
vergessen  werden.  In  Deutschland,  wo  ein  gewisser 
Haus  Stempel  schon  um  1500  die  welsche  Manier 
aufgebracht  haben  soll,  scheint  der  Geschmack  an 
eingelegter  Arbeit  vorzüglich  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert rege  geworden  zu  sein,  doch  zog  man  hier 
hauptsächlich  das  Elfenbein,  besonders  das  gravirte, 
als  Einlage  vor,  wie  sich  dies  aus  vielen  noch 
vorhandenen  Kunstgegenstäiiden  aus  dieser  Zeit, 

; Schränken,  Tischen,  Truhen,  Kästchen,  Schäften  zu 
I Gewehren  etc.  ergiebt.  Genannt  werden  aus  dieser 
I Zeit  Sebald  Beck  aus  Nürnberg  (f  1546),  der  sich 
I in  Italien  gebildet  hatte  und  vorzüglich  Alabaster 
und  Marmor  zu  Einlagen  verwendete,  sein  Lands- 
mann Haus  Wilhelm  Behem  (f  1619),  der  aber  be- 
sonders durch  seine  Holzbildhauerei  berühmt  ge- 
worden ist  (der  Kronleuchter  im  Rathhaiissaale  zu 
Nürnberg),  Daniel  Miller  zu  Augsburg  (um  1616), 
auch  mehr  Kunsthildschnitzer  (arbeitete  mit  an  dem 
berühmten  Pommerschen  Kunstschrein  in  der  Ber- 
liner Kunstkammer),  Simon  Winkler  zu  München, 

{ dessen  zierliche  Kästchen  ebenfalls  mehr  Elfen  bein- 
als  Holzeinlagen  haben,  Hans  Schifferstein  zu  Dresden 
(1568),  dessen  Prachtschrank  heute  noch  im  Dresdner 
Historischen  Museum  bewundert  wird,  N.  Fischer 
und  sein  Sohn  Hans  Fischer  zu  Eger,  welche  be- 
! sonders  schöne  Schachspiele  mit  Einlagen  aus  Holz, 
Perlmutter  und  Elfenbein  verfertigten,  und  endlich 
11  ans  Schwanhard  (aus  Rotenburg  1540)  zu  Nürn- 
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l)erg,  besonders  berühmt  als  Kimstschreiner  (1600 
bis  1612)  nicht  blos  durch  seine  mit  Elfenbein  ein- 
gelegten Büchsenschäfte,  sondern  weil  er  als  der 
Erfinder  des  sogenannten  „geflammten  Hobelns“ 
(d.  h.  der  Kunst,  Holz  im  Grossen  wellenförmig  zu 
hobeln  und  dann  entweder  in  grösseren  Stüeken  zu 
Schranktheilen,  oder,  naehdem  man  es  in  Streifen 
zersägt,  zu  welligen  Holzeinlagen  zu  verwenden), 
des  guillochd,  gilt.  Sein  Schwiegersohn,  Jacob  Hepner 
(f  1640  zu  Nürnberg),  brachte  es  in  dieser  Kunst 
noeh  weiter  als  er,  wie  man  aus  zahlreichen  noch 
von  ihm  erhaltenen  Arbeiten  (Kästchen,  Rahmen  etc.) 
in  Ebenholz  sieht.  Aus  dem  17.  Jahrhundert  haben 
sieh  hierin  noch  besonders  die  Hauptverfertiger  des 
Pommersehen  Kunstsehreins,  Ulrich  Baumgarten  iind 
Sohn  aus  Augsburg,  ihre  Landsleute  Georg  Maier 
und  Sohn,  und  im  18.  und  im  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts die  Gebrüder  Calam(e)  zu  Potsdam  (um 
1770),  Emanuel  Eiehel  (f  1752  zu  Augsburg), 
dessen  Sehmuckkästchen  mit  Einlagen  aus  farbigen 
Hölzern,  Perlmutter,  Schildpatt,  Bernstein  heute  noch 
sehr  theuer  bezahlt  werden,  sein  Landsmann  und 
Zeitgenosse  Heinrich  Eichler  aus  Lippstadt  (geb.  1637, 
t 1719),  dessen  Intarsia-Kästehen  und  Tische  (Land- 
schaften, Blumenstöcke  etc.)  den  besten  Italienischen 
Arbeiten  gleichstehen,  Melchior  Kambli  aus  Zürich 
(t  1770  zu  Berlin),  berühmt  durch  seine  Mosaik- 
arbeiten in  Florentiner  Art,  Georg  Kleinert  zu  Prag, 
vorzüglieher  Bildsehnitzer,  Michael  Kummer  (aus 
Handschuehheim,  in  Neuwied  f 1790),  dessen  Arbei- 
ten heute  noeh  als  vorzügliche  Cabinetstücke  gelten, 
Johann  Mann  (zu  Augsburg  (f  1734)  und  Martin 
Spindler  aus  Bayreuth,  von  dem  vorzügliche  Intarsia- 
arbeiten im  Schlosse  zu  Sanssouci  stehen,  ausge- 
zeichnet. Als  eine  ganz  besondere  Specialität  hierin 
sind  die  von  Johann  Andreas  Dümler  (geb.  1650 
zu  Nürnberg,  f 1723)  einem  Schüler  von  Conrad 
Ritz  verfertigten  mathematischen  Instrumente  (aus 
Buchsbaum  mit  Elfenbeineinlagen)  noch  zu  be- 
zeichnen. 


Preise  der  Haiiptstücke  der  DemidoiF’scheo  Kunst- 
sammlung zu  St.  Donato. 

(Siehe  oben  Nr.  5.) 

G e m ä 1 d e. 

Man  hatte  von  dem  Erfolge  dieser  Auction  sehr 
grosse  Erwartungen  gehegt,  dieselben  sind  aber  noch 
bei  Weitem  überstiegen  worden.  Die  ersten  drei 
Auctionstage  brachten  die  eolossale  Summe  von 
2 686  825  Francs  ein  (nämlich  408055,  1024740  und 


1254030  Fr.)  Wir  geben  in  Folgendem  die  be- 
deutendsten Objecte  an: 

Nr.  1042.  Ludolf  Backhuysen,  Un  grain,  820  Fr. 

Battoni,  Pompeo,  La  vierge  de  Corinthe 
ou  l’invention  du  dessin,  2150  Fr. 

Hipp.  Bellange,  Episode  de  la  bataille  de 
la  Moskova,  10000  Fr. 

KlaesPietersz  Berchem,  La  halte,  18000  Fr. 
G.  Berckheyde,  Place  du  marehe  ä Haar- 
lem, 4750  Fr. 

Emm.Biset,  Portrait  dun medecin, 4000 Fr. 
Bonifaeiö,  Le  Christ  et  la  Samaritaine, 
3200  Fr. 

de  Bloot,  Interieur  d’une  Ferme,  1020  Fr. 
J.  van  Capelle,  Calme,  30000  Fr. 

Alonzo  Sanchez  Coello,  Portrait  d’une  in- 
fante,  2000  Fr. 

Al.  Cuyp,  La  Meuse,  la  nuit  1650  Fr. 

— Dordrecht  11000  Fr. 

II  Domenichino,  Sainte  Catherine,  5500  Fr. 
Fr.  H.  Drouais,  Portrait  de  la  femme  au 
ehien,  8700  Fr. 

— Portrait  de  femme  10000  Fr. 

Ant.  van  Dyck,  Portrait  du  comte  de 
Strafford,  150000  Fr. 

J.  H.  Fragonard,.  La  rdsistance,  3050  Fr. 
Flinck,  Govert,  Portrait  de  jeune  Alle, 
6600  Fr. 

B.  F.  Gerard,  Portrait  de  Napolöon  I., 
6000  Fr. 

— Portrait  de  Madame  Ldtitia  Bonaparte, 
5100  Fr. 

Joh.  Glauber,  Fruits  et  gibier,  13000  Fr. 
Jean  van  Goyen,  Bords  de  l’Issel,  5260  Fr. 
J.  B.  Grenze,  Le  jeune  paysan,  27  000  Fr. 
— Petite  Alle,  12050  Fr. 

Fr.  Hals,  Portrait  de  son  Als  Hermann 
Hals,  65000  Fr. 

M.  Hobbema  et  Adr.  v.  de  Velde,  Les 
moulins,  240000  Fr. 

1383-86.  Hubert,  Robert,  Quatre  panneaux:  les 
lavandieres,  Cascade  de  Tivoli,  le  chäteau 
d’Eau,  ruines  Romaines,  17600  Fr, 

Jean  vanHuysum,  Vase  de  fleurs,  230(X)Fr. 
J.  B.  Huysmans,  Paysage  boise,  550  Fr. 
E.  Kollier,  Vanitas  920  Fr. 

785-86.  Lucatelli,  Paysages  ddcoratifs,  1670  Fr. 
1060.  N.  Maas,  Le  jaloux,  8500  Fr. 

1150.  — L’heureux  enfant,  85000  Fr. 

1102.  — La  priere  interrompue  9600  Fr. 

1729.  Stef.  Magnasco,  Tempete,  2700  Fr. 

1124.  van  der  Meer,  Le  gdographe,  22000  Fr. 


1579. 

1946. 

1138. 

1032. 

778. 

1602. 

1064. 

1071. 

1052. 

1136. 

1151. 

1352. 

1439. 

1441. 

1061. 

1448. 

781. 

270. 

960. 

1037. 

1029. 

1473. 

1474. 
1105. 

1103. 


1101. 

1074. 

1802. 
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Nr.  1137.  G.  Metsu,  L’usurier,  14000  Fr. 

„ 1055.  Michiel  van  Musscher,  Le  savant,  920  Fr. 

„ 1661.  J.  F.  Navarrette,  dit  il  Mudo,  Tange 

gar  dien,  1620  Fr. 

„ 1053.  Adr.  van  Ostade,  Le  vieux  vin,  9600  Fr. 

„ 1109.  — Le  jubile,  145000  Fr. 

„ 1122.  — Le  jeu  interroinpu,  51  000  Fr. 

„ 1134.  — Fete  dans  Tinterieur  d’une  chauiniM’e, 

80000  Fr. 

„ 1110.  Izaac  van  Ostade,  La  Halte,  29000  Fr. 

„ 368.  ParriSpinelli,Lavierge  auxroses,23500Fr. 

„ 1776.  Jacopo  da  Ponte,  Noe  et  sa  fainille,  800  Fr. 

„ 1140.  Paul  Potter,  Le  coup  de  vent,  31600  Fr. 

„ 1147.  — Les  chevaux  du  Stathouder,  28000  Fr. 

„ 278.  Aug.  Raffet , Bataille  de  Waterloo, 

4750  Fr. 

„ 1114.  Rembrandt  van  Ry n,  J eune  fille,  1 23  000  F r . 

„ 1010.  — Hoinine  d’armes,  102  000  Fr. 

„ 1146.  — Lucrece,  146000  Fr. 

„ 1139.  — Poi'trait  de  jeune  feinme,  137500  Fr. 

„ 1152.  — Portrait  d’un  gentilhorarae,  2700  Fr. 

„ 1044.  — (d’apres)  Portrait,  1900  Fr. 

„ 1035.  — (attribue  a)  Etüde  de  vieillard,  3200  Fr. 

„ 1048.  Pierre  Paul  Rubens,  Portrait  de  Spinola, 

81000  Fr. 

„ 1117.  — Paysage,  29000  Fr. 

„ 1098.  — Le  plafond  de  Whitehall,  11200  Fr. 

„ 1075.  — Le  Christ  au  Toinbeau,  7900  Fr. 

„ 1149.  Jul.  Raysdael,  La  ferme,  4000  Fr. 

„ 1121.  — Lisim-e  de  foret,  13  2000  Fr. 

„ 1113.  — Le  chäteau  de  Brederode,  9500  Fr. 

„ 1076.  — Le  torrent,  13000  Fr. 

„ 1099.  — Entree  de  ville,  11200  Er. 

„ 1047.  — Le  sentier,  2100  Fr. 

„ 1041.  Saloin.  van  Ruysdael,  Bords  de  la  Meuse, 

25000  Fr. 

„ 1123.  — La  halte,  15000  Fr. 

„ ' 1054.  J.  Steen,  Le  concert  de  famille,  34000  Fr. 
„ 1068.  Jur.  van  Streek,  Un  dejeuner,  1800. Fr. 

„ 1119.  Dav.  Teniers,  L’enfant  prodigue,  81 000  Fr. 

„ 1141-45.  — Les  cinq  sens,  75000  Fr. 

„ 1030.  — Le  boeuf  depece,  16  200  Fr. 

„ 1108.  Gerrit  Terburg,  Portrait  d’honnne, 

13  900  Fr. 


1046.  G.  van  Tilborgh,  Les  espions,  7000  Fr. 
1601.  Le  Titien,  Off’rande  a la  deesse  des 
Aniours,  4100  Fr. 

1062.  Adr.  van  de  Velde,  L’abreuvoir,  48000  Fr. 
1132.  W.  van  de  Velde,  Scheveningue,  10100  Fr. 
1038.  — Maree  niontante,  18000  Fr. 

1036.  — Le  eoup  de  canon,  2100  Fr. 


Nr.  370.  Paul  Veronese,  Portrait  d’une  dogaresse, 
5800  Fr. 

„ 360.  Leon,  da  Vinci,  Laura,  8000  Fr. 

„ 1115.  PhihWouwerinan,  Le  trompette,  19100  Fr. 

„ 1097.  Jean  Wynants,  Paysage  11000  Fr. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Eiu  Nacligepräge  eines  Berner  Batzens  aus  der 
^liinze  zu  Dezana. 

Von  J.  und  A.  Er  bst  ein, 

( S c li  1 u s s. ) 

Wir  geben  wieder  zuerst  die  Beschreibung  des 
Urstückes  und  sodann  die  des  Nachgepräges, 

A.  Berner  Batzen  von  1622. 

Vs.  # MONE  • NO  • REIPV  • BERNENSLS 
I • 6 • 22 

In  einem  ausgeschweiften,  mit  Schnitz  werk  ver- 
zierten Schilde  das  Wappen  von  Bern:  der  in  einem 
Schrägrechts  gelegten  Balken  aufwärts  schreitende 
Bär.  Das  rothe  Eeld  des  Wappens  ist  mit  feinen 
Punkten  ausgefüllt. 

Rs.  # BERCHT  • V-  D VX  • ZERIN • FVNDATOR 

Der  Doppeladler  mit  Kopfscheinen. 

Die  Prägung  dieser  geringhaltigen  Berner  Batzen 
begann  mit  dem  Jahre  1617.  Jahrzahlen  tragen 
sie  von  da  ab  bis  1623.  Ihres  geringen  Gehaltes 
wegen,  und  weil  sich  ihnen  bald  eine  Menge  von 
Fälschungen  zugesellte,  kamen  sie  bald  in  Miss- 
credit.  Die  Folge  war,  dass  sie  erst  von  anderen 
Kantonen  der  Schweiz,  dann  aber  (1652)  auch  in 
Bern  selbst  eine  Herabsetzung  auf  einen  halben 
Batzen  erfuhren,  eine  Massregel,  welche  daselbst 
starken  Unwillen  erregte  und  einen  der  Hauptanlässe 
zu  dem  grossen  Bauernaufstände  von  1653  abgab 
(Löhner,  S.  141).  Zu  den  Nachahmungen  und 
Falsificaten , die  mit  diesen  geringhaltigen  Berner 
Batzen  im  Umlaufe  waren,  gehört  nun  auch  unsere 
Münze. 

B.  Das  Nachgepräge  von  Dezana. 

Vs.  # MONE  - NOV-  AM  (in  einander  gestellt) 
Ti  • B • DESANENSIS  (die  Buchstaben  DE  sind 
wieder  in  einander  gestellt)  • I6ZZ 

Ein  ausgeschweifter,  mit  Schnitzwerk  verzierter 
Schild,  der  auf  punktirtem  Grunde  einen  schräg- 
rech ts  gelegten  Balken  zeigt,  in  welchem  eine  dem 
Berner  Bären  täuschend  nachgebildete  Arabeske  ’) 
erscheint. 


')  Uebrigeiis  finden  wir  auf  einer  Münze  des  Grafen  Anton 
Maria  von  Dezana  auch  einmal  einen  wirkliclien  Bären,  frei- 
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Es.  % VB(verbimden)ERT(H?)  • D • TEER  • IM  • 
EVNDATOR 

Der  Doppeladler  mit  Kopfsclieinen. 

Durchmesser:  25  mm. 

Das  Stück  kann  wegen  der  ausserordentlichen 
Geschicklichkeit,  welche  der  Erfinder  desselben  bei 
Durchführung  der  Absicht  bekundet  hat,  die  weit- 
gehendste, selbst  auf  die  Umschriften  sich  erstreckende 
Aehnlichkeit  mit  dem  Urstücke  herzustellen,  ohne 
doch  Ungehöriges  sich  anzueiguen,  geradezu  als 
eines  der  interessantesten  Beispiele  der  Nachmünzerei 
hingestellt  werden.  Nicht  also  nur  bezüglich  der 
Aehnlichgestaltung  der  Bilder,  insonderheit  des  doch 
ganz  vereinzelt  dastehenden  Berner  Wappens,  hat 
die  nachmünzende  Officha  das  Möglichste  geleistet, 
sondern  auch  in  der  Erfindung  der  Umschi-iften,  die 
es  galt,  dem  Urstücke  so  viel  als  möglich  anzu- 
passen, ist  hier  eine  wahre  Fertigkeit  entwickelt 
worden.  Anfang  und  Ende  der  Umschrift  der  Vorder- 
seite bestärkt  bei  flüchtiger  Betrachtung  nur  noch 
in  dem  durch  das  Wappen  hervorgerufenen  Glauben, 
einen  gleichzeitigen  Berner  Batzen  vor  sich  zu  haben, 
und  doch  enthält  dieselbe  kein  Wort,  was  der  Wahr- 
heit zuwider  wäre,  bezeichnet  sie  doch  die  Münze 
ganz  richtig  als  MONETA  NOVA  ANTONII 
MARIAE  TITIONIS  >)  BLANDRATAE  DESA- 
NENSIS.  Dabei  ist  der  an  Stelle  des  auf  dem 
Urstücke  erscheinenden  Wortes  REIPV(blicae)  ge- 
setzte Name  des  Münzherrn  so  versteckt  angebracht, 
dass  er  gar  nicht  in’s  Auge  fallen  konnte,  obwohl 
auch  dabei  gar  nicht  zu  Ungebührlichem,  sondern 
nur  zu  Abkürzungen  und  Zusammenschiebungen 
gegriften  worden  ist,  von  denen  das  aus  den  Buch- 
staben AM  gebildete  Monogramm  des  Grafen  Anton 
Maria  auch  auf  anderen  seiner  Münzen  zu  finden  ist 
(vergl.  Promis,  VII,  25  u.  26).  Mit  noch  grösserer 
Schlauheit  ist  die  Aufgabe  gelöst,  die  bekannte  Um- 
schrift der  Rückseite  der  Berner  Batzen  durch  eine 
ähnlich  aussehende  zu  ersetzen,  ohne  des  Copierens 
einer  fremden  Legende  bezüchtigt  werden  zu  können. 
Da  ist  zunächst,  um  den  Berchtoldus  V.  zu  ersetzen 


lieh  nicht  als  W appenfigur  in  einem  Schilde,  sondern  wie  die 
Umschrift  AB  • INVID  (iosis)  • VT  • AB  • VRSO  • ERIPE  • D(o- 
mine)  darthiit,  als  Sinnbild  frei  im  Felde  (Promis,  Tav.  VIl, 
23)  und  weiter  wird  von  einem  Münzstempelpaare  mit  einem 
Bären  und  einem  Adler  berichtet,  das  1627  für  diesen  Grafen 
angefertigt  worden  war  (Promis,  p.  50). 

*)  Auch  der  Genitiv  „TITIONP*  (Ticioni)  kommt  vor.  Vergl. 
die  Documente  bei  C.  Gazzera,  Memorie  storiche  dei  Tizzoni 
Conti  di  Desana  e notizia  delle  loro  monete  im  IV.  Bande  der 
2.  Serie  der  Memorie  della  Reale  Accademia  delle  scienze  di 
Torino  (1842).  Wegen  „BLANDRATAE“  s.  daselbst  Docu- 
ment  51. 


der  Name  VBERTHVS  unter  Zusammenziehung 
seiner  Anfangsbuchstaben  V und  B ganz  geschickt 
in  einer  Weise  verwendet  worden,  dass  die  Um- 
schrift ebenfalls  mit  BER  zu  beginnen  scheint.  Von 
den  auf  dem  Urstücke  dann  folgenden  Worten  DVX 
ZERIN(giae)  aber  geben  die  an  Stelle  derselben 
gewählten  Worte  D • TERR  • IM  •,  in  denen  übrigens 
das  T durch  Verlängerung  des  unteren  Querstriches 
einem  Z noch  ähnlicher  gemacht  ist,  der  Buchstaben 
oder  doch  ähnlich  gestalteter  Schriftzeiclien  so  viele 
wieder,  dass  die  Abweichungen  vom  Urstücke  dem 
flüchtigen  Blicke  entgehen  mussten,  um  so  mehr, 
als  demselben  hier  auch  noch  das  Schlusswort  der 
Legende  der  Berner  Batzen  begegnet,  dessen  Ver- 
wendung der  nachmünzenden  Officin  unbedenklich 
erscheinen  koimte.  Lesen  zu  sollen  glauben  wir  die 
Umschrift  der  Rückseite  unserer  Münze:  VBERTVS 
DECIANAE  TERRAE  IMPERIALIS  FVNDA- 
TOR. *  *) 

Das  Prädicat  „Fundator“,  welches  dem  Ubertus 
unserer  Münze  gerade  so  wie  auf  dem  Berner  Vor- 
bilde dem  Herzoge  Berchtold  V.  von  Zähringen, 
dem  Gründer  Berns  (1186 — 1218)  beigegeben  ist, 
findet  sich  auf  anderen,  etwas  älteren  Münzen  von 
Dezana  einem  römischen  Kaiser,  dem  Kaiser  Decius 
(249 — 251)  beigelegt,  mit  welchem,  einer  Mode  ihrer 
Zeit  entsprechend,  die  Grafen  von  Dezana  sich  in 
Beziehimg  brachten.  ^) 

Der  Name  Ubertus  (Hubertus)  hatte  auf  einer 
anderen  Münze  von  Dezana  auch  einmal  den  Namen 
Rudbei'tus  (Rupertus)  zu  vertreten,  als  es  galt,  einen 
Thaler  von  Dezana  solchen  der  Erzbischöfe  von 
Salzburg  möglichst  ähnlich  zu  gestalten.  Statt  der 
dem  Heiligen  auf  den  Salzburger  Urstücken  bei- 
gegebenen  Umschrift  SANCTVS  RVDBERTVS 
EPS  • SALISBVRG(ensis)  erhielt  da  dasselbe  Bild 
die  Umschrift  SANCTVS  VBERTVS  EPISC(opus) 


')  Die  liier  vorgeschlagene  Lesart  völlig  bestätigend  finden 
wir  in  einer  Urkunde  v.  1529  (abgedr.  bei  Gazzera,  p.  194) 
gesagt:  in  possessione  loci  et  terre  ac  iurisdictionis,  et  ceche 
terre  Desaue  terre  imperialis. 

^)  Münzen  (mezzi  grossi)  des  Grafen  Delphin  (1582—98) 
mit  der  h.  Beatrix  und  dem  von  der  Umschrift  DECIVS 
IMPERATOR  FVNDATOR  DECIANAE  umgebenen  Kaiser- 
kopfe (Nachbildungen  halber  Grossi  von  Montferrat)  erwähnt 
Promis,  p.  39.  Nach  der  bei  Gazzera  1.  c.  als  Document  44 
abgedruckten  Information  lautete  jedoch  die  Umschrift  dieser 
Stücke  DECIVS  IMPERATOR  DECIANE  CONDITOR.  Andere, 
nach  Art  der  doubles  tournois  Heinrich’s  IIP  von  Frankreich, 

1 mit  der  Umschrift  DECIVS  • IMPERA  (tor)  • DECIAN  (ae)  • 
j CON  (ditor)  • um  das  nachgebildete  Bildniss  Heinrich’s  III.  gab 
! M.  Morel-Fatio  in  der  Revue  numism.  fr.  1865,  p.  98  (pl. 
i V,  25). 
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PROTECTOR  (Promis,  Tav.  VI,  14,  p.  56.  und  von 
Schulthess-Rechberg’scher  Katalog  Ni’.  5812).  Uebri- 
gens  finden  wir  ja  sowohl  auf  den  Münzen  des 
Grafen  Anton  Maria,  wie  auf  denen  seiner  Vorgänger 
und  seines  Nachfolgers  die  verschiedensten  Heiligen- 
namen; *)  viele  ihrer  Gepräge  zeigen  gleich  die 
Heiligen  der  Urstücke  mit  den  wahren  Namen  (so 
z.  B.  den  h.  Lorenz  auf  Nachahmungen  Nürnberger 
Goldgulden,  den  h.  Stephan  auf  solchen  eines  Metzer 
XH-Groschenstücks  von  1622  und  den  h.  Georg  auf 
Nachahmungen  Mansfelder  Thaler),  andere  wieder 
gaben  den  nachgebildeten  Figuren  Namen  bei,  die 
denen  der  Vorbilder  sich  möglichst  anpassten  (so 
also  z.  B.  S.  Ubertus  für  S.  Rudbertus,  ferner  S.  Leo- 
nardus  für  S.  Leodegarius). 

Graf  Anton  Maria  Tizzone- Blandrate, 
dessen  Münzreihen  wir  hier  um  ein  neues  Gepräge 
vermehren  konnten,  folgte  seinem  Vater,  dem  Grafen 
Delphin,  1598  im  Alter  von  3 Jahren  unter  Vor- 
mundschaft seiner  Mutter,  Camilla  Blandrate,  deren 
Familiennamen  er  dem  seinigen  anfügte.  Im  Jahre 
1616  grossjährig  geworden,  erhielt  er  1622  die  In- 
vestitur. Er  starb  am  18.  April  1641. 

Münzmeister  zu  Dezana  war  in  den  Jahren  1620 
bis  1626  Giovanni  Battista  Borgatto  (Promis,  p.  48), 
doch  braucht  die  hier  besprochene  Münze,  obgleich 
sie  die  Jahrzahl  1622  trägt,  nicht  auch  gerade  in 
diesem  Jahre  entstanden  zu  sein,  da  auf  Nachge- 
präge die  Jahrzahl  der  Vorbilder  häufig  mit  herüber- 
genommen wurde,  selbst  wenn  letztere  viel  älter 
waren.  So  führt  z.  B.,  um  bei  Dezana  zu  bleiben, 
die  Nachahmung  eines  Mansfelder  Thalers  neben 
dem  Namen  des  Grafen  Anton  Maria  (1598 — 1641) 
die  Jahrzahl  (15)97,  weil  diese  auf  dem  Vorbilde 
stand,  so  führt  aus  demselben  Grunde  das  schon 
erwähnte  Nachgepräge  eines  Walliser  halben  Batzens 
mit  dem  Namen  des  Grafen  Karl  Joseph  Tizzone 
(1641 — 76)  die  Jahrzahl  1628.  Es  könnte  also 
recht  gut  unsere  Nachahmung  der  Berner  Batzen 
von  1622  auch  erst  einige  Jahre  später  entstanden 
sein,  vergl.  oben  Note  ^). 


')  Die  Heiligen , deren  Namen  bisher  auf  Münzen  von 
Dezana  nachzuweisen  waren,  sind:  S.  Alexander,  S.  Beatrix, 
S.  Carolus  Borromäus,  S.  Catharina,  S.  Dorothea,  S.  Georgius, 
S.  Germanus.  S.  Julianus,  S.  Ladislaus,  S.  Laurentius,  S.  Leo- 
uardus,  S.  Maria,  S.  Martinus,  S.  Mauritius,  S.  Nicolaus, 
S.  Petrus,  S.  Stephanus,  S.  Theodolus,  S.  Theodorus,  S.  Tlieo- 
mestus,  S.  Ubertus,  S.  Victor.  Die  Münze  mit  dem  li.  Ludovicus 
(Revue  num.  fr.  1865,  pl.  VI,  39)  gehört  wohl  eher  nach 
Passerano. 

Promis,  Tav.  V,  14;  VII,  20  (verglichen  mit  Revue 
pl.  V,  29);  VI,  15  und  Stippl.  3. 


Vorstehender  Artikel  ist  zugleich  eine  Berichtig- 
ung zu  Lohner’s  Münzen  der  Republik  Bern  (1846), 
wo  S.  160  unter  Nr.  729  ein  Exemplar  unserer 
Münze  von  Dezana,  ohne  indess  erkannt  worden 
zu  sein,  beschrieben  und  irrig  als  einer  der  Berner 
Batzen  aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhimderts 
behandelt  wurde.  Das  dort  auf  der  Rückseite  über 
den  Adlerköpfen  „in  der  Mitte  des  inneren  Kreises“ 
gesehene  T wird  sich  vielleicht  auf  das  Kreuzchen 
zurückführen  lassen,  das,  wie  auf  der  Vorderseite, 
so  auch  auf  der  Rückseite  vor  der  Umschrift  steht 
und  ebenfalls  den  Berner  Urstücken  entlehnt  ist. 
Dagegen  scheint  das  Lohner’sche  Exemplar  den  auf 
dem  unsrigen  verwischten  Buchstaben  H im  Namen 
VBERTH  deutlich  gezeigt  zu  haben. 


Wie  alt  ist  die  Wachsbildnerei? 

(Schluss.) 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  gleich  noch 
bemerken,  dass  in  der  frühem  Berliner  Kunstkammer 
sich  eine  Statue  des  grossen  Kurfürsten  Friedrich 
Wilhelm  aus  Wachs  befand,  deren  vortrefflicher 
Kopf  von  dein  damaligen  Hofbildhauer  J oh.  Christoph 
Döbel  (t  1713)  herrührte  (die  Zusammensetzung 
der  ganzen  Figur  ward  erst  im  Jahre  1796  nach 
den  Angaben  Chodowieckys  gemacht).  Aus  derselben 
Zeit,  aber  von  einem  unbekannten  Meister,  stammt 
die  Figur  König  Friedrichs  I.,  die  sich  durch  eine 
überraschende  Lebenswahrheit  auszeichnet.  Dagegen 
ist  die  Figur  Friedrichs  des  Grossen  in  höherem 
Alter,  welche  ebendaselbst  aufgestellt  war,  erst  1824 
unter  Leitung  G.  Schadows  durch  Thora  gemacht 
worden  (siehe  Kugler  S.  269  fg.). 

Zu  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts  scheint  über- 
haupt in  Deutschland  die  Wachsbildnerei  vielen 
Anklang  gefunden  zu  haben,  denn  im  Gothaischen 
Kunstcabinet  befinden  sich  eine  Anzahl  Wachsreliefs, 
welche  Menschen  in  verschiedenen  Krankheitszu- 
ständen darstellen,  aber  schon  im  Jahre  1610  von 
einem  gewissen  Rauschner  zu  Frankfurt  a.  M.  ver- 
fertigt wurden.  Daselbst  sieht  man  auch  vier  Reliefs 
in  Wachs,  welche  Abraham  Drentwett  (f  1729)  zu 
Augsburg  im  77.  Jahre  seines  Lebens  verfertigt 
hatte  (historische  Sujets),  zwei  Schlachten  von  dem 
berühmten  Wachsmodellirer  Daniel  Neuberger  aus 
Augsburg  (1600 — 1660),  von  dem  zwei  ähnliche  sich 
auch  im  Königlichen  Grünen  Gewölbe  zu  Di’esden 
befinden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  zu  Gotha 
einen  blauen  spiegelartigen  Hintergrund  haben,  wel- 
cher die  Luft  andeuten  soll  (siehe  auch  Rathgeber, 
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Gothaer  Gemälde-Gallerie  S.  372  fg'g'.).  Seine 
Tochter  Felicitas  (f  nm  1720)  arbeitete  ebenfalls  in 
IFachs,  allein  sie  machte  sich  durch  ihre  mit  der  Loupe 
in  Kirsch-  und  Pfirsichkerne  gemachten  Bilder- 
schnitzereien berühmter.  Bereits  früher  (Mitte  des 
17.  Jahrhunderts)  arbeiteten  N.  Bauer,  der  die  Kunst 
in  Rom  gelernt  hatte,  N.  Drost  (ein  Holländer,  um 
1670),  dessen  kleine  Figürchen  sehr  gesucht  sind, 
Johann  Kornmann  aus  Augsburg,  Paul  Hecker  zu 
Nürnberg  (um  1640),  der  schon  oben  genannte  Johann 
Maulich,  ein  Schüler  Abondios,  Jacob  Peyrl,  der 
Medailleur  J.  van  der  Pütt  zu  Nürnberg  (f  um  1634), 
A.  Maria  Schurmann  (aus  Utrecht,  gest.  zu  Altona 
1678),  der  Nürnberger  Bildhauer  Georg  Schweyger 
(t  1690),  Georg  Pfründ  (geh.  in  Bayern  1603,  f 1662) 
und  seine  Tochter  Anna  Maria  Pfründ  (geb.  zu  Lyon 
1642,  f 1712)  und  im  18.  Jahrhundert  eine  gewisse 
Fräulein  Brand,  der  die  zu  Gotha  aufbewahrten  Por- 
träts der  Herzoge  aus  dieser  Sachs.  Linie  gehörten, 
C.  Dubut,  dessen  Wachsbüsten  Bayerscher  Kur- 
fürsten sich  im  Münchner  Nationalmuseum  befinden, 
J.  H.  Schalch  von  Schaffhausen  (um  1770),  der 
Medailleur  Friedrich  August  Schega  (f  1787),  G. 
jMartin  Bückle  zu  Augsburg  mid  die  Compagnie- 
arbeiter Salleneitve  und  Padovani  zu  Prag,  welche 
sämmtlich,  namentlich  Letztere,  eine  Unzahl  Porträts 
modellirten.  Gedacht  muss  noch  werden  G.  Weyhen- 
meyers  aus  Ulm  (f  1715)  der  für  den  berühmten 
Schlüter  Figuren,  Wappen,  Trophäen  etc.  in  Wachs 
als  Vorlagen  arbeitete,  die  dann  von  jenem  bei  seinen 
Prachtbauten  im  Grossen  ausgeführt  wurden.  Viel 
bewundert  werden  auch  heute  noch  die  in  verschie- 
denen Museen  aufbewahrten  allegorischen  Phantasie- 
stücke des  Domvicars  zu  Cölu  (um  1775),  B.  Casper 
Hardy  (z.  B.  die  vier  Stufenalter,  die  fünf  Sinne). 
Im  19.  Jahrhundert  ist  mit  der  Liebhaberei  für  die 
Wachsbilder  auch  die  Neigung  der  Künstler,  sich 
auf  dieses  vStudium  zu  legen,  geschwunden,  wozu 
freilich  auch  der  Umstand  mit  beigetragen  haben 
mag,  dass  die  Schwierigkeit,  diese  Arbeiten  gegen 
die  Einwii’kung  der  Zeit,  des  Staubes,  der  Wärme 
etc.  intact  zn  erhalten,  bis  jetzt  noch  nicht  über- 
wtmden  worden  ist.  Man  beschränkt  sich  daher 
jetzt  eigentlich  nur  auf  die  Bedürfnisse  der  Wachs- 
figurencabinete  oder  die  Anfertigung  von  Heiligen- 
bildern für  katholische  Länder,  was  allerdings  hier 
einen  bedeutenden  Industriezweig  abgiebt.  Das  Beste, 
was  ich  in  dieser  Hinsicht  gesehen  habe,  sind  die 
in  Mejico  gearbeiteten,  allerdings  auch  profanen, 
merkwürdigen  Figuren,  sowie  Heiligen-  und  Volks- 
gruppen aus  Wachs. 


Eine  irrig  nach  Frinco  verwiesene  Münze. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Unserem  jüngst  (in  Nr.  2 und  3 dieser  Zeitschrift) 
gebrachten  Artikel  über  ein  bis  dahin  unbekannt 
gewesenes  Gepräge  von  Frinco  lassen  wir  hier  noch 
ein  Paar  Worte  über  eine  Münze  folgen,  die  in  der 
Revue  numism.  fr.  1865,  p.  280  (pl.  XI,  18)  den  in 
Frinco  entstandenen  Nachgeprägen  italienischer  Sorten 
zugezählt  worden  ist,  obwohl  sie  sicher  nicht  zu  den- 
selben und  überhaupt  nicht  nach  Frinco  ge- 
hört. 

Es  ist  auf  dieser  Münze,  die,  wie  die  Abbildung 
zeigt,  verprägt  ist,  und  überdies  nicht  gut  erhalten 
zu  sein  scheint,  vorn  ein  gekröntes  M gesehen  und 
hinten  über  einem  getheilten,  in  seiner  unteren  Hälfte 
ein  Kreuzchen  zeigenden  Schilde  in  zwei  Zeilen  .... 
ETAj..INGI  (Moneta  Fringi)  gelesen  worden.  Die 
Zeichnung  des  Stückes  ergiebt,  dass  unter  dem  M 
der  Vorderseite  ein  dicker  Punkt  angebracht  ge- 
wesen, dass  ferner  auf  der  Rückseite  von  der  Auf- 
schrift nicht  ETA,  sondern  IIAI  [ INGI  zu  lesen 
war  und  dass  endlich  die  erste  der  beiden  Buch- 
stabenreihen nur  in  ihrer  unteren  Hälfte  vom  Schröt- 
linge aufgenommen  worden  ist.  Das  Stück  erweist 
sich  ausserdem  als  mit  der  Walze  geprägt,  da  auf 
der  Rückseite  Theile  zweier  neben  einander  ge- 
standener Gi’avirungen  sich  abgeprägt  finden  und 
zwischen  denselben  auch  eines  jener  Merkzeichen 
(hier  ein  Stern)  erscheint,  wie  deren  auf  den  Walzen 
zwischen  den  einzelnen  Gravirungen  angebracht  zu 
werden  pflegten,  ohne  indess  für  das  Gepräge  be- 
stimmt zu  sein. 

Nach  unserer  Ansicht,  die  eine  genauere  Prüfung 
des  in  das  Pariser  Münzkabinet  gelangten  Originales 
ganz  sicher  bestätigen  wird,  liaudelt  es  sich  bei 
diesem  Stücke  um  weiter  nichts,  als  um  einen  der 
bekannten  Schillinge  von  Elbing,  wie  sie  unter 
König  Michael  von  Polen  (1669 — 1673)  geprägt 
wurden.  Letztere  führen  bekanntlich  auf  der  Vorder- 
seite unter  der  Königskrone  die  zusammengehängten 
Buchstaben  MR,  einige  haben  unter  diesen  Buch- 
staben einen  dicken  Punkt,  wie  er  auch  auf  hier  in 
Rede  stehendem  Exemplare  erscheint,  während  andere 
an  gleicher  Stelle  eine  blattförmige  Verzierung  oder 
die  Jahrzahl  (1672,  1673)  aufweisen;  auf  der  Rück- 
seite aber  zeigen  sie  die  Aufschrift  • • j SOLID  VS  | 

CIVITAT  I ELBINGEN  (civitatis  Elbingensis)  und 
darunter  das  Elbinger  Schildchen  genau  so  wie  auf 
der  angeblichen  Münze  von  Frinco.  (Vergleiche 
Zagorski,  Monety  dawnöj  Polski,  Tf.  XLV,  587  und 
Czapski,  Catalogue  de  la  collection  des  medailles 
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et  raonnaies  polonaises,  Vol.  I.  p.  327  und  Nr.  2384, 
2401,  2402). 

Die  Münze  ist  also , wie  auch  ihr  ganzes  Aus- 
sehen ei’gieht,  erst  lange,  fast  drei  Viertel  Jahr- 
hundert, nach  Schliessung  der  in  Frinco  be- 
standenen Münzstätte  geprägt  worden  und  kann 
mithin  in  keiner  Weise  mit  letzterer  in  Beziehung 
gebracht  werden.  Dies  zur  Beseitigung  eines  Irr- 
thums, der,  so  viel  uns  bekannt,  von  anderer  Seite 
noch  nicht  bemerkt  worden  ist,  im  Gegentheil  sogar 
eine  übereilte  Zustimmung  gefunden  hat.  *)  , 


Die  Miniatiirgemälde  in  der  Gewehrgalerie. 

Die  reichen  Sammlungen  Dresdens  bieten  ausser 
den  eigentlichen  Sammlungsobjecten  zum  Theil  in 
ihren  Decorationen  noch  manches  Bemerkenswerthe, 
was  dem  flüchtigen  Besucher  entgeht,  oder  nur  ohne 
eingehendes  Interesse  betrachtet  wird.  Hierzu  ge- 
hören die  Bildnisse  der  Fürsten  auf  der  Ge-  | 
wehrgalerie. 

Dieselbe,  schon  1593  zur  Aufbewahrung  von 
Jagdzeug  bestimmt,  wurde  nach  dem  erfolgten  Um- 
bau des  Gebäudes  im  Jahre  1733  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  zu  einer  vollständigen  Sammlung  der  kur- 
fürstlichen Jagdgewehre  eingerichtet,  dabei  jedoch 
die  schon  von  Anfang  an  im  Spätrenaissancestyl 
ausgeführten  Decorationen  beibehalten.  Zu  den 
letzteren  gehören  die  auf  Leinwand  in  Oel  gemalten, 
lebensgrossen  Ahnenbilder  unsres  Fürstenhauses, 
welche  mit  ihren  reichen,  mit  vergoldetem  Roll- 
werk ausgestatteten  Rahmen  einen  nicht  unwesent- 
lichen Schmuck  des  sehenswerthen  Saales  ausmachen. 
Wenn  auch  der  künstlerische  Werth  der  Bilder 
kein  bedeutender  ist,  so  ist  ihnen  immerhin  ein  histori- 
scher Werth  nicht  abzusprechen,  und  zeugen  sie 
von  grossem  Fleiss  und  von  grossem  Fortschritt  in 
der  Zeichnung.  Besonderes  Interesse  erregen  die 
Bilder  auch  dadurch,  dass  die  Maler  durch  Anord- 
nung des  Hintergrundes,  oder  durch  die  Kleidung 
den  hervorragendsten  Charakter  oder  die  Haiipt- 
thaten  des  betreffenden  Fürsten  anzudeuten  und  so 
die  Bilder  zu  historischen  Gemälden  zu  erheben  ver- 
sucht haben.  Freilich  herrscht  dabei  noch  die  Naivetät 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  vor  und  findet  man 
oft  Verstösse  gegen  Zeit  und  Ort;  man  musste  da- 
mals eben  das  Nächstliegende  wählen,  um  verständ- 
lich zu  sein.  — Jedes  Bild  führt  Unterschriften, 


')  Berliner  Blätter  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde, 
IV.  Bd.  (Jahrgang  1868)  S.  126,  Note  *. 


welche  in  kurzen  Worten  die  Hauptmomente  aus 
dem  Leben  jedes  Fürsten  geben  und  zwar  einmal 
in  deutsch,  und  darunter  in  kürzerer  lateinischer 
Devise  ziemlich  dasselbe  besagend.  Dieselben  sind 
abgedruckt  in  dem  Führer  der  Gewehrgalerie  von 
Herrn  Clauss  und  brauche  ich  deshalb  nicht  näher 
darauf  einzugehen.  Auch  was  über  die  heraldischen 
Beigaben  zu  den  Bildern  zu  sagen  ist,  muss  ich  des 
knappen  Raumes  wegen  hier  auslassen ; nur  das 
will  ich  erwähnen,  dass  die  Maler  sich  streng  au 
die  Sage  des  Wittekindschen  Wappens  gehalten 
haben  und  darum  die  Fürsten  vor  Wittekind  11. 
(Nr.  23)  das  schwarze  Ross  auf  Schild  oder  Waffen 
führen  und  von  da  an  bis  zu  Friedrich  dem 
Streitbaren,  das  weisse  Ross  im  rothen  Feld. 
Erst  von  letzterem  an  tritt  das  askanische  Wappen 
(mit  den  Kurschwerdtern)  auf. 

Von  den  53  vorhandenen  Gemälden  sind  die  46 
ersten  von  Heinrich  Gotting  (auch  Göding, 
Gödig  und  Godig),  Avelcher  Hofmaler  Christians  I. 

I Avar.  Er  war  1538  zu  Braunschweig  geboren  und 
lebte  seit  1558  in  Dresden,  avo  er  1610  starb.  *)  Die 
folgenden  5 Bilder  sind  von  Samuel  Botschild 
(oder  Bottschild)  welcher  1640  in  Sangershausen 
geboren,  als  Oberhofmaler  1707  in  Dresden  starb. 
Das  vorletzte  Bild  August  des  Starken  ist  vielleicht 
von  Sylvestre,  oder  wenigstens  eine  gelungene  Copie 
nach  ihm;  das  letzte  endlich,  Friedrich  Christian, 
ist  von  J.  A.  Schmidt,  dem  Grossvater  des  Herrn 
Inspectors  auf  der  Gemäldegalerie  gleichen  Namens. 

Die  Bilder  sind  in  zwei  Reihen  zu  theilen,  näm- 
lich in  die  der  sagenhaften,  niedersächsischen  Fürsten, 
welche  90  n.  dir.  beginnen,  und  in  die  der  histori- 
schen, vom  28.  Bild  an. 

Ob  die  Inschriften  und  die  Miniaturen,  welche  sich 
unter  den  Hauptbildern  befinden,  auf  die  ich  hier 
besonders  aufmerksam  machen  will,  erst  von  Both- 
schild  nachgemalt  sind,  ist  nicht  festzustellen,  docli 
möchte  man  es  fast  vermuthen,  da  sie  nach  den  Er- 
zählungen des  „Newen  Stammbuchs  von  Petrus 
Albinus  und  den  von  Birken’schen  sächsischen  Flelden- 
saals“  entworfen  zu  sein  scheinen;  diese  Werke  er- 
schienen aber  erst  1602  und  1617. 

Auf  diese  Fussschilder  nun,  Avelche  sich  leicht 
der  Betrachtung  entziehen,  die  Aufmerksamkeit  zu 
lenken,  ist  der  ZAveck  dieses  Aufsatzes;  um  so 
mehr,  da  sie  meines  Wissens  noch  keiner  näheren 
Beschreibung  geAvürdigt  Avorden  sind.  Sie  sind  mit 

')  In  d.  A.  D.  Biographie  steht  allerdings  1601  als  Todes- 
jahr, doch  ist  dies  wohl  ein  Druckfehler,  denn  nach  einer  Auf- 
zeichnung im  Königlichen  Staatsarchiv  zu  Dresden  lebte  er 
noch  im  Anfang  des  Jahres  1610. 


besonderem  Fleiss  gemalt  und  in  der  Zeichnung  sehr 
correct,  und  als  Vorwurf  zu  denselben  ist  irgend  ein 
Hauptmoment  aus  dem  Leben  des  Fürsten  genommen, 
auch  sind  einige  noch  besonders  dadurch  interessant, 
dass  sie  ältere  Ansichten  von  bekannten  Gebäuden 
geben,  so  Nr.  36,  40,  46  und  47.  — Ich  werde  sie 
der  Reihe  nach  durchgehen  und  den  Inhalt  kurz  an- 
geben, da  zu  jeder  Kritik  der  Raum  mangelt.  Die 
Bemerkungen  in  ( ) beziehen  sich  auf  das  Hauptbild. 

1.  H ar  der  ich.  (Obgleich  als  der  erste  seines 
Stammes,  sehen  wir  doch  einen  Stammbaum  aus 
der  Landschaft  bei  ihm  herauswachsen.)  — Kampf 
mit  den  Gothen,  welche  durch  orientalische  Kleidung 
als  solche  bezeichnet  sind. 

2.  Ans  er  ich.  (In  römischer  Kleidung,  wegen 
seiner  Kämpfe  mit  Römern  in  Belgien.)  — Der  be- 
siegte Fürst  Leo  von  Belgien  wird  von  ihm  „ziim 
Spectakel“,  wie  die  Inschrift  besagt,  im  Lande 
herumgeführt. 

3.  4Yilke.  (Im  Hintergrund  das  römische  Lager 
des  Varus  im  Teutoburger  Wald.)  — Die  Römer 
werden  durch  einen  Fluss  gejagt,  vielleicht  die  Egge. 

4.  S war  dicke  I.  — Er  verbrennt  während  eines 
Bankets  den  ihm  verschwägerten  dänischen  Hof. 

5.  S war  dicke  H.  — Sein  Schwager  Froden  IV. 
von  Dänemark  zwingt  ihn  und  seinen  Bruder,  mit 
Riesen  zu  kämpfen,  die  beide  ,. jämmerlich  umbrin- 
gen, welch’  grausamen  Tod  auch  ihre  leibliche 
Schwester  mit  anseheu  müssen“. 


6.  Suward*).  — Verheirathung  mit  einer  däni- 
schen Prinzess  und  seine  Ermordung  während  des 
Hochzeitmahles. 

7.  Wide -Kindt  I. (Mit  Türkenschwerdt.)  — 
Schlachtgetümmel  mit  „arischen“  Fürsten. 

')  Anderwärts;  Syfard  gen. 

Ich  brauche  hier  die  Schreibweise,  wie  sie  auf  der  Ge- 
wehrgalerie gebraucht  ist. 

(Schluss  folgt.) 


Zusatz  zu  (lern  Artikel  über  Kalligraphen 

in  Nr.  1 dieses  Jahrganges. 

Herr  Pater  Gabriel  Meier,  Bibliothekar  des  Stiftes 
Einsiedeln  in  der  Schweiz  nennt  uns  noch  folgende 
zwei  Namen  von  Kalligraphen,  nämlich  eine  Nonne 
des  Dominikanerklosters  St.  Verena  zu  Zürich,  Agnes 
Feusi,  welche  daselbst  im  Jahre  1449  eine  jetzt 
zu  Einsiedeln  auf  bewahrte  Handschrift  (Cocl.  Einsiedl. 
671)  der  Lebensgeschichte  der  Heiligen  Dominicus, 
Benedict  und  Petrus  Martyr  schrieb,  und  einen  ge- 
wissen Danila  (scriptor),  der  im  7./8.  Jahrhundert 
einen  früher  im  Benedictiner-Kloster  Cava  (in  Cam- 
panien)  aufbewahrten  Bibelcodex  abgeschrieben  hatte, 
von  dem  sich  ein  Facsimile  im  Codex  diflom-  Cavensis 
Vol.  1.  f.  IV.  findet. 


Inseratentheil. 


MiafiiKfiaiide. 

Beim  Vorkommen  von  Münzfunden  wolle  man,  möglichst  unter  Einsendung  von  Proben,  an  das  Königliche  Münz- 
kabinet  zu  Dresden  sich  wenden.  Es  werden  von  letzterem  nicht  nur  für  brauchbare  Fundstücke  die  besten  Preise  bezahlt, 
sondern  auch  in  Betreff  vortheilhafter  Verwerthung  hier  zum  Ankäufe  nicht  geeigneter  Stücke,  beziehendlich  des  nach  ©twa 
getroffener  Auswahl  verbleibenden  Bestes  solcher  Funde,  bereitwilligst  und  unentgeltlich  g'uter  Rath  ertheilt.  Auch  werden 
Alle,  die  von  stattgehabter  Auffindung  alter  Münzen  Kenntniss  erlangen,  freundlichst  ersucht,  zur  Ermöglichung  der  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  wünschenswerthen  Recherchen  zunächst  und  unverweilt  Nachricht  an  das  Königl.  Münzkabinet  zu 
Dresden  (Königl.  Residenzschloss)  gelangen  zu  lassen. 

Dresden.  Die  Direcüoii  des  Königl  Münzkabinets. 


A.  EliriChSOllll  j Magasin  d’Antiquites  et  de  Porcelaines 
Kunst-  und  Auticiuitäten  - Handlung  I HELENA  WOLFSOHN 

DRESDEN  |ä  DRESDE,  ä langle  des  rues  dites;  Schösser  et  Rosmarin  No.  5. 

Waisenhausstrasse  22.  | Exportation.  — Maison  de  confiance. 
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Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction:  Herrn 
Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil;  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  Wilhelm  Baeiisch. 
Druck;  Ofticin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 
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Nr.  7. 


Zeitschrift 

für 

Museologie  und  Aiitiquitäteukimde 

sowie 

für  verwandte  Wissenschaften. 

Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Redacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss-Sammlung  und  des  K.  Jlünzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar,  wirkl.  Mitglied 
der  K.  Russ.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum  Francisco-Carolinum  des 
Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico- Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Societd  des  bibliophiles 
zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Classe  und  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Russ.  St.  Annen-Ordens 
und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pins  IX.;  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Abonnementspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  1 Mark,  zweimal  gespalten  50  Pf-,  viermal  gespalten  25  Pf.  Bei  zwölfmaliger  Aufnahme  wird  von  diesen  Preisen  25 “/o,  bei 

vierundzwanzigmaliger  40  “/o  Rabatt  gewährt. 


Inhalt:  Rocroy,  Rochefort  oder  — Correggio?  Von  C.  F. 
Gebert.  — Preise  der  Hauptstücke  der  Demidoff’scheii 
Kunstsammlung  zu  St.  Donato.  (Fortsetzung.)  — Erklärung 
der  Buchstaben  E.  B.  H.  G.  auf  einer  Bremer  Münze  von 
1617.  Von  J.  und  A.  Erbstein.  — Die  Miniaturgemälde  in 
der  Gewehrgalerie.  Von  Frhr.  D.  v.  Biedermann.  (Schluss.) 
— Inserate. 


Hocroy,  Rochefort  oder  — Correggio? 

In  einem  Miinzmandate  d.  d.  Regensburg  5./15. 
October  1618  wird  unter  anderen  geringhaltigen  | 
Münzen  auch  folgenes  Stück  verboten  und  abge-  j 
bildet ; ; 

„Unbekannte,  und  imter  den  3.  Patznern  einge-  | 
gebleichte  Neue  und  garringhältige  Müntz,  ist  das 
Stück  nur  3*/i6  Kreutzer  wertli.“  Die  Abbildung  , 
zeigt  nun 

Avers:  Doppelköpfiger  Adler  unter  Krone.  Um-  i 
Schrift:  SVB*  VMBRA  * ALARVM  ff  TVARVM  * : 

Revers:  Gekröntes  Wappen  auf  Andreaskreuz,  j 
Das  Wappen  ist  vierfeldig,  das  1.  und  4.  Feld  aber  | 
wieder  geviert.  Die  Felder  zeigen:  1.  Feld:  Thurm, 
Löwe  n.  r.,  Löwe  n.  r.,  Lilie.  2.  Feld:  5 Pfähle 
senkrecht,  oben  und  unten  durchschnitten,  darüber 
1 Pfahl  quer.  3.  Feld:  wie  2.  4.  Feld:  wie  1,  nur 
in  der  4.  Abtlieilung  3 Lilien.  Umschrift  von  dem 
Andreaskreuz  durchbrochen:  MONET  — NOVA — 
ARG  * ROK 

Nach  eingezogenen  Erkundigungen  bei  verschie- 
denen Numismatikern  möchte  man  dieses  Stück  | 
nach  Rocroy  oder  nach  Rochefort  legen,  doch  weiss  I 


man  nichts  Sichereres  dafür  vorzuhringen,  als  das 
Ende  der  Reversumschrift:  ROK.  Da  die  Zuweisung 
dieses  Stückes,  soviel  mir  bekannt,  nun  noch  nicht 
definitiv  feststellt,  möge  man  auch  mir  erlauben, 
meine  Ansicht  aussprechen  zu  dürfen. 

Soviel  steht  fest,  das  Stück  gehört  seinem  Typus, 
aber  nur  seinem  Typus,  zufolge  nach  Niederland; 
ob  es  aber  wirklich  dort  geprägt,  oder  oh  es  blos 
eine  Nachahmung  dieses  Typus  und  dann,  von  wem 
geprägt,  dies  scheint  mir  noch  der  Erörterung  zu 
bedürfen. 

Ich  entscheide  mich  nun  dahin: 

1)  dass  es  eine  Nachprägung  ist,  zu  welcher  höchst- 
wahrscheinlich Münzen  von  Campen  das  Vor- 
bild gegeben  haben,  und 

2)  dass  es  eine  Nachpräguug  von  Syrus  Austrla- 
cns,  Fürsten  von  Correggio  (1598 — 1633) 
ist. 

Die  Gründe,  die  mich  namentlich  zu  letzterer 
Annahme  veranlassen,  sind  kurz  folgende: 

Syrus  Austriacns  war  der  im  Nachprägen  von 
gangbaren  Münzsorten  bewandertste  Fürst  Italiens, 
j und  musste  bekanntlich  diese  Gewandtheit  mit  dem 
Verluste  seines  Thrones  bezahlen  (siehe  Hirsch, 
Alünzarchiv,  IV.,  S.  190).  Zum  Beweise  seiner 
grossen  Freiheit  im  Nachprägen  verweise  ich  niu’  auf 
zwar  bekannte,  gegenwärtig  aber  seltene  Nachahm- 
ungen des  Strassburger  Typus  (Lilie  und  Balken- 
schild,  in  letzterem  den  Balken  aber  wagrecht,  nicht 
schräg,  wie  im  Original)  und  des  Schafi'hauser  Typus 
(hier  springender  Hund  aus  Portal,  statt  Widder, 
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-vvie  das  Original  zeigt).  Die  Naclialimungen  Syrus’ 
waren  zahlreich  und  — wegen  ihrer  täuschenden 
Aehnlichkeit  mit  den  grösstentheils  guthaltigen  Origi- 
nalen — gefürchtet.  Auch  in  dem  oben  angeführten 
Münzmandate  wird  vor  „des  Syrus  Austriaci  aber- 
mahls  erfindlichen  und  etwas  abgeänderten  Neuen 

3 Patzner  gewarnt,  und  zeigt  das  gleichfalls  abge- 
bildete Stück  zwar  das  Wappen  von  Correggio,  in 
den  unteren  2 Feldern  aber  — die  mailänder  Schlange 
und  Sonne! 

Aehnlich  wie  bei  Strassburg  und  Schalfhausen, 
machte  es  Syrus  auch  bei  unserem  Stücke.  Er  liess 
im  Grossen  und  Ganzen  das  Stück  wie  es  war, 
machte  aber  aus  den  auf  dem  Original  befindlichen 

4 Ptahlen  fünf,  und  schnitt  diese  oben  und  unten 
durch.  Die  Löwen  im  ersten  Felde  liess  er  stehen 
und  setzte  an  die  in  der  ersten  und  vierten  Abtheil- 
ung im  Originale  stehenden  Scheere,  in  die  erste 
einen  Thurm,  in  die  zweite  eine  Lilie.  Nun  kam 
die  Umschrift,  die  machte  Syrus  nie  viel  zu  schaffen; 
seinen  Namen  und  Titel  kürzte  er  entweder  so  ab, 
dass  man  ihn  kaum  bemerkte,  oder  er  setzte  gar 
keinen  Namen  darauf  und  blos  den  Titel,  oder  er 
liess  auch  alles  weg. 

, Bei  unserem  Stücke  machte  er  es,  meines  Er- 
achtens, anders,  er  setzte  zwar  seinen  Titel  abge- 
kürzt darauf,  aber  verkelirt! 

Ich  lese  nämlich  das  EOK  so:  KOR  (REGGIO). 
Ob  nun  meine  Lesart  die  richtige  ist  oder  nicht, 
darüber  will  ich  vorerst  noch  nicht  streiten;  be- 
merkt soll  nur  noch  sein,  dass  der  Avers  dieses 
Stückes  mit  dem  des  obenangeführten  „abermahls 
erfindlichen“  unzweifelhaften  Stückes  von  Syrus 
Austriacus  vollkommen  in  Zeichnung,  Schnitt  und 
Umschrift  übereinstimmt,  ferner,  dass  der  Löwe  und 
die  in  das  Wappenschild  hineingesetzte  Lilie  mit 
zum  Stammwappen  von  Correggio  gehören.  Was 
das  K statt  C anbelangt,  so  war  es  Syrus  ja  nicht 
um  richtige  Orthographie,  sondern  nur  um  das  in 
den  Cours  bringen  seiner  geringhaltigen  iMünzsorten 
zn  thun! 

Nürnberg.  C.  F.  Gebert. 

Preise  der  Haiiptstücke  der  Demidoff’sclien  Kuiist- 
saiiiiiilung  zu  St.  Donato. 

(Fortsetzung.) 

And  ere  Kunstgegenstände. 

Nr.  975.  Porträt,  die  Büste  Peters  des  Gr.  dar- 
stellend, Sevres- Porzellan,  gemalt  von 
M“®  Jacotot,  600  Fr. 

„ 683.  Topas  in  Gold  gefasst,  als  Petschaft, 

2000  Fr. 


Nr.  714. 
„ 693. 

„ 1477. 

„ 638. 


647. 

1230. 


„ 1229. 

„ 1246. 

„ 1226. 
„ 1238. 
„ 1206. 


Porträt  einer  Schauspielerin  des  18.  Jahr- 
hunderts von  Augustin,  1000  Fr. 

Goldner  emaillirter  Ring,  Florentiner 
Arbeit  des  16.  Jahrhunderts,  3150  Fr. 
Zwei  Ansichten  von  königlichen  Schlössern 
aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.  in  Gouache, 
830  Fr. 

Achteckige  Dose  von  emaillirtem  Gold 
mit  Rubinen,  die  Emaille  von  Fossin, 
11500  Fr. 

Ganz  emaill.  goldne  Tabaksdose,  11000  Fr. 
Gehenkelte  Oelflasche  von  Silber,  ge- 
trieben und  ciselirt,  Zeichnung  von  Bernini, 
3100  Fr. 

Silberne  Schale  vom  Jahre  1754,  7800  Fr. 
Zwei  silberne  Armleuchter  aus  der  Zeit 
des  Regenten,  5700  Fr. 

Henkelschale  von  Silber,  gezeichnet  von 
Boucher,  11000  Fr. 

Wassergiesser  von  Silber  aus  dem  17. 
Jahrhundert,  5700  Fr. 

Zwei  grosse  silberne  Leuchter  aus  dem 

17.  Jahrhundert,  10900  Fr. 

Silberne  Suppenterrine,  getrieben  und 
ciselirt,  Zeit  des  Regenten,  5200  Fr. 
Willkommen,  aus  Cocosnuss  in  Silber 
gefasst,  niederländische  Arbeit  des  16. 
Jahrhunderts,  2830  Fr. 

Silberne  getriebene  und  ciselirte  Schüssel, 
ein Dianenopfer  darstellend,  Zeit:  17.  Jahr- 
hundert, Meister:  Franzose,  8000  Fr. 
Zwei  silberne  Kandelaber  zu  10  Lichtern, 
Arbeit  des  Pariser  Goldschmieds  Faleze, 
6400  Fr. 

Zwei  dergl.  zu  8 Lichtern,  Renaissance- 
Styl,  4800  Fr. 

Copie  des  Farnesischeii  Stieres  in  Silber, 

18.  Jahrhundert,  7100  Fr. 

Ovale  Suppenschüssel  von  Silber,  auf  dem 
Deckel  Hund  mit  Jagdattributen,  11700  Fr. 
Terrine  von  ciselirtem  Silber  aus  den 
Jaln-en  1720  und  1730  von  dem  Hot- 
juwelier Siryes,  40000  Fr. 

Getriebenes  Gläserbecken  von  Silber, 
englische  Ai’beit  vom  Jahre  1651,  8300  Fr. 
Silberner  Willkommen,  russische  Arbeit 
des  17.  Jahrhunderts,  4000  Fr. 

Silberner  Ehrenpokal  mit  Wappen,  eng- 
lische Arbeit  von  1654,  2900  Fr. 
Mechanische  Gruppe  aus  Silber,  vergoldet, 
von  Jamnitzer,  Diana  als  Jägerin,  57 000  F r . 
Ovale  Suppenschüssel  aus  ciselirtem  und. 
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Nr.  1235. 
„ 1187. 
„ 1227. 


n 

V 


1265. 

1710. 

1332. 


V 

•n 


1283. 

1208. 

1253. 


„ 1390. 

„ 381. 

,,  1335. 


1464. 


V 


321. 

332. 


307. 

116. 


353. 

328. 


V 


380. 


getriebenem  Silber  mit  Wappen,  fran- 
zösisclie  Arbeit  des  18.  Jahrhunderts, 
11500  Fr. 

Wassergiesser  aus  Silber  von  Germain, 
37000  Fr. 

Chocoladenkanne  mit  Lampe  aus  Gold, 
von  Etienne  Balagny,  10000  Fr. 
Tafelaufsatz  von  getriebenem  und  cise- 
lirtem  Silber  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI., 
10700  Fr. 

Vergoldete  silberne  Schale  nach  Bernini, 
französische  Arbeit,  6000  Fr. 

Zehn  Lehnstühle  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI. 
8500  Fr. 

Silberne  Oelflasche  mit  dem  Wappen  der 
La  Tremouille,  von  dem  Goldarbeiter 
Joseph  Auguste  unter  Ludwig  XVI., 
8100  Fr. 

Zwei  grosse  silberne  Leuchter,  ciselirt, 
18.  Jahrhundert,  4200  Fr. 

Kaffeekanne  von  ciselirtem  Silber  nach 
Bernini,  7900  Fr. 

Silberner  Willkommen  mit  einem  heraldi- 
schen Löwen  auf  dem  Deckel,  Coblenzer 
Arbeit  des  17.  Jahrhunderts,  6000  Fr. 
Florentiner  Bronzegruppe,  Mercur  ent- 
führt die  Pandora,  6400  Fr. 

Christus  an  der  Säule,  Marmorgruppe 
von  Bernini,  4000  Fr. 

Prozessionskreuz  aus  Silber  mit  durch- 
sichtigem Email,  14.  Jahrhundert,  1 1 lOOFr. 
Gruppe  aus  Terracotta  von  Clodion,  der 
Herbst,  19000  Fr. 

Die  Nestausnehmer,  Statuetten  eines  Faun 
und  einer  Faunin  von  Clodion,  5600  Fr. 
Triumph  der  Venus,  Bronzegruppe  von 
1715  nach  Girardin,  25600  Fr. 
Venetianischer  Schrank  des  17.  Jahr- 
hunderts, ausgelegt  mit  Elfenbein  und 
Perlmutter  und  geziert  mit  18  Statuetten 
aus  vergoldeter  Bronze,  5100  Fr. 
Neptun,  Bronze -Statuette  nach  Bernini, 
10500  Fr. 

Geflügelter  Bacchant,  Florentiner  Bronze- 
statue des  15.  Jahrhunderts,  von  Andrea 
del  Verrocchio,  3100  Fr. 

Antike  Bronze-Lampe  3400  Fr.- 
Thron  Giulianos  de  Medicis  aus  Nuss- 
baumholz geschnitzt,  mit  Einlagen  von 
Ahorn,  15.  Jahrhundert,  18500  Fr. 

17  durchsichtige  Emaillen  des  15.  Jahr- 
hunderts, religiöse  Sujet.s,  a)i  einem  silber- 


nen Kästchen  von  Boucheron  angebracht, 
10300  Fr. 

Nr.  364.  4 bronzene  Statuetten,  Nymphen  und 
Satyrn,  Zeitalter  Ludwigs  XV.,  6000  Fr. 

„ 333.  Reliquien-Kästchen  aus  geschnitztem  Holz, 

für  den  Patriarchen  von  Venedig,  von 
Andrea  Brustolon  angefertigt,  6800  Fr. 

„ 320.  2 Bronzen,  Kinderfiguren,  aus  der  Zeit 

des  Regenten,  5400  Fr. 

„ 379.  Madonna  aus*  polychromem  Stuck  mit 

Einlagen  aus  geschnitztem  Holz , von 
Rossellino,  15.  Jahrhundert,  3700  Fr. 

„ 95.  Vier  Schiffslaternen  aus  des  Dogen  Fos- 

cari  Staatsgondel,  4200  Fr. 

„ 110.  Bronzene  verkleinerte  Copie  von  Benven. 

Cellinis  Perseus,  9800  Fr. 

„ 126.  Tischuntersetzer  aus  geschnitztem  Holz, 

6000  Fr. 

„ 993.  Schrank,  genannt  Stippo,  aus  Ebenholz 

mit  Schildkrot  eingelegt,  biblische  Sujets 
von  Luca  Giordano,  6000  Fr. 

„ 1004  u.  1011.  Pendants  dazu  mit  mythologischen 
Sujets,  5600  und  5000  Fr. 

„ 882.  Hochzeitskästchen  mit  dem  Wappen  der 

Pazzi  und  Gemälde  aus  der  Schule  des 
Pinturicchio,  3000  Fr. 

„ 375.  Die  H.  Jungfrau  mit  dem  Kissen,  Emaille 

von  Luca  della  Robbia,  6600  Fr. 

„ 376.  Die  Madonna  auf  dem  Apfel,  Emaille 

von  Luca  della  Robbia,  8200  Fr. 

„ 1560.  Ein  Paar  sehr  schöne  Vasen  aus  Ala- 

baster, mit  vergoldeter  Bronze  montirt, 
Zeitalter  Ludwigs  XIV.,  5000  Fr. 

„ 461.  Biseuitgruppe  (Sevres)  Marie  Antoinette 

und  der  Dauphin  von  Pajou,  17900  Fr. 

„ 976.  Tabaksdose  aus  Sevres- Porzellan,  päte 

tendre  mit  Gemälden  nach  Boucher,  in 
Gold  gefasst,  signii’t:  Fossin,  28500  Fr. 

„ 1425.  Basrelief  in  Wachs  von  Clodion,  Nymphen 

und  Satyrn,  6300  Fr. 

„ 1430.  Notenhalter  aus  getriebenem  Eisen,  von 

Ludwig  XVI.  für  Marie  Antoinette  ge- 
arbeitet, 5000  Fr. 

„ 1173.  Zwei  Vasen  aus  orientalischem  Granit, 
feuille  morte  (braimgelb  ),  montirt  mit  ver- 
goldeter ciselirter  Bronze  von  F orestier, 
66000  Fr. 

„ 306.  Zwei  Vasen  aus  grauem  orientalischen 

Granit,  montirt  mit  vergoldeter  Bronze, 
Zeitalter  Ludwigs  XVI.,  14000  Fr. 

„ 1559.  Zwei  Vasen  aus  orientalischem  Alabaster, 

mit  vergoldeter  Bronze  montirt,  55500  Fr. 


Nr. 

1636. 

Vase  aus  rothem  orientalischen  Porphyr, 
in  Bronze  montirt,  Zeitalter  Ludwigs  XVI., 
9000  Fr. 

Nr. 

846. 

T} 

472. 

Eine  Garnitur  von  drei  Jar dinieren  aus 
Sevres-Porzellan,  mit  der  Marke  Dodin 
und  dem  Monogramm  F.  1753,  94500  Fr. 

77 

1554. 

471. 

Zwei  Vasen  aus  päte  tendre  von  Sevres, 
bleu  de  roi,  montirt  mit  vergoldeter  Bronze, 

77 

318. 

Zeitalter  Ludwigs  XVI.,  5550  Fr. 

i 77 

1380. 

467. 

Garnitur  von  drei  Vasen,  päte  tendre 
von  Sevres,  apfelgrün,  mit  ländliche 

1 

1 

! 

1749. 

Scenen  darstellenden  Medaillons  von 
Morin  fils,  44500  Fr. 

77 

1509. 

469. 

Zwei  Vasen  von  der  Kaiserin  Katharina 

für  den  König  von  Schweden  in  Sevres 
bestellt,  bleu  de  roi,  päte  tendre  mit 

77 

1548. 

zwei  grossen  Medaillons  von  Morin  und 

77 

183. 

einem  Blumenstrauss  von  Fontaine, 
31  000  Fr. 

77 

1432. 

1543. 

Canape  mit  Taftetüberzug,  gorge  de 
pigeon,  Zeit  Ludwigs  XV.,  29500  Fr- 

77 

70. 

n 

52. 

Grosses  Wanduhrgehäuse  von  Cefliari, 
10300  Fr. 

a 

1534. 

Tisch  aus  Rosenholz,  mit  32  Sevres-Por- 

77 

1081. 

zellanplatten,  gemalt  von  Leleu,  einst  der 
Dubarry  gehörig,  5000  Fr. 

77 

1092. 

V 

133. 

Porte-Chaise  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV., 
aus  geschnitztem  Holz,  buntgemalt  auf 
Goldgrund,  mit  mythologischen  und  alle- 

77 

1558. 

gorischen  Bildern  auf  dem  Getäfel, 
11200  Fr. 

77 

1426. 

n 

1641. 

Zwei  japanische  Bronze-Vasen,  1020  Fr. 

77 

1.597. 

V 

1564. 

Grosser  Leuchter  aus  ciselirter  und  ver- 
goldeter Bronze  von  Gouthiere,  mit  Fuss- 
gestell  von  roth  und  braun  geflecktem 

77 

79. 

Marmor,  1000  Fr. 

1571. 

1435. 

Zwei  Räuchergefässe  aus  orientalischem 
Bandagat,  Zeitalter  Ludwigs  XVL, 4900Fr. 

77 

1 

769. 

n 

1692. 

Jardiniere  aus  chinesischem  Porzellan, 

1631. 

mit  Rococo-Montirung  von  vergoldeter 
Bronze  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.,  2500 Fr. 

77 

1421. 

71 

810. 

Seidene  Venetianische  Altardecke,  weiss, 
1750  Fr. 

7) 

1462. 

Zwei  Kandelaber  aus  matt  vergoldeter 
Bronze,  Modell  von  Falconnet,  7000  Fr. 

77 

1431. 

77 

1530. 

Zwei  Bronzekandelaber  von  Gouthiere, 
22000  Fr. 

77 

1508. 

77 

1548: 

Zwei  kleine  Räuchergefässe  aus  Amethyst- 

77 

1567. 

mutter,  montirt  in  vergoldeter  Bronze 
von  Gouthiere,  5200  Fr. 

77 

1562. 

n 

876. 

Portiere  von  himmelblauer  Moire,  Flo- 
rentiner Stickerei,  2800  Fr. 

Zwei  Pfeilei’decken  aus  rotheiu  Sammet, 
mit  Aeliren  und  Weinreben  gestickt, 
1250  Fr. 

Arbeitstisch  mit  Marqueterie  und  zwei 
Stichen  von  Huet,  Zeitalter  Ludwigs  XV., 
3650  Fr. 

Zwei  ßäucherpfannen  aus  vergoldeter 
Bronze,  Zeitalter  Ludwigs  XVL,  720  Fr. 
Pendule  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.,  mit 
Kupfereinlagen,  2000  Fr. 

Pendule  aus  vergoldeter  Bronze,  signirt 
St.  Germain,  3400  Fr. 

Eine  desgl.  von  vergoldeter  Bronze,  von 
Gouthiere,  3000  Fr. 

Ein  Paar  Kandelaber  aus  vergoldeter 
Bronze,  Zeit  Ludwigs  XVI.,  15 100  Fr. 
Ein  Paar  desgl.,  30000  Fr. 

Ein  Paar  Feuerböcke  aus  mattvergoldeter 
Bronze,  Zeitalter  Ludwigs  XVL,  5200  Fr. 
Kechtwinkliger  Tisch  Ludwigs  XVI.  aus 
Ebenholz,  mit  Zinnincrustationen,  Bronze- 
montirung  und  114  kleinen  Carr&  aus 
Marmor,  3550  Fr. 

Zwei  Einsatz-Armleuchter  in  vergoldeter 
Bronze  von  Gouthiere,  8500  Fr. 

Ein  Paar  desgl.  nach  Modellen  von  Clodion, 
80000  Fr. 

Daiuenschreibtisch  von  Cressent,  Hof- 
tischler des  Regenten,  12500  Fr. 
Säulenschaft  aus  rosso  di  Levante, 
29600  Fr. 

Uhrgehäuse  mit  Marqueterie  aus  Kupfer 
und  Schildkrot  von  Boulle,  3550  Fr. 
Console  von  Eiesener,  aus  Mahagoni  mit 
mattvergoldeter  Bronze  montirt,  8900  Fr. 
Pendule  mit  Barometer  von  Boulle,  1200Fr. 
Ein  Paar  Bronzekandelaber  von  Gouthiere, 
nach  Zeichnungen  von  Clodion,  37000  Fr. 
Ein  Paar  desgl.  aus  der  Zeit  Lud- 
wigs XVI.,  8000  Fr. 

Hochzeitskästchen  von  Boulle,  bestimmt 
zur  Vermählung  des  Dauphins  mit  Marie 
Christine  von  Bayern,  150000  Fr. 

Möbel  von  Riesener,  mit  Bronzeverzier- 
ungen von  Gouthiere,  9100  Fr. 
Uhrgehäuse  aus  Bronze,  Zeit  des  Re- 
genten, 3600  Fr. 

Ein  Paar  Pechpfannen,  für  Versailles  be- 
stimmt,modellirt  von  Falconnet,  110000  Fr. 
Pendule  aus  weissem  Marmor  und  Bronze, 
Opfer,  dem  Amor  gebracht,  Zeitalter 
Ludwigs  XVL,  10000  Fr. 
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Nr.  1687. 
„ 768. 

„ 1364. 

„ 1467. 

„ 1632. 


1088. 

1540. 

339. 

1409. 


W 

n 

7} 


1628. 

1531. 

1465. 

1068. 


n 

V 


1396. 

1918. 


Ti 

11 

n 

n 

77 


1395. 

149. 

1533. 

804. 

128. 


n 


122. 


„ 1560. 


n 


540. 
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Pendule  mit  Postament  v.  Boulle,  17  000  Fr. 
Eine  desgl.  für  Ludwig  XV.,  von  Pajou 
gearbeitet,  26700  Fr. 

Eine  desgl.  aus  rotli  und  braun  geflecktem 
Marmor  und  vergoldeter  Bronze,  5700  Fr. 
Der  Regulator  Ludwigs  XVI.  aus  Maha- 
goni und  Bronze  von  L.  Bertlioud,  9000  Fr. 
Ein  Paar  Bronzekandelaber  aus  der  Zeit 
Ludwigs  XVI.  von  Clodion,  700  Fr. 
Ein  Paar  desgl.,  3900  Fr. 

Zwei  Bronze-Girandolen  desgl.,  4600  Fr. 
Münzschrank  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI., 
3900  Fr. 

Flaches  Schreibbureau  mit  Marqueterie 
aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI.,  1000  Fr. 
Eins  desgl.  aus  Rosenholz  und  Marqueterie, 
6000  Fr. 

Tischbureau  aus  Mahagoni  von  Riesener, 
3250  Fr. 

Secretaire  von  Jacob,  3600  Fr. 
Mahagonibureau  aus  der  Zeit  Lud- 
wigs XVI.  von  Riesener,  mit  Bronze- 
ornamenten von  Gouthiere,  6500  Fr. 
Glassclirank  von  schwarzem  Holz  und 
Marqueterie  von  Boulle,  2550  Fr. 
Schreibtisch  von  Mahagoni  mit  Leisten 
und  Riefen  von  Kupfer,  Zeitalter  Lud- 
wigs XVI.,  2800  Fr. 

Schreibtisch  mit  Marqueterie  von  Zinn 
und  Kupfer  auf  Schildkrot,  5200  Fr. 
Zwei  Räuchergefässe,  altes  chinesisches 
email  cloissonne,  4000  Fr. 

Kamin  - Garnitur  aus  mattvergoldeter 
Bronze,  3500  Fr. 

Eine  desgl.  aus  roth  und  braun  gefleck- 
tem Marmor,  3750  Fr. 

Vase  aus  Sevres-Porzellan  mit  rotbem 
Grunde,  von  der  Kaiserin  Josephine  be- 
stellt, 2300  Fr. 

Ein  Paar  Medicis- Vasen,  ebendaher,  von 
Napoleon  I.  bestellt,  4700  Fr. 

Zwei  Alabastervasen  mit  Bronze  montirt, 
Zeitalter  Ludwigs  XV.,  25000  Fr. 

Ein  vollständiges  Service,  Wiener  Por- 
zellan mit  Malereien,  welche  die  vor- 
züglichsten Gemälde  der  Galerie  des 
Belvedere  darstellen,  68435  Fr. 
Marmorbüste  der  Lätitia  Bonaparte  von 
Menconi,  5500  Fr. 

Ein  Zahn  von  Napoleon  I.  (als  Kind), 
gefasst  in  einen  Ringkasten  von  Gold- 
perlen, 105  Fr. 


Erklärung  der  Buchstaben  E.  B.  H.  G.  auf  einer 
Bremer  Münze  von  1617. 

Von  J.  mul  A.  Erbstein. 

Es  giebt  eine  seltene  kleine  Münze  der  Stadt 
Bremen  vom  Jahre  1617,  die  in  Folge  des  Ge- 
präges ihrer  Rückseite  sehr  an  Münzen  Ostfrieslands, 
Jevers  und  an  solche  aus  den  Niederlanden  erinnert. 
Hier  ist  deren  Beschreibung: 

Vs.  MON  • NOV  • REIP  • BREM  (kleine  Lilie) 
16—17 

Das  Bremer  Stadtwappen,  der  Schlüssel,  in  einem 
oben  eckigen,  unten  abgerundeten  Schilde,  der  an 
allen  vier  Seiten  mit  etwas  Schnitzwerk  besetzt  ist 
und  über  dem  eine  offene,  mit  3 Fleurons  besetzte 
Krone  schwebt.  Zu  Seiten  des  Schildes  • — • 

Rs.  • CRVX  • — • CHR  (isti)  • — • NOS  (tra)  • ■ — • 
SAL  (us)  •- 

Breites,  die  Umschrift  theilendes  Kreuz,  dessen 
Arme  durchbrochen  und  an  den  Enden  blumenartig 
verziert  sind  und  das  in  der  Mitte  eine  rautenförmige 
Oeffnung  zeigt.  Zwischen  den  Kreuzarmen 
E — B — H — G (cursiv)  — 
parallel  mit  der  Umschrift  laufend  und  unter  dem 
Worte  Crux  beginnend. 

Durchmesser:  19  mm. 

Gewicht:  0,91  Grni.  Erbstein’sche  Sammlung. 

Es  findet  sich  diese  Münze,  die  dem  verdienst- 
vollen Verfasser  des  1772  erschienenen  Werkes  „Voll- 
ständiges Bremisches  Münz-CabineU,  Johann  Philipp 
Cassel,  unbekannt  geblieben  w'ar,  jetzt  beschrieben 
in  dem  ebenso  trefflich  abgefassten,  als  vorzüglich 
ausgestatteten  Werke  „Die  Bremischen  Münzen^^ 
von  Hermann  Jungk  (Bremen,  1875)  unter  Nr.  1030 
mit  Abbildung  auf  Tafel  28,  freilich  nach  einem 
^ Exemplare,  das  weniger  gut  erhalten  ist,  als  das 
' unsrige  und  namentlich  die  am  Ende  der  Umschrift 
der  Vorderseite  erscheinende  Lilie  V)  nicht  erkennen 
I lässt,  auch  den  dritten  der  um  das  Kreuz  vertheilten 
Buchstaben,  das  H,  nicht  deutlich  zeigt,  so  dass 
statt  ersterer  ein  Röschen  gegeben,  statt  des  H aber 
II  gelesen  wurde. 

‘)  Diese  Lilie,  die  wir  auch  auf  anderen  Münzen  der 
Stadt  Bremen  aus  dieser  Zeit,  aufThalern  von  1017  und  1623 
(Jungk  Nr.  453  und  454,  459  und  464),  auf  Markstücken  von 
1617  (Jungk  534— 536),  auf  '/»  Tlialern  (nicht  l2-Grotenstücken) 
von  1623  (Jungk  611—613),  auf  Düttchen  von  1617  und  ohne 
Jahr  (Jungk  770—779),  auf  Groschen  (V^i  Tlialern)  von  1617 
(Jungk  820),  auf  halben  Groten  ohne  Jahr  (Jungk  1050  und 
105.3)  und  Schwären  ohne  Jahr  (Jungk  1142)  antreft'en,  ist  das 
Zeichen  von  Johann  Wientjes,  der  von  1617—1624  der 
Stadt  Bremen  Münzmeister  war.  In  letzterem  Jahre  wurde 
Wientjes  abgesetzt,  namentlich  auch  deshalb,  weil  er  die 
kleine  Münze  zu  schlecht  ausgeprägt  hatte. 
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Bemerkt  wird  zu  dem  Stücke,  dem  dort  au  Stelle 
des  Sortennamens  ein  Fragezeiclien  vorgesetzt  ist, 
Folgendes: 

„Nach  der  Umschrift  des  liv.,  Crux  Christi 
nostra  salus,  welche  sich  sonst  nur  auf  halben 
Groten  findet,  zu  schliessen,  scheint  diese  Münze, 
welche  dem  Aussehen  nach  sehr  schlechten  Ge- 
haltes ist,  ebenfalls  ein  halber  Groten  zu  sein. 
Die  Bedeutung  der  Buchstaben  auf  dem 
Revers:  E B II  G ist  übrigens  völlig  un- 
bekannt.‘‘ 

Letztere  Bemerkung  veranlasst  uns,  hier  auf  das 
Stück  zurückzukommen,  da  wir  der  Meinung  sind, 
den  Sinn  dieser  fraglichen  Buchstaben  endgültig  fest- 
stellen zu  können. 

Wir  lesen  nämlich  einfach : 

Ein  Bremer  Halber  Grote. 

Dafür  zunächst,  dass  die  fraglichen  Buchstaben 
überhaupt  eine  Werth angabe  enthalten,  sprechen 
jene  Münzen  der  Nachbarschaft,  an  die  das  Bremer 
Stück  seinem  Gepräge  nach  sich  anschliesst,  Münzen, 
die,  um  ein  gleiches  oder  ähnliches  Kreuz  vertheilt, 
ebenfalls  4 Buchstaben  zur  Bezeichnung  ihres  Sorten- 
namens tragen,  so : 

1)  Ostfriesische  Münzen  aus  der  Zeit  des 
Grafen  Enno  III.  (1599 — 1625),  auf  denen  in  den 
Winkeln  des  Kreuzes,  etwas  anders  gestellt,  als  auf 
dem  Bremer  Stücke,  nämlich  wagerecht  laufend,  die 
Buchstaben 

0 _ F I II  — S 
angebracht  sind,  die 

Ost  - Friesischer  Halber  Stüber 
zu  lesen  sind.  Die  Bezeichnung  der  Ostfriesischen 
halben  Stüber  mit  diesen  4 Buchstaben  erhielt  sich 
bis  zum  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts;  wir  haben 
ebenso  bezeichnete  Stücke  vom  Grafen  Christian 
Eberhard  (1665—1708),  vom  Grafen  Georg  Albrecht 
(1708—1734)  mit  den  Jahrzahlen  1712,  1713,  1715 
bis  1718  und  selbst  noch  vom  Könige  Friedrich  II. 
von  Preussen  mit  der  Jahrzahl  1782. 

2)  Jevers  che  Münzen  mit  den  zu  Seiten  der 
Kreuzschenkel  erscheinenden,  ebenfalls  wagerecht 
gestellten  Buchstaben 

1 — E ] II  — S 

d.  i.  JEverscher  Halber  Stüber,  und: 

I _ V 1 H - S 

d.  i.  JeVerscher  Halber  Stüber.  Vergl.  Merz- 
dorf, Oldenburg’s  Münzen  und  Medaillen,  Nr.  181, 
185  und  die  Anmerkung  zu  Nr.  189  in  Verbindung 
mit  Schellliass  S.  47,  Anmerkung  zu  Nr.  675. 

3)  Münzen  der  Stadt  Zw  oll  mit  den  wie  auf 
der  Bremer  Münze  zwischen  den  Kreuzschenkeln 


angebrachten,  parallel  der  Umschrift  laufenden  Buch- 
staben 

Z — — H — S — 

d.  i.  ZWoller  Halber  Stuiver.  Abgebildet  bei 
P.  Verkade,  Muntboek  (1848),  Tafel  178,  3. 

4)  Münzen  der  Stadt  Deventer  mit 

D — E — H-S  — 

d.  i.  DEventerscher  Halber  Stuiver,  ebenfalls 
kreisförmig  um  das  Kreuz  gestellt,  aber  so,  dass  der 
erste  Buchstabe  im  ersten  Winkel  des  Kreuzes,  also 
oben  rechts  steht,  nicht  links  unter  dem  Anfänge  der 
Umschrift.  Vergl.  Verkade,  Muntboek,  Taf.  218,  5 
und  Schellhass’sche  Sammlung  Nr.  2465. 

5)  Münzen  der  Stadt  Nimwegen  mit  den  um 
das  Kreuz  gestellten  Buchstaben 

H — S — V — N — 

d.  i.  Halve  Stuiver  Van  Nijmegen.  Verkade, 
Muntboek,  Taf.  24,  4 (mit  mangelnder  Jahrzahl) 
und  W.  J.  de  Voogt,  Bijdragen  tot  de  Numismatiek 
van  Gelderland  (1867)  Ni-.  76 — 78  (von  1602  und 
1603). 

6)  Batenburger  Nachgepräge  der  vorgedachten 
halben  Stüber  von  Nimwegen,,  geprägt  unter  Maxi- 
milian Grafen  von  Bronkhorst,  Freiherrn  von  Baten- 
burg  etc.  (1612 — 1641),  mit  den  in  den  Kreuzwinkeln 
erscheinenden  Buchstaben 

H — S I V - B 

d.  i.  H alve  Stuiver  Van  Batenburg.  W.  J. 
de  Voogt,  Bijdragen  tot  de  Numismatiek  van  Gelder- 
land, 2^  Stuk  (1869),  S.  32  und  PI.  2,  Fig.  15.  Da- 
selbst wird  auch  (PI.  2,  Fig.  14)  ein  ganzer 
1 Stüber  von  Batenburg  vorgeführt,  der  um  dasselbe 
Kreuz  die  Beischrift 

I — S I V — B 

d.  i.  1 Stuiver  Van  Batenburg  zeigt. 

Dafür  aber,  dass  das  Bremer  Stück  ein  halber 
Grote  sei,  als  welchen  es,  unserer  Meinung  nach, 
jene  4 Buchstaben  bezeiclmen  und  als  welchen  es 
auch  schon  die  oben  erwähnte  Notiz  glaubte  ansehen 
zu  sollen,  spricht  ferner  nicht  allein  der  in  Bremen 
}iur  auf  den  halben  Groten  gebrauchte  Spruch 
Crux  Christi  nostra  salus,  sondern  auch  Grösse 
imd  Gehalt  des  Stückes,  das  für  einen  ganzen 
Groten  jener  Zeit  zu  gering,  für  einen  Schwären 
( ‘/i  Groten)  aber  wieder  zu  gross  ist. 

Somit  würden  denn  die  mit  Jahrzahl  versehenen 
halben  Groten  der  Stadt  Bremen  nicht  erst  1640, 
wie  bisher  angenommen  wurde,  sondern  schon  1617 
beginnen. 

Dass  wir  übrigens  berechtigt  sind,  den  ersten 
Buchstaben  E mit  EIN  aufzulösen,  findet  Bestätig- 
ung z.  B.  durch  Oldenburger  Münzen  gleicher  Zeit, 
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die  die  Aufschrift  tragen  EIN,  bez.  EN  • OLDEN  • 
BOR  • GROT  • (Merzdorf,  Oldenburg,  157,  158  und 
Schellhass  643  und  644). 

Die  Miniatiirgeinälde  in  der  Gewehrgalerie. 

(Schluss.) 

8.  Wilkekiii.^)  — Nur  ein  bedeutungsloser  mi- 
litärischer Aufzug,  aber  wie  es  scheint  friedlich. 

9.  Meyerbode.  — Schlachtgetümmel,  weil  sein 
ganzes  Leben  voller  Kriegszüge. 

10.  Bode.  — Als  friedliebender  Fürst,  scheint 
er  auf  dem  Bild  eine  Parade  abzuhalten. 

11.  Wicht.  — Die  Seeschiffe  sollen  wahrschein- 
lich darauf  deuten,  dass  er  die  Gothen  über  die 
Donau  trieb. 

12.  Witte.  — Berüchtigt  wegen  seiner  Seeräu- 
bereien, sehen  wir  ihn  bereit,  in  See  zu  stechen,  und 
am  Ufer  brennende  Burgen. 

13.  Wittg'isel.  — Bei  allen  Fürsten,  von  denen 
nichts  zu  sagen  war,  ist  ein  Schlachtenbild  gegeben, 
weil  das  wohl  einmal  zutreften  mochte. 

14.  Hengst.  (Offenes  Meer,  mit  Schiffen  im 
Hintergrund.)  — Er  landete  an  der  englischen  Küste. 

15.  Hatt wacker.  — Auf  welchen  Vorfall  die 
trinkenden  Armen  und  die  Worte  Lene  — Koenig  — 
Weiheit  deuten,  konnte  ich  nicht  ergründen. 

16.  Hattwigatte.  — Sein  Schwager  Dietrich 
von  Thüringen  stürzt  ihn  wegen  mehrfacher  Ver- 
räthereien  von  einem  Felsen. 

17.  Hilderich.  — Wie  bei  13. 

18.  Bodicke.  — Wai’um  hier  ein  Seegefecht 
dargestellt  ist,  kann  ich  nicht  sagen. 

19.  Berthold.  — Er  lässt  von  den  besiegten 
Franken  denen,  welche  länger  als  sein  Schwerdt  sind, 
„um  so  viel  von  ihrem  Körper  abhauen“. 

20.  Sighardt.")  — Wie  bei  13. 

21.  Dietrich.  — Jagdzug  mit  Damen  zu  Ross. 

22.  Wern  icke.  — Er  erbaut  Burgen. 

23.  Widekind  II.  — Wird  in  einem  Fluss  ge- 
tauft, wobei  als  Zeugen  nur  2 Pferde  sichtbar  sind! 

24.  Widekind  HI.  — Schlachtenbild,  wahr- 
scheinlich gegen  die  Sorben,  die  er  vertreibt. 

25.  Friedrich.  — Er  wird  von  aufrührerischen 
Unterthanen  erschlagen,  weil  er  zu  hohe  Zölle  auf- 
erlegte. 

26.  Ditgrem.  — Er  setzt  im  Kampfe  mit 
seinen  Leuten  durch  einen  Fluss,  vielleiclit  die  Pleisse, 
da  er  die  Grafschaft  PI.  erwarb. 

27.  Di t mar.  — Wie  13. 

28.  Thiedricli.  — Scldaclit  gegen  die  Wenden. 

')  Anderwärts;  Wilke  III. 

.Anderwärts:  Sichard. 


29.  Dedo.  — Zweikampf  am  2.  April  1002  mit 
den  Söhnen  des  Grafen  von  Bernburg  bei  Apolda 
(oder  Palitz),  in  welchem  er  fiel. 

30.  Dietrich  H.  — Wiederum  ein  Zweikampf, 
doch  welcher? 

31.  Thimo.  — Lager  am  Meeresufer,  vielleicht 
darauf  deutend,  dass  er  für  den  Kaiser  gegen  die 
Russen  auszog. 

32.  Conrad  der  Grosse.  (Trägt  ein  Jerusa- 
lemer Kreuz  auf  dem  Wamms,  als  Zeichen,  dass  er 
im  heiligen  Land  war.)  — Nochmals  eine  Taufe. 

33.  Otto  der  Reiche.  — • Er  erbaut  Burgen. 

34.  Dietrich  der  Bedrängte.  — Er  wird  in 
einer  brennenden  Burg  hart  belagert. 

35.  Heinrich  der  Erlauchte.  (In  goldner  Rüst- 
ung.) — Das  berühmte  von  ihm  1265  veranstaltete 
Turnier  zu  Nordhausen,  wo  die  Preise  in  goldenen 
Blättern  eines  silbernen  Baumes  bestanden. 

36.  Albrecht  der  Unartige.  — Er  schlägt 
seinen  Sohn  zum  Ritter. 

37.  Eriedrich  der  Freudige.  (Im  Hintergi’und 
Ansicht  von  Dresden.)  — Schlacht  gegen  seinen 
Vater  und  seine  Gefangennahme  inGrossenhain  (1311), 
welche  den  Tangeimiünder  Vertrag  zur  Folge  hatte. 

38.  Friedrich  der  Ernste.  (Im  Hintergrund 
Zug  der  Abgeordneten,  welche  ihm  1347  die  Kaiser- 
krone anbieten.)  — Kämpfe  gegen  die  Raubritter 
und  Einnahme  einer  brennenden  Stadt,  welche  nur 
Freiburg  a.  d.  U.  sein  kann. 

39.  Friedrich  der  Strenge.  (Kriegsdecoration 
mit  Kanonen  im  Hintergrund.)  — Da  er,  wie  sein 
Vater,  die  Raubritter  verfolgte,  so  sehen  wir  eine 
brennende  Burg. 

40.  Friedrich  der  Streitbare.  (Seit  1423 
Kurfürst  und  deshalb  im  Krönungsornat  mit  Kur- 
schwerdt.)  — Ansicht  der  1409  von  ihm  gegründeten 
Universität  Leipzig. 

41.  Friedrich  der  Gütige.  — Raub  der  Prinzen 
Albert  und  Ernst  in  Altenburg. 

42.  Albert  der  Grossmüthige.  (MitKroneund 
Commandostab,  als  Anspielung  auf  seine  Berufung 
zum  König  von  Böhmen.)  — Waldscene  und  Köhler- 
hütte mit  dem  Köhler  Triller. 

43.  Heinrich  der  Fromme.  — Sein  erstes 
luthei’isches  Abendmahl  im  Jahre  1539. 

44.  Moritz.  — Schlacht  bei  Sievershausen  im 
J ahre  1553. 

45.  August.  — Kriegsscene;  A.  im  Zelt  sitzend, 
vor  ihm  heftig  gcsticulirende  Herren. 

46.  Christian  I.  — Ansicht  des  von  ihm  er- 
bauten Stallgebäudes  mit  Wandgemälden,  wie  zur 
Zeit  wieder. 
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47.  Cliristiaii  II.  — Ein  im  grossen  Scliloss- 
liof  abgelialtenes  Caronssel. 

48.  Johann  Georg  I.  (Mit  der  bekannten  däni- 
schen Dogge.)  — Schlachtscene  aus  dem  30  jährigen 
Krieg. 

49.  Johann  Georg  U.  — Reitet  bei  der  Krön- 
ung Königs  Leopold  I.  (1658)  zu  Frankfurt  durch 
einen  Haufen  Hafer. 

50.  .Tohann  Georg  III.  — Schlacht  bei  Wien, 
1683,  gegen  die  Türken. 

51.  Johann  Georg  IV.  — Belagerung  von 
Mainz,  1690. 


I 52.  August  der  Starke.  — Krönung  als  König 
! von  Polen  zu  Warschau. 

53.  Friedrich  Christian  hat  kein  Fussschild. 

Nicht  ohne  Interesse  sind  schliesslich  die  29  auf 
Holz  gemalten  T u r n i er  b i 1 d e r unter  den  F enstern ; 
diese  näher  zu  beleuchten,  wäre  ein  Thema  für  sich 
allein;  auch  sind  sie  in  dem  erwähnten  Führer  von 
Clanss  mit  den  darunter  Ijefindlichen  Inschriften  schon 
einzeln  aufgeführt;  es  bedarf  also  hier  nur  des  Hin- 
Aveises.  Detlev  Freih.  a".  Biedermann. 


Erster  Vereinstag*  deutscher  Münzforscher  zu  Leipzig  1880. 


Um  Wanderversammlimgen  der  Freunde  der  Numis- 
matik und  Geldlehre  in’s  Leben  zu  rufen , hat  der 
„Numismatische  Verein  zu  Leipzig“  beschlossen,  einen 
Vereinstag  deutscher  Münzforscher  und  Münzsammler, 
soAvie  aller  für  Münz-  und  Medaillenkunde  sich  Inter- 
essirender  zu  veranstalten,  der  zu  Leipzig  am  19.  und 
20.  Mai  dieses  Jahres  abgehalten  Averden  soll.  Zu  zahl- 
reicher Betheiligung  an  demselben  ladet  der  zur  Vor- 
bereitung dieser  Vers.ammlung  erwählte  Ausschuss  unter 
Mittheilung  des  aufgestellten  Programms  die  geehrten 
Fachgenossen  aus  dem  deutschen  Reiche  und  aus  Oester- 
reich hierdurch  ergebenst  ein. 


P r 0 g r a in  in. 

Versammlungs-  und  Sitzungslocal:  Trietschler’scher 
Saal,  Schulstrasse  No.  7. 

Dienstag,  den  18.  Mai. 

Abends  7 Uhr:  Zusammenkunft  der  bereits  eingetroffenen 
auswärtigen  Theilnehmer  mit  den  Mitgliedern 
des  Leipziger  Numismatischen  Vereins. 

Mittwoch,  den  19.  Mai. 

V ormittags  1 0 Uhr : Hauptversammlung.  Begrüssung 
Namens  des  Ausschusses.  AVahl  der  Präsidenten 
und  Schriftführer.  Kurze  Mittheilungen  von 
allgemeinerem  Interesse  aus  dem  Gebiete  der 
Münzkunde  und  Geldlehre,  mit  sich  anschliessen- 
der Discussion.  Bildung  von  Sectionen  für  die 
verschiedenen  Zweige  der  Münzkunde. 

Später:  Sectionssitzungen.  Besichtigung  von 
Ausstellungen. 

Abends:  Gesellige  Vereinigung. 


Donnerstag,  den  20.  Mai. 

Vormittags:  Fortsetzung  und  Schluss  der  Sections- 
sitzungen. 

12  Uhr:  Hauptversammlung.  Mittheilungen 
über  die  Berathungen  der  Sectionen.  Wahl  des 
Versammlungsortes  für  den  nächsten  Vereinstag. 
Festmahl. 

Schluss  des  Vereinstages. 


Diejenigen,  welche  gesonnen  sind,  an  dem  Vereins-, 
tage  Theil  zu  nehmen,  wollen  ihr  Erscheinen  dem  mit- 
unterzeichneten Dr.  B.  Stübel  (Leipzig,  Nürnberger- 
Strasse  7,  III)  gefälligst  anzeigen;  auch  wird  ersucht, 
Anträge,  Mittheilungen  und  Fragen,  die  für  die  Versamm- 
lung bestimmt  sind,  bis  zum  25.  April  bei  eben  Genanntem 
schriftlich  kurz  anzumelden. 

Leipzig,  10.  März  1880. 


Der  Ausschuss 

für  den  ersten  Vereinstag  deutscher  Münzforscher: 

Dr.  jur.  Julius  Erbstein  ) . , 

Dr.jur.  Albert  Erbsteinl”'  Dresden. 

Dr.  jur.  H.  Grote  in  Hannover. 

Otto  Merseburger,  Verlagsbuclihändler  in 
Leipzig. 

C.  Schwalbach  in  Leipzig. 

Pastor  Th.  Stenz el,  Vorsteher  des  Herzog!. 

Münzkabinets  zu  Dessau,  in  Lausigk  (Anhalt). 

Dr.  B.  Stübel,  Conservator  des  Universitäts- 
Münzkabinets  zu  Leipzig,  Wortführer  des 
Leipziger  Numismatischen  Vereins. 

C.  G.  Thieme,  Verleger  der  „Blätter  für  Münz- 
freunde“, in  Leipzig. 


A.  Ehriclisoliii  Magasin  d'Antiquites  et  de  Porcelaines 

de 

liimst.  und  Jiitifiiiiläta-iianfcg;  [lELEiVA  WOLFSOIIN 

DRESDEN  |ä  DRESDE,  ä langle  des  rues  dites:  Schösser  et  Rosmarin  No.  5. 

Waisenhausstrasse  22.  j Exportation.  — Maison  de  confiance. 


ZscliiesdieA  Köder 
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Köni^sstrasse  35 
Antiquitäten- 

und 

Münzen  - Handlung. 


Alle  den  Avissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction;  Herrn 
Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil:  Hofrath  Dr.  Oraesse;  für  den  Inseratentheil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck;  Ofticin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 
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Inhalt:  Kei’amic  Art  of  Japan  by  George  Aslidowa  Audsley,  j 
■ architect,  and  James  Lord  Bowes,  President  of  the  Liver- 
pool Art  Club.  — Preise  der  Hauptstücke  der  Demidoff’- 
sclien  Kunstsammlung  zu  St.  Donato.  (Fortsetzung.)  — 
Zusatz  zu  unserer  Zusammenstellung  von  Nachrichten 
über  die  Salzaer  Münzstätte.  Von  J.  nnd  A.  Erbstein.  — 
Wertlisachen  aus  der  Privatsammlung  M . . . K . . .,  ver- 
steigert zu  Paris  im  März  1879.  — Haben  die  Alten  den 
Gebrauch  der  beweglichen  Lettern  gekannt?  — Heber 
merkwürdige  Spottmünzen.  — Preise  der  Hauptstücke  der 
Kunstsammlung  des  Herrn  M.  L.  de  L , . versteigert  zu 
Paris  am  20.  Februar  1879.  — Zweiter  Zusatz  zu  dem 
Artikel  über  Kalligraphen.  — Inserate. 

Keraiilic  Art  of  Japan  by  George  Asiidovvn  Audsley, 
architect,  and  James  Lord  Bowes  President  of  the 
Liverpool  Art  Cliih.  Liverpool,  piihi.  for  the  siib- 
scribers  hy  the  Authors.  London,  H.  Sotheran  A Co. 

MDCCCLXXV— LXXIX.  2 Bde.  kl.  Fol.  Subscr.-Pr.  7 Pf.  St. 
Mit  der  zu  Ende  des  verflossenen  Jalires  erscliie- 
nenen  7.  Lieferung  ist  dieses  Praclitwerk  beendigt 
worden.  Dasselbe  ist  in  jeder  Bezielinng  ein  Bncli 
ersten  Ranges,  sowohl  was  den  Text  (Bd.  I)  als  was  die 
chromolithograpliisclien  (monochromen)  Illustrationen 
anlangt.  Dieselben  sind  nach  photographischen  Anf- 
nalimeu  von  Originalen,  mittelst  Autotypie  unter  der 
speciellen  Aufsicht  des  berühmten  Ornamentisten, 
des  Chevalier  Racinet,  in  der  typographischen  Anstalt 
der  Herren  Firmin-Didot  zu  Paris  liergestellt  worden 
nnd  lassen  in  keiner  Beziehung  etwas  zu  wünschen 
übrig.  Was  nun  die  Gefässe  anlangt,  welche  auf 
diesem  Wege  copirt  wurden’),  so  befinden  sich  diese 

')  Auch  aus  der  Dresdner  Porzellansammlung  sind  Taf. 

I fgg.  verschiedene  Gefässe  abgebiblet,  die  täuschend  ähnlich 


theils  heute  noch  in  verschiedenen  öfl'entliclien  und 
Privatsammlimgen , unter  welchen  letztem  die  des 
Herrn  Herausgebers,  Lord  Bowes  ’),  obenan  steht, 
theils  gehörten  sie  der  keramischen  zu  Paris  hei 
der  Ansstellimg  von  1867  bewunderten  Mnstercol- 
lection  an. 

Die  Herren  Herausgeber  bezweckten  mm  bei 
ihrem  Unternehmen,  sämmtliche  Varietäten  der  Japani- 
schen Fayence  und  Porzellans  zu  classificiren,  was 
bisher  noch  von  Niemand  versucht  worden  war. 
Vorarbeiten  standen  ihnen  nicht  l)esonders  viele  zu 
Gebote,  denn  alle  neuern  Werke  über  Japan,  mit 

wiedergegeben  sind.  Nur  muss  ich  bemerken,  dass  auf  der 
beigegebenen  Beschreibung  stets  gesagt  ist,  das  betreffende 
Stück  rühre  aus  der  „imperial  collection  of  Dresden“  her: 
der  Herr  Verfasser  hat  doch  wohl  sagen  wollen : royal  saxon! 

')  Es  giebt  zwei  illustrirte,  aber  nicht  im  Buchhandel  be- 
ffndlicbe  l)eschreibende  Kataloge  dieser  herrlichen,  in  ihrer 
Art  einzigen  Sammlung,  nämlich:  üatalogue  raisonne  of  the 
Collection  of  Bare  and  Valuahle  Satsnma  and  Kaya  Ware 
■in  the  jwssession  of  George  Ashdo'wn  Audsley.  Liverpool 
1873.  in  8".  und  Notes  of  Japanese  Art  hy  G.  Ashd.  Audsley, 
ülustrated  hy  specimens  of  Japanese  Art,  principally  from 
the  Collection  of  J.  L.  Bowes.  Liverpool  printed  for  private 
circidation.  1872.  in  4“.  Das  letztere  Werk,  mit  den  pracht- 
vollsten (38)  1‘hotographieen  ausgestattet,  beschreibt  die  ganze 
Sammlung,  also  Emaillen,  Laque-Arbeiten,  Porzellane,  Bronzen 
und  Gewebe,  Elfenbein-  und  Holzschnitzereien.  Durch  die 
Güte  der  Herren  Verfasser  ist  mir  ein  Exemplar  dieses 
Pracbtwerkes  zu  Theil  geworden,  üebrigens  ist  gleichzeitig 
mit  der  letzten  Lieferung  des  vorstehenden  Werkes  ein  ähn- 
liches Prachtwerk  über  die  Japanischen  Emaillen  von  denselben 
Verfassern  angokündigt,  das  .jedenfalls  von  höchstem  Inter- 
esse sein  wird. 
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Ausnahme  der  von  Kämpfer  und  Siebold , hatten 
gerade  diesen  Zweig  der  japanischen  Industrie  so 
gut  wie  nicht  berührt,  und  sie  konnten  nur  einen  sehr 
kurzen  Bericht  über  die  bei  der  Londoner  Ausstell- 
ung von  1862  und  die  etwas  eingehendem  Mittheil- 
ungen über  die  zu  der  Ausstellung  in  Philadelphia 
von  1876  eingesendeten  hierher  gehörigen  Objecte, 
sowie  eine  offizielle  von  der  Japanischen  Regierung 
dem  South  - Kensington  - Museum  übermittelte  Be- 
schreibung benutzen.  Es  beruht  also  Alles,  was  wir 
in  ihrem  Werke  als  erläuternden  Text  vor  uns 
haben,  auf  eigenen  Forschungen,  bei  welchen  sie 
jedoch  durch  einige  eingeborene  Kenner  unterstützt 
wurden. 

Der  erste  oder  Textband  enthält  nun  zuerst  eine 
allgemeine  Abhandlung  über  Japanische  Kunst 
(LXXI  SS.),  dann  aber  speciell  eine  Geschichte  der 
Porzellanfabrikation  in  Japan  (61  SS.).  Aus  letzterer 
geht  nun  aber  hervor,  dass  über  die  ersten  Anfänge 
derselben  sich  nur  soviel  ermitteln  lässt,  dass  die 
Kunst  durch  Coreanische  Arbeiter,  welche  einen  im 
Jahre  27  v.  dir.  von  dort  vertriebenen  Prinzen  von 
Sini’a  nach  Japan  begleiteten,  hierher  verpflanzt 
worden  ist.  Nach  Corea  war  sie  aber  bekanntlich 
erst  aus  China  gekommen.  Dann  soll  unter  der 
Regierung  des  Mikaxlo  Tan-Tsi  (662  — 672  n.  Chr.) 
ein  buddhistischer  Mönch,  Namens  Gyoguy,  gleich- 
falls aus  Corea  stammend,  den  Einwohnern  der 
Provinz  Idsurai  das  Geheimniss,  durchsichtiges  Thon- 
geschirr zu  machen,  gelehrt  haben.  Weiteres  erfährt 
man  nun  aber  über  den  Fortgang  der  Porzellan- 
fabrikation nicht,  und  auf  keinen  Fall  sind  vor  dem 
Jahre  1542  japanische  Porzellangegenstände  nach 
Europa  gekommen.  In  diesem  Jahre  nämlich  ward 
ein  portugiesischer  Kaufmann  auf  seiner  Reise  von 
Siam  nach  China  an  die  japanische  Küste  verschla- 
gen und  hielt  sich  einige  Zeit  in  der  Provinz  Bungo 
auf  der  Insel  Kiusiu  auf.  Er  knüpfte  bei  dieser  Ge- 
legenheit Handelsverbindungen  daselbst  an  und  es 
wurden  dadurch  seine  Landsleute  mit  herangezogeu. 
i\Iit  ihnen  kamen  die  Jesuiten,  und  ihre  merkantil i- 
schen  und  religiös-politischen  Unternehmungen  ver- 
liefen anfangs  so  günstig,  dass  ihnen  eine  Nieder- 
lassung auf  der  Insel  Hirado  gestattet,  ein  Frei- 
haudelsprivilegiiun  und  zuletzt  gar  eine  Factorei  zu  j 
Nagasaki  (1600 — 39)  verwilligt  ward.  Mittlerweile 
waren  aber  auch  die  Holländer  so  glücklich  ge- 
wesen im  Lande  festen  Fuss  zu  fassen  (1611)  und 
den  Japanern  Angst  wegen  der  geheimen  politischen 
Pläne  der  Jesuiten  einzujagen,  so  dass  letztere  ganz 
aus  dem  Lande  (1641)  vertrieben  wurden  und  die 
Holländer  nunmehr,  nach  Entfernung  ihrer  Rivalen, 


j von  ihrer  Niederlassung  auf  der  Insel  Dschiraa  bei 
Nagasaki  aus,  allen  In-  und  Export  nach  Europa 
allein  in  die  Hände  nehmen  konnten. 

Seit  dieser  Zeit  beginnt  nun  aber  auch  erst  die 
eigentliche  Ausfuhr  von  Porzellan,  denn  wenn  auch 
schon  die  Portugiesen  Vieles  aus  Japan  in  ihr  Vater- 
land übergeführt  haben  mögen  (dahin  gehört  z.  B. 
jene  Sammlung  herrlicher  Vasen  im  königlichen 
Palast  zu  Lissabon),  so  steht  es  doch  fest,  dass,  von 
jetzt  ab  zurückgerechnet,  erst  seit  200  Jahren  ein 
regelmässiger  Handel  mit  Porzellan  stattfand.  Aller- 
dings geschah  dies  heimlich,  und  so  kam  es,  dass 
einer  der  bedeutendsten  Fabiäkanten,  Tomimura 
Kanyemou,  der  gegen  den  kaiserlichen  Willen  Por- 
zellan an  die  Holländer  zum  Export  geliefert  hatte, 
zur  Strafe  des  Hari  Kari  (d.  h.  des  Bauch aufschlitzens) 
verurtheilt  ward.  Später  scheint  man  aber  nach- 
sichtiger geworden  zu  sein,  sonst  hätten  die  hol- 
ländischen Kaufleute  wohl  nicht  jene  Massen  von 
japanischen  Porzellanen,  welche  die  Königliche  Por- 
zellansammlung in  Dresden  in  sich  fasst,  an  Augusts 
des  Starken  Unterhändler  liefern  können.  Aller- 
dings sind  alle  diese  Exemplare  aus  einer  Zeit, 
feines  weisses  Porzellan,  reich  mit  Blumen  und 
Vögeln  decorirt,  in  Blau,  Roth  und  Gold,  hin  und 
wieder  mit  Zusatz  von  Schwarz  und  von  Grün, 
sämmtlich  aus  Fabriken  von  Hizen  herrührend. 
Diese  produciren  bis  auf  diese  Stunde  noch  das 
beste  Porzellan,  und  es  liegt  der  Grund  davon  in 
der  vorzüglichen  Erde,  welche  man  auf  dem  Berge 
Idsumi  Yama,  in  der  Nachbarschaft  von  Arita, 
gräbt.  An  den  Abhängen  dieses  Berges  liegen  nicht 
weniger  als  25  Fabriken,  von  denen  jetzt  noch  die 
folgenden  18  die  bedeutendsten  sind,  nämlich:  Oho- 
kawachi-yama,  Mi-kawachi-yama,  Idsumi-yama,  Kan- 
ko-hira,  Fou-ko-hira,  Oho-taiu,  Naka-taru,  Shira- 
gawa,  Hine-koba,  Akaye-machi,  Nakano-hira,  Iwaya, 
Naga-hira,  Minami-kawara,  Hoka-o,  Kiu’omouda, 
Hira-se  und  Ichi-no-se.  Der  Gesammtname  für  das 
von  ihnen  fabricirte  Porzellan  ist,  nach  dem  Namen 
der  Provinz  Imari  Yaki  in  Hizen,  Imari-Porzellan. 
Freilich  wird  auch  in  einigen  derselben  jetzt  jenes 
viel  exportirte,  im  europäischen  Geschmack  gehaltene 
sehr  geringe  (was  Decorirung  und  Schattirung  an- 
j langt)  Porzellan,  das  man  von  seinem  Exportorte 
Nagasaki-Geschirr  nennt,  gearbeitet. 

Man  kann  sich  einen  Begriff  von  der  Ausdehnung 
des  Handels  mit  japanischem  Porzellan  im  17.  Jahr- 
hundert machen,  wenn  man  liest,  dass  allein  im  Jahre 
1664  44943  Stücke  direct  aus  Japan,  und  16580 
Nummern  über  Batavia  nach  Holland  importirt 
wurden.  Hierbei  darf  man  aber  nicht  vergessen  zu 
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bemerken,  dass  ein  nicht  geringer  Theil  dieser 
Porzellane  nicht  ganz  im  altjapanischen  Geschmack 
decorirt  ist,  sondern  zum  Theil  den  Einfluss  des 
Holländischen  verräth,  und  dies  sind  namentlich  die- 
jenigen, welche  mit  Blumenmalerei  überladen  sind. 
Sonderbarer  Weise  tragen  nun  von  den  ln  der  Dresd- 
ner Porzellan-Sammlung  vorhandenen  Gelassen  viele 
das  Wappen  des  Mikado,  den  Kikumon  im  Relief 
und  stammen  wahrscheinlich  auch  aus  der  Fabrik  des 
oben  genannten  Tomimura  Kanyemon,  keines  aber  hat 
das  Wappen  des  Fürsten  von  Hizen  (abgebildet  bei 
Bowes  S.  1),  was  auft’ällig  ist,  allein  vielleicht  über- 
haupt nicht  Sitte  war,  denn  Lord  Bowes  hat  über- 
haupt nur  ein  einziges  Stück  Porzellan  mit  diesem 
Zeichen  gesehen.  Derselbe  glaubt  auch,  dass  die 
in  derselben  Sammlung  befindlichen,  nur  zum  Theil 
glasirten  und  auf  den  unglasirt  gebliebenen  Stellen 
mit  Reliefs  aus  Reismehl  (die  reich  vergoldet  und 
gemalt  sind  und  verschiedene  Blumen,  den  mythi- 
schen Drachen  Kirin,  den  fabelhaften  Vogel  Hoho, 
Felsen,  Wasserfälle,  Baumstämme,  Bambusstäbe  vor- 
stellen sollen)  versehenen  Vasen  allerdings  in  Hizen 
angefertigt,  aber  mit  jenen  Reismehldecorationen 
in  Kioto  von  dortigen  Künstlern  versehen  worden 
sind.  Allerdings  haben  gerade  diese  Gefässe  insofern 
den  grössten  Werth,  dass  es  Fälschern  noch  nicht  ge- 
lungen ist,  sie  zu  imitiren,  Avas  man  von  den  übrigen 
Hizen-Porzellanen  nicht  behaupten  kann.  Was  das 
weisse  oder  blaue  Porzellan  angeht,  Avelches  diese 
Fabriken  auch  gemacht  haben,  so  hat  es  dieselbe 
Qualität  als  das  bunte,  allein  es  ist  früher,  mit  Aus- 
nahme von  Seiten  der  Holländer,  weniger  gesucht 
worden.  Es  ist  von  dem  blauen  chinesischen  Por- 
zellan erstlich  durch  die  auf  seiner  Boden-Rückseite 
befindlichen  hervorstehenden  kleinen  punktartigen 
Erhöhungen,  welche  wie  der  Rest  voii  abgebrochenen 
Stiften  oder  Stützen  ausschauen,  zu  unterscheiden, 
dann  aber  auch  dadurch,  dass  als  Decoration  immer’ 
das  Symbol  des  Frühlings,  der  Jugend  und  des 
Wohlbefindens,  der  weisse  Hagedorn,  mume,  vor- 
kommt, der  sich  durchaus  von  dem  auf  den  chinesi- 
schen Porzellanen  angewendeten  unterscheidet.  Dieses 
letztere,  jetzt  von  den  Kennern  sehr  gesuchte  söge-  ' 
nannte  „hawthorn  pattem“  oder  Weissdornblüthen-  | 
muster,  mag  indess  nicht  erst  eine  Nachahmung  j 
einer  'von  dem  Holländischen  Residenten  in  Japan,  [ 
Wagenaar  (Ende  des  17.  Jahrhunderts)  erfundenen  | 
uhd  gezeichneten  Malerei  einer  weissen  Blume  auf  ! 
blauem  Grunde,  sondern  viel  älter  als  diese,  und 
eher  letztere  diesem  nachgebildet  sein.  Uebrigens 
nimmt  jetzt  das  blau  und  weisse  zu  Arita  in  der  ' 
Provinz  ilizeu' gefertigte  Porzellan- erst  den  zweiten  j 


Rang  nach  dem  zu  Seto  in  Owari  fabricirten  ein, 
die  di’itte  Qualität  aber  ist  das  von  Kioto. 

Wahrscheinlich  kam  die  Kunst,  Porzellan  zu  fa- 
briciren,  ziemlich  spät,  und  nicht  von  der  Provinz 
Hizen  nach  der  auf  der  Insel  Kiusiu  gelegenen  Provinz 
Satsuma,  obgleich  diese  von  Hizen  nur  durch  einen 
schmalen  Meeresarm  getrennt  ist,  denn  die  ältesten, 
übrigens  ziemlich  rohen  Exemplare  von  der  be- 
rühmten Satsuma-Fayeiace  sind  nicht  über  250  Jahre 
alt,  und  man  nimmt  ziemlich  mit  Sicherheit  an,  dass 
ein  Fürst  von  Satsuma,  Shimadzu  Yoshibia  die- 
selbe durch  Coreanische  Töpfer  im  Jahre  1592  in 
Folge  einer  Invasion  der  Japanesen  in  Corea  in 
seinem  Lande  einführte.  Allerdings  unterscheiden 
sich  die  ältesten  Producte  der  hiesigen  Fayence- 
fabriken — Porzellan  Avard  hier  nicht  gemacht  — 
dadurch,  dass  die  Masse  sehr  hart,  unglasirt,  elfen- 
beinartig Aveiss  und  mit  einer  Avachsfarbenen,  zu- 
Aveilen  Craquele-Glasur  überzogen  ist.  Die  späteren 
Producte  ähneln  bald  dem  Porzellan,  bald  dem 
Steingut,  bald  der  eigentlichen  Fayence.  Allerdings 
Avird  Satsuma -Waare  oft  mit  Kioto -Waare  ver- 
Avechselt,  allein  soAVohl  diese  Nachahmungen,  als 
auch  die  aus  Ota,  einer  Vorstadt  von  Yokohama, 
sind  eigentlich  nicht  scliAver  zu  erkennen,  denn  sie 
sind  erstlich  lange  nicht  so  hart  in  der  Masse,  zweitens 
aber  fast  immer  unmarkirt  und  endlich  ist  das  Cra- 
quele  nicht  so  regelmässig. 

Ein  dritter  ebenfalls  bedeutender  Ort  für  die 
Porzellanfabrikation  ist  die  Provinz  Ise,  ')  nördlich 
von  der  Bay  von  Owari,  und  hier  kommt  zuerst 
das  Banko  Yaki  (gebranntes  Geschirr  von  Banko) 
in  Betracht,  Avelches  in  der  Stadt  KuAvana  und  in 
Yokka-Tschi  gefertigt  wird.  Aus  diesen  Fabriken 
geht  Porzellan,  Fayence  und  Steingeschirr  hervor; 
ersteres  ist  aus  einer  sehr  harten  Masse  hergestellt, 
ebenso  letzteres,  die  Fayence  aber  steht  der  von 
Satsuma  und  Kioto  weit  nach  und  ist  sehr  zer- 
brechlich. 

Wichtiger  ist  das  Kaga-Geschirr,  welches  in  der 
Provinz  Kaga  auf  der  Nord  Westküste  der  Insel 
Nippon  verfertigt  wird,  und  zwar,  AAÜe  die  Marke 
desselben,  Kutani,  d.  li.  die  neun  Thäler,  anzeigt,  in 

')  Hier  AA'ar  Goroclayu  Slionsui  geboren,  der  angeblicli  die 
Kunst  der  reinen  Porzellanfabrikation  nach  Japan  brachte, 
und  sie,  nachdem  er  diese  in  China  gelernt,  zuerst  nach 
Hizen  (]580— 1590)  verpflanzte  und  dort  fünf  Sorten  machte, 
Sometsuke,  blau  (unter  der  Glasur)  und  weisses,  Hibi-yaki 
cra(iuele,  Seiji-yaki,  Seladon,  und  Nishikide  oder  Gosai,  Deco- 
rirung  in  fünf  Farben  auf  der  Glasur.  Sonst  behaupten  die 
japanischen  Annalen,  dass  schon  im  5.  Jahrhundert  nach 
Christus  Thongeschirr  in  den  fünf  Provinzen  Yamashiro,  Sets'u, 
Tamba,  Tajima  und  Ise  verfertigt  wurde.  - "i- 
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einzelnen  anf  dem  Hügellande  in  der  Mitte  der 
Provinz  gelegenen  Fabriken.  Die  ältesten  und  jüng- 
sten Prodiicte  derselben  sind  sehr  schwer  zn  unter- 
scheiden, decorirt  sind  sie  immer  in  Rotli  und  Gold, 
aber  die  modernen  .Stücke  sind  hierauf  bezüglich 
nicht  so  sorgfältig  und  künstleriscli  ansgeführt  als 
die  ältern,  doch  sind  sie  rücksichtlich  der  Masse, 
aus  der  sie  bestehen,  denselben  ganz  gleicli,  nämlich 
mehr  eine  Art  Halbporzellan,  das  zwischen  Por- 
zellan und  Fayence  inne  steht. 

Aelter  als  Kaga-,  Satsuma-  und  Banko-Mhrare 
und  vermuthlich  auch  als  Hizen,  ist  die  Fabi’ikation 
von  Geschirr  in  Kioto  in  der  Provinz  Yamashiro, 
weil  hier  der  Hof  des  jMikado  und  damit  zugleich 
der  Sitz  der  Bildung  verbunden  war.  Allein  selbst- 
redend lässt  sich  dies  mit  einiger  Sicherheit  nur  von 
dem  Thongeschirr  behaupten,  weil  das  Religions- 
gesetz befahl,  dass  der  IMlkado  überhaupt  nur  ein- 
mal aus  einem  und  demselben  Gefäss  ti’inken  oder 
essen  durfte  und  dasselbe  sofort  nach  einmaligem  Ge- 
brauche zerbrochen  werden  musste,  damit  es  nicht 
wieder  von  einem  Laien  benutzt  werden  konnte. 
.Jedoch  waren  alle  diese  Gefässe  von  ganz  gewöhn- 
lichem Töpferthon;  erst  als  ein  gewisser  Xonomura 
Ninsei  sich  inn  1G50  zu  Kioto  niederliess,  Avard  Amn 
ihm  zu  Awata,  auf  der  (Jstseite  von  Ivioto,  eine 
Fayencefabrik  angelegt,  welche  Thon  aus  Shigaraki, 
in  der  ProAÜnz  Omi,  verarbeitete.  Fast  alle  seine 
lYoducte  Avaren  aber  nur  zu  religiösen  ZAvecken.  zu 
Weihrauchgefässen,  bestimmt.  Vor  ihm  aber  hatte 
schon  ein  Coreanischer  Töpfer,  Ameya,  zu  gleichem 
Zwecke  im  Jahre  1550  das  sogenannte  Raku-Ge- 
schirr  fabricirt.  Dies  ist  reines  Thon-  oder  irdenes 
Gescliirr,  mit  der  Hand  geformt  und  mit  mono- 
chromer, aber  sehr  zarter  Glasur,  Avelche  die  Eigen- 
thümlichkeit  hat,  die  Flüssigkeit  frisch  zu  erhalten, 
überzogen.  Porzellan  ist  zu  Kioto  erst  in  der  Pro- 
vinz Yamashiro  im  Jahre  1670  von  OtOAvaya  Ivurobe 
faljricirt  AA'orden,  dasselbe  steht  aber  dem  A'on  Hizen 
und  OAvari  nach;  dann  folgten  die  Thoinvaaren- 
fabrikanten  in  Iviyomidzu  und  Gojozaka  im  .Jahre 
1750,  und  seit  1800  Avird  dasselbe  von  den  meisten 
Fayencefabriken  auch  geliefert,  jedoch  beschränken 
sie  sich  lediglich  auf  kleine  Objecte,  nicht  über  18 
Zoll  hoch.  Im  Jahre  1800  entdeckte  ein  gewisser 
Riozen  die  Ivunst,  das  chinesische  in  Roth  und  Gold 
staffirte  Porzellan  nachzumachen  und  man  nannte 
diese  Nachahmungen  Yeiraku-Waare,  nachdem  der- 
selbe diesen  Beinamen  statt  seines  früheren  Namens 
selbst  angenommen  hatte.  Aus  Awata  kommt 
übrigens  jetzt  noch  fast  alles  sogenanntes  Kioto- 
geschirr. 


Der  letzte  Avichtigste  Porzellanfabrikationsdistrikt 
ist  die  Provinz  OAvari,  wo  angeblich  bereits  920  n.  Chr. 
Thongeschirr  gemacht  Avorden  sein  soll,  obgleich 
dies  authentisch  erst  nach  dem  Jahre  1225,  avo  ein 
geAvisser  I^ato  Shirozaimon,  genannt  Toshiro,  die 
Töpferkunst  von  China  nach  Japan  brachte  und  eine 
ThoiiAvaarenfabrik  zu  Seto,  einem  zAvölf  Meilen  von 
der  Hafenstadt  Nagoya  in  der  Provinz  OAvari  ge- 
legenen Orte,  anlegte,  nachgeAviesen  werden  kann. 
Wahrscheinlich  hat  man  aber  hier  von  1800  an  nur 
Fayence  oder  doch  nur  eine  Art  Halbporzellan  fabri- 
cirt, sicher  aber  erst  lange  nachdem  man  in  Hizen 
reines  Porzellan  machte.  Seit  dieser  Zeit  sind  aber 
die  Fabrikanten  sehr  thätig  hierin  gewesen,  haben 
viel  mehr  AbAvechselung  in  die  Stafflrung  zu  bringen 
gesucht,  das  Ivaga  nachgemacht  (sogar  mit  der 
Marke),  und  lieferten  namentlich  jenes  jetzt  in  Europa 
so  häutig  vorkommende  Eierschalenporzellan  (das 
englische  Egg-shell ).  Man  sendet  dasselbe  nach  Tokio, 
AVO  es  von  ShiJiakünstlern  decorirt  wird,  hierauf  schickt 
I man  es  in  die  Provinz  Saruga,  wo  man  es  mit  dem 
feinen  Bambusgetlecht  überzieht,  und  dann  exportirt 
man  es  nach  Europa.  In  derselben  Provinz,  und 
zAA’-ar  in  der  Stadt  Nagoya,  Avird  seit  1870  auch 
das  sogenannte  porcelaine  cloisonnee  gearbeitet,  so- 
Avie  das  nach  seinem  Erfinder  ToyosTike  sogenannte 
Toyosuke-Geschirr,  Avelches  auf  der  Aussenseite  mit 
einem  dicken  grünen,  mit  Ornamenten  in  Gold, 
Silber  und  JYrben  versehenen  Lack,  iiiAvendig  aber 
i mit  einer  undurchsichtigen  craquele-Glasur  über- 
^ zogen  ist.  Steingeschirr  mit  einer  dicken,  undurch- 
, sichtigen  Glasur  und  Blumen-  und  Blätterstaffirung 
auf  der  Glasur  wird  in  einer  Fabrik  -im  Dorfe  Inaki 
bei  Nagoya  fabricirt,  sonst  liefern  die  Manufacturen 
von  Tokonabe  an  der  IHiste  und  von  Akazu  bei 
Seto  viele  jetzt  nach  Europa  exportirte  ThonAvaaren, 
erstere  ein  röthlich  braunes,  meist  unglasirtes 
Thongeschirr,  letztere  Figuren  von  ja])anischen 
Heiligen  und  mythologischen  Wesen  in  sehr  zarter 
Fayence. 

Der  zweite  Band  dieses  l^rachtAverkes  enthält 
nur  monochrome  Illustrationen,  51  an  der  Zahl,  mit 
genauer  gegenüljerstehender  Beschreibung,  und  am 
Schluss  ein  Verzeichniss  der  Marken,  Avelche  sich 
auf  den  (Originalen  der  hier  copirten  Porzellan- 
oder Thongeschirrobjecte  befinden,  auf  4 Tafeln  (12 
von  Hizen,  9 von  Kaga,  17  von  Kioto  und  20  soge- 
nannte allgemeine  Zeichen).  Auch  im  ersten  Bande 
sind  der  Einleitung  über  die  japanische  Kunst  im 
Allgemeinen  zwölf  Kupfertafeln  beigegeben,  anf 
welchen  (ausserdem  auch  auf  vielen  in  den  Text 
eingefügten  kleinern  Illustrationen)  alle  diejenigen 
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Gegenstände  dargestellt  sind , mit  welchen  wir  die 
keramischen  Producte  Japans  decorirt  finden. 

Was  nun  den  Druck  und  überhaupt  die  äussere 
Ausstattung  dieses  auf  eine  Art  Pergamentpapier 
gedruckten  Prachtwerks  anlangt,  so  können  wir  nur 
wiederholen,  was  wir  oben  gesagt  haben,  dieselbe 
lässt  nichts  zu  wünschen  übrig  und  das  Werk  ge- 
reicht jeder  Bibliothek  zur  Zierde. 


Preise  der  Haiiptstücke  der  Deinidoff’schefl  Kunst- 
samiidiing  zu  St.  üonato. 

(Fortsetzung.) 


Nr.  106. 


„ 107. 

„ 116. 
. 93. 

91. 


V 


398. 


n 


36. 


n 


312. 


n 


314. 


. 1074. 
„ 1629. 


„ 1003. 


n 


1006. 


V 


1019. 


Zwei  Vasen  airs  weissem  Marmor,  von  1 
Clodion  für  das  Schloss  von  Versailles  | 
im  Jahre  1782  ausgeführt,  70700  Fr. 
Neun  flandrische  Teppiche,  von  Karl  van  j 
Mander  1617 — 19  ausgeführt,  43520  Fr.  ! 
Acht  Säulen  aus  Labrador  auf  rother 
Marmorbasis  von  Barbedienne,  29400  Fr. 
Grosser  runder  Malachittisch  mit  Bronzen  i 
von  ThomiM-e,  5000  Fr.  j 

Zwei  grosse  Lampengestelle  zu  je  vier  ; 
Lichtern,  vergoldete  Bronze,  von  Barbe- 
dienne, 11700  Fr. 

Grosser  flandrischer  Teppich,  das  Concert 
der  heiligen  Engel,  nach  einem  Carton  I 
von  Van  Eyck,  29000  Fr. 

Folge  von  fünf  französischen  Gobelins 
des  grand  Trianon,  nach  Cartons  von 
Boucher,  109000  Fr. 

Grosser  Lüstre  aus  Bergkrystall,  zu  löLich- 
tern,  montirt  in  Schmiedeeisen,  7000  Fr.  | 
Grosse  römische  Mosaik  von  Barberi,  der 
Platz  vor  St.  Peter  in  Eom,  in  einem 
geschnitzten  Holzrahmen,  verziert  mit 
sechs  Medaillons  aus  römischer  Mosaik, 
12600  Fr. 

Sitzende  Statue  der  Madame  Lätitia  Bona- 
parte,  von  Canova,  1500  Fr. 

Grosser  Lüstre  aus  Bergkrystall  zu  24 
Lichtern,  in  vergoldeter  Bronze  montirt, 
Zeitalter  Ludwigs  XVI.,  13800  Fr. 

Grosse  Marmorstatue  Napoleons  I.  als 
Gesetzgeber,  von  Chaudet,  4200  Fr. 

Statue  aus  weissem  Marmor,  Amor,  seinen 
Bogen  probirend,  4550  Fr. 

Grosse  Vase  (Medicis)  aus  Malachit,  mit 
Jlontirung  von  matt  vergoldeter  Bronze, 
ein  Lampengestelle  zu  19  Armen  dar- 
stellend, 12000  Fr.  I 


Nr.  1018.  Grosse  Malachitthüre  zu  zwei  Flügeln, 
4000  Fr. 

„ 1605.  Zwei  Lehnstühle  mit  niedriger  Lehne, 

in  perlgrauer  Seide,  6630  Fr. 

„ 76.-77.  Zwei  Candelaber  und  eine  Pendule  aus 
Jlalachit,  die  Quelle  der  Amoretten  dar- 
stellend, nach  Fragonard,  in  vergoldeter 
und  versilberter  Bronzemontirung, 9200Fr. 

„ 311.  Zwei  grosse  Vasen  (Medicis)  aus  Malachit, 

mit  Basreliefs,  16000  Fr. 

Zusatz  zu  unserer  Zusainiiiensiellung  von  Xacli- 
richten  über  die  Salzaer  Münzstätte. 

(Jahrgang  I.  dieser  Zeitschrift,  Nr.  12 — 15.) 

Im  Königlichen  Jlnseum  zu  Berlin  befindet  sich 
ein  Salzaer  Bracteat,  der  mit  dem  von  uns  an 
zweiter  Stelle  mitgetheilten  Stücke  L die  grösste  Ver- 
wandtschaft zeigt.  Nach  der  Abbildung  und  Be- 
schreibung der  Münze,  die  von  Dannenberg  in  den 
Berliner  Blättern  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappen- 
kunde, V.  Bd.,  S.  286  und  Tafel  LXIII  unter  Nr.  6 
gegeben  wurde,  unterscheidet  sich  das  Gepräge  von 
dem  unsrigen  nur  dadurch,  dass  das  JVidderhorn 
nicht  frei  von  dem  sitzenden  Dynasten  auf  der  Hand 
gehalten  wird,  sondern  sich,  und  zwar  nach  rechts 
geneigt,  in  einem  dreieckigen  vSchilde  befindet,  und 
dass  die  Umschrift  S • Z A • lautet.  Uebrigens 
beginnt  letztere  genau  an  derselben  Stelle  wie  bei 
unserer  Nr.  2.  Bei  dem  Berliner  Stücke  bleibt  es 
zweifelhaft,  ob  der  Dynast  entblössten  oder  bedeckten 
Hauptes  dargestellt  ist.  Dannenberg  beschränkte 
sich  auf  einfache  IMittheilung  des  Stückes,  ohne  auf 
die  Ausprägungszeit  desselben  näher  einzugehen. 
Die  grosse  Uebereinstimmung  mit  unserer  Nr.  2 
verweist  das  Stück,  von  dem  man  fast  vermuthen 
möchte,  dass  es  gleich  jener  dem  Taubacher  iMünz- 
funde  entnommen  worden  sei,  gleichfalls  in  die  Zeit 
der  Vögte  Günther  und  Friedricli  von  Salza, 
also  in  die  Jahre  1282 — -1327.  Dieser  im  Berliner 
Museum  befindliche  Bracteat  ist  also  die  dritte 
Münze,  die  wir  aus  dem  13.  .Tahrhunderte  von 
den  Herren  von  Salza  haben. 

Dresden.  J.  und  A.  Erbstein. 

Werthsaclien  aus  der  Privatsaiiiiulung  M . . . K . .., 

versteigert  zu  Paris  im  März  1879. 

Nr.  76.  Perlenhalsband  in  3 Schnuren,  26050  Fr. 

„ 77.  Zwei  bimförmige  Perlen  mit  Rosen  und 
je  einem  Brillant,  5600  Fr. 

')  Zeitschrift  für  Museologie,  1878,  S.  102. 
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Nr.  78.  Ein  Schmuck,  bestehend  aus  Halsband,  ' 
Armbändern,  Kamm,  zwei  Olirring-en,  Bril- 
lanten, Smaragden,  Rubinen  und  Saphiren, 
68950  Fr. 

„ 79.  Zwölf  kleine  Perlen  in  Brillanten  und  Rosen 

gefasst,  9150  Fr. 

,,  80.  Ein  Schmuck,  bestehend  aus  Brocke  mit 

Gehänge  und  zwei  in  Diamanten  gefassten 
Türkisen  und  einem  Paar  Ohrringe  mit  Tür- 
kisen und  Diamapten,  14.500  Fr. 

„ 81.  Ein  Paar  Ohrgehänge  aus  runden  und  bim- 

förmigen Perlen  mit  Brillanten,  1800  Fr. 

.,  82.  Armband  von.  Gold  mit  Rosen  und  Sma- 

ragden, .1085  Fr. 

„ 83.  Zwei  Boufons,  bestehend  aus  einem  grösseren  j 

gelben,  mit  kleinen,  weissen  umgebenen  j 
Brillanten,  1700  Fr. 

„ 84.  Ganz  goldene  Dofee  mit  Scenen  a la  Grenze 

in  Email,  7120  Fr. 

„ 86.  ■ Ovale  goldene,  guillochirte  und  grau  email- 

lirte  Dose,  Telemach  \md  Mentoi-,  Zeitalter 
Ludwigs  XVI.,  2400  Fr. 

„ 87.  Grosse  ovale,  goldne  Dose,  guillochirt  mit 

einer  Bacchantin  nebst  Kindern,  Grisaille, 
1720,  Fr. 

„ 88.-  Oblonge,  goldene  Dose  mit  Gouache-Minia- 

♦ turen,  Familienscenen  nach  Grenze,  2700  Fr. 

,,  89.  Violette  S'childpattdose  mit  Abbildungen 

von  Blumen,  Früchten  und  Geflügel , Zeit 
Ludwigs  XV.,  840  Fr. 

90.  Ovale'  goldene  Dose  von  Vachette  mit  ein- 
' gelegten  Feldern  von  Sardonyx,  1500  Fr. 

„ 93.  'Giselirte  goldene,  runde  Dose  mit  Edel- 

steinen besetzt,  Zeit  Ludwigs  XV.,  1520  Fr. 

„ 96.  Viereckige  Dose  aus  sächsischer  Emaille  j 

mit  mythologischen  Scenen,  1000  Fr.  j 

98.  Viereckige  Dose  aus  sächsischem  Porzellan, 
mit  Blumen  und  Figuren  in  Purpur  und 
Gold,  1010  Fr. 

,,  143.  Goldener’  Flacon  mit  Einlagen  vr)n  Moos- 
achat, Zeit  Ludwigs  XV.,  3510  Fr. 

„ 157.  Chatelaine  aus  getriebenem  und  ciselirtem 
Golde,  2399  Fr. 

„ 174.  Viereckiges  Necessaire  aus  Achat,  in  Gold 
gefasst,  mit  Figuren  ä la  Watteau,  eng- 
lische Goldarbeit  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV., 
1720  Fr. 

„ 183.  Fächer  aus  der  Zeit  der  Regentschaft  mit 
Grisaille-Malerei  a la  Teniers,  in  Gold  ge- 
fasst und  mit  Perlmutter  verziert,  1300  Fr. 

„ 227.  Becher  aiis  Bergkrystall  nilt  silbernem  Fuss, 
2500  Fr. 


Nr.  296.  Eine  Garnitur  von  fünf  bunten  Vasen  aus 
Delfter  Fayence,  .510  Fr. 

„ 312.  Pendule  aus  chinesischem  email  cloisonne, 
in  der  Mitte  eine  von  Figuren  und  Chimären 
getragene  Pagode,  1300  Fr. 

„ 313.  ZwelPorzellauvasen  mit  viereckigem  Bauche, 
blauer  Grund  mit  Imnten  Reliefblumen, 
3150  Fr. 

„ 314.  Zwei  Porzellanleuchter,  weisse  Eleplianteu, 
960  Fr. 

„ 321.  Zwei  runde  Vasen  mit  IMedaillon- Land- 
schaften auf  blauem  Grunde,  1200  Fr. 

„ 337.  Zwei  kleine  sechseckige  alt-chinesische  Vasen 
mit  Landschaften  in  Medaillons  auf  blauem 
Grunde,  1200  Fr. 

„ 362.  Cabal’et  aus  sächsischem  Porzellan,  Jagd- 
scenen  und  Blumen,  920  Fia 

„ 377.  Figttrchen  aus  vieux  Saxe,  Pierrot  und 
Pierrette,  1300  Fr. 

„ 381.  Stehendes  Dromedar  ebenso,  1150  Fr. 

„ 396.  Kleiner  Chinese  ebenso,  396  Fr. 

„ 441.  Liebesscene,  Alt-Sevres,  päte  tendre,  Königs- 
l)lau  auf  weissem  Grunde,  1500  Fr. 

„ 445.  Zwei  kleine  V äsen,  päte  tendre,  dunkelblau 
mit  Liebesscenen  in  Medaillons,  2015  Fr. 

„ 456-457.  Grosser  Becher  und  zwei  Vasen  (Medicis) 
aus  orientalischem  Porpliyr,  4550  Fr. 

„ 458.  Zwei  desgl.  -oval,  mit  Deckel  und  Fussge- 
stell,  1170  Fr. 

„ 461.  Bronzener  Fechter,  16.  Jahrhundert,  nach 
einer  Antike,  1000  Fr.  ; ' 

„ 465.  Bronzenes  Basrelief  des  17.  Jahrhunderts, 
Pluto  und  Proserpina,  1420  Fr. 

„ '473.  Zwei  Statuetten,  sitzende  Amoren  darstel- 
lend,' französische  Bronze  des  16.  Jahr- 
hunderts, 1270  Fr. 

„ 475.  Pendule  mit  beweglichem  Zifferblatt  in 
einem  Gehäuse  von  rothem  Porphyr,  18. 
Jahrhundert,  1560  Fr. 

„ 483.  Zwei  Leuchterstühle,  Pagen  darstellend, 
aus  geschnitztem  und  vergoldetem  Holze, 

2899  Fr.  ’ 

Haben  die  AUeii  den  (lebraiicli  der  beweglichen 
i. eitern  gekannt? 

Der  Irrthum,  dass  die  Alten  schon  die  beweg- 
lichen Buchstaben  kannten,'  aber  nur  nicht  so  weit 
kamen,  die  Anwendung  derselben  .zum  Buchdruck 
ZU'  erfinden,  was  der  gelehrte  Schöpflin  (Vindiciae 
typogr.  p.  5)  mit  den  Worten:  „veteres  substiterunt 
ad  portam  quam  post  tot  secula  denique  aperuerunt 
Germani“  ausgedrückt  hat,  ist  zuerst  durch  den 
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italienisclien  Philologen  des  15.  Jalirliunderts,  Pom- 
ponius  I;ätus  in  seiner  Vorrede  zu  der  Ausgabe  des 
Sallustius  (ed.  Maffei)  verbreitet  worden.  Derselbe 
führt  nämlich  daselbst  eine  Stelle  aus  dem  Buch 
des  H.  Cyprian  de  idolis  an,  worin  es  heisst  „Satur- 
nus  literas  imprimere  et  signare  numos  primits  in 
Italia  instituft,  was  jedoch  erst  dem  Octavim  des 
L.  Minucius  Felix  (c.  22)  entlehnt  war.  Mehrere 
Archäologen,  Avie  Marini,  Figl.  mss.  in  einer  Hand- 
schrift des  Vatican  Fr.  216,  Passeri,  Tjiicernae 
Fictiles  I.,  12.  III.  p.  37  und  Dumont^  Arch.  d. 
missions  scientif.  1871,  p.  46  und  395  haben  nun 
aber,  trotzdem  dass  dieses  Märchen  bereits  im  16. 
Jahrhundert  von  E.  Peutinger  (Sermones  gonvivales 
p.  17)  und  P.  Jovius  (Hist.  LXIV.  p.  226)  und  iin  | 
18*®"  von  Aleermann,  Orig,  l'ypogr.  I.  p.  220  und  von 
Wolf,  Monum.  typogr.  T.  H p.  995  vollständig  wider- 
legt Avar,  wieder  aufgeAvärmt  und  sich  hierbei  auf 
zAvei  Stellen  der  Classiker  bezogen.  Cicero  hatte 
zwar  in  seinem  Buche  de  natura  Deorum  H.  37.  er- 
zählt, man  vermöge  auf  hunderterlei  Art  die  Buch- 
staben des  Alphabets  zusammenzustellen,  ohne  doch 
damit  die  Annalen  des  Ennius  Avieder  hervorbringen 
zu  können,  und  Quintilian  (De  instit.  orat.  1, 1,  27)  be- 
richtet, man  habe  sich  der  Buchstaben  von  Elfen- 
bein bedient,  um  Kindern  das  Lesen  zu  lernen,  Avas 
später  Hieronymus  in  einem  seiner  Briefe  (8)  Avieder- 
holt,  aber  damit  ist  ja  noch  lange  nicht  gesagt, 
dass  man  einzelne  Buchstaben  zusammensetzte  und 
mit  ihrer  Hilfe  Handschriften  oder  Worte  und  Sätze 
reproducirte.  Dieses  Letztere  hat  man  damit  be- 
weisen wollen,  dass  man  auf  Thonkrügen  Inschriften 
fand,  in  denen  entAA^eder  umgedrehte  oder  verstellte 
Buchstaben  Avahrgeuommen  Avurden.  Allein  auch 
dies  beweist  nichts,  weil  sich  noch  nirgends  in  der 
Welt  eine  Spur  eines  solchen  einzelnen  zu  diesem 
Gebrauch  bestimmt  gCAvesenen  Buchstaben  gefunden 
hat’,  AAmhl  aber  unzählige  Stempel  oder  Matrizen, 
sei  es  aus  Stein,  gebranntem  Thon  oder,  Aviewohl 
selten,  aus  Holz,  mit  dergleichen  Inschriften,  Avelche  ] 
sich  dann  auf  den  Gefässen  Aviederfinden  lassen. 
Hatten  nun  die  Anfertiger  derselben  aus  Unwissenheit, 
Nachlässigkeit  oder  in  der  Zerstreuung  diese  Formen- 
Buchstaben  umgedreht  oder  verkehrt  eingeritzt,  so 
konnten  sie  diesen  Fehler  nicht  Avieder  abstellen, 
ohne  die  Matrize  wegzuAverfen ; dies  hielten  sie  aber 
nicht  für  nöthig,  und  so  erklären  sich  diese  Fehler 
in  den  Legenden  der  alten  Thongefässe  sehr  einfach. ') 

')  [Jcl)er  diese  Versehen  liandelt  mit  Zugrinidelegung 
zahlreicher  Beispiele  M.  Ch.  Descemet.  Inscrij)tio)is  dolinires 
Jatines.  Marques  de  hriques  relatives  d une  purtie  de  la  Gens 
J)omitia.  Paris  1880.  in  8".  p.  138  fgg. 


Preise  der  Haiiptstiicke  der  Kuiistsainiiilung  des 
Herrn  M.  L.  de  L , . 

versteigert  zu  Paris  am  20.  Februar  1879. 

Längliche,  goldene  emaillirte  Dose  mit  sechs  Minia- 
turen von  Van  Blarenberghe,  darunter  der  Hafen 
und  die  Rhede  von  Brest.  15800  Fr. 

Eine  desgl..  auf  dem  Deckel  mit  einem  Medaillon 
von  Le  Sueur.  8450  Fr. 

Eine  desgl.,  oval  mit  Miniaturen  nach  Grenze.  9400  Fr. 

Eine  desgl.,  grau  emaillirt,  mit  Malerei  von  Thouron. 
3600  Fr. 

Eine  desgl.  mit  grünem,  durchsichtigem  Email,  aber 
I Malerei  en  grisaille  von  de  Mailly.  1700  Fr. 

Eine  viereckige  mit  Gold  ausgelegte  Perlmutterdose 
mit  Blumen  und  Rococoornamenten  von  de  Besches. 
2655  Fr. 

Eine  Schildpattdose  mit  Gold  ausgelegt  und  dem 
Porträt  Ludwigs  XIV.  von  Bordier.  460  Fr. 

Goldene  ciselirte  Dose  mit  den  Figuren  einer  Sirene 
und  eines  Triton.  2070  Fr. 

Römische  Kaiserbüste  aus  einer  Barokperle  be- 
stehend, mit  Waffenstücken  in  Diamanten,  signirt 
IMaheu  (Zeitalter  Ludwig  XVI.).  4500  Fr.  , 

Kleine  Herculesbüste  aus  Agat.  670  Fr.  • , 

Medaillon  mit  Emailmalerei  von  Petitot.  1955  P’r. 

Ein  anderes  mit  dem  Portrait  der  Gemahlin  Liid- 
Avigs  XIV.  680  Fr.  ' ■ . y ■ ' 

Ein  Satz  von  fünf  (chinesischen?)  Vasen,  in  Dunkel- 
blau und  Weiss.  10100  Fr. 

Alt-Meissner  Vase,  getragen  von  drei  Nymphen,  mit 
vergoldetem  Bronzedeckel,  eine  Pendeluhr  ent- 
haltend. 73.50  Fr. 

ZAvei  Alt-Meissner  Kindergruppen,  die  vier  Jahres- 
zeiten. 2850  Fr. 

ZAA^ei  desgl.,  die  vier  Welttheile.  2850  Fr. 

Zwei  Leuchter  aus  Alt-Meissner  Porzellan,  F'iguren. 
1950  Fr. 

] Sechzehn  Teller  mit  Blumenbouquets,  Alt-Sevres, 
päte  tendre.  1680  Fr. 

Fünf  Compotschüsselchen  in  Muschelfoiau  desgl. 
1150  Fr. 

Vase  aus  rothem  orientalischen  Porphyr.  1960  Fr. 

Kleine  Säule  aus  verde  airtico.  1209  Fr. 

Zwei  Vasen  aus  Aveissem  Marmor  mit  reich  ver- 
goldeten Bronzehenkeln  (Zeitalter  Ludwigs  XV.). 
1640  Fr. 

ZavcI  Candelaber  aus  matt  vergoldeter  Bronze,  einen 
stehenden  Amor  darstellend.  9500  Fr. 

Uhr  aus  vergoldeter  ciselirter  Bronze  von  Le  Paute, 
(horloger  du  rois  Louis  XVL).  2000  Fr. 


Uhrgehäuse  mit  darauf  stehender  Vase,  ebenso  von 
Caussard  (horloger  du  roi  Louis  XV.).  4010  Fr. 

Ovaler  Schreibtisch  von  Rosenholz  mit  Ilolzmar- 
queterie  (Zeitalter  Ludwigs  XV.).  2300  Fr. 

Barometer  von  geschnitztem  Holz  mit  Vergoldung, 
Form  einer  Lyra  (Zeitalter  Ludwigs  XV.). 
3000  Fr. 

Fünf  Teppiche  von  Beauvais  mit  Zeichnungen  nach 
Berain;  das  Concert,  1100  Fr.  Der  Seiltänzer, 
2600  Fr.  Bacchusopfer,  1680  Fr.  Bacchustempel, 
1520  Fr.  Die  Musikanten,  1300  Fr. 

Zwei  Gobelins  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.,  aus  der 
Suite  der  königlichen  Schlösser.  9450  Fr. 


Heber  iiierkiviirdige  Spottiiiiinzen. 

Fine  Geschichte  der  Spottmünzen  ist  noch  zu 
schreiben,  denn  sowohl  Klotz*)  als  Leber"),  welche 
sich  mit  diesem  Gegenstände  beschäftigten,  haben  doch 
nur  einzelne  Bausteine  zu  einem  derartigen  Werke 
geliefert,  und  doch  hätte  ein  solches  sicher  einen 
grossen  Werth,  sowohl  für  die  politische,  wie  für 
die  sittliche  Seite  der  allgemeinen  Weltgeschichte. 
Das  Königliche  Münzcabinet  erwarb  vor  Kurzem  eine 
solche  Medaille  aus  Silber  in  zwei  Exemplaren,  einem 
ältern  in  runder,  und  einem  Jüngern  in  ovaler  Form 
( Doppelthalergrösse ) . 

Der  Avers  des  erstem  stellt  einen  Cavalier  aus 
der  iMitte  oder  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  mit  Pe- 
rücke und  Feder hut,  grossem  Mantel  und  Schuhen 
mit  Schleifen  dar,  der  in  der  rechten  Hand  einen  Hand- 
schuh mit  einer  Brille  hält,  mit  der  linken  sich  aber 
das  Gesicht  ganz  bedeckt.  Darüber  in  deutscher 
Schrift  stehen  die  Worte:  „Nicht  durch  Brillen.“  Auf 
dem  Revers  steht  eine  Dame  ohne  Kopf  im  Hofkleid, 

')  Historia  numorum  contum  eliosorum  et  saty- 
ricorum.  Altenh.  1765.  in  8". 

“)  Monnaies  des  evew^ues  des  Innocens,  des 
Fons  etc.  Paris  18.37.  in  8". 


welches  eine  Schneppentaille  und  kurze  Aermel  hat;  mit 
der  rechten  Hand  hält  sie  die  aufgenommene  Schleppe, 
mit  der  linken  einen  zusammengeklappten  Fächer 
und  über  ihr  stehen  die  "Worte : „der  Rest  ist  gutt.“ 

Das  zweite  ovale  Exemplar  ist  offenbar  jünger. 
Während  auf  dem  erstem  der  Cavalier  nach  rechts 
gewendet  ist,  wendet  er  sich  hier  nach  links,  und 
während  er  dort  die  Hand  mit  dem  Handschuh  und 
der  Brille  vor  sich  hält,  streckt  er  hier  dieselbe  aus, 
hier  sieht  man  die  Enden  des  Spitzenhalstuches  ganz 
deutlich,  dort  nicht  etc.  Mit  der  Dame  ist  es  ebenso. 
Während  dort  der  obere  Theil  des  Kleides,  die 
Schneppentaille,  bis  an  den  Hals  hinaufreicht,  ist  sie 
hier  ganz  decolletirt,  so  dass  man  beide  Brüste  voll- 
ständig entblösst  sieht,  mit  der  rechten  Hand  hält 
sie  die  herabgefallene  Schleppe  ein  ganz  klein  wenig 
und  mit  der  ausgestreckten  Linken  (im  ersteren  hält 
sie  dieselbe  nur  vor  sich)  klappt  sie  den  Fächer 
aiif.  Die  Ueberschriften  beider  Exemplare  sind 
gleich. 

Ich  habe  trotz  allen  Sucheiis  über  diese  Medaille 
(Schmid  [Spruchmünzen]  kennt  sie  nicht)  nichts  finden 
können  und  möchte  gern  die  Veranlassung  zu  der- 
selben kennen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zweiter  Ziisalz  zu  dem  Artikel  über  Kalligraphen 

in  Nr.  1 dieses  Jahrganges. 

Herr  Pater  Gabriel  Meier,  Bibliothekar  des 
Klosters  Einsiedeln,  macht  mich  noch  auf  folgende 
Nonnen,  welche  Handschriften  copirten,  aufmerksam: 

Mahtild  „soj’or  conversa  de  Nifen rnidtos  libros 

scripserat“  (s.  Stälin,  Würtemb.  Gesch.  Bd  II,  S.  775). 

Elisabetli  Mundpret,  Cordula  von  Schönau,  Doro- 
thea von  Hof,  Nonnen  bei  St.  Kathai’ina  (s.  "Weid- 
mann, Gesell,  d.  Bibi,  von  St.  Gallen  S.  29). 


I n e 1'  a t e n t li  e i 1. 


Unser  Verzeichniss  verkäuflicher  Münzen  No.  15 

erscheint  am  1.  Mai.  Die  uns  nicht  bekannten  Herren  Sammler 
ersuchen  wir  um  gefällige  Aufgabe  ihrer  Adressen. 

ZscliiescKe  Sc  Köder  in  Leipzig, 

Antiquitäten-  und  Münzen -Handlung, 

2.j.  Könit'strasse  iö. 


Magasin  d'Antiquites  et  de  Porcelaines 

HELEi\A  WOLFSOIIIV 

|ä  DRESDE,  ä langle  des  rues  dites;  Schösser  et  Rosmarin  No.  5. 

I Exportation.  — Maison  de  confiance. 
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in  Dresden  portofrei  zu  richten. 
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Die  Scliwarzburger  Pfennige  mit  dem  Löwen  und 
der  Slreugabel  im  gespaltenen  Schilde. 

Von  J.  lind  A.  Erbstein. 

Es  giebt  zweierlei  Gattungen  einseitiger 
Scliwarzburger  Pfennige,  welche  im  Schilde 
den  Löwen  und  die  Streugabel  neben  einander 
führen,  nämlich : 

1)  Pfennige  von  glattem  Silberblecli  folgenden 
Gepräges : 

Oben  eckiger,  unten  abgerundeter  Schild,  rechts 
den  aufsteigenden  gekrönten  Löwen  von  rechter 
Seite,  links  die  mit  ihren  Zinken  nach  oben  ge- 
kehrte Gabel  zeigend.  Ueber  dem  Schilde  6 ent- 
weder zwischen  zwei  fünfblättrigen  Röschen  oder 
auch  zwischen  Schrägkreuzchen,  an  deren  Stelle 
auch  2 Kleeblätter ')  oder  2 Ringelclieu  '^)  vor- 
konimen  sollen.  Einige  dieser  Pfennige , welche 
im  Schilde  die  nicht  immer  vorhandene  Spaltungs- 
linie und  das  G zwischen  2 fünfblättrigen  Röschen 
zeigen,  haben  zu  Seiten  des  Schildes  noch  o — o 

‘)  Lcitzmaiin’.s  Numismatische  Zeitung,  Jahrgang  1851, 
Sp.  110,  Nr.  .50. 

*)  Appel’s  Kepertorium  der  Münzkunde,  III,  2,  Nr.  .8427.  | 


Ein  Exemplar  dieser  Gattung  wurde  abgebildet 
schon  in  Sclilegers  Schediasma  de  nummis  äntiquis 
Salfeldensibus,  Arnstadiensibus  et  Jenensibus  (Dresdae, 
1697),  tab.  I,  27  und  neuerdings  in  den  Blättern 
für  Münzfrennde,  1880,  Taf.  59  unter  Nr.  18  (zu 
Sp.  680). 

2)  Hohle  Pfennige,  also  hrakteatenartig  ge- 
I schlagen,  mit  einem  das  Feld  umziehenden  aiifge- 
triebenen  Rande.  Das  Gepräge  ist  hier  von  zweierlei 
Art : 

a.  Oben  eckiger,  unten  abgerundeter  Schild, 
gespalten,  rechts  den  Löwen,  links  die  Gabel 
zeigend.  Ueber  dem  Schilde  65S  (auch  G5S),  zu 
Seiten  des  Schildes  o — o 

b.  Ebensolcher  Schild,  der  aber  rechts  die 
Gabel,  links  den  Löwen  zeigt,  sonst  wie  a. 

Exemplare  von  2 b.  entsinnen  wir  uns  nicht,  in 
Originalen  gesehen  zu  haben,  abgebildet  aber  finden 
sich  solche  bei  Schlegel,  1.  c.  Nr.  28,  sowie  in  den 
Blättern  für  Münzfrennde  a.  a.  O.  unter  Nr.  19. 
Auch  in  Liudiier’s  Abliandlung  von  Schwarzburgi- 
schen Münzen,  Erste  Sammlung  (Arnstadt  1772) 
S.  6 wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  auf  den 
Pfennigen  mit  65S  (oder,  wie  dort  behauptet  wird, 
mit  GZS)  die  Gabel  rechts,  der  Löwe  links  er- 
scheine, B und  ebenso  lautet  die  Beschreibung  eines 

')  Liudner  sah  überdies  iieheu  dem  Schilde  2 — o statt 
0 — 0,  ebenso  der  Beschreiher  des  BeyersdorferMiuizfunds  in  den 
Blättern  für  Münzfrennde,  1878,  Sp.  öGG,  Nr.  28;  doch  küiiueu 
wir  vor  der  Hand  an  die  llichtigkeit  dieser  Angaben  nicht 
glauben,  da  uns  Exemplare  mit  2 — o statt  o — o noch  nicht 
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solchen  Pfennigs  bei  Appel,  Repertoi'ium,  III  unter 
Nr.  3428. 

Die  Frage  nach  der  Zeit  der  Ausprägung 
dieser  beiden  Sorten  von  Pfennigen  wird  von  Lindner 
nielit  erörtert.  Bei  Götz  (Beiträge  zum  Groschen- 
Cabinet)  finden  sich  beide  Gattungen  als  Nr.  7829 
und  7830  ’)  nach  dem  Jahre  1544  mit  der  Bemerk- 
ung eingereiht,  dass  sie  vielleicht  in  dem  Zeiträume 
von  1547 — 1552,  während  dessen  Graf  Günther  XL. 
allein  regiert  habe,  geschlagen  sein  könnten.  Letztere 
Meinung  wird  bei  der  abermaligen  Besprechung  der 
Stücke  in  den  Blättern  für  Münzfreunde,  Sp.  680, 
im  Wesentlichen  nur  wiederholt,  denn  auch  da  wird 
gesagt,  dass  die  Pfennige  mit  dem  6 über  dem 
Schilde  vom  Grafen  Günther  XL.  (1526 — 1552),  viel- 
leicht nach  seines  Bruders,  des  Grafen  Heinrich  XXXIV., 
im  Jahre  1537'^)  erfolgten  Tode  ausgegangen  sein 
könnten.  Dem  gleichen  Grafen  Günther  XL.  werden 
alle  diese  Pfennige  auch  von  Leitzmann  in  der 
Numismatischen  Zeitung  von  1851,  Sp.  116  unter 
Nr.  51 — 54  zugetheilt,  gleiches  geschah  bezüglich 
des  Pfennigs  mit  65S  in  den  Blättern  für  Münz- 
freunde, 1878,  Sp.  566. 

Es  ist  nun  aber  bei  der  bisherigen  Zu- 
theilung  aller  dieser  Münzen  die  Fabrik  der- 
selben durchaus  nicht  in  Betracht  gezogen, 
beziehentlich  entschieden  verkannt  worden; 
die  Münzen  sind  wesentlich  älter,  als  man  gemeint 
hat.  Um  sie  richtig  unterbringen  zu  können,  brauchen 
wir  uns  nur  in  der  Nachbarschaft  umzusehen. 

Da  erweisen  sich  denn  zunächst  die  glatten 
Pfennige  mit  dem  6 über  dem  gespaltenen  Schilde 
(unsere  Nr.  1)  als  Nachahmungen  der  Pfennige  mit 
dem  Löwen  und  den  „Landsberger  Pfählen“  im  ge- 
spaltenen Schilde,  wie  sie  seit  1482  Kurfürst  Ernst 
von  Sachsen  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder 
Herzog  Albrecht  schlagen  Hess  und  wie  sie  dann 
auch  Kurfürst  Friedrich  HI.  (der  Weise)  mit  den 


vorgekommen  sind;  wabrsclieinlicli  ist  das  erste  Ringlein  wegen 
undeutlicher  Ausprägung  für  eine  2 gehalten  worden,  üebri- 
gens  würde  diese  Zahl,  wenn  sie  wirklich  auf  einem  dieser 
Pfennige  verkommen  sollte,  unserer  unten  ausgeführten  An- 
sicht über  die  Ausprägungszeit  dieser  Pfennige  nicht  entgegen 
stehen. 

')  Zu  Götz  Nr.  7830  ist  berichtigend  zu  bemerken,  dass 
nicht  „G  — S,  dazwischen  drei  Punkte“  zu  drucken  war, 
sondern  dass  das  Götzische,  aus  von  Römer’s  Sammlung  in 
das  Königliche  Münzkabinet  zu  Dresden  gekommene  und  da- 
selbst noch  vorhandene  Exemplar  ebenfalls  65S  über  dem 
Schilde  hat. 

9 Nicht  1547,  wie  fast  allgemein  sich  angegeben  findet. 
Vergleiche  darüber  unseren  von  Schulthess’schen  Katalog, 
II.  Band,  S.  312,  Anmerkung. 


Herzögen  Albrecht  und  Johann  bis  1497  fortmünzte. 
Denn  die  Gabel  wurde  auf  diesen  Schwarzburger 
Pfennigen  dem  Löwen  augenfällig  nur  deshalb  an 
die  Seite  gestellt,  um  das  Landsberger  Wappen  der 
Vorbilder  zu  ersetzen  und  sie  mit  diesen  umlaufen 
zu  sehen.  Die  so  gestalteten  Schwarzburger  Pfennige 
werden  also  zwar  ein  wenig  jünger,  als  die  ältesten 
ihrer  Sächsischen  Vorbilder,  immer  aber  doch  Zeit- 
genossen der  letzteren  sein,  die  schon  im  Jahre  1497 
wieder  abgescliafft  und  durch  andere  Pfennige,  näm- 
lich durch  jene  Pfennige  ersetzt  wurden,  die  einen 
gespaltenen  Schild  mit  den  Kurschwertern  und  den 
Landsberger  Pfählen  zeigen.  ‘)  Andererseits  aber 
lässt  sich  behaupten,  dass  Schwarzburger  Pfennige 
dieser  Art  vor  dem  Jahre  1499  bereits  existirt 
haben  müssen,  weil  sie  die  näheren  Vorbilder  jener 
den  erwähnten  Sächsischen  Pfennigen  ebenfalls  sich 
anschliessenden  Hennebergischen  Pfennige  mit  dem 
Löwen  und  einem  H im  gespaltenen  Schilde  sind, 
deren  Prägung  Graf  Wilhelm  V.  (VH.)  von  Henne - 
berg  in  gedachtem  Jahre  anordnete.* *)  Denn  dafür, 
dass  bei  eben  gedachten  Hennebergischen  Pfennigen 
nicht  direct  die  der  Sächsischen  Fürsten,  sondern 
erst  wieder  die  den  Sächsischen  nachgeprägten 
Schwarzburgischen  Pfennige  zum  Vorbilde  genommen 
wurden,  spricht  nicht  nur  die  Anbringung  eines 
Buchstabens  über  dem  Wappenschilde,  die  wir  auf 
den  Schwarzburgischen,  nicht  aber  auf  den  Sächsi- 
schen Pfennigen  dieser  Art  finden,*)  sondern  auch  der 
Umstand,  dass  noch  andere  Münzen  des  Grafen 
Wilhelm  V.  (VH.)  von  Henneberg,  nämlich  die  von 
demselben  1499  weiter  erwähnten  Gnacken  oder 
halben  Groschen  durch  das  Gepräge  ihrer  Rückseite 
ebenfalls  an  Schwarzburgische  Münzen  aus  der  be- 
nachbarten Arnstädter  Münzstätte  sich  anschliessen. 

Steht  hiernach  fest,  dass  unsere  unter  Nr.  1 ge- 
dachten Schwarzburger  Pfennige  nach  dem  Jahre 
1482  geprägt  sein,  aber  vor  dem  Jahre  1499  be- 
reits vorhanden  gewesen  sein  müssen,  so  lässt  sich 
andererseits  wieder  aus  dem  Vorhandensehr  der  oben 
unter  Nr.  2 zusammengefassten  Pfennige  schliessen, 
dass  die  Ausprägung  der  ersteren  das  Jahr  1499 


•)  Th.  Erbstein’s  Uebersicht  der  zur  Regierungsgeschichte 
des  Hei’zogs  Albrecht  des  Beherzten  von  Sachsen  geprägten 
Münzen  in  von  Langenn’s  Herzog  Albrecht,  S.  590,  Note  ss, 
und  Hirsch,  Münzai’chiv,  YHI,  S.  28. 

’)  Vergleiche  unseren  Aufsatz:  „Zur  Münzgeschichte  der 
Grafschaft  Henneberg“  in  den  Blättern  für  Münzfreunde,  1880, 
Nr.  83 — 85. 

*)  Der  von  Schlegel,  de  nummis  Gothanis,  Tf.  IV,  Nr.  42 
abgebildete  Pfennig  mit  den  Buchstaben  EA  über  dem  Schilde 
existirt  nicht. 


3 


nicht  lange  überdauert  haben,  vielmehr  höchstens 
nur  noch  wenige  Jahre  in’s  16.  Jahrhundert  hinein 
fortgesetzt  worden  sein  kann. 

(Schluss  folgt.) 

lieber  die  12  Edelsteine  auf  dem  Brustschild  des 
jüdischen  Oberpriesters. 

Wenn  der  jüdische  Hohepriester  das  Aller- 
heiligste betrat,  trug  er  auf  der  Brust  ein  soge- 
nanntes Amtsschildlein,  Choschen  mischpath,  aus 
demselben  Stoff  wie  sein  Leibrock,  nur  doppelt. 
Dasselbe  passte  in  eine  an  diesem  Rocke  vorn  ge- 
lassene Oeffnung  und  war  oben  mit  goldenen  ge- 
wundenen Ketten  an  den  Einfassungen  der  Edel- 
steine befestigt,  welche  der  Hohepriester  auf  den 
Achseln  trug,  unten  aber  mit  Bändern  an  den  Leib- 
rock befestigt  (H.  Moses  28,  15—30;  39,  8 — 21). 
Auf  diesem  Schilde  waren  12  Edelsteine  in  4 Reihen, 
je  3 und  3 in  Gold  gefasst,  befestigt.  In  jene  Edel- 
steine waren  die  Namen  der  jüdischen  Stämme  ge- 
graben und  sie  waren  nach  dem  Alter  ihrer  Stamm- 
väter geordnet.  Es  befanden  sich  auch  darin  oder 
darauf  die  Urim  und  Thumim,  denn  Josephus  irrt,  | 


wenn  er  darunter  diese  Edelsteine  selbst  verstanden 
wissen  will,  indem  es  möglicher  Weise  eine  Art  hei- 
liger Loose  waren,  gleich  jenem  Bilde  der  Wahrheit, 
welches  einst  die  ägyptischen  Oberpriester  und  Richter 
um  den  Hals  getragen  haben  sollen,  und  welches  den 
Hohenpriester  bei  Entscheidung  gewisser  schwieriger 
Rechtsfälle  als  eine  Art  Orakel  Jehovas  den  rechten 
Ausspruch  finden  lehren  sollte  (daher  in  der  Septua- 
ginta durch  Offenbarung  und  Wahrheit,  von  Luther 
durch  Licht  und  Recht  übersetzt).  Leber  die  eigent- 
lichen Namen  dieser  Edelsteine  ist  nun  aber  bis 
diese  Stunde  etwas  Gewisses  noch  nicht  herausge- 
bracht worden,  so  wichtig  es  für  die  Geschichte  der 
Edelsteine  auch  wäre,  wenn  man  wüsste,  welche 
Steine  man  unter  den  hebräischen  Worten  überhaupt 
zu  verstehen  hat.  ’)  Es  ist  dies  aber  jetzt  geradezu  des- 
wegen unmöglich,  weil  die  ältesten  Uebersetzungen 
der  Bibel  den  hebräischen  Ausdruck  verschieden 
übertragen  haben.  Dies  wird  sich  nun  aber  aus  unten- 
stehender Tabelle  selbst  ergeben,  auf  welcher  wir 

')  Bekanntlich  hat  schon  der  griechische  Kirchenvater 
Epiphanius,  Bischof  von  Constantia  (t  403)  eine  mystische 
Erklärung  dieser  Steine  zu  geben  versucht  (De  XII  gemmis 
rationalis  summi  sacerdotis  Hebraeorum  ed.  ex  antiqua  vers. 

I lat.  stud.  P.  Fr.  Foggini.  Eomae  1743.  in  F)- 


Hebräisch 

Septuaginta 

Vulgata 

Chaldäisch 
Paraphrase  des 
Onkelos 

Chaldäisch 
Paraphrase 
des  Jonathan 
ben  Usiel 

Chaldäisch 

Targum 

Jeruschalmi 

Syrisch 

Arabisch 

Samaritanisch- 

Arabisch 

1.  Odem 

Sardion 

Sardius 

Samkan  (roth) 

Semuktha 

Samketha 

Sumoko(roth) 

Jakuth  Ach- 
mad  (rother 
Hyacinth) 

Achmar 

(roth) 

2.  Bitdah 

Topazion 

Topazius 

Jarkan  (grün) 

Jarketha 

J arketha 

Sorgo 

Azphar  (gelb) 

Azphar  (gelb) 

3.  Bareketh 

Smaragdos 

Smaragdus 

Barkan 

(glänzend) 

Barketha 

Barketha 

Borko 

Samurod 

Achzar  (grün) 

4.  Nophek 

Anthrax 

Carbunculus 

Ismaragdan 

(Smaragd) 

Esmorad 

Kadkedana 

(Karfunkel) 

Zadiro 

Cochli 

Somurod 

(Smaragd) 

5.  Sappir 

Sapphiros 

Sapphirus 

Shabzez 

Sapirinon 

Simbulina 

(Saphir) 

Saphilo 

Maha  al- 
Ballur 

Saka 

6.  Jahalom 

Onychion 

Onychius 

Sibhalom 

Kadkodin 

(Karfunkel) 

En  Egla 

Neketho 

Bahraman 

Firusg 

7.  Leshem 

Ligyrion 

Ligurius 

Kankera 

Kankerinon 

Zozin 

Konkenun 

Gasa 

Gasg  (Onyg) 

8.  Shebo 

Achates 

Achates 

Tarkja  (Türkis) 

Tarkin 

Birulin 

(Beryll) 

Karkedno 

(Karfunkel) 

Sebh 

Saych 

9.  Achlamah 

Amethystes 

Amethystus 

En  Egla 
(Kalbsauge) 

En  Egla 

Samaragdin 

(Smaragd) 

En  Eglo 

Firusag 

Bahraman 

10.  Tharshisch 

Chrysolithos 

Chrysolithus 

Krum  Yama 
(Meerfarbe) 

Krum-Yama- 
Kabba 
(Farbe  der 
grossen  See) 

Krum-Yama 

Thorshish 

Asrak 

Sorak 

11.  Shoham 

Beryllion 

Beryllus 

Burla  (Beryll) 

Beruluth- 
chala  (Sand- 
beryll) 

Beroltha 

(Beryll) 

Berulo 

Ballur 

(Krystall) 

Ballur 

(Krystall) 

12.  Jashpeh 

Jaspis 

i 

Jaspis 

Panthireh 

(Panther) 

Margniath 

apanturin 

(Panther 

Edelstein) 

Marglitha 

(Perle) 

.1  ashpeh 

Jashaph 

(Jaspis) 

Jashm 

(Jaspis) 

die  Namen  der  Edelsteine  so,  wie  ihre  Bezeich- 
nungen in  den  betreffenden  Landessprachen  ausge- 
sprochen werden,  wie  sie  sich  in  den  Bibelübersetz- 
ungen vorfinden,  mit  lateinischen  Buchstaben  angeben. 

Ein  Schriftsteller  des  14.  Jahrhunderts,  der  wegen 
seiner  Lügen  berüchtigte  englische  Ritter  John  de 
Mandeville  (Magnus  Villanus),  der  bekanntlich  33  Jahre 
seines  Lebens  hindurch  Asien  bereiste  und  darüber 
eine  abenteuerliche  Beschreibung  hinterliess  (geb. 
1300  zu  St.  Albans,  f 1372),  schrieb  auch  ein 
mystisches  Buch  über  die  Eigenschaften  der  Steine, 
Lapidaire  betitelt,  und  giebt  darin  (Vienne  1862, 
p.  126)  ebenfalls  ein  Verzeichniss  dieser  Steine  mit 
folgenden  Worten: 

„Les  noms  des  douze  pien-es  que  notre  Seigneur 
nomma  a Moise  le  prophete. 


la  premiere  est  Sarde 
la  seconde  Topasse 
la  troisieme  Emeraude 
la  quatrieme  Rubin 
la  cinquieme  Saphir 
la  sixieme  Ligure 
Nach  einer  andern 
die  Steine  so: 

1.  La  Sardoine 

2.  La  Topaze 

3.  L’Emeraude 

4.  Le  Rubis 

5.  Le  Saphir 

6.  Le  Diamant 


la  septieme  Acheta 
la  huitierae  Amatiste 
la  neuvieine  Crisolite 
la  dixieme  Oniche 
la  onzieme  ’Jaspe 
la  douzieme  Beril. 
Variante  aber  stellen  sich 

7.  La  Ligure 
8-  L’Agate 

0.  L’Amethyste 

10.  La  Turquoise 

11.  L’Onyx 

12.  Le  Jaspe. 

Nach  einer  dritten  correspondiren  aber  die  12 
Steine  in  folgender  Weise  mit  den  12  Stämmen 

1.  Hyacinthe  pour  Dan 

2.  Amethyste  pour  Gad 

3.  Jaspe  pour  Benjamin 

4.  Saphir  pour  Isaschar 

5.  Agate  poiir  Naphtali 

6.  Emeraude  pour  Levi 

7.  Onyx  pour  Sebulon 

8.  Carniole  pour  Rüben 

9.  Chrysolithe  pour  Asser 

10.  Beryl  pour  Joseph 

11.  Topaze  pour  Simeon 

12.  Rubis  pour  Judas. 

Nach  einer  anderen  Auslegung  correspondiren 
endlich  diese  Steine  auch  mit  den  Namen  der  12 
Apostel,  nämlich: 

1.  Jaspis  = Petrus 

2.  Saphir  = Andreas 

3.  Smaragd  = Johannes 

4.  Sardonyx  = Philippus 

5.  Karneol  = Bartholomäus 


6.  Chalcedon  = Jacobus 

7.  Chrysolith  = Matthäus 

8.  Beryll  = Thomas 

9.  Chrysopras  = Thaddäus 

10.  Topas  = Jacobus  mlnor 

11.  Hyacinth  = Simeon 

12.  Amethyst  = Matthias. 

Ich  besitze  eine  deutsche  Handschrift  des  17. 
Jahrhunderts,  wo  aber  die  Stellung  wieder  anders 
ist,  und  zwar  so: 


Rüben  ' 

1 Simeon 

Levi 

Rubin 

Opal 

Karphunkel 

J uda 

Isaschar 

Sebulon 

Smaragd 

Saphir 

Perlenmutter 

Dan 

Naphtali 

Gad 

Topasius 

Türckos 

Christal 

Asser 

Joseph 

Benjamin 

Jachtzing 

Onicks  1 

Jaspis. 

Die  genannte  Handschrift  erklärt  nun  die  Be- 
deutung der  einzelnen  Steine  wie  folgt: 

Rubin.  Ist  gut  vor  ein  Schwangeres  Frauen 
Zimmer,  damit  es  ihr  nicht  unrichtig  gehet  und  zur 
Geburth  leichte  Nieder  kommet. 

Opal.  Kühlet  dem  Mensehen,  damit  er  nicht 
zii  hitziges  Gemüthe  bekommet. 

Karphunkel.  Dieser  Stein  leuehtet  wie  ein  Licht, 
welchem  sich  Noah  bey  der  grossen  Sündfluth  im 
Kasten  bedienet  hat.  Wann  hiervon  zu  bekommen 
wäre,  soll  solcher  zu  Eröff-  und  Vergrösserung  des 
Menschens  Verstand  gut  sein. 

Smaragd.  Dieser  Stein  ist  gut  gegen  seine 
Feinde  zu  tragen,  welche  die  Flueht  vor  ihm  Er- 
greiffen. 

Saphir.  Ist  gut  zu  dem  Gesichte,  vor  Geschwultz 
und  Wehung  von  Leibe. 

Perlenmutter.  Ist  gut  den  Menschen  Schlaffend 
zu  machen. 

Tobasius.  Dieser  weiset  die  Gestalt  des  Men- 
schen verkehret. 

Türckos.  Ist  gut  zu  Stärckung  des  Herzens. 

Jachtzing.  Ist  gut  zu  Verdauung  des  Essen  und 
der  davon  Einnimbt,  dem  machet  es  dick  und  fett. 

Onicks.  Machet  demjenigen,  so  sie  traget,  Lieb- 
hafft  in  andern  Leuthen  Gemüthe  und  machet  ihm 
in  seinem  Vorhaben  Beglücken. 

Jaspus.  Der  selbigen  traget,  kan  seine  ihm  an- 
vertraute Geheimnüsse  behalten,  und  wird  sich  nicht 
persuadiren  lassen,  solche  dem  Unrechten  zu  eröffnen. 

Bei  dieser  Erklärung  ist,  abgesehen  davon,  dass 
die  symbolische  Bedeutung  der  einzelnen  Steine  ab- 
weichend von  der,  welche  man  in  den  Schriften  der 


5 


mittelalterlichen  Schriftsteller  über  die  geheimen 
Kräfte  der  Steine  überhaupt  findet,  ist,  besonders  zu 
bemerken,  dass  die  Perlenmutter  als  Stein  und  als 
einer  der  Edelsteine  des  symbolischen  Brustschildes 
des  Hohenpriesters  vorkommt,  was  mir  bis  jetzt  in 
den  zahlreichen  Beschreibungen,  w^elche  die  Theo- 
logen aller  Zeiten  davon  geliefert  haben,  noch  nicht 
vorgekommen  ist. 

Gehen  w^ir  nun  aber  auf  die  Erklärungen,  welche 
der  Talmud  und  die  Rabbinischen  Commentatoren 
desselben  über  jene  zwölf  im  Alten  Testament  ange- 
führten Edelsteine  geben,  ein,  so  stellt  sich  Fol- 
gendes heraus. 

Odem  bezeichnet  im  Hebräischen,  genau  wie  das 
arabische  Akik,  eigentlich  jeden  rothen  Stein,  also 
ebensogut  den  Carneol  wie  den  Rubin,  allein  viel- 
leicht ist  hier  der  erstere  gemeint,  weil  die  Araber 
heute  noch  denselben  als  ein  Prophylaktikum  gegen 
die  Pest  und  als  ein  Mittel  gegen  Blutung  betrachten. 

Pitdah  erklären  sie  als  einen  Stein  Topaz,  der 
seinen  Namen  von  der  Insel  Topazion  im  Rothen 
Meer  führen  solle,  und  unterscheiden  zwei  Species, 
den  Goldtopas  und  Chrysopras;  letztem  meint  die 
Chaldäische  Version  mit  dem  Worte:  jarkan,  grün. 

Bareketh  heist  wörtlich,  da  barak  „leuchtend“ 
bedeutet,  der  Stein  ist  ein  blitzender  Stein,  die 
Griechen  übersetzten  ihn  mit  Kspaovoc  (Aerolith), 
Donnerstein.  Angeblich  hing  ihn  Noah  in  der  Arche 
auf,  um  dieselbe  zu  erleuchten. 

Nophek  ist  der  Karfunkel  oder  ein  Stein,  welcher 
wie  eine  glühende  Kohle  glänzt.  Die  Rabbiner 
unterscheiden  den  Indischen  und  Garamanten -Kar- 
funkel, aus  w'elchem  dann  der  Carneol  geworden  | 
sei,  den  einige  auch  Chalcedon  nennen  und  von  dem 
sie  sagen,  er  sei  eigentlich  schw'arz,  aber  gegen 
Feuer  oder  die  Sonne  gehalten,  ähnele  er  einer 
glühenden  Kohle. 

Sappir.  Dieser  Stein  kommt  noch  öfter  in  der 
Bibel  vor  und  die  Rabbiner  sagen,  die  zehn  Gebote 
seien  von  Moses  auf  einer  Tafel  von  Saphir  einge- 
graben gewesen. 

Jahalom  heisst  ein  Stein,  der  so  hart  ist,  dass 
man  damit  andere  Edelsteine  schneiden  kann,  denn 
sein  Stammwort  halam  heisst  schlagen.  Die  Rabbiner 
glaubten,  man  finde  ihn  nur  in  Goldbergwerken,  und 
unterscheiden  sechs  Sorten,  den  acthiopisclien,  indi- 
schen, arabischen,  macedonischen,  cyprischen  Dia- 
manten und  den  sogenannten  Siderit,  der  ausschaue 
wie  polirter  Stahl,  letztere  zwei  Sorten  aber  waren 
nicht  so  hart  als  die  ersten. 

Leshem.  Dieser  Stein  wird  von  den  Rabbinern 
als  Türkis  erklärt  und  kennen  sie  zwei  Sorten , den 


kostbaren  aus  Ostindien  und  den  geringen,  dunkel- 
grünen, der  aus  Spanien  komme. 

Shebo.  Die  Rabbiner  übersetzen  das  Wort  mit 
Hyacinth,  sagen  aber,  er  habe  mit  dem  Amethyst 
fast  gleiche  Farbe:  dieser  nähere  sich  dem  Violet, 
jener  dem  Himmelblau,  doch  gebe  es  sehr  kost- 
bare, welche  einer  glühenden  Kohle  glichen. 

Achlamah  ist  nach  den  rabbinischen  Erklärern 
der  Onyx,  und  sie  unterscheiden  fünf  Varietäten, 
nämlich  ganz  weiss,  weiss  mit  rothen  Streifen,  weiss 
mit  schwarzen  Streifen,  ganz  schwarz,  und  schwarz 
mit  weissen  Streifen  als  den  kostbarsten.  Weil  aber 
achlamah  vom  hebräischen  chamal,  Traum,  her- 
kommt, so  soll  der,  w^elcher  ihn  trägt,  schwer 
träumen. 

Tarshish  ist  der  Chrysolith.  Die  Rabbiner  geben 
vier  Sorten  an,  den  arabischen  undurchsichtigen, 
den  deutschen  von  weisslicher,  in  Orange  spielender 
Farbe,  leicht  zerbi’echlich , den  indischen  von  ein 
wenig  bläulicher  Farbe,  zuweilen  durchsichtig  wie 
Olivenöl,  zuweilen  meergrün  mit  röthlichem  Schatten, 
und  den  aethiopischeu,  blassgrün,  in  der  Sonne  wie 
Gold  glänzend. 

Shoham  ist  den  Rabbinern  der  Smaragd,  von 
dem  sie  zwölf  Abarten  kennen,  den  sibirischen, 
britannischen,  aegyptischen,  cyprischen,  aethiopi- 
schen,  armenischen,  persischen,  athenischen,  medi- 
schen,  chalcedonischen,  indischen  und  sicilischen, 
und  erzählen,  der  Greif  baue  sein  Nest  in  Smaragd- 
felsen, die  man  in  den  indischen  Goldbergwerken 
antretfe. 

Jashpeh,  Jaspis,  soll  nach  der  Rabbinischen  Tra- 
dition den  Namen  Benjamin  selbst  ausdrücken, 
und  muss  früher  sehr  hochgeschätzt  gewesen  sein, 
denn  man  erzählt,  dass,  als  wähi’end  der  Existenz 
des  zweiten  Tempels  einmal  dieser  Stein  aus  dem 
Brustschilde  verloren  gegangen  war,  man  von  einem 
gewissen  Mannes  Namens  Ben  Nethinah  einen  an- 
dern für  100  Golddenare  kaufte  (1  Denar  = 1260  M. 
gerechnet). 

Im  Alten  Testamente  kommen  sonst  noch  einige 
andere  Edelsteine  vor,  nämlich  Kadkoch  und  Ekdoch 
(Jesaias  12),  gewöhnlich  mit  Karfunkel  übersetzt 
(in  der  Septuaginta  mit  Jaspis),  Ramoth  (Ezechiel 
27,  16,  Hiob  28,  18),  vielleicht  Koralle,  Gabisch  oder 
Elgabish  (Hiob  a.  a.  O.),  eigentlich  Schlosse,  wahr- 
scheinlich Krystall  (in  der  Chaldäischen  Ueber- 
setzung  = Beryll)  und  Schamir  (Ezechiel  3,  9),  der 
härter  als  Kiesel  ist,  vielleicht  der  Diamant.  Mit 
diesem  sollen  beim  Tempelbau  nach  der  Rabbinischen 
Tradition  die  Steine  zugehauen  worden  sein,  weil 
das  Mosaische  Gesetz  die  Anwendung  von  eisorneu 
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Werkzeugen  untersagte.  Allein  verschiedene  Com- 
inentatoren  dieser  Stelle  verstehen  darunter  keinen 
Stein,  sondern  einen  wunderbaren  Wurm,  den  man 
auf  den  betreffenden  Block  legte,  und  der  die  Kraft 
hatte,  diesen  in  so  viele  Stücke,  als  man  wollte,  zu 
sprengen. 

Gemäldeaiiction  der  Sammlung  M.  Neven  zu  Cölii 

am  17.  März  1879. 

Nr.  7.  Joh.  Gossaert,  gen.  Mabuse.  Die  heilige 
Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde.  1312  Fr. 

„ 8.  Isr.  van  Mecken.  Unbefleckte  Empfäng- 

niss.  1875  Fr. 

„ 25.  L.  Backhuizen.  Holländischer  Hafen. 

7500  Fr. 

„ 26.  — Hafen  von  Batavia,  3750  Fr. 

33.  Dirk  van  Bergen.  Herminia  und  der 
Hirt.  1250  Fr. 

,,  44-45.  Brekelenkamp.  Der  Besuch  ^und  die 

Unterhaltung.  5250  Fr. 

„ 47.  — Das  Innere  einer  Küche.  1875  Fr. 

,,  51.  Van  der  Capelle.  Ein  Schiff  wird  salutirt. 

1137  Fr. 

„ 55.  Gonzalez  Coques.  Vorbereitung  zum  Spa- 

ziergang. 3625  F r. 

„ 56.  — Der  Schuster.  2515  Fr. 

„ 61.  Corn.  Dekker.  Landschaft  mit  Canal. 

1225  Fr. 

„ 65.  Ern.  Dietrich.  Dreikönigs-Fest.  2437  Fr. 

„ 75.  Bernh.  Fabricius.  Eine  Hirtin.  5250  Fr. 

„ 76.  J.  Fyt  und  Gonzalez  Coques.  Pferde. 

7500  Fr. 

„ 78.  Gortzius  Geldorf.  Kleines  Mädchen.  1125Fr. 

„ 82.  J.  Bapt.  Grenze.  Kinderporträt.  4875  Fr. 

„ 84.  Fr.  Hals.  Musikaufführung.  5000  Fr. 

„ 85.  — Der  Becher.  6250  Fr. 

„ 86.  Dirk  Hals.  Lustige  Gesellschaft.  775  Fr. 

„ 87.  — Concert.  812  Fr. 

„ 90.  Melch.  van  Hondekoeter.  Viehhof.  1250  Fr. 

„ 97.  H.  de  Hondt.  Das  Fest  der  unschuldigen 

Kindlein.  1562  Fr. 

„ 99.  Jan  van  Hugtenburgh.  Gefecht.  2287  Fr. 

„ 100.  Corn.  Huysmans.  Bergige  Landschaft. 

3262  Fr. 

„ 101.  — Landschaft  mit  Thieren.  2500  Fr. 

„ 104-105.  Corn.  Janssens,  gen.  Janson  van 

Keulen.  Männliches  und  weibliches  Por- 
trait. 4475  Fr. 

„ 110.  Theod.  de  Keyser.  Porträt.  3625  Fr. 

„ 112.  Alb.  Klomp.  Weideplatz.  882  Fr. 

„ 127.  Nie.  Maas.  Männliches  Porträt.  2000  Fr. 


Nr.  132.  Jan  van  der  Meer.  Der  Astronom.  1262  Fr. 
„ 137.  W.  van  Mieris.  Holländischer  Edelmann. 

2562  Fr. 

„ 138.  — Der  Guitarrespieler.  1412  Fr. 

„ 140.  L.  de  Moin.  Das  Vogelnest.  937  Fr. 

„ 150.  P.  Neefs  der  jüngere.  Das  Innere  einer 

Kathedrale.  3000  Fr. 

5,  151.  — der  ältere.  Dasselbe  Sujet.  3750  Fr. 

„ 152.  Aart  van  der  Neer.  Umgegend  von  Har- 

tem. 13687  Fr. 

„ 155.  — Canal  bei  Nacht.  2500  Fr. 

„ 157.  Eglon  van  der  Neer.  Musikaufführung. 

2250  Fr. 

„ 159.  Casp.  Netscher.  Porträt.  1250  Fr. 

„ 165.  Isaac  van  Ostade.  Dorfkirmess.  18187  Fr. 

„ 166.  — Haltmachen  vor  einem  Wirthshaus. 

2500  Fr. 

„ 167.  — Volksliederverkäufer.  2937  Fr. 

„ 170.  Ad.  Pynacker  und  M.  Berchem.  Land- 

schaft mit  Thieren.  4500  Fr. 

„ 175.  Rembrandt.  Porträt.  4125  Fr. 

„ 183.  J.  Ruysdael.  Landschaft  mit  Wasserfall. 

1250  Fr. 

„ 185.  Corn.  Dusart.  Inneres  eines  Bauern- 

hauses. 1250  Fr. 

„ 187.  Peter  van  Slingeland.  Holländische  Küche. 

1250  Fr. 

„ 189.  J.  T.  Soolmaker.  Vieh  auf  der  Weide. 

750  Fr. 

„ 190.  J.  Steen.  Stratonice  und  Antiochus. 

12375  Fr. 

„ 191.  — Das  verzogene  Kind.  4937  Fr. 

„ 192.  — Das  Innere  eines  Hauses.  7600  Fr. 

„ 198.  Jac.  van  Stry.  Dämmerung  im  Winter. 

1875  Fr. 

„ 200.  D.  Teniers  der  jüngere.  Holländisches 
Fest.  9875  Fr. 

„ 201.  — Holländische  Tabaksstube.  2312  Fr. 

„ 206-207.  G.  Terburg.  Porträts  des  H.  Grotius 

und  einer  Dame.  3187  Fr. 

„ 208.  — Vornehmer  Holländer.  1275  Fr. 

„ 220.  Lucas  van  Uden.  Landschaft.  1125  Fr. 

„ 223.  Eug.  Verboekhoven.  Ziege  und  Hammel. 

1025  Fr. 

„ 235.  J.  Victors.  Die  Wahrsagerin.  2687  Fr. 
„ 240.  J.  B.  Weenix.  Der  junge  Jägersmann. 

8775  Fr. 


„ 241.  J.  Weenix.  Wildprgt.  2937  Fr. 

„ 242.  — Der  Schiffscapitän.  2500  Fr. 

„ 247.  Ph.  Wouverman.  Aufbruch  zur  Jagd. 

4687  Fr. 
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Nr.  248.  — Einzug  ins  Lager.  1937  Fr. 

„ 249.  P.  Wouverman.  Feldlager.  1317  Fr. 

„ 250.  — Reitergefeclit.  1137  Fr. 


Einiges  zur  Geschichte  der  Mosaik. 

Wir  haben  in  diesem  Blatte  (Nr.  4 fgg.)  be- 
reits über  die  Entstehung  der  Tarsia  oder  Marque- 
terie  gesprochen,  jetzt  wollen  wir  zur  Ergänzung 
dieses  Artikels  einige  Bemerkungen  über  die  Ent- 
stehung der  Steinraosaik  folgen  lassen. 

Es  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  die  Erfindung  der  Mosaik  (opus  musiviim  bei 
Spartian.  Pesc.  Nig.  6.  Trehell  Pollio,  Trig.  Tyr.  24. 
August,  de  civ.  Dei  XVI.  8.  [Siehe  auch  Bücher,  S.  97]) 
aus  dem  Griechischen  von  [J-oucetov  oder 

p.ou<;t,xo^,  also  ein  Werk  der  Musen,  ein  elegantes 
Werk),  aus  Afrika  oder  Asien  stammt.  Sowohl  das 
Aegyptische  Tintenfass  oder  die  Palette  aus  mit  grüner 
Glasur  überzogener  Terracotta  in  Form  einer  Schild- 
kröte, als  das  goldene  Brustschild  (1725 — 1605v.Chr.), 
auf  dem  in  der  Mitte  ein  Scarabäus,  gehalten  von 
der  Isis  und  Nephthys,  sowie  ein  allerdings  viel 
späteres  goldenes  Armband,  incrustirt  mit  Darstel- 
lungen aus  verschiedenartigem  Mastix,  sämmtlich  im 
Louvre  befindlich  (abgebildet  in  Demmin,  Encycl. 
T.  1,  p.  514),  sind  Mosaiken  im  engem  Sinne,  wenn 
auch  mehr  Intarsien , als  eigentliche  Mosaiken. 
Die  Juden  scheinen  frühzeitig  von  den  Aegyptern 
diese  Kunst  erlernt  zu  haben,  denn  Nabuchodonosor 
führte  unter  den  Gefangenen  aus  Jerusalem  tausend 
Mosaikarbeiter  (Karaschin)  in  sein  Reich  mit  hin- 
weg (II.  Kön.  C.  24).  Wahrscheinlich  verdankten 
dann  auch  die  Perser  demselben  Lande  diese  Kirnst. 
Wir  lesen  nämlich  im  Buche  Esther,  C.  1,  V.  6, 
dass  unter  Ahasverus  oder  Darius  I.,  dem  Perser- 
könig (521—485),  der  Fussboden  im  königlichen 
Palast  zu  Susa  aus  kleinen  Stückchen  Porphyr, 
Marmor  und  Alabaster  zusammengesetzt  war.  Den 
Griechen  ward  indessen  diese  Kunst  wahrscheinlich 
erst  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen  bekannt  und 
vielleicht  sogar  durch  die  Phönicier.  Sie  scheinen  aber 
dieselbe  nicht  wie  die  Aegypter  zu  Schmucksachen, 
sondern  meist  zu  Fussböden  (Xt^offTpoxov,  Stein- 
tafelung *  *)  verwendet  zu  haben,  und  zwar  für  die 
Vorhöfe  ihrer  Tempel,  für  Bäder  und  Speisesäle, 
denn  die  wenigen  Schmucksachen  im  National- 


*)  Proben  bei  Labarte,  Album  PI.  CXVIII.  CXIX.  F.  1. 
CXX.  CXXI. 


museum  zu  Neapel,  welche  Mosaik  enthalten,  be- 
weisen nur,  dass  sie  die  Verwendung  derselben  nach 
dieser  Seite  hin  kannten.  Irrig  ist  es  jedoch,  wenn  man 
annimmt,  sie  hätten  blos  verschiedenfarbige  Steinchen 
(Marmor)  von  einerlei  viereckiger  oder  streng  geo- 
metrischer Form  zu  einem  Ganzen  zusammenzu- 
stellen gewusst  (opus  tesselatum  oder  tesseris  struc- 
tumj,  denn  eben  aus  den  erwähnten  Schmuck- 
sachen ergiebt  sich,  dass  sie  auch  glasirte  Glas-  und 
Thonstückchen,  durch  Gement  verbunden,  verwen- 
deten. *)  Zu  Fussböden  oder  Wandverkleidungen 
gab  es  noch  eine  dritte  Art  Mosaik,  bestehend  aus 
sehr  dünnen  und  kleinen  Marmorplättchen,  welche 
man  aus  einem  Block  sägte,  und  je  nach  der  Zeich- 
nung, die  man  hersteilen  wollte,  schnitt  ( opus  sectile ) 
und  dann  in  eine  Marmortafel  von  verschiedener 
Farbe  incrustirte.  ^)  Die  älteste  bekannte  griechische 
Mosaik  dieser  Art  ist  nun  die,  welche  Plinius  einem 
gewissen  Sosus  (wahrscheinlich  um  500  v.  Chr.)  zu- 
schreibt und  die  sich  damals  zu  Pei’gamus  befand. 
Sie  stellte  ein  Wasserbassin  vor,  auf  dessen  Rande 
vier  Tauben  sitzen,  von  denen  eine  trinken  will.®) 
Man  fand  im  Jahre  1737  in  den  Ruinen  des  präch- 
tigen Landhauses  zu  Tivoli,  ■*)  welches  der  Kaiser 
Hadrian  sich  dort  hatte  erbauen  lassen,  diese  Mosaik 
oder  wenigstens  eine  Nachahmung  derselben,  in  der 
Mitte  eines  gut  ausgearbeiteteii  Fussbodens,  und  diese 
ist  so  fein  gearbeitet,  dass  man  gegen  200  Würfel  von 
sehr  hartem  Marmor  auf  einen  Quadratzoll  rechnen 
kann.  Dieses  Stück  befindet  sich  in  der  Sammlung 
des  Vatican  und  eine  alte  Copie  im  Musee  de  Cluny 
(Nr. 566),  Ein  zweiter  berühmter  griechischer  Künstler 
war  ein  gewisser  Dioscorides  aus  Samos.  Von  diesem 


M Proben  bei  Labarte  PI.  CXIX.  F.  2—4. 

^)  Das  heisst  figurale,  denn  Plinius  unterscheidet  aus- 
drücklich davon  die  regellose  oder  barbarische,  wo  bunte 
Kiesel  in  den  Estrich  eingedi’ückt  waren. 

*)  Plinius  in  der  H.  N.  XXX VI,  25,  60  sagt  hierüber 
Folgendes;  Favimcnta  origimui  apud  Graecos  habent  elabo- 
rata  arte,  picturac  ratione,  donec  lithostrota  expulerc  eam. 
Celeherrimus  fuit  in  hoc  genere  Sosus,  qui  Pergami  stravit 
quem  vocant  asaroton  oecon,  quoniam  picrgamenta  coenae  in 
pavimento  quaeque  vcrri  solent  velut  relicta,  fecerat  parvis  e 
tesseridis  tinctisque  in  varios  colores.  MirahiUs  ihi  cclumba 
bibens  et  aquam  umhra  capitis  infuscans.  Apricantur  aliae 
scabentes  sese  in  canthari  labio.  Das  Occos  asarotos,  das 
ungekehrte  Haus,  hatte  also  seinen  Namen  davon  bekommen, 
dass  man  in  demselben  die  Abfälle  der  Mahlzeit  und  was  man 
sonst  auszukehren  pflegt,  als  sei  es  zurückgelassen  worden, 
aus  kleinen  und  in  verschiedene  Farben  getauchten  Würfeln 
nachgebildet  hatte.  Diese  Mosaik  scheint  man  nach  dem 
Namen  des  Saales  (owo;  aaapuTo?)  Asaroton  genannt  zu  haben. 
Abgebildet  bei  Bücher,  S.  104. 

*)  Siehe  Winkelmann,  Geschichte  der  Kunst,  S.  406. 
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sind  zwei  Arbeiten  ’)  in  den  Jahren  1763  und  1764 
zu  Pompeji  entdeckt  worden  und  noch  vorhanden. 
Die  erstere,  zwei  römische  Fuss  im  Durchschnitt, 
stellt  vier  auf  Instrumenten  spielende  Figuren  mit 
komischen  Masken  vor.  Die  erste  männliche  Figur 
rechts  spielt  die  Handtrommel,  eine  zweite  männ- 
liche schlägt  Becken  oder  Castagnetten  an  einander, 
eine  dritte  weibliche,  im  Profil  dargestcllt,  blässt  auf 
der  Doppelflöte,  und  die  vierte,  ein  Kind,  spielt  auf 
einer  Art  Schalmei.  Sein  zweites  Werk,  1 Fuss 
10  V2  Zoll  hoch  und  1%  Fuss  breit,  mit  einer  Ein- 
fassung von  weissem  Alabaster,  stellt  ebenfalls  drei 
weibliche  Figuren  mit  komischen  Masken  dar.  Die 
erste  rechts  sitzt  auf  einer  Art  Tabouret,  das  mit 
einem  Teppich  von  dreifarbigen,  viereckigen  Wür- 
feln in  Gelbroth  und  Fleischfarbe  belegt  ist,  von 
dem  lange  Quasten  an  Schnüren  herabhängen,  und 
unter  dem  Teppich  liegt  ein  gestreiftes  Polster  von 
ebendenselben  Farben.  Die  zweite  Figur  sitzt  vor 
einem  dreifüssigen  Tische,  auf  dem  ein  weisses 
Kästchen  und  neben  demselben  ein  sogenannter 
Krater  mit  einem  in  drei  Löwentatzen  auslaufenden 
Fuss  steht,  daneben  ein  Lorbeerzweig.  Die  dritte 
Figur,  eine  alte  Frau,  hält  einen  Becher  in  der  Hand 
und  hat  ein  gelbes  Gewand  über  den  Kopf  gezogen. 
Neben  ihr  steht  ein  kleiner  Knabe  in  ein  Gewand 
gehüllt.  Unter  den  drei  Figuren  sind  drei  stufen- 
weise gesetzte  Streifen  grau  in  grau,  im  obern  wech- 
seln Ochsenköpfe  mit  Nereiden  und  Fischschwänzen 
ab,  im  mittlern  sind  Greife,  die  einen  runden  Schild 
halten.  Dergleichen  Mosaiken  sind  nun  viele  zu 
Pompeji  und  anderen  Orten  in  Italien,  Frankreich 
(Nisrnes,  Carpentras,  Sens,  Autun,  Lyon  etc.},  Eng- 
land (z.  B.  in  Gloucester),  Spanien  (z.  B.  Rielves, 
Tarragona  [abgebildet  bei  Bücher,  S.  106],  Sevilla)^ 
Deutschland  (Salzburg,  Tyrol,  Cölu, '^)  bei  Darm- 


')  Siehe  Wiukelmami,  Anmerkungen  über  die  Geschichte 
der  Kunst,  S.  123  und  Werke,  Bd.  VI,  Th.  I,  S.  296. 

*)  Im  Museum  Wallraf-Bicharz  daselbst  befinden  sich 


Stadt  etc.  siehe  Bücher,  S.  105  f.),  und  in  der 
Schweiz  (Freiburg,  Comerod)  gefunden  worden  und 
wir  bewundern  dieselben  heute  noch  in  den  Museen. 
Es  würde  hier  nicht  am  Orte  sein,  sich  weiter  über 
diese  einzelnen  Werke  auszulassen,  da  namentlich  in 
Bezug  auf  die  zu  Pompeji  entdeckten  die  bekannten 
Werke  von  Gell  ')  und  Overbeck  hinlänglich  Aus- 
kunft geben,  wir  wollen  hier  nur  noch  bemerken, 
dass  seit  einigen  Jahren  die  Königlich  Sächsische 
Antikensammlung  zu  Dresden  einen  vor  Kurzem 
erst  (1875)  zu  Marinella  bei  Civita  Vecchia  ent- 
deckten Mosaik-Fussboden  besitzt,  der  zu  den  besseren 
Arbeiten  dieser  Art  gehört  (er  stellt  Baechus  als 
Beschützer  der  Circus-  und  Theaterspiele  vor,  als 
Ornamente  sind  Blumen  und  Masken  angebracht). 
Plinius  erzählt  übrigens,  dass  der  erste  Mosaikfuss- 
boden  erst  unter  Sulla  im  Tempel  der  Fortuna  zu 
Präneste  (zum  Theil  noch  erhalten),''^)  dagegen  der 
erste  Fussboden  mit  eingegrabenen  Zeichnungen 
(pavimentum  scalpturatum)  nach  Beginn  des  dritten 
punischen  Krieges  im  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus 
gelegt  worden  sei  (H.  N.  XXXVI.  61.  64.).  Von 
dieser  Täfelung  sind  bekanntlich  noch  Bruchstücke 
vorhanden;  hier  ist  eine  topographische  Zeichnung 
einfach  in  Marmor  eingeritzt.  Im  Uebrigen  wurden, 
wie  dies  aus  den  Ausgrabungen  von  Pompeji  erhellt, 
auch  ganze  Wände  mit  Mosaikgemälden  geschmückt. 

mehrere,  von  denen  jedoch  die  sogenannte  Mosaik  der  Weisen 
erst  im  Jahre  1844  entdeckt,  beschrieben  und  ungenau  abge- 
bildet von  L.  Lersch,  das  Cöluer  Mosaik,  Cöln  184.5  in  4,  die 
bedeutendste  ist. 

')  Dies  ist  die  sogenannte  Mosaique  de  Palestrine,  welche 
iu  den  Besitz  der  Familie  Barberini  kam,  aber  verschieden 
erklärt  wurde. 

2)  Pompejana  II  Ser.  pl.  XLV.  ist  eine  solche  Mosaik, 
aus  Glasstückchen,  welche  einen  Chorführer,  der  seinen  Chor 
eiuübt,  darstellt,  in  Farben  abgebildet.  Die  Schlacht  von 
Issus,  welche  ein  1831  zu  Pompeji  entdeckter  Mosaikfuss- 
boden  darstellt,  ist  im  Mus.  Borbon.  T.  VIII,  F.  36 — 45  copirt. 

(Schluss  folgt.) 
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Der  erste  Vereinstag  deutscher  Münzforscher, 

welcher  am  19.  und  20.  Mai  d.  J.  zu  Leipzig  ab- 
gehalten wurde  (vergleiche  die  Einladung  in  Nr.  7 
dieser  Blätter)  war  zahlreich  (selbst  aus  der  Schweiz) 
besucht  und  ist  nicht  nur  programmmässig,  sondern 
auch  in  so  befriedigender  Weise  verlaufen,  dass  auf 
die  Wiederkehr  derartiger  Versammlungen  deut- 
scher numismatischer  Fachgenossen,  zunächst  also 
auf  die  Abhaltung  eines  zweiten  Vereinstages  deut- 
scher Münzforscher  im  Jahre  1881,  mit  Bestimmt- 
heit gerechnet  werden  kann.  Wohl  Alle,  die  jetzt 
in  Leipzig  zusammengekommen  waren,  traten  mit 
dem  ausgesprochenen  Vorsatze  die  Heimreise  an, 
im  nächsten  Jahre  zu  gleicher  gemeinschaftlicher 
Arbeit  sich  wieder  zusammenzufinden. 

Schon  am  Vorabende  des  Vereinstages  hatten 
sich  im  Trietschler’schen  Saale,  der  zum  Sitzungs- 
lokale gewählt  worden  war,  Münzkundige  in  ansehn- 
licher Zahl  eingefunden,  um  alte  Freundschaften  zu 
erneuern  und  neue  Bekanntschaften  mit  Fachgenossen 
anzuknüpfen.  Der  Morgen  des  ersten  Sitzungstages 
führte  noch  weitere  Theilnchmer  herbei. 


Vom  Gustos  des  Leipziger  Universitäts-Münz- 
kahinets,  Dr.  Bruno  St  übel,  Namens  der  Numis- 
matischen Gesellschaft  zu  Leipzig,  sowie  Namens 
des  mit  den  Vorbereitungen  des  Congresses  betraut 
gewesenen  Anschusses  in  herzlichen  Worten  begrüsst, 
schritt  die  Versammlung  zunächst  und  zwar  durch 
schriftliche  Abstimmung  zur  Wahl  der  Präsidenten 
und  Schriftführer. 

Zum  ersten  Präsidenten  wurde  Dr.  Jur.  Julius 
Erb  stein  aus  Dresden,  zum  zweiten  Präsidenten 
Dr.  B.  St  übel  aus  Leipzig  gewählt;  erster  Schrift- 
führer wurde  Dr.  Düning  aus  Quedlinburg,  zweiter 
Schriftführer  E.  Thieme  aus  Leipzig.  Wie  schon 
bei  diesen  Wahlen,  so  bekundete  sich  während  des 
Verlaufes  der  Verhandlungen  eine  seltene  Ein- 
müthigkeit. 

An  der  Bewältigung  der  reichhaltigen  Tages- 
ordnung wurde  in  zwei  Hauptversammlungen,  am 
ersten  Tage  von  10 — 1 Uhr,  am  zweiten  von  10  bis 
3 Uhr  gearbeitet,  doch  reichte  auch  diese  Zeit  noch 
nicht  hin,  um  Alles  in  Aussicht  Genommene  zu  er- 
ledigen, so  dass  ein  Paar  minder  dringende  Num- 
mern des  Programms  schliesslich  von  der  Tages- 
ordnung abgesetzt  werden  mussten.  Ein  vollstän- 
diges Bild  der  Verhandlungen  wird  sich  gewinnen 
lassen,  sobald  der  auf  den  Protokollen  fussende  Be- 
richt, an  welchem  das  Bureau  des  Vereinstages  noch 
arbeitet,  gedruckt  vorliegen  wird. 

Einer  Nummer  der  Tagesordnung  sei  hier  zu- 
nächst gedacht,  weil  sie  von  allgemeinem  Interesse 
ist.  „Um  eine  in  der  numismatischen  Literatur 
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neuerdings  scliärfer  zu  Tage  tretende,  Verwirrung 
erzeugende  Ungleichheit  de)’  Beschreibungen  besei- 
tigen zu  helfen“,  hatte  die  Numismatische  Gesell- 
schaft zu  Dresden  beantragt,  eine  Resolution  dahin 
gehend  zu  fassen: 

„dass  die  Begriffe  „rechts“  und  „links“  bei  Be- 
schreibung der  Gepräge  von  Münzen  und  Me- 
daillen nur  im  heraldischen  Sinne  zur  Anwend- 
ung gebracht  werden  möchten.“ 

Dieser  von  17  Mitgliedern  der  Dresdner  Gesell- 
schaft Unterzeichnete  Antrag,  der  eine  in  der  Fach- 
literatur wiederholt  schon  behandelte  Angelegenheit 
der  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  empfahl, 
wurde  von  Dr.  J.  Erbstein  unter  Flinweis  auf  die 
einschlagenden  Regeln  der  Heraldik,  auf  den  fest- 
stehenden Brauch  in  der  Sphragistik,  und  auf  den 
von  gleichem  Standpunkte  ausgehenden  Sprachge- 
brauch in  der  Geographie  (rechtes  und  linkes  Fluss- 
ufer), sowie  unter  Anführung  erläuternder  Beispiele 
begründet. 

Die  Sache  erschien  so  einfach , natürlicli  und 
selbstverständlich,  dass  sich  gegen  dieselbe  von  keiner 
Seite  ein  Bedenken  oder  eine  entgegenstehende  An- 
sicht kund  gab ; nur  über  die  Fassung  der  Resolution 
und  über  das,  was  etwa  zu  thun  sei,  um  die  einzig 
richtige  Verwendung  der  Begriffe  rechts  und  links 
bei  Beschreibung  von  Münzen  und  Medaillen  zu 
verallgemeinern,  ward  gesprochen.  Schliesslich  kam 
man  doch  dahin  überein,  dass  in  der  Resolution  der 
Zusatz  „im  heraldischen  Sinne“  deutlich  genug  sei, 
um  von  allen  Fachgenossen  verstanden  zu  werden. 
Einstimmig  schloss  sich  hierauf  die  Versammlung 
dem  Dresdner  Anträge  und  damit  dem  Wunsche 
an,  die  Begi’iffe  „rechts“  und  „links“  bei  numis- 
matischen Beschreibungen  allenthalben  so  angewen- 
det zu  sehen,  wie  sie  von  der  weit  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Fachschriftsteller  bislier  verwendet 
worden  sind.  Es  ist  bei  Münz-  und  Medaillenbe- 
schreibungen, wo  heraldische  Bilder,  Wappen,  mensch- 
liche Figuren  und  Bildnisse  mit  einander  wechseln, 
geradezu  nothwendig,  diesen  hier  vertheidigten  Stand- 
punkt einzunehmen,  bei  dem  sich  der  Beschauer  so 
zu  sagen  an  die  Stelle  der  dargestellten  Person  oder 
des  dargestellten  Gegenstandes  zu  versetzen  und  die 
Ausdrücke  „rechts“  und  „links“  so  zu  gebrauchen 
hat,  wie  er  sie  von  ebengedachtem  Standpunkte  aus  zu 
verwenden  haben  würde.  Nimmt  man  diesen  Stand- 
punkt nicht  ein,  so  gelangt  man  zu  spasshaften  Conse- 
quenzen  und  Confusionen.  Z.  B.  dem  thronend  darge- 
stellten Fürsten  reicht  der  rechts  stehende  Schwert- 
träger das  Schwert,  der  linksstehende  Schildträger 
den  Schild,  so  dass  also  die  Rechte  des  dargestellten 


Fürsten  nach  dem  Schwerte  greift  und  die  Linke 
den  Schild  entgegennimmt.  Der  nicht  auf  dem 
richtigen,  sogenannten  heraldischen  Standpunkte 
stehende  Beschreiber  eines  derartigen  Bildes  würde 
links  den  Schwertträger  und  rechts  den  Schildträger 
stehen  lassen,  der  Fürst  würde  also  dann  links  das 
Schwert  und  rechts  den  Schild  führen.  — Ein  von 
seiner  linken  Seite  dargestellter  Kopf  sieht  nach 
rechts  oder  rechtshin;  denn  wo  die  rechte  Schulter 
des  Dargestellteu  ist,  darüber  kann  ja  kein  Zweifel 
sein;  ist  nun  vor  dem  von  linker  Seite  dargestellten 
Gesichte  etwas  im  Felde  angebracht,  z.  B.  ein  Stern, 
eine  Beischrift  oder  desgleichen,  so  muss  es  heissen : 
i rechts  im  Felde  schwebt  ein  Stern,  stehen  die  und  die 
I Worte  u.  s.  w.  Beginnt  die  beigegebene  Umschrift  auf 
derjenigen  Seite,  nach  welcher  der  von  linker  Seite 
dargestellte  Kopf  blickt,  so  muss  es  natürlich  heissen : 
rechts  unten  beginnt  die  Umschrift.  Gegen  diese 
Elementarregel,  die  jeder  Beschreiber  von  Gegen- 
ständen, also  keineswegs  nur  der  Numismatiker,  zu 
behei'zigen  hat,  wenn  er  correct  verfahren  Avill,  wurde 
und  wird  bisher  namentlich  von  Solchen  verstossen, 
die  sich  mit  der  antiken  Numismatik  beschäftigen. 
Diese  Hessen  z.  B.  einen  auf  einem  Pferde  sitzen- 
den, von  seiner  rechten  Seite  dargestellten  Krieger 
frischweg  nach  rechts  sprengen , während  er  doch 
in  Wirklichkeit  linkshin  reitet.  Nicht  also  Dasjenige, 
was  dem  Beschauer  einer  Medaille  auf  dieser  zur 
rechten  Hand  steht,  ist  als  „rechts“  zu  bezeichnen, 
sondern  vielmehr  Das,  was  den  dem  Betrachter 
gegenüberstehenden  Figuren  oder  Gegenständen  rechts 
sein  würde.  Bezeichnet  doch  auch  der  Komman- 
dant, wenn  er  vor  der  Front  steht,  den  rechten 
Flügel  nicht  als  den  linken,  wenn  er  ihn  auch  in 
dieser  Stellung  zu  seiner  linken  Hand  sieht. 

Mit  Vorträgen  und  Mittheilungen  sah  sich  die 
Versammlung  ausserdem  bedacht  von  Pastor  Stenzei 
aus  Lausigk,  dem  Vorsteher  des  herzoglichen  Münz- 
kabinets  zu  Dessau,  Dr.  Grote  aus  Hannover,  Di-. 
J.  Erbstein,  Dr.  A.  Erbstein,  Dr.  B.  Stübel, 
ür.  Müller  von  der  Werra,  H.  V ogel  aus  Chem- 
nitz, H.  Dreifuss  aus  Zürich,  Mitglied  der  Socidtd 
Suisse  de  Numismatique,  und  Anderen. 

Besonders  interessant  und  anregend  gestaltete 
sich  die  Debatte  über  die  von  Dr.  Grote  vorge- 
brachte Frage,  betreffend  die  gleichzeitige  Ausmünz- 
ung  von  Denaren  und  Bracteaten  an  einem  und  dem- 
selben Orte.  Dr.  Grote  glaubte  ursprünglich  diese 
Frage  verneinen  zu  sollen,  die  Ausführungen  der 
Gebrüder  Erbstein,  die  durch  Mittheilungen  Pastor 
Stenzel’s  noch  unterstützt  wurden,  brachten  aber 
so  vielerlei  für  die  entgegenstehende  Ansicht  zu 


3 


Tage,  dass  schliesslich  letztere  die  Oberhand  ge- 
wann. 

Noch  sei  hier  des  Antrages  H.  Vogel’s  aus 
Chemnitz  gedacht,  es  möge  zum  Andenken  an  jeden 
Vereinstag  eine  Medaille  mit  dem  Bildnisse  eines 
hervorragenden  deutschen  Numismatikers  geprägt 
werden.  Dieser  Gedanke  fand  um  so  schneller  die 
Zustimmung  der  Anwesenden,  als  Antragsteller  und 
andere  Mitglieder  der  Versammlung  der  Durch- 
führung der  Sache  mit  Stiftungen  entgegen  kamen, 
welche  die  Ausführung  des  Unternehmens  alsbald 
als  gesichert  erscheinen  Hessen.  Es  wird  von  den 
österreichischen  Fachgenossen,  die  kürzlich  das  An- 
denken des  grossen  Eckhel  durch  Prägen  einer  Me- 
daille auf’s  Neue  gefeiert  haben,  als  günstige  Vor- 
bedeutung für  das  zu  hoffende  wissenschaftliche  Zu- 
sammenwirken die  Nachricht  vernommen  werden, 
dass  die  Ehre,  die  Medaillenserie  auf  deutsche  Numis- 
matiker zu  eröffnen,  von  der  Versammlung  einstim- 
mig dem  um  die  mittelalterliche  Münzkunde  hoch- 
verdienten Joseph  Mader,  einem  gebornen  M^iener, 
zuerkannt  wurde. 

Eine  lange  Debatte  entspann  sich  bei  der  Wahl 
des  Versammlungsortes  für  den  1881  abzuhaltenden 
Vereiustag.  Die  Numismatische  Gesellschaft  zu  Wien 
hatte  die  Versammlung  in  so  liebenswürdigerweise 
aufgefordert,  den  zweiten  Vereinstag  in  der  österreichi- 
schen Kaiserstadt  zu  begehen,  dass  es  den  Anwesen- 
den schwer  wurde,  den  sachlichen  Bedenken,  die 
der  Folgeleistung  dieser  hocherfreulichen,  mit  Er- 
heben von  den  Sitzen  begrüssten  Einladung  der- 
malen noch  entgegenstehen,  das  Gehör  nicht  zu  ver- 
schliessen.  Die  Ueberzeugung,  auf  das  Wiederer- 
scheinen  aller  Theilnehmer  am  ersten  Vereinstage 
am  sichersten  rechnen  und  auf  noch  grössere  Be- 
theiligung aus  den  numismatischen  Kreisen  Deutsch- 
lands am  ehesten  dann  hoffen  zu  können,  wenn 
wenigstens  noch  der  zweite  Vereinstag  in  einer  Stadt 
Mitteldeutschlands  abgehalten  würde,  Hess  schliess- 
lich unter  den  zur  Wahl  gestellten  Städten  Gotha, 
MHen  und  Dresden  für  letztere  Stadt,  sich  entscheiden. 
Die  Aufnahme,  welche  der  Ausgang  dieser  Wahl 
fand,  Hess  es  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dass  dem 
zweiten  Vereinstage  in  Dresden,  wo  eine  bereits 
8 Jahre  bestehende  Numismatische  Gesellschaft  der 
Sache  ebenfalls  die  wärmste  Sympathie  entgegen- 
bringt, ein  günstiger  Verlauf  im  Voraus  gesichert  sei. 

Bei  Beginn  des  Congresses  war  ein  Begrüssungs- 
telegramm  an  S.  G.  H.  den  Prinzen  Alexander  von 
Hessen,  den  dui-chlauchtigsten  Protector  des  Münz- 
forschervereins, abgesendet  worden;  mit  einem  Hoch 
auf  den  fürstlichen  Fachgenossen  begrüsste  die  Ver- 


sammlung bald  darauf  die  in  herzlichster  Form 
lautende  Antwort.  M^ie  von  der  Numismatischen 
Gesellschaft  in  Wien,  die  auch  noch  telegraphisch 
ihren  Gruss  entbot,  so  lagen  auch  von  der  Numis- 
matischen Gesellschaft  in  Dresden  und  von  dem 
historischen  Verein  von  Regensburg  und  von  der 
Oberpfalz  schriftliche  Glückwünsche  vor,  während 
die  Versammlung  Namens  des  Vereins  für  die  Ge- 
schichte Leipzigs  von  dessen  Vorstande  begrüsst 
wurde  und  als  Abgesandten  der  Gesellschaft  für 
bildende  Kunst  und  vaterländische  Alterthümer  zu 
Emden  den  Vorstand  der  dortigen  Münzsammlung, 
Dr.  Tergast,  den  Verhandlungen  beiwohnen  sah. 
Durch  Abordnung  von  Vertretern  bekundete  auch 
die  Presse  dem  Congresse  die  freimdlichste  Theil- 
nahme  an  seinen  Verhandlungen. 

In  einem  Lokale  der  ersten  Etage  (dem  Sitzungs- 
zimmer der  Leipziger  Numismatischen  Gesellschaft) 
war  eine  Reihe  von  Münzen  und  Medaillen  aus  den 
Sammlungen  Leipziger  Münzfreunde,  sowie  eine 
Auswahl  numismatischer  Literatur  von  buchhändleri- 
scher Seite  zur  Besichtigung  ausgelegt,  und  am 
Nachmittage  des  ersten  Tages  war  den  Congress- 
mitgliedern  das  Münzkabinet  der  Universität  ge- 
öffnet, das,  wie  andere  Sammlungen  der  Stadt,  zahl- 
reich besucht  wurde. 

Nach  Schluss  der  zweiten  Hauptversammlung- 
vereinigte  ein  Festmahl  die  Fachgenossen  noch  zu 
angenehmen  Stunden,  während  welcher  die  Freude 
über  den  günstigen  Verlauf  des  ersten  Vereinstages 
und  die  besten  Wünsche  für  die  künftigen  durch 
zahlreiche  Toaste  in  freier  und  gebundener  Rede 
zum  Ausdrucke  kamen. 

Kurz  nach  Beginn  dieser  Nachfeier  theilte  Archiv- 
rath Dr.  Posse  aus  Dresden  der  Versammlung  mit, 
dass  die  Königlich  Sächsische  Staatsregier- 
ung die  Herausgabe  eines  Werkes  über  Sachsens 
Mittelaltermünzen  beschlossen  habe  und  dass  mit 
dieser  Arbeit  die  Gebrüder  Erbstein  betraut 
werden  würden.  Diese  von  der  Versammlung  mit 
hoher  Freude  vernommene  Eröffnung  wurde  mit 
einem  Hoch  auf  Se.  Excellenz  den  Herrn  Staats- 
minister Dr.  von  Gerber  und  mit  den  besten 
Wünschen  für  das  Gedeihen  des  umfangreichen 
Unternehmens  begrüsst,  dessen  Inangriffnahme  einem 
in  der  Literatur  schon  lange  und  oft  geäusserten 
Wunsche  die  ersehnte  Abhülfe  bringen  soll. 

Schliesslich  noch  vom  Verleger  der  „Blätter  für 
Münzfreunde“,  C.  G.  T hi  eine  in  Leipzig,  mit  einem 
zum  Andenken  an  den  ersten  Vereiustag  gejirägten 
Jeton  überrascht,  trennten  sich  die  Theilnehmer  am 
Congresse  unter  dankbarster  Anerkennung  der  in 
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Leipzig  gefundenen  liebenswürdigen  Aufnahme  und 
unter  dem  lebhaften  Wunsche,  im  nächsten  Jahre 
zu  gemeinsamem  Weiterwirken  sich  in  Dresden 
wiederzufinden. 


Haupt  - Preise 

der  Kunstgegenstände  des  Miiseuins  Caslellani, 

versteigert  zu  Paris  im  April  1879. 
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3.  Recliteckige  Elfenbeinplatte,  Kreuzigung, 
abendländische  Arbeit  des  12.  Jahrhunderts. 
2240  Fr. 

5.  Etui  zu  einem  Handspiegel,  Elfenbein, 
Sturm  auf  das  Schloss  der  Liebe,  fran- 
zösische Arbeit  des  14.  Jahrhunderts, 
1000  Fr. 

6.  Bischofsstab  von  Elfenbein,  14.  Jahrhundert, 
8000  Fr. 

7.  Die  h.  Jungfrau,  das  Jesuskind  säugend, 
Elfenbein,  12.  Jahrhundert.  2005  Fr. 

20.  Rechtwinkliger  Kasten  von  Ebenholz, 
mit  Platten  von  persischem  Elfenbein,  ge- 
schnitzt und  durchbrochen,  der  Deckel  in 
Form  eines  Daches,  italienische  Arbeit. 
1000  Er. 

22.  Rechteckige  Elfenbeinbüchse  mit  flachem 
Deckel.  1000  Fr. 

23.  Eine  dergl. , darstellend  die  Schöpfung 
des  IMenschen,  byzantinische  Arbeit  des 
9.  Jahrhunderts.  2450  Fr. 

24.  Eine  dergl.,  Circusspiele  darstellend,  byzan- 
tinische Arbeit  des  17,  Jahrhunderts. 
4750  Fr. 

26.  Eine  dergl,  darstellend  die  Geschichte  der 
Gräfin  von  Vergy.  1780  Fr. 

27.  Eine  dei'gl.  mit  Scenen  aus  dem  Tristan. 
4000  Fr. 

37.  Cylindrische  Büchse  aus  Holz  mit  ver- 
goldetem Stuck  bekleidet,  darauf  Wappen 
und  Malerei  vonBenozzo  Gozzoli.  11 000  Fr. 

38.  Hochzeitskästchen  mit  dachförmigem  Deckel 
und  Reliefsvon  vergoldetem  Stuck.  3000Fr. 

39.  Aehnliches  Kästchen  mit  flachem,  nach 
der  Mitte  zu  etwas  erhabenem  Deckel, 
italienische  Arbeit  des  15.  Jahrhunderts. 
2750  Fr. 

40.  Ein  desgl.  mit  Stuckreliefs  auf  Gold- 
grund, Diana  und  Actäon,  das  Urtheil 
des  Paris.  1600  Fr. 

56.  Viereckiges  Kästchen  aus  vergoldetem 
Silber  mit  pyramidenförmigem  Deckel,  ge- 


Nr.  57. 

„ 59. 

„ 73. 

„ 74. 

„ 75. 

„ 79. 

„ 91. 

„ 92. 

„ 109. 

„ 110. 

„ 113. 

„ 115. 
„ 129. 

„ 140. 

„ 144. 


146. 

149. 

150. 

151. 
167. 


ziert  mit  Medaillons  von  durchsichtigem 
Email,  italienische  Arbeit  von  1423. 
5000  Fr. 

Relicpiienkasten  in  Form  einer  Scheune 
mit  Email  champleve,  darstellend  die 
Legende  des  h.  V alerius,  Limoges  des 
13.  Jahrhunderts.  1650  Fr. 
Rechtwinkliger  Kasten  mit  halbkugelför- 
migem Deckel,  überzogen  mit  Silberplatten, 
die  mit  viereckigen  und  runden  vergoldeten 
Reliefs  verziert  sind.  1629  Fr. 
Italienischer  Schild  des  16.  Jahrhundei'ts, 
aus  Eisen,  mit  ciselirter  Spitze  und  einem 
stehenden  Löwen  als  Wappen.  4880  Fr. 
Eiserner  getriebener  Helm  von  antiker 
Form,  einst  den  Medicis  gehörig.  5000  Fr. 
Italienische  Helmkappe  von  Eisen,  reich 
gravirt.  619  Fr. 

Helm  mit  Visir,  geziert  mit  goldenen 
bänderartigen  Festons,  17.  Jahrhundert, 
520  Fr. 

Goldener  conischer  Helm.  790  Fr. 
Italienisches  Bruststück  mit  Charnier. 
1520  Fr. 

Italienischer  Pferdeharnisch,  reich  ver- 
goldet und  gravirt.  800  Fr. 

Eiserner  Pferdenasenriemen  mit  V erzierung 
und  dem  deutschen  Doppeladler,  16.  Jahr- 
hundert. 1050  Fr. 

Degen  mit  Griff  luid  Knopf,  von  Berg- 
krystall  und  der  Inschrift:  Diligit  justiciam, 
die  Klinge  mit  der  Jahrzahl  1476.  920  Fr. 
Degen  mit  kriegerisclien  Emblemen  auf 
Goldgrund.  1510  Fr. 

Spanischer  Degen  mit  Gefäss  etc.  und  der 
Inschrift  LORENZO  SPINA  FECI  IN 
NAPOLI.  5000  Fr. 

Spanischer  Degen  mit  durchbrochenem 
Gefäss,  aber  italienischer  Klinge.  1300  Fr. 
Dolch  von  orientalischer  Form  mit  zwei- 
theiligem Griff,  Venetianer  Arbeit  des  15. 
Jahrhunderts.  4960  Fr. 

Einer  desgl.  mit  Griff  von  vergoldetem 
Eisen.  1780  Fr. 

Sächsisclier  Dolch  mit  Radpistole.  1620  Fr. 
Besteck  einer  Venetianerin,  16.  Jahrhun- 
dert. 3600  F r. 

Deutsches  Jagdbesteck  des  16.  Jahrhun- 
derts. 1000  Fr. 

Eiserner  Streitkolben  mit  6 Flügeln,  15. 
Jahrhundert.  1180  Fr. 
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Nr.  169.  Sauspiess  mit  langer  Klinge  und  gra- 
virter  Spitze.  1310  Fr. 

„ 178.  Ein  Paar  sächsische  Eadpistolen  des  16. 

Jahrhunderts.  905  Fr. 

j,  194,  Kupferner,  fein  ciselirter,  vergoldeter  Zünder 
mit  Jagdscene  en  relief,  17.  Jahrhundert, 
805  Fr. 

„ 197.  Einer  desgl.  von  1574.  590  Fr. 

„ 198.  Italienisches  kupfernes  Jagdhorn,  15.  Jahr- 

hundert. 1610  Fr. 


l)r.  Alfred  Wiedeinann,  Geschichte  Aegyptens  von 
Psammeticli  I.  bis  auf  Alexander  den  Grossen, 
nebst  einer  eingehenden  Kritik  der  (Inellen  zur 
ägyptischen  Geschichte. 

Leipzig,  A.  Barth  1880,  in  8«.  (VIII.  312  SS.) 

Das  vorliegende  gelehrte  Werk,  welches  sich  mit 
derjenigen  Periode  der  ägyptischen  Geschichte  be- 
schäftigt, in  welcher  die  Aegypter  in  stete  Bezieh- 
ungen zu  fremden  Völkern,  vorzüglich  zu  den 
Griechen  traten,  also  die  Zeit  von  der  Thronbesteig- 
ung Psammetichs  I.  bis  zur  Schlacht  von  Pelusium, 
dann  aber  von  der  Eroberung  des  Landes  durch 
die  Perser  bis  auf  Alexander  den  Grossen,  gehört 
nur  insoweit  in  die  Tendenz  dieser  Zeitschrift,  als 
es  der  erste  Versuch  ist,  die  Geschichte  dieses  Landes 
nicht  blos  vom  ägyptologischen  Standpuncte  aus, 
sondern  nach  allen  den  Quellen,  über  welche  die 
ägyptische  Geschichtsforschung  überhaupt  verfügt,  zu 
schreiben.  Der  Herr  Verfasser  steht  übrigens  in 
seiner  Beurtheilung  der  ägyptischen  originalen  Historio- 
graphie durchaus  auf  dem  alten  theologischen  Stand- 
punct,  dem  modernen  ägyptologischen  gegenüber,  er 
spricht  den  Aegyptern  eigentlichen  historischen  Sinn 
vollständig  ab  und  bezieht  sich  mit  Recht  auf  die 
dahin  gehende  Beobachtung  des  Clemens  Alexan- 
drinus,  der  bei  seiner  Aufzählung  der  heiligen  Bücher 
in  Aegypten  zwar  Rituale,  Listen  der  Tempel  und 
Tempelgüter,  astronomische,  selbst  einige  geographi- 
sche Schriften  nennt,  aber  kein  einziges  historisches 
Werk  anführt.  Ihre  ganze  historische  Thätigkeit 
beschränkte  sich  darauf,  durch  möglichst  grosse 
Bauwerke,  so  oft  es  nur  anging,  ihren  Namen  zu 
verewigen,  und  ihn  auf  Obelisken,  Tempeln,  selbst 
auf  Skarabäen  anzubringen.  Allein  im  Volksmunde 
lebende  Sagen  aufzubewahren,  sie  zu  sichten  und  unter 
sieh  in  Einklang  zu  bringen,  überhaupt  die  Begeben- 
heiten längst  verflossener  Jahrhunderte  der  Nachwelt 
zu  überliefern,  fiel  ihnen  nicht  ein,  höchstens  trockne 


Listen  von  Dynastien  oder  Märchen  über  die  Ent- 
stehung einzelner  Bauwerke  haben  sie  uns  hinter- 
lassen. Hieraus  ergiebt  es  sich  von  selbst,  dass  es 
keine  kleine  Mühe  gekostet  hat,  das  in  den  ver- 
schiedenen Museen  zerstreute  ägyptologische  Material 
zusammenzusuchen  und  der  Herr  Verfasser  sagt 
selbst,  er  habe,  um  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen, 
nicht  blos  die  Museen  zu  Avignon,  Berlin,  Bologna, 
Brüssel,  Florenz,  Frankfurt  a.  M.,  Genf,  Haag,  Ley- 
den, Lyon,  Marseille,  München,  Neapel,  Paris,  Rom, 
Stuttgart,  Turin  und  Zürich,  sondern  auch  noch  den 
grössten  Theil  der  kleinen,  auch  in  Privathänden 
befindlichen  Sammlungen  Deutsehlands,  Italiens, 
Frankreichs  und  der  Schweiz  benutzt.  Als  ägypti- 
sche Quellen  nimmt  er  drei  Hauptclassen  an,  näm- 
lich ; L Königliche  Monumente  (Königslisten,  Annalen, 
Listen  der  eroberten  Städte  und  Länder,  historische 
Stellen  [nämlich  rein  historische  Stellen,  zusammen- 
hängende Texte,  Verträge,  Decrete,  Berichte,  halb- 
historische  Inschriften]  und  kleinere  Monumente  und 
gelegentliche  historische  Erwähnungen).  H.  Monu- 
mente von  Privatpersonen,  bestehend  in  Biographien, 
Todtenstelen,  Statüen,  Altären  etc.  und  HI.  die 
neuerdings  in  einigen  Papyrushandschriften  Vorge- 
fundenen historischen  Romane  oder  Märchen. 

Konnte  es  nun  auch  nicht  in  der  Absicht 
des  Herrn  Verfassers  liegen,  bei  der  Aufzählung 
der  von  ihm  benutzten  Monumente  eine  raison- 
nirende  oder  ins  Detail  eingehende  Analyse  der- 
selben zu  geben,  sondern  musste  er  sich  nur  auf 
die  Mittheilung  der  von  ihm  gewonnenen  Resul- 
tate beschränken , so  gewinnen  die  Leser  seines 
Buches  doch  dadurch  eine  Uebersicht  des  dem 
Aegyptologen  jetzt  zugängliehen  Materials,  und  des- 
halb wird  das  vorliegende  Werk  für  Jeden,  der  sich 
für  ägyptische  Archäologie  interessirt,  von  grossem 
Nutzen  sein,  und  abgesehen  davon,  dass  er  auch  im 
Stande  gewesen  ist,  verschiedene  dunkel  gebliebene 
Puncte  der  ägyptischen  Chronologie  aufzuhellen  und 
dadurch  dem  eigentlichen  Historiker  die  erste  zuver- 
lässige Geschichte  Aegyptens  von  Psammeticli  bis  auf 
Darius  H.  Nothus  in  die  Hand  zu  geben,  hat  er 
gleichzeitig  auch  für  den  Antiquar  ein  Hilfsbuch  ge- 
schaffen, welches  derselbe  für  weitere  Forschungen 
kaum  wird  entbehren  können.  Von  diesem  Gesichts- 
puncte  aus  betrachtet,  hat  es  angemessen  geschienen, 
dieses  von  ebenso  unermüdlichem  Fleisse,  als  von 
vollständiger  Beherrschung  des  Stoffs  Seitens  des 
Herrn  Verfassers  zeugende  Werk  hier  der  Aufmerk- 
samkeit unserer  Leser  zu  empfehlen. 
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Einiges  zur  Gescliichte  der  Mosaik. 

(F  ortsetzung.) 

Im  Allgemeinen  bestellt  eine  solche  Würfelung  aus 
einem  durch  einen  weissen  Marmorwürfel  gebildeten 
Grunde,  in  welchem  daun  architectonisch-symmetrische  j 
Figuren  aus  schwarzem  oder  röthlichem  Marmor  ein-  | 
gelassen  sind.  Die  dargestellten  Gegenstände  sind 
Kämpfe,  Jagden,  Bacchische  Feste,  mythologische  Fi- 
guren, meist  Faunen,  Centauren,  Nymphen  oder  alle- 
gorische Gegenstände  (z.  B.  die  Masken  in  dem  Mosaik- 
hoden der  Dresdner  Antikensaminlung). 

Mit  dem  Untergang  des  weströmischen  Reiches 
oder  eigentlich  mit  dem  Beginn  der  Ausbreitung 
des  Christenthums  (siehe  besonders  Furietti,  De  mu- 
sivis,  Romae  1752,  p.  51  fgg.)  schliesst  nun  eigent- 
lich die  ei-ste  Periode  der  Geschichte  der  Mosaik, 
die  zweite,  *)  welche  vom  5. — 12.  Jahrhundert  reicht, 
ist  die  des  christlichen  Styls,  bei  dem  zwar  zuweilen 
auch  noch  heidnische  Embleme  Vorkommen,  allein 
für  die  christliche  Symbolik  benutzt  (siehe  Bücher, 
a.  a.  O.  S.  107  fgg.).  Freilich  war  es  aber  By- 
zanz, welche  die  Kunst  der  Mosaik  pflegte,  denn 
namentlich  Kaiser  Justinian  I.  (527  — 567)  war 
es , der  daselbst  eine  grosse  Anzahl  Kirchen, 
darunter  die  Agia  Sophia  (siehe  Bncher,  S.  101 
fgg.)  und  die  Säle  des  kaiserlichen  Palastes,  wo 
namentlich  auf  diese  M^eise  seine  Siege  verherr-  | 
licht  werden  sollten,  mit  Mosaikgemälden  schmückte,  j 
Allerdings  sind  aus  der  ersten  Hälfte  des  Mittel-  j 
alters  auch  in  Italien  noch  einige  Denkmäler 
dieser  Kunst  übrig,  z.  B.  der  Sarcophag  der  Fa- 
milie Coustantins,  verziert  mit  bacchischeu  Scenen 
und  um  das  Jahr  320  gesetzt,  in  der  Kapelle  der 
h.  Constantia  zu  Rom,  die  Mosaiken  in  der  Kapelle 
des  h.  Ambrosius  (auf  Goldgrund,  byzantinischer  Styl  | 
um  400)  imd  des  h.  Acpiiliuus  (in  San  Lorenzm  j 
Christus  unter  den  Aposteln)  zu  Mailand,  eine  Mosaik, 
darstellend  die  h.  Agnes  zwischen  den  Päpsten  Sym- 
machus  und  Honorius,  in  der  Kapelle  der  S.  Agnese 
fuori  la  Miu’a,  aus  dem  Jahre  630,  die  Mosaiken 
in  der  Kapelle  der  SS.  Cosma  e Damiano  aus  den 
Jahren  526 — 530  und  818  und  in  der  Kapelle  S.  Marco 
Maggiore,  um  828  angenommen,  sämmtlich  in  Rom. 
Koch  wichtiger  sind  aus  dieser  Zeit  die  zu  Ravenna 
heute  noch  bewunderten  Mosaiken,  namentlich  die 


*)  Eine  ganz  genaue  kritische  Darstellung  der  Geschichte 
der  Mosaik  im  Mittelalter  geben  Labarte,  Hist.  d.  arts  industr. 
T.  IV,  p.  155  fgg.  und  Bücher,  Geschichte  der  technischen 
Künste,  I.  S.  107  fgg. 


Darstellung  der  vier  Evangelisten  mit  ihren  Em- 
blemen in  der  Kuppel  des  Mausoleums  der  Kaiserin 
Galla  Plaoidia  aus  dem  Jahre  450,  einige  ähnliche, 
noch  ältere  Stücke  (400  n.  Chr.)  in  der  Kapelle 
des  erzbischöflichen  Palastes  und  in  der  Kapelle  der 
S.  Maria  in  Cosmedin  (Thiere  und  Palmen),  sowie 
in  der  Kirche  gleichen  Namens  (die  Taufe  im  Jordan 
und  die  12  Apostel),  olmgefähr  aus  dem  Jahre  553, 
in  der  Kirche  der  h.  Agatha  (um  378)  und  des  h. 
Apollinaris  (um  600.  Die  eine  stellt  22  Jungfrauen 
vor,  welche  der  h.  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde 
Opfer  bringen,  die  andere  den  Kaiser  Justinian) 
etc.  etc. 

Vom  zehnten  Jahrhundert  an  verbreitete  sich 
dann  die  Kunst  über  ganz  Italien,  Deutschland, 
Spanien  und  Frankreich,  nur  nach  England  kam 
sie  erst  später,  denn  die  mit  Mosaiken  gezierten 
Denkmäler  der  Könige  Eduard  I.  und  Heinrich  HI. 
und  seiner  Tochter  Katharina,  jedenfalls  von  Ita- 
lienern gearbeitet,  in  der  Westminster- Abtei,  stam- 
men aus  den  Jahren  1267,  1268,  1295  und  1272; 
wir  kennen  auch  den  Namen  des  Künstlers  des 
erstem,  er  hiess  Odorcius.  Eine  der  ältesten  ita- 
lienischen Mosaiken  der  christlichen  Periode  ist  die 
Mosaik  in  der  Kathedrale  von  Ravello,  Jonas  mit 
dem  Wallfisch  darstellend,  und  an  diese  schliessen 
sich  die  Deckemnosaiken  der  Kathedrale  von  Salerno, 
angeblich  von  Giovanni  de  Procida  (930)  gezeichnet, 
und  der  Fussboden  (weiss  und  schwarz,  lauter,  Vögel 
darstellend),  in  dem  Dora  von  Novara  (800),  ver- 
muthlich  byzantinische  Arbeit.  Geradezu  wundervolle 
Mosaiken  findet  man  zu  Palermo,  theils  in  der 
Kapelle  La  Martorana,  theils  im  Königlichen  Palaste, 
und  zwar  hier  in  der  Capella  Palatina  und  der  Sala 
Normauna,  sowie  in  der  Kathedrale  zu  Monreale 
bei  Palermo,  sämmtlich  aus  dem  12.  Jahrhundert. 
Karl  der  Grosse  soll  mit  Mosaiken  nicht  blos  den 
Dom  zu  Aachen,  sondern  auch  sein  Schloss  zu  Ingel- 
heim und  die  dazu  gehörige  Basilica  haben  schmücken 
lassen.  Freilich  ist  jedoch  eigentlich  für  uns  die 
herrliche  Mosaik  (das  jüngste  Gericht),  welches  Kaiser 
Karl  IV.  durch  byzantinische  Künstler  in  der  Wenzel, 
kapelle  des  S.  Veits-Doms  zu  Prag  1371  hersteilen 
liess  (Christus  in  der  Glorie  von  Engeln  umgeben, 
die  Schutzpatrone  von  Böhmen  und  der  Kaiser  mit 
seiner  Gemahlin)  interessanter,  weil  sie  bereits  Porträts 
bringt. 

Höher  als  alle  die  genannten  Arbeiten  stehen 
aber  die  heute  noch  zu  Venedig  bewunderten.  Hier 
bildete  sich  seit  dem  elften  Jahrhundert  eine  be- 
stimmte Mosaikenschule  aus,  die  byzantinische,  reprä- 
sentirt  durch  griechische  Künstler,  welche  bei  dem 
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Bau  der  Marcuskirclie  thätig  waren  und  vielleicht 
manche  dort  verwendete  Mosaikgemälde  sogar  aus 
ihrem  Vaterlande  erst  dorthin  gebracht  hatten.  An 
diese  schlossen  sich  die  von  ihnen  angelernten  italieni- 
schen Mosaicisten  an,  welche  nachher  selbst  eine  Schule, 
die  florentinische , schufen,  die  sich  wesentlich  von 
der  sogenannten  lateinischen,  die  in  Rom  bis  zum 
13.  Jahrhundert  andauerte,  unterschied,  von  Vasari 
unter,  von  Lanzi  aber  über  die  venetianische  gestellt 
wird.  Mag  dem  sein,  Avie  es  Avolle,  soviel  steht  fest, 
dass  die  Marcuskirche  mit  ihren  Avunderbaren  Stein- 
gemälden, von  Avelchen  der  unten  noch  zu  erwäh- 
nende Ghirlandajo,  Avie  uns  Vasari  in  der  Lebens- 
beschreibung dieses  grossen  Künstlers  erzählt,  selbst 
sagte,  dass  sie  unter  allen  Gattungen  der  Malereien 
am  Meisten  auf  einige  Dauer  zählen  könne,  eine 
Art  Museum  dieser  Kunst  vorstellt,  da  man  dort 
den  Beginn  imd  den  Entwickelungsgang  derselben 
vom  11.  Jahrhundert  bis  auf  die  neuere  Zeit  voll- 
ständig studiren  kann. 

Verfolgt  man  nun  die  Geschichte  der  musivischen 
Kunst  in  Venedig  selbst,  so  scheint  es,  dass  bis  1250 
dort  nur  griechische  Künstler  arbeiteten,  von  da  ab 
bis  1350  sind  eigentlich  so  gut  AAÜe  gar  keine  Spuren 
vorhanden,  ob  und  wie  dieselbe  dort  gehandhabt 
Avard.  Erst  unter  der  Regierung  des  Dogen  Andrea 
Dandolo  sollen  die  Mosaiken  in  der  Taufkapelle 
dazu  gekommen  sein.  Im  14.  und  15.  Jahrhundert 
dagegen  werden  wieder  einzelne  hervorragende 
Mosaicisten  namhaft  gemacht,  unter  denen  Michele 
Zamboni  der  bedeutendste  Avar.  Derselbe  verfuhr 
bei  Restaurirung  und  Ersetzung  älterer  verloren 
gegangener  Mosaikflächen  durchaus  noch  nach 
dem  alten  byzantinischen  Styl,  wogegen  er  bei  der 
von  ihm  erst  neu  herzustellenden  sich  nach  dem 
Muster  der  besten  Maler  der  venetianischen  Schule 
richtete.  Das  16.  Jahrhundert  jedoch  ist  nach 
dem  einstimmigen  Urtheil  aller  Sachverständigen 
das  goldene  Zeitalter  der  Mosaikgemälde  in  Venedig. 
Hier  glänzen  die  Namen  Vincenzo  und  Dome- 
nico Bianchini , letzterer  mit  dem  Beinamen  II 
Rosso  oder  Rosetto,  Alberto  Zio  der  Priester,  Marco 
Luciano  Rizzo,  der  berühmte  Francesco  Zuccato, 
Tizians  Freund,  Avelcher  den  ersten  Unterricht  im 
j\Ialen  von  Zuccatos  Vater  erhalten  hatte,  Valerio 
Zuccato,  Francescos  Bruder,  und  Giovanni  Visentin. 
Leider  fanden  aber  die  Erfolge,  welche  die  Ge- 
brüder Zuccati  und  Giovanni  Vis.  mit  ihren  Arbeiten 
erfuhren,  unter  einigen  Mosaicisten,  Avelche  ihnen  zur 
Seite  standen,  vielfache  Neider,  und  so  fanden  die 
Beschuldigungen  eines  früheren  Schülers,  der  Zuccati, 
Bartolomeo  Bozzo,  Avelchcr  behauptete,  sie  hätten 


sich  bei  ihren  der  Offenbarung  Johannes  entnom- 
menen Mosaikgemälden  der  Hülfe  des  Pinsels  be- 
dient, Gehör  bei  dem  Staatsprocurator.  Es  ward 
eine  Untersuchungscommission,  bestehend  aus  den 
bedeutendsten  Malern  dieser  Zeit,  z.  B.  Tizian,  Paul 
Veronese,  Tintoretto  und  Andrea  Schiavone,  er- 
nannt, allein  diese  erkannte  zwar  an,  dass  an 
manchen  Stellen  Avohl  der  Pinsel  thätig  geAvesen, 
dass  aber  dadurch  die  Mosaik  in  keiner  Weise 
beeinträchtigt  worden  sei,  da  jene  alle  Spuren 
der  Malerei  stets  Avieder  sorgfältig  durch  Sand  und 
ScliAvamm  zu  vertilgen  beflissen  gewesen  Avären.  In 
Folge  davon  wurden  sie  nur  verurtheilt,  jene  Stellen 
auf  ihre  Kosten  in  Mosaik  vollständig  wieder  herzu- 
stellen, allein  dieser  Befehl  Avard  nicht  ausgeführt, 
und  man'  kann  diese  Stellen  an  den  kleinen  Kuppel- 
hauben heute  noch  wahrnehmen.  Die  Zeichnungen 
zu  den  einzelnen  Gemälden  Avurden  jedoch  von  den 
damaligen  besten  Malern  entAvorfen  und  in  Farben 
ansgeführt,  und  dann  sclavisch  von  den  Mosaicisten 
nachgebildet.  Diese  Maler  waren  unter  anderen 
Tizian,  Tintoretto,  Salviati,  Sansovino,  Maffeo  Verona, 
dagegen  ansser  den  bereits  genannten  Mosaicisten  die 
hervorragendsten  Mosaicisten  Giov.  Antonio  Marini, 
Lorenzo  Ceccato,  Luigi  Gaetano,  Jacopo  Passerini, 
und  Francesco  Turussio,  welche  hauptsächlich 
nach  'der  Vorlage  von  Palma  Giovane,  Maffeo 
Verona,  Leandro  Bassano,  Aliense,  Padovanino  u.  A. 
arbeiteten.  Vorher  hatten  jedoch  die  Procuratoren 
eine  Art  Preisausschreiben  über  die  beste  Leistung 
in  Mosaikbildern  ergehen  lassen,  nämlich  eine  Scene 
aus  dem  Leben  des  h.  Hieronymus,  und  die  drei 
Preisrichter  Sansovino,  Tizian  und  Paul  Veronese 
hatten  entschieden,  dass  das  beste  Gemälde  das 
Fr.  Zuccato’s  war,  das  zweitbeste  Bozzo’s,  das  dritt- 
beste aber,  welches  aber  gleichzeitig  für  die  treueste 
Copie  erklärt  Avard,  das  Domenico  Bianchinis.  Man 
kann  nun  aber  in  diesen  verschiedenen  Mosaiken 
ganz  deutlich  zwei  neben  und  hinter  einander  lau- 
fende Stylarten  verfolgen,  nämlich  den  ältesten,  rein 
byzantinischen  Styl,  dann  den  aus  diesem  sich  selbst- 
ständig entAvickelt  habenden  romanischen,  Avie  der- 
selbe namentlich  in  der  Kapelle  S.  Zeno  und  in  der 
des  rechten  Querarmes  von  S.  Marco  (auch  im  Doiai 
von  Torcello  bei  Venedig)  und  in  den  GeAvölben 
und  Lünetten  des  um  San  Marco  lautenden  Um- 
gangs (mit  seinen  Darstellungen  aus  dem  Alten  Testa- 
ment) sich  zeigt,  Avogegen  in  den  schon  oben  ge- 
nannten Mosaiken  des  Doms  zu  Salerno  und  vorzüg- 
lich  in  den  Bauwerken  Siciliens  aus  jenen  Perioden 
(S.  Maria  dell’  Ammiraglio  und  Schlosskapelle  zu  Pa- 
lermo, Kathedralen  von  Cefalu  und  IMonrcale)  sich 
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ein  allerdings  modificirter  und  verfeinerter  byzan- 
tinischer Styl  als  Gegensatz  erliielt. 

Bezeichnet  man  nun  diese  Zeit  als  die  zweite  Periode 
der  musivischen  Kunst  überhaupt,  so  muss  man  als 
die  dritte  diejenige  annehmen,  in  welcher  der  romani- 
sche Styl  der  vorwiegende  war.  Man  datirt  die- 
selbe gewöhnlich  von  jenem  Florentiner  Andrea 
Tafi,  einem  Maler,  der  überzeugt,  dass  Mosaik- 
gemälde seinen  Namen  besser  als  andere  auf  die 
Nachwelt  zu  bringen  im  Stande  seien,  nach  Venedig 
ging  und  die  Kunst  dort  unter  der  Leitung  eines 
Griechen,  Namens  Apollonius,  erlernte.  Derselbe  be- 
gleitete ihn  dann  nach  Florenz,  wo  er  ihm  half  die 
Tribüne  in  der  alten  Kirche  S.  Giovanni  (jetzt  die 
Basilica  S.  Giovanni  Battista)  mit  Mosaikgemälden 
auszuschmücken.  Vesari  sagt  im  Leben  Tafis,  diese 
seien  noch  ganz  im  griechischen  Styl  gdialten  ge- 
wesen, die  Zeichnung  roh  und  ohne  Kunst  und  Ele- 
ganz, die  Technik  aber  wohl  gelungen,  namentlich 
was  die  Verbindung  der  Steinchen  betrifl’t,  im  Allge- 
meinen aber  sei  die  Arbeit  eine  ungleiche  gewesen. 
Tafi  führte  dann  allein  für  dieselbe  Kirche  noch  eine 
Mosaik,  einen  Christus,  14  Fuss  hoch,  aus,  die  ihn 
eigentlich  erst  berühmt  gemacht  hat.  Er  starb  im 
Jahre  1294  und  seinen  Ruhm  feierte  die  folgende 
Grabschrift : 

Qui  giace  Andrea,  ch’  opere  leggiadre,  e belle 

Fece  in  tutta  Toscana,  ed  ora  e ito 

A far  vago  lo  Regno  delle  Stelle. 

Ein  Zeitgenosse  Andreas  war  Jacopo  da  Turrita, 
oder  wie  man  ihn  in  Siena  nannte,  Meister  Mino, 
ein  Franciscaner.  Ihm  und  Tafi  zusammen  schrieb 
man  früher  die  Mosaik  an  der  Tribüne  im  Dom  zu 
Pisa  zu,  allein  jetzt  weiss  mau,  dass  diese  erst  1301 
angefaugen  ward , wo  jene  beiden  bereits  gestorben 
waren.  Ein  anderer  Meister,  Francesco,  unter  dessen 
Leitung  sein  Sohn  Vittorio,  Lapo  aus  Florenz, 
Michele  Duccio,  Tura,  Turetto,  Dato,  Tano  u.  A. 
arbeiteten,  hatte  sie  angefangen,  gab  aber  bald 


darauf  sein  begonnenes  Werk  auf,  und  nun  setzte 
es  Cimabue,  assistirt  von  Bardo  Ganaccio,  Upechino 
und  Turetto  fort;  Cimabue  gehört  der  Johannes, 
links  neben  dem  Heiland,  dabei  an,  allein  er  machte 
die  Figur  nicht  ganz  fertig,  erst  dem  Schüler  Gaddo 
Gaddi’s,  Vicino,  gelang  dies  (1321). 

(Scliluss  folgt.) 

Geinäldesaiiimliing  Coiirtiii  zu  Valeiicieniies, 

versteigert  im  October  1879. 

Nr.  4.  Lud.  Bakhuyzen.  Ein  Schiff  läuft  aus  dem 
Hafen.  605  Fr. 

„ 12.  R.  Brakenburg.  Holländische  Kneipe.  900  Fr. 

„ 14.  Fr.  Casanova.  Rast  nach  der  Jagd.  610  Fr. 

„ 19.  Drouais  Sohn.  Ovales  Porträt  eines  kleinen 

Mädchens  im  weissen  Kleide.  1756.  1850  Fr. 
„ 28-29.  — Vorbereitung  für  den  Marktbesuch  und 

ländliches  Mahl.  1000  Fr. 

„ 36.  Ed.  Jeaurat.  Kinderspiel.  1050  Fr. 

„ 41.  Th.  Michaud.  Landschaft  aus  Flandern. 

475  Fr. 

„ 44.  P.  Mölyn  der  ältere.  Ansicht  eines  Dorfes. 

710  Fr. 

„ 49.  J.  Patenier.  Der  h.  Christopli.  500  Fr. 
„ 52.  Vau  der  Poel.  Das  Innere  eines  Kellers. 

800  Fr. 

„ 56.  Rembrandt.  Das  Porträt  des  Juden  Philo 

(Büste).  2000  Fr. 

„ 58.  Ruisdael.  Personen  auf  einer  Heerstrasse. 

910  Fr. 

„ 60.  Fr.  Seydens.  Weintrauben.  530  Fr. 

„ 61.  D.  Teniers.  Cavallerieangriff.  1000  Fr. 

„ 64.  G.  van  Tilborgh.  Das  Benedicite.  1510  Fr. 

„ 69.  J.  Aut.  Watteau.  Die  Schaukel.  2000  Fr. 
„ 70.  M^eenix.  Reiter  machen  Halt.  870  Fr. 
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Ein  neuentdecktes  Werk  W.  Jan)[n]itzers  itn  König- 
lichen Grünen  Gewölbe  zu  Dresden. 

Im  Königliclien  Grünen  Gewölbe  befinden  sieb  (im 
Silberzimmer)  einige  sogenannte  Trinkiiliren,  d.  b. 
mechanische  Spielereien  auf  Rädern  mit  einem  Uhr- 
werke (mit  oder  ohne  Zifferblatt),  welche  bei  den 
Bankets  .in  fürstlichen  Schlössern,  nachdem  man 
sie  aufgezogen  und  auf  die  Tafel  gestellt  hatte, 
nun  auf  derselben  durch  das  in  ihnen  befindliche 
Treihwerk  in  Bewegung  gesetzt,  herumliefen,  dann 
vor  irgend  einem  Gaste  stehen  blieben  und,  wenn 
sie  Becherform  hatten,  von  diesem  ausgetrunken 
werden  mussten,  oder,  wenn  dies  nicht  anging,  ihn 
wenigstens  nöthigten,  irgend  eine  andere  Trinkstrafe 
zu  bezahlen. 

Ein  solches  Werk  ist  nun  aber  im  Königlichen 
Grünen  Gewölbe  eine  silberne  Gruppe,  in  ihrem 
oberen  Theile  einen  Centaur  darstellend,  auf  dem 


eine  Frau  (die  Diana?)  mit  Köcher  und  gespann- 
tem Bogen  sitzt.  Ist  die  im  Fussgestell  befindliche 
Uhr  aufgezogen  und  dieselbe  im  Gange,  so  bewegen 
sich  die  Augen  beider  Personen;  zieht  man  aber 
noch  zwei  weitere  in  demselben  Fussgestell  befind- 
liche Werke,  von  denen  aber  das  eine  das  Schlag- 
werk in  Bewegung  setzt,  auf,  so  springen  die  vor- 
dem (links)  und  hintern  (rechts)  neben  dem  Cen- 
taur auf  dem  Fussgestell  befindlichen  Jagdhunde  in 
die  Höhe,  der  dritte  vordere  bewegt  den  Kopf,  die 
Uhr  läuft  auf  ihren  unter  demselben  angebrachten 
Rädern  im  Kreise  fort,  und  der  Centaur  (vielleicht 
auch  die  Frau)  schoss  dann  einen  Pfeil,  den  man 
vorher  aus  seinem  Köcher  genommen  und  auf  seinen 
gespannten  Bogen  gelegt  hatte,  während  des  Um- 
laufens auf  irgend  einen  Gast  ab  und  der  Getroffene 
musste  dann  irgend  welche  Trinkproben  ahlegen. 
Der  hintere  Hund  vom  links  und  der  Hase  unter 
dem  Centaur  sind  unbeweglich.  Als  Verfertiger 
wird  im  Inventar  ein  Nürnberger,  Namens  C.  Werner 
(t  1545),  genannt,  es  wird  aber  nicht  gesagt,  ob 
dies  der  Goldschmied  oder  der  Uhrmacher  war. 
Ahgebildet  ist  das  Werk,  an  dem  übrigens  noch 
einzelne  Beifiguren  zu  fehlen  scheinen,  in  dem 
grossen  photographischen  Prachtwerke  des  H.  Bette 
über  das  Königliche  Grüne  Gewölbe  (Berlin  1877) 
Nr.  51.  Nun  ist  aber  neuerlich  in  der  berühmten 
Demldoff’schen  Auction  zu  St.  Donato  eine  ganz 
ähnliche  Gruppe  von  vergoldetem  Silber  versteigert 
worden,  von  welcher  der  gedruckte  Katalog  unter  Nr. 
1238  (p.  284  der  Folioausgahe)  Folgendes  sagt: 
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Diane  Chasseresse.  Precieux  groupe  mecanique  en  ver- 
meil  et  en  argent  par  Wenzel  Jamnitzer,  ne  ä Vienne  en 
1508,  mort  a Nuremberg  en  1585. 

La  deesse  est  montee  sur  nn  cerf  dix  cors  et  a dans  la 
main  droite  un  epieu  termine  par  un  Croissant:  eile  tient  en 
laisse  deux  chiens.  A cote  d’elle  l’Amour  est  monte  en  croupe. 
Sous  ses  pieds  Nemrod  chassant  ä course. 

Piece  tres  importante  d’une  admirable  execution  et  d’une 
Conservation  exceptionelle,  qui  a ete  gravee  du  temps  de 
Pauteur.  Clef  ancienne  pour  remonter  le  mouvement  mecanique. 

Betrachtet  man  nun  die  bei  der  illustrirten  Folio- 
ausgabe des  Katalogs  befindliche  Abbildung  dieses 
Werkes,  so  findet  man,  dass,  abgesehen  von  der  Ver- 
schiedenheit der  Persönlichkeiten  — Centaur  und 
Dame,  Hirsch,  Diana  und  Amor  — , im  Ganzen  die 
Stellung  der  Figuren  täuschend  ähnlich  ist;  auch  die 
beiden  grossen  Jagdhunde  am  Boden,  von  denen 
einer  steht,  der  andere  sitzt,  welche  Diana  an  Kett- 
chen, die  um  ihren  rechten  Arm  geschlungen  sind, 
hält,  sind  ähnlich;  nur  die  Idee,  ein  auf  einem  Jagd- 
horn blasender  behelmter  Krieger  zu  ßoss  (warum 
dieser  Kimrod  sein  soll,  sehe  ich  nicht  ein),  gefolgt 
von  drei  laufenden  Jagdhunden  auf  der  linken 
Vorderseite  des  Fussgestells,  ist  etwas  Neues.  Leider 
ist  bei  obiger  Beschreibung  nicht  gesagt,  in  welcher 
Weise  sich  dieses  Kunstwerk  bewegte ; man  sieht 
zwar  auf  dem  Fussgestell  das  Loch,  in  welches  der 
Schlüssel  zum  Aufziehen  gesteckt  werden  soll,  allein 
man  kann  nur  errathen,  dass  dadurch  die  Gruppe 
in  Bewegung  gesetzt  ward;  ob  sich  aber  die  untern 
Figuren  selbst  bewegten,  wie  bei  der  unsrigen,  kann 
man  nicht  wissen. 

Merkwürdiger  Weise  aber  befindet  sich  in  der 
Kunstsammlung  Seiner  Durchlaucht  des  Fürsten 
Reuss  XXII.  auf  Schloss  Osterstein  meines  Wissens 
fast  ganz  genau  dieselbe  Gruppe.  V.^äre  also  die  De- 
midoffsche  wirklich  eine  Jam[n]itzersche  Arbeit,  was 
doch  im  Katalog  behauptet  wird  (auf  welche  Gründe 
hin,  ist  freilich  nicht  gesagt),  so  würde  die  des 
Fürsten  Reuss  mit  Recht  sich  demselben  Künstler 
als  Urheber  vindiciren  dürfen,  und  die  des  König- 
lichen Grünen  Gewölbes,  als  die  complicirtere,  mög- 
licher Weise  als  das  eigentliche  Original  gelten 
können.  Wahrscheinlich  liat  Jam[n]itzer  die  Idee 
mit  verschiedenen  Modificationen  mehrmals  ausge- 
führt und  jener  Werner  vielleicht  immer  die  Treib- 
werke dazu  geliefert.  Die  Vorliebe  Jam[n]itzers  für 
liegende  oder  sitzende  Frauengestalten  auf  seinen 
grösseren  Arbeiten  (z.  B.  auf  den  drei  ira  Königlichen 
Grünen  Gewölbe  befindlichen,  ihm  zugeschriebenen 
Schmuck-  oder  Reliquienkästchen)  finden  wir  auch 
hier  wieder  in  den  Figuren  der  geraubten  Frau  und 
der  Diana  ausgeprägt.  Auf  der  Silberplatte,  welche 


das  Fussgestell  bedeckt,  ist  das  Goldschmiedzeichen 
ein  Z,  durch  welches  ein  Pfeil  geht,  und  daneben 
die  Augsburger  Zirbelnuss  eingeschlagen,  was  eben- 
falls für  seinen  Ursprung  spricht. 

Preise  des  im  Mai  1879  zu  Brüssel  versteigerten 
Kunstcabiiiets  des  Herrn  M.  J 

Nr.  2.  Gruppe  von  3 Amoren,  Alt-Sächsisches 
Porzellan.  725  Fr. 

„ 9.  Gruppe  von  Hirt  und  Hirtin,  ebenso.  970  Fr. 

„ 42.  Hund  desgl.  700  Fr. 

„ 56.  Mars  und  Venus,  Kronenburger  Porzellan. 

950  Fr. 

„ 96.  Garnitur  von  5 altjapanischen  Vasen  mit 

farbiger  Decoration  auf  schwarzem  Grund. 
4000  Fr. 

„ 98.  Zwei  reichgemalte  altjapanische  Urnen. 

1700  Fr. 

„ 113.  Eine  desgl.  blau.  1750  Fr. 

„ 114.  Eine  desgl.  chinesisch,  famille  verte.  930  Fr. 

„ 229.  Elfenbein -Basrelief,  Himmelfahrt  Mariä, 
mit  vergoldetem  Silberrahmen,  Zeitalter 
Ludwigs  XIV.  810  Fr. 

„ 23.3.  Grosser  silberner,  vergoldeter  getriebener 

Becher  mit  Blumen,  Früchten  und  Engel- 
köpfen, auf  dem  Deckel  ein  Krieger,  17. 
Jahrhundert.  825  Fr. 

„ 254.  Einer  desgl.  gerieft  mit  Fuss,  einen  auf 

einem  Delphin  sitzenden  Neptim  dar- 
stellend, italienische  Arbeit  des  17.  Jahr- 
hunderts. 825  Fr. 

„ 258.  Ein  Bär  aus  vergoldetem  Silber.  800  Fr. 

„ 259.  Stehender  Löwe  aus  getriebenem  Silber, 

17.  Jahrlmndert,  2500  Fr. 

„ 260.  Grosse  silberne  Schüssel,  portugiesische 

Arbeit  des  18.  Jahrhunderts.  900  Fr. 

„ 299.  Kaffeekanne  von  Silber,  Zeit  Ludwigs  XVI. 
1000  Fr. 

„ 318-19.  Vier  silberne  hohe  Leuchter  aus  der- 
selben Zeit.  1640  Fr. 

„ 32.5.  Zwei  silberne  Gemüseschüsseln,  englische 

Arbeit.  1425  Fr. 

„ 360.  Italienische  Marmorgruppe:  Hercules  als 

Kind  spielt  sitzend  mit  einer  Schlange. 
4600  Fr. 

„ 361.  Grosses  bronzenes  Uhrgehäuse  aus  der 

Zeit  Ludwigs  XV.  1450  Fr. 

Geniäl  de. 

Nr.  3-4.  Janson  van  Keulen.  Männliches  und 
weibliches  Porträt.  2350  Fr. 
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Nr.  5.  Brillouin.  Ein  Trinker.  1450  Fr. 

„ 6.  Ckavet.  Die  Erwartung.  1500  Fr. 

„ 7.  Claude.  Amazonen.  1500  Fr. 

„ 8.  Claeys.  Meeresstille.  1500  Fr. 

„ 13.  Faust.  Junges  bayrisches  Mädchen.  1150  Fr. 

„ 15.  Goupil.  Junge  Frau  im  Kostüm  aus  der 

Zeit  des  Directoire.  2300  Fr. 

„ 16.  Ch.  Jacque.  Hülmer.  575  Fr. 

„ 20.  Schlesinger.  Junge  Italienerin.  1600  Fr. 

„ 21.  ten  Kate.  Ländliches  Fest  unter  Ludwig  XV. 

1250  Fr. 

„ 24.  E.  Verboeckhoven.  Weideplatz.  1500  Fr. 

„ 27.  Fl.  Willems.  Der  Frühling.  1350  Fr. 

Die  Schwarzburger  Pfenulge  mit  dem  Löweu  und 
der  Streugabel  im  gespaltenen  Schilde. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

(Fortsetzung.) 

Als  wir  den  unter  obiger  Aufschrift  in  Nr.  9 
dieses  Blattes  begonnenen  Artikel  abbrachen,  ge- 
schah dies  in  der  stillen  Erwartung,  gelegentlich 
unserer  damals  gerade  bevorstehenden  Leise  zum 
Numismatischen  Congresse  bei  einer  Umschau  im 
Leipziger  Universitäts-Münzkabinete  noch  Material 
zu  finden,  welches  über  die  zweifelhaft  gebliebenen 
Punkte  Aufschluss  geben  könnte.  Diese  Erwartung 
hat  sich  erfüllt.  Wir  haben  in  gedachter,  nament- 
lich für  die  mittelalterliche  Münzkunde  Sachsens  und 
Thüringens  wichtigen  Sammlung,  der  unter  anderen 
ja  auch  die  berühmte  von  Posern’sche  Sammlung 
zugeflossen  ist,  einen  sehr  hübschen  Bestand  an  alten 
Schwarzburger  Münzen,  und  unter  diesen  auch  eine 
Reihe  von  Exemplaren  aller  jener  Pfennige  vorge- 
funden, die  wir  oben  erwähnten.  Darnach  haben 
wir  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  oben  unter 
Nr.  2 a.  gedachten  hohlen  Pfennige  auch  mit  Jahres- 
angaben, und  zwar  mit  den  Jahrzahlen  (15)20  und 
(15)21  vorhanden  sind,  was  bisher  nicht  bekannt 
war;  weiter  aber  haben  wir  zu  constatiren,  dass  die 
unter  Nr.  2b.  gedachten  Münzchen,  von  denen  uns 
bis  dahin  Originale  nicht  zu  Gesicht  gekommen 
waren,  nicht  hohle  Pfennige,  wie  sie  oben  auf  Grund 
der  Angaben  von  Lindner  (I.  Fortsetzung  S.  6)  und 
Appel  (Repertorium  ITI,  3428)  genannt  wurden, 
sondern  ähnlich  den  unter  Nr.  1 erwähnten,  Pfennige 
von  glattem  Silberblech  sind  und  wirklich  auch  die 
Jahrzahl  (15)20  tragen. 

Halten  wir  an  der  oben  vorgenommenen  Ein- 
theilung  nach  der  Prägart  (flach  und  hohl  geprägt) 


fest,  so  haben  wir  also  die  vorliegenden  Pfennige 
jetzt  folgender  Maassen  zu  gruppiren: 

I.  Pfennige  von  glattem  SilWblech: 

! A.  Gespaltener  Schild;  rechts  der  gekrönte  Löwe, 
links  die  mit  ihren  Zinken  nach  oben  gekehrte 
Gabel.  Ueber  dem  Schilde  »6»  oder  x6x, 
und  im  ersteren  Falle  zu  Seiten  des  Schildes 
mitunter  o — o 

B.  Gespaltener  Schild;  rechts  die  Gabel,  links 
der  gekrönte  Löwe.  Ueber  dem  Schilde  G5S 
und  zu  Seiten  des  Schildes  2 — 0 (d.  i.  1520). 

Da  die  von  uns  jetzt  aufgefundenen  Exemplare 
dieser  Sorte,  die  Angaben  Lindner’s  und  des  Be- 
schreibers des  Beyersdorfer  Fundes  bestätigend,  voll- 
ständig klar  und  deutlich  die  Jahrzahl  zeigen,  so 
werden  die  Angaben  Schlegel’s  und  der  Blätter  für 
Münzfreunde  (Sp.  680  zu  Fig.  19),  dass  zu  Seiten 
des  Schildes  auf  diesen  Pfennigen  2 Ringlein  sich 
befänden,  nunmehr  zweifelhaft. 

II.  Hohle  Pfennige: 

Gespaltener  Schild,  rechts  der  Löwe,  links  die  Gabel. 
Oben  65S  und  zu  Seiten  des  Schildes  entweder 
o — o oder  die  Jahrzahl,  nämlich  bald  2 — 0 
(1520)  bald  2 — 1 (1521). 

Die  Zutheilung  der  hier  unter  I.  B.  und  II.  auf- 
geführten Pfennige  (derselben  also,  die  wir  oben 
unter  Nr.  2a.  und  b.  erAvähnten)  macht  jetzt,  nach- 
dem wir  sie  mit  den  Jahrzahlen  1520  und  1521 
kennen  gelernt  haben,  nicht  die  geringste  Schwierig- 
keit. In  Folge  dieser  Jahrzahlen  und  der  Buchstaben 
65S,  bez.  G5S,  die  nur  Günther  zu  Schwarz- 
burg (nicht,  wie  die  Blätter  für  Münzfreunde, 
Sp.  680,  wollen,  Graf  zu  Schwarzburg)  gelesen  werden 
können,  geben  sich  diese  Pfennige  als  Münzen  des 
Grafen  Günther  XXXIX.  (des  Bremers)  zu  er- 
kennen, der  1493  seinem  älteren  Bruder,  dem  Grafen 
Günther  XXXVI.  (welcher  in  diesem  Jahre  unter 
Vorbehalt  Rudolstadts  resignirte  und  1503  starb)  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  Neffen,  Graf  Heinrich  XXXI., 
folgte,  mit  Letzterem  1513  eine  Theilung  vornahm 
(in  der  er  die  Oberherrschaft  mit  Arnstadt,  Hein- 
rich XXXI.  dagegen  die  Unterherrschaft  mit  Sonders- 
hausen erhielt)  und  am  8.  August  1531  starb.  Auf 
diesen  Münzherrn,  Graf  Günther  XXXIX.,  hätten 
wir  bei  den  hohlen  Pfennigen  unter  Nr.  2 auch 
dann  kommen  müssen,  wenn  wir  nicht  in  die  Lage 
gekommen  wären,  Exemplare  mit  Jahrzahlen  beizu- 
bringen, weil  sie  ihrer  Fabrik  nach  einestheils  an 
die  hohlen  Pfennige,  die  Kurfürst  Friedrich  der 
Weise  von  Sachsen  mit  den  Herzögen  Johann  und 
Georg  nach  dem  Jahre  1507  ausgehen  Hess  (Götz, 
Groschen-Cabinet,  Nr.  4229),  andcrntheils  an  jene 
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liolilen  Pfennige  sich  anscliliessen,  die  wir  vom 
Magdeburger  Erzbischöfe  Albrecht  von  Brandenburg 
mit  den  Jahrzahlen  (15)19  und  20  und  vom  Stifte 
Halberstadt  mit  den  Jahrzahlen  (15)19,  20  und  21 
haben.  Wenn  wir  übrigens  in  den  mit  all’  diesen 
Pfennigen  die  grösste  Fabrikverwandtschaft  zeigen- 
den bekannten  Mansfelder  hohlen  Pfennigen  (mit 
quadrirtem  Schilde  und  darüber  stehendem  M)  die- 
jenigen hohlen  Pfennige  zu  erblicken  haben  sollten, 
deren  Ausprägung  die  Grafen  von  Mansfeld  im 
Jahre  1512  ihrem  gemeinschaftlichen  Münzmeister 
Hans  Daniel  in  Eisleben  aufgaben,  so  wäre  auch 
für  die  Zeit  des  Aufkommens  dieser  Hohlprägung 
überhaupt,  neben  der  aber  gleichzeitig  auch  noch 
glatte  Pfennige  (z.  B.  unsere  Nr.  I,  B.)  gemünzt 
wurden,  ein  ungefährer  Anhalt  gefunden. 

(Schluss  folgt.) 

Die  Scliiiiuckaiiclion  der  Madame  Miisard  zii  Paris, 

abgehalten  im  Juni  1879. 

Unter  den  Kostbarkeiten,  welche  die  Summe  von 
1078910  Fr.  einbrachte,  zeichneten  sich  aus: 

Ein  Halsband  von  5 grossen  Brillanten,  umgeben 
von  einer  Menge  kleinerer.  124500  Fr. 

Ein  sogenannter  Pendant.  30350  Fr. 

Einer  desgl.  38000  Fr. 

Ein  Paar  Boutons  von  Brillanten.  51300  Fr. 

Zwei  Pendeloques  von  Brillanten.  43600  Er. 

Ein  Halsband  (barrette  et  pendilles)  aus  Brillanten. 
48000  Fr. 

Eine  Brillantaigrette  in  Blumenzweigform  für  die 
Haare.  23800  Fr. 

Ein  Diadem,  bestehend  aus  34  Chatons  und  einem 
Mond  in  Diamanten.  24000  Er. 

Eine  Riviere  von  51  Brillanten.  26600  Fr. 

Ein  Halsband,  bestehend  aus  16  einzelnen  Stücken, 
jedes  eine  doppelte  Lorbeerkrone  vorstehend,  in 
Brillanten.  21900  Fr. 

Ein  Halsband  aus  viereckigen  Rosen  von  Brillanten 
bestehend.  19000  Fr. 

Ein  Halsband  von  475  Perlen  mit  Schloss.  182350  Fr. 
Ein  Halsband  von  298  Perlen.  25100  Fr. 

Eine  Broche  von  Diamanten  mit  einem  Saphir. 
20050  Fr. 

Ein  Halsband  mit  9 Saphiren.  19000  Fr. 

Ein  Diadem,  bestehend  aus  einem  viereckigen  Sma- 
ragd und  37  Brillanten.  27000  Fr. 

Ein  Armband  von  8 Smaragden  und  5 Brillanten. 
24550  Fr. 

Eine  Broche,  bestehend  aus  einem  Opal  und  14  Bril- 
lanten. 17500  Fr. 


Ein  Halsband,  bestehend  aus  12  Chatons,  deren  jeder 
einen  mit  Diamanten  umgebenen  Opal  enthielt. 
18600  Fr. 

Ein  Schmuck,  bestehend  aus  einem  Smaragd  en 
cabochon,  einer  Reihe  Brillanten  und  einem  Sma- 
ragd en  cabochon  als  Pendeloque.  20200  Fr. 
Ein  Diadem  von  3 Smaragden  und  Brillanten. 
17400  Fr. 


Zusatz  zu  dem  Aufsatz  i»  Nr.  9 über  die  Edel- 
steine am  Gewände  des  jüdischen  Oherpriesters. 

Gewissermaassen  hängt  die  mystische  Erklärung 
dieser  Steine  zusammen  mit  dem  bei  den  Arabern 
der  Jetztzeit  noch  sich  findenden  Volksglauben  von 
den  sogenannten  Monatssteinen.’)  Sie  halten  nämlich 
noch  an  der  uralten  Ansicht  fest,  dass  zwölf  Edel- 
steine ebensoviele  Monate  des  Jahres  symbolisiren 
und  dass  daher  ein  Jeder  den  Stein,  welcher  den 
Monat,  in  dem  er  geboren  sei,  bedeutet,  stets  am  Finger 
tragen  solle  und  zwar  in  folgender  Reihenfolge: 

Hyacinth  oder  Granat,  bezeichnet  Standhaftigkeit 
mrd  Treue  und  repräsentirt  den  Januar. 

Amethyst,  Symbol  des  Herzensfriedens  und  des 
Schutzes  gegen  Leidenschaften,  — den  Februar. 

Heliotrop  oder  Jaspis,  der  den  Muth  und  die 
Ueberlegung  bei  gefährlichen  Unternehnumgen  ver- 
kündet, — den  März. 

Saphir  oder  Diamant,  der  vor  Reue  schützt  und 
die  Unschuld  verbürgt,  — den  April. 

Smaragd,  das  Zeichen  glücklicher  Liebe,  — den 
Mai. 

Agat  oder  Chalcedon,  der  lange  Jahre  der  Ge- 
sundheit verspricht,  — den  Juni. 

Rubin  oder  Karneol,  der  Vergessenheit  bei  Liebes- 
kummer und  getäuschter  Freundschaft  bringt,  — 
den  Juli. 

Sardonyx  oder  Onyx,  der  Verkünder  ehelichen 
Glücks,  — den  August. 

Chrysolith,  der  vor  Narrheit  bewahrt,  — den 
September. 

Opal  oder  Aquamarin,  Zeichen  der  Ploffnung, 
— den  October. 

Topas,  der  etwas  Seltenes  verheisst,  die  Freund- 
schaft, — den  November. 

Türkis  oder  Chrysopras,  der  glücklichen  Erfolg 
und  unwandelbares  Glück  verspricht,  — den  De- 
cember. 


■)  Siehe  auch  Th.  Körners  „Sämmtliche  Werke“,  Th.  I,  S.  85. 


5 


Haupt -Preise 

der  Gemäldesammlung  Hadengue  Saudras, 

versteigert  zu  Paris  im  Februar  1880. 

Franc.  Bonvin.  Köcliin,  Geflügel  rupfend.  1500  Fr. 
Ed.  Branden.  Die  Predigt  Cardozo’s.  680  Fr. 

Ad.  Felix  Cals.  Die  Piquetpartbie.  600  Fr. 

— Das  Innere  eines  Bauernhauses.  500  Fr. 

— Strasse  in  Bethencourt  (Oise).  400  Fr. 

— Das  Mahl.  355  Fr. 

Cam.  Corot.  Ein  Frühmorgen.  9400  Fr. 

— Ein  Abend.  7000  Fr. 

— Italienerin.  1305  Fr. 

— Landschaft  am  Morgen.  2300  Fr. 

G.  Courbet.  Verkleinerte  Copie  seines  unter  dem 
Namen  „la  remise  de  chevreuil“  bekannten  Bildes. 
920  Fr. 

Ch.  Daubigny.  Landschaft  von  Villeville,  2500  Fr. 
Diaz.  Wilddiebe.  1300  Fr. 

J.  Dupr^.  Meierei  mit  Teich.  6100  Fr. 

J.  Hereau.  Fischerkahn  am  Strande.  980  Fr. 
Jongkind.  Zugefrorener  Canal  mit  Schlittschuh- 
läufern. 1450  Fr. 

— Kanal  zu  Rotterdam.  890  Fr. 

— Das  Hafenbassin  daselbst.  1100  Fr. 

— Ansicht  mit  Mondschein.  950  Fr. 

J.  Lepine.  Die  Lfer  der  Seine  bei  St.  Denis. 
800  Fr. 

— Die  Seine  bei  C harenton.  1050  Fr. 

Theod.  Ribot.  Junger  Zigeuner.  1200  Fr. 

— Köche.  815  Fr. 

Rubens.  Christus  am  Kreuze,  Copie  von  Cals. 
500  Fr. 

P.  Veronese.  Die  Hochzeit  zu  Cana.  1200  Fr. 
Lud.  Piette.  Meierei  bei  Lassay.  180  Fr. 

— Le  Mans.  210  Fr. 

— - Eine  andere  Ansicht  davon.  140  Fr. 

Th.  Rousseau.  Grosse  Eiche.  Handzeichnung. 
380  Fr. 

Oct.  Tassaert.  Diana  und  Actäon.  1200  Fr. 

Const.  Troyon.  Die  Runde  des  Hirten,  Nachtstück. 
1310  Fr. 

Leon  Villevieille.  Die  Ufer  der  Oise  am  Morgen. 
625  Fr. 

Vollen.  St.  Ouen.  115  Fr. 

— St.  Denis.  110  Fr. 

Einiges  zur  Geschichte  der  Mosaik. 

(Schluss.) 

Auch  Giotto  versuchte  sich  in  der  Mosaik:  wir 
haben  von  ihm  noch  das  berühmte  „Nave  di  Giotto“ 


I oder  das  St.  Petersschiff,  welches  in  dem  Haupt- 
portal  der  St.  Peterskirche  zu  Rom  steht,  aber  so 
oft  seinen  Platz  änderte  und  so  häufig  restaurirt 
ward,  dass  es  eigentlich  jetzt  kaum  noch  als  sein 
Originalwerk  gelten  mag.  Der  Fischer  ist  sehr  gut 
gezeichnet,  die  widrigen  Winde  aber,  welche  zu 
beiden  Seiten  des  Schiffs  den  Sturm  blasen,  in  Ge- 
stalt von  Teufeln,  sind  mehr  als  grotesk.  GaddoGaddi, 
Taddeo  Gaddis  Vater  und  Grossvater  Agnolos,  des 
Lehrers  von  Cennino  Cennini,  lernte  von  Cimabue 
das  Zeichnen,  von  Tafi  aber  die  Kunst  der  Mosaik. 
Seine  Hauptleistung  ist  die  Krönung  der  h.  Jung- 
frau über  der  Hauptthüre  von  S.  Maria  del  Fiore 
in  Florenz.  Man  sagt  von  ihm,  er  habe  die  Kunst 
erfunden,  aus  kleinen  Stückchen  von  gefärbten  Eier- 
schalen historische  Gemälde  zusammenzusetzen,  und 
es  werden  noch  heutigen  Tages  einige  Proben  davon 
in  der  Florentiner  Galerie  gezeigt  (f  1312).  Seine 
Geheimnisse  gingen  auf  Agnolo  Gaddi,  den  Sohn 
Taddeos,  über,  der  im  Jahre  1346  die  Mosaikbilder 
Tafis  in  S.  Giovanni  zu  Florenz  restaurirte,  und 
von  diesem  kamen  sie  an  Cennino  Cennini.  Eins 
der  bedeutendsten  bestand  darin,  dass  er  Glas- 
würfel mit  einem  aus  Mastix  und  Wachs  herge- 
stellten Stuck  so  fest  in  den  Untergrund  zu  legen 
wusste,  dass  dasselbe  gegen  das  Eindringen  des 
Wassers  vollkommen  unempfindlich  blieb.  Ueber- 
haupt  betrieben  die  meisten  Maler  der  Florentiner 
Schule  die  Kunst  der  Mosaik,  weshalb  sich  auch  die 
Mosaicisten  selbst  Maler  nannten,  wie  man  aus  einer 
Inschrift  einer  Mosaik  J.  Torritis  in  der  Kirche  von 
S.  Johann  Lateran  zu  Rom  sieht,  wo  es  heisst: 
„Franciscus  Turriti  pictor  hoc  opus  mosaycae  fecit.“ 
Einer  der  berühmtesten  unter  diesen  war  der  Maler 
Alesso  Baldovinetti,  ein  Schüler  Uccellos  (geh.  1425, 
gest.  1499),  von  dem  mehrere  Figuren  in  St.  Gio- 
vanni zu  Floi’enz  herrühren,  und  der  angeblich  die 
Kunst  von  einem  Deutschen  erlernt  hatte.  Von 
ihm  erlernte  wieder  Domenico  Ghirlandajo  die  Kunst, 
von  dessen  Leistungen  mehrere  von  ihm  mit  Gherardo 
in  Gemeinschaft  ausgeführte  Mosaiken  im  Dom  zu 
Florenz  Zeugniss  ablegen.  Das  Musee  de  Cluny 
besitzt  von  Ersterem  eine  vom  Jahre  1496  datirte 
Mosaik,  eine  Jungfrau  Maria  (Nr.  1795  des  Katalogs). 
Ausgezeichnet  sind  auch  die  Arbeiten  der  Trevi- 
saner  Francia  und  Valerie  Zuccati  (um  1545),  welche 
vorzüglich  nach  Zeichnungen  ihres  Lehrers  Tizian 
arbeiteten. 

Gleichzeitig  arbeitete  Duccio  von  Siena  (f  1357) 
einige  herrliche  Mosaikgemälde  für  den  Dom  da- 
selbst, z.  B.  ein  Opfer  Abrahams,  und  dabei  brachte 
er  eine  Erfindung  in  Anwendung,  welche  er  ge- 
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macht  hatte,  nämlich  die  Fussböden  mit  Figuren  von 
geschliffenem  Aveissen  und  grauem  Marmor  in  der 
Weise  zu  belegen,  als  wären  sie  grau  in  grau  ge- 
malt. Ein  anderer  späterer  Sieneser  Maler,  Matteo 
di  S.  Giovanni  (um  1472)  erfand  die  Kunst,  den 
Marmor  mit  Schatten  und  Licht  einzulegen;  wahr- 
scheinlich geschah  dies  nach  der  Manier  Diiccio’s,  durch 
Incrustirung  von  mehr  oder  weniger  grauem  Marmor, 
nicht  aber,  wie  Einige  angenommen  haben,  durch 
grobe,  mit  dem  Meissei  in  den  Marmor  eingegrabene 
Striche,  die  man  dann  mit  einer  schwarzen  Farbe 
ausgefüllt  habe,  sodass  sie  grossen  rohen  Kupfer- 
stichen geglichen  hätten.  Beide  Manieren  wusste 
der  Landsmann  der  beiden  genannten  Künstler, 
Domenico  Beccafumi  (geb.  zu  Siena  1484,  f 1549) 
geschickt  zu  vereinigen,  wde  man  namentlich  an 
AÜelen  Stellen  des  eben  genannten  Opfers  Abra- 
hams, was  er  bekanntlich  vollendete,  deutlich  sehen 
kann.  Noch  berühmter  ist  Pastorino  Pastorini,  ein 
Schüler  Guglielmo  Marcillas,  ein  Glasmaler,  dessen 
Arbeiten  sich  z.  B.  in  der  Kathedrale  zu  Siena  und 
im  bischöflichen  Palast  zu  Arezzo  finden;  ihm  gehört 
z.  B.  die  Mosaik  an  der  Kanzel  der  Kathedrale  von 
Siena  aus  undurchsiclitigem  Glasemail. 

Die  römische  Mosaicisteuschule,  welche  vorzugs- 
weise dadurch  einen  so  grossen  Aufschwung  nahm, 
dass  man  fand,  dass  für  die  Peterskirche  Oelgemälde 
der  Feuchtigkeit  Avegen  nicht  gut  anzuAvendeu  seien 
und  man  deshalb  Steinmalerei  A'orziehen  müsse,  be- 
schäftigte indess  mehr  Florentiner  Meister,  nur  eine 
einzige  römische  Familie  machte  eine  Ausnahme,  denn 
aus  ihr  gingen  Cosmo  Cosmati  (1290),  der  Avalirschein- 
lich  an  Giottos  Navicella  mit  geholfen  hatte,  und  von 
dem  Mehreres  in  Sta.  Maria  Maggiore  heute  noch 
bewundert  wird  , sowie  Jacopo  und  Giovanni  Cos- 
mati (1299),  die  auch  für  den  Dom  von  Orvieto 
thätig  Avaren,  hervor.  Ausser  diesen  werden  noch  als 
hervorragende  Mitglieder  derselben  Pietro  Cavallini 
(aus  Rom  um  1346),  Muziano  aus  Brescia  (1524  bis 
1590),  Paolo  Rosetti,  Marcello  Provenzale,  Giov. 
Batt.  Calandra  aus  Vercelli  (1584 — 1649),  dem  be- 
sonders einige  wichtige  Verbesserungen  in  der  Technik 
zugeschrieben  werden , und  dessen  Mosaiken  in  der 
Peterskirche  Copien  von  Gemälden  lianfranchis, 
Sacchis,  Romanellis,  Pellegrinis  und  Cesaris  sind,  so- 
A\de  endlich  die  Familie  Fabio,  deren  Glieder  haupt- 
sächlich Gemälde  Guercinos,  Domenichinos  und  Carlo 
Marattas  reproducirten,  bezeichnet. 

Der  Papst  Sixtus  V.  (y  1590)  liess  einen Venetiauer, 
Luigi  da  Pace,  nach  Rom  kommen,  um  die  von  ihm 
gegründete  Mosaikfabrik  zu  leiten,  und  ein  Lands- 
mann desselben  versuchte  sogar  Raphael’sche  Cartons 


in  Mosaik  nachzuahmeu ; sein  Name  war  Marcello 
Provinciali  (aus  Cento,  f 1639).  Ein  anderer  Künstler, 
Namens  Alessio  Mattioli  (f  1521),  soll  als  Director 
der  Mosaicistenschulen  daselbst  das  berühmte  Mosaik- 
gemälde, den  h.  Hieronymus,  nach  Domenichino,  für 
Leo  X.  in  St.  Peter  in  Rom  gefertigt  haben,  doch 
hat  er  sich  einen  grössern  Namen  durch  seine  Er- 
findung des  Purpurins,  einer  Art  sehr  harten  künst- 
lichen Mastixes,  Avelcher  Eisen-,  Kupfer-,  Zinn-  und 
Goldoxyde  enthält,  gemacht.  Beiläufig  kann  ich 
nicht  sagen,  ob  der  in  Russland  gemachte  künstliche 
Marmor  unter  demselben  Namen,  der  sehr  theuer 
ist  — ich  sah  ein  Ei  und  eine  kleine  Schale  aus  dieser 
steinharten  Masse,  die  zusammen  100  Rubel  kosteten 
— ein  mit  Hilfe  dieser  Erfindung  hergestelltes  Ma- 
terial ist.  Papst  Clemens  VHI.  (y  1605)  schmückte 
mit  sehr  feinen  Mosaiken  den  untern  Theil  der 
Kuppel  von  St.  Peter  aus  (Gott  Vater  und  die  zwölf 
Apostel),  eine  Arbeit,  welche  Paolo  Rosetti  und  Fran- 
cesco Zucchi  (1603)  zu  Ende  brachten.  Clemens  XI. 
(f  1721)  legte  nun  eine  neue  Fabrik  für  Mosaik- 
malerei an,  die  sich  neben  der  Peterskirche  befand 
und  eigentlich  zu  derselben  gehörte,  Avenigstens  für 
Rechnung  derselben  arbeitete.  Hier  bediente  man 
sich  auch  nicht  des  Marmors  oder  der  sogenannten 
Halbedelsteine,  sondern  man  hatte  die  Kunst  er- 
funden, Glasschmelze  zu  verfertigen,  die  nicht  durch- 
sichtig Avaren,  denn  sie  sind  ja  ein  chemisches  Pi’ä- 
parat,  und  mit  ihnen  konnte  man  die  zartesten 
Schattlrungen  in  Farben  nachahmen,  was  man  mit 
den  gefärbten  Steinen  nicht  zu  thun  vermochte. 
Dann  lassen  sie  sich  auch  mit  der  scharfen  Seite 
des  Hammers  in  so  viele  kleine  Stückchen  theilen, 
als  man  Avill,  ohne  in  ungleiche  Stücke  zu  zer- 
splittern, sodass  sie  genau,  wie  die  Aviederzugebende 
Zeichnung  es  erforderte,  klein  geschnitten  Averden 
können.  Gleichzeitig  (1710)  legte  aber  Pietro  di 
Cristofolio  eine  besondere  Schule  für  Mosaikmalerei 
an,  und  diese  beschäftigte  sich  lediglich  mit  Repro- 
ducirung  von  Gemälden  älterer  Meister,  jedoch  so, 
dass  sie  nicht  nach  den  Originalen,  sondern  nur  nach 
guten  Copien  arbeitete.  Seine  Hauptschüler  Avaren 
Brugghio,  Conti,  Coccio,  Fattori,  Cossone,  Ottaviano 
und  vielleicht  noch  Poinpeo  Savini  aus  Urbino,  der 
(um  1760)  nicht  blos  als  Erfinder  der  Reliefmosaik 
gilt,  sondern  angeblich  auch  zuerst  versuchte,  die 
Mosaiken  quer,  in  zwei  bis  drei  Tafeln,  durchzu- 
sägen, um  seine  Gemälde  zu  vervielfältigen. 

Von  dieser  römischen  Manier  ist  nun  aber  die  Flo- 
rentiner gänzlich  verschieden,  als  deren  eigentlicher 
Schöpfer  Domenico  Tommaso  del  Ghirlandajo  der 
jüngere,  (1495  gest.)  gilt.  Diese  ging  langsamer  von 
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Statten,  der  Künstler  hatte  beständig  die  gemalte 
Zeichnung,  nach  der  er  arbeitete,  vor  Augen.  Nun 
wählte  er  verschiedenfarbige  Marmorsteine,  Agate, 
Jaspise,  Lapis  Lazuli,  Topasen,  ja  sogar  Elfenbein, 
Schildkrot,  Zinn  imd  Spiegelglas,  um  die  Farben 
des  Bildes  genau  zu  copiren.  Diese  Steinchen  setzte 
er  auf  eine  grosse  Platte  sogenannter  Lavagna,  die 
schwerer  und  dichter  als  Schiefer  ist.  Diese  ward 
mit  Kitt  überzogen  und  dann  wurden  die  einzelnen 
kleinen  Stücke,  die  aber  wenigstens  acht  bis  neun 
Linien  hoch  sein  müssen,  und  zwar  je  dünner,  desto 
länger,  eng  an  einander  in  den  Kitt  eingesetzt,  und 
jedes  für  sich  mittels  eines  eisernen  Kinges  an  die 
Lavagna  angedrückt.  War  die  Arbeit  fertig,  so  ward 
das  Gemälde  polirt  und  mit  Hülfe  etwas  angefeuch- 
teten Sandes  oder  Smirgels  abgeschliffen  und  glatt 
gemacht.  In  Venedig  dagegen  verfährt  man  wie  in 
Rom,  man  arbeitet  mit  Steinchen  und  Schmelz  jeder 
Farbenart.  Letzterer  kommt  aus  den  Fabriken  von 
Murano,  theils  in  Würfeln,  theils  in  Stücken,  die 
man  mit  dem  Hammer  in  so  viele  kleine  Theile 
theilt,  als  die  Zeichnung  verlangt  und  dann  auf 
nassem  Sand,  der  sich  auf  einer  Marmor-  oder  Eisen- 
platte befindet,  glatt  schleift.  Der  Schmelz  ist  eigent- 
lich derselbe,  den  man  zu  keramischen  Producten 
braucht,  Zinn,  Arsenik,  phosphorsaures  Salz  (pulveri- 
sirte  Knochen).  Gold-  und  Silberschmelz  wird  mit 
farbigem  oder  farblosem  Glas  hervorgebracht,  auf 
dessen  Oberfläche  man  ein  ganz  dünnes  Gold-  oder 
Silberplättchen  legt  und  dies  im  Feuer  einschmelzen 
lässt,  dann  aber  dasselbe  mit  einer  leichten  Lage  von 
reiner  und  durchsichtiger  Glasmasse  überzieht.  Anders 
ist  natürlich  die  Herstellung  der  Mosaik  bei  Fussböden. 
Dieser  besteht  aus  einer  Grundlage  von  vier  ver- 
schiedenen Lagen,  aus  Gyps,  Kalk,  mit  Ziegelstücken 
gemischtem  Sand  und  gestossenem  weissem  Marmor, 
die  man  unter  sich  mit  Kalkmilch  verbindet , und 
auf  diese  letztere  Lage  entwirft  der  Künstler  seine 
Zeichnung,  die  er  dann  mit  einer  Walze  aus  hartem 
Stein  glättet. 

Die  berühmten  römischen  Mosaiken  sind  nun 
aber  meist  aus  so  mikroskopisch  kleinen  Würfelchen 
zusammengesetzt,  dass  ein  einziges  Gemälde  deren 
oft  20000  allein  enthält.  Die  Fabrik  im  Vatican, 
deren  Director  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  der 
berühmte  Historien-Maler  Vincenzo  Camuccini  (geb. 
zu  Rom  1775,  f 1844)  war,  lieferte  z.  B.  im  Jahre 
1835  ein  derartiges  Stück,  das  Abendmahl  Christi 
nach  Leonardo  da  Vinci  von  Rafaelli,  welches  jetzt 
in  Mailand  ist. 

In  Italien  ist  in  diesem  Jahrhundert  eigentlich 
nur  die  Mosaikfabrik  des  Vatican  diejenige  ge- 


blieben, welche  sich  mit  Anfertigung  von  monumen- 
talen Mosaiken  befasst  hat,  Venedig,  wo  der  be- 
kannte Dr.  Antonio  Salviati  eine  Mosaicistenschule 
gründete,  aus  der  besonders  die  für  die  Restaurirung 
der  Kunstarbeiten  dieser  Art  in  S.  Marco  erforder- 
lichen Gold-,  Silber-  und  Farbenschmelzsteine  hervor- 
gingen, liefert  eigentlich  nur  jene  mikroskopisch  feinen 
Schmucksachen,  welche  jeder  Fremde,  der  dahin 
kommt,  bewundert.  Der  berühmte  Juwelier  Castel- 
lani  in  Rom  legte  sich  allerdings  ebenfalls  auf 
Schmuckmosaiken,  allein  doch  in  ganz  verschiedener 
Richtung;  er  imitirte  ägyptische  und  griechische 
Muster.  Freilich  ward  sowohl  von  der  Fabrik  des 
Vatican,  als  von  der  zu  Murano  bei  der  Pariser 
Ausstellung  von  1867  die  Kunst  der  Nachbildung 
von  Oelgemälden  in  Mosaik  hinreichend  vertreten. 
Erstere  hatte  eine  Krönung  der  h.  Jungfrau  und 
eine  h.  Jungfrau  auf  dem  Sessel  nach  Raphael,  eine 
h.  Jungfrau  von  Sassoferrato,  und  einen  weinenden 
Petrus  nach  Guido  Reni,  letztere  einen  h.  Ezechiel, 
Copie  einer  nach  Tizian’s  Cartons  in  S.  Marco  be- 
findlichen älteren  Mosoik  und  die  Porträts  Napo- 
leons HI.  (nach  Winterhalter)  und  des  Königs  Victor 
Emmanuel  ausgestellt. 

Nach  Frankreich  war  durch  Napoleon  1.  im 
VII.  Jahre  der  Republik  die  Kunst  der  Mosaikarbeit 
mittelst  italienischer  Arbeiter  verpflanzt  worden,  und 
unter  die  Direction  jenes  Belloni,  der  die  Mosaiken 
in  Lyon  restaurirte  und  einige  Arbeiten  für  das 
Invalidenhotel  in  Paris  lieferte,  gestellt  worden  (1805). 
Anfangs  bestand  die  Fabrik  in  den  Gebäuden  des 
alten  Klosters  der  Cordeliers,  dann  kam  sie  in  ein 
Haus  Nr.  24  (26)  des  Quai  Billy  in  Paris  und  dort 
bildeten  sich  dann  eine  Anzahl  Künstler,  welche 
ebenfalls  zu  jener  Ausstellung  von  1867  stark  con- 
tribuirten.  Bei  derselben  Gelegenheit  glänzten  hier 
auch  einige  russische  Künstler,  die  ihre  Ausbildung 
jener  durch  den  Kaiser  Nicolaus  zu  Petersburg  im 
Jahre  1840  gegründeten  Mosaicistenschule,  zu  deren 
Leiter  er  den  Chemiker  Bounafade  bestellt  hatte, 
verdankten.  Auch  England  war  dort  vertreten 
durch  zwei  grosse  Mosaiken  (Figuren  in  byzantini- 
schem Styl),  welche  aus  der  Fabrik  der  berühmten 
Fayencefabrikanten  in  Lane  End,  Minton  u.  Cp.  her- 
vorgegangen waren. 

Im  Orient  haben  die  Chinesen  schon  sehr  früh- 
zeitig Mosaikarbeiten  geliefert,  wie  sich  aus  einer 
Anzahl  vorzüglicher  Leistungen  dieses  Genres  im 
Musöe  de  Cluny  (Nr.  702 — 710)  ergiebt.  Aber  aucli 
Indien  ist  nicht  zurück  geblieben,  denn  bei  der  er- 
wähnten Ausstellung  hatte  auch  ein  Mosaicist  aus 
Agra,  Namens  Nullioo-Ram,  eine  Anzahl  Mosaik- 
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arbeiten  für  den  gewöhnliclien  Hausbedarf,  eigent- 
lich Mosaikincrustationen  in  Alabaster,  ausgestellt. 

Eine  ganz  uneigentlich  so  genannte  Mosaik  sind 
die  zahlreichen  in  Venedig  zum  Verkauf  kommenden 
Glasjjerlenmosaiken , die  margaritine  und  conterie. 
Im  IMuseuin  Correr  zu  Venedig  ist  eine  auf  diese 
Weise  gearbeitete  kleine  Landschaft  zu  sehen;  des- 
gleichen besitzt  der  Marquis  d’Azeglio  in  seiner 
Privatsammlung  ein  h.  Abendmahl  und  eine  Madonna 
mit  dem  Jesuskinde  aus  demselben  Stoff. 

Eine  andere  Abart  der  Mosaikarbeit  ist  die  von 
dem  Pfarrer  des  F rauenklosters  zu  Pardies  bei  Schaff- 
hausen,  Bonavita  Blank  (1740 — 1827),  um  1780  er- 
fundene Moos-  und  Federmosaik,*)  d.  h.  die  Musiv- 
Gemälde-Zusammensetzung  aus  Naturproducten.  Er 
führte  Gemälde,  statt  mit  Farben,  durch  Aufträgen 
von  verschiedenen  Arten  Moos  aus,  und  stellte  Land- 
schaften, Seestücke,  architektonische  Bilder  auf  diese 
Art  dar.  Dann  machte  er  auf  einem  flachen  Grunde 
Vögel  in  ihren  natürlichen  Stellungen  durch  Auf- 
trägen der  einem  jeden  eigenthümlichen  Federn  nach 
und  formirte  die  Nebenwerke,  Bäume,  Felsen  etc.  aus 
natürlichen  Körpern,  ja  er  wusste  sogar  Porträts 
aus  Holzarten,  Flachs,  Blumenblüthen,  Sämereien 
und  Insectentheileu  herzustellen.  Nach  Würzburg 
von  dem  damaligen  Fürstbischoff'  Franz  Ludwig  be- 
rufen, stellte  er  seine  Sammlung  von  Arbeiten  dieser 
Art  in  einem  Saale  des  dasigen  Minoritenklosters 
auf  imd  dann  kaufte  sie  der  genannte  Kirchenfürst 
(1794)  und  versetzte  sie  in  sein  Residenzschloss,  wo 
er  sie  in  vier  Sälen  (der  erste  enthielt  107  Land- 
schaften mit  Vögeln,  der  zweite  240  Bilder  aus  Moos, 
der  dritte  39  Landschaften  ohne  Thiere,  und  der 
vierte  115  Landschaften  mit  aus  Haaren  aufge- 


*) Walirscheinlich  kam  er  durch  die  in  der  Rococozeit 
entstandene  sogenannte  Rocaille,  das  Muschel-  oder  Grotten- 
verk,  oder  das  Ueberziehen  von  Wänden  mit  allerlei  Gestein, 
Korallen,  Schlacken,  grossen  und  kleinen  Muscheln,  wie  wir 
dies  heute  noch  in  fürstlichen  Schlössern,  z.  B.  in  Potsdam 
(der  Muschelsaal  im  Neuen  Palais)  etc.  sehen,  auf  diese  Idee. 


tragenen  Säugethieren  und  eine  Fortsetzung  der 
Vögel  (s.  Bon.  Blanks  etc.  Musiv- Gemälde  oder 
mosaische  Kunstarbeiten  in  dem  Hochfürstlichen 
Kunst-Cabinet  zu  Würzburg,  von  ihm  selbst  be- 
schrieben und  mit  einer  Vorrede  herausgegeben  von 
A.  M.  Köl.  Würzburg  1796.  in  8®).  Mosaiken  aus 
Feder-Mosaik  verfertigte  gleichzeitig  auch  ein  ge- 
wisser Hattlinger  aus  "Winterthur,  Director  der  Por- 
zellanfabrik zu  Sevres;  leider  gingen  aber  seine 
oesten  Arbeiten,  die  er  besonders  für  die  unglück- 
liche Marie  Antoinette  verfertigt  hatte,  in  den  Stür- 
men der  ersten  französischen  Revolution  zu  Grunde. 

Reine  Täuschungen  sind  die  sogenannten  Stein- 
mosaiken oder  Scagliola-Platten,  gemalte  Platten  aus 
einer  Art  Frauenglas,  zuerst  in  Florenz  gemacht. 

Preise  von  Gemälden  in  Londoner  und  Amsterdamer 
Auctionen 

vom  10.  und  20.  April  1880. 

Galerie  M.  G.  Smith. 

P.  Nasmythe.  Landschaft.  136 
J.  Steen.  Porträt  seiner  auf  der  Mandoline  spielen- 
den Mutter.  115  £■ 

H.  Memling.  Flügel  eines  Triptychons.  159 
Qu.  Metzis.  Porträt  einer  alten  Frau.  160 
van  der  Meer.  Die  h.  Jungfrau,  der  kleine  Jesus 
und  Heilige,  160 

Ein  Altarblatt  eines  Meisters  der  spanischen  Schule 

mit  Elfenbeinplatten,  worauf  Heilige  gemalt  sind. 

105  ^ . TT  1 

Galerie  van  Hasseit  etc- 

Fr.  Hals.  Der  Ritter  Ramp  und  seine  Geliebte. 

18000  Fl. 

Brakenburg.  Ländliches  Fest.  800  Fl. 

Leducq.  Porträt  des  holländischen  Gesandten  in 
Venedig  van  der  Meyl.  560  Fl. 

Emm.  de  Witte.  Das  Innere  einer  Kathedrale. 
7500  Fl. 

G.  Dow.  Wirkung  einer  Kerze.  400  Fl. 

D.  Teniers.  Ländliches  Fest.  810  Fl. 
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lulialt : Ziu’  Geschichte  der  frauzösischeu  Gobelins.  — Galerie 
Boulanger,  versteigert  im  Februar  1880  zu  Paris.  — 
Pestilentia  in  nummis.  Beschreibendes  Verzeichniss  der 
auf  Epidemien  von  Pest,  gelbem  Fieber,  Cholera,  auf 
Pocken  - Erkrankungen  und  Inoculationen  , auf  Jenuer, 
Sacco  und  Vaccination,  sowie  der  auf  Hungersnöthe  und 
andere  Calamitäten  geprägten  Medaillen.  — Münz-Auction 
der  Sammlung  Criguon  de  Montigny,  im  Februar  1880 
zu  Paris.  — Symbolik  der  Fische  und  Seethiere  bei  den 
Griechen  und  Römern  und  in  den  ersten  Jahrhunderten 
des  Christeuthums.  — Kunstsammlung  Dedos,  versteigert 
zu  Paris  im  Februar  1880.  — Haupt -Preise  der  Kunst- 
sammlung des  Ritters  Ch.  Hynderik,  versteigert  zu  Ypern 
am  27.  April  1880.  — Berichtigung.  — Inserate. 


Zur  Gescliichle  der  französischen  Gobelins. 

Die  gewirkten  Tapeten,  in  Avelche  richtig  ge- 
zeichnete Figuren  mit  natürlicher  Grösse  und  Farbe 
eingewebt  sind,  werden  theils  auf  hochschäftigen 
Stühlen,  die  die  Kette  senkrecht  halten,  theils  auf 
tiefschäftigen  Stühlen,  wo  die  Kette  wagerecht  liegt, 
verfertigt,  und  deshalb  nennen  die  Franzosen  erstere 
Gattung  Haute-Lisse-Tapeten,  letztere  Basse-Lisse- 
Tapeten.  Weil  nun  aber  bei  ersteren  die  einzelnen 
Fäden  mit  der  einen  Hand  getrennt  werden,  wäh- 
rend die  andere  das  Schiffchen  hält,  werden  bei  der 
letzteren  die  einzelnen  Fäden  durch  die  Maschine 
auseinander  geschoben,  so  dass  beide  Hände  für  die 
Arbeit  frei  bleiben  können.  Daher  erkläi't  es  sich^ 
dass  der  Preis  der  Haute-Lisse-Tapeten  weit  höher 
sein  muss,  als  der  der  Basse-Lisse-Tapeten. 

Für  uns  kommen  eigentlich  nur  diejenigen  franzö- 
sischen Teppiche  oder  Tapeten  hier  in  Betracht,  die 


heute  noch  den  Namen  Gobelins  führen.  lieber  die 
Entstehimg  dieses  Namens  weiss  man  mm  aber  Fol- 
gendes. 

Im  14.  Jahrhundert  wohnten  zu  Paris  im  Fau- 
bourg  St.  Marcel  (Marceau)  und  au  dem  Ufer  des 
in  die  Seine  fallenden  Flüsschens  Bievre  viele  Tuch- 
macher und  Wollfärber,  weil  man,  allerdings  ohne 
wirklichen  Grund,  behauptete,  dass  das  Wasser  des- 
selben vorzugsweise  sich  zum  Färben  eigne.  Einer 
dieser  Färber,  Namens  Jean  Gobelin  aus  Rheims,*) 
wohnte  hier  mit  seinem  Bruder  Gilles  im  Jahre  1450 
und  scheint  einen  besonderen  Ruf  gehabt  zu  haben. 
Nach  seinem  Tode  setzten  seine  Frau,  Deuise  Lehret 
und  sein  Sohn  Philibert  sein  Geschäft  fort  und  dehn- 
ten es  weiter  aus,  und  da  auch  die  Nachkommen 
des  Letzteren  mit  gleichem  Glück  und  Erfolg  arbei- 
teten, so  nannte  das  Volk  das  ganze  Quartier  und 
namentlich  den  Theil  des  Bievi'e-Ufers,  soweit  der 
Fluss  diese  Gegend  durchströmt,  nach  ihnen  (später 
nannte  man  die  Strasse  Rue  Moufietard,  jetzt  Avenue 
des  Gobelins).  Später  übernahm  die  verwandte  Familie 
Canaye  die  Fabrik,  welche  für  die  Mittel  der  Gobe- 
lins zu  gross  geworden  war,  beschränkten  sich  aber 
nicht  mehr  darauf,  wie  ihre  Vorgänger  nach  einem 
nur  ihnen  bekannten  Recepte  Wolle  scharlachroth 
zu  färben,  sondern  fingen  an  Haute-Lisse-Tapete  zu 
fabriciren.  Auf  diese  folgte  mm  im  Jahre  1G55  als 


‘)  Wahrscheinlich  war  dies  eigentlich  anfangs  kein  Fa- 
milien-, sondern  nur  ein  Spitzname,  denn  Gobelin  bedeutet  in 
der  alten  gallischen  Mythologie  einen  Kobold  oder  Spukgeist. 
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Inhaber  der  Fabrik  ein  Holländer,  Namens  Gluck 
oder  Glucq,  der  bei  seinen  Arbeiten  durch  einen 
sehr  geschickten  Teppichweber,  Namens  Johann 
Liansen  aus  Brügge,  unterstützt  ward.  Der  grosse 
Absatz,  den  die  Producte  dieses  Etablissements 
fanden,  zog  die  Aufmerksamkeit  des  berühmten 
Finanzministers  Colbert  auf  sich,  der  beschloss,  die- 
selbe für  den  Staat  zu  accpiiriren.  Er  kaufte  also  die 
zu  demselben  gehörigen  Baulichkeiten  und  Gärten 
an  und  baute  dieselben  zu  dem  jetzt  noch  bestehen- 
den Hotel  des  Gobelins  (90  Toisen  in  der  Länge, 
60  in  der  Breite)  um,  womit  man  1666  zu  Stande 
kam,  es  aber  nunmehr  Manufacture  royale  des  tapis- 
series  et  des  meubles  de  la  couronne  nannte. 

Im  nächsten  Jahre  (1667)  ward  diese  Fabrik  durch 
ein  königliches  Edict  förmliches  Staatsinstitut  und 
Zinn  Director  desselben  der  berühmte  Maler  Le  Brun 
bestellt.  Es  wurde  in  dem  grossartigen  Style,  der 
alle  Schöpfungen  Ludwigs  XIV.  charakterisirt,  ein- 
gerichtet, und  zu  einer  förmlichen  Kunstgewerbe- 
schule gemacht,  denn  man  legte  dort  sogar  Ateliers 
für  Kunsttischlerei,  Goldschmiedekunst,  Kupferstecher- 
kunst und  Malerei  an  und  die  besten  Künstler, 
Zeichner  und  Maler  fungirten  als  Lehrer,  und  so 
kam  es,  dass  die  Teppichweberei  aufliörte  ein  Ge- 
werbe zu  sein,  und  ihren  Platz  unter  den  Künsten 
einnahm.  ^)  Im  Jahre  1690  trat  Mignard,  ein  nicht 
weniger  berühmter  Maler,  an  Le  Bruns  Stelle,  und 
unter  ihm  fuhr  das  Institut  fort  zu  blühen,  bis  im 
Jahre  1695  der  traurige  Zustand  der  französischen 
Finanzen  die  Fabrik  nöthigte,  einen  Theil  ihrer 
Arbeiter  und  Schüler  zu  entlassen  und  die  meisten 
Bestellungen  wieder  abzusagen.  Man  kann  sich 
einen  ohngefähren  Begriff  von  den  Kosten  machen, 
welche  die  Einrichtung  der  Fabrik  dem  französi- 
schen Staate  verursacht  hatte,  wenn  man  liest, 
dass  der  Kauf  der  Gebäude  10000  L.,  die  Einricht- 
ung 50000  L.  (nach  heutigem  Gelde  150000  M.)  er- 
fordert hatte.  Während  der  Direction  Le  Bruns 
wai’en  4110  PI  Ellen  Haute-Lisse  an  Werth  von 
1 llOCOO  L.,  und  1300  rn  Ellen  Basse-Lisse,  an  Werth 
von  624CC0  L.  (zusammen  = 8000000  M.)  gear- 
beitet worden,  jede  [JElle  Haute-Lisse  aber  hatte 
450  L.  (1915  Fr.)  gekostet,  die  QElle  Basse-Lisse 
allerdings  weniger. 

Unter  Ludwig  XV.  fing  die  Fabrik  Aviederum  an, 
einen  neuen  Aufschwung  zu  nehmen,  nachdem  man 
im  Jahre  1747  ein  Mittel  gefunden  hatte,  die  Haupt- 
zeiclmungen  des  Musters  auf  ein  durchsichtiges  Pa- 
pier über  zu  tragen,  dasselbe  zu  zerschneiden  und  die 


*)  öielie  Dulaure,  Hist,  de  Paris  II e ed.  T.  VII,  p.  65  f'gg. 


Streifen  an  die  Kette  zu  heften,  während  man  früher 
die  zu  copirenden  Bilder  in  Stücken  zerschnitten 
und  neben  die  Kette  gelegt  hatte.  Anfangs  konnte 
man  dies  nur  bei  dem  hochschäftigen  Stuhl  an- 
Aveuden,  allein  im  Jahre  1749  Avusste  man  dasselbe 
auch  beim  tiefschäftigen  ins  Werk  zu  setzen.  Irn 
Jahre  1758  erfand  der  berühmte  Mechaniker  Vau- 
canson  eine  Vorrichtung,  wodurch  er  den  tiefschäf- 
tigen Stuhl  insoAveit  verbesserte,  dass  der  Künstler 
n’cht  mehr  nöthig  haben  solle,  das  Stück  abzuAvinden, 
Avenn  er  seine  Arbeit  betrachten  Avollte,  allein  diese 
Erfindung  leistete  doch  nicht  das,  Avas  man  sich  von 
ihr  versprochen  hatte. 

Im  Jahre  1789  ward  die  Gobelinsfabrik  für  ein 
Staatsinstitut  erklärt  und  verlor  das  Prädikat  „könig- 
lich“, man  arbeitete  nur  auf  Bestellung,  die  Arbeiter 
erhielten  einen  jährlichen  Gehalt,  es  durften  ledig- 
lich hier  nur  noch  Tapeten  gearbeitet  Averden,  alle 
andern  bisher  hier  betriebenen  Gewerbe  aber  wurden 
von  nun  an  ausgeschlossen.  Als  nun  aber  sehr 
bald  in  der  jungen  Republik  die  Finanznoth  und 
die  Assignatenperiode  eintrat,  begann  auch  die  Fabrik 
still  zu  stehen,  und'  so  vegetirte  sie  kaum  noch  merk- 
lich bis  zum  Jahre  IX.  der  Republik.  Da  veran- 
lasste  der  grosse  Erfolg,  den  die  Schlachtengemälde 
Gerards,  Gros,  Girodets  u.  A.  durch  den  hoch- 
gradigen französischen  Patriotismus  hatten,  dass  man 
auf  den  Gedanken  kam,  durch  Copirung  derselben 
der  Fabrik  neues  Leben  zu  verleihen,  und  siehe,  es 
gelang.  Ebenso  AÜelen  Anlclang  fanden  die  Nach- 
ahmungen von  Rubens’schen  Gemälden  unter  der 
Restauration.  Im  Jahre  1826  unternahm  man  zuerst 
die  Anfertigung  von  Tapeten  nach  Persischem  Muster 
und  in  demselben  Jahre  vereinigte  man  die  soge- 
nannte Savonnerie 'j  mit  der  Fabrik  der  Gobelins,  und 
von  nun  an  arbeitete  mau  hier  nur  Haute-Lisse-,  dort 
dagegen  blos  Basse-Lisse-Tapeten.  Alan  richtete  nun 
wieder  in  ersterer  vier  vollständige  Ateliers  ein, 
ausserdem  legte  man  in  derselben  noch  ein  beson- 
deres für  das  Färben  an,  und  für  die  zu  verwenden- 
den Rohstoffe  bestanden  und  bestehen  noch  beson- 
dere Magazine  (Wolle,  Seide  etc.)  in  der  Fabrik. 
Jeder  Künstler  beAvältigt  seine  Arbeit  ganz  allein,, 
wird  jedoch  dabei  von  dem  Vorstand  eines  Ateliers 
und  einem  Alaler  beaufsichtigt.  Er  sitzt  vor  seinem 
GcAvebe  und  hat  das  Muster,  welches  er  copirt,  hinter 


')  Marie  von  Meclicis  hatte  im  Jahre  1614  in  einer  früheren 
Seifenfabrik  (savonnerie)  eine  Kinderbewahranstalt,  die  nach- 
mals zu  einer  Teppichfabrik  wurde,  angelegt  und  diese  hatte 
auch  fortbestanden.  Nun  nannte  man  die  Fabrik  Les  manu- 
factures  de  tapisseries  des  Gobelins  et  de  tapis  de  la  savonnerie. 
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sich,  dreht  sich  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  näch  dem- 
selben um,  und  vergleicht  die  Färbung  der  Fäden 
mit  den  Farben  des  Gemäldes.  In  dem  Aufstand 
der  Commune  im  Jahre  1871  litt  die  Fabrik  sehr. 
Als  nämlich  die  Insurgenten  ihre  Position  auf  der 
nahe  gelegenen  Butte-aux-Cailles  verlassen  mussten, 
steckten  sie  dieselbe  in  Brand.  Obgleich  eine  Anzahl 
kostbarer  Tapeten  vor  dem  Kriege  weggebracht 
wurden,  waren  doch  noch  viele  der  besten  zurückge- 
blieben und  es  gingen  diese  (70)  folglich  sämmtlich 
durch  die  Feuersbrunst  unter.  Den  Besuchern  der 
Fabrik  werden  jetzt  noch  32  Tapeten  gezeigt,  welche 
dem  Verderben  entgingen.^)  Wir  zeichnen  darunter 
aus: 

Nr.  26.  Reception  des  ambassadeurs  persans  par 
Napoldon  (Fragment  nach  Mulard). 

„ 27.  La  Seine. 

„ 32.  La  Manne  de  Moise  (nach  Poussin). 

„ 22.  Napoleon  donnant  un  sab  re  d’honneur  au  chef 

dAlexandrie  (nach  Mulard). 

„ 23.  Le  Chant. 

„ 30.  Un  combat  d’animaux  (nach  Girodet). 

„ 1.  Amynte  et  Sylvie  (1796  nach  Boucher  ge- 

arbeitet) ; es  ist  auch  noch  eine  spätere  Copie, 
die  aber  keine  Nummer  hat,  im  grossen 
Saal  II. 

„ 21.  Junon  (nach  Audran)  portim’e. 

„ 4.  Histoire  de  Don  Quichotte  (nach  Coypel). 

Ohne  Nr.  La  Peche  (nach  Boucher). 

„ 2.  Venus  aux  forges  de  Vulcain  (nach  Boucher). 

„ 13.  einen  et  chienne  (dtude  cVeleves  de  l’dcole 

des  tapis,  nach  F.  Desportes). 

„ 7.  La  Lice  et  sa  compagne,  fable  (nach  Oudry). 

„ 6.  Les  Adieux  de  Venus  ä Junon  et  a Ceres; 

pendentif  (nach  Raphael). 

„ 9.  Portrait  de  Ch.  le  Brun. 

„ 11.  Le  Christ  au  tombeau  (nach  Ph.  de  Cham- 

paigne). 

10.'  Portrait  de  Louis  XIV.  (nach  Rigaud). 

„ 15.  Portrait  de  Colbert  (nach  R.  Lefevre). 

„ 8.  Le  loup  et  l’agneau,  fable  (nach  Oudry). 

„ 12.  Jupiter  consolant  FAmour,  pendentif  (nach 

Raphael). 

„ 16.  La  danse  en  ronde  (nach  Onofrio  Avellino). 

„ 18.  Le  mariage  cF Alexandre  (nach  Coypel,  der 

wieder  Raphael  copirte). 

„ 20.  Offrande  au  dieu  Pou-ta'i,  tapisseriejaponaise. 

‘)  Ein  vollständiges  Verzeiebniss  der  früher  in  der  Gobelins- 
fabrik ausgestellten  Tapeten  findet  sieb  in  der  ausgezeichneten 
Notice  hiet.  sur  les  manufactures  imper.  de  Tapisseries  des 
Gobelins  et  de  Tapis  de  la  Savonnerie  p.  31.  A.  Lacordaire, 
Taris  18.55.  in  8®.  p.  1 fgg. 


Die  eigentlichen  Gobelins  (mit  Figuren,  Haute- 
Lisse)  werden  dermalen  noch  in  der  ersten  Etage 
gearbeitet,  während  die  Sammettapeten  für  Möbel, 
die  sogenannten  tapis  de  la  Savonnerie,  im  Erdge- 
schoss gemacht  werden;  die  Ateliers  befinden  sich 
im  Hofe.  Die  höchste  Besoldung  eines  Teppich- 
künstlers beträgt  2000  Fr.  Doch  bekommen  sie 
freie  Wohnung,  und,  wenn  sie  nicht  mehr  arbeiten 
können,  Pension.  Die  niedrigste  für  den  Anfänger 
beträgt  freilich  nur  2 — 3 Fr.  Das  Budget  der  Fabrik 
betrug  für  das  Jahr  1879:  208000  Fr.,  welches  sich 
in  folgender  Weise  vertheilte: 

Verwaltung  25000  Fr. 

Löhne  der  Tapetenweber  95000  Fr. 

Färberei  16000  Fr. 

Zeichnenschule  10000  Fr. 

Rohstoffe  und  Modelle  3200 D Fr. 

Prämien  und  Verschiedenes  30000  Fr. 

Bei  der  Ausstellung  von  1878  hatte  man  zwei 
grosse  Tapeten  ausgestellt,  la  vierge  au  St.  Jeröme 
und  la  Visitation  de  la  Vierge  (nach  Ghirlandajo), 
und  war  die  Arbeit  mit  2300  Fr.  für  1 Qm  be- 
rechnet; ausserdem  noch  zwei  allegorische  Bilder 
nach  Zeichnungen  von  Le  Brun,  la  terre  und  Feau, 
jedes  25  Qm  gross  und  zusammen  an  Werth  von 
115000  Fr.,  desgleichen  noch  acht  kleine  symboli- 
sche Bilder  zu  3 Qm,  bestimmt  für  das  Buffet 
der  Grossen  Oper,  an  Werth  lOOOCO  Fr.  Die  Savon- 
nei’ie  hatte  von  den  von  ihr  für  den  grossen  Saal 
zu  Fontainebleau  anzufertigenden  zw^ei  grossen  Tep- 
pichen nur  einen  ausgestellt,  83  Qm.  gross,  an 
Werth  von  300000  Fr.  (140000  Fr.  Arbeitslöhne), 
da  der  zweite  noch  nicht  fertig  w'ar. 


Galerie  Boulanger, 

versteigert  im  Februar  1880  zu  Paris. 
Gemälde. 

Nr.  4.  Bonnat.  Junge  Italienerin.  5020  Fr. 

„ 9.  J.  L.  Brown.  Reiter  im  Walde.  800  Fr. 
„ 13.  — Cavaliere  aus  der  Zeit  Ludwig.  610  Fr. 
„ 15.  — Reiter  am  Strande.  1200  Fr. 

„ 20.  Decamps.  Türkische  Wache.  5000  Fr. 

„ 22.  — Feuersbrunst  bei  Nacht.  550  Fr. 

„ 23.  Detaille.  Incroyables  auf  der  Tuilerien- 

terrasse.  4550  Fr. 

„ 24.  — Husar  auf  Vorposten.  3500  Fr. 

„ 25.  Diaz.  Türkisches  Haus.  3060  Fr. 
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Nr.  26.  Diaz.  Strasse  neben  einem  Wasserpfulil. 
2250  Fr. 

„ 27.  Dupray.  Chasseurs  crAfrique.  540  Fr. 

„ 28.  J.  Dupr^.  Gegend  in  dem  Departement 

des  Landes  bei  Sonnenuntergang.  9000  Fr. 
„ 29.  — Die  Hütte.  1600  Fr. 

„ 30.  — Der  Teich.  -^500  Fr. 

„ 31.  Fauvelet.  Die  Vorlesimg.  620  Fr. 

„ 33.  Fortuny.  Papageien.  605  Fr. 

„ 36.  Humbert.  Eine  Entführung.  1380  Fr. 

„ 37.  Isabey.  Die  Vertlieidigung  des  Schlosses. 

10700  Fr. 

„ 38-39.  — Die  Hoclizeit  und  Kindtaufe.  12  000  Fr. 
„ 40.  — Der  Empfang.  4000  Fr. 

„ 41.  ■ — Fischer  lassen  ihre  Kähne  ins  Meer. 

2700  Fr. 

„ 42.  — Fischer  ziehen  ihre  Nachen  ans  Ufer. 

500  Fr. 

„ 43.  — Fischer  ziehen  hei  Mondschein  ihr  Netz 

ans  Land.  1005  Fr. 

„ 44.  — Rückkehr  vom  Fischfang.  1020  Fr. 

„ 45.  — Orgie.  5600  Fr. 

„ 46.  — Der  kleine  Hafen.  1505  Fr. 

„ 47.  — Marine.  1750  Fr. 

„ 48.  Ch.  Jacque.  Eine  Heerde  Hammel  iinter 

grossen  Bäumen.  3700  Fr. 

„ 49.  — Eine  Heerde  Schafe  bei  einem  Tümpel. 

2350  Fr. 

„ 50.  — Geflügelhof.  570  Fr. 

„ 51.  ^ — Schweine  im  Stall.  10.30  Fr. 

„ 53.  J.  Lefebure.  Die  Wahrheit  (verkleinert). 

2505  Fr. 

„ 54.  H.  Levy.  Die  beiden  Freunde.  1000  Fr. 
„ 55.  — Eine  Sultanin.  585  Fr. 

„ 60.  Pascutti.  Die  Schachspieler.  990  Fr. 

„ 65.  de  Penne.  Dachshunde  vor  einem  Terrier. 

605  Fr. 

„ 67.  Plan.  Die  Vorlesung  nach  Tische.  1050  Fr. 

„ 69.  Ribot.  Kinder,  mit  Puppen  spielend.  560  F r. 

„ 73.  Roybet.  Bilderhändler.  2750  Fr. 

„ 74.  — Entenjagd.  1350  Fr. 

„ 75.  — Kartenspieler.  2625  Fr. 

„ 76.  Troyon.  Ufer  der  Maas  bei  Sonnenunter- 

gang. 3850  Fr. 

„ 77.  — Weideplatz  in  der  Normandie.  14120  Fr. 

„ 79.  — Ländliches  Fest.  1200  Fr. 

„ 81.  Tassaert.  Feuersbrunst.  ICOO  Fy 

„ 82.  Voyrassat.  Leute,  die  zum  Markt  ziehen. 

780  Fr. 

,,  83.  — Pferde  an  der  Tränke.  565  Fr. 

„ 84.  — Hof  an  einer  Meierei.  610  Fr. 

_ 85.  Vibert.  Hochzeitsmorgen.  7000  Fr. 


Nr.  86.  Vibert.  Die  beiden  Mönche.  1200  Fr. 

„ 89.  Vollen.  Der  Affe  als  Koch.  1000  Fr. 

„ 90.  — Kopf  einer  Italienerin.  505  Fr. 

„ 91.  — Blumenvase.  810  Fr. 

„ 92.  — Pflaumen,  Pfirsiche  und  Weintrauben. 

1135  Fr. 

„ 94.  — Ein  Stierfechter  780  Fr. 

„ 95.  Zamacois.  Ein  Schweizer  als  Kirchenauf- 

seher. 3000  F r. 

Hand  Zeichnungen. 

Nr.  2.  Baron.  Die  jungen  Mütter.  Aquarelle. 
340  Fr. 

„ 101.  Baudouin.  Der  Morgen  einer  Neuvermählten.. 
Zeichnung.  400  F r. 

„ 7.  Rosa  Bonheur.  Ochsen  auf  der  Weide  1855. 

Schwarze  Bleistiftzeichnung.  900  Fr. 

„ 23.  Decamps.  Die  Favoritsultanin.  Aquarelle. 

1100  Fr. 

„ 27.  ■ — ■ Sitzender  Türke,  rauchend.  Sepia.  360  Fr. 

„ 41.  Detaille.  Kürassier  zu  Pferde.  Tusch- 

zeichnung. 460  Fr. 

„ 46.  Isabey.  Das  Zusammentreffen  im  Park. 

Aquarelle.  1000  Fr. 

j „ 48.  — Eine  Heirath.  Aquarelle.  3000  Fr. 

, 51.  Ch.  Jacque.  Schafheerde  in  die  Schäferei 

zurückkehrend.  Aquarelle.  650  Fr. 

, 61.  Meissonier.  Manon,  die  Näherin.  1600  Fr.. 

, 63.  — Das  Atelier.  500  Fr. 

, 65.  — Ein  Edelmann  probirt  seinen  Degen. 

.500  Fr. 

, 88.  Trimolet.  24  Originalzeichnungen  zu  den 

Chansons  populaires  de  France.  549  Fr. 

, 89.  Troyon.  Die  Windmühle.  500  Fr. 


i’eslileiitia  in  nuinmis.  Beschreibendes  Verzeichniss 
der  auf  Epidemien  von  Pest,  gelbem  Fieber,  Cho- 
lera, auf  Pocken-Erkrankiingen  und  Inoculalionen, 
auf  Jenner,  Sacco  und  Vaccination,  sowie  der  auf 
llungersnöthe  und  andere  Calamitäten  geprägten 
Medaillen. 

Als  Manusript  gedruckt  (Weimar  1880)  in  8®'  (52  SS.) 

Dieses  höchst  interessante  Büchelchen,  dem  die 
Sammlung  des  Herrn  Medicinalraths  Dr.  Pfeiffer  zu 
Weimar  zu  Grunde  liegt,  ist  nicht  in  den  Buch- 
handel gekommen  und  nur  verschenkt  worden,  wie 
denn  auch  dem  Schreiber  dieses  durch  die  Güte 
des  Herrn  Verfassers  ein  Exemplar  zugekommen  ist. 
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Das  Werk  hat  keine  Vorrede,  sondern  es  ist  nur 
ein  raisonnirender  Katalog  der  auf  den  obigen 
Titel  fallenden  Medaillen  mit  den  nöthigen  biblio- 
graphisch-literarischen Nachweisungen.  Selbstredend 
werden  bei  aller  Vollständigkeit  der  betreffenden 
Specialsammlung  immer  noch  Ergänzungen  derselben 
möglich  sein.  Dies  hat  auch  der  Herr  Verfasser, 
als  welchen  ich  jedenfalls  den  Herrn  Medicin.  selbst 
begrüssen  darf,  gefühlt,  und  desshalb  um  Mitthei- 
lung etwaiger  Nachträge  gebeten. 

Im  Königlichen  Münzcabinet  zu  Dresden  sind 
die  oben  genannten  Ereignissmedaillen  stets  in  die 
betreffenden  Länder  unter  die  angezogenen  Jahres- 
daten oder  iinter  die  Rubrik  der  Medaillen  auf  Pri- 
vatpersonen einrangirt,  als  specieller  Artikel  figuriren 
nur  die  Cometen  unter  den  sogenannten  Miscellan- 
münzen,  und  hier  bin  ich  im  Stande,  ein  Paar  Nach- 
träge zu  liefern. 

Vom  Jahre  1618  haben  wir  Nr.  1 und  2 der  bei 
Pfeiffer,  S.  48,  beschriebenen  Medaillen,  von  den  Co- 
metenmedaillen  von  1680  desgleichen  Nr.  6 und  7, 
dagegen  fehlen  bei  Pfeiffer  die  beiden  Medaillen  auf 
die  Cometen  von  1666  und  1744,  welchq  wir  also 
hier  beschreiben  wollen  (die  Cometenmedaille  von 
1744  ist  allerdings  als  Ducaten  unter  Nr.  16,  S.  51 
angegeben). 

Die  Cometenmedaille  von  1666,  von  Silber,  hat 
die  Grösse  der  kleinen  preussischen  Thaler  und 
zugleich  auf  dem  Avers  erblicken  wir  im  Hinter- 
gründe eine  geöffnete  Kapelle  mit  einem  Crucifix, 
über  dem  Dach  derselben  den  hebräischen  Namen 
Jehovah  in  einer  Strahlenkrone,  und  auf  beiden 
Seiten  derselben  die  Worte  MERA  BONITAS. 
Die  Kapelle  nimmt  den  Mittelpunct  eines  bergigen 
Ufers  ein,  auf  dessen  beiden  Seiten  man  zwei  Heere, 
Fussgänger  und  Reiter,  gewahrt.  Das  Ufer  wird 
von  einem  See  bespült,  auf  welchem  Kähne  mit 
Kriegern.  Ganz  vorn  ist  wieder  Land,  worauf  ein 
halbbekleideter  Greis  in  gebückter  Stellung  Holz  in 
ein  brennendes  Feuer  wirft.  Auf  dem  Revers  sieht  | 
man  im  Hintergründe  wieder  die  zwei  Heere,  welche 
jedoch  auf  einander  schiessen,  vor  diesen  die  See 
mit  den  Booten  und  ganz  vorne  zwei  Krieger  zu 
Ross,  welche  auf  einander  einhauen.  Ganz  oben 
erblicken  wir  in  der  Mitte  das  Auge  Gottes  in  einer 
Sonne,  auf  jeder  Seite  desselben  einen  aus  einem 
Stern  ausgehenden  Cometen  und  links  neben  diesem 
einen  dritten  (oder  einen  Wind).  Darüber  SEC  — 
IVHII  und  ganz  unten  im  Absclmitt  das  Datum 
MDCLXVI. 

Die  Cometenmedaille  aus  Silber  von  1744  hat 
die  Grösse  eines  Viergroschenstücks,  zeigt  auf  dem 


Avers  einen  mit  dem  gespaltenen  Schweife  nach 
oben  zeigenden  Cometen  zwischen  einer  Menge 
Sterne,  unten  eine  mit  unbelaubten  Bäumen  be- 
wachsene Ebene  und  darunter  im  Abschnitt  die  Jahr- 
zahl 1744.  Der  Revers  liat  in  6 Zeilen  die  Inschrift; 
WER  HAT  I DES  | HERRN  | SINN  | ERKANNT? 
Römer  XI,  34. 

Die  Medaille  auf  den  harten  Winter  in  Schlesien 
von  1739 — 40  besitzt  das  Königliche  Münzcabinet 
nicht,  wohl  aber  eine  andere  vom  Jahre  1736.  Die- 
selbe ist  von  Silber  und  von  Guldengrösse.  Auf 
dem  Avers  ist  ein  Feld  dargestellt,  worauf  zu-  und 
aufgebundene  Korngarben,  auf  denen  ein  Dresch- 
flegel liegt,  links  davon  Kornkörner.  Oben  die  In- 
schrift O!  WIE  WENIG.  Unten  im  Abschnitt 
SCHLESISCHE  HUNGERS- NOTH.  Auf  dem 
Revers  erblickt  man  ein  Dorf  mit  belaubten  Bäumen, 
darüber  einen  aus  Wolken  fallenden  Platzregen  und 
ganz  oben  steht  als  Ueberschrift  O!  WIE  VIEL! 
Im  Abschnitt:  SCHLESISCHE  WASSERS-NOTH 
1736. 

Münz-Auction  der  Saiiiiiihing  Crigiioii  de  Montigny, 

im  Februar  1880  zu  Paris. 

Die  vorzüglichsten  Preise  erreichten: 

Nr.  267.  Lorbeerbekränzter  Jupiterkopf,  Lybische 
Münze.  590  Fr. 

„ 574.  Nero  zu  Ross.  550  Fr. 

„ 700.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  Mark  Aurel 

mit  ausgezeichneter  Patina.  550  Fr. 

„ 750.  Kopf  des  Commodus,  auf  dem  Revers 

Hercules  stehend.  680  Fr. 

„ 763.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  Niger,  Revers: 

Stehender  Aesculap.  683  Fr. 

„ 764.  Ch.  Septiraus  Albinus  Caesar.  2600  Fr. 

„ 769.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  Severus,  Büste 

des  Sonnengottes.  500  Fr. 

„ 772.  Einer  desgl.  899  Fr. 

„ 838.  Noch  einer  desselben  Kaisers  mit  der 

Figur  des  Jupiter.  950  Fr. 

„ 853.  Büste  der  Mammäa,  des  Severus  und  der 

Orbiana.  1031  Fr, 

„ 1049.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  Julianus,  zur 
Linken  die  Libertas.  526  Fr. 

„ 1163.  Kopf  des  Constantin  mit  Diadem.  1000  Fr. 

„ 1586.  Behelmter  Kopf  des  Herzogs  von  Cala- 
brien,  Alphons  Ferdinand.  610  Fr. 

„ 1609.  Büste  Karls  von  Anjou,  Bruders  des  Königs 
Rene.  1255  Fr. 

„ 1633.  Büste  Franz  H.  Gonzaga.  1840  Fr. 
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Symbolik  der  Fische  und  Seetliiere  bei  den  Griechen 
und  Römern  und  in  den  ersten  Jahrhunderten  des 
Christenthums. 

Bei  Bespreclmug  der  l)ei  Gelegenheit  der  Inter- 
nationalen Fiscliereiausstellung  zn  Berlin  dem  Publi- 
kum vor  die  Augen  geführten  Gegenstände  ist  es 
von  verschiedenen  Seiten  bedauert  worden,  dass  nicht 
auch  das  artistische  und  archäologische  Element  mit 
in  Betracht  gezogen  worden  ist,  namentlich  die  sym- 
bolische Parthie,  d.  h.  die  Darstellungen  von  Fischen 
und  Fischereigegenständen,  welche  hin  und  wieder 
auf  Bildwerken  des  classischen  und  christlichen 
Alterthums  Vorkommen.  Es  kann  nicht  im  Zwecke 
dieses  Blattes  liegen,  hiervon  ein  umfassendes  Aperen 
zu  geben,  allein  darauf  ist  doch  hinzuweisen,  dass 
)iamentlich  auf  Münzen  griechischer  Küsteustädte  und 
ihrer  Colonien  in  Italien,  Spanien  etc.  sich  häufig 
Darstellungen  von  Fischen,  Attributen  von  Seegott- 
lieiteu,  Fahrzeugen  und  Fischereigeräthschafteu  vor- 
findeu,  welche  gewissermaassen  als  redende  Wappen 
derselben  dienen  sollen  und  auf  die  Fischereithätig- 
Iceit  und  Fischhaudel  der  gedachten  Städte  hinweisen. 

Beginnen  wir  zuerst  mit  der  Schildkröte,  so 
kannte  schon  der  Griechische  Lexikograph  Pollux 
diese  als  auf  Münzen  des  Peloponnes  verbildlicht. 
Er  sagt  nämlich  im  Onom.  IX,  6,  74:  Kap  [xev  xo 
rsXoTcovvYjCcov  vo^xiCfj-a  ysktjiv-qv  xaXsiv 

axo  xou  xuro!J.axoc,  Äsv  xat,  yj  7i:apot,;j.!,a 

xav  apsxav  xat  xav  ao<^iixv  vtxavxt  yskovat. 

Wir  finden  sie  auf  Münzen  von  Aegina. 

Fische  finden  wir  angeführt  auf  Münzen  von  Am- 
phipolis,  Argos  auf  Greta,  Aria  (Hisp.  Baetica),  By- 
zanz (in  Thracien),  Caura  (Hisp.  Baet.  — Fisch  und 
Halbmond),  Centurij^a,  Cyzicus  (Mysia),  Gades  (Hisp. 
Baet.),  Ilipa,  Munda  und  Tartessus  (Hisp.  Baet.). 
Selbst  auf  indischen  Münzen  hat  Moor,  the  Hindu 
Pantheon  104,  9,  11  solche  nachgewiesen. 

Ein  Seehund  oder  Phoca  findet  sich  auf  Münzen 
von  Phoeäa  (in  lonien). 

Delphine  kommen  sehr  oft  vor,  z.  B.  auf  Münzen  von 
Tarent,  wo  Taras,  der  Gründer  der  Stadt  Tarent  auf 
ihm  reitet,  mit  dem  auf  ihm  sitzenden  Arion  auf 
Münzen  von  Brundusium,  einen  Knaben  tragend 
auf  Münzen  von  Issus  (in  Carien),  sich  um  einen 
Anker  schlingend  auf  Münzen  von  Alexandria,  und 
einzeln  auf  Münzen  von  Byzanz  (Thracien),  Carteja, 
Carystus,  der  Insel  Ceos,  Gades,  Kroton,  Larinum, 
Lipara,  Luceria,  Nema  (Hisp.  Baet.),  der  Insel  Ny- 
siros,  Pästum,  Rhaukos  (Greta),  Rhithymna  (Greta), 
Sagunt,  Salacia,  Syrakus  und  der  Inseln  Tenos, 
Thasos  und  Thera. 


Die  Scylla,  ein  Seeungeheuer  in  Gestalt  einer 
an  ihrem  Leibe  mit  heulenden  Htinden  zusammen- 
gewachsenen Frau,  findet  sich  auf  Münzen  von 
Allifä,  Gumä,  Heraklea  (in  Lucanien)  und  Tarsus 
(in  Gilicien). 

Polypen  finden  sich  auf  Münzen  von  Syrakus, 
Populonia  und  der  Gretischen  Städte  Elyrus  und 
Gortyna. 

Muscheln  sehen  wir  auf  Münzen  von  Butuntum, 
Gimolis,  Gumä,  Luceria,  Picentia,  Phistelia,  Syrakus, 
Tarent  und  Zancle,  sogar  eine  Goncha  marina  uni- 
valva  auf  Münzen  von  Pyrnus  in  Garien. 

Eine  Krabbe  oder  Taschenkrebs  zeigen  einige 
Münzen  von  Kroton. 

Fischereiwerkzeuge  nebst  Korn  kommen  auf 
Bronzen  Elagabals  zu  Byzanz  (Thracien)  vor,  eine 
Harpune  auf  einer  Münze  von  Rhodus,  der  Anker 
auf  Münzen  von  Ancyra  und  Abydos,  sowie  des 
Königs  I.  Antiochus  Seleucus  von  Syrien  etc. 

Auch  der  sogenannte  Steinbock  oder  richtiger 
Bockfisch  (d.  h.  vorn  Bock,  hinten  Fisch)  auf  Münzen 
des  Kaisers  Augustus,  der  gewöhnlich  eine  Kugel 
hält,  zuweilen  auch  in  Verbindung  mit  Füllhorn 
und  Ruder  dargestellt  ist,  gehört  als  Symbol  hierher, 
denn  er  bezeichnete  ja  die  Herrschaft  des  Kaisers 
zu  Lande  und  zu  Wasser  und  Wohlstand  und  Segen, 
wie  denn  schon  Sueton  in  der  Lebensbeschreibung 
des  Augustus  sagt:  tantani  mox  fiduciam  Fati  Augu- 
stus habuit,  ut  thema  suum  vulgaverit  numumque 
argenteum  nota  sideris  capricorni,  quo  natus  est, 
percusserit. 

Auf  einer  Bronzemünze  von  Garteja  (Hisp.  Baet.) 
sehen  wir  einen  kleinen  Fischer  auf  einem  Felsen 
sitzen,  neben  ihm  einen  Topf  mit  der  Lockspeise 
und  einen  an  der  Angelschnur  hängenden  Fisch. 
Dadurch  wird  ebenso  wie  durch  einen  Neptun 
(stehend,  den  rechten  Fuss  auf,  einen  Felsen  ge- 
stützt, in  der  Rechten  einen  Delphin,  in  der  Linken 
seinen  Dreifiiss  haltend)  auf  einer  andern  Bronze- 
münze derselben  Stadt  offenbar  der  Fischfang,  den 
die  Einwohner  jener  Stadt  trieben,  symbolisirt. 

Das  Ghristenthum  hat  häufig  von  dem  Fisch  als 
Symbol  Gebrauch  gemacht.  Wir  finden  denselben  als 
Attribut  verschiedener  Heiligen  und  Engel.  So 
wird  der  Erzengel  Raphael  mit  einem  Fisch,  der 
Bischof  Simon  als  Kind  einen  Fisch  haltend,  ebenso 
Gregor  von  Tours  und  der  h.  Ulrich  (so  auch  auf 
Augsburger  Münzen)  dargestellt.  Auf  einem  alten 
Holzschnitt  sieht  man  einen  Engel,  der  dem  h.  Boni- 
facius  einen  Fisch  bringt,  und  dem  h.  Walter  trägt 
sogar  ein  Vogel  einen  Fisch  zu.  Der  h.  Benno  wird 
stets  mit  Fischen  zusammengestellt,  bald  hat  er  einen 
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Flscli  neben  sieb,  der  in  seinem  Maule  einen  Schlüssel 
trägt,  bald  liegt  der  Fisch  mit  zwei  Schlüsseln  auf 
einem  Buche,  bald  trägt  ihn  ein  Engel  an  zwei 
Schlüsseln.  Ebenso  wird  der  h.  Mauritius  abgebil- 
det, er  hat  einen  Fisch  mit  einem  oder  zwei  Kirchen- 
schlüsseln im  Maule  neben  sich.  Der  h.  Berthold 
trägt  zuweilen  einen  Fisch  und  Brod,  oder  ein  Engel 
hält  ihm  einen  Fisch  auf  einer  Schüssel  hin,  oder  es 
kommen  gar  Fische  zu  ihm  her.  Als  Attribut  des 
h.  Arnold  wird  ein  Fisch,  der  einen  Ring  im  Maule 
hält,  gefunden.  Der  h.  Zeno  von  Verona  wird  ge- 
wöhnlich fischend,  oder  einen  Fisch  an  der  Angel- 
ruthe haltend,  dargestellt,  oder  er  hat  einen  Fisch 
an  seinem  Krummstab  hängen.  Ebenso  wird  die 
h.  Eansweda  mit  zwei  Fischen,  je  einen  an  einer 
Seite,  abgebildet.  Fische  kommen  auf  den  Schall 
des  Glöckchens  zum  Abt  Winweloc  (529),  Callot 
stellte  den  h.  Antonius  von  Padua  dar,  wie  er  zu 
den  Fischen  predigt,  und  Fische  trugen  den  Leich- 
nam des  h.  Chrysogonus  aus  dem  Wasser. 

Aus  diesem  häufigen  Vorkommen  des  Fisches  in 
Verbindung  mit  Heiligen  der  katholischen  Kirche 
ist  nun  die  Wichtigkeit  der  symbolischen  Bedeutung 
des  Fisches  für  die  ICunstgeschichte  und  Archäologie 
unzweifelhaft  erwiesen.  Bekanntlich  kommt  der 
Fisch  sehr  häufig  auf  christlichen  Gräbern  und  auf 
Taufbecken  vor:  erbezeichnet,  dass  dort  ein  Christ 
begraben  liegt  und  dass  das  Wasser  zur  Taufe  ge- 
heiligt ist.  Weil  nun  aber  der  Fisch  im  Wasser 
lebt,  durch  Wasser  aber  der  Christ  getauft  wird,  so 
kann  der  Fisch  mit  Recht  ein  Sinnbild  des  Christen 
sein.  Deswegen  sagt  auch  Christus  nach  Matth.  IV, 
19  und  Marc.  I,  17  zu  Petrus  und  Andreas  ,,ich 
will  Euch  zu  Menschenfischern  machen“,  indem  er 
sie  vom  gemeinen  Fischfang  zum  Apostelamt  berief, 
weil  er  damit  meinte,  sie  sollten  die  Menschen  zum 
Christen thum  bekehren.  Weil  man  jedoch  in  alten 
christlichen  Kirchen  zuweilen  Sirenenbilder,  die  einen 
Fisch  in  den  Händen  halten,  gefunden  hat,  so  glaubte 
Piper,  Christi.  Mythok,  Bd.  I,  S.  390,  der  Fisch 
habe  nur  eine  gleichgültige  Bedeutung  als  indifferente 
Sache,  indem  er  eine  Seele  darstelle,  die  zwar  eines 
Theils  zum  Christenthum  bekehrt , also  gleichsam 
vom  AposLel  gefischt  werde,  anderer  Seits  aber  auch 
wieder  von  der  Sünde  verführt  und  vom  Christen- 
thum abwendig  gemacht  werden  könne.  Dies  ist 
jedoch  von  Menzel,  Christi.  Symbolik,  Bd.  I,  S.  287  fgg. 
anders  erklärt  und  in  jenen  Sirenen  eine  Allegorie 
der  Wiedergeburt  gefunden  worden. 

Wenn  nun  Christus  selbst  unter  dem  Sinnbild 
des  Fisches  dargestcllt  wird  und  man  in  dom  grie- 
chischen Namen  des  Fisches  lyjrryc;  den  versteckten 


Sinn  Ttjgouc  iS'sou  uCoi;  aoxr^g  gefunden  hat, 

so  läuft  dies  auf  ein  geistreiches  Wortspiel  hinaus, 
das  eben  so  zufällig  ist,  wie  die  Form  der  Gräten 
im  Hechtkopf,  welche  die  Werkzeuge  der  Passion 
darstellen  sollen,  oder  die  in  der  Passionsblume  an- 
geblich versinnlichte  Kreuzigung  des  Heilandes. 
Wahrscheinlich  ist  das  Fischsjmbol  in  dem  reinen 
Element  des  Wassers  begründet  und  soll  die  Sünden- 
losigkeit  Christi  versinnbildlichen.  Dies  ist  sicher 
wahrscheinlicher  als  die  Behauptung,  dass  man  es 
aus  dem  Aberglauben  der  alten  Juden,  welche  ihren 
Messias  gerade  zu  der  Zeit  erwarteten,  wo  die  Sonne 
im  Zeichen  der  Fische  stehen  werde  (der  Fisch 
war  nämlich  das  letzte  Zeichen  im  Jahre)  herleitet':' 
Gewissermaassen  hängt  damit  der  hoch  hinauf  in 
das  Alterthum  reichende  Volksglaube  zusammen, 
dass  der  Fisch  verlorene  Sachen  wiederbringe  (Poly- 
krates  fand  ebenso  seinen  Ring  in  einem  Fisch- 
bauche wieder  wie  die  Sakuutala),  indem  man  also 
hierin  das  Wiederfinden  der  Erlösung  von  der  Sünde 
erklären  könne  (siehe  Münter,  Christi.  Sinnbilder, 
Bd.  1,  S.  48  fgg.). 

Kiinstsaiiiiiilung  Dedos, 

versteigert  zu  Paris  im  Februar  1880. 

Nr.  1.  Marmorgruppe  des  16.  Jahrhunderts,  der 
h.  Hieronymus  vor  einem  Crucifix  knieend. 
720  Fr. 

„ 2.  Grosses  in  Holz  geschnitztes  Wappen  de  ’ 

Stadt  Bologna.  2C3  Fr. 

„ 12.  Runde  Majolicaschüssel  von  Gubbio  mit 

Metallreflex.  175  Fr. 

„ 14-19.  Sechs  kleine  Vasen  und  Schüsseln  von 
Faenza,  ä 200  und  250  Fr. 

„ 54-58.  Fünf  Majolicaplatten  von  Castelli.  445  Fr. 
„ 60.  Zwei  Vasen  mit  Landschaften  von  Castelli. 

465  Fr. 

„ 315-316.  Vier  grosse  silberne  Leuchter  aus  der 
Zeit  Ludwigs  XIV.,  ciselirt.  635  Fr. 

„ 317-318.  Vier  desgl.  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI. 
316  Fr. 

„ 319.  Zwei  allegorische  Gruppen  in  Silber.  365  Fr. 

„ 321.  Grosse  italienische  silberne  Deckelvase  mit 

Satyrn  und  Delphinen,  Zeitalter  Ludwigs 
XVI.  1025  Fr. 

„ 436.  Grosse  (4  m Höhe,  2 m 80  cm  Breite) 
gothische  Wolltapete  mit  Figuren,  15.  Jahr- 
hundert. 3500  Fr. 

„ 437.  Eine  desgl.  kleiner,  mit  Rittern,  16.  Jalu 
hundert.  870  Fr. 

„ 447.  Gesticktes  Gemälde  mit  Personen  des  15 

Jahrhunderts.  250  Fr. 
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Haiipt-Preise  der  Kiinstsaininliing  des  Ritters 
eil.  Ilynderik, 

versteigert  zu  Ypern  am  27.  April  1880. 


Nr.  175. 

„ 188. 

„ 194. 

„ 235. 

„ 236. 
„ 249. 


316. 


348. 

374. 


375. 


Deux  compotiers  en  porcelaine  (deSaxe?) 
medaillon  central,  decor  rayonnant  de 
branches  fleuries  et  de  tigres  alternant. 
240  Fr. 

Trois  assiettes,  riebe  bordure  cacliemire 
au  centre  quatre  petits  Cliiuois  siu'  fond 
mosai'que.  198  Fr. 

Deux  cornets,  riches  decor s,  einail  rosö 
quadrille.  190  Fr. 

Tres  grand  bol,  richemeut  decore  a l’inte- 
rieur,  bordure  lanibrequin  quadrillee,  et 
grand  sujet  de  fleurs  au  centre.  340  Fr. 
Bol,  decor  du  meine  genre.  490  Fr. 
Magiiifique  Service  en  vieux  Tournay, 
päte  tendre,  richernent  decore,  bleu  et  or 
a plat,  marqu4  de  la  Marque  d’or  aux 
deux  epees  cantonnees  d’etoiles  (avant 
1762).  3400  Fr. 

Deux  grands  candelabres  Louis  XVI.  ä 
trois  lumieres.  Femmes  posees  sur  des 
socles  cannelets  et  supportant  des  bouquets 
de  lys.  600  Fr. 

Candelabre  gotbique  a deux  lumieres.  Un 
bomme  d’armes  tenant  deux  branebes. 
710  Fr. 

Tres  belle  coupe  en  vermeil,  epoque  Re- 
naissance approximativement  de  16 19,  Offerte 
par  le  petit  Serment  des  Arbaletriers  au 
Sernent  de  St.  Georges  de  Bruxelles,  a 
son  cbef  bomme,  Gillis  de  Busleyden,  cree 
cbevalier  par  Albert  et  Isabelle  en  1599 
et  elu  bourgmestre  de  Bruxelles  en  1619. 
14000  Fr. 

Cbocolatiere  Louis  XIII.,  ä trepied,  canne- 
lures  verticales,  vieux  Paris.  600  Fr. 


Nr.  382.  Deux  beaux  flambeaux  Louis  XV.,  balu- 
stres  triangulaires,  vieux  Paris.  700  Fr. 

„ 386.  Deux  beaux  flambeaux  Louis  XV.,  canne- 

lures  torses,  ornement  rocaille.  600  Fr. 

„ 469.  Cabinet  flamand  en  ebene,  a 10  tiroirs 
ornö  de  paysages  et  de  personnages  par 
Debie.  520  Fr. 

„ 491.  Pendule  religieuse  Louis  XV.  avec  son 
socle,  applique  en  vieux  Boule.  1350  Fr. 

„ 494.  Tapisserie  d’Audenarde,  repres.  un  grand 

paysage,  dans  lequel  Diane  et  ses  nympbes 
ebassent  le  cerf.  12C0  Fr. 

„ 530.  Gotbique  ä sujets  sculptes,  repres.  la  fuite 

de  Lotb.  500  Fr. 

„ 9-10.  Blain  de  Fontenay  (ecole  fran^.  du  XVIII® 
siede).  Dessus  de  portes.  525  Fr. 

„ 13.  Breugbel  de  Velours  et  Rottenbamer. 

Bacebus  et  Ariadne.  1025  Fr. 

„ 48.  J.  Le  Dueq.  Corps  de  garde.  1200  Fr. 

„ 51.  Fr.  Mieris.  La  sdluction.  1900  Fr. 

„ 55.  Ant.  Palamedes  - Stevens.  Soldats  dans 

une  ferme.  525  Fr. 

„ 61-62.  D.  Teniers  le  fils.  La  fileuse  au  rouet  et 
le  cordonnier.  12C0  Fr. 

„ 63.  D.  Teniers  et  J.  Breugbel.  La  bourse 

aux  tulpes.  1950  Fr. 

„ 70.  Ant.  van  der  Meulen.  Brigands  arrdant. 

un  convoi  de  voyageurs.  1000  Fr. 

„ 75.  Cb.  van  Falens.  Le  retour  de  la  ebasse 

2200  Fr. 

„ 76.  — Depart  pour  la  ebasse.  2050  Fr. 

„ 85.  Tb.  van  Tbulden.  Mars  partant  pour  la 

guerre.  1150  Fr. 

„ 90.  Ant.  Watteau.  Pastorale  dans  un  parc. 

2175  Fr. 


Bericlitigung. 

In  Nr.  11,  Seite  2,  Spalte  2,  Zeile  3 — 4 ist  statt  „ebenfalls“ 
zu  lesen  „jedoch  keinesfalls“. 
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Die  Scliwarzburger  Dfeiiiiige  mit  dem  Löwen  und 
der  SIreugabel  im  gespaltenen  Schilde. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

(Scbluss  zu  Nr.  II.) 

Es  lileibt  uns  nun  noch  übrig,  zu  untersuchen, 
von  welchem  Münzherrn  die,  wie  wir  oben  gezeigt 
haben,  nach  1482  geschlagenen,  aber  vor  1499  be- 
reits vorhanden  gewesenen  Pfennige  unter  Nr.  I.  mit 
dem  blossen  6 über  dem  Schilde  ausgegaiigen  sind, 
ob  vom  Grafen  Günther  XXXVI.  (1488 — 1493), 
oder  oh  ebenfalls  vom  Grafen  Günther  XXXIX. 
(1493 — 1.531).  Wir  glauben,  sie  für  Münzen  des 
Letzteren  halten  zu  müssen  und  kommen  zu  dieser 
Ansicht  auf  folgendem  Wege. 

Die  bekannten,  von  den  Grafen  zu  Schwarzburg 
gemeinschaftlich  zu  Königsee  geschlagenen  schönen 
Groschen  und  halben  Groschen  von  1493  (Gütz, 


Groschen-Cabinet  Nr.  7823  und  7822)  führen  in 
einer  vor  der  Umschrift  der  Vorderseite,  beziehent- 
lich vor  den  Umschriften  beider  Seiten  angebrachten 
heraldischen  Lilie  ein  Münzmeisterzeichen. ^)  Augen- 


‘)  Da  die  Besebreibungen  dieser  seltenen  Münzen  bei 
Götz,  schon  wegen  Mangel  der  erforderlicbeii  Lettern,  nicht 
genau  ausgefallen  sind,  so  wollen  wir  dieselben  hier  nochmals 
beschreiben,  unter  Zusammenstellung  mit  den  inzwischen 
weiter  aufgefuiidenen  Exemplaren. 

a.  Groschen  von  1493. 

Vs.  (heraldische  Lilie)  6 o B o ll  o QOMITQS  — SWÄR5  - 
BVR6  95  ■ — Der  scbräggelegte,  rechts  ausgeschnittene 
Schwarzburgische  Löwenschild  mit  gekröntem  Helme,  der 
den  wachsenden  Löwen  trägt,  aus  dessen  Krone  der  Pfanen- 
wedel  emporragt. 

Rs.  6R0SSVS  ^ MraOR  - » - KOmGISSGG  - U - 

Stehender  geharnischter  Graf,  v.  r.  S. , mit  Rosskam  am 
Pfauenwedel  auf  dem  Stechlielme,  das  Schwert  schulternd 
und  die  Linke  auf  den  Löwenschild  stützend. 

Dm.  27  mm. 

Dieser  Groschen,  abweichend  von  Götz  Nr.  7823,  befindet 
sich  im  Königlichen  Kabinet  zu  Dresden;  ein  zweites  Exem- 
plar liegt  im  Üniversitäts-Münzkabinet  zu  Leijizig. 

Das  von  Götz  unter  Nr.  7823  beschriebene  und  daselbst 
auch  abgebildete  Exemplar  eines  solchen  Groschens  von  1493, 
das  sich  jetzt  im  Königlichen  Kabinet  zu  Dresden  befindet, 
ist  kein  Original,  sondern  ein  ziemlich  dick  ausgefallener  Ab- 
guss (Gütz  bemerkt  auch  „wiegt  1 (juent“),  hei  dem  durch 
theilweise  verständnissloses  Nacheiseliren  Manches  unkenntlich 
geworden  ist.  Derselbe  weicht  auf  der  Vorderseite  durch  die 
anders  ahgetheilte  Umschrift:  (Lilie)  6 o B o h o QOMI- 
TQ  — So  SWÄR5BVR6  95  — von  vorigem  ah,  wäh- 
rend die  Rückseite  derjenigen  des  vorigen  Stückes  gleich  zu 
sein  scheint. 
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sclieiulich  in  eben  dieser  Bedeutung  erscheint  auf 
einem  der  vom  Grafen  Günther  XXXIX.  in  Ge- 
meinschaft mit  Graf  Heinrich  XXXI.  geschlagenen 
Groschen  (mit  dem  vom  wilden  IManne  und  vom 
wilden  Weibe  gehaltenen  Schilde  und  dem  behelm- 
ten schräggestellten  Löwenschilde)  hinter  der  Um- 
schrift der  Rückseite  eine  grosse  fünf  blättrige 
Rose.^)  Dieser  Groschen  ohne  Jahrzahl  ist  bezüg- 
lich seiner  Rückseite,  wie  namentlich  aus  der  Zeich- 
nung der  Helmdecken  unzweifelhaft  sich  nachweisen 
lässt,  eine  Nachahmung  der  Zinsgroschen  der  Sächsi- 
schen Fürsten  Friedrich,  Albert  und  Johann  vom 
Jahre  1496;  er  kann  also  nicht  vor  1496  geschlagen 


b.  Kleiner  oder  halber  Groschen  von  1493. 

Vs.  (heraldische  Lilie)  GOMITGS  SWKR5  - 

BVRGGR  95  Oben  eckiger,  unten  abgerundeter  und 
mit  kleiner  Spitze  versehener  Schild , vorin  der  aufge- 
richtete Löve,  dessen  Krone  durch  den  oberen  Scbilclrand 
ragt. 

Es.  (heraldische  Lilie)  6R0SSVS  ROWS  » K0IH6IS- 
SQQRS  Vierpass  mit  eingestelltem  Blumenkreuze. 

Dm.  25  mm. 

Die  Vorderseite  dieser  Münze  ist  den  halben  Spitzgroschen 
der  Sächsischen  Fürsten  Ernst,  Wilhelm  und  Albrecht  von 
1475,  78  (W^agner  VI,  52  und  56)  und  solchen  der  Kurfürstin 
Margarethe  (Wagner,  Nachlese  Nr.  146  und  147)  nachgeahmt, 
■während  auf  der  Rückseite,  gerade  so  wie  bei  ähnlichen  halben 
Groschen  Graf  Heinrichs  VIII.  von  Stolberg  vom  Jahre  1492 
und  ohne  Jahr,  das  in  den  Vierpass  gestellte  Blumenkreuz 
der  alten  Meissner  Groschen  Verwendung  gefunden  hat,  dem 
wir  noch  auf  Schwertgroschen  von  Ernst  und  Albrecht  be- 
gegnen. 

Hier  beschriebenes  Exemplar,  Götz  Nr.  7822,  befindet 
sich  im  Königlichen  Kabinet  zu  Dresden.  Ein  zweites  Exem- 
plar, dem  Leipziger  Universitäts-Münzkabinet  angehörig,  ist 
ein  wenig  kleiner  (Dm.  24  mm),  weicht  auf  der  Vorderseite 
nur  ganz  unbedeutend  von  vorigem  ab,  bat  dagegen  auf  der 
Rückseite  KORIGISSQGRSIS  (Lindner,  2.  Fortsetzung, 
S.  3 und  Appel,  Rep.  IH,  3434).  lieber  die  Müuzherren  dieser 
Stücke  sprechen  wir  am  Schlüsse  dieses  Artikels. 

‘)  Dieser  Groschen,  der  auf  der  Rückseite  von  dem  durch 
Dannenberg  in  den  Berliner  Blättern  für  Münz-,  Siegel-  und 
Wappenkunde  IV,  S.  183  (zu  Tafel  XLVIH,  2)  besprochenen, 
auch  im  Leipziger  Üniversitäts-Münzkabinete  vorliegenden,  ab- 
weicht, mag  hier  gleich  beschrieben  werden: 

Vs.  GGk  o GO  o m o S — WÄRT5PVRG  - Der 
behelmte  Schwarzburgische  Schild  mit  den  beiden  Schild- 
haltern. 

Rs.  GROSSVS  o no  o GOITGS  o WHRTSPVRGk 

(grosse  fünfblättrige  Rose)  o — Der  behelmte  Schwarz- 
burgische Schild,  schräg  gestellt. 

(Königliches  Kabinet  zu  Dresden.) 

Eine  freilich  nicht  genaue  Abbildung  dieses  Stückes  gab 
bereits  Schlegel,  Schediasma  de  nummis  antiquis  Salfeldensibus, 
Fig.  31,  wornach  es  bei  Lindner,  2.  Fortsetzung,  S.  7 und  in 
der  Numismatischen  Zeitung,  1851,  Sp.  115,  Nr.  44  beschrie- 
ben wurde. 


sein.  Fünfblättrige  Rosen,  genau  so  gestaltet,  wie 
diejenigen  auf  geclaclitem  Groschen,  finden  wir  nun 
wieder  auf  einigen  der  oben  unter  Nr.  I.  beliandelten 
Pfennige  zu  Seiten  des  G.  Dies  lässt  annelnnen, 
dass  diese  Pfennige  Zeitgenossen  jener  nicht  vor 
1496  geschlagenen  Groschen  seien.  Dazu  stimmt 
nun  in  auffallender  Weise,  dass  Pfennige  aus  der 
Nachbarschaft,  die  ihrem  ganzen  Aussehen  nach 
Zeitgenossen  dieser  Schwarzburger  Pfennige  sein 
müssen,  Pfennige  nämlich  von  Erfurt  und  Mühl- 
hausen, gerade  die  Jahrzahleu  1496,  1497  tragen.  ') 
Müssen  wir  aber  hiernach  glauben,  dass  die  Pfennige 
unter  Nr.  I.  ebenfalls  vom  Grafen  Günther  XXXIX. 
(1493 — 1531)  herrühren,  und  kommen  wir  dadurch 
zugleich  zu  der  Annahme,  dass  dieser  Graf  Günther 
XXXIX.,  den  wir  nach  der  Theilung  von  1513 
bald  allein,  bald  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Neffen 
Heinrich  XXXI.  prägen  sehen,  ^)  bereits  zwischen 
1493 — 1513,  also  schon  während  der  sogenannten 
gemeinschaftlichen  Regierung  mit  Heinrich  XXXI., 
das  Münzrecht  auch  unter  alleinigem  Namen  aus- 
geübt habe,  einer  Annahme,  die  weiter  noch  dadurch 
Bestätigung  zu  finden  scheint,  dass  wir  1497  die 
Sächsischen  Fürsten  in  Münzsachen  mit  Graf  Günther 
dem  Jüngeren  (XXXIX.)  allein  unterhandeln 
sehen,®)  so  werden  wir  auch  jenen  nur  den  Namen 
Günther  tragenden,  seltenen  Arnstädter  halben 
Groschen,  welchen  Dannenberg  (Berl.  Bl.  IV,  S.  186 
zu  Tafel  XLA^HI,  1)  als  eine  augenscheinlich  nicht 
nach  dem  Jahre  1513  geschlagene  Münze,  schliess- 
lich nur  deshalb  dem  Grafen  Günther  XXXVI. 
(1488 — 93)  glaubte  zutheilen  zu  müssen,  weil  er 
voraussetzte,  dass  alle  Schwarzburgischen  Münzen 
aus  der  Zeit  von  1493 — 1513  Gemeinschaftsmünzeu 


‘)  Einen  solchen  Erfurter  Pfennig  von  1496  giebt  v.  Posern, 
Tf.  VHI,  35;  die  von  Mühlhausen  mit  den  Jahrzahlen  1496, 
97  siehe  ebenda  Tf.  XXVI,  25  und  26. 

^)  Den  interessanten  Beweis,  dass  Graf  Günther  XXXIX. 
auch  nach  der  Theilung  von  1513  noch  mit  seinem  Neffen 
gemeinschaftlich  münzte,  bieten  hohle  Pfennige,  die  über  dem 
getheilten  Schilde,  der  oben  den  Löwen,  unten  die  Gabel, 
querliegend,  zeigt,  die  Buchstaben  GH  tragen  und  ihrem 
ganzen  Aussehen  nach  um  1520  geschlagen  sind  (Schlegel, 
Fig.  19).  Auf  einem  dieser  Pfennige  mit  G o H fanden  wir 
denn  auch  zu  Seiten  des  Schildes  die  Jahrzahl  2—3  (1523). 
Auch  diese  Pfennige  werden  von  Götz  (Nr.  7825)  und  Leitz- 
mann  (Numismatische  Zeitung,  1851,  Sp.  116,  Nr.  48 — 50) 
iiTig  für  jünger,  nämlich  für  Münzen  gehalten,  die  Graf 
Günther  XL.  nach  seines  Bruders,  Heinrichs  des  Aelteren, 
1528  erfolgtem  Tode,  mit  seinem  Bruder  Heinrich  dem  Jüngeren 
(XXXIV.),  also  zwischen  1528  und  1537  geschlagen  habe, 
üebrigens  sind  auch  unter  diesem  Gepräge  sowohl  hohle,  als 
glatte  Pfennige  (Schlegel  Nr.  20)  ausgemünzt  worden. 

*)  Hirsch,  Münzarchiv,  1.  Band,  p.  172. 
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der  Grafen  Günther  XXXIX.  und  Heinrich  XXXI. 
seien,  nicht  für  ein  Gepräge  des  Grafen  Günther 
XXXVL,  sondern  für  eine  Münze  des  Grafen 
Günther  XXXIX.  anzusehen  haben. ')  Für  diese  i 
Zutheilung  spricht  zimächst,  dass  wir  auf  diesem 
und  auf  einem  zweiten,  auch  nur  Günthers  Namen 
tragenden  halben  Groschen^)  vor  der  Umschrift  der 
Rückseite  ebenfalls  eine  fün f blä ttrige  Rose  ange- 
bracht finden,  dann  aber  noch  der  Umstand,  dass 
wir  halbe  Groschen,  die  auf  ihrer  Rückseite  gerade 
so,  wie  der  zuerst  gedachte  halbe  Groschen  Günthers, 
den  Löwenschild  im  Dreipasse  zeigen,  auch  mit  den 
beiden  Namen  Günther  und  Heinrich,  und  zwar 
ebenfalls  mit  der  füufblättrigen  Rose  vor  den  Um- 
schriften , haben.  Diese  letztgedachten  halben 
Groschen,  die  der  Arbeit  nach  aufs  Genaueste  den 
oben  gedachten,  nach  1196  geschlagenen  Groschen 
der  Grafen  Günther  und  Heinrich  entsprechen,  also 
unbedingt  Zeitgenossen  dieser  Groschen  sind,  be- 
züglich ihrer  Rückseite  aber  ganz  an  die  erAvähnten, 
den  Schild  im  Dreipasse  zeigenden  halben  Groschen 
mit  Günthers  alleinigem  Namen  sich  auschliessen, 
passen  eben«o,  wie  letztere,  sehr  wohl  zu  jenen  be- 
kannten halben  Groschen,  die  wir  von  den  Sächsi- 
schen Fürsten  Friedrich,  Albert  und  Johann  mit 
den  Jahrzahlen  (14)95,  98,  99  haben.  Auch  spricht 


')  Weitere  Exemplare  dieses  halben  Groschens  liegen  in 
unserer  Sammlung  und  im  Königlichen  Kabinet  zu  Dresden 
vor.  Unser  Exemplar  hat  — abweichend  von  der  Dannen- 
berg’schen  Zeichnung  — 6 — VIZ  § und  SWKRQ5  — B — 
o — , sowie  ÄRIZST0T0IZSIS  (Rose),  das  Exemplar  des 
Dresdner  Kabinets,  welches  ebenfalls  auf  der  Rückseite  ÄRIZ- 
ST0T0IZSIS  hat,  zeigt  dagegen  G-VIZ  § 0OSß0S  § 
— I o SWÄR05B  — 0 ° — 

Derselbe  hat  folgendes  Gepräge: 

Vs.  6— vn  g OOSK0S  (g)  — o I OSWHR05  — B - o 

Der  Schwarzburgische  Schild  mit  den  beiden  Schildhaltern, 
die  je  eine  Fahne  halten.  (Vs.  also  gleich  derjenigen  des 
Erbstein’schen  Exemplares  der  in  voriger  Note  gedachten 
Münze). 

Rs.  (Rose)  6R0SSVS  g novvs  7^RnST0T0nSIS 

Löwenschild  (also  ohne  Dreipass). 

Dm.  2.5  mm.  Leipziger  Üniversitäts-Münzkabinet. 
’)  Ein  Exemplar  dieses  noch  nicht  beschriebenen  halben 
Groschens  befindet  sich  in  der  Universitäts-Münzsammlung  zu 
Leipzig.  Das  Gepräge  ist  Folgendes; 

Vs.  (fünfl)lättrige  Rose)  60h  0OFnTIS  (sic!)  o IR  o 
SWKRT5PVR6  Der  gekrönte  Helm  mit  dem  wach- 
senden Löwen,  aus  dessen  Krone  der  Pfauenwedel  empor- 
ragt. 

Rs.  (fünfl)lättrige  Rose)  6R0SSV8  o RO  o OOIT0S  o 
I o SWÄRTSPV’o  Im  Dreipasse  der  oben  eckige, 
unten  abgerundete  Schild  mit  dem  gekrönten  Löwen. 

Dm.  25  min. 


wolil  der  Umstand,  dass  das  Gepräge  der  Rückseite 
dieser  Scbwai’zburgischen  Laiben  Groschen  mit  dem 
Namen  Günther  sowohl,  wie  mit  den  Namen  Günther 
und  Heinrich  — der  Löwenschild  im  Dreipasse  — im 
Jahre  1499  in  der  Hennebergischen  Münze  zu  Schleu- 
singen, also  in  nächster  Nähe,  Gegenstand  der  Nach- 
ahmung war, ')  genügend  dafür,  dass  die  Auspräg- 
ung der  Schwarzburgischen  Vorbilder  nicht  gerade 
lange  vor  dem  Jahre  1499  stattgefunden  haben 
wird.  Dass  aber  die  Hennebergischen  Nachahm- 
ungen die  gewöhnliche  lateinische  Schrift  zeigen, 
während  die  Schwarzburgischen  Vorbilder  noch 
Mönchsschrift  haben,  nöthigt  durchaus  nicht,  letztere 
für  wesentlich  älter  zu  halten,  denn  Mönchsschrift 
begegnen  wir  z.  B.  noch  auf  ganz  ähnlichen  Münzen 
der  Stadt  Mühlhausen  vom  Jahre  1503,  Münzen,  die 
übrigens  ebenfalls  auf  einer  Seite  den  Schild  (hier 
einen  Adlerschild)  im  Dreipasse  und  vor  der  zuge- 
hörigen Umschrift,  wie  über  dem  Schilde  auf  der 
andern  Seite,  eine  fünfblättrige  Rose  zeigen.  Dass 
diese  sogenannte  Mönchsschrift  in  Sachsen  noch  ge- 
raume Zeit  im  16.  Jahrhunderte  im  Gebrauch  war, 
beweisen  zahlreiche  Münzen  mit  den  Namen  Fried- 
rich, Johann  und  Georg,  einer  Namensordnung,  die 
bekanntlich  erst  1507  festgesetzt  worden  war. 

Wenn  Avir  aber  den  Beweis  dafür  bereits  er- 
bracht haben,  dass  Graf  Günther  XXXIX.  auch 
nach  der  Theilung  von  1513  nicht  nur  unter  eignem 
Namen,  sondern  auch  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Neffen  das  Münzrecht  ausübte,  so  ergiebt  sich  daraus 
wohl,  dass  wir  seine  alleinigen  Ausmünzungen  nicht 
erst  als  eine  Folge  jener  Theilung  anzusehen  brauchen. 
Dass  übrigens  Füi-sten  jener  Zeit  gleichzeitig  bald 
in  Gemeinschaft  mit  ihren  Verwandten,  bald  wieder 
allein  das  Münzrecht  ausübten , ist  durchaus  nichts 
Ungewöhnliches.  Gesetzt  aber  selbst,  man  wollte 
gegen  unsere  Ausführung,  dass  die  obengedachten 
Pfennige  mit  6 und  die  halben  Groschen  mit  dem 
Namen  Günther  vom  Grafen  Günther  XXXIX.  aus- 
gegangen seien,  jene  Münzen  in’s  Feld  führen,  die 
die  Namen  der  Grafen  Günther  und  Heinrich  ge- 
meinschaftlich tragen,  so  wäre  damit  wenigstens  für 
eine  Zutheilung  der  ersteren  beiden  Münzsorten  au 
den  älteren  Grafen  Günther,  Günther  XXXVI. 
(1488 — 93),  durchaus  nichts  gewonnen,  Aveil  das 
Vorhandensein  von  Gemeinschaftsmünzen  der  Zu- 
theilung an  diesen  letzteren  Grafen  gerade  so,  Avie 
derjenigen  an  Graf  Günther  XXXIX.  sich  entgegen- 


‘)  Vergleiche  die  „Giiacken“  des  Grafen  Wilhelm  V.  (VII.) 
von  Ilenneberg,  beschrieben  von  uns  in  Nr.  85  der  „Blätter 
für  Münzfreunde“. 
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stellen  Hesse.  Da  würden  nämlich  dann  jene  schon 
erwähnten  Groschen  nnd  halben  Groschen  von  1493 
in  ähnlicher  Weise  zn  einem  Einsprnche  sich  ver- 
wenden lassen,  die,  aus  der  Münze  zu  Königsee 
kommend,  ihre  Umschriften  mit  den  Kamensbuch- 
staben  6 • B • h • beginnen.  Diese  Buchstaben  sind 
von  Lindner  auf  die  Grafen  Günther  XXXIX., 
Balthasar  11.  und  Heinrich  XXXI.  (oder,  wie  er  ihn 
nennt,  Heinrich  XXXVI.)  bezogen  worden.  Dagegen 
haben  Götz  (der  die  Grafen  nach  älterer  Weise 
theilweise  anders  numerirt)  und  Leitzmann  diese 
Münzen  zwar  schon  den  Grafen  Günther  XXXVI., 
Balthasar  H.  und  Heinrich  XXXI.  zugetheilt,  frei- 
lich aber  in  der  irrigen  Annahme,  dass  Graf  Günther 
XXXVI.,  der,  wde  erwähnt,  schon  1493  resignirte, 
bis  1503  regiert  habe.  Letztere  Zutheilung  bleibt 
aber  unseres  Erachtens  gleichwohl  die  richtige.  Denn 
wenn  anzunehmeu  ist,  dass  die  münzenden  3 Grafen 
auf  ihren  Geprägen  nach  ihrem  Lebensalter  geordnet 
genannt  wurden,  so  kann  der  vor  dem  im  Jahre 
1453  b geborenen  Grafen  Balthasar  H.  genannte 
Graf  Günther  nicht  der  am  30.  Mai  1455  geborene 
Graf  Günther  XXXIX.,  sondern  nur  dessen  älterer 
Bruder,  der  am  8.  Juli  1439  geborene  Graf  Günther 
XXXVI.  sein,  der  am  Sonntag  Cantate  1493  resig- 
nirte, immerhin  also  während  eines  Theiles  gedachten 
Jahres  noch  regierender  Graf  wmr.  Da  der  auf 
dieser  Königseeer  Münze  genannte  h nur  Hein- 
rich XXXI.  sein  kann,  so  beantwortet  sich  nach 
dieser  Ausführung  zugleich  die  von  Dannenberg 
(Berliner  Blätter  für  Münzkmide,  IV,  S.  186)  offen 
gelassene  Frage,  ob  Heinrich  XXXL  schon  neben 
seinem  Oheime  Günther  XXXVI.  aiif  Münzen  ge- 
nannt worden,  in  bejahendem  Sinne. 

VAnn  aber  die  gedachten  beiden  Arnstädter 
1.  alben  Groschen  mit  dem  alleinigen  Namen  Günthers 
als  Gepräge  Graf  Günthers  XXXIX.  zu  betrachten 
sind,  so  wird  das  Gleiche  wohl  auch  bezüglich  jener 
Münze  zu  gelten  haben,  die  als  „Groschen“  von 
Lindner  in  seiner  2.  Fortsetzung,  S.  6 und  nach 
ihm  von  Leitzmann,  Numismatische  Zeitung  1851, 
Sp.  115  miter  Nr.  43  dem  Grafen  Günther  XXXVI. 
zugetheilt  wurde.  Wir  haben  dieses  Stück  nicht 
gesehen,  augenscheinlich  aber  ist  Leitzmann  zu  Bei- 
behaltung der  erwähnten  Zutheilung  ebenfalls  nur 
durch  die  Annahme  veranlasst  worden,  dass  Günther 
XXXVI.  bis  1503  regiert  habe;  denn  er  bemerkt 
zu  dem  Stücke  noch  besonders:  „jedenfalls  ist  dieser 
Groschen  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts“.  Ein 


•)  Nach  C.  v.  Behr’s  Geneal.  Tafeln,  II.  Ausgabe.  Aeltere 
(auch  Lindner)  schrieben  1564. 


Münzmeisterzeichen,  das  vielleicht  Aufschluss  geben 
könnte,  wdrd  in  der  Beschreibung  dieser  Münze 
nicht  angegeben.  Die  Rückseite  dieses  Stückes  er- 
innert an  den  oben  S.  3 Note  erwähnten  halben 
Groschen,  der  als  Münzmeisterzeichen  die  fünfblätt- 
rige Rose  zeigt. 

Haupt-Preise  der  Geiiiälde-Aiictioii  La  Fontaine 
de  Savigny  zu  Paris, 

am  5.  und  6.  April  1880. 

Nr.  133.  Bellatto.  Piazza  Navone.  545  Fr. 

„ 4.  Boucher.  Schäferscene.  5500  Fr. 

„ 8.  De  Marne.  Meeresstrand.  1205  Fr, 

„ 78.  Karel  Dujardin.  Italienische  Landschaft. 

1000  Fr. 

„ 13.  Garicault.  Verklärung  Christi  nach  Ra- 

phael. 1750  Fr. 

„ 14.  Grenze.  Kopf  eines  jungen  Mädchens. 

1045  Fr. 

„ 79.  A.  Kierings.  Landschaft.  1350  Fr. 

„ 13.  Lantara  und  Vernet.  Seelandschaft.  680  Fr. 

„ 19.  M"®  Ledoux.  Porträt  einer  sitzenden  Frau. 

950  Fr. 

„ 95.  Ommeganck.  Landschaft  mit  Thieren. 

1150  Fr. 

„ 105.  Ruysdael.  Landschaft.  2575  Fr. 

„ 27.  Swebach.  Militär  auf  dem  Marsche. 

2005  Fr. 

„ 28.  Vallayer  Coster.  Blumenvase.  1095  Fr. 

„ 33.  — Zwei  Miniaturen,  Blumen.  700  Fr. 

„ 63.  Ph.  van  Dyck.  Die  Botenfrau.  1000  Fr. 

„ 113.  D.  Teniers.  Tobias  und  der  Engel.  5000  Fr. 

„ 114.  — Defiliren  von  Reiterei.  3510  Fr. 

„ 115.  — (ihm  zugeschrieben).  Seelandschaft 

1000  Fr. 

„ 116.  Terburg.  Der  Bote.  900  Fr. 

„ 71.  Van  Helmont.  Der  Chemiker.  1020  Fr. 

„ 111.  J.  van  Stay.  Landschaft  mit  Thieren. 

1100  Fr. 

„ 120.  Wouverman  (nach  ihm).  CavallerieangrilT. 

940  Fr. 

üeber  die  Bedeutung  der  auf  den  in  Nürnberg 
gearbeiteten  silbernen  Gefässen  vorfindlichen 
Zeichen. 

Zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  waren  hier  die 
4 Genossenschaften,  welche  Gegenstände  aus  edlen 
Metallen  erzeugten,  nämlich  die  Gold-  und  Silber- 
schmiede, „Jubeliere“,  Siegelschneider  und  „Stein- 
grabierer“  einem  Amte  unterstellt,  der  sogenannten 
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„Schau“.  Dieselbe  bestand  aus  zwei  deputirten  Ratlis- 
mitgliedern,  einem  (Chemiker  (Wardein),  einem  Amt- 
mann als  Scbriftfübrer  und  Eecbnungsbeamter  und 
zwei  geschworenen  Meistern  des  Gold-  und  Silber- 
bandwerks. Was  der  Schau  zu  tbun  oblag,  sagt 
folgende  Stelle  aus  der  Goldschmiedsordnung  von 
1511  (Stadtbibliothek  zu  Nürnberg):  „Es  soll  kein 
Meister  anders  arbeiten  denn  auf  die  Prob,  das  ist 
13  Loth  fein.  Und  soll  demnach  den  Geschworenen 
eingebunden  sein,  Keine  Arbeit,  welche  diese  Probe 
der  13  Loth  nicht  hält,  zu  zeichnen,  noch  zu  Stüm- 
pfen, hingegen  die  Arbeit,  als  sowohl  die  Deckel, 
Füsse,  Hälse  und  alle  Stücke  eines  Geschirrs,  als 
auch  die  Corpora  sammt  der  Zier  und  Bekleidung, 
die  ihm  zu  schauen  und  zu  bestechen  zugeschickt 
sind,  allenthalben  gegen  den  Strichnadeln  (sic)  zu 
bestreichen.  Wie  dann  denen  zwei  Geschworenen 
Silberarbeitern,  und  einem  jeden  besonders  unter- 
schiedliche Stricknadeln,  deren  fünf  von  Messing 
und  fünf  von  Kupfer  legirt  sind,  zugestellt  werden, 
dadurch  sie  ebenden  Strich  besser  erlernen  und  ge- 
wiss werden  mögen,  dass  sie  nichts  unter  ihren  aut- 
gedrückten  „Wüchsenzeichen“  in  die  Schau  schicken, 
mit  dem  N zu  bezeichnen,  es  halte  dann  die  Mark 
13  Loth  fein.  Zum  XII  soll  ein  jeder  Geschworner 
als  auch  ein  anderer  Meister  des  Goldschmiedshand- 
werks, so  von  Silber  arbeitet,  sein  eigenes  Zeichen 
haben  und  dasselbe  auf  zwei  Kupferne  Nadeln 
schlagen,  und  auf  die  Nadel  seinen  ganzen  Tauf- 
und Nachnahmen  senken,  die  eine  dem  Wardein  in 
der  Schau  und  die  andere  deren  Geschwornen  zu 
überreichen“. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  jedes  Stück  von 
edlem  Metall  zuerst  den  beiden  geschwornen  Mei- 
stern übergeben  werden  musste.  Diese  prüften,  ob 
es  ganz  von  edlem  Metall  und  nicht  etwa  nur  mit 
Gold-  oder  Silberblech  belegt  — ob  das  Gewicht 
zutreffend  und  ob  es  löthig  ist  — , war  letzteres  der 
Fall,  so  gruben  sie  ihr  „ Wüchsenzeichen“  ein,  das 
in  einer  Wellenlinie  — — — bestand,  — (ge- 
zeichnet). Nun  brachte  es  der  Verfertiger  zur  Schau 
und  dort  wurde  das  N eingeschlagen  (gestümpft), 
wenn  der  Wardein  es  löthig  fand,  das  heisst,  wenn 
unter  der  Cölner  Mark  fein  3 Loth  Kupfer  war. 
— Wurde  es  nun  vom  Verfertiger  oder  vom  Käufer 
aus  Nürnberg  exportirt,  so  schlug  einer  der  Raths- 
herren noch  gegen  eine  ziemlich  hohe  Abgabe  (vier 
Prozent  des  Werths)  das  Nürnberger  Stadtwappen 
ein.  Daher  bedeuten  Gold-  und  Silberarbeiten  aus 
Nürnbergs  Werkstätte  ohne  die  drei  Stempel,  dass 
das  Stück  zum  Theil  unedlen  Stoffs  oder  mindestens 
nicht  13  löthig  ist  — Stücke  mit  dem  N,  dass  sic 


vom  Wardein  für  131öthig  erprobt  wurden — , Stücke 
mit  dem  Stadtwappen,  dass  der  Rath  als  Obrigkeit 
von  Nürnberg  das  Fabrikat  als  echt  verbürgt  und 
dessen  Ursprung  oder  wenigstens  die  Probe  vornahm, 
in  der  Schau  bezeugt.  Hieraus  geht  hervor,  dass 
ganz  gut  Stücke  Vorkommen  können,  denen  eine 
der  drei  Bezeichnungen  fehlt,  je  nachdem  eine  der 
Bedingungen  nicht  erfüllt  war,  und  dass  Stücke 
ohne  die  Wellenlinie  und  das  N wohl  in 

Nürnberg  zur  Probe  gebracht,  aber  nicht  dort  ver- 
fertigt sein  konnten. 

Laut  Rathbuch  20  des  königlichen  Archivs  zu 
Nürnberg,  Folio  195,  haben  die  Bürgermeister  Georg 
Volkamer  und  Gabriel  Im-Hof  eine  neue  Verbesser- 
ung der  Goldschmiede-Ordnung  aufgetragen  erhalten, 
15.  Jänner  1541.  Hierin  kommt  wörtlich  vor:  „Und 
soll  ein  jeder  Maister,  der  jetzo  ist,  und  fürderhin 
zu  Maister  gemacht  wird,  der  von  selber  arbeiten 
will,  soll  sein  Zeichen  aufs  geschmeidigst  es  sein 
kann,  in  ein  puntzel  schneyden  und  dermaassen  ver- 
schiedlich  fürnemen,  das  keins  dem  andern  (Meister) 
gleich,  sondern  wohl  von  einander  zu  erkennen  sei, 
wann  volgends  derselben  punzelt  durch  die  geschwor- 
nen Maister  vnd  den  Gwardein  in  der  Schau  in 
zwo  dazu  verordnete  gleichförmig  pleyerne  platten 
gestampfft  oder  gescldagen,  auch  dasselben  Meisters 
Tauff  vnd  Zunamen  sambt  seinen  Zeichen  in  zwo 
püchlein  vnd  in  jeder  sonderlich  geschrieben  vnd 
verzeichnet  vnnd  allweg  das  eine  pley  vnnd  püch- 
lein durch  die  geschwornen  Meister  und  das  andere 
durch  den  Gwardein  in  der  Schaw  behalten  vnd 
bewahrt  werden“.  *) 

')  Diese  lioclmclitige  Notiz  ist  entnommen  aus  dem  er- 
läuternden Anhang  S.  57  des  k.  k.  österreichischen  Schatz- 
meisters und  Ritters,  des  Herrn  Hauptmauns  Quirin  Leitner, 
zu  den  Hervorragendsten  Kunstwerken  der  Schatzkammer  des 
österreichischen  Kaiserhauses.  Wien  1870 — 73.  in  Fol. 

Gemälde-  imd  llandzeichimngeii- Sammlung  des 
Herrn  Blanchard, 

versteigert  den  14.  und  15.  April  1880  zu  Paris. 
Nr.  2.  E.  Adan.  La  romance,  aquarelle.  850  Fr. 

„ 6.  Arcos.  Interieur  breton.  300  Fr. 

„ 7.  A.  Aublet.  Le  sommeil.  325  Fr. 

„ 18.  Beraud.  Une  Parisienne.  1110  Fr. 

„ 19.  Berne-Bellecour.  Cuirassier.  1450  Fr. 

„ 20.  Bernier.  Chemin  en  Bretagne.  405  Fr. 

„ 21.  E.  Blanchard.  Chanteurs  florentins,  es- 

quisse.  3500  Fr. 

22.  Boimat.  Une  Italienne.  10000  Fr. 
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22.  Bonguereau.  Petits  eiifautS;  clessin.  520  Fr. 

23.  Mad.  H.  Browne.  Ecole  au  Caire,  dessin. 
450  Fr. 

26.  Alex.  Cabauel.  Un  pifferaro.  850  Fr. 

27.  Cassinelli.  Bords  de  la  Mediterranee. 
485  Fr. 

28.  Clairiu.  Fumeiirs  d’opium.  800  Fr. 

29.  ■ — Vue  de  Tanger,  aquarelle.  1505  Fr. 
33.  P.  A.  Cot.  Tete  de  jeune  fille,  etude.  1150 Fr. 
36.  Delort.  Une  vielleuse.  1505  Fr. 

39.  E.  Detaille.  Un  fifre,  dessin  ä la  plume. 
1305  Fr. 

40.  Dubnfe,  Ed.  Tete  de  femine.  400  Fr. 

41.  Duez.  Une  Parisienne.  460  Fr. 

45.  N.  Escalier.  La  peche  au  Rialto.  905  Fr. 

47.  E.  Ficliel.  Gentillioixune  du  XVIII®  siede. 
530  Fr. 

48.  Ed.  Frd’e.  Petite  fille  cousant.  1500  Fr. 
58.  Goubie.  Anciens  bidets  de  maquignon. 

2030  Fr. 

60.  Hebert.  Orsoline.  5000  Fr. 

67.  Jacquemart.  Mer  liouleuse,  aquarelle. 
1000  Fr. 

68.  G.  Jacquet.  Figure  de  femme.  2200  Fr. 
71.  L.  Japy.  Au  printemps.  950  Fr. 

79.  Le  Blant.  Infanterie  1789.  700  Fr. 

80.  Jules  Lefebvre.  Stella,  photograpliie  re- 
liaussee.  400  Fr. 

81.  L.  Leloir.  Un  buveur,  aquarelle.  1800  Fr. 

82.  M“®  Leinaire.  Fleurs.  650  Fr. 

83.  Leinatte.  Une  figure.  500  Fr. 

86.  Henri  Levy.  Le  clirist  au  tombeau. 
1420  Fr. 

87.  Luminais.  Fuite  d’un  prisonnier.  700  Fr. 
89.  De  Madrazo.  Une  figure.  1720  Fr. 

95.  L.  O.  Morson.  L’ange  gardien.  900  Fr. 

96.  DeMesgrigny.  Bords  de  la  Marne.  460  Fr. 
100.  A.  de  Neuville.  Mobile  dans  la  neige. 

2020  Fr. 

102.  Du  Paty.  Reserviste  en  faction.  460  Fr. 

105.  Poirson.  Promenade  en  mer.  620  Fr. 

106.  Protais.  Un  gud.  920  Fr. 

107.  Ravel.  La  visite  aux  voisins.  430  Fr. 
109.  Baronne  N.  de  Rothschild.  Une  Lagune 

a Vemse.  500  Fr. 

119.  Van  Marcke.  Un  dessin.  535  Fr. 

120.  Veles.  Une  figure.  1250  Fr. 

122.  Worms.  La  tournee  pastorale.  600  Fr. 

212.  H.  Regnault.  Berger  espagnol,  etude 
peinte.  3100  Fr. 

213.  — Choeur  de  la  Cathedrale  de  Burgos, 
aquarelle.  2020  Fr. 


Oeuvres  d’ed.  Blanchard. 

Ir.  123.  Francoise  de  Rimini.  3100  Fr. 

„ 124.  Leda’  3020  Fr. 

„ 125.  Narcisse.  3150  Fr 

„ 127.  Liseuse  endorraie.  1500  Fr. 

„ 129.  Tete  de  femme,  etude.  1120  Fr. 

„ 130.  Quai  de  la  Calcina  (Venise).  905  Fr. 

„ 131.  Le  Madone  de  St.  Marc  (Venise).  880  Fr. 

„ 132.  Etude.  1150  Fr. 

„ 141.  Un  coin  de  la  Giudecca  (Venise).  1020  Fr. 

„ 143.  Les  roches  uoires  a Douaimenez.  950  Fr. 

Üaopt-Preise  der  Kiinst-Saiiiiiiiung  M.  Coster, 

versteigert  zu  Paris  im  Mai  1880. 


Aeltere  Meister. 

Nr.  108,  109.  Dirck  van  Bergen.  Landleute  auf 
der  Reise  und  Vieh,  welches  ruht.  3000  Fr. 

„ 113.  Bosschaert.  Junge  Frau  mit  Amoren. 

1800  Fr. 

„ 117.  Cuyp  (unsicher).  Ein  Gasthof.  1200  Fr. 

„ 121.  Balth.  Denner  (in  der  Manier  von).  Zwei 
Pendants:  Ein  Mann  mit  einem  Kruge  und 
eine  alte  Frau  mit  einem  Brode.  1500  Fr. 

„ 131.  Grenze.  Porträt  einer  jungen  Frau. 
4300  Fr. 

„ 133.  Fr.  Hals.  Das  Concert.  1520  Fr. 

„ 136.  de  Heem.  Fruchtstück.  4200  Fr. 

,,  137.  J.  van  der  Heyden.  Vornehmes  holländi- 

sches Haus.  2050  Fr. 

„ 141.  P.  de  Hogge.  Die  kleine  Krankenwärterin 
3300  Fr. 

„ 145.  W.  von  Mieris.  Bacchanal.  2500  Fr. 

„ 147.  — Das  Billet.  1000  Fr. 

„ 148.  Fr.  Mieris.  Junge  Frau,  einen  Spiegel  hal- 
tend. 1600  Fr. 

„ 149.  J.  Molenaer.  Das  Innere  einer  Kneipe. 
1300  Fr. 

„ 154.  R.  Neefs.  Das  Innere  einer  Kirche.  1500  Fr. 

„ 156.  Adr.  van  Ostende  (zugeschrieben).  Das 

Innere  eines  holländischen  Hauses.  1220  Fr. 

„ 163.  S.  Ruysdael.  Der  Winter  in  Holland. 
2700  Fr. 

„ 164.  — Landschaft.  2000  Fr. 

„ 166.  C.  van  Spaendonck.  Zwei  Pendants:  Blu- 

men- und  Fruchtstück.  10800  Fr. 

„ 167.  J.  Steen.  Der  sterbende  Geizhals.  1450  Fr. 

„ 168.  J.  Swebach.  Die  Tränke.  1080  Fr.  ^ 

„ 169.  D.  Teniers  (zugeschrieben).  Das  Innere 
einer  Kneipe.  1420  Fr. 
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Nr.  178.  Ph.  Wouverman.  Uebersetzen  in  einer 
Fähre.  3000  Fr. 

„ 179.  Pet.  Wouvermann.  Die  Tränke.  1150  Fr. 
Neue  Meister. 

„ 1.  Bakkerkorf.  Eine  alte  Frau,  lesend.  200  Fr. 

„ 3.  Bellange.  Cuirassierangriff  bei  Waterloo. 

3200  Fr. 

„ 5.  Blcs.  Unterhaltung  nach  dem  Mahle. 

1100  Fr. 

„ 8.  Bosboom.  Auszug  aus  der  Kirche.  1330  Fr. 

„ 15.  Courbet.  Ein  Fuchs  verzehrt  ein  Reh. 

5000  Fr. 

„ 16.  Decamps.  Entenjagd.  4800  Fr. 

„ 18.  B.  Desgosse.  Kunstgegenstände  auf  einem 

Tische.  3300  Fr. 

,,  24.  De  Dreux.  Amazonen  zu  Pferd.  1180  Fr. 

„ 25.  Arm.  Duinaresq.  Ein  Cuirassier,  sein  Pferd 

haltend.  1000  Fr. 

„ 28.  Jul.  Dupre.  Eine  Lache.  5100  Fr. 

„ 33.  Gruyter.  Fischer  auf  der  See.  1900  Fr. 

„ 38.  Ch.  Jacque.  Schafe  und  Lämmer.  3000  Fr. 

„ 41.  Luminais.  Sächsische  Reiter,  über  einen 

Fluss  setzend.  1050  Fr. 

„ 42.  Madou.  Der  Ehemann  im  Wirthshaus. 

14100  Fr. 

„ 52.  Roqueplan.  Uebersetzen  einer  Furt.  1200Fr. 

„ 58.  Tissot.  Die  Unterhaltung.  2220  Fr. 

„ 59.  Troyon.  Der  Regenbogen.  22 100  Fr. 

„ 60.  Waldorf.  Marine.  2720  Fr. 

„ 61.  — Canal  in  Holland.  11.500  Fr. 

„ 69.  Verschuir.  Pferde  im  Stalle.  1700  Fr. 

Kunstgegenstände. 

„ 195.  Pendule  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIII.,  Eben- 
holz mit  gedrehten  Säulen  aus  Glas  etc. 
8600  Fr. 

„ 198.  Zwei  moderne  Bronzelampen  in  antiker 
Vasenform,  von  Barbedienne.  2000  Fr. 

„ 219.  Zwei  PortiM-en  aus  Gewebe  von  Beauvais. 

Zeitalter  Ludwigs  XV.  2420  Fr. 

„ 231.  Räuchergefäss,  altes  chinesisches  Email 
cloisonne,  blauer  Grund  mit  Blumen. 
2250  Fr. 

„ 243.  Bronze-  und  Krystall-Lustre  zu  36  Lichtern, 
Zeitalter  Ludwigs  XVI.  1040  Fr. 

„ 247.  Silberner  vergoldeter  Becher  mit  mytho- 
logischen Figuren,  XIX.  Jahrhundert. 
3250  Fr. 

„ 248.  Weisse  Marmorbüste  von  Grimbel  du  Bois, 
junge  Frau.  1800  Fr. 

„ 253.  Weisse  Marmorgruppe  von  Lancirotti, 
junges  Mädchen  mit  Hund.  3250  Fr. 


Nr.  298.  Gruppe  aus  weissem  Marmor  von  Hubert, 
der  flehende  Amor  (1858).  1580  Fr. 

„ 254.  Pendant  dazu,  junger  Mensch  mit  Vögeln, 
2500  Fr. 

„ 255.  Grosse  Sevres-Porzellan-Vase,  päte  tendre, 
Medaillons  mit  Landschaften  auf  dunkel- 
blauem Grund,  Zeitalter  Ludwigs  XVI. 
1525  Fr. 

„ 273.  Zwei  japanische  Bronze- Vasen  mit  Haut- 
Relief-Blumen  und  Zweigen.  2280  Fr. 

„ 289.  Runde  Majolicaschüssel  von  Pesaro  mit 
Metallreflex.  1010  Fr. 

„ 293.  Bronze-Lustre  zu  36  Lichtern,  Zeitalter 
Ludwigs  XV.  1120  Fr. 

„ 296.  Silberner  ciselirter  Becher,  dessen  Fuss 
eine  Gruppe  von  drei  Frauen,  welche  die 
schönen  Künste  vorstellen  sollen,  bildet. 
Renaissancestyl.  1600  Fr. 

„ 343.  Zwei  Emailbilder,  Frauenporträts,  von 
Kanz.  1700  Fr. 

„ 354.  Reichverzierter  Rahmen,  worin  14  Email- 
bilder aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.  und 
XV.  2200  Fr. 

„ 355.  Einer  desgl.  2000  Fr. 

„ 372.  Runde  goldene,  emaillirte  Dose,  angeblich 
von  den  Gebrüdern  Huaut.  6900  Fr. 

„ 373.  Oblonge  Dose  von  Gold,  email  champleve, 
in  durchsichtigem  Blau  mit  Landschaften, 
Zeitalter  Ludwigs  XV.  25(X)  Fr. 

„ 374.  Eine  desgl.,  guillochirtes  Gold,  das  Opfer 
der  Iphigenia,  Zeitalter  Ludwigs  XVI. 
3260  Fr. 

„ 377.  Eine  desgl.  aus  derselben  Zeit,  das  be- 
kannte Sujet,  die  Milde  Alexanders  des 
Grossen  darstellend.  2450  Fr. 

„ 380.  Runde  goldene,  mit  Rosetten  besetzte  Dose, 
mit  einem  Emailgemälde  nach  Klingstett, 
die  Neugierige.  1860  Fr. 

„ 382.  Eine  desgl.,  perlgrau  emaillirt,  Venus  und 
Amor,  Zeit  Ludwigs  XVI.  3220  Fr. 

„ 457.  Gehänge  von  emaillirtem  Gold,  Barock- 
perle und  Diamanten.  21700  Fr. 

„ 466.  Etui  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.,  email- 
lirtes  Gold  (Figur  a la  Callot),  mit  Dia- 
manten. 4150  Fr. 

„ 472.  Broche,  die  Büste  eines  Bischofs  darstel- 
lend, Diamanten  und  Rubinen,  18.  Jahr- 
hundert. 1280  Fr. 

„ 473.  Anhängestück  aus  Gold,  grau  emaillirt 
mit  Diamant,  einen  Adler,  der  einen  Hasen 
hält,  darstellend.  1470  Fi'. 

„ 563.  Gruppe  von  Falconnet,  die  in  Wolken 
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sitzende  '\’’eniis  hält  einen  Köcher,  den  ihr  ! 
Amor  zu  entreissen  sucht.  '2700  Fr.  ■ 
Xr.  568.  Willkommenhecher  aus  Elfenbein,  mit  vielen  j 
Figuren  in  Bas-Relief,  in  Silber  montirt, 
17.  Jahrhtmdert.  3000  Fr.  ' 

„ 571.  Haut -Relief- Schnitzerei  des  17.  Jahrhun- 
derts, der  Raub  der  Sabinerinnen.  1820  Fr.  ' 
..  576.  Eine  dergl.  von  Brustolon,  eine  auf  einem 
Lö-^ven  sitzende  Frau,  Afrika  vorstellend. 
4100  Fr. 

..  694.  Tafelservice  ans  Alt-Haager  Porzellan  mit  ! 

Blumenmalerei.  2500  Fr. 

..  695.  Dessertservice  aus  Kronenburger  Porzellan,  j 
Landschaften  und  Figuren.  1860  Fr. 

..  712.  Altpersischer  Dolch  mit  goldnem  Dviff  und 
goldner  Scheide,  mit  farbigen  Blumen  auf 
dem  Goldgrund.  1520  Fr. 

Haupt -Preise  der  Bronzen- Saiiiiiilung  der 
Mad.  Desjobert. 

versteigert  zu  Paris  den  13.  und  14.  Hai  1880. 


kanntet’  unter  dem  Kamen  Garde-ä-vous 
2430  Fr. 

Xr.  7.  Zwei  Bronzestatuetten  nach  Antiken,  eine 
kauernde  ^ enus  und  der  Scheerenschleifer. 

„ 10.  Der  Xil.  Bronzestatuette  aus  der  Zeit  Lud- 

wigs XVI.  770  Fr. 

- 11.  Zwei  Candelaber  aus  der  Zeit  Ludwigs 

XVI.,  Flora  und  Zepht-r,  grüne  Bronze. 
7050  Fr. 

„ 12.  Zwei  ovale  Heukelvasen  aus  grüner,  theil- 

weise  vergoldet’  Bronze,  Zeitalter  Ludwigs 
X\T.  2320  Fr. 

.,  13.  Zwei  Säulen  aus  Rosa-Granit  mit  Sockeln 

aus  schwarzem , goldgeflecktem  Marmor. 
620  Fr. 

..  14.  Bronze-Gruppe  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI: 

Minerva,  auf  der  Weltkugel  sitzend,  zu 
ihren  Füssen  zwei  zu  ilir  betende  Genien, 
dabei  Attribute  der  Künste  und  Wissen- 
schaften. Das  Fussgestell  dazu  aus  türkis- 
blauem Marmor.  2520  Fr. 


Xr.  1.  Pendtile  aus  weissem  Marmor  und  matt  ver- 
goldeter Bronze,  Zeit  Ludwigs  XVI:  Venus, 
die  den  Amor  erzieht.  655  Fr. 

2.  Lustre  zu  6 Flammen  aus  ciselirter  tmd 
vergoldeter  Bronze,  Zeitalter  Ludwigs  XVI. 
4600  Fr. 

3.  Runder  Gueridon  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI. 
Der  Obertheil  meergrüner  Marmor,  ge- 
tragen von  drei  Amoren.  560  Fr. 

4.  Vier  bronzene  Büsten  des  18.  Jahrhtmderts, 
ebensoviele  junge  Frauen  darstellend,  Eu- 
ropa, Asien,  Afrika,  Amerika.  9950  Fr. 

5.  Zwei  Statuetten  in  Bronze,  Zeitalter  Lud- 
wigs X’^I:  die  Geschichte  und  Poesie. 
720  Fr. 

,,  6.  Zwei  Statuetten  in  Bronze  nach  Pigalle: 

Die  Liebe  und  ein  junges  Mädchen,  be- 


Preise  der  Geniälde-Sanimhing  der  .Hadanie  M.. 

versteigert  am  8.  Mai  1880. 

Xr.  7.  Corot.  Paysage.  3500  Fr. 

_ 8.  — Paysage.  4500  Fr. 

„ 9.  Courbet.  Paysage.  2000  Fr. 

11.  X.  Diaz.  Sous  bois.  11150  Fr. 

„ 12.  A.  de  Dreitx.  Chevatix.  1870  Fr. 

13.  Jules  Dupre.  Marine.  1500  Fr. 

_ 21.  G.  de  Jonghe.  Femme  amüsant  un  chat. 

1500  Fr. 

_ 23.  Ch.  Jaqiie.  Paysage  et  moutons.  3400  Fr. 

„ 32.  Abr.  Stevens.  La  lectiue.  3750  Fr. 

_ 33.  — Etüde  de  Femme.  1400  Fr. 

■ „ 38.  F.  M'iUems.  Jeune  Alle  aux  fleurs.  3700  Fr. 
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Zur  Geschichte  der  Kunststickerei. 

Die  ältesten  Nachrichten  über  die  Erfindung  der  j 
Stickerkunst,  der  Mutter  der  Kunstweberei , sind 
mythisch,  sie  weisen  aber  auf  den  Orient  hin  und 
lassen  den  Ruhm  dieser  Leistung  nicht  einer 
Frau,  sondern  einem  Manne,  nämlich  dem  Attalus, 
König  von  Pergamus  (f  621  nach  Erbaung  Roms), 
der  angeblich  zuerst  mit  Goldfäden  auf  wollene 
Zeuge  stickte  (Sil.  Ital.  XIV.  l61).  ')  Aller- 
dings scheinen  die  Phrygier  schon  vor  diesem 
König  mit  der  Nadel  und  bunten  Fäden  Kleider  ge- 
stickt zu  haben  (s.  Plin.  H.  N.  VIII,  48,  74).^)  Ob  jene 
Stelle  des  Martial *  *)  (VIII,  28),  welche  die  Urheber- 


') Quaeque  Attalicis  variata  per  artem  aulaeis  scribun- 
tur  acu.  Vieles  hierher  Gehörige  s.  b.  Falcke  in  Lützow’s 
Zeüschr.  f.  bild.  Kunst,  Bd.  III,  S.  6,8,  99  fgg. 

*)  Es  heisst  dort : Acu  facere  id  Phryges  invenerunt, 
ideoque  Phrygioniae  appellatae  sunt.  Aurum  intexere  in 
eadem  Asia  invenit  Attalus  rex,  unde  nomen  Attalicis,  co- 
lores  diverses  picturae  intexere  Babylon  maxime  celebravit. 

’)  Non  ego  praetulerim  Babylonica  picta  superbe  Texta, 
Semiramia  quae  variantur  acu.  An  einer  anderen  Stelle  (XIX., 
50)  rühmt  er  die  alexandrinische  Weberei,  dass  sie  der  baby- 


schaft  der  Stickerkunst  den  Babyloniern  zutheilt, 
missverstanden  worden  ist  und  sich  aufs  Weben 
bezieht,  nicht  aufs  Sticken,  scheint  aus  einer  Stelle 
des  Tertullian  (de  habitu  mul.  T.  I,  p.  552)  un- 
zweifelhaft hervorzugehen.  Die  Figuren,  welche  die 
Phrygier  aufstickten,  waren  über  den  Stoff,  worauf 
sie  gestickt  (insuere)  wurden,  erhaben,  während  bei 
den  Arbeiten  der  Babylonier  buntfarbige  Figuren 
eingewebt  (intexere)  wurden,  aber  so,  dass  die  Ober- 
fläche sich  ganz  gleich  anfasste.  Die  Phrygier  be- 
reiteten sich  auch  nicht  erst  die  Stoffe,  worauf  sie 
stickten,  sondern  bekamen  sie  fertig,  wogegen  die 
Babylonier  gleich  die  Gemälde  in  die  von  ihnen  be- 
reiteten Gewebe  hineinwirkten.  Dass  die  phönici- 
schen  Frauen  von  Sidon  schon  vor  dem  trojanischen 
Kriege  durch  ihre  Stickereien  berühmt  waren,  sagt 
schon  Homer  (Hom.  II.  VI,  289).  Auch  Herodot 
(III.  47.)  berichtet  von  einem  gestickten  leinenen 
Cuirass,  den  König  Amasis  den  Lacedämoniern  gab. 
Zu  den  Griechen  kam  die  Stickerkunst  durch  die 
Perser  , obgleich  sie  die  Erfindung  der  Pallas 
Athene,  welche  Homer  (II.  XXH)  sogar  selbst  ein 
Gewand  für  die  Juno  sticken  lässt,  zuschrieben. 
Ovid  erzählt  uns  in  den  Metamorphosen  (VI.  70, 
109  fgg.)  den  Wettstreit  zwischen  der  Pallas  und 
der  Arachne,  in  welchem  erstere  letztere  besiegte  und 
sie  in  eine  Spinne  verwandelte.  Homer  erzählt 


Ionischen  Stickerei  nichts  nachgehe:  haec  tibi  Memphitis 
tellus  dat  munera,  victa  est  Pectine  Niliaco  jam  Babylonia 


acus. 
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(II.  III,  V.  125),  Helena  habe  die  Treffen  der  Trojaner 
nnd  Griechen  durch  die  Nadel  nachgebildet  und  Andro- 
mache  gerade  Blumen  gestickt,  als  man  ihr  den  Tod  des 
Hektor  meldete  (II.  XXIT,  v.  440),  und  auf  den  Mantel 
des  Ulysses  war  ein  Hund  gestickt,  der  einen  Hirsch 
hielt  und  ihn  zerreissen  wollte.  Von  den  Phrygiern 
oder  Phöniciern  lernten  die  Etrusker  das  Sticken, 
die  etrurischen  Städte  gaben  dem  Tullns  Hostilius 
ihrem  Besieger,  Stickereien  zum  Geschenk.  Im 
dritten  Jalirhundert  n.  Chr.  Geburt  stickte  man  mit 
Gold  auf  Leinwand,  was  aber  der  Kaiser  Alexander 
Severus  für  thöricht  erklärte,  da  dadurch  die  Lein- 
wand rauch  und  unbiegsam  werde  (Lamprid.,  V. 
Alex.  Sev.  c.  40  ').  'Wahrscheinlich  hatten  die  Juden 
die  Stickerkunst  aber  noch  vor  den  Phrygiern  gekannt, 
denn  schon  zur  Zeit  Moses  (H.  Mos.  26,  1 und 
34,  35)  scheint  Ahaliab,  ein  Sohn  des  Achisamach, 
aus  dem  Stamme  Dan,  darin  erfahren  gewesen  zu 
sein,  ln  der  Stiftslditte  waren  die  Vorhänge  und 
der  Gürtel  des  Hohenpriesters  gestickt.  Berühmt 
waren  im  Orient  vor  allen  die  Stickereien  aus  Byzanz, 
als  dort  die  oströmischen  Kaiser  herrschten  und 
darum  viele  Personen  sich  auf  diese  Kunst  legten. 

Von  Byzanz  aus  kam  dann  die  Kunst  nach 
Europa,  aber  merkwürdiger  V^eise,  wie  es  scheint, 
zuerst  nach  Britannien,^)  ohngefähr  im  7.  Jahrhun- 
dert n.  Chr.,  und  zwar  scheinen  die  kleinen  Höfe 
der  Heptarchie  dieselbe  vorzugsweise  gefördert  zu 
haben.  Hier  schmückten  einzelne  Fürstinnen  nicht 
blos  ihre  Paläste,  sondern  auch  die  Kirchen,  und  noch 
mehr  die  Priester  mit  Messgewändern  aus,  und  dann 
beschäftigten  sich  die  Bewohner  der  Klöster  mit 
Sticken,  und  zwar,  wie  es  scheint,  zuerst  die  Mönche, 
und  dann  erst  die  Nonnen.  Man  erzählt  sich,  dass 
letztere  bei  ihren  gemeinschaftlichen  Arbeiten  um  die 


')  „In  linea  aurum  mitti  dementiam  judicabat,  cum  asperitati 
adderetnr  rigor.“  VermuthliL-li  bezieht  sich  die  Stelle  bei  Plin. 
H.  N.  XXXV,  9,  p.  691:  „aureis  literis  in  palliis  intextum 
nomen“  doch  wohl  auch  nicht  auf  eingewebte,  sondern  einge- 
stickte Namen.  Die  Leute,  welche  sich  mit  diesen  Arbeiten 
beschäftigten,  hiessen  nach  Einigen  plumarii  oder  polymitarii, 
obwohl  diese  Worte  sich  von  Federarbeiten  (siehe  Becker, 
Gallus,  Bd.  1,  S.  44  fgg.)  und  Weben  besser  erklären  lassen. 
Allerdings  unterschied  das  Mittelalter  wieder  das  opus  plu- 
marii, eine  Arbeit  der  Nadel,  welche  die  Federn  der  Vögel 
nachahmte,  und  das  opus  artificis,  die  Arbeit  des  Kunstwebers. 

=“)  Es  ist  möglich,  dass  sie  die  Kunst  von  den  Persern  er- 
lernt hatten,  denn  Cedrenus  {Gompencl  hist.  Paris.  1647,  T.  I, 
p.  732)  berichtet,  dass,  als  der  Kaiser  Heraclius  den  König 
Chosroes  (628)  besiegt  hatte,  er  in  dem  Palaste  dieses  Fürsten 
zu  Dastagerd  nicht  blos  brochirte  Seidenstoffe  fand,  sondern 
auch  mit  der  Nadel  gestickte  Teppiche  (TawpTa;  dwo  PeXovy)?). 

ä)  Siehe  Guilielmi  archid.  Gesta  Guilielmi  diicis  bei  Du, 
Chesne,  Mist.  Franc.  Scr.  T.  I,  p.  287. 


Aebtissin  herum  sassen  und  Blumen,  Pflanzen,  In- 
secten,  Vögel  nach  der  Natur  in  bunter  Seide  mit 
der  Nadel  nachbildeten.  Diese  Arbeiten  angel- 
sächsischer Frauen  waren  auf  dem  Continent  vor- 
zugsweise unter  dem  Namen  „Opus  Anglicum“  be- 
kannt. Wir  lesen  bei  den  Chronisten  von  einer 
angelsächsischen  Edelfrau  Ethelswitha  oder  Ethel- 
dretla,  die  als  erste  Aebtissin  des  Klosters  Ely  ein 
reiches  Messgewand  für  den  H.  Cuthbert  stickte, *  *) 
dass  die  vier  Schwestern  König  Ethelstans  berühmt 
waren  durch  ihre  Fertigkeit  im  Spinnen,  Weben 
und  Sticken,  dass  der  h.  Dunstan  oft  eine  Edelfrau 
Ethelwyna  mit  seinem  Rath  und  Zeichnenmustern 
bei  ihren  Stickarbeiten  unterstützte,  und  dass  Editha, 
die  Gemahlin  Eduards  des  Bekenners,  ebenso  be- 
rühmt durch  ihre  Kunst  im  Sticken,  als  durch  ihre 
wissenschaftliche  Bildung  war.  Aber  auch  die  nach- 
herigen  Eroberer  des  Landes  behielten  diese  Sitte 
bei;  die  Frauen  und  Töchter  der  Ritter  übten  auf 
ihren  Schlössern  diese  Kunst,  und  eine  Miniatur  einer 
Handschrift  des  britischen  Museums  aus  dem  14. 
Jahrhundert  zeigt  uns  eine  am  Stickrahmen  sitzende 
Edeldame^)  (bei  Th.  Weight,  the  homes  of  other  days 
p.  250,  Nr.  177,  und  Womankind  in  Western  Europe 
p.  182).  Man  stickte  hier  jedoch  oft  Prunkgewänder  für 
den  erkorenen  Liebhaber.  So  erzählt  z.  B.  der  Ver- 
fasser des  französischen  Fabliau„Guillaume  aufaucon“, 
wie  ein  junger  Baccalaureus  unerwartet  in  ein  solches 
Damenzimmer  trat  und  die  Inwohnerinnen  desselben 
damit  beschäftigt  fand,  das  Wappen  des  Schloss- 
herrn in  ein  Stück  Seide  zu  sticken.  Zuweilen 
stickten  sie  sogar  Haare  von  ihren  Köpfen  mit  hinein, 
wie  denn  ein  anderer  Trouvere  von  einem  König  er- 
zählt, der  seiner  Dame  einen  Mantel  schenkte,  der  mit 
Stickereien  aus  den  Barthaaren  von  neun  überwunde- 
nen Königen  geschmückt  war,  und  der  Geber  be- 
absichtigte auch  noch,  den  Saum  des  Mantels  in 
gleicher  Weise  verzieren  zu  lassen,  wenn  er  auch 
den  zehnten  Gegner  überwunden  haben  werde. 

Allein  nicht  blos  Adelige  pflegten  diese  Kunst, 
sondern  es  ward  dieselbe  auch  als  förmliches  Gewerbe 
betrieben,  denn  es  sagen  bereits  die  Eeglemeids  sur  les 
arts  et  mitiers  de  Paris,  rediges  au  XIII^  siede  p.  379 
(Ausgabe  von  Depping,  Paris  1837),  es  hätten  sich 


')  Siehe  Acta  Bened.  Sec.  II,  p.  748. 

*)  Auch  von  der  Mutter  Karls  des  Grossen,  Bertha,  be- 
richtet dies  Li  romans  de  Berte  aux  grans  pies  p.  79.  Ob 
jedoch  unter  den  Worten  „velis  pictis  adimbrantur  plateae 
ecclesiae“,  welche  Gregor  von  Tours  bei  der  Beschreibung  der 
Taufe  Clodwigs  {Hist.  Franc.  L.  II,  bei  Du  Chesne,  Mist. 
Franc.  Scr.  T.  I,  p.  287)  braucht,  nothweudig  Stickereien  zu 
verstehen  sind,  fragt  sich. 
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Jeliannette  la  Blauche, 

Colin  la  Malice, 

Jelianne  la  B^guine, 

Sedile  la  Tonneli^re, 

IMarie  la  Soumetiire, 

Thiphaine  la  Pouvri^re, 

Marie  la  Menaciere, 

Anice  la  Boitiere, 

Douce  la  Courteronne, 

Jehanne  la  Pelee, 

Ysabelot  la  Parcheminiere, 
Olivette  le  Brondaresse  des  Ylles, 


et  Colin  li  Broudeur  qui  demeure 
avecqne  madame  Blanche 

bei  dem  Prevot  der  Stadt  Paris  Guillaume  de  Hangest 
eingefunden  (Ende  des  13.  Jahrhunderts),  um  ihi’e 
Statuten  prüfen  zu  lassen,  nach  denen  weder  ein 
Meister  noch  eine  Meisterin  mehr  als  einen  Lehr- 
ling auf  einmal  halten  durfte,  dieser  aber  wenigstens 
acht  Jahre  gelernt  haben  musste,  ehe  er  losgesprochen 
wurde.  Dieses  Statut  ward  im  Jahre  1316  noch- 
mals erneuert,  und  auch  hier  lernen  wir  wieder  ver- 
schiedene Meisterinnen  mit  ihren  Beinamen  kennen,  so: 
Marguerite  aux  Trosses, 

Jehanne  la  Courtillim’e, 

Pernelle  la  Gaye, 

Aaliz  la  Moustadiere, 

Margot  l’Enlumineresse  etc.  etc. 

Endlich  erhielten  dieselben  1648  ein  neues  Statut, 
welches  die  Lehrzeit  auf  6 Jahre  herabsetzte. 

Das  berühmteste  noch  erhaltene  Stück  einer 
Stickerei  von  der  Hand  einer  fürstliclien  Dame 
ist  in  einer  leinenen  Tapete  ei  halten,  welche  '212 
Fuss  11  Zoll  lang  und  19  Zoll  hoch  in  der  Ka- 
thedrale von  Bayeux  auf  bewahrt  ist  und  den  Sieg 
Wilhelms  IL,  Herzogs  der  Normandie  über  den 
Grafen  Harald  von  Kent  in  der  Schlacht  bei  Hastings 
darstellt.  Diese  Stickerei  soll  nach  dem  Urtheile 
der  meisten  Kenner  von  der  Gemahlin  Wilhelms  des 
Eroberers,  Mathilde  (f  1084),  herrühren,  nach  der 
Meinung  Anderer  aber  von  einer  anderen  Mathilde, 
der  Tochter  Heinrichs  I.  von  England,  Mutter  Hein- 
richs II.  Diese  Stickerei  ist  ein  Stück  leinenes  Zeug 
von  brauner  Farbe,  in  welches  mit  Wolle  von  ver- 
schiedenen, heute  noch  ganz  frischen  Farben  eine 
Folge  von  72  Gruppen  oder  Sujets  mit  530  Figuren, 
begleitet  von  Inschriften  aus  mit  Angelsächsisch  ge- 
mischtem Latein,  eingestickt  sind.  Die  Zeichnung 
scheint  für  den  ersten  Augenblick  roh,  allein  sie  ist 
bei  alledem  charakteristisch  und  für  die  Zeit  correct. 


offenbar  aber  Nachahmung  des  byzantinischen  Styls. 
Jedenfalls  rührt  die  Stickerei  nicht  allein  von  der 
Königin  Mathilde  her,  weshalb  Lacroix  (Les  Arts 
au  moyen-age  p.  45)  das  Hauptverdienst  bei  dieser 
Arbeit  einer  Stickerin  derselben,  Namens  Leviet, 
zuschreiben  will.  Freilich  mögen  auch  die  Hofdamen 
der  englischen  Königin  fleissig  mitgeholfen  haben. 
Archivalisch  wird  übrigens  das  Kunstwerk  zuerst  in 
einem  1476  angelegten  Inventare  der  Kathedrale 
von  Bayeux *  *)  genannt,  und  dass  dasselbe  gerade 
hierher  kam,  mag  sich  daraus  erklären,  dass  die 
Königin  Mathilde  allda  begraben  ward. 

Eine  andere  Stickerei  von  Seide  auf  Leinwand, 
geschmückt  mit  Sujets  aus  der  Geschichte  der  h. 
Jungfrau  und  der  Heiligen,  welche  die  Gemahlin 
Richards  I.  Gonnor  für  die  Kirche  Notre-Dame  zu 
Rouen  mit  ihren  Hofdamen  gestickt  hatte,  ist  dagegen 
nicht  mehr  vorhanden. 

Freilich  lässt  sich  oft  aus  der  Beschreibung  von 
dergleichen  Kunstwerken  nur  sehr  schwer  ersehen, 
ob  dieselben  Arbeiten  des  Webstuhls  oder  der  Nadel 
waren;  z.  B.  erzählt  der  Bibliothekar  Anastasius  in 
seinem  Liber  Pontificalis  (T.  H,  p.  75  fg.,  239,  270, 
273,  297)  (vor  dem  11.  Jahrhundert),  dass  schon 
kurz  vor  und  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  die  Päpste 
Zacharias  (f  7.52),  Hadrian  I.  (f  795)  und  Leo  HL 
(t  816)  die  Altäre  der  Kirchen  von  St.  Laurentius, 
der  Mutter  Gottes  Maria  und  von  St.  Peter  mit  pur- 
purnen Seidenstoffen,  zum  Theil  mit  Edelsteinen  ver- 
ziert, geschmückt  hätten,  auf  denen  Sujets  aus  der 
Passiousgeschichte  des  Heilandes  und  der  Apostel 
Petrus  und  Paulus  dargestellt  waren,  allein  inan 
kann  nicht  aus  seinen  Worten  genau  erkennen,  ob 
es  wirkliche  Nadelarbeiten  waren,  ebensowenig  aber, 
wo  dieselben  gemacht  seien.  ^) 

')  Abgebildet  erst  theilweise  von  Lancelot  in  den  3Iem. 
de  Vac.  d.  inscr.  1724.  T.  VI,  dann  vollständig  ebendaselbst 
T.  YIII,  dann  bei  Montfaucon,  Hist,  de  la  monarchie  franc. 
par  les  monuments  T.  I,  11  und  vei kleinert  bei  d’Agmcourt, 
Hist,  de  l’art  p-  l-  mon.  PI.  167.  Siebe  auch  De  la  Eue, 
Recherches  sur  la  tapisserie  repres.  la  conqiiHe  de  VAngle- 
terre  par  les  Normands  et  appartenante  ä Veglise  cath.  de 
Bayeux.  Caen  1834.  d’Orville,  Not.  histor.  sur  la  tapisserie 
brodee  par  la  reine  Mathilde.  Paris  an  XII.  in  8. 

*)  Ueber  andere  Stickereien  siebe  auch  Les  aneiennes 
tapisscrics  historiees  ou  Collection  des  monuments  les  j^lus 
remarquables  de  ce  genre,  qui  nous  sont  restes  du  mOyen- 
dge.  Texte  p.  A.  Jubinal,  grarures  d’apres  les  dessins  de 
V.  Sonsonetti.  Paris  1838 — 39.  in  4".  Ach.  Jubinal,  Rech, 
sur  Vusage  et  Vorigine  des  tapisseries  ä personnages  dites 
historiees  depuis  Vantiquite  jusqu’au  16^  siede.  Paris  1846 
in  4".  Schnaase,  Gesch.  der  bild.  Künste  J3d.  IV,  I,  S.  341  lg. 
Waclcernagel,  Liter.  Gesch.  S.  43,  74,  77  Anm.  Fr.  3lichel 
Rech,  sur  le  comnieree,  la  fabrication  etc.  des  etoffes  de  soie, 
d’or  et  d’argent  au  moyen-äge.  Paris  1852—61.  in  4". 


Nach  dem  Eddaliede,  Gudrunsklage,  stickte  Gudrun 
fKrimhilt)  nach  Sigurds  (Sigfrids)  Ermordung  sieben 
Halbjahre  in  Dänemark  bei  Hakons  Tochter  Thora 
ein  Gewand  oder  Teppich,  auf  welchem  die  süd- 
lichen (fränkischen)  Säle  und  die  dänischen  Männer 
dargestellt  waren,  die  Schiffe  Sigmunds,  wie  sie 
geschmückt  vom  Strande  fahren  und  wie  sie  sich 
Siggeir  und  Sigar  schlugen.  Auch  Brynhild  schildern 
einige  jüngere  Darstellungen  der  Sage  wie  sie  am  Stick- 
rahmen sass,  als  Sigurd  zuerst  ihrer  Burg  naht.  Das 
kleine  Heldenbuch  berichtet  von  einem  Ritter,  dessen 
Waffenrock  mit  Thieren  von  Golde  wohl  bestreut 
war,  und  Hugdietrich  erlernte  von  seiner  Geliebten 
sogar  am  Stickrahmen  in  Seide  wirken  und  Wild 
und  Zahm  entwerfen,  wie  es  im  Walde  fährt,  und 
an  der  Haube ')  bilden  Wunder  sonder  Zahl  und 
ringsherum  goldene  Borten,* *)  eine  breit,  die  andere 
schmal,  mit  Hirschen  und  mit  Hunden,  als  ob  sie 
lebend  seien. 

. Die  Weissstickerei  geht  bis  ins  11.  Jahrhundert 
zurück,  denn  ein  Chronist  erzählt,  dass  von  da  ab 
alljährlich  in  den  Kirchen  am  Aufgang  des  Chores 
grosse  Leintücher  aufgehängt  wurden,  um  das  Chor 
zu  verhüllen  und  von  dem  Schiff  der  Kirche  abzu- 
trennen. Diese  grossen  Gardinen  wurden  mit  Sticke- 
reien verziert  und  unter  Anwendung  des  Tabouret- 
stichs  Figuren  und  Ornamente  darauf  angebracht; 
weil  aber  diese  Gardinen  nur  in  der  Fastenzeit  ge- 
braucht wurden,  nannte  das  Volk  sie  Hunger- 
tücher.®) Hieraus  ergiebt  sich,  dass  das  Wort  an- 
fangs eine  von  der  ihm  nachher  im  Sprüchwort  bei- 
gelegten ganz  verschiedene  Bedeutung  hatte. 

')  Die  Hauben  der  Männer  und  Frauen  waren  im  Mittel- 
alter  mit  Stickereien  geschmückt.  In  dem  Gedichte  vom  Meier- 
sohn Helmbrecht  (um  1240  verfasst),  wird  die  Haube  eines 
jungen  Bauern  beschrieben.  In  der  Mitte  zog  sich  ein  Streif 
hin,  der  mit  Vögeln  bestickt  war;  auf  der  rechten  Hälfte  war  die 
Belagerung  und  Zerstörung  Trojas  sammt  Aeneas  Flucht  zu 
sehen,  auf  der  linken  die  Thaten  König  Karls  und  seiner  Ge- 
nossen Roland,  Turpin  und  Oliver,  zwischen  den  Ohren  stand 
die  Rabenschlacht,  wie  Witego  Helges  beide  Söhne  erschlug; 
dazu  war  von  einem  Ohr  zum  andern  von  glänzender  Seide 
ein  Tanz  genäht,  zwischen  je  zwei  Frauen  stand  ein  Ritter, 
und  die  Fiedler  standen  dabei.  Das  Stück  war  von  einer  ent- 
sprungenen Nonne  genäht  worden  und  die  Bezahlung  hatte  in 
einer  Kuh  nebst  vielen  Eiern  und  Butter  bestanden  (siehe 
Weinhold,  Die  deutschen  Frauen  im  Mittelalter,  S.  117). 

*)  Die  Ecken  und  Enden  der  Kleider  waren  mit  Borden 
eingefasst  und  mit  Buchstaben  bestickt,  welche  den  Wahl- 
spruch des  Ritters  enthielten  (siehe  Lassberg’s  Liedersaal, 
Bd.  I,  S.  577). 

*)  Die  Kunstsammlung  des  K.  S.  Alterthums  Vereins  zu 
Dresden  im  Grossen  Garten  besitzt  ein  solches  (S.  von  Eye, 
Katal.  d.  K.  S.  Alt.-Samml.  S.  49  fgg.). 

(Schluss  folgt. ) 


Preise  einer  Samiiiliing  von  Gemälden  Fragonards 
bei  der  Versteigerung  der  Galerie  Walferdin 
zu  Paris, 


vom  12.  bis  16.  April  1880. 


Nr. 

n 

77 

77 


77 

77 

77 

77 


77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 


77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 


77 

77 

77 


77 


77 

77 

77 


1.  La  Croisee.  1250  Fr. 

2.  Jeime  femme  ecrivant  une  lettre.  800  Fr. 
4.  Jeune  garcon  vetu  cTun  manteau  a revers 

rouges.  5150  Fr. 

6.  La  mare.  3500  Fr. 

7.  Les  laveuses.  4600  Fr. 

10.  Scene  mytbologique.  1025  Fr. 

11.  Les  cbarlatans.  3100  Fr. 

13.  Les  trois  arbres.  2100  Fr. 

14.  Les  projets  de  mariage.  1800  Fr. 

15, 238.  Le  bonlieur  du  premier  baiser.  2650  und 
1675  Fr. 

16.  Renaud  dans  la  foret  encbantee.  4300  Fr. 

17.  Sacrifice  au  Minotaure.  5300  Fr. 

18.  L’enfant  blond.  11700  Fr. 

22.  Les  blancliisseuses.  1400  Fr. 

24.  L’ecurie.  2500  Fr. 

25.  Le  rendez-vous  de  chasse.  2700  Fr. 

26.  Le  tertre.  3150  Fr. 

27.  La  petite  coquette.  7100  Fr. 

28.  Le  vocu  ä l’araour.  10000  Fr. 

29.  La  mort  d’un  enfant.  1100  Fr. 

30.  L’etable.  15000  Fr. 

31  Le  d^but  du  modHe.  15000  Fr. 

32.  L’amoureux  hardi.  15000  Fr. 

33.  La  surprise.  15000  Fr. 

34.  La  Visitation.  2400  Fr. 

35.  Portrait  de  M"®  Guimard.  9100  Fr. 

40.  Jeune  villageoise.  1000  Fr. 

41.  Berger  et  son  cliien  courant  apres  le  trou- 
peau.  1300  Fr. 

43.  Paysage.  3005  Fr. 

45.  Le  village.  1500  Fr. 

50.  Pygmalion  et  la  statue.  2050  Fr. 

53.  Le  maitre  du  monde.  810  Fr. 

54.  Le  roclier.  5900  Fr. 

55.  La  rentr^e  des  troupeaux.  3850  Fr. 

56.  La  fontaine  d’amour.  12500  Fr. 

57.  Sacrifice  de  la  rose.  8200  Fr. 

58.  Meme  sujet  d’une  composition  toute  diff“e- 
rente.  4100  Fr. 

59.  Tete  d’6tude  pour  le  sacrifice  de  la  rose.- 
1520  Fr. 

60.  Les  amants  lieureux.  20000  Fr. 

61.  La  gimblette.  7000  Fr. 

62.  Le  meine  sujet.  1010  Fr. 
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Nr.  63.  Ciel  avec  Amours.  1200  Fr. 

„ 66.  L’education  de  la  vierge.  1310  Fr. 

„ 70.  Les  jalousies  de  l’enfance.  1300  Fr. 

„ 97.  L’innocence.  950  Fr. 

„ 98.  Le  baiser.  400  Fr. 

„ 99.  Jeune  fille  avec  des  fleurs  dans  les  cbe- 

vaux  et  au  corsage.  3500  Fr. 

„ 100.  Jeuue  gar gon  costiime  en  Pierrot.  5000  Fr. 

„ 101.  Jeune  gargon.  1800  Fr. 

„ 102.  Portrait  de  jeune  femrae.  1260  Fr. 

„ 107.  Portrait  de  M“®  Favart.  5000  Fr. 

„ 136.  Portrait  du  frere  de  M“®  Ledoux.  3000  Fr. 

,,  161.  M™®  Roland.  3300  Fr. 

162.  La  legon  de  lecture  des  singes.  780  Fr. 

„ 168.  Marie  Joseph  Clienier.  9000  Fr. 

y,  185.  Le  voen  a l’Amour.  1600  Fr. 

„ 189.  Le  sacrifice  de  la  rose.  2600  Fr. 

„ 200.  Visite  ä la  nourrice.  1030  Fr. 

„ 201.  La  liuche.  2650  Fr. 

„ 203.  Les  beignets.  1540  Fr. 

„ 213.  Le  lever  des  ouvrieres  en  modes.  1100  Fr. 

„ 216.  L’education  fait  tont.  3000  Fr. 

„ 220.  Le  temple  de  Vesta  ä Tivoli.  1110  Fr. 

^ 224.  La  premiere  legon  d’equitation.  970  Fr. 

„ 227.  48  compositions  differentes  pour  les  Fables 

de  Lafontaine.  10500  Fr. 

,,  229.  7 Dessins  pour  le  Don  Quichotte.  1025  F r. 

„ 237.  Paysage,  vue  prise  d’un  parc,  noinbreuses 

figures.  3120  Fr. 

„ 297.  Les  grillons,  l’enfant  et  les  noisettes.  1050  Fr. 

„ 300.  Le  paralytique.  1275. Fr. 

„ 329.  Precieux  dessin  pour  la  Vignette  de  la 

Seine-Interieur.  9500  Fr. 

„ 339,340.  Tetes  de  femme.  1400  Fr. 

„ 353.  Portrait  de  Latour  par  lui-meme.  2000  Fr. 

„ 421-423.  Pieces  ä,  l’etat  d’eaux-fortes  pures  pour 

les  Contes  de  la  Fontaine  d’apres  Fragonard. 
6850  Fr. 


Beiträge  zur  Keuntniss  der  Thiersymbolik. 

Dass  schon  das  classische  Alterthum  häufig  Thiere 
und  Pflanzen  symbolisch  anwendete,  ist  eine  bekannte 
Sache,  allein  das  christliche  Mittelalter  hat  namentlich 
auf  architektonischen  Denkmälern  und  Sculpturen  von 
dieser  Thier(und  Pflanzen)symbolik  einen  weit  grösse- 
ren und  öfteren  Gebrauch  gemacht,  weshalb,  um  viele 
hierin  einschlagende  Kunstwerke  in  den  Kirchen 
zu  verstehen,  es  nicht  unnütz  sein  dürfte,  hierüber 
einige  Andeutungen  und  Erklärungen  zu  geben. 
Die  eigentliche  Quelle  der  ersten  Symbole  war  aller- 


dings die  heilige  Schrift,  die  bei  ihrem  orientalischen 
ßilderreichthmn  dazu  genügsamen  Stoff  darbot.  In- 
dess  mögen  jene  Künstler,  welche  bei  ihren  Arbeiten 
symbolische  Elemente  in  Anwendung  brachten,  oft 
auch  der  heidnischen  Mythologie  nicht  ganz  fremd 
geblieben  sein,  und  daher  kommt  es,  dass  wir  nicht 
selten  eine  Vermischung  von  heidnischen  und  christ- 
lichen Ideen  in  ihren  Arbeiten  wahrnehinen.  Ein 
dritter  Factor  mag  auch  noch  in  den  ersten  Jahr- 
hmiderten  des  Christenthums  auf  die  jugendliche 
Phantasie  ihrer  Anhänger  die  später  so  scharf  ver- 
folgte Secte  der  Gnostiker  gewesen  sein,  wenn 
man  sie  auch  nicht,  wie  dies  z.  B.  Kinkel  in  seiner 
Geschichte  der  bildenden  Künste  bei  den  christlichen 
Völkern  (Bonn  1845)  S.  29  timt,  als  die  Anfänger 
der  Kunst  im  Christenthum  betrachten  will.  Dabei 
darf  jedoch  nicht  vergessen  werden,  dass  die  erste 
Hälfte  des  Mittelalters  uns  ein  Werk  hinterlassen 
hat,  welches  gewissermaassen  als  Fundgrube  aller 
mit  den  verschiedenen  Thieren,  unter  denen  freilich 
viele  fabelhafte  mit  unterlaufen,  verknüpften  phan- 
tastischen Auffassungen  ihrer  Wesenheit  betrachtet 
werden  kann.  Es  ist  dieses  der  sogenannte  Physio- 
logus,  vielleicht  von  Haus  aus  nichts  als  ein  natiu’- 
geschichtliches  Handbuch  der  altgriechischen  Literatur, 
von  einem  Kirchenvater  verarbeitet  und  inoralisirt, 
aber  nicht  zu  verwechseln  mit  einem  ähnlichen 
vielleicht  älteren  Werke,  welches  angeblich  von  dem 
h.  Epiphanias,  Bischof  von  Constantia  auf  Cypern 
im  4.  Jahi'hundert  n.  Chr.,  griechisch  geschrieben 
und  jedenfalls  identisch  mit  der  Schrift  desselben  Tspi 
Tov  ff»U(JcoXoyov  (in  seinen  Werken  [Petau’sche  Aus- 
gabe] p.  159,  auch  einzeln:  Rom  1587.  in  4®.  Ant- 
werpen 1588  in  8.  mit  Holzschn.)  war.  Obiges  Ori- 
ginal ward  (s.  unten  S.  6)  dann  die  Mutter  einer 
grossen  Anzahl  ähnlicher,  gleich  oder  ähnlich  (Bestia- 
rius)  betitelter  lateinischer  Abhandlungen  in  Prosa, 
die  freilich  bis  auf  den  gleich  zu  nennenden  Cahier, 
der  zwei  derselben  veröffentlicht  hat  (a.  a.  O.  S.  107 
fgg.),  und  G.  Heider,  der  einen  dritten  ans  einer 
Handschrift  des  Klosters  Göttweig  im  HI.  Jahrg. 
d.  Arch.  f.  kde.  Oest.  Geschichtsquellen  (Wien  1850) 

')  Herr  Selvatico,  Verfasser  einer  Abhandlung  Intorno 
alla  Simbolica  figiiratwa  ornamentale  nelle  cliiese  Christiane 
del  medio  evo,  Ven.  1846,  behauptet  dagegen,  p.  33,  der  grösste 
Theil  der  Thiergestaltnngen,  die  man  auf  den  Kapitalen  und 
Fresken  der  Kirchen  vom  9.  bis  12v  Jahrhundert  sieht,  seien 
weder  Symbole  der  gnostischen  Irrlehren,  noch  Darstellungen 
des  Odincultus  (!),  noch  streng  heilige  Embleme,  noch  auch 
Ausgeburten  blosser  Künstlerlaune,  sondern  entweder  Nach- 
ahmungen der  antik-römischen  oder  römisch-christlichen  Bau- 
kunst oder  der  zum  Schmuck  der  Kirchen  bestimmten  phan- 
tastischen Draperien. 
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berausgab,  noch  in  den  Bibliotheken  begraben  *)  liegen 
und  allerdings  später  noch  andere  ähnliche  Arbeiten 
in  Prosa  und  Versen  hervorriefen,  z.  B.  in  althoch- 
deutscher (zwei  sind  veröffentlicht  von  Hoffmann^ 
Fundgruben  Bd.  1,  S.  17  fgg.,  eine  dritte  in  Versen 
von  Karajan,  Deutsche  Denkmäler  des  XII.  Jhdts., 
Wien  1846),  altfranzösischer  (das  Bestiaire  von 
Phil,  de  Thann,  einem  anglonormannischen  Trouvere^ 
abgedruckt  bei  Th.  Wright,  Populär  treatises  on 
Science.  London  1841,  p.  74  fg.  Ein  anderes  Be- 
stiaire eines  Clerc  Normand,  mitgetheilt  von  Ch. 
Cahier  u.  A.  Martin  in  d.  Nouv.  Mel.  T.  II,  p.  205  fgg. 
und  Melanges  d’archeologie.  Paris  1854,  T.  II,  p. 
111  fgg.  Ein  drittes  in  Prosa  ebendaselbst,  S.  106  fgg., 
Nouv.  Mel.  II,  p.  203  fgg.  Ein  Bestiaire  divin 
ward  publicirt  von  Hippeau  in  dem  Mein,  des  anti- 
quaires  de  Normandie  1851,  Konen  1852,  und  rührt 
von  Guillaume,  einem  Clerc  Normand  her  (1208)  und 
ist  wohl  von  dem  durch  denselben  Gelehrten  bekannt 
gemachten  Bestiaire  d’amour  des  Dichters  Richard 
de  Furnival  zu  unterscheiden,  der  die  natur-histori- 
schen Stoffe  der  Thiergeschichte  zur  Rechtfertigung 
galanter  Zumuthungen,  die  nachher  damit  abgewiesen 
weiden,  benutzt),  altenglischer  (dies  ist  jedoch  eine 
gereimte  Uebersetzung  des  fälschlich  dem  Kirchen- 
vater Hildebert  von  Maus  [f  um  1134]  zugeschrie- 
benen Gedichtes  Physiologus  [Theobaldi^j  episcopi] 
de  Naturis  duödecim  animalium,  bei  Haupt,  Alt- 
deutsche Blätter,  Bd.  II,  S.  99  fg. , und  Wright 
and  Halliwell,  Reliquiae  antiquae  T.  I,  p.  208  fgg-), 
syrische  (Physiologus  Syrus  ed.  Tychsen.  Rostock 
1795.  in  8".),  und  armenische  (eine  französische  Ueber- 
setzung in  den  Nouv.  Melanges  d’archeol,  T.  I,  p. 
177  fgg.)  Alle  diese  Bearbeitungen  weisen  indess 
auf  eine  griechische  Quelle  zurück  und  diese  ist  in- 
zwischen von  Dom  Pitra  in  dem  Spicilegium  Soles- 
mense  (Paris  1855)  T.  III,  p.  338 — 393  veröffentlicht 
worden  (siehe  auch  A.  Mai,  Class.  Auct.  e Vatic.  cod., 
T.  VII,  pp.  588  fgg.),  nur  lasst  sich  nicht  nachweisen, 
wer  der  Verfasser  wai’,  denn  Tatian,  den  man  dafür 
hielt,  war  es  nicht,  vielleicht  ein  Gnostiker.  Bein 
Herausgeber  hält  es  für  ein  altheidnisches  im  christ- 

')  Herr  Cahier  tadelt  mich,  dass  ich  in  meinem  Hand- 
buch der  Allgemeinen  Literär-Geschichte  Bd.  H,  I.  Ahth.,  11.  H., 
S.  539  gesagt  tabe,  der  Verfasser  dieser  lateinischen  Prosa 
könne  ein  Deutscher  sein,  er  hält  ihn  für  einen  Franzosen, 
sagt  jedoch  nicht  warum. 

q Die  Handschrift  des  Physiologus  in  lateinischer  Prosa 
in  Bern  (siehe  Sinner,  Catal.  codd.  mss.  bibl.  Bun.  T.  I, 
p.  128  fgg.)  aus  dem  8.  Jahrhundert  nennt  als  Verfasser  einen 
episcopus  Theobaldiis  von  Siena  oder  Piacenza,  und  jedenfalls 
will  diese  Ueberschrift  sagen,  dass  Hildebert  den  lateinischen 
Text  in  Veisen  bearbeitet  hat  (Op.  Paris  1708.  p.  1173  fgg). 


liehen  Sinne  umgearbeitetes  Mysterienbuch,  weil  fast 
alle  darin  besprochenen  Thiere  heilige  Wappenthiere 
altgriechischer  Götter  sind  und  zu  diesen  in  Cultus- 
beziehungen  stehn,  also  z.  B.  der  Adler  zu  Zeus,  der 
Rabe  zu  Apollo,  der  Widder  zum  Hermes,  der  Hahn 
zum  Ares,  der  Löwe  zum  Hercules,  der  Tiger  und 
Panther  zum  Dionysos,  die  Hirschkuh  zur  Artemis, 
die  Eule  zur  Athene,  die  Tauben  zur  Aphrodite,  die 
Drachen  zur  Demeter.  In  welcher  Weise  dieses 
Original  von  den  verschiedenen  Bearbeitern  gekannt 
und  benutzt  worden  ist,  können  wir  indess  ebensowenig 
sagen.  Es  genügt  im  Allgemeinen  die  Bemerkung, 
dass  die  Allegorien,  welche  man  mit  einzelnen  Thieren 
in  Verbindung  brachte,  im  Ganzen  unter  sich  Über- 
einkommen. Dieselben  Ekmente  finden  sich  übri- 
gens auch  auf  andere  mittelalterliche  Schriften  ff  ähn- 
licher Tendenz  übergegangen,  z.  B.  auf  des  sogenann- 
ten Cyrillus  Speculum  Sapientiae,  den  Dialogus  Crea- 
turarum  des  Nicolaus  Pergamenus,  die  Physica  der 
Nonne  Hildegardis  und  das  Deutsche  Volksbuch 
Lucidarius.  Dass  bei  den  meisten  ein  lateinisches 
Original  zu  Grunde  lag,  sieht  man  aus  dem  Prolog 
der  altfranzösischen  Prosaübertragung,  wo  es  heisst: 
„En  Cc'St  livre  translater  de  latin  en  romans  mist 
gi'an  travail  et  graut  eure  Pieres  qui  volontiers  le 
fist  par  le  commandement  l’evesque  Philipon  Cuers 

qui  Service  ne  perist  mie ; ...  Et  porce  que 

rime  se  velt  a faitier  de  mos  concueillis  hors  de  veritd 
vult  li  evesques  que  eist  livres  fust  fait  sans  rime 
tot  selonc  le  latin  que  Fisiologus  uns  des  bons  clers 
d’Athenes  traita.  . 

Uebrigens  stimmen  die  verschiedenen  Hand- 
schriften und  Bearbeitungen  in  der  Zahl  der  Thiere, 
ebensowenig  wie  in  der  Gattung  derselben,  über- 
ein (siehe  Cahier,  p.  94  fgg.).  In  der  Hauptsache 
bleiben  sich  jedoch  die  verschiedenen  Verfasser 
gleich , sie  personificiren  die  verschiedenen  Laster 
und  Tugenden  unter  den  Thi,  reu,  welche  sie  schil- 
dern. Vergleicht  man  aber  die  verschiedenen  Texte 
untereinander,  so  kommt  eine  grosse  Anzahl  (71 
statt  40)  heraus,  da  bald  das  eine,  bald  das  andere 

‘)  Z.  B.  das  unter  den  Werken  des  Hugo  von  St.  Victor 
abgedrui  kte  Biuli  von  den  Thieren  und  von  anderen  Dingen, 
das  Buch  des  Dominicaners  Hugo  von  Cantimiire  Von  den 
Bescliaffenlieiten  der  Dinge,  des  Jacob  van  Mecrlant  Naturen- 
Bloeme,  des  Conrad  von  Megenberg  Buch  der  Natur,  des 
Bartholomäus  von  Glanvilla  Buch  von  den  Eigenheiten  der 
Dinge,  und  des  Vincenz  von  Beauvais  Natur- und  Weltspiegel. 

In  einer  lateinischen  Handschrift  der  Pariser  Bibliothek 
heisst  es  am  St  hluss:  Liber  Joanis  Chrisostomi  qui  Physiologus 
appellatur  XL  capituloruin  (siehe  Cahier,  p.  95)  und  eine 
franzöaische  Bearbeitung  sagt  dies  auch  (siebe  Pauliu  Paris, 
Mss.  Franc.  T.  VI,  p.  395). 
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zugesetzt  oder  weggelassen  wird.  Wir  geben  die 
Liste  derselben  nach  Cahier  (N.  M41.,  T.  IV,  p.  308), 
bemerken  jedoch,  dass  hier  auch  andere  Objecte 
mit  imterlaufen. 

1.  Lion,  roi  des  betes. 

2.  Autula  (antalops,  Antilope). 

3.  Serra  (scie?). 

4.  Deux  pierres  qui  s’enflamment,  Terro- 
bules  (Bolides?  Pyrides?) 

5.  Cala[n]dre  (cacatoes  blanc). 

6.  Vuivre  ou  serpent  a lunettes  ou  vipere. 

7.  Pelican. 

8.  Tigre  (serpent). 

9.  Grue. 

10.  Woutre  (serpentj. 

11.  Aronde  (hirondelle). 

12.  Vautour. 

13.  Aspic  (belette). 

14.  Crisnon  (grillon  ou  cigale). 

15.  Corbeau. 

16.  Harpie  (crocodile  ?). 

17.  Rossignol 

18.  Epeiche  (pic-vert). 

19.  Paon. 

20.  Alerion  (aiglette?  Phenix?) 

21.  Aigle. 

22.  Chouette  (Hibou). 

23.  Sirene  Nicticorax  et  Centaure. 

24.  Huppe  (cucupha?) 

25.  Argus  le  vacher. 

26.  Phenix. 

27.  Papegais  (^Perroquet). 

28.  Fourmi. 

29.  Autruche. 

30.  Herisson. 

31.  Ibis. 

32.  Renard,  golpis. 

33.  Araignee. 

34.  Basilic  (Basiliccoq,  vraiis,  vipere). 

35.  Arbre  qui  produit  des  oiseaux. 

36.  Serpent  tiris  (lacerta  solaris). 

37.  Licorne. 

38.  Griffons  (rok?) 

39.  Castor. 

40.  Hienne. 

41.  Fulica,  herodius  (hdron). 

42.  Crocodile  et  ichneumon. 

43.  Che  vre. 

44.  Centicore. 

4.5.  Arie  sauvagc. 

46.  Singe. 

47.  Cygne. 


48.  Hueran  (effraie). 

49.  Panthere. 

50.  Perdrix. 

51.  Lacovie,  baieine. 

52.  Assida,  autruche. 

53.  Tourterelle. 

54.  Mesange. 

55.  Cerfs. 

56.  Salamandi’e. 

57.  Taupe. 

58.  Colombe. 

59.  Dragon,  l’arbre  peredexion  et  les 
colombes. 

60.  Elephant  et  mandragore. 

61.  Le  prophete  Arnos. 

62.  Laimant  (diamant),  lapis  agates,  indicus. 

63.  Loup. 

64.  Poisson  essinus  (remore). 

65.  Chiens. 

66.  Le  sagittaire  et  riiomme  saiivage. 

67.  De  quoi  Fhomme  est  fait  et  de  sa  iiature. 

68.  Vantour  et  ver,  appele  Licus,  lynx. 

69.  Merle. 

70.  Escoufle  (milan). 

71.  Muscaliet  (rat). 

(Fortsetzung  folgt.) 

Preise  der  im  April  1880  zu  Paris  versteigerten 
Gemäldesammlung  Beiirnonville. 

Nr.  1.  Corot.  Le  soir.  19500  Fr. 

„ 2.  — LAtang.  9200  Fr. 

„ 3.  — Le  matin.  6800  Fr. 

„ 4.  — Le  saule.  4750  Fr. 

„ 5.  — La  chasse,  sujet  allegorique.  4000  Fr, 

„ 6.  — Le  chemin  creux.  4000  Fr. 

„ 7.  — Le  pont  de  Mantes.  2200  Fr. 

„ 8.  Daubigny.  Une  habitation  a Cordoue. 

1000  Fr. 

„ 9.  Decamps.  Paysage.  6700  Fr. 

„ 10.  — Armee  en  marche.  8300  Fr. 

„ 11.  E.  Delacroix.  Le  Christ  au  tombeau. 

3400  Fr. 

„ 12.  — Jesus  endormi  dans  la  barque.  20000  Fr. 

„ 13.  — Les  convulsioimaires de  Tanger.  12000Fr. 

„ 14.  — Le  roi  Jean  a la  bataille  de  Poitiers. 

10000  Fr. 

„ 15.  — La  mont  d’Hassau.  7900  Fr. 

„ 16.  — Cheval  attaqud  par  im  tigre.  6700  Fr. 

„ 17.  — Le  Christ  descendu  de  la  croix.  1750  Fr. 

„ 18.  — Tigre  deboiit.  1300  Fr. 

„ 19.  — Etüde  faitc  a Champrosay.  1555  Fr. 
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Nr.  20. 
„ 21. 
« 22. 
„ 2o. 

n 24. 
„ 25. 
„ 26. 
„ 27. 


T) 

n 

n 

71 

n 

V 

77 

77 

77 

77 

77 


28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 

36. 

37. 

38. 


77 

77 


77 

77 


77 


39. 

40. 

41. 

42. 


43. 

44. 

45. 


46. 

47. 


„ 48. 
„ 49. 
„ 50. 
„ 51. 
„ 52. 


77 

„ 54. 


Diaz.  L’ile  des  Amours.  25500  Fr. 

— Interieiu’  de  foret.  5100  Fr. 

— Les  Fyr^n^es.  8100  Fr. 

— La  proraeuade  dans  le  parc.  3100  Fr. 

— Une  ebene  en  foret.  2100  Fr. 

Dupre.  Un  coucher  de  soleil-  7120  Fr. 

— Vacbes  au  bord  d’ime  mare.  2600  Fr. 

— Une  barque  de  pecbeurs  (marine). 
3100  Fr. 

Ficbel.  Un  liseur.  380  Fr. 

Fromentin.  Cavalier  arabe.  2400  Fr. 
Göricault.  Cbeval  a Tecurie.  3100  Fr. 
Hamon.  L’ainour  en  visite.  1020  Fr. 
Isabey.  Les  petits  bücberons.  500  Fr. 

Cb.  Jacqne.  Bergerie.  7750  Fr. 

Jacquet.  Tete  de  jeune  fille.  1706  Fr. 

— Tete  de  femme.  4350  Fr. 

Meissonier.  Les  cavaliers.  6000  Fr. 

— L’Etat-Major.  28000  Fr. 

J.  F.  Millet.  Berger  et  son  troupeau. 
16  700  Fr. 

— La  fileuse.  16100  Fr. 

— Beigere  assise.  9200  Fr. 

— Paysan  se  reposant  apres  la  journee. 

— Pay sänne  assise,  se  reposant.  3100  Fr. 
Pettenkofer.  Cbeval  ä l’dcurie.  420  Fr. 

G.  Ricard.  Tete  de  femme.  1080  Fr. 

Tb.  Rousseau.  Le  givre  (bauteurs  de  Val- 
mandois,  pres  ITsle  Adam).  74100  Fr. 

— Coucber  de  soleil  apiAs  l’orage.  26  000  Fr. 

— Les  bücberons  (plateau  de  Belle-Croix, 
foret  de  Fontainebleau).  30000  Fr. 

— Une  cbaumiere  dans  le  ßerri.  18000  Fr. 

— L’dtang,  coucber  de  soleil.  16000  Fr. 

— Les  marais  deTifFaiige  enVendee.  8200Fr. 

— La  route  de  Cbailly.  10050  Fr. 

— Foret  de  Fontainebleau  (grisaille). 
4400  Fr. 

— Soleil  coucbant.  5900  Fr. 

— Paysage  d’ Auvergne.  2950  Fr. 


Nr.  55.  — Le  cbäteau  du  Royat.  3100  Fr. 

„ 56.  — Paysage  d’automne.  3600  Fr. 

„ 57.  Troyon.  Le  retour  k la  ferme.  29100  Fr. 
„ 58.  — - La  rentree  ä la  ferme,  le  soir.  14300  Fr. 
„ 59.  — Vacbe  blancbe,  täcbee  de  roux,  arretde 

prös  d’un  batiment  de  ferme.  8000  Fr. 

_ 60.  — Le  nouveau  ne.  15500  Fr. 


Haupt- Preise  der  Kunst -Sammlung  des 
Marquis  de  S., 

versteigert  zu  Brüssel  den  29.  April  1880. 

Nr.  1.  Deux  aiguieres,  porc.  de  Tournai.  1500  Fr. 
„ 20.  Deux  porte-fleurs  en  fer  forge.  310  Fr. 

„ 79.  Alltel  portatif  d’dbene  et  d’ivoire.  420  Fr. 

„ 85.  Pou'e  a poudre.  320  Fr. 

„ 109.  Croix  byzantine.  500  Fr. 

„ 111.  Cabinet  en  bois  rapporte.  370  Fr. 

„ 114.  Portiere  brodee.  330  Fr. 

„ 125.  Scriban  incruste.  400  Fr. 

„ 126.  Lanterne  en  fer  forge.  320  Fr. 

„ 127.  Soupik'e  en  argent.  1000  Fr. 

„ 221.  Table,  siede  Louis  XIV.  700  Fr. 

„ 247.  Cabinet  florentin.  850  Fr. 

„ 271.  Plat  en  faience  d’Urbino.  450  Fr. 

„ 279.  Plat  en  faience  frangaise.  300  Fr. 

„ 293.  Deux  consoles  en  vernis  Martin.  1400  Fr. 

„ 311.  Coupe  en  ai’gent,  Renaissance.  640  Fr. 

„ 333.  Deux  gobelets  en  argent.  1040  Fr. 

,,  340.  Aiguiere  et  bassin  en  argent.  800  Fr. 

„ 341.  Aiguiere  en  argent  1400  Fr. 

„ 396.  Cabinet  en  ebene  et  voire.  1150  Fr. 

„ 398.  Cabinet  en  ebene.  320  Fr. 

„ 399.  Grand  cabinet  italien.  1600  Fr. 

„ 412.  Cadre  de  glace.  700  Fr. 

„ 460.  Heurtoir  en  fer  forge.  390  Fr. 

„ 463.  Cadre  sculpte.  825  Fr. 

Berichtigung. 

In  Nr.  13  ist  S.  4 letzte  Zeile  (Note  1)  zu  lesen  1164  statt  1564. 
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Zur  Geschichte  der  Kunststickerei. 

(Fortsetzung.) 

Aus  dem  12.  Jahrhundert  werden  noch  Sticke- 
reien, welche  die  Aebtissin  Agnes  zu  Quedlinburg 
mit  Hilfe  ihrer  Nonnen  (1200)  für  die  Bekleidung 
des  Chors  der  dortigen  Kathedrale  verfertigte  und 
von  denen  sich  noch  Ueberbleibsel  im  dasigen 
Kirchenschatz  vorfinden , erwähnt  (siehe  Kugler, 
Handbuch  der  Malerei,  Bd-  I,  S.  171),  und  derselben 
Zeit  gehören  die  in  der  Schatzkammer  der  Kathe- 
drale zu  Sens  noch  heute  gezeigten  gestickten  Mess- 
gewänder des  bekannten  Thomas  Becket  an. 

Sehr  wichtig  für  die  Geschichte  der  Stickerei 
im  13.  Jahrhundert  ist  aber  das  Inventar  der  päpst- 
lichen Schatzkammer,  welches  im  Jahre  1295  auf 
Befehl  des  Papstes  Bonifacius  VHl.  aufgenommen 
ward  und  handschriftlich  auf  der  Nationalbibliothek 
zu  Paris  liegt.  Man  sieht  daraus,  dass  der  päpst- 
liche  Stuld  zu  Geschenken  Stickereien  aus  Venedig, 
Lucca,  Spanien,  England,  Deutschland,  ja  selbst  aus 
den  Donauländern  des  byzantinischen  Kaiserreiches 
erhalten  hatte'.  In  welclier  Wei.se  diese  Stickereien 


ausgeführt  v/aren,  sehen  wir  aus  einigen  Stellen 
dieses  Inventars,  wo  es  z.  B.  heisst:  hrodatum  de 
opere  Cyprensi,  hrodatum  de  auro  de  opere  Eorna- 
nie,  de  opere  recamato  ad  aurum  et  sericum^  ope- 
ratum  ad  acum  de  auro  et  serico  — — — Unum 
dorsale  pro  altari  cum  imaginihus  heatae  Virginis  . . . 
et  est  laboratum  super  xamito  ruhro  ad  aurum  flntum 

Tunicam  de  diaspro  alho  laborato  ad  aves 

in  rotis  2:)erfilatus  de  rubeo  ....  Tunicam  de  panno 
Venetico  laborato  ad  leones^  grifones  et  vites  ad 
aurum  etc.  In  demselben  Inventar  kommt  nun  sehr 
oft  der  Ausdruck  de  opere  anglicano  vor,  und  damit 
ist  die  schon  oben  erwähnte  Stickmethode,  w^elche 
in  England  erfunden  war,  gemeint.  Indess  muss 
man  beachten,  dass  zuweilen  doch  ein  anderer  Sinn 
damit  verbunden  ist,  wie  z.  B.  in  den  AVorten  des- 
selben Inventars:  Unum  pluviale  anglicanum  cum 
campo  de  auro  filato  cum  multis  imaginihus  sanctorum, 
wo  offenbar  nicht  englische  Stickereiart,  sondern  ein 
Kirchengewand  nach  englischer  Art  zu  verstehen  ist. 
Viel  ist  allerdings  nicht  mehr  von  französischen 
Arbeiten  aus  dieser  Zeit  übrig,  denn  Herr  Labarte 
weiss  im  Ganzen  nur  noch  drei  Proben  davon  anzu- 
geben (p.  353).  Mit  dem  15.  Jalirlumdert,  wo  die 
Haute-Lisse-Tapeten  aus  Flandern  bereits  allgemein 
beliebt  waren,  hörte  darum  die  eigentliche  Stickerei 
noch  nicht  auf,  denn  man  liest  in  dem  Inventar 
Königs  Pliilipp  des  Guten  vom  Jahre  1420  (erhalten 
unter  den  Handschriften  der  Pariser  Nationalbiblio- 
thek Nr.  8356)  von  ihm,  dass  er  „chambres  com- 
prenant  une  grande  (piantite  de  pihees  de  velonrs  et 


de  soie  sur  lesqiielles  etaient  reproduits  en  hroderies 
de  soie  et  d’or  des  figures  et  des  siijets^^  besass.  Man 
kann  hn  Gegentheil  behaupten,  dass  die  eigentliche 
Stickerei  damals  auf  einer  Hohe  der  Vollendung 
stand,  welche  nachmals  niemals  wieder  erreiclit 
worden  ist.  Vieles  hierher  Gehörige  enthalten  die 
Inventare  der  Möbeln  und  Kostbarkeiten  des  ebenge- 
nannten Königs  Philipp  des  Guten  (in  den  Comptes 
de  Vargenterie  des  rois  de  France  au  XIV'"^  siede 
piihl.  par  Douet  d'Arcq-  Paris  1844)  und  Karls  des 
Kühnen  (in  de  Laborde  Les  ducs  de  Bourgogne. 
Paris  1849—51). 

Nicht  ärmer  war  Italien  an  Leistungen  in  dieser 
Kunst;  so  führt  das  Inventar  der  Schatzkammer  des 
h.  Franz  von  Assisi  {Res  receptae  de  loco  heati 
Franc,  de  Assisio)  vom  Jahre  1320,  welches  im 
Archiv  zu  Florenz  liegt,  eine  Menge  Kirchenge- 
wänder aus  Seide,  kostbar  gestickt,  an.  Man  liest 
da  von  iina  planeta  de  diaspero  lahorata  ad  acum 
de  auro  ad  ßguras,  von  einer  planeta  de  samito  albo 
lahorata  de  auro  ad  grifones  etc.  Auch  das  Inven- 
tar der  Kirche  Santa  Maria  del  Fiore  vom  Jahre 
1418  (in  der  Magliabecchi’schen  Bibliothek  in  Florenz) 
führt  eine  grosse  Menge  solcher  seidenen  gestickten 
Messgewänder  an.  Gleichzeitig  Hess  aber  der  fromme 
Sinn  der  Kaufmannsgilde  zu  Florenz  für  verschie- 
dene Kirchen  solche  Stickereien  anfertigen;  so  ward 
im  Jahre  1367  durch  den  Sticker  Cambio  die  Ge- 
schichte Johannes  des  Täufers  auf  einen  Stofl’  von 
Seide  und  Goldfäden  gestickt.  Etwas  Aehnliches 
Hess  dieselbe  Corporation  in  den  Jahren  1466  und 
1470  für  die  Kirche  S.  Giovanni  daselbst  arbeiten, 
hier  aber  wurden  auch  fremde  Sticker  mit  beschäf- 
tigt, so  Coppiuo  aus  Malines  in  Flandern,  Piero  aus 
Venedig,  Giovanni  Pelajo  aus  Brignana,  ein  Fran- 
zose Nicolas  und  Pa(j)olo  aus  Verona.  Die  aus 
dem  Leben  desselben  Heiligen  genommenen  Sujets 
waren  nach  Zeichnungen  des  Antonio  del  Pollajuolo 
ausgeführt,  und  Vasari  sagt  in  der  Lebensbeschreib- 
ung dieses  Meisters  (T.  V,  p.  101,  Ausgabe  von 
Lemonnier),  dass  dieser  Paolo  von  Verona  mit  der 
Nadel  die  Figuren  so  fein  hinzuzaubern  wusste,  wie 
dies  Antonio  mit  dem  Pinsel  gethan  hatte,  dass  aber  zu 
dem  ganzen  Werke  ein  Zeitraum  von  26  Jahren  er- 
forderlich war.  Die  Stickereien,  obwohl  etwas  ver- 
blasst und  von  der  Zeit  angegriffen,  bewundert  man 
noch  heute  in  der  Sakristei  der  genannten  Kirche 
wo  sie  unter  Glas  Hegen.  Allerdings  pflegte  man 
zu  derselben  Zeit  oft  auch  statt  geistlicher  und  hei- 
liger Scenen  auf  solche  von  den  vornehmen  italieni- 
schen Geschlechtern  den  Kirchen  geschenkten  Ge- 
wändern etc.  die  Wappen  derselben  einzusticken. 


Der  Geschmack  an  dergleichen  Arbeiten  verlor 
sich  in  Frankreich  auch  noch  nicht  im  16.  Jahr- 
hundert. Im  Jahre  1521  ward  ein  Zimmer  für  die 
Mutter  Franz  I.  von  Frankreich  mit  einer  grossartigen 
gestickten  Draperie  von  gi'ünem  Sammt  versehen, 
wozu  man  ausser  einer  grossen  Quantität  Silber- 
und Goldstoft’  208  Ellen  Sammt  brauchte.  Es  waren 
darin  26  Schäferscenen  aus  Virgils  Büchern  vom 
Landbau  eingestickt,  der  Maler  Mathieu  Luazar 
natte  die  Cartons  geliefert,  ein  anderer  Maler,  Bar- 
thelemy  Guyeti,  hatte  die  Zeichnungen  des  dazu  ge- 
hörigen Laubwerks  und  der  Ornamentverschlingungen 
angefertigt  und  Cyprien  Fulchin  und  Etienne  Brouard 
aber  die  Stickerei  ausgeführt.  Etwas  Aehnliches 
Hess  gleichzeitig  Franz  I.  selbst  für  die  Krönungs- 
feierlichkeiten  seiner  Nachfolger  machen  und  schenkte 
es  der  Abtei  St.  Denis,  wo  es  bis  zur  ersten  Revo- 
lution, die  es  vernichtete,  aufbewahrt  wurde.')  Es 
war  eine  Garnitur,  bestehend  aus  einem  Bett,  vier 
Lehnstühlen,  achtzehn  Feldsesseln,  einem  Tisch- 
teppich, einem  Schreibzeug  und  einem  Thronhimmel. 
Darauf  waren  nach  Zeichnungen  Raphaels  nicht 
weniger  als  vierzig  verschiedene  Sujets  eingestickt, 
,,tout  de  broderie  fond  or  ä grains  d’or,  avec  car- 
touclies  et  tahleaux  en  camayeux , reliaussis  d’or  et 
representant  divers  traits  de  l’kistoire  de  Mo'ise.“  Nur 
eins  dieser  Medaillons  ist  noch  erhalten,  es  befindet 
sich  im  Hotel  de  Cluny  (Nr.  1705)  und  stellt  die 
Anbetung  des  goldnen  Kalbes  vor.  Aus  derselben 
Zeit  stammt  übrigens  auch  die  herrliche  Altarbe- 
kleidung im  Dom  zu  Mailand,  von  Pellegrini,  einem 
berühmten  Sticker  des  16.  Jahrhunderts,  her.  Nicht 
zu  übergehen  endlich  sind  hier  die  burgundischen 
Messgewänder,  welche  heute  noch  eine  der  Haupt- 
zierden der  Wiener  Schatzkammer  sind.  Man  glaubt, 
dass  sie  für  die  bei  Gelegenheit  der  Stiftung  des 
Ordens  vom  goldenen  Vliess  (10.  Januar  1429) 
durch  Philipp  den  Guten  gefeierte  Festmesse  nach 
Zeichnungen  Rogers  van  der  Wey  den  des  ältern,''^) 
oder  doch  wenigstens  von  Schülern  J.  v.  Eycks 
angefertigt  wurden;  nach  der  Ansicht  einiger  Kunst- 
kenner wären  sie  aber  erst  1451  bestellt  worden. 
Die  Stickerei  scheint  aus  einer  Fabrik  von  Arras 
zu  stammen  und  ist  „en  or  battu“.  Im  Ganzen 
sind  es  sechs  Stück,  nämlich : a.  eine  Casula,  auf  der 
Vorderseite  die  Taufe,  auf  der  Rückseite  die  Ver- 
klärung Christi  darstellend,  b.  und  c.  zwei  Leviten- 

‘)  Bichesses  tirees  du  tresor  de  Vabhaye  de  St.  Denis. 
Paris  1775.  M.  de  Lahorde,  La  renaissance  des  arts  ä la 
cour  de  France.  T.  I,  p.  99.?. 

S.  Waagen,  Manuel  de  l’kist.  de  la  peinture.  Ecole 
flamande  et  allemande,  trad.  p.  Hymans  et  Petit.  T.  I,  p.  172. 
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kleicTer  (für  den  Diacon  und  Subdiacon),  das  eine 
mit  männlichen,  das  andere  mit  weiblichen  Figuren 
überdeckt,  d.,  e.  und  f.  drei  Vespermäntel  (pluvialia) 
für  den  Pontificanten  und  die  zwei  assistirenden 
Prälaten,  der  thronende  Christus,  Maria  und  Jo- 
hannes  der  Täufer,  umgeben  von  Engeln,  Heiligen 
und  Jungfrauen.  Dazu  gehören  noch  zwei  Dorsalien 
(Hungerteppiche,  Betstuhlverkleidungen),  das  eine  die 
Dreieinigkeit,  das  andere  die  Vermählung  der  h. 
Katharina  mit  dem  Jesuskinde  darstellend,  und 
dabei  noch  je  6 Propheten  und  je  6 Apostel  in  zwei 
Reihen,  abbildend.  ’) 

In  Bezug  auf  die  Technik  der  Stickerei  selbst 
geiiüge  es,  auf  die  äusserst  lehrreiche  Ausstellung 
von  Stickereien  vom  12.  bis  18.  Jahrhuiadert  im 
Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  hinzuweisen, 
von  denen  im  Jahre  1869  ein  raisonnirender  Katalog 
mit  Abbildungen  erschien.  Freilich  bleibt  Franz 
Bock,  dem  wir  ja  auch  überhaupt  die  Wiederher- 
stellung der  Verfertigung  kirchlicher  Parameute  ver- 
danken, mit  seinen  Werken:  Geschichte  der  litur- 
gischen Gewänder  von  1859  — 70  (in  8®.  3 Bde.), 
das  heilige  Cöln  (Leipzig  1858 — 61,  in  4®.),  Album 
mittelalterlicher  Ornamentstickerei  (Aachen  1868, 
H.  I.),  Karls  des  Grossen  Pfalzkapelle  und  ihre 
Kunstschätze  (Cöln  1866 — 67,  2 Bde),  die  mittel- 
alterlichen Kunst-  und  Reliquienschätze  zu  Maestrich 
(Cöln  1872)  und  Die  Kleinodien  des  h.  römischen 
Reichs  deutscher  Nation,  nebst  den  Kroninsignien 
Böhmens,  Ungarns  und  der  Lombardei  (Wien  1864, 
in  Fol.),  die  Hauptquelle  für  die  Geschichte  dieses 
Zweiges  mittelalterlicher  Künste. 

Zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ward  nun  aber 
in  Deutschland  der  Luxus  mit  den  Stickereien  auf 
Kleidern  sehr  ins  Grosse  getrieben  und  stellte  eigent- 
lich die  früher  nur  kirchliche  in  Schatten.  J.  Falcke, 
die  deutsche  Tracht  und  Modenwelt,  Bd.  I,  S.  290, 
führt  aus  einer  Chronik  der  Frankfurter  Gesell- 
schaft Limpurg  an,  dass  ein  gewisser  Bernhard 
Rohrbach,  der  seiner  Zeit  ein  berühmter  Stutzer 
dort  gewesen  sein  muss,  auf  das  rechte  Bein  seiner 
Hose  einen  silbernen  Skorpion  und  vier  silberne  M 
um  denselben,  desgleichen  einen  ebensolchen  Skorpion 
mit  vier  V darum  auf  seine  Mütze  sticken  Hess, 
was  bedeuten  sollte:  Mich  Mühet  Mannich  Male  Vn- 
glück  Vntreu  Vnd  Unfall.  Ein  anderes  Mal  hatte 
er  den  Aermel  seines  Rockes  so  schwer  besticken 
lassen,  dass  das  Sdbcr  ll'/^  M.  wogj  die  Stickerei 


')  S.  Waagen,  Vorn.  Kunsülenkmäler  in  Wien,  IJd.  II, 
S.  400,  und  L'reilierr  v.  fSacken,  in  den  Mittlieilungen  der  k. 
k.  Centralconimission.  1858.  Mailieft. 


stellte  einen  Berg  vor.  Auf  Porträts  aus  jener  Zeit 
sieht  man  oft,  namentlich  bei  fürstlichen  Frauen, 
Nameuszüge  auf  dem  Brustsaumeder  Kleider,  manch- 
mal auch  Buchstaben  mit  frommer  Beziehung  auf 
den  Rock  eingestickt,  ja  ganze  Sinnsprüche.  Sonst 
wurden  Laub  und  Aeste,  ganze  Bäume,  bunte 
Blumen,  Flammen,  ganze  Figuren  und  Landschaften 
hineingestickt.  Man  bestickte  die  ganzen  Kleider, 
vorzüglich  den  oberen  Theil_  des  Körpers,  die  Hauben 
und  Mützen,  die  Aermel  und  die  Brust,  bei  den 
Männern  die  Beinkleider,  diese  oft  aber  so,  dass  man 
ein  Hosenbein  und  einen  Aermel  bestickte.  Am  Ende 
dieses  Jahrhunderts,  wo  das  Wannns  des  Mannes 
einen  weiten  Ausschnitt  auf  der  Brust  erhielt,  be- 
stickte man  jedoch  nur  das  dort  eingesetzte  Stück, 
oder  das  dort  sichtbar  werdende  Hemd. 

(Schluss  folgt.) 


Erklärung  der  angeblichen  Buchstaben  L — V- 
auf  einer  Münze  von  Messerano  nach  Art  der 
Luzerner  Schillinge  des  16.  Jahrhunderts. 

Zugleich  ein  Beitrag 

zur  Münzkunde  von  Messerano  und  Dezana. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Von  Luzern  haben  wir  aus  dem  16.  Jahrhun- 
derte Schillinge,  die  unter  Beibehaltung  der  Bilder 
der  ältesten,  mit  sog.  Mönchsschrift  versehenen  Schil- 
linge dieses  Ortes  (Lüthert,  Versuch  einer  Münzge- 
schichte der  fünf  Orte,  Taf.  H,  12),  folgendes  Ge- 
präge zeigen; 

Vs.  * MONET A » LVCERNENSIS  Im  Vier- 
passe unter  dem  einköpfigen  Adler  der  gespaltene 
Schild,  dessen  rechte  Hälfte  mittelst  senkrechter  und 
wagrechter  Linien  schraffirt  ist.  Zu  den  Seiten 
des  Schildes  die  Buchstaben  L — V (Lucerna). 

Rs.  SANGT  — LVDIGA  — Der  stehende 
heilige  Leodegarius,  von  vorn,  mit  dem  Bohrer  und 
dem  Krummstabe. 

Schillingen  dieser  Art  ist  folgende  Münze  nach- 
gebildet, die  nicht  entfernt  den  Gehalt  ihres  Vor- 
bildes hat,  sondern  von  reinem  Kupfer  ist: 

Vs.  »i«  E TENEBRIS  • LVCET  Im  Vierpasse 
unter  dem  einköpfigen  Adler  ein  gespaltener  Schild, 
dessen  rechte  Hälfte  3 rechtsschräg  laufende  Balken 
als  das  Wappen  der  Fieschi  *)  zeigt,  während  die 
linke  Hälfte,  wie  auf  dem  Luzerner  Vorbilde,  leer 
gelassen  ist.  Zu  Seiten  des  Schildes  L — V,  letzterer 


')  Das  Wa])iieu  äer  Fieschi  ist  ofacli  schväggotlieilt,  veiss 
und  blau. 


Buclistabe  mit  einem  kleinen  Schrägstrich  durch 
seinen  hinteren  Schenkel. 

Es.  S TEON  — EST  (us)  • PRO  (tector)  — 
Stehender  Bischof,  von  vorn,  mit  Bohrer  und  Krumm- 
stab, genau  wie  der  heilige  Leodegarius  auf  dem 
Vorbilde. 

Dm.  19  mm.  (Erbstein’sche  Sammlung.) 

Auf  diese  von  uns  schon  früher  *)  kurz  erAvähnte 
Münze  von  Messeiano,  welche  neben  einem  ähn- 
lichen Kachgepräge  aus  der  Münze  zu  Pass erano,'^) 
zuerst  von  Mr.  IMorel  Fatio  im  Anzeiger  für  schwei- 
zerische Geschichte  und  Alterthumskunde,  Jahrgang 
1862,  S.  76  vorgeführt  und  daun  auch  in  des  Cav. 
D.  Promis  Abhandlung  „Monete  delle  zecche  di  Messe- 
rano  e Crevacuore“  besprochen  und  in  Abbildung- 
gegeben  wurde,*)  kommen  wir  hier  um  deswillen 
nochmals  zu  sprechen,  weil  ihren  bisherigen  Be- 
schreibern die  Ei’klärung  der  zu  Seiten  des  Schildes 
erscheinenden  Buchstaben  nicht  hat  gelingen  wollen. 
Von  Mr.  Morel  Fatio  war  a.  a.  O.  die  Vermuthung 
geäussert  worden,  dass  diese  Buchstaben,  welche  er 
L — V las,  entweder  den  Ortsnamen  Lavagna  oder 
den  Namen  des  Münzherrn  Ludovicus  Fliscus 
(Ludovico  Fieschi)  würden  bezeichnen  sollen.  Allein 
Lavagna  war  nicht  Münzstätte;  die  Münzen  der 
Fieschi,  Grafen  von  Lavagna,  kommen  vielmehr  aus 
den  Officinen  zu  Messerano  und  Crevacuore.  Aber 
'auch  der  Deutung  der  angeblichen  Buchstaben 
L — V durch  Ludovico  Fieschi  kann,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  die  Schreibweise  Vieschi  sonst 
nie  vorkommt,  schon  um  deswillen  nicht  beigetreten 
werden,  weil  die  Münze  ihrer  ganzen  Erscheinung 
nach  nicht  der  Zeit  jenes  Ludwig  (1528 — 32),  son- 
dern einer  späteren  Periode  angehört.  Letzteren 
Umstandes  gedachte  schon  Promis;  derselbe  reihte 
das  Stück  in  seiner  erwähnten,  1869  erschienenen 
Schrift  den  Münzen  des  Markgrafen  Besso  (1559 — 84) 


•)  Siehe  Nr.  4 dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  1880,  S.  4. 

’)  Dieses  Nachgepräge  von  Passer  an  o hat  folgendes 
Gepräge: 

Vs.  MONETA  ^ PACEBNENSIS  Im  Vierpasse  unter 
dem  einköpfigen  Adler  ein  in  seiner  rechten  Hälfte  gegitterter 
Schild.  Zu  Seiten  des  Schildes  (L?)  — V 

Es.  SANGT  — LVDIVI  (cus)  — Der  stehende  Heilige, 
mit  Bohrer  und  Krummstab,  wie  der  h.  Leodegarius  auf  dem 
Lucerner  Vorbilde. 

Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde, 1862,  pl.  H,  Nr.  10  und  Revue  num.  fr.  1865,  pl.  XVI, 
Nr.  14. 

Die  bei  Promis  zu  S.  45  auf  Taf.  VI  unter  Nr.  4 ge- 
gebene Abbildung  ist  indess  in  so  fern  nicht  genau,  als  dort 
die  rechte  Schildhälfte  nur  2 Schrägbalken,  also  nur  vierfache 
Schrägtheilung  zeigt. 


I ein,  indem  er  in  den  angeblichen  Buchstaben  L — V 
weiter  nichts  erblickte,  als  die  Anfangsbuchstaben 
von  Lucerna,  die  also,  seiner  Ansicht  nach,  einfach 
dem  Urstücke  entlehnt  worden  wären,  nur  um  die 
Aehnlichkeit  des  Nachgepräges  mit  dem  Vorbilde 
noch  grösser  zu  machen,  ohne  auf  dem  Nachgepräge 
eine  besondere  Bedeutung  zu  haben. 

Dem  ist  nun  aber  doch  nicht  so,  der  nachmün- 
zende Theil  hat  sich  vielmehr,  wie  sehr  häufig,  so 
auch  hier,  durch  Anbringung  einer  kleinen  Abänder- 
ung zu  decken  gewusst,  er  hat  nicht  einfach  das 
L — V vom  Luzerner  Urstücke  abgeschrieben  und 
sich  der  Gefahr  ausgesetzt,  diese  Buchstaben  auf 
seiner  schlechten  Münze  nicht  rechtfertigen  zu  können, 
sondern  er  hat,  erfinderisch  wie  immer,  eine  Legende 
zu  dem  fremden  Münzbilde  auszukundschaften  ver- 
mocht, welche  zu  Erreichung  täuschendster  Aehn- 
lichkeit mit  dem  Vorbilde  auch  die  Verwendung 
der  der  Luzerner  Münze  charakteristischen  Buch- 
staben L — V ermöglichte.  Man  ivird  uns  Recht 
geben  und  mit  uns  diese  Buchstaben  als  Anfang 
der  Umschrift  unserer  Nachmünze:  LVX,  die  Um- 
schrift selbst  also  im  Zusammenhänge : 

LVX  E TENEBRIS  LVCET 

lesen,  wenn  wir  darauf  aufmerksam  machen,  dass, 
was  unsere  Herren  Vorgänger  übersehen  haben,  das 
V vom  fraglichen  L — V in  seinem  hinteren  Schen- 
kel — wie  übrigens  auch  die  erwähnten  beiden  Ab- 
bildungen deutlich  erkennen  lassen  — einen  kleinen 
Schrägstrich  zeigt  und  dadurch  als  die  inonogram- 
matische  Verbindung  der  Buchstaben  V und  X sich 
erweist. 

Der  Legende  LVX  E TENEBRIS  LVCET,  die 
übrigens  auf  vorliegendem  Nachgepräge  um  so  ge- 
schickter gewählt  ist,  als  nicht  nur  durch  ihr  An- 
fangs-, sondern  auch  durch  ihr  Schlusswort  Ueber- 
einstimmungen  mit  dem  Gepräge  des  Urstückes  er- 
zielt wurden,  begegnen  wir  fast  zu  gleicher  Zeit 
auch  auf  Nachahmungen  Genfer  Münzen,  wo  sie 
die  Umschrift  POST  TENEBRAS  LVX  der  Ur- 
stücke ersetzen  sollte,  nämlich  auf  dem  Nachgepräge 
eines  Genfer  Sol  des  16.  Jahrhunderts  aus  der 
Münze  zu  Dezana,  auf  welchem  der  Schlüssel  des 
Genfer  Wappens  durch  einen  Feuerbrand  (tizzo)  er- 
setzt ist,  ')  sowie  auf  einem  die  Jahrzahl  1592  tra- 
genden Nachgepräge  einer  Genfer  Parpaillole  (=  9 
Deniers  oder  *(4  Sol),  welches  statt  des  halben  Adlers 


')  Anzeiger  für  scliweizerische  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde XII  (1866)  S.  11,  und  Revue  nuinisui.  fr.  1865, 
p.  .371. 


des  Genfer  Wappens  einen  hervorgehenden  Löwen 
zeigt. 

Ein  ganz  ähnliches  Motto,  nämlich  LVX  ETIAM 
IN  TENEBRIS  POSITA  LVCET,  findet  sich  auf 
einem  Goldgulden  des  Grafen  Anton  Maria  Titio 
Blandrate  von  Dezana,  einer  Münze,  die  auf  der 
Vorderseite  gleichzeitigen  Böhmischen,^)  auf  der 
Rückseite  gleichzeitigen  Holländischen  ®)  Ducaten 
nachgebildet  ist. 

Der  h.  Theonestus  ist  der  auf  den  älteren  Münzen 
von  Messerano  fast  ausschliesslich  dargestellte  Heilige. 

Da  indess  dieser  Heilige  auch  auf  einer  Münze 
von  Dezana  erscheint,  die  allerdings  als  eine  Nach- 
ahmung erst  wieder  solcher  der  Herren  von  Messe- 
rano sich  erweist  (Promis,  Dezana,  Tav.  I,  6,  vergl. 
mit  Promis,  Messerano,  Tav.  H,  2,  IH,  15  und  IV^ 
6)  und  ebenso  der  Spruch  LVX  E TENEBRIS 
LVCET,  wie  wir  oben  sahen,  auch  von  der  Münze 
zu  Dezana  verwendet  wurde,  so  lässt  sich  der  Be- 
weis dafür,  dass  unsere  Münze  eine  solche  von 
Messerano  ist,  schliesslich  nur  aus  dem  auf  der- 
selben erscheinenden  Wappen  der  Fieschi  ent- 

')  Mr.  Morel  Fatio,  der  diese  Münze  entdeckte  und  im 
Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  und  Alterthumskunde,  | 
1866,  S.  11  beschrieb  und  abbildete,  glaubte  dieselbe  des 
Löwen  wegen  nach  Messerano  verweisen  und  als  Münze 
des  Fürsten  Franz  Philibert  Ferrero  Fieschi  (1584 
bis  1629)  ansehen  zu  sollen.  In  dem  Werke:  Tavole  sinottiche 
delle  monete  battute  in  Italia,  herausgegeben  von  Vincenzo 
Promis,  wuirde  das  Stück  zwar  unter  den  Münzen  von  Messe- 
rano (S.  108)  mit  aufgeführt,  allein  mit  dem  Zusatze:  Tale 
attribuzione  non  e sufficientemente  provata.  Allerdings  ist 
gerade  der  Löwe,  auf  den  allein  die  Zutheilung  sich  stützt, 
ein  auch  in  Italien  sehr  verbreitetes  Wappenthier. 

^)  Vergleiche  z.  B.  Monn,  en  or,  S.  58,  Fig.  16  und  S.  81, 
Fig.  1 (Ducat  K.  Kudolf’s  II.  von  1592). 

*)  Vergleiche  z.  B.  Monn,  en  or,  S.  266,  Fig.  5 (Ducat 
von  Geldern,  von  1591)  und  S.  268,  Fig.  2 (Zeeländischer 
Ducat  von  1587). 

*)  Ein  Exemplar  dieser  höchst  seltenen  Goldmünze,  die 
von  Promis,  Dezana,  Tav.  VIII,  29  nur  nach  einer  Zeichnung 
mitgetheilt  werden  konnte,  befindet  sich  in  unserer  Sammlung. 
Wir  können  darnach  die  von  Promis  gegebene  Beschreibung 
vervollständigen.  Das  Gepräge  ist  folgendes: 

Vs.  (Unten  beginnend:)  ANT  • MAR  ■ TITI  — CUM  ■ 
DEC  • V • I • P — * — (Antonius  Maria  Titio  Comes  Deci- 
anae  Vicarius  Imperii  Perpetuus).  Der  stehende  Graf,  baar- 
häuptig,  im  Harnisch,  die  Rechte  in  die  Seite  stützend,  wäh- 
rend die  Linke  auf  dem  Schwertgriff'e  ruht.  Zu  den  Seiten 
des  Grafen  im  P’elde  2 kleine  gekrönte  Schilde,  von  denen 
der  rechtsstehende  6 fach  hochgetheilt  ist,  der  linksstehende 
aber  den  Adler  zeigt. 

Rs.  Eine  ringsum  mit  Schnitzwerk  verzierte  viereckige 
Tafel,  worin  die  Aufschrift: 

LVX  ETI-  I AM  . IN  TE-  | NEBRIS  [ POSITA  [ LVCET 

Das  Stück  ist  augenscheinlich  von  geringem  Gehalte,  ähn- 
lich den  fioldgiilden  jener  Zeit. 


nehmen.  Dass  mau  letzteres  hier  in  die  vordere 
Hälfte  eines  gespaltenen  Schildes  setzte,  dessen  hintere 
Hälfte  man  leer  liess,  geschah  in  der  Absicht,  dem 
Luzerner  Vorbilde  möglichst  nahe  zu  kommen;  ist 
aber,  nebenbei  gesagt,  durchaus  nicht  ein  allein- 
stehendes Vorkommniss,  sehen  wir  doch  in  ganz 
ähnlicher  Weise  z.  B.  auf  einer  Münze  von  Dezana, 
die  einem  12-Groschenstücke  der  Stadt  Metz  nach- 
gebildet ist  (^Promis,  Dezana,  Tav.  VII,  20  und  Rev. 
num.  fr.  1865,  pl.  V,  Nr.  20.)  in  der  linken  Hälfte 
eines  gespaltenen,  rechts  leer  gelassenen  Schildes  die 
o schrägliegenden  Feuerbräiide  verwendet. 

Da  übrigens  das  andere,  oben  erwähnte,  ans  der 
Münze  zu  Passerano  kommende  Nachgepräge  des 
Eingangs  beschriebenen  Luzerner  Schillings  nur 
während  der  Jahre  1581  — 1598  entstanden  sein 
kann,  weil  gedachte  kleine  Münzofficin  nur  eben 
während  dieser  wenigen  Jahre  tliätig  war  (Mr.  Morel 
Fatio  suchte  die  Entstehungszeit  dieses  Nachgepräges 
von  Passerano  in  den  Jahren  1591/92),  so  bleibt  es 
fraglich,  ob  unsere  Münze  von  Messerano  noch 
unter  Markgraf  Besso,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr 
erst  unter  dessen  Nachfolger,  dem  Markgrafen  und 
nachherigen  Fürsten  Franz  Philibert  (1584  bis 
1629)  geprägt  worden  ist,  unter  welchem  das  Nach- 
münzen mehr  noch  als  unter  seinem  Vorgänger  im 
Schwange  gewesen  zu  sein  scheint.  ‘) 

')  Wir  wollen  diesen  Anlass  benutzen  zur  Bekanntgabe 
eines  von  uns  unter  den  „Unbekannten“  des  Königlichen 
Müuzkabiuets  zu  Dresden  entdeckten  Gepräges  dieses  Fürsten 
Franz  Philibert  nach  Niederländischem  Muster,  und 
zwar  nach  Art  der  breiten  Niederländischen  Schillinge  zu 
4 Stübern. 

Es  ist  eine  Münze,  die  sich  als  12-Grossistück  bezeichnet, 
ähnlich  denen,  die  Promis,  Messerano,  Tav.  XI,  25 — 27  mit- 
theilt, und  deren  eine  auch  schon  in  Hofi'maun’s  Münz- 
schlüssel I,  Taf.  51  unter  den  unbekanuten  alten  valvirteu 
Dreybätznern  (also  XII-Kreuzerstücken)  abgebildet  sich  findet, 
aber  mit  einer  bisher  unbekannten  Legende: 

Vs.  (Rechts  oben  beginnend:)  EXEMPLVM  — DEDI  • 
VOB  (is)  — ME  (sserani)  • PRI  _ N • G • XII  — Unter 
einer  mit  5 Lilien  besetzten  Krone  auf  dem  Andreaskreuze 
der  vielfeldige  Schild,  wie  bei  Promis,  XI,  26  (quadrirt:  1.  und 
4.  Feld  w’ieder  quadrirt:  Adler  und  Löwe;  2.  P'eld,  gespalten: 
Adler  und  4 fach  schrägrechts  getheilt;  .3.  Feld,  gespalten: 
4 fach  schrägrechts  getheilt  und  Adler). 

Rs.  (Oben  beginnend:)  EXPECTANS  • EXPl  • FID  ■ 
SER  • IN  ■ RELIQ  ■ — (Expectaus  expectavi  fidelem  ser- 
I vum  in  reliquis).  Unter  der  Krone  der  Doppelatller.  (Rs.  also 
I wie  Promis,  XI,  25  und  27j. 

I Sehr  originell  ist  jedenfalls  die  Aufschrift  der  Vorderseite, 

I auf  der  das  bekannte  Wort  Verwendung  fand,  das  Jesus  Christus 
1 bei  der  PTisswaschung  der  Jünger  gebrauchte.  Auf  einer  doch 
nur  betrügerische  Zwecke  verfolgenden  Nachahmung  fremder 
j Münze  nimmt  sich  dieses  Ermahnungswort,  diese  Autlördening, 

1 Gleiches  zu  thuu,  jedenfalls  sehr  sonderbar  aus. 


6 


Beiträge  zur  Keiintiiiss  der  Thiersyinbolik. 

(F  ortsetziing.) 

AllercTiiig-s  eifert  sclion  der  li.  Bernhard  von  Clair- 
vairx  gegen  die  Darstellnug  von  Thierbildern  als 
Symbolen  der  Tugenden  und  Laster,  indem  er  sagt 
(Opera  ed.  Bened.  S.  1,  p.  545):  „was  soll  in  Klö- 
stern vor  den  Augen  der  lesenden  Brüder  jene 
lächerliche  Ungeheuerlichkeit,  eine  wunderliche  un- 
gestaltete Schönheit  und  schöne  Ungestalt?  was  sollen 
die  iinreinen  Athen,  was  die  wilden  Löwen,  was  die  [ 
ungestalteten  Centauren,  was  die  Halbmenschen,  was 
die  gefleckten  Tiger  etc.?“  Allein  sein  Eifern  scheint  j 
keinen  rechten  Erfolg  gehabt  zu  haben,  denn  noch  j 
lange  nach  seiner  Zeit  lässt  sich  die  Anwendung  ' 
solcher  symbolischer  Thierbilder  in  Klöstern  und 
Kirchen  verfolgen.  Zu  einem  förmlichen  Codex  der 
Thiersymbolik  gestaltet  sich  aber  der  Complex  der 
30 ')  Statüen  an  dem  oberen  Theile  der  kleinen  j 
Thürme  der  Abtei  von  St.  Denis,  wo  wir  nicht  blos 
Thiere,  sondern  aiich  Bastardfiguren,  aus  Mensch 
und  Thier  zusammengesetzt,  vor  uns  haben  (siehe 
die  treffliche  Abhandlung  hierüber  voii  Felicie 
d’Ayzac,  deutsch  in  Rombergs  Bauzeitung.  1849 
S.  303 — 388).  Hier  kommen  folgende  Thiere  in  Be- 
tracht: 

Affe.  Symbol  des  Spottes,  des  Zorns  und  der 
Unzucht. 

Blutegel.  Symbol  der  Unmässigkeit  und  der 
Ausschweifungen. 

Bock.  Symbol  der  Unverschämtheit  und  unge- 
stümen Unzucht. 

Centaur.  Symbol  der  übermässigen  Unzucht  und 
des  Ehebruchs. 

Esel  und  Onocentaur.  Symbol  der  Trägheit,  der 


‘)  Die  Stelle  steht  in  seinem  Apol.  ad  Guüielm.  ahh.  c. 
12,  und  lautet  so:  Caetenim  in  claustris  legentihus  fratribus 
quid  facit  illa  ridmda  monstriiositas,  quid  ihi  immundae  si- 
miae?  quid  feri  booes?  quid  monstmo  centauri?  quid  se- 
mihomines?  mira  quaedam  deformis  formositas  et  formosa 
diformitas?  quid  maculosae  ticjrides?  quid  milites  imgnantes? 
quid  venatores  tubicinantes?  Videas  sub  tino  capite  multa 
Corpora  et  rursus  in  uno  corpore  capita  multa.  Cernitur 
liinc  in  quadrupede  cauda  serpentis,  illinc  in  pisce  cajmt 
quadrupedis.  Ibi  bestia  praefert  equum,  capra  trahens  retro 
dimidiam;  liic  cornutum  animal  equum  gestat  posterius.  Tarn 
midta  denique  tamque  mira  diversarum  formarum  ubique 
varictas  apparet,  nt  magis  legere  libeat  in  marmoribus  quam 
in  codicibus,  totumque  diem  occupare  singula  ista  mirando 
quam  in  lege  Dei  meditando.  Froh  Deus ! si  non  pudet  inep- 
tiarum,  cur  vel  non  piget  expensarum? 

Es  sind  eigentlich  32  vorhanden,  allein  zwei,  die  eines 
iSTovizen  und  die  eines  Mönches,  kommen  hier  natürlich  nicht 
in  Betracht. 


Unwissenheit,  des  thörichten  Hochmuths  und  des 
Sieges  der  Sinne  über  den  Geist. 

Fische  mit  l^lossen.  Symbol  des  Gerechten  und 
Auserwählten. 

Fische  mit  Schuppen.  Sünder,  die  zur  Busse 
und  Bekelmmg  geneigt  sind. 

Fische  ohne  Schuppen  und  Flossen.  Sünder,  die 
von  übergrosser  Liebe  zu  zeitlichen  Gütern  erfüllt 
sind. 

Fische  mit  Muscheln  und  Schildern.  Geistig- 
Blinde,  die  es  freiwillig  und  hartnäckig  sind. 

Fische,  fliegende.  Durch  Gebet  erhobene  und 
durch  Gottesbetrachtung  erbaute  Seelen. 

Fledermaus.  Symbol  der  Heuchelei  und  hart- 
näckigen geistigen  Blindheit. 

Frosch.  Symbol  der  Unzucht  und  Schande,  der 
Geschwätzigkeit,  des  Zornes  und  der  Ketzerei. 

Fuchs.  Symbol  der  Gaunerei,  Hinterlist  und 
Dieberei. 

Hase.  Symbol  des  Festhaltens  am  Buchstaben 
der  Schrift,  ohne  in  den  Geist  derselben  einzudringen, 
und  der  Unterlassung  der  christlichen  Liebe  zu  seinem 
Nächsten. 

Heuschrecke.  Symbol  der  Unzucht  und  des 
Hochmuths  und  der  Ketzerei. 

Huhn.  Symbol  der  Armuth  an  Tugenden,  des 
Abkommens  vom  Gebet  und  der  festgewurzelten  Ge- 
walt ausschweifender  Gewohnheit. 

Hund.  Symbol  des  Teufels  und  seiner  höllischen 
Geister,  des  Hasses  der  Bösen  gegen  die  Gerechten, 
des  Neides,  Zornes,  Geizes,  der  Gefx’ässigkeit,  des 
Kleinmuthes , der  Nichtachtung  Gottes  und  des 
Lebensendes. 

Hyäne.  Symbol  der  Habgier,  Verläumdung  und 
Unbeständigkeit  der  Sitten. 

Kameel.  Symbol  des  Hochmuths,  der  Dumm- 
heit, Betrügerei,  Heuchelei,  Heiligthumsschändung 
und  des  Zornes. 

Katze.  Symbol  der  Schmeichelei,  Bosheit,  Faul- 
heit und  des  unbezwinglichen  Unabhängigkeitstriebes. 

Kröte.  Symbol  des  Hochmuths  und  der  Schande 
der  Unzucht. 

Löwe.  Symbol  der  Herrschermacht  des  Bösen 
und  der  ungestümen  Leidenschaften. 

Pferd.  Symbol  der  Widersetzlichkeit,  Hart- 
näckigkeit und  der  Unzucht. 

Ratte.  Symbol  der  Gutschmecker. 

Sau.  Symbol  der  Fruchtbarkeit  im  Bösen. 

Schwein.  Symbol  der  Niederträchtigkeit,  der 
Unzucht  und  der  geistigen  Undankbarkeit. 

Stier.  Symbol  des  ungestümen  Hochmuths,  des 


Unabliängigkeitstriebes  und  unzüchtigen  Lebens  der 
Jugend. 

Strauss.  Symbol  der  Heuchelei,  Prahlerei  und 
unersättlichen  Fresserei. 

Widder.  Symbol  der  Nebenbuhlerei,  Streitsucht 
und  des  blödsinnigen  Starrsinnes. 

Wolf.  Symbol  des  hinterlistigen  Raubes,  der 
unersättlichen  Unzucht  und  der  Verhinderung  des 
Betens  durch  den  Teufel. 

Ziege.  Symbol  des  Hochmuths  und  der  Unzucht. 

Eine  ähnliche,  nur  noch  complicirtere  Symbolik 
lässt  sich  an  den  sieben  bastardähnlichen  Thierstatüen 
des  nordwestlichen  Thurmes  nachweiseil,  allein  es 
kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  dieselbe  einzeln  durch- 
zugehen. Wir  wollen  nur  noch  auf  einen  früher 
unter  dem  Namen  des  Hexentanzes  bekannten  Fries 
im  Dom  zu  Strassburg  hinweisen,  zwischen  dem  und 
der  im  Physiologus  enthaltenen  Symbolik  Herr  Cahier 
in  d.  Nouv.  Mölanges  T.  I,  p.  152  fgg.  einen  ge- 
■wissen  Zusammenhang  nachgewiesen  hat.  Derselbe 
Gelehrte  hat  in  demselben  Werke  eine  Anzahl  Bas- 
Reliefs  mysterieux  beschrieben,  die  genau  nach  der- 
selben Richtung  hin  zu  erklären  sein  werden.  Ana- 
loge Symbole  finden  wir  in  verschiedenen  mit  Minia- 
turen versehenen  Handschriften  und  auf  Glasgemälden 
des  Mittelalters,  jedoch  nicht  etwa  blos  in  Frank- 
reich (z.  B.  zu  Bourges),  sondern  auch  in  Deutsch- 
land. 

Merkwürdig  ist  die  Miniatur  z.  B.  in  dem  be- 
rühmten Evangeliarium  Karls  des  Grossen,  welches 
Ludwig  der  Fromme  der  Abtei  zu  Soissons  schenkte 
und  das  jetzt  auf  der  Pariser  Nationalbibliothek  ist. 
Wir  sehen  da  einen  Brunnen  in  der  Form  eines 
Byzantinischen  Baptisteriums  und  um  denselben  eine 
Menge  vierfüssiger  Thiere  und  Vögel.  Der  Born 
ist  Christus  und  sein  Wort,  an  dem  sich  die  Men- 
schen, die  hier  als  Thiere  symbolisirt  sind,  laben 
sollen. 

Im  Fürstensaale  zu  Regensburg  hängt  ein  ge- 
wirkter Teppich  aus  dem  14.  Jahrhundert,  wo  die 
Laster,  auf  verschiedenen  Thieren  reitend,  mit  Thier- 
gestalten auf  Schildern,  Fahnen,  Helmen  etc.  dar- 
gestellt sind,  z.  B.  der  Stolz  auf  einem  Pferde,  der 
Geiz  auf  einem  Wolfe,  die  Unkeuschheit  auf  einem 
Bären  mit  einem  Hahne  auf  dem  Helme,  der  Zorn 
auf  einem  Eber,  die  Gefrässigkeit  auf  einem  Fuchse, 
die  Unstätigkeit  auf  einem  Esel,  der  Hass  auf  einem 
Drachen.  Dagegen  führen  die  von  Engeln  geleiteten 
Tugenden  folgende  Attribute:  die  Keuschheit,  be- 
zeichnet durch  Taube  und  Eichhorn;  die  Geduld 
mit  Lamm  und  Papagei;  die  Mässigkeit  mit  einem 
Lamm  im  Feuer  auf  dem  Schilde  und  einem  Fisch 


in  der  Fahne;  die  Stätigkeit  mit  dem  Hirsch,  dem 
Phönix  und  der  Henne  auf  dem  Neste;  die  Liebe 
durch  eine  Löwin  mit  ihren  Jungen  auf  dem  Schilde 
und  einen  Baum  mit  sechs  Vögeln  auf  der  Fahne 
(siehe  Kunstblatt  zum  Morgenblatt.  1840.  S.  166). 

Diese  Symbolisirung  geht  aber  bei  den  Künstlern 
bis  ins  16.  Jahrhundert  fort.  So  ■ werden  auf  den 
Reliefs  an  den  Brüstungen  der  Emporen  in  der 
1525  vollendeten  St.  Annenkirche  zu  Annaberg  in 
Sachsen  die  zehn  Lebensalter  beider  Geschlechter 
durch  Thiere  bezeichnet,  und  zwar  bei  dem  Manne 
durch  vierfüssige  Thiere,  bei  der  Frau  durch  Vögel. 


Ein 

Mann 

von  10  Jahren 

durch  ein  Kalb, 

77 

„ 20 

77 

„ einen  Bock, 

5? 

77 

„ 30 

„ „ Stier, 

V 

77 

„ 40 

„ „ Löwen, 

77 

77 

. 50 

77 

„ „ F uchs, 

V 

77 

„ 60 

„ „ Wolf, 

n 

77 

„ 70 

77 

„ „ Hund, 

11 

77 

„ 80 

77 

„ eine  Katze, 

57 

77 

„ 90 

77 

„ einen  Esel, 

77 

77 

„ 100 

„ den  Tod. 

Eine  Frau 

von  10  Jahren  durch  eine  Wachtel, 

77 

77 

„ 20 

77 

„ „ Taube, 

77 

77 

„ 30 

77 

„ „ Elster, 

„ 

77 

„ 40 

77 

„ einen  Pfau, 

77 

„ 50 

77 

„ eine  Henne, 

77 

77 

„ 60 

77 

„ eine  Gans, 

77 

„ 70 

77 

„ einen  Geier, 

77 

77 

„ 80 

77 

„ eine  Eule, 

„ 90 

„ „ Fledermaus  ( 

„ 100 

;; 

„ den  Tod. 

Wahrscheinlich  ist  aber  diese  Allegorie  eine 
freie  Verarbeitung  jener  Symbolisirung  der  Stufen- 
jahre durch  Thiere  im  Lieder  buche  der  Clara  Hätz- 
lerin  (S.  69)  wo  es  heisst: 


X Jar 

ein 

Kitz, 

XX 

;; 

;; 

Kalb, 

XXX 

;; 

?; 

Stier, 

XL 

V 

;? 

Leo, 

L 

77 

Fuchs, 

LX 

}7 

Wolf, 

LXX 

77 

Katz, 

LXXX 

Hund, 

LXXXX 

77 

Esel, 

C 

Gans. 

Ziemlich  ähnlich  ist  die  Darstellung  der  Stufen- 
jahre auf  einem  Holzschnitte  vom  Jahre  1482  in  der 
Sammlung  des  Buchhändlers  T.  O.  Weigel  zu  Leipzig, 
und  auf  einem  Holzschnitte  des  Augsburgei-  Nach- 
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drucks  von  Paiuphilus  GengenLachs  Gedicht,  die 
zehn  Alter  dieser  Welt,  gehalten.') 

(Fortsetzung  folgt.) 

Haupt-Preise  der  Kiiiist-Saiiiiiihin^  des  Grälen  de  X., 

versteigert  zu  Paris  am  4.  Mai  1880. 

Nr.  1.  Mariotto  Albertinelli.  Heilige  Familie.  4000Fr. 

„ 2.  Boucher.  Die  Toilette  der  Venus.  20000  Fr. 

„ 6.  Louis  de  Marne.  Landschaft  mit  Thieren. 

3000  Fr. 

„ 8.  Fern.  Gallegos  (1461 — 1550).  hieimsuchuug 

Mariä.  1550  Fr. 

„ 16.  Jos.  Vernet.  Fischfang.  lOOO  Fr. 

„ 21.  Carpeaux.  Marmorgruppe:  Bruder  und 
Schwester.  1340  Fr. 

„ 22.  — Marmorstatuette:  die  Ueberraschung. 
860  Fr. 

„ 23.  — Weisse  Marmorbüste:  die  Aufrichtigkeit. 
1800  Fr. 

„ 24.  Carrier  Belleuse.  Weisse  Marmorgruppe. 
1000  Fr. 

„ 27.  Chevalier  Lombardi.  Lebensgrosse  weisse 
Marmorgruppe:  Susanua  im  Bade,  von  den 
Alten  überrascht.  3720  Fr. 

„ 28.  Länglicher  Koffer  aus  der  Zeit  Ludwigs 
XIV.,  Boulearbeit.  3050  Fr. 

„ 29.  Koffer  ebenso,  aber  modern.  1500  Fr. 

„ 31.  Giesskanne  aus  Alt-Sevres,  in  Blau  und 
Gold,  mit  Blumen,  päte  tendre,  Zeit  Lud- 
wigs XV.  1500  Fr. 

„ 32.  Eine  desgl.  kleiner.  1000  Fr. 

„ 33.  Siegel  aus  Sevres-Poi’zellan,  päte  tendre,  mit 
dem  Xamenszuge  der  Gräfin  Dubarry.  600  Fr. 

„ 34.  23  Teller,  Alt-SWres,  päte  tendre,  mit 
Festons  auf  den  Rändern.  1700  Fr. 

, 52.  Etui  von  emaillirtem  Golde,  Genfer  Arbeit 
aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI.,  Landschaften 
mit  Blumen  und  Figuren.  1350  Fr. 

')  Siehe  Otte,  Handbuch  der  Kunstarchäologie,  S.  286. 
Goedeke  zu  Pamph.  Gengenbach,  S.  57.3  fgg. 


Nr.  64.  Vase  in  Form  eines  Füllhorns  mit  Deckeh 
worauf  Blumen  und  ein  Vogel,  ciselirtes  und 
getriebenes  Silber.  Deutsche  Arbeit  des  17. 
Jahrhunderts.  1240  Fr. 

„ 65.  Haut-Relief  von  getriebenem  Silber  auf  Lapis 
Lazuli,  italienische  Arbeit  des  17.  Jahrhun- 
derts. 1650  Fr. 

„ 74.  Halbsäule  aus  grünem  Jade  mit  Land- 
schaften und  Figuren  in  Relief.  1220  Fr. 


llaiipl-PriMse  der  Geiüäide-Aiicüoii  van  Vanderliorg 
in  Anisterdaiii 

vom  1.  Mai  1880. 

Achenbach,  A.  Marine.  5000  Fl.  Zwei  andere 
Bilder  von  ihm  3160  und  1950  Fl. 

Bonheur,  Rosa.  Ochsengespann.  19360  Fl. 
Bourgereau.  Arme  Familie.  5200  Fl. 

Calame.  Alpenlaudschaft.  4900  Fl. 

— Ruinen  des  Tempels  von  Pästum.  4860  Fl. 
Czermak.  Der  Spiegel.  11250  Fl. 

— Junge  Aspirantinnen  für  den  Harem  beim  Sclaven- 
händler.  8390  Fl. 

Gallait,  L.  Kunst  und  Freiheit.  9680  Fl. 

Gude,  Hans.  Norwegische  Landschaft.  2086  Fl. 
Hoguet,  Ch.  Landschaft.  4235  Fl. 

Israel.  Prinz  Moritz  von  Nassau.  2440  Fl. 
Jacobsen.  Norwegischer  Fiorcl  bei  Mondlicht. 
7260  Fl. 

Koekkoek,  E.  B.  Sonnenuntergang.  2475  Fl. 
Koller,  W.  Faust  und  Gretchen.  3750  Fl. 

— Margarethe  und  Martha.  3206  FL 

Leys,  Henri  de.  Beim  Waffenschmied.  6413  Fl. 
Petteukofer.  Zigeunerlager.  4527  Fl. 

Tadema,  Alma.  Der  Dichter  Veuantius  recitirt  sein 
Gedicht  vor  der  Königin  Radegunde.  14450  Fl. 
Troyon.  Kühe  aitf  der  Weide.  14300  Fl. 
Willems.  Kleinodien.  1754  Fl. 

Worms.  Spanische  Limonadenhütte.  1715  Fl, 


Insex*ateiitlieil. 


A.  Elirichsolin 

Kirnst-  iiDd  Auti(|ttitäteii  ■ Uandhing j 

DRESDEN 

Waisenhausstrasse  22.  j 


[ XIagasin  d’Antiquites  et  de  Porcelaines 

HELEfVA  WOLFSOHIV 

ä DRESDE,  ä langle  des  rues  dites:  Schösser  et  Rosmarin  No.  5. 

Exportation.  — Maison  de  confiance. 


iZscliiescheöi  Köder 

I LEIPZIG 

Könl^ssti'a.sse 
1 Antiquitäten- 

und 

I Münzen -Handlung. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction;  Herrn 
Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftliclien  Zuschriften  an  die  Verlagshaudlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck:  Officin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 


1880, 


Ende  Aug^ust 


Nr.  16, 


Zeitschrift 


für 


sowie 


für  verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 

Redacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th,  Graesse, 

Direetor  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss-Sammlnng  und  des  K.  Müuzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar,  wirkl.  Mitglied 
der  K.  Russ.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  Ehrenmitglied  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  und  des  Museum  Francisco-Carolinum  des 
Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico  - Genealogien  Italiaua  zu  Pisa  und  der  Sooietd  des  bibliophiles 
zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Classe  und  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Russ.  St.  Annen -Ordens 
und  des  K.  Prenss.  Kronenordens  3.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Aboniienientsprcis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertioiispreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  1 Mark,  zweimal  gespalten  50  Pf.,  viermal  gespalten  25  Pf.  Bei  zwölfmaliger  Aufnahme  wird  von  diesen  Preisen  25  “/o,  bei 

vierundzwanzigmaliger  40°/o  Rabatt  gewährt. 


Inhalt:  Zur  Gescliiclite  der  Kunststickerei.  (Schluss).  — Haupt- 
Preise  der  Handzeichnungen-Sammluug  Meherault,  ver- 
steigert zu  Paris  im  Mai  1880.  — Istorie  delle  Fabbriche 
Majoliclie  Metaureiisi  e delle  attiiienti  ad,  esse  raccolte  a 
cura  di  Guil.  Vanzolini.  Pesaro,  Nobili  1879.  — Haupt- 
Preise  der  Kunst-Sammlung  der  Mad.  Betbke,  versteigert 
zu  Paris  im  Juni  1880.  — Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Tbiersymbolik.  (Fortsetzung.)  — Inserate. 


Zur  Gescliiclile  der  Kunststickerei, 

(Schluss.) 

Eine  vollständige  Garnitur  von  gesticktem  Kirclien- 
sclimuck  befindet  sich  zn  Gent  in  der  Kirche  zu 
St.  Bavon,  bestehend  aus  einer  Casula,  Dalmatica, 
Tunica  und  Cappa  im  Jahre  1490  nach  den  Zeicli- 
nungen  des  Malers  Gerard  Horenbour  gearbeitet. 
Um  dieselbe  Zeit  kam  aber  der  sogenannte  Platt- 
stich (broderie  k Taiguille  en  points  longs)  auf  TafFet 
mit  Goldfäden  auf,  der  aber  im  16.  bis  17.  Jahr- 
hundert viel  Verbesserungen  erfuhr,  indem  man  statt 
der  Goldfäden  Seidenfäden  von  allen  möglichen 
Farben  wählte,  und  um  in  der  Stickerei  vollständige 
Gemälde  herzustellen,  die  Gesichter,  Hände  und 
andere  Korpertheile  der  vorzustellenden  Personen 
mit  dem  Pinsel  aufhöhete.  Man  that  dies  in  Hol- 
land, Frankreich,  Deutschland  und  der  Schweiz, 
wohl  weniger  in  Italien.  Um  einen  Begriff  zu 
haben,  wie  viele  Personen  sich  im  Ganzen  mit  diesen 
Arbeiten  beschäftigten,  wollen  wir  nur  die  Namen 
derjenigen  Mitren-,  Casulen-  etc.  und  Wappensticker 


des  14.  bis  16,  Jahrhunderts  hierher  setzen,  welche 
Merlo  in  seiner  Geschichte  der  Meister  der  altkölni- 
schen Schule  (Köln  1852),  S.  195  fg.,  namhaft  ge- 
macht hat.  Es  sind  folgende: 

Frau  Guda  stickte  Mitren  (f  1320). 

Bela  de  Tuycio  stickte  Stolen  (f  1343). 

Guytginis  stickte  Paramente  (um  1346). 

Frau  Druda  de  Wupperwurda  stickte  Casulen 
(um  1356). 

Magister  Johannes  de  Santen  (de  Xantis),  um 
1343  Wappensticker  (mit  einer  gewissen  Lut- 
gardis  oder  Luthe). 

Magister  Theodorich,  genannt  Remey  (1365 — 1380), 
"Wappensticker,  mit  seinen  Frauen  Bela  und 
Katharina. 

Nicolaus  Eymgin  (1364),  Wappensticker  (mit 
einer  gewissen  Katharina). 

Johannes  de  Metis  (1367 — 1382),  Wappensticker 
(mit  einer  gewissen  Katharina). 

Nicolaus,  genannt  Prick  (1371),  Wappensticker. 

Frau  Bela  van  der  "VTeseu  stickte  Casulen  (1377). 

Nicolaus  de  Metis  (um  1380),  Wappeusticker  (mit 
einer  Johanna). 

Frau  Stina  de  Wipperuurde  stickte  Stolen  (um 
1384). 

Arnold,  genannt  Treynghiu,  Wappensticker,  mit 
seinen  Frauen  Stine  und  Aley  (Aelke)  (1402 
bis  1417). 

Dietrich  von  Sant  Walburge  (f  1407)  Wappen- 
sticker, mit  einer  gewissen  Drude. 
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Styngin  van  Nüsse  (Nonne?)  stickte  mit  Perlen 
(1417). 

Zyeg’hin  (Tzye)  vame  Lebert  (1430),  Wappen- 
stickerin. 

Johan  van  Rollant  (1427),  Wappensticker  (und 
Drnytg-in,  seine  Frau). 

Johan  van  Ruminerskirchen  (1437),  Wappensticker. 

Herinan  van  Gherisheim  (1430 — 55),  Wappen- 
sticker. 

Johan  van  Burnheim  (Bornhem)  (1440 — 67)  desgl. 

Heynrich  Snndach  (um  1440),  Wappensticker, 
(„und  Druytgen“,  seine  Frau). 

Jacob  Wyse  (um  1451 — 62),  Wappensticker,  und 
seine  Frau  Metze. 

Wolffganck  Reme  (1454 — 90),  Wappensticker,  und 
seine  Frau  Katharina. 

Pleynrich  Heffenmeng’er  (1464),  Wappensticker, 
und  seine  Frau  Elsgyn. 

Johann  van  Bleesswich  (1465),  Wappeusticker, 
und  seine  Frau  Druytgyn. 

Heynrich  Röriche,  Wappensticker,  und  seine  F rau 
Elsgyn  (1479). 

Heynrich  van  Nettesheim,  genannt  van  Aiche 
(1481),  Wappensticker,  mit  Katharina. 

Andres  van  Mundestorp  (Mindestorp)  (1499  bis 
1514),  Wappensticker,  mit  Katharina. 

Albrecht  Schungell,  Wappensticker  (1486). 

Christgyn  Pothuchs  (1506),  Wappensticker,  mit 
Beigin. 

Johann  Jongeman  (1512),  Wappensticker,  mit 
Elsgyn. 

Rommel(t)  1515,  Wappensticker. 

Peter  Hessmann,  Wappensticker  (1515). 

Kirstgyu  van  Duysseldorp  (f  1520),  Wappen- 
sticker, mit  Beelgyn. 

Wilhelm  de  Wilde  (f  1523),  Wappensticker,  mit 
Fygyn. 

Hans  (Wappensticker  vur  St.  Antonius),  1579. 

Meister  Hupert  Kinkarz  (1596),  Mützensticker 
von  Maestricht. 

Sonst  w^erden  noch  als  hervorragende  Sticker 
Claus  Bosse  zu  Strassburg  (1451),  Katharina  Can- 
toni  zu  Mailand  (um  1590),  Hieronymus  Cicogna 

')  Nach  Devimin,  Encycl.  des  hecmx-arts  T.  II,  2,  p.  2050, 
wäre  die  Kunst,  mit  Perlen  zu  sticken,  sehr  alt.  Er  sagt,  er 
besitze  phönicische  Thonperlen  mit  einer  Glasur  aus  Kupfer- 
oxyd und  Blei,  die  zu  Karthago  in  dem  Grabe  einer  phönici- 
schen  Jungfrau,  das  aus  dem  13.  Jahrhundert  v.  Chr.  datire, 
gefunden  seien,  und  bei  einem  gestickten  Kissen,  worauf  der 
Kopf  der  Todten  lag,  in  Anwendung  gekommen  wären.  In 
späterer  Zeit  kam  diese  Art  Stickerei  mit  Glasperlen  vorzüg- 
lich in  Murano  und  Venedig  in  Aufnahme,  von  wo  sie  sich 
über  das  übrige  Europa  verbreitete. 


zu  Florenz,  Dorothea  Oromatari,  Thomasa  Fiesca, 
Priorin  der  Dominicanernonnen  zu  Genua  (f  1534), 
von  der  noch  Vieles  im  Kloster  St.  Sylvester  zu 
Pisa  erhalten  ist,  Lidovina  Peregrina  zu  Mailand 
(1580),  welche  eine  Altarbekleidung  für  den  dasigen 
Dom  und  eine  Bildtapete,  die  Auferstehung  Christi, 
für  die  Sakristei  S.  Maria  bei  S.  Celso,  stickte, 
Nicola  Veneziano  zu  Rom  (1595)  und  Archangela 
Paladini  zu  Florenz  (f  1622)  in  Italien,  Fruchtei 
und  Hans  Menzinger,  Lienliard  Klossner,  Wilhelm 
Lindner,  Sebastian  Vachner  und  Jean  de  Verdun, 
sämmtlich  am  Hofe  zu  München  als  Seidensticker 
thätig,  Bernhard  Müller  zu  Nürnberg  (f  1534),  der 
Porträts  und  Messgewänder  stickte,  Susanna  Vischer 
(eine  Urenkelin  des  grossen  P.  Vischer  zu  Nürnberg) 
zu  Augsburg  (f  1674),  bei  der  fast  alle  deutschen 
Fürsten  sticken  Hessen,  Margaretha  Godewyck  zu 
Dordrecht  (f  1699),  die  namentlich  Blumen  und 
Landschaften  stickte,  H.  Mehrl  zu  Regensburg  (um 
1616),  Hans  Friedlich  Riedel  zu  Ulm  (1613),  die 
Familie  Duval,  Vater  und  Söhne,  zu  Paris  (1558), 
eine  Stickerin  Rozie  zu  Leyden  (1632—82),  berühmt 
durch  ihre  aus  Seidenfäden  hergestellten,  gemalten 
Bildern  ähnlichen  Landschaften,  Johanna  Block,  geh. 
Körten  aus  Amsterdam  (geh-  1650,  f 1705),  Marga- 
retha Felicitas  Walther  zu  Nürnberg  (1654 — 98), 
die  vorzüglich  Relieffiguren  stickte,  Wilhelm  Ros- 
bach, Sticker  am  Hofe  des  Kurfürsten  von  Cöln 
(1759—62),  Arnold  Matthias  Schwoll  (1770 — 91), 
eine  gewisse  Prochatzka,  geh.  Drider  (1775 — 98), 
Franz  van  der  Booss  (1759 — 81),  und  dessen  Tochter 
Maria  Anna,  verehel.  Bozenbacher  (um  1787 — 94), 
sämmtlich  an  demselben  Hofe  beschäftigt,  W.  Gc- 
nelli  zu  Berlin  (1775),  Christiane  Charlotte  Zink  zu 
Leipzig  (um  1770),  M.  Rueland,  eine  feine  Kunst- 
Stickerin  zu  Wien  (1733),  W.  Heiiiischek  zu  Baireuth 
(t  1750),  dessen  Arbeiten  den  Potsdamer  Audienz- 
saal zieren,  Jacoba  Werbrouck  (aus  Iseghem,  f 1801), 
Regula  Strasser  zu  Zürich  (18.  Jahrhundert),  Salesia 
de  Lilgenau,  eine  Nonne  zu  Amberg  (f  1808  als 
Aebtissin  daselbst),  die  die  sogenannte  zeiclmende 
Stickerei  erfunden  haben  soll,  und  in  neuester  Zeit 
eine  gewisse  Margaretha  Jonas  zu  Braunschweig, 
genannt.  Ein  gewisser  Joseph  Catarani  zu  Parma 
(um  1760),  wusste  aus  kleingehackter,  gefärbter, 
mit  Firniss  aufgetragener  Seide  Teppiche  herzu- 
stellen, und  der  Porzellanmaler  Zachenberger  zu 
München  (f  1802),  malte  auf  Seide  wunderschöne 
Tapeten,  im  Palast  des  Grafen  Arco  daselbst. 
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Haupt -Preise  der  Haiidzeichnuügeu-SaminluDg 
Meherault, 

versteigert  zu  Paris  im  Mai  1880. 

Nr.  5.  Boucher.  Frauenkopf,  natürliche  Grösse. 
750  Fr. 

„ 6.  — Das  Innere  eines  Bauernhauses.  920  Fr. 

,,  7.  — Sujet  aus  La  FontainesContes.  1000  Fr. 

„ 10.  — Studien  von  Personen  in  ganzer  Figur, 

zur  Illustration  Molierescher  Lustspiele. 
600  Fr. 

„ 19.  Chandel.  Zehn  Zeichnungen  für  den  gol- 

denen Esel  des  Apulejus.  520  Fr. 

„ 20.  Clodion.  Zwei  kleine  Satyrn  mit  Tam- 

bourin und  Schalmei.  1900  Fr. 

„ 21.  — Zwei  desgl,  mit  Blumen  und  einem 

Pfeil.  1750  Fr. 

,,  22.  — Zwei  desgl.  mit  einer  Taube  und  Krän- 

zen. 800  Fr. 

„ 27.  Cochin.  Drei  Zeichnungen  zu  Novellen 

des  Boccaccio.  1500  Fr. 

,,  33.  De  la  Fosse.  18  Zeichnungen  von  Opern- 

kostümen. 790  Fr. 

„ 35.  Desrais.  Voltaires  Krönung.  790  Fr. 

„ 36.  Dumoustier.  Zeichnung  einer  männlichen 

Büste.  1500  Fr. 

„ 37.  Duplessis-Bertaux.  Album  mit  40  Zeich- 

nungen zu  Boccaccio.  3600  Fr. 

„ 42.  — 18  Croquis  von  Schauspielerporträts. 

1450  Fr. 

„ 43.  Eisen.  Zeichnungen  zu  den  Contes  von 

La  Fontaine.  1679  Fr. 

„ 45.  — Fünf  Zeichnungen  zu  La  Fontaines 

Joconde.  2200  Fr. 

„ 46.  Falconnet.  Porträt  der  Marie  Antoinette 

mit  15  Jahren.  799  Fr. 

„ 47.  J.  F usch.  60  Aquarellporträts  von  be- 

rühmten Schauspielern  und  Schauspielerin- 
nen des  18.  Jahrhunderts.  3099  Fr. 

„ 48.  Fragonard.  Die  Rückkehr.  7000  Fr. 

„ 49.  — Das  Innere  eines  Parkes.  1000  Fr. 

Ein  anderes  ähnliches  Bild  Nr.  51.  1600  Fr. 

„ 50.  — Italienische  Villa.  2000  Fr. 

„ 52.  — Ansicht,  in  einem  Park  aufgenommen. 

600  Fr. 

„ 53.  — Die  Bäder  des  Kaisers  Julian.  490  Fr. 

„ 54.  — Illustrationsproben  zum  Orlando  Fu- 

rioso. 1300  Fr. 

„ 65.  Freudeberg.  Salon  mit  drei  Personen, 

18.  Jahrhundert.  5100  Fr. 

„ 69.  Baron  Gerard.  Die  Liebesgeschichte  der 

Psyche.  1899  Fr. 


Nr,  95.  Gravelot.  Scenen  aus  Fieldings  Tom  Jones. 
1905  Fr. 

„ 96.  Zeichnungen  zu  einer  Ikonologie.  4600  Fr. 

„ 97.  — Zeichnungen  zu  Boccaccio.  9000  Fr. 

„ 99.  Gravelot,  Hubert.  Häusliche  und  religiöse 

Scenen.  700  Fr. 

„ 410.  Gavarni.  Die  Grille  und  die  Ameise. 
870  Fr. 

„ 411.  — Eine  Bettlerin.  600  Fr. 

„ 412.  — Ich  verlasse  Paul  und  nehme  mir 
Julius.  860  Fr. 

„ 416.  — Nach  Tische.  860  Fr. 

„ 417.  — Die  Fi’au  des  Wasserträgers.  1000  Fr. 
„ 419.  — Der  alte  Bettler.  850  Fr. 

„ 423.  — Die  Damespieler.  610  Fr. 

„ 424.  — Sechs  Damenköpfe,  Frisurstudien. 
1450  Fr. 

„ 426.  — Junger  Debardeur.  1020  Fr. 

„ 431.  — Debardeur  und  Pierrot  nach  dem  Ball. 
630  Fr. 

„ 436.  — Vier  Aquarellen  zum  Journal  l’Artiste 
1500  Fr. 

„ 453.  Johannot.  Zehn  Aquarellen  zu  Tom  Jones 
Faublas  etc.  500  Fr. 

„ 454.  — 14  Zeichnungen  zu  Thiers,  Geschichte 
der  französischen  Revolution.  580  Fr. 

„ 479.  — 43  Zeichnungen  zu  Beaumarchais  Ma- 
riage de  Figaro,  W.  Scott  etc.  3800  Fr. 
„ 143.  Marilier.  Galante  mythologische  Scenen. 
1605  Fr. 

„ 144.  — Zehn  Zeichnungen  zu  Gedichten. 
505  Fr. 

„ 147.  Moreau.  30  Foliozeichnungen  zu  Ch.  I 
bis  V der  Pucelle.  16100  Fr. 

„ 148.  — 45  nicht  gestochene  Zeichnungen  zu 
La  Fontaines  Fabeln.  3500  Fr. 

„ 149.  — Ja  und  Nein.  12000  Fr. 

„ 150.  — Das  Lever.  12000  Fr. 

„ 152.  — Eine  Familie  im  Costüm  des  Zeitalters 
Ludwigs  XV.  2550  Fr. 

„ 153.  — Ein  Freiwilliger  der  Republik  nimmt 
zu  Hause  Abschied.  1000  Fr. 

„ 154.  — Pendant  dazu,  die  Reize  des  Land- 
lebens. 600  F r. 

„ 155.  — Die  Malerei.  500  Fr. 

„ 156.  — Eine  Dame  bei  der  Toilette.  520  Fr. 
„ 161.  — Die  Inoculation  der  Liebe.  3000  Fr. 
„ 162.  — Die  Forderung.  4000  Fr. 

„ 163.  — Zwölf  Zeichnungen  zu  Florians  Fabeln. 
1700  Fr. 

„ 164.  — Neun  Zeichnungen  zu  Marmontels  In- 
cas.  6000  Fr. 
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Nr.  165.  — Fünf  Zeichnungen  zu  Ariost.  1000  Fr. 
„ 166.  — Sechs  Zeichnungen  zu  Ovids  Verwand- 
lungen. 2520  Fr. 

„ 173.  — Zwei  Zeiclmungen  zu  Bernardin  de 
St.  Pierre.  3500  Fr. 

„ 177,  • — Zeichnung  zu  der  Ode  des  Pindar,  die 
Grazien.  2500  Fr. 

„ 187.  — Erste  Versuche  der  Luftschifffahrt  1783. 
5900  Fr. 

.,  199.  — Allegorische  Composition  mit  einem 
Medaillon  Gustavs  III.  1200  Fr. 

„ 202.  — Opfer  der  Juno  und  Opfer  dem  Priap 
dargebracht.  500  Fr. 

„ 216.  — Album  mit  12  Zeichnungen  zu  Racine. 
10000  Fr. 

„ 217.  — Album  mit  6 Zeiclmungen  zu  Boileau. 
8100  Fr. 

„ 219.  45  Zeichnungen  au  trait  zu  Voltaires 
"Werken.  2000  Fr. 

„ 229.  Monnet,  Ch.  3 Zeichnungen  zu  Vert- 
Vert  von  Gresset.  1400  Fr. 

,,  247.  — Porträt  der  Kaiserin  Josephine.  1200  Fr. 
„ 249.  — Porträt  J.  J.  Rousseaus.  600  Fr. 

„ 319.  — Prudhon.  Miniaturporträt  der  Dem. 
Mayer.  8000  Fr. 

„ 320.  Saint.  Miniaturporträt  der  Kaiserin  Jose- 
phine. 820  Fr. 

„ 286.  C.  Vernet.  Vier  Sepiazeichmmgen  zu 
Racine.  800  Fr. 

„ 290.  Watteau.  Kopf  eines  jungen  Mädchens. 
720  Fr.  • 


Istorie  delle  Fabbriche  Majollche  Metaiirensl  e delle 
attinentl  ad,  esse  raccolte  a cura  di  Gnil.  Vaiizolini. 
Pesaro,  Nobili  I8T9. 

3 Bde.  in  8«.  mid  4«.  (I.  XX  und  377  SS.  II.  248 
SS.  imd  3 Tafeln.  III.  in  4“  mit  dem  Titel:  I tre 
libri  dell’arte  del  Vasajo  d.  cav.  Cipr.  Piccolpasso. 
IV.  und  80  SS.  Mit  39  Abbildungen  auf  24  litho- 
graphirten  Tafeln. 

Lange  ist  kein  für  die  Geschichte  der  Keramik 
und  der  Majolica  ins  Besondere  so  Epoche  machen-  j 
des  Werk  erschienen,  als  die  vorliegende  Sammlung, 
welche  selbstredend  auch  für  die  Kunstgeschichte 
der  Renaissance  überhaupt  von  grösstem  Interesse 
ist.  Es  vereinigt  im  Neudruck  eine  ziemliche  An- 
zahl einzelner,  die  Geschichte  der  Majolica  in  den 
einzelnen  Städten  Italiens  betreffender  Monographien, 
welche  theils  vergriffen,  theils  überhaupt  für  den 


Forscher  unzugänglich  waren,  und  giebt  somit  Ge- 
legenheit, manche  Irrthümer  in  diesen  Gegenstand 
behandelnden  deutschen,  englischen  und  französischen 
Werken  zu  berichtigen,  für  deren  Verfasser  die  in 
Frage  stehenden,  nunmehr  Jedermann  aufgeschlos- 
senen Specialschriften  nicht  erreichbar  gewesen 
waren.  Der  erste  Band  enthält  die  Geschichte  der  ge- 
malten Majoliken  von  Pesaro,  begleitet  von  einer  er- 
klärenden Mittheilung  des  gelehrten  Herrn  Delange, 
dem  (und  Herrn  Darcel)  wir  ja  ein  berühmtes 
Kupferwerk  *)  über  denselben  Gegenstand  verdanken, 
und  von  einer  Vorrede  des  Herrn  Gius.  Jgn.  Mon- 
tanari,  ferner  sehr  sorgfältige  Untersuchungen  über 
die  zu  Urbino  gearbeiteten  Majolicagemälde  von 
Pungileoni,  und  über  die  zu  Casteldurante  oder 
Urbanin  fabricirten  Geschirre  gleicher  Gattung  von 
Gius.  Raffaelli  hier  in  zweiter,  vielfach  von  dem 
Neffen  dieses  verstorbenen  Gelehrten,  Professor  Franc. 
Raffaelli,  berichtigte  und  mit  einem  Anhänge  des 
eben  erwähnten  Herrn  Delange  begleiteten  Ausgabe. 
Beigegeben  dieser  vollständig  als  ein  neues  Werk 
erscheinenden  Ausgabe  ist  ein  Bericht  über  das 
Wiederaufleben  der  Majolicamalerei  in  Pesaro  und 
ein  Verzeichniss  der  im  Rathhause  zu  Pesai-o  in  der 
daselbst  aufbewahrten  Sammlung  Mazza,  sowie  der 
in  der  Casa  di  Loretto  vorhandenen  Majoliken. 

Der  zweite  Band  enthält  die  nie  in  den  Handel 
gekommenen  und  deshalb  unendlich  seltenen  Notizie 
I genealogiclie  della  famiglia  AnJreoli  di  Guhhio  origi- 
I naria  di  Pavia  des  Herrn  Sebast.  Ranghiasci  vom 
[ Jahre  1778,  dann  die  Briefe  , des  Marchese  Ranghi- 
: asci  Brancaleoni  an  den  Marchese  Eroli  über  den 
berühmten  Maestro  Giorgio  von  Gubbio  und  seine 
Majoliken,  sowie  über  den  heutigen  Stand  der  Majolica- 
fabrikation  in  Gubbio  und  Fabriano,  dann  histoi’isch- 
artistische  Notizen  über  die  Geschichte  der  Majolica 
und  des  Porzellans  zu  Ferrara  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert und  eine  Uebersicht  der  Leistungen  in  der- 
selben Kunst  in  Ober-  und  Mittelitalien.  Ausserdem 
sind  hier  noch  eine  Anzahl  Documente  über  die 
Majoliken  von  Urbino,  Faenza  und  Pesaro,  sowie 
ganz  neue  Untersuchungen  über  die  keramischen 
Ei'zeugnisse  von  Parma  beigegeben. 

Der  3.  Band,  der,  während  die  ersten  zwei  rein 
historisch  sind,  nur  technisch  ist,  enthält  die  drei 
Bücher  Sull’arte  di  Vasajo  des  Ritters  Cipriano 
Piccolpasso,  1548  verfasst,  zuerst  im  Jahre  1857  zu 
Rom  durch  Hrn.  Ant.  Cajani  publicirt  und  dann 
von  Claude  Popelin  ins  Französische  übertragen  und 


*)  Darcel  et  Delange,  Becueil  de  fayences  italiennes. 
Paris  1869.  in  Fol. 
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1861  zu  Paris*)  in  dieser  Uebertragung  gedruckt, 
aber  in  beiden  Ausgaben  sehr  selten  geworden. 
Diese  neue  Ausgabe  des  Piccolpasso’schen  wichtigen 
Werkes  ist  nach  einem  in  den  Händen  des  Grafen 
Giac.  Mattei,  des  Besitzers  der  Majoliken  von  Ur- 
bania  befindlichen  Manuscript  revidirt  und  mit  den 
von  Herrn  C.  Carocci  ausgeführten  Copien  der  dazu 
gehörigen  Originalzeichnungen  begleitet.  Beigegeben 
sind  bisher  noch  ungedruckte  Mittheilungen  des 
auch  als  Maler  bekannten  Gelehrten  Gianandrea 
Lazzarini,  Canonicus  zu  Pesai’o,  über  Majolica  und 
Porzellanfabrikation  und  die  dabei  anzuwendenden 
Farben,  sowie  einige  Briefe  des  Dominicaners  P.  Lud. 
Obradovich  aus  Ragusa  über  denselben  Gegenstand 
und  die  Abhandlung  des  Herrn  Aless.  Mattioli  über 
die  Bereitung  des  farbigen  Emails. 

Man  sieht  aus  dem  kurzen  Inhaltsverzeichniss, 
was  der  Leser  zu  erwarten  hat,  und  dass  kein 
wissenschaftliches  Institut  oder  technische  Bibliothek 
der  Anschaffung  desselben  wird  entrathen  können. 
Gedruckt  ist  dasselbe  vorzüglich. 

Haupt- Preise  der  Kunst- Sammlung  der 
Mad.  Bethke, 

versteigert  zu  Paris  im  Juni  1880. 

Nr.  13.  Pendule  im  Styl  des  Zeitalters  Ludwigs 
XVI.,  Boulearbeit  aus  Kupfer  und  Schild- 
krot,  mit  Bronz§verzierung.  385  Fr. 

„ 54.  Monumentaler  Kamin  aus  geschnitztem 

Holze,  getragen  von  Säulen,  Medaillons 
• von  Frauen  und  Kriegern,  oben  darauf 
Trumeau  mit  Porträt,  Rahmen  mit  Säulen 
von  geschnitztem  Holz,  16.  Jahrhundert. 
1000  Fr. 

„ 56.  Credenz  von  geschnitztem  Holz  mit  Relief- 

büste von  Personen  des  16.  Jahrhunderts. 
400  Fr. 

„ 57.  Credenz,  getragen  von  Pilastern  aus  ge- 

schnitztem Holz,  mit  kriegerischen  Emble- 
men in  Bas-Relief,  in  der  Mitte  die  Figur 
des  Mars,  16.  Jahrhundert.  400  Fr. 


*)  Die  mit  den  Bildern  der  römischen  Ausgabe  versehene 
Uebersetzung  ist  in  der  Sprache  des  dem  16.  Jahrhundert  nach- 
geahmten Französisch  abgefasst;  allein  weder  das  Original, 
noch  die  Uebersetzung  enthält  die  im  Originalmanuscript  er- 
haltenen Ilecepte  über  die  Anfertigung  der  Metallfarben,  noch 
geben  sie  gewissenhaft  die  üriginalzeichnungen  Piccolpassos 
wieder.  Auch  die  Schreibart  des  Namens  l^iccolpassi  statt 
Ficcaljpasso  ist  unriclitig. 


Nr.  63.  Portugiesisches  Schränkchen,  Form  Con- 
tador,  mit  Elfenbein  und  farbigem  Holz 
eingelegt,  Ecken  von  Kupfer,  17.  Jahr- 
hundert. 1500  Fr. 

,,  64.  Credenz  von  geschnitztem  Holz  mit  Bas- 

reliefs im  Renaissancestyl.  760  Fr. 

„ 66.  Grosse  Marmorstatue  aus  weissem  Marmor, 

das  tanzende  Kind,  von  Walter  Runeberg. 
1275  Fr. 

„ 67.  Weisse  Marmorbüste  in  natürliclier  Grösse 

von  Lanzirotti,  der  Herbst.  1370  Fr. 

„ 74.  Zwei  Jar dinieren  aus  altchinesischer  Bronze 

mit  eingravirten  Schriftzügen  und  Verzier- 
ungen von  Email  cloisonne.  600  Fr. 

„ 95.  Glaskasten  von  schwarzem  Holz,  mit  ver- 

goldeten Bronzebeschlägen  und  Einlagen 
von  Lapis,  Zeitalter  Ludwigs  XVI.  485  Fr. 

„ 97.  Zwei  dreieckige  Postamente  aus  Mahagoni- 

holz, mit  Kupferkehlen  und  Guirlanden  von 
vergoldeter  Bronze,  nach  Gouthiere.  1190  Fr. 

„ 148.  Schreibbureau  aus  schwarzem  Holz,  mit 
Elfenbein  und  Pietradura  ausgelegt,  Re- 
naissancestyl. 900  Fr. 

„ 149.  Bauchige  Commode  mit  runden  Füssen,  aus 
Vieux  Laque,  mit  Blumen  und  Vögeln  de- 
corirt  und  Marmoraufsatz,  Styl  Ludwigs 
XV.  1800  Fr. 

„ 160.  Runder  Tisch  mit  Aufsatz  von  Porzellan 
von  Tournay,  in  der  Mitte  der  König  Lud- 
wig XVI.,  der  den  Muth  des  Matrosen 
Boussard,  welchen  ihm  die  Stadt  Dieppe 
vorstellt  (1780),  belohnt,  ringsherum  16  Por- 
träts von  Personen  der  königlichen  F amilie 
mit  den  Ansichten  der  ihnen  gehörenden 
Schlösser,  auf  türkisblauem  Grunde;  als 
Fussgestellverzierung  Platten  mit  Amoren- 
scenen,  alles  montirt  in  vergoldeter  Bronze, 
Styl  Ludwigs  XVI. 

„ 163.  Kamingarnitur  aus  Poi’zellan  von  Tournay, 
bleu  de  roi  mit  Vergoldung,  mit  Medaillons 
von  ländlichen  Scenen,  alles  in  Bronze  mon- 
tirt, Zeit  Ludwig.  1700  Fr. 

„ 174.  Saint-Pierre.  Das  Kirschenspiel,  orientali- 
sche Familienscene.  505  Fr. 

„ 176-177.  Vollständiges  Ameublement  eines  Schlaf- 
zimmers, Phantasiestoff,  blauer  Grund  mit 
persischem  Muster.  2300  Fr. 

„ 182.  Frauenbüste  aus  weissem  Marmor.  580  Fr. 

„ 192.  Halsband  mit  820  orientalischen  Perlen  in 
7 Schniu’en,  Schloss  von  Brillanten.  .5000  Fr. 

„ 194.  Broche  aus  grossem  Smaragd,  umgeben  von 
Brillanten.  3200  Fr. 


6 


Nr.  195.  Brodle,  eine  Eidechse  darstellend,  ganz  aus 
Diamanten.  1000  Fr. 

„ 196.  Ein  Paar  Boutons,  aus  grossen  Solitairen 
bestehend.  8000  F r. 

„ 200.  Broche,  eine  Gänseblume  mit  Blättern  aus 
Brillanten  darstellend.  1300  Fr. 

„ 201.  Broche,  einen  Schmetterling  darstellend,  aus 
einem  Saphir,  Brillanten,  Rubinen  und  Sma- 
ragden. 1700  Fr. 

„ 202.  Rivid'e  mit  Blättern  aus  Brillanten.  2600  Fr. 
„ 204.  Armband,  bestehend  aus  Chatons  von  Bril- 
lanten. 1800  Fr. 

„ 205.  Gehänge,  ein  Hufeisen  darstellend,  Saphire 
und  Brillanten.  1000  Fr. 

229.  Suppenterrine  aus  getriebenem  Silber,  17. 
Jahrhundert.  800  Fr. 

,,  230.  Kästchen  aus  gravirtem  Silber,  Zeit  Lud- 
wigs XVI.  300  Fr. 

,,  239.  Silberne  Tischgarnitur,  Styl  Ludwigs  XVI. 
Amoren  mit  Blumenguirlanden,  bestehend 
aus  zwei  Bouts-de-Table,  vier  Salzfässchen 
und  einer  Senfbüchse.  500  Fr. 

„ 240.  Willkommen  von  Silber,  gravirt  und  ver- 
goldet, Styl  Ludwigs  XIII.  500  Fr. 

Beiträge  74ir  Kenntniss  der  Thiersyinboiik. 

(F  ortsetzuiig. ) 

Gehen  wir  nun  aber  auf  die  ürcpielle  dieser 
Thiersymbolik  zurück,  so  wird  als  solche  die 
Bibel  und  das  Urchristenthum,  wie  schon  bemerkt, 
zu  bezeichnen  sein,  wenn  wdr  auch  dort  natür- 
lich weder  alle  jene  nachher  in  den  symbolisi- 
renden  Kreis  gezogenen  Thiere,  noch  überhaupt 
immer  dieselben  Erklärungen  und  Deutungen  der 
Eigenschaften  der  einzelnen  Thiere  im  Einklang 
mit  den  späteren  Darstellungen  derselben  wieder- 
finden können.  Frühzeitig  unterscheidet  aber  die 
heilige  Schrift  zwischen  reinen  und  unreinen  Thieren, 
jene  als  Symbole  des  Lichtes,  diese  als  solche  der 
Finsterniss  deutend.  Viele  der  christlichen  Kunst- 
symbole weisen  daher  geradezu  hin  auf  die  Bibel. 
So  ist  jenes  Attribut  eines  Adlers,  Engels,  Stiers 
und  Löwens,  welches  gewöhnlich  den  Evangelisten 
.lohannes,  Matthäus,  Lucas  und  Marcus  beigegeben 
wird,  aus  Ezechiel  1,  10  und  der  Offenbarung  Jo- 
hannes 4,  6,  7 hergenommen;  der  zweiköpfige  Adler 
des  Elisa  bedeutet  mit  Beziehung  auf  I.  Könige 
2,  9 den  Geist  des  Herrn;  ein  Bienenkorb  nach 
Sprüche  Salomonis  16,  24  Beredtsamkeit;  ein  Cen- 
taur den  Teufel,  nach  Epheser  6,  16;  das  Einhoi’n 
Christus,  nach  Lucas  1 , 69;  Fische  die  Christen 


überhaupt,  nach  Matthäus  4,  19,  Marcus  1,  17,  Lucas 
5,  2,  7-,  ein  Hahn,  den  Ruf  zur  Busse,  nach  Mat- 
thäus 26,  74;  ein  Hirsch  im  Wasser  stehend,  die 
lieilsbegierige  Seele,  nach  Psalm  42,  1;  das  Lamm, 
welches  meist  mit  dem  Kreuze  oder  der  Siegerfahne 
erscheint,  den  leidenden  und  siegenden  Christus, 
nach  Johannis  1,  29,  Offenbarung  Johannes  17,  14; 
mehrere  Lämmer  die  Christen,  nach  Johannes  21, 
1,  15;  der  Löwe  ’)  bald  den  Wächter  des  Heilig- 
+hnms  (Ezechiel  1,  10),  bald  Christus  (Offenbarung 
Johannes  5,  5),  bald  die  Einsamkeit  (Marcus  1,  2), 
bald  den  Teufel  (I.  Petri  5,  8);  eine  Löwin  mit 
Jungen  die  Maria  (Ezechiel  19,  2);  Schafe  die  Jünger 
Jesu  (Lucas  10,  3),  die  Schlange  oder  der  Drache 
den  Teufel  (Offenbarung  Johannes  12);  die  Taube 
den  h.  Geist  (Matthäus  3,  16)  und  ein  Widder  den 
Vei’söhner  (Moses  III,  16,  5). 

Diese  bil>lische  Symbolik  ist  nun  vielfach  auf 
den  alten  christlichen  Kunstdenkmälern,  vorzüglich 
den  Begräbnissstätten  benutzt  worden,  und  in  solcher 
Ausdehnung,  dass  dem  Erlöser  allein  92  verschiedene 
Prädicate  in  einer  auf  ihn  bezüglichen  Stelle  eines 
christlichen  Schriftstellers  aus  den  ersten  Jahrhun- 
derten bei  Boissonnade,  Anecd.  Graeca  T.  IV,  p. 
460  fgg.  beigelegt  werden,  und  er  bald  als  Löwe, 
bald  als  Bär,  Panther  oder  Widder  vorkommt. 

Sonst  lassen  sich  vornehmlich  folgende  Thiere 
auf  altchristlichen  Kunstdarstellungen  ^)  nachweisen: 
die  Ameise  als  Sinnbild  des  Fleisses  (nach  Sprüche 
Salomonis  6,6,28,30);  die  Fische,  und  unter  diesen 
vorzüglich  die  Delphine,  als  Bezeichnung  der  Christen, 
der  Wunderfisch  des  Tobias  für  Christus;  der  Hahn 
als  Bild  der  Wachsamkeit;  der  Hirsch  in  dem  oben 
erwähnten  Sinne;  das  Lamm  und  der  Widder  als 
Symbole  Cluüsti;  die  Schafe  als  Versinnbildlichung 
der  Christen,  seiner  Heerde;  der  Löwe,  dessen  Bild 
sich  angeblich  schon  auf  dem  Panier  des  Stammes 
Juda  befiuid,  als  Bezeichnung  Christi;  der  Ochse 
als  Symbol  Christi,  der  Apostel  und  überhaupt  der 
Lehrer  und  Verkündiger  des  Glaubens;  der  Pelican 
als  Sinnbild  des  sich  für  die  Erlösung  der  Menschen 
aufopfernden  Heilandes;  der  Pfau  als  Sinnbild  der 


')  Eine  vortreffliche  Abhandlung  hierüber  schrieb  Ed. 
Kollof  (die  sagenhafte  und  symbolische  Thiergescliichte  des 
Mittelalters)  in  Rauiner’s  Tasch.  IV.  F.  1867.  Jahrg.  VIII. 
S.  176  fgg.  Siehe  auch  G.  Ileider,  lieber  Thiersymbohk  und 
das  Symbol  des  Löwen  in  der  christlichen  Kunst.  Wien 
1849.  in  8. 

’)  Ein  wahrer  Schlüssel  zur  Verstäudniss  der  älteren 
christlichen  Symbolik  ist  des  Bischofs  von  Sardes  unter  Marc 
Aurel  ursprünglich  griechisch  geschriebener,  jetzt  nur  noch 
in  lateinischer  üebersetzung  vorhandener  Clavis. 
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Unsterbliclikeit,  Eosse  als  Symbole  der  vom  Körper 
befreiten  Seele;  der  Pbönix  als  Bild  der  Aufersteh- 
ung; der  Rabe,  welcher  ausfliegt  und  nicht  wieder 
aufgenommen  wird,  als  Bild  der  Sünde  (I.  Moses 
8,  7);  die  Schlange  als  Büd  des  Teufels,  sehr  selten 
als  Symbol  der  Klugheit;  die  Taube  als  Bild  der 
Unschuld  und  Rechtschaffenheit  (nach  Matthäus  10, 
16),  um  den  h.  Gleist,  Christus,  die  Apostel,  die  Ge- 
meinde frommer  Christen,  cluistliche  Ehegatten  und 
überhaupt  die  Tugend  und  Unschuld  einzelner  Christen 
zu  personificiren;  endlich  Vögel,  um  die  Märt%Ter- 
seelen  zu  bezeichnen,  die  gen  Himmel  flogen.’) 

In  gleicher  "Weise  finden  wir  mm  auf  bildlichen 
Darstellungen  der  Heiligen  und  Märtvrer  der  christ- 
lichen Kirche  folgende  Thiere  einzelnen  derselben 
beigegeben. 

Adler  bei  Gregor  d.  Gr.,  Bertidph,  Medardus, 
Servatius,  Augustinus  imd  der  h.  Prisca. 

Bär  als  Begleiter  des  h.  Humbert,  Maximin, 
Florentius,  Corbinian,  Gallus,  Jacobus,  Edmtmd, 
Cerbonius  und  der  h.  Columba  und  Blandina. 

Crocodil  beim  h.  Theodorus. 

Dammhirsch  beim  h.  Heinrich  (Kaiser). 

Delphin  bei  den  h.  Martinian  und  Callistratus. 

Drache  mit  St.  Georg,  Michael,  Sylvester,  Jo- 
hann von  Rheims,  Theodor  von  Heraclea,  Longin, 
Marcellus,  Cp-iacus,  Servatius,  Eomanus,  Julian 
von  Mans,  Amandus,  Germanus  und  der  h.  Victoria 
Juliana,  Elisabeth,  Anatolia,  Martha,  Margaretha 
Victoria. 

Dromedar  mit  Julianus  von  Cilicien. 

Eber  und  Sau,  beim  h.  Emüion  und  Cyrus.  sein 
Haupt  bei  dem  h.  Blasius. 

Esel  in  Verbindung  mit  dem  h.  Germanus,  Phili- 
bert,  Gerlach.  Hilarius.  Marcellus  und  Antonius  von 
Padua. 

Falke  bei  dem  h.  Eduard,  Otho,  Jero  imd  Bavo, 
Jidian  Hospitator  und  Quirinus. 

Fische  beim  h.  Raphael,  Xicolaus,  Simon,  Com- 
gall,  Bonifacius,  Gregor  von  Tours,  L'lrich,  Walter, 
Benno,  Mam-flius,  Arnold,  Berthold,  Reno,  Chrysogo- 
nus,  Antonius  von  Padua,  Winwaloc  imd  der  h. 
Eansweda. 

Gänse  beim  h.  ^Martin,  Florentius  imd  Vedastus. 

Geis  beim  h.  Antonius. 

Hahn  bei  dem  h.  Petrus,  Marius  imd  Vitus. 

Hase  bei  dem  Apostel  Lucas,  Satumin,  Sylvester, 
Regnier,  Leonhard,  Sebaldus,  Medardus,  Polycarp, 


')  Siehe  Migne,  Encyklopädisthes  Handbuch  der  katholi- 
schen Liturgik.  Regensburg  1848,  S.  110. 


Wendelin,  Albert  von  Siena,  bei  der  h.  Blandina, 
Marciana,  Julitta  imd  Friedeswida. 

Bürschkuh  bei  Lupus  von  Sens,  Procopius,  St. 
Goar,  Katharina  von  Schweden  imd  h.  Genoveva. 

Hirsch  bei  Julian  Hospitator,  Eustachius,  Hu- 
bertus, Felix  von  Valois,  Aidanus  und  der  h.  Ida 
und  Macrina. 

Hund  beim  h.  Bernhard,  Wendelin,  Benignus 
Rochus,  Dominicus,  Pardieniiis  und  Gottfried  und 
der  h.  Sihra. 

Kameel  mit  St.  Hormisdas, 

Kälber  mit  St.  Wulstan. 

Kuh  bei  der  h.  S.  Parperaa  und  Modwena. 

Lamm  bei  Johannes  dem  Täufer  und  der  h. 
Agnes,  Regina,  Genoveva,  Johanna  imd  Katharina. 

Leopard  bei  der  h.  Marciana. 

Löwe  bei  Apostel  Marcus,  den  h.  Hadrian,  Hie- 
ronymus, Agapetus.  [Macarius  von  Rom,  Pontianus,  Ge- 
rasimus,  Germanicus.  Silvanus  und  der  h.  Maria  von 
Aegypten,  Thecla,  Xatulia,  Euphemia,  Prisca,  Mar- 
ciana und  Blandina. 

Löwin  beim  h.  Basilius  von  Ancyra. 

Papagei  beim  h.  Liborius. 

Pferd  bei  Severus  von  Avranches,  Barochus, 
Tryphon,  Iwan,  Irenäus,  Eligius. 

Rabe  beim  h.  Vincentius,  Benedict,  Paid,  Oswald. 
Hadrian,  Firmatus  imd  der  h.  Ida. 

Ratte  oder  Maus  bei  der  h.  Gertrud  von  XiveUes. 

Eehziege  oder  Gremse  beim  h.  Maximus  von 
Turin  und  der  h.  Wilburga. 

Scorpion  beim  h.  Hyacinth. 

Schaf  bei  St.  Druso  und  St.  Florentius  und  der 
h.  Regina. 

Schlange  bei  Johannes  dem  Täufer  und  Evan- 
gelist Johannes,  St.  Patrick,  Phocas,  Irmin,  Porüa- 
nus,  Charito,  Didymus,  Hiharius  von  Poitiers,  Pa- 
ternus, Pirminius,  Magnus  und  der  h.  Itisberga, 
Christina,  Thecla,  Euphemia  und  Anatolia. 

Schwan  beim  h.  Cudbert,  Ludger  und  Hugo  von 
Granoble. 

Schwein  beim  h.  Antonius. 

Sperling  beim  h.  Dominicus. 

Taube  bei  St.  Fabian,  Evoiuius.  Petrus  von  Al- 
cantara,  Hilarius  von  Arles,  Peti-us  Cölestinus. 
Joachim,  Gregor  d.  Gr.,  Basilius,  Cimibert,  Dimstan, 
Thomas  von  Aquino,  David,  Severus  von  Ravenna, 
i Medardus,  Columba,  Ludwig,  Oswald,  Maurilius. 
Eimurchus,  Eduard,  Albert,  Remigius  imd  der  h. 
Maria,  Agnes.  Cornelia,  Theresa,  Regina.  Katha- 
rina von  Siena,  Ida,  Scholastica. 

Vögel  mit  dem  h.  Blasius,  Walter,  Erasmus,  Con- 
I rad,  Franz  von  Assisi,  Remigius  und  der  h.  Sophronia 
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beim  h.  Simpertus,  Vedastus,  Marcus,  Ar- 
nulphus,  Edimmd,  Bernhardiis  von  Tironio,  Columban, 
Carpopborus  und  der  li.  Eadegundis. 

Wolfshund  bei  St.  Donatus. 

Bei  diesen  Attributen  der  Heiligen  ist  jedoch  zu 
bemerken,  dass  sehr  oft  das  mit  dem  betreffenden 
Heiligen  in  Verbindung  gebrachte  Thier  nicht  als 
Symbol  für  irgend  eine  Eigenschaft  dient,  sondern, 
und  das  ist  am  Häufigsten  der  Fall,  irgend  ein  Er- 
eigniss, welches  mit  seinem  Leben  und  seiner  Thätig- 
keit  als  Heiliger  verknüpft  war,  in  Erinnerung 
bringen  soll,  also  streng  genommen,  nicht  hierher 
gezogen  Averden  kann.  Jene  mittelalterlichen  Fabu- 
listen, die  Verfasser  des  Speculum  Sapientiae  und 
des  Dialogus  creaturarum,  welche  zum  Zweck  der 
Belehnmg  ebenfalls  Thiere  auftreten  lassen,  stehen 
jedoch  den  alten  Fabeldichtern  der  Griechen  und 
Römer,  die  sie  ja  übrigens  theilweise  benutzten, 
immer  auch  noch  nälier  als  dem  Physiologus,  ilue 
Fabeln  sind  mehr  Apologen  und  Parabeln  als  Fabeln 
in  unserem  Sinn;  allein  eine  Symbolik,  wie  die 
mittelalterliche  Kunst  in  Architektur  imd  Sculptur 
uns  vorführt,  ist  bei  ihnen  nicht  zu  finden,  und  sind 
ja  einmal  Spuren  einer  solchen  da,  so  Aveichen  die- 
selben Avenig  von  den  Elementen  ab,  die  wir  in  den 
Schriften  der  Classiker  finden,  und  welche  wir  aus 
dem  Charakter  der  betreffenden  Thiere  selbst  ziehen. 

Im  16.  Jahrhundert  scheint  man  aber  auf  Seiten 
der  Kirche  bedenklich  geworden  zu  sein,  in  den 
Kirchen  noch  ferner  Aveltliche  und  allzu  profane 
Zustände  in  kirchlichen  Gestaltungen  zuzulasseu  und 
man  Avies  sie,  als  durchaus  nicht  zur  Verherrlichung 
der  Kirche  dienend,  zurück,  denn  das  erste  Concil 
zu  Mailand  (1565)  sah  sich  veranlasst,  an  die  Kirchen- 
vorsteher folgende  Mahnung  ergehen  zu  lassen; 
Caveant  episcopi  ne  quid  pingatur  aut  sctdpatur,  quod 
veritati  scripturacum,  traditionum  aut  ecclesiasticarum 
historiarum  adversetur. 

Geht  man  nun  die  einzelnen  im  Physiologus  be- 
schriebenen und  charakterisirten  Thiere  durch,  so 


finden  sich  darunter  auch  verschiedene  Fabel-  oder 
Wunderthiere,  Avelche  die  erhitzte  Phantasie  der 
Scholastik  Avenn  nicht  ganz  erfunden,  doch  Avenigstens 
mit  curiosen  Elementen  und  Eigenscliaften  ge- 
schmückt hatte. 

Beginnen  Avir  mit  den  Avilden  Thieren,  so  Avird 
unter  diesen  der  LöAve  als  der  König  der  Thiere 
die  erste  Stelle  einnehmen.  Er  ist  das  Sinnbild 
Christi,  als  König  eines  unvergänglichen  Königreichs, 
weil  aber  Jacob  in  der  Abschiedsrede  an  seine 
Söhne  Juda  mit  einem  jungen  Löwen  vergleicht 
(1.  Mose  49,  9),  Christus  im  Stamme  Juda  ge- 
boren, und  der  Löwe  aus  diesem  Stamme  in  der 
Offenbarung  Johannes  (V,  5)  als  derjenige  genannt 
Avird,  dem  es  gelang,  das  versiegelte  Buch  zu  öffnen, 
so  ist  er  auch  das  Sinnbild  für  Christus  als  Sieger 
und  Wunderthäter.  Nach  einer  alten  Sage  bleibt 
der  junge  LöAve  drei  Tage,  nachdem  er  zur  Welt 
gekommen  ist,  leblos  in  einem  Todesschlafe  liegen, 
erwacht  aber  dann  durch  das  Anbrüllen  des  alten 
LöAven;  dies  deutet  auf  Christus  hin,  der  drei  Tage 
und  drei  Nächte  im  Grabe  schläft,  bis  Gott  Vater 
am  dritten  Tage  seinen  Sohn  auferweckt.  Nach  einer 
andern  Sage  (Aelian.  Hist.  An.  IX.  30)  verAvedelt 
der  LöAve,  Avenn  er  gejagt  wird,  seine  Fussspuren 
im  Sande  mit  dem  ScliAvanze  und  entrinnt  so  den 
Verfolgern;  dies  geht  auf  Christus,  der  sein  gött- 
liches Wesen  in  Menschengestalt  versteckt  imd  so 
den  Nachstellungen  des  Teufels  entgeht.  Angeblich 
bleiben  die  Augen  des  schlafenden  LÖAven  offen 
( Ael.  H.  An.  V.  39),  deshalb  galt  er  bei  den  Heiden 
als  Symbol  der  Wachsamkeit,  allein  für  die  christ- 
liche Symbolik  repräsentirt  er  den  Heiland,  der 
schlafend,  d.  h.  mit  seinem  menschlichen  Theile 
gestorben  (siehe  Hohes  Lied  V,  2;  Ps.  CXX,  41), 
Avach,  d.  h.  lebendig  blieb  in  seinem  göttlichen  Theile. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Eioe  Münze  von  Montferrat  nach  Art  der  Solo- 
thurner Plapparte  mit  Mönchsschrift. 

Von  J.  und  A.  Erbsteiii. 

Plapparte  oder  Rollbatzen  mit  Mönchsschrift,  wie 
sie  Bern  während  des  Zeitraumes  von  1490 — 1528 
schlug  (Löhner,  die  Münzen  der  Republik  Bern, 
Taf.  n,  14)  haben  wir  bekanntlich  auch  von  Solo- 
thurn. Vielfache  Uebereinstimmung  der  letzteren 
mit  den  ersteren,  namentlich  die  völlig  gleiche  Zeich- 
nung der  Rückseiten  ergieht  die  Gleichzeitigkeit  beider 
Sorten.  Das  Gepräge  der  Solothurner  ist  nach  einem 
uns  vorliegenden  Exemplare  folgendes: 

Vs.  SßOneTÄ  ® SOLODOROn  — Unter  dem 
einköpfigen  Adler  der  getheilte  Wappenschild,  dessen 
obere  (rothe)  Hälfte  als  Damascirung  ein  Scliräg- 
gitter  mit  eingestellten  Punkten  zeigt.  Zu  den  Seiten 
des  Schildes  S — 0 

Rs.  * SÄRQTVS  ® VRSVS  ^ SßART  Kreuz, 
in  dessen  Winkel  von  dem  unter  der  Umschrift  lau- 
fenden Kreise  aus  4 Ijilien  ragen.  Durchmesser  27  mm. 

Es  müssen  diese  jetzt  seltenen  Solothurner  Plapp- 
arte einst  eine  verbreitete  und  beliebte  Münzsorte 


gewesen  sein;  denn  aus  nicht  weniger  denn  3 italie- 
nischen Münzstätten  haben  wir  Gepräge,  die  augen- 
scheinlich bestimmt  waren,  mit  ihnen  umzulaufen.  ^) 
Diese  italienischen  Gepräge,  ausgegangen  von  einem 
Markgrafen  Bonifaz  von  Montferrat,  vom  Grafen 
Bartholomäus  von  Dezana  und  vom  Grafen  Philibert 
Ferrero-Fieschi  von  Messerano  sind  zwar  bereits  be- 
kannt gemacht  worden,  eine  nochmalige  Zusammen- 
stellung derselben  wird  indess  zeigen,  dass  die 
erste  dieser  italienischen  Sorten  ihre  rich- 
tig e Zuthe  ilung  bisher  noch  nicht  gefunden 
hat.  Wir  geben  zunächst  die  Beschreibung  der  drei 
Münzen: 

A.  Montferrat. 

Vs.  • BOniFÄ  : SßÄR  : SßORTIS  • F ■ (Bonifacius 
Alarchio  Montisferrati)  — Unter  dem  mit  Kronen 
geschmückten  Doppeladler  ein  oben  eckiger,  unten 
abgerundeter,  an  den  Seiten  etwas  ausgeschnittener 
getheilter  Schild,  dessen  obere  Hälfte  fein  gegittert 
ist.  (Das  Wappen  von  Montferrat  ist:  weiss  mit 
rothem  Scbildeshaupte.)  Zu  Seiten  des  Schildes 
B — M (Bonifacius  Marcliio.) 

Rs.  * SVB  : TVVSß  ® PRGSIDIVSß  Aus  Doppel- 
linien gebildetes  Kreuz,  in  dessen  Winkel  Lilien  ragen. 

Zuerst  unvollständig,  namentlich  ohne  die  Buch- 
staben B — M zu  Seiten  des  Wappens,  ahgebiklet 

*)  Für  das  weite  Umlaufsgebiet  dieser  Münzen  spriclit 
u.  a.  die  von  Löhner,  Münzen  von  Bern,  S.  2(31  beigebrachte 
Notiz,  wornacb  im  Jahre  1508  falsche  Berner,  Solothurner 
und  St.  Galler  Batzen  in  Savoyen,  Brabant  und  Mastricht 
aiisgegebeii  worden  wären. 
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bei  Promis,  Monete  clei  Paleologi  marcliesi  di  Mon- 
ferrato  (1858),  Tav.  III;  dann  in  vervollständigter 
Zeichnung  gegeben  von  Maggiora- Vergano  in  der 
Rivista  della  Numismatica,  1866,  Tav.  II,  Fig.  IV 
imd  von  Promis  im  Supplementbefte  der  Monete 
inedite  del  Piemonte  (1866),  Tav.  V,  Fig.  50. 

B.  Dezana. 

Vs.  Bonn  : SßOneTT^  o BT  : a • DQ  • (Bona 
moneta  Bartholomaei  Titionis  comitis  Decianae)  — 
Unter  dem  mit  Kronen  geschmückten  Doppeladler 
ein  Schild,  gestaltet  wie  auf  voriger  Münze,  in  der 
oberen  Hälfte  aber  5 schrägrechts  gelegte  Feuer- 
brände zeigend.  Zu  Seiten  des  Schildes  B — T 
(Bartholomäus  Titio.) 

Es.  wie  die  des  vorigen  Stückes,  nur  erscheint 
hinter  der  etwas  anders  vertheilten  Umschrift  noch 
ein  Punkt. 

Abgebildet  von  C.  Gazzera  (Alemorie  storiche  dei 
Tizzoni  Conti  di  Desana,  1842)  und  nach  ihm  im 
Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde, 1862  zu  S.  75  (pl.  I,  8)  und  bei  Promis, 
Dezana,  Tav.  III,  11. 

C-  Messerano. 

Vs.  SßOnGTT^  : PH  : F0  ; FLI : Sß  • a • (Moneta 
Philiberti  Ferreri  Flisci  Meserani  Comitis)  — Unter  j 
dem  ungekrönten  Doppeladler  ein  Schild,  wie  der 
auf  A.  Zu  Seiten  desselben  C — M (Comes  Meserani.) 

Es.  wie  die  von  A,  mit  nur  wenig  anders  ver- 
theilter  Umschrift. 

Abgebildet  bei  Promis,  Messerano  e Crevacuore, 
Tav.  V,  1. 

Die  erste  dieser  italienischen  Münzen,  diejenige 
von  Montferrat,  ist  von  Promis,  Mon.  dei  Paleo- 
logi marchesi  di  Monferrato,  p.  25,  wie  aus  der  spä- 
teren nochmaligen  Besprechung  des  Stückes  *)  durch 
denselben  zu  entnehmen  ist,  der  Mönchsschrift 
wegen,  für  eine  Münze  des  Markgrafen  Boni- 
faz  I.  (1483 — 94)  gehalten  worden.  Als  solche  wurde 
sie  auch  in  der  Eivista  (a.  a.  0.)  behandelt  und 
ebenso  erscheint  sie  in  dem  von  V.  Promis  heraus- 
gegebenen Werke:  Tavole  sinotiche  delle  monete 
battute  in  Italia,  S.  49,  unter  Bonifaz  I. 

Es  ist  indess  bei  dieser  Zutheilung  der  auf  dem 
Stücke  erscheinenden  Mönchsschrift  zu  viel  Werth 
beigelegt  und  ausser  Acht  gelassen  worden,  dass 
diese  Schriftsorte  hier  nur  deshalb  gewählt  worden 
ist,  um  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Solothurner  Vor- 
bilde zu  erhöhen,  an  dessen  Entstehungsorte,  wie 
auch  anderwärts  in  der  Schweiz,  Mönchsschrift  noch 

*)  Promis,  Supplemeotheft,  S.  37. 


im  Gebrauche  war  zu  einer  Zeit,  wo  sie  in  anderen 
Gegenden,  und  namentlich  in  Italien,  der  einfachen 
lateinischen  Schrift  bereits  wieder  gewichen  war. 

Die  Münze  von  Montferrat  ist  entschieden 
nicht  unter  Markgraf  Bonifaz  I.  (1483  — 94), 
sondern  unter  dessen  Enkel,  dem  Markgra- 
fen Bonifaz  II.  (1518  — 30),  geprägt  worden. 
Der  Beweis  hierfür  ist  leicht  zu  erbringen. 

Wie  die  Alünze  von  Montferrat,  so  hatten  auch 
die  unter  B.  und  C.  aufgeführten  Gepräge  von  Dezana 
und  Messerano  den  Zweck,  mit  den  oben  beschrie- 
benen Solothurirer  Plapparten  umzulaufen.  Die  ge- 
dachten drei  italienischen  Münzen  müssen  also  um  ein 
und  dieselbe  Zeit  entstanden  sein. 

Die  Münze  von  Dezana,  die  in  Folge  ihres  den 
Worten  BOIHFA  : SIZÄR  : nachgebildeten  auffallen- 
den Umschriftsanfangs  BOEÄ  : SIZOEQTT^  erst  wieder 
als  eine  Nachahmung  der  Münze  des  Mai’kgrafen 
von  Montferrat  sich  ausweist,  trägt  nun  den  Namen 
des  Grafen  (Johann)  Bartholomäus  Tizzone,  welcher 
von  1529 — 1533  regierte,  die  Münze  von  Messerano 
aber,  welche  den  Umschriftsanfang  des  Solothurner 
Urstücks  beibehalten,  das  Gepräge  der  Rückseite 
aber  den  Nachgeprägen  von  Montferrat  völlig  ent- 
lehnt hat,  nennt  sich  eine  Münze  des  Grafen  Phili- 
bert  Ferreri  Fieschi,  welcher  von  1532 — 1559  regierte, 
und  muss,  daPhilibert  1547  Markgraf  wurde,  zwischen 
1532  imd  1547  geschlagen  sein.  Beide  zum  Um- 
lauf mit  den  Solothurner  Plapparten  be- 
stimmte Münz  en  sind  also  trotz  ihrerMönchs- 
schrift  erst  um.  lo32  entstanden.  Da  sie  mit  der 
Münze  von  Montferrat  ein  und  denselben  Zweck  ver- 
folgten und  da  bei  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
der  in  Betracht  kommenden  3 Münzofficinen  gar 
nicht  angenommen  werden  kann,  dass  die  Münz- 
stätten des  Grafen  von  Dezana  und  des  Grafen  von 
Messerano  ein  Gepräge  des  Markgrafen  von  Mont- 
ferrat, das  vor  1494  bereits  entstanden  wäre,  erst  in 
so  später  Zeit,  erst  nach  mehr  als  3 Decennien 
sich  sollten  zum  Muster  genommen  haben,  nachdem 
die  Markgrafen  von  Montferrat,  bez.  deren  Münz- 
officin  zu  Casale  inzwischen  längst  schon  wieder 
ganz  andere  Gepräge  geliefert  hatten,  so  ergiebt 
sich  zweifellos,  dass  auch  die  Münze  von 
Montferrat  erst  um  1530,  oder  doch  wenig- 
stens nicht  lange  vorher,  auf  jeden  Fall  also 
erst  unter  Markgraf  Bonifaz  H.  (1518 — 1530) 
entstanden  sein  kann. 

Dass  andere  Münzen  des  Markgrafen  Bonifaz  H. 
(vgl.  Promis,  Monferrato,  Tav.  V u.  VI),  ja  schon 
die  Münzen  seines  Vaters,  des  Markgrafen  Wilhelm  H. 
(1494 — 1518)  die  gewöhnliche  lateinische  Schrift  tragen. 
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während  auf  der  hier  besprochenen  noch  die  sog. 
Mönchsschrift  erscheint,  hat,  wie  gesagt,  seinen  Grund 
lediglich  darin,  dass  man  auch  in  dieser  Hinsicht  dem 
Solothurner  Vorbilde  möglichst  nahe  hatte  kommen 
wollen.  In  jedem  Falle  wird  der  auf  diese  hier  er- 
scheinende Mönchsschrift  gestützte  Schluss,  dass  das 
Stück  älter  sei,  noch  dem  15.  Jahrhunderte  ange- 
hören müsse,  hinfällig  durch  das  Erscheinen  eben 
dieser  mittelalterlichen  Schriftsorte  auf  unseren  beiden 
um  1532  geschlagenen  ganz  ähnlichen  Münzen  von 
Dezana  und  Messerano.  Letztere  stehen  mit  ihrer 
Mönchsschrift  unter  den  übrigen  Münzen  ihrer  Münz- 
herren ebenfalls  ganz  vereinzelt  da.  Von  Münzen 
von  Dezana,  die  bekanntlich  mit  solchen  Ludwig’s  II. 
(1483 — 1515,  münzberechtigt  seit  1510,  f 1525)  be- 
ginnen, trägt  unseres  Wissens  sonst  nicht  eine  einzige 
Mönchsschrift,  von  Münzen  von  Messerano  aber  zeigen, 
wenn  wir  von  dem  einer  Savoyischen  Münze  sich  an- 
schliessenden ferr  in  gothischen  Minuskeln  auf  einer 
dem  Markgrafen  Philibert  zugetheilten  (nach  1547 
geschlagenen)  kleinen  Münze  (Promis  V,  11)  absehen, 
sonst  nur  die  Nachahmungen  deutscher  Ge- 
präge die  Mönchsschrift,  nämlich  ein  aus  der  Münz- 
officin  von  Crevacuore  kommendes  anonymes  Münz- 
chen  nach  Art  der  Tiroler  Kreuzer  des  Erzherzogs 
imd  nachmaligen  Kaisers  Maximilian  (1496 — 1519) 
und  die  von  uns  entdeckte  Nachahmung  eines  Kon- 
stanzer  Batzens  aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahr- 
hrmderts,  ausgegangen  unter  Ludwig  II.  Fieschi 
(1528  — 1532),  also  genau  zu  derselben  Zeit,  aus 
der,  wie  wir  dargethan,  unsere  mit  Mönchsschrift 
versehenen  Nachahmungen  der  Solothurner  Plapparte 
kommen. 

Verzeichniss  der  Majolikafabriken  und  der  für  sie 
arbeitenden  Künstler  und  Maler  in  Castel  Durante.*) 

A.  Fabrikanten. 

Amantini,  Tommaso,  1642—48. 

Apolloni,  1540—95. 

Baldi,  1558. 

Bartolomini,  Ottilio,  1586. 

Bernacchia  Giovanni  Antonio,  1514 — 40  (wo  die 
Fabrik  an  seinen  Schwiegersohn  Gaddi  über- 
ging, von  1514  war  er  Theilhaber  der  Fabrik 
Marini  gewesen). 

Bistugi,  Giovanni  dai,  1361. 

Bucarelli,  Francesco  (auch  Cecco  di  Eenzo  di 
Antonio  del  Vasaro  genannt),  1400. 


*)  Aus  der  latorie  delle  Fabhriche  di  Majoliche  Metau- 
rensi  e delle  attenenti  ad  esse.  Pesaro  1879.  T.  I,  p.  193  fgg. 


Calze,  Pierfrancesco,  1559. 

Centi,  Antonio,  1586. 

Ciavarelli,  Antonio  und  Bartolorameo  (Vater) 
um  1520. 

Episcopi,  Bernardino  und  sein  Sohn  Giustino 
(1545-1609). 

Fontana  (oder  Simone  Nicolo  Pellipari)  1540. 
Gatti,  Alessandro  (um  1500)  und  sein  Sohn 
Giovanni  (1540). 

Gentile,  Maestro,  1461. 

Giangiacomo  (cTella  Vasaraccia)  1548. 

Giglietti,  Girolamo  und  Flaminio  (Söhne  des 
Orazio  Julietti),  1598. 

Julietti,  Francesco,  Cesare  und  Orazio  di  Giro- 
lamo, 1598. 

Lavolini  (wie  Episcopi). 

Lazzari,  Leandro  und  Ostilio,  1600. 

Magini,  Nicolo  und  Gianpaolo,  1611. 

Maltempo,  1364. 

Marfori  oder  Antonio  di  Battista  Sabatini,  1450. 
Marioni,  1403. 

Mignini,  Bernardino,  1595. 

Morelli  (Giulio  di  Simone,  genannt  Dini,  1514, 
nach  seinem  Bruder  Pier  delle  Dina),  1508. 
Oradeo,  Giovanni  di  Bernardino,  1581. 
Paucicoli,  Angiolo,  1549. 

Piaphio,  Pietro,  1667. 

Picchi,  Lodovico  Giorgio  (mit  Sebastiano  Saba- 
tini), 1513  und  sein  Sohn  Giorgio  (1520). 
Piero  del  Vasaro,  Maestro  vor  1490. 
ßagionatelli  (auch  Cesare  di  Pietro  Compagni 
genannt),  1592. 

Savini,  Vater,  und  seine  Söhne  Lorenzo  und 
Guido,  1480. 

Savini,  Antonio,  Urenkel  Lorenzos,  1592. 
Superchina,  Girolamo  di  Sante,  1513  (mit  RafFa- 
ello  da  Citerna  zusammen). 

Svolgi,  Svolgio,  1608. 

Ugolanti,  Accurzio  und  sein  Sohn  Tommaso, 
1596 — 1615  (mit  Giulio  Mignini). 

Zandrini,  Giulio,  1614. 

B.  Künstler. 

Amantini,  Tommaso,  Maler,  1649. 

Andrea  di  Antonio  del  Peglio,  1539. 

Agnolo  oder  Angelo  del  Vasaro,  1472. 

Antonio  di  Rizio  oder  Bucarelli,  Antonio,  1590. 
Antonio,  Figolo,  1580. 

Apolloni,  Agostino,  Maler,  1570. 

Baldi,  Marco  di  Bernardino,  1544. 

Baldi,  Pietro  di  Bernardino,  1544. 

Bartolomeo  Vasaro,  1480. 
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Bartoccini,  Francesco,  Maler,  1638. 

Bartolucci,  Giuseppe,  1757. 

Bernacchia,  Gian  Francesco,  1511. 

— Guido  di  Giovanni,  Maler,  1540. 

Bertoldi,  Francesco  di  Guido,  1545. 

Bettini,  Pietro,  1541. 

Biag'ini,  Maler,  1795. 

Biagio  Vasaro,  1470. 

Biagio  Vasaro,  1592. 

Bistugi,  Giovanni,  1340. 

Boccalaro,  1530. 

Boccalaro,  Alessandro,  1540. 

Benedetto,  1500. 

Bucarelli,  Cecco  di  Rienzo,  1541. 

— Renzo  oder  Rizio,  1520. 

— Gasparo  di  Renzo,  1590. 

— Antonio  di  Renzo,  1590. 

Calze,  Marco  di  Sante,  Maler,  1556. 

Calze,  Pierfrancesco  di  Sante,  Maler,  1550. 
Carli,  Giainbattista  di  Luca,  Maler,  1600. 

— Gianluca  di  Giainbattista,  Maler,  1620. 
Centi,  Antonio  di  Bartolomeo,  1588. 

— Attilio  di  Bartolomeo,  1600. 

— Cesare,  1590. 

Ciavarelli,  Antonio  di  Bartolomeo,  1513. 
Colonello,  Simone  di  Pietro,  Maler,  1548. 
Compagni  = Ragionatelli. 

Cresioni,  Pompeo,  1590. 

Dini,  Simone  di  Pietro,  1540. 

— Simone  di  Pierfrancesco,  1548. 

— Alessandro  di  Simone,  1588. 

— Cesare  di  Simone,  1585. 

— Fabrizio  di  Simone  di  Pietro,  1580. 

— Giulio  di  Simone  di  Pietro,  1550. 

— Pietro  di  Simone  di  Pietro,  1543. 

— Piergiovanni  di  Pietro,  1592. 

Diotallevi  di  Francesco  di  S.  Giovanni  di  Ur- 
bino,  1594. 

— Andrea  di  S.  Giovanni  di  Urbino,  1594. 
Doix,  siehe:  Francesco. 

Dolci,  Bernardino,  Maler  1480. 

— Ottaviano  di  Bernardino,  Maler,  1540. 

— Luzio  di  Ottaviano,  Maler,  1580. 

— Agostino,  Maler,  1587. 

— Pierfrancesco,  Maler,  1558. 

Episcopi  oder  Lavolini,  Andrea,  1560. 

— Marco  di  Andrea,  1585. 

— Federico  di  Andrea,  1606. 

— Girolamo,  1609. 

— Giustino  di  Bartolomeo,  Maler,  1560. 

Faeti,  Giorgio,  Maler,  1600. 

Federico  da  Cagli,  1612. 


Federico  da  Cerquetobono,  1598. 

Fontana  oder  Pellipari,  Guido  di  Nicolo,  Maler, 
1540. 

— Camillo  di  Guido,  Maler,  1560. 

Francesco  oder  Cecco  dl  Pier  del  Vasaro,  Maler, 

1550. 

Francesco  da  Mercatello,  1491. 

Francesco,  Maria  Doix  Fiammingo,  Maler,  1775. 
Frattini,  Remigio,  Maler,  1790. 

Gatti,  Giovanni  di  Alessandro,  1540. 

— Luzio  di  Alessandro,  1550. 

— Teseo  di  Alessandro,  1550. 

— Federico  di  Teseo,  1580. 

— Muzio  di  Teseo,  1560. 

Gentili,  Maestro,  1461. 

Giangiacomo,  1548. 

Gilietti,  Orazio  di  Gh’olamo,  1588. 

— Flaminio  di  Orazio,  1615. 

— Girolamo  di  Orazio,  1615. 

Giorgio  di  Giovanni  dai  Campiresi,  1487. 

Giulio  figolo  da  Fano,  1605. 

Guidangeli  Guidangelo,  1595. 

Julietti,  Girolamo,  1570. 

— Cesare  di  Girolamo,  1598. 

— Francesco  di  Girolamo,  1598. 
j»  — Orazio  di  Girolamo,  1598. 

— Girolamo  di  Orazio,  1630. 

Lazzari,  Leandro,  1600. 

— Ostilio,  1600. 

Lazzarini,  Fratelli,  Maler,  1790. 

Luzi,  Antoniomaria,  1598. 

Magini,  Accurzio  di  Giainbattista,  Maler,  1604. 

— Giampaolo  di  Giainbattista,  1614. 

— Nicolo  di  Giainbattista,  1614. 

Marforio  oder  Sabatini,  Antonio,  1495. 

— Sabatini  di  Antonio,  Maler,  1510. 

Marini  = Dini. 

Mignini,  Giambernardino  1600. 

— Giulio  di  Giambattista  Bernardino,  1600. 
Morelli  di  Giambattista  di  Salvatore,  1506. 

— Paolo  di  Salvatore,  1513. 

Nicolo  Vasaro,  151.0. 

Oradei,  Giovanni,  di  Bernardino  da  Urbino,  1523. 
Pancicoli  di  Nicolo  d’Angelo,  1549. 

Paolo,  Pietro  di  Roma,  1491. 

Pastelli,  Ridolfo  di  Bernardo  da  Urbino,  1523. 
Pellipari  = Fontana. 

Picchi,  Lodovico  di  Giorgio,  1500, 

— Benedetto  di  Lodovico,  1587. 

— Giorgio  di  Lodovico,  Maler,  1520. 

— ■ Vincenzo  di  Giorgio,  1543. 

— Luca  di  Giorgio,  Maler,  1548. 
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Picclii  Angelo  di  Giorgio,  Maler,  1548. 

— Giorgio  di  Angelo,  Maler,  1580. 

Piccolpasso,  cav  Cipriano,  Zeichner  und  Schrift- 
steller, 1550. 

Piero  Agnolo  Durantino,  1545. 

Piero  d’Agnolo  del  Vasaro,  1495. 

RafFaello  da  Citerna,  1513. 

Ragionatelli  od.  Compagni,  Cesare  di  Pietro,  1570. 

Rombariotti,  Ippolito,  Maler,  1636. 

Sabatini  = Maforio. 

Salvi,  Francesco  Maria,  Maler,  1609. 

Savini,  Guido,  di  Savino,  1510. 

— Antonio,  di  Lorenzo  di  Savino,  1590. 

— Battista  e Lorenzo  di  Antonio  Pignattaro,  1544. 

Scannavino,  Ubaldo,  dalle  Morce,  Malei’,  1548. 

Silvestro  Vasaro,  1602. 

Solingo,  II,  Durantino,  Maler,  1550. 

Sparagnini,  Tommaso,  1591. 

Superchina,  Giolamo  di  Sante,  1513. 

— Gianfrancesco  di  Girolaino,  1556. 

— Simone,  1548. 

Svolgi  Svolgio,  1600. 

Tommaso  Figolo,  1615. 

Ugulanti,  Accurzio  oder  Cui’zio,  1590. 

— Tommaso  di  Accurzio,  1615. 

Venturelli,  Francesco,  1580.  ^ 

Zandrini,  Giulio,  1595. 

Commissionsrath  Adolph  Henzes  Illustrirter  An- 
zeiger für  Cootor  und  Bureau. 

XVI.  Jahrgang.  Leipzig,  1880.  Hoch-Quart. 

Die  vorliegende  Zeitschrift,  welche  jetzt  mit  Nr.  1 
ihren  sechszehnten  Jahrgang  begonnen  hat,  verdient 
trotz  ihres  bescheidenen  Titels  in  keiner  Bibliothek 
zu  fehlen,  ist  aber  allen  Münzsammlungen  und 
Münzliebhabem  geradezu  unentbehrlich,  und  aus 
diesem  Grunde  ist  es  Pflicht,  die  Leser  dieses  Blattes 
auf  sie  aufmerksam  zu  machen,  da  sie  wohl  unter 
dem  kaufmännischen  Publikum,  weniger  aber  unter 
den  Numismatikern  von  Fach  bekannt  zu  sein 
scheint.  Sie  wird  von  dem  berühmten  Schriften- 
vergleicher , Herrn  Commissionsrath  Henze,  ganz 
vortrefflich  redigirt,  wie  sich  dies  aus  der  Ver- 
gleichung der  vollkommen  gleichartig  redigirten 
fünfzehn  .Jahrgänge  ergiebt;  sie  berichtet  über  alle 
irgend  Interesse  habenden  neuen  Münzen  (nicht 
Medaillen)  und  giebt  nebenbei  eine  vollständige 
Uebersicht  der  in  Deutschland  irgendwo  gemachten 
Papiergeldfälschungen.  Dabei  bringt  sie  minutiös 
treue  Nachbildungen  galvanoplastisch  interessanter 
Münzen  und  ebenso  genaue  Copien  gefälschten  Papier- 


geldes und  nachgemachter  Coupons  in  Buntdruck, 
sodass  sie  ein  vollständiges  Repertorium  für  das  Münz- 
wesen der  Gegenwart  bildet.  Dabei  ist  das  Blatt 
unverhältnissmässig  billig  bei  der  höchst  eleganten 
Ausstattung  und  den  beigegebenen  Illusti’ationen, 
denn  ein  Jahrgang  von  sechs  Nummern  a l’/*  oder 
1 'I2  Bogen  nebst  Beilagen  kostet  nur  3 Mark,  ein 
Preis,  den  eben  nur  der  ungeheuere  Absatz  erklärlich 
macht.  Sehr  willkommen  wird  es  den  Besitzern 
dieses  vortrefflichen  Journals  sein  zu  erfahren,  dass 
durch  die  immer  von  Neixem  wieder  abgedruckten 
I Auflagen  der  früheren  Jahrgänge  es  ihnen  möglich 
ist,  etwaige  vei’loren  gegangene  Nummern  ersetzen 
zu  können. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Tliiersymbolik. 

(Schluss.) 

Was  nun  seine  Grossmuth  anlangt,  so  symbolisirt 
er  auch  mit  dieser  Christum,  der  gegen  die  reu- 
müthigen  Sünder  gnädig  und  barmherzig  ist.  Nun 
hat  der  Löwe  auch  sehr  schlimme  Eigenschaften 
und  repräsentirt  namentlich  wegen  seiner  Raublust 
den  Teufel,  von  dem  Petrus  sagt:  er  geht  umher 
wie  ein  brüllender  Löwe  und  sucht,  wen  er  ver- 
schlinge. Sein  Rachen  wird  deshalb  mit  dem  Höllen- 
rachen verglichen,  und  als  Repräsentant  des  Bösen 
fürchtet  er  den  Hahn,  den  Bringer  des  Lichts,  der 
die  Finsterniss  mit  seinem  Krähen  verscheucht.  Die 
Löwin,  die  nach  der  Sage  mit  dem  Leoparden  Buhl- 
schaft treibt,  ist  das  Bild  der  Sündenwelt  und  Baby- 
lons, allein  sie  symbolisirt  zuweilen  auch  die  Gottes- 
stadt Jerusalem,  die  Kirche  nach  der  Stelle  im  Hiob: 
es  ist  keine  Löwin  darauf  gegangen.  Nach  der 
scholastischen  Symbolik  legte  man  nun  dem  Löwen 
einen  neunfachen  Sinn  unter.  Im  Himmel  bedeutete 
er  Christus,  die  Gerechten  und  den  Evangelisten 
Marcus,  dem  nach  Ezechiel  der  Löwe  als  Sinnbild 
zugetheilt  ward,  in  der  Hölle  den  Teufel,  den  Anti- 
christ und  die  Räuber,  und  auf  der  Erde  die  Kirche, 
die  Seele  und  die  Gewaltigen. 

Der  Panther  (auch  Leopard  oder  Luchs  ge- 
nannt, Phys.  23),  ein  wunderschönes  und  dabei  höchst 
sanftmüthiges  Thier,  wie  ihn  schon  das  Alte  Testa- 
ment bezeichnet  (Hos.  V,  14),  so  dass  ihm  alle 
Thiere  folgen  (Plin.  H.  N.  VIH,  23;  XXI,  18),  mit 
Ausnahme  des  Drachen,  der  sich  vor  ihm  in  die 
Erde  verkriecht,  symbolisii-t  den  Heiland,  der  ja 
auch  den  Satan  bis  in  den  Abgrund  der  Hölle  ver- 
folgt und  dort  fesselt.  In  entgegengesetztem  Sinne 
aber,  da  er  durch  den  ihm  eigenen  Wohlgeruch  die 
arglosen  Thiere  fängt,  kann  er  den  Teufel  bezeichnen, 
oder  den  Sünder,  denn  im  Jeremias  heisst  es:  kann 
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ein  Mohr  seine  Haut  "waschen  oder  ein  Panther  seine 
Flecken? 

DerElephant  (Phys.c.31)  wird  schon  im  I.  Buch  der 
Könige  als  zum  Hofstaat  des  Königs  Salomo  ge- 
hörig aufgeführt,  und  im  Physiologus  als  Symbol 
des  ersten  Menschenpaares  genommen,  denn  die 
Sage  erzählt  von  ihm,  dass  derselbe,  wenn  seine 
Brunstzeit  kömmt  (alle  3 Jahre),  mit  seinem  Weib- 
chen nach  jenen  glücklichen  Grefilden,  wo  ehemals 
das  irdische  Paradies  war,  zieht  und  dort  die  Man- 
dragora oder  Kinderwurzel  aufsucht,  von  dieser  reist 
das  'Weibchen  die  Früchte  (kleine  Aepfel)  ab,  und 
beredet  das  Männchen,  dies  auch  zu  thun,  dann 
essen  beide  davon,  verfallen  in  eine  Art  Liebes- 
taiunel  und  begatten  sich  (s.  a.  Plin.  XXV,  94). 

Das  Einhorn  (Ph.  c.  16),  ein  Thier,  welches  nur  das 
Alterthum  kennt,  und  weder  das  Nashorn  noch  die 
Antilope,  womit  man  es  für  identisch  hat  halten 
wollen,  sein  kann,  findet  seine  Begründung  aller- 
dings auf  einem  Relief  von  Ninive,  wo  es  als  eine  Art 
Stier,  der  statt  zwei  Hörnern  mitten  auf  der  Stirn  ein 
grosses  Hörn  trägt,  abgebildet  ist.  Auf  den  mittel- 
alterlichen Sculpturen  kommt  es  oft  vor  und  wird 
dort  als  ein  weisses  Pferd  mit  einem  Bart  und  spitzem 
Horn  dargestellt.  Dieses  Horn  wird  nun  von  den 
christlichen  .Schriftstellern  als  Symbol  des  Kreuzes 
genommen,  da  man  ihm  die  Kraft  zuschrieb,  vor 
Vergiftung  zu  bewahren  und  deshalb  wurden  jene 
Fragmente  aus  solchen  Hörnen,  welche  man  in 
Silber  fasste  und  bei  sich  trug,  oder  Messerhefte 
daraus  machte,  mit  denen  man  ass,  im  Mittelalter 
sehr  theuer  bezahlt.')  Weil  man  aber  erzählte,  dass 
dieses  Thier  sich  nur  durch  eine  reine  Jungfrau 
fangen  lasse,  in  deren  Schooss  es  hüpfe  und  dort  ein- 
schlafe, so  betrachtete  man  es  als  ein  Symbol  der  un- 
befleckten Empfängniss.  Es  bedeutet  aber  auch  unsern 
Herim  Jesus  Christus,  der  im  Schoosse  der  Jung- 
frau Maria  von  den  Juden  gefangen  und  getödtet 
ward,  dem  Grabe  aber  entsprang  und  gen  Himmel 
fuhr,  in  die  Wohnung  seines  himmlischen  Vaters. 

Ein  merkwürdiges  Thier  ist  die  Antolops  (oder 
Autolops),  unsere  Antilope  oder  Gazelle,  von  dem 
der  Phys.  (c.  2)  erzählt,  dass  es  zwei  Hörner  habe 
scharf  und  zackig,  womit  es  die  dicksten  Bäume 
umhauen  kann,  von  keinem  Jäger  aber  eingeholt 
werden  mag,  ausgenommen,  wenn  es  sich  mit  den 
Hörnern  im  Gestrüpp  verwickelt  hat.  Es  symboli- 
sirt  den  mit  allen  Tugenden  gewappnetem  und  mit 


')  Sieke  Albert.  Magn.  Hist.  ABim.  L.  XXV,  T.  VI,  p.  667. 
Cahier,  Vitraux  de  Bourges,  Nr.  72,  p.  130  fgg.  und  Graesse, 
Beitr.  zur  Lit.  des  Mittelalters,  S.  70. 


den  beiden  Testamenten  (Hörnern)  ausgerüsteten 
Mann,  der  aber  von  dem  Weibe  und  Wein  verführt, 
dem  Jäger,  d.  h.  dem  Teufel,  zum  Opfer  verfällt. 

Der  Waldesel  (onager),  von  dem  der  Phys.  sagt, 
dass  er  jedes  Jahr  am  23.  März  zwölfmal  bei  Tag 
lind  zwölfmal  des  Nachts  brüllt,  ist  der  Teufel,  der 
vor  Ingrimm  brüllt,  weil  die  Heiden  zum  Christen- 
thum  bekehrt  sind  (Phys.  c.  21). 

Der  Wolf  ist  ein  schlaues,  heuchlerisches  Raub- 
thier, und  es  wird  deshalb  unter  ihm  der  Teufel 
symbolisirt,  zuweilen  wird  auch  Paulus,  ehe  er  sich 
bekehrte,  unter  ihm  verstanden  (c.  63  der  franz. 
Hebers.). 

Der  Fuchs  ist  das  Sinnbild  jeglicher  Arglist  und 
Betrugs,  und  deswegen  giebt  Jesus  dem  Herodes 
diesen  Namen.  Er  stellt  sich  bekanntlich,  wenn  er 
nichts  zu  fressen  findet,  todt,  indem  er  sich,  ohne 
sich  zu  rühren,  auf  den  Rücken  legt,  und  wenn  dann 
die  Krähen  und  andere  aasfressende  Vögel  sich  auf 
ihn  setzen,  um  an  seinem  Leichnam  herumzupicken, 
schnappt  er  nach  ihnen,  packt  und  frisst  sie.  Dies 
ist  der  Teufel,  der  sich,  um  die  Weltkinder  zu 
fangen,  auch  todt  stellt  (Phys.  c.  13). 

Der  Bock  galt  bei  den  Heiden  sowohl  wie  bei 
den  Christen  als  Symbol  jeglicher  Unzucht,  und  des- 
halb hat  man  den  Teufel  mit  Hörnern,  krummer 
Nase,  Schwänzchen  und  Bocksfüssen  dargestellt,  der 
durch  ihn  repräsentirt  wird  (im  Phys.  c.  20  ist  nur 
von  der  Ziege  die  Rede). 

Der  Biber  wird  im  Phys.  nicht,  wie  man  er- 
warten sollte,  wegen  seines  architektonischen  Talents 
beschrieben,  sondern  es  wird  von  ihm  erzählt,  dass, 
wenn  er  verfolgt  wird,  er  sich,  die  den  sogenannten 
Bibei’geil  enthaltenden  Beutel  abbeisst,  und,  indem  er 
sie  den  Jägern  ins  Gesicht  wirft,  sein  Leben  rettet; 
wird  er  aber  nachher  wieder  verfolgt,  so  richtet  er 
sich  mit  seinem  Gesässe  in  die  Höhe,  und  zeigt  den 
Jägern,  dass  er  nichts  mehr  hat.  So  soll  der  Christ 
alles  geile  Unkraut  des  Herzens  ausreissen  und  dem 
Teufel  an  den  Kopf  werfen,  der  nicht  wiederkommen 
wird,  wenn  er  sieht,  dass  Jener  nichts  Sündhaftes 
mehr  an  sich  trägt  (Phys.  c.  17). 

Der  Igel  wird  als  eins  der  klügsten  Thiere  ge- 
schildert, der  in  die  W einberge  geht,  die  W einstöcke 
schüttelt,  sich  auf  den  lierabfallenden  Beeren  herum- 
wälzt, dieselben  aufspiesst  und  in  seine  Höhle  trägt. 
So  symbolisirt  er  den  bösen  Feind,  welcher  den 
Christen  die  Früchte  ihres  tugendsamen  Wandels 
raubt. 

Der  Hirsch  ist  ein  natürlicher  Feind  der  Schlange, 
und  insofern  wird  er  mit  Christus  verglichen,  der 
Jäger,  der  ihm  nachstellt,  ist  der  böse  Feind. 
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Das  Wiesel,  von  dem  erzählt  wird,  dass  es  seine 
Wohnung  oft  wechselt,  und  sich  auf  fremdem  Eigen- 
thum iestsetzt,  ist  das  Sinnbild  der  Wankelmüthig- 
keit,  weil  es  aber  ein  F eind  des  gesummten  Schlangen- 
gescldechtes  ist,  und  selbst  den  Basilisk  überwindet, 
so  ist  es  auch  ein  Sinnbild  des  Sieges,  den  der 
schwächste  Mensch  durch  Gebet  und  gute  Werke 
dem  Teufel  gegenüber  erringen  kann. 

Der  Ichneumon,  der  aber  im  Phys.  mit  dem 
Hydrus  verwechselt  wird,  ist  der  Feind  des  Kroko- 
dils, in  dessen  Schlund  er  hineinfährt,  wenn  dieses 
seinen  Rachen  geöffnet  hat,  um  sich  denselben  durch 
den  Trochilus  ausputzen  zu  lassen,  seine  Eingeweide 
frisst,  aber  unversehrt  wieder  herauskommt.  Ebenso 
fuhr  der  Heiland  zur  Hölle  und  kam  siegreich  mit 
den  Gerechten  wieder  heraus. 

Der  Centaur,  eine  Missgestalt  aus  Mensch  und 
Pferd,  symbolisirt  durch  seine  Darstellung  — man 
bildet  ihn  nämlich  ab,  wie  er,  nach  rückwärts  ge- 
wendet, in  vollem  Trab  einen  Pfeil  vom  Bogen  ab- 
schiesst  — den  Teufel,  welcher  den  Menschen  zu 
zügelloser  Lust,  namentlich  zum  Ehebruch  anreizt. 

Der  Adler  spielt  in  der  christlichen  Symbolik 
eine  grosse  Rolle,  er  ist  das  Sinnbild  des  Evan- 
gelisten Johannes  und  aller  hochfliegenden  Geister. 
Wie  angeblich  derselbe  sich  in  einem  Jungbrunnen 
verjüngen  lässt,  also  soll  der  Christ,  der  das  alte 
Kleid,  den  Unglauben,  an  sich  hat,  durch  die  Taufe 
zu  einem  neuen  Menschen  umgewandelt  werden. 
Durch  die  Fürsorge  für  seine  Jungen,  aber  nur 
für  die  seiner  Zärtlichkeit  würdigen,  symbolisirt  er 
die  Fürsorge  des  Herrn  für  die  Gerechten  u.  s.  w. 

Die  Sirenen,  welche  schon  Jes.  (XIH,  22)  oben  in 
Menschen-,  nach  unten  zu  in  Vogelgestalt  beschreibt, 
sind  die  doppelzüngigen  Menschen,  die  die  Un- 
schuldigen durch  ihre  Schmeicheleien  verführen 
(Phys.  12). 

Der  Geier,  der  in  Aegypten  der  Neith  heilig 
war,  die  deshalb  mit  einem  Geierkopfe  dargestellt 
wird,  und  darum  das  Symbol  des  weiblichen  Prin- 
cips  ist,  soll  durch  den  Wind  befruchtet  werden, 
und  darum  gilt  er  als  das  Sinnbild  der  unbefleckten 
Empfängniss  Mariä.  Da  er  durch  seinen  feinen  Ge- 
ruch Leichen  aus  der  weitesten  Entfernung  wdttert, 
und  deshalb  den  Heeren  auf  die  Schlachtfelder 
folgt,  und  sich  dort  von  Aas  so  vollfrisst,  dass  man 
ihn  mit  den  Händen  packen  kann , symbolisirt 
er  den  Sünder,  der  so  lange  in  der  Fleisches- 
lust schwelgt,  bis  ihn  der  Teufel  packt  und  fort- 
schleppt. 


Der  Rabe,  der  beim  Aufhören  der  Sündfluth 
zuerst  aus  der  Arche  flog,  aber  beim  Schmaussen 
des  Vorgefundenen  Aases  das  Zurückkommen  ver- 
gass,  also  im  Gegensatz  zur  Taube,  die  aus  dem 
Garten  der  neuen  Erde  den  Oelzweig  (das  Christen- 
thum) brachte,  bei  dem  verstockten  Judenthum  blieb, 
galt  in  der  Bibel  (er  brachte  dem  Propheten  Elias 
in  der  Wüste  sein  tägliches  Brod)  und  der  christ- 
lichen Legende  als  der  Ausführer  von  Werken  der 
Barmherzigkeit,  wegen  seines  eintönigen  Rabenliedes 
(cras,  cras)  aber  als  Symbol  der  Trägheitssünde,  und 
seines  schwarzen  Gefieders  wegen  versinnbildlicht 
er  überhaupt  den  Sünder. 

Der  Strauss,  dessen  schon  der  Prophet  Jeremias 
Erwähnung  thut,  ist  bald  das  Sinnbild  des  beschau- 
lichen Lebens  und  des  reuigen  Sünders,  bald,  weil 
er  nicht  fliegen  kann,  symbolisirt  er  die  Schwach- 
gläubigen,  und  weil  er  aus  Gefrässigkeit  Steine,  Eisen 
etc.  verschluckt,  so  ist  er  auch  das  Symbol  der 
sechsten  Todsünde,  der  Gefrässigkeit.  Im  Buch 
Hiob  wird  er  mit  den  Worten:  ist  des  Strausses 
Fittich  nicht  das  Gefieder  des  Storches?  verglichen 
mit 

dem  Storch,  einem  im  ganzen  Alterthum  hoch- 
geachteten Vogel.  Er  galt  stets  als  das  Sinnbild 
der  kindlichen  Liebe,  der  Keuschheit,  Gattentreue 
und  Dankbarkeit,  und  in  der  christlichen  Symbolik 
hat  man  ihm  diese  Tugenden  bewahrt,  und  achtet 
ihn  als  Bringer  des  Frühlings  und  Feind  der 
Schlangen,  oder  der  gottlosen  Gedanken. 

Der  Reiher  (Fulica),  nach  Andern  das  Wasser- 
huhn, ein  schöner  und  kluger  Vogel,  der  nur  gute 
Fische,  kein  Fleisch  isst,  und  immer  an  derselben 
Stätte  bleibt,  soll  den  Rechtgläubigen  bezeichnen, 
der  bei  der  wahren  Lehre  bleibt  und  nach  keinen 
weltlichen  Dingen  trachtet. 

Der  Ki’anich,  der,  wenn  er  mit  seinen  Kame- 
raden von  einem  Welttheil  zum  andern  zieht,  in  der 
Nacht  Schildwachen  um  seine  Lagerstätte  ausstellt, 
die  auf  einem  Bein  stehen,  und  mit  dem  andern 
emporgehobenen  einen  Stein  halten,  dessen  Herunter- 
fallen ihn,  sollte  er  sich  vom  Schlaf  übermannen 
lassen,  durch  dieses  Gei’äusch  aufweckt,  ist  das 
Bild  der  Wachsamkeit  im  rechten  Glauben  und 
Wandel. 

Der  Ibis,  ein  den  alten  Aegyptern  heiliger  Vogel, 
der  die  Schlangen  und  ihre  Brut  vertilgt,  ist  jedoch 
im  Phys.  kein  Bild  des  Segens,  sondern,  weil  er  nichts 
thut,  als  dass  er  am  Gestade  des  Meeres  todte  Fische 
frisst,  welche  das  Meer  ans  Ufer  spült,  ist  er  zu 
vergleichen  mit  dem  Sünder,  der  über  die  fleisch- 
liche Speise  die  geistliche  vergisst. 
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Der  Hahn,  als  Attribut  des  Apostels  Petrus,  ist 
der  Erwecker  aus  dem  Sündenscldaf  und  Sinnbild 
der  Wachsamkeit,  auf  der  Spitze  der  Kirchthürme  ist 
er  ein  Bild  des  guten  Seelsorgers,  und  durch  sein 
Geschrei  verscheucht  er  die  bösen  Geister.  Indess 
wird  er  seines  Grossthuns,  seines  Scharrens  und 
seiner  Vielweiberei  halber  auch  oft  in  Verbindung 
mit  dem  Teufel  gebracht.  Die  Henne  dagegen 
wird  nur  in  gutem  Sinne  verstanden  und  auf  Christus 
bezogen,  denn,  wie  sie  den  Skorpion  tödtet,  tödtet 
dieser  den  Satan. 

Der  Kalander  (Phys.  c.  5),  wahrscheinlich  unsere 
Haubenlerche,  ein  schneeweisser  Vogel,  der  die  Gelb- 
sucht heilen  konnte,  und  von  dem  Kranken,  zu  dem 
man  ihn  bringt,  entweder  die  Krankheit  an  sich  zieht, 
oder  dadurch,  dass  er  sich  von  ihm  abwendet,  ihm 
den  Tod  ankilndigt,  symbolisirt  Jesus  Christus,  der 
schneeweiss,  d.  h.  ohne  Sünde,  zu  dem  Volk  der 
Juden  kam,  und  da  er  sie  nicht  für  Gottes  Kinder 
erkannte,  zu  seinen  Vorfahren  in  den  Himmel  ent- 
schwebte, aber  unsere  Schwäche  mitnahm. 

Die  Eule,  der  unreine  Todtenvogel,  der  angeb- 
lich das  Oel  aus  den  Kircheuampeln  zu  saufen  pflegt, 
und  die  heiligen  Stätten  durch  seinen  Mist  verun- 
reinigt, gilt  als  Symbol  für  Christus  im  Phys.,  weil 
in  Bezug  auf  die  Stelle  in  den  Psalmen:  „ich  bin 
wie  eine  Eule  zwischen  Trümmern“,  Christus  dadurch, 
dass  er  Knechtsgestalt  annahm  und  auf  Erden  weilte, 
Demuth  bewies,  und  Juden  und  Heiden  aus  der 
Finsterniss  zum  Licht  führte. 

Der  Pclican,  der  sich  die  Seite  aufreisst  und  mit 
seinem  Blute  seine  todten  Jungen  wieder  aufweckt, 
ist  Jesus  Christus,  der  sein  Blut  zur  Vergebung  un- 
serer Sünden  vergoss  (Phys.  c.  6)  mit  Bezug  auf 
Psalm  101. 

Das  Rebhuhn,  welches  schon  der  Prophet  Jere- 
mias mit  einem  Manne  vergleicht,  der  sicli  auf  un- 
rechte  VTise  Reichthümer  sammelt,  wird  in  der 
christlichen  Symbolik  als  ein  teuflisches  Wesen  an- 


gesehen, weil  es  die  Menschen  betrügt,  sehr  geil  ist, 
und  gern  sich  in  fremde,  von  der  Vogelmutter  auf 
kurze  Zeit  verlassene  Nester  setzt. 

Der  Drache  ist  das  Sinnbild  des  Teufels  und 
alles  Bösen  und  hat  eine  besondere  Abart  in  der 
Serra,  dem  Meerdrachen  (Phys.  4),  einem  gewal- 
tigen Fisch  mit  fächerartigem  Schwänze,  grossen 
flügelartigen  Flossfedern,  Schwanfüssen  und  feurigem 
Athem,  er  fährt  mit  ausgebreiteten  Flügeln  gegen 
die  herankommenden  Schiffe  und  sucht  ihnen  den 
Wind  abzufangen,  lässt  aber  aus  Ei’mattung  bald 
wieder  davon  ab.  Dies  bedeutet  Menschen  wandel- 
baren Sinnes,  die  sich  bekehren  wollen,  aber  in 
ilu'en  guten  Vorsätzen  ermüden.  In  der  griechi- 
schen Sagengeschichte  ist  dies  der  Fisch  echeneis 
(lat.  remora),  Schifllialter. 

Der  Basilisk,  jenes  fabelhafte  Geschöpf,  welches 
aus  einem  Hühnerei  hervorging,  ist  zvvar  der  König 
(ßaöds’JC,  ßacAtaxo?,  regulus)  der  Schlangen,  allein 
gleichwohl  fliehen  diese  vor  ihm,  weil  sie  ilm  fürchten, 
denn  er  verpestet  alles  durch  seinen  giftigen  Athem, 
der  Heiland  aber  wirft  ihn,  den  Feind  des  Heils, 
nieder,  wie  der  Psahnist  sagt:  auf  Ottern  und  Basi- 
lisken wirst  Du  gehn  (nur  in  d.  franz.  Hebers,  c.  34). 

Die  Schlange  ist  das  Symbol  der  Schlauheit,  der 
List  und  Doppelzüngigkeit.  Von  ihren  Abarten  ist 
die  Otter  äusserlich  durch  ihre  schöne  Farbe,  und 
weil  sie  ihre  Zähne  verbirgt,  scheinbar  unschädlich, 
aber  doch  eins  der  bösesten  Geschöpfe.  Sie  symboli- 
sirt die  Gottlosen,  die  uns  verführen  wollen.  Die 
Viper  ist  das  Ebenbild  der  Juden,  die  unzüchtig  in 
Werken  und  Gedanken  sind,  und  wenn  es  wahr  ist, 
was  die  Sage  erzählt,  dass  die  Jungen  im  Mutter- 
leibe den  Bauch  der  Mutter  zerfressen,  so  bedeutet 
dies,  dass  die  Juden  ihren  Vater,  Jesus  Christus, 
tödteten,  und  ihre  Mutter,  die  heilige  Christenheit, 
umbrachten. 
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Finnische  )Iiinzen  und  Medaillen. 

Von  J.  und  A.  Erhstein. 

Zu  den  Neuigkeiten  in  unseren  Münzsaminlnngen 
zählen  die  Finnischen  Münzen.  Nachdem  un- 
halthare  Verhältnisse  ira  Geldwesen  für  das  Gross- 
fürstenthnm  Finnland  die  Beschaffung  eigener  Landes- 
münze als  eine  Nothw^endigkeit  hatten  erkennen 
lassen,  wurde  im  Jahre  1865  in  dem  unter  der  Leit- 
ung des  zum  Münzdirektor  ernannten  Herrn  Aug. 
Fr.  Soldan  neuerrichteten  Münzhofe  zu  Hel  sin  g- 
fors  mit  den  Ausmünznngen  hegonnen.  Als  Münz- 
einheit war  die  Alarkka  zu  100  Penuiä  (=  25  Ko- 
peken) gewählt  worden,  welche  gleich  ist  dem  fran- 
zösischen Franc.  In  Silber  wurden  Stücke  zu  2 
INIarkkaa  und  zu  1 Alarkka,  sowie  zu  50  und  25 
Penniä,  in  Kupfer  solche  zu  10  und  5 Penniä  und 
einfache  Penni  geprägt.  Die  Silbermünzen  tragen 
als  Bild  den  russischen  Doppeladler  mit  dem  ge- 
krönten, von  der  Kette  des  St.  Anclreasordens  um- 
gebenen Wappenscliilde  des  Grossfürstenthnms  Finn- 
land auf  der  Brust,  ein  Bild,  das  nur  auf  den  beiden 
grösseren  Sorten,  von  denen  die  Stücke  zu  2 Markkaa 


auch  Randschrift  haben,  von  einer  Umschrift  be- 
gleitet wird;  die  Kupfermünzen  dagegen  führen  den 
kaiserlichen  Namenszug.  Auf  den  Rückseiten  aller 
dieser  Alünzen,  deren  verschiedenartige  Grösse  und, 
sehr  zweckmässig,  antfallend  verschieden  gewählten 
GeprägeVerwechselimgengeradeznnnmöglichmachen, 
erscheint  die  Werthangabe,  und  zwar  bei  den  Silber- 
münzen und  bei  der  Kupfermünze  zu  10  Penniä  in 
einem  Kranze,  bei  den  zwei  kleineren  Kupfermünzen 
ohne  Umrahmung.  Beschrieben  finden  sich  diese 
Münzen  (von  1865)  in  den  Berliner  Blättern  für 
Münzkunde,  Jahrgang  1866,  b S.  224  und  S.  306, 
sowie  in  den  Blättern  für  Münzfrennde,  Jahrgang 
1868,  Nr.  13  (zu  Taf.  XH,  Fig.  8 — 12),  wo  von 
den  Stücken  zu  2 Markkaa  (von  1866)  und  zu  1 
Alarkka  (von  1865),  zu  25  Penniä  (von  1866)  und 
zu  10  Penniä  (von  1865),  sowie  vom  Penni-Stück 
(von  1867)  auch  Abbildungen  gegeben  wurden.^) 

Die  Stempel  wurden  Anfangs  von  der  bekannten 
geschickten  scbwedisclien  Künstlerin,  Frau  Lea 
Ahlhorn,  geschnitten,  bis  die  Münze  zu  Helsingfors 
im  Jahre  1874  in  der  Person  des  Herrn  Karl 
Jahn  einen  eigenen  tüchtigen  Münzgraveur  ge- 
wonnen batte. 

Neuerdings  sind  mm  auch  Goldmünzen,  und 

')  Vom  Jahre  1865  existirt  auch  schon  ein  Stück  zn 
5 Penniä,  welches  dort  nicht  erwähnt  ist. 

Q Bei  allen  diesen  Beschreihnngen  ist  indess  das  anf 
den  Silbermünzen  links  unter  dem  Adler  erscheinende  s nicht 
erklärt  worden,  welches  der  Anfangsbuchstabe  des  Namens 
1 des  Münzineisters,  des  schon  oben  genannten  Herrn  Soldan  ist. 
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zwar  solche  zu  10  und  solche  zu  20  Markkaa,  aus- 
geprägt worden,  im  Werthe  entsprechend  den  fran- 
zösischen Goldstücken  zu  10  und  20  Francs.  Diese 
mögen,  weil  bisher  noch  nicht  bekannt  gemacht, 
hier  beschrieben  werden. 

a.  Goldstück  zu  10  Markkaa,  von  1879. 

Vorderseite:  Der  russische  Doppeladler  mit  dem 

von  der  Kette  des  Andreasordens  umgebenen  Wappen 
von  Finnland  auf  der  Brust.  Links  unten  im  Felde 
s (Soldan).  Unten  hermn  FINLAND  ® SUOMI 
(Suomi  ist  der  finnische  Name  des  Landes). 

Eückseite:  lg  2,905  . . GRM  . KULTAA  (d.  i. 
Gold)  • 0,522  . . GRM  . KUPARIA  (d.  i.  Kupfer.) 
Innerhalb  eines  feinen  Faden-Kreises: 

10  1 MARKKAA  | — • — j 1879  Gerippter  Rand. 

Durchmesser:  19  mm. 

b.  Goldstück  zu  20  Markkaa,  von  1880. 

Vorderseite  wie  die  des  vorigen,  nur  in  etwas 

grösseren  V er li  ältnissen. 

Rückseite;  lg  5,806  . . GRM . KULTAA  • 0,645 . . 
GRM.  KUPARIA  Innerhalb  eines  feinen  Faden- 
Kreises:  20  I MARKKAA  ] — | 1880  Ge- 

rippter Rand. 

Durchmesser:  21  mm. 

Auf  Proben  zu  diesen  Goldstücken  war  der 
Adler  im  Felde  höher  gestellt,  als  hier;  dieselben 
waren  jedoch  nicht  genehmigt  worden. 

Die  Münzofficin  zu  Helsingfors  hat  aber  während 
der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  nicht  nur  die  ge- 
dachten Münzsorten  in  verschiedenen  Jahrgängen, 
sondern  auch  bereits  vortreffliche  Medaillen  ge- 
liefert, welche  die  hohe  Leistungsfähigkeit  des  neuen 
Münzhofes  bekunden. 

Wir  sind  in  den  angenehmen  Besitz  von  drei 
dort  erschienenen  Medaillen  gelangt,  die  der  Münze 
zu  Helsingfors,  wie  dem  dortigen  Münzgraveur 
Herrn  Karl  Jahn  alle  Ehre  machen.  Es  sind 
folgende : 

1)  Medaille  auf  die  erste  Finnische  Haus-  | 
industrie-Ausstellung  1875.  i 

Vorderseite:  Eine  am  Ufer  auf  einem  Steine 
sitzende  weibliche  Gestalt  (die  personificirte  In- 
dustrie) von  linker  Seite,  im  ärmellosen  Gewände, 
hält  mit  der  Rechten  den  Sj)Lnnrocken,  in  der  ge- 
senkten Linken,  die  auf  einem  neben  ihr  stehenden 
Bienenstöcke  ruht,  den  Faden  mit  der  Spindel. 
Rechts  im  Vordergründe  sieht  man  am  flachen  Ufer 
einen  Nachen  angelegt,  links  steht  im  Grase  ein 
Korb.  Im  Abschnitte  das  der  finnischen  Hausin- 
dustrie (^besonders  bei  der  Holzschnitzerei)  zugleich 
aber  auch  als  Wafi'e  dienende  Messer  in  seiner 


Scheide  am  verschlungenen  Riemen,  an  welchem  es 
jeder  echte  Finne  zu  tragen  pflegt.  Links,  unmittel- 
bar unter  der  Leiste  c . jahn  pec  . 

Rückseite:  Zwischen  zwei  zum  Kranze  gefügten 
Fichtenzweigen  unter  einer  schwebenden  Biene  (dem 
Symbole  des  Fleisses):  FÜRSTA  FINSKA  | HEMS- 

LÖJDS  I UTSTxÄLLNINGEN  | | ENSI- 

MÄINEN  SUOMEN  | KOTITEOSNÄYTTELÖ  | 
1875  Unter  dem  Kranze  c ■ j • (Carl  Jahn). 

Durchmesser:  42  mm. 

Der  erste  Theil  der  Inschrift  dieser  Medaille  sagt 
in  schwedischer  Sprache,  die  im  Süden  von  Finn 
land,  namentlich  in  Helsingfors  von  den  besseren 
Klassen  gesprochen  wird,  der  zweite  Theil  aber  in 
finnischer  Sprache,  die  daselbst  meist  von  den  Bauern 
und  Arbeitern,  im  Norden  Finnlands  aber  von  Jedem 
gesprochen  wird,  so  viel  als:  Erste  Finnische 
H ausindustrie- Ausstellung. 

2)  Medaille  zur  Säcularfeier  der  Geburt  des 
Kaisers  Alexander  I.  von  Russland,  1877. 

Vorderseite:  Auf  erhabenem  Rande: 

ALEXANDER  PRIMUS  IMP  . 

Des  Kaisers  belorbeertes  Haupt  von  rechter  Seite. 
Unter  dem  Halsabschnitte  c . jahn  pec  . 

Rückseite:  Die  zweizeilige  Ueberschrift:  1777 
NATALIUM  MEMORIA  SECULARIS  1877  | 
NOSTRA  cuRA  — iMMOKTALis  Z\vei  Weibliche  Gestalten  : 
die  stehende  Justitia,  im  ärmellosen  Gewände,  hält 
in  der  Rechten  die  Waage,  während  ihre  Linke  auf 
der  linken  Schulter  der  zu  ihrer  Linken  vor  ihr 
sitzenden,  zu  ihr  auf  blickenden  personificirten  Ge- 
schichte ruht,  die,  in  gleicher  Bekleidung,  auf  eine 
Tafel  zu  schreiben  sich  anschickt,  welche  sie  mit 
der  Linken  hält.  Rechts  zu  Füssen  der  Justitia  der 
an  einem  Postamente  lehnende  dreieckige  Schild 
von  Finnland  (gekrönter,  ein  Schwert  führender  und 
auf  einem  Säbel  hinauflaufender  Löwe,  mit  Röschen 
umstellt,  im  rothen  Felde).  Unter  der  den  felsigen 
Untergrund  abschliessenden  Leiste  rechts:  j.ahrenberg 
iNv  . links  c . JAHN  pec  . Im  Abschnitte  in  5 Zeilen  : 
Aüspicns  I IMP  • ALEXANDRI  H | magni  penniae 

PUINCIPIS  I DIEM  PIE  CELEBRAVIT  | PENNIA 

Durchmesser:  68  mm. 

3)  Medaille  zur  Finnischen  Meierei- 
Ausstellung,  1879. 

Vorderseite:  Ein  finnisehes  Mädchen,  der  ein 
schöner  Zopf  über  die  rechte  Schulter  fällt,  in  bäuer- 
licher Tracht,  steht  nach  links  gewendet,  butternd, 
in  der  Landschaft,  die  rechts  und  links  durch  Bäume 
begrenzt  wird.  Im  Hintergründe  rechts  zwei  Kühe, 
links  ein  Holzhaus  mit  offener  Thüre.  Im  Abschnitte 
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eine  volle  Garbe,  über  die  ein  Band  sich  legt, 
worauf  vertieft  das  finnische  Wort  • edespäin  • (d.  h. 
Vorwärts!).  Dicht  unter  der  Leiste,  links:  c.  jahn  feg. 

Rückseite:  Ein  oben  olfener  Kranz  von  Futter- 
gewächsen, durch  welchen  unten  Rechen  und  Sense 
kreuzweise  gesteckt  sind.  Oben  der  mit  dem  Fürsten- 
hute bedeckte  Schild  von  Finnland.  Darunter,  inner- 
halb des  Kranzes:  FÖR  | MJÖLKHUSHÄLLNING| 

; I MAIDONHOIDOSTA  | 1879  (d.  h.  „Für 

Milchhaushaltung“,  oben  schwedisch,  unten  finnisch). 
Ganz  unten  am  Rande  c.  jahn  feg. 

Durchmesser:  55  mm. 

Diese  Medaillen,  deren  röthliche  Bronze  sich 
recht  gefällig  ausnimmt,  reihen  sich  dem  Besten  an, 
was  die  moderne  Medaillenkunst  geliefert  hat.  Wir 
können  nur  wünschen,  dass  sich  dem  geschickten 
Künstler,  dem  wir  diese  Kunstwerke  danken,  recht 
häufig  Gelegenheit  bieten  möge,  sein  bedeutsames 
Talent  zu  entfalten. 

Karl  Jahn,  unser  Künstler,  geboren  am  27. 
Januar  1844  zu  Berlin,  trat  am  1.  April  1858  in 
das  Atelier  des  dasigen  berühmten  Professors  Karl 
Fischer,  um  die  Gravirkunst  zu  erlernen  und 
studirte  daselbst  bis  1.  April  1864,  gleichzeitig  die 
Kunstakademie  besuchend,  auf  der  er  3 Preismedaillen 
sich  errang.  Im  November  1865  kam  er  nach  Dresden, 
wo  er  bei  dem  damaligen  Münzgraveur  Alois  Stanger 
als  Gehülfe  arbeitete  und  bis  December  1866  blieb. 
Er  verliess  Dresden  in  der  Absicht,  nach  Lima  zu 
gehen.  Da  indess  dieses  Vorhaben  an  den  gestellten 
Bedingungen  scheiterte,  so  trat  er  in  London  in  das 
Atelier  des  trefflichen  Medailleurs  und  Haupt-Gra- 
veurs der  Königlichen  Siegel  von  England,  Mr.  Wy  on, 
Avo  er  bis  April  1874  thätig  war.  Er  folgte  dann 
dem  Rufe  als  Graveur  an  die  Münze  von  Helsing- 
fors,  welcher  vom  dortigen  Münzdirektor,  Herrn 
Aug.  F.  Soldan,  an  ihn  ergangen  war,  und  be- 
gleitet nun  daselbst  seit  Juni  1874  die  Stelle  des 
Münzgraveurs,  indem  er  gleichzeitig  als  Lehrer  an 
dasiger  Kunst-  und  Gewerbeschule  im  Zeichnen  und 
in  der  Perspective  unterrichtet. 

Preise  einiger  Gegenstände  der  Kunstsammlung 
der  Mad.  Martin, 

versteigert  zu  Paris  im  Juni  1880. 

Nr.  3.  Caresme.  Der  Triumph  des  Bacchus. 

1140  Fr. 

„ 10.  Goya,  Franc.  Die  Toilette.  5150  Fr. 

„ 13.  Mich,  van  Loo.  Das  Porträt  seiner  Frau. 

580  Fr. 


Nr,  16,  Natoire,  Diana  und  ihre  Nymphen,  800  Fr, 

„ 22.  Das  Versprechen  der  Rückkehr.  745  Fr. 

„ 30.  Corot.  Landschaft.  1200  Fr. 

„ 33.  Diaz.  Hunde,  in  einem  Walde  sich  lagernd, 

links  ein  junger  Mensch  auf  einem  Felsen. 
4100  Fr. 

„ 34.  Alfr.  de  Dreux.  Hunde,  laufend.  1200  Fr, 

„ 35.  — Die  Tränke.  580  Fr. 

„ 37.  Jongkind.  Holländische  Landschaft.  610  Fr. 

„ 40.  Troyon.  Schafe  auf  der  Weide.  2050  Fr. 

„ 76.  Viereckige  farbige  Dose  von  ciselirtem 

Golde,  mit  sechs  Miniaturen  auf  Elfenbein 
nach  Grober,  Gruppe  von  Nymphen  und 
Amoretten  in  einer  Landschaft.  2100  Fr. 

„ 163,'  Ovale  Miniatur  nach  Fragonard,  in  golde- 
nem Rahmen,  ein  junger  Mann  mit  einem 
schwarzen  Hund  auf  dem  Arme.  810  Fr. 

„ 259.  Bronzegruppe,  Milo  von  Croton,  zwei 
Drittel  natürlicher  Grösse  von  Defosse. 
1220  Fr. 

„ 260.  Grosse  Bronzegruppe,  die  Parzen,  Köpfe 
von  Clesinger,  signirt  Defosse.  800  Fr. 

„ 262.  Bronze-Statuette  von  P.  Dubois,  ausgeführt 
von  Barbedienne,  der  Florentiner  Sänger, 
505  Fr. 

„ 275.  Pendule  aus  matt  vergoldeter  Bronze  und 
weissem  Marmor,  Zeitalter  Ludwigs  XVI., 
Nymphe  und  Amor.  1100  Fr. 

„ 279.  Pendule  aus  Bronze  und  Marmor,  mit  vier 
Säulen  und  Festons,  dieselbe  Zeit.  520  Fr. 

„ 280.  Pendule  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.,  Ro- 
coco-Modell  aus  vergoldeter  Bronze  mit 
drei  Figürchen  und  Blumen  aus  Altmeissner 
Porzellan.  660  Fr. 

„ 293.  Spanisches  Schränkchen,  aus  ZAvei  Theben 
bestehend,  mit  Incrustation  von  Bein  und 
Vergoldung,  16.  Jahrhundert.  1395  Fr. 

„ 295.  Ein  ähnliches  Möbel  aus  geschnitztem  Holze 
mit  Figuren  und  Marmoreinlagen,  16. 
Jahrhundert.  690  Fr. 

„ 301.  Uhr  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.,  mit 
Marqueterie  aus  Kupfer  und  Schildkrot, 
mit  Bronzeornamenten  und  oben  die  Figur 
der  Fama.  525  Fr. 

„ 321.  Zwei  Leuchterstühle  aus  geschnitztem  Holz, 
sitzende  Kinder  in  natürlicher  Grösse- 
550  Fr. 

„ 331.  Grosser  Spiegel  mit  geschnitztem  Holz- 
rahmen, darüber  ein  Phantasievogel.  900  Fr. 

„ 337.  Salonmöbel  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI., 
vergoldet  mit  Ueberzug  von  Tapisserie. 
2450  Fr. 
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Nr.  348.  Gobelin  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.,  in 
der  Mitte  mit  dem  Wappen  von  Frank- 
reich und  Navarra,  unter  einem  Baldachin, 
gehalten  von  den  geflügelten  Figuren 
der  Fama,  unten  allegorische  Figuren. 
4500  Fr. 

„ 349.  Tapete  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.,  ßi- 
naldo  und  Armida. 

„ 350.  Tapetengemälde  des  16.  Jahrhunderts,  mit 
Goldstickerei,  die  Anbetung  der  Hirten. 
580  Fr. 

„ 351.  Tapetengemälde  des  16.  Jahrhunderts,  Hir- 
ten und  ländliche  Scenen.  2530  Fr. 

„ 352-53.  Grosse  Tapete,  mit  dem  Sujet:  Milde 
Alexanders,  und  zwei  Portieren,  Blumen- 
und  Kriegstück.  710  Fr. 

„ 257.  Bettgarnitur,  Vorhänge  und  Behänge  aus 
tapisserie  ä point,  geziert  mit  Amoretten 
imd  Blumen , Zeitalter  Ludwigs  XIV., 
2500  Fr. 


Zwei  merkwürdige  Plianlasie-Spielkarteii  des 
vorigen  Jalirliuiiderts 

Das  Britische  Museum  hat  bekanntlich  die  grösste 
Spielkartensammlung  der  Welt  und  es  sind  in  der- 
selben so  ziemlich  alle  Species  derselben  vertreten. 
Allein  ich  besitze  doch  zwei  Bücher-Spielkarten,  die 
ich  in  dem  raisonireuden  Kataloge  derselben,  auf 
den  ich  in  der  von  mir  über  die  Geschichte  der 
Spielkarten  im  ersten  J ahrgang  dieser  Zeitschrift  ver- 
fassten Abhandlung  oft  Bezug  genommen  habe,  nicht 
beschrieben  finde,  und  deshalb  will  ich  diese  zwei 
Spiele  hier  besprechen,  vielleicht  dass  einer  der 
Leser  dieselben  sich  zu  deuten  versteht.  Wahr- 
scheinlich beziehen  sich  beide  auf  die  Mysterien 
irgend  eines  geheimen  Ordens,  als  z.  B.  einer  Ilhi- 
minaten-  oder  Freimaurerloge,  und  sind  in  dieser 
Beziehung  culturhistorisch  von  Interesse.  Dass  übri- 
gens gerade  dieses  Vehikel  für  geheime  Lehren  ge- 
wählt wurde,  darüber  kann  sich  Niemand  wundern, 
der  sich  an  das  erinnert,  was  ich  bereits  über  die 
Bedeutung  der  Tarockkarten,  über  ihre  Verwendung 
zum  Prophezeien  gesagt  habe.  Möglich  auch,  dass, 
ebenso  wie  namentlich  in  England  und  Frankreich, 
die  Spielkarten  zu  satirischen  und  politischen  Cari- 
caturen  gebraucht  wurden,  diese  zwei  Spiele  eine 
solche  Bedeutung  haben  können. 

Das  erste  derselben  ist  offenbar  eine  Ecartekarte, 
von  1 — 32  durch  oben  rechts  stehende  arabische 
Ziffern  bezeichnet,  aber  sonst  nur  mit  colorirten  bild- 


lichen Darstellungen  ohne  alle  Abzeichen  der  vier 
Farben,  der  sogenannten  Honneurs,  und  Zahlen- 
blätter versehen. 


Nr.  1.  Berg  mit  niedrigen  Gebüschen,  worauf  ein 
Hase,  an  der  Seite  die  Ziffer  7. 

„ 2.  Ein  Musikant  in  rothem  Wamms,  rother 

Weste,  gelben  Kniehosen,  weissen  Strümpfen 
und  Schuhen  auf  einem  Stuhl,  der  auf  einer 
Tonne  steht,  spielt  die  Geige,  am  Boden 
acht  Eimei-,  die  zum  Theil  tanzen. 

„ 3.  Ein  Mann  in  blauem  Frack  und  braunen 

Beinkleidern,  hebt  eine  junge,  blondgelockte 
Dame  in  rothem,  bis  an  den  Hals  reichen- 
dem, mit  engen  Pnffärmeln  versehenen 
Kleide  mit  seinen  Armen  umspannt  in  die 
Höhe. 

„ 4.  Ein  Greis,  mit  Zopf  und  Perücke,  in  brau- 

nem Frack  mit  gelben  in  Stulpenstiefel  ge- 
steckten Hosen,  kauert  auf  einem  auf  einen 
Dreifuss  gestellten  Casserol;  darunter  ist 
helles  Holzfeuer,  der  Griff  des  Casseroles 
endet  an  einem  Draht,  der  bis  an  den  Rand 
des  Blattes  geht. 

„ 5.  Im  Hintergrund  grosser  Steinblock,  vor 

diesem  drei  kleinere,  am  Boden  ein  Stein, 
vor  diesem  fünf  blanke  Dolche,  von  denen 
jedoch  der  eine  horizontal  auf  dem  andern 
steht. 

„ 6.  Greis  in  brauner  Jacke,  rother  Weste,  lan- 

gen gelben  Hosen  und  Schuhen,  in  der 
rechten  Hand  ein  Bündel  Kartoffeln  (oder 
Weintrauben),  in  der  Linken  einen  Stab 
über  der  Schulter  haltend,  woran  zwei  an- 
dere ähnliche  Bündel. 

,,  7.  Der  geflügelte  nackte  Saturn  sitzt  auf  einem 

Tabouret,  in  der  rechten  Hand  ein  rothes 
Buch  zur  Erde  haltend,  in  der  linken  einen 
Zettel,  wie  man  solchen  in  Lottoaushänge- 
kästen zu  stecken  pflegt,  mit  der  Zahl  45, 
an  der  Wand  ein  solcher  Kasten  mit  den 
Zahlen  52,  63,  14,  19,  18. 

„ 8.  Ein  Zelt,  durch  dessen  geöffneten  Vorhang 

ein  junger  Mann  in  gelbem  hemdartigen 
Gewände,  einen  Stock  in  der  Hand  und 
einen  schwarzen  Hund  neben  sich,  blickt. 

„ 9.  Sitzende  junge  Frau  mit  Flügelhaube, 

Busentuch,  Latzschürze  und  blauem  Kleide, 
in  der  Hand  den  Rocken,  spuhlend,  mit  dem 
Fusse  eine  Wiege,  worin  ein  Kind,  in  Be- 
wegung setzend,  daneben  Lampe  auf  Schemel. 

„ 10.  Sechszehn  römische  Einer  (I)  in  vier  Reihen. 
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Nr.  11.  Sechs  neben  einander  in  Eeihe  und  Glied 
stehende  Königinnen  im  Staatskleide  mit 
Schleppe. 

„ 12.  Links  junger  Schäfer  in  blauer  Blouse,  den 

Stab  in  der  Hand,  und  weidendes  Schaf 
am  Boden,  ein  Bauermädchen  in  rothem, 
kurzem  Rocke,  weisser  Schürze  und  Hemd- 
ärmeln, einen  Korb  in  der  Hand,  reicht 
ihm  einen  Schlüssel. 

„ 13.  Boden  mit  Gras,  darauf  ein  stehender  Wür- 

fel mit  den  Zahlen  2,  6,  3 (oben). 

„ 14.  Himmel  mit  Wolken,  zwischen  denen  je  zwei 

Köpfe  die  vier  blasenden  Winde  darstellen. 

„ 15.  Holzschuh,  darin  ein  Karpfen  horizontal 

stehend,  mit  geöffnetem  Maule. 

„ 16.  Sechs  Ringel  (O)  in  drei  Reihen. 

„ 17.  Im  Hintergrund  hohe  Gartenmauer,  an  der 

sich  rechts  zwei  Sägen  lehnen,  links  vorn 
Hügel,  darauf  zwei  Cypressen,  in  der  Mitte 
mit  Blumenguirlande  versehen. 

„ 18.  Niedriges  Ruhebett  (ohne  Füsse),  darauf 

eine  blondgelockte  Dame,  sich  in  einem  von 
ihr  mit  der  Hand  gehaltenen  Spiegel  be- 
sehend. 

„ 19.  Zwei  Männer  in  Jacken,  gelben  Escarpins 

und  Schuhen,  schwere  Päckte  auf  dem 
Rücken,  hintereinander  gehend. 

„ 20.  Ein  Wolf  packt  einen  auf  dem  Rücken 

am  Boden  liegenden  Mann  in  braunem 
Frack,  blauer  Weste,  gelben  Kniehosen 
und  Schuhen,  neben  dem  eine  Flinte  liegt, 
am  Halse,  im  Hintergrund  Wald. 

„ 21.  Französische  Gartenpartie  mit  pyramiden- 

artig verschnittenen  grünen  Taxusbäumen. 

„ 22.  Brauner  Stier  mit  Federbarett,  weisser  ge- 

fältelter Krause  und  Shawl  um  den  Leib,- 
vom  Halse  hängt  eine  Taschenuhr  herab. 

„ 23.  Der  Papst  im  Prunkgewaud,  in  der  Hand 

eine  Art  kurze  Pfeife  haltend,  aus  der  eine 
Seifenblase  aufsteigt. 

„ 24.  Ein  grosses,  gelbes,  ornamentirtes  deut- 

sches T. 

„ 25.  Ein  Mann  mit  langem  Haare,  brauner  Jacke, 

rother  Weste,  gelben  Hosen,  blauen  Knie- 
strümpfen, einen  Stab  neben  sich,  auf  einem 
Lehnstuhl  sitzend,  an  der  Erde  sein  Hut. 

„ 26.  Ein  König  auf  dem  Thron  an  einer  gedeck- 

ten Tafel  sitzend. 

„ 27.  Grün  bewachsener  Hügel,  an  dem  links 

zwei  Steine,  ein  dritter  rechts  unten,  dahinter 
anscheinend  die  Rückseite  eines  Kopfes  mit 
brauner  Zipfelmütze. 


Nr.  28.  Hoher  vierbeiniger  Tisch,  darauf  Sensen- 
blatt stehend,  die  Spitze  nach  unten,  hinten 
Landschaft. 

„ 29.  Verschiedene  Gegenstände  enthaltend,  oben 

links  blauer,  rechts  rother  Frauenkleidärmel, 
dazwischen  rother  Putzkopf,  unten  links 
Regenschirmgestelle,  in  der  Mitte  drei  Holz- 
griffe, Untersatz  eines  Leuchters,  (?)  rechts 
F uhrmannspeitsche. 

„ 30  zeigt  drei  mit  dem  Rücken  auf  einem  Ta- 

bouret  an  einander  sitzende  Personen,  eine 
Dame  in  engem  grünen  bis  an  den  Hals 
gehendem  Kleide,  mit  rundem  Federhut 
und  Fächer,  einem  etwa  50jährigen  Mann 
in  braunem  Rock  mit  Schössen  und  niedri- 
gem Kragen,  rother  Weste,  gelben  Bein- 
kleidern, die  in  Stulpenstiefeln  stecken,  aber 
mit  übergeschlagenen  Beinen,  auf  einen 
Stock  gestützt,  wie  die  Dame  mit  dem  Ge- 
sicht nach  vorn,  als  dritten,  den  man  nur 
von  hinten  sieht,  einen  Greis  in  rotlibraunem 
Rock  mit  niedrigem  Hut. 

„ 31  zeigt  einen  jungen  langbeinigen  Mann  mit 

gekreuzten  Armen,  Hemdärmeln,  gelben 
Escarpins  und  feinen  Schuhen,  stehend  zwi- 
schen Thongefässen  und  Thonröhren. 

„ 32  stellt  eine  alte  Frau  mit  Haube,  rothem  Kleide, 

gelbem  Busentuch  und  weisser  Schürze  dar, 
die  auf  der  Wanderschaft  begriffen  ist,  und 
uns  den  Rücken  zeigt,  ihr  folgt  ein  Bauers- 
mann, wie  sie  mit  Stab  versehen,  kleinem  Hut, 
blauem  Wamms  ohne  Aermel  (die  Hemd- 
ärmel gehen  durch),  gelben  Kniehosen, 
weissen  Strümpfen,  Schuhen  mit  Schnallen. 

(Schluss  folgt.) 

Dr.  A.  vaii  der  Linde.  Gulenberg,  Geschichte  und 
Erdichtung  aus  den  Quellen  nachgewiesen. 

Stuttgart,  W.  Spemann.  1878.  in  8°.  (VHI.  452 
und  XCVH  SS.) 

Das  äusserlich  sehr  schön  von  dem  Herrn  Ver- 
leger ausgestattete  Werk  ist,  wie  schon  aus  dem 
Titel  errathen  werden  kann,  eine  Streitschrift.  Es 
trägt  zwar  die  Ueberschrift  „Gutenberg“,  allein  nur 
ein  ziemlich  kleiner  Bruchtheil  desselben  handelt 
eigentlich  von  ihm,  seinem  Leben  und  Wirken,  wäh- 
rend der  überwiegend  grössere  sich  mit  Widerleg- 
ung imd  Lächerlichmachung  von  Irrthümern,  Mär- 
chen und  Fälschungen  beschäftigt.  Die  geharnischte 
Vorrede  leitet  dies  mit  den  Worten  ein:  „Dieses 
Buch  enthält  meinen  persönlichen  Culturkampf,  der 
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mir  in  seinen  Folgen  Heimat  und  Vermögen  ge- 
kostet liat  etc.“  Dies  bezieht  sieb  darauf,  dass 
der  Herr  Verfasser,  dessen  grosse  Gelehrsamkeit 
wir  auf  einem  andern  Felde  zu  bewundern  hatten, 
obwohl  selbst  Holländer,  doch  mit  grösster  Unpartei- 
lichkeit den  Bestrebungen  seiner  Landsleute,  ihrem 
Vaterlande  durch  die  sogenannte  Costerlegende  die  Pri- 
orität der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  zu  vindi- 
ciren,  entgegentrat  ( De  Costerlegende.  Overgedrukt  uit 
den  Nederlandschen  Spectator.  Dec.  1869.  Mai  1870. 
in  8®.  Tweede  omgewerkte  üitgaaf.  Gravenhage  1870. 
in  8°.  Französisch  übersetzt  mit  Anmerkungen  von 
Euelens  in  Brüssel  1871,  und  englisch  von  Hessels 
in  London  1871.  in  8°.),  sich  aber  dafür  nicht  blos 
auf  das  Heftigste  angefeindet  sah,  sondern,  da  die 
Politik  mit  ins  Spiel  gezogen  ward  — bekanntlich 
herrschte  im  deutsch-französischen  Kriege  von  1870 
bis  1871  in  Holland  mehr  Sympathie  für  Frank- 
reich, als  für  Deutschland  — , genöthigt  ward, 
das  Land  zu  verlassen.  Er  fand  jedoch  bald  einen 
neuen  Wirkungskreis  als  Bibliothekar  der  Königlich 
preussischen  Landesbibliothek  zu  Wiesbaden,  und 
das  vorliegende  Werk  ist  die  Erucht  seiner  dorti- 
gen und  früheren  Eorschungen  und  Studien. 

Betrachtet  man  sein  Buch  im  grossen  Ganzen,  so 
ist  es  keiner  Frage  unterworfen,  dass  dasselbe  in  er- 
schöpfender Weise  seinen  Zweck,  die  Costerfrage 
zum  Abschluss  zu  bringen,  erreicht  hat;  allein  leider 
wird  für  den  Leser  das  Gewicht  seiner  Beweisführ- 
ung durch  die  Bitterkeit  und  Heftigkeit  seiner  Pole- 
mik, die  fast  stets  persönlich  wird,  zuweilen  beein- 
trächtigt. Wir  können  ja  fast  immer  seine  Behaupt- 
ungen als  zutreffend  unterschreiben,  allein  es  würde 
uns  dies  viel  leichter,  wenn  sie  mehr  objectiv  ge- 
halten wären.  Allerdings  bleibt  deshalb  für  den 
Bibliographen  ixnd  Culturhistoriker  der  Hauptwerth 
des  Werkes  unangetastet,  da  man  in  demselben 
alle  auf  die  Gutenberg-  und  damit  zusammenhän- 
genden Fragen  bezüglichen  Documente  und  Beweis- 
stücke ausführlich  mitgetheilt  findet,  was  bisher  in 
dieser  Ausdehnung  noch  nirgends  der 'Fall  gewesen 
war.  Der  Herr  Verfasser  drückt  sich  hierüber  in 
seinem  Vorwort  (S.  V)  so  aus:  „Da  die  Autoren  ihre 
Citate  bekanntlich  zum  Nicht-Nachschlagen  erfun- 
den haben,  mir  aber  daran  liegt,  dass  der  Leser  sie 
wohl  beachtet,  habe  ich  .sännntliche  entscheidende 
Stellen  vollständig  mitgetheilt“.  Ich  lasse  es  dahin 
gestellt,  ob  diese  Behauptung  im  Allgemeinen  richtig 


')  Geschichte  und  Literatur  des  Schachspiels.  Berlin 

1874.  2 Bde.  int“,  uni  SchaakbibliotheeJc  (1850 — 1875)  Utrecht 

1875.  in  8®. 


ist;  sie  passt  allerdings  z.  B.  auf  die  nie  zu  findenden 
Citate  aus  der  Edda  in  Grinnn’s  Deutscher  Mythologie 
(I.  und  11.  Ausg.).  Sicher  ist  diese  Art  der  Deduction 
die  allein  richtige,  weil  sich  nur  auf  diesem  Wege  der 
Leser  seine  Meinung  bilden  kann,  allein  auszuführen 
wird  in  grösseren  Werken  diese  Methode  nicht  sein. 
Das  Resultat,  welches  Herr  van  der  Linde  am  Schlüsse 
seines  Werkes  (S.  512)  darlegt,  geht  dahin,  dass 
Gutenberg  der  alleinige  Erfinder  der  eigentlichen 
Typographie  ist,  weil  urkundlich  feststeht,  dass  Peter 
Schöffer  sich  noch  im  Jahre  1449  zu  Paris  als  Bücher- 
abschreiber aufhielt,  Gutenberg  aber  mit  Hilfe  eines 
Vorschusses  von  Fust  bereits  1450  zu  Mainz  den 
Druck  seiner  ersten  Bibel  begann,  und  da  im  Lettern- 
guss sich  Stempel,  Mutterform  und  Type  nicht  iso- 
liren  lassen,  so  kommt  er  zu  dem  Schluss,  dass,  da 
auch  die  sogenannten  Unitarier,  Duverger  (Histoire 
de  l'invention  de  l’imjn'imeo'ie  par  les  monuments, 
Paris  1840.  Fol),  Weigel  und  Zestermanu  {Die  An- 
fänge der  Druckerkunst  in  Bild  und  Schrift.  An  deren 
frühesten  Erzeugnisse^i  in  der  Weigel’ sehen  Sammlung 
erläutert.  Leipzig  1866.  2 Bde.  in  Fol),  L.  de  Vinne 
( The  invention  of  printing.  A collection  of  facts  and 
opinions  etc.  New-  York  1876.  II.  Ed.  1879.  in  8°.) 
J.  P.  A.  Madden  {Lettres  d’un  hibliographe.  Paris 
1873.  in  8**.)  etc.  mit  seiner  Annahme  völlig  über- 
einstimmen, alle  von  seinem  oben  angeführten  End- 
urtheil  abweichenden  Ansichten  durch  seine  Deduction 
als  vollkommen  widerlegt  zu  betrachten  sein  werden 
(s.  auch  die  Chronologie  der  Zeugnisse  S.  151  fgg.). 

Es  kann  nicht  in  der  Tendenz  dieses  Blattes 
liegen,  auf  Einzelnheiten  einzugehen,  ich  möchte  nur 
noch  bemerken,  dass  der  überwiegende  Theil  des 
Buches  eigentlich  mehr  negativ  ist,  und  dass  der 
Skepticismus  des  Herrn  Verfassers  doch  manches 
Mal  zu  weit  geht.  Zum  Beispiel  leugnet  er  (S.  87, 
Anm.)  definitiv  die  Möglichkeit,  dass  die  am  22.  März 
1856  zu  Mainz  in  Gutenbergs  erstem  Druckhause 
Ijeim  Graben  eines  Kellers  aufgefundenen  Reste 
einer  Presse,  welche  Professor  Ch.  Klein  {Sur  Guten- 
berg et  le  fragment  de  sa  presse,  trouvS  dans  la  maison 
ou  il  a etabli  sa  premiere  imprimerie.  Mayence  1856. 
in  8®.)  aus  äussern  und  Innern  Gründen  für  das  echte 
Ueberbleibsel  der  ersten  Gutenbergschen  Presse  er- 
klärt, und  dennoch  kann  ich  nicht  nmhin,  nachdem 
ich  die  Kleinschen  Gründe  auf  das  Gewissenhafteste 
geprüft  und  das  betreffende  hochinteressante  Bruch- 
stück, welches  sich  dermalen  im  Besitz  des  Herrn 
Buchhändlers  und  Redacteurs  Klemm  (Dresden, 
Forststrasse  Nr.  13  b.)  befindet,  der  dasselbe  an  Ort 
und  Stelle  und  zwar  nach  der  genauesten  Unter- 
suchung aller  mit  der  Auffindung  desselben  ver- 
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knüpften  Umstände  für  seine  kostbare  Sammlung 
der  ältesten  Druckwerke  gewissermaassen  als  Grund- 
lage acquirirte,  selbst  gesehen  und  examinirt  liabc; 
zu  gestehen,  dass  ich  auch  nicht  den  geringsten 
Zweifel  hege,  dass  durch  Zufall  jenes  kostbare  Denk- 
mal der  Thätigkeit  des  grossen  Mannes  auf  unsere 
Zeit  gekommen  ist.  Wer  hätte  wohl  ein  Interesse 
gehabt,  vor  langer  Zeit  dort  die  Theile  einer  Buch- 
druckerpresse einzugraben,  und  wie  hätte  sich  dies 
bewerkstelligen  lassen,  da  man  erst  das  auf  dem 
Boden,  in  welchen  man  10  Fuss  unter  der  Erde 
einen  Keller  graben  wollte,  stehende  Haus  hätte  weg- 
reissen,  oder  doch  so  tief  die  Erde  hätte  aufgraben 
müssen.*)  Freilich  würde  die  auf  diesem  Fragment 
befindliche  Inschrift  J MCDXLI  G d.  h.  Johann 
Gutenberg  1441  (in  einer  Art  Cursivlettern,  man  müsste 
allerdings  eigentlich  gothische  erwarten),  das  Datum 
der  ersten  typographischen  Thätigkeit  Gutenbergs 
wesentlich  verrücken.  Ich  mache  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  auf  dieses  merkwürdige  Denkmal  absicht- 
lich aufmerksam,  weil  jetzt  Jedermann  durch  die  Libe- 
ralität des  gegenwärtigen  Herrn  Besitzers  die  Mög- 
lichkeit gegeben  ist,  durch  Autopsie  die  Aechtheit 
desselben  zu  prüfen  (dasselbe  ist  jetzt  einer  voll- 
ständigen, den  ältesten  Holzpressen  nachgebildeten 
Copie  einer  solchen  eingefügt).  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wird  man  auch  in  der  Lage  sein,  die  kostbare 
Sammlung  von  Incunabeln,  welche  im  Besitz  des- 
selben Herrn  ist,  zu  bewundern. 


*)  Im  Besitz  des  Herrn  Dr.  Falk,  Pfarrer  zu  Mombacli  bei 
Mainz,  befindet  sich  noch  ein  Stückchen  Holz,  welches  beim 
Ausgraben  der  fraglichen  Presse  von  den  Arbeitern  abge- 
brochen worden  war,  und  welches  sich  ein  Fräulein  Maria 
Franz,  jetzt  Industrielehrerin  in  Mainz,  damals  aber  in  einem 
Ladengeschäft  dicht  neben  dem  Hof  zum  Jungen  servirend, 
und  bei  dem  Funde  zugegen,  von  denselben  zum  .Andenken 
erbeten  hatte,  im  Jahre  1878  aber  an  Herrn  Dr.  Falk  abgab. 
Dieselbe  sagte  auch  Herrn  Dr.  Falk,  dass  der  betreftende 
Hausbesitzer  Borgner  durchaus  kein  Mann  gewesen  sei,  dem 
man  irgendwie  habe  Zutrauen  können,  dass  er  etwa  eine  Fälsch- 
ung mit  jenem  angeblichen  Funde  unternommen  habe-  Dies 
hat  Herr  Dr.  Falk  auch  Herrn  v.  d.  Linde  früher  mitgetheilt, 
und  ihn  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass,  wenn  Jemand 
darauf  gekommen  sei,  dieses  Stück  der  Gutenberg-Presse  dort 
eingraben  zu  wollen,  so  hätte  er  dies  vor  Menschengedenken 
thun  müssen,  und  es  wäre  zu  diesem  Zwecke  erst  das  ganze 
alte  colossale  Mauerwerk,  das  auf  diesem  Platze  stand,  abzu- 
tragen gewesen,  um  mit  der  einzugrabenden  Presse  erst  20 
Fuss  tief  unter  das  jetzige  Strassenniveau  zu  gelangen,  was 
eine  sehr  theuere  Sache  gewesen  sein  würde;  es  hätte  dies 
aber  dann  den  Neubau  des  jetzigen  Hauses  erfordert,  der  aber 
eben  erst  18ü6  nach  dem  Auffinden  der  Presse  stattfinden 
konnte  und  stattgefunden  hat,  worüber  die  Acten  im  Mainzer 
Rathsarchiv  Auskunft  geben. 


Herr  v.  cl.  Linde  bespricht  in  seinem  Werke 
sehr  vollständig  noch  alle  diejenigen  Personen, 
welchen  man  mit  Unrecht  eine  Priorität  der  Erfind- 
ung des  Buchdrucks  vor  Gutenberg  zugeschrieben 
hat.  Zu  diesen  gehört  auch  ein  gewisser  Pamfilio 
Castaldi,  dem  der  Chronist  der  Stadt  Feltre  in  Italien, 
Peter  Antonio  Cambruzzi,  im  17.  Jahrhundert  die- 
selbe zuschreibt  und  von  dem  angeblich  Fust  die- 
selbe erlernt  haben  soll.  Bei  der  Widerlegung  dieses 
Märchens  (S.  311  fgg.)  ist  jedoeh  auf  eine  Stelle  in 
den  Annalen  der  Venezianischen  Glasindustrie, 
welche  sich  in  der  Monografia  della  Vetraria  Vene- 
ziana.  Ven.  1874.  mitgetheilt  und  in  dieser  Zeit- 
schrift Jahrg.  I,  S.  27  ausgezogen  findet,  nicht  ßück- 
sicht  genommen  worden.  Dort  heist  es  nämlich 
unter  dem  Jahre  1370,  man  habe  zu  Murano  in 
diesem  Jahre  (grosse)  Buchstaben  aus  Glas  gefertigt, 
und  dadurch  sei  dann  jener  Castaldi  auf  die  Idee 
gekommen,  mit  beweglichen  Buchstaben  zu  drucken. 
Ich  setze  diese  Notiz  zur  Vervollständigung  des 
V.  d.  Linde’schen  Exposes  hierher,  weil  gerade  der 
hier  erwähnte  Umstand,  der  angeblich  die  Ursache 
der  Erfindung  gewesen  sein  soll,  Herrn  v.  d.  Linde 
nicht  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint. 

Es  mag  schliesslich  noch  bemerkt  werden,  dass 
der  HeiT  Verfasser  im  Allgemeinen  der  jetzt  be- 
liebten Orthographie  (mit  einigen  Aenderungen)  ge- 
folgt ist. 

Um  jedoch  nochmals  kurz  ein  Urtheil  über  das 
van  Linde’sche  Werk  zusammenzufassen,  wiederhole 
ich,  was  ich  oben  schon  andeutete:  jede  irgend  ein- 
gehende Untersuchung  über  die  Erfindung  und  die 
ersten  Pfleger  der  Buchdruckerkunst  wird  nur  auf 
Grundlage  der  v.  d.  Linde’schen  Forschungen  ge- 
macht werden  können,  und  darum  mögen  sie  allen 
Freunden  der  Wissenschaft  auf  das  Wärmste  em- 
pfohlen sein. 


Fr.  Berndt.  Die  Gefässe  unseres  Hauses.  Drei 
Vorträge  über  Keramik,  gehalten  zum  Besten  des 
Museums-Vereins  in  Aachen. 

Aachen,  Jacobi.  1880.  in  8®.  Mit  einer  Tafel  mit 
Abbildungen.  (85  SS.) 

Das  vorliegende  Buch  enthält  die  in  den  Monaten 
März  und  April  d.  J.  von  dem  Herrn  Verfasser  zu 
Aachen  gehaltenen  und  auf  Veranlassung  des  Mu- 
seums-Vorstandes  in  Dreck  gegebenen  drei  Vorträge 
des  Herrn  Verfassers.  Derselbe  wollte,  wie  er  in 
seinem  kurzen  Vorworte  sagt,  die  Bedeutung  der 
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Keramik  in  wirthscbaftlicber  und  ästbetiscber  Be- 
ziebiing,  die  uocb  von  sebr  Wenigen  binreicbend  ge- 
kannt sei’,  dem  grösseren  Publikum  gegenüber  ins 
rechte  Liebt  stellen. 

Sind  wir  im  grossen  Ganzen  aueb  von  der  Ricb- 
tigkeit  dieser  Ansiebt  überzeugt,  so  gebt  doeb  der 
für  seinen  Stoff  begeisterte  Verfasser  zu  weit,  wenn 
er  S.  14  der  Töpferscheibe  eine  gleiche  kulturum- 
wälzende und  epocbemacbende  Bedeutung  zusebreiben 
will  wie  der  Druckerpresse. 

Was  nun  die  Eintbeilung  seines.  Stoffs  aulangt, 
so  behandelt  der  erste  Vortrag  die  Stoffe  der  Gefäss- 
kunst,  die  Herstellung  derselben,  die  Bereitung  der 
Glasur  und  des  Emails,  die  Classification  der  Ge- 
fässe  und  den  Unterschied  zwischen  Terracotta,  Ma- 
jolika, Fayence,  Steingut  und  Porzellan  in  klarer 
und  ansprechender  Exposition,  bei  welcher  ich  nur 
gewünscht  hätte,  dass  der  Plerr  Verfasser  den  Be- 
griff päte  tendre  bei  den  französischen  Porzellanen 
etwms  mehr  klar  gestellt  hätte,  denn  er  macht  eigent- 
lich keinen  Unterschied  zwischen  dem  französischen 
porcelaine  h tendre  und  dem  englischen  Porzellan, 
obgleich  ein  solcher,  und  zwar  ein  sehr  bedeutender, 
vorhanden  ist. 

Der  zweite  Vortrag  beschäftigt  sich  mit  der 
organischen  Gliederung  der  Gefässe  und  deren  Ver- 
zierungen, und  behandelt  dabei  den  Begriff  Stil, 
indem  er,  auf  den  Ausspruch  Buffons,  dass  der  Stil 
der  Mensch  selbst  sei,  fusseud,  denselben  folgender- 
maassen  definirt:  „Stil  ist  die  zum  deutlichen  Aus- 
druck und  zu  künstlerischer  Bedeutung  erhobene 
Idee  innern  Lebens  in  den  Grenzen  des  gegebenen 
Bildstoffes“,  und  daraus  in  seiner  Anwendung  auf 
die  Keramik  folgert,  dass  jedes  Gefäss,  von  ästhe- 


’)  Hier  ist  S.  37  irrthümlicli  zweimal  das  Wort  porcel- 
laine  geschrieben.  Aehnliche  sonderbare  Formen  kommen 
mitunter  vor,  siebe  Seite  183  Koccoco,  fosille  Tbiere,  ä la 
greque  u.  s.  w. 


tisch  künstlerischer  Seite  angesehen,  gewissen  durch 
die  Natur  des  Bildstoffes,  durch  die  Function  seiner 
Theile  und  die  Anordnung  des  Ganzen  bedingten 
Stilprincipien  entsprechen  müsse,  wenn  es  ein  Gegen- 
stand ästhetischen  Wohlgefallens  sein  soll.  Diese 
Ansicht  führt  er  nun  in  geistreicher  Weise  durch 
und  erläutert  sie  durch  die  auf  der  beigegebenen 
Bildtafel  gezeichneten  Gefässformen. 

Im  dritten  Vortrag  endlich  bespricht  er  die  Clas- 
siker  der  Gefässkunst  und  die  moderne  Keramik 
und  bezeichnet  neben  den  Griechen  die  Chinesen 
als  Classiker  der  Keramik  (doch  nur  in  der  Zeit 
von  1368 — 1649),  während  er  den  Majolika-Fayencen 
der  Renaissance  diesen  Charakter  nicht  beilegen  zu 
dürfen  meint,  dagegen  der  modernen  Fayence-Paste 
die  Bestimmung  zufallen  lässt,  den  eigentlichen  Pracht- 
und  Ziergefässen  zu  dienen.  Letzteres  Prognostiken 
möchte  ich  nun  aber  wenigstens  für  die  Gegenwart 
nicht  unterschreiben,  man  braucht  nur  Majoliken 
von  heute  mit  Majoliken  der  Blüthezeit  dieser  Fabri- 
kation in  Italien  und  Frankreich  zu  vergleichen,  und 
man  wird  einen  gewaltigen  Unterschied  finden. 
Worin  derselbe  liegt,  lässt  sich  schwer  definiren, 
aber  vorhanden  ist  er,  und  der  Kenner  wird  sofort 
sehen,  was  modernes  Element  ist.  Es  ist  eben  Nach- 
ahmung nicht  ursprüngliches  Genie,  was  aus  jenen 
älteren  Gefässen  überall  liervorleuchtet.  Wenn  er 
übrigens  (S.  82)  gegen  die  Porzellanfiguren  als  eine 
Verirrung  des  guten  Geschmacks  zu  Felde  zieht,  so 
hat  er  wmhl  darin  Recht,  dass  er  die  jetzt  geschaffenen, 
wenn  sie  nicht  Copien  der  früheren  Modelle  sind, 
als  schwache  Producte  bezeichnet,  allein  abgesehen 
von  der  Outrirtheit,  die  auch  in  vielen  der  alten 
Puppen  liegt,  kann  man  denselben  doch  eine  ge- 
wisse künstlerische  Originalität  und  eigenthümlichen 
Reiz  ebensowenig  absprechen,  als  d.en  Gemälden 
eines  Boucher,  Fragonard,  Watteau  und  anderer 
Meister  aus  jener  Zeit. 
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Curiose  Spottmedaillen. 

II. 

Die  Zeit  der  Reformation  hat  wie  eine  Menge 
satyrischer  Schriften  so  auch  verschiedene  Spott- 
münzen ins  Dasein  gerufen.  Eine  der  am  meisten 
bekannten  und  noch  in  vielen,  fast  immer  gegossenen 
Exemplaren  vorhandenen  ist  diej  enige,  welche  auf  dem 
Avers  und  Revers  zwei  aneinanderstossende  Köpfe 
zeigt,  die,  je  nachdem  man  die  Münze  (Medaille) 
dreht,  verschiedene  Persönlichkeiten  darstellen,  näm- 
lich entweder  einen  gehörnten  Teufelskopf  und  um- 
gedreht einen  Papstkopf  auf  dem  Avers,  uud  auf 
dem  Revers  entweder  einen  Narreiikopf  oder  um- 
gedreht einen  Cardinaiskopf;  auf  dem  Avers  mit  der 
Umschrift  Ecclesia  perversa  tenet  fadem  diahoU,  und 
auf  dem  Revers  mit  der  folgenden:  Stulti  aliquando 
sapientes.  Es  giebt  sehr  viele  Varietäten  dieser 
theils  in  Bronze  theils  in  Silber  vorhandenen  Medail- 
len, und  13  besitzt  allein  die  Sammlung  der  Herren 
DDr.  Erhstein,  wie  sich  aus  der  anstehenden  Liste 
derselben,  welclic  die  Herren  mir  gütigst  zur  Ver- 


öffentlichung mitgetheilt  haben,  ergieht.  Fraglich 
ist  nun,  wer  zuerst  auf  die  sonderbare  Idee  gekom- 
men ist,  und  oh  man  gleich  den  Namen  desselben 
nicht  kennt,  ist  es  doch  sicher  ein  heftiger  Gegner  des 
Papstthums  gewmsen,  denn  die  Behauptung  du  Vil- 
leis  in  seinen  Memoires  pour  servir  ä l’histoire  de 
la  fete  des  fons,  der  pl.  H.  seines  oben  erwähnten 
Werkes  den  Revers  der  Medaille  mit  dem  Narrenkopfe 
abbildet  und  meint,  dass  derselbe  sich  auf  einem 
Siegel  der  Narrengesellschaft  „La  mere  folle“  befindet, 
ist  ganz  irrig  und,  wenn,  was  ja  überhaupt  fraglich 
ist,  sich  wirklich  ein  solches  Siegel  gefunden  haben 
sollte,  so  ist  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  dieses 
sein  satyrisches  Bild  erst  von  der  Medaille  entlehnte, 
als  umgekehrt  die  Medaille  vom  Siegel,  üebrigeus 
hat  Leher  in  seinen  Monnaies  des  fons  p.  XC.  auf 
Pl.  IV.  Fig.  XL  eine  Parodie  dieser  Medaille  ab- 
gebildet, die  offenbar  von  katholischer  Seite  ans- 
ging, nämlich  eine  Aledaille,  deren  Avers  ebenfalls 
zwei  Köpfe  darstellt,  die,  jenachdem  man  sie  dreht, 
Calvin  mit  der  Mitra  oder  den  Teufel,  und  deren 
Revers  einen  Cardinal  oder  Biscliof  und  einen 
Narrenkopf  abhildet.  Die  Umschrift  des  Avers  ist 
lOAN.  CALVINVS  IIERESIARGH.  PES.  SIMVS, 
die  des  Revers  ET  STVLTI  ALIQVANDO  SAPITE 
PSAL.  XCHI.  Indess  sclieint  diese  Medaille  sehr 
selten  zu  sein,  das  Königliche  Münzcahinet  zu  Dres- 
den, welches  fünf  Exemplare  der  crsteren  sein  Eigen 


')  Die  Abbildungen  finden  sich  auch  in  Flügels  Geschichte 
des  Grotesk-Komischen.  II.  A.  von  Ebeling.  Taf.  XXX. 
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nennt,  besitzt  sie  iilcbt.  i\Iögliclierweise  ist  aber  diese 
angebliche  Parodie  nur  eine  Variante  unserer  Medaille, 
dafür  spricht  nämlich,  dass  eine  silberne  gegossene 
Medaille  aus  dem  16.  Jahrhundert  der  ersteren 
Klasse  (28  mm  Durchra.)  ebenfalls  einen  Kopf  mit 
der  Tiara  und  einen  Teufelskopf  nebst  der  Um- 
schrift MALI  CORVI  MALVM  OVVM,  und  auf 
der  Rückseite  den  Cardinal-  und  Narrenkopf  mit 
Umschrift  ET  STVLTI  ALIQVANDO  SAPITE. 
PSAL.  XCIII  hat.  Weiter  besitzt  das  Königliche 
Münzcabinet  ein  die  Jahrzahlen  1517  und  1617 
tragendes  Stück  in  Silber.  Dasselbe  trägt  ebenfalls 
das  Monogramm  HR,  zeigt  aber  die  Köpfe  in  umge- 
kehrter Weise  (Cardinaiskopf  von  der  linken  Seite). 
Neben  den  beiden  Bildern  stehen  die  Jalu’zahlen  im 
Felde,  hinter  dem  Cardinalkopfe  1517,  vor  dem 
Narrenkopfe  1617.  Die  Umschriften  dieselben  wie 
unten  auf  Nr.  1,  nur  ist  unter  der  des  Revers  die 
Jahreszahl  weggelassen. 

Eine  dritte,  ganz  kleine  (15  mm),  gleichfalls  ge- 
gossen in  Silber,  hat  auf  dem  Avers  den  Papstkopf 
von  der  linken  Seite,  der  umgekehrt  den  Teufels- 
kopf darstellt.  Umschrift  nach  auswärts  gestellt  und 
vor  den  Gesichtern  beginnend:  • DV  • BISTS.  — 
. 1546  — Die  Revers-Umschrift:  OFFENBARVNG. 
lOANNIS,  darunter  eine  weibliche  Figur,  auf  Wol- 
ken sitzend,  die  in  der  Linken  einen  Becher  hält 
(die  Babylonische»  Hure). 

Sonderbarerweise  werden  diese  Medaillen  bei 
uns  unter  Naumburg  gelegt,  mit  der  Notiz:  aus  der 
Zeit  des  Nicolaus  von  Amsdorf,  des  bekannten  Freun- 
des Luthers,  und  Gegenbischofs  Pflug  zu  Naumbui'g, 
geb.  1483,  gest.  1565  als  Generalsuperintendent  zu 
Eisenach. 

1)  ')  Medaille  von  Hans  Reinhard  (früher  irrig 
H.  Rietz  genannt). 

Vs.  EFFIGIES  • CARDINVM  • MVNDI  • — 
Cardinaiskopf  v.  r.  S.,  umgekehrt  Narrenkopf.  Hinter 
der  Umschrift  das  Monogramm  HR  (verbunden). 

Rs.  In  6 Zeilen : EFFE  = [ MIN  ATI  j DOMINA  = [ 
BVNTVR  I (Blume)  EIS  (Blume)  ] 1544 

Dm.  27  mm.  Originalguss  in  Silber. 

Erbstein’sche  Sammlung. 

2)  Vs.  MALI  o C-OR V— I o M— ALVM  OVVM o 
Des  Papstes  Kopf  (v.  1.  S.),  umgekehrt:  des  Teufels 
Kopf. 

Rs.  STVLTI  ALIQVANDO  (sic)  SAPITE  {sic) 
■ PSALM  XCIII  Cardinaiskopf  v.  1.  S.,  umgekehrt : 
ein  Narrenkopf. 

Beide  Seiten  umzieht  ein  hoher  Perlenkreis.  Der 


Grund  ist  auf  beiden  Seiten  gekörnt.  Fein  cise- 
lirter  Originalguss  in  Silber,  vergoldet. 

Dm.  32  mm.  Erbstein’sche  Sammlung. 

3)  *)  Vs.  ECCLESIA  • PERVERSA  • TENET  ■ 
FACIEM  DIABOLI  — Des  Papstes,*^  umgekehrt: 
des  Teufels  Kopf. 

Rs.  STVLTI  ALIQVANDO  SAPIENTES  — 
Cardinaiskopf  v.  1.  S.,  umgekehrt:  Narrenkopf. 
Schöner  Originalguss  in  Silber,  vergoldet. 

Dm.  37  mm.  Ebenda. 

4)  Vs.  u.  Rs.  ähnlich  denjenigen  der  vorigen 
Nr.,  aber  etwas  kleiner  und  von  minder  guter  Ar- 
beit. Originalguss  in  Silber. 

Dm.  34  mm.  Ebenda. 

5)  Desgleichen  in  Bronze  mit  etwas  veränderten 
Bildern. 

Dm.  35  mm.  Ebenda. 

6)  Vs.  ECCLESIA  FERVERSA  (sic)  TEHET 
(sic)  FACIME  (sic)  DIABOE  (sie)  Das  frühere  Bild 
in  neuerer  Ueberarbeitung. 

Es.  STVLTI  ALIOVANDO  (sic ) SAPIENTEE 
(sicj  — Das  frühere  Bild  in  neuerer  Ueberarbeit- 
ung. Guss  in  Silber,  ciselirt,  Rand  in  Zackenlinie 
gerippt. 

Dm.  36  mm.  Ebenda. 

7)  Ein  anderes  Exemplar  (Silberguss  von  ge- 
ringer Ausführung)  hat  die  Umschrift  wie  Nr.  3, 
in  der  Umschrift  der  Rs.  aber 

STVLTS  ALIKVANDO  — 

Dm.  32  mm.  Ebenda. 

8)  Vs.  • REDDE  • RATION  EM  • — DE  • LVCE  • 
X — VI — • — Des  Papstes,  umgekehrt  des  Teufels 
Kopf. 

Rs.  • CORÄ  (coram) DEO  • — STVLTI- 

TIA  — • — Cardinaiskopf  v.  r.  S.,  umgekehrt: 
Narreukopf.  Originalguss  in  Silber. 

Dm.  25  mm.  Ebenda. 

9)  Die  Darstellungen  der  vorigen  Nummei’,  etwas 
grösser  und  höher  ausgeführt  auf  gekörntem  Grunde, 
ohne  Umschriften.  Fein  ciselirter  Originalguss 
in  Silber. 

Dm.  28  mm.  Ebenda. 

10)  Kleinere  Medaille,  mit  den  Bildern  der  vorigen, 
kleiner  und  schlechter  ausgeführt.  Vor  der  Stirn 
des  Papstkopfes,  vor  der  Stirn  des  Teufelskopfes, 
hinter  dem  Cardinaiskopfe  (v.  r.  S.)  und  vor  der 
Nase  des  Narrenkopfes  die  Jahrzahl  1617  (erhaben 
ausgeführt).  Ciselirter  Guss  in  Silber,  geringe  Arbeit. 

Dm.  23  mm.  Ebenda. 

11)  Vs.  +IN  ■ VIRTVTE  • TVA  • LETABITVR 

')  Eine  ähnliche  BronzemeJaille  mit  dem  Fehler  FACIEN 
ist  im  Königlichen  Münzcabinet. 


*)  Auch  im  Königlichen  Münzcabinet  zu  Dresden  in  Blei. 
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- IVSTVS  — • (unten  beginnend).  Des  Papstes  Kopf 
T.  1.  S.,  umgekehrt  des  Kaisers  Kopf. 

Es.  + CONSTITVES  • NOS  • PRINCIPES  SV- 
PER  • OMNEM  • TERRAM  (unten  beginnend),  Car- 
dinalskopf  v.  1.  S.,  umgekehrt  ein  Bischofskopf.  Die 
Umschriften  laufen  auf  erhöhtem  Rande.  Original- 
guss in  Blei. 

Dm.  28  mm.  Ebenda. 

12)  Grrosse  Medaille.  Vs.  Des  Papstes,  umge- 
kehrt eines  Königs  Kopf,  von  Blumen-  und  Blatt- 
werk umgeben,  das  zwischen  zwei  Perlenkreisen 
läuft. 

Rs.  Cardinaiskopf  v.  1.  S.,  umgekehrt  ein  Bischofs- 
kopf, von  Blumen  und  Blattwerk  wie  auf  Vs.  um- 
geben. Guss  in  Blei.  19.  Jahrh. 

Dm.  45  mm.  Ebenda. 

13)  Des  Papstes  Kopf  (v.  1.  S.),  umgekehrt  des 
Teufels  Kopf.  Oval.  In  Buchsbaum  geschnitten. 

Höhe  11;  Breite  10  mm.  Ebenda. 

Im  Ampach’schen  Münzcatalog  (Naumburg  1834, 
Thl.  II.,  S.  401)  sind  noch  einige  andere  Varietäten 
dieser  Spottmedaillen  angeführt,  nämlich: 

Nr.  8354.  Kupfermedaille.  Avers:  Bischofskopf, 
umgedreht  Cardinaiskopf  mit  der  Umschrift:  CON- 
STITVES EOS  PRINCIPES  SVPER  OMNEM 
TERRAM^  Revers:  Kopf  mit  Königskrone,  umge- 
kehrt ein  Kopf  mit  Tiara.  Umschrift:  IN  VIRTVTE 
TVA  LETABITVR  lUSTVS. 

Nr.  8355.  Messing- Jeton  ( ’/s  Gr.).  Avers:  Kopf 
mit  Königskrone,  umgedreht  Kopf  mit  Tiara.  S. 
GREGORIVS.  S.  AVGVSTINVS  Revers:  Bischofs- 
kopf, umgekehrt  Cardinaiskopf.  Umschrift;  S.  AM- 
BROSIVS.  S.  lERONMVS  (sic) 

Nr.  8356.  Medaille  (^/s  Gr.)  von  Silber  (1%  Lth.). 
Avers:  Cardinaiskopf,  umgekehrt  Narrenkopf.  Um- 
schrift: DES  * PAPST  * GEBOT  * IST  * WIDER 
GOT  * M * DXLIII.  Revers:  FALSCHE  • LERE  • 
GILT  NICHT- MEHR  MDKLIII.  Bischof  mit  Kelch 
und  eine  Frau  mit  Buch  und  Schwert  sitzen  auf- 
einander in  entgegengesetzter  Richtung  (s.  Junkers 
Ehrengedächtniss  Luthers,  p.  328). 

Nr.  8357.  Bleimedaille  1544.  Avers:  Papstkopf, 
umgekehrt  Teufelskopf.  Umschrift:  MALI  — . 
CORVI  • MALVM  • OVVM.  Revers:  Cardinaiskopf, 
umgekehrt  Narrenkopf,  Umschrift:  ET  • STVLTI  • 

— ALIQVANDO  SAPITE.  MDXLHH. 

Nr.  8358.  Medaille  (‘Io  Gr.)  in  Silber,  vergoldet 
(72  Lth.).  Avers:  Cardinaiskopf,  umgekehrt  Narren- 
kopf. Umschrift:  EFFIGIES ! CARDINVM.  MVNDI 
HR  Revers.  Die  Inschrift:  EFFE  = MIN  ATI 
DOMINA  = — BVNTVR  EIS  zwischen  zwei  Blu- 
men 1.544  (s.  Juncke,  p.  329,  331). 


Nr.  8359.  Bleimedaille  von  1545  (Vs  Gr.).  Avers: 
Papstkopf,  umgekehrt  Teufelskopf.  Umschrift:  MA- 
LVS.  CORVVS.  MALVM.  OVVM.  Revers;  Cardi- 
nalskopf,  umgekehrt  Narrenkopf.  Daneben  15 — 45. 
Umschrift:  ET  STVLTI.  ALIQVANDO  SANTE 
PSAL.  XCH. 

Nr.  8360,  Bleimedaille  (Vs  Gr.).  Avers:  Brust- 
bild mit  Tiai’a,  aber  drei  Gesichtern  mit  langen 
Eselsohren  und  Schatten  daran.  Umschrift:  HOMO. 
PER  — DITIONIS.  Revers:  Cardinaiskopf,  umge- 
dreht Narrenkopf,  daneben  als  Umschrift:  M • D • 
XL  — VH  

Zwei  merkwürdige  Phantasie-Spielkarten  des 
vorigen  Jahrhunderts. 

(Schluss.) 

Das  zweite  Spiel,  eine  Whistkarte  von  52  Blatt, 
nur  vollständige  bildliche  Darstellungen,  doch  in  der 
Weise,  dass  mit  Ausnahme  der  drei  Honneurs, 
Bube,  Dame,  König,  welche  in  jeder  Farbe  bunt 
illuminirt  sind,  alle  übrigen  Blätter  (auch  die  Asse) 
lithographirt  und  nur  die  vier  Farben  bunt,  also 
Carreau  und  Coeur  roth,  Pique  und  Treffle  aber 
schwarz  tragen,  ist  zweifelsohne  eine  nur  den  Mit- 
gliedern einer  geheimen  Gesellschaft  verständliche 
Spielkarte,  mit  Beziehung  auf  ihre  Thätigkeit,  etwa 
in  der  Weise,  wie  der  Text  der  Zauberflöte  das 
Treiben  der  Freimaurer  symbolisirt.  Sie  enthält 
folgende  Bilder. 

Carreau- As.  Groteske  Karyatide,  Negerkopf  mit 
Kopfbinde,  worauf  mehrere  Sterne,  darüber  eine 
Art  Haube  mit  zwei  nach  unten  geneigten  Hör- 
nern, oben  grosser  Stern,  neben  dem  Bilde  zwei 
spitzzulaufende  zuckerhutförmige  Thürme,  aus 
deren  Spitzen  Rauch  aufsteigt. 

— Zwei.  Hohes  Postament,  darauf  Vase  mit  zwei 
Mascarons,  aus  denen  Wasser  strömt,  an  beiden 
Seiten  je  eine  Pyramide,  worauf  ein  Adler,  unten 
rechts  eine  Frau  in  antikem  Gewände,  einen 
Henkelkrug  auf  dem  Haupte. 

— Drei.  In  der  Mitte  eine  Art  Säulenthor,  dahinter 
eine  groteske  Figur  mit  Thierkopf,  der  durch 
ein  rothes  Carreau  gebildet  wird,  links  ein  Ritter, 
einen  Stab  haltend,  rechts  ein  dicker  Mann  in 
Wamras  und  Kniehosen  mit  Perücke,  unten  als 
Zuschauer  zwei  Männer  mit  grotesken  Gesichtern? 
zwischen  ihnen  eine  Frau. 

— Vier.  Gothisches  Portal,  in  welches  Verhüllte 
ziehen,  links  reich  aber  sonderbar  gekleidete 
Frau,  eine  brennende  Kerze  tragend,  rechts  ein 
Mann  in  altdeutscher  Tracht,  eine  Lanze  haltend. 
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Carreau-Fünf.  Eine  Art  Turnierliof,  unten  zwei  Ritter, 
welche  mit  den  Lanzen  gegen  einander  rennen, 
darüber  schaut  ein  Herr  mit  Federhut  in  alt- 
deutscher Tracht  aus  einer  Art  Loge  herab. 
Sämmtliche  Zahlen-Carreaus  tragen  Wajipen. 

— Sechs.  Im  Hintergrund  Pyramide  auf  hohem 
Postament,  vorn  drei  groteske  Personen,  links 
ein  geharnischter  Greis,  Caricatur,  in  der  Mitte 
eine  Frau  in  Panzer  and  antikem  Costüm,  rechts 
eine  Art  Clown.  Alle  Zahlen-Carreaus  enthalten 
wappenartige  Zeichen  wie  auch  auf  den  folgenden 
Blättern. 

— Sieben.  Im  Hintergrund  geöffnetes  Schwibbogen- 
thor, davor  Mauer  mit  Vasen,  rechts  auf  gothi- 
schem  Sessel  eine  nach  dem  Thor  zublickende 
Dame  in  enganliegendem  Gewände. 

— Acht.  Im  Flintergrund  schwarze  Wand,  worauf 
der  Thierkreis,  in  welchem  ein  nackter  Jüngling, 
eine  Leier  haltend,  unten  Sopha,  darauf  ein  ge- 
harnischter Krieger  m antiker  Tracht  sitzt,  vorn 
hoher  Leuchter,  eine  brennende  Kerze  tragend. 

— Neun.  Hinten  hohe  Pyramide,  vor  dieser  eine 
Art  ägyptisches  Gebäude,  vor  diesem  auf  beiden 
Seiten  je  ein  Obelisk,  worauf  sämmtliche  Zahl- 
Carreaus  mit  symbolischen  Zeichen,  zwischen 
ihnen  eine  Frau  in  ägyptischer  Tracht  (klein), 
einen  Krug  auf  dem  Haupte. 

— Zehn.  Gothisches  geöffnetes  Fenster,  in  dem 
man  einen  Ritter,  der  ein  Mädchen  in  altdeut- 
scher Tracht  küsst,  sieht,  auf  beiden  Seiten  zwei 
obeliskenartige  Säulen. 

— Bube.  Reichgekleideter  Türke  mit  Säbel. 

• — Dame.  Reichgekleidete  Türkin,  ziemlich  entblösst. 

— König.  Reichgekleideter  türkischer  Pascha  aus 
langer  Pfeife  rauchend. 

Pique- As.  Reichgekleideter  türkischer  Pascha,  in 
der  Rechten  einen  Pusikan,  in  der  Linken  lange 
Pfeife,  auf  beiden  Seiten  je  ein  türkisches  Zelt 
mit  Halbmond  aüf  Untergestell. 

— Zwei.  Reichgekleidete  Dame  in  mittelalterlicher 
Tracht,  die  Laute  spielend. 

— Drei.  Junger  Ritter  im  Hauskleide,  knieend  vor 
einer  Edeldame  mit  fliegenden  Haaren  und  reicher 
Gewandung. 

— Vier.  Aegyptischer  Tempelbau  mit  einem  Fries, 
worauf  ägyptische  Zeichen,  davor  zwei  Becken, 
woraus  Dämpfe  steigen,  ganz  unten  eine  betende 
F rauengestalt. 

— Fünf.  Saal,  mit  Säulen  flankirt,  in  der  Mitte 
grosse  brennende  Ampel,  darunter  Tafel,  woran 
vier  Frauen  und  ein  Mann  mit  Dreimaster  sitzen 
und  Champagner  zu  trinken  scheinen,  ein  zweiter. 


in  der  Tracht  des  Endes  des  18.  Jahrhunderts, 
steht  auf  einem  Stuhle  und  bringt  mit  erhobenem 
Glase  einen  Toast  aus. 

Pique-Sechs.  Im  Hintergrund  Bauwerk  mit  grossem 
Wappen,  davor  zwei  Herolde  in  alter  Tracht? 
Wache  haltend. 

— Sieben.  Dame  in  der  Tracht  des  Kaiserreichs 
mit  Locken,  welche  ein  hinter  ihr  stehender  Mann 
mit  niedrigem  Hut  umfasst  hält,  auf  beiden  Seiten 
säulenartige  Figuren  auf  Postamenten,  davor 
rechts  ein  Mann  im  Mantel,  der  statt  des  Kopfes 
ein  Hirschgeweih  trägt. 

— Acht.  In  der  Mitte  Edeldame  in  mittelalterlicher 
Haustracht,  die  zu  einem  auf  einem  Postament 
sitzenden,  mit  niedrigem  Hute  bedeckten  Affen 
spricht,  neben  dessen  Füssen  liegt  ein  Buch, 
links  niedrige  Säule  mit  schildartigem  Oberbau. 

— Neun.  Zwei  dicke  Männer  mit  helmartigen  Kopf- 
bedeckungen, Wämmsen  und  Hosen  mit  Schnallen, 
brennen  sich  ihre  langen  Pfeifen  aus  einer  Vase, 
welche  brennendes  Feuer  enthält,  an. 

— Zehn.  Links  im  Hintergrund  Tafel,  woran  gro- 
teske Personen  sitzen,  nach  diesen  gewendet  steht 
eine  Dame  mit  modernem  Federhut,  rechts  eine 
mit  helmartiger  (durch  die  Piquezahl  gebildeter 
Kopfbedeckung,  in  alter  Tracht. 

■ — Bube.  Krieger  mit  Helm,  Panzer,  Köcher,  Schild 
und  Pfeilen,  Sandalen,  aber  blossen  Beinen. 

— Dame.  Kostbar  gekleidete  Königin  in  asiatischer 
Tracht. 

— König  mit  Scepter,  enganliegender  Tracht  und 
Krönungsmantel,  anscheinend  Asiat. 

Coeur- As.  Knieende  Dame  mit  hoher  Strahlenkrone, 
Krönungsmantel  mit  weiten  Aermeln,  mit  grosser 
Spitzenkrause,  in  einem  Buche  lesend,  neben  ihr 
zwei  obeliskenartige  Blöcke. 

— Zwei.  Im  Hintergrund  geöffnetes  Portal,  wie  zu 
einem  Keller  führend,  auf  jeder  Seite  ein  Stab, 
um  den  sich  eine  Schlange  windet,  vorn  bauchige 
Urne,  worauf  eine  Art  Aloe,  links  eine  kleinere 
auf  einem  Postaioient,  rechts  auf  einem  Stein  ein 
alter  Mann  mit  Turban,  in  einem  Buche  lesend. 

— Drei.  Geöffnetes  Thor,  worin  ein  Ritter,  der  eine 
Dame  küsst. 

— Vier.  In  der  Mitte  geflügelte,  leichtbekleidete 
weibliche  Figur,  geküsst  von  einem  geflügelten 
männlichen  Engel,  beide  in  einem  Reifen  stehend, 
rechts  Säule,  worauf  eine  Urne,  woraus  Feuer- 
flammen aufsteigen. 

— Fünf.  Hinten  Saalwand,  davor  Vorhang,  links 
vorn  zwei  kleine  Hunde,  einer  sitzend,  der  andere 
liegend  und  mit  einer  Kugel  spielend,  in  der 
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Mitte  Vase  mit  Wäsche,  von  dieser  scheint  eine 
links  sitzende,  leicht  bekleidete  Dame  an  einer 
Schnüre  etwas  herauszuziehen. 

Coeur-Sechs.  Hinten  Tempelwand',  davor  links  und 
rechts  zwei  ägyptische  weibliche  Gottheiten  als 
Bildsäulen,  in  der  Mitte  schmales  Portal,  vor 
welchem  ein  Priester  lesend,  und  neben  ihm  je 
eine  knieende  Figur  betend,  mit  den  Gesichtern 
nach  Jenem  gewendet. 

— Sieben.  Ritter  ohne  Kopfbedeckung  mit  Mantel, 
auf  einer  Treppenstufe  stehend,  einen  Stab  in 
der  Hand,  neben  ihm  zwei  Säulen  mit  Urnen, 
links  Helm  und  rechts  Schwert  auf  niedrigem 
Postamente. 

— Acht.  Aegyptischer  Tempel  mit  Ampel,  vorn 
knieender  in  einem  Buche  lesender  Ritter. 

— Neun.  Ritter  und  Edelfrau  mit  Federhüten  und 
Krausen,  vor  einer  Tafel  sitzend,  er  ein  Glas 
haltend,  sie  einen  Deckel  von  einem  Krug  ab- 
nehmend, auf  der  Tafel  Henkelkrug. 

— Zehn.  Mohrin  mit  Turban  und  Schmuck,  stehend 
zwischen  zwei  Säulen  mit  Vasen,  hinten  Portal, 
wie  auf  allen  Zahlblättern  tragen  die  Coeurs 
symbolische  Zeichen. 

— Bube.  Römischer  Krieger  mit  Speer  und  Schild, 
worauf  die  Buchstaben  S P Q R (Senatus  Po- 
pulus  Que  Romanus). 

— Dame.  Gekrönte  Dame  mit  Schleier,  Tunica 
und  Unterkleid  mit  Schleppe. 

— König.  Römischer  Triumphator  mit  Feldherrn- 
stab, Panzer  und  rothem  Kriegsmantel.  Unten : 
„zu  finden  in  Wien  bei  H.  F.  Müller,  Kunst- 
händler“. 

Treffle-As.  Landsknecht  in  Wamms  mit  sehr  grossem 
Federbarett,  in  der  linken  Hand  Lanze  mit  Adler,  | 
in  der  Rechten  rundes  Schild. 

- — Zwei.  Krieger  mit  spitzer  Mütze  und  Panzer, 
kurzen  Beinkleidern  mit  Sandalen,  in  der  Linken 
Streitaxt,  in  der  Rechten  sonderbares  Schild, 
zwischen  seinen  Füssen  eine  Art  Krone. 

— Drei.  Ritter  und  Edeldame  in  einem  Zimmer 
auf  einem  Ruhebette  sitzend,  vor  ilmen  eine  Wiege 
mit  schlafendem  Kinde. 

— Vier.  Gothischer  Saal,  worin  zwei  Ritter  zu 
Fuss  im  Zweikampf  begriffen  sind. 

— Fünf.  Gemach,  worin  ein  am  Oberkörper  nackter, 
unten  nur  leicht  bekleideter  Mann  liegt,  der  in 
der  Linken  eine  Schale  in  die  Höhe  hält. 

— Sechs.  Leichtbekleidetes  Mädchen  auf  einer 
Lyra  spielend,  zwischen  zwei  Säiden,  rechts 
Blumenvase  auf  Postament. 

— Sieben.  Ein  un*^er  einem  Baldachin  mit  gekreuz- 


ten Beinen  sitzender  vornehmer  Türke,  in  der 
Linken  einen  Stab  haltend,  vor  ihm  zwei  knieende 
Türken. 

Treffle-Acht.  Eine  auf  einem  Altan  stehende,  modern 
gekleidete  Dame  mit  Federbarett,  einen  Sonnen- 
schirm haltend. 

— Neun.  Eine  Art  antiker  Kriegswagen,  darauf 
drei  Männer,  links  ein  am  höchsten  stehender 
Mann  mit  Thierfell  bekleidet,  in  der  Mitte,  tiefer 
stehend,  ein  zweiter,  der  ein  Thierfell  so  innge- 
than  hat,  dass  die  Hirschgeweihe  seinen  Kopf 
überragen,  rechts  hinter  ihm  Ritter  mit  Helm. 

— Zehn.  Waffenschmiedewerkstatt,  vorn  ein  Manu, 
der  einer  Edeldame  einen  Helm  zeigt,  mit  dem 
Rücken  an  ihn  gelehnt  ein  zweiter  mit  Federbarett. 

— Bube.  Krieger  in  griechischer  Tracht  mit  run- 
dem Schild,  worauf  vier  Sterne. 

— Dame.  Gekrönte,  reichgeschmückte  Dame  mit 
hinten  herabfallendem  Schleier  und  kurzer  Tunica, 
an  der  Seite  aufgeschlitzt,  sodass  man  ihr  nacktes 
Bein  bis  zum  Knie  sieht. 

— König.  Griechischer  vornehmer  Krieger  mit 
kurzem  Schurz  und  rothem  Mantel,  in  der  Linken 
Feldherrnstab. 


K.  Faiihnann.  Illustrirte  Geschichle  der  Schrift. 
Popiilär-wissenschaftliclie  Dar, Stellung  der  Entsteh- 
ung der  Schrift,  der  Sprache  und  der  Zahlen, 
sowie  der  Schriftsysteme  aller  Völker  der  Erde. 

Wien,  Pest  und  Leipzig,  Hartleben.  1880.  in  8®. 
Mit  15  Tafeln  in  Farben-  und  Tondruck  und  vielen 
in  den  Text  gedruckten  Schriftzeichen.  (XVI.  und 
6.32  SS.) 

Das  vorliegende  Werk  soll  eine  Lücke  in  der 
Literatur  ausfüllen  und  das  ergänzen,  was  mein 
seliger  Freund  Wuttke  in  seiner  leider  im vollendet 
gebliebenen  Geschichte  der  Schrift  und  des  Schrift- 
thums von  den  rohen  Anfängen  des  Schreibens  in 
der  Tatuirung  bis  zur  Legung  electromagnetischer 
Dräthe  (Leipzig  1872)  nur  zu  einem  kleinen  Theile 
ausgearbeitet  hatte  (das  Schriftthum  der  nicht  alpha- 
betarisch schreibenden  Völker).  Er  hatte  hierbei 
nur  von  der  Aetzschrift  (Tatuirung)  der  Südseeinsu- 
laner, den  symbolischen  Schriftbehülfen  der  nord- 
amerikanischen Indianer,  der  Bilderschrift  der  Süd- 
und  Mittelamerikaner,  der  chinesischen  Schrift,  der 
ägyptischen  Hieroglyphik  und  der  Keilschrift  im  süd- 
westlichen Asien  gehandelt,  und  trotz  allem  Auf- 
wand von  Gelehrsamkeit  docli  eigentlich  ein  greif- 
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bares  Resultat  nicht  geliefert.  Der  Verfasser  des 
vorliegenden  Werkes,  Professor  der  Stenographie 
und  Erfinder  eines  neuen  Systems  darin  (1875),  steht 
auf  einem  andern  Standpunkt,  als  sein  Vorgänger, 
der  Historiker  und  Philolog  Wuttke,  er  vertieft  sich 
nicht,  wie  dies  z.  B.  die  Forscher  der  semitischen 
Sprachen,  die  Sinologen  und  Aegyptologen  thun,  in 
das  Einzelne,  sondern  er  sucht  die  allgemeinen  Ge- 
setze, die  bei  der  Entstehung  der  Schrift  maassgebend 
waren,  zu  ei’gründen,  und  geht  von  der  Ansicht 
aus,  dass  von  Haus  aus  eine  ursprüngliche  Gemein- 
samkeit aller  menschlichen  Cultur,  aller  religiösen 
Idee  und  eine  damit  im  Connex  stehende  Verwandt- 
schaft der  Schrift,  mag  diese  nun  Bilder-  oder  Buch- 
stabenschrift gewesen  sein,  existirte.  Allerdings 
kann  er  mit  Recht  hier  auf  eine  gewisse  höhere 
Autorität  den  bisherigen  Pflegern  der  Schriftkunde^ 
Philologen,  Theologen,  Philosophen  gegenüber  An- 
spruch machen,  denn  sein  Beruf  ist  eben  ausschliess- 
lich die  Schrift,  während  jene  immerhin  nur  Dilet- 
tanten auf  diesem  Gebiete  waren.  Er  konnte  sich 
also  auch  nicht  kurzweg  zu  der  Ijisher  ziemlich 
allgemein  als  richtig  angenommenen  Lelu’e,  alle 
Schrift  sei  anfangs  Wortschrift  gewesen,  die  sich 
aber  nach  und  nach  zur  Silben-  und  Buchstaben- 
schrift entwickelt  habe,  bekennen,  weil  damit  noch 
lauge  nicht  die  Entstehung  und  Anordnung  der 
Alphabete  erklärt  war,  sondern  versuchte  auf  einem 
andern  Wege,  nämlich  diu'ch  Lösung  der  Frage 
über  den  Ursprung  der  Sprache  zu  der  Erklärung 
der  Entstehung  der  Schrift  zu  gelangen.  Er  glaubt 
nämlich,  dass  alle  Lautzeichen  unverstanden  bleiben, 
und  nur  als  willkürliche  Figuren  oder  bedeutungs- 
lose „Stricheln“,  als  welche  sie  Wuttke  erklärte,  er- 
scheinen, wenn  man  sich  nicht  mit  der  Symbolik 
der  Völker  vertraut  macht,  und  in  der  betreffenden 
Sprache  die  Wurzeln  ihrer  Bedeutung  sucht. 

\''on  diesem  Standpunkte  aus  hat  er  nun  auch 
sein  AVerk  in  folgende  zwei  Abschnitte  eingetheilt: 
a.  Runen,  b.  Schriftsysteme  der  Völker  des  Erd- 
kreises. Er  beginnt  den  zweiten  Theil  mit  der  Er- 
klärung der  amerikanischen  Schriften  und  geht 
dann  zu  den  afrikanischen  (hier  behandelt  er  natür- 
lich die  Hieroglyphik  der  Aegypter  mit),  asiatischen 
(chinesische,  j apanesische , tartarische  Schrift,  Keil- 
schrift, cyprische,  phönicische  und  hebräische,  die  syri- 
schen, persischen,  arabischen,  indischen,  armenischen 
und  georgischen  Schriften)  und  europäischen  Schriften 
(die  griechische,  gothische  Schrift,  die  slavischen, 
altjanesischen,  altitalischen  Schriften  und  endlich 
die  lateinische  Schrift)  und  fügt  dann  noch  einige 
allgemeine  Bemerkungen  über  den  Ursprung  des 


Buchdrucks , der  Sprache  und  Schrift  der  Tele- 
graphie und  die  verschiedenen  Systeme  der  Steno- 
graphie in  England,  Frankreich  und  Deutschland 
als  Schluss  hinzu , giebt  also  eine  vollständig 
abgerundete  und  in  ihrer  Art  erschöpfende  Ge- 
schichte der  Entstehung,  Ausbildung  und  Verwandt- 
schaft der  vSchriftsysteme  aller  bekannten  Sprachen 
der  AA^elt,  in  welcher  er  mit  grossem  Geschick  den 
wissenschaftlichen  Stoff  mit  einer  populären  Expo- 
sition zu  verbinden  gewusst  hat. 

Es  ist  nicht  zu  verlangen,  dass  der  Herr  Ver- 
fasser durch  selbständige  linguistische  Forschungen 
in  allen  den  von  ihm  durchgenommenen  Sprachen 
und  Schriftsystemen  zu  den  von  ihm  mitgetheilten 
Resultaten  gekommen  ist,  allein  die  Anerkennung 
darf  man  ihm  gewiss  nicht  versagen,  dass,  wo  er 
nicht  selbst  tiefer  in  die  Anschauungen  und  Sprachen 
der  Völker,  deren  Schriften  er  besprach,  eindringen 
konnte,  er  wenigstens  den  vorhandenen  Stoff  fleissig 
sammelte  (welche  Hilfsmittel  er  gebrauchte,  sieht  mau 
zum  Theil  aus  seiner  Anra.  S.  625  fgg.ji  die  besten 
Quellen  benutzte  und  möglichst  klar  verarbeitete. 
Dies  ist  namentlich  bei  der  Entwickelung  der  ägypti- 
schen vier  (drei)  Schriftarten  und  bei  der  Geschichte 
der  Keilschrift  und  der  Runen  geschehen,  so  dass 
selbst  der  Nichtgelehrte,  wenn  er  diese  Abschnitte 
aufmerksam  liest,  in  das  Wesen  dieser  lange  dunkel 
gebliebenen  Schriftzeichen  eindringen  und  sich  ein 
klares  Bild  davon  vergegenwärtigen  kann.  Aller- 
dings würde  ich  S.  237  gewünscht  haljen,  dass  doch 
die  Geschichte  der  Hieroglyphen-Entzifferuug  etwas 
eingehender  behandelt  worden  wäre  und  der  Herr 
Verfasser  sich  nicht  blos  auf  die  Erwähnung  der 
beiden  Aegyptologen  Champollion  (nicht  „Champollin“, 
wie  der  Name  durch  den  Setzer  entstellt  ist)  und 
Seyffarth  beschränkt  hätte.  Er  hätte  doch  wohl  der 
akrologischen  oder  akrophonen  Erklärungsmethode 
Klaproths  und  dessen  Schülers  Goulianoft’,  an  dessen 
„Archeologie  egyptienne“  der  Schreiber  dieses  vor  nun- 
mehr 40  Jahren  wenigstens  einen  kleinen  Antheil 
hatte,  gedenken  können,  da  dieselbe,  wenn  auch 
nicht  haltbar,  doch  im  Einzelnen  zutreffend  und  im 
Ganzen  sicher  ingeniös  ausgedacht  war,  auch  Cham- 
pollion hier  und  da  wichtige  Fingerzeige  gegeben 
hat.  Ebenso  hätten  die  Leistungen  der  allerdings 
auf  die  Forschungen  jenes  berühmten  französischen 
Gelehrten  fortbauenden  und  sie  eigentlich  erst  zu 
einem  System  ausbildenden  Aegyptologen  der  Gegen- 
wart, wie  die  HH.  Lepsius,  Brugsch,  Reinisch,  Dü- 
michen,  Lieblein,  Lauth,  Ebei’s,  Chabas,  de  Rouge, 
Leemans  u.  A.,  den  Seyffarthschen  gegenüber  nicht 
blos  angeführt  (was  auch  nicht  geschehen  ist),  son- 
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dem  hervorgehoben  werden  müssen,  da  man  seit 
dem  Fimde  der  Tafel  von  Kanopus  (1866),  den 
freilich  von  Seyffarths  Schüler  Uhlemann  eifrig  ver- 
tretenen Ansichten  dieses  Gelehrten  eigentlich  nur 
noch  ein  historisches  Interesse  widmen  kann.  Aller- 
dings lässt  sich  für  diese  Nichterwähnung  der  Ent- 
schuldiguugsgrund  anführen,  dass  dann  freilich  ge- 
rade dieser  Abschnitt  eine  verhältnissmässig  zu  grosse 
Ausdehnung  erlangt  hätte. 

Jedenfalls  hat  aber  der  Herr  Verfasser  sowohl 
durch  die  nach  den  besten  Quellen  mitgetheilten 
Alphabete  und  namentlich  durch  die  zahlreichen  ver- 
gleichenden Tabellen  ein  für  die  ersten  Elemente 
des  Selbststudiums  höchst  nützliches  und  eigentlich 
jedem  wissenschaftlichen  Institut  unentbehrliches 
Handbuch  geliefert,  welches  gleichzeitig  auch  der 
Verlagshandlung  durch  seine  ebenso  splendide  als 
sorgfältige  Ausführung  des  illustrativen  Theiles  die 
grösste  Ehre  macht,  und,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  eine  Lücke  in  der  Literatur  ausfüllt.  Kleine 
Irrthümer  im  Einzelnen  können  bei  einem  so  uni- 
versellen Werke  nicht  ausbleiben,  werden  aber  von 
jedem,  der  je  Aehuliches  arbeitete,  gern  entschuldigt, 
und  sicher  vom  Verfasser  bei  einer  zweiten  Auflage, 
welche  das  verdienstvolle  Buch  gewiss  erleben  dürfte, 
verbessert  werden. 

Die  Sage  von  den  sogenannten  Dragonervasen  der 
Königlichen  Porzellansamnilung  zu  Dresden. 

In  der  früheren  Localität,  worin  die  heute  im 
Johanneum  zu  Dresden  befindliche  Königlich  Säch- 
sische Porzellan-  und  Gefäss  - Sammlung  aufgestellt 
war,  den  Souterrains  des  Japanischen  Palais  zu  Neu- 
stadt-Dresden, waren  im  dritten  Eaume  achtzehn 
blaue  und  weisse  hohe  chinesische  Vasen  zu  sehen, 
welche  der  Volksmund  Dragonervasen  nannte.  An- 
geblich sollten  dieselben  gegen  Abgabe  eines  säch- 
sischen Dragonerregiraents  an  den  König  Friedrich 
Wilhelm  I.  von  Preussen  eingetauscht  worden  sein. 
So  abenteuerlich  nun  auch  diese  Sage  klingt,  so  ist 
sie  doch  eigentlich  noch  nicht  unwiderruflich  als 
irrig  erwiesen  worden. 

Im  Jahre  1717  erhielt  allerdings  der  König- 
August  der  Starke,  laut  der  noch  erhaltenen  Liefer- 
scheine (Oranienburg,  den  29.  April)  von  dem  Könige 
von  Preussen  „18  Stück  grosse  chinesische  Vasen, 
ein  Dutzend  und  8 Stück  grosse  chinesische  Teller 
mit  couleurten  Blumen  auf  Gold  geschildert,  16 
Teller  blau  .auf  weiss  geschildert  mit  einem  geripp- 
ten Rande  und  braun  eingefasst,  12  Schüsseln  blau 


auf  weiss  geschildert  von  diversen  Sorten,  auf  dem 
Rande  mit  Feldern,  inwendig  theils  Vögel,  theils 
Blumen,  theils  mit  geripptem,  theils  glattem  Rande 
und  (Charlottenburg,  den  1.  Mai  1717)  12  hohe  Auf- 
sätze, worunter  7 mit  Deckel,  und  5 Becher  ohne 
Deckel,  37  Töpfe  zu  Orangebäumen  und  12  Schüs- 
seln, blau  und  weiss  von  Blumenwerk,  auf  dem 
Rande  vier  Schilder,  in  der  Mitte  der  Schüssel  zwei 
Vögel,  die  auf  einem  Rosenstrauch  sitzen,  und  zwei 
Vögel  so  fliegen“.  Was  der  König  Friedrich  Wil- 
helm als  Gegengeschenk  erhielt,  ist  ungewiss:  so- 
viel steht  fest,  dass  in  diesem  Jahre  ein  Regiment 
Dragoner  (ohne  Pferde,  Montirung  etc.)  an  Preussen 
abgegeben  ward,  ob  aber  als  Bezahlung  für  dieses 
Porzellan,  darüber  fehlen  alle  Beweise  (siehe  meine 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Gefässhildnerei.  Dresden. 
1853  (S.  76). 

Nun  findet  sich  im  hiesigen  Königlich  Geheimen 
Staatsarchiv,  Locat  2969,  eine  Correspondenz  des 
Königlich  Preussischen  Geheimen  Raths  v.  Marschall 
vom  Jahre  1717  aufbewahrt,  worin  ei  zählt  wird,  es  sei 
dies  ein  wirklicher  V erkauf  gewesen.  Es  wurden  näm- 
lich 600  Mann  sächsische  Dragoner  ohne  Offiziere, 
Pferde  und  Montirung,  laut  des  im  März  des  Jahres 
1717  abgeschlossenen  Vertrags,  freilich  unter  dem 
Namen  eines  Geschenkes,  gegen  das  in  der  Porzellan- 
Chambre  zu  Oranienburg  befindliche  chinesische  Por- 
zellan, welches  auf  26 — ^27  000  Thaler  taxirt  war,  ab- 
gegeben. Allerdings  wird  dieses  Porzellan  in  dieser  Cor- 
respondenz als  Krack-Porcehaine  du  vieux  bezeichnet '), 
und  da  wir  ja  auch  Krackvasen  besitzen,  so  könnte 
dies  wohl  ein  Theil  unseres  Sortiments  von  Krack- 
porzellan sein.  Damit  wäre  wohl  ein  Tausch  von 
Porzellan  gegen  Soldaten,  nicht  aber  der  Umstand 
bewiesen,  dass  jene  18  blauen  chinesischen  Vasen 
hierbei  mit  in  Frage  kamen. 

Jenes  abgegebene  Regiment  nun  ist  eigentlich 
mit  Bestimmtheit  heute  in  der  Königlich  preussi- 
schen Armee  nicht  mehr  nachzuweisen,  da  laut  der 
offiziellen  Mittheilung  in  der  ,, Geschichte  der  König- 
lich 'preussischen  Kürassiere  und  Dragoner  seit 
1619 — 1810,  mit  Benutzung  amtlicher  Quellen  be- 
arbeitet von  Alt,  Premieur-Lieutenant.  Berlin  1870“, 
es  feststeht,  dass  nicht  ein  ganz  coraplettes  sächsisches 
Reiterregiment,  sondern  nur  einzelne  Mannschaften 
aus  verschiedenen  sächsischen  Reiterregimentern  ab- 
gegeben wurden  (siehe  S.  101,  109,  121,  203). 
Aus  diesen  wurde  nun  im  Jahre  1717  das  Ost- 
preussische  Kürassierregiment  Nr.  3 (Graf  Wrangel) 


')  Siehe  meinen  Beschreibenden  Catal  og  der  Königlichen 
Porzellan,Sammlung.  Dresden  1873.  Thl.  II.  S.  9 fgg. 
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das  Westpliälisclie  Kürassierreginient  Nr.  4,  das 
Westpreussische  Kürrassierregiment  Nr.  5 und  das 
Litliauische  Dragonerregiment  (Prinz  Albrecht  von 
Preussen)  Nr.  1,  natürlich  noch  durch  Dazunehmen 
preussischer  Landeskinder,  gebildet.  Zur  Erklärung 
dieser  Geschichte  sagt  nun  Köhler,  Friedrich  der 
Grosse,  S.  5 : II  troqtia  douze  pots  du  Japon  contre 
un  regiment  de  dragons  gue  le  roi  de  Fotogne  voulait 
livencier,  le  colonel  Wense  (d.  h.  Wuthenau)  le  regut 
et  on  l’appelle  depuis  le  regiment  de  porcelaine.  Dies 
würde  sich  also  auf  das  Ostpreussische  Kürrassier- 
regiment Nr.  3 beziehen,  denn  dieses  wurde  am 
19.  April  1717  dem  Generalmajor  von-,  Wuthenau 
verliehen.  Allein  nach  einer  Bemerkung  in  dem 
angeführten  Altschen  Werke,  S.  203,  wird  ausdrück- 
lich gesagt,  dieses  Regiment  habe  den  Namen  Por- 
zellanregiment seiner  ersten  Uniform,  Aveiss  und 
hellbau,  zu  verdanken,  Farben,  in  denen  man  zur 
Zeit  seiner  Errichtung  ausschliesslich  Porzellan- 
geschirre kannte.  Es  wird  jedoch  dabei  hinzugefügt: 
„doch  ist  das  fraglich“. 

Dies  sind  also  die  schwachen  Beweise  für  die 
Authenticität  der  ganzen  Sage.  Noch  spricht  da- 
gegen der  Umstand,  dass  jene  18  Vasen  zum  Theil 
aus  completten  Garnituren  herausgenommen  waren, 
dass  es  also  scheint,  als  hätte  man  bei  der  Aufstell- 
ung derselben  beabsichtigt,  hervorragende  Exem- 
plare gleich  am  Eingänge  zur  chinesischen  Abtheil- 
ung, die  früher  mit  Raum  IV.  begann,  für  die  Be- 
sucher aufzustellen.  Bei  der  neuen  Aufstellung  im 
Johauneum  habe  ich  diese  18  Vasen  wieder  zu  den 
vollständigen  Vasensätzen,  aus  denen  sie  heraus- 
genommen waren,  stellen  lassen.  Nach  einer  anderen 
Sage  befänden  sich  diese  Dragonervaseu  noch  heute 
im  sogenannten  Porzellanzimmer  der  zAveiten  Etage 
des  Königlichen  Schlosses  zu  Dresden. 


Haupt-Preise  des  Kupfers! ich-Cabinets  Schlösser, 

versteigert  zu  Frankfurt  a.  M.  im  Laufe  des 
Sommers  1880. 
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„ 551.  — Das  französische  Bett.  1210  M. 

„ 552.  — Eulenspiegel.  1000  M. 
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De  Batracliomyoinacliia  Origiiie,  Xatnra,  Historia,  Versionibus,  Imitatioiiibus  librum  composuit 
Georgius  Walthemath,  Bremauns  Saeramentanits  Phil.  Dr.  8.  134  S.  41.  3,50. 

Auf  C4rniid  sorgfältiger,  umfassender  Studien  gibt  der  Verfasser  eine  erschöpfende  Analyse  des  hellenischen 
,.Froschmäusekriegs“,  von  den  verschiedensten  Seiten  aus  das  Gedicht  illustrirend,  welches  dadurch  in  ganz  neuer  Be- 
leuchtung erscheint.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  \Yidmet  er  den  zahlreichen  Nachahmungen  in  der  byzantinischen, 
italienischen,  spanischen,  französischen,  englischen  und  deutschen  Literatur,  deren  Bedeutung  diejenige  des  Originalepos 
erst  zum  vollen  Verstiindniss  bringt. 
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lieber  ältere  Systeme  von  Museiims-Einrichtungen. 

(Siehe  d.  zweiten  Jahrgang  d.  Bl.  Nr.  1— .S.) 

Der  berühmte  Naturforscher  und  Eeiseude  Adam 
Olearius,  Bibliothekar  des  Herzogs  Friedrich  von 
Schleswig-Holstein,  richtete  im  Jahre  1651  die  von 
seinem  Herrn  von  den  Erben  des  holländischen  Arztes 
Paludan  zu  Enkhuyssen  erkaufte  Kunst-  und  Natu- 
raliensammlung zu  einem  Museum  ein,  und  lieferte 
eine  Art  raisonnirende  Beschreibung  derselben  unter 
dem  Titel:  „Grottorfßsche  Kunstkammer,  worinnen 
Allerhand  ungemeine  Saehen,  So  theils  die  Natur, 
theils  künstliehe  Hände  hervorgebraeht  und  bereitet, 
Aus  allen  vier  Theilen  der  Welt  zusammengebracht 
durch  Adam  Olearium.  Schleswig  1674.  II.  Aufl. 
mit  36  Kupfern,  in  4“.  Er  spricht  seine  oder  rich- 
tiger gesagt  die  Ansichten  seines  Zeitalters  über  die 
Anlegung  von  Museen  in  der  Vorrede  mit  folgenden 
Worten  aus:  „Worbei  zu  wünschen  wäre,  dass  alle 
Menschen,  in  deren  Willen  Alles  ersehalFen,  Lust 
hätten,  solche  herrliche  Werke  Gottes  in  gebühr- 


liehen Augenschein  zu  nehmen  und  den  Sachen  weiter 
nachzusinnen,  so  würde  Gott  sein  Intent  {sic)  er- 
reichen und  als  der  mildreiche  Schöpfer  geliebet 
und  gelobet  werden.  Darzu  vermahnet  auch  Paulus. 
Aber  es  verhält  sich  mit  uns,  wie  mit  den  Knaben 
in  der  Schule,  etliche  seien  faul  und  schläfrig^ 
etliche  haben  zwar  das  Buch  in  der  Hand,  sehen 
aber  überhin,  etliche  stecken  das  Buch  unter  die 
Bank,  gaffen  auf  andere  Sachen  und  nehmen  fremde 
Gaukelei  vor,  etliche  aber,  so  gute  Ingenia  und  Lust, 
was  zu  lernen  haben,  lassen  es  ihnen,  worauf  sie  ge- 
wiesen werden,  angelegen  sein.  So  geht  es  auch 
in  der  grossen  Weltschule.  Etliche  haben  wenig 
Lust,  das  Weltbuch  nachsinnlich  anzuschauen  und 
Gott  aus  seinen  W^erken  erkennen  zu  lernen;  etliche 
gaffen  nach  andern  verbotenen  Dingen,  und  suchen, 
wie  sie  die  weisse  und  rothe  Erde,  worauf  nicht  die 
Natur,  sondern  der  Münzer  Figuren  gepräget,  unter 
ihi’e  Hände  und  in  den  Kasten  bekommen,  es  ge- 
schehe mit  Recht  oder  Unrecht.  Etliche  aber,  deren 
Natur  und  Verstand  sich  auf  etwas  Höheres  er- 
strecket, haben  ihre  meiste  Beliebung  und  Ergötz- 
ung nähest  Beobachtung  der  Gottesfurcht,  ihr  Ge- 
müthe  mit  herrlichen  Wissenschaften  der  natürlichen 
und  ungemeinen  Dinge  zu  zieren,  und  soviel  in 
dieser  Sterblichkeit  zugelassen  wird,  vollkommen  zu 
machen.  Hierzu  gehört  auch  die  historische  Wissen- 
schaft der  Antiquitäten,  dass  man  weiss,  was  bei 
den  Alten,  so  längst  vor  unseren  Zeiten  gelebet, 
passiret  und  im  Gebrauch  gewesen : item,  was  künst- 
liche und  fremde  Hände  bereitet.  Giebt  auch  durch 
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Anschauung  solcher  Sachen  nicht  schlechte  Ergötz- 
ung’. Solche  herrliche  Ingenia  werden  bisweilen 
auch  getrieben  zu  erforschen,  was  in  fremden,  weit 
abgelegenen  Landen  anzutrefFen.  Daher  begiebt 
sich  Mancher  mit  grossen  Unkosten  auf  gefährliche 
Keisen,  muss  auch  oft,  gleichwie  Plinius  bei  Er- 
forschung des  Vesuvii,  sein  Leben  einbüssen.  Solchen 
Liebhabern  aber  kann  gutes  Theils  geholfen  werden, 
wenn  sie  an  gewisse  Oerter  kommen,  da  man  solche 
herrliche  rare,  wunderbare  und  fremde  Sachen  in 
den  Cabineten,  Museis  und  Kunstkammern  zusamnien- 
getragen  findet,  da  man  ohne  Gefahr  solche  Dinge 
in  Augenschein  bekommen  kann,  die  man  sonst 
ausserdem  auf  weiten  Reisen  unmöglich  alle  antreffen 
wird.  Und  thun  Potentaten,  und  andere,  so  des 
Vergnügens  Feind,  wohl  und  löblich  daran,  dass 
sie  zu  Erforschung  der  Natur  und  Beförderung  der 
Wissenschaften  von  derselbigen,  keine  Unkosten 
sparen.  Ein  solcher  freigiebiger  Herr  ist  in  diesem 
Falle  Alexander  Magnus  gewesen,  welcher  dem 
Aristoteles  achthundert  Talenta  (seien  bei  5 Tonnen 
Goldes)  gegeben,  um  nur  die  Naturen  der  Thiere 
zu  erforschen  und  zu  besclireiben.  Noch  besser 
thun  die,  so  solche  denk-  und  besichtigungswürdige 
Sachen  in  ein  Corpus  Zusammentragen,  wenn  sie 
Gelegenheit  dazu  haben,  Kunst-  und  Raritätenkam- 
mern anordnen,  und  selbige  nicht  nur  zu  ihrer 
eigenen  Wissenschaft  und  Belustigung,  sondei’n  auch 
andere  Liebhaber  durch  Anschauen  derselben  ge- 
messen lassen“. 

Aus  den  beigegebenen  Abbildungen  sieht  man 
nun,  dass  diese  Kunstkammer  mehr  ein  ethnogra- 
phisches und  naturgeschichtliches  Äluseum  als  eine 
Kimstkammer  in  dem  Sinne,  wie  z.  B.  sonst  die 
sächsische  Kunstkaminer,  ehe  sie  in  das  Grüne  Ge- 
wölbe überging,  war,  gewesen  ist,  denn  die  ersten 
fünf  Tafeln  bilden  Orient  dische  und  nordische  Völker 
in  ihren  Nationaltracliten,  sowie  orientalische  Götzen 
ab,  dann  folgen  lauter  Gegenstände  aus  den  drei 
Reichen  der  Natur  und  nur  die  3U.  Tafel  bringt  Ab- 
bildungen von  Antic|uitäten,  Graburnen,  Mumien  etc. 

Weit  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Inhalte  der 
alten  Dresdner  Kunstkammer  hatte  aber  eine  Privat- 
sammlung des  17.  Jahrhunderts,  von  welcher  mir 
ein  sehr  selten  gewordener  Nominalkatalog  vorliegt. 
Derselbe  führt  den  wunderlichen  Titel: 

0AYMÄ.TOd>YAAK[ON  Thesaurus  Variarum  Re- 
rum  antiquaruni  et  exoticarum,  tarn  naturalium  quam 
artificialium  non  sine  lahorihus  et  impensis  collectus 
et  rogatu  illustriurn  aliquot  et  clarissimorum  virorum 
certis  de  causis  in  lucem  editus  a D.  Laurentio  Hof- 
manno  archiatro  Hallensi.  Allerley  Antiquitäten  vnd 


I seltzame  Sachen  miss  Ost-  vnd  West- Indien,  Armenien, 
Persien,  Türckey,  Arabien,  Muscovien,  Hispanien, 
Italien  vnd  vielen  andern  fremhden  Landen  von 
Doctor  Lorentz  Hofmann  zu  Halle  nicht  ohne  Mühe 
vnd  Vnkosten  zusammengehracht  vnd  auff  Bitt  vieler 
vornehmer  vnd  gelehrter  Leute  auss  gewissen  Vrsachen 
qmhliciret.  Gedr.  Hall  in  Sachsen  bey  Christoph 
Bissmarcks  Erben  im  Jahre  1625.  in  8®. 

Der  Katalog  ist  in  lateinischer  und  deutscher 
Sprache  abgefasst  und  wird  durch  spanische,  ita- 
lienische etc.  Lob-  und  Zueignungsgedichte  verschie- 
dener Besucher  der  Sammlung  eingeleitet.  Er  beginnt 
in  folgender  Weise : Fossilia  et  Metcdlica  in  peculiari 
arca  reservata.  Zuerst  kommen  hier  verschiedene 
Erden,  dann  folgen  Kupferwasser,  gelb,  roth  hart, 
gesotten  roth,  graw  und  schwartz,  Atramente,  Schwe- 
fel, Alaun,  Salz,  Meerschaum,  Schilf,  Agatstein,  Ge- 
mahlt  Venedisch  Glas,  Marmel  und  andere  Steine, 
darunter  Donnerstein  (brontias)  und  Wetterstein 
(ombrias),  durchlöcherte  Donnerkeule  (Geraunii  lapi- 
des  perforati),  dann  koriimen  (Bogen  D)  Allerley 
vierfüssige  Thier  und  Stücke  von  solchen,  dabei  das 
männliche  Glied  eines  Elephanten,  ein  Zahn  vom 
Einhorn,  ein  Thierlein,  so  allerley  Farben  der  Blu- 
men an  sieh  nimpt,  welch  es  vberkreucht,  eine  Klaue 
von  einem  Greiff,  ein  Hasengeweih;  Vogel  und  Stücke 
derselben,  darunter  zwey  seltzame  gewundene  Hörner, 
so  auff  eines  Caphanes  Kopfe  gestanden,  ein  doppelt 
Hühnerei  in  Gestalt  einer  Brille,  ein  grünlicht  Basi- 
lissken-Ei ; Fische  und  andere  Wasserthiere  und  Stücke 
derselben,  Allerley  Arten  von  Muscheln,  Cr  Uten  und 
Schnecken,  Gewürme , dabei  zwei  weisse  Schlangen- 
kronen; dann  Allerley  Früchte,  Bäume  und  Hölzer, 
z.  B.  Bohnen  auss  Mohrenland,  Indianisch  Holtz, 
damit  man  Fewer  anschlagen  kann,  Holtz  so  wider 
Gifft  dienet,  zwei  Alpruthen,  auf  den  Weiden  ge- 
wachsen ; ferner  Sachen , so  den  Geschmack  vnd 
Kleidung  betreffen  thun,  dabei  Indianische  Kragen 
von  Papageyen-Federn  gemacht,  ein  Armband  von 
Elendsklawen,  Türckische,  Norwegische,  Lappländi- 
sche Schuhe,  ein  Bahr  alte  Teutzsche  Weiberzöpffe, 
ein  Bahr  Krafftschuhe,  ein  Nonnengürtel  dess  Ordens 
der  Rosa;  Allerley  Waffen;  hierauf  Varia  numismata 
antiqua,  argentea  et  aenea  Romana,  Graeca  et  Persica 
u.  s.  w.,  an  welche  sich  verschiedene  orientalische 
und  europäische  Münzen  anschliessen , darunter 
Lederne  Holländische  Müntzen  u.  s.  w.;  Geschnitzte, 
gegrabene  auch  gehaivene  Sachen;  Allerley  gedrehte 
Sachen;  Allerley  schöne  Gemälde,  darunter  eine 
schöne  künstlich  gemahlete  kalte  Küche  neben  einem 
Koche,  eine  Kreutzigung  Christi  von  Lucas  Cranach, 
ein  Phaeton  und  ein  Ecce  Homo  von  Michel  Angelo, 
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und  die  Geburt  Christi  von  Alb.  Dürrer  und  eine 
kleine  gemalilete  Buhlschatft  eines  alten  Mannes  vnd 
jungen  Mägdleins;  ferner  Bücher  vnd  vielerley 
Kupferstücke;  ferner  Nomina  Authorum,  wohl  die 
älteste  Autograpliensammlung ; Allerley  künstliche 
Sachen,  zum  Theil  aus  Wachs  (ein  wächsern  Kind- 
lein so  sich  reget),  eine  Henne,  Endte,  Stieglitz, 
Hahn  von  rechten  Federlein  gemacht,  eine  gemachte 
Fliege  in  einem  Büchslein,  zwei  gläserne  Jungfer- 
lein, ein  Mannesbild  von  lauter  Käfern  und  Wür- 
mern zusammengemacht,  ein  gläsern  Entenbaum,  das 
gläserne  Glück,  ein  Flog  an  einer  Kette  liegend; 
Allerley  schöne  Schüsseln  und  Schalen,  darunter 
Samische  Gefässe,  Pisanische,  Faentinische  Schüsseln, 
spanische,  muscowitische,  persische,  türkische,  india- 
nische, amerikanische  Geschirre,  vier  grosse  Porzel- 
lanen, eine  künstliche  indianische  kupferne  Schüs- 
sel, ausswendig  vnd  inwendig  mit  bundtem  Glase 
geschmeltzet,  eine  grosse  Japanische  Schale  mit 
Golde  und  Lacca;  ferner  Allerley  Löffel,  aus  Ser- 
pentin, Holz,  Meerschnecken , Perlmutter,  Jaspis, 
Achat,  Crystall,  Pfirsskern,  Kirschkern,  zwei  Dutzend 
Helfenbeinerne  Löffelein  in  einem  Kirschkern  ver- 
borgen; Allerley  Trinkgeschirre,  darunter  ein  stroher- 
ner Becher,  ein  höltzerner  Faustkolbe,  daraus  man 
trinken  kann,  ein  Igel  von  Dohne  formiret,  ein  Pir- 
kenmeyer  fsicj,  ein  Kraus  aus  Lavanischer  Erde,  ein 
schön  Muranisch  Glas  mit  sechs  Schlangen;  Aller- 
ley Würffel  vnd  Karten,  darunter  ein  bar  hole 
Würffel,  darinnen  ein  Körblein  vnd  ein  Dutzend 
Löffel  aus  Kirschkern  geschnitzet,  Karten,  darauf 
allerley  Vogel,  allerley  Thier,  allerley  Blumen,  aller- 
ley Schnacken  contrefeyisch  gemahlet  seyn,*)  eine 
Karte  von  Pabst,  Cardinalen  vnd  Bischoffen;  ferner 
Mancherley  Sachen,  dabei  ein  Sceleton  von  einem 
kleinen  vierwochen  Kinde,  ein  gar  subtiles  Sceleton 
von  einem  vnzeitigen  Kindelein,  eine  seltzame  vnd 
lächerliche  Austrien  oder  Ostrea  Venerea  ridicula, 
ein  Rohrstab  dergleichen,  wie  der  Herr  Christus  ist 
mit  geschlagen  worden,  zwey  Donnerkeulen  mit 
Löchern,  ein  Nagel  vnd  ein  Stück  dess  Draconis 
Schiffs,  mit  welchem  er  dreymal  vmb  die  Welt  ge- 
segelt, ein  grosser  Schwan,  so  zu  Stein  worden,  eine 
gemahlete  Hebeschüssel  mit  der  Lucretia,  ein  Tromp- 
scheit  oder  vhralte  Teutzsche  Geige  mit  drey  Seyten, 
eine  Indianische  Krabatzsche,  damit  sie  einander 
prügeln,  ein  wunderlich  Gewächse,  daran  ein  Löffel, 


')  Dies  war  wohl  die  herühmte,  im  Königlichen  Kupfer- 
stich-Cahinet  zu  Dresden  vorhandene  Spielkarte  von  Martin 
Schön  aus  dem  Jahre  1477,  von  uns  im  ersten  Jahrgange 
dieses  Blattes  Seite  58  beschrieben. 


I Messer,  Olndöffel,  Zahnstocher  vnd  Pfeiffen  zu  finden, 
ein  immerwärend  vnd  brennend  Liecht,  ein  eisern 
Messer,  darinnen  ein  Dintenfass,  Sandbüchse,  Schreib- 
feder vnd  andere  Sachen,  ein  Alraunigen  oder 
Glücksmärmlein,  ein  bahr  Brillen,  dadurch  man  alle 
Ding  vielfältig  schawet,  ein  Muscowitischer  bundter 
Windellappen,  ein  Tebicht  vnd  einer  Handquele  in 
Afrika,  von  Blättern  gemacht,  drey  kupferne  Dreyer, 
so  in  eines  Huhnes  Magen  gefunden,  ziemlich  ver- 
zehret, Brod  von  Sägenspähnen  gebacken,  eine  Rose 
von  Jericho,  ein  Jacobsstab,  Wahlfischsahmen,  Hirsch- 
brunst, Allerley  steinernes  Confect,  so  zu  Tibur  ge- 
funden, gemacht  Gold,  Silber  und  Stahl.  In  einem 
grossen  Kasten  mit  sehr  vielen  Schuhkästlein  endlich 
waren  noch  enthalten  Sämereien,  Blätter,  Früchte, 
Rinden,  Wurzeln,  Hölzer,  Aromata,  Harze,  geronnene 
Säfte,  Farben,  medicinische  Erden,  rohe  vnd  unge- 
schliffene Edelsteine,  Fluores,  Steine,  Ertz  vnd  Bei’gk- 
werkstoffen. 

Das  war  also  eine  Kunstkammer  ganz  wie  man 
solche  im  16.  und  17.  Jahrhundert  sich  als  Ideal 
vorstellte. 


Lässt  sich  das  Änbrin2;en  der  drei  nacklen  Fraiiens- 
persooen  auf  dem  bekauiiteQ  Makart’sclien  Bilde, 
der  Einzug  Karls  V.  in  Antwerpen,  gescliichllich 
recluferligen  oder  ist  dies  nur  eine  müssige  Er- 
findung des  Künstlers? 

Die  drei  nackten  Frauenbilder  auf  dem  Makart ’- 
sehen  Gemälde  haben  gewaltig  viel  Staub  aufge- 
wirbelt und  unser  tugendhaftes  Zeitalter  hat  an 
einer  Darstellung  Anstoss  genommen,  welche  Jeder- 
mann in  ähnlicher  Weise  zu  Dutzenden  in  den  Ge- 
mäldesammlungen sehen  kann.  Ob  allerdings  der 
betreffende  Künstler  diese  Figuren  nur  darum  auf 
dem  Gemälde  anbrachte,  um  ein  historisch-treues 
Bild  jener  Begebenheit  herzustellen,  da  dieselbe  an- 
geblich so  in  dem  Dürer’schen  Tagebuch  geschildert 
wird,  steht  dahin.  Allein  zufällig  bin  ich  in  der  Lage 
nachzuweisen,  dass  dergleichen  Vorkommnisse  gerade 
in  dem  Lande,  wo  das  Ereigniss  stattgelünden  haben 
soll,  nicht  selten  waren  und  alsr»  von  dem  histori- 
schen Standpunkte  aus  — über  den  moralischen 
und  ästhetischen  habe  ich  hier  nicht  zu  urtheilen  — 
gerechtfertigt  werden  kann.  Die  Alten  scheinen  in 
gewisser  Weise  in  diesem  Punkte  so  ziemlich  gleiche 
laxe  Grundsätze  gehabt  zu  haben,  denn  was  hätten 
dann  die  vitreae  togae  (Uebersetzung  des  griechi- 
schen apayvoiSYj?  Horaz  (Od.  I.  17) 
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(siehe  auch  Nonius  Marcellus  c.  6)  und  die  Syr- 
mate  nehuloso  lucidae  viragines  bei  Fulgent.  Mythol. 
T.  I.  p.  607  (siehe  auch  Petronius,  ed.  Burmaun. 
T.  I.  p.  362,  II.  p.  134b.  — Beckmann,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Erfindungen  Bd.  V.  S. 
167)  sonst  anders  zu  bedeuten?  und  dass  man 
schon  zu  jener  Zeit  es  für  unanständig  hielt,  der- 
gleichen durchsichtige  Kleider  zu  tragen,  geht  aus 
einer  Stelle  des  Seneca  (De  benef.  VII.  9)  hervor, 
wo  es  heisst  ,,vides  sericas  vestes,  si  vestes  vocandae 
sunt,  in  quibus  nihil  est,  qito  defendi  axd  cox'pxis 
aut  denique  pudor  possit. 

Ehe  ich  nun  aber  zu  weiteren  Beispielen  über- 
gehe, will  ich  erst  eine  Stelle  aus  einem  ziemlich 
mit  jener  Begebenheit  gleichzeitigen  Werke  anführen, 
die  dieselbe  genau  so  erzählt,  wie  sie  Hans  Makart 
dargestellt  hat,  bisher  aber  noch  von  Niemandem 
angeführt  worden  ist,  und  schon  darum  allen  Glauben 
verdient,  weil  sie  zugleich  Zeugniss  für  den  morali- 
schen Charakter  des  Kaisers  Karl  V.  ablegt.  Sie 
findet  sich  bei  J.  Manlius,  Locorum  communium 
collectanea  per  multos  annos  tarn  ex  lectionibus  D.  Phi- 
lippi  Melanchthonis  tarn  ex  aliorum  virox'um  doctissi- 
mox'um  relationibus  excerpta.  Basil.  1562,  p.  345. 
Manlius,  ein  Schüler  ixnd  Zeitgenosse  Melanchthons, 
scheint  zwar  die  Geschichte  nicht  von  diesem  selbst, 
dafür  sie  aber  aus  Dürers  (des  Augenzeugen)  Munde 
gehört  zu  haben.  Wir  setzen  dieselbe  vollständig 
hierher,  um  gleichzeitig  jeden  Zweifel  an  derselben 
abzusclmeiden. 

„ApudXenophontem  vitiodatur  soluptati,quodV'ae- 
pius  in  suam  respexerit  umbram  et  oculos  ad  varia  loca 
volutarit.  Sed  illa  modestia  nihilominus  est  in  nostro 
imperatore  Carolo  V.  quod  sicut  aliis  magnis  mo- 
destiae  laudibus  afficitur,  ita  praecipue  oculos  vaga- 
bundos  non  habebat.  Dicam  vobis  historiara.  Cum 
post  electionem  Imperator  Antverpiam  ingressus  esset, 
senatus  urbis  ut  laetari  se  adventu  Caesaris  et  ipsi 
gratificari  videretur,  ludos  et  spectacula  in  plateis, 
per  quas  transeundum  erat  imperatori,  exhibuit : inter 
quae  pro  more  ludorum  pulcherrimae  ac  venustissi- 
mae  erant  virgines,  toto  pi-opexnodum  corpore  nudae, 
nisi  quod  tenuissimo  tantum  et  pellucido  velamento 
circumdatae  essent.  Caesar  urbem  ingressus,  et  ad 
eum  locum,  in  quo  exbibebantur  spectacula  delatus 
(cum  tarnen  ab  aliis  undique  magnus  fieret  con- 
cursus)  ne  quidem  respexit  ad  virgines.  Narravit 
haec  milii  optimus  et  honestissimus  vir  Durerus  pictor, 
civis  Norimbergensis,  qui  una  cum  Caesare  urbem  est 
ingressus.  Addebat  idem,  se  quam  libentissime  ac- 
cessisse,  cum  ut  agnosceret,  quid  ageretur,  tum  ut 
perfectionem  pulchcrrimarum  virginum  rectius  consi- 


deraret,  dicens:.  ego,  quia  eram  pictor,  aliquantulum 
invcrecundius  circumspexi.“ 

Aus  dieser  Stelle  geht  aber  hervor:  erstens,  dass 
Dürer  wirklich  Augenzeuge  des  Einzugs  Karls  V.  war 
und  die  (halb)nackten ')  Frauen  selbst  sah;  zweitens, 
dass  er  seine  Befriedigung  mit  dem  schönen  Schau- 
spiele nach  seinem  künstlerischen  Gefühl  zu  ent- 
schuldigen suchte  — bekanntlich  wird  er  immer  für 
einen  wahren  Tugendhelden  ausgegeben  — und  drit- 
tens, dass  diese  Frauen  nicht  ganz  nackt  waren,  sonst 
hätte  Manlius  nicht  sagen  können  toto  propemodum 
corpore  nudae-  Sie  scheinen  also  in  eine  Art  durch- 
sichtigen Flor  oder  Gaze  gehüllt  gewesen  zu  sein,  so 
dass  sonach  Hans  Makart  nicht  zu  weit  ging,  wenn  er 
sie  fast  ganz  ohne  Bekleidung  darstellte.  Von  früheren 
ähnlichen  Vorkommnissen  wollen  wir  indess  noch 
folgende  anführen.  Als  Ludwig  XI.  im  Jahre  1461 
seinen  Einzug  in  Paris  hielt,  hatte  man  vor  dem 
Brunnen  von  Ponceau  und,  wie  Malingre  in  den 
Annales  de  Paris  p.  208  erzählt,  mehrere  schöne 
Mädchen  aufgestellt,  die  ganz  nackt  als  Sirenen  er- 
schienen und  den  König  mit  Motetten  und  Schäfer- 
liedern ansangen.  Etwas  Aehnliches  geschah  zu 
Lille  im  Jahre  1468*),  als  Karl  der  Kühne  dort  seinen 
Einzug  hielt.  Die  Bürgerschaft  arrangirte  deshalb 
verschiedene  grossartige  Festivitäten,  unter  andern 
führte  man  öffentlich  das  Urtheil  des  Paris  auf,  wo- 
bei drei  flämische  Frauen  ganz  nackt  die  drei  Göt- 
tinnen darstellten,  die  Venus  war  eine  grosse,  sehr 
wohlbeleibte  Person,  die  Juno  war  auch  gross,  aber 
mager  und  knochicht,  die  Pallas  jedoch  klein,  dick- 
bäuchig und  durch  zwei  Höcker  entstellt,  lieber 
ähnliche  Vorstellungen  in  den  Niederlanden  zur  Zeit 
des  Kaisers  Karl  V.  lässt  sich  auch  Brantome  (Oevres 
T.  H.  p.  431)  aus,  er  sagt,  die  da  mitwirkenden 
Damen  seien:  o l’antiqxie.,  ä la  nymphale  gegangen, 
pour  faire  monstre  de  leurs  beaidSs.  Für  die  zu  weit 
ausgeschnittenen  Kleider,  welche  den  Oberkörper 
ganz  sehen  Hessen,  hatte  man  damals  ganz  bestimmte 
Ausdrücke,  man  nannte  sie  robes  a la  grant  gorge 
oder  habits  desbrulles.  Bei  einem  Feste,  welches 
König  Heinrich  HI.  am  15.  Mai  1577  gab,  bedienten 
Damen  in  grüner  Männerkleidung  mit  fliegenden 
Haaren,  aber  halbnackt,  bei  Tafel,  wie  das  bekannte 
Jourxial  de  VMoile  T.  I.  p.  205  berichtet.  In  Italien 
war  es  natürlich  nicht  besser,  z.  B.  berichtet  Macchia- 


')  Wenn  sie  indess  mit  einer  Art  Flor  bekleidet  gewesen 
sind,  würde  dies  dem  vitreae  togae  bei  Horaz  entsprechen. 

q Pontus  Heiiterus  giebt  davon  eine  detaillirte  Schilderung 
in  seinen  Bes.  Burgund.  L.  Y.  p.  385  (Op.  1643)  (siehe  auch 
Dreux  du  Radier  Becreations  Mst.)  T.  11,  p.  272. 
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velli  in  seinerjBiograpliie  des  berüchtigten  Castruccio 
di  Castracani,  dass  derselbe  nach  der  Schlacht  bei 
Seravalle,  die  er  gegen  die  Florentiner  für  die 
Luccheser  gewonnen  hatte,  ein  öffentliches  Wett- 
rennen von  leichtfertigen  Frauen  anstellte,  wo  diese 
nackt  nach  einem  Ziele  laufen  mussten  und  die 
Siegerin  als  Preis  ein  Stück  Seidenzeug  bekam. 
Ein  ähnliches,  noch  scandalöseres  Schauspiel  ward  im 
päpstlichen  Palast  zu  Rom  von  dem  Sohne  Alexan- 
ders VI.,  dem  berüchtigten  Herzog  von  Valentinois, 
im  Jahre  1501  abgehalten  und  wird  haarklein  von 
dem  päpstlichen  Ceremonienmeister  Burchard  in  seiner 
Historia  arcana  s.  Anecdota  de  vita  Alexandri  VI. 
papae  (ed.  Leibnitz.  Hannov.  1696  p.  77)  beschrieben. 


Dr.  Alwio  Schultz.  Das  höfische  Geben  zur  Zeit 
der  Minnesinger. 

Leipzig.  1879.  Bd.  I.  (XVIII  und  521  SS.  mit  111 
Holzschnitten.)  1880.  Bd.  H.  (436  SS.  mit  136  Holz- 
schnitten.) Verlag  von  S.  Hirzel.  in  8®. 

Der  Verfasser  des  mir  vorliegenden,  von  der 
bekannten  Verlagsbuchhandlung  vorzüglich  ausge- 
statteten Werkes,  Professor  der  Kunstgeschichte  an 
der  Universität  Breslau,  hat  mit  demselben  eine 
Lücke  in  der  deutschen  Literatur-  und  Kunstge- 
schichte ausgefüllt,  welches  für  die  von  ihm  gewählte 
Periode,  das  zwölfte  und  dreizehnte  Jahrhundert, 
oder,  etwas  weiter  ausgedehnt,  die  Zeit  von  1150  bis 
1390,  ohngefähr  das  sein  sollte,  was  das  Werk  Jacob 
Burckhardts  über  die  Culturgeschichte  der  Renais- 
sance in  Italien  (Basel  1860.  1869)  geworden  ist. 
Indessen  hatte  er  eigentlich  nicht  die  Absicht,  eine 
Culturgeschichte  dieser  Zeit  im  Allgemeinen  zu 
schreiben,  sondern  er  wollte  eigentlich  nur  die  Theil-  | 
nähme  des  gelehrten  imd  kunstliebenden  Publikums 
auf  die  Profankunst  jener  Epoche  lenken,  um  die 
sich,  streng  genommen,  bisher  eigentlich  Niemand 
recht  gekümmert  hatte.  Denn  während  man  bisher 
der  Kirchenbaukunst,  den  kirchlichen  Geräthen  und 
kirchlichen  Ornaten  jener  Zeit  die  grösste  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  und  ihren  Entwickelungsgang 
in  erschöpfender  Weise  dargelegt  hatte,  war  das 
Studium  der  gleichzeitigen  Profankunst  gänzlich 
vernachlässigt  worden;  von  den  alten  Ritterburgen 
sind  nur  meist  noch  Ruinen  vorhanden,  und  die 
wenigen  neuhergesteilten  lassen  doch  nur  einen  un- 
vollkommenen Einblick  in  das  Wesen  der  Profan- 
architectur  jener  Zeit  thun,  den  auch  die  spärlichen 
noch  in  einigen  Städten  vorhandenen  bürgerlichen 


Hausbauten  nicht  zu  ergänzen  vermögen,  und  von 
den  Geräthen,  mit  denen  sie  geschmückt  waren, 
sind  auch  nur  noch  dürftige  Ueberreste  vorhanden, 
von  den  Stoffen,  die  für  Kleidung  und  Wäsche 
dienten,  hier  gar  nicht  erst  zu  reden.  Der  Herr 
Verfasser  hat  sich  also  die  schwierige  Aufgabe  ge- 
stellt, aus  dem  Wenigen,  was  noch  in  natura  vor- 
handen ist,  den  vorliegenden  meist  in  Handschriften 
erhaltenen  Abbildungen  der  verschiedenen  Objecte 
jener  Zeit  und  den  in  den  Werken  der  Dichter  und 
Geschichtsschreiber  jener  Periode  gegebenen  An- 
deutungen ein  Gesammtbild  des  öffentlichen  und 
häuslichen  Lebens  in  den  fürstlichen  und  adligen 
Kreisen  jener  Zeit  herzustellen,  welches  im  Stande 
wäre,  den  Leser  in  dieselbe  zu  versetzen  und 
dabei  den  gleichzeitigen  Standpunkt  der  schönen 
Künste  und  Gewerbe  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Natürlich  musste  der  Herr  Verfasser  bei  seiner 
Arbeit  die  geistige  Entwickelung,  welche  ja  mit  dem 
Culturleben  Hand  in  Hand  geht,  mit  erörtern,  und 
so  ist  es  gekommen,  dass  er,  ohne  es  direct  zu  be- 
absichtigen, eine  Culturgeschichte  der  Zeit  der  Minne- 
singer geliefert  hat. 

In  gewisser  Weise  hat  der  bekannte  englische 
Gelehrte  und  Culturhistoriker,  der  leider  verstorbene 
Thomas  Wright  in  seiner  History  of  womankind,  in 
Western  Europe  from  ihe  earliest  times  to  the  XVIP^ 
Century  (London  1869^  und  den  Homes  of  other  days 
or  a history  of  the  domestic  manners  and  sentiments 
in  England  from  the  earliest  times  to  the  modern 
period  (London  V671)  geliefert,  wenn  er  sich  auch 
ein  viel  weiteres  Ziel  steckte  und  natürlich  den  ein- 
zelnen J ahrhunderten  nicht  dieselbe  erschöpfende 
Schilderung  zu  Theil  werden  lassen  konnte.  Er  hat 
nämlich  in  gleicher  Weise  wie  Prof.  Schultz  seinen 
Text  mit  passenden  Illustrationen,  die  er  meist  einigen 
gleichzeitigen  Handschriften  entnahm,  zu  erläutern 
gesucht,  weil  er  mit  Recht  annahm,  dass  nur  so 
derselbe  richtig  erfasst  und  verstanden  werden  könne. 
Nur  hierin  also,  nicht  in  der  Gründlichkeit  der 
Untersuchung,  besteht  eine  Aehnlichkeit  des  uns 
vorliegenden  Werkes  mit  den  genannten  englischen, 
und  wenn  wir  auch  die  Priorität  dieser  Art  und 
Weise  der  Geschichtschreibung  letzterem  zugestehen 
müssen,  so  ist  doch  unseres  Wissens  das  Schultz’sche 
das  erste  grössere  Werk  dieser  Art  — einzelne 
Specialwerke  cultur-  und  kunsthistorischer  Gattung 
abgerechnet,  wo  wir,  um  uns  so  ausziidrücken,  den 
Anschauungsunterricht  so  durchgeführt  sahen.  Als 
Hauptquellen  für  seine  Untersuchungen  hat  der  Herr 
Verfasser  die  deutschen  und  französischen  Epiker 
sowie  die  Geschichtschreiber  jener  Periode  bezeichnet. 


6 


und  dass  er  hinreichend  wohl  bewandert  ist,  be- 
weisen die  zahlreichen  Citate,  welche  wir  im  Ver- 
laufe seiner  Arbeit  finden.  Er  ist  hierbei  jedoch 
gründlicher  zu  Werke  gegangen,  als  dies  sonst  zu 
geschehen  pflegt,  er  hat  die  Beweisstellen  stets  in 
extenso  gegeben,  nicht,  wie  wir  das  leider  so  oft 
sehen,  nur  mit  kurzer  Anführung  des  Verses  oder 
Capitels.  Bei  ihm  Avar  also  ein  blosses  Nachschreiben 
fremder  Citate  unmöglich,  und  gerade  dieser  Um- 
stand, den  er  bescheidener  Weise  als  ein  die  Expo- 
sition fast  erdrückendes  Aggregat  bezeichnet,  ist 
es,  der  seinem  Buche  besonderen  Werth  verleiht. 
Sonst  hat  er  nach  seinem  eigenen  Geständniss 
Meiners  Historische  Vergleichung  der  Sitten  etc. 
und  Verfassung  des  Mittelalters  (Hannover  1792), 
Räumers  Geschichte  der  Hohenstaufen,  de  la  Curne 
de  St.  Pelayes  Memoires  sur  l’ancienne  chevalerie 
(nach  der  Klüber’schen  Uebersetzung),  Büschings 
Vorlesungen  über  Ritterzeit  und  Ritterwesen  (Leipzig 
1825),  Wrights  oben  erwähntes  Werk  über  die  Ge- 
schichte der  Frauen,  J.  Falckes  Ritterliche  Gesell- 
schaft in  der  Zeit  des  Frauencultus  (Berlin  o.  J.), 
Ant.  Morays  Vie  aux  temps  des  trouveres  (Paris 
1873)  und  Vie  aux  temps  des  cours  d’amour  (Paris 
1871),  de  Vaublancs  La  France  aux  temps  des 
croisades  (Paris  1844)  und  besonders  Weinholds 
Deutsche  Frauen  ira  Mittelalter  (Wien  1851)  be- 
nutzt, allein  natürlich  nur  Einzelnheiten  aus  ihnen 
nehmen  können,  deren  Verarbeitung  zu  einem  Guss 
lediglich  sein  Werk  ist.  Er  nennt  dies  bescheidener 
Weise  eine  Mosaikarbeit,  allein  diesen  Namen  kann 
man  dem  Werke  nur  in  dem  Sinne  geben,  dass 
man  es  als  ein  vollkommen.'S  Gemälde,  bei  welchem 
nur  frühere  lose  Skizzen  einzelner  Objecte  benutzt 
sind,  bezeichnet.  Allerdings  bezieht  sich  dasselbe 
eigentlich  vorzugsweise  nur  auf  Deutschland  und 
Frankreich,  England,  Italien  und  Spanien  sind  nicht 
oder  doch  nur  Avenig  berücksichtigt  worden.  Hier- 
bei kann  ich  jedoch  nicht  unterlassen  zu  bemerken, 
dass  die  Klage  des  Herrn  Verfassers,  dass  man  kein 
ausreichendes  Werk  über  das  Französisch  des  Mittel- 
alters besitze,  nicht  ganz  gegründet  ist.  Ein  grösseres 
erschöpfendes  Wörterbuch  besitzen  wir  zwar  nicht, 
allein  Avenn  man  die  Werke  von  Roquefort  und  Ray- 
nouard  und  den  VH.  Band  von  der  Hentschel- Ausgabe 
des  Du  Gange  vor  sich  hat,  kommt  man  so  ziemlich 
durch,  ganz  ungerechnet  die  einzelnen  Glossare, 
welche  den  meisten  Ausgaben  der  altfranzösischen 
Romans  de  chevalerie  und  Fabliaux  von  ihren 
Herausgebern  beigegeben  sind.  M^as  den  speciellen 
Inhalt  anlangt,  so  umfasst  derselbe  die  häusliche 
Einrichtung,  die  Kindererziehung,  die  Moden,  das 


Essen,  die  Spiele,  den  Sport,  das  Reisen,  die  Minne, 
die  WafFenübungen,  Turniere,  das  Kriegswesen,  die 
Schifffahrt,  Leichengebräuche  etc.  der  höfischen  Ge- 
sellschaft und  schliesst  mit  der  Untei’suchung  der 
Gründe  des  Verfalls  des  Ritterthums.  Unter  den  bei- 
gegebenen Illustrationen  finden  wir  sehr  viele  hier 
zum  ersten  Male,  einige  sind  jedoch  anderen  Werken, 
wie  Weiss  (Costümkunde),  Strutt  (Lacroix’  älteres 
Moyen-Age  ward,  Aveil  eine  spätere  Periode  um- 
fassend, nicht  benutzt,  ebensowenig  Labartes  Werk) 
etc.  entlehnt,  was  wir  nur  billigen  können,  da  es 
eben  nur  so  möglich  Avar,  Vollständigkeit  zu  er- 
zielen I 

Das  sogenannte  Zwiebelniiister  der  1‘orzellan- 
niaiinractur  Meissen. 

Wie  Alles  in  der  Welt  der  Mode  unterworfen 
und  heute  das  gesucht  und  in  den  Himmel  erhoben 
wird,  Avas  gestern  kaum  eines  Blickes  gewürdigt 
Avurde  und  morgen  vielleicht  wieder  vergessen  sein 
wird,  so  ist  es  auch  mit  den  Mustern  auf  Porzellan- 
gegenständen. Augenblicklich  ist  nun  das  sogenannte 
Zwiebelmuster  allgemein  begehrt,  sodass  sogar  die 
Fayence-Fabriken  nicht  genug  Nachahmungen  davon 
fertigen  können.  Ja,  man  bringt  es  auch  auf  anderen 
Erzeugnissen  der  Industrie  an,  wie  auf  Geweben, 
namentlich  Tischzeug,  avo  es  aber  ebensowenig  am 
Platze  ist,  wie  auf  Lampen  etc.  oder  gar  auf  Kleider- 
stoffen. Fragt  man  nun  aber,  wo  hat  denn  die 
Meissner  Porzellanmanufactur  das  Muster  herge- 
nommen, so  bekommt  man  nie  eine  genügende  Ant- 
wort. Der  Tradition  nach  ist  es  Avohl  das  älteste 
M issner  Muster  auf  blauem  Porzellan,  Avie  die 
Pui'purmalerei  jedenfalls  zu  den  frühesten  Producten 
der  Meissner  Buntmalerei  gehört.  Es  wäre  demnach 
circa  150  Jahre  alt,  allein  der  Name  des  Erfinders 
und  die  Zeit  der  ersten  Anwendung  ist  völlig  im 
Dunkeln.  Der  Name  „Zwiebelmuster“  aber  ist  neu 
und  geht  wohl  nicht  über  die  erste  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  zurück,  und  ist  jedenfalls  von  irgend 
Jemandem,  der  nicht  recht  wusste,  Avie  er  die  Zeich- 
nung benennen  sollte,  der  Aehnlichkeit  der  abgebil- 
deten Fimclit  mit  einer  Zwiebel  halber  diesen  Por- 
zellanen beigelegt  worden.  Bis  zu  jener  Zeit  nämlich 
ward  das  Muster  in  der  Fabrik  selbst  mit  dem  Namen 
„blaue  ordinäre  Malerei“  bezeichnet,  allerdings  nicht 
in  dem  kSinne,  wie  wir  das  Wort  „ordinär“  gewöhn- 
lich gebrauchen,  d.  h.  gering  oder  schlecht,  sondern 
in  der  französischen  Bedeutung  „gewöhnlich“,  im 
Gegensatz  von  kostbar  oder  künstlerisch  schön.  Die 
einzelnen  Motive  mag  der  Erfinder  Avohl  von  irgend 
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■einem  chinesischen  Teller  genommen  haben,  allein 
nimmermehr  hat  er  Ziebeln  malen  wollen,  denn  die 
Zwiebel  ist  ja  eine  Wurzel,  und  das,  was  man  auf 
dieser  Zeichnung  so  nennt,  ist  mehr  eine  Frucht, 
denn  sie  hat  einen  Stiel  und  Blätter,  also  eine  Art 
Judenkirsche.  Wir  haben  in  der  Königlichen  Por- 
zellan-Sammlung Teller  mit  ähnlicher  Zeichnung, 
allein  da  ist  statt  der  sogenannten  Zwiebel  eine  voll- 
aufgeblühte liegende  Aster  zu  erblicken.  Auf  einem 
einzigen  Stücke  chinesischen  blauen  Porzellan  der 
Königlichen  Sammlung  (Saal  I.,  Sehr.  26,  Nr.  11), 
einer  Schüssel,  worauf  Lao-Tseu,  auf  einem  Büftul 
reitend,  dargestellt  ist,  einer  der  ältesten  Porzellan- 
gegenstände der  chinesischen  Abtheilung,  wohl  an 
1800  Jahre  alt,  ist  auf  der  breiten  Randbordüre  ein 
Muster  zu  sehen,  in  welchem,  wie  es  scheint,  ein 
Zwiebel-Samenknollen  und  eine  Blüthe  eines  solchen 
abgebildet  ist,  wiewohl  möglicherweise  diese  Knolle 
und  Blüthe  auch  von  einer  anderen  chinesischen 
Pflanze  herrühren  können.  Jedenfalls  ist  das  Muster 
eigenthümlich,  wenn  auch  barock,  und  es  fragt  sich 
sehr,  ob  das  neue,  sonst  immerhin  elegante  Meissner 
blaue  Muster  (fächerartige  Blüthe  mit  Blumen  an 
der  Seite,  aus  denen  eine  Art  Rosenkönig  mit  Stiel 
und  Blättern  herauswächst),  sowie  das  verbesserte 
blaue  Muster  des  Herrn  Hofrath  Graff,  welches  mehr 
decorativ  wirkt,  das  alte  verdrängen  werden.  Dazu 
kommt  allerdings  noch  ein  wichtiger  Factor,  näm- 
lich der  bedeutende  Preisunterschied.  Ein  Teller 
mit  dem  alten  Zwiebelmuster  kostet  1 M.  20  Pf., 
einer  des  neuen  blauen  Blumenmusters,  welches  von 
der  Fabrik  unter  dem  Namen  der  blauen  orienta- 
lischen Malerei  verkauft  wird,  kostet  2 M-  40  Pf. 
und  ein  Teller  des  Graifschen  blauen  Services  6 M. 
Selbstredend  wird  dies  immer  den  Ausschlag  geben. 


Die  Gründling  und  die  Ziele  des  Schlesischen  Mu- 
seums der  bildenden  Künsle.  Einladiingsschrift  des 
Ciiraloriiims. 

Breslau  1880  in  4.  (26  SS.)  mit  der  Abbildung 
und  dem  Grundriss  des  Museumsgebäudes. 

Nachdem  seit  dem  Jahre  1815  von  verschiedenen 
schlesischen  Patrioten  an  maassgebender  Stelle  der 
Wunsch  nach  Errichtung  einer  Kunstakademie  für 
die  Provinz  Schlesien  ausgesprochen  worden  war, 
gab  die  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur  diesem  Wunsche  im  Jahre  1837  durch  eine 
hierauf  gerichtete  Petition  an  das  Königlich  preussi- 
schc  Ministerium  des  Cultus  und  öffentlichen  Unter- 


richts einen  bestimmten  Ausdruck,  allein  obwohl  die 
Petition  von  demselben  günstig  aufgenommen  wurde 
so  erzielte  man  doch  kein  irgendwie  die  Sache  för- 
derndes Resultat.  Nachdem  nun  Herr  Professor 
Rossbach,  der  Vorsitzende  des  Vereins  für  Geschichte 
der  bildenden  Künste,  die  Idee  eines  solchen  Mu- 
seums noch  öfter  anzuregen  Gelegenheit  genommen 
hatte,  schlug  endlich  Herr  Oberstlieutenant  Dr.  Blan- 
kenburg in  einem  Leitartikel  der  Schlesischen  Zeitung 
vom  18.  October  1866  seinen  Mitbürgern  vor,  ein 
Sieges-  und  Fi’iedensdenkmal  in  Gestalt  eines  monu- 
mentalen Baues,  einer  Kunstakademie  in  Verbindung 
mit  einem  Museum  für  Werke  der  Malerei  und 
Plastik,  zu  gründen.  Die  demnächst  entstandene 
Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur 
liess  nun  durch  ilmen  Vorsitzenden,  Herrn  Regierungs- 
Rath  von  Wolzogen,  eine  Denkschrift  ausarbeiten, 
worin  der  Plan  des  neuen  Instituts  entwickelt  ward. 
Dieselbe  ward  Sr.  Majestät  dem  König  Wilhelm 
überreicht  und  im  Jahre  1868  erhielten  die  Petenten 
den  Bescheid,  dass  an  der  Stelle  der  Kunst-Bau- 
und  Handwerkerschule  zu  Breslau,  in  dem  neuen 
Gebäude,  derselben  eine  höhere  Kunstanstalt  mit 
Klassen  für  Malerei  und  Sculptur  errichtet  werden 
soll.  Es  wurde  nun  ein  Comitd  zur  Berathung  und 
weiteren  Ausführung  des  projectirten  Instituts  ge- 
wählt und  namentlich  die  Beschaffung  der  nöthigen 
Geldmittel  ins  Auge  gefasst.  Dieselben  wurden  nun 
theils  durch  Privatsammlung,  theils  durch  Zuschuss 
der  Provinzialstände  und  Subvention  des  preussischen 
Staates  herbeigeschafft,  und  so  kam  dann  das  Mu- 
seum selbst  zu  Stande.  Dasselbe  sollte  nun  enthalten 

a)  eine  Gemäldesammlung  mit  Räumen  für  die 
periodischen  grossen  Ausstellungen  des  Schlesischen 
Kunstvereins,  wo  in  den  Zwischenzeiten  eine  per- 
manente Gemäldeausstellung  stattfinden  soll, 

b)  eine  Abtheilung  für  plastische  Kunst,  die  sich 
wesentlich  zu  einer  Sammlung  von  Gypsabgüssen 
bedeutender  Werke  der  \ntike,  der  mittelalterlichen 
Kunst  und  der  Renaissance  gestaltet, 

c)  eine  Abtheihmg  der  Bildiothek  und  der  Kunst- 
drucke, 

d)  eine  kunstgewerbliche  Abtheihmg,  deren  be- 
schränkte Raumverhältnisse  aber  mehr  zu  periodisch 
wechselnder  Aufstellung  von  Gegenständen  in  frem- 
dem Besitz,  als  zu  Erwerbung  einer  eigenen  Samm- 
lung passen. 

Der  Bau  selbst  ward  von  den  Herren  Brost  und 
Grosser  ausgefidirt,  und  zum  Director  der  Kunst- 
sammlungen der  Landsebaftsmaler  Berg  aus  Berlin 
I gewählt,  der  am  1.  April  1878  sein  Amt  antrat 


8 


Alles  Weitere  über  die  Ausführung-  des  Baues  etc. 
enthält  die  vorliegende,  höchst  klar  und  prägnant 
abgefasste  Denkschrift,  auf  die  wir  hiermit  verweisen. 

Wie  die  Preise  antiker  Gegenstände  in  den  letzten 
fünfundzwanzig  Jahren  gestiegen  sind. 

Am  1.  October  1880  starb  zu  Paris  einer  der  be- 
rühmtesten Kunstkenner  und  Sachverständigen,  Herr 
Sigismund  Mannheim  der  ältere  (geh.  zu  Frank- 
furt a.  M.  im  Jahre  1798),  durch  dessen  Hände  seit 
dem  Jahre  1826,  wo  er  sich  zu  Paris  als  Bijoutier 
etablirte,  eine  Unzahl  kostbarer  Gegenstände  aller 
Zeiten  gegangen  sind.  Derselbe  erzählte  oft,  wie  das 
Journal  des  ventes  1880  Nr.  39  berichtet,  hierüber 
folgende  höchst  bezeichnende  Anekdote. 

Im  Jahre  1852  oder  1854  fand  em  Herr  Alibert 
unter  einem  bei  einer  Pariser  Auction  versteigerten 
Satz  alter  Gläser  einen  Krystallbecher,  und  bezahlte 
für  das  Ganze  10  Fr.  50  Ct.  An  demselben  Abend 
kam  er  damit  zu  Herrn  Mannheim  und  bot  ihm 
das  Stück  mit  der  Bemerkung  an,  dass  er  bei  dem 
Geschäft  500  Fr.  verdienen  wolle.  Dieser  sah  sich 
den  Becher  an  und  legte  ihm  500  Fr.  auf  den  Tisch. 
Der  alte  Händler,  denn  ein  solches  Geschäft  betrieb 
jener,  nahm  jedoch  das  Geld  nicht,  sondern  bestand 
darauf,  wenn  er  nicht  ausserdem  den  gezahlten  Preis 
von  10  Fr.  50  Ct.  bekomme,  lasse  er  den  Becher 
nicht  fort,  und  natürlich  musste  nun  Herr  Mannheim 
dieses  Geld  noch  zulegen.  Zwei  Jahre  später  gab 
er  den  Becher  in  eine  Auction  und  der  bekannte 
Banquier  Louis  Fould  erstand  ihn  für  5000  Fr.  Bei 
der  Auction  der  Kunstsammlungen  dieses  Herrn 
im  Jahre  1860  ward  derselbe  Becher  dessen  Sohne, 
Herrn  Ed.  Fould,  für  5500  Fr.  zugeschlageu,  allein  | 
im  Jahre  1869,  als  dieser  eine  Auction  seiner  Sachen  | 


veranstaltete,  erstand  ihn  ein  Herr  Allegre  für 
9500  Fr.  Nach  dem  Tode  des  letzteren,  im  Jahre 
1873,  ward  bei  der  Versteigerung  seiner  Sammlung 
von  dem  englischen  Kunstfreund  und  Sammler 
Richard  Wallace  für  denselben  Becher  18900  Fr. 
bezahlt  und  sollte  er  jetzt  unter  den  Hammer  kom- 
men, würden  nach  Herrn  Mannheims  Meinung  25 
bis  30000  Fr.  der  ungefähre  Preis  dieses  dem  16. 
Jahrhundert  angehörigen  Bechers  sein.  Was  würde 
also  jetzt  der  Werth  der  im  Königlichen  Grünen 
Gewölbe  zu  Dresden  aufbewahrten  grösseren  Kry- 
stallgegenstände,  welche  die  Zahl  von  200  über- 
steigen, sein? 

In  ähnlicher  Weise  sind  nun  aber  die  Preise  für 
fast  alle  Kunstgewerbegegenstände  des  15.  bis  17. 
Jahrhunderts  in  die  Höhe  gegangen,  z.  B.  für  ge- 
schnitzte Möbelstücke,  Spitzen,  Seidenstoffe,  Gläser  etc. 
und  namentlich  für  Waffenstücke  des  Mittelalters. 
Um  Silberarbeiten  aus  jener  Periode  acquiriren  zu 
können,  muss  man  nachgerade  das  Vermögen  eines 
Rothschild  besitzen,  wie  wir  dies  z.  B.  bei  dem  neu- 
lichen  Verkauf  des  Jamnitzer’schen  Tafelaufsatzes 
erlebt  haben.  Auch  bei  Münzauctionen  kann  man 
dieselbe  Bemerkung  machen;  in  der  Leitzmann’schen 
Auction  zu  Leipzig  im  October  dieses  Jahres  be- 
zahlte man  durchschnittlich  für  Bracteaten,  von  denen 
noch  vor  zehn  Jahren  das  Stück  2 bis  3 Mark  kostete, 
30  bis  40,  und  bei  Kupferjetons,  die  man  sonst  mit 
30  bis  40  Pfennigen  bezahlte,  trat  dasselbe  Verhält- 
niss  ein.  Freilich  spielt  hierbei  die  augenblickliche 
Liebhaberei  eine  grosse  Rolle,  z.  B.  fanden  die  in 
diesem  J ahre  im  Eisass  gefundenen  römischen 
Münzen  keine  Abnehmer,  und  Golddenare  z.  B. 
konnten  nicht  viel  höher,  als  mit  dem  Goldwerthe 
untergebracht  werden. 


Inseratentlieil. 


De  Batraclioiiiyoinacliia  Origiue,  Natura,  Historia,  Versionibus,  Imitatiouibus  librum  composuit 
Oeorgius  Walthemath,  Bremaims  Sacrameutaiius  Pliil.  Dr.  8.  134  S.  Jü.  3,50. 

Auf  Grund  sorgfältiger,  umfassender  Studien  gibt  der  Verfasser  eine  erschöpfende  Analyse  des  hellenischen 
„h-roschmäusekriegs“,  von  den  verschiedensten  Seiten  aus  das  Gedicht  illustrirend,  welches  dadurch  in  ganz  neuer  Be- 
leuchtung erscheint.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmet  er  den  zahlreichen  Nachahmungen  in  der  byzantinischen, 
italienischen,  spanischen,  französischen,  englischen  und  deutschen  Literatur,  deren  Bedeutung  diejenige  des  Originalepos 
erst  zum  vollen  Verständniss  bringt. 

.Stuttgart  1880.  J.  B.  Metzlcr’scbe  Bueliliandlung. 
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vierundzwanzigmaliger  40  “/o  Rabatt  gewährt. 
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Steigerung  gelangten  Leitzmann’sclien  Münz -Sammlung.  | 
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Die  Preise  der  interessantesten  Stücke  der  zur 
Versteigerung  gelangten  Leitziiiann’sclien  Münz- 
Saniinlung. 

Bericht  von  J.  und  A.  Erbstein. 

Vom  18.  bis  mit  30.  October  dieses  Jahres  er- 
folgte zu  Leipzig  durch  Herrn  C.  Gr.  Thieme  die 
Versteigerung  der  Münzsammlung  des  am  23.  October 
1877  verstorbenen  Pastor  J.  Leit z mann,  des  lang- 
jährigen, verdienstvollen  Herausgebers  der  Weissen- 
seeer  „Numismatischen  Zeitung“.  Der  bekannte  Numis- 
matiker hatte  bei  seinem  Sammeln  namentlich  das 
Mittelalter  und  die  kleineren  Münzsorten  berück- 
sichtigt; das  Mittelalter  war  es  ja  auch,  mit  dem  er 
Vjei  seinen  numismatischen  Arbeiten  vorzugsweise 
sich  beschäftigte,  und  wohl  die  meisten  seiner  der- 
artigen Münzen  hat  er  während  der  40  Jahre  (1834 
bis  1874),  in  denen  er  seine  numismatische  Zeitung 
erscheinen  liess,  in  gedachtem  verbreiteten  Blatte 
zu  besprechen  Gelegenlieit  gefunden.  Es  liess  sich 
erwarten,  dass  die  Sammler  die  Gelegenheit  zur  Er- 
werbung interessanter  und  seltener  Mittelaltermünzen 


mit  Eifer  ergreifen  und  der  Versteigerung  eine  be- 
sondere Tlieilnahme  schenken  würden.  So  war  denn 
auch  die  Versteigerung  zahlreich  besucht  uud  der 
Erlös  ein  ganz  namhafter,  insbesondere  wurden  für 
seltene  Bracteaten,  in  erster  Reihe  für  Schrift- 
I bracteaten,  sodann  auch  für  Kupfermünzen  und  sog. 

I Familienjetons  mitunter  ganz  erhebliche  Preise  be- 
I zahlt.  In  Nachstehendem  seien  einige  der  inter- 
essanteren Preise  aufgeführt: 

Kat.-Nr.  1146.  Berner  Goldgidden  vom  M.  Pf. 
Ende  des  16.  oder  aus  dem  Anfänge  des  17. 
Jahrhunderts:  Vs.  MONETA  AVR.  BER- 
NENSIS  IVappen;  darüber  der  Doppeladler. 

Rs.  FRIDERI  • II  LIBERTA  AVTHOR  • 
Reichsapfel  in  4bogiger,  mit  Lilien  verzierter 
Einfassung  (Löhner,  Nr.  7.)  75  — 

1162.  Dissentis,  Abtei.  Der  bekannte 
Kreuzer  des  Abtes  Marian  von  Casteiberg 
(1721—42)  von  1729  6 40 

ln  der  1867  zu  Nürnberg  abgehaltenen 
Knoirschen  Anction  (Nr.  2756)  wurde  dieser 
seltene  Kreuzer  übrigens  schon  mit  6 Fl. 

4 Xr.  bezahlt. 

1193.  Laufenburger  Plappart  (aus  der 
Zeit  von  1504 — 1506)  mit  dem  Löwenschild 
und  dem  stehenden  S.  Johannes  Baptista  6 50 
1239.  Denar  Kaiser  Ludwig’s  I.  mit 
NARBONA  9 — 

1243.  Bracteat  mit  + CVNRATVS  + 
LAMPERTVS  . Cappe,  K.  AI.  H,  5.  Num. 

Zeitung,  1845,  Taf.  I,  1 25  — ■ 
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1281.  Schwäbischer  Bracteat  König  Hem-  Pf- 
rich’s  (VlI.)  mit  HEINRICVS  CESAR  • 

Ans  dem  Funde  vom  Federsee  bei  Biberach 
in  Württemberg  5 50 

1381.  Kupferner  Raitpfennig  des  Hans 
Angerer,  Hof-Zahlmeisters  der  römischen, 
ungarischen  und  böhmischen  königlichen 
Majestät,  von  1537  (Neumann,  Kupfermün- 
zen, Nr.  28  867)  7 — 

1385.  Kupferne  Steiermärkische  Rait- 
pfenuige  von  1569  und  1586  (Neumann 
Nr.  1223  und  1226)  6 10 

1390.  Kärnthner  Denar  des  Hei’zogs 
Bernhard  (1201—1256),  mit  + CIVITAS 
LAIBAC  um  einen  schwebenden  Adler  auf 
der  Rs.  6 60 

1433.  Gratzer  Batzen  Kaiser  Fried- 
rich’s  HI.,  mit  der  Jahrzahl  1471.  (Appel, 
Repertorium  zur  Münzkunde,  H.  Theil,  S.  34, 

Nr.  1,  der  das  Stück  „eine  ausserordentlich 


seltene  Münze“  nennt.)  7 — 

1497.  Kupferner  Jeton  des  Abts  von 
Wilhering.  Neumann  Nr.  1187  13  — 

1559.  Prager  Marken  von  1585.  Neu- 
mann, Nr.  477  und  478  8 70 

1655.  Breisacher  goldene  Klippe  von 
1633  (3,2  Gramm).  46  — 


Eine  derartige  Klippe,  die  hier  in  mangel- 
hafter Erhaltung  vorlag,  wurde  1878  in 
Frankfurt  a.  M.  für  120  Mark  ausgeboten. 

1690.  Klippe  des  Strassburger  Bischofs 
Johann  von  Manderscheid,  von  1575.  (Durch- 
locht und  vergoldet)  75  50 

1799.  Sulz  er  Kupfermünze.  Neumann 
Nr.  7114  5 20 

1837.  Bayerischer  10-Kreuzer  vom 
Herzoge  Albrecht  V.,  von  1560  5 — 

1852,  Desgl.  Kupferkreuzer  Karl  Theo- 
dor’s,  von  1797.  Neumann  Nr.  6242  3 10 

1949.  Donauw  örther  Goldgulden  aus 
der  Zeit  Kaiser  Karls  V.  Vs.  MO  • NO  • 

AVREA  • CIVI  • SVE  • WERD  • Reichs- 
adler mit  dem  Wappen  (W)  auf  der  Brust. 

Rs.  CAROLVS  • V • ROM  ■ IMP  • SEM  • 

AVG  • Bildniss  des  Kaisers  von  rechter 
Seite,  mit  Zepter  und  Reichsapfel  45  — 

1983  c.  Lindauer  Bracteat  mit  der 
Linde  und  der  Umschrift  LINDAVGIA  . 

Aus  dem  Funde  vom  Federsee,  der  dieses 
Stück  in  ganz  geringer  Anzahl  enthielt  10  — 

1996.  Nördlinger  Raitpfennig  von  1568. 
Neumann  Nr.  37804  3 50 


2040.  Oettinger  Pfennige  (um  1500)  M.  Pf. 
mit  dem  Oettinger  Wappen  auf  der  Vs.  und 
den  Buchstaben  WI,  bez.  IW  auf  der  Rs.  7 — 
2087.  Würzburger  Schilling  Bischof 


Friedrich’s,  von  1571  4 50 

2134,  Hessischer  Groschen  des  Land- 
grafen Wilhelm  H.  von  1502  7 50 

2149.  Alsfelder  Bracteat  (13.  Jahr- 
hundert) mit  der  Umschrift  -f  ALSFELT. 
Numism.  Zeitung  1837,  Sp.  103,  8 17  — 

2161.  Mainzer  Denar  Erzbischof  Chri- 
stian’s  I.  mit  den  deutlichen  Umschriften 
CRISTIANVS  . . . und  ^ MOGVNTIA  • 

CRISTI  . Joachim,  Taf.  I,  3 8 10 

2*182.  Der  Erfurter  kupferne  9-  (nicht 
6)  Pfennige!’  des  Erzbischofs  Friedrich  Karl 
Joseph,  von  1779.  Neumanu  Nr.  10028  7 90 

2262.  5facher  Löserthaler  des  Herzogs 
Heinrich  Julius  von  Braunschweig,  vom 

Jahre  1609  52  — 

2263.  Braunschweiger  Kippergro- 
schen-Klippe Herzog  Friedrich  Ulrich’s  12  — 


2269.  S.  Jakobs-  oder  Lautenthaler 
Äusbeute-Doppelthaler  des  Herzogs  Friedrich 
Ulrich  von  Braunschweig,  1625,  mit  S.  Jakob 
von  Compostella  25  — 

2275.  Der  er  st  e Braunschweiger  Glocken- 
thaler  Herzog  August’s,  von  1643  15  — 

2280.  Der  dreifache  Ausbeutethaler  der 
Grube  Lautenthals-Glücks,  von  1685  (Her- 
zog Rudolf  August)  35  — 

2294  b.  Desgl.  einfacher  Ausbeutethaler 
von  1761  (Herzog  Karl)  10  50 

2444.  Bracteat  des  Grafen  Bernhard 

von  Anhalt  (1170 — 1180)  mit  der  Umschrift 
BERNHARDVS  • DENARIVS  • COTNE 
(Köthen)  26  — 

2445.  Ein  kleinerer  Bracteat  desselben 
Fürsten  als  Herzogs  zu  Sachsen  (1180  bis 
1212)  mit  DVX  o BE  o — R — Ho  und  dem 
thronenden  Herzoge  zwischen  2 Kriegern. 

Elze,  Taf.  I,  h.  10  50 

2446.  Bracteat  Graf  Hermann’s  von 

Orlamünde  mit  HA— REMAN  — I — C — T 
DENAR  (schwach  sichtbar).  Elze  I,  f,  24  — 

2474.  Nienburg.  Abt  Adelbert  (bis 
1130).  Denar.  Numism.  Zeitung,  1856, 

Sp.  180,  21  21  — 

2478.  Schwarzburger  Reiterbracteat 
Graf  Heinrich’s  I.  von  Blankenbui’g  (t  1184) 
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oder  Heinricli’s  II.,  mit  der  Umschrift  Pf- 
H — EIRICVS  - COM  — ES  . Dresdner 
Doubl.-Kat.  1426  21  50 

2485.  Schwarzburger  Spitzgroschen- 
Klippe  Günther’s  XLL  und  Johann  Grün- 
ther’s  I.  (1552—1570)  15  — 

2515.  2 kleine  Bracteaten  der  Grafen 
von  Rabenswalde.  Numism.  Zeitung  1835, 

Sp.  164,  Nr.  1 u.  2.  BL  f.  Mzf.  Taf.  V,  2 u.  4 11  50 
2524.  Bracteat  Heinrich’s  des  Oberhof- 
richters, Vogts  von  Plauen  (f  1295  oder 
1296)  mit  den  auf  dem  Rande  erscheinenden 
Buchstaben  Il(enricus)  A (dvocatus)  D(e) 
PL(avia)  N M (nicht  gut  erhalten)  15  30 

2658.  Gemeinschaftlicher  Schildgroschen 
Landgraf  Ludwig’s  II.  von  Hessen  (f  1458) 
und  Kurfürst  Friedrich’s  IL  von  Sachsen, 
mit  L o F etc.  Mag.  K.  F.  W.  Erbstein, 

Numism.  Bruchstücke  I,  Taf.  1 31  — 

2667.  Horngroschen  der  Kurfürstin 
Margaretha  von  Sachsen  mit  ihrem  allei- 
nigen Namen  und  DE  SAGEN  im  Titel 
(der  sog.  Saganer  Groschen).  Böhme  H,  101  20  — 
2762.  Der  erste  k ur s ä c h si  s c h e Kupfer- 
pfennig (Probemünze)  von  1721.  Nemnann 


9330.  Vorzüglich  erhalten.  14  — 

2814.  Reiterbracteat  Alarkgraf  Diet- 
rich’s  von  der  Lausitz  (1156 — 84)  mit 
D-IT— RI— MARCH  — I— O 20  — 

2831.  Pegau  er  Bracteat  des  Abtes 
Radboto  (1169—1181)  20  — 

2845.  Annaberger  kupferner  Rechen- 
pfennig mit  o HILF  o o SAN  o oANNAo 
Dresdner  Doubl.-Kat.  423  10  30 

3000.  Henneberger  Groschen  Graf 

Wilhelm’s  VII.,  von  1499.  Blätter  für  Münz- 
freunde, 1880,  Sp.  728,  Nr.  6.  12  50 

3001.  Kupferjetons  des  Grafen  Georg 

Ernst  von  Henneberg,  mit  Wappen  und 
Inschrift,  von  1563  und  ohne  Jahr  16  — 


3031.  Grosser  Bracteat  der  Abtei  Saal- 
feld, aus  dem  12.  Jahrhundert,  mit  der  Um- 
schrift 8^  SCS  PETRVS  IN  SALVELT  . 

Posern,  Sachsens  Münzen  im  Mittelalter, 

Nr.  745  30  — 

3057.  Ein  nicht  recht  deutliches  Exem- 
plar eines  Bracteaten  des  Jakza  von 
Cöpnik,  des  Eroberers  der  Veste  Branden- 
burg (1157).  Weidhas,  Brandenburger 
Denare,  I,  15  14  — 

.3061.  Ein  kleiner  Bracteat  Graf  Hein- 
rich’s von  Salzwedel  (1184 — 1192)  mit 


deutlicher  Umschrift  Weidhas,  II,  5 und  M.  Pf. 
Köhne,  Zeitschrift,  III,  Taf.  X,  8 10  — 

3291.  Stralsunder  Thaler  von  1623  30  — 

3354.  Landgräflich  Thüringer  Brac- 
teat mit  LVTEGER  ME  FECIT  AEC 
Mader,  I.  Versuch  über  die  Bracteaten,  Taf. 

VI,  64.  Numism.  Zeitung  1861,  Sp.  19,  28  10  — 

3355.  Grosser  Reiterbracteat  Landgraf 
Hermann’s  von  Thüringen  (1190 — 1216)  mit 
der  deutlichen  Umschrift:  HERMANNVS 
TVRINGIE  LANGRAVIVS  . Numism. 

Zeitung  1861,  S]d.  21,  33  10  50 

3357.  Ein  dergleichen,  mit  verwirrter 
Umschrift.  Numism.  Zeitung  1861,  Sp.  22,  40  13  50 

3369.  Ein  dergleichen  Bracteat  mit  der 
deutlichenUmschriftLVDEVVICHVS  PRO- 
VINCIALIS  COMES  20  — 

3375.  6 Bracteaten  der  Edlen  Herren 

von  Arnstedt  36  80 

3388.  Erfurter  Bracteaten  Erzbischof 

Adelbert’s  (1137—1141)  25  — 

3389.  Ein  dergl.  Bracteat  des  Erzbischofs 

Marcolf  (1141—1142).  Posern,  Nr.  155  23  — 

3398.  Das  landgräflich  Thüringische 
Nachgepräge  eines  Erfurter  Pleinrichs-Brac- 
teaten,  mit  ERPESFORDI  — LVDVIC  . 


Posern,  Nr.  183  16  

3402.  Erfurter  Bracteat  des  Erz- 
bischofs Arnold,  mit  dem  stehenden  Ei’z- 
bischofe  8 10 

3406.  Erfurter  Schriftbracteat  Erz- 
bischof Konrad’s  I.  (1160 — 1164)  mit 
8f<C-V-N-R-A-D  V-S-E  P-I- 
S • C • Posern,  Nr.  209  12  50 

3408.  3 dergl.  Bracteaten  vom  Erz- 

bischof Lupoldus  (1200 — 1208).  Posern 
230,  232  und  234  29  — 

3451.  Ein  12-Grosclienstück  der  Stadt 
Erfurt  von  1622  (Kippergeld)  10  — 

3469.  Der  Falkensteiner  Bracteat  mit 
Adam  und  Eva  unter  dem  Apfelbaume,  um 
den  sich  die  Schlange  windet  32  — 

3500.  2 Schriftbracteaten  Bischof  Ulrich’s 
von  Halberstadt.  Leuckfeld,  Bracteaten 
von  Halberstadt,  Taf.  I,  11  und  H,  23  14  60 

3504.  Halberstädtei’l  Bracteat  Bischof 
Dietrich ’s.  Leuckfeld,  HI,  48  8 50 

3507.  Grosser  Bracteat  des  Bischofs 
Gardolf  von  Halberstadt,  mit  nur  schwach 
lesbarer  Umschrift.  Leuckfeld,  Taf.  IV,  56  10  — 


3539.  Ein  Halbbracteat  des  Erzbischofs  M.  Pf. 
Adelgot  von  Magdeburg,  mit  Brustbild 

und  Kreuz,  nebst  verwirrten  Umschriften  10  50 

3540.  2 dergleichen,  mit  Fahne  und 

Mauerwerk  14  50 

3543.  Magdeburg.  Konrad  (1134 
bis  1142).  Die  bekannten  Schriftbracteaten. 

(Hoffra.  13  und  14)  30  50 

3544.  Schriftbracteat  Friedrich’s  von 
Magdeburg.  Numism.  Zeitung  1845,  Taf. 

II,  60.  Hoflm.  16  27  — 

3545.  Bracteat  Erzbischof  Wichmann’s 
(1154 — 1192),  mit  dem  Bilde  des  Erzbischofs 
in  einem  von  2 Figuren  gehaltenen  Ovale. 

Becker,  200  seltene  Münzen  des  Mittelalters 

156.  Münzstudien  III,  Taf.  IX,  47  55  50 

3546.  Ein  dergleichen  Bracteat  mit  dem 
Brustbilde  des  Erzbischofs  in  4 bogiger  Ein- 
fassung, über  welcher  sich  5 Thürme  er- 
heben. Umschrift  undeutlich.  Aehnlich 
Leuckfeld  I,  4,  Xumism.  Zeitung  1842,  Sp. 

106,  35  15  — 

3547.  Der  Bracteat  Erzbischof  Wich- 

mann’s  mit  der  von  hinten  aufgeprägten 
Umschrift  WICMAXVS  ARUHIEP  . Nu- 
mism. Zeitung  1859,  Taf.  UI,  1.  Berliner 
Zeitschrift,  Neue  Folge,  Taf.  IX,  50  40  — 

3548.  Ein  anderer  Schriftbracteat  W i c h - 
mann ’s.  Mem.  de  St.  Petersbourg,  VI, 

Tab.  XVII,  32.  Numism.  Zeitung  1859,  III,  2 15  50 

3549.  Dergleichen  Bracteat  mit  WIC  — 

MANV  und  dem  Erzbischöfe  in  halber 
Figur.  Mader  II,  Tab.  II,  18.  Numism. 

Zeitung  1842,  Sp.  117,  39  30  - 

3553.  Erzbischof  Ludolf  von  Magde- 
burg (1192 — 1205).  Bracteat  mit  LVDOL- 
PVS  . Numism.  Zeitung  1854,  Sp.  7,  27  40  — 

3558.  Bracteat  desselben  mit  IDO  — 

LPV  — SAR  — CH  Götz,  Nr.  7607.  Dresd- 
ner Doubl.-Kat.  Nr.  1876  49  50 

3561.  Magdeburger  Bracteat.  Numism. 

Zeitimg  1839,  Sp.  5,  9 41  50 

3569.  Der  bekannte  Bracteat  aus  dem 
Anfänge  des  12.  Jahrhunderts,  mit  SIGE- 
FRIT  und  einem  dreithürmigen  Gebäude. 
Numism.  Zeitung  1850,  Sp.  16,  4 53  — 

3573.  Der  ähnliche  Bracteat  Erzbischof 
Heinrich’s  von  Magdeburg,  mit  HEIN- 
RIVS  A und  dem  Brustbilde  mit  Krumm- 
stab und  Buch.  Numism.  Zeitung  1850,  Sp. 

16,  2.  Dannenberg,  K.  M.  660  20  50 


3577.  Ein  schriftloser  Bracteat  aus  der  M.  Pf 
Zeit  Erzbischof  Wichmann’s  von  Magde- 
burg, von  feinem  Schnitt  60  50 

3580.  4 Magdeburger  Bracteaten  aus 
dem  Trebitzer  Funde  (A.  Erbstein,  Nr.  36, 

43,  44  und  45)  18  50 

3581.  2 dergleichen.  Erbstein,  III,  Nr. 

48  und  50  10  50 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ein  neu  projectirtes  Musenni  in  Rom. 

Im  Beiblatt  Nr.  42  des  fünfzehnten  Jahrgangs 
der  Lützow’schen  Zeitschrift  für  bildende  Kunst, 
S.  694,  lesen  wir  folgende  interessante  Notiz: 

In  der  Via  della  Longara,  am  rechten  Ufer  der 
Tiber  und  unfern  des  Palazzo  Corsini,  wird,  zur 
Zeit  in  aller  Stille,  unter  Fiorellis  Leitung  ein  neues 
Museum  vorbereitet.  Es  soll  unter  dem  Namen 
Museo  Tiberino  zur  Bergung  der  Schätze  dienen, 
welche  die  in  immer  grösserem  Umfange  betriebene 
Regulirung  der  Tiber  gelegentlich  ans  Licht  bringt. 
Seme  Hauptzierde  werden  die  umfangreichen  Reste 
eines  jüngst  oberhalb  des  Ponte  Sisto  bei  der  An- 
lage der  neuen  Parallelwerke  entdeckten  und  mit 
grosser  Sorgfalt  abgetragenen  römischen  Prachtbaues 
werden.  Dieser  stammt,  seinem  Style  nach  zu  ur- 
theilen,  aus  dem  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit. 
Die  wohlerhaltene  Langwand  des  Hauptsaales  wurde 
durch  korbtragende  Karyatiden  in  Felder  geglie- 
dert, welche  gewisse  decorative  landschaftliche  Dar- 
stellungen enthalten.  Man  sieht  reiche,  mit  einer 
Fülle  von  Bildsäulen  geschmückte  Parkanlagen,  die 
anscheinend  nicht  auf  freier  Erfindung  des  Malers 
beruhen,  sondern  als  Veduten  vorläufig  noch  nicht 
gedeuteter  Lokalitäten  eine  für  Cultur-  und  Kunst- 
geschichte erhöhte  Bedeutung  beanspruchen.  Der 
Saal  wurde  durch  ein  Tonnengewölbe  überdeckt, 
welches  ebenfalls  durch  ornamentirte  Streifen  in 
Fächer  getheilt  ist.  In  letzteren  befinden  sich  Dar- 
stellungen von  Eroten  reizvollster  Erfindung  in 
freihändiger  Stückarbeit  vorzüglichster  Technik. 
Zwischen  Langwand  und  Tonnengewölbe  zieht  sich 
ein  von  Canephoren  entsprechend  gegliederter  Fries 
hin,  mit  farbigen  Darstellungen  auf  schwarzem  Grunde, 
welche  Scenen  des  forensischen  Lebens  wiedergeben. 
Wir  sehen  überall  je  zwei  Bilder  zu  einer  Gruppe 
vereinigt.  Auf  dem  einen  wird  irgend  eine  Unthat, 
Strassenraub,  Mord  oder  sonstige  gewaltsame  Stör- 
ung der  öffentlichen  Ordnung  dargestellt;  das  ent- 
sprechende Bild  bringt  die  Verurtheilung  des  Ver- 
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brecliers.  Der  Praefectus  urbi  erscheint  auf  seinem 
Eichterstuhle,  vor  ihm  der  Angeklagte,  lediglich 
mit  einem  Schurze  bekleidet.  Die  Darstellungen 
sind  in  hohem  Grade  anziehend  und  lehrreich.  In 
abweichender  Weise,  sind  die  Decorationen  anderer 
demselben  Bau  angehöriger  Gemächer  ausgeführt. 
Hier  findet  man  in  ebenfalls  farbiger  Technik,  doch 
auf  weissem  Grunde,  eine  Anzahl  vortrefflich  compo- 
nirter  Liebesscenen.  Die  Darstellungen  erinnern 
an  die  bekannten  pompejanischen  Gemälde,  mit 
welchen  sie  ziemlich  gleichzeitig  entstanden  sein 
dürften. 


Wie  dacliteo  sich  russische  Gelehrte  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  ein  Real -Wörterbuch  des  klassi- 
schen Aiterthums.  Von  C.  von  Schöpping. 

Der  Professor  Sacharoflf  hat  in  2 Bänden  seiner 
Sagen  des  russischen  Volkes  St.  Petersburg  1849. 
mehrere  alte  Lexika  herausgegeben,  die  er  nach 
verschiedenen  vorhandenen  Handschriften  theilweise 
selbst  geordnet  und  zusammengezogen  hat.  Das 
erste  Lexikon,  von  einem  gewissen  Garodo  Berinda 
zusammengestellt,  gehört  dem  16.  Jahrhundert  an, 
der  sogenannte  Asboubownik  aber  findet  sich  in  Ab- 
schriften des  17.  Jahrhunderts  ohne  Verfassersnamen. 
Beide  sind  von  Sacharoff  zum  ersten  Male  gedruckt 
und  herausgegeben,  seit  der  Zeit  haben  sich  indess 
noch  viele  andere  Handschriften  unter  demselben 
Titel  wieder  aufgefunden,  die  leider  noch  nicht  ver- 
glichen, untersucht  und  herausgegeben  sind. 

Der  Titel  Asboubownik  war  sehr  bekannt  in  der 
alten  russischen  Literatur,  es  wird  oft  auf  ihn  ver- 
wiesen, doch  scheint  es,  dass  mehrere  verschiedene 
(mehr  oder  weniger,  Redactionen  dieses  Werkes  exi- 
stirten,  aus  denen  jedoch  wir  nur  den  einzigen  oben 
erwähnten  bis  jetzt  gedruckt  besitzen. 

Der  Hauptinhalt  dieser  Ei’klärungen,  der  ünver- 
ständlicherklärten  (?),  wie  sich  diese  Schriften 
nennen,  besteht  aus  griechischen  und  lateinischen 
Wörtern,  die  sich  namentlich  auf  das  Kirchenwesen 
beziehen,  oder  aus  Eigennamen  von  Personen  u.  s.  w. 
der  heiligen  Schrift,  z.  B.:  aaron*)  = Geist  — Ge- 
danke, abatos  = ein  Weinmass,  abys  = Priester, 
avva  = Vater,  avadon  = der  Vater  des  Abgrundes 
- — des  Bösen,  avgo  = Ei,  avdocutur  ==  Tröster, 


*)  Alle  diese  Wörter  sind  nicht  eigentlich  russisch,  son- 
dern erst  in  späterer  Zeit  aus  griechischen  und  hebräischen 
Wörterbüchern  in  die  Sprache  hineingetrageii  worden. 


avel  = ein  Paar,  avisso  = Abgrund,  avial  = Krieg, 
avksenti  = blühend,  avrico  = Ohr,  avtonom  = 
halbgesetzlich,  avtor  = Arbeiter,  agali*)  = stille, 
agapa  = Liebe,  agathos  — gütig,  agilodia  = Kuh, 
adaro  = hebräische  Benennung  des  Monats  März, 
adis  — aer  = Luft,  adelfo  eali  = gute  Brüder, 
adelfo  thius  = Gottesbruder,  ado  = ich  singe,  ado- 
lescens  = Jüngling,  apolloni  = der  Vernichter, 
archigvomovetes  — archigraphos  — archidiacon  — 
archimandros  — archimager  = Haupt  — Koch  u.  s.  w. 

Die  fremden,  mit  dem  Christenthum  eingekom- 
menen Taufnamen  werden  meistens  übersetzt  nach 
ihrer  griechischen  oder  lateinischen  Bedeutung. 

Man  findet  viele  Monatsbenennungen,  die  ver- 
schiedenen Sprachen  angehören  und  russisch  nie  ge- 
braucht werden,  so  z.  B. : Vual  = October,  Dedi 
leu  = Junius,  Dei  = November,  Dioscor  = Junius, 
Doursim  = Februar,  Dudim  = April,  Dustr  = 
März,  Extimi  = August,  Eliot  = Juli,  (Z)  Su- 
gossi  = August,  Silog  = Februar,  Hom  = August, 
Kassaitik  = April , Kifik  = März , Condicis  = 
April,  Kosmous  = Februar,  Meiron  = Juli,  Mer- 
suan  = October,  Magdituas  = März,  Makifisp  = 
Februar,  Nissan  = März,  Panem  = Juni,  Pertuosi  = 
Januar,  Primon  = März,  Prkin  = Mai,  Ruin  = 
September,  Sanfici  = Mäi’z,  Tavera  = November, 
Theofi  = October,  Fertensos  = Februar. 

Noch  ist  für  die  Charakteristik  dieses  Werkes 
mei’k würdig,  dass  alles,  was  selbst  von  Weitem  die 
Asü’onomie  berührt,  vom  Verfasser  mit  Hohn  und 
Fluch  wie  ketzerisch  und  heidnisch  betrachtet  wird, 
indem  er  die  astronomischen  Kenntnisse  mit  der 
Astrologie  immer  verwechselt,  so  z.  B.  der  Artikel 
Planeten,  Sody  (Sodirekus)  u.  s.  w.  von  ihm  wie  die 
Namen  der  heidnischen  Götter  und  Thiere  betrachtet 
werden  und  er  diese  Kenntnisse  für  toUe  Zauber- 
kunst ansieht. 

So  finden  wir  den  Artikel : Mathematische  Bücher 
verbotene  (durch  die  Kirche  verwiesene)  Bücher, 
die  sich  in  vier  Theile  theilen:  arithmetica,  mu- 
sica,  geometria  und  astronomia.  Arithmetica  nennt 
er  die  Wissenschaft  der  Planeten,  als  ob  durch  die 
Bewegung  derselben  alles  auf  der  Erde  vorgehe. 

lu  der  musica  werden  Lieder  geschrieben,  welche 
die  Teufelsdiener,  anders  gesagt  die  Lateiner,  mit 
der  Orgel  begleitet,  singen. 

Planeten  sind  sieben  Sterne  auf  sieben  verschie- 
denen Luftgürteln,  jeder  Planet  hat  seinen  eigenen 
Gürtel.  Sie  sind  Ares,  Hermes,  Saves,  Sonne,  Aphro- 
dita,  Cheon  und  Ekati  oder  der  Mond.  Diese  Sterne 
sahen  die  alten  Chaldäer  für  Götter  an  und  opferten 
ihnenf  Mit  Hilfe  dieser  Gestirne  denken  die  ver- 


6 


lluchten  Sternzauberer  das  ßecbt  und  Glück  der 
Menschen  erratlien  zu  können.  Ein  Gigant  gab 
nach  der  Sündfluth  die  Namen  dieser  Sterne  seinen 
Kindern,  z.  B.  Kronos  seinem  Sohne,  seiner  Gattin 
Aria,  und  seiner  Tochter  Iva,  welche  die  Perser 
als  Göttin  anbeten.  Sein  Sohn  Seos  war  ein  Magier 
voll  grosser  Wollust,  und  gab  seinem  Sohne  Emelies 
den  Namen  Dionys,  der  der  Häuptling  der  Säufer 
wurde;  dessen  Söhne  waren  Ermi  (Hermes)  und 
Proklion.  Ermi  war  ein  Magier  und  Weiser,  er 
fand  die  ersten  Goldminen  und  fing  an  Gold  zu 
schmieden.  Alle  diese  Magier  (Zauberer)  nahmen 
die  imvernünftigen  Hellenen  für  Götter  an  und  bil- 
deten sich  eine  grosse  Anzahl  derselben. 

Die  Vielgötterei  theilt  sich  in  drei  Abtheilungen, 
die  der  Chaldäer,  Hellenen  und  Egypter. 

Die  Chaldäer  machten  sich  die  Elemente  zu 
Göttern,  Himmel  und  Sonne,  Mond,  Sterne  und 
Feuer.  Von  diesen  erdachten  sie  sich  Bildnisse  und 
stellten  sie  in  ihre  Tempel  auf  und  beteten  sie  an. 
Hier  folgt  eine  Aufzählung  der  Zauberer,  die  bei 
den  Griechen  für  Götter  gehalten  wurden.  Die 
Namen  sind  Eron,  Seos,  Feston  (Vulkan  nach  der 
Beschreibung),  Ermi,  Asclepi,  Ari  (Hermes,  Asklepios, 
Mars),  Iraklis  (Herakles),  Artemia  (Artemis),  Apol- 
lon und  Aphrodita. 

Endlich  die  Egypter  waren  noch  toller  als  die 
Chaldäer  und  Hellenen,  da  sie  sich  Ochsen,  Böcke, 
Schlangen,  Bäume  und  Steine  zu  Göttern  erkoren. 

Hiermit  endigt  der  Artikel  Planeten. 

Die  Beschreibung  der  Wesenheit  der  griechi- 
schen Götter  ist  voll  Schimpfreden  über  ihre  bösen 
Eigenschaften,  und  obwohl  kurz  gehalten,  stellt  sie 
sie  doch  in  ein  schlechtes  Licht,  und  sucht  den  ganzen 
Wahnsinn  der  Anbetung  dieser  höllischen  Zauberer 
darzulegen.  (Fortsetzung  folgt.) 

Die  sogenannten  Paduaner  Münzen. 

Es  ist  bereits  öfters  über  die  von  den  Paduaner 
Graveurs  Giovanni  Cavino  *)  und  Alessandro  Bassiano 
in  der  Mitte  des  Iß.  Jahrhunderts  gemachten  Fälsch- 
ungen antiker  Münzen  gesprochen  worden,  und  man 
hat  auch  ein  Verzeichniss  der  meisten  derselben  in 


*)  üebrigens  scheint  Cavino  auch  sonst  noch  in  anderen 
Zweigen  der  bildenden  Künste  erfahren  gewesen  zu  sein, 
denn  man  findet  seinen  Namen  unter  den  Gemmenschneidern 
des  16.  Jahrhunderts,  und  unter  der  Pforte  eines  Thores  zu 
Padua  sieht  man  von  ihm  die  Erzbrustbilder  des  Andreas 
Navagero  und  des  Giv.  Fracastoro.  Eine  andere  Figur  von 
ihm  soll  sich  unter  dem  Bogen  der  alten  Stadtmauer  von 
Padua  finden  (siehe  Nagler,  Bd.  I,  S.  453). 


Piot’s  Cabinet  de  Vaniateur  (I.  Serie),  I.  (Paris  1842) 
p.  385  fgg.,  welches  im  Allgemeinen  dem  Werke 
des  Kanonicus  Claude  du  Molinet , Cabinet  de  la 
bibliotheque  de  St.  Genevieve  (Paris  1092.  in  Fol.), 
p.  92  fgg.  entlehnt  ist,  allein  beide  Werke  sind  sehr 
selten,  und  für  Münzsammler  dürfte  es  deshalb  nicht 
unnütz  sein,  dieses  Verzeiclmiss  hier  veröffentlicht 
zu  sehen. 

Giovanni  Cavino,  ein  Zeitgenosse  des  Benvenuto 
Cellini  (gest.  zu  Padua  1570  im  71.  Jahre),  war 
ein  vorzüglicher  Medailleur  und  ward  bei  seinen 
Arbeiten  von  seinem  Freunde  Alessandro  Bassiano 
und  seinem  Sohne  Vicenzo  unterstützt.  Er  bildete 
namentlich  Mittel-  und  Grossbronzen  der  ersten  zwölf 
römischen  Kaiser  sehr  geschickt  nach,  allein  es  lässt 
sich  nicht  nach  weisen,  ob  er  bei  der  Anfertigung 
derselben  wirklich  eine  betrügerische  Absicht  hatte, 
oder  nur  seine  Kunstfertigkeit  im  Nachbilden  antiker 
Münzen  erproben  und  zeigen  wollte.  Allerdings 
sind  seine  Arbeiten  später  viel  zu  Täuschungen  be- 
nutzt worden.  Doch  hat  er  ja  nicht  blos  dergleichen 
Nachahmungen  angefertigt,  sondern  wir  besitzen 
von  ihm  auch  noch  recht  trefflich  geschnittene  Me- 
daillen auf  andere  Personen,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  und  dies  lässt  fast  annehmen,  dass  er  selbst 
wenigstens  jene  Nachbildungen  einfach  als  das,  was 
sie  waren,  verl'^aufte,  nicht  aber  als  antike  Denk- 
mäler. Dass  man  fast  nur  grosse  Medaillons  mit  sel- 
tenen Revei’sen  nachahmte , spricht  freilich  gegen 
eine  uneigennützige  Absicht  der  Nachahmer,  noch 
mehr  aber,  dass  sie  selbst  zuweilen  solche  erst  er- 
fanden, ebenso  ihre  oft  geradezu  täuschend  gelungene 
Nachbildung  der  alten  Patina,  sodass  oft  nur  die 
allerdings  meist  flachere  Schrift  der  Münzen  das 
einzige  sichere  Unterscheidungszeichen  bildet.  Eine 
Anzahl  von  110  Stahlstempeln,  d.  h.  streng  genommen 
nur  die  Stempel  für  44  Medaillen,  und  einige  ver- 
einzelte Avers-  oder  Eeversstempel,  Aveil  ja  für  Avers 
und  Revers  allemal  zwei  verschiedene  nöthig  sind, 
kamen  aus  dem  Besitz  der  Grafen  Lazzara  zu  Padua 
in  den  des  bekannten  Gelehrten  Lecointe,  der 
sie  der  Bibliothek  von  St.  Genevieve  zu  Paris  ab- 
trat, wo  sie  bis  zur  Zeit  der  ersten  französischen 
Revolution  blieben,  dann  aber  in  das  öffentliche 
Münzcabinet,  welches  einen  Theil  der  National- 
bibliothek ausmacht,  versetzt  wurden,  in  welchem 
sie  sich  noch  befinden.  Der  oben  erwähnte  Du  Molinet 
hat  sie  nun  in  seinem  genannten  Werke,  mit  einer 
ziemlich  sorgfältigen  Beschreibung  versehen,  ab- 
bilden lassen,  um  Müuzsammler  in  den  Stand  zu 
setzen,  sollten  ihnen  Medaillen  der  römischen  Kaiser 
angeboten  werden,  gleich  zu  wissen,  ob  überhaupt 


7 


von  denselben  Paduaner  Nachbildungen  existiren, 
und  wenn  dies  der  Fall  ist,  die  ihnen  vorgezeigten 
Stücke  mit  den  Abbildungen  vergleichen  zu  können. 
Im  Allgemeinen  hat  man  aber  noch  einige  besondere 
Merkmale  an  ihnen  zu  finden  geglaubt,  nämlich 
dass  die  Medaillons  der  Paduaner  etwas  weniger 
dick  sind,  als  die  echten,  dass  sie  nur  selten  so  ver- 
schliffen  und  abgenutzt  Vorkommen  sollen,  als  die 
echten,  was  sich  freilich  ja  auch  künstlich  bewerk- 
stelligen lässt,  dass  sie  sehr  selten  beschnitten  sind, 
wie  wir  dies  namentlich  häufig  bei  falschen  römi- 
schen Gold-  und  Silbermünzen  finden,  die  man  gerade 
dadurch  zu  echten  zu  stempeln  sucht,  dass  ferner 
der  Firniss,  mit  dem  sie  überzogen  sind,  um  die 
Patina  herzustellen,  ein  entweder  zu  viel  oder  zu 
wenig  glänzendes  Grau-  oder  Schwarzgrün  ist,  dass 
die  Münzränder  immer  sehr  gut  polirt  sind  und 
dass  endlich  die  Form  der  Münzen  stets  genau  zirkel- 
rund ist,  was  für  ein  Haupterkennungszeichen  der 
Paduaner  gilt.  Allein  Jeder  sieht,  dass  alle  diese 
Merkmale  nicht  allein  hinreichen,  die  Fälschung 
nachzuweisen^  sondern  dass  man  immer  noch  sehr 
vorsichtig  verfahren  muss,  wenn  uns  Münzen  dieser 
Gattung  aus  der  Zeit  von  Julius  Cäsar  bis  Hadrian 
angeboten  werden.  Daher  kommt  es  auch,  dass 
die  meisten  grösseren  Münzsammlungen  dergleichen 
gefälschte  Bronzen,  die  als  echt  einmal  gekauft 
worden  waren,  aufzuweisen  liaben.  Z.  B.  sind  mir 
im  Königlichen  Münz-Cabinet  zu  Dresden  solche 
Medaillons  von  Tiberius,  Caligula,  Nero,  Vespasian 
und  Titus  aufgestossen,  und  wohl  mögen  noch  ver- 
schiedene gefunden  werden,  die  zwar  niclit  in  dem 
Du  Molinet’schen  Verzeichnisse  verkommen,  gleich- 
Avohl  aber  aus  derselben  Fabrikstätte  herrühren. 
Uebrigens  werden  ihm  auch  manche  Medaillen  mit 
Unrecht  zugeschrieben,  wie  denn  Bolzenthal  (Skizzen 
zur  Kunstgeschichte  der  modernen  Medaillenarbeit 
1429 — 1846,  Berlin  1840,  S.  100)  bemerkt  hat,  dass 
z.  B.  die  bei  Du  Molinet  als  Nr.  5 abgebildete 
Medaille  mit  dem  Bildniss  des  Erlösers  und  der 
Umschrift  EGO  SVM  LVX  MVNDI  schon  deshalb 
nicht  von  ihm  sein  kann,  weil  sie  die  Jahrzahl  1581 
trägt,  in  welchem  Jalire  er  ja  nicht  mehr  am  Leben 
war,  sondern  vermuthlich  von  seinem  Sohne  Giovanni 
lierrührt. 

Die  einzelnen  bei  Du  Molinet  abgebildeten  Me- 
daillen Cavinos  sind  nun  der  Reihe  nach  folgende: 

I.  Avers.  Die  Büste  des  Heilands,  der  die  Hand 
zum  Segnen  in  die  Höhe  gehoben  hat.  Umschrift: 
JESVS  LIBERATOR  E(t)  SALVATOR.  Rechts 
unten  an  der  Büste  steht  der  Name  JO  AN  CAVI- 
NVS  F.  Revers.  Gott  Vater  sitzt  auf  Wolken,  neben 


ihm  zwei  Cherubim  und  ebenso  zwei  andere  auf 
beiden  Seiten  ihm  zu  Füssen.  Seine  Füsse  stehen  auf 
einer  Weltkugel,  in  deren  Mitte  ein  Viereck.  Um- 
schrift DEVS  TRINVS  ET  UNVS 

11.  Avers.  Der  lorbeergekrönte  Kopf  des  Julius 
Cäsar,  nach  rechts  gewendet,  vor  der  Stirne  ein 
Stern,  auf  seine  Göttlichkeitserklärung  deutend, 
hinter  seinem  Nacken  Augurstab.  Umschrift:  C. 
CAESAR  DICTATOR  PERPETVO.  Revers.  Ver- 
schiedene Embleme,  eine  Erdkugel,  Caduceus  Axt, 
gefaltete  Hände  etc.  Rechts  die  Legende  L.  BVCA. 

in.  Avers.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  Augustus, 
nach  links  gewendet.  Umschrift:  DIVVS  AVGVSTVS 
PATER.  Revers.  Der  Kaiser  sitzt  auf  einer  Tro- 
phäe, die  hinter  ihm  stehende  Victoria  setzt  ihm 
einen  Kranz  auf  und  vor  ihm  steht  Mars  und  hul- 
digt ihm,  im  Abschnitt  unten  COS.  HI. 

IV.  Kopf  des  Tiberius,  nach  links  gewendet. 
Umschrift:  TI.  CAESAR  AVGVSTI  F.  IMPERA- 
TOR V.  Revers.  Altar,  auf  dessen  beiden  oberen 
Ecken  je  eine  geflügelte  Victoria,  Palme  und  Kranz 
haltend,  unten  ROM.  ET  AVG. 

V.  Avers.  Der  lorbeerbekränzte  Kopf  des  Cali- 
gula, nach  links  gewendet.  Umschrift:  C.  CAESAR. 
DIVI.  AVG.  PRON.  AVG.  P.  M.  TR.  P.  IH.  P.  P. 
(Cajus  Caesar  Divi  Augusti  pronepos  Augustus 
pontifex  maximus,  tribunicia  potestate  tertium,  Pater 
patriae).  Revers.  Der  Kaiser  sitzt  auf  einer 
Estrade  und  redet  zu  römischen  Kriegern,  welche 
Feldzeichen  tragen.  Oben  ADLOCVT(io)  unten 
COH(ortium),  auf  beiden  Seiten  in  der  Mitte  S.  C. 

VI.  Avers.  Die  Pietas  mit  zurückgeschlagenem 
Schleier  sitzt  auf  einem  Sessel,  in  der  ausgestreckten 
Rechten  eine  runde  Schale  haltend,  mit  dem  linken 
Arm  auf  eine  kleine  weibliche  Gestalt  gestützt.  Um- 
schrift: wie  bei  Nr.  V,  nur  statt  III:  HII,  unten 
PIETAS.  Revers.  Vorderseite  eines  offenen  Tem- 
pels, in  welchem  der  Kaiser  steht,  um  einen  Stier 
zu  opfern,  neben  ihm  Knaben,  welche  das  Blut  des 
Opferthieres  auffangen  sollen,  h\  der  Mitte  die  In- 
schrift: DIVO — AVG.  und  S.  C.  (senatus  consulto), 
auf  und  über  dem  Fronton  des  Tempels  verschiedene 
Götterfiguren. 

VII.  Avers.  Lorbeergekrönter  Kopf  des  Clau- 
dius, nach  rechts  gewendet.  Umschrift:  TI.  CLAU- 
DIUS CAESAR.  AVG.  P.  M.  TR.  P.  IMP.  P.  P. 
Revers.  Triumphbogen,  auf  dessen  oberem  Theile 
man  den  Drusus  Germanicus  zwischen  zwei  Sieges- 
trophäen erblickt.  Umschrift:  NERO  CLAVDIVS 
DRVSVS  GERMANI.  M.  P. 

VHI.  Avers.  Kopf  der  Agrippina,  der  Gemahlin 
des  Germanicus,  nach  rechts  gewendet.  Umschrift: 
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AGRIPPINA  M.  F.  MAT.  C.  CAESARIS  AVGV- 
STI  Revers.  Ein  von  zwei  Maultliieren  gezogener 
oiFener  \¥agen  (carpentum)  mit  Götterbildern.  Obere 
Inschrift  S.  P.  Q.  R.,  rechts  über  dem  Gespann  in 
zwei  Zeilen  MEMORIAE  AGRIPPINAE. 

IX.  Avers.  Lorbeergekrönter  Kopf  des  Nero, 
nach  rechts  gewendet.  Umschrift:  NERO  CLAVD 
CAESAR  AVG  GER  P M TR  P IMP  P P.  Revers. 
Zwei  nach  rechts  sprengende  Krieger  mit  Lanzen, 
oben  S C,  unten  im  Abschnitt  DECVRSIO. 

X.  Avers.  Lorbeergekrönter  Kopf  des  Nero 
mit  Backenbart,  nach  rechts  gewendet.  Umschrift 
wie  Nr.  IX.  Revers.  Der  Hafen  von  Ostia,  worin 
sieben  Galeeren,  auf  dem  Mastbaum  der  mittelsten 
und  grössten  die  Statuette  des  Mars  mit  der  Lanze, 
imten  am  Eingang  des  Hafens  ist  Neptun  gelagert, 
ein  Steuerruder  in  der  Rechten  und  mit  der  Linken 
einen  Delphin  umfassend,  unten  Umschrift:  SPQR. 
OST.  C.,  oben  AVGVSTI 

XI.  Avers.  Der  lorbeergekrönte  Kopf  des  Galba, 
nach  rechts  gewendet.  Umschrift:  IMP.  SER.  SVLP. 
GALBA  CAES.  AVG.  TR.  POT.  Revers.  Der 
Kaiser  steht  mit  einem  Begleiter  auf  einer  Estrade 
und  spricht  zu  römischen  Kriegern,  die  ihre  Feld- 
zeichen tragen.  Auf  beiden  Seiten  in  der  Mitte 
S C,  im  Abschnitt  unten  ADLOCVTIO 

XII.  Avers.  Kopf  des  Kaisers  Otho,  nach  rechts 
gewendet.  Umschrift:  IMP.  OTHO.  CAES.  AVG. 
P.  ]M.  COS  II.  Revers.  Der  Kaiser  steht  vor 
einem  niedrigen  raiichenden  Altar  und  reicht  über 
demselben  einem  Krieger,  hinter  dem  noch  zwei 
andere  stehen,  die  Hand.  Oben  als  Umschrift: 
SECVRITAS,  im  Abschnitt  unten  S.  C. 

XIII.  Avers.  Othos  Kopf  mit  Lorbeer  bekränzt. 
Umschrift:  IMP.  OTHO  CAES.  AVG.  P.  M.  COS.  II. 


Revers.  Drei  römische  Krieger  schreiten  hinterein- 
ander nach  rechts  der  Göttin  Spes  entgegen,  welche 
ihnen  die  Hand  reicht.  Umschrift:  SPES  AVGVSTA. 
unten  S.  C. 

XIV.  Avers.  Kopf  des  Vitellins,  mit  Lorbeer 
bekränzt.  Umschrift:  A.  VITELLIVS.  GERMA- 
NICVS.  IMP.  AVG.  P.  M.  TR.  P.  Revers.  Nackte 
Figur  des  Mars  mit  Helm  und  Lanze,  Kriegsbeute 
tragend.  In  der  Mitte  S.  C. 

XV.  Avers.  Der  lorbeerbekränzte  Kopf  des  Ves- 
pasianus,  nach  rechts  gewendet,  mit  der  Umschrift: 
IMP.  CAES.  VESPASIAN  AVG  P M.  TR  P PP 
COS  III  Revers.  Vespasianus  reicht  der  vor  ihm 
knienden  Göttin  Roma,  neben  der  Mars  steht,  die 
Pland.  Umschrift:  ROMA  RESVRGES.  S C. 

XVI.  Avers.  Zwei  weibliche  Figuren,  die  Ehre 
und  die  Tapferkeit,  stehen  einander  gegenüber.  Um- 
schrift: HONOS  ET  VIRTVS.  Revers.  In  der 
Mitte  Palmbaum,  auf  der  linken  Seite  desselben 
ein  stehender  gefesselter  Krieger,  rechts  eine  auf 
Beutestücken  sitzende  Frau.  Umschrift:  JVDAEA 
CAPTA.  S.  C. 

XVII.  Avers.  Nach  rechts  gewendeter,  lorbeer- 
bekränzter Kopf  des  Titus.  Umschrift:  IMP.  T. 
CAES.  VESP.  AVG.  P.  M.  TR.  COS.  VIII.  Re- 
vers. Der  Kaiser  sitzt  auf  jüdischer  Kriegsbeute, 
in  der  Hand  einen  Lorbeerzweig  haltend.  Umschrift: 
DIVO  AVG.  T.  DIVI.  VESP.  VESPASIAN. 

XVHI.  Avers.  Kopf  des  Kaisers  Titus,  lorbeer- 
bekränzt und  nach  links  gewendet.  Umschrift:  IMP. 
T.  CAES.  VESP.  AVG.  P.  M.  TR.  P.  P.P.  COS. 
VIII.  Revers.  Das  Colosseum. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Insel’ atentheil. 


Kaufgesucli ! 

Eine  oder  mehrere  noch  gut  er- 
haltene Riistnngea.  Offerten  mit 
billigster  Preisangabe  und  unge- 
fährer Beschreibung  unter  Chiffre 
H 04999  durch  Uaaseustein  & 
Vogler  in  Hamburg  erbeten. 


Magasin  cVAnticjuites  et  de  Porcelaines 

HELENA  WOLESOim 

ä DRESDE,  ä langle  des  rues  dites:  Schösser  et  Rosmarin  No.  5. 

Exportation.  — Maison  de  confiance. 


Miesche*  Köder 

LEIPZIG 

as  Itönigsstrasse  35 
xAntiquitäten- 

iind 

Münzen  - Handlung. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Kedaction;  Herrn 
Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  Wilhelm  Baensch, 
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luhalt:  Die  Preise  der  interessantesten  Stücke  der  zur  Ver- 
steigerung gelangten  Leitzmann’schen  Münz -Sammlung. 
Bericht  von  J.  und  A.  Erbstein.  (Fortsetzung  und  Schluss.) 
— Heber  den  Ursprung  der  Bücher  mit  Illustrationen.  — 
Die  sogenannten  Paduaner  Münzen.  (Fortsetzung.)  — 
Inserate. 


Die  Preise  der  iiilere-vsanlesteii  SUicke  der  zur 
Versteigerung  gelaiigleii  Leitzmaiiu’schen  Münz- 
Sainiiiluiig. 

Bericht  von  J.  und  A.  Erbstein. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

3592.  Magdeburg.  Der  schöne  grosse  Pf- 
Morizpfennig  von  trefFliohem  Schnitt  mit  dem 

unter  reicher  Architektur  sitzenden,  Kreuz- 
stab und  Palmzweig  haltenden  Heiligen,  nebst 
der  Umschrift:  SC^S  MA— VRIVS  I (oder 
P).  Numism.  Zeitung,  1859,  Sp.  187,  Nr.  7. 

Möm.  de  St.  Pötersbourg,  VI,  Taf.  XVIII,  54  100  — 

3593.  Morizpfennig  mit  SC  S MAVEI- 
CIVS  und  dem  Heiligen,  der  Kreuzstab  und 
Lilienzepter  liält  und  das  Schwert  quer  vor 
sich  auf  dem  Schoosse  liegen  hat.  Leuck- 

feld,  Nachtrag,  12.  Hoö’mann  16  6 50 

3594.  Ein  anderer  Morizpfennig.  Mader, 

H,  Taf.  HI,  40  und  Numism.  Zeitung,  1860, 

Sp.  74.  Nr.  22  7 50 

3596.  Drei  dergleichen  Morizpfermigc 
mit  der  Umschrift  SC -'S  MAVlilCIVS 


DVX  und  dem  Brustbilde  des  Heiligen  mit  Pf. 
Schwert  und  Fahne  zwischen  Mauerwerk  11  50 

3599.  Morizpfennig.  SC«S  MAVßl- 
CIVS.  Ueber  einem  mit  2 Thürmen  be- 
setzten Bogen  das  Brustbild  des  gepanzer- 
ten Heiligen  mit  Kreuzstab  und  Fahne ; unter 
dem  Bogen  3 Thürme.  Mader,  H,  3-5,  Leuck- 

feld  Nr.  16  9 — 

3600.  Die  Trebitzer  Morizpfennige:  Erb- 
stein Nr.  49,  58  und  60  8 — 

3602.  3 Stück  Morizpfennige  und  zwar 

Erbstein,  Trebitzer  Fund,  Nr.  55  (2  Exem- 
plare), und  Mader,  H,  Taf.  HI,  45  10  — 

3610.  Breiter  Groschen  des  Cardinais 
Albert  von  Brandenburg,  Erzbischofs  von 
Magdeburg,  mit  der  Jahrzahl  1520  7 — 

3612.  Groschen  des  Magdeburger  Erz- 
bischofs Johann  (1464 — 75)  111  — 

3613.  Magdeburg.  Groschen  des  Erz- 
bischofs Joachim  Friedrich,  von  1580  4 10 

3615.  Kippermünze  des  Erzbischofs 
Christian  Wilhelm  von  Magdeburg,  zu 
12  Kreuzern.  Wappen  auf  verziertem  Kreuze 
und  Reichsadler  mit  der  Werthzahl  12  4 .50 

3618.  Stadt  Magdeburg.  Nothgroschen 

von  1.550  und  1629  21  — 

3619.  Einseitige  kleine  Kupferpfennige 

der  Stadt  Magdeburg,  von  1621  (2  Expl.) 
und  2 Jetons  des  Magdeburger  Münzmeisters 
Konrad  Hunt  21  — 
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3624.  Zweiclvitteltlialer  der  Stadt  Mägde-  M.  Pf. 

bürg,  von  1675  10  10 

3625.  Älansfelder  Bracteat  mit  dem 
stehenden  Grafeii  und  der  Raute  im  Felde  4 20 

3643.  2 Mansfelder  Kipper- Zwölf- 

l^reuzer  von  1621 , mit  den  Namen  der 
Grafen  Volrad,  Philipp  Ernst,  Albert  und 
M^olfgang  5 10 

3665.  Zu  Mühlhausen  geschlagener 
Reiterbracteat.  Posern  Nr.  629  6 50 

3669 — 71.  Drei  kleine  einseitige  Kupfer- 
münzen der  Stadt  Mühlhausen,  von  1621 
und  1622.  Neumann  4967—69  7 90 

3675.  Schiessprämienklippe  der  Stadt 
Mühlhaiisen  (von  Christian  Wermuth), 

1715  (7,5  Gnu.)  8 50 

3680.  Bracteat  des  Bischofs  Wichmann 
von  Naumburg.  WICMANVS  DEL  Bischof 


mit  Palmzweig  und  Krummstab.  Posern  951  8 — 

3702.  N 0 r d h au  s en.  Bracteat  der  Aeb- 

tissin  Cecilia.  Posern  Nr.  661  (2  St.)  30  — 

3703.  2 dergleichen.  Posern  658  (Ma- 

der  II,  99)  und  Posern  Nr.  660  27  — 

3705.  Stadt  Nordhausen.  Kipper- 
zwölfer (2  St.)  10  — 

3708.  Quedlinburger  Bracteat  aixs 
dem  12.  Jahrhunderte,  mit  der  sitzenden 
Aebtissin  zwischen  zwei  weiblichen  Figuren, 
ohne  Umschrift  7 .50 


3710.  Dergleichen  Bracteat  der  Aebtis- 
sin Beatrix  II  (1138 — 60),  mit  der  zwischen 
2 Thürmen  sitzenden  Aebtissin,  die  ein  brei-  * 
tes  Kreuz  und  einen  Palmzweig  hält.  Nu- 

mism.  Zeitung,  1860,  Sp.  187,  14  10  10 

3711.  Dergleichen  Bracteat.  Unter  drei- 
thürmigem  Gebäude  sitzende  Aebtissin  zwi- 
schen 2 weiblichen  Brustbildern;  darunter 

2 liegende  Frauengestalten  15  — 

3713,  Schriftbracteat  derselben  Aebtis- 
.sin,  mit  BEATRIX  BATTR  (3  Expl.)  15  — 

3715.  Falscher  Bracteat  mit  dem  Namen 

der  Aebtissin  Adelheid  3 10 

3716.  Schöner  grosser  Schi’iftbracteat 

der  Aebtissin  Agnes  11.  (1184 — 1203)  mit 
der  Umschrift  AGNES  ABBATTSSA  DE 
QVITOELI  46  — 

3718.  Breiter  Schauthaler  der  Aebtissin 
Dorothea  von  Quedlinburg,  vom  Jahre 
1617.  Schidthess’scher  Katalog  Nr.  3162  21  — 

3736.  Stolberger  Groschen  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  von  Heimüch  von  Wernige- 
rode 8 50 


3738.  Groschen  der  Grafen  Heinrich  des  M.  Pf. 
Aelteren,  Heinrich  des  Jüngeren  und  Botho 
von  Stoiber  g,  vom  Jahre  1501  10  10 

3742.  Stolberger  Kupfermünzen  aus 
der  Kipperzeit.  4 St.  6 10 

3763.  T 0 r g a u e r kupfernes  Bran Zeichen 
von  1649.  Neumann  4979  3 50 

3771.  Wettin.  Graf  Ulrich  (1181 — 

1207).  Ein  Schriftbracteat  mit  OVDA — 
LRICVS  (ähnlich  Numism.  Zeitung,  1854, 

Sp.  19,  Nr.  135)  und  2 Fragmente  solcher  15  — 
3774.  Grosser  Bracteat,  vielleicht  von 
Wettin.  Der  stehende  Graf  mit  Schwert 
und  Fahne  zwischen  Thurmgebäuden , ohne 
Umschrift.  Stammt  aus  dem  1859  gemachten 
wichtigen  Funde  von  Bernhards-Bracteaten, 
der  in  der  Neuen  Folge  der  Berliner  Zeit- 


schrift für  Münzkunde  beschrieben  ist  8 — 

3775.  Wittenberg.  Hohlpfennig.  Kur- 
schild, darüber  3 50 

3784.  Mansfelder  Ausbeute-Speciesthaler 
des  Königs  Hieronymus  von  Westfalen,  1811. 
Schulthess’scher  Kat.  1388  14  50 

3789.  Stadt  Alen  in  Westfalen.  Kupfer- 
ner Sechser  von  1584  (Neumaim  5262).  Diu’ch- 

locht  und  schlecht  erhalten  4 20 

3790.  Stadt  Altena.  Kupferner  12- 
Pfenniger  ohne  Jahr.  Schellhass’scher  Kat. 

1083  und  darnach  Weingärtner  Nr.  455. 

Nur  mittelraässig  erhalten  3 90 

3792 — 94.  3 Kupfermünzen  der  Stadt 
Beckem  von  nur  leidlicher  Erhaltung  10  90 

3798.  Abtei  Corvey.  2 Denare  Si- 
mon’s  I.  9 — 

3802.  Corveyer  Kippermünze  (Zwölf- 
kreuzer) von  1621  3 70 

3804.  Der  Kupferpfennig  Abt  Arnold’s 
von  Corvey  von  1646  (Neumann  5237)  mit 
einigen  Zugaben  8 50 

3813.  Stadt  D ü 1 m e n.  Kupferner  Sechs- 

pfenniger  von  1622  (Neumann  5392)  5 60 

3814.  Stadt  Halteren.  Kupferner  Sechs- 

pfenniger  von  1624  (Neumann  5397)  8 50 

3957.  Abtei  Essen.  Eettmännchen 
( '/i  io-Reichsthaler)  der  Aebtissin  Anna  Sa- 
lome (1646 — 88)  von  1671  3 50 


3966.  Gemeinschaftsmünze,  ’/iß'I^ßichs- 
thaler  von  1675,  für  Sayn-Altenkirchen 
und  Sayn-Hachenburg,  geschlagen  von 
Johann  Georg  I.,  Herzog  zu  Sachsen-Eisenach 
(1671 — 86)  und  dem  Grafen  von  Sayn- 
Hachenburg  aus  dem  gräflichen  Hause 
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Mandei’sclieid-Blankenlieim,  mit  dem  von  dei’  Pf. 
Umschrift  MON  • SAXO  ■ ET  • MANDERS  • 

SEIlSE  begleiteten  Löwenschilde  von  Sayn 
und  dem  Brustbilde  Kaiser  Leopold’s  13  — 

4047.  Hessen-Homburg.  Gulden  Land- 
g’raf  Philipp’s  von  1846.  Schulth.  Kat.  3968  4 10 

4049.  Nassau.  Graf  Albrecht  zu  Weil- 
burg  und  Saarbrück  (1559 — 1593).  2 halbe 
Batzen  von  1588  und  1589  und  ein  Schüssel- 


pfennig 

3 

10 

4058.  Frankfurt  a.  M.  Goldgulden 

von  1501 

16 

50 

4102.  Hersfeld.  Abt  Johann  I.  (1201 — 

1213)  3 Bracteaten,  darunter  ein  falscher 

20 

- 

4119.  Marburger  Bracteat  aus  dem 
13.  Jahrhunderte,  mit  Umschrift  und  2 
Löwenköpfen  zu  Seiten  einer  Säule  auf  einer 
Mauer.  Seeländer  25  10  10 

Die  beiden  anderen  Marburger  Bractea- 
ten  Nr.  4118  und  4120  waren  unecht. 

4121.  Zwei  Bracteaten  der  Edlen  Herren 
von  Minzenberg,  aus  dem  13.  Jahrhunderte. 

Num.  Zeitung,  1847,  Sp.  148,  Nr.  14  und  16  8 80 

4169.  Hannover.  Georg  IV.  Aus- 
beutethaler  der  Grube  „Bergwerks -Wohl- 


fahrt“ bei  Clausthal,  1830  20  — 

4185.  B 1 a n k e n b u r g im  Harz.  Kupferne 

Klippe  von  1722,  auf  den  Bergbau  8 — 

4186.  Celle.  Bronze-Medaille,  dem  Erb- 
prinzen von  Hannover  zur  Erirnerung  an 

den  22.  September  1845  gewidmet  7 — 

4192.  Eimbeck.  Kupferner  Flitter  mit 
1612,  statt  1621  (Neumann  8109)  und  10 
gewöhnliche  kupferne  Stadtpfennige  6 — 

4194.  Eimbecker  7^  Reichsort  von  1628  9 — 

4199.  Göttingen.  Kupfermünzen  von 
1621  ''  9 50 

4242.  Kreuzgroschen  der  Stadt  Hanno- 
ver von  1501,  mit  der  fehlerhaften  Jahrzahl 
1051  6 20 

4248.  Bronze-Medaille  (v.  Brehmer)  zur 
Erinnerung  an  den  Eintritt  des  Königs  Georg 
von  Hannover  in  den  Freimaurerbund,  d. 

14.  Januar  1857  11  50 


4272.  Grafschaft  Hohnsteiii.  Ernst  V. 
(1508  — 52.)  Halber  Ortsthaler  von  15.50. 
\5s.  ERNST  * GRAF  * VAN  * HONSEIN 
(nie!)  * (Kleeblatt)  15.50  ♦ Bärtiges  Brust- 
bild des  Grafen  von  vorn,  in  der  Pelzschaube. 
Rs.  HER  * .5  * LOR  * V— N »c  CLETTENB— 
Zweifach  beheliuter  Schild  mit  dem  (piadi’ir- 
ten  Wappen  von  1 lohnstein  und  Lauterberg 


sammt  dem  Klettenberger  Hirsche  im  Mittel-  Pf- 
Schilde.  Von  Götz  im  Groschen-Cab.  Nr.  2994 
unvollständig  beschrieben.  Eine  der  Perlen 
der  Leitzmann’schen  Sammlung  35  . — 

4277.  Lauenrode.  Konrad  IL,  1199 — 

1223.  Bracteat  mit  + MONETA  COMITIS 
IN  HON(overe).  Num.  Zeitung,  1845,  Sp.  126,1  20  — 

4307 — 10.  Osnabrücker  Domcapitel. 

4 div.  Kupfermünzen  von  1740  4 50 

4330.  Stadt  Osterode.  Kupfernes  2- 
Flitterstück  von  1621.  Neumann  Nr.  8398  3 50 

4558.  ScliAvedische  Kupferplatte  zu 

2 Daler  Silf-myut,  1723  (Friedrich  I.)  10  — 

4559.  Dergl.  zu  4 Daler  Silf-mynt,  1727  18  — 

4560.  Dergleichen  zu  Daler,  1744  8 — 

, 4566.  Dergleichen  zu  1 Daler,  1753 

j (Adolf  Friedrich)  9 — 

1 4781.  Die  kupferne  Nachahmung  eines 

der  Litthauer  Schillinge  von  1652  oder  1661 
! mit  der  Jahrzahl  168.  Vs.  D • H • BISA  • 

I ISTRATVV — Unter  dem  oben  die  Umschrift 
theilenden  Fürstenhute  ein  Reiter  v.  1.  S. 

, Rs.  SOLIDVS  ■ D.  G.  R.  M.  168  ^ Im 
i Felde  gross  V 120  — 

I Diese  Nachahmung  reiht  sich  jenen  Münzchen 
an,  die  wir  vom  Herzoge  Jacob  von  CuiTand  (ab- 
gebildet in  Beyer’s  Nachtragstafeln  zu  Zagorski’s 
I Werke)  und  mit  dem  Namen  Kurf.  Friedr.  Wilhelm’s 
I von  Brandenburg  (Num.  Ztg.,  1870,  Sp.  95)  haben, 
j Letztere,  a.  a.  O.  nach  Bidgost  (Bromberg)  ver- 
! wiesen,  befindet  sich  in  unserer  Sammlung,')  des- 
I gleichen  ein  weiteres  Münzclien  ähnlicher  Fabrik,  das 
j sich  streng  an  das  Litthauer  Vorbild  hält,  dagegen 
I in  der  angebrachten  Zahl  15  (an  Stelle  der  Jahr- 
‘ zahl)  sich  dem  angeblich  Bidgoster  Stücke  anschliesst 
und  ebenfalls  von  reinem  Kupfer  ist,  während  die 
Litthauer  Vorbilder  von  Billon  sind.  Wir  geben  vf)n 
I letzterem  Stücke,  das  von  unsicherem  Schnitte  ist, 
hier  eine  Beschreibung: 

\^s.  lOA  GAS  D G R POLL  — Unter  der  könig- 
lichen Krone  die  Nachbildung  des  Monogramms  ICR. 

I Rs.  SOLIDVS  F (sic!)  D LIT  15  - Unter  dem 
I Fürstenhutc  der  Reiter  v.  1.  S.;  darunter  eine  der 
j Lilie  des  \"orbildes  nachgebildete  Figur. 


')  Unser  Exemplar  zeigt  deutlich; 

Vs.  SOLIDVS  GIVIHAIJ  15  (Eüistenhut) 

Dreithüruiige  Burg. 

lls.  ERII)  WILII  ÄIA  BRA  S R I (P)  E 

Der  Preussische  Adler  mit  IO  auf  der  Brust. 

Die  Vs.  entspricht  also  den  Proussischeu  Schillingen  von 
1653—55. 
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lieber  den  Ursprung  der  Bücher  mit  Illustrationen. 

Herr  Greorges  Diiplessis,  der  bekannte  franzö- 
sische Kunstkenner,  hat  der  zweiten  Abtheilung  des 
Katalogs  der  Büchersammlung  des  berühmten  Ge- 
lehrten und  Büchersammlers  Ambr.  Finnin  Didot 
(Paris  1879)  eine  Einleitung  vorausgeschickt,  „Essai 
sur  la  gravure  dans  les  livi’es“  betitelt,  welche,  ob- 
wohl selbstredend  ihren  Stoff  nur  in  einzelnen  Um- 
rissen behandelnd,  doch  von  hohem  Interesse  ist. 
Der  genannte  Katalog,  der  auch  an  hervorragende 
Bibliographen  verschenkt  wurde,  aber  jetzt  sehr 
selten  und  theuer  geworden  ist,  ist  eben  deshalb 
auch  nur  in  wenige  Hände  gelangt  und  in  Folge 
davon  ist  die  geistreiche  Abhandlung  auch  unver- 
dienter Weise  ziemlich  unbekannt  geblieben.  Es 
wird  sich  also  empfehlen,  diese  Abhandlung  in  kurzem 
Auszuge  hier  mitzutheilen,  um  sie,  Avie  sie  es  ver- 
dient, dem  grossem  Publicum  zugänglich  zu  machen. 

Es  ist  eine  von  Alters  her  anerkannte  Wahrheit, 
dass  jeder  geschriebene  Text  durch  eine  beigegebene 
Zeichnung  oder  Illustration  dem  Leser  verständlicher 
wird.  Dies  haben  die  Kalligraphen  des  Mittelalters 
wohl  gewusst  und  deshalb  nahmen  sie  bei  ihren 
Arbeiten  sehr  oft  die  Hand  eines  Malers  zu  Hilfe, 
oder  sie  vereinigten  in  sich  die  doppelte  Geschick- 
lichkeit des  Schönschreibens  und  Malens.  In  Folge 
davon  bewundern  wir  noch  heute  eine  grosse  klenge 
kostbarer  Miniaturen  in  den  alten  Handschriften, 
Aind  die  Sammlung  des  Herrn  A.  F.  Didot  enthielt 
auch  in  diesem  Genre  die  vorzüglichsten  Kunstwerke. 
Allein  es  konnte  nicht  die  Aufgabe  des  Herrn  Duplessis 
«ein,  bei  seinen  Untersuchungen  soweit  zurückzu-' 
gehen,  sondern  er  Avollte  mir  die  Anfänge  der 
Illustration  in  gedruckten  Büchern  schildern  und 
dazu  bot  ihm  nun  die  Didot’sche  Bibliothek  das 
vollständigste  Material.  Allerdings  war  die  Illustra- 
tion zuerst  mehr  eine  Art  Industriezweig  als  eine 
eigentliche  Kunst.  Als  man  einmal  so  weit  ge- 
kommen war,  in  Holz  oder  Metall  gewisse  Zeich- 
nungen einzugraben  und  dieselben,  nachdem  die 
Platten  mit  Schwärze  überzogen,  in  eine  starke 
Presse  gekommen  waren,  auf  Papier  abzudruckeu, 
so  erkannte  man  auch  sofort  den  Nutzen  dieser  Er- 
findung in  Bezug  auf  die  Möglichkeit,  nun  diese 
Zeichnungen  und  Bilder  zu  vervielfältigen  und  damit 
Geld  zu  verdienen,  was  ja  vorher  kaum  möglich  ge- 
wesen war,  da  man  selbstredend  die  betreffenden 
Illustrationen  nur  einmal  in  diese  Handschriften 
hineinzeichnen  konnte.  Natürlich  waren  nun  aber 
auch  die  ersten  Versuche  im  Schneiden  und  Stechen 
noch  sehr  mangelhaft  und  unterschieden  sich  ganz 


gewaltig  von  jenen  herrlichen,  meist  aus  Klöstern 
hervorgegangenen  gemalten  Handschriftenbildern. 
Allerdings  dauerte  diese  Periode  der  Kindheit  der 
Illustrationskunst  nicht  lange,  da  sehr  bald  nament- 
lich Goldschmiede  und  Miniaturmaler  sich  mit  der- 
selben zu  beschäftigen  begannen.  Herr  Duplessis 
macht  uns  nun  auf  zwei  Handschriften  des  15.  Jahr- 
hunderts aufmerksam,  in  denen  leere  Stellen  von 
den  Kalligraphen  gelassen  Avurden,  um  mit  Abzügen 
von  Holz-  oder  Metallschnitten  überklebt  zu  werden. 
Es  sind  dies  eine  freilich  nur  noch  in  Bruchstücken 
vorhandene  Handschrift  des  bekannten  Erbauungs- 
buches von  der  Nachahmung  Christi  aus  dem  Jahre 
1406  und  eine  Pergamenthandschrift  eines  für  Jean 
Le  Bon  im  Jahre  1466  geschriebenen  Exemplares 
eines  sogenannten  Livre  d’heures  mit  Illustrationen 
(colorirte)  von  der  Hand  Israels  von  Meckenen; 
beide  befinden  sich  auf  der  Nationalbibliothek  zu 
Paris.  Hier  ist  also  bereits  der  Uebergang  von  der 
Handschrift  zum  illustrirten  Buche.  Noch  mehr  und 
bestimmter  nimmt  man  aber  dasselbe  wahr  an  den 
ältesten  auf  Holztafeln  geschnittenen  xylographischen 
Bilderbüchern  des  15.  Jahrhunderts,  z.  B.  der  Biblia 
Pauperum,  der  Ars  moriendi,  der  Apocalypsis  S.  Jo- 
hannis und  dem  Canticum  canticorum.  Freilich 
stehen  diese  Holztafelschnitte  noch  Aveit  hinter  den 
Handschriftenmalereien  zurück,  allein  man  muss 
eben  bedenken,  dass  es  nur  erst  die  Anfänge  der 
Kunst,  Zeichnungen  durch  Abdruck  zu  vervielfältigen, 
Avaren.  Das  Publicum  scheint  sich  aber  sehr  für 
die  neue  Erfindung  enthusiasmirt  zu  haben,  sonst 
könnten  Avir  nicht  so  viele  Ausgaben  einzelner  dieser 
Holztafelwerke  haben,  wie  es  z.  B.  bei  der  Ars 
moriendi  der  Fall  ist.  Freilich  war  dies  aber  auch 
die  Ursache,  warum  die  meisten  Exemplare  bald 
wieder  zu  Grunde  gingen.  Jedermann  wollte  diese 
Bilderbücher  haben  oder  doch  sehen,  und  so  wider- 
fuhr ihnen  dasselbe  Schicksal,  welches  den  alten 
Spielkarten  und  auch  jetzt  noch  den  Kinderbüchern 
zu  Theil  Avird,  sie  gingen  eben  durch  die  öftere  Be- 
nutzung zu  Grunde,  und  dies  ist  der  Grund  ihrer 
Seltenheit.  Als  man  aber  erst  anfing  mit  beweg- 
lichen Lettern  zu  drucken,  hörten  die  Holztafel- 
drucke, die  natürlich  immer  noch  schwer  zu  ver- 
vielfältigen waren,  ganz  auf  und  wir  sehen  nun  theils 
in  manchen  der  ersten  Erzeugnisse  der  Buchdrucker- 
kunst vollständige  eingedruckte  Illustrationen,  theils 
Avenigstens  ornamentirte  Buchstaben,  auf  welche 
letztere  man  allerdings  bisher  noch  nicht  eben  sehr 
geachtet  hat.  Freilich  sind  die  eigentlichen 
Künstler  im  15.  Jahrhundert  noch  zu  zählen  und 
j Herr  Duplessis  rechnet  für  Deutschland  nur  Albrecht 
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Dürer,  Hans  Burgkmair,  Albert  van  Assen,  Jost 
Amman  imd  einige  kleinere  Künstler  liierlier,  meint 
aber,  dass  im  Allgemeinen  hier  noch  mancber  ver- 
borgene Schatz  zu  heben  sei.  Allerdings  schreibt 
er  einem  andern  Künstler  einen  noch  bei  weitem 
grossem  Einfluss  auf  die  Ausbildung  dieser  Kunst 
zu.  Dieser  ist  Hans  Holbein,  der  von  1516 — 1543 
zu  Basel  arbeitete.  Er  glaubt,  dass  die  von  ihm 
gezeichneten  Vignetten,  Alphabete  und  Buchdrucker- 
zeichen eben  so  sicher  für  alle  Zeit  Muster  der  Buch- 
illustrirung  sein  werden,  als  seine  von  Hans  Lützel- 
burger in  Holz  geschnittenen  Icones  historiarum 
Veteris  Testamenti  (Lyon,  Frellon  1547)  und  seine 
Simulacres  de  la  mort  (Lyon,  Frellon  1538),  von 
denen  es  bekanntlich  zwei  Ausgaben,  die  erste  ohne 
und  die  zweite  mit  Text,  letztere  freilich  nicht  so 
selten  als  die  erste,  giebt. 

Die  zahlreichen,  namentlich  in  Deutschland  gegen 
Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
erschienenen  Druckwerke  mit  Holzschnitten  beweisen, 
dass  die  Verleger  derselben  in  dieser  Beigabe  ein 
wesentliches  Vehikel  für  den  Absatz  ihrer  Erzeug- 
nisse sahen.  Herr  Duplessis  macht  jedoch  auf  den 
Unterschied  aufmerksam,  der  zwischen  Büchern  mit 
in  Holz  geschnittenen  Illustrationen  und  zwischen 
solchen  mit  Kupferstichen  herrscht.  Er  findet,  dass 
bei  ersteren  ausser  den  eigentlichen  Bildern  nament- 
lich auch  auf  Ornamentirung  durch  schöngeschnit- 
tene Initialen  und  dergleichen  gesehen  wird,  und 
beweist  dies  durch  jene  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts gedruckte  Ausgabe  der  Ars  Moriendi  mit 
Bildern  und  Initialen  von  Martin  Zasinger,  wogegen 
er  behauptet,  dass  unter  den  Meistern,  welche  Bücher 
durch  den  Grabstichel  zierten,  seit  dem  Meister 
E.  S.  von  1466  bis  auf  Heinrich  Aldegrever  und 
die  Behams  Niemand  an  etwas  anderes  dachte,  als 
eigentliche  Kupferblätter  zu  liefern  und  nach  einer 
so  langen  Pause  erst  durch  Daniel  Chodowiecki 
dieser  Seite  der  ornamentalen  Illustration  Geschmack 
abgewonnen  wurde.  Während  dieser  Zeit  erzeugte 
aber  Italien  einige  ausgezeichnete  Künstler  in  dem 
Fache  der  Buchillustration  und  zwar  in  Metall- 
schnitt. Man  betrachtet  mit  Recht  die  Kupferstiche, 
welche  das  kostbare  Werk  Antonio  Bellini’s  von 
Siena:  Monte  Santo  di  Dio  (Flor.  1477)  zieren  und 
dem  Nicolo  di  Lorenzo  zugeschrieben  werden,  als 
die  ersten  Proben  der  Kupferstecherkunst.  Dass 
<ler  Verleger  damit  Glück  machte,  beweist  der  Um- 
stand, dass  er  schon  vier  Jahre  nachher  (1481)  seine 
Ausgabe  der  Divina  Comedia  Dante’s  mit  Stichen 
Bellinis  nach  Zciclmungen  des  Sandro  Botticelli 
•ausstattete.  Merkwürdiger  Weise  sind  aber  diese 


Stiche,  selbst  wenn  sie  nicht  die  ersten  überhaupt 
sein  sollten,  die  schönsten  Erzeugnisse  der  Floren- 
tinischen  Kunst,  welche  eigentlich  von  keinem  späte- 
ren Meister  übertroffen  wurden.  Allerdings  scheint 
es  auch  sehr  an  Künstlern  in  dieser  Beziehung  ge- 
fehlt zu  haben,  denn  man  begegnet  nun  keinem 
irgend  hervorragenderen  Werke  mit  Kupferstichen 
mehr.  In  ähnlicher  Weise  finden  wir  in  Bezug  auf 
Holzschnittwerke  nach  jenen  geistreichen  Illustratio- 
nen, welche  jenes  sonderbare  Phantasiewerk  des 
Francesco  Colonna,  den  Traum  Polifilos  (Ven.,  Aldus 
1499)  begleiten,  nur  wenig  Hervorragendes,  es 
wäre  denn,  dass  wir  die  italienische  Uebersetzung 
von  Ovids  Verwandlung  von  Buonsignore  (gedruckt 
von  Giov.  Rasso  auf  Veranlassung  des  venetiani- 
schen  Nobile  Lucantonio  'Zonta  1497),  die  Komö- 
dien des  Terenz,  gedruckt  im  Jahre  1499  von 
Lorenzo  de  Soardi,  die  lateinische  Uebersetzung  des 
Herodot  durch  Laurentius  Valla  (Ven.  per  Jo.  et 
Gregor,  de  Gregoriis  1494),  die  Komödien  des  Plau- 
tus  (Ven.  1511),  die  Ausgabe  des  Boccaccio  von 
1492  (Ven.  Giovanni  et  Gregorio  de  Gregorii)  und 
den  Fasciculus  medicinae  des  Job.  a Ketham,  die 
Ausgaben  der  Predigten  des  Savonarola  zu  Ende 
des  15.  Jahrhunderts,  mit  Bildern  nach  Zeichnungen 
des  Andrea  Mantegna  mit  Stillschweigen  übergehen 
wollten,  was  selbstredend  nicht  angeht.  Hierbei  ist 
noch  zu  berücksichtigen,  dass  bei  manchem  italie- 
nischen Buche  jener  Zeit  man  sagen  kann,  dass  es 
heut  zu  Tage  nur  noch  der  es  verzierenden  Illu- 
strationen wegen  gesucht  wird,  und  zwar  streng  ge- 
nommen auch  nur  des  Meisters  wegen,  der  die  Zeich- 
nungen dazu  lieferte,  wie  z.  B.  die  Werke  des  be- 
kannten Novellisten  und  Schöngeistes  Doni,  in  denen 
wir  Portraits  von  der  Hand  Tizians  finden.  Aber 
nicht  blos  in  Florenz  und  Venedig  sehen  wir  die 
Holzschneider  für  Druckwerke  beschäftigt,  auch  aus 
andern  Theilen  Italiens  weiss  Herr  Duplessis  hervor- 
ragende Werke  mit  Holzschnitten  zu  nennen.  Er 
führt  für  Rom  an  den  „Tractatus  solemnis  et  utilis 
per  religiosum  viruni  magistrum  Philippum  Syculum 
ordinis  praedicatorum“,  um  1480  gedruckt  und  mit 
13  sehr  schönen  Holzschnitten  (die  Portraits  der 
zwölf  Sibyllen  und  der  Proba  Falconia)  geziert,  aus 
Mailand  das  Werk  des  Luca  Pacioli  „de  proportione“, 
in  welchem  ein  von  Piero  della  Francesca  gezeich- 
netes Profil  vorkömmt,  und  ein  Leben  der  heiligen 
Veronica  (1518),  mit  Holzstichen  nach  Zeichnungen 
Bernardino  Luinis,  aus  Ferrara  das  Werk  des 
Bruders  Jacobus  Philippus,  aus  Bergamo  „De  pluri- 
mis  Claris  selectisque  mulicribiis  (1497)“,  aus  Verona 
die  Valturi  „Liber  de  re  militari“,  1472  gedruckt  mit 
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Illustrationen  nach  Zeichnungen  des  Matteo  Pasti  etc., 
Avelche  beweisen,  dass  überall  hervorragende  Maler 
den  Druckern  ihre  Dienste  anboten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  sogenannten  Paduaner  Münzen. 

(Fortsetzung.) 

XIX.  Avers.  Kopf  des  lorbeerbekränzten  Do- 
initianus  nach  rechts.  Umschrift:  IMP.  CAES. 
DOMIT.  AV(31.  P.  M.  COS.  XVII.  CENS.  PERP.  P.P. 
Revers.  Der  Kaiser  Domitianus  sitzt  mitten  in  einem 
Tempel,  vor  ihm  stehen  zwei  Figuren,  deren  einer  er 
ein  Papier  reicht,  Avährend  die  andere  den  Arm  aus- 
gestreckt hält,  um  ebenfalls  etwas  zu  erhalten.  Um- 
schrift PONT.  MAX.  TR.  P.  VIII  LVD.  SAEC. 
SUP  PD. 

XX.  Avers.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  Nerva, 
nach  rechts  gewendet.  Umschrift:  IMP.  NERVA. 
CAES.  AVG.  P.  U.  TR.  P.  COS.  II  P.P.  Revers: 
Nerva  sitzt  auf  einer  hohen  Estrade,  nach  rechts  ge- 
Avendet,  neben  ihm  steht  eine  männliche  Figur,  welche 
das  Volk  herbeizurufen  scheint,  um  dessen  Geschenk 
zu  empfangen,  etAvas  niedriger  sitzt  eine  zAveite,  welche 
die  Geschenke  vertheilen  soll  und  auf  den  Stufen 
der  heraufführenden  Leiter  kommt  der  Empfänger. 
Ganz  unten  steht  eine  fünfte  Figur  mit  der  soge- 
nannten Tessera  frumentaria.  Umschrift:  CON- 
GIAR.  P.  R. 

XXI.  Avers.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  Tra- 
janus,  nach  rechts  gewendet,  mit  der  gewöhnlichen 
Umschrift.  Revers.  In  einer  Art  Nische  sitzt  der 
Gott  Tiber,  in  der  Rechten  einen  Schilfstengel  hal- 
tend, mit  der  Linken  auf  eine  Urne  gestützt,  aus 
der  Wasser  fliesst.  Umschrift:  S.  P.  Q.  R.  OPTIMO 
PRINCIPI  Im  Abschnitt  unten  AQVA  TRAT  ANA. 

XXII.  Avers.  Kopf  des  Hadrianus,  nach  rechts 
gewendet.  Umschrift:  HADRIAN  VS  AVGVSTVS 
Revers.  Der  Kaiser  auf  einer  Estrade  stehend, 
redet  zu  drei  vor  ihm  stehenden  Kriegern,  die  ihre 
Feldzeichen  tragen.  Im  Abschnitt  FID.  EXERCIT. 

XXIII.  Avers.  Kopf  des  Hadrian,  nach  rechts 
gewendet.  Umschrift:  HADRIANVS  AVG.  COS.  HI 
P.P.  Revei’s.  Segelnde  bemannte  Galeere.  Inschrift: 
FELICITATI.  AVG.  COS.  IH  PP. 

XXIV.  Avers.  Kopf  des  Aelius,  nach  rechts  ge- 
Avendet.  Umschrift:  L.  AELIVS  CAESAR.  Revers. 
Aelius  sitzt  auf  einer  Art  Thron , die  vor  ihm 
stehende  Göttin  des  Ueberflusses  reicht  ihm  mit  einer 
Hand  eine  Statuette  der  Victoria,  mit  der  andern 


ein  Füllhorn.  Umschrift:  PANNONIAE  CVRIA. 
AEL.  Im  Abschnitt  S.  C. 

XXV.  Avers  Avie  bei  Nr.  XXIV.  Revers.  Die 
Göttin  Victoria  auf  einer  Sella  curulis  sitzend,  hält 
in  einer  Hand  einen  Palmzweig,  in  der  andern,  sich 

; auf  ihr  Knie  stützend,  ein  Schild,  zu  ihren  Füssen 

1 befinden  sich  Siegeszeichen.  Keine  Inschrift. 

XXVI.  Griechisches  Medaillon.  Avers:  Kopf 
des  Antinous,  nach  rechts  gCAvendet.  Umschrift: 
OCTIAIOC  MAPKEAAOC  lEPEYS  TOY  AN- 
TINOOY. Revers.  Mercur,  mit  der  einen  Hand 
den  Zaum  eines  steigenden  Rosses  (des  Pegasus?) 
mit  der  andern  seinen  Caduceus  haltend.  Umschrift: 
TOIC  AXAI0I2£  ANE©HKE  (d.  h.  der  Priester 
des  Antinous  Hostilius  Aveihte  [diese  Münze]  den 

! Achäern). 

XXVII.  Avers.  Lorbeergekrönter  Kopf  des 
Antoninus,  nach  rechts  geAV endet.  Umschrift:  ANTO- 
NINVS  AVGVSTVS  P P TR.  P XVI  Revers. 
Die  Figuren  der  Ceres  und  der  Abundantia  mit  der 
Umschrift;  ANNONA  AVGVSTI  CERES 

XXVHI.  Avers.  Kopf  des  Marc  Aurel,  nach 
rechts  gewendet.  GeAAmhnliche  Umschrift:  AVRE- 
LIVS  CAESAR  AVG.  P II.  F COS.  I [Revers.  Marc 
Aurel,  begleitet  von  einem  Krieger,  huldigt  dem 
sitzenden  Jupiter.  Unterschrift:  TR.  P VIII.  COS.. 
III  P.  P. 


XXIX.  Avers.  Kopf  des  klare  Aurel,  nach 
rechts  gewendet.  Umschrift:  IMP.  CAES  M AVR 
ANTONINVS  PIVS  AVG.  Revers:  Sitzende 
Victoria  mit  der  Umschrift:  VICTORIA  AVG  VST  A 

XXX.  Avers.  Kopf  der  Faustina  nach  rechts 
gewendet,  mit  der  Umschrift:  FAVSTINA  AVG. 
ANTONINI  AVG.  FIL.  Revers.  Tempelhalle,  in 
welcher  eine  kleine  Figur  steht,  wahrscheinlich  die 
nach  ihrem  Tode  unter  die  Götter  versetzte  F austina 
welcher  mehrere  auf  beiden  Seiten  stehende  Personen 
Weihrauch  spenden.  Im  Abschnitt  S.  C. 

XXXI.  Avers.  Nach  rechts  gewendeter  lorbeer- 
bekränzter Kopf  des  L.  Verus.  Umschrift:  L.  VE- 
RVS  AVG.  ARM.  PARTH.  MAX.  TR.  P.  VHII 
Revers.  Links  eine  Mauer  mit  einem  geöffneten 
Thor,  an  welcher  ein  Mann  sitzt,  vor  dem  ein  Schiffs- 
schnabel, und  neben  diesem  die  Göttin  iMinerva,  die 
sich  auf  ihr  Schild  stützt,  welches  die  Inschrift 
VlC(toria)  AVG(usti)  trägt. 

XXXII.  Avers.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des 
Commodus,  nach  rechts  gewendet,  mit  der  gewöhn- 
lichen Umschrift.  Revers.  Eine  auf  einem  Sessel 
sitzende  Frau  giebt  einer  sich  an  einem  Weinstock 
hinanringelnden  Schlange  aus  einer  Schale  zu  fressen, 
hinter  dieser  steht  aiif  einer  niedrigen  Säule  die 
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-Statuette  des  Aesculap,  am  Fasse  derselben  liegt 
ein  Buch.  Umschrift:  P.  M.  TE.  P.  X.  IMP.  VI. 
COS.  III.  P.  P.  Ganz  unten  SALVS. 

XXXIIL  Avers.  Nach  rechts  gewendeter  lor- 
beerbekränzter Kopf  des  Pertinax.  Umschrift:  IMP. 
CAES.  P.  HELV.  PEKTINAX.  AVG.  Revers. 
Eine  weibliche  Figur,  nach  links  gewendet,  erhebt 
die  Hände  gen  Himmel,  um  eine  von  da  herab- 
fallende (Erd)Kugel  aufzufangen.  Umschrift : PRO- 
VIDENTIAE  DEORVM  COS.  H.  S.  C. 

XXXIV.  Avers.  Nach  rechts  gewendeter  lor- 
beerbekränzter Kopf  des  Didius  Julianus.  Um- 
schrift : IMP.  CAES.  M.  DID.  SEVEEVS  JVLIA- 
NVS.  Revers.  Der  Kaiser  fährt  auf  einer  Quadriga 
oder  Triumphwagen  einer  vom  Himmel  herab  flie- 
genden Victoria  entgegen.  Unterschrift  COS.  H S.  C. 

XXXV.  Avers.  Nach  rechts  gewendeter  lor- 
beerbekränzter Kopf  des  Kaisers  Albinus.  Um- 
schrift: CLOD.  SEPT.  ALBIN.  CAES.  Revers. 
Die  sitzende  Gestalt  der  Göttin  Roma  oder  einer 
Pallas  hält  in  der  Hand  eine  Statuette  der  Göttin 
Victoria,  welche  ihr  eine  Lorbeerkrone  aufsetzen 
will.  Auf  beiden  Seiten  die  Buchstaben  S.  C.  Im 
Abschnitt  ITALIA. 

XXXVI.  Avers.  Nach  rechts  gewendeter  lor- 
beergekrönter Kopf  des  Kaisers  Septimius  Severus 
Pertinax.  Umschrift:  L.  SEPTIMIVS  SEVERVS 
PERTINAX  AVG.  IMP.  VII.  Revers:  Umschrift: 
DIVI.  M PH  I.  P.  M.  TR.  P.  IIH  COS.  H.  PP. 
Mars  in  ganzer  Figur  mit  Lanze,  stützt  sich  mit  der 
Linken  auf  sein  Schild,  auf  seiner  linken  Seite  be- 
findet sich  eine  Rüstung,  aufrecht  gestellt. 

XXXVH.  Avers.  Nach  rechts  gewendeter  lor- 
beerbekränzter Kopf  des  Caracalla.  Gewöhnliche 
Umschrift.  Revers.  Der  Kaiser  fährt  auf  einem 
mit  vier  Pferden  bespannten  Triumphwagen,  ein 
Scepter  in  der  Hand.  Umschrift:  IMP.  H.  COS. 
IIH.  P.  P. 

XXXVHI.  Avers.  Nach  rechts  gewendeter  lor- 
beerbekränzter Kopf  des  jungen  Geta.  Gewöhnliche 
Umschrift.  Revers.  Der  Kaiser  steht  mit  zwei  Be- 
gleitern auf  einer  Erhöhung  und  spricht  zu  Soldaten, 
die  ihre  Feldzeichen  tragen.  Im  Abschnitt:  ADLO- 
CVTIO. 

XXXIX.  Avers.  Kopf  des  Elagabal  mit  Lor- 
beer gekrönt,  nach  rechts  gewendet.  Umschrift  wie 
gewöhnlich.  Revers.  Der  Kaiser  steht  als  Ober- 
priester vor  einem  Altar,  um  zu  opfern.  Umschrift: 
SACERD.  DEI  SOUS  ELAGAB. 

Xli.  Avers.  Kopf  des  Hercules,  der  mit  Eichen- 
blättern bekränzt  ist  und  das  Fell  des  Nemeischen 
Löwen  um  den  Hals  hat.  Revers.  1 lercules  stellend. 


mit  der  Rechten  die  Lanze  haltend,  über  dem  linken 
Arm  die  Löwenhaut,  empfängt  von  einem  Krieger 
das  vergiftete  Gewand  der  Dejanira.  Im  Abschnitt: 
HB  und  ein  Adler. 

XLI.  Avers.  Kopf  des  Homer  nach  rechts 
gewendet.  Umschrift:  OMHPOC.  Revers.  Sechs 
Figuren:  Jupiter  sitzend,  eine  kleine  Victoria,  eine 
Ceres  oder  Abundantia,  Mars,  einen  Adler  zu  seinen 
Füssen  und  im  Abschnitt  zwei  liegende  Figuren, 
welche  Flussgötter  darstellen  sollen. 

XLH.  Avers.  Kopf  des  Mithridates  nach  i’echts 
gewendet.  Revers.  Hirsch  weidend,  mit  griechischer 
Inschrift,  welche  den  Namen  Mithridates  anführt 
(Basileos  Mithradatou  Eupatoros). 

XLIH.  Avers.  Die  beiden  nebeneinander  stehen- 
den nach  rechts  gewendeten  Büsten  des  Caviro  und 
Aless.  Bassano  mit  ihren  Namen.  Revers.  Die 
stehende  Gestalt  der  Ceres  oder  Abundantia  mit 
einem  Füllhorn  im  linken  Arm,  in  der  Rechten  hält 
sie  ein  Buch,  zu  ihren  Füssen  liegt  ein  Schweins- 
kopf. Umschrift:  LEGIFERAE  CERERI. 

XLIV.  Avers.  Büste  des  Franciscus  Quirinus 
mit  seinem  Namen  in  der  Umschrift.  Revers:  Die 
Wölfin  mit  den  säugenden  Knaben  Romulus  und 
Remus.  Umschrift:  PERPETVA  SOBOLES. 

XLV.  Avers.  Büste  des  Rechtsgelehrten  Lucia 
Salvioni  mit  seinem  Namen  (Lucas  Salvionus  Pat. 
IVR.  CONS.)  in  der  Umschrift.  Revers.  Büste  des 
Marco  Mantova  Bonavitius  mit  seiner  Namens- 
umschrift: Marcus  Mant.  Bonavit.  Patavin.  IVR.  CONS. 

XLVI.  Avers.  Büste  des  M.  Antonio  Passeri 
mit  seiner  Namensumschrift.  Revers.  Stehende  weib- 
liche Figur  nach  links  gewendet,  welche  die  Hände 
gen  Himmel  erhebt  um  die  Sonne  damit  zu  ergi'eifen. 
Umschrift:  SVPER  ASPIDEM. 

XLVH.  Avers.  Abbildung  des  von  der  Königin 
Artemisia  ihrem  verstorbenen  Gatten  gesetzten  Grab- 
denkmals mit  der  Umschrift  (griechisch):  Mausoleum. 
Revers  fehlt  in  der  Sammlung  der  Stempel. 

XLVHI.  Avers.  Büste  der  Antonia,  Tochter 
des  M.  Agrippa  und  der  Octavia,  Schwester  des 
Kaisers  Augustus.  Umschrift:  OCTAVIA  AVGVSTA. 
Der  Stempel  des  Revers  fehlt  in  der  Sammlung. 
Mittelbronze. 

XLIX.  Avers.  Kopf  des  Kaisers  Otho  nach 
rechts  gewendet.  Umschrift:  IMP.  OTHO.  CAESAR. 
AVG.  TR.  P.  Reversstempel  fehlt.  Mittclbronze. 

L.  Avers.  Büste  des  Cicero  mit  der  Umschrift: 
M.  T.  CICERO.  Wahrscheinlich  für  eine  Silber- 
medaille bestimmt.  Revers  fehlt.  (Kleinbronze?) 

LI.  Avers.  Büste  der  Domitia,  der  Gemahlin 
des  Domitian,  mit  ihrer  X^amensumschrift,  Avahr- 


scheinlich  zu  demselben  Zweck  modellirt,  gleiche 
Grösse.  Revers  fehlt. 

LII.  Avers.  Kopf  des  Sohnes  des  Kaisers  Ma- 
crinus,  Diadumenianus,  mit  der  Umschrift:  MOPEL. 
AKT.  DIADVMENIANVS,  ars.,  gleich  gross  und 
vermuthlich  ebenfalls  zu  Silber-  oder  Goldabprägung 
bestimmt.  Revers  fehlt. 

LIII.  Avers.  Büste  des  Augustus  nach  rechts 
gewendet,  mit  Umschrift  des  Namens.  Ebenso.  Stempel 
des  Revers  fehlt. 

LIV.  Avers.  Eehlt  der  Stempel.  Revers.  Ein 
römischer  Kaiser  auf  einem  Triumphwagen  mit  vier 
Pferden  fahrend,  eine  hinter  ihm  befindliche  Victoria 
setzt  ihm  einen  Lorbeerkranz  aufs  Haupt.  Um- 
sclirift:  PONTIE.  M.  TR.  P.  Im  Abschnitt  COS. 
II.  Gleiche  Grösse  mit  Nr.  LIII. 

LV.  Avers.  Kopf  des  Kaisers  Constantius  nach 
rechts  gewendet,  mit  Umsclu’ift:  FL.  VAL.  CON- 
STANTIVS  NOB.  C.  Reversstempel  fehlt.  Gross- 
bronze. 

LVI.  Avers.  Kopf  des  Heilands,  nach  links  gewen- 
det, mit  der  Umschrift:  EGO  SVM  LVX  MVNDI, 
unten  das  Datum  1581. ')  Revers.  Ein  stehendes 
Kreuz.  Grossbronze. 

. ’i  Es  AVÜrde  immerhin  interessant  sein,  wenn  man 
noch  ein  Verzeichniss  der  andern  von  den  Paduaner 
Künstlern  herrührenden  Medaillen  hätte.  Eine  solche 
ist  z.  B.  die  im  Dresdner  Königlichen  Münzcabinet 
aufbewahrte  und  neuerdings  auch  von  Herrn  von 
Sallet  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Numismatik 
Bd.  VHI,  S.  118  beschriebene  und  höchst  ingeniös 
erklärte  Medaille.  Grossbronze. 


')  Diese  Medaille  muss,  wie  die  Jabrzahl  lehrt,  dem  Sohne 
des  Cavino  gehörer. 


Avers.  Büste  des  Heilands  mit  gelocktem  Haupt- 
haar, nach  rechts  gewendet.  Umschrift:  PORVS 
CONSILH  FILIVS.  Revers.  Christus  am  Kreuze, 
zu  dessen  Füssen  eine  knieende  tveibliche  Figur, 
an  deren  Seiten  zwei  stehende  weibliche  Figuren 
mit  Heiligenscheinen.  Umschrift:  OMNIA  SVRSVM 
TRACTA  SVNT.  Der  Name  des  Cavimts  *)  ist  im 
Abschnitte  des  Brustbildes  zu  lesen. 

Eine  andere,  wahrscheinlich  demselben  Künstler 
angehörige  Grossbronze,  Eigenthum  der  Herren 
DDr.  Erbstein  hier,  enthält  auf  dem  Avers  das 
Porträt  des  Königs  Priamus  mit  der  griechischen 
Umschrift:  Priamus  Basileus.  Auf  dem  Revers  er- 
blickt man  das  brennende  Troja,  vor  den  Mauern 
desselben  das  Meer,  worauf  vier  Schifte,  welche  ihre 
Mannschaft  landen  wollen,  sowie  das  trojanische 
Pferd.  Oben  am  Rande  steht  das  Wort  „Troia“,  und 
auf  einer  der  Burgzinnen  „Ilion“,  beides  mit  griechi- 
schen Buchstaben,  ein  Name  des  Stempelsclineiders 
ist  nicht  zu  entdecken. 


')  Bolzeuthal  a.  a.  0.,  S.  100,  sagt,  die  seltenste  Medaille 
Cavinos  sei  folgende,  die  jedoch  oft  gefälscht  sei:  Avers. 
Büste  des  Papstes  Julius  III.  mit  der  Umschrift:  JYLIVS 
TERTIVS  PONT.  MAX.  11.  V.  Revers.  Der  Papst  reicht 
einer  knieenden  weiblichen  Figur  die  Hand,  neben  ihm  stehen 
links  ein  Cardinal  und  ein  König,  rechts  ein  Ritter  mit  einer 
Edeldame.  Oben  die  Ueberschrift:  ANGLIA  RESVRGES, 
unten  UT  NVNC  NOVISSIMO  DIE.  Schön  ist  übrigens 
wenigstens  das  Exemplar  des  Königlichen  Cabinets  zu  Dresden 
nicht.  Als  besonders  gelungen  bezeichnet  Bolzenthal  seine 
Medaille  auf  Girolamo  Cornaro,  deren  eine  im  Revers  das 
Porträt  der  Gemahlin  desselben  mit  der  Umschrift:  HELENA 
SVx\  MOGLIE  zeigt,  und  deren  zweite  eine  Spendung  an  die 
Armen  vorstellt. 

(Schluss  folgt.) 


Insex’atentlieil. 


Kaufgesucli ! 

Eine  oder  mehrere  noch  gut  er- 
haltene Rüstungen.  Offerten  mit 
billigster  Preisangabe  und  unge- 
fährer Beschreibung  unter  Chiffre 
H 04999  durch  Haasenstein  & 
Vogler  in  Hamburg  erbeten. 
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Inhalt:  Wie  dachten  sich  Pussische  Gelehrte  im  10.  und  17. 
Jahrhundert  ein  Real  -Wörterbuch  des  klassischen  Alter- 
thums. Von  C.  von  Schöpping.  (Fortsetzung.)  — lieber 
den  Ursprung  der  Bücher  mit  Illustrationen.  (P'ortsetzung 
und  Schluss.)  — Die  im  Jahre  1685  unter  kaiserlichem 
Gepräge  ausgegangenen  15-  und  .3-Kreuzei  stücke  des 
Grafen  Ludwig  Gustav  von  Hohenlohe -Waklenburg- 
Schillingsfürst.  Von  J.  und  A.  Erbstein.  — Die  soge- 
nannten Paduaner  Münzen.  (Schluss.)  — Inserate. 


Wie  (lacliten  sich  russische  Gelehrte  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  ein  Real -Wörterhuch  des  klassi- 
schen .Mterthunis.  Von  C.  von  Schöppinj^. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  21.) 

Es  wird  nun  unterhaltend  sein,  eine  Probe  der 
in  dem  Lexikon  der  unverständlichen  Wörter  etc. 
enthaltenen  Erklärungen  zu  lesen,  da  dieselben  die 
sonderbarsten  Missverständnisse  und  Verwechselungen 
enthalten. 

Agrurick,  Venetia  — Stadt  in  Calabrien. 

Aister,  der  Donaufluss,  an  ihm  wohnen  die  Bulgaren,  j 
Akoidy  (plur.),  Thron  bei  den  Sarazenen  oder  Gras,  j 
welches  Salomon  Kapras  heisst.  i 

A(na)ximenes , ein  hellenischer  Redner  oder  Wort-  ! 
Sprecher,  der  mit  Aristoteles  Lehrer  bei  Alexander 
von  Macedonien  war. 

Actcon,  ein  hellener  Jäger  der  Hirsche;  Artemis, 
wahrnehmend  dass  er  sie  nackt  gesehen  hatte, 
liess  ihn  durch  ihre  Hunde  zerreissen,  die  des- 
wegen Acteonen  heissen. 


I Alimbovische  Berge  (Olymp?)  stehen  350  Werst  von 
dem  heiligen  Berge  und  5 Werst  vom  Efessa 
entfernt. 

Alcameon  war  ein  tapferer  Krieger,  der  durch  seinen 
Muth  das  afinische  (athenische)  Land  befreite, 
von  ihm  werden  sie  Alcameonen  genannt. 

Alconost '),  ein  Vogel,  hat  sein  Nest  im  Sande  des 
Meeresufers,  wo  er  seine  Eier  legt;  wenn  er  fühlt, 
dass  die  Zeit  des  Ausbrütens  gekommen  ist,  nimmt 
er  sie  heraus  und  trägt  sie  aufs  Meer  bis  zum 
Grunde,  das  Meer  giebt  dann  grosse  Stürme,  bis 
er  seine  Eier  alle  auf  einen  Platz  gebracht  bat 
und  sich  darauf  setzt  (d.  li.  er  bleibt  auf  der 
Oberfläche  und  die  Eier  auf  dem  Grunde),  dann 
wird  das  Meer  sieben  Tage  lang  ruhig,  bis  die 
Jungen  aus  den  Eiern  ausgekrochen  sind,  und  ihre 
Eltern  erkennen. 

Amasonen.  In  den  Murskischen  Ländern  heisst  eine 
Gegend  Amasonenland , da  herrschen  nur  reine 
Jungfrauen,  genannt  Amasonen,  die  durch  ihre 
Tapferkeit  und  Geist  alle  besiegen. 

Amefussi  oder  Amefulis,  ein  Stein,  glühend  wie 
Flammen,  den  man  am  Meeresstrande  in  den 
libischeii  Gebirgen  findet. 


')  Es  giebt  ein  altes  Bild  des  15.  Jahrhunderts,  die  zwei 
Paradiesvögel  Alconost  nnd  Sirin  mit  buntfarbigen  Flügeln 
und  weissen  Köpfen  darstellend.  Die  Inschrift  sagt,  dass  diese 
Vögel  so  himmlisch  schön  singen,  dass,  wenn  ein  Mensch  sie 
hört,  er  vor  Wollust  sterben  muss;  wahrscheinlich  eine  Zii- 
i sammeiimischung  der  beiden  Mythen  von  llalcyon  und  Sirene. 
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Anafnili,  Wälder  in  den  indischen  Gegenden,  es 
wachsen  da  Aepfelbänme  aller  Sorten  und  leben 
da  wilde  Leute  24  Ellen  hoch  mit  langen  Hälsen. 

Androne.  Andronen  sind  Leute,  leben  im  afrikani- 
schen Lande,  männlich  und  weiblich  in  eins  zu- 
sammen vereinigt,  die  rechte  Brust  ist  männlich, 
die  linke  weiblich. 

Androtion,  ein  attischer  Scln-iftsteller. 

Anepol  Avird  Carphagou  (Karthago)  genannt  und 
steht  in  der  libyschen  Gegend  in  Afrikien. 

Anphrax,  ein  AAumderbarer  Stein,  im  libyschen 
Alkidonien,  auch  Africa  genannt,  man  sucht  ihn 
bei  Nacht,  wo  er  Amu  weitem  zu  sehen  ist,  oder 
wie  ein  Licht  brennt  und  einen  rothen  Kohlfunken 
sprüht.  Trägt  man  ihn  gefasst,  so  leuchtet  er 
aus  der  Fassung  heraus. 

Aparactios,  ein  Wind,  der  aus  der  SüdAvestgegend  Aveht. 

Ararat,  Berg  in  den  armenischen  Gegenden. 

Argli  (plur.),  Schlangen  in  Aegypten,  die  aus  dem 
Lande  Argus  kommen. 

Arimaspen  sind  Leute  mit  einem  Auge,  wohnen  iiu 
Barbarenlande.  [ 

Aristoteles,  Philosoph  der  Hellenen  und  Lehrer 
Alexanders  des  Macedoniers. 

Aristophan,  Dichter  der  Hellenen. 

Artemida  war  Göttin  in  Ephesa(-us),  heisst  eigent- 
licli  Asche,  Verderben. 

Assidiest,  ein  Kraut,  vor  dem  die  bösen  Geister 
fliehen,  wächst  in  Indien. 

Assor,  ein  Land  zAvischen  Flüssen,  Mesopotamien 
genannt.  Dies  Land  ist  in  Chaldäa  und  zwar 
da,  wo  der  Herr  dem  Abraham  erschien  und 
sprach:  gehe  aus  diesem  Lande. 

Aspid  ist  ein  grüner  Stein,  findet  sich  bei  der  Mün- 
dung des  Flusses  Fermoda  und  bei  dem  Flusse 
Amaniist  in  Nilitien. 

Aspid,  geflügelte  Schlange,  hat  die  Nase  eines  Vogels. 
Sie  verödet  alles  in  dem  Lande,  avo  sie  sich  nieder- 
hisst, lebt  immer  im  Gebirge,  liebt  den  Ton  der 
Trompete  nicht  und  ist  vielfarbigen  Aussehens, 
setzt  sich  nie  auf  die  blosse  Erde,  sondern  nur  | 
auf  Steine.  Um  sie  zu  fangen,  graben  die  Jäger 
ein  grosses  Loch  und  setzen  sich  mit  Trompeten 
hinein,  bedecken  sich  mit  eisernen  Kesseln  und  | 
nehmen  heisse  Kohlen  und  glühende  Zangen.  So- 
bald sie  nun  in  die  Trompeten  blasen,  fängt  die 
Aspid  an  zu  pfeifen,  sodass  die  Berge  wackeln, 
kommt  zu  dem  Loche  hin,  fängt  an  um  sich  zu 
schlagen,  dann  packen  sie  die  Leute  mit  den 
glühenden  Zangen,  die  oft  zwei  und  dreimal  von 
ihr  zerbrochen  werden  und  endlich  stirbt  sie,  ver- 
brannt von  dem  glühenden  Eisen. 


Astarte,  eine  Göttin  Aegyptens. 

Astramoven  sind  Leute,  die  im  indischen  Lande 
leben,  sie  haben  weder  Mund  noch  Lippen,  essen 
und  trinken  nicht,  nur  athmen  sie  durch  die  Nase 
und  davon  leben  sie. 

Afrikia  Lybia,  eine  Stadt  in  Africa,  auch  Carthago 
oder  Neapel  genannt. 

Achatis,  ein  blauer  Stein,  auch  Sardonik  genannt, 
findet  sich  im  Lande  der  Skifen  (Scythen?),  hat 
eine  heilende  Kraft;  er  lässt  eine  Flüssigkeit  von 
sich,  mit  Avelcher  die  Bisse  der  Schlangen  und 
Skorpione  geheilt  werden. 

Afonsky  oder  heiliger  Berg,  steht  im  Meere  nach 
vSüden  gewandt,  von  Konstantinopel  zu  Lande  12 
Tagereisen  entfernt  (Athos?). 

Baitema,  ein  Feuer,  aus  einem  Baume  entsprungen 
(in  Indien). 

Belir  oder  Berillios,  kostbarer  Stein,  einer  von  den 
ZAVölf  die  sich  auf  Eaphuta  befinden.  . 

Boveten,  Thiere  in  Indien,  die  fünf  Füsse  haben. 

Vevreisches  oder  Murskisches  Land,  die  Leute  haben 
dort  ein  blaues  Antlitz. 

Velfugon,  heidnisches  Idol  (wörtlich  Haut  oder  Leder). 

Vissidia,  Provinz  in  Indien,  avo  der  Pfeffer  wächst; 
die  Leute  dort  sind  klein  und  mager,  bewohnen 
steinerne  Höhlen  und  verstehen  Mauern  hinan- 
zuklettern, ihr  König  arbeitet  für  den  von  Gross- 
indien. 

Vrachmanen  leben  in  Indien  am  Ufer  des  Ganges 
oder  Tisson  (einer  der  vier  Flüsse,  die  aus  dem 
Paradiese  fliessen);  sie  gehen  hackt  und  bekümmern 
sich  um  nichts  Irdisches. 

Ganten  (Giganten?),  Leute  mit  einem  Auge  von  sehr 
grossem  Wüchse,  leben  unter  dem  Berge  Aetna 
auf  Sicilien. 

Gion  oder  Nil,  einer  der  vier  Flüsse,  die  aus  dem 
Paradiese  fliessen,  er  heisst  auch  Goldtröpfler, 
fliesst  durch  Aegypten  und  Aethiopien. 

Gog  oder  Mo(a)gok,  Könige  der  Wilden,  leben  in 
Wäldern,  haben  keinen  menschlichen  Verstand  und 
leben  Avie  Thiere. 

Grifones,  Vogel,  baut  sein  Nest  auf  1.5  Bäume. 

Delfinen,  Seethiere.  Wenn  sie  weit  vom  Ufer  im 
Meere  den  Leicbnam  eines  Menschen  finden, 
schleppen  sie  ihn  ans  Ufer,  damit  er  von  den 
Seinigen  bestattet  Averde.  Wenn  sie  im  Wasser 
spielen,  glauben  die  Schifter,  dass  das  Meer  ruhig 
bleibt,  verlassen  mit  Sicherheit  das  Ufer  und  gehen 
zur  See. 

Divi-woll,  ein  Ochse  mit  Pferdeschweif;  wenn  er  sich 
mit  diesem  um  einen  Baum  verwickelt  hat,  bleibt 
er  stehen,  um  sich  kein  Haar  auszureissen,  dann 
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haut  man  ihm  den  ganzen  Schwanz  mit  einem 
Schwert  ab,  aus  diesem  Schweif  aber  fliesst  eine 
Farbe  mit  der  man  die  Schwänze  der  Pferde 
färbt. 

Einhorn  (Edins-rog,  tog-Horn),  ein  Tliier,  dem  Pferde 
ähnlich,  aber  furchtbar  und  unbezwinglich,  zwischen 
den  Ohren  i'agt  ein  grosses  Horn  hervor,  in  dem 
seine  ganze  Kraft  besteht.  Wenn  es  verfolgt  wird, 
eilt  es  auf  einen  hohen  Felsen  und  springt  von 
da,  ohne  sich  zu  schaden,  herunter.  Es  hat  kein 
Weibchen,  lebt  332  Jahre;  wo  es  dann  sein  Horn 
ins  Meer  wirft,  entsteht  ein  W urm,  von  dem  das 
Einhorn  sich  bildet.  Das  alte  Einhorn  ohne  Horn 
wird  aber  schwach  und  stirbt  dann. 

Esgulo,  ein  böser  Vogel  der  seine  Eier  in  fremde 
Nester  legt,  er  baut  sich  selljst  keins,  wegen 
seiner  Fressbegier  oder  weil  er  zu  faul  ist,  auf 
den  Eiern  sitzen  zu  bleiben,  lässt  er  sie  von  andern 
ausbrüten  (Kuckuck?). 

Jechidna  hat  bis  zum  Gürtel  die  Formen  eines  Mäd- 
chens, den  unteren  Theil  des  Körpers  aber  vom 
Crocodil  (Echidna?). 

Jechin,  ein  so  kluges  Thier,  dass,  wenn  es  auf  dem 
Meere  Sturm  giebt,  es  sich  an  einen  Stein  so  fest 
anklammert,  dass  die  Wellen  es  nicht  losreissen 
können.  Die  Seefahrer,  den  Jechin  auf  dem  Steine 
erblickend,  wissen,  dass  es  hohe  See  geben  wird, 
und  eilen  in  den  sichern  Hafen. 

Idopil,  ein  schwarzer  Feuerstahl,  spitzig  wie  eine 
Lanze  (Feuerstein?). 

Ismaragd.  Stein,  glänzend  grün,  man  kann  sich  in 
ihm  wie  in  einem  Spiegel  sehen,  er  kommt  vom 
indischen  Gebirge. 

Elector,  der  oberste  von  allen  kostbaren  Steinen, 
ist  goldig,  silbern  und  glänzend,  hat  die  unver- 
derbliche,  unauslöschliche  Helle  des  Goldes,  den 
Blitzglanz  des  Silbers  und  blendet  wie  die  himm- 
lische, aufgehende  Sonne  (Electrum?). 

Indria,.  ein  Wasserthier,  welches  das  Crocodil  ver- 
nichtet (Ichneumon?). 

I])odekwy,  Leute  der  Tartarei  am  Ufer  des  Don, 
haben  menschliche  Köpfe,  aber  die  Vorder-  und 
Hinterfüsse  eines  Pferdes. 

Isidonia,  ein  Mädchen,  die  Zeus  liebte;  er  erschien 
ihr  als  Ochse  um  sich  vor  seiner  Frau  Jre  (Hera) 
zu  verbergen.  Diese  wandte  jedoch  auf  Isidonia 
ihre  Eifersucht.  Diesen  Zeus,  seine  PT'air  Jra  und 
Geliebte  Isidonia  machtem  sich  die  unvernünftigen 
Hellenen  zu  Göttern. 

(Schluss  folgt.) 


lieber  den  Ursprung  der  Bücher  mit  Illustrationen. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Was  nun  die  Illustration  dei'  gedruckten  Bücher 
in  Holland  angeht,  so  ist  das  Resultat  der  bisherigen 
Untersuchungen  über  die  Priorität  der  Holzscljnitte 
und  Druckwerke  Lorenz  Costers  immer  noch  nicht 
ganz  klar  gestellt,  allein  Herr  Duplessis  bezeichnet 
als  ältestes  Product  eines  niederländischen  Künstlers 
die  13  Metallsclmitte,  welche  die  von  Colard  Man- 
sion  zu  Brügge  im  Jahre  147G  gedruckte  Ueber- 
setzimg  von  Boccaccio’s  V'^erk,  unter  dem  Titel, 
De  la  Ruyne  des  nobles  hommes  et  femmes,  zieren. 
Seit  dieser  Zeit  weiss  er  jedoch  nichts  Bemerkens- 
werthes  nach  dieser  Seite  hin  anzuführen.  Erst 
mit  Rubens,  der  für  den  Buchdrucker  Plantin  eine 
Anzahl  Vignetten  zeichnete,  mit  Rembrandt,  der 
eine  prachtvolle  Radirung  für  das  Trauerspiel  Medca 
des  Bürgermeisters  Six  iind  für  das  W erk  des 
jüdischen  Gelehrten  Manasse  Ben  Israel,  Piedra 
gloriosa  e de  la  estatua  de  Nebuchadnezar  (Amst. 
IGSöl  Illustrationen  zeichnete,  mit  Wierix,  Crispin 
de  Passe  u.  A.  beginnt  nun  jene  Reihe  von  Malern, 
die  lediglich  für  Druckwerke  zeichneten  iind  denen 
namentlich  eine  Seite  der  Literatur,  die  Emblematik, 
ihren  Ursprung  und  Erfolg  verdankte. 

In  Spanien  geschah  allerdings  in  dieser  Kunst 
wenig,  und  Herr  Duplessis  weiss  nur  ein  Werk,  das 
hierher  gehöre,  anzuführen,  nämlich  das  Schreibbucli 
des  Juan  de  Yccar,  welches  im  Jahre  1550  zu 
Saragossa  heraus  kam  und  mit  Illustrationen  und 
Initialeir  nach  Zeichnungen  von  J.  de  Vingle  geschmückt 
ist.  Der  geistreiche  Goya  arbeitete  iricht  für  Buch- 
händler und  Mariano  Fortunio  kann  auch  nur  theil- 
weise  hierher  gerechnet  werden.  In  England  bringen 
die  kostbaren  Dimckwerke  Caxtons  eine  Menge  Holz- 
sclmitte,  allein  nach  ihm  hat  vor  dem  fleissigen 
Hollar  kein  namhafter  Künstler  wieder  für  Bücher- 
illustration gearbeitet.  Auch  im  18.  Jahrhundert 
ward  von  eingeborenen  Künstlern  hier  wenig  in 
diesem  Genre  geleistet,  bis  Hubert  Gravelot,  ein 
Franzose,  den  Geschmack  seiner  Landsleute  an 
Buchvignetten  über  den  Canal  verpflanzte  und  so 
der  Schöpfer  einer  förmlichen  Vignettistensclurle 
Avard,  aus  der  dann  Meister  Avie  Hogarth,  Stotliard, 
RoAvlandson,  die  Cruikshanks  etc.  hervorgingen.  Von 
dieser  Zeit  an,  namentlich  seit  dem  Anfang  dieses 
Jahrhunderts,  beginnen  nun  die  freilich  jetzt  sehr 
in  Abnahme  gekommenen  Kcei)sakcs,  und  alle  be- 
deutenderen Romanschriftsteller,  z.  B.  Scott, 

Gooper,  Dickens  u.  s.  av.  lieferten  in  ihren  Werken 
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den  englischen  Künstlern  passende  Motive  für  ihre 
Thätigkeit. 

In  Bezug  auf  sein  Vaterland  Frankreich  bemerkt 
nun  Herr  Duplessis  mit  Recht,  dass  die  französischen 
Leistungen  im  Holzschnitt  im  15.  Jahrhundert  sich 
lediglich  an  den  Illustrationen  studiren  lassen,  welche 
die  zahlreichen  Gebetbücher  (livres  d’heures),  die 
aus  den  Ateliers  der  Drircker  Simon  Vostre,  Antoine 
Yerard,  Kerver  und  Gilles  Ilardouin  hervorgingen. 
Die  Zeichnenkünstler,  welche  für  den  Holzschnitt 
arbeiteten,  ahmten  offenbar  die  Miniaturisten  nach, 
deren  Producte  sie  in  den  zahlreichen  Handschriften 
von  Missalen,  Gebetbüchern  vor  sich  hatten,  und 
Jeder,  der  sich  nur  einigermaassen  in  den  voir  ihnen 
illustrirten  herrlichen  Erzeugnissen  der  Presse  jener 
eben  genannten  Drucker  umsieht,  wird  eingestehen, 
dass  hier  qjne  ganz  eigrnithümliche,  unabhängige 
Schule  von  Künstlern  hervovtritt-  Diese  Gebet- 
bücher enthalten  nämlich  ausser  den  grossem,  ledig- 
lich für  die  Erhaltung  des  frommen  Sinnes  der 
französischen  Damen  — denn  für  diese  waren  ja  die 
Gebetbücher  bestimmt  — Ijerechneten  Darstellungen 
aus  der  heiligen  Geschichte  und  Legende  nament- 
lich als  Illustrationen  der  stets  bei  diesen  Büchern 
befindlichen  Kalender  viele  höchst  geistreich  behan- 
delte Sujets  aus  dem  wirklichen  Leben  und  als 
Einfassungen  des  Textes  Stoffe  aus  dem  Todtentanze 
oder  ornamentale,  der  Blüthe  der  Renaissanceperiode 
angehörige  Vignetten.  Eine  ganz  besondere  Klasse 
bilden  nun  bei  diesen  Illustrationen  die  sogenannten 
Schrotblätter  oder  die  Gravures  ä la  maniere  crlblee, 
welche  die  punctirte  Goldmalerei  der  alten  Alinia- 
turisten  oder  die  Goldschmiedearbeiteu  nachalnneu. 
Allerdings  giebt  es  noch  einige  ältere  französische 
Holzschuittwerke , allein  von  besonders  eminenter 
Schönheit  sind  nur  die  französische  Uebersetzuug  der 
Reise  des  Bernhard  von  Breitenbach  nach  J erusalem 
(Lyon,  Michel  Topie  et  Jacques  Hereubeck)  iind 
die  in  demselben  Jahre  (1488)  herausgekommene 
Ausgabe  des  Mer  des  Histoires  (Paris,  Pierre  Le- 
rouge).  Eine  andere  Bahn  betrat  aber,  ganz  ab- 
weichend von  der  bisherigen  Manier,  der  berühmte 
Geoffroy  Tory  in  seinen  „Heures  de  la  Vierge“ 
(1574),  indem  er,  sowohl  was  Geschmack  anlangt, 
als  in  Bezug  auf  die  Zeichnung,  — seine  Contureu 
heben  sich  z.  B.  ganz  anders  und  weit  schärfer  von 
dem  weissen  Papiergrunde  ab  — seine  Vorgänger 
ganz  hinter  sich  liess,  wenn  er  auch  mit  seinen  be- 
schränkten Mitteln  als  Holzschneider  es  nicht  mit 
dem  Metallstechcr  aufnehmen  koirnte.  Dass  er  auch 
nicht  allein  in  seiner  Manier  stand,  beweist  die  „Entree 
de  Henri  H.  ä Paris“  (Paris,  Jacques  Roff’et  dit  le 


Faulcheur,  1549),  die  man  ihm  ohne  Grund  zuschrieb 
(er  starb  schon  1533),  aber  ganz  in  seinem  Styl 
ausfiel.  Von  weit  grösserer  Bedeutung  sind  aber 
die  Illustrationen,  welche  die  französische  Ueber- 
setzung  des  schon  genannten  Werkes  des  Italieners 
Fr.  Colonna  (Songe  de  Poliphile,  Paris,  Jacques 
Kerver,  1546)  begleiten.  Zwar  hat  der  Urheber  der- 
selben, für  den  man  den  berühmten  Jean  Cousin 
l'.ält,  sich  im  Ganzen  an  die  Orginalblätter  der 
Aldiner  Ausgabe  gehalten,  allein  der  Zeichner  hat 
seine  Vorlagen  gänzlich  dem  französischen  Ge- 
schmacke  angepasst  und  die  Ideen  des  italienischen 
Künstlers  so  verschieden  behandelt,  dass  die  angeb- 
lichen  Copien  selbst  für  Originale  in  gewissem  Sinne 
gelten  können.  Ziemlich  ähnlich  in  der  Erfindung 
und  Behandlung  der  Motive  sind  nach  der  Ansicht 
des  Herrn  Duplessis  die  Plolzschnitte,  welche  die 
Apocalypse  de  St.  Jean  (Paris,  Et.  Groulleau,  1547) 
und  das  Amour  de  Cupidon  et  de  Psyche,  mere  de 
Volupte  (Paris,  J.  de  Marnef,  1546)  schmücken,  allein 
hier  zeigt  sich  fremder  Einfluss,  denn  der  Zeichner 
scheint  nach  Duplessis’  Ansicht  die  Zeichnungen 
Al  brecht  Dürers  zur  Apocalypse  und  die  von  dem 
berühmten  Meister  auf  dem  Würfel  gestochenen  an- 
geblichen Zeichnungen  Raphaels  zur  Mythe  von 
Amor  und  Psyche  gekannt  und  benutzt  zu  haben. 
Nächst  diesem  Meister  scheint  nun  Bernard  Salomon, 
kurzweg  le  petit  Bernard  genannt,  durch  seine 
Illustrationen  zu  den  Devises  historiques  de  Claude 
Paradin  (Lyon,  Jean  de  Tournes,  1557),  den  Quad- 
rins  historiques  de  la  Bible  (ebenda  1556),  den 
Metamorphoses  d’Ovide  (1557)  und  den  Einblemes 
d’Alciat  (1548)  die  meiste  Beachtung  zu  verdienen, 
sei  es  rücksiclitlich  der  Correetheit  der  Zeichnung, 
sei  es  durch  die  ganz  ausserordentliche  Kenntniss 
aller  der  Bedingungen,  welche  ein  Künstler,  der  für 
den  Buchdruck  arbeitet,  zu  erfüllen  hat.  In  ähn- 
licher Weise  sind  auch  die  bei  einem  Abkömmling 
derselben  Familie,  Samuel  de  Tournes,  publicirten 
Illustrationen  zum  Alten  und  Neuen  Testament 
Muster  von  geistreicher  und  geschickter  Zeichnung 
und  Ausführung. 

Der  letzte  bedeutende  Holzschnittkünstler  des 
16.  Jahrhunderts  in  Frankreidi  ist  Olivier  Codore, 
allein  er  besitzt  nicht  die  VCeichheit  der  Tory’schen 
Hand  und  greift  oft  zu  Mitteln,  die  jener  als  ge- 
schmacklos und  überladen  verschmähte;  sein  Haupt- 
werk ist  die  Entree  de  Charles  IX  ä Paris  en  1571. 
Ueberhaupt  tritt  die  Holzschneidekunst  zu  Ende 
dieses  Jahrhunderts  ganz  gegen  die  Kupferstecher- 
kunst in  den  Schatten.  Nur  findet  man,  dass  die 
Buchhändler  sich  der  Hilfe  der  Stecher  möglichst 
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sparsam  bedienen,  sie  sind  zufrieden,  ein  Paar 
Vignetten,  ein  Frontispice,  vielleicht  ein  Portrait 
oder  ein  Titelkupfer  für  einen  von  ihnen  publicirten 
Band  anfertigen  zu  lassen,  vreil  die  betreffenden 
Künstler  sich  ihre  Arbeiten  verhältnissmässig  sehr 
hoch  bezahlen  Hessen  und  der  Gewinn,  den  die 
Verleger  von  ihren  Verlagswerken  zogen,  mit  dem 
Aufwand  für  künstlerische  Ausschmückung  der- 
selben nicht  im  Verhältniss  stand.  Daher  finden 
wir  in  gedruckten  Bücliern  im  Allgemeinen  nur 
wenige  Stiche  der  berühmten  Künstler  jener  Zeit, 
wie  von  Leonard  Gauliier,  Thomas  de  Leu,  Fran- 
9ois  Chauveau,  Pierre  le  Pautre,  Jean  Morin  etc., 
sie  zogen  es  vor,  ganze  V^erke,  aus  einer  grösseren 
Anzahl  von  Blättern  bestehend,  zu  publiciren,  wie 
ja  deren  viele  aus  der  Zeit  von  Ludwig  XIV.  noch 
heute  den  Schmuck  der  Bibliotheken  imd  Kupfer- 
stichsammlungen ausmachen.  Des  Holzschnittes  be- 
dient sich  aber  der  Buchhandel  weder  im  17.  noch 
18.  Jahrhundert  zur  Decoration  seiner  Producte,  er 
war  nicht  Mode,  und  deshalb  wollte  man  ihn  auch 
trotz  seiner  Billigkeit  nicht,  selbstredend  gaben  sich 
aber  auch  keine  Künstler  mit  ihm  ab  und  J.  Baptiste 
Michel  Papilion  ist  der  einzige  namhafte  Meister 
darin.  Dagegen  bilden  die  zahlreichen  Kupferstiche, 
welche  theils  in  ganzen  Blättern,  theils  als  Vignetten 
die  meisten  schönwissenschaftlichen  und  poetischen 
Erzeugnisse  der  Literatur  des  18.  Jahrhunderts 
zieren,  von  der  Hand  eines  Marillier,  Eisen,  Clioffard, 
Cochin,  St.  Aubin  und  Moreau  l’aine  eigentlich  eine 
Klasse  des  Kupferstichs  für  sich,  indem  die  von 
ihnen  geschaffenen  Illustrationen  nicht  nur  an  geist- 
reicher Erfindung  als  auch  an  soi’gsamer  und  deli- 
cater  Ausführung  ihres  Gleichen  suchen,  was  auch 
die  Sammler  von  heute  wohl  wissen,  denn  sie  kaufen 
zu  hohem  Pj’eise  die  mit  ihren  Stichen  geschmückten 
Romane  und  Gedichtsammlungen,  nehmen  erstere 
heraus  und  legen  sie  in  ihr  Werk  als  selbständige 
Kupferstiche.  Besonders  gesucht  sind  unter  den 
zahlreichen  von  ihnen  illustrirten  Werken  die  Contes 
moraux  Marmontels,  die  Fabeln  und  Erzählungen 
La  Fontaines  und  Dorats,  der  Decaineron  Boccac- 
cios, die  Werke  J.  .1.  Rousseaus  und  die  Chansons 
von  La  Borde.  Gewissermaassen  einen  Uebergang 
zur  neueren  Schule  bildet  Moreau  le  jeune,  er  weicht 
zwar  in  der  Behandlung  seiner  Stoffe  von  den  oben 
genannten  Vorbildern  ab,  und  lässt  namentlich  in 
seinen  spatem  Arbeiten  gar  zu  sehr  den  Einfluss 
Davids  erkennen,  allein  er  zeigt  doch  überall  noch 
das,sell)e  Geschick,  in  dem  Romane  etc.,  den  er 
illustriren  soll,  den  packenden  IMomcnt  und  das  für  den 
Künstler  am  Meisten  passende  Motiv  herauszufinden. 


Indess  steht  er  hierin  nicht  allein  da,  sein  Zeit- 
genosse, Jean  Paul  Prudhon,  der  einige  der  von 
den  Didots  und  Renouards  herausgegebenen  Werke 
mit  seinen  Zeichnungen  zierte,  hatte  dasselbe  Talent, 
und  seine  Zeitgenossen  Desenne,  Ach.  Deveria,  die 
Johannot,  Jean  Gigoux  und  Lemud  sind  in  der  Ge- 
schicklichkeit, immer  die  ergreifendsten  Scenen  in 
den  von  ihrem  Pinsel  verherrlichten  belletristischen 
Werken  zu  entdecken,  noch  nicht  übertroffen  wmrden. 
Unter  den  neuesten  Producten  der  französischen 
Schule  hält  Herr  Duplessis  die  von  Meissonnier  zu 
der  Chaumiere  indienne  (Paris,  Curmer  1838)  und 
den  Contes  Remois  gegebenen  Illustrationen  für  die 
vollendetsten  Leistungen  nach  dieser  Seite  hin  und 
glaubt,  dass  selbst  Hubert  Gravelot,  den  er  den 
prince  des  dessiuateurs  de  vignettes  nennt,  von  ihm 
erreicht  worden  ist,  ja  er  behauptet,  dass  nament- 
lich einige  Scenen  in  den  Contes  Remois  in  Com- 
position  und  Ausführung  den  besten  Gemälden  gleich- 
zustellen sind.  Seit  dieser  Zeit  sind  die  Vignetten 
so  beliebt  geworden , dass  sich  eine  vollständige 
Schule  derselben  in  Paris  ausgebildet  hat,  deren 
Koryphäe,  Gustave  Dorö,  sein  Meisterstück  in  den 
Illustrationen  zu  Balzacs  Contes  Drolatiques  abge- 
legt hat.  Eine  besondere  Gattung  bilden  die  Cari- 
caturisten  der  Kaiserzeit  und  der  Republik,  die  aber 
in  neuerer  Zeit  ihren  Herold  in  Herrn  Champfleury 
gefunden  haben. 


Die  im  Jahre  1685  iiiiter  kaiserlichem  Gepräge 
aiisgegangenen  15-  mul  3-Krenzerstiicke  des  Grafen 
Ludwig  Gustav  von  Hohenlohe -Waldenhurg- 
Schillingsfürst. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Graf  Ludwig  Gustav  zu  Hohenlohe- Wal- 
de n b u r g - S c h i 1 1 i n g s fü  r s t , kaiserlicher  wirklicl  i er 
Geheimrath  und  Kämmerer,  Reichshofrath  und  be- 
volhnächtigter  Gesandter  im  Reich,  auch  Kurmainzi- 
scher  und  Würzburgischer  Geheimrath,  seit  1685 
bis  zu  seinem  am  21.  Februar  1697  erfolgten  Tode 
Senior  der  Waldenburgischeu  Linie  des  gräfiicheii 
Hauses  Hohenlohe,  erhielt  unter’m  15.  Januar  1685 
vom  Kaiser  Leopold  in  Anbetracht  seiner  dem  all- 
gemeinen Wesen  des  Römischen  Reiches  treu  ge- 
leisteten Dienste  das  ebenso  seltsame,  wie  wichtige  Pri- 
vilegium, Fünfzehnkrcuzerstückc  oder  fünf- 
fache G ro  sehen  und  einfache  Groschen  oder 
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Dreikreiiz  erstücke  unter  dem  kaiserlichen 
Gepräge  münzen  7AI  lassen,  unter  der  Beding- 
ung, dass  diese  Stücke  bezüglich  des  Schrotes  und 
Kornes  der  kaiserlichen  Münze  gleich  sein,  jedoch, 
um  von  den  kaiserlichen  Geprägen  dieser  Art  unter- 
schieden werden  zu  können,  ein  gewisses  Ab- 
zeichen tragen  sollten. 

Gestützt  auf  die  betreffende  Verleihungsurkunde 
gedachte  J.  Albrecht  in  seiner  1846  erschienenen 
„Münzgeschichte  des  Hauses  Hohenlohe“  S.  Gl,  so- 
wie in  dem  1865  herausgegebeneu  grösseren  Werke 
„Die  Münzen,  Siegel  und  Wappen  des  Fürstlichen 
Gesammt-Hauses  Hohenlohe“,  S.  103  dieses  merk- 
würdigen Vorkommnisses,  unter  dem  Beifügen,  dass 
mit  der  Ausübung  dieses  sehr  wichtigen  Privilegiums 
sofort  auch  in  der  Münze  zu  Schillingsfürst  begonnen, 
dass  das'selbe  vom  Grafen  Ludwig  Gustav  aber  auch 
in  Münzstätten  anderer  Reichsstände,  namentlich  in 
Würzburg  ausgeübt  worden  sei,  mit  dessen  Bischöfe, 
Johann  Gottfried  H.  (von  Guttenberg),  der  Graf  des- 
halb einen  Vertrag  errichtet  habe.  Albrecht  theilte 
hierzu  weiter  mit,  dass  vom  Grafen  Ludwig  Gustav 
im  Februar  1685  der  General  - Münzwardein  des 
Fränkischen  Kreises,  Leonhard  Wilibald  Hofmann, 
zum  IVardein  ernannt  worden,  mdess  schon  im  April 
desselben  Jahres  zu  Schillingsfürst  verstorben  sei, 
und  dass,  nachdem  der  seitherige  Münzmeister  Georg 
Friedrich  Ritter  seine  Entlassung  ei’halten  habe,  am 
30.  März  1685  Johann  Karl  Falkner  zum  Münz- 
meister in  Schillingsfürst  ernannt  worden  sei.  Dieser 
habe  nicht  allein  die  kaiserlichen  Sorten,  sondern 
auch  Reichsducaten,  Reichsthaler  und  Scheidemünzen 
unter  Hohenlohischem  Stempel,  sämmtlich  nach 
Reichs  Schrot  und  Korn,  prägen  sollen,  sei  indess 
schon  im  December  1685  von  Schillingsfürst  wieder 
weggezogen,  nachdem  das  gedachte  kaiserliche  Pri- 
vilegium, verschiedener  Inconvenienzen  wegen,  be- 
reits im  November  1685  widerrufen  worden. 
Aus  Inventaren  über  zu  Schillingsfürst  vorhandenes 
Münzzeug,  vom  24.  März  und  vom  Mai  168.5,  mit- 
getheilt  von  Albrecht  a.  a.  O.,  geht  hervor,  dass  an 
ersterera  Tage  1 Paar  Taschen  zu  kaiserlichen 
15  Xr.,  1 Paar  zu  dergleichen  3 Xr.,  und  im  letzt- 
gedachten Monate  2 Paar  Taschen  zu  kaiserlichen 
Fünfzehnern  und  2 Paar  zu  kaiserlichen  einfachen 
Groschen  vorhanden  waren. 

Fünfzehnkreuzer  selbst  aber  und  Groschen,  die 
vom  Grafen  Ludwig  Gustav  auf  Grund  dieses  kurze 
Zeit  genossenen  interessanten  kaiserlichen  Privilegs 
geschlagen  worden,  konnte  Albrecht  nicht  beibringen 
und  ebensowenig  vermochte  er  Auskunft  zu  geben 
über  die  Abzeichen,  die,  dem  Privileg  nach,  auf  den 


vom  Grafen  unter  kaiserlichem  Gepräge  ausgemtinzten 
Sorten  gebraucht  worden  waren,  um  diese  von  den 
vom  Kaiser  selbst  gemünzten  unterscheiden  zu  können. 
Das  Vorkommniss  ist  zu  interessant,  als  dass  wir 
uns  nicht  hätten  bemühen  sollen,  Licht  in  die  Sache 
zu  bringen.  Aus  Nachfolgendem  wird  sich  ergeben, 
dass  uns  dies  in  der  Plauptsache  gelungen  ist. 

Wir  geben  hier  zunächst  das  mehrgedachte  Pri- 
I vilegium  seinem  Wortlaute  nach  wiedei',  wie  es  von 
I Albrecht  als  Urkunde  8 mitgetheilt  wurde.  Es  lautet; 

1 SSoit  bcr  Slönt;  ^al)jcvticl}cn  9}?al)e[tnt  hnjcrg  al(cr= 
i ßnäbigjtm  .S^icrrcng  lücgcn,  (Sero  Gammcren,  9ffcidj§ljoff= 
ratlj  tmb  ©ejanbten  ^icrru  Siiblthg  ©uftaj)!)  @ra[[cu 
bon  |)o()cnlol)c  hicinit  in  (binabcu  an^^ufügcit,  iejt  nllcv^ 
l)öcf}[tcrnnntcr  Sllftr  Vi’al)jei4.  9Tal)c[tät  jcl)c  iit  al{ci'= 
gel)Drfambftcr  ÜSubcrtfjcnigfdt  referivet  inib  bovgetrageu 
inorbcn,  ba§  bcrfcdlhgc  fein  bor()m  bon  Stp'b  ilatjjcrl. 
9[kal]cftät  bnb  bero  §bcl}lbhlid)cit  iBorfaljrercu  am  9feicf} 
Sfömijcfjcu  ^aljjcrcn  bub  Sl'öutgcn  erlangtet  bub  Sb* 
f)alicubc§  SO^üuh  Regale  3^'*t^)Cbb  mit  joubcrbaljvcu 
S^ul^cu  cjcrcicrt,  luctlcu  aber  jolcljcS  uuumcf)ro  megeu 
be§  fräud:l){jcl]cu  SfraifcS  ^arttcular  SlLiugfortcu  uit 
meiterä  frudjtbarlicl)  geuoffeu  mcrbcu  mag,  tubeme  jo= 
tljauc  S[)Ntul3  uur  patticular  tu  ciuem  Sfrai§  bcjd)raudf}et, 
Ijiugogcu  bie  5fat]jcrlid)e  bitrcl)  ba§  gauj  9fetd}  gangbar 
jrt)c,  bal)cro  bcr  i^err  (^raff  aHcrgcl)orjamb[t  gcbcttcu, 
Sl)mc  tu  Sfabjerlidjcu  ©uabcu  511  crlaubcu,  ba§  @r 
bei)  ^iüufftigeu  feiueu  auSmüututugcu  Sl)ro 
M'nl)jcrl.  9kal)c[tnt  bölligc§  (bicfiriig  nufj  fetuc 
©orten  jelu'u  bub  gcbraud)cu  möge,  allcrmaffcu 
jotd}e§  bor  ßedeu  uidjt  allein  jultijfig,  joitbcr  in  beut 
Dlötuijdjeu  91cid)  beftäubigeu  berlljommcu  gemefeu;  Sßati 
nun  Sl)ro  ^at)jcrl.  9Tal)c[tiit  bc§  .^crrit  ©raffen  Srcm= 
geljorfambftc  ©ebbtiou  bub  Sf)t'e  aitcf)  beut  allgcmetucu 
ilSeefeu  be§  9iöutifd)eu  9feid)§  trelogelaiftc  ©icuft  in 
nllcrgitabigftc  (Soufiberatiou  ge,^ogcu,  fo  l)abcu  @ie  Sl}utc 
feine  bubertljcitigfte  95itt  bergcftallteu  allcrguabigft  ge* 
mäljret,  ba§  erftlid)  nu§  beriet)  ©rtiffl.  |)Dl)culoifd)cr 
i^räg  bub  91uCmtüul3Uitg  ciuige§  gravamen  int  friinds 
l)ifd)cu  £rai§  uit  eutftel)c,  auberteuä,  ba§  bon  St)ute 
feine  aubere  9Kün5f orten,  alf)  15.  ^frctljcr^ 
ftudl)  ober  f üuffad)c  ©rof d)eu,  and)  itur  ciu  = 
fad)c  ©rofcl)cu,  ober  3 Ä'reiherftudt)  gemündet 
mcrbcu,  bub  britteuS  baf)  bife  9Titul3  sub  poena 
confiscationis  et  Amissionis  Juris  monetandi,  bet 
Äal)fcrlidjeit  DTüu^  quoad  valorem  intrinsecum,  ober 
bem  ©d)rott  bub  ^'ortt  gnitj  gleidjutäffig  fcljc,  fo  bau 
bicrteu§  ba§  ad  aliqualem  differentiam  bub 
fcubtlid)eu  ißuberfd)cib  ein  gemif c§  ßcidjcu  auff 
bie  ^riig  gcfc^ct,  bub  jttm  crfcljcu  forberft  aul)ero 
ätt  bem  Sfat)fcrlid)eu  l)off  bbcrfd)id()t  merbe,  cubtlidjcu 
fünfftcuä  füllte  bi§  ipriüilcgium  länger  uit  l)alltcu,  lti§ 
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in  bent  SJiünjtDecfen  ein  orbcntIid)er  arigemeiner  ©djtuft 
im  9?ümi)d)en  Sieic^  gemndjt  ünb  eiugefidjrt  mirb. 
©ijemnad)  fjaben  Sf)ro  li'nbfcrüdje  iDJabeftät  gnebigft 
anbefofjien,  §u  fernerer  9^ad)rid)t  ünb  SSerljalitung  alle§ 
bife§  bem  ^errn  ©raffen  per  decretum  (mic  tjiemit 
befd)id)t)  angnfügen,  bie  üerbleiben  nnnebeng  bemfelben 
mit  Si'at)ferüd}en  ©naben  motjtgemogen. 

Signatum  Söien  ben  15.  Sannar  1685. 

Nachdem  mm  dieses,  wie  es  scheint,  ohne  ge- 
nügende Erwägung  seiner  weitgehenden  Folgen  er- 
theilte  Privilegimn,  von  dem  sogleich  an  verschie- 
denen Orten,  also  jedenfalls  in  sehr  ausgiebiger 
Weise,  Gebrauch  gemacht,  dessen  Vorschrift  bezüg- 
lich des  Schrotes  und  Kornes  aber  von  den  betreffen- 
den Münzstätten  nicht  pünktlich  eingehalten  wurde, 
kaiserlicher  Seits  verschiedener  Inconvenienzen  wegen 
bereits  im  November  1685  widerrufen  worden  war 
— den  Wortlaut  dieses  Widerrufes  kennen  wir 
leider  nicht  — , wurden  die  auf  Grund  dieses 
Privilegs  vom  Grafen  Ludwig  Gustav  geprägten 
Fünfzelmkreuzer  sogleich  und  auf  Jahre  hin  der 
Gegenstand  münzpolizeilicher  Erörterungen  und  Ver- 
bote. Zahlreiche  Münz  - Edicte,  Münz-Recesse  und 
andere  das  Münz  wesen  betreffende  Aktenstücke  jener 
Zeit  beschäftigen  sich  mit  diesen  gräflich  Hohen- 
lohischen  Fünfzehnkreuzern  kaiserlichen  Gepräges. 
Dabei  erfahren  indess  diese  Münzen  sonderbarer 
Weise  von  verschiedenen  Seiten  auch  die  verschie- 
denartigste Beurtheilung;  denn  während  sie  in  ein- 
zelnen Territorien  des  h.  Römischen  Reiches  gänzlich 
verboten,  anderwärts  vorerst  im  Werthe  herabgesetzt 
werden,  wird  von  anderen  Ständen  des  Reichs  wieder 
verfügt,  dass  diese  Fünfzehner  mit  den  kaiserlichen 
zu  gleichem  Werthe  auch  ferner  freien  Umlauf  haben 
sollen. 

Ira  Nachstehenden  theilen  wir  mit,  was  in  Münz- 
akten über  diese  Hohenlohisehen  Fünfzehner  bis- 
her uns  vorgekommen  ist,  ohne  behaupten  zu  wollen, 
dass  wir  damit  bereits  im  Besitze  aller  diese  Münzen 
angehenden  Verfügungen  und  Auseinandersetzungen 
uns  befänden.  Zu  Erreichung  unseres  Zweckes  aber, 
über  diese  Hohenlohische  Münzung  unter  kaiserlichem 
Gepräge  Aufklärung  zu  geben,  wird  sich  das  von 
uns  bisher  zusammengebrachte  Material  doch  schon 
als  völlig  ausreichend  erweisen. 

(Schluss  folgt.) 


Die  sogenannten  Padiianer  Münzen. 

(Schluss.) 

Neuerdings  ist  nun  aber  von  Armand,  Les 
medailleurs  Italiens  d.  XV*^  et  XVP  siecles,  Paris 
1879,  p.  91  fgg.,  ein  Verzeichniss  aller  von  Cavino 
auf  berühmte  Männer  geprägten  Medaillen  geliefert 
worden,  welches  wir  der  Vollständigkeit  wegen  hier- 
her setzen. 

I.  Avers.  Porträt  des  Erzbischofs  von  Ravenna 
Bened.  Accolti.  Umschrift:  BE.  ACCOLTVS.  CAR. 
RAVENNAE.  Revers.  Neptun,  auf  dem  Meere 
gelagert,  rechts  Leuchtthurm.  Umschrift;  OPTIMIS 
ARTIBVS. 

II.  Avers.  Büste  des  Flor.  Antoninus.  Umschrift: 
FLORIANVS.  ANTONINVS.  ANDREAE.  Revers. 
Mehrere  Personen  bei  einem  Gebäude.  Umschrift: 
AETERNITATI  SACRVM. 

UL  Avers.  Büste  des  Joh.  Petrus  Mantova 
Benavides,  Arzt  zu  Padua.  Umschrift;  PET.  MAN. 
BONAVI.  MEDICVS.  PATER.  Revers.  Fa^ade 
eines  Tempels.  Umschrift:  AETERNITAS.  MANT. 

IV.  Avers.  Büste  des  Paduaner  Juristen  Marc. 
Mant.  Bonavides.  Umschrift:  MANT.  MARCVS. 
BONAVIT.  PATAVIN.  JVR.  CON.  Revers  wie  III. 

Va.  Avers.  Büste  der  Stempelschneider  Bas- 
siano  und  Cavino.  Umschrift:  ALEXANDER  BAS- 
SIANVS  ET  JOHAN.  CAVINVS.  PATAVINI. 
Revers  wie  Nr.  IV.  — IVb.  Eine  zweite  Medaille 
enthält  denselben  Avers,  der  Revers  aber  stellt  einen 
Adler  auf  einer  umgestürzten  Vase  vor  mit  der 
Umschrift:  VIRT.  AET.  CONS.  — IVc.  Eine  dritte 
s.  oben  Nr.  XLIII.  — IVd.  Eine  vierte  mit  Avers 
wie  oben.  Revers.  Ein  Mann  opfert  an  einem  Altar. 
Umschrift:  GENIO.  BENEVOLENTIAE.  DVLCIS. 

VI.  Avers.  Büste  des  venetianischen  Staatsmanns 
Marco  Antonio  Contarini.  Umschrift:  M.  ANTO- 
NIVS  CONTARENVS.  Revers.  Sitzende  Frau,  die 
Stadt  Padua  persouificirend.  Umschrift:  PATAVIVIM. 
MDXL. 

VII.  Avers.  Büste  des  Girolamo  Cornaro.  Um- 
schrift: HIER.  CORNELIVS.  Revers.  Cornaro  ver- 
theilt Almosen.  Umschrift:  PAVPERTATIS.  PATA- 
VINAE.  TVTOR.  DEO.  OPT.  FAV.  M.  D.  XXXX. 

VIII.  Avers.  Derselbe  Mann,  mit  seiner  Gattin 
Helena  auf  Revers.  Umschriften:  GIROLAMO 
CORNELIO  und  HELENA.  SVA.  MOGLIE. 

IX.  Avers.  Büste  des  Juristen  Tiberio  De- 
ciano.  Umschrift:  TIBERIVS  DECIANVS.  IVR. 
CON.  VTINENSIS.  AN.  XC.  Revers.  Deciano 
überreicht  knieend  der  Jurisprudenz  ein  Buch.  Um- 
schrift: HONESTE.  VIVAS.  ALTER VM.  NON. 


LAEDAS.  IVS.  SVVM.  CVIQ.  TßlBVAS.  JV-  | 
EISPRVDENCIA.  | 

X.  Avers.  Büste  des  Paduaner  Juristen  Joh.  | 

An.  Vin.  Dnlci.  Urasclirift:  JO.  AN.  VIN.  DVL-  | 
CIVS.  IVIl.  CON.  GAN.  PATAV.  LVII.  1.539.  ; 
Revers  wie  Vd. 

XI.  Avers  und  Revers  dieser  auf  Hieronymus 

FracastorO;  den  berüliinten  Arzt,  geprägten  Medaille 
sind  unbekannt.  1 

XII.  Avers.  Büste  des  Cardinais  Mar.  Griinani.  j 

Umsclirift:  MARIN  VS.  GRIMANVS.  S.  R.  E.  CARD. 
Revers.  Greis,  einen  Stock  und  eine  Vase  haltend. 
ITmschrift:  PASTORIS.  MVNVS. 

XIII.  Avers.  Büste  des  Goro  Gualteruzzo.  Um- 
schrift: CORVS.  GVALTERVTIVS.  Revers.  Eine 
Frau  versucht  ein  galoppirendes  Pferd  aufzuhalten. 
Umsdirift:  PATAVIVM. 

XIV.  Avers.  Büste  des  Heilands.  Umschrift: 
JESVS.  LIBERATOR.  ET  SALVATOR.  1565. 
JOAN.  CAVINVS.  PA.  Revers.  Gott  mit  drei- 
fachem Gesicht  auf  einer  Erdkugel.  Umschrift: 
DEVS.  TRINVS.  ET  VNVS. 

XV.  Avers.  Büste  des  Juristen  Giov.  Melsi. 

Umschrift:  JOANNES  MELSIVS  IVR.  C.  Revers. 
Ein  IMann  opfert  auf  einem  Altar.  Umschrift:  GE-  j 
NIO  MELSI.  i 

XVI.  Avers.  Büste  des  Balduin  de  Siraoncello. 

Umschrift:  BALDVINVS.  DE.  MONTE.  LOMES,  j 
Revers.  Kampf  zweier  Ritter.  Umschrift:  MAGIS.  ' 
VICI.  SED.  TIBI.  — Es  giebt  noch  eine  zweite  j 
Medaille  auf  denselben  Mann,  allein  der  Revers  j 
stellt  die  Vorsehung  vor,  mit  der  Umschrift:  PROVI- 
DENTIA. CHRISTI.  i 

XVIk  Medaille  auf  Andrea  Navazero,  sonst  aber  j 
unbekannt.  ' 

XVIH.  Avers.  Büste  des  Paduaners  Hieron.  j 
Panici  und  des  Bolognesers  Pompejus  Ludovisi.  | 


Umschrift:  HIERON  YM  VS.  PANICVS.  PAT. 
POMPE  VS.  LODOVtSIVS.  BOL.  Revers  wie  Vd. 

XIX.  Avers.  Büste  des  Papstes  Julius  HL 
Umschrift:  JVLIVS.  TERTIVS.  PONT.  MAX. 
A.  V.  JOH.  CAVINO.  Revers.  Papst  Julius  reicht 
einer  knieenden  Frau,  welche  England  persr>nificirt, 
die  Hand.  Umschrift:  ANGLIA  RESVRGES. 

Diese  Medaille  ward  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
mählung Philipps  II  mit  Maria  Tudor  geprägt  (1554). 
S aber  Nr.  22,  S.  8,  Col.  2,  Anm. 

XX.  Avers.  Büste  des  M.  Ant.  Passeri,  des 
Paduaner  Professors  der  Philosophie.  Umschrift: 
ANTONIVS.  PASSERVS.  PATAVIN.  Revers.  Alle- 
gorische Figur,  bestehend  ans  zwei  nackten  zusammen- 
gewachseneu  Körpern  mit  einem  Januskopf.  Umschrift; 
PHILOSOPHIA  COMITE.  REGREDIMVR. 

Es  giebt  eine  zweite  Medaille  auf  denselben 
Manu,  wo  auf  dem  gleichen  Revers  in  der  Umschrift 
statt  COMITE  das  Wort  DVCE  steht,  dagegen 
fehlt  in  diesem  Verzeichniss  die  von  uns  oben  unter 
XLVI.  beschriebene  dritte  Varietät. 

XXL  Avers.  Büste  des  Venetianer  Dichters  und 
Kriegshelden  Franc.  Quirini,  s.  oben  Nr.  XLIV. 

XXII.  Avers.  Büste  des  Paduaner  Juristen  Sal- 
vioni  (s.  oben  Nr.  XLV).  Es  giebt  zwei  Reverse, 
der  eine  wie  Vd,  der  andere  wie  Nr.  IH. 

XXIH.  Avers.  Büste  des  Juristen  Nicolaus  Verzi, 
eines  Juristen  aus  Capo  dTstria.  Umschrift:  NIC. 
VERTIVS.  P.  F.  JVSTIN.  IVRE.  CON.  Revers. 
Eine  Frau  fleht  mit  erhobenen  Händen  zu  Gott,  eine 
Schlange  liegt  zu  ihren  Füssen.  Umschrift:  SVPER 
AS  PID  EM. 

Es  giebt  eine  zweite  Medaille  mit  einem  andern 
Revers,  nämlich  dem  von  Vc. 

XXIV.  Avers.  Büste  des  Paduaner  Joh.  Paul 
Zuponi.  Umschrift:  PAVLVS  ZVPONVS.  PATA- 
VIN VS.  Revers  wie  Nr-  IH. 
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Wie  dachten  sich  russische  Gelehrte  ini  16.  iiiid 
17.  Jahrhundert  ein  Kcal -Wörterbuch  des  klassi- 
schen Alterthunis. 

(Schluss.) 

Itanesen,  ein  Volk,  am  Mitternaclitsiiieer  lebend,  haben 
so  grosse  Ohren,  dass  sie  sich  mit  denselben  ganz 
bedecken  können. 

Jagnif  oder  Krugion,  ein  rötblicher  Edelstein  in  der 
Sibirischen  Barbarei  oder  Skifien,  wo  die  Gothen 
wohnen.  In  der  Mitte  einer  Wüste  ist  ein  schreck- 
licher Abgrund,  den  Menschen  unzugänglich,  von 
steinernen  Mauern  (Felsen)  umgehen.  Vom  Berge 
(oder  von  der  Mauer)  aus  kann  man  das  Ende 
des  Abgrunds  nicht  erblicken,  der  wegen  seiner 
Tiefe  sich  in  ewiger  Finsterniss  befindet.  Die  be- 
nachbarten Könige  schicken  dahin  die  Verurtlieil- 
ten,  dass  sie  dort  den  Tod  finden  oder  den 
Jagnif  aufsuclien,  wofür  ihnen  dann  das  Leben 


geschenkt  wird.  Diese  Gefangenen  schleppen  ein 
Schaf  herbei,  reissen  ihm  das  Fell  auf  und  werfen 
es  so  in  den  Abgrund,  der  Stein  Jagnif  bleibt  an 
dem  rohen  Fleisch  kleben,  die  Adler  der  Umgegend 
lassen  sich  in  die  Kluft  nieder  und  tragen  mit  dem 
Fleische  den  Stein  heraus;  wenn  sie  das  Fleisch 
auffressen,  finden  dann  jene  die  Steine.  Dieser 
Stein  löscht  brennende  Kohle  (Feuer)  ohne  sich 
seihst  etwa  zu  schaden.  Nimmt  man  den  Stein 
in  die  Hand  und  wickelt  ihn  in  ein  Tuch  und 
1 hält  es  üh;  r das  Feuer,  so  verbrennt  man  sich 
die  Hand,  das  Tuch  aber  bleibt  unversehrt.  Auch 
hilft  der  Stein  bei  der  Entbindung  der  Frauen. 

Kovasion  oder  Topasion,  Stein  auf  der  indischen 
Insel  Panse,  ist  rotli  seiner  Farbe  nach,  härter 
als  der  Anf  ax  und  hat  Heilkraft.  Er  lässt  eine 
Flüssigkeit  von  sich,  die  man  wie  Milch  in  ein  Ge- 
fäss  sammelt.  Der  Stein  wird  dadurch  weder 
kleiner  noch  leichter.  Diese  Flüssigkeit  wird 
gegen  Augenkranklieiten  gebraucht. 

Kadnos,  Stein,  roth  wie  Blut,  findet  sich  in  Baby- 
lonien und  hat  eine  heilende  Kraft  gegen  alle 
Wunden  die  durch  Eisen  vcrui’sacht  sind.  (Car- 
neol?) 

Kalamandra,  ein  Wurm,  der  im  Feuer  geboren  ist 
lind  nur  im  Feuer  leben  kann.  Sic  erzeugen 
Fäden  wie  Seide,  aus  welchen  kostbare  Stofte  ge- 
weht werden.  W erden  diese  schmutzig,  so  können 
sie  nur  durch  Feuer  gewaschen  werden  (Sala- 
mander?). 

Kanfir  oder  Sanphir.  Purpurfarbiger  Stein  aus 
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Aethiopien,  besitzt  Heilkraft  gegen  Geschwüre  und 
Blasen. 

Karfarnmeolos,  der  Herr  der  Steine,  blitzt  wie 
brennende  Kohlen  in  der  Nacht.  Dieser  Stein  ist 
das  Nest  der  Topase. 

Kastaly,  eine  Quelle  in  Antiochien,  wer  von  ihrem 
^A^asser  trinkt  kann  alle  böse  Geister  beschwören 
und  sie  zum  Schweigen  bringen. 

Kon  (die  russische  Benennung  des  Rosses),  ein  Mauer- 
wurm, dem  Pferde  ähnlich,  hat  einen  ungeheuren 
Zahn  der  13  Centner  wiegt. 

Korcodil,  AA^asserthier.  Der  Rücken  ist  wie  ein 
Kamm,  das  Maul  Avie  das  der  Schlangen  und  die 
Augen  wie  die  der  Basilisken.  AA^enn  er  einen 
Alenscheu  frisst,  heult  er  darüber,  frisst  aber  fort. 
AA^dnn  er  den  Kopf  vom  Körper  theilt,  sieht  er 
auf  diesen  und  weint.  Er  schlägt  mit  seinem 
Maule,  macht  es  aber  ganz  auf,  wenn  er  gähnt. 

Chron,  ein  Gigant,  nach  einem  Sterne  genannt,  der 
über  Assyrien  regierte.  Einst  frug  dieser  Chron 
die  Sonne:  o grosser  Gott  Sonne,  sage  mir,  wer 
nach  mir  mein  Reich  erben  wird.  Die  Sonne 
antwortete:  dein  Sohn,  Von  der  Zeit  an  frass  er 
alle  seine  Kinder  auf.  Die  blödsinnigen  Hellenen 
hielten  auch  ihn  für  einen  Gott. 

Laconischer  Kampf.  Die  Laconier  feiern  die  Arte- 
mida  durch  Kämpfe,  avo  sie  sich  mit  Messern  bis 
aufs  Blut  verAVunden  und  den  Tempel  mit  Blut 
anfüllen. 

Leucadem,  eine  Meerinsel  nahe  bei  Neapol. 

Lusirion,  ein  Edelstein. 

Mantivoren,  Bewohner  Indiens,  haben  drei  Zahn- 
reihen, menschliche  Gesichter  und  den  Körper 
eines  Avilden  Thieres. 

Polypus,  Vielfuss,  ein  Fisch,  der  die  Eigenschaft  hat, 
wenn  er  sich  einem  Stein  im  Meere  nähert,  seine 
Farbe  anzunelnnen,  sodass  die  Fische  ihn  von 
diesem  nicht  unterscheiden  können,  ihm  gerade 
in  das  Maul  schwimmen , Aveil  sie  es  für  eine 
Steinritze  halten. 

Monociilen,  Leute  mit  so  ungeheuerem  Fusse,  dass 
sie  von  der  Sonne  aus  mit  ihrer  Pfote  die  ganze 
AA^elt  bedecken  können. 

Neuren,  ein  Volk  der  Tartarei,  die  zeitAveise  sich  in 
AA'ölfe  verwandeln. 

Myassit  (Pelican),  ein  dem  Strausse  ähnlicher  Vogel, 
baut  sein  Nest  auf  hohe  Bäume  oder  Felsen,  rottet 
die  Schlangen  aus,  die  ihm  deshalb  feindlich  ge- 
sinnt sind.  Merkt  die  Schlange,  dass  die  Mutter 
das  Nest  verlassen  hat,  so  kriecht  sie  auf  den 
Baum  und  vergiftet  die  Kinder  derselben.  Die 
Mutter,  welche  ihre  Kinder  todt  findet,  zerreisst 


sich  die  Brust  und  von  ihrem  Blute  kommen  diese 
wieder  zum  Leben. 

Nagrips  oder  Grifones,  ein  gewaltiger  Vogel,  baut 
sein  Nest  auf  15  Eichen. 

Ogekus,  ein  Baum,  dessen  Holz  Aveder  brennt  noch 
fault. 

Nosdroch  (russisches  AA^'ort),  ein  dem  Elephanten 
ähnliches  Thier,  aber  furchtbarer.  Die  Augen 
hat  er  unter  dem  Halse,  die  Hörner  auf  den 
Lippen,  Ohren  wie  ein  Bär  (Nashorn?).  Mit  dem 
Horn  entwurzelt  er  die  grössten  Bäume.  Sein 
Fett  ist  wie  vom  Schweine,  Nägel  und  Zehen  wie 
von  einem  Löwen;  sein  Fell  ist  vier  Finger  dick. 
Die  Bojurianer  gebrauchten  es  zu  ihrem  Pfluge, 
Aveshalb  sie  es  Arus,  Pflugthier,  heissen. 

Odontaturanon,  ein  so  gewaltiges  Thier,  dass  es  einen 
Elephanten  herunterzuschlucken  vermag.  Es  lebt 
auf  der  Erde  und  im  Wasser  und  ist  in  Bach- 
manien in  Hinterindien  zu  Hause. 

Onocentaur,  halb  Mensch  halb  Pferd. 

Onocrotal,  ein  Vogel,  wie  ein  Schwein;  wenn  er 
seinen  Kopf  ins  Wasser  steckt,  ist  sein  Geschi’ei 
dem  des  Esels  gleich. 

Orel  (Adler),  wenn  er  alt  wird  und  erblindet,  sucht 
er  eine  Quelle  auf,  hält  sich  darüber  in  der  Luft^ 
bis  die  Sonne  seine  Flügel  verbrennt,  er  herunter- 
stürzt in  das  AA^asser  und  hier  Avieder  die  J ugend 
auffindet. 

Ochlaten,  mit  Haaren  beAvachsene  wilde  Männer, 
schwarz  mit  Löwengesichtern. 

Pilmeen  (Pygmäen),  Volk  Indiens,  klein  von  Wuchs, 
werden  nicht  alt.  Die  Frauen  gebären  schon  im 
sechsten  Jahre,  mit  acht  Jahren  sind  es  aber  alte 
AV eiber,  sie  fahren  in  Wagen  und  schiessen  mit 
Speeren. 

Porphir  auch  Jelwa  genannt,  ein  Thier  im  Meere, 
ein  Fisch  mit  einem  Gefässe  auf  dem  Rücken, 
das  sich  mit  einer  Flüssigkeit  füllt,  mit  der  man 
kostbare  Stoffe  färbt.  Nach  Andern  hat  dieses 
Thier  einen  rothen  Schweif,  der  zur  Scharlach- 
farbe gebraucht  wird. 

Pi’ometheus,  ein  grichischer  Philosoph,  der  die  gram- 
matische Weisheit  einführte. 

Roggassura,  indischer  AVein,  aus  Nüssen  gepresst. 

Salamandra,  er  lebt  in  Aethiopien  in  der  Stadt 
Pravoapel,  ein  Thier,  gross  wie  ein  Hund,  hat  die 
Eigenschaft,  dass  wenn  man  ihn  in  das  Feuer 
eines  brennenden  Ofens  wirft,  das  ganze  Feuer 
auslöscht,  das  Thier  aber  ohne  Schaden  davon- 
geht. 

Satur,  ein  Thier  mit  Bockshörnern  auf  dem  Kopfe. 

Sielivida,  Insel  des  Ocean  in  Indien.  Hier  findet 
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man  den  Stein  Jaknit  vor.  Auf  dieser  Insel  be- 
findet sich  auch  die  Stadt  Venecia,  und  hier  leben 
die  Thierchen  Salamandra. 

Strusch,  ein  Vogel  Africas,  hat  die  Grösse  eines 
Kameels,  sein  Kopf  und  Hals  ist  sehr  stark,  er 
l^ann  aber  nicht  fliegen.  Wenn  er  durch  den 
Sand  geht,  so  schlagt  er  mit  den  Flügeln.  Die 
Federn  seines  Schwanzes  sind  gross,  schön  und 
weich.  Seine  Eier  legt  er  in  den  heissen  Sand 
und  schützt  sie  mit  einer  starken  Mauer  vor  dem 
Wasser,  wenn  er  sie  begraben  liat,  geht  er  fort 
und  bleibt  nicht  auf  ilmen  sitzen.  | 

Surklit,  eine  Salbe,  wenn  man  mit  ihr  eine  Mauer 
bestreicht,  so  kann  kein  Feuer,  kein  Eisen  noch 
ii’gend  eine  menschliche  List  dieselbe  beschädigen. 

Suramt,  eine  Insel  Indiens,  wo  sonderbare  Menschen 
geboren  werden,  die  einen  mit  Hunds-,  die  andern 
mit  Ross-  und  Schweinsköpfen. 

Telscheslon  (russisches  M^ort,  zusammengesetzt  axxs 
Kalb  und  Elephant),  ein  Thier,  gross  wie  ein 
Elephant,  aber  ähnlich  einer  Kuh  und  sehr  sanft. 
Man  gebraucht  seine  Milch  und  isst  sein  Fleisch. 
Sein  Kopf  ist  hoch,  sein  Nacken  kurz.  Es  isst 
Alles,  was  der  Mensch  ist,  Milch  und  Fleisch. 

Taur,  ein  wildes  Thier,  auch  ein  Fluss,  der  vierte 
von  denen,  die  aus  dem  Paradiese  fliessen,  fliesst 
durch  das  Syrische  Land. 

Tagrissen,  Thiermänner,  halb  Mensch,  halb  Hund. 

Trigloditen,  Volk,  welches  in  Africa  lebt  und 
Schlangen  isst. 

Trophoni,  ein  Magiei’,  der  sich  für  einen  Gott  aus-  1 
gab,  sich  in  eine  Höhle  zurückzog  und  dort  von  | 
den  wilden  Thieren  aufgefressen  wurde.  Die 
Höhle  gehört  dem  Teufel. 

Tielorosen  (russisch  von  Tiel,  Körper,  und  razni,  ver- 
schieden, von  verschiedenen  Körpern),  Thiere  die 
bis  zum  Gürtel  wie  Menschen  sind,  auf  dem  Kopfe 
aber  Hirschhörner  haben,  der  Hinterleib  ist  wie 
bei  den  Thieren,  die  Vorderpfoten  wie  bei  den 
Vögeln,  die  Hinterfüsse  aber  wie  bei  dem  Ross. 

Fenix,  ein  Vogel  Grossindiens.  Er  ist  einnestig,  hat 
weder  Weib  noch  Kinder,  sitzt  selbst  in  dem 
Neste  und  für  seine  Nahrung  fliegt  er  auf  die 
Libanischen  Gedern  und  füllt  seine  Flügel  mit 
M'^ohlgeruch ; wenn  er  alt  wird,  erhebt  er  sich  in 
die  Luft,  nimmt  von  dem  himmlischen  Feuer, 
steckt  damit  sein  Nest  an  und  verbrennt  selbst. 
Aus  der  Asche  des  Nestes  entsteht  ein  ^Vurm  und 
wird  zum  Vogel. 

Chalkidon,  eine  Stadt  und  ein  Edelstein,  der  sich 
Anfrax  nennt. 

Cliaradr,  ein  weisser  Vogel  olme  irgend  etwas  Buntes, 


sein  Inneres  heilt  die  Blindheit;  wenn  Jemand 
krank  wird,  so  w^eiss  der  Charadr  ob  er  leben 
oder  sterben  wird.  Soll  Jemand  sterben,  wendet 
er  von  ihm  die  Augen  weg,  soll  er  leben,  so 
schwingt  er  sich  fröhlich  in  die  Luft,  der  Sonne 
entgegen. 

Toka,  ein  Meerfisch,  dessen  Kinder,  wenn  sie  im 
Meere  vor  etwas  Ungewöhnlichem  erschrecken, 
wieder  in  den  Leib  ihrer  Mutter  zurückkehren. 
Ziza,  Meerfisch,  wenn  er  spielt,  schreit  er  wie  ein 
wildes  Thier,  auf  der  Nase  hat  er  zwei  Schorn- 
steine und  wenn  er  aus  diesen  Schornsteinen  spritzt, 
gehen  die  Schifte  unter. 

Chrisoprasos,  ein  Edelstein  von  röthlicher  Farbe. 
Schiwada,  auch  Pina  genannt,  ist  eine  Muschel  im 
Schwarzen  Meere,  steht  auf  dem  Ufer  mit  offenem 
Munde,  was  hereinfällt,  gebraucht  sie  zur  Nahrung. 
Bei  grossen  Gewittern  fährt  ihr  oft  der  Blitz  in 
den  Mund,  sie  erschrickt  und  macht  den  Mund 
zu,  der  Blitz  geht  dann  in  die  Pupille  ihres  Auges 
und  bildet  dort  die  Perle. 

Das  andere  I^exikon,  Abewega,  Lexikon  unver- 
ständlicher Wörter  in  altrussischer  Sprache,  enthält 
fast  ganz  dieselben  Artikel.  Weiche  Quellen  die 
Verfasser  benutzten,  lässt  sich  jetzt  nicht  sagen,  allein 
sicher  hat  ihnen  einer  der  von  uns  oben  erwähnten 
Physiologi  Vorgelegen,  dessen  Inhalt  sie  mit  ein- 
heimischen Traditionen  vermischten  und  so  ihre 
sonderbaren  Notizen  zu  Stande  brachten. 

Die  ini  Jahre  1685  unter  kaiserlichem  Gepräge 
ausgegangenen  15-  und  3-Kreuzersilicke  des  Grafen 
Ludwig  Gustav  von  Ilohenlohe-Waldenburg- 
Schillingsfiirst. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

(S  c h 1 u s s.) 

In  den  Braunschweig  - Hannoverschen  Landen 
werden  unsere  Hohenlohischen  Fünfzehner  kaiser- 
lichen Schlages  schon  unter  dem  6.  Nov.  1685  ver- 
boten, denn  die  „SScrncucr-  unb  ÜSicbcrbolmig  Sl)rü 
.^ocl)^gür[tlid)c(u)  ©iirdjl.  511  S3raunfd)ü)cig=4^annoücr 
(des  Herzogs  Ernst  August,  Bischofs  zu  Osnabrück) 
ben  6.  Novembr.  1685  publicirten  9J?ünl5=Edicts“  ') 
gedenkt  ihrer  unter  denjenigen  Sorten,  die  „giiuldid) 
ücmiffcn  fclju  unb  gar  uidjt  in  Unfern  Sanben  gelten" 
mit  folgenden  Worten; 

Snglcidjen  bte  alfo  genante  .tfap  ferl.  XV.  ober 


')  Abgedruckt  in  Hirsch,  Des  Deutschen  lleiclis  Münz- 
Archiv,  V.  Tlicil,  p.  189. 


4 


fcrf)§  9Jt nrien  = ®rofrf)cn-©tücfc  noti  bicfcin  1685ftcn 
Sal)rc,  ® räfftcfi^^Tobeiil oifdjcn  ®cprügc§. 

Ein  paar  Jalire  später  bringt,  wie  gleich  hier 
erwähnt  werden  mag,  ein  „5’ürftltd)sSitnclnU'gijcf)C§ 
^tRüntjsEdict,  d.  d.  ipainnUicv,  bcn  4.  Novembr.  a.  1087" 
mit  vorerwähntem  Münzedicte  vom  6.  November  1685 
auch  dessen  den  gräflicli  Hohenloliischen  15-Kreuzern 
geltende  Verfügung  von  Neuem  in  Erinnerung,  in- 
dem es  noch  wiederholt  darauf  hinweist,  dass  man 
„iufonbcidjcit  Hör  bciicu  5tat)fcrl.  XV  x.  ober  Hier 
gute  (Srofdieu  Hon  Anno  1685  ^rnflid)=ipol)eufoifd]eu 
©epräge-J fiel)  Ijüten  uub  uorfel}en"  solle.') 

In  ganz  derselben  Weise,  wie  in  dem  Hanno- 
verischen Münzedicte  vom  0.  November  1685  ergeht 
es  den  fraglichen  Hohenloliischen  15-Kreuzern  in 
„3)eö  9iteber=3i()etuifd)eu  2öeft!pl)älifd}en  6ral)fe§ 

Edict,  d.  d.  ßöliu  am  9rljein,  beit  19.  Augusti  Anno 
1686";  denn  daselbst  heisst  es;  „®leid)lüie  bie  §ol)en= 
loljtfdje  gimff5e()cii-Jfreul3cr=  ©tüdeii  bereits  im  §eil. 
iKom.  9ieidj  uub  Hon  biefeS  Sral)feS  auSj'd)reibenbeu 
^•ürften  uub  Directorn  felbft  iii  iljreu  gürfieutfjumeu 
uub  Sanbeu,  neben  auberu  nufet}eutlid)en  9)tit--©tdubeu 
biefeS  GratifcS , in  bereu  ©ebietl)  giiui^lid)  uerruffeu 
morbeu,  alfo  e§  and)  bubet),  einen  luic  beu  nuberu 
9Seg,  beftüubig  Uerbleibeu,  uub  berü()rtc  3^ünft5e()cn  = 
Äreuhcr  = ©tüdeu  fofort  in  ermeltem  biejem  (Srat)[e 
t)iemit  nlleuttjulben  gletd)falIS  nbgeiuürbiget,  uub  güut3= 
ti^  üerbotteu  fet)eu."-) 

Auch  das  „9ieid)§^©tabtiid)e  9_Nnftet(cu  in  rc  mone- 
tarla  d.  a.  1686"  ’^)  beschäftigt  sich  mit  diesen  Hohen- 
lohischen  Fünfzehnern.  Es  würde,  heisst  es  daselbst, 
wenn  das  „95crbot  beS  riugljältigeu  StuSmüul^euS  uidjt 
aud)  auf  bie  ordinari  SOtiinlj  ^©tätt  dirigiret“  (d.  h. 
nicht  auch  gegen  die  ordentlichen  Münzstätten,  sondern 
nur  gegen  die  Hecken- Münzen  gerichtet)  werden 
sollte,  doch  „l}od)bebeudlid)Cö  9[u[iuueu  gelinuueu,  alS 
manu  bie  auf  beu  ordinari  9)iüul3  = ©tntteu  geprägte 
©orten  iuSgemeiu  für  passirlicf)  geljutteu  mürben,  uub 
börffeu  olfo  bie  neuen  opeul  ot)  i f d)e  15uer,  metepe 
bod)  Sl)fD  Äaüfcrl.  91^0]  oft  nt  fetbfteu  Üerbotteu,  uub 
aubere  bcrgleidjeu  auf  approbirteu  9JfüUj^=©tätteu  riug= 
Ijüttig  ausgeprägte  93Ntul3eu  feiueSmegS  opue  (Sefapr 
Uerruffeu,  uod)  nud)  manu  fie  miber  folcp  tßerbot  einge= 
fd)üd)eu,  über  unter  beu  gemeinen  uuuerftäiibigen  90?auu 


')  Hirsch,  1.  c.,  p.  223,  224.  Thomani  Acta  publica  mo- 
iietaria,  II.  p.  359. 

Hirsch,  7,  208.  Acta  publica  luonetaria,  H,  S.  357. 
Fast  gleichlautend  bildet  sich  dieser  Passus  wieder  im  „Nieder- 
Rheiii.  Wesfphälisclien  Cräyss-Schluss,  das  jMüntz- Wesen  he- 
trefl’end,  geben  Cölln  am  Rhein  auf  d.  Müntz-Probations -Tag, 
d.  17.  üctober  1687.“ 

b Hirsch,  V,  2o6,  wo  irrig  1680  statt  1686  gedruckt  wurde. 


uerfcpobeii  merbeii  moltteu , confiscirt  uub  piiimegge^^ 
iioiiimeit  merbeii,  ba  bod)  foldjeS  nllcS  in  beiien  pic 
Uorigeu  SDciiiipsConstitutionibus,  uub  foiiberlid)  in  ber 
9JNiut3=Drbuung  Uou  Ao  1559  ....  mie  ingleicpeu 
aiiS  beut  Deputations-9(bfd)ieb  511  g^rniidfiirt  Uou  Ao. 

1571 uub  beme  in  bem  ^Apfert.  SOfüiip^Edict 

Uou  Anno  1596  allen  ©piuvf^üufEü  uub  ©täubeu  uub 
Dbrigfeiteii,  uid)t  nur  atlergiiebigft  erlaubet,  foiibern 
aud)  eriiftlid)  aiibefopleu  luorbeu,  uub  jmar  fomopl,  als 
baf)  eilt  jeber  ©taub  bicjeiiige,  fo  95orfd)ub  barju  ge= 
geben,  abftraffeii  fülle". 

Allein  alle  diese  hislier  angezogenen  Stellen 
sprechen  nur  von  dem  zu  geringen  Gehalte  der 
fraglichen  Hohenloliischen  Fünfzehnkreuzer,  ohne 
diese  selbst  näher  zu  bezeichnen  oder  Anhaltspunkte 
zu  geben,  mit  Hülfe  deren  dieselben  aus  den  kaiser- 
lichen Fünfzehnern  jener  Zeit  sich  ausfindig  machen 
Hessen.  Nur  das  Eine  ist  diesen  Stellen  zu  ent- 
nehmen, dass  diese  verfolgten  Fünfzehner  wirklich 
ordnungsmässig  die  Jahrzahl  1685  trugen,  nicht 
also,  wie  das  bei  zu  geringhaltig  ausgemünzten  Sorten 
jener  Zeit  wiederholt  geschehen  ist,  unter  einer  älteren 
Jahrzahl  ausgegangen  waren.  ') 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  unsere  Untersuchung 
ist  nun  ein  anderes  Aktenstück  „Exti’act  ©d)mäbifd)C§ 
cugci'u  GraifeS  Recessus,  beu  9J?üu3=^uuct  betreffeub, 
d.  d.  Ulm  13/3  Dec.  1685",  weil  eine  Stelle  desselben'-^) 
die  Abzeichen  uns  nennt,  durch  welche  diese 
Hohenlohischen  F ünfzehner  von  den  kaiser- 
lichen, deren  Bilder  sie  tragen,  sich  unter- 
scheiden. Als  eine  der  bis  zur  Ei’zielung  einer 
allgemeinen  Einigung  in  Münzsachen  vorläufig  in 
Betracht  zu  ziehenden  Aufgaben  wird  daselbst  die 
Verbietung  der  mehrgedachten  Hohenlohischen  Fünf- 
zehner in  folgenden  M^orten  anempfohlen:  „®af)  man 
ucmblicl)  uub  Uor  allcu  '©tugcii  bie  neu  Ijcrfüv  fommeue 


')  Der  Beispiele  hierfür  liesseii  sich  ziemlich  viele  hei- 
bringen.  So  ergieht  sich  aus  einer  kurfürstlich  Sächsischen 
Verfügung  an  den  Rath  zu  Freiberg,  d.  d.  Dresden,  den  12. 
Dec.  1687  (Vgl.  unsere  Abhandlung  „Die  letzten  Münzen  der 
Grafschaft  Barby“  in  der  Zeitschrift  für  Mnseologie  und  Alter- 
thumskuude,  1879,  S.  5)  dass  in  Greiz  nach  des  Grafen  Hein- 
rich’s  I.  Reuss  Tode,  der  1681  erfolgte,  noch  jahrelang  gering- 
haltige Gulden  mit  der  Jahrzahl  1679  geprägt  worden,  einer 
geringhaltigen  Ausmüuzung  also  durch  Zurückdatirung  der 
Anschein  einer  älteren,  besseren  gegeben  werden  sollte.  Von 
Weimarischen,  Anhaitischen  und  Mecklenburgischen  Guldiuern 
„jo  ätoar  unter  einer  altern  3ül)i'.39bb  «bi-’f  idp'  gcringljattig 
t)erau§fonunen"  ist  in  des  Schwäbischen  engem  Kreises  Recesse, 
den  Münziiunkt  betreffend,  v.  I3i3.  Dec.  1685  die  Rede.  Hirsch, 
V,  S.  191.  Die  Unsitte  der  Verwendung  älterer  Jahrzahleii 
auf  neuen  Geprägen  wiederholte  sich  bekanntlich  während  des 
siebenjährigen  Krieges  und  neuerdings  in  Spanien, 
b Hirsch,  V,  S.  19 1. 
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günff  äctjncr,  tüeldje  S^ialjmenS  be§  §crni  ® raffen  üou 
§ol)enlübcs©c^i( üng§=3^ürft,  unter  Stjr’er  5?al)fert. 
^Jajeftät  SBitbnuS,  aber  an  ©c^rot  nnb  Storn  ganj  un= 
gerecf)t  in  groffer  Quantität  anSgepräget  inorben,  nnb 
tt)ett§  mit  einem  tateinifctjen  A tljeitS  mit 
einem  Asterisco  * üon  benen  anbern  ^l'at)fer' 
ticken  f5ünff5et)nern  fönnen  unterfdjieben  mcr= 
ben,  bei  ©traff  ber  Confiscation  in  biefem  6raif3  nidjt 
eintaffen,  nietmeniger  an  andj  in  ge^ 

ringern  SÖertf)  jemanbeS  äiimuttjen,  fonbern  nad)  bem 
Exempel  anberer  Etjiirsgürften  nnb  ©tänben  fotdje 
§ot)entot)ifd)c  günfäetjner  in  bem  (Eraif3,  allerbingg  öer= 
biet()en  möd)te". 

Dabei  wird  noch  bemerkt,  dass  man  dem  Ma- 
gistrat der  löbl.  3 Keichsstädte,  Ueberlingen,  Lindau 
und  Buchhorn,  zu  deren  Kornmärkten  Fruchthändler 
aus  der  Schweiz  erschienen,  welche  die  zuvor  in 
grossen  Quantitäten  nach  der  Schweiz  verschickten 
geringhaltigen  Sorten  einschleppten,  ersucht  habe 
„bet)  Stjncn  atlc  neue  üerbcidjtige  SDinnj^ ©orten  nnb 
barunter  in  specie  aiict)  bie  ^oljentoifdje  g-ünf^ 
jeljiier  unter  bem  Habferl.  töilbnus  gäuälid)  311 
exterminiren  nnb  bet)  ©traf  ber  Confiscation  öffeut= 
lid)  §n  oerbicten." 

Als  jene  Abzeichen,  welche  das  kaiserliche  Privi- 
legiuiu  vom  15.  Januar  1685  verlangt  hatte,  werden 
uns  also  hier  ein  A und  ein  Stern  genannt. 

Der  Stern  wird  uns  dann  in  einem  weitei-en 
für  uns  hier  sehr  wichtigen  Schriftstücke  als  das 
Abzeichen  der  zu  Mainz  geschlagenen  Hohenlohi- 
schen  Füntzehner  kaiserlichen  Schlages  bezeichnet. 
Der  „3}?ün^=Recess  einiger  con-espondirenber  Sret)fe 
gu  grandfnrt  ben  18/28.  Febr.  Anno  1687  anfgerid)t", 
enthält  nämlich  auch  folgende  Stelle:')  „toorbet)  and) 
biefeä  atlerfeitS  abgerebt,  nnb  beliebet  morben,  baf)  unter 
benen  im  Edict  gemetbeten  31)rer  Ä'atjferl.  älhtjeftät 
nnb  in  ®ero  ©rblanben  geprägten  günf^eljen  Sl'renjern, 
and)  biejenige,  m e 1 d)  e 5 n SJi  a t)  n p a u § S tj  r e r If'  a t)  f e r 1. 
iDinjeft.  Concession,  Don  bem  i^errn  ©rafen  511 
^oljenloljc  ausgeprägt,  nnb  mit  einem  ©tern 
gejeidjuet,  ebenfalls  üerftanben,  mitpin  gleid)  ben 
anbern  für  gangbar  nnb  gebig  gepalten  toerben  füllen." 

Sonderbarer  Weise  finden  sich  also  in  diesem 
Münzrecess  die  Hohenlohischen  Fünfzehnkreuzer 
kaiserlichen  Depräges,  nachdem  sie  anderwärts  und 
insonderheit  kai.serlicher  Seits  lange  bereits  verboten 
waren,  den  kaiserlichen  wieder  völlig  gleichgestellt 
und  mit  diesen  als  gleichwerthiges  Zahlungsmittel 
zugelassen. 

Ganz  übereinstimmend  mit  den  in  den  letzten 


beiden  Aktenstücken  enthaltenen  Angaben  finden 
wir  nun  zwei  solcher  Fünfzehner  als  „@raff  .^oepcn= 
locptfdje  3’änffjccpner"  abgebildet  im  Königlich  Böhmi- 
schen Müntz-Patent,  geben  nnff  bem  Stfinigl.  Ißrager^ 
©djlop  b.  10.  9JJonatpS  = ij:ag  Septembris  im  1687. 
Sapr,  *)  und  zwar  auf  der  zweiten  diesem  Patente 
nachgedruckten  Kupfertafel,  die  allerhand  solche 
Münzsorte  enthält,  welche  „mit  Praefigirung  eineS 
brci)=9Jionatplidjen  ^^erminS,  nmb  fid)  entämifdjen  ber= 
felben  tmeber  lojjmodjcn,  nnb  felbe  mieberurnben  auffer 
^anbeS  bringen  §n  fonnen,  ollerbingS  oerrnffen,  nnb 
I post  lapsum  Trimestre  im  panbcl  nnb  loanbel  nid)t 
j mepr  passiret." 

I Beide  Stücke,  die  bezüglich  der  Bilder  (Brust- 
bild Kaiser  Leopold’s  und  Doppeladler)  gleichzeiti- 
gen Oesterreichischen  und  Schlesischen  Fünfzehn- 
kreuzern Kaiser  Leopold’s  gleichen,  tragen  die  Jahr- 
zahl 1685  und  zeigen  unter  dem  Doppeladler  in  der 
Umschrift  der  eine  einen  Stern,  der  andere  den 
Buchstaben  a.  Durch  die  den  beiden  Kupfer- 
stichen daselbst  beigedruckten  Zahlen  13 '/a  und  11 
wird  der  Werth  der  Stücke  bezeichnet,  nämlich  ge- 
sagt, dass  sie  „palten  gegen  ber  itapfcrl:  ©djiebmünp, 
btc  in  15,  6,  3 nnb  1 Sfrenper  beftepen,  nnep  gegen 
bem  llapferl:  IhetcpStpaler,  meldjer  gegen  ber  Älapferl: 
©cpiebmünp  netto  1 Flor.  45  .R'renper  anf3traget": 
1372  Kreuzer,  „fo  aber  ber  Äiapferl.  9ieid}§tpater  511 
90  itreuper  geredjuet  mirb":  lU/i  Kreuzei’. 

So  reichlich  nun  diese  Füufzehnkreuzer , der 
häufigen  Erwähnung  nach,  die  sie  in  der  Münz- 
gesetzgebung ihrer  Zeit  gefunden  haben,  geprägt 
worden  sein  müssen,  so  selten  sind  sie  in  Folge  der 
sie  betroffenen  Verfolgung  geworden. 

Einen  Hohenlohischen  Fünfzehncr  mit  dem  a 
haben  wir  noch  nicht  aufzufinden  vermocht,  dagegen 
sind  wir  in  der  angenehmen  Lage,  von  dem  Fünf- 
zehn er  mit  dem  Sterne  drei  von  einander  ab- 
weichende Exemplare  beschreiben  zu  können. 

Die  Gepräge  dieser  Stücke  sind  folgende: 

1)  Vs.  (Oben  beginnend)  LEOPOLDuS  • — 
D G R I — S A G-H’B  - REX  — Das 
belorbeerte,  geharnischte  Brustbild  des  Kaisers  von 
rechter  Seite,  mit  grosser  Perrücke,  langem  Hals- 
tuche, Toison  am  Bande  und  Ueberwurf.  Unter  dem 
Armabschnitte  in  einer  ovalen,  unten  eingebogenen 
Einfassung  XV 

Rs.  (Oben  beginnend/)  ARCHID  • AllS  • — 
DuX  ♦ B » CO  ♦ TYR  • 16 — 85  ♦ Unter  der  Kaiser- 
krone der  Doppeladler  mit  Schwert  und  Zepter. 


')  Grosses  Einzelblatt  in  der  Bibliothek  des  Königl.  Münz- 
kabinets  zu  Dresden. 


')  Hirsch,  V,  S.  211  und  Acta  publ.  mon.  II,  S.  372. 
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Auf  seiner  Brust  der  mit  dem  Erzherzogsliute  be- 
deckte, vou  der  Kette  des  goldueu  Vliesses  um- 
gebene herzförmige  gespaltene  Schild  mit  den  Wap- 
pen von  Oesterreich  nnd  Burgund  (letztei’es  durch 
3 rechtsschräg  gelegte  Balken  gegeben).  Unter 
den  Flügeln  VB  (verbunden)  — W Unten  zwischen 
der  Umschrift  der  Stern  zwischen  2 Halbbogen  (*). 

Die  Umschriften  werden  auf  beiden  Seiten  durch 
eine  feine  Kreislinie  vom  Felde  getrennt  und  von 
einem  gerieften  Kreise  umgeben. 

2)  Vs.  ähnlich  der  vorigen,  doch  wird  die  Um- 
schrift durch  das  Brustgewand  erst  nach  dem  D(ei) 
durchbrochen;  sie  lautet:  LEOPOLDuS  ♦ D U ♦ 

R-I  — S-A-G-H-B  REX Das  Brustbild 

ist  von  etwas  anderer  Zeichnung,  und  die  Ein- 
fassung der  Werthzahl  unten  nicht  geschlossen,  oben 
aber  herzförmig  eing;ebogen. 

Rs.  Mit  geringer  Abweichung  in  der  Zeichnung 
wie  vorige,  doch  ist  das  Wappen  von  Burgund  durch 
3 links  schräg  gelegte  Balken  gegeben. 

3)  Vs.  LEOPOLDuS  • D • GR  (sic!)  -I-S  — 
A • G ■ H • B • R • EX  (sic!)  • ^ Brustbild  und  Werth- 
angabe in  der  Hauptsache  wie  auf  Nr.  1. 

Rs.  ähnlich  der  von  Nr.  2. 

Die  in  dem  erwähnten  Böhmischen  Münzpatente 
von  einem  Exemplare  dieser  Münzsorte  gegebene 
Abbildung,  eine  flüchtige  Arbeit,  die  freilich  nicht 
als  genaue  Wiedergabe  gelten  kann,  weicht  von 
den  vorbeschriebenen  3 Originalen  namentlich  da- 
durch ab,  dass  sie  in  den  Umschriften  statt  11  durch- 
gängig V zeigt,  dass  der  Schild  auf  des  Adlers 
Brust  oval  ist  (wie  auf  Oesterreichischen  Fünfzehnern 
Kaiser  Leopold’s)  und  dass  die  Buchstaben  VB — W 
fehlen. 

In  der  numismatischen  Literatur  wurden  diese 
unsere  Fünfzehner  mit  dem  Sterne  bisher  als  kaiser- 
liche Münzen  behandelt,  doch  haben  wir  sie  in  den 
gedruckten  Katalogen  grösserer  Sammlungen  über- 
haupt nur  sehr  vereinzelt  angetroffen,  nämlich  im 
Kataloge  des  Münzkabinets  des  Freiherrn  von  Wam- 
bolt  (1833)  unter  Nr.  145a  des  I.  Bandes  (wo  die 
Münzmeisterbuchstaben  durch  V 3 — - W gegeben 
wurden),  daun  in  der  Sammlung  des  Freiherrn  von 
Maretich  de  Riv-Alpon  in  Wien  (1863)  unter  Nr. 
5774,  und  in  der  Leitzmann’schen  Sammlung  unter 
Nr.  1311,  aus  welch’  letzterer  das  erste  der  von  uns 
beschriebenen  Stücke  herstammt.  In  letztgedachten 
beiden  Katalogen  geschah  die  Aufführung  in  kürze- 
ster Weise,  so  dass  aus  Angabe  der  Jahrzalil  und 
des  Sternes  sich  gerade  nur  schliessen  liess,  dass 
es  sich  um  hier  in  Rede  stehende  Münzen  handele. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  auf  unseren 


Originahnünzen  im  Felde  der  Rückseite  erscheinen- 
den Münzmeisterbuchstaben  VB — W.  Denn  da  die- 
selben als  solche  auf  Mainzer  Münzen  des  Erz- 
bischofs und  Kui'fürsten  Anselm  Franz  von  Ingel- 
heim, und  zwar  auf  einem  Thaler,  bez.  Doppelthaler 
von  1685  (Schulthess,  Thaler-Cab.  Nr.  3578  und 
Schulthess,  Kat.  Nr.  2050)  und  auf  einem  einseitigen 
Pfennige,*)  sich  wiederfinden,  so  stellen  sie  die 
oben  vorkommende  Angabe,  dass  die  Hohen- 
lohischen  Fünfzehner  mit  dem  Sterne  zu 
Mainz  geprägt  worden  seien,  ausser  allen 
Zweifel.^)  Der  Name  des  betreffenden  Mainzer 
Münzmeisters  wird  sich  vielleicht  noch  ausfindig 
machen  lassen,  vor  der  Hand  war  er  noch  nicht 
festzustellen. 

Den  Füufzehnkreuzer  mit  dem  fl  geben  wir  nach 
der  Abbildung  des  erwähnten  böhmischen  Münz- 
patents vom  10.  September  1687: 

Vs.  LEOPOLDVS  - D • G R ■ I-  S • A • G • H • 
B • REX  • — Brustbild  wie  auf  den  vorher  beschrie- 
benen. Unten  (XV) 

Rs.  ARCHID  ■ AVST—  DVX  • B ■ C • TYR  - 
16 — 85  Der  gekrönte  Doppeladler  mit  Schwert  und 
Zepter,  auf  seiner  Brust  unter  dem  Erzherzogshute 
in  einem  oben  eckigen,  unten  abgerundeten  Schilde 
die  Wappen  von  Oesterreich  und  Burgund.  Unten 
in  der  Umschrift  (a) 

Dass  die  Kupfer  dieses  Münzpatentes  nicht  als 
verlässliche  Abbildungen  gelten  können,  hatten  wir 
bereits  zu  bemerken.  Es  bleibt  also  fraglich,  ob  die 
Umschriften  und  Einzelheiten  dieser  Abbildung  dem 
Originale  entsprechen  nnd  namentlich  ob  Münz- 
meisterbuchstaben, die  vielleicht  weiteren  Aufschluss 
geben  könnten,  auf  letzteren  wirklich  fehlen  oder 
ob  solche  hier  nur  vergessen  worden  sind,  wie  sie 
auf  der  Abbildung  des  Fünfzehners  mit  dem  Sterne 
übersehen  worden  zu  sein  scheinen.  Jedenfalls  dürfen 
wir  aber  hinsichtlich  des  Wesentlichsten,  des  Buch- 
stabens dem  Zeichner  trauen,  denn  das  Erken- 
nungszeichen, das  Unterscheidungsmerkmal  von  den 
andern  Münzen  dieses  Schlages  wird  als  die  Haupt- 
sache gewiss  genau  copirt  worden  sein.  Es  wird 
sich  also  annehmen  lassen,  dass  das  bei  dieser  Sorte 
gewählte  Abzeichen  wirklich  ein  fl  und  nicht,  wie 
wir  in  oben  angeführtem  Extracte  des  Münzrecesses 
des  Schwäbischen  Kreises  von  1685  gedruckt  fanden, 
ein  A gewesen  und  dass  letzgedachte  Angabe  nur 

')  In  unserer  Sammlung. 

Einer  anderwärts  gefundenen  Notiz,  nach  welcher  Hohen- 
lohische  Fünfzehner  kaiserlichen  Schlages  mit  dem  Sterne  zu 
Friedberg  in  der  Wetterau  geschlagen  worden  sein  sollen, 
werden  wir  unten  noch  gedenken. 
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auf  eine  typographisclie  Ungenauigkeit  zurückzu- 
führen ist. 

Die  Frage  nun  aber,  wo  die  Hohenlohischen 
Fünfzehn  er  kaiserlichen  Schlages  mit  dem  Abzeichen 
a geprägt  worden  sind,  lässt  sich  Mangels  weiterer 
Anhaltspunkte,  die  u.  a.  gegeben  sein  würden,  so- 
bald auf  den  Originalen  ebenfalls  noch  Münzmeister- 
buchstaben sich  finden  sollten,  vor  der  Hand  ge- 
nügend nicht  beantworten.  Da  wir  als  Zeichen  der 
in  Mainz  geschlagenen  Stücke  den  Stern  kennen 
gelernt  haben,  so  werden  die  mit  dem  a aus  einer 
anderen  Officin  hervorgegangen  sein.  Albrecht 
erwähnt,  wie  oben  bereits  angeführt,  dass  Graf 
Ludwig  Gustav  das  kaiserliche  Privilegium  sogleich 
zu  Schillingsfürst,  wo  1684  eine  Münzofficin 
neu  eingerichtet  worden  war,  sodann  aber  auch  in 
Würzburg  auf  Grund  eines  mit  dasigem  Bischöfe 
abgeschlossenen  Vertrages  ausgeübt  habe,  dass  vom 
Grafen  zu  gleichem  Zwecke  aber  auch  Münzstätten 
noch  anderer  Reichsstände  benutzt  worden  seien. 
Dass  Fünfzehner  und  Groschen  kaiserliclien  Gepräges 
zu  Schillingsfürst  wirklich  geschlagen  worden, 
darf  wohl  um  so  unbedenklicher  angenommen  wer- 
den, als  wir  wissen,  dass  einerseits  dasiger  Münz- 
meister Johann  Karl  Falkner  „die  kaiserlichen  Sorten“ 
zu  schlagen  ausdrücklich  beauftragt  war  und  dass 
andrerseits  unter  dortigem  Münzzeuge  laut  vorhan- 
dener Inventare  Stempel  zu  kaiserlichen  Fünf- 
zehnern und  Groschen  wirklich  sich  befunden  haben. 
Dass  die  Prägung  dieser  Sorten  aber  auch  zu 
Würzburg  vor  sich  gegangen  sei,  lässt  die  Notiz 
bezüglich  des  abgeschlossenen  Vertrages  annehmen. 
Vielleicht  also  sind  die  Fünfzehner  mit  dem  a in 
Schillingsfürst  oder  in  Würzburg  geschlagen.  Die 
Münzstätten  anderer  Reichsstände,  in  denen  der  Graf 
das  kaiserliche  Privileg  ausgeübt  habe,  werden  von 
Albrecht  nicht  namhaft  gemacht.  Er  bemerkt  zwar, 
dass  der  Graf  zu  Mainz,  Breuberg,  Friedberg, 
Schwabach,  Rödelheim,  Nürnberg  etc.  habe 
prägen  lassen,  allein  mit  dem  ausdrücklichen  Zu- 
satze, dass  für  den  Grafen  in  diesen  Münzstätten 
nur  unter  gräflichem  Gepräge  gemünzt  worden 
sei.  Dass  diese  Angabe,  was  Mainz  betritft,  zu  be- 
richtigen ist,  crgiebt  sich  aus  oben  Gesagtem.  In- 
dess  auch  zu  Friedberg  in  der  Wetterau  sollen 
die  kaiserlichen  Sorten  für  den  Grafen  geschlagen 
worden  sein.  In  einer  Beilage  zu  einem  Schreiben 
der  Reichsstadt  Nürnberg  an  das  reichsstädtisehe 
Collegium  zu  Regensburg,  d.  d.  7.  März  1739  heisst 
es  nämlich:  ‘j  iSic  ftfipfcrl.  löncf  (btc  mit  bem  Stern 


auggenomnten , al§  melc^e  ber  ®raf  §u  ^oljenlo!^c= 
Sc^tUinggsgürft  unter  ^at)f erlief em  iSilbnüB  ^rteb  = 
berg  in  ber  SBetteran  gemündet)" 

Ob  hier  blos  eine  Verwechslung  mit  Mainz  vor- 
liegt, wo,  wie  wir  zeigten,  solehe  Fünfzehner  mit 
dem  Sterne  nach  übereinstimmendem  Ausweise  der 
Akten  sowohl,  wie  der  Münzmeistersiglen  VBW  in 
der  That  geschlagen  worden  sind,  oder  ob  wirklich 
auch  in  Friedberg  solche  Münzen  mit  dem  Sterne, 
vielleicht  aber  dann  mit  andern  oder  ohne  Münz- 
meisterbuchstaben geprägt  wurden,  muss  dahin  ge- 
stellt bleiben. 

Wie  die  Feststellung  des  Entstehungsortes  der 
Fünfzehner  mit  dem  rt,  so  bleibt  also  auch  der  Nach- 
weis der  Münzstätten,  wo  sonst  noch  Graf  Ludwig 
Gustav  die  kaiserlichen  Sorten  hat  münzen  lassen, 
weiterer  Forschung  Vorbehalten. 

Ausserdem  aber  sind  noch  die  zu  den  vorge- 
dachten Fünfzehnern  gehörigen  Hohenlohischen  Drei- 
kreuzer stücke  oder  Groschen  kaiserlichen  Schla- 
ges zu  suchen,  von  denen  Exemplare  zu  finden  uns 
weder  in  Sammlungen,  noch  in  Büchern  hat  gelingen 
wollen.  Da  das  Privilegium  von  1685  auch  auf 
die  Ausprägung  dieser  Münzsorte  sich  erstreckte 
und  in  der  Schillingsfürster  Münze  im  Jahre  1685 
auch  Stempel  zu  kaiserlichen  Groschen  vorhanden 
waren,  so  wird  wohl  auch  auf  solche  Hohenlohische 
Kaisergroschen  zu  reehnen  sein.  Jedenfalls  würden 
diese  Groschen,  ebenso  wie  die  Fünfzehner,  die  Jahr- 
zahl 1685  tragen. 

Nachdem  die  Sache  soweit  von  uns  klargestellt 
worden  ist,  wird  es  nur  geringer  Aufmerksamkeit 
bedürfen,  um  einem  günstigen  Zufalle  die  Lösung 
auch  der  noch  offenen  Fragen  verdanken  zu  können. 

Dass  übrigens  Graf  Ludwig  Gustav,  von  dem 
eine  ausserordentlich  grosse  Reihe  von  Münzen  aller 
Art  vorliegt,  selbst  auf  Hebung  der  misslichen  Münz- 
verhältnisse seiner  Zeit  ernstlich  bedacht  war  und 
mit  der  Frage  der  Verbesserung  dieser  Zustände 
eingehend  sich  beschäftigte,  beweist  ein  von  ihm 
über  diesen  Gegenstaud  verfasstes  (in  Hirsch,  Münz- 
archiv, V,  289  abgedrucktes)  Gutachten  „DljUhüU- 
grctflidjc  ©cbaiicfeu  beä  Äat)fcrl.  ®claubtcn§,  hclj  bem 
grnucfifcfjcn  6rai^=Convent  Jlitrubcrg,  .'pciTit  ©raff 
Subiüig  ©uftabg  üou  ^Lffjculoljc,  über  ba§  jcrriittctc 
äJiüujtuccfcn,  d.  d.  Sftüruberg,  ben 


*)  Ilirscli,  VI,  S.  .S55,  unter  Nr.  7. 


E.  Friede!.  Vorgesehichlliclie  Funde  ans  Berlin  und 
Umgegend.  Festsclirif't  für  die  elfte  allgemeine  Ver- 
samndnng  der  Dentsehen  Gesellschaft  für  Aiitliiopo- 
loüie,  Ethnologie  nnd  Urgeschichte  zn  Berlin.  18^0. 

Berlin,  in  Commission  bei  E.  S.  Mittler  u.  Sohn.  In  8“. 
(XI  und  113  SS.) 

Der  durch  seine  früheren  Untersuchung(;n  über 
prähistorische  Culturgeschichte  dem  gebildeten  imd  | 
gelehrten  Publicum  rühmlichst  bekannte  Herr  Ver- 
fasser/,) Stadtrath  Friedei,  Dirigent  des  Märkischen 
Provinzialmuseums,  hat  uns  in  der  vorliegenden 
Festschrift  einen  höchst  interessanten  und  wichtigen 
Bericht  über  alle  bisher  bekannten  Funde  prähisto- 
rischer Gegenstände  in  der  Mark  gegeben,  aus  dem 
wir  einen  vollständigen  Ueberblick  über  die  Grenzen 
bekommen,  in  welchen  sich  dieselben  bewegen.  Nach 
einer  sehr  klaren  und  erschöpfenden  Einleitung  über- 
haupt und  Vorbemerkungen  über  die  Vertheilimg 
von  Land  und  Wasser  und  die  Beschaffenheit  des 
Bodens  der  hier  in  Frage  kommenden  Gegend  geht 
er  nun  einzeln  in  genauer  Exposition  die  Fundorte 
durch.  Diese  sind  dej-  Stadtkreis  Berlin,  der  Kreis 
Nieder -Barnim,  Kreis  Teltow,  Kreis  Ost-Haveland. 
Er  vertheilt  dieselben  nach  politischen  und  natür- 
lichen Gruppen:  letztere  sind  die  Spree-,  Havel-, 
Barnim-  und  Teltow-Gruppe.  Den  Schluss  machen 
chronologische  und  ethnologische  Ergebnisse,  und 
beigegeben  ist  eine  Karte,  auf  welcher  alle  Orte,  an 
welchen  etwas  gefunden  worden  war,  verzeichnet 
sind,  sodass  es  nunmehr  möglich  ist,  aus  der  geo- 
graphischen Lage  derselben  Schlüsse  auf  die  Zu- 
stände der  Ureinwohner  jener  Gegenden  zu  machen. 

Diese  Festschrift  wird  nun  aber  von  allen,  die 
sich  für  die  Urgeschichte  unseres  Vaterlandes  interes- 
siren,  mit  Freude  begrüsst  werden,  weil  sie  zuerst 
über  einen  Theil  desselben  Licht  verbreitet,  über 
welchen  wir  bisher  nur  sehr  lückenliaft  unterrichtet 
waren,  da  das  einzige  Werk,  welches  uns  über  die 
vorgeschichtliclien  Verhältnisse  der  Mark  Nachricht 

')  In  Nr.  13  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  be- 
richteten wir  über  die  verdienstvolle  Schrift  desselben  Herrn 
Yerfassers  über  die  Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit  in  der  Mark 
Brandenburg,  zu  welcher  die  vorliegende  Festschrift  eine  Art 
Commentar  bildet. 


gab,  ein  sehr  specielles  war,  nämlich  „die  heidnischen 
Alterthümer  des  Regierungs -Bezirks  Potsdam,  ein 
Beitrag  zur  Alterthümerstatistik  der  Mark  Branden- 
burg, von  Leop.  Freiherrn  von  Ledeburg.  Berlin 
1852.  In  8®.“  Man  kann  überhaupt  sagen,  dass 
das  vorliegende  Weide ')  gleichzeitig  als  eine  Art 
Führer  durch  das  Märkische  Provinzialmuseum  zu 
betrachten  ist.  

G.  Giist.  WallPiiialli.  De  Balracliomyomacliiae  ori- 
giiie,  natura,  liisloria,  versionibus,  imitalionibiis. 

Stuttgart  1880.  In  8“.  (134  S.) 

Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  hier  auf  eine  Ab- 
handlung hinzuweisen,  die  von  grossem  allgemeinen 
wissenschaftlichen  Interesse  ist,  obwohl  strenggenom- 
men die  vorliegende  Zeitschrift  nicht  das  Forum 
sein  dürfte,  vor  welches  das  Werk  gehört.  Der 
Herr  Verfasser  hat  nämlich  darin  das  bekannte,  dem 
Homer  freilich  mit  Unrecht  zugeschriebene,  komische 
Heldengedicht  zum  ersten  Male  einer  genauen  Unter- 
suchung unterzogen  und  überzeugend  nachgewiesen, 
dass  die  Behauptung  des  Plutarch,  das  Gedicht 
rühre  von  Pigres,  dem  Bruder  der  bekannten  Königin 
von  Carien,  Artemisia,  her,  als  ein  reiner  Scherz 
ohne  besondere  Nutzanwendung  auf  menschliche  Ver- 
hältnisse zu  betrachten  sei.  Er  hat  dann  mit  ausser- 
ordentlicher Belesenheit  nicht  blos  die  Spuren  des- 
selben bei  den  mittelalterlichen  deutschen  Dichtern 
verfolgt,  sondern  auch  noch  eine  Vergleichung  des- 
selben mit  der  Galeomyomachie  des  Theodorus  Prod- 
romus  gegeben  und  selbigen  weiter  auch  mit  der 
Nacliahmung  des  letztem  von  Selten  des  berühmten 
spanischen  Dichters  Lope  Felix  Vege  del  Carpio  in 
seiner  Gatomacpiia  ausgeführt  und  selbstredend  auch 
Rollenhagens  Froschmäuseler  mit  in  den  Bereich 
seiner  Kritik  gezogen.  Bemerken  will  ich  nur  noch, 
dass  aus  seiner  Aufzählung  der  Frosch-  und  Katzen- 
namen in  den  betreffenden  Gedichten  sich  interes- 
sante sprachvergleichende  Resultate  ei'gebei^  haben. 
Im  Interesse  des  Buches  hätten  wir  gewünscht,  dass 
der  gelehrte  Herr  Verfasser  sich  der  deutschen 
Sprache  bedient  hätte,  um  seine  Forschungen  einem 
grossem  Publicum  zugängig  zu  machen. 

')  Die  vorliegende  Untersuchung  bildet  dass  XVII.  Heft 
der  Schrift  des  Veteins  für  die  Geschichte  der  Stadt  Berlin. 
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Cöln  im  October  1880  abgehaltenen  Auction  derHeberle’schen  Kunstsammlungen.  — Vermischte  Nachrichten.  — Inseratentheil. 


An  unsere  Leser! 

Die  „Zeitschrift  für  Museologie“  hat  mit  dem  verflossenen  Jahre  ilmen  dritten  Jahrgang  beschlossen. 
Dieselbe  hat  sich  im  Laufe  ihres  Erscheinens  in  allen  kunstliebenden  Kreisen  der  Freunde  viele  erworben, 
sie  geht  so  ziemlich  nach  allen  Theilen  Europas  und  hat  auch  Leser  in  anderen  Welttheilen  zu  registriren. 
Es  ist  bisher  Alles  aufgeboten  worden,  um  dieselbe  durch  gediegene  Originalaufsätze  auf  möglichst  hohem 
wissenschaftlichen  Standpunkt  zu  erhalten,  und  wir  können  mit  Befriedigung  sagen,  dass  dieses  Bemühen 
allenthalben  anerkannt  worden  ist.  Wenn  unser  Bestreben,  den  Inhalt  möglichst  vielseitig  zu  gestalten, 
vielleicht  nicht  immer  von  dem  gehofften  Erfolg  begleitet  worden  ist,  so  liegt  dies  daran,  dass  namentlich 
die  Kreise,  welche  uns  durch  Beiträge  aus  den  Schätzen  ihrer  Kunstsammlungen  hätten  unterstützen 
Icönnen,  leider  trotz  der  anfangs  gegebenen  Versprechungen  sich  allzu  lass  verhalten  haben.  Vielleicht, 
dass  in  der  Folgezeit  diese  Mahnung  an  die  Herren  Fachgenossen  von  einigem  Erfolge  begleitet  sein 
wird,  womit  ja  nicht  nur  uns  und  der  Zeitschrift,  sondern  auch  den  Museen,  denen  sie  angeboren,  Nutzen 
bereitet  wird,  indem  überall  noch  ungehobene  Schätze  begraben  liegen  und  wohl  keine  kunsthistorischc 
Sammlung  vorhanden  ist,  die  nicht  Objecte  enthielte,  welche  eine  genauere  Besprechung  und  Beleuchtung, 
als  ihnen  in  dem  sorgfältigst  abgefassten  Katalog  zu  Theil  werden  kann,  verdienen. 

Um  nun  dem  Wunsclie  vieler  Leser  der  Zeitschrift  gerecht  zu  werden,  welche  kurze  Mittheilungen 
über  die  Kunstsammlungen  im  Allgemeinen,  ihre  Vertreter  und  Bereicherungen,  allgemeine  interessante 
Notizen  über  Gegenstände  der  Kunst  und  dergleichen  in  ihr  finden  möchten,  haben  wir  uns  entschlossen, 
diesem  Mangel  abzuhelfen  und  werden  in  jeder  Nummer  Mittheilungen  aus  dem  gesammten  Gebiete  der 
Kun.st-  und  Alterthumskunde  bringen,  sow^eit  sie  uns  von  allgemeinem  Interesse  zu  sein  scheinen.  Damit 
aber  dadurch  dem  eigentlichen  Inhalte  kein  Abbruch  zugefügt  wird,  hat  der  Herr  Verleger  sich  ent- 
schlossen, das  Format  zu  vergrösseim,  um  zu  dem  ohgedachten  Zweck  mehr  Raum  zu  gewinnen.  Ebenso 
wird  der  Inseratentheil  voraussichtlich  eine  angemessene  Vergrösserung  erfahren,  da  durch  eine  ganz  be- 
deutende Ahminderung  des  Preises  die  Vcrlagshandlung  eine  allgemeinere  Betheiligung  zu  erreichen  hoft't. 


Rcdactioii 

der  Zeitschrift  filr  Museologie  und  Autiiiuitiiteukuude. 


2 


Die  angebliclieii  Kiipfermiiiizen  von  Wiener -Neu- 
stadt aus  dem  Jahre  1622  und  deren  wahre 
Herkunft. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Wohl  jedem  Münzfreunde  sind  jene  kupfernen, 
die  Jalirzalil  1622  tragenden  4-Hellerstücke  bekannt, 
von  denen  Neumann  im  I.  und  VI.  Bande  seiner 
Beschreibung  der  bekanntesten  Kupfermünzen“  als 
Nr.  1213 — 18  und  36390  — 94  unter  der  Rubrik 
„Wiener-Neustadt“  11  verschiedene  Exemplare  mit- 
theilt, denen  leicht  noch  weitere  Varianten  sich  an- 
reihen Hessen,  da  z.  B.  schon  unsere  eigene  Samm- 
lung drei  von  Neumann  nicht  erwähnte  Stempel 
enthält. 

Die  vielen  Stempelverschiedenheiten,  sämmtlich, 
wie  gesagt,  die  Jahrzahl  1622  tragend,  lassen  auf 
eine  zahlreiche  Ausmünzurg  dieser  Münzsorte 
schliessen,  vertheilen  sich  übrigens  in  2 Haupt- 
gruppen. 

Die  erste  Gruppe  zeigt  auf  der  einen  Seite  ein 
grosses  N zwischen  der  Jahrzahl  16 — 22  über  einer 
Leiste,  worunter  die  Werthbezeichnung  IIII  ^ H(eller), 
oder  auch  ii  « IIII  angebracht  ist,  auf  der  andern 
Seite  aber  den  österreichischen  Bindenschild  unter 
dem  Erzherzogshute.  Beigaben  in  Gestalt  von  Kugel- 
krexizchen,  Kreuzen,  verschiedenartig  gestalteten  Ro- 
setten und  Punkten,  die  in  verschiedener  Weise  und 
an  verschiedenen  Stellen  auf  Vorder-  und  Rück- 
seiten vertheilt  sind,  lassen  die  einzelnen  Exemplare 
von  einander  ab  weichen,  die  sich  ausserdem  durch 
die  Gestalt,  bez.  Verzierung  des  Schildes  und  da- 
durch noch  weiter  charakterisiren  lassen,  dass  bei 
einigen  derselben  die  österreichische  Binde  damascii  t 
crsclieint,  während  diese  Damascirung  bei  anderen 
Exemplaren  wieder  fehlt. 

Die  zweite  Gruppe  unterscheidet  sich  von  der 
ersten  hauptsächlich  dadurch,  dass  der  Schild  nicht 
blos  die  österreichische  Binde,  sondern  die  Wappen 
von  Oesterreich  und  Burgund  enthält.  Auch 
hier  bilden  Kreuze,  Rosetten  und  Punkte,  verschie- 
denartig auf  Vorder-  und  Rückseite  vertheilt,  glatte 
und  verzierte  Schildform,  die  durch  uu  ii,  bez. 
iiii-jH  oder  h « IIII  ausgedrückte  Wertliangabe 
die  Abzeichen  der  verschiedenen  von  einander  ab- 
weichenden Exemplare.  Bei  einer  dieser  Münzen 
.soll  der  Schild  noch  von  der  Kette  des  goldenen 
Vliesses  umgeben  sein  (Neuraann  Nr.  1217  nach 
Appel,  Repertorium,  IV.  Band  Nr.  2251),  bei  einem 
andern  auch  über  dem  N auf  der  Vorderseite  ein 
Erzherzogshut  stehen  (Neuraann  36394  nach  Numism. 
Zeitung,  Jahrgang  1865,  Sp.  69). 

Doch  wollen  wir  uns  bei  den  zahlreichen  Varie- 
täten nicht  aufhalten,  es  genügt  hier,  die  Haupt- 
gepräge so  geschildert  zu  haben,  dass,  um  dieselben 


sich  zu  vergegenwärtigen,  ein  Zurückgreifen  auf  die 
betreffende  Literatur  nicht  erst  nöthig  wird.  Hier 
soll  nur  die  Frage  nach  der  Herkunft  dieser 
Münzen  erörtert  werden. 

Ob  Appel  der  Erste  war,  der  diese  Münzen  in 
seinem  „Repertorium  zur  Münzkunde“  für  solche  von 
Wiener -Neustadt  ausgab,  oder  ob  schon  vor  ihm 
diese  Bestimmung  üblich  war,  wollen  wir  ununter- 
sucht lassen,  jedenfalls  ist  sie  durch  Appel’s  Werk, 
in  dessen  letztem,  1829  erschienenen  Bande  2 der- 
artige Stücke  nach  Neustadt  verwiesen  wurden,  so 
verallgemeinert  und  für  so  unzweifelhaft  richtig  ge- 
I halten  worden,  dass  man  bis  in  die  neueste  Zeit 
ihr  unbedenklich  gefolgt  ist,  glaubte  man  doch  wahr- 
scheinlich annehmen  zu  können,  dass,  wenn  ein  öster- 
reichischer Schriftsteller,  wie  Appel  es  war,  einer 
österreichischen,  noch  dazu  so  nahe  bei  Wien  ge- 
legenen Stadt  eine  Münzsorte  zuschreibe,  diese  Zu- 
theilung  seine  Begründung  haben  werde.  Genug, 
in  allen  folgenden  Sammelwerken,  in  numismatischen 
Zeitschriften,  in  Katalogen,  so  auch  im  v.  Wellen- 
heim’schen,  finden  wir  die  Münzen  unter  Wieuei  - 
Neustadt  eingereiht,  und  Neumann’s  schon  angeführtes 
Spezialwerk  über  Kupfermünzen,  dessen  letzter  Band 
1872  erschien,  und  diese  Stücke  wiederum  ohne  den 
geringsten  Zweifel  unter  Wiener-Neustadt  aufführte, 
trug  nur  noch  zur  grösseren  Befestigung  der  her- 
kömmlich gewordenen  Bestimmung  bei. 

Die  Münzen  gehören  nun  aber  weder  n*ch 
Wiener  - Neustadt , noch  überhaupt  nach 
Oesterreich,  sondern,  wie  schon  die  auf  schlesi- 
schen Kupfermünzen  der  Kipperzeit,  z.  B.  auf  sol- 
chen von  Liegnitz,  Goldberg  u.  s.  w.,  wiederkehrende 
eigenthümliche  Werthbezeichnung  an  die  Hand  giebt, 
nach  Schlesien.  Sie  sind  den  Münzen  der  Bi- 
schöfe von  Breslau  einzureihen.  Die  Ueberein- 
stinimung,  welche  zwischen  einigen  dieser  Vierheller- 
stücke und  silbernen,  ebenfalls  die  Jahrzahl  1622 
tragenden  Dreikreuzern  mit  dem  Namen  des  Bi- 
schofs Karl  von  Breslau')  besteht,  dokumentiit 
auf  das  Unzweifelhafteste  die  Zusammengehörigkeit 
beider  Münzsorten,  denn  diese  Dreikreuzer  führen 
auf  der  Rückseite  den  österreichischen  Bindenschild 
ebenfalls  allein  und  genau  so  gezeichnet,  mit 


')  Es  liegen  in  unserer  Sammlung  von  diesen  Dreikreu- 
zern oder  Groschen  zwei  Exemplare  vor.  Das  Gepräge  des 
ersten  ist  folgendes; 

Vs.  CARL  . D ; G AR  — D AVSTRI/E  • Der  schlesische 
Adler.  Unten  (3) 

Rs.  EPVS  • BRIX  • ET  • WRA  • 16ZZ  — Unter  dem  Erz- 
herzogshute der  österreichische  Bindenschild,  an  den  Seiten 
henkelartig,  oben  und  unten  mit  Schnitzwerk  verziert. 

Das  zweite  Exemplar  liat  CAR-D'G.ARC  — DVX.A... 
und  1622  — 

Ein  weiteres  (im  Königlichen  Cahinet  zu  Dresden)  hat 
S-  CAR  D : G • AR  . — DVX  • AVS  • TR  (sic)  und  16ZZ 
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denselben  Verzierungen,  derselben  Dainascirimg  der 
Binde  u.  s.  w.,.  wie  einige  jener  Kupfermünzen. 
Zudem  giebt  es  aber  noch  jenen  Vierliellerstücken 
genau  sich  anschliessende  einseitige  kupferne  Drei- 
hellerstücke, die  den  mit  dem  Erzherzogshute  be- 
deckten österreichischen  Bindenschild  zwischen  der 
Jahrzahl  16  — 22  über  einer  Leiste  zeigen,  unter 
welcher  der  Werth  durch  III  H(eller)  ausgedrückt 
ist  und  bei  denen  die  neben  dem  Schilde  ausserdem 
nocli  angebrachte  Münzmeistermarke  B — Z über  den 
Ursprung  sicheren  Aufschluss  giebt. 

Die  Buchstaben  B — Z sind  nämlich  die  Anfangs- 
buchstaben des  Namens  Balthasar  Zwirner’s,  der 
während  der  Jahre  1620 — 1624  auch  Münzmeister 
in  Breslau  war. 

Diese  letztgedachten  Stücke  reihte  Neumann  nach 
der  Numismatischen  Zeitung  (Jalirgang  1865,  Sp.  65) 
in  seinen  Nachträgen  (Nr.  37352  und  53)  richtig 
unter  „Bisthum  Breslau“  ein.  Sonderbarer  Weise 
hat  der  Beschreiber  derselben  in  der  Numism.  Zei- 
tung, obwohl  er  kurz  vorher  unsere  Vierhellerstücke 
behandelte,  die  Zusammengehörigkeit  beider  Sorten 
nicht  erkannt,  die  beim  Zusammenliegen  der.selben 
um  so  mehr  in  die  Augen  fallen  musste. 

Das  auf  der  einen  Seite  unserer  Alünzen  so  in 
den  Vordergrund  gestellte  N ist  also  nicht  der  An- 
fangsbuchstabe von  Neustadt,  sondern  auf  Neisse 
zu  beziehen. 

In  Folge  des  Besitzes  des  Neisser  Gebietes  waren 
die  Bischöfe  von  Breslau  Fürsten  in  Schlesien  und 
übten  als  solche  das  Münzrecht.  Neisse  war  Sitz 
der  fürstbischöflichen  Regierung  und  Münzstätte. 

Dass  aber  das  erzherzogliche  Wappen  allein  auf 
unseren  Münzchen  erscheint,  kann  nicht  auffallen, 
steht  es  doch  auf  der  Rückseite  der  als  Beleg  her-  | 
beigezogenen  Groschen  Bischof  Karls  ebenfalls  allein 
im  Felde. 

Bischof  Karl  von  Breslau  war  ein  geborner  Erz- 
herzog von  Oesterreich,  Sohn  des  Erzherzogs  Karl 
von  Oesterreich  in  Steiermark  und  dessen  Gemahlin 
i\Iaria,  geborener  Prinzessin  von  Bayern,  sowie  Bruder 
des  Kaisers  Ferdinand  II.  Geboren  1590,  wurde 
er  1608  Bischof  von  Breslau,  1613  noch  Bischof  von 
lirixen  und  1619  deutscher  Ordensmeister  in  Mergent- 
heim. Er  starb  1624  in  Spanien. 


Wichtigere  Werke  aus  den  Gebieten  der  Miiseologie, 
Antiquitätenkunde  etc.,  erschienen  im  Jahre  1880. 

.\l)Kac'i>,  3.,  Oihcauie  HpaKJiiftcKaro  nojiyocrpoBa  h 
ApemiocTefi  ero.  IIcxopui  Xepcomica.  Nicolaew.  4“. 
(5  M.) 

Baier,  R.,  Die  vorgeschichtlichen  Alterthümer  des 
Provinzialmuseums  für  Neuvorpommern  und  Rügen 


in  Stralsund  in  der  Ausstellung  prähistorischer 
Funde  Deutschlands.  Berlin,  Stuhr.  8®.  (1,20  M.) 

Baye,  J.  de,  L’Archöologie  prehistorique.  Paris.  8”. 
(20  M.) 

Boissier,  G.,  Promenades  archöologiques.  Rome 
et  Pompöi.  Paris.  18“.  (3,50  M.) 

Bose,  E , Dictionnaire  general  de  l’arch^ologie  et  des 
antiquitös  chez  les  divers  peuples  Paris.  18“.  (8  M.) 

Boutkowsky,  A.,  Dictionnaire  numismatique.  T.  I. 
Leipzig,  T.  O.  Weigel.  8“. 

Clement,  C,  Michael  Angelo,  Lionardo  da  Vinci, 
and  Raphael.  London.  8“.  (12,50  M.) 

Clement,  C.,  Michelangelo.  London.  8“.  (4,20  M.) 

Conze,  A.,  und  A.,  Neue  archäologische  Unter- 
suchungen auf  Samothrake.  Wien,  Gerold,  foh 
(230  M.) 

Cripps,  W.  J.,  Old  French  Plate,  with  Tables  of 
the  Paris  Date,  Letters  and  Facsimiles  of  other 
Marks.  London.  8“.  (10  M.) 

David,  J.L.  J.,  Le  peintre  Louis  David  (1748 — 1825). 
Paris,  gr.  4“.  (50  M.) 

Dohme,  R.,  Kunst  und  Künstler  des  Mittelalters 
und  der  Neuzeit.  Leipzig,  Seemann.  4“. 

Dütschke,  H.,  Antike  Bildwerke  in  Oberitalien. 
IV,  Leipzig,  Engelmann.  8“.  (8,60  M.) 

Erbstein,  J,  und  A.,  Die  Sammlung  Hohenlohischer 
Münzen  und  Medaillen  des  fürstlichen  Hauses 
Hohenlohe-Waldenburg.  Dresden  1880.  8“. 

Es  eher,  A.,  Schweizerische  Münz-  und  Geldge- 
schichte Band  I.  Bern,  Dalp.  8”. 

Fisenne,  L.  v,,  Kunstdenkmale  des  Mittelalters, 
Lieferung  2.  3.  Aachen,  Barth,  foh  (ä  Heft  4 M.) 

Förster,  R. , Farnesina-Studien.  Ein  Beitrag  zur 
Frage  nach  dem  Verliältniss  der  Renaissance  zur 
j Antike.  Rostock,  Stiller.  8“.  (3,60  M.) 

Friedländer,  J.,  Die  italienischen  Schaumünzen 
des  15.  Jahrhunderts.  Heft  I.  Berlin,  Weidmann, 
fol.  (10  M.) 

G o wer,  R.,  The  Figure  Painters  of  Holland.  London. 
8“.  (4,20  M.) 

Grüner,  L.,  Die  decorative  Kunst.  Beiträge  zur 
Ornamentik  für  Architectur  und  Kunstgewerbe 
aus  den  Schätzen  der  Königlichen  Sammlung  für 
Handzeichnungen  etc.  Lieferung  3 — 6.  Dresden, 
Gilbers.  fol.  (a  Lieferung  10  M.) 

Havard,  H.,  L’art  et  les  artistes  hollandais.  T.  2. 
3.  Paris.  8“.  (20  M.) 

Huschke,  E.,  Die  neue  oskische  Bleitafel  und  die 
Pelignische  Inschrift  aus  Corfinium.  Leipzig, 
Teubner.  8“.  (2,40  M.) 

Hy m ans,  IL,  La  gravure  dans  l’öcole  de  Rubens. 
Bruxelles.  4“.  (12  M.) 

Jo  ly,  N.,  Der  Mensch  vor  der  Zeit  der  Metalle. 
Leipzig,  Brockhaus.  8“.  (8  M.) 
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Kekule,  R.,  Die  antiken  Terracotten.  Band  I.  ] 
Abtlieilnng  2.  Stuttgart,  Spemann.  (30  M.)  j 
Kenner,  F. , Römisclie  Sonnennliren  aus  Aquileja.  j 
Wien,  CSerold.  4«.  (1,60  M.)  ' 

Lind ensckn'iit,  L.,  Handbuch  der  deutschen  Alter-  1 
thuinskuude.  Th.  I.  Lieferung  I.  Braunschweig,  ] 
ATeweg  und  Sohn.  8®.  (12  M.)  ' 

-Ma clean,  J.  P.,  The  Mound-Builders  Account  of 
a reinarkable  People  that  oiice  in  habited  theValleys 
of  the  Ohio  and  Mississippi.  Cincinnati.  12®.  (9  M.) 
Martha,  J.,  Catalogue  des  figuriaes  eu  terre  cuite 
du  Musee  de  la  Sociöte  archeologique  d’Athenes. 
Paris  8®.  (12,50  M.) 

M eurer,  M.,  Italienische  Majolica-Fliessen  aus  dem 
Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts. 
Lieferung  1.  Berlin,  AVasmuth.  fol.  (16  M.) 

Ali  t ho  ff,  H.  AV.  H.,  Kunstdenkinale  und  Alter- 
thümer  im  Hannoverschen.  Band  7.  Hannover, 
Helwing.  4®.  (14  AL) 

Alook,  F.,  Aegyptens  vornietallische  Zeit.  Würz- 
burg, Staudinger.  4®.  (20  AL) 

Poole,  J.  L.,  Catalogue  of  the  Coins  of  the  Aloors 
of  Africa  and  Spain,  the  Kings  and  Imams  of  the 
Yemen,  in  the  British  Aluseum.  London.  8®. 
(10,80  AL) 

Ray  et,  O.,  Alonuinents  de  hart  autique,  Livraison  1. 
Paris,  fol.  (25  AL) 

Riemann,  O.,  Recherches  archeologiques  sui-  les 
des  lonienues.  HI— AL  Paris.  8®.  (3,50  AI.) 
Sautuola,  AL,  Breves  apuutes  sobre  algunos  objetos 
prehistoricos  de  la  provincia  de  Santander,  Santan- 
der. 4®.  (12  AL) 

Schliem  ann,  H.,  Ilios,  Stadt  und  Land  der  Trojaner. 

Leipzig,  Brockhaus.  8®.  (42  AL) 

Schmidt,  AV.,  Textes  hieroglyphiques  inscrits  sur 
pierre,  tires  du  Alusec  de  Copeuhague,  traduits. 
Kopenhagen,  Höst  und  Sohn.  4®.  (3  AL) 

Schulze,  V.,  Archäologische  Studien  über  alt- 
christliche Alonumente.  AA^ien,  Braumüller.  8®. 
(6  AL) 

,S  errure,  R.,  Deux  etudes  de  numismatique  nationale. 
Une  page  de  l’histoire  mouetaire  de  la  Flandre 
(1072 — llOOj.  Trouvaille  de  deniers  du  12®  siede 
(1100—1127.)  Bruxelles.  8®.  (3  AL) 

Stark,  K.  B.,  A^orträge  und  Aufsätze  aus  dem  Gre- 
biete  der  Archäologie  und  Kunstgeschichte.  Her- 
ausgegeben von  G.  Kinkel.  Leipzig,  Teubner.  8®. 

(12  AL) 

Stuart,  V.,  Nile  Gleanings concerning  the  Ethnology, 
History  of  ancient  Egypt.  London.  8°.  (37  AL). 
AVestwood,  J.  P.,  Lapidarium  AAdlliae.  The  early 
inscribed  and  sculptured  stones  of  W ales.  Oxford, 
4®.  (95  AL) 

AANjltmann,  A.,  Geschichte  der  Alalerei.  Band  2. 
p.  1 — 224.  Leipzig,  Seemann.  8®.  (7,50  M.) 


AAMrzbach,  A.  v.,  Alartin  Schongauer.  Eine 
kritische  Untersuchung  seines  Lebens  und  seiner 
AVerke.  AVien,  Alanz.  8®.  (5  AL) 

Zawisza,  J.,  Poszukiwania  archeologiczue  w Polsce 
1877—79.  AAdrsz.  8®.  (2  AL) 


Zwei  merkwürdige  Spielkarten  des  19.  .Jahr- 
tiuiiderts. 

Vor  einigen  Jahren  bin  ich  in  den  Besitz  zweier 
historischer  Spielkarten  gekommen.  Die  eine  soll  in 
dem  AVagen  Kaiser  Napoleons  nach  der  Schlacht 
bei  Waterloo  gefunden  worden  sein  (?),  ist  aber  frei- 
lich nicht  mehr  vollständig,  besteht  nur  noch  aus 
28  Blättern.  Der  Stempel  auf  dem  Pique -Ass  ist 
nicht  mehr  zu  erkennen.  Einer  der  vier  noch  vor- 
handenen Buben,  im  Costüm  des  Directoriums,  trägt 
in  der  Hand  eine  Tasche  J.  G.  H.  Sie  ist  aut  per- 
gamentartigexn  sehr  starken  Kartonpapier  gedruckt, 
die  Farbenzeichen  sind  sehr  klein,  8 cm  hoch  und 
5‘/2  cm  breit.  Natürlich  ist  ein  Dokument  über 
die  Aechtheit  nicht  vorhanden. 

Die  zweite,  aus  32  Blättern  bestehende  franzö- 
sische Ecartekarte  befindet  sich  in  einem  AIaroc|uin- 
futterale,  dessen  obere  Hälfte  vier  kleine  fein  emaillirte 
Kartenblätter  trägt,  während  die  untere  den  goldenen 
Titel  „Souvenir  de  la  Reine  Hortense“  trägt.  Dieses 
Etui  wurde  bei  dem  Brande  des  Schlosses  von  St. 
Cloud  in  Napoleons  HI.  Ai-beitszimmer  gefunden 
und  angeblich  von  einem  Soldaten,  der  ein  Andenken 
von  diesem  Ereigniss  mit  nach  Hause  bringen  wollte, 
mitgenommen.  Als  derselbe  aber  nur  mit  Noten- 
schrift zur  Hälfte  beklebte  Kartenblätter  fand,  deren 
Gebrauch  ihm  gänzlich  unbekannt  war,  so  verkaufte 
er  sic  an  einen  Händler,  von  dem  ich  sie  acquirirte. 
Durch  wiederholte  Versuche  bekam  ich  heraus,  wel- 
chem Zweck  sie  diente.  Sie  enthält  16  Blätter, 
sämmtlich  zur  unteren  Hälfte  mit  feinem  Noten- 
druck, für  das  Pianoforte  arraugirt,  beklebt.  Die 
vier  Asse  enthalten  die  geschriebene  Ueberschrift 
„Anglaise  composee,  figuröe  et  dausee  par  la  Reine 
Hortense  du  grand  bal  qui  lui  fait  donne  par  le 
Prefet  ä Aix  la  Chapelle“.  Die  andere  Hälfte,  be- 
stehend aus  den  4 Buben,  4 Damen,  4 Königen  und 
den  4 Neunen,  enthält  die  Noten  und  den  Text 
(blos  die  Alelodie)  des  berühmten  Liedes  „Partant 
pour  la  Syrie  etc.“,  wahrscheinlich  von  der  Hand 
der  Königin  Hortense  selbst  geschrieben.  Der  Zweck 
dieser  zwei  Notenkarten  besteht  darin,  sie  unter 
eine  Anzahl  Spieler,  nachdem  sie  unter  einander 
gemischt  sind,  zu  vertheilen  und  so  wieder  zusammen- 
setzen zu  lassen,  dass  die  vollständige  Melodie  mit 
Text  herauskommt.  Die  Blätter  sind  5*/2  cm  breit 
und  S'l'i  cm  hoch. 


Es  giebt  heute  noch  ähnliche  Notenkarteu,  z.  B. 
eine  französische  AVhistkarte  aus  der  Fabrik  von 
B.  Dondorf  mit  der  Ueberschrift  „Vive  la  musique 
et  la  danse“  und  der  Unterschrift  „Pure  la  contre- 
fa^on  et  les  oreilles.  Nombre  infini  de  danses. 
Carte  enchantöe  musicale  eutiere.  Nr.  227.“  Auf 
jedem  Blatt  sind  auf  der  oberen  Hälfte  links  die 
Farben,  rechts  Caricaturen,  unten  aber  Noten  ge- 
druckt. Je  nachdem  man  die  Blätter  vertheilt  und 
an  einander  legt , kann  man  nun  verschiedene 
Walzermelodieen  hersteilen.  Der  Unterschied  mit 
jenen  oben  beschriebenen  Karten  besteht  darin,  dass 
dort  eine  bestimmte  Melodie  durch  richtige  Zu- 
sammensetzung herauskommt,  hier  aber,  je  nach  be- 
liebiger Zusammenlegung,  viele,  immer  variirende 
W alzer. 

Die  vornehiiisten  Preise  der  zu  Cöln  im  October 
1880  abgehalteneo  Audion  der  Heberle’scheu 
Kunslsammlungen. 

Nr.  1.  Cylindrischer  emaillirter  thönerner  Hum- 
pen. 50  M. 

,,  2.  Einer  desgl.  56  JVl. 

„ 5.  Majolica-Credenzteller  mit  röthlichem  Me- 

tallreflex. 95  M. 

,,  6.  Schüssel  desgl.,  spanisch-arabisch,  Metall- 

reflex. 145  M. 

„ 11  — 26.  Persische  und  arabische  glasirte  Fliesse, 

zum  Theil  mit  Metallreflex.  1200  M. 

„ 27.  Deutscher  Vexirkrug.  58  M. 

„ 28.  Siegburger  Krug  mit  zwei  Medaillons. 

14  M. 

37.  Fayence-Lavoir  (Delft?)  mit  Genrebildern. 
480  Jil. 

„ 44.  Zwei  Salzfässchen  (Delft),  dabei  ein  liegen- 

der Chinese,  den  Napf  haltend.  115  M. 

„ 46—47.  Zwei  Fayence -Figuren  von  Lo- 

thringer Fabrik.  Schäferknabe  und  Schä- 
ferin. 91  M. 

„ 48.  Eiförmige  Porzellanvase  (51  cm)  ohne 

Marke,  mit  Henkel  und  durchbrochenem 
Deckel,  Gemälde  ä la  Watteau.  950  M. 
„ 49.  Eine  desgl.,  kleiner,  mit  gemalter  allego- 

rischer Figur  des  Winters  (44  cm). 
Höchster  Fabrikat.  715  M. 

,,  .■)0.  Hohe  Berliner  Vase,  vergoldet  mit  Medail- 

lon in  Tusche  (30  cm).  32  M. 

..  51.  Zwei  Deckelvasen,  Wiener  Fabrik,  mit 

Malereien  ä la  Watteau.  110  M. 

„ 52.  Zwei  doppeltgehenkelte  Va.-^en  (20  cm). 

Sevres- Porzellan.  Rosa  Grund  mit  Me- 
daillons. 365  M. 

,.  53.  Zwei  Wiener  kleine  Vasen  (44  cm),  Idau- 


und  lila  Grund  mit  Medaillons  und  er- 
habenen Goldornamenten.  155  M. 

Nr.  56.  Zwei  Deckelväschen  in  Eiform.  Sächsi- 
sches Porzellan  (21  cm).  165  M. 

,,  58—65.  Acht  kleine  Väschen,  Frankenthal, 

mit  Blumenmalerei.  125  M. 

,,  66.  Sächsische  Vase  (Marcolini)  mit  Blumen- 

malerei und  Widderköpfen.  105  M. 

..  70.  Sevres -Schale,  grüner  Grund  mit  Land- 

schaft (17  cni.  Durchmesser).  240  M. 

,.  71.  Completes  Toilettenservice,  aus  25  Stück 

bestehend.  Ludwigsburger  Porzellan. 
3050  M. 

..  72.  Lavoir  mit  Giesser,  Meissner  Porzellan 

mit  Blumenmalerei.  73  M. 

77.  Grosse  Punschterrine  mit  Henkeln  und 
Blumenmalerei,  Frankenthaler  Fabrikat 
(30  cm  hoch).  110  M. 

„ 78.  Eine  desgl.,  sächsisch,  mit  Blumen-  und 

Käfermalerei  (25  cm  hoch).  185  M. 

„ 81.  Vier  Teller  mit  Vögeln  und  Blumen,  säch- 

sisch. 1 15  M. 

„ 84.  Zwei  desgl.  mit  Venus  und  Amor  und 

Rinaldo  und  Arinida.  105  M. 

,,  85.  Einer  desgl.,  Achilles  bei  den  Centauren. 

100  M. 

„ 92.  Berliner  Dejeuner  mit  Amoretten  und 

Blumen  350  M. 

„ 93.  Dejeuner  von  weiss-  und  blaugeflammtem 

Wedgwood.  195  M. 

„ 94.  Dejeuner  von  Porzellan  mit  Jagden  und 

grotesken  Figuren.  300  M. 

„ 124.  Porzellan  - Notizbuch,  Sevres  - Porzellan . 

Sceneu  ä la  Watteau  (defect).  260  M. 

„ 125.  Nadelbüchse  in  Form  eines  Armes,  säch- 

sisches Fabrikat.  175  M. 

,,  141.  Gruppe  von  Meissner  Porzellan,  Liebes- 

paar. 235  M. 

„ 142.  Venus  und  Adonis,  ebenso.  830  M. 

143.  Knabe  und  Mädchen,  ebenso.  155  M. 

,,  146.  Der  Herbst,  Ludwigsburger  Gruppe.  510  M. 

„ 147.  Flussgöttin,  ebenso.  Lndwigsburger  Por- 

zellan. 310  M. 

,,  148.  Gärtner  und  Gärtnerin,  ebenso.  175  M. 

„ 152.  Schäferscene,  ebenso.  460  M. 

,,  153.  Musicirende  Gesellschaft,  Frankenthaler 
Porzellan.  720  M. 

„ 154.  Venus  und  Amor,  desgl.  153  M. 

,,  156.  Grosse  Gruppe,  Alle,  mit  Personen  sich 

unterhaltend.  Höchster  Fabrikat.  320  M. 

,,  157.  Venus  und  Adonis,  ebenso.  300  M. 

„ 158.  Liebespaai-,  ebenso.  710  IM. 

„ 160.  Chinesenpaaj',  ebenso.  205  M. 

,,  161  — 162.  Zwei  nackte  Amoretten,  do[)])e,lt, 

elx-nso.  19.')  iM. 
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Nr.  163.  Kindergruppe,  ebenso.  160  M. 

164,  Liebespaar,  ebenso.  310  M. 

..  165.  Winzerfamilie,  ebenso.  165  M. 

„ 167.  Dbstbändlerin,  ebenso.  135  M. 

,,  168.  Knabe  als  Harlekin.  145  M. 

„ 169.  Knabe  umfasst  ein  Mädchen.  Höchst. 

510  M. 

„ 171  — 172.  Drei  nackte  Knaben,  mit  Vögeln  und 

Hunden  spielend,  doppelt.  205  M. 

174.  Venus  und  Amor,  ebenso.  225  M. 

175.  Chinesenpaar,  ebenso.  145  M. 

,.  176.  Liebespaar,  Nymphenburger  Fabrikat. 

210  M. 

178.  Vogelgruppe,  Worcester  Fabrikat.  155  M. 

..  180.  Liebespaar,  Biscuitgruppe,  Sevres.  350  M. 

,,  182.  Liebespaar.  Ludwigsburger  Fabrikat. 

180  M. 

,.  183.  Mädchen,  die  Laute  spielend,  Altmeissner 

Porzellan.  155  M. 

„ 185.  Zwei  spielende  Amoretten,  ebenso.  225  M. 

„ 189,  Junges  Mädchen,  Altmeissner  Spitzenfigur. 

155  M. 

,.  190.  Junge  Dame  in  Spitzengewand,  ebenso. 

400  M. 

,,  202.  Fischer,  Altmeissner.  170  M. 

„ 209 — 210.  Winzerknabe  und  Gärtnerin.  140  M. 

,,  222 — 223.  iMetzgersfrau  und  Metzgerbursche, 

Ludwigsburger  Fabrikat.  140  M. 

„ 227.  Nackte  männliche  Figur,  ebenso.  105  M. 

,,  228.  Junges  Mädchen,  ebenso.  120  M. 

„ 243.  Actäon  mit  seinem  Hunde,  Frankenthaler 

Porzellan.  205  M. 

,.  245.  Der  Winter,  Frankenthaler  Prozellan. 

1.50  M. 

,.  262.  Bettler,  Höchster  Fabrikat.  120  M.  i 

„ 268 — 269.  Venus  nackt  und  die  Muse  Terpsi-  j 

chore,  ebenso.  210  M.  | 

„ 277.  Apollo,  ebenso.  280  M.  i 

„ 278.  Bilderverkäufer,  Höchster  Porzellan  (rothe  | 

Clarke).  100  JM. 

,,  282.  Minerva,  ebenso.  225  M. 

,,  293.  Junger  Mann,  ebenso.  110  M. 

„ 310—311.  Zwei  junge  iMädchen.  330  M. 

,,  313 — 314.  Junger  Mann  und  junges  Mädchen, 

ebenso.  200  M. 

„ 327.  Junges  Mädchen,  ebenso.  100  M. 

,,  328.  Harlekin,  ebenso.  100  M. 

,,  332 — 3.34.  Junger  Mann  und  zwei  junge  Mäd- 

chen. 400  M. 

,,  360.  Müllerbursche,  Fuldaer  Porzellau.  293  M. 

..  ,366.  Harlekin,  Niederweiler  Porzellan.  100  M. 

,.  391 — 392.  Junges  Mädchen  und  junger  Mann, 

Limbacher  Porzellan.  110  M. 

„ 396 — 397.  Amor  und  junge  Dame,  Ansbacher 

Porzellan.  225  M. 


Nr.  398 — 399.  Junger  Mann,  Ansbach;  Türke,  Bri- 
stol. 265  M. 

„ 404.  Junges  Mädchen,  Sevres.  100  M. 

„ 408 — 409.  Zwei  Theaterfiguren,  Wiener  Fabri- 

kat. 200  M. 

„ 417 — 418,  Zwei  Kühe.  125  M. 

„ 442.  Flache  Venetianer  Laticinio-Schale.  lOOM. 

,.  445.  Venetianer  Weinkelch.  50  M. 

„ 448.  Einer  desgl.  60  M. 

„ 455 — 456.  Zwei  Messkännchen  von  venetiani- 

schem  Glas.  115  M. 

,,  4.59 — 460.  Zwei  Zwiebelgläser.  150  M. 

I ,,  461.  Vexirglas  in  Art  einer  Zwiebelflasche. 

V enetianisch.  1 10  M. 

„ 462.  Vielseitiger  Beclier,  Boden  Rubinglas. 

130  M. 

„ 464 — 465,  Zwei  viereckige  Glasscheiben  mit 

Figuren.  405  M. 

„ 474.  Ovalscheibe,  Himmelfaln-t  Mariä.  125  M. 

„ 476.  Zwei  kleine  runde  Putzenscheiben.  140  M. 

„ 479.  Riesentrinkhumpen,  Elfenbein  mit  Silber- 

fütterung. 690  M. 

„ 480.  Hphes  elfenbeinernes  Crucifix.  260  M. 

„ 481.  Christusknabe,  Massivstatuette.  890  M. 

„ 481a.  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes. 

160  M. 

„ 489.  Elfenbeiuplatte  mit  sieben  nackten  Knaben- 

figuren, einen  Blumenkranz  tragend.  800  M. 
,,  507.  Goldne  Repetiruhr,  einaillirt.  100  M. 

„ 508.  Eine  desgl.  200  M. 

„ 509.  Goldner  Trauring  Luthers  (!).  116  M. 

,,  511.  Cylindrischer  Trinkhumpen,  Silber.  350  M. 

„ 512.  Cocusnussbecher.  300  M. 

„ 513.  Ebenholzbecher.  710  M. 

,,  514.  Silbernes  Räuchergefäss  in  Thurmform. 

Filigran,  vierseitig  (34  cm).  110  M. 

515.  Eins  dergl.  kleiner.  170  M. 

516.  Buchslöffel,  gothischer  silbervergoldeter 
Stiel.  150  M. 

517.  Einer  dergl.,  Stiel  mit  ciselirten  Renais- 
sanceornamenten. 350  M. 

„ 518.  Silberner  Löfl’el  mit  einer  aus  Laubwerk 

erwachsenen  Hermesbüste  als  Stiel.  60  M. 
540.  Silberner  ungarischer  Krönungsgürtel, 
panzerkettenförmig.  Silberfiligran  (72  cm 
Länge,  ß'ji  cm  Breite,  500  g Schwere). 
100  M. 

542.  Anhängsel  von  Silber,  Christus  am  Kreuz, 
neben  ihm  Maria  und  Johannes,  6'/2  cm 
Höhe,  3*/i  cm  Breite.  140  M. 

.557.  Bronzene  Renaissancestanduhr,  Kreuz  mit 
den  Standbildern  Mariä  und  Johannis. 
65  M. 

558.  Vier  dreiarmige  bronzene  Wandleuchter 
mit  Spiegelglas.  125  M. 
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Nr.  559.  Zwei  desg].,  die  Halter  nackte  Frauen.  65  M. 

587.  Gravirte  Platte  mit  dem  Monogramm 
Theodors  de  Bry.  310  M. 

589a.  b.  Die  Portraits  M.  Luthers  und  Moritzens 
von  Sachsen,  gepunzte  vergoldete  Platte 
von  Kellerthaler  1550  und  1.556  (20  cm 
Höhe,  12  cm  Breite;  17  cm  Höhe,  11  cm 
Breite).  20  M. 

,,  590.  Renaissance-Thürklopfer  von  Eisen, Delphin- 

form. 65  M. 

,,  597.  Grosse  Zinnschüssel  von  S.  Enderlein. 

Allegorie,  Rückseite  mit  dem  Medaillon 
des  Künstlers.  210  M. 

„ 606.  Hausaltar,  in  Nussbaum  geschnitzt.  Barock- 

styl (70  cm  Höhe,  .50  cm  Breite).  300  M. 

„ 607.  Grosses  geschnitztes  CrucTix  aus  Palm- 

holz (89  cm  Höhe,  55  cm  Breite).  190  M. 

„ 630.  Buchsmedaillon  Sigismunds  von  Polen. 

10  M. 

,.  639.  Geschnitzter  Buchsbaumlöffel  mit  den 

Figuren  der  Madonna  und  des  Johannes. 
110  M. 

„ 646.  Viei’seitiger  von  J.  Hail  1616  bemalter 

Holzkasten  zu  einem  astronomischen  Instru- 
ment. 59  M. 

„ 660.  Holzstock  zu  einem  von  Dürer  gezeichne- 

ten und  von  Rösch  geschnittenen  Wappen. 
120  M. 

„ 668.  Reichgekleidete  Dame  in  Wachs  bossirt 

mit  dem  Monogramm  R.  C.  R.  1519. 
115  M. 

,,  676.  Reliefbüste  des  heil.  Petrus  in  Terracotta. 

(11  cm  Höhe,  9 cm  Breite). 

684.  Tafelaufsatz  von  Silber,  Perlmutter  und 
Bernstein  mit  Reliefverzierungen  (18  cm 
Breite,  23  cm  Länge,  19  cm  Höhe). 
240  M. 

„ 689.  Die  heil.  Dreifaltigkeit,  Gothische  Stickerei 

mit  Gold.  98  M. 

,,  723.  Männliches  Miniaturporträt  auf  Elfenbein. 

115  M. 

,.  730.  Alte  Armbrust  mit  Jagdscenen  in  Elfen- 

bein. 66  M. 

7.36.  Steinschlossflinte,  Schaft  mit  Elfenbein  aus- 
gelegt, Thierfiguren.  120  M. 

.,  740.  Jagdflinte  mit  Silber  ausgelcgt,  von  Blasius 

Sailer  in  Ehingen.  86  M. 

786.  Breiter  orientalischer  Dolch,  damascirte 
Klinge  mit  Silbereinlage,  Griff  emaillirt. 
67  M. 

„ 787.  Damendolch,  die  Ornamente,  Weinranken 

mit  Gold  tauschirt.  56  M. 

H24.  Schrank  aus  der  Uebergangs[ieriode  der 
Gothik  zur  Renaissance  1190  cm  Höhe, 
126  cm  Breite).  17.50  .M. 


Nr.  825. 

826. 
„ 827. 
„ 828. 

„ 832. 
„ 833. 

„ 8.37. 

„ 847. 


Aufsatzschrauk  in  Rubensstyl  mit  abge- 
flachten  Ecken  (190  cm  Höhe,  160  cm 
Breite).  3000  M. 

Zweithüriger  Stellenschrank  (155  cm 
Höhe,  100  cm  Breite).  250  M. 
Glasschrank  von  iMahagoni  mit  4 Etagen 
und  Spiegeln.  110  M. 

Geschnitzter  zweitheiliger  Schrank  mit 
Wappen  (160  cm  Höhe,  110  cm  Breite). 
400  M. 

Innungslade  der  Regensburger  Drechsler. 
160  M. 

Reiseschatulle  mit  Ornamenten  in  arabisch 
italienischem  Styl.  120  M. 

Pendule,  gefertigt  von  L.  Joste,  Coblenz. 
95  M. 

Porzellanbonbonniöre , wahrscheinlich  von 
Chodowiecki  gemalt  (defect).  80  M. 


Vermischte  Nachrichteu. 

(Preussen.)  In  Berlin  ist  man,  dem  „Bär“  nach,  be- 
schäftigt, den  Ban  des  ethnographischen  Museums  ein- 
zuleiten. Es  soll  in  die  Königgrätzerstrasse  zu  stehen  kommen. 

( — ) Dr.  Bchliemann  hat  seine  Sammlung  trojanischer 
Alterthümer,  die  eine  Zeit  lang  im  Süd-Kensington-Museum 
ausgestellt  war,  dem  Kaiser  Wilhelm  zum  Geschenk  gemacht- 
Dieselbe  wird  wahrscheinlich  in  dem  ethnographischen  Museum 
in  Berlin  eine  dauernde  Heimstätte  finden. 

(Italieu.)  Ein  Ende  vorigen  Jahres  erschienenes  Werk, 
betitelt  „Gli  istituti  scientifici,  letteraii  ed  artistici  di  Milano. 
Memorie  pubblicate  per  cura  della  Societä  storico  Lombarda 
in  occasione  del  secondo  congresso  storico  Italiano  II.  di  Set- 
tembre  1880“.  Milano,  Tipografia  H.  Luigi  di  Giacomo  Pirola 
1880.  Eexicon-8",  enthält  Aufsätze  von  Felice  Calvi  über  die 
Galleria  Arcivescovile,  von  G.  Mongeri  über  die  Pinacotheca 
di  Brera, von  B.  Biondelli  über  La  Zecca  und  das  Pr.  Gabinetto 
numismatico,  von  G.  Mongeri  über  das  Museo  patrio  d’archeo- 
logia,  von  E.  Cornalia  über  das  Museo  civico  di  storia  naturale, 
von  einem  Anonymus  C.  E.  V.  über  das  Museo  artistico  mu- 
nicipale,  und  endlich  von  G.  Bertini  über  die  Fondazione  ai- 
tistica  Boldi-Pezzoli. 

(— ) In  Venedig  ist  in  den  letzten  Tagen  des  vorigen 
Jahres  im  Staatsarchiv  ein  palaeographisches  Museum 
I unter  Leitung  der  Professoren  Cecchetti  und  Pedrelli  eröffnet 
! worden.  Das  Museum  enthält  Muster  aller  möglichen  Schreib- 
materialien  und  Instrumente  älterer  und  neuerer  Zeit,  Abdrücke 
I römischer  Monumentalinschriften,  alte  Codices  etc. 

(Traiikreicli.)  Aus  Lyon  berichtet  Emile  Guimet  in  dem 
ersten  Bande  der  „Annales  du  Musee  Guimet“  (Paris,  E.  Lerou.x. 
1880.  4".)  au  den  ünterrichtsminister  über  die  Erfolge  seiner 
im  Jahre  1870  unternommenen  of'ficiellen  Heise  nach  Japan, 
China  und  Indien.  Seine  Aufgabe  war,  das  Keligionswtsen 
dieser  Länder  zu  stiuliren,  und  wie  es  ihm  gelungen,  seine 
Aufgabe  zu  lösen , geht  aus  dem  Folgenden  hervor.  Er 
konnte  ein  Religions- Museum  gründen,  welches  die  Götter 
Indiens,  Japans  und  Aegyptens  enthalten  soll.  Die  Abtliei- 
lungen  der  letzteren  beiden  Länder  sind  schon  vollständig. 
An  dieses  Museum  schliesst  sich  an  eine  Bibliothek,  bestehend 
aus  sanskritischen,  tamulischen , singalesiscben,  chinesischen, 
japanesischen  und  euroiiäischen  Werken,  wehdie  in  erster 
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Linie  religiöse  Fragen  betreffen  — es  sind  schon  gegen  3000 
zusammen  gebracht  — und  eine  Schule,  in  welcher  junge 
Orientalen  Französisch,  junge  Europäer  aber  die  todten  und 
lebenden  Sprachen  des  äusseisten  Orientes  studiren  körnen. 
Oie  Lehrer  sollen  zum  Theil  Eingeborene  der  fremden  Länder 
sein,  und  ist  die  Mitwirkung  verschiedener  Buddhisten  etc- 
zugesagt.  Wie  werthvoll  dieses  Museum  zu  werden  verspricht, 
gebt  daraus  hervor,  dass  jetzt  ausser  den  Zeichnungen  des 
renommirten  Begleiters  Guimet’s.  Regamey,  schon  über  .300 
japanesiscbe  religiöse  Gemälde,  600  Götterbilder  und  eine 
Sammlung  von  über  1000  sorgfältig  in  Chinesisch,  Japanesisch 
und  Französisch  katalogisirter  Bände  vorhanden  sind.  — Oi- 
rector  des  Musee  Guimet  ist  de  Milloue. 

( — ) Von  den  im  Jahre  1878  auf  dem  Champ  de  Mars  aus- 
gestellt geweseren  Oiamanten,  sonstigen  Edelsteinen  und 
Perlen  der  ehemaligen  Krone  Frankreichs  sollen  für  5 Millio- 
nen verkauft  werden,  soweit  sich  nicht  historische  Erinne- 
rungen daran  knüpfen,  oder  sie  nicht  besonderen  künstleri- 
schen Werth  besitzen.  Im  Ganzen  wies  das  Inventar  von 
1791  auf;  Oiamanten  für  16  7.3040.3,  Diamantenscbmucke  für 
5646206,  Rubine  und  farbige  Steine  für  360604,  Peilen  für 
996700,  in  Summa  für  2.37.3391.3  Francs.  — Oas  Inventar  von 
1818  giebt  an  59067  Edelsteine  im  Werthe  von  20318551 
Francs  80  Centimes.  — Im  Jahre  1875  wies  das  Inventar 
77  486  Edelsteine  von  zusammen  19141  Karat  auf. 

(Griechenland.)  Am  .31.  Oecember  1880  telegraphirt« 
der  Vorstand  der  Stadtverwaltung  von  Athen  an  den  Lord- 
major von  London,  dass  die  Statue  der  siegreichen 
Minerva,  das  Meisterwerk  des  Phidias,  vollständig  wieder 


I aufgefunden  worden  sei.  Hierzu  bemerkte  die  „Allgemeine 
I Zeitung“:  „Kähere  Nachrichten  bleiben  abzuwarten.  Von 
Phidias’  Meisterhand  stammte  bekanntlich  nicht  blos  die  be- 
rühmte, 438  V.  Chr.  vollendete  Gold-Elfenbein-Statue,  von  26 
griechischen  Ellen  Höhe  (deren  Goldwerth  allein  800000  Thaler 
betrug),  sondern  auch  eine  andere  kolossale  Athene  aus  Erz, 
von  50 — 60  Fuss  Höhe.  Erstere  war  im  Parthenon,  letztere 
zcvisc  hen  dem  Parthenon  und  den  Propylaeen  aufgestellt.  Da 
das  Telegramm  von  der  „siegreichen  Minerva“  spricht,  so 
scheint  es  sich  allerdings  um  die  Pallas  Nikephoros  des 
Parthenon  zu  handeln.“  Professor  Dr.  ü.  Köhler,  Sekretär 
des  Archäologischen  Instituts  von  Athen,  hat  nun  bezüglich 
iler  aufgefuiidenen  Statue  an  den  Erbprinzen  von  Sachsen- 
Meiningen,  einen  eifrigen  Archäologen,  ein  Telegramm  gesandt, 
nach  welchem  es  sich  bei  dem  Funde  um  eine  Marmor- Copie 
der  von  Phidias  in  Elfenbein  und  Gold  ausgeführten  Athene 
des  Parthenon  handelt.  Die  Figur  ist  etwa  1 Meter  hoch  und 
hat  auf  der  rechten  Hand  die  Nike.  Berlin  besass  bisher  eine 
kleine,  ebenfalls  zu  Athen  gefundene  Copie  davon,  von  der 
ein  Abguss  in  dem  neuen  Museum  steht. 

(Kleiuasieii.)  Karl  Huraann  hat  bei  Besteigung  des  Sipylo^ 
die  Annahme  Texier’s  bestätigen  können,  dass  der  Kys-göl, 
der  „See  des  Tantalos“  des  Pausanias,  die  Ruinen  einer  ur- 
alten Akropolis,  die  der  alten  Tantalis,  des  Stammsitzes  des 
Atridengeschlechtes , seien.  Das  .Auftinden  von  Grabstätten, 
Cisternen,  Wohnungen  und,  auf  der  höchsten  Spitze  des  Berges, 
eines  in  Fels  gehauenen  Sitzes  von  übermenschlichen  Dimen- 
sionen, wohl  des  „Thrones  des  Pelops“  des  Pausanias,  lohnte 
den  unbeschreiblich  mühsamen  Aufstieg. 


I n s e 1*  fl  t e n t li  e i 1. 
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4 Zu  verkaufen  sind  2 grosse  antike  Atlase  4 
|bei  Leopold  Ettel  in  Innsbruck  (Tyrol).  | 

^ 1 Atlas  von  Homolius  in  Amsterdam  von  !628,  155  Blatt  ^ 

% ä 45  cm  hoch,  60  cm  breit,  die  Karten  ganz  gut  erhalten,  4 
2 Pappendeckel-Einband.  1 Atlas  von  Homann  in  Nürnberg  von  ^ 
1731,  213  Blatt,  52  cm  hoch,  60  cm  breit,  Leder-Einband.  ^ 
4 Sämmtliche  Karten  vollkommen  gut  erhalten.  4 

Das  Gewicht  beider  Atlase  beträgt  44  Zollpfund  (22  Kilo).  ^ 
Preis  beider  Atlase  zusammen  40  Mark. 


Der  Betrag  müsste  hier  angewiesen  oder  vor  Absendcng  der 

Atlase  hierher  Übermacht  werden.  4 

30  Zollpfund  Kalbspergament,  6 Zollpfund  Schaf- ^ 
Pergament  in  Klein-,  Mittel-  und  Gross-Format,  sämmtlich  4 
In  Urkunden,  darunter  vom  16.— 17.  Jahrhundert,  als  Material^ 
für  Goldschläger;  4 

70  bis  80  Stück  Wappenbriefe  auf  Pergament  mit  4 
hübsch  gemalten  Wappen,  mit  schönen  Schriften  und  sehr  grossen  ^ 
Anfangs-Buchstaben,  darunter  Autographieen  von  Königen  und  4 
Kaisern.  t 

150  Stück  diverse  deutsche  Wachssiegel  aus  ^ 
dem  15.  — 16.  — 17.  Jahrhundert,  sämmtliche  von  Pergament- ^ 
Urkunden  abgeschnitten,  in  sehr  verschiedenen  Grössen,  theils  ^ 
in  Ho'z-  und  Metallkapseln,  ä 20  Pfennig  per  Stück  4 
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Sind  von  den  zu  Grunde  gegangenen  „goldenen 
Hörnern  von  Gallehus  (Tondern)  Gypsabgüsse 
noch  vorhanden? 

Die  beiden,  aus  Beschreibungen  und  Abbildungen 
in  weiten  Kreisen  bekannten,  nordischen  goldenen 
Hörner*),  von  denen  das  eine,  welches  auf  sieben 
breiten  Reifen  raenschliclie  Figuren,  Thiere  und  wun- 
derliche Gestalten  zeigte,  ira  Jahre  1639  bei  Gallelms 
in  der  Nähe  von  Tondern  gefunden  wurde,  während 
das  andere,  welches  nur  noch  fünf  in  ähnlicher  Weise 
geschmückte  Reifen  aufzuweisen  hatte,  um  die  Mün- 
dung aber  mit  einer  Ruiieninschrift  versehen  war, 
beinahe  hundert  Jahre  später,  1734,  nur  3'fi  Schritte 
von  dem  Fundorte  des  ersten  entdeckt  worden  war, 
sind  zum  grossen  Leidwesen  aller  Archäologen  in 

')  Viil.  Aunaler  for  Nordisk  Oldkyndighcd  og  Historie 
(Les  annales  de  l’archeologie  et  de  l’histoire  du  Nord)  1853, 
S.  141—192  und  1855,  ö.  .347-381;  Atlas  for  Nordisk  Old- 
kyndighed  (Atlas  de  Parcheologie  du  Nord,  public  par  la 
Societe  Iloyale  des  Antiquaires  du  Nord),  Kopenhagen  1857, 
S.  9 und  Taf.  XHI — XV.  Aus  der  älteren  Literatur  ver- 
weisen wir  liier  nur  auf  M.  Trogilli  ArnkiePs  „Cimbrisch 
Gülden  Heydeii-Horn,  bey  Tündern  1639  gefunden“  (Hamburg 
1702),  wo  eine  Abbildung  des  bis  dahin  allein  gefundenen 
■ersten  Ilornes  gegeben  wurde. 


den  Originalen  nicht  mehr  vorlianden.  Sie  befanden 
sich  ehedem  in  der  Kunstkammer  zu  Kopenhagen, 
Avurden  aber  leider  im  Jahre  1802  gestohlen  und 
geschmolzen. 

Die  Abbildungen,  die  in  Oelfarben,  Zeichnungen 
und  Kupferstichen  von  diesen  merkwürdigen  Hör- 
nern vorhanden  sind,  entsprechen,  vor  dem  gedachten 
Jahre  entstanden,  natürlich  nicht  den  Anforderungen, 
die  man  in  Betreff“  der  Genauigkeit  heut  zu  Tage 
an  derartige  Reproductionen  zu  stellen  gewohnt  ist, 
sie  sind  in  den  kleinen  Details  unzuverlässig,  oft 
einander  widersprechend  und  lassen  viele  Wünsche 
übrig.  Namentlich  gilt  dies  auch  bezüglich  der 
Runeninschrift,  die  sammt  den  vielen  Figuren  schon 
zahlreiche  dänische  und  andere  Gelehrte  beschäftigt 
und  mancherlei  Deutungsversuclie  veianlasst  hat. 
Der  weiteren  Forschung  aber  würde,  Avemi  sie  ledig- 
lich auf  diese  Abbildungen  angewiesen  bliebe,  die 
erforderliche  sichere  Grundlage  fehlen. 

Nun  wurden  zwar  von  diesen  Hörnern,  wahr- 
scheinlich zwischen  den  Jahren  1790  und  1800,  ein 
Paar  Gypsabgüsse  hergestellt,  allein  auch  diese  Co- 
pieen,  die  jetzt  von  höchstem  wissenschaftlichen 
Werthe  Avären,  sind  nicht  mehr  zur  Hand.  Man 
weiss,  dass  der  dänische  Medailleur  P.  L.  Gianelli 
(t  1808)  deren  je  zivei  augefertigt  hat. 

Das  eine  Paar  dieser  Gypsabgüsse,  für  den  be- 
kannten Archäologen  Cardinal  Borgia  in  Rom  hc- 
stimmt  gewesen,  gelangte  nicht  an  seinen  Bestim- 
mungsort, weil  das  Schiff,  das  sie  nach  Rom  führen 
sollte,  hei  Corsica  strandete,  das  andere  Paar  der 
Abgüsse  dagegen,  Avelches  nach  der  \'’ersichcriing 
des  verstorbenen  Conferenzratlies  Thomsen  in  Kopen- 
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liagen  an  den  berüliniten  Archäologen  Hofrath  Carl 
August  Böttiger,  wahrscheinlich  nach  "Weimar,  ge- 
schickt worden  war,  ist  dermalen  verschollen. 

Die  von  Gianelli  gefertigten  Formen  aber  sind 
seiner  Zeit,  und  zwar  schon  vor  1802,  wo  man,  noch 
im  Besitze  der  Originale,  weiterer  Abgüsse  nicht 
mehr  benöthigt  zu  sein  glaubte,  unachtsamer  Weise 
zerschlagen  worden. 

Xachforschungen  nach  den  im  Besitze  Böttiger’s 
gewesenen  Abgüssen,  die  schon  im  Jahre  1846  von 
dänischen  Gelehrten  und  jetzt  anf  Wunsch  der  König- 
lichen Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskunde 
zu  Kopenhagen  von  uns  hier  in  Dresden,  wo  Hof- 
rath Böttiger  vom  Jahre  1804  bis  zu  seinem  1835 
erfolgten  Tode  lebte  und  wirkte,  angestellt  worden 
sind,  haben  leider  keinen  Erfolg  gehabt.  Dennoch 
braucht  die  Hoffnung,  diese  Abgüsse  wieder  aufzu- 
ffnden  und  dadurch  in  den  Besitz  einer  völlig  treuen 
Nachbildung  der  interessanten  Hörner  zu  gelangen, 
noch  nicht  gänzlich  aufgegeben  zu  werden,  bevor 
nicht  alle  Recherchen  nach  dem  Verbliebe  der  in 
Böttiger’s  Besitze  gewesenen  Kunst-  und  Alterthums- 
gegenstände erschöpft  sind.  Böttiger  lebte,  ehe  er 
1804  nach  Dresden  kam,  in  Weimar ; er  könnte  also 
beim  Umzuge  Theile  seiner  Sammlungen,  insonder- 
heit Abgüsse  u.  dergl.,  dort  gelassen  oder  von  dort 
aus  in  andere  Hände  haben  gelangen  lassen.  Böt- 
tiger starb  zu  Dresden  im  Jahre  1835.  Sein  Nach- 
lass kam  an  seinen  Sohn,  nachmals  Professor  an  der 
Universität  Erlangen.  Dort  in  Erlangen  haben  wir 
selbst  noch  1862  einen  guten  Theil  dieses  fast  ganz 
vergessen  gewesenen  Nachlasses  gesehen,  als  wir, 
damals  Oberbeainte  des  germanischen  National- 
museums zu  Nürnberg,  im  Aufträge  des  Freiherrn 
von  und  zu  Aufsess  einige  Stücke  der  Böttiger’schen 
Sammlung  für  gedachtes  Museum  erwarben.  Ab- 
güsse der  fraglichen  Hörner  sind  uns  damals  in 
Erlangen  allerdings  nicht  vorgelegt  worden  oder 
unter  die  Hände  gekommen,  wir  können  jedfich  nicht 
behaupten,  bei  jenem  Besuche  Alles  gesehen  zu  haben, 
was  von  dem  Nachlasse  des  alten  Hofrath  Böttiger 
noch  vorhanden  war.  Es  kann  manches  für  werth- 
los gehaltene  oder  defect  gewordene  Stück,  in  Kisten 
vmrpackt,  bei  Seite  gestellt  gewesen  und  damals  un- 
sichtbar geblieben  sein.  Hätten  wir  zu  jener  Zeit 
bereits  gewusst,  dass  Böttiger  im  Besitze  bewusster 
Abgüsse  gewesen  sein  soll,  so  Avürden  wir  selbst- 
verständlich nach  denselben  geforscht  haben.  Was 
nach  Professor  Böttiger’s  inzwischen  erfolgtem  Tode 
aus  den  etwa  noch  vorhandenen  Altertliümern  schliess- 
lich geworden  ist,  wissen  wir  nicht. 

Es  wäre  nun  aber  doch  auch  nicht  unmöglich, 
dass  Gianelli  ausser  den  erwähnten  Abgüssen  ein 
weiteres  Exemplar  aus  den  von  ihm  gefertigten  For- 
men für  irgend  einen  seiner  Freunde  und  Fachge- 


nossen  hergestellt  und  dass  sich  auf  diese  Weise 
irgendwo  eine  plastische  Copie  der  Hörner  doch 
noch  erhalten  hätte.  Im  Interesse  der  Sache  schien 
es  uns  deshalb  das  Beste,  die  Frage  nach  dem  Ver- 
bliebe sowohl  der  im  Besitze  Böttiger’s  gewesenen 
Abgüsse,  als  eines  etwaigen  weiteren  Exemplares 
hiermit  öffentlich  aufzuwerfen. 

Möchten  die  weiteren  Nachforschungen,  die  Avir 
allen  Alterthumsfreunden,  zunächst  aber  denen  in 
Weimar,  Erlangen  und  Nürnberg  an’s  Herz  legen, 
zur  Wiedererlangung  des  verloren  Geglaubten  führen  I 
Der  Wissenschaft  und  vornehmlicli  allen  nordischen 
Archäologen  würde  mit  der  Wiederauffindung  der 
Abgüsse  ein  grosser  Dienst  erwiesen  Averden.  Selbst 
ein  Bruchstück  derselben  Aviederzuerlangen,  würde 
jetzt  von  grosser  Bedeutung  sein. 

Dresden.  J.  und  A.  Erb  stein. 


Eine  Caricatiiren-Sammiiing  auf  Napoleon  I. 

Im  Besitze  einer  bekannten  Persönlichkeit  in 
Dresden  befindet  sich  eine  höchst  eigenthümliche 
Sammlung  von  Caricaturen  aus  den  Jahren  1809 
bis  1815 , sämintlich  auf  Napoleon  I.  bezüglich, 
als  besondere  Zeichen  der  Zeit  heute  noch  merk- 
würdig, und  vielleicht  jetzt  kaum  Avieder  zusammen 
zu  bringen.  Eine  Beschreibung  der  einzelnen  Stücke 
wird  interessant  für  Kupferstich  Sammler  sein,  AAms- 
halb  Avir  sie  hierher  setzen. 

Nr.  1.  Gut  gemachte  Bleistiftzeichnung  Napo- 
leons mit  dem  bekannten  Hute.  Dreht  man  sie  um,, 
so  sieht  man  den  Kopf  eines  verwegen  aussehenden 
Strolches  mit  grossem  Schlapphut. 

Nr.  2.  Postament,  bestehend  aus  fünf  Reihen 
Schädeln,  unten  Kanonenkugeln,  oben  Doppelkopf 
(ohne  Hut)  Napoleons,  mit  dem  einen  Gesichte  auf 
ein  Dorf  und  Felder  und  Wiesen  schauend,  mit  dem 
andern  auf  Städte  und  verwüstete  Felder  blickend. 
Unterschrift:  Blicke  in  die  Vergangenheit  und  Zu- 
kunft beim  Anfang  des  Jahres  1814.  (Colorirter 
Kupferstich.) 

Nr.  3.  Napoleons  Büste  im  Profil  (mit  Hut  und 
Unifoi’in).  Das  Gesicht  besteht  aus  lauter  sich  win- 
denden Körpern,  die  Uniform  ist  eine  Landkarte 
mit  Namen  von  Strömen  und  Schlachten : Rhein, 
Elbe,  Weser,  Oder,  Weichsel;  Grossbeeren,  Denne- 
witz,  Leipzig,  Lützen,  Kuhn,  Katzbach,  Erfurt, 
Hanau,  Höchst.  Als  Orden  eine  Kreuzspinne  mitten 
im  Netze.  Unterschrift:  Triumph  des  Jahres  1813, 
den  Teutschen  zum  Neujahr  1814.  (Colorirter 
Kupferstich.) 

Nr.  4.  Grosser  Hund  mit  geöffnetem  Rachen, 
einen  Todtenkopf  leckend,  über  ihm  Bilder  mit 
Königsmantel,  Königskrone,  Fahnen  und  Heugabel, 
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darunter:  Victoire  de  Leipsic,  unten  rechts  ein  Gal- 
gen mit  Köpfen  und  einer  Geisel  behängt,  in  der 
rechten  Ecke  oben  eine  Hand,  welche  einen  Stock 
und  eine  Kette,  woran  der  Hund  gefesselt  ist,  hält. 
Unterschrift:  Ich  heisse  Cerberus,  bin  auch  Cha- 
mäleon, erhitzt  wechsele  ich  die  Farbe.  (Schwarzer 
Kupferstich.) 

Nr.  5.  Drei  Männer,  zwei  Militärs  und  ein  Ci- 
vilist,  stehen  an  einer  Tafel,  worauf  eine  Landkarte 
nnd  ein  Blatt  Papier  „Gesetzsammlung  für  die  Kö- 
niglich Preussischen  Staaten  1812“,  und  stossen  mit 
gefüllten  Gläsern  an,  auf  dem  einen  steht  Vivat, 
auf  dem  andern  FRW  und  Krone,  auf  dem  dritten 
eine  HI,  unten:  Toast  zum  III.  August  1812.  (Co- 
lorirter  Kupferstich.)  (Wohl  nicht  hierher  gehörig.) 

Nr.  6.  Zimmer  mit  Napoleon  auf  einem  Lehn- 
stuhl, vor  einem  Tische,  worauf  eine  Landkarte, 
sitzend.  Unterschrift: 

Ich  mache  Könige,  ich  theile  Länder  aus, 

Ich  fordere  zum  Kampf  die  ganze  Welt  heraus, 

Ich  mache  Helden,  die  für  nichts  erschrecken 

Und  sich  von  Ost  bis  Süd  mit  ew’gem  Ruhm  bedecken. 

Kurz,  ich  — der  Alles  kann  — allüberall  erschall’  es: 

Ich  bin  der  Götter  Sohn!  Ich  bin  und  mache  Alles! 
(Colorirter  Kupferstich.) 

Nr.  7.  Napoleon  tanzt  nach  der  Pfeife  eines 
Russen  und  der  Knute  eines  Kosaken.  Unterschrift; 
Du  sollst  nach  meiner  Pfeife  tanzen.  (Colorirter 
Kupferstich.) 

Nr.  8.  Ein  Kosake  mit  Lanze  reicht  dem  rechts 
Stehenden  einen  Blumenstrauss.  Unten:  Gepflückt 
am  Niemen.  (Colorirter  Kupferstich.) 

Nr.  9.  Ein  anatomisch  gezeichnetes  LIerz  mit 
folgenden  Adern,  die  sich  von  einander  ahzweigen, 
und  den  Inschriften;  Mordbrennerei,  Furcht,  Blut- 
gier, Tyrannei,  Heuchelei,  Misstrauen,  Hass,  Cabale, 
Rache,  Raubsucht,  Grausamkeit,  Wuth,  List,  Ver- 
rätherei,  Tücke,  Frechheit,  Zorn  und  Falschheit. 
Klappt  man  das  Bild  auf,  so  hat  man  ein  zweites 
Herz  in  drei  Abtheilungen,  die  erste  schwarz  mit 
Ketten  und  „Marterkammer“,  die  zweite  gelb,  aus  lauter 
Goldstücken , die  durch  ein  Sieb  fallen , bestehend, 
oben  eine  Mulde  für  „Geld,  Einnahme,  Bedrückung“. 
Die  Kammer  selbst  heisst  Schatzkammer.  Die  dritte 
Abtheilung  ganz  schwarz,  mit  einer  gelösten  Kanone, 
darauf;  Ausgabe;  auf  dem  Pulverblitz:  Beglückung. 
Unterschrift:  Das  äussere  und  innere  Herz  des  Herrn 
Noch  Jemand. 

Nr.  10.  Der  Teufel,  mit  dem  Bande  der  Ehren- 
legion, hält  Napoleon  als  Wickelkind  in  den  Armen 
darunter;  Dies  ist  mein  lieber  Sohn,  an  dem  ich 
Wohlgefallen  habe.  (Colorirter  Kupferstich.) 

Nr.  11.  Grosser  colorirter  Kupferstich  mit  der 
Ueberschrift:  Trümmer  der  französischen  Armee  bei 
ihrer  Rückkehr  ins  Vaterland  181.8. 

Nr.  12.  Grosser  colorirter  Kupferstich,  alle  fran- 


zösischen ^V'aflengattungen  vorstellend,  mit  derselben 
Ueberschrift,  unten: 

Einst  war  der  Erdkreis  gegen  uns  erbittert, 

Europas  Boden  bat  vor  uns  gezittert, 

Scliaut  nun  mit  Grausen,  mit  Entsetzen  hier 
Ein  warnend  Jammerbild  sind  wir. 

Nr.  13.  Grosser  colorirter  Kupferstich  mit  der 
Unterschrift:  Französisches  Kaiserthum.  Oben  wird 
Napoleon  vom  Papste  gekrönt,  links  Statue  der  Frei- 
heit und  Gleichheit,  weinend;  unten  Soldaten,  Vor- 
nehme, Geistliche,  Bürger  etc.  im  Kostüm  des  Di- 
rectoriums,  ein  Hund  zerreisst  die  Freiheitsmütze. 

Nr.  14.  Grosse  colorirte  Kupferplatte , eine 
Art  Stufentreppe,  vorstellend  Napoleon  in  allen 
seinen  Phasen,  zuerst  als  corsischer  Knabe,  dann 
Militärschüler,  Glücksritter  zu  Paris,  General,  Herr- 
scher, Grossherrscher,  dann  abwärts:  Abschied  aus 
Spanien,  Schlittenfahrt  aus  Moskau,  daun  mit  Fuss- 
tritten  traktirt,  Lebewohl  aus  Deutschland,  dann 
grosser  schwarzer  Fleck,  Ende.  In  einer  Nische  unter 
der  Treppe  mit  der  Ueberschrift:  Fortdauer  nach 
dem  Tode,  Napoleon  mitten  im  Höllcnfeuer  wird 
von  zwei  Teufeln  mit  Ofengabeln  gestochen. 

Nr.  15.  Grosser  Käfig,  darin  ein  Adler  in  Na- 
poleons Uniform  sitzt,  dem  von  allen  Seiten  die 
Federn  von  einem  preussischen,  russischen,  bayri- 
schen, englischen  und  österreichischen  Soldaten  aus- 
gezogen werden.  Unterschrift;  Der  grosse  Adler  in 
der  gewaltsamen  Mauser. 

Nr.  16.  Kopf  des  jugendlichen  Napoleons  auf 
einem  Postament  von  Schädeln,  den  Strick  um  den 
Hals,  um  ihn  herum  tanzen  nackte  Teufel  mit  Kopf- 
bedeckungen französischer  Soldaten  auf  einem 
Schlachtfelde  mit  Leichen,  im  Hintergründe  eine 
brennende  Stadt,  links  grosses  Feuer,  von  Napoleon 
angeschürt,  mit  der  Ueberschrift:  Englische  Waaren. 
Oben  kommen  zwei  Teufel  geflogen,  die  ihm  einen 
brennenden  Pechkranz  aufsetzen  wollen',  mit  der 
Umschrift:  Fr  verdient  den  Kranz.  Rechts  ein  auf 
einem  Bocke  reitender  Teufel,  aus  dessen  Munde 
die  Worte  gehen:  Juchheh,  heute  ist  der  15.  August, 
heute  ist  Festtag! 

Nr.  17.  Fine  gekrönte  Frau  im  Hermelin  und 
weissen  Gewände  steht  zwischen  russischen,  preussi- 
schen, englischen  etc.  Soldaten,  hinten  steht  ein  Sack 
und  mehrere  Kisten  mit  der  Ueberschrift:  Geschenke 
für  meine  Aerzte,  unten  links  ein  grosser  Korb  mit 
Kanonen,  darauf:  Während  der  Krankheit  gegebene 
Douceurs.  Rechts  kommen  eine  Anzahl  blau  und 
rother  Insecten  aus  einem  von  einem  preussischen 
Landwehrmann  gehaltenen  Korbe,  im  Hintergrund 
liält  ein  Soldat  eine  Fahne  mit  sichen  Fai-bcn  und 
der  Inschrift:  Concordia.  Unterschrift:  Dame  Gallia 
bezahlt,  nachdem  sie  wieder  genesen,  ihren  Aerzten 
die  Rechnung.  (Colorirter  Kupferstich.) 
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Nr.  18.  Den  grossen  Hut  Napoleons  halten  vier  | 
Soldaten  so,  dass  das  Profil  des  Kaisers  deutlich 
darunter  hervortritt,  iin  Hintergrund  unten  Moskau.  | 
Unterschrift:  Der  Hut.  j 

Ein  Hut  allliier  ein  Haupt  bedeckt, 

Alle  sollten  werden  darunter  gesteckt, 

Für  Alle  war  er  eine  schwere  Last, 

Drum  weg  mit  ihm,  weil  er  Keinem  passt. 

(Ca)h  irirter  Kupferstich.) 

Nr.  19.  Napoleon  als  Nussknacker  auf  einem 
Brette  stehend,  worauf  seine  ausgehissenen  Zähne 
liegen.  Das  Brett  ist  mit  Todtenköpfen  und  Kno- 
chen geschmückt.  Zwischen  den  Zähnen  hält  er  die 
harte  Nuss:  Leipzig. 

Nr.  20.  Napoleon  steht  auf  einer  Landkarte, 
und  übergiebt  sich.  Auf  deiu  Auswurf  stehen  die 
Namen:  Holland,  Danzig,  Dresden,  Stettin.  Vier 
Soldaten,  ein  Preusse,  Bayer,  Oesterreicher  und  j 
Russe,  stützen  ihn,  dass  er  nicht  umfällt. 

Nr.  21.  Napoleon,  mit  Halmen-  und  Bocksfuss, 
Hörnern  und  Schwanz,  fliegt  in  der  Luft  in  einer 
grossen  schwarzen  Wolke,  die  aus  dem  Munde  der 
auf  einem  Stuhle  sitzenden  Dame  (iallia  heraus- 
kommt. Sechs  den  verschiedenen  Mächten  ange- 
hörige  Soldaten  schiessen  nach  ihm.  Vor  den 
Füssen  der  Gallia  liegt  ein  zerbrochenes  Scepter. 
iColorirter  Kupferstich.)  Unterschrift:  Die  Exor- 
cisteu.  Der  Teufel,  welcher  die  Dame  Gallia  lange 
besessen,  wird  durcli  verbündete  Kratt  endlich  aus- 
getrieben und  fährt  in  die  Gergesener  fsic!)  Heerden. 

Nr.  22.  Ein  Russe  hält  einen  auf  einer  Lein- 
wand gemalten  grossen  Löwen  und  singt  als  Bänkel- 
sänger folgenden  Vers; 

Heran,  heran  Ihr  Herrn  und  Frauen, 

Hier  ist  das  grimmig  Tliiur  zu  schauen,  j 

Welches  zerriss  in  Russland  geschwind 
Lind  erwürgte  viel  Menschenkind. 

’s  hat  einen  Magen  viel  Meilen  gross. 

Frisst  Kühe,  Schafe,  Reuter  und  Ross. 

In  Moskau  ward  es  ausgeklopft, 

In  Paris  wird  ’s  geschlachtet  und  ausgestopft. 
Unterschrift:  Der  Bänkelsänger.  (Colorirter  Kupfer- 
stich.) 

Nr.  23.  Napoleon,  auf  einem  Steckenpferd  reitend, 
das  über  den  Prellstein  „Lei])zig”  den  Schwanz, 
worauf  das  Wort  ..Alleinherrschaft“,  verliert.  Die 
Zügel  führen  die  Inschrift  „Tyrannei  und  Despotie“, 
im  Hintergrund  die  aufgehende  Sonne,  welche  die 
Buchstaben  A.  L,  F.  II.,  F.  W.  HL  und  C.  F.  zeigt, 
rechts  eine  brennende  Stadt.  Unterschrift:  Stecken- 
reiter: Hopp,  hopp,  Schimmel,  verliere  doch  )iicht 
den  Schweif  wegen  der  Sonne  dort.  (Colorirter 
Kupferstich.) 

Nr.  24.  Napoleon  auf  einer  kleinen  Hütsche 
sitzend  und  aus  einer  Thonpfeife  Seifenblasen  (West- 
phalen,  Piombino,  Holland,  Warschau,  Italien,  Spa- 
nien, Rom  und  das  noch  nicht  fertige  Grosse  Reich) 


I machend.  Die  Schate  mit  dem  Seifenschaum  unten 
ist  umgefallen.  Ein  kleiner  Junge  in  Generalsklei- 
! düng  und  Orden  hüpft  vor  ihm  mit  emporgehobenen 
1 Händen  (um  die  Seifenblasen  zu  fangen)  herum. 
Unterschrift:  Ach,  Papa,  welche  schöne  Seifenblasen 
hast  Du  gemacht!  (Schwarzer  Kupferstich.) 

Nr.  25.  Napoleon,  über  ein  Schlachtfeld  gehend, 
hat  ein  Bocksfell  umgehängt.  Unterschrift:  Diesen 
Bock  habe  Ich  geschossen.  (Schwarzer  Kupferstich.) 

Nr.  26.  Die  Hölle  im  Feuer,  darin  rechts  drei 
Generäle;  aus  dem  Munde  des  einen  kommen  die 
Worte : „Der  wird  uns  erst  die  Hölle  heiss  machen.“ 
Napoleon  kommt  links  auf  einem  Teufel,  welcher 
sagt:  „Da  bringe  ich  ihn“,  hereingeritten.  Unten 
vor  dem  Höllenthor  stehen  und  kommen  fünf  Ge- 
neräle mit  erhobenen  Händen,  einer  ruft : „Herr, 
gedenke  xmser,  wenn  Di;  in  Deinem  Reiche  bist!“ 
(Colorirter  Kupferstich.) 

Nr.  27.  Zimmer,  links  ein  zu  einer  Thür  her- 
eintretender Russe,  der  die  Worte:  „Guten  Tag, 
Kamerad,  avo  ist  der  Herr  Papa?“  sagt.  In  der 
Mitte  auf  einem  Stuhle  ein  Knabe  mit  Krone  in 
Generalskleidung,  Avelcher  ruft:  „Vater,  komm,  der 
Popanz  frisst  mich!"  Neben  ihm  ein  Ofen,  hinter 
dem  sich  Napoleon  versteckt  und  sagt:  „Still,  still, 
Söhnchen,  sonst  frisst  er  midi  auch!“  Unterschrift: 
Unverhoffter  Besuch.  (Colorirter  Kupferstich.) 

( Schluss  folgt.) 

Ilaiiptpreise  einer  xiiiclioii  von  Juwelen  und  Liixus- 
gegeiisiänden 

1 zu  Paris  den  22.  November  1880. 

No.  1.  Riviere  und  Chetons  von  Brillanten,  29500  Fiv 

„ 3.  Sechs  Marguerites,  2310  und  2850  Fr. 

,,  4-7.  Garnitur,  bestehend  aus  3 Brechen,  einem, 
Gehänge,  Blumenbouquets  darstellend,  in 
Brillanten,  515,  2910,  1110  und  900  Fr. 

„ 8.  Armband,  bestehend  aus  Brillanten,  in  Silber 

und  Gold  gefasst,  870  Fr. 

,,  9.  Halbmond , aus  Sapphir  und  Brillanten, 

1975  Fr. 

„ 13.  Gehänge  in  Hufeisenform,  Sapphir  und  Bril-- 

lanten,  1650  Fr. 

„ 22.  Riviere,  bestehend  aus  20 Chetons  und  kleinen 

Brillanten,  3355  Fr. 

„ 23.  Armband  von  Brillanten,  1820  Fr. 

„ 24.  Gehänge  in  Form  einer  Muschel,  Brillanten, 

Rubinen,  Sapphiren  und  einer  grossen  weissen 
Perle,  2775  Fr. 

.,  25.  Broche  von  Brillanten  in  Form  einer  Feder, 

1870  Fr. 

„ 26.  Armband,  bestehend  aus  einem  Katzenauge 

und  Brillanten,  1785  Fi-. 
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No.  28.  Ein  Paar  Ohvboutons,  Solitaires,  1125  Fr. 

„ 29.  Ring  aus  Rubinen  und  Brillanten,  1435  Fr. 
Ein  Kreuz,  bestehend  aus  10  Brillanten, 
6510  Fr. 

„ 91.  Jleublement  für  ein  Esszimmer,  im  Geschmack 

des  XV.  Jahrhunderts,  Eichenholz,  incrustirt 
mit  Boulearbeit  aus  Elfenbein  und  Schildkrot, 
4605  Fr. 

„ 93.  Pendule  und  zAvei  Candelaber  in  Bronze, 

17.  Jahrhundert,  855  Fr. 

„ 97.  Salonmeublement  aus  vergoldetem  Holz,  mit 

Lyoner  blauem  Seidendamast  überzogen,  Ge- 
schmack des  Zeitalters  Ludwigs  XV.,  1400  Fr. 

„ 98.  Glaskasten  aus  schwarzem  Holz,  mit  Elfen- 

bein eingelegt,  700  Fr. 

„ 101.  Marmorstatuette  des  Moses  als  Kind,  signirt 
C.  Pandrant,  925  Fr. 

„ 172.  Zwei  Porzellanvasen  von  Tournay,  türkis  blau, 
1000  Fr. 

„ 177.  Meublement  eines  Schlafzimmers,  Polisan- 
derholz,  im  Geschmack  der  Zeit  Ludwigs  XVI., 
3110  Fr. 

„ 180.  Kamingarnitur  aus  Porzellan  von  Tournay, 
päte  tendre,  1600  Fr. 

„ 205.  Credenztisch  aus  geschnitztem  Nussbaum- 
holz, Styl  des  XVI.  Jahrhunderts,  1750  l^r. 


Bisher  irrig  für  Münzen  der  Stadt  Neisse  gehaltene 
Heller  des  Bischofs  Konrad  von  Breslau. 

Von  J.  iinil  A.  Erbsteiii. 

Unter  den  zahlreichen  kleinen  schlesischen  Hellern 
des  XV.  Jahrhunderts  begegnen  bekanntlich  auch 
solche,  welche  auf  der  einen  Seite  einen  Schild  mit 
dem  schlesischen  Adler,  auf  der  andern  einen  sol- 
chen mit  3 Lilien  führen,  während  um  beide  Schilde 
vertheilt  mehr  oder  minder  deutlich  drei  gothische 
Buchstaben  erscheinen. 

Diese  LIeller  wurden  von  Dewerdeck  in  seinem 
bekannten  Werke  Silesia  numisraatica  S.  727,  frei- 
lich auf  Grund  eines  Exemplares,  das  die  Buchstaben 
ausserhalb  der  Schilde  nicht  mehr  erkennen  Hess*), 
des  Schildes  mit  den  3 Lilien  wegen  der  Stadt 
Neisse  zugetheilt.  Zwar  machte  später  Mader  in 
seiner  Revision  der  Silesia  numismalica  bei  dieser 
Münze  die  vorsichtige  Bemerkung:  „die  drei  Lilien 
sind  zwar  das  Wappen  der  Stadt  Neisse,  aber  auch 

')  Auf  der  von  Dewerdeck  auf  Tab.  XXXII  unter  Nr.  43 
gegebenen  Abbildung  eines  solclien  Hellers  fehlen  die  Buch- 
staben gänzlicli  und  erscheint  überdies  der  schlesische  Adler 
irrig  frei  im  Felde,  während  er  in  Wirklichkeit  in  einem 
Schilde  steht. 

*)  Kritische  Beyträge  zur  Münzkunde  des  Mittelalters, 
III,  S.  164. 


auf  bischödichen  Breslauischen  Münzen  ündet  man 
die  drei  Lilien  oder  gar  nur  eine,  statt  sechs,  die 
eigentlich  das  Wappen  des  Bisthums  aiisinaehen“, 
der  Sache  ist  aber  seither  von  keiner  Seite  Aveiter 
nachgegangen  worden  und  so  ist  es  denn  bei  der 
Zuweisung  dieser  Heller  an  die  Stadt  Neisse  bis 
auf  den  heutigen  Tag  geblieben,  ja  man  hat  aus 
der  Existenz  dieser  Münzchen  in  Verbindung  mit 
der  von  Dewerdeck  (S.  639)  aus  einem  alten  Manu- 
scripte  herbeigezogenen  Notiz,  Avornach  im  Jahre 
1449  in  Breslau  unter  anderen  auch  neissische  kleine 
Groschen,  beziehentlich  Pfennige,  gangbare  Münze 
geAvesen  Avären,  den  BeAveis  für  erbracht  angesehen, 
dass,  Avie  anderen  scldesischen  Städten,  so  auch  der 
Stadt  Neisse  das  Müuzrecht  zugestanden  habe  (Leitz- 
mann,  Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Münzkunde,  S.  40). 

Sicher  Avürde  schon  Mader  die  Frage,  von  wem 
eigentlich  die  uns  hier  beschäftigenden  Pleller  mit 
den  Wappenschilden  ausgegangen  sind,  endgültig 
haben  beantworten  können,  wenn  er  Exemplare  mit 
deutlichen  Buchstaben  vor  sich  gehabt  liätte.  Eine 
näliere  Angabe  in  Betreff  dieser  Buclistaben  ffndet 
sich  unseres  Wissens  zuerst  im  Welzl  von  Wellen- 
heim’schen  Kataloge,  11.  Band  Nr.  7063/64,  avo  lie- 
züglich  eines  solchen  Münzchens  gesagt  wird,  dass 
auf  ihm  neben  den  Schilden  die  Buchstaben  Q Q Q 
ständen.  Eine  Deutung  dieser  Buclistaben  Avird 
dort  nicht  A^ersucht,  Avürde  auch  scliAverlich  gelungen 
sein,  da  letztere  nicht  sännntlich  richtig  gelesen  wur- 
den. Auch  bei  anderen  Beschreibungen  dieser  iMünzen 
ist  das  Richtige  nicht  getroffen  Avorden,  so  Avurden 
z.  B.  im  Kataloge  der  fürstlich  Pless’schen  Samm- 
lung die  fraglichen  Buchstaben  für  SG — Q — 0 ange- 
sehen, Avilhrend  sie  von  dem  Beschreiber  eines  Fundes 
schlesischer  Münzen  in  der  Numismatischen  Zeitung, 
Jahrgang  1870,  S.  24  durch  SG — D — 0 (Nr.  58)  und 
L — Q — 0 (Nr.  59)  Aviedergegeben  Averden. 

Wie  nun  deutliche  Exemplare,  deren  auch  unsere 
Sammlung  ein  Paar  aufzuAveisen  hat,  unzAveifelhaft 
ergeben,  steht  um  jeden  der  beiden  Schilde 

G 

SG  0 

Das  SG  ist  auf  anderen  Exemplaren , z.  B.  auf 
einem  solchen  des  hiesigen  Königlichen  Münz-Kabi- 
nets,  mit  seiner  zAveiten  Hälfte  in  den  Schild  hinein- 
gerückt, so  dass  ausserhalb  des  rechten  Schildrandes 
nur  der  vordere  Theil  dieses  Buchstabens  zu  stehen 
kam,  der  einem  0 allerdings  sehr  ilhnlich  sieht  und 
so  vermuthlich  zu  der  I.iesung  0 0 0 geführt  hat. 
Die  Verwechslung  des  0 mit  0 oder  O ist  leicht 
erklärlich,  bei  mangelhafter  Ausprägung  oder  Erhal- 
tung kann  recht  Avohl  der  eine  dieser  überdies  ziem- 
lich kleinen  Buchstaben  für  den  andern  angesehen 
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^ve^den.  Auch  der  au  erster  Stelle  gesehene  Buch- 
stabe L wird  sich  auf  ein  undeutlich  gewesenes  SI2 
zurückiiihren  lassen,  während  das  D,  welches  einmal 
ids  oberster  Buchstabe  angegeben  sich  fand,  ent- 
weder als  Druckfehler  oder  als  ein  Versehen  des 
-Stempelschneiders  sich  heraussteilen  dürfte. 

Die  auf  diesen  Hellern  jetzt  sicher  nachweisbaren 
Buchstaben  32 — Q — 9 können  mm  aber  gar  nicht 
anders  gelesen  werden  als 

32oneta  Qonradi  9piscopi. 

Durch  diese  Inschrift  in  ^'erbindimg  mit  den 
beiden  Wappen  weisen  sich  nun  imsere  !Münzchen 
iüs  solche  des 

Bischofs  Konrad  von  Breslau 

aus,  der.  ein  Sohn  Herzog  Kom-ad’s  HI.  von  Sclde- 
sien-Oels.  den  bischöflichen  -Stulil  von  Breslau  von 
1417  bis  1447  inne  hatte,,  also  während  einer  Zeit, 
der  unsere  Heller  ihrem  ganzen  Aussehen  nach  voll- 
kommen entsprechen.  Da  mm  die  Bischöfe  von 
Breslau  zu  Xeisse  münzten  'ihrer  Xeisser  Münz- 
stätte geschieht  erstmals  unter'm  23.  Juni  1290  Er- 
wähnung^ und  Münzen  der  Bischöfe  von  Breslau, 
welche  durch  Beizeichen  als  zu  Xeisse  geprägt  sich 
ausweisen,  haben  wir  noch  aus  dem  18.  Jahrhtmderte). 
so  passt  die  von  Dewerdeck  gebrachte  Xotiz.  wor- 
nach  1449  von  Xeisser  Münze  die  Eede  ist,  noch 
immer  auf  unsere  Heller,  sofern  man  sie  nur  nicht 
als  städtische,  sondern  als  vom  Bischöfe  zu  Xeisse 
._:eprägte  Münzen  betrachtet. 

Der  hier  erbrachte  Xachweis,  dass  Bischof  Konrad 
von  Breslau  gemünzt  hat,  ist  insofern  von  Behmg, 
als  man  unter  den  Bischöfen  in  Breslau  nach  Hein- 
rich I.  von  TTürbitz  '1302 — 131 9)  *)  bisher  nur  erst 


* Stenzel,  Urkunden  zur  Geschichte  des  Bisthums  Bres- 
lau. S.  2.31,  2-57.  259.  Aumism.  Zeitung.  1844,  Sp.  1 Ueber 
.as  angebliche  Münzrecht  des  Bisthums  Breslau,  1293 . Tag- 
mann.  Ueber  das  ilünz^esen  Schlesiens  bis  zum  Anfänge  des 
14.  Jahrhunderts  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Geschichte 
und  Alterthum  Schlesiens,  1.  Heft  (Breslau  1855'.  S.  43. 

- Köhne's  Zeitschritt  für  Münzkunde,  T.  Band,  S.  82  und 
Taf.  L Fig.  4,  vo  zugleich  aus  dem  Vappen  des  Bischofs 
Heinrich  betdesen  wird,  dass  er  nicht  aus  der  Familie  von 
Vürben  wie  neuerdings  wieder  Grote  in  seinen  Stammtafeln 
angiebt),  sondern  aus  der  Familie  von  Vürbitz  stammt.  Das 
Kgl  Münzkabinet  zu  Uresden  besitzt  von  diesem  Bischöfe 
2 halbe  Groschen,  die  beide  von  dem  a.  a.  0.  beschriebenen 
abweichen.  Der  eine  hat  nur  zur  Linken  des  Bischofsbildes 
einen  (siebenstrahligeny  .Stern,  in  der  Umschrift  der  Eückseite 
aber  /VlD,''S  statt  Aunus.  der  andere  mit  7IGHVS  hat  neben 
dem  Bischofebüde  rechts  einen  und  links  zwei  übereinander 
gestellte  sechsstrahlige)  Sterne.  Beide  zeigen  übrigens  das 
h enricus,  völlig  deutlich.  Zur  Veranschaulichung  fügen  wir 
die  Beschreibung  eines  der  Exemplare  hier  bei: 

Vs.  4*  li  9PISQ0PI  4*  VPvTvTI  4*  Der  Bischof 
in  ganzer  Figur,  stehend,  mit  der  Mitra  bedeckt,  hält  mit 


von  Biscbof  Rudolf  (14G8 — 1482)  wieder  Belege  für 
Ausübung  des  Münzrecbts  beizubringen  vermocbte. 
Letzteren  führte  1843  F.  W.  Kretschmer  0 in  die 
Reihe  der  münzenden  Bischöfe  mit  einem  Heller  ein. 
der,  ganz  an  die  unsrigen  sich  anschliessend,  vorn 
einen  getheilten  Schild  mit  dem  schlesischen  (hier 
wachsend  gegebenen)  Adler  und  den  3 Lilien,  um 
denselben  aber  die  Buchstaben  R— 0— W (EudoKus 
Episcopus  Wratislaviensis),  hinten  aber  das  Bildniss 
des  Johannes  baptista  mit  dem  Lämmchen  zeigt. 
Dieser  Heller  hat  also  in  einem  Schilde  vereinigt 
dieselben  VMppen.  die  der  unsrige,  auf  zwei  Seiten 
vertheilr,  in  zwei  -Schilden  vorführt. 


cier  Hechten  den  nach  aussen  gekehrten  Krummstab,  und  mit 
der  erhobenen  Linken  ein  kleines  Krenz.  Links  im  Felde 
ein  Stern. 

Ks.  4*  0999  4*  7HIVS  4^  D9I  Das  Lamm  mit  der 
Siegesfahne,  v.  1.  S. 

Durchmesser:  19  mm. 

9 Köhne's  Zeitschrift  für  Münzkunde,  IH.  Band,  S.  377 
nnd  Taf.  XH.  Fig.  5.  Die  Zeichnung  daselbst  giebt  aber  im 
untern  VTappenfelde  nur  zwei  Lilien  an,  es  sind  deren  jedoch 
nach  einem  uns  vorliegenden  Exemplare  drei. 


Vermischte  \achrichteii. 

(Deutschland.)  Aus  dem  Bureau  des  ersten  Ver- 
einstages deutscher  Münzforscher,  über  den  seiner 
Zeit  auch  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  1880.  berichtet  ward, 
lassen  die  Präsidenten,  Dr.  jur.  J.  Erbstein  und  Dr.  B.  Stübel, 
eine  Leihe  von  3Iittheünngen  ergehen  (abgedruckt  auch  in 
den  Blättern  für  Münzfreundc,  Xr.  90).  welche  die  Fach- 
genossen über  die  Erfolge  der  zu  Leipzig  gefassten  Be- 
schlüsse und  über  das  in  Vereinstags -Angelegenheiten  in- 
zwischen Geschehene  unterrichten.  Hiernach  hat  der  in 
Leipzig  einstimmig  angenommene  Antrag  der  Dresdner 
Xumismatischen  Gesellschaft,  bei  numismatischen  Be- 
schreibungen die  Ausdrücke  „rechts“  und  „links-  (rechtshin, 
linkshin)  in  demselben  Sinne  verwenden  zu  wolleu,  in  welchem 
sie  in  der  Heraldik  gebraucht  werden,  in  weiten  Kreisen  Zu- 
stimmung gefunden.  Znstimmende  Erklärungen  namhafter 
Autoritäten,  des  Prinzen  Alexander  von  Hessen,  des 
Fürsten  Friedrich  Earl  zu  Hohenlohe -VTaldenburg 
nnd  der  Xumismatischen  Gesellschaft  in  Wien, 
welch'  letztere  die  in  Leipzig  getroffene  Vereinbarung  bezüg- 
lich der  Ansdrücke  .rechts-  tmd  , links“  bei  Münzbeschrei- 
bungen nicht  nur  einhellig  gebilligt,  sondern  auch  als  Eicht - 
schnür  für  alle  ihre  Veröffentlichungen  aufgestellt 
hat,  finden  sich  abgedrnckt.  — Die  Ausführung  der  be- 
schlossenen Medaüle  aufMader,  zu  der  noch  1 00  Mark  (Bei- 
trag des  Prinzen  Alexander  von  Hessen)  eingegangen  sind,  ist 
dem  durch  eine  Eeihe  sehr  tüchtiger  Arbeiten  bereits  vortheil- 
haftest  bekannten  königlichen  Münzgraveur  Max  Barduleck 
in  Dresden  übertragen  worden  und  schreitet  rüstig  vorwärts. 
— Dem  im  laufenden  Jahre  zu  Dresden  abzuhaltenden 
zweiten  Vereinstage,  der  zur  Zeit  der  sogenannten 
grossen  Ferien  znsammentreten  und  bezüglich  dessen  Xäheres 
später  noch  bekannt  gemacht  werden  wird,  ist  zahlreiche  Be- 
theilignng  bereits  in  Aussicht  gestellt 
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(— ) Der  Plan,  im  Jalire  1882  zu  Berlin  eine  inter- 
nationale heraldische  Ausstellung  za  veranstalten, 
rückt  seiner  Verwirklichung  näher.  In  der  letzten , unter 
Vorsitz  des  Ehrenpräsidenten  Grafen  von  Stillfried  abgehaltenen 
Commissionssitzung  w'urde  die  Mittheilung  gemacht,  dass  das 
Ausstellungsgebäude  am  Cautiansplatz  vom  Cultusministerium 
zur  Benutzung  für  besagten  Zweck  bewilligt  ist,  und  zugleich 
constatirt,  dass  vorläufige  Anfragen  bei  in  Betracht  kommenden 
Ausstellern  von  günstigem  Erfolge  gewesen  sind.  In  einer 
baldigen  weiteren  Sitzung  soll  das  Programm  festgestellt  und 
sodann  mit  Versendung  desseliien  vorgegangen  werden. 

( — ) Dem  neuesten  Hefte  der  Verhandlungen  der  Ber- 
liner Anthropologischen  Gesellschaft  entnehmen  wir 
Nachrichten  über  zahlreiche  Alterthumsfunde,  als  da  sind,  von 
Urnen  gleich  abgesehen,  geschlagene  Feuersteine  sowie  eine 
Hirschhornpfeife  von  Picheiswerder,  ein  geritztes  Knochen- 
stück von  liütje  Saaksum,  verschiedene  thönerne  und  steinerne 
Geräthschaften,  ein  kurzes  an  beiden  Seiten  scharfes  Bronze- 
schwert, mehrere  platte  Bronzeäxte,  Lanzenspitzen  etc.  aus 
dem  Kreise  Obornik  in  Posen,  ein  reiner  Silberfund  im  Ge- 
wicht von  etwa  öOO  g,  bestehend  aus  circa  200  Stüclc  soge- 
nannten Wendenpfennigen , einem  Schmelzkuchen  von  der 
Grösse  eines  Fünfmarkstückes  und  mehreren  dergleichen  zer- 
hackten Schmelzkuchen,  gefunden  beim  Vorwerk  Clementinen- 
hof  bei  Sonnewalde,  Kreis  Luckau.  Dieser  Silberfund  ist  dem 
Märkischen  Museum  einverleibt. 

( — ) In  dem  Jahrgang  1879  und  1880  der  Zeitschrift  für 
die  Geschichte  und  Alterthumskunde  Ermlands,  Braunsberg, 
1880.  8“.,  findet  sich  ein  Aufsatz  über  Kupferstecher  in  Erra- 
land,  von  I)r.  I'ranz  Hipler,  nämlich  über  den  Frauenburger 
Domkustos  Thomas  Treter  (f  1610)  und  dessen  Neften 
Blasius  Treter.  Beide  bewegten  sich  auf  religiösem  Ge- 
biete. Iü7?>  lieferte  Thomas  Treter  einen  Stich,  die  katho- 
lische Kirche  in  typischem  Bilde  darstellend,  1574  Bild  und 
Beschreibung  des  Kreuzes  Christi,  1575  die  Darstellung  des 
heiligen  Rom,  als  der  Haupt-  und  Mutterkirche  des  Erdkreises. 
1580  erschien  unter  seiner  Mitwirkung,  von  J.  B.  Cavalieri 
herausgegeben:  „Pontificum  Romanorum  Effigies.“  1588  voll- 
endete er  selbständig  100  Stiche  zu  den  100  Oden  auf  das 
Leben  des  Kardinal  Hosius.  Unbekannt  sind  10  Stiche,  die 
Geschichte  und  die  Wunder  der  Frauenburger  Karmeliter- 
kirche darstellend , und  von  einer  andern  Sammknig  von  50 
Stichen  in  Gross -Folio,  Leben  und  Wunder  des  heiligen  Be- 
nedikt, sind  erst  kürzlich  nur  22  bei  einem  Münchener  An- 
tiquar  aufgefunden  worden.  — Der  Neffe  Blasius  Treter  trat 
zuerst  1610  mit  dem  jetzt  gänzlich  verschwundenen  Kupfer- 
werke: „Typus  sacerdotis  Christiani“  selbständig  auf.  1616 
wird  er  zuletzt  unter  den  Ermländischen  Domkapitularen  ge- 
nannt. 

( — ) Herr  Oberhofmarschall  Hermann  Freiherr  von  Friesen 
veröffentlicht  im  Neuen  Archiv  für  Sächsische  Geschichte  und 
.^kerthumskunde,  Band  1,  Heft  4,  einen  Aufsatz,  betitelt: 
„Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Dresdner  Gemälde-Gallerie“, 
und  wirft  in  demselben  Licht  auf  die  bisher  nicht  genügend 
bekannte  Geschichte  der  Dresdner  Gemälde-Gallerie  in  den 
Jahren  1826  bis  1847. 

( — ) Die  Hauptbilder  der  Grossherzoglichen  Gemälde- 
gallcric  in  Karlsruhe  erscheinen  soeben  in  photographischen 
.Aufnahmen  von  Braun  in  Dörnach,  im  Gomraissionsverlage  der 
.1.  Velten’schen  Hof-Kunsthandlung,  ä Blatt  zu  8 und  12  Mark, 
die  ganze  Reihe  von  .45  Blatt  zu  330  Mark.  (Kunstchr.) 

(Oesterreich.)  Nach  dem  36.  Bericht  des  Verwaltungs- 
.Ausschusses  des  Ferdinandeums  in  Innsbruck  über  die  Jahre 
1877,  78  und  79  hat  sich  dessen  Besitz  durch  folgende  Zu- 
gänge vergrössert : I.  Natnrhistorische  Sammlung  19,  II.  Kunst- 


sammlungen : A.  Gemälde  und  Handzeichnuugen  32,  B.  Plasti- 
sche AVerke  8,  C.  Kupferstiche,  Stahlstiche,  Lithographien 
und  Photographien  28,  D.  Karten  und  Pläne  13,  HI.  Numis- 
matische Sammlung  76,  IV.  Alterthümer,  antike  und  mittel- 
alterliche u.  dergl.  Gegenstände  54  Nummern , V.  Bibliothek 
32  Manuscripte  und  450  AVerke. 

(Russland.)  In  Kiew  wurden,  nach  der  St.  Petersburger 
Zeitung,  vor  Kurzem  russisch-byzantinische  Alterthümer  ge- 
funden, und  zwar  20  goldene  emaillirte  Medaillons,  3 eben- 
solche Knöpfe  mit  Abbildungen  von  Heiligen,  goldene  Ringe, 
Agraffen  und  Knöpfe  aus  dem  15.  oder  16.  Jahrhundert  und 
unzweifelhaft  von  Gewändern  des  Grossfürsten  stammend,  34 
silberne  Alünzen  und  ein  Bronzegefäss  in  Form  eines  fabel- 
haften vierfüssigen  Thieres.  Der  Metallwerth  sämmtlicher 
Gegenstände  beläuft  sich  auf  circa  1000  Rubel.  Die  Gegen- 
stände sind  der  Archäologischen  Commission  übergeben  wmrden. 

(Griechenland.)  Der  in  voriger  Nummer  gemeldete 
Minerva-Fund  in  Athen  hat  sich,  wie  schon  bemerkt,  als  eine 
Copie  der  berühmten  Phidias’schen  Statue  erwiesen.  Leider 
fehlt  dem  Fuudstück  ausser  anderen  Fragmenten  der  Kopf. 
Ausführlichere  Mittheilungen  über  den  Fund  werden  vom 
Deutschen  Archäologischen  Institut  und  der  Ecole  fran^aise 
d’Athenes  erwartet.  (Allg.  Ztg.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

AI  i 1 1 h e i 1 u n g e n des  deutschen  archäologischen 
Institutes  in  Athen.  Jahrgang  5,  Heft  3;  J.  Schmidt. 
Reisefrüchte.  — A.  Alilchhoefer,  Nymphenrelief  aus  Athen.  — 
R.  Weil,  Kythera.  — H.  G.  Lölling,  Altattische  Herme.  — 
R.  Kekule,  Reliefscbale  mit  Artemis.  — R.  Bohn  über  die 
Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  zu  Athen  im  Frühjahr  1880. 

— U.  Koehler,  Attische  Schatzurkunde  aus  dem  Ende  des  4. 
-Jahrhunderts.  — Aliscellen. 

Archäologisch  - epigraphische  Alittheilungen 
aus  Oesterreich.  Jahrgang  4.  — Benndorf,  Zur  Aknus 
von  Aliiü.  — Ausgrabungen  in  Ossero.  — Binder,  Zu  Corpus 
Inscript.  Lat.  III,  5134.  — Böhm,  Alterthümer  längs  der 
Donau  von  Pancsova  bis  Orsova.  — Funde  von  Alt-Palänka 
im  Temesvarer  Comitate.  — Bruusniid  und  Kubitschek,  Bericht 
über  eine  Reise  in  die  Gegend  zwischen  Essegg  und  Alitro- 
vica.  — Domaszewski,  Bericlit  über  eine  Reise  in  Kärnthen. 

— Gomperz,  Dodonäische  Aehrenlese.  A.  Drei  AVeihinscbriften 
aiTf  grüner  Bronze.  — Gurlitt,  Bronzen  der  Sammlung  Drau 
(Fortsetzung).  — Dodonäische  Aehrenlese.  B.  Inschriften  auf 
Bleiblättchen.  — Heinrich,  Grabstein  in  Cilli.  — Hirschfeld, 
Inschrift  aus  Carnuntum.  — Hoernes,  Römische  Alterthümer 
in  Bosnien  und  der  Herzegovina  32 — 47.  — Klein,  Studien 
zur  griechischen  Künstlergeschichte.  I.  — Löwi , Bronzege- 
fäss aus  Constantinopel.  — Loewy,  Telephos’  A^erwundung.  — 
Alaionica,  Ausgrabungen  in  Ronchi  und  Aquileja.  — Petersen, 
Die  dreigestaltige  Hekate.  — Schneider,  Ausgrabungen  a.  d. 
Palatin  in  den  Jahren  1722  bis  1728.  Basaltstatuen.  — 
AVandgemälde.  — Dodonäische  Aehrenlese.  C.  Antiquitäten. 

— Torma,  Revidirte  und  neue  Inschriften  zu  Corpus  Inscr. 
Lat.  HI  (Dada). 

Literarische  Berichte  aus  Ungarn.  Bd.  4.  H.  3. 
Die  heilige  ungarische  Krone.  Die  mittelalterlicher.  Kunst- 
denkmale Bartfeld’s. 

Bulletin  de  correspond  ance  hellenique  No.  8: 
E.  Pottier,  Les  hypogees  doriques  de  Nea-Paphos  dans  File 
de  Chypre.  — -A.  Hauvette -Besnault,  Sur  quelques  villes 
anciennes  de  la  Chersonnese  de  Thrace.  — M.  Dubois,  In- 
scriptions de  Dymae.  — B.  Haussoullier,  Inscriptions  d’Ilali- 
carnasse.  — C.  Condos,  Mclanges  de  critique;  corrcctions  de 
textes.  — P.  Foucart,  Additions  et  corrections  au  contrat 
d’Orchomene.  — O.  Rayet,  Bas-relief  du  Musee  de  Patissia. 
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— S.  Keiiiacli,  Inscription  de  Leninos,  dtidicace  des  clerouques 
atlieniens  d’llepliaestia.  — A.  Hauvette-Besiiault,  Iiiscription 
gravee  sin-  uii  vase  de  terre  cuite. 

Keviie  ar e h e ol  ogiqu e.  X.  S.  11.  Nov.  1880:  E.  Mnntz, 
Les  eollectioiis  d’antiquites  de  Laurent  le  Magnitique.  — J. 
de  Baye,  Sculptures  franques  des  .Joches  (Marne).  — L.  Le- 
fort,  Chronologie  des  peintures  des  CatacoinOes  romaines 
(3n«>  article).  — H.  Thedenat,  Los  nonis  de  denx  preniiers 
Gordiens.  — F.  Voulnt,  Le  monuinent  de  Portieu.’c  article). 

— H.  Martin,  Congres  de  Lishonne. 

The  Journal  of  the  B.  Asiatic  Society  of  Gr. 
B ritain  a.  Frei  and.  Xew  Seriös.  Yol.  12.  p.  4:  S.  W. 
Bushell,  The  Early  llistory  of  Tihet,  From  Chinese  Sources. 

— 0.  Frankfurter,  Buddhist  Xirvana  and  the  Noble  Eight- 
fold  Path.  — G.  Le  Strange,  Notes  on  sonie  Inedited  Coins, 
from  a Collection  made  in  Persia  during  the  years  1877- — 79. 

Transactions  of  the  Soc.  of  Bihlical  Archaeo- 
log}'.  Yol.  7.  p.  1 : ^Y.  ^Yright,  Note  on  a Sepulchral  Mo- 

nument from  Palmyra.  — G.  Maspero, 'Egyptian  Documents 
rel.  to  Statues  of  the  Lead.  — H.  Ilassam,  Excavations  a. 
Discoveries  in  Assyria.  — E.  A.  Budge,  A ne^vly  discovered 
Te.xt  of  Assur-natsir-pal.  — Th.  G.  Pinches,  The  Bronze  Gates 
discovered  by  Mr.  Rassam  at  Balawat.  — E.  Naville,  Le 
Decret  de  Phtah  Totunen  en  faveur  de  Ramses  II.  et  de 
Ramses  III.  — Th.  G.  Pinches,  On  a Cuneiform  Tahlet  rel. 
to  the  Capture  of  Babylon  hy  Cyrus. 

The  American  xArt  Review.  No.  l.‘5.  G.  Mc.  Lauglin, 
Cincinnati  artists  of  the  Munich  School.  — S.  R.  Koehler, 
The  Works  of  the  American  Etchers;  Stephen  Parrish.  — Th. 
Davidson,  Private  collections  of  ancient  sculjitures  in  Rome.  — 


C.  E.  Clement,  Ant.  Joseph  Wiertz.  I.  — P.  B.  Wight,  Eighth 
annual  fine  art  exhibition  of  the  inter-state  industrial  exhibi- 
tion  of  Chicago.  — A.  Darcel,  The  Keramic-Museum  of  Sevres. 

Smithsonian  Contributions  to  Knowledge. 
Yol.  22:  J.  Jones,  Explorations  of  the  Aboriginal  Romains  of 
Tennessee.  — S.  Habel,  The  Sculptures  of  S.  Lucia  Cosumal- 
whuapa  in  Guatemala.  — Ch.  Rau,  The  Archaeological  Collection 
of  the  United  States  National  Museum,  in  charge  of  the 
Smithsonian  Institution.  — Ch.  Rau,  The  Palenque  Tablet  in 
the  United  States  National  Museum.  — W.  H.  Dali,  On  the 
Remains  of  Later  Pre-historic  Man  obtained  from  Caves  in 
the  Catherina  Archipelago,  Aaaska  Territory,  and  especially 
from  the  Caves  of  the  Aleutian  Islands. 

Persoiial-Nachricliteii. 

R.  Kahl  wurde  zum  Directorial- Assistenten  am  Schlesi- 
schen Museum  zu  Breslau  ernannt. 

John  Cousen,  Kupferstecher  der  Werke  Turner’s, 
Stanfield’s  u.  A. , starb  am  2G.  December  1880  in  South-Nor- 
wood  bei  London  im  siebenundsiebzigsten  Jahre. 

In  Kassel  starb  am  12.  Januar  der  Landschaftsmaler 
und  Professor  an  der  dortigen  Akademie  August  Brom  eis. 

Am  18.  Januar  starb  in  Köln  der  Königliche  Hofmaler 
Adolf  Wegelin.  Er  war  1810  in  Cleve  geboren. 

Am  18.  Januar  starb  in  Bulak  bei  Kairo  der  berühmte 
Archäolog  Auguste  Edouard  Mariette,  gewöhnlich 
Alariette-Bey  genannt. 

In  Brüssel  starb  am  20.  Januar  der  Thierinaler  Eugen 
Yorböckhoven,  82  Jahre  alt  (geboren  am  8.  Juni  1799  in 
Westflandern). 
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Der  Königlich  sächsische  Thaler  vom  Jahre  1844, 
mit  dem  Punkte  nach  dem  Mlinzmeisterbiichstaben. 
(Der  Kiimmer’sche  Thaler.) 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Vorderseite:  FRIEDRICH  AUGUST  V • G • G • 
KOENIG  V • SACHSEN  — Des  Königs  Haupt  von 
rechte!*  Seite.  Unten  G • 

Rückseite:  EIN  THALER  — XIV  EINE  F • M • 
— Dev  Schild,  vom  Ordensbande  umgeben,  vor  ge- 
kröntem Wappenraantel.  Unten  18 — 44 

Randsclirift:  * GOTT  * SEGNE  * SACHSEN  * 
(Krone  zwischen  Zweigen.) 

Der  liier  beschriebene  Thaler,  der  bis  auf  einen 
ganz  kleinen  Zusatz,  den  Punkt  nach  dem  G, 
völlig  dem  ge'wöhnlichen  Königlich  sächsischen  Thaler 
von  1844  mit  dem  seit  1839  eingeführten  Gepräge 
gleicht,  das  mit  einer  geringen,  1850  an  den  Schnüren 
de.s  Wappenmantels  vorgenommenen  Aenderung  bis 
zum  Tode  des  Königs  Friedrich  August  IL  (1854) 
beibehalten  wurde,  ist  von  uns  auf  Grund  einer  münd- 
lichen iMittheilung  des  frülieren  Königlichen  Münz- 
kassiers, Herrn  Johann  August  Gottschalk,  nun- 


mehrigen Bau-  und  Flossverwalters  im  Königlichen 
Rentamte  Freiberg,  seit  Jahren  vergeblich  gesucht 
und  erst  ganz  kürzlich,  nachdem  der  Glaube  an  die 
wirklich  erfolgte  Ausprägung  dieses  in  den  Akten 
des  Königlichen  Münzamts  nicht  erwähnten  Stückes 
fast  schon  geschwunden  war,  in  einem  Exemplare 
aufgefunden  worden.  Dasselbe,  noch  mit  vollem 
Stempelglanze,  befindet  sich  in  der  reichen  Münz- 
sammlung der  Universität  Leipzig,  an  die  es  aus  der 
Sammlung  des  verstorbenen  Geh.  Finanzrathes  Ferdi- 
nand von  Reiboldt  in  Dresden  gekommen  ist,  der 
in  Folge  seiner  Stellung  allerdings  stets  in  den  Be- 
sitz des  Neuesten  ans  dem  Königlichen  Münzamtc 
gelangte.  Im  Königlichen  Münzkahinet  zu  Dresden 
fehlt  dieser  Thaler,  ebenso  in  allen  Sammlungen 
sächsischer  Münzen,  die  wir  kennen.  Ein  Hinweis 
auf  die  Existenz  des  Stückes  und  eine  Mittheilung 
über  die  Bewandtniss,  die  es  mit  demselben  liat, 
dürfte  also  hier  ganz  am  Platze  sein  und  jetzt,  wo 
die  Thaler  des  Vierzelmthalerfusses  in  Masse  ivieder 
umlaufen,  vielleicht  auch  dazu  füliren,  dass  aufmerk- 
same Augen  noch  weitere  Exemplare  dieses  zur 
Rarität  geivordenen  Thalers  auffinden,  bevor  die 
Hoffnung  hierzu  mit  der  den  Tlialeru  früher  oder 
später  bevorstehenden  Einziehung  noch  weiter 
schwindet. 

Das  Besondere  an  unserem  Thaler  ist,  wie  be- 
merkt, der  Punkt  nach  dem  G unter  dem  Kojife; 
über  den  Grund  und  die  Bedeutung  dieses  Punktes 
wollen  wir  hier  Aufschluss  gehen. 

Der  Buchstabe  G,  der  auf  den  Königlich  sächsi- 
schen Münzen  von  1833  bis  1844  und  ebenso  aut 
denjenigen  Münzen  erscheint,  welche  während  dieser 
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Zeit  für  die  Herzogthüiner  Sachsen- Altenburg  (1841, 
42  und  1843) ‘)  und  Sachsen-Coburg-Gotha  (1841, 
42,  43  und  1844)  in  der  Dresdner  Münze  geprägt 
worden,  ist  bekanntlich  das  Zeichen  des  Münz- 
meisters Johann  Georg  Grolimann  in  Dresden, 
der,  geboren  im  Januar  1774,  diese  Stelle  vom  1. 
xiugust  1833  bis  zu  seinem  am  28.  October  1844  er- 
folgten Tode  inne  hatte.  Nach  Grohmann’s  Tode  ver- 
Avaltete  der  damalige  Münzbuchhalter  Dr.  Benj  am  in 
Friedrich  Gotthelf  Kummer  das  Amt  des  Münz- 
meisters interimistisch  bis  zur  Anstellung  des  neuen 
Münzmeisters  Gustav  Theodor  Fischer,  die  am  l.März 
1845  erfolgte.^)  Um  nun  die  während  dieser  seiner  in- 
terimistischen Verwaltung  des  Münzmeisteramtes  vom 
29.  October  1844  bis  1.  März  4845  ausgeprägten 
Thaler  — andere  Münzen  scheinen  während  dieser 
kurzen  Zeit  nicht  geprägt  worden  zu  sein  — von 
denjenigen  unter  Grohmann’s  Leitung  ausgegangenen 
zu  unterscheiden,  Hess  Kummer,  der,  da  er  nicht 
Münzmeister  war,  seinen  eigenen  Namensbuchstaben 
nicht  auf  die  Münze  setzen  konnte,  dem  Anfangs- 
buchstaben seines  Vorgängers  einen  Punkt  beifügen. 

Das  G mit  dem  Punkte  besagt  also,  dass 
tlie  Thaler,  Avelche  es  tragen,  und  das  sind 
nur  solche  mit  der  Jahreszahl  1844,  nach 
Grohinann’s  Tode,  unter  der  interimistischen 
Verwaltung  Kuinmer’s  geprägt  worden  sind.*) 


')  Auf  einer  dieser  in  Dresden  unter  Grohmann  geprägten 
Altenburger  Münzen,  einem  Zwei-Neugroschenstücke,  fehlt  die 
dahrzahl  (1841),  weil  man  bei  der  Prägung  dieser  Doppelneu- 
groschen  aus  Versehen  den  Stempel  zur  Vorderseite  der  gleich- 
grossen Zweipfenniger  benutzt  hatte,  die  die  Jahrzahl  1841 
auf  der  Rückseite  tragen,  während  die  wahren  Doppelgroschen 
das  Jahr  auf  der  Vorderseite  unter  dem  Wappenschilde  haben. 
Aehnliche  Verwechslungen  nicht  zusammengehöriger  Stempel 
kamen  in  noch  neuerer  Zeit  z.  B.  in  Berlin  bei  einem  König- 
lich preussischen  Dreier  von  1850  vor,  bei  welchem  irrtliüm- 
lich  der  Stempel  zur  Rückseite  der  Dreier  des  Fürstenthums 
Reuss  j.  L.  verwendet  wurde,  auf  dem,  wie  auf  den  Münzen 
Sachsens  u.  s.  w.,  PFENNIGE  steht,  während  auf  den  preussi- 
schen Münzen  die  Schreibweise  PFENNINGE  üblich  war. 
(Vgl.  Schwalbach,  Die  neuesten  deutschen  Münzen  unter 
Thalergrösse,  Leipzig,  1879,  Nr.  478  und  372.) 

“)  Münzmeister  G.  Th.  Fischer,  der  als  Zeichen  ein  F 
führte,  geboren  am  1.3.  Deceraber  1803,  war,  ehe  er  (1.  März 
1845)  der  Königlichen  Münze  zu  Dresden  vorgesetzt  ward, 
in  Freiberg  angestellt,  wurde  am  1.  Januar  1860  krankheits- 
halber auf  Wartegeld  gesetzt  und  starb  am  5.  Januar  1861. 

■’)  In  ähnlicher  Weise  finden  wir  Punkte  als  Unterschei- 
dungsmerkmale sonst  gleicher  Gepräge  auch  anderwärts  ver- 
wendet; wir  erinnern  z.  B.  an  die  irrthümlich  sogenannten 
Sterbethaler  König  Friedrich’s  des  Grossen  von  Preussen,  welche 
diese  Bezeichnung  dem  Umstande  verdanken,  dass  auf  ihnen 
der  inmitten  der  Jahrzahl  stehende  Buchstabe  A,  das  Zeichen 
der  Berliner  Münze,  zwischen  2 Punkten  erscheint  (17  • A -86). 
Bekanntlich  hatte  diese  Bezeichnung,  welche  „17.  August  1786“ 
gelesen  und  auf  den  an  diesem  Tage  erfolgten  Tod  Friedrich’s 
des  Grossen  bezogen  wurde,  seinen  Grund  darin,  dass  damals 
in  Berlin  in  zwei  Münzen  geprägt  wurde,  deren  eine,  die  alte 


Zur  Unterscheidung  von  den  noch  unter  Münz- 
meister Grohmann  geprägten  Thalern  mit  G dieses 
Jahrgangs  *)  nennen  wir  den  Thaler  mit  G • den 
Kummer’schen. 

Dr.  phil.  Benjamin  Friedrich  Gotthelf 
Kummer,  geboren  am  3.  Februar  1782  zu  Or- 
trand, war  vom  1.  August  1799  an  Finanz- Accessist, 
vom  3.  Februar  1803  an  Staatsdiener,  wurde  den 
1.  October  1803  Münzschreiber- Beigehülfe,  später 
Münzschreiber  und  1833  Münzbuchhalter,  verwaltete 
dann,  wie  bemerkt,  vom  29.  October  1844  bis 
1.  März  1845  interimistisch  das  Amt  des  Münz- 
meisters  und  wurde  bei  der  Anstellung  des  Münz- 
meisters Fischer  Vice-Münzmeister.  Als  solcher  trat 
er  Ostern  1849  in  Pension,  die  er  indess  nicht  lange 
genoss,  da  er  bereits  am  4.  Juli  1854  starb.  *) 

Sein  Bildniss  ist  durch  den  verdienten  Münz- 
graveur Ulbricht  sen.*)  auf  einer  kleinen  Medaille 
vercAvigt  Avorden,  die  indess  ohne  Rückseite  geblieben 
ist.  Dieselbe  hat  24  Millimeter  im  Durchmesser  und 
zeigt  Kummer’s  Kopf  mit  langem  Haar  und  Backen- 
bart, von  rechter  Seite,  ohne  Umschrift  und  ohne 
Graveurs-Marke.  Es  existiren  von  dieser  hübschen 
kleinen  einseitigen  Medaille  nur  wenige  Abschläge 
in  Kupfer,  wohl  nur  in  sächsischen  Sammlungen. 


Münze,  au  der  Schleuse  gelegen,  ihre  Thaler  unter  der  her- 
gebrachten Bezeichnung  A ausgehen  liess,  Avährend  die  andere, 
die  neue  Münze  in  der  Münzstrasse,  zur  Unterscheidung  die 
Marke  • A • verAvandte.  (von  Köhne’s  Zeitschrift  lür  Münz-, 
Siegel-  und  Wappenkunde,  I.  Band,  Jahrgang  1841,  S.  170). 
Neuerdings  wieder  w'urden  Punkte  als  Unterscheidungsmerk- 
male verschiedener  Prägungen  auf  den  Königlich  italienischen 
Kupfermünzen  angebracht,  und  ZAvar  auf  den  von  Oechsger 
und  Mesdach  geprägten  Stücken  zu  10  Centesimi,  Avelche  die 
verbundenen  Buchstaben  OM  neben  der  Jahrzahl  1866  bald 
ohne,  bald  mit  Vorgesetztem  Punkte,  1867  aber  zAAÜschen  zwei 
Punkten  zeigen.  In  älterer  Zeit  und  schon  im  Mittelalter  war 
die  Anbringung  von  Punkten  und  anderer  derartiger  kleiner 
Abzeichen  zur  Unterscheidung  verschiedener  Prägungen  etwas 
sehr  Gebräuchliches. 

')  1844  Avurden  unter  Münzmeister  Grohmann,  also 
noch  mit  blossem  G geprägt  an  Königlich  sächsischer  Münze: 
geAvöhnliche  Thaler,  Ausbeutethaler  mit  „SEGEN  DES  BERG- 
BAUS“, Doppelneugroschen  und  halbe  Neugroschen,  ausser- 
dem an  Münzen  für  Sachsen-Coburg-Gotha;  ZAAmigroschen- 
stücke  und  halbe  Groschen. 

’*)  Die  betreffenden  Daten  verdanken  Avir  der  gefälligen 
Mittheilung  des  Sohnes,  des  Herrn  Pastor  einer.  Dr.  phil. 
J.  Benno  Kummer  und  der  Herren  Münzmeister  G J. 
Buschick  und  Münzgraveur  M.  Barduleck  dahier. 

^)  Karl  Christian  Friedrich  Ulbricht  sen.,  geboren  am 
20.  März  1813  zu  Wilsdruff,  wurde,  nachdem  er  bereits  seit 
1.  April  1846  für  die  Königliche  Münze  zu  Dresden  beschäf- 
tigt gewesen  AA'ar,  am  1.  August  1848  als  Königlicher  Münz- 
graveur angestellt;  am  1.  Februar  1860  wegen  Krankheit  auf 
Wartegeld  gesetzt  und  am  1.  Februar  1861  pensionirt.  Er 
starb  am  19.  August  1861.  Wir  verdanken  diesem  sehr  talent- 
vollen, aber  vom  Glücke  leider  wenig  begünstigt  gewesenen 
Künstler  eine  Reihe  ganz  vortrefflicher  Arbeiten. 
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Es  wäre  zu  wünschen,  dass  luiser  Hinweis  auf 
den  hier  besprochenen  Thaler  bald  weitere  Exemplare 
desselben  zum  Vorschein  brächte. 


Eine  Caricatiiren -Sammlung  auf  Napoleon  I. 

(Schluss.) 

Nr.  28.  Napoleon  steht  in  der  Mitte,  ein  Her- 
melinmantel umflattert  ihn,  von  allen  Seiten  blasen 
ihn  geflügelte  Soldatenköpfe  an.  Aus  seinem  Munde 
gehen  die  Worte;  „Der  Teufel  hänge  noch  den 
Mantel  nach  dem  Winde,  wenn’s  von  allen  Seiten 
stürmt.“  (Colorirter  Kupferstich.) 

Nr.  29.  Links  ein  blau  gekleideter  Quacksalber 
(Spanier),  der  ein  Fläschchen  (andere  liegen  hinter 
ihm  in  einem  Korbe),  worin  Napoleon  steht,  auf 
einem  Tabouret  hält,  während  ein  rechts  stehender 
Kosak  schadenfroh  lacht.  Unterschrift:  Das  carte- 
sianische  Teufelchen.  Ei,  ei,  Kameracl,  Du  hast  Dich 
ja  recht  ins  Enge  gezogen!  (Colorirter  Kupfer- 
stich.) 

Nr.  30.  In  der  Mitte  ein  Wegweiser,  darauf  die 
Worte:  „Weg  von  Moskau  nach  Frankreich“,  rechts 
ein  abziehender  französischer  Soldat,  der  an  der 
Flinte  oben  ein  Fahnentuch  hat,  worauf  das  Wort: 
..Paris“  steht.  Links  ein  Kosak,  der  Napoleon  an 
einem  Gängelbande  vor  sich,  im  Arm  die  Peitsche, 
nach  Frankreich  führt.  Hinter  diesen  stehen  zwei 
Preussen  und  ein  Oesterreicher.  (Colorirter  Kupfer- 
stich.) 

Nr.  31.  Napoleon  flieht  nach  links  vor  einer 
grossen  aus  Millionen  von  kleinen  Soldaten  bestehen- 
den aus  Sonnenlicht  hervorrollenden  Weltkugel, 
vor  ihm  ein  zerbrochenes  Ruder  und  breiter  Fluss, 
hinter  ihm  kommen  aus  den  Wolken  zwei  Blitze, 
über  dem  Wasser  Schlachtfeld  und  brennende  Stadt. 
Aus  Napoleons  Munde  kommen  die  Worte:  „Helft, 
helft,  die  grosse  Kugel  erdrückt  mich!“  Rechts 
Trümmer  einer  Mauer,  worauf  die  Jahreszahl  1814 
und  eine  sich  ringelnde  Schlange,  davor  ein  zu- 
sammengekauertes Gerippe.  Unterschrift:  Das  Lied 
vom  Ende.  (Colorirter  Kupferstich.) 

Nr.  32.  Saal,  worin  links  viele  Generäle,  rechts 
vor  ihnen  Napoleon,  an  einem  Tische  stehend  und 
in  der  Hand  ein  Papier  haltend.  Auf  der  Erde 
liegen  verschiedene  Papiere  mit  den  Aufschriften: 
Bitte  um  neue  Artillerie.  Bitte  um  ein  neues  erstes 
und  zweites  Arrneecorps.  Bitte  um  eine  neue  alte 
und  junge  Garde.  Bitte  um  neue  Cavallerie.  Ueber 
dem  Bilde:  Die  zur  Unzeit  zudringlichen  Couriere. 
Unter  demselben;  Kann  ich  Armeen  aus  dem 
Boden  stampfen , wachsen  mir  Kanonen  aus  der 
Hand?  (Colorirter  Kupferstich.) 


Nr.  33.  Ein  Blatt,  in  sechs  Abtheilungen  ge- 
theilt:  a)  Ein  Schneider  hält  einen  kleinen  Napoleon 
in  der  Faust  und  will  ihn  zersclmeiden.  Ueber- 
schrift:  Mit  meiner  Scheere  will  ich  ihn  moderni- 
siren.  b)  Ein  Barbier  hält  den  kleinen  Napoleon 
in  der  Hand  und  will  ihn  einseifen.  Ueberschrift; 
Mein  scharfes  Messer  soll  ihn  glatt  barbieren,  c) 
Ein  Apotheker  zerstösst  den  kleinen  Napoleon  im 
Mörser.  Ueberschrift:  Nein,  nein,  im  Mörser  will 
ich  ihn  kuranzen.  d)  Ein  Zuchtmeister  mit  der 
Geisel  vor  einem  Tischchen,  auf  dem  ein  kleiner 
Napoleon  tanzt.  Ueberschrift:  Wart’,  wart’,  nach 
meiner  Peitsche  sollst  Du  tanzen,  e)  Ein  Bürger- 
meister mit  Perücke  hält  einen  Bierkrug,  worin  der 
kleine  Napoleon,  der  die  Hände  bittend  auf  hebt, 
sitzt.  Ueberschrift:  Ich  trink’  in  einem  Zug  das 
kleine  Wesen,  f)  Ein  Gastwirth  oder  Fleischer  mit 
geöffnetem  Munde,  in  welchen  er  den  kleinen  Napo- 
leon hineinschieben  will.  Unterschrift:  Mir  sei’s  zum 
fetten  Bissen  auserlesen.  (Colorirter  Kupferstich.) 

Nr.  34.  Colorirter  Kupferstich  mit  zwei  Me- 
daillons, im  ersten  die  französischen  Soldaten,  wie 
sie  einen  Handwerker  bedrohen,  für  das  auf  die 
Erde  geworfene  Brod  und  Fleisch  bessere  Speisen 
zu  schaffen.  Auf  dem  andern  stehen  und  liegen  zer- 
lumpte Krüppel  um  ein  todtes  Pferd,  von  dem  sie 
Stücke  Fleisch  abreissen.  Ueberschrift  über  einer 
Guirlande  von  Früchten  und  Esswaaren  und  einem 
leeren  Strohkranz  und  Todtengebeinen:  Wechsel  des 
Glücks.  Unten:  Sonst  und  Jetzt. 

Nr.  35.  Ein  Kosak  trägt  einen  grossen  Spiess, 
woran  sechs  verschiedene  französische  Soldaten  auf- 
gespiesst  sind.  Unterschrift : Ein  Leipziger  Lerchen- 
spiess  von  der  Michaelismesse  vom  Jahre  1813. 
(Colorirter  Kupferstich.) 

Nr.  36.  Rechts:  Napoleon  im  grauen  Ueber- 
rock,  hinter  ihm  der  Teufel  in  Generalsuniform, 
mit  Bock-  und  Hahnfuss , ein  Blatt  haltend, 
mit  der  Inschrift:  Gerichtliche  Vollmacht.  Er  soll 
nicht  von  dannen  kommen,  bis  dass  er  auch  den 
letzten  Heller  bezahlt.  Links:  Fünf  Generäle,  von 
denen  jeder  einen  Schuldschein  präsentirt,  die  fol- 
gendermassen  lauten : a)  200  Millionen  Silberrubel  auf 
Russland  (Russe),  b)  50  Millionen  Thaler  Preussisch 
Courant  auf  Preussen  (Preusse).  c)  20  Millionen 
Pfund  Sterling  auf  Hannover  und  Spanien  (Han- 
noveraner). d)  50  Millionen  auf  Schwedisch-Pom- 
mern  und  Finnland  (Schwede),  e)  1000  Millionen 
Gulden  als  abschlägige  Zahlung  auf  das  grosse 
Sündenregister  (Oesterreicher).  Unterschrift : Wechsel- 
execution  am  grossen  Zahltage  der  Leipziger  Mi- 
chaelismesse, den  19.  October  1813.  (Colorirter 
Kupferstich.) 

Nr.  37.  Colorirter  Kupferstich,  mit  der  Unter- 
schrift: Auspfändung.  Links:  Napoleon  mit  gefal- 
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teten  Hiiilden.  Aus  seinem  Munde  kommen  die 
Worte:  „Die  Angst  meines  Herzens  ist  gross  I“ 
Hinter  ihm  ein  Lakai,  der  ilim  den  mit  goldenen 
Blumen  gestickten  Kaisermantel  abnimmt,  und  der 
sagt:  „Ach,  nun  schneiden  sie  ihm  auch  den  Bienen- 
stock.“ In  der  Mitte  steht  ein  Tisch  mit  einer  Land- 
karte, worauf  der  Name:  „Corsica“,  Ki’one  und 
Scepter,  rechts  am  Tisch  ein  schwedischer,  russischer, 
preussischer  und  österreichischer  Soldat,  über  diesen 
der  Vers: 

Gieb  ’raus,  gieb  ’raus,  Du  sclilimmer  Gast, 

Was  Du  von  uns  gestohlen  hast! 

Nr.  38.  Colorirter  Kupferstich  mit  der  Ueber- 

schrift:  Vergeblicher  Versuch und  stampfe  ich 

mit  dem  Fusse  auf  den  Boden,  steigen  Legionen 
hervor.  In  der  Mitte  Napoleon,  von  seinen  Gene- 
rälen umgeben.  Napoleon  sagt  folgenden  Vers: 

Verdammt!  ist’s  doch,  als  war’  mir  die  Kraft  genommen, 
Ich  stampfe  hier  wie  toll  seit  einer  Stunde  schon, 

Und  immer  noch  erscheint  mir  keine  Legion, 

Ja,  nicht  ein  Voltigeur  will  aus  dem  Boden  kommen! 

Ein  General  im  Ueberrock,  auf  den  er  sich  mit  der 
Rechten  stützt,  sagt: 

Ach,  Herr,  verzagt  d’rum  nicht,  mau  kann’s  nicht  immer 
zwingen. 

Ich  hör’  die  Reuter  schon  auf  ihre  Rosse  springen. 

Ich  fühle  unter’m  Kuss  das  Bajonnet,  gespitzt. 

Das  bald  viel  tausendfach  vor  unsern  Augen  blitzt.  | 

Der  Dritte,  mit  einer  Loupe  bewaffnet,  kauert  auf 
der  Erde,  und  besieht  sich  mehrere  dort  wachsende 
Giftpilze,  unter  deren  grösstem  ein  kleiner  Teufel 
kauert.  Er  sagt: 

0,  Himmel,  ach,  vergieb,  wie  Hess  ich  mich  berücken, 

Ich  glaubte  schon  vor  mir  die  Tschackos  zu  erblicken! 

Der  kleine  Teufel  da,  der  hämisch  uns  verlacht. 

Hat  Fliegenschwämme  nur  für  uns  dahin  gemacht. 

Ein  Vierter,  dessen  Hand  Napoleon  mit  seiner  linken 
gefasst  hat,  ruft: 

Ach,  mein  Johannisberg,  wer  soll  ihn  mir  beschützen? 

Was  werden  künftig  mir  die  gold’nen  Trauben  nützen? 
Was  kehrt  sich  der  Kosak’  an  meine  Excellenz? 

Kommt  es  dahin  — adieu,  dann,  arme  Corpulenz! 

Ein  Fünfter,  der  zwischen  dem,  der  eben  gesprochen, 
und  Napoleon  hervorsieht,  spricht: 

Stampft,  Sire,  stampft  ja  schnell  und  derb  und  tüchtig  nieder, 
Ich  riech’  Kosakenluft,  mir  zittern  alle  Glieder. 

Wenn  die  Cavallerie  nicht  bald  heraus  sich  bohrt. 

So  jagt  uns  wahrlich  hier  der  grobe  Kantschu  fort. 

Ein  Sechster  hat  den  Hut  zwischen  die  Kniee  ge- 
klemmt und  sieht  durch  ein  Fernrohr  nach  rechts. 
Er  ruft: 

0,  grosse  Majestät,  stampf’  zu  — ich  seh’  was  kommen! 
Weh  uns!  Kosaken  sind  schon  über’n  Rhein  geschwommen! 
Noch  fehlt  der  erste  Kopf  zur  ersten  Legion! 

Ich  dächt’,  am  klügsten  wär’s,  wir  liefen  schnell  davon. 


Nr.  39.  Napoleon  mit  Hut  und  grauem  Rock 
läuft,  sich  die  Nase  zuhaltend,  hinter  seinen  fliehenden 
Generälen  her.  Rechts:  Ein  Kosak,  der  ihm  eine 
lange  Nase  zieht  und  ihm  einen  Fusstritt  geben  will. 
Unterschrift:  Der  19.  October,  Leipzig.  (Colorirter 
Kupferstich.) 

Nr.  40.  Ein  Schlachthaus,  an  dem  Fleischstücke 
hängen.  Napoleon  zieht  eine  Herde  widerspenstiger, 
mit  Tschacko  geschmückte  Schafe,  hinter  denen  ein 
Mann  mit  Peitsche  steht,  das  Wort:  „Präfectur“  ist 
hinter  diesem  zu  lesen.  Das  Schlachthaus  hat  ver- 
schiedene Thüreu  mit  folgenden  Inschriften:  Spanien 
350000  Mann,  Deutschland  900000  Mann,  Russland 
400000  Mann,  Italien  ,500000  Stück,  Aegypten 
50000  Stück,  St.  Domingo  55000  Stück.  In  der 
rechten  Ecke  ein  Plakat  mit  den  Worten:  Senatus 

consult  380000  Conscribirte  zur  Disposition  des 

Unterschrift:  Das  grosse  Schlachthaus.  (Colorirter 
Kupferstich.) 

Nr.  41.  Napoleon  sitzt  an  einem  mit  Werkzeug 
bedeckten  Tisch , vor  welchem  zwei  zerbrochene 
Töpfe  stehen.  Zu  beiden  Seiten  des  Tisches  steht 
je  ein  General,  der  ihm  eine  zerbrochene  Krone  hin- 
reicht. Aus  Napoleons  Munde  kommen  die  Worte: 
„Ich  habe  mit  meiner  genug  zu  thun.“  Unterschrift: 
Der  Kronenflicker.  (Colorirter  Kupferstich.) 

Nr.  42.  Napoleon  als  Boteumann  mit  dem  be- 
kannten kleinen  Hute.  Auf  seinem  Rücken  ein  Ranzen, 
in  welchem  ein  Ziegenbock  und  verschiedene  Bilder- 
bogen. In  der  Hand  hält  er  eine  oftene  Schnupftabaks- 
dose und  unter  dem  Arme  einen  grossen  Knoten- 
stock. Unterschrift:  Der  Bautzner  und  Pirnaische 
Bote.  (Colorirter  Kupferstich.) 

Zwei  weitere  Nummern  der  Serie  von  Medaillen 
auf  schwedische  Numismatiker. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Die  von  der  schwedischen  Numismatischen  Ge- 
sellschaft veranstaltete  Serie  von  Medaillen  auf 
schwedische  Numismatiker,  die  wir  im  Jahrgange 
1879  dieser  Zeitschrift,  Seite  119  flg.  beschrieben 
haben,  hat  zu  dem  damals  vorhandenen  Bestände 
von  5 Nummern,  welche  an  den  Gesellschaftsjahres- 
tagen von  1873  bis  1877  zur  Ausgabe  gelangt  waren, 
einen  weiteren  erfreulichen  Zuwachs  erhalten,  indem 
gedachte  Gesellschaft  auch  in  den  Jahren  1878  und 
1879  derartige  Medaillen  erscheinen  liess. 

Die  eine  derselben,  Nr.  6 der  ganzen  Serie,  gilt 
dem  Andenken  des  1877  gestorbenen  berühmten 
schwedischen  Orientalisten  Karl  Johann  Torn- 
berg,  der,  geboren  am  23.  October  1807  zu  Lin- 
köping  in  Ostgothland,  nach  in  Upsala  und  Paris 
getriebenen  Studien,  seit  1844  als  ausserordentlicher, 
seit  1850  als  ordentlicher  Professor  der  morgenlän- 
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dischen  Sprachen  an  der  Universität  zu  Lund  wirkte 
und  dem,  neben  der  Herausgabe  zahlreicher  arabischer 
W erke  und  der  lateinischen  Uebersetzung  solcher,  auch 
wichtige  Beiträge  zur  orientalischen  Münzkunde  zu 
danken  sind.  (Numi  cufici  regii  numophylacii  Hol- 
miensis  omnes  in  terra  Sueciae  reperti.  Upsaliae 
1848,  4.  c.  14  tab.  — Symbolae  ad  numariam  Mu- 
hammedanoruin  ex  Museo  regio  Holiniensi.  I — IH. 
Ups.  1846 — 53.  4.  c.  tab.  Om  de  i Svensk  jord 
fimna  Oesterländska  mynt.  Stockholm  1857.  8.) 

Nr.  7 gilt  dem  in  Schweden  ebenso,  wie  in  seinem 
Geburtslande,  der  Schweiz,  hochgefeierten  Künstler 
Johann  Karl  Hedlinger,  dem  allbekannten  vor- 
trefflichen Medailleur,  dessen  zahlreiche,  stets  muster- 
haft durchgeführte  Werke  seit  ihrem  Entstehen 
des  ungetheiltesten  Beifalls  sich  zu  erfreuen  haben. 

Den  von  uns  früher  gegebenen  Beschreibungen 
der  ersten  5 Nummern  dieser  hübschen  Serie  lassen 
wir  hier  unter  fortlaufenden  Nummern  die  der  beiden 
neu  hinzugekommenen  Stücke  folgen,  die  ebenfalls 
von  der  geschickten  Hand  A.  Lindberg’s  ausgeführt 
sind,  in  Grösse  und  Anordnung  den  früheren  ent- 
sprechen, mit  dem  Unterschiede,  dass  an  Stelle  des 
auf  den  Rückseiten  der  ersten  5 Nummern  ange- 
brachten, aus  Eichenzweigen  gebildeten  Kranzes  auf 
den  nachfolgenden  ein  Lorbeerkranz  verwendet 
worden  ist. 

6.  Vorderseite:  CARL  JOHAN  TORNBERG 
FÖDD  1807  DÖD  1877  — Bartloser  Kopf  von 
rechter  Seite.  Unten  herum  a • lindberg  • 

Rückseite:  Innerhalb  zweier  unten  gebundener 
Lorbeerzweige:  SVENSK A | NUMISMATISKA  i 
EÖRENINGENS  1 6™  1 ÄRSMÖTE  | 1878 

7.  Vorderseite:  JOHAN  CARL  HEDLINGER 
FÖDD  1691  DÖD  1771  — Des  Künstlers  Kopf 
von  linker  Seite  (nach  seinem  von  ihm  selbst  ge- 
fertigten Porträt).  Unten  a • lindberg 

Rückseite  wie  die  der  vorigen  Nummer,  aber 
mit  7?E  I ÄRSMÖTE  | 1879 

Die  schwedische  Numismatische  Gesellschaft  er- 
wirbt sich  mit  der  Ausgabe  dieser  Medaillen -Serie 
zum  ehrenden  Andenken  verdienter  Fachgenossen 
den  Dank  aller  Freunde  der  Numismatik  und  der 
modernen  Medaillenkunst  und  hat  in  ihrem  aner- 
kennenswerthen  Vorgehen  inzwischen  bekanntlich 
auch  bereits  in  Deutschland  Nachfolge  gefunden, 
indem  der  erste  Vereinstag  deutscher  Münzforscher 
ebenfalls  die  Herausgabe  einer  Medaillen-Serie,  und 
zwar  eine  solche  auf  deutsche  Fachgenossen,  be- 
schlossen hat. 

Wir  sehen  den  weiter  zu  erwartenden  Nummern 
der  schwedischen  Serie  mit  besonderem  Vergnügen 
entgegen  und  werden  unsere  Mittheilungen  über 
dieselben  in  dieser  Zeitschrift  fortsetzen. 


Haupt-Preise  der  Pariser  Auctioii  vou  Kunst-  und 
Luxus-Gegenständen  vom  22.  November  und  6.  bis 
8.  December  1880. 

Nr.  1.  Dose  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.  aus 
Bergkrystall,  gravirt  mit  Rococoornament. 
2000  Francs. 

„ 4.  Ovale  länglichrunde  goldne  Dose,  guillochirt, 

perlgrau  emaillirt,  mit  grünem  Laubwerk, 
Zeit  Ludwigs  XVI.  1355  Francs. 

„ 5.  Ovale  Dose  aus  derselben  Zeit,  Gold,  dunkel- 

blau emaillirt,  mit  weissen  Einlagen.  1200 
Francs. 

„ 45.  Goldner  emaillirter  Becher  aus  der  Zeit 
Ludwigs  XIV.  mit  einer  Scene  aus  Buch 
Esther.  1410  Francs. 

„ 46.  Zwei  Emailgemälde  von  Weyler,  das  Por- 
trait der  Adrienne  Lecoiivreur  als  Artemisia, 
und  des  Lecains  des  Mahomet,  Rahmen  aus 
vergoldeter  Bronze.  940  Francs. 

„ 49.  Runde  Platte,  Portrait  Poussins  in  Email, 
angeblich  von  Thouron.  600  Francs. 

„ 115.  Runde  Miniatur  auf  Elfenbein,  unterzeichnet 
A.  Diebourg:  Artemisia  weinend  über  der 
Asche  ihres  Gatten,  Rahmen  in  gravirtem 
Gold.  400  Francs. 

„ 150.  Chatelaine  und  Uhr  aus  der  Zeit  Ludwigs 
XVI.,  mit  der  Namenschiffer  der  könig- 
lichen Familie.  580  Francs. 

„ 225.  Ovale  Cainee  aus  Sardonyx  mit  zwei  Lagen, 
16.  Jahrhundert,  Neptun.  405  Francs. 

„ 61.  Miniatur  in  Gouache,  gezeichnet  W.  Blarem- 
berge:  Landschaft  und  Wasserlauf.  1120 
Francs. 

„ 62.  Eine  desgl.  von  demselben:  ein  Patrouillen- 
gang. 400  Francs. 

„ 63.  Grosse  Miniatur  in  Gouache  von  demselben: 
Zank  in  einer  Kneipe.  1050  Francs. 

„ 65.  Miniatur  auf  Pergament,  Styl  Blarembergs: 
Fischerstechen,  Rahmen  in  emaillirtem 
Golde.  805  Francs. 

„ 67.  Vier  Miniaturen  in  Gouache,  Scenen  aus 
dem  Entsatz  Wiens  durch  Sobiesky,  unter- 
zeichnet Max  de  Geer  1742.  2050  Francs. 

„ 192.  Grosses  spanisches  Medaillon  in  Form  eines 
Reliquienkästchens  aus  Goldfiligran,  Me- 
daillon in  Email,  Christus  am  Kreuze 
zwischen  den  heiligen  Frauen.  520  Francs. 

II.  Abtheilung: 

Nr.  1.  Schale  mit  Deckel  aus  getriebenem  ver- 
goldeten Silber,  Rococoornament  und  Vogel 
in  Relief,  deutsche  Arbeit  aus  der  Zeit 
Ludwig  XV.  650  Fi-ancs. 

„ 41.  Zwei  Fläschchen  aus  Bei’gkrystall  mit  ver- 


tieft  geschnittenen  Blumenguirlanden  und 
Amoretten.  500  Francs. 

Nr.  42.  Kleine  Doppelvase  aus  Bergkrystall,  gefasst 
in  Goldemail,  16.  Jahrhundert^  aus  der 
Fould’schen  Sammlung.  905  Francs. 

,,  43.  Zwei  kleine  Vasen  aus  Bergkrystall  mit 
Henkeln,  Styl  Ludwigs  XVI,,  in  ciselirtes 
emaillirtes  Gold  gefasst.  1410  Francs. 

„ 45.  Trinkgefäss  aus  Bergkrystall  mit  zwei 
Henkeln  und  einem  Reif  aus  emaillirtem 
Golde.  950  F rancs. 

,.  63.  Gruppe  von  zwei  Enten  aus  Bergkrystall, 
eine  Vase  tragend,  chinesische  Arbeit.  800  | 
Francs. 

,,  67.  Oblonge  V ase  aus  Bergkrystall  mit  Zweig- 
werk in  Relief  und  Deckel  mit  einer  Chimäre, 
chinesische  Arbeit.  960  Francs. 

,,  72.  Rechtwinklige  Platte  aus  grünem  Jade  mit 
gi’avirten  Blumen,  indische  Arbeit.  736 
Francs. 

„ 299,  Stutzuhr  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI.  aus 
weissem  Marmor,  angeblich  von  Falconet. 
1710  Francs. 

,,  301.  Stutzuhr  mit  einer  Vase  und  Köcher,  ver- 
goldete Bronze,  Epoche  Ludwigs  XVI. 
660  Francs. 

,.  306.  Stutzuhr  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI.,  in 

mattvergoldeter  Bronze  und  weissem  Marmor, 
mit  Frauencaryatiden  und  Tauben.  700 
F raues. 

,,  308.  Stutzuhr,  ebenso,  angeblich  von  Marin, 
weisser  Marmor  mit  Bronzereliefs,  Venus  [ 
und  Amor.  810  Francs.  I 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutscliland.)  Die  Dresdner  Gemäldegallerie  ist 
neuerdings  in  den  Besitz  eines  im  Jahre  1860  von  Anselm 
Feuerbach  in  Rom  geschafi'enen  Werkes  gelangt.  Es  stellt 
eine  von  drei  musicirenden  Kindern  umgebene  Madonna  dar. 

— Eine  fernere  interessante  Erwerbung  ist  die  eines  Bildes 
von  Velasquez  de  Silva  (geboren  1599  zu  Sevilla),  Diana  in 
phantastisch -spanischer  Tracht  mit  dem  Jagdspeer  in  der 
Hand. 

( — ) Nr.  17  des  „Bär“  enthält  eine  von  0.  Schwebel  con- 
statirte  Nachricht  über  den  Fund  eines  goldenen  Diademes 
in  der  Nähe  von  Tschernow  bei  Sonnenburg.  Demnach 
fanden  Arbeiter  beim  Torfgraben  einen  Draht,  zusammen- 
hängend mit  einer  compacten  Masse,  — beides  wurde  ver- 
ächtlich weggeworfeu.  Einer  der  Arbeiter  jedoch  nahm  sich 
am  nächsten  Tag  ein  Stück  Draht  mit,  fabricirte  sich  einen 
Pfeifenräumer  daraus  und  verwendete  schliesslich  einen  Theil  j 
auch  zur  Befestigung  an  Sensen,  Holzschuhen  etc.  Ein 
Handelsmann  wmrde  aber  auf  den  Pfeifenräumer  aufmerksam, 
Hess  den  Draht  untersuchen,  und,  siehe  da,  er  bestand  aus 
feinstem  Ducatengold.  Nun  ist  zusammengesucht  worden, 
was  noch  zu  finden  war,  und  stellt  sich  in  der  That  der 
Fund  als  ein  aus  Golddraht  zusammengewunden  gewesenes 
Diadem  dar. 


( — ) lieber  die  in  den  Jahren  1877  bis  1879  in  der  Nähe 
von  Ludwigsburg  bei  Anlage  eines  Wasserreservoirs  ge- 
machten Ausgrabungen  berichtet  Oskar  Fraas  in  der  Beilage 
zur  „Allgemeinen  Zeitung“,  Nr.  26,  in  einem  ausführlichen 
Artikel.  Gefunden  wurden  in  dem  einen  der  zwei  untersuchten 
Grabhügel  ein  Bronzeeimer,  ein  männliches  Skelett,  ein  Dolch 
mit  reich  verziertem  Griff,  ein  Goldreif,  ein  Fläschchen  von 
farbigem  Glas,  die  Reste  eines  Todtenwagens,  Pferdeschmuck 
und  verschiedene  sonstige  Zierrathen,  und  in  dem  andern 
vier  prachtvolle  Bronze-  und  Kupfergefässe,  der  Leichenrest, 
Ueberbleibsel  einstigen  Schmuckes,  zwei  attische  Schalen  aus 
lemuischer  Erde,  an  der  Unterseite  mit  Goldblech  drapirt, 
eine  Gürtelschnalle  von  Eisen  und  Gold,  ein  goldener  Arm-, 
schmuck  mit  silberner  Kette,  und  endlich  zw'ei  goldene  Füll- 
hörner von  wundervoller  Arbeit.  Die  Hoffnung,  im  Haupt- 
grabe noch  mehr  des  Interessanten,  als  in  diesem  Nebengrabe 
zu  finden,  erwies  sich  als  trügerisch,  es  war  schon  früher  ge- 
leert worden. 

( — ) Von  den  Miltenberger  aus  rothem  Sandstein  ver- 
muthlich  zur  Römerzeit  hergestellten  Riesensäulen  ist 
kürzlich  eine  im  Terrain  des  Germanischen  Museums  in 
Nürnberg  und  eine  zweite  im  Garten  des  National-Museums 
in  München  aufgestellt  w'orden.  Ihre  Länge  ist  ungefähr 
10  m,  ihr  Gewicht  21  500  kg. 

(Oesterreich.)  Eine  neue  Fundstelle  prähistorischer 
Gegenstände  bot  vor  Kurzem  eine  Tropfsteinhöhle,  die  im 
tertiären  Conglomerate  zwischen  Stift  Krems  mün  st  er  und 
Kirchberg  beim  Arbeiten  in  einem  Steinbruebe  von  dessen 
Besitzer,  dem  Steinmetzmeister  Franz  Lettenmair,  entdeckt 
wurde.  Am  Eingänge  der  niederen,  nicht  allzu  grossen  Höhle 
fand  sich  eine  Feuerstelle  mit  Kohlen  und  verschiedenen 
(zertrümmerten)  Thongefässen,  dann  ein  menschlicher  Unter- 
kiefer mit  schönen  Zähnen.  Weiter  im  Hintergründe  der 
Höhle  fanden  sich'  auf  dem  Boden  und  in  Gesteinspalten 
zahlreiche  Knochen  von  Höhlenbären.  Drusen  von  Kalkspath- 
krystallen  und  prächtige  Stalalrtiten  von  bedeutender  Dicke 
und  den  interessantesten  Formen,  durchscheinend  und  weiss 
wie  Alabaster,  bilden  den  Schmuck  der  Höhle. 

(Frairki’eicli.)  In  Paris,  Vorstadt  Passy,  ist  das  Haus 
des  Romanschriftstellers  Xavier  de  Montepin  sammt  achtund- 
vierzig Gemälden,  darunter;  eine  „Allegorie“  von  Rubens, 
ein  heiliger  Bruno  und  eine  Studie  des  heiligen  Antonius 
von  Lesueur,  die  „Unschuld“  von  Prud’hons,  ein  Coypel,  zwei 
Landschaften  von  Diaz,  eine  Ansicht  der  Marne  von  Corot, 
zwei  Studien  von  Makart,  Landschaften  von  Von,  ferner  eine  auf 
100  000  Francs  geschätzte  Sammlung  von  vierhundert  Stücken 
sächsischen  und  japanischen  Porzellans,  sechszehn  Gobelins- 
tapeten und  andere  Kunstgegenstände  verbrannt.  Der  Schaden 
an  Kunstwerken  und  Möbeln  w'ird  auf  250  000  Francs  geschätzt. 

(— ) Seit  Kurzem  besitzt  die  Pariser  National- 
Bibliothek  ein  eigenes  photograpbisches  Atelier, 
durch  w’elches  die  überreichen  Schätze  von  Kupferstichen 
und  Handzeichnungen,  welche  diese  grösste  Bücher- 
sammlung der  Welt  enthält,  vervielfältigt  werden.  Durch 
diese  nachahmungswerthe  Einrichtung  wird  die  Verbreitung 
von  fast  unbekannten  Kunstwerken  in  weiteren  Kreisen  er- 
möglicht. 

( — ) Bei  einer  am  5.  Februar  d.  J.  im  „Plötel  Drouot“  zu 
Paris  abgehaltenen  Versteigerung  von  Autographen 
wurden  u.  a.  folgende  Preise  erzielt,  wobei  allerdings  nicht 
immer  blos  der  Name  des  Autors,  sondern  auch  Umfang  und 
Inhalt  des  Schriftstücks  in  Betracht  kamen:  22  Briefe  des 
Fürsten  Clemens  von  Metternich,  des  grossen  österreichischen 
Staatsmannes,  5000  Francs;  ein  Brief  des  Grafen  Chambord 
an  Herrn  Villemain,  betreffend  die  weltliche  Plerrschaft  des 
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Papstes,  welche  Villemain  in  einer  Broschüre  vertheidigt  hatte, 
995  Francs;  Briefe  des  Prinzen  Conde  410  Francs,  der  Rachel 
410  Francs,  der  Frau  von  Maintenon  390  Francs,  Ludwig’s  XIV. 
300  Francs,  Peter’s  des  Grossen  86  Francs,  Meyerbeer’s  70 
Francs,  Bossuet’s  70  Francs,  des  Königs  Karl  VII.  63  Francs, 
des  Königs  Franz  II.  48  Francs,  Sainte  Beuve’s  42  Francs, 
Jules  Janin’s  40  Francs,  Talleyrand’s  31  Francs,  von  Papst 
Pius  IX.  30  Francs,  von  Napoleon  I an  Oudinot  25  Francs, 
vom  Könige  Ludwig  XVIII.  22  Francs,  vom  Cardinal  Richelieu 
40  Francs,  vom  Marschall  Ney  20  Francs,  von  der  Ristori 
15  Francs,  von  Buffon  18  Francs  u.  s.  w.  Die  ganze  Auto- 
graphen-Sammlung  von  237  Briefen  trug  29,486  Francs  ein. 

(England.)  In  London  kam  am  31.  Januar  dieses 
Jahres  die  Bibliothek  des  Earl  of  Cläre  zur  Versteigerung. 
Eine  erste  Ausgabe  von  Shakespeare’s  Gedichten,  datirt  1640, 
wurde  mit  52  Pfund  Sterling  bezahlt,  das  Original-Manuscript 
von  Walter  Scott’s  „Guy  Mannering“  mit  390  Pfund  Sterling. 

( — ) Das  berühmte,  unter  dem  Namen  „Die  Jungfrau 
am  Felsen“  bekannte  Gemälde  Leonardo  da  Vinci’s, 
welches  sich  bisher  im  Besitze  des  Lord  Suffolk  befand,  wurde 
jüngst  von  der  Londoner  National-Gallerie  für  225,000  Francs 
erworben. 

(Griechenland.)  In  Olympia  sind  die  Ausgrabuugs- 
arbeiten  von  Glück  begünstigt  worden.  Man  hat,  wie  die 
„Kölnische  Zeitung“  meldet,  das  Schatzhaus  der  Sikyonier, 
das  man  vernichtet  glaubte,  ein  Werk  aus  dem  siebenten 
Jahrhundert  vor  Christus,  wieder  aufgefunden.  Ein  Irr- 
thum soll  durch  eine  daran  befindliche  Bauinschrift  aus- 
geschlossen sein. 

Literarisches. 

J.  A.  Stargard’s  Buchhandlung  in  Berlin  lässt  ein  Ver- 
zeichniss des  literarischen  Kunstnachlasses  des  Professors  Aug. 
Hagen  vorbereiten. 

Jonathan  Edwards  veröffentlicht  soeben,  wie  die  Revue 
historique  meldet,  den  Katalog  der  griechischen  und  römischen 
Medaillen  der  Sammlung  des  Yale  College  (New  Haven,  U.  S.). 

Von  dem  in  der  Frankfurter  Stadt-Bibliothek  befindlichen 
ältesten  gedruckten  Verlagskataloge  der  Elzevir’- 
schen  Dr uckofficin,  aus  dem  Jahre  1628  herrührend, 
wovon  ein  zweites  Exemplar  bisher  nur  im  Musee  Plantiu  zu 
Antwerpen  bekannt  ist,  hat  die  Verlags-  und  Antiquariats- 
anstalt  von  Joseph  Baer  & Co.  in  Frankfurt  a.  M.  mit  Hülfe 
der  Heliographie  eine  Facsimile-NachbilJung  herstellen  lassen, 
der  Ernst  Kelchner,  Bibliothekar  an  der  Frankfurter  Stadt- 
Bibliothek,  eine  Einleitung  vorausgescliickt  hat. 

Aufsätze  in  Zeitschriften.*) 

The  Academy.  Nr.  447 — 449. ; C.  Monkhouse,  The  Dudley 
Gallery.  — A.  S.  Murray,  Ilios,  by  H.  Schliemann.  (D.) 

Archivio  storico  per  le  provincie  napoletane.  Anno  4,  j 
fase.  3.  Minervini,  I.  Scoperte  napoletane.  H.  Scavi  di  j 
Suessula. 

L’Art.  Nr.  313 — 314;  Ch.  Yriarte,  A.  di  Duccio,  sculpteur 
florentin.  — Cb.  Tardieu,  Le  cabinet  de  M.  J.  van  Praet.  — 

P.  Leroi,  Vandalisme.  XH.  Italic.  — F.  Regaraey,  L’enseig- 
nement  du  dessin  aux  Etats-Unis.  — J.  C.  Carr,  La  gravure 
sur  bois  en  Amerique.  — Champfleury,  Etudes  sur  Part,  la 
litterature,  la  musique  d’apres  les  vignettes  romantiques  HI. 
— E.  Veron,  Le  Salon  libre. — E.  Vöron,  Adeline,  Hippolyte 
Bellangc  et  son  oeuvre.  — E.  Veron,  Sensier,  La  vie  et 
l’oeuvre  de  J.  F.  Millet. 

*)  „D.“  in  Klammern  bedeutet,  dass  die  betreffenden  Zeit- 
schriften in  der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden 
zu  finden  sind. 


L’Athenaeum  beige.  Nr.  1 : Hymans,  Annuaire  des  musees 
royaux  de  Berlin. 

Baltische  Studien.  Herausgegeben  von  der  Gesellschaft 
für  Pommer’sche  Geschichts- und  Alterthumskunde.  Jahrgang  30. 
Stettin  1880.  8“.:  Graf  von  Krassow,  Fund  im  Torfmoor  bei 
Gingst.  (D.) 

Bulletino  delP  instituto  di  corrispondenza  archeologica. 
No.  10 — 11.  Oct.-Nov.  1880.  — 1.  Ausgrabungen:  a)  W.  Helbig, 
Ausgrabungen  in  Vulci.  b)  A.  Mau,  Ausgrabungen  in  Pompeji. 

— II.  Denkmäler:  W.  Helbig,  Classische  Antiquitäten  in 
Moskau.  (D.) 

Daheim.  Jahrgang  17.  Nr.  15.:  R.  Andree,  Schliemann’s 
Ilios. 

Gazette  des  beaux-arts.  Nr.  282.  A.  Gruyer,  Portrait 
de  Jeanne  d’Aragon,  par  Raphael.  — G.  Lafenestre,  Le  chäteau 
de  Chantilly  et  ses  collections.  — L.  Gonse,  L’oeuvre  de  J. 
Jaquemart. 

Der  Geschichtsfreund.  Mittheilungen  des  historischen  Ver- 
eins der  fünf  Orte  Luzern  etc.  Band  35. : Christoph  Branden- 
berg und  Michel  Müller,  zwei  Zugerische  Glasmaler  des  17. 
J ahrhunderts. 

Die  Grenzboten.  Nr.  51.:  A.  Rosenberg,  Die  Schatz- 
kammer des  bayerischen  Könighauses.  (D.) 

Die  Heimat.  Jahrgänge.  Band  1.  Nr.  13:  S.  Frey,  Die 
Nationalgallerie  in  Berlin. 

Im  neuen  Reich.  1880.  Nr.  2 ; Die  Königlichen  Museen 
zu  Berlin.  (D.) 

Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  bildende  Kunst  und  vater- 
ländische Alterthümer  zu  Emden.  Band  4.  Heft  1:  Der 
Emder  Silberschatz,  beschrieben  von  Starcke  und  Kohlmann. 

— Tergast,  Der  Münzfund  bei  Oldeborg. 

Jahrbuch  der  Königlich  preussischen  Kunstsammlungen. 
Band  2.  Heft  1 ; Amtliche  Berichte  aus  den  Königlichen 
Kunstsammlungen.  — W.  von  Seidlitz,  Zeichnungen  alter 
deutscher  Meister  in  Dessau.  — J.  Friedländer,  Die  italieni- 
schen Schaumünzen  des  15.  Jahrhunderts,  1430  bis  1530.  — 
W.  Bode,  Bernhard  Strigel,  der  sogenannte  Meister  der 
Sammlung  Hirscher.  — L.  Scheibler,  Verzeichniss  der  Werke 
Strigel’s.  — F.  Lippmann,  Rafael’s  Entwurf  zur  Madonna  del 
Duca  di  Terranuova  und  zur  Madonna  Staffa-Connestabile. 

Der  Kirchenschmuck.  Blätter  des  christlichen  Kuiistver- 
eins  der  Diöcese  Seckau.  Jahrgang  11.  1880.  Nr.  11;  iZur 

Glockenkunde  Kärnthens. 

Kunstchronik.  Jahrgang  16.  Nr.  16:  Aus  dem  Floren- 
tiner Kunstleben.  — Erste  internationale  Gemälde-Ausstellung 
der  Societä  Donatello.  — Ausstellung  der  Magazinbilder  der 
Uffizien.  — Bereicherung  der  Gallerie.  — Berliner  National- 
gallerie. — R.  Bergan,  Silberarbeiten,  irrthümlich  dem  Wenzel 
Jamitzer  zugeschrieben.  (D.) 

Kunst  und  Gewerbe.  Nr.  1 : F.  Jaennicke,  Ueber  A.  Clericy 
und  seine  Arbeiten.  — H.  Billung,  Die  Ausstellung  kunst- 
gewei’blicher  Alterthümer  zu  Brüssel.  — Das  neue  Museum 
in  Amsterdam. 

Literarische  Beilage  der  Karlsruher  Zeitung.  1880.  Nr. 
50  bis  52:  K.  Kölitz,  Aus  der  Karlsruher  Gallerie. 

Militär -Wochenblatt.  Nr.  104,  105:  Alterthums-  und 
Trophäen-Sammlung  des  Hauptzeughauses  zu  München. 

Allgemeine  Militärzeitung  Nr.  99,  100;  Der  Schlachten- 
maler F.  Adam  und  seine  Schüler.  (Schluss.)  — Ein  Besuch 
im  Königlichen  Waffenmuseum  zu  Berlin. 

Mittheilungen  der  K.  K.  Central -Commission  zur  Er- 
I forschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denk- 
' male.  Jahrgang  6.  Wien,  1880:  F.  Kenner,  Römische  Sonnen- 
uhren aus  Aquileia.  — F.  Pichler,  Etrurische  Reste  in  Steier- 
mark und  Kärnthen.  — D.  Schönhorr,  Ein  Harnisch  Erzherzogs 
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Fertlinancl  von  Tirol  in  der  Ambraser  Sammlung.  — J.  Wastler, 
Zur  Geschichte  der  Schatz-,  Kunst-  und  Rüstkammer  in  der 
K.  K.  Burg  zu  Grätz.  — J.  Zosmaier,  Ein  Eeitersiegel  des 
Ritters  F.  Thumb  von  Neuenberg  bei  Götzis  in  Vorarlberg. 
— G.  Dalhke,  Altdeutsche  Bilder  aus  der  von  Vintler’schen 
Gallerie  in  Brunneck.  — A.  Luschin  von  Ebengreuth,  Münzen 
als  Glockenzierat.  — A.  Dungl,  Bericht  über  römische  Alter- 
thümer  im  V.  0.  W.  W.  — F.  Kenner,  Römische  Denkmale 
in  Petronell  und  Celeja.  — A.  Baum,  Bronzener  römischer 
Leuchterfuss,  gefunden  in  Zäbehlic.  (D.) 

hlusee  neuchätelois.  Aunee  17,  1880.  Nr.  11,  12:  Arts 
et  artistes  neuchätelois  (suite):  H.  F.  Brandt,  A.  Calame  par 

A.  Bachelin.  — Yitrail  de  Peglise  de  St.  Martin,  par  A. 
Bachelin. 

Die  Natur.  Neue  Folge.  Jahrgang  7.  Nr.  4:  Das  Museum 
Ludwig-Salvator  in  Ober-Blasewitz  bei  Dresden. 

Pubblicazioni  del  R.  Istituto  di  studi  superiori  pratici  e 
di  perfezionamento  in  hirenze.  Sezione  di  filosofia  e filologia. 
Vol.  2.  Fir.  1880.  8".:  Sei  tavolefte  cerate  scoperte  in  im 
antica  torre  di  casa  Maiorfi  in  via  Porta  Rossa  in  Firenze.  (D.) 

Revue  archeologique.  N.  S.  2ie  annee.  Nr.  12. : E.  Des- 
jardins,  Les  inscriptions  romaines  du  Musee  d’Amieus.  — 

B.  Haussoullier,  Vases  peints  archäiques  decouverts  ä Knossos 
(Trete).  (D.) 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  Jahrgang  KI.  Heft  4: 

C.  Biller,  Zur  Erinnerung  an  Thomas  Couture.  — C.  Brun, 


Ein  Bild  Mantegna’s  und  der  erste  Entwurf  dazu.  — K.  Woer- 
mann, die  Provinzial-Gallerien  Frankreichs : 2.  Caen,  3.  Dijon.  (1). ) 

Personal-Nachrichten. 

Louis- Eugöne  Germer -Durand,  Conservator  des  Mu- 
seums zu  Nimes,  geboren  am  .30.  Juli  1812,  ist  Ende  des 
Jahres  1880  verstorben. 

Die  Miniatur-Malerin  Herminie  Mut el , geboren  in  Reims 
1809,  ist  in  den  ersten  Tagen  dieses  Jahres  gestorben. 

Als  Nachfolger  Mariette’s  ist  wiederum  ein  Franzose 
der  Professor  am  College  de  France,  Maspero,  der  sich, 
dermalen  in  einer  wissenschaftlichen  Mission  in  Aegypten  be- 
hndet,  zum  Generaldirector  der  Ausgrabungen  und  des  Museums 
von  Bulak  ernannt  worden. 

Der  englische  Historienmaler  und  Akademiker  Alfred 
Elmore  ist  am  24.  Januar  dieses  Jahres  in  London  im 
Alter  von  sechzig  Jahren  gestorben.  Zu  den  bedeutendsten 
. Arbeiten  dieses  Künstlers  zählen  „Rienzi  im  Forum“  (1844), 
i „Der  Ursprung  des  Streites  der  Welfen  und  Ghibellinen“ 
] (1845),  „Das  Sterbebett  Robert’s,  Königs  von  Neapel“  (1848), 
j „Der  Religionsstreit  zur  Zeit  Ludwig’s  XIV.“  (1849),  „Griselda“ 
j (1850). 

i Der  Historienmaler  Professor  Pfannschmidt  in  Berlin 
ist  von  der  Königlichen  Kunstakademie  in  München  zum 
I Ehrenmitgliede  ernannt  worden. 
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100  verschiedene  Briefmarken 

versende  ich  franco  gegen  Ein- 
sendimg  von  70  Pfennigeii  in 
ungebrauchten  Briefmarken. 
Wilhelm  Jost.  4200  Broadway, 

St.  Louis,  Mo.,Ver.  St,  Amerika. 

= Eine  Siegel-Sanimlniig,  ^ 

circa  925  Stück  Abdrücke  in  Lack,  bestehend  aus  Grafen-  und 
Freiherren -Wappen  Schwedens,  ist  billig  zu  ve]'kaufeu. 
Angeboten  sieht  entgegen 

das  Briel'iiiarkpiigescliän  von  W.  Jürgens, 
Helsingfors  (Finnland). 

Gcblianlt  A’  Bruck, 

Leipzig,  Königsplatz  14, 
Äiifiqiiitäteii.  (hstiss) 
Spccialitiit : KenaissaBcemöbcl. 

ZscliiesclieÄ’ Röder 

LEIPZIG 

3C5  Königsstrasse 
Autiquitäteu- 

und 

Münzen  - Handlung. 

; Bei  ünterzeichuetem  sind  zu  bekommen: 

Catalogue  de  la  collection  des  mertailles  et  monnaies  polo- 
1 naises  du  comte  Em.  Hutten-Czapski.  Petersbourg  1871—80. 

4".  3 vols.  mit  Holzsclm.  u.  30  Taf.  (I.  406  S.  u.  1 Taf.  — 

; II.  XVII.  406  S.  n.  24  Taf.  — III.  vii.  196.  clxviii  S.  u.  5 Taf.) 

1 Preis  für  Vol.  I u.  II  Mk.  75.  oder  FI.  45  Oe.  W.  — für  Vol.  III 
Mk.  4C  oder  Fl.  24  Oe.  W. 

'Skorowidz  monet  polskich  od  1506  do  1825  roku  utozouy 
przez  K.  Beyera.  (Repertorium  der  polnischen  Münzen  v.  Jahre 
! 1506  bis  1825,  zusammengestellt  von  dem  rühniliclist  bekannten 

j poln.NumismatikerK.  Beyer.)  Antograpbirt.  Gr.-8“.  (V.  143S., 
1 Portr.  u.  38  Taf.)  Preis 'Mk.  9.  50  Pf.  oder  FI.  5.  50  Ki'.  Oe.  W. 

1),  E.  Friedleiii,  lluclifiaiKlIiing  in  Krakau. 

= Briefmarken = 

kauft,  tauscht,  verkauft  und 
giebt  solche  bei  guten  Referen- 
zen mit  33  '/3  7o  in  Commission 

G,  Zechmeyer,  Nürnberg. 

A.  Elirichsolm 

Kunst-  und  Auti(|iiitäten  ■ Handlung 

DRESDEN 

Waisenhausstrasse  22. 

Um  billige  Offerten  von 

alten  Siegehl  (keine  Abdrücke) 

bittet 

P.  J.  B.  Ruiss  de  Perez 

poste  restante  Eist  b.Niimwegen 
(Holland).  ' 

Magasin  d’Antitjnites  et  de  Porcelaines 

de 

HELENA  WOLFSOHN 

ä DRESDE,  ä langle  des  rues  dites:  Schösser  et  Rosmarin  No.  5. 

Exportation.  — Maison  de  confiance. 

MAX  TANNIfVEN, 

Helsingfors  (Finnland) 

verkauft  billigst 

finnische  Briefmarken,  Karten 
und  Couverts. 

Preis-Liste  gratis  und  franco. 

Willi.  Scliliiter 

in 

Halle  a.  S. 

Naiuralien-  und  Lelirmittel-IIandliing 

a\ich 

ethnographische  Gegenstände. 

i Hiissiaiids  Silhermiinzen 

laus  der  Zeit  Peter  II.,  Auna  Katharina  II.  sind  zu  verkaufen 

1 durch  Woldemar  Jürgens,  HeJsingsfors  (Finnlaud.) 

Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction:  Herrn 
Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck;  Officin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 
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für  verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Redacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefass-Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliotliekar,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Euss. 
Archäolog.  GeseUschaft  zu  Moseau,  ord.  Mitglied  des  Gelehrten-Ausschusses  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco- 
Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Societe  des  bibliophiles 
zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Classe  und  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Euss.  St.  Annen-Ordens  und  des 
K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Aboniiementspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2b°h,  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40°/o  Rabatt  gewiihrt. 


Inhalt:  Burgk,  eine  neu  aufgefundene  reussische  Münzstätte 
der  Kipperzeit.  Von  J.  und  A.  Erbstein.  — Eine  Dose 
als  Musterkarte  sächsischer  Halbedelsteine.  — Eine  Samm- 
lung von  Tellern  sogenannter  Fayences  patriotiques  fran- 
gaises.  — Vermischte  Nachrichten.  — Inseratentheil. 


Burgk,  eine  neu  aufgefundene  reussische 
Münzstätte  der  Kipperzeit. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Als  wir  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  1879, 
S.  22  flg,  einen  doppelten  Schreckenberger  aus  der 
reussischen  Münzstätte  Dölau  zum  Gegenstände  einer 
Besprechung  machten,  der  wir  kurz  darauf  (S.  37  flg.) 
die  Beschreibung  eines  Kippergroschens  aus  eben 
dieser  Münzstätte  folgen  lassen  konnten,  gedachten  j 
wir  der  Absicht,  die  von  den  verschiedenen  reussi-  j 
sehen  Münzstätten  ausgegangenen,  sämmtlich  sehr 
seltenen  24-  und  12-Kreuzerstücke,  von  denen  bisher 
nur  erst  wenige  und  diese  zumeist  unter  falschem 
Sortennamen  beschrieben  sieh  finden,  gelegentlich 
im  Zusammenhänge  behandeln  zu  wollen.  Das  Ver- 
zeichniss derselben,  das  wir  damals  angelegt,  hat 
sich  inzwischen  in  erfreulicher  Weise  vermehrt,  hat 
aber  noch  immer  auf  weitere  Vervollständigung  zu 
hoffen,  da  die  begonnene  Umschau  nach  Exemplaren 
dieser  jMünzsorten  in  den  uns  zugänglichen  Samm- 
lungen noch  nicht  beendet  werden  konnte  und  die 
uns  von  anderen  Seiten  freundlichst  in  Aussicht  ge- 
stellten Mittheilungen  über  solche  noch  nicht  sämmt- 
lich eingelaufen  sind.  Aus  dem  inzwischen  zu- 
sammengetragenen Materiale,  von  welchem  wir  drei 
dem  Seitendorfer  Münzfunde  entnommene  weitere 


doppelte  Schreckenberger  aus  den  Münzstätten  Greiz 
und  Gera  bei  der  ausführlichen  Besprechung  ge- 
dachten Fundes  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  1879, 
S.  149  flg.)  bereits  zu  beschreiben  hatten,  glauben 
wir  eine  Nummer  hier  um  deswillen  zum  Gegen- 
stände eines  besonderen  Artikels  machen  zu  sollen, 
weil  sie  von  der  Thätigkeit  einer  bisher  gar 
nicht  genannten  reussischen  Münzstätte 
Kunde  giebt,  indem  sie  dartliut,  dass  in  der  Kipper- 
I zeit,  kurz  vor  deren  Eintritte  (1619)  die  Reusse 
erst  wieder  zur  Ausübung  des  schon  im  Mittelalter 
ihren  Vorfahren  zugestandenen  Münzrechtes  gelangt 
waren’),  auch  zu  Burgk  eine  reussische  Münz- 
officin  thätig  war.“) 

*)  Der  clesfallsigen  Verhandlungen  mit  den  obersächsischen 
Kreisständen,  welche  1615  ihren  Anfang  nahmen  und  1619  zu 
Ende  kamen,  geschieht  in  den  Münz -Probations -Abschieden 
des  obersächsischen  Kreises  vom  4.  Mai  1615,  7.  Mai  1618 
und  4.  Mai  1619  (Hirsch,  des  Teutschen  Eeichs  Münz-Archiv, 
IV,  S.  56,  107  und  112)  Erwähnung.  Heber  das  alte  Münz- 
recht des  Hauses,  das  der  Kaiser  angeblich  1232  verliehen 
haben  soll,  ist  viel  geschrieben  worden.  Neuere,  auf  archi- 
valischen  Forschungen  fussende  Arbeiten  und  inzwiscben  zu 
Tage  gekommene  Bracteaten  der  Vögte  von  Weida  und  Plauen, 
insonderheit  die  wichtigen  Schriftbracteaten  Vogt  Heinrich’s 
des  Oberhofrichters  (Numismatische  Zeitung,  Jahrgang  1866, 
Sp.  89,  Berliner  Zeitschrift  für  Numismatik,  V.  Band,  S.  256 
und  unsere  Abhandlung  „Die  Stadt  Adorf  im  13.  Jahrhunderte 
eine  Münzstätte  des  Vogtes  von  Plauen“,  Dresden,  1874,  mit 
einer  Tafel)  haben  es  ausser  allen  Zweifel  gestellt,  dass  das 
Münzrecht  von  Seiten  dieses  Hauses  im  13.  J ahrhumlerte 
bereits  ausgeüht  wurde. 

Es  sei  hier  bemerkt,  dass  in  Leitzmaun’s  Wegweiser 
auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Münzkunde  (S.  272  und 
273)  als  ehemalige  Münzstätten  im  Bereiche  der  beiden  lieu- 
tlgen  Fürstenthümer  lleuss  überhaupt  nur  Dölau,  Gera,  Greiz 
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Diese  interessante  Münze,  ebenfalls  ein  24- 
Kreuzerstück  oder  doppelter  Sclireckenberger,  ist 
ein  äusserst  willkommenes  Gegenstück  zu  dem  oben 
erwähnten  doppelten  Scbreckenberger  von  Dölau. 
Wie  letzterer  nach  der  Umschrift  der  Vorderseite 
mit  der  Silbe  DÖL  seinen  Eutstehungsort  Dölau 
namhaft  macht,  wie  ferner  andere  reussische  Münzen 
dieser  Art  durch  die  an  gleichem  Orte  erscheinenden 
Buchstaben  GR.  und  GER:  der  Münzstätten  Greiz 
imd  Gera  und  wieder  andere  durch  die  hinter  der 
Umschrift  angebrachte  Silbe  LOB  der  Münzstätte 
Lobensteiu  gedenken,  z.  B.  ein  Thaler  von  1622 
(Madai,  Thaler-Cabinet,  Nr.  4345),  so  begegnen  wir 
hier  ebenfalls  hinter  der  Umschrift  der  Vorderseite 
der  Silbe  BVR  als  Hinweis  auf  die  Münzstätte 
Burgk. 

Das  wichtige  Stück  befindet  sich  in  der  von  uns 
schon  wiederholt  mit  Dank  benutzten  schönen  Münz- 
sammlung der  Universität  Leipzig.  Das  Ge- 
präge desselben  ist  folgendes; 

Vorderseite.  (Oben  beginnend:)  MON  • NOV  • 
ARGENT  • RVTHENICA  • BVR  - Unter  einer 
mit  drei  Fleurons  besetzten  Krone  in  einem  ovalen 
Schilde,  der  an  den  Seiten  mit  breiten  Henkeln 
und  unten  mit  Schnitzwerk  verziert  ist,  das  vier- 
feldige  Wappen:  der  reussische  Löwe  im  1.  und  4. 
Felde  und  der  Kranich  von  Kranichfeld  im  2.  und 
3.  Felde. 

Rückseite.  (Oben  beginnend:)  FERDI  • II  • D : 
G • ROM  • IMP  • SEMPER  AVG  — Unter  der 
einem  Fürstenhute  ähnlichen  Krone  *)  der  Doppel- 
adler, vor  seiner  Brust  der  mit  hohem  Kreuze  ver- 
sehene Reichsapfel,  worin  die  Werthzahl  24  (Kreuzer.) 
Zu  Seiten  des  Adlers  unten  16 — 21 

Durchmesser;  29  mm. 

Burgk  oder  Burg,  ein  Schloss  auf  einem  hohen 
und  steilen  Felsen  des  rechten  Ufers  der  Saale, 
zwei  Stunden  südwestlich  von  Schleiz  sehr  roman- 
tisch gelegen,  vor  Alters  befestigt  und  im  dreissig- 
jährigen  Kriege  vom  schwedischen  Heerführer 
Banner  vergeblich  belagert,  bildete  mit  zugehöri- 
gen Ortschaften  ehedem  eine  besondere  Herr- 
schaft, die,  vorher  zu  der  Herrschaft  Schleiz  ge- 
hörig, seit  1572  ihre  Herren  aus  der  älteren  der 
beiden  noch  blühenden  Hauptlinien  des  Hauses 
Reuss  erhielt.  Von  den  Söhnen  des  Stifters  der 
älteren  Linie  des  Gesammthauses,  Heinrich’s  des 

lind  Schleiz  genannt  werden,  während  die  Münzstätte  zu  Loben- 
stein, auf  die  wir  an  anderer  Stelle  zurückkommen  werden, 
völlig  übersehen  worden  ist. 

‘)  Eine  ganz  ähnliche  Krone,  nur  ohne  den  hier  bei- 
gegebenen Perlenbesatz,  findet  sich  über  dem  Doppeladler 
auf  gleichzeitigen  doppelten  Schreckenbergern  der  Grafen  zu 
Schwarzburg.  Vergleiche  unsern  Aufsatz  „Ein  Beitrag  zur 
Münzkunde  der  Kipperzeit“  (Jahrgang  1879  dieser  Zeitschrift, 
S.  150,  Nr.  36  und  39). 


Aelteren,  welcher  1572  verstarb,  ward  Heinrich  H. 
Stammvater  der  älteren  Reusse  zu  Burgk, 
Heinrich  V.  aber  Stammvater  der  älteren  Reusse 
zu  Greiz.  Gedachter  [Heinrich  H.  residirte  auf 
dem  Schlosse  Burgk,  ebenso  dessen  gleichfalls 
Heinrich  11.  heissender  Sohn  und  der  Enkel, 
Heinrich  HI.,  der  1640  ohne  Nachkommen- 
schaft verstarb.  Burgk  kam  dann,  doch  ohne  den 
sogenannten  Burgk  - Dölau’schen  Antheil,  der  mit 
Dölau  an  Ober- Greiz  fiel,  an  Heinrich  V.  zu 
Unter -Greiz  (den  jüngsten  Sohn  obgedachten 
Heinrich’s  V.  zu  Greiz)  und  nachdem  es  dessen 
zweitem  Sohne  Heinrich  II.  (1667 — 1697)  zur  Re- 
sidenz gedient  hatte,  mit  dem  zugehörigen  Amte 
an  dessen  jüngeren  Bruders,  Heinrich’s  IV.,  Sohn 
Heinrich  XHI.  zu  Unter-Greiz.  Des  Letzteren 
Sohn,  Heinrich  HL,  der  letzte  Graf  Reuss  zu 
Unter-Greiz,  verbesserte  Schloss  Burgk  durch  Neu- 
erbauung einer  Seite  desselben  erheblich.  Nach 
seinem  Tode,  17.  Vlärz  1768,  fiel  mit  Unter- Greiz 
auch  Burgk  an  die  weiterblühende  Linie  Ober- 
Greiz  (Heinrich  XL),  deren  Besitzungen  das 
heutige  Fürstenthum  Reuss  älterer  Linie  bilden. 

Zur  Zeit,  da  unser  doppelter  Schreckenberger 
zu  Burgk  geschlagen  wurde,  residirte  daselbst 
Heinrich  II.,  der  Sohn  des  älteren  Heinrich’s  II. 
zu  Burgk  (f  1608)  und  dessen  erster  Gemahlin 
Judith,  Tochter  des  Grafen  Ludwig  XVI.  von 
Oettingen.  Dieser  jüngere  Heinrich  IL,  der  Münz- 
herr unseres  Schreckenbergers,  geboren  auf  dem 
Schlosse  Greiz  am  30.  December  1575,  succedirte 
dem  Vater  am  24.  Mai  1608  in  Burgk,  während  der 
jüngste  Bruder  Heinrich  IV.  die  Herrschaft  Dölau  *) 
erhielt,  vermählte  sich  am  29.  September  1609  mit 
Magdalene,  Tochter  Ludwig’s  von  Putbus,  und  starb 
als  des  ganzen  Stammes  Aeltester  auf  dem  Schlosse 
Burgk  am  6.  September  1639. 

Von  diesem  unsern  Heinrich  II.  zu  Burgk  haben 
wir  ausser  hier  beschriebener  Münze  einen  Thaler 
von  1624  (Monn,  en  arg.  p.  268,  Cat.  imp.  p.  406, 
Madai  Nr.  1854),  auf  seinen  Tod  aber  eine  Reibe 
von  Gedächtnissmünzen.  ^) 

Die  Münzofficin  zu  Burgk  scheint  übrigens  nur 
während  der  Kipper  zeit,  also  ganz  vorüber- 
gehend, thätig  gewesen  zu  sein,  denn  der  erwähnte 
Thaler  imseres  Münzherrn  vom  Jahre  1624  erweist 
sich  durch  die  auf  demselben  erscheinenden  Namens- 

■)  Vergleiche  unseren  Aufsatz  „Doppelter  Schrecken- 
berger aus  der  reussischen  Münzstätte  Dölau“  im  Jahrgange 
1879  dieser  Zeitschrift,  S.  23. 

“)  Die  Begräbnissthaler,  drei  verschiedene  Stempel  (Madai 
Nr.  1857,  4342  und  6847,  v.  Schnlthess’scher  Katalog  Nr.  5517), 
finden  sich  mit  dem  zugehörigen  Gulden,  dem  halben  Gulden 
und  dem  Groschen  (Götz,  Groschen-Cab.  Nr.  3217)  zusammen- 
gestellt in  der  Numismatischen  Zeitung,  Jahrgang  1850, 
Sp.  126. 
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buchstaben  des  Münzmeisters  Wolfgang  Albrecht 
zu  Saalfeld  als  wieder  in  der  Kreismünzstätte  Saal- 
feld geschlagen,  wo  die  Reusse  nach  Kreisschluss 
münzen  sollten')  und  auch  (seit  1619)  bereits  ge- 
münzt hatten.^) 

Eine  Dose  als  Musterkarte  sächsischer  Halbedel- 
steine. 

Wer  kennt  nicht  den  berühmten  Neuberschen 
Prunkkamin  im  Königlichen  Grünen  Gewölbe  zu 
Dresden  und  den  Tisch  mit  der  aus  sächsischen 
Halbedelsteinen  zusammengesetzten  Platte  im  Fa- 
sanenschlösschen zu  Moritzburg?  In  diesem  Augen- 
blick befindet  sich  ein  drittes  Kunstwerk  ähnlicher 
Art  im  Besitze  des  Herrn  Antiquitätenhändlers  Sa- 
lomen zu  Dresden,  welches  von  der  Hand  eines  bisher 
gänzlich  unbekannten  Edelsteinschneiders  amDresdner 
Hofe  König  Augusts  11.  von  Polen  und  vom  Jahre 
1718  herrührt,  wahrscheinlich  aber  von  dem  kunst- 
sinnigen Monarchen  irgend  Jemandem  zum  Geschenk 
gemacht  worden  ist.  Es  ist  dies  eine  ovale,  goldene, 
ziemlich  hohe  Dose  mit  abzunehmendem  Deckel  aus 
Gold,  in  welche  eine  sehr  grosse  Anzahl  sächsischer 
Halbedelsteine  und  Versteinerungen  mit  grossem 
Geschick  und  Geschmack  so  gefasst  sind,  dass  sie  j 
gewissermassen  die  volle  Aussenansicht  der  Dose  vor- 
stellen und  ihnen  das  Gold  nur  als  Unterlage  dient.  | 
Sämmtliche  sächsische  Steine  sind  numerirt,  allein  | 
in  der  Mitte  des  Deckels  und  am  Rande  desselben  | 
sind  noch  ausländische  Steine  als  Decoration  ver- 
wendet, z.  B.  Lapis,  Heliotrop  etc.,  die  nicht  nu-  j 
merirt  sind.  Die  Dose  ist  86  mm  lang,  64  mm 
tief  und  42  mm  hoch.  Beigegeben  ist  ein  winzig  1 
kleiner  geschriebener  Katalog,  den  wir  als  Cu-  | 
riosität  hier  abdrucken.  Der  Titel  lautet:  „Ca-  j 
talogue  de  toutes  les  pierres  et  petrifications  de  j 
la  Saxe,  destinöes  a etre  renfermee  dans  une  taba- 
tiere  pour  laquelle  elles  ont  ete  employees  par  Chretien 
Gottlieb  Stiebt,  tailleur  de  pierres  du  cabinet  de  la 
cour  a Dresde  MDCCXVIII.“  Dann  folgt  eine  Art 
Vorrede,  betitelt:  „Avis.  La  nature  qui  a enrichi 

')  Eine  Ungenauigkeit  ist  es,  wenn  Leitzmann  (Wegweiser, 

S.  271)  sagt,  im  Jahre  1615  sei  auf  dem  Kreistage  bestimmt 
worden,  dass  die  Keusse  nur  in  Saalfeld  prägen  lassen  sollten. 
In  diesem  Jahre  wurde  vielmehr  nur  als  eine  derjenigen  Be- 
dingungen, unter  denen  die  Kreisstände  die  von  den  Reussen 
damals  nachgesuchte  Wiederausübung  ihres  erst  nachzuweisen- 
den Münzrechtes  geschehen  lassen  wollten,  auch  die  Bestimmung 
namhaft  gemacht,  dass  dieselben  „solche  Münz-Gerechtigkeit 
an  keinem  anderen  Orte,  denn  in  der  verordneten  Münz-Stadt 
Saalfeld  verüben  wollen“  (Hirsch,  Münzarchiv,  IV,  S.  56). 
Ihre  Erledigung  fand  die  Angelegenheit,  wie  schon  oben  be- 
merkt, erst  1619. 

’)  Vergleiche  z.  B.  den  reussischen  Gemeinschaftsthaler 
von  1619  und  die  Thaler  Graf  Ileinrich’s  II.  Posturai  jüngerer 
Linie  Reuss  von  1620  (Schulth.  Kat.  Nr.  6515  und  5539—40). 


l’ölectorat  de  Saxe  de  differentes  productions,  ne 
s’est  pas  montröe  luoins  liberale  aux  recherches  du 
Physicien  en  le  röcompensant  de  ses  peines  et  tra- 
vaux  par  la  decouverte  de  quantitö  de  pierres,  tant 
pröcieuses  que  tres  curieuses  et  admirables.  Teiles 
sont:  (hier  folgt  nun  ein  mit  rother  Tinte  geschrie- 
bener, aber  jetzt  fast  unlesbarer  Satz  mit  Steinnamen) 
Comme  ce  n’est  pas  un  mediocre  plaisir  d’en  ad- 
mirer  les  variötes  ravissantes  en  confrontant  les 
beautes  qui  sy  trouvent  parsemees;  le  soussigne  a 
l’honneur  de  presenter  aux  amateurs  en  ce  genre  une 
Collection  de  174  morceaux  de  ces  pierres,  enchassees 
en  or  qui  forment  une  tabatiere  de  moyenne  gran- 
deur,  dont  le  couvercle  est  travaille  ä jour  de  fagon 
qu’on  peut  remarquer  les  pierres  transparentes  et 
celles  qui  ne  le  sont  qu’a  demi. 

Le  numöro  grave  sur  l’or  au-dessus  de  chaque 
morceau  renvoye  an  catalogue  suivant  qui  indigne 
le  nom,  la  nature  et  l’endroit  ou  elles  se  trouvent.“ 

Catalogue.  Au  couvercle  se  trouvent  les  pierres 
transparentes  au  nombre  44. 

1.  Saphir  de  Görlitz. 

2.  Hyacinthe  de  Wolkenstein. 

3.  Eau  marine  d’Eibenstock. 

4.  Grenat  de  Zöblitz. 

5.  Grenat  d’ Augusteburg. 

6.  Topase  d’Auersbach. 

7.  Topase  d’Eibenstock. 

8.  Topase  d’Altenberg. 

9.  Cristal  de  Marienberg. 

10.  Cristal  de  Lengefeld. 

11.  Caillou  ti’ansparent  de  Zabeltitz. 

12.  Amatiste  d’Annaberg. 

13.  Amatiste  de  Porstenstein '). 

14.  Opale  d’Eibenstock. 

15.  Agate  de  Chemnitz. 

16.  Cornaline  de  Chemnitz. 

17.  Cornaline  de  Lipse^). 

18.  Cornaline  de  Königsbrück. 

19.  Sardoine  de  Lipse. 

20.  Calcedoine  de  Rochlitz. 

I 21.  Calcedoine  de  Chemnitz. 

I 22.  Cornaline  de  Königsbrück, 
j 23 — 24.  Agates  de  Rochlitz. 

I 25.  Agate  de  Chemnitz. 

26 — 27.  Agates  de  Chemnitz. 

28.  Agate  de  Freiberg. 

29 — 30.  Agates  de  Chemnitz. 

31.  Agate  de  Rochlitz. 

32 — 33.  Agates  de  Chemnitz. 

34.  Agate  de  Rochlitz. 


*)  Dorf  hei  Augustushurg. 
“)  Dorf  bei  Königsbrück. 
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35 — 39.  Agaies  de  Cliemnitz. 

40.  Ag-ate  de  Rocblitz. 

41.  Agate  de  Konnersdorf. 

42  Agate  de  Chemnitz. 

43.  Agate  de  Konnersdorf. 

44.  Agate  de  Chemnitz. 

Au  bord  du  couvercle  se  trouvent  les  pierres  du 
pa . . . qui  sollt  au  nombre  de  17  (rothe  Tinte). 

1 — 2.  Agates  de  Rocblitz. 

3 — 5.  Agates  de  Konnersdorf 

6.  Agates  de  Königsbrück. 

7.  Agates  de  Konnersdorf 

8 — 11.  Agates  de  Chemnitz. 

12,  Agates  de  Rocblitz. 

13 — 15.  Agates  de  Konnersdorf 
16 — 17.  Agates  de  Rocblitz. 

Au  corps  de  la  tabatiere  se  trouvent  les  pierres 
opaques  au  nombre  de  60  (rothe  Tinte). 

1.  Agate  de  Konnersdorf 

2.  Pierre  b feu  melee  de  corail  de  Radeberg. 

3.  Agate  de  Konnersdorf 

4.  Agate  de  Freiberg. 

5 — 7.  Agates  de  Konnersdorf 

8.  Agate  noir  de  Zwickau. 

9.  Agate  de  Konnersdorf 

10.  Agate  de  Glashütte. 

11.  Agate  d’Annaberg. 

12.  Pierre  a feu  de  Torgau. 

13.  Pareillement. 

14.  Agate  de  Lipse. 

15 — 17.  Agate  de  Konnersdorf 

18.  Agate  de  Frankenberg. 

19.  Item  de  Frauenstein. 

20.  Item  de  Konnersdorf. 

21.  Jaspe  de  Königsbrück. 

22.  Jaspe  de  Lipse- 

23.  Item  d’Annaberg. 

24.  Item  de  Zwickau. 

25.  Item  de  Dilling. 

26.  Jaspe  de  Dilling. 

27 — 28.  Jaspe  de  Wolftitz, 

29.  Jaspe  de  Königsbrück. 

30 — 32.  Item  de  Lipse. 

33.  Item  de  Freiberg. 

34 — 36.  Item  de  Wolftitz. 

37.  Item  de  Frauenstein. 

38.  Item  de  Porstenstein. 

39.  Item  d’Oedern  (Oederan?) 

40.  Jaspe  de  Torgau. 

41.  Caillou  d’Oedern. 

42.  Caillou  de  Freiberg. 

43.  Caillou  de  Nossen. 

44.  Caillou  de  Radeberg. 

45.  Caillou  de  Frauenstein. 


46.  Caillou  de  Lipse. 

47.  Caillou  de  Dresde. 

48.  Caillou  de  Freiberg. 

49.  Caillou  d’Augusteburg. 

50.  Caillou  de  Radebei-g. 

51.  Caillou  de  Königsbrück. 

52.  Caillou  de  Schwarzenberg. 

53.  Caillou  de  Wurzen. 

54.  Caillou  de  Zwickau. 

55.  Caillou  de  Porstenstein. 

56.  Caillou  de  Frankenberg. 

57.  Caillou  de  Torgau. 

58.  Caillou  de  Königsbrück. 

59.  Caillou  de  . F reiberg. 

60.  Caillou  de  Dresde. 

Sur  le  fond  de  la  tabatiere  se  trouvent  toutes  les 
petrifications  au  nombre  53. 

1.  Petrification  etoilee  pres  de  Chemnitz. 

2.  Petrification  de  Dresde. 

3.  Petrification  de  Königsbrück. 

4 — 6.  Petrifications  de  Dresde. 

7 — 8.  Petrifications  de  Chemnitz. 

9.  Petrification  de  Königsbrück. 

10.  Petrification  de  Dresde. 

11—14.  Petrifications  de  Chemnitz. 

15—16.  Petrifications  de  Zwickau. 

17 — 19.  Petrifications  de  Dresde. 

20 — 21.  Petrifications  de  Lipse. 

22.  Petrification  de  Dresde. 

23.  Petrification  de  Königsbrück. 

24.  Petrification  de  Chemnitz. 

25 — 26.  Petrifications  de  Dresde. 

27 — 28.  Petrifications  de  Dresde. 

29.  Petrification  de  Lipse. 

30 — 31.  Petrifications  de  Dresde. 

32 — 33.  Petrifications  de  Zwickau, 

34.  Petrification  de  Chemnitz. 

35.  Pötrification  de  Dresde. 

36 — 37.  Petrifications  de  Chemnitz. 

38.  Petrification  d’Augusteburg. 

39.  Petrification  de  Lipse. 

40 — 41.  Peti'ifications  de  Dresde. 

42.  Petrification  de  Chemnitz. 

43—44.  Petrifications  d’Augusteburg. 

45 — 46.  Petrifications  de  Chemnitz. 

47 — 49.  petrifications  de  Dresde. 

50 — 53.  petrifications  de  Chemnitz. 

Fin. 


Eine  Samiiiliing  von  Tellern  sogenannter  Fayences 
patriotiqiies  frantjaises. 

Vor  einigen  Jahren  schrieb  mein  gelehrter  Freund 
und  Fachgenosse,  der  bekannte  französische  Schrift- 
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Steller  Herr  Champfleury,  Director  des  Mus^e  ce- 
ramique  zu  Sevres,  ein  höchst  interessantes  Buch; 
Histoire  des  fayences  patriotiques  frangaises  (Paris, 
1875,  IIP  ed.J,  worin  er  eine  grosse  Anzahl  von 
Fayencen  aus  der  ersten  französischen  Revolution 
von  1787  bis  1793,  die  er  zumeist  selbst  besass, 
beschrieben  hat.  Sie  sind  historisch  wichtig,  weil  es 
feststeht,  dass  durch  die  auf  diesen  Geschirren  an- 
gebrachten Mottos  und  Bilder  die  überspannten  Ideen 
der  französischen  Demokratie,  namentlich  unter  den 
niederen  Ständen,  verbreitet,  und  von  diesen,  so  zu 
sagen,  mit  den  auf  und  in  ihnen  aufgetragenen 
Speisen  und  Getränken,  von  ihnen  eingesogen  wurden 
und  in  ihr  Fleisch  und  Blut  übergingen.  Man  kann 
auch,  wenn  man  sie  in  chronologischer  Ordnung  be- 
trachtet, erkennen,  wie  jener  Hass  gegen  Königthum, 
Adel,  Geistlichkeit  und  bessere  Stände  mit  den  Jahren 
zunahm.  Von  künstlerischer  Bedeutung  sind  sie 
natürlich  nicht,  sondern  zumeist  sehr  primitiver  Art, 
und  erheben  sich  nicht  über  die  schwächsten  Produkte 
der  holländischen  gewöhnlichen  keramischen  Leistun- 
gen. Gleichwohl  ist  jeder  Beitrag  zur  Kenntniss  dieser 
Art  von  Töpferwaare  höchst  interessant  (siehe  auch 
Jänicke,  Handbuch  der  Keramik,  Seite  558  fgg., 
der  aber  nur  Champfleurys  Werk  benutzt  hat),  und 
deshalb  gebe  ich  hier  die  Beschreibung  von  zwölf 
solchen  Tellern,  die  Herr  Antiquitätenhändler  Salomon 
in  Dresden  besitzt,  welcher  die  Güte  hatte,  mir  Fol- 
gendes mitzutheilen. 

Nr.  1.  Zwei  deoolletirten  Frauen  wird  von  einem 
Bürger,  der  an  einer  Leine  einen  Hund  führt,  auf 
die  Schleppe  getreten,  so  dass  ein  ganzer  Theil  des 
Körpers  entblösst  ist.  Darüber  steht : Ah  sil  y voyait 
1787. 

Nr.  2.  Ein  Geistlicher,  in  der  Mitte  zwischen 
einem  Bauer  und  einem  an  ersteren  sich  anklam- 
mernden gelb  gekleideten  Adeligen  oder  Soldaten, 
halten  gemeinschaftlich  über  ihre  Häupter  eine  Decke 
mit  Geldbeuteln;  an  den  Seiten  steht:  Unissons  nous 
il  est  temps  1789. 

Nr.  3.  Eine  Kanone,  auf  welcher  ein  den  Schna- 
bel aufthuender  Hahn  mit  Inschrift:  Je  Veille  Pour 
la  Nation  1790. 

Nr.  4.  Zwei  Hirsche,  zwischen  welchen  ein  ab- 
gelegtes Geweih  liegt,  darüber:  Les  cerfs  dolens 
1790.  Darunter:  Je  pleurs  ce  que  les  hommes  vou- 
draient  Avoir  perdu. 

Nr.  5.  Ein  Bürger,  der  durcli  Fliegen  gehindert 
wird,  nach  einem  Hause  zu  gelangen,  an  welchem 
eine  Fahne  aushängt:  Hotel  de  la  paix.  Darunter: 
Je  desire  y arriver  1790. 

Nr.  6.  Ein  bürgerlich  gekleideter  Herr  (LouisXVI.) 
mit  einem  Grabscheit  in  der  Hand,  liat  auf  seinem 
Kücken  einen  Schild,  worin  tlie  drei  Lilien;  au  den 
Seiten  wird  dieser  Schild  unterstützt  durch  ein 


Schwert  und  eine  Art  Scepter,  daneben  steht:  Je 
suis  las  de  les  porter  1791. 

Nr.  7.  Amor  hält  in  der  einen  Hand  zwei 
brennende  Herzen,  in  der  andern  eine  Fahne, 
worauf:  W lamour.  Umschrift:  C’est  le  moment 
de  faire  un  petit  enfant  1791. 

Nr.  8.  In  einer  Kapelle,  an  welcher  ein  Firma- 
schild Mr.  Durand  steht,  kniet  eine  Frau  im  Beicht- 
stuhl und  ruft:  Une  toute  petite  seule  fois  mon  paire. 
Der  Beichtvater  frägt  darauf;  Combien  de  fois  mon 
enfant.  Draussen  im  Hofe  der  Kapelle  steht  ein 
Mann,  der,  die  Hände  faltend,  ruft:  Cri  pas  si  fort 
Jeanette  il  va  tentendre  1791. 

Nr.  9.  Eine  Frau,  mit  Degen  in  der  Hand, 
exercirt  Soldaten  ein,  darunter:  Femme  Brunet 
bonne  citoyenne  1793. 

Nr.  10.  Ein  Russe,  ein  Preusse  imd  ein  Eng- 
länder sitzen  gemeinschaftlich  an  einem  Tisch,  da- 
neben; Le  triple  accord  1793. 

Nr.  11.  Ein  Grenadier  in  strammer  Haltung, 
an  den  Seiten  die  Inschriften;  Ma  vie  est  ma  patrie 
Tan  4 de  la  libertö.  — Mourir  pour  la  patrie  c’est 
un  sort  plein  d’appas. 

Nr.  12.  Ein  Teller  mit  der  Guillotine  und  Hin- 
richtung, ein  Henker  hebt  den  blutigen  Kopf,  da- 
runter: Execution  de  Louis  Capet  le  21  Janvier 
1793. 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Reich.)  Der  Katalog  des  Königlichen 
Museums  der  Gypsabgüsse  zu  Dresden,  verfasst  vom 
Gell.  Kofrath  Professor  Dr.  Hettner,  ist  soeben  in  vierter  Auf- 
lage erschienen.  Seit  der  letzten,  1872  erschienenen  Auflage  hat 
sich  die  Sammlung  um  beinahe  300  Abgüsse  vermehrt;  während 
1872  nur  644  Abgüsse  vorhanden  waren,  enthält  die  Samm- 
lung gegenwärtig  deren  940.  Zur  Aufstellung  der  neuen  Er- 
werbungen bedurfte  es  nicht  nur  einer  Raumerweiterung, 
sondern  auch  bedeutender  Veränderungen  in  der  bisherigen 
Ordnung  der  Sammluugsgegenstände.  Aus  den  Bildwerken 
des  Mittelalters  und  der  Renaissance,  die  von  71  auf  180 
Nummern  gestiegen  sind,  wurde  im  westlichen  Flügel  des 
Zwingers  eine  besondere  Abtheilung  gebildet.  Die  ägyptisch- 
assyrisch-etrurische  Abtheilung  vermehrte  sich  um  18  Objecte, 
die  der  griechischen  und  römischen  Kunst  erfuhr  einen  Zu- 
wachs von  169  Abgüssen.  — Die  Besprechung  der  egyptischen 
Bildwerke  geschah  gestützt  auf  Unterlagen  des  Professors 
Georg  Ebers,  bei  der  der  assyrischen  wirkte  Professor  Friedrich 
Delitzsch  mit. 

( — ) Das  Königliche  zoologische  Museum  zu 
Dresden  vermehrte  sich  im  letzten  Jahrzehnt  um  etwa  900 
Säugethiere  und  6100  Vögel,  um  1282  Amphibien,  2514  Fische, 
6113  niedere  Thiere  und  70,000  Insecten.  Seit  dem  Jahre 
1874  sind  mit  der  Sammlung  auch  in  räumlicher  Hinsicht 
vielfache  Veränderungen  vorgegangen,  weshalb  der  von  dem 
Director,  llofrath  Dr.  Meyer,  jetzt  veröil’entlichte  Führer,  dem 
12  Tafeln  mit  Abbildungen  beigegeben  sind,  den  Besuchern 
der  grossartigen  Sammlung  recht  willkommen  sein  dürfte.  In 
der  Sammlung  selbst  ist  die  praktische  Einrichtung  durch- 
geführt, dass  die  Etiipietten  der  Sammlungsgegenstiinde  durch 
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ihre  Farbe  sofort  das  Vaterland  der  ausgestellten  Exemplare 
erkennen  lassen:  weiss  bezeichnet  Europa,  gelb:  Asien,  blau: 
Afrika,  grün:  Amerika,  violet:  Australien. 

( — ) Bei  Wilhelm  B aensch  in  Dresden  erschien  soeben 
ein  Bändchen  von  208  Seiten,  betitelt:  „Die  Hof- Silber- 
kammer und  Hof-Kellerei  zu  Dresden.  Die  erste 
Abtheilung  desselben  bietet  eine  Geschichte  dieser  bis  1443 
zurückzu  verfolgenden  reichen  Sammlung  von  Gefässen,  Ser- 
vicen, Schmuckgegenstäuden  und  Tafelv’äsche,  deren  wichtigste 
Stücke  aufgezählt  werden,  während  die  zweite,  der  Hofkellerei 
gewidmete,  eine  Beschreibung  und  Geschichte  derselben,  die 
soweit  als  möglich  genaue  Aufzählung  der  Hofschenkeu  und 
Oberscheuken  und  eine  Angabe  der  in  der  Hofkellerei  ver- 
wahrten Trinkgefässe,  Laasen  u.  dgl.  enthält. 

( — ) Der  Eeichs-  und  Staats -Anzeiger  schreibt:  Den 
Sammlungen  unserer  Hauptstadt  ist  eine  neue  und  uner- 
wartete Bereicherung  durch  eine  Schenkung  zu  Theil  geworden, 
welche  ebensosehr  durch  ihr  hohes  wissenschaftliches  Interesse 
wie  durch  die  patriotische  Gesinnung,  von  welcher  sie  einge- 
geben ist,  der  allgemeinsten  Theilnahme  und  Anerkennung 
würdig  erscheint.  Der  durch  seine  Entdeckungen  in 
Troja  und  Mykenae  bekannte  Dr.  Heinrich  Schlie- 
mann  in  Athen  hat  seine  bisher  in  London  ausgestellt  ge- 
wesene Sammlung  trojanischer  Alterthümer  zu  einem  Geschenk 
für  das  deutsche  Volk  und  zur  Aufstellung  in  der  Reichshaupt. 
Stadt  bestimmt.  Diese  Schenkung  hat  soeben  die  Allerhöchste 
Genehmigung  seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  mittels 
des  folgenden  Allerhöchsten  Erlasses  gefunden; 

Auf  Ihren  gemeinschaftlichen  Bericht  vom  21.  dieses  Monats 
will  Ich  hierdurch  genehmigen,  dass  die  von  dem  Dr.  Heinrich 
Schliemann  in  Athen  für  das  deutsche  Volk  zu  ewigem  Besitze 
und  ungetrennter  Aufbewahrung  in  der  Reichshauptstadt  als 
Geschenk  bestimmte,  bis  jetzt  in  London  ausgestellt  gewesene 
Sammlung  trojanischer  Alterthümer,  von  Ihnen,  dem  Reichs- 
kanzler, Namens  des  Deutschen  Reiches  entgegengenommen 
werde.  Entsprechend  den  von  dem  Dr.  Schliemann  an  seine 
Schenkung  geknüpften  Bedingungen  bestimme  Ich  zugleich, 
dass  die  genannte  Sammlung  der  Verwaltung  der  preussischen 
Staatsregierung  unterstellt  und  in  der  Folge  in  dem  im  Bau 
begriffenen  ethnologischen  Museum  in  Berlin  in  so  vielen  be- 
sonderen Sälen,  als  zu  ihrer  würdigen  Aufstellung  erforderlich 
sind,  aufbewahrt  werde,  sowie  dass  die  zu  ihrer  Aufbewahrung 
dienenden  Säle  für  immer  den  Namen  des  Geschenkgebers 
tragen.  Bis  zur  Vollendung  des  ethnologischen  Museums  ist 
die  Sammlung  in  dem  Ausstellungssaale  des  neuen  Kunst- 
gewerbemuseums in  Berlin  aufzubewahren  und  dieser  Saal  für 
die  Dauer  der  provisorischen  Aufstellung  gleichfalls  mit  dem 
Namen  des  Geschenkgebers  zu  bezeichnen.  Hiernach  haben  Sie 
das  Weitere  zu  veranlassen. 

Berlin  den  24.  Januar  1881. 

Wilhelm. 

von  Bismarck,  von  Puttkammer. 

An  den  Reichskanzler  und  den  Minister  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten. 

Gleichzeitig  hat  der  Kaiser  an  den  Dr.  Schliemann  ein 
Handschreiben  gerichtet,  dessen  Schluss  lautet:  „Zugleich 
spreche  Ich  Ihnen  Meinen  Dank  und  Meine  volle  Anerkennung 
für  diese  von  warmer  Anhänglichkeit  an  das  Vaterland  zeugende 
Schenkung  einer  für  die  Wissenschaft  so  hochbedeutenden 
Sammlung  aus,  und  gebe  Mich  der  Hoffnung  hin,  dass  es 
Ihnen  auch  ferner  vergönnt  sein  werde,  in  Ihrem  uneigen- 
nützigen Wirken  der  Wissenschaft  zur  Ehre  des  Vaterlandes 
gleich  bedeutende  Dienste  zu  leisten  wie  bisher.“  Der  „Reichs, 
und  Staats-Anzeiger“  knüpft  an  diese  Actenstücke  eine  Notiz 
über  die  Bedeutung  und  den  Ungeheuern  Werth  dieser  Schlie- 


mann’schen  Funde  (es  befindet  sich  darunter  der  grosse  in 
Troja  gefundene  Goldschatz)  und  fügt  hinzu,  dass  die  in  dem 
Sonth-Kensington-Museum  in  London  in  40  Kisten  verpackte 
Sammlung  bereits  hier  angelangt  sei.  Diese  bleiben  zunächst 
uneröffnet,  da  Dr.  Schliemann  sich  die  Aufstellung  der  Samm- 
lung selbst  Vorbehalten  hat  und  beabsichtigt,  zu  diesem  Zweck 
mit  seiner  Gemahlin  im  Mai  dieses  Jahres  nach  Berlin  zu 
kommen. 

( — ) In  der  Rotunde  des  alten  Museums  in  Berlin  sind 
jetzt  Photographieen  von  der  kürzlich  in  Athen  aufgefundenen 
Marmorstatue  ausgestellt. 

( — ) Dem  Verein  für  die  Erforschung  Palästina’s 
sind  auch  Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser,  der  Deutsche 
Kronprinz,  der  König  von  Württemberg,  der  Grossherzog  von 
Mecklenburg- Schwerin  und  der  Fürst  von  Hohenzollern- 
Sigmaringen  beigetreten.  Hierdurch  und  durch  sehr  ansehn- 
liche Spenden  Seiner  Majestät  des  Kaisers  von  Oesterreich, 
der  Königlich  Württembergischen  Regierung  und  des  könig- 
lich preussischen  Cultusministeriums  ist  es  dem  Verein 
ermöglicht,  mit  Ausgrabungen  und  Forschungen  in 
Palästina  zu  beginnen. 

( — ) Michael  vonZic  hy ’s  grosses  Gemälde„Die  Ge  i ster- 
s tun  de  auf  dem  Friedhofe“,  das  jetzt  in  Wien  ausge- 
stellt war,  viel  Aufsehen  erregte,  aber  Avegen  seiner  arg 
naturalistischen,  Grausen  hervorrufenden  Darstellung  von  der 
Kritik  scharfen  Tadel  erfuhr,  soll  nun  in  Berlin  zur  Aus- 
stellung gelangen. 

( — ) Dem  märkischenProvinzial-Museum  in  Berlin 
ging  jüngst  durch  freundliche  Hand  ein  noch  wohlerhaltenes, 
sogar  noch  ungesäumtes  Exemplar  eines  aus  dem  Jahre  1812 
stammenden,  in  England  angefertigten  Taschentuches  zu,  das 
seiner  Zeit  als  Agitationsmittel  gegen  Napoleon  I.  dienen  sollte 
und  wie  die  deutschen  Inschriften,  die  neben  den  englischen 
und  neben  verschiedenen  Bildern  in  dasselbe  hineingeAvebt  sind, 
an  die  Hand  geben,  für  den  Export  nach  Deutschland  bestimmt 
war.  Es  schliesst  sich  dieses  Tuch  der  in  den  letzten  beiden 
Nummern  dieser  Zeitschrift  beschriebenen  Sammlung  von 
Caricaturen  auf  Napoleon  I.  so  direct  an,  dass  hier  die  Be- 
schreibung desselben  folgen  möge,  wie  sie  im  Berliner  Tage- 
blatt vom  13.  Februar  dieses  Jahres  sich  findet:  „Das  Arrange- 
ment der  in  das  Tuch  hineingewebten  Bilder  — gelb  in  roth  — 
zeigt  die  Absicht,  möglichst  den  Gewaltigen  zu  diskreditiren 
und  verhasst  zu  machen.  Die  vier  Ecken  zeigen  die  Medaillons- 
portraits  von  Opfern  Napoleonischer  Brutalität:  Schill,  Hofer, 
F.  S.  Christophe  (erschossen  in  Moskau)  und  Friese  (erschossen 
in  Bremen).  Die  Mitte  nimmt  ein  Zukunftsbild  ein,  Schweden, 
Russland  und  Preussen  auf  Napoleon  einschlagend,  Jerome 
in  Angst  kniend,  die  Rheinbundfürsten  Hülfe  bei  dem  Kaiser 
A'on  Oesterreich  erflehend,  der  jedoch  sehr  kühl  bleibt.  Ünter 
dieser  „Schaubühne  im  Dezember  1812“,  Avie  die  Unterschrift 
besagt,  sieht  man  Volk  an  Siegesbülletins  sich  ergötzen.  Um 
(•[as  Mittelbild  ziehen  sich  kleinere,  sehr  schlecht  ausgeführte 
Bilder  herum,  welche  Scenen  aus  Napoleons  Leben  darstellen. 
Natürlich  sind  nur  solche  gewählt,  welche  „Bonaparte“  nicht 
zur  Ehre  gereichen.  Ausserordentlich  komisch  sind  die 
deutschen  Unterschriften,  welche  wörtlich  aus  dem  Englischen 
von  einem  Nichtdeutschen  übersetzt  sind  und  z.  B.  lauten: 
„Bonaparte  in  Egypten  bekennend  sich  einen  Mahomedaner 
tritt  die  Bieble  mit  Füssen.“  — „Bonaparte  nach  falschem 
Verhör  ordinirt  den  Herzog  d’Enghein  erschossen  zu  werden.“ 
— „Bonaparte  zerstört  den  patriotischen  aber  unglücklichen 
Toussaint  L’Ouverture.“  — „Bonaparte  gottlos  und  undankbar 
beraubt  seiner  Heiligkeit  den  Papst  die  Besitzungen  zu  seinem 
Gebiete  gehörig.“ 
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( — ) In  Betreff  des  in  öffentlichen  Blättern  wiederholt  auf- 
getauchten Gerüchtes  über  eine  angeblich  der  Stadt  Berlin 
gemachte  Schenkung  der  gräflich  von  Schack’schen  Ge- 
mäldegallerie  in  München,  welches  schon  einmal  vom 
Besitzer  dementirt  worden  war,  veröffentlicht  die  „Augsburger 
Allgemeine  Zeitung“  folgendes  weitere  Schreiben  des  Grafen 
Adolf  Friedrich  von  Schack,  datirt  Neapel,  11.  Februar:  „Als 
ich  in  Ihrer  geschätzten  Zeitung  das  Gerücht  einer  angeblich 
von  mir  beabsichtigten  Schenkung  meiner  Gemäldesamnilung 
an  die  Stadt  Berlin  in  bestimmten  Worten  als  unbegründet 
bezeichnet  hatte,  glaubte  ich,  dass  die  Angelegenheit  hierdurch 
ein  für  alle  Mal  ihren  definitiven  Abschluss  gefunden  habe. 
Zu  meinem  Erstaunen  erfahre  ich  nun  zufällig,  nachdem  mir 
mehrere  Wochen  hindurch  kein  deutsches  Blatt  zu  Gesicht 
gekommen,  dass  jene  Behauptung  in  verschiedenen  Versionen 
wiederum  in  Umlauf  gesetzt  w'orden  sei.  Es  scheint  mir  un- 
thunlich,  meinerseits  auf  diese  neu  aufgetauchten  Angaben, 
über  die  ich  nicht  einmal  genau  unterrichtet  bin,  näher  ein- 
zugehen, und  ich  muss  nur  entschiedene  Verwahrung  dagegen 
einlegen,  dass  aus  meinem,  solchen  Nachrichten  gegenüber 
nicht  erfolgten  und  nicht  erfolgenden  Widerspruche  geschlossen 
■werde,  ich  erkenne  dieselben  als  richtig  an.“ 

(England.)  Bei  Erdarbeiten  für  einen  Neubau  in  New- 
gate-Street,  London,  ist  ein  reicher  Fund  römischer 
Alterthümer  gemacht  worden,  der,  nach  den  Vorgefundenen 
Münzen  von  Claudius  und  Nero  zu  schliessen,  einer 
frühen  Periode  in  der  Geschichte  Londons  zugeschrieben 
werden  muss.  Es  sind  u.  a.  drei  grosse  bleierne  Cylinder 
mit  Reliefzeichnungen  aufgefunden  worden,  deren  jeder  eine 
vollkommen  erhaltene,  prachtvolle  Glasurne  beträchtlichen 
Umfangs  enthielt.  Ferner  sind  Kämme,  Hörner  und  ein 
bronzener  Sporn  mit  Rädchen  gefunden  worden. 

(Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika.)  Der  in  New- 
York  vor  einigen  Monaten  angekommene  Obelisk,  den  die 
ägyptische  Regierung  den  Vereinigten  Staaten  überliess,  wurde 
am  22.  Januar  d.  J.  im  Central-Park  aufgestellt. 

(Aegypten.)  Zwei  in  der  Nähe  des  Dorfes  Sakkara  am 
Rande  der  libyschen  V.üste  gelegene  Pyramiden  sind,  -uie 
H.  Brugsch  der  „Vossischen  Zeitung“  schreibt,  eröffnet  und 
durchsucht  worden.  Kleinodien  fand  man  nicht,  denn  die 
Pyramiden  waren  in  früheren  Jahrhunderten  derselben  beraubt 
worden,  wohl  aber  die  Wände  bedeckt  mit  Ilieroglyphen- 
In  sch  ritten,  Sarkophage  aus  rotliem  Syenit  und  eine 
wohlerhaltene  Mumie.  Brugsch  legt  den  Hieroglyphen  sehr 
hohen  Werth  sowohl  für  den  Geschichts-  wie  für  den  Sprach- 
forscher bei. 

(Griechenland.)  Nach  dem  am  31.  Januar  d.  J.  in  der 
Generalversammlung  der  Archäologischen  Gesellschaft  in  Athen 
verlesenen  Bericht  über  die  im  Jahre  1880  unternommenen 
archäologischen  Arbeiten  sind  ausser  kleineren  Restaurations- 
arbeiten an  verschiedenen  Orten  die  Ausgrabungen  am  Dipylon 
in  Athen  fortgesetzt,  auch  ist  unter  Philios’  Leitung  die  Aus- 
grabung der  zwei  Theater  im  Piraeus,  bei  Zea  und  Munychia, 
unternommen  worden.  Die  Umgebung  des  Löwendenkmals  in 
Chäronea  wurde  unter  Stamatakis’  Leitung  untersucht  und 
zahlreiche  Skelette  daselbst  gefunden,  von  denen  eine  Anzahl 
ausgestellt  werden  soll.  Grössere  Restaurationsarbeiten  wurden 
an  dem  Tempel  der  Athene  in  Sunion  und  an  dem  des 
Apollo  in  Bassae  ausgeführt.  Angekault  wurde  u.  A.  eine 
Stele  aus  Skripos  bei  Orchomenos  mit  einem  Relief  von  archais- 
tischer Arbeit  und  einer  Inschrift.  Die  Aufstellung  der  von  J. 
Dimitriu  geschenkten  ägyptischen  Alterthümer  wird  nächstens 
vollendet  sein,  ln  den  Sälen  des  Polytechnikums  sollen  die  in 
den  uralten  Gräbern  bei  Schata  und  Nauplia  gefundenen  Gegen- 
stände, sowie  die  ganze  Sammlung  der  Archäologischen  Ge- 


sellschaft aufgestellt  werden.  Die  steinernen  Denkmäler  der 
Gesellschaft  werden  in  das  Nationalmuseum  übergeführt. 

(Allg.  Ztg.  No.  45.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

(Journal  des  Ministeriums  der  Volksaufkläruug.)  aKypna.i'B 
MHHHcrepcTBa  Hapoguaro  npocBkigenia.  1880.  September:  S. 
Schulze,  Ueber  die  Zeit  der  Entstehung  der  mykenischen 
Alterthümer  und  über  die  Darstellung  der  Psyche  in  der 
griechischen  Kunst. 

The  Academy.  No.  452— 454:  Ch.  H.  Wilson,  Pictures 
in  the  magazines  of  the  Uffizi.  — C.  Monkhouse,  The  old  masters 
at  the  Royal  Academy.  — Grosvenor  Gallery  Winter  Exhi- 
bition. (D.) 

Harper’s  Magazine.  February  1881:  H.  J.  Vandyke, 
The  Gospel  History  in  Italian  Painting.  — F.  E.  Fryatt,  Pottery 
in  the  United  States. 

QuarteiTy  Review.  October  1880:  Art  Collections. — 
Olympia.  (D.) 

Chronique  des  arts.  No.  39 — 41;  H.  Havard,  La  nou- 
velle  exposition  du  Musee  des  arts  decoratifs. 

Gazette  archeologique.  Annee  6 No.  4:  F.  Lenor- 
mant,  Peinture  d’uii  vase  de  la  Collection  Jatta.  — F.  Robion, 
Apollon  dans  la  doctrine  des  mysteres.  — F.  de  Saulcy,  Büste 
en  bronze  d’un  chef  gaulois.  — J.  de  Witte,  Gergon,  bronze 
etrusque.  — F.  Lenormant,  Zeus  Casios.  (D.) 

Journal  des  beaux-arts.  No.  1;  Les  reliques  et  les 
reliquiaires  donnes  par  le  roi  St.  Louis. 

Messager  des  Sciences  historiques.  Annee  1880 
Souvenirs  archeologiques  de  la  ville  de  Gand.  XII.  (D.) 

Revue  britannique.  Novembre  1880:  Les  villes  ruinees 
de  l’Amerique  centrale. 

Revue  des  cours  litter  aires.  No.  24— 26.  1880.  No. 
1.  2.  1881:  Saulcy,  Les  ruines  de  Murcens  pres  Gabors  et  les 
emailleries  du  Mont  Beuvray. 

Archivio  storico  italiano.  Serie  4.  No.  18:  Caffi, 
Giacomello  del  Fiore  pittore  veneziano  del  secolo  14.  (D.) 

Anzeiger,  Dresdner.  1881.  No.  41:  Anselm  Feuer- 
bach’s  Madonna  in  der  Königlichen  Gemälde-Gallerie. 

Archiv  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alter- 
thümer der  Herzogthümer  Bremen  und  Verden  und 
des  Landes  Hadeln  zu  Stade.  7.  1880.  Stade  8:  Weiss, 
Die  steinernen  Schiffsanker  der  Stader  Sammlung.  — Weiss, 
Der  Steinhammer  von  Regesbostel.  — Wittkopf,  Ein  merk- 
würdiges Hünengrab  (bei  Sasseuholz  an  der  Twiste).' 

Das  Ausland.  Jahrgang  54.  No.  1.  2:  Neue  praehisto- 
rische  Funde  in  Südrussland.  (D.) 

Der  Bär.  Jahrgang  7.  No.  18:  Die  Münzen  von  Guben. 
Aus  dem  Nachlasse  des  Prorectors  Sausse  mitgetheilt  von 
Jentsch.  (D.) 

Europa.  No.  3:  Alte  Culturstätten  in  der  neuen  Welt. 

Gegenwart,  Die.  No.  4:  C.  Sterne,  Die  Gräberfunde 
von  Arcon  in  Peru  im  Berliner  ethnographischen  Museum. 

Gewerbelialle.  No.  1:  Deckel  einer  Majolikaschüssel 
aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  (D.) 

Grenzboten,  Die.  No.  4;  K.  Wöermann,  Anfang  und 
Ende  einer  Gemäldegallerie  des  vorigen  Jahrhunderts.  (D.) 

Die  Heimat.  Jahrgang  6.  Bd.  1.  No.  15:  M.  Koernes, 
Altslavische  Kunst  und  Cultur  in  Bosnien. 

Mittheilungen  des  KK.  Oesterreichischen  Mu- 
seums. No.  184;  Die  keramische  Abtheilung  im  Oesterreichi- 
schen Museum.  I.  Spanisch-maurische  Fayencen  und  italienische 
Majoliken  des  16.  Jahrhunderts,  von  J.  Folnesics.  — J.  v.  F., 
Die  Weinachts-Ausstellnng  im  Oesterreichischen  Museum. 

Zeitung,  Illustrirte.  Bd.  76.  No.  1960:  E.Presuhn, 
Bronzestatuy'ten  aus  Pompeji. 
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Kataloge  und  Auctionen. 

Franz  Meyer,  Dresden.  Kunst- Lager -Katalog  VI.  — 
Radirungen  älterer  Maler  und  Kupferstiche. 

Gebrüder  Micheli.  Neuestes  Preisverzeichniss  der  aus- 
gewähltesten Bildwerke  von  Fdfenbeinmasse  und  Gips. 

lieber  eine  Auction  von  Kunstblättern,  welche  die 
Buchhandlung  von  R.  v.  Zahn  hier  vom  28.  Februar  au  ver- 
anstaltet, gibt  ein  Katalog  die  Verzeichnung  von  808  Nummern. 
Es  ist  die  gewählte,  an  schonen  Blättern  reiche  Sammlung 
des  in  Warschau  verstorbenen  Senators  Karnicki,  welche 
Kunstfreunden  Gelegenheit  zu  werthvollen  Erwerbungen  gibt, 
da  an  Kupferstichen  und  Holzschnitten  namentlich  aiudi  Älbr. 
Dürer  und  neben  anderen  älteren  Meistern  auch  neuere  ver- 
treten sind.  x\uch  an  Lithographien,  Handzeichnungen,  Aqua- 
rellen, sowie  Initialen  und  Miniaturen  enthält  die  Sammlung 
Ausgezeichnetes.  Drei  Tage  vor  der  Versteigerung  sind  die 
Blätter  im  Locale  Schlossstrasse  22  zur  Ansicht  ausgestellt. 

Pei'soiial-Naclirichten. 

Karl  Ront  aus  München  ist  Director  der  Mannheimer 
Gemälde-Gallerie  geworden. 


In  Venedig  ist  der  renommirte  Maler  Felice  Chiavoni 
gestorben. 

Der  berühmte  Ornitholog  John  Gould,  dessen  grosses 
Werk  über  die  Vögel  Australiens  in  viele  Sprachen  übersetzt 
wurde,  ist  in  London  am  7.  Februar  im  78.  Jahre  gestorben. 

Jacques  Edou  ard  Gatteaux,  der  bekannte  französische 
Münzgraveur  und  Bildhauer,  ist  als  ältestes  Mitglied  der 
Pariser  Akademie  der  schönen  Künste  am  9.  Februar  im  93. 
Lebensjahre  gestorben.  Von  Kunstwerken,  die  er  als  Bild- 
hauer schuf,  seien  erwähnt;  Die  Büste  von  Rabelais  im  Schlosse 
von  Versailles,  die  Büste  des  Michel  Angelo  im  Louvre,  die 
Büste  Sedaiue’s  im  Foyer  des  Theatre  fran(jais,  die  Statue 
cies  Triptolemus  im  Garten  der  Tuilerien,  und  „Minerva  nach 
dem  Urtheile  des  Paris“;  von  seinen  Arbeiten  als  Graveur 
sind  namentlich  zu  nennen  eine  Reihe  schöner  Medaillen  auf 
den  1814  geschlossenen  Frieden,  auf  die  heilige  Allianz,  auf 
die  Brücke  von  Bordeaux,  die  Zusammenberufung  des  Wahl- 
collegiums und  eine  Menge  Bildnisse  für  einige  Folgen  von 
Portraitmedaillen  berühmter  Personen. 

ln  Mailand  starb  am  11.  Februar  der  begabte  Bildhauer 
Pietro  Guarnerio,  von  dessen  Werken  „der  gezwungen 
betende  Knabe“  oder  „das  erzwungene  Gebet“  und  andere 


Am  20.  Januar  d.  J.  starb  in  Wien  Dr.  Heinrich  Kabdebo, 
der  Redacteur  der  Allgemeinen  Kunstchronik. 

drollige  Kindergestalten,  z.  B.  der  „kleine  Garibaldianer“  all- 
gemein bekannt  geworden  sind. 

A.  Beddig,  Hannover. 

Ankauf,  Verkauf  und  Tausch  von 

ßriefmarkeii. 

Auf  Wunsch  mache  Auswahl- 
seudimgen  bei  Sicherstellung  des 
Betrags  oder  guten  Referenzen.  [ 

I n s e X*  a t 

Zscliiesche*  Röder 

LEIPZIG 

3.5  Königsstrasse  35 
Antiquitäten- 

und 

Münzen  - Handlung. 

e n t li  e i 1. 

M.  L.  Möller,  Roiieiiliagei!, 

No.  8.  Gotliersgade.  No.  8. 

oiferirt; 

4 Original-Zeichnungen  (u“Ä)  von  Alb.  Thorwaldsen, 

alte  Cliiiiesisclie  Porzellanniünzen, 
alte  Papiergeldsclieine  v.Dänemark,  Conföderirte  Staaten  u.Rom. 
diverse  Kupfer  von  Chodowiecki. 

Bei  Unterzeichjietem  sind  zu  bekommen; 

Catalogue  de  la  collection  des  medailles  et  uiounaies  polo- 
naises  du  cointe  Em.  Hutten-Czapski.  Petersbourg  1871—80. 
4®.  3 vols.  mit  Holzschn.  u.  30  Taf.  (I.  406  S.  u.  1 Taf.  — 
II.  XVII.  406  S.  u.  24  Taf.  — III.  vii.  196.  CLxviii  S.  u.  5 Taf.) 
Preis  für  Vol.  I u.  II  Mk.  75.  oder  Fl.  45  Oe.  W.  — für  Vol.  III 
Mk.  40  oder  Fl.  24  Oe.  W. 

Skorowidz  monet  polskich  od  1506  do  1825  i-oku  ulozony 
przez  K.  Beyera.  (Repertorium  der  polnischen  Münzen  v.  Jahre 
1506  bis  1825,  zusammeiigestellt  von  dem  rühmlich, st  bekannten 
poln.  Numismatiker  K.  Beyer.)  Autographirt.  Gr.-8".  (V.  143S., 
1 Portr.  u.  38  Taf.)  Preis  Mk.  9.  50  Pf.  oder  Fl.  5.  50  Kr.  Oe.  W. 

D.  E,  Friedlein,  Buchhandlung  in  Krakau, 

sBrielmarkens 

kauft,  tauscht,  verkauft  und 
giebt  solche  hei  guten  Referen- 
zen mit  33 Vs®/,  in  Commission 

G.  Zechmeyer,  Nürnberg. 

A.  Eliriclisolin 

Kirnst-  und  Aii{i(]iiitätcn- Handlung 

DRESDEN 

Waisenhausstrasse  22. 

Gebliardt,  A nriick, 

Leipzig,  Königsplatz  14, 
Antiquitäten.  (Hsrms) 
Specialität : Rciiaissancemöbel. 

Willi.  Schlüter 

in 

Halle  a.  S. 

Naturalien-  und  Lelinnittcl-Handlung 

avich 

ethnographische  Gegenstände. 
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Zur  Farbensymbolik. 

Während  noch  bis  auf  diese  Stunde  darüber  ge- 
stritten wird,  ob  die  alten  Aegypter  ihre  Hieroglyphen 
als  rein  symbolische  Schrift  anwendeten  oder  nicht, 
steht  es  fest,  dass  sie  sich  bei  der  Wahl  der  Farben 
von  gewissen  Grundsätzen  der  Allegorie  und  Sym- 
bolik leiten  Hessen.  Auf  einem  gymnastischen  ßelief 
zu  Ebny  Hassan  sieht  man  Menschen  von  heller 
Farbe  mit  schwarzen  ringen* *)  und  auf  den  Wänden 
ägyptischer  und  nubischer  Tempel  sehen  wir  braune, 
blaue,  grüne,  gelbe,  violette  etc.  Gesichter,  gewiss 
nicht  ohne  allegorische  Bedeutung  neben  einander'^). 
Im  griechischen  Theater  wurden  selbst  die  Gewänder 
der  Schauspieler  hinsichtlich  der  Farben  nach  be- 
stimmten symbolischen  Grundsätzen  gewählt  (Pollux, 
Gnom.  IV.  119.*)  und  Böttiger  (Kl.  Sehr.  Bd.  III. 
S.  351.  sq.)  hat  nachgewiesen,  dass  selbst  beim  Ball- 
spiel der  Griechen  die  Farbe  der  Bälle  symbolische 
Bedeutung  hatte.  Kurz,  im  ganzen  Alterthume  finden 
wir  fortwährend  die  Farbe  als  Alittel  zur  Allegoiie 
gewälilt.  Freilich  ist  es  schwer,  bei  dem  beinahe 

*)  Denon,  Hescr.  de  l’Egypte.  Liefr.  III.  pl.  Gü. 

*)  Gau,  Denkmäler  von  Nubien.  T.  21.  (Stuttg.  1821.  fol.) 

q Diese  Stelle  ist  höchst  interessant,  aber  zu  lang,  um 
hierher  gesetzt  werden  zu  können. 


gänzlichen  Mangel  an  alten  Malereien  hierüber  ganz 
ins  Klare  zu  kommen,  allein  immer  sind  noch  genug 
Notizen  über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Farben 
bei  den  alten  Völkern  übrig,  um  wenigstens  einige 
sichere  Anhaltpunkte  zu  gewähren. 

Weiss.  Aller  Farbensymbolik  liegt  der  Begriff 
„Licht“  zum  Grunde,  und  wie  das  letztere  als  Symbol 
der  Gottheit  Mittelpunkt  aller  Culte  und  Bedingung 
aller  Farbe  ist,  so  ist  auch  die  Finsterniss  der  Tod 
aller  Farbe.  Nach  der  Mosaischen  Schöpfungsge- 
schichte (1.  4.)  schied  Gott  das  Licht  von  der  Finsterniss. 
Auf  gleiche  Weise  dachten  sich  die  Indier,  wie  uns 
I dies  Manu  in  seinem  Gesetzbuche  erzählt  (I.  5.), 

1 diese  Trennung  des  Lichtes  von  der  Finsterniss  beim 
Anfang  der  Weltschöpfung.  Die  alten  Perser  personi- 
ficierten  diesen  Kampf  des  Lichtes  mit  der  Finsterniss 
durch  den  ewigen  Streit  ihrer  beiden  Gottheiten 
Ormuzd  und  Ahriman,  und  der  ägyptische  Osiris 
als  Gott  des  Lichtes  und  sein  Gegner,  der  Typhou, 
als  Gott  der  Finsterniss,  kommen  auf  dieselbe  Idee 
hinaus.  Nach  der  mystischen  Mythologie  des  Griechen 
Laurentius  Lydus  (de  anno  et  mensibus  III.  7.)  war 
Jupiter  gleichbedeutend  mit  Sonne,  und  daher  mag 
es  gekommen  sein,  dass  bei  den  Circensisclien  Spielen 
diejenige  Partei  der  Wagenlenker,  welche  weiss  ge- 
kleidet war,  dem  Jupiter  geweiht  war,  so  wie,  dass 
am  eisten  Januar  der  neu  antretende  Consul  zu 
Rom  auf  einem  weissen  Rosse  und  in  einem  weissen 
Kleide  ins  Capitol,  in  den  Tempel  des  Juj)iter  Ca- 
pitolinns,  dem  als  Sonnengott  das  weisse  Ross  ge- 
i weiht  war,  zog  und  ihm  ein  Opfer  brachte.  Auch 
■ die  Priester  in  Jerusalem  GH-  Älos.  IG,  4)  trugen, 
j wie  ihre  Vorbilder  im  hiinmlisclicn  Jerusalem,  die 


3-1 


Engel  (Dan.  XII.  6.),  die  Farbe  desjenigen,  dessen 
Kleid  Licht  ist  (Psalm  104,  2.).  Aus  demselben 
Grunde  trägt  Apollo  einen  silbernen  Bogen,  denn 
er  ist  Lichtgott.  In  China  entsprechen  die  Personi- 
ficationen  der  vollkommenen  und  unvollkommenen 
Materie,  der  A"u  und  der  Yang,  nach  der  Lehre  des 
Tao  dem  Genius  des  Lichts  und  der  Finsterniss. 
Nach  der  Edda  war  zu  Anfang  der  Welt  nichts  als 
ein  ungeheuerer  Abgrund  vorhanden,  im  Norden  des- 
selben die  Welt  der  Finsterniss,  im  Süden  aber  die 
Feuerwelt,  und  in  den  slavischen  Religionen  ist  der 
Belbog  (bei  den  Wenden)  oder  Bielbog  (bei  den 
Russen\  der  weisse  Gott,  das  Lichtprincip  und  der 
Geber  alles  Guten,  der  Czernobog  oder  der  schwarze 
Gott  aber  das  böse  Princip.  Die  alten  Deutschen 
nannten  deshalb  den  Teufel  den  Schwarzen,  und  die 
nordische  Mythologie  unterschied  die  guten  und  bösen 
Alfen  in  lichte  und  schwarze  (Lj osalfar  und  Davkalfar), 
welche  letztem  allerdings  auch  Flusselfen  (Nixen) 
genannt  werden.  Auf  gleiche  Weise  erhielten  bei 
den  Alten  die  Naturgöttin  zur  Winterszeit  und  die 
Mondgöttin  im  Novilunium,  wo  sie  unsichtbar  ist, 
den  Beinamen:  die  Schwarze.  Durch  die  weisse  und 
schwarze  Mütze  des  Merkur,  so  wie  durch  seinen 
weissen  (der  rechte)  und  schwarzen  (der  linke)  Arm, 
durch  die  weisse  und  schwarze  Binde  der  Dioskuren, 
durch  das  schwarze  und  weisse  Segel  des  Theseus, 
die  weisse  und  schwarze  Decke,  unter  welcher  die 
Kinder  der  Themisto  (oder  Nephele)  und  der  Ino 
(oder  Leukothea)  lagen,  durch  den  weissen  und 
schwarzen  Apis  bezeichnete  die  griechische  Mytho- 
logie den  Wechsel  der  lichten  und  dunkeln  Jahres- 
hälfte. Darum  fährt  Proserpina,  die  Tochter  der 
Ceres,  also  der  blühenden  Saatgöttin,  mit  weissen 
Rossen  aus  der  Unterwelt  herauf,  um  zu  zeigen,  dass 
die  Natur  aus  dem  Winterschlaf  zu  neuem  Leben 
erwacht.  Die  weisse  Farbe  ist  nun  aber  in  allen 
Religionen  das  Symbol  der  Gottheit,  daher  trugen 
die  Priester  als  Repräsentanten  derselben  weisse 
Kleider.  Nach  der  Auferstehung  erschien  der  Heiland 
in  einem  langen  weissen  Gewände  (Marcus  Ev.  XVI. 
5.),  und  nach  der  Otfenbarung  Johannis  (III.  5., 
VII.  14.)  sollen  die  Wiedergeborenen  und  Auser-  | 
wählten  mit  weissen  Kleidern  angethan  sein.  Darum 
trägt  auch  noch  heute  der  Papst  dieses  Kleid.  Ein 
Gewand  von  derselben  Farbe  hiess  Moses  seinen 
Bruder  Aaron  anziehen,  wie  er  ins  Allerheiligste  trat 
(III.  Mos.  16,  4 ).  Dasselbe  Gewand  trugen  auch  die 
ägyptischen  Priester,  die  persischen  Magier  (und  noch 
heute  die  Parsen),  die  indischen  Brahminen,  die 
celtischen  Druiden,  so  wie  die  Priester  des  Jupiter. 
Die  weisse  Farbe,  das  Symbol  eines  neuen  Lebens, 
war  darum  im  Alterthum  auch  den  Todten  geweiht 
und  deshalb  die  Farbe  der  Trauer.  Auf  den  Denk- 
mälern von  Theben  in  Aegypten  sind  die  Manen 


oder  Geister  der  Abgeschiedenen  mit  weissen  Kleidern 
dargestellt,  in  eben  solchen  Gewändern  begruben  die 
Aegypter  ihre  Todten.  Dasselbe  thaten  die  Messenier, 
und  Homer  (Ilias  XVHI.  353.)  beschreibt  uns  die 
Bestattung  des  Patroklus  auf  gleiche  Weise.  Das 
Christenthum  hat  seine  Gewohnheit,  die  Todten  in 
weisse  Tücher  einzuschlagen,  jedenfalls  von  den  Juden 
angenommen,  denn  als  Jesus  Christus  vom  Kreuze 
abgenommen  war,  da  wickelte  ihn  Joseph  in  eine 
reine  Leinwand  und  legte  ihn  in  sein  Grab  (Matth. 
27,  59.).  Auf  ähnliche  Weise  bezeichnen  noch  heute 
die  Japanesen  dadurch,  dass  sie  das  Brautbett  der 
Neuvermählten  so  stellen,  dass  die  Braut  wie  ein  Todter 
nach  Norden  zu  liegt,  während  sie  ein  weisses  Todten- 
kleid  trägt,  dass  ihr  bisheriges  Leben  im  elterlichen 
Hause  geendigt  hat  und  ein  neues  für  ihren  Gatten 
anhebt. 

Da  die  weisse  Farbe  auch  das  Symbol  der  Rein- 
heit und  Unschuld  ist,  so  stellten  die  Römer  die 
Göttin  Fides  (Treue)  weissgekleidet  dar;  dieselbe 
Kleidung  trug  ein  anderer  Dämon  ihrer  Mythologie, 
die  Vei’itas  (Wahrheit).  Selbst  die  Edelsteine,  welchen 
bekanntlich  das  Alterthum  viele  geheime  Kräfte  zu- 
schrieb, sind  nach  ihren  Farben  bald  glück-,  bald 
unglückbringend,  und  von  allen  ist  der  Diamant 
nicht  blos  der  edelste,  sondern  auch  seiner  innern 
Natur  nach  der  reinste  und  heilbringendste.  Dieselbe 
Eigenschaft  beansprucht  in  der  Heraldik  der  Hermelin 
und  die  weisse  Lilie;  sie  sind  Symbole  der  Unschuld, 
Keuschheit  und  Reinheit.  Wenn  jedoch  die  Meeres- 
göttin Thetis  silberfüssig  genannt  wird,  so  bezieht 
sich  dies  auf  die  Helligkeit  des  Wassers.  Weiss 
ist  auch  die  Farbe  des  Friedens,  denn  bei  den  alten 
Cimbern  und  im  scandinavischen  Alterthume  be- 
deuteten weiss  bemalte  Schilde,  wenn  sie  im  Kampfe 
erhoben  wurden,  die  Bitte  um  Waffenruhe,  rothe 
aber  Kampf. 

Wei.ss  ist  die  Farbe  des  Glückes:  deshalb  be- 
zeichn eten  die  Römer  nach  einer  alten  Gewohnheit 
der  Thracier  (Plin.  H.  N.  VII.  40.  Pers.  Sat.  I.  16.) 
die  glücklichen  Tage  mit  einem  weissen  Steinchen 
oder  einem  Strich  mit  weisser  Kreide;  ihnen  waren 
I die  schwarzen  oder  unglücklichen  Tage  entgegenge- 
setzt. Darum  opferte  man  den  unterirdischen  Göttern 
und  den  Stürmen,  welche  den  Himmel  durch  schwarze 
Wolken  verfinstern,  schwarze  Opferthiere,  den  himm- 
lischen aber  weisse.  Aus  diesem  Grunde  waren  die 
Rosse  der  Morgengötter  und  des  Memnon,  so  wie 
der  Dioskuren  weiss,  und  weisse  Rosse  mussten  zu 
Rom  den  Triumphwagen  ziehen.  Der  Sonne  waren 
bei  den  Persern  ganz  weisse  Rosse  heilig,  dem 
Himmelskönig  Jupiter  opferte  man  zu  Rom  ganz 
weisse  Stiere,  man  färbte  sogar,  wenn  einer  derselben 
einen  dunkeln  Fleck  hatte,  denselben  weiss,  und 
wählte  später  nur  darum  gelbe  oder  röthliche,  also 
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'wenigstens  lichtfarbige  Exemplare  zu  diesem  Behufe, 
weil  die  weissen  zu  selten  waren.  Den  günstigen 
Winden  opferte  man  weisse  Lämmer,  dem  Neptun 
aber  bald  weisse,  bald  schwarze  Stiere,  weil  das 
Meer  bald  durch  Stürme  aufgewühlt  wird,  bald  glatt 
wie  ein  Spiegel  erscheint.  Selbst  die  Schwarzen 
Afrikas,  welche  sich  den  Teufel  als  weiss  denken, 
kleiden  ihren  Fetisch  und  dessen  Priester  weiss,  weil 
sie  selbst  unbewusst  diese  Farbe  als  Symbol  der 
Reinheit  betrachten.  Allerdings  finden  wir  hin  und 
wieder  das  Weiss  auch  als  Farbe  der  Trauer,  aber 
doch  nicht  so  häufig,  wie  das  Schwarz.  In  Griechen- 
land sollen  die  Einwohner  von  Argos  sich  zur  Trauer 
weisser  Kleider  bedient  haben,  und  zur  Zeit  des 
Plutarch  scheinen  wenigstens  die  Frauen  im  römischen 
Reiche  durchgängig  in  Weiss  getrauert  zu  haben 
(Qu.  Rom.  26).  Dasselbe  scheinen  auch  die  Syra- 
kusaner  bei  dem  Begräbniss  des  Timoleon  gethan 
zu  haben  (Plut.  Tim.  39.).  Bei  dem  Begräbniss  des 
Kaisers  Septimius  Severus  endlich  war  das  aus  Wachs 
gemachte  Bild  desselben  auf  einer  Seite  von  weiss- 
gekleideten Frauen,  auf  der  andern  von  allen  Sena- 
toren in  schwarzen  Gewändern  umgeben  (Herodian. 
IV.  2.)  In  China  und  Siam  ist  das  Weiss  noch  heute 
das  Bild  der  Unsterblichkeit  und  Reinheit,  deshalb 
trägt  man  dort  noch  jetzt  zur  Trauer  weisse  Kleider. 
Auch  die  ältesten  französischen  Königinnen  trauerten 
Aveiss  und  hiessen  deshalb  als  Wittwen  reines  hlanches, 
bis  Anna  von  Bretagne  aus  Schmerz  über  den  Tod 
ihres  vielgeliebten  Gemahls,  Karls  VIII.,  diese  Mode 
abbrachte  und  dafür  Krepp  und  Schärpen,  so  wie 
Mäntel  von  schwarzer  Farbe  wählte’).  Endlich  war 
Weiss  das  Mittelalter  hindurch  auch  die  Trauerfarbe 
der  Castilianerinnen. 

Schwarz.  Schwarz  ist,  Avie  wir  gesehen  haben, 
in  der  Symbolik  der  Alten  der  Gegensatz  des  Weissen, 
also  die  Versinnlichung  und  das  Attribut  des  Nichts, 
des  Irrthums,  der  Falschheit,  der  Finsterniss  und 
des  Bösen.  Darum  spricht  schon  die  Schöpfungs- 
geschichte von  dem  Kampfe  des  Lichts  mit  der 
Finsterniss.  Allerdings  wird  ersteres  aus  letzterer 
geboren  und  daher  kommt  es,  dass  bei  den  alten 
Mysterien  der  Neophyt  mitten  in  der  Nacht  die  Taufe 
empfing,  weil  diese  das  finstere  Urwasser  darstellen 
sollte,  aus  welchem  die  Welt  geboren  ward.  Bei 
Homer  führt  deshalb  das  Wasser  den  Beinamen 
schwarz  (Ilias  II.  825),  was  man  freilich  auch  als  syno- 
nym mit  tief  bezeichnet  hat.  In  China  dagegen  ist  noch 
jetzt  schwarz  das  Symbol  des  Winters,  des  Nordens 
und  des  Wassers.  Das  Schwarz  als  Farbe  der  Trauer 
reicht  daher  weit  in  das  graue  Alterthum  hinauf, 
denn  schon  in  der  persischen  Schöpfungsgeschichte 


‘)  S.  Le  Laboureur,  De  l’orgine  des  armes.  Lyon  1668. 
p.  1.38. 


(nach  dem  Bundehesch  p.  378  d.  Anquetilschen  Ueb.) 
legten  die  beiden  ersten  Menschen  nach  ihrem  Fall 
schAvarze  Kleider  an,  in  Aegypten  war  eine  scliAvarze 
Taube  (Horapollo  II.  20)  die  Hieroglyphe  des  Wortes 
Wittwe,  und  bei  Homer  wählt  schon  die  Thetis  aus 
Kummer  über  den  Tod  des  Patroklus  das  schwärzeste 
ihrer  Gewänder  aus.  Diese  Sitte  erhielt  sich  auch, 
denn  man  trauerte  in  ganz  Griechenland  (mit  Aus- 
nahme von  Argos)  in  schwarzer  Farbe,  und  Avährend 
der  Zeit  des  römischen  Freistaats  blieb  diese  Farbe 
auch  Trauerfarbe  für  beide  Geschlechter,  und  nur 
erst  unter  den  Kaisern  schränkte  sich  die  Anwendung 
I derselben  auf  des  männliche  ein  ( Juven.  Sat.  X.  245.)  ’). 
Ziemlich  auf  dasselbe  läuft  die  Sitte  der  Hindus 
(während  10)  und  der  Perser  (während  40  Tagen), 
keine  reinen  Kleider  anzulegen,  hinaus,  und  bei  den 
Nationen  der  christlichen  Welt^)  ist  die  schwarze 
Farbe  bis  auf  diesen  Tag  Trauer  färbe  geblieben®), 
ja,  jene  Sitte  der  französischen  Könige,  statt  dieser 
Violett  anzulegen,  ist  nicht  sehr  alt,  denn  noch 
Karl  VII.  und  Ludwig  XI.  trauerten,  wie  der  Ge- 
schichtsschreiber Monstrelet  sagt,  schwarz.  Auch 
bei  den  Arabern  bezeichnet  die  schwarze  Farbe 
Trauer  und  Bekümmerniss,  die  weisse  aber  Freude, 
und  wenn  sie  nebenbei  noch  das  Symbol  der  Stand- 
haftigkeit ist,  so  will  das  sagen,  dass  dies  eben  Be- 
ständigkeit in  der  Treue  anzeigen  soll;  in  diesem 
Sinne  hat  die  Heraldik,  welche  so  Vieles  von  dem 
maurischen  Ritterthum  annahm,  die  schAvarze  Farbe 
(sable)  als  gleichbedeutend  mit  Klugheit  und  Be- 
ständigkeit im  Unglück  und  der  Trauer  angenommen. 
Gleichwohl  scheint  Schwarz  zuweilen  auch  von  wohl- 
thätigen  und  gütigen  Gottheiten  gebraucht  zu  werden, 
denn  bei  den  Indern  ist  Krischna,  der  schönste  der 
Götter,  schAvarz  (daher  sein  Name,  von  Krish,  d.  i. 
färben;  die  ägyptische  Mythologie  kennt  auch  einen 
schwarzen  Osiris  (Plut.  de  Iside  p.  474),  und  wenn 
die  Griechen  eine  schwarze  (p-sXavti;)  Venus  hatten, 
so  war  diese  nichts  als  die  ägyptische  Athor  oder 
Nacht,  die  Mutter  aller  Götter  und  der  Ursprung 
aller  Creaturen,  Avas  schon  daraus  folgt,  dass  letzterer 
die  Maus  (Begriff  der  Zerstörung)  und  die  Taube 
(Wiedergeburt)  heilig  waren,  gerade  wie  der  syrischen 
Astarte  und  der  griechischen  Aphrodite  dieser  Vogel 
geweiht  war.  Daher  singt  Orpheus  in  einer  seiner 
mystischen  Hymnen:  ich  will  tlie  Nacht  besingen, 
die  Nacht,  die  Mutter  der  Götter  und  Menschen,  den 
Ursprung  aller  geschaft'enen  Dinge,  und  Avill  sie  Venus 


')  S.  Böttiger,  Kl.  Sehr.  Band  I.  p.  204  sq. 

*)  Die  Avendischen  Frauen  hüllen  sich  allerdings  in  der 
halben  Trauer  ganz  in  ein  Aveisses  Tuch  ein,  allein  bei  der 
ganzen  tragen  sie  doch  einen  scliArarzen  Rock  mit  buntem 
Mieder. 

*)  S.  Weinhold,  die  deutschen  Frauen  im  Mittelalter. 
S.  438.  Regis  zu  Rabelais  Band  II.  p.  54. 
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nennen.  Diese  Allegorie  lässt  sich  aber  eben  so  wie 
die  schwarze  Farbe  des  Krischna  und  Osiris  so  er- 
klären,  dass  wir  annehmen,  sie  solle  hier  bezeichnen, 
dass  jene  Gottheiten  in  die  Unterwelt  hinabsteigen, 
um  die  Menschen  zur  Wiedergeburt  aus  der  Finster- 
niss zum  Licht  zu  erheben.  Aus  demselben  Grunde 
erscheint  der  Heiland  auf  manchen  Miniaturen  des 
Mittelalters  in  schwarzem  Gewände,  wenn  er  gegen 
den  Bösen  kämpft,  und  auf  byzantinischen  Gemälden 
des  zwölften  Jahrhunderts  hat  die  heilige  Jungfraix 
ein  schwarzes  Antlitz,  was  ihren  Kampf  mit  den 
Geistern  der  Finsterniss  andeuten  soll.  Daraus  er- 
klärt sich  auch,  wie  der  katholische  Cultus  in  Polen 
(Czenstochow),  Schlesien,  Baiern  (Würzburg),  Spanien, 
Italien  (Loretto),  Frankreich  etc.  etc.  die  Gnaden- 
mutter als  schwarze  Maria  verehren  kann;  die  über 
die  sündigen  Menschen  zürnende  Mutter  des  Heilandes 
versuchen  nämlich  diejenigen,  welche  Ablass  ihrer 
Sünden  verlangen,  durch  harte  Bussübungen  zu  er- 
weichen. (Fortsetzung  folgt.) 


In  Betreff  der  gesuchten  Abgüsse  der  goldenen 
Hörner  von  Gallehus 

sind  Nachforschungen,  um  die  wir  in  Nr.  2 des 
laufenden  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  ersuchten,  nun 
auch  in  Weimar  und  Erlangen  angestellt  worden. 
In  dem  von  Herrn  Oberarchivar  Dr.  Burk  har  dt 
in  Weimar  herausgegebenen  Correspondenzblatte  der 
deutschen  Archive,  das  wir  bereits  im  Jahre  1878 
in  diesem  Blatte  auf  das  Wärmste  empfohlen  haben, 
fand  unser  Artikel  im  Interesse  möglichster  Ver- 
breitung wörtliche  Wiedergabe  (HI.  S.  174  flg.)  mit 
der  Seitens  der  Redaction  angefügten  Bemerkung, 
€lass  die  in  den  öffentlichen  Kunstsammlungen 
Weimars  angestellten  Nachforschungen  nach  den 
in  Böttigers  Besitze  gewesenen  Abgüssen  der  Hörner 
vergeblich  geblieben  sind. 

In  einem  in  freundlicher  Beantwortung  unserer 
Frage  der  Redaction  dieser  Zeitschrift  zugegangenen 
Schreiben  des  Herrn  Dr.  Zucker,  Bibliothekar  der 
Universität  Erlangen,  aber  heisst  es: 

„Da  ein  Sohn  des  früheren  Professor  Böttiger 
zu  Erlangen  hier  Inhaber  einer  Apotheke  ist,  so  habe 
ich  mich  bei  demselben  nach  etwaigen  Resten  aus 
der  Kunstsammlung  seines  Vaters  erkundigt,  allein 
den  Bescheid  erhalten,  dass  davon  in  Erlangen  nichts 
mehr  vorhanden  sei.  Die  letzten  Reste  seien  in  den 
Besitz  des  Kunstsammlers  Oberst  von  Gemming  in 
Nürnberg  übergegangen.  Gegenstände  indess,  die 
an  Hörner  erinnerten,  habe  er,  Herr  Böttiger,  nie 
unter  den  Abgüssen  seines  Vaters  bemerkt.“ 
Dass  die  gesuchten  Abgüsse  im  Besitze  unseres 
in  vorstehendem  Schreiben  genannten  hochverehrten 


alten  Nürnberger  Freundes,  des  Obersten  Carl  von 
Gemming,  sich  befunden  hätten,  ist  uns  nicht  bekannt 
geworden.  Auch  in  dem  nach  Gemming’s  Tode  (29. 
Januar  1880)  erschienenen  Kataloge  seiner  reich- 
haltigen Sammlungen,  die  am  6.  September  1880 
zu  Nürnberg  versteigert  wurden,  sind  derartige  Ab- 
güssse  nicht  zu  finden  gewesen. 

Bei  dem  hohen  Werthe,  welchen  die  Wiederauf- 
findung  von  Abgüssen  der  fraglichen  Hörner  für  die 
nordische  Alterthumskunde  haben  würde,  möchten 
wir,  trotz  der  Misserfolge  der  bisherigen  Nachforsch- 
ungen, weitere  Umschau  dennoch  eindringlich  em- 
pfehlen, zumal  sich  nicht  beweisen  lässt,  dass  die 
Böttiger’schen  Abgüsse,  die  irgendwo  sich  doch  viel- 
leicht noch  auffinden  lassen  könnten,  die  einzigen 
gewesen  seien,  die  ausser  den,  wie  erwähnt,  für  den 
Cardinal  Borgia  bestimmt  gewesenen  von  Gianelli 
seiner  Zeit  hergestellt  worden  sind. 

Dresden.  J.  und  A.  Erbstein. 


L.  A.  J.  Michelseil  f* 

Am  11.  Februar  1881  starb  zu  Scldeswig  der 
Geheime  Justizrath  Dr.  jur.  et  phil.  Ludwig  Andreas 
Jakob  Mi  che  Isen  im  Alter  von  fast  80  Jahren.  Am 
31.  Mai  1801  zu  Satrup  auf  Sundewitt  geboren,  wurde 
er  nach  vollendeten  juristischen  Studien  1829  Professor 
der  Staatsgeschichte  und  des  Staats-  und  Völker- 
rechts an  der  Universität  Kiel,  avo  er  bei  seiner 
Vorliebe  für  Rechtsgeschichte  und  Alterthumswissen- 
schaften die  Schleswig-Holstein-Lauenburgische  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Geschichte  gründete  und  sich 
durch  sein  Urkundenbuch  zur  Geschichte  des  Landes 
Ditlimarschen  (Altona  1834)  und  seine  „Sammlung 
altdithmarscher  Rechtsquellen“  (1842)  bekannt  machte, 
nachdem  er  früher  bereits  durch  seine  Schrift  „Nord- 
friesland im  Mittelalter“  (Schleswig  1828)  sich  her- 
vorgethan.  1842  als  Professor  nach  Jena  berufen, 
Avurde  er  Mitglied  des  Schöffengerichtes  und  1854 
Mitglied  des  Oberappellationsgerichtes  daselbst.  Bei 
seinem  Eifer  für  die  Schleswig -Holstein’sche  Sache 
stellte  er  sich  1848  bei  der  Erhebung  der  Herzog- 
thümer  der  provisorischen  Regierung  zu  Rendsburg 
zur  Verfügung,  die  ihn  auch  zu  einer  ausserordent- 
lichen Mission  nach  Berlin  verwandte.  Zurückge- 
kehrt, wurde  er  von  Fehmern  und  Nordschleswig  in 
die  deutsche  Nationalversammlung  nach  Frankfurt 
a.  M.  gCAvählt,  woselbst  er  dem  rechten  Centrum 
beitrat.  In  der  Folge  kehrte  er  in  seine  frühere 
Stellung  nach  J ena  zurück,  die  er  bis  1861  bekleidete. 
Als  Freiherr  Hans  von  und  zu  Aufsess,  der  verdiente 
Gründer  und  langjährige  Vorstand  des  Germanischen 
Nationalmuseums  zu  Nürnberg,  im  Herbste  des  Jahres 
1862  seine  Stellung  niedergelegt  hatte,  lenkte  sich 
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nach  verschiedenen  vergeblichen  Versuchen  zur  Er- 
langung eines  Nachfolgers  der  Blick  der  Betheiligten 
auf  den  durch  Glücksgüter  gesegneten  und  als  freier 
unabhängiger  Mann  sich  noch  den  Wissenschaften 
widmenden  Michelsen,  der  denn  auch  die  ihm  an- 
getragene Stellung  zu  übernehmen  bereit  war  und  mit 
seiner  Gattin  Ernestine  geborener  Gräfin  von  Brock- 
dortf  (vermählt  2.  October  1840)  anfang  des  Jahres 
1863  nach  Nürnberg  tibersiedelte.  Von  vornherein 
zu  dem  Baron  von  und  zu  Aufsess,  dem  seiner 
Schöpfung  bis  zum  Tode  mit  Leib  und  Seele  er- 
gebenen und  für  dieselbe  thätigen  Ehrenvorstand 
des  Germanischen  Nationalmuseums  in  ein  Verhält- 
niss  gerathen,  welches  ein  erspriessliches  Zusammen- 
wirken vereitelte,  und  bald  überdiess  ganz  wieder 
mit  der  aufs  Neue  in  den  Vordergrund  tretenden 
Schleswig-Holstein’schen  Frage  beschäftigt,  verliess 
Michelsen  bereits  1864  Nürnberg  wieder,  um  ganz 
der  Sache  des  Herzogs  Friedrich  von  Schleswig- 
Holstein -Sonderburg -Augustenburg  zu  leben.  Aus 
dieser  Zeit  datiren  mehrere  von  ihm  verfasste  Ver- 
theidigungsschriften  der  Rechte  Herzog  Friedrichs 
(„Widerlegung  des  gegen  das  Herzoglich  Augusten- 
burgische  Successionsrecht  auf  Schleswig -Holstein 
aus  dem  vorzeitigen  Institute  der  gesammten  Hand 
hergenommenen  Einwandes.“  — „Memoire  contenant 
l’expose  des  droits  de  succession  de  la  maison  de 
Sonderbourg- Augustenbourg  a la  partie  ci-devant 
Gottorpienne  du  duche  de  Holstein.“  Stuttgart  1864.) 
Später  zog  sich  Alichelsen  nach  Kiel,  dann  nach 
Schleswig  zurück,  wo  er  in  den  Jahren  1873  und 
1874  noch  aus  Jensens  hinterlassenen  Handschriften 
die  „Schleswig-Holstein’sche  Kirchengeschichte“  (Kiel, 
2 Bände)  herausgab.  Von  seinen  Schriften  sind  noch 
zu  nennen:  „Der  ehemalige  Oberhof  zu  Lübeck“ 
(Altona,  1839),  „Rechtsdenkmale  aus  Thüringen“ 
(Jena,  1853 — 1863,  5 Lieferungen),  „Die  Hausmarke“ 

( Jena,  1853),  ein  Thema,  dem  er  auch  später  als 
Vorstand  des  Germanischen  Aluseums  im  „Anzeiger 
für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit“  Aufsätze  widmete, 
„Codex  Thiu-ingiae  diplomaticus“  (Jena,  1854)  und 
„Urkundlicher  Beitrag  zur  Geschichte  der  Landfrieden 
in  Deutschland“  (Nürnberger  Antrittsprogramm, 
1863).  Mit  seinem  Schriftchen  über  den  sächsischen 
Rautenkranz , den  er  als  die  Dornenkrone  Christi 
erklären  wollte  („Ueber  die  Ehrenstücke  und  den 
Rautenkranz  als  historische  Probleme  der  Heraldik“, 
Jena,  1854),  hat  er  den  Versuch  gemacht,  auch  auf 
heraldischem  Gebiete  sich  zu  bewegen,  bei  den 
Männern  der  Heraldik  aber  keinen  Anklang  gefunden. 

Alit  Michelsen  trat  einer  der  eifrigsten  Verfechter 
der  Schleswig-Holstein’schen  Frage  gerade  zu  dem 
Zeitpunkte  von  der  Bühne  des  Lebens,  wo  die  Tochter 
Herzog  Friedrichs  von  Augustenburg  bräutlich  sich 
schmückte,  um  dem  Enkel  des  deutschen  Kaisers 


I die  Hand  zum  Lebensbunde  zu  reichen,  und  die 
Schilde  von  Preussen  und  Holstein  zum  schönsten 
Bunde  sich  vereinten. 

Die  Nachricht  von  Michelsens  Tode  liess  uns  jener 
Zeit  wieder  lebhaft  gedenken,  während  der  wir  mit 
ihm  am  Germanischen  Nationalmuseum  wirkten,  in 
dessen  Räumen  wir  ihn  in  einer  für  die  Anstalt  be- 
wegten und  schweren  Periode  freudig  willkommen 
geheissen  hatten  und  aus  welchem  wir  ihn  immerhin 
ungern  scheiden  sahen,  wenn  auch  die  von  ihm  gegen- 
über dem  Stifter  der  Anstalt  und  dessen  Programme 
eingenommene  Stellung  einen  engeren  Anschluss  an 
den  im  Umgänge  übrigens  liebenswürdigen  alten 
Holsten  uns  nicht  ermöglicht  hatte. 

J.  und  A.  Erbstein. 

Hauptpreise  einer  Kunstauclion  des  Herrn  X, 

im  November  und  December  1880  zu  Paris. 

Nr.  1.  Flügel  eines  Elfenbeindiptychons  des  15. 
Jahrhunderts,  geistliches  Sujet.  675  Francs. 

„ 11.  Kleine  Elfenbein vasen  mit  Tritonengruppen 

in  Basrelief.  630  Francs. 

„ 25.  Grosse  Elfenbeinfigur  des  17.  Jahrhunderts, 

Herkules.  1150  Francs. 

„ 38.  Gruppe,  aus  Holz  geschnitten,  Krieger  auf 
den  Knieen  liegend,  1623.  3050  Francs. 

„ 52.  Kleine  gothische  Kapelle,  aus  Holz  geschnitzt, 
1060  Francs. 

„ 58.  Frauenbüste  aus  weissem  Marmor,  18.  Jahr- 
hundert. 670  Francs. 

„ 59.  Zwei  Vasen  aus  Marmor  mit  Basrelief.  610 
Francs. 

„ 73  Agraffe  aus  Diamanten,  Rubinen  und  Perlen. 
1190  Francs. 

„ 74.  Gehänge  im  Renaissancestyl,  modern,  910 
F rancs. 

„ 78.  Halsband  im  Geschmack  des  16.  Jahrhun- 
derts. 570  Francs. 

„ 86.  Kleines  Gehänge  aus  emaillirtem  Gold,  spa- 
nische Arbeit  des  16.  Jahrhunderts.  420 
Francs. 

„ 108.  Trinkgefäss  in  Muschelform  aus  Bergkry- 
stall,  Zeit  Ludwig  XHI.  800  Francs. 

„ 109.  Vase  aus  Bergkrystall,  gedrückte  Bogen- 
form. 1 390  F rancs. 

„ 117.  Trinkgeschirr  in  Entenform,  modern.  505 
Francs. 

„ 126.  Kleine  Uhr,  Himmelskugel,  aus  gravirtem 
und  vergoldetem  Kupfer,  deutsche  Arbeit  des 
16.  Jahrhunderts.  1150  Francs. 

II.  Abtheilung. 

Nr.  1.  Ovale  Dose  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI., 
eisengrau,  cmaillirtes  guillochirtcs  Gold  mit 
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(Ornamenten  in  Smaragdgrün,  in  der  Mitte 
Venus,  Adonis  und  Amor.  2600  Francs. 

Nr-  2.  Gleiche  Dose,  rothes  Email,  Ornament  mit 
Perlen,  Venus  und  Amor.  1900  Francs. 

„ 3.  Eunde  Bonbonniere  derselben  Zeit,  perlgrau 

emaillirt,  in  der  Mitte  ländliche  Scene.  770 
Francs. 

„ 4.  Mosaikdose  von  Neuber  in  Dresden,  in  Gold 

gefasst  und  mit  Lapis-  und  Jaspis-Einlagen, 
oben  römische  Kaisercameen  in  Lapis.  1110 
Francs. 

„ 7.  Kleine  ovale  Dose,  roth  emaillirtes  Gold, 

oben  ländliches  Sujet.  1320  Francs. 

„ 8.  Eine  desgleichen , blau  emaillirtes  Gold, 

oben  lilmailmalei’ei,  Opfer  an  Hymen.  12(30 
Francs. 

„ 10.  Grosse  viereckige  Dose,  farbiges  Gold  mit 

Figuren,  Trophäen  etc.,  Zeit  Ludwigs  XVI. 
999  Fi’ancs. 

„ 13.  Dose,  forme  baignoire,  gravirtes  Gold  mit 
Blumenguir landen- Verzierungen  auf  grünem 
und  Rosa-Grund,  länd  liehe  Scene.  920  F rancs. 

„ 19.  Ovale  Dose,  roth -orangenfarbiges  Email, 

oben  Emailmalerei  aus  der  römischen  Ge- 
schichte. 2280  Francs. 

„ 22.  Dose  mit  abgestumpften  Ecken,  der  Kasten 
Gold,  die  Felder  Karneol,  Figurengruppe 
aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.  960  Francs. 

„ 28.  Ovale  Dose  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI., 
perlgrau  emaillirt,  mit  Gemälde,  dem  Triumph 
der  Amphitrite.  1210  Francs. 

„ 37.  Gürtelplatte  aus  Blumen  und  Ornamenten, 
emaillirtes  Gold , Zeit  Ludwigs  XIIL 
1500  Francs. 

„ 129.  Oblonges  Kästchen  aus  Schildkrot  mit  Ein- 
lagen von  Gold  und  Perlmutter,  modern. 
780  Francs. 

III . Abtheilung. 

Nr.  11.  Zwei  grosse  chinesische  Porzellantöpfe  mit 
Vögelmalerei,  famllle  verte.  3650  Francs. 

„ 13.  Garnitur  aus  fünf  Stück,  chinesisch,  blau 

mit  rother  Malerei  und  Gold.  865  Francs. 

„ 100.  Grosse  sächsische  Porzellanvase,  Henkel  mit 
Figuren  und  Zweigen.  760  Francs. 

„ 179.  Zwei  Candelaber  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI. 
in  sphärischer  Form,  weisser  Marmor  in 
vergoldeter  Bronze  montirt.  850  Francs. 

„ 181.  Zwei  Girandolen  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVT. 
in  ciselirter  vergoldeter  Bronze.  755  Francs. 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Reich.)  In  Weimar  verspricht  die  einer 
Wohlthätigkeits-Lotterie  von  Kunstgegenständen  vorausgehende 


I Ausstellung  der  eingegangeuen  Oelgemälde,  Aqua- 
rellen, Zeichnungen  und  Radirungen  insofern  interes- 
sant zu  werden,  als  zahlreiche  Arbeiten  anerkannt  tüchtiger 
Dilettanten,  von  denen  das  grössere  Publikum  in  der  Regel 
nichts  zu  sehen  bekommt,  auf  derselben  sich  präsentiren 
werden,  z.  B.  Zeichnungen  der  beiden  Töchter  der  gross- 
herzoglichen Familie,  Radirungen  des  Prinzen  Heinrich  VII. 
Reuss  etc.  — Eine  ähnliche,  voraussichtlich  noch  weit  um- 
fangreichere Ausstellung  dieser  Art  steht  für  den  Herbst 
dieses  Jahres  in  Dresden  bevor,  wo,  wie  soeben  bekannt 
gemacht  wird,  der  unter  dem  Allerhöchsten  Protektorate  Ihrer 
Majestät  der  Königin  Carola  stehende  Albertverein  zu 
Gunsten  seiner  humanitären  Zwecke  eine  grosse  Lotterie 
von  Kunstwerken  (Gemälden,  Sculpturen,  Kupferstichen) 
veranstaltet.  Es  werden  100  000  Loose  zu  5 Mark  ausgegeben, 
die  Gesammtzahl  der  Gewinne  ist  auf  3500  Stück  im  Gesammt- 
werthe  von  211  060  Mark  festgesetzt.  Die  Auswahl  der  Kunst- 
werke erfolgt  durch  ein  Ankaufscomite,  das  ausser  den  hierzu 
ermächtigten  Directorialmitgliedern,  den  Herren  Oberstlieiite- 
nant  Dr.  Naundorff  und  Commerzienrath  Hopife,  aus  den 
Herren  Professor  Hofrath  Pauwels  und  Oberstlieutenant  von 
Götz,  dem  Vorsitzenden  der  Dresdner  Kunstgenossenschaft, 
gebildet  ist.  Heber  die  auszustellenden  Kunstgegenstände 
wird  seiner  Zeit  ein  gedruckter  Katalog  erscheinen;  die 
öffentliche  Verloosuug  soll  am  1.  December  1881  erfolgen. 

( — ) Im  Kunstakademiegebäude  zu  Dresden  ist  jetzt  die 
Silbe rne  Nachbildung  des  Niederwalddenkmals  von 
Professor  Dr.  Schilling  aus  der  Hofsilberfabrik  von  Humbert 
und  Heyland  in  Berlin  ausgestellt.  Dieselbe,  im  Werthe  von 
35  000  Mark,  bildet  den  Hauptgewinn  der  Silberlotterie  zum 
Besten  der  „Schlesischen  Musikfeste“.  Gleichzeitig  kommen 
daselbst  noch  andere  Erzeugnisse  der  Silberschmiede- 
kunst zur  Ausstellung. 

( — ) Das  dem  Peter  Paul  Rubens  zugeschriebene  grosse 
Gemälde  „Neptun  und  Amphitrite“,  früher  eine  der 
Zierden  der  gräflich  Schönborn’schen  Smmlung,  ist,  nachdem 
es  bisher  in  Privatbesitz  gewesen,  von  Wien  aus  an  das  König- 
liche Museum  in  Berlin  gelangt.  Das  Bild,  etwa  2 m 
hoch  und  1,30  m breit,  soll  die  höchsten  Vorzüge  des  Meisters 
vereinigen,  der  Kaufpreis  aber  200,000  Mark  betragen. 

( — ) Die  Gründung  eines  deutschen  Handelsmu- 
seums in  Nürnberg  mit  der  Eigenschaft  einer  öffentlichen 
Stiftung  zum  Zwecke  der  Bildung  und  des  Unterrichts  nach 
den  vorgelegten  Statuten  und  als  Nebenzweig  des  Germani- 
schen Museums  ist  vom  König  von  Bayern  genehmigt  und  be- 
stimmt worden,  dass  dieses  Deutsche  Handelsmuseum  unter 
den  Schutz  und  die  oberste  Aufsicht  des  Staates  gestellt  werde. 

( — ) Dem  in  der  Generalversammlung  des  Alterthums- 
vereins zu  Worms  über  das  Jalir  1880  erstatteten  Berichte 
ist  zu  entnehmen,  dass  das  bei  Pfeddershaim  gelegene 
merovingische  Reihengräberfeld  mit  Erfolg  weiter  unter- 
sucht, sowie  dass  vor  dem  Gymnasium  in  Worms  selbst  ein 
grosser  fränkischer  Begräbnissplatz  blossgelegt  worden  ist. 
An  beiden  Orten  fand  man  Waffen,  Gefässe  u.  s.  w.,  in  einem 
Frauengrab  ein  Bronzebecken.  Beim  Gymnasium  in  Worms 
fand  man  ausserdem  römische  Steinsärge  und  Erdgräber. 
(Wormser  Ztg.  No.  9,  Beilage.) 

{ — ) Aus  Mainz,  21.  d.  wird  der  „Frankfurter  Ztg.“ 
berichtet:  Nachdem  erst  im  vorigen  Monate  bei  der  Grund- 
legung eines  neuen  Gebäudes  im  Gartenfelde  eine  Anzahl 
römischer  üeberbleibsel  zu  Tage  gefördert  worden,  hat  man 
am  Sonnabend  abermals  bei  den  Arbeiten,  welche  gegenwärtig 
zur  Fortsetzung  der  neuen  Wallstrasse  im  Gange  sind,  ein 
römisches  Grabmal  aufgefunden.  Dasselbe  besteht  in 
einem  Steinsarge,  der  das  wohlerhaltene  Gerippe  eines  stark- 
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knochigen  Mannes  (vermuthlich  eines  römischen  Kriegers) 
enthielt.  Das  Brustbein  war  an  einer  Stelle  zerbrochen,  was 
wohl  von  einem  Schwert-  oder  Lanzenstiche  herrühren  könnte, 
die  Bauchgegend  aber  umspannte  eine  grosse  eiserne  Klammer, 
auch  ein  gläsernes  Gefäss,  wie  solches  häufig  in  römischen 
Gräbern  angetroffen  wird,  fand  sich  in  dem  Sarge  vor.  Der 
Fund  wurde  dem  hiesigen  Alterthumsmuseum  einverleibt. 

(— ) In  der  Decembersitzung  des  Vereins  für  Erdkunde 
zu  Metz  besprach  Herr  Oberlehrer  Möller  die  im  Juli  1880 
bei  Lünette  d’Argons  gefundenen  zahlreichen  römischen  Gegen- 
stände, als  35  Gefässe,  4 Metallgegenstände,  3 Münzen,  dar- 
unter eine  von  41  n.  Chr.,  eine  von  166  n.  Chr.,  2 Grab- 
steine mit  Inschriften  und  4 Schädel. 

( — ) Das  „Statistische  Handbuch  für  Kunst  und 
Kunstgewerbe  im  Deutschen  Reich  1881  herausgegeben 
von  Rudolf  Springer.  Berlin,  Weidmann,  1881.  8.“  (6  Mark) 
ist  in  der  durch  den  Jahrgang  1880  erprobten  Gestalt  erschienen. 
Der  Herausgeber  ist  aber,  wie  aus  seinem  Vorworte  zu  ^sehen, 
zum  Theil  in  derselben  Weise  in  seinen  äussersf  veraienst- 
lichen  und  willkommenen  Bemühungen  von  einzelnen  Kunst- 
sammlungsvorständen unterstützt  worden,  über  welche  Julius 
Petzholdt  bei  Herstellung  seines  Handbuchs  der  Bibliotheken 
zu  klagen  hatte,  d.  h.  Einzelne  haben  trotz  wiederholter  An- 
fragen nicht  für  nöthig  befunden  Auskunft  zu  geben.  Auch 
über  Oesterreich  - Ungarn  ging  noch  zu  wenig  Material  ein, 
um  aufgenommen  werden  zu  können.  Unter  den  Vereinen 
sind  auch  diejenigen  Alterthumsvereine  aufgeführt,  deren 
Thätigkeit  sich  mit  auf  das  Gebiet  der  Kunstindustrie  er- 
streckt, ebenso  die  wichtigeren  Kunstgewerbe-,  Architekten- 
etc.  Vereine,  welche  sachliche  Ziele  verfolgen.  Das  „Stati- 
stische Handbuch“  füllt  ein  Bedürfniss  aus.  Sein  Inhalt  möge 
hier  Platz  finden  : K.  D.  Institut  für  archäologische  Korrespon- 
denz (6  Seiten),  Oeffentliche  Sammlungen  (114  S.),  Lehran- 
stalten (82  S.),  Vereine  und  Vereinssammlungen  (100  S.),  Die 
wichtigsten  Staatsbehörden  der  Kunstverwaltung,  Sachregister 
und  Orts-Verzeichniss. 

(Oesterreich-Ungarn.)  In  W i e u kam  das  einzige  authen- 
tische Portrait  des  Tondichters  Franz  Schubert,  ein 
Aquarellbild  Rieders  aus  dem  Jahre  1825,  mit  dem  Nachlasse 
des  Letzteren  zur  Versteigerung.  An  der  Auction  betheiligten 
sich  für  die  Stadt  Wien  der  Archivdirector  Weiss,  weiter  der 
Fürst  Liechtenstein,  die  Reichsrathsabgeordneten  Dumba  und 
Dr.  Granitsch,  sowie  einige  andere  Musikfreunde  und  Kunst- 
liebhaber. Das  24  cm  hohe  und  seinem  Kunstwerthe  nach 
nur  mittelmässige  Bild  wurde  schliesslich  von  Dr.  Granitsch 
um  den  Preis  von  1205  FL  erstanden.  Das  vorgedachte  Bild 
hat  allen  den  verschiedenen  Portraits  Schuberts,  welche  bisher 
erschienen  sind,  als  Vorlage  gedient. 

( — ) Der  ungarische  Unterrichtsminister  Trefort  befür- 
wortet auf’s  Wärmste  in  einem  an  die  Hauptstadt  gerichteten 
Erlass  die  Begründung  eines  technologischen  Mu- 
seums in  Budapest  und  fordert  die  Stadtbehörde  darin 
auf,  eine  ständige  Jahresdotation  zu  bewilligen. 

(Italien.)  In  Florenz  werden  die  Gemälde  des  Ma- 
gazins der  Uffizien  in  4 Serien  im  Salon  des  Palazzo 
Vecchio  ausgestellt. 

(Vereinigte  Staaten  von  Amerika.)  Die  Gesammtkosten 
der  Transportirung  des  in  letzter  Nummer  erwähnten  Obe- 
lisken von  Aegypten  aufseinen  Platz  in  New-York  haben 
102576  Dollars  — ca.  410304  Mark  betragen  und  sind  von 
Vanderbilt  gezahlt  worden. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  P.  1. 
No.  2:  C.  R.  Rodgers,  Coins  supplementary  to  Thomas’  Chro- 


nicles  of  the  Pathan  kings.  — H.  Rivett-Carnac,  Memorandum 
on  Coins  of  the  Sunga  Dynasty. 

Bulletino  di  paletnologia  italiana.  Anno  6.  No. 
11.  12:  Pigorini,  Antico  sepolcreto  di  Bovolone  nel  Veronese. 

Buonarotti,  II.  Anno  12.  Marzo.  Labruzzi  di  Nexima, 
Intorno  ad  un  bassorilievo  della  basilica  di  Monza. 

Anzeiger  für  K.  der  Deutschen  Vorzeit.  N.  F. 
Jahrgang  28.  No.  1:  J.  Franck,  Beiträge  aus  dem  Germani- 
schen Museum  zur  Geschichte  der  Bewafinung  im  Mittelalter. 

— E.  Wernicke,  Christoph  Walter,  Bildhauer  in  Dresden, 
Leonhard  Pauer,  Messingschläger  zu  Nürnberg,  Meister  Thomas, 
des  Markgrafen  von  Brandenburg  Maurermeister,  Bruder  Hans, 
Paramentsticker  in  Leipzig,  Meister  Hans  Freieufuss,  Bild- 
schnitzer in  Salzburg.  (D.) 

Anzeiger,  Numismatisch -sphragistischer.  Jahr- 
gang 2.  No.  11.  12:  E.  Bahrfeldt-Riezueuendorf,  E.,  Der  Münz- 
fund von  Michendorf.  — Bremen-Verden  oder  Riga? 

Blätter  für  Münzfreunde.  1880.  No.  89;  0.  Eck- 
stein, Der  Münzfund  zu  Michendorf  bei  Potsdam.  — Wlppo, 
Der  Ippweger  Münzfund.  — Westfälische  (?)  Marken.  — H. 
G.,  Nicht  „Corbach“  ? — H.  G.,  Ein  Henneberger  Schwarz- 
burgenser.  — H.  G.,  Gräflich  Holzapfel’scher  Schüsselheller. 

— P.  Joseph,  Wertheim. 

Jahrbücher  des  Vereins  für  mecklenburgische 
Geschichte  und  Alterthumskunde.  Jahrgang  45.  B. 
Jahrbücher  für  Alterthumskuude.  I.  Praehistorische  Alter- 
thümer.  Von  Lisch,  a)  Steinzeit:  Steinerne  Schiene  von 
Valluhn.  Hirschhornring  von  Schwerin.  — b)  Bronzezeit: 
Kegelgräber  von  Bekerwitz.  Kegelgrab  von  Friedrichsruhe, 
c)  Eisenzeit;  Alterthümer  von  Cladow.  — d)  Alterthümer 
anderer  europäischer  Völker.  Ueber  Riesenurnen.  — H.  Mittel- 
alterliches. 1)  B.  Schmidt,  Burgruine  von  Tüzen.  — F.  Crull, 
Malereien  der  Kirche  in  Teterow.  — F.  Crull,  Malereien  am 
Gewölbe  der  Kirche  zu  Gnoien.  — F.  Crull,  Der  Altarschrein 
der  Kirche  zu  Gnoien.  — Lisch,  Ein  Leichenstein  zu  Teterow. 

— Lisch,  Glocke  von  Döbbersen.  (D.) 

Kunstchronik.  Jahrgang  16.  No.  17:  Neue  Kupfer- 
stiche. (Stiche  von  J.  F.  Vogel  nach  C.  Piloty’s  Gemälde 
„Verhaftung  der  Königin  Anna  Boleyn“,  von  W.  Hecht  nach 
Murillos  „Melonenesser“  und  nach  R.  Piglheins  „Moritur  in 
Deo“,  von  J.  Burger  nach  Angelika  Kauftmanns  „Vestalin“, 
von  J.  Bankei  nach  R.  Beyschlags  „Frühlingssonntag“  und 
„Hochzeitsfest“,  endlich  von  C.  Geyer  nach  R.  Beyschlags 
„Huldigung“  und  „Schwerer  Entschluss“.)  — Panoramen  aus 
dem  deutsch-französischen  Kriege.  (D.) 

— . Jahrgang  16.  No.  18:  0.  A.,  Cyprische  Statuen  in 
Untersuchung.  — Aus  dem  österreichischen  Museum.  — Ber- 
liner Kupferstichcabinet.  — Städtisches  Museum  in  Leipzig.  (D.) 

Mittheilungen  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens,  herausgegeben 
von  dem  Vorstande.  August  1880.  (Für  Europa  im  Allein- 
Verlage  von  Asher  & Co.,  Berlin.)  Yokohama,  Buchdruckerei 
des  „Echo  du  Japon“.  I.  Die  Leichenverbrennung  in  Japon, 
deren  Geschichte  und  gegenwärtiger  Zustand  (nebst  einer 
Karte),  von  Dr.  F.  W.  Benkema  (p.  l — 12).  H.  Das  „Go“- 
Spiel,  mit  Figuren,  von  0.  Korschelt  (p.  12 — 20).  H.  Notes 
on  Japanese  coins.  Mit  8 Tafeln.  Von  William  Bramsen 
(p.  20 — 28).  A.  Copper,  lead  and  iron  coins.  (D.) 

Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutsch- 
lands. Jahrgang  6:  J.  Schneider,  Antiquarische  Miscellen. 

— K.  J.  üiipenheimer.  Zwei  Abendmahlsbilder  von  (^uiutin 
Massys  d.  J.  — H.  Hartmann,  Grössere  Funde  von  Römer- 
münzen im  Landdrosteibezirk  Osnabrück  der  Provinz  Hannover. 

— A.  V.  Cohausen,  Ueber  den  Bau  und  die  Einrichtung  von 
Provinzial-Museen.  — Ausgrabungen  zu  Xanten.  — Römische 


4U 


Altertbümer  bei  Erfweiler.  — Ausgrabungen  römischer  Alter- 
thüiner  zu  Asberg.  — Fund  einer  römischen  Münze  bei  Ahr- 
weiler. — C.  Mehlis,  Das  Grabfeld  von  Wiesoppeuheim.  — 
Römische  Villa  bei  Aachen.  — Alterthumsfunde  bei  Moers. 

— Steinaxt  aus  dem  Süderland,  — C.  Mehlis,  Die  Ausgrabungen 
auf  Ruine  Schlosseck  hei  Dürkheim.  (D.) 

Neujahrsblatt  der  Künstler  - Gesellschaft  in 
Zürich.  1881:  L.  Vogel,  Das  Leben  Ludwig  Vogels,  Kunst- 
malers in  Zürich.  Th.  1. 

Neuj alirsblatt  der  Stadtbibliothek  in  Zürich. 
1881:  Die  Holzschneidekunst  in  Zürich  im  1(1.  Jahrhundert. 
Heft  3. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  Bd.  4.  H.2: 
G.  Dahlke,  Zwei  AltarÜügelbilder  aus  dem  Schlosse  Ambras. 

— J.  E.  Wessel)',  Supplemente  zu  den  Handbüchern  der 
Kupferstichkunde.  — Th.  Hach,  Zur  Geschichte  der  Erzgiess- 
kunst. — Beiträge  zur  Kunstgeschichte  Böhmens  im  13.  und 
14.  Jahrhundert.  — A.  Hg.,  Zweite  Gruppe  der  kunsthistori- 
schen Sammlungen  des  Oesterreichischen  Kaiserhauses,  Ab- 
theilung für  Gegenstände  des  Mittelalters,  der  Renaissance 
und  der  Neuzeit.  — H.  J.,  Museo  Civico  und  Sammlung  Correr 
in  Venedig.  (D.) 

Revue,  Ungarische.  1881.  No.  1:  F.  Fulszky,  Die 
Bronzezeit  in  Ungarn.  (D.) 

Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin.  Bd.  7.  1880:  C.  Humann,  Ueber  die  Schätze  des 
alten  Pergamon.  (D.) 


Zeitschrift  des  antiquarisch-historischen  Ver- 
eins für  Nahe  und  Hunsrück,  Die  römischen  Inschriften 
und  Steinskulpturen  der  Stadt  Kreuznach  von  0.  Kohl.  Mit 
1 Tafel.  Kreuznach  1880.  .30  S.  4. 

Zeitschrift  für  Numismatik.  Bd.  8.  H.  3 : H. Dannen- 
berg. Zur  brandenburgischen  Münzkunde.  1.  — Derselbe,  Der 
Münzfund  von  Seydel.  — Derselbe,  Der  Brakteatenfund  von 
Bünstorf.  Nachtrag.  — A.  v.  Sallet,  Tobias  Wolf,  Der  Bres- 
lauer Goldschmied.  — Derselbe,  Kamnaskires  und  seine  Dynastie. 
— Derselbe,  Die  Münzen  der  Könige  von  Characene. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Anhaltisclie  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde.  Bd.  2.  H.  9:  Th. 
Stenzei,  Der  Münzfund  von  Grochewitz. 

Zeitung,  Allgemeine.  No.  44.  Beilage;  Kunstnotiz 
(betr.  C.  V.  Lützows,  Führer  durch  die  Sammlungen  der  KK. 
Akademie  der  bildenden  Künste,  I.  Museum  der  Gypsahgüsse). 

— . No.  43.  Beilage:  Abdruck  aus  dem  Reichsanzeiger; 
Dörpfelds  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Olympia. 

— . No.  57.  Beilage:  Römische  Annalen  II.  (Ausführ- 
licher Artikel  über  das  Museo  Kircheriano  o del  Collegio 
Romano.)  (D.) 

Personal-Nachrichten.’ 

F.  Böser,  Genremaler,  starb  am  28.  Januar  d.  J.  in 
Düsseldorf. 

F.  Schiavoni,  Malei’,  starb  im  Anfang  des  Februar  d.  J. 
in  Venedig. 

L.  Double , Kunstsammler,  starb  am  4.  Januar  d.  J.  in  Paris. 


A.  Ehrichsoliii 

Kunst-  und  Antiquitäten  - Handlung 

DRESDEN 

Waisenhausstrasse  22.  , 

sßriermarkciis 

kauft,  tauscht,  verkauft  und 
giebt  solche  bei  guten  Referen- 
zen mit  33  '/3  % in  Commission 

G.  Zechmeyer,  Nürnberg. 

ZsclilesclieÄ  Köder 

LEIPZIG 

35  I*.öiiigsstrasse  35 

Antiquitäten- 

und 

Münzen  - Handlung. 

A,  Beddig,  Hannover. 

Ankauf,  Verkauf  und  Tausch  von 

Briefmarken.  

Auf  Wunsch  maclie  Auswahl- 
sendungen bei  Sicherstellung  des 
Betrags  oder  guten  Referenzen. 

Willi.  Scliliiter 

Halle  a.  S. 

Naturalien-  und  lelirmittel-llandlung 

auch 

ethnographische  Gegenstände. 

MAX  TANNINEN, 

Helsingfors  (Finnland) 

verkauft  billigst 

flniiisclie  Briefmarken,  Karten 
und  Couverts. 
Preis-Liste  gvatis  und  franco. 

Die  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  1879,  Nr.  10,  Seite  76, 
als  ein  höchst  seltenes  Curiosum  (es  existiren  vielleicht  kaum 
5 Exemplare)  beschriebene 

Leder- Spoitmedaille  auf  Napoleon  III., 

der  sogenannte  Mitrailleusenorden,  ist  zu  verkaufen.  Wo? 
sagt  die  Expedition  dieses  Blattes. 

Bei  Unterzeichnetem  sind  zu  bekommen; 

Catalogiie  de  la  Collection  des  inertailles  et  inounaies  polo- 
naises  du  conite  Em.  Hutten-Czapski.  Petersbourg  1871 — 80. 
4».  3 vols.  mit  Holzschn.  u.  30  Taf.  (I.  406  S.  u.  1 Taf.  — 
II.  XVII.  406  S.  u.  24  Taf.  — III.  vii.  196.  clxviii  S.  ii.  5 Taf.) 
Preis  für  Vol.  I ii.  II  Mk.  75.  oder  Fl.  45  Oe.  W.  — fürVol.  IH 
Mk.  40  oder  Fl.  24  Oe.  W. 

Skorowidz  iiionet  polskich  od  1506  do  1825  roku  ulozony 
przez  K.  Beyera.  (Repertorium  der  polnischen  Münzen  v.  Jahre 
1506  bis  1825,  zusammengestellt  von  dem  rühmlicbst  bekannten 
poln.  Numismatiker  K.  Beyer.)  Autographirt.  Gr.-8".  (V.  143  S., 
1 Portr.  u.  38  Taf.)  Preis  Mk.  9.  50  Ä.  oder  Fl.  5.  50  Kr.  Oe.  W. 

1).  E.  Friedicin,  Biichliandliing  in  Krakau. 

Um  billige  Offerten  von 

alten  Siegeln  (keine  AMrücke) 

bittet 

P.  J.  B.  Ruiss  de  Perez 

poste  restante  Eist  b.Nijmwegen 
(Holland). 

Gebhardt  & Bruck, 

Leipzig,  Königsplatz  14, 
Antiquitäten,  (h 37193) 
Specialität:  ReiiaissaBcemöbel. 

Magasin  d’Antiquites  et  de  Porcelaines 

HELENA  VVOLFSOHN 

ä DRESDE,  ä l’angle  des  rues  dites:  Schösser  et  Rosmarin  No.  5. 

Exportation.  — Maison  de  confiance. 

Das  beriiliniteste  Gemälde  Jacob  Beckers, 

des  grossen  Frankfurter  Malers,  „Der  preussische  Landwebr- 
maim  auf  dem  Dorfkirchhofe  am  (irabe  seines  Vaters“,  oft  in 
Stahlstich  und  Lithographie  reproducirt,  ist  zu  verkaufen. 
Wo?  sagt  die  Expedition  dieses  Blattes.  (NB.  Becker  hat  dasselbe 
Sujet  viermal  gemalt,  das  vorliegende  ist  das  älteste  Originalbild.) 

M.  L.  Möller,  Kuiienliageii, 

No.  8.  Gotliersgade.  No.  8. 

offerirt : 

4 Üriginal-Zeichmingen  C'm)  '»n  Alb.  Thorwaldsen, 

alte  Cliinesisclie  Porzellaniiiüuzen, 
altePapiergeldsclieine  v.Dänemark,Conföderirte  Staaten  u.Rom, 
diverse  Kupfer  von  Chodoiviecki. 

Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction:  Herrn 
Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensoh 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil;  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck:  Officin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 
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Ende  März. 


Nr.  6, 


Zeitschrift 

für 

Museologie  und  Antiquitätenkunde 

sowie 

für  verwandte  Wissenschaften. 

Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Redacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss-Sammlung  und  des  K.  Münzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss. 
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Zur  Farbensymbolik. 

(Fortse  tz  ung.) 

Grau.  Aus  der  Vereinigung  von  Weiss  und 
Schwarz  entsteht  das  Grau  und  ist  der  Uebergang 
zur  Austrauer  im  christlichen  Europa.  Hier  ist 
nämlich  die  tiefe  Trauerfarbe  Schwarz,  als  Halb- 
trauer folgt  Grau  und  als  Austrauer  Weiss,  als  das 
Symbol  der  Auferstehung,  die  den  todten  Körper 
zur  Unsterblichkeit  aus  den  Banden  des  Todes  führt. 
So  findet  sich  diese  Farbe  auf  Miniaturen  des  14. 
und  15.  Jahrhunderts  angewendet,  wo  der  Heiland 
bei  dem  jüngsten  Gerichte  einen  grauen  Mantel  trägt, 
der  grün  gefüttert  ist:  erstere  Farbe  bezieht  sich 
auf  den  äussern  Menschen  oder  das  Fleisch,  letztere 
auf  den  geistigen  oder  innern  Menschen  oder  die 
Seele.  In  der  germanischen  Mythologie  bezieht  sich 
Odins  graues  Ross  und  grauer  Mantel  ebenfalls  auf 
den  Tod,  und  in  der  Gespensterlehre  des  deutschen 
Volksglaubens  spielen  graue  Männchen  bekanntlich 
eine  ziemlich  bedeutende  Rolle  und  sind  gewöhnlich 
Unglück-  oder  todverkündende  Wesen.  Selbst  die 
scheinbar  sonderbare  Anwendung  des  Wortes:  grau 
(auch  im  Französischen  gris)  auf  Betrunkene  deutet 
hierauf,  es  will  sagen,  dass  dieselben  als  geistig  todt 


zu  betrachten  sind.  Aus  demselben  Grunde  trauerten 
auch  die  Aethiopier  grau.  Wenn  aber  in  der  griechi- 
schen Mythologie  Nereus  der  Meergott  als  grauer 
Greis  erscheint  und  die  Wassergöttinnen,  die  Töchter 
j des  Phorkys  Gräen  (d.  h.  Greisinnen,  Graue)  genannt 
werden,  so  geschieht  dies,  weil  das  Wasser  selbst 
grau  ist.  Auch  Thitonus  ist  ein  eisgrauer  Greis  als 
Personification  des  grauenden  Morgens  und  eben  so 
ist  der  grauröthliche  Wolf  die  Personification  des 
letztem. 

Gelb.  Die  Sonne,  das  Gold  und  die  gelbe  Farbe 
bezeichnen  symbolisch  die  Vereinigung  der  göttlichen 
Weisheit  (repräsentirt  durch  das  Silber  und  die 
weisse  Farbe)  und  Liebe  ('Symbol  derselben  ist  Roth) 
und  auf  diese  Bedeutung  gründen  sich  eigentlich 
alle  Religionen.  Daher  sagt  der  Evangelist  Johannes 
(I.  1.  sq.):  „im  Anfang  war  das  Wort  imd  das  Wort 
war  bei  Gott  und  Gott  war  das  Wort,  dasselbige 
war  im  Anfang  bei  Gott,  alle  Dinge  sind  durch 
dasselbe  gemacht,  und  ohne  dasselbe  ist  nichts  ge- 
macht, was  gemacht  ist,  in  ihm  war  das  Leben  und 
das  Leben  war  das  Licht  der  Menschen  und  das 
Licht  scheint  in  der  Finsterniss  und  die  Finsterniss 
haben  es  nicht  begriffen.“  Fast  eben  so  spricht  sich 
hierüber  die  Lehre  der  Perser  aus.  In  dieser  ist 
nämlich  als  Grundidee  stets  jener  Dualismus  von 
Licht  und  Finsterniss  und  eines  Kampfes  zwischen 
beiden  vorherrschend,  und  so  sagen  sie,  ehe  der 
Himmel  und  irgend  etwas  Geschaffenes  gewesen, 
habe  das  Wort  Honover  existirt,  aus  diesem  und 
durch  dasselbe  sei  das  Urlicht,  Urwasser  und  Ur- 
feuer  und  durch  diese  dann  das  Licht,  das  W asser 
und  das  Feuer,  das  wir  sehen,  folglich  Alles  ge- 
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Tvorden,  dieses  gute  Wort  sei  Ormuzd,  das  Glanz- 
bild und  Gefäss  der  Unendlichkeit,  fort  und  fort 
Licht  etc.  Dieselbe  Kosmogonie  hat  auch  die  indische 
iMythologie.  Wischnu  (nach  dem  Bagavadam)  und 
Brahma  (nach  dem  Gesetzbuche  des  Manu)  sind  die 
ersten  Elementargötter,  das  Urlicht  und  göttliche 
Wort,  welches  auf  dem  ürwasser  schwebte  und  des- 
halb den  Xamen  Narayana  erhielt.  Auf  gleiche 
Weise  erzählt  die  alexandrinische  Theosophie  die 
Entstehung  der  Welt  durch  Ammon , die  Personi- 
fication  des  geotfenbarten  Lichts,  und  so  erklärt  sich 
sehr  gut  die  Entstehung  des  Sabäismus  und  die 
Verehrung  der  Sonne,  und  wenn  die  Kirchenväter 
den  Heiland  Licht  und  Sonne,  so  wie  Sonnenauf- 
gang nennen  (z.  B.  Isidor.  Orig.  VII,  2.)  und  die 
christlichen  Künstler  ihm  goldene  oder  blonde  Haare, 
wie  die  Alten  dem  Apollo,  beilegen  und  über  sein 
Haupt  eben  so  wie  über  das  der  heiligen  Jungfrau 
und  der  Apostel,  einen  Heiligenschein  anbringen,  so 
wii’d  dies  ebenfalls  seine  Erledigung  in  der  eben 
mitgetheilten  Symbolik  finden.  Die  gelbe  Farbe  oder 
das  Gold  bezeichnet  nun  aber  weiter  in  der  ägypti- 
schen Mystik  die  Einweihung  in  die  Mysterien  und 
die  Verleihimg  des  Lichtes  an  die  Nichtpriester. 
Darum  waren  die  Bildsäulen  des  Anubis  (Coptisch- 
Gold),  der  Personification  aller  menschlichen  Wissen- 
schaft, aus  dem  dann  der  ägyptische  Thot,  der 
griechische  Hermes  und  der  Merkur  der  Körner  ward, 
vergoldet,  und  wenn  letzterer  der  Gott  der  Diebe 
war,  so  will  das  sagen,  dass  die  Priester  das  Gold, 
das  Symbol  des  Lichtes,  den  Augen  der  gewöhnlichen 
Menschen  entzogen.  Eben  dieselbe  Symbolik  liegt 
in  der  griechischen  iMythe  von  den  Aepfeln  der 
Hesperiden,  welche  der  Drache  oder  das  böse  Princip 
des  Menschen  bewacht,  von  Herkules  aber,  dem  Neo- 
phyten,  geraubt  wurden.  In  der  christlichen  Kunst 
des  Mittelalters  ist  das  Gold  das  Symbol  des  Glaubens 
und  deswegen  stellt  sie  St,  Petrus  in  einem  gelben 
Gewände  und  mit  goldnem  Schlüssel  dar,  und,  sonder- 
bar genug,  auch  die  Chinesen  symbolisieren  dadurch 
den  Glauben.  Ueberhaupt  malten  die  Alten  sowohl 
als  die  Neuern  Alles  was  schön  imd  gut  war  golden, 
und  darum  sprechen  sie  so  oft  von  dem  goldnen 
Zeitalter;  die  Nahrungsmittel  der  gelben  Farbe,  vor 
allen  der  Honig,  sind  bei  ihnen  Embleme  der  gött- 
lichen Weisheit  imd  Liebe,  und  letzterer  spielte  bei 
den  Opfern  eine  bedeutende  Rolle.  In  gewisser  Hin- 
sicht gehört  selbst  der  Schwefel,  das  Symbol  der 
Schuld,  hierher,  denn  er  reinigt  die  Verbrecher  und 
deshalb  lässt  die  Bibel  Sodom  durch  einen  Schwefel- 
regen zu  Grunde  gehen.  Aus  demselben  Grunde 
trauerten  die  Aegypter  in  gelben  Kleidern,  um  da- 
mit die  leibliche  Vernichtung  oder  den  Todtenschlaf 
alles  Lebenden,  gleich  wie  die  Blätter  gelb  werden 
und  abfallen,  wenn  der  Winter  herannaht,  anzuzeigen. 


Dieser  Gegensatz  in  der  Bedeutung  der  gelben  Farbe 
zeigt  sich  auch  in  der  griechischen  Mythe  vom 
goldenen  Apfel  der  Eris,  denn  hier  bezeichnet  seine 
Farbe  nicht  Eintracht  und  Liebe,  sondern  gerade 
das  Gegentheil.  Nach  der  rabbinischen  Legende 
war  auch  die  Frucht  des  Baumes,  von  dem  das 
erste  Menschenpaar  wider  das  Gebot  Gottes  ass,  eine 
Citrone,  und  darauf  gründet  sich  wohl  die  Distinctiou 
der  Araber,  Goldgelb  in  dem  Sinne  von  Weisheit 
und  Treue,  Blassgelb  in  dem  von  Verrath  und 
Täuschung  zu  nehmen.  Diese  Ansicht  ging  auch  ins 
Christenthum  über,  denn  nicht  blos  dass  die  Maler 
des  Mittelalters  den  Judas  in  gelben  Kleidern  dar- 
stellen, in  vielen  christlichen  Staaten  mussten  die 
Juden  gelbe  Gewänder  tragen,  weil  sie  den  Heiland 
verrathen  hatten,  und  in  Spanien  waren  die  Kleider 
der  Scharfrichter  roth  und  gelb:  erstere  Farbe  sollte 
die  blutige  Bestrafung  des  Schuldigen,  letztere  aber 
seine  Verrätherei  anzeigen.  Die  römischen  Freuden- 
mädchen trugen  falsches  blondes  Haar  oder  einen 
gelben  Kopfputz,  und  diese  Farbe  blieb  dann  für 
Deutschland  und  Italien  das  Abzeichen  der  lieder- 
lichen Frauen,  so  dass  gelbe  Bänder  oder  ein  gelbes 
Fähnlein  auf  der  Strasse  ihnen  hier  sogar  gesetzlich 
vorgeschrieben  waren.  Offenbar  ist  hier  Gelb  das 
Symbol  des  Verraths  an  der  Unschuld  und  Keusch- 
heit, wie  beim  Neide  an  der  Menschenfreundlichkeit '). 

Roth.  Das  Feuer,  welches  durch  die  rothe  Farbe 
bezeichnet  wird,  erscheint  sowohl  bei  den  Griechen 
als  Indern,  Aegyptern  und  Persern  stets  als  das 
Symbol  der  Heiligung  und  Wiedergeburt  und  im 
Christenthume  ist  es  die  mystische  Bezeichnung  des 
heiligen  Geistes.  Aus  demselben  Grunde  verbrannte 
das  Alterthum  seine  Todten,  stürzen  sich  noch  heute 
die  indischen  Wittwen  in  den  Scheiterhaufen,  der 
den  Körper  ihres  abgeschiedenen  Gatten  verzehrt, 
und  hofl’en,  ihre  Seele  auf  diese  Weise  gereinigt  und 
geläutert  zum  Himmel  aufsteigen  zu  lassen.  Daraus 
folgt,  dass,  wenn  Gott  dem  Moses  mitten  in  einem 
feurigen  Busch  erschien,  eine  Feuersäule  die  Israeliten 
durch  die  Wüste  führte,  Wischnu  in  der  indischen 
Mythologie  (nach  dem  Bagavadam)  eben  so  gut  mit 
einem  Scharlachkleide  bekleidet  erscheint,  wie  dies 
zuweilen  mit  dem  griechischen  Zeus  und  dem  Jupiter 
Capitolinus  der  Fall  ist,  und  zur  Zeit  des  Plutarch 
(Qu.  Rom.  98)  die  Bildsäulen  aller  Gottheiten  am 
Tage  ihres  Festes  roth  angestrichen  und  deren  Backen 
mit  Zinnober  bemalt  wurden,  damit  die  Liebe  der 
Gottheit  zu  den  Menschen  dargestellt  werden  soll. 
Aus  demselben  Grunde  war  die  Oriflamme,  welche 

')  Ann.  Carraci  giebt  deswegen  der  Wollust,  welche  sich 
neben  der  Tugend  und  Herkules  auf  seinem  bekannten  Bilde 
befindet,  ein  gelbes  Gewand.  Im  alten  Griechenland  und  Rom 
trugen  jedoch  die  Buhlerinnen  überhaupt  buntfarbige  (avhiva) 
Kleidung. 
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vom  Himmel  aus  an  Clodwig  gesendet  ward,  roth 
und  azurblau,  hatte  also  die  beiden  für  den  heiligen 
Geist  gewöhnlichen  Farben.  (Fortsetzung  folgt.) 

Chr.  Bühler.  Die  Kachelöfen  in  Graubiindten  vom 
16.  bis  18.  Jahrhundert.  Eine  kunst-  und  kultur- 
historische Studie. 

Zürich,  Verlag  von  Cäsar  Schmidt.  1881.  In  Klein- 
Folio.  Mit  6 Farbendrucktafeln  von  J.  J.  Hofer. 

(44  Seiten.)  9 Mark. 

Der  Verfasser  dieses  von  der  Verlagsbuchhand- 
lung ganz  prächtig  ausgestatteten  und  vorzüglich 
gedruckten  Werkes,  ein  Geistlicher,  Herr  Pfarrer 
Bühler,  hat  damit  dem  kunstliebenden  Publikum 
ein  höchst  willkommenes  Geschenk  gemacht.  Das- 
selbe ist  mit  ganz  vorzüglicher  Sachkenntniss  ge- 
schrieben , und  wird  ganz  besonders  Alterthums- 
freimden,  Architekten  und  Vorständen  keramischer 
Sammlungen  zu  empfehlen  sein.  Ein  sorgfältiges 
Studium  des  Inhaltes  wird  ihnen  die  Grundlagen 
eines  sicheren  Kriteriums  über  ähnliche  ihnen  etwa 
vorkommende  Objecte  geben  und  verhindern,  dass 
nicht,  wie  dies  leider  öfter  geschehen  ist,  moderne 
oder  wenigstens  einer  jüngeren  Vergangenheit  an- 
gehörige  Produkte  in  Museen  oder  Bauwerke  ein- 
geschmuggelt werden,  welche  dann  das  mitleidige 
Lächeln  der  Sachkenner  erregen,  aber  doch  als  ein- 
mal erworben  aus  der  von  diesen  Afterarbeiten  weit 
abstechenden  Umgebung  nicht  wieder  entfernt  werden 
können. 

Der  Herr  Verfasser  hat  hierbei  auch  noch  den 
besonderen  höchst  anerkennenswerthen  Zweck  ver- 
folgt, Alterthumsforscher  zu  veranlassen,  das  nach 
dieser  Richtung  hin  noch  viel  zu  wenig  bekannte 
Graubiindten  zu  besuchen,  freilich  nicht,  um  die  an 
vielen  Orten  daselbst  noch  vorhandenen,  aber  in 
Vergessenheit  begrabenen  Kunstschätze  mittelalter- 
lichen Kunstfleisses  dem  Lande  zu  entführen,  wohl 
aber,  um  auf  dieselben  das  reisende  Publikum, 
welches  bisher  das  schöne  Gebirgsland  nur  meist 
aus  Gesundheitsrücksichten  oder  Neigung  für  land- 
schaftliche und  Gebirgsscenerie  besuchte,  aufmerk- 
sam zu  machen-  Natürlich  bietet  diese  Special- 
untersuchung nur  einen  Vorgeschmack  dessen,  was 
der  Kunstfreund  in  dem  herrlichen  Alpenland  zu 
erwarten  hat,  allein  das  reicht  völlig  aus,  um  die 
Begierde  nach  anderen  Kunstprodukten,  die  das- 
selbe birgt,  zu  entzünden. 

Es  kann  natürlich  hier  nicht  der  Ort  sein,  einen 
Auszug  des  höchst  belehrenden,  mit  voller  Sach- 
kenntniss und,  wie  sich  aus  den  Anmerkungen  er- 
giebt,  mit  genügenden  Vorstudien  gemachten  Textes 
zu  liefern,  wir  wiederholen  nur,  was  wir  oben  be- 
merkten: das  Werk  darf  in  keiner  kunstgewerb- 


lichen, kunstwissenschaftlichen,  überhaupt  in  keiner 
öffentlichen  Bibliothek  fehlen.  Die  beigegebenen 
Tafeln  in  Farbendruck  stellen  dar:  1.  den  (grünen) 
Kachelofen  im  Schloss  Haldenstein  in  Chur  vom  Jahre 
1548;  2.  den  ganz  aus  buntglasirten  Kacheln  (welche 
Ritterfiguren,  landschaftliche  Bilder  und  Familien- 
scenen  darstellen)  zusammengesetzten  Ofen  im  Rath- 
haussaale zu  Chur,  ein  Werk  des  Heinrich  Pfau 
in  Winterthur  vom  Jahre  1637;  3.  den  Ofen  im 
Rathhaussaale  von  Malans  von  David  Pfau,  vom 
Jahre  1690,  aus  blauen  Kaclieln,  die  Genrebilder 
und  historische  Scenen  geben  (mit  weitläufiger  er- 
klärender Unterschrift) ; 4.  den  wieder  aus  den 
prächtigsten  farbigen  Kacheln,  die  Frauenfiguren, 
Landschaften,  Genrescenen,  religiöse  Vorgänge  dar- 
stellen, zusammengesetzten  Ofen  des  Daniel  Meier, 
vom  Jahre  1734,  in  der  Stadtkanzlei  zu  Chur  (auf 
sitzenden  Löwen  ruhend) ; 5.  eine  grosse  Anzahl  von 
Detailzeichnungen  verschiedener  Ofentheile  von  im 
Texte  näher  besprochenen  (blauen)  Oefen,  verschie- 
denen Epochen  angehörig,  und  endlich  6.  ein  Blatt 
mit  Grundrissen  und  Höhenprofilen  der  verschiedenen 
in  Graubündten  vorhandenen  und  von  dem  Herrn 
Verfasser  besprochenen  Oefen. 

Die  bisher  einzig  bekannte  Kupfermünze  des 
Herzogs  Julius  Ernst  von  Braunschweig  und 
Lüneburg  zu  Dannenberg. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

In  unserem  „Beitrag  zur  Münzkunde  der  Kipper- 
zeit“, der  in  den  Nummern  16  bis  24  des  Jahrganges 
1879  dieser  Zeitschrift  zum  Abdrucke  gelangte, 
haben  wir  Sp.  182  folg,  auch  der  überaus  frucht- 
baren Thätigkeit  der  zahlreichen,  während  der  so- 
genannten Kipper-  und  Wipperzeit  vorübergeliend 
errichtet  gewesenen  Münzofficinen  in  den  Landen 
der  Herzöge  von  Braunschweig  und  Lüneburg  aus- 
führlich gedacht.  Wir  erwähnten  der  Thatsache, 
dass  innerhalb  der  Lande  des  Herzogs  Friedrich 
Ulrich  zu  Wolfenbüttel,  die  damals  neben  den 
Fürstenthümern  Wolfenbüttel  und  Calenberg  den 
gi’össeren  Theil  des  Stiftes  Hildesheim  (das  sogenannte 
grosse  Stift),  die  sogenannte  neuere  Grafschaft  Hohn- 


Blank  enburg-Reinstein,  sowie  die  obere  Grafschaft 
Hoya  umfassten,  im  Jahre  1620  an  32  verschiedenen 
Ortschaften  Münzmeister  mit  einer  grossen  Anzahl 
von  Gesellen  vollauf  beschäftigt  waren,  dass  diese 
zahlreichen  Münzstätten  bis  zum  Jahre  1622  noch 
bis  auf  vierzig  sich  vermehrten,  dass  zu  gleicher 
Zeit  aber  auch  noch  andere  braunschweigische  Her- 
zöge, nämlich  Wilhelm  zu  Harburg,  Julius  Emst  zu 
Dannenberg,  August  der  Jüngere  zu  Hitzacker, 
Christian  zu  Celle  und  dessen  Bruder  und  Nach- 
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folger  Herzog  August  der  A eitere,  Bischof  zu  Ratze- 
burg, Heckmünzstätten  errichteten  und  geringhaltige 
jMünzen  ausgehen  Hessen.  Schon  aus  dieser  That- 
sache  erklären  sich  die  grossen  Massen  und  die  ver- 
schiedenartigst gewählten  Gepräge  der  braunschwei- 
gischen Münzen  der  Kipperzeit  zur  Genüge. 

Trotz  der  während  jener  berüchtigten  Zeit  im 
grossartigen  Massstabe  betriebenen  Ausmünzungen 
sind  indess  doch  manche  der  damals  entstandenen 
Gepräge  heut  zu  Tage  wie  verschwunden,  die  co- 
lossalen  ‘Nachstellungen,  die  jene  immer  gering- 
haltiger ausgebrachten  Münzen  bald  erfuhren,  und 
der  Verruf,  der  jene  schlechten  Münzgattungen  als- 
bald traf,  haben  unter  diesen  Sorten  mitunter  recht 
gründlich  aufgeräumt.  An  Silbermünzen  liefert  wohl 
hin  und  wieder  ein  in  den  damaligen  Kriegswirren 
eilig  verborgener,  jetzt  erst  zum  Vorschein  kommen- 
der Schatz  eine  Ausbeute,  die  Kupfermünzen  da- 
gegen jener  Zeit,  bei  denen  Niemand  wegen  der 
Geringfügigkeit  ihres  Werthes  an  Vergrabung  dachte, 
und  die  überdies  durch  eine  solche  sicher  auch  zu 
Grunde  gegangen  sein  würden,  gehören  zum  Theil 
zu  den  recht  seltenen  Münzen.  Sie  würden  noch 
rarer  sein,  wenn  nicht  hin  und  wieder  in  Archiven 
oder  auf  den  Rathhäusern  noch  Beutelchen  solcher 
Kupferprägungen,  die  als  Proben  oder  sonst  wie 
dorthin  gelangt  waren,  aufgehoben  worden  wären. 
Die  grossen  derartigen  Kupfermünzfunde,  die  vor 
Jahren  in  Kamenz  in  Sachsen  und  auf  dem  Rathliause 
in  Schweinfurt  gemacht  wurden , enthielten  nur 
Münzen  dieser  Städte,  dagegen  war  jener  Fund,  der 
im  Anfänge  der  fünfziger  Jahre  im  Archive  der 
Stadt  Göttingen  gehoben  wurde,  nicht  nur  der  Stück- 
zahl seiner  Münzen  nach,  die  in  die  Tausende  ging, 
sondern  auch  hinsichtlich  der  Mannichfaltigkeit  der 
Gepräge  von  aussergewöhnlicher  Bedeutung.  Er 
lieferte  zwar  verschiedene  Sorten  in  grosser  Masse, 
enthielt  dagegen  manche  Gepräge  auch  nur  in 
einem  einzigen  Exemplare,  dabei  war  die  Erhaltung 
der  Stücke  eine  solche,  dass  man  bei  vielen  an- 
nehmen konnte,  sie  seien  noch  gar  nicht  im  Course 
gewesen  und  unmittelbar  nach  ihrer  Ausmünzung 
an  den  Ort  ihrer  langen  Verwahrung  gekommen. 
Aus  diesem  für  die  Kunde  von  den  Kupfermünzen 
der  Kipperzeit  Niedersachsens  bedeutungsvollen 
Funde  hatte  der  unlängst  in  Göttingen  verstorbene 
Universitäts-Rath  Th.  Wolff  die  erste  Auswahl.  Der 
erste  Band  von  Neumanns  Beschreibung  der  be- 
kanntesten Kupfermünzen  beweist  durch  sehr  häufige 
Bezugnahme  auf  die  Exemplare  der  WolfF’schen 
Sammlung,  welche  Seltenheiten  aus  jenem  in  Göt- 
tingen aufgespeichert  gewesenen  Vorrathe  gehoben 
worden  waren.  Bekanntlich  sind  die  Massen  dieses 
hochinteressanten  Fundes  im  Jahre  1856  zugleich 
mit  dem  Göttinger  Münzkabinet  ölfentlich  verkauft 


worden.  Die  zahlreichen  in  den  Besitz  des  Univer- 
sitäts-Raths Wolff  gelangten  Bestandtheile  des  Fundes 
wurden  nach  Wolfis  Tode  (f  11.  Juli  1879)  mit 
dessen  Münzsammlung  ebenfalls  veräussert.  Der 
Freundlichkeit  des  den  Verkauf  leitenden,  dem  Ver- 
storbenen eng  befreundet  gewesenen  Herrn  Gymnasial- 
Director  Dr.  G.  Schmidt  in  Halberstadt  verdanken 
wir  es,  dass  wir  eine  grosse  Reihe  der  interessan- 
testen Münzen  der  Wölfi  schen  Sammlung  für  unsere 
Sammlung  erwerben  konnten.  Zu  diesen  von  uns 
geiuachten  Erwerbungen  zählt  nun  auch  jenes  wicli- 
tige  Kupferstück  des  Herzogs  Julius  Ernst  zu  Dannen- 
berg, das  als  das  bisher  einzig  bekannte  Exemplar 
gilt,  und  als  solches  ebenfalls  erst  jenem  grossartigen 
Göttinger  Rathhausfunde  entnommen  worden  war, 
von  dem  wir  eben  gesprochen.  Dasselbe  ist  zwar 
in  Neumanns  schon  angezogenem  Werke  als  eine 
„ausserordentlich  seltene“  Münze  aus  der  Sammlung 
des  Universitäts- Raths  Wolff  beschrieben  worden, 
allein  die  gegebene  Beschreibung  ist  unrichtig,  sei 
es,  dass  Neumann  dieselbe  nach  einem  verdrückten 
Abdrucke  gegeben,  oder  dass  der  frühere  Besitzer 
das  allerdings  flüchtig  hergestellte  Gepräge  nicht 
völlig  hatte  erkennen  können  und  in  Folge  dessen 
eine  unziitreffende  Mittheilung  an  Neumann  hatte 
gelangen  lassen.  Die  Beschreibung  des  Stückes  be- 
darf daher  der  Richtigstellung,  damit  der  hinsicht- 
lich desselben  in  Neuraanns  Werke  untergelaufene 
Irrthum  sich  nicht  weiter  verschleppe. 

Das  Gepräge  der  in  Rede  stehenden  Kupfer- 
münze, eines  Sechspfennigers  von  1621,  ist  fol- 
gendes: 

Vorderseite.  (Oben  beginnend:)  luL  : ERN  : 
D : G : D • B • ET  L : Die  beiden  Leoparden, 
über  einander,  von  rechter  Seite,  also  linkshin. 

Rückseite.  In  4 Zeilen:  • VI  • 1 PEN  ] NING  | 
1621 

Durchmesser:  17  mm. 

Der  Schluss  der  Umschrift  der  Vorderseite  ist 
etwas  verschwommen,  so  dass  die  Angabe  Neumanns 
(Nr.  7402),  derselbe  laute  D-BREL,  wohl  ver- 
zeihlich ist,  wie  denn  auch  die  bezüglich  der  Inter- 
punction  dort  vorkommenden  Abweichungen  sich 
übersehen  Hessen.  Der  Hauptfehler  der  Neumann’- 
schen  Beschreibung  besteht  darin,  dass  dieselbe  das 
Bild  der  Vorderseite  verkannte.  Statt  als  solches 
die  beiden  nach  links  schreitenden  Leoparden  zu 
nennen,  wird  dort  ohne  Bedenken  gesagt  „der 
Löwe  nach  der  Linken  springend“. 

An  diesem  Beispiele  zeigt  sich  wieder  einmal  recht 
deutlich,  wie  leicht  sich  Irrthümer  in  die  Literatur  ein- 
schleichen können.  Wäre  die  Neumann’sche  Beschrei- 
bung unsererseits  nicht  mit  dem  WolfF’schen  Exem- 
plar verglichen  worden,  so  würde  es  späteren  Schrift- 
stellern, ohne  vom  Verbliebe  des  Wolff’schen  Exem- 
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plares  Kenntniss  erlangt  zu  haben,  kaum  möglich 
geworden  sein,  zu  constatiren,  ob  das  Wollf’sche 
Exemplar  wirklich  das  von  Neumann  angegebene 
Gepräge  gezeigt  habe  oder  nicht.  Man  würde  unsere 
Münze  später  einfach  für  ein  anderes,  von  dem 
Wolff’schen  abweichendes  Gepräge  gehalten  und  be- 
handelt haben. 

Der  Münzherr  dieses  interessanten  Kupfermünz- 
chens  ist  der  durch  andere  Münzen  den  Sammlern 
wohlbekannte  Herzog  Julius  Ernst  von  Dannen- 
berg, der,  ein  Sohn  des  Herzogs  Heinrich  zu  Dannen- 
berg von  der  mittleren  lüneburgischen  Linie  des 
Hauses  Braunschweig  und  Lüneburg  und  dessen 
Gemahlin  Ursula,  einer  geborenen  Prinzessin  von 
Sachsen -Lauenburg,  am  11.  März  1571  geboren, 
seinem  Vater  am  17.  Januar  1598  folgte  und  am 
26.  October  1636  ohne  männliche  Nachkommen  ver- 
starb. Das  erste  Mal  war  Julius  Ernst  mit  Maria, 
einer  geborenen  Gräfin  von  Ostfriesland,  vermählt 
(1.  September  1614),  die  aber  bereits  am  10.  Juli 
1616  mit  Tode  abging,  das  zweite  Mal  (1617)  mit 
Sibylla,  geborener  Prinzessin  von  Braunschweig- 
Lüneburg,  einer  Tochter  seines  Oheims  Wilhelm  von 
Celle,  die  ihn  überlebte  und  am  3.  Juni  1652  ver- 
starb. 

Von  Herzog  Julius  Ernst  haben  wir  nicht  nur 
jenen  sehr  raren  sogenannten  Eintrachtsthaler , den 
er  mit  seinem  jüngeren  Bruder,  dem  Herzoge  August 
zu  Hitzacker,  im  Jahre  1617  schlagen  Hess,  eine 
Thalersorte,  von  der  im  von  Schulthess’schen  Thaler- 
Cabinete  zwei  ziemlich  von  einander  abweichende 
Exemplare  beschrieben  werden  konnten,  sondern 
auch  eine  nicht  unbedeutende  Reihe  unter  seinem 
alleinigen  Namen  ausgegangener  Thaler  und  halber 
Thaler,  die  im  von  Schulthess'schen  Thaler-Cabinete 
unter  Nr.  6674  bis  6690  beschrieben  sich  finden 
(darunter  Denkmünzen,  und  zwar  Thaler  und  Dick- 
gulden auf  den  1620  erfolgten  Tod  seiner  Mutter 
Ursula),  sowie  ferner  eine  Reihe  kleinerer  Münzen, 
von  denen  namentlich  die  in  zahlreichen  Stempel- 
varietäten vorhandenen  Doppelschillinge  der  Kipper- 
zeit hervorzuheben  sind.  Einige  dieser  kleineren 
Münzen,  einen  Viertelthaler  und  mehrere  Doppel- 
schillinge giebt  der  Katalog  der  gräflich  Knyp- 
hausen’schen  Sammlung  unter  Nr.  427  bis  430  und 
Nr.  7778  des  Nachtrages.  Ausserdem  besitzen  wir 
einen  Achtelthaler  ( */»  Reichsort)  von  1623. ')  Einen 

')  Wir  geben  von  diesem  seltenen  Stücke  hier  eine  Be- 
schreibung, da  die  von  Appel  im  Repertorium,  in.  Bd.  unter 
Nr.  467  gegebene  nicht  ganz  stimmt. 

Vorderseite:  U • G • G • lULI  • ER  ■ H • Z • B • U • L • 6Z3  • 
HM  (verbunden)  G • Brustbild  von  rechter  Seite,  im  Harnisch, 
mit  Spitzenkragen. 

Rückseite:  In  5 Zeilen:  • I • | HALBER  [ REICHES  | 
ORDT  1 16Z3 

Durchmesser:  26  mm. 


Goldgulden  dieses  Herzogs  aus  dem  Jahre  1625  er- 
wähnt von  Praun  im  Vollständigen  Braunschweig- 
Lüneburgischen  Münz-  und  Medaillen-Cabinet  (1747) 
unter  Nr.  284. 

Herzog  Julius  Ernst  errichtete  1619  eigene 
Münzstätten  zu  Dannenberg  und  zu  Scham ebeck 
(nicht,  wie  Neumann  druckt,  Scharnebur),  wo  seine 
vielen  Kippermünzen  geschlagen  wurden.  Aus  einem 
mit  seinem  Bruder  August  dem  Jüngeren  erlassenen 
Münzedict  vom  Jahre  1622  (25.  Mai)  ergiebt  sich, 
dass  -beide  Brüder  Kupfermünzen  hatten  ausgehen 
lassen,  da  sie  nach  diesem  Edicte  mit  den  Kupfer- 
münzprägungen fortfahren  wollten. 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Reich.)  Den  Königlichen  Sammlungen 
zu  Dresden,  und  zwar  dem  zoologischen,  dem  ethnographi- 
schen und  dem  mineralogischen  Museum,  sind  von  dem  be- 
kannten Afrikareisenden,  Dr.  Holub,  eine  grosse  Anzahl  von 
Objecten  zum  Geschenk  gemacht  worden,  welche  er  auf  seinen 
Reisen  gesammelt  hat.  Die  zoologischen  Gegenstände  bestehen 
aus  einer  Anzahl  von  Säugethieren,  Vögeln,  Reptilien,  Korallen 
und  Schwämmen,  die  ethnographischen  aus  Waffen,  Kleidungs- 
stücken, Geräthschaften  und  dergleichen  mehr  von  den  Zulu- 
Matabeles,  den  Basutos,  Bakrenas,  Bamongratos,  Makolakos, 
Mabundas  und  Marutses,  die  mineralogisch-geologischen  aus 
Gebirgsarten,  Versteinerungen  u.  s.  w.  aus  dem  Caplande, 
dem  Oranjefreistaate,  der  Transvaal  und  den  Betschuana- 
ländern.  Derartige  Gegenstände  aus  den  centralsüdafrikani- 
schen Gegenden  waren  bisher  noch  nicht  nach  Europa  gelangt 
so  dass  Dr.  Holub  als  der  erste  wissenschaftliche  Sammler  in 
jenen  Gegenden  angesehen  werden  muss. 

( — ) In  der  Sitzung  der  Archäologischen  Gesell- 
schaft in  Berlin  vom  2.  Februar  d.  J.  wurde  der  Bericht 
des  Oberst  Wolff  in  Deutz  über  den  Fortgang  der  Aus- 
grabungen des  alten  Castellum  Divitiensium  vorgelegt,  Adler 
sprach  über  Ausgrabungen  zu  Olympia,  Furtwängler  legte 
Abdrücke  von  etwa  50  hochalterthümlichen  geschnittenen 
Steinen,  vor  Kurzem  vom  Königlichen  Antiquarium  erworben, 
und  Conze  eine  von  Lange  in  Athen  eingesandte  Zeichnung 
der  kürzlich  in  Athen  gefundenen  Nachbildung  der  Tempel- 
statue von  Bhidias  im  Parthenon  vor. 

( — ) Der  Gemäldegallerie  der  Königlichen  Museen 
zu  Berlin  sind  jetzt  die  beiden  Bilder  des  Masaccio  ein- 
gereiht, welche  voriges  Jahr  aus  der  Sammlung  des  Marchese 
Gino  Capponi  erworben  wurden.  (Kunstchr.) 

( — ) Nach  dem  Deutschen  Montags-Blatt  soll  das  für  das 
Königliche  Museum  zu  Berlin  angekaufte  Bild  von  P.  P. 
Rubens  nicht  von  Rubens  stammen. 

( — ) Des  Professors  von  Werner  Bild  „Die  Schluss- 
sitzung des  Berliner  Congresses“,  soll  vom  22.  März  ab  im 
Festsaale  des  Berliner  Rathhauses  zu  einem  wohlthätigen 
Zwecke  ausgestellt  werden. 

( — ) Ein  bisher  nicht  bekannt  gewesenes  Goethe-Por- 
trät, welches  von  Gerhard  von  Kügelgens  Meisterhand 
herrührt,  befindet  sich  im  Besitze  der  Frau  Pastor  Engel  in 
Greiz.  Es  ist  eine  aus  der  Zeit  vor  1808  stammende  Kreide- 
zeichnung, die  auf  der  Rückseite  den  Vermerk  trägt  „Del. 
Gerb.  v.  Kügelgen“.  Dieselbe  wurde  von  Goethe  dem  Hofrath 
Rochlitz  in  Leipzig  verehrt,  der  sie  testamentarisch  dem  Geh. 
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lürchenrathe  Meissner  in  Dresden  vermachte,  von  welchem 
sich  dann  das  Porträt  auf  seine  Tochter,  die  gedachte  Frau 
Pastor  Engel,  vererbte.  Das  Bild  ist  jetzt  von  Photograph 
Fritz  in  Greiz  vervielfältigt  und  durch  den  Commissionsver- 
lag von  Theodor  Keppel  in  Leipzig  dem  grösseren  Publikum 
zugänglich  gemacht  worden. 

( -)  In  Metz  fand  der  Dombaumeister  Tornow  bei  einem 
Einwohner  der  Diedenhofener  Strasse  eine  weisse  Marmor- 
büste des  Caracalla,  ein  Kunstwerk  ersten  Kanges,  an- 
geblich im  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  in  sumpfigem  Terrain 
bei  Metz  gefunden.  (Kunstchr.) 

(Oesterreich-Ungarn.)  Das  Geste rreichis che  Mu- 
seum für  Kunst  und  Industrie  zu  Wien  bereifet  für 
diesen  Sommer  eine  interessante,  auf  internationale  Betheili- 
gung berechnete  Spezial-Ausstellung  von  Krügen  und  | 
krugartigen  Gefässen  vor,  die  ein  Bild  der  Entwickelung 
dieser  Gefassform  und  ihrer  Ausschmückung  im  Mittelalter 
bis  auf  die  Gegenwart  zu  geben  beabsichtigt.  Nur  Gefässe 
von  Elfenbein,  Gold  und  Silber  bleiben  ausgeschlossen.  Die 
Ausstellung  ist  auf  die  Dauer  von  5 Monaten  berechnet  und 
wird  am  1.  Mai  eröffnet  werden. 

( — ) Bei  Kob  lach  am  Kummersberge  wurde  im  Torf  eine 
Bronze- Nadel  gefunden  und  leider,  ehe  sie  für  das  Bregenzer 
Landes-Museum  erworben  wurde,  ihrer  Patina  durch  Abfeileu 
beraubt  — der  Finder  benutzte  sie  als  Pfeifenräumer! 

( — ) ln  Bregenz  haben  am  7.  October  v.  J.  Ausgrabungen 
wieder  begonnen,  und  wurden  in  einem  römischen  Gebäude 
ein  Venus-Statuettchen  aus  Terracotta,  vier  Bronzemünzen 
(Domitian,  Trajan,  Nerva,  Hadrian),  zwei  Mühlsteine  u.  a.  m. 
gefunden. 

( — ) In  Pola  wurden  bei  Reinigung  der  sogenannten  Caro- 
linen-Quelle  Stücke  römischer  Ziegel,  Amphoren,  Töpfe,  eine 
römische  Bronze-Münze,  eine  kleine  Statuette  aus  griechischem 
Marmor  und  ein  dreieckiger  Stein,  auf  welchem  der  Schweif 
eines  Fisches  abgebildet  ist,  gefunden. 

( — ) In  Treffen  bei  Klagenfurt  fand  man  in  der  Kirch- 
hofsmauer eingemauert  ein  Stück  einer  reichornamentirten 
Platte  und  das  Bruchstück  eines  Reliefs. 

( — ) In  Wien  wurde  bei  Restaurirungs- Arbeiten  im  Münster 
ein  dunkelgrünes  Glas  mit  einer  Original-Reliquie  der  heiligen 
Margarethe  gefunden. 

( — ) Zwischen  Aujezd  und  Kurunka  Jeleni  wurde  ein 
kupferner  gewundener  Ring  nebst  einigen  Urnen  und  Schalen 
gefunden  und  an  das  Museum  zu  Prag  abgegeben. 

(— ) In  Trsic  bei  Hradisko  und  bei  Nezamyslitz 
wurden  Urnenfelder  aufgedeckt,  doch  nur  Urnen  aber  keine 
Schmuckgegenstände  gefunden. 

(Mitth.  d.  KK.  Centralcomm.  7,1.) 

( — ) In  Prag  hat  die  Hofkunsthandlung  von  Nikolaus 
Lehmann  eine  Gesammtausstellung  der  Werke  des  verstorbenen 
Historienmalers  Josef  Manes  veranstaltet.  Dieselbe  umfasst 
148  Nummern.  (Kunstchr.) 

(Italien.)  In  Folge  der  Unordnungen,  welche  sich  in 
der  grossen  römischen  Nationalbibliothek  „Victor  Emanuel“ 
herausgestellt  haben,  wird  eine  Generalenquete  sämmt- 
licher  italienischen  Museen  und  Bibliotheken  statt- 
finden. Die  Enquete  soll  binnen  einem  Jahre  vollendet  sein; 
die  damit  beauftragte  Commission  besteht  aus  6 Senatoren, 

6 Deputirten  und  den  extraparlamentarischen  Sachverständigen. 

( — ) Die  Ausgrabungen  in  der  neunten  Region  von 
Pompeji  werden  eifrig  betrieben  und  liefern  unerwartete  Re- 
sultate. Ausser  einer  zweiten  Mosaikfontaine  und  den  jüngst 
aufgefundenen  werthvollen  Fresken  wurden  neulich  einige 
Vasen  ägyptischen  Fabrikats  ausgegraben,  die  aus  einer  eigen- 
thümlichen  Masse  (aus  weissem  Gyps  und  Glas  bestehend) 


gefertigt  und  sehr  zerbrechlich  sind.  Sie  tragen  ringsherum 
Darstellungen  der  von  den  Aegyptern  angebeteten  Thiere 
in  Hautrelief. 

( — ) Nach  dem  „Journal  des  Debats“  hat  Professor  Sciutto- 
Patti  in  einem  kleinen  Dorfe  der  Provinz  Syrakus  ein  troglo- 
dytisches  Monument,  2G  m lang,  20  m breit  und  4 m hoch, 
in  den  Felsen  gehauen  gefunden;  der  Genannte  hält  es  für 
einen  alten  christlichen  Tempel. 

(Frankreich.)  Nach  dem  „Courrier  de  Castres“  hat  der 
Pfarrer  der  Kirche  „Unserer  Lieben  Frauen“  zu  Noailhac 
im  Park  des  Schlosses  la  Beloterie  ein  karlovingisches  Grab, 
darin  das  Skelett  eines  fränkischen  Kriegers,  und  eine  in  Tou- 
louse im  10.  Jahrhundert  geprägte  Silbermünze  gefunden. 

( — ) In  Paris  ist  soeben  die  Sammlung  antiker  Bronzen 
Julien  Greaus  im  Musee  des  Arts  decoratifs  untergebracht 
worden.  Ein  Katalog  derselben  ist  in  Arbeit. 

( — ) In  Paris  wurde  auf  dem  Boulevard-Arago  bei  einer 
Grundgrabung  ein  sehr  gut  erhaltener  Sarkophag  von 
grossen  Dimensionen  zu  Tage  gefördert.  Weitere  Nach- 
forschungen ergaben,  dass  man  auf  einen  ausgedehnten  gal- 
lisch-römischen Begräbnissplatz  gestossen.  Bisher  wurden 
bereits  78  Gi-abmäler,  darunter  47  steinerne  Sarkophage,  auf- 
gelünden,  einzelne  Särge  enthielten  Münzen  mit  den  Bild- 
nissen Neros  und  Konstantins.  Der  Archäolog  Toulouse  hat 
einen  Plan  des  Friedhofes  aufgenommen  und  gedenkt  über 
den  Fund  der  Pariser  archäologischen  Gesellschaft  eine  Ab- 
handlung vorzulegen. 

(Griechenland.)  Schliemann  beabsichtigt  nun  Ausgra- 
bungen beim  Kloster  Strip on  in  Boeotien  vornehmen  zu 
lassen,  um  die  Ueberreste  des  alten  Orchomenos  zu  finden. 

( — ) Bezüglich  der  Ausgrabungen  in  Olympia  wird  vom 
8.  März  aus  Athen  telegraphisch  gemeldet;  Nach  der  zwischen 
Griechenland  und  Deutschland  abgeschlossenen  Convention 
ist  das  letztere  berechtigt,  alle  antiken  Kunstwerke  oder 
anderen  Gegenstände  zu  behalten,  von  denen  Duplicate  ge- 
funden worden  sind.  Das  deutsche  Gouvernement  hat  nun 
etwa  2000  Gegenstände  von  Marmor,  Bronze  und  Thon  in 
Anspruch  genommen,  welche  durch  die  Ausgrabungen  zu 
Tage  gefördert  worden  sind.  Die  Frage  erregt  hierselbst 
grosses  Interesse,  da  behauptet  wird,  dass  nur  von  wenigen 
der  gefundenen  Gegenstände  Duplicate  existiren.  So  wird 
der  „A.  A.  Z.“  aus  Athen  berichtet,  dass  in  der  dortigen 
Kammer  und  in  der  Presse  die  Forderung  der  deutschen 
Regierung,  ihr  nach  Art.  6 der  über  die  Ausgrabungen  von 
Olympia  zwischen  Griechenland  und  Deutschland  abgeschlosse- 
nen Vereinbarung  die  ihr  zustehenden  Doubletten  der  gefun- 
denen Alterthümer  auszuliefern,  vielen  Staub  aufwirbele.  Ein 
Herr  Dragumis  habe  in  der  Kammer  darauf  hingewiesen,  dass 
es  überhaupt  keine  Doubletten  derartiger  antiker  Kunstwerke 
gebe  und  dass  daher  die  Regierung  diese  Forderung  Deutsch- 
lands entschieden  zurückweisen  müsse.  Gegen  ihn  und  einige 
Pressorgane  wendet  sich  die  „Ephimeris“  von  Athen  mit  der 
sehr  richtigen  Bemerkung,  es  wäre  Thorheit,  über  solche 
Dinge  jetzt  ein  grosses  Geschrei  zu  erheben.  Deutschland 
habe  an  die  Ausgrabungen  1200000  Francs  gewendet,  und 
da  sei  es  denn  doch  nicht  mehr  als  billig,  wenn  Griechenland 
der  deutschen  Regierung,  gleichsam  zum  Andenken  an  die 
vollbrachte  grosse  That,  einige  Doubletten  oder  einige  andere 
Alterthümer  überliesse,  deren  Verlust  für  Griechenland  von 
absolut  keinem  Werthe  sei.  Geradezu  thöricht  aber  sei  es, 
von  deutschem  Eigennutze  zu  reden,  da  ja  gerade  durch  deut- 
sches Geld  die  Ausgrabungen  gemacht  und  die  griechischen 
Museen  so  herrlich  bereichert  worden  seien.  — Die  „Times“ 
melden  ausserdem,  dass  die  deutschen  Ausgrabungen  wegen 
Mangels  an  Kapitalien  suspendiert  worden  seien,  sowie  fernei'. 
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dass  von  Seiten  der  griechischen  Deputirtenkammer  das  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  autorisirt  worden  sei,  der 
griechischen  archäologiscb  en  Gesellschaft  eine  Schuld  von 
163000  Drachmen  (Francs)  zu  bezahlen,  falls  diese  Gesell- 
schaft die  Ausgrabungen  in  Olympia  fortsetze. 


Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Blätter,  historisch-politische.  Bd.  87.  H.  4:  Der 
Domschatz  von  Gran.  (D.) 

Kunstchronik.  Jahrgang  16.  No.  19:  J.  P.  Richter, 
Die  Winterausstellung  alter  Meister  in  London. 

— No.  20:  J.  B.,  Italienische  Stimmen  zur  Pflege  der 
einheimischen  Kunstdenkmäler.  (D.) 

Kunstkronick  1880.  No.  17—18:  Het  Sevres-Porselein 
en  zijne  merken. 

Kunst  und  Gewerbe.  No.  2:  H.  Billung,  Die  Aus- 
stellung kunstgewerblicher  Älterthümer  zu  Brüssel.  II. 

Mittheilungen  der  KK.  Central-Commission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Denkmale.  Bd.  7.  H.  1:  F.  v.  Belfert,  Oester- 
reichische  Kunst-Topographie.  — J.  Wastler,  Zur  Geschichte 
der  Schatz-,  Kunst-  und  Rüstkammer  in  der  KK.  Burg  zu 
Grätz.  — K.  Lind,  Reise-Notizen  über  Denkmale  in  Steier- 
mark und  Kärnten.  (D.) 

Mittheilungen  des  KK.  Oesterreichischen  Mu- 
seums. No.  185:  F.  Linke,  Fayence.  — J.  v.  Falke,  Die 
Weihnachts- Ausstellung  im  Oesterreichischen  Museum.  — J. 
Folnesics,  Die  keramische  Abtheilung  im  Oesterreichischen 
Museum.  I.  Spanisch-maurische  Fayencen  und  italienische 
Majoliken  des  16.  Jahrhunderts. 

Rundschau,  Deutsche.  Januar  1881:  Brücke,  Die  Dar- 
stellung der  Bewegung  durch  die  bildenden  Künste.  (D.) 

Studien  und  Mittheilungen,  Wissenschaft  liehe, 
aus  dem  Benedictiner-Orden.  Jahrgang  2.  H.  1:  J.  v.  Kolb, 
Die  Medaillen  und  Jetone  der  ßenedictiner- Abteien  im  Erz- 
herzogthum Oesterreich  ob  der  Enns.  (D.) 

lieber  Land  und  Meer  1881.  No.  24;  Die  Ausgra- 
bungen bei  Alife. 

Yiertelj  ahrshefte,  Württemb  er  gische,  für  Landes- 
geschichte. Jahrgang  3.  1880:  P.  Weizsäcker,  Römische 
Funde  in  Heidenheim.  — Klemm,  Beiträge  zu  Ulms  Kunst- 
geschichte. — P.  Weizsäcker,  Zum  Mengener  Danuviusaltar. 

— Von  Arlt,  Die  Ausgrabungen  auf  dem  Kirchhofe  in  Ulm.  (D.) 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
thumskunde. Jahrgang  18.  1880;  C.  Leemanns,  Die  Unter- 
schrift eines  griechisch-ägyptischen  Kaufcontractes  auf  Papyrus 
aus  dem  2.  Jahrhundert  v.  Ohr.  — Blass,  Fragmente 
griechischer  Handschriften  im  königlich  ägyptischen  Museum 
zu  Berlin.  — E.  v.  Bergmann,  Die  Osiris-Reliquien  in  Abydos, 
Busiris  und  Mondes.  (D.) 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  Jahrgang  16.  H.  5: 
A.  Rosenberg,  Die  akademische  Kunstausstellung  in  Berlin.  H. 

— C.  V.  Fabriczy,  Die  französische  Skulptur  der  Gegenwart.  (D.) 

Zeitung,  Allgemeine.  No.  61.  Beilage;  R.  S.,  Die 
Ausgrabungen  von  Olympia.  (D.) 

— Illustrirte.  Bd.  76.  No.  1961:  Altchristliche  Camee 
aus  Biehlers  Gemmensaramlung  in  Rom. 

— Karlsruher.  Literarische  Beilage.  No.  1 — 4;  Das 
Todtenfeld  von  Ancon. 

L’Art.  No.  318 — 320:  E.  van  Vinckeroy,  Le  Musee 
d’armures  de  Bruxelles.  — E.  Veron,  Exposition  de  tableaux 
dans  les  galeries  de  „l’Art“. 

Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie  de  Paris. 
1880.  Octobre:  Hamy,  Rapport  sur  le  developpement  des 
collections  ethnographiques  appartenant  au  Ministöre  de  l’in- 
struction  publique. 


Chronique  des  Arts.  No.  1 — 3:  Le  Salon  de  1881. 

— La  Minerve  de  Phidias. 

Gazette  des  beaux-arts.  No.  283 — 284:  A.  Darcel, 
Le  tresor  de  la  Cathedrale  de  Reims.  — Ch.  Ephrussi,  Les 
deux  derniöres  acquisitions  du  Musee  du  Louvre.  — Ph.  de 
Chenneviöres,  Les  decorations  du  Pantheon.  — P.  Trabaud, 
Le  retable  de  St.  Didier  ä Avignon. 

Revue  archeologique.  N.  Ser.  A.  22.  T.  41.  No.  1: 
A.  Heron  de  Villefosse,  Note  sur  un  bronze  decouvert  ä Lan- 
douzy-la-ville  (Aisne).  — Toulouze,  Notes  sur  diverses  sepul- 
tures  romaines  decouvertes  au  Quartier  Saint-Marcel,  ä Paris. 

— E.  Renan,  Inscriptions  pheniciennes,  tracees  ä Pencre, 
trouvees  ä Larnaca.  — A.  Hauvette-Besnault,  Statue  d’Athenee 
trouvee  ä Athönes,  pres  du  Varvakeion.  (D.) 

— ßritannique.  Dec.  12,  1880:  Les  aquarellistes  anglais. 

— de  l’histoire  des  religions.  Annee  1.  T.  2, 
F.  Ravaisson,  Les  monuinents  funeraires  des  Grecs.  (D.) 

— La  nouvelle.  — 1 Janvier:  G.  Daures,  Les  fouilles 
d’Ol  ympie. 

Academy,  The.  No.  453:  C.  R.  Markham,  Reiss  and 
StübePs  Peruvian  Antiquities.  — C.  Monkhouse,  The  old 
Masters  and  the  Royal  Academy. 

— No.  454:  A.  B.  Edwardt,  Mariette’s  Catalog  of  the  An- 
tiquities found  at  Abydos.  — C.  Monkhouse,  The  old  Ma- 
sters etc.  H. 

— No.  456 — 457:  The  exhibition  ot  the  Glasgow  Institute 
of  the  fine  arts.  (D.) 

Archaeologia  Cambrensis.  October;  J.  0.  West- 
wood, Inscribed  Stones  in  Pembrokshire.  — J.  Rhys,  Roman 
Inscriptions  lately  found  at  Bath.  — C.  C.  Babington,  On 
several  Antiquities  in  North  Wales. 

Art  Review,  The  American.  No.  3;  S.  R.  Köhler,  The 
Works  of  the  American  Etchers;  Ch.  H.  Miller.  — S.  R. 
Köhler,  Second  annual  Exhibition  of  the  Philadelphia  Society 
of  artists.  — S.  G.  W.  Benjamin,  Black  and  White:  Third 
annual  Exhibition  of  the  Salmagundi  Sketch  Club,  New-York. 

Indian  Antiquary,  The.  Vol.  10.  Jan.  1881:  Bran- 
fill,  On  the  Sävandurga  Rüde  Stone  Cemetery. 

Journal,  Archaeological.  No.  148:  C.  D.  E.  Fortnum 
Finger  Rings  and  engraved  Gems  of  the  Early  Christian 
-Period.  — Th.  North,  The  Church  Beils  of  Lincolnshire. 

— of  the  British  Archaeological  Association. 
Vol.  36.  No.  4;  Th.  G.  Pinches.  The  Terra-Cotta  Tablets  of 
Babylonia  and  Assyria.  — C.  W.  Dymond,  Cup-Markings  on 
Burley-Moor.  — H.  S.  Cuming,  A.  Portrait  of  Henry  VI.  in 
Eye  Church,  Suffolk. 

Portfolio,  The.  No.  134:  J.  Cartwright,  The  Certosa 
of  Florence.  — A.  H.  Church,  Some  Italian  embroideries. 

Review,  North  American.  January:  D.  Charnay,  The 
Ruins  of  Central  America.  V. 

Antologia,  Nuova.  15.  Genn.  e 1.  Febbr.:  Bodio,  Le 
iscrizloni  sepolcrali  italiane  nelle  chiese  di  Roma. 

Versteigerungen  und  Verkäufe. 

Die  166  Nummern  umfassende  Gemälde-Sammlung 
des  verstorbenen  Historienmalers  J.  W.  Nahl  in  Kassel  wird 
von  den  Erben  verkauft.  1000  Kupferstiche,  Radirungen  und 
Handzeichnungeu  sollen  in  nächster  Zeit  durch  J.  M.  Heberle 
in  Köln  versteigert  werden. 

Meissoniers  Bild:  „Kürassiere,  Halt  machend“  wurde 
auf  der  letzten  Pariser  Weltausstellung  von  einem  Belgier 
mit  150000  Francs  angekauft,  kürzlich  von  ihm  an  einen  Pariser 
Kunsthändler  für  200000  Francs,  und  von  diesem  an  einen 
Amerikaner  für  250000  Francs  verkauft.  (Kunstchr.) 

In  Paris  wurden  am  24.  Februar  im  Hotel  Drouot  fol- 
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gende  Gemälde  zu  den  beigefügten  Preisen  versteigert: 
Bonvin  „Ave  Maria“  für  10105  Francs,  Delacroix  „Die  Con- 
vulsionaire  von  Tanger“  für  95000  Francs,  „Die  Schwemme“ 
für  24500  Francs,  Dupre  „Viehweide  im  Limousin“  für  43000 
Francs,  „Der  Wald“  für  19350  Francs,  „Die  Fischerbarke“ 
für  10050  Francs,  Ingres  „Angelica“  für  10000  Francs,  Manet 
„Das  Kind  mit  dem  Schwerte“  für  9100  Francs,  Rousseau 
„Winterlicher  Wald“  für  48  600  Francs,  „Der  Herbst“  für 
46000  Francs,  „Die  Schlafstätte  in  Bas-Brean“  für  49  000 
Francs. 

In  Paris  sind  am  5.  d.  M.  237  Autographen  für  29  486 
Francs  verkauft  worden,  darunter  eine  einfache  Unterschrift 
des  Jeröme  Bonaparte  mit  40  Francs,  ein  Brief  von  ihm  über 
den  Beginn  des  russischen  Feldzuges  mit  200  Francs,  ein 
Brief  Carnots  mit  205  Francs,  ein  Brief  des  Grafen  Chambord 
an  Villemain  mit  995  Francs,  8 Briefe  des  Herzogs  von  Bas- 
sano,  auf  die  Feldzüge  der  Jahre  1812  und  1813  bezüglich, 
— in  einem  wird  Eostopschin  als  Urheber  des  Brandes  von 
Moskau  bezeichnet,  — mit  2450  Francs,  ein  Brief  des  Grafen 
Nesselrode,  der  Napoleon  für  den  Brand  Moskaus  verantwort- 
lich macht,  mit  1300  Francs,  8 andere  Briefe  Nesselrodes  mit 
8500  Francs,  22  Briefe  des  Fürsten  Metternich,  — 18  davon 
haben  nur  seine  Unterschrift,  — mit  5000  Francs  u.  s.  w. 
(Gaz.  anecd.) 

Personal-N  aclirichten. 

In  Constantinopel  starb  am  3.  März  der  Director  des 
Kaiserlich  türkischen  Museums,  Dr.  Philipp  Anton  Dethier 
im  Alter  von  79  Jahren.  In  Kerpen  bei  Köln  geboren,  hatte 
D.  nach  Beendigung  seiner  Studien  in  Deutschland  längere 
Zeit;  als  Lehrer  in  Paris  gewirkt  und  dann  viele  Jahre  der 
österreichischen  Schule  in  Pera  vorgestanden.  Als  Director 


des  Museums  war  er  bis  kurz  vor  ‘ seinem  Tode  unermüd- 
lich thätig. 

In  Düsseldorf  starb  am  7.  März  im  Alter  von  64  Jahren 
der  Kunsthändler  Leopold  Conzen,  der  Hauptvermittler  des 
Absatzes  der  in  Düsseldorf  geschaffenen  Gemälde  nach  Eng- 
land und  Amerika  und  Besitzer  einer  der  bedeutendsten  Gal- 
lerten verkäufiicber  Bilder. 

In  London  starb  der  berühmte  Kunsthändler  P.  L.  E v e r a r d- 

Am  2.  d.  M.  starb  in  Stuttgart  Professor  Dr.  Adolf  Ha akh 
— von  1867  bis  zu  seiner  1876  erfolgten  Pensionirung  Inspec- 
tor der  Staatssammlung  vaterländischer  Kunst-  und  Alter- 
thumsdenkmäler. 

J.  L.  Janitsch  ist  zum  Directorial-Assistenten  am  Kupfer- 
stichkabinet  des  Königlichen  Museums  zu  Berlin  ernannt 
worden. 

In  Mailand  starb  Mitte  Februar  der  Bildhauer  Pasquale 
Miglionetti. 

Die  erledigte  Stelle  eines  Directors  der  Grossherzoglichen 
Gemäldegallerie  zu  Mannheim  ist  dem  bekannten  Maler 
Karl  Roux  (nicht  Ront,  wie  kürzlich  gedruckt)  in  München, 
einem  geborenen  Heidelberger,  übertragen  worden,  der  die- 
selbe am  1.  Mai  d.  J.  antreten  wird.  Die  Karlsruher  Gallerie 
besitzt  mehrere  Gemälde  von  ihm,  der  in  Düsseldorf  und 
Paris  sich  heranbildete,  so  u.  A.  das  schöne  Bild  „Doröthea 
mit  dem  Ochsengespann“. 

Der  Maler  Anton  Strassgschwandtner,  bekannt  durch 
seine  beliebten  Soldaten-  und  Jagdscenen,  ist  am  5.  März, 
54  Jahr  alt,  in  Wien  gestorben. 

Dem  Bildhauer  Achtermann  in  Bonn  (geb.  zu  Münster 
in  Westfalen)  ist  vom  Kaiser  von  Oesterreich  der  Adelsstand 
verliehen  worden. 
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zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Classe  und  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Russ.  St.  Annen-Ordens  und  des 
K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 
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Zur  Farbensymbolik. 

(Fortsetzung.) 

Die  Könige , die  Söhne  oder  doch  die  Stell- 
vertreter der  Gottheit,  haben  daher  von  jeher  (die 
ägyptischen  Könige  bis  auf  den  letzten  byzantini- 
schen Kaiser  herab,  dessen  Leichnam  mitten  unter 
einem  Haufen  von  Todten  blos  an  seinen  rotben 
Stiefeln  erkannt  ward)  die  Purpurfarbe  zu  ihrer 
Kleidung  gewählt,  ebenso  die  Priester  als  Organe 
und  Repräsentanten  der  Götter;  dieselbe  trugen 
der  Oberpriester  zu  Hierapolis  und  die  Priester  der 
Eleusinischen  Geheimnisse  eben  so  gut',  als  einst 
Mohammed  am  Freitag  und  am  Bariamsfeste,  als 
Aaron  der  jüdische  Oberpriester  am  Leibrocke  und 
Brustschild,  oder  wie  der  katholische  Priester  am 
Feste  des  heiligen  Geistes  oder  wie  die  Cardinäle 
des  römischen  Stuhles,  die  einen  rothen  Hut  und 
Barrett  so  wie  einen  rothen  Priesterrock,  der  aller- 
dings bei  Trauer,  im  Advent  und  Fasten,  violett  ist, 
tragen.  Wenn  ferner  Roth  bei  den  Griechen  auch 
den  unterirdi.sclien  Gottheiten  heilig  war,  so  dass 
Homer  seihst  den  Tod  purpurfarbig  nennt  (Ilias 
V.  83.),  was  man  allerdings  auf  die  blutige  Herbei- 
führung dessellien  durch  das  Schwert  beziehen  kann, 


wenn  die  Griechen  bei  den  Opfern,  die  sie  den 
Eumeniden  brachten,  rothe  Kleider  trugen  und  der 
griechische  Traumdeuter  Artemidorus  Roth  die 
Todtenfarbe  nennt,  auf  manchen  mittelalterlichen 
Miniaturen  Särge  mit  rothen  Tüchern  bedeckt  sind, 
und  in  China  noch  heute  die  Kinder  in  rothen,  aus 
Hanf  gewebten  Säcken  trauern,  so  wird  dieses  eben- 
falls in  Obigem  seine  Erklärung  finden.  Mit  Recht 
haben  die  Alten  daher  Roth  die  Farbe  der  Tugend 
und  Wahrheit  genannt,  denn  sie  ist  die  Farbe  der 
Scham,  wenn  aber  die  Buhlerinnen  hei  den  Juden 
(Jerem.  IV.  30.),  die  Schnitzbilder  Pans,  der  Satyrn 
und  des  Priapus  hei  den  Römern  rotli  angestrichen 
waren,  so  wollte  man  damit  nicht  gerade  die  Farbe 
der  Sünde,  sondern  des  physischen  Wohlseins  be- 
zeichnen. Freilich  ist  Rotli  auch  die  Farbe  des  Blutes^ 
und  darum  begruben  die  Spartaner  ihre  Todten  in 
rothen  Leichentüchern,  darum  war  Roth  die  Farbe 
des  Mars,  darum  bezeichneten  rotlie  Wollfäden  in 
den  peruanischen  Quippos  Krieger,  und  darum  trägt 
auch  noch  jetzt  in  manchen  Ländern  der  Henker 
einen  rothen  Mantel,  oder  übte  die  germanische  Velime 
ihre  Gerichtsbarkeit  auf  rotlier  Erde,  weil  sie  ein 
Blutgericlit  war.  Vielleicht  bezieht  sich  auch  jene 
Stelle  der  Tausend  und  einen  Nacht  in  dem  IMärchen 
von  Alaeddin  (n.  d.  engl.  Uehers.  v.  Laue  T.  H. 
S.  305.)  darauf,  wo  ausdrücklich  gesagt  ist,  dass  die 
Araber  durch  ein  rotlies  Kleid  den  Zorn  symholisiren 
wollen.  In  dieser  Beziehung  ist  allerdings  Roth  von 
ungünstiger  Bedeutung  und  darum  opferten  die  Römer 
dem  Rohigus  oder  dem  Dämon  des  Gctrcidehrandcs 
oder  Rostes  rothe,  d.  h.  rostfarbige  Hunde,  weil  man 
dieses  Uehel  dem  Hundstern  im  Frülijahr  zusclirich. 
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Aus  gleichem  Grunde  opferte  man  dem  Mars  und 
Typhon  während  der  Hundstage  rothe  Hunde  und 
Esel,  damit  diese  beiden  somit  versöhnten  Natui'feinde 
die  Pest  während  der  grossen  Hitze  entfernt  halten 
sollten,  und  stellte  den  Mars  mit  rother  Rechten  und 
gelber  Linken  dar,  weil  das  Laub  durch  allzu  grosse 
Hitze  vergilbt.  Daher  kam  es,  dass  der  nordische 
Donnergott  Thor  einen  rothen  Bart  hat,  da  er  den 
rothen  Blitz  schleudert,  und  dass  die  Juden  aus  der 
Asche  einer  rothen  Kuh  das  Sprengwasser  zur  Ent- 
sündigung  machen  mussten  (Mos.  IV.  19).  Wenn 
aber  der  Ceres  rothgelbe  Haare  und  Füsse  zuge- 
schrieben werden,  so  bezieht  sich  dies  nur  auf  die 
Farbe  des  Weizens,  wenn  er  gereift  ist,  und  eben 
so  ist  der  bekannte  deutsche  Ausdruck:  Jemandem 
einen  rothen  Halm  aufs  Dach  setzen,  den  man  als 
schlimme  Drohung,  gleichbedeutend  mit  Anbrennen 
seines  Hauses,  braucht,  weiter  nichts  als  die  drastische 
Darstellimg,  wie  durch  die  Feuersbi’unst  der  Wetter- 
hahn auf  dem  Dache,  der  gewöhnlich  von  Eisen  oder 
Blech  ist,  also  weiss  oder  grau  aussieht,  zum  Roth- 
glühen  gebracht  werden  soll. 

Blau.  Das  Symbol  des  heiligen  Geistes  ist  die 
Luft,  ebenso  wie  das  Himmelblau.  Fast  in  allen 
Religionssystemen  ist  das  Azurblau  das  Emblem  der 
göttlichen  Weisheit,  welche  die  Welt  erschaffen  hat. 
Daher  haben  Wischnu  und  Krischna  auf  indischen 
^Malereien  einen  blauen  Leib,  und  letzterem  ist  die 
grosse  indische  Biene  von  dunkelblauer  Farbe  ge- 
weiht; darum  ist  der  ägyptische  Weltschöpfer  Kneph 
von  himmelblauer  Farbe.  Bei  den  Griechen  ist  Blau 
die  Farbe  des  Jupiter,  bei  den  Chinesen  ist  der 
Himmel  der  oberste  Gott  und  sie  sowohl  wie  die 
Türken  trauern  in  Blau,  um  anzuzeigen,  dass  ihre 
abgeschiedenen  Verwandten  im  Himmel  sind.  Die 
Gottheiten  des  Wassers  werden  in  der  griechischen 
Mythologie  bald  in  blauer,  bald  in  grüner  Farbe 
dargestellt,  daher  wird  der  feuchte  Planet  Merkur 
blau  dargestellt,  daher  heisst  ein  Meergott  Glaukos 
und  Athene  heisst  die  Blauäugige  (^XauxwTti?),  weil 
sie  die  Feuergöttin  des  Gewitters  ist,  und  somit  auch 
Feuchtigkeit  für  das  Wachsthum  der  Früchte  spendet. 
Der  ägyptische  Gott  Osiris  erscheint  auf  einem 
herculanensischen  Gemälde ‘)  mit  blauem  Gesichte, 
blauen  Armen  und  blauen  Füssen  auf  schwarzem 
Grunde,  einmal  wird  sogar  dem  Vulkan  ein  blauer 
Hut  zugeschrieben  (Euseb.  Praep.  Ev.  HI,  11.),  der 
Tempel  und  die  Statue  des  Merkurs  waren  oft  von 
blauen  Steinen  und  zuweilen  wird  ihm  ein  weisser 
und  ein  schwarzer  Flügel  zugeschrieben  (Macrob. 
Saturn.  I.  p.  305.);  auf  ägyptischen  Denkmälern  wird 
Khera,  der  Gott  der  Befruchtung  (d.  h.  der  Schwarze), 
von  dem  das  Land  seinen  Namen  Khemi  hatte. 


nicht  schwarz,  sondern  blau  dargestellt.  Eben  so 
trugen  die  ägyptischen  Sophis  blaue  Mäntel,  um 
anzudeuten,  dass  sie  sieh  mit  himmlischen  Dingen 
beschäftigten* *).  Wenn  aber  der  altrussische  Gott 
Pagoda  einen  blauen  Rock  und  blaue  Flügel  hatte 
und  mit  blauen  Blumenkränzen  behängen  ward,  so 
können  wir  vielleicht  auch  hierbei  an  eine  Personi- 
fication  des  freien  Aethers  denken.  Noch  jetzt  ist 
Blau  das  Symbol  der  Unsehuld  und  Treue,  und 
sonderbar  genug  sind  viele  Skarabäen,  welche  noch 
jetzt  in  den  Sammlungen  ägyptischer  Alterthümer 
vorhanden  sind  und  bestimmt  aus  Ringen  ägyptischer 
Krieger  herrühren,  von  derselben  Farbe  und  wir 
wissen  (a.  Horapollo.  I.  10.  und  Aelian,  de  Anim. 
X.  15),  dass  der  Skarabäus  ein  Sinnbild  der  Mann- 
haftigkeit, also,  mit  andern  Worten,  der  Treue  gegen 
den  geleisteten  Eid  war,  woraus  von  selbst  folgt, 
wie  alt  jene  Allegorie  sein  muss.  Wenn  aber  der 
katholische  Priester  in  der  Fastenzeit  ein  blaues 
(dunkelblaues)  Messgewand  trägt,  und  in  der  Char- 
woclie  die  Crucifixe  in  den  Kirchen  mit  blauen 
Tüohern  umhängt  werden,  so  ist  dies  eben  so  ein 
Zeichen  der  Trauei’,  wie  wenn  die  Jungfrau  Maria 
nach  dem  Tode  des  Heilandes  in  einem  blauen') 
Kleide  dargestellt  wird. 

Grün.  In  der  ägyptischen  und  griechischen 
Mythologie  ist  grün  das  Sinnbild  des  Wassers,  da- 
her haben  die  Gottheiten  desselben  grüne  Haare, 
und  aus  demselben  Grunde  war  die  grüne  Farbe  der 
Venus  Aphrodite,  die  aus  dem  Schaume  des  Meeres 
entsprungen  war,  eben  so  geweiht  wie  dem  Poseidon 
oder  Neptun  (Laur.  Lyd.  de  mens.  HI.  26.),  Die 
grüne  Farbe  ist  daher  auch  die  Farbe  des  Wachs- 
thums, welches  durch  die  Feuchtigkeit  herbeigeführt 
wird,  und  weil  Grün  dem  Reifen  der  Früchte  vor- 
ausgeht, so  hat  allerdings  das  Christenthum  diese 
Farbe  symbolisch  von  der  Hoffnung®)  brauchen 
können.  Vielleicht  wird  auch  der  Vesta,  welche  die 
Erde  personificiert,  darum  die  grüne  Farbe  heilig  sein. 
In  dieser  Beziehung  erklärt  es  sich  auch,  warum 
die  christliche  Kunst  den  Evangelisten  Johannes  in 
grünem  Gewände  darstellte,  es  sollte  andeuten,  dass 
er  die  Menschheit  in  die  Geheimnisse  der  christlichen 
Offenbarung  einweiht.  Wenn  Mohammed  angeblich 
in  seinen  Kämpfen  sich  oft  von  Engeln  mit  grünen 
Turbanen  unterstützt  sah,  und  der  Khalif  Ali  ein 

')  Darauf  gründet  sich  wohl  die  Ansicht  des  Hieronymus, 
dass  Schwarz  Trauer,  Weiss  Unschuld,  Grün  Hoffnung,  Gelb 
Leichtsinn  und  Blau  Andacht  bedeute  (bei  Hannesen,  Von 
dem  akademischen  Degen.  Gott.  1749.  4.  S,  17). 

*)  Ueb.  d.  Gebrauch  der  blauen  Farben  bei  den  Alten  s, 
J.  B.  Mencken.  Pr.  de  caerulei  coloris  apud  veteres  usu.  Lips. 
1717.  4.  u.  in  s.  Dissert.  litt.  p.  92—98. 

*)  Die  Ritter  des  von  Ludwig  II.  von  Bourbon  1370  ge- 
stifteten Ordens  Notre  Dame  du  Chardon  trugen  ein  grün 
emaillirtes  Kreuz  mit  der  Devise  Esperance. 


')  Pitture  d’Ercol.  IV.  t.  69. 
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grünes  Gewand  trug,  so  bezieht  sich  dies  symbolisch 
ebenfalls  auf  die  Eigenschaft  des  Propheten  und 
seines  Nachfolgers,  die  Menschheit  für  die  Erkennt- 
niss  eines  einzigen  wahren  Gottes  einzuweihen.  Ueber- 
haupt  ist  im  Ganzen  die  grüne  Farbe  stets  von  guter 
Bedeutung,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  der 
Smaragd  ein  äusserst  heilbringender  Stein  ist,  gerade 
wie  der  blaue  Saphir,  allein  dennoch  hat  auf  Mi- 
niaturen des  Mittelalters  Satan  zuweilen  grüne  Augen, 
was  aber  recht  gut  auf  seine  Katzennatur  gehen 
kann.  Warum  übrigens  die  Steinschneider  des 
klassischen  Alterthums  die  Gewohnheit  hatten,  auf 
Beryllen  und  Aquamarinen  vorzugsweise  Meergötter 
und  Sujets,  die  auf  das  Wasser  und  Meer  Bezug 
hatten,  einzuschneiden,  lässt  sich  ebenfalls  aus  der 
grünlichen  Farbe  dieser  Steine  erklären,  weil  dieselbe 
bekanntlich  mit  dem  Meergrün  harmonirt. 

(Schluss  folgt.) 


Zusatz  zu  der  Beschreibung  einer  Caricaluren- 
Sammliing  auf  Napoleon  I.  in  Nr.  2 und  3 dieser 
Zeitschrift. 

Infolge  der  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten 
Beschreibung  dieser  merkwürdigen  Sammlung  wur- 
den dem  Herrn  Besitzer  derselben  noch  folgende 
neun,  allerdings  uncolorirte  Caricaturenblätter  ange- 
boten,  welche  derselbe  acquirirt  und  seiner  Samm- 
lung einverleibt  hat.  Dieselben  sind  nun  folgende: 

Nr.  43.  Links  das  Meer,  auf  welchem  eine 
grosse  Menge  Kähne,  in  welchen  je  ein  französischer 
General  sitzt.  Im  Vordergründe  das  englische  Ufer, 
an  welches  ein  Kahn  angelegt  ist,  aus  welchem  der 
kleine  Napoleon,  hinter  dem  zwei  Generale  stehen,  die 
ihn  an  seinen  Eselsohren  halten,  aussteigt.  Vor  ihm 
geht  in  carikirtem  Marschtempo  eine  Art  Herold  her, 
der  denKaisermantel  und  auf  drei  Lanzen  dielnsignien 
des  Kaiserthums , eine  Hand,  eine  kleine  auf  einem 
Throne  sitzende  Figur  und  einen  Adler  trägt;  vor 
diesem  geht  ein  anderer  her,  der  auf  einem  Baum 
die  Freiheitsmütze  trägt.  Denselben  stellt  sich  ein 
lachender  dicker  Engländer  (John  Bull)  entgegen.  Im 
Hintergründe  rechts  Wald  und  Feld.  Die  Unter- 
schrift lautet:  Was  lange  währt  wird  gut.  Endlich 
erfolgte  Landung  der  Boulogner  Flotille  in  England, 
an  ihrer  Spitze  der  grosse  Kaiser  der  grossen  Nation. 
Darunter  stehen  folgende  V erse : 

Da  liegt  das  längst  ersehnte  Land 
Vor  meinen  trunkenen  Blicken, 

Zwar  fühl’  ich  zweier  Helden  Hand 
Mich  an  den  Ohren  zwicken, 

Doch  hängt  sich  ein  getreuer  Schwarm 
. Mir  an  den  Fuss  und  an  den  Arm, 

Und  dort  erst  werd’  ich  Kaiser. 


Darauf  antwortet  John  Bull: 

Er  Kaiser?  Er?  Vergess  er  doch 
Einmal  das  Kaiserfieber. 

Sieht  er!  Man  steckt  ihn  hier  ins  Loch, 

Drum  schickt  man  ihn  herüber. 

Er  und  die  treuen  Grossmarschalle, 

Ihr  könnt  in  einer  Rattenfalle 
Den  Weltenrausch  verschlafen. 

Nr.  44.  Auf  einem  Hügel  Napoleon,  links  von 
ihm  Eustan,  sein  Leibmameluck,  rechts  ein  sehr 
langer  magerer  General,  der  eine  Schrift  hält,  auf 
welcher  steht:  Zweiter  Theil  vom  Leben  des  grossen 
Kaisers  Napoleon,  1815.  Um  den  Hügel  marschiren 
carikirte  Soldaten,  links  vorn  ein  Trommler,  darunter: 
Grand-tambour  de  l’empire,  hinter  ihm  ein  ganz 
dürrer  Windhund,  der  einen  Zettel  umhängen  hat, 
darauf:  Bulletin  der  grossen  Armee,  neben  diesem 
zwei  Soldaten,  einer  eine  grosse  Schere  statt  Ge- 
wehr auf  der  Schulter,  darunter:  Grossscherer  der 
Eeiche,  Tondeur,  dann  Soldaten,  die  an  Stricken  zwei 
Esel  führen,  deren  einer  Körbe  mit  Zetteln  trägt, 
darauf:  Contribution  von  Süddeutschland,  und  auf 
dem  andern:  Contribution  von  Norddeutschland, 
darunter:  Die  Grosseseltreiber  des  Eeichs.  Die 
Unterschrift  des  Bildes  lautet:  Die  grosse  Nation 
hat  ihren  grossen  Kaiser  wieder  und  zieht  auf  grosse 
Eroberungen  aus.  Der  grosse  Kaiser  spricht: 

Ich  bin  nun  wieder  unter  Euch, 

Drum  will  ich,  Ihr  Getreuen, 

Das  ganze  heil’ge  römische  Reich 
Abschröpfen  und  casteien. 

Ihr,  Grand-Tambour  und  Grand-Siffleur 
Und  Grand-Fourier  und  Grand-Sappeur 
Marsch,  marsch,  voran  dem  Heere. 

Im  Doppelschritte  nach  Berlin! 

Füllt  dort  die  leeren  Taschen. 

Und  Euern  Schandfleck  müsst  in  Wien 
Ihr  mit  Tokaier  waschen! 

Dann  erst  wird  dieses  grosse  Coeur 
Durch  Gott  — und  meinen  Grand-Tondeur 
Sich  revangirt  erachten. 

Nr.  45.  Zwei  grosse  Infanteristen,  ein  Preusse 
und  ein  Engländer,  kehren  Frankreich,  dargestellt 
als  Landkarte,  worauf  Städtenamen,  z.  B.  Paris, 
stehen,  aus.  Der  winzig  kleine  Napoleon  droht 
ihnen  mit  Stock  und  Degen;  hinter  ihm  laufen  eine 
Menge  Männer  mit  Königskronen  und  Marschalls- 
hüten, auch  Frauen,  dem  Meere  zu;  einige  sind 
schon  hineingefallen.  Die  Unterschrift  lautet:  La 
Belle  Alliance  pour  balayer  la  France. 

Der  Preusse  sagt: 

Hilf,  Kamerad,  das  Kröteunest 
Zum  Land  hinaus  zu  fegen! 

Risch,  rasch!  — Nur  einer  hält  noch  fest 
Und  schlägt  mit  Stock  und  Degen: 

Drum  iiacke  nur  den  Ehrenmann 
Einmal  mit  Deinem  Besen  an 
Und  kehr’  ihn  — in  die  Hölle. 
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Der  Engländer  antwortet: 

Goddam!  Der  Kerl  ist  federleicht 
Und  will  sich  doch  nicht  fügen. 

Gednld!  Wenn  ihn  mein  Stiel  erreicht 
Soll  er  zum  Teufel  fliegen. 

Farewell,  farewell  mit  Deiner  Brut, 

Trink’  in  der  Hölle  Menschenblut 
Mit  Beelzebub’  und  — Carnot. 

Nr.  46.  Napoleon  steht,  mit  einer  grossen  Brille 
bewaffnet , auf  einer  riesengrossen  Doppelleiter, 
welche  zwei  Grenadiere  halten;  rechts  steht  sein 
Keisewagen;  auf  beiden  Seiten  retirieren,  wie  es 
scheint,  Soldaten.  Ganz  vorn  in  der  linken  Ecke 
zwei  auf  der  Landkarte  von  Holland  knieende  Feld- 
herren; auf  derselben  verrichtet  ein  dürrer  Hund 
seine  Nothdurft.  Unterschrift:  Seine  kaiserliche  Ma- 
jestät Napoleon  der  Grosse  auf  höchstdero  neuerfun- 
denem Observatorio  in  der  Schlacht  von  La  Belle 
Alliance,  18.  Juni  1815.  Darunter  stehen  folgende 
Verse: 

Halt  fest,  halt  fest  und  wackele  nicht. 

Du  kaiserliche  Leiter, 

Sonst  fällt  Dein  Herr  auf’s  Angesicht, 

Und  wenn  er  fällt,  so  schreit  er: 

„Ich  steige  willig  von  dem  Thron, 

Damit  mein  hofihungsvoller  Sohn 
Mein  Weltenreich  vollende.“ 

Allein,  obschon  die  Leiter  steht. 

So  sieht  der  Herr  mit  Schrecken, 

Die  Truppen  seiner  Majestät 
ln  Angst  und  Nöthen  stecken. 

Und  trotz  der  Proklamation 
Ist  Holland  Dir,  Napoleon, 

Sprichwörtlich  nur  beschieden. 

Nr.  47.  Grosser  Saal,  iu  dessen  Hintergründe  man 
an  der  Wand  das  Porträt  Napoleons  sieht,  links  ein  Ge- 
mälde, darauf  die  auf  einer  Kugel  stehende  Fortuna, 
rechts  die  Nemesis  mit  dem  Medusenhaupt  und  einer 
Fackel.  Im  Saale  stehen  und  sitzen  dreizehn  in 
Generals-,  Höflings-  und  Bürgertracht  gekleidete 
Männer,  welche  weinen  und  wehklagen.  Darunter 
die  Unterschrift:  Die  Klagen  der  Anhänger  Bona- 
partes bei  seiner  Getängennehmung  am  15.  Juli  1815, 
Darunter  die  Verse: 

0,  Trauerpost:  Der  Kaiser  ist  gefangen. 

In  Feindes  Händen,  in  der  Briten  Macht, 

Matt  schlägt  das  Herz,  es  bleichen  unsere  Wangen 
Und  unser  Aug’  umhüllet  düst’re  Nacht. 

Du  warst  es,  dessen  Werth  die  Welt  verkannte. 

Und  ach;  Dort  stösst  das  Schiff  mit  Dir  vom  Lande! 

0,  Bonaparte,  unser  Hochgedanke 
Und  Abgott!  Bist  in  Albions  Gewalt! 

Nun  zage,  Männersinn,  Du,  Hoffnung  wanke. 

Der  Schmerz  wird  laut  und  uns’re  Klage  schallt. 

Des  Glückes  Sonne  will  Dir  nimmer  scheinen, 

Drum  können  wir  sonst  nichts,  als  Dich  beweinen. 


Nr.  48.  Napoleon,  in  blossem  Kopfe  und  Schlat- 
rock,  sitzt  in  einem  Lehnstuhle  und  lässt  sich  von 
Hatten,  die  zum  Theil  auf  Stelzen  gehen,  rasieren, 
frisieren  und  ankleiden.  Links  an  der  Wand  steht 
eine  Ratte  mit  Grenadiermütze,  auf  hohen  Stelzen, 
Wache.  Unterschrift:  Des  grossen  Mannes  kleine 
Hofhaltung  auf  der  glückseligen  Insel. 

Nr.  49.  Ganz  vorn  das  englische  Ufer,  links 
der  dicke  John  Bull,  triumphirende  Matrosen  hinter 
ihm,  rechts  Napoleon  als  Gefangener,  ans  Land 
steigend,  weiter  hinter  ihm  eine  grosse  Anzahl  ge- 
fangener französischer  Soldaten,  alle  von  englischen 
Truppen  eskortirt,  das  Meer  mit  Schiffen  im  Hinter- 
gründe. Unterschrift:  Napoleon  Bonaparte  und  sein 
Anhang  in  der  Gewalt  der  Engländer. 

Nr.  50.  In  der  Mitte  Napoleon,  auf  einem  Ziegen- 
bock reitend,  hinter  ihm  ein  Regiment  Katzen  in 
französischer  Grenadieruniform,  Sturm  laufend,  vor 
ihm  eine  Anzahl  von  fliehenden  Rattensoldaten  zu 
Fuss  und  zu  Pferde,  mit  Kanonen  etc.  Unterschrift: 
Die  grösste  Helden that  des  XIX.  Jahrhunderts  oder 
Eroberung  der  Insel  St.  Helena. 

Nr.  51.  Napoleon  steht  rechts  unter  einem  Thron- 
himmel, vor  ihm  eine  Menge  ihm  huldigender  Ratten 
mit  Marschallshüten,  denen  er  Orden  austheilt;  im 
Hintergründe  defilieren  mehrere  Regimenter  Ratten 
mit  Gewehr,  jedoch,  wie  die  vorigen,  unbekleidet; 
ganz  hinten  das  Meer,  worauf  ein  Schiff.  In  der 
Luft  schwebt  ein  beflaggter  Luftballon,  in  dem 
Ratten  sitzen.  Unterschrift:  Wie  der  — dies  Jahr 
in  Europa  nicht  mehr  gefeierte  — Napoleonstag  auf 
der  Insel  St.  Helena  festlich  begangen  wird. 

Auf  keinem  dieser  Bilder  ist  der  Name  des 
Zeichners,  Stechers  oder  Verlegers  angegeben,  ebenso- 
wenig wie  auf  den  in  Nr.  2 und  3 beschriebenen, 
Beweis  genug,  dass  man  selbst  im  Jahre  1815  noch 
Furcht  hatte,  dass  Napoleon  zurückkommen  und  an 
den  Verfertigern  Rache  nehmen  könne. 

Ilaiipipreise  einer  Amsterdamer  Kimstaiiction 
(Sammlung  J.  Fitta), 

vom  22.  bis  25.  November  1880. 

Nr.  1.  Achteckiger  in  Gold  gefasster  Becher  von 
Bergkrystall.  450  Gulden. 

„ 66.  Viereckige  goldene  Dose  aus  der  Zeit  Lud- 

wigs XV.  mit  einer  Miniature  a la  Watteau, 
406  Gulden. 

„ 73.  Runde  goldene  Dose  mit  eingelegter  Pietra 

Dura  von  Neube  in  Dresden.  612  Gulden. 

„ 87.  Viereckige  Dose  von  Perlmutter,  in  Gold 

gefasst,  mit  einer  Miniature,  Kinder  mit 
einem  Vogel  spielend.  1714  Gulden. 
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Nr.  141.  Gruppe  von  zwei  Figuren  aus  Elfenbein 
und  Holz,  ein  Kind  vor  einem  sitzenden 
Greis  stehend.  475  Gulden. 

„ 171.  Willkommenbecher  aus  geschnitztem  Elfen- 
bein, Triumphzug  des  Bacchus.  710  Gulden. 

„ 186.  188.  Statuette  aus  Buchsbaum,  eine  Ma- 
donna, 17.  Jahrhundert;  eine  zweite,  der 
heilige  Karl  Borromäus.  910  Gulden. 

„ 215.  Basrelief  aus  Buchsbaum,  eine  römische 
Schlacht.  500  Gulden. 

„ 219.  Kleiner  Altar,  aus  Buchsbaum  geschnitzt, 
Styl  Albrecht  Dürers , 16.  J ahrhundert. 
2800  Gulden. 

„ 260.  Necessaire  aus  Onyx,  in  Gold  gefasst  und 
mit  Emaille  geschmückt.  1800  Gulden. 

„ 262.  Kleines  goldenes  Flacon  mit  emaillirten  Blu- 
men und  Devise.  585  Gulden. 

„ 264.  Etui  aus  getriebenem  Golde  und  einem 
Diamanten  als  Schloss.  910  Gulden. 

„ 291.  Zwei  Messer  mit  emaillirten  Griffen  aus 
der  Zeit  Ludwigs  XVI.  415  Gulden. 

„ 355.  Fächer  aus  geschnitzter  Perlmutter,  mytho- 
logisches Sujet.  500  Gulden. 

„ 365.  Elephant  mit  Thurm  und  Kornak,  mit  Dia- 
manten verzierte  Email.  475  Gulden. 

„ 384.  Trinkgeschirr  von  emaillirtem  Golde,  orien- 
talisch. 455  Gulden. 

„ 510.  Becher  aus  ciselirtem  Golde  vom  Jahre 
1648.  1620  Gulden. 

„ 516.  Becher  der  Pompiergilde  aus  ciselirtem 
und  getriebenem  Silber.  405  Gulden. 

„ 538.  Ovale  Schüssel  von  getriebenem  Silber, 
Bacchus.  400  Gulden. 

„ 577.  Zwei  Büsten  aus  Sevresbiscuit , Ludwig 
XVI.  und  seine  Gemahlin.  805  Gulden. 

„ 851.  Porträts  von  A.  I.  Mytens.  425  Gulden. 

,5  857.  Das  Innere  eines  Hauses  von  J.  Israels. 
1075  Gulden. 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches Reicli.)  DieKönigliclieGemälclegallerie 
zu  Dresden  hat  ein  vorzügliches  Bild  des  äusserst  seltenen 
holländischen  Meisters  Pieter  Codde  (geh.  1610,  gest.  vor 
1666)  erworben.  Es  zeigt  das  Innere  einer  Soldatenwachtstube 
und  trägt  das  Monogramm  (P  und  C verschlungen)  des  Malers. 
Das  ganz  vor  Kurzem  aus  der  Gallerie  Wilson  in  Paris  vom 
Berliner  Museum  angekaufte  Gemälde  desselben  Künstlers 
„la  Courante“  (siehe  unten)  ist  nur  wenig  grösser  und  etwas 
figurenreicher  als  das  Dresdner. 

( — ) In  Zöpen  bei  Kieritzsch  wird  gegenwärtig  die  alte 
Kirche  abgebrochen  und  hat  man  dabei  manche  interes- 
sante Entdeckung  gemacht.  Nicht  allein,  dass  die  Fundamente 
der  ersten  dort  gestandenen  und  vermuthlich  im  12.  Jahrhundert 
erbauten  Kapelle  aufgefunden  wurden,  sondern  es  sind  auch 
die  Gräber  der  früheren  Besitzer  von  Zöpen,  der  Herren 
von  Minckwitz,  dabei  zum  Vorschein  gekommen.  Ein  sehr 


schön  aus  Rochlitzer  Porphyr  gefertigter  Grabstein,  eine  kräf- 
tige Rittergestalt  darstellend  und  über  dem  Grabe  eines  Herrn 
von  Minckwitz  sich  befindend,  soll  bei  dem  bevorstehenden  Neu- 
bau der  Kirche  wieder  verwendet  und  somit  erhalten  werden. 

(— ) Des  jungen  Dürer  Selbstbildniss,  welches  Goethe 
1805  beim  Hofrath  Beireis  in  Helmstädt  sah  und  in  den  An- 
nalen ausführlich  beschrieb,  ist  nach  der  Kunst-Chronik  (Bei- 
blatt der  Lützow’schen  Zeitschrift  für  bildende  Kunst),  vor 
Kurzem  in  Leipzig  aus  langer  Verborgenheit  aufgetaucht. 
Das  Verdienst,  dasselbe  unter  einer  Anzahl  alter  zum  Kauf 
ausgebotener  Oelbilder  zweifelhaften  Werthes  herausgefuuden 
zu  haben,  gebührt  dem  Director  des  Leipziger  Museums, 
Hermann  liücke.  Das  in  einen  armseligen  gelben  Rahmen 
gespannte,  vom  Wurmfrass  arg  mitgenommene,  an  einer  Stelle 
schon  vermorschte  Brett  hat  im  17.  oder  18.  Jahrhundert  seine 
Rückseite  zu  einem  anderen  Porträtbild  hergeben  müssen, 
von  welchem  noch  deutliche  Spuren  vorhanden  sind.  Diesem 
rückseitigen  Bilde  ist  vielleicht  die  Erhaltung  der  Malerei 
Dürers  zu  danken.  Derjenige,  welcher  den  Werth  derselben 
erkannte  und  die  Vorderseite  wieder  zu  Ehren  brachte,  hat 
zweifelsohne  auch  das  oben  abgeschnittene  Stück  mit  einem 
Theile  der  Kopfbedeckung  wieder  ergänzen,  darüber  die  Jahres- 
zahl 1493  erneuern  und  das  wohl  kaum  vorhanden  gewesene 
Monogramm  Dürers  daneben  setzen  lassen.  (Dresd.  Anzeiger 
No.  73.) 

( — ) Wieder  ist  ein  verloren  und  vergessen  gewesenes 
Glied  in  der  Kette  von  Meisterwerken,  die  wir  Meister  Dürer 
verdanken,  ans  Tageslicht  gekommen.  Unter  mehreren  alten 
üelgemälden  aus  der  Nachlassenschaft  des  1877  in  Mainz 
verstorbenen  Malers  Veit,  die  sich  jetzt  im  Besitz  eines  Anti- 
quitätenhändlers befinden,  w^ar  ein  gegen  3 Fuss  hohes  und 
2 Fuss  breites  Bild,  welches  schon  nach  oberflächlicher  Reinig- 
ung sich  durch  stylgerechte  Zeichnung,  feine  Ausführung  und 
w'undervolle  Behandlung  der  Farben  als  Werk  eines  bedeuten- 
den Meisters  kennzeichnete.  Nach  vollständiger  Reinigung 
zeigte  sich  oben  rechts  im  Bilde  das  bekannte  Monogramm 
Albrecht  Dürers  mit  der  Jahreszahl  1505.  Das  Bild  zeigt 
das  Schmerzensantlitz  des  Erlösers  mit  der  Dornenkrone,  zur 
Rechten  den  mit  einem  Turban  bedeckten  Kopf  eines  jüdischen 
Priesters,  vielleicht  des  Caiphas,  zur  Linken  den  durch  nie- 
drigen Gesichtsausdruck  gekennzeichneten  Kopf  eines  der 
Schächer.  Farben  und  Leinwand  sind  gut  erhalten,  bis  auf 
einen  kleinen  Riss  am  oberen  Rande,  der  aber  die  Zeichnung 
nicht  berührt.  Der  Zeit  nach  fällt  das  interessante  Bild,  wel- 
ches sich  früher  im  Besitze  des  Deutsch -Herrenhauses  in 
Sachsenhausen  bei  Frankfurt  a.  M.  befand,  kurz  vor  Dürers 
Reise  nach  Venedig  und  die  dort  folgenden  Studien  der  ita- 
lienischen Meister.  (Dresd.  Anzeiger.) 

( — ) ln  Neustadt  au  der  Orla  (Sachsen- Weimar)  ist  ein 
angeblich  von  Lukas  Cranach  herrührendes  Bild,  ein  Altarge- 
mälde aus  der  Zeit  1511 — 1513,  in  der  St.  Johanniskirche  auf- 
gefunden worden. 

(— ) In  Kassel  fand  im  Januar  eine  Verloosung  von 
Bildern  einiger  Mitglieder  der  dortigen  Kunstgenossen- 
schaft statt.  Es  befanden  sich  darunter  Gemälde  von  Bromeis, 
Scheurenberg,  Kolitz,  Schneider,  Neumann,  Katzenstein,  Lins 
und  von  Ende.  — Im  Museum  werden,  nachdem  die  Pretiosen 
und  sonstigen  Werke  der  Kleinkunst  imErdgeschoss  der  neueren 
Bildergallerie  uutergebracht  sind,  Umstellungen  in  allen  Samm- 
lungen vorgenommen.  (Kunstchr.) 

( — ) Bei  Mainz  ist,  ausnahmsw'eisc  ziemlich  entfernt  vom 
Ufer  des  Rheins,  eine  römische  Begräbnissstätte  gefun- 
den worden.  Einzelne  Grabstätten  enthielten  6 Beisetzungen, 
die  Ausbeute  an  Ausstattung  war  aber  eine  unbedeutende. 
(Mainzer  Journal  No.  30.) 
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(— ) InKuppreclitsbriick  (Württemberg)  ist  im  vorigen 
Jahre  eine  Pfahlbau  Station  aufgedeckt,  aber  ausser  dem 
Bau  und  unbedeutenden  Scherben  sowie  Feuersteinen  Nichts 
gefunden  worden.  (Staatsanzeiger  f.  Württ.  No.  29.) 

(Oesterreich.)  Ein  echter  Velasquez  soll  jetzt  in 
Wien  entdeckt  worden  sein.  Der  Maler  Penther  hat  das 
Bild,  welches  Philipp  den  Zweiten  zu  Pferd  vorstellt  und  bis- 
her für  eine  Copie  gehalten  wurde,  in  der  Gallerie  der  dor- 
tigen Akademie  gefunden.  Kürzlich  trat  eine  Commission  von 
Professoren  der  Akademie  zusammen,  die  den  Ausführungen 
des  glücklichen  Finders  vollständig  beipflichtete. 

(— ) In  Wien  wurden  am  18.  und  19.  Februar  d.  J.  folgende 
Gemälde  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Mayer  von  Also-Russ- 
bach  durch  den  Kunsthändler  C.  J.  Wawra  im  Künstlerhause 
versteigert  und  die  beigesetzten  Preise  erzielt:  M.  Schmied, 
„Karrenzieher“  für  4800  fl.,  Koekkoek,  „Rheinlandschaft“  für 
2605  fl.,  J.  Lies,  „Zweierlei  Botanisieren“  für  2500  fl.,  A.  Seitz, 
„Geflügelhändler“  für  2100  fl.,  G.  v.  Bochmann,  „Krug  in  Esth- 
land“  für  1800  fl.,  F.  L.  Willems,  „Gemüthliche  Unterhaltung“ 
für  1805  fl.,  A.  Schelfhout,  „Strand  von  Scheveningen“  für 
1150  fl.,  F.  Waldmüller,  „Bettelknabe“  für  1050  fl.,  u.  s.  f. 

(Schweiz.)  In  0 tten  bach  im  Reussthale,  am  Wege  nach 
Jonen,  ist  gegenwärtig  die  Ausgrabung  alamannischer 
Gräber  im  Gange.  7 gut  erhaltene  Gräber,  ein  langes  zwei- 
schneidiges Schwert,  ein  kurzes  dolchartiges,  Zierknöpfe,  ein 
Korallenschmuck,  ein  eisernes  Messer  und  Fragmente  von 
Bronzeringen  fanden  sich.  (N.  Züricher  Ztg.  332.) 

(— ) Die  öffentliche  Sammlung  in  Liestal,  Baselland,  er- 
hielt eine  Serie  von  Doubletten  römischer  Bronze-  und  Silber- 
münzen aus  der  Basler  Sammlung,  der  letzteren  wurde  eine 
alte  Trompete  abgegeben.  Die  basellandschaftliche  Sammlung 
soll  eine  Collection  von  Siegelabdrücken  alter  Geschlechter, 
welche  mit  der  Landesgeschichte  in  Beziehung  stehen,  erhalten. 

(— ) In  Plasselb  (Freiburg)  ist  der  alterthümliche 
durch  werthvolle  Skulpturen  ausgezeichnete  Altar  von  Eichen- 
holz au  einen  Antiquar  verkauft  und  durch  einen  mit  Mauer- 
tünche gestrichenen  modernen  ersetzt  worden. 

( — ) In  Ri  ein  (Graubündten)  wurden  14  in  Schieferfelsen 
eingehauene  Gräber  mit  Knochenresten,  Thonscherben  und 
einer  kleinen  zerbrochenen  Stichwaffe  gefunden. 

(— ) In  Davos-Platz  sind  in  der  Kirche  alte  Wandge- 
mälde entdeckt  worden. 

( — ) Der  Schaffhauser  Onyx,  angeblich  ein  Beutestück 
aus  der  Schlacht  von  Graudson  i.  J.  1476  zwischen  den  Eid- 
genossen und  Karl  dem  Kühnen  von  Burgund,  soll  verkauft 
werden. 

( — ) In  der  Nähe  von  Schleitheim  (Schaffhausen)  wurden 
Gefässscherben,  aus  Terra  sigillata  gebrannt,  entdeckt,  auch 
Leistenziegel,  Eisennägel,  Feuersteine  etc.  fanden  sich. 

( — ) In  der  Kirche  zu  Flumenthal  (Solothurn)  sind 
mittelalterliche  Wandgemälde  zum  Vorschein  gekommen. 

(— ) In  seinem  Grundstück  zwischen  Map po  und  Teuere 
(Tessin)  fand  Herr  Carl  Roggiero  ein  antikes  römisches  Grab 
und  darin  Thränenkrüge  verschiedener  Färbung,  einen  grossen 
goldenen  Ring  mit  wunderbar  in  Carneol  geschnittenem  Mi- 
nervakopf, ein  bronzenes  Henkelgefäss,  einen  45  g schweren 
silbernen  Reif,  3 silberne  Schmuckgegenstände,  eine  Silber- 
und eine  Kupfermünze  und  ein  Schüsselchen  aus  Terracotta. 

( — ) Die  Kantonsbibliothek  in  T h u r g a u erhielt  von  Madame 
d’Ansigny  in  Lyon  römische  Antiquitäten,  als  Gefässe,  Mosaik- 
und  Marmorfragmente,  Gräberfunde,  wie  Thränenkrüge  u.  a.  m. 

(— ) In  der  Kathedrale  von  Lausanne  (Waadt)  sind 
mittelalterliche  Kirchengräber  geöffnet  worden. 

( — ) Im  Moorland  von  Corcelettes  bei  Concise  (Waadt) 
fand  man  kürzlich  einen  prähistorischen  Kahn  von  11,16  m 


Länge  und  1 m Breite,  60  Arbeiter  und  4 Paar  Stiere  zogen 
ihn  glücklich  aufs  Trockene,  und  nun  steht  er  im  Hofe  der 
Akademie  zu  Lausanne. 

( — ) In  Ottenbach  (Zürich)  wurden  zwei  keltische  Gräber 
geöffnet  und  in  jedem  ein  Skelett  und  ein  Schwert  von  1,5  ra 
Länge  gefunden. 

( — ) Bei  Schloss  Teuffen  (Zürich)  wurden  mehrere  in 
Felsen  gehauene  Gräber  mit  Knochenresten,  Waffen,  Medaillen 
und  zum  Theil  gut  erhaltenen  Münzen  gefunden. 

( — ) Die  antiquarische  Gesellschaft  in  Zürich  erhielt  in 
der  Nähe  der  Stadt  gefundene  Gegenstände,  als:  aus  der 
vorhistorischen  Zeit  eine  eherne  Lanzenspitze,  zwei  Bronze- 
beile, eine  bronzene  Kleidernadel  etc.,  aus  der  gallischen  Pe- 
riode ein  leider  vom  Rost  zerfressenes  Schwert  und  ein  dem 
13.  Jahrh.  angehörendes  Schwert  mit  breitem  Knopf. 

( — ) Auf  den  römischen  Niederlassungen  Bürglen  bei 
Ottenhausen-Seegräben  fand  man  u.  a.  eine  Feldhacke,  einen 
grösseren  Schöpflöffel,  ein  Messer  zum  Zerhacken  und  eine 
Wurfspiessspitze,  sämmtlich  von  Eisen.  (Anzeiger  f.  Schweiz. 
Alterth.  Nr.  1.) 

(Italien.)  Bei  den  Ausgrabungen,  welche  gegenwärtig 
zu  Ostia,  das  während  der  römischen  Kaiserzeit  eine  Stadt 
von  80000  Einwohnern  war,  ausgeführt  werden,  ist  man  kürz- 
lich in  der  Nähe  des  altrömischen  Theaters  auf  einen  Altar 
von  grosser  Schönheit  gestossen.  Es  sind  an  dessen  Wänden 
Darstellungen  der  Geburt  und  Kindheitsgeschichte  des  Zwil- 
lingspaares Romulus  und  Remus  in  erhabener  Arbeit  ange- 
bracht; der  Altar,  das  bedeutendste  Kunstwerk,  das  in  Ostia 
seit  langer  Zeit  endeckt  wurde,  ist  sehr  gut  erhalten. 

(Frankreich.)  Nach  der  „Kunstchronik“  erhielt  das 
Louvre-Museum  in  Paris  folgenden  Zuwachs:  Die  Familie 
des  Fürsten  Arenberg,  von  G.  Coques;  Kaiserin  Josephine  von 
P.  S.  Prudhon;  ein  Fresko  von  Fra  Angelico  für  50000  Francs,  in 
Italien  gekauft;  ein  Portrait  von  Ghirlandajo;  eiu  „Johannes 
der  Täufer“  von  Mino  da  Fiesoie;  eine  Büste  des  Filippo 
Strozzi  von  Benedetto  da  Majano.  Dem  Luxembourg-Museum 
für  W erke  lebender  Künstler  soll  ein  wiederaufzubauender  Flügel 
des  niedergebrannten  Tuilerienpalastes  eingeräumt  werden. 

( — ) Bei  der  am  14.  d.  M.  im  Hotel  Drouot  in  Paris  be- 
gonnenen Versteigerung  von  Gemälden  neuerer  Meister  der 
Gallerie  Wilson  wurden  folgende  Preise  erzielt;  für  F.  Millet, 
„Angelus“  160000,  für  Meissonier,  „Rast  der  Reiter“  125  000, 
für  Decamps,  „Das  Innere  eines  Hofes“  36800,  für  Troyon, 
„Die  Pfütze“  36  600,  für  Bargue,  „Der  Flötenspieler“  30  000, 
für  Bargue,  „Die  Schildwache“  28000,  für  Millet,  „Die  Aehren- 
leserin“  23  700,  für  Delacroix,  „Tiger  und  Schlange“  24100, 
für  Th.  Rousseau,  Normannischer  Weiler“  20000,  für  Diaz, 
„Unter  dem  Laube“  16  500,  für  Troyon,  „Thal  von  la  Sole“ 
17  200,  für  Willems,  „Die  Wahrsagerin“  12500  Francs.  In 
Summa  über  800  000  Francs.  Das  Königliche  Museum  zu  Berlin 
erstand  am  zweiten  Anctionstage  zwei  Gemälde  von  Franz  Hals, 
die  Portraits  von  Scriverius  und  seiner  Frau,  für  80  000,  und 
Pieter  Codde,  „la  Courante  (ein  Tanz)“  für  34000  Francs.  — 
Franz  Hals,  Portrait  Van  den  Broekes,  erzielte  78  000  und  das 
eines  Mitgliedes  der  Familie  Schade  van  Westrum  34100  Francs. 
Das  Museum  zu  Brüssel  erwarb  Ruysdael,  „Die  Furt“  für 
32000,  Decker,  „Die  hölzerne  Brücke“  und  „Die  holländische 
Stube“  für  je  5000  Francs.  Das  Louvre-Museum  zu  Paris  er- 
warb Cornelius  Dusart,  „Die  Kirmes“  für  15000,  und  Dirck 
Hals,  „Eiu  Fest“  für  6000  Francs.  Cuyp,  nach  der  Natur  zeich- 
nend, von  ihm  selbst  gemalt,  erstand  ein  Unbekannter  für  73000, 
Van  de  Velde,  „Windstille“  für  21000,  und  Palamedes,  „Die 
Clavierspielerin“  für  12000  Francs  ein  Liebhaber,  Herr  Caro. 

(England.)  Ein  Portrait  Miltons  wurde  in  London  für 
circa  7100  Mark  von  B.  Quaritch  erstanden. 
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(Gfriechenland.)  Von  Athen  wird  unter  dem  20.  März 
gemeldet,  dass  im  Hafen  von  Piräus  durch  die  Bagger- 
maschine  neun  uralte  Steinanker  aus  dem  Meere  hervor- 
geholt worden  sind. 

(Nord-Amerika.)  Wie  den  „Times“  aus  Philadelphia  ge- 
meldet wird,  hat  die  Stadt  Chicago  beschlossen,  am  zehnten 
Jahrestage  des  grossen  Brandes  vom  8.  October  1871  als  Denk- 
mal der  Zerstörung  und  Wiedergeburt  Chicagos  eine  grosse 
öffentliche  Bibliothek  mit  dem  Kostenaufwand e von  500000 
Dollars  zu  gründen.  Den  Grundstock  dieser  Bibliothek  werden 
7000  Bände  bilden,  welche  die  Stadt  gleich  nach  dem  Brande, 
der  auch  die  frühere  Bibliothek  vernichtet  hatte,  von  eng- 
lischen Schriftstellern  und  Verlegern  erhalten  hatte. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Abhandlungen  der  Königlich  bayerischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften.  Philos.-philol.  Classe.  Bd.  15: 
W.  Meyer,  Zwei  antike  Elfenbeintafeln  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  München.  (D.) 

Anzeiger  für  Kunde  der  Deutschen  Vorzeit.  1881. 
No.  2:  A.  Essenwein,  Ein  Stickmuster  für  Verzierung  eines 
Aermels  vom  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts.  — ■ F.-K. , Die 
heraldischen  Kronen.  — Nachtrag. 

Archief  v.  Nederl.  Kunstgesch.  D.  3.  Aff.  15—18. 
C.  I.  Wytmans,  Porcelleinbakker.  — Loose  Aanteekeninge  betr. 
Amsterdamsche  Graveurs  enz. 

Ausland,  Das.  Jahrgang  54.  No.  6;  Aufgefundene 
Katakomben.  — WichtigeV  Inschriftenfund.  (D.) 

Bauzeitung,  Deutsche.  No.  15:  Stettier,  Das  Kunst- 
museum zu  Bern. 

Blätter,  Historisch-politische.  1881.  H.5:Schlie- 
mann  und  Ilios.  (D.) 

Gids,  De.  Januar:  A.  E.  I.  Holwerda,  Olympia.  I. 

Kunstchronik.  Jahrgang  16.  No.  22:  A.  Kosenberg, 
Ausstellung  in  der  Berliner  Nationalgallerie.  — Von  der 
Königlichen  Gemäldegallerie  in  Dresden.  — Ankauf  aus  der 
Gallerie  Schönborn  für  Berlin  (Rubens).  — Panorama  der 
Schlacht  von  St.  Privat  in  Berlin.  — Das  Louvre-Museum 
und  das  Luxembourg-Museum  in  Paris.  (D.) 

Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  Salzburger 
Landeskunde.  Vereins -Jahr  20.  1880:  E.  Richter,  Die 
Funde  auf  dem  Dürenberg  bei  Hallein.  — II.  Nachträge. 

— des  Deutschen  archäologischen  Institutes 
in  Athen.  Jahrgang  5.  H.  4:  Mordtmann,  Denkmal  des 
Porphyrius  (in  der  Irenenkirche  in  Konstantinopel).  — R.  Bohn, 
Bericht  über  die  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  zu  Athen 
im  Frühjahr  1880.  H.  — R.  Bohn,  Zur  Basis  der  Athena  Hy- 
gieia.  — L.  Gurlitt,  Amazonenrelief  von  Patras.  — U.  K., 
Torso  aus  Athen.  — K.  Lange,  Die  Athena  Parthenos.  — 
G.  Loeschke,  Vasenbilder  aus  Kameiros.  — H.  G.  Lölling, 
Monument  aus  Kyzikos.  (D.) 

— des  historischen  Vereins  der  Pfalz  zu  Speier. 
9.  1880:  Mayrhofer,  Die  römischen  Steindenkmäler  von  St. 
Julian. 

M onatshefte,  Westermanns  illustrirteDeutsche. 
Februar  1881:  F.  von  Löher,  Die  Ausgrabungen  auf  Cypern. 

Revue,  Ungarische.  1881.  H.  2:  E.  Henszlmann, 
Die  Kunstschätze  Grans.  (D.) 

Schweizer- Zeitung,  Allgemeine.  Beilage  zuNo. 228: 
Die  Kirche  von  Davos-Platz.  — Beilage  zu  No.240;  Die  Wand- 
gemälde in  der  Kirche  zu  Muttenz.  — Beilage  zu  No.  301 — 305: 
Die  historischen  Porträts  der  Basler  Kunstsammlung. 

Vierteljahrsschrift  für  Volkswirthschaft  etc. 
Bd.  69,  H.  1:  Th.  von  Huber -Liebenau,  Die  neuesten  Troja- 
nischen Ausgrabungen.  (D.) 


Wartburg,  Die.  1880.  No.  10—12:  C.  Friedrich,  Die 
Elfenbeinreliefs  an  der  Kanzel  im  Münster  zu  Aachen.  — 
Die  Marienbilder  der  altchristlichen  Kunst. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  Jahrgang  16. 
H.  6:  A.  Rosenberg,  Die  akademische  Kunstausstellung  in 
Berlin.  II.  — K.  Woermann,  Die  Provinzial-Gallerien  Frank- 
reichs: 4.  Douai,  5.  Grenoble.  (D.) 

Zeitung,  Archäologische.  Jahrgang  38.  H. 4 : J. Fried- 
länder, Gruppe  der  Artemis.  — 0.  Puchstein,  Zur  Arkesilas- 
schale.  — L.  Gur  litt,  Votivrelief  an  die  Göttermutter.  — W. 
Klein,  Laokoon.  Ein  Vasenbild.  — A.  Milchhöfer,  Zu  den 
Sculpturen  von  Tegea.  — A.  Furtwängler,  Gefälschte  Vase.  (D.) 

L’Art.  No.  321 — 322:  H.  Monceaux,  Gravures  sur  bois 
portant  le  monogramme  de  Jean  Cousin.  — Exposition  de  la 
Societe  des  Amis  d’Art  de  Lyon,  par  un  Provincial.  — L.  Bres, 
Exposition  de  la  Societe  des  Amis  des  Arts  de  Marseille. 

Bulletin  archeologique  et  historique  de  Tarn 
et  Gar on ne.  T.  8.  1880:  L’anneau  d’investiture  du  musee 
de  Montauban. 

— de  la  Societe  departement.  d’archeol ogie  et 
de  statistique  de  la  Dröme.  T.  14.  1880:  F.  Vallentin, 
Le  milliaire  recemment  decouvert  ä Valence  et  la  voie  d’Agrippa. 

Chronique  des  Arts.  No.  6—8:  Ch.  Clement,  Acqui- 
sitions  recentes  du  Musee  du  Louvre.  — Reglement  du  Salon, 
par  un  enlumineur  rouennais. 

Journal  des  Beaux-Arts.  No.  3:  Un  tableau  de 
Rembrandt. 

Memoires  et  documents  publ.  par  la  Societe 
d’histoire  de  la  Suisse  romande.  T.  35:  A.  Morel-Fatio, 
Histoire  monetaire  de  Lausanne.  Aimon  de  Cossonay  (1355 
—1375).  — (1476—1588.) 

Musee  neuchätelois.  18«  annee.  1881.  No.  2:  Arts 
et  artistes  neuchätelois:  A.  Calame,  par  A.  Bachelin. 

Revue  d’ anthr opologie.  No.  1:  G.  de  Mortillet, 
Haches  en  bronze. 

— des  Arts  decoratifs.  No.  10:  Villars,  Le  Musee 
de  South  Kensington. 

— celtique.  Vol.  4.  No.  3.  4.  1880.  Comptes-rendus : 
Vallentin,  Visite  au  musee  epigraphique  de  Gap. 

— du  Dauphine  et  du  Vivarais.  Juillet— Aout  1880 ; 
Vallentin,  Visite  au  musee  epigraphique  de  Gap. 

— du  Lyonnais.  Decembre  1880:  Niepce,  Les  monu- 
ments  d’art  de  la  primatiale  de  Lyon. 

— des  questions  historiques.  1.  Janvier  1881; 
Dancoisne,  Les  medailles  religieuses  du  Pas-de-Calais. 

Revista  de  Espaöa.  No.  309,  310:  J.  R.  Melida,  La 
coleccion  de  anteguedades  egipcias  que  se  conserva  en  el 
museo  arqueologico  nacional. 

Bulletinodell’institutodicorrisp.  archeologica. 
No.  12.  December  1880:  Ausgrabungen:  a)  W.  Helbig,  Reise 
in  Etrurien,  b)  A.  Mau,  Ausgrabungen  in  Pompeji  (Forts.).  (D.) 

Academy,  The.  No.  458—460:  Newton,  The  recently 
discovered  Statuette  of  Athene  Parthenos.  — J.  M.  Gray,  The 
exhibition  of  the  R.  Scottish  Academy.  (D.) 

Journal  of  the  North  China,  Brauch  of  the  R. 
Asiatin  Society.  N.  Ser.  No.  14.  1879:  J.  Haas,  Siamese 
Coinage. 

Vereins-Nachrichten. 

In  der  vierzigsten  Winckelmannsfeier  der  Archäologischen 
Gesellschaft  zu  Berlin  wurde  u.  a.  vorgetragen  der  Bericht 
Karl  Humanns  über  die  in  Nr.  1 unserer  Zeitschrift  erwähnten 
Forschungen  im  Sipylos  in  Kleinasien,  Milchhöfer  sprach  über 
die  korinthischen  Thontäfelchen  des  Königlichen  Museums, 
Mommsen  behandelte  eine  in  Venedig  wieder  zum  Vorschein 
gekommene  lateinische  Grabinschrift,  welche,  bisher  für  unecht 
gehalten,  sich  als  unzweifelhaft  echt  erwiesen. 
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In  der  vom  Verein  von  Altertliumsfreunden  zu  Bonn  ver- 
anstalteten Winckelmannsfeier  sprach  Woermann  aus  Düssel- 
dorf über  die  Geschichte  der  ehemaligen  Düsseldorfer  Gemälde- 
gallerie. 

Am  Winckelmannstage  der  Gesellschaft  für  bildende  Kunst 
und  vaterländische  Alterthümer  zu  Emden  erläuterte  Kohl- 
mann die  pergamenischen  Funde. 

Der  Jahresbericht  der  Kunsthütte  zu  Chemnitz  für 
das  Jahr  1880  theilt  u.  a.  mit,  dass  die  Ausstellung  der- 
selben im  verflossenen  Jahre  von  23052  Personen  besucht  war. 
Ausgestellt  wurden  601  Kunstwerke  im  Gesammtwerthe  von 
151208  Mark.  Der  Werth  der  als  verkäuflich  bezeichneten 
Kunstwerke  belief  sich  auf  137  661  Mark,  der  nicht  verkäuf- 
lichen auf  13546  Mark.  Gesendet  wurden  diese  Kunstwerke 
aus:  Altona,  Berlin,  Blasewitz,  Carlsruhe,  Chemnitz,  Darm- 
stadt, Dresden,  Düsseldorf,  Fürstenwalde,  Hamburg,  Hannover, 
Jonitz,  Klein-Zschachwitz,  Kiel,  Königsberg,  Leipzig,  Losch- 
witz,  München,  Niederschönhausen,  Oberlichtenau,  Souders- 
hausen,  Stargardt,  Steglitz,  Triest,  Weimar,  Wien,  Würzburg, 
Zwickau.  Aus  der  Ausstellung  wurden  gekauft  für  insgesammt 
7633  Mark. 

Versteigerungen  nml  Verkäufe. 

Am  1.  April  1881  ist  zur  Ausgabe  gelangt  das  17.  Ver- 
zeichniss verkäuflicher  Münzen  und  Medaillen 
von  Zschiesche  & Köder  (Carl  C.  Zschiesche),  Antiqui- 


Personal-Nachricliten. 

ln  München  starb  am  26.  März  der  Maler  Leopold  Rott- 
manu  im  Alter  von  68  Jahren. 

Am  28.  März  verschied  zu  Dresden  der  frühere  Director 
des  Königlich  sächsischen  Münzkabinets  und  Bibliothekar  an 
der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek,  Heinrich  August 
Lossnitzer,  im  81.  Lebensjahre.  Er  war  am  2.3.  December 
1800  zu  Zittau  in  Sachsen  geboren,  wirkte  45  Jahre  lang  an 
der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  und  trat  am  1.  Juli 
1877  in  den  wohlverdienten  Ruhestand. 

Die  Akademie  der  Inschriften  in  Paris  hat  an  Stelle  des 
verstorbenen  Aegyptologen  Mariette-Bey  mit  einer  Majorität 
von  19  gegen  16  Stimmen  den  Orientalisten  Julius  Oppert 
zu  ihrem  Mitgliede  gewählt,  der,  ein  Deutscher  von  Geburt, 
Professor  der  assyrischen  Philologie  und  Alterthumskunde  am 
College  de  France  ist  und  schon  vor  einigen  Jahren  von  der 
Akademie  den  grossen  Preis  von  20000  Francs  erhalten  hat. 

In  Jena  feierte  am  19.  März  der  üniversitätsbibliothekar 
Professor  Dr.  G.  Hartenstein  sein  50jähriges  Doctorjubiläum. 
Die  Universität  Leipzig  übersandte  dem  Jubilar  durch  eine 
Deputation  das  erneuerte  Doctor-Diplom,  die  sächsische  Re- 
gierung das  Comthurkreuz  des  Albrechtsordens,  die  weimari- 
sche  Regierung  den  Falken-Orden. 

Piloty  feiert  am  26.  d.  M.  sein  25jähriges  Jubiläum  als 
Director  der  Königlichen  Akademie  der  bildenden  Künste  in 


täten-  und  Münzenhandlung  in  Leipzig  (Königstrasse  25). 
Dasselbe,  2137  Nummern  umfassend,  enthält  Goldmünzen, 
Thaler,  kleinere  Silber-  und  Kupfermünzen,  Medaillen  und 
namentlich  auch  eine  grosse  Reihe  antiker  Münzen,  zumeist 
aus  einem  in  Serbien  und  einem  bei  Metz  gemachten  Münz- 
funde. 

München. 

Soeben  ist  erschienen: 

Catalogue  de  la  collection  de  Charles  Damiau  Dish. 

Cologne,  Hassel.  1881.  4".  (176  Seiten.) 

Besprechung  folgt  in  nächster  Nummer. 

Inserat 

Magasin  crAntiquites  et  de  Porcelaines 

de 

HELENA  VVOLFSOHN 

ä DRESDE,  ä l’angle  des  rues  dites:  Schösser  et  Rosmarin  No.  5. 

Exportation.  — Maisou  de  contiance. 

e n t li  e i 1. 

Die  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  1879,  Nr.  10,  Seite  76, 
als  ein  höchst  seltenes  Ouriosum  (es  existiren  vielleicht  kaum 
5 Exemplare)  beschriebene 

Leder- Spottmedaille  auf  Napoleon  III., 

der  sogenannte  Mitrailleusenorden,  ist  zu  verliaufen.  Wo? 
sagt  die  Expedition  dieses  Blattes. 

Das  berühmteste  Gemälde  Jacob  Beckers, 

des  gi’ossen  Frankfurter  Malers,  „Der  preussische  Landwehr- 
mann auf  dem  Dorfkirchhofe  am  Grabe  seines  Vaters“,  oft  in 
Stahlstich  und  Lithographie  reproducirt,  ist  zu  verkaufen. 
Wo  ? sagt  die  Expedition  dieses  Blattes.  (NB.  Becker  hat  dasselbe 
Sujet  viermal  gemalt,  das  vorliegende  ist  das  älteste  Originalbild.) 

Bei  LTnterzeichnetem  sind  zu  bekommen; 

CaLulogue  de  la  collection  des  inedailles  et  monnaies  polo- 
naises  du  cointe  Em.  Hutten-Czapski.  Petersbourg  1871—80. 
4".  3 vols.  mit  Holzschn.  u.  30  Taf.  (I.  406  S.  u.  1 Taf.  — 
II.  XVII.  406  S.  u.  24  Taf.  — III.  vii.  196.  clxviii  S.  u.  5 Taf.) 
Preis  für  Vol.  I u.  II  Mk.  75.  oder  Fl.  45  Oe.  W.  - für  Vol.  III 
Mk.  40  oder  Fl.  24  Oe.  W. 

Skorowidz  mouet  polskich  od  1506  do  1825  roku  ulozony 
przez  K.  Beyera.  (Repertorium  der  polnischen  Münzen  v.  Jahi-e 

Um  billige  Offerten  von 

alten  Siegeln  (keine  Abdrücke) 

bittet 

P,  J.  B.  Ruiss  de  Perez 

poste  restante  Eist  b.Nijmwegen 
(Holland). 

Wilh.  Schliiter 

in 

Halle  a.  S. 

Naturalien-  and  Lelirinittcl-IIandliing 

ethnographische  Gegenstände. 

GeblianU&Brnck, 

Leipzig,  Königsplatz  14, 

Antifpiiläten.  (hstiss) 
SpecialitiU : Kcuaissancemiilicl. 

MAX  TANNINEN, 

Helsingfors  (Finnland) 

verkauft  billigst 

finiiische  Briefmarken,  Karten 
und  Couverts. 
Preis-Liste  gTatis  und  franco. 

1506  bis  1825,  zusammengestellt  von  dem  rühmlichst  bekannten 
poln.  Numismatiker  K.  Beyer.)  Autographirt.  Gr.-8'’.  (V.  143S., 
1 Portr.  u.  38  Taf.)  Preis  Mk.  9.  50  Pf.  oder  Fl.  5.  50  Kr.  Oe.  W. 

D.  E.  Friedleiü,  Buchhandlung  in  Krakau. 

= Briefmarken  s 

kauft,  tauscht,  verkauft  und 
giebt  solche  hei  guten  Referen- 
zen mit  33  Vs  % in  Commission 

G.  Zechmeyer,  Nürnberg,  j 

Zschiesche*  Röder 

LEIPZIG 

35  I^önissstrasse  35 
Antiquitäten- 

und 

Münzen  - Handlung. 

1 17ht>Soh(^Af)ii  Kunst- und  Antiquitäten-Handlung, 
fl»  Jlilll IGlloUllll,  DRESDEN,  Waisenhaussti-asse  22. 

Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction:  Herrn 
Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck:  Officin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 
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Zeitschrift 


für 

Museologie  und  Antiquitäteukunde 


sowie 

für  verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Redacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  (iriinea  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefass-Sammlung  und  des  K.  Miinzcabinets  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss. 
Archäolog.  Gesellsehaft  zu  Mosoau,  ord.  Mitglied  des  Gelehrten-Ausschnsses  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco- 
Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Societe  des  bibliophiles 
zu  Antwerpen,  Kitter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Classe  und  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Kuss.  St.  Annen-Ordens  und  des 
K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Abonnementspreis  pro  .Fahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2.5  “/o,  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40°/o  Rabatt  gewährt. 
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Zur  Farbensymbolik. 

(Schluss.) 

Kose  nrotli.  Naclidem  wir  jetzt  die  Hauptfarben 
durcligegangen  haben,  müssen  auch  noch  einige  Be- 
merkungen über  die  symbolische  Anwendung  der 
nuancirten  gemacht  werden.  Beginnen  wir  mit  der 
rosenrotlien  Farbe,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  ihre 
symbolische  Bedeutung  eine  Vereinigung  des  im 
Weiss  und  Roth,  aus  welchen  Bestandtlieilen  sie  ent- 
standen ist,  verborgenen  allegorischen  Sinnes  sein 
muss.  In  Aegypten  war  die  Rose,  welche  diese  Farbe 
repräsentirt,  das  Symbol  der  Wiedergeburt,  darum 
konnte  der  durch  Zauber  in  einen  Esel  verwandelte 
Jüngling  bei  Apulejus,  nachdem  er  einen  Kranz  von 
Rosen  gefressen,  welchen  ihm  der  Oberpriester  der 
Isis  reichte,  dadurch  seine  menschliche  Gestalt  wieder 
erlangen.  In  demselben  Sinne  finden  wir  die  Rose 
im  Prediger  Salomonis  (24,  14.  39,  13.)  erwähnt  und 
selbst  jene  herrliche  Mythe  des  griechischen  Alter- 
tliums,  von  der  Entstehung  dieser  Blume  durch  das 
Blut,  welclies  aus  dem  durch  einen  Dorn  verwundeten 
Fu.sse  der  Göttin  Venus  floss,  der  die  Rose  über- 
haupt heilig  war,  bezieht  sich  hierauf.  Natürlich 
musste  dcslialb  die  Rose  schon  im  Alterthum  ein 
Attriliut  des  Todes  sein,  daher  erklärt  es  sich,  warum 
mau  die  Gräber  der  Verstorbenen  mit  Rosen  be- 


streute (rosalia),  und  den  Geistern  der  abgeschiedenen 
aus  Rosen  (Rosenwasser?)  bereitete  Speisen  vorsetzte 
(rosales  escae),  oder  warum  endlich  die  Todtengöttin 
der  Römer,  Hekate,  zuweilen  mit  einer  Rosenguirlande 
um  das  Haupt  dargestellt  wird.  Noch  heute  hat 
man  im  christlichen  Europa  die  Gewohnheit,  früh- 
verstorbenen Jungfrauen  einen  weissen  Rosenkranz 
mit  ins  Grab  zu  geben,  und  wenn  in  katholischen 
Ländern  Mädchen,  welche  als  Nonnen  eingekleidet 
werden,  einen  solchen  an  diesem  Tage  auf  dem  Haupte 
tragen,  und  die  Heraldik  den  Wappen  der  Nonnen 
einen  weissen  Rosenkranz  beifügt,  so  bezieht  sich 
diese  Allegorie  eben  darauf,  dass  sie  als  für  die 
Welt  gestorben  betrachtet  werden.  Aus  demselben 
Grunde  heisst  der  sogenannte  Todtensonntag  oder 
Sonntag  Lätare  auch  Rosensonntag,  weil  an  diesem 
Tage  der  Papst  eine  goldne  Rose  weiht  und  damit 
das  Auferstellen  eines  neuen  Lebens,  des  Frühlings, 
aus  den  Eisbanden  des  Winters  ausgedrückt  Averden 
soll.  Dieser  Bedeutung  steht  übrigens  auch  jene 
Anwendung  der  Rose  als  Emblem  der  Liebe  nicht 
entgegen,  in  sofern  sie  ja  der  Göttin  derselben,  der 
Venus,  geweiht  ist  und  ebenfalls  den  Act  der  Ein- 
weihung in  ein  neues  Leben,  das  der  Liehe,  ankün- 
digen soll.  Ob  sich  jedoch  die  roseiirothe  Farbe 
des  Schildes,  Avelches  die  slavische  Gottheit  Proiio 
in  der  Hand  trug,  auf  den  Tod  bezog,  wissen  Avir 
jetzt  nicht. 

Hyacinthfarbe,  Purpur  und  Scharlach. 
Alle  diese  drei  Farben  sind  Avelter  nichts  als  Nuancen 
einer  einzigen  Farbe,  des  Purpurs,  also  ein  Gemisch 
von  Roth  und  Blau  oder  Azur,  jedoch  so,  dass  das 
Roth  im  Scharlach,  das  Blau  im  Hyacintli  vorherrscht. 
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Als  dem  Repräsentanten  der  letztem  Farbe  werden 
dem  so  genannten  Edelsteine  von  den  Alten  verschie- 
dene treffliche  Eigenschaften  beigelegt,  z.  B.  dass  er, 
wie  der  Salamander,  vom  Feuer  unbeschädigt  bleibt 
und  dasselbe  sogar  auszulöschen  im  Stande  ist.  Die 
diesen  Namen  führende  Blume,  in  welche  angeblich 
der  Sonnengott  Apollo  den  von  ihm  geliebten  Jüng- 
ling Hyacinthus,  den  er  durch  Versehen  beim  Diskus- 
werfen getödtet  hatte,  verAvaiidelte,  ist  ein  Symbol 
der  Luft  und  der  Feuchtigkeit,  allein  im  alten  und 
neuen  Testamente  ( Jerem.  und  Hesekiel,  Oftenb.  Job. 
IX.,  17.)  wird  diese  Farbe  als  Symbol  des  Bösen, 
des  Irrthums  und  der  Falschheit  gebraucht. 

Violett.  Wir  haben  schon  oben  gesehn,  dass 
diese  Farbe  meist  als  Symbol  der  Trauer  angewendet 
wird,  daher  trugen  die  früheren  Könige  von  Frank- 
reich dieselbe  und  die  Cardinäle  bedienen  sich  ihrer 
noch  heute,  wie  es  denn  auch  die  Trauerfarbe  der 
Chinesen  ist.  Aus  demselben  Grunde  ist  auch  das 
Kleid  der  heiligen  Mutter  Gottes  auf  Gemälden  sehr 
oft  von  dieser  Farbe,  allein  wenn  der  Heiland  oder 
die  Märtyrer  mit  violetten  Gewändern  abgebildet 
sind,  so  hat  dies  auf  ihren  Opfertod  Bezug.  Ja  in 
den  orientalischen  Amethyst,  der  dieselbe  Farbe  hat, 
ward  von  den  Steinschneidern  des  Alterthums  oft 
ein  Bacchuskopf  eingeschnitten,  weil  er  angeblich 
die  Kraft  besass,  denjenigen,  der  einen  solchen  Stein 
bei  sich  hatte,  vor  Trunkenheit  zu  bewahren.  Hier 
liegt  aber  wohl  kein  anderer  Grund  zu  dieser  Allegorie 
vor,  als  dass  die  Farbe  dieses  Steines  Manches  mit 
der  der  reifen  Trauben  gemein  hat.  Dass  das  Veil- 
chen, welches  ebenfalls  seiner  Farbe  wegen  hierher 
gehört,  bei  uns  als  Symbol  der  Bescheidenheit  be- 
trachtet wird,  liegt  wohl  weniger  in  der  Farbe  des- 
selben, als  darin,  dass  es  in  seiner  verborgenen  Blüthe 
oft,  weil  es  so  niedrig  am  Boden  wächst,  übersehen 
und  somit  nicht  so,  wie  es  dasselbe  seines  herrlichen 
Wohlgeruchs  halber  verdient,  geschätzt  und  beachtet 
wird. 

Safrangelb,  ein  Gemisch  vorr  Roth  und  Gelb, 
ist  von  jeher  ein  Attribut  der  Liclitgottheiten  gewesen. 
Darum  hat  die  Morgenröthe  bei  den  Griechen  ein 
safranfarbiges  Gewand  (KpoxoTcsTTAO? 'Hoc),  ^^i^d  eben 
so  die  Musen  (als  Zeittheile),  ja  selbst  die  Athene 
konnte  ein  solches  Gewand  tragen,  rveil  sie  gewisser- 
massen  die  Gesamrrrtheit  der  letztem  repräsentiert. 
Auch  Bacchus  trägt  zuweilerr  ein  solches  Kleid,  ja 
er  erschien  sogar  in  demselben  auf  dem  griechischen 
Theater,  gewiss  mit  Beziehurrg  auf  seine  Mysterien 
und  seinen  Zug  aus  dem  Morgenlarrde  rrach  Griechen- 
land. Auf  dem  Altäre  des  Apollo  Kapv£(.oc  (d.  h. 
des  Jairrgottes  im  Zeichen  des  Widders)  ward  eben- 
falls Safran  geopfert  und  wenn  nach  der  griechischen 
Mythe  an  jedem  Jahrestage  der  Ermordung  des 
Phocus  aus  seinem  Grabe  Safran  floss,  so  erklärt 


sich  dies  daraus,  dass  das  schwindende  Jahr  zugleich 
auch  das  anfangende  ist,  und  so  begreift  man,  warum 
die  Alten  die  Gräber  der  Todten  mit  safranfarbigen 
Blumen  bestreueten.  Bei  den  Römern  war  Safran- 
gelb die  Farbe  des  Brautschleiers  (Flammeum,  Virg. 
Aen.  I.  715),  und  darum  musste  die  Gemahlin  des 
Flamen  Dialis  stets  einen  Schleier  von  dieser  Farbe 
tragen,  weil  sie  niemals  geschieden  werden  durfte. 
Im  christlichen  Europa  scheint  man  ebenfalls  durch 
diese  Farbe  eine  Art  geistige  Wiedergeburt  ver- 
standen zu  haben,  denn  die  Ritter  des  von  Heinrich  IIL 
von  Frankreich  gestifteten  heiligen  Geistordens  trugen 
I auf  ihren  Mänteln  ein  orangefarbiges  sammetnes 
Kreuz. 

Braun.  Die  Römer  waren  bekanntlich  sehr 
arm  an  Worten  für  Farbennuancen,  wie  schon  der 
Grammatiker  Gelliu.s  (N.  A.  H.  26)  sagt,  darum  ist 
es  schwer,  zuweilen  ihre  Umschreilmng  dieser  Farbe 
(rufus  entspricht  ihr  nicht)  zu  verstehen,  gleichwohl 
kann  man  sehr  oft  aus  dem  Zusammenhang  erkennen, 
dass  sie  dieselbe  im  Sinne  haben.  Sicher  hat  man 
sie  in  der  Offenbarung  Johannis  zu  verstehen,  wenn 
von  rothen  Drachen  und  Rossen  die  Rede  ist  ( XII.  3. 
VI.  2.).  Jene  Mischung  von  Roth  und  Schwarz, 
welche  zuweilen  feuerfarbig  (IIu^po?)  genannt  wird, 
gehört  ebenfalls  in  diese  Kategorie.  Diese  Farbe 
war  jedoch  von  ziemlich  übler  Bedeutung,  denn  sie 
war  die  des  Höllengottes  Typhon,  dem  die  Aegypter 
einst  rothe  Ochsen,  Hunde,  Esel  und  Menschen  mit 
rothen  Haaren  opferten.  Eben  so  ist  Esau,  der  rothe 
Edom,  nichts  als  der  im  röthlichen  Lichte  strahlende 
böse  Planet  Mars,  oder  das  böse  Princip  der  phö- 
nicischen  Mythologie,  Usow,  Rauchhaar,  der  sich 
eigentlich  nur  vocalisch  von  Esau  unterscheidet. 
Uebel  verkündend  sind  noch  heute  nach  der  Ansicht 
des  Volkes  rothe  Haare:  sie  zeigen  Falschheit,  Plinter- 
list  und  Verrath  an,  wie  denn  auch  Judas  ein  Roth- 
kopf  gewesen  sein  soll').  Dieselbe  Ansicht  hatten 
auch  die  Griechen,  denn  Anteros,  die  Personification 
des  Streites  in  der  Liebe,  hat  feuerrothe  Haare,  und 
der  Löwe,  welcher  den  Atys  verrieth  (Juliani  Or.  V.), 
war  ebenfalls  von  brandrother  Farbe,  ja  selbst  der 
Achat  hat  in  der  Steinsymbolik  bei  vielen  guten 
Eigenschaften  auch  manche  üble.  In  der  indischen 
Mythologie  und  auf  Gemälden  des  IMittelalters  ist 
überhaupt  die  braune  und  braunrothe  Farbe  gewöhn- 
lich den  höllischen  Geistern  eigen,  und  wenn  mehrere 

')  Die  talmudische  Legende  fasst  jedoch  die  Sache  anders 
auf.  Sie  erzählt,  Moses  habe,  als  er  die  Juden  bei  der  An- 
betung des  goldenen  Kalbes  ertappte,  dasselbe  zu  Staub 
schmelzen  lassen,  denselben  sodann  ins  Wasser  gemischt  und 
die  Juden  davon  trinken  lassen.  Auf  den  Bärten  derjenigen 
nun,  welche  das  Kalb  wirklicb  angebetet  hätten,  sei  das  Gold 
hängen  geblieben  und  daran  habe  er  sie  sodann  erkannt,  denn 
ihre  Bärte  hatten  fortan  stets  die  goldrothe  Farbe  behalten. 
S.  Jer.  de  Pours,  La  divine  melodie  du  saint  Psalmiste  p.  829. 
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katholische  Mönchsorden  diese  Farbe  für  ihre  Kutten 
wählten,  so  geschah  dies,  um  anzudeuten,  wie  sie 
auf  die  Welt  Verzicht  leisten  und  gegen  die  Hölle 
kämpfen  müssten.  Dieselben  Ideen  knüpfen  sich  bei 
den  Arabern  an  diese  Farbe,  denn  bei  ihnen  ist 
Alles,  was  schlecht  ist,  braun,  und  jede  andere  Farbe 
wird,  wenn  Braun  dazu  tritt,  zu  etwas  Ungünstigem. 
Bei  den  Juden  endlich  zeigen  braune  oder  schwarze 
härene  Busskleider  Trauer  an. 

Dies  wären  ungefähr  die  bedeutendsten  allegori- 
schen Ideen,  welche  sich  an  die  Farben  im  Alter- 
thum knüpfen  und  es  reicht  hin,  nur  noch  zu  be- 
merken, dass  auch  die  Blumensprache  des  Orients  in 
vieler  Beziehung  aus  der  allegorischen  Anwendmig 
der  Farben  entstanden  ist.  Die  Dichter  haben  sich 
natürlich  von  jeher  ebenfalls  dieser  Symbolik  be- 
dient, und  so  finden  sich  selbst  im  Nibelungenliede 
mehrere  Andeutungen,  dass  dem  Dichter  dieselbe 
nicht  unbekannt  war,  ebenso  im  Titurel  und  Parcival. ') 
Am  häufigsten  finden  wir  jedoch  diese  Symbolik  bei 
den  allegorisierenden  Dichtern  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts, so  sagt  Hadamar  von  Daher  in  seiner  Jagd 
(Stuttgart  1850,  Str.  243 — 250) : Grün  bedeute  den 
Anfang  der  Minne,  Weiss  Hoffnung,  Eoth  ein  liebe- 
brennendes Herz,  Blau  rechte  Treue,  Gelb  erfüllte 
gewährte  Liebe,  Schwarz  aber  Leid.  In  dem  Ge- 
dichte des  15.  Jahrhunderts,  der  Kittel  (Meister 
Aiswert.  Stuttgart  1850,  S.  42.)  werden  folgende 
allegorische  Personen  erwähnt:  Frau  Venus  in 
goldenem  Kleide,  Frau  Ehre  in  rosenrothem  engli- 
schen Tuche,  Frau  Treue  meinem  schwarzen  Baldekin, 
Frau  Stätte  (Beständigkeit)  in  blauem  flandrischen 
Tuche,  Frau  Maasse  (Mässigkeit)  in  einem  weissen 
perlendurchwirkten  Gewände.  ’Aus  einem  Gedichte 
(„Van  allerley  Varben“)  in  dem  Liederbuche  der 
Klara  Hätzlerin  (S.  165  sq.)^)  sehen  wir,  dass  durch 
Zusammensetzung  von  verschiedenen  Farben  auch 
der  Ideenkreis,  den  sie  ixmfassten,  weiter  gezogen 
ward,  daher  bedeuten  Grün  und  Blau  Anfang  in 
Stätigkeit,  Weiss  und  Blau  stetes  und  gutes  Liebes- 
gedenken,  Weiss  und  Schwarz  gutes  Andenken  im 
Leid,  Grau  und  Grün  edle  und  schöne  Liebe,  Schwarz 
und  Grau  Leid  nach  Liebe,  Blau  und  Schwarz  stete 
Reue.  Darum  trugen  auch  die  Ritter  die  Farbe, 
welche  die  Dame,  deren  Dienst  sie  sich  geweiht 
hatten,  oder  deren  Gunst  sie  besassen  oder  zu  be- 
sitzen sich  rühmten,  am  meisten  liebte®).  Früher 
noch,  wahrscheinlich  kurz  nach  der  Eroberung  Spa- 


')  S.  Mone  bei  Kreuzers  Symbolik  Bd.  I.  S.  15.3.  (d.  II.  A.) 
Grimm,  Altd.  Wälder  Bd.  I.  S.  1 sq. 

q S.  Liederbuch  der  Klara  Hätzlerin,  her.  v.  Ilaltaus. 
Quedlinb.  1840.  8.  S.  165.  166.  168—170. 

0 S.  a.  Anton  im  Deutsch.  Mus.  1766.  S.  1025  sq.  und 
Lassberg,  Liedersaal.  Bd.  I.  S.  153.  sq.  Bilderdyk,  Nieuwe 
Verscheidenheden.  Th.  IV.  p.  84 — 90. 


niens  durch  die  Mauren,  zog  die  Farbensymbolik 
auch  in  der  Heraldik  ein,  und  obgleich  dieselbe  hier 
zuweilen  fast  in  kindische  Spielereien  ausartete  *)  und 
deshalb  auch  von  Rabelais  (I.  c.  9 und  10)  lächer- 
lich gemacht  wird,  so  lässt  sich  doch  nicht  leugnen, 
dass  auf  der  andern  Seite  wieder  manche  tiefe  poetische 
Ideen  darin  verborgen  sind,  welche  zu  verfolgen 
interessant  genug  ist*),  um  so  mehr,  als  nur  durch 
das  genaue  Studium  derselben  viele  Glasgemälde 
und  Miniaturen  des  christlichen  Mittelalters  die 
richtige  Deutung  finden  können.  Dass  übrigens  selbst 
unser  grosser  Dichterkönig  Goethe  Werth  auf  die 
Farbensymbolik  legte,  sehen  wir  aus  einer  Stelle 
seiner  Farbenlehre  (Bd.  I.  § 915 — 919.)  und  dürfen 
uns  daher  nicht  wundern,  wenn  ein  neuerer  italienischer 
Dichter,  Giov.  A.  Falagiani,  diesen  Stoff  sogar  zu 
einem  Lehrgedichte  wählte  (Deila  generazione  de’ 
colori  L.  HI.  Lucca  1745*)  4.) 

Catalogue  de  la  colleclioii  de  Charles  Damiao  Disch. 

Cologne,  Hassel.  1881.  4«.  (176  Seiten.) 

Als  vor  nunmehr  fast  zwei  Jahren  die  Pracht- 
ausgabe des  Kunstkataloges  der  Fürstlich  Demidoff’- 
schen  Sammlungen  von  S.  Donato  zu  Paris  erschien, 
der  auch  in  dieser  Zeitschrift  eine  Besprechung  er- 
fahren hat,  hätte  wohl  Niemand  geglaubt,  dass  so- 
bald schon  ein  zweiter  ähnlich  ausgestatteter  Pracht- 
katalog erscheinen  würde,  und  doch  ist  dies  der  Fall. 
Vor  uns  liegt  ein  Exemplar  eines  solchen,  aus  einer 
deutschen  Officin  hervorgegangen,  aber  sicher  nicht 
seinem  französischen  Vorbilde  nachstehend,  eher  das- 
selbe übertreffend.  Allerdings  ist  aber  auch  die 
Sammlung,  deren  Schätze  er  beschreibt,  von  der  Art, 
dass  sie,  obwohl  an  Zahl  der  Gegenstände  viel  ge- 
ringer, doch  an  innerem  Werth  mindestens  der  De- 
midoff’schen  gleich  zu  stellen  ist.  Dazu  kommt,  dass 
die  Beschreibung  der  einzelnen  Objecte,  welche  der 
bekannte  Kunstfreund  und  Kunstsammler  Herr 
Bürgermeister  Thewalt  zu  Cöln  zusammen  mit  dem 

')  Dergl.  Schriften  sind  Fulv.  Pell.  Morato,  Del  significato 
de’  colori.  Yen.  1535.  8.  L.  Dolce,  Dialoge  nel  quäle  si  ragiona 
delle  qualitä,  diversitä  e proprietä  dei  colori.  ib.  1565.  8.  II 
mostruosissimo  inostro  di  Giov.  de  Rinaldi,  div.  in  duo  trattati, 
nel  primo  si  raggiona  del  significato  de’  colori.  Ferr.  1588.  8. 
Sich,  Le  blason  des  couleurs  en  armes,  liures  et  divises  — pour 
sgauoir  et  cognoistre  d’une  et  chacune  couleur  la  vertu  et 
propriete.  s.  1.  et  a.  8.  (Italienisch,  Yen.  1565.  8.)  G.  Priezacii 
Diluc.  de  coloribus  diss.  Paris  1657.  8. 

q Die  auch  von  uns  benutzte  Hauptschrift  ist:  Fr.  Portal, 
Des  couleurs  symbolique  dans  l’antiquitö,  le  moyen  äge  et  les 
temps  modernes.  Paris  1837.  8.,  doch  geht  ihr  Verfasser  offen- 
bar zu  weit. 

q In  neuester  Zeit  behandelt  diesen  Gegenstand  J. 
Blochwitz  in  seinen  Farbenspielen,  1880.  Nr.  8,  recht  er- 
schöpfend. 
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"berühmten  Kunsthändler  Heberle  zu  Cöln  (Lerapertz 
Söhne)  geliefert  hat,  Ton  der  Art,  dass  sie  einen  so 
hohen  wissenschaftlichen  Werth  hat,  dass  sie  für  jeden 
Sammler  und  jedes  Museum  unentbehrlich  sein  wird. 
Die  herrlichen  Illustrationen  in  Lichtdruck  (20) 
gingen  aus  dem  Atelier  des  H.  Köhler  hervor  imd 
tragen  nicht  am  wenigsten  zu  dem  Interesse  bei, 
welches  gewiss  jeder  Kunstfreund  an  dieser  Publi- 
cation  haben  wird.  Die  Sammlung  selbst  ist  aller- 
dings berühmt  genug,  welcher  Kunstkenner  wäre 
denn  nach  Cöln  gekommen  und  hätte  nicht  die 
SammlungDisch  in  dem  gleichnamigen  Hotel  (Brücken- 
strasse 18)  in  Augenschein  genommen,  welche  ihr 
Besitzer,  Herr  Damian  Disch,  der  am  11.  November 
1880  eines  plötzlichen  Todes  starb,  jedem  Fremden 
mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  zeigte.  Derselbe  ! 
hatte  schon  als  Knabe  angefangen,  mit  seinem 
Taschengelde  kleine  Kunstgegenstände,  die  er  bei 
Trödlern  fand,  zu  acquiriren,  fleissig  Kunstbücher 
saldiert,  und  im  Jahre  1842  begann  er  den  ersten 
Stamm  einer  Kunstsammlung  anzulegen  und  ver- 
mehrte dieselbe  bis  an  seinen  Tod  von  Jahr  zu 
Jahr,  unterstützt  durch  einen  wahren  Finderinstinct 
und  reiche  Erfahrung,  freilich  aber  auch  ausgerüstet 
mit  den  nöthigen  Mitteln  und  vom  Glück  beim  Suchen 
und  Finden  von  Seltenheiten  sehr  begünstigt.  Seine 
Sammlung  zerfällt  in  zwei  Theile,  nämlich  in  Kunst- 
gegenstände des  Mittelalters  und  der  auf  dieses  fol- 
genden Jalu’hunderte,  und  in  römische  und  gallische 
Alterthümer,  in  und  bei  Cöln  gefunden.  Die  erste 
Abtheilung  zerfällt  in  folgende  Unterabtheilungen: 
1.  Majoliken,  Steinzeug  aus  den  Fabrikenvon  Siegburg, 
Hären,  Nassau  etc.,  Fayencen,  Porzellane;  2.  Glä- 
ser, namentlich  Venetianer;  3.  Elfenbeinarbeiten; 
4.  Emaillen;  5.  Metallarbeiten  in  Silber,  Bronze, 
Kupfer,  Eisen;  6.  Waffen  und  Rüstungen;  7.  Holz- 
schnitzereien; 8.  Teppiche  und  Stickereien;  9.  Leder- 
und  W achsarbeiten ; 10,  grössere  und  kleinere  Möbel- 
stücke; 11.  Gemälde.  Die  römische  Abtheilung  um- 
fasst: Gläser,  Metallarbeiten,  Skulpturen  in  Stein 
und  Elfenbein  und  irdene  Gefässe.  Man  sieht  also, 
dass  eben  jede  Seite  der  Kunst  vertreten  ist.  Es 
würde  zu  weit  führen,  wollte  man  einzelne  Gegen- 
stände speciell  namhaft  machen,  es  genügt  zu  sagen, 
dass  wir  es  mit  einer  Sammlung  ersten  Ranges,  wie 
man  sie  eben  nicht  mehr  zusammenbringen  kann, 
zu  thun  haben.  Die  Anzahl  der  Gegenstände  beider 
Abtheilungen  erreicht  die  Höhe  von  2586  Nummern. 
Die  Ausstattung  des  Katalogs  ist,  wie  schon  gesagt, 
über  jedes  Lob  erhaben.  Die  Versteigerung  findet 
in  dem  Sammlungslocal  vom  12.  Mai  ab  durch  die 
Kunsthandlung  von  J.  M.  Heberle  (Lempertz  Söhne) 
statt. 


Das  Königlich  sächsische  Probe-Sechstel  mit  der 
Jahrzahl  1840. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Nachdem  in  Ausführung  der  Dresdner  Münz- 
convention vom  30.  Juli  1838  in  der  Königlichen 
Münze  zu  Dresden  unter  dem  neuen  Königlich  säch- 
sischen Gepräge  Doppelthaler  und  Thaler  nach  dem 
in  Sachsen  damals  an  Stelle  des  Conventions-Münz- 
fusses  getretenen  14-Thalerfusse  bereits  mit  der  Jahr- 
zahl 1839  geprägt  worden  waren *  *),  wurde  im  Jahre 
1840  mit  den  Vorbereitungen  zur  Herstellung  auch 
der  zugehörigen  kleineren  Sorten  begonnen. 

Es  handelte  sich  dabei  um  die  Ausmünzung  von 
Sechstelthalern  nach  dem  14-Thalerfusse'),  von 
Scheidemünze  (Zwei-Neugroschenstücken  zu  20  Pfen- 
nigen, Neugroschen  zu  10  Pfennigen,  halben  Neu- 
groschen zu  5 Pfennigen)  nach  dem  16-Thalerfusse*), 
und  von  Kupfermünze  (Zweipfennigern  von  21  mm 
Durchmesser  ■‘)  und  Pfennigen  von  17  mm  Durch-- 
messer)  nach  dem  Fusse  von  100  Thalern  pro 
Centner. 

Die  wirkliche  Ausprägung  all’  dieser  Sorten  be- 
gann unter  der  Jahrzahl  1841  und  wurde  eine 
längere  Reihe  von  Jahren  fortgesetzt. 

In  dem  hübschenWerkchen  „Die  neuesten  deutschen 
Münzen  unter  Thalergrösse  vor  Einführung  des  Reichs- 
geldes“ von  C.  Schwalbach  (Leipzig,  1879),  das  all’ 
die  kleinen  Münzen  der  deutschen  Staaten  behandelt, 
wie  sie  in  Preussen  seit  1821,  in  Kurhessen  seit  1833, 
in  Hannover  seit  1834  und  anderwärts  seit  1837, 
bez.  1840  geschlagen  wurden,  lässt  nun  zwar  der 
Verfasser  die  Reihe  der  auf  Grund  des  14-Thaler- 
fusses  geschlagenen  Sechstel  des  Königreichs  Sach.sen 


*)  Der  Feingehalt  der  Doppelt lialer  war  14  Loth 
V'/s  Grän;  es  gingen  ihrer  auf  die  rauhe  Mark  6^/io  Stück, 
auf  die  feine  Mark  7 Stück.  Ihr  Durchmesser  war  41  mm. 

Die  Courant  thaler  waren  12-löthig;  es  gingen  10 ’/i  Stück 
auf  die  rauhe,  14  Stück  auf  die  feine  Mark.  Ihr  Durchmesser 
betrug  .34  mm. 

0 Der  Feingehalt  dieser  Sechstelthaler  war  8 Loth 
6 Grän;  43^/i  Stück  gingen  auf  die  rauhe,  84  auf  die  feine 
Mark.  Der  Durchmesser  betrug  23  mm. 

ä)  Die  Doppelneugroschen  waren  Slothig;  75  Stück 
derselben  gingen  auf  die  rauhe,  240  auf  die  feine  Mark.  Ihr 
Durchmesser  betrug  21  mm. 

Der  Feingehalt  der  Neugroschen  war  3 Loth  12  Grän; 
110  Stück  gingen  auf  dis  rauhe,  480  auf  die  feine  Mark. 
Durchmesser  18  mm. 

Von  den  Halben  Neugroschen,  gleichen  Feingehalts 
wie  die  Neugroschen,  gingen  220  Stück  auf  die  rauhe,  960 
auf  die  feine  Mark.  Durchmesser;  15  mm. 

*)  Der  Durchmesser  der  Zweipfenniger  wurde,  um  Ver- 
wechslungen mit  den  gleichgrossen  2 -Neugroschenstücken  zu 
verhüten,  alsbald  auf  20  mm  herabgesetzt.  Diesen  Durch- 
messer hatten  die  Zweipfenniger  von  1843  bis  1856.  1859 

wurde  der  Durchmesser  der  Zweipfenniger  nochmals,  und 
zwar  auf  19  mm,  vermindert. 
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mit  dem  Jahre  1840  beginnen,  allein  das  die  Jalir- 
zahl  1840  tragende  Sechstel,  eine  Probemünze,  zeigt 
ein  wesentlich  anderes  Gepräge,  als  in  der  angezoge- 
nen Schrift  unter  Nr.  423  angegeben  wird. 

Wir  wurden  auf  diesen  Umstand  aufmerksam, 
als  jüngst  eine  Anfrage  in  Betreff  sächsischer  Probe- 
münzen an  uns  erging,  und  wir  in  Beantwortung 
derselben  auf  das  Schwalbach’sche  Buch  mit  Bezug 
nehmen  wollten.  Indem  wir  das  hinsichtlich  dieser 
Probemünze  in  erwähnter  Schrift  untergelaufene  Ver- 
sehen hier  berichtigen,  ergreifen  wir  gern  die  Ge- 
legenheit, Allen,  die  sich  für  Münzen  der  neuesten 
Zeit  interessieren,  die  für  Sammler  recht  brauchbare 
Schwalbach’sche  Arbeit  angelegentlich  zu  empfehlen. ') 

Das  Gepräge  des  mit  der  Jahrzahl  1840  probe- 
weise hergestellten  Sechstels,  das  also  überhaupt 
nicht  zur  Ausgabe  gelangte,  ist  folgendes: 

Vorderseite.  (Unten  beginnend:)  FRIEDR’AUG* 
V - G • G • KOENIG  V-  SACHSEN  — Des  Königs 
Haupt  V.  r.  S.  Unten  g als  Zeichen  des  Münzmeisters 
Grohmann.  *) 

Rückseite.  (Unten beginnend:)  BEINEN THALER 
— 84  EINE  E'MARK  — Vor  dem  gekrönten  Wappen- 
mantel der  Rautenschild,  vom  Hausordensbande  um- 
geben. Unten  18 — 40  zwischen  zwei  fünf  blättrigen 
Röschen.  Der  Rand  ist  glatt,  noch  ohne  Randschrift. 

Durchmesser:  23  mm. 

Die  wirklichen  Sechstel,  wie  sie  seit  1841  zur 
Ausprägung  kamen,  haben  auf  der  Rückseite  ein 
wesentlich  anderes  Gepräge.  Es  steht  auf  ihnen 
nämlich  oben  herum,  zu  Seiten  der  Krone,  in  Lettern, 
die  in  der  Grösse  den  um  das  Brustbild  verwendeten 
entsprechen,  die  Werthangabe  FÜNF — NGR.  (Neu- 
groschen), eine  Angabe,  die  auf  der  Probe  von  1840 
fehlt,  während  als  Umschrift  weiter  mit  kleinerer 
Schrift  links  vom  Wappen,  also  oben  beginnend,  der 
erläuternde  Zusatz  ® 6 EINEN  THLR.  ® und  rechts 
vom  Wappen,  also  unten  beginnend,  die  Angabe 
£&  84  EINE  F • M • ® angebracht  ist.  Diese  mit  der 
Jahrzahl  1841  anhebenden  Sechstel,  die  überdies  die 
vertiefte  Randschrift  * GOTT  * SEGNE  * SACHSEN* 
(Krone  zwischen  2 Palmzweigen)  führen,  wurden 
mit  dem  Buchstaben  g unter  dem  Kopfe  dann  noch 
mit  den  Jahrzahlen  1842,  1843  und  mit  f (Münz- 
meister Fischer)  unter  dem  Kopfe  1846,  1847,  1848, 
1849  und  1850  geschlagen. 

Sonderbarer  Weise  griff  man  nun  nach  Verlauf 
von  10  Jahren  auf  den  ursprünglichen  Entwurf  zu 


')  Angeführte  Schrift  (Ladenpreis  8 Mark  50  Pf.)  ist  vom 
Verfasser,  Herrn  C.  Schwalbach,  Leipzig,  Reichstrasse  16, 
gegen  Einsendung  von  6 Mark  zu  beziehen.  In  derselben  sind 
unter  641  Nummern  circa  2400  nach  Stempeln,  Münzbuch- 
staben und  Jahrzahlen  verschiedene  Stücke  aufgeführt,  auf 
den  14  Lichtdrucktafeln  aber  262  Münzen  abgehildet. 

’)  Vergleiche  diese  Zeitschrift,  Jahrgang  1881,  Seite  18. 


den  Sechsteln,  wie  er  in  dem  Probestücke  von  1840 
uns  vorliegt,  zurück,  indem  man  die  Werthangabe 
FÜNF — NGR  • wieder  wegliess  und  das  Wappen 
mit  der  unten  beginnenden  Umschrift  umgab: 

6 EINEN  THALER  — 84  EINE  F • MARK  — 
und  von  dem  1840er  Entwürfe  nur  insofern  abwich, 
als  man  die  unter  dem  etwas  kleiner  gegebenen 
Wappen  zu  Seiten  des  Ordensternes  angebrachte 
Jahrzahl  nicht  zwischen  zwei  fünf  blättrige  Röschen, 
sondern  zwischen  zwei  fünfstrahlige  Sterne  stellte. 

Diese  Umänderung  des  Gepräges  fand  im  Jahre 
1851  statt;  es  wurden  aber  derartige  Sechstel  mit 
dem  Kopfe  des  Königs  Friedrich  August  H.  nur 
mit  den  Jahrzahlen  1851  (abgebildet  bei  Schwalbach 
Nr.  173)  und  1852  geschlagen,  sie  tragen  unter  dem 
Kopfe  den  Buchstaben  f des  Münzmeisters  Fischer.*) 
Gleiche  Rückseite  kam  dann  noch  bei  Sechsteln  mit 
dem  Kopfe  König  Johanns  1855  und  1856  zur  Ver- 
wendung, während  von  1860  an  eine  neue  Rückseite 
in  Gebrauch  kam,  die  bis  1871  beibehalten  wurde. 

Von  dem  Probe-Sechstel  aus  dem  Jahre  1840  be- 
findet sich  ein  Exemplar  ohne  Randschrift  im  König- 
lichen Münzkabinet  zu  Dresden.  In  unserer  Sammlung 
liegt  nur  ein  Bleiabschlag  vom  Stempel  zur  Rück- 
seite desselben.  Ob  auch  Exemplare  mit  Randschrift 
hergestellt  wurden,  ist  uns  unbekannt  geblieben. 

Die  von  Schwalbach  a.  a.  O.  weiter  gemachte 
Angabe,  dass  von  dieser  Probemünze  auch  Abschläge 
in  Nickel  vorhanden  seien,  beruht  gleichfalls  auf 
einer  Verwechslung. 

Versuche,  Nickel  zur  Münzprägung  zu  ver- 
wenden, wurden  in  Sachsen  zwar  bereits  vor  einer 
langen  Reihe  von  Jahren,  indess  nicht  schon  unter 
Münzmeister  Grohmann,  sondern  erstmalig  unter 
Münzmeister  Fischer  gemacht.  Sie  erfolgte  dann 
später  auf  Veranlassung  des  Bergraths  O-  F.  Köttig 
beim  Königlichen  Blaufarbenwerk  Obersclilema  nächst 
Schneeberg  nochmals  186S  unter  Münzmeister  Bu- 
schick.  Es  kamen  dabei  3 verschiedene  Nickel- 
legierungen zur  Verwendung,  die  sich  indess  sämmt- 
lich  als  zu  hart  und  spröde  erwiesen,  weshalb  auch 
von  weiteren  Versuchen  damals  abgesehen  wurde. 

Bei  diesen  Versuchen,  Nickel  zu  vermünzen, 
wurden  erstmals  die  Stempel  zum  Sechstel  von  1850 
und  zum  2 -Neugroschenstücke  von  1848  und  beim 
zweiten  Versuche  die  Stempel  zum  2 -Neugroschen- 
stücke von  1868  verwendet.  Es  existieren  aber  von 
diesen  Proben  nur  ganz  wenige  Exemplare. 

Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Reich.)  Die  niüderiu;  Abtheilung  der  König- 
lichen Geraäldegal lerie  zu  Dresden  hat  eines  der  vor- 
trefflichsten Gemälde  des  bekannten  Wilhelm  Gentz  (geh.  1822 

*)  Vergleiche  diese  Zeitschrift,  Jahrgang  1881,  Seite  18, 
2.  Anmerkung  der  ersten  Spalte. 
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zu  Neu-Kuppin),  „Ein  niuliameclanisches  T odt e nfe st“, 
erworben.  Der  Dresdner  Correspondent  der  „Allg.  Ztg.“ 
ist  des  Lobes  voll  über  das  aus  dem  Jahre  1871  stammende 
Werk  des  Künstlers.  Ein  Artikel  im  Feuilleton  des  Dresdner 
Journals  vom  5.  April  d.  J.  sagt  darüber:  „Das  Gemälde  stellt 
das  m u b a m e d a n i s c li  e T 0 d t e n f e s t , ähnlich  unserem  Al  1er- 
seelentage,  die  Gedenkfeierlichkeit  der  Dahingegangenen  und 
den  pietätvollen  Cultus  ihrer  Gräber  vor,  arabisch  El-Id-es- 
saghir  genannt.  Unter  dem  tiefblauen  Himmel  und  im  reinsten 
und  hellsten  Sonnenschein  zieht  eine  unabsehbare  Prozession 
andächtiger  Muhamedaner,  jeder  mit  einem  mächtigen,  grünen 
Palmenzweige  in  der  Hand,  in  langer,  fast  unabsehbarer  Reihe, 
aus  der  fern  liegenden  Stadt  Kairo  kommend,  nach  dem  Kirch- 
hofe, um  dort  die  Palmenzweige  auf  die  Gräber  und  Grabmale 
niederzulegen.  Der  Beschauer  sieht  die  Ankunft  der  Spitze 
des  Zuges,  geführt  von  einem  ehrwürdigen  Alten,  dem  Scheik, 
auf  dem  Kirchhofe,  und  schon  sind  eine  Menge  der  Gräber 
mit  Palmen  bedeckt.  Unmittelbar  hinter  dem  Führer  bemerkt 
man  eine  Anzahl  Weiber,  deren  Gesichter  bis  auf  die  Augen 
vermummt  sind,  und  neben  ihm  einige  junge  Mädchen,  welche 
Blumen  in  Gefässeii  tragen  Zur  Rechten  des  Bescliauers,  im 
Schatten  eines  tempelartigeii  Gebäudes,  harrt  eine  Schaar  von 
Krüppeln  und  Bettlern  der  Almosen,  die  ein  Diener  der  Mo- 
schee austheilt  Unter  den  Empfängern  vorn  ein  bunt  ge- 
kleideter Buckliger  auf  Krücken,  eine  Gestalt  aus  den  Märchen 
von  „Tausend  und  Einer  Nacht“,  ein  Blinder  mit  starren  Augen 
und  geüetschten  Zähnen  aus  dickeu  Wulstlippen,  den  ein 
Weib  an  dem  Stocke  führt,  den  er  in  der  Hand  hält,  Alles 
Figuren,  voll  des  unmittelbarsten  Lebens.  In  der  Mitte  des 
breiten  Bildes  befindet  sich  eine  reich  bewegte  Schaar  armer 
Kinder,  denen  ebenfalls  Almosen  und  Speise  ausgetheilt  wird, 
und  es  ist  wahrhaft  bewunderungswürdig,  wie  jedes  dieser 
kleinen  Figürchen  eine  besondere  Persönlichkeit  repräsentiert, 
jedes  anders  bewegt,  anders  isst  und  sich  beregt,  als  die  Ueb- 
rigen.  Ein  grösseres  ganz  schwarzbraunes  Mädchen  steckt  den 
kleinen  Geschwistern  die  Speise  in  den  Mund,  andere  erwarten 
noch  an  die  Reihe  zu  kommen,  aber  jedes  der  kleinen  Ge- 
schöpfe hat  den  bestimmten  Ausdruck  des  Momentes.  Da- 
zwischen die  Männer,  welche  in  grossen  Gefässen  Reis  austheilen, 
und  genug  müssige  Zuschauer,  welche  bereits  in  den  bequemsten 
Stellungen  auf  Gräbern  Platz  genommen  haben.  Zur  Linken 
des  Beschauers  sind  einzelne  Bettler,  theils  kauernd,  theils 
zur  Erde  aufs  Angesicht  gestreckt,  die  nur  die  hohle  Hand 
einem  ehrwürdigen  Alten  entgegenstrecken,  der  ihnen  ein  Geld- 
stück hineinwirft.  Ganz  vorn  auf  einem  Grabe  sitzt  ein  braunes 
Fellahmädchen,  ganz  in  der  Stellung  der  Memnonssäule,  mit 
starrer  Unbeweglichkeit,  derselben  Bewegung,  wie  sie  der  Bild- 
hauer vor  Jahrtausenden  uns  überlieferte.  Man  würde  nicht 
fertig  werden,  wollte  man  die  Einzelheiten  dieses  vortrefflichen 
Bildes  schildern,  das  man  mit  den  Augen  durchwandern  muss, 
wie  eine  Wirklichkeit,  die  selbst  bis  in  die  fernste  Ferne  und 
die  winzigste  Dimension  der  Figürchen,  immer  noch  wieder 
dasselbe  bestimmte  Wesen  menschlicher  Individualitäten  in 
wahrhaft  künstlerischer  Ausprägung  zeigt.  Das  Bild  ist  schon 
vor  10  Jahren  gemalt  und  war  im  Jahre  1872  auf  der  grossen 
Berliner  Ausstellung,  wo  es  sofort  in  Privatbesitz  überging, 
aus  welchem  es  nun  durch  Vermittlung  der  Kunsthandlung 
Lepke  in  Berlin  in  unsere  Sammlung  gelangte.  Man  merkt 
dem  Bilde  noch  die  ganze  Frische  des  eben  erst  im  Orient 
erhaltenen  Eindruckes  durchweg  an,  ein  Vorzug,  den  es  sogar 
vor  dem  viel  grösseren  Bilde  desselben  Meisters,  den  Einzug 
des  deutschen  Kronprinzen  in  Jerusalem  vorstellend,  in  der 
Nationalgallerie  befindlich,  entschieden  voraus  hat.  Es  hat 
seine  Aufstellung  in  dem  zweiten  Stockwerk  in  der  Abtheilung  25 
gefunden  und  wird  sicherlich  bald,  wie  es  vollständig  ver- 
dient, ein  Liebling  des  Publikums  werden.“ 


( — ) In  letzter  Nummer  dieser  Zeitschrift  berichteten  wir 
kurz  über  die  Auffindung  eines  Gemäldes  von  Lukas  Cranach 
in  Neustadt  a.  0.  Der  ,,Thüring.  Ztg.“  entnehmen  wir  dar- 
über folgendes  Nähere:  Die  St.  Johanniskirche  in  Neustadt 
an  der  Orla  in  Sachsen- Weimar  besitzt  eine  „Tafel“  auf  ihrem 
Altäre,  auf  deren  Mitte  Christus,  über  die  Auferstandenen  zu 
Gericht  sitzend,  dargestellt  ist,  zur  Rechten  Maria,  zur  Linken 
Johannes  der  Täufer,  die  Erstere  als  Fürbitterin  für  die  auf- 
erstandenen Frauen,  der  Letztere  für  die  Männer.  Den  oben 
bogenförmig  geschlossenen  Theil  des  Bildes  füllen  singende 
Engelsköpfchen;  im  unteren  Theile  ist  die  Ausführung  des 
Richterspruches  dargestellt.  Die  kräftige  Farbengebung  und 
die  aus  ihrer  Harmonie  und  sorgfältigen  Abtönung  erwachsende 
Milde,  die  weichen,  schönen  Linien  der  Gesichtsbildungen, 
die  meisterhafte  Zeichnung  der  Stickereien  in  den  Gewändern, 
vor  Allem  aber  die  grossartige  Auffassung  des  Ganzen  wird 
gerühmt.  Die  Tafel  selbst  hat  2,11  m Länge,  1,20  m Höhe. 
Dass  das  Gemälde  wirklich  ein  Werk  Cranachs  ist  und  aus 
den  Jahren  1511 — 12  stammt,  wird  durch  die  früher  im  Stadt- 
archive zu  Neustadt,  jetzt  im  Staatsarchive  zu  Weimar  befind- 
lichen Quittungen  über  empfangene  Geldzahlungen  von  Lukas 
Cranach  erwiesen.  Das  erste  Schriftstück  dieser  Art,  vom 
Maler  selbst,  stammt  aus  dem  Jahre.  1511;  es  bezieht  sich  auf 
eine  Zahlung  von  50  rheinischen  Gülden  auf  die  übertragene 
Arbeit.  Am  29.  Juni  1513  ward  die  Tafel  eingesetzt. 

( — ) In  Berlin  wird  in  den  Monaten  April  und  Mai  1882 
unter  dem  Protectorate  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Prinzen 
Karl  von  Preussen  und  unter  dem  Ehrenvorsitze  des  Grafen 
Stillfried  von  Alcantara  und  Rattonitz  eine  heraldische 
Ausstellung  stattfinden  für  wissenschaftliche  und  ange- 
wandte Heraldik.  Eine  besondere  Abtheilung  wird  der  Ge- 
nealogie, Heraldik  und  Sphragistik  des  Hauses  Hoheuzollern 
gewidmet  sein.  Die  Geschäfte  führt  für  die  Ausstellungs-Com- 
mission der  Königliche  Rechnungsrath  Herr  F.  Warnecke, 
Berlin  W.,  Genthinerstrasse  6.  Wir  werden  auf  diese  Aus- 
stellung später  noch  zurücklcommen. 

( — ) Die  Antikensammlung  der  Königlichen  Mu- 
seen zu  Berlin  ist  seit  dem  Abscliluss  der  Umstellungen, 
die  durch  die  Placirung  der  pergamenischen  Bildwerke  er- 
forderlich wurden,  dem  Publikum  wieder  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung zugänglich  gemacht  worden.  Von  neuen  Erwerbungen 
sind  ausser  jenen  zu  erwähnen;  drei  verschiedene  Satyrdar- 
stellungen, die  Nachbildung  einer  Statue  aus  alexandrinischer 
Zeit,  der  Torso  eines  Silens  und  eine  in  Rosso  antico  gemeisselte 
Satyrhenne.  (Kunstchr.) 

(— ) Hans  Makarts  bekanntes  Gemälde  „Der  Einzug 
Karls  V.  in  Antwerpen“  ist  von  der  Direktion  der  Hamburger 
Gallerie  angekauft  worden. 

( — ) In  der  Gallerie  der  Alten  Pinakothek  zu  München 
haben  in  der  Zeit  vom  10.  Januar  bis  zum  24.  März  bedeutende 
Umhängungen  der  Gemälde  vorgenommen  werden  müssen, 
auch  ist  der  Raum  um  2 Säle  und  ein  Zimmer  vergrössert 
worden.  (Vgl.  Allg.  Ztg.  No  97.  Beilage,  Aufsatz  von  F.  Reber.) 

( — ) Der  erste  Vorstand  des  Münchener  Alterthumsvereins, 
Dr.  K.  Förster,  hat  bei  einer  im  Aufträge  des  Grafen  Friedrich 
von  Rothenburg  vorgenommenen  Inventarisierung  der  auf  den 
Schlössern  des  Grafen  befindlichen  reichen  Schätze  an  Kunst- 
werken aller  Art  ein  vollständiges  deutsches  Kartenspiel 
zu  36  Karten,  auf  Silberpl  atten  gestochen  und  in 
Gold  emaillirt,  vorgefunden.  Als  Meister  des  Kunstwerkes 
wurde  von  Dr.  Förster,  nach  dem  auf  einer  der  Karten  befind- 
lichen Monogramm,  Georg  Heinrich  Blech,  der  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  in  Nürnberg  thätig  und  ein  damals  hoch- 
berühmter Goldschmied  und  Kupferstecher  war,  erkannt. 

(— ) In  Dürkheim  w’urde  bei  Bioslegung  der  alten  Stadt- 
mauer, auf  deren  Stelle  ein  Concerthaus  gebaut  werden  soll, 
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eine  grosse  eiserne  Riste,  gefüllt  mit  goldenen  und  sil- 
bernen Kirchengeräthschaften  sowie  vielen  Gold- 
münzen aus  dem  15.  Jahrhundert,  gefunden.  Man  glaubt, 
dass  dies  der  seiner  Zeit  spurlos  verschwundene  Klosterschatz 
der  benachbart  gewesenen  Abtei  Limburg  sei. 

(Oesterreicli-Uiigarn.)  In  der  Umgebung  von  Pilsen 
sind  bis  jetzt  Tausende  von  Hügelgräbern  nachgewiesen  worden, 
und  findet  man  im  Waldschloss  bei  Stahlau,  der  Besitzung  des 
Grafen  Waldstein -Wartenberg,  ein  förmliches  prähistorisches 
Museum,  zusammengestellt  vom  Grätlichen  Schlossgärtner 
Frank,  Eine  Veröffentlichung  der  Fundgegenstände  durch 
Druck  ist  zu  erwarten..  Auf  Schloss  Malesic  hat  auch  Graf 
Schönborn  eine  derartige  Sammlung  angelegt,  und  findet  man 
in  ihr  zwei  römische  Münzen  aus  der  Zeit  Constantins  d.  Gr.,  die 
einzigen  der  Art,  welche  bisjetzt  in  böhmischen  Grabhügeln 
gefunden  wurden. 

( — ) In  Unter -Kr  a in  fand  man  im  Jahre  1830  bei  St.  Mar- 
garethen in  einem  Grabhügel:  von  Bronze  11  Fibeln,  28  Ringe, 
darunter  2 grosse  schwere  Fussringe,.  6 leichtere  dergleichen, 
25  Armringe,  5 Pfeilspitzen  und  einen  schüsselförmigen  Helm 
aus  Holzgeflecht,  bedeckt  mit  7 Bronzescheiben;  die  Zwischen- 
räume zwischen  denselben  sind  dicht  mit  Bronzenägeln  ausge- 
füllt. Von  Eisen  fanden  sich;  7 Lanzenspitzen,  5 Aexte,  5 kleine 
gebogene  Messer,  eine  Spange  und  eine  Nadel.  Ausserdem 
fanden  sich:  800  Bernsteinperlen  und  gegen  400  Glas-  und 
Emailperlen,  ein  zerbrochenes  kleines  Gefäss  aus  buntem  Email- 
glas, 1 Wetzstein,  C Thonwirtel  und  zahlreiche  Thongefässe. 
(Sitz.-Ber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  Math.-uat.  CI.  Bd.  82.) 

( -)  In  Wien  wurde  am  20.  März  die  zwölfte  Jahresaus- 
stellung im  Künstlerhause  eröffnet.  (Kunstehr.) 

( — ) Ueber  Alterthümer  der  Herzegowina  berichtet  Mo- 
ritz Hoernes  in  den  Sitzungs-Berichten  der  Kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Wien,  Philos.-histor.  CI.  Bd.  97. 
Er  hatte  im  Mai  1880  einen  Theil  des  Landes  bereist  und  zwar 
vorzugsweise  zum  Zwecke  der  Aufsuchung  und  Beschreibung 
römischer  Alterthümer,  fand  aber,  dass  diese  gegenüber  der 
Masse  altslavischer  Denkmäler  numerisch  fast  verschwinden. 
Unzählige  Gräber,  bedeckt  mit  behauenen,  zum  Theil  enorm 
grossen  Steinplatten,  finden  sich,  letztere  theils  reihenw^eise 
dicht  nebeneinander,  theils  in  pittoresker  Unordnung. 

(Italien.)  In  Rom  verbreitete  sich  das  Gerücht,  dass  im 
Palazzo  Altovili  eine  Büste  zum  Verkauf  kam,  die  von  Ben- 
venuto  Celli ni  herrühren  solle.  Es  wurde  eine  Commission, 
bestehend  aus  den  hervorragendsten  Kunstkennern  und  Ar- 
chäologen Roms,  ernannt;  dieselbe  begab  sich  in  gedachten 
Palast  und  erkannte  nach  eingehender  Prüfung,  dass  die  Büste 
in  der  That  ein  Werk  des  grossen  Künstlers  sei.  Sie  stellt 
einen  Zeitgenossen  Benvennto  Cellinis,  den  Patrizier  Altoviti 
aus  Florenz,  vor.  Michel  Angelo  sagte,  er  gehe  niemals  über 
die  Brücke  San-Angelo,  ohne  in  den  Palast  Altoviti  einzutreten, 
um  das  kostbare  Werk  zu  bewundern;  er  wollte  damit  die 
nunmehr  aufgefundene  Büste  bezeichnen. 

( — ) In  Mailand  wird  am  1.  Mai  d.  J.  eine  grosse  ita- 
lienische Nationalausstellung  eröffnet  werden,  welche 
alle  Zweige  der  Kunst  und  Industrie  itinfassen  soll.  3000  Werke 
der  Malerei  und  1000  der  Skulptur  sind  angemeldet.  (Kuntschr.) 

(GriecIienlaiHL)  Nach  dem  soeben  erschienenen  „Katalog 
der  Skulpturen  zu  Athen  (mit  systematischer  Uebersicht  und 
epigraphischem  Index.  Von  Ludwig  von  Sybel.  Marburg,  El- 
wert,  1881.  8.,  XXIV,  459  pp.  — 7 Mark.)  giebt  es  in  Athen 
7243  Skulpturen  in  ölfentlichen  Sammlungen  und  an  öffent- 
lichen Orten.  Die  verhältnissmässig  grösste  Menge  derselben 
ist  untergebracht  im  Kentrikon  Mouseion  (National-,  Central-, 
Patisia-Museum,  Thyroreion,  Ilypogeion  und  Vorhof),  nämlich 
2682  Nummern.  Im  Barbakeion  Lykeion  (Sammlung  der  archäolo- 
gischen Hetaerie  im  Varvakion)  befinden  sich  628,  bei  Hagia 


Trias  (Gräberstrasse  beim  Dipylon)  57,  im  Theseion  (soge- 
nannten Tempel  des  Theseus)  75,  bei  der  Stoa  des  Hadrian 
267,  beim  Unterrichts-Ministerium  (Ephorie  der  Alterthümer) 
76,  in  der  Königlichen  (Universitäts)  Bibliothek  1,  im  Horologion 
des  Andronikos  (Thurm  der  Winde)  10,  in  der  Halle  der  Gi- 
ganten 3,  im  Olympieion  1,  auf  dem  Hügel  Mouseion  (Philo- 
pappos)  2,  auf  dem  Südabhang  der  Akropolis  1199,  auf  der 
Akropolis  2242  Nummern. 

( — ) In  Athen  sind  dicht  beim  Varvakion,  wo  man  seiner 
Zeit  die  prachtvolle  Minerva-Statue  entdeckte,  die  Steinsetzer 
bei  einer  Strassen-Reparatur  auf  ein  altes  Gemäuer  gestossen, 
dessen  rothe  Ornamente  mit  denen  der  Statue  genau  über- 
einstimmen. In  Folge  weiterer  Ausgrabungen  hat  man  eins 
jener  Stücke,  die  an  der  Bildsäule  fehlten,  aufgefunden.  Das- 
selbe besteht  in  einem  geflügelten  Pferde  und  gehört  zum 
Helm,  der  an  der  rechten  Seite  lädirt  war.  Aus  0 r o p o s wird 
die  Auffindung  mehrerer  antiker  Gräber  aus  den  frühesten 
Perioden  gemeldet  und  in  Eleusis  hat  die  archäologische 
Gesellschaft  sämmtliche  Häuser  angekauft,  die  sich  auf  dem 
Platze  des  alten  Ceres-Tempels  befinden.  Die  Ausgrabungen 
sollen  demnächst  beginnen  und  versprechen  interessante  Funde. 

(Russland.)  Im  Sommer  des  vorigen  Jahres  sind  von  den 
russischen  Archäologen  Schaposchnikow  und  Fürst  Putjatin 
in  der  Nähe  des  Dorfes  Oserewitschi,  Kr.  Waldai,  Gvt  Now- 
gorod, Spuren  einer  Ansiedelung  aus  der  Zeit  des  Steinalters 
entdeckt  und  untersucht  worden,  als:  Waffen  und  andere  Gegen- 
stände aus  Feuerstein,  Scherben  von  Thongeschirren  mit  und 
ohne  Ornamenten  und  mit  gegenüberstehenden  Löchern,  kleine 
Röhrchen  aus  grauer  glassartiger  Masse  und  Ocherlehm  u.  dergl. 
Die  „Russische  Revue“,  der  diese  Notiz  entnommen  ist,  ver- 
spricht ausführlichere  Nachrichten. 

Versteigerungen  und  Verkäufe. 

Den  26.  April  dieses  Jahres  kommt  in  Berlin  die  Kupfer- 
stichsamralung  des  Fürsten  Alexander  Lobanow  Rostowsky 
und  die  eines  Ungenannten  durch  die  Kunsthandlung  von 
Amsler  & Ruthardt  zu  Berlin  unter  den  Hammer.  Der  Ka- 
talog umfasst  843  Nummern,  und,  wie  J.  E.  Wessely  in  der 
„Kunstchronik“  sagt,  würde  die  Versteigerung  eine  der  be- 
rühmtesten werden,  welche  in  Europa  in  den  letzten  Jahren 
vor  sich  gingen. 

In  den  Tagen  vom  12 — 21.  Mai  1881  kommt  in  Köln, 
Brückenstrasse  13—21,  die  Sammlung  Carl  Dischs  zur  Ver- 
steigerung. Sie  umfasst  an  Kunstwerken  des  Mittelalters  und 
der  Neuzeit  1355,  das  Antiken-Cabinet,  römische  und  gallische 
Funde  des  Mittel-  und  Nieder-Rheins,  1231  Nummern.  Der 
Katalog,  illustrirt,  kostet  1,50  M.,  die  Prachtausgabe  in  Quart- 
format 8 M.,  und  ist  von  J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz  Söhne) 
zu  beziehen. 

Die  vom  Fürsten  Hohenzollern-Hechingen  hinter- 
lassene  Sammlung,  die  kostbarsten,  seltensten  Originale  der  alten 
Malerschuleu  Hollands,  Italiens  etc.  enthaltend,  soll  durch  Dr. 
Carl  Förster  in  München,  Türkenstrasse  68  a,  verkauft  werden. 

Im  Hotel  Drouot  zu  Paris  -wurde  kürzlich  P.  L.  Everards 
Gemäldesammlung  versteigert  und  dabei  wurde  die  Summe 
von  630995  Francs  erzielt.  Es  brachten  ein:  Achenbach, 
„Fischerbarke“  4200,  „Dorf  in  Norwegen“  3000,  Billet,  „Aebren- 
leserin“  4500,  Clays,  „Marine“  3500,  „Meeresstille“  3350,  Corot, 
„Die  beiden  Schwestern“  6000,  „Gegend  von  Arras“  4950, 
„Ville  d’Avray“  6600,  Daubigny,  „Fecamp  bei  Sonnenunter- 
gang“ 18000,  Decamps,  „Römische  Soldaten“  12000,  „Gegend 
von  Smyrna“  11000,  Diaz,  „Türkische  Kinder“  21000,  Domingo, 
„Des  Wartens  müde“  5100,  Gibert,  „Der  Blumenmarkt“  5600, 
„Der  Fischmarkt“  3800,  Haas,  „Stiere  auf  der  Weide“  3700, 
Heilbuth,  „Bewunderung“  5900,  Isabey,  „Das  Duell“  3550,  „Der 
Sturm“  4300,  Jaccpiet,  „Eine  Polin“  6400,  „Die  Amazone“  6000, 
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Koller,  „Karl  V.  beiFugger“  7100,  Leibi,  „Ungarische Fiscberin“ 
3650,  Madraro,  „Die  Lecture“  5500,  Makart,  „Getlügelmarkt  in 
Kairo“  2350,  Meissonier,  „Reiter  an  einer  Pfütze“  7505,  Nittis, 
„Schlittschuhläuferin“  2525,  „Spaziergang  auf  dem  Vesuv“  3050, 
Pasini,  „Eingang  zu  einer  Moschee“  4600,  „Falkenjagd“  3500, 
Piot,  „Die  Lection“  4500,  Robert-Fleury,  „Episode  aus  der 
Erstürmung  Roms  durch  den  Connetable  de  Rourbon“  5600, 
Th.  Rousseau,  „Die  Pfütze“  6500,  Roybet,  „Das  Duett“  6200, 
„Ein  Fahnenträger“  6800,  „Ein  Edelmann  aus  der  Zeit  Lud- 
wigs XIII.“  4005,  Saint-Jean,  „Obst  und  Wildpret“  15450,  Ary 
Scheller,  „Schlacht  von  Martin“  4000,  Schreyer,  „Ungarisches 
Gespann“  10  900,  „Die  Flüchtigen“  75500,  Stevens,  „Die 
schlimme  Neuigkeit“  7000,  „Verzweiflung“  9200,  „Muthlosigkeit“ 
5020,  „Ophelia“  7500,  „Die  Lecture“  8000,  Troyon,  „Vieh  auf 
der  Weide“  9200,  „Die  Brücke“  11000,  Van  Marcke,  „Rückkehr 
von  der  Schwemme“  14500,  Verboeckhoven,  „Lämmer  auf  der 
Weide“  8150,  Horace  Vernet,  „Mazeppa“  2550,  Villegas,  „Ge- 
Üügelmarkt  in  Marokko“  9000,  Vollow,  „Treport“  10000, 
„Blumenstück“  7000,  Willems,  „Die  Jugend  Heinrichs  IV.“ 
5200,  „Atelier  des  Künstler“  6000,  „Besuch  bei  der  Pathin“ 
10600,  Zancacois,  „Der  Toreador  sich  ankleidend“  4000,  Ziem, 
„Der  Canal  Grande  von  Venedig“  4020. 

Bei  einer  neuerdings  in  Paris  abgehaltenen  Auto- 
graphen-Versteigerung  erzielten  5 Briefe  von  Paul  de 
Foix  und  Michel  des  Castelnau,  Gesandte  der  Katharina  de 
Medicis  an  die  Königin  Elisabeth,  für  die  Geschichte  der  Maria 
Stuart  von  hoher  Bedeutung,  den  Preis  von  9700  Francs. 
Ferner  brachte  ein  Brief  des  Duc  d’Alengon  an  Louis  XI. 
1005  Francs,  ein  8 Seiten  langes  Schriftstück  der  Madame 
de  Grigiion,  Tochter  der  Madame  de  Sevigne,  500  Francs, 
14  Briefe  von  Paliuot  500  Francs,  eine  unedirte  Symphonie 
von  Rossini  500  Francs  und  4 Dossiers  mit  verschiedenen 
Schriftstücken  von  Carnerero,  von  Wichtigkeit  für  die  Ge- 
schichte der  „Restauration“,  6000  Francs.  Ein  Exemplar  der 
..Geschichte  der  Revolution“  von  Thiers,  mit  720  Porträts  und 
Autographen  der  hervorragendsten  Männer  der  Revolution 
ward  für  1500  Francs  verkauft. 


Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Ausland,  Das.  Jahrgang  54.  No.  9:  Nover,  über  Tempel 
und  Götzenbilder  der  alten  Germanen.  (D.) 

Bauzeitung,  Allgemeine.  No.  1.  2:  v.  Stettier,  Kunst- 
museum in  Bern. 

Gewerbehalle.  No.  4:  Gedenktafel  der  Marguerite  de 
Valois,  Königin  von  Navarra.  (D.) 

Grenzboten,  Die.  No.  9;  Schliemanns  trojanische 
Sammlung.  (D.) 

Im  neuen  Reich.  No.  8:  Aus  Berlin:  Das  neue  Ge- 
werbemuseum. Aufstellung  der  Pergamonskulpturen  im  König- 
lichen Museum. 

— No;  10:  Die  Gallerie  Schack.  (D.) 

Kunstchronik.  Jahrgang  16.  No.  24:  Th.  Frimmel, 
Internationale  photographische  Ausstellung  im  österreichischen 
Museum. 

— Nro.  25:  0.  A. , Cesnolas  Rechtfertigung.  — J.  E. 
Wessely,  Berliner  Kupferstichauction.  (D.) 

— No.  26:  R.  Bergan,  Die  Inventarisierung  der  Kunst- 
denkmäler der  Provinz  Brandenburg.  (D.) 

Kunst  und  Gewerbe  15,  3:  R.  Steche,  Kleinwerke 
italienischer  Schmiedekunst.  — H.  Billung,  Ausstellung  kunst- 
gewerblicher Alterthümer  zu  Brüssel.  III. 

Personal  -N  achri  eilten. 

Historienmaler  Gr  ein  er  starb  am  23.  J''ebruar,  53  Jahre 
alt,  in  Wien. 

Am  19.  Februar  starb  in  Wien  der  Kaiserlich  russische 
Hofmaler  Michael  Stohl. 

Am  29.  März  dieses  Jahres  starb  der  Historienmaler  Carl 
Stürmer  in  Berlin. 

In  Berlin  starb  der  ältere  der  beiden  Inhaber  der  Lepke’- 
schen  Kunsthandlung,  Lonis  Lepke,  im  Alter  von  64  Jahren. 

Paul  Deschwanden,  schweizerischer  Altarbildmaler, 
starb  zu  Stanz  am  25.  Februar  dieses  Jahres. 

Charles  Humbert,  Maler  aus  der  Schule  von  Ingres, 
starb  am  1.  April  dieses  Jahres  zu  Genf,  67  Jahr  alt. 
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Ein  Albus  des  Grafen  Hermann  Friedrich  von  Berg 
(’s  Heerenberg)  zu  Stevensweerd  nach  Art  der 
gemeinschaftlichen  halben  Batzen  von  Mainz,  Hessen, 
Nassau  und  Frankfurt  a.  M. 

Von  J.  und  A.  Erb  st  ein. 

Zu  den  interessantesten  Ersclieinnngen  auf  dem 
Grebiete  der  Nachmünznngen  neuerer  deutsclier  Ge- 
präge gehören  eine  Reihe  von  halben  Batzen,  die 
theils  mit,  theils  ohne  den  Namen  ihrer  Münzlierren 
ansgegangeu,  jenen  bekannten  als  Vereinsmünze  zu 
Frankfurt  a.  M.  geschlagenen  halben  Batzen  ans 
dem  dritten  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts  nach- 
gebildet sind,  welche  auf  der  Vorderseite  um  ein 
Zwillingsfadenkreuz  das  Rad  von  Kur-Mainz,  den 
Löwen  von  Hessen  (-Darmstadt),  den  von  Schindeln 
umgebenen  Löwen  von  Nassau  und  den  Adler  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.,  auf  der  Rückseite  aber  den 
Reichsapfel  mit  der  Werthzahl  Z (Kreuzer),  der  da- 
nebengestellten Jahrzahl  (z.  B.  1624,  1626,  1627, 
1628,  1629,  1630)  und  der  Umschrift  MAEINTZ 
(auch  MFINTZ)  • HES  (auchllAS)  • NAS  • FRANC  • 
mit  oder  ohne  folgende  Münzmeister  marke  zeigen.') 

*)  Hessisches  Münzeahinet  des  Prinzen  Alexander  von 
Hessen,  1877,  Nr.  15.57,  1501,  1597  Hg.  Bei  Hoffmeister  (Be- 
schreibung der  Hessischen  Münzen)  werden  derartige  Halh- 


Solche  Nachmünzen,  und  zwar  zwei  (von  1629 
und  ohne  Jahr)  mit  dem  Namen  des  Grafen  Rein- 
hard von  Leiningen-Wester  bürg  und  zAvei  (ohne 
Jahrzahl)  mit  dem  Namen  dessen  Bruders,  des  Grafen 
Christoph  von  L einiiigen  - Westerburg  zu 
Schanmbnrg,  sind  bereits  bekannt  gemacht  wor- 
den'), einige  den  Namen  ihres  Münzherrn  nicht 
tragende  Münzen  dieser  Art,  unserer  Samndnng  an- 
gehörig, wollen  wir  später  einmal  behandeln,  hier 
soll  jetzt  ein  weiteres  derartiges  Nachgepräge,  das 
seinen  Münzherrn  in  recht  versteckter  W^eise  nennt 

hatzen  noch  mit  den  Jahren  16-20,  1622,  1623  und  olme  Jahr 
(Nr.  5240,  47,  53,  60),  sowie  mit  den  Jahren  1636  (Nr.  3368), 
1649  und  1650  (Nr.  3376  und  3377)  aufgeführt,  allein  es  ist 
die  Frage,  ob  die  Jalirzalilen  überall  richtig  gelesen  worden 
sind,  was  hei  einigen  dieser  aufgezählten  Jahrgänge  stark  zu 
bezweifeln  sein  dürfte.  Die  grösste  Reihe  solcher  halber 
Batzen  hat  unseres  Wissens  die  Sammlung  des  Herrn  Polizei- 
ratli  Hohn  in  Wiesbaden  aufzuweisen. 

')  Der  halbe  Batzen  Graf  Reinhards  von  Leiningen- 
Westerburg  wurde  zuerst  beschrieben  und  ahgebildet  im  Ka- 
taloge der  Münz-  und  Medaillen-Sammlung  des  Oheramtmaiuis 
Stölting  in  Celle  (Frankfurt,  Adolf  Hess,  1876)  unter  Nr.  2937, 
kam  dann  in  Cahns  Verzeicliniss  verkäuflicher  Münzen  (Frank- 
furt, 1880,  Nr.  1462)  vor  und  erscheint  in  Dr.  Trachsels  Ah- 
liandlung  über  die  Leiuinger  Münzen  (Monographie  des  mo- 
miments  numismatiques  des  comtes  et  du  prince  de  Linangc 
im  36.  Jahrgange  der  Revue  beige  de  nnmismatique,  1880) 
als  Nr.  48,  gefolgt  von  einem  anderen  ähnlichen  Albus  des- 
selben Grafen,  ohne  Jahrzahl  (Nr.  49),  dem  sich  zwei  solche 
halbe  Batzen  vom  Grafen  Christoph  von  Lciningen-Westerhurg 
(Nr.  50  und  51)  anschliessen.  Von  dem  ersten  Alhns  des 
Grafen  Christoph  konnte  wegen  mangelhafter  Erhaltung  dort 
die  Umschrift  niclit  vollständig  gegeben  werden,  wir  können 
sie  nach  dem  schon  erhaltenen  Exemplare  unserer  Sammlung 
liier  vervollständigen;  sie  lautet:  CHRIS  ■ COM  ■ 1/1  ■ L ■ W ■:  D 
(Comes  in  Leiningen,  Westerburg  et  Obcrlironn). 
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lind  neuerdings  uns  zur  Begutachtung  und  Ent- 
ziflferung  vorgelegt  worden  ist,  seine  Besprechung 
linden. 

Diese  bislier  unbekannte  Münze,  die  in  der  ge- 
wählten Sannnlung  des  Herrn  Julius  Isenbeck  in 
Wiesbaden  sich  befindet,  hat  folgendes  Gepräge; 

Vorderseite:  In  den  Winkeln  eines  Zwillings- 
fadenkreuzes, dessen  Arme  an  den  Enden  sich  rollen 
und  an  dieser  Stelle  mit  einem  Ringlein  besetzt 
sind:  1)  an  Stelle  des  IMainzer  Rades  der  ürstücke 
ein  Kreis  mit  eingestelltem  Löwen  (v.  1.  S.),  2)  ein 
Löwe  (v.  1.  S.),  3)  abermals  ein  Löwe,  von  Schindeln 
umstellt,  4)  ein  Adler. 

Rückseite:  • MONE  • HER  • FRID  • COM  • — 
Der  Reichsapfel  mit  der  Werthzahl  Z (Kreuzer.) 
Zu  Seiten  des  in  Lilien  auslaufenden  Kreuzes  des 
Reichsapfels  im  Bogen  16 — Z9 

Durchmesser:  18  mm. 

Die  Umsclirift,  die  in  ihrem  geschickt  gewählten 
Anfänge  MOKE  • HER  • an  die  Anfangsworte 
MEINTZ  • HES  • der  ürstücke  erinnert,  ist  unschwer 
MONETA  HER^IANNI  FRIDERICI  COMITIS 
zu  lesen  und  weist  in  Gemeinschaft  mit  den  Wappen- 
bildern der  Vorderseite  die  Münze  als  ein  Gepräge 
des  Grafen  Hermann  Friedrich  von  ’s  Flee- 
renberg'),  Herrn  zu  St ev ens weerd,  aus. 

Der  im  ersten  Kreuzwinkel  erscheinende,  von 
einem  Kreise  umzogene  liöwe  ist  das  Wappen  der 
Grafen  von  ’s  Heerenberg  (gekrönter  Löwe, 
roth  in  weiss,  mit  schwarzem  Schildrand,  der  mit 
11  goldenen  Kugeln  besetzt  ist);  der  Löwe  im  zweiten 
Winkel  erklärt  sich  als  der  der  Herren  von  der 
Leck,  wie  ihn  als  Wappen  seines  Ahnherrn  Otto 
von  der  Leck,  welclier  mit  Sophia,  der  Erbtochter 
Friedrichs,  Herrn  von  Berg  vermälilt  war,  Graf 
Wilhelm  IV.  von  ’s  Heerenberg  (f  1586)  auf  zahl- 
reichen IMünzen  im  zweiten  und  dritten  Felde  seines 
Wappens  führt;  der  von  Schindeln  umstellte  Löwe 
im  dritten  Winkel  ist  das  Wappen  der  Herrschaft 
Boxmeer;  einem  Adler  aber,  wie  er  im  vierten 
Winkel  erscheint,  begegnen  wir  neben  anderen 
AVappen  auch  auf  einem  Stevensweerder  Goldgulden 
Graf  Hermann  Friedrichs  (Serrure,  Histoire  de  la 
souverainete  de  ’s  Heerenberg,  1860,  pl.  8,  91),  wie 
denn  ein  Adlerschild,  dessen  gekrönter  Hehn  zwei 
Straussenfedern  trägt,  auch  als  alleiniges  Wappen 
auf  einem  Goldgulden  sich  findet,  der,  eine  Nach- 
ahmung solcher  von  Deventex’,  ebenfalls  diesem  Grafen 
zugetheilt  wird  (1.  c.  Nr.  92). 

')  Die  Herrschaft,  nachherige  Grafschaft  ’s  Heerenberg  lag 
zwischen  dem  Rhein,  der  Yssel  und  der  alten  Yssel  und 
grenzte  an  die  Grafschaft  Ziitphen,  an  das  Herzogthum  Cleve 
und  an  das  Herzogthum  Geldern.  Sie  gehört  heutigen  Tages 
zum  Königreiche  der  Niederlande,  mit  Ausnahme  eines  Theiles, 
der  dem  Königreiche  Preussen  einverleibt  ist. 


Hermann  Friedrich  Graf  von  Berg,  Herr 
von  Stevens  weerd  war  der  Sohn  jenes  Heinrichs 
Grafen  von  Berg,  der  als  jüngster  Sohn  AA^ilhelms  IV. 
ixnd  dessen  Gemahlin  Maria  Gräfin  von  Nassau  1573 
zu  Bremen  geboren,  Hei*r  von  Stevensweerd  und 
Graf  von  Montfoort  (an  der  Yssel)  wai’,  zu  hohen 
Würden  in  spanischen  Diensten  gelangte,  dann  aber 
(1632)  gegen  die  spanische  Herrschaft  sich  wandte 
und  deshalb  unterm  13.  März  1634  sich  zum  Tode 
verurtheilt,  seine  Besitzungen  aber  der  Confiscation 
vei’fallen  sah  und  1638  starb.  Die  Herrschaft 
Stevensweerd  (Stevenswaei’d,  Stephanswei'th),  eine 
Insel  in  der  Maas  zwischen  Maastricht  und  Roer- 
monde, mit  einem  Orte  gleichen  Namens  hatte  oben- 
gedachter Graf  Heinrich  bereits  1627  an  seinen 
Sohn,  den  Grafen  Hermann  Friedrich,  seinen  ein- 
zigen männlichen  Nachkomnxen  (der  von  einigen 
Schriftstellern  als  ein  natürlicher  Sohn,  von  andeim 
als  ein  Sohn  aus  zweiter  Ehe  bezeichnet  wird)  über- 
geben. Als  Graf  Hermann  Friedrichs  Regierungs- 
zeit gelten  die  Jahi’e  1627 — 1631.  Er  vei-mählte 
sich  mit  Josina  AA^alburg,  der  Tochter  des  Grafen 
Johann  Dietrich  von  Löwenstein -Rochefort,  Herrn 
voix  Chäteau-Cugnon,  stai’b  aber  ohne  Nachkonxmen 
zu  hinter  lassen;  wann  sein  Tod  erfolgte,  war  nicht 
zu  ermitteln.’)  Stevensweerd  (das  1633  von  den 
Spaniern  befestigt  worden  war)  kam  dann  an  das 
Haus  Styrum,  welches  diese  Hei’rschaft  bis  9.  No- 
vember 1719  besass,  woi’auf  sie  ein  Graf  von  Hom- 
pesch erwarb. 

Mit  diesen  Angaben  über  Graf  Hermann  Fried" 
rieh,  die  hx  der  Hauptsache  auf  neuerer  niederlän- 
discher Literatur  fussen,  berichtigen  sich  die  Irrthümer, 
in  welchen  bezüglich  dieses  Grafen  unsere  deutsche 
numismatische  Literatur  sich  befand,  die  denselben 
mit  dem  Grafen  Hermann,  dem  ältesten  Sohne  des 
Grafen  AAhlhehn  IV.  von  Bei’g,  verwechselt  hatte 
und  in  Folge  dessen  ii’riger  Weise  die  vom  Gi’afen 
Hei’inann  Friedrich  zu  Stevensweerd  ausgegangenen 
Münzen  diesem  Gi’afen  Hermann  (1586 — 1611)  zu- 
theilte.  Auch  Grotes  Stammtafeln  (1877  erschienen) 
schweigen  bezüglich  dieses  Grafen  Hermann  Fi’ied- 
rich,  wie  sie  denn  auch  des  Vorgängers  des  Grafen 
Heinrich  von  Berg  zu  Stevensweerd,  des  zu  Hedel 
münzenden  Grafen  Friedrich  von  Berg,  Herrn  von 
Stevensweerd  nicht  gedenken. 

Die  Verwandtschaft  dieser  Herren  stellt  sich  in 
folgender  Weise  dar: 


')  In  Serrure’s  Histoire  de  ’s  Heerenberg,  p.  19,  wird  zwar 
wie  wiederholt  auch  in  der  „Revue  beige“  als  Todestag  Graf 
Hermann  Friedrichs  der  25.  December  1683  angegeben,  allein 
es  ist  dies  eine  Verwechslung.  1683  starb  die  Gemahlin  des 
Grafen. 
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weerder  Naclibildung  der  in  Frankfurt  a.  M.  ge- 
schlagenen Vereins -Halbbatzen  mit  der  Jahrzahl 
1629  an. 


■\Villielm  UL,  Graf  von  Berg, 

1506—1511, 

Gemahlin:  Anna  von  Egmond,  Erbin  von  Boxmeer,  Haeps, 
Stevensweerd  u.  s.  w. 

Oswald  IL,  Graf  von  Berg, 

1511—1546. 

Wilhelm  IV.,  Friedrich, 

1546 — 1586.  Herr  von  Boxmeer,  Haeps,  Spalbeek, 

I Stevensweerd  und  Hedel,  f a™  1592. 

Hermann,  Friedrich,  Heinrich, 

1586 — 1611.  Herr  von  Boxmeer,  Herr  zu  Stevensweerd, 
Herpen,  Dixmude  Graf  von  Montfoort, 
und  Homoet,  1 1618.  folgte  seinem  Oheim 
I Friedrich,  f 1638. 

Marie  Elisabeth,  Albert.  Hermann  Friedrich, 

geb.  1610,  folgte  zu  Stevensweerd, 

unter  Vormundschaft  1627—1631. 

ihrer  Oheime 
Friedrich  u.  Heinrich, 

1 1633.  Gemahl: 

Albert,  ihres  Oheims 
Friedrich  Sohn. 

Graf  Hermann  Friedrich  war  der  Letzte  seiner 
Familie,  ivelcher  Münzen  schlug.  Dass  die  Grafen 
von  Berg  seit  früher  Zeit  das  Nachmünzen  fremder 
Gepräge  in  ausgiebigster  Weise  betrieben,  ist  be- 
kannt, konnten  wir  doch  schon  einmal  den  Nachweis 
liefern,  dass  im  14.  Jahrhundert  Wilhelm  Herr  von 
Berg  (1354 — 1387)  bischöflich  münstersche  Denare 
des  Florenz  von  Wewelinghofen  (1364  — 1379)  täu- 
schend nachahmte  (siehe  darüber  unsere  Beschrei- 
bung der  Schellhass’schen  Münzsammlung,  Dresden, 
1870,  Seite  181).  Auch  die  Münze  zu  Stevensweerd 
leistete  in  dieser  Hinsicht  ganz  Erhebliches.  Wir 
haben  aus  dieser  Münzstätte  z.  B.  einen  Thaler,  der 
solchen  der  Stadt  Braunschweig  nachgebildet  ist 
(Serrure,  pl.  7,  Nr.  90),  einen  solchen  (von  Graf 
Heinrich,  mit  der  Jahrzahl  1626,  Serrure,  pl.  7,  89), 
dessen  Vorderseite  sich  eng  den  Thalern  des  Mark- 
grafen Joachim  Ernst  zu  Ansbach  aus  den  Jahren 
1619  und  1620  (von  Schulthess,  Thalerkabinet  Nr, 
6134,  Cat.  imp.  217)  anschliesst,  einen  den  Namen 
des  Grafen  Hermann  Friedrich  tragenden  Goldgul- 
den, bei  dem  ein  Schwabacher  Goldgulden  Mark- 
graf Georg  Friedrichs  von  1571  (Monn,  en  or,  Suppl. 
p.  46)  zum  Vorbilde  gedient  hat,  einen  Goldgulden 
ganz  nach  Art  derjenigen  von  Metz  (1.  c.  pl.  8,  Nr.  93), 
Nachbildungen  von  Metzer  Groschen  und  halben 
Groschen  (ibid.  Nr.  103  und  104),  ein  8-Stüberstück 
nach  Gröninger  Muster  (ibid.  Nr.  100,  hinter  dem 
Gröninger  Urstücke  ahgebildet  in  Verkade,  Munt- 
boek,  185,  4)  und  zahlreiche  Gepräge,  die  anderen 
niederländischen  Vorbildern  folgen.  Den  hier  er- 
wähnten Nachahmungen  deutscher  Münzen,  Nachge- 
prägen, denen  übrigens  ihre  Urstücke  bisher  noch 
nicht  gegenübergestcllt  worden  waren,  reiht  sich  nun 
als  höchst  beachtenswerthe  Novität  unsere  Stevens- 


Auction  der  Doiibletten  des  Musee  Carnavalet. 

In  der  Strasse  Savigne,  gegenüber  der  Eue  Rivoli, 
und  der  Eue  St.  Antoine  befindet  sich  unter  Nr.  23 
das  sogenannte  Musee  Carnavalet,  so  genannt  nach 
dem  Hotel,  in  welchem  es  aufgestellt  ist,  und  welches 
früher  der  Frau  de  Savigne  gehörte.  Es  ward  im 
Jahre  1869  durch  den  damaligen  Präfekten  von  Paris, 
Hausmann,  begründet  und  sollte  eigentlich  nur  auf 
Geschichte  und  Topographie  der  Stadt  Paris  bezüg- 
liche Gegenstände  umfassen.  Allein  durch  die  früheren 
Direktoren  war  dieser  an  sich  sehr  scharf  begrenzte 
Plan  nach  und  nach  so  erweitert  worden,  dass  man 
alle  möglichen  Kunstgegenstände,  namentlich  selbst 
von  nur  archäologischem  Interesse,  acquirierte  und  da- 
durch das  eigentliche  Gepräge  des  Museums  gänz- 
lich veränderte.  Hätte  man  nun  in  dieser  Weise 
fortsammeln  wollen,  so  hätten  ungeheure  Summen 
ziemlich  nutzlos  verschwendet  werden  müssen,  und 
so  beschloss  denn  der  Pariser  Municipalrath,  Alles 
auszuscheiden,  was  nicht  eigentlich  sich  auf  Paris 
und  seine  Geschichte  bezog.  Daher  kamen  denn 
nun  im  Februar  dieses  Jahres  eine  grosse  Anzahl 
an  sich  höchst  werth voller  und  interessanter,  aber 
doch  ziemlich  heterogener  Gegenstände  zur  Verstei- 
gerung, von  welchen  die  wichtigsten  hier  mit  An- 
gabe der  für  sie  erlangten  Preise  aufgeführt  werden 
mögen. 

Nr.  5.  Bouquethalter  mit  Füssen  und  fünf  Hülsen, 
blauen  Blumen,  Vögeln  und  Verzierungen, 
Fayence.  130  Francs. 

„ 11.  Lichtlialter  aiis  Fayence  mit  einem  Arme, 

Figuren  und  Mascarons,  blau  decoriert. 
115  Francs. 

„ 12.  Theekanne  aus  Fayence  in  Form  einer  sich 

niederbückenden  Person.  136  Francs. 

„ 13.  Zahnbürste  aus  Delfter  Fayence,  in  chine- 

sischem Styl  gemalt.  193  Francs. 

,,  22.  Jagdhorn  mit  Blumen  und  Ornamenten, 

Camay eu  vert.  295  Francs. 

„ 25.  Oblonges  Schreibzeug  mit  vier  Kinder- 

köpfen in  Relief,  gelbe  Fayence.  110  Francs. 

„ 35.  Krug  aus  Steinzeug.  120  Francs. 

„ 36.  Gruppe  von  B.  Palissy,  Neptun  auf  einem 

Seepferd.  350  Francs. 

„ 38.  Fontaine  aus  Fayence  von  Rouen,  gebildet 

durch  die  Figur  des  auf  einer  Tonne  rei- 
tenden Bacchus.  520  Francs. 

„ 39.  Grosse  Schüssel  aus  Fayence  mit  Festons 

auf  dem  Rande,  Blumen,  Vögeln  undlnsccten. 
270  Francs. 
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Nr.  43.  Zwei  Jardiniereu  aus  Fayence  von  Nevers 
mit  Henkeln  und  durchbrochenen  Deckeln. 
227  Francs. 

„ 49.  Lothringische  Fayencefontaine,  einen  Felsen 

mit  den  ruhenden  Figuren  einer  Nymphe, 
eines  Tritons  und  eines  Amors;  Becken, 
eine  von  einem  geflügelten  Drachen  ge- 
tragene Muschel.  1000  Francs. 

.54.  Ein  auf  beiden  Seiten  geschnitzter  und 
durchbrochener  Kamm  mit  Figuren  des 
16.  Jahrhunderts.  220  Francs. 

„ 61.  62.  Zünderbüchsen  mit  dem  Urtheil  des 

Paris  und  mit  mythologischen  Figuren. 
250  Francs. 

„ 63.  Zwei  Schachfiguren,  Läufer,  16.  Jahrhun- 

dert. 320  Francs. 

„ 65.  Eine  Büste  eines  Cavaliers  vom  Hofe  Lud- 

wigs XIV.  130  Francs. 

„ 67.  Ein  kleines  Wiegenmodell  mit  königlicher 

Krone  aus  Elfenbein.  190  Francs. 

,,  70.  Stock  aus  Elfenbein  mit  Figuren,  17.  Jahr- 

hundert. 400  Francs. 

„ 72.  Tabakraspel  aus  Elfenbein  mit  Figuren, 

18.  Jahrhundert.  240  Francs. 

„ 81.  Kleines  Reliquienkästchen,  gothische  Wie- 

genform, von  vergoldetem  Holze.  15.  Jahr- 
hundert. 660  Francs. 

88.  Hochzeitskästchen  aus  geschnitztem  Holze, 
deutsclie  Arbeit  des  15.  Jahrhunderts. 
710  Francs. 

„ 104.  Postament  aus  liartera  geschnitztem  Holze, 
Jagdscene  mit  Blätterwerk,  17.  Jahrhun- 
dert. 200  Francs. 

„ 106.  Mosclmsfläschchen  in  Gestalt  eines  ver- 
schobenen Vierecks,  17.  Jahrh.  250  Francs. 

,,  114.  Jagdpfeife  aus  geschnitztem  Holze,  17.  Jahr- 
hundert. 222  Francs. 

„ 141.  Halsband  aus  Goldfiligran,  Zeitalter  Lud- 
wigs XHI.  265  Francs. 

„ 143.  Goldenes  Medaillon,  blau  emailliert  mit  Blu- 
men und  Verzierungen  in  Bas -Relief,  mit 
einer  Perle.  200  Francs. 

„ 145.  Kleiner  Becher  aus  ciseliertem,  vergoldetem 
Silber  mit  Henkel , nordische  Arbeit  des 
17.  Jahrhunderts.  400  Francs. 

„ 153.  Uhrhalter  aus  ciseliertem  Golde,  Zeitalter 
Ludwigs  XVL  278  Francs. 

„ 161.  Räucherpfanne  aus  graviertem  Silber  in  F orm 
einer  sich  öffnenden  Olive.  239  Francs. 

„ 164.  Ovales  Stahletui  für  ein  Porträt  mit  mytho- 
logischen Figuren  und  Monogramm,  18.  Jahr- 
hundert. 430  Francs. 

„ 181.  Fünf  Berloques  und  Siegel  aus  Porcelaine 
tendre,  Zeit  Ludwigs  XV.  495  Francs. 


Nr.  189.  Emaillierte  goldene  Uhr  aus  der  Zeit  Lud- 
wigs XIV.,  angeblich  von  den  Gebrüdern 
Huot.  595  Francs. 

„ 192.  Uhr  aus  der  Zeit  Ludwig  XV.,  emaillirtes 
Gold,  mit  einer  ländlichen  Scene.  435 Francs. 

„ 194.  Uhr  aus  farbigem  Golde,  Zeit  Ludwigs  XVI. 
330  Francs. 

„ 195.  Grosse  Uhr  aus  emailliertem  Golde  mit 
Perleneinfassung,  auf  dem  Deckel  drei 
Nymphen,  welche  Amor  necken,  Zeit  Lud- 
wigs XVI.  490  Francs. 

„ 196.  Grosse  Uhr  aus  derselben  Zeit  mit  Perlen, 
auf  dem  Deckel  kleiner  Tempel.  275  Francs. 

„ 197.  Grosse  goldene  Repetieruhr  mit  Automaten, 
Figuren,  die  auf  die  Glocken  schlagen. 
275  Franes. 

„ 205.  Runde  Dose  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI.  aus 
emailliertem  Golde  mit  Federn.  715  Francs. 

„ 206.  Runde  Schildkrotdose  mit  Gold  und  Perlen 
und  einer  Miniatur  en  grisaille,  Amoren, 
einen  Delphin  bekränzend,  ZeitLudwigs  XVL 
206  Francs. 

„ 242.  Runde  Schildkrotdose  mit  Gold  eingelegt,. 
Zeit  Ludwigs  XVI.  240  Francs. 

„ 266.  Kleines  Necessaire  aus  emailliertem  Golde, 
camayeu  carmin  auf  grünem  Grunde,  Amo- 
ren. 406  Francs. 

„ 300.  F arbiges  Goldetui, durchbrochen,  mit  Drücker 
in  Form  einer  Rose.  331  Francs. 

„ 319.  Drei  Federhalter,  zwei  aus  vergoldetem 
Kupfer,  einer  aus  Elfenbein.  33  Francs. 

„ 320.  Becher  mit  Deckel  aus  getriebenem,  ge- 
rieftem Silber,  mit  rund  ausgeschweiften  Or- 
namenten, Zeit  Ludwigs  XHI.  125  Francs. 

„ 328.  Nautilusmuschel  mit  ciseliertem  und  ver- 
goldetem Kupferfuss.  180  Francs. 

„ 330.  Salbölkännchenhalter  aus  ciseliertem  Silber 
mit  dem  dazu  gehörigen  gläsernen  Gefäss. 
215  Francs. 

„ 358.  Kleine  Vase  aus  Bergkrystall,  Orpheus  dar- 
stellend , wie  er  die  Tliiere  bezaubert, 
16,  Jahrhundert.  360  Francs. 

„ 360.  Orientalischer  Agat,  kleinen  Beclier  dar- 
stellend, Fuss  und  Henkel  von  Silber,  Zeit 
Ludwigs  XHI.  145  Francs. 

„ 361.  Röthlicher  Agat,  ovaler  Becher  mit  Fuss 
und  Henkel  aus  graviertem  Silber,  des- 
gleichen. 100  Francs. 

„ 363.  Messer  mit  langer  spitzer  Klinge,  Elfen- 
beingrift' mit  dem  Löwen  von  S.  Marco 
L5.  Jahrhundert.  400  Francs. 

„ 365.  Messer  und  Gabel  mit  Elfenbeingrift'en, 
Seepferde  darstellend,  und  Bernsteinver- 
ziei'ungen,  16.  Jahrhundert.  200  Francs. 
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Nr.  375.  Zehn  Messer  mit  Griffen  aus  geschnitztem 
Holz,  je  einen  Heiligen  darstellend,  17.  Jahr- 
hundert. 605  Francs. 

„ 378.  Zwei  Messer  mit  eisernen  Griffen,  Ver- 
goldung auf  blauem  Grunde,  16.  Jahrhun- 
dert. 605  Francs. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Reich.)  Die  Geueraldirektion  der  Königlichen 
Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaft  zu  Dresden  hat 
die  ägyptische  Abtheilung  der  Sammlung  des  verstorbenen 
Oberst  von  Gemming  für  die  Königliche  Antikensammlung 
ankaufen  lassen. 

(— ) Im  Königlichen  historischen  Museum  zu  Dresden 
sind  kürzlich  die  überlebensgrossen  Büsten  des  hochseligen 
Königs  Johann  und  Sr.  Majestät  des  regierenden  Königs,  von 
Schillings  Meisterhand  modelliert  und  in  Lauchhammer  in 
Bronze  gegossen,  zur  Aufstellung  gelangt.  Die  Büste  des 
Königs  Johann,  welcher  den  Umbau  des  alten  Galleriegebäudes 
für  seine  gegenwärtige  Bestimmung  verfügte  und  zu  dessen 
Andenken  dasselbe  seiner  Zeit  auf  Anregung  des  Geh.  Hofraths 
Dr.  Rossraann  die  Bezeichnung  als  Museum  Johanneum  er- 
hielt, steht  in  dem  diesseits  des  Paradesaales  gelegenen  Saale 
der  Jagdwaffen,  diejenige  des  Königs  Albert,  welcher  das 
Werk  seines  erlauchten  Vaters  nach  dessen  Absicht  pietätvoll 
zu  Ende  führte,  in  dem  auf  den  Paradesaal  folgenden  Saale 
der  Handfeuerwaffen.  Die  Postamente,  durch  welche  die  Wii’- 
kung  der  imposanten  Büsten  sehr  gehoben  wird,  sind  nach 
Zeichnungen  des  Oberlandbaumeisters  Canzler  aus  schwarzem, 
weissgeädertem  belgischen  Marmor  gefertigt  und  von  Julius 
Mosche  hierselbst,  Amalienstrasse  18,  geliefert. 

( — ) Die  Direktion  der  Königlichen  Museen  zu  Berlin 
erklärt  die  auch  in  unserem  Blatt,  S.  54,  wiedergegebene 
Nachricht,  sie  habe  zwei  Gemälde  von  Franz  Hals  für  80000 
Francs  in  Paris  erstanden,  für  unwahr,  da  sie  überhaupt  kein 
Gemälde  des  Franz  Hals  jetzt  erworben  hat. 

( — ) Den  in  der  Säulenhalle  des  Neuen  Museums  zu 
Berlin  aufgestellten  fünf  Bildsäulen  berühmter  Künstler  wird 
demnächst  auch  als  sechste  die  Statue  des  Peter  von  Cor- 
nelius zugesellt  werden.  Das  Standbild  soll  neben  dem 
Rauchs  seinen  Platz  linden. 

( — ) Dem  Postmuseum  in  Berlin  ist  unlängst  von  der 
Generaldirektion  der  italienischen  Telegraphen  eine  werth- 
volle  Sammlung  von  Telegraphen- Apparaten,  sowie  von  Ab- 
bildungen verschiedener  Einrichtungen  aus  dem  Bereiche  der 
optischen  und  electrischen  Telegraphie  zum  Geschenk  gemacht 
worden,  welche  insofern  ein  besonderes  Interesse  beansprucht, 
als  sie  nur  solche  Gegenstände  enthält,  welche  ausschliesslich 
der  italienischen  Verwaltung  eigenartig  sind.  Ausserdem  sind 
dem  Postmuseum  mehrere  Abbildungen  berühmter,  um  die 
Electricitätslehre  hochverdienter  italienischer  Physiker  zuge- 
wendet worden,  namentlich  eine  Büste  Alexander  Voltas  und 
Photographien  von  Matteucci,  sowie  von  den  Standbildern 
Voltas  und  Galvanis. 

( — ) Am  27.  April  d.  J.  ist  in  dem  Dorfe  Neuenhagen  bei 
Alt-Landsberg  (Preusseni  ein  Münfund  gemacht  worden. 
In  einem  irdenen  Topfe,  der  auf  einem  Acker  ausgegraben 
wurde,  befanden  sich  725  Stück  Silbermünzen  und  ein  Gold- 
stück (Goldgulden)  aus  der  Zeit  zwischen  1500  und  15.30,  zum 
grössten  Theil  sächsischen  Gepräges. 


( — ) Bei  einer  Ausgrabung,  welche  der  Alterthums- 
verein zu  Neuss  kürzlich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Grimling- 
hausen vornehmen  liess,  wurden  zwei  Römergräber  auf- 
gedeckt und  in  denselben  zwei  römische  Lampen,  ein  Metall- 
spiegel, Urnen  mit  Asche  und  Knochenresten  und  zwei  Münzen, 
eine  mit  dem  Bildniss  des  Augustus,  die  andere  mit  dem  des 
Nero,  aufgelünden. 

(— ) In  einem  Garten  zu  Rabber  bei  Wittlage  (Hannover) 
wurde  im  November  v.  J.  ein  merovingischer  Triens  (eine 
Goldmünze  von  der  Grösse  eines  goldenen  Fünfmarkstückes) 
gefunden,  deren  Avers  den  Kopf  des  Königs  mit  einer  Um- 
schrift, deren  Revers  eine  Victoria  und  den  Namen  des  Münz- 
meisters zeigt.  (Monatsschr.  f.  d.  Gesch.  Westdeutschi.  Jahr- 
gang 7.  H.  1.  2.) 

I ( — ) In  der  Nähe  des  Dorfes  Grosskrotzenburg  bei  Hanau 
wurde  vor  Kurzem  auf  einem  Acker  ein  Sandstein  ausge- 
graben, welcher  auf  seiner  Oberfläche  die  untere  Hälfte  einer 
auf  den  Dienst  des  persischen  Sonnengottes  Mithras  bezüg- 
lichen Darstellung  trägt.  Bei  den  von  Seiten  des  Hanauer 
Geschichtsvereins  angestellten  weiteren  Nachgrabungen  fand 
man  auch  die  obere  Hälfte  des  Bildwerkes,  sowie  zwei  Votiv- 
Altäre,  von  denen  der  eine  in  wohlerhaltener  lateinischer 
Schrift  die  Nachricht  enthält,  dass  Julius  Macrinus,  ausge- 
dienter Soldat  der  achten  Legion,  in  Folge  eines  Gelübdes 
dem  unbesiegten  Sonnengotte  diesen  Stein  habe  setzen  lassen. 
Das  gut  erhaltene  Bildwerk  stellt  in  kräftigem  Relief  den 
Sonnengott  auf  einem  Stiere  sitzend  dar,  wie  er  den  letztem 
an  den  Hörnern  fasst  und  ihm  ein  Schwert  in  den  Nacken 
stösst.  Zu  beiden  Seiten  des  Stieres  stehen  zwei  Gestalten 
mit  der  spitzen  persischen  Mütze.  Unter  dem  Stiere  befinden 
sich  Abbildungen  eines  Krebses,  eines  Löwen,  eines  Hundes, 
am  oberen  Rande  des  Steines  Figuren  des  Thierkreises.  Der 
Kopf  des  Mithras  fehlt.  Der  Stein  ist  nach  Hanau  gebracht 
und  in  dem  Museum  des  Geschichtsvereins  aufgestellt  worden. 

( — ) Zu  Kirchheim  an  der  Eck  (Pfalz)  wurde  im  Juni 
V.  J.  ein  Skelet  in  hockender  Stellung  mit  einer  Steinaxt, 
13  cm  laug  und  5 cm  breit,  auf  der  Brust  gefunden.  Am 
Fussende  staken  mehrere  Gefässe,  ein  grosses  aus  grober 
Masse,  und  ein  kleineres,  mit  einer  firnissartigen  Schwärze 
versehenes  und  mehrfach  verziertes,  aus  feinerem  Stoffe  be- 
stehendes. (Monatsschr.  f.  d.  Gesch.  Westdeutschi.  Jahrgang  7. 
H.  12.) 

(— ) Dem  germanischen  Museum  in  Nürnberg  hat 
Freiherr  von  Borch  in  Innsbruck  den  Betrag  von  10  000  Mark 
zu  Ankäufen  für  die  Sammlungen  übersandt.  Auch  das  vom 
germanischen  Museum  ins  Leben  gerufene  deutsche  Handels- 
museum findet  die  lebhafteste  Unterstützung,  so  dass  schon 
jetzt  670  Antheilscheine  (ä  50  Mark)  gezeichnet  sind.  Die 
Sammlungen  des  Handelsmuseums  enthalten  bereits  circa 
2600  Stück. 

(OesteiTeicli-Ungarn.)  Der  Kronprinz  Rudolf  von 
Oesterreich  hat  von  seiner  Orientreise  sehr  interessante 
und  umfangreiche  Sammlungen  mitgebracht.  Ausser 
der  reichen  und  mannichfaltigen  Jagdausbeute  au  Säugetbieren, 
Vögeln  und  Reptilien,  die  nach  vielen  hunderten  von  Exem- 
plaren zählt  und  für  die  ausgezeichnete  Privatsammlung  des 
Kronprinzen  bestimmt  ist,  bestehen  diese  Sammlungen  aus 
sehr  werthvollen  ägyptischen  Alterthümern  und  zahlreichen 
modernen  ethnographischen  Gegenständen,  welche  theils  den 
Kunst-  und  Antikensammlungen  des  Kaiserhauses,  theils  dem 
naturhistorischen  Hofmuseum  einverleibt  werden.  Die  ethno- 
graphischen Gegenstände  stammen  zum  grössten  Theile  von 
den  Nomaden  oder  Beduinen,  welche  die  Gebirgswüste  zwischen 
dem  Nilthale  und  dem  rothen  Meere,  soweit  sie  Oberägypten 


70 


entspricht,  bewohnen  und  sich  Ababde  nennen,  her.  In  Aus- 
sehen, Sitten  und  Tracht  sind  diese  Ababde,  obwohl  Muha- 
medaner,  von  den  semitischen  Arabern  gänzlich  verschieden. 
Sie  sind  von  brauner  bis  schwarzer  Hautfarbe  und  erinnern 
in  ihrem  Gesichtsausdrucke  und  ihrer  ganzen  äusseren  Er- 
scheinung an  den  altägyptischen  Typus.  Sie  tragen  das  lange 
schwarze  Haar  in  Wellen  gedreht  oder  zu  Zöpfen  geflochten, 
die  zu  den  Schultern  um  den  Nacken  herabwallen,  während 
am  Vorderkopfe  ein  vielgekräuselter  kurzer  Schopf  empor- 
ragt, und  kleiden  sich  in  lange  weisse,  togaartige  Gewänder. 
Auf  dem  Markte  zu  Assuan  hatte  der  Kronprinz  Gelegenheit, 
solchen  Ababdes  zu  begegnen  und  von  ihnen  ihre  langen 
Bogen  und  Pfeile,  Schilde,  Messer  und  Schwerter  einzutauschen. 
Ein  hervorragendes  Stück  ist  ein  langes  zweischneidiges 
Schwert  in  lederner  Scheide,  dessen  Klinge  aus  den  Zeiten 
der  Kreuzzüge  stammt,  dasselbe  war  im  Besitze  eines  Häupt- 
lings. Die  Acquisition  dieser  Gegenstände  soll  zu  mancher 
heitern  Scene  Veranlassung  gegeben  haben,  da  sich  die  Be- 
sitzer nur  ungern  und  nicht  ganz  freiwillig  von  ihren  Waffen 
trennten.  Die  Erlaubuiss,  welche  der  Khedive  in  liebens- 
würdigster Weise  gegeben  hatte,  auch  ägyptische  Alterthümer 
zu  sammeln,  wurde  reichlich  benutzt  und  auf  diese  Weise  ein 
„Museum  Kudolfianum“  angelegt,  von  welchem  Brugsch  Pascha, 
der  Begleiter  des  hohen  Reisenden  auf  der  Reise  nach  Ober- 
ägypteu,  ein  Verzeichniss  entworfen  hat.  Die  Alterthümer 
stammen  zum  grössten  Theile  von  Abydos,  Keft  (Koptos), 
Luxor  und  Ourna  her.  Sie  bestehen  aus  zahlreichen  Grab- 
stellen mit  Darstellungen  und  hieroglyphischen  Inschriften, 
darunter  eine,  die  sich  auf  einen  gewissen  Chessa  und  auf 
seine  Frau  königlicher  Herkunft  namens  Nebtef  bezieht  und 
aus  der  Zeit  der  sechsten  Dynastie  stammt,  von  El-Kab  (Eily- 
thiapolis);  eine  zweite  mit  einer  sechszeiligen  bilinguen  In- 
schrift: ein  König  betet  die  Gottheiten  Chim  (Pan)  und  Isis 
von  Koptus  an,  von  Keft  (Koptus),  historisch  und  der  Her- 
kunft halber  beachtenswerth.  Weiter  wmrden  mitgebracht  ver- 
schiedene Statuen  aus  Stein,  Holz  und  Bronze,  z.  B.  das  Sitz- 
bild des  Aegypters  Nofernofer  aus  buntbemaltem  Kalksteine 
mit  vier  Zeilen  Hieroglyphen  von  Luxor,  eine  bemalte  Osiris- 
Statuette  aus  Holz  von  Theben  (Qurna)  mit  interessantem 
Texte  auf  Vorder-  und  Rückseite,  ein  Apisstier  in  realistisch- 
griechischer  Auffassung  aus  Bronze  von  Sagguara.  Historisch 
interessant  ist  auch  die  Basis  einer  Isisstatue  aus  Syenit,  ein 
Weihgeschenk  des  Königs  Nofen-ab-ra,  Psamethik,  aus  Luxor. 
Von  Gegenständen  des  häuslichen  Gebrauches  heben  wir  her- 
vor: 2 altägyptische  Ruhebetten  in  der  Form,  wie  sie  unter 
dem  Namen  „Angareb“  heute  noch  gebräuchlich  sind,  nebst 
2 altägyptischen  Kopfstützen  (sogenannte  Urs)  zum  Schlafen 
aus  Sycomoreuholz  von  Theben  (Qurna),  1 altägyptischen 
Fussring  aus  Elfenbein,  2 runde  Opfertische  aus  Onyxmannor 
und  Syenit  von  Luxor.  Unter  den  Amulets  und  Schmuck- 
gegenständen erscheinen  besonders  werthvoll  mehrere  kleine 
Figuren  aus  blauem  Glase,  1 Scarabäus  aus  grünem  Jaspis 
mit  einer  Inschrift  und  1 goldner  Ring  mit  einem  Scarabäus 
aus  Lapis  lazuli,  der  den  Namen  des  Königs  Thotmes  HI. 
(1600  V.  dir.  Geb.)  trägt.  Natürlich  fehlen  auch  Mumien 
(einige  Kindermumien,  Ibismumien  u.  s.  w.)  nicht,  so  dass  die 
ganze  Sammlung  als  eine  überaus  w'erthvolle  Bereicherung 
der  kaiserlichen  Sammlungen  erscheint,  die  ein  bleibendes 
Andenken  an  die  Orientreise  des  durchlauchtigsten  Kron- 
prinzen sein  wird.  (Dresdner  Journal.) 

( — ) Das  ungarische  Nationalmuseum  in  Budapest, 
speciell  dessen  Abtheilung  für  Archäologie,  macht  J.  Hampel 
in  der  „Ungarischen  Revue“  zum  Gegenstände  der  Besprechung. 
Die  Denkmäler  aus  der  sogenannten  Stein-  und  Bronzezeit 
füllen  jetzt  zwei  Zimmer,  früher  einige  Schränke,  die  Zahl 


der  Denkmäler  aus  der  Bronzeperiode  allein  übersteigt  das 
vierte  Tausend,  römische  sind  vorhanden  über  500.  Die 
Waflensammlung  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  besteht  aus 
über  1400  Nummern,  Schmucksachen,  Kleinodien,  Gefässe 
u.  dgl.  w'aren  über  2500,  Siegel,  Siegelstempel,  Abdrücke  u.  dgl. 
über  1800  zu  verzeichnen.  Die  Münzsammlung  erhielt  in  den 
Jahren  1867 — 1878  einen  Zuwachs  von  28559  Stück. 

( — ) In  der  Pekarna-Höhle  des  Hadfthales  in  Mähren 
fand  Wankel  in  einer  Schicht  von  Asche,  Erde,  zerschlagenen 
Knochen,  Steinw'erkzeugen  etc.  ein  eisernes  Messer,  und  nimmt 
an,  dass  1)  die  Renthierzeit  in  Mitteleuropa  nicht  soweit  zu- 
rückfällt als  man  glaubt,  und  2)  dass  eiserne  Messer  aus  Asien 
durch  Handelsverbindungen  nach  Mähren  gekommen. 

( — ) In  Salzburg  ist  die  Gustos-Stelle  am  städtischen 
Museum  zu  besetzen.  Gehalt  800  Gulden  und  .300  Gulden 
Quartiergeld. 

( — ) Ueber  die  Römergräber  bei  Nomi  berichtet  ein 
kurzer  Artikel  der  „Allg.  Zeitung  Nr.  116.  Beilage“.  Dort 
führte  einst  eine  Römerstrasse,  und  auf  dieser  fand  man  zu- 
erst einen  Sarkophag,  später  noch  acht  Gräber.  In  sämmt- 
lichen  Gräbern  fand  man  Skelette,  in  einem  sogar  acht.  Dar- 
aus, dass  sich  eine  einzige  Münze  aus  der  Zeit  Constantins  11. 
fand,  schliesst  man,  dass  die  Gräber  schon  früher  geplündert 
worden. 

(Italien.)  In  Mailand  wurden  vor  kurzem  in  dem  soge- 
nannten Antoniusgebäude  werth  volle,  aus  den  Jahren  1500 bis  1530 
herrührende  Fresken  entdeckt,  welche  dem  Maler  Cesare 
da  Sesto  zugeschrieben  werden.  Auf  denselben  sind  die 
sieben  Schöpfungstage  und  die  vier  Cardinaltugenden  darge- 
stellt. Es  ist  die  Anordnung  getroffen  worden,  dass  die 
Fresken  mit  Hilfe  der  neuesten  technischen  Mittel  auf  Lein- 
wand übertragen  und  im  städtischen  Museum  zu  Mailand  auf- 
gestellt werden. 

(Frankreich.)  Für  das  französische  Revolutions- 
museum in  der  „salle  du  Jeu  de  paume“  in  Versailles 
sind  u.  A.  20  Marmorbüsten  bestellt  worden,  und  zwar  die 
der  20  Mitglieder  des  „tiers-etat“,  w'elche  den  Eid  leisteten 
in  der  berühmten  Sitzung  am  20.  Juni  1789,  nämlich:  Mirabeau, 
la  Reveillire -Lepeaux,  Boissy  d’ Anglas,  Abbe  Sieyös,  Gre- 
goire,  Rabaud-Saint-Etienne,  Dom  Gerle,  Petion  du  Villeneuve, 
Buzot,  Barnave,  Trouchet,  le  Camus,  Merlin  de  Douai,  Thouret, 
Target  Monnier,  Malonet,  le  Chagelien,  Lanjuinais  und 
Bolney.  Für  jede  dieser  Marmorbüsten  sind  3000  Francs  aus- 
gesetzt worden.  An  der  Rückwand  des  Saales  wird  eine 
Marmorstatue  Baillys  aufgestellt.  Für  das  Monumentalbild 
selbst  „Der  Schw’ur“  sind  40000  Francs  von  dem  Ministerium 
und  der  Kammer  bewilligt  wmrden.  Man  hofft,  das  Museum 
am  20.  Juni  1882  eröffnen  zu  können. 

( — ) Man  schreibt  aus  Paris;  „Es  hat  sich  nun  ein  Verein 
reicher  hiesiger  Kunstfreunde  gebildet,  wie  Baron  Alphonse 
de  Rothschild,  Sir  Richard  Wallace,  die  beiden  Grafen  Ca- 
mondo,  Graf  de  Lembertye,  Baron  Seilliere  u.  m.  A.,  welche 
rasch  eine  Summe  von  100  000  Francs  zusammengeschossen 
haben  zur  Fortsetzung  der  im  Jahre  1874  in  Utika,  im  Tune- 
sischen, begonnenen  kun  st  antiquarischen  Ausgra- 
bungen. Mit  der  Leitung  dieser  Arbeiten  ist  Maurice  Irisson 
d’Herisson  beauftragt  worden.  Derselbe  war  bereits  so  glück- 
lich, Anfang  März  eine  Römische  Senatoren-Villa  und  einen 
Tempel  des  Herkules  aufzudecken,  am  14.  März  eine  Herkules- 
Statue  und  am  24.  die  eines  Bacchus  zu  finden. 

(England.)  Bei  St.  Lawrence,  in  der  Nähe  von 
Ventnoi',  wurden  kürzlich  in  einer  Felsspalte  zwei  rohe, 
schwertähnlich  bearbeitete  Eisenstücken  gefunden,  34  Zoll 
lang,  und  1*/*  Zoll  breit. 

( — ) In  einem  Gärten  zu  II  or  sing  ton,  Somerset,  fand 
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man  einen  goldenen  Ring  aus  dem  14.  Jahrhundert,  einen 
Zoll  im  Durchmesser;  er  trug  die  Inschrift;  Jaspar  Melchior 
Baltar.  (Proc.  Soc.  of  Ant.  of  London,  Vol.  8.  Nr.  4.) 

(Eleinasien.)  Nach  einem  Artikel  der  „N.  A.  Ztg.“  stellt 
es  sich  als  unzweifelhaft  heraus,  dass  die  Pergamen ischen 
Skulpturen  in  alten  Zeiten  copiert  worden  sind,  und  zwar  zeigt 
sich  bis  jetzt  eine  Copie  im  Vaticanischen  Museum,  Artemis 
und  Leto  im  Kampfe  mit  Giganten,  eine  andere  ist  keine 
geringere  als  der  Laokoon,  und  eine  dritte  ist  in  einer  Gruppe 
der  Sammlung  Wiltonhouse  in  England  entdeckt  worden. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Ausland,  Das.  Jahrg.  54.  No.  12:  Die  Petersburger 
Angriffe  gegen  die  Schliemannschen  Funde.  (D.) 

Bauzeitung,  Deutsche.  No.  23 — 25:  Die  Ausgrabung 
einer  römischen  Villa  in  der  Nähe  von  Stollberg  bei  Aachen. 

Gaea.  Jahrg.  17.  H.  4:  M.  Much,  Nieder -Oesterreich 
in  der  Urgeschichte.  (Schluss.)  (D.) 

Journal,  Dresdner.  No.  90:  M.  W.,  Die  Alterthümer 
der  Kirche  zu  Briesnitz.  Die  Reliefs  von  Pergamum.  (D.) 

Kunstchronik.  Jahrg.  16.  No.  27:  J.  K.,  Die  Jahres- 
ausstellung im  Wiener  Künstlerhause.  — P.  Schönfeld,  Ra- 
faels Tag-  und  Nachtstunden  und  das  Badezimmer  des  Kar- 
dinals Bibiena.  — C.  Brun,  Ein  neuer  Kupferstich  (von  Frdr. 
Weber,  darstellend  den  Oberst  Hermann  Siegfried).  (D.) 

— Jahrg.  16.  No.  28:  Die  Jacquemart  Ausstellung  in 
Paris.  — C.  R.,  Brauns  Photographien  aus  der  Gallerie  des 
Museo  del  Prado  in  Madrid. 

Kunst  und  Gewerbe.  15,  3:  R.  Steche,  Kleinwerke 
italienischer  Schmiedekunst.  — H.  Billung,  Ausstellung  kunst- 
gewerblicher Alterthümer  zu  Brüssel.  III. 

Militär-Zeitung,  Allgemeine.  Nr.  13.  14:  Die  mili- 
tärischen Standbilder  in  Berlin  (Schluss). 

Mittheilungen  des  K.  K.  Oesterreischen  Mu- 
seums. No.  186;  Die  keramische  Abtheilung  im  Oester- 
reichischen  Museum.  2:  Französische  Arbeiten  der  Renais- 
sancezeit, von  J.  Folnesics.  — F.  Linke,  Fayence. 

Monatsschrift,  Altpreussische.  N.F.  Bd.  18.  H.1.2; 
Alterthumsgesellschaft  Prussia  in  Königsberg  1879/80.  (D.) 

Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutsch- 
lands. Jahrg.  7.  H.  1.  2:  F.  Hettner,  Römisches  Grab- 
monumeiit,  gefunden  bei  Born  an  der  Sauer.  — A.  von  Co- 
hausen.  Die  Alterthümer  im  Fürstenthum  Birkenfeld.  — K. 
Christ,  Die  römischen  Alterthümer  des  Mannheimer  Alter- 
thumsvereins. (D.) 

Revue,  Russische.  Bd.  18.  H.  2:  Neue  Funde!  auf 
dem  Gebiete  vorhistorischer  Archäologie.  (D.) 

— Ungarische.  1881.  H.  3;  J.  Hampel,  Die  Pflege 
der  Archäologie  in  Ungarn.  (D.) 

Sitzungsberichte  der  Königlichen  Akademie 
der  Wissenschaften.  — Mathematisch  - naturw.  CI. 
Bd.  82.  Abth.  1 : 4.  Bericht  der  prähistorischen  Commission 
der  math.-naturw.  CI.  etc.  über  die  Arbeiten  im  Jahre  1880. 
Erstattet  von  F.  v.  Hochstetter;  A)  Uebersicht  der  Arbeiten 
der  prähistorischen  Commission  im  Jahre  1880.  B)  Einzeln- 
berichte. 1)  J.  Szombathy,  Ueber  Ausgrabungen  in  den  mäh- 
rischen Höhlen  im  Jahre  1880.  b)  F.  v.  Luschan,  über  alte 
Begräbnissstätten  in  Bosnien  und  Dalmatien,  c)  F.  Heger,  über 
die  im  Jahre  1880  durchgeführten  Ausgrabungen  auf  vor- 
historischen Begräbnissplätzen  in  Böhmen,  Niederösterreich 
und  Ungarn. 

— Philos.-histor.  CI.  Bd.  97:  Hoernes,  Alterthümer  der 
Herzegowina.  (Mit  .34  Abbildungen.)  (D.) 

Vereinszeitung,  Oesterr.  ärzt  liehe.  Jahrgang  4. 
No.  23 : Wankel,  Praehistorische  Funde  in  der  Pekarna-Höhle 
in  Mähren.  (Abgedr.  in  Gaea  Jahrg.  17.  H.  4.) 


Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins. 
Bd.  3.  H.  1.  2:  F.  Berndt,  Der  Sarg  Karls  d.  Gr.  — A.  v. 
Reumont,  Die  ungarischen  Metallwerke  im  Aachener  Münster- 
schatz. (D.) 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  Jahrg.  16.  H.  7: 
B.  Rosenberg,  Kunstgewerbliche  Ausstellung  in  Düsseldorf 
1880.  — - C.  V.  Lützow,  Hundestudien  von  Rubens.  (D.) 

Zeitung,  Allgemeine.  No.  116.  Beilage:  W.  Lübke, 
Photographische  Publikationen,  l.  Die  Nationalgallerie  in 
London.  (D.) 

Zeitung,  Illustrirte.  No.  1972:  Curiositäten  aus  den 
Gebieten  der  Heraldik,  Sphragistik,  Numismatik  etc.;  Räthsel- 
wappen. 

Zeitung,  Karlsruher.  Literarische  Beilage.  No. 5— 8: 
K.  Kölitz,  Aus  der  Karlsruher  Gallerie.  Hans  von  Kulmbach 
und  nicht  H.  B.  Grien. 

Art,  L’.  No.  32.3—324:  J.  C.  Carr,  Les  grandes  exposi- 
tions  d’hiver  ä Londres  I:  R.  Academy  of  Art;  Burlington 
House;  Winter  E.xhibition.  — P.  Leroi,  Expositions:  Place 
Vendöme;  Rue  Volney;  Rue  Lafitte.  — Les  ventes  d’art  et 
de  curiosite.  — H.  Jouin,  Intailles  et  camees. 

— No.  326.  H.  Jouin,  Les  bustes  de  Montal.  — Les 
grandes  expositions  d’hiver  ä Londres;  J.  C.  Carr,  R.  Aca- 
demy of  Arts,  Burlington  House,  Winter-Exhibition;  J.  Du- 
bouloz,  Expositions  d’aquarelles  et  de  cartons  ä la  Grosvenor 
Gallery. 

— No.  327—328:  J.  Dubouloz,  Les  grandes  expositions 
d’hiver  ä Londres  II;  Expositions  d’aquarelles  et  de  cartons 
ä la  „Grosvenor  Gallery“. 

Bulletin  litteraire  et  scientifique  suisse.  1881. 
No.  2:  C.  F.  Trachsel,  Numismatique  episcopale  lausannoise 
(2mc  art.). 

Gazette  des  beaux-arts.  Mars  : L.  Courajod,  Re- 
centes  acquisitions  du  Musee  de  la  sculpture  moderne,  au 
Louvre.  — P.  Gout,  La  Conservation  et  la  restauration  des 
monuments  historiques.  I.  — P.  Mantz,  La  collection  de  M. 
Roxard  de  La  Salle.  — 0.  Rayet,  La  statue  d’Athena  Par- 
thenos  recemment  decouverte  ä Äthenes. 

Journal  des  beaux-arts.  No.  4:  Ch.  Gournault,  Vente 
de  M.  Roxard  de  La  Salle.  — Gallerie  Wilson. 

— No.  6:  Decouverte  de  tableaux  de  Rubens  et  de 
van  Dyck. 

Musee  ne uchätelois.  Annee  18.  No.  3:  A.  Bachelin, 
Arts  et  artistes  neuchätelois:  A.  Calame  (1810 — 1864).  — C. 

E.  Tissot,  Inscriptions  campanaires  du  canton  de  Neuchätel. 

Revue  archeologique.  N.  Serie.  Vol.  41.  No.  2; 
A.  de  Barthelemy,  Note  sur  les  mounaies  trouvees  au  Mont 
Cesar  (Oise).  — M.  R.  de  La  Blanchöre,  Nouvelles  inscriptions 
de  la  Valle  de  Terracina.  -r-  A.  Mayen  et  G.  Tholin,  Trois 
diplomes  d’honneur  du  4^  siede.  — R.  Cagnat  et  E.  Feruique, 
La  table  de  Souk  el-Khmis,  iuscription  romaine  d’Afrique.  — 

F.  Voulot,  Le  monument  de  Portieux.  (3n>e  art.)  — Acquisi- 
tions recentes  du  Musee  du  Louvre.  (D.) 

Revue  celtique.  IV,  3.  4:  A.  de  Barthelemy,  Monnaie 
gauloise  inedite  de  Lucterius,  chef  cadurque. 

Academy,  The.  No.  458:  C.  T.  Newton,  The  receutly 
discovered  Statuette  of  Athene  Parthenos. 

— No.  460 : A.  S.  Murray,  Archaeological  Exploration  in 
Samothrake.  — J.  M.  Gray,  The  E.xhibition  of  the  R.  Scotish 
Academy.  (D.) 

— No.  464:  C.  Monkhouse;  Exhibition  of  the  French 
Gallery.  — Taoth’s  Gallery.  (D.) 

— No.  465 — 466:  A.  B.  Edwards,  Latest  E.xcavations  in 
Egypt.  — C.  Monkhouse,  Exhibition  of  the  Society  of  Painter- 
Etchers.  — Exhibition  of  the  Society  of  British-Artists. 


72 


American  Antiquarian.  III.  1:  H.  C.  Hovey,  On  the 
Alabaster-Quarries  and  Flint  Works  found  in  Wyandot  Cave- 

Antiquary,  March.;  Jewitt,  Ancient  Forms  ofthe  Cross. 

Art  Review,  The  American.  No.  4:  Ch.  C.  Perkins, 
The  Pergamon  Marbles  I:  Pergamon.  — The  Inquiries  into 
the  Charges  against  General  di  Cesnola. 

— No.  17:  Ch.  C.  Perkins,  The  Pergamon  Marbles  II: 
The  Gigantomachia  and  other  Sculptures  found  at  Pergamon. 
— S.  G.  W.  Benjamin,  The  14  th  annual  Exhibition  of  the 
American  Water  Color  Society.  — J,  B.  Millet,  The  23''  Ex- 
hibition of  the  Boston  Art  Club.  — The  Inquiry  into  the 
charges  against  General  di  Cesnola. 

Athen ae um.  No.  278:.-  Ancient  Monuments  in  Egypt. 

Journal  ofthe  Archaeological  In  stituteof  Great 
Britain  and  Ireland.  Vol.  10.  No.  2;  Price,  F.  G.  H.,  & 
J.  E.  Price,  Further  Notes  on  the  Romano-British  Cemetery 
at  Seaford,  Sussex.  — Knowles,  Flint  Implements  from  the 
Valley  of  the  Bann. 

Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  49,  p.  1. 
No.  3:  Carnac,  Memorandum  on  Clay  Discs,  called  „Spindle 
Whorls“  and  Votive  Seals  found  at  Sankisa  etc.  — Carnac, 
On  some  Copper  Buddhist  Coins. 

Portfolio,  The.  No.  135:  J.  Cartwright,  The  Certosa 
of  Florence.  — A.  H.  Church,  Some  italiaii  embroideries. 

Transactions  of  the  Asiatic  Society  of  Japan. 
Vol.  8:  J.  Milne,  Notes  on  Stone  Implements  from  Otaru  and 


Archeografo  Triestino.  Vol.  8.  fase.  3—4:  C.  Gre- 
gorutti,  Antichi  vasi  fittili  di  Aquileia  (cont.).  — C.  Kunz, 
Monete  inedite  o rare  di  zecche  italiane. 

Atti  d.  Societä  di  archeologia  e belle  arti  per 
la  provincia  di  Torino.  Vol.  4.  fase.  1;  Calandra,  di  una 
necropoli  barbarica  scoperta  a Testoua.  Mella,  battisteri  di 
Agrate-Conturbia  e di  Albenga.  — Claretta,  J manni  scritti 
di  Torino  e suburbio,  dai  bassi  tempi  alla  metä  del  secolo 
18  (cont.). 

Bulletiiio  d.  Commissione  Archeol.  Communale 
di  Roma.  VIII,  4:  E.  C.  Lovatelli,  Antica  base  mannorea 
con  rappresentanze  del  Nilo.  — C.  L.  Visconti,  Statua  di 
Marsia  rinvenuta  presso  Todeo  dei  giardini  Mecenaziani.  — 
Elenco  d.  oggetti  d’arte  antica,  scoperti  per  cura  d.  Comrais- 
sione  Archeol.  Comm.,  dal  1.  genn.  a tutto  il  31  die.  1880. 

Revista  Europea.  23,  4:  La  Minerva  die  Fidia. 

Versteigerungen  und  Verkäufe. 

Vom  16.  bis  18.  Mai  kommen  in  Amsterdam  die  Kunst- 
sammlungen des  Herrn  A.  G.  D.  Visser  aus  dem  Haag  unter 
Leitung  von  Frederik  Müller  & Co.  zur  Versteigerung. 

Personal-Nachricliten. 

Am  15.  d.  M.  starb  in  München  der  Thier-  und  Land- 
schaftsmaler Wilhelm  Reinhardt,  geh.  1815  zu  Bayreuth. 

Am  18.  V.  M.  starb  in  Königsberg  der  frühere  Direktor 
der  dortigen  Königlichen  Kunstakademie,  Ludwig  Rosen- 


Kokodate.  — E.  Satow,  Ancient  sepulchral  Mounds  in  Kandjuke. 

felder,  67  Jahre  alt. 

I IX  s e r*  a t e n t li  e i 1. 

Das  lieriihiiiteste  Gemälde  Jacob  Beckers, 

des  grossen  Frankfurter  Malers,  „Der  preussische  Landwehr- 
mann auf  dem  Dorfkirchhofe  am  Grabe  seines  Vaters“,  oft  in 
Stahlstich  imd  Lithographie  reproducirt,  ist  zu  verkaufen. 
Wo  ■?  sagt  die  Expedition  dieses  Blattes.  (NB.  Becker  hat  dassell)e 
Sujet  viermal  gemalt,  das  vorliegende  ist  das  älteste  Originalbild.) 

\ Kunst-  und  Antiquitäten-Handlung, 

/l.  rjlll  DRESDEN,  Waisenliausstrasse  22. 

rciiie  Briefniarkeii.  50  vmeb.  j Zscliifschc  & Köder 

^ von  Dänemark,  Island,  Nor- 

wegen,  Schweden,  Finnland  u.  1.  Jt.  1 Jr  ü 1 «• 

St.Thomas  u.  Preis-Katalog  aller  1 Konigsstrasse  35 

Bei  Unterzeichnetem  sind  zu  ])ekommeu; 

Catalogue  de  la  collectiou  des  mödailles  et  mounaies  polo- 
naises  du  comte  Em.  Hutteu-Czapski.  Petersbonrg  1871—80. 
4”.  3 vols.  mit  Holzschn.  u.  30  Taf.  (I.  406  S.  u.  1 Taf.  — 
II.  XVII.  406  S.  u.  24  Taf.  — III.  vii.  196.  CLxviii  S.  u.  5 Taf.) 
Preis  für  Vol.  I u.  II  Mk.  75.  oder  Fl.  45  Oe.  W.  — filrVol.  III 
Mk.  40  oder  Fl.  24  Oe.  W. 

Skorowidz  nionet  polskick  od  1,506  do  182,5  roku  ulozony 
przez  K.  Beyera.  (Bepertoriiim  der  polnischen  Münzen  v.  Jahre 
1506  bis  1825,  znsamm engestellt  von  dem  rühinlichst  bekannten 
poln.NumismatikerK.  Beyer.)  Autographirt.  Gr.-8".  (V.  143S., 
1 Portr.  u.  38  Taf.)  Preis  Mk.  9.  50  Pf.  oder  Fl.  5.  50  Kr.  Oe.  W. 

D.  E.  Friedlein,  Biiclihaiidlnng  in  Krakau. 

exist.  Marken  franko  1 M.  50  Pf. 

Kauf,  Tausch  und  Verkauf. 

S.  Sclmiidt,  Copenhagen, 

K.  Dänemark. 

1 .ziuuquiiciLtJii“ 

und 

Münzen  - Handlung. 

MA.\  TANNINE.^, 

Helsingfors  (Finnland) 

verkauft  billigst 

flnnisclie  Briefmarken,  Karten 
und  Couverts. 
Preis-Liste  gratis  und  franco. 

Willi.  ScMütcr 

Halle  a.  S. 

Natiiralien-  und  Lelirmittel-llandlimg 

auch 

ethnographische  Gegenstände. 

SSö  vortreffliche 

Geiiiiuenaltgiisse 

der 

Lippertschen  Daktyliolhek 

, [2750] 

ZU  verliaufeii. 

Offerte  sub  E.  1134  befördert 
die  Annoncen- Expedition  von 

Rudolf  Mosse  in  München. 

Um  billige  Offerten  von 

allen  Siegeln  (keiue  Alidnicke) 

bittet 

P.  J.  B,  Ruiss  de  Perez 

poste  restante  Eist  b.Nijinwegen 
(Holland). 

Die  in  dieser  Zeitschrift,  .Jahrgang  1879,  Nr.  10,  Seite  76, 
als  ein  höchst  seltenes  Curiosuni  (es  existiren  vielleicht  kaum 
5 Exemplare)  beschriebene 

Leder- Spoitinedaille  auf  Napoleon  111., 

der  sogenannte  Mitrailleusenorden,  ist  zu  verkaufen.  Wo'? 
sagt  die  Expedition  dieses  Blattes. 
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Medaille  auf  die  Vermählung  des  Prinzen  Wilhelm 
von  Preussen  mit  der  Prinzessin  Victoria  von 
Schleswig-Holstein, 

Auf  die  Vermählungsfeier  des  Prinzen  Wilhelm 
von  Preussen,  Enkel  Seiner  Majestät  des  deutschen 
Kaisers  Wilhelm  I.,  mit  der  Prinzessin  Victoria  von 
Schleswig-Holstein-Sonderburg-Augustenburg  ist  eine 
grosse  Medaille  (50  mm  Durchmesser)  geprägt  wor- 
den (von  Kullrich  modelliert) , in  Gold  *),  nur  in 
einer  sehr  geringen  Anzahl  von  Abschlägen.  Die- 
selbe zeigt  auf  dem  Avers  die  gegen  einander  ge- 
stellten Brustbilder  der  Neuvermählten,  den  Prinzen 
von  der  rechten  Seite  in  Uniform  mit  umgehangenem 
Ordensband  und  Ordenskette,  die  Prinzessin  von 
linker  Seite  mit  fünffacher  Perlenhalskette.  Die  Um- 
schrift lautet:  WILHELM  PR.  V.  PREUSSEN  — 
VICTORIA  PR.  Z.  SGHLES.-HOLST.  Ueber  den 
Bildnissen  schwebt  die  Königliche  Krone. 

Der  Revers  zeigt  in  der  Mitte  den  mit  der  Kö- 
niglichen Krone  bedeckten  Schild,  in  welchem  der 
preussische  Adler  und  das  Wappen  von  Holstein 
neben  einander  stehen,  zu  den  Seiten  des  Schildes 

')  Das  uns  vorliegende  Exemplar  gehört  Seiner  Hoheit 
dem  Herzoge  Ernst  Günther  von  Schleswig-Holstein-Sonder- 
burg- Augusteiiburg,  Bruder  Ihrer  Königlicheu  Hoheit  der 
Prinzessin  Wilhelm  von  Preussen. 


aber  die  gekrönten  NamenschifFern  W und  VA 
(letztere  in  einander  gestellt).  Die  Umschrift  lautet: 
VERMAEHLT  BERLIN  27.  FEBRUAR  1881  — 
Die  Medaille  ist  von  vorzüglicher  Arbeit  und 
macht  dem  Künstler  alle  Ehre.  Es  haben  dabei 
augenscheinlich  ältere  Gepräge,  die  in  gleicher  W eise 
unter  einer  Krone  zwei  Portraits  einander  gegenüber 
gestellt  zeigen,  zum  Muster  gedient,  nämlich  die  be- 
kannten Münzen  mit  den  Bildnissen  König  Philipps  II. 
von  Spanien  und  der  Königin  Maria  von  England, 
und  solche  Antons  und  der  Johanna  von  Navarra, 
welch  letztere  zu  Seiten  des  Wappens  auch  noch 
die  gekrönten  Namensbiichstaben  A und  I zeigen. 
Ich  bin  hierauf  von  den  Herren  DDr.  Erbstein  auf- 
merksam gemacht  worden,  wofür  ich  hiermit  bestens 
danke.  

Auction  der  Doubletten  des  Musee  Carnavalet. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  388.  389.  Messer  und  Gabel  zum  Zusammen- 
legen, mit  graviertem  Stiel,  vergoldete  Vögel 
und  Blumen  darstellend,  und  Einschlage- 
messer  ebenso.  250  Francs. 

„ 390.  Grosses  flaches  Alesser  mit  Griff  aus  Kupfer 
mit  eingelegtem  Holze  und  Elfenbein, 
15.  Jahrhundert.  800  Francs. 

„ 396.  Kleines  Etui  des  16.  Jahrhunderts,  aus  ver- 
goldetem Eisen,  zwei  kleine  Messer  und 
Gabeln  aus  Eisen  und  Gold  eingelegt. 
800  Francs. 

„ 400.  Alesser  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.  mit 
Griff  aus  Perlmutter  und  Goldoruameuten 
und  beweglicher  Klinge.  177  Francs. 
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Nr.  412.  Drei  Messerscheiden  aus  gepresstem  Leder, 

15.  und  16.  Jahrhundert.  315  Francs. 

„ 413.  Messerscheide  aus  geschnitztem  Holze,  Scenen 
aus  der  Gescliichte  vom  verlorenen  Sohn, 
vlämische  Arbeit  von  1595.  190  Francs. 

414.  Messerscheide,  ebenso,  von  1620.  215  Francs. 

„ 415.  Eine  andere,  ebenso,  von  1609.  195  Francs. 

„ 421.  Scheide  mit  mehreren  Abtheilungen  aus 
graviertem  und  vergoldetem  Kupfer.  580 
Francs. 

„ 431.  Stutzuhr  in  runder  Form  mit  Zifferblatt  aus 
vergoldetem  Kupfer,  deutsche  Arbeit  des 

16.  Jahrhunderts.  1570  Francs. 

„ 432.  Kleine  deutsche  Stutzuhr  aus  vergoldetem 
und  graviertem  Kupfer,  das  Werk  in  einer 
Glaskugel  von  sphärischer  Form,  die  Ziffern 
zeigt  eine  Figur  an,  16.  Jahrhundert. 
320  Francs. 

„ 433.  Kleine  runde,  verticale  Stutzuhr  aus  cise- 
liertem  vergoldeten  Kupfer,  16.  Jahrhundert. 
280  Francs. 

„ 436.  Deutsche  Stutzuhr  in  viereckiger  Form,  von 
schwarzem  Holz  und  vergoldetem  Kupfer, 
mit  Glockenspiel  und  Kinder  figuren,  16.  Jahr-- 
hundert.  189  Francs. 

„ 457.  Geldbeutelschloss  aus  Eisen  mit  gothischen 
Verzierungen,  15.  Jahrhundert.  3.50  Francs. 

,,  458.  Beutelschloss,  ebenso.  155  Francs. 

„ 460.  Zwei  desgleichen,  verziert  mit  Löweir- 
schnauzen,  16.  Jahrhundert.  370  Francs. 

„ 461.  Thürschloss  aus  durchbrochenem  Eisen  mit 
Mascarons  und  Säiüenwerk,  17.  Jahrhun- 
dert. 165  Francs. 

„ 462.  Aehnliches  kleineres  Schloss  mit  Schlüssel. 
245  Francs. 

475.  Drei  eiserne  Riegel  in  rechteckiger  Form 
mit  Mascarons,  16.  Jahrhundert.  340  Francs. 

„ 490.  Grosses  eisernes  Thürschloss,  Meisterstück 
mit  folgender  Inschrift:  F.  Hyacintus  Ascu- 
lanus  ordinis.  Pret.  A.  1674.  360  Francs. 

„ 510.  Eiserne  Wännepfanne,  auf  drei  Füssen  ru- 
hend, 17.  Jahrhundert.  575  Francs. 

„ 518.  Fahnenhalter,  gerieft,  mit  Hahnkopf,  aus 
Schmiedeeisen.  185  Francs. 

„ 519.  Grosser  Kesselhaken  aus  Schmiedeeisen,  mit 
ein  Kreuz  bildenden  Ornamenten,  16.  Jahr- 
hundert. 150  Francs. 

„ 522 — 527.  Zwölf  Dreifüsse  ai;s  Schmiedeeisen,  für 
Pfannen.  580  Francs. 

5,  532.  Vierarmiger  Lichterhalter  aus  Eisen,  mit 
Blumen  und  Blättern.  400  Francs. 

„ 535.  Viereckiger  Käfig  mit  Untersatz  aus  Draht. 
500  Francs. 

„ 556.  Gothischer  Feuerbock  mit  zv'^ei  Armen  aus 
Eisen.  200  Francs. 


Nr.  557.  Fünf  Zangen  aus  Eisen.  125  Francs. 

„ 561.  Kleine  Säge  aus  vergoldetem  graviertenEisen, 
mit  Elfenbeingriff.  16.  Jahrh.  190  Francs. 
„ 568.  Gürtelschloss  aus  ciseliertem  Eisen  und  Or- 
namenten aus  damasciertem  Golde,  18.  Jahr- 
hundert. 300  Francs. 

„ 569.  Agraffe  eines  Gürtelschlosses  aus  Stahl  mit 
damasciertem  Gold  und  Silber,  18.  Jahr- 
hundert. 200  Francs. 

„ 570.  Pultchen  aus  Eisen,  durchbrochen,  mit  Ro- 
setten, 18.  Jahrhundert.  215  Francs. 

„ 576.  Fünfzehn  Eisenplatten  von  Tliürgriffen. 
112  Francs. 

„ 593.  Armbrustspanner  aus  durchbrochenem  Eisen, 
16.  Jahrhundert.  185  Francs. 

„ 596.  Pferdebeisskorb  aus  Eisen  mit  Löwenfiguren, 

16.  Jahrhundert.  250  Francs. 

„ 619.  Flaches  Etui  in  Buchform,  aus  Eisen  mit 
Gold  damasciert,  auf  jeder  der  drei  Seiten 
ein  Elephant,  16.  Jahrhundert.  170  Francs. 
„ 625.  Vier  Stockknöpfe  aus  ciseliertem  Eisen.. 
400  Francs. 

„ 629.  Zwei  Scheeren  aus  ciseliertem  mit  Gold 
damasciertem  Stahl,  Zeit  Ludwigs  XV. 
110  Francs. 

„ 631.  Drei  Korkzieher  aus  ciseliertem  Stahl,  18. 

Jahrhundert.  150  Francs. 

„ 632.  Vier  Siegel  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIIL, 
aus  ciseliertem  Stahl.  102  Francs. 

„ 637.  Vier  kleine  Kofferschlösser  aus  graviertem 
und  vergoldetem  Eisen,  16.  Jahrhundert. 
105  Francs. 

„ 638.  Zwei  Degenhaken  aus  ciseliertem  Eisen, 

17.  Jahrhundert.  160  Francs. 

„ 639.  Neun  verschiedene  Stücken  aus  Eisen:  Nuss- 
knacker, Stempel  etc.,  17.  Jahrhundert. 
118  Francs. 

„ 644.  Krücke  aus  vergoldetem  Eisen,  vierfaches 
Sandfass  tragend,  16.  Jahrh,  275  Francs. 

„ 645.  Lichtputze  aus  mit  Gold  damasciertem  Eisen, 
■16.  Jahrhundert.  139  Francs. 

„ 663.  Weiblicher  Satyr,  Statuette  aus  vergoldetem 
Kupfer,  16.  Jahrhundert.  679  Francs. 

„ 665.  Fackelträger  aus  Bronze,  dreifüssig,  16. 

Jahrhundert.  107  Francs. 

„ 666.  Drei  Gläserhalter  aus  vergoldetem  Kupfer, 
einer  die  Figur  einer  stehenden  Wilden,  die 
anderen  die  eines  Schweines  und  einer  Lö- 
win darstellend,  16.  Jahrhundert.  82  Francs. 
„ 668.  Statuette  der  Amphitrite  in  Bronze,  für 
eine  Fontaine.  132  Francs. 

„ 672,  Bronzener  Mörser,  geziert  an  der  Aussen- 
seite  mit  acht  Figuren  von  Knaben,  welche 
die  Trompete  blasen.  16.  Jahrh.  265  Francs. 
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Nr.  673.  Kleiner  Mörser  aus  Bronze,  verschiedene 
Eelieffiguren  enthaltend.  16.  Jahrhundert. 
110  Francs. 

„ 692.  Zwei  Wasserhähne  aus  ciseliertem  Kupfer, 
vorn  Schwäne  darstellend,  18.  Jahrhundert. 
140  Francs. 

„ 701.  Zwei  Wannen  mit  beweglichen  Henkeln,  aus 
Kupfer.  80  F ran  cs. 

„ 703.  Rundes  Bronzebassin,  auf  der  Aussenseite  mit 
einem  Fries  von  Tänzern,  1554.  150  Francs. 

„ 704.  Rundes  bedecktes  Bassin  aus  Glockenmetall, 
mit  einem  Fries  von  Amoren,  deutsche  Ar- 
beit des  16.  Jahrhunderts.  205  Francs. 

„ 705.  Rundes  Bassin  von  Bronze,  mit  Wappen. 
100  Francs. 

„ 706.  Aehnliches  Deckelbassin  aus  Glockenmetall, 
mit  Figuren  von  Blumen,  Drachen,  Frauen- 
büsten, 16.  Jahrhundert.  132  Francs. 

,,  722.  Eiförmige  Vase  mit  einem  phantastischen 
Kopfe  aus  Bronze,  16.  Jahrh.  185  Francs. 

„ 723.  Aehnliche  Vase  mit  Henkeln  aus  Kupfer, 
16.  Jahrhundert.  146  Francs. 

„ 732.  Runde  Schüssel  aus  Kupfer,  mit  Ornamenten, 
venetianische  Arbeit  des  16.  Jahrhunderts. 
300  Francs. 

„ 742.  Zwei  Wännchen  mit  beweglichen  Henkeln, 
aus  Kupfer,  mit  Figuren,  16.  Jahrhundert. 
119  Francs. 

„ 743.  Rundes  Gelass  aus  rothem  Kupfer,  mit  durch- 
brochenem Deckel,  16.  Jahrh.  170  Francs. 

745.  Kleine  Pilgerflasche  mit  Blätterornamenten, 
italienische  Arbeit  des  16.  Jahrhunderts. 
142  Francs. 

„ 754.  Grosse  ovale  Jardiniere  aus  rothem  getrie- 
benen Kupfer,  mit  zwei  Plenkeln  auf  Löwen- 
füssen. 158  Francs. 

„ 755.  Jardiniere,  ebenso,  kleiner.  185  Francs. 

„ 762.  Runde  Henkelwanne  aus  Kupfer,  mit  Apostel- 
figuren, französische  Arbeit  des  17.  Jahr- 
hunderts. 550  Francs. 

,,  769.  GrosserWillkommenausversilbertemKupfer, 
Zeit  Ludwigs  XIV.  110  Francs. 

„ 772.  Weinkühler,  achteckig,  aus  Kupfer  mit  Ma- 
scarons,  Zeit  Ludwigs  XIV.  137  Francs. 

,.  781.  Cylindrische  Nachtlampe  mit  Deckel  aus 
gelbem  Kupfer,  17.  Jahrhundert.  2 15  Francs. 

„ 784.  Viereckiges  Sandfass  aus  Kupfer,  16.  Jahr- 
hundert. 115  IV’ancs. 

„ 785.  Drei  Bettlerfiguren  aus  Kupfer  mit  dem 
Namen  Johanna  Catharina  Steenot,  1726. 
145  Francs. 

,.  794.  P]iförmige  Vase  aus  Kupfer,  17.  Jahrhundert. 
130  Francs. 

,.  795.  Eine  Kafteemaschine  in  sechseckiger  Vasen- 
form, mit  drei  Hähnen,  18.  Jahrh.  225  Francs. 


Nr.  799.  Grosse  Kaffeekanne,  aus  Kupfer  mit  Rococo- 
verzierungen,  18.  Jahrhundert.  130  Francs. 

„ 800.  Kleine  Schenkkanne  mit  Henkel  und 
Schnauze  in  Thierkopfform,  Kupfer,  18.  Jahr- 
hundert. 395  Francs. 

„ 801.  Eine  desgleichen  nebst  Becken  aus  Kupfer 
mit  Vergoldung,  türkische  Arbeit  des  18.  Jahr- 
hunderts. 157  Francs. 

(Schluss  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Reich.)  Das  Dresdner  Journal  vom  14.  Mai 
(1.  J.  giebt  eine  iu  der  „Allg.  Ztg.“  erschienene  Abwehr, 
die  sich  auf  einen  Angriff  gegen  die  Dresdner  Ge- 
mäldegallerieverwaltung  bezieht,  ihrem  Hauptinhalte 
nach  wieder  in  Folgendem:  Der  Kasseler  Galleriedirektor 
Dr.  0.  Eisenmann  hat  in  Nr.  115  der  „Kölnischen  Zeitung“ 
Anlass  genommen,  den  zahlreichen  Angrifi'en,  welche  gegen 
die  Echtheit  und  den  künstlerischen  Werth  des  kürzlich  um 
den  Preis  von  200  000  Mark  für  das  Berliner  Museum  er- 
worbenen, bisher  dem  Rubens  zugeschriebenen  Gemäldes 
„Neptun  und  Amphitrite“  gerichtet  worden  sind,  auch  seiner, 
seits  entgegenzutreten.  Er  verschmäht  es  dabei,  die  bedrohte 
Position  durch  Zuführung  von  neuem  Verth eidigungsmaterial 
zu  verstärken  und  bringt  zur  Sache  nichts  vor,  was  nicht  schon 
besser  in  dem  unbefangenen  und  sachlich  geschriebenen  Auf- 
sätze zu  lesen  gewesen  wäre,  den  der  Direktor  der  Berliner 
Gallerie,  Dr.  Julius  Meyei’,  in  dem  zweiten  Hefte  des  Jahrbuchs 
der  Königl.  preussischen  Kunstsammlungen  über  das  fragliche 
Werk  veröffentlicht  hat.  Seine  Kriegskunst  ist  kühner  und 
feiner.  Er  verbietet  zunächst  den  Malern,  aus  deren  Reihen 
der  Angriff  eröffnet  worden  ist,  und  unter  ihnen  namentlich 
einem  gewissen  Adolf  Menzel  und  Fritz  Werner,  bei  FVagen 
über  die  Autorschaft  eines  Gemäldes,  als  gänzlich  ausserhalb 
ihres  Verständnisses  gelegen,  mitzureden,  und  sodann  sucht 
er  seinen  bedrängten  Collegen  dadurch  Luft  zu  machen,  dass 
er  „das  sensationslustige  Publicum,  welches  immer  lieber  an 
eine  Dummheit,  als  an  die  Tüchtigkeit  besonders  exponierter 
Behörden  glaubt  und  von  Zeit  zu  Zeit  das  dringende  Bedürf- 
niss  fühlt,  sich  in  moralische  Entrüstung  zu  stürzen“,  von  der 
Berliner  Museumsverwaltung  ablockt  und  es  einlädt,  sich  mit 
einer  andern  gleicherweise  exponierten  Behörde,  nämlich  der 
Verwaltung  der  Dresdner  Gemäldegallerie,  zu  beschäftigen. 
Welche  Kenner  der  älteren  Kunst  unsere  Maler  sind,  sagt  er 
mit  moralisch  entrüsteter  Kürze,  „das  bezeugt  die  fast  un- 
unterbrochene Reihe  falscher  und  unbedeutender  Ankäufe  der 
Dresdner  Gemäldegallerie,  die  eine  öffentliche  Calamität  für 
ganz  Deutschland  sind.“  Wir  unterlassen  es,  uns  über  die 
Qualitäten  des  aus  der  Schönborn’schen  Sammlung  in  das  Mu- 
seum zu  Berlin  übergegangenen  Bildes  zu  äussern,  und  be- 
schränken uns  in  dieser  Beziehung  auf  die  Bemerkung,  dass 
sich  neuerdings  auch  ein  Kunstgelehrter  der  Opposition  bei- 
gesellt hat,  und  zwar  Adolf  Rosenberg,  von  dem  man  weiss, 
dass  er  sich  mit  umfassenden  Studien  zu  einer  Biographie  des 
Rubens  beschäftigt.  Er  nennt  in  Nr.  18  der  „Grenzboten“ 
das  Gemälde  eine  schwächliche  Allegorie  und  denkt  sich  die 
Herstellung  desselben  in  der  Weise,  dass  Rubens  vielleicht 
eine  Farbenskizze  dazu  entworfen  habe  und  dass  sich  nun  ein 
Schüler,  aber  keiner  von  den  ersten,  daran  machte  „das  Bild 
mit  Hülfe  Rubens’scher  Thier-  und  Menschenstudien,  die,  wie 
wir  wissen,  in  seinem  Atelier  zur  Benutzung  für  die  Schüler 
an  den  Wänden  hingen,  im  Grossen  nach  dem  geläufigen 
Rubens’schen  Malrezept  auszuführen.“  Auch  beschäftigen  wir 
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uns  nicht  mit  dem  für  das  Bild  gezahlten  Preise,  den  Herr 
Eisenmann  für  angemessen  erklärt,  namentlich  nachdem  man 
in  Berlin  für  die  Studien  zu  einem  Menzel’schen  Bilde  40  000 
Mark  gezahlt  habe,  und  wir  erinnern  ihn  nur  daran,  wie  er, 
als  die  Dresdner  Gallerie  im  Jahre  1873  ein  grosses  Gemälde 
von  einem  so  ausserordentlich  seltenen  Meister  wie  Antonello 
da  Messina  für  6000  Thaler  erwarb,  dies  als  eine  Verschwen- 
dung bezeichnete.  Wir  haben  uns  nur  vorgesetzt,  seine  Be- 
hauptungen in  Bezug  auf  eben  die  Dresdner  Gallerie  zu  prüfen. 
An  Stelle  eines  Beweises  für  seine  Anklage  bemerkt  Herr  Eisen- 
inann  nur:  dass  „auch  neuerdings  selbst  Herr  Galleriedirektor 
Dr.  Julius  Hübner  nicht  im  Stande  ist,  aus  einem  van  der 
Hirsch  einen  Cuyp  oder  de  Keyser,  aus  einem  Lorenzo  di 
Credi  einen  Lionardo  da  Vinci,  oder  aus  einem  mittclmässigen 
Bilde  der  Schule  des  Rubens  durch  den  Zauberstab  seiner 
Autorität  als  Maler  einen  Velasquez  zu  machen.  Von  der 
Velleität,  die  Copie  der  Darmstädter  Madonna  Holbeins  noch 
immer  als  Original  auszugeben,  ganz  zu  geschw^eigen.“  Was 
den  letzteren  Punkt  betrifft,  der  dem  Direktor  Hübner  so  oft 
und  so  nachdrücklich  vorgerückt  wird,  als  liandle  es  sich  um 
die  ernsteste  Gefahr  für  die  deutsche  Cultur,  so  wolle  mau 
sich  doch  erinnern,  dass,  wenn  er  hierin  irrt,  er  nur  den  Irr- 
thum fortführt,  den  bis  zur  Confrontation  beider  Gemälde  im 
Jahre  1871  alle  Welt  einschliesslich  des  Holbeinbiographen 
gehegt  hat,  obwohl  Holbeins  malerisch  bedeutendstes  AVerk 
lange  neben  der  Madonna  liing  und  mit  derselben  verglichen 
werden  konnte,  und  dass  Kunstgelehrte  wie  Albert  Janssen 
und  Hermann  Grimm,  Letzterer  ein  Mitglied  der  Berliner 
Galleriecommission,  noch  heute  in  derselben  Ansicht  sind  MÜe 
Hübner.  Die  anderen  aufgeführten  AVerke  ausser  dem  Lorenzo 
di  Credi  hat  nicht  er  erst  getauft.  Einen  van  der  Hirsch  nennt 
Herr  Eisenmann  scherzhaft  den  kürzlich  von  dem  Kunsthändler 
Hirsch  in  AA’'ieü  gekauften  Schimmel  von  A.  Cuyp,  vermuthlich, 
weil  er  sich  doch  in  Verlegenheit  siebt,  den  Künstler  zu  nennen, 
der  ihn  ausser  Cuyp  gemalt  haben  könnte.  Das  kostbare 
AA'erk  ist  den  Bildern  Nr.  46  im  Museum  zu  Antwerpen  und 
Nr.  59  im  Museum  zu  Rotterdam  verwandt,  die  stets  für  Cuyps 
gegolten  haben,  aber  es  ist  durchgebildeter.  Der  Tb.  de 
Keyser  sodann  steht  zwar  nicht  ganz  auf  der  Höhe  des  Berliner 
Donatorenbildes  Nr.  750  C., 'welches  das  vorzüglichste  AA^erk 
dieses  Meisters  in  kleinen  Figuren  ist,  aber  dem  niemals  be- 
strittenen Offiziersbildnisse  aus  dem  Jahre  1660  im  Reichs- 
museum zu  Amsterdam  ist  es  in  Technik  und  Bezeichnung 
ganz  gleich;  es  steht  und  fällt  mit  diesem.  Das  einstweilen 
unter  dem  Namen  des  Velasquez  gehende  Gemälde  endlich, 
welches  vor  kurzem  erw'orben  worden  ist,  ging  unter  demselben 
schon,  als  es  in  den  dreissigor  Jahren  dieses  Jahrhunderts 
aus  Spanien  nach  St.  Petersburg  gelangte.  Dieser  Name  über- 
zeugt allerdings  nicht  sofort,  und  der  Eine  denkt  an  Rubens, 
der  Andere  an  einen  seiner  Schüler,  der  nach  Porträtzeich- 
nungen des  Velasquez  gearbeitet  habe;  aber  bei  keinem  von 
diesen  ist  bisher  gerade  diese  Palette,  diese  Schlankheit  der 
Formen,  diese  schlichte  Anmuth  nachgewiesen  worden.  Von 
wem  das  höchst  eigenartige  AA'’erk  aber  auch  herrühren  mag  — 
und  die  Erörterungen  darüber  werden  fortgesetzt  — es  be- 
hauptet seinen  Platz  in  dem  grossen  Rubenssaale  der  Dresdner 
Gallerie  mit  Ehren;  ja,  es  bildet  das  Entzücken  der  Gallerie- 
besucher  ; gekostet  aber  hat  es  mit  seinen  sieben  lebensgrossen 
Figuren  nicht  mehr  als  12  000  Mark  — ein  Preis,  dessen  Ge- 
ringfügigkeit man  allerdings  nur  dem  wohlwollenden  Interesse 
verdankt,  welches  der  Verkäufer  für  die  Gallerie  hegt.  AA^’as 
nun  übrigens  diese  und  alle  übrigen  Ankäufe  betrifft,  so  hat 
der  Direktor  Hübner  dieselben  selbstverständlich  nicht  allein 
bewirkt,  wie  Herr  Eisenmann  fingiert;  er  führt  vielmehr  in 
der  Kommission,  welche  die  Angebote  zu  begutachten  hat  und 
die  aus  sieben  Mitgliedern  besteht,  nur  eine  Stimme  wüe  die 


übrigen.  Man  kann  nun  aber  weder  Herrn  Eisenmann,  noch 
sonst  Jemanden  zwingen,  den  künstlerischen  Werth  irgend 
eines  der  für  die  Gallerie  in  neuerer  Zeit  angekauften  Ge- 
mälde anzuerkennen,  und  es  würde  daher  nicht  helfen,  die- 
selben hier  zu  analysieren;  dagegen  kann  man  der  AA^elt  wohl 
mittheilen,  wie  andere,  dem  Herrn  Eisenmann  vielleicht  eben- 
bürtige Autoritäten  über  eine  Anzahl  dieser  Werke  geurtheilt 
haben,  lieber  den  oben  erwähnten  heiligen  Sebastian  des 
Antonello  da  Messina,  den  Bayersdorffer  und  Eisenmann,  als 
er  gekauft  wurde,  diesem  Meister  nicht  zugestehen  wollten, 
wobei  sie  sich  namentlich  auf  eine  Aeusserung  Morellis 
stützten,  schreibt  der  Letztere  jetzt  als  Lermoliew  (die  AVerke 
italienischer  Meister  in  den  Gallerien  von  München,  Dresden 
und  Berlin,  deutsch  von  J.  Schwarze,  Leipzig  1880,  S.  167): 
„Ein  Hauptwerk  aus  dieser  altvenetianischen  Schule  wurde 
vor  einigen  Jahren  von  der  Direktion  dieser  Gallerie  in  AVien 
angekauft;  es  ist  dies  der  grosse  heilige  Sebastian  des  An- 
tonello da  Messina.“  Demselben  Werke  widmen  Crowe  und 
Cavalcaselle  („Geschichte  der  italienischen  Malerei“,  deutsche 
Ausgabe  von  Jordan,  VI,  S.  120  fgg.)  einige  Seiten;  sie  erkennen 
es  „unbedenklich  dem  Antonello  zu  und  stellen  es  besonders 
um  deswillen  hoch,  weil  es  sprechendes  Zeugniss  für  die 
künstlerische  Vielseitigkeit  und  Aneignungsgabe  des  Meisters 
ablegt.“  Den  Andrea  Mantegna  (Nr.  226  des  Katalogs  von 
1880)  erkennt  Lermoliew,  S.  166,  als  echt  an.  Crowe  und 
Cavalcaselle  schreiben  über  denselben  Bd.  V,  418:  „Die  Form- 
gebung ist  hier  von  antiker  Einfachheit,  Marias  Ausdruck 
und  Geberde  voll  Inbrunst,  Jesus  gedankenvoll  und  innig,  der 
Knabe  Johannes  höchst  lebendig  und  durchgeistigt,  die  heilige 
Anna  würdevoll  matronenhaft,  Josef  von  lionardeskem  Eben- 
mass.“  Auch  AVoltmann  und  AA'örmann  („Geschichte  der 
Malerei“,  Leipzig  1880,  11. , 274)  gedenken  dieses  AA''erkes  als 
eines  echten  und  edek.  Eben  dieselben  vereinigen  sich 
(II,  192)  mit  Lermoliew  (S.  245),  die  beiden  aus  der  Sammlung 
Barker  erkauften  Lorenzo  di  Credis,  Nr.  44  und  45,  als  echt 
anzuerkennen;  Nr.  45  nennen  Crowe  und  Cavalcaselle  eine 
gute  Arbeit  des  Meisters.  Von  den  Letzteren  wird  (VI,  407) 
die  Kreuztragung  des  Sebastian  del  Piombo,  früher  im  Besitze 
des  Herrn  Reiset,  ibann  des  Prinzen  Napoleon,  als  ein  „schönes 
und  echtes  Bild“  bezeichnet;  J.  P.  Richter,  der  das  Bild  näher 
beschreibt  („Sebastian  del  Piombo“,  Leipzig  1878,  S.  14),  findet 
die  Figur  in  echt  michelangeleskein  Sinne  aufgefasst.  Die 
beiden  Pilaster  mit  Heiligen  unter  Nr.  25  von  Luca  Signorelli, 
ehemals  am  Hauptaltar  von  S.  Donnino  in  Florenz,  dann  in 
der  Sammlung  Barker  werden  von  Crowe  und  Cavalcaselle 
für  „schöne,  echte  Arbeiten“  erklärt.  Den  Cavazzola  Nr,  232 
nennt  Lermoliew,  S.  167,  ein  schönes  Porträt;  den  Lodovico 
Mazzolino  Nr.  145  erkennt  er,  S.  136,  als  ein  echtes  und  charak- 
teristisches AVerk  des  Meisters  an.  Den  Andrea  Prevital  findet 
er,  S.  208,  durch  Nr.  239  gut  vertreten;  die  Madonna  unter 
Nr.  35  schreibt  er,  wie  der  Katalog,  dem  Botticelli  zu.  Den 
grossen  A.  Cuyp  Nr.  1367  führt  J.  Smith  (A  Catalogue  raisonne  V, 
334,  Nr.  177)  unter  den  Arbeiten  dieses  Meisters  auf  und 
nennt  es  a splendid  work. — Das  Bildniss  des  Malers  Laurens 
van  der  Vinne  von  Fr.  Hals  ging  im  Jahre  1859  aus  dem  Be- 
sitze der  Familie  des  Dargestellten,  welche  über  den  Ursprung 
desselben  eine  ununterbrochene  Tradition  bewahrte,  in  den- 
jenigen des  Dr.  van  der  Willigen  über  (A.  v.  d.  AVilligen,  „Les 
artistes  de  Haarlem“  p.  143).  Für  das  Kegelspiel  von  Dusart 
Nr.  1793  dürfen  wir  A.  von  Zahn  anführen,  der  die  Erwerbung 
dieses  von  ihm  sehr  hoch  gestellten  AVerkes  schon  im  Jahre 
1872  beantragte,  als  die  Sammlung  Roell-Hodshon  aufgelöst 
wurde,  der  aber  damals  vergeblich  auf  dasselbe  bot.  lieber 
andere  der  angekauften  Gemälde,  welche  zur  Verhandlung  ge- 
langt sind,  hat  man  verschiedene  Ansichten  vorgebracht.  So 
schreibt  das  nach  dem  Giorgione  genannte  Bild  Nr.  244  auch 
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A.  Baschet  diesem  Meister  zu,  während  Crowe  und  Cavalcaselle 
es  für  Girolamo  di  Pier  Maria  Pennacchi  in  Anspruch  nehmen, 
wie  auch  der  Katalog  anführt,  und  Lermoliew  es  für  eine  alte 
Copie  nach  einem  echten  Giorgione  erklärt.  Wir  erkennen 
in  demselben  ganz  dieselbe  Hand,  welche  die  Bilder  im  Louvre 
Nr.  .38  und  39  gemalt  hat  und  die  bisher  für  diejenige  des 
Giorgione  galt.  Jedenfalls  ist  es  ein  hochinteressantes  Werk, 
und  es  hat  nicht  mehr  als  3920  Thaler  gekostet.  Das  ehe- 
mals den  Sammlungen  Manfrini,  dann  Banker  als  Giv.  Bellini 
angehörige  Bild  unter  Nr.  230  hält  Lermoliew^  (S.  163)  für 
einen  Bartolommeo  veneto,  Crowe  und  Cavalcaselle  halten  es, 
wie  der  Katalog  erwähnt,  für  einen  Andren  Cordella,  den  sie 
mit  Previtali  identificieren  (V,  192).  Die  Hille  Bobbe  hinter 
ihrem  Fischkram,  Nr.  1024,  früher  in  der  Sammlung  Reede 
van  Oudtshorn,  wird  dem  Frans  Hals  dem  Aelteren  zuge- 
schrieben , aber  der  Katalog  verschweigt  nicht,  dass  Burger 
das  Bild  dem  A.  v.  Beyeren,  v.  Lützow  und  Weltmann  dagegen 
dem  Frans  Hals  dem  Jüngeren  gaben.  Auf  jeden  Fall  hat  es 
noch  weniger  gekostet,  als  man  für  ein  grösseres  Werk  auch 
den  beiden  Letzteren  bewilligen  darf,  nämlich  nur  2090  Gulden, 
und  welcher  Bezeichnung  soll  man  denn  bei  so  zwiespältigen 
Ansichten  das  Recht  der  ersten  Stelle  einräumen?  — Die  Ab- 
wehr geht  dann  auch  auf  die  Ankäufe  der  neueren  Bilder 
ein,  was  wir  übergehen,  da  hierin  die  gesammte  öffentliche 
Meinung  entschieden  für  die  Gallerieverwaltung  eintritt.  Die 
Abwehr  fährt  hierauf  fort:  Einige  Gemälde  erhalten  eine 
indirecte  äussere  Beglaubigung.  So  suchte  das  Bildniss 
unter  Nr.  1572  von  Nikolaus  Maes  die  Familie  des  Dar- 
gestellten zurückzukaufen,  worauf  wir  an  sich  noch  keinen 
Werth  legen  würden,  wenn  es  nicht  zugleich  gut  bezeichnet 
wäre.  Das  früher  der  Sammlung  Ruhl  in  Köln  angehörige 
Portrait  der  Bürgermeisterin  Bicker,  sodann  B.  v.  d.  Heist, 
Nr.  1279,  war  lange  bekannt  als  das  Seitenstück  zu  Nr.  120 
des  Reichsmuseums  in  Amsterdam,  welches  noch  von  Niemandem 
bestritten  ist.  (Vgl.  van  Vloten,  Nederlands  Schilderkunst, 
Amsterd.  1874,  S.  246.)  — Es  wird  uns  schwer,  über  andere  der 
in  den  letzten  Jahren  angekauften  Werke,  die  wir  für  echte 
und  höchst  hervorragende  halten,  wie  das  Stillleben  von  Clausz 
Heda,  das  Frauenportrait  von  Frans  Hals,  den  grossen  Hund 
von  Jan  Fyt,  die  Verstossung  der  Hagar  von  Jan  Steen,  den 
Sandweg  von  J.  Ruysdael,  die  beiden  wahrscheinlich  dem  Jan 
V.  d.  Meer  von  Harlem  zuzuschreibenden  Landschaften  Nr. 
1542  und  1443,  welche  Friedrich  Preller  der  Aeltere,  aller- 
dings nur  ein  Maler,  zu  den  schönsten  und  geistreichsten 
zählte,  die  er  überhaupt  kenne,  über  den  Job  Berckheyde,  den 
Pieter  Codde  hier  zu  schw’eigeu,  aber  so  viel  wir  wissen,  sind 
dieselben  in  kunstgeschichtlichen  Werken  noch  nicht  behandelt. 
Es  kommt  dies  daher,  dass  sie  früher  vereinzelt  im  Privat- 
besitz verborgen  waren,  aus  welchem  sie  hervorgezogen  zu 
haben  man  der  Verwaltung  sehr  dankbar  ist,  und  dass  sie  noch 
nicht  gar  lange  in  der  Gallerie  hängen.  Welches  Gewicht 
aber  die  oben  angeführten  Namen  haben,  weiss  nicht  nur  Herr 
Eisenmann,  sondern  das  ganze  Publikum.  — Dem  gegenüber 
spricht  Herr  Eisenmann,  dem  vielleicht  schon  seine  Stellung 
als  Vorstand  einer  öffentlichen  Königlichen  Sammlung  einige 
Gewissenhaftigkeit  in  der  Aeusserung  über  künstlerische  Dinge 
zur  Pflicht  machen  dürfte,  von  einer  „fast  ununterbrochenen 
Reihe  von  falschen  und  unbedeutenden  Ankäufen  für  die 
Dresdner  Gallerie,  die  eine  öffentliche  Calamität  von  ganz 
Deutschland  bilden“,  dass  heisst  doch  wohl,  den  Geschmack 
des  deutschen  Volkes  unrettbar  schädigen  sollen.  Vorher 
nennt  er  Diejenigen,  welche  es  gewagt  haben,  auch  nur  einen 
einzigen  Ankauf  der  Berliner  Verwaltung  zu  bemängeln,  den 
Ankauf  eines  Gemäldes,  an  dessen  Hauptfigur  er  doch  selbst 
„einen  ganz  falsch  gezeichneten  Unterarm“  bemerkt,  ausser 
welchem  Julius  Meyer  auch  noch  einen  „ziemlich  plumpen 


Hals“  hervorhebt  und  das  „noch  nicht  das  überquellende 
Lebendige  der  späteren  Werke  des  Rubens  zeigt“  — er  nennt 
sie  in  seiner  runden  und  netten  Ausdrucksweise  Sykophanten, 
und  beschuldigt  sie  der  ungezügelten  Leidenschaftlichkeit  und 
Malice,  des  Neides  und  der  Eifersucht.  Welche  Summe  an- 
zulegen wäre,  wenn  man  ihm  in  der  von  ihm  geführten  Münze 
zahlen  wollte,  überlassen  wir  einem  Dritten  zu  berechnen; 
wir  sind  mit  ihm  zu  Ende  und  legen  die  Feder  nieder,  indem 
wür  einen  Seufzer  seiner  Berliner  Collegen  über  die  aufge- 
drungene Hülfe  guter  Freunde  zu  hören  glauben. 

(— ) Eben  erhalte  ich  von  meinem  hochgeehrten  Collegen, 
Herrn  Museumsdirektor  Wessely  zu  Braunschweig,  folgende 
interessante  Notiz,  welche  gewiss  die  Leser  der  Zeitschrift 
dankbar  begrüssen  werden:  „Zur  Erinnerung  an  das  fünfzig- 
jährige Regierungsjubiläum  des  Herzogs  von  Braunschweig 
hat  die  Landesregierung  eine  Denkmünze  prägen  lassen,  die 
in  ihrer  künstlerischen  Ausführung  ein  Meisterwerk  ist  und 
die  hohe  Stufe  der  Vollendung  dieses  Kunstzweiges  in  unserer 
Zeit  documentiert.  Die  Aversseite  zeigt  den  Profilkopf  des 
Jubilars  nach  links;  die  Aehnlichkeit  ist  eine  fast  photogra- 
phisch genaue.  Die  Umschrift  lautet:  WILHELM  HERZOG 
V.  BRAUNSCHWEIG  u.  LÜNEBURG.  Auf  der  Reversseite 
sieht  mau  die  Brunonia  auf  dem  Thron  sitzend;  sie  hält  mit 
der  Rechten  den  Lorbeerkranz,  die  Linke  stützt  sich  auf  das 
Wappenschild  mit  dem  springenden  Ross,  während  zu  ihren 
Füssen  der  braunschweigische  Löwe  ruht.  Die  Inschrift  lautet: 
IMMOTA  FIDES.  1831  — 1881.  Das  Wachsmodell  zu  der 
Münze  lieferte  Rob.  Diez  in  Dresden,  nach  dem  Hofmedailleur 
Kullrich  in  Berlin  die  Form  in  meisterhafter  Weise  ausführte. 
Die  Prägung  in  Gold,  Silber  und  Bronze  besorgte  die  König- 
liche Münze  in  Berlin.  Das  Modell  wie  die  Münze  in  allen 
Prägegattungen  sind  im  Braunschweiger  Museum  ausgestellt.“ 

( — ) In  Leipzig  wurde  in  der  am  10.  d.  M.  stattgehabten 
Versammlung  des  Vereins  für  Handelsgeographie  über  Grün- 
dung eines  Handelsmuseums  in  Leipzig  berathen. 

( — ) Dürers  Selbstbildniss  vom  Jahre  1493,  das  in 
Leipzig  zum  Verkauf  gestellt  war,  ist  für  den  Preis  von 
23000  Mark  in  den  Besitz  des  durch  seine  reichen  Samm- 
lungen bekannten  Kunstliebhabers  Eugen  Felix  in  Leipzig 
übergegangen. 

( — ) In  einem  Artikel  der  „Gegenwart“  hat  sich  Anton 
von  Werner  ebenfalls  entschieden  gegen  die  Echtheit  des  für 
das  Berliner  Königliche  Museum  erworbenen  Rubens’schen 
Bildes  „Neptun  und  Amphitrite“  ausgesprochen,  entgegen  den 
Ansichten  von  Dr.  Julius  Meyer  und  W.  Bode.  Das  König- 
liche Unterrichts -Ministerium  soll  sich  daraufhin  veranlasst 
gesehen  haben,  dem  Künstler  einen  von  Geh.  Regierungsrath 
Dr.  Max  Jordan  signierten  Verweis  zu  ertheilen,  indem  in  der 
Veröft'entlichung  ein  Verkennen  der  Pflichten  und  der  Stel- 
lung eines  preussischen  Beamten  gefunden  wmrde.  Der  Be- 
troffene hat,  wie  man  hört,  an  das  Ministerium  eine  eingehende 
Erwiderung  gelangen  lassen,  in  welcher  er  seine  Berechtigung 
zu  dem  getadelten  Schritte  in  entschiedener  Weise  betont. 

( — ) Das  Gemälde  des  Akademie-Direktors  v.  Werner, 
„Der  Berliner  Congress“,  -welches  bis  jetzt  in  Berlin 
zur  Ausstellung  gelangte,  sollte  nach  früheren  Bestimmungen 
bis  22.  März  1882  in  London,  Paris  und  Wien  öffentlich  aus- 
gestellt werden.  Herr  v.  Werner  beabsichtigt  jedoch,  die 
Ausstellungszeit  abzukürzen  und  anstatt  in  Paris,  die  Aus- 
stellung in  Frankfurt  a.  M.,  Stuttgart,  Hamburg  und  Dresden 
stattfinden  zu  lassen.  Der  Berliner  Magistrat  hat  sich  damit 
einverstanden  erklärt  und  nur  den  Wunsch  ausgesprochen, 
dass  das  Bild  auch  in  Breslau  zur  Ausstellung  gelangen  möge. 

( — ) Die  von  Ludwig  Knaus  gemalten  Portraits  der  Pro- 
fessoren Mommsen  und  Helmholtz,  die  vor  Kurzem  in  dem 
Salon  des  Berliner  Künstlervereins  ausgestellt  waren , haben 
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jetzt  in  der  Natioualgallerie  zu  Berlin  im  untern  Ge- 
schosse ihren  definitiven  Platz  gefunden. 

( — ) In  Rackith  bei  Witten berg  wurde  beim  Ausgraben 
eines  Kellers  ein  kleiner  Münzf und  gemacht.  In  einem  irdenen 
Topfe  verwahrt,  wurden  15  Goldmünzen  (4  Loth  schwer)  und 
65  Silbermünzen  verschiedener  Grösse,  im  Gesammtgewichte 
von  2 Pfund  8 Loth,  aufgehoben.  Es  sind  französische,  braun- 
schweigische, sächsische  und  österreichische  Münzen;  die 
neueste  trägt  die  Jahrzahl  1730.  (Dr.  J.) 

( — ) In  der  Nähe  von  Tr  o tha  bei  Halle  wurden  dieser  Tage 
bei  einem  Skelett  7 mit  schöner  Patina  überzogene  Bronze- 
ringe, jeder  fast  6 g schwer,  und  ein  sauber  gearbeiteter,  an 
beiden  Enden  zugespitzter  Pfeil  oder  Nadel  aus  Knochen, 
16  cm  lang,  gefunden.  (Dr.  Anzeiger  130.) 

( — ) Bei  Hoya  (in  Hannover)  sind  kürzlich  bei  einem  Brücken- 
bau interessante  F u n d e gemacht  worden.  An  einer  am  alten 
Schlosse  befindlichen  Ringmauer  wurde  eine  Streitaxt  ausge- 
graben; in  der  Nähe  fand  man  Stücke  einer  eisernen  Sturm- 
haube, ferner  einen  Theil  von  einem  Kanonenrohr.  Das  Rohr 
ist  von  Eisen  und  achteckig;  das  Kaliber  hält  35  mm.  Auch 
sind  dabei  grosse  und  kleine  Steinkugeln,  unter  diesen  auch 
solche,  welche  in  das  Rohr  des  Geschützes  passen,  in  Menge 
gefunden  worden.  Ausserdem  wurden  noch  viele  Menschen- 
knochen, darunter  ein  fast  vollständiges  Skelett,  und  Eberzäliue 
zu  Tage  gefördert.  Noch  fand  man  eine  alte  Goldmünze,  deren 
Inschrift  aber  unlesbar  sein  soll. 

( — ) Heber  Ausgrabungen  in  Oberschwaben  wird  aus  Wein- 
garten (Oberamts  Ravensburg  in  Württemberg)  gemeldet, 
dass  Kaplan  Müller  von  Essendorf  eine  2 km  von  Weingarten 
nach  Mochenwangeu  gelegene  Römerstation  ausgraben  Hess. 
Dieselbe  liegt  so  hoch,  dass  stets  der  Pflug  die  Fundamente 
traf  und  deshalb  die  Erfolge  für  die  Nachgrabungen  nicht 
fehlen  konnten.  Links  von  der  Strasse  wurden  die  Grund- 
mauern eines  römischen  Bades  freigelegt.  Au  der  östlichen 
Seite  findet  sich  eine  halbkreisförmige  Mauer;  ungefähr  100  m 
entfernt,  auf  der  rechten  Seite  der  Strasse,  wurden  die  Fun- 
damente eines  Wohnhauses  ausgegraben;  zwei  Zimmei’,  eines 
circa  3,  das  andere  circa  5 m im  Gevierte,  lassen  sich  gut 
unterscheiden.  Man  findet  noch  verschiedene  Pfeiler,  auf 
denen  dann  der  — jetzt  nicht  mehr  vorhandene  — Zimmer- 
boden ruhte.  Die  üeberreste  des  Hauptgebäudes  sollen  im 
kommenden  Herbste  aufgedeckt  werden.  Die  Ausgrabungen 
wurden  wesentlich  dadurch  unterstützt,  dass  durch  das  Kom- 
mando in  Weingarten  Soldaten  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

(Oesterreich-Ungaru.)  In  Ungarn  bestehen  jetzt  folgende 
Institute  und  Vereine,  die  in  den  Kreis  unserer  Betrachtung 
gehören;  Der  Oberungarische  Museumsverein  in  Kaschau, 
gegründet  1872;  Der  Südungarische  Verein  für  Geschichte 
und  Alterthümer  in  Temesvar;  Der  Komitatsverein  für  Alter- 
thümer  und  Kulturgeschichte  in  Eisenburg;  Der  Komitatsverein 
für  Geschichte  und  Alterthümer  in  Bihar;  Der  Komitatsverein 
in  Pressburg  für  Alterthümer;  Der  Archäologische  Verein  zu 
Gödöllö;  Die  Historische  Section  des  Clubs  der  Liberalen  in 
Szegedin;  Der  Städtische  Verein  für  Geschichte  und  Kunst 
in  Oedenburg;  Museumvereine  zu  Märmaros,  Csongräd,  Ober- 
Albenser  Comitat,  Jässbereny  und  Rosenau;  Das  Ungarische 
National -Museum  in  Budapest;  Das  Siebeubürger  National- 
Museum  in  Klausenburg;  Das  Museum  zu  Hermannstadt  in 
Siebenbürgen;  Etwa  50  Sammlungen  von  Schätzen  alter  Zeit 
in  den  Episkopatresidenzen  und  Klöstern ; Die  Esterhäzy’sche 
Bildergallerie  in  Budapest;  Die  Graner  Bildergallerie;  Des 
weiland  Erzbischofs  Pyrker  Gallerie  in  Budapest;  Der  Kunst- 
verein; Das  Industrie-Museum.  Die  Ungarischen  Titel  dieser 
Institute  findet  man  in  der  1880  erschienenen:  Bibliographie 
der  ungarischen  nationalen  und  internationalen  Literatur. 
Bd.  1. 


(Schweiz.)  Der  im  September  1879  unweit  Boudry  am 
Neuenbnrgersee  gefundene  Pfahl,  oder  besser  Klotz  von  Eichen- 
holz, über  dessen  Bestimmung  in  der  Zeit  der  Pfahlbauten 
man  sich  lange  im  Unklaren  gewesen,  stellt  sich  als  ein 
Rammblock  zum  Einrammen  der  Pfahlbaupfähle  dar.  (Anzgr. 
f.  Schw.  Alterth.  Nr.  2.) 

( — ) In  der  Burg  Alt-Büron  (Luzern)  wurden  im  Ja- 
nuar über  80  mit  Ornamenten  geschmückte  Backsteine  gefunden 
und  für  das  Museum  des  fünförtigen  Vereins  in  Luzern  er- 
worben. 

( — ) Die  Bürki’schen  Sammlungen  werden  im  Juni  in  der 
Kunsthalle  zu  Basel  versteigert  werden  und  hat  sich  zu  dem 
Zwecke,  Bern  wenigstens  einen  Theil  derselben  zu  erhalten, 
ein  Comite  gebildet.  Die  Waffeiisammlnng  soll  an  einen  der, 
Rothschilde  verkauft  sein. 

( — ) Das  Landesmuseum  in  Chur  (Graubündten)  hat 
neuerdings  eine  Anzahl  interessanter  Alterthümer  aus  dem 
Veltlin  erworben.  (Anzeiger  f.  Schw.  Alterthumsk.  Nr.  2.) 

(Italien.)  In  Venedig  wurden  Üeberreste  der  uralten 
Fagade  der  Basilika  von  San  Marco  entdeckt.  Es  finden  sich 
in  dem  Baumateriale  Spuren  alter  musivischer  Arbeit  vor, 
welche  aus  der  Epoche  vor  dem  13.  Jahrhundert,  und  wahr- 
scheinlich genau  aus  der  Zeit  zwischen  1052  und  1071  her- 
rühren dürfte.  Eine  eigene  Commission  zur  Untersuchung 
des  Fundes  ist  ernannt  worden.  (D.  J.  Nr.  101.) 

(— ) In  Mailand  wurden  vor  Kurzem  in  dem  sogenannten 
Antoniusgebäude  werthvolle,  aus  den  Jahren  1500  bis  1530 
herrührende  Fresken  entdeckt,  welche  dem  Maler  Cesare 
de  Sesto  zugeschrieben  werden.  Auf  denselben  sind  die 
sieben  Schöpfungstage  und  die  vier  Cardinaltugenden  darge- 
stellt. Es  ist  die  Anordnung  getroffen  worden , dass  die 
Fresken  mit  Hülle  der  neuesten  technischen  Mittel  auf  Lein- 
wand übertragen  und  im  städtischen  Museum  zu  Mailand  auf- 
gestellt  werden. 

(Frankreich.)  Das  Hauptbild  des  diesjährigen  Pariser 
Salons  ist  eine  grosse  allegorische  Arbeit  von  Paul  Baudry, 
ein  für  den  grossen  Sitzungssaal  des  Obersten  Gerichtshofes 
bestimmtes  Gemälde;  „Die  Verherrlichung  des  Ge- 
setzes.“ Eine  kurze  Beschreibung  des  vielbewunderten 
Werkes  wird  vielleicht  dem  Leser  willkommen  sein.  Vor  einem 
mit  korinthischen  Säulen  geschmückten  Tempel  sitzt  auf  einer 
Plattform,  zu  welcher  eine  doppelte  Reihe  von  Stufen  führt, 
das  Gesetz  in  Gestalt  eines  brünetten,  in  ein  goldgesticktes 
weisses  Gewand  gehüllten  Weibes.  Auf  dem  Marmorsockel, 
der  den  ehernen  Thron  der  Göttin  trägt,  sind  die  Worte  ein- 
gegraben; LEX  IMPERAT.  Die  Figur  streckt  mit  gebiete- 
rischer Geberde  den  Arm  aus.  Ihr  zu  Häupten  schweben 
zwei  luftige  Gestalten,  die  Gerechtigkeit  und  die  Billigkeit, 
die  erstere  blau,  die  letztere  mattgrün  gekleidet;  sie  halten 
ihre  Symbole,  die  Wage,  das  Schwert  und  das  Richtmass 
in  der  Hand.  Zu  Füssen  des  Thrones  schwingt  die  Autorität 
in  brauner  Tunica  mit  der  einen  Hand  die  dreifarbige  Fahne, 
während  sie  sich  mit  der  anderen  auf  die  Gerichtsbündel  stützt; 
rechts  entblösst  ein  als  Präsident  des  Cassationshofes  in  rothe 
Toga  mit  Hermelin  gekleideter  Richter  grüssend  das  Haupt. 
Auf  den  Stufen  des  Tempels  verneigt  sich  auch  eine  reich 
in  Gold  und  Brocat  drapierte  vornehme  Frau  mit  edlem  An- 
stande vor  dem  Gesetze,  welches  auf  sie  blickt.  In  einer 
Ecke  sieht  man  die  Stärke;  halb  auf  den  Stufen  ruhend,  stützt 
sie  sich  auf  einen  Löwen  und  hält  auf  ihrem  Schoosse,  mit 
einer  tiefgrünen  Gewandung  theilweise  bedeckt,  die  Unschuld, 
ein  eingeschlummcrtes  nacktes  Kind.  Die  malerische  Wirkung 
des  Ganzen  ist  eine  ausserordentliche,  und  von  den  Figuren 
wird  die  der  Unschuld  ganz  besonders  bewundert;  aber  man 
findet,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  dass  die  Köpfe  sämmtlich 
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— wie  schon  die  Baudry’schen  Musen  im  Foyer  der  Grossen 
Oper  — des  Adels  und  der  Majestät  entbehren  und  ihre 
Typen  direct  auf  dem  Boulevard  aufgelesen  scheinen. 

( — ) In  Baris  kam  am  8.  d.  M.  F.  Hartmanns  Gemälde- 
sammlung zur  Versteigerung  und  haben  16  Bilder  aus  der 
französischen  Schule  und  5 Zeichnungen  790000  Francs  ein- 
gebracht. Ein  „Sumpf  in  den  Landes“  ist  vom  Staate  für 
120000  Francs  angekauft. 

( — ) Die  Inschriften-Sammiung  von  Nim  es,  eine  der  be- 
deutendsten Frankreichs,  sieht  ihre  Existenz  abermals  bedroht. 
Nachdem  sie  nämlich  lange  den  Witterungseinflüssen  ausge- 
setzt gewesen,  war  sie  in  ein  geeigneteres  Local  gebracht 
worden,  auch  in  der  letzten  Zeit  vermehrt  worden,  jetzt  aber 
soll  im  Local  des  Museums  ein  Lyceum  untergehracht  werden, 
und  damit  würde  sie  dem  Publikum  mehrere  Jahre  entzogen. 

(Spanien.)  Die  hauptsächlichsten  Kunstwerke  der  Ge- 
mälde-Gallerie  des  Museo  del  Prado  in  Madrid  sollen  in 
photographischer  Vervielfältigung  weiteren  Kreisen  zugänglich 
gemacht  werden. 

(Griechenland.)  Nach  der  „Academy“  hat  Schliemann 
in  Orchomenos  seine  Ausgrabungen  beendet,  nachdem  er 
den  Schatz  des  Minyas  gehoben! 

(Afrika.)  Aus  Utica  wird  gemeldet,  dass  man  dort  in 
zwei  Meter  Tiefe  einen  Tempel  des  jugendlichen  Herkules, 
eine  Statue  des  Gottes  von  weissem  Marmor,  und  zwar  grie- 
chischer Arbeit,  einen  Bacchus  in  natürlicher  Grösse,  ebenfalls 
von  weissem  Marmor,  und  bewundernswerthe  Mosaiken  fand. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde. 
1881.  No.  2:  F.  Keller,  Zinn  in  Pfahlbauten.  — F.  Keller, 
Rammblock  in  den  Pfahlbauten.  — F.  Keller,  Backsteine  mit 
Skulpturen  (Berichtigung).  — Th.  v.  Liebenau,  Luzerns  Silber- 
schatz. — Zur  Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmale.  III. 
Kanton  Basel-Stadt  und  -Land,  von  J.  R.  Rahn.  (D.) 

Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte.  1881. 
No.  1 : Th.  V.  Liebenau,  Imitation  von  Luzerner  Schillingen.  (D.) 

Blätter  für  literarische  Unterhaltung.  No.  15: 
J.  Mähly,  H.  Schliemanns  Troja.  (D.) 

Kunstchronik.  Jahrg.  16.  No. 29:  Correspondenz  (aus 
Paris  über  die  Sammlung  Double  und  die  der  Intransigenten 
oder  Impressionisten).  — Königliche  Gemäldegallerie  zu  Dres- 
den. — Pixis-Patent-Bilder.  (D.) 

Mittbeilungen  des  Instituts  für  österreichische 
Geschichtsforschung.  Bd.  2.  H.  2:  M.  Lehrs,  Zu  Dürers 
Studium  nach  der  Antike.  (D.) 

Monatshefte,  Westermanns  Illustr.  Deutsche. 
April:  G.  Hirschfeld,  Die  Skulpturen  von  Pergamon. 

Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethn  ologie  und  Urgeschichte.  1881. 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte. 1880.  Sitzung  vom  20.  Nov.  1880:  S.  Mockraner 
berichtet  über  Aschenplätze  aus  römischer  Zeit  bei  Blottnitz 
in  Oberschlesien.  In  einem  Kiesschachte  wurden  nämlich  im 
Juli  vorigen  Jahres  mit  Steinen  ausgelegte  Kessel  aufgedeckt', 
und  in  einem  derselben,  der  im  Quadrat  von  vier  anderen 
umgeben  war,  sechszig  Stück  römische  Münzen,  aus  der  Zeit 
von  50  bis  220  p.  Uhr.  gefunden.  Nach  v.  Sallets  Bestimmung 
waren  es:  1 Nero,  1 Otho,  4 Vespasian,  1 Domition,  9 Trajan, 

4 Hadrian,  1 Sabina,  15  Antonine,  11  Faustina  d.  Ae.,  7 Marc 
Aurel,  11  Faustina  d.  J.,  8 Commodus,  2 Lucius  Verus,  2 Lu- 
cilla, 1 Clodius  Albinus,  2 Septimius  Severus,  1 Julia  Domna. 
In  einem  anderen  Kessel  fand  man  Eisenstücke,  und  zwar 

1 Stück  lanzenspitzenartig,  mit  Tülle  versehen,  15  cm  lang, 

2 Stücke  mit  meiselartiger  Spitze  und  rundem  Kopfe,  22  cm 
lang,  1 messerartiges  Stück,  1 cm  breit,  15  cm  lang,  2 sichel- 


artige, schwach  gebogene,  .3  cm  breite,  an  dem  einen  Ende 
mit  seitwärts  gebogenen  Enden  versehene  Stücke,  und  einen 
eisernen  Ring  mit  .3  cm  Durchmesser.  — Treichel  berichtet 
über  ihm  gemachte  prähistorische  Mittheilungen  aus  West- 
preussen  und  Pommern.  — Von  Schulenburg  übersendet  aus 
Schleife  bei  Muskau  Notizen  über  Lausitzer  prähistorische 
Alterthümer.  — Virchow  zeigt  Abbildungen  von  Urnen,  nament- 
lich einer  Hausurne  von  Wilsleben,  Kreis  Aschersleben.  — ■ 
Bastian  zeigt  einige  dem  Königlichen  Museum  vom  Marine-Ober- 
stabsarzt Böhr  geschenkte  Gegenstände  aus  dem  Feuerlande, 
namentlich  eine  Lanzenspitze  und  eine  Schmuckkette.  — 
Friedei  bespricht  Funde  von  Mönchswerder  bei  Feldberg  in 
Mecklenburg-Strelitz,  eine  Büchse  aus  Bronze,  in  welcher  fünf 
Ringe  aus  reinem  Golde  lagen.  — Generalmajor  v.  Erckert 
sendete  an  Virchow  seine  neuesten  Ausgrabungen  in  Cujavien, 
ausser  Schädeln  und  Knochen,  Urnenscherben  verschiedenen 
Alters,  ein  poliertes  Feuersteinbeil,  kleine  Steinäxte,  eine 
eiserne  Lanzenspitze,  ein  Metallblättcben , bestehend  aus 
Kupfer  mit  Arsenik.  — Virchow  berichtet  über  den  inter- 
nationalen prähistorischen  Kongress  in  Lissabon.  — Sitzung 
vom  10.  December  1880:  K.  Weyenberg  schickt  aus  Cordova  in 
der  Argentina  altindianische  Werkzeuge , Pfeilspitzen  u.  dgl. 
— C.  Heintzel  in  Lüneburg  berichtet  in  Briefen  an  Virchow 
über  Urnenharz,  Fettgehalt  der  Urnen,  eine  Goldmünze  und 
Gletscherspuren.  Die  Goldmünze  ist  eine  Münze  Solimans  I., 
1520  in  Constantinopel  geprägt.  — M.  Kuhn  legt  beim  Bau 
eines  Hauses  in  Inowraclaw  gefundene  Gegenstände  vor,  eine 
eiserne  Helmspitze  und  auf  der  Drehbank  bearbeitete  Knochen- 
stücke. — Anger  berichtet  über  weitere  Funde  vom  Neustädter 
Felde  bei  Elbing,  zusammen  122  Artefacte,  und  zwar  46  Gegen- 
stände aus  Bronze,  65  aus  Glas  und  Bernstein,  3 aus  Knochen, 
7 aus  Thon,  1 aus  Stein.  — Handelmann  berichtet  in  einem 
Briefe  aus  Kiel  über  eine  auf  der  Insel  Sylt  gefundene  Guss- 
form für  Schwerter  oder  Dolche.  — A.  Treichel  berichtet  über 
weitere  prähistorische  Fundstellen  in  Westpreussen.  — Virchow 
zeigt  die  Zusendungen  des  Herrn  v.  Roepstorff  von  den  Ni- 
cobaren und  Andamanen.  — Sitzung  vom  15.  Januar  d.  J.; 
Für  800  Mark  ist  die  Sammlung  rugianischer  Steingeräthe 
des  Herrn  Chr.  Sternberg  angekauft  worden. — H.  Jentsch  be- 
spricht zwei  Fälle  von  senkrecht  stehendem  Wellenornament 
an  prähistorischen  Töpfen.  (D.) 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Jahrg.  13.  H.  1.  2: 
A.  Nehring, Roths  .Ausgrabungen  in  oberungarischen  Höhlen.  (D.) 

Zeitung,  Allgemeine.  No.  127.  Beilage:  F.  Lenbach, 
Die  Umhängung  der  Gemälde  in  der  alten  Pinakothek  München. 
Ein  Minoritätsvotum.  — No.  132.  Beilage;  Ein  Angriff  auf  die 
Verwaltung  der  Dresdner  Gemälde  - Gallerie  (betr.  den  von 
0.  Eisenmann,  Direktor  der  Kasseler  Gemälde-Gallerie  in 
No.  115  der  „Köln.  Ztg.“  veröffentlichten  Aufsatz  über  neuere 
Anschaffungen).  — No.  136.  Beilage:  P.  W.  Forchhammer,  Die 
Gigantomachie  an  dem  Pergamenischen  Zeus-Altar.  (D.) 

Zeitung,  Leipziger.  Wissenschaftliche  Beilage.  No. 
27.  28:  Die  neueste  Erwerbung  der  Königlichen  Gemälde- 
Gallerie  zu  Dresden.  (D.) 

Transaction  ofthe  R.  Society  of  literatu  re.  Ser.  2. 
Vol.  12.  P.  2:  Ch.  Waldstein,  Praxiteles  and  the  Hermes  with 
the  Dionysos-Child  from  the  Heraion  in  Olympia. 

Bulletin  de  la  Commission  archeol  ogique  com- 
munale  de  Rome.  Oct.-Dec.,  1880:  Comtesse  Lovatclli, 
D’une  vase  antique  de  marbre  avec  representations  du  Nil.  — 
C.-L.  Visconti,  D’une  statue  de  Marsyas  trouvee  prös  de  rOdcon 
des  jardins  de  Mecöne.  — R.  Lauciani , Inscriptions  de  Pam- 
phitcätre  Flavien.  — Liste  des  ohjets  d’art  antique  decouverts 
par  les  soins  de  la  Commission  archeologiqne  inunicipale  du 
ler  janvier  au  .30  decembre  1880,  et  conserves  au  Capitole  oii 
dans  les  magasins  communaux. 
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Bulletin  de  correspondance  hellenique.  1881. 
Janvier:  B.  Haussoullier,  Fouilles  ä Delplies,  le  Portique  des 
Atlieniens  et  ses  abords.  — G.  Perrot,  Dalle  de  marbre  de 
style  asiatique.  — A.  Hauvette-Besnault  et  Dubois,  Inscriptions 
de  Mylasa.  — A.  Hauvette-Besnault,  Statue  d’Athenee  trouvee 
ä Athenes,  prbs  du  Varvakeion.  — Inscription  archaique  de 
Tanagre.  — Fevrier:  L.  Pottier,  funeraire  pour  un  athlöte 
victorieux.  — S.  Reiuacb,  Antiquites  de  Maronee  et  d’Abdbre. 

— A.  Hauvette-Besnault  et  Dubois,  Antiquites  de  Mylasa.  H.  — 
E.  Muret,  Monnaies  d’Apamee  sous  les  gouverneurs  romains.  — 
luscriptions  d’Eski-Zagra.  (D.) 

Gazette  des  beaux-arts.  No.  286:  E.  Bonnaffe,  Le 
Musee  Spitzer.  — A.  Darcel,  Le  Tresor  de  la  Cathedrale  de 
Kehns.  — G.  Lafenestre,  Une  demeure  seigneuriale  au  igesifecle: 
Le  cbateau  de  Chantilly  et  ses  collections.  — A.  Baigniöres, 
Troisieme  exposition  des  Aquarellistes  frani^.ais. 

Kevue  archeologique.  Vol.  41.  No.  3:  A.  de  Bar- 
thelemy,  Notes  sur  les  monnaies  trouvees  au  Mont  Cesar  (Oise). 
2me  art.  — R.  Cagnat  et  E.  Fernique,  La  table  de  Souk  el- 
Kbmis.  — P.  Tannery,  Les  mesures  des  marbres  et  des  divers 
bois  de  Didyme  d’Alexandrie.  (D.) 

Revue  critique.  No.  lo:  Scblumberger,  Le  tresor  de 
Sau’ä. 

Bolletino  storico  della  Svizzera  italiana.  No.  2.  3: 
Le  pitture  murali  del  medio  evo  nello  Svizzera  italiana. 

Buonarotti,  II.  Maggio  1880  (März  1881  veröffentlicht); 
G.  Milanesi,  Docunienti  inediti  dell’  arte  toscana  dal  12  al  16 
secolo  (cont.).  — A.  Pellegrini,  Descrizione  di  tutte  le  colonue 
ed  obelischi  che  trovansi  nelle  piazze  di  Roma  (cont.).  — 
Monumento  onorario  da  erigersi  in  Roma  per  Vittorio  Ema- 
nuele  H primo  re  d’Italia. 

Athenaion.  Nov.-Dec.  1880:  P.-R.  Comnene,  Inscriptiou 
de  Pharae  en  Messenie.  — Jonidis,  Inscription  inedite  de  Thera. 

— E.  Koumanoudis,  Inscription  inedite  de  Lampsaque.  — Sta- 
matakis,  Inscription  inedite  de  Cheronee. 

Eine  interessante  Abhandlung  über  Siamesische  Münzen 
liefert  Herr  Dr.  Winckel  in  Samarang  (nebst  einer  photo- 
graphischen Abbildung  derselben)  in  A.  J.  ten  Biünk’s  Tijd- 
schrift  van  het  Indisch  Aardrijkskundig  Genootschap.  I.  Jaar- 
gang.  After.  II.  Samarang.  4".  S.  1 fgg. 


Yersteigerungeii  und  Verkäufe. 

Die  Sammlung  ausgesuchter  Möbel , Schlosserarbeiten, 
Schnitzereien,  Sachen  in  Thon,  Silber,  Kupfer  etc.,  hinterlassen 
von  dem  Münsterbaumeister  Scheu,  kommt  in  nächster  Zeit 
zum  Verkauf  und  ist  der  233  Nummern  starke  Katalog  von 
Gerichtsnotar  Hausser  und  Privatier  Friedrich  Prinzing  in 
Ulm  zu  beziehen. 

In  London  kam  dieser  Tage  die  Gemäldesammlung  des 
Oberst  Holdsworth  bei  dir.  Manson  zur  Versteigerung  und 
wurden  folgende  Gemälde  mit  den  beigefügten  Preisen  bezahlt; 
D.  Roberts,  „Der  S.  Markusplatz  in  Venedig“  mit  31200  M., 
Ary  Scheifer,  „Jacob  und  Rachel“  mit  11  000  M.,  Rosa  Bonheur, 
„Les  Paturages“  mit  11200  M.,  ein  Landschaftsbild  von  Rosa 
Bonheur  mit  16  400  M.,  Frith,  „Der  Derbytag“  mit  12200  M., 
W.Muller,  „The  old  Mill,  North  Wales“  mit  40000  M.,  J.  C- 
Hook,  „Mending  Nels“  mit  26  000  M.,  Frith,  „Pope  und  Lady 
Mary  Worthley  Montague“  mit  23  800  M.,  F.  S.  Poole,  „Fight- 
ing the  beacon“  mit  13  400  M.  Alle  83  Gemälde  brachten 
673  560  M.  ein. 

Die  Sammlung  von  Waffen,  Glasgemälden,  Hand- 
zeichnungen etc.  des  verstorbenen  Sammlers  Fr.  Bürki 
in  Bern  kommen  am  13.  Juni  und  den  folgenden  Tagen  zu 
Basel  in  der  Kunsthalle  zur  Versteigerung.  Kataloge  sind 
durch  E.  Wolf  in  Basel  zu  beziehen. 

Personal-Nachrichten. 

Hermann  Amsler,  Mitbegründer  der  Kunsthandlung 
Amsler  & Ruthardt,  starb  am  29.  April  zu  Wildegg  in  der 
Schweiz. 

Adam  Salomon,  Pariser  Bildhauer,  starb  soeben  im 
Alter  von  63  Jahren. 

Der  Maler  Friedrich  Schilcher  starb  am  6,  d.  M.  in 
Unter- Döbling  bei  Wien. 

In  Stockholm  starb  am  9.  Mai  der  Aquarellmaler  und 
Architekt  Professor  F.  W.  Scholander  im  Alter  von  65  Jahren. 
Seit  1848  war  er  Professor  der  Architektur  an  der  Kunst- 
akademie, die  Universität  Upsala  hatte  ihn  vor  etlichen  Jahren 
zum  Ehrendoctor  der  Philosophie  ernannt. 

Dem  Dr.  S chliemann  ist  vom  Grossherzoge  von  Meck- 
lenburg-Schwerin die  grosse  goldene  Medaille  für 
Kunst  und  Wissenschaft  verliehen  worden. 


Inseratentlieil- 


A.  Flirichsolin 

Kunst  und  Antiquitäten  - Handlung 

DRESDEf« 

'Waisenhausstrasse  22. 

Um  billige  Offerten  von 

alten  Siegeln  (keine  Abdrücke) 

bittet 

P.  J.  B.  Ruiss  de  Perez 

poste  restante  Eist  b.Nijmwegen 
(Holland). 


Willi.  Scliliiter 

in 

Halle  a.  S. 

Naturalien-  und  Lelirmittel-llandliin«! 

auch 

ethnographische  Gegenstände. 


Magasin  d’ Antiquites  et  de  Porcelaines 

IIELENA  WOLFSOIIN 

DRESDE,  ä l’angle  des  rues  dites;  Schösser  et  Rosmarin  No.  5. 

Exportation.  — Maisou  de  confiance. 


Gebhardt  (Si  Bruck, 

Leipzig,  Köidgsplatz  14, 
Antiquitäten.  (Hsrms) 
Specialitäl : ßenaissancemöbel. 


rekte  Briefmarken.  SOvcrsch. 

»■^von  Dänemark,  Island,  Nor- 
wegen, Schweden,  Finnland  u. 
St.Thomas  u.  Preis-Katalog  aller 
exist.  Marken  franko  1 M.  50  Pf. 

Kauf,  Tausch  uud  Verkauf. 

S.  Schmidt,  Copenhagen, 

K.  Dänemark. 


ZschieschcA  Köder 

LEIPZIG 

35  Xvönigsstrasse  35 
Aiitiquitäten- 

und 

Münzen  - Handlung. 

MAATAMIWEIV. 

Helsingfors  (Finnland) 

verkauft  billigst 

finiiisclie  Briefmarken,  Karten 
uud  Couverts. 

Preis-Liste  gratis  uud  franco. 

= nricruiarkeii  = 

kauft,  tauscht,  verkauft  imd 
giebt  solche  hei  guten  Referen- 
zen mit  33  '/3  % in  Commission 

G.  Zechmeyer,  Nürnberg. 
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Die  Symbolik  der  Edelsteine.  j 

Wir  haben  in  einem  frühem  Artikel  (s.  Nr.  5 fgg.)  | 
über  die  Symbolik  der  Farben  gebandelt,  es  wird  | 
nicht  uninteressant  sein,  zur  Ergänzung  desselben  j 
Einiges  über  die  symbolische  Bedeutung,  welche  i 
das  ^ Altertbum  den  Steinen  beigelegt  bat,  binzu- 
zufügen.  Bis  auf  das  16.  Jahrhundert  herab,  wo  j 
vorzüglich  Theopbrastus  Paracelsus  in  den  Steinen 
besondere  Heilkräfte  finden  wollte,  bat  man  den 
Steinen,  besonders  aber  den  Edelsteinen,  gewisse  ge- 
heime Kräfte  und  Eigenschaften  beigelegt,  und  die- 
jenigen Schriftsteller  des  Altertbums,  wie  Pseudo- 
Orpheus  in  seinem  dunkeln  Gedichte  über  die  Steine, 
Plinius  in  seiner  Naturgeschichte,  Epipbanius,  Psellus, 
Marbod  und  Isidorus  von  Sevilla,  welche  Beschrei- 
bungen der  Steine  geliefert  haben,  sind  voll  von  zuin 
Theil  höchst  abergläubischen  Notizen,  die  sich  dann 
bei  den  von  der  Magie  handelnden  Autoren  des 
Mittelalters  und  des  16.  Jahrlmnderts  wiederholt 
finden,  ja  selbst  der  arabische  Imam  Ahmed  Ben 
Jusuf  Teifascite  Anasite  hat  in  seinem  Buche  über 
die  Edelsteine,  welches  bereits  sein-  schöne  physi- 
kalische Kenntnisse  verräth,  für  nöthig  gefunden, 
auch  die  symbolisclie  und  geheime  Bedeutung  dei’- 
selben  mit  zu  berühren.  Im  alten  Kultus  waren  sie 
Sinnbilder  der  Sterne,  und  diese  Bedeutung  geben 


ihnen  die  Propheten  Israels  in  ihrer  Bildersprache, 
z.  B.  Ezechiel  1.,  4,  16.  26.  28,  13.  14.  16.  Daniel 
10.,  5 II.  Moses  24.,  10. 

Beginnen  wir  mit  dem  Diamant,  so  müssen  wir 
bemerken,  dass  in  der  Symbolik  derselbe  das  Bild 
der  Beständigkeit,  Kraft,  Unsclmld  und  aller  andern 
Tugenden  ist:  er  hilft  gegen  Gift,  Pest,  Schrecken, 
Schlaflosigkeit,  Bezauberung,  besänftigt  den  Zorn 
und  erhält  die  Liebe  zwischen  Eheleaten.  Man 
schrieb  ihm  eine  Art  talismanischer  Kraft  zu:  wenn 
unter  einem  günstigen  Aspect  und  unter  dem  Planeten 
Mars  die  Gestalt  dieses  Gottes  oder  des  Hercules,  der 
die  Hydra  überwindet,  auf  ihm  eingegraben  war, 
dann  vermochte  sein  Besitzer  alle  seine  Feinde  zu 
überwinden,  ihre  Zahl  mochte  so  gross  sein  wie  sie 
wollte.  Der  Diamant,  den  der  jüdische  Oberpriester 
an  den  drei  holien  Festen  des  Jahres  trug,  wenn  er 
aus  dem  Allei-heiligsteu  kam,  war  ein  sicherer  Prophet 
der  Ziücuuft:  war  er  weiss  wie  Schnee,  so  verkündigte 
er  ein  glückliches  Ereigniss,  war  er  blutroth,  so  drohte 
Krieg,  und  war  er  schwarz,  so  hatte  man  allgemeine 
Trauer  zu  befürcliten.  Die  Araber  glauben,  dass, 
wenn  man  einem  Kinde  in  seiner  Gehurtsstunde  einen 
Diamant  auflegt,  es  niemals  die  Epilepsie  bekommt, 
und  dass  die  Kolik  oder  Magenleiden  gelieilt  werden, 
wenn  man  ihn  bei  sich  angeliängt  trägt  oder  ihn 
auf  den  Unterleib  legt.  Sie  glauben  auch,  dass  .Jeder 
auf  der  Stelle  stirbt,  der  nur  ein  Stückchen  von  ihm 
liinuntei’sclduckt.  Ja  man  bildete  sich  sogar  im  16. 
Jahrhundert  ein,  ein  Diamant  entstehe  aus  dem  andern, 
und  so  behauptete  man,  eine  Prinzessin  von  Luxem- 
burg habe  solche  Hcckdiamantcn,  die  in  gewissen 
Zeiträumen  immer  wieder  neue  erzeugten.  Im  Tempel 
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zu  Yagernatli  gab  es  eine  Göttei’statue,  deren  Augen 
zwei  ungeheure  Diamanten  waren,  während  in  einem 
Tempel  zu  Madura  in  Indien  ö Scäulen  standen,  deren 
Augen  Rubinen  bildeten.  Vom  Rubin  glaubten  die 
Alten,  dass  er  das  Symbol  des  Glückes  sei,  er  ver- 
bannte die  Traurigkeit  und  unterdrückte  die  Wollust, 
er  vertrieb  überhaupt  alle  bösen  Gedanken:  wenn 
er  die  Farbe  veränderte,  war  es  ein  böses  Zeichen, 
nahm  er  aber  sein  ursprüngliches  Purpurroth  wieder 
an,  so  war  auch  das  Unglück  wieder  vorüber,  darum 
widerstand  er  auch  dem  Gifte  und  sehützte  vor  Pest. 
Ovid  (Metam.  TI.  1.  sq.)  beschreibt  die  Wohnung 
des  Sonnengottes  als  aus  Rubin  (Pyropus)  Ijestehend 
und  den  Boden  aus  Smaragd.  Die  Westseite  des 
indisehen  Götterberges  Meru  ist  ebenfalls  Rubin 
(Padmaraga),  und  zu  dem  untern  Paradiese  der 
Rabbinen  führen  2 Pforten  von  Rubinen.  Der  Kar- 
funkel sollte  nach  der  Meinung  der  Alten  ziemlich 
dieselben  Eigenschaften  haben:  er  widerstand  dem 
Feuer,  heilte  Triefäugigkeit,  vertrieb  böse  Träume 
und  nächtliche  Erscheinungen  und  diente  als  Gegen- 
gift gegen  verdorbene  und  verpestete  Luft.  W eil 
er  in  der  Finsterniss  glänzen  soll,  so  wmihte  ihn  das 
Altertlium  der  Ceres.  Während  von  ihm  in  den 
orientalischen  Märchen  viel  die  Rede  ist,  behauptet 
Psellus,  man  kenne  seine  geheimen  Eigenschaften 
viel  zu  wmnig,  und  wdsse  nur,  dass  eine  Spielart  des- 
selben, der  Anthracit,  wenn  man  mit  demselben 
räuchere,  ein  gutes  Mittel  gegen  Kopfschmerz  sei. 
Den  Hyacinth  hing  man  sich  um  den  Hals,  um  von 
der  Pest  frei  zu  bleiben:  sonst  stärkte  er  aueli  das 
Herz,  schützte  vor  dem  Blitz  und  vermehrte  den 
Reichthum,  die  Klugheit  und  die  Ehre  dessen,  der 
ihn  bei  sich  trug.  Epiphanius  vergleicht  ihn  mit  dem 
Salamander,  denn  wde  dieser  wird  er  vom  Feuer, 
worauf  er  gelegt  wurde,  nicht  ergriffen,  sondern 
bringt  es  im  Gegentheil  zum  Auslöschen,  daher  sind 
beide  die  Symbole  des  wahrhaften  Glaubens,  der 
über  die  Gluth  der  Leidenschaften  trinmphiert  und 
sie  nacii  und  nach  gänzlich  vertilgt.  Weil  er  an- 
geblich im  Feuer  seine  Farbe  verliert  und  weiss 
wird,  so  kann  er  auch  als  Symbol  des  Glaubenssieges 
betrachtet  werden:  überhaupit  behauptet  Solinus,  er 
verändere  seine  Farbe  nach  den  Einflüssen  der  Atmo- 
sphäre, indem  er  bei  reinem  Himmel  glänze,  und  bei 
nebelhaftem,  wolkigem  Horizont  sich  verdunkele. 
Psellus  behauptet,  dass,  wenn  man  ihn  mit  Essig  ver- 
mischt einnelnne,  er  Husten,  Melancholie  und  Brüche 
heile.  Die  Araber  schreiben  ihm  besonders  heilsamen 
Einfluss  auf  die  Verhältnisse  dessen  zu,  der  ihn  bei 
sich  trägt,  denn  er  lässt  diesen  in  den  Augen  Anderer 
viel  grösser  und  besser  erscheinen,  als  er  wirklich 
ist,  und  deshalb  bewirkt  er,  dass  ihm  Alles  nach 
Wunsch  geht.  Trägt  man  ihn,  so  schützt  er  gegen 
Blutstockungen,  und  legt  man  ihn  sich  auf,  so  be- 


wahrt er  vor  ängstlichen  Träumen,  steckt  man  ihn 
unter  die  Zunge,  so  vertreibt  er  den  Durst,  und,  Avas 
das  Sonderbarste  ist,  nie  hat  man  ihn  an  der  Hand 
eines  Ertrunkenen  gesehen.  Der  Amethyst,  der 
bei  den  römischen  Frauen  beliebteste,  im  11.  Jahr- 
himdert  aber  gänzlich  verachtete  Edelstein,  sollte,  wie 
schon  sein  Name  anzeigt,  die  Trunkenheit  verhindern, 
deshalb  glaubte  man  ungestraft  aus  Trinkgeschirren, 
die  ans  ilnn  geschnitten  waren,  recht  tüchtig  zechen 
zn  können,  und  schnitt  auf  ihm  sehr  oft  einen  Bacclms- 
kopf  ein.  Auch  von  ihm  galt  der  Glaube,  er  ver- 
möge böse  Gedanken  zu  vertreiben,  Geistesgegenwart 
zu  verleihen  und  dem  Besitzer  die  Gunst  der  Fürsten 
zu  verschaffen.  Der  Araber  Teifascite  giebt  diesem 
Steine  den  Namen  Benfesc  und  sagt,  es  gebe  eine 
gelbliche  Abart  desselben,  Avelche  auf  die  Stirne  Eines, 
der  an  Nasenbluten  leide,  gelegt,  dasselbe  augenblick- 
lich stille.  Sehr  Adel  Aufhebens  macht  das  Altertlium 
von  den  Eigenschaften  des  Sapphir.  Bei  den  Grie- 
chen war  er  dem  Jupiter  heilig,  in  Aegypten  trug 
der  Oberpriester  einen  solchen  Stein  auf  der  Brust, 
und  dies  Avar,  Avie  Aelian  (Var.  Hist.  XIV.  34)  sagt, 
das  Bild  der  Wahrheit.  Die  Priester  des  Jupiter 
hatten  eben  solche  Steine  als  Schmuck  an  ihren  Ge- 
Avändern,  aber  Avohl  nur  als  Emblem  der  Farbe  des 
Himmels,  über  den  Jupiter  gesetzt  war.  Im  Vlittel- 
alter  glaubte  man,  er  vermöge  Thüren  zu  öffnen  und 
Ketten  zu  brechen,  ja  die  Zauberer  bedienten  sich 
seiner  Amrzüglich  bei  ihren  Todtenbesclnvörungen. 
Man  meinte,  er  lindere  innere  Hitze  und  halte  allzu 
heftige  Sclnveisse  an,  reinige  die  Augen,  hebe  die 
Fehler  der  Zunge  beim  Reden  und  vertreibe  den 
Kopfschmerz,  zerreibe  man  ihn  in  Vlilch,  heile  er 
auch  Wunden.  Dabei  sei  aber  Bedingung,  dass  der, 
Avelcher  ihn  trage,  keusch  sei.  Dasselbe  musste  der 
sein,  der  einen  Jaspis  trug,  dann  half  er  gegen 
Fieber  und  Wassersucht,  stand  den  Frauen  beim 
Gebären  bei  und  vertrieb  Gespenster.  Die  Araber 
schrieben  ihm  Heilkraft  gegen  die  Krankheiten  des 
Halses  und  Magens  zu.  Weit  kräftiger  noch  wirkt 
der  Achat:  er  heilt  den  Stich  von  Scorpionen,  ge- 
winnt die  Liebe  der  Frauen  und  die  Achtung  der 
Alänner  dem,  welcher  ihn  trägt:  ist  dieser  krank, 
wird  er  durch  ihn  wieder  gesund,  ist  unbesiegbar 
und  Avird  nie  von  Räubern  auf  seinen  Reisen  ange- 
griffen, mag  er  auch  noch  so  viele  Schätze  bei  sich 
tragen.  (Schluss  folgt.) 


Medaillen  auf  das  Kartenspiel. 

Zur  Vervollständigung  unseres  Aufsatzes  über 
die  Spielkarten  im  ersten  Jahrgange  dieser  Zeit- 
schrift mag  hier  noch  eine  in  diesen  Tagen  uns  zu 
Gesicht  gekommene  Silbermedaille  von  Loos  (38  mm) 
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erwähnt  werden.  Sie  soll  jedenfalls  eine  Verherr- 
lichung des  Kartenspieles  darstellen.  Der  Avers  zeigt 
eine  Gruppe  von  zwei  Personen,  links  eine  weibliche 
Figur,  verschleiert,  im  Schlafgewande,  welches  mit 
Mohnkapseln  behängen  ist,  rechts  neben  ihr  der  sie 
zurüektreibende  Piquebube  im  Hofkleide  des  16. 
Jahrhunderts,  mit  Degen  und  Hellebarde,  den  ein 
Hund  anspringt  (soll  dies  vielleicht  bedeuten,  dass 
man  durch  Spielen  auf  den  Hund  kommt?),  über 
der  Gruppe  steht:  ZURÜCK!  SO  SCHLÄFT  MAN 
NICHT.  Links  unten  im  Abschnitt;  LOOS  • Den 
Revers  stellt  ebenfalls  eine  Gruppe  von  zwei  Per- 
sonen dar,  links  die  TrMekönigin,  in  der  Linken 
eine  Blume,  in  der  Rechten  das  Kleeblatt  haltend, 
womit  sie  den  geflügelten  Saturn  verscheucht.  Oben 
liest  man  folgende  Inschrift:  SO  FLIEHT  UNS 
DIE  ZEIT  MIT  LVST. 


Eine  zweite  Medaille  aus  der  Sammlung  der 
Herren  DDr.  Erbstein,  von  Silber  in  Thalergrösse, 
zeigt  auf  dem  Avers  eine  weibliche  Gestalt  mit  ver- 
bundenen Augen,  welche  mit  der  Linken  auf  dem 
Kopfe  eine  Kugel , mit  der  Rechten  ein  Ruder 
hält,  oft'enbar  die  Göttin  des  Glückes.  Ueberschrift; 
LA  FORTUNE  SOUVERAINE.  Der  Revers  zeigt 


ein  an  Faden  hängendes  Plakat  oder  Sclirifttafel, 
auf  welcher  in  zwei  Columnen  die  vier  Farben  der 
französischen  Spielkarte  Pique  und  Trefle  und  Coeur 
und  Carreau  stehen,  dazwischen  in  der 


ersten  Colonne: 
3 = 1.  2.  4 


zweiten  Colonne: 
9 = 6.  12.  24 


PET.  MIS.  (petite  misere?) 
40 

6 : 4 = 2.  4.  8 
GR.  MISER(E) 

80 

7:4  = 3.  6.  12 
GR.  M.  FO^EE) 

120 

8:4  = 4.  8 16 
PET.  M.  OUV.(ERTE) 

160 


10  = 8. 16.  32 
GR.  M.  OUV.(ERTE) 
320  __ 

11  = 12.24.  48 

12  = 16.32.  64 

13  = 32.  61.  128 
~^CHLEMM 

100 

MIS.  GEN(LRALE) 
200 


Unter  beiden  Colonnen  steht  zwischen  Coeur  und 
Carreau: 

MIS.  GEN., 

S.  L.  40. 


Oben  herum  steht  als  Ueberschrift: 

CAR  TEL  EST  NOTRE  PLAISIR. 


Durchmesser  der  Medaille  ist  47  mm. 


Eine  dritte  der  Sammlung  derselben  Herren  un- 
gehörige Medaille  aus  Blei  ist  nur  einseitig.  Man  sieht 
darauf  zwei  Soldaten  vor  einem  Baume  sitzen  und 
Karten  spielen,  zwei  andere  stehen  dahinter  und 
sehen  zu.  Das  Kostüm  deutet  auf  das  Ende  des 
17.  oder  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  hin.  Auf  der 
Patronentasche  des  einen  ist  anscheinend  ein  Namens- 


zug A und  V verschlungen,  links  liegt  ein  Fass. 
Die  Umschrift  ist:  NIMIVS.  LVSVS.  PECVNIAE. 
ABVSVS.  Durchmesser  der  Medaille  42  mm. 


Fritz  Beriult,  Der  Sarg  Karls  des  Grossen.  Sonder- 
abdruck aus  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschiclits- 
vereins.  Ueberreicht  vom  Verfasser. 

Aachen,  Benrath  & Vogelgesang.  1881,  8 (22  Seiten.) 

Mit  einer  photographischen  Abbildung. 

Zu  Aachen  im  Münster  steht  ein  Sarkophag  aus 
weissem  carrarischen  Marmor,  welcher  seiner  Zeit 
j einmal  die  sterblichen  Reste  Karls  des  Grossen  ent- 
halten haben  soll.  Wie  bekannt,  werden  heute  die 
Gebeine  des  grossen  Kaisers  in  dem  silber-vergolde- 
ten  sogenannten  Karlsschrein  im  Schatze  des  Mün- 
sters auf  bewahrt;  der  Marmorsarg  ist  seiner  anfäng- 
lichen Bestimmung  längst  enthoben,  er  hat  gegen- 
wärtig auf  der  Empore  der  Kreuzkapelle  seinen 
Aufstellungsort  gefunden  und  wird  dort  dem  Be- 
sucher der  Schätze  und  der  Sehenswürdigkeiten  des 
Münsters  unter  dem  Namen  des  Proserpinakastens 
gezeigt.  Der  Mai-morsarg  hat,  im  Lichten  der  OefF- 
nung  gemessen,  eine  Länge  von  2 m 5 cm,  eine 
Breite  von  50  cm  und  ist  49  cm  tief;  er  bietet  mit- 
hin Raum  zur  Aufnahme  der  Leiche  eines  Mannes 
von  grosser  Statur.  Die  äussere  vordere  Langseite 
des  Sarkophags  ist  mit  einer  Relicfdarstellung  von 
fünfzehn  menschlichen  Figuren',  vier  Pferden  und 
zwei  geflügelten  Drachen  geschmückt,  die  Schmal- 
seite zur  Rechten  des  davor  stehenden  Beschauers 
ist  mit  drei  männlichen,  die  linke  Schmalseite  aber 
mit  einer  männlichen  und  zwei  weiblichen  Figuren 
geziert,  die  Rückseite  ist  flach. 

Ueber  diesen  Sarkophag  \)  sind  bereits  früher  zwei 
Abhandlungen  erschienen;  die  erste,  kürzere,  von 
Dr.  Urlichs,  erschien  unter  dem  Titel  „Der  Raub 
derProserpina,  Sarkophag  der  Domkirche  zu  Aachen“, 
in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden im  Rheinlande  V.  VI.  (Bonn,  1844)  , die 
zweite,  vom  Archivar  Käntzler,  in  derselben  Zeit- 
schrift, Band  XXIX  und  XXX  (1860).  Urlichs 
findet  in  dieser  Reliefdarsteliung  drei  verschiedene 
Szenen  der  griechischen  Mythe;  die  Entführung, 
Heimführung  und  fruchtlose  Verfolgung  der  Göttin 
dargestellt. 

Es  kann  natürlich  hier  nicht  die  Rede  davon 
sein,  näher  auf  die  archäologische  Bedeutung  dieses 
Kunstwerkes,  welches  unter  Karl  dem  Grossen  mit 
den  prachtvollen  porphyrnen  Säulen  von  Ravenna 
nach  dem  niederrheinischen  Königssitzc  gekommen 

')  Dieser  Sarkophag  war  übrigens  von  den  Franzosen 
früher  entführt  worden  und  kam  aus  dem  Louvre  nach  Aachen 
zurück. 
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lind  in  dev  Gruft  desselben  den  Fussscherael  des  Kaisers 
gebildet  haben  soll,  einzugelien,  wir  beschränken 
uns  darauf,  zu  bemerken,  dass  der  Herr  Verfasser 
anderen  Geschichtsforschern  gegenüber  überzeugend 
bewiesen  zu  haben  scheint,  dass  Kaiser  Otto  III. 
die  Gebeine  Karls  des  Grossen  bei  der  Eröffnung 
des  Grabes  in  demselben  Steinsarg  vorgefunden  hat, 
aus  welchem  Friedrich  I.  die  Reliquien  des  grossen 
Kaisers  erhob,  dieser  Steinsarg  aber  nur  der  hier 
in  Frage  kommende  Proserpinasarkophag  gewesen 
sein  kann , in  welchem  der  Leichnam  Karls  des 
Grossen  am  Tage  seines  Todes  im  Münster  zu 
Aachen  bestattet  worden  ist.  Wir  empfehlen  allen 
Archäologen  und  Geschichtsforschern  die  interessante 
Untersuchung  zu  eingehender  Berücksichtigung. 

Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  die  durch  Licht- 
druck hergestellte,  dem  Aulsatz  beigegebene  Ab- 
bildung nach  einem  Gypsabguss  vom  Original  auf- 
genommen worden  ist;  früher  besass  man  schon  eine 
Abbildung  des  Sarkophags  auf  einem  fliegenden 
Blatte  vom  Jahre  1825  und  in  der  Quix’schen  Be- 
schreibung der  Münsterkirche,  sowie  eine  lithogra- 
phische Zeichnung  in  der  Abhandlung  von  Urlichs. 

Auctioii  der  Doiiblelten  des  Miisee  Carnavalet. 

(Schluss.; 

Nr.  810.  Kleine  Fontaine  aus  rothem  Kupfer,  mit 
Henkeln  und  Füssen,  18.  Jahrhundert. 
135  Francs. 

„ 817.  Drei  Theekannen  aus  gelbem  und  rothem 
Kupfer,  18.  Jahrhundert.  115  Francs. 

„ 818.  Vier  Wärmepfannen  aus  Kupfer  mit  Drachen- 
köpfen und  Mascarous.  lOO  Francs. 

„ 834.  Zwei  zweiarmige  Fackelti’äger  aus  gelbem 
Kupfer,  15.  Jahrhundert.  100  Francs. 

„ 835.  Fackelträger  zu  Wachskerzen  aus  gelbem 
Kupfer,  15.  Jahrhundert.  100  Francs. 

„ 849 — 852.  Vier  grosse  Handlaternen,  cjlindrisch, 
vier-  und  sechseckig,  aus  gelbem  Kupfer, 
vlämisch,  17.  Jahrhundert.  346  Francs. 

„ 860.  Runde  Platte  aus  Zinn,  mit  Figuren  von 
Fr.  Briot.  300  Francs. 

„ 864.  Willkommenbecher  aus  Zinn,  mit  allegori- 
schen Figuren  von  Briot.  300  Francs. 

„ 865.  Topf  aus  Zinn,  mit  Figuren,  Deckel  mit 
Mascarons,  16.  Jahrhundert.  260  Francs. 

„ 866.  Grosser  Zinnbecher  mit  Reliefs,  Mascarons 
und  Karyatiden  als  Henkel,  französische 
Arbeit  des  16.  Jahrhunderts.  190  Francs. 

„ 869.  Grosse  Zinnvase  mit  Henkeln  und  Medaillons, 
den  heiligen  Georg  darstellend,  16.  Jahr- 
hundert. 140  F rancs. 

„ 871.  Eiförmige  Henkelvase  aus  Zinn,  mit  phan- 
tastischem Thierkopf.  150  Francs. 


Nr.  880.  Fontaine  aus  Zinn,  gebildet  durch  einen 
Delphin,  dessen  Flossen  aus  Kupfer  sind, 
17.  Jahrhundert.  100  Francs. 

„ 889.  Kleine  zinnerne  eiförmige  Henkelschenk- 
kanue,  17.  Jahrhundert.  185  Franc.s. 

„ 896.  Runde  Zinnschüssel,  im  Fond  die  Fabel 
des  Actäon,  16.  Jahrhundert.  375  Francs. 

„ 905.  Viereckige  Zinndose  mit  Reliefornamenten, 

16.  Jahrhundert.  177  Francs. 

„ 906.  Schatulle,  länglich,  aus  getriebenem  Eisen, 
im  Innern  mit  einer  Scene  auf  eine  kaiser- 
liche Heirat  bezüglich,  deutsche  Arbeit  des 

17.  Jahrhunderts.  305  Francs. 

„ 908.  Länglicher  Koffer  mit  Deckel  aus  Eisen, 
mit  Damascierungen  aus  Gold  und  Silber, 
1573,  italienische  Arbeit.  505  Francs. 

„ 909.  910.  Zwei  Kästchen  zu  Messbüchern,  aus 
Leder,  mit  Eisen  beschlagen,  1.5.  Jahrhun- 
dert. 382  Francs. 

„ 911.  Länglicher  eiserner  Deckelkoffer.  500  Francs. 

„ 913—915.  Drei  dergleichen  mit  gothischen  Or- 
namenten, 15.  Jahrhundert.  1170  Francs. 

„ 917.  Oblonger  mit  Leder  überzogener  Eisen- 
kofler  mit  Thierfiguren,  16.  Jahrhundert. 
1200  Francs. 

„ 921.  Zwei  dergleichen  zu  Messbüchern,  gepresstes 
Leder,  mit  Eisen  beschlagen,  15.  Jahrhun- 
dert. 290  Francs. 

„ 922.  Vier  kleine  Koffer,  ebenso.  260  Francs. 

„ 924.  Deckelkoffer,  mit  vergoldetem  Leder  über- 
zogen, 16.  Jahrhundert.  185  Francs. 

„ 928.  Schatulle  aus  Holz,  mit  Perlmutter  und 
Kupfer  eingelegt,  Zeit  Ludwigs  XHI. 
370  Francs. 

„ 929.  Schatulle  derselben  Epoche,  mit  Schildkrot 
und  Kupfer  eingelegt,  220  4'rancs. 

„ 934.  An  den  Ecken  abgerundetes  Kofferchen 
mit  Malereien  auf  Goldgrund  mit  Kupfer- 
bändern. 315  Francs. 

„ 935.  Kleine  Toilette  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIIL, 
mit  vergoldetemLeder  überzogen.  170  F rancs. 

„ 936 — 938.  Drei  Schatullen  aus  geschnitztem  Holze, 
von  Bagard  aus  Nancy.  430  Francs. 

„ 952.  Guitarre  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI.,  mit 
vergoldetem  Griff.  115  Francs. 

„ 954.  Appelltrompete  aus  Bronze.  175  Francs. 

„ 956.  Zehn  Spielmarkendosen  aus  gemaltem  Holze, 
Zeit  Ludwigs  XV.  und  XVI.  283  Francs. 

„ 957.  Sechs  kleine  desgleichen  für  L’Hombre,  aus 
graviertem  und  gefärbtem  Elfenbein,  18. 
Jahrhundert.  145  Francs. 

„ 961.  Ein  Bretspiel  aus  geschnitztem  und  vergol- 
detem Holze,  mit  Königskronen.  120  Francs. 

„ 974.  Stickrahmen  zur  Tambourinstickerei,  mit 
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Rosenholz  eingelegt,  Zeit  Ludwigs  XV. 
240  Francs. 

Nr.  979.  Zwei  Tabakraspeln  aus  Email  von  Limoges, 
von  Laudin.  200  Francs. 

„ 980.  Drei  desgleichen  aus  Eisen,  mit  Gold  und 
Silber  eingelegt,  17.  Jahrhundert.  350Francs. 

„ 987.  Zwei  Pfeifen  aus  getriebenem  Silber  und 
geschnitztem  Elfenbein,  mit  Silber  eingelegt. 
114  Francs. 

„ 989.  Sitzende  Figur  aus  vergoldetem  Kupfer, 
die  Klugheit,  17.  Jahrhundert.  880  Francs. 

„ 991.  Kleine  runde  Platte,  Email  von  Limoges, 
grau  auf  schwarzem  Grunde,  Krieger  mit 
Standarte,  mit  der  Inschrift:  Vive  la  France, 
16.  Jahrhundert.  150  Francs. 

„ 992.  Zwei  Emaillen,^  kleine  Weinfässer,  im  Fond: 
badende  Figur,  und  Aumoniere,  geziert  mit 
Karyatiden.  188  Francs. 

„1002.  Zwei  Kämme  aus  Schihlkrot,  mit  Gold  ein- 
gelegt, neapolitanische  Arbeit  des  17.  Jahr- 
hunderts. 105  Francs. 

„1011.  Jagdmesser,  Zeit  Ludwigs  XV.,  Griff  aus 
geschnitztem  Elfenbein.  200  Francs. 

„1030.  Sänfte  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.,  mit 
hellbrauner  Malerei  en  camayeu  und  Sknlp- 
turen  aus  Holz.  670  Francs. 

„1035.  Etagere  aus  geschnitztem  Holze,  vlämische 
Arbeit.  245  Francs. 


Vermischte  Nachrichten. 

(Dentsclies  Reich.)  Die  K.  sächsische  Regierung  hat 
den  Prof.  Steche  mit  versuchsweiser  Inventarisierung 
der  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Amtshauptmann- 
schaft  Pirna  betraut. 

(— ) In  dem  soeben  zur  Ausgabe  gelangten  Katalog  der 
von  der  K.  sächsischen  Akademie  der  bildenden  Künste  veran- 
stalteten Kunstausstellung  sind  292  Oelgemälde,  64  Zeich- 
nungen, Cartons,  Aquarelle,  Stiche  etc.,  5 Radierungen,  16 
plastische  Werke  unil  4 architektonische  Entwürfe,  im  Ganzen 
382  Nummern  verzeichnet,  23  mehr  als  im  Vorjahre  und  45 
mehr  als  bei  der  Ausstellung  im  Jahre  1879.  Der  Katalog 
enthält  auch  Nachrichten  über  die  Kunstausstellung  im  ver- 
gangenen Jahre,  denen  wir  folgendes  entnehmen:  Hiesige 
Aussteller  waren  vertreten  92,  darunter  1 1 Damen,  und  aus- 
wärtige 155  einschliesslich  16  Damen.  Von  den  155  aus- 
wärtigen Ausstellern  liefanden  sich  18  in  Sachsen  und  von 
den  übrigen  137  kamen  auf  München  52,  auf  Weimar  22, 
Berlin  20,  Düsseldorf  13,  Hamburg  5,  Stuttgart  4,  Wien  4, 
Karlsruhe  3,  Nürnberg,  Frankfurt,  Amsterdam,  Baden-Baden, 
Berka,  Pest,  Freiburg,  Gransmühlen,  Hannover,  Lyon,  Kois- 
dorf, Rom,  Schweinitz  und  Tölz  je  1.  Die  zur  Ausstellung 
gelangten  359  Nummern  zerfielen  in  154  Landschaften,  65 
Genrebilder,  43  Bildnisse  und  Studienköpfe,  37  historische 
Darstellungen,  23  Blumen-  und  Fruchtstücke,  Stillleben  etc., 
21  Thierbilder,  1 Kriegsbild,  14  architektonische  Entwürfe 
und  1 Tafelaufsatz.  Verkauft  wurden  45  Kunstwerke  mit 


einem  Erlös  von  57  382  Mark  gegen  18896  Mark  im  Jahre 
1879.  21  Stück  wurden  für  16  030  Mark  von  dem  sächsi- 

schen Kunstvercin  erworben,  1 Stück  ward  für  900  Mark  von 
der  Generaldirektion  der  K.  Sammlungen  angekauft,  2 für 
25  000  Mark  durch  die  Pröll-Heuer-Stiftung  erworben  und  21 
Stück  für  15452  Mark  kamen  an  Private.  Die  verkauften  45 
Kunstwerke  rührten  von  36  Künstlern  her,  von  denen  20  in 
und  bei  Dresden  wohnten.  Während  der  65  Ausstellungstage 
wurden  10  769  Eintrittskarten  verkauft,  sowie  1665  Kataloge. 
Die  Gesammteinnahme  betrug  4567  Mark  und  die  Ausgabe 
4275  Mark,  so  dass  ein  Ueberschuss  von  292  Mark  verblieb. 
(Dr.  Anzeiger.) 

( — ) Mau  meldet  aus  Berlin:  Der  Auftrag,  die  Gi- 
gantenschlacht, das  Skulpturenwerk  am  Altäre  des  per- 
gamenischen  Zeus,  nach  den  vorhandenen  Trümmern  zu 
rekonstruieren,  ist  gewiss  für  den  strebenden  Künstler  eine 
hochwillkommene  Aufgabe.  Den  ersten,  und  zwar  recht  ge- 
lungenen Versuch  in  dieser  Beziehung  hat  auf  Veranlassung 
des  Herrn  S.  Elster  in  Berlin  der  Bildhauer  Ale.v.  Tondeur 
gemacht,  der  die  Zeusgruppe  und  die  Athenagruppe,  die  ihre 
vorläufige  Aufstellung  in  der  Rotunde  des  Alten  Museums 
gefunden  haben,  in  ihren  fehlenden  Theilen  vervollständigt 
und  in  einem  Zehntel  der  wirklichen  Grösse  modelliert  hat. 
Herr  S.  Elster  besorgte  in  seiner  eigenen  Bronzegiesserei  den 
Guss;  die  Ciselierung  der  beiden  Gruppen  führte  Herr  A.  Surel 
aus.  Man  sieht  jetzt  ganz  die  gewaltige  Gestalt  des  weit- 
ausschreitenden Zeus,  des  Vaters  der  Götter;  er  schüttelt  mit 
der  Linken  die  Aegis,  unter  welcher  ein  jugendlicher  Gigant, 
anscheinend  in  der  Schulter  getroffen,  krarapihaft  zusammen- 
bricht. Mit  dem  Blitze  in  seiner  Rechten,  holt  Zeus  gegen 
einen  anderen,  besonders  mächtigen  Giganten  aus,  der  rechts 
im  Relief,  in  Rückenwendung  gesehen,  die  mit  einem  Fell 
umwickelte  Linke  als  Schild  dem  Gotte  entgegen  streckt  und 
mit  der  Rechten  einen  Feldstein  zum  Wurfe  schwingt. 
Thierisch  spitze  Ohren  verstärken  den  Eindruck  wilden  Cha- 
rakters; nach  unten  geht  sein  Leib  in  zwei  Schlangen  über; 
in  den  Rachen  der  einen  schlägt  hoch  von  oben  der  Adler 
des  Zeus  seine  Kralle.  Links  in  der  Gruppe  ist  ein  mit 
Schild  und  Schwert  bewafiheter  Gigant  auf  den  Felsboden 
hingesunken;  den  Kopf  erhebend  und  wie  Hebend  die  Linke 
ausstreckend,  sucht  er  sich  mit  der  Rechten  zu  stützen.  Der 
flammende  Blitz  hat  ihm  den  Schenkel  völlig  durchbohrt.  In 
der  Mitte  der  andern  Gruppe  schreitet  Athena,  des  Zeus 
Tochter,  stürmisch  dabin,  nicht  wie  sonst  in  geordneter  Schlacht 
mit  der  Lanze  kämpfend,  sondern  im  wilden  Handgemenge 
einen  jugendkräftigen,  schönen,  doppelt  geflügelten  Giganten 
an  den  Haaren  schleifend.  Die  Göttin  tvird  mächtig  unter- 
stützt von  der  ihr  heiligen  Schlange.  Diese  hat  den  Giganten 
an  Armen  und  Beinen  umwunden  und  versetzt  ihm  eben  in 
die  rechte  Brust  den  tödtlichen  Biss.  Schmerz  und  Schreck 
durchbeben  seinen  ganzen  Körper.  Von  rechts  her  schwebt 
zur  Athena  die  Siegesgöttin  heran,  im  Begriff,  sie  zu  kränzen. 
Unten  aber  erhebt  sich  mit  dem  Oberkörper  aus  dem  Boden 
hervor  die  Mutter  der  Giganten,  die  Erdgöttin  selbst;  flehend 
erhebt  sie  beide  Anne  und  blickt  zur  Athena  auf. 

(Dr.  Journal.) 

( — ) Am  25.  Juni  d.  J.  beginnt  zu  Berlin  in  der  Deutschen 
Kunstgewerbe-Halle  (Rothes  Schloss,  an  der  Stechbahn,  1,  2,  3) 
die  Spezial  - Ausstellung  für  Kunststickerei  und 
echte  Spitzen.  Der  späteste  Einlieferungstermin  für  Ge- 
genstände, die  unter  Glas  ausgestellt  werden  sollen,  ist  der 
21.,  für  alle  anderen  der  23.  Juni.  Die  Ausstellung  soll  die 
Dauer  von  25  Tagen  nicht  überschreiten.  Prospekte,  Ge- 
schäftsordnung nebst  Tarif  und  nähere  Auskunft  durch  das 
Bureau  der  Deutschen  Kunstgewerbe-Halle  zu  Berlin,  Stech- 
bahn 1. 
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( — ) In  der  letzten  Sitzung  der  Archäologischen  Gesellschaft 
zu  Berlin  legte  Treu  Abgüsse  eines  jüngst  in  Olympia  aus- 
gegrabenen  Aphroditeköpfchens  aus  parischem  Marmor  vor 
und  suchte  in  demselben  eine  Wiederholung  der  knidischen 
Aphrodite  des  Praxiteles  nachzuweisen. 

( — ) Die  Berliner  N a t i o n a 1 g a 1 e r i e hat  für  die  Samm- 
lung von  llandzeichnungen  moderner  Meister  kürz- 
lich auch  13  üriginalzeichnungen  des  Professors  0.  Pietsch 
angekauft. 

( — ) Dr.  Heinrich  Schliemann  lässt  durch  den  Dr.  Ernst 
m Schwerin  die  auf  Grund  eines  in  London  verbreiteten  Gerüchtes 
von  den  „Grenzboten“  gebrachte  Nachricht  dementieren,  dass 
er  mit  dem  Kensington -Museum  in  London  wegen  Verkauf 
seiner  Sammlung  trojanischer  Alterthümer  um  den  Preis  von 
6000  Pfund  Sterling  in  Unterhandlungen  gestanden  habe.  Der 
Berichtigen  sagt,  dass  von  einem  Verkaufe  der  Sammlung  nie 
die  Rede  gewesen  sei,  und  dass  Dr.  Schliemann  dieselbe  auch 
nicht  für  lOOOOO  Pfund  Sterling  verkauft  haben  würde,  indem 
die  Kosten  der  Ausgrabung  allein  sich  auf  1(5  000  Pfund  Sterl. 
belaufen  haben.  Er  fugt  hinzu,  dass  der  Prozess  mit  der 
Türkei,  welcher  weitere  Kosten  im  Belaufe  von  6000  Pfund 
Sterling  zur  Folge  batte,  hätte  vermieden  werden  können, 
wenn  Dr.  Schliemann  seinem  Prozessgegner  nur  das  kleinste 
der  goldenen  Kopfgehänge  und  den  kleinsten  der  goldenen 
Becher  hätte  geben  wollen. 

1 — ) Beim  Abbrechen  der  Fundamentmauern  eines  Grund- 
stücks in  Magdeburg  wurde  am  Montag  ein  werthvoller  Fund 
gemacht.  Es  wurde  im  Mauerwerk  ein  kleiner  kupferner  Kessel 
entdeckt,  in  welchem  sich  eine  goldene  Münze,  ein  Magdeburger 
Doppelguldeu  vom  Jahre  1501,  88  Stück  silberne  Münzen, 
Speciesthaler  von  Braunschw'eig,  Sachsen,  Brandenburg,  Alagde- 
burg  u.  s.  w. , namentlich  aus  den  Jahren  1617  und  1621,  11 
kleinere  Silbermünzen,  Drittel-Speciesthaler  befanden.  Ferner 
war  in  dem  Kessel  in  Leinwand  eingewickelt  ein  hölzernes 
Kästchen,  welches  folgende  Sachen  enthielt:  6 werthvolle 
goldene  Ringe,  darunter  ein  sehr  breiter  mit  4 verschlungenen 
Händen,  ferner  Ringe  mit  rothen  Steinen  und  kunstvoller 
Emaillearbeit,  ähnlich  den  Ringen,  wie  sie  Dr.  Martin  Luther 
getragen  hat,  ein  goldener  Anhänger  (Collier),  aus  lauter 
Ornamenten  zusammengesetzt,  in  der  Mitte  eine  Steincamee, 
an  den  vier  Seiten  mit  Granitschalen,  Smaragden  und  echten 
Perlen  besetzt  (eine  höchst  kunstvolle  Arbeit)  und  schliesslich 
eine  Schnur  Perlen,  wahrscheinlich  Korallen.  Die  sämmtlichen 
Gegenstände  sind  dem  Besitzer  des  Grundstücks,  Herrn  Kauf- 
mann Listemann,  übergeben  und  werden  jetzt  von  einem  Sach- 
verständigen gereinigt.  Der  Liebhaberwerth  des  Fundes  soll 
sich  auf  etwa  2000  Mark  belaufen. 

( — ) Auf  dem  städtischen  Torfmoore  von  Tribsees  (Stadt 
im  preussischen  Regierungsbezirk  Stralsund)  wurde  am  27.  Mai 
d.  J.  beim  Torfstechen  eine  grössere  Anzahl  von  Steinwaffen 
und  Steinwerkzeugen  aus  Feuerstein  gefunden,  nämlich  Lan- 
zenspitzen (3  grössei'e  von  23  Vi,  25'/»  und  27 '/a  cm  Länge 
und  5 kleinere,  etwa  von  "/s  der  angegebenen  Länge),  völlig 
unbeschädigt  und  von  so  vollendeter  Arbeit,  wie  man  sie  in 
Sammlungen  selten  zu  sehen  bekommt,  und  14  Hohlraeissel 
von  der  Grösse  der  kleineren  Lanzenspitzen.  Sämmtlicbe 
Fundgegenstände  lagen  zusammen  auf  einem  Haufen  in  dem 
untersten  Stich,  3'/»  Fass  unter  dem  Abraum,  also  etwa  4 bis 
4'/2  Fass  unter  der  Erdoberfläche.  Werkzeuge  aus  Hirsch- 
geweih oder  Knochen  wurden  dabei  nicht  gefunden.  Von  den 
angeführten  Gegenständen  w’urden  die  meisten  durch  Herrn 
Apotheker  Krauel  von  den  Torfstechern  angekauft. 

( — ) In  Peiskretscham  (Pislowice,  Regierungsbezirk 
Oppeln),  wurde  von  Arbeitern  ein  irdenes  mit  Silbermünzen 
gefülltes  Gefäss  gefunden.  Die  jüngsten  der  Münzen  sollen 
die  Jahrzahl  1579  tragen. 


( — ) In  Holte,  Prov.  Hannover,  fand  im  Dezember  vor.  J. 
der  Todtengräber  unter  den  Resten  einer  alten  Kirchhofs- 
mauer ein  Töpfchen  mit  27  Silbermünzen  friesischen,  bremischen 
und  sächsischen  Gepräges,  zum  Theil  von  1499  und  1509. 

( — ) ln  Düsseldorf  wird  Sonntag  den  3.  Juli  d.  J.  in 
den  Räumen  der  neuerbauten  Kunsthalle  die  diesjährige 
Kunstausstellung  eröft'net,  und  ist  als  Schlusstag  der  31.  Juli 
festgesetzt  worden.  Die  Bestimmungen,  welche  für  die  Aus- 
stellungsgegenstände gültig  sind,  enthält  Kunstchronilc  No.  33. 

( — ) Das  „Freie  Deutsche  Hochstift“  in  Goethes  Vater- 
hause zu  Frankfurt  a.  M.  hat  das  kürzlich  von  Professor 
Zarncke  in  Leipzig  wieder  ermittelte  erste  Bildniss  Goethes 
von  Gerhard  von  Kügelgen  (aus  dem  Dezember  des  Jahres  1808) 
um  einen  hohen  Kaufpreis  erworben.  Das  seither  mit  diesem 
Gemälde  verwechselte  Bild  Goethes,  in  dessen  Besitz  sich 
die  Universität  Dorpat  befindet,  ist  eine  Wiederholung  von 
des  Meisters  eigener  Hand.  Das  Original  ward  von  Goethe 
selber  seinem  Freunde,  dem  Komponisten  Zelter  in  Berlin 
gesandt  und  hatte  sich,  nachdem  das  Bild  noch  1861  in  Berlin 
ausgestellt  gew'esen  war,  durch  Todesfälle  und  Vererbungen 
in  das  Städtchen  Föddichow  an  der  Oder  verirrt. 

( — ) Die  Kirchen  in  Teterow  und  Gnoien  in  Mecklen- 
burg-Schwerin sind  vom  Baurath  Krüger  restauriert  und  dabei 
interessante  alte  Malereien  freigelegt  worden. 

( — ) Unweit  Kumpfmühl  in  der  Oberpfalz,  beim  so- 
genannten Behner-Keller,  wurde  neuerdings  ein  Fragment 
eines  römischen  Ziegelsteines  mit  dem  Stempel  COH.  I.  F.  C. 
(Cohors  prima  Flavia  Canathenorum)  gefunden. 

( — ) In  Kaiserslautern  wurde  im  März  beim  Grund- 
graben eines  Hauses  eine  Rolle  Goldstücke  mit  der  Jahres- 
zahl 1507  gefunden. 

( — ) Bei  Alts  hausen  in  Württembei’g  wurden  kürzlich 
eine  aus  Siesser  Sandstein  geformte  Säule  mit  Kapital  und 
eine  römische  Kupfermünze  mit  dem  Bildnisse  Trajans  ge- 
funden. 

( — ) Bei  Ruith  in  AVürttemberg  fand  man  kürzlich  die 
Ueberreste  eines  römischen  Baues  mit  400  qm  Flächeninhalt, 
umgeben  von  einer  circa  80  cm  starken  Mauer.  An  der 
Südostecke  des  Quadrats  liegt  ein  mit  90  cm  starker  Mauer 
umgebener  Raum  von  30  qm  Flächeninhalt.  In  diesen  Räumen 
fanden  sich  Scherben  von  Krügen,  einer  Säule  mit  geglie- 
dertem Fasse,  eines  aus  Eisen  getriebenen  Helmes  und  Reste 
einer  Wasserleitung. 

( — ) Im  Staigfriedhof  zu  Canstatt  stiess  der  Todten- 
gräber auf  senkrechte,  aus  Thnnplatten  bestehende,  regel- 
mässig gemauerte  Kanäle,  zu  den  Resten  eines  römischen 
Hauses  gehörig. 

(Oesterreicli.)  In  Tentschach  bei  Klagenfurt  wurde 
unlängst  ein  zerbrochener  irdener  Topf  mit  circa  500  römischen 
Kaiserdenaren  und  eine  Goldmünze  von  Vespasian  in  der 
Erde  unter  einem  Baurastrunk  gefunden.  Vertreten  sind: 
Vespasian,  Titus,  Domitian,  Trajan,  Hadrian,  Nero,  Galba, 
Otho,  Vitellins,  Antoninus  Pius,  Alexander  Severus,  Marcus 
Antonius,  Augustus  und  Caracalla.  (Augsb.  Postztg.  Nr.  58.) 

(Spanien.)  Während  der  Ca  Id  er  on -Feier  in  Madrid 
findet  unter  anderm  eine  Ausstellung  von  Kunstgegen- 
ständen aus  älterer  Zeit  statt.  Die  grossen  spanischen 
Adelsgeschlechter  haben  zu  dem  Zweck  ihre  Kunstschätze 
hergeliehen,  ebenso  der  Hof  und  einige  Kirchen.  Ohne  Zweifel 
werden  bei  dieser  Gelegenheit  höchst  interessante  Dinge  zum 
Vorschein  kommen. 

(Russland.)  Bei  Sebastopol  ist  unlängst  eine  griechi- 
sche Inschrift  gefunden  worden,  welche  sich  auf  die  von 
Mithridates  über  die  Skythen  der  Chersonesus  taurica  er- 
rungenen Siege  bezieht. 
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( — ) Das  K a u k a s i s c li  e M u s e u m in  T i fl  is  gebt  unter 
Kaddes  Leitung  seiner  Vollendung  entgegen.  Augenblicklich 
schmückt  der  Maler  Simm  aus  München  das  Treppenhaus 
mit  Gemälden  der  Argonauten  und  Prometheus-Sage. 

Aufsätze  in  Zeitsclirifteii. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F. 
Jahrg.  28.  No.  4:  A.  Schultz,  Breslauer  Wappenstein-,  Eisen- 
und  Medaillenschneider.  (D.) 

Anzeiger,  Numismatisch-sphragistischer.  Jahrg. 
12.  No.  1.2:  B.  F.  Herbst,  Einige  bisher  unbekannte  norwegische 
Münzen  des  Mittelalters.  — Tergast,  Der  Münzfund  bei  Olde- 
borg. — Jetone  und  Marken  des  Fürstenthums  Birkenfeld. 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  Bd.  4.  H.  1.  2:  0.  Tischler,  Ueber  die  Formen  der 
Gewandnadeln  (Fibeln)  nach  ihrer  historischen  Bedeutung.  (D.) 

Beweis  des  Glaubens.  April;  Zöckler,  Religiöse 
Sinnbilder  aus  vorchristlicher  und  chiustlicher  Zeit. 

Blätter  für  literarische  Unterhaltung.  No.  16: 
J.  Mähly,  H.  Schliemanns  Troja.  (Schluss.)  (D.) 

Blätter  für  Münzfreunde.  No.  91;  F.  Bardt,  Ein 
unerklärter  meissnischer  Groschen.  No.  92:  J.  und  A.  Erbstein, 
Der  angebliche  Groschen  mit  dem  alleinigen  Namen  der  Kur- 
fürstin Katharina  von  Sachsen.  — E.  Bahrfeld,  Braudenburgische 
Münzen.  — Weingärtner,  Der  Herforder  Münzfund. 

Grenzboten,  Die.  No.  14:  Rosenberg,  Die  Düssel- 
dorfer Schule.  2.  Die  Blüte  der  Geschichtsmalerei  und  die 
Entwickelung  der  Landschaftsmalerei. 

— No.  18:  A.  Rosenberg,  Ein  neuer  Rubens  in  der  König- 
lichen Gemäldegalerie  in  Berlin.  (D.) 

Herold,  Der  deutsche.  Jahrg.  7.  No.  2.  3:  Die 
Siegel  des  Kölner  Verbundbriefes  vom  Jahre  1396.  — F.  Budczies, 
Epitaphien,  Kenotaphien,  Ahnentafeln  etc.  in  den  Kirchen  des 
Regierungsbezirks  Potsdam. 

Jahrbuch  der  Königlich  preussischen  Kunst- 
sammlungen. Bd.  2.  H.  2:  W.  Bode,  Die  italienischen 
Skulpturen  der  Renaissance  in  den  Königlichen  , Museen  zu 
Berlin.  — L.  Ennen,  Die  Prospekte  der  Stadt  Köln  aus  dem 
15.  bis  18.  Jahrhundert.  — J.  Lessing,  Frühchristliche  Weih- 
rauchfässer. — J.  Friedländer,  Die  italienischen  Schaumünzen 
des  15.  Jahrhunderts.  — J.  Meyer,  „Neptun  und  Amphitrite“ 
von  Rubens.  (D.) 

Jahrbücher,  Preussische.  Bd.  47.  H.  4:  Bode,  Die 
neueste  Erwerbung  der  Berliner  Gemäldegalerie,  „Neptun 
und  Amphitrite“  von  P.  P.  Rubens.  (D.) 

Im  neuen  Reich.  No.  15:  Aus  Berlin:  Ausstellung 
historischer  Trachten.  — Werners  Kongressbild  im  Rathhaus- 
saale. (D.) 

Katholik.  März;  Der  Domschatz  der  ungarischen  Metro- 
politankirche zu  Gran. 

Kunstchronik.  Jahrg.  16.  No.  30:  A.  R.,  Der  Berliner 
Kongress  von  A.  v.  Weimer.  — Die  neueste  Erwerbung  der 
Berliner  Galerie.  („Neptun  und  Amphitrite“  von  Rubens.) 

— No.  31:  Versteigerung  der  Disch’schen  Sammlung. — 
Die  neueste  Erwerbung  der  Berliner  Galerie.  (D.) 

Mittheilungen  des  KK.  Österreich.  Museums. 
No.  187:  Aeltere  Stickereien  aus  der  Wiener  Elbmarsch.  — 
Die  Ausgrabungen  zu  Olympia.  — Der  Zeustempel. 

Monatsbericht  der  Königlich  preussischen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Dez.  1880: 
Schräder,  Mittheilung  über  eine  angeblich  antike  Darius-Stele. 

(D.) 

Monatshefte,  Westermanns.  April:  G.  Ilirschfeld, 
Die  Skulpturen  von  Pergamon. 

Pallas.  Jahrg.  2.  No.  4;  Automaten  und  Androiden. 
— Das  Kruzilix  von  Eisenhoidt. 


Wartburg,  Die.  Jahrg.  8.  No.  1.  2:  R.  Bergan,  Der 
Tauflressel  in  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg. 

Wochenblatt  für  Architecten.  No.  25.  26;  Inven- 
tarisation der  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Brandenburg. 

Zeitschrift,  numismatische.  XH.  2.  Halbjahr:  Mord t- 
mann.  Neue  himjarische  Münzen.  — Missong,  Unedierte  Kon- 
sulatsmünze des  römischen  Kaisers  Tacitus.  — v.  Ebengreuth, 
Die  Rollbatzen.  — Trachsel,  Unedierte  Münzen  von  Appenzell 
und  St.  Gallen.  — Donebauer,  Fälschungen  böhmischer  Mün- 
zen. — Trachsel,  Oettingen’sche  Münzen  und  Medaillen.  — 
Meyer,  Zwittermünzen  mit  den  Bildnissen  Kaiser  Franz  1. 
und  seiner  Gemahlin  Maria  Theresia.  — Haas,  Siamesische 
Münzen 

Zeitung,  Allgemeine.  No.  137;  E.  Förster,  Die 
Maler-Akademie  des  Leonardo  da  Vinci.  — No.  144.  Beilage; 
F.  Pecht,  Die  ümhängung  der  Gemälde  in  der  alten  Pina- 
kothek zu  München.  (D.) 

— , Illustrirte.  No.  1973:  K.  A.  Regnet,  Friedrich  Bar- 
barossa und  Heinrich  der  Löwe.  Gemälde  von  Ph.  Foltz.  (D.) 

— , Leipziger.  Wiss.  Beilage  No.  31;  C.  A.  Regnet, 
Das  Königlich  bayerische  Armee-Museum.  (D.) 

Bulletin  de  la  Societe  de  l’histoire  de  Paris. 
Annee  7.  No,  6:  Boulenger,  La  Statue  de  M"®  de  Guise  ä 
Rueil. 

— Annee  8.  No.  1;  Comte  de  Marsy,  Inscriptions  de 
cadrans  solaires  relevees  en  1787  ä Paris  et  aux  environs.  — 
R.  L.,  Inscriptions  parisiennes  inedites  (conservees  au  Musee 
de  Bagnols,  Gard.). 

Cabinet  historique,  Le.  Sept-Dez.  1880:  E.  Molinier, 
Docts  p.  s.  ä riiistoire  des  tresors  de  quelques  eglises  du 
ressort  du  parlement  de  Paris  au  18®  siede. 

Gazette  archeologique.  Annee  6.  No.  5:  L.  Heuzey, 
Vases  en  forme  de  tetes  casquees.  — L.  Heuzey,  Note  com- 
plementaire  sur  un  aryballe  trouve  dans  Pile  de  Cos.  — E. 
Lienard,  Mosaique  du  Musee  Kircher.  — S.  Trivier,  Victoire, 
bronze  du  Musee  de  Panne.  — F.  Lenormant,  Vase  etrusque 
ä reliefs.  — E.  Babeion,  Demeter  et  Core,  groupe  de  terre 
cuite.  — A.  Heron  de  Villefosse,  Medaillon  de  poterie  romaine 
trouve  ä Nimes.  — F.  Lenormant,  Athenee  Scyletria.  — F. 
Vallentin,  La  stele  funeraire  attique  du  Musee  de  Grenoble. 

(D.)_ 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Avril;  Bonnaffe,  Le  Musee 
Spitzer.  I.  — Darcel,  Le  tresor  de  la  Cathedrale  de  Reims.  II. 
— Mantz,  Rubens.  — Lafenestre,  Le  chäteau  de  Chantilly  et 
ses  collections.  HI.  — Ravaisson-Mollien , Les  ecrits  de  Leo- 
nard de  Vinci.  II. 

Journal  des  Beaux-Arts.  No.  7:  Collection  Disch 
de  Cologne. 

Memoires  de  l’Academie  des  Sciences,  belle s- 
lettres  et  arts  de  Savoie.  Serie  3.  T.  8:  Vallier,  Quel- 
ques mots  sur  les  decouvertes  archeologiques  et  numismatiques 
de  Francin,  pres  Montmelian,  Savoie. 

Revue  des  deux  Mondes.  1.  April:  Cogardan,  Les 
fouilles  de  Pergame.  (D.) 

Revue,  La  n o u v e 1 1 e.  1 . Jan v.  1 881 : Daures,  Les  fouilles 
d’Olympie. 

Revue  politique  et  litte raire  de  la  France  et  de 
l’etranger.  No.  15:  Perrot,  Les  decouvertes  archeologiques 
du  Dr.  Schliemann,  ä Troyes  et  ä,  Mycönes. 

Archivio  di  letteratura  biblica.  No.  3;  Studio  dei 
monumenti  fenici  (contin.). 

Civilta  cattolica.  Quad.  738;  Archeologia:  1.  L’iscri- 
zione  di  Q.  Emilio  Secondo  rediviva  etc.  — 2.  P.  Sulpicio 
Quii’ino.  Censo  della  Siria.  — .3.  Censo  della  Giudea. 

Revista  de  arqucologia  espaüola.  No.  2.  3:  A.  de 
los  Rios,  Epigrafia  arabigo-espaüola.  I.  — Gonzalez,  Arqueo- 
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logia  de  la  Espafia  Arabe.  Provincia  Cartaginese.  11.  — Ronget, 
La  Ameria  Real  y su  Catalogo  descriptivo. 

Antifiuary,  The  Indian.  March:  Senart,  on  the  In- 
scriptions of  Piyadasi  (cond.).  — Fleet,  Sanskrit  and  Old- 
Canarese  Inscriptions. 

Chronicle,  Numismatic.  1880.  P.  4:  Evans,  Recent 
Discoveries  of  Illyrian  Coius.  — Head,  A Hiniyaritic  Tetradrachm 
and  the  Tresor  de  San’ä.  — ■ Colson,  Les  medailles,  attribuees 
ordinaiiement  ä Livie  etc.  — Ilontum-Schindler,  The  Coinage 
of  the  Decline  of  the  Mongols  in  Persia.  — Hoare,  Early  and 
modern  Tokens  bearing  the  Name  of  Iloare  etc. 

Magazine  of  Art,  The.  No.  7:  Treasure-honses  of 
Art  I:  The  Collection  of  C.  P.  Matthews,  by  A.  Griffiths. 

Portfolio,  The.  No.  136 : F.  Wedmore,  The  Exhibition 
of  Mezzotints.  — P.  G.  Hamerton,  A Sketch-book  by  Ronington 
in  the  British-Musenm. 

Yersteigenmgeu  und  Terkäiife. 

Die  Versteigernug  der  Disch’schen  Antiquitäten -Samm- 
lung in  Köln  hat  im  Ganzen  374198  Mark  ergeben. 

Musikalische  Autographen  hervorragender  Meister 
sind  in  diesen  Tagen  in  Paris  versteigert  worden.  Die  beiden 
Beethoven’schen  Kompositionen  mit  Text  brachten  280  und 
200  Franken,  anderthalb  Quartseiten  aus  der  Musik  zu  Egmont, 
ein  Lied  Clärchens  enthaltend,  180  Franken,  die  Beethoven’- 
schen „Kleinigkeiten“,  ein  Konvolut  von  Entwürfen,  Skizzen 
und  einigen  vollständigen  Kompositionen  l)rachte  es  auf  500 
Franken,  während  eine  ähnliche  umfassendere  Mappe,  170 
Seiten  enthaltend,  zu  975  Franken  losgesclilagen  wurde. 
Auch  Beethovens  Briefe  wurden  ziemlich  hoch  bezahlt:  au 
Schindler,  1 (iuartseite,  120  Franken,  einer  von  2 Quartseiten 


an  den  Berliner  Musikverleger  Schlesinger  230  Franken,  eine 
Quittung  über  600  Gulden  halbjähriger  Rente,  die  Beethoven 
von  dem  Fürsten  Kinsky  bezog,  brachte  noch  150  Franken. 
Um  einen  Massstab  zu  haben,  wie  hoch  Beethovens  Hand- 
schrift im  deutschen  Handel  steht,  bemerken  wir,  dass  in 
einem  der  letzten  Kataloge  des  bekannten  verstorbenen  Auto- 
graphenhändlers Richard  Zeune  Beethovens  Briefe  zum  Preise 
von  20 — 45  Mark  angeboten  waren.  Jetzt  mögen  sie  doch 
wohl  theurer  geworden  sein.  In  Paris  erzielte  ferner  eine 
Haydn’sche  Messe  (105  Seiten  Querquart)  600  Franken,  ein  Frag- 
ment von  4 Seiten  aus  einer  Symphonie  150  Franken  u.  s.  w. 
Auch  die  Composition  von  Mendelssohn  aus  seinem  vierzehnten 
Jahre  brachte  einen  hohen  Preis;  685  Franken,  während 
Briefe  von  ihm  mit  etwa  70  Franken  bezahlt  wurden.  Jedoch 
geradezu  enorm  wurden  Mozarts  Autographen  bezahlt.  Ein 
Brief  von  2 Quer-Octavseiten  an  seinen  Vater  wurde  bis  zu 
1750  Franken  gesteigert  und  ein  anderer  4 Seiten  langer,  an 
einen  Freund  gerichtet,  brachte  es  gar  auf  2050  Franken.  (?) 
Bei  solchen  Preisen  erscheint  es  wohl  mehr  als  natürlich, 
dass  nur  wenige  deutsche  Sammler  in  Paris  mit  zu  bieten  im 
Stande  sind.  Deutschen  Bibliotheken  dürfte  es  noch  weniger 
möglich  sein,  bei  den  von  den  Franzosen  gezahlten  Summen 
an  die  Kompletierung  ihrer  handschriftlichen  Schätze  durch 
den  französischen  Markt  zu  denken.  (Dr.  Anzeiger.) 
Persoiial-Nachricliteii. 

In  Bregenz  starb  der  Historienmaler  Gebhard  Flatz  im 
Alter  von  81  Jahren. 

Man  meldet  den  Tod  des  französischen  Geschichtschreibers, 
Archäologen  und  Numismatikers  Benjamin  Fil Ion.  Der  Ver- 
storbene besass  eine  grosse  Sammlung  von  Kunst-  und  Alter- 
thumsgegenständen. 
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Ein  nach  Luxemburger  .^Inster  zu  Simmern  ge- 
schlagener Groschen  (Krom.slaart)  des  Pfaizgrafen 
Stephan. 

Von  J.  und  A.  Erb  st  ein. 

Zu  Luxemburg  wurden  unter  Wenzel  II.,  rö- 
mischem Könige,  Könige  von  Böhmen  und  Herzoge 
von  Luxemburg  (1383 — 1388),  sowie  unter  dessen 
Nachfolger,  dem  Markgrafen'  Jobst  von  Mähren 
(1388 — 1411)  neben  anderen  Münzen  auch  breite, 
unter  dem  Namen  der  Kromsterten  bekannte  Gro- 
schen geschlagen,  die  vorn  auf  seclisfacli  quergetheil- 
tem  Felde  den  aufgericliteten  gekrönten  Löwen  (Lu- 
xemburg) mit  dem  Adlerschilde  von  Mähren  auf  der 
Brust  und  hinten  ein  Kreuz  zeigen,  das  von  vier  ro- 
settenartig durchbrochenen  seclisstraliligen  Sternen 
umstellt  ist. 

Die  Umschriften* *),  welche  die  Bilder  umgeben, 
lauten  auf  dem  Groschen  oder  Kromstaart*)  Herzog 
Wenzels  H.: 


*)  Bei  Wiedergabe  der  Umschriften  verwenden  wir  hier 
überall  Sß  für  das  runde,  oben  und  unten  geschlossene  M, 
das  zwei  zusammengestellten  0 ähnlich  ist. 

*)  Den  Namen  Cromstert  oder  Kromstaart  bekam  diese 
Münze  wegen  des  gekrümmten  Schwanzes  (staart)  des  auf  der 
Vorderseite  erscheinenden  grossen  Löwen. 


WEnOEL',»  ROMKnOR^,^  REX  • Z • BOE  und 

^8  SßORETÄ  : fiOVK  : FQT^  (facta) : LVaEHB: 
auf  dem  Kromstaart  des  Markgrafen  Jobst: 

^ lODOQ'  SßÄRak'  Z : DHS'  SßORKV'  und 
^ SßOHETT^  : nOVÄ  : FÖÄ'  LVaEHB' 

Ein  den  Typen  dieser  Münzen  *)  genau  folgender 
Groschen  des  Herzogs  Stephan,  Pfalzgrafen 
zu  Simmern  und  Zweibrücken  (1410 — 1453) 
wurde  von  Mr.  R.  Chalon  in  der  Revue  de  la  numis- 
matique  beige,  Jahrgang  1861,  Seite  73  bekannt  ge- 
macht. 

Derselbe  zeigt  auf  der  Vorderseite  den  aufgericli- 
teten  Löwen  von  der  Pfalz,  ganz  so  gestaltet,  wie 
auf  den  vorgedacliten  Münzen  der  luxemburgische, 
mit  einem  kleinen  Schilde  auf  der  Brust,  der  das 
quadrierte  Wappen  von  Pfalz-Bayern  enthält,  auf  der 
Rückseite  dagegen  das  Kreuz  mit  den  vier  durch- 
brochenen Sternen  genau  so  wie  auf  den  Luxem- 
burger Vorbildern.  Die  Umschriften  lauten: 

^ STPhS^  DVX  BÄVÄo'  QOo'  PÄLKTo'  R'  und 
^ SßORETT^  8 nOV7^  8 FQT?  8 WÄQIiERh  ' 

Dieser  zu  Wachenheim  an  der  Hardt  (südwest- 
lich von  Worms,  nordwestlich  von  Speier)  nach  Lu- 
xemburger Muster  geschlagenen  Münze  können  wir 
nun  eine  gleiche  aus  des  Pfalzgrafen  Stephan  Münz- 
stätte zu  Simmern  zur  Seite  stellen,  eine  Münze, 
die  bisher  noch  nicht  bekannt  war.  Das  Gepräge, 
ganz  ähnlich  dem  des  vorerwähnten  Stückes,  ist  fol- 
gendes: 

Vorderseite:  ^ STPhS'„  DVX  BKVK'.,  00'* 

PKLÄT^.»  R' 

')  Abgebildet  in  Grotes  Blättern  für  Münzkunde,  IV.  Bd., 
Taf.XIV,  Nr.  311  und  Taf.  XV,  Nr.  315. 
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Der  aufgerichtete,  ungekrönte  Löwe  (von  linker 
Seite)  mit  dem  quadrierten  Schilde  von  Pfalz-Bayern 
auf  der  Brust. 

Rückseite:  * SIZORETK  : UOVK  : FQÄ' 
SiaZERE' 

Im  Felde  das  Kreuz,  umstellt  von  vier  rosetten- 
artig durchbrochenen  sechsstrahligen  Sternen. 

Durchmesser:  26  mm.  Gewicht:  2,3  g. 

Diese  höchst  interessante  Münze  befindet  sich  im 
Königlichen  Münzkabinett  zu  Dresden,  dem  sie  mit 
der  berühmten  von  Römer’schen  Sammlung  zugekom- 
men ist. 

Pfalzgraf  Step  han  war  bekanntlich  einer  der  jün- 
geren Söhne  des  Pfalzgrafen  Ruprecht  III.,  des  nach- 
herigen  Kurfürsten  und  römischen  Königs,  und  1385 
geboren.  Nach  seines  Vaters  Tode  (1410)  erhielt 
er  in  der  Theilung  Simmern  und  Zweibrücken.  Er 
resignierte  1453  und  starb  1459.  Sein  Länder- 
besitz kam  zwischen  seinen  Söhnen  Friedrich  und 
Ludwig  dem  Schwarzen,  welche  in  den  von  ihrer 
Mutter  Anna,  des  letzten  Grafen  von  Veldenz  und 
Spanheira  Tochter,  ihnen  überkommenen  Landen 
1444  bereits  die  Regierung  angetreten  hatten,  in  der 
Weise  zur  Verthei lung,  dass  der  ältere,  Friedrich, 
Simmern,  der  jüngere,  Ludwig,  Zweibrücken  erhielt. 

Das  oben  erwähnte  Wachen  heim  kam  erst 
1417  nach  dem  Tode  der  Witwe  Pfalzgraf  Ruprechts, 
des  ältesten  Bruders  des  Pfalzgrafen  Stephan,  der  es 
zum  Witwensitze  gedient  hatte,  an  Pfalzgraf  Stephan, 
nach  dessen  Tode  aber  infolge  einer  von  ihm  und 
seinem  Schwiegervater  Friedrich,  letzten  Grafen  von 
Veldenz  und  Spanheim,  1444  getroffenen  Verord- 
nung an  den  ältesten  Sohn  Pfalzgraf  Friedrich,  der 
es  indess  1464  an  seinen  Bruder  PfalzgTaf  Ludwig 
zu  Zweibrücken  abtrat.  Es  gehört  jetzt  zur  bayeri- 
schen Rheinpfalz. 

Simmern,  die  ehemalige  Hauptstadt  des  Fürsten- 
thums gleichen  Namens,  südlich  von  Cobleuz,  auf 
dem  Ilundsrück,  gehört  jetzt  zum  preussischen  Re- 
gierungsbezirke Coblenz. 

Friedrich  Exter,  dessen  verdienstvolles  Werk 
„Versuch  einer  Sammlung  von  Pfältzischen  Münzen 
und  Medaillen“  für  Alle,  die  sich  mit  der  Münz- 
kunde der  Pfalz  beschäftigen,  noch  heute  ein  unent- 
behrliches Buch  ist,  kannte  von  Münzen,  die  Pfalz- 
graf Stephan  zu  Simmern  geschlagen,  nur  einen 
Goldgulden  mit  dem  Bilde  des  stehenden  Pfalz- 
grafen und  dem  in  einen  Dreipass  gestellten  qua- 
drierten Schilde  von  Pfalz-Bayern  (Theil  I.,  Seite  50; 
vergleiche  auch  Köhlers  Ducaten-Kabinett,  Nr.  2550), 
Leitzmann  gedenkt  in  den  Nachträgen  zu  seinem 
„Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Münz- 
kunde“ Seite  747  ausser  diesem  Goldgulden  noch 
breiter  Groschen,  die  angeblich  die  Umschrift  „Mo- 
neta  nova  Sunerensis“  führen  sollen. 


Aus  der  Münze  zu  Wachenheim  konnte  Exter  Ge- 
präge Pfalzgraf  Stephans  selbst  zwar  noch  nicht  bei- 
bringen,  indess  auf  Grund  einer  Vorgefundenen  Ur- 
kunde doch  bereits  darlegen,  dass  auch  Pfalzgraf 
Stephan  schon,  wie  nachher  sein  Sohn  Ludwig,  von 
dem  Wachenheimer  Goldgulden  und  ein  Rader-Albus 
bereits  bekannt  waren  (Exter,  II.  Band,  Seite  10 
und  17),  zu  Wachenlieim  gemünzt  habe. 

In  der  fraglichen  Urkunde,  einem  Bestallungs- 
briefe für  Pfalzgraf  Stephans  Münzmeister  zu  Wachen- 
heim, Bartholomäus  Martins,  ausgestellt  am  Diens- 
tag vor  Philippi  et  Jacobi  1439  (28.  April)  ')  werden 
diesem  Münzmeister,  der  noch  1446  in  des  Pfalz- 
grafen Diensten  stand,  folgende  Münzen  zu  schlagen 
befohlen : 

1.  Gulden  von  Gold  oder  Goldgulden,  so 
schwer  als  die  Gulden  der  Churfürsten  am  Rhein,  sollen 
haben  auf  einer  Seite  den  quadrirten  Pfalz-Bayerischen 
Wapenschild,  in  einem  Compass  oder  Bogenförmigen 
Einfassung,  mit  der  Umschrift:  Moneta  nova  avrea 
Wachenhem.  Auf  der  andern  Seite  des  Herzogs 
Bild,  mit  einem  Schwert  in  der  Hand,  und  der  Um- 
schrift: Steffanvs  Dvx  Bavarie. 

2.  We iss- Pfennig,  auf  einer  Seite  des  Herzogs 
Wapenschild,  in  einem  Dry-Compass  oder  Einfassung 
mit  drei  Spitzen.  Oben  in  dem  Ecke  des  Com- 
passes  zur  Rechten  des  Schildes  soll  stehen  ein 
Löwe,  zur  Linken  die  Pfalz  (worunter  hier  das 
Weckenschild  gemeint  ist),  und  xinten  ein  Lindwurm. 
Die  Umschrift  soll  seyn:  Moiieta  nova  Wachenheim. 
Auf  der  andern  Seite  soll  stehen  Sanct.  Peters  Bild, 
in  einer  Hand  einen  Schlüssel,  in  der  andern  ein 
Creuz  haltend,  mit  der  Umschrift:  Steffanvs  Dvx 
Bavarie.  Dieser  Weisspfennige  sollen  107  auf  die 
Mark  gehen,  achthalb  Pfennige  fein  Silber  halten 
und  24  einen  Gulden  gelten. 

3.  4Veckpfennige,  darauf  soll  stehen  die  Pfalz, 
und  oben  drauf  ein  rund  S,  unten  an  dem  Schild 
ein  Kleeblatt.  Deren  40  sollen  auf  ein  Loth  gehen, 
und  Sechsthalbpfennig  fein  Silber  halten. 

4.  Heller,  deren  10  einen  Weisspfennig  gelten. 
Auf  demselben  soll  stehen  ein  Löwe,  darneben  die 
Pfalz. 

5.  Heller,  deren  12  einen  Weisspfennig  gelten, 
und  54  auf  ein  Lotli  gehen.  Auf  diesem  soll  stehen 
ein  Löwe. 

6.  Streben,  deren  eine  5 Pfennige  gelten,  98 
auf  die  Mark  Cöllnisch  gehen,  und  33  vor  einen 
Gulden  gegeben  werden  sollen.  Auf  einer  Seite  soll 
stehen  Pfalz  und  Bayern  gequartieret,  mit  einem 
Helm,  darum  geschrieben:  Steffanvs  Dvx  Bavarie, 
auf  der  andern  Seite  ein  lang  Creuz,  darinn  ein 


')  Exter,  II.  Theil,  Suppl.,  S.  539,  Anmkg.  *. 
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'Schild  mit  einem  Löwen,  darum  geschrieben:  Moneta 
nova  Wachenheim. 

Weckenpfennige,  ganz  ähnlich  den  unter  Nr. 3 
angeführten,  sind  noch  vorhanden;  sie  führen'  nur 
das  Kleeblättchen  nicht,  von  dem  Her  die  Rede  ist. 
Es  dürfte  aber  wohl  der  Schluss  erlaubt  sein,  dass 
auch  diese  Pfennige,  welche  das  Kleeblättchen  nicht 
.zeigen,  im  übrigen  aber  hier  vorgeschriebenes  Ge- 
präge führen/)  in  Wachenheim  (und  nicht  in  Sim- 
mern)  geschlagen  sind,  um  so  mehr,  als  bei  ihnen 
eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  solchen  aus  den 
benachbarten  Münzstätten  Speier  (Bruchsal),  Heidel- 
berg, Mosbach,  Miltenberg  vorhanden  ist  und  diese 
, Aehnlichkeit  eher  auf  das  diesen  Orten  näher  gelegene 
Wachenheim  als  auf  das  entfernter  liegende  Simmern 
weist. 

Das  unter  Nr.  1 für  die  Wachenlieimer  Gold- 
gulden  festgesetzte  Gepräge  entspricht  betreffs  der 
Bilder  genau  den  Simmern’schen  Goldgulden  Her- 
zog Stephans,  deren  wir  oben  gedachten. 

Das  unter  Nr.  2 für  die  Weisspfennige  vor- 
geschriebene Gepräge  finden  wir  noch  unter  Stephans 
Sohn,  Pfalzgraf  Ludwig  dem  Schwarzen  zu  Zwei- 
brücken in  Verwendung.  Der  Wachenlieimer  Rader- 
Albus  des  Letzteren,  der  (irrig  als  Münze  des  Kur- 
fürsten Ludwiglll.)  im  Groschen-Kabinett,  XI.Fach, 
Taf.  XII  unter  Nr.  107  abgebildet  ist,  entspricht  im 
Gepräge  bis  auf  die  den  münzherrlichen  Namen 
enthaltende  Umschrift  ganz  der  von  Herzog  Stephan 
hier  unter  Nr.  2 ertheilten  Vorschrift. 

Die  zu  Wachenheim  nach  Luxemburger  Muster 
geschlagenen  Groschen  sind  älter,  als  die  1439  an- 
geordneten Weisspfennige.  Sie  werden,  wie  ihre 
Seitenstücke  aus  der  Münzstätte  Simmern,  nicht 
lange  nach  Pfalzgraf  Stephans  Regierungsantritte 
geschlagen  sein,  da  in  Luxemburg  das  Gepräge  der 
Rückseite  dieser  Münzsorte  schon  nach  des  Mark- 
grafen Jobst  Tode  abgeändert  wurde,  indem  statt 
der  vier  durchbrochenen  Sterne  unter  Herzog  Anton 
(1411  — 1415)  zwei  Lilien  wechselnd  mit  zwei  Löwen 
und  unter  Elisabeth  von  Görlitz  im  ersten  Witwen- 
stande (1415 — 1418)  zwei  Löwen  wechselnd  mit  zwei 
Sternen  um  das  Kreuz  gestellt  sich  finden. 

In  dem  hier  von  uns  beigebrachten  Groschen 
von  Simmern  haben  wir  die  älteste  Münze  vor 
uns,  die  bisher  aus  dieser  Münzstätte  bekannt  ge- 
worden ist. 


')  Abgebildet  bei  'Widmer,  Domus  "Wittelsbachensis  numis- 
matica,  Taf.  XII,  Nr.  26  (irrig  als  Münze  des  Herzogs  Stephan  II. 
mit  der  Halfter,  1.347—1375),  sodann  bei  Reistorff,  Der  Isen- 
berger  Münzfund,  Taf.  IV,  Nr.  73  und  neuerdings  von  P.  Joseph, 
Beiträge  zur  pfalzgräflichen  und  mainzischen  Münzkunde  im 
IX.  Hefte  der  Mittheilnngen  des  historischen  Vereines  der  Pfalz, 
Speier,  1880,  Abbildung  8. 


Die  Symbolik  der  Edelsteine. 

(Schluss.) 

Der  Karneol,  mit  dem  der  Achat  oft  verwechselt 
wird,  ist  den  Alten  gänzlich  unbekannt  geblieben  und 
kommt  erst  bei  Marbod  vor,  der  ihm  blutstillende 
Kraft  zuschreibt,  und  ihn  vorzüglich  bei  dergleichen 
Frauenkrankheiten  empfiehlt.  Dies  glauben  die  Araber 
auch  und  bilden  sich  ein,  er  sei  auch  gut  für  die 
Zähne  und  gegen  Zorn,  wenn  man  ihn  bei  sich  trage; 
deshalb  brauchen  sie  ihn  sehr  häufig  ausser  dem  Achat 
zu  ihren  Siegelringen.  Vom  Granat  wissen  die 
Orientalen  viel  zu  erzählen.  So  sagen  sie,  dass,  wenn 
man  durch  ihn  in  die  Sonne  blicke,  man  sich  die 
Augen  gänzlich  verderbe,  wenn  nicht  erblinde;  dass 
die  Weibchen  der  Thiere,  die  ihn  anschauen,  von 
einem  unwiderstehlichen  Begattungstriebe  ergriffen 
werden;  und  dass,  wer  ihn  in  einen  Ring  gefasst 
bei  sich  trägt,  niemals  böse  Träume  hat.  Wer  ihn 
endlich  pulverisiert  und  nur  so  viel  als  das  Gewicht 
von  vier  Gerstenkörnern  beträgt,  einem  Wassei’- 
süclitigen  eingiebt,  der  kann  sicher  darauf  rechnen, 
dass  dieser  von  seinem  ganzen  Wasser  befreit  wird. 
Vom  Topas  erzählen  die  Alten,  er  helfe  gegen 
Raserei  und  Wassersucht  und  besänftige  das  un- 
ruhige Meer,  die  Orientalen  aber  gestehen  ihm  keine 
andere  Eigenschaft,  als  Heilkraft  bei  Augenschwäche 
zu.  Auch  von  den  geheimen  Eigenschaften  des 
Türkis  wissen  sie  viel  zu  erzählen,  sie  sagen,  er 
werde  ganz  hell  und  durchsichtig,  wenn  reiner  Himmel 
sei,  bei  nebligem  aber  werde  er  dunkel:  dieselbe 
Farbenveränderung  bringe  auf  ihn  jede  Fettigkeit, 
Schweiss  und  Moschus  hervor,  von  dem  er  berührt 
werde.  Sonst  halten  sie  ihn  pulverisiert  für  ein  sehr 
gutes  Augenmittel,  wenn  man  ihn  unter  Augensalbe 
mischt,  und  glauben,  dass,  wenn  man  ihn  stosse  und 
einnehme,  dies  gegen  den  Biss  der  Scorpione  und 
giftigen  Gewürme  schütze.  Die  persischen  Könige 
legten  diese  Steine  nie  ab,  weil  sie  glaubten,  sie  wären 
ein  sicherer  Schutz  gegen  Mord.  Vom  Onyx  glaiibten 
die  Alten,  er  vertreibe  Nachtgespenster  und  helfe  ge- 
rieben gegen  Zahnschmerzen,  wie  er  bei  kleinen 
Kindern  den  Speichelfluss  vermehre,  allein  man  schrieb 
ihm  auch  die  Eigenschaft  zu , dem , der  ihn  trage, 
überall  Streit  und  Zank  zu  erwecken.  Die  Araber 
trugen  ihn  niemals  und  gaben  ihm  den  Beinamen 
Gieza,  Traurigkeit,  weil  sie  glaubten,  dass,  wer  ihn 
bei  sich  trage,  in  Melancholie  verfalle,  und  im  Ti’aume 
von  schwarzen  Bildern  verfolgt  werde.  Auf  der 
andern  Seite  aber  schrieben  sie  ihm  Heilkraft  gegen 
Blutspeien  zu  und  glaubten,  er  ^befördere,  schwangeren 
Frauen  aufgelegt,  auf  wunderbare  Weise  die  Ent- 
bindung. Vom  Smaragd  glaubten  die  Grieclien, 
dass  er,  in  Wasser  eingenommen,  Blutflüsse  stille  und, 
I als  Pflaster  angewendet,  gut  gegen  Aussatz  sei.  Auch 
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ilin  brauchten  die  Zauberer  bei  ilireu  Beschwörungen, 
was  vielleicht  damit  zusammenliäugt,  dass  man  meinte, 
er  verleihe  dem,  der  ihn  trage,  besondere  Redner- 
gabe. Am  Halse  getragen  sollte  er  das  dreitägige 
Fieber  und  die  fallende  Sucht  heilen,  ja  er  sollte 
von  selbst  brechen , wenn  er  nicht  im  Stande  sei, 
dies  zu  thun.  Band  man  ihn  einer  Frau  in  Kindes- 
nöthen an  den  Schenkel,  so  beförderte  er  die  Geburt, 
und  als  Pulver  eingenommen  hielt  er  den  Durchfall 
an  und  heilte  den  Biss  giftiger  Thiere,  ja  die  Araber 
glaubten,  er  lasse  dieselben  sogar  dem,  der  ihn  trage, 
nicht  zu  nahe  kommen,  und  vertreibe  die  bösen 
Geister  aus  jedem  Orte,  dem  jener  sich  nähere. 
Sonst  schreiben  sie  ihm  auch  Heilkraft  gegen  Epilepsie 
und  Magenkrankheiten  zu.  Ja,  der  Araber  Teifascite 
behauptet,  er  habe  sich  durch  eigenen  Anblick  über- 
zeugt, dass  wahr  sei,  was  man  sage,  dass,  wenn  Vipern 
ihn  lange  anseben,  ihre  Augen  von  selber  platzen, 
weshalb  auch  die  Schlangenbezauberer  ihn  zum 
Fangen  derselben  gebrauchten.  Im  Thale  Manta  in 
Peru  verehrte  man  einen  Smaragd,  der  so  gross  wie 
ein  Straussenei  war,  man  zeigte  ihn  dem  Volke  an 
grossen  Festtagen  und  dieses  eilte  von  allen  Seiten 
hei’bei,  um  ihre  Gottheit  zu  sehen  und  derselben 
andere  Smaragden  zu  weihen.  Die  Priester  und 
Kaziken  aber  sagten,  es  werde  der  Gottheit  ange- 
nehmer sein,  wenn  man  ihr  junge  Mädchen  darbringe, 
was  natürlich  auch  geschah.  Als  die  Spanier  bei 
der  Eroberung  des  Landes  auch  dorthin  kamen, 
fanden  sie  indess  blos  die  Mädchen,  den  Stein  aber 
hatten  die  Indier  zu  ihrem  grossen  Aerger  wegge- 
bracht. Marbod  konnte  über  die  Eigenschaften, 
welch  dem  Chrysopras  beigelegt  Averden,  nichts 
in  Erfahrung  bringen.  Allein  man  sagt  gleicliAvohl, 
er  stärke  dem,  der  ihn  trägt,  die  Augen  und  mache 
sein  Gemüth  rein  und  freigebig.  Der  Beryll  Avieder 
ist  gut  gegen  alle  Schmerzen  der  Leber,  vertreibt 
• das  Aufstossen  und  Sclduchzen  und  sichert  bei  den 
Eheleuten  die  gegenseitige  Zuneigung.  Auch  dem 
Opal  schrieben  die  Alten  herzstärkende  Kraft,  die 
Eigenschaft,  Gift  und  pestartige  Dünste  abzuhalten 
und  andere  ähnliche  Verdienste  zu,  allein  für  wichtiger 
halten  die  Orientalen  jene  Abart  desselben,  die  man 
Katzenauge  nennt.  Sie  sagen  nämlich,  er  schütze 
den,  der  ihn  an  sich  trage,  gegen  alle  bösen  Leute, 
jedoch  nicht  gegen  die  Dschinnen  und  Ensen  (ein 
Mittelding  zAvischen  den  Dschinnen  oder  Teufeln 
und  den  Uahsen,  einer  Art  Gespensterthieren);  eben 
so  mindere  sich  niemals  das  Vermögen  seines  Be- 
sitzers, und  nie  treffe  diesen  Trübsal  oder  Unannehm- 
lichkeiten, wenn  aber  der,  welcher  ihn  habe,  sich  in 
einer  Schlacht  befinde,  in  der  seine  Partei  unterliege, 
und  er  nicht  entfliehen  könne,  so  habe  er  nichts  zu 
thun,  als  sich  unter  die  Todten  niederzuwerfen,  und 
er. erscheine  dann  Allen  wie  einer  von  ihrem  eigenen 


Stamme,  dem  sie  sich  nicht  zu  nähern  wagten.  Auch 
der  Heliotrop  Avard  von  den  Alten  hoch  geehrt, 
sie  meinten,  wer  ihn  trage,  erhalte  durch  ihn  die 
Kräfte  der  Weissagimg,  langes  Leben  und  guten  Ruf, 
ja  dieser  könne  niemals  von  Jemandem  getäuscht 
Averden,  und  Avenn  man  neben  ihn  eine  Blume  aus 
jener  Pflanzengattung  gleichen  Namens  Heliotropium 
lege  (z.  B.  die  Reseda)  und  eine  gewisse  Zauberformel 
dazu  spreche,  mache  er  sogar  seinen  Ti-äger  unsicht- 
bar. In  der  Zauberei  Avar  jedoch  das  kräftigste 
Element  der  Magnet.  Man  glaubte,  er  führe  zAvischen 
Eheleuten,  die  einander  abgeneigt  geworden,  die  alte 
Zuneigung  zurück;  Avenn  Jemand  wissen  wolle,  ob 
ihm  seine  Frau  ungetreu  sei,  brauche  er  nur  einen 
Magnet  unter  Ihren  Kopf  zu  legen,  Avenn  sie  schlafe: 
sei  die  Frau  keusch,  so  Averde  sie  sofort  im  Schlafe 
ihren  Gatten  umarmen,  wenn  nicht,  so  falle  sie  augen- 
blicklich aus  dem  Bette  und  der  Stein  gebe  als  Be- 
weis ihrer  Tretilosigkeit  einen  widerlichen  Gestank 
von  sich.  Wenn  ein  Dieb  in  ein  Haus  einbreche 
und  lege  an  verschiedenen  Stellen  glühende  Kohlen 
hin,  auf  Avelche  er  abgebrochene  Magnetstückchen 
streue,  so  liefen,  sobald  sich  der  Geruch  im  Hause 
verbreite.  Alle,  die  noch  darin  seien,  Avie  wenn  das- 
selbe Zusammenstürzen  wolle,  davon.  Die  Orientalen 
dagegen  schreiben  ihm  nur  die  Kraft  zu,  dass,  wenn 
man  ihn  pulverisiere  und  in  iMilch  oder  warmem 
^Wasser  einnehme,  er  durch  Erbrechen  alle  giftigen 
Substanzen  heraustreibe,  die  durch  einen  Stich  oder 
Hieb  mit  einer  vergifteten  Waffe  in  den  Körper  des 
Menschen  gekommen  seien.  Auch  einer  Menge  weniger 
bekannter  Edelsteine  werden  noch  dergleichen  geheime 
Eigenschaften  zugeschrieben,  unter  andern  dem  Adler- 
stein oder  Aetit  (Thoneisenstein):  abgesehen  davon 
nämlich,  dass  er  seinen  Besitzer  stets  nüchtern  erhält 
und  bei  schweren  Geburten  von  Nutzen  ist,  schützt 
er  gegen  Vergiftung.  Wenn  man  nämlich  Jemanden 
in  Verdacht  dieses  Verbrechens  hat,  braucht  man 
ihn  mir  zu  Tische  zu  laden  und  den  Stein  unter 
irgend  ein  Gericht  zu  legen:  hat  jener  wirklich  die 
böse  Absicht,  so  kann  er  von  der  Speise  trotz  aller 
augeAvandten  Mühe  nichts  hinunterbringen,  bis  der 
Stein  entfernt  ist.  Während  die  Alten  von  der  Perle 
eigentlich  nichts  zu  sagen  wissen,  erzählen  die  Ai’aber, 
sie  ziehe  alle  Feuchtigkeit  aus  den  Augen,  vertreibe 
das  Herzklopfen  und  verdünne  das  Blut,  ja  vertreibe- 
den  Aussatz,  wenn  man  sieh  auch  nur  ein  einziges 
Mal  mit  der  Auflösung  von  ihr  bestreiche.  Bei  den 
alten  Aegyptern  wurden  die  Zodiakalzeichen  durch 
folgende  Edelsteine  repräsentiert:  der  Widder  durch 
den  Amethyst,  der  Stier  durch  den  Hyacinth,  die 
Zwillinge  durch  den  Chrysopras,  der  Krebs  durch 
den  Topas,  der  Löwe  durch  den  Beryll,  die  Jung- 
frau durch  den  Chrysolith,  die  Waage  durch  den 
Karneol,  der  Scorpion  durch  den  Sardonyx,  der 
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Schütze  durch  den  Smaragd , der  Steinbock  durch 
den  Chalcedon^  der  Wassermann  durch  den  Sapphir 
und  die  Fische  durch  den  Jaspis.  Das  himmlische 
Jerusalem  (eigentlich  auch  der  Thierkreis),  in  welcher 
Stadt  niemals  Nacht  ist,  weil  die  Sterne  gleichmässig 
leuchten,  hat  dieselbe  Ausschmückung,  nur  dass  mit 
dem  Jaspis  nicht  geschlossen,  sondern  eben  so  an- 
gefangen, wie  durch  den  Amethyst  geendigt  wird 
(^Offenbarung  Johannis  21.,  20). 

So  kurz  obige  Andeutungen  auch  sind,  so  sieht 
man  doch,  welche  tiefe  Bedeutung  das  Alterthum 
und  das  Morgenland  in  die  Steine  gelegt  hat  und 
wie  interessant  es  ist,  dieselben  nach  allen  Seiten 
der  Symbolik  hin  zu  verfolgen. 

Hauptpreise  einer  Audion  von  Juwelen  und  Luxus- 
Gegenständen, 

zu  Paris  den  22.  November  1880. 

Nr.  1.  RiviereundChatons  von  Brillanten.  29500Fr. 
„ 3.  Sechs  Marguerites.  2310  bis  2850  Francs. 

„4 — 7.  Garnitur,  bestehend  aus  drei  Brechen,  einem 
Gehänge,  Blumenbouquets  darstellend,  in 
Brillanten.  515,2910,  1110  und  POO  Francs. 
„ 8.  Armband,  bestehend  aus  Brillanten,  in  Silber 

und  Gold  gefasst.  870  Francs. 

„ 9.  Halbmond,  aus  Sapphiren  und  Brillanten. 

1975  Francs. 

„ 13.  Gehänge,  in  Hufeisenform,  Sapphire  und 

Brillanten.  1650  Francs. 

„ 22.  Riviere,  bestehend  aus  zwanzig  Chatons  und 

kleinen  Brillanten.  3355  Francs. 

„ 23.  Armband  von  Brillanten.  1820  Francs. 

„ 24.  Gehänge  in  Form  einer  Muschel,  von  Brillan- 

ten, Rubinen,  Sapphiren  und  einer  grossen 
weissen  Perle.  2775  Francs. 

„ 25.  Broche  von  Brillanten,  in  Form  einer  Feder. 

1870  Francs. 

„ 26.  Armband,  bestehend  aus  einem  Katzenauge 

und  Brillanten.  1785  Francs. 

„ 28.  Ein  Paar  Ohrboutons,  Solitaires.  1125  Fr. 
„ 29.  Ring  aus  Rubinen  und  Brillanten.  1435  Fi’. 
„ 30.  Ein  Kreuz,  bestehend  aus  zehn  Brillanten. 

.5510  Francs. 

„ 91.  Meublement  für  ein  Esszimmer,  im  Ge- 

schmack des  15.  Jahrhunderts,  Eichenholz, 
incrustiert  mit  Boulearbeit  aus  Elfenbein  und 
Schildkrot.  4605  Francs. 

„ 93.  Pendule  und  zwei  Kandelaber  in  Bronze, 

17.  Jahrhundert.  855  Francs. 

„ 97.  Salonnieublement  aus  veigoldetein  Holz, 

mit  Lyoner  blauem  Seidendamast  überzogen, 
Geschmack  des  Zeitalters  Ludwigs  XV. 
1400  Francs. 


Nr.  98.  Glaskasten  aus  schwarzem  Holz,  mit  Elfen- 
bein eingelegt.  700  Francs. 

„ 101.  Marmorstatuette  des  Moses  als  Kind , sig- 
niert C.  Pandeant.  925  Francs. 

„ 172.  Zwei  Porzellanvasen  von  Tournay,  türkis- 
blau. 1000  Francs. 

„ 177.  Meublement  eines  Schlafzimmers,  Polissan- 
derholz,  Geschmack  der  Zeit  Ludwigs  XVI. 
3100  Francs. 

„ 180.  Kamingarnitur  aus  Porzellan,  von  Tournay, 
päte  tendre.  1600  Francs. 

„ 205.  Credenztisch  aus  geschnitztem  Nussbaum- 
holz, Styl  des  16.  Jahrhunderts.  1750  Francs. 

Preise  der  Geinäldeauciion  des  Herrn  Malval, 

vom  13.  December  1880  zu  Paris. 

Nr.  1.  Berghem,  van  Dyck,  Landschaft  mit  Thieren. 
405  Francs. 

„ 2.  Blot,  Pierre  de.  Eine  Kartenpartie.  1020 

Francs. 

„ 3.  Bourdon,  Seb. , Eine  Lagerscene.  1130 

F rancs. 

„4.  — Wachpostenscene.  1020  Francs. 

„ 5.  Breemberg,  Barthol.,  Geburt  Christi.  400 

Francs. 

„ 6,  7.  Breughel,  Abr.,  Blumen.  310  Francs. 

„ 9.  Coques,  Gonzales,  Mannsporträt.  810  Francs. 

„ 12.  Van  den  Hagen,  Jan,  Fuchsjagd.  500  Francs. 
„ 13.  Janssens,  Hieron.,  Vornehme  Assemblöe. 
800  Francs. 

„ 18.  Lingelbach,  Besuch  bei  den  Schnittern. 
1415  Francs. 

„ 21.  Miereveit,  Mannsporti  ät.  410  Francs. 

„ 23.  Molenaer,  Die  Fischer.  720  Francs. 

„ 25.  Van  Os,  Jan,  Blumen.  320  Francs. 

„ 27.  Ruysdael,  Jacob  (?),  Landschaft.  700 Francs. 
„ 28.  Slingeland,  Peter  van.  Die  Magd  am  Brunnen. 
460  Francs. 

„ 29.  Swebach,  Ländliches  Fest.  1760  Francs. 

„ 30.  Teniers,  David,  Das  Benedicite.  1210  Francs. 
„ 32.  Tilborch,  Julius  van,  Man  liest  die  Zeitung. 
480  Francs. 

„ 33.  Toll,  Van,  Alte  Frau,  einen  Blumentopf  be- 
giessend.  500  Francs. 

„ 34.  Uchtervelt,  Jacob,  Der  wohldressirte  Hund. 
1280  Francs. 

„ 35,  Vlieger,  Simon  de,  Maria.  3500  Francs. 

„ 38.  Florentiner  Schule  des  16.  Jahrhunderts, 
Der  gekreuzigte  Christus  mit  der  Magdalene 
am  Fusse  des  Kreuzes.  200  Francs. 

„ 39,  Unbekannter  Maler,  alte  Frau.  325  Fi-ancs. 


VtM’iiii.sclite  Nacliricliteii. 

(Deutsches  Reich.)  Das  Königl.  zoologische  Museum 
in  Dresden  liat  von  den  lleireu  Gehe  & Co.  zwei  je  fast 


94 


3 m lange  Stosszähne  des  afrikanischen  Elephanten  im  Ge- 
wichte von  über  93  kg  und  im  Werthe  von  circa  3000  Mark 
zum  Geschenk  erhalten. 

(— ) Der  Schillerstiftung  in  Weimar  ist  ein  interessantes 
Geschenk  seiten  des  deutschen  Consuls  Rosenthal  in  San 
Francisco  übermittelt  worden,  eine  Stehuhr,  welche  sich  seiner 
Zeit  im  Besitze  Schillers  befunden  und  Jahre  lang  im 
Schillerhause  zu  Weimar  ihren  Platz  gehabt  hat.  Das  dank- 
barst acceptierte  Geschenk  ist  bis  auf  Weiteres  im  Arbeits- 
zimmer des  grossen  Dichters  im  obern  Stockwerke  seines 
Sterbehauses  aufgestellt  worden. 

( — ) Der  Vorstand  des  Vereins  der  Kunstfreunde  im  preussi- 
schen  Staate  hat  nachstehenden  Künstlern  die  diesjährigen 
Preise  aus  dem  Legate  der  v.  Seydlitz’schen  Stiftung  zuerkannt: 
dem  Professor  Schap er  für  seine  Goethe-Statue,  dem  Maler 
August  Kaulbach  für  seine  auf  der  vorjährigen  Berliner 
Ausstellung  befindlich  gewesenen  Porträts,  dem  Maler  Fritz 
Werner  für  dessen  Gemälde  „Aus  der  Dresdner  Galerie“ 
und  dem  Kupferstecher  Eile rs  in  Anerkennung  des  von  ihm 
in  Linienmanier  gestochenen  Porträts  des  „Joerg  Gyzi“  nach 
Holbein. 


( — ) Unter  den  zur  Spezial-Ausstellung  für  Kunst- 
stickerei und  echte  Spitzen,  die  Anfangs  Juli  in  der 
Deutschen  Kunstgewerbehalle  zu  Berlin  eröffnet  werden  wird, 
eingesandten  Gegenständen  befinden  sich  solche  von  grosser 
Seltenheit  und  ausserordentlicher  Schönheit.  Das  bayerische 
National-Museum  sandte  ein  Werk  in  Hochstickerei  (Blumen- 
Vase)  aus  dem  Jahre  1620  und  ein  Antependium  mit  St. 
Augustin,  Flachstickerei  in  Seide,  beide  aus  dem  Schlosse 
Neuburg,  ein  Kurfürstlich  bayerisches  Hoflileid  aus  dem  Jahre 
1750  und  viele  andere  kunstvoll  ausgeführte  Gegenstände. 
Ausserdem  wird  hervorgehoben  eine  Casula  in  Hochstickerei, 
ausgestellt  von  Schreibmayi’  in  München.  Mehrere  Damen  der 
hohen  Aristokratie  in  München  sandten  altdeutsche  Stickereien 
und  Spitzen. 

( — ) Die  städtische  Gemäldegalerie  zu  Düsseldorf  hat 
von  dem  am  28.  Januar  d.  J.  verstorbenen  Maler  Friedrich 
Böser  die  von  ihm  selbst  nach  dem  Leben  gemalten  Bilder 
Düsseldorfer  Künstler  vermacht  erhalten. 

( — ) Im  Striethwalde  bei  A s chaffenb  urg  liess  J.  Broili 
im  Juni  v.  J.  einen  der  5 dort  befindlichen  römischen  Erdhügel 
öffnen,  und  fand  unter  einer  Steinplatte  ausser  Asche  und 
Knochenresten  eine  Armspange  und  ein  Stück  einer  eisernen 
Fibel.  (Btr.  z.  Anthr.  u.  Urg.  Bayerns.  4,  1.  2.) 


( — ) In  Riedl  bei  Wegscheid  fand  der  Gürtler  Reisinger, 
der  Gneisgestein -Trümmer  zu  einem  Hausbau  fahren  liess, 
unter  einer  circa  einen  Quadratmeter  grossen  Steinplatte  eine 
kreisrunde  Steinsetzung  und  innerhalb  derselben  15  Stück 
aufeinander  gelegte  handhabenartige  massiv  kupferne  oder 
bronzene  runde  Spangen,  in  der  Mitte  12  mm  im  Durchmesser 
und,  nach  den  Enden  sich  verjüngend,  in  je  einer  nach  innen 
umgebogenen  Oese  endigend.  Um  diese  Spangen  standen  4 
spiralartig  gewundene  Federn  von  12  cm  Höhe.  In  zweien 
dieser  Spiralen  lag  je  ein  Celt,  von  demselben  Metall  wie  die 
übrigen  Gegenstände,  12,5  cm.  lang.  Alle  Theile  des  Fundes 
sind  vollständig  mit  grüner  Patina  überzogen  und  fast  alle 
gut  erhalten.  (Btr.  z.  Anthr.  u.  Urg.  Bayerns.  4,  1.  2.) 

( — ) Aus  Stuttgart  erhielt  die  „Frankf.  Pr.“  über  das 
Urbild  von  Danneckers  Ariadne  folgende  Zuschrift: 
In  unserer  Porträtsausstellung  im  Königsbau  kann  man  das 
seltene  Vergnügen  haben,  das  Urbild  von  Danneckers  Ariadne 
zu  sehen.  Im  zweiten  Saale,  unfern  der  Gruppe  von  Bildern, 
Avelche  Porträts  der  Schiller’schen  Familie  umfasst,  hängt 
nämlich  das  etwa  Va  m hohe  Bildniss  der  Königl.  Hofschau- 
spielerin Fosetta,  welches  von  dem  früh  verstorbenen  Maler 


Schick  (Urheber  des  schönen  Bildes  „Apollo  unter  den  Hirten“ 
in  der  Frankfurter  Kunstgalerie)  herrührt.  Diese  körperlich 
wie  geistig  so  hoch  begabte  Künstlerin  hat  Dannecker  zu  sei- 
nem Werke  Modell  gestanden.  Sie  scheint  eine  echte  Vene- 
tianerin  gewesen  zu  sein;  denn  ihr  Haar  zeigt  das  Tizianische 
Goldroth  und  ihre  Augen  haben  das  tiefe  Blau  der  Südlän- 
derinnen. In  den  Händen  hält  die  Dame  ein  Rollenmanuskript, 
gekleidet  ist  sie  aufs  keuscheste:  hoch  hinauf  geschlossen  ist 
das  weisse  Gewand;  während  überall  sonst  in  diesem  Saale, 
wo  die  Bilder  aus  der  Zeit  von  1790  bis  1820  hängen,  die 
Damen  mehr  als  stark  dekolletiert  erscheinen,  ja  sogar  ein  Bild, 
angeblich  Schillers  jüngste  Schwester,  gemalt  von  Frau  v.  Si- 
manowitz, durch  seine  üppige  Nacktheit  des  Oberkörpers  bei- 
nahe Anstoss  erregt.  Bei  Frau  Fosetta  schlingt  sich  unter  der 
Brust,  wie  es  die  Mode  damals  wollte,  ein  schmaler  Gürtel, 
unterhalb  dessen  das  Gewand  mit  seinen  zahllosen  Falten  die 
Körperformen  vollständig  nnwahrnehmbar  macht,  also  das  ge- 
rade Gegenstück  zu  der  offenherzigen  Schaustellung  weiblicher 
Schönheit  in  dem  unsterblichen  Werke  Danneckers. 

(Oesterreicli-LTigarn.)  In  Zämoly  (Stuhlweissenburger 
Komitat)  hat  man  zwei  Gräber  aufgedeckt,  in  denen  sich  Mün- 
zen aus  der  Zeit  Diocletians  befanden.  Das  eine  Grab  war 
das  eines  Knaben,  das  andere  das  eines  ungewöhnlich  starken 
Mannes.  Sehr  interessant  sind  in  dem  Grabe  zu  Füssen  der 
Gerippe  gefundene  Holzstücke,  auf  denen  man  noch  vier  Por- 
träts und  mehrere  Buchstaben  en  basrelief  sehen  kann.  Die 
Linien  sind  mit  Kupferstiften  ausgeschlagen,  so  dass  die  Bil. 
der  und  Buchstaben  noch  gut  zu  sehen  sind.  Auf  einem  Holz- 
stücke sind  die  Worte  „Bibite  hoc“  zu  lesen.  Die  Porträts 
stellen  verschiedene  Personen  im  Kostüm  dar. 

(Frankreich).  Im  Louvre  zu  Paris  herrschte  seit  einigen 
Tagen  grosse  Bestürzung.  Es  war  aus  der  Gemäldegalerie  ein 
kleines  Bild,  „Die  Kartenspieler“  von  Lenain,  gestohlen  worden. 
Obgleich  man  sofort  nach  allen  Richtungen  hin  telegraphierte, 
hatte  man  wenig  Hoffnung,  dies  Kunstwerk  wieder  zu  finden, 
um  so  weniger,  als  von  dem  Bilde  kein  Stich  existiert,  der  das 
Signalement  hätte  erleichtern  können.  Zur  grossen  Freude 
der  Direktion  ist  ihr  aber  am  15.  d.  M.  das  Bild  anonym  in 
unversehrtem  Zustande  wieder  zugeschickt  worden.  Vermuth- 
lich  hat  der  Dieb,  ein  allzu  enthusiastischer  Amateur,  Reue 
empfunden,  oder  ist  von  seinen  Angehörigen  zur  Rückerstat- 
tung gezwungen  worden. 

(Italien.)  In  Mailand  hat  sich  eine  Gesellschaft  gebildet, 
die  den  Plan  hat,  die  grossartigen  drei  Stock  hohen  Stallungen 
des  erzbischöflichen  Palastes  in  ein  kunsthistorisches 
Museum  umzugestalten.  In  demselben  sollen  unter  anderm 
die  in  den  Gemächern  der  Kirchenverwaltung  verwahrten  Mo- 
delle, darunter  ein  Modell  des  Domes  aus  dem  Jahre  1500 
(aus  Nussbaumholz),  mehrere  Modelle  der  Domfaijade  in  Lerida, 
eine  grosse  Anzahl  alter  Maschinen  und  Werkzeuge  in  chro- 
nologischer Ordnung  aufgestellt  werden.  Auch  die  7 pracht- 
vollen gewirkten  Tapeten  mit  den  Malereien  von  Raphael,  die 
der  Herzog  von  Mantua  dem  h.  Carolus  Borromäus  geschenkt 
und  die  bisher  zu  wenig  bekannt  wurden,  sollen  dort  aufge- 
stellt werden.  Der  gegenwärtige  Erzbischof  von  Mailand  soll 
sich  dem  Unternehmen  sehr  günstig  zeigen. 

( — ) Bei  Pjacenza  haben  Nachgrabungen  nach  der  Stadt 
Veleja  zur  Auffindung  einer  Marmorsäule  mit  folgender  In- 
schrift geführt:  Sub  imperatore  Caesare  Marco  Aurelio  Probo 
Pio  Gotthico,  pontifice  maximo,  Veleiae  patriae  monte  destructae 
monumentum  posuerunt  Calpurnius  Piso  Anicius.  (Journal  des 
debats,  15.  avril.) 

(Griechenland.)  Aus  Athen  wird  geschrieben:  Die  seit 
vergangenem  März  in  Epidauros  von  der  archäologischen 
Gesellschaft  unter  der  Leitung  des  Herrn  Dr.  P.  Kavadias  be- 
gonnenen und  fortgesetzten  Ausgrabungen  haben,  wie  der  Be- 
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rieht  des  Leiters  angiebt,  zunächst  zur  Blosslegung  und  Auf- 
räumung des  grossen  Theaters  des  Polykleitos  (cf.  Bursian 
Geogr.  Griechenl.  II,  S.  74  ff.  S.  76)  geführt.  Die  55  mar- 
mornen Sitzstufen  sind  jetzt  von  dem  dichten  Gebüsch  und 
den  sie  bedeckenden  Erdmassen  gereinigt,  so  dass  man  frei 
auf  ihnen  zirkulieren  kann.  Bei  den  Versuchsarbeiten  zum  Auf- 
räumen der  Bühne  sind  die  Mauern  derselben  sichtbar  geworden 
und  ist  zugleich  eine  kolossale  Marmorstatue  des  Asklepios, 
dessen  berühmteste  Kulturstätte  Epidauros  (cf  Bursian  a.  a.  0.) 
war,  leider  ohne  Kopf  ausgegraben!  Weitere  energische  und 
planmässige  Ausgrabungen  werden  unzweifelhaft  noch  viele 
Schätze  dieser  an  kostbaren  Weihgeschenken  so  überaus  reichen 
Gegend  ans  Licht  fördern.  (Nach  Allgem.  Ztg.  Nr.  157.) 

( — ) In  Oropos  ist  ein  primitives  Grabmal  gefunden  worden, 
ähnlich  dem  bei  Menidhi  vom  Deutchen  archäologischen  In- 
stitute aufgedeckten. 

(Russland.)  Zufolge  einer  telegraphischen  Mittheilung 
aus  Moskau  ist  die  für  dieses  Jahr  vorbereitete  Ausstel- 
lung wegen  der  Landestrauer  verschoben  worden.  Die  Ar- 
beiten werden  jedoch  fortgesetzt,  da  die  Ausstellung  im  künfti- 
gen Jahre  stattfinden  und  im  April  oder  Mai  eröffnet  werden 
soll. 

(Asien.)  In  der  Nähe  von  Bagdad  ist  eine  babylonische 
Stadt  mit  zahlreichen  Inschriften  durch  Hormuzd  Rassam  auf- 
gedeckt worden.  (Journal  des  debats.  19.  mars.)- 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Eormenschatz,  Hirths.  No.  6:  Vierthüriger  gothischer 
Schrank  (15.  Jahrhundert).  — Vier  Schmuckbehänge  (16.  Jahr- 
hundert). — Geäzte  Ornamente  auf  Zinntellern  aus  dem  16. 
oder  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 

Kunstchronik.  Jahrg.  16.  No.32:  Zwei  Porträts  von 
Ludwig  Knaus  (Porträts  der  Professoren  Mommsen  und  Helm- 
holtz). 

Kunst  und  Gewerbe.  No.  5:  0.  Schulz,  einige  Bemer- 
kungen zu  dem  Sitz  des  16.  Jahrhunderts  aus  dem  Palazzo 
del  Comune  zu  Pistoja.  — Aus  der  permanenten  Ausstellung 
des  bayerischen  Gewerbemuseums.  — Germanisches  National- 
museum in  Nürnberg. 

Mittheilungen,  Archäologisch - epigraphische, 
aus  Oesterreich.  Jahrg. 5.  H.l:  Petersen,  Die  dreigestaltige 
Hekate.  — Gurlitt,  Bronzen  der  Sammlung  Trau.  (Schluss.)  — 
Orsi,  Viaggio  archeologico  nelle  vallate  occidentali  del  Tren- 
tino.  — Majonica,  ünedierte  Inschriften  aus  Aquileja.  — Domas- 
zewski,  Bericht  über  eine  Reise  in  Kärnten.  (Schluss.)  — 
Gomperz,  Dodonaeische  Aehrenlese.  II.  — Schneider,  Palae- 
striten.  (D.) 

— an  die  Mitglieder  des  Vereins  für  Geschichte 
und  Alterthumskunde  in  Frankfurt  a.  M.  Bd.  6.  H.l: 
Becker,  lieber  die  Serpentinwürfel  mit  Zahlen  und  Buchstaben. 
— Grotefend,  Die  Gemälde  im  städtischen  historischen  Mu- 
seum.— Joseph,  Die  Königsteinischen  Münzstätten.  — Joseph, 
Geräthe  der  Frankfurter  Münze.  (D.) 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  Bd.  4.  H.3: 

J.  E.  Wessely,  Supplemente  zu  den  Handbüchern  der  Kupfer- 
stichkunde. II.  — Bode,  Die  Pflege  der  alten  Kunst  in  Holland. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  Jahrg.  16.  H.  8: 
C.  V.  Lützow,  Die  neu  gefundene  Kopie  der  Parthenos.  — 

J.  Lermolieff,  Perugino  oder  Raffael.  — G.  Dehio,  Die  Kom- 
position von  Raffaels  Spasimo  di  Sicilia  und  ihre  Vorläufer. — 

K.  Woermann,  Die  Provinzial-Galerien  Frankreichs.  6.  Lille. 
7.  Lyon. 

Zeitung,  Allgemeine.  No.  154.  Beilage:  F.  Lenbach, 
Kunstwerke  und  Kunstgclehrte.  (D.) 

Gids,  De.  April:  Ilolwerda,  Olympia. 

Academy,  The.  No.  467 — 470:  G.  I).  Chester,  Archaeolo- 


gical  Notes  from  the  Mediterranean.  — C.  Monkhouse,  Ex- 
hibition of  the  Society  of  Painters  in  water-colours.  — Art 
jottings  from  Florence.  — M.  M.  Heaton,  Dürers  portrait  of 
himself.  — C.  H.  Wilson,  Art-notes  from  Florence.  — F.  Wed- 
more, Exhibition  of  the  Institute  of  Painters  in  water-colours. 
Rosa  Bonheurs  pictures.  — J.  C.  Carr,  The  R.-Academy.  I.  — 
C.  Monkhouse,  The  Grosvenor  Gallery. 

Art  Review,  The  American.  No.  18;  S.  R.  Koehler, 
The  Works  of  the  American  Etchers : C.  F.  Kimbale. 

Athenaeum,  The.  No.  2789:  Hippolyte  Bellange  et  sou 
Oeuvre;  Exhibition  of  the  Society  of  Painter-Etchers.  (D.) 

Portfolio,  The.  No.  137:  A.  H.  Church,  Some  cretan 
Embroideries. 

Review,  British  Quarterly-.  April:  Schliemannsilios. 

Annales  du  Cercle  archeologique  du  Mons.  16; 
T.  A.  Bernier,  Antiquites  gallo-romaines  et  franques  trouvees 
ä Angreau. 

— de  la  Faculte  des  lettres  de  Bordeaux.  III,  l : 
Collignon,  Les  ceramiques  grecques  du  style  primitif. 

L’Art.  No.  329 — 332:  P.  Leroi,  Les  expositions  de  la  So- 
ciete  Donatello  de  Florence.  — G.  Rabut,  Les  ivoires  du  Musee 
de  Chambery. 

Chronique  des  Arts.  No.  16— 17:  Exposition  des  ar- 
tistes  independants.  — La  Collection  de  M.  P.  J.  — Exposition 
des  peintres  independants. 

Journal  des  savants.  Mars:  Longperier,  Decouvertes 
archeologiques.  (D.) 

Musee  neuchätelois.  18e  annee.  No.  4:  A.  Bachelin, 
Arts  et  artistes  neuchätelois:  Alexandre  Calame  (suite).  — 
Ch.  E.  Tissot,  Inscriptions  campauaires  du  canton  de  Neuchätel 
(suite). 

Pompei:  Revue  illustree  d’archeologie  popu- 
laire  et  industrielle  et  d’art.  No.  1;  J.  Miuervini,  Nou- 
veaux  bronzes  pompeiens.  — M.  S.,  La  Minerve  d’Athenes.  — 
A.  Castellani,  H.  Abeuiacar,  L’orfevrerie  ancienne.  — Abeniacar, 
Expositions  et  salons. 

Revue  archeologique.  T.  41.  No.  4:  H.  Gaidoz,  De 
quelques  monnaies  bactriennes,  ä propos  d’uue  monnaie  gauloise. 
— A.  L.  Delattre,  luscriptions  de  Chemtou  (Simitu,  Tunesie).  — 

L.  Jurgiewitsch,  Lettre  ä M.  Egger  sur  deux  inscriptions  de 
Crimee.  (D.) 

— beige  de  numismatique.  38,  2:  Vallier,  Sur  les 
monuments  numismatiques  de  l’eglise  et  de  la  eite  de  Vienne, 
en  Dauphine,  et  sur  ceux  des  Chapitres  et  Communautes  re- 
ligeuses  de  la  meme  province,  depuis  la  fin  du  14e  siede.  — 
Schuermans,  Medaillons  ceramiques  de  la  famille  d’Orange- 
Nassau.  — Van  Peteghem,  Gui  de  Flandre,  Comte  de  Zelande 
et  sa  monnaie  de  Middelbourg.  — Maxe-Werkly,  Lettre.  — 
Le  Catte,  Monnaies  attribuees  ä Mouzaive,  province  de  Namur, 
SOUS  le  regne  de  Wenceslav  pi-,  Duc  de  Luxembourg,  1353 
ä 1383.  — Trachsel,  Les  florins  d’or  au  type  de  Florence. 

— critique.  No.  15;  Schlumberger,  Le  Tresor  de  San’ä. 

Bolletino  storico  di  Svizzera  italiana.  1881. 

No.  3:  Le  pitture  murali  del  Medio  Evo  nella  Svizzera  italiana. 

Ilapvaaao?.  T.  5.  No.  1.  (Griechisch.)  J.  Dragatsis,  Die 
Athene  gefunden  beim  Varvakion.  — Kaftauzohlou,  Der  Löwe 
von  Chaeronea. 

— No.  2:  Dragatsis,  Täfelchen  aus  gebrannter  Erde,  ge- 
funden in  Korinth,  mit  Figuren  und  archaischen  Inschriften. 

Versteigerungen  und  Verkäufe. 

In  der  Kupferstichauction  Lobanow,  welche  am  26.  April 
in  Berlin  stattfiind,  wurden  u.  a.  folgende  Preise  erzieltr 
No.  94.  Berghem,  B.  .3.  IH. : 500  M.,  No.  95.  B.  4.  Der  Diamant; 
700  M.,  No.  96.  B.  5.  Der  reitende  Mann:  500  M.,  No.  146. 
A.  Dürer,  B.  57.  Eustachius:  1190  M.,  No.  147.  B.  60.  II.  Hiero- 
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nymus:  1305  M.,  No.  160.  B.  98.  Ritter,  Toil  und  Teufel  1900 
M.,  No.  175.  Der  Pestkranke:  1000  M.,  No.  329.  H.  Goltzius, 
Eigenporträt:  1100  M.,  No.  352.  L.  v.  Leyden,  Magdalenen- 
tanz:  1200  M.,  No.  367.  Israel  v.  Mecken,  Maria.  B.  148.;  800  M., 
No.  432.  Mai'c-Anton,  Kindermord.  B.  20.:  1080  M.,  No.  485. 
Eembrandt,  Samariter.  I.:  2120  M.,  No.  486. — ,111.:  4000  M., 
No.  490.  Hundertguldenblatt:  4000  M.,  No.  491.  Ecce  homo: 
3800 M.,  No. 493.  Kreuzabnahme:  1.350  M.,  No.  500.  Hieronymus: 
1600  M.,  No.  517.  Ephraim  Bonus:  2940  M.,  No.  520.  J.  Lutma: 
1410  M.,  No.  538.  Landschaft  mit  3 Bäumen:  2000  M.,  No.  542. 
Landschaft  mit  dem  Heuschober:  1000  M.,  No.  545.  Landgut 
des  Goldwiegers:  2420  M.,  No.  548.  M.  Schongauer,  Die  Passion: 
3000  M.,  No.  551.  Tod  der  Maria:  2060  M.,  No.  552.  H.  .\nton. 
B.  47. : 2200  M.,  No.  556.  Der  Bischofstab:  2300  M.,  No.  574. 
R.  Strange,  Karl  I.:  900  M.,  No.  587.  C.  Visscher,  G.  de  Bouma: 
850  M.,  No.  657.  Boucher  Desnoyers,  Madonna  jiach  Raftael: 
1005  M , No.  694.  Lefevre,  Mariae  Himmelfahrt  nach  Murillo: 
710  M.,  No.  731.  E.  Morghen,  Das  Abendmahl;  1500  M.,  No.  738. 
Aurora:  1570  M.,  No.  746.  J.,F.  Müller,  Madonna  di  S.  Sisto: 
3280  M. 

Der  in  Bd.  11,  No.  40  der  Kunstchronik  beschriebene 
Doppel-Pokal  des  Nürnberger  Goldschmiedes  Hans  Petzold 
vom  Jahre  1596  ist  von  seinem  zeitherigen  Besitzer,  dem 
Fabrikant  Rau,  für  50  000  Mark  verkauft  worden 

Bei  der  am  14.  Mai  in  Wien  unter  Leitung  von  H.  0. 
Miethke  im  Grabenhofe  abgehaltenen  Auction  von  Gemälden 
moderner  Meister  wurden  folgende  Preise  erzielt;  für  0.  Achen- 
bach, Golf  von  Neapel;  2110  Gulden,  F.  Andreotti,  Römischer 
Bauer;  250  Gulden,  J.  v.  Berres,  Ungarischer  Pferdemarkt: 
350  Gulden,  Boldini,  Römisches  Landmädchen:  590  Gulden, 
H.  Bürkel,  Bärenführer;  395  Gulden,  A.  Calame,  Der  Vierwald- 
stätter See : 3885  Gulden,  A.  Corrodi,  Orientalen : 295  Gulden, 
Daubigny,  Strandlandschaft;  1000  Gulden,  Defregger,  Andreas 
Hofer:  1060  Gulden,  W.  Diez,  Die  Rast:  1450  Gulden,  P. 
Fendi,  Die  Lectüre;  100  Gulden,  A.  de  Fontenay,  Hochgebirgs- 
landschaft: 1110  Gulden,  Genisson,  Kircheninterieur;  215 
Gulden,  A.  Holmberg,  In  der  Klosterbibliothek;  3600  Gulden, 
G.  de  Jonghe,  Die  Freundinnen;  705  Gulden,  H.  ten  Kate, 


Rembrand  in  seinem  Atelier;  1405  Gulden,  H.  Kaufmann,  Zwie- 
gespräch: 460  Gulden,  F.  A.  Kaulhach,  Italienisches  Land- 
mädchen: 1400  Gulden,  A.  Kurz,  Stillleben;  400  Gulden,  H. 
Lossow,  Angenehme  Begegnung;  700  Gulden,  Madou,  Die 
E.xtraflasche : 3330  Gulden,  G.  von  Maffai,  Hühnerhund:  310 
Gulden,  G.  Max,  Die  Blondine:  705  Gulden,  F.  A.  Ortmans, 
Landschaft:  210  Gulden,  C.  Probst,  Durch  die  Blume:  1150 
Gulden,  Puteani,  Recrutierung : 756  Gulden,  A.  Rotta,  Der 
Fischerknabe;  1375  Gulden,  R.  Russ,  Aus  Klausen  in  Süd- 
tirol; 800  Gulden,  J.  E.  Schindler,  Im  April:  925  Gulden,  An 
der  Traun:  ilOO  Gulden,  M.  Schmid,  Schlafende  Getiügel- 
händleriu:  920  Gulden,  A.  Seits,  Die  Witwe:  1355  Gulden, 
Sprinkmann,  Im  Grünen:  340  Gulden,  A.  Strassgschwandtner , 
Der  Steinwagen:  765  Gulden,  G.  Tadolini,  Im  Harem:  400 
Gulden,  A.  Toulmouche,  Die  Rose:  840  Gulden,  F.  Willems, 
Das  Kartenhaus:  2910  Gulden,  M.  v.  Zichy,  Die  Schachpartie: 
510  Gulden,  Ein  Page  und  eine  Odaliske:  1605  Gulden,  H. 
Zügel,  Thierstück:  380  Gulden,  in  Summa  42  000  Gulden. 

Bei  einer  Gemäldeversteigernng  in  London  brachten 
6 Thierstücke  von  Laudseer  zusammen  circa  527  100  Mark  ein. 
«Die  Prinzen  im  Tower“,  von  Millais  brachten  79800  Mark. 

Am  31.  Mai  begann  in  Paris  die  Versteigerung  der 
Double’scben  Sammlung  von  Raritäten  aller  Art.  Es  wurden 
dabei  erzielt  für  eine  Grammatik,  die  Ludwig  XVII.  gehört 
hatte,  1200,  für  ein  Werk  über  Kronungsfeierlichkeiteu  in 
Reims  mit  dem  Wappen  der  Marie  Antoinette  7 000,  für  das 
Gemälde  Van  der  Meers  „Das  lachende  Mädchen“  88  000,  für 
eine  „Bäuerin“  von  Grenze  21000,  für  das  „blonde  Kind“  von 
demselben  3750  Francs. 

Persoiial-Nacliricliten 

Karl  Friedrich  Johann  von  Müller,  starb  am  27.  April 
d.  J.  in  Frankfurt  a.  M.  In  der  Kunstchronik  findet  sich  aus 
M.  Blanckarts  Feder  ein  Nekrolog. 

A.  von  Werner,  der,  der  „Kreuz-Ztg.“  nach,  wegen  des 
erhaltenen  ministeriellen  Verweises  seine  Stellung  angeblich 
aufgeben  sollte,  erklärt  in  der  „Vossischen  Zeitung“,  dass  er 
gar  nicht  daran  denke. 
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Beiträge  zur  Geschichte  der  Caricatur. 

Caricatur  (nach  dem  Italienischen  caricatura,  Zerr- 
bild) ist  die  übertriebene  Darstellung  des  Charak- 
teristischen von  irgend  einem  Gegenstand,  besonders 
des  Komischen  oder  Hässlichen  an  einer  Person,  so 
dass  dadurch  gleichsam  ein  verkehrtes  Ideal  ent- 
steht. Ihr  Zweck  ist,  Gegenstände  oder  Personen 
in  Gesichtszügen,  Verhältnissen,  Attributen,  Aeusser- 
lichkeiten  und  Gestalten  so  darznstellen,  dass  die- 
selben dadurch  lächerlich  gemacht  werden.  Begreif- 
licher W eise  ist  diese  Art,  seinen  Spott  und  hämische 
Bosheit  auszuüben,  so  alt  als  die  Kunst  der  Malerei 
überhaupt  und  darum  finden  wdr  denn  auch  Cari- 
caturen  bei  den  ältesten  Völkern. 

Beginnen  wir  mit  den  alten  Aegyptern,  so  hat 
uns  Herr  Champfleiiry  in  seiner  Histoire  de  la  cari- 
cature  antique  (Paris  1876,  Edition  II,  pag.  18  fgg.) 
nach  alten  Denkmälern  und  den  von  Wolkinson  in 
seinem  berühmten  Werke  über  die  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten der  alten  Aegypter  verschiedene  cari- 
caturartige  Darstellungen  vorgeführt,  z.  B.  das  Bild 
einer  trunkenen  Frau,  einige  Sccnen,  in  denen  Katzen 
und  andere  Thiere  eine  Hauptrolle  spielen  und  endlich 
die  Statuette  des  Gottes  Bös,  eines  hässlichen,  dick- 
bäuchigen, triefäugigen  Greises,  der  angeblich  bald 
Gott  des  Krieges,  bald  Gott  des  Tanzes  sein  soll, 
fast  immer  wie  zum  Tanze  hüpfend  oder  die  Cym- 
beln  schlagend  oder  auch  mit  einem  Schwerte  oder 
Bogen  dargestellt  wurde.  Eine  gleiclic  caricatur- 


ähnliche  Figur  spielt  zuweilen  Typhon  auf  alten 
ägyptischen  Denkmälern.  Sicher  aber  verdienen  die 
beiden  bei  Th.  Wright,  History  of  Caricature  and 
Grotesque  (London  1864,  pag.  4 und  5)  mitgetheil- 
ten  komischen  Zeichnungen,  eine  bei  der  Fahrt  über 
den  Todtensee  einem  Leichenconduct  zugestossene 
Katastrophe  und  die  in  Gestalt  eines  Schweines  zur 
Rückkehr  auf  die  Erde  von  Osiris  verurtheilte  Seele 
diesen  Namen. 

Wenn  auf  altchinesischen  Skulpturen  caricatur- 
ähnliche  Figuren,  Gruppen  oder  Szenen  dargestellt 
sich  finden,  so  lässt  sich  indess  daraus  noch  nicht 
schliessen,  dass  die  Künstler  wirklich  beabsichtigt 
haben,  solche  dai'zustellen,  denn  noch  heute  behauptet 
man  und  es  scheint  fast  so,  dass  die  chinesischen 
Maler,  Bildhauer  und  Bildschnitzer  überhaupt  nicht 
im  Stande  seien,  eine  menschliche  Figur  anders  als 
carikiert  nachzubilden,  es  scheint,  dass  ihr  Auge  ihnen 
den  abzubildenden  Gegenstand  immer  so  als  eine 
Art  Zerrbild  vorführe  und  dass  sie  sonach  unab- 
sichtlich und  unwillkürlich  zu  Caricaturzeiclmern 
wurden.  Eine  solche  caricaturähnliche  Darstellung 
scheint  z.  B.  zu  sein  die  im  K.  Grünen  Gewölbe 
zu  Dresden  aufbewahrte  und  im  beschreibenden  Kata- 
log desselben,  V.  Aufl.  S.  117  fg.  abgebildete  Elfenbein- 
schnitzerei. Man  siebt  einen  vollständigen  Meuseben- 
todtenkopf  vor  sich,  auf  welchem  ein  (Affen-?)  Ge- 
rippe sich  gleichsam  reitend  binstreckt,  mit  der  einen 
(linken)  Knoebenband  packt  dasselbe  einen  sicli  an 
ihm  aufriebtenden  und  cs  mit  der  rechten  Vorder- 
pfote scheinbar  ziirückdrängenden  Frosch  am  Halse, 
in  der  andern  (rechten)  Hand  hält  es  eine  niissar- 
tige  Frucht  und  von  hinten  wird  es  von  einem  auf- 
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reclitsteh enden  Affen  in  cliinesisdier  Mensclientraclit 
gleichsam  vorwärts  gesdioben.  Eine  mythologische 
Erklärung  lässt  sich  für  diese  Gruppe  nicht  finden, 
dass  sie  ein  Phantasiestück  ist,  kann  noch  weniger 
angenommen  werden,  sie  muss  also  ebenso  wie  die 
eben  angeführten  ägyptischen  Bilder  einen  für  uns 
wenigstens  jetzt  unverständlichen  geheimen  Sinn 
haben  und  irgend  eine  Episode  der  Buddhareligion 
persiflieren. 

Die  griechischen  Künstler  haben  nun  aber  dieses 
Genre  der  Malerei  und  Skulptur  am  Meisten  gepflegt. 
So  soll  der  griechische  Maler  Ktesilaus,  ein  Schüler 
des  Apelles,  die  Fabel  von  der  Wiedergeburt  des 
Bacchus  aus  der  Hüfte  des  Zeus  zu  einem  Spott- 
bilde, Zeus  in  der  Wochenstube,  benutzt  haben.  Er 
liess  nämlich  den  bärtigen  Vater  der  Götter  und 
Menschen,  eine  Weiberhaube  auf  dem  Kopfe,  unter 
Stöhnen  und  Aechzen  mitten  unter  heftigen  Geburts- 
wehen von  den  Tucien  entbinden  (Plin.  H.  Nat. 
XXXV.  40,  33).  Eine  Caricatur  ist  auch  die  Dar- 
stellung, welche  sich  auf  einer  früher  R.  Mengs  ange- 
hörigen,  jetzt  in  Petersburg  befindlichen  Vase,  wo 
Jupiter,  der  aber  hier  mehr  dem  Fratzenbilde  Mac- 
cus  in  dem  römischen  Atellinum  als  dem  Donner- 
gott gleich,  unter  Begleitung  des  Merkur,  der  ihm 
mit  einem  Diebeslämpchen  vorleuchtet,  in  das  Fen- 
ster der  Alkmene  einsteigt  (bei  Winkelmann,  Monum. 
Ined.  Nr.  109,  d’Hancarville,  Antiq.  Etrusq.  Grecq. 
etc.  T.  IV,  pag.  105,  und  bei  Ebeling,  Geschichte 
der  Groteske,  Tafel  II).  Ein  anderes  Caricatur- 
bild,  allerdings  schlimmerer  Art,  ist  das  zu  Hercula- 
num  entdeckte  Wandgemälde,  auf  welchem  Aeneas, 
begleitet  von  seinem  Sohne  Ascanius,  seinen  Vater 
Anchises  aus  dem  brennenden  Troja  fortträgt.  Alle 
drei  Figuren  haben  Hundsköpfe,  werden  also  als 
Kynokephalen  vorgestellt,  dabei  aber  zeigen  sie  ver- 
hältnismässig grosse  Zeugungsglieder  (nach  den 
Pitture  d’Ercolani  T.  IV.  pag.  368,  ohne  die  ob- 
scönen  Beigaben  bei  Champfleury  pag.  66,  der  gleich 
daneben  dasselbe  Sujet  nach  einem  zu  Florenz  be- 
findlichen geschnittenen  Steine  abgebildet  hat).  Eine 
antike  Schale  aus  Terracotta  bei  Millin,  Peintures 
de  vases  antic^ues,  T.  II  pl.  X.,  stellt  den  Hercules 
dar,  wie  er  den  Jupiter  auf  seinen  Schultern  fort- 
trägt, und  Böttiger,  Kleine  Schriften,  Band  I,  Seite 
371  ist  überzeugt,  auch  diese  Scene  sei  Caricatur, 
der  Künster  habe  nämlich  damit  zeigen  wollen,  wie 
der  trunkene  Donnergott  lediglich  auf  diese  Weise 
von  einer  Schmauserei  habe  fortgebracht  werden 
können.  Ein  von  Tischbein  publiciertes  Vasenge- 
mälde, welches  den  Arlon  darstellt,  wie  er  auf  einer 
ungeheueren  Forelle  reitet,  kann  auch  weiter  nichts 
als  eine  Caricatur  sein.  In  gleicher  Weise  ist  auch 
eine  jetzt  leider  durch  die  Feuchtigkeit  zerstörte 
Freske  in  Pompeji  zu  erklären,  die  auch  noch  aus 


einem  andern  Grunde  interessant  ist.  Dieselbe  stellt 
nämlich  ein  antikes  Maleratelier  dar.  In  der  Mitte 
sitzt  ein  Maler  vor  einer  Staffelei  und  zeichnet  eine 
männliche  Person,  die  ihm  gegenüber  sitzt,  ab,  links 
befinden  sich  zwei  Tauben,  einige  müssige  Zuschauer 
sind  vorhanden  und  einer  rechts  beschäftigt  sich 
mit  einem  Hunde.  Auffallender  Weise  sind  aber 
sämmtliche  menschliche  Figuren  Avinzig  klein.  Dies 
beweist,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Caricatur  zu 
thun  haben,  denn  offenbar  'sind  unter  den  hier  ge- 
zeichneten Figuren  Pygmäen  zu  verstehen,  jene  fabel- 
haften Wesen,  die  wir  auf  verschiedenen  Pompeja- 
nischen  Wandgemälden  in  ihren  Kämpfen  mit  den 
Kranichen  dargestellt  finden  (siehe  die  Abbild,  bei 
Champfleury,  pag.  168,  174,  175).  Allerdings  kom- 
men sie  auch  in  anderer  Beziehung  vor,  so  auf  Kro- 
kodilen reitend  auf  einer  Pompejanischen  Freske 
(ebenda  Seite  177)  und  in  häuslichen  Beschäftigungen 
(ebenda  Seite  179,  182,  186). 

(Fortsetzung  folgt.) 

Die  Hof- Silberkammer  mul  die  Hof- Kellerei  zu 
Dresden, 

Dresden, Wilhelm  Baensch,  1880.  Kl. -8°.  (206  Seiten.) 

Diese  hochinteressante  historische  Untersuchung 
über  den  Ursprung  und  die  Geschichte  der  Hof- 
Silberkammer  und  der  Hof-Kellerei  des  Königlichen 
Hauses  Sachsen  ist  die  Arbeit  des  Herrn  Kammer- 
herrn von  öByrn  hierselbst,  dessen  Studien  über  die 
Geschichte  des  sächsischen  Hofes  bekannt  genug 
sind.  Dieselbe  ist  nach  den  besten  archivalischen 
Dokumenten  mit  peinlicher  Sorgfalt  gemacht,  und 
giebt  zuerst  über  einen  in  jeder  Beziehung  hochwichti- 
gen Theil  des  Familienschatzes  des  Hauses  Wettin  Aus- 
kunft. Wer  je  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  Schätze 
der  Dresdener  Hof-Silberkammer,  welche  eine  Art 
Fortsetzung  des  Königlichen  Grünen  Gewölbes  aus- 
macht und  von  sehr  vielen  Fremden  besucht  zu 
Averden  pflegt,  in  Augenschein  zu  nehmen,  Avird  ge- 
Aviss  die  Mittlieilungen  über  die  Geschichte  derselben,^ 
die  hier  zum  ersten  Male  nach  den  sichersten  Quellen 
gemacht  Avorden,  mit  grossem  Danke  entgegenneh- 
men. Allerdings  muss  im  allgemeinen  bemerkt  wer- 
den, dass  die  Hof- Silberkammer,  so  reich  sie  an 
goldnem,  silbernem  und  Porzellangeschirr  ist,  im 
Ganzen  doch  in  ihrem  gegenwärtigen  Bestände  nur 
dem  vorigen  und  gegenAvärtigen  Jahrhundert  ange- 
hört und  arm  an  älteren  Gegenständen  ist.  Wie  dies 
gekommen  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Buche  selbst. 
Ebenso  steht  es  mit  der  Hof-KeUerei.  Diese  enthält 
zwar  heute  noch  eine  grosse  Anzahl  interessanter 
emaillierter  gläserner  Trinkgeschirre,  die,  wenn  sie 
heute  unter  den  Hammer  kämen,  eine  sehr  be- 
deutende Summe  Geld  einbringen  würden,  allein 
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Vieles  ist  doch  mit  der  Zeit  tlieils  zerbrochen,  theils 
an  andere  Sammlungen  (z.  B.  an  die  Königliche  Por- 
zellan-Sammlung) abgegeben  worden,  theils  auf  andere 
Weise  weggekommen,  wie  denn  eine  grosse  i^nzahl 
von  Gläsern  mit  frivolen  Inschriften  mid  Malereien 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  aus  sittlichen  Gründen 
vernichtet  wurden.  Aehnliche  rigorose  Verfügungen 
haben  bekanntlich  auch  anderwärts  in  Bibliotheken, 
Kupferstich-,  Gemälde-  und  sonstigen  Kunstsamm- 
lungen statt  gehabt,  ob  mit  Recht,  darüber  lässt  sich 
streiten;  es  wäre  gewiss  hinreichend  gewesen,  die- 
selben dem  Anblick  des  Publikums  zu  entziehen, 
und  sie  einfach  als  nicht  sehbar  zu  verschliessen, 
jedenfalls  wären  manche  Kunstwerke  der  Welt  er- 
halten geblieben,  die,  wenn  auch  vom  moralischen 
Standpunkte  aus  verwerflich,  vom  artistischen  aus 
beachtungswerth  waren.  Ob  man  nicht  früher  auch 
vielleicht  Manches  als  überflüssig  veräussert,  wage 
ich  nicht  zu  bestimmen.  Wohl  aber  deutet  darauf 
der  Umstand  hin,  dass  in  der  im  Mai  dieses  Jahres 
zu  Köln  versteigerten  berühmten  Kunstsammlung 
Disch  unter  Nr.  378  folgender  Artikel  voi'kommt 
und  um  1010  Mark  wegging:  „Hoher  Deckelpokal 
auf  Fuss;  auf  dem  Kelche  vorn  eine  männliche 
Kostümfigur,  ringsum  sowie  auf  dem  Rande  des 
Fusses  lebendig  komponierte  figurenreiche  Jagddar- 
stellungen, auf  dem  Deckel  das  kurfürstlich  säch- 
sische Wappen,  auf  goldschraffiertem  Bande  die  Ini- 
tialen A.  K.  C.  U.  H.  Z.  S-,  darunter:  Moritzburgische 
Hof- Kellerei.  Prachtstück  von  seltener  Grösse  und 
tadelloser  Erhaltung,  Höhe  einschliesslich  des  Deckels 
56,  Diameter  10  cm.“ 

Ich  erinnere  mich  auch,  in  einigen  Privatsamm- 
lungen ähnliche  Gläser  gesehen  zu  haben,  kann  aber 
nicht  mehr  sagen,  wo. 

Wie  dem  nun  auch  sein  mag,  so  erfahren  wir 
aus  dem  Buche,  wie  hoch  sich  der  erste  nachweis- 
liche Bestand  des  Silberschatzes,  der  in  einem  Inven- 
tarium,  welches  über  die  Hinterlassenschaft  der  am 
18.  Dezember  1442  zu  Grimma  verstorbenen  Witwe 
Friedrichs  des  Streitbaren  von  Sachsen,  Katharina, 
einer  geborenen  Herzogin  von  Braunschweig,  aufge- 
nommen wurde,  enthalten  ist,  und  der  gegenwärtige  be- 
läuft. Herrn  von  öByrn  lagen  auch  noch  alle  späteren 
Inventarien  (die  nächsten  sind  aus  den  Jahren  1466 
und  1478  etc.)  vor  und  durch  Vergleichung  der  von 
ilim  aus  denselben  gezogenen  Notizen  lässt  sich  recht 
gut  .entnehmen,  was  nach  und  nach  aus  der  Samm- 
lung weggekommen  oder  (sehr  wenig)  in  das  Grüne 
Gewölbe  versetzt  worden  ist.  Es  wird  Interessant 
sein,  hier  jenes  älte.ste  Dokument  (Verzeichniss  B.) 
und  dann  das  Verzeichniss  des  augenblicklichen  In- 
ventariums  (C.)  mitzutheilen. 

Für  Freunde  der  sächsisehen  Geschichte  mache 
ich  auch  noch  auf  das  am  Schlüsse  angefügte  Ver- 


zeichniss (A.)  der  ln  diesem  Buche  vorkommenden 
Personennamen  aufmerksam,  weil  man  aus  demselben 
über  einzelne  bislang  geradezu  in  Bezug  auf  ihre 
Stellung  am  sächsischen  Hofe  völlig  unbekannte  Per- 
sönlichkeiten Licht  bekommt,  nebenbei  auch  viele 
bisher  wenig  bekannte  Goldschmiede  kennen  lernt. 
Daraus  folgt  also  auch,  dass  von  rein  historischer 
Seite  das  vortreffliche  Buch  die  grösste  Beachtung 
verdient. 

A.  Verzeichniss  der  in  dem  Buche  genannten 
Künstler. 


Aiiciress,  F riedr. , Goldschmied. 
Arnold,  Mtth.,  Hofgoldarbeiter. 
Ayrer,  Michael,  Goldschmied. 

— Paul,  Goldschmied. 
Bartermann,  Jh.,Silberarbeiter. 
Bastuches,  Elisabeth,  Porzel- 
lanhändlerin. 

Bauch,  Mathes,  Goldschmied. 
Bauer,  Joseph  Ignaz,  Silber- 
arbeiter. 

Baumann,  Peter,  Goldschmied. 
Beierla,  Georg,  Juwelier. 
Beilotto,  Bernardo  de  Cana- 
letto,  Maler. 

Biehler,  Albert,  Silberarbeiter. 

— Johannes,  Hofjuwelier. 

— Job.  Heinr.,  Silberarbeiter. 

— Job.  Ludw.,  Silberarbeiter. 

— Laurentius,  Silberarbeiter. 

— Ludwig,  Silberarbeiter. 
Bille,  Niclas,  Silberarbeiter. 
Boerner,  Bartholomäus,  Stein- 
schneider. 

— Hans,  Steindrechsler. 
Böttger,  Johann  Friedrich, 

Porzellanerfinder. 

Boes,  Ulrich,  Goldschmied. 
Borisch,  Martin,  Goldschmied. 
Bottschild,  Samuel,  Oberhof- 
maler. 

Botza,  Michael,  Goldschmied. 
Bretschneider,  Silberhändler. 
Büttner,  Lorenz,  Goldschmied, 
du  Buisson,  Maler. 

Cabrier,  Uhrmacher. 
Crafifthofer , Goldschmied  zu 
Nürnberg. 

Crahmer,  Job.,  Juwelier. 
Dattler,  Sebast.,  Medailleur. 
Dinglinger,  Emailleur. 

Dornig,  Gottfr.,  Goldschmied. 
Drentwett,  Abr.,  Goldarbeiter. 

— Emanuel,  Goldarbeiter. 

— Philipp  Jacob,Goldarbeiter. 
Dürr,  Hans  der  Jüngere,  Gold- 
schmied. 

Eggebrecht,  Peter,  Porzellan- 
fabrikant. 

Elimeyer,  Moritz,  Hofjuwelier, 
Fabricius,  Kilian,  Hofmaler. 
Fickert,  A.,  Hofsilberarbeitcr. 


Fi’iedel  & Ehewaid,  Silber- 
händler. 

Frietsch,  Maler. 

Gaap,  Georg  Lorenz,  Gold- 
arbeiter. 

— Lorenz,  Goldarbeiter. 

Gablinger,  Juwelier. 

Gärtner,  Andr.,  Modellmeister. 

Geppert,  Mich.,  Goldarbeiter. 

Gerbeck,  Georg,  Hofsilber- 
arbeiter. 

Gerlach,  Wenzeslaus,  Gold- 
schmied. 

Geyer,  Job.  Christoph,  Gold- 
arbeiter. 

Giebler,  Job.  Tobias,  Stein- 
schneider. 

Gipfel,  Andr.,  Goldschmied. 

— Gabriel,  Hofgoldschmied. 

Glassberg,  Hieronymus,  Gold- 
schmied. 

Görn,  Heinrich,  Goldschmied. 

Gorschell,  Barteil,  Kannen- 
giesser. 

Gottwald,  Hieronymus,  Gold- 
schmied. 

Greiff,  Gerhard,  Juwelier. 

Greilf  & Köpf,  Silberarbeiter. 

Grei  ff  &Raumer,Silberarbeiter. 

Greiling,  Lüder,  Juwelier. 

Güllmann,Gebr.,  Goldarbeiter. 

— Job.  Balth.,  Goldschmied. 

Günther,  Joh.  Christoph,  Gold- 
arbeiter. 

Hellewetter, Augustin,Kannen- 
giesser. 

Höckner,  Karl  Wilhelm,  Me- 
dailleur. 

— Joh.  Kaspar,  Münzeisen- 
schneider. 

Hofmann,  Bartel,  Goldschmied. 

Holdermann,  Ditterich,  Gold- 
schmied. 

Holzhauer,  Maler. 

Jäger,  David,  Goldarbeiter. 

— Joh.  Jacob,  Goldarbeiter. 

— Philipp  Jacob,  Gohlarbeiter. 

Jar.iitzer,Wentz.,  Goldarbeiter. 

Ingermann,  Paul,  Hofsilber- 
arbeiter. 

— Paul  Aug.,  Silberarbeiter. 


1(X) 


Ingermann,  Job.  Paul,  Hof- 
silberai'beiter. 

Irminger,  Job.  Jacob,  Hofgold- 
scbmied. 

— Cbristian  Gottlob,  Hol'gold- 
scbmied. 

Jüugel,  Georg  Andrea?,  Zinn- 
giesser. 

Jürgens,  Silberarbeiter. 

Kaulwald,  Job.  Friedrich,  d.  J., 
Steinschneider. 

— Johann  Friedrich,  d.  Ae., 
Steinschneider. 

Keilerbergk,  Johann  Andreas, 
Zinngiesser. 

Kellerthaler , Johann  , Gold- 
schmied. 

Klemm,  Friedr.,  Goldschmied. 

Klette,  Andreas,  Goldschmied. 

Köler,  Asmus,  Goldschmied. 

Krüger,  Christian  Job.,  Wachs- 
bossierer. 

— Ephraim  Benjamin,  Bern- 
steinarbeiter. 

— Friedrich  Heinrich,  Münz- 
graveur. 

— Willi.,  Bernsteindrechsler. 

— H.  Gib.  Bernh.,  Hofbaurath. 

Lankau,  J.  Alb.,  Hofmaler. 

Le  Plat,  Architekt. 

Gewissen, Nickel,  Goldschmied. 

Linde,  Gottfried  unter  der, 

Goldschmied. 

— Johann  unter  der,  Silber- 
arbeiter. 

Longuelune,  Architekt. 

Loschge,  Paul,  Goldschmied. 

Loschge  & Pentz , Silber- 
arbeiter. 

Männlich , Johann  Heinrich, 
Goldarbeiter. 

Manssfeld,  Job.,  Goldschmied- 

Martines,  Jacob,  Goldschmied. 

Mathes,  Karl,  Goldschmied. 

Mayer,  Johann,  Goldschmied. 

Meisonnier , Aurble , Gold- 
schmied. 

Mercier,Pierre,Tapetenwirker. 

Meyer,  David,  Goldschmied. 

Mogk,  Maler. 

Mohn,  Samuel,  Glasmaler. 

Mond,  George,  Goldschmied. 

Montbassault,  Job.  Ferdinand, 
Hofglasschneider. 

Müller,  C.  W.,  Kupferstecher. 

Münter,  Ludwig  de,  Gold- 
schmied. 

Naumann,  Architekt. 

Nermot,  Jaq.,  Tapetenwirker. 

Neuber,  Joh.  Christian,  Hof- 
juwelier. 

Noor,  Erich  Nie.,  Glasfaktor. 

Odiot,  Juwelier. 

(For  tsetzu 


Pentz  sei.  Erben,  Silberhand- 
lung. 

Pöppelmann  , Oberlandbau- 
meistei-. 

Pohl,  Maler. 

Rachel,  Goldschmied. 

— Joh.  Friedrich,  Juwelier. 

— Moritz,  Hofjuwelier. 
Ranisch,  Nie.,  Steinschleifer. 
Raumer,Michael,  Goldarbeiter. 
Reiche,  Gottfr.,  Goldarbeiter. 
Reicheubach,  Ambros.,  Ziun- 
giesser. 

Reser,  Job.,  Goldschmied. 
Richter  & Mehlhorn,  Maler. 
Riedel,  Galerieinspektor. 

— Martin,  Juwelier. 

Rissen,  Goldschmied. 
Rossbach,  Hofjuwelier. 
Rüdinger,  Kupferstecher. 
Sachse,  Kaspar,  Goldschmied. 
Scheiplin,  Jacob,  Uhrmacher. 
Schlosser,  Joh.  Georg,  Gold- 
schmied. 

— I.,  Zacharias,  Goldschmied. 
— IL,  Zacharias,  Juwelier. 
Schmid,  Bernh.,  Goldarbeiter. 
Schneeweis, ürb.,  Goldschmied. 
Schneider , Abraham  , Gold- 
arbeiter. 

— Johann  Abraham  , Gold- 
arbeiter. 

Schnelle,  Martin,  Hoflackierer. 
Schrödel,  Gebr.,  Goldarbeiter. 
— Hofjuwelier. 

— verw.,  Goldarbeiterin. 
Schumann,  Johann  George, 

Drechsler. 

Schwarz,  Juwelier. 

Schwettler,  Abraham,  Gold- 
schmied. 

Silbermann,  Valten,  Holz- 
schnitzer. 

Silvestre,  Ludwig  von,  Ober- 
hofmaler. 

Steinbach,  Joh.  von,  Tapeten- 
wirker. 

Strohmeyer,  Mattäus  Jacob, 
Goldarbeiter. 

Thelot,  Joh.  Andreas,  Gold- 
arbeiter. 

— Lorenz,  Goldarbeiter. 
Tutzschke,Mart.,  Goldschmied, 
üsslaub,  David,  Kunstkäm- 
merer. 

— Kaspar,  Kunstkämmerer. 
Vogt,  Simon,  Juwelier. 
Walther,  Bastian,  Architekt. 
Wateau,  Antoine,  Maler. 
Weishun,  Nicol,  Hofgoldar- 
beiter. 

Weymann,  Mart.,  Goldarbeiter. 
Wimmer,  Joachim,  Goldschra. 
ng  folgt.) 


Verniisclile  Nacliriclilen. 

(Deutsches  Reich.)  Die  Dresdner  Gemäldegalerie 
ist  neuerdings  durch  den  Ankauf  zweier  Aquarelle  des  Hof- 
malers Choulant,  „Palasthof  in  Florenz“  und  die  „Seufzerbrücke 
in  Venedig“  bereichert  worden. 

(— ) Von  dem  aus  dem  Jahre  1499  stammenden  merk- 
würdigen Flügelaltar  der  Kirche  zu  Schönau  a.  d.  Eigen 
sind  die  besten  Alterthümer  nunmehr  vom  Alterthums- 
museum zu  Dresden  angekauft.  Auch  andere  Alterthums- 
vereine bewarben  sich  um  den  Besitz,  doch  zog  man  das 
Dresdner  Alterthumsmuseum  um  so  lieber  vor,  als  schon  vor 
Jahren  König  Johann  bei  gelegentlichem  Aufenthalte  in  der 
Gegend  und  Besicht  des  alten  Kunstwei'kes  den  Wunsch  ge- 
äussert  hatte,  dass  bei  etwaiger  Erbauung  eines  neuen  Altars 
man  den  alten  dem  Alterthumsmuseum  in  Dresden  überlassen 
möge.  Uebrigens  wird  bereits  von  einem  noch  älteren  Altäre 
berichtet,  der  sich  in  der  Lausitz  befindet,  und  zwar  in  der 
Kirche  zu  Kittlitz.  Dieser  Altar  soll  aus  dem  Jahre  1492 
stammen.  Das  Nürnberger  Alterthumsmuseum  hat  sich  ver- 
geblich um  dessen  Erwerb  bemüht.  (Dr.  Anzgr.  No.  180.) 

( — ) Die  Bilder-Galerie  des  Berliner  Schlosses  hat  jüngst 
einen  neuen  Schmuck  erhalten,  und  zwar  ist  es  das  vor 
Kurzem  daselbst  eingetroftene  grosse  Oel-Porträt  des  Kaisers 
Alexander  11.  von  Russland,  welches  derselbe  für  Kaiser 
Wilhelm  zu  dessen  letztem  Geburtstage  bestimmt  hatte.  Das 
Bild,  vom  Maler  C.  Henning  in  Petersburg  angefertigt,  ist 
jedoch  erst  nach  dem  Tode  des  Czaren  vollendet  worden,  dem 
es  in  Folge  des  Attentates  vom  13.  März  nicht  mehr  beschieden 
war,  seinem  besten  Freunde  noch  selbst  die  gehoffte  Freude 
zu  bereiten.  So  ist  denn  die  Absicht  des  Verstorbenen  erst 
durch  seinen  Sohn,  Kaiser  Alexander  IH. , zur  Ausführung 
gelangt,  welcher  seinen  Vertreter  in  Berlin,  den  russischen 
Botschafter  von  Saburow,  mit  der  üeberreichung  des  Bildes 
an  den  Kaiser  beauftragte. 

( — ) Ueber  den  viel  bestrittenen  Berliner  Rubens 
bringt  die  „Köln.  Ztg.“  in  einer  ihr  aus  Künstlerkreisen 
zugegangenen  interessanten  Zuschrift  folgende  Hypothese 
Wenn  von  bedeutenden  ausübenden  Künstlern,  an  deren 
Kennerschaft  auch  in  Bezug  auf  ältere  Meister  nicht  ge- 
zweifelt  werden  kann,  die  Echtheit  des  Berliner  Bildes  „Neptun 
und  Amphitrite“  heftig  bestritten  worden  ist,  so  lohnt  es  sich 
wohl  der  Mühe,  um  im  Interesse  der  Kunstgeschichte  und  der 
öftentlichen  Sammlungen  den  Streit  einer  Erledigung  näher 
zu  bringen,  auch  die  Frage  aufzuwerfen:  von  wem  anders  als 
von  Rubens  selbst  könnte  das  Bild  denn  wohl  herrühren? 
Lebte  in  der  Zeit,  welche  von  den  Gegnern  des  Bildes  als 
die  wahrscheinliche  Entstehungszeit  desselben  angenommen 
wird,  ein  Künstler  aus  Rubens’  Schule,  dessen  Malweise  die 
hervorgehobenen  Vorzüge  wie  die  gerügten  Mängel  des  Bildes 
in  sich  vereinigte,  und  konnte  vielleicht  der  Name  dieses 
Künstlers  zugleich  Anlass  geben  zu  einer  Verwechselung  seines 
Machwerks  mit  einer  Arbeit  des  berühmten  Meisters?  Nun 
war  aber  ein  Schüler  von  Jakob  Jordaens,  dem  bedeutendsten 
Schüler  von  Rubens,  gerade  in  jener  Zeit  thätig,  in  welche 
die  Entstehung  des  Bildes  von  den  Gegnern  desselben  ge- 
setzt wird,  nämlich  der  wenig  bekannte  Pieter  van  Ruyven, 
geb.  1651,  gest.  1716.  Ueber  ihn  wird,  Honbraken , 2.  Auf- 
lage von  1753,  Bd.  HI,  S.  290,  berichtet:  „Pieter  Reuven 
(diese  unrichtige  Schreibung  seines  Namens  ist  von  Weyer- 
mann berichtigt  worden ; vgl.  van  Eyndens  und  van  der  Willigen 
L,  S.  117)  verdient  seiner  Kunstfertigkeit  wegen  namhaft  ge- 
macht zu  werden.  Er  war  Schüler  von  Jakob  Jordaens  und 
durch  seinen  Fleiss  sehr  weit  gekommen.  Hauptsächlich  war 
er  an  grossen  Plafonds  und  Wandmalereien  thätig.  Im  Haag 
malte  er  den  Triumphbogen  für  die  Einholung  Wilhelm’s  Uf.,, 


101 


Königs  von  England,  mit  solcher  Fertigkeit  und  Kunst,  dass 
er  die  Aufmerksamkeit  verschiedener  Kunstgenossen  auf  sich 
zog.  Auch  im  königlichen  Lustschloss  „auf  dem  Loo“  hat  er 
von  Allem,  was  dort  ist,  das  Ansprechendste  geschaffen.  Seine 
Arbeiten  überraschen  durch  ihre  Leichtigkeit,  so  dass  man 
kaum  begreifen  kann,  wie  diese  in  die  Augen  fallenden  Werke 
in  so  kurzer  Zeit  vollendet  werden  konnten.“  Ebenso  be- 
richtet Ch.  Kramm  (de  Levens  en  Werken  u.  s.  w.  1856),  der 
Künstler  habe  seine  Studien  bei  Jakob  Jordaens  in  Antwerpen 
vo'’.lendet  und  geschichtliche  und  allegorische  Scenen  gemalt; 
auch  habe  er  den  zu  Ehren  des  Statthalters  Wilhelm  111., 
Königs  von  England,  im  Haag  1691  errichteten  Triumphbogen 
bemalt.  Ferner  findet  sich  Pieter  van  ßuyven  im  Kegister 
der  Meister  und  Mitglieder  der  Lukasgilde  zu  Delft  von 
1672 — 1714  fünf  Mal  als  Hauptmann.  Aus  diesen  Notizen 
geht  wohl  zur  Genüge  hervor,  dass  unser  Künstler  gerade 
kein  unbedeutender  Scliüler  von  Jakob  Jordaens  gewesen  sein 
kann;  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  das  Berliner  Bild  vielleicht 
von  seiner  Hand,  und  zwar  ein  Theil  jenes  Triumphbogens 
sei,  der  zum  Empfang  Wilhelms  IH.  und  zur  Feier  der  durch 
ihn  bewirkten  Einigung  der  beiden  Seemächte  England  und 
Holland  aufgestellt  wurde.  Aus  dieser  Annahme  Hesse  sich 
auch  die  Wiederholung  des  Bildes,  welche  sich  in  Gotha  be- 
findet, erklären,  denn  an  einem  Triumphbogen  pflegt  man 
beide  Seiten,  Front-  wie  Rückseite,  zu  decorieren.  Auch  der 
Streit,  der  sich  um  die  sogenannte  afrikanische  -Kompagnie 
von  1663 — 1674  gedreht  hatte,  war  damals  erledigt,  und  auch 
hieran  konnte  durch  die  Anbringung  von  afrikanischen  Bestien, 
Nilpferd  und  Rhinoceros,  erinnert  werden.  Es  kommt  hinzu, 
dass  der  Friede  zwischen  beiden  Staaten  durch  eine  Hochzeit, 
diejenige  Wilhelms  IH.  mit  Maria  von  England  1688,  ver- 
mittelt worden  war,  sodass  also  in  einem  Bilde,  welches  die 
Hochzeit  Neptuns  mit  Amphitrite  darstellte , nicht  allein  auf 
die  Allianz  der  Länder,  sondern  auch  der  regierenden  Häuser 
angespielt  werden  konnte.  Leider  ist  von  der  Hand  des  P. 
van  Ruyven  wenig  mehr  aufzufinden.  Ein  allegorisches 
Staffeleigemälde  von  ihm,  vollständig  bezeichnet  (P.  Ruyven 
1680),  aber  nur  stellenweise  erhalten,  befand  sich  in  Düssel- 
dorf. Sollte  aber  nicht  irgendwo  eine  Beschreibung  des  Ein- 
zugs von  Wilhelm  IH.  in  den  Haag  mit  Illustrationen,  sollten 
nicht  irgendwo  die  Entwürfe  zu  dem  ihm  errichteten  Triumph- 
bogen noch  existieren?  Und  darf  man  zu  ihrer  Auffindung  auf 
die  guten  Dienste  der  Direktoren  von  Kunstsammlungen 
rechnen?  Ich  glaube,  ja!  Denn  mit  der  völligen  Klarlegung 
der  ganzen  Sache  wäre  der  gehässige  Streit  beendet. 

{ — ) Die  „Nat.-Ztg.“  erhält  von  Herrn  Dr.  Schliem  an  n 
folgende  interessante  Erklärung:  In  dem  in  Nr.  6013  der 
Wiener  „Neuen  Freien  Presse“  gegen  mich  erschienenen 
Artikel  wird  erstens  behauptet,  meine  Forschungen  in  Orcho- 
menos  haben  fehlgeschlagen.  Wie  man  aber  aus  meiner  dem- 
nächst im  Verlage  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  erscheinenden 
Schrift,  mit  Abbildungen,  ersehen  wird,  habe  ich  dort  zwar  nicht 
wie  früher  in  Mykenae,  riesige  Goldschätze  entdeckt,  aber  es 
ist  mir  das  Glück  zu  Theil  geworden,  diesmal  Griechenland 
durch  Kunstschätze  unermesslichen  Werthes  zu  bereichern,  die 
wahrscheinlich  viel  älter  sind,  als  alle  von  mir  in  der  Atriden- 
stadt  gefundene  Sachen,  und  welche  jedenfalls  die  gelehrte  Welt 
jahrelang  beschäftigen  werden.  Der  Verfasser  sagt  weiter,  dass 
ich  beabsichtige,  die  Ausgrabungen  des  deutschen  Reiches  in 
Pergamon  fortzusetzen  und  darauf  in  Mykenae  weiter  zu  arbeiten, 
wo  ich  das  Grab  der  Klytaemnestra  zu  finden  holle.  Ich  habe 
noch  keinen  Plan  für  fernere  Forschungen  gemacht,  werde 
jedoch  nie  an  Orten  graben,  wo  schon  ein  Anderer  gearbeitet 
hat.  ln  Mykenae  ist  mir  das  Glück  zu  günstig  gewesen,  als 
dass  ich  es  dort  nochmals  auf  die  Probe  stellen  möchte.  Wie 
wäre  es,  wenn  jener  Schinähscbreiber  dort  das  Grab  der 


I Klytaemnestra  aufsuchte?  Vielleicht  fände  er  daneben  auch 
das  Grab  des  Aegisthos!  Was  die  weitere  Beschuldigung  be- 
trifi’t:  „dass  ich  das  Meiste  und  Werthvollste  meiner  trojani- 
schen Sachen  für  meine  Privatsammlung,  in  meinem  neuen 
Palais  in  Athen,  behalten  und  nur  Doubletteu  und  dergleichen 
nach  Berlin  gesandt  habe“,  so  ist  es  durchaus  überflüssig, 
darauf  zu  antworten,  da  es  allgemein  bekannt  ist,  dass  ich 
dem  deutschen  Volke  den  ganzen,  seit  Anfang  Dezember  1877 
im  South  Kensington  Museum  in  London  aufgestellt  gewesenen 
Theil  meiner  trojanischen  Sammlungen  zum  Geschenk  ge- 
macht habe,  nur  dass  darin  nicht  nur  der  Ende  1873  von 
mir  gefundene , Seite  505 — 540  meines  „ Ilios  “ beschriebene 
und  abgebildete,  daher  leicht  zu  controlierende  grosse  trojani- 
sche Schatz,  sondern  auch  der  mir  in  der  Theilung  mit  der 
Türkei,  ans  den  später  von  mir  aufgedeckten  Schätzen  zuge- 
fallene Theil  begriffen  ist.  Uebrigens  hoffe  ich  am  17.  d.  M. 
in  Berlin  mit  der  Aufstellung  der  geschenkten  Sammlung,  die 
schon  seit  5‘/a  Monaten  dort  angekommen  ist,  anzufangen. 
Ich  hatte  dem  deutschen  Volke  schon  längst  alle  meine  Samm- 
lungen testamentarisch  vermacht;  wenn  ich  nun  aber  schon 
bei  Lebzeiten  dazu  geschritten  bin,  demselben  den  werth- 
vollsten Theil  derselben,  und  darunter  meine  sämmtlichen 
Goldsachen,  zu  schenken,  so  geschah  es,  weil  die  Sachen  einen 
unermesslichen  Werth  für  mich  haben,  und  ich  befürchte, 
dass  bei  dem  bei  meinem  Ableben  unvermeidlichen  Wirrwarr 
so  Manches  verloren  gehen  möchte,  wogegen  ich  jetzt  gewiss 
bin,  dass  die  Früchte  meiner  langjährigen,  mühevollen  Arbeiten 
gut  aufgehoben  und  von  der  gegenwärtigen  und  allen  künftigen 
Generationen  meines  lieben  Vaterlandes  bewundert  und  studiert 
werden. 

( — ) Im  Dorfe  Rantrum  im  Schleswigschen  ist  einen 
Fuss  unter  der  Oberfläche  ein  Silberfund  gemacht  worden. 
Derselbe  besteht  aus  34  kleinen  Silberbarren,  6 Bruchstücken 
antiken  Silberschinuckes  und  8 Silbermünzen;  letztere  tragen 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  arabische  Inschriften  und  dürften 
Dirhems  (Denare)  des  abasidischen  Kalifen  von  Bagdad  aus 
dem  8.  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt  sein.  Die  kleinen 
Silberbarren  wurden  in  älterer  Zeit,  ehe  die  Münzen  noch 
einen  conventionellen  Werth  hatten,  dem  Gewicht  nach  als 
Zahlungsmittel  verwendet;  auch  die  Schmuckgegenstände  und 
Münzen  wurden  in  gleicher  Weise  benutzt;  konnte  das  er- 
forderliche Gewicht  nicht  anders  hergestellt  werden,  so  wurde 
einfach  ein  Stück  abgeschlagen.  Alles  befand  sich  in  einem 
Topfe. 

(— ) In  Mainz  wurden  am  13.  resp.  19.  April  d.  J.  zwei 
aus  weissem  Sandstein  gearbeitete  Grabsteine  römischer  Sol- 
daten ausgegraben,  beide  leider  ziemlich  verstümmelt.  Der 
erste  zeigt  ausser  einer  leider  verstümmelten  Kriegergestalt 
folgende  Inschrift: 

MEM 
ORIA  FL 

PVSINNIONIS  OPTI 
LEG.  II  PANNONICE  QVI  VIXIT 
ANNOS  XXXX  STVPENDI 
A XVIII  JVTINVS  ERES  P 
ROPIETATE  POSVIT 
MIINAM 

d.  h.  Memoria  Fl(avii)  Pusinnionis,  opti(onis)  leg(ionis)  secundae 
Pannonic(a)e,  qui  vixit  annos  quadraginta,  stupendia  duode- 
viginti;  lutinius  (h)eres  pro  pietate  posuit.  Die  in  den  da- 
runter stehenden  Buchstaben  enthaltene  Formel  eines  frommen 
Spruches  ist  zur  Zeit  noch  nicht  errathen.  Der  zweite  Stein 
war  ein  Grabstein  für  einen  Soldaten  der  Legio  I.  adjutri.v 
und  5 andere  Personen , die  darauf  befindlichen  Skulpturen, 
als  ein  Giebel  mit  eingehaucnen  Büsten,  ein  .\dler  etc.  und 
die  Inschrift  sind  aber  bis  zur  Unkenntliclikeit  zertrümmert. 
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( — ) In  Kassel  fand  am  16.  und  17.  Juni  d.  J.  unter 
Vorsitz  des  Herrn  von  Gossler  die  18.  Hauptversammlung  des 
Vereins  für  liistorisclie  Kunst  statt.  Zur  Verloosung 
wurden  5 gi'osse  Bilder  angekauft  und  von  E.  Blanck  in 
Barmen,  der  Stadt  Breslau  und  den  Kunstvereinen  zu  Basel, 
Augsburg  und  München  gewonnen.  Neu  bestellt  wurde  ein 
Gemälde  von  F.  Neuhaus  in  Düsseldorf  für  15000  M.  und  ein 
solches  von  Knackfuss  für  8000  M.  Die  nächste  Hauptver- 
sammlung soll  1883  in  Hannover  stattfinden.  (Allg.  Ztg.  170. 
Beil.) 

( — ) In  der  Nähe  des  auf  dem  Südhange  der  Hainleite 
liegenden  Dorfes  Feldengel  im  Schwarzburgischen  sollte 
bei  Urbarmachung  eines  Landstreifens  auch  der  sogenannte 
..Aschenhügel“  abgetragen  werden.  Da  man  bald  Menschen- 
gebeine fand,  wurde  die  Sache  an  das  fürstliche  Landraths- 
amt und  Ministerium  berichtet  und  in  deren  Auftrag  leitete 
eine  abgesandte  Kommission  die  Aufgrabung  des  augenschein- 
lich künstlich  aufgeschütteten  Grabhügels.  Es  wurden  nach 
und  nach  in  dem  Hügel  eine  grosse  Anzahl  menschlicher  Ge- 
rippe, auch  mehrere  Kindergerippe,  gefunden.  Auf  dem  Grunde 
des  Hügels  befand  ^sich  ein  förmliches  Steingrab  (Hünenbette) 
Die  darin  liegenden  Knochen  müssen  in  sehr  starkem  Feuer 
gewesen  sein.  Neben  ihnen  wurde  gefunden:  ein  grosses, 
beiderseits  geschärftes,  krummes  Feuersteinmesser,  eine  kleine 
Pfeilspitze,  ein  wenig  bearbeiteter  Feuerstein  und  ein  durch- 
bohrter Schweinezahn  und  Kohlen  von  Nadelholz.  Die  anderen, 
ausserhalb  des  Steingrabes  liegenden  Gerippe  waren  zwar  auch 
mit  Steinen  überdeckt,  zeigten  aber  keine  Brandspuren;  neben 
ihnen  wurden  fünf  grössere  und  kleinere  Urnen  gefunden,  eine 
derselben  zeigte  rohe  Verzierungen.  Es  ist  dieser  Grabhügel, 
welcher  nach  dem  Berichte  des  „Kegierungshlattes“  in  einem 
alten  Schriftstücke  der  Gemeinde  Feldengel  der  „Aug’sche 
Hügel“  genannt  wird,  jedenfalls  eine  aus  der  Steinzeit  stam- 
mende Begräbnisstätte. 

( — ) Im  Kunstverein  zu  München  ist  F.  Uhdes  aus 
Dresden  „Familienconcert“  ausgestellt. 

(Oesterreich -Ungarn.)  Das  Maiheft  der  Ungarischen 
Kevue  bringt  einen  äusserst  interessanten  Vortrag  des 
Gymnasialdirektors  \V.  Lipp  zu  Keszthely  über  das  Avaren- 
Grabfeld  in  Keszthely.  Genannter  lässt  seit  1879  er- 
wähntes Grabfeld  aufdecken,  hat  bis  jetzt  423  Gräber  durch- 
forscht und  aus  ihnen  über  4000  Stück  Glasperlen,  und  über 
1050  Alterthümer,  vorwiegend  aus  Bronze,  aber  auch  aus  Eisen, 
Thon  und  Bein  zu  Tage  gefördert,  die  zum  Theil  im  Eiseu- 
burgerKomitatmuseum  zu  Steinamanger,  zum  Theil  im  National- 
museum zu  Budapest  aufgestellt  sind.  Ausser  diesem  Grab- 
felde befinden  sich  dort  noch  drei,  deren  eines  2 — 3000  Gräber 
enthalten  mag,  und  sind  aus  70  des  einen  ausser  einer  Menge 
von  Glasperlen  21  Gegenstände  aus  Bronze,  35  aus  Eisen 
und  3 kleine  Töpfe  entnommen  worden.  Von  Geweben  ist 
nur  Kleidermoder  übrig  geblieben,  doch  ist  ersichtlich,  dass 
die  Todten  dieses  Volkes  bekleidet  und  geschmückt  bestattet 
wurden.  Auch  ein  handgrosses  Stück  Filz  ist  erhalten  ge- 
blieben. Beigegeben  waren  den  Todten  einigemal  Humpen 
aus  Buchenholz  mit  breitem  Bronzebeschlag  und  geflochtener 
Handhabe  aus  Eisendraht,  kleine  Eimer  mit  roh  verziertem 
Eisenbeschläge,  tiefe,  aber  nur  mässig  breite  Schüsseln  aus 
Bronze,  schwarze,  mit  der  Hand  geformte  Schalen  mit  und 
ohne  Henkel,  runde  bauchige  Töpfe  und  Töpfchen,  zumeist 
ungebrannt,  darunter  ein  Töpfchen,  welches  ein  Gänseei  ent- 
hielt. Waffen  fanden  sich  nur  wenige,  nämlich  nur  ein 
eisernes  langes  Hiebmesser,  Scramasax,  und  ebenfalls  eiserne 
einschneidige  ‘Dolchmesser.  Von  Hausgeräthen  finden  sich 
kleine  Eisenmesser,  Stein  und  Stahl,  Spinnwirtel,  Angeln  und 
Netzbeschwerer,  von  Schmuckgegenständen  bei  Frauen  und 
Kindern  Perlen  aus  Glasfluss  in  den  verschiedensten  Formen 


und  Farben,  bei  Kindern  Amulete  aus  Glas  in  Form  von 
Zähnen,  bei  einem  Kinde  ein  durchbohrter  Wolfszahn,  Schellen 
aus  Bronze,  deren  eine  die  Form  eines  kleinen  Säckchens 
hatte  und  vergoldet  war,  während  zwei  andere,  runde,  ver- 
silbert waren  und  am  unteren  Ende  einen  Einschnitt  und  auf  bei- 
den Kugelflächen  eine  eingravierte  Maske  hatten.  Als  weiterer 
Kinderschmuck  gelten  noch  die  sehr  häufigen  Ohr-  und  Finger- 
ringe aus  Bronzedraht,  zwischen  den  Handknöchelchen  zweier 
Kinder  fanden  sich  kleine  vierlöcherige  Pfeifchen  aus  Bein. 
Die  Schmuckgegenstände  der  erwachsenen  Frauen  und  Mädchen 
sind  sämmtlich,  wie  die  der  Männer,  aus  Bronze,  und  zwar 
langgespaltene-vieröhrige  Haarnadeln,  bis  über  die  Mitte  vier- 
kantig und  mit  eingeschlagenen  Punkten  und  Schnörkeln  ver- 
ziert; zwei  waren  aus  Silber.  Die  Ohrringe  weisen  eine  ganze 
Serie  von  zierlichen  Formen  auf,  am  häufigsten  aber  finden 
sich,  und  zwar  als  Spezialität  des  Keszthelyer  Grabfeldes, 
solche  mit  Birnenansätzen  in  Drahtarbeit..  Diese  haben  einen 
Durchmesser  von  3 — 8 cm  und  sind  an  den  breiten  Stirn- 
flächen theils  mit  Bronzekügelchen,  theils  mit  gefassten  farbigen 
Glastropfen  geziert.  Die  Birnenansätze  hängen  nicht  herab, 
sondern  sind  mit  Draht  an  dem  King  befestigt.  Auch  mit 
Perlen  besetzte  finden  sich,  von  goldenen  aber  nur  Bruch- 
stücke. Dazu  kommen  Armringe,  Bänder,  Spangen  mit  ein- 
gravierten oder  eingeschlageuen  Verzierungen.  Die  meisten 
Armringe  und  Bänder  sind  offen  und  endigen  in  Schlangen- 
köpfen, doch  fanden  sich  auch  Spangen  zum  Einhaken.  Ferner 
fanden  sich  Gewandnadeln,  gerade  Heftnadeln  mit  grösseren 
und  kleineren  Köpfen,  und  zwei  Stück  fränkische,  sogenannte 
merovingische  Gewandnadeln,  fibulae.  Bei  Frauen  finden  sich 
noch  kleine  eiserne  Birnen,  sicherlich  in  die  Ecken  der  herab- 
hängenden Kleidertheile  eingenäht,  wie  Verfasser  meint.  Die 
äusserst  seltenen  Schmuckgegenstände  sind  die  den  Armringen 
ähnlichen  Knöchelringe.  — Die  Schmuckgegenstände  der 
Männer,  Armringe  und  Spangen,  Gürtelschnallen,  Gürtel-  und 
Riemenbeschläge  sind  mit  Greifen,  Drachen  und  anderen  Thier- 
gestalten, Blättern,  Ranken,  Band-  und  Schlangenverzierungen, 
Fratzengesichtern  und  Linienmaasswerk  ausgestattet.  In  einem 
Grabe  bestand  der  Gürtelschmuck  aus  36  Stücken.  — Gefunden 
wurden  noch  u.  A.  eine  Trense  und  zwei  Steigbügel  mit 
breiter  Trittfläche  und  einer  von  Aussen  rund  herumlaufenden 
Rippe.  Ein  Gegenstand  aus  Bein  sieht  einem  kleinen  Signal- 
horn mit  breitgedrückter  Oeffnung  gleich.  In  Kindergräbern 
fanden  sich  römische  durchlöcherte  Münzen,  die  als  Hals- 
schmuck gedient  haben.  Drei  Männerskelete  hielten  je  eine 
schlechte  Gratianus-Kupfermünze  in  der  rechten  Hand,  ausser- 
dem fanden  sich  ein  Domitiandenar,  ein  Julian,  8 Constantins  III. 
und  2 Valentinianus  II.  aus  Kupfer,  in  einem  Grabe  waren 
zwischen  2 Eisenspangen  über  einander  2 Gratianus  und  ein 
Valentinianus  eingeklemmt.  Alle  diese  Münzen  sind  sehr 
schlecht  erhalten.  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  alle  jene 
Schmucksachen  abendländische  Arbeit  sind. 

(Schweiz.)  Basels  öffentliche  Kunstsammlung  hat  ein 
von  Benjamin  Vautier  gemaltes  Bild,  „Unfreiwillige  Beichte“, 
ei’halten. 

(Dänemark.)  Das  altnordische  Museum  in  Kopen- 
hagen erhielt  Anfangs  d.  J.  eine  Menge  verschiedener  Bronze- 
beschläge zugesandt,  die  schon  ira  Jahre  1879  in  der  Nähe 
von  Ningkjöbing  an  der  Westküste  von  Jütland  beim  Torf- 
graben gefunden  worden  waren.  Die  meisten  der  Gegenstände 
waren  nach  der  Erklärung  des  Finders  mit  Holzstücken  ver- 
bunden worden,  welch  letztere  leider  zerschnitten  und  fort- 
geworfen worden.  Mehrere  der  Beschläge  hatten  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  denjenigen,  welche  vor  längerer  Zeit  bei  Broholm 
auf  Fühnen  in  einem  Grabe  aus  dem  älteren  Eisenalter  ge- 
funden wurden  und  die  der  Finder,  Kammerherr  Scheele  auf 
Broholm,  als  zu  einem  prächtigen  Wagen  aus  dem  Bronze- 
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alter  gehörend  bezeichnet  hatte,  in  welchem  ein  Leichnam 
auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt  worden.  Einige  der  jetzt 
eingelieferten  Beschläge  erregten  aber  Zweifel  an  der  Kichtig- 
keit  dieser  Erklärung,  indess  hat  eine  in  diesen  Tagen  von 
Dr.  Petersen  im  Aufträge  des  Museums  vorgenommene  wissen- 
schaftliche Untersuchung  des  betreffenden  jütländischen  Moores 
dieselbe  vollständig  bestätigt.  Obgleich  der  Torfgräber  sehr 
viele  Holztheile  zerstört  hatte,  um  die  Beschläge  zu  erhalten, 
so  ist  es  doch  geglückt,  bedeutende  Ueberreste  von  den  Felgen 
und  Speichen  der  Räder,  die  Achsen  mit  sämmtlichen  dazu 
gehörigen  Beschlägen  zu  den  Seitenbrettern  des  Wagens,  die 
sich  durch  prächtige  bronzene  Zieraten  längs  der  Oberkante 
und  der  Aussenseiten  auszeichnen,  ferner  vorzüglich  ge- 
drechselte Säulen  ähnliche  Holzstücke  und  andere  zu  dem 
Wagen  gehörige  Theile  aufzufinden.  Ausserdem  wurden  mehrere 
Thongefässe  gefunden,  deren  Formen  dem  Zeitalter  des  Fundes, 
dem  4.  oder  5.  Jahrhundert  nach  Christi,  entsprechen.  Be- 
sonders merkwürdig  ist,  dass  der  Platz,  wo  die  Gegenstände 
gefunden  wurden,  mit  in  den  Boden  gesteckten  Haselstöcken 
und  gebogenen  Weidenruthen  umgeben  war.  Durch  diesen 
Fund  hat  man  somit  Kenntnis  über  die  Ausstattung  eines 
Kampf-  oder  Paradewagens  aus  der  Zeit  der  Völkerwande- 
rung erhalten , die  bisher  kein  anderer  Fund  in  Europa  in 
solchem  Masse  gewährt  hat. 

(Fraukreicli).  Aus  Paris  wird  gemeldet,  dass  der  kinder- 
lose Baron  Adolf  von  Rothschild  {ein  Bruder  der  beiden  Chefs 
des  Frankfurter  Bankhauses)  seine  Kunst-  und  Antiquitäten- 
sammlungen nach  seinem  Ableben  dem  Louvre-Museum  als 
Schenkung  überwiesen  hat.  Als  Fond  für  die  Erhaltung  und 
Verwaltung  dieser  grossartigen  Kunstschätze  soll  überdies  aus 
dem  Vermögen  des  Besitzers  noch  eine  Summe  von  einer  Million 
Francs  dem  Staate  baar  ausgezahlt  werden. 

(— ) Im  Palais  von  Longchamps  in  M a r s e i 1 1 e , woselbst  sich 
das  naturgeschichtliche  Museum  befindet,  brach  kürzlich  in 
Folge  einer  Gasexplosion  ein  grosser  Brand  aus,  dem  ein  Theil 
der  Sammlungen  und  auch  Gemälde  zum  Opfer  fielen. 

(— ) In  Bordeaux  e.xistieren  theils  in  Museen,  theils  bei 
Privaten  c.  700  Inschriften,  davon  c.  200  Originale  und  500  Ab- 
drücke. (Revue  epigraph.  du  Midi  de  la  France  Nr.  12.) 

(Griechenland.)  In  Eleusis  werden  jetzt  die  Ausgrabungen 
auf  dem  expropriierten  Terrain  begonnen  und  soll  der  Ceres- 
Tempel  blossgelegt  werden.  — Aus  Sparta  verlautet,  dass  das 
dortige  Antiken -Museum  erbrochen  und  beraubt  worden  sei. 
(Dr.  Anzgr.  Nr  182.) 

(Kleinasien.)  Bei  Besteigung  des  Berges  Id a und  Absuchen 
der  höchsten  Kuppe  des  Sarikis,  auf  welcher  er  das  von  Homer, 
Ilias  8,48  erwähnte Heiligthuin  des  Zeus  vermuthete,fandSchlie- 
mann  eine  Platte  aus  weissem  Marmor,  74  cm  lang,  60  cm  breit 
und  ,35  cm  dick,  versehen  mit  einer  Aushöhlung  und  Löchern 
auf  beiden  Seiten.  (Nach  Schliemanns  Mittheilung  in  der  Juni- 
sitzung der  Anthropologischen  Gesellschaft  zu  Berlin.) 

(Amerika.)  Von  einem  räthsel haften  indianischen 
Bauwerk  aus  alten  Zeiten,  einer  Mauer  um  einen  See 
in  Wright  County,  im  nördlichen  Jowa,  schreibt  die  „Westl. 
Post“:  „Der  See  liegt  zwölf  Meilen  nördlich  von  der  Dubuque- 
und  Pacific-Eisenbalm  und  150  Meilen  von  der  Stadt  Dubuque. 
Die  Oberfläche  des  Sees  ist  zwei  bis  drei  Fuss  höher,  als  der 
Boden,  auf  dem  er  sich  befindet.  Der  Damm,  richtiger  die 
Mauer,  die  den  See  umgiebt,  ist  bis  zu  zehn  Fuss  hoch  und  an 
ihrem  obersten  Theile  fünf  Fuss  im  Durchmesser.  Besonders 
bemerkenswerth  ist  das  Material,  welches  zur  Herstellung  der 
Mauer  verwendet  worden  ist  und  das  bis  zu  zehn  Meilen  Ent- 
fernung von  dem  See  in  der  Umgebung  des  letzteren  nicht  ge- 
funden wird.  Die  einzelnen  Steine  wiegen  von  GOOO  bis  10  000 
Pfund,  und  vergeblich  sucht  sich  der  Techniker  ein  Bild  von 
den  Vorkehrungen  zu  machen,  die  zum  Transporte  ilieser  Stein- 


massen getroften  werden  mussten.  Ein  herrlicher  Eichenwald 
umgürtet  den  See,  und  hat  der  Wanderer  diesen  prächtigen 
Bestand  in  nicht  ganz  einer  halben  Stunde  durchschritten,  em- 
pfängt ihn  die  bis  an  den  Horizont  reichende  wellenförmige 
Prairie.  Das  Alter  der  Bäume  berechtigt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  dieselben  zu  der  Zeit  gepflanzt  wurden,  als  der  den  See 
umgebende  Damm  errichtet  ward.  Im  Frühjahre  1856  hatten 
die  von  einem  ungewöhnlich  heftigen  Sturme  aufgewühlten 
Wellen  des  Sees  den  Damm  an  mehreren  Stellen  durchbrochen 
und  es  bedurfte  der  äussersten  Thatkraft  aller  Bewohner  der 
Umgegend,  die  letztere  durch  Aufbesserung  des  Dammes  vor 
völliger  Ueberfluthung  zu  bewahren.  Von  der  verheerenden 
und  zerstörenden  Wirkung  einer  solchen  kann  man  sich  einen 
ungefähren  Begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  See 
eine  Fläche  von  28,000  Acres  bedeckt.  Die  Tiefe  des  Sees  be- 
trägt durchschnittlich  25  Fuss.  Das  Wasser  ist  klar  wie  Krystall, 
auch  im  Sommer  kühl,  und  der  Grund  ist  sandig,  zum  Theil 
lehmig.  Das  Wasser  bleibt  gleichmässig  gut,  klar  und  frisch, 
aber  niemand  weiss  woher  es  kommt,  und  wohin  es  abfliesst. 
(Dr.  Anzgr.) 

Versteigerungen  und  Verkäufe. 

Bei  einer  jüngst  stattgehabten  Versteigerung  von  Auto- 
graphen in  London  wurde  einBrief  des  schottischenDichters 
Robert  Burns  mit  21  Pfund  Sterling  bezahlt.  Ein  Brief  Beet- 
hovens brachte  5 Pfund  Sterling  15  Schillinge;  ein  Brief  Mendel- 
sohn-Bartholdys  3 Pfund  Sterling  10  Schillinge  und  ein  Brief 
Spohrs  2 Pfund  Sterling  ein. 

Die  Versteigerung  der  Double’schen  Sammlung  ergab  am 
1.  Juni  376  858  Francs,  die  drei  ersten  Tage  zusammen  1033  813 
Francs.  Es  erzielten  u.  A.  2 Sövres-Vasen,  als  Vases  de  Fon- 
tenay  in  der  Kunstwelt  bekannt,  170000,  ein  Tafelservice,  das 
nach  Buffon  benannt  wird,  95  000,  zwei  kleine  Vasen,  die  Ludwig 

XVI.  gehört  hatten,  1550,  eine  mit  Delphinen  und  Kronen  ver- 
zierte Tasse  1200,  eine  andere,  deren  man  sich  für  Ludwig 

XVII.  bedient  hatte,  2000,  ein  Teller  mit  der  Chiffre  der  Du- 
barry  2150,  ein  solcher  mit  der  Chiffre  der  Kaiserin  Katharina 
von  Russland,  6400  Francs.  (Allg.  Ztg.  Nr.  158.) 

Personal-Nachrichten. 

Hofrath  Dr.  Gr  ässeist  durch  den  apostolischen  Nuntius 
zu  München,  Se.  Exc.  den  Herrn  Erzbischof  Roncetti,  die 
ihm  von  Sr.  Heiligkeit  dem  Papste  Leo  XIII.  als  Anerkennung 
seiner  mittelalterlichen  Studien  und  namentlich  für  die  von 
ihm  für  die  Bibliothek  des  Literarischen  Vereins  zu  Stuttgart 
(Bd.  eXLIV)  besorgte  erste  kritische  Textausgabe  des  Speculum 
sapientiae  des  Bischofs  (und  Slavenapostels?)  Cyrillus  und  des 
Dialogus  creaturarum  des  Nicolaus  Pergamenus,  zweier  hoch- 
interessanter Werke  der  katholischen  Moraltheologie  und 
Philosophie,  verliehene  grosse  Thomas-Aquino-Medaille  einge- 
händigt worden.  Demselben  Gelehrten  hatte  schon  im  Jahre 
1846  Papst  Pius  IX.  für  die  von  ihm  gegebene  erste  kritische 
Textrecension  der  Legenda  Aurea  des  Jacobus  a Voragine  eben- 
falls eine  Medaille  mit  seinem  Bildnis  verliehen.  Das  letztere 
Werk  ist  längst  vergriffen,  das  obige,  weil  nur  an  die  Mitglieder 
des  Vereins  vertheilt,  ebenfalls  nicht  im  Buchhandel  zu  haben. 

Salomon  Alexander  Hart,  Landschafts-  und  Historien- 
maler und  Mitglied  der  Kgl.  Akademie  der  Künste  zu  London, 
starb  daselbst  am  11.  d.  M. 

Rouillard,  Bildhauer,  geb.  am  16.  Januar  1820  zu  Paris, 
starb  vor  Kurzem  daselbst. 

Edmund  Tetzner,  Geiu’emaler,  starb  am  31.  Mai  d.  J. 
in  Weimar. 

Karl  Friedrich  Ferdinand  Thieme,  Landschaftsmaler, 
geb.  1810  zu  Leipzig,  starb  am  16.  Juni  zu  Dresden. 

Ferdinand  Wagner,  Historienmaler,  starb  am  13.  d.  M. 
in  Augsburg. 
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Zweiter  Vereiustag  deutscher  Mfiuzforscher 

(deiitsctifr  uiimisniatisfher  CoBgress) 

ZU  Dresden  1881. 

lu  Folge  des  Beschlusses  des  eisten  Vereinstages  deutscher  Münzforscher,  den  für  das  Jahr  1881  in  Aussicht 
genommenen  zweiten  Vereiustag  zu  Dresden  abzuhalten,  hat  das  Präsidium  an  die  Dresdner  Numismatische  Gesell- 
schaft mit  dem  Ersuchen  sich  gewendet,  ihm  aus  ihrer  Mitte  einen  Ausschuss  zur  Seite  zu  stellen,  um  in  Gemeinschaft 
mit  diesem  die  erforderlichen  Vorbereitungen  zu  treffen. 

Dieser  Ausschuss,  am  15.  Juni  gewählt  und  hier  mitunterzeichnet,  trat  am  19.  Juni  erstmalig  zusammen. 

In  Uebereinstimmung  mit  der  vom  Bureau  im  Berichte  vom  2.  Januar  d.  J.  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  für  die 
Dresdner  Zusammenkunft  die  Zeit  der  sog.  grossen  Ferien  wolü  am  besten  sich  eigne,  ist  nun  in  gemeinsamer  Berathung 
beschlossen  worden, 

den  zweiten  Vereinstag  deutsclier  Münzforscher  zu  Dresden  in  den  Tagen  vom  8.— 10.  September  1881 
abzulialten. 

Im  Vereine  mit  dem  mitunterzeichneteu  Dresdner  Ausschüsse  beehrt  sich  nun  das  Bureau  unter  Mittheilung  des 
vorläufig  aufgestellten  Programms  die  geehrten  Fachgenossen  zu  recht  zahlreichem  Besuche  dieses  zweiten  Vereinstages 
hiermit  ergebenst  eiuzuladen.  


1‘rogramm. 

Mittwoch,  den  7.  September. 

Abends  7 Ulir:  Vorbesprechung  der  bereits  eiugetroffeneu  auswärtigen  Theilnehmer  mit  den  Mitgliedern  der  Dresdner 
Numismatischen  Gesellschaft  in  deren  Locale:  Saal  des  Kneist’schen  Etablissements,  Gr.  Brüdergasse  Nr.  34,  I.  Et. 


Donnerstag,  den  8.  September. 

Vorm.  10  Uhr:  Hauptversammlung  im  Sitzungssaale,  der  auf  den  Eintrittskarten  genannt  sein  wird.  Begrüssung  von 
Seiten  der  Dresdner  Numismatischen  Gesellschaft  und  Vertheilimg  der  von  derselben  veranstalteten  Festschrift. 
Berichterstattung  Seitens  des  Präsidenten  des  I.  Vereiustages  und  Ausgabe  der  nach  dem  Leipziger  Beschlüsse  vom 
20.  Mai  V.  J.  geprägten  Medaille  auf  Joseph  Ritter  von  Mader.  Wahi  der  Präsidenten  luid  Schriftführer.  Eintritt 
in  die  Tagesordnimg. 

Nachm.  3 Uhr:  Gemeinsamer  Ausflug  mit  Damen  nach  Pillnitz  (mittels  Dampfschiffes).  Abends  Gartenfest  im  Goethe- 
Garten  zu  Blasewitz.  Freitag,  den  0.  September. 

Vorm.  8 Uhr:  Zusammenkunft  im  Kneist’schen  Saale,  von  da  aus  in  Gruppen  Besuch  der  Königlichen  Sammlungen 
für  Kunst  und  Wissenschaft. 

Nachm.  3 Uhr:  Fortsetzung  der  Verhandlungen  im  Sitzungssaale.  Eventuell  Sectionssitzungen  und  Besuch  des  K.  Grossen 
Gartens  mit  dem  Museum  des  K.  S.  Alterthumsvereins. 

Abends:  Gesellige  Vereinigung  auf  dem  K.  Belvedere  (Brühlsche  Terrasse). 


Sonnabend , den  10.  September. 

Vorm.  9 — 12  Uhr:  Hauptversammlung.  Eventuell  Mittheilungen  über  die  Berathungen  der  Sectionen.  Wahl  des  auf 
der  nächsten  Vereinstags- Medaille  Darzustellenden.  Wahl  des  Versammlungsortes  für  den  III.  Vereinstag. 
Festmahl. 

Schluss  des  Vereinstages. 

Nächstdem  ist  für  die  länger  in  Dresden  Weilenden  noch  in  Aussicht  genommen  für 


Sonntag,  den  11.  September, 

ein  gemeinsamer  Ausflug  mit  Damen  nach  Meissen  zu  Besichtigung  der  restaurierten  Albrechtsburg. 


Behufs  der  zu  treffenden  Arrangements  ist  es  wünschenswerth,  dass  die  geehrten  Congressmitglieder  von  ihrem 
Erscheinen  kurze  Nachricht  hierher  gelangen  lassen.  Derartige  Anmeldungen,  sowie  Anträge,  Mittheilungen  und 
Fragen,  welche  für  die  Versammlung  bestimmt  sind,  woUe  man  bis  zum  1.  September  gefälligst  an  Dr.  J.  Erbstein 
(Dresden,  Dippoldiswaldaer  Strasse  5a)  einsenden. 

Der  Eintritt  zu  den  Verhandlungen  erfolgt  gegen  Vorweisimg  von  Karten,  welche  kostenfrei  in  Dresden  vom  Bureau 
(am  7.  September  im  Kneist’scheu  Saale,  später  im  Sitzmigslocale)  zu  erlangen  sind. 

Dresden,  am  1.  Juli  1881. 


Das  Biiieaii  des  1.  Yereinstages  deutscher  Münztorscher; 

Dr.  Jur.  Julius  Erbstein,  I.  Präsident. 

Dr.  *ph.  Bruno  Stübel  (Leipzig),  11.  Präsident. 

Dr.  pli.  Adalbert  DUning  (Quedlinburg),  I.  Schriftführer. 

Emil  Thieme  (Leipzig),  II.  Schriftführer. 


und  der  Dresdner  Local-Ausschuss  tür  den  li.  Yereinstag  deutscher  Münzforscher; 

Dr.  jur.  Albert  Erltstein.  Theodor  Reichenbach  (Plauen  bei  Dresden). 

Adolf  Kneist.  Moritz  Streller  (Serkowitz  bei  Dresden). 

Oberappellationsrath  A.  Ijossnitzer.  Kommerzienrath  Hermann  Vogel  (Chemnitz). 
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Beiträge  zur  Geschichte  der  Caricatur. 

(Fortsetzung.) 

Allein  auch  andere  Stoffe  finden  sich  auf  pom- 
pejanischen  Fresken  dargestellt,  so  z.  B.  eine  Heu- 
schrecke oder  Grille  auf  einem  Streitwagen,  den 
ein  Papagei  zieht,  als  Fuhrmann  stellend  (s.  ebd. 
S.  79),  eine  auf  einer  Schüssel  sitzende  Ratte,  vor  der 
sich  eine  Art  Vogeldrache  auf  bäumt  (s.  ebd.  S.  87). 
Auch  auf  geschnittenen  Steinen  finden  sich  ähnliche 
carikirte  Szenen,  so  zwei  Hühner  vor  einen  Wagen,  auf 
dem  als  Fuhrmann  eine  Katze  sitzt,  gespannt,  zwei 
Hähne  vor  einem  von  einem  Löwen  (21)  gefahrenen 
Wagen,  ein  Delphin  als  Kutscher  auf  einem  mit  zwei 
Raupen  bespannten  Wagen,  ein  Storch,  der,  mit  einer 
Doppelsense  versehen,  marschiert,  eine  Heuschrecke, 
die  zwei  Körbe  an  einer  Stange  trägt,  Bienen  als 
Gespann  und  Fuhrmann  an  einem  Joch,  Grillen,  die 
auf  einer  Panflöte  und  Lyra  spielen.  Auf  einem 
Trinkgefässe  von  Terracotta  ist  eine  Caricatur  eines 
Philosophen  mit  langem  Barte,  aber  als  Zwerg  dar- 
gestellt, dem  ein  Fuchs  gegenüber  sitzt  (Cliampfleury 
p.  71)  u.  a.  m.  Achnlicli  ist  auch  die  komische  Figur 
auf  einer  Gemme,  welche  Wriglit  p.  30')  nach  Fico- 

*)  Abgebildet  bei  Ebeling  Taf.  III.,  s.  Geschichte  der  Gro- 
tesk, wo  auch  Taf.  I.  der  Maccus,  die  komische  Person  in  den 
Atellanen,  abgehildet  ist. 


roni  abbildet,  und  ganz  und  gar  einem  Narren  mit 
der  Pritsche,  wie  ihn  unsere  Vorfahren  ahbildeten, 
gleicht.  Jedenfalls  aber  sind  die  Figuren  des  rö- 
mischen Lustspiels  des  Terenz,  wie  sie  uns  Ficoroni 
und  Berger  in  den  einzelnen  Szenen  vorführen,  mit 
ihren  abscheulichen  Masken  Caricaturen.  Allerdings 
scheinen  die  ungeheuren  Mundöffnungen  der  Masken, 
welche  die  römischen  Schauspieler ')  trugen,  weniger 
einen  komischen,  als  einen  praktischen  und  akusti- 
schen Grund  gehabt  zu  haben,  denn  Gelliiis  (Noct. 
A.  II.  V.  7)  sagt  schon,  das  Wort  „persona“  komme 
von  „a  personando“,  allein  immerhin  hätten  doch  die 
Masken  selbst  dort  ansprechendere  Gesichtszüge  haben 
können,  als  es  der  Fall  war,  denn  wenn  auch  die 
Charakter  der  in  den  Stücken  des  Terenz  vorkom- 
menden Sklaven,  z.  B.  eines  Geta,  Saniuo,  immer  als 
höchst  bedenkliche  von  Seiten  der  Moral  hingestellt 
werden,  so  folgt  doch  daraus  noch  nicht,  dass  sie 
deshalb  so  hässlich  dargestellt  werden  mussten,  als 
dies  der  Fall  war  (so  z.  B.  bei  Wright  p.  29,  Nr.  17). 
Zweifellos  waren  auch  die  komischen  Figuren  der 
Atellanen,  jener  bekannten  römischen  Possenspiele, 
Alaccus  und  Bucco,  Caricaturen  gewisser  Stände  und 
Persönlichkeiten. 

Als  Caricaturen  sind  gewissermassen  auch  die 
Figuren  des  Homerischen  Thersites,  die  Darstellungen 
der  Furien,  der  Empusa  u.  s.  w.  zu  betrachten,  we- 
nigstens flössen  uns  letztere  weniger  Entsetzen  und 
Abscheugefühl,  als  Lust,  über  diese  Zerrbilder  zu 

*)  Viele  Beispiele  fnulen  sich  bei  Panofka,  Parodien  in 
Caricaturen  auf  Werken  der  classischen  Kunst,  in  den  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akademie  der  Wissensediaften  vom 
Jahre  1854  mitgetheilt. 
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lachen,  ein.  Uebrigeus  ist  dabei  zu  beachten,  dass  | 
die  alten  Künstler,  statt  selbst  komische  Sujets  für 
ihre  Caricaturen  zu  erfinden,  nach  Stollen  aus  Homer 
und  Virgil  gegriften  zu  haben  sclieinen,  weil  die 
Werke  dieser  Dichter  eben  allgemein  populär  waren 
und  Jedermann  die  Anspielungen  verstand. 

BemerkensAverth  ist  übrigens,  dass  aus  einer  Stelle 
des  Aelian  (Var.  Hist.  IV.  4)  hervorgeht,  dass  man 
schon  frühzeitig  in  CTi'iechenland  Anstoss  an  solchen 
Darstellungen  genommen  haben  muss,  denn  dort 
wird  erzählt,  es  habe  in  Theben  ein  Gesetz  bestanden, 
w'elches  Maler  und  Bildhauer  mit  einer  Geldstrafe 
belegte,  wenn  sie  die  von  ihnen  dargestellten  Gegen- 
stände und  Personen  ins  Niedrige  {zlc  xc 
herabzogen.  Dahin  gehört  auch  die  Erzählung  des 
Plinius  (Hist.  Natur.  XXXVI.  5)  von  dem  Schick- 
sal des  Bupalus  und  Athenis,  der  Söhne  des  Anther- 
mos,  aus  Chios,  zweier  berühmter  Marmorbildhauer. 
Dieselben  hatten  den  berühmten  Jambendichter  Hip- 
ponax  wegen  seines  hässlie-hen  Gesichtes  auf  einem 
Bilde  dem  allgemeinen  Spotte  preisgegeben,  dafür 
aber  grllf  er  sie  so  scharf  und  bissig  in  seinen  Versen 
an,  dass  sie  sich  vor  Aerger  selbst  das  Leben 
nahmen.  (Fortsetzung  folgt.) 

Die  Hof-Silberkammer  und  die  Hof-Kellerei  zu 
Dresden, 

Dresden, Wilhelm  Baensch,  1880.  Kl. -8®.  (206  Seiten.) 

(Fortsetzung.) 

B.  Inventarium  des  Silberschatzes  des  Kur- 
fürsten Friedrichs  des  Streitbaren  vom  Jahre 
1442. 

„Dis  nachgeschreben  silberwerg  kleynheyt  vnd 
gerete  hat  dy  hochgeborne  furstynne  frarve  Katherin 
herzogynne  zcu  Sachsen  etc.  selige  yn  er  silberkam- 
mer  gelassen,  das  ich  Nicolaus  Puschmann  pharrer 
zcu  Colditcz  vnde  Hans  Piiche  alhute  montagk  nach 
der  heylger  dryer  konigetage  anno  domini  etc.  XL 
tercio  geantw’ert  habin  den  gestrengen  Ditterich  von 
Pagk  vnde  Hanse  von  Maltis  dy  das  geheysen  ha- 
bin von  vnsers  gnedigen  hern  wegin  herezog  Fridrichs. 

PrimoVHI  grosse  silber.  I 

Item  IX  kleyne  silber.  j 

Item  H kleyne  senff  silblr. 

Item  HI  verdagkte  koppe. 

Item  I krüde  schale. 

Item  I holczyn  kopfchen  mit  silbir  beslagen. 

Item  XH  silberynne  leflel. 

Item  HI  holczyn  leffel  mit  silbir  beslagen. 

Item  VHI  kleyne  silberynne  köpfe. 

Item  H silberynne  gisbegken. 

Item  I bovm  mit  nattirczungen. 

Item  II  par  tischmesser  mit  silbir  beslayn. 


Item  I par  siechte  tischmesser  vnbeslayn. 

Item  HI  messigis  begken. 

Item  I messiges  nachtstayn.  *) 

ItemXVHI  czenynne  (zinnerne)  schossein. 

Item  XXX  tischlachen. 

Item  XV  hanttucher. 

Item  I baldigken  rugkelachen. 

Item  I watsagk  zcu  den  tischtuchern, 

Item  H grose  rvatsegke. 

Item  eyne  messelade,  darynne  ist  eyn  messegewant 
vnd  eyn  buch,  das  hat  dy  egnante  myne 
gnedige  frouwe  gedacht  zcu  dem  nuwen 
altare  zcu  Ylburg  corporis  Christi  das 
dann  von  der  herschafft  zcu  lehen  gehit. 

Item  H Ib.  saftran,  ingeber,  pheffer  vnde  kom- 
mel  also  vil  des  ist. 

Item  ouch  ist  eyn  rynnewaym  ^)  mit  eyme  grauwen 
tuche  da  myne  frouwe  zu  den  Heyligen 
uffe  fuer. 

Item  H lederynne  stule. 

Item  HI  bette  H tuchir  I phol  H kossen  dy  do 
for  nicht  geschreben  synt. 

Item  VI  grosse  neteze,  eyn  nues,  H dy  do  hal- 
den  vnd  dry  bosse. 

Item  HH  gute  rehe  neteze  vnd  VHI  bosse. 

Item  HH  hassen  neteze  dy  sint  zcu  Colditcz  alle 
uff’  gehangen  vnd  wol  bewart. 

Item  I ysserynne  vorphoh 

Item  eyne  fork  elkule. 

Item  Conductor  in  Pegaw  tenetur  hundert  vnnd 
achezig  modii  s[iliginis]  lipezensis  men- 
sure. 

Item  eyn  vnde  nunczig  modii  auene  ejusdem  men- 
sure. 

Dis  silberynne  gefesse  ist  vss  der  silbirkamer  ge- 
nomen  vnd  yn  eyn  ander  kamer  geleit,  dorumbe  daz 
dy  silbirkamer  vnbewart  ist  vnde  ouch  darvmbe  daz 
dy  Anne  den  slossel  zcu  der  andern  kamer  mete 
weg  gefurt  hat. 

Item  den  kochin  vnd  kellern  ist  man  VI  ß schuldig 
vordint  Ion  dy  myne  frawe  schuldig  hieben  ist. 

Nota  kocus  manet  czu  eyne  ueter  skoche  (?). 

Nota  zcu  gedencken  daz  der  schencke  achtunge 
habe  den  win  zcu  czien  vnd  nemelich  den  Rodin- 
berg. 

Item  man  hat  geantwort  spiselegil  vnd  flasschen 
in  den  heiler. 

Item  myner  aldin  trawen  hofmeystern  bit  daz  sy 
mochte  gescheyden  werde  mit  eyn  burger  von 
Herczeberg  noch  schult  dy  sy  w’eg  geantwurt 
hat  noch  betedigunge  myner  frawen  rete  vnd 
daz  der  spruch  zcu  Lipezk  geschee. 

Nota  an  alle  forster  holcz  vorkouffin  sullin. 


')  Wohl  Wäruisteiu. 
^)  RenuAvageu. 


107 


Item  dy  forster  in  der  phlege  Ileburg  Grymme, 
dy  nicht  vor  gesworn  habin,  habin  nve  gesworn. 

Item  der  voyt  czu  Groyczn  der  gleyczman  zcu 
Pegaw  der  voyt  von  vSmolen  haben  gesworn 
und  der  vorsteer  czu  Nemczin. 

Item  Anna  Grunow  hat  myner  gnedigen  frawen 
czwene  ringe  an  oren  tode  von  eren  fingern 
geczogin  der  eyne  hat  eyn  demant  der  andere 
eyn  turkuss. 

Item  sy  hat  genomen  eyn  cleyne  korollin  pater 
noster,  daz  man  vmb  eyn  arm  wundet  mit  wis- 
sin  steynnichin,  daz  hat  sy  geantwurt  dem 
hoffemeyster. 

Item  eyn  totslag  ist  gesehen  zcu  Büsk  an  des  jungen 
Trebishayns  manne  also  mit  den  margraffen 
von  Brandenburg  krygete  vnd  in  dy  marg 
czouch.  Daz  habin  myns  hern  lute  vnd  des 
closters  Nemezin  gethan  vnd  hat  bas  her  ge- 
hange.  Daz  hat  nue  myn  frawe  bericht  daz 
dy  tetere  VI  ß den  clegern  gebin  suldin  vnd 
dem  gerichte  auch  VI  ß.  Nu  mus  myn  herre 
dem  voyte  zcu  Grymme  hertlich  schribin  vnd 
auch  dem  jungin  Trebishayn  daz  daz  so  gehal- 
din  werde  adir  myns  hern  guter  werdin  wüste.“ 
(Fortsetzung  folgt.) 

Münzen  des  Fürsten  Syrus  Aiistriacus  von  Correggio 
nach  Zuger  Mustern. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Correggio  an  der  Lenza,  die  Hauptstadt  des 
ehemaligen  Fürstenthums  gleichen  Namens,  bekannt 
als  der  Geburtsort  eines  der  grössten  Maler  Italiens, 
des  unter  dem  Namen  Antonio  da  Correggio  gefeierten 
Meisters  Antonio  Allegri,  kann  wohl  mit  Recht  als 
diejenige  Münzstätte  Oberitaliens  bezeichnet  werden, 
in  welcher  das  Münzrecht  am  meisten  gemissbraucht 
und  die  namentlich  im  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts 
überhand  nehmende  Unsitte,  geringhaltigen  Münzen 
durch  Nachahmung  der  Gepräge  fremder  guter 
Sorten  den  Umlauf  unter  letzteren  zu  sichern,  in 
der  ausgiebigsten  Weise  getrieben  worden  ist. 

Zeigt  sich  dieses  verderbliche  Streben  in  der 
Münze  zu  Correggio  schon  unter  der  Regierung  der 
Grafen  Camillus  Austriacus  (f  1605)  und  Fabriciiis 
(f  1597),  so  artete  dasselbe  unter  des  Ersteren  Sohne 
und  Nachfolger,  dem  Grafen,  nachherigen  Fürsten 
Syrus  Austriacus  (Syrus  d’Austria)  in  einer  Weise 
aus,  dass  diesem  Fürsten,  nachdem  er  von  seinen 
eigenen  Verwandten  bereits  der  Falschmünzerei  an- 
geklagt worden  war,  wegen  argen  Missbrauches  des 
Münzrechtes  schliesslich  (1629)  der  Prozess  gemacht 
wurde,  dessen  Ausgang  den  Verlust  des  Landes  für 
ihn  zur  Folge  hatte.  Letzteres,  16.31  vom  Herzoge 
von  Guastalla  Namens  des  Kaisers  in  Besitz  ge- 


nommen, kam,  da  der  Fürst  die  ihm  auferlegte 
Geldstrafe,  die  ursprünglich  auf  300000  Goldgulden 
lautete,  dann  aber  auf  230  000  Goldgulden,  ermässigt 
worden  war,  nicht  entrichten  konnte,  erst  (1633)  in 
den  Pfandbesitz  Spaniens,  dann  aber  (1635)  gegen 
Rückerstattung  der  von  Spanien  bezahlten  Summe 
an  den  Herzog  von  Modena. 

Syrus  Austriacus,  der  natürliche  Sohn  des 
Grafen  Camillus  Austriacus  von  Correggio  und  der 
schönen  Francisca  Mellini,  geboren  1590,  durch  nach- 
gehende Heirat  der  Eltern  (1591)  legitimiert,  suc- 
cedierte  seinem  Vater  1598,  erhielt  1616  (13.  Februar) 

; den  Titel  eines  Reichsfürsten  und  starb,  nachdem 
er,  wie  erwähnt,  sein  Land  verloren,  in  armseligen 
Verhältnissen  am  25.  October  1645  zu  Mantua. 

Die  Münze  zu  Correggio  war  unter  Syrus  nach- 
einander an  verschiedene  Unternehmer  verpachtet, 
die  das  Recht,  unter  dem  Namen,  dem  Bilde  und 
dem  ^Vappen  ihres  Herrn  zu  münzen,  so  viel  als 
möglich  ausbeuteten.  Die  Namen  dieser  Pächter 
und  den  Inhalt  mit  ihnen  abgeschlossener  Contracte 
giebt  Cav.  Quirino  Bigi  in  seinem  Buche  „Di  Camillo 
e Siro  da  Correggio  e della  loro  Zecca“  (Modena, 
1870),  in  welchem  auch  die  dem  Verfasser  bekannt 
gewordenen  Münzen  von  CoiTeggio  — leider  ganz 
ungenügend  — abgebildet  und  beschrieben  sich  finden, 
denen  indess  noch  viele,  selbst  vor  Erscheinen  des 
Buches  schon  bekannt  gemachte  Gepräge  sich  an- 
reihen lassen.')  Nachträge  in  dieser  Hinsicht  gerade 
aus  Deutschland  werden  umsoweniger  auffallen  und 

*)  Dem  Verfasser  geht  leider  die  Keniitniss  der  deutschen 
j Literatur  über  seinen  Gegenstand  vollständig  ab.  Nicht  be- 
nutzt wurden  von  früheren  Publikationen  z.  B.  Hoft'manns 
Münz-Schlüssel,  Appels  Repertorium  (III,  895),  der  Catalogue 
imperial,  D.  S.  v.  Madais  bekanntes  Thaler-Kabinet,  unsere 
Beschreibung  der  Ritter  von  Schulthess-Rechberg’schen  Münz- 
und  Medaillensammlung,  wie  denn  auch  ein  von  Chalon  in 
der  Revue  de  la  numismatique  beige,  Jahrg.  1852,  S.  407  er- 
schienener Artikel  unbeachtet  geblieben  ist.  Erhebliche  Nach- 
träge mit  Abbildungen  namentlich  auch  einiger  neu  aufge- 
tündener  Nachahmungen  deutscher  Münzen  (eines  halben 
I Thalers  von  Correggio,  der  auf  der  einen  Seite  Salzburger 
halben  Thalern  des  Erzbischofs  Marcus  Sitticus  nachgebildet 
ist,  eines  Testons  oder  6-Bätzners  und  eines  halben  Testons 
oder  3-Bätzners  nach  Strassburger  Mustern)  brachte  Carlo 
Kunz  im  2.  Bande  der  Zeitschrift  „Periodico  di  Numismatica 
e Sfragistica  per  la  Storia  d’Italia“  (1869/70),  S.  229  und  Tav.  X, 
1 — 6.  Einen  weiteren  Nachtrag  lieferte  Dannenberg  in  der 
Wiener  numismatischen  Zeitsebrift  (111,  222)  durch  Mittheilung 
eines,  holländischen  Thalern  nachgeahmten  70-Soldistückes 
des  Grafen  Camillus  (abgebihlet  schon  — aber  mit  MO  OR 
statt  X MO  X NO  X und  mit  CO  COR  statt  CO  X CO  X — 
und  auf  .34  Kreuzer  abgeschätzt  in  einem  Münzedicte  der 
Reichsstadt  Nürnberg  vom  20.  October  1609  und  erwähnt  be- 
reits in  einem  Münztarife,  d.  d.  Parma,  1.  Juli  1609,  abge- 
druckt bei  Zanetti,  Nuova  raccolta  delle  Monete  e Zocche 
d’Italia,  V.  p.  224).  Ein  Tlialcr  von  1621,  welcher  Tiroler 
Thalern  des  Erzherzogs  Leopold  von  Oesterreich  nachgebildet 
ist,  wurde  1876  im  8.  Bande  der  Wiener  Zeitschrift  (Taf  VI, 
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sind  weiter  noch  umsomehr  zu  erwarten,  als  die 
Münze  zu  Correggio  auch  die  Gepräge  deutscher 
]\Iünzherren  nachahmte,  um  sie  „in’s  Reich  ver- 
schieben“ zu  lassen,  ein  bedeutender  Theil  der  ganz 
geringen  und  „falsch  haltenden“  Münzen  von  Correggio 
also  durchaus  nicht  in  Italien,  sondern  in  deutschen 
Landen  zirkulierte,  wo  infolge  dessen  bald  zahl- 
reiche Münzedicte  sich  mit  ihnen  beschäftigten.*) 
Lass  manche  dieser  eingeschleppten  schlechten  Mün- 
zen dann  schliesslich  bei  Vergrabungen  mit  deutschen 
Sorten  zusammen  in  deutsche  Erde  kamen,  ist  also 
ganz  erklärlich. 

Zu  des  Fürsten  Syrus  Zeiten  nun,  in  denen  der 
Unfug  am  höchsten  stieg,  war  den  Münzern  zu 
Correggio  als  Vorbild  für  ihre  Gepräge  sozusagen 
jede  fremde  Münze  recht,  die  guten  Umlauf  hatte, 
beziehentlich  ihnen  zum  Nachprägen  aufgegeben 
wurde,  mochte  sie  nun  in  Italien  selbst,  oder  in 
Deutschland,  in  der  Schweiz,  in  den  Niederlanden, 
in  Schlesien  oder  in  Ungarn  entstanden  sein.^) 

1 zu  S.  190)  publiziert  (s.  auch  A.  Engel,  Documents  pour 
servil-  ä la  Numismatique  de  l’Alsace,  Nr.  3,  1877,  pl.  IV,  1 
zu  pag.  43).  Auch  die  1879  erschienene  Nr.  7 der  Documents 
von  A.  Engel  beschäftigt  sich  mit  Nachprägungen  aus  der 
Münze  von  Correggio,  den  schon  erwähnten  Nachahmungen 
von  Strassburger  6-  und  3-Bätznern  und  einer  solchen  eines 
24-Krenzerstücks  von  Hanau-Lichtenberg. 

')  Klagen  über  zu  geringhaltige  Münzen  des  Fürsten 
Syrus  Austriacus  finden  sich  in  deutschen  Münzakten  jener 
Zeit  häufig,  so  im  Münz-Probations-Abschied  der  3 korrespon- 
dierenden Kreise  Franken,  Bayern  und  Sehw-aben,  d.  d.  Nürn- 
berg, d.  15./5.  Mai  1618,  wo  von  neugeprägten  und  beim  jüngsten 
Extraordinari-Münz- Convent  (15./5.  Febr.  1618)  bereits  ver- 
worfenen Sechs-  und  Dreibätznern  und  von  noch  zwei  weiteren 
schlechten  Sechsbätznern  dieses  Fürsten  die  Rede  ist,  dann 
im  Münz-Probations-Abschied  derselben  Kreise,  d.  cl.  Regens- 
burg,  d.  15./5.  Oct.  1618,  wo  unter  Sorten,  die,  als  der  Reichs- 
Münzordnung  gar  zu  sehr  widerstrebend  und  ungemäss,  sub 
poena  confiscationis  zu  verrufen  und  zu  verbieten  seien,  auch 
neue  „etwas  geänderte“  Dreibätzner  des  Syri  Austriaci,  ohne 
Jahrzahl,  aufgeführt  werden  (Hirsch,  Des  Teutschen  Reichs 
Münz-Archiv,  IV.  102  u.  109).  Dass  Fürst  Syrus  einen  „fal- 
schen AIüntz-Meister  Rivarola  Genuesen  genannt“  (über  diesen 
Münzmeister  Giovau  Agostino  Rivaroli,  der  früher  in  Diensten 
des  Herzogs  von  Parma  w-ar,  vergl.  Zanetti,  V.  p.  226  und 
Bigi,  p.  148  fg.)  „gegen  Darreichung  grosser  Summa  Gelds 
ins  Nachsehen  vieler  Fürsten  und  Stände  des  Reichs 
Müntz  - Gepräg  imitiren  und  gantz  gering  und 
falsch  haltende  Müntzen  schlagen  und  ins  Reich 
verschieben  lassen“,  wird  ausdrücklich  gesagt  in  einer 
in  Betrefi'  des  Fürsten  Syrus  an  die  Römisch -Kaiserliche 
Majestät  gerichteten  Beschwerdeschrift  der  drei  im  Münz- 
wesen korrespondierenden  Kreise,  d.  d.  Augsburg,  d.  28.  Juli 
1623  (abgedr.  bei  Hirsch,  IV.  S.  190).  Weiter  sagt  z.  B.  eine 
Bekanntmachung  des  Rathes  der  freien  Stadt  Strassburg  vom 
13.  Sept.  1617  (Engel,  Nr.  7 der  Documents,  p.  11)  ausdrück- 
lich, dass  zweierlei  in  Abbildung  beigegebene  Nachahmungen 
dasiger  Sechsbätzner,  darunter  eine  solche  des  Fürsten  Syrus 
von  Correggio,  die  sie  verbietet,  dort  „ ein  geschleißt“  und 
ausgegeben  worden  seien. 

^)  Sogar  eine  den  polnischen  Dreigroschenstücken  sich 


Diesem  schaclenbringenden  Treiben  in  Correggio 
besonders  günstig  war  der  Umstand,  dass  das  Wappen 
des  Fürsten  Syrus  ein  an  Figuren  reiches  war,  dessen 
einzelne  Tbeile  — ein  dem  österreichischen  Haupt- 
wappen ganz  gleicher  Mittelschild,  ein  Doppeladler, 
ein  gekrönter  einfacher  Adler,  ein  aufgerichteter 
Löive  mit  einer  Lilie  über  dem  Kopfe,  welcli  letz- 
tere auch  in  besonderem  Wappenfelde  sich  verwendet 
findet,  ein  oft  in  Form  der  Mailänder  Schlange  dar- 
gestellter gürtelartiger  Riemen  (correggia),  ein  sitzen- 
der Hund  — die  Erzielung  einer  Aehnlichkeit  mit 
den  verschiedenartigsten  fremden  Geprägen  ermög- 
lichten. Zudem  war  man  damals  in  Correggio  in 
der  Verwendung  heraldischer  Bilder  durchaus  nicht 
verlegen;  hatte  die  nachzuahmende  Münze  z.  B.  ein 
Wappen  von  zahlreichen  Feldern,  so  benutzte  man 
zu  deren  Füllung  nicht  nur  die  gerade  passenden 
Figuren  des  Wappens  des  eigenen  Herrn  zu  wieder- 
holten Malen,  sondern  fügte  zu  den  Feldern  des 
Wappens  auch  noch  neue  hinzu,  wie  man  denn  auch 
mitunter  durchaus  kein  Bedenken  trug,  fremde 
V^appen  geradezu  zu  kopieren.  Für  letztere  Be- 
hauptung werden  wir  durch  ein  einer  deutschen 
Münze  nachgeahmtes  Gepräge  des  Fürsten  Syrus 
später  noch  ein  Beispiel  beibringen,  hier  wollen  wir 
über  zwei  bisher  unbekannt  gebliebene  Sorten  dieses 
Fürsten  sprechen,  die  Zuger  Mustern  nachgebildet 
sind. 

Die  Versuchung,  gerade  Zuger  Münzen  nach- 
zuahmen, lag  für  die  Münzer  in  Correggio  um  so 
näher,  als  der  Wappenschild  von  Zug  und  das 
Stammwappen  des  Fürsten  von  Correggio  bis  auf 
die  Farben  ganz  übei’einkamen.  Zug  führt  im  weissen 
Felde  eine  blaue,  der  Fürst  von  Correggio  führte 
im  rothen  Felde  eine  weisse  Binde.  Das  Stamin- 
wappen  des  Fürsten  entsprach  mithin,  und  zwar  selbst 
in  den  Farben,  dem  des  Hauses  Oesterreich.  Auf 
diese  Uebereinstimmung  der  Wappen  stützte  sich 
sowohl  die  angebliche  Verwandtschaft  des  Fürsten 
von  Correggio  mit  dem  österreichischen  Hause,  als 
auch  der  Beiname  Austriacus  oder  d’Austria. 

Von  Zug  nun  haben  wir  bekanntlich  aus  dem 
Anfänge  des  17.  Jahrhunderts  in  grosser  Menge  und 
mit  verschiedenen  Jahrzahlen  ausgegangene  Groschen 
oder  3-Kreuzerstücke,  die  auf  der  einen  Seite  den 
Zuger  Bindenschild  mit  darübergestellter  Jahrzahl 
und  auf  der  andern  Seite  den  Doppeladler  führen. 
Es  sei  hier  zunächst  ein  solcher  Zuger  Groschen 
(wir  wählen  einen  solchen  von  1606)  beschrieben. 

Vs.  * MONETA  : CIVI  : TVGIENSIS  Inner- 
halb eines  feinen  Ki’eises  der  Schild  von  Zug,  dessen 

ansclüiessencle  Münze  des  Herzogs  Adam  Wenzel  von  T eschen 
ist  in  Correggio  nachgeahmt  worden.  Dieses  interessante 
Nachgepräge  giebt  Bigi  unter  Nr.  85,  ohne  indess  des  Vor- 
bildes zu  dieser  Münze  Erwähnung  zu  thun. 
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Binde  erhaben  dargestellt  ist,  während  die  beiden 
vertieften  Theile  des  Schildes  innen  von  einer  feinen 
Linie  umzogen  sich  zeigen.  lieber  dem  Schilde 
1606  imd  zu  Seiten  desselben  • — • 

Es.  DOMNE : CON(serva)  : NOS : IN : P A(ce) : — 
Der  Doppeladler  unter  der  kaiserlichen  Krone,  auf 
der  Brust  der  die  Werthzahl  5 tragende  Eeichsapfel 
mit  hohem  Kreuze. 

Ganz  ähnliche  Zuger  Groschen  haben  wir  von 
1602,  3,  4 und  1608. 

Die  diesen  Groschen  nachgebildete  Münze  des 
Fürsten  Syrus  von  Correggio  bietet  nun  ganz 
deren  Bilder,  nur  andere  Umschriften: 

Vs.  * SI:PKO  NOBIS:QVlS:CON(tra):NO(s) 
Innerhalb  eines  feinen  Kreises  der  Bindenschild  ganz 
so,  wie  auf  den  vorbeschriebenen  Zuger  Groschen. 
Ueber  dem  Schilde  1617  und  zu  Seiten  desselben 
• — • 

Es.  SYEVS  : AVSTEIAC  : COEE.  — Inner- 
halb eines  feinen  Kreises  unter  einer  offenen,  mit 
3 Fleurons  besetzten  Krone  der  Doppeladler;  auf 
seiner  Brust  der  die  Werthzahl  g tragende  Eeichs- 
apfel mit  hohem  Kreuze. 

Wir  verdanken  die  Kenntniss  dieser  uns  im 
Original  noch  nicht  vorgekommenen  sehr  interessan- 
ten Münze  einem  von  den  Fürsten  und  Ständen  der 
im  IMünzwesen  korrespondierenden  3 Kreise  Franken, 
Bayern  und  Schwaben  publizierten  Münzedicte,  d.  d. 
Nürnberg,  den  20./10.  Octobris  Anno  1619,  in  welchem 
geboten  wird,  dass  unter  dem  Texte  desselben 
„designirte  Müntz  Sorten,  in  den  Zahlungen  keines 
wegs  Passirt,  oder  angenommen,  sondern  gäntzlich 
verbotten,  vnd  bey  Straff  der  Confiscation  bandisirt 
sein  sollen“.  Abgebildet  unter  diesem  Edicte  sind 
5 Goldgulden  und  39  Silbermünzen  (Sechs-  und 
Dreibätzner  und  kleinere  Stücke),  an  letzter  Stelle 
unser  eben  beschriebener  Groschen  von  Correggio 
mit  der  Ueberschrift:  „Vnd  dise  des  Syri  Austriaci 
3.  Kreutzer  einer  ist  werth,  ’/s  Kreutzer“. 

Der  hier  als  Umschrift  der  Wappenseite  gewählte 
Spruch  findet  sich  genau  so,  d.  li.  ebenfalls  ohne 
das  zu  ergänzende  Wort  DEVS,  das  seltsamer 
Weise  ausgelassen  ist,  wieder  auf  andern  Münzen 
des  Fürsten  Syrus  von  Correggio,  so  auf  einer  nieder- 
ländischen Schillingen  nachgebildeten  Münze  (einem 
Dreibätzner)  desselben  (mangelhaft  abgebildet  bei 
Bigi  unter  Fig.  81)  und  auf  einem  Thaler  ohne 
münzherrlichen  Namen  und  ohne  Jahrzahl  (Eevue 
beige  1852,  p.  407  und  v.  Schulthess-Eechberg’sche 
Münzsammlung  II.  Bd.  Nr.  5806).  ^) 

')  Dieser  Tlialer  von  Correggio  findet  sich  abgebiUlet  im 
Münzedict  der  Reichsstadt  Nürnberg  vom  6.  Juni  1611  mit 
dem  Vermerke;  „Dieser  hernach  verzaichneter  Thaler,  ohne 
Jarzahl  vnd  Namen,  ist  falsch,  vnd  ein  Stück,  der  Reichs- 
Ordnung  nach,  mehr  nicht  vrerth  dann  .S5'/t  Creutzer,  vnd  hat  | 


Weiter  führt  uns  nun  ein  Münzedict  der  Eeichs- 
stadt  Nürnberg,  vom  26.  Februar  1618,  unter  der 
Ueberschrift  „Aber  Neue  und  unbekannte  6.  Patzner, 
ist  ein  Stuck  9.  Kreutzer  werth“  eine  Münze  des 
Fürsten  Syrus  in  gut  ausgeführtem  Holzschnitte  vor, 
bei  der  die  Zuger  Dicken  jener  Zeit  zum  Vorbilde 
gedient  haben.  Derselbe  Holzstock  findet  sich  dann 
abermals  abgedruckt  unter  dem  Müozedicte  der 
Fürsten  und  Stände  der  Kreise  Franken,  Bayern 
und  Schwaben,  d.  d.  Nürnberg,  d.  15./5.  Mai  1618, 
mit  dem  fast  gleichlautenden  Zusatze  „Ferrners  Neue 
vnbekannte  6.  Patzner,  so  das  stuck  9.  Kreutzer 
werth“.  Eine  flüchtige  Copie  der  alten  Abbildung 
giebt  Hoffmann’s  Münz-Schlüssel  (I,  44), 

Die  Zuger  Dicken,  die  mit  den  Jahrzahlen 
1609 — 1624  vorliegen,  zeigen  vorn  den  h.  Oswald 
in  halber  Figur,  hinten  den  Doppeladler.  Wir  be- 
schreiben hier  einen  solchen  von  1615. 

Vs.  . MON . NO  . TVGI  — SAN  . OSW . 1615 . — 
Das  geharnischte  und  gekrönte  Bildniss  des  h.  Oswald, 
Königs  in  England,  in  halber  Figur,  von  rechter 
Seite,  mit  Heiligenschein,  rechts  das  Zepter  schulternd, 
links  das  Gefäss  mit  dem  Salbungsöl  haltend,  worauf 
der  einen  Eing  im  Schnabel  führende  Eabe  sitzt. 
Unten  in  der  Umschrift  das  Bindenschildchen  von  Zug, 
Es.  ® . CVM  . HIS  . QVI . OD  . PACE  . EEAM . 
PACI  . (Cum  his,  qiii  oderant  pacem,  eram  paci- 
ficus).  Der  Doppeladler  mit  Kopfscheinen,  zwischen 
den  Hälsen  ein  hohes  Kreuz  tragend. 

Die  diesen  Zuger  Dicken  nach  gebildete  Münze 
des  Fürsten  Syrus  von  Correggio,  im  Originale 
ebenfalls  noch  zu  suchen,  hatte,  der  recht  gut  aus- 
geführten Abbildung  nach,  die  von  derselben  unter 
gedachten  Mandaten  von  1618  an  3.,  bez.  6.  Stelle 
sich  findet,  folgendes  Gepräge: 

Vs.  MON . NO  . AEG  - S YE . A VS . C(orriggiae) . 
PEI(nceps) . — Des  Fürsten  geharnischtes  Brustbild, 
von  rechter  Seite,  ohne  Kopfbedeckung,  mit  an  die 
Hüfte  gelegter  Eechten,  während  die  vorragende 
Linke  den  Schwertknauf  hält.  Der  Harnisch  des 
in  der  Haltung  hier  ganz  dem  Bilde  des  h.  Oswald 
gleichkommenden  Fürsten  trägt  auf  dem  Bruststück 
dieselbe  aus  Blattwerk  gebildete  Verzierung,  wie  sie 
auf  den  Zuger  Dicken  am  Brustharnische  des  Hei- 
ligen sich  findet. 

Es.  ® SVB  . VMBEA  . ALAEVM  . TVAEVM 
Der  Doppeladler,  ganz  so,  wie  auf  den  erwähnten 
Zuger  Dicken. 

Auch  diese  zu  Anfang  des  Jahres  1618  also  be- 
reits vorhanden  gewesene  Münze  ist  Bigi  unbekannt 
geblieben,  dagegen  bietet  -uns  das  Buch  desselben 
die,  wie  leider  alle  seine  Abbildungen,  sehr  flüchtig 

also  der  Nemer  daran  Verlast  32V*  Creutzer.“  Iloftinanu’s 
Münz-Sclililssel  giebt  von  diesem  Stücke  eine  flüchtige  Zeich- 
nung auf  Taf.  27  des  I.  Theiles. 
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lind  sicher  nicht  korrekt  ausgeführte  Zeichnung  einer 
ähnlichen  Münze,  die  mit  den  Bildern  der  unsrig’en 
eine  andere  ßückseiten-Umschrift  verbindet,  auch  in 
der  Umschrift  der  Vorderseite  etwas  abweicht  und 
das  Bindenschildcheu  sowohl  unter  dem  Brustbilde, 
als  auch  unter  dem  Doppeladler  zeigt. 

Es  mag  hier  die  Beschreibung  derselben  wieder- 
holt werden,  umsomehr,  als  das  Bigi’sche  Buch  über 
die  Münzen  von  Correggio  nur  wenig  verbreitet  ist. 

Vs.  MO  . NOVA  . ARO  — SYR  . AVSTRI  . 
PRI  . — Das  geharnischte  Bildniss  bis  halben  Leib, 
von  rechter  Seite,  wie  auf  der  vorher  beschriebenen 
Münze  von  Correggio.  (Auf  der  flüchtigen  Abbil- 
dung bei  Bigi  hält  zwar  der  Fürst  in  der  Linken 
einen  kurzen  Degen,  doch  wird  er  dieselbe  auf  dem 
Originale  wohl  ebenfalls  nur  an  den  Schwertknauf 
legen.  Auch  fehlt  auf  der  augenscheinlich  unzuver- 
lässigen Zeichnnng  dem  Harnische  die  Brustver- 
zierung, die  wir  auf  unserem  vorbeschriebenen  Seiten- 
stücke und  auf  den  Zuger  Dicken  fanden.)  Unten 
zwischen  der  Umschrift  das  Bindenschildchen. 

Rs.  MONETA  . NOVA  — CORRIOEVIS  (Cor- 
rigiensis).  Der  Doppeladler  mit  Heiligenschein  und 
mit  dem  Kreuze  zwischen  den  Hälsen.  Unten  in 
der  Umschrift  das  Bindenschildchen. 

Bigi  reiht  diese  Münze  (Taf.  VIH,67)  den  zwischen 
1615  und  1619  zu  Correggio  geprägten  Sorten  ein. 
Ein  Original  des  Stückes  scheint  ihm  ebenfalls  nicht 
Vorgelegen  zu  haben. 

Dem  blossen  Bindenschilde  begegnen  wir  auch 
auf  anderen  Münzen  von  Correggio,  so  auf  einer 
ohne  inünzherrlichen  Namen  ausgegangenen  Nach- 
ahmung Metzer  Goldgulden  (Bigi,  Fig.  60),  auf 
Münzen  mit  dem  Namen  des  Fürsten  Syrus,  welche 
Sti'assburger  Sorten  nachgebildet  sind  (Periodico  H, 
Tav.  X,  2 u.  6 und  Engel,  Documents  pour  servir  ä la 
num.  de  l’Alsace  Nr.  7 ) und  auf  einer  Nachahmimg 
gleichzeitiger  Dicken  von  Uri,  auf  die  wir  in  einem 
folgenden  Artikel  zu  sprechen  kommen. 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Reich.)  Durch  die  Pröll-Heuer-Stiftung  sind 
aus  der  diesjährigen  Dresdner  Kunstausstellung  2 Land- 
schaftsbilder für  die  Kgl.  Gemälde- Galerie  angekauft  worden: 
G.  Schönleber,  Ebbe  in  Vlissingen,  und  W.  Schuch,  Hünen- 
grab. Ausserdem  hat  die  Galerie  kürzlich  ein  Gemälde  von 
W.  Riefstahl,  Prozession  in  Rom,  erworben. 

( — ) Dem  Kgl.  K u n s t g e w e r b e - M u s e u m zu  Dresden 
ist  der  früher  in  der  Neustädter  Kirche  befindlich  gewesene 
Bronze-Kronenleuchter  einverleibt  worden. 

( — ) In  Herford  in  Westfalen  wurde  beim  Abbruch  eines 
Hauses  ein  Korb  aus  Drahtgeflecht  mit  c.  2000  Silbermünzen 
aus  dem  12.  bis  14.  Jahrhundert  gefunden.  (Dr.  Anzgr.  Nr  199.) 

( — ) Kürzlich  wurde  in  Arnoldshöhe  bei  Köln  ein  römischer, 
wohl  erhaltener  Grabstein  ausgegraben,  7 Fuss  hoch,  3 Fuss 
breit  und  10  Zoll  dick.  Auf  der  oberen  Platte  erkennt  man 
6 Figuren  (Brustbilder)  und  6 Reihen  Inschrift.  Letztere  lautet: 


BALBIVS  LEGA 
LEIAS  VET  LEGO 
ESABINZ  S BALBIAE  SEZEI 
EI  VIVIS  BALBIAE  Z 
CONIUCIL  B EB 
BALBIA  ANZI  MVI. 

(Nordd.  Allg.  Ztg.  Nr.  215.) 

(— ) Am  27.  Juni  wurde  in  Frankfurt  a.  M.  die  histo- 
rische Kunstausstellung  mit  über  700  Oelgemählen  und  ungefähr 
ebensovielen  Zeichnungen  eröffnet. 

( — ) Dem  Maar -Pauliner- Grabfeld  in  Trier  wurden  in 
diesem  Jahre  u.  A.  entnommen:  ein  zierliches  Fläschchen, 
drei  Schminkkugeln,  ein  eleganter  Henkelkrug  mit  Thonglasur, 
ein  Lämpchen  mit  der  Darstellung  eines  Mannes,  der  einen 
Affen  abrichtet  und  zwei  Ringe  mit  Gemmen.  (Nordd.  Allg. 
Ztg.  Nr.  221.) 

( — ) In  München  sind  die  palaeontologischen  Sammlungen 
des  am  18.  Januar  d.  J.  verstorbenen  Apothekers  Wetzler  vom 
Staate  angekauft  und  als  „August  Wetzlersche  Sammlungen“ 
aufgestellt  worden. 

( — ) Im  Zeughause  zu  München  ist  unter  Würdingers 
Leitung  ein  Armeemuseum  als  Ruhmeshalle  für  die  Thaten 
der  bayerischen  Armee,  wie  zum  Studium  der  geschichtlichen 
Entwickelung  des  Waffenwesens  eingerichtet  und  dem  Publikum 
übergeben  worden.  (Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorzeit  Nr.  5.) 

(— ) Bei  einem  Umbau  in  Münchberg  in  Bayern  wurde 
ein  Topf  mit  Münzen  aus  dem  Ende  des  vorigen  und  dem 
Anfänge  dieses  Jahrhunderts  gefunden. 

(— ) Ausgegraben  wurden  in  Gör  au  in  Oberfranken: 
eiserne  Wagenreife,  ein  zwei  Finger  breites  Stirnband  von 
Goldblech,  Fibeln,  eine  Bronzenadel  mit  doppeltem  Bernstein- 
knopf, goldene  Nietnägel,  dunkelfarbige  Gefässe  mit  rothen 
Figuren,  20  Armreife  und  eine  Garnitur  von  8 schweren  Bronze- 
ringen von  10  bis  23  cm  Durchmesser.  (Anzgr.  f.  K.  d.  d. 
Vorzeit  Nr.  5.) 

( — ) Der  Kgl.  Kunstsammliuig  in  Stuttgart  hat  Ludwig 
ühlands  Wittwe  dessen  Marmorbüste  als  Legat  vermacht. 

(Fraukreicli).  Die  Stadt  Gap,  Dept.  Hautes-Alpes,  besitzt 
17  Monumente  mit  Inschriften.  Dieselben  sind  durch  die  Be- 
mühungen des  Archivars  P.  Guillaume  sämmtlich  in  dem  Ar- 
chivgebäude untergebracht  worden.  (Bulletin  epigr.  de  la  Gaule 
Nr.  2.) 

( — ) Die  meisten  Inschriften  des  Museums  zu  Grenoble, 
waren  früher  in  einem  Keller  unter  dem  Museum  untergebracht, 
jetzt  sind  sie  aber  in  einem  schönen,  grossen  Saale  aufgestellt, 
jedoch  vermisst  man  noch  geeignete  Klassifikation  und  Katalog. 
(Bulletin  epigr.  de  la  Gaule  Nr.  2.) 

(England.)  Der  Zuwachs  der  British-Museum-Bibliothek 
an  Handschriften  betrug  im  vorigen  Jahre:  Allgemeine  Samm- 
lung von  Handschriften  439,  Egerton  Manuskripte  2,  Urkunden 
und  Privilegien  226  und  einzelne  Siegel  24.  Von  orientalischen 
Handschriften  sind  111  erworben  worden,  darunter  ein  Band 
mit  den  Bildern  von  86  chinesischen  Kaisern  und  eine  Samm- 
lung von  99  kolorierten  Zeichnungen  chinesischer  Künstler, 
Männer  und  Frauen  verschiedener  Stände  und  Gewerbe  dar- 
stellend. (Publ.  Circ.  1050.) 

(Däiieiuark.)  Kammerherr  von  Sehestedt  zu  Broholm 
auf  Fünen  hat  in  Zeit  von  6 Jahren  58000  Stück  Alterthümer 
aus  seinen  Feldern  ausgegraben.  (Zeitscbrift  für  Ethnologie, 
Jahrg.  13,  H.  3.) 

(Russland.)  Der  fünfte  russische  archäologische  Kongress 
ist  für  den  20.  September  nach  Tiflis  ausgeschrieben  worden, 
soll  14  Tage  dauern  und  sich  in  8 Sektionen  theilen.  An  der 
Spitze  des  Komitees  stehen  in  Moskau  Graf  Uwaroff,  in  Tiflis 
General  Komaroff. 
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(Amerika.)  Cincinnati.  Im  Namen  der  Trustees  des 
Kunstmuseums  hat  J.  Longworth  einem  Freunde  in  Europa 
deu  Auftrag  gegeben,  alle  zum  Verkauf  gebrachten  Bilder  des 
Malers  Karl  Friedrich  Lessing  zu  erwerben.  Die  Subskrip- 
tionen für  das  Museum  belaufen  sich  auf  über  300000  Dollars 
(Dr.  Anzgr.  Nr.  196.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorzeit.  N.  F.  Jahrg.  28.  No.  5; 
A.  Essenwein,  Beiträge  aus  dem  germanischen  Museum  zur 
Geschichte  der  Bewaffnung  im  Mittelalter.  VII.  — Chronik 
des  germanischen  Museums.  (D.) 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  Bd.  4.  H.  1.  2:  0.  Tischler,  üeber  die  Formen 
der  Gewandnadeln  (Fibeln)  nach  ihrer  historischen  Bedeu- 
tung. (D.) 

Blätter  für  Münzfreunde.  No.  94.  J.  und  A.  Erbstein. 
Ein  bisher  irrig  für  westfälisch  gehaltener  Kupferzwölfpfenniger 
aus  der  herzoglich  braunschweigischen  Münzstätte  Lohra  in 
der  Grafschaft  Hohnstein.  — P.  Joseph,  Königsteinische 
Schüsselpfennige.  II. 

Correspondenzblatt  des  Gesammtvereins  etc. 
Jahrg.  29.  No.  5:  F.-K.,  Mittelalterliche  Frauensiegel.  VIII.  (D.) 

Formenschatz,  Hirth’s.  No.  7:  Darstellungen  der 
heiligen  Katharina  und  Barbara  von  A.  Dürer.  (?).  — Wappen 
des  Bischofs  Christoph  von  Brixen  (1520)  von  Hans  Burgkmair. 

— Holz-Plafond  mit  eingelegten  und  aufgelegten  Ornamenten 
im  Schlosse  Ambras  bei  Innsbruck.  — Intarsien  von  Thüren  in 
der  alten  kurbayrischen  Residenz  zu  Landshut  (16.  Jahrh.). 

— Aufsatzkästchen  aus  der  Zeit  der  deutschen  Spätrenais- 
sance (1590.)  — Ornamente  von  einem  geätzten  Zinnteller. 

— Fürstliches  Himmelbett  von  Daniel  Mara.  — Abbildung 
eines  Bandes  sogenannter  Points,  angeblich  italienische  Arbeit. 

Gegenwart,  Die.  No.  19:  A.  v.  Werner,  Kunstgelehrte 
contra  Künstler.  — L.  Ziemssen,  Collection  Spemann. 

Grenzboten,  Die.  No.  21:  Die  Düsseldorfer  Schule. 
3.  Der  Realismus  und  die  Romantik  in  der  Landschaftsmalerei. 
A.  und  0.  Achenbach.  A.  Flamm.  (D.) 

Jahrbuch  d.  Kgl.  Preuss.  Kunstsammlungen. 
Bd.  2.  H.  2 : Amtliche  Berichte  a.  d.  Kgl.  Kunstsammlungen. 
Berlin:  Kgl.  Museen,  Kgl.  Nationalgalerie,  Kunstgewerbe- 
museum; Breslau:  Schles.  Museum  der  bildenden  Künste;  Frank- 
furt a.  M. : Staedel’sches  Kunstinstitut.  — W.  Bode,  Die  italieni- 
schen Skulpturen  der  Renaissance.  — J.  Lessing,  Frühchrist- 
liche Weihrauchfässer.  — J.  Friedländer,  Die  italienischen  Schau- 
münzen des  15.  Jahrh.  V.  — W.Bode,  AdamElsheimer.  Nachtrag. 

— J.  Meyer,  Neptun  u.  Amphitrite  von  Rubens.  (D.) 

— Oesterreichisches.  Jahrg.  5.  1881:  Lind,  Mittel- 
alterliche Grabdenkmale. 

Jahrbücher  für  Philologie,  Neue.  Bd.  123.  H.  4; 
P.  Knapp,  Beiträge  zur  Erklärung  von  Wandbildern.  (D.) 

Im  neuen  Reich.  No.  18:  Aus  Berlin;  Das  märkische 
Museum.  Ausdehnung  unserer  Museen  und  Gefahr  von  Colli- 
sionen. (D.) 

Kirchenschmuck,  Der.  Jahrg.  12.  No.  4:  C.  Atz, 
Zur  Geschichte  der  Marienbilder. 

Kirchenzeitung,  Neue  evangelische.  Nr.  19.;  H. 
Schliemann.  1. 

Kunstchronik.  Jahrg.  16.  Nr.  34.:  A.  Rosenberg,  Aus- 
stellung in  der  Berliner  Nationalgalerie.  — F.  D.:  Berliner 
Gewerbemuseum.  — c. : Dresdner  Akademie. 

— Nr.  35.:  G.  Frizzoni,  Die  Kunst  der  Renaissance  auf 
der  italienischen  Nationalausstellung  in  Mailand.  — Bemerkens- 
■werthe  Preise,  erzielt  bei  der  Versteigerung  der  Sammlung 
Disch  in  Köln. 

— No.  36:  J.  F— s,  Die  Krugausstellung  im  üesterreichi- 
schen  Museum.  (D.) 


Militär-Zeitung,  Allgemeine  — : Nr.  31.  32.:  Das 
märkische  Provinzialmuseitm  in  Berlin. 

Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen 
Institutes  in  Athen.  Jahrg.  6.  H.  1:  G.  Loeschke,  Mittheil- 
ungen aus  Kameiros.  — J.  H.  Mordtmann,  Zur  Epigrapliik  von 
Kyzikos.  — K.  Lange,  die  Athena  Parthenos.  — H.  G.  Lölling, 
Mittheilungen  aus  Kleinasien.  1.  Ehrendecrete  aus  Lampsakos. 

— A.  Furtwaengler,  Zwei  Tliongefässe  aus  Athen.  — H.  G.  Löl- 
ling, Die  Inschrift  aus  Kebrene.  (D.) 

— des  k.  k.  österr.  Museums.  Nr.  188:  Die  Schulaus- 
stellung im  österreichischen  Museum.  — F.  Linke,  Fayence. 

Monatsbericht  der  Kgl.  Preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften.  1881.  Februar:  Sachau,  Eine  drei- 
sprachige Inschrift  aus  Zebed.  (D.) 

Revue,  Ungarische  — . H.  5.  W.  Lipp,  Das  Avaren- 
Grabfeld  in  Keszthely.  (D.) 

— 1881.  No.  6.  E.  Henszelmann,  Das  Amphitheater  von 
Alt-Ofen  (Aquincum). 

Verhau  diu  ngen  der  Berliner  An  thropologischen 
Gesellschaft  1881.  Sitzung  am  19.  Februar:  Handelmann, 
Grabhügel  an  der  Kükenitzer  Scheide  bei  Pöppendorf  und 
andere  Skeletgräber  in  Wagrien.  — Derselbe,  Nachträgliches 
über  Armschienen  und  Doppelcelte.  — W.  Schwartz,  Römische 
Münzfunde  und  alte  Schlackengruben  im  Posenschen.  — Alter- 
thümer  aus  Hannover  und  Westfalen  im  Besitz  des  Sanitäts- 
rathes  Dr.  Hartmann  in  Hannover.  — Krug,  Das  Urnenfeld 
von  Jessen.  — W.  v.  Schulenburg,  Lausitzer  Alterthümer. 

— Leutze,  Pfahlsetzung  bei  Ardey  in  der  Nähe  von  Soest 
und  über  andere  Funde  der  Nachbarschaft. 

— Sitzung  am  19.  März : Pfahlbauten  im  Bartsch-Bruche 
bei  Adelnau.  — W.  v.  Schulenburg,  Ueber  die  Formel  „Sator 
arepo.“  — Handelmann,  Sclwertinschriften.  — W.  Schwartz, 
Die  primitiven  alten  Schmiedewerkstätten  im  Posenschen.  — 
Jentsch,  Schädel  von  Guben  und  Nachrichten  über  lausitzer 
Alterthümer.  (D.) 

Wartburg,  Die  — . Jahrg.  8.  Nr.  1.  2:  Bergan,  Der  Tauf- 
kessel in  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg'. 

— No.  3:  F.  Trautmann,  Kultur-  und  Kunsthistorisches 
aus  dem  bayrischen  Nationalmuseum. 

Zeit,  Unsere  — . H.  5:  Winterberg,  Die  neuesten  Aus- 
grabungen in  Pompeji.  (D.) 

Zeitschrift  für  Numismatik.  8,  4;  von  Sallet,  Zur 
ältesten  Münzkunde  und  Geschichte  Brandenburgs.  — Fried- 
länder,  Denar  Albrechts  des  Bären.  — v.  Sallet,  Zu  dem  De- 
nar Albrechts  des  Bären.  — Bergsoe,  Dänische  Mittelalter- 
münzen des  11.  Jahrhunderts.  — Bardt,  Zum  Münzfund  von 
Frankfurt  a.  0.  — Oldenberg,  Datierung  der  ältesten  indischen 
Münz-  und  Inschriftenreihen.  — Weil,  König  Saumakos.  — Weil, 
Zur  Parthenos-Statue  des  Pliidias.  — von  Sallet,  Die  Denare 
Albrechts  des  Bären  als  Schutzvogt  von  Halberstadt. 

— für  ägyptische  Sprache  unll  Alterthuniskunde. 
1881.  H.  1:  H.  Brugsch,  Zw'ei  Pyramiden  mit  Inschriften  aus 
den  Zeiten  der  sechsten  Dynastie.  — H.  Brugsch,  Die  Götter 
des  Nomos  Arabia.  — K.  Piehl,  Inscription  de  la  12mo  dynastie. 

— F.  Blass,  Fragmente  griechischer  Handschriften  im  Kgl. 
ägyptischen  Museum  zu  Berlin.  (D.) 

Zeitung,  Allgemeine  — . Nr.  167,  Beilage:  F.  Pecht, 
Noch  einmal  die  Münchener  Pinakothek. 

— Nr.  176,  Beilage:  P’.  Lenbach,  Ein  letztes  Wort  an 
Herrn  Friedrich  Pecht.  (Betreffend  die  alte  Pinakothek.) 

— Nr.  177,  Beilage:  F.  J.  A.  Stahly,  Zur  Abschaffung 
der  öffentlichen  Akademien  für  bildende  Künste  in  Italien. 

— No.  188.  Beilage:  Erklärung.  (Die  alte  Pinakothek 
und  Lenbachs  Aeusserungen  betr.)  Gez. : F.  Reber,  W.  Linden- 
schmit  u.  A.  (D.) 

— Archäologische.  Jahrg.  39.  H.  1;  0.  Benndorf,  Zur 


Vasentecliilik.  — G.  Krüger,  Euripides.  — E.  Curtius,  Pie  Tela- 
monen  au  der  Erztafel  von  Anisa.  — G.  Lösclike,  Dreifuss- 
vase  aus  Tanagra.  — A.  Milchhöfer,  Zu  altgriechischen  Kunst- 
■werken.  — L.  Gurlitt,  ßelief  aus  Athen.  — Erwerbungen  der 
Kgl.  Museen  iin  Jahre  1880.  I.  Sammlung  der  Skulpturen  und 
Abgüsse.  — Festsitzung  des  archäologischen  Instituts  in  Eom, 
23.  April  1881.  — Sitzungen  der  archäologischen  Gesellschaft 
in  Berlin,  Januar  bis  April.  — Die  Ausgrabungen  von  Olympia.  (P.) 

— Illustrirte  — . Nr.  1975:  E.  Presuhn,  Pompejanische 
Wandgemälde.  (D.) 

— Vossische  — . Sonntagsbeilage  Nr.  18,  19:  R.  Schoener, 
Olympia  und  seine  Ausgrabungen.  1.  2. 

Bibliotek,  Historiskt  — . 1880.  H.  3:  V.  Granlund, 
Schwedensäule  och  Gustavsburg.  (P.) 

Academy,  The.  Nr.  4CS:  Heaton,  Dürers  Portrait  of  him- 
self.  — Wilson,  Art  Notes  from  Florence. 

— Nr.  469:  Wedmore,  The  Institute  of  Painters  in  Water- 
Colours;  R.  Bonheur’s  Pictures. 

— Nr.  471 — 472:  M.  Pattison,  The  Salon  of  1881.  — C. 
Monkhouse,  The  Grosvenor  Gallery  (Forts.).  — The  Herbert 
E.xhibition.  — The  Royal  Academy  (Forts.).  — G.  Monkhouse,  I 
The  international  Exhibition.  i 

— Nr.  474:  M.  Pattison,  The  Salon  of  1881.  — La  So-  ; 
ciete  des  Aquarellistes. 

Antiquary,  The  Indian  — . April;  Brantill,  Old  Slab- 
stone  Monuments  in  Madras  a.  Maisür.  — Kielhorn,  Ancient 
palmleaf  Mss  lately  acquired  for  the  Government  of  Bombay.  — 
Fleet,  Sanskrit  a.  Old-Canarese  Inscriptions.  — Bhagwänläl 
Indraji,  The  Inscriptions  of  Asoka. 

Art  Review,  The  American.  Nr.  19:  S.  G.  W.  Ben- 
jamin, National  Academy  of  Design:  56*  Exhibition.  — 0. 
Rayet,  The  Statue  of  Athena  Parthenos. 

Athenaeum,  The.  Nr.  2791:  Pictures  by  R.  Bonheur. 
— Millair’s  Pictures.  — Recent  Piscoveries  at  Sakkara. 

— Nr.  2792;  The  R.  Academy;  The  Grosvenor  Gallery; 
Mr.  W.  Burges ; The  Roman  Villa  near  Brading.  (P.) 

Calcutta  Review,  The  — . No.  144:  Ch.  J.  Rodgers, 
Lidian  Portable  Antiquities.  — 

Journal  of  the  British  Archaeological  Associa- 
tion. 37,  1;  Cuming,  The  Märtel  or  War  Hammer.  — Smith, 
Discovery  near  Liege  of  a „Tabula  honestae  missionis“  relating 
to  Britain. 


Bibliotlieque  universelle  et  Revue  suisse.  Mai; 
V.  de  Floriant,  Les  beaux-arts  en  Hollande.  — L’exposition 
des  aquarellistes.  — 

Bulletin  critique.  No.  23:  Cohen,  Description  des 
monnaies  imperiales.  — Thedenat,  Catalogue  d’une  collection 
de  medailles  romaines. 

— epigraphique  de  la  Gaule.  No.  1:  L.  Renier, 
Monument  eleve  ä Grenoble  en  l’honneur  de  Claude  11.  le 
Gothique.  — E.  Le  Bland,  Note  sur  un  fragment  d’inscription 
recemment  decouvert  prbs  de  Clermont-Ferrand.  — A.  Heron 
de  Villefosse,  Inscriptions  africaines.  — E.  Caillemer,  Le  testa- 
ment  d’un  Lingon  vers  la  fin  du  premier  siede  de  notre  ere. 
R.  Mowat  Remarques  sur  les  inscriptions  antiques  de  Paris. 

— L.  Vallentin,  Monument  funeraire  decouvert  ä Phermitage 
de  Tain.  — H.  Thedenat,  Note  sur  l’inscription  de  Gordien 
conservee  au  Musee  de  Bordeaux.  — F.  Vallentin,  Monuments 
epigraphiques  de  la  Creuse.  — Dissard,  Boucle  en  bronze, 
trouvee  ä Vichy.  — F.  Vallentin,  Patere . en  bronze  de  Saint 
Catherine-sous-Briangon.  — F.  Vallentin,  Bas-relief  funeraire 
attique  conserve  au  Musee  de  Grenoble. 

— 2:  R.  Mowat,  Remarques  sur  les  inscriptions  antiques 
de  Paris  (suite).  — F.  Vallentin,  Temple  de  Matrae  ä Sahune 
(Dröme).  — G.  Durand,  Notice  sur  deux  inscriptions  de  la  Lozbre. 

— H.  Thedenat,  Second  note  sur  Pinscription  de  Bordeaux. 

— L.  Vallentin,  Cippe  antique  avec  inscription  de  la  Renais- 
sance. (P.) 

— litt,  et  scientif.  suisse.  Annee  5.  No.  5;  C.  F. 
Trachsel,  Les  florins  d’or  au  type  de  Florence. 

Personal-Nachrichten. 

Auguste  Gendron,  Historienmaler,  starb  63  Jahre  alt 
in  Paris. 

Ferdinand  Laufberger,  Maler  und  Direktor  der  Wiener 
Kunstgewerbeschule,  starb  am  16.  d.  M.  im  53.  Lebensjahre. 

Georg  Herr  mann  Nicolai,  Professor  der  Baukunst  an 
der  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  Dresden,  starb  am  10. 
Juli  zu  Bodenbach. 

Adam  Salomon,  Bildhauer  und  hervorragender  Photo- 
graph, starb  im  Mai  d.  J.  in  Paris. 

Theodor  Oswald  Weigel,  Kunsthändler  und  Besitzer 
reicher  Sammlungen  von  xylographischen  Werken,  Holzschnitten 
aus  ältester  Zeit,  Kupferstichen  und  dergleichen,  starb  am  2.  Juli 
j in  Hosterwitz  bei  Pillnitz. 


Insei’atentlieil. 


Der  Unterzeichnete  hält  zum  Verkauf; 

Das  älteste  Werk  der  Niederländischpii  Malerscliiile, 

bestehend  in  120  Blatt  Kupferstichen  von  H.  Goltzius,  Willi, 
de  Pass,  Crisp.  de  Pass,  Sadelero,  Swanenborg,  .Jansso%1us, 
Zavery,  de  V^orst.  Besonders  prachtvoll  sind  die  Frauen- 
Gruppen.  Das  Werk  (Gross-Folio)  wiu’de  1634  in  Amster- 
dam von  Freder.  de  Witt  herausgegeben,  ist  prachtvoll  ef- 
halten  und  befand  sich  nach  einem  „ex  libris“  im  Anfang 
des  18.  .Jahrhunderts  in  der  bekannten  Gberpräsident  Oberg'- 
schen  Sammlung.  Preis  nach  Vereinbarung. 

J,  Sclilesin2;er,  Breslau,  ^fliniiedeliriicke  U. 

Antiquitäten-Handlung. 
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Beiträge  zur  Geschichte  der  Caricatur. 

(Fortsetzung.) 

Als  die  christliclie  Religion  im  römischen  Reiche 
mehr  und  mehr  in  Aufnahme  kam,  scheinen  sich  die 
Caricaturen  nach  dieser  Seite  hin  gerichtet  zu  haben, 
wenigstens  gehört  jenes  Graffito-Spotthild  im  Museum 
des  Collegium  Romanum  zu  Rom  dahin  (bei  MAight 
p.  39,  Nr.  24),  wo  man  den  Heiland  (?)  mit  einem 
Eselskopf  versehen  am  Kreuze  ausgespannt  sieht,  j 
während  am  Fusse  des  letztem  ein  Mann  steht,  der  \ 
mit  der  rechten  ausgestreckten  Hand  nach  ihm  hinzeigt. 
Die  Unterschrift:  AAE^AMENOC  GEBETE  (wohl 
cysßexat)  0EON  soll  wohl  heissen:  Alexamenos  ver- 
ehrt Gott  und  carikiert  den  frommen  Anhänger 
Christi.  Uebrigens  stehen  die  Griechen  und  Römer 
als  Caricaturenzeichner  nicht  allein,  sondern  Herr 
Champfleury  a.  a.  O.  p.  299  fg.  hat  nachgewiesen, 
dass  sich  auch  bei  den  alten  Galliern  und  Gelten 
Spuren  dieser  Art  von  Humor  vorfanden.  Aller- 
dings sind  aber  die  von  ihm  gebrachten  Beweise 
für  die  gallische  Originalität  nicht  massgebend,  denn 
die  in  jenem  Lande  aufgefundenen  Caricaturen  sind 
offenbar  von  Römern  und  Griechen  dorthin  gebracht 
worden,  so  die  Theatermasken,  die  Terracottafigur 
eines  Affen  in  sitzender  Stellung,  die  er  selbst  für 
corinthisch  hält  (p.  300).  Dagegen  scheinen  zwei 


andere  Figuren  in  Gallien  selbst  entstanden  zu  sein, 
so  der  sitzende  Affe  mit  einer  Möuchskaputze  im 
Museum  von  Deson  und  die  Büste  des  in  Bourgogne 
bei  Moulins  gefundenen  Gottes  Risus,  der  ebenfalls 
eine  solche  Kopfbedeckung  trägt  aber  unbedingt 
gallische  Gesichtszüge,  nicht  römische  zeigt. 

Im  Alittelalter  sind  nun  aber  Caricaturen  erst 
recht  nicht  selten.  Wir  finden  solche  z.  B.  häufig 
auf  Skulpturen  in  Kirchen  und  Kapellen.  Man 
pflegte  besonders  die  heidnischen  Götter  als  Thiere 
und  Ungeheuer  darzustellen. So  wird  z.  B.  auf 
einer  Miniatur  einer  Handschrift  in  der  Bibliothek 
von  Douay  ein  Geige  spielender  Affe  als  Neptun  be- 
zeichnet. Derselbe  Typus,  wahrscheinlich  jedoch  in 
etwas  anderer  Bedeutung,  kehrt  auf  einer  Skulptur 
in  der  Vorhalle  des  Magdeburger  Domes  wieder. '■‘) 
Hier  befindet  sich  nämlich  neben  dem  Affen  ein 
Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  der  vermuthlich 
den  Jupiter  darstellen  soll,  und  neben  diesem  er- 
blickt man  ein  auf  einem  Bocke  reitendes  nacktes 
dickes  Weib,  wahrscheinlich  die  Venus.  Auch  in 
Frankreich  sind  namentlich  seit  dem  12.  Jahrhundert 
diese  humoristischen  Kirchenskulpturen  sehr  häufig. 
Im  Allgemeinen  sind  sie  fast  stets  gegen  die  Geist- 
lichkeit gerichtet,  z.  B.  in  den  Kathedralen  zu  Notre 
Dame  in  Rouen,  Amiens,  Chartres  u.  s.  w.  Fast 
immer  spielt  hier  der  Teufel  eine  Hauptrolle,  aber 
immer  zum  Nachtheile  der  Kirche,  weshalb  auch 
schon  im  Jahre  1125  der  heilige  Bernhard  von 
Clairvaux  sehr  scharf  gegen  diese  Darstellung  zu 

*)  Siehe  Dielron  in  den  Annales  Archeolog.  Tat’.  VII,  p.  87. 

^)  Siehe  Otte,  Handbuch  der  kirclilichen  Kimstarchäologie 
(III.  A.),  Seite  285. 
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Felde  zog.  Freilich  waren  sie  aber  auch  meist  sehr  | 
handgreiflicher  und  unverblümter  Natur,  denn  sie 
spielen  hin  und  wieder  auf  das  damals  angeblich 
sehr  verbreitete  Laster  der  Sodomie  sehr  deutlich 
an  und  wenn  einmal  ein  Erzbischof,  der  ein  Murmel- 
thier hält,  dargestellt  wird,  so  ist  dies  eine  noch  ver- 
hältnismässig sehr  harmlose  Caricatur.  Zuweilen 
ist  aber  auch  ein  profanes  Sujet  in  solchen  Kirchen- 
skulpturen zu  entdecken.  Z.  B.  erblickt  man  in  der 
Kirche  St.  Pierre  zu  Caen  im  SchiiF  derselben  auf 
einem  der  Kapitaler  das  bekannte,  dem  altfranzö- 
sischen Fabliau,  Lai  d’Aristote  zu  Grunde  liegende 
Spottbild,  auf  welchem  der  berühmte  Philosoph  dar- 
gestellt wird,  wie  er  auf  allen  Vieren  kriechend 
einem  nackten  Frauenzimmer  zum  Reitpferde  dient. 

Die  bekannteste  und  grossartigste  Caricatur  dieser 
Art  ist  aber  die  Skulptur  im  Strassburger  Münster. 
Hier  tragen  nämlich  eine  Sau  und  ein  Bock  einen 
schlafenden  oder  todten  Fuchs  auf  einer  Bahre,  ein 
Hund  packt  die  Sau  unter  den  Schwanz,  vor  der 
angeblichen  Leiche  geht  zuerst  ein  Bär,  der  mit  der 
linken  Vordertatze  einen  Weihkessel  trägt,  in  der 
rechten  aber  einen  Sprengwedel  hält,  auf  diesen  folgt 
ein  Wolf,  der  das  Kreuz  trägt,  und  endlich  kommt 
ein  Hase,  der  eine  brennende  Kerze  zwischen  den 
Vorderpfoten  hält.  Auf  diesen  Leichenkondukt  folgt 
ein  Hirsch,  oder  wie  Andere  wollen,  ein  Esel,  der 
Messe  liest,  hinter  diesen  steht  aber  eine  Katze,  auf 
deren  Kopfe  ein  Buch  liegt,  in  welchem  ein  Esel, 
der  das  Buch  mit  seinen  beiden  Vorderhufen  hält, 
liest.  Diese  noch  bei  Wolf,  Lect.  Memorale  T.  IL, 
p.  977  abgebildeten  Skulpturen,  welche  bekanntlich 
von  dem  deutschen  Satiriker  Fischart  in  einem  Ge- 
dichte auf  das  Papstthum  (bei  Schadaeus,  Beschreibung 
des  Strassburger  Münsters,  Seite  67)  gedeutet  wur- 
den, befanden  sich  bis  zum  Jahre  1685  im  Strass- 
burger Münster,  in  diesem  Jahre  wurden  sie  weg- 
gehauen und  wir  haben  sie  jetzt  nur  noch  (ausser 
bei  Wolf)  in  dem  jenem  Spottgedichte  beigegebenen 
Holzschnitte,  dem  sie  auch  Flögel  in  seiner  Geschichte 
der  komischen  Literatur  Band  HI,  Seite  350  nach- 
gebildet hat,  vor  uns.  Letzterer  führt  a.  a.  O.  Seite 
357  fg.  nach  mehreren  Beispielen  aus  Miniaturen, 
Stickereien  und  Schnitzereien  jener  Zeit  an,  wo  über- 
all Mönche  und  Füchse  als  Prediger  dargestellt  sind 
und  offenbar  den  Klerus  carikieren  sollen.*) 

Mit  besonderer  Liebhaberei  benutzte  man  zu 
Caricaturen  Thiere,  wie  denn  Wright  a.  a.  O.  p.  78 
eine  Anzahl  solcher  Bilder  kopiert,  z.  B.  den  Fuchs 
als  Prediger  auf  der  Kanzel,  den  Fuchs  als  Bettel- 
mönch einen  Hasen  und  eine  Gans  tragend,  das 
Leichenbegängnis  des  Fuchses,  den  Hirsch,  der 
für  den  Fuchs  die  Messe  liest  etc.,  den  Hasen,  der 

*)  Siehe  auch  Otte  in  d.  Thüring.  Neu.  Mittheil.  Band  VI, 
Heft  I,  Seite  18.  Jaumann  in  d.  Württemb.  Jahrb.  1818,  Seite  18. 


als  Trompetenbläser  auf  einem  Hunde  reitet,  die 
Gans,  der  ein  Mann  ein  Hufeisen  aufnagelt,  die  Sau, 
welche  am  Spinnrocken  sitzt. 

In  späterer  Zeit  treten  nun  andere  Motive  für 
Spottbilder  auf,  der  Hass  gegen  die  Juden  machte 
sich  in  ihnen  Luft  für  alles  das,  was  sie  angeblich 
den  Christen  angethan  hatten.  So  sieht  man  sowohl 
im  Dome  zu  Magdeburg  *)  als  an  der  Stadtkirche 
zu  Wittenberg,  in  der  Nicolaikirche  zu  Zerbst,  an 
der  Annenkapelle  zu  Heiligenstadt,  am  Rathhause 
zu  Salzburg,  im  Münster  zu  Basel,  im  Dom  zu 
Regensburg,  in  der  Apotheke  zu  Kehlheim  (mit  der 
Inschrift:  Anno  domini  1519  wurde  die  Juden  zu 
Rengsburg  ausgeschafft),  im  Dom  zu  Freising  (mit 
der  Inschrift:  so  wahr  die  Maus  die  Katz  nit  frisst, 
wird  der  Jud  kein  wahrer  Christ),  ehedem  auch 
unter  dem  Frankfurter  Brückenthor  nach  Sachsen- 
hausen zu  ein  anständiger  Weise  mit  Worten  nicht 
wiederzugebendes  Schandbild  auf  sie.^)  Allerdings 
ist  sowohl  dieses  Bild  als  mehrere  der  eben  erwähn- 
ten ebensogut  und  vielleicht  mit  noch  mehr  Recht 
unter  die  Spottbilder  als  unter  die  Caricaturen  zu 
rechnen,  wiewohl  freilich  ein  bestimmter  Unterschied 
zwischen  diesen  beiden  Darstellungen  ziemlich  schwer 
zu  bestimmen  ist,  d.  h.  zu  sagen,  was  bei  einem 
Spottbilde  Caricatur  ist,  was  nicht,  oder  umgekehrt. 

In  Italien  hält  man  für  den  Vater  aller  Carica- 
turen gewöhnlich  den  Maler  Buonamico  di  Cristo- 
fano,  genannt  Buflalraacco  (geb.  1262,  f 1340),  dessen 
lustige  Einfälle  und  Abenteuer  die  italienischen  Novel- 
listen Boccaccio  (Decam.  VHI,  nov.  3 und  6)  und 
Sacchetti  (Nov.  161,  169,  191  und  192)  verewigt 
haben.  Indess  scheinen  hier  manche  Erdichtungen  mit 
unterzulaufen,  wie  Rumohr  (Italienische  Forschungen 
Band  H,  Seite  14),  Vasari*)  (Deutsche  Uebersetzung 
Band  I,  Seite  225),  Rosini  (Storia  d.  pittura  T.  I., 
p.  251)  und  Nagler  (Künstler-Lexicon  Band  H,  Seite 
190)  gezeigt  haben.  Eigentliche  Caricaturen  von 
diesem  Meister  besitzen  wir  nicht,  und  selbst  über 
diejenigen  seiner  Malereien,  welche  das  Canipo  Santo 
zu  Pisa  zieren,  hält  das  Urtheil  schwer,  weil  die- 
selben so  viele  Restaurationen  erfahren  haben,  dass 
fast  alle  Orginalität  aus  denselben  verschwunden  ist, 
so  dass  seine  ursprüngliche  Manier  sich  gar  nicht 
mehr  erkennen  lässt.  Betrachtet  man  jedoch  die 
darauf  vorkommenden  männlichen  Köpfe,  so  muss 
man  glauben,  dass,  da  diese  voller  Ausdruck  und 
Charakter  sind,  seine  weiblichen  Köpfe,  die  sich  fast 
alle  durch  ungeheure  Mäuler  auszeichnen,  absichtlich 
carikiert  sind  und  sein  Padre  eterno  ist  nun  vollends 
eine  ganz  kuriose  Komposition.  Man  erblickt  die 

')  AbgebiUlet  bei  Otte  a.  a.  0.  Seite  285. 

Abgebildet  bei  Scbeible,  das  Schaltjahr,  Band  I,  Seite  614. 

0 Siehe  nach  ihm  das  Kunstblatt  zum  Morgenblatt  1823. 
(Juli  Nr.  58—60). 
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gigantische  Gestalt  des  ewigen  Vaters,  wie  er,  während 
der  heilige  Augustin  und  Thomas  von  Aquino  zu 
seinen  Füssen  liegen,  das  Universum,  welches  in 
Form  einer  aus  einer  Menge  konzentrischer  Gürtel 
oder  Zonen  zusammengesetzten  Scheibe  dargestellt 
ist,  in  den  Armen  hält;  die  äusseren  Zonen  mit 
Cherubims  angefüllt,  stellen  das  Paradies  vor,  dann 
folgt  der  Himmel  mit  der  Sonne,  die  andern  Sterne 
und  der  Thierkreis  und  im  Centrum  befindet  sich 
die  Erde,  auf  welcher  man  die  Worte;  Europa,  Asia, 
Afrika  liest.  Der  Kopf  des  ewigen  Vaters  hat  etwas 
gelitten,  allein  die  Extremitäten,  welche  noch  gut  er- 
halten sind,  zeugen  von  sorgfältiger  Ausführung  und 
die  ganze  Figur,  obgleich  etwas  zu  kolossal,  hat  doch 
ein  ganz  gutes  Ensemble,  so  dass  gerade  dieses  Bild 
zwar  eine  fast  barbarische  Kraft,  die  himmelweit 
von  der  Leichtigkeit  und  Grazie  eines  Giotto  ver- 
schieden ist,  verräth,  aber  selbst  bei  grosser  Mangel- 
haftigkeit in  der  Zeichnung  doch  auch  nicht  die  ent- 
fernteste Idee  einer  absichtlichen  Caricatur  bietet.  Wir 
müssen  also  obige  Sage,  als  sei  er  der  Schöpfer  der- 
selben, dahin  gestellt  sein  lassen,  obgleich  erzählt 
wird,  er  habe  in  Perugia  den  heiligen  Herculanus 
mit  einer  Krone  von  Fischen  um  das  Haupt  gemalt, 
was  freilich  ziemlich  absichtlich  aussieht,  aber  immer- 
hin noch  nicht  nothwendig  Caricatur  sein  muss. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Hof- Silberkammer  und  die  Hof- Kellerei  zu 
Dresden, 

Dresden,WilhelmBaensch,  1880.  Kl. -8®.  (206  Seiten.) 
(Fortsetzung.) 

C.  Inventarium  vom  Jahre  1880. 

Cap.  I.  An  purem  Golde: 

Drei  Bestecke  mit  [AR  3]*)  und  dem  sächsisch- 
polnischen Wappen. 


‘)  Erklärung  der  im  Inventarium  C.  zwischen  [ ] befind- 
lichen Zeichen. 


t 

Augustus  Rex 
= [AR3]  1 

, JTV, 

.fR, 

Augustus  Rex 
= [AR] 

JC 

Friedrich  August 
= [FA] 

IS 

£ 

Friedrich  Christian 
■ [FC] 

X 

* 

Friedrich  August 
mit  Kurhut 
^ [FA  II] 

X 

Augustus  Kex  mit 
Krone  = [ARK] 

Schwerter -Mono- 
gramm = [SM] 

Daniel  Schlesinger 
= [DS] 


Gekreuzte 
Schwerter  -=  [GS], 


Gekreuzte 
Schwerter  mit 
Stern  — [GSS] 


Drei  Eierschälchen  sind  im  Dezember  1800  von 
den  Gebrüdern  Schrödel  mit  der  Bezeichnung  No.  1, 
No.  2 und  No.  3 hinzugearbeitet  worden. 

Ein  neu  fa§oimiertes,  geschlagenes  und  glanzge- 
schliffenes Mundbesteck  von  feinem  Golde  mit  der 
Kui’fürstin  Wappen  gestochen,  wozu  1800  gleichfalls 
ein  Eierschälchen  hinzukam.  Das  Besteck  ist  ohne 
Zeichen. 

Cap.  II.  An  vergoldetem  Silber: 

1.  An  silbernen  vergoldeten  Epargnen: 

Eine  grosse  silbern  - doppelt  - matt  - vergoldete 
Epargne,  bestehend  aus  26  einzelnen  Stücken,  bezeich- 
net mit  dem  königlichen  Namenszug  und  dem  säch- 
sisch-polnischen Wappen,  signiert  mit  dem  Augsburger 
Pinienapfel,  dem  Monogramm  I.  B.  mit  vierblätteriger 
Blume  ♦>,  und  einige  mit  der  Jahreszahl  1718. 

Eine  kleinere  dergleichen,  gezeichnet  No.  2,  be- 
stehend aus  26  einzelnen  Stücken,  gezeichnet  mit  dem 
Monogramm  J.  C.  J.  [SM],  sowie  mit  dem  Mono- 
gramm J.  F.  G. 

Eine  dergleichen,  No.  3,  aus  26  Stück  bestehend. 

2.  An  silbernem  doppelt-matt- vergoldetem  Service: 

Terrinen  No.  1,  No.  2,  No.  3,  No.  4 mit  Deckeln, 

worauf  ein  das  polnisch-sächsische  Wappen  haltender 
Löwe.  Monogramm  Augsburg^)  J.  B.  1718. 

Vier  dazu  gehörige  bassigte  Unterschalen.  Mono- 
gramm Augsburg.  J.  B.  1718. 

VierSuppenschalenmitDeckeln,  gezeichnet  [ARK]. 
Monogramm  [SM]  C.  G.  I.* *) 

Zwei  runde  grosse  Schüsseln  No.  3 und  No.  4. 
Monogramm:  1718  G.  M.  Augsburg. 

Zwei  dazu  gehörige  Einlegeteller.  Monogramm: 
1718.  G.  M.  Augsburg. 

Mittelschüsseln,  j 

Kleine  Schüsseln,  [ Monogramm 

Assietten,  | 1718,  G M.  Augsburg. 

Küchenteller,  j 

Acht  ovale  grosse  Schüsseln  mit  [FA]  und  Kurhut. 
Monogramm:  [SM]  C.  D.  Schrödel. 

Acht  mittelovale  dergleichen. 

Acht  kleine,  davon  4 dergleichen,  4 im  Dezember 
1799  von  Gebrüder  Schrödel  geliefert. 

Vier  passigte  Deckel  zu  Saladieren.  Monogramm: 
Augsburg.  M.  B.“)  1718. 

Vier  runde  Mittelschüsselglocken.  Monogramm: 
Augsburg.  C.  W.  1730. 

Zwölf  kleinere  dergleichen.  Monogramm:  [DS] 
Augsburg,  1718. 

•)  Die  Bezeichnung  Augsburg  ist  allezeit  da  gebrauclit, 
wo  sich  der  Pinienapfel  als  Zeichen  vorfand. 

Die  vierblätterige  Blume  scheint  das  Goldschmiedzeichen 
der  Künstlerfamilie  Biehler  zu  Augsburg  gewesen  zu  sein. 

*)  Das  Monogramm  des  kurfürstlich  sächsischen  llofsilber- 
arbeiters  Christian  Gottlob  Irminger  zu  Dresden. 

*)  Vielleicht  das  Monogramm  des  Augsburger  ISilberarbeiters 
Benz,  auch  Penz  genannt. 
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[Creclenzteller.  Monogramm;  1718, 
I Augsburg.  [DS] 


Secliszelm  Assietten.  Monogramm:  1718,  Augs- 
burg, D.  S.,  Augsburg,  1730,  C.  W. 

Zwölf  Küchenteller,  1718,  D.  S.  Augsburg,  1730. 
C.  W.  Augsburg.  No.  9—12  Sclirödel. 

Viel  giosse  I blocken,  ohne  Jahreszahl, 

Vier  mittlere!  rcnii-i  /-'i  V,  o i ••  i i 

Vier  kleine  ) f'’“] 

Saucieren.  Monogramm:  W.  D.  1718  Augsburg. 

Lerchenspiesschen.  Monogramm:  1718,  Augsburg, 
C.  P.  0 

Vier  bassigte 

Vier  ovale 

Vier  runde 

Zweihundert  und  vierzig  Tafelteller.  Monogramm: 
No.  1 bis  No.  72  1718,  Augsburg,  G.  M.  No.  73  bis 
No.  240  1730,  Augsburg,  W.  D. 

Speisemesser,  Gabeln  und  Löffel,  theils  mit  [AR] 
und  Krone  1718  E.  W.,  Augsburg,  und  1718  P.  I. 
[SM]  ^),  theils  mit  [FA]  und  Kurhut  ohne  Monogramm 
gezeiclmet. 

Zwei  Vorschneide-Messer  und  Gabeln.  Mono- 
gramm: E.  W.  Augburg,  1718.  [AR] 

Zwei  Credenz-Messer.  Monogramm:  E.  W.  Augs- 
burg, 1718. 

Vier  und  fünfzig  Konfekt -Messer,  die  Klingen 
von  Silber,  desgleichen  Gabeln,  Löffel  und  Eislöffel. 
Monogramm:  E.  W.  Augsburg,  1718.  Nachanschaff- 
ungen 1838. 

Zwei  Markzieher,  drei  dergleichen  mit  Eierschäl- 
chen, signiert  1718  und  [ARK]  und  [AR]  1730. 

Zwei  Olivenlöffel,  ausgezeichnete  Arbeit,  No.  1 
[SjVI]  und  C.  G.  J.  No.  2,  in  der  Dresdner  Kunstge- 
werbeausstellung 1875  ausgestellt,  1718  olme  Zeichen. 

Zwei  Rechauds.  Monogramm:  Augsburg  N.  F. 

Drei  Zuckerbüchsen.  Monogramm:  No.  3 P.  J. 
und  [SM],  No.  1 1718  Augsburg  E.  A.,  desgleichen 
No.  2.  . 

Ein  Senfgefäss  mit  P^I  und  [SM]. 

Salzfässchen,  verschieden  signiert:  1718  E.  A.  No. 
1 und  2,  auch  O.  M.,  dreizehnlöthigv  mit  Bär  (wahr- 
scheinlich Berliner  Ai’beit),  1718  No.  8 [AR]  No.  4 
1718  Augsburg  J.  F.  P,  [AR],  desgleichen  No.  7,  No.  5, 
und  J.  C.  L.  mit  Bär,  einen  Ring  um  den  Hals, 
No.  4 J.  D.  I P,^  J No.  1,  darunter  [SM]. 

Sechs  Brodteller,  1718  ohne  Monogramm,  mit  dem 
polnisch-sächsischen  Wappen  graviert. 

Zwei  ovale  Schwenkkessel.  Monogramm:  J.  E. 
Augsburg. 

Sechs  grosse  Becher,  Monogramm:  P.  S.  Augs- 
burg, 1730. 


')  Möglicherweise  das  Monogramm  des  Augsburger  Silber- 
arbeiters Pentz,  auch  Bentz  genannt. 

2)  Wahrscheinlich  das  Monogramm  des  Hofsilberarbeiters 
Paul  Ingermann  zu  Dresden,  der  bei  manchen  Stücken  der 
Chiffre  ein  Sternchen  hinzugefügt  hat. 


Sechs  Kettenffaschen.  Monogramm:  C.  W.  Augs- 
burg. Auf  No.  1,  No.  2,  No.  5 und  No.  6 getriebene 
Adler,  auf  No.  4 und  No.  5 getriebene  Löwen  auf 
der  Spitze,. 

3.  An  silbei’-vergoldeten  Leuchtern: 

Vier  und  zwanzig  grosse  Girandolen,  gezeichnet 
C.  G.  I.  und  [SM]. 

Vierzig  hohe  Tafelleuchter  desgleichen. 

Vier  und  zwanzig  kleine  dergleichen,  gezeichnet 
A.  [SM]  S.  G. 

4.  Thee-,  Kaffee-  und  Chocolade-Service,  signiert 

E.  B.  Augsburg. 

Kaffeelöffel  ohne  Zeichen,  theils  mit  Wappen,  theils 
mit  [FA]  (A  verkehrt  gestellt)  mit  Krone,  signiert 
C.  D.  S.  und  [SM],  theils  mit  [AR]  bezeichnet. 

5.  Zwei  grosse,  runde,  bassigte  Giessbecken  nebst 
Kannen,  No.  1 und  No.  2.  Monogramm:  D.  K. 
Augsburg. 

Zwei  kleinere  dergleichen  No.  3 und  No.  4,  Mono- 
gramm: D.  K.  Augsburg. 

Zwei  grosse  runde  Giessbecken  und  Kannen  ohne 
Zeichen. 

Ein  grosses  godronniertes  rundes  Giessbecken  Lit. 
A.  1733,  signiert  J.  L B.  *)  Augsburg. 

Ein  dergleichen  bassigt  Lit.  B.  1733,  signiert  [DS] 
und  [SM]. 

Ein  matt  vergoldetes  dergleichen  Lit.  D.,  signiert 
G.  M.  Augsburg. 

6.  Allerhand  einzelnes  vergoldetes  Silber:  ^ 

Zwei  runde  getriebene  Credenzteller,  signiert  J.LB 

Augsburg. 

Zwei  bassigt  getriebene  Credenzteller,  signiert  G. 
M.  Augsburg. 

Zwei  dergleichen  Credenzteller  Lit.  D.,  signiert 
[DS]  Augsburg,  mit  Relief-Köpfchen  verziert. 

Vier  und  zwanzig  Stück  silberne  und  vergoldete 
Bestecke  mit  fürstlichen  Chiffern  M.  A.  — F.  A.  — 
M.  J.  — [AR 3]  und  den  Wappen. 

Sechs  ganz  vergoldete  Suppenlöffel,  von  Inger- 
mann geliefert,  mit  [AR]  und  Krone  bezeichnet. 

Zwei  und  zwanzig  Ragoutlöffel,  gezeichnet  1718. 
Monogramm:  J.  G.  I.,  oder  auch  H.  L.  S. 

Ein  vergoldeter  Olivenlöff’el  mit  [AR]  und  Krone. 
Monogramm:  C.  G.  I.  [SM]  No.  1. 

Zwei  Markzieher  mit  Eilöffeln  (zum  Silber-Service 

F.  A.  gehörig),  beide  mit  Monogramm  P.  I.  und  dem 
sächsisch-polnischen  Wappen,  an  dem  das  Ordens- 
zeichen des  polnischen  weissen  Adlers  angebracht  ist. 


')  Vielleicht  das  Monogramm  des  Augsburger  Silberarbeiters 
Johann  Ludwig  Biehler. 

(Schluss  folgt.) 
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Sammlung  Sakasiioi, 

versteigert  zu  Paris  vom  13.  bis  16.  Dezember  1880. 

Marmorgegenstände  und  Gemälde. 

Nr.  1.  Die  Unschuld,  von  Amor  fortgerissen,  von 
Cleve  nach  Coustou.  3250  Francs. 

„ 2.  Die  Anmassende,  von  demselben.  710  Fr. 

„ 3.  Die  Bescheidenheit,  von  demselben.  710  Fr. 

,,  4.  Ariana,  von  Clesinger.  8900  Francs. 

„ 5.  Die  Tänzerin  mit  dem  Tambour  in,  von 

demselben.  7100  Francs. 

„ 6.  Die  Tänzerin  nach  der  Cymbel,  von  dem- 

selben. 7100  Francs. 

„ 8.  Cleopatra,  von  demselben.  2650  Francs. 

„ 9.  Die  sich  gekränkt  fühlende  Frau,  von  dem- 

selben. 1320  Francs. 

„ 10.  Jupiter  und  Leda,  von  demselben,  1500  Fr. 

„ 11.  12.  Die  junge  Frau  bei  der  Toilette,  nach 
Clodion.  635  Francs. 

„ 13.  Der  Sieger  im  Hahnenkampf,  von  Falguiere. 

7000  Francs. 

„ 14.  Der  Tag,  von  Pollet.  3200  Francs. 

„ 15.  Die  Nacht,  von  demselben.  3200  Francs. 

„ 20.  Der  Stapellauf  eines  Dreimasters,  von  Barry. 

500  Francs. 

5,  21.  Ansicht  eines  italienischen  Hafens,  von  dem- 

selben. 480  Francs. 

„ 22.  Die  wahrsagende  Zigeunerin,  von  Berghem. 

805  Francs, 

„ 24.  Die  Wäscherinnen,  vonCorot.  15300  Francs. 

„ 25.  Landschaft  mit  Sumpf  und  Fischern,  von 

demselben.  8500  Francs. 

„ 29.  30.  Zwei  Frauenporträts,  nach  Grauze.  515  Fr. 

„ 31.  Das  Kind  in  der  Wiege,  Lcpicie  zugeschrie- 

ben. 655  Francs. 

„ 34.  Diana,  welche  die  Schwangerschaft  der 

Calisto  entdeckt,  von  ßomanelli.  505  Francs. 

„ 45.  46.  Zwei  Pendants,  der  Tanz  und  die  Karten- 
spielpartie, französische  Schule.  1230  Fr. 
Kostbarkeiten  und  Meubles. 

Nr.  121.  Ein  Paar  Manschettenknöpfe  aus  einem  Sma- 
ragd en  cabochon  und  Rosen.  1115  Francs. 

„ 122.  Ein  anderes  Paar  mit  Brillanten.  905  Francs. 

„ 123.  Ein  Paar  dergleichen  forme  rosace,  Rubinen 
und  Rosen.  1235  Francs. 

„ 124.  Blumenbouquet,  gebildet  aus  Rubinen  und 
Rosen,  Brustnadel.  1310  Francs. 

„ 161.  Grosser  Divan  aus  geschnitztem  Holz,  ägyp- 
tischer Styl,  orientalischer  Stoff  als  Ueber- 
zug.  420  Francs. 

„ 162.  Zwei  ägyptische  Gottheiten  aus  Simili- 
marbre  porphyre.  710  Francs. 

„ 175.  Speisezimmereinrichtung  aus  schwarzem 
Holz,  mit  Skulpturen  aus  Eiche,  Jagdszenen. 
2000  Francs. 


Nr.  176.  Grosser  Tisch  mit  sieben  Einlagen,  auf 
einem  Fusse  von  Naturholz.  800  Francs. 

„ 177.  Zwanzig  Stühle  mit  grünem  Leder  über- 
zogen und  je  einer  vergoldeten  Sphinx. 
2100  Francs. 

„ 183,  Grosse  Uhr  aus  polierter  Bronze,  Renaissance- 
Styl.  1575  Francs. 

„ 184,  Kamingarnitur  aus  Bronze,  gleicher  Styl. 
1800  Francs. 

„ 221,  222.  Salonmeublement,  bestehend  aus  zwei 
Canapes,  zwei  Tete- a- Tete,  vier  Fauteuils 
und  sechs  Stühlen  aus  geschnitztem  und 
vergoldetem  Holz,  mit  Ueberzug  aus  rothem 
ostindischen  Seidenzeug  mit  gelben  Zeich- 
nungen, Styl  Ludwigs  XVI.,  und  zwei 
Gardinen  mit  Lambrequins  aus  demselben 
Stoff.  7200  Francs. 

„ 228.  Lehnstuhl  aus  geschnitztem  und  vergoldetem 
Holz,  Ueberzug  Seide,  weisser  Grund  mit 
brochierten  Blumen,  Zeit  Ludwigs  XIV. 
710  Francs. 

„ 231.  Console  aus  geschnitztem  Buchsbaum  mit 
Spiegel,  in  der  Mitte  Amorengruppe,  im 
Vordergrund  zwei  Frauenfiguren,  Allego- 
rien der  Musik  und  Literatur.  3550  Francs. 

„ 232.  Schrein  aus  Nussbaum  geschnitzt,  theilweise 
vergoldet  und  mit  Stickereien  geziert. 
630  Francs. 

„ 233.  Kamingarnitur  aus  vergoldeter  Bronze,  Styl 
des  Kaiserreiches.  1050  Francs. 

„ 234.  Vier  grosse  Kandelaber  aus  Bronze  zu  zwölf 
Lichtern,  auf  Sockel  von  rothen  Figuren, 
Erzengel  darstellend.  5900  Francs. 

,5  235.  Grosser  Kronleuchter  zu  66  Lichtern,  aus 
vergoldeter  Bronze,  mit  Weidenblätterguir- 
lande  und  Krystallglocken , Styl  Lud- 
wigs XVI.  2300  Francs. 

„ 236.  Zwei  Armleuchter,  ebenso  wie  der  Kron- 
leuchter, 12  Lichter.  700  Francs. 

„ 237.  Kamingalerie  aus  vergoldeter  Bronze,  Kin- 
derfiguren, Styl  Ludwigs  XVI.  500  Francs. 

„ 238.  Zwei  Paar  Lampen  aus  chinesischer  Email 
cloisonne,  türkisblauer  Grund  mit  rothen 
Medaillons.  1000  Francs. 

„ 239.  Ein  Paar  Vasen,  ebenso.  920  Francs. 

„ 252.  Hoher  Glaskasten  mit  Marqueterie  und  in 
Rosenholz  gefasst,  mit  vergoldeter  Bronze- 
verziernng.  Styl  Ludwigs  XVI.  1 150  F i’ancs. 

„ 253.  Salonmeublement,  bestehend  aus  einem  Eck- 
Canapö,  vier  Fauteuils  und  vier  Stühlen, 
aus  geschnitztem  und  vergoldetem  Holze, 
überzogen  mit  rother  indischer  Seide,  Styl 
Ludwigs  XVI.  5000  Francs. 

„ 258.  Niedriger  Fauteuil  aus  geschnitztem  und 
vergoldetem  Holz,  mit  chinesischem  Bro- 
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kat  überzogen,  vielfarbigem  Dessin  und  in  | 
Braunroth.  665  Francs. 

Nr. 271.  Kronleuchter  avxs  vergoldeter  Bronze,  mit 
glockenartigen  Guir  landen  aus  Krystall, 
Styl  Ludwigs  XVI,  1300  Francs. 

„ 273.  274.  Bronzegruppe  „der  Tanz“,  Sokel  blauer 
türkischer  Marmor,  dazu  zwei  Kandelaber, 
Vasenform,  aus  demselben  Material,  Styl 
Ludwigs  XVI.  3600  Francs. 

„ 291.  Bett  aus  schwarzem  Ebenholz,  geschnitzt, 
'mit  Feldern  und  Gardinen  aus  blauer  und 
gelber  Seide,  Baldachin  aus  geschnitztem 
und  vergoldeten  Holz,  auf  einer  Estrade  von 
blauem  Sammet.  1035  Francs. 

„ 292.  Spiegelschrank  mit  drei  Thüren  aus  scliwar- 
zem  Holz,  mit  Bronzeverzierungen,  Styl 
Ludwigs  XVI.  2325  Francs. 

„ 293.  Chiffonim’e,  ebenso.  730  Francs. 

„ 304.  Grosse  Uhr  in  Form  einer  türkischen  Lampe. 
800  Francs. 

„ 305.  Kamingarnitur,  Uhr,  Kandelaber  aus  Por- 
zellan von  Tournay,  türkisblau  mit  Gold, 
Styl  Ludwigs  XVI.  2500  Francs. 

„ 318.  Zwei  Fauteuils  und  zwei  Stühle,  gemaltes 
und  vergoldetes  Holz,  bezogen  mit  perl- 
grauem Atlas.  1110  Francs. 

„ 320.  Tisch  mit  acht  Füssen,  maurischer  Styl, 
schwarzes  Holz,  gemalt,  Aufsatz  von  Onyx- 
marmor. 505  Francs. 

„ 332.  Bibliothekmeublement  aus  schwarzem  Eben- 
holz. 2200  Francs. 

„ 341.  Kamingarnitur,  bestehend  aus  Stutzuhr  von 
rothem  Marmor  etc.  2900  Francs. 

„ 362.  Zwei  Brüsseler  Teppiche,  Kriegsszenen  dar- 
stellend, mit  Muscheleinfassung,  Zeit  Lud- 
wigs XIV.  2600  Francs. 

„ 379.  Einer  dergleichen,  mit  mythologischen  Fi- 
guren, Bordüre  aus  Blumen  und  Früchten, 
17.  Jahrhundert.  2100  Francs. 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Reich.)  Die  Sitzungen  des  vom  8.  bis  10.  Sep- 
tember d.  J.  zu  Dresden  tagenden  zweiten  deutschen 
numismatischen  Kongresses  finden  in  dem  Saale  des 
Dresdner  Stadtveror  dneten-Kollegium  s statt.  Mit 
dem  Kongresse  soll  eine  Ausstellung  der  dermaligen 
Kurantmünzen  der  Welt  verbunden  werden. 

(— ) In  der  Kirche  zu  Klöster  lein  bei  Aue  sind  Theile 
alter  Sgraffitdekorationen  entdeckt  worden. 

( — ) Schliemann  hat,  nach  der  „Voss.  Ztg.“,  die  Aufstellung 
seiner  trojanischen  Alterthümer  in  Berlin  beendet.  4300 
Nummern  füllen  im  neuen  Kunstgewerbe-Museum  zw'ei  Säle. 

(— ) In  Frankfurt  a.  M.  wird  vom  11.  bis  15.  September 
d.  J.  die  Generalversammlung  des  Gesammtvereins 
der  deutschen  Geschichts-  und  Alterthumsvereine 
abgehalten  werden. 


( — ) Abermals  ist  Münchberg  in  Bayern  als  Fundstätte 
zu  nennen.  Auf  dem  Bugberge  fanden,  öftheten  und  leerten 
mehrere  Viehhüter  eine  eiserne  Kassette,  deren  Inhalt  aus 
Gold,  Silber,  Edelsteinen  und  Perlen  bestand,  doch  brachte 
die  Thätigkeit  des  dortigen  Bürgermeisters  fast  den  ganzen 
Fund  in  amtliche  Verwahrung.  Der  Schatz  ist  oftenbar  von 
seinen  Besitzern,  dem  Freiherrn  Wolfgang  Ernst  von  Tettan 
und  seiner  jungen  Frau  im  Dreissigjährigen  Kriege  vergraben 
worden.  Er  enthält  u.  A.:  Goldene  und  silberne  Haarpfeile, 
gravierte  Trauringe  und  einen  anderen  Fving,  ein  grosses,  gol- 
denes Medaillon  mit  goldener  Kette,  ein  farbiges  Madonnenbild 
auf  Goldgrund  mit  Krystallanhenker  in  Silber,  silberne  Ketten, 
einen  silbernen  Löö’el  und  einige  goldene  und  silberne  Münzen. 

( — ) In  nächster  Zeit  wird  in  Stuttgart  die  Gemälde- 
sammlung des  Oberkriegsraths  Landauer  zum  Verkaufe  kom- 
men, darin  1 Fra  Bartolomeo,  1 C.  Bega,  2 Caravaggio,  5 Claude 
Lorrain,  1 Giorgione,  1 Hobbema,  1 Angelica  Kaufmann,  3 A. 
van  Dyck,  1 Murillo,  1 C.  Poussin,  1 A.  Poussin,  2 Rafael, 
3 P.  P.  Rubens,  2 Jan  Steen,  1 Velasquez,  1 Lionardo  da  Vinci, 
1 Fr.  Zurbaran,  ferner  Wouvermans,  Rembraudt,  Hals,  Cuyp  etc. 

(Oesterreich.)  In  Cilli  (Steiermark)  beabsichtigt  das 
Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  ein  Local-Museum  für 
die  dortigen  römischen  Denkmale  anlegen  zu  lassen. 

( — ) Bei  Graniczeschti  (Bukowina)  fand  man  bei  Auf- 
deckung eines  Hünengrabes  ein  grösseres  und  ein  kleineres 
Geripp  übereinanderliegend,  2 topfartige  Gefässe  aus  schwarz- 
gebrannter Schwarzerde,  zum  Theil  eine  dunkelbraune,  klebrig- 
feste Masse  enthaltend,  eine  Axt  aus  Achat  und  ein  versteinertes 
keulenartiges  Holzstück.  Ein  Theil  der  Gebeine,  die  Axt, 
Keule  und  Scherben  kamen  in  das  Landesmuseum  zu  Czerno- 
witz. 

( — ) Im  Mai  d.  J.  wurden  in  einem  sogenannten  Heiden- 
grabe bei  Josephstadt  (Böhmen)  5 Brouzeringe  gefunden, 
dazu  Thierknochen,  Urnenscherben  und  Asche. 

(— ) Bei  Königs -Lhotta  (Böhmen)  wurden  in  einem 
Grabe  mehrere  Golddrähte  gefunden,  theils  glatt,  theils  schnur- 
förmig gedreht.  Ein  Theil  des  Fundes  kam  in  das  Prager 
Museum,  ein  Theil  in  das  Museum  zu  Nachod. 

( — ) Bei  Bernardin  unweit  Wels  (Steiermark)  wurde 
ein  römisches  Kindergrab  gefunden  und  daraus  eine  Bronze- 
Handhabe,  8 Beschläge  eines  Holzkistchens,  eine  Fibula  aus 
Bronze  ohne  Nadel,  eine  Thonlampe  gewöhnlicher  Form  mit 
CRESCE  ' S,  ein  Aschenkrüglein,  7 cm  hoch,  defekt,  und  2 
römische  Bronze-Münzen  an  das  Museum  Francisco-Caroliuum 
abgeliefert.  An  der  westlichen  Seite  des  Hügels  von  Bernardin 
fanden  sich:  2 Bronzebeschläge,  ein  Bronze-Kopf,  ein  Fragment 
einer  Bronzescheibe  von  55  cm  Durchmesser,  mit  weiblichem 
Kopf  in  Relief,  eine  Lanzenspitze  von  Eisen,  12  cm  lang,  5 cm 
an  der  breitesten  Stelle  breit,  eine  Lampe  mit  C DESSL,  eine 
Gussform,  senkrecht  gespaltener  Kegel,  17,5  cm  hoch,  Durch- 
messer an  der  Basis  5,25  cm,  ein  Aschenkrug,  23  cm  hoch, 
Durchmesser  der  Oeffnung  16  cm,  der  Basis  9 cm,  Umfang  64  cm. 
ein  Ass  von  Vespasianus,  ein  dergleichen  von  Hadrianus,  und 
zwei  dergleichen  von  der  älteren  Faustina.  Endlich  fanden 
sich  an  der  östlichen  Seite:  8 Thonfragmente  aus  Terra  sigillata 
mit  Blumen,  Tauben,  einem  Hunde,  Tänzern  und  einem  Reiter, 
welcher  einen  Panther  mit  einer  Keule  bekämpft,  ein  Boden- 
fragment einer  Lampe  mit  der  Inschrift  NERI,  und  eine  Haar- 
nadel aus  Elfenbein  11,5  cm,  geschmückt  mit  einer  Hand, 
welche  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  einen  runden  Gegen- 
stand hält. 

( — ) Im  Hafen  von  Pola  wurde  eine  antike  in  zwei  Theile 
gebrochene  1,25  m lange  Säule  aus  bläulichem  Marmor  ge- 
funden und  der  im  Augustus-Tempel  angelegten  Sammlung 
von  Alterthümern  einverleibt. 

( — ) In  Szereth  (Bukowina)  wurden  30  eingemauert  ge- 
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■wesene  alt-armenische  Leichensteiue  gefunden,  4 davon  blieben 
ganz.  Unter  einem  andern  Steine  lag  ein  Gerippe  in  ein 
reich  mit  Gold  gesticktes  ganz  morsches  Brokat-Gewand  ge- 
hüllt. Die  Steine  stammen  aus  den  Jahren  1552,  1651  und  1653. 

(— ) Bei  Nachgrabungen  nach  der  Bömerstrasse  zwischen 
Vilesse  und  Mainizza  (Görz  und  Gradisca)  wurden  ausser 
Münzen  und  Schmucksachen  Dachziegel  mit  den  Stempeln: 

C • PR  ■ C ASSN  — F • TT  ■ NT  — Q • CLOLA  ABROS  — L • PETR  • A 
— B-\F-TTN  — M-JVLJA  — L-S-JVST  — C-F-HERMETS, 
Mosaikböden  und  Marmorplatten  gefunden. 

( — ) Das  Unterrichtsministerium  hat  für  die  von  Professor 
Pichler  in  Grätz  im  Jahre  1881  auf  dem  Gebiete  der  Römer- 
stadt Virunum  am  kärntnerischen  Zollfelde  vorzunehmendeu 
Ausgrabungen  500  Fl.  bewilligt,  jedoch  müssen  etwaige  Funde 
an  das  Landes-Museum  in  Klagenfurt  abgeliefert  werden. 

(— ) Am  Zollfelde  (Kärnten)  fand  man  bis  zum  Mai  d.  J. 
Fundamentmauern,  darin  theils  zerschlagene  und  vermörtelte 
Reliefsteine  von  krystallinischem  Marmor,  jetzt  bereits  an  das 
Museum  zu  Klagenfurt  abgeliefert.  Ferner  fand  man  Rinds- 
knochen, Scherben,  Glas,  eine  Bronzemünze,  Sigillata-Scher- 
ben  etc. 

(Frankreich.)  Nach  dem  „Journal  officiel“  haben  die 
Nationalmuseen  des  Louvre,  des  Luxembourg,  in  Versailles 
und  in  St.  Germain  vom  1.  März  1879  bis  1.  Juli  1881  folgende 
Erwerbungen  gemacht.  Geschenkt  wmrden  sind  15  Gemälde 
von  französischen,  niederländischen  und  englischen  Meistern, 
22  Zeichnungen  von  französischen  Meistern  und  eine  Studie 
von  Raffael,  sowie  4 Miniaturen.  Gekauft  wurden  10  Werke, 

7 und  eine  Zeichnung  aus  anderen  Orten  übertragen.  In  der 
Chalcographie  du  Louvre  sind  14  neue  Blatt  erschienen  und 
11  noch  in  Arbeit;  für  43  213  Francs  Stiche  sind  in  genannter 
Periode  verkauft,  und  etwa  3000  an  öffentliche  Anstalten  ver- 
theilt worden.  Die  historische  Galerie  von  Versailles  hat  6 
Porträts  geschenkt  bekommen  und  5 Gemälde  aus  Bestellungen 
des  Ministeriums.  Das  Museum  im  Luxembourg  hat  aus  den 
Ausstellungen  von  1880  und  1881  27  Gemälde,  4 Skulpturen 
und  1 Marmorbüste  erworben.  Das  Departement  der  Alter- 
thümer  hat  19  Geschenke  von  Privaten  und  3 Zusendungen 
von  Konsulaten  und  Gesandtschaften  erhalten  und  ausserdem 
durch  Ankäufe  eine  Anzahl  griechischer  Marmore,  Bronzen, 
Terracotten  und  bemalte  Vasen,  sowie  verschiedene  orienta- 
lische Alterthümer.  Das  ägyptische  Museum  erhielt  21  ver- 
schiedene Gegenstände.  Das  Departement  der  mittelalter- 
lichen und  modernen  Skulpturen  erwarb  6 Werke  und  erhielt 
22  geschenkt.  Das  Museum  von  St.  Germain  endlich,  welches 
den  römischen  und  römisch-gallischen  Antiquitäten  gewidmet 
ist,  hat  vielerlei  Bereicherungen  erfahren.  (Allg.  Ztg.  202  B.) 

(Italien.)  Die  Revue  archeologique  wirft  dem  Journal  des 
debats  vor,  dass  es  sich  bez.  der  in  Nr.  12  p.  94  zitierten 
Auffindung  einer  Marmorsäule  mit  Inschrift  bei  Piacenza-  von 
seinem  Korrespondenten  habe  täuschen  lassen. 

(Griechenland.)  Der  Kaufmann  Syngros  in  Athen  hat 
zum  Bau  eines  Museums  in  Olympia  100000  Francs  ge- 
spendet. 

( — ) Frankreich  wird  bei  Delphi  nach  einem  mit  der 
griechischen  Regierung  geschlossenen  Vertrage  Ausgrabungen 
veranstalten. 

(Spanien.)  Vom  25  bis  28.  September  d.  J.  wird  in  Madrid 
der  internationale  Amerikanisten-Kongress  abgehalten  werden, 
verbunden  mit  einer  einschlägigen  Ausstellung.  Dieselbe  wird 
umfassen:  I.  Indianische  Alterthümer  vor  und  aus  dem  16. 
Jahrhundert.  II.  Gegenstände,  welche  den  Entdeckern  und 
Eroberern  des  16.  Jahrhundert  gehört  haben. 

(Afrika.)  In  Ober- Aegypten  in  der  Nähe  von  Keneh 
sind  kürzlich  .30  Sarkophage  mit  Mumien,  Papyrusrollen, 
Schmuckgegenständen,  Statuetten  etc.  aufgefunden  worden.  | 


( — ) In  Tunis  hat  Cagniat  folgende  römische  Inschrift 
gefunden: 

DIVO  AVGVSTO 
SACRVM 
CONVENTVS 
CJVJVM  ROMANOR 
ET  NVMIDARVM  • QVJ 
MASCVLVLAE  • HABITANT 

(Asien.)  Bei  der  Quelle  von  Siloe  in  der  Nähe  von 
Jerusalem  ist  eine  hebräische  Inschrift,  auf  eine  unter- 
irdische Wasserleitung  sich  beziehend,  aufgefunden  worden, 
die  möglicherweise  aus  dem  8.  Jahrhundert  v.  Chr.  datiert. 
Sayce  veröffentlicht  einen  Theil  davon  im  Athenaeum. 

(Amerika.)  In  der  Umgegend  von  Madisonville,  Ohio, 
nahm  Putnam,  Kurator  des  Peabody-Museums  für  Amerikanische 
Archäologie  und  Ethnologie,  im  April  d.  J.  eine  theilweise 
Besichtigung  des  alten,  schon  berühmt  gewordenen  Begräbniss- 
platzes  vor.  Der  Platz  ist  ungefähr  fünfzehn  Acker  gross, 
von  denen  drei  Schritt  für  Schritt  vorsichtig  unter  spezieller 
Aufsicht  der  Herren  C.  L.  Metz  und  C.  F.  Low  abgegraben 
worden  sind,  und  ausser  einigen  Hundert  Skeleten  theils  ein- 
fache theils  verzierte  Thongefässe  sowie  allerhand  Geräthe 
geliefert  haben.  Besonders  hervorzuheben  sind  die,  wie  es 
scheint,  diesem  Platze  eigenthümlichen  Gefässe  mit  Abbildung 
einer  Eidechse  oder  eines  Salamanders.  Röhren  aus  Stein 
gefertigt,  wie  steinerne  Lanzenspitzen,  Messer,  Spindeln,  Gelte, 
Hämmer  etc.,  beinerne  Vogelpfeifen,  Knöpfchen  oder  Perlen, 
Ahlen,  Fischhaken  und  dgl.,  verschiedene  Gegenstände  aus 
Kupfer  und  verkohltes  Getreide  finden  sich  in  grosser  Menge- 
(Nach  F.  W.  Putnam,  Archaeological  Exploration  at  Madison- 
ville, Ohio.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Beweis  des  Glaubens.  Juni ; Religiöse  Sinnbilder  aus 
vorchristlicher  und  christlicher  Zeit. 

Carinthia.  Jahrg.  71.  No.  1:  Bericht  über  das  natur- 
historische Landesmuseum  1880. 

Kirchenzeitung,  Neue  evangelische.  No:20:  H. 
Schliemann  H. 

( — ) No.  26:  Das  christliche  Museum  in  Berlin. 

Mittheilungen  des  Freiberger  Alterthumsver- 
e i n s , H.  1 7 : H.  Gerlach,  Die  Kleinodien  und  Geschichtliches 
der  alten  Freiberger  Schützengilde. 

— der  k.  k.  Centralkommission  etc.  Bd.  7.  H.  2: 
F.  Rziha,  Studien  über  Steinmetz-Zeichen.  — J.  Wastler,  Das 
Mausoleum  des  Erzherzogs  Karl  II.  von  Steiermark  in  Seckau. 
— K Lind,  Reise-Notizen  über  Denkmale  in  Steiermark  und 
Kärnten.  — J.  Newald,  Kleine  archäologische  Forschungen 
in  Nieder-  und  Ober-Oesterreich.  — A.  Hauser,  Römischer 
Ziegelofen  bei  Wartmannstätten.  — Neu  entdeckte  Wand- 
malereien in  der  Kirche  von  Terlan.  — K.  Lind,  Zur  Ver- 
wendung des  Eisens  in  der  Kunstindustrie  während  des  15. 
bis  18.  Jahrhunderts.  — A.  Czerny,  Ein  archivalischer  Aus- 
flug nach  Spital  Pyrhn. 

Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutsch- 
lands. Jahrg.  7.  H.  3.4:  H.  Hartmann,  Westfälischer  Aber- 
glaube in  Bezug  auf  die  sogenannten  Donnerkeile.  — G.  Esser, 
Ausgrabung  römischer  Bauwerke  bei  Montenau.  — C.  Mehlis, 
Die  Ausgrabungen  auf  Ruine  Schlosseck  bei  Dürkheim.  — 
K.  Christ,  Hausinschriften  in  Heidelberg. 

Philologus.  Bd.  40.  H.  2:  H.  Rumpf,  Die  Hermesstatue 
aus  dem  Heratempel  zu  Olympia.  — A.  Müller,  Sepulchral- 
monumente  römischer  Krieger. 

Sitzungsberichte  der  pliilos.-philol.  undbistor. 
Klasse  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München.  1881.  H.  2:  v.  Hefner- Alteneck , Ueber  die 
Inful  aus  Seligenthal  mit  der  bildlichen  Darstellung  des 
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Märtyrerthums  des  Erzbischofes  Thomas  Becket  vou  Canter- 
bury. 

Wochenblatt  für  Architekten.  No.  47.  48.:  Wand- 
malereien in  der  Emmeramskirche  zu  Mainz. 

Zeitschrift  des  Deutschen  Palästina- Vereins. 
4,  1.  2;  Schnitze,  Sarkophage  und  Grabinschriften  aus  Jeru- 
salem. — Guthe,  Ausgrabungen  in  Jerusalem. 

— für  das  Real  sc  hui  wesen.  Jahrg.  6.  H.  ß:  A.  Grien- 
berger,  Das  Museum  für  nordische  Alterthümer  in  Kopenhagen 
und  dessen  Bedeutung  für  die  Prähistorie  Nord-  und  Mittel- 
Europas. 

— des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde Schlesiens.  Bd.  15.  H.  2:  A.  Bauch,  Ueber  die 
Farben  der  Siegelfäden  an  Urkunden  schlesischer  Herzoge 
des  14.  Jahrhunderts. 

Zeitung,  Karlsruher.  No.  17  — 24.  Beilage;  F.  v. 
Duhn,  Der  Hermes  des  Praxiteles.  — J.  Näher,  Die  Baureste 
der  römischen  Niederlassungen  in  der  Umgebung  der  Stadt 
Pforzheim. 

— Leipziger.  Wissenschaftl.  Beilage.  No.  34;  C.  A. 
Regnet,  Das  k.  bayerische  Armee-Museum  (Schluss). 

— No.  45:  W.  Hosäus,  Die  Wörlitzer  Kunstsammlungen. 

— Vossische.  Sonntagsbeilage  No.  20 — 25:  R.  Schoener, 
Olympia  und  seine  Ausgrabungen.  3 — 8. 

De  Gids.  Mei;  Holwerda,  Olympia.  HI. 

Bulletin  historique  de  la  Societe  duProtestan- 
tisme  frangais.  No.  5;  Bersier,  Le  monument  de  Coligny. 

— de  l’Institut  archeolog.  de  Liege.  15,  2.  3; 
Dognee,  Les  clefs  magistrales  de  la  eite  de  Liege. 

Chronique  des  Arts.  No.  18:  Les  musees  des  departe- 
ments. 

Comptes  rendus  de  l’Academie  des  inscriptions. 
Janv.  — Mars:  Faidherbe,  Inscription  libyque  trouvee  aux 
environs  de  Tunis. 

Gazette  des  beaux-arts.  Mai;  Müntz,  La  collection 
de  tapisseries  de  M.  Spitzer.  — de  Chennevieres,  Les  decora- 
tions  du  Pantheon.  IV.  — de  Lostalot,  La  collection  Frederic 
Hartmann. 

Journal  des  Beaux-Arts.  No.  9:  Le  Salon  des  aquarel- 
listes.  — Academie  royal  des  beaux-arts  ä Anvers ; Exposition 
annuelle  des  traveaux  des  eleves.  — H.  Jouin,  Le  Salon  de  1881. 

Musee  neuchätelois.  Annee  18.  No.  15 — 16:  Ch. 
E.  Tissot,  Inscriptions  campanaires  du  canton  de  Neuchätel 
(suite).  — A.  Bachelin,  Station  lacustre  d’Onnens  avant  le  des- 
sechement  (lac  de  Neuchätel). 

Revue  d ’anthropologie.  IV,  2:  Chautre,  Auciennete 
des  necropoles  prehistoriques  du  Caucase. 

— archeologique.  T.  41.  No.  5:  L.Delisle,  Notice  sur  uu 
manuscrit  merovingien  deSaint-Medard  de  Soissons.  — Daubree, 
Apergu  histor.  sur  l’exploitation  des  mines  metalliques  dans 
la  Gaule.  (2me  art.)  — R.  Mowat,  Determination  du  consulat 


qui  date  la  dable  de  Henchir-Dakhla.  — A.  Chabouillet,  Notice 
sur  des  inscriptions  et  des  antiquites  provenant  Je  Bourbonne- 
les-Bains. 

Revue  des  Arts  decoratifs.  No.  13;  Ph.  de  Chenne- 
vieres,  Le  Musee  des  arts  decoratifs. 

— critique.  No.  19:  W.  Meyer,  Etüde  sur  les  diptyques. 

— No.  20:  Springer,  Les  miniatures  du  psautier  d’ütrecht. 

— No.  23;  Lafaye  etMartin,  L’inscription  de  Tauromenium. 

— No.  24:  De  Baye,  L’archeologie  prehistorique. 

— egyptologique.  2,  1;  Les  sarcophages  D 5 et  7 
du  Louvre. 

— des  deux  Mondes.  1.  Mai:  Lafenestre,  Le  salon 
et  ses  vicissitudes. 

Archiviodiletteraturabiblica.  No.  5:  Introduzione 
ailo  Studio  dei  monumenti  fenici  (cout.). 

Atti  d.  R.  Accademia  dei  Lincei.  Anno  277  (1879 — 80), 
Ser.  3.  Vol.  5;  Scarabelli  Gommi  Flamini,  Sugli  scavi  eseguiti 
nella  caverna  detta  di  Frasarsi,  prov.  di  Ancona. 

Atti  d.  Societä  di  Archeologia  e Belle  Arti:  A. 
Fabretti,  Dell’  antica  cittä  d’industria  detta  prima  BoJincomago 
e de  SLioi  monumenti. 

Bulletino  di  archeologia  christiana.  5,  3.  4:  II 
sepolcro  della  martire  Christina  in  Bolsena  ed  i suoi  cimiterio. 

— di  archeologia  e stör ia  dal m ata.  Anno  4.  No.  3. 
4:  Iscrizioni  inedite.  — Iscrizioni  dalmata  d’epoea  veneziaua. 

— d.  Commissione  archeologica  communale  di 
Roma.  No.  9.  1:  Visconti,  Di  un  busto  di  fanciullo  egiziano. 

— d.  instituto  di  c orresp.  archeol.  No.  3:  I.  Bericht 
über  die  Sitzungen  des  Instituts.  H.  Ausgrabungen:  W.  Helbig, 
Ausgrabung  in  Corneto.  IH.  Denkmäler:  W.  Henzen,  Patronats- 
tafel aus  Pesaro.  IV.  Bemerkungen:  a)  G.  Lumbroso,  Des 
Pietro  Aretino  Beschreibung  eines  antiken  Bildwerkes  in 
Alexandi’ia;  b)  Th.  Mommsen,  Inschrift  aus  Terracina;  c)  Der- 
selbe, Inschrift  aus  Amiens. 

— No.  4:  I.  Bericht  über  die  Sitzungen  des  Instituts. 
H.  Ausgrabungen:  A.  Prosdocimi,  Ueber  die  von  1876  bis  1880 
entdeckten  vorrömischen  Nekropolen  von  Este. 

GiornaleLigustico  di  archeologia,  storia  e belle 
arti  7.  8,  1 — 3:  L’iscrizione  delP  antica  porta  delP  Acquasola. 

Politecnico,  II.  No.  3:  Chiapponi,  II  museo  di  geo- 
logia  pratica  di  Loudra. 

Revista  de  Espana  No.  316;  Alfonso,  La  piutura  en 
Barcelona. 

Personal-Nachrichten. 

Albert  Camesina,  Ritter  von  San  Vittore,  starb  am  16. 
Juni  in  Wien. 

Ferdinand  Keller,  der  Stifter  der  Antiquarischen  Ge- 
sellschaft in  Zürich,  starb  daselbst  am  21.  Juli  d.  J.  im  Alter 
von  81  Jahren. 

Marinemaler  J.  C.  B.  Pütter  starb  am  28.  Juli  in  Hall- 
stadt. 
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Die  Hof-Silberkaminer  und  die  Hof-Kellerei  zu 
Dresden, 

Dresden, Wilhelm Baensch,  1880.  Kl. -8®.  (206  Seiten.) 
(Schluss.) 

Cap.  III.  An  Silber: 

1.  An  silbernen  Epargnen: 

Eine  grosse  Epargne  nach  französischer  Fa^on  von 
fünfzehnlötbiger  Probe,  in  Dresden  von  dem  Hofsilber- 
arbeiter Christian  Gottlob  Irminger  (C.  G.  I.  [SM]) 
gearbeitet  und  am  31.  October  1747  abgeliefert.  Im  , 
Monat  Dezember  1752  hat  der  Silberarbeiter  Inger-  : 
mann  diese  Epargne  verändert  und  statt  unterschie-  j 
dener  Blumen  die  vier  Jahreszeiten  darauf  angebracht. 
In  der  ursprünglichen  Anlage  hat  das  Kunstwerk 
123  Mark  5 Loth  gewogen,  durch  die  Umarbeitung  | 
erhielt  es  126  Mark  12  Loth,  wurde  aber  durch  eine  j 
Keparatur  am  30.  Juni  1795  auf  125  Mark  10  Loth,  | 
(circa  29V2  kg)  reduziert.  Zu  derselben  gehören 
Entwürfe  in  einem  Gypsmodell  und  in  Zeichnungen,  | 
angefertigt  vom  Hofsilborarheiter  A.  Fickert,  Rococo- 
styl,  welche  zur  Zeit  unausgeführt  sind.  Diese  Epargne 
ist  wohl  das  schönste  Kunstwerk  der  Sammlung. 
Ein  Löwe  hält  das  kursäcbsische,  ein  Adler  das  pol- 
nische Wappen,  umgehen  von  Genien,  Blumenwerk  | 


und  Cascadellen.  Die  Arbeit  von  1795  ist  von  weit 
geringerem  Werthe. 

2.  Das  Silber-Service  mit  [FA]  und  Kurhut,  das 
„Familiensilber“,  gefertigt  von  Schrödel  [SM].* *) 

3.  Das  Silber-Service  mit  [FA]  im  Schilde.  Mono- 
gramm: C.  D.  S. 

4.  Das  Service  F.  A.  mit  Krone.  Monogramm: 
C.  G I.,  dreizehnlöthig,  dabei  auch  Stücke,  H.  L.  S. 
[SM]  bezeichnet. 

5.  Das  Service,  mit  F.  A.  gezeichnet.  Monogramme: 
Rossbach,  Schrödel  und  C.  D.  S.  abwechselnd. 

6.  Das  Service,  mit  [AR 3]  gezeichnet,  mit  sechs 
dazu  gehörigen  Giessheckeu  und  sechs  Giesskannen, 
sämtlich  gezeichnet  [AR3].  Monogramm:  O.  M. 
Augsburg,  als  Zeichen  eine  Eule. 

7.  Das  Service,  gezeichnet  [AR 3]  ira  Schilde, 
dreizehnlöthig,  mit  Monogramm:  P.,;.,!.  (Paul  Inger- 
mann),  wohl  das  älteste  der  Silber-Service. 

8.  An  silbernen  Leuchtern: 
a.  Tafelleucbter : 

36  Girandolen,  fagonniert,  mit  [AR 3]  bezeichnet. 
Monogramm:  C.  H.  I.*) 

100  Tafelleuchter  desgleichen  C.  H.  J. 

80  hohe  Tafelleucbter,  [FA]  im  Schilde,  drei- 
zebnlötbig.  Monogramm:  C.  D.  Schrödel. 


')  Zu  diesem  Service  lieferte  der  Hofsilberarbeiter  Fickert 
Ergänzungen  mit  gepiägter  Krone  und  Wappen,  und  mit  gra- 
vierter Krone  und  Wappen. 

*)  Vielleicht  der  Hof- Gold-  und  Silberarbeiter  Christian 
Heinrich  Ingermann.  Sie  wurden,  wie  die  nächstfolgenden, 
1747  angeschafft  und  zusammen  mit  12  750  Rthlr.  14  Gr.  l’  i Pf. 
bezahlt. 
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8 „glanzverzei ebnete“  kleine  Leuehter,  mit  [FA] 
im  Schilde,  desgleichen. 

50  runde  Spielleuchter,  gezeichnet  [FC]  (Kurfürst 
Friedrich  Christian).  Monogramm:  C.  H.  I. 

150  runde  Spielleuchter,  gezeichnet  [ARS],  drei- 
zehnlöthig.  Monogramm:  H.  L.  S. 

124  glatt  fa9onnierte  Spielleuchter,  gezeichnet  [FA] 
Monogramm:  C.  D.  S. 

100  glatte,  runde  Spielleuchter,  bezeichnet  [FA] 
Monogramm:  C.  D.  S. 

b.  Diverse  Leuchter  neuerer  Anschaffung. 

9.  An  silbernem  Thee-  und  Kalfee-Zeuge: 
a.  An  Kaffee-Brettern: 

Ein  Stück  mit  kurprlnzlichem  Wappen  ohne 
Zeichen. 

Ein  Brett,  ehemals  mit  [AR]  gezeichnet,  jetzt 
No.  4 mit  königlich  sächsischem  Wappen. 

Zwei  grosse  Bretter,  ehemals  mit  A gezeichnet, 
jetzt  mit  No.  1 und  No.  2 und  dem  königlich  sächsi- 
schen Wappen. 

Zu  den  vorbezeichneten  Servicen  nicht  gehörig 
befindet  sich  viel  Silberwerk  in  der  Silberkammer, 
von  dem  einiges  durch  die  Bezeichnungen  [AR]  und 
A als  älteres  sich  signalisiert.  Es  kommen  darauf 
die  Monogramme  G.  W.  K.  und  J.  C.  D.  Augsburg 
ixnd  C.  D.  mit  Blume,  und  E.  W.  [SM],  H.  B.  oder 
JJB  Augsburg  [ARS],  endlich  abwechselnd  vor. 

Die  Marschallstäbe  sind  unverändert  geblieben. 

Ausserdem  bewahrt  die  königliche  Silberkammer 
für  das  königliche  Oberhofmarschallamt  auf: 

6 Stück  Trompeten. 

1 Paar  Pauken  mit  dem  Wappen  und  der  In- 
schrift: Kurfürst  Johann  Georg  III. 

1 Paar  dergleichen  mit  dem  sächsisch-polnischen 
Wappen. 

1 silbernen  und  vergoldeten  Kelch  mit  der  In- 
schrift JESUS. 

Cap.  V.  An  verschiedenen  Tafelaufsätzen. 

a.  Von  Bronze. 

b.  Von  sächsischen  Edelsteinen. 

c.  Von  Glasmosaik. 

d.  Von  Krystall-Glas. 

e.  Von  weissem  Biskuit-Porzellan. 

f.  Von  buntemaillierten  Porzellan-Figuren. 

g.  Von  buntemailliertem  Porzellan,  Relief-Blumen. 

VI.  An  Meissnischem  Porzellan: 

1.  Das  Service  mit  dem  sächsisch  - polnischen 
Wappen.  Von  dieser  kostbaren  Garnitur  befinden 
sich  in  der  königlichen  Silberkammer  150  Stück, 
eine  grössere  Anzahl  davon  bewahrt  das  königliche 
Porzellan-Kabinett  auf.  Als  die  Zeit  der  Anfertigung 
dieses  Services,  das,  nach  Angaben  Hasches  und 
Weinarts,  im  japanischen  Palais  aufgestellt  war,  ist 
wohl  des  eingebrannten  blauen  Monogramms  [GS] 


wegen  die  letzte  Regierungsperiode  König  Augusts  II. 
zu  bezeichnen.  Denn  das  Meissner  Porzellan  pflegte 
erst  seit  dem  19.  Mai  1732  mit  diesem  Monogramm 
signiert  zu  werden.  Einige  der  Stücke  der  Silber- 
kammer, welche  sich  zugleich  durch  grössere  Leichtig- 
keit und  Durchsichtigkeit  auszeichnen,  haben  ausser 
der  Kurschwertermarke  auch  noch  die  Signatur: 
N.  146  W.  Im  Jahre  1834  wurde  dieses  Service  in  ein- 
zelnen Stücken  aus  der  königlichen  Porzellan-Samm- 
lung an  die  königliche  Hofkonditorei  abgegeben,  und 
dort  später  bis  zu  150  Stück  vervollständigt.  Die 
Ergänzungen  sind  aus  dem  Besitze  von  Privatpersonen 
mühsam  zu  Stande  gebracht  worden.  Es  wird  vom 
königlichen  Hofe  bei  feierlichen  Anlässen  in  Gebrauch 
genommen.  Dasselbe  zeigt  auf  weissem  Grunde  das 
von  reichster  und  geschmackvollster  Ramagezeichnung 
in  Gold  und  Farben  umgebene,  heraldisch  gemalte 
polnisch-sächsische  Wappen. 

2.  Das  Watteau-Service  mit  [GS]  und  Nachan- 
schaffungen aus  der  Zeit  des  Grafen  Marcolini. 

3.  Das  Service  mit  dem  rothen  Drachen. 

4.  Das  Service  mit  blauem  und  Mosaikrand  und 
Fruchtmalerei,  aus  der  Zeit  des  Grafen  Marcolini. 

5.  Das  Service  mit  Goldstab  und  grünem  Band 
umwunden,  angefertigt  unter  dem  Grafen  Marcolini 
und  mit  dessen  Monogramm  [GSS],  für  den  Herzog- 
Karl  von  Kurland.  Der  Fürst  von  Monleart  gab  es 
1853  dem  königlich  sächsischen  Hofe  zurück. 

6.  Das  Service  mit  den  gelben  Löwen,  von  dem 
unter  Graf  Marcolini  Nachanschaffungen  mit  dessen 
Monogramm  stattgefimden  haben,  befindet  sich  zum 
Theil  im  königlichen  Palais  zu  Leipzig.  Dasselbe 
dürfte,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  zu  den 
ältesten  Inventarienstücken  der  königlichen  Hofsilber- 
kammer gehören,  und  dessen  Anschaffung  vielleicht 
sogar  bereits  zur  Regierungszeit  König  Augusts  H. 
(1694 — 1733)  erfolgt  sein. 

7.  Das  Service  mit  blauer  indianischer  Malerei 
befindet  sich  im  königlichen  Schlosse  zu  Pillnitz. 

8.  Das  Service  mit  blauer  indianischer  Malerei, 
gerippt,  im  königlichen  Schlosse  zu  Moritzburg. 

9.  Das  Service  mit  bunten  Blumen  und  Goldrand, 
im  täglichen  Gebrauche  des  königlichen  Hofes  im 
Schlosse  zu  Dresden,  wovon  einige  Stücke  bunte 
Blumen  mit  braunem  Rand,  und  bunte  Blumen  mit 
weissem  Rand,  auch  weiss  mit  Goldrand  haben. 

Porzellan  mit  schmalem  blauen  Rande,  im  Schlosse 
Pillnitz  für  Subalterne  im  Gebrauch. 

Weisses  Porzellan  mit  Goldrand  in  einzelnen 
Stücken,  desgleichen  mit  grünen  Weinblätteru,  des- 
gleichen mit  carmoisin  und  goldenem  Rande,  desglei- 
chen mit  grünem  und  goldenem  Rande. 

10.  Verschiedene  einzelne  Porzellane: 

5 Koppchen  (Tässchen)  | mit  Darstellungen  von  Jagden, 

5 Unterschälchen  J in  Sepia.  Graf  Marcolinis  Zeit. 
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Einzelne  Stücke  mit  anscheinend  japanischer 
Malerei,  No.  98  mit  dem  Pfeil  (schwarz),  No.  22  mit 
Blumen  (blau),  auch  mit  dem  Monogramm  Marcolini 
bezeichnet. 

23  kleine  Becher  mit  ovalen  Genrebildchen.  Mono- 
gramm Marcolini. 

11.  Weisses  schlesisches  Porzellan. 

12.  Englisches  Fayence-Porzellan. 

VII.  Tafel  Wäsche. 

An  gutem  Damast: 

1.  Mit  polnisch-sächsischem  Wappen  1744. 

2.  Mit  [FC]  und  Krone. 

3.  Mit  dem  kurfürstlichen  Wappen  1769. 

4.  Mit  [FA]  und  Kurlmt,  J.  R.  und  F.  A.  R.  und 
Krone,  1768  und  1870. 

5.  Mit  dem  kurfürstlichen  Wappen  [FA]  und 
Kante  a la  grecque  1803. 

6.  Mit  dem  kurfürstlich  und  königlich  sächsischen 
Wappen,  1806,  1812. 

7.  Mit  der  königlichen  Krone,  1840. 

8.  Mit  Wappen,  Orden  und  Krone,  1846. 

9.  Mit  F.  A.  R.  und  königlicher  Krone. 

10.  An  gutem  grauen  Damast  mit  weisser  Seide 
durchwirkt. 

11.  Desgleichen  mit  weissem  Leinen. 

Unter  dem  Tischgerätlie  befinden  sich: 

Eine  weissseidene  Damastserviette  aus  der  Gross- 
Schönauer  Fabrik,  angefertigt  zum  Jubiläum  des 
Königs  Friedrich  August  I.,  1819. 

Eine  dergleichen  dem  Könige  Anton  I.  1829  zu 
Gross-Schönau  überreicht. 

Eine  weiss-  und  grauseidene  Serviette,  mit  dem 
Porträt  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  UI.  von 
Preussen,  umgeben  von  den  Wappen  der  deutschen 
Zollvereinsstaaten.  Sie  gelangte  im  Oktober  1843 
zur  Silberkammer. 

Ein  merkwürdiges  Elfenbeinsdinitzwerk  im  König- 
lichen Grünen  Gewölbe  zu  Dresden, 

(Mit  Abbildungen  auf  Seite  124  und  125.) 

Vor  einiger  Zeit  erhielt  das  Königliche  Grüne 
Gewölbe  von  dem  Königlich  Niederländischen  Kapitän 
und  Sanitätsoffizier  Winckel  in  Samarang  einige  alt- 
chinesische  Elfenbeinschnitzereien.  Unter  diesen  be- 
findet sich  auch  die  in  der  fünften  Auflage  meines 
beschreibenden  Katalogs  des  Königlichen  Grünen 
Gewölbes  in  Holzschnitt  reproduzierte,  von  zwei 
Seiten  photographierte  Gruppe,  die  wir  hier  wieder- 
geben. Für  blosse  Phantasie  kann  dieselbe  nicht  ge- 
halten werden,  sie  muss  also  einen  tieferen  Sinn 
haben.  Was  bedeutet  wohl  das  über  einen  Mensclien- 
scbädel  sich  liinlegende  Gerippe  (eines  Menschen, 


nicht  eines  AflFen,  der  erstlich  ganz  andere  Füsse 
und  auch  einen  Schwanz  hat,  wovon  man  doch  hier 
die  Knochen  sehen  müsste) , welches  vorn  einen 
Frosch  packt,  der  es  mit  der  einen  Pfote  zurückzu- 
halteu  scheint,  hinten  aber  von  einem  sitzenden  Aflfen 
in  chinesischem  Kostüm  gewissermassen  nach  vorn 
geschoben  wird?  Es  muss  sich  dies  auf  irgend  eine 
chinesische  (oder  indische?)  Mythe  oder  Fabel  be- 
ziehen, über  welche  ich  trotz  allen  Forschens  aber 
nirgends  Auskunft  erhalten  kann.  Auf  der  rechten 
Fusssohle  des  Affen  stehen  folgende  Zeichen 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Caricatur. 

(Fortsetzung.) 

Allerdings  finden  wir  in  den  Malereien  des 
Campo  Santo  auch  noch  zwei  andere  Darstellungen, 
bei  denen  offenbar  satirische  Persönlichkeiten  in 
Bezug  auf  die  Kirche  eingeflochten  sind.  Ich  meine 
den  Triumph  des  Todes  und  das  Jüngste  Gericht 
von  Andrea  di  Cione,  genannt  L’Archagnuolo,  woraus 
mit  der  Zeit  der  bekanntere  Name  Orcagna  geworden 
ist  (f  1375).  Man  sagt,  dass  auf  letzterem  (wie  auf 
ersterem)  alle  Figuren  Porträts  sind,  und  der  Maler 
seine  Feinde  unter  die  Verdammten,  seine  Freunde 
unter  die  Seligen  setzte.  Dergleichen  Dinge  kommen 
später  noch  öfter  bei  den  italienisclien  Malern  vor. 
So  soll  Michel  Angelo  einen  gewissen  Kardinal,  der, 
während  er  an  seinem  Jüngsten  Gerichte  arbeitete, 
sich  darin  gefiel,  den  grossen  Meister  durch  imper- 
tinentes Kritisieren  zu  ärgern,  auf  demselben  Ge- 
mälde, jedoch  unter  den  Verdammten  mit  den  Attri- 
buten der  Dummheit  und  Wollust,  angebracht  haben. 
Zwar  trug  derselbe  nicht  den  gewohnten  Purpur, 
allein  die  Aelmlichkeit  war  so  vollkommen,  dass 
niemand  sicli  über  Ilm  täuschen  konnte.  Der  Kar- 
dinal beschwerte  sich  darnach  über  die  ihm  wider- 
fahrene Beschuldigung’  beim  Papste  Julius  II.  und 
dieser  liess  Michel  Angelo  kommen  und  verlangte 
von  ihm  die  Entfernung  seines  Kardinals  aus  der 
Gesellschaft  der  höllischen  Geister.  Michel  Angelo 
aber  soll  erwidert  haben:  „Heiliger  Vater , wäre  der 
Kardinal  im  Fegefeuer,  so  könnten  ihn  Deine  Bitten 
daraus  erlösen,  allein  er  ist  in  der  Hölle,  und  Euer 
Heiligkeit  weiss,  dass,  wer  dieselbe  einmal  betreten 
hat,  sie  niemals  wieder  verlässt,  denn:  in  infenio  nulla 
est  redemptio!“  und  so  befindet  sich  der  unglückliche 
Kardinal  noch  jetzt  darin.  Andere  grosso  italieni- 
sche Maler  scheinen  die  Caricatur  aucli  als  Hebung 
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betrachtet  zu  haben,  z.  ß.  Annibal  Caracci  *)  imd 
Raphael  Sanzio  *),  der  eine  Nachahmung  der  Gruppe 
des  Laokoon®)  lieferte,  auf  der  die  drei  Figuren  Affen 
sind.  Von  ersterem  gehören  dagegen  hierher:  der 
Affe,  der  eine  Katze  zwingt,  Kastanien  aus  dem 
Feuer  zu  holen,  die  bekannte  Caricatur  eines  grotesken 
Künstlers  mit  Ungeheuern  Schuhen,  wie  er  vor  seiner 
Staffelei  steht  (il  gobbo  di  Caracci),  dann  die  zwei 
Philosophen,  der  eine  stehend  mit  ungeheurem  Bocks- 
bart, der  andere  sitzend,  die  Brille  auf  der  Nase, 
und  der  einen  Knaben  lausende  Affe. 

Nun  würde  unter  allen  Umständen  der  berühmte 
venetianische  Maler  und  Formschneider  Cäsar  Vecellio 
(t  1606),  dessen  Kostümwerk  ja  heute  noch  als  eine 
Zierde  jeder  Kupferstichsammluug  betrachtet  wird, 
l)ier  besonders  zu  nennen  sein,  hätten  wir  nur  viele 
solcher  Blätter  von  ihm  übrig 
wie  den  (von  Ebeling  Album, 

Heft  I reproduzierten)  Sie- 
geszug des  Karnevals , il 
triomfo  del  Carneval,  allein 
leider  ist  dies  nicht  der 
Fall. 

Als  ein  solcher  Carica- 

turenzeichner  nun  aber  wird  - 

vorzugsweise  Leonardo  da 
Vinci  bezeichnet,  doch  kön- 
nen viele  derjenigen  Hand- 
zeichnungen von  ihm,  die 
diesen  Namen  tragen,  eigent- 
lich nur  als  Phantasiestücke, 

Fratzen  etc.  angeführt  wer- 
den, der  Begriff  der  Cari- 
catur geht  ihnen  ab,  eher 
passt  noch  Spottbild.  Fast 
in  allen  grösseren  Kupfer- 
stiehsammlungen,  wo  Blätter 
von  ihm  vorhanden  sind, 

kann  man  sich  davon  überzeugen,  z.  B.  Paris,  Lon- 


*) Auch  unter  seinen  Handwerkerbiklern  scheint  inehreres 
hierher  zu  gehören,  z.  B.  der  Schuhhändler  und  der  Schlangen- 
beschwörer. 

Auch  in  seinem  Jüngsten  Gericht  finden  sich  dergleichen 
caricaturähnliche  Figuren , z.  B.  der  Minos  (abgebildet  bei 
Ebeling,  Geschichte  d.  Grotesken,  Taf.  XXI). 

Andere  schreiben  aber  diese  Caricatur  dem  Tizian  zu, 
der  den  Bildhauer  Baccio  Bandinelli  (1487 — 1559),  der  eine 
Kopie  der  berühmten  Gruppe  im  Belvedere  zu  Rom  geliefert, 
verspottet  hatte.  Die  Annahme,  dass  Raphael  Sanzio  und  Tizian 
jeder  für  sich  diese  Caricatur  lieferte,  ist  irrig,  wenigstens 
weiss  niemand  die  Arbeit  des  Letzteren  aufzufinden  Eine 
Nachbildung  der  Tizianischen  Zeichnung  findet  sich  in  Ebe- 
lings  historisch  grotesk,  komisch.  Bilderatlas,  Leipzig  1862 
Lieferung  II,  Tafel  I.  Eine  ziemlich  unglückliche  Nachahm- 
ung, Joseph  und  Potiphar  als  Affen,  in  moderner  Plastik 
liefert  Ebeling  in  seiner  (Flögel’s)  Geschichte  d.  Grotesken ^ 
Taf.  XVI. 


don,  Stuttgart  etc.  Man  weiss,  dass  er  sehr  viele 
Zeichnungen  in  Gesellschaften,  auf  der  Strasse')? 
bei  Volksaufläufen,  selbst  bei  Hinrichtungen  entwarf. 
Lomazzo  (Tratt.  della  pittura  I.  1)  erzählt  z.  B., 
er  habe  einst  Bauern  zu  sich  zu  Tische  geladen 
und  sie  durch  Erzählung  von  Schnurren  so  zum 
Lachen  gereizt,  dass  sie  tolle  Geberden  machten, 
dass  er  sie  sofort  zeichnete,  und  diese  sind  dann 
so  lächerlich  ausgefallen,  dass  jeder  bei  ihrem  An- 
blick lachen  musste.  Bei  manchen  dieser  Handzeich- 
nungen tinden  sich  Namen  beigeschrieben  und  da 
diese  im  Mailänder  Dialekt  sind,  so  nimmt  man  an, 
dass  die  meisten  dieser  Blätter  in  Mailand  entstanden 
sind.  Man  findet  einen  Theil  solcher  phantastischer 
Zeiclmungen  gestochen  in  Gerli,  Disegni  di  L.  da 
Vinci.  Milano  1784.  in  Fol.  1830,  in  Fol.  und 
in  der  Raccolta  di  disegni 
incisi  da  Giv.  Montelli,  sugli 
originali  esistenti  nella  biblio- 
theca  Ambrosiana '^)  di  L. 
da  Vinci  e di  suoi  scolari 
Lombardi.  Milano  1785.  in 
Fol.  und  in  einigen  kleinern 
Sammlungen,  welche  Nagler, 
Band  XX,  Seite  344,  an- 
führt. 

Ins  Gebiet  der  Carica- 
tur gehören  auch  die  zu  des 
italienischen  Mathematikers 
und  Physikers  Giambattista 
Porta  ®)  Physiognomik  ge- 
hörigen Illustrationen , auf 
denen  der  Künstler  aus 
Thiergesichtern  Menschen- 
physiognomien herauszubrin- 
gen versucht  hat.  Bekannt- 
lich hat  in  neuerer  Zeit 
*)  Von  ihm  wird  erzählt,  er 
habe  die  Gewohnheit  gehabt,  wenn  er  beim  Gehen  irgend  eine 
sonderbare  Physiognomie  erblickte,  schnell  mit  einem  Blei- 
stift, den  er  stets  bei  sich  trug,  selbige  auf  einem  Finger- 
nagel zu  skizzieren  und  diese  Zeichnung  hierauf  zu  Hause 
weiter  auszuführen,  woraus  dann  eben  diese  grotesken  Köpfe 
geworden  sind.  Ist  dies  begründet,  so  wirdjdadurch  unsere 
obenstehende  Behauptung,  seine  sogenannten  Caricaturen  seien 
nur  Studienköpfe  ohne  weitere  Nebenbedeutung , nur  unter- 
stützt. 

=*)  Nach  den  in  der  Ambrosianischen  Bibliothek  vorhandenen 
Handzeichnuugen  stach  der  bekannte  Graf  Caylus  eine  An- 
zahl Caricaturen  oder  Fratzengesichter  und  publizierte  sie 
unter  dem  Titel:  Recueil  de  tetes  de  caractere  et  de  charges 
deffinees  par  L.  de  Vinci  et  gravees  par  le  comte  de  C. 
Paris  17.30.  in  4“.  Avec  une  lettre  sur  L.  de  V.  p.  M.  M. 
(Mariette  fils)  ib.  1767.  in  4"  (58  Bl.).  Verschieden  sind:  L.  da 
Vincis  64  Caricatures  from  drawings  by  W.  Hollar,  published 
by  J.  Clarke.  London  1786.  in  4". 

De  humana  physiognomia  L.  IV.  Vici  Acquensi  ap. 
J.  Cacchium  1586.  Fol.  U.  s.  oft. 


Lavater  *),  der  aus  Froschköpfen  Menschengesichter 
herausfand  und  in  mancher  Hinsicht  der  berühmte 
Tischbein^)  Aehnliches  unternommen  und  in  diesem 
Jahrhundert  haben  diese  berühmten  Vorgänger  zahl- 
reiche Nachahmer  in  den  deutschen,  englischen  und 
französischen  Witzblättern  gefunden.  Unter  den 
neuern  Italienern  gehört  übrigens  hierher  noch  vor- 
zugsweise Pietro  Leo  Ghezzi  (f  1755),  der  eine  An- 
zahl von  Porträts  angesehener  Personen  mit  frappan- 
ter Aehnlichkeit  als  Caricaturen  zeichnete.  Diese 
seine  Handzeichnungen  sind  von  M.  Oesterreich  nach 
den  im  Königlichen  Kupferstichkabinet  zu  Dresden 
befindlichen  Originalen  gestochen.*) 

In  Frankreich  waren,  wie  schon  oben  bemerkt 
worden  ist,  die  Caricaturen  schon  ziemlich  früh- 
zeitig politisch,  man  griff  unter  diesem  Schilde  vor- 
züglich den  Klerus  an.  Dies 
ergiebt  sich  aus  einer  An- 
zahl derartiger  Bilder,  wel- 
che in  einem  sehr  selten 
gewordenen  Werke,  welches 
sich  allerdings  nur  mit  F rank- 
reich beschäftigt,  veröffent- 
licht Avorden  sind.  Dieses 
führt  den  Titel:  Musee  de 
la  caricature  ou  Kecueil  de 
caricatures  les  plus  remar- 
quables  publies  en  France 
depuis  le  XIV“®  siede  jus- 
qu’ä  nos  jours  p.  E.  Jahne. 

Paris  1838,  2 Bände,  in  4®. 
mit  vielen  Abbildungen.  Be- 
kanntlich wäre  das  berühmte 
komische  Heldengedicht  des 
Jacquemars  Gelee,  des  Zeit- 
genossen Dantes,  worin  alle 
Fehler  und  Laster  seiner  Zeit- 
genossen persifliert  werden, 
vorzüglich  geeignet  für  Caricaturen,  aber  keine  Hand- 
schrift desselben  enthält  solche  und  die  kleinen  Minia- 
turen, welche  man  allerdings  in  einigen  findet, 
können  durchaus  nicht  als  Beweise  dienen,  dass 
Künstler  diesen  Stoff  für  ihre  Zwecke  benutzten. 
Allein  glücklicher  Weise  haben  wir  ziemlich  aus 
derselben  Zeit  ein  zweites  freilich  noch  wenig  be- 
kanntes satirisches  Epos  übrig , von  welchem  noch 
illustrierte  Handschriften  vorliegen.  Es  ist  dieses 


')  Physiognomische  Fragmente.  Leipzig  und  Winterthur 
1775—1778,  4 Bände. 

’)  Tetes  differents  d’animaux  dessin^es  d’apres  nature  pour 
donner  une  idöe  plus  exacte  de  leurs  caracteres.  Naples  1796. 
in  4®. 

’)  Kaccolta  di  XXfV  caricature  disegnate  colla  penna  del 
celebre  cav.  P.  L.  Ghezzi,  conserv.  nel  cabin.  di  S.  M.  il  re 
di  Polonia.  Dresden  1750,  Fol.  Potsdam  1766.  Fol. 


le  roman  de  Fauvel.  Dies  ist  nämlich  der  Name 
eines  Pferdes,  unter  dessen  Bilde  der  Dichter  die 
politische,  moralische  und  religiöse  Heuchelei  seiner 
Zeitgenossen  geisselt.  Alle  Stände  der  menschlichen 
Gesellschaft  machen  ihm  den  Hof,  vom  Papst  bis 
zum  Spiessbürger  herab,  er  selbst  steigt  von  einer 
Stufe  zur  andern,  zuletzt  wird  ihm  sogar  die  päpst- 
liche Tiara  zu  Theil  und  während  seiner  Eegierung 
haben  die  bösen  Geister  freies  Spiel  auf  der  Erde, 
feiern  ihre  Oi’gien  und  die  göttliche  Vorsehung 
macht  ihnen  Platz.  Inzwischen  hat  er  sich  mit  einer 
schönen  Dame  verheiratet  und  der  Dichter  lässt  ihn 
das  Brautgemach  betreten,  wo  seine  Neuvermählte, 
in  einem  kostbaren  Bette  liegend,  ihn  erwartet,  allein 
plötzlich  ertönt  ein  abscheulicher  Lärmen  und  man 
bringt  ihm  eine  Katzenmusik,  jene  Huldigung,  vor  wel- 
cher sich  bis  in  dieses  Jahr- 
hundert hinab  die  Heirats- 
kandidaten fürchteten  und 
die  der  Name  Polterabend 
bis  diese  Stunde  verewigt. 
Auf  einer  in  dem  genannten 
W erke  aus  einer  Handschrift 
des  Gedichtes  mitgetheilten 
kliniatur  sieht  man  oben 
Fauvel  (mit  dem  Pferde- 
kopf und  Pferdehufen  in 
hochzeitlicher  Kleidung)  vor 
dem  Hochzeitslager  und 
unten  dreizehn  phantastisch 
kostümierte  männliche  Fi- 
guren mit  allerhand  Fratzen, 
zum  Theil  Thiergesichtern, 
Avelche  mit  allen  möglichen 
Instrumenten,  Becken,  Klin- 
geln, Geigen,  Handtromraeln 
ein  Charivari  bringen,  an 
beiden  Seiten  des  Bildes  sind 
je  zwei  Brustbilder  von  Kindern,  welche  einen 
bittenden  Ausdruck  zeigen. 

(Fovtsetziuig  folgt.) 


Haiiplpreise  der  Kunstsammlung  üisch, 

versteigert  zu  Köln  im  Mai  1881. 

Ku  nsttöpfer  ei. 

Nr.  3.  Buntglasierte  Ofenkachel,  der  verlorene  Sohn 
(1572).  60  M. 

„ 5.  Eine  desgl.  mit  der  allegorischen  Figur  der 

Mathematik  (1572).  35  M. 

„ 11.  Bimförmige  Vase  mit  bunten  Blumen  und 

Arabesken  und  Medaillonbild  eines  Heiligen- 

115  M. 

„ 12.  Zwei  Vasen,  desgleichen,  mit  Laub-  und 

Blumenwerk  und  den  Medaillonporträts  des 
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heiligen  Bartholomäus  und  der  heiligen  Ka- 
tharina. 230  M. 

13.  Eine  desgleichen  mit  der  Kniefigur  der  hei- 
ligen Apollonia  in  Medaillon.  90  M. 

16.  Majolica-Schale,  kumpig,  Perseus  und  An- 
dromeda, von  Or.  Fontana.  350  M. 

17.  Fa^onnierte  kumpige  Majolica-Schale,  Nar- 
cissus  an  der  Quelle.  90  M. 

18.  Kumpige  Majolica-Schale,  Venus  und  Amor. 
300  M. 

20.  KumpigerMajolica-Teller, Landschaft.  150M. 

21.  Einer  desgleichen  mit  dem  Raube  der  Pro- 
serpina.  145  M. 

23.  Einer  desgleichen  mit  weiblicher  Figur  in 
einer  Landschaft.  180  M. 

24.  Flache  Kredenzschale  von  Gubbio,  Früchte, 
Delphine  und  Larven.  250  M. 

30.  Apostelkrug,  cylindrisch,  mit  Henkel.  121 M. 

31.  Kreussener  Henkelkanne  in  Birnform.  105 M. 

32.  Ein  desgleichen  Henkelkrug  mit  Inschrift. 
105  M. 

33.  Hohe  bimförmige  Vase  mit  Doppelwand, 
oberschlesisch.  80  M. 

34.  Cy lindrischer  Trinkhumpen,  brauner  Grund 
mit  weissen  Rosetten,  Bunzlauer  Fabrikat. 
51  M. 

38.  Siegburger  Ringkrug.  4.550  M. 

39.  Siegburger  Schnabelkrug.  5100  M. 

40.  Einer  desgleichen.  310  M. 

41.  Grosse  Siegburger  Schnelle  mit  drei  Or- 
namentreihen. 2000  M. 

42.  Eine  andere  desgleichen.  1180  M. 

43.  Mittlere  desgleichen.  490  M. 

44.  Eine  desgleichen.  540  M. 

45.  Eine  desgleichen.  300  M. 

54.  Siegburger  Pilgerfiasche  mit  Löwenköpfen 
und  Wappenmedaillons.  630  M. 

55.  Siegburger  bimförmiger  Krug,  braun  mit 
Mascarons.  400  M. 

66.  Raerener  Plenkelkmg,  blaugrau.  6050  M. 

67.  Schnabelkrug,  desgleichen.  420  M. 

68.  Sphäroidischer  Krug  mit  Wappen  und  der 
Jahrzahl  1616.  360  M. 

69.  Einer  desgleichen  mit  den  Wappen  der  7 
Kurfürsten  von  1602.  410  M. 

70.  Einer  desgleichen  mit  den  Wappen  der 
Schweizercantone.  570  M. 

71.  Henkelkanne  desgleichen  von  1695  mit  dem 
Monogramm  J.  M.  240  M. 

72.  Eine  desgleichen  mit  Fries,  worauf  Lands- 
knechte. 250  M. 

73.  Vasenförmiger  Krug  desgleichen,  mit  Mas- 
ken. 300  M. 

74.  Raerener  Henkelkanne  in  konischer  Form. 
410  M. 


Nr.  77.  Cylindrischer  Raerener  Henkelkrug  mit  dem 
bekannten  Bauerntanze.  320  M. 

„ 78.  Raerener  Riesenkrug,  braun,  mit  Inschrift. 

2080  M. 

„ 79.  Einer  desgleichen.  800  M. 

„ 80.  Mittlere  Schnelle,  ebenso  mit  dem  Reichs- 

wappen. 420  M. 

„ 82.  Sphäroidischer  Henkelkrug  desgleichen  von 

1584,  mit  dem  Monogramm  E.  E.  E.  135  M. 

„ 83.  Einer  desgleichen  von  1602  mit  den  Brust- 

bildern und  Wappen  der  Kurfürsten.  305  M. 

„ 85.  Einer  ganz  ebenso.  155  M. 

„ 87.  Einer  desgleichen  mit  dem  Monogramm  H.B. 

und  Inschrift.  180  M. 

„ 88.  Einer  desgleichen  mit  Darstellungen  aus 

dem  Leben  Mariä.  115  M. 

„ 89.  Einer  desgleichen  mit  dem  Bauerntanz.  130  M. 

„ 90.  Einer  desgleichen  mit  demselben  Sujet.  140  M. 

„ 91.  Einer  desgleichen  von  1598  mit  derselben 

Darstellung.  110  M. 

„ 93.  Hohes  Nassauer  Tintenfass  mit  Figuren, 

graublau.  315  M. 

„ 94.  Senftopf  in  Form  eines  Löwen,  Nassauer 

Fabrikat.  55  M. 

„ 95.  Salzfass,  ebenso.  52  M. 

„ 96.  Ein  älin liebes.  67  M. 

„ 97.  Nassauer  Schnabelkrug.  1230  M. 

„ 99.  Sphäroidischer  Henkelkrug.  460  M. 

„ 100.  Sphäroidischer  Krug,  desgleichen.  240  M. 

„ 101.  Hohe  Nassauer  Henkelkaune.  100  M. 

„ 103.  Henkelkanne,  desgleichen  in  Birnenform. 
340  M. 

„ 104.  Henkelkanne  in  Cylinderform.  110  M. 

„ 115.  Graublauer  Nassauer  Rmgkrug,  reich  or- 
namentiert. 6385  M. 

„ 116.  Nassauer  Riesensternkrug  vom  Jahre  1675. 
2010  M. 

„ 117.  Einer  desgleichen.  500  M. 

„ 118.  Hoher  bimförmiger  Krug,  desgleichen.  540M. 

„ 119.  Einer  desgleichen.  550  M. 

„ 120.  Bimförmiger  Nassauer  Henkelkrug,  grau- 
blau. 500  jM. 

„ 121.  Hoher  Nassauer  Krug,  desgleichen,  bim- 
förmig, vom  Jahre  1691.  570  M. 

„ 122.  123.  Zwei  dergleichen  in  Birnform.  145 
und  160  M. 

„ 124.  Nassauer  graublauer  Henkelkrug,  bimförmig. 
180  M. 

„ 125.  Krug,  desgleichen.  420  M. 

„ 126.  Nassauer  graublaue  Wärmflasche.  90  M. 

„ 128.  Frechener  Trinkgefäss,  Willkommen  mit 
bärtiger  Kostümfigur,  210  M. 

„ 135.  Grosses  thönernes  Profil-Brustbild  des  Kai- 
sers Maximilian  vom  Jahre  1553.  350  M. 
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Nr.  136.  Ein  desgleichen  mit  dem  Brustbilde  "des 
Kaisers  Augustus.  135  M. 

„ 137.  Ein  desgleichen.  130  M. 

„ 138 — 142.  Fünf  andere  desgleichen.  130  und 
140  M. 

„ 174.  Garnitur  von  fünf  Delfter  Fayence -Vasen. 
370  M. 

„ 175.  Eine  desgleichen  von  drei  Vasen.  800  M. 

176.  Eine  desgleichen  gerippt,  mit  dem  Mono- 
gramm E.  940  M. 

.,  177,  Eine  desgleichen  von  drei  Vasen,  blaue 
Malerei.  250  M. 

„ 178.  Zwei  Deckelvasen,  desgleichen.  180  M. 

„ 179.  Zwei  Blumenvasen,  desgleichen.  110  M. 

„ 180.  Zwei  desgleichen,  ebenfalls  Delft.  200  M. 

„ 181.  Zwei  desgleichen  mit  dem  Monogramm 
A.P.V.B.  200  M. 

„ 185.  Hohe  Delfter  bimförmige  Vase.  400  M. 

„ 192,  Gefäss  in  Form  eines  Fasans,  240  M. 

„ 197.  Zwei  Chinesinnen  in  Delfter  Fayence.  250  M. 

„ 200.  Zwei  hohe  sächsische  Porzellan-Deckelvasen. 
215  M. 

„ 201.  Kleine  Terrine  von  Ludwigsburger  Porzellan. 
230  M. 

„ 202,  Zwei  Kumpen  aus  sächsischem  Porzellan. 
300  M. 

5,  204,  Zwei  Fruchtkörbe  aus  Höchster  Porzellan. 
210  M. 

„ 211,  Zwei  Salzfässchen  aus  sächsischem  Porzellan. 
215  M. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Kelch.)  Die  Kgl.  Gemälde  - Galerie  zu 
Dresden  hat  das  Genrebild  „Eine  Nonne“  von  Libert  Oury 
in  Dresden  erworben. 

( — ) Bei  Br oc kh  öfe  (Lüneburg)  wurde  beim  Ackern  eine 
alte  Urne  mit  300  Silbermünzen  lüneburgischen,  hamburgischen, 
mecklenburgischen  und  päpstlichen  Gepräges  gefunden  und  von 
L.  Moses  in  Soltau  angekauft.  Die  Münzen  gehören  vermuth- 
lich  dem  Ende  des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  an. 
(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorzeit,  nach  Bremer  Nachrichten  145.) 

( — ) Bei  Friedrichsruh  (Mecklenburg-Schwerin)  wurde 
der  sogenannte  Kannenberg  abgegraben  und  dabei  Steinhügel 
mit  Grabkammern  gefunden.  In  der  einen  lagen  ein  goldener 
Armring,  ein  goldener  Fingerring,  ein  Schwert  und  eine  Urne, 
eine  andere  enthielt  4 goldene  Ringe  und  etwa  150  Perlen  aus 
Bernstein  oder  aus  Glas.  Die  grössten  nähern  sich  einem 
Taubenei.  Auf  einer  andern  Stelle  lagen  6 Armringe,  1 Diadem 
und  circa  120  Perlen. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorzeit,  nach  Reichsanzeiger  118.) 

(— ) Bei  Giessen  wurde  im  Mai  ein  Hünengrab  geöffnet 
und  fand  man  in  einem  Steinkistengrabe  auf  dem  mit  kleinen 
Steinchen  bestreuten,  gewachsenen  Boden  zwei  Bronzeringe 
(Fuss-  oder  Knöchelringe)  von  8 cm  Durchmesser,  6 elastisch 
sich  öffnende  Bronzeringe,  einen  Backzahn  und  einen  Ohrring. 

(Nach  dem  Corr.-Bl.  d.  Ges.-Ver.) 

( — ) In  Mainz  wurde  bei  den  Ilebungsarbeiten  an  den 
Pfeilern  der  Karolingerbrücke  ein  Skulpturenstück  gefunden. 


welches  ein  Theil  einer  Grabstelle  zu  sein  scheint  und  folgende 
Inschrift  zeigt: 

D M 
(T)ERTINIO  • SVI 
TVLO  • ET  • AVVI 

Das  Stück  ist  circa  71  cm  breit,  circa  63  cm  hoch  und  circa 
26  cm  dick,  das  Material  ist  Sandstein.  Mit  ihm  w'urden  von 
demselben  Fundorte  drei  Skulpturenfragmente  in  das  Museum 
eingeliefert,  darunter  eine  Säulenbasis  attischer  Ordnung  und 
die  Randleiste  einer  Relief-  oder  Inschriftplatte. 

(Nach  dem  Corr.-Bl.  d.  Ges.-Ver.) 

( — ) Bei  Mainz  wurde,  gelegentlich  der  Ausgrabungen 
zu  Entscheidung  der  Frage,  woher  die  Römer  das  Wasser  für 
die  hiesige  grosse  Leitung  genommen  haben,  ein  den  Nymphen 
geweihtes  Denkmal  gefunden,  auf  welchem  noch  zu  lesen  ist : 
MPHIS-LAVRSV 
VS • PRO  SALVTE 
AND  [|  BMP  III 
CAES • M • A 
CENT • GA 
NTID 

(Nach  dem  Corr.-Bl.  des  Ges.-Ver.) 

( — ) Im  Walde  bei  Niederhofen  fand  im  Juni  ein  Arbeiter 
beim  Stöckeroden  ein  irdenes  Gefäss,  gefüllt  mit  alten  Gold- 
und  Silbermünzen. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.,  nach  Nürn.  Presse.) 

( — ) In  Prauersheim  bei  Frankfurt  a.  M.  wurde  kürz- 
lich in  einem  Acker  ein  8 Fuss  langer,  3 Fuss  breiter  und 
3'A  Fuss  hoher  Steinsarg  entdeckt,  welcher  den  Leichnam 
eines  römischen  Feldherrn  in  voller  Rüstung  enthält.  Anden 
Ecken  des  Deckels  stehen  Pyramiden  auf  würfelförmigen  Po- 
stamenten. (Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.,  nach  N.  A.  Z.  255.) 

( — ) Die  1 2.  Anthropologen- Versammlung  in  R e g e n s b u r g 
begann  am  8.  August  mit  Besichtigung  des  neuen  prähistori- 
schen Museums  in  der  ülrichskirche.  Vorträgen  und  dem  Be- 
suche des  Domes  folgte  eine  Ausgrabung  auf  dem  römischen 
Todtenfelde  vor  der  Stadt. 

(— ) Wie  die  „Allgem.  Ev.-luth.  K.-Ztg.“  mittbeilt,  hat 
man  im  Münster  zu  Ulm  die  interessante  Entdeckung  ge- 
macht, dass  die  dem  Schiff  zugewendete  Wandüäche  über  dem 
Triumphbogen  vollständig  bemalt  ist,  und  zwar  mit  einer  Dar- 
stellung des  Jüngsten  Gerichts  von  grossartigster  Auffassung 
und  sorgfältigster  Durchführung.  Dieses  Wandgemälde  dürfte 
zu  den  hervorragendsten  Schöpfungen  des  15.  Jahrhunderts  ge- 
hören und  wenn  seine  Restauration  den  rechten  Händen  an- 
vertraut wird,  zu  einem  um  so  werthvolleren  Schmuck  des 
schwäbischen  Domes  werden,  als  die  kahle  Leere  des  Innern 
seither  von  vielen  Besuchern  des  schönen  Münsters  störend 
empfunden  ist.  Kunstforscher  weisen  das  Bild  der  ober- 
deutschen Schule  von  Zeitblom  und  Schaffner  zu,  konnten 
aber  in  Betreff  des  Meisters,  von  dessen  Hand  es  herrührt. 
Sicheres  noch  nicht  feststellen.  Man  denkt  an  Jesse  Heiden, 
der  1470  erwähnt  wird,  oder  an  den  Vater  Frd.  Herlen,  der 
von  1460  bis  1490  blühte.  Möglicherweise  könnte  das  Werk 
auch  ein  gemeinsames  Beider  sein.  Jedenfalls  kann  die  Jahres- 
zahl 1470,  welche  das  Gemälde  aufweist,  diese  Frage  nicht 
entscheiden.  Gegen  Herlen  den  Aelteren  spricht,  dass  die 
Auffassung  des  Bildes  italienischen  Einfluss  verräth,  der  ältere 
Herlen  aber  der  niederländischen  Schule  seine  Ausbildung 
verdankt.  Auf  der  anderen  Seite  ist  von  dem  jungen  Herlen 
ebenfalls  nicht  bekannt,  dass  er  in  Italien  war. 

(Oesterreich.)  In  Krakau  ist  das  berühmte  Bild  Sie- 
miradzkis  „Die  Fakeln  des  Nero“  in  den  Sammlungen  des 
Vereines  der  Freunde  der  schönen  Künste  in  den  Tuchballen 
aufgestellt  worden. 

( — ) Der  Altertliums verein  zu  Deva  in  Siebenbürgen  hat 


kürzlich  an  der  Stelle  des  alten  Sarmizegethiisa  die  Ueber- 
reste  eines  Mitbras -Tempels,  Inscbrilten  und  Skulpturen  von 
schönem  weisseu  Marmor  ausgraben  lassen.  Vier  Wagen  voll 
soll  der  Verein  für  seine  Sammlung  zusammengebraebt  haben. 

(Sclnveiz.)  Das  kantonale  Antiquarium  in  Aarau  erhielt 
eine  Bereicherung  aus  Windisch  (Vindonissa),  woselbst  ein 
römischer  Geviertbau  ausgegraben  wurde.  Ausserhalb  der 
Grundmauern  lagen  Beste  von  irdenem  Geschirr  und  Amphoren, 
Ziegel  mit  dem  Stempel  der  11.  und  der  21.  Legion,  ein  grosser 
Handmühlenstein  und  ein  bronzener  abgesrhlift'ener  Augustus. 
Der  werthvollste  Fund  war  aber  der  aus  fingerlang  geschnittenen 
schmalen  Thonfliessen  hergestellte  Parquetboden  des  Implu- 
viums.  (Anzgr.  f.  K.  d.  d.Vorz.,  nach  d.  Aarg.  Nachr.) 

(Fraiikreicli).  Bei  Saint-Cassien,  5 km  westlich  von 
Cannes,  unweit  des  Meeres  und  auf  dem  linken  Ufer  der 
Siagne,  hat  man  kürzlich  Mauern  aufgedeckt,  welche  zum 
Schutze  gegen  das  Meer  angelegt  zu  sein  scheinen , und  in 
den  von  diesen  Mauern  gebildeten  Winkeln  der  Landseite 
liegen  sowohl  Skelette  als  Asche  in  Glasurnen.  Man  hat  also 
Begräbniss  und  Verbrennung  zu  gleicher  Zeit  angewendet. 
Ausserdem  fanden  sich  Schalen,  Thongefässe,  Medaillen  aus 
verschiedenen  Zeiten,  deren  älteste  carthagischen  Ursprungs 
sind,  während  die  jüngsten  von  Gratian  herstammen,  und  eine 
zerbrochene  Marmorplatte  mit  folgender  Inschrift: 

D(is)  M(anibus),  — C(aio)  Jovio  Julio  Ligu[ri]  [Jjovia  Santippe, 
fili[o  p]  i [en]  tissirao,  qui  annis  vixit  [XXIjll  me(n)s[ibus]  IIII. 
[Tu  qjuoque  communi  [sessjurus  sede  via[t]or, 
raul[o]  siste,  precor,  sperans  [tibi]  talia  ferri. 

Et  lege,  [na]m  nimium  cru  [delc p . . . n]. 

(Xach  Desjardins  im  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  Nr.  H.) 

(Griecheiilaiid.)  Aus  Athen  schreibt  man:  Unweit  des 
Dorfes  Marmussia,  das  zur  Komune  Aegion  gehört,  entdeckte 
man  kürzlich  durch  Zufall  ein  antikes  Amphitheater,  das  in 
allen  seinen  Partien  noch  so  vorzüglich  erhalten  scheint,  dass 
die  Ausgrabungen  nur  mit  sehr  geringen  Kosten  verknüpft 
sein  dürften.  Das  Theater  befindet  sich  auf  demselben  Platze, 
wo  früher  das  antike  Kerynea  gestanden  haben  soll.  Und 
ferner:  „Neulich  schon  wurde  die  Entdeckung  einer  antiken 
Bildsäule  signalisiert,  welche  man  kürzlich  bei  den  Ausgra- 
bungen des  Aeskulap- Tempels  in  Epidaurus  biosgelegt. 
Wie  nun  von  kompetenter  Seite  festgestellt  worden,  soll  dieser 
hochinteressante  Fund  von  keinem  Geringeren  als  von  Polykle  t , 
dem  berühmten  Schüler  des  unsterblichen  Phidias,  herrühren. 
Die  Statue  repräsentiert  keine  der  sonst  bekannten  Olympier 
Wahrscheinlich  wollte  der  Künstler  darin  entweder  die  Ge- 
mahlin oder  die  Tochter  Aeskulaps  versinnlichen.  Einige  legen 
ihr  den  mythischen  Namen  Epione  bei,  andere  taufen  sie 
Ilygiäa.  Die  Götter-Tochter  präsentiert  sich  in  absoluter  Ruhe, 
welche  ihr  eine  unbeschreibliche  Würde  verleiht.  An  den  zier- 
lichen Füssen  trägt  sie  fast  zu  grosse  Sandalen,  den  künst- 
lerisch vollendeten  Leib  umhüllt  kokett  eine  weite  Aermel- 


tunica,  über  welche  ein  weiter  Doppelmantel  bis  auf  die  Füsse 
herabreicht,  das  Hemd  schmiegt  sich  glatt  an  den  herrlichen 
Busen,  an  den  Hüften  leicht  geschürzt,  reicht  es  bis  an  die 
Knie.  Der  darüber  liegende  Doppelmantel  lässt  eine  Partie 
des  Busens  frei,  ein  Arrangement,  das  auf  den  ersten  Blick 
an  die  herrliche  Karyatiden-Gruppe  erinnert,  womit  das  vor- 
liegende Kunstwerk  eine  in  die  Augen  fallende  Aehnlichkeit 
besitzt.“ 

(— ) In  Olympia  sind,  nach  dem  Centralblatt  für  Bauver- 
waltung, seit  1875  gefunden  worden:  1)  130  Marmorstatuen, 
beziehentlich  Statuengruppen,  Reliefs  und  Köpfe,  sowie  1500 
Fragmente,  2)  13000  Bronzen,  3)  1000  statuarische  Terracotten, 
4)  400  Inschriften  und  COO  Fragmente  von  solchen,  5)  6000 
Münzen  und  eine  Fülle  von  Gegenständen  aus  Eisen,  Glast 
Blei  etc.  und  endlich  0)  etwa  40  Bauwerke. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde. 
1881  No.  3:  A.  Vougha,  Menhirs  et  pierres  ä ecuelles  de  la 
cote  occidentale  du  lac  de  Neuchätel.  — H.  Wiener,  Inschrift 
des  C.  Valerius  Camillus  in  Aventiciim.  — J.  R.  Rahn,  Elfen- 
beinerne Madonnenstatuette  aus  dem  13.  Jahrhundert.  — 
S.  Vögelin,  Faqadenmalerei  in  der  Schweiz  (Forts).  — Th.  v. 
Liebenau,  Zur  Entstehungsgeschichte  der  Glasgemälde  im 
Kreuzgange  zu  Muri.  — J.  R.  Rahn,  Zur  Statistik  schweizeri- 
scher Kunstdenkmäler.  IV.  Kanton  Bern. 

— für  Kunde  der  deutsch  en  Vorzeit.  Jahrgang  28. 
No.  6:  H.  Schultz,  Hans  Walter,  Bildhauer  in  Dresden.  — 
Steche,  Der  Altarschrein  in  Flöha.  — E.  L.  Rochholz , Römi- 
scher Eichungstisch  aus  Vindonissa.  — E.  Wernicke,  Ver- 
zeichniss von  Gemälden  in  der  bischöflichen  Residenz  zu 
Breslau  (1743). 

— Numismatisch  - sphragistischer.  Jahrgang  12. 
No.  4,  5;  M.  Schmitt  und  M.  Bahrfeldt,  Sanctus  est  Agnus  Dei. 
— M.  Schmidt,  Zu  dem  Körtliug  von  Salzderhelden  in  No.  3 
des  numismatisch-sphragistischen  Anzeigers.  1881. 

Personal-Nachrichten. 

Der  Landschaftsmaler  Richard  Schulz -Marieubiirg  starb 
kürzlich  in  Berlin. 

Der  Maler  Adolf  Dressier  starb  dieser  Tage  in  Breslau. 

Der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  hat  von  den  Trustees 
(Vorständen)  des  Britischen  Museums,  welchen  bekannt  worden 
war.  dass  derselbe  an  einer  allgemeinen  Geschichte  der  Cari- 
catur  in  der  Kunst  arbeite  (wovon  wir  im  Laufe  dieses  Jahr- 
ganges Proben  geben),  „in  consideration  of  the  high  impor- 
tance  of  his  puhlished  hihliographical  tvorlcs^  den  grossen 
nicht  verkäuflichen  raisonnierenden  Katalog  der  satirischen 
Kupferstiche  und  Holzschnitte  des  Britischen  Museums  (4  Bände) 
zum  Geschenk  erhalten. 
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Das  Museo  del  Prado  in  Madrid. 

Von  M.  B.  Lindau,  Inspektor  des  Königlichen  Kupferstich- 
Kabinets  zu  Dresden. 

Der  „Prado“  ist  der  Hyde-Park  Madrids,  ob- 
gleich auf  dieser  sogenannten  „Wiese“  kein  eng- 
lischer Käsen  wächst  und  keine  Blumen  duften, 
ausser  denjenigen,  welche  aufdringliche  Töchter  der 
Flora  zum  Verkauf  ausbieteu.  Der  Name  ist  dem- 
nach ebenso  missbräuchlich  gewählt,  wie  der  der 
elyseischen  Felder  des  Pariser  Paradieses.  Dennoch 
ist  der  Prado  echt  spanisch  und  einzig  in  seiner 
Art  — der  Spiegel  Madrids,  der  zu  gewissen  mit 
der  Jahreszeit  wechselnden  Tagesstunden,  als  Sammel- 
platz aller  Stände,  in  interessanten  Zügen  Alles  re- 
flektiert, was  das  Madrider  Leben  an  Glanz  oder 
Elend  aufzuweisen  hat,  von  den  modischen  Karossen 
der  vornehmen  Welt  bis  zu  den  triefenden  Agua- 
dores  und  den  murillo’schen  Buben,  die  mit  ihren 
brennenden  Lunten  die  immer  rauchenden  Spazier- 
gänger mit  Feuer  versorgen.  Zur  Zeit  Philipps  IV. 
(f  1065)  war  der  Prado  ein  waldiger  berüchtigter 
Schlupfwinkel  für  allerlei  Raubgesindel,  und  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  unternahm 
es  der  Graf  Avanda,  einer  der  Männer,  die  unter 
der  rühmlichen  Regierung  Karls  111.  mit  patriotischem 


Eifer  Ackerbau,  Kunstfleiss  und  Handel  des  ent- 
nervten Landes  neu  zu  beleben  suchten,  diese  Wild- 
niss  zu  lichten,  zu  behauen  und  zum  Tlieil  in  an- 
muthige  mit  Springbrunnen  verzierte  Gartenanlagen 
umzuwandeln,  die  allerdings  zur  Zeit  der  französi- 
! sehen  Invasion  mit  vielen  anderen  Anlagen  und  Bau- 
! lichkeiten  der  Nachbarschaft  dem  rücksichtslosesten 
j Vandalismus  erlagen.  Ein  einfaches  Denkmal,  das 
1814  von  den  Cortes  den  Mauen  der  zahlreichen  und 
I unglücklichen  Opfer  des  Dos  de  Majo  (2.  Mai  1808) 
errichtet  ward,  erinnert  an  die  namentlich  für  Madrid 
verhängnissvolle  Zeit,  wo  Murats  blutiger  Terroris- 
mus hier  im  Prado,  als  dem  eigentlichen  Mittelpunkt 
des  äusseren  Madrider  Lebens,  hunderte  von  Spaniern 
zusammenschleppen  und  von  seinen  Mamelucken  er- 
schiessen  liess.  Seitdem  aber  ist  auf  diesem  blut- 
g'etränkten  Boden  mit  dem  Museo  del  Prado  eine 
Blume  erblüht,  deren  Farbenpracht  seit  mehr  als 
einem  halben  Jahrhundert  all  den  Zauber  überstrahlt, 
dessen  der  Prado  sich  wohl  jemals  hat  rühmen  können. 

Das  umfängliche,  aber  nicht  eben  stylvolle  und 
zweckmässige  Gebäude,  welches  eine  der  schönsten 
und  perlenreiclisten  Galerien  der  Welt  umfasst,  ver- 
dankt, wie  der  ganze  Prado,  seine  Entstehung  eben- 
falls der  Regierungszeit  Karls  Hl.  Es  wurde  um 
1768  von  Juan  de  Villanuova  erbaut  und  zu  einem 
grossartigen  naturwissenscbaftlicben  Museum  (^^Museo 
de  ciensas  naturales)  eingerichtet,  aber  nur  allmählicli 
seiner  Vollendung  entgegengeführt.  Im  Jahre  1808 
wurde  es  von  den  Franzosen  aiisgeraubt,  zu  einer 
Kaserne  verwandt  und  schliesslich  als  Ruine  zurück- 
gelassen.  Der  Regierungszeit  Ferdinands  VH.  — wenn 
auch  nicht  seiner  persönlichen  Kuustliebe  — gebührt 
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das  Verdienst  der  Begründung  einer  Gemäldegalerie 
an  Stelle  des  zerstörten  naturwissenschaftlichen  Mu- 
seums. Der  König  entäusserte  sich  eines  grossen 
Theils  der  vorzüglichsten  Kunstschätze,  welche  seit- 
her seine  Privatpaläste  geschmückt  hatten,  und  Hess 
sie  in  dem  neuen  Kunsttempel  vereinigen.  Im  No- 
vember 1819  wurden  zuerst  drei  wiederhergestellte 
Säle  des  Gebäudes  dem  Besuche  des  Publikums  ge- 
öffnet, und  die  300  bis  400  Gemälde,  die  hier  aus- 
gestellt waren,  erregten  aiigenblicklich  allgemeine 
Bewunderung.  Seitdem  ist  aus  diesem  kleinen  An- 
fang eine  der  reichsten  Sammlungen  der  Welt  er- 
wachsen, die  in  zahlreichen  Sälen  weit  über  2000  ; 
Gemälde  birgt,  denn  obgleich  andauernde  Bürger- 
kriege und  innere  Unruhen,  welche  die  zur  Förde- 
rung der  Künste  bestimmten  Fonds  verzehrten,  der 
schnelleren  Entwickelung  der  Sammlung  vielfach 
hinderlich  gewesen  sein  mögen,  so  führten  sie  ihr 
doch  anderseits  auch  wieder  manche  Bereicherung 
zu,  indem  man  in  Zeiten  der  Gefahr  darauf  bedacht 
war,  die  Kunstschätze  exponierter  Schlösser  nach 
Madrid  zii  schaffen  und  sie  mit  ihrer  Unterbringung 
im  Museo  del  Prado  gewissermassen  unter  den  Schutz 
der  Nation  zu  stellen.  So  wurden  noch  1837  beim 
Anrücken  der  Karlisten  unter  Zariatequi  auch  eine 
Anzald  der  prächtigen  Gemälde  des  Escurial  naeh 
Madrid  gebracht  und  dem  Museum  einverleibt. 
Dai’unter  befanden  sich  Raphaels  „Perle“  und  die 
Madonna  mit  Tobias  (La  Virgen  del  Pez),  sowie 
Tizians  unter  dem  Namen  „La  Gloria“  bekannte 
„Dreieinigkeit“  oder  Apotheose  Karls  V.  und  Phi- 
lipps II.  und  verschiedene  andere  hervorragende 
Werke  dieses  Meisters,  der  überhaupt,  da  er  den 
spanischen  Fürsten  seiner  Zeit  sein  halbes  Leben 
widmete,  für  alle  Stadien  und  Abstufungen  seiner 
glücklichen  schöpferischen  Kraft  nirgend  so  glänzend 
vertreten  ist,  wie  in  Madrid. 

Der  eigentliche  Ursprung  der  Sammlung  nicht 
bloss , sondern  der  in  Spanien  angesammelteu 
hervorragenden  Kunstschätze  überhaupt , fällt  in 
eine  Zeit,  wie  sie  sich  kunstsinnigen  Fürsten  gün- 
stiger nicht  darbieten  konnte.  Karl  V.  und  nicht 
minder  Philipp  II.  waren  die  mächtigsten  Fürsten 
Europas  und  beide  zugleich  wahre  Beschützer 
der  Kunst  in  einer  Zeit,  wo  Raphael  und  Michel 
Angelo  Kirchen  und  Paläste  schmückten,  im  Hoch- 
sommer der  Renaissance,  wo  die  Kunst  alle  Lebens- 
sphären gewissermassen  als  eine  Nothwendigkeit 
durchdrang,  während  hundert  Jahre  später  Phi- 
lipp IV.,  in  Spanien  und  zugleich  in  Neapel  herrschend, 
bei  einem  zweiten  Aufblühen  der  Kunst  in  gleicher 
Weise  reichlich  Gelegenheit  fand  und  wahrnahm, 
sein  reges  Interesse  und  Verständniss  für  die  Kunst 
in  liberalster  Weise  geltend  zu  machen,  so  dass  man 
diesen  drei  Monarchen  das  Zeugniss  nicht  vorent- 


halten darf,  dass  sie,  im  wunderbaren  Widerspruch 
mit  der  kalten  Abgeschlossenheit  und  despotischen 
Härte,  mit  welcher  sie  airf  religiösem  und  politischem 
Gebiete  dem  ringenden  Lichte  ihrer  Zeit  gegenüber 
standen,  der  auf  leuchtenden  Wahrheit  der  Kunst 
weder  ihr  Flerz  noch  ihr  Haus  verschlossen  gehalten 
haben.  Wann  und  wie  oft  der  Ehrgeiz  hierbei 
Pförtnerdienste  verrichtet  hat,  mag  der  allgemeinen 
Thatsache  gegenüber  unerörtert  bleiben.  Unzweifel- 
haft sind  Künstler  niemals  und  nirgend  so  hoch  ge- 
achtet und  geehrt  worden,  wie  Tizian,  Rubens  und 
Velasquez  an  dem  Hofe  dieser  drei  spanischen 
; Könige. 

Als  Karl  V.  aus  eignem  freien  Willen  sich  ent- 
schlossen hatte,  Palast  und  Purpur  mit  Zelle  und 
Sacktuch  zu  vertauschen  und  in  ascetischer  Einsam- 
keit den  Glanz  und  die  Dornen  der  aufgegebenen 
Kronen  und  den  weltweiten  Ruhm  zu  vergessen  oder 
zu  verschmerzen,  womit  sie  getragen  worden  waren, 
hatte  er  für  den  glanzlosen  Rest  seiner  Tage  vor 
allem  die  Erinnerung  an  jene  Zeit  als  treue  Ge- 
fährtin sich  Vorbehalten,  wo  er  als  Beschützer  und 
Verehrer  der  friedlichen  Künste  in  Venedig  und 
Nürnberg,  wne  in  Antwerpen  und  Toledo  gleich  hoch 
geschätzt  war,  wo  der  Pinsel  des  Tizian,  der  Meisel 
des  Leoni  und  die  Leyer  des  Ariost  seinen  Namen 
und  seine  Thaten  verherrlicht  hatten.  Unter  den 
Kunstschätzen,  die  er  mit  nach  Juste  führte,  nahm 
eine  Anzahl  Gemälde  seines  Lieblingsmeisters  Tizian 
eine  bevorzugte  Stelle  ein,  und  als  er  kurz  vor 
seinem  Tode  in  der  Kirche  des  Klosters  seine  eigene 
Leichenfeier  veranstaltete,  prangte  hoch  über  der 
knieenden  Versammlung,  über  den  prächtigen  Ge- 
wändern, den  Blumen,  den  Weilirauch wölken  und 
dem  glänzend  erleuchteten  Altäre  Tizians  „Drei- 
faltigkeit“, auf  welcher  Karl  an  der  Schwelle  der 
für  die  Seligen  bestimmten  himmlischen  Wohnungen 
knieet  (s.  Stirling,  Klosterleben  Karls  V.  Deutsch 
von  M.  B.  Lindau.  Absch.  IX.  u.  X.).  Der  Kaiser 
bestimmte  in  einem  Codicill  seines  Testamentes,  dass 
ihm  im  Kloster  Juste  ein  Denkmal  errichtet  werden 
sollte,  im  Fall  Juste  von  seinem  Sohne  (Philipp  11.) 
als  letzte  Ruhestätte  für  seine  Gebeine  erwählt  würde. 
Das  Altarstück  sollte  von  Alabaster  sein,  eine  Kopie 
in  Relief  der  Darstellung  des  „Jüngsten  Gerichts“' 
von  Tizian,  wie  der  Kaiser  die  „Dreifaltigkeit“  zu 
nennen  pflegte.  Für  den  Fall  aber,  heisst  es  in  dem 
Codicill  weiter,  dass  seinem  Körper  eine  andere 
Ruhestätte  angewiesen  würde,  sollte  das  Kloster 
statt  des  Altarstückes  und  Denkmals  ein  Altarbild 
für  den  Hochaltar  empfangen,  das  der  Wahl  des 
Königs  überlassen  bleiben  sollte.  Es  ergiebt  sich 
aus  diesen  Bestimmungen,  dass  der  Kaiser,  nach- 
dem er  in  seinem  früher  abgefassten  Testament  den 
Wunsch  zu  erkennen  gegeben  hatte,  in  der  präch- 
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tigen  Königskapelle  der  Kathedrale  von  Granada 
neben  seiner  Gattin  und  seinen  Eltern  die  letzte 
Ruhestätte  zu  finden,  durch  das  Codicill  die  Sorge 
für  die  Unterbringung  seiner  Gebeine  vollkommen 
seinem  Sohne  übei’lassen  hatte,  während  die  Anord- 
nung, dass  dem  Kloster  Juste,  im  Fall  er  hier  die 
letzte  Ruhestätte  finden  würde,  nur  eine  Kopie  des 
Tizian’schen  Bildes  als  Altarstück  vergönnt  werden 
sollte,  zugleich  erkennen  lässt,  dass  dem  Kaiser  die 
Absicht  fern  lag,  einen  Theil  der  nach  Juste  mit- 
genommenen Bilderschätze  durch  V^ererbung  an  das 
Kloster  dem  Sohne  zu  entziehen,  dem  er  mit  seiner 
Krone  zunächst  auch  seine  Vorliebe  für  die  Kunst 
und  namentlich  auch  für  seinen  Lieblingsmeister 
Tizian  vererbt  hatte,  eine  Vorliebe,  die  der  Meister 
selber  in  seinen  Briefen  an  Philipp  II.  wiederholt 
mit  der  Versicherung  erwiderte,  dass  er  gesonnen 
sei,  den  ganzen  Rest,  der  ihm  noch  vom  Leben 
bleibe,  dem  Dienste  seiner  Majestät  zu  widmen. 
Wenn  hiergegen  Crowe  und  Cavalcaselle  („Titian^ 
Jordans  Verdeutschung  II,  pag.  557)  erzählen,  der 
Kaiser  habe  in  jenem  Codicill  angeordnet,  dass  die 
„Dreifaltigkeit“  Tizians  „aufgerahmt“  am  Hochaltar 
des  Hieronymitenklosters  (Juste)  befestigt  würde, 
Philipp  aber  habe  diesen  letzten  Willen  seines  Vaters 
„umgangen“  und  habe  die  Gebeine  desselben  und 
das  Bild  aufheben  und  ins  Escurial  bringen  lassen^ 
so  entbehren  diese  Angaben  der  historischen  Be- 
gründung. Erst  1574,  sechzehn  Jahre  nach  Karls 
Tode,  wurden  dessen  Gebeine  ihrem  einstweiligen 
Ruheplatze  im  Hieronymitenkloster  Juste  entzogen 
und  in  die  prächtige  Königsgruft  des  Escurial  über- 
tragen, nachdem  Philipp  II.  dieses  schon  bei  St.  Quentin 
(1557)  dem  heiligen  Laurentius  gelobte  neue  grosse 
Hieronymitenkloster  soweit  vollendet  hatte,  dass  es 
— als  grossartigstes  Denkmal  der  Macht  und  Fröm- 
migkeit des  Hauses  Habsburg  — seine  dreifache 
Bestimmung  als  Königspalast,  als  Kloster  und  Mauso- 
leum erfüllen  konnte.  Die  vom  Kaiser  Karl  in 
Juste  zurückgelassenen  Bilderschätze  aber  hatte 
Philipp  als  berechtigter  Erbe  alsbald  nach  dem  Ab- 
leben des  Vaters  wieder  in  Beschlag  genommen  und 
wenn  er  sie  später  mit  seinen  übrigen  Kunstschätzen 
zur  Ausschmückung  des  von  ihm  erbauten  Kloster- 
palastes verwendete,  so  werden  sie  ihm  hier,  wie 
seinem  Vater  in  Juste,  wohl  ebenfalls  der  letzte 
Trost  seines  verdüsterten  Lebens  gewesen  sein,  als 
er,  ein  halber  Mönch,  weit-  und  menschenscheu  und 
verfolgt  von  dem  düsteren  Zweifel,  ob  seine  blutige 
Bigotterie  ihm  auch  wirklich  ein  Anrecht  erworben, 
die  Schwelle  der  himmlischen  Wohnungen  zu  be- 
ti’eten,  in  dem  einfachsten  Raume  seines  prächtigen 
Klosterpalastes  das  Ende  seiner  Tage  erwartete. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Caricatiir. 

(Fortsetzung.) 

Der  Todtentanz,  la  danse  Macabre,  jene  hoch- 
poetische, aber  furchtbare  Schöpfung  eines  französi- 
schen Dichters,  bot  ebenfalls  Stoff  zu  caricatur- 
artigen(?)  Künstlerphantasien.  Jaime  kopiert  aus 
einer  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  (farbig  wie 
die  vorige),  PI.  H.,  eine  Miniatur,  welche  den  Tod 
j auf  einem  tveissen  galoppierenden  Ross  darstellt,  wie 
er  einen  Sarg  unter  dem  linken  Arme,  in  der  Rechten 
j einen  Pfeil  haltend,  über  die  Gestalten  des  Papstes, 
eines  Landmanues  und  eines  Kardinals,  die  sich 
unter  den  Hufen  seines  Renners  beugen,  hinwegjagt, 
links  zeigt  sich  ein  König  in  dem  weit  geöffneten 
Rachen  des  Leviathan.  Alle  diese  Personen  sind  in 
kostbarer  Kleidung  dargestellt  und  jedenfalls  will 
der  Maler  die  Eitelkeit  aller  menschlichen  Hoffart 
darlegen,  worauf  die  Unterschrift:  „La  mort  fait 
finalement  tous  aller  au  jugement“  hindeutet.  Ob 
man  aber  hier  wohl  an  eine  Caricatur  (?)  zu  denken 
hat,  ist  eine  andere  Frage. 

Mit  grösserem  Rechte  Hessen  sich  vielleicht  die 
Figuren  auf  einer  für  Karl  VI.  von  Frankreich  ge- 
malten Spielkarte  aus  der  Zeit  von  1390  bis  1393 
hierher  ziehen,  von  denen  zwei  (le  fou  und  la  lune) 
als  Proben  in  Ebelings  Histor.  grotesk,  komisch. 
Bilderatlas,  H.  I.,  mitgetheilt  sind.  Auf  der  einen 
steht  der  Narr,  der  mit  beiden  Händen  eine  Schellen- 
kette vor  sich  hält,  während  vier  Kinder  an  seinen 
nackten  Beinen  stehen  oder  sich  daran  halten.  Das 
andere  Blatt  zeigt  folgende  räthselhafte,  sicher  sa- 
tirische Szene.  Oben  sieht  mau  den  blauen  Himmel 
und  darin  den  abnehmenden  Mond,  unter  diesem 
aber  eine  Anzahl  umgedrehter  Kronen  (statt  der 
Sterne),  dann  kommt  in  der  Mitte  des  Bildes  eine 
Art  Wand  mit  sehr  schönen  Arabesken,  unten  aber 
stehen  zwei  Männer  (Mönche  oder  Clercs),  welche 
ein  Blatt,  worauf  Figuren  (vielleicht  eine  Landkarte), 
halten,  der  eine  links  in  schwarzem  Talar  mit  rother 
Kapuze  hält  in  der  Rechten  eine  Art  Scheere,  welche 
er  nach  dem  Mond  zu  so  zeigt,  als  wolle  er  sagen, 
jetzt  werde  ich  durchschneiden,  und  der  andere,  in 
ganz  rother  Kutte,  zirkelt  auf  dem  erwähnten  Blatte. 

Hierher  gehören  auch  eine  Anzahl  von  Bildern, 
welche  sich  in  zwei  Handschriften  der  National- 
bibliothek zu  Paris  (Nr.  768  und  10278)  fänden.  Diese 
Handschriften  enthalten  gegen  170  gemalte  Rebusse 
mit  im  Dialekte  der  Pikardie  abgefasstcn  Lösungen. 
Ebeling,  Geschichte  d.  Grotesken,  Taf.  XXXI., 
giebt  Kopieen  von  drei  derselben.  Figur  A.  zeigt 
sechs  Narren,  einer  dem  andern  gegenüber,  wie  sie 
sich  mit  den  Köpfen  stosseu,  und  die  Lösung  ist  das 
Sprichwort:  Ils  sont  si  fols  qui  se  hurtent  (hurter 
= se  battre,  se  quercller).  Figur  B.  stellt  einen 
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Teufel  mit  einem  Segel  dar,  den  ein  Narr  mit  einem  j 
Seil  gefesselt  hält,  zur  Seite  betinden  sich  zwei  kleine  j 
Narren.  Die  Lösung  ist:  Au  diable  voit  le  (soll  heissen;  [ 
va  la)  folle  et  les  fols.  In  Figur  C.  peitscht  (bat)  j 
eine  Nonne  einen  Abt  auf  den  (au)  entblössten  Hin-  I 
tern  (cul)  mit  der  Ruthe,  unter  dem  Krummstab  j 
liegt  ein  Knochen  (os).  Die  Lösung  ist;  Non  habebat  ! 
oculos.  i 

Mehr  gehört  aber  hierher  noch  PI.  III.  bei  Jainie,  ! 
wohl  der  älteste  Kupferstich  dieser  Art.  Er  befindet 
sich  in  der  Nationalsamralung  zu  Paris  und  führt 
den  Titel;  Le  revers  du  jeu  des  Suisses.  Der  Sinn  ' 
desselben  ist  offenbar  politische  Satire  und  bezieht  | 
sich  auf  den  Plan  König  Ludwigs  XII.  von  Frank- 
reich, die  Schweizer  zu  bewegen,  ihm  die  Erlaub- 
niss  zum  Durchmarsch  durch  ihr  Land  bei  seiner 
beabsichtigten  Kriegsexpedition  nach  Neapel  zu  ge- 
währen. An  einer  mit  Goldhaufen  bedeckten  Tafel 
sitzen  der  König  von  Frankreich,  ein  Schweizer 
und  der  Doge  von  Venedig  und  spielen  Karte,  orsterer 
sagt,  er  habe  „flux“,  der  Schweizer  hält  den  König 
„envy“  und  der  Doge  passt  (passe).  Hinter  den 
Spielern  aber  sieht  man  verschiedene  Zuschauer, 
zuerst  den  Papst  (Alexander  VI.),  der  sich  umsonst 
bemüht,  dem  König  in  die  Karten  zu  sehen  und 
sein  Spiel  zu  errathen,  der  Kaiser  beschäftigt  sich 
damit,  die  Karte  in  Unordnung  zu  bringen,  die 
Könige  von  Spanien  und  England,  der  Herzog  von 
Württemberg,  der  Pfalzgraf  und  J.  Jacob  Trivalzio 
zeigen,  jeder  nach  seiner  Art,  bald  Unruhe,  bald 
gute  Hoffnung  über  den  Ausgang  des  Spieles,  Lu- 
dovico  Sforza,  genannt  II  Moro,  Herzog  von  Mailand, 
hebt  den  Talon  oder  die  falsche  Karte,  um  nach 
seinem  Belieben  einen  „flux‘'  zusammenzubringen,  j 
Der  Herzog  von  Lothringen  bedient  die  Spieler  mit  I 
Wein,  der  Marquis  von  Montferrat  theilt  mit  ihm  das  i 
unangenehme  Gefühl,  die  Kosten  zu  bezahlen,  und  | 
die  Infantin  Margaretha,  von  der  der  Reim  sagte; 
La  gente  demoiselle  qu’ait  deux  maris  et  si  mourüt 
pucelle,  macht  den  Spielern  mit  den  Augen  Zeichen, 
wie  sie  spielen  sollen. 

Nun  folgt  als  PI.  IV.  ein  Metallschnitt  oder  eine 
Radierung  vom  Jahre  1496,  mit  offenbar  religiös- 
politischer Tendenz.  Man  sieht  eine  Art  zweibei- 
niges Ungeheuer  (die  Kirche)  mit  einem  Eselskopf 
und  zwei  Brüsten,  einer  seiner  Arme  endigt  in  eine 
Löwentatze,  der  andere  in  eine  Frauenhand,  sein 
rechtes  Bein,  welches  das  eines  Menschen  ist,  ruht 
auf  einem  Eselsfuss,  das  linke  läuft  in  eine  Geier- 
kralle aus,  sein  ganz  mit  Schuppen  bedeckter  Körper 
zeigt  als  Hintern  ein  bärtiges  Gesicht,  darunter  streckt 
sich  statt  eines  Schwanzes  der  lange  Hals  einer  Chi- 
märe mit  einer  Schlangenzunge  aus.  Links  im  Hintex*- 
gi’ixnde  steht  die  Engelsbui’g  mit  einer  Standarte, 
worauf  die  Schlüssel  Petri.  Die  Inschi’ift  des  Schlosses 


ist;  Castel  St.  Agno.  Rechts,  durch  einen  bi’eiten 
Fluss  mit  der  Inschrift  Tevere  von  dem  Schloss 
getrennt,  steht  eine  im  Viereck  gebaute  Festung  mit 
der  Inschrift  Tore  di  Nona.  Weiter  voi’ix  auf  der- 
selben rechten  Seite  steht  eine  kleine  Vase,  links  die 
Worte  Januarii  1496  und  oben  als  Ueberschrift  Roma 
Caput Mundi').  Allerdings  scheint  das  MonogTamm  W 
dieses  im  Britischen  Museum  aufbewahrten  mex’k- 
würdigen  Stiches  auf  den  Stecher  Wenzeslaus  von 
Olmütz  hinzudeuten,  dann  wäre  die  Arbeit  übei’- 
haupt  eine  deutsche  und  würde  als  ein  Vorläufer 
jener  zahlreichen  Spottbilder,  welche  zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  in  Deutschland  gegen  Rom  erschie- 
nen, zu  betrachten  sein  und  würde  dann  weiter  unten 
besser  ihren  Platz  finden. 

Mit  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  oder  viel- 
mehr seitdem  die  Reformation  die  Grenzen  Deutsch- 
lands überschritt,  nahmexx  nixn  auch  die  politisch- 
religiösen Caricatxxrexi  iix  Fraxxkreich  zu.  Der  Papst, 
Lxither  und  Calvin  ixxüssen,  je  nachdexn  der  Künstler 
einer  oder  der  andern  Partei  angehört,  herhalten. 
Endlich  verbot  ein  Pax'laxnentsbeschluss  vom  15.  Ja- 
nuar des  Jahres  1561  diese  Art  Bilder  geradezu, 
weil  sie  die  Spaxmung,  welche  damals  schon  zwi- 
schexi  Protestanten  xxxxd  Calvixiisten  herrschte,  aufs 
Aeusserste  steigerten.  Dieses  Verbot  scheint  aber 
nur  wenig  gefruchtet  zxx  haben,  denxi  Pierre  de  l’Etoile 
(geb.  1540,  gest.  1611)  erzählt  in  seixxexn  Joxxrixal  de 
Henri  HI.  (ä  la  Haye,  1744.  T.  H.  p.  31)  Folgendes, 
was  wir  im  Original  hierher  setzen,  da  es  sich  nicht 
gut  dexitsch  wiedex-geben  lässt.  „Ce  vendredi  dex’iiier 
aoxxst  1591  on  trouva  au  logis  de  Marc  Antoine,  au 
Faixboxxx’g  St.  Gerxnaixx  xnxe  plaisaixte  drollerie,  mais 
vilaixxe  peixite  contre  xxxie  muraille,  ä scavoir  ixne 
femixxe  ixionstrant  sa  xxature  descouverte  et  uu  grand 
mulet  aupres,  et  y avoit  au  dessxxs  de  la  fexnme  escrit; 
Madame  de  Montpensiex-,  et  au  dessus  de  l’asxxe;  Mon- 
sieur le  legat.“  '^)  Die  zahlreichen  Pamphlets  jeixer 
Zeit  der  Käxnpfe  zwischen  der  Ligue  und  den  Hu- 
genotten sind  voll  von  solchen  Zerrbilderxx,  z.  B. 
La  xixappexnonde  romaiixe  xxxxd  La  Genealogie  et  fixx 
des  Hixguenots,  letztex'es  eine  Arbeit  des  fanatischexi 
Lyoxxer  Geistlichexx  Gabriel  de  Saconay  (Proben  bei 
Jahne  T.  I.).  Ebenso  zahlx’eich  siixd  aber  die  bos- 
haften Caricaturexi  auf  den  oben  erwähntexx  König- 
Heinrich  HI.,  auf  welchen  der  Teufel,  den  er  angeb- 
lich neben  Christus  verehrt  haben  soll,  die  Haupt- 
rolle spielt.  Eixx  koloriertes  Spottbild  mit  der  Uni- 

')  Eigeiitlicli  ist  dies  aber  gar  keine  Caricatiir,  sondern 
die  Abbildung  eines  angeblich  im  Jahre  U96  in  der  Tiber 
gefundenen  Wunderthieres  (s.  Lycosthenes,  Wunderwerke, 
Bl.  CCCCLX).  Es  ist  dies  der  sogenannte  Papstesel. 

*)  Dass  die  in  Nr.  X9  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeit- 
schrift beschriebene  Spottmünze  auf  das  Papstthum  in  Frank- 
reich entstanden  ist,  dürfte  wenig  Wahi'scheinlichkeit  für  sich 
haben. 
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Schrift:  L’adjournement  fait  a Henri  de  Valois  pour 
assister  aux  etats  tenus  a l’enfer  (mit  Beziehung 
auf  jene  berüchtigte  von  Heinrich  HI.  zu  Blois  ver- 
anstaltete Zusammenkunft,  welche  dem  Herzog  und 
Kardinal  von  Guise  das  Leben  kostete),  zeigt  uns 
den  Teufel  nackt  mit  Frauenbrüsten,  Ochsenkopf 
und  Krallenfüssen,  wie  er  dem  König  den  brennenden 
Höllenpfuhl  zeigt,  während  oben  in  Wolken  ein  an- 
derer geflügelter  Teufel  den  König  in  seinen  Armen 
hält.  Auf  einem  andern  liest  man:  Le  soufflement 
et  conseil  diabolique  de  feu  duc  d’Epernon  ä Henri 
de  Valois  und  sieht,  wie  der  Teufel  dem  Herzog  von 
Epernon  mit  einem  Horn  ins  Ohr  und  dieser  wieder 
in  das  des  Königs  bläst. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Nr.  397.  Kleiner  Pokal  mit  Brustbildern  von  Orien- 
talen in  dem  Jahre  1592.  805  M. 

Gravierte  Gläser  vom  17.  und  18.  Jahrhundert. 
Nr.  398.  Trinkhumpen  mit  radierten  Ornamentationen. 
750  M. 

„ 399.  Passglas.  160  M. 

„ 400.  Ein  desgleichen  mit  Kriegerkopf.  210  M. 
„ 401.  Flaschenförmiges  Gefäss.  100  M. 

„ 403.  Pokal.  130  M. 

„ 404.  u.  40.5.  Zwei  Stengelgläser  in  Spitzform. 
130  M. 

„ 406.  Hohes  Becherglas.  200  M. 

„ 408.  Deckelpokal  mit  Medaillon  und  Wappen- 
zeichen. 130  M. 


Hauplpreise  der  Kunstsammlung  Disch, 

versteigert  zu  Köln  im  Mai  1881. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Emaillierte  deutsche  Gläser. 

Nr.  377.  Hoher  Deckelpokal  mit  männlicher  Figur 
und  Jagdszenen  und  der  Inschrift  A.  K.  G. 
U.  H.  Z.  S-  Moritz  burgische  Flofkellerei. 
1010  M. 

„ 378.  Grosser  Trinkhumpen  mit  Reichsadler  und 

Inschrift  von  1600.  800  M. 

„ 379.  Humpen  mit  der  Jahrzahl  1616.  600  M. 

„ 380.  Aehnlicher,  grünes  Glas,  mit  der  Jahrzahl 
1628  und  Aufschrift.  420  M. 

„ 381,  Ein  ähnlicher  von  1659.  600  M. 

„ 382.  Einer  desgleichen  von  1676.  680  M. 

„ 383.  Grosser  Humpen,  den  Kaiser  und  die 

Kurfürsten  darstellend,  vom  Jahre  1694. 
1100  M. 

„ 384.  Cylindrischer  Trinkhumpen  vom  Jahre 

1694.  115  M. 

„ 385.  Einer  desgleichen,  die  Apostel  darstellend. 
910  M. 

„ 387.  Cylindrisches  Glas,  die  Evangelisten,  mit 
der  Jahrzahl  1667.  485  M. 

„ 388.  Cylindrisches  Glas  mit  weiblichen  Figuren, 
die  fünf  Sinne  darstellend,  und  der  Jahr- 
zahl 1679.  410  M. 

„ 389.  Zunftglas  der  Zimmerleute  mit  Aufschrift 
und  der  Jahrzahl  1677.  .500  M. 

„ 390  u.  391.  Willkommen  von  1689  und  Trink- 
becher von  1616.  Je  110  M. 

„ 392.  Glas  mit  dem  Braunschweigischen  Wappen, 

von  1669.  220  M. 

„ 394.  Emaillierte  Flasche  vom  Jahre  1592. 
2.50  M. 

„ 396.  Cylindrischer  Becher  mit  aufgeschmolzenen 
Nuppen.  455  M. 


Farbige  Gläser. 

Nr.  413.  Canette  in  Birnform,  Rubinglas  mit  vergol- 
deter Silbermontierung.  170  M. 

„ 414.  Flaches  Schälchen  mit  in  Silber  getriebenem 
F uss. 

Römische  Gläser. 

Nr.  1356.  Gehenkeltes  von  einem  aufgeschmolzenen 
Netzwerk  bis  zu  zwei  Drittel  der  Höhe 
überhangenes  Becherglas.  5800  M. 

„ 1357.  Grosses  aus  zwei  Theilen  bestehendes  Frag- 
ment einer  Schale.  6400  M. 

„ 1358.  Fragment  eines  goldcontourierten  Glases. 
490  M. 

„ 1360.  Kugelförmige  Phiole.  1760  M. 

„ 1361.  Becherförmiges  durchweg  graviertes  Glas. 
8000  51. 

„ 1362.  Ein  dergleichen.  630  M. 

„ 1363.  Gravierte  Kuppe.  310  M. 

„ 1365.  Hohe  Flasche.  280  M. 

„ 1366.  Eine  desgleichen  für  Balsam.  320  M, 

„ 1367.  Geschliffenes  Krystallglas.  510  M. 

„ 1368.  Gefäss  in  Gestalt  eines  hohlgegossenen 
Affen.  3000  M. 

„ 1369.  Gefäss  in  Form  eines  kleinen Hornes.  46051. 
„ 1370.  Trinkhorn.  700  51. 

„ 1371.  Gefäss  in  Form  eines  römischen  Helmes. 
570  51. 

„ 1374.  Fläschchen  in  Form  eines  Delphins.  305  51. 
„ 1377.  Hohlgeblaseues  Glas,  ein  känguruähnliches 
Thier  darstellend.  275  51. 

„ 1378.  Doppelt  gehenkelte  hohlgegossene  Statuette 
mit  Fuss.  17.50  51. 

„ 1380.  Gefäss  in  Form  eines  spitz  zulaufenden 
Fässchens  auf  vier  Füssen.  1000  51. 

„ 1381.  Ein  ähnliches.  420  51. 

„ 1382.  Gefäss  in  Form  eines  aufrechtstehenden 
Fasses  mit  Henkel.  290  51. 
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Römische  Gläser  mit  aufgeschmolzener  Ver- 
zierung. 

Nr.  1383.  Flasche  in  Kugelform  auf  Fuss.  300  M. 

„ 1385.  Eine  desgleichen,  bimförmig.  320  M. 

„ 1386.  PlenkelHäschchen,  desgleichen.  310  M. 

„ 1388.  u.  1389.  Zwei  Becher.  Je  110  M. 

„ 1390.  Kleiner  spitzer  Becher.  235  M. 

„ 1394.  Bimförmiger  Napf.  570  M. 

,,  1399.  Henkeltläschchen.  125  M. 

Römische  farbige  Gläser. 

Nr.  1401.  Sammlung  von  über  200  Stücken  Frag- 
mente von  V äsen,  Ornament- Appliquen  und 
jMauerbekleidungen.  900  M. 

„ 1402.  Schale  in  weiss  und  violett  gemustertem 
Marmorfluss.  710  M. 

„ 1403.  Schale  von  dunkelrothem  durchscheinenden 
Glas,  Amethystglas.  1300  M. 

„ 1458.  Becher  mit  Fuss  von  ganz  dunkelgrünem 
Glas.  70  M. 

„ 1461.  Fragment  einer  gerippten  braunen  Schale. 
60  M. 

Da  es  zu  weitläufig  werden  würde,  die  bei  den 
übrigen  Abtheilungen  dieser  kostbaren  Sammhmg 
erreichten  Preise  in  gleicher  Vollständigkeit  wie  bei 
den  Abtheilungen  der  Keramik  und  Glasindustrie 
zu  referieren,  beschränken  wir  uns  auf  folgende: 

Nr.  618.  Madonnenstatuette  mit  gefalteten  Händen, 
aus  Elfenbein,  14.  Jahrhundert.  1000  M. 

„ 621.  Standbild  der  heiligen  Magdalena  mit  der 
Salbbüchse,  im  Kostüm  des  16.  Jahrhunderts, 
aus  Elfenbein.  4000  M. 

„ 654.  Romanischer  Reliquienschrein  in  Giuiben- 
schmelz  mit  Engelmedaillons  und  Wappen- 
schildern. 1270  M. 

„ 658.  Ostensorium  in  Form  einer  kleinen  gothi- 
schen  Monstranz,  Metall.  2300  M. 

„ 665.  Kruzifix  in  Bergkrystall.  1600  M. 

„ 666.  Gothischer  Kelch  in  Metall  mit  einem  durch- 
brochenen mit  Minuskelschrift  umzogenen 
Fuss.  900  M. 

„ 668.  Gothischer  Kelch  mit  emaillierten  Heiligen- 
und  Engelsfiguren.  1000  M. 

„ 685.  Silber-vergoldeter  gebuckelter  Deckelpokal. 
620  M. 

„ 688.  Silber-vergoldeter  Becher  mit  Landschaften 
in  Renaissance-Cartouchen.  1600  M. 

„ 734.  Sechseckiger  Handspiegel  mit  mythologi- 
scher Darstellung,  von  Laubwerk  umrahmt, 
in  getriebenem  Silber.  870  M. 

„ 766.  Renaissance-Standuhr  mit  thurmförmig  gra- 
vierten Wappen  und  Kostümfiguren.  590  M. 

„ 767.  Renaissance-Uhr  auf  von  Löwen  getragenem 
Ständer.  600  M. 


Nr.  862.  Ritterhalskragen,  vergoldet,  mit  Darstellung 
einer  Reiterschlacht  in  hochgetriebener  Ar- 
beit. 1520  M. 

„ 878.  Radschlossbüchse  mit  Jagdszenen  auf  dem 

Schafte.  600  M. 

„ 892.  Schwert  aus  der  Maximilianszeit  mit  da- 

mascierter  Klinge  und  Bronzegefäss.  600  M. 

„ 909.  Schweizerdolchscheide  in  Goldbronze  mit 

figurenreicher  Komposition  im  Kostüm  des 
16.  Jahrhunderts.  1760  M. 

,,  960.  Gothische  Madonnenstatiiette  auf  Konsoln 

in  Eichenholz.  2300  M. 

„ 1015.  Zwei  Zimmerthüren  mit  Füllungen  in  Hol- 
bein-Laubwei’k.  1400  M. 

„ 1026.  1027.  Zwei  Füllungen  aus  einem  Renais- 
sancebett  mit  vortretenden  Büsten,  umrahmt 
von  Laubwerkinotiven,  burgundische  Ar- 
beit von  1542.  1200  M. 

„ 1030.  1031.  1083.  Zwei  ähnliche  Füllungen  nebst 
den  kandelaberförmigen  Säulen  desselben 
Bettes.  1100  M. 

„ 1093.  Acht  flandrische  Gobelins  mit  Parkansichten 
und  Kostümflguren  des  17.  Jahrhunderts. 
14000  M. 

„ 1107.  Fragment  einer  kirchlichen  Architektur  von 
Stein  mit  den  Standbildern  der  heiligen 
Agnes  und  d.er  heiligen  Dorothea  unter 
gothischem  Baldachin.  300  M. 

„ 1131.  23  Bahnen  einer  goldgemusterten  Leder- 
tapete mit  farbenprächtigen  Blumen.  2100M. 

„ 1 158.  Schmuckschränkchen  mit  in  Ebenholz  und 
Elfenbein  eingelegten  Scliiebfächern,  welche 
Arabesken  und  Thierfiguren  zeigen.  870  M. 

„ 1170.  Schildpattschrank  mit  vergoldeter  Metall- 
anwendung und  gemalten  Landschaften 
auf  den  Alabasterplatten  der  Schiebfächer. 
6500  M. 

„ 1172.  Aufsatzschrank  mit  biblischen  Darstellungen 
in  Marquetteriearbeit  des  17.  Jahrhunderts. 
10600  M. 

„ 1173.  Geschnitzter  Aufsetzschrank  mit  alttesta- 
mentlichen  Szenen.  6400  M. 

„ 1174.  Einer  desgleichen  mit  allegorischenFiguren 
auf  den  vier  Feldern.  1200  M. 

„ 1178.  Doppelflüglicher  Säulenschrank  mit  Kostüm- 
figuren in  Intarsien-Umrahmung.  4200  M. 

„ 1180.  Renaissance-Erkersclirank  mit  5 Heiligen- 
statuetten. 950  M. 

„ 1182.  Ein  desgleichen  Humpenschrank  mit  Wap- 
pen und  Laubwerk -Umrahmung  auf  den 
Thüren.  3300  M. 

„ 1194.  Schreibsekretär  in  Boulearbeit.  1400  M. 

„ 1209.  1210.  Zwei  venetianische  Spiegel  mit  bunt- 
farbigen Laubwerkbordüren  in  agglome- 
riertem Glas.  2790  M. 


135 


Nr.  1275.  Neun  Holzstühle  mit  durchbrochen  ge- 
schnitzter , von  Löwenköpfen  gekrönter 
Rückenwand,  17.  Jahrhundert.  1050  M. 

„ 1338.  Interieur  mit  musicierenden  Kostümfiguren, 
Gemälde  in  Oel  von  Antoni  Polamedes. 
6600  M. 

,,  1988.  Antiker  goldner  Armring  mit  rautenför- 
migen und  kreisrunden  Ornamenten  aus 
fränkischer  Zeit.  800  M. 

„ 2171.  Antike  hohe  bimförmige  Vase  aus  Terra 
Sigillata  mit  Reliefdarstellung  eines  Stier- 
gefechtes und  weisser  Aufschrift.  1650  M. 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Eeicli.)  Wie  der  „Allgemeinen  Zeitung“  von 
Hamburg  geschrieben  wird,  soll  daselbst  ein  Marinemuseum 
gegründet  werden. 

( — ) Bei  Kleinzerbst  unweit  Köthen  wurden  etwa  35  Stück 
Kaiserdenare  von  Otto  IIL,  (983 — 1002)  gefunden.  (Anz.  f.  K. 
d.  d.  Vorz.,  n.  Num.-sphrag.  Anz,) 

( — ) Zwischen  Liesbüttel  und  Hademarschen  liegt  eine 
Gruppe  Hünengräber  von  zum  Theil  riesigen  Dimensionen.  Von 
den  kürzlich  geöffneten  enthielt  das  eine  nur  eine  Steinkiste 
nebst  Asche  und  Jfnochenresten,  das  andere  jedoch  ausser 
einigen  Urnenscherben  von  glänzend  schwarzer  Farbe  2 Bronze- 
nieten, 1 Bronzenadel,  10  cm  lang,  deren  Knopf  aus  2 ein- 
ander gegenüberstehenden  Spiralen  besteht,  und  ein  noch  in 
den  Besten  der  Holzscheide  steckendes,  leider  zerbrochenes 
Bronzeschwert,  48  cm  lang,  dessen  Knauf  mit  hübsch  aus- 
geführten Ornamenten  versehen  ist.  Ein  zweiter  Knauf  fand 
sich  in  demselben  Grabe.  (Deut.  Reichsanz.  No.  126,  n.  d. 
Hambgr.  Corr.) 

( — ) In  Mailach  wurde  im  Juli  beim  Grundgraben  ein 
Töpfchen,  mit  4 Goldmünzen,  von  der  Grösse  der  Zwanzig- 
markstücke , und  über  100  grossen  Sibermünzen  gefunden. 
(Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.,  n.  d.  Fränk.  Kur.) 

(— ) Bei  Mainz  wurden  kürzlich  durch  die  Baggermaschine 
zwei  Reste  von  Ring-  oder  Kettenpanzern  gefunden.  Der 
kleinere  besteht  aus  feinen  Maschen  von  Ringen  aus  bronze- 
oder  messingäbnlicher  Masse,  jeder  Ring  an  beiden  Enden 
geflächt  durchlocht  und  zierlich  vernietet,  der  grössere  aber 
besteht  aus  ähnlich  behandelten  Eisenringen  und  stärkeren, 
einfach  zugebogenen  Messingringen.  Die  Ringe  haben  den 
Umfang  einer  starken  Erbse.  (Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz. , n.  d. 
Darmst.  Ztg.) 

( — ) In  Merseburg  wurde  bei  einem  Uml)au  ein  Zinn- 
gefäss  mit  27  Thalern  gefunden;  meist  sächsische  Gepräge  von 
1540 — 1635,  dabei  3 braunschweig-lüneburgische,  ein  Ferdinand 
von  Oesterreich,  Wilhelm  IV.  von  Berg  und  Stadt  Campen. 
(Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.,  n.  Num.-sphrag.  Anzgr.) 

( — ) Das  schon  in  No.  14  dieser  Zschrift  erwähnte  Kgl. 
bayerische  Armee-Museum  in  Müirchen  ist,  nach  der  Allg.  Ztg., 
am  25.  August,  als  dem  Geburtstage  Sr.  Majestät  des  Königs, 
eröffnet  worden.  Es  ist  im  ersten  Stockwerke  des  Zeughauses  in 
fünf  Sälen  untergebracht.  Der  erste  zeigt  die  Entwickelung 
der  militärischen  Kopfbedeckung,  zwei  bis  vier  zeigen  die  Ver- 
vollkommnung der  Feuer-,  Hieb-  und  Stich-Waffen,  und  der 
fünfte  enthält  eine  reiche  Waffensammlung  aus  allen  Zeiten. 
Ausserdem  sind  in  allen  fünf  Sälen  Siegestrophäen  der 
bayerischen  Armeen  aufgestellt. 

( — ) Das  Germanische  Museum  zu  Nürnberg  ist,  wie 
seine  Chronik  besagt,  um  ein  wesentliches  gefördert  worden 


durch  den  Anfall  der  Wolf  sehen  Sammlung;  der  k.  k.  Hofrath 
F.  H.  Graf  zu  Wimpflfen  in  Wien  gab  450  Mark,  die  Freiherrn 
K.  und  M.  von  Eberstein  .300  Mark  zur  Herstellung  von 
Glasfenstern. 

( — ) In  Ritschen  in  Schlesien  wurde  im  Juni  beim  Grund- 
graben ein  Topf  von  sog.  Landsberger  Porzellan  mit  gänzlich 
verrosteten  Silbermünzen  gefunden.  Sie  sind  blattdünn,  theils 
von  der  Grösse  eines  Markstückes,  theils  eines  Zehnpfennig- 
stückes. Die  Umschrift  lautet:  Grossus  Wratislaviensis,  und 
Matthias  Primus.  D.  G.  R.  Boemiae.  (Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.,  n. 
d.  N.  A.  Z.) 

( — ) In  der  Kirche  zu  Schützingen,  Oberamt  Maul- 
bronn, sind  unter  der  Tünche  der  Wände  Fresken  entdeckt 
worden.  (Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.,  n.  d.  Staatsauz.  f.  Württ.) 

(Holland.)  Im  Juni  fand  ein  Volendamer  Fischer  in  der 
Zuidersee  eine  grosse  mit  Muscheln  bedeckte,  steinige 
Masse:  450  aneinandergebackene  Dukatens,  spanische  Matten 
und  andere  Geldstücke  aus  den  Jahren  1660  bis  1680,  ganze 
und  zerbrochene  Teller,  unbestimmt  ob  aus  Zinn  oder  Silber 
bestehend,  sowie  eine  Mörserkeule.  (Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.,  n. 
Bl.  f.  Münzfr. 

(Oesterreich-Üngaru.)  Für  die  kunstsinnige,  die  tiro- 
lische  Landeshauptstadt  besuchende  Touristenwelt  diene  die 
Notiz,  dass  das  wegen  der  wundervollen  Lage,  des  grossen 
Parkes  und  der  romantischen  Erinnerungen  an  Erzherzog 
Ferdinand  und  Philippine  Welser  vielbesuchte  Schloss 
Ambras  eine  grossartige  Restaurierung,  zu 
welcher  Fürst  Hohenlohe  und  der  bekannte  Kunstkritiker 
Hg  den  Anstoss  gaben , erfahren , und  zu  einer  Art  kunst- 
historischem Museum  umgewandelt  wurde.  Dieser  von  den 
Poeten  gepriesene  Fürstensitz  war  in  einem  sehr  verfallenen 
Zustande;  im  Jahre  1799  als  Spital  für  die  österreichischen 
und  russischen  Verwundeten,  später  als  Kaserne  für  Gränzer 
verwendet,  wurde  der  berühmte  spanische  Saal,  einer  der 
schönsten  in  Deutschland  im  16.  Jahrhundert,  verunstaltet. 
Von  der  nun  in  Wien  befindlichen  Ambraser  Sammlung,  nm 
deren  Rückstellung  das  Land  sich  umsonst  verwendet  hat, 
sind  noch  einige  werthvolle  Reste  vorhanden,  und  selbst  von 
diesen  ward  noch  einiges  nach  Wien  verschleppt.  Nun  ist 
aber  unter  der  Leitung  Ilgs,  des  Gew^erbeschuldirektors  Dei- 
ninger  und  des  Wiener  Malers  Jobst  die  Restaurierung  des 
Hochschlosses  (27  Zimmer)  und  der  Säle  des  Unterschlosses 
vollendet,  der  spanische  Saal  erglänzt  in  seiner  ursprünglichen 
Pracht.  Im  Ganzen  werden  vier  Sammlungen  aufgestellt:  eine 
Sammlung  von  Mobilien  der  Renaissance -Zeit,  eine  solche 
alter  Kunstindustrie,  eine  Gemälde-Kollektion,  die  allerdings 
mit  Ausnahme  einiger  Bilder  älterer  Tiroler  Maler  wenig 
Werthvolles  enthält,  und  die  von  Laxenburg  nach  Ambras 
transportierte , vom  Hauptmann  Böheim  arrangirte  Waflen- 
sammlung  von  3000  Stücken.  (Dr.  Anzgr.  244.) 

( — ) In  einem  Steinbruche  bei  Glimboaka  in  Sieben- 
bürgen wurde  vor  kurzer  Zeit  ein  durch  seine  Grösse  und 
eigenthümliche  Beschaffenheit  ausgezeichneter  Axthammer  aus 
Kupfer  gefunden.  Er  ist  42,5  cm  lang,  wovon  29  cm  auf 
die  Axt,  10  cm  auf  den  Hammer  und  13,5  cm  auf  das  Schaft- 
loch kommen.  Die  Axt  läuft  in  eine  auf  der  horizontalen 
Längenaxe  senkrecht  aufsteheiule,  am  Ende  sich  verbreiternde 
nach  einwärts  gebogene  Schneide  aus,  während  der  Hammer- 
arm des  Werkzeuges  am  vordem,  sich  ebenfalls  verbreitern- 
den Ende,  gerade  abgestutzt  ist.  Sein  Gewicht  beträgt  3,5  kg. 
(Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.,  n.  d.  Korr.-Bl.  f.  sieb.  Landeck.) 

( — ) In  Hai  den  Schaft  (Görz  und  Gradisca)  wurden 
Anfangs  August  drei  römische  Grabsteine  und  mehrere  Münzen 
der  Kaiser  Otto,  Caracalla,  Claudius  Gothicus  etc.  gefunden. 
Auf  einem  dieser  Grabsteine  ist  eine  Stelle  im  Birnbaumer 
Walde  als  Räuberplatz  bezeichnet;  die  Inschrift  lautet; 


136 


Autonio  Valentiiio  Principi  Leg.  XIII.  Germ,  interfecto  a 
latronibus  in  alpes  Julies  iloco  quocl  appellatur  Scelerata. 
Antonius  Valentinus  filius  patri.  (Deut.  Keichsanz.  No.  135,  n. 
d.  Laibacher  Ztg.) 

(Sclnveiz,  n.  d.  Anzgr.  f.  Schw.  Alterth.  H.  3.)  Aargau: 
Aus  den  Kirchen  zuBrittnau  und  Birrwyl  sind  werthvolle 
Glasgemälde  gestohlen  worden,  während  es  in  Leutwyl  beim 
Versuch  sie  zu  stehlen  geblieben  ist. 

( — ) Basel.  In  Basel  fand  man  in  einer  Kammer  der 
Peterskirche  mehrere  mittelalterliche  Schränke,  welche  laut 
der  Inschrift  dazu  dienten  , das  Archiv  des  Stiftsherrn  von 
St.  Peter  aufzu bewahren.  Die  Schränke  werden  der  mittel- 
alterlichen Sammlung  einverleibt,  die  auch  wieder  um  eine 
Abtheilung  alter  Kostüme  bereichert  worden  ist. 

(Baselland.)  In  der  Kirche  zu  Multenz  ist  nunmehr 
am  Triumphbogen  das  Wappen  des  Stifters  der  Malereien, 
des  Domherrn  Arnold  zum  Luft,  f 1317,  abgedeclct  worden. 

( — ) Das  Hünengrab  bei  Zunzgen  hat  man  im  Mai  zu 
ölfnen  angefangen  und  bis  jetzt  ein  Messer,  Knochen,  Gebisse, 
Kohle  und  Asche  gefunden. 

(Grieclieuland.)  Auf  der  Insel  Mykenos  sind  in  den 
letzten  Tagen  2 Dianen-Statuen  aufgefunden  worden. 

(— ) In  Megara  fand  ein  Bauer  eine  Artemis -Statue, 
versteckte  sie  und  verkaufte  sie  an  einen  Fremden , doch 
wurde  der  Handel  auf  Anordnung  der  Regierung,  die  davon 
erfahren,  rückgängig  gemacht.  Später  ergab  sich  die  Statue 
als  nachgemacht. 

Aufsätze  in  Zeitsclinften. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit. 
Jahrg.  28.  No.  7:  A.  Essenwein,  der  silberne  Zopf  der  Stuben- 
berge. — C.  M.  Blaas,  Kleinode,  Silbergeschmeide,  „Frauen- 
zier“  u.  A.  eines  Stockerauer  Bürgerhauses  im  16.  Jahrh.  — 
Chronik  des  german.  Museums. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  König- 
lich Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
1880.  Bd.  32.  Overbeck,  Analekten  zur  Kritik  und  Erklärung 
der  Parthenon-Skulpturen.  2 — 7.  — K.  Lange,  Heber  die  Kom- 
position des  Frieses  von  Phigalia. 

Blätter  für  Münzfreunde.  Jahrg.  17.  No.  93:  Der 
Herforder  Münzfund  (Forts.).  — Kölnisches  Westfalen.  — 
Der  Ijeininger  Denar.  — Bracteaten  von  Worms.  — Hildes- 
heimischer Halbdenar.  — Die  longobardischen  Bracteaten. 

Correspondenzblatt  des  Gesammtvereins  etc. 
Jahrg.  29,  No.  6:  H.  Handelmann,  Funde  auf  Sylt. 

Herold,  der  deutsche.  — Jahrg.  12,  No.  4,  5,  F.  Bud- 
zies,  Epitaphien,  Kenotaphien,  Ahnentafeln  etc.  in  Kirchen  des 
Regierungs-Bezirks  Potsdam. 

Jahrbuch  der  Königlich  Preussischen  Kunst- 
sammlungen. Bd.  2,  Heft  5:  Amtliche  Berichte  aus  den 
Königlichen  Kunstsammlungen.  — A.  Schmarsow,  Der  Eintritt 


der  Grotesken  in  die  Dekoration  der  italienischen  Renaissance. 

— J.  Friedländer,  Die  italienischen  Schaumünzen  6. 

Jahrbücher,  Württembergis che  — für  Statistik 
und  Landeskunde.  1881.  Bd.  2,  Heft  1 : H.  Detzel,  Kunst- 
und  Alterthumsreste  in  Oberschwaben.  — Paulus,  Archäolo- 
gische Entdeckungen  und  Untersuchungen  im  Jahre  1880.  — 
H.  K.  Freiherr  von  Ow,  Erdwohnungen  und  Grabhügel.  — 
Klemm,  Mittelalterliche  Wandgemälde.  — Klemm,  Denkschrift 
an  der  Kirche  zu  Künzelsau.  — J.  Caspart,  Ein  Epitaphium 
in  Sülzbach.  — G.  B.,  Eine  Schönthaler  Inschrift  — K.  Schauffele, 
Zur  Geschichte  der  Töpferei  in  Franken. 

Jahresbericht,  lOster,  des  Historischen  Vereins 
für  Mittelfranken:  Das  Sacramentshäuschen  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Gollhofen  (Amtsgericht  Uffenheim).  — L.  Fikentscher, 
Eine  bisher  nicht  bekannte,  zu  Ansbach  geprägte  Münze  des 
Markgrafen  Albrecht  Achilles. 

Kirchenschmuck,  Der.  Jahrg.  12,  No.  5—7:  Zur 
Geschichte  der  Marienbilder  (Schluss).  — Die  zwei  Reliquien- 
schreine im  Dome  zu  Graz.  — Der  Hochaltar  zu  St.  Nicola  zu 
Bari  in  Apulien. 

Kunst  und  Gewerbe.  1881.  Heft  4,  5:  Str.,  Heber 
Schränke  und  Kabinete.  — C.  Friedrich,  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Drechslerei. 

— Jahrg.  15,  Heft  6:  C.  Friedrich,  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Drechslerei. 

Kunstchronik.  Jahrg.  16,  No.  37 : B.  Bücher,  Künstler 
und  Kunstgelehrte. 

Mittheilungeu  des  deutschen  archäologischen 
Institutes  in  Athen.  Jahrg.  6,  Heft  2:  J.  H.  Mordtmann, 
Zur  Epigraphik  von  Kyzikos  (Schluss).  — J.  Schmidt,  Aus 
Konstautinopel  und  Kleinasien.  — L.  Gurlitt,  Ein  Krieger- 
Relief  aus  Kleitor.  — S.  0.  Lambros,  Eine  Inschrift  aus  Chalkis, 

— A.  Furtwäugler,  Marmore  von  der  Akropolis.  — M.  Ohne- 
falsch — Richter,  Von  den  neuesten  Ausgrabungen  in  der 
cyprischen  Salamis.  — H.  G.  Lölling,  Altar  aus  Sestos. 

— des  Kaiserlich  Königlich  österreichischen 
Museums  für  Kunst  und  Industrie.  Jahrg.  16,  No.  189 
bis  190:  Möbelformen  der  französchen  Renaissance.  — Krug- 
ausstellung im  österreichischen  Museum. 

— der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Bd.  10,  No.  1 — 12:  C.  Deschmann,  Heber  die  neuesten  Funde 
in  den  Hügelgräbern  v.  St.  Margarthen.  — Fr.  Hochstetter, 
Heber  einen  Kesselwagen  aus  ^Bronze  aus  einem  Hügelgrab 
von  Glasinac  in  Bosnien.  — E.  Kittl,  Neuere  präbistorsiche 
Funde  im  mittleren  Goldbachthale.  — F.  v.  Luschan,  Heber 
altbosnische  Gräber.  — F.  v.  Luschan,  Mittheilungen  aus  dem 
Museum  der  Gesellschaft.  — W.  Osborne,  Zur  Beurtheiluug 
des  prähistorischen  Fundes  auf  dem  Hradischt  bei  Stradonic 
in  Böhmen.  — M.  Scheyer,  Heber  Heidengräber  im  Bezirke 
Ratschach.  — 1.  N.  Woldzich,  Heber  einen  prähistorischen 
Schmuck  aus  Essegg. 
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Das  Museo  del  Prado  in  Madrid. 

Von  M.  B.  Lindau,  Inspektor  des  Königlichen  Kupferstich- 
Kabinets  zu  Dresden. 

(Fortsetzung.) 

Bei  einem  Blick  auf  die  misslichen  politischen 
Verhältnisse,  welche  die  Regierungszeit  Philipps  IV. 
begleiteten  (1621 — 1665),  möchte  es  fast  scheinen, 
als  habe  er  das  ihm  überkommene  Machterbe  vor- 
zugsweise in  der  Pflege  und  Förderung  der  Kunst 
und  Poesie  zu  wahren  gesucht,  denn  es  dürfte  zum 
nicht  geringen  Theil  seinem  Eifer  nicht  blos,  sondern 
auch  seinem  ästhetischen  Geschmack  und  Urtheil  zu- 
zuschreiben sein,  wenn  während  seiner  Regierungs- 
zeit zunächst  die  spanische  Kunst  und  Poesie  ihre 
schönsten  und  vor  allen  Dingen  echt  nationalen  Blüthen 
zeitigten.  Velasquez,  der  spanische  Tizian,  und 
Calderon,  der  spanische  Shakespeare,  standen  seiner 
Person  und  seinem  Hofe  näher,  als  all  die  Epigonen 
eines  Alba  und  Granvella,  welche  die  mehr  und  mehr 
sinkende  Macht  der  Monarchie  nur  mühsam  zu  stützen 
vermochten.  Das  Volk  der  Niederlande,  soweit  es 
noch  der  spanischen  Maclit  unterworfen  war,  mit 
seiner  Politik  zu  versöhnen  oder  zu  fesseln,  blieb 


für  den  vierten  Philipp  wie  für  seine  Vorgänger  ein 
fruchtloser  Versuch,  aber  überall,  wo  auf  dem  Ge- 
biete der  Kunst  dieses  Landes  sein  Blick  liinfiel, 
seine  Hand  zu  pflegen  oder  zu  erwerben  suchte,  war 
der  Erfolg  für  ihn  selber  ein  ergiebiger  und  nicht 
minder  für  die  Kunst  ein  fördernder.  Ja,  es  scheint 
fast,  als  habe  die  Kunst  mit  der  Gunst  der  Höfe 
auch  einen  nicht  unwesentlichen  Einfluss  auf  dem 
politischen  Schauplatz  ihrer  Zeit  gewonnen,  denn 
während  Vicekönige  und  Statthalter  ausserhalb  durch 
friedliche  oder  gewaltsame  Erwerbung  und  Helm- 
sendung von  Kunstschätzen  ihre  politischen  Miss- 
erfolge zu  beschönigen  suchten,  wurden  hervorragende 
Künstler  daheim  oder  an  den  Höfen,  welchen  sie 
nahe  standen,  für  glücklich  ausgeführte  politische 
Missionen  mit  Ehrenketten  und  Ritterschlag  belohnt. 
Rubens  war  nicht  der  einzige  Künstler  seiner  Zelt, 
der  mit  solchen  intimen  Missionen  betraut  wurde. 
Es  ist  bekannt,  dass  er  — als  Künstler  und  Mensch 
dem  englischen  König  Karl  I.  eben  so  nabe  stehend 
wie  dem  spanischen  — 1630  mit  dem  englischen 
Kanzler  Cottington  den  Frieden  zwischen  England 
und  Spanien  abschloss  und  dafür  von  beiden  Mon- 
archen königlich  belohnt  wurde.  Rubens  ivar  eben- 
falls Hofmaler  Pliilipps  IV.  und  welchen  reichlichen 
Tribut  er  sowohl  als  auch  namentlich  seine  Ant- 
werpener  Zeitgenossen,  van  Dyck,  Jordaens  und 
Teniers  dem  Sammeleifer  des  spanischen  ]Mäcen  dar- 
brachten, beweist  die  grosse  Anzahl  von  Gemälden 
dieser  und  einiger  anderer  niederländischer  Meister, 
womit  man  dasPrado-Museum  hat  schmücken  können. 
Dennoch  blieb  das  Augenmerk  Pliilipps  vorzugsweise 
der  Pflege  der  heimischen  oder  spanisclicn  Kunst 
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zugewendet.  Die  Zeit,  in  welcher  der  mächtige  An- 
dalusier  Velasquez  in  den  nnmittelbaren  Dienst  des 
Königs  trat  (1623),  bezeichnet  zugleich  das  Auf- 
steigen zu  jenem  Gipfelpunkt,  welchen  die  spanische 
Kunst  zunächst  in  der  Schule  von  Sevilla,  mit  Zur- 
baran,  Velasquez  und  Murillo,  je  erreicht  hat.  Philipp 
monopolisierte  Velasquez  namentlich  in  seiner  her- 
vorragenden Eigenschaft  als  Porträtmaler,  wie  Karl  I. 
von  England  seinen  van  Dyck,  der  auf  dem  goldnen 
und  üppigen  Boden  königlicher  Huld  und  Gunst  zu 
früh  seine  Kräfte  erschöpfte,  während  der  mit  ihm 
in  gleichem  Jahre  (1599)  geborene  Velasquez  ihn  in 
voller  Thatkraft  um  volle  zwanzig  Jahre  überlebte 
(f  1660).  Velasquez  wurde  1623  zunächst  als  Hof- 
maler (pintor  de  cämera)  angestellt,  später  erhielt 
er  den  Titel  „aposentador  mayor“  ( — grand-marö- 
chal  de  logis  — ) mit  einem  Jahresgehalt  von  1000 
Ducaten,  ausser  den  Preisen  für  seine  Bilder,  und 
mit  welchem  rastlosen  Fleisse  er  die  Gunst  und 
Grossmuth  seines  königlichen  Herrn  zu  lohnen  wusste, 
erkennen  wir  aus  denr  Umstande,  dass  er  von  allen 
Meistern  der  verschiedenen  Schulen  Europas  allein 
in  dem  Prado-Museum  mit  der  grössten  Anzahl  von 
Gemälden  vertreten  ist,  sodass  Madrid  seine  eigent- 
liche Heimat  geAvorden.  Hier  allein  ist  fast  sein 
ganzes  Werk  vereinigt  und  hier  allein  kann  er 
studiert,  in  der  proteusartigen  Vielgestaltigkeit  seiner 
Kraft  erkannt  werden.  Aber  nicht  blos  die  könig- 
lichen Paläste  mit  seinen  eigenen  Werken  zu  zieren, 
Avar  der  ZAveck  seines  Amtes  als  Hofmaler  oder 
„aposentador  mayor“;  er  hatte  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Geschmacke  seines  Herrn  auch  für  die  Be- 
reicherung der  königlichen  Sammlungen  an  italieni- 
schen Werken^  namentlich  der  Schule  von  Venedig 
zu  sorgen.  Er  Avar  zu  diesem  ZAvecke  im  Aufträge 
des  Königs  zAveimal  in  Italien  (von  1629 — 1631  und 
von  1648 — 1651)  — das  letzte  Mal  zunächst  auch  in 
Rom  als  Gesandter  bei  Innocenz  X.,  dessen  Bildniss 
er  bekanntlich  malte  — und  obgleich  sich  nicht 
genau  nachweisen  lässt,  wie  viele  und  welche  Meister- 
Averke  er  als  Trophäen  dieser  artistischen  Feldzüge 
heimführte,  so  dürfte  sich  doch  aus  dem  ihm  ursprüng- 
lich eigenen  Naturalismus,  aus  welchem  heraus  er  j 
sich  zu  seirrer  selbständigen  Kraft  mrd  Bedeutung 
entAvickelt  hatte,  die  Folgerung  ergeben,  dass  er  als 
feuriger  Verehrer  des  Tizian,  des  Tintoretto  und 
Veronese  seine  Erwerbungen  in  der  Hauptsache  auf 
Werke  dieser  und  ähnlicher  Meister  beschränkt  haben 
werde,  ohne  dass  an  diese  Voraussetzung  eine  Be- 
stätigung der  von  Marco  Boschini  erzählten  Anekdote 
geknüpft  zu  Averden  braucht,  nach  welcher  Velasquez 
in  einem  Gespräche  mit  Salvator  Rosa  offen  bekannt 
haben  soll,  er  könne  Raphaels  Werken  keinen  be- 
sonderen Geschmack  abgewinnen.  Wenn  dagegen 
derselbe  Boschini  in  seinem  eigenthümlichen  Werke 


Aveiter  berichtet,*)  Velasquez  habe,  von  Rom  kommend 
(1651),  in  Venedig  nur  fünf  Bilder  gekauft,  zwei 
von  Tizian,  zAvei  von  Veronese  und  eins  von  Tintoretto, 
denn  der  gefeierte  Hofmaler  der  katholischen  Ma- 
jestät habe  diese  Maler  „molto  forte“  geliebt,  ganz 
besonders  Tizian  („Tizian  massimamente“)  und  Tin- 
toretto mit  wahrem  Herzen  und  aufrichtiger  Zu- 
neigung und  habe  diese  Zuneigung  bis  an  sein  Ende 
bewahrt,  so  können  wir  ihm  gern  Glauben  schenken. 
Das  Bild  von  Tintoretto  war,  wie  dieselbe  Quelle 
bestätigt,  die  Originalskizze  des  „Paradieses“  im 
Saale  des  grossen  Raths  in  Venedig,  die,  mit  12000 
Scudi  bezahlt,  jetzt  im  Prado-Museum  unter  den 
zahlreichen  hier  vereinigten  Bildern  des  Tintoretto 
mit  ihrer  mehr  als  fünf  Meter  fassenden  Breite  wenig- 
stens dem  Umfange  nach  als  das  hervorragendste 
bezeichnet  werden  kann.  Wenn  aber,  Avie  zu  ver- 
muthen  ist,  die  zwei  Bilder  Tizians,  welche  Velasquez 
in  Venedig  erwarb,  das  Fest  der  Göttin  der 
Fruchtbarkeit,  der  Garten  der  Venus  genannt, 
und  das  Bacchanal  waren,  welche  jetzt  das  Prado- 
Museum  schmücken  und  die  ursprünglich  zu  der 
Folge  von  vier  Bildern  gehörten,  welche  der  Meister 
in  seiner  frühesten  und  frischesten  Zeit  für  Alfonso  I. 
von  Ferrara  gemalt  hatte,  so  war  der  Erfolg  der 
Reise  des  Velasquez  für  seinen  eigenen  Geschmack 
Avie  auch  für  die  Vorliebe  seines  Königs  allerdings 
ein  sehr  glänzender,  denn  Philipp  konnte  mit  diesen 
beiden  Bildern,  die  an  lieblicher  Anmuth,  an  reizender 
Lebensfrische  und  Farbenpracht  im  Bereiche  der 
Kunst  schwer  ihres  Gleichen  finden  (radiert  von  Gio- 
vanni Andrea  Podesta),  der  ererbten  reichen  Galerie 
Tizianischer  Bilder  die  zwei  schönsten  hinzufügen. 

Es  ist  bei  einem  auch  nur  flüchtigen  Blick  auf 
Philipps  Sammeleifer  und  dessen  Erfolge  nicht  gut 
zu  umgehen,  zugleich  nach  England  hinüber  zu 
schauen,  wo  Karl  I.  auf  gleichem  Gebiete,  und  zwar 
erfolgreicher  als  auf  dem  Gebiete  innerer  und  äusserer 
Politik,  mit  seinem  spanischen  Vetter  konkurrierte, 
fiel  doch  ein  reichlicher  und  kostbarer  Theil  der 
Früchte  seines  Sammeleifers  schliesslich  Philipp  IV. 
zu.  Karl  I.  war  schon  als  Prinz  von  Wales  von 
regem  Eifer  für  die  Kunst  beseelt.  Als  er  auf  Ver- 
anlassung und  in  Begleitung  seines  Mephistopheles 
Buckingham  in  Madrid  war,  um  sich  persönlich  um 
die  Hand  der  Infantin  Maria  zu  beAverben,  entschä- 
digte Philipp  den  kunstsinnigen  Jüngling  für  den 
Misserfolg  seiner  allerdings  unfreiwilligen  Braut- 
werbung mit  einem  Geschenke,  das  für  die  Gross- 


')  Es  ist  dies  ein  Poem  in  venetianischem  Patois,  veue- 
tianische  Maler  und  Bilder  damaliger  Zeit  behandelnd,  und 
führt  den  seltsamen  Titel:  Carta  del  Navigar;  pittoresco  dialogo 
fra  un  venetian  deletante  e un  professor  de  pitura,  soto  nome 
d’Eccelenza  e de  compare.  Comparati  in  oto  Venti  etc. 
Venezia  1660.  4.  — Siehe  Vento  primo  pag.  57. 
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muth  des  Gebers  wie  für  den  Geschmack  des  Em- 
pfängers in  gleicher  Weise  bezeichnend  war.  Es 
war  Tizians  berühmte  „Venus  del  Pardo“,  sogenannt 
von  dem  Schlosse,  wo  sie  lange  befindlich  gewesen 
und  dessen  Brande  (1608)  sie  glücklich  entronnen 
war  — eigentlich  Jupiter  als  Satir,  der  das  Gewand 
der  schlafenden  Antiope  lüftet,  in  einer  der  schönsten 
Landschaften,  die  Tizian  gemalt  hat.  Während  der 
Anwesenheit  Karls  in  Madrid  begann  auch  der  junge 
Hofmaler  Velasquez  dessen  Porträt  zu  malen  und 
es  ist  zu  beklagen,  dass  dasselbe  unvollendet  oder 
unbekannt  geblieben  ist.  Es  würde  interessant  ge- 
wesen sein,  das  Bild  des  grossen  Spaniers  mit  den 
Porträts  Karls  I.  zu  vergleichen,  die  uns  van  Dyck 
überliefert  hat.  Als  König  Hess  Karl  I.  es  sich 
angelegen  sein,  seine  Sammlungen  mit  Werken  aus 
den  glücklichsten  Perioden  der  Kunst  zu  bereichern, 
und  überhaupt  läuternd  und  veredelnd  auf  den  Kunst- 
geschmack derjenigen  Kreise  zu  wirken,  welchen 
seine  Anschauungsmittel  zugänglich  waren.  Seine 
Vorfahren  hatten  die  königlichen  Sammlungen  vor- 
zugsweise mit  Werken  eines  Dürer,  Holbein,  Pencz, 
Cranach,  Lucas  van  Leyden  und  anderen  Werken 
altdeutscher  und  altniederländischer  Schulen  be- 
reichert, Karls  Neigung  galt  dagegen  neben  dem 
Interesse,  welches  er  in  seinem  regen  Verkehr  mit 
Eubens  und  van  Dyck  der  neuen  niederländischen 
Schule  zuwendete,  namentlich  den  Werken  der  grossen 
italienischen  Meister,  und  schon  wenige  Jahre  nach 
seinem  Regierungsantritt  bot  sich  ihm  Gelegenheit, 
dieser  Neigung  durch  Ankauf  der  Sammlung  der 
1627  ausgestorbenen  Herzoge  von  Mantua  in  der 
glänzendsten  Weise  gerecht  zu  werden.  Karl  zahlte 
für  diese  Sammlung,  eine  der  ersten  Italiens,  an 
welcher  die  Familie  Gonzaga  150  Jahre  lang  mit 
Geschmack  und  Eifer  gesammelt  hatte,  die  für  die 
damalige  Zeit  sehr  bedeutende  Summe  von  80000 
Pfund  Sterling;  aber  er  machte  damit  eine  Erwerbung, 
mit  welcher  sich  hundert  Jahre  später  nur  die  Er- 
werbung der  modenesischen  Sammlung  durch  August 
von  Sachsen  an  Umfang  und  intensivem  Werth 
messen  konnte.  Was  der  Monarch  in  begeistertem 
Kunsteifer  gesammelt  hatte,  zerstreuten  „die  Männer 
des  Gemeinwohls“  mit  dem  Andenken  an  die  Tugen- 
den des  geopferten  Königs  in  alle  Winde.  Für  die 
Perle  der  Kunst  gab  es  in  der  Eisenkrone  des  Usur- 
pators keinen  Platz  mehr.  Im  Jahre  nach  der  Hin- 
richtung Karls  I.,  im  Juli  des  Jahres  1650,  fasste 
das  Parlament  den  Beschluss,  sämmtliche  auf  nur 
49903  Pfund  Sterling  gewürdeten  Bilder  und  Sta- 
tuen mit  allem  andern  Privateigenthum  des  Königs 
öffentlich  zu  versteigern.  Die  grosse  Zahl  von  fürst- 

')  S.  „Epistolae  Hoelianae“.  London  1645.  4,  die  viele 
interessante  Einzelheiten  über  Karls  Besuch  in  Madrid  ent- 
halten. 


liehen  Kommissionären  und  Kunstliebhabern,  die 
alsbald  von  nah  und  fern  zu  dieser  Versteigerung 
sich  einfand,  beweist  zur  Genüge,  dass  allenthalben 
eine  reifere  Würdigung  dieser  Kunstschätze  vor- 
waltete als  in  dem  Lande,  das  sie  preisgab.  Philipps 
Gesandter  Don  Alonso  Gaden as  kaufte  im  Aufträge 
seines  königlichen  Herrn  so  viele  Gemälde  und  Kost- 
barkeiten, dass  18  Maulthiere  nöthig  waren,  um 
diese  Schätze  von  Coruha  nach  Madrid  zu  bringen, 
wo  sie  Philipp  mit  solcher  Ungeduld  erwartete,  dass 
er  die  damals  in  Madrid  befindlichen  Gesandten 
Karls  IL,  die  Lords  Clarendon  und  Cottlngton,  weg- 
schickte, weil  er,  wie  diese  sagten,  sieh  schämte, 
das  von  den  Mördern  Karls  I.  erworbene  Gut 
vor  ihren  Augen  in  Empfang  zu  nehmen.  Unter 
den  erworbenen  Bildern  befanden  sich,  um  nur  einige 
zu  nennen,  Werke  von  Correggio  (z.  B.  Erziehung 
des  Amor  durch  Venus  und  Mercur),  Andrea  del 
Sarto  (Heilige  Familie),  Tizian  (Venus  auf  dem 
Ruhebett,  mit  165  Pfund  bezahlt),  Veronese  (Hoch- 
zeit zu  Cana)  und  vor  allem  Raphaels  „Heilige 
Familie“,  die  sogenannte  „Perle“,  die  ihre  glück- 
liche vor  manchen  anderen  Bildern  Raphaels  bevor- 
zugte Benennung  der  Sage  verdankt,  dass  Pliilipp 
bei  ihrem  Anblick  voll  Entzücken  ausgerufen  haben 
soll:  „Das  ist  die  Perle  meiner  Bilder!“  Philipp 
hatte  dieses  Bild  mit  3000  Pfund  Sterling  bezahlt 
und  wenn  die  moderne  Kritik  mit  Philipps  Ent- 
zücken nicht  allenthalben  übereinstimmt,  das  Bild 
vielmehr  zu  den  dem  Raphael  beigemessenen  Bildern 
rechnet,  an  denen  ihm  nur  die  Conception,  die  Aus- 
führung aber  „zuverlässig“  nur  seinen  Schülern  an- 
gehört, so  verdankt  es  seine  bevorzugte  Benennung 
jedenfalls  dem  noch  unverdorbenen  Zustande,  in 
welchem  es  sich  Philipps  Kennerblicken  vorsteUte; 
bevorzugt  aber  ist  seine  dauernd  gebliebene  Be- 
nennung in  sofern  zu  nennen,  als  die  Kunstgeschichte 
nachmals  für  manche  andere  hervorragende  Meister- 
werke Raphaels,  welche  die  Kritik  im  allgemeinen 
weniger  „kalt  Hessen“  als  die  sogenannte  „Perle“, 
— namentlich  für  Madonnen  und  heilige  Familien  — 
mit  seltenem  Missgeschick  nur  solche  unterscheidende 
Benennungen  gewählt  hat,  welche  mit  dem  Gegen- 
stände in  eben  so  lockerem  Verbände  stehen  wie 
mit  dem  ästhetischen  Gefühl  des  Beschauers.  Namen 
wie  „die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Fische,  mit  der 
Katze,  mit  der  Eidechse,  mit  der  Badewanne,  auf 
der  Wiese“  u.  s.  w.  und  selbst  „die  schöne  Gärtnerin“ 
bekunden  einen  Naturalismus  der  Anschauung,  für 
welchen  Raphael  kaum  gemalt  hat.  Es  ist  fast  zu 
beklagen,  dass  wir  nicht  erfahren  haben,  in  welcher 
Stimmung  oder  mit  welcher  Erhebung  Philipp  Ra- 
phaels berühmte  Kreuztragung  empfing,  mit  welcher 
er  seinen  Raphaelbildern  die  grösste  und  schönste 
Perle  hinzufügen  konnte,  dann  wäre  dieses  wunder- 
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volle  Bild  vielleicht  vor  dem  Schicksal  bewahrt  ge- 
blieben, seine  krampfliaft  contrahierte  Bezeichnung 
„Lo  spasimo  di  Sicilia“  für  alle  Zukunft  als  Kreuz 
durch  die  Kunstgeschichte  zu  schleppen.  Philipp 
kaufte  dieses  Bild  bekanntlich  aus  der  Olivetaner- 
kirche  „Santa  Maria  dello  Spasimo^'  in  Palermo,  die 
es  (1517  von  Raphael  gemalt)  als  Altarbild  ge- 
schmückt hatte,  gegen  eine  den  Olivetanermünchen 
zu  zahlende  J ahresrente  von  1000  Scudi ; jene  Kirche 
aber  hatte  ihren  Namen  von  einem  wunderthätigen 
Marienbild,  das  namentlich  als  Helfer  gegen  Krämpfe 
angerufen  wurde,  und  damit  hielt  man  es  für  ge- 
rechtfertigt, das  Raphaelsche  Prachtwerk,  das  wahr- 
lich keiner  unterscheidenden  Bezeichnung  bedurfte, 
schlechthin  „lo  Spasimo  di  Sicilia'^'  — den  Krampf 
Siciliens  — zu  nennen.  Das  Bild  Tizians,  welches 
Philipp  25  Jahre  früher  Karl  I.  als  Prinzen  von 
Wales  geschenkt  hatte,  kam  durch  die  Londoner 
Auction  nicht  wieder  in  seinen  Besitz.  Es  wurde 
von  einem  Franzosen  erstanden  und  befindet  sich 
jetzt  im  Louvre.  Dagegen  gelang  es  den  Engländern 
— allerdings  erst  anderthalb  Jahrhunderte  später  — 
einen  wenn  auch  nur  kleinen  Theil  von  den  unter 
Cromwell  ihrem  Lande  abhanden  gekommenen  Kunst- 
schätzen wieder  heimzubringen,  indem  sie  keinen 
Anstand  nahmen,  von  dem,  was  die  Plünderungen 
der  französischen  Invasion  und  Gewaltherrschaft  an 
Kunstschätzen  übrig  gelassen,  sich  ebenfalls  das  zu- 
nächst Greifbare  anzueignen.  So  wurde  beispiels- 
weise der  Wagen,  auf  welchem  Joseph  Buonaparte, 
als  er  sich  1813  zur  Flucht  entschliessen  musste, 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Bildern  und  anderen 
Kostbarkeiten  aus  dem  Madrider  Palaste  entführte, 
nach  der  Schlacht  von  Vittoria  von  den  Engländern 
erbeutet  und  alles,  was  er  an  spanischem  Gute  ent- 
hielt, von  Wellington  nach  England  geschafft,  von 
wo  auf  officiellem  Wege,  so  viel  bekannt,  wenig  oder 
nichts  nach  Spanien  zurückgekommen  ist,  während 
von  den  Kunstschätzen,  welche  die  Franzosen  sich 
angeeignet  hatten,  bis  zum  Jahre  1822  wenigstens 
das  Beste  und  Werthvollste  an  König  Ferdinand  VII. 
wieder  ausgeliefert  wurde,  freilich  erst,  nachdem  die 
vorzüglichsten  Werke,  besonders  Raphaels  — die 
Madonna  mit  Tobias  („La  Virgen  del  Pez‘0,  die 
Kreuztragung  („Lo  Spasimo“  — Stich  von  Agostino 
Venetiano  von  1517  und  von  Paolo  Toschi  von  1832), 
die  heiligen  Familien  „del  Agnus  Dei“  und  „de  la 
Rosa“  u.  s.  w.  — unter  den  Putzmitteln  und  Pinseln 
französischer  Restauratoren  — wie  Bonnemaison  — 
nicht  eben  gewonnen  hatten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Caricatur. 

(Fortsetzung.) 

Um  dieselbe  Zeit  fällt  eine  Sammlung  von  Cari- 
caturen,  welche  in  neuerer  Zeit  mehrmals  wieder 
aufgelegt  worden  ist.  Wer  kennt  nicht  das  Werk 
des  grössten  Satirikers,  den  Frankreich  je  gehabt 
hat,  den  Roman  Gargantua  und  Pantagruel  des  Fr. 
Rabelais?  Freilich  sind  wir  trotz  aller  gelehrten  Kom- 
mentatoren desselben  noch  heute  nicht  im  Stande, 
ihn  ganz  zu  verstehen,  weil  viele  Anspielungen  darin 
eben  nur  zu  der  Zeit,  wo  er  schrieb  und  für  die 
damals  lebenden  Personen  verständlich  waren,  allein 
immerhin  ist  das  ganze  Werk  von  Anfang  bis  zu 
Ende  eine  carikierte  Satire  des  politischen,  religiösen 
und  häuslichen  Lebens  seiner  Zeit.  Nun  erschien 
aber  zwölf  Jahre  nach  seinem  Tode  im  Jahre  1565 
im  Verlag  des  Pariser  Buchhändlers  Richard  Breton 
ein  kleines  Bändchen  mit  120  Holzschnitten  auf  beiden 
Seiten  des  Blattes  gedruckt  und  eben  so  viele  groteske 
Figuren  darstellend  unter  dem  Titel:  Les  songes  dro- 
latiques  de  Pantagruel  oü  sont  contenues  plusieurs 
figures  de  l’invention  de  inaistre  Franqois  Rabelais 
et  derniere  oeuvre  d’iccluy  pour  la  röcreation  des 
bons  esprits.  Sicher  waren  diese  grotesken  Figuren, 
deren  Originalzeichnungen  im  Jahre  1806  in  dem 
Auktionskatalog  des  Buchhändlers  Lamy  unter 
Nr.  3775  vorgekomraen  und  verkauft  worden  sein 
sollen,  nicht  das  Werk  Rabelais’,  aber  möglicher 
Weise  hatte  er  die  Motive  zu  den  einzelnen  dem 
unbekannt  gebliebenen  Künstler  an  die  Hand  ge- 
geben. Diese  Caricaturen  sind  im  Jahre  1793  von 
C.  N.  Melapeau  nachgestochen  worden,  dann  wieder- 
holt als  IX.  Band  der  grossen  Ausgabe  des  Rabelais 
von  1823  und  endlich  in  ihrem  Originalformat  von 
Tross  zu  Paris  im  Jahre  1870.  Zweifelsohne  sind 
alle  darin  vorkommenden  Fratzenfiguren,  die  zu- 
weilen geradezu  obszön  zu  nennen  sind,  Caricaturen 
von  im  Rabelais’schen  Roman  unter  Spitznamen  vor- 
kommenden Persönlichkeiten,  wie  man  denn  Franz  I. 
z.  B.  in  Nr.  31  und  70,  Heinrich  H.  in  Nr.  33,  57, 
113,  Karl  V.  in  Nr.  103  etc.  wiedererkennen  will. 
Jedenfalls  verdient  diese  Caricaturensaminlung  viel 
eher  den  Namen  einer  solchen,  als  viele  jener  Spott- 
bilder, welche  Jaime  an  andern  Orten  mitgetheilt  hat. 

Die  Regieimng  Heinrichs  IV.  bot  ebenfalls  reichen 
Stoff  zu  Satiren  und  Caricaturen,  noch  mehr  aber 
die  Zeiten  der  Fronde,  wo  die  hauptsächlich  gegen 
den  Kardinal  Mazarin  gerichteten  Pampl Jets  in  Wort 
und  Bild  eine  kleine  Bibliothek  ausmachen  (siehe 
Moreau,  Biographie  desMazarinades.  Paris  1870.  in  8.). 
Die  ersten  Regierungsjahre  Ludwigs  XIV.  lieferten 
weniger  Stoff  zu  dergleichen  Ausbrüchen  des  Hohns, 
der  Rache  und  der  ohnmächtigen  Wuth;  als  aber 
der  König  sich  verleiten  liess,  durch  die  Aufhebung 
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des  Edicts  von  Nantes  eine  grosse  Anzahl  seiner 
Unterthanen  für  vogelfrei  zu  erklären  und  viele 
derselben  nach  Deutschland  und  Holland  flüchteten, 
da  schleuderten  sie,  namentlich  von  letzterem  Lande, 
was  ja  ohnehin  im  fortwährenden  Kriegszustände 
gegen  Frankreich  war,  eine  Unmasse  von  Brand- 
schriften, Satiren  und  Caricaturen,  sowie  auch  zahl- 
reiche Spottmünzen  gegen  den  König.  Es  kann  hier 
nicht  der  Ort  sein,  näher  auf  dieselben,  die  nicht 
ohne  Witz,  immer  aber  voll  Gift  und  Galle  sind, 
einzugehen;  nur  ein  grösseres  Werk  dieser  Art  wollen 
wir  hier  erwähnen,  weil  es  eben  wie  die  oben  er- 
wähnten Caricaturfiguren  zu  Eabelais,  die  Porträts 
der  bei  jenem  Staatsstreiche  am  meisten  betheiligten 
Personen  am  französischen  Hofe,  freilich  zu  abscheu- 
lichen Fratzengesichtern  verzerrt,  bringt.  Es  führt 
den  Titel:  Les  heros  de  la  Ligue  ou  la  procession 
monachale  conduite  par  Louis  XIV  pour  la  conversion 
des  protestans  du  royaume  de  France.  Paris  chez 
pere  Peters  ä l’enseigne  de  Louis  le  Grand  1691. 
in  Klein-Folio.  Diese  in  Holland  erschienene  Cari- 
caturensammlung  ist  von  Jaime  im  ersten  Bande 
seines  Musee  reproduziert  worden.  Ein  noch  viel 
schlimmeres  Spottbild  ist  aber  eine  Fayenceschüssel, 
welche  Jaime  ebenfalls  abbildet  und  von  welcher 
Fürst  M.  Gortschakoff  in  seiner  keramischen  Samm- 
lung ein  Exemplar  besitzt,  auf  welcher  Ludwig  XIV. 
dargestellt  ist,  wie  er  auf  einem  Thron  im  Mittel- 
punkt einer  Strahlensonne,  mit  der  er  sich  so  gern 
verglich,  sitzend  dargestellt  wird,  auf  deren  vierund- 
zwanzig Strahlen  aber  ebenso  viele  Schlechtigkeiten 
und  Verbrechen  geschrieben  stehen,  die  er  angeblich 
begangen  haben  soll.  Nach  meiner  Ansicht  ist  jedoch 
diese  Schüssel  nicht  schon  zu  seiner  Zeit  gemacht, 
sondern  ein  Werk  jener  Zeit,  welche  die  berüchtigten 
Fayences  politiques  ins  Leben  rief,')  welche  bekannt- 
lich dadurch,  dass  man  sie  auf  dem  Lande  und  in  den 
kleinen  Städten  in  Frankreich  an  das  niedere  Volk 
verkaufte,  so  viel  zur  Verbreitung  der  revolutionären 
und  antiraonarchistischen  und  antireligiösen  Ideen 
beitrugen,  welche  die  furchtbare  Periode  von  1793 
inaugurieren  halfen.  Weniger  boshaft  sind  zwei  eben- 
falls von  Jaime  reproduzierte  Caricaturbilder  auf  die 
veränderten  Moden  zu  Ende  der  Regierungen  Lud- 
wigs XIV.  und  XV.,  betitelt:  Baccanal  et  diver- 
tissemens  des  environs  de  Paris  und  Le  cabaret 
de  Ramponaux , zwei  andere  dagegen  aus  der  Zeit 
des  Regenten  Veritable  portrait  du  Seigneur  Messire 
Quincampoix  Law  und  Arlequin  actionnaire  sind  schon 
wieder  schlimm  genug. 

Nun  kommt  die  Regierung  Ludwigs  XVI.,  welche 
natürlich  auch  nicht  arm  an  Caricaturen  ist,  doch 

')  Sehr  viele  sind  ahgebildet  von  Champfleury  in  seiner 
interessanten  Histoire  des  faientes  patriotiques  de  la  r6volution. 
Paris  1867.  Ih  ed.  in  8. 


waren  dieselben  anfangs  ziemlich  harmlos,  wie  die 
zwei  oft  wiederholten  Spottbilder  auf  die  hohen  Fri- 
suren') und  die  Ohrgehänge,  bei  Jaime  P.I.,  zeigen, 
dann  kommen  die  Spottbilder  auf  die  Engländer, 
nachdem  Frankreich  der  amerikanischen  Revolution 
zu  Hilfe  geeilt  war  (z.  B.  das  schmutzige  Bild  Les 
Anglais  constipös,  wo  man  vier  englische  Bürger  und 
ebenso  viele  hässliche  englische  Frauen  auf  dem 
Appartement  sitzen  sieht)  und  als  nun  durch  die  aus 
Amerika  zurückkelu’enden  Truppen  der  schon  in  der 
Luft  liegende  Freiheitstaumel  eine  besondere  An- 
regungerhielt, die  zahlreichen  Caricaturbilder,  welche 
die  sich  aufeinander  drängenden  staatlichen  Ver- 
änderungen ins  Leben  riefen;  freilich  stechen  die 
Bilder,  wo  der  Bauer,  Geistliche  und  Soldat  friedlich 
bei  Tische  sitzen  und  jene  blutigen  Ausgeburten 
revolutionärer  Tollheit  aus  dem  letzten  Jahrzehnt 
des  verflossenen  Jahrhunderts  gar  gewaltig  von  ein- 
ander ab.  Nun  kommt  das  Kaiserreich,  dessen  ruhm- 
reicher Anfang  bei  den  excentrischen  Franzosen  zuerst 
auch  Stoff  zu  Caricaturen  ihrer  verhassten  Nachbarn 
bot,  allein  der  unglückliche  Feldzug  nach  Russland 
und  seine  Folgen  boten  den  unzufriedenen  Franzosen 
bald  andere  Motive,  und  so  kam  es,  dass  trotz  der 
strengen  Polizei  es  doch  nicht  an  Caricaturen  auf 
den  Kaiser  fehlte,  wiewohl  die  von  uns  in  dieser  Zeit- 
schrift 1881,  Nr.  2,  3,  10  mitgetheilten  Caricaturen 
auf  deutschem  Boden  entstanden  sind.  Unter  der 
Restauration  schlief  natürlich  das  Caricaturzeichnen 
nicht  ein,  richtete  sich  aber  doch  meist  auf  die  Geist- 
lichkeit, die  bekanntlich  auf  Karl  X.  den  grössten 
Einfluss  gehabt  hatte,  und  Louis  Philipp  bot  durch 
die  ilim  von  seinen  Gegnern  häuflg  zum  Vorwurf 
gemachte  Sparsamkeit  und  bürgerliches  philiströses 
Leben  ebenfalls  Gelegenheit  zu  solchen  bedenklichen 
Kunsterzeugnissen;  man  braucht  nur  das  Charivari 
aus  jener  Zeit  anzusehen  und  man  wird  den  Mann 
mit  dem  birnenförmigen  Kopfe  sehr  leicht  heraus- 
finden, an  welchem  sich  die  damalige  Spottsucht  zu 
reiben  suchte.  Abermals  richtet  sich  nach  seinem 
Fall  die  Caricatur  nach  einer  andern  Seite  hin;  kurze 
Zeit  muss  sich  der  Präsident  der  Republik  gefallen 
lassen,  dem  boshaften  Zeicheustifte  zur  Zielscheibe 
zu  dienen,  bis  das  zweite  Kaiserreich  mit  seiner 
strengen  polizeilichen  Kontrolle  demselben  die  Spitze 
abbrach.  Genau  wie  bei  seinem  Onkel  brachten 
seine  diplomatischen  und  kriegerischen  Siege  eine 
Zeit  lang  die  gegen  ihn  gerichtete  künstlerische 
Satire  zum  Stillstand,  allein  der  unglückliche  Aus- 
gang der  mexikanischen  Expedition  und  seine  von 
einem  grossen  Theile  der  Nation  getadelte  Politik 
während  des  Jahres  1866  Hessen  das  unter  der  Asche 
glimmende  satirisclic  Feuer  wieder  auflodern,  und 
')  Sie  stehen  auch  hei  Ebeling,  Ilist.-grotesk.  Bihlor-Atlas 
II.  II. 
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davon  konnte  man,  wenn  auch  nur  im  Verborgenen, 
schon  vor  der  Katastrophe  von  1870  zahlreiche  bos- 
liafte  Caricaturen  auf  Napoleon  III.  zu  sehen  be- 
kommen. Als  aber  die  Kapitulation  von  Sedan  und  j 
der  unmittelbar  darauf  folgende  revolutionäre  Auf- 
stand zu  Paris  dem  Kaiserreich  ein  klägliches  Ende 
machten,  da  machte  sich  der  so  lange  unterdrückte 
Hass  gegen  den  Bonapartismus  auf  die  rücksichts- 
loseste Weise  Luft,  und  die  Caricaturzei ebner  über- 
boten sich  geradezu  in  dem  Streben,  wer  von  ihnen 
den  Kaiser,  seine  Gemahn  und  seinen  Sohn  am 
schärfsten  beschimpfen  konnte.  Die  Belagerung  von 
Paris  durch  die  siegreichen  Deutschen  und  die  Greuel 
der  Kommune  wurden  natürlich  gleichzeitig  mit 
in  den  Bereich  der  Caricaturstofte  gezogen,  und  es 
ist  immerhin  interessant,  ganz  abgesehen  von  den 
Unmassen  von  boshaften  Photographien  *)  und  an  den 
Strassenecken  angeschlagenen  Spottbildern,  nur  ein- 
zelne jener  Sammlungen  hier  ihren  Titeln  nach  an- 
zuführen, da  selbige  schon  ihren  Inhalt  beurkunden. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Hauptpreise  der  Gemälde-  und  Sclimucksammlung 
der  Madame  L.  T., 

versteigert  zu  Paris  am  25.  Januar  1881. 

Nr.  1.  Königstiger  im  Gebirge,  Aquarell  von  Czory. 
500  Fr. 

„ 12.  Ansicht  aus  der  Umgegend  von  Rouen,  von 
Corot.  1005  Fr. 

„ 14.  Der  todte  Christus  und  die  vor  ihm  betenden 
Frauen,  von  Crivelli.  1910  Fr. 

,,  16.  Landschaft,  Sonnenaufgang  von  Daudigny. 
500  Fr. 

,,  17.  Der  Bergbewohner,  von  Decamps.  500  Fr. 

„ 18.  Rhede  von  Treport,  von  demselben.  1550  Fr. 

„ 20.  Der  Charlatan,  von  Demarne.  675  Fr. 

,,  22.  Der  Hafen  der  Oise,  von  J.  Dupre.  1120  Fr. 

,,  23.  Der  Markt  zu  Harlem,  von  C.Duchart.  525Fr. 

„ 30.  Kopf  eines  Edelmannes  aus  dem  Gebirge 
im  Mittelalter,  Zeichnung  von  Fortuny.  520  Fr. 

„ 32.  33.  Der  Kuss  und  Die  Verliebten,  von  Fra- 
gonard.  850  F r. 

„ 47.  Der  Dorfarzt,  von  Monzoni.  325  Fr. 

„ 48.  Gebirgslandschaft,  von  Michel  und  Demarne. 
910  Fr. 

„ 60.  Junge  Frau  ihre  Schulter  ansehend,  von 
TchoumakofF.  207  Fr. 

')  Umgedreht  zeigen  nämlich  hier  die  Porträts  Thier- 
gesichter, also  z.  B.  das  Mac-Mahons  ein  Schaf,  das  Leboeufs 
einen  Ochsenkopf,  das  Napoleons  III.  einen  Maulthier-  oder 
Pferdekopf,  das  seines  Sohnes  bald  einen  Katzen-  bald  einen 
Affenkopf,  das  der  Kaiserin  einen  Tigerkopf,  das  Oliviers  einen 
Pavian,  das  Bazaines  ein  Hundsgesicht  etc.,  sämmtlich  freilich 
herzlich  schlecht  und  gezwungen  dargestellt  und  nicht  etwa 
Zeugniss  von  grossem  Künstlertalent  gebend. 


Nr.  61.  Charlotte  Cordey,  von  demselben.  405  Fr. 

„ 65.  Der  Dauphin  im  Park  von  Versailles,  von 
W estier.  300  Fr. 

i „71.  Ring,  forme  Marquise,  mit  Brillanten.  520  Fr. 

„ 73.  Goldne  emaillierte  Uhr  mit  mythülogischen 
Darstellungen,  Zeit  Ludwigs  XIV.  320  Fr. 

„ 74.  Ouyxbonbonniere  mit  Gold  verziert  und  mit 
Rosen  und  Brillanten  besetzt.  855  Fr. 

„ 75.  Rechteckige  Dose  aus  emailliertem  Gold  mit 
violettem  Grund,  Zeit  Ludwigs  XVI.  855  Fr. 

„ 81.  Dose  aus  Perlmutter  mit  Gold  eingelegt,  Zeit 
Ludwigs  XV.  705  Fr. 

„ 85.  Miniaturbild  der  Frau  von  Sevigne.  410  Fr. 


Vermischle  Naeliricliteii. 

(Deutsches  Reich.)  Das  k.  Museum  zu  Berlin  befindet 
sich  seit  einigenTagen  im  Besitz  archäologischer  Schätze, 
die  bis  jetzt  ohne  ihres  Gleichen  dastehen,  weil  nicht  nur 
die  ersten  ihrer  Art,  welche  nach  Europa  gelangten,  sondern 
auch  die  ersten  und  einzigen,  welche  soweit  bekannt  geworden. 
Es  handelt  sich  um  die  laug  erwarteten  Skulpturen  aus 
Santa  Lucia  de  Cosumalgapan  in  Guatemala,  welche 
im  Aufträge  der  Generalverwaltung  der  k.  Museen  von  dort 
beschafl’t  wurden.  Die  Arbeiten  haben  sich  durch  fünf  Jahre 
hingezogeu,  und  während  dieses  Zeitraums  mussten  oft 
Zweifel  rege  werden,  ob  es  gelingen  würde,  das  Ziel  zu 
erreichen,  da  zu  den  an  sich  gegebenen  Hindernissen  vielfach 
neue  hinzutraten.  Nachdem  Prof.  Bastian  die  Ruinenstätte 
auf  seiner  amerikanischen  Reise  im  Jahre  1876  besucht  und 
kontraktlich  für  Berlin  gesichert  hatte,  traf  derselbe  mit  Dr. 
Berendt,  dem  anerkannt  besten  Sachkenner  auf  dem  Felde 
central-amerikanischer  Archäologie,  eine  Vereinbarung,  um  die 
Leitung  der  erforderlichen  Arbeiten  zu  übernehmen.  Leider 
erlag  dieser  hochverdiente  Gelehrte  den  Beschwerden  und 
den  Gefährlichkeiten  des  Klimas  (ein  im  Kreise  der  Amerika- 
nisten tief  beklagter  Verlust)  und  das  ganze  Unternehmen 
würde  von  einer  Stockung  bedroht  gewesen  sein,  wenn  hier 
nicht  zu  rechter  Zeit  eine  Hilfe  gewährt  wäre  in  dem  Ein- 
greifen des  deutschen  Vertreters  in  Guatemala,  des  kaiserlichen 
Geschäftsträgers  Herrn  Werner  von  Bergen.  Die  hier  der 
Wissenschaft  geleisteten  Dienste  sind  auf  das  Höchste  zu 
schätzen  und  werden  bald  in  ihrem  vollen  Werthe  hervortreten. 
Unter  den  vielen  Räthselfragen  amerikanischer  Archäologie 
bilden  die  Monumente  Santa  Lucias  die  räthselhaftesten  aller, 
und  um  so  wichtiger  ist  es  deshalb,  dass  die  Sammlung  von 
dort  nach  einem  Centrum  wissenschaftlichen  Studiums  glück- 
lich übergebracht  ist. 

( — ) Die  k.  Kunstsammlungen  zu  Berlin  haben,  nach  dem 
J ahrbuch  derselben,  im  ersten  Vierteljahre  d.  J.  folgende  Be- 
reicherungen erfahren;  1.  K.  Museen.  A.  Gemäldegalerie: 
Rubens,  Neptun  und  Amphitrite;  Moderne  Kopie  nach  dem 
Bilde  von  Fiorenzo  di  Loreuzo,  „Anbetung  der  Könige“  in 
der  Galerie  zu  Perugia;  Rembrandt,  Der  Geldwechsler.  — 
B.  Skulpturengalerie:  Originale  wurden  nicht  erworben,  da- 
gegen einige  Abgüsse  von  einem  Bronzekopf  der  Münchener 
Glyptothek  (No.  .302),  einem  römischen  Mädchenkopf  in  der 
Sammlung  des  Herrn  von  Farnheid  zu  Beinuhnen,  einer  kleinen, 
im  Cabinet  des  medailles  zu  Paris  befindlichen  Replik  der 
Bacchantin  des  k.  Museums,  eines  Todtenmahl-Reliefs  eben- 
daher, eines  weiblichen  Kopfes  aus  Tralles  im  Belvedere  zu 
Wien,  und  der  eines  in  Frascati  gefundenen  sogenannten  Ceres- 
kopfes. — C.  Antiquarium:  Ueber  100  geschnittene  Steine 


143 


griechisclien  Fundortes ; aus  Etrurien  ein  kleiner  Bronzespiegel 
und  ein  Geräth  aus  Bronze  mit  2 aiifgerichteten  Drachenliälsen, 
zwischen  denen  in  der  Mitte  eine  nackte  Apollostatuette  steht. 
— D.  Ethnologische  Abtheilung.  1.  Nordische  Alterthümer: 
Aus  Preussen  ein  Steinhammer,  bei  Raddusch  in  der  Nähe  von 
Vetschau  (Niederlausitz)  gefunden,  einige  Thongefässe  aus  dem 
Gräberfelde  von  Stradow  bei  Vetschau,  und  silberne  Ohrge- 
hänge aus  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert,  vermuthlich  orientali- 
schen Ursprungs,  aus  Westpreussen,  ein  Bronzeschwert  aus 
den  sächsisch-thüringischen  Landen,  und  Eisen-  und  Bronze- 
fibeln römischer  Zeit  aus  den  Rheinlanden.  — 2.  Ethnologische 
Sammlung:  Erwerbungen  gingen  zu  durch  die  Reisenden  der 
Afrikanischen  Gesellschaft:  Flegel  (von  Nyfe),  Büchner  (vom 
Muata-Yamba),  Schöler  (von  der  Ostküste  über  Zanzibar), 
ferner  ergänzten  sich  Hildebrands  Sammlungen  aus  Madagaskar, 
Eskimogegenstände  wurden  von  den  in  Berlin  anwesenden  aus 
Labrador  stammenden  Eskimos  gekauft,  Polynesische  Gegen- 
stände, gesammelt  von  dem  Zahlmeister  S.  M.  Schiff  „Bismarck“, 
Sziemientkowski,  von  demselben.  — - E.  Aegyptische  Abtlieilung: 
2 arabische  Schriftstücke  auf  Papyrus.  — II  K.  National- 
Galerie.  A.  Oelgemälde:  L.  Knaus,  Bildniss  der  Professoren 
Mommsen  und  Helmholtz.  — B.  Zeichnungen:  A.  Menzel,  Hof 
Gastein,  Schmiede  in  Gastein  (beide  in  Wasserfarben).  Vom 
k.  Ministerium  wurden  die  Entwürfe  der  an  der  Konkurrenz 
für  die  Ausmalung  der  Wände  im  Treppenhause  des  Land- 
wirthschaftlichen  Museums  betheiligten  Maler  überwiesen.  — 
III.  Kunstgewerbe-Museum:  Holzarbeiten:  Grosser  vierthüriger 
Schrank,  16.  Jahrhundert,  aus  Süddeutschland;  Kabinetschrank, 

16.  Jahrhundert,  aus  Wismar;  Aufsatzschrank,  Fournierarbeit, 
18.  Jahrhundert,  aus  Würzburg;  Obertheil  eines  geschnitzten 
Schrankes,  16.  Jahrhundert,  aus  Nürnberg;  verschiedene  Kästen 
und  Möbeltheile  süddeutscher  Arbeit,  16.  bis  18.  Jahrhundert; 
Grosser  Bilderrahmen,  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  aus  Süd- 
deutschland; ührgestell  mit  Aufsatzbretern,  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts, aus  Süddeutschland;  Wismuthmalereien,  16.  Jahr- 
hundert, aus  Nürnberg.  — Metallarbeiten:  Salzfass  in  Silber  ge- 
trieben, 18.  Jahrhundert,  aus  Augsburg;  bronzenes  Tintenfass, 

16.  Jahrhundert,  aus  Italien;  bronzenes  Rauchfass,  12.  Jahr- 
hundert, aus  Deutschland;  Weihwasserbecken  aus  vergoldeter 
Bronze,  18.  Jahrhundert;  Arbeiten  aus  Schmiedeeisen,  16.  bis 

17.  Jahrhundert,  aus  Süddeutschland;  Goldschmuck,  16.  bis  17. 
Jahrhundert,  aus  Süddeutschland;  chinesischer  Goldschmuck; 
Gürtel  aus  Silberplatten  aus  Syrien,  Kupferkanne,  17.  Jahr- 
hundert, aus  Süddeutschland.  — Kunsttöpferei:  Majolikaschale, 
16.  Jahrhundert,  aus  der  Sammlung  von  Minutoli;  5 Original- 
modelle zu  Ofenkacheln,  1615 — 1660,  aus  Nürnberg;  Ofen,  18. 
Jahrhundert,  aus  Brandenburg;  Steingutscherben  aus  den 
Fundstätten  der  alten  Töpfereien  zu  Chatelet  in  Belgien; 
verschiedene  Gefässe  holländischer  und  deutscher  Fayence.  — 
Textiles:  Sassanidisches  Seidengewebe,  5.  bis  6.  Jahrhundert, 
aus  St.  Ursula  in  Köln ; spanische  Stoffe  und  Stickereien,  16.  bis 

18.  Jahrhundert,  chinesische  Seidenmalereien  und  Stickereien; 
Südslavische  Leinenstickereien;  verschiedene  einzelne  ältere 
Stoffe  und  Stickereien.  — Hierüber  japanische  und  chinesische 
Arbeiten  in  Lack,  Stein  etc. 

( — ) Im  Dom  zu  Pelpliu,  Rgbz.  Danzig,  ist  im  Kreuz- 
gange des  Domes  eine  werthvolle  Freskomalerei  gefunden 
worden,  anscheinend  aus  dem  14.  Jahrhundert.  (Kunstchr.  42). 

( — ) Ueber  einen  Geldfund  bei  der  Martinsmühle  in  der 
Nähe  von  Kahla  werden  jetzt  folgende  nähere  Details  be- 
kannt: Beim  Wegreissen  einer  Mauer  im  vorderen  Neben- 
gebäude der  genannten  Mühle  schlug  ein  Arbeiter  unter  dem 
Pflaster  einen  irdenen  Krug  an,  aus  welchem  sogleicli  eine 
Anzahl  kleiner  Silbermünzen  in  den  Sand  rollte.  Ausser  diesem 
Kruge  fand  sich  noch  eine  kleine  Büchse  vor,  welche  ausser 
Silbermünzen  auch  Gold  enthielt.  In  dem  trockenen  Sand 


und  Schutt  lagen  noch  eine  Partie  Silbermünzen  umher,  so 
dass  sich  annehmen  lässt,  die  zwei  Geschirre  haben  beim  Ver- 
graben den  Vorrath  nicht  fassen  können.  Es  wurden  im 
Ganzen  vorgefunden:  2 goldene  Trauringe,  einer  davon  sehr 
gut  erhalten,  mit  der  Jahrzahl  1613  und  den  Buchstaben 
H.  R.  S.,  12  Stück  holländische  Dukaten,  zusammengerollt  und 
an  einander  gereiht,  jedenfalls  zu  einem  Schmuck,  Hals-  oder 
Uhrkette  gehörend,  8 Goldstücke  verschiedener  Grösse,  1579 
Silbermünzen,  und  zwar  von  der  Grösse  eines  Thalers  30  Stück, 
eines  Zwanziggroschenstücks  55,  eines  Zehngroschenstücks  60, 
eines  Fünfgroschenstücks  100,  die  übrigen  kleineren  von  ge- 
ringerem Werthe. 

( — ) Zwischen  dem  weimarischen  Dorfe  Stetten  und  dem 
bayrischen  Nordheim  v.  d.  Rhön  liegen  Hünengräber,  von 
denen  einzelne  dieser  Tage  geöffnet  worden  sind.  Sie  ergaben 
aber  nur  Urnenscherben  und  Asche,  von  Metall-  oder  Stein- 
gegenständen  keine  Spur. 

( — ) Die  neue  Pinakothek  zu  München  hat  neuerdings 
zwei  werthvolle  Geschenke  von  Sr.  Maj.  dem  König  von  Bayern 
erhalten:  Feuerbachs  „Titanomachie“  und  „Fahrendes  Volk“ 
von  Anton  Seitz. 

( — ) In  Marktbibart  (Mittelfranken)  wird  die  im  Jahre 
1615  von  dem  Würzburger  Bischof  Julius  Echter  von  Mespel- 
brunn  umgebaute  Pfarrkirche  von  Prof.  Eberlein  aus  Nürnberg 
restauriert,  und  fand  derselbe  am  Chorbogen  Reste  von  Fresko- 
gemälden aus  der  Zeit  obigen  Bischofs. 

(— ) In  Rottweil  fand  am  4.  Juli  die  Versteigerung  des 
Restes  der  Gemäldesammlung  des  katholischen  Kirchenratbs 
von  Dursch  statt  und  wurden  folgende  niedrige  Preise  erzielt : 
Das  aus  der  Kapelle  in  Tullau  bei  Schw.-Hall  stammende 
Altarbild  310  M,  eine  ganze  Sammlung  von  Bildern  aus  der 
frühesten  Zeit  der  schwäbischen  Schule  500  M.,  drei  soge- 
nannte Rosenkranzbilder  aus  dem  15.  Jahrhundert  200  M.,  ein 
angebliches  Bild  von  Wohlgemuth  100  M.,  ein  angeblicher 
Balduin  Grien  71  M.,  ein  Christophorus  102  M.,  ein  anderes, 
Alamanus  zugeschriebenes  Christophorusbild  44  M.,  ein  aus 
Strassburg  stammendes  „Christus  am  Kreuz“  100  M.,  ein  nieder- 
ländisches Madonnenbildchen  200  M. 

(Schweiz.)  Bern.  Von  dem  im  Jahre  1601  gebauten 
Affenbrunnen  in  Staufen  ist  im  April  der  Affe  entwendet 
nach  Schafisheim  geschleppt  und  dort  zertrümmert  worden.  — 
Berchtold  Haller  hat  dem  Kunstmuseum  zu  Bern  seine  300 
Blatt  enthaltende  Kupferstichsammlung  vermacht. 

( — ) Graubündeu.  Das  rhätische  Museum  in  Chur 
verdankt  dem  Oberstlieutenant  Brun  in  Bologna  gegen  30  neue 
Stücke  aus  Etrurien,  darunter  ein  Metallspiegel,  Bronzen  und 
Vasen,  Urnen,  Grablampen  etc. 

(— ■)  Schaffhausen.  Bei  Gächlingen  ist  eine  gut- 
erhaltene Goldmünze  des  Kaisers  Domitian  gefunden  worden. 

( — ) Schwyz.  AufderUfenau  wurden  in  diesem  Jahre 
zwei  alamannische  Gräber  anfgedeckt,  dadurch  kenntlich,  dass 
die  Leichname  direkt  auf  den  Fels  gebettet  ruhen. 

(— ) Tessin.  Auf  dem  Altar  der  Hauptkirche  zu  Bel- 
linzona ist  ein  Marienbild  seines  Schmuckes  beraubt  worden. 

(— ) Wallis.  In  Massongex  wurde  im  April  eine 
römische  Goldmünze,  Augustus,  gefunden. 

( — ) Zürich.  Die  antiquarische  Gesellschaft  erhielt  von 
Herrn  Wehrli  in  Niederdorf  eine  Anzahl  Ofenkacheln,  deren 
älteste  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammen. 

(Russland.)  In  der  Jurte  des  Kosakendorfes  Sewersk, 
im  Sakubanskischen  Kreise,  wurde  ein  Kurgan  (Grabhügel) 
aufgegraben  und  darin  folgende  werthvolle  Funde  gemacht: 
zwei  reich  mit  Gold  verzierte  Glasgefässc,  leider  zerschlagen, 
in  deren  Reifen  grosse  Rubinen  eingelassen  sind,  und  an 
denen  an  goldenen  Kettchen  herzförmige  Perlen  hängen;  ein 
Gegenstand  cylindrischer  Form,  augenscheinlich  die  Einfassung 
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eines  zerbrochenen  Geiasses,  aus  reinem  Golde  mit  Basreliefs, 
darstellend  zwei  Paar  Greife  mit  emporgehobenen  Klauen  und 
gegenseitig  zugewendeten  Köpfen;  eine  grosse  Goldplatte  von 
5*/i  Zoll  Durchmesser  und  0,26  kg  Gewicht,  mit  zwei  Gehren 
an  der  hinteren  Seite;  auf  der  Vorderseite  ist  eine  ganze  Epi- 
sode erhaben  dargestellt,  und  eine  gut  erhaltene  Goldmünze 
Perisads  II.  aus  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Christi  Geburt. 

Aufsätze  iu  Zeitscliriften. 

Archiv  des  Vereins  für  Sie b enbür gische  Landes- 
kunde. N.  F.  Bd.  16,  H.  2:  F.  und  H.  Müller,  Archäologische 
Streifzüge. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Duisburg. 
II.  1:  II.  Genthe,  Duisburger  Alterthümer.  — F.  Baumbach, 
Die  Duisburger  Münzen.  (D.) 

Corre sponde n zb lat  t des  Gesammtvereius  etc. 
29,  8;  A.  Klemm,  Entwickelung  der  Steinmetzzeichen  in  Würt- 
temberg vom  12.  bis  18.  Jahrhundert.  — Mx.,  Längsrillen 
und  Kundmarken  in  Dieburg.  — Beiträge  zur  Würdigung 
der  unter  dem  Namen  Hiukelsteiu , Spindelstein  etc.  vor- 
kommenden monolithischen  Denkmale.  — Referat  über  von 
Tettaus  Vortrag  im  Erfurter  Alterthumsverein,  „Uebersicht- 
liche  Zusammenstellung  der  in  Erfurt  und  dessen  Umgegend 
gefundenen  vorgeschichtlichen  Gegenstände-‘. 

Hermes.  Bd.  16,  H.  2:  H.  Jordan,  Altitalienische  In- 
schrift aus  Rom.  — Th.  Mommsen,  Attische  Gewichte  aus 
Pompeji. 

Kunst  und  Gewerbe.  No.  8;  0.  Schulze,  Rückblicke 
auf  die  Esposizione  di  arte  antica  zu  Florenz.  — Die  Metall- 
fuude  in  Olympia.  — Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin.  — Die 
Ausstellung  kunstgewerblicher  Alterthümer  zu  Halle  a.  S.  — 
Das  Industrie-  und  Gewerbemuseum  zu  St.  Gallen. 

Mittheil ungen  des  Vereins  für  Anhaitische  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde.  Bd.  3,  H.  1:  Eckstein, 
Eine  prähistorische  Grabstätte  auf  dem  Mühlenberge  bei  libers- 
dorf  a.  d.  F. 

— des  Vereins  von  Gesch ich ts freunden  zu  Rhein- 


Museum,  Rheinisches  — für  Philologie.  N. 

Bd.  36,  H.  3;  P\  Hettner,  Die  Neumagener  Monumente.  — 
H.  Heydemann,  Epigraphisches  auf  griechischen  Vasen. 

Quartalblätter  des  historischen  Vereins  für  das 
Grossherzogthum  Hessen.  1880:  Velke,  Eine  Jupiter- 
statuette zu  Mainz.  — Kofler,  Das  fränkische  Todtenfeld  zu 
Klein  - Rohrheim.  — Kofler  und  Bach,  Die  Hügelgräber  im 
Langsdorfer  Walde. 

Reform.  Jahrg.  5,  No.  6;  K.  Knortz,  Die  vorhistorischen 
Alterthümer  des  Ohio-  und  Mississippi-Thaies. 

Sitzungs-Bericht  der  gelehrten  estnischen  Ge- 
sellschaft zu  Dorpat.  1880:  C.  Grewingk,  Zur  Pfahl- 
bautenfrage Liv-,  Est-  und  Kurlands.  — Ders.,  Ueber  das 
Grubenornament  primitiver  europäischer  Keramik  und  dessen 
baltische  Vertreter.  — H.  Hartmann,  Ueber  gelegentliche 
Funde  beim  Legen  der  Gasröhren  zu  Dorpat.  — Ders.,  Ueber 
die  Benutzung  des  Museums  durch  H.  Aspelin.  — A.  Hassel- 
blatt, Ueber  die  Ausgrabungen  der  Trümmer  des  Deutschen 
Hofes  in  Pskow.  — J.  Jung,  Ueber  einige  im  Abiaschen  ge- 
fundene Thongelässe.  — L.  Meyer,  Ueber  die  Ausstellung 
Dorpater  Alterthümer.  — J.  von  Stein,  Ueber  den  Fund  eines 
Ringelpanzers.  — L.  Stieda,  Ueber  Runenkalender.  — 0.  Wassil- 
jew,  Ueber  archäologische  Ausgrabungen  im  Gouvernement 
Pskow. 

Studien,  Theologische  — und  Kritiken.  H.  4: 
Böhl,  Alte  christliche  Inschriften. 

— Wissenschaftliche  — und  Mittheilungen  aus 
dem  Benedictiner-Orden.  Jahrg.  2,  H.  3:  H.  von  Ricken- 
bach, Die  Ausgrabungen  in  Olympia  in  den  Jahren  1875 — 81 
nach  griechischen  Quellen. 

Vorzeit,  Schlesiens  — etc.  45.  Bericht  des  Vereins 
für  das  Museum  schlesischer  Alterthümer  in  Breslau:  R. 
Stöckel,  Die  prähistorischen  Funde  in  Oberschlesieu  im  Jahre 
1879.  — F.  Friedensburg,  Schlesische  Münzfunde.  — H.  Luchs, 
Kalksteintiguren,  Thonfiguren  und  Verwandtes.  Ein  Beitrag 
zur  schlesischen  Kunst  des  Mittelalters. 

Wartburg,  Die.  Jahrgang  8.  Nr.  3 — 5:  Trautmann, 


berg.  H.  1:  J.  Schneider,  Ueber  Römerstrassen. 

Monatshefte,  Westermanns  — . Juli:  Humann,  Aus- 
flug in  den  Sipylos. 

Cultur-  und  Kunsthistorisches  aus  dem  bayerischen  National- 
museum. — Der  neue  Rubens  des  Berliner  Museums. 

Insex*  atentheil. 

Ffirjedei)  Gescliäftsüiann  niientbehrlicli! 

Verviellaltigungs-Apparat  (Hectograph).  Seit  Mai  d.  J. 
brauchen  Preislisten,  Circulare  etc.,  welche  durch  ohigeii  Apparat 
hergesteUt  sind,  nur  mit  3 resp.  5 Reiclispfeuiiigeii  frankiert 
zu  werden  (also  ermässigtes  Poito). 

Da  die  Preise  so  nietliig  sind,  dass  Jeder  sich  den  Apparat 
anschaffen  kann,  so  versäume  Niemand  diese  Gelegenheit. 

Kanzleiformat  (hoch  35,  hreit  22  Centimeter),  versehen  mit 
Deckel  kostet  nur  Mark  5.50.  Kanzleiformat  (doppelte  Grösse) 
hoch  70,  breit  44  Centimeter,  versehen  mit  Deckel  nur  Mark  8. — . 
Tinte  (blau)  per  Fläschchen  40  Pf. 

Ft  Wt  llarill,  Hamburg,  S.  1\,  Tbalstrasse  0/^. 
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Das  Museo  del  Pratlo  in  Madrid. 

Von  M.  B.  Lindau,  Inspektor  des  Königlichen  Kupferstich- 
Kabinets  zu  Dresden. 

(Fortsetzung.) 

Es  ist  oben  gesagt  worden,  dass  das  umfäng- 
liche Gebäude  des  Prado-Museums  ursprünglich  zur 
Aufnahme  eines  naturliistorischen  Museums  erbaut 
ward;  die  Lokalverliältnisse  sind  in  Folge  dessen  den 
Anforderungen  einer  Gemäldegalerie  und  namentlich 
einer  quantitativ  und  qualitativ  so  bedeutenden  Samm- 
lung nur  wenig  angepasst.  Es  genügt  die  Andeutung, 
dass  trotz  der  Verdienste,  die  sich  der  frühere  Direktor 
Don  Frederico  Madrazo  um  eine  praktische  und 
zweckmässige  Ausnutzung  der  gegebenen  Verhält- 
nisse erworben  haben  mag,  höchstens  nur  drei  bis 
vier  grössere  Räume  einer  ausreichenden  oder  guten 
Beleuchtung  durch  Oberlicht  sich  erfreuen,  und  wenn 
es  auch  gelungen  ist,  in  diesen  Sälen  eine  grosse 
Anzahl  der  hauptsäcldichsten  Meisterwerke  unter- 
zubringen, so  hat  man  doch  bei  dem  fast  übergrossen 
Rciclitlium  an  trefflichen  Bildern  dem  Uebelstande 
nicht  entgehen  können,  Räume  und  Säle  zu  benutzen, 
in  welchen  viele  andere  Werke  berülirnter  Aleister 


bei  ungenügender  Beleuchtung  nur  mangelhaft  zur 
Geltung  gelangen.^)  Ferdinand  VII.  liess  sich  an- 
fänglich in  den  Räumen  des  Gebäudes  eine  Art 
Staatsgemacli  — la  Sala  del  descanzo  — abtrennen, 
das  die  Bestimmung  erhielt,  der  königlichen  Familie 
bei  dem  Besuche  der  Galerie  ungestörte  Rast  und 
Erholung  zu  gewähren,  und  wo  auf  Anordnung  des 
Königs  das  seine  Landung  in  Puerto  da  Santa  Alaria 
darstellende,  nicht  eben  hervorragende  Gemälde  des 
Spaniers  Don  Jose  Apariccio  (aus  der  Schule  des 
Louis  David)  unter  vielen  anderen  Lieblingshildern 
des  Königs  einen  bevorzugten  Platz  erhielt.  Ausser- 
dem wurde  zur  Zeit  Ferdinands  im  Erdgeschosse 
des  Gebäudes,  wo  sich  das  Museum  der  Skulpturen 
befindet,  eine  dem  Publikum  nicht  zugängliche  so- 
genannte „galeria  reservada“  abgesondert,  in  wel- 
cher, wie  in  einer  Art  Pönitenzhause,  alle  jene  „sünd- 
haften“ Bilder  versammelt  waren,  welche  durch  ihre 
Nacktheit  die  empfindsame  Unschuld  Aladrids  hätten 
beleidigen  oder  verderben  können.  Es  waren  dies, 
charakteristisch  genug,  nur  Bilder  fremder  Maler, 
denn  die  spanische  Kunst  hatte  unter  der  Censur 
der  Inquisition  von  jeher  Schleier  und  Kapuze  nehmen 
müssen.  Während  im  oberen  Stockwerk  Draperie 
und  Gewandung  vorherrschte,  gab  es  unten  nur 
Fleisch  und  Farbe  — Leda  und  Danae,  Venus  und 
Cupido,  Diana  und  Actäon,  Diana  und  Calisto,  Paris, 
Adonis  und  viele  andere  poetische  und  üppige  Träu- 
mereien der  Mythologie,  von  Tizian,  Carracci,  Alhano, 
Tintoretto,  Rubens  u.  a.,  aber  auch  seihst  Dürers 

')  Der  seitherige  verdienstvolle  Direktor  des  Mnseums  für 
Malerei  und  Skulptur  in  Madrid,  der  Maler  Don  Francisco 
Sans  y Cabot,  f am  5.  Mai  1881. 
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■biblische  Tafeln  mit  Adam  und  Eva  und  der  keu- 
schen Inschrift:  „Albertus  Dürer  Almanns  faciebat 
post  Virginis  partum  1507“  — und  Guido  Eenis 
„Potiphars  Weib“.  Nach  Ferdinands  Tode  (1833) 
wurde  ein  grosser  Theil  dieser  Bilder  emanzipiert, 
während  ein  anderer  Theil,  wie  Tizians  Danae  mit 
der  Alten  und  dessen  zwei  Bilder,  deren  jedes  eine 
Venus  auf  dem  Euhebett  liegend  darstellt  (gleich 
den  Bildern  in  Florenz  und  Dresden)  in  der  könig- 
lichen „Sala  del  descanzo“  auch  fernerhin  den  pro- 
fanen Blicken  des  Publikums  entzogen  blieben. 

Trotz  der  oben  erwähnten  äusseren  Mängel  bleibt 
der  Madrider  Pinakothek  der  gerechteste  Anspruch, 
eine  der  schönsten  Galerien  der  Welt  genannt  zu 
w^erden.  In  Anbetracht  der  Anzahl  der  hier  ver- 
sammelten Gemälde  im  Allgemeinen,  sowie  der  An- 
zahl und  Vorzüglichkeit  der  Werke  der  hier  ver- 
tretenen einzelnen  Meister  ersten  Eanges  dürften  sich 
nur  drei  andere  Galerien  der  Welt,  die  im  Louvre, 
die  in  Dresden  und  die  in  Florenz  — und  hier  zwar 
die  Sammlungen  der  Uftizien,  des  Pitti-Palastes  und 
der  Akademie  zusammen  genommen  — , mit  der 
Prado-Galerie  messen  können.  In  anderer  Beziehung 
wird  sie  von  diesen  Galerien  übertroffen  und  zwar 
zunächst  in  Betreff  der  Gleichmässigkeit  der  Ver- 
tretung der  verschiedenen  Schulen  und  Epochen,  in 
welcher  Beziehung  namentlich  die  Louvre -Galerie 
die  erste  Stelle  einniramt.  Die  Prado-Galerie  zeigt 
mehr  den  Charakter  einer  Privatsammlung  als  einer 
National-Galerie;  sie  ist  mehr  ein  Kind  des  Zufalls 
und  der  Laune,  als  die  Schöpfung  eines  geordneten 
Planes;  es  fehlt  ihr  an  wissenschaftlich-systematischer 
Anordnung,  an  chronologischer  Klassifikation  der 
Kunst  im  Allgemeinen  und  der  Schulen  insbesondere. 
"Wir  finden  hier  keine  Spuren  der  byzantinisch-gi’ie- 
chischen  und  der  früheren  italienischen  Kunst  des 
14.  und  15.  Jahrhunderts.  Spanien  wurde  gewisser- 
massen  zu  spät  eine  europäische  Grossmacht  und  seine 
Herrscher  waren  keine  Alterthurasforscher.  Sie  lebten 
nur  der  Gegenwart  und  nahmen  die  Kunst,  wie  alles 
Andere,  wie  sie  ihnen  in  die  Hand  kam.  Gleich  den 
früheren  italienischen  Schulen  ist  auch  die  deutsche 
Schule  bis  zum  16.  Jahrhundert  nur  mangelhaft  ver- 
treten. In  gleicher  "V^eise  blieb,  zunächst  in  Folge 
der  politischen  Verhältnisse  zwischen  Spanien  und 
Holland,  auch  die  Vertretung  der  reichen  holländi- 
schen Schule  für  ihre  Blüthezeit  im  17.  Jahrhundert 
vernachlässigt.  Selbst  die  Spanier,  die  glänzenden 
Schulen  von  Valencia  und  Sevilla  — mit  Ausnahme 
von  Joanes,  Velasquez  und  Murillo  — , leiden  in 
Madrid  an  auffälligen  Lücken  — weil  in  Spanien 
einmal  alles  lokalen  Charakter  hat;  man  kann  die 
Maler  wie  den  Wein  und  andere  Erzeugnisse  des 
Bodens  nur  in  ihren  heimischen  Provinzen  geniessen. 
Man  sollte  jedoch,  wenn  man  von  Madrids  Bilder- 
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reichthum  spricht,  nicht  vergessen,  dass  Espartero 
1842  am  Jalu-estage  des  Dos  de  Majo  unter  dem 
Namen  des  „National-Museums“  (Museo  Nacional  de 
Pinturas)  in  dem  aufgehobenen,  unter  Philipp  II.  von 
Gaspar  Ordonez  erbauten  Kloster  de  la  Trinidad 
eine  neue  zweite  Galerie  eröffnete,  in  welcher  ausser 
den  Sammlungen  des  Don  Carlos  und  des  Infanten 
Sebastian  eine  grosse  Anzahl  von  Bildern  aus  den 
aufgehobenen  Klöstern  vereinigt  wurde,  sodass  diese 
Sammlung  sich  ebenfalls  zu  einem  Bestand  von 
nahezu  2000  Bildern  emporgeschwungen  hat,  unter 
welchen  sich  allerdings  — namentlich  einige  hervor- 
ragende altniederländische  Bilder  ausgenommen  — 
nur  wenige  Meisterwerke  ersten  Ranges  befinden. 

Der  Reichthum  des  Museo  del  Prado  ergiebt 
sich  zunächst  aus  einer  Bezifferung  der  Werke, 
durch  welche  die  hervorragendsten  Meister  hier  ver- 
treten sind.  Wir  finden  hier  unter  den  Italienern 
10  Bilder  von  Raphael  (darunter  5 von  seiner  eignen 
Hand),  43  von  Tizian,  27  von  Bassano,  27  von 
Tinforetto,  16  von  Guido  Reni,  24  von  Veronese, 
55  von  Giordano,  ausserdem  vereinzelt  oder  in  ge- 
ringerer Zahl  (und  zum  Theil  zweifelhaft)  Werke 
von  Fiesoie,  Giov.  Bellini,  Mantegna,  Leonardo  da 
Vinci,  Luini,  Michelangelo  (?),  Raibolini,  del  Sarto  (7), 
Angelo  Bronzino,  Giorgione,  Correggio,  Parmeggia- 
nino  (3),  Domenichino,  Allori,  Albano  und  Guercino; 
unter  den  Niederländern  namentlich  62  von  Rubens, 
52  von  Teniers,  49  von  Breughel,  23  von  Snyders, 
22  von  van  Dyck,  13  von  Antonio  Moro,  12  von 
Jordaens  und  10  von  Wouwerman;  unter  den  Spa- 
niern 62  von  Velasquez,  53  von  Ribera,  46  von 
Murillo,  14  von  Zurbaran,  12  von  Joanes,  8 von 
Alonso  Cano;  unter  den  Deutschen  finden  wir,  ab- 
gesehen von  einigen  guten  Bildern  altniederdeutscher 
Schule,  nur  Dürer  mit  9 Werken  vertreten,  von 
welchen  jedoch  nur  3 (Adam  und  Eva  und  ein 
männliches  Porträt)  als  echte  Originale  zu  bezeichnen 
sind;  ebenso  Cranach  mit  2 guten  Jagdbildern. 
Unter  den  Franzosen  treten  nur  Poussin  mit  21 
und  Claude  Lorrain  mit  10  Bildern  bemerkenswerth 
hervor. 

Abgesehen  von  einigen  älteren  und  neueren 
Kupferstichen,  namentlich  italienischer  und  einiger 
niederländischen  Bildern,  hat  die  reproduzierende 
Kunstthätigkeit  die  in  Spanien  und  namentlich 
in  Madrid  angesammelten  Bilderschätze  bis  in 
die  neueste  Zeit  ziemlich  vernachlässigt  oder  uns 
wenigstens  keinen  so  intimen  Einblick  in  die  Prado- 
Galerie  vermittelt,  wie  in  andere  Galerien  gleichen 
oder  geringeren  Werthes.  Der  Historienmaler  Don 
Jose  Madrazo  (1780  in  Madrid  geboren),  ein  Schüler 
Louis  Davids  und  vormals  Direktor  der  Madi’ider 
königlichen  Akademie  San  Fernando,  war  der  erste, 
der  bald  nach  Begründung  des  Museums,  aber  auch 
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noch  bevor  dasselbe  seine  jetzige  Bedeutung  und 
Blüthe  erreicht  hatte,  den  Versuch  machte,  den 
Reichthum  der  königlichen  Sammlung  durch  ein 
umfängliches  Galeriewerk  weiteren  Kreisen  bekannt 
zu  machen.  Er  erhielt  vom  König  Ferdinand  ein 
Monopol  für  Lithographie  und  benutzte  dasselbe  zur 
lithographischen  Reproduktion  von 200  Galeriebildern; 
leider  aber  waren  die  Pariser  Lithographen,  die  er 
zu  diesem  Zwecke  herbeizog,  keine  grossen  Meister 
ihres  Faches,  und  sein  Werk,  das  1826 — 1832  in 
drei  Foliobänden  unter  dem  Titel:  „Coleccio  litho- 
grafica  de  Cuadros  del  Rey  d’Espafia  etc.“  (mit  einer 
Ansicht  des  Prado -Museums  und  mit  Text  von 
J.  A.  Caen-Bermudez,  Jose  Massoy  y Valiente  u.  a.) 
erschien,^)  ist  bezüglich  einer  treuen  Wiedergabe 
der  Originale,  wie  bezüglich  seiner  technischen  Aus-  | 
führung  ziemlich  weit  hinter  den  Anforderungen  , 
zurückgeblieben,  die  man  an  derartige  Galeriewerke  | 
zu  stellen  berechtigt  ist.  Es  hat  gewissermassen  | 
nur  dazu  gedient,  uns  bei  einer  Umschau  unter  den  I 
hervorragendsten  Galerien  Europas  die  Lücke  um 
so  schmerzlicher  empfinden  zu  lassen,  welche  die  j 
reproduzierende  Kunst  in  Bezug  auf  Spanien  mit 
wenigen  Ausnahmen  so  lange  offen  gelassen  hat. 
Erst  die  hochentwickelte  Photographie  unserer  Tage 
ist  rüstig  ans  Werk  gegangen,  der  kunstliebenden 
Welt  diesseits  der  Pyrenäen  einen  Hauptschlüssel  zu 
den  Schatzkammern  des  wenig  besuchten  Spaniens 
in  die  Hand  zu  geben.  Nachdem  zunächst  nament- 
lich Laurent  durch  eine  Anzahl  trefflicher  Photo- 
graphien das  allgemeine  Interesse  für  die  spanischen 
Bilder,  vorzugsweise  für  die  Bilder  Murillos  in 
Sevilla,  wieder  lebendig  gemacht  hat,  ist  endlich 
die  allbekannte  Firma  A.  Braun  & Comp,  in  Dör- 
nach mit  der  Ankündigung  und  Ausführung  eines 
Unternehmens  hervorgetreten,  das  ein  wahres  Rie- 
senwerk und  in  seiner  Reichhaltigkeit  und  Gediegen- 
heit fast  jeder  Konkurrenz  spottend,  uns  mit  einmal 
und  mit  vollen  Händen  in  tadellosen  Reproduktionen 
alles  bietet,  was  wir  seither  in  Bezug  auf  die 
Madrider  Sammlung  entbehrt  haben.  Das  Braun- 
sche  Werk  wird  fast  400  direkt  nach  den  Originalen 
in  sogenanntem  unveränderlichen  Kohledruck -Ver- 
fahren ausgeführte  Photographien  umfassen  und  zeugt 
das  angewendete  Kohledruck -Verfahren,  soweit  die 
bereits  vorliegenden  Lieferungen  erkennen  lassen, 
von  einem  eminenten  Fortschritt.  Das  Geheimniss 
oder  der  Vorzug  des  Kohledrucks  besteht  in  der 
Hauptsache  in  einem  eigens  dazu  gefertigten  und 
präparierten,  dem  chinesischen  sehr  ähnlichen  Papiere, 
auf  welchem  das  feine  Korn  des  Kohledrucks  zur 
vortheilhaftesten  Geltung  kommt  und  eine  nahezu 


*)  Das  Werk  befindet  sieb,  wie  alle  Galeriewerlce,  im 
Dresdner  königlichen  Kupferstich -Kabinet. 


überraschende  Lichtwirkung  erzeugt  wird.  Auch 
die  unter  Leitung  des  Madrider  Galeriedirektors 
getroffene  Auswahl  der  zu  reproduzierenden  Ori- 
ginale — in  der  Hauptsache  an  dem  Zweifelhaften 
und  Minderwerthigen  vorübergehend  — ist  dem 
eigenthümlichen  Charakter  und  der  oben  angedeu- 
teten historischen  Entwickelung  der  Sammlung  voll- 
kommen gerecht  geworden.  Das  Werk  bringt  allein 
265  Spanier  und  Niederländer  und  nur  117  Italiener, 
darunter  allein,  ausser  11  Raphael  (incl.  der  Detail- 
reproduktionen), 25  Tizian  und  12  Tintoretto. 

Das  k.  Kupferstich-Kabinet  zu  Dresden  wird  — 
eingedenk  seines  nächstliegenden  kunstgeschichtlichen 
Berufs,  die  allgemeinere  Veranschaulichung  der  her- 
vorragenden licistungen  aller  Malerschulen  und 
Kimstepochen  durch  gute  Reproduktionen  zu  ver- 
mitteln — die  besten  und  interessantesten  Blätter 
der  Braun’schen  Photographieen  je  nach  Erscheinen 
der  Lieferungen  zur  Ausstellung  bringen  und  dabei 
zunäclist  die  am  markigsten  hervortretenden  Cha- 
rakterzüge der  Madrider  Sammlung  im  Auge  be- 
halten. Es  sollen  demnach  vorerst  die  spanischen 
Meister,  dann  die  Niederländer  und  die  Italiener, 
unter  diesen  vornehmlich  die  ganze  Serie  des  Tizian, 
zur  Anschauung  gelangen,  und  indem  hiermit  an  der 
Hand  dieser  Photographien  die  Umschau  in  dem 
Prado -Museum  vermittelt  wird,  dürfte  es  zweck- 
mässig erscheinen,  zunächst  wenigstens  den  hervor- 
ragendsten spanischen  Originalen  und  ihren  Meistern, 
soweit  dies  nicht  bereits  im  Obigen  geschehen  ist, 
mit  einigen  Bemerkungen  näher  zu  treten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Beilräge  zur  Geschichte  der  Caricatur, 

(Fortsetzung.) 

Eine  höchst  lehrreiche  und  illustrierte  Geschichte 
der  französischen  Caricaturen  während  der  ersten 
Revolution,  dem  Direktorium,  dem  ersten  Kaiserreich 
und  der  Restauration  giebt  Herr  Champfletxry  in 
seiner  Histoire  de  la  cai’icature  sous  la  revolution, 
l’empire  et  la  restauration.  Paris  1874.  in  8°.  und 
setzt  dann  diese  gewissermassen  fort  in  seiner 
Plistoire  de  la  caricature  moderne.  Paris  1875.  in  8". 
In  Wahrheit  behandelt  er  aber  nur  Honord  Daumier, 
den  Schöpfer  der  Robert  Macaire,  L.  J.  Trevies,  den 
Erfinder  des  Mayeux,  Henry  Monnier,  der  die  higur 
des  Monsieur  Prudhorame  erfand,  Charles  Pliilipon, 
Pigal  und  die  in  Deutschland  durch  ihre  witzigen 
Werke  mehr  bekannten  Zeichner  Grandville  und 
Gavarni.  Es  würde  also  eigentlich  noch  der  Schluss 
der  Geschichte  der  französischen  Caricaturisten  zu 
liefern  sein,  und  dieser  findet  sich  theils  ans  den  Mit- 
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arbeiten!  des  Journal  amüsant  und  Charivari,  theils 
aus  jenen  bereits  erwähnten  politischen  Caricatur- 
malern  der  dritten  frauzösischen  Republik,  unter 
denen  der  vor  kurzer  Zeit  verstorbene  Cham  und  der 
pseudonyme  Alfred  le  petit  die  hervorragendsten  sein 
mögen. 

Nicht  zu  vergessen  ist  aber  hier,  dass  eigentlich 
erst  mit  dem  Jahre  1829,  wo  das  Journal  La  Sil- 
houette angefangen  hatte,  lithographierte  Caricaturen 
zu  geben,  die  Journalistik  sich  auf  diesen  Litsratur- 
zweig  warf,  denn  des  oben  erwähnten  Philipons  La 
caricature  ward  erst  1830  und  das  Charivari  gar 
erst  1832  gegründet. 

Von  den  zahlreichen  antinapoleonischen  Caricatur- 
werken  des  Jahres  1870  wird  es  immerhin  interessant 
sein,  einige  zu  nennen,  z.  B.  La  menagerie  imperiale, 
composee  de  ruminants,  amphibies,  carnivores  et 
autres  budgetivores  qu’ont  devoree  la  France  pen- 
dant  20  ans.  Paris  au  bureau  de  l’Eclipse  (wahr- 
scheinlich von  Alfred  le  petit),  Les  fleurs,  fruits  et 
lögumes  du  jour.  Paris  (von  Letzterem),  Les  mar- 
rons  sculptes  (von  demselben?),  Album  de  la  lune 
et  de  leclipse,  100  dessins  par  Gill,  Souvenirs  du 
siege  de  Paris  par  Draner,  Paris  assiege  (von  dem- 
selben), Les  soldats  de  la  republique  ('von  demselben), 
Nos  vainqueurs  (von  Seiboth,  eigentlich  keine  Cari- 
catiiren,  nur  Typen  deutscher  Truppen theile,  Preussen, 
Bayern,  Württemberger,  Braunschweiger),  Album  de 
la  Charge  par  Alfred  le  jjetit,  Album  du  siede  par 
Cham  et  Daumier,  Les  folies  de  la  commune  par 
Cham,  Les  communards  de  Paris  1871,  types,  phy- 
sionomies,  caracteres  par  Bertall  etc.  Ausserdem 
erschienen  noch  grössere  Werke  mit  gleicher  Tendenz, 
so  von  Touchatout  (wohl  pseudonym?)  Histoire  de 
France,  tintamaresque.  Paris  1872.  und  Histoire  tin- 
tamaresque  de  Napoleon  III.  Ebenda  1878,  in  welchen 
der  satirische  Text  die  Hauptsache  ist,  wenn  auch 
zahlreiche  beigegebene  Caricaturen  dieselben  in 
unsern  Bereich  ziehen.  Diese  Schriften  riefen  übri- 
gens in  England  eine  Nachahmung  hervor,  nämlich 
von  J.  M.  Haswell:  The  man  of  the  time.  History 
of  the  life  of  Napoleon  HI  and  the  same  story  as 
shown  by  populär  caricaturists.  London  1871.  Es  ver-  | 
steht  sich  von  selbst,  dass  diese  Liste  von  modern- 
politischen Caricaturwerken  keinen  Anspruch  auf 
Vollständigkeit  machen  kann,  allein  immerlrin  wird 
sie  zeigen,  wie  reich  diese  Literatur  ist. 

Ehe  wir  jedoch  zu  einer  andern  Nation  über- 
gehen, müssen  wir  zuvor  noch  einer  ganz  besondern 
Spezialität  der  sogenannten  Caricaturisten  gedenken, 
nämlich  der  Sittenmaler.  Freilich  ist  es  auch  hier 
wieder  schwer,  eine  Demarkationslinie  zwischen  beiden 
zu  ziehen;  denn  hält  man  die  Ansicht  fest,  dass  der 
Caricaturist  vorzüglich  darauf  ausgeht,  den  Gegen- 
stand seiner  Zeichnung  dadurch,  dass  er  sein  Aeusseres 


verzerrt  und  verhässlicht  darstellt , lächerlich  zu 
machen,  so  würde  der  berühmte  Jacques  Callot 
mit  seinen  sprichwörtlich  gewordenen  grotesken  Fi- 
guren, deren  lange  Nosen,  dürre  Beine  und  grosse 
Buckel  doch  mehr  Phantasiestücke  als  Lebenswahr- 
heit zu  nennen  sind,  blos  Caricaturist  sein  und  doch 
werden  sein  Vie  du  soldat,  seine  IMiseres  de  la  guerre, 
seine  Gueux  contrefaits,  seine  Foires  und  Supplices, 
vielleicht  auch  seine  Deux  tentations  de  St.  Antoine 
für  den  tiefer  Blickenden  etwas  mehr  als  blose  Ca- 
ricaturen sein.  Vielleicht  kann  man  auch  das  merk- 
V ürdige  W erk  C.Hunts : Singeries  en  differentes  actions 
de  la  vie  humaine  variees  par  des  singes  (Paris  v.  J. 
in  qu.  8®.)  hierher  rechnen.  Dasselbe  gilt  von  des 
Grafen  Caylus  Hexensabbat  (nach  Claude  Gillot, 
dessen  Passions  auch  hierher  gehören),  seiner  Assem- 
blee  des  brocanteurs,  seinen  Caricaturköpfen  und 
seinen  Parodien  biblischer  Geschichten  (nach  Rem- 
brandt).  Die  Sittenmaler  unseres  Jahrhunderts,  zu 
denen  vorzugsweise  auch  Joseph  Louis  Hippolyte 
Bellange  (geh.  zu  Paris  1800),  sonst  mehr  als  ge- 
schickter Schlachtenmaler  bekannt,  Nicolas  Toussaint 
Charlet  (a.  Paris  1792 — 1845),  dem  seine  Grognards, 
Enfants  de  troupes  und  seine  Gamins  immer  noch 
einen  ehrenvollen  Namen  sichern,  Antoine  Charles 
Horace  Vernet  (a.  Bordeaux  1758 — 1836),  der  freilich 
mehr  als  Verherrliche!’  Napoleons  I.  im  grossen  Pu- 
blikum bekannt  ist,  der  aber  auch  noch  darum  hier 
zu  nennen  ist,  weil  er  manchem  Caricaturisten  die 
Maske  abriss,  und  fast  die  meisten  der  neueren 
französischen  Genremaler,  z.  B.  Tony  Johanneau,  ge- 
hören, haben  der  früheren  Schule  gegenüber  der 
Caricatur  das  feinere  Element  des  Genrebildes  und 
der  Boileau  sehen  Satire  beigelegt.  Spuren  der  letz- 
teren finden  sich  in  den  Illustrationen  jener  in  dem 
dritten  und  vierten  Jahrzehnt  des  laufenden  Jahr- 
hunderts viel  beliebten  zahlreichen  Physiologies, 
welche  vorzüglich  geeignet  sind,  ein  Bild  des  fran- 
zösischen Lebens  unter  Louis  Philipps  Regierung 
zu  geben.  Selbstredend  gehören  auch  die  meisten 
der  oben  erwähnten  politischen  Caricaturisten  aus 
der  Zeit  des  zweiten  Kaiserreichs  und  der  ihr  ver- 
gehenden und  nachfolgenden  Republik  hierher. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  Deutschland,  so  finden 
wir  hier,  wie  wir  oben  sahen,  die  Caricaturen  bereits 
in  zahlreichen  Kirchenskulpturen ')  des  Mittelalters  ver- 
treten. Allein  auch  die  Handschriftenmaler  bedienten 
sich  ihrer  häufig  zum  Illustrieren  ihrer  Arbeiten. 
So  beschreibt  z.  B.  Naumann,  Die  Malereien  in  der 
Handschrift  der  Stadtbibliothek  zuLeipzig,  Seite 78flg. 
zwei  kostbare  Handschriften  der  dasigen  Bibliothek, 
einen  Valerius  Maximus,  in  welchem  die  2.  und  9. 

')  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  wir  in  Deutschland  hierüber 
ein  Werk  hätten,  wie  J.  Adelines:  Les  sculptures  grotesques 
et  symboliques.  Rouen  et  Environs.  Rouen  1879  in  8®. 


Miniatur  hierlier  gehören  dürfte,  und  das  Lehrgedicht, 
Der  Kenner,  von  Hugo  von  Trimherg.  In  diesem 
sind  namentlich  caricaturartige  Fabelillustrationen 
zu  finden;  so  sieht  man  Bl.  14a.  einen  Löwen,  welcher 
gekrönt  ist,  auf  seinem  Throne  sitzt  und  in  der  rechten 
Pranke  einen  Szepter  hält;  Bl.  17b.  einen  Wolf,  dem 
ein  Knochen  in  dem  aufgesperrten  Rachen  stecken 
geblieben  ist,  den  dann  ein  Kranich  herausholen  soll; 
Bl.  21b  einen  Raben,  der  mit  einem  Käse  im  Schna- 
bel auf  einem  Baume  sitzt,  während  am  Fusse  des- 
selben ein  Fuchs  lauert;  Bl.  44a.  einen  Fuchs,  der 
von  einem  Steine  ein  dünnes  Muss  leckt,  während 
sein  Gast,  der  Storch,  vergebens  davon  etwas  abzu- 
bekommen sucht;  Bl.  44b.  das  Gegenstück,  einen  | 
Storch,  der  dünne  Speise  in  eine  Flasche  mit  engem  ! 
Halse  gefüllt  hat,  die  er  mit  seinem  langen  Schnabel  i 
leicht  herausbekommt,  während  der  Fuchs  zusieht;  j 
Bl.  66  b.,  wie  in  der  offenen  Thür  einer  Kirche  ein  | 
schwarzer  gehörnter  Teufel  mit  ausgespreizten  Krallen 
steht,  hinter  ihm  ein  Bischof  in  vollem  Ornat,  dem 
ein  Mann  in  kurzem  Gewände  folgt;  Bl.  88a.  steht 
ein  Mönch  vor  einem  knieenden  Manne,  aus  dessen 
Munde  ein  schwarzer  Vogel  herausfährt  (der  Teufel?);  1 
Bl.  176  a.,  klettert  ein  Mann,  von  einem  Einhorn  ver- 
folgt, auf  einen  Baum,  an  dessen  Wurzeln  Mäuse 
nagen,  während  hinter  dem  Einhorn  sich  ein  paar 
Drachen  befinden.  Diese  Beispiele  würden  sich  jetzt  j 
aus  den  mittelalterlichen  Handschriften  fast  aller 
grösseren  deutschen  Bibliotheken  vermehren  lassen;  i 
wir  wollen  hier  nur  noch  erwähnen,  dass  in  einer 
Bibliothek  zu  Fulda  früher  eine  Handschrift  der 
Fabeln  Aesops  gezeigt  ward,  unter  deren  zahlreichen 
Malereien  z.  B.  eine  sich  auszeichnete,  die  einen  pre- 
digenden Wolf*)  in  einer  Mönchskutte,  desgleichen 
einen  infulierten  Kater  mit  dem  Bischofsstäbe  in  der 
Tatze,  wie  er  die  Mönche  bekehren  will,  darstellt.^) 
(Fortsetzung  folgt.) 

Pariser  Kunstauctlon  vom  31.  Januar  1881. 

Nr.  1.  Schrank  aus  der  Zelt  Ludwigs  XHI.,  ge- 
schnitztes Holz  mit  Elfenbein.  700  Fr.  | 

„ 233.  Grüner  Teppich,  Zeit  Ludwigs  XIV.  1200  Fr. 

„ 250.  Kamingarnitur  aus  vergoldeter  Bronze.  Stil 
Ludwigs  XIV.  1140  Fr. 

„ 288.  Das  Erwachen’,  Statuette  von  Carrier-Bel- 
leuse.  1400  Fr. 

„ 289.  Die  Kokette,  von  demselben.  900  Fr. 


*)  Aehnlich  ist  die  älteste  Thiercaricatur  im  Britischen 
Museum  vom  Jahre  1350,  wo  der  Fuchs  verschiedenen  Vögeln 
predigt  (siehe  den  Katalog  der  satirischen  Kupferstiche  daselbst, 
Bd.I.  Nr.  1. 

0 Eine  sehr  geistreiche  politische  Caricatur  ist  bei  Ebeling, 
Gesell,  d.  Grot.,  Taf.  XXII.,  kopiert. 


Nr. 290.  Die  Bekümmerte,  Büste  Von  demselben. 
1280  Fr. 

„ 291.  DerHerbst,Statuette  von  demselben.  1000  Fr. 
„ 292.  Die  Frostige,  Statuette  nach  Houdon.  700  Fr. 
„ 293.  Kinderstatuette  von  Carrier-Belleuse.  520  Fr. 
„ 294.  Pendant  dazu  Von  demselben.  520  Fr. 


Auction  von  Teppichen,  Stickereien  und  Gemälden, 

gehalten  zu  Paris  am  7.  und  8.  Februar  1881. 

Nr.  1 — 3.  Folge  von  drei  Brüsseler  Teppichen  mit 
mythologischen  Szenen.  Höhe  3 m 15  cm, 
Br..3m5cm,  Epoche  Ludwigs  XIV.,  signiert: 
Vanderborcht.  15000  Fr. 

„ 4.  Teppich  aus  der  Zeit  Ludwigs  XHI.,  Land- 

schaft mit  mythologischer  Szenerie.  3500  Fr. 

„ 5 — 11.  Ebenso.  Landschaft  aus  der  Mythologie. 
24500  Fr. 

„ 12.  Vier  Vorhänge,  zwei  Partiperien  und  sechs 

Teppiche  (au  petit  point),  Blumen  und 
Früchte  auf  braunem  Grund,  Epoche  Lud- 
wigs XHI.  7000  Fr. 

„ 24.  Teppich  mit  Landschaft  und  Figuren  im 

Stil  Teniers,  Bordüre  mit  Blätterwerk. 
1920  Fr. 

„ 18.  Bett  im  Stil  Ludwigs  XHI.,  mit  Baldachin 

und  Vorhängen  und  Bettkränzen  aus  him- 
beerrother  Seide.  2120  Fr. 

„ 21.  22.  Zwei  schwarze  Vorhänge  mit  gestickten 

Kanten  und  zwei  Lambx’equins,  gestickt  mit 
Blumen  und  Früchten.  1055  Fr. 

„ 24.  Schrein  im  Stil  Ludwigs  XIV.,  geschnitzt 

und  mit  Stickereien  verziert,  mit  Silber  be- 
schlagen im  Geschmack  Perrins.  960  Fr. 

„ 28.  Tischteppich,  viereckig  mit  Früchten  und 

Ornamenten  auf  gelb  und  schwarzem  Grunde, 
16.  Jahrhundert.  880  Fr. 

„ 37.  Zwei  Portieren  mit  schwarzem  Grund  und 

mythologischen  Figuren,  Zeit  Ludwigs  XIV. 
1520  Fr. 

„ 39.  Altai’bedeckung,  reich  gestickt  mit  Frucht- 

körben, italienische  Ai’beit  des  17.  Jahr- 
hunderts. 520  Fr. 

„ 44.  Teppich  mit  Figuren,  Büsten,  Blumen  und 

Medaillons,  Zeit  Ludwigs  XIV.  2500  Fr. 

„ 45.  Grosser  Teppich,  schwarzer  Grund  mit  Me- 

daillons, Zeit  Ludwigs  XIV.  980  Fr. 

„ 48.  Salonmeublement  aus  geschnitztem  Nuss- 

baum,  Stil  Ludwigs  XIV.,  mit  Silber- 
stickereien  von  Bcauvais,  ländliche  Szenen 
und  Sujets  aus  La  Fontaincs  Fabeln,  Ca- 
napee  und  acht  Fauteuils.  9000  Fr. 

„ 59.  Achtzehn  Stühle  zu  einem  Speisesaal,  Stil 

Ludwigs  XHI.,  mit  Stickereien  au  point  de 
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Hongi'ie  li  batons  rorapus,  gelb  und  grün. 
1550  Fr. 

Nr.  61.  Chaiselongue  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIII.; 

aus  geschnitztem  Holz  mit  Stickerei  au 
point;  Blumen  und  Ornamente  auf  schwar- 
zem Grunde.  660  Fr. 

101.  Grosse  Pendule  im  Stile  Ludwigs  XIV., 
eingelegt  mit  Kupfer  und  Schildkrot,  oben 
darauf  die  Fama,  fliegende  Pferde  als  Fuss- 
gestell.  610  Fr. 

,,  102.  ]\Ieuble  d’entre-deux  aus  schwarzem  Holz 
mit  vergoldeter  Bronze  und  drei  Glasthüren, 
Stil  Ludwigs  XIV.  840  Fr. 

,,  112.  Junges  Mädchen  vor  dem  Bade,  von  Epinay, 
weisser  Marmor.  4100  Fr. 

,,  154.  Kamingarnitur,  Uhr  und  Kandelaber,  Bronze- 
gruppe im  Geschmacke  Clodions.  1950  Fr. 

..  174.  Die  Lottopartie,  von  Chaplin.  4000  Fr. 

„ 175.  Die  Aufwäscherin,  von  Cesar  de  Cock. 
540  Fr. 

,,  187.  Ein  Stutzer  aus  der  Revolutionszeit,  Aqua- 
relle von  Eug.  Lamy.  1000  Fr. 

,,  188.  Die  Blumenverkäuferin,  von  F.  Lematte. 
620  Fr. 

..  193.  Hinter  der  Schule  weggelaufen,  von  E.  Re- 
nard.  585  Fr. 

,,  194.  Früchte  und  Gemüse,  von  Th.  Rousseau. 
1600  Fr. 

„ 195.  Edelmann  aus  der  Zeit  Ludwigs XIII.,  einen 
Jagdhund  führend,  von  Roy  bet.  9100  Fr. 

,,  196.  Pferde,  welche  ein  Schiff  ziehen,  von  Vey- 
rassat.  1000  Fr. 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Eeich.)  Das  städtische  Museum  iu  Köln 
hat  in  letzter  Zeit  von  einem  seiner  Gönner,  dem  Geheimen 
Rath  Oppenheim,  2 Porträts,  Werke  des  Niederländers  Nikolas 
Maas  (1632  — 1693),  das  Bild  eines  Mannes  von  Johann 
Kupetzky  (1666 — 1740),  ein  Bild  Goethes,  gemalt  von  Kolbe, 
eine  Landschaft  von  A.  Bromeis  in  Kassel,  ein  Genrebild  von 
W.  Stryowski  in  Danzig  und  das  Bild  des  Don  Quixote  von 
Adolf  Schrödter  geschenkt  erhalten.  Die  Familie  Michels 
schenkte  Louis  Gallais’  Kniestück  einer  ältlichen  Dame, 
und  angekauft  wurde  ein  Gemälde  von  Andreas  Achenbach. 
Aus  der  Sammlung  Disch  ist  das  antike  Glasgefäss  in  Form 
eines  sitzenden  Affen  und  das  Fragment  einer  gothischen 
Skulptur  erworben  worden. 

( — ) In  Stuttgart  ist  als  „Kabinet  Müller“  des  am 
27.  April  d.  J.  verstorbenen  Malers  Karl  von  Müller  hinter- 
lassene  Sammlung  von  Zeichnungen  dem  Publikum  zugäng- 
lich gemacht  worden. 

(Oesterreich -Ungarn.)  Römerfuud  in  Klosterneu- 
burg bei  Wien.  Vor  einigen  Wochen  stiess  Leopold  Kerbl, 
Gemeinderath  von  Klosterneuburg,  bei  Anlage  eines  Kellers 
in  der  Buchberggasse  auf  eine  römische  Grabstätte.  Den 
interessantesten  Theil  des  Fundes  bilden  zwei  Grüfte,  aus 
mörtellos  aneinander  gereihten  Ziegelplatten  hergestellt,  welche 


je  eine  Leiche  mit  Kopfrichtung  nach  Südost  enthielten.  Die 
Ziegel  selbst  stammen  laut  eines  gedruckten  Stempels  aus 
einer  Wiener  Fabrik,  deren  Besitzerin  eine  Dame  Namens 
Maxentia  war.  In  einer  der  zwei  Grüfte  fanden  sich  nocli 
drei  Bronzeringe,  ein  braunglasierter  Thonkrug  und  eine 
Glasflasche,  die  leider  bei  der  Oeffnung  des  Grabes  zertrüm- 
mert wurde. 

( — ) Am  Dürenberge  wurden  im  Mai  d.  J.  Skelettüber- 
reste gefunden,  und  dabei  ein  goldener  Fingerring,  fast  '!%  cm 
dick,  ein  dünner  federnder  bronzener  Halsring  und  Stücke 
eines  zweiten,  eine  durchbohrte  Bernsteinscheibe,  ähnlich 
einem  Spiuuwirtel,  dunkelblaue  Glasperlen,  zwei  Fibeln,  eine 
mit  emailliertem  Knopfe,  Stücke  eines  Bronze-Fingerringes, 
m.ehrere  Arm-  und  Fixssringe  von  circa  8 cm  Durchmesser, 
Topfscherben,  zwei  eiserne  Messer,  ein  Stück  Schwert  und 
ein  Schwertgriff.  Ein  Fussring  umschliesst  noch  die  betref- 
fenden Knochen. 

( — ) Im  Hochmoore  des  Untersberges  (Salzburg)  wurden 
zwei  sehr  lange  Bronzefibeln  gefunden. 

^ ( — ) Am  Schänzel  bei  Salzburg  wurden  mehrere  römische 

Bronzemünzeu  gefunden. 

(— ) Bei  Kroyen  (Salzburg)  wurde  auf  einem  Acker  ein 
sehr  schön  gearbeiteter  polierter  Steinhammer  mit  Stielloch 
gefunden.  Er  besteht  aus  einem  graugrünen  weichen  Gestein. 

(— ) Der  Götschenberg  bei  Bischofshofen  (Salzburg) 
wurde  als  prähistorische  Niederlassung  erkannt  und  Topf- 
scherben, Kornquetscher,  geschliffene  Steinbeile,  eine  Spiun- 
wirtel  und  Anderes  wurden  zu  Tage  gefördert. 

( — ) Am  Lambrechtsberg  bei  Tainach  (Kärnthen) 
fand  man  kürzlich  einen  römischen  Inschriftsstein  mit  den 
Worten:  PRIMVS- 

CELSI-FIL- 

FFCIT 

( — ) Bei  Cilli  (Steiermark)  stiess  man  kürzlich  auf  die 
Reste  eines  römischen  Hauses.  Zahlreiche  Spuren  von  Eichen- 
holzkohle auf  der  Steintäfelung  weisen  auf  einen  Brand  hin.  Die 
Ziegel  waren  ungestempelt;  zahlreiche  Scherben  von  rothem, 
gelbem  und  grauem  Thongeschirre;  zwei  fast  gut  erhaltene 
Gefässe,  Trümmer  eines  zerschmolzenen  Glasgefässes,  ein 
silberner  Ring,  innen  mit  den  Buchstaben:  .J.AO.J.4C.O.A.J.O. 
fanden  sich,  ferner  eine  Lampe  mit  OCTA  FI  (undeutlich), 
eine  kupferne  Glocke,  oben  mit  einem  Loch  zum  Anhängen, 
grosse  behauene  Marmorblöcke,  Spuren  von  Schrift  fast  gar 
nicht,  vereinzelte  Wandstücke  roth  bemalt,  und  ein  Büschel 
ziemlich  spröder  schwarzer,  fadenartiger,  1 mm  dicker,  langer 
Körperchen. 

( — ) Bei  Lienz  (Tyrol)  hat  man  im  vorigen  Jahre  an 
einer  schon  im  vorigen  Jahrhundert  untersuchten  Stelle  Auf- 
grabungen vorgenommen,  aber  ausser  Marmorplatten,  Hohl- 
und  Flachziegeln,  Yerputzstücken  mit  mehrfarbiger  Ornament- 
Malerei  und  kleinen  Resten  eines  weissen  Mosaikbodens  Nichts 
gefunden. 

( — ) Bei  Bernardin  unweit  Wels  (Oesterreich  ob  der 
Enns)  wurden  drei  Gräberfunde  gemacht:  eine  Urne  mit  einer 
Lanzenspitze,  Phalerae  und  ein  Thonmodell,  vier  Bronzemünzen, 
je  eine  von  Vespasian  und  Hadrian  und  zwei  der  älteren 
Faustina,  Fragmente  von  Terra  sigillata,  eine  bleierne  Haar- 
nadel, ein  Steinkoffer  mit  Deckel,  enthaltend  ein  defektes 
Glasgefäss. 

(— ) In  der  Calvarienberg-Kirche  zu  Pürgg  (Steiermark) 
befinden  sich  unter  der  Tünche  romanische  Wandmalereien, 
(Nach  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission.  Bd.  7. 
Heft  3.) 

( — ) Der  deutsche  Kaiser  hat,  wie  dem  „Wiener  Frdbl.“ 
mitgetheilt  wird,  in  Folge  einer  speziellen  Anregung  neuer- 
dings befohlen,  dass  etwaige,  in  deutschen  Zeughäusern  sich 
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befindende  Gegenstände,  welche  auf  Tyrol  Bezug  haben,  an 
das  militärische  Museum  auf  dem  Berge  Isel  bei  Inns- 
bruck überwiesen  werden  sollen.  Ausser  dem  Kaiser  Franz 
Josef,  der  dieses  Museum  mehrfach  besuchte,  und  dem  Kaiser 
"Wilhelm  ist  es  besonders  der  Feldmarschall  Graf  Moltke,  welcher 
für  dies  Museum  sich  vornehmlich  interessiert.  Das  noch  ganz 
neue  Museum  steht  unter  dem  Kommandanten  des  Berges  Isel, 
an  welchem  1809  blutige  Gefechte  stattfanden,  in  denen  die 
österreichischen  Truppen  den  Marschall  Lefebvre  schlugen. 
Hier-  liegen  die  Schiesstände  der  Tiroler  Kaiserjäger;  ein 
Denkstein  ist  den  in  den  letzten  Kriegen,  auch  in  Bosnien 
gefallenen  Kameraden  gewidmet  und  nahe  diesem  befindet  sich 
das  Museum.  Dasselbe  hat  eine  Gedenkhalle  im  Erdgeschoss, 
in  welcher  sich  Bilder  von  Schlachten  und  Gefechten  von  1809 
an  befinden,  an  denen  das  Kaiser-Jäger-Begiment  theilgenom- 
men  hat,  ferner  Kriegstrophäen,  die  Uniform  Kaiser  Franz  I. 
als  Oberst- Inhaber  des  Regiments,  ein  Regimentsalbum,  zwei 
kleine  und  sechs  Bergkanonen  u.  a.  m.  Die  Nebenzimmer 
zeigen  Scheiben,  Stutzen  und  dergleichen  Erinnerungen,  und 
an  den  Kaiser  Alexander  I.  von  Russland , an  den  Erzherzog 
Franz  Karl  und  an  den  Feldzug  1878  in  der  Herzegowina. 
Im  ersten  Stockwerk  findet  man  den  Ahnensaal  des  Regiments; 
die  lebensgrossen  Oelgemälde  der  ersten  Regiments-Inhaber, 
des  Kaisers  Franz,  des  Kaisers  Ferdinand,  des  Kaisers  Franz 
Josef,  22  weitere  Porträts , sowie  die  Bildnisse  von  Andreas 
Hofer,  Josef  Speckbacher  und  Pater  Joachim  Haspinger.  Ein 
an  der  Nordseite  gelegenes  Nebenzimmer  enthält  die  Porträts 
der  Maria-Theresien-Ritter  des  Regiments,  die  Geschichte  dieses 
Ordens,  Bilder  der  Schlachten  von  Kollin  und  Zenta  u.  a.  m. 
In  den  anderen  Gemächern  sind  dann  die  Bildnisse  der  an- 
deren Ordensritter,  Albums,  Abbildungen  u.  s.  w.  untergebracht. 
Es  giebt  vielleicht  in  keinem  Heere  der  Welt  ein  gleiches 
Regimentsmuseum,  wie  das  auf  dem  Berge  Isel. 

(Frankreich.)  Champfieury,  Konservator  des  keramischen 
Museums  der  Staatsmanufactur  zu  Sfevres,  spricht  sich  im 
Journal  officiel  vom  27.  Juli  über  das  Alterthumsmuseum  zu 
le  Mans  dahin  aus:  Es  ist  verständuissvoll  aufgestellt,  das 
Studium  der  Monumente  ist  durch  einen  illustrierten  Katalog 
leicht  gemacht,  die  gallo-romanischen  Töpfereien  aus  den  Aus- 
grabungen in  der  Nähe  von  le  Mans  sind  ebenfalls  so  bequem 
als  möglich  aufgestellt;  aber  was  hilft  alle  Sorge  des  Konser- 
vators, wenn  sein  Museum  in  einer  Reihe  niedriger  Säle  unter 
dem  Theater  aufgestellt  ist. 

( — ) Im  Museum  Saint  - Germain  zu  Paris  sind  zwei 
w'eitere  Säle,  14  und  15,  der  römischen  Epoche  bestimmt,  er- 
ööiiet  worden.  Sie  enthalten  sogenannte  samische  Vasen, 
Gläser  aus  dem  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  n.  Chr-,  und 
Statuetten  und  andere  Gegenstände  aus  Bronze. 

( — ) In  der  Societe  des  antiquaires  de  France  sprachen 
vom  6.  Oktober  1880  bis  1881  de  Villefosse  über  1)  eine  Bronze- 
tafel, gefunden  auf  dem  Gipfel  des  Puy-de-Dome,  im  Museum  zu 
Clermont,  2)  einen  antiken , gravierten  Stein  mit  dem  Namen 
Leukios,  gefunden  in  la  Calle,  3)  Inschrift  von  Graux  in  den 
Vogesen,  4)  christlichen  Altar  mit  Inschrift  aus  der  Umgebung 
von  Tebessa,  5)  Inschriften,  gefunden  zu  Alfreville  in  Algier 
und  in  Carthago  in  Tunis,  Serapis  betreffend,  C)  Bemerkung 
über  eine  Inschrift  aus  Algier,  wiedergefunden  in  Paris;  Mowat 
über  1)  Inschriften  des  Musee  des  Antiquaires  de  Picardie, 

2)  eine  römische  Inschrift  (Henzen  5219),  3)  gallische  Inschriften 
aus  Gargas  (Väucluse)  und  Nimes,  4)  eine  Grabsäule  aus  Ispag- 
nac  (Lozere),  verarbeitet  zu  einem  christlichen  Altar;  Thödenat 
über  das  in  Reims  gefundene  Siegel  eines  Augenarztes;  Qui- 
cherat über  eine  Iiereits  veröffentlichte,  dem  Merkur  geweihte 
Inschrift  auf  einem  Silberdiscus,  gefunden  im  Dept.  Aube;  Ha- 
inard  über  Gegenstände,  gefunden  in  einem  merovingiscben 
Grabe  auf  dem  Mont  Hermes  (Oise);  Julien -Uaferrierc  über  j 


Meilensäulen  von  Pons  (Charente-inferieure);  Guigue  über  zwei 
in  Lyon  kürzlich  gefundene  Inschriften. 

( — ) In  den  Sitzungen  der  Pariser  Academie  des  in- 
scriptions  etc.  sprachen  am  10.  Juni  Heuzey  über  griechische 
Vasen,  Lebes  genannt,  welche  denNameu  desVerfertigers  tragen; 
am  24.  Juni  E.  Desjardins  über  eine  in  der  Revue  epigr.  du 
midi  etc.  besprochene  Inschrift;  am  8.  Juli  Oppert  über  die 
grosse  Inschrift  des  Assurbanabal  oder  Sardanapal ; am  22.  Juli 
Maspero  über  die  Resultate  der  neuesten  Funde  im  Nilthale. 

(Grieclieulaud.)  Im  Frühjahr  1880  wurde  von  drei  deut- 
schen Gelehrten  in  Arkadien  an  der  Stätte  der  alten  Stadt 
Kleitor  ein  kolossales  Marmorrelief  mit  der  Figur  eines  Kriegers 
vorgefuiiden,  von  dem  nunmehr  ein  Abguss  im  k.  Museum  zu 
Berlin  sich  befindet.  Die  Entstehung  des  Reliefs  Hess  sich 
auf  Grund  des  Stils,  der  geschichtlichen  Verhältnisse  vou  Kleitor, 
sowie  namentlich  der  Tracht  und  Bewaffnung  der  Figur  in  die 
hellenistische  Zeit  (näher  in  das  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.) 
setzen.  Da  nun  Pausanias  in  seiner  Beschreibung  von  Arkadien 
eine  Reihe  von  Reliefdarstellungen  des  Polybius  erwähnt, 
welche  die  Arkader  ihrem  berühmten  Landsmann  gewidmet 
hatten,  so  konnte  die  Vermuthung  auftauchen,  dass  das  neu 
gefundene  Relief  eben  den  Polybius  darstelle,  der  die  militä- 
rische Würde  eines  Hipparchen  bekleidet  hatte.  Diese  Ver- 
muthung ist  neuestens  durch  die  Ermittelung  eines  Restes  der 
dem  Relief  übergeschriebenen  Inschrift  mit  den  vier  bis  fünf 
Anfangsbuchstaben  des  Namens  Polybius  zu  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit erhoben  worden.  Wir  gewännen  damit  das  erste 
und  zwar  sehr  lebensvoll  charakterisierte  Porträt  des  grossen 
Geschichtsschreibers  und  Staatsmannes.  Das  Relief  ist  ausser- 
dem von  hoher  Bedeutung  für  die  Frage  nach  dem  Ursprung 
eines  gewissen  Typus  von  römischen  Porträtstatuen , dessen 
bekanntester  Vertreter  die  schöne  Augustusstatue  im  Vatikan 
ist,  weiterhin  für  die  Frage  nach  dem  Verhältnisse  der  römi- 
schen Kunst  zur  griechischen  überhaupt;  in  letzter  Beziehung 
giebt  das  Relief  eine  neue  Bestätigung  dafür,  dass  die  römische 
Kunst  wesentlich  als  eine  Fortsetzung  der  hellenistischen  zu 
betrachten  ist. 

(Russland.)  In  Tiflis  wurden  am  20.  September  der  ar- 
chäologische Kongress  und  das  kaukasische  Museum  eröffnet. 

(Afrika.)  In  der  Akademie  zu  Hippone  legte  A.  Farges 
Mittheiluugen  des  Kapitän  Tauxier  über  Inschriften  aus  der 
Gegend  von  Souk-Ahras  vor;  Reboud  schickt  zwei  Texte  aus 
Guelma  und  Arbal;  A.  Farges  drei  Texte  aus  Tebessa  und 
Umgegend;  P.  Delattre  schickt  Töpferzeichen  ein. 

( — ) In  der  Gegend  von  Lambese  und  Timgad  sind 
auf  Staatskosten  Ausgrabungen  vorgenommen  worden,  welche 
die  Basis  eines  Monumentes  von  grosser  Schönheit  und  über 
200  römische  Inschriften  ergeben  haben.  (La  Seybouse,  juillet.) 

(— ) Bei  dem  Dorfe  Kom-el-medauer  hat  man,  nach 
der  „Kölnischen  Zeitung“,  jüngst  einen  jener  Steine  gefunden, 
wie  sie  während  der  Ptolemäerepoche  mit  den  Erlassen  des 
Königs  mehrsprachigen  Inhalts  in  den  Tempeln  Aegyptens 
aufgestellt  zu  werden  pflegten.  Es  ist  ein  dreisprachiger  Stein 
und  der  dritte  bis  jetzt  bekannte. 

Aufsätze  iu  Zeitschriften. 

Gartenlaube.  No.  30:  V.  Blüthgen,  Die  Schätze  der 
Rumpelkammer. 

Gegenwart,  Die.  No.  34:  Koppel,  Die  Gemäldegalerie 
des  Grafen  v.  Schack  in  München. 

Jahresbericht, 50.61.  — desVoigtläiul.Alterthums- 
for sehend en  Ve reins  zu  Hohen  1 e üben  etc.  Eisol,  Be- 
richt über  neue  Ausgrabungen  zu  Ranis  und  Oberoppurg. 

Kunstchronik.  Jahrg.  10.  No.  43:  Grosser  Fund  in 
der  k.  Nekropole  von  Theben.  — A.  v.  Wurzbach,  Noch  ein- 
mal der  neue  „Katalog“  der  Pinakothek. 
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Kuust  und  Gewerbe  15.  8.:  Rückblicke  auf  die  Espo- 
sizione  di  arte  antica  zu  Florenz.  — Die  Metallfunde  in 
Olympia. 

Mittbeilungen  der  k.  k..  Centralcommission  etc. 
Bd.  7.  H.  3:  W.  Boeheim,  Ein  Harniscb  Erzherzogs  Ferdinand 
V.  Tyrol  in  der  Ambraser  Sammlung.  — F.  Römer,  Pluviale  und 
Casula  Kaiser  Friedrichs  III.  — J.  Newald,  Der  Grabstein  des 
Robert  v.  Sanseverino  im  Dom  zu  Trient.  — Th.  Zebrawski, 
Der  Altar  St.  Johannis  des  Täufers  in  der  St.  Florianskirche 
zu  Krakau.  — G.  Dahlke,  Altdeutsche  Bilder  aus  der  v.  Vintler- 
schen  Galerie  in  Brunneck.  — K.  Lind,  Reise-Notizen  über 
Denkmale  in  Steiermark  und  Kärnten.  8.  — J.  Wastler,  Zur 
Geschichte  der  Schatz-,  Kunst-  und  Rüstkammer  in  der  k.  k. 
Burg  zu  Grätz. 

— der  Anthropol.  Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  11,  2: 
Koudelka,  Prähistorische  Funde  nächst  Hussowitz  b.  Brünn 
in  Mähi’en.  — Senoner,  Das  prähistorisch- ethnographische 
National-Museum  in  Rom.  — Derselbe,  Ethnographische  Samm- 
lung in  Mailand. 

Monatsschrift,  Altpreussische.  Bd.  18.  H.  3.  1: 
A.  Dorgerloh,  Die  alte  Holzkirche  in  Reichenau  in  Ostpreussen 
und  der  darin  befindliche  altdeutsche  Altarschrein  von  1518. 

Repertorium  für  Kun  stwissenschaft.  Bd.  4.  H.  4: 
Dahlke,  B.  Zeitblom  und  das  Flügelgem.iilde  zu  Grossgmain. 

— Gothe,  Berichte  aus  Sammlungen  und  Museen. 

Verhandlungen  der  Berliner  Anthropologischen 
Gesellschaft:  Sitzung  am  19.  März;  (Fortsetzung)  Pippow, 
Bei  Kyritz  gefundene  eiserne  Waffen  und  Bronzemesser.  — 
Vater,  Alterthümer  von  Spandau.  — Behla,  Durchlöcherte 
Thonscherben  vom  Freesdorier  Urnenfelde.  — VircLow,  Kupfer- 
plättchen aus  einem  Grabe  von  Janischewek.  — Voss,  Ueber 
moderne  Grabbeigaben.  — Voss,  Feuersteingeräthe  aus  der 
Gegend  von  Ratibor.  — Stöckel,  Bronzefund  bei  dem  Dorfe 
Rohow,  Kreis  Ratibor.  — Voss,  Ueber  spiralig  gedrehte  Hais- 
und Armringe,  einhenkelige  (tassentörmige)  getriebene  Bronze- 
schalen und  buckelförmige  Bronzezieraten  (Schildbuckel?). 

— Sitzung  vom  16.  April:  Viedenz,  Prähistorische  Eisen- 
schmelzen. — Steitz,  Zur  Frage  über  die  sardinischen  Nuraghi. 

— Guiscardi,  Steingeräthe  der  Basilicata.  — Handelmann, 
Schwerter  mit  Inschriften.  — Goetze,  Burgwälle 'bei  Zossen 
und  Trebbin.  — Virchow,  Ein  cujavisches  Bronzeschwert.  — 
V.  Schulenburg,  Prähistorisches  Thongeräth  aus  der  Nieder- 
Lausitz.  — Sitzung  am  21.  Mai;  Treichel,  Nachträge  zu  der 
Sator-Formel  und  dem  Tollholze.  — J.  Mestorf,  ürnenharz. 

— J.  Mestorf,  Zur  Eddelacker  Fundstätte. 

— des  historischen  Vereins  von  Oberpfalz  und 
Regensburg.  Bd.35:  W.  Schratz,  Beitrag  zur  ältesten  Münz- 
geschichte Regensburgs. 


Wochenblatt  für  Architekten.  No.  65.  66;  Das 
Theater  des  Polyklet  im  Asklepieion  bei  Epidauros. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Jahrgang  13.  H.  4: 
J.  Friedländer,  Der  Münzfund  von  Schubin. 

— des  Westpreussischen  Geschichts-Vereins. 
H.  4 : G.  V.  Buchwald,  Die  Wachstafeln  der  Grossen  k.  Biblio- 
thek zu  Kopenhagen.  — A.  Bertling,  Erläuterungen  und  Er- 
gebnisse der  Kopenhagener  Wachstafeln. 

— für  bildende  Kunst.  Bd.  16.  PI.  9;  J.  Lermolieff, 
Perugino  oder  Raffael.  — H.  10:  H.  Holtzinger,  Der  Clitumnus- 
tempel  bei  Trevi.  — Th.  Rogge,  Das  Portal  des  Zeughauses 
zu  Augsburg.  — K.  Woermann,  Die  Provinzialgalerien  Frank- 
reichs (Fortsetzung). 

— des  Kunstgewerbevereins  in  München.  1881. 
PI.  i — 4:  C.  Friedrich,  Die  Geschichte  der  Elfenbeinschnitzerei II. 

— für  das  Realschulwesen.  PI.  7:  Grienberger,  Das 
Museum  für  nordische  Alterthümer  in  Kopenhagen  (Fortsetzung). 

Zeitung,  Allgemeine.  No.  243:  Die  künstlerischen 
und  wissenschaftlichen  Schätze  zu  Wilhelmshöhe. 

— No.  266.  Beilage:  A.,  Reihengräberfeld  bei  Auing. 

— Archäologische.  Jahrg.  19.  PL  2:  F.  Plultsch,  Die 
Maase  des  Heraion  zu  Samos  und  einiger  anderen  Tempel.  — 
R.  Engelmaun,  Zwei  Mosaiken  aus  Sparta.  — K.  Dilthey, 
Polychrome  Venusstatuette.  — C.  Robert,  Die  Gesandtschaft 
an  Achilleus,  attischer  Aryballos.  — A.  Milchhöfer,  Polybios. 
— G.  Plirschfeld,  Zeus  und  Apollon  im  Gigantenkampf,  Reliefs 
aus  Termessus  major.  — A.  Furtwängler,  Zu  den  pergameni- 
schen  Reliefs.  — J.  de  Witte,  Phinee.  — Bericht  über  die 
Sitzungen  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Berlin.  — In- 
schriften aus  Olympia.  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  k. 
deutschen  archäologischen  Instituts  vom  1.  April  1880  bis  dahin 
1881.  (A.  Conze). 

— Illustrierte.  Bd.  77.  No.  1986:  Albrecht  Dürers 
wiederaufgefundenes  Selbstporträt.  — Magdeburger  Schatz- 
gräbereien  1. 

— Karlsruher.  Literarische  Beilage.  No.  29  — 32; 
A.  Boell,  Die  alten  Wandgemälde  in  der  St.  Georgskirche  zu 
Reichenau-Oberzell. 

— Leipziger.  Wissenschaftliche  Beilage.  No.  60 — 67: 
Neueste  Erwerbungen  der  k.  Gemäldegalerie  zu  Dresden. 

Aarbogerfür  Nordisk  Oldkyndighed  ogHistorie 
1880,  h.  3.  4:  S.  Müller,  Dyreornamentiken  i Norden,  dens 
Oprindelse,  Udvikliug  och  Forhold  tili  samtodige  Stilarteu. 

Tidskrift,  Antiquarisk  — f.  Sverige  6,  h.  4.: 
H.  Hildebrand,  Statens  Hist.  Museum  ock  K.  Myntkabinettet. 

— , Nordisk  — f.  Vetenskap  etc.  1881,  h.  1.:  J.  Lauge, 
De  nye  skulpturfund  i Pergamon.  — Dyreornamentiken  i 
Norden  af  S.  Müller  anm.  af  C.  Engelhardt. 
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Das  Museo  del  Prado  in  Madrid. 

Von  M.  B.  Lindau,  Inspektor  des  Königlichen  Kupferstich- 
Kabinets  zu  Dresden. 

(Fortsetzung.) 

Von  Velasquez;  dem  wir  uns  zunächst  zuwenden, 
ist  bereits  gesagt  worden,  dass  er  im  königlichen 
Museum  zu  Madrid  sein  eigentliches  Heim  gefunden 
habe.  Aber  gerade  in  dieser  grossartigen  Ver- 
einigung seiner  hauptsächlichen  Werke  tritt  uns  um 
so  überzeugender  die  Wahrnehmung  entgegen,  dass 
er  vorzugsweise,  aber  in  der  ausgedehntesten  und 
besten  Bedeutung  des  Wortes  ein  in  seiner  Art  un- 
übertroffener Porträtmaler  gewesen.  In  seinen,  ein 
weites  Gebiet  umfassenden  Porträtbildern  und  in 
allen  Darstellungen,  in  welchen  er  es  mit  den  Er- 
scheinungen des  unmittelbaren  Lebens  zu  thun  hatte, 
hat  er  hohe  Meisterwerke  der  Kunst  hinterlassen; 
fast  überall  aber,  wo  es  galt,  sich  gänzlich  der 
Fesseln  des  angebornen  und  nationalen  Naturalismus 
zu  entledigen  und  sich  zu  idealen,  religiösen  oder 
poetischen  Sphären  zu  erheben,  lässt  er  uns,  bei  aller 
bewunderswerthen  Technik,  in  Konzeption  und  Kom- 
position jenen  reinen  Adel  vermissen,  womit  sein 
frommer,  poetischer  und  tiefgemüthvoller  Zeitgenosse 


Murillo  selbst  seine  bis  zum  Ueberschwenglichen 
gesteigerte  Ekstase  zu  erklären  verstand.  Das  her- 
vorragendste seiner  Werke  der  ersteren  Gattung  sind 
die  sogenannten  „Meninas“  oder  „Ehrenmädchen“  — 
besser  „laFamilia“  genannt  (Nr.  1062  *)  — ausgezeich- 
net durch  Naivität  und  Anmuth  der  Darstellung  und 
Gruppierung,  treffliches  Helldunkel,  zarteste  Behand- 
lung der  Luftperspektive  und  vollendete  Meister- 
schaft der  Ausführung.  Es  zeigt  uns  den  Meister 
an  der  Staffelei  stehend,  im  Begriff",  die  Bildnisse 
des  Königs  und  der  Königin  zu  malen,  die  aber  nur 
in  dem  an  der  Wand  hängenden  Spiegel  sichtbar 
sind,  während  die  Gruppe  der  jungen  Infantin  Mar- 
garita Maria  mit  ihren  Ehrenmädchen  im  vollen 
Lichte  des  Mittelpunktes  erscheint.  Seitlich  im 
Schatten  steht  der  Zwerg  Pertusano,  einen  gedul- 
digen Hund  tretend,  und  neben  ihm  die  Zwergin 
Borbola.  Velasquez  war  auch  als  Hofmaler  zu 
naturalistisch  wahr  und  ehrlich  geblieben,  als  dass 
er  selbst  der  Königswürde  und  ihrem  Geschmacke 
hätte  schmeicheln  können;  deshalb  hat  auch  das 
Antlitz  der  trübsinnigen  Infantin  wenig  Antheil  an 
der  Anmuth  des  Ganzen,  während  die  Zwergin 
Borbola  erkennen  lässt,  dass  die  „Enanos“  wie  die 
Dachshunde  um  so  beliebter  waren,  je  mehr  sie 
sich  durch  Hässlichkeit  auszeichneten.  Luca  Gior- 
dano  — wohl  auch  in  seinem  Urtheil  „fa  presto“  — 
nannte  dieses  Bild:  „Das  Evangelium  der  Kunst“ 
(Stich  von  P.  Andouin).  Ein  anderes  grösseres  Bild, 
an  die  Porträtbilder  sich  anschliessend,  aber  zugleich 
ein  Beleg,  mit  welcher  Meisterschaft  Velasquez  das 

')  Die  beigefügten  Nummern  sind  die  des  Madrider 
Galerie-Katalogs  und  auch  die  der  Braun’schen  Pliotogi’aphien. 
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Porträt  zur  Würde  der  Geschichte  z\i  erheben  ver- 
stand, ist  die  Uebergabe  von  Breda  („Las  Lanzas“, 
Xr.  1060).  Es  zeigt  auf  freiem  Felde  und  bei  vollem 
Tageslicht  die  Uebergabe  der  Schlüssel  der  Stadt 
durch  den  General -Gouverneur  an  den  Marquis 
Si^inola.  Die  Kitter  und  Soldaten  sind  bis  zu  den 
kleinsten  Details  des  Kostüms  und  der  Waffen  trefi- 
lich  gemalt,  die  Charaktereigenthümlichkeiten  der 
stolzen  Spanier,  der  intelligenten  Italiener  und  der 
schwerfälligen  Flamänder  meisterlich  gekennzeichnet, 
und  die  Lanzen  der  Garde  — von  welchen  das 
Bild  seinen  Namen  hat  — vibrieren  förmlich  iu  der 
Luft,  eine  Erscheinung,  die  allerdings  die  Photo- 
graphie nicht  wahrnehmbar  machen  kann.  In  der 
gepanzerten  Gestalt  des  Spinola  aber,  der,  den  Mittel- 
punkt der  figurenreichen  kriegerischen  Handlung 
bildend,  den  tapferen,  aber  besiegten  Feind  mit  mil- 
den Worten  zu  trösten  scheint,  hat  uns  Velasquez 
ein  in  allen  Zügen  meisterlich  charakteristisches 
Porträt  des  eben  so  tapferen  als  edelmüthigen  Feld- 
herrn geliefert,  und  gleichsam  als  Zeugniss  histori- 
scher Treue  in  der  rechten  Ecke  des  Bildes  seinen 
eignen  edlen,  mit  einem  Federhute  geschmückten 
Kopf  hinzufügt.  Die  Uebergabe  von  Breda  erfolgte 
am  2.  Juni  1625;  es  war  Spinolas  letzte  grosse 
Wafienthat,  und  Velasquez  malte  das  Bild  im  Auf- 
träge Philipps  jedenfalls  unmittelbar  nachher,  denn 
Spinola  starb  — wie  mancher  fremde  Heerführer, 
der  für  Spanien  Siege  erfochten  hatte,  mit  Undank 
belohnt  — schon  fünf  Jahre  daraiif  „angebrochenem 
HerzeiU  und  mit  den  Worten:  „Me  han  quitado  la 
honra!“  — Man  hat  mir  die  Ehre  genommen.  Von 
den  eigentlichen  Porträts,  womit  Velasquez  vorzugs- 
Aveise  die  königliche  Familie  verherrlichte,  brauchen 
wir  nur  wenige  hervorzidieben;  sie  sind  durch  ihre, 
dem  Leben  unmittelbar  nahe  tretende  Auffassung 
und  Charakteristik  und  durch  ihre  vollendete  Tech- 
nik fast  sämmtlich  beAvundernswerthe  MeisterAverke 
und  sprechen  für  sich  selber.  Wir  erwähnen  be- 
sonders die  Porträts  Philipps  HI.  (Nr.  1064)  und  sei- 
ner Gemahlin  Margaretha  von  Oesterreich  (Nr.  1065), 
Philipps  IV.  (1066j  und  seiner  ersten  Gemahlin  Isa-  i 
bella  von  Bourbon  (1067),  des  Infanten  Baltasar 
Carlos,  des  Sohnes  Philipps  IV.  (1068),  und  des  be- 
kannten Herzogs  von  Olivarez  (1069),  sämmtlich  zu 
Pferde.  Das  Reiterbild  Philipps  HI.  hat  Velasquez, 
der  erst  nach  dessen  Tode  als  dreiundzwanzigjähriger 
Jüngling  nach  Madrid  kam,  kaum  nach  dem  Leben 
gemalt,  dennoch  können  wir  uns  den  stolzen,  bigotten 
Schwächling,  der  mit  dem  Bekenntniss  die  Augen 
schloss,  dass  er  seinem  Lande  nie  Gutes  erAviesen 
habe,  kaum  anders  denken,  als  ihn  Velasquez  gemalt 
hat  (Stich  von  Fr.  Goya  1778).  Hervorragend  ist 
das  Porträt  der  Königin  Isabella  auf  prächtigem 
Aveissen  Ross  und  in  Avundervoll  gemaltem  Kostüm. 


Das  sogenannte  ,,Ponypferdchen“,  auf  Avelchem  der 
kleine  Infant  Baltasar  Carlos  mit  seinen  kindlichen 
Beinchen,  aber  mit  der  vollen  Grandezza  eines 
Königssohnes  Platz  genommen  hat,  erscheint  wie  ein 
Ungeheuer  mythischer  Rasse,  das  mit  bedrohlicher 
Wildheit  fast  aus  dem  Rahmen  springt.  Das  wahr- 
haft königliche  Reiterbild  Philipps  IV.  malte  Velas- 
quez gevvissermassen  als  Modell  zu  der  Madrider 
Reiterstatue  Philipps  IV.,  unstreitig  einer  der  schön- 
sten Statuen  dieser  Art  in  Europa,  die  von  dem 
berühmten  Juan  Martinez  Montanez  (f  1649)  in 
Holz  modelliert  und  1640  von  Pedro  Tacca  in  Flo- 
renz in  Erz  gegossen  wurde.  — Hieran  reihen  sich 
noch  vier  treffliche  Porträts  Philipps  IV.:  ein  Jugend- 
bildniss  (Nr.  1070),  der  . König  im  Jagdkostüm,  der 
König  und  seine  zAveite  Gemahlin  Maria  Anna  von 
Oesterreich  im  Gebet  (Nr.  1081  und  1082)  und 
Philipp  im  Alter;  ingleichen  das  Porträt  der  In- 
fantin Maria,  der  Schwester  Philipp  IV.,  um  deren 
Hand  sich  einst  Karl  I.  beAvorbeu  hatte,  in  prunk- 
vollexn  Hofkostüm  (Nr.  1072),  und  ein  ZAveites  Por- 
trät des  jungen  Infanten  Baltasar  Carlos  mit  Hund 
und  Flinte  (Nr.  1083).  Ein  Profilporträt  zeigt  uns 
die  Gattin  des  Velasquez,  Donna  Juana  Pacheco, 
mit  deren  Hand  er  von  seinem  Lehrer  Francesco 
Pacheco  „Avegen  seiner  Tugenden  und  seiner  zu 
hohem  Ruhme  berechtigenden  genialen  Anlagen'^ 
schon  nach  kurzer  Lehrzeit  beschenkt  Avard.  In 
fünf  geist-  und  geschmackvoll  gemalten  Porträts 
lernen  wir  die  geist-  und  geschmacklosen  Narren 
und  Zwerge  Phili}»ps  IV.  kennen.  Von  den  eigent- 
lichen Genrebildern  des  Velasquez  gehören  die  „Tep- 
picliAvirkerinnen“  (Las  Hilanderas,  Nr.  1061  — Stich 
von  Francesco  Muntaner)  und  die  „Betrunkenen“ 
(Los  Barrachos,  Nr.  1058  — Stich  von  F.  Goya  1778) 
zu  den  bekanntesten  und  gerühmtesten.  In  beiden 
finden  Avir  die  schlichte  Naturwahrheit,  die  Naivität 
der  Auffassung  und  Gruppierung,  die  Velasquez  eigen 
ist,  vereint  mit  allen  Vorzügen  seiner  Technik.  Von 
dem  zweiten  Bilde,  lustige  oder  betrunkene  Männer 
des  gemeinen  Volkes  darstellend,  deren  einer  als 
I Bacchus  figuriert,  hat  man  gerühmt,  dass  es  mit  dem 
Humor  eines  Teniers  das  leidenschaftliche,  effektreiche 
Pathos  eines  Caravaggio  vereinigt;  doch  scheint  ge- 
rade diesem  Bilde  jener  intuitive  Humor  zu  fehlen, 
ohne  welchen  solche  dem  trivialsten  Leben  entnom- 
mene Darstellungen  uns  unschmackhaft  werden  und 
die  kraftvolle  und  effektreiche  Sorgfalt  der  Aus- 
führung unserem  ästhetischen  Gefühl  um  so  über- 
flüssiger erscheint,  je  hochgradiger  sie  uns  entgegen- 
tritt. Das  Bild  erinnert  uns  in  dieser  Beziehung  an 
des  Meisters  berühmten  in  seinen  Lumpen  trefflich 
gemalten  „Wasserträger“  (Stich  von  Amettler),  der 
auf  dem  oben  angedeuteten  Wege  aus  Spanien  nach 
England  entführt  wurde.  — Der  Ausspruch,  dass. 


sich  Velasquez  unter  Göttern,  Engeln  und  Heiligen 
geniert  gefühlt  habe,  wird  durch  die  genrehafte  Be- 
handlung seiner  mythologischen  Bilder  hinreichend 
gerechtfertigt.  An  der  Spitze  derselben  steht  „Die 
Schmiede  des  Vulkan“  (Nr,  1059),  vortrefflich  und 
kräftig  gemalt,  aber  im  Ganzen  doch  kaum  mehr 
als  eine  auf  dem  dunstigen  Boden  des  Naturalismus 
erwachsene  Blüthe,  die  mit  dem  Duft  olympischer 
Klarheit  nichts  gemein  hat.  Was  hätte  der  effekt- 
reiche Pinsel  des  Velasquez  aus  dem  klassischen 
Vorwurf,  den  sonnenstrahlenden  Phöbus  — zürnend 
Avegen  der  dem  Amor  geleisteten  Hilfe  — in  der 
düsteren  Werkstatt  des  Vulkan  erscheinen  zu  lassen, 
wohl  für  ein  bezauberndes  Bild  schaffen  können, 
hätte  er  für  seinen  Apollo  eine  nur  einigermassen 
idealere  Gestalt  gefunden  und  für  seinen  Hephästos 
und  dessen  Cyclopen  die  Modelle  nicht  unter  gali- 
zischen  Schmiedeknechten  gesucht.  Aber  immerhin 
zugegeben,  dass  Velasquez  nur  dieNatur  zurFührerin, 
nur  die  Wahrheit  zum  Ziele  und  den  Menschen  — 
oder  conciser  gesagt  den  Mann  — zum  Modell  ge- 
wählt habe,  dass  ihm  in  seinem  Studio  nie  die 
Erscheinung  der  heiligen  Jungfrau  geworden,  nie 
Cherubim  und  Genien  seine  Palette  umschwebt 
haben  und  ihm  deshalb  Heiligen-  oder  Kirchen- 
bilder nie  ganz  gelungen  seien,  so  könnte  doch  seine 
„Krönung  der  heiligen  Jungfrau“  (Nr.  1056)  — ob- 
gleich sie  Passavant  kurz  und  bündig,  aber  nicht 
ganz  verständlich  ein  „hingefetztes“  Bild  nennt  — 
als  Beleg  dienen,  dass  der  Naturalismus  des  Meisters 
doch  auch  seine  empfindsamen  Stunden  idealer  Weihe 
hatte.  Seine  Madonna  hat  allerdings  weder  die  makel- 
lose Lieblichkeit,  die  von  allen  menschlichen  Leiden- 
schaften ungetrübte  Lauterkeit  Raphaels,  noch  die 
weibliche  Innerlichkeit  und  Zartheit  eines  Murillo, 
dennoch  zeigt  sich  uns  in  diesem  Bilde,  trotz  aller 
Avahrnehmbaren  Kraft  und  Derbheit  des  realen 
Lebens,  in  der  Erhabenheit  und  Würde  der  Kon- 
zeption, im  Ausdruck  der  Köpfe  und  vor  Allem  in 
der  das  Ganze  umschwebenden  feierlichen  Licht- 
Avirkung  das  Irdische  wirklich  in  einer  Art  liimm- 
lischer  Verklärung. 

Zu  den  hervorragendsten  Malern  der  spanischen 
oder  vielmehr  Sevillaner  Schule  des  17.  Jahrhunderts 
gesellt  sich  zunächst  Francesco  Zurbaran,  1.598  in 
Estremadura  geboren,  in  Sevilla  als  Schüler  des 
Roelas  gebildet,  und  gestorben  1662.  Man  hat  ihn 
den  spanischen  Caravaggio  genannt,  aber  er  ist 
diesem  Italiener  an  Würde  und  bedeutsamem  Ernst 
überlegen.  Auch  er  ist  in  strenger  Auffassung  des 
unmittelbaren  Lebens  dem  spanischen  Naturalismus 
getreu  geblieben,  weiss  aber,  in  gleicher  Weise  dem 
Dienste  der  Kirche  getreu,  seinen  Gestalten  und 
Charakteren  eine  Art  heiliger  Weibe  zu  geben,  und 
trotz  seiner  fast  harten  Zeichnung  und  realistisch- 


energischen Beleuchtung  seine  Phantasie  zu  den 
Regionen  schwärmerischer  Glaubensinbrunst  zu  er- 
heben. Auch  er  ist  mit  seinen  hauptsächlichsten 
Leistungen  an  der  heimischen  Scholle  haften  ge- 
blieben (Kathedrale  und  Museum  zu  Sevilla).  Sein 
bedeutendstes  Werk  im  Museum  zu  Sevilla,  St.  Tho- 
mas von  Aquino  mit  den  Kirchenvätern,  über  ihnen 
Christus,  Maria,  St.  Petrus  und  St.  Dominicus  in 
Wolken  thronend,  gehörte  zu  den  Bildern,  welche 
die  Franzosen  nach  Paris  entführten,  kam  aber 
später  nach  Sevilla  zurück.  Von  seinen  14  Bildern 
im  Prado  - Museum  sind  nur  wenige  als  besonders 
I charakteristisch  oder  hervorragend  zu  bezeichnen. 
Das  Braun’sche  Galeriewerk  hat  sich  mit  der  Re- 
produktion von  zweien  begnügt:  St.  Petrus  erscheint, 
verkehrt  gekreuzigt,  dem  heiligen  Petrus  Nolasco 
(Nr.  1120  — das  Bild  trägt  den  Namen  des  Künst- 
lers und  die  Jahreszahl  1625)  und:  Christus  als 
Kind  auf  dem  Kreuze  schlafend  (Nr.  1133). 

Der  dritte  hervorragende  Meister  der  Sevillaner 
Schule,  Alonso  Cano,  geboren  zu  Granada  1601, 
gestorben  1667,  hat  sich  in  seinem  Vaterlande  auch 
als  Bildhauer  oder  Bildschnitzer,  als  vorzüglichster 
Schüler  des  Martinez  Montanez,  einen  hochgefeier- 
ten Namen  erworben.  Sein  Porträt  als  Bildhauer, 
von  seinem  Freunde  Velasquez  meisterlich  gemalt, 
befindet  sich  im  Prado- Museum  (Nr.  1091).  Auch 
in  seinen  Gemälden  tritt  ein  gewisses  plastisches 
Element  hervor  und  ohne  die  Verwandtschaft  mit 
der  naturalistischen  Richtung  der  Sevillaner  Schule 
zu  verleugnen,  nähert  sich  Cano,  offenbar  von  dem 
Studium  der  Antike  erwärmt,  für  Form  und  Aus- 
druck mit  Entschiedenheit  einer  klassischeren  Be- 
handlung, obgleich  er  nie  in  Italien  gewesen.  Stil- 
voll und  edel  in  der  Zeichnung,  empfindungsreich, 
klar  und  blühend  im  Kolorit  hat  er  nächst  Murillo 
von  allen  Malern  seiner  Schule  vielleicht  die  voll- 
endetsten und  würdevollsten  Kirchenbilder  hinter- 
lassen. Seine  IlauptAverke  befinden  sich  in  seiner 
Vaterstadt  Granada,  in  Sevilla  und  Malaga.  Von 
seinen  Gemälden  in  der  Prado -Galerie  gehören 
Johannes  auf  Patmos  (Nr.  667)  und  die  heilige 
Jungfrau  mit  dem  Kinde  (Nr.  668)  zu  den  vorzüg- 
licheren. (Schluss  folgt.) 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Garicatiir. 

(Fortsetzung.) 

Der  Tübinger  Kanzler  Jakob  Ileerbrand  fand  im 
Jahre  1560  in  der  Kollegiatkirche  zu  St.  Micliael  in 
Pforzheim  ein  Stuhlkissen  mit  einer  Stickerei,  die  einen 
Wolf  in  einer  Mönchskutte,  aus  dci’cn  Kai)nze  ein 
Gänsekopf  Iiervorragte,  mit  den  Vorder  klauen  ein  Buch 
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haltend,  auf  der  Kanzel  stehend  darstellte.  Unter  der 
Kanzel  kauerte  ein  Fuchs,  ihm  gegenüber  hockte  an- 
dächtig eine  Schaar  Gänse  mit  Rosenkränzen  in  den 
Schnäbeln,  und  neben  ihm  befand  sich  ein  Küster  in 
Narrenkostüm.  Um  den  Wolf  aber  waren  folgende 
Verse  eingestickt:  „Ich  will  euch  wohl  viel  Fabeln 
sagen,  bis  ich  fülle  alle  mein  Kragen.“ 

Die  frühesten  Caricaturen  von  deutschen  Zeich- 
nern , Holzschneidern  und  Kupferstechern  gehen 
selbstredend  nicht  über  das  Jahr  1470  zurück,  um 
■welche  Zeit  der  berühmte  Meister  E.  S.  einige 
Spottbilder  gegen  die  Kirche  lieferte  (s.  Bartsch,  ] 
Le  peintre  graveur  T.  VI.  Nr.  94  fgg.);  dann 
folgt  der  nicht  Aveniger  berühmte  Barthel  Schön 
(s.  Bartsch,  T.  VI.  Nr.  20)  und  nun  würde  jener 
Wenzel  von  Olmütz  kommen,  den  allerdings  Bartsch 
noch  nicht  kannte  (s.  aber  Nagler-Clauss,  die  Mono- 
grammisten,  Bd.  V.),  Avenn  man  nur  Avüsste,  dass  sein 
oben  (unter  den  französischen  Caricaturen)  erwähnter 
Papstesel  Avirklich,  Avie  Seidemann  (Beiträge  zur 
Reformationsgeschichte,  Bd,  1,  S.  100  fg.)  annimmt, 
eine  Caricatur  auf  das  Papstthum  sein  soll  und 
nicht  einfach  ein  sogenanntes  fliegendes  Blatt,  wie 
sich  deren  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinab  mit  ähn- 
lichen Abbildungen  von  angeblich  vorgekommenen 
Missgeburten  gar  viele  noch  in  Bibliotheken  und 
Kupferstichsammlungen  vorfinden.  Anders  ist  es  mit 
den  Pendants  zu  jenem  Bilde,  dem  Mönchskalbe  und 
Saupfaffen,  von  denen  Lycosthenes,  der  sie  in  seinem 
berüchtigten  Wunderwerk  S.  CCCCLXXIII.  abbil- 
det, sagt,  sie  seien  im  Jahre  1523  Avirklich  in  dieser 
Gestalt  zur  "Welt  gekommen:  diese  könnten  der  Zeit 
nach  recht  gut  Cai’icaturen  sein,  Avelche  ein  dem 
jungen  Lutherthum  anhängender  Maler  erfunden 
hätte.  Von  nun  an  häufen  sich  aber  die  politisch- 
religiösen Caricaturen  theils  in  Gesammtwerken,  wie 
z.  B.  das  Passional  (Luthers)  Christi  und  Antichristi 
(o.  O.  u.  J.  [Wittenberg  1521]  in  4®),  welches  26 
allerdings  sehr  mittelmässige  Holzschnitte  nach  Lucas 
Cranach  enthält')  rmd  in  einer  lateinischen  (Antithesis 
figurata  vitae  Christi  et  Antichristi,  o,  O.  u,  J.  in  4") 
und  französischen  Uebersetzung  (Antithese  des  faits 
de  Jesus  Christ  et  du  Pape,  o.  O.  u.  1561,  1578, 
in  8”.  etc.)  vorliegt.  Natürlich  gehören  die  verschie- 
denen Ausgaben  von  Seb.  Brants  NarrenschifF  (1494) 
und  die  ebenfalls  mit  Holzschnitten  geschmückten 
Schriften  Murners  auch  hierher , allein  dieselben 
sind  zit  allgemein  bekannt,  als  dass  es  hier  angezeigt 
wäre,  näher  auf  ihren  Inhalt  einzugehen,  Avir  Avollen 
daher  hier  nur  noch  einige  seltnere  deutsche  Cari- 
caturen für  und  gegen  das  Papstthum  erwähnen. 
Dahin  gehört  der  berühmte  Holzschnitt  des  Tobias 
Stimmer  (1534  bis  um  1586)  „Gorgoneum  Caput“ 

')  S.  Literarische  Blätter  Bd.  III.,  S.  2.35.  Heller,  Leben  j 
Cranachs  S.  369.  518.  j 


oder  „der  Gorgonisch  Meduse  Kopp“  betitelt,  zu 
dem  der  unsterbliche  Satiriker  Fischart  erklärende 
Verse,  welche  das  Original  des  Bildes  umschliessen, 
dichtete  (reproduziert  von  Ebeling,  Histor.-grotesk- 
kom.  Bilderatlas,  H.  L),  die  neun  Holzschnittblätter 
von  Lucas  Cranach  vom  Jahre  1544,  von  denen  es 
allerdings  nur  noch  zwei  vollständige  Exemplare 
giebt  (s.  Schuchardt,  L.  Cranach,  Bd.  H,  S.  248  fg., 
Proben  bei  Ebeling  a.  a.  O.),  jener  gleichzeitige  Holz- 
schnitt, den  Jackson,  Treatise  on  Wood-engraving, 
S.  320  in  verkleinertem  Massstabe  reproduziert,  auf 
I welchem  der  Teufel  dargestellt  ist,  Avie  er  durch 
Luthers  Nase  und  Ohr  auf  dem  Dudelsack  bläst, 
und  die  allerdings  nicht  gleichzeitig,  sondern  ver- 
muthlich  erst  1580  zu  Strassburg  entstandene  grosse 
Kupferradierung,  auf  welcher  Luther,  seinen  dicken 
Bauch  auf  einem  Schiebekarren  vor  sich  herfahrend, 
einen  grossen  Trinkkrug  in  der  Hand,  seine  Gegner 
hinter  und  vor  sich  auf  dem  Nacken  und  Leibe 
habend,  auswandert,  während  seine  Frau,  einen  Pack 
mit  Büchern  etc.  auf  dem  Rücken,  ein  Wickelkind 
im  Arme  und  einen  kleinen  Löwenhund  an  der 
Leine  führend,  mit  schlechten  Kleidern  angethan 
barfuss  hinter  ihm  herzieht;  Verse,  die  eben  so 
schwach  sind  Avie  das  Caricaturblld , stehen  unter 
demselben  (Kopie  bei  Ebeling,  Bilderatlas,  H.  H.). 
Aus  der  nächsten  Zeit  und  dem  folgenden  Jahr- 
hundert giebt  es  nun  aber  selbstredend  eine  grosse 
Anzahl  von  ähnlichen  mehr  oder  Aveniger  schlechten 
Caricaturen  aus  dem  katholischen  und  protestan- 
tischen Feldlager,  von  denen  Scheible  in  seinem  un- 
vollendeten Schaltjahr  (Stuttgart  1844 — 1846,5Bände) 
Proben  mittheilt.  Das  17.  Jalu'hundert  ist  nament- 
lich sehr  reich  an  illustrierten  Spottliedern  und  flie- 
genden Blättern  auf  den  Winterkönig,  die  Kippei’- 
und  Wipper  etc.  (s.  Scheible,  Die  fliegenden  Blätter 
des  17.  Jahrhunderts  in  sogenamiten  Einblattdrucken, 
aus  dem  Gebiete  der  politischen  und  religiösen  Ca- 
ricaturen aus  den  Schätzen  der  Ulmer  Stadtbibliothek. 
Stuttgart  1850.  in  12.). 

Einiges  hierher  Gehörige  bietet  auch  die  erste 
Ausgabe  des  ersten  Bandes  der  Geschichte  des  Phi- 
lander von  Sittewald  und  der  dritte  Band  der  älteren 
Ausgabe  der  Werke  des  Simplicissimus.  Ebeling 
hat  in  seinem  schon  mehrmals  angeführten  Bilder- 
atlas, H.  I.,  nun  die  Kopie  einer  Handzeichnung 
eines  sogenannten  Meisters  des  17.  Jahrhunderts  ge- 
geben, worauf  die  sogenannte  Katzenorgel,  einer  tollen 
Idee  des  türkischen  Sultans  Bajazid  H.  (f  1513)  oder 
des  bekannten  Gelehrten  und  Physikers  Athanasius 
Kircher  (t  1680)  Ausdruck  gab,  die  Darstellung 
einer  Thiermarter,  welche  angeblich  Peter  der  Grosse 
und  Ludwig  XIV.  (??)  mit  angesehen  haben  sollen. 
Wäre  dies  gegründet,  so  würde  allerdings  dieses 
Katzenkonzert  der  Caricatur  angehören.  Auch  das 
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18.  Jahrhundert  ist  nicht  arm  an  ähnlichen  Caricatur- 
werken.  Wir  nennen  hier  Abrahams  a Santa  Clara 
Huy  und  Pfuy  der  Welt,  Heilsames  Gemisch-Gemasch 
und  Narrennest,  des  berüchtigten  Weislinger  Schriften 
gegen  Luther,  Conlins  Christlichen  Weltweisen  etc., 
allein  etwas  besonders  Hervorragendes  ist  nicht  zu 
verzeichnen. 

Das  laufende  J ahrhundert  hat,  wenn  wir  nur  noch 
der  bei  Ebeling,  H.  II.,  mitgetheilten  Kopie  jener  be- 
rüchtigten Caricatur  auf  Goethe  und  Schiller,  welche 
als  verkleinerter  Kupferstich  dem  Machwerke  Chr. 
Fürchtegott  Fuldas  Trogalien  zur  Verdauung  der 
Xenien  (Kochstädt,  zu  finden  in  der  Speisekammer 
1797)  beigegeben  ist,  gedacht  haben,  ausser  jenen 
mehr  oder  weniger  schlechten,  meist  zu  Nürnberg 
erschienenen  Caricaturen  auf  Napoleon  L,  von  denen 
schon  oben  die  Rede  war,  nichts  sonderlich  Beachtens- 
werthes  in  seiner  ersten  Hälfte  hervorgebracht,  allein 
um  das  Jahr  1845,  wo  zuerst  die  Fliegenden  Blätter 
mit  ihrem  Eisele  und  Beisele,  ihrem  Staatshämor- 
rhoidarius  und  anderen  komischen  Figuren , die 
menschlichen  Schwächen  zu  carikieren  anfingen,  lässt 
sich  ein  besonderer  Umschwung  in  dieser  Form  der 
Satire  bezeichnen,  weil  nun  namentlich,  durch  das 
Jahr  1848  hervorgerufen,  eine  grosse  Menge  von  po- 
litischen Caricaturblättern  entstand,  von  denen  frei- 
lich eigentlich  nur  ein  einziges,  der  heute  noch  be- 
stehende Berliner  Kladderadatsch  (1847),  der  in  der 
genialsten  Weise  geleitet  wurde,  seinen  Ruf  zu  er- 
halten wusste,  und  verschiedene  Nachahmungen  fand, 
z.  B.  den  Floh,  Ulk,  Wespen  u.  s.  w.,  den  Wiener 
Kickericki,  den  Puck,  Schalk  u.  a.  Eigentliche 
grössere  Caricaturblätter  von  einiger  Bedeutung 
sind  auch  nicht  zu  verzeichnen  (abgesehen  von 
des  einstigen  Reichsministers  Detmold  genialen  Por- 
trätcaricaturen  des  Frankfurter  Parlaments),  es 
wären  denn  die  Thaten  und  Meinungen  des  Herrn 
Piepmeyer,  Abgeordneten  zur  constituierenden  Natio- 
nalversammlung zu  Frankfurt  a.  M.,  von  Adolph 
Schrödter  (49  Bl.)  und  die  Aetzbilder  aus  Frankfurt 
a.  M.  von  Pecht  (7  Taf.,  Leipzig  1849),  aus  denen 
Ebeling  a.  a.  O.,  H,  II.,  das  Ministerium  der  Zukunft 
mitgetheilt  hat.  Eine  jetzt  sehr  seltene  Caricatur 
von  Felix  Mäusle  auf  die  Auflösung  des  Bundestages 
im  Jahre  1866,  „Sein  Leichenzug“,  ist  nicht  gerade 
als  grosses  Kunstwerk  zu  betrachten,  und  die  Cari- 
caturen auf  Napoleon  HL,  welche  meist  in  Berlin 
das  Licht  der  Welt  ei’blickten,  sind  fast  alle  matt 
und  gemein,  witzig  vielleicht  nur  die  auf  das  Ber- 
liner Amazonencorps,  welche  wenigstens  eine  gewisse 
Originalität  beurkundet.  Herrliche  Caricaturen,  wie 
die  in  den  Jahren  1820 — 30  so  viel  beliebten  Kräh- 
winkler Bilder')  (75  Szenen)  hat  eigentlich  nur  der 

‘)  .\uch  Loclers  Zerrbilder  meiiscliUcher  Thorheiten  und 
Schwächen  CWien  1818.  24  kolorierte  Blätter)  und  des  Schwei- 


berühmte Münchner  Volksdichter  und  Caricaturist 
Wilhelm  Busch  zu  liefern  verstanden.*) 

Hauptpreise  der  Kunstsammlung  des  Herrn  M.  V., 

versteigert  zu  Paris  im  März  1881. 

Nr.  2.  Der  Marktplatz  zu  Harlem,  von  Gerard  Ber- 
keydem.  2700  Fr. 

„ 5.  DieVersuchungdesheiligen  Antonius,  J.  Cal - 

lot  zugesehrieben.  850  Fr. 

„ 6.  Ein  arabisches  Lager,  von  Decamps.  5700  Fr. 

„ 8.  Die  Strasse  nach  St.  Denis,  von  Demarne. 

1020  Fr. 

„ 9.  Zwei  Landschaften  mit  Häusern  und  Figuren, 

von  Drolling.  810  Fr. 

„ 13.  Pferde  bei  einem  umgebrochenen  Baum, 
Nachtstück  von  Gericault.  1100  Fr. 

„ 16.  Vögel  in  einem  Wirthschaftshofe,  Hondeköter 
zugeschrieben.  3500  Fr. 

„ 20.  Porträt  einer  jungen  Frau,  von  Rembrandt. 
8450  Fr. 

„ 21.  Kleiner  schlafender  Hirt  in  der  römischen 
Campagna,  von  Rob.  Fleury.  500  Fr. 

„ 24.  Gebirgslandschaft,  von  J.  Ruysdael.  5800  Fr. 
„ 29.  Pferde  in  einer  Landschaft,  von  Sevebach. 
1240  Fr. 

„ 31.  Der  Sommer,  von  D.  Teniers.  9000  Fr. 

„ 32.  Felsen  und  Wasserfall,  von  J.  Vernet.  650 Fr. 
„ 36.  Die  Muse  der  Künste,  Wernix  zugeschrieben. 
1650  Fr. 

„ 55.  Gruppe  aus  weissem  Marmor,  zwei  streitende 
Amoren,  Pajou  zugeschrieben.  10600  Fr. 

„ 56.  Nackter  schlafender  Amor,  weisse  Marmor- 
gruppe des  18.  Jahrhunderts.  900  Fr. 

„ 58.  Kinderfigur,  einen  Vogel  und  einen  Apfel 
haltend,  von  Pigalle  (1784).  11700  Fr. 

„ 66.  Zwei  Basreliefs  von  Marmor,  Diogenes  und 
der  Ruhm,  18.  Jahrhundert.  1650  Fr. 

„ 70.  Bronzestatuette  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV., 
Gladiator.  880  Fr. 

„ 71.  Gruppe  von  drei  sich  an  einander  lehnenden 
Frauen  aus  Bronze,  nach  Clodion.  2320  Fr. 
,,  75.  Herkules  mit  den  Schlangen  spielend,  Bronze- 
statuette aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.  1160  Fr. 
„ 77.  Zwei  Bronzegruppen  aus  der  ZeitLudwigsXV., 
Hund  einen  Eber  angreifend  und  Hirsch  von 
einem  Hunde  angefallen.  650  Fr. 

„ 78.  Zwei  Kandelaber,  aus  Vasen  von  roth  und 
braun  geflecktem  Marmor  hergestellt,  mit 
Blumenbouqets  aus  Bronze,  Zeit  Ludwigs  XVI. 
2.500  Fr. 

zers  Rudolf  Töpfer  Histoires  et  estampes,  zu  Genf  erscbienen 
(soziale  Caricaturen),  gehören  hierher. 

')  Einzelne  recht  gute  Caricaturporträts  und  Caricaturen 
lieferten  die  Dresdner  Maler  Herbert  König  und  Karl  Reinhard, 
z.  B.  das  Bild  „Der  Löwe  kommt“. 
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Nr.  79.  80.  Vier  Armleuchter  aus  ciselierter  Bronze 
]nit  Mascarons,  aus  derselben  Zeit.  1710  Fr. 

81.  Tintenfass  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.,  ver- 
goldete Bronze  mit  Porzellanstatuette  (säch- 
sisch), Frau  mit  Papagei.  545  Fr. 

82.  Zwei  Kandelaber  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI., 
Kindertiguren  aus  Bronze,  Liliensträusse  hal- 
tend, zu  6 Lichtern.  5000  Fr. 

,,  83.  Grosse  Pendule  aus  grüner  Bronze , ver- 
goldeter Bronze  und  buntfarbigem  Marmor, 
mit  Bacchantengruppe,  Zeit  Ludwigs  XVI. 
6000  Fr. 

„ 114.  Zwei  Eckkonsolen  aus  Mahagoniholz  mit 
AVidderköpfen  aus  Bronze  und  Untersatz  von 
]\larmor,  aus  derselben  Zeit.  2810  Fr. 

„ IIG.  Pendule  und  Sockel  aus  schwarzem  Holze 
mit  Bronze,  Zeit  Ludwigs  XIV.  660  Fr. 


Verniischle  Nachricliteii. 

(Deutsclies  Reicli.)  Nicht  geringes  Aufsehen  erregte  jüngst 
in  der  Stadt  Stolpen  das  Gerücht,  dass  auf  Veranlassung  des 
Herrn  Professor  Dr.  Steche  in  Dresden  Nachforschungen  nach 
der  Begräbnisstätte  der  auf  dem  Schlosse  verstorbenen  vielbe- 
rufenen Gräfin  Anna  Constantia  von  Cossell  stattgefunden  und 
diese  Bemühungen  am  14.  September  von  Erfolg  gekrönt  worden 
seien,  indem  man  die  Entdeckung  gemacht,  dass  sich  vor  der 
Fussplatte  der  Eingangsstufen  zur  ehemaligen  Kapelle  eine 
von  einem  Sarge  besetzte  Gruft  befinde.  Die  ehemalige  hohe 
Gefangene  war  die  Tochter  eines  k.  dänischen  Kavallerie- 
obersten von  Brockdorff,  am  17.  Oktober  1680  zu  Depenau  iu 
Holstein  geboren  und  seit  1G99  mit  dem  sächsischen  Freiherrn 
Adolph  Magnus  von  Hoymb  vermählt.  Sie  Hess  sich  von 
Letzterem  1706  scheiden  und  wurde  als  Gräfin  Cossell  die 
Favoritin  des  polnischen  Königs  August  des  Starken.  Durch 
Renitenz  verscherzte  sie  sich  dessen  Gunst,  entfloh  aus  Sachsen, 
wurde  hierauf  im  November  1716  in  Halle  sistiert,  nach  Nossen 
eskortiert  und  von  hier  im  Dezember  desselben  Jahres  nach 
Stolpen  als  Gefangene  geführt.  An  letzterem  Orte  verblieb 
sie  unfreiwillig  lange  Jahre,  gewöhnte  sich  dadurch  an  ihr 
Exil  und  behielt  dies  später  freiwillig  bis  zu  ihrem  Ab.leben 
bei.  Nach  den  in  den  Akten  des  k.  Hauptstaatsarchivs  (deren 
"Wortlaut  vor  einiger  Zeit  dessen  Direktor  der  Geheime  Rath 
Dr.  Karl  von  "Weber  veröffentlichte)  niedergelegten  Nachrichten, 
starb  die  Gräfin  im  85.  Lebensjahre  am  31.  März  1765  vor- 
mittags 11  Uhr  in  Anwesenheit  ihres  Sohnes  und  ihrer  Schwieger- 
tochter. Es  erfolgte  auch  in  deren  Gegenwart  am  4.  April 
nachmittags  5 Uhr  die  Beisetzung  der  Leiche  in  der  damals 
noch  bestehenden  Schlosskirche,  doch  war  die  Stelle  des  Be- 
gräbnisses im  Laufe  der  Zeit  unbekannt,  die  Kapelle  zur 
Ruine  geworden.  Die  Berichte  besagen,  dass  der  entseelte 
Körper  in  Linnen  gewickelt  und  in  einen  fichtenen  Sarg  ge- 
legt worden  sei.  Nach  letztwilliger  Anordnung  wurde  ihm 
eine  Pergamentschrift  in  jüdischer  und  deutscher  Schrift  (ex 
Deuter.  XXXII,  V.  6—9,  und  Ps.  CXIX,  V.  30-33):  „Den 
•wahrhaftigen  Weg  habe  ich  ausderwählt.  Dein  Gericht  habe 
ich  mir  vorgestellt.  Gott  Du  solst  mich  nit  verschämen  ich 
habe  mich  geheti't  an  Deine  Gezeugnisse,  ich  will  den  Weg 
von  Deinen  Geboten  lauffen,  denn  Du  wirst  mein  Herz  der- 
weitern.  Gott  lern  mich  den  Weg  von  Deinen  Gesetz  und 
ich  will  sie  hüten  bis  zu  den  End.“  Der  mit  blauem  Tuche 
(welches  ihrer  Anordnung  nach  unter  die  Kurrendaner  ver- 


theilt ward)  bedeckte  Sarg  hatte  oben  im  Deckel  einen  (Glas-) 
Schieber  und  unter  diesem  auf  der  Aussenseite  war  eine  zinnerne 
Tafel  angebracht,  worauf  ihr  Alter  und  ihre  Abkunft  eingraviert 
standen.  Im  Kirchenbuche  der  Stadt  Stolpen  steht  unterm  5.  April 
1765  — demnach  abweichend  von  der  authentischen  obigen 
Datumsangabe  — „heute  wurde  Ihre  Exc.  die  Frau  Reichs- 
gräfin von  Gossel  in  der  Schlosskirche  beigesetzt.“  Die, Ge- 
beine der  Verblichenen  ruhten  denn  bisher  unter  Schutt  an 
unbekannter  Stelle,  bis  nach  erlangter  ministerieller  Erlaubniss 
es  den  von  Erfolg  gekrönten  Bemühungen  des  eingangsge- 
nannten Geschichtsforschers  gelang,  am  28.  September  d.  J. 
in  den  Vormittagsstunden  im  Beisein  der  Herren  Landbau- 
meister Dressier,  Bürgermeister  Fiebiger  und  Pastor  Voigt 
die  früher  aufgefundene  Gruft  aufdecken  zu  lassen  und  den 
in  seiner  äusseren  Form  noch  erhaltenen  Sarg  und  dessen 
Inhalt  durch  die  darauf  angebrachte  Zinnplatte  zu  rekogno- 
szieren. Der  Sarg  stand  fast  3 m unter  der  Erdoberfläche  in 
einer  gut  ausgemauerten  zugewölbten  Gruft.  Die  sterblichen 
Reste  waren  noch  wohlerhalten,  selbst  der  anscheinend  mit 
gelbem  Taffet  ausgeschlagene  Sarg,  obschou  morsch,  in  seiner 
Form  noch  kenntlich.  Die  Glasplatte  fand  sich,  obschon  in 
Stücken , die  Zinnplatte  (lang  viereckig  mit  ausgeschnittenen 
Ecken)  in  unversehrtem  Zustande  vor.  Nachmittags  4 Uhr 
war  die  Gruft  bereits  wieder  geschlossen  und  kunstgerecht 
zugewölbt.  Jedenfalls  wird  dieser  Fund  Veranlassung  zu 
genauerer  Beschreibung  in  einem  Fachjournale  geben,  zu 
welchem  dem  Vernehmen  nach  der  eifrige  Forscher  Herr 
Professor  Dr.  Steche  Vorkehrungen  trifft.  (Dr.  Anzeiger.) 
Im  Dresdner  Journal  schreibt  hierüber  Dr.  Steche : Mit  der 
durch  das  k.  Ministerium  des  Innern  vermittelten  Erlaubniss 
des  k.  Ministeriums  der  Finanzen  öffnete  am  28.  September 
d.  J.  früh  */«10  Uhr  die  aus  dem  Herrn  Landbaumeister  Dressier 
zu  Pirna,  dem  Herrn  Pfarrer  Voigt  zu  Stolpen  und  dem  Unter- 
zeichneten bestehende  offizielle  Kommission  die  Gruft.  Dieselbe, 
2,6  m lang,  1,2  m breit  und  1,3  m hoch,  seitlich  höchst  sorg- 
fältig in  Kalk  verputzt,  zeigte  einen  einfachen,  tannenen,  gelb 
gestrichenen,  in  Fäulniss  übergegangenen,  zerborstenen  Sarg, 
in  der  Lage  von  Westen  nach  Osten,  genau  mit  dem  Kopfende 
in  der  Richtung  nach  dem  sogenannten  Coselthurm,  dem  ehe- 
maligen Gefängniss  der  Gräfin.  Am  Kopfende,  auf  dem  un- 
mittelbar den  Leichnam  bedeckenden  mittlen  Sargbrette  be- 
fand sich  eine  42  cm  hohe,  31  cm  oben  breite,  zinnene  Platte 
mit  folgender  Inschrift: 

Hier 

ruht  in  Gott  und  erwartet  die  fröliche  Auferstehung  Die 
Hochgebohrne  Frau  Frau  Anna  Constantia  Reichs- 
gräfin vou  Cosel  geb.  von  Bruchsdorf.  Sie  erblickte 
das  Licht  dieser  Welt  Ao  1680  d.  18.  Oetbr.  auf  dem  Erb 
Guthe  Debenau  in  Holstein.  Ihr  Herr  Vater  war  der  Wey- 
land Wohlgebohrne  Herr  Herr  Joachim  von  Bruchsdorf  hoch- 
bestallt gewesener  übrister  über  ein  Dänisches  Cuirassier 
Regiment  Ihre  Frau  Mutter  die  Hochgebohrne  Frau  Frau 
Anna  Margaretha  geb.  Gräfin  von  Marselli.  Ihr  Herr  Gross- 
vater von  väterlicher  Seite  war  der  Wohlgeb.  Herr  Herr 
Dettlef  V.  Bruchsdorf  ebenfalls  in  Dän.  Diensten  als  Obr. 
über  ein  Reg.  Cür.  v.  mütterl.  Seite  hingegen  St.  Leonhard 
Gr.  von  Marselli.  Ihre  Frau  Gr  Mutter  aber  die  wohlgeb. 
Frau  Fr.  Anna  Doroth.  aus  dem  Hause  Rantzau  in  Holl- 
steinischen. Sie  vermählte  Sich  nach  Sachsen  Ao  1699  im 
19  Jahre  an  Adolphum  Magnum  Graf  von  Hoym  entschlief 
in  Gott  nachdem  Sie  Ihr  Ruhmvolles  Alter  gebracht  auf 
84  Jahr  5 Monathe  13  Tage  d.  31.  Mart.  1765. 

Durch  diese  Inschrift  ist  sonach  nun  der  Todestag  der 
Gräfin  bestätigt,  welchen  die  im  k.  Hauptstaatsarchiv  befind- 
lichen bezüglichen  Akten  angeben.  Der  Sarg  war  mit  gut  er- 
haltener gelber  Seide  ausgeschlagen.  Nach  äusserst  vorsich- 
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tiger  Hinwegnahme  früher  herabgestürzter  Lehrbögen  und 
theilweise  der  oberen  Sargbretter  zeigte  sich  der  vollständig 
skelettierte  Leichnam  der  Gräfin.  Die  Stirnbeine  des  Schädels 
Hessen  sich  lossheben,  waren  speckig  braunschwarz  gefärbt, 
deutlich  erkennbar  und  beweglich  waren  Ober-  und  Unterkiefer. 
Das  linke  Bein  war  völlig  von  Brettern  entblösst  und  zeigte 
starke,  schlanke  Knochen.  Die  Bekleidung  des  Leichnams  war 
durchaus  verwest.  Die  Kommission  hielt  es  weder  für  angezeigt, 
noch  statthaft,  unter  diesen  Umständen  die  den  Leichnam 
rechts  deckenden  Brettrümmer  aufzuheben.  Von  Geschmeide, 
Kesten  einer  kostbaren  Kleidung,  der  dem  Leichnam  beige- 
gebenen Pergamentschrift  etc.  war  durchaus  nichts  zu  konsta- 
tieren. Auf  dem  oberen  Theile  des  Leichnams  aber  befanden 
sich  Scherben  jener  Glastafel,  welche  über  dem  Antlitz  der 
Verblichenen  im  Sargdeckel  angebracht  war.  Nachdem  die 
Inschriftstafel  mit  Stoff  umwickelt  und  in  eine  Holzkiste  gelegt, 
welche  der  nebst  dem  Kastellan  Herrn  Gabler  mit  anwesende 
Herr  Bürgermeister  Fiebiger  von  Stolpen  zur  Stelle  geschafft, 
wurde  dieselbe,  wie  alle  übrigen  Trümmer,  auf  ihre  ursprüng- 
liche Stelle  zurückgebracht,  die  genannte  Gruftoberfläche  be- 
hutsam mit  sauberen  Brettern  abgedeckt  und  */il2  Uhr  begann 
die  Wiedereinwölbung  der  Gruft.  Am  Nachmittag  'ho  Uhr 
war  das  Grab  wieder  vollständig  geschlossen.  In  der  Wohnung 
des  Herrn  Pfarrers  Voigt  wurde  von  demselben  ein  von  Herrn 
Professor  Steche  verfasstes  Protokoll  niedergeschrieben  und 
von  den  Kommissionsmitgliedern  urkundlich  unterzeichnet. 
Eine  Abschrift  des  Protokolloriginals,  welches  bis  auf  weitere 
Verfügung  dem  Stolpener Kirchenbuche  au  betreffenderstelle 
eingelegt,  wurde  umgehend  dem  k.  Ministerium  des  Innern 
zugeschickt. 

( — ) In  Spandau  wurden  ausser  einigen  Schädeln  zwei 
Bronzehämmer  und  ein  Bronzeschwert  ausgegraben  und  dem 
k.  Museum  in  Berlin  überwiesen.  (Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  8.) 

( — ) In  Schwarzenhageu,  Kreis  Standal,  wurde  im 
August  eine  Anzahl  holländischer  Dukaten  (Provinz  Geldern) 
von  1597  und  ein  Thaler  von  1569  gefunden.  Letzterer  trägt 
nach  einem  über  den  Fund  in  der  Norddeutschen  Allgemeinen 
Zeitung  No.  369  erschienenen  Berichte  um  ein  Wappen  die 
Umschrift:  D ■ GAM  • S • IP  ■ PR  • C • BA  ■ 'MA  • A • BER  • 
ARGE  • und  um  den  Doppeladler  Namen  und  Titel  Kaiser 
Maximilians  H.  sammt  der  Jahreszahl.  Diese  Notiz,  die  un- 
beanstandet in  den  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vor- 
zeit No.  8 (H.  255)  übergegangen  ist,  bedarf  der  Berichtigung. 
Die  fragliche  Umschrift  ist  nicht  an  der  richtigen  Stelle  zu 
lesen  begonnen  worden,  es  ist  mit  MA  • A • BER  • zu  beginnen, 
dann  wird  man  auch  bald  auf  den  Münzherrn  des  Stückes,^ 
Maximilian  von  Berghes,  Erzbischof  von  Cambrai  (1556 — 1570) 
kommen. 

( — ) Zwischen  Erkner  und  Woltersdorf  fanden  kürzlich 
für  das  Märkische  Provinzialmuseum  Ausgrabungen  statt, 
welche  Thongefässe , Steingeräthe  und  Bronzen  ergaben. 

(Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  8.) 

( — ) Das  Museum  schlesischer  Alterthümer  zu  Breslau 
ist  am  8.  Mai  d.  J.  wieder  eröffnet  worden.  Es  umfasst  fünf 
Hauptabtheiluiigen,  1)  eine  für  vorgeschichtliche,  2)  eine  für 
kirchliche,  3)  eine  für  architektonische,  4)  eine  für  büi’gerliche 
Alterthümer  und  5)  eine  Bibliothek  nebst  Wappen-,  Münzen-, 
Siegel-  und  Kupferstichsammlung. 

( — ) In  der  katholischen  Kirche  zu  Pless  stiessen 
Pflasterer  auf  eine  Gruft,  in  welcher  17  mit  Gold  ausgelegte 
Särge,  unter  Anderen  eines  Bischofs  von  Krakau,  eines  Her- 
zogs von  Liegnitz  etc.  standen.  (Anzeiger  f.K.  d.  d.  Vorz.  No.  8.) 

(— ) In  Quedlinburg  ist  unter  einer  Strasse  eine  150Fuss 
lange  Steinbrücke,  aus  der  Zeit  Heinrichs  I.  stammend,  ent- 
deckt worden.  (Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  8.) 

( — ) Die  Einhornshöhle  bei  Scharzfeld  im  Harz  ist  | 


jetzt  abermals  untersucht  worden,  und  beweisen  die  Funde, 
— 3 Kisten  voll,  — dass  Menschen  bis  in  die  Eisenzeit 
hinein  dort  gehaust  haben.  (Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  8.) 

( — ) In  dem  Forstorte  Friedhofstanueu',  Oberförsterei 
Cattenbühl  bei  Oberode,  ist  ein  Fund  gemacht  worden,  be- 
stehend aus  Streitäxten,  einem  sichelartigen  Geräthe,  einem 
Messer  zum  Abstreichen  der  Wildhäute,  einem  Armband, 
Ringen  u.  s.  w.  (Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  8.) 

( — ) In  Mainz  brachten  im  Juli  Kanalarbeiten  einen  Grab- 
cippus  eines  römischen  Fahnenträgers  der  14.  Legion,  aus 
Kalkstein  gehauen,  zu  Tage.  Die  daran  befindliche  Inschrift 
ist  leider  unleserlich.  Ein  anderes  daselbst  gefundenes  Monu- 
ment ist  das  eines  römischen  Legionärs.  Es  trägt  keine 
bildlichen  Darstellungen,  dafür  aber  die  „in  sehr  grossen, 
prächtigen  Buchstaben  vortrefflich  gehauene“  Inschrift: 

M • SERVILIVS  • MF 
FAB • SENECA ■ DO 
MO  • BRIXIA  • ANN 
XXXX  • MIL  • LEG 
XIIH  • GEM  • C • Q • HEL VI 
BVCCONIS  . STIP  • XIX 
H-  S -E 

Ferner  wurde  der  Grabstein  eines  römischen  Reiters  ge- 
funden, der  mit  eingelegter  Lanze  dahersprengt.  Unter  den 
Vorderfüsseii  liegt  das  abgeschnittene  Haupt  eines  Feindes, 
dem  Haare  nach  das  eines  Germanen.  Von  der  Inschrift  ist 
nur  die  obere  Zeile  erhalten : ANTABER  • VIROTI  • F. 

Bei  den  Taucherarbeiten  an  den  Pfeilerresten  der  alten 
Rheinbrücke  wurden  mehrere  Inschriftfragmente  gefunden: 
zwei  Bruchstücke  von  Grabsteinen  und  eine  dem  Merkur  ge- 
weihte Votivtafel  mit  Angabe  des  Konsulatsjahres  196  oder 
225  n.  Ohr.  Ganz  besonderes  Aufsehen  erregend  war  der 
Grabstein  eines  Hirten  oder  Viehzüchters  der  eines  gewalt- 
samen Todes  gestorben  ist.  Der  Stein,  1 m 70  cm  zu  72  cm 
trägt  ein  ganzes  Landschaftsbild  und  die  Inschrift: 

Jucundus 
M.  Terenti  L 
Pecuarius 

Praeteriens,  quicumque  legis,  consiste,  viator, 

Et  vide,  quam  indigne  raptus  inane  querar. 

Vivere  non  potui  plures  triginta  per  annos. 

Nam  erupuit  servos  mihi  vitam  et 

Ipse  praecipitem  sesse  dejecit  in  amnem 
Apstulit  huic  Moenus,  quod  domino  erupuit. 

Patronus  de  suo  posuit. 

(Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  8.) 

( — ) Für  das  Provinzialmuseum  in  Trier  -wurden  in  diesem 
Sommer  ausgegraben  bei  P a 1 z e 1 an  der  oberen  Mosel  fränkische 
Gräber,  bei  Beckingen  an  der  Saar  eine  kleine  römische 
Villa  und  bei  Speicher  in  der  Eifel  sieben  von  den  vor- 
handenen gegen  100  römischen  Töpferöfen  mit  zahlreichen 
Näpfen,  Töpfen  etc.  (Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  8.) 

( — ) Bei  Bendorf  in  Schleswig-Holstein  wurde  einem 
neuaufgedeckten  Hünengrabe  ein  eisernes  Schwert  in  Holz- 
scheide steckend  entnommen.  (Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  8.) 

( — ) Bei  Karbow  unweit  Lübz  in  Mecklenburg-Schwerin 
wurde  in  einem  Acker  eine  Urne  gefunden,  enthaltend  14 
Schalen,  1 Giessform  und  4 gereifelte  Stangen,  wahrschein- 
lich von  einem  uralten  Pferdegeschirr  herrührend.  Die  Gegen- 
stände sind  an  das  Alterthumskabinet  zu  Schwerin  abgeliefert 
worden,  woselbst  sie  zum  Theil  noch  nicht  vertreten  waren. 

(Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  8.) 

( — ) Der  historische  Verein  von  Schwaben  und  Neuburg 
veröffentlicht  soeben  seinen  Jahresbericht  für  die  Jahre 
1878 — 1880  und  finden  wir  darin  zahlreiche  Bereicherungen 
seiner  Sammlungen  in  Augsburg  angegel)en.  Allein  aus 
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einer  Kiesgrube  bei  Augsburg  hat  die  römische  Abtheilung 
48  Stück  Urnen,  Grablampen,  Thonkrüge,  Gefässe  etc.  ge- 
schenkt ei'halten,  ferner  aber  unter  Anderen  11  Stück  römische 
Styli,  eineu  Armreif  aus  Bronze,  eine  desgleichen  Kette,  ein 
Schwert  von  Eisen  aus  der  Gegend  von  Aisliugen  und  Gund- 
remingen;  ein  Beil  von  Eisen,  Nägel  und  ein  Gefässfragment 
von  Blindheim;  Krüge  ausgegraben  in  Augsburg;  zwei  wahr- 
scheinlich mittelalterliche  Thonfigürchen  ebendaher ; eine 
eiserne  Hacke  aus  dem  Ende  des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts. Die  Münzsammlung  erhielt  einen  Zuwachs  von 
einigen  Hundert  Stück,  der  Gemäldesammlung  wurde  von  der 
Kirchenverwaltung  zu  St.  Max  ein  grosses  Gemälde  auf  Holz, 
„Christus  am  Kreuze“  zur  Aufstellung  überwiesen,  ausserdem 
aber  erhielt  sie  7 moderne  Oelgemälde  und  eine  Anzahl  Stiche, 
Photographien  etc. 

( — ) Am  Pfannenstiel  in  Augsburg  wurden  im  Laufe 
des  Sommers  gefunden:  eine  durchlöcherte  Kupfermünze  von 
Kaiser  Aurelian,  ein  lombardischer  Goldgulden  vom  Jahre  1550, 
an  Gefässüberresten  ausser  Henkeltrümmer  grösserer  Amphoren 
der  Boden  eines  schüsselförmigen  Gefässes  mit  dem  Stempel 
VICTOK  • F,  ein  grüner  Jaspis,  ein  thönernes  Figürchen, 
dessen  Gesicht  einen  für  die  Kleinheit  der  Figur  überraschen- 
den Ausdruck  zeigt.  (Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  8.) 

( — ) In  Kuchen  in  Württemberg  wurden  beim  Graben 
eines  Kellers  über  100  eigenthümlich  geformte  Töpfe  gefunden. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  8.) 

(Oesterreich.)  In  der  alten  Johanniskirche  zu  Br  ixen 
sind  alte  Fresken  entdeckt  worden. 

(Niederlande.)  Bei  Frederik  Müller  in  Amsterdam 
kommt  am  15.  November  die  Galerie  Bierens,  enthaltend  alte 
Gemälde  der  holländischen  Schule  und  eine  Sammlung  moderner 
Gemälde  zur  Versteigerung. 

((iriecheiilaiid.)  Zur  Gründung  eines  Museums  in  Olympia 
hat  ein  reicher  Kaufmann  Namens  Synros  100  000  Francs  aus- 
gesetzt. 

(Italien.)  Der  Konservator  der  Handzeichnungeu  in  der 
R.  Galleria  degli  Uffizi  in  Florenz,  N.  Ferri,  hat,  da  der 
Hauptkatalog  noch  nicht  beendet  ist,  einstweilen  ein  Verzeich- 
niss der  im  Verbinduugsgang  nach  der  Galerie  Pitti  zu  für 
das  Publikum  aufgestellten  Stiche  und  Handzeichnungen  ver- 
öffentlicht.   


Aufsätze  in  Zeitschriften. 
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Das  Museo  del  Prado  in  Madrid. 

Von  M.  B.  Lindau,  Inspektor  des  Königlichen  Knpferstich- 
Kabinets  zu  Dresden. 

(Schluss.) 

Bartolonieo  Estähaii  Miirillo,  geboren  zu  Sevilla 
1618,  gestorben  daselbst  1682,  bezeichnet  den  eigent- 
liclien  Gipfelpunkt,  den  die  gesaniuite  spanische 
Kunst  überhaupt  erreicht  bat.  Wenn  man  von 
Velasquez  sagen  kann,  dass  er  mit  seiner  natura- 
listischen Kraft  den  Himmel  zur  Erde  herabgezogen, 
so  bat  Murillo,  obgleich  auf  demselben  Boden  ge- 
nährt und  erstarkt,  mit  seinem  sanften  frommen  Ge- 
mütb,  mit  seinem  tiefpoetischen  Gefühl  und  nicht 
minder  mit  dem  Zauber  seiner  Farbe  das  Irdische 
himmlisch  verklärt,  obgleich  auch  ihm  die  höchste 
Eigenheit  italienischer  Idealität  unerreichbar  geblie- 
ben — vielleicht,  weil  seiner  Zeit  in  Spanien  Religion, 
Despotismus  und  Sitte  seiner  Pliantasie  wie  der  Kunst 
im  Allgemeinen  zu  enge  Schranken  setzten.  Man 
sagt,  er  habe  nach  spanischer  Sitte  seiner  Zeit  die 
ersten  I-'rodukte  seines  jugendlichen  Naturalismus 
auf  den  flahrraärkten  feil  geboten;  später  ging  er 
nach  Madrid,  wo  sich  Valesquez  seiner  annahm  und 
ihm  Gelegenheit  hot,  namentlicli  Tizian,  Rubens, 
van  Dyck  und  Ribera  zu  studieren.  Der  Einfluss 


dieser  Vorbilder  war  es,  der  in  den  Werken  lier- 
vortrat,  womit  er,  1645  nach  Sevilla  zurückgekehrt, 
seine  heimischen  Kunstgenossen  überraschte,  bis 
später  auch  der  Einfluss  älterer  italienischer  Meister- 
werke, selbst  Raphaels,  in  seinen  Leistungen  zur 
Geltung  kam.  Er  gewann  in  Sevilla  bald  einen 
grösseren  Kreis  von  Schülern  und  gründete  dort 
1660  eine  Zeichnen-Akademie,  doch  ist  mit  ihm  und 
nach  ihm  der  Glanz  der  spanischen  Schule  erloschen. 
Einer  seiner  tüchtigsten  Schüler  oder  vielmehr  Nach- 
ahmer war  Don  Alonso  Miguel  de  Tahar,  der  aber 
erst  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  zur  Blütlie 
kam.  Seine  Kopien  nach  Murillos  Werken,  ivoinit 
er  sich  heranbildete,  sind  häufig  für  Originale  ge- 
halten worden.  Wir  verdanken  seiner  Vorliebe  für 
den  Meister  ein  charakteristisches  Porträt  Murillos 
(Nr.  1044),  den  er  (erst  1678  geboren)  allerdings  im 
Leben  nicht  mehr  gekannt  hat.  Murillos  herrlichste 
und  vor  Allem  am  besten  erhaltenen  Werke  sind 
allerdings  in  seiner  Vaterstadt,  im  dortigen  Museum 
(24  Gemälde),  sowie  in  der  Kathedrale  dieser  Stadt 
und  in  der  Kirche  de  la  Caridad  vereinigt  (Photo- 
graphien von  Laurent  im  k.  Kupferstich -Kahinet), 
sodass  man  wie  Velasquez  in  Madrid,  so  Alnrillo 
eigentlich  nur  in  Sevilla  in  seinem  ganzen  Glanze 
bewundern  kann;  dennoch  lässt  sich  auch  in  der 
Prado-Galerie,  wo  er  mit  einer  doppelt  so  grossen 
Zahl,  aber  nicht  gleichmässig  hervorragenden  Wer- 
ken vertreten  ist,  ein  sehr  daukenswertlier  Einblick 
in  den  Umfang  und  Geist  seiner  Leistungen  gewin- 
nen, von  den  herben,  aber  kraftvollen  Schöpfungen 
seines  Naturalismus  bis  zu  der  allem  Irdischen  ent- 
rückten himmlischen  Glut  seiner  von  jiihehidcn 
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Engeln  umschwebten  „Immaculata“  oder  „Purissima“ 

( Konzeption),  wie  sie  nur  Murillo  zu  malen  verstand. 
Von  seinen  Konzeptions- Bildern  gehören  zwei  zvi 
dem  Vorzüglichsten,  was  er  in  dieser  Art  geleistet 
hat  (Nr.  878  und  880).  In  dem  einen  ist  die 
„Purissima“  von  vier  prächtigen,  Rosen,  Lilien  und 
Palmenzweige  tragenden  Engeln  umschwebt,  während 
in  dem  anderen  die  Engel  die  Marterwerkzeuge  des 
Verheissenen  tragen.  Die  meisten  anderen  bedeuten- 
deren Bilder  gehören  der  Periode  an,  wo  sich  Mu- 
rillos  Auffassimg  und  Stil  mehr  oder  weniger  kennt- 
lich zwischen  seinen  Polen,  Ribera  und  Velasquez, 
bewegten,  ohne  dass  sie  deshalb  kerniger  Individua-  | 
lität  entbehren.  Seine  berühmte  „heilige  Familie“ 
(Nr.  854)  ist  eine  reizende  Szene  ehelichen  und  elter- 
lichen Glückes,  steht  aber  in  ihrer  Darstellungsweise 
mit  der  garnwindendeu  Maria  und  mit  dem  an  das 
Knie  seines  irdischen  Vaters  sich  schmiegenden,  mit 
einem  Hündchen  spielenden  „Christusknaben“  dem 
alltäglichen  Leben  näher  als  der  Sphäre  der  Ver- 
heissung.  — St.  Ildefonso  (Bischof  von  Toledo)  em- 
pfängt von  der  heiligen  Jungfrau  das  Messgewand 
(Nr.  869),  ist  ein  treffliches  Bild,  aber  Gestalt  und 
Ausdruck  des  begnadeten  Heiligen  und  der  Jung- 
frau, sowie  die  schattenschwere  Färbung  des  Ganzen 
athmen  noch  den  vollen  Realismus  der  früheren 
Periode  des  Meisters.  Dagegen  erinnert  ein  anderes 
Heiligenbild  („Sujet  misticpie“,  wie  es  genannt  wird, 
Nr.  868;  Stich  von  F.  Muntaner)  — die  heilige  Jung-  [ 
frau  erscheint  mit  dem  Christkinde  und  von  Engeln 
inngeben  dem  heiligen  Bernhard  — in  leisen  Zügen 
an  Murillos  bewundertes  und  vielleicht  trefflichstes 
Bild  in  der  Kathedrale  von  Sevilla,  an  den  heiligen 
Antonius,  zu  welchem  die  heilige  Jungfrau,  von 
einem  lieblichen  Engelchor  umgeben,  herabschwebt, 
um  ihm  ihr  göttliches  Kind  zu  übergeben.  St.  Bern- 
hard von  Clairvaux,  wie  St.  Ildefonso,  ein  eifriger 
Verth  ei  diger  der  Jungfräulichkeit  Mariä,  wegen 
seiner  Beredtsamkeit  „ Doctor  melifluus  “ genannt, 
wurde  nach  der  Legende  von  der  heiligen  Jungfrau 
mit  der  Darreichung  ihrer  eigenen  Brüste  begnadet. 
— Die  heilige  Amia,  die  der  kleinen  Maria  Unter- 
richt im  Lesen  ertheilt  (Nr.  872),  ein  Bild  von  sel- 
tener Wahrheit  und  Innigkeit  der  Auffassung  und 
des  Ausdrucks,  gehört  zu  den  ersten  Blüthen  der 
schönsten  Zeit  des  Meisters , obgleich  die  duftig 
herabschwebenden  Engel  und  die  schweren,  fast 
prächtigen  Gewänder  der  heiligen  Anna  und  der 
kleinen  Maria  noch  einen  zu  grellen  Gegensatz  zwi- 
schen Himmel  und  Erde  zeigen.  Wie  harmonisch 
geklärt  erscheint  dagegen  dieser  Gegensatz  des  Rein- 
menschlichen und  des  geheirnnissvoll  hineinschweben- 
den Uebernatürlichen  in  dem  Bilde,  wo  dem  zur 
zarten  Jungfrau  erblühten  Kinde  der  verkündende 
Engel  erscheint  (Nr.  856).  Hieran  reiht  sich  ein 


kleiner  Johannes  mit  dem  Lamme  (Nr.  865),  ein 
entzückendes  Prototyp  verheissungsvoll  in  die  Welt 
schauender  kindlicher  Unschuld.  — Man  vertheih. 
in  Spanien  die  Leistungen  Murillos  auf  dreierlei 
verschiedene  Stilarten,  ohne  dass  man  über  die 
Chronologie  seiner  Werke  bis  jetzt  vollkommen  ins 
Klare  gekommen  ist.  Man  spricht  von  einem  kalten 
Stil  (frio)  mit  strenger  oder  harter  Zeichnung  und 
schwerem  Farbenauftrag,  seine  erste  Periode  charak- 
terisierend, von  einem  warmen  Stil  (calido),  welchem 
man  die  Bilder  seiner  besten  Epoche  zuweist,  mit 
straffer  Zeichnung,  aber  tiefempfundenem,  harmonisch 
klarem  Kolorit,  und  drittens  von  einem  in  der  Zeich- 
nung erschlafften,  in  der  Farbe  allzu  duftig  oder 
nebelig  verschwimmenden  Stil  (vaporoso),  der  die- 
jenige Periode  kennzeichnen  soll,  wo  Murillo  in  Folge 
überhäufter  Aufträge  seine  Gestaltungskraft  angeb- 
lich verflüchtigte.  In  seinem  Martyrium  des  St. 
Andreas  (Nr.  881),  einem  prächtigen  Bilde,  das  man 
dieser  letzteren  Stilart  zuschreibt,  ist  von  einer  der- 
artigen Verflüchtigung  nicht  viel  zu  merken;  was 
man  darin  an  Kraft  und  Farbe  entbehrt,  mag  wohl 
unter  den  Händen  der  Restauratoren  verflüchtigt 
worden  sein,  die  in  der  Madrider  Galerie  von  jeher 
reichliche  Beschäftigung  gefunden  haben  sollen. 

Der  übrigen  Maler  früherer  oder  späterer  spani- 
scher Schulen  brauchen  wir  hier  nicht  weiter  zu 
gedenken,  da  sie  in  der  Prado-Galerie  entweder  nur 
vereinzelt  oder  nicht  hervorragend  vertreten  sind. 
Nur  die  im  16.  Jahrhundert,  namentlich  unter  dem 
Einfluss  der  italienischen  Kunst  erblühte  Schule  von 
Valencia,  aus  welcher  wenigstens  der  Geburt  nach 
auch  Ribera  hervorging,  hat  in  ihrem  Oberhaupte, 
dem  sogenannten  „spanischen  Raphael“,  Vincente 
I Macip  Joanes  (geboren  zu  Fiienta  1505,  gestorben 
1579)  hinreichende  Vertretung  gefunden;  doch  ist 
auch  dieser  Künstler  mit  seinen  besten  Leistungen 
in  den  engeren  Schranken  seiner  Heimat  geblieben 
(Kathedrale  und  Galerie  von  Valencia).  Er  ver- 
dankt seinen  Beinamen  des  spanischen  Raphaels  der 
Vorliebe,  womit  er  den  grossen  Urbinaten  studiert 
haben  soll,  ohne  dass  es  seinem  sichtlich  edlen  Stre- 
ben gelang,  dem  Genius  seines  Vorbildes  entschieden 
nahe  zu  kommen.  Unter  seinen  Bildern  sind  die 
sechs  Szenen  aus  dem  Leben  des  heiligen  Stephanus 
(Nr.  749 — 753)  besonders  erwähnenswerth  , doch  ist 
das  erste  und  wohl  auch  beste  Bild  dieser  Folge 
(Ordination  des  Heiligen  durch  den  Apostel  Petrus) 
von  einem  anderen,  leider  unbekannten  Künstler, 
nach  dessen  Tode  Joanes  das  Werk  nur  fortgesetzt 
zu  haben  scheint.  Das  Abendmahl  (Nr.  755)  und 
die  Kreuztragung  (Nr.  763)  sind  charakteristische 
Leistungen  und  zugleich  das  Beste,  was  das  Prado- 
Museum  von  Joanes  aufzuweisen  hat,  trotzdem  uns 
auch  in  diesen  Bildern,  wie  schon  in  den  Szenen 
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aus  dem  Leben  des  St.  Stephanus,  die  allzu  markier- 
ten jüdischen  Gesichter  nicht  eben  Raphaelstudien 
erkennen  lassen. 

Josef  de  Ribera  — „lo  Spagnoletto“  — (geboren 
1588  zu  Xativa  in  der  Provinz  Valencia,  gestorben 
1656  zu  Neapel)  ist  der  dritte  in  dem  Bunde  der 
spanischen  Maler,  die  mit  einem  Löwenantheil  ihrer 
Leistungen  in  der  Madrider  Galerie  vertreten  sind. 
Obgleich  mit  seinem  Leben  und  Streben  fast  gänz- 
lich Italien  angehörend,  blieb  er  doch  mit  der  natura- 
listischen Kraft  seiner  Gestaltung  und  Technik  und 
man  könnte  hinzufügen  mit  seinem  Mangel  an  idealer 
Erhebung  ein  ganzer  Spanier  und  der  eigentliche 
Modellmaler  seiner  heimatlichen  Zeitgenossen,  ob- 
gleicli  die  besseren  derselben,  wie  Velasquez  und 
Murillo,  in  dem  Ringen  nach  künstlerischer  Voll- 
endung, nach  idealerer  Gedankentiefe  und  Gestal- 
tungskraft ihn  eben  so  weit  überflügelt  haben  wie 
er  sein  Vorbild  Caravaggio.  Ribera  ist  ausserhalb 
Spanien  zur  Genüge  bekannt,  sodass  mau  ihn  zu 
eingehenderen  Studien  nicht  in  der  Prado -Galerie 
aufzusuchen  braucht,  obgleich  die  hier  vereinigten 
52  Bilder  seiner  Hand  immerhin  den  Kernpunkt  seiner 
naturalistischen  Darstellungsweise  bilden  können.  Wir 
brauchen  jedoch  keines  der  Bilder  besonders  hervor- 
zuheben; sie  predigen  uns  alle,  was  wir  seit  langem 
über  diesen  Meister  gelesen  oder  gedacht  und  ge- 
fühlt haben.  Alle  zeigen  uns  seine  Vorzüge  und 
seine  Mängel;  Kraft  der  Zeichnung,  ergreifende 
Wirkung  des  Helldunkels,  energisches,  fast  rück- 
sichtsloses, von  anatomischer  Bravour  unterstütztes 
Streben  nach  lebendigsterNaturwahrheit,  aber  Mangel 
an  jener  Idealität,  die  sich  über  das  Niveau  des 
Dämonisch-Visionären  erhebt,  Mangel  an  Schönheit 
und  Anmuth.  Unter  der  grossen  Anzahl  seiner  Bil- 
der in  IVIadrid  sind:  Jacobs  Traum  (Nr.  982),  die 
Dreieinigkeit  (Nr.  990)  und  das  Martyrium  des 
Apostels  Bartholomäus  (Nr.  989)  die  bemerkens- 
werthesten.  Letzteres  charakterisiert  ihn  zugleich  als 
einen  der  ersten  Meister  der  Ekstase-  und  Martyrien- 
bilder der  Italiener  und  Spanier  des  17.  Jahrhunderts. 


Der  zweite  Vereinstag  deutscher  Münzforscher  und 
die  mit  demselben  verbunden  gewesene  Ausstellung 
der  neuesten  Kurantmünzen  aller  Länder  der  Welt. 

Der  in  den  Tagen  vom  8.  bis  10.  September  zu 
Dresden  abgehaltene  zweite  Vereinstag  deutscher 
Münzforscher,  zu  dem  auch  in  diesen  Blättern  Ein- 
ladung ergangen  war,  ist  program mgemäss  und  zu 
allgemeiner  Befriedigung  der  zahlreich  erschienenen 
Theilnehmer  verlaufen. 

Die  Sitzungen  fanden  in  dem  schönen  Saale  des 


Dresdner  Stadtverordneten-Kollegiums  statt,  der  nebst 
den  anstossenden  Berathungszimmern  dem  vorbereiten- 
den Ausschüsse  in  anzuerkennender  Weise  für  die 
Verhandlungstage  überlassen  worden  war. 

Eine  überaus  zahlreiche  und  glänzende  Versamm- 
lung hatte  sich  am  Morgen  des  8.  September  zu  der 
ersten  Hauptversammlung  eingefunden,  der  auch  die 
hohe  Ehre  und  Auszeichnung  eines  längeren  Besuches 
Sr.  Majestät  des  Königs  Albert  von  Sachsen 
zu  Theil  wurde.  Neben  den  wirklichen  Mitgliedern, 
die  aus  allen  Theilen  Deutschlands  und  auch  aus 
Oesterreich  herbeigekommen  waren  und  zu  denen 
sich  noch  fachgenössische  Gäste  aus  Schweden  und 
Russland  gesellt  hatten,  war  ein  gewäldter  Kreis 
von  hervorragenden  Freunden  der  Wissenschaft  er- 
schienen, unter  denen  Se.  Hoheit  der  Herzog  Ernst 
Günther  von  Schleswig-Holstein,  Ihre  Excel- 
lenzen  die  Herren  Staatsminister  Dr.  Freiherr  von 
Falkenstein  und  Dr.  von  Gerber,  Se.  Excellenz 
der  Herr  Generaladjutant  Generallieutenant  von 
CaiTowitz,  der  Oberbürgermeister  der  Haupt-  und 
Residenzstadt  Dresden  Dr.  Stübel,  Bürgermeister 
Geh.  Justizrath  Dr.  jur.  Rüger,  Geh.  Regieruugs- 
rath  Königsheim  zu  bemerken  waren. 

Nach  der  Eröffnung  der  Versammlung  durch  den 
Präsidenten  des  ersten  Vereinstages,  Dr.  jur.  Julius 
Erbstein,  der  unter  Worten  des  Dankes  für  die 
wohlwollende  Theilnahme,  die  durch  das  Erscheinen 
der  Ehrengäste  den  Bestrebungen  des  Vereinstages 
bewiesen  worden,  der  Unterstützung  und  des  Ent- 
gegenkommens gedachte,  die  dem  Bureau  und  Lokal- 
ausschusse  von  Seiten  der  königlichen  Regierung  und 
der  städtischen  Behörden  geworden,  und  die  erschie- 
nenen Mitglieder  herzlichst  willkommen  hiess,  be- 
grüsste  zunächst  Oberappellationsrath  Lossnitzer 
im  Namen  der  Numismatischen  Gesellschaft  zu 
Dresden  die  auswärtigen  Faehgenossen,  sodann  aber 
Namens  der  Stadt  Dresden  Bürgermeister  Geh. 
Justizrath  Dr.  Rüger  den  Kongress  unter  dem 
Wunsche,  dass  Dresden  den  Erschienenen  in  lieber 
Erinnerung  bleiben  möge. 

Dr.ju  r. Albe  rtErbstein  sprach  überdenZweck 
und  die  Bedeutung  wissenschaftlicher  Kongresse  über- 
haupt und  brachte  im  Aufträge  der  Dresdner  Numis- 
matischen Gesellschaft  eine  Festschrift  zur  Verthei- 
lung,  die,  mehrere  Abhandlungen  von  Mitgliedern  der 
Dresdner  Gesellschaft  enthaltend,  an  Stelle  von  Vor- 
trägen treten  sollte,  die  etwa  von  Seiten  Dresdner 
Münzforscher  zu  Ehren  des  Kongresses  hätten  ge- 
halten werden  können. 

Diese  Festschrift,  von  der  W.  Baeusch’schen 
Offizin  vorzüglich  hergestellt  und  mit  einer  durch 
die  Herren  Römmler  & Jonas  in  vollendeter  Weise 
ausgeführten  Lichtdrucktafel  ausgestattet , enthält 
folgende  Aufsätze: 
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1.  Der  älteste  Aachener  Denar  mit  dem 
Brust  bilde  Karls  des  Ct  rossen.  Ein  Beweis  für 
die  genaue  Ausführung'  der  in  der  Aachener  Urkunde 
Kaiser  Friedrichs  I.  vom  9.  Januar  1166  in  Betreff' 
der  Münze  enthaltenen  Vorschriften.  (Mit  Abbildung.) 
Von  J.  und  A.  Erbstein. 

2.  Zur  nassauischen  Münzkunde  des  Mittel- 
alters. Sonnenberg'er  Pfennige  des  Grafen  Ruprecht 
des  Streitbaren.  (Mit  2 Abbildungen.)  Von  J.  und 
A.  Erbstein. 

3.  Die  angeblichen  Saganer  und  Bieber- 
st  ein’ sehen  Horngroschen  der  Kur  für  stin  Mar- 
garetha von  Sachsen  und  ihre  wahre  Herkunft. 
Ein  Beitrag  zur  braunschweigischen  Münzge- 
schichte. (Mit  3 Abbildungen.)  Von  J.  und  A. 
E r b s t e i n. 

4.  Ein  Jeton  des  Dr.  Benno  von  Heynitz 
und  sein  er  Gemahlin  Anna,  gebornen  von  Lin- 
denau.  (Mit  Abbildung.)  Von  Th.  Reichenbach. 

5.  Eine  den  gräflich  hohenlohlschen  und 
den  gräflich  erbachischen  Wappenschild  tra- 
gende Klippe  von  1622.  (Mit  Abbildung.)  Von 
A.  Kn  ei  st. 

6.  Eine  lauenburgische  Medaille.  (Mit  Ab- 
bildung.) Von  A.  Heising. 

7.  „Ein  halbes  Pfund  vläniisch“  zu  10 
Schillingen  als  wirklich  geprägtes  Geldstück.  Von 
H.  Hennig. 

8.  Dresden  und  seine  öffentlichen  Ge- 
bäude und  Denkmäler  auf  Münzen  und  Me- 
daillen. Von  R.  Schnecke. 

Für  diese  Gabe  dankte  P.  Stenzei,  Vorsteher 
des  herzoglichen  Münzkabinetts  zu  Dessau,  Namens 
der  Erschienenen. 

Darauf  erstattete  Dr.  J.  Erbstein  Bericht  über 
die  Thätigkeit  des  Bureaus  seit  der  Zeit  des  letzten 
in  Leipzig  abgehaltenen  Vereinstages  und  über  die 
Ausführung  und  die  Erfolge  der  Beschlüsse  des 
letzteren,  indem  er  zugleich  die  Medaille  auf  Joseph 
Ritter  von  Mader  zur  Ausgabe  brachte,  die  der  erste 
Vereinstag  zu  prägen  beschlossen  hatte. 

Zum  Andenkeii  und  zur  Erinnerung  an  jeden 
Vereinstag  soll  nach  einem  Leipziger  Beschlüsse  eine 
Medaille  auf  einen  hervorragenden  deutschen  Münz- 
forscher geprägt  werden,  dessen  Wahl  jedesmal  die 
Versammlung  vorzunehmen  hat.  Diese  Wahl  war 
1880  auf  den  um  die  mittelalterliche  Münzkunde  hoch- 
verdienten Schriftsteller  Joseph  Ritter  von  Mader 
gefallen,  dessen  „Kritische  Beiträge  zUr  Münzkunde 
des  Mittelalters“  (6  Theile,  Prag  1803  — 13)  und  dessen 
„Versuche  über  die  Bracteaten“  (Prag  1797  und  1808) 
noch  heute  von  hoher  wissenschaftlicher  Bedeutung 
sind.  Ein  hübscher  Zufall  war  es , dass  diese  dem 
Andenken  Maders  gewidmete  Medaille  gerade  an  j 


Maders  Geburtstage  (8.  September)  zur  Ausgabe 
gelangte. 

Die  Medaille,  in  vorzüglicher  Weise  vom  könig- 
lich sächsischen  Münzgraveur  Max  Barduleck  nach 
dem  einzigen  Bilde  ausgeführt,  das  sich  von  Mader 
ei’halten  zu  haben  scheint  und  das  durcli  Direktor 
J.  Friedländer  in  Berlin  in  den  Berliner  Blättern 
für  Münzkunde  (V.  Bd.  1870)  Vervielfältigung  er- 
fuhr, hat  33  mm  Durchmesser  und  zeigt  folgendes 
Gepräge : 

Vs.  Brustbild  Maders,  nach  rechts  gewendet, 
doch  mit  fast  vollem  Gesicht,  im  Rock,  geschmückt 
mit  dem  Leopoldsorden.  Oben  herum  * JOSEPH  — 
R.  V.  MADER  * und  unten  herum  geb.  z.  wien  s.  sept. 
1754  — GE.ST.  z.  PRAG  25.  DEC.  1815  Uiitei' dem  Armabsclinitte 
der  Name  des  Graveurs  m.  barduleck 

Rs.  Innerhalb  zweier  zu  einem  Kranze  ver- 
bundener Lorbeerzweige:  SEINEM  | ANDENKEN 
Als  Ueberschrift:  * DER  ERSTE  VEREINSTAG 
DEUTSCHER  MÜNZFORSCHER  * und  unten 
herum  LEIPZIG  1880 

Nach  Wiederwahl  des  Präsidiums  und  der  beiden 
Schriftführer  (Dr.  jur.  Julius  Erbstein,  Dresden, 
erster  Präsident,  Dr.  ph.  Bruno  Stübel,  Vorstand 
des  Leipziger  Universitäts-Münzkabinetts,  zweiter  Prä- 
sident, Dr.  ph.  A.  Düning,  Quedlinburg,  erster 
Schriftführer,  E.  Thieme,  zweiter  Schriftführer), 
gelangten  zunächst  durch  den  ersten  Präsidenten 
verschiedene  Mittheilungen  und  Eingänge  zur  Kennt- 
niss  der  Versammlung,  sowie  für  den  zweiten  Ver- 
einstag eingegangene  Schriftstücke  und  Progamme 
zur  Vertheilung,  sodann  aber  hielt  Kommerzienrath 
H.  Vogel  aus  Chemnitz  einen  Vortrag  über  die 
deutschen  Reichsmünzen,  dem  auch  Se.  Majestät 
der  König  beizuwohnen  geruhte.  Redner  behandelte 
die  Frage: 

Ist  bei  Ausprägung  der  deutschen  Reichs- 
münzen das  Beste  geleistet  worden  bezüglich 
der  einzelnen  Münzsorten,  deren  Handlich- 
keit und  Ausstattung,  und  übertreffen  uns 
die  anderen  civilisierten  Staaten  nach  dieser 
Richtung  oder  nicht? 

Dieser  Gegenstand  der  Tagesordnung,  über  wel- 
chen auf  Antrag  Dr.  A.  Erb  stein  s und  P.  Stenzeis 
eine  besondere  Kommission  zur  Prüfung  und  weiteren 
Berichterstattung  an  die  Versammlung  eingesetzt 
ivurde,  beschäftigte  den  zweiten  Vereinstag  nächst 
der  Entwerfung  und  Berathung  von  Normen  für  die 
künftigen  Vereinstage  in  hervorragender  Weise. 

Um  einen  Ueberblick  über  die  gegenwärtigen 
Münzsorten  aller  Länder  der  Welt,  über  den  Stand 
der  Münztechnik  und  den  in  den  verschiedenen  Län- 
dern zur  Geltung  gekommenen  Geschmack  zu  ge- 
winnen, war  von  der  Numismatischen  Gesellschaft 
zu  Dresden  eine  Ausstellung  der  neuesten  Ku- 
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ra  nt  münzen  veranstaltet  worden,  die  den  Berathun- 
gen der  erwähnten  Kommission  und  der  Versamm- 
lung trefflich  zu  Statten  kam. 

Diese  Ausstellung,  bisher  noch  nirgends  in 
gleicher  oder  ähnlicher  Weise  geboten,  war  im  Saale 
in  einer  Reihe  von  Glaskästen  aufgelegt  und  höchst 
zweckmässig  und  übersichtlich  arrangiert.  ' Sie  ent- 
hielt gegen  600  Münzen  in  allen  Metallen,  darunter 
mehr  als  125  Stück  Goldmünzen,  unter  denen  die 
schwersten  Soi’ten,  die  100 -Francsstücke  und  die 
grossen  Goldmünzen  Amerikas,  namentlich  Mexikos 
und  der  südamerikanischen  Staaten  nicht  fehlten. 
Auch  war  ein  peruanischer,  mit  Stempeln  versehener 
Goldklumpen  mit  ausgelegt,  wie  solche  in  Peru  bei 
Grosszahlungen  Verwendung  finden.  Die  verschie- 
denen Welttheile  und  die  einzelnen  Länder  waren 
durch  saubere  Etiketten  markiert,  die  durchweg  mit 
Stempelglanz  versehenen  Münzen  lagen  in  den  rund 
ausgeschlagenen  Löchern  hellblauer  Tafeln  auf  weissem 
Grunde,  so  dass  das  Ganze  einen  recht  freundlichen 
Eindruck  gewährte. 

Die  Münzen  Europas  begannen  mit  denen  des 
Deutschen  Reiches.  Zunächst  lagen  da  als  allen 
deutschen  Münzstätten  gemeinsame  Gepräge  die  Mark 
und  deren  Theile:  die  zwei  Arten  der  50-Pfenniger, 
das  20-Pfennigstück,  die  Nickelmünzen  zu  10  und  5 
Pfennigen  und  die  Bronzemünzen  zu  2 und  1 Pfennig, 
sämmtlich  in  zwei  Exemplaren,  Vorder-  und  Rück- 
seite bietend.  Sodann  folgten  die  mit  dem  Bildnisse 
der  einzelnen  deutschen  Landesherren,  bezielientlich 
dem  als  Hoheitszeichen  aufgeprägten  Stadtwappen 
versehenen  grösseren  Münzen  in  Gold  und  Silber, 
die  verschiedenen  20-,  10-  und  5-Mark stücke  in  Gold, 
wobei  auch  auf  die  veränderten  Rückseiten  der  20- 
Markstücke  Rücksicht  genommen  worden  war,  die 
silbernen  5-Markstücke  und  die  2-Mai’kstücke,  welche 
bisher  geprägt  worden  sind.  Die  Königreiche  Preussen, 
Bayern,  Sachsen  und  IVürttemberg  und  die  Gross- 
herzogthümer  Baden  und  Hessen  waren  durch  20-,  10- 
und  5-Markstücke  in  Gold  und  durch  silberne  5-  und 
2-Markstücke  vertreten,  das  Königreich  Sachsen  und 
das  Grossherzog thum  Hessen  in  Folge  inzwischen  statt- 
gehabten Regentenwechsels  durch  die  Gepräge  je 
zweier  Landesherren;  das  Grossherzogtimm  Mecklen- 
burg-Schwerin Avar  durch  ein  20-Markstück,  zwei 
verschiedene  10-Markstücke  und  ein  2-Markstück, 
das  Grossherzogthum  Mecklenburg-Strelitz  durch  ein 
20-,  ein  10-  und  ein  2-Markstück  repräsentiert.  Dann 
kam  das  Grossherzogthum  Oldenburg  mit  einem  10- 
Markstück,  die  Herzogtlnitner  Braunschweig,  Sachsen- 
iMeiningen,  Sachsen-Koburg-Gotha  mit  je  einem  20- 
Markstück,  Avährend  Anhalt  ausser  einem  solchen 
noch  ein  2-Markstück  aufzuw'eisen  hatte.  Die  reussi- 
schen  Fürstenliäiiser  und  Schaumburg-Lippe  liaben 
20-Markstücke,  Reuss  ä.  L.  dazu  noch  ein  2-Mark- 


stück geprägt.  Die  Freie  Stadt  Hamburg,  die  in 
der  deutschen  Abtheilung  den  Schluss  bildete,  bot 
wieder  den  vollen  Satz,  darunter  das  10-Markstück 
in  zwei  verschiedenen  Sorten:  mit  und  ohne  Schild- 
halter. Die  österreichisch-ungarische  Monar- 
chie trat  in  drei  Unterabtheilungen  auf:  die  erste 
Abtheilung  enthielt  die  österreichischen  Sorten,  welche 
durch  die  breiten  4-Dukatenstücke,  die  Dukaten  und 
die  neuen  Goldmünzen  nach  Frankenwährung  eröffnet 
wurden;  die  zweite  Abtheilung  bildeten  die  in  Oester- 
reich jetzt  noch  kursierenden  Denkmünzen  im  Werthe 
von  2 und  1 Gulden;  die  dritte  Abtheilung  umfasste 
Ungarn.  Es  folgte  das  Fürstenthum  Liechtenstein, 
das  mit  dem  Thaler  des  jetzigen  Fürsten  vertreten 
war,  da  dieses  Gepräge,  das  neueste  dieses  Fürsten- 
hauses, als  Thaler  im  Deutschen  Reiche  noch  Geltung 
hat.  Die  Schweiz  führte  ausser  dem  Satze  der 
neuesten  Gepräge  jeder  Geldsorte  auch  die  voll- 
ständige Suite  der  als  5-Francsstücke  ausgegangenen 
Schweizer  Schützen  thaler  vor.  Italien  brachte  neben 
den  noch  zirkulierenden  Münzen  König  Victor  Ema- 
nuels  auch  die  neuesten  Münzen  König  Humberts. 
An  Italien  reihte  sich  zunächst  Monaco  mit  seinem 
20 -Francsstück  des  Fürsten  Karl  HI.  von  1878, 
dann  folgten  jene  Kupfermünzen  zu  10  und  5 Cen- 
times, welche  die  kleine  Republik  S.  Marino  hat 
ausgehen  lassen.  Spanien  führte  den  vollen  Satz 
der  Münzen  König  Alphons’  XII.,  Portugal  die 
Münzen  von  5000  Reis  bis  abwärts  zum  3-Reisstück 
vor.  Frankreich  begann  mit  dem  grossen  Gold- 
stück zu  100  Francs  und  führte  die  vollständige 
Reihe  der  Münzen  der  jetzigen  Republik  bis  zum 
Centimestück  vor.  An  die  Suite  der  belgischen 
Münzen  in  Gold,  Silber,  Nickel  und  Kupfer  schlossen 
sich  die  neuesten  Denkmünzen  an,  die  zum  Werthe 
von  5,  2 und  1 Franc  zur  Feier  50jährigen  Bestandes 
des  Königreichs  zur  Ausgabe  gelangten.  Nach  dem 
Königreiche  der  Niederlande,  dem  sich  Luxem- 
burg mit  den  kupfernen  10,  5 und  2*/^  Centimes 
anreihte,  folgte  Grossbritannien.  Unter  dem 
schönen  Satze  der  aufgelegten  englischen  Münzen 
fesselte  besonders  ein  grosses  Goldstück,  ein  herr- 
liches Doppelpfundstück  mit  dem  heiligen  Georg  zu 
Pferde,  die  Aufmerksamkeit  der  Beschauer.  Auch 
Avar  als  ein  vollendetes  ^Verk  der  Stempelschneide- 
kunst der  Probe-Crown  der  Königin  Victoria  mit 
dem  gekrönten  Brustbilde  ausgelegt.  AnhangSAveise 
folgten  die  l) r i t i s c he n I nse  1 n Guernesey,  Jersey 
und  iMalta.  Nun  kamen  die  nordischen  Reiche.  V'^or 
Allen  trat  Dänemark  durch  seine  geschmackvolle 
und  praktische  iMünzreihe  hervor.  Auch  Sch  Aveden 
und  Noi’Avegen  Avaren  in  ihren  IMünzsorten  Amll- 
ständig  vertreten.  Den  Uebergang  von  Schweden 
nach  Russland  vermittelte  das  Grossfürstenthum 
Finnland  mit  dem  vollen  Satze  der  nach  eigenem 
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Münzsystem  (Markkaa  undPenniä)  geprägten  Münzen 
in  Gold  (20-  und  10-Markkaa),  in  Silber  (2-Markkaa 
und  1-Markka,  50-  und  25  Penniä)  und  Kupfer  (10-,  5- 
Penniä  und  1-Penni).  Dann  kamen  die  russischen 
mehrfaclien  und  einfachen  Rubel-  und  Kopekeustücke 
bis  herab  zur  Vi-Kopeke.  Auf  Russland  folgte  Ru- 
mänien, unter  dessen  Münzen  bereits  die  mit  der 
Jahrzahl  1881  versehenen  Stücke  zu  2 Leu  und  1 Lei 
und  die  Kupferstücke  zu  bemerken  waren;  weiter 
Serbien,  das  neben  dem  Goldstück  zu  20  Dinara 
und  den  diversen  Silbermünzen  unter  dem  Kupfer 
auch  die  neueste  Emission  mit  dem  Kopfe  des  Für- 
sten vorführte.  Die  soeben  erst  zur  Ausgabe  ge- 
langten, in  Birmingham  ge^^rägten  Bronzemünzen  zu 
10,  5 und  2 Stotinki  des  Fürsten  Alexander  1.  von 
Bulgarien  bildeten  in  einem  eleganten  Etui,  das 
der  Vater  des  Fürsten,  Se.  Grossherzogliche  Hoheit 
der  Prinz  Alexander  von  Hessen  zur  Ausstellung 
eingesandt  hatte,  eine  kleine  Separatausstellung.  Nach 
Griechenland  machte  die  Türkei  in  einer  schönen 
Reihenfolge  den  Schluss  der  europäischen  Staaten. 
Die  in  jüngster  Zeit  von  der  Königin  Victoria  für 
die  Insel  Cypern  geschlagenen  Kupfermünzen  zu 
1,  ‘/a  Pinster  fülirten  nach  Asien,  wo  zu- 

nächst die  persischen  Reihen  folgten. 

(Schluss  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Reich.)  In  Saritscli  bei  Bautzen  siud  beim 
Nieclerreissen  der  Schmiede  555  alte  Münzen  in  einem 
kleinen  Kruge  anfgefnnden  worden.  Es  waren  .200  Zwanzig- 
krenzer  dabei,  die  übrigen  waren  Zwei-  und  Vier-Groscben- 
stücke  und  mehrere  grössere  Münzen.  (Dr.  Anz.  29.3.) 

( — ) In  Berlin  sind  auf  dem  Bauplatz  der  Börse  Pfahl- 
baureste,  aus  dem  11.  oder  12.  Jahrhundert  herrührende  eiserne 
Schlösser  und  eine  Scheere  sowie  ein  irdener  Trinkkrug  ge- 
funden und  dem  Märkischen  Museum  einverleibt  worden. 
(Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nr.  9.) 

( — ) Den  , Amtlichen  Berichten  aus  den  k.  Kunstsamm- 
lungen“, enthalten  in  dem  Jahrbuche  der  k.  Preussischen 
Kunstsammlungen  Bd.  2,  H.  4 entnehmen  wir  folgende  Notizen; 
Die  Gemäldegalerie  erwarb  vom  1.  April  bis  .30.  Juni  d.  J.: 
W.  Kalf,  Stillleben;  CI.  Lorrain,  Italienische  Küstenland- 
schaft; A.  Elsheimer,  Rundbild.  In  zwei  weiteren  Sälen 
konnten  nach  dem  Umbau  Gemälde,  und  zwar  die  italienischen 
Meister  des  Quattricento,  aufgestellt  werden.  Geschenkt  wurden 
Jacopo  de  Barbari,  Madonna  mit  Heiligen  und  Stifterin,  und 
Franc.  Pesellino,  Anbetung  der  Könige.  — Die  Skulpturen- 
galerie erwarb  nur  ein  Original,  einen  weiblichen  Kopf  aus 
Süsswasserkalk  von  Tarent,  Gypsabgüsse  von  den  Balnstraden- 
reliefs  des  Tempels  der  Athena  Nike,  und  Formen  von  dem 
vatikanischen  Gigantomachierelief  und  einem  Grabrelief  von 
Trachones  bei  Athen.  — Die  Sammlung  der  mittelalterlichen 
und  Renaissance-Skulpturen  erhielt  zwmi  unbemalte  Thon- 
figuren, lebensgrosse  nackte  Putten,  wohl  aus  dem  Atelier 
Verrochios;  aus  Florenz  ein  Lesepult  aus  der  Bottega  des 
Giovanni  Pisano,  aus  Köln  eine  Plackette,  die  Madonna  dar- 
stellend, und  die  etwa  halblebensgrosse  Holzstatuette  eines 
Pfeifers,  ursprünglich  ganz  bemalt.  — Im  Antiquarium 


erhielt  das  Vasenkabinett  eine  in  der  grossen  Hymettosvase 
gefundene  kleine  Thonkanne,  aus  Atalanto  einen  polychromen 
Teller;  aus  Kreta  einen  Krug  mit  menschlichem  Kopf  ägyptischen 
Stils;  aus  Smyrna  ein  alterthümliches,  schirmartiges  Geräth, 
aus  Athen  rothfigurige  Lekythen ; aus  Castelnuovo  einen  ganzen 
Grabfund  zusammengehöriger  Vasen;  aus  Capua  ein  korinthi- 
sches Alabastron.  — Die  Terracottensammlung  erhielt 
aus  Tarent  5 charakteristische  Köpfe  und  die  Thonform  einer 
Gewandfigur  aus  dem  Atelier  des  Ninou,  aus  Pompeji  einen 
bärtigen  Kopf  griechischer  Arbeit,  aus  Curti  eine  Caricatur- 
statuette,  aus  Niniveh  zwei  Thoncylinder,  mit  Keilschrift  be- 
deckt. An  Metallgegenständen  erwarb  das  Antiquarium  die 
Bronzestatuette  eines  Faustkämpfers,  und  aus  Orvieto  zwei 
mit  Kalbsköpfen  gezierte  Ohrringe.  — Das  Gemmen  kabinett 
erhielt  Abgüsse  griechischer  Steine  aus  dem  British  Museum 
und  einen  Skarabaeus  mit  Darstellung  eines  Kriegers.  — Das 
Münzkabinett  erwarb  u.  A.  ein  grosses  Goldmedaillon 
des  Kaisers  Constans,  Sohn  Constautins  d.  Gr.,  gefunden  bei 
Inowraclaw,  ein  Brouzemedaillon  des  Antoninus  Pius,  bak- 
trische  und  indische  Münzen,  goldene  und  silberne  spanische 
Köuigsmünzen,  ältere  südamerikanische,  ältere  arabische 
Münzen  etc.  — Das  Kupferstichkabinett  erwarb  Kupfer- 
stiche von  H.  S.  Behaim,  G.  K.  Proger,  H.  Goltzius,  Rem- 
brandt  Harmensz  van  Rijn,  F.  Bol,  J.  Livens,  S.  de  Vlieger, 
J.  Houbraken  und  G.  Reverdino;  Holzschnitte  von  H.  Burck- 
mair,  J.  Livens  und  24  Blatt  aus  der  Venezianischen  Schule, 
15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts;  ein  Buch  mit  Holz- 
schnitten, Geistliche  Auslegung  des  Lebens  Jesu  Christi; 
Zeichnungen  von  P.  P.  Rubens,  J.  de  Momper,  J.  de  Gheyn, 
Rembrandt  Harmensz  van  Rijn,  A.  Both,  Th.  Wijck,  A.  H. 
Verwer,  C.  Gelee,  M.  Albertinelli  und  zwei  Unbekannte;  ausser- 
dem eine  Anzahl  Photographien.  — Die  Ethnologische  Ab- 
theilung kaufte  an  Nordischen  Alterthümern  Silberschmuck 
aus  der  Gegend  von  Schlawe,  2 Bronze -Kommandoäxte  aus 
der  Umgegend  von  Berlin,  Golddrahtgewirk,  2 Steinhämmer 
aus  der  Gegend  von  Havelberg,  einen  Bronze-Palstab  (gefunden 
bei  Oranienburg),  einen  Steinhammer  aus  Ostpreussen  und 
eine  Sammlung  oberfräukischer  Höhlenfunde;  die  ethnologische 
Sammlung  ist  so  gewachsen,  dass  14  neue  Schränke  gebraucht 
wurden.  Die  ägyptische  Abtheiluug  hat  durch  Brugschs  Ver- 
mittelung einen  Zuwachs  von  107  Nummern  erfahren,  u.  A. 
14  griechische  Gewichte  in  Blei  und  Stein,  ein  altägyptisches 
Steingewicht  von  10  Ten,  einige  Pfeilspitzen  aus  Bronze  und 
drei  Schleuderbleie  mit  Inschriften,  Amulette  mit  Inschriften, 
Statuetten,  Paletten,  30  Glasgewichte  aus  der  ägyptischen 
Kalifenzeit.  Dazu  kommen  verschiedene  Papyri.  — Die  k. 
Nationalgalerie  kaufte  Oelgemälde  von  G.  Höhn  und  K. 
Blechen,  eine  Büste  von  R.  Begas  und  Zeichnungen  von  M. 
Klinger  und  0.  Pietsch.  Die  1.3.  Sonderausstellung,  welche 
vom  15.  April  bis  6.  Juli  stattfand  und  in  Gemeinschaft  mit 
dem  k.  Kupferstichkabinett  veranstaltet  war,  umfasste  Werke 
moderner  englischer  und  französischer  Radierer.  — Für  das 
Kunstgewerbemuseum  wurden  erworben:  ein  grosses 
Becken  und  zwei  Kandelaber  von  Messing,  älterer  persischer 
Arbeit,  zwei  Kraniche,  lebensgrosse  Bronzen  aus  Japan,  Por- 
zellane und  Fayencen  von  Gutschmidt  aus  Japan  und  China, 
Holländische  und  Deutsche  Fayencen,  mittelalterliche  Stoffe 
und  Zeichnungen  nach  Stoffen  aus  rheinischen  Kirchen,  und 
75  Stück  altchinesische  Stoffe  als  Geschenk  des  Gesandten 
von  Brandt.  Die  Uebersiedelung  der  Sammlung  in  den  Neu- 
bau hat  am  20.  Juni  begonnen. 

(— ) Die  Ueberreste  des  Römerlagers  Bon  na  sind  durch 
diesjährige  Arbeiten  nun  fast  vollständig  aufgedeckt. 

(Bonner  Ztg.) 

( — ) Die  k.  Gemäldegalerie  zu  Cassel  erwarb,  nachdem 
„Jahrb.  d.  k.  preuss.  Kunstsammlungen“  seit  dem  1.  April  d.  J.: 
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Gemälde  von  A.  Bromeis,  J.  A.  Nahl,  und  K.  Xahl.  Herr 
Edward  Habich  hat  contractlich  seine  aus  87  Nummern  be- 
stehende Gemäldesammlung  auf  10  Jahre  der  k.  Gemälde- 
galerie überlassen. 

( — ) Bei  Oersdorf  in  Schleswig-Holstein  sind  zwei  Hünen- 
gräber geöffnet  worden;  das  eine  enthielt  eine  grosse  Urne 
mit  Deckel,  bis  zur  Hälfte  mit  kalcinierten  Knochen  gefüllt, 
auf  denen  ein  Halsring  von  Bronze  lag,  das  andere,  von 
grösseren  Dimensionen,  ergab  als  Ausbeute  eine  kleine  halb- 
zertrümmerte Urne  mit  Resten  einer  Kinderleiche  und  ein 
Flintsteinmesser.  (Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nr.  9.) 

( — ) In  Schlossborn  wurde  bei  einem  Neubau  ein  kelch- 
artiges irdenes  Gelass  mit  41  Stück  Goldmünzen  gefunden. 
(Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nr.  9.) 

( — ) In  Rosen  heim  in  Bayern  wurden  bei  dem  Umbau 
der  xrralten  Mittermühle  eine  Menge  uralter  Pfähle,  Bruch- 
stücke kolossaler  Hirschgeweihe,  vier  eiserne  Beile  und  ein 
sogenanntes  Glockeisen  gefunden.  (Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nr.  9.) 

( — } Bei  Heidenheim  in  Württemberg  w’urden  im  Sep- 
tember bei  Oeffnung  eines  Grabhügels  nebst  Skeletten  gefunden 
Ringe  aus  Bronze,  Thon-  und  Bernsteinperlen,  Theile  von 
Urnen,  Schwerter,  Lanzenspitzen,  Theile  von  Rüstungen,  eine 
Kupfermünze  von  der  Grösse  eines  Zweimarkstückes  mit  dem 
Bilde  Hadrians,  und  eine  aus  gediegenem  Golde  gefertigte 
Brache,  thalergross  und  von  emaillierter  Arbeit.  (Anz.  f.  K. 
d.  d.  Vorz.  Nr.  9.) 

(OesteiTeicli -Ungarn.)  Ueber  einen  kostbaren  Fund 
in  einer  Fester  Gemälde- Ausstellung  schreibt  der  „Fester 
Lloyd“:  ,, Unter  Bildern  von  Correggio,  Guido  Reni,  Tintoretto 
u.  A.  befand  sich  auch  ein  kleines  Bildchen,  „Die  heilige 
Familie“  darstellend,  welches  Leonardo  da  Vinci  zugeschrieben 
wurde.  Bei  näherer  Betrachtung  des  Meisterwerkes  merkte 
man  jedoch  Initialen  und  Jahreszahl,  w'elche  auf  den  sicheren 
Schluss  leiteten,  dass  man  hier  einen  echten  Raphael  vor  sich 
habe.  Der  Besitzer  der  hiesigen  Gemälde-Ausstellung  berief 
auch  sofort  einige  hiesige  Kunst-Autoritäten,  welche  den  werth- 
vollen Fund  bestätigten.  In  Folge  dieser  Entdeckung  wird 
die  Ausstellung  nur  noch  acht  Tage  geöffnet  bleiben,  um  den 
Raphael  baldmöglichst  nach  Paris  transferieren  zu  können,  wo 
er  gewiss  den  höchsten  Preis,  der  denkbar  ist,  erreichen  wird.“ 

( — ) Römische  Funde  bei  Nagy-Look  in  Ungarn. 
Man  hat  die  Bestandtheile  eines  zweiräderigen  römischen 
Wagens  gefunden  und  vor  dem  Wagen  die  Gerippe  der  Pferde. 
Die  vom  Roste  stark  zerfressenen  eisernen  Radreifen  haben 
einen  Durchmesser  von  96  Centimeter.  Neben  den  Reifen 
fand  man  einen  Theil  des  eisernen  Rades  und  eine  Mutter- 
schraube. Zwei  Barren  von  Bronze,  welche  an  einer  eisernen 
Stange  befestigt  waren,  mochten  als  Sitz  gedient  haben.  Die 
Barren  laufen  an  beiden  Enden  in  einen  Menschenkopf  aus. 
Man  fand  ferner  einen  Frauenkopf  aus  Bronze,  sehr  viele 
Bruchstücke  von  Bronzeplatten  und  eine  Menge  von  Bronze- 
nägeln mit  platten  Köpfen,  was  darauf  schliessen  lässt,  dass 
die  Holztheile  des  Wagens  mit  Bronzeplatten  verkleidet  waren. 
Man  fand  ferner  eine  Menge  von  Pferdegeschirr-Bestandtheilen 
aus  Bronze,  dann  einen  Krug  aus  Bronze,  dessen  Mündung 
die  Form  eines  Kleeblattes  hat;  Henkel  und  Boden  haben  sich 
losgelöst,  können  aber  wieder  befestigt  w^erden.  Der  obere 
Theil  des  Henkels  zeigt  die  Form  eines  Löwenkopfes.  Neben 
diesem  Kruge  fand  man  noch  einen  zweiten,  etwas  grösseren. 
Ferner  wurde  ein  eiserner  Feldsessel  gefunden,  eine  Schüssel 
und  drei  Teller.  Man  hat  es  offenbar  mit  einem  Grabe  zu 
thun,  in  welchem  der  Verstorbene  sammt  Wagen,  Pferden 
und  anderen  Lieblingsobjekten  bestattet  wurde.  Die  Objekte 
sind  in  künstlerischer  Hinsicht  meisterhaft  ausgeführt  und 
scheinen  aus  dem  dritten  Jahrhundert  zu  stammen. 

(Dr.  Anz.  603.) 


Aufsätze  in  Zeitsclirifteu. 

Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorzeit.  N.  F.  Jahrg.  28.  Nr.  9: 
Beiträge  aus  dem  germanischen  Museum  zur  Geschichte  der 
Bewaffnung  im  Mittelalter.  9.  — E.  Wernicke,  Ein  Freiberger 
Schnitzbild  in  Graupen. 

Blätter  für  Münzfreunde.  Jahrg.  17.  Nr.  94,  95: 
J.  und  A.  Erbstein,  Ein  bisher  irrig  für  westfälisch  gehaltener 
Kupferzwölfpfenniger  aus  der  herzoglich  braunschweigischen 
Münzstätte  Lohra  in  der  Grafschaft  Hohnstein.  — P.  Joseph, 
Königsteinische  Schüsselpfennige.  II.  — J.  und  A.  Erbstein, 
Ein  Albus  des  Grafen  Hermann  Friedrich  von  Berg  (’s  Heeren- 
berg)  zu  Stevensweerd  nach  Art  der  gemeinschaftlichen  halben 
Batzen  von  Mainz,  Hessen,  Nassau  und  Frankfurt  a.  M.  — 
P.  Joseph,  Wertheimer  Bracteateu.  — Ders.,  Die  wetterauischen 
Denare. 

Geschichtsblätter  für  Stadt  und  Land  Magde- 
burg. Jahrg.  16.  H.  3:  G.  Hertel,  Alterthumsfund  in  Magde- 
burg (Wandmalerei). 

Herold,  Der  Deutsche  — . Jahrg.  12.  Nr.  6— 8:  M. 
Gritzner,  Polnische  Stammwappen.  (Forts.)  — Epitaphien, 
Kenotaphien,  Ahnentafeln  etc.  in  Kirchen  des  Regierungs- 
bezirks Potsdam.  3. 

Jahrbuch  der  k.  preuss.  Kunstsammlungen.  Bd.  2. 
H.  4:  Amtliche  Berichte  aus  den  k.  Kunstsammlungen.  — K. 
Justi,  Jan  van  Scorel.  — L.  Scheibler  und  W.  Bode,  Ver- 
zeichniss der  Gemälde  des  Jan  van  Scorel.  — F.  Lippmann, 
Unbeschriebene  Blätter  des  15.  bis  17.  Jahrhunderts  im  Kupfer- 
stichkabinett. — A.  Lenz,  Die  landgrätliche  Porzellan-Manu- 
factur  zu  Kassel.  — H.  Grimm,  Raphaels  Handschrift.  — J. 
Friedländer,  Die  italienischen  Schaumünzen  des  15.  Jahr- 
hunderts 1430 — 1530.  7.  — A.  Schmarsow,  Raphaels  Heil. 
Georg  in  St.  Petersburg.  — Eine  Studie  Rembrandts  nach 
Vittore  Pisano. 

— Der  Kirchen  schmuck.  Jahrg.  12.  Nr.  8:  Die  zwei 
Reliquienschreine  zu  Graz.  5. 

Kunst  und  Gewerbe.  Nr.  9:  H.  Billung,  Das  Museum 
Plantin-Muretus.  — Aus  der  permanenten  Ausstellung  des 
bayerischen  Gewerbemuseums  in  Nürnberg. 

Monatsberichte  d.  k.  preuss.  Akademie  d.  Wiss. 
zu  Berlin.  Mai:  Dillmann,  Ueber  eine  neuentdeckte  punische 
Inschrift. 

Pallas.  Jahrg.  2.  Nr.  9:  L.  C.,  Die  auf  dem  alten 
Markte  (Magdeburg)  gefundenen  Schmuckgegenstände.  — Eine 
Dolchscheide  in  Eisenschnitt. 

Zeitschrift,  Numismatische  — . 1881.  Halbjahr  1: 

E.  Bahrfeldt,  Beiträge  zur  brandenb.  Münzkunde.  — C.  Schalk, 
Der  Münzfuss  der  Wiener  Pfenninge  in  den  Jahren  1424 — 
1480  (Schluss).  — J.  Newald,  Die  lauge  Münze  in  Oester- 
reich. — 0.  F.  Trachsel,  Uebersicht  der  bekannten  Münzen 
der  Grafen  von  Montfort.  — A.  Missong,  Einige  Worte  über 
die  anscheinend  kaiserlichen,  eigentlich  Hohenlohe’schen  XVer 
vom  Jahre  1685.  — Zwittermünzen  mit  den  Bildnissen  des 
Kaisers  Franz  I.  und  seiner  ersten  Gemalin  Maria  Theresia. 

Zeitung,  Allgemeine  —.  Nr.  282:  S.  F.,  Das  baye- 
rische Nationalmuseum.  — Nr.  295.  Beil.:  M.  Hartmann,  Die 
Keilinschriften  auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Hundsflusses.  — 

F.  Pt.,  Die  Reichenauer  Wandgemälde.  — Nr.  296.  Beil,  und 
297:  L.  V.  Urlichs,  acht  Wochen  in  Griechenland. 

Tidskrift,  Svenska  Fornminnesföreiiingens  — . 
4,  h 2:  H.  Hildebrand,  Ur  medeltidens  hvardagslif.  — 0. 
Montelius,  Sveriges  arkeologiska  litteratur  för  1878  och  1879. 
— h.  3;  0.  Eichhorn,  Kalmar  slotts  konsthistoria  under 
renässancen. 

— , Nordisk  — for  Filologie.  N.  R.  Bd.  5.  H.  3:  IJ- 
Hjärne,  Runindskriften  pä  Forsaringen. 


168 


Arcliivio  storico  lombardo  fase.  29.  Anno  8.  f.  1: 
G.  B.  Intra,  II  museo  statuario  e la  biblioteca  die  Mantova.  (D.) 

— Veneto.  21,  2:  Padovan,  Addizioni  ed  emendamenti 
alla  Nummogratia  Veneziana. 

Atti  d.  K.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed 
arti.  T.  7.  Ser.  5.  Disp.  7 — 8:  Be-Stefani,  Sopra  l’antico 
sepolcreto  di  Bovolone  e le  recenti  scoperte  in  quei  dintorni. 

— d.  Soc.  di  archeologia  e belle  arti  per  la  Prov. 
di  Torino.  Vol.  S.  Nr.  4:  Fabretti,  Dell’  antica  cittä  d’In- 
dustria  detta  prima  Bodincomago  e dei  suoi  moniunenti  (cont.). 

— Ferrero,  Tombe  romane  scoperte  a Torino.  — Berard,  An- 
tiquites  romaines  et  du  Moyen  äge  dans  la  vallee  d’Aoste. 

Bull,  di  archeologia  e storia  dalmata.  Anno  4. 
Nr.  7,  8:  Iscrizioni  inedite.  La  via  romana  da  Sirmio  a Salona. 

— Iscrizioni  dalniate  d’epoca  veneziana. 

— d.  Commission e archeologica  comunale  di 
Roma.  T.  9,  2:  Stevenson,  Di  una  pianta  di  Roma  dipinta 
da  Taddeo  di  Bartolo  nella  cappella  interna  del  palazzo  del 
Comune  di  Siena  (a.  1413 — 1414).  — Ghirardini,  Di  una  statua 
arcaica  delP  Aventino  e d’alcune  Serie  di  sculture  affini. 

— di  paletnologia  italiana.  Anno  7,  No.  5,  6:  Re- 
gazzoni,  Nuove  tracce  di  palafitte  e un’  ascia  di  bronzo  nel 
lago  di  Varese. 

Buonarotti,  II.  Ag.  1880  (pubbl.  lugl.  1881):  A.  Pelle- 
grini,  Descrizione  di  tutte  le  colonne  ed  obelischi  che  trovansi 
nelle  piazze  di  Roma  (cont.).  — G.  Eroli,  Notizie  sugli  scavi 
di  S.  Urbano  di  Narni,  di  Magliano  in  Sabina,  di  Yitorchiano 
nel  Viterbese  ed  altri  luoghi. 

Curiositi'i  e ricerclie  di  storia  subalpina.  T.  5, 

F.  1 : Yayra,  das  geschichtliche  Museum  des  Hauses  Savoyen. 

— Fehrero,  Woher  stammt  das  Gemälde  Van  Dycks  in  der 
Pinakothek  zu  Turin? 

Giornale  arald.-geneal.-diplomatieo.  Num.ll,  12; 

G.  B.  di  Crollalanza,  Musee  du  moyen-äge  et  de  la  Renaissance 
du  Louvre. 

— ligustico.  Fase.  7:  De  Feis,  Di  alcune  epigrafi 
etrusche  e di  un  canale  greco. 

Rassegna  settimanale,  La  — etc.  No.  18R,  187: 
La  sculptura  di  Pergarao  nel  museo  di  Berlino. 

Rendicouti.  Ser.  2,  Vol.  14,  fase.  14:  Biondelli,  Dichi- 
arazione  di  parecchi  medaglioni  e monete  romane  inedite  del 
R.  Gahinetto  Numismatico  di  Milano. 

RivistaArcheologicad.ProvinciadiComo.  Fasc.l9; 
Barelli,  Scoperta  di  antichitä  romane  nel  giardino  del  Liceo 
Volta.  — Sepolcreto  romano  vicino  a Montorfano  romano.  — 
Garovaglio , Altra  tomba  gallica  a Carate  Lario.  — Tomba 
romana  presso  Loveno. 


Studi  in  Italia.  IV,  5:  Farabulini,  Archeologia  ed  arte 
rispetto  a un  raro  monumento  greco  represeutante  le  principe 
storie  del  Redentore  e della  Vergiiie.  — IV,  6:  Marucchi, 
Silloge  di  alcune  iscrizioni  rel.  alla  storia  di  Roma. 

Revista  de  ciencias  historicas.  Dec.  1880 — Marza 
1881 : Sanpere  y Miquel,  Los  monuinentos  megaliticos  ibericos. 

— Pujol  y Camps,  Inscripciones  ibericas  y romanas.  — Zan- 
groniz,  Monedas  de  oro  con  los  tipos  de  Emporiae.  — Pujol 
y Camps,  Catälogo  de  las  monedas  no  publicadas  en  la  obra 

— Girbal,  Inventario  de  la  Tesoreria  de  la  Catedral  de  Gerona, 
formado  en  1588.  — Abril — Julio:  Girbal,  Inventario  de  la 
Tesoreria  etc.  (conclus.).  — Sacy-Gründwald,  Una  inscripeion 
hebräica  inedita  de  Toledo.  — Pujol  y Camps,  El  tesoro  de 
Segarö.  — Zobel  de  Zangröniz,  La  moneda  de  los  Danesonenses. 

— Pujol  y Camps,  Numismatica  de  la  Espaüa  Citerior.  — 
Codera  y Zaidin,  Monedas  ärabes  de  Tortosa. 

Annales  de  laFaculte  des  Lettres  de  Bordeaux. 
III,  2:  Collignon,  Inscription  de  Tarse. 

— de  1’ extreme  Orient.  22  mai:  Goidard-Faultrier, 
Musee  d’ Anger. 

— de  Philosophie  chretienne.  Janv.:  E.  Rabelou, 
Les  inscriptions  cuneiformes  rel.  ä la  prise  de  Babylone  par 
Cyrus. 

Arcliives  de  l’art  fran(jais,  Nouvelles.  6®  livr.  : 
Inventaire  des  peintures  et  sculptnres  du  couvent  des  Cordeliers 
de  Paris. 

Bull,  de  1 ’A c a d e m i e I m p.  d.  s c i e n c e s d e S t.  P e t e r s- 
bourg.  T.  27,  No.  2:  Dorn,  Sur  les  monnaies  des  Heks, 
anciens  Khans  du  Turkistan. 

— de  l’Academie  d.  ins  er.  et  1.  lettres.  Janv.- 
Mars:  Faidherhe,  Inscription  libyque  trouvee  aux  environs  de 
Tunis. 

— d.  Commissions  royales  d’art  et  d’arclieo- 
logie  Vol.  20,  No.  1,2:  Scliuernians , Epigraphie  romaine 
de  la  Belgique. 

— critique  d’hist.,  de  litt,  et  de  theologie. 
Juin  15,  juillet  15:  R.  B.  Delattre,  Inscriptions  de  Ghardimaou. 

— de  Villefosse,  Inscriptions  de  Medjez-el-Bab. 

— epigraphique  de  la  Gaule.  Annee  1,  No.  3: 
C.  Tissot,  Inscriptions  tunisiennes.  — E.  Desjardins,  Decouverte 
d’antiquites  ä Saint-Cassien  (Alpes -Marit.).  — A.  Heron  de 
Villefosse,  Inscriptions  africaines  (suite).  — R.  Mowat,  Re- 

j marques  sur  les  inscriptions  antiques  de  Paris  (suite).  — F. 
Vallentin,  jMonuments  epigraphiques  de  la  Creuse  (suite). 

— de  la  Soc.  de  l’histoire  de  Paris.  Mars-Avril: 
Longnon,  Notes  sur  les  voies  romaines  de  Paris  ä Reims. 


I n s e 1’  a t e n t li  e i 1. 

Um  billige  Offerten  von 

alten  Siegeln  (keine  Alidrücke) 

bittet 

P.  J.  B.  Ruiss  de  Perez 

Magasin  cVAntiquites  et  de  Porcelaines 

HELENA  WOLFSOIIIV 

ä DRESDE,  ä I’angle  des  rues  dites:  Schösser  et  Rosmarin  No.  5. 

Exportation.  — Maison  de  confiance. 

Willi.  Scliliiter 

Halle  a.  S, 

Naliiralieii-  und  Lelirmittcl-llaiidliing 

poste  restante  Eist  b.Nijm-vvegeu 
(Holland). 

A Kunst- und  Antiquitäten-Handlung, 

il»  IjIiI ILilSUilll,  DRESDEN,  AVaisenhausstrasse  22. 

auch 

ethnographische  Gegenstände. 

Alle  den  cvissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction:  Herrn 
Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil:  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheii:  Wilhelm  Baensch, 
Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 


1881. 


Ende  November, 


Nr.  22. 


Zeitschrift 


für 

Museologie  und  Aiitiquiläteukuiide 


sowie 

für  verwandte  Wisseuschafteii. 


Erscheint  monatlich  zwei  Mal. 


Redacteur:  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Director  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefass-Sammlung  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss. 
Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moscau,  ord.  Mitglied  des  Gelehrten-Ausschusses  des  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco- 
Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  correspondirendes  Mitglied  der  Academia  Araldieo-Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Societe  des  bibliophiles 
zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Classe  und  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Russ.  St.  Annen-Ordens  und  des 
K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Classe,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.;  Causa  laetitiae  uostrae,  etc.  und  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Leo  XIII. : 

Thomae  Aquin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restituta. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Ahoniiementspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2.5  °/o,  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40  “/o  Rabatt  gewährt. 


Inhalt : Beiträge  zur  Gescliichte  der  Caricatur.  Fortsetzung.  — ! 
Der  zweite  Vereinstag  deutscher  Münzforscher  und  die  mit  | 
demselben  verbunden  gewesene  Ausstellung  der  neuesten  | 
Kurantmünzen  aller  Länder  der  Welt.  (Schluss.)  — Ver-  1 
mischte  Nachrichten.  — Inseratentheil. 


Beiträge  zur  Beschichte  der  Taricatiir.  j 

(Fortsetzung.)  j 

Wenden  wir  uns  nun  nach  England,  so  haben  j 
wir  hier  als  ältestes  Caricaturblatt  eine  Miniatur  in  ^ 
einer  Handschrift  zu  verzeichnen,  welclie  sich  in  der 
Kupferstichabtheilung  des  Britischen  Museums  unter 
dem  Jahre  1320  findet;  es  ist  darauf  ein  Fuchs  dar- 
gestellt, der,  im  Geivande  eines  Bischofs,  einer  Gans, 
einem  Enterich  und  einem  Storch  etwas  vorpredigt,  j 
Dann  folgt  der  Zeit  nach  ein  ehendaselbst  aufbewahr- 
tes illuminiertes  Blatt  des  Jahres  1480,  worauf  eine 
Messe  dargestellt  ist,  die  von  zwei  Mönchen  celeliriert 
wird,  während  zehn  andere  zuschauen  (bereits  von 
Malcolm,  Histor.  sketch  of  the  art  of  caricaturing  [Lon- 
don 181.3],  auf  Tafel  XIII.  als  Caricatur  bezeichnet 
und  in  Kupfer  gestochen).  Nun  würde  ein  Holzschnitt 
vom  Jahre  1.537  folgen,  auf  welchem  die  Ueber- 
reichung  der  Bibel  an  Heinrich  VIII.  dargestellt  wird; 
dann  ein  etwas  äquivoker  Kupferstich  vom  Jahre 
1558  (Peter  Miriconys  unterzeichnet),  worauf  Königin 
Elisahetli  nackt  als  Diana  ilir  Urtheil  über  den  Papst 
und  den  Fehltritt  der  Calisto  spricht;  dann  ein  grosses 
Kupferstichhl  att  vom  J alire  1569,  überschrieben  Popish, 
Plots  and  Treasons  froin  the  heginnlng  of  the  reign 
of  Queen  Elizabeth  (s.  die  genaue  Beschreibung  in 


dem  Catalogue  of  Prints  and  Drawings  in  the  Bri- 
tish Museum,  Division  of  political  and  personal  sa- 
tires  [1320—1760],  London  1870-77.  Vol.  I— III. 
1.  2.,  1.  S.  7 fgg.)  und  hieran  würden  sich  nun  die 
Holzschnitte  aus  Stephen  Batemanns  Cristall  glasse 
of  Christian  reformation  (London  1569)  anschliessen 
(s.  ebd.  S.  13  fgg.):  „description  of  weath,  lee  chery, 
gluttony,  sloth,  enuce,  prlde,  wisdome,  purgatory“. 
Selbstredend  kann  es  nicht  im  Plane  dJeser  Skizze 
liegen,  hier  ein  Verzeichniss  der  meist  antipapistischen 
Spott-  und  Caricaturhilder,  welche  die  Zeit  der  Re- 
gierung der  Königin  Elisabeth,  Jakobs  I.  und  seines 
Sohnes  Karl  L,  je  nach  dem  Parteistandpunkte  der 
Urheber  derselben , hervorriefen ; bemerken  wollen 
wir  aber,  dass  jene  berühmte  Caricatur,  wo  Crom- 
well  als  Seiltänzer  dargestellt  ist  (nachgebildet  in 
Ebelings  Bilderatlas  H.  I.  Nr.  6),  wenn  auch  in  Eng- 
land entstanden,  doch  streng  genommen  nicht  als  das 
"Werk  eines  Engländers  anzusehen  ist,  denn  ilir  Er- 
finder, der  berühmte  Radierer  und  Hofmaler  der 
portugiesischen  Infantin  Katharina,  welche  die  Ge- 
mahlin Karls  H.  war,  ist  der  Holländer  Diek  Stoop 
aus  Dordrecht  (f  1686')  gewesen,  der  seinem  genialen 
Bilde  sogar  eine  Erklärung  in  holländischer  Sprache 
heigefügt  hat. 

Allerdings  erschienen  die  ersten  eigentlich  rein 
politischen  Caricaturen  in  England  erst  gegen  das 
Ende  der  Regierung  Georgs  11.  und  waren  zumeist 
gegen  sein  damaliges  Ministerium , hauptsäclilich 
gegen  liord  Pute  gerichtet.  Es  waren  dies  vornehm- 
lich jene  104  Blatt  Kupferstiche,  welche  unter  dem 
Titel:  A political  and  satirical  history  of  the  years 
17.56,  1757,  1758,  17,59  and  1760  in  a seriös  of  oue 
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hunclred  and  fonr  humoroiis  and  entertaining  pieces 
von  M.  Darly  zu  London  in  Quei’-8®.  publiziert  worden 
waren  und  an  welche  sich  dann  eine  weitere  Folge 
von  96  von  ebendemselben,  betitelt:  A political  and 
satirical  liistory,  displaying  the  unhappy  influences 
of  skotch  prevalency  in  tbe  years  1761,  1762  and 
1763,  being  a regulär  series  of  ninety-six  liumorous, 
transparent  and  entertaining  prints,  witb  an  explana- 
tory  key  in  every  print  anscblossen  und  eine  Art 
Fortsetzung  und  Schluss  in  dem  Political  Register 
from  1767  to  1772  fanden/)  Neben  diesen  Haupt- 
caricaturwerken  gab  es  aber  noch  unzählige  andere, 
z.  B.  The  British  Antidote  to  Caledonian  Poison. 
London  1763.  VII***  ed.  2 Bände  (51  Blatt)  und 
The  Scots  Sconige  being  a compleat  Supplement  to 
the  British  Antidote  of  Caledonian  Poison.  Ebd.  1765. 
VP’*  ed.  2 Bände  (mit  46  Kupfern)  etc.,  immer  mit 
Versen  und  Erklärungen  begleitet.") 

Wohl  weit  geistreichere  und  zweifelsohne  die 
vorzüglichsten  aller  englischen  politischen  Caricaturen 
lieferte  aber  der  englische  Kupferstecher  James  Gillray 
(geb.  1757,  gest.  1815).  Er  debütierte  schon  im  Jahre 
1779  mit  seiner  Satire  auf  die  irischen  Glücks- 
jäger, Paddy  on  horseback  betitelt,  und  fuhr  nun 
bis  zum  Jahre  1810  fort,  jedes  politische  Ereigniss, 
sei  es  im  Inlande,  sei  es  im  Auslande,  mit  seinem 
ätzenden  Griffel  zu  illustrieren.  Seine  Hauptwerke 
waren:  A new  way  to  pay  the  national  debt  vom 
21.  April  1786  (gegen  Georg  III.  und  seine  Gemalin 
gerichtet),  Ancient  music  vom  10.  (Mai  1787  (des- 
gleichen), Monstruous  craws  vom  29.  Mai  1787,  Manch 
to  the  bank  vom  22.  August  1787,  Marcket-day  vom 
2.  Mai  1788  (gegen  Lord  Thurlow,  wie  die  vorher- 
gehenden), Election  Troops  bringing  in  their  Accounts 
to  the  pay  table  von  1788  (gegen  die  Wahlumtriebe 
der  Minister  wider  Fox),  wo  sich  Gillray  zum  ersten 
Male  unterschrieb;  Frying  Sprats-Toasting  Miiffius 
vom  Jahre  1791  (abermals  gegen  den  Geiz  Georgs  III. 
und  seiner  Gemalin  gerichtet),  Anti-Saccharites  of 
John  Bull  leaving  of  the  use  of  sugar  1792  (ebenso), 
A councisseur  examiuing  a cooper  (gegen  Georg  III.), 
Temperance  enjoining  a frugal  meat  und  A volup- 
tuary  under  the  horrors  of  digestion  1792  (über  den  | 
Gegensatz  der  Mässigkeit  Georgs  III.  und  der 
Völlerei  seines  Sohnes),  Bengal  leven  1792,  The 
dagger  scene  or  the  plot  discovered  1792  (gegen 
das  Attentat  im  Unterhause,  bei  welchem  Burke  be- 
theiligt gewesen  war),  Fatigues  of  the  campaign  in  j 


')  S.  Chatto,  Facts  and  speculations  ou  tlie  origin  of 
playing  cards.  London  1846.  S.  181  fgg.  Taylor,  History 
of  playing  cards.  London  1865.  S.  349,  412  fgg. 

Ein  Hauptwerk  ist  Th.  Wright,  Caricature  History  of 
the  Georges  or  Annals  of  the  house  of  Hannover.  London  1848. 
2 Bände  in  8®  (enthält  grössere,  aber  weniger  zahlreiche  Illu- 
strationen, als  die  neue  Ausgabe).  Ebd.  1876,  in  8®. 


Flanders  1792  (gegen  den  Herzog  von  York),  The 
loyal  toast  1798  (mit  Bezug  auf  den  damals  so  viel 
Aufsehn  machenden  Toast  des  Herzogs  von  Norfolk), 
The  majesty  of  the  people,  The  consequences  of 
a successful  french  Invasion  (4  Blatt),  The  cow-pock 
or  the  wonderful  of  the  new  inoculation  (in  Bezug 
auf  Dr.  Jenners  Entdeckung  der  Kuhpockenimpfung), 
L’assemblee  national  or  a grand-cooperation  — mee- 
ting  at  St.  Anne’s  Hill  (liier  Avohnte  Fox),  respect- 
fully  dedicated  to  the  admirers  of  a broad  bottom 
administration  1804  (sein  geistreichstes  Werk),  The 
kingofBrob  dingnag  and  Gallica  1803.  1804  (2  Blatt, 
Georg  HI.  und  Napoleon  Bonaparte),  The  Middl- 
essex  Election  (auf  die  Wahl  von  Burdetts),  The 
reconciliation  1804  (zwischen  Georg  III.  und  seinem 
Sohne),  The  life  of  W.  Cobbett  written  by  himself 
(8  Blatt),  The  Installation  of  the  Chancellor  of  Ox- 
ford (Lord  Grenville)  1810,  das  letzte  politische 
Pamphlet  unter  seinem  Namen.  Hier  ist  auch  noch 
zu  erwähnen  eine  Serie  von  20  Caricaturbildern  auf 
die  republikanischen  Kostüme  und  Sitten,  welche 
von  ihm  in  Holland  unter  dem  Titel  Hollandia  re- 
generata  publiziert  wurde.  Andere  satirische  Blätter, 
wie  A pic-nic  orchestra  (mit  Porträts  der  Marqui- 
sinnen  von  Buckingham  und  Salisbury,  der  Lady 
Chumley,  Lord  Edgecumbes  und  Lord  Ch.  Gren- 
villes),  Dilettanti  theatricals  und  Blowing-up  pic-nics 
(gegen  dieselben  Personen),  The  Bulstrode  Siren 
(Mistress  Billington  und  den  Herzog  von  Portland), 
Push-pin  (den  Herzog  von  Queensberry  und  Miss 
Bannak),  The penny-Whist  (Betty  Marshall,  Mistress 
Humphreys,  Mistress  Turner,  Mistress  Mortimer  und 
ein  Deutscher  Namens  Schotten),  Cockney  Sportsmen 
(4  Blatt),  Elements  of  skating  1804  (4  Blatt)  und 
Rakes  progress  at  the  university  (5  Blatt)  dagegen 
sind  mehr  als  persönliche  Satiren  denn  als  Carica- 
turen zu  betrachten.  Sein  letztes  Blatt  ist  zwar 
A baker’s  shop  in  Assize-time  (9.  Januar  1811), 
war  aber  gleicliAvohl  von  ihm  schon  früher  gestochen 
worden.  Alle  seine  Caricaturen  sind  gesammelt  unter 
dem  Titel:  The  genuine  works  of  J.  Gillray.  London 
1830.  2 Bände,  in  Fol-  und  als  The  caricatures  of 

Gilleray  (siclj  Avitli  historical  and  political  illustra- 
tions,  and  compendious  biographical  anecdotes  and 
notices.  London  o.  J.  9 Bände  in  4“,  colorirt.  (S. 
d.  Mag.  f.  die  Lit.  d.  Auslandes  1838,  Nr.  79—81.  ) 
Natürlich  Avar  Gillray  nicht  der  einzige  Caricatur- 
zeichner  seiner  Zeit,  sondern  der  damals  mit  Frank- 
reich ausgebrochene  Krieg  rief  eine  Unzahl  anderer 
hervor,  die  freilich  auch  auf  der  anderen  Seite  des 
Kanals  die  schärfsten  Erwiderungen  fanden.’)  Sie 
sind  zum  Theil  nachgestochen  in  dem  jetzt  selbst 


')  S.  Webers  Democritus,  Bd.  VJ.,  S.  84  fg.  Nemnich, 
Neueste  Reise,  S.  148. 
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sehr  selten  gewordenen  Journal:  London  und  Paris. 
Weimar  1798 — 1810.  12  Bände  in  8*^.  (Dazu  als  Fort- 
setzung: Paris,  Wien  und  London.  Rudolstadt  1811 
bis  1815.  4 Bände  in  8®.)  Die  besten  rühren  von 
William  Bunbury  (geb.  1750,  gest.  1811),  dessen 
gleich  mit  zu  nennende  Anweisung  für  schlechte 
Reiter,  eigentlich  mehr  moralischer  Art,  ihn  berülimt 
gemacht  hat,  und  von  dem  gleich  zu  erwähnenden 
Woodward  her. 

(Scliluss  folgt.) 


Der  zweite  Vereinstag  deutscher  Münzforscher  und 
die  mit  demselben  verbunden  gewesene  Ausstellung 
der  neuesten  Kurantmünzen  aller  Länder  der  Welt. 

(Schluss.) 

In  Bezug  auf  Asien  hatte  das  königliche  Münz- 
kabinett zu  Dresden  die  grösste  Anzahl  der  Aus- 
stellungsobjekte geliefert,  namentlich  die  vollständige 
Reihe  der  Münzen  des  Königreichs  Nepal  (13  Stück 
in  verschiedenen  Metallen  und  Grössen),  von  Br  i tisch  - 
Indien  nebst  den  Straits-Settlements  (Pulo- 
Pinaug,  Malakka  und  Singapore),  von  Siam  und 
Kambodscha.  AusseiMem  waren  das  Königreich 
Birma  und  die  britischen  Kolonien  Ceylon  und 
Hong -Kong  vertreten.  Es  folgte  China,  bei  dem 
auch  die  vielfach  gestempelten  ausländischen  Silber- 
münzen, die  ganzen  Piaster  und  deren  Theilstücke 
nicht  fehlten,  sodann  aber  in  einer  trefflichen  Reihen- 
folge und  Vollständigkeit  Japan,  mit  dem  schweren 
goldnen  50 -Yenstück  beginnend.  Die  Münzreihen 
von  Japan,  sowie  von  Niederländisch-Indien 
hatte  wiederum  die  königliche  Sammlung  geliefert. 
Die  verschiedenen  Kupfermünzen  der  beiden  Radscha 
von  Sarawak  auf  Borneo  und  die  Bleimünzen  von 
Atschin  schlossen  den  zweiten  Welttheil.  Australien 
mit  seinen  Goldmünzen  von  Adelaide  und  Sydney 
und  die  einzige  Kupfermünze  des  Königreichs  Hawai 
oder  der  Sandwich-Inseln  reihten  sich  an.  In  Afrika 
machte  der  noch  jetzt  in  Wien  für  Theile  Asiens 
und  Afrikas,  namentlich  für  Zanzibar,  Maskat,  Soco- 
tora  geprägte  Maria-Theresia-Thaler  mit  der  Jahr- 
zahl 1780  in  einem  ganz  frischen  Exemplare  den 
Anfang.  Ihm  reihten  sich  an  die  von  England 
für  Kaplan d geschlagenen  Silberstücke,  die  Kupfer- 
münzen der  Negerrepublik  Liberia,  die  Münzen 
der  portugiesischen  Besitzungen  in  Afrika  (Mozam- 
bique, Angola,  Madeira  etc.),  dann  kamen  Marokko, 
Algier,  Tunis  und  Aegypten  an  die  Reihe.  In 
dem  letzten  Wmlttheile  eröffneten  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nord- Amerika  mit  einer  reichen 
Folge  ihrer  bis  zu  den  schwersten  Sorten  aufsteigen- 
den Goldstücke  die  Ausstellung;  auch  ein  20-Dollar- 
stück  des  Territoriums  Utah  (Mormonen)  und  kali- 


i fornische  Goldstücke  waren  vorhanden.  Nach  den 
Münzen  der  englischen  Kolonien  (Kanada,  Neu- 
Braunschweig,  Neu-Schottland,  Prinz-Edwards-Insel, 
Newfoundland)  fesselten  wieder  die  grossen  und 
schwerenmexikanischen  Goldstücke  deiiBeschauer, 
die  auch  in  Centralamerika  bei  Guatemala 
hervorragten.  Honduras,  Nicaragua,  Costa- 
Rica  schlossen  sich  an.  Dann  kamen  die  Münzen 
Westindiens,  der  dänischen  ixnd  englischen  Inseln 
und  Haitis.  In  Südamerika  waren  namentlich 
die  reiche  Folge  von  Münzen  Venezuelas,  die 
wieder  die  königliche  Sammlung  geliefert  hatte,  die 
Münzen  der  Vereinigten  Staaten  von  Colombia, 
von  Ecuador  und  die  überaus  glänzende,  goldreiche 
Suite  der  Münzen  von  Peru,  Bolivia  und  Chile 
Anziehungspunkte.  Nach  der  Argentina  und  den 
Republiken  Uruguay  und  Paraguay  machte  Bra- 
silien den  würdigen  goldreichen  Schluss  der  schönen 
Ausstellung,  die  zum  grossen  Theile  aus  den  Samm- 
lungen der  Dresdner  Mitglieder  Theodor  Reichen- 
bach,  Georg  Geinitz  und  der  DDr.  Erbstein 
zusammengestellt  war  und  um  die  sich  weiter  noch 
die  Mitglieder  Hermann  Vogel  (Chemnitz),  Konsul 
Knoop,  A.  Kneist,  V.  Hohlfeld  und  Andere  ver- 
dient gemacht  hatten. 

Neben  dieser  umfangreichen  Ausstellung  war  von 
dem  anwesenden  königlich  schwedischen  Kammer- 
herrn von  Lagerberg  aus  Gothenburg  eine  Kol- 
lektion von  Arbeiten  des  tüchtigen  schwedischen 
Medailleurs  A.  Lindberg  in  Stockholm  und  von  dem 
ebenfalls  anwesenden  k.  k.  Münzgraveur  und  Medail- 
leur Anton  Scharff  aus  Wien  eine  Auswahl  seiner 
vortrefflichen  Medaillenarbeiten  ausgelegt  worden, 
welche  die  allgemeine  Bewunderung  hervorrief  und 
hohe  Anerkennung  fand. 

Zu  den  königlichen  Sammlungen  für  Kunst 
und  Wissenschaft  war  den  Mitgliedern  des  Kon- 
gresses seitens  der  königlichen  Generaldirek- 
tion in  liberalster  Weise  freier  Zutritt  bewilligt 
worden.  Es  wurde  von  dieser  liebenswürdigen  Ver- 
günstigung am  Vormittage  des  zweiten  Kongress- 
tages in  umfangreicher  Weise  Gebrauch  gemacht, 
wobei  über  die  Schätze  der  königlichen  Sammlungen 
und  deren  Aufstellung  ungetheilte  Anerkennung  zum 
Ausdrucke  kam. 

Auch  der  königlich  sächsische  Alterth ums- 
verein öffnete  am  Nachmittage  dieses  vornehmlich 
der  Besichtigung  von  Dresdens  Kunst-  und  Alter- 
thumsschätzen gewidmeten  Tages  seine  im  Palais 
des  Grossen  Gartens  aufgestellten  Sammlungen  den 
Kongressmitgliedern,  die  daselbst  vom  Direktor 
Büttner  in  liebenswürdigster  Weise  empfangen  und 
geführt  wurden. 

Dem  Vereinstage  waren  auch  diesmal  wieder 
vielfach  Geschenke  an  Büchern  und  Medaillen, 


172 


darunter  vom  Kammerlierrn  von  Lagerberg  die 
bis  jetzt  erschienene  Serie  der  von  der  schwedischen 
Numismatischen  Gesellschaft  auf  schwedische  Numis- 
matiker veranstalteten  Medaillen,  zugegangen.  Dr. 

J.  Erbstein  brachte  deshalb  die  Frage  zur  Sprache, 
ob  es  nicht  rathsam  sei,  schon  jetzt  darauf  bedacht 
zu  sein,  einen  ständigen  Aufbewahrungsort  für  diese  | 
nach  und  nach  zu  einem  kleinen  Museum  anwachsen- 
den Geschenke  (vielleicht  in  Dresden)  zu  erlangen. 
Die  Versammlung  beschloss  diese  Frage  vor  der 
Hand  noch  abzusetzen,  bis  die  Nothwendigkeit,  sich 
darüber  schlüssig  zu  machen,  schärfer  zu  Tage 
treten  würde. 

In  Separatsitzungen  hatte  die  über  den  Vogel’- 
schen  Antrag  in  Betreff  der  Reichsmünzen  einge- 
setzte Kommission,  die  aus  dem  Bureau  und  den 
Mitgliedern  Dr.  Albert  Erbstein,  Regierungsrath 
Ritter  von  Ernst  aus  Wien,  Dr.  Fikentseher 
aus  Augsburg , Ober appellationsrath  Lossnitzer 
(Dresden),  P.  Stenzei  (Dessau)  und  Kommerzien- 
rath  Vogel  bestand,  ihren  Bericht  bis  zum  dritten 
Kongresstage  fertig  gestellt.  Derselbe  fand  in  der 
zweiten  Haujjtversammlung  am  10.  September,  wel- 
cher der  Vorsteher  des  Dresdner  Stadtverordneten- 
Kollegiums,  Hofrath  G.  Ackermann,  als  Ehrengast 
beiwohnte,  nachdem  durch  Dr.  Julius  Erbstein 
in  einer  mehr  als  einstündigen  Rede  die  einzelnen 
Punkte  motiviert  worden  waren,  schliesslich  einstim- 
mige Annahme  zu  dem  Zwecke,  um,  von  seiten  des 
Präsidiums  mit  ausführlicher  Motivierung  versehen, 
dem  Herrn  Reichskanzler  unterbreitet  zu  werden. 
In  dem  Begleitschreiben  soll  zugleich  dem  Wunsche 
Ausdruck  gegeben  werden,  dass  bei  etwaigen  Aende- 
rungen  der  Gepräge  der  Reichsmünzen  eine  allge- 
meine Konkurrenz  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
ausgeschrieben  werden  möchte.  Der  Bericht  lautete 
folgender  Massen: 

„Gegenüber  den  im  Handel  und  Wandel  mit  den 
deutschen  Reichsmünzen  bisher  gemachten  Erfah- 
rungen, welche  mehrere  iMängel  haben  erkennen 
lassen,  hat  der  zweite  Vereinstag  deutscher  Münz- 
forscher die  Mittel  und  Wege  in  Erwägung  gezogen, 
durch  welche  Abhilfe  zu  schaffen  wäre.  Er  gelangte  | 
dabei  zu  dem  Resultate,  dass  Aenderungen  theil- 
weise  nothwendig,  theilweise  wünschenswerth  sind. 

A.  Als  nothwendige  Aenderungen  bezeichnet 
derselbe 

1.  die  Abschaffung  des  10-Pfennigers  in  seiner 
jetzigen  Gestalt,  da  letztere  gegenüber  dem  der- 
maligen  50-Pfenniger  zu  den  häufigsten  Verwechse- 
lungen noch  immer  Anlass  giebt. 

2.  die  Herstellung  eines  neuen  Nickel-lO-Pfen- 
nigers  in  Grösse  und  Gewicht  des  jetzigen  5-Pfen- 
nigers,  als  Konsequenz  des  Punktes  1. 

3.  die  Herstellung  eines  neuen  5-Pfennigers  in 


Bronze,  beziehentlich  Kupfer  in  der  Grösse  etwa 
des  früheren  königlich  preussischen  3-Pfennigers, 
als  Konsequenz  des  Punktes  2. 

Diese  Vorschläge  sind  unter  der  Voraussetzung 
gemacht,  dass  von  der  Ausbringung  auch  der  kleinen 
Silbermünze  unter  der  Mark  zum  Feingehalte  von 
I 0,900  nicht  sollte  abgegangen  werden  können.  Wäre 
eine  Verminderung  im  Feingehalte  möglich,  so  würde 
die  nothwendig  erscheinende  Beseitigung  der  Ver- 
wechselungsfähigkeit von  50-  und  10-Pfenniger  nur 
um  so  leichter  zu  erzielen  sein. 

B.  Als  wünschenswerthe  Aenderungen  be- 
zeichnet der  zweite  Vereinstag  deutscher  Münzforscher 

1.  die  Einziehung  des  goldenen  5 -Markstückes 
als  einer  zu  kleinen  Münze. 

2.  die  Einziehung  des  20-Pfennigers  aus  demsel- 
ben Grunde. 

3.  bezüglicli  des  Markstückes  die  Herstellung 
eines  mit  dem  der  2-  und  5 -Markstücke  überein- 
stimmenden Gepräges,  damit  die  Ausstattung  der 
Einheit  mit  der  der  Mehrheit  in  Einklang  komme. 

4.  die  Gleichgestaltuug  des  Gepräges  der  Scheide- 
münze vom  50-Pfenniger  abwärts,  vielleicht  unter  Er- 
setzung des  Reichsadlers  durch  die  kaiserliche  Krone. 

5.  die  Beseitigung  der  doppelten  Anbringung 
des  Münzbuchstabens. 

Dabei  nimmt  der  zweite  V ereinstag  deutscher  Münz- 
forscher Veranlassung  zu  erklären,  dass  er  auf  Grimd 
von  Erfahrungen,  welche  durch  die  Geldgeschichte 
mehrerer  Jahrhunderte  an  die  Hand  gegeben  werden, 
vor  dem  in  neuester  Zeit  mehrfach  gemachten  Vor- 
schläge, im  Deutschen  Reiche  durch  eine  neben  der 
Goldausmünzung  auszuführende  Prägung  sogenannter 
gleicliwerthiger  Silbermünzen  zur  Doppelwährung 
überzugehen,  auf  das  Entschiedenste  warnt,  da 
immer  nur  eines  der  beiden  Metalle  Werthmesser 
sein  kann,  während  das  andere  Waare  bleibt. 

Dresden,  den  10.  September  1881. 

Die  vom  zweiten  Vereiustage  deutscher  Müuzforscher 
ad  hoc  eingesetzte  Kommission: 

Dr.jur.  Julius  Erbstein,  Dresden,  erster  Präsident. 

Dr.  phil.  Bruno  Stil  bei,  Leipzig,  zweiter  Präsident. 
I Dr.  phil.  Adalbert  Düning,  Quedlinburg,  erster 
Schriftführer. 

Emil  Thieme,  Leipzig,  zweiter  Schriftführer. 

Dr.  jur.  Albert  Erbstein,  Dresden. 

Carl  Ritter  von  Ernst,  k.  k.  österreichischer  Re- 
gierungsrath, als  zugezogener  Sachverständiger 
aus  Oesterreich. 

Dr.  Lud  vvig  F i k e n t s c h e r,  k.  Bezirksarzt,  Augsburg. 

August  Lossnitzer,  Oberappellationsrath,  Dresden. 

P.  Theodor  Stenz el,  Vorsteher  des  herzoglichen 
Münzkabinetts  in  Dessau. 

Hermann  Vogel,  k.  sächsischer  Kommerzienrath, 
Chemnitz.“ 
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Die  umtangreichen  Motive,  mit  denen  diese  Vor- 
schläge zu  versehen  waren,  finden  sich  in  dem  aus- 
führlichen Berichte  des  Bureaus  über  den  zweiten 
Vereinstag  abgedruckt,  der  auch  in  den  Blättern  für 
Münzfreunde  Nr.  96  und  97  erschienen  ist. 

Weiter  mögen  auch  die  in  der  letzten  Hauptver- 
sammlung einstimmig  zur  Annahme  gelangten  statu- 
tarischen Bestimmungen  für  die  künftigen 
Vereinstage  hier  zum  Abdrucke  gelangen.  Die- 
selben lauten: 

„§  1.  Zu  dem  Zwecke  der  Förderung  der  deutschen 
Münz  Wissenschaft,  zur  Erzielung  persönlicher  An- 
näherung der  Fachgenossen  und  zur  Anregung  wissen- 
schaftlicher Publikationen,  wie  zur  Erörterung  münz- 
und  geldgeschichtlicher  Fragen  finden  unter  dem 
Namen  , Vereinstage  deutscher  Münzforscher‘  wieder- 
kehrende Versammlungen  statt. 

§ 2.  Diese  Vereinstage  werden  womöglich  all- 
jährlich, mindestens  aber  alle  3 Jahre  abgehalten. 

§ 3.  An  diesen  Vereinstagen  kann  jeder  Freund 
der  Münzkunde  theilnehmen;  stimmberechtigt  sind 
indessen  nur  1)  numismatische  Schriftsteller,  2)  Vor- 
stände, Custoden,  Konservatoren  öffentlicher  Samm- 
lungen, 3)  Münzbeamte,  4)  Sammler,  5)  Mitglieder  , 
solcher  numismatischer  Gesellschaften,  welche  vom  i 
Vereinstage  anerkannt  sind,  — selbstverständlich 
insofern  sie  deutscher  Zunge  sind. 

§ 4.  Die  Frage  über  die  Mitgliedschaft  entscheidet 
das  Bureau  des  Vereinstages.  In  streitigen  Fällen  | 
steht  dem  Betreffenden  Berufung  an  den  Vereinstag  1 
frei,  welcher  über  die  Aufnahme  durch  geheime  Ab- 
stimmung entscheidet.  Bei  derartigen  Abstimmungen  ! 
genügt  die  einfache  Mehrheit,  doch  kann  Abstimmung  j 
überhaupt  nur  stattfinden,  wenn  21  stimmberechtigte  j 
Mitglieder  gegenwärtig  sind.  J 

§ 5.  Das  Bureau,  welches  aus  der  Wahl  des  | 
Vereinstages  hervorgeht,  besteht  aus  zwei  Präsidenten 
und  zwei  Schriftführern;  bei  ihren  Abstimmungen 
hat  der  Vorsitzende  die  entscheidende  Stimme.  — 
Das  Bureau  fungiert  bis  zum  nächsten  Vereinstage, 
hat  die  offiziellen  Berichte  des  Vereinstages  abzu- 
fassen und  zu  veröffentlichen,  die  gefassten  Beschlüsse 
zur  Ausführung  zu  bringen,  die  Einladung  zur  nächsten 
Versammlung  rechtzeitig,  spätestens  zwei  Monate  vor- 
dem Zusammeirtritte  zu  erlassen  und  die  Wahl  des 
neuen  Präsidenten  zu  leiten,  welcher  ebenso  wie  der 
erste  Schriftführer  Angehöriger  des  Deutschen  Reiches 
sein  muss.“ 

Unter  den  rein  wissenschaftlichen  Mittheilungen, 
die  der  Vereinstag  brachte,  ist  ein  Vortrag  des  Dr. 
J.  Erbstein  zu  bemerken,  der  darauf  hinwies,  dass 
bei  den  Br  acteatenprägungen  des  Mittel- 
altersoft ein  Um-  oder  Ueberprägen  anderer 
Bracteaten  benachbarter  Gegenden  stattgefunden 
habe  und  dass  das  frühere  Gepräge  auf  vielen  dieser 


ausgeprägten  Stücke  zum  Theil  noch  zu  erkennen, 
beziehentlich  zu  ermitteln  sei.  Dieses  Factum,  dessen 
Nichtbeachtung  oft  schon  dahin  geführt  habe,  Reste 
des  früheren  Gepräges  mit  zu  dem  neuen  zu  rechnen, 
wodurch  wiederholt  falsche  Beschreibungen  entstanden 
seien,  wurde  an  verschiedenen  Beispielen,  u.  a.  auch 
an  Bracteaten  Markgraf  Konrads  des  Grossen  von 
Meissen  und  an  brandenburgischen  Bracteaten  des 
12.  und  13.  Jahrhunderts  nachgewiesen  und  ver- 
spricht bei  gehöriger  Beachtung  für  die  genaue 
Zeitbestimmung  mancher  mittelalterlicher  Gepräge 
aufschlussgebend  zu  werden.  Freilich  gehört  zu  dem 
Erkennen  der  überprägten  Typen  ein  scharfer  Blick 
und  eine  umfassende  Kenntnis  der  vorhandenen 
Bracteatengepräge,  um  mit  Sicherheit  aus  den  Ge- 
prägsüberresten  Schlüsse  ziehen  zu  können. 

In  Betreff  der  nächsten  V ereinstags-Me  daille 
wurde  auf  Antrag  P.  Stenzeis,  der  durch  Dr.  Düning 
(Quedlinburg)  lebhafte  Unterstützung  fand,  von  der 
Versammlung  einstimmig  beschlossen,  die  Ehre,  auf 
der  zweitenVereinstags-Medaille  dargestellt  zu  werden, 
dem  auf  dem  Gebiete  mittelalterlicher  Münzkunde 
mit  bahnbrechend  gewesenen  Mag.  K.  F.W.  Er  b stein 
(geh.  zu  Dorf  Wehlen  in  Sachsen  am  1.  Februar  1757 
als  Sohn  des  Pastors  M.  Johann  Christoph  Erbstein, 
gestorben  zu  Dresden  am  9.  Juli  1836),  dem  Gross- 
vater der  DDr.  Julius  ixnd  Albert  Erbstein,  zuzuer- 
kennen; als  nächster  Versammlungsort  aber 
wvirde  Wien  gewählt,  das  eine  überaus  freundliche 
Einladung  schon  an  den  ersten  Vereinstag  hatte  ge- 
langen lassen.  Die  einstimmig  erfolgte  Wahl  Wiens 
wurde  von  der  Versammlung  mit  allgemeinem  Jubel 
aufgenommen  und  von  den  anwesenden  Wienern  auf 
das  Herzlichste  willkommen  geheissen. 

Während  der  Kongresstage  waren  den  Mitgliedern 
auch  mancherlei  Vergnügungen  und  Ausflüge  geboten, 
so  ein  Besuch  des  königlichen  Lustschlosses  Pillnitz, 
ein  höchst  beifällig  aufgenommenes  Gartenfest  in  dem 
festlich  geschmückten  und  reich  illuminierten  Goethe- 
Garten  in  Blasewitz,  bei  dem  die  Hebung  eines 
Münzschatzes  aus  der  Zeit  Markgraf  Heinrichs  des 
Erlauchten  in  Scene  gesetzt  wurde,  ein  Ausflug  nach 
der  alten  Markgrafenstadt  Meissen  mit  ihrem  herr- 
lichen Dome  und  der  restaurierten  Albrechtsburg, 
ein  Festmahl  auf  dem  königlichen  Belvedere,  ein 
Besuch  der  königlichen  Münze  zu  Dresden  u.  s.  w. 
Alle  diese  Festlichkeiten  verliefen,  wie  die  Versamm- 
lung selbst,  in  so  harmonischer  Weise,  dass  die  in 
Dresden  verlebten  Tage  gewiss  allen  ßetheiligten  in 
angenehmer  Erinnerung  bleiben  werden. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  des  vom  königlichen 
Münzgraveur  Max  Barduleck  gefertigten  netten 
Festzeichens,  einer  kleinen,  an  silbernem  Kettchen 
zu  ti-agenden  silbernen  Medaille  gedacht  werden, 
die  auf  der  Vorderseite  in  einem  Dreipassc  den  be- 
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lielinten  AVappeiiscliild  der  Stadt  Dresden  im  Stile 
des  16.  Jalirliunderts,  auf  der  Rückseite  aber  die 
sechszeilige  Inschrift  trägt:  ZWEITER  1 VEREINS- 

TAQ  j DEUTSCHER  | MÜNZFURSCHER  1 j 

DRESDEN  1 1881  (Durchmesser:  18  mm),  sowie  des 
Kupferjetons,  der  bei  dem  Blasewitzer  Gartenfeste 
im  „Goethe-Garten“  als  Andenken  durch  die  DDr. 
Erbstein  zur  Vertheilimg  gelangte.  Letzterer  (22  mm 
im  Durchmesser  haltend)  zeigt  auf  der  Vorderseite  den 
Kopf  Goethes  von  der  linken  Seite  mit  der  Beischrift: 
J • W • VON  ■ — GQVrHE  ■ , auf  der  Rückseite  aber 
die  siebenzeilige  Inschrift:  NUMISMATISCHER  [ 
ABEND  1 iM  1 GOETHE-GARTEN  | zu  ] BLASE- 
AVTTZ  I s.  SEPT.  1881  (die  zwei  ersten  Zeilen  und  die 
letzte  Zeile  sind  bogenförmig  gestellt.) 

Dankbare  Anerkennung  fand  es  übrigens,  dass 
die  Presse  dem  Vereinstage  in  umfangreicher  AA^eise 
ihre  Theilnahme  schenkte  und  täglich  ausführliche 
Berichte  in  den  Tagesblättern  zum  Abdrucke  brachte, 
und  lebhafte  Freude  erregte  es,  dass  von  auswärtigen 
Freunden  der  Sache,  die  am  persönlichen  Erscheinen 
verhindert  waren,  Telegramme  und  schriftliche  Be- 
grüssungen  und  Glückwünsche,  einliefen.  Insonder- 
heit rief  ein  fürstlicher  Gruss  Seiner  Grossherzoglichen 
Hoheit  des  Prinzen  Alexander  von  Hessen, 
des  hohen  Protektors  der  deutschen  Münzforscher, 
aus  Schloss  Jugenheim  an  der  Bergstrasse  allgemeinen 
Jubel  hervor. 

Die  AA'alil  AA^iens  zum  nächsten  Kongressorte 
kann  nur  als  eine  sehr  glückliche  und  für  das  fernere 
Gedeihen  tier  A'ereinstage  erspriessliche  bezeichnet 
werden. 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsclies  Eeicli.)  Ein  bisber  iiocb  mibekaniites 
Luther -Porträt  wurde  unläugst  von  der  „Illustrierten  Zei- 
tung“ veröffentlicht,  welches  sich  in  der  Thekla -Kirche  bei 
Leipzig  gefunden  hat.  (Die  Thekla-Kirche  ist  die  alte  Pfarr- 
kirche der  einstmaligen  Sorbendörfer  Kleuden,  Plösen  und  j 
Neutzsch,  ihr  Name  hat  mit  der  heiligen  Thekla  jedoch  nichts  j 
zu  thun,  sondern  schreibt  sich  wahrscheinlich  von  dem  noch  j 
im  15.  Jahrhundert  dort  stehenden  Dorfe  Tegele  her.)  Das 
Lutherbild  ist  auf  vergoldetes  Leder  in  sehr  sauberer  Aus- 
führung gepresst  und  stammt  aus  dem  Jahre  15.32;  der  Tra- 
dition nach  soll  es  Luthers  Sohn  Paul  besessen  haben,  ehe 
es  durch  einen  früheren  Leipziger  Mönch  und  nachherigen 
Pfarrer  an  der  Thekla-Kirche,  Severin  Breunsdorf,  in  das  In- 
ventar der  Kirche  kam.  Es  zeigt  den  Reformator  in  der  von 
anderen  Porträts  her  bekannten  Auffassung,  als  Manu  in  mitt- 
leren Jahren,  mit  vollem,  rundem  Gesicht  und  in  geistlicher 
Tracht,  in  der  Hand  ein  reich  beschlagenes  Buch  (Bibel),  das 
er  an  die  Brust  drückt,  während  die  andere  Hand  einige  Blu- 
menblätter hält.  Das  eigentliche  Porträt  ist  von  einer  kartusch- 
äbnlichen  Einfassung  umrahmt,  mit  der  Ueberschrift;  D.  M. 
LVTHERVS  AETAT.  XLIX.  (Dr.  Martin  Luther,  im  Alter 
von  49  Jahren)  und  der  Unterschrift:  15.32.  RESTAVRATOR 
LIBERTATIS  EVANGELII  (Wiederhersteller  der  Freiheit  des 


Evangeliums)  und  verschiedenen  religiösen  Symbolen;  in  den 
oberen  Ecken  zwei  flammende  Sonnen  mit  den  Inschriften: 
VUX  DEI  — VERA  LYX  (das  Wort  Gottes  ist  das  wahre  Licht 
— was  rechts  noch  weiter  durch  eine  auf  der  Bibel  stehende 
Leuchte  symbolisiert  wird),  in  der  Mitte  links  eine  Taube, 
rechts  Schlange  mit  Spiegel,  unten  links  ein  Schwan,  rechts 
ein  aus  den  Flammen  steigender  Phönix.  Das  Ganze  bildet 
ein  schönes  Denkmal  des  Kunstgewerbes  aus  der  Reformations- 
zeit und  man  kann  es  nur  mit  Freuden  begrüssen,  dass  das- 
selbe jetzt  wieder  ans  Licht  gezogen  worden  ist.  (Dr.  Anzgr.) 

( — ) In  Fra  nkfurt  a.  M.  kommen  am  17.  und  18.  November 
zwei  grosse  Sammlungen  von  Gemälden  alter  und  neuer  Meister 
unter  den  Hammer. 

( — ) Das  Museum  der  Alterthumsgesellschaft  Prussia  zu 
Königsberg  erhielt  im  Jahre  1880  folgenden  Zuwachs:  ein 
grosses  20  cm  langes  durchlochtes  Dioritbeil , gefunden  bei 
Schirwindt,  Kr.  Pillkallen,  einen  kanelierten  Streitkolbenknopf 
aus  hartem  Sandstein  und  den  vorderen  Theil  eines  Querbeils 
aus  Diorit,  aus  der  Gegend  von  Wartenburg;  mehrere  bronzene 
Gewandnadelu,  einen  desgl.  Armring  und  eine  eiserne  Lanzen- 
spitze aus  dem  Kreise  Wehlau;  bronzene  Gewandnadeln  und 
Thongefässe  aus  Kirpehnen,  eine  verglaste  Thonperle;  eine 
bronzene  Gewandnadel  und  einen  desgl.  Fingerring  von  der 
Kurischen  Nehrung;  ein  Pulverhorn  aus  dem  17.  Jahrhundert, 
aus  dem  Pregel  beiRothkrug;  einen  Ordensschilling  und  eine 
preussisclie  Münze  aus  dem  18.  Jahrhundert;  eine  römische 
Kupfermünze  des  3.  Jahrhunderts,  schwedische  Oere  des  17.  Jahr- 
hunderts; Zeichnungen  in  Wasserfarben  und  100  Oelbilder  von 
litauischen  Gegenden  oder  Bewohnern  aus  den  Gisevius’schen 
Nachlassen ; ein  Porträt  Gottscheds  und  seiner  Schwester ; antike 
römische  Silbermünzen  und  andere  Münzen;  das  Gisevius’sche 
A^ermächtnis , als  1 Speerspitze  aus  Geweih,  29  Steingeräthe 
11  Geräthstücke  aus  Thon,  276  Bronzen,  39  Perlen  aus  Glas 
und  Bernstein,  117  eiserne  Gegenstände,  29  römische  Kupfer- 
münzen aus  der  Gegend  von  Tilsit. 

(Altpr.  Monatschr.  Bd.  18.  H.  5.  6.) 

( — ) Vor  einigen  Wochen  sind  aus  dem  Fort  Wil helm- 
stein in  Schaumburg-Lippe  2kleine  Kanonen  gestohlen  worden, 
welche  angeblich  von  Gold  sein  sollten.  Jetzt  wird  berichtet, 
dass  die  gestohlenen  nur  vergoldete  Bronzenachbildungen  der- 
jenigen Originale  seien,  welche  im  fürstlichen  Schlosse  zu 
Bückeburg  sich  befänden. 

(Fraukreicli.)  Oberhalb  des  Schlosses  von  Armentieres 
bei  Fere-en-Tardenois  hat  F.  Moreau  eine  ausgedehnte  antike 
Nekropole  entdeckt.  Dieses  Armentieres  war  das  Centrum 
grosser  römischer  Verproviantierungs- Anlagen. 

(Revue  archeol.  T.  42.  No.  8.) 

( — ) Im  Mer  de  Flines,  departemeut  du  Nord,  hat  im 
Juni  Ingenieur  Lousteau  verschiedene  römische  Kaisermünzen, 
gallische  Münzen  und  Thongefässe,  wahrscheinlich  Ex-votos 
gefunden,  und  zwei  der  ersteren  dem  Musee  des  antiquites 
nationales  zu  St.-Germain-en-Laye  geschenkt.  Das  Wasser  des 
Sees  ist  schwefelhaltig  und  sind  vermuthlich  Münzen  und  Ge- 
fässe  nach  genommenem  Bade  von  Kranken  in  den  See  geworfen 
worden.  (Revue  archeol.  T.  42.  No.  8.) 

( — ) Zwischen  der  Rue  Vallette,  Rue  d’Ecosse  und  Rue 
de  Reims  zu  Paris  hat  Toulouze  wieder  Sarkophage,  2 m lang 
und  50  cm  hoch,  sowie  Münzen,  Thränenkrüge  etc.  aus  dem 
t.  oder  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  gefunden. 

(Revue  archeol.  T.  42.  No.  8.) 

(— ) Für  das  Louvremuseum  zu  Paris  ist  die  archäologi- 
sche Sammlung  des  früheren  Vicekonsuls  zu  Bassora,  de  Sarzec, 
augekauft  worden.  Sie  enthält  Alterthümer  aus  der  Umgegend 
von  Bassora,  wo  de  Sarzec  4 Jahre  lang  Ausgrabungen  ver- 
.anstaltete. 


( — ) Pas  Musee  de  Saiii t-Germain  hat  soeben  die  Ab- 
drücke von  10  oghainischen  Inschriften  aus  Irland  erhalten. 

(Revue  archeol.  T.  42.  No.  8.) 

(Italien.)  Eine  vor  kurzem  in  Kanton  aufgefundene  Statue 
Marco  Polos  ist  der  Vaterstadt  des  berühmten  Reisenden, 
Venedig,  zum  Geschenk  gemacht  worden.  Die  Figur  ist  aus 
Holz  geschnitzt,  lebensgross  und  vergoldet.  Sie  stellt  den 
grossen  Venetianer  in  sitzender  Stellung  dar,  die  Kleidung  ist 
bis  auf  Hut  und  Mantel,  welche  europäischen  Ursprung  bekun- 
den, chinesisch.  Der  Vollbart,  welcher  das  Gesicht  des  Reisen- 
den umrahmt,  ist  dunkelblau  gefärbt  und  von  eigenthümlicher 
Form.  Dem  grossen,  roth  gefärbten  Armsessel  gegenüber,  auf 
welchem  Marco  Polo  sitzt,  befindet  sich  eine  Porzellanschale, 
bestimmt  zur  Aufnahme  der  Wohlgerüche,  mit  denen  er  in 
derselben  Weise,  wie  die  Schutzgeister  Chinas  in  den  Tempeln 
Kantons  verehrt  wurde.  Am  Fusse  der  Statue  befindet  sich 
eine  chinesische  Inschrift. 

(Spanien.)  Die  Genueser  Zeitungen  melden,  dass  im 
spanischen  Kolonialaint  in  Madrid  in  letzter  Zeit  ein  Porträt 
des  Christoph  Kolumbus  entdeckt  worden  ist,  welches  zu 
seinen  Lebzeiten  gemalt  wurde.  Es  ist  vollkommen  erhalten 
und  trägt  die  Inschrift:  „Columbus  Ligur,  novi  orbis  repertor“ 
(Kolumbus  aus  Ligurien,  der  Entdecker  einer  neuen  Welt). 
Das  Porträt  stellt  Kolumbus  im  Alter  von  40  Jahren  dar,  ohne 
Runzeln  auf  der  Stirne,  mit  schwarzen  und  dichten  Haaren, 
glänzenden  Augen  und  einer  Adlernase.  Die  erste  davon  ge- 
nommene Kopie  wurde  dem  Herzog^von  Veragua  zum  Geschenk 
gemacht,  der  ein  Abkömmling  des  grossen  Seefahrers  in  gerader 
Linie  ist.  Der  ünterstaatssekretär  Correa  hat  eine  zweite 
Kopie  bestellt,  welche  im  Kolonialamt  aufbewahrt  werden  soll. 
Man  glaubt,  dass  das  Bild  die  Arbeit  eines  Künstlers  zu  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  ist. 

(England.)  Ein  Rubens  wurde  in  London  durch  den 
Sturm  vom  14.  Oktober  gefährdet.  Dieser  Sturm  zerstörte  das 
Dach  der  k.  Kapelle  zu  Whitehall.  Die  Beschädigung  wurde 
aber  nicht  entdeckt,  bis  bei  einem  der  späteren  Regengüsse 
das  Wasser  durch  die  prächtig  gemalte  Decke  der  Kapelle 
in  dieselbe  eiudrang.  Dieses  Deckengemälde  ist  ein  Werk 
des  Peter  Paul  Rubens,  und  er  hat  es  gemalt,  während  er  als 
Gesandter  am  englischen  Hofe  weilte  (1629);  das  Gemälde 
stellt  die  Apotheose  Jacobs  I.  dar,  und  der  Künstler  erhielt 
dafür  3000  Pfund  Sterling.  Es  wurde  später  von  dem  Floren- 
tiner Maler  Cipriani,  der  von  1754  bis  1785  in  London  lebte, 
für  den  Preis  von  2000  Pfund  Sterling  restauriert  und  war 
bis  jetzt  trefflich  erhalten.  Man  hofft,  dass  es  durch  das  ein- 
gedrungene Wasser  nicht  ernstlich  beschädigt  worden  ist. 

( — ) In  Birmingham  sind  jüngst  von  verschiedenen 
Seiten  Schenkungen  in  Geld  und  Kunstwerken  für  Her- 
stellung einer  Kunstsammlung  gemacht,  welche  einen  Gesammt- 
werth  von  50000  Pfund  Sterling,  also  einer  Million  Mark  haben. 

(Dr.  Anzgr.  317.) 

(Schweden.)  Vor  kurzem  ist  beim  Dorfe  Busarfre 
bei  Gottan  0 in  Schweden  ein  Fund  von  Alterthümern  gemacht 
worden,  welcher  einen  hervorragenden  Platz  unter  den  kost- 
baren Schätzen  des  Mittelalters  im  Nationalmuseum  in  Stock-  j 
holm  einnehmen  wird.  Wie  der  Reichsantiquar  Hildebrand  j 
in  Stockholm  schreibt,  besteht  der  Fund  aus  ungefälir  */*  Pfund  [ 
Gold  und  6 bis  7 Pfund  Silber  und  umfasst  folgende  Sachen : j 
a)  4 niedrige  silberne  Schalen  mit  zum  Theil  erhöhtem  Boden 
und  verziert  mit  gravierten  Bildern  von  St.  Olaf,  Evangelisten 
und  Aposteln,  phantastischen  Thieren,  dem  Lamm  mit  der  j 
Kreuzfahnc  (Gotlands  Wappen)  u.  s.  w. ; diese  Schalen,  von 
denen  die  eine  zugleich  eine  gotländische  Inschrift  trägt,  sind 
vom  Anfang  des  14.  Jahrhunderts;  b)  eine  grössere  silberne 
Schale  auf  niedrigem  Fass  mit  Thier-  und  Pttanzenornamenten, 
wahrscheinlich  aus  dem  12.  Jahrhundert;  c)  3 silberne  Schalen 


auf  höherem  Fuss,  reich  verziert,  vermuthlich  aus  einer  etwas 
späteren  Zeit;  d)  eine  Schale  aus  dickem  Silber  mit  Ornamenten 
orientalischen  Gepräges,  auf  dem  Grunde  eine  kabbalistische 
Runen-Inschrift;  e)  7 silberne  Löffel,  davon  einer  mit  Namen 
in  Runen;  f)  3 Armbänder  und  mehrere  Fingerringe  mit  Perlen, 
Ketten,  Edelsteine,  Stücke  eines  silberbeschlagenen  Gürtels, 
eine  Schnalle  mit  stark  erhabenen  hübschen  Figuren,  eine 
Kette  mit  Schloss,  alles  von  Silber;  g)  ein  Armring  von  feinen 
verschlungenen  Drähten  aus  feinstem  Golde,  2 gleiche  Spangen 
aus  hellem  Golde,  2 grosse  prachtvolle  Bracteaten,  dünne  auf 
der  einen  Seite  mit  der  feinsten  Phligranarbeit  geschmückte 
und  mit  Oehren  versehene  Medaillen,  sowie  17  kleinere,  alle 
von  Gold;  h)  2 hübsche  Behanggeschmeide  mit  gefassten  Steinen 
und  Perlen.  Ausserdem  wurden  eine  Menge  Halsbandperlen 
gefunden,  theils  von  Gold,  theils  von  Silber,  in  denselben  aus- 
gesucht geschmackvollen  Formen  und  in  der  gleichen  feinen 
Arbeit,  wie  diejenigen,  welche  im  Jahre  1866  zusammen  mit 
einer  Menge  anderer  Kostbarkeiten  in  Fölhagen,  Kirchspiel 
Björk  auf  Gotland,  gefunden  wurden.  Obige  Gegenstände  sind 
Ende  August  von  einem  Bauern,  der  einen  Graben  aulegte, 
einen  halben  Fuss  unter  der  Erde  gefunden  worden  und  scheinen 
in  einem  Holzschrein  gelegen  zu  haben,  von  welchem  sich  je- 
doch ausser  einigen  Stücken  von  Eisenbeschlag  und  vom  Schloss 
nichts  mehr  vorfand.  Eine  Silberplatte,  worauf  das  Siegeslamm 
Gotlands  eingraviert,  wurde  etwas  später  an  der  gleichen  Stelle 
gefunden;  sie  scheint  als  Verzierung  des  gedachten  Schreines 
gedient  zu  haben.  (Dr.  Anzgr.  295.) 

Aufsätze  in  Zeitsclirifteii. 

Geschichtsfreund,  Der—.  36:  Rahn,  Zur  Geschichte 
des  Todtentanzes. 

Kirchenzeitung,  Neue  evangelische.  Jahrg.  23, 
Nr.  36,  37 : Ein  neuer  ägyptischer  Gräberfund. 

Kunstblatt,  Christliches  — . No. 9:  H.  Dolmetsch, 
Kirchenfenster  und  Butzenscheiben.  — Engelhardt,  Zur  Ge- 
schichte der  christlichen  Grabschriften. 

Mittheilungen  an  die  Mitglieder  des  Vereins 
für  Geschichte  etc.  in  Frankfurt  a.  M.  Bd.  6,  H.  2: 
Riese,  Uuedierte  Heddernheimer  Inschriften.  — 0.  Donner  — 
V.  Richter,  Untersuchung  über  mittelalterliche  Wandmalereien 
in  Frankfurter  Kirchen  und  Klöstern.  — A.  Hammeran,  Heid- 
nische Ansiedlungen  und  Fundplätze  in  der  nächsten  Um- 
gebung von  Frankfurt  a.  M.  — S.  A.  Scheidel,  Der  germanische 
Begräbnisplatz  bei  Niederursel.  — P.  Joseph,  Die  Frank- 
furter Münzen. 

— des  k.  k.  Oesterreichischen  Museums.  No.  191; 
Aus  der  Kunstgewerbeschule  des  Museums.  — R.  Bücher, 
Krugausstellung  im  Oesterreichischen  Museum.  — J.  Folnesics, 
Die  keramische  Abtheilung  im  Oesterreichischen  Museum. 

I Monatsschrift,  Altpreussische  — . Bd.  18,  H.  5,  6; 

I Alterthumsgesellschaft  Prussia  in  Königsberg  1880.  Sitzung 
! vom  17.  September  1880:  Die  Betheiligung  der  Prussia  au 
der  in  Berlin  stattgehabten  anthropologischen  Ausstellung  im 
August  1880.  — Ein  Trinkgeschirr  der  Kurfürstlich  Branden- 
burgisch-Preussischen  Pfundkammer  zu  Königsberg.  — Bericht 
über  Geschenke,  Ankäufe,  Umfang  des  Gisevius’schen  Ver- 
mächtnisses und  Korrespondenz.  — Die  heidnischen  Gräber 
zu  Simonischken , Kreis  Insterburg.  — Freiherr  von  Bönigk, 
Der  runde  Berg  bei  Passenheim,  Kreis  Orteisburg.  — Urnen- 
feld Kirpehnen. 

— für  die  Geschichte  Westdeutschlands.  Jahrg.  7, 
11.5 — 7:  J.  Pohl,  Buchstaben  zur  Abwehr  der  Pest. — J.  Schnei- 
der, Die  Römerstrassen  in  der  Umgebung  von  Köln  und  Deutz. 

Natur,  Die — . NeneFolge.  Jahrg.  7,  Nr.  42:  Die  Ruinen- 
stätten Mittelamerikas. 
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Eevue,  Russische  — . Jahrg.  10,  H.  9:  E.  Schulze, 
Antike  griechische  Gewebe  aus  Gräbern  Süd-Russlands. 

Rundschau,  Deutsche  — für  Geographie  und 
Statistik:  A.  von  Schweiger-Lerchenfeld,  Von  zwei  Ruiiien- 
stätten.  (Babjdon  und  Palmyra.) 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  Jahrg.  17,  H.  1 : 
Th.  Rogge,  Die  Augsburger  Brunnen.  — J.  P.  Richter,  Lio- 
nardo  da  Vincis  Lehrbuch  von  der  Malerei. 

— des  deutschen  Palästinavereins.  4,  3.4:  Zaga- 
relli.  Georgische  Inschrift.  — Guthe,  lieber  die  Siloahinschrift. 
— Kautzch,  Die  Siloahinschrift. 

— des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen. 
Jahrg.  1880;  Simon,  Die  Pferdeköpfe  an  den  Giebeln  der 
niederdeutschen  Bauernhäuser.  — hlüller.  Die  Reihengräber 
bei  Clauen  im  Amte  Peine.  — C.  Horstmaun,  lieber  die  ältesten 
Eisenschlacken  in  der  Provinz  Hannover. 

Zeitung,  Allgemeine  — . Nr.  307:  0.  W.,  Neuer 
Bildersturm  in  Tirol.  — Nr.  309,  Beilage:  H.  Boos,  Das  Paulus- 
Museum  in  Worms.  (Nicht  beschreibend.) 

— , Illustrirte.  Bd.  77,  Nr.  1994:  E.  Brugsch,  Der 
neue  ägyptische  Mumienfuud.  — Klostersiegel  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert. 

— , Leipziger,  Wiss.  Beilage.  Nr.  68:  Die  Hofsilber- 
kammer zu  Dresden. 

Studi  e documenti  di  storia  e diritto.  Anno  2, 
fase.  3.4:  C.  L.  Visconti,  Di  uu  simulacro  del  dio  Senio  San- 
cus  acquistato  da  SS.  Leone  XIII.  pel  Museo  Vaticauo. 

Art,  L’  — . No.  250 — 254:  A.  Wauters,  Les  tapisseries 
de  Bruxelles  et  leurs  marques.  — Deila  Rocca,  Les  fouilles 
d’Alife.  — N.  Lazzaro,  Les  uouveaux  fouilles  ä Pompei.  — 
L.  Courajod,  Jean  Warin,  ses  Oeuvres  de  sculpture  et  le  buste 
des  Louis  XHl.  au  Musee  du  Louvre. 

Bulletin  epigraph.  de  la  Gaule.  No.  4;  A.  Allmer, 
Fragments  de  Dolia  de  terre  cuite.  — A.  Heron  de  Ville- 
fosse,  A propos  de  l’inscription  de  Gordien,  couseivee  au 
Musee  de  Bordeau.x.  — A.  Castan,  Quatre  steles  funeraires 
Gallo -romaines  de  la  banlieue  de  Besancon.  — G.  Lafaye, 
Quelques  inscriptions  des  Bouches-du-Rhöne.  — R.  Mowat, 
Remarques  sur  les  inscriptions  antiques  de  Paris  (suite). 

— litt,  et  scientif.  suiss e.  1881.  No.  9:  Des  medailles 
frappees  pour  le  tir  federal  de  Fribourg  1881  et  le  400 
anniversaire  de  l’entree  de  Soleure  et  Fribourg  dans  la  con- 
federation. 

— monumental.  No.  2:  H.  de  Villefosse  et  Thedenat, 
Notes  sur  quelques  cachets  d’oeulistes  romains  (suite).  — üne 
sepulture  du  Siede  ä Saintes.  — Inscription  chretienne 
de  Sarzeau  (Morbihau).  — E.  Gueroult,  Le  vitrail  de  Barival. 


— de  la  Soc.  pour  la  Conservation  des  monuments 
hi  stör.  d’Alsace.  Ser.  2,  Vol.  11;  J.  Eutiug,  Archäologischer 
Ausflug  ins  Daysburgische.  — A.  Straub,  Le  cimetiere  gallo- 
romain  de  Strasbourg.  — Salomon,  Un  coin  du  vieux  Stras- 
bourg. 

— de  la  Soc.  de  l’histoire  de  Paris.  Alars-Avril; 
Longnon,  Notes  sur  les  voies  romaines  de  Paris  ä Reims.  — 
Mai-Juin:  Notes  sur  quelques  antiquites  romaines  trouvees 
aux  Lilas-Romainville. 

— de  la  Soc.  nivernaise  des  lettres,  des  sc.  et 
des  arts.  T.  8.  1880;  Boutillier,  Rapport  sur  une  inscription 
recemment  decouverte  ä Monceaux-le-Comte. 

— de  la  Soc.  scientif.  et  histor.  de  la  Correge. 
3e  livr.;  Rupin,  Croix  emaillee  du  13«  siede.  — De  Bosredou, 
Note  pour  servir  ä la  sigillographie  du  bas  Limousin.  — 
A.  de  Barthelemy,  Mounaie  gauloise  de  Lucterius.  — Deloche, 
Monnaie  merovingienne  de  la  Magnane. 

Cabinet  histor ique.  Janv.-fevr. ; E.  Molinier,  Note 
sur  des  origines  de  l’emaillerie  fram^  aise. 

Compte  — rendude  la  Commission  Imp.  archeol. 
pour  les  annees  1878  et  1879.  St.  Petersbourg:  Rap- 
port sur  l’activite  de  la  Commission  Imp.  archeol.  pour  les 
annees  1878  et  1879.  — Erklärung  einiger  Kunstwerke  der 
kaiserlichen  Eremitage  und  anderer  Sammlungen. 

Personal  • Nachricliteu. 

Giuseppe  Balatri,  Bildhauer  und  Architekt,  starb  kürz- 
lich in  Florenz. 

Romain  Cazes,  Porträt-  und  Historienmaler,  starb  in 
Saint-Gaudeus  71  Jahre  alt. 

Dusevel,  Mitglied  des  Comites  der  historischen  Arbeiten, 
Geschichts-  und  Alterthumsforscher,  starb  Mitte  dieses  Jahres. 

Giraud,  Verfasser  von  Schriften  über  die  Tafeln  von 
Salpensa  und  Malaga  u.  a.  starb  am  14.  Juli  d.  J.  zu  Paris. 

Karl  Goos s,  Geschichtsforscher  und  Archäolog  starb  vor 
Kurzem  in  Schässburg. 

Der  Historienmaler  Karl  Her  r mann  starb  am  23.  August 
in  Mainz. 

Friedrich  Hitzig,  Präsident  der  k.  Akademie  der  Künste, 
starb  zu  Berlin  am  ll.October. 

Per  Maler  Arnold  Jenny  starb  am  16.  August  auf  Schloss 
Laufen  bei  Schaffbausen. 

Der  Privatdocent  der  Archäologie  Dr.  G.  Körte  an  der 
Universität  Göttingen  hat  einen  Ruf  als  ausserordentlicher 
Professor  an  die  Universität  Rostock  erhalten. 

Georg  Mader,  Kirchenmaler,  starb  am  31.  Mai  d.  J.  zu 
Gastein. 
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Inhalt : Beiträge  zur  Geschichte  der  Caricatur.  (Schluss.)  — 
Wanderungen  durch  das  herzogliche  Museum  zu  Braun- 
schweig. Von  Pr.  Wessely,  Direktor  der  herzoglich  braun- 
schweigischen Kupferstichsammlung.  — Preise  derGemälde- 
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Nachrichten.  — Inseratentheil. 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Caricatur. 

(Schluss.) 

Eigentlich  müsste  nun  der  grosse  Sittenmaler 
AVilliam  Hogarth  (geh.  in  London  1697,  gest.  1764) 
vor  Gillray  genannt  werden,  allein  er  hielt  sich  von 
der  Politik  gänzlich  fern,  und  selbst  in  seinen  bisher 
noch  nicht  übertroffenen  Caricaturbildern  zu  Butlers 
Audibras  herrscht  doch  das  moralische  Element  vor. 
Allerdings  enthalten  auch  noch  mehrere  seiner  berühm- 
ten Gemälde,  wie:  The  stage-coacli,  An  election  pro- 
cession  in  tlie  yard  (1747),  The  times,  politische  An- 
spielungen, allein  Caricaturen  sind  es  nicht.  The 
sleepy  congregation,  The  four  times  of  day,  Stroking 
actresses  in  a burn,  The  enraged  musician,  The 
effects  of  industry  and  idleness,  Credulity  Superstition 
and  fanatism  mögen  wenigstens  zum  Tlieil  hierher 
gezogen  werden.  Der  nächste  Nachahmer  Hogarths 
war  John  Collet  (a.  London  1725 — 1780),  ein  be- 
rühmter Kupferstecher,  der  für  die  grossen  Geschäfte 
von  Carrington,  ßowles  und  Robert  Sayers  arbeitete, 
und  dessen  bestes  Blatt  den  Titel:  No  Popery  führt; 
nach  ihm  ist  als  politischer  Caricaturist  James  Sayer 
zu  nennen,  ein  Günstling  des  Jüngern  Pitt,  von  dem 
eine  Serie  von  Oaricaturporträts  der  bei  der  Ver- 
waltung des  Lord  Rookingham  angestellten  Persönlich- 


keiten gehört  (6.  April,  14.  Mai,  17.  Juni  1783),  welche 
unter  dem  Namen  0.  Brethenton  herauskam,  dann 
aber  griff'  er  vorzüglich  auf  Pitts  Vei'anlassimg  Fox, 
North  und  Warren  Hastings  in  seinen  Caricaturen 
an  (Karlo  Khans  Triumphal  Entry  into  Leadenhall- 
Street  1783).  Nach  ihm  nennen  wir  den  oben  er- 
wähnten Henry  William  ßunbury,  dessen  Griffel 
vorzüglich  das  soziale  Leben  in  England  zum  Ziele 
nahm  und  dessen  Hauptwerk  Geoffroy  Gambados 
Hoi'semanship  (1791)  ist.  Den  Schluss  machen  aber 
Geoi’ge  Woodward  (a.  London  1760 — 1807),  dessen 
Caricaturen  (6)  über  die  Miisikwutli  und  über  die 
Liebeshändel  Nelsons  mit  der  Lady  Hamilton  all- 
gemeines Aufsehen  erregten  (sein  Caricatnrenmagaziu 
[1807]  ging  leider  mit  seinem  bald  nach  dessen  Er- 
scheinen erfolgtem  Tode  wieder  ein),  und  der  be- 
rühmte Zeichner  imd  Radierer  Thomas  Rowlandson 
(geh.  zu  London  1756,  gest.  1827),  dessen  Cari- 
ricatureu,  geliefert  für  die  von  dem  Buclihändler 
Ackermann  publizierten  satirischen  Gedichte  (Dr. 
Syntax  Tour  in  search  of  the  picturesque,  The 
dance  of  life  und  The  english  dance  of  death), 
seinen  Namen  und  sein  Talent  unsterblich  machen. 
Der  beste  Nachahmer  Hogarths  ist  und  bleibt  aber 
George  Cruikshank  (geh.  1794  zu  London);  seine 
Caricaturen  sind  durchaus  originell  und  humoristisch. 
Von  ihm  sind  nun  hierher  zu  ziehen  seine  zwei 
Sammlungen  von  Kupferstichen,  die  als  Erklärung 
lustiger  Einfälle  und  Szenen  dienen  sollen,  Squibs  und 
Satyrical  sketches  betitelt  (London  1832,  3 Hefte), 
und  Twelve  sketches  illustrative  of  W.  Scotts  Demo- 
nology  und  Witchcraft  (ebd.  1832);  er  lieferte  auch 
die  Zeichnungen  zu  den  Points  of  liumour  mul  zu 
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Pettigrews  Histoiy  of  egyptian  muraies  (ebcl.  1834) 
und  illustrierte  vor  Allem  die  Dickens’schen  Romane; 
mit  seinem  Bruder  Robert  Cruiksliank,  einem  guten 
Miniaturmaler  (gest.  1856),  gab  er  ausgezeichnete 
Skizzen  über  das  Sprichwort:  The  life  in  London  is 
death  heraus.  Von  seinen  Arbeiten  (von  1810  bis 
1870  existiert  ein  mit  vielen  Illustrationen  geschmück- 
ter Catalogue  of  the  engraved  works  by  C.  Cr. 
London  1873.  Von  Raid. 

Kaum  Erwähnung  verdienen  die  als  neueste  po- 
litische Caricaturen  gelten  sollenden  schlechten  Illu- 
strationen zu  dem  oftenbar  gegen  die  Königin  von 
England  gerichteten,  jedenfalls  aus  höheren  Kreisen 
hervorgegangenen  Pamphletdrama  Edward  VIl**'  by 
the  Authors  of  the  coming  k(ing?)  The  Siliad  and 
John  Duan  (London  at  Ulster-House  38,  Conduit- 
Street  W.),  welches  kurz  nach  Napoleons  III.  Sturz 
plötzlich  auf  den  Strassen  in  London  für  1 Schilling 
verkauft,  aber  sehr  bald  vei'boten  ward  und  jetzt 
sehr  theuer  bezahlt  wird. 

Noch  mag  erwähnt  werden,  dass  der  durch  sein 
Wörterbuch  des  niedrigen  Spitzbuben -Englisch  be- 
kannte Fr.  Grose  eine  Theorie  der  Cai’icatur  lieferte, 
in  welcher  die  Kupfer  besser  als  der  Text  sind 
(Rules  for  drawing  caricatures  with  an  essay  on 
comic  paintiug.  London  1788,  1791.  in  8®  Auch 
französisch:  Paris  1802.  Leipsic  1803.  in  8®.),  so- 
dass  J.  C.  Malcolms  Historical  sketch  of  the  art  of 
caricaturing  (London  1813.  in  4®.)  dasselbe  weit 
übertrifFt,  freilich  durch  Th.  Wrights  schon  erwähnte 
History  of  caricatures  and  grotesque  Art.  London 
1865.1114**.  (auch  französisch:  Paris  1867)  in  Schatten 
gestellt  wird. 

Das  berühmte  englische  Caricatiirblatt  Punch 
ist  zu  bekannt,  als  dass  es  hier  erst  zu  nennen 
wäre 

Wenden  wir  uns  zu  den  Niederländern,  so  finden 
wir  hier  zuerst  Hieronymus  Bos  oder  Bösche,  der 
noch  vor  1500  eine  Anzahl  Caricaturen  zeichnete 
und  in  Kupfer  stach.  Die  meisten  seiner  Kompo- 
sitionen, deren  man  noch  heute  eine  Anzahl  im  Es- 
kurial  findet,  erinnern  an  den  grotesken  Pinsel 
Callots,  so  selbst  die  Flucht  der  Jungfrau  Maria  | 
nach  Aegypten,  die  Versuchung  des  heiligen  Antonius, 
das  Gemälde  mit  der  Unterschrift:  „Omnis  caro  foe- 
nnm“  und  jene  zahlreichen  von  ihm  gestochenen 
grotesken  Figuren  mit  der  Unterschrift:  „Al  dat 
op.  etc.  Jer.  Bösche  inv.“  und  „Dese  Jer.  Bösche 
drohen“. 

Desgleichen  gehört  hierher  Peter  Breiighel  der 

*)  S.  cl.  Kunstblatt  zum  Morgenblatt  183?,  Nr.  40. 

q S.  ebcl.  Jalirg.  1849,  Nr.  276.  Mag  f.  cl.  Liter,  cl.  Aus- 
landes 1850,  Nr.  34  fgg. 

q S.  Huber,  Manuel  des  curieux  et  des  amateurs.  T.  V. 
p.  72. 


Aeltere  (geh.  um  1510,  gest.  1570),  genannt  der 
Drollige,  wegen  der  komischen  Szenen  in  seinen 
Gemälden  (z.  B.  der  Streit  zwischen  Fastnacht  und 
Karneval,  seine  Bauernkirmes  und  seine  unter  dem 
Namen  Valentin  und  Orson  bekannte  Maskerade), 
und  sein  Sohn  Peter  Breughel  der  Jüngere  oder 
Höllenbreughel  (1569 — 1625),  dessen  Hexenszenen 
zwar  grotesk  sind  und  von  wahrhaft  höllischer  Phan- 
tasie zeugen,  aber  doch  unter  den  Callotschen  Phan- 
tasiebildern stehen,  was  mit  der  Verführung  des 
heiligen  Antonius  von  Lucas  van  Leyden  dagegen 
nicht  der  Fall  ist.  Gewissermassen  gehören  auch 
die  meisten  jener  Bauernszenen,  welche  der  Pinsel 
Adrians  van  Ostade  und  Teniers  nachbildete,  hierher, 
von  Letzterem  alcer  noch  jene  komischen  Szenen, 
wo  Affen  in  menschlicher  Kleidung  menschliche 
Verrichtungen  und  Zustände  nachäffen.  Die  poli- 
tische Caricatur  scheint  in  Holland  besonders  Rom. 
de  Hooghe,  der  die  40  Caricaturen  zu  den  40  sati- 
rischen Dialogen  des  gegen  Frankreich  gerichteten 
Aesopus  van  Europa  (Haag  1708.  1739.  in  4*) **.) 
zeichnete,  gepflegt  zu  haben.  Aehnlicher  Art  waren 
die  24  in  Schwarzkunst  ausgeführten  caricatiir- 
mässigen  Porträts  der  Personen,  welche  zur  Auf- 
hebung des  Edikts  von  Nantes  beitrugen,  aber  früher 
schon  unter  den  französischen  Caricaturen  mit  er- 
wähnt wmrden  (in  dem  bekannten  Werke  Les  heros 
de  la  ligne  etc.) '),  sowie  die  zu  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts ebenfalls  in  Schwarzkunst  ausgeführten  50 
Caricaturen  unter  dem  Titel:  Le  renversement  de 
la  morale  chretienne  par  les  desordres  du  mona- 
chisme  (o.  O.  u.  J.  in  4**.)  und  das  bekannte  satirische 
Bilderwerk  auf  den  Law’schen  Aktienhandel:  Het 
groote  Tafereel  der  Dwaadsheid  (o.  O.  1720.  ln  Fol.), 
das  aber  weniger  geistreich  ist,  als  die  ähnlichen 
Zerrbilder,  wie:  Köninglyke  Almanach,  beginnende 
met  den  Aanvang  der  vorlog  van  1701  (o.  0.  u.  J. 
in  4**.)  ^).  Von  späteren  Malern  dieses  Genres  ist 
vielleicht  nur  noch  (die  holländischen  Genremaler 
gehören  übrigens  fast  alle  hierher,  vorzüglich  auch 
Rembrandt)  zu  nennen  der  Maler  und  Kupferstecher 
Kornelius  Troost  (aus  Amsterdam,  geb.  1697,  gest. 

I 1750),  der  holländische  Hogarth:  eines  seiner  Cari- 
caturbilder,  der  Tod  der  Dido,  besonders  lächerlich 
durch  das  moderne  Kostüm,  welches  er  die  darin 
auftretenden  Personen  tragen  lässt,  hat  Ebeling  in 
seinem  Bilderatlas  H.  H.  mitgetheilt. 

Die  Spanier  haben  in  der  Caricatur  eigentlich  nur 
sehr  wenig  geleistet,  denn  obgleich  Cervantes  Don 

*)  Die  Origiaalzeiclimnigen  befinden  sich  in  der  Kupfer- 
stichsammlnng  Seiner  Majestät  des  hochseligen  Königs  von 
Sachsen,  Friedrich  August. 

q Die  Dresdner  Bibliothek  besitzt  eine  fast  vollständige 
Sammlung  der  auf  Frankreichs  Könige  von  Heinrich  Ilt.  an 
bis  auf  Ludwig  XVI.  in  Holland  erschienenen  Caricaturen. 
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Quixote  und  Isias  Fray  Gerundio  selbst  Caricatureu 
sind,  wie  man  sie  nur  wünschen  kann,  so  haben 
doch  die  spanischen  Künstler  diese  herrlichen  Grund- 
lagen durchaus  nicht  zu  benutzen  gewusst,  und  so 
ist  es  g’ekommen,  dass  in  dieser  Hinsicht  die  von 
ihnen  gelieferten  Zeichnungen  zu  den  Prachtausgaben 
des  erstgenannten  Werkes  nicht  leicht  schlechter 
sein  können  und  G.  Dore  keine  Mühe  hatte,  sie 
durch  die  seinigen,  die  übrigens  auch  noch  zu  wün- 
schen übrig  lassen,  in  den  Schatten  zu  stellen.  Der 
einzige  Spanier,  der  hier  aber  doch  etwas  leistete, 
war  der  Maler  Francisco  Goya  y Lucientes  (geh. 
1746,  gest.  1828),  dessen  80  Folioradierungen,  Ca- 
pricios  genannt  (um  1804),  allerdings  hierher  ge- 
hören. Schade  nur,  dass  ihr  eigentlicher  Sinn  und 
ihre  Bedeutung  für  uns  fast  gar  nicht,  selbst  für  den 
jetzt  lebenden  Spanier  nur  sehr  sehwer  verständ- 
lich ist.')  Uebrigens  gehören  auch  seine  Darstellun- 
gen von  ländlichen  Festen,  Volksszenen  etc.  durch 
gewisse  Uebertreibungen  hierher. 


Waüderuügen  durch  das  herzogliche  Miiseui»  zu 
Braunschweig. 

Von  Dr.  Wessely,  Direktor  der  herzoglich  braunschweigischen 
Kupferstichsainmlnng. 

Bevor  wir  die  Kunstschätze  des  Museums  in  ihrer 
Mannigfaltigkeit  und  in  ihrem  Werthe  durchmustern, 
sei  es  erlaubt,  mit  einigen  Strichen  die  Geschichte 
dieser  Sammlungen  zu  entwerfen.  Der  Ursprung 
derselben  ist  so  ziemlich  derselbe,  wie  fast  aller  fürst- 
lichen Kabinette,  aus  denen  sich  dann  früher  oder 
später  die  öffentlichen  Museen  entwickelt  haben. 
Einzelne  Glieder  der  fürstlichen  Geschlechter  hatten 
für  Werke  der  Kunst,  der  Literatur ,i  für  staunens- 
Averthe  Produkte  der  Handwerke  oder  der  Natur 
ein  besonderes  Interesse  und  sammelten  dieselben, 
um  sie  in  den  verschiedenen  Schlössern  ihrer  Länder 
zur  Zierde,  zur  Erheiterung,  wohl  auch  als  pretium 
affectionis,  als  Schaustücke  aufzubewahren.  So  blieben 
dieselben  wo  sie  einmal  standen,  auch  wenn  die  Nach- 
kommen der  fürstlichen  Sammler  kein  Interesse  für 
dieselben  besassen,  bis  wieder  in  der  Reihe  der  Re- 
genten einer  erschien,  der  Sinn  für  dieselben  fasste 
und  die  Sammlung  vermehrte.  War  diese  recht  an- 
gewachsen, so  wurden  für  sie  besondere  Räumlich- 
keiten eingerichtet,  die  unter  dem  Namen  „Kunst- 
und  Raritätenkabinett“  Gästen  und  Fremden  nicht 
ohne  einen  Anflug  von  Selbstgefühl  gezeigt  wurden. 

')  S.  Cahinet  de  l’amateur  (p.  Piot.),  Paris  1842.  T.  I. 
p.  340  fgg.  J.  Yriarte  in  seinem  sonst  sehr  erschöpfenden 
Buche  über  Goya  (Yriarte,  Goya  etc.  Paris  1867.  in  gr.-8".) 
theilt  mehr  Kopieen  seiner  Genrebilder  als  seiner  Cari- 
vaturen  mit. 


Auch  viele  Fürsten  der  herzoglichen  Familie  von 
Braunschweig  besassen  Sinn  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft und  folgerichtig  auch  einen  lebendigen  Sammel- 
geist. Die  Schlösser  wie  die  Kirchen  des  Herzog- 
thums bargen  einen  reichen  Schatz  der  kostbarsten 
Kunstgegenstände,  und  wenn  auch  durch  die  Un- 
bilden der  Zeit  Vieles  verloren  ging  oder  der  Zer- 
störung zum  Opfer  fiel,  es  ist  doch  noch  so  viel  auf 
unsere  Tage  gekommen,  dass  das  Erhaltene  ein 
werthvolles  Glied  in  der  Kette  öffentlicher  Samm- 
lungen bildet  und  der  Kunstforschung  ein  nicht  zu 
verachtendes  Material  bietet. 

Den  ersten  Grund  zu  einem  Museum  legte  Herzog 
Anton  Ulrich  (gest.  1714),  der  die  mannigfachen  Ob- 
jekte der  Kunst,  des  Kunsthandwerkes  wie  des  Natur- 
reiches im  Lustschloss  zu  Salzdahlum  zu  einem  Ganzen 
vereinte.  Das  Schloss  ist  längst  spurlos  verschwunden, 
nicht  ein  Stein  des  einst  oft  gerühmten  Baues  ist  als 
Denkmal  zurückgeblieben.  Was  es  aber  an  Samm- 
lungen barg,  kam  nach  Braunschv^eig,  wo  Herzog 
Karl  I.  am  6.  September  1755  in  den  Räumlichkeiten 
des  ehemaligen  Paulinerklosters  das  Kunst-  und  Natu- 
ralienkabinett stiftete,  welches  dreissig  Jahre  später 
den  Titel  eines  herzoglichen  Museums  annahm. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  man  über  die  Provenienz 
der  meisten  im  Museum  aufbewahrten  Gegenstände 
nichts  oder  doch  nur  wenig  weiss.  Nach  dem  In- 
halte der  Stiftungsurkunde  des  Herzogs  Karl  bildeten 
den  Stamm  der  Sammlung  „die  in  braunscliAveigi- 
schen  Landen  befindlichen  Naturalien  und  andere 
Curiosa“.  Vieles  kam  aus  den  fürstlichen  Schlössern, 
besonders  von  Wolfenbüttel  und  Bevern,  aus  der 
Wolfenbütteler  Bibliothek  oder  als  Geschenk  von 
fürstlichen  Personen.  Um  1800  wurden  die  Inven- 
tare  der  Sammlungen  vollendet.  Nach  der  Schlacht 
bei  Jena  traf  die  Sammlung  ein  harter  Schlag;  es 
erschien  der  berüchtigte  Generaldirektor  des  Musöe 
Napolöon,  Denon,  um  die  Sammlung  auszuplündern. 
Es  ist  wohl  einzig  in  der  Geschichte,  dass  ein  Räuber 
mit  eigenhändiger  Unterschrift  seinen  Raub  beschei- 
nigt. In  den  Inventaren  wie  in  den  Bänden,  welche 
die  Handzeichnungen  enthielten,  hat  Denon  überall 
genau  angegeben,  was  er  würdig  fand,  dem  grossen 
Nationalmuseum  in  Paris  einzuverleiben.  Wir  werden 
später  sehen,  dass  er  in  Braunschweig  eine  reiche 
Ernte  gehalten  hat;  Beweis  genug  für  die  Vorzüg- 
lichkeit der  Sammlung,  denn  Denon  war  — das  muss 
man  ihm  naclisagen  — ein  gewiegter  Kenuei’.  Es 
wurde  zwar  Manches  vor  dem  Feinde  geborgen,  aber 
Alles  konnte  man  doch  nicht  retten.  Im  Jahre  1814 
und  1815  ist  der  grösste  Theil  des  geraubten  Gutes 
zurückgekommen.  Die  Empfangsbestätigung  Denons 
wird  bei  der  Reklamierung  wohl  gute  Dienste  ge- 
leistet haben,  aber  man  konnte  doch  solche  Gegen- 
stände nicht  Avicder  bekommen,  die  sich  in  Paris 


nicht  mehr  vorfanden!  Wie  Viele  mögen  an  dem 
kolossalen  Rauhe  sich  mit  betheiligt  haben!  Man 
denke  an  den  Sammelgeist  des  Marschall  Soult  in 
den  spanischen  Museen! 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  das  Museum,  das 
durch  Mannigfaltigkeit  und  Reichhaltigkeit  seines 
Inhaltes  so  exzelliert  und  in  der  That  der  Stadt  wie 
dem  Lande  zur  Zierde  gereiclit,  in  einem  Gebäude 
aufbewahrt  wird,  das  der  Sammlung  durchaus  nicht 
würdig  ist.  Diese  Dissonanz  zwischen  Inhalt  und 
Räumlichkeit  macht  sich  besonders  in  unserer  Zeit 
empfindlich  fühlbar,  die  überall,  selbst  für  minder 
ansehnliche  Sammlungen,  die  prachtvollsten  Paläste 
baut.  Wenn  wir  auch  überzeugt  sind,  dass  endlich 
für  unser  Museum  der  Tag  anbrechen  wird,  an  dem 
es  Besitz  von  einer  entsprechenden  Lokalität  nehmen 
wird,  nehmen  muss,  so  ist  doch  das  Hinausschieben 
dieses  Zeitpunktes  sehr  zu  beklagen.  Wie  müssen 
Gemälde  leiden,  die  in  Sälen  bewahrt  werden,  die 
allen  Unbilden  eines  strengen  Winters  ausgesetzt 
sind,  da  keine  Heizung  möglich  ist!  Das  Gebäude 
war  am  Ende  für  Bewohner  eines  armen  Ordens 
zweckentsprechend , für  ein  Museum  ist  es  nach 
unseren  modernen  Begriffen  durchaus  nicht  geeignet. 

Indem  wir  nun  unsere  Wanderungen  durch  die 
Räume  des  Museums  beginnen,  müssen  wir  gleich 
betonen,  dass  wir  natürlich  keine  eingehende  Schil- 
derung aller  ausgestellten  Objekte  bieten  wollen, 
was  Sache  der  Kataloge  ist.  Uns  ist  es  darum  zu 
thun,  den  Charakter  der  Sammlungen  anzugeben, 
damit  in  der  Ferne  weilende  Liebhaber  oder  Kenner 
wissen,  was  sie  bei  einem  Besuche  des  Museums  zu 
erwarten  haben.  Auch  halten  wir  uns  nicht  an  die 
topographische  Anordnung,  da  durch  die  misslichen 
Verhältnisse  des  Gebäudes  die  kunstgewerblichen 
Sammlungen  leider  nicht  in  einer  abgeschlossenen 
Abtheilung  beisammen  gehalten  werden  konnten. 
Wir  versuchen  es  darum,  wenigstens  auf  dem  Papiere 
eine  übersichtliche  Gliederung  darzustellen. 

1.  Keramische  Sammlungen. 

Diese  sind  im  Museum  eben  so  mannigfaltig  als 
reich  und  höchst  bemerkenswerth. 

Wenn  wir  die  chronologische  Folge  beobachten, 
so  finden  wir  in  einem  kleinen  Saale  prähistorische 
Alterthümer;  neben  ausgegrabenen  Stein-  und  Bronze- 
werkzeugen und  diversen  Utensilien  eine  Sammlung 
von  Thongefässen,  die  in  Holstein,  Rügen,  am  Harz 
und  in  der  Gegend  zwischen  der  Elbe  und  Weser 
ausgegraben  wurden.  Viele  dieser  Hohlgefässe  dürften 
auf  römischen  Ursprung  zurückzuführen  sein.  Aiich 
eine  Kanne  und  ein  Henkelkessel  aus  Erz  befinden 
sich  darunter.  Für  den  Forscher  ist  es  von  Wichtig- 
keit, dass  jedes  Objekt  mit  dem  Namen  seines  Fund- 
ortes auf  einem  Zettel  versehen  ist.  Der  weitaixs 


grösste  Theil  dieser  Sammlung  wurde  1878  vom  Abt 
Thiele  hier  angekauft. 

An  diese  Abtheilung  reihen  sich  einzelne  Werke 
der  Töpferei  der  alten  klassischen  Zeit,  antike  Ge- 
fässe,  Lampen,  Figuren  aus  Terracotta,  mehrere 
antike  Vasen,  doch  ist  diese  Kollektion  nicht  so  reich- 
haltig, dass  sich  das  Museum  damit  neben  andere 
Sammlungen  stellen  könnte.  Dagegen  behauptet  cs 
in  seiner  Majolikasammlung  einen  hervorragenden 
Platz  neben  den  reichsten  Museen  Europas.  Von 
dieser  glasierten  italienischen  Thonwaare,  die  im  15. 
und  16.  Jahrhundert  hergestellt  wurde  und  die  heut- 
zutage so  sehr  gesucht  und  mit  den  höchsten  Preisen 
gezahlt  wird,  zählt  das  Museum  gegenwärtig  1075 
Stücke,  Teller,  Schüsseln  und  Hohlgefässe  in  den 
mannigfaltigsten  Formen.  Die  Sammlung  war  früher 
in  Salzdahlum  aufgestellt,  aber  über  ihre  Provenienz*) 
ist  leider  nichts  bekannt.  Es  dürfte  wohl  der  Wahr- 
heit am  nächsten  stehen,  dass  einzelne  braunschwei- 
gische Fürsten,  die  oft  Italien  besuchten,  die  Samm- 
lung daselbst  nach  und  nach  erworben  haben. 
Diese  ist  nun  in  einem  besonderen  Saale  ausgestellt, 
aber  leider  reicht  der  Raum  nicht  hin,  alle  Stücke 
einzeln  vorzuführen,  und  es  harren  noch  ganze  Py- 
ramiden aufgestapelter  Teller  der  Zeit,  die  ihnen 
Raum  genug  zur  Aufstellung  schafl’t.  Nach  einzelnen 
inschriftlich  bezeichneten  Stücken,  wie  nach  Berück- 
sichtigung der  einschlägigen  Literatur  wurde  eine 
Aufstellung  nach  Schulen  versucht.  Besonders  zahl- 
reich sind  die  Fabrikate  von  Faenza  und  Urbino 
vertreten,  doch  auch  die  Fabriken  von  Pösaro,  Ve- 
nedig, Gubbio,  Rovigo  u.  a.  haben  so  viel  beigesteuert, 
dass  ein  Studium  dieses  kunstgewerblichen  Zweiges 
überhaupt  und  seiner  Entwdcklung  in  den  verschie- 
denen Fabrikorten  insbesondere  ermöglicht  ist.  Die 
bildliche  Verzierung  an  den  einzelnen  Gegenständen 
ist  auch  nicht  ohne  Interesse.  Nur  mit  wenigen 
ganzen  Tönen  ist  AU  es  durchgeführt,  aber  ein  feiner 
Farbensinn  offenbart  sich  überall,  besonders  bei  den 
älteren  Werken  der  besten  Zeit  aus  dem  Anfänge 
des  16.  Jahrhunderts.  War  doch  diese  Zeit  in 
Italien  vollständig  im  Banne  Raphaelscher  Kunst! 
Kein  Wunder,  dass  sich  diese  in  unzähligen  bild- 
lichen Darstellungen  verräth.  Man  findet  zahlreiche 
Bilder,  die  nach  Zeichnungen  Raphaels  oder  anderer 
Künstler  jener  Zeit  ausgeführt  wurden.  Viele  sind 
durch  Stiche  der  Schule  Marc- Antons,  welchen  die- 
selben Zeichnungen  zu  Grunde  lagen,  beglaubigt; 


')  Mir  ist  einmal,  ich  weiss  jetzt  nicht  genau  von  wem, 
gesagt  worden,  die  Majoliken  seien  von  dem  bekannten  fran- 
zösischen Keisenden  Tavernier  erkauft  worden,  den  bekannt- 
lich der  Grossmogul  Aureng  Zeh  beauftragt  hatte,  in  Europa 
Ivunstgegenstände  aufzukaufen.  Derselbe  starb  aber,  ehe  sie 
abgeliefert  wurden,  und  Tavernier  soll  nun  das  Meiste  ver- 
kauft haben.  (?)  D.  Ked. 
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viele  dieser  Vorlagen  mög’en  verloren  gegangen  sein 
lind  sind  uns  nur  auf  dem  gebrechlichen  Tiiongeschirr 
erhalten  worden.  Eine  Sammlung  der  Darstellungen 
auf  den  Majoliken  wäre  sehr  instruktiv  auch  für  die 
Kunstgeschichte. 

Da  sich  auf  vielen  Majoliken  Bilder  finden,  die 
widerspruchslos  in  der  Zeichnung  auf  Eaphael  zurück 
zu  führen  sind,  so  mag  man  durch  diesen  Umstand, 
wie  auch  dadurch,  dass  in  der  Geburtsstadt  Raphaels 
eine  Majolikafabrik  bestand,  zu  der  Fabel  gekommen 
sein,  Raphael  habe  aus  Liebe  zu  einer  schönen  Töpfers- 
tochter ihr  geholfen,  ihres  Vaters  Arbeit  zu  bemalen. 

Denon  hatte  930  Stücke  dieser  Sammlung  nach 
Paris  entführt;  im  Jahre  1814  sind  alle  wieder  zurück- 
gekommen. Ihre  gegenwärtige  Aufstellung  erhielten 
sie  erst  in  neuester  Zeit.  Ein  Büchlein  des  Direktor 
Professor  Riegel  bietet  den  Besuchern  die  wichtig- 
sten M^inke  zu  nutzbringender  Besichtigung  dieser 
Abtheilung. 

Die  übrigen  Erscheinungsformen  der  Thonbildnerei 
sind  zwar  nicht  reich  vertreten,  einzelne  nur  in  we- 
nigen Exemplaren  vorhanden,  doch  enthalten  sie 
gleichfalls  bemerkenswerthe  Gegenstände.  Letzteres 
gilt  insbesondere  von  dem  so  sehr  geschätzten  „Pa- 
lissygeschirr“.  Es  sind  nur  wenige  Scliüsseln  vor- 
handen; aber  die  grosse  mit  der  halberhabenen  Dar- 
stellung Heinrichs  IV.  und  seiner  Familie  ist  ein 
Prachtstück  erster  Grösse  und  zeigt  ganz  die  hohe 
künstlerische  Vollendung  dieses  Kunstzweiges  ebenso, 
wie  eine  andere  Schüssel  mit  der  Befreiung  der 
Andromeda.  Zahlreicher  begegnen  wir  den  Wedg- 
wood-Waaren  mit  den  zierlichen  Figürchen  auf  blass- 
blauem Grunde.  Darunter  ist  besonders  das  Medaillon 
der  Herzogin  Auguste  Friederike  hervorzuheben. 

Hier  sind  dann  auch  einige  glasierte  spanische 
Thonwaaren  aus  der  Fabrik  Talavera  vom  Anfänge 
des  17.  Jahrhunderts.  Eine  reichere  Ausbeute  findet 
der  Besucher  in  der  Abtheilung  deutscher  neuerer 
Thonwaaren.  Da  sehen  wir  in  einem  Schrank  etwa 
50  Gefässe  verschiedener  Form,  welche  chinesischen 
Thonwaaren  nachgebiklet  sind.  Man  glaubt,  Böttger, 
der  Erfinder  des  Porzellans,  wäre  der  Bildner  dieser 
Thongefässe,  welche  stets  die  Aufmerksamkeit  der  ! 
Liebhaber  in  hohem  Masse  gefangen  nehmen.  Ausser- 
dem ist  eine  Kollektion  kleinerer  Arbeiten  in  rotliem, 
sogenanntem  Böttger-Porzellan  ausgestellt,  das  für 
die  Geschichte  dieses  Kunstzweiges  Bedeutung  hat. 
Vom  Meissener  Porzellan  besitzt  das  Museum  wenig, 
aber  doch  so  viel,  dass  sich  eine  AVertlischätzung 
desselben  erklären  lässt,  umsomehr,  als  man  daneben 
die  Erzeugnisse  einer  einheimischen  Fabrik  halten 
kann,  nämlich  das  braunschweigische  Porzellan  aus 
der  Fabrik  Fürstenberg.  Diese  wurde  vom  Hei’zog 
Karl  1744  gegründet  und  im  Schlosse  zu  Fürslenberg 
etabliert.  Ursprünglich  in  Staatsregie  betrieben,  ging 


sie  später  in  Privathände  über.  Nur  das  alte  Por- 
zellan wird  gesucht,  es  wetteifert  mit  dem  Meissener, 
und  die  figuralen  Gruppen  im  Stil  Louis  XV.  geben 
den  sächsischen,  was  Feinheit,  künstlerische  Auf- 
fassung und  Zierlichkeit  anbelangt,  nichts  nach.  Ein 
pyramidal  geformtes  Glasscliränkchen  enthält  eine 
reiche  Kollektion  von  Büsten,  die  meist  antike  Plii- 
losoplien  und  neuere  Dichter  und  Gelehrte  vorstellen. 
Wahre  Prachtstücke  sind  insbesondere  die  beiden 
Pendants  Friedrich  Wilhelm  III.  und  Königin  Louise. 

(Schluss  folgt.) 


Preise  der  Gemälde-  und  Teppichanction 

vom  19.  März  1881  zu  Paris. 

Nr.  2.  Diana  und  ihre  Nymphen,  von  Van  Baien 
und  Breughel.  1220  Fr. 

„ 3.  Eine  Kirmes,  von  J.  de  Bie.  1080  Er. 

„ 4.  Jesus  bei  Maria  und  Martha,  von  P.  Böl. 
1000  Fr. 

„ 8.  Porträt  eines  kleinen  Mädchens,  von  B.  Kuyp. 
3700  Fr. 

„ 9.  Plünderungsszene,  von  Kuyp  dem  Aelteren. 
750  Fr. 

„10.  Grosses  Frachtstück,  von  D.Dehois.  700  Fr. 
„ 11.  12.  Das  Innere  eines  Dorfes,  von  Droogs- 

loot.  820  Fr. 

„ 13.  14.  Kirmes  und  Zank,  von  demselben. 

1505  Fr. 

„ 15.  Kriegsszene,  von  J.  Le  Duc.  850  Fr. 

„ 20.  Vanitas  vanitatum,  von  C.  de  Hem.  1200  Fr. 
„ 23.  Der  König  trinkt,  von  J.  Jordaens.  4000  Fr. 
„ 27.  Jupiter,  die  Calisto  verführend,  von  Lairesse. 
1060  Fr. 

„ 28.  Porträt  der  Prinzessin  Lichnowska,  von 
Lampi.  3150  Fr. 

„ 33.  Das  Innere  einer  Kirche,  von  A.  de  Lorane. 
930  Fr. 

„ 34.  Die  Camarga  als  Kind,  von  Vanloo.  2550  Fr. 
„ 35.  Das  Signal,  von  Van  der  Meer  von  Delft. 
8200  Fr. 

„ 37.  Porträt  der  Prinzessin  von  Conti,  von  Mig- 
nard.  1420  Fr. 

„ 40.  Porträt  einer  vornehmen  Dame,  von  C.  Net- 
scher. 1050  Fr. 

„43.  Porträt  Heinrichs  IV.,  von  Pourbus  dem 
Jüngeren.  720  Fr. 

„ 44.  Die  Flucht  nach  Aegypten,  Vi)n  N.  Poussiii. 
1750  Fr. 

„ 45.  Ruine,  von  Rob.  Hubert.  1060  Fr. 

„ 50.  Kleine  Flusslandschaft,  von Ruysdacl.  700Fr. 
„ 51.  Inneres  eines  Wirthsliauses,  von  J.  Steen. 
1390  Fr. 

„ 52.  Das  Tambourin,  von  Taunay.  1100  Fr. 
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Nr.53.  Eine  Vestalin,  von  Vallin.  730  Fr. 

„ 07.  Seehafen  mit  Leuclittliurm,  Schule  Watteaus. 
1400  Fr. 

Gl.  Eine  Familie,  holhändische  Schule.  4000  Fr. 
.,  G9.  Das  Innere  einesKlosters,  von  Grauet.  4600Fr. 
,,  70.  Der  Feierabend  eines  Holzhauers,  von  IMillet. 
800  Fr. 

..  76.  Die  Abreise  nach  der  Stadt,  Studie  von 
Troyon.  2800  Fr. 

.,.77.  Apotheose  Napoleons  I.,  von  Veriiet.  4900  Fr. 
„80.  Der  zerbrochene  Krug,  Pastellbild  nach 
Greuze.  400  Fr. 

„81.  Kopf  eines  jungen  Mädchens,  Lepicier  zu- 
geschrieben. 560  F r. 

„ 82.  Das  Wasser,  Teppich  aus  der  Zeit  Lud- 
wigs XIV.,  nach  Ch.  Lebrun,  Höhe  3 ni 
30  cm,  Länge  5 m 30  cm.  600  Fr. 

83.  Nymphen  und  Satirn,  Teppich  nach  Boucher, 
Höhe  2 m 30  cm,  Länge  1 m 55  cm.  950  Fr. 


Veriiiisclile  Nachrichten. 

(Deutsches  Reicli.)  Unter  der  Uebersclirift  „Ein  ver- 
wahrloster Rubens“  bespricht  E.  Riegel  in  Nr.  315  der  „Allg. 
Ztg.“  ein  Gemälde  der  Jesiütenkirche  zu  Köln  a.  Rh.,  dessen 
Existenz  kürzlich  im  Journal  des  Beaux-Arts  in  Zweifel  ge- 
zogen worden  war.  Das  betreffende  Gemälde  ist  von  Rubens 
1630  auf  Bestellung  eines  reichen  aus  Holland  stammenden 
Priesters,  Aegidius  Campus,  gefertigt  worden,  und  stellt  die 
Bestätigung  der  Gesellschaft  Jesu  durch  Papst  Paul  III.  dar. 
Dasselbe  hängt  in  total  vernachlässigtem  Zustande  über  dem 
Altar  der  Ignatius-Kapelle. 

( — ) Bei  Mainz  haben  Arbeiten  der  Pioniere  zur  Auf- 
findung römischen  Mauerwerks  geführt,  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  die  Bruchstein-Fundirung  auf  Längsschwellen  von  Eichen- 
holz ruht,  zum  Theil  durch  40  cm  lange  und  3 cm  dicke 
Eisenbolzeii  verbunden.  (Korr.-Bl.  d.  Ges.-Ver.  29,  9.) 

( — ) In  Bodenheim,  Hessen,  wurden  im  September  d.  J. 
einige  Gräber  eines  grossen  fränkischen  Gräberfeldes  aufge- 
deckt, von  denen  besonders  das  eines  vornehmen  Kriegers 
hervorgehoben  sei.  Es  fanden  sich  im  Munde  des  wohler= 
haltenen  Skelettes  eine  kleine  merovingische  Silbermünze, 
Länzenspitzen , Reste  eines  reich  verzierten  Schildes,  farbige 
Thonperlen,  eine  kleine  Bronzezange,  ein  Langsax  und  ein 
gewöhnlicher  Sax,  von  der  Scheide  Bronzeknöpfe  und  weiss- 
metallene Nägel.  (Korr.-Bl.  d.  Ges.-Ver.  29,  9.) 

( — ) In  Friedberg,  Hessen,  sind  wieder  Ausgrabungen 
nach  dem  schon  1849  aufgefundenen  Mithrasheiligthum  vorge- 
nommen worden.  Einiges,  z.  B.  eine  Reliefplatte  aus  Marmor 
(Mithras  den  Stier  erdolchend)  und  Thonscherben,  ist  gefunden 
worden,  aber  wieder  gebot,  wie  1849,  die  Strasse  den  Forschun- 
gen halt!  (Korr.-Bl.  d.  Ges.-Ver.  29,  9.) 

( — ) In  Niedersteinbrunn  im  Eisass  wurde  im  August 
d.  J.  ein  Topf  mit  4000  Goldmünzen  folgenden  Gepräges  ge- 
funden. Auf  der  einen  Seite  ist  der  Doppeladler  zu  sehen 
mit  der  Umschrift:  Bercht.  V.  Dux.  Zerin.  fundator.,  auf  der 
andern  das  Berner  Wappen  mit  der  Umschrift;  Mone.  No. 
Reip.  Bernensis.  Die  Münzen,  Berner  Goldgulden,  tragen  die 
Jahreszahlen  1617 — 1623.  (Anzgr.  f.  Schweiz.  Alterth.  Nr.  4.) 

( — ) Es  ist  bekannt,  dass  die  Verkäufe  aus  dem  im  Hotel 
Carnavalet  (Ecke  der  Eue  Sevigne)  in  Paris,  dem  eigent- 


lich nur  für  die  Geschichte  von  Paris  bestimmt  gewesenen 
Museum,  vielfach  besprochen  und  kritisiert  worden  sind.  Es 
war  nun  meine  Absicht,  den  jetzigen  Bestand  dieser  Sammlung 
einer  genauen  Besichtigung  zu  unterwerfen  und  unter  Um- 
ständen in  dieser  Zeitschrift  einen  Bericht  über  die  Verhält- 
nisse und  den  Zweck  der  Sammlung,  ihren  Umfang  etc.  zu 
veröffentlichen.  Ich  fuhr  also  bei  meinem  letzten  Aufenthalt 
in  Paris  in  Begleitung  meiner  Frau  dorthin  und  fragte,  dort 
angekommen,  ob  der  Herr  Direktor  zugegen  sei.  Dies  wurde 
mir  auch  von  einem  im  Vorzimmer  stehenden  Aufseher  be- 
stätigt und  ich  in  ein  Parterre-Zimmer  gewiesen.  Daselbst 
fand  ich  mehrere  Personen  zum  Theil  mit  Schreiben  beschäftigt, 
ich  wendete  mich  an  einen  im  Zimmer  stehenden  älterii 
Herrn  mit  der  Frage,  ob  ich  den  Direktor  sprechen  könne, 
erhielt  aber  zur  Antwort,  er  sei  beschäftigt,  worauf  ich  ihm 
meine  Karte  überreichte  und  ihn  ersuchte,  demselben  diese 
mit  dem  Bemerken  zu  übergeben,  der  Direktor  des  k.  Grünen 
Gewölbes  in  Dresden  wünsche  sich  ihm  vorzustellen  und  über 
Einiges  mit  ihm  zu  sprechen.  Er  versetzte  jedoch , dies  sei 
unmöglich,  der  Direktor  dürfe  nicht  gestört  werden.  Hierauf 
winkte  er  einem  Diener,  uns  hinauszuführen  und  die  Sammlung 
zu  zeigen.  Am  Eingänge  derselben  angelangt,  fragte  meine 
Frau  denselben:  Wer  war  der  Herr,  an  den  sich  mein  Mann 
wendete?  Lächelnd  versetzte  der  Diener:  Der  Direktor!  Die 
zweite  Frage  war  die : Ist  dieser  Herr  stets  so  abweisend  gegen 
Fremde?  Darauf  ward  erwidert:  0,  nein!  Nun  antwortete  ihm 
meine  Frau  (ich  war  über  das  beispiellose  Benehmen  dieses 
Herrn  einem  Kollegen  gegenüber  geradezu  sprachlos):  Dann 
sagen  Sie  ihm,  mein  Mann  werde  nunmehr  die  Sammlung 
nicht  ansehen,  da  es  seinem  Direktor  zu  gering  sei,  ihn  zu 
führen,  es  würde  sich  aber  Gelegenheit  finden,  sein  Betragen 
zur  Beurtheilung  des  gelehrten  Publikums  zu  bringen.  Dies 
geschieht  hiermit  und  überlasse  ich  meinen  Lesern  das  Ur- 
theil  über  die  Handlungsweise  dieses  Herrn  (sein  Name  soll 
Cousin  sein),  die  von  der  mir  vor  sechs  Jahren  bei  meiner 
damaligen  Anwesenheit  in  Paris  von  den  Museumsvorständen 
erwiesenen  Kourtoisie  bedeutend  abweicht.  D.  R. 

(Schweiz.)  Nr.  4 des  Anzeigers  für  Schweizerische  Alter- 
thumskunde berichtet  in  den  „Kleineren  Nachrichten,  zusam- 
mengestellt von  Carl  Brun“  über  allerlei  Antiquitäten:  Appen- 
zell. In  der  profanierten  Johanniterkirche  wurden  Wand- 
malereien aus  dem  15.  bis  16.  Jahrhundert  aufgedeckt,  sowie 
das  Vorhandensein  von  Schalltöpfen  im  Chore,  hart  unter  der 
Decke,  nachgewiesen.  — Basel.  Die  mittelalterliche  Samm- 
lung hat  sieben  Glasgemälde,  sonst  in  der  Kirche  zu  Läufel- 
fingen,  erhalten.  — Bern.  Der  Berner  Regierungsrath  hat 
ein  Verzeichnis  der  in  den  Kirchenchören  des  reformierten 
Kantontheils  befindlichen  Glasgemälde  anfertigen  lassen.  — 
Die  steinernen  Bären  auf  dem  Martenerthore  sind  auf  die 
Pfeiler  des  Aarbergerthores  versetzt  worden.  — Im  Engewalde 
bei  Bern  wurden  bei  Nachgrabungen  zahlreiche  Gelasse  mit 
Abbildungen  von  Thiereu,  eiserne  Beschläge  von  Thüren  und 
Fenstern,  eine  gallische  Münze  u.  A.  gefunden.  — Aus  der 
Bürki’schen  Sammlung  sind  erhalten  worden:  vier  Oelbilder, 
Zacharias  gibt  dem  Johanniskinde  den  Namen,  Predigt  Johannis 
des  Täufers  vor  Herodes,  eine  mikroskopisch  fein  ausgeführte 
Landschaft  von  Aeberli  und  Freudenbergers  Horoscope  realise; 
Freudenbergers  Aquarelle,  Visite  au  village  und  Ländliches 
Fest;  sechs  Glasgemälde;  mehrere  Handzeichnungen  und  ein 
Band  mit  28  Holzschnitten  schweizerischer  Bannerträger  von 
1560.  — Graubünden.  Auf  einer  Alpe  bei  Untervatz  fand 
man  die  bronzene  Spitze  eines  Wurfspiesses  und  bei  der 
Ruine  Neuburg  einen  grossen  mittelalterlichen  Thorschlüssel. 
Die  hist.-antiq.  Gesellschaft  hat  aus  Bürkis  Nachlass  ein  aus 
Graubünden  stammendes  Glasgemälde  erworben.  — Schaff- 
hausen. In  den  Rehen  beim  Pfarrhause  von  Burg  bei  Stein 
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fand  man  eine  Bronzemünze  des  Constantius  Chloriis,  mit  der 
Umschrilt:  CONSTANTIVS  NOB.  C.  (V?).  Die  Rückseite  zeigt 
den  Genius  des  römischen  Volkes,  auf  einem  Altäre  opfernd, 
im  Felde  S — F,  im  Abschnitt  PT  (H?).  Die  Umschrift  lautet: 
GENIO  POPÜLI  ROMANI.  — In  einer  Rumpelkammer  des 
Rathhauses  fand  man  eine  Kiste  mit  Folterwerkzeugen.  — 
Solothurn.  In  Grenchen  sind  drei  römische  Gräber  aufge- 
deckt worden.  In  Oensingen  fand  man  in  ebensolchen  Schwerter, 
Schnallen,  Knöpfe,  und  in  einem  Grabe  eine  grosse  Anzahl 
verschiedenartig  geformter,  irdener  und  gläserner  „Krallen“.  — 
Tessin.  In  der  Chiesa  Maggiore  zu  Bellinzona  wurde  die 
Madonna  ihres  Schmuckes  beraubt.  — Waadt.  Die  schwei- 
zerische Gesellschaft  für  Erhaltung  historischer  Kunstdenk- 
mäler erwarb  aus  Bürkis  Sammlung  mehrere  Walliser  Glas- 
scheiben, rettete  einige  sicherem  Verfalle  entgegengehende 
Skulpturen  in  Carona  und  kaufte  einen  unlängst  in  der 
Schweiz  gefundenen  prachtvollen  römischen  Dreifuss.  — W allis. 
Die  beiden  aus  einer  Walliser  Kirche  stammenden  Glasge- 
mälde aus  der  Bürki’schen  Sammlung  sollen  dem  historischen 
Museum  zu  Sitten  übergeben  werden.  Die  in  der  letzten 
Nummer  des  Anzeigers  befindliche  Nachricht  von  einer  in 
Massongex  gefundenen  Goldmünze  wird  von  Herrn  Professor 
Gremaud  dahin  berichtigt:  Cette  note  est  iuexacte  et  comme 
j’ai  vu  dernierement  cette  inonnaie,  je  vous  en  donne  la  de- 
scription:  TI(BERIVS)  CAESAR  DIVI  AVG(VSTI)  F(ILIVS) 
AVGVSTVS.  Tete  lauree  ä droite.  PONTIF(EX)  MAXIM(VS). 
Livie  assiste  ä droite,  tenant  une  haste  et  uue  fleur.  C’est 
le  numero  1 des  medailles  de  Cohen.  — Zürich.  In  Pfäffi- 
kon  wurde  bei  einem  Baue  das  Skelett  eines  etwa  zehn- 
jährigen Römerkindes  ausgegraben,  wie  aus  den  Beigaben  an 
Bronze  und  Eisen  hervorgeht. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Alterthumskunde. 
Jahrg.  14,  Nr.  4:  Gallische  Geräthe.  — Modoux  fils,  Obser- 
vations  sur  les  voies  romaines  dans  les  cantons  de  Fribourg 
et  de  Vaud.  — Ders.,  Römische  Militärstrassen  an  der  schwei- 
zerischen Westgrenze  und  die  Lage  von  Orincis.  — A.  Quin- 
querez,  Cimetiere  bourgonde  de  Bassecourt.  — J.  R.  Rahn  und 
H.  Zeller-Werdmüller,  Die  Grabsteine  in  der  Kapitelstube  zu 
AVeddingen.  — Ein  wiedergefundenes  Tafelgemälde  aus  dem 
15.  Jahrhundert.  — A.  Bernouilli,  Die  Wandgemälde  in  der 
Kirche  von  Muttenz.  — S.  Vögelin,  Fagadenmalerei  in  der 
Schweiz.  (Forts.)  — J.  R.  Rahn,  Zur  Statistik  schweizerischer 
Kunstdenkmäler.  IV.  Kanton  Bern. 

Correspondenzblatt  des  Gesammtvereins  etc. 
Jahrg.  29,  Nr.  9:  S.,  Das  Mithrasheiligthum  in  Friedberg, 

Globus.  Bd.  40,  Nr.  12,  13;  Mounds  und  Moundbuilders 
in  Nordamerika. 

Jahresheft,  13.  — des  Vereins ‘schweizerischer 
Gymnasiallehrer;  B.  Fricker,  Die  römischen  Funde  zu 
Baden. 

Kunst-Chronik.  Jahrg.  17,  Nr.  3;  A.  Wolf,  Die  Aus- 
stellung der  „Vorrathbilder“  des  Dogenpalastes. 

MittheilungenderGeographischenGesellschaft 
in  Hamburg.  1880 — 1881.  H.  1 : J.  Classen,  Mittheilungen 
von  einem  Besuch  in  Olympia. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Jahrg.  13,  H.  5;  F.  S. 
Hartmann,  Ueber  Reste  altgermanischer  Wohnstätten  in  Bayern 
mit  Rücksicht  auf  die  Trichtergruben  und  Mardellen.  — 
J.  Mestorf,  Das  v.  Sehestedt’sche  Museum  lokaler  Alterthümer 
zu  Broholrn  auf  Fünen. 

— des  Ferdinandeums  für  Tirol  un  d Vorarlberg. 
F.  3,  II.  25:  F.  Orglcr,  Die  Ausgrabungen  antiker  Bauüber- 
reste und  Gräber  am  Dcbantbaclie  bei  Lienz, 


Zeitung,  Allgemeine.  Nr.  315:  H.  Riegel,  Ein  ver- 
wahrloster Rubens. 

Archeografo  Triestino.  Vol.  8,  Fase.  1,  2:  Kuntz, 
Monete  inedite  o rare  di  zecche  italiane  (cont.). 

Archivio  storico  per  Trieste.  I,  1:  Luciani,  Un’ 
ara  albanese.  — Cipolla,  II  monumento  di  Gianesello  da  Fol- 
garia  in  S.  Anastasia  di  Verona. 

L’Art.  Nr.  356,  357:  J.  G.  Prat,  Le  clocher  et  l’ossuaire 
de  Roscoff.  — C.  Conti,  Decouverte  de  deux  fresques  de  Sandro 
Botticelli.  — L.  Lalanne,  De  quelques  bijoux  du  16“e  siede 
ä retrouver.  — - A.  Wauters,  Les  tapisseries  de  Bruxelles  et 
leurs  marques. 

Artiste  (1<»^  aoüt):  Heris,  L’ancienne  ecole  flamande. 

Bulletin  litteraire  et  scientif.  suisse.  1881. 
Nr.  10:  Un  jeton  d’argent  de  Louis- Auguste  Comte  d’Affry, 
de  Fribourg. 

Chronique  des  arts.  Nr.  30:  Champfieury,  Expositions 
retrospectives  de  ceramique. 

Comptes  rendus  de  l’Academie  des  inscriptions 
et  b.-lettres.  Avril — Juiii:  Charbonneau,  Inscription  libyque 
trouvee  a Karkab,  pres  de  Saida.  — Derenbourg,  L’inscription 
du  tunnel  pres  de  la  fontaine  de  Siloe  ä Jerusalem.  — Halevy, 
Memoire  rel.  au  texte  assyrien  collatione  sur  des  tablettes 
conservees  au  British  Museum. 

Constitutionei.  Mai  27;  Les  fouilles  de  M.  Schlie- 
mann. 

Correspondant,  Le.  25  juillet;  Le  Musee  du  Belvedere. 

Gazette  archeologique.  Annee  6,  Nr.  6:  F.  de  Saulcy, 
Tombeau  de  laValleede  Hinnom.  — G.  Schlumberger,  Terres- 
euites  de  Coloe.  — E.  Ledrain,  Aegypto-Semitica.  — F.  Lenor- 
mant,  Devin  heroique,  bronze  grec.  — E.  Babeion,  Chapiteaux 
histories  de  Vienne.  — A.  Heron  de  Villefosse,  Sur  quelques 
fragments  de  vases  rouges  ä reliefs. 

— des  Beaux-Arts.  Nr.  290;  CI.  Popelin,  Collections 
Spitzer,  Les  emaux  peints. — Nr.  291:  G.  Lafenestre,  Le  cha- 
teau  de  Chantilly  et  ses  collections.  IV.  — Nr.  292:  S.  Blondel, 
Collections  Spitzer ; Les  cires.  — P.  Gout,  La  Conservation  et 
la  restauration  des  monuraents  historiques  — Paliard,  L’a- 
bondance,  tableau  du  Louvre,  peiut  sous  la  direction  de  Raffael. 

— Nr.  293;  Clement,  Sur  les  musees  de  Marseille  et  de  Lyon. 

Journal  des  Beaux-Arts.  Nr.  13:  Le  Musee  Imperial 
de  Vienne.  — Nr.  19,  20:  Exposition  d’objets  d’art  chretien 
ä Bonn. 

— des  savants  (aoüt);  Girard,  Histoire  de  Part  dans 
l’antiquite. 

Le  Livre.  T.  2,  Livr.  7:  L.  Degeorge,  Le  Musee  Plantin- 
Moretus  ä Anvers.  — Livr.  8:  L.  Degeorge,  Le  Musee  Plantin- 
Moretus  ä Anvers  (2e  art.). 

Materiaux  p.  s.  ä l’hist.  de  l’homme,  fevrier;  P.  du 
Chatellier,  Fouilles  aux  pieds  des  menhirs  du  canton  de  Pont- 
l’Abbe  (Finisterre). — De  la  destination  de  ces  momiments. — 
J.  Jacquinot,  Les  tumuli  d’ Arthel  (Nievre). 

Melanges  d’archeologie  et  d’histoire.  Fase.  1,2; 
G.  Lafaye,  Inscription  de  Tauromenion. — A.  Martin,  Remarques 
paleographiques  et  critiques  sur  Tinscription  de  Tauromenion. 

— R.  de  la  Blanchere,  Inscriptions  de  la  Valle  di  Terracina. 

— P.  Blondel,  Restauration  du  pretendu  Theätre  maritime  de 
la  Villa  d’Adrien.  — E.  Müntz,  Etudes  sur  l’histoire  des  arts 
ä Rome  pendant  le  moyen-äge.  Boniface  VHl.  et  Giotto.  — 
Lettre  de  M.  J.  B.  de  Rossi,  et  Note  sur  un  medaillon  de  verre 
trouve  dans  uue  catacoinbe.  — Fase.  3,  4:  Martin,  Sur  l’in- 
scription  de  Tauromenion.  — Lafaye,  Un  monument  romain  de 
l’etoile  d’Isis.  — Lacour-Gayet,  Graffiti  figures  du  templc  d’An- 
tonin  et  Faustine  au  Forum  romain.  — De  la  Blanchere,  In- 
scriptions de  la  Valle  de  Terracina.  Addenda. 
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Memoires  de  la  Soc.  arclieol.  d’Ile-et-Vilaine. 
T.  13:  Hamard,  Fouilles  faites  ä Caruac  en  1874—1876. 

— de  la  Soc.  d’archeologie  lorraiue.  SerieS,  T.  8: 
Germain,  Medailles  de  Christine  de  Lorraine,  grande-duchesse 
de  Toscane,  1588 — 1598. 

— de  la  Soc.  archeol.  et  hist,  de  l’Orleanais. 
T.  17,  1880:  De  Patay,  Les  enseignes,  emblemes  et  inscriptions 
du  vieil  Orleans. 

— de  la  Soc.  d.  lettres,  sc.  et  arts  de  Bar-le-Duc. 
T.  9,  1880:  Älaxe-Werly,  Etudes  siir  les  mounaies  au  type 
altere  Henri  FOiseleur  (trouvaille  de  Longeaux). 

Messager  d.  sc.  histor.  de  Belgique.  26  livr.: 
llelbig,  Les  reliques  et  les  reliquaires  donnes  par  le  roi  saint 
Louis  aux  freres  precheurs  de  Liege. 

Musee  Neuchätelois.  Annee  18,  Nr.  8,  9:  A.  Bachelin, 
Yitrail  de  l’eglise  de  Couvet.  — 1881,  Nr.  10;  L.  Eeutter, 
Vitrail  de  l’eglise  de  Cernier.  — Ch.  Eng.  Tissot,  Inscriptions 
campanaires  du  canton  de  Neuchätel.  (Suite.) 

Proces-verbaux  etdocumentsdela  Commission 
histor.  et  archeol.  de  la  Mayenne.  T.  1,  1880;  E.  Moreau, 
Etudes  prehistor.  sur  les  environs  d’Ernee.  — Id.,  Le  bronze 
aux  environs  de  Craon. 

Kecueil  des  notices  et  niemoires  de  la  Soc.  ar- 
cheol. du  Dept.  de  Constantine.  Serie  2,  Vol.  10;  V. 
Keboud  et  A.  Goyt,  Excursions  archeol.  dans  les  environs  de 
Milah  et  de  Constantine.  — A.  Farges,  Simples  reilexions  au 
SLijet  de  la  decouverte  d’un  sacrum  ä Tebessa.  — A.  Farges, 
Lettre  qui  Signale  divers  textes  decouverts  par  lui  dans  la 
region  de  Tebessa.  — A.  Poulle,  Le  centenarium  d’Aqua- 
Frigida  et  le  praeses  T.  Aurelius  Litua. 

Revolution  frangaise.  14  aoüt:  Colfavru,  La  Statue 
de  Carnot  ä Nolay. 

Revue  archeologique.  T.  41,  Nr.  6:  M.  Collignon, 
Les  Dioscures,  sur  un  miroir  etrusque  du  Musee  de  Bordeaux. 

— P.  Nicard,  L’etain  dans  les  habitations  lacustres.  — A.  de 
Rochas,  Traite  des  pneumatiques  de  Philon  de  Byzance.  — 
Ch.  Normand,  Les  sculptures  de  Pergame.  — H.  Gaidoz,  Note 
sur  une  Statuette  representant  uu  homme  assis  les  jambes 
croisees.  — R.  de  La  Blanchere,  Tete  colossale  trouvee  dans 
les  thermes  de  Feronie.  — Daubree,  Apercu  historique  sur 
Pexploitation  des  mines  metalliques  dans  la  Gaule  (3™eart.).  (D.) 

— T.  42,  Nr.  7;  H.  Weisgerber,  Note  sur  quelques  monuments 
archeol.  du  Sahara.  — A.  L.  Delattre,  Inscriptions  de  Chemtoii 
(Simittu)  Tunisie.  — Du  Cessac,  Liste  critique  et  descriptive 
des  monuments  megalithiques  du  Dept.  de  la  Creuse.  — De- 
couvertes  en  Chaldee.  — T.  42,  Nr.  8:  E.  Desjardins,  Le  date 
de  la  basilique  de  Nimes.  — A.  de  Rochas,  Traite  des  pneu- 


matiques de  Philon  de  Byzance.  (2“'«  art.)  — A.  Sorlin-Do- 
rigny,  Monnaies  et  bulles  inedites  de  l’empereur  Focas.  — 
M.  Albert,  Boucliers  decoratifs  du  Musee  de  Naples.  — De 
Cessac,  Liste  critique  et  descriptive  des  monuments  mega- 
lithiques du  Dept.  de  la  Creuse.  (2me  art.) 

— de  l’art  chretien.  Avril — jiüu;  Piolin,  Tombeau  de 
Mathieu  Gaultier,  45e  abbe  de  Mamontier  et  eveque  de  Ne- 
greponte  (1512 — 1537).  — L.  de,  L’ancien  tresor  de  la  cathe- 
drale  d’ Angers. 

— des  arts  decoratifs.  Juin:  Les  fausses  porcelaines 
’ de  Sevres.  — Juillet;  H.  Billung,  La  sculpture  sur  bois  ä 
j Florence:  le  professeur  Luigi  Frullini.  — P.  Brossard,  Les 

faiences  lyonnaises  au  18®  siede. 

— beige  de  n umismatique.  Vol.  37,  3;  de  Koehne, 
Monnaies  byzantines.  — Nahuys,  Coins  d’une  medaille  rare. 
— Roman,  Blanc  de  Charles,  Duc  de  Lorraine,  seigneur  de 
Florennes.  — Brichaut,  Numismatique  magonnique.  — Dan- 
coisiie,  Observations  sur  le  catalogue  raisouue  des  monnaies 
gauloises  de  la  collection  de  M.  P.  Ch.  Robert. 

— de  Champagne  et  de  Brie.  Septembre : Lex,  In- 
veutaire  des  biens  meubles  et  immeubles  de  Jean  Lemaigre, 
eure  de  Pont-Sainte-Marie,  en  1376. 

— • critique.  Nr.  25:  Hübner,  Les  copies  mecaniques 
d’inscriptions.  — Nr.  27 : Rayet,  Monuments  de  Part  antique  I.H. 

— d.  Etudes  juives.  No.  3.  Janv. — Mars;  J.  Deren- 
bourg,  Les  aucienues  epitaphes  des  Juifs  dans  ITtalie  meridio- 
nale.  — Loeb,  Note  sur  Phistoire  et  les  antiquites  juives  en 
Espague. 

— de  Gascogue.  Mars;  Lavergne,  Les  plus  anciennes 
inscriptions  chretiennes  du  diocese  d’Auch. 

— de  geographie.  Aoüt;  De  Fontpertuis,  Les  anciennes 
civilisations  americaines;  le  peuple  des  mounds  et  ses  monu- 
ments. 

— d.  d.  Mondes.  15®  Aoüt:  Boissier,  Le  Musee  de  Saiiit- 
Germain. 

Siede.  Avril  20 — 22:  Le  musee  des  arts  decoratifs. 

Persoiial-N  acbricliteu. 

J.-R.  Boullenger,  Mitredakteur  des  Bulletin  de  la  Societe 
de  l’histoire  de  Paris  et  de  ITie-de-France  starb  38  Jahre  alt. 

Bo  ut  ei  Ile,  Konservator  des  Museum  d’histoire  naturelle, 
starb  75  Jahre  alt. 

Peigiie  Delacourt,  Archäolog,  starb  im  Juni  86  Jahre 
alt  in  Guise. 

Friedrich  Er  har  dt,  Porträtmaler  in  Stuttgart,  starb  da- 
selbst am  20.  September  d.  J. 

Alexander  Rosenberg,  Kuntsfreund  und  Sammler,  starb 
am  30.  September. 
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Inhalt:  Wanderungen  durch  das  herzogliche  Museum  zu  Braun- 
schweig. Von  Dr.  Wessely,  Direktor  der  herzoglich  braun- 
schweigischen Kupferstichsammlung.  (Schluss.)  — Wie  muss 
ein  bibliographisches  Wörterbuch  heut  zu  Tage  eingerichtet 
werden?  — Die  LandgräflichePorzellanmanufakturzu  Kassel. 
Von  A.  Lenz.  — Vermischte  Nachrichten.  — Inseratentheil. 


Waiideriingeii  durch  das  herzogliche  Miiseuiii  zu 
Braunschweig. 

Von  Dr.  We  s se  1 y,  Direktor  der  herzoglich  braunschweigischen 
Kupferstichsammluiig. 

(Schluss.) 

2.  Email -Arbeiten. 

„Le  Directeur  General  Denen  a enleve  de  la 
Collection  des  Einaux  Cent  soixante  dix  neuf  pieces.“ 
So  quittiert  Denen  am  Schlüsse  dieser  Abtheilung 
im  Inventarium  seinen  Raub,  naiv  liinzufügend,  dass 
er  62  Stück  zurückgelassen  habe;  natürlich  die  sehr 
beschädigten  oder  geringen  Wertlies.  Darnach  kann 
man  leicht  sehen,  dass  diese  Art  des  Kunstfleisses 
im  Braunscliweiger  Museum  viel  vertreten  ist.  Mit 
dem  Reichtlium  wetteifert  die  Vorzüglichkeit;  es  sind 
wahre  Kapitalwerke  darunter.  Alerkwürdig  aber 
bleibt  es,  dass  die  französischen  Schriftsteller,  die 
über  Email  geschrieben  haben,  wie  Ahbd  Texier, 
Labarte,  Lahorde  u.  a. , von  der  Braunscliweiger 
Sammlung , die  doch  eine  Zeitlang  sich  in  Paris 
befand,  gar  nichts  wissen. 

Die  Sammlung  enthält  meist  italienische  und 
französische  Werke  des  Email  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert. Aus  früherer  Zeit,  wo  Schmelzarbeiten  fast 
ausschliesslich  für  die  Kirche  und  ihre  Bedürfnisse 
ausgeführt  wurden,  besitzt  das  Museum  nur  ein 
Stück;  es  ist  der  obere  Theil  eines  P>ischofs-  oder 


Krumrnstahes,  die  eigentliche  Krümmung,  verziert 
durch  eine  Verkündigung  der  Maria  und  ein  Rauteii- 
muster,  dessen  Flachen  ausgelioben  und  mit  hell- 
blauer Smalte  gefüllt  sind.  Im  Louvre  ist  ein  ganz 
gleicher  Krummstab,  mit  derselben  Darstellung  und 
gleich  behandeltem  Ornament.  Beide  sind  in  Limoges 
im  13.  Jahr  hundert  gearbeitet.  Nach  Limoges  weisen 
auch  die  meisten  Emailarbeiten  des  Museums  hin. 
Sie  gehören  der  Zeit  an,  als  die  Künstler  nach 
Werken  Raphaels  und  anderer  italienischer  Aleister, 
sofern  sie  im  Stich  zu  haben  waren,  arbeiteten. 
Uebrigens  wurden  vom  König  Franzi,  auch  italieni- 
sche Künstler  nach  Frankreich  berufen  und  einzelne, 
wie  Rosso,  Primaticcio  u.  a.,  lieferten  Vorlagen  für 
die  Emailleure.  So  bemächtigte  sich  die  Renaissance 
dieses  Kunstzweiges  und  bezaubert  den  Kenner  wie 
den  Kunstlaien  durch  die  glühende  Farbenpracht 
der  figürlichen  wie  ornamentalen  Darstellung.  Hin- 
sichtlich der  Form  und  des  Zweckes  finden  wir 
Teller  und  Schüssel,  Salzgefässe,  Kannen,  Pokale 
mit  Deckeln,  dann  auch  Platten,  die  als  Bilder  ein- 
gerahmt werden  können. 

Viele  sind  hezeiclmet  und  datiert  und  gerade 
dieser  Umstand  macht  die  Sammlung  für  den  For- 
scher auf  diesem  Gebiete  interessant. 

Eine  Schale  auf  hohem  Fuss  mit  Deckel,  in 
welcher  das  Urtheil  des  Paris  gemalt  ist,  zeigt  das 
Monogramm  des  Peter  Raymond;  P.  R.  und  1554. 
Eine  andere  ähnliche  mit  der  Darstellung  des  gol- 
denen Kalbes  ebenso  und  1571.  Raymond  hatte  in 
erster  Zeit  seiner  Tliätigkeit  mit  deutschen  oder 
niederländischen  Kompositionen  gemalt.  ln  der 
Sammlung  von  Clugny  sind  12  Darstellungen  nach 
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Dürers  Holzschnitt- Passion.  Hier  sieht  mau  zwölf 
Teller,  welche  die  zwölf  Monate  symbolisieren,  mit 
Darstellungen  aus  dem  Alltagsleben,  die  in  der 
Weise  des  Stradanus  komponiert  sind;  endlich  trägt 
eine  Schüssel  mit  dem  Bilde,  das  Mosis  Gericht  zum 
Gegenstände  hat,  das  Zeichen  und  1569. 

Weitere  Bezeichnungen  sind  noch  folgende:  Auf 
einer  anderen  Schale  mit  hohem  Fuss  und  Deckel, 
mit  dem  Bilde  des  Mannaregens,  steht:  a Limoges 
par  Jehan  Court  dit  Vigier.  1555.  — Auf  vier  Bildern 
mit  der  Fabel  der  Psycbe  nach  Raphael,  die  der  be- 
rühmte Meister  mit  dem  Würfel  gestochen  hat,  steht: 
Jean  Limosin  1571.  — Auf  einem  Bilde,  das  eine 
Schlacht  in  der  Weise  des  Tempesta  darstellt,  finden 
wir  das  Monogramm  JP.  Sachkenner  werden  ent- 
scheiden, ob  man  dieses  Zeichen  auf  J.  Penicaud 
deuten  kann.  Diesen  überlassen  wir  denn  auch  die 
Bestimmung  des  Meisters  bei  der  grossen  Schüssel, 
auf  der  sich  der  Parnass  (gest.  von  G.  Ghisi  nach 
L.  Penni)  und  in  tergo  die  herrlichsten  Grotesken 
befinden,  beim  Waschbecken  mit  dem  Urtheil  des 
Paris  nach  Raphael  und  die  anderen  IMeisterwerke 
dieser  Abtheilung. 

3.  Textile  Industrie. 

Die  Arbeiten  dieser  Gattung,  wie  sie  im  Museum 
dem  Besucher  begegnen,  erschöpfen  zwar  nicht  alle 
Erscheinungsformen  dieser  Industrie.  Dagegen  ist 
der  hohe  Werth  des  Vorhandenen  zu  betonen,  um- 
somehr, als  Stoffe  und  Stickereien  sehr  frühen  Jahr- 
hunderten angehören.  So  ist  in  erster  Reihe  der 
Kaisermantel  Ottos  IV.  hervorznheben;  sizilianisch- 
sarazenische  Arbeit  aus  dem  Anfänge  des  13.  Jahi’- 
hunderts.  Auf  dem  schweren  Purpurseidenstoffe  sind 
Christus  und  Maria,  Engel  mit  Weihrauchfässern, 
einköpfige  Reichsadler  und  Löwen  mit  Seide  und 
Goldfäden  gestickt.  Der  Mantel  ist  vom  Kaiser  am 
Tage  vor  seinem  Tode,  am  18.  Mai  1218,  der  hie- 
sigen (jetzt  aufgehobenen)  Egidienkirche  vermacht 
worden,  kam  später  nacli  Riddagshausen,  diente, 
nachdem  er  zersclmitten  wurde,  als  Altardecke, 
wurde  aber  1858  ins  Museum  gerettet  und  1876  ilnn 
die  alte  Mantelform  wieder  gegeben.  An  dieses 
kostbare  Denkmal  schliesst  sich  dann  eine  lange 
Reihe  (31  Stück)  von  Messgewändern  au,  znm 
grössten  Theile,  was  Stoff  und  Stickerei  anbelangt, 
von  vorzüglicher  Vollendung.  Diese  reiche  Auswahl 
ermöglicht  uns,  die  textile  Kunst,  wie  sie  sich  im 
Laufe  dieser  Jahrhunderte  entwickelt  hatte,  zu  stu- 
dieren. Vier  Stinke  dürften  noch  dem  13.  Jahr- 
hundert angehören,  so  ein  buntseidenes  Gewand, 
dessen  Stoff  sizilianisch-sarazenischen  Ursprungs  ist; 
mehrere  sind  vom  Anfang  des  14  Jahrhunderts,  die 
übrigen  aus  der  Mitte  und  dem  Ende  desselben. 
Das  älteste,  was  den  Stoff  anbelangt,  ist  das  aus 


Goldbrokat  (Purpurseide  mit  Goldfäden  durchwirkt) 
hergestellte,  welches  zwischen  Ornamenten  Elephanten, 
Drachen,  Schwäne  und  Adler  zeigt  und  schon  dem 
12.  Jahrhundert  angehört.  Auch  die  Stickerei  an 
diesem  Gewände  (die  aber  dem  15.  Jahrhundert  zu- 
geschrieben werden  muss)  ist  beachtenswert!!.  Das 
Rückenkreuz  ist  mit  dem  gekreuzigten  Heilande 
zwischen  Maria  und  Johannes  verziert,  auf  den  vier 
Armen  des  Kreuzes  sieht  man  die  Brustbilder  der 
zwölf  Apostel.  Die  erhaben  gearbeitete  Stickerei 
wurde  mit  Seide,  Goldfäden,  Perlen  und  Blattgold 
hergestellt.  Was  figurale  Ornamentierung  anbelangt, 
so  ist  die  eines  seidenen  Messgewandes  noch  vor- 
züglicher; man  sieht  in  gleicher  Art  wie  beim  vorigen 
Maria  mit  dem  Kinde  und  mit  Heiligen  das  Rücken- 
kreuz zieren.  Der  Künstler  muss  gute  Vorlagen 
gehabt  haben  und  selbst  auch  nicht  ohne  künst- 
lerische Begabung  gewesen  sein,  da  das  Figurale 
von  wahrhaft  künstlerischer  Vollendung  ist.  Einige 
dieser  Gewänder  tragen  Wappen,  und  da  diese  braun- 
schweigischen Familien  angehören,  so  mag  die 
Stickerei  in  ihrem  Aufträge  hier,  als  Opfergabe  für 
eine  Kirche,  ausgeführt  worden  sein.  Da  die  Stoffe 
der  meisten  hier  verwahrten  liturgischen  Gewänder 
italienischen  Ursprungs  sind,  so  kann  man  auf  einen 
regen  Verkehr  zwischen  Deutschland  und  Italien  in 
jener  Zeit  schliessen.  Eines  der  Gewänder  ist  eine 
Dalmatika,  das  Gewand  für  den  bei  feierlichen  Hoch- 
ämtern assistierenden  Leviten.  Die  Messgewänder 
haben  durchweg  die  alte  mantelförmige  Form. 

Ausserdem  birgt  das  Museum  noch  verschiedene 
Stickereien,  die  sich  im  Fräuleinstift  zum  Kreuz- 
kloster in  Brauuschweig  gefunden  haben  und  1877 
in  das  Museum  übertragen  wurden.  Jedenfalls  ist 
diese  Wollenstickerei  auf  streifförmiger  Leinwand 
hier  entstanden  und  wahrscheinlich  von  den  Nonnen 
des  Klosters  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  aus- 
geführt worden.  Wenn  sich  die  Arbeiten  auch  nicht 
mit  hervorragenden  Werken  anderer  Museen  messen 
können,  so  haben  sie  dafür  einen  besonderen  Lokal- 
werth. Auf  einem  solchen  Streifen  sind  Darstellungen 
aus  der  Geschichte  des  Moses,  auf  einem  anderen 
aus  der  Geschichte  des  Salomo,  auf  einem  dritten 
j aus  der  Geschichte  des  Simson,  auf  einem  vierten 
; Köpfe  von  Propheten  angebracht.  Das  interessanteste 
ist  aber  das  fünfte  Stück,  Theil  eines  grossen  Tep- 
pichs mit  Darstellungen  aus  Parzival.  Wenn  die 
Arbeit  von  der  Hand  einer  klösterlichen  Stickerin 
herrührt  und  der  Teppich  in  einem  Kloster,  viel- 
leicht als  Wandbekleidung  Verwendung  fand,  so  muss 
in  dem  reichen  Stifte  neben  Kunst  auch  Liebe  zur 
Dichtkunst  gepflegt  worden  sein.  Wir  werden  uns 
darüber  nicht  wundern,  da,  wie  wir  aus  der  Ge- 
schichte der  Hroswitha  wissen,  die  Nonnen  im  nahen 
Gandersheim  den  Terenz  in  der  Originalsprache 
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lasen.  Ausserdem  sind  noch  drei  gestickte  Borten 
einer  Altardecke  und  mehrere  Stücke  von  alten 
Stoffen  ausgestellt,  die  sich  erhalten  haben,  ohne  dass 
sie  je  eine  Verwendung  fanden. 

Wie  muss  ein  bibliographisches  Wörterbuch  heut 
zu  Tage  eingerichtet  werden? 

Alles  in  der  Welt  veraltet,  es  muss  also  in  ge- 
wisser Weise  dies  auch  in  Bezug  auf  allgemeine 
bibliographische  Lexika  der  Fall  sein.  In  Frage 
kommen  nun  aber  hier  überhaupt  nur  zwei,  die  in 
Jedermanns  Händen  sind,  nämlich  Brunets  Manuel 
du  libraire  ou  Dictionnaire  bibliographique  und 
Grässes  Tresor  des  livres  rares  et  precieux;  die 
früheren  Arbeiten  dieser  Art,  wie  z.  B.  das  Ebert’sche 
Wörterbuch,  sind  nicht  mehr  zu  brauchen.  Vergleicht 
man  die  beiden  erwähnten  Werke,  so  können  beide 
wegen  ihrer  Eigentliümlichkeiten  recht  gut  neben 
einander  bestehen  und  eines  das  andere  ergänzen, 
doch  hat  das  Brunet’sche  gegenwärtig  insofern  einen 
Vorsprung  vor  dem  Grässe’schen  erhalten,  als  dazu 
ein  Supplement  erschienen  ist,  welches  nicht  blos 
Vieles  aus  dem  Grässe’scben  Tresor,  was,  weil  zu- 
fällig die  letzte  Auflage  des  Brunet’schen  fast  gleich- 
zeitig mit  dem  Grässe’schen  gedruckt  wurde,  noch 
nicht  in  demselben  aufgenommen  werden  konnte,  und 
ebenso  verhält  es  sich  umgekehrt  mit  dem  Tresor. 
Beide  grössere  Werke  sind  nun  aber  fast  oder  ganz 
vergriffen,  und  es  wäre  wohl  an  der  Zeit,  daran  zu 
denken,  entweder  eine  neue  Auflage  derselben  zu 
wünschen,  da  sich  die  Ansichten  über  den  Werth 
der  Bücher  in  vieler  Beziehung  geändert  haben  und 
manche  Bücher  jetzt  hoch  im  Preise  stehen,  die  früher 
sehr  billig  waren, umgekehrt  aber  wieder  andere,  welche 
man  einst  fast  mit  Gold  aufwog,  jetzt  im  Verhältniss 
zu  Spottpreisen  zu  haben  sind,  was  insofern  von  grosser 
Wichtigkeit  ist,  weil  die  in  den  beiden  genannten 
bibliographischen  Werken  bei  den  einzelnen  Büchern 
beigesetzten  Auktion s-  und  Antiquarpreise  nun  durch- 
aus keinen  Fingerzeig  mehr  geben  können,  also 
offenbar  den,  der  sich  orientieren  will,  irre  führen. 

Es  folgt  allein  hieraus  schon,  dass  man  immerhin 
in  dieser  Beziehung  beide  Werke  mit  Vorsicht  kon- 
sultieren muss,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  schon 
durch  den  zwischen  ihrem  Erscheinen  und  heute 
liegenden  Zeitraum  von  zwanzig  Jahren  natürlicher 
Weise  in  mancher  Hinsicht  lückenhaft  werden  mussten. 
Allerdings  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  von  den  bei- 
den Verfassern  selbst  nicht  zu  hoffen  ist,  dass  sie 
eine  neue  Auflage  ihrer  Werke  herstellen;  der  be- 
rühmte Brunet  hat  den  Erfolg  einer  vierten  Auflage 
nicht  erlebt,  und  dass  Grässo  an  eine  solche  noch 
denkt,  ist  sehr  zweifelhaft,  da  ihn  sein  vorgerücktes 
Alter  und  seine  Amtsgeschäfte  unbedingt  daran  hin- 


dern dürften.  Gleichwohl  ist  es  immerhin  nicht  un- 
nütz, hier  die  Ansicht  des  Letzteren  über  die  Prin- 
zipien, welche  er  bei  einer  zweiten  Auflage  seines 
grossen  Werkes  befolgen  würde,  zu  vernehmen. 

Ein  Punkt  kommt  aber  zuerst  hier  in  Frage, 
dies  ist  der  Geldpunkt.  Heut  zu  Tage  kostet  der 
Druck  eines  Buches  überhaupt  viel  mehr  wie  früher, 
wollte  man  also  eine  zweite  Auflage  des  Trösor  in 
demselben  Umfange  hersteilen,  wie  die  erste,  so 
würde  das  Buch  so  theuer  werden,  dass  der  Privat- 
mann wenigstens  nicht  daran  denken  könnte,  es  sich 
anzuschaffen,  und  der  Verleger  würde  in  keiner 
Weise  für  die  auf  das  Werk  gewendeten  Kosten 
Deckung  haben.  Denn  wenn  auch  ein  guter  Theil 
der  in  dem  Trösor  aufgenommenen  Artikel,  z.  B.  die 
darin  sich  findenden  Reihen  der  Klassiker- Ausgaben 
und  Uebersetzungen,  wegbleiben  oder  doch  nur  in 
einer  kleinen  Auswahl  gegeben  werden  könnten,  so 
müssten  doch  dafür  wieder  viele  andere  neue  auf- 
genommen werden,  z.  B.  grössere  neu  erschienene 
Kupferwerke  und  namentlich  ein  grosser  Theil  der 
in  Cohens  eben  in  vierter  Auflage  aufgeführten  Livres 
ä gravures,  weil  gerade  diese  jetzt  zu  den  gesuch- 
testen Büchern  gehören,  ja  man  müsste  wohl  diese 
Partie  weiter  ausführen,  da  jener  eigentlich  über  das 
vorige  Jahrhundert  nicht  hinansgeht. 

Ich  bin  natürlich  heute  noch  der  Ansicht,  dass 
ein  solches  allgemein  bibliographisches  Handbuch 
wieder  in  französischer  Sprache  abzufassen  ist,  um 
ihm  den  Eintritt  in  die  niclitdeutschen  Länder  zu 
sichern.  Das  Werk  soll  immer  noch  ein  Repertorium 
sein,  in  welchem  man  sich  über  den  Werth,  die  Be- 
schaffenheit und  Preise  derjenigen  Bücher,  die  jetzt 
als  selten  und  kostbar  gelten,  schnell  Rath  erholen 
kann.  Es  hat  sich  aber,  wie  bemerkt,  seit  einem 
Vierteljahrhundert  die  Ansicht  über  das,  was  selten 
und  kostbar  ist,  bei  den  Bücherliebhabern  gewaltig 
geändert.  Während  im  früheren  Tresor  der  Philologie, 
d.  h.  der  Bibliographie  der  griechisclien  und  römi- 
schen Autoren  in  ihren  Ausgaben  und  Uebersetzungen, 
der  arabischen,  persischen  etc.  Schriftsteller  voll- 
ständig Rechnung  getragen  wurde , gehören  diese 
schon  längst  nicht  mehr  zu  den  gesuchten  Büchern; 
geradezu  entsetzlich  sind  die  Preise  der  meisten  sonst 
so  kostbaren  Inkunabeln  und  älteren  Ausgaben  auf 
diesem  Felde  gesunken,  so  dass  heute  nur  noch  höch- 
stens die  Erstlingsausgaben  der  Texte  und  Ueber- 
setzungen derselben,  vielleicht  der  besten  Ausgaben 
der  Gesammtwerke  aufzunelnnen  sein  würden.  Nicht 
besser  steht  es  mit  den  Kirchenvätern;')  die  neuesten 

')  Tlieologisclie  Werke  werden  überhaupt  nicht  mehr  ge- 
kauft, mit  Ausnahme  der  ältesten  Ausgabe  der  Sihriften  der 
Reformatoren  und  der  protestantischen  Ascetik  des  17.  Jahr- 
luinderts;  allein  in  einem  so  allgemeinen  Werke,  wie  ein  hihlio- 
graphisches  Worterhiudi  ist,  können  sie  überhaupt  nur  bedingt 
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Auktionen  haben  gezeigt,  dass  auch  diese,  z.  B.  die 
von  den  Benediktinern  besorgten  Ausgaben,  die 
früher  so  thener  bezahlt  wurden,  nicht  mehr  gesucht 
sind.  Dagegen  darf  von  der  älteren  sogenannten 
schönen  Literatur  aller  Zungen  Europas  nichts  weg- 
gelassen werden,  in  diesem  Paukte  ist,  weil  die  etwa 
hier  und  da  noch  zum  Verkauf  kommenden  Exemplare 
sofort  in  feste  Hände  übergehen,  bei  stetig  abneh- 
mendem Material  die  Nachfi-age  und  im  Verhältniss 
der  Preis  gestiegen.  Ebenso  steht  es  mit  den  Reise- 
beschreibungen, dafern  sie  ins  16.  und  17.  Jahr- 
hundert fallen,  namentlich  sind  Bücher  über  Amerika 
jetzt  ein  mit  am  besten  bezahlter  Auktionsartikel. 
Historische  Werke  in  den  verschiedenen  Landes- 
sprachen werden,  dafern  sie  eben  jener  Periode  an- 
gehören, immer  noch  gut  bezahlt,  die  in  lateinischer 
Sprache  abgefassten  tindeu  weniger  Liebhaber  und 
Käufer.  Wappenbücher  und  numismatische  Werke 
sind  eher  theurer  als  billiger  geworden,  müssen  also 
Aufnahme  finden;  ältere  Werke  über  Musik  mit 
Noten  und  solche  aus  dem  Gebiete  der  Mathematik 
sind  stets  noch  sehr  gesucht  und  gut  bezahlt,  dürfen 
also  in  einem  bibliographischen  Handbuche  nicht 
übergangen  werden,  ebensovrenig  die  älteren  Schriften 
über  Technik,  Jagd,  Spiele  und  Festlichkeiten  etc. 
Dagegen  können  IMedizin  und  Rechtswissenschaften 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  vollständig  ausser  Sicht 
bleiben,  ebenso  Militärwissenschaft;  linguistische  Schrif- 
ten möchten  ebenfalls  aiich  nur  mit  grosser  Auswahl 
und  angemessener  Reserve  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 
Allein  dafür  hat  das  vieldeutige,  weite  Feld  der  so- 
genannten Kuriosa,  welclies  in  den  früheren  biblio- 
graphischen Handbüchern  so  gut  wie  gar  keine  Be- 
rücksichtigung fand,  jetzt  mit  Recht  Anspruch  auf 
einen  hervorragenden  Platz  in  einem  bibliographischen 
Nachschlagewerk.  Man  sieht  dies  z.  B.  aus  dem  Er- 
folge, welchen  die  letzte  sechsbändige  Ausgabe  der 
Bibliographie  des  ouvrages  relatifs  ä l’ainour  hatte,  denn 
trotz  ihres  scheinbaren  geringen  Publikums  und  hohen 
Preises  (100  Francs)  vergriflF  sie  sich  sehr  schnell. 
Allerdings  enthält  dieses  Buch  schon  ein  ziemlich 
reiches  Verzeichniss  der  livres  a gravures,  jener  oben 
schon  erTvalmten  Modespezialität  der  französischen 
und  englischen,  jetzt  auch  der  deutschen  Bibliophilen, 
wie  sich  dies  aus  der  Vergleichung  der  ersten  und 
neuesten  Ausgabe  des  schon  erwähnten  Cohen’schen 
Werkes  ergiebt.  Nicht  zu  verwechseln  mit  diesen 
den  vergangenen  zwei  letzten  Jahrhunderten  ange- 

ziir  Sprache  kommen.  A eitere  Bibelausgaben  dagegen  sind  in 
hohem  Preise,  ebenso  Bibelübersetzungen,  namentlich  in  orien- 
talischen Sprachen.  Zum  Beweise,  dass  Liebhaber  immer  noch 
sehr  hohe  Preise  für  solche  Sachen  zahlen,  führe  ich  an,  dass 
Herr  Redakteur  Klemm  hier,  der  eine  kostbare  Inkunabeln- 
sammlung besitzt,  für  ein  vorzüglich  gehaltenes  und  mit  Mi- 
niaturen geschmücktes  Pergament -Exemplar  der  42zeiligen 
Gutenberg’schen  Bibel  neulich  in  Paris  80000  M.  zahlte. 


hörigen  Büchern  — die  Kupferstichsammler  kaufen 
diese  Bücher  nämlich  lediglich  der  in  ihnen  enthal- 
tenen Kupferstiche  wegen,  welche  sie  herauschneiden 
und  in  das  betreffende  Werk  des  Meisters  legen  — 
sind  aber  diejenigen  Bücher  mit  Holzschnitten  oder 
Kupferstichen,  welche  zu  Ende  des  15.  und  bis  gegen 
den  Schluss  des  16.  Jahrhunderts  erschienen,  diese 
werden  sämmtlich  theuer  bezahlt  und  sind  sehr  ge- 
sucht, dürfen  also  in  einem  bibliographischen  Hand- 
buch von  heute  nicht  fehlen.  Bei  diesen  sowohl  wie 
bei  den  eigentlichen  Kupferwerken  hat  man  sich 
entschieden  die  Kunstkataloge  R.  Weigels  zum  Muster 
zu  nehmen,  weil  derselbe  sie  als  eine  Art  Spezialität 
seiner  Kupferstiche  aufgenommen  hat.  Es  versteht 
sich  schliesslich  von  selbst,  dass  alle  grösseren  natur- 
wissenschaftlichen Kupferstichwerke  hier  ebenfalls 
ihre  Stelle  finden  müssen.  Anmerkungen  zu  einzelnen 
in  dem  Lexikon  aufgenommenen  Artikeln  dürfen 
natürlich  nicht  ganz  fehlen,  doch  müssen  sie  sich 
streng  an  das  fest  anzunehmende  Prinzip  der  Kürze 
halten,  nämlich  nur  Nachweisungen  über  Blatt-  und 
Bilderzahl,  Irrthümer  in  der  Paginierung,  Abdrücke 
der  Kupferstiche,  Nachbildungen  etc.  für  die  Käufer 
zu  geben.  Dagegen  müssen  alle  rein  bildiographi- 
schen  und  literarischen  Notizen  des  Raumes  wegen 
wegbleiben.  Sammler  von  Aldinen,  Plantinen,  El- 
zevieren, der  Ausgaben  cnni  notis  variorum  giebt  es 
längst  nicht  mehr,  es  werden  daher  im  Text  nur 
einige  aus  anderen  Gründen  etwa  merkwürdige  Aus- 
gaben derselben  anzuführen  sein,  ein  chronologisches 
Verzeichniss  am  Schlüsse  des  Lexikons  zu  geben, 
wie  es  früher  Sitte  war,  ist  jetzt  unnöthig. 

Es  würde  immerhin  interessant  sein,  die  Meinung 
Sachverständiger  über  diese  unsere  Ansichten  zu 
hören.  

Die  LaiidgräfHche  Forzeüaiutiannfaküir^)  zu  Kassel» 

Von  A.  Lenz. 

In  den  mir  bekannt  gewordenen  Verzeichnissen 
von  Porzellanmarken  ist  für  das  Kasseler  Porzellan 
ein  springendes  Pferd  mit  Stutzschweif  angenommen, 
eine  Figur,  welche  bei  Demmin  mehr  einem  laufenden 
Hasen  als  einem  flüchtigen  Rosse  gleicht.  Dieser 
Autor  gedenkt  zwar  einer  Kasseler  Porzellanfabrik 
mit  den  Worten:  „Cassel,  en  Hesse-Cassel.  Porcelaine 
ä pate  dure.  La  fabrique  fut  etablie  en  1763  par  un 
ouvrier  de  la  fabrique  de  Ringler“;  eine  Sammlung 
aber,  worin  sich  Kasseler  Porzellan  befindet,  weiss 
er  ebenso  wenig  zu  nennen  wie  Jaennicke,  welcher 


')  Obiger  höchst  interessanter  und  wichtiger  Aufsatz,  der 
einen  Irrthum  in  Porzellanmonogramm-Verzeichnissen  beseitigt, 
ist  mir  von  dem  Verfasser,  Herrn  Dr.  Lenz,  Direktor  des 
Kasseler  Museums,  zum  Abdruck  mitgetheilt  worden  und  in 
dem  Königlich  preussischen  kunsthistorischen  Jahrbuche  ent- 
1 halten.  D.  R. 
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geradezu  sagt:  „Ob  in  Kassel  eine  Fabrik  bestan- 
den, welche,  wie  vielfach  angegeben  wird,  1G73  von 
einem  Arbeiter  Ringlers  gegründet  worden  wäre, 
ist  höchst  unwahrscheinlich,  da  in  Kassel  selbst  hier- 
über absolut  nichts  bekannt  ist.  Als  Marke  geben 
Jaquemart  und  Graesse  ein  laufendes  Pferd.  So 
bezeichnete  Stücke  sind  mir  indessen  noch  nicht  vor- 
gekommen.“ Dass  von  einer  solchen  Porzellanfabrik 
in  Kassel  absolut  nichts  bekannt  sei,  ist  ein  Irrthum, 
da  Schminkes  „Versuch  einer  genauen  und  umständ- 
lichen Beschreibung  der  hochfürstlich  Hessischen  Re- 
sidenz- und  Hauptstadt  Kassel  1767“  sie  auf  Seite  315 
ausdrücklich  aufführt:  „Die Porzellan-Fabrik, worüber 
zween  Direktors  bestellet  sind,  hat  ebenfalls  eine 
bessere  Einrichtung  erhalten,  so,  dass  sich  von  der- 
selben in  der  Folge  viel  gutes  versprechen  lasset.“ 

Das  Gesagte  könnte  sich  freilich  auch  auf  eine 
Fayencefabrik  beziehen,  wurde  doch  bekanntlich  Por- 
zellan und  Fayence  früher  häufig  verwechselt;  ja, 
es  ist  sicher,  dass  die  Anlage  anfänglich  eine  solclie 
war,  da  Schminke  in  einer  Note  dabei  bemerkt; 
„Diese  (Porzellanfabrik)  hat  allerdings  der  Herr 
Landgraf  Karl  anlegen  und  dazu  im  Jahre  1680 
eine  Werkstatt  in  der  Schäfergasse  erbauen  lassen.“ 
Dennoch  müssen  wir  annehmen,  dass  seit  den  letzten 
sechziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  auch 
eigentliches  Porzellan  in  Kassel  gefertigt  worden  ist. 
Aus  Akten  des  Königlichen  Archivs  zu  Marburg 
geht,  wie  mir  Herr  Professor  von  Drach  freundlichst 
mittheilt,  hervor,  dass  bereits  seit  1764  — wohl 
hauptsächlich  auf  Veranlassung  des  als  erster  Direktor 
auftretenden  Freiherrn  Waitz  von  Eschen  — die  Idee 
zur  Anlegung  einer  „feinen“  ( d.  h.  wirklichen)  Por- 
zellanfabrik ins  Auge  gefasst  war,  und  Vorbereitungen 
getroffen  wurden,  dieselbe  mit  der  alten  Fayence- 
fabrik in  Verbindung  zu  bringen.  Aber  erst  durch 
Reskript  vom  6.  Mai  1766  wurde  die  Summe  von 
2800  Thalern  zur  ersten  Einrichtung  ausgeworfen. 
Engelhard  sagt  in  seiner  „Erdbeschreibung  des 
hessischen  Landes  casselschen  Antheils“  (1778) 
Seite  129,  dass  ein  ansehnliches  Haus  zum  Behuf 
der  Porzellanfabrik  erbaut  worden  sei  und  fährt  fort: 
„Nachher  sind  noch  mehrere  Häuser  dazu  gekommen, 
welche  den  dabei  angelegten  Fabriken  von  Fayence- 
oder sog.  Steinporzellan  und  irdenen  Gefässen  zum 
Gebrauche  dienen.“  Flier  wird  also  von  einem  Zeit- 
genossen die  Porzellanfabrik  von  der  Fayencefabrik 
ausdrücklich  unterschieden. 

In  den  Landgräflich  Hessen-Kasserschen  Staats- 
und Adressbüchern  von  1767  bis  1787  ist  diese  Fabrik 
unter  den  „herrschaftlichen“  Fabrikeji  genannt  und 
war  bis  1772  in  der  Schäfergasse  und  dann  bis  1787 
vor  dem  Weissensteiner  Thor  gelegen.  Als  Beamte 
und  Arbeiter  werden  bis  1774  aufgeführt; 


1.  Direktoren, 

2.  Verwalter  (zugleich  Rechnungsführer  und  Spe- 
diteure), 

3.  Arkanisten  (später  Inspektoren), 

4.  Modellmeister  und  Oberdreher, 

5.  Schlemm-  und  Brennmeister  und  Mühlenführer, 

6.  Maler  (später  Obermaler), 

7.  Buntmaler, 

8.  Blaumaler, 

9.  Dreher,  Former  und  andere  Arbeiter. 

Die  Direktoren  waren  hochgestellte  Männer.  So 
wird  von  1767  bis  1773  als  erster  Direktor  „Se. 

1 Excellenz  Staatsininister  Heinr.  Jac.  Sig.  Waitz  Frei- 
herr von  Eschen“,  und  als  zweiter  der  „Kammer- 
junker, auch  Kriegs-  und  Domänenrath  Friedrich 
George  Ludwig  von  Schönstädt“  genannt.  Von  1774 
an  stand  die  Fabrik  unter  der  Direktion  der  Kriegs- 
und Domänenkammer,  einem  Kollegium,  welches  im 
genannten  Jahre  aus  zwei  Direktoren,  sechs  Räthen 
und  drei  Assessoren  (darunter  der  bekannte  Ad.  von 
Knigge)  zusammengesetzt  war.  Als  Arkanist  fun- 
gierte von  1767  bis  1769  „Herr  Nie.  Paul“.  Nach 
Mittheilung  des  Professors  von  Drach  ging  derselbe 
von  Fulda,  wo  er  im  Jahre  1765  die  Fabrik  ange- 
legt hatte,  wegen  vorenthaltener  Besoldung  weg.  Er 
hatte  in  Wien  gelernt,  später  „in  Berlin,  Fürstenberg’ 
und  Höchst  mit  aufangen  helfen“.  Wahrscheinlich 
war  er  der  erste  Einrichter  unserer  Fabrik,  die  am 
12.  Juli  1766  den  ersten  förmlichen  Brand  begonnen 
zu  haben  scheint  und  im  Frühjahr  1767  etwa  25  Ar- 
beiter beschäftigte.  Das  Material  zu  den  Fabrikaten 
(Tafelgeschirr,  Einzelfiguren,  Gruppen,  z.  B.  Schäfer, 
Jäger,  Mädchen  mit  Flöte  und  Laute,  Venus  und 
Kupido,  Entführung  der  Europa,  Bacchus  mit  Kin- 
dern, Jahreszeiten  etc.')  wurde  von  Passau  und 
anderen  ausserhessischen  Orten  bezogen. 

Die  Marke  der  Porzellanfabrik  aber  war  ein 
Löwe,  die  Figur,  welche  von  der  ältesten  Zeit  an 
dem  hessischen  Wappen  angehört,  und  der  man  auf 
anderen  Erzeugnissen  landgräflich  hessischer  Manu- 
fakturen, z.  B.  auf  Glaswaaren  vielfach  begegnet. 
Dafür  zeugen  einige  Stücke  der  Sammlung  von  Por- 
zellanen und  Fayencen,  deren  ältester  Bestand  die 
Porzellangalerie  des  Landgrafen  Friedrich  II.  aus- 
machte, welche  dann  eine  Zeit  lang  im  Schlosse  zu 
Wilhelmshöhe  untergebracht  war  und  seit  Herbst 
vorigen  Jahres  in  den  Zimmern  V — VH  des  Unter- 
stockes der  neuen  Gemäldegalerie  günstigere  Auf- 
stellung erhalten  hat.  Das  wichtigste  Beweisstück 
ist  eine  Büste  des  Landgrafen  Friedrich  H.  (Nr.  1921 
der  Sammlung).  Dieselbe  ist  auf  ein  Postament 

')  Diese  letzteren  Figuren  liabe  icli  jetzt  aufgefumlen  und 
unter  den  Nummern  912,  915,  919  und  938  im  Scliranlce  XXL 
des  Zimmers  VII.  im  Erdgeschoss  der  neuen  üemilldegalerie 
aufgestellt.  A.  Lenz. 


— ebenfalls  von  Porzellan  — aufgekittet,  welches 
augenscheinlich  von  Anfang  an  für  jene  bestimmt 
war.  An  beiden  Theilen  ist  an  nicht  leicht 
sichtbaren  Stellen  ein  aufrecht  stehender, 
nach  links  blickender  blauer  Löwe  einge- 
brannt. Im  Innern  des  Postamentes  steht 
in  matt  rosenrother  Farbe:  J-Eisenträger.  Pincit  (!) 
1781  a Cafsell.  Aus  den  bereits  angezogenen  Staats- 
luid  Adressbüchern  geht  hervor,  dass  Johann  Hein- 
rich Eisenträger  in  den  Jahren  1769  bis  1783  als 
Maler  an  der  Kasseler  Fabrik  angestellt  war  und 
die  „Aufsicht  über  die  Malerey“  zu  führen  hatte. 
1784  heisst  er  Obermaler,  und  werden  neben  ihm 
der  „Buntmaler“  Joh.  Karl  Eisenträger  und  der 
„Blaumaler“  Konr.  Fischer  genannt.  Die  Büste, 
welche  besser  modelliert  als  koloriert  ist,  zeigt  fol- 
gende Farben: 

1.  Ziegelroth.  Es  ist  am  meisten  verwendet,  da 
der  um  die  Schultern  geschlagene  Mantel  und 
ein  Kreuz  in  einem  Ordenssterne  damit  gemalt 
und  auch  die  Färbung  des  Gesichtes  diesem 
Farbentone  entnommen  ist; 

2.  dunkles  Rosa,  womit  das  weisse  panzerartige 
Kleid  umsäumt  ist; 

3.  helles  Grau  für  Haare  und  Augenbrauen; 

4.  lichtes  Blau  für  die  Augen  und  einen  Kreis 
im  Sterne; 

5.  Scliwarzgrau  an  der  Schleife  des  Haares  im 
Nacken. 

Das  achteckige  Postament  mit  zwei  grösseren 
Flächen  auf  der  Gesichts-  und  Rückenseite  der  Büste 
zeigt  auf  der  vorderen  derselben  das  von  zwei  Löwen 
gehaltene  hessische  Wappen  von  1751  bis  1803.  In 
ihm  wiederholen  sich  die  Farben  der  Büste  genau, 
doch  tritt  noch  ein  helleres  und  dunkleres  Gelb  und 
ein  schmutziges  Rothbraun  hinzu.  Fünf  andere  Flä- 
chen des  Postamentchens  sind  mit  Armaturen  und 
Fahnen  bedeckt,  welche  ebenfalls  die  genannten  Far- 
ben zeigen.  Die  beiden  übrigen  Seiten,  rechts  und 
links  sind  mit  dem  blätterartig  in  zwei  Tönen  Grün 
ausgeführten  Namenszug  des  Landgrafen  Friedrich 
versehen.  Zur  Verzierung  der  Ränder  ist  Gold  ver- 
wendet, doch  scheint  man  mit  diesem  nicht  gut  fertig 
geworden  zu  sein.  Dass  diese  Büste  mit  ihrem  Posta- 
mente in  Kassel  angefertigt  wurde,  ist  nach  dem 
Gesagten  nicht  zu  bezweifeln. 

Mit  denselben  Farben  ist  auch  eine  Untertasse 
(Nr.  1017  der  Sammlung)  gemalt,  welche  ebenfalls 
den  hessischen  Löwen  als  Marke  trägt.  Ich 
darf  hierbei  um  so  sicherer  den  Löwen  den 
hessischen  nennen,  als  an  ihm  die  Querbinden, 
welche  dem  hessischen  Wappenlöwen  zukom- 
men, angedeutet  sind.  Der  Löwe  an  der  Tasse  ist 
jedoch  etwas  heller  als  derjenige  an  Büste  und  Posta- 
ment, zudem  schwarz  eingefasst.  Wahrscheinlich  ist 


die  Tasse  der  Rest  eines  Services,  dem  ein  in  Meissen 
gefertigtes  zum  Vorbild  gedient  hat.  Ueberbleibsel 
des  letzteren  bezeugen  dies,  wie  auch  leicht  klar 
wird,  dass  die  Verwendung  des  Goldes  eine  mangel- 
hafte geblieben  ist,  und  zwar  selbst  dann  noch,  als 
die  Kasseler  Fabrik  wohl  schon  ein  Jahrzehnt  ge- 
arbeitet hatte.  Hauptbild  ist  wiederum  das  von 
Löwen  gehaltene  hessische  Wappen;  während  aber 
diese,  sowie  die  Leoparden  von  Dietz,  die  Felder 
für  den  Löwen  von  Katzenellenbogen  und  die  Balken 
und  Sparren  von  Hanau  etc.  in  dem  Meissener  Fa- 
brikat — - wie  es  heraldisch  richtig  ist  — ausser- 
] ordentlich  fein  in  Gold  ausgeführt  sind,  begnügt  sich 
der  Kasseler  Maler  mit  dem  Gelb,  wie  es  an  dem 
beschriebenen  Postament  verwendet  wurde.  Der 
goldene  Rand  der  Tasse,  sowie  die  rahmenartige 
Einfassung  der  vier  kleinen  Kriegs-  oder  Parade- 
bildchen, welche  das  Wappen  umgeben,  beweisen 
genügsam,  dass  die  Kasseler  mit  dem  Golde  nicht 
zu  arbeiten  verstanden.  Das  Service  muss  in  den 
Jahren  1785  bis  1787  entstanden  sein.  Auf  einer 
Fahne  ist  nämlich  der  Namenszug  des  Landgrafen 
Wilhelm  IX.  angebraclit,  welcher  1785  Friedrich  II. 
folgte;  länger  als  bis  1787  hat  aber  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Form  die  Fabrik  wohl  nicht  bestanden, 
da  dieses  das  letzte  Jahr  ist,  in  welchem  der  eigent- 
lichen Porzellanfabrik  im  Staats-  und  Adresskalender 
gedacht  wird.  Wäre  sie  später  noch  im  Gange  ge- 
wesen, so  würde  sie  eben  so  gut  aufgeführt  worden 
sein,  wie  das  seit  1782  unter  der  Firma  Herrschaft- 
liche Porzellan- Vasen-Fabrik  arbeitende  Institut,  wel- 
ches noch  1788  vorkommt,  oder  eine  Spiegel fabrik, 
die  noch  Jahrzehnte  mit  ihren  Beamten  vertreten  ist. 

Aus  gleichen  Gründen  sind  die  Figuren  Nr.  893 
und  919  der  Kasseler  Sammlung  für  Produkte  der 
Fabrik  zu  erklären.  Erstere,  ein  auf  einem  Baum- 
stamme sitzender  Hauer  mit  einem  Krug  in  der  Hand, 
ist  vortrefflich  modellieit;  weniger  gut  ist  die  letztere, 
ein  junger  Gärtner  mit  zur  Seite  stehendem  Blumen- 
körbe. Auch  eine  Lautenspielerin  von  weissem  Por- 
zellan dürfte  ihrer  Marke  wegen  hierher  zu  stellen 
sein. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  sich  zur  Zeit  'im 
Besitze  des  Kasseler  Kunsthändlers  Heinr.  Schüssler 
eine  Terrine  und  ein  Kännchen  befinden,  welche  in 
denselben  Farben  dekoriert  sind,  wie  die  beschrie- 
benen Gegenstände  und  auch  den  aufrecht  stehenden 
Löwen  als  Marke  tragen. 


Vermischte  Nachrichten. 

(Oesterreich.)  Das  Museum  Ferdinandeum  in  Innsbruck 
hat  im  verflossenen  Verwaltungsjahre  folgenden  Zuwachs  zu 
verzeichnen:  ein  Oelgemälde,  Maria  mit  dem  Kinde,  von 
Mathias  Pussjeger,  Maler  aus  dem  Ende  des  17.  und  Anfang 
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des  18.  Jahrhunderts;  Porträt  des  tiroler  Bildschnitzers  Peter 
Nocker,  von  J.  A.  Mahlknecht;  zwei  Landschaften  in  Oel  von 
J.  A.  Zoller;  eine  Kopie  der  Dürer’schen  Ansicht  von  Inns- 
bruck; zwei  Landschaften  in  Oel  von  C.  Waldmann;  Pastell- 
gemälde, Porträt  des  Grafen  Gottfried  von  Heister;  von 
J.  B.  Lampi;  Porträt  des  Chemikers  C.  G.  Reischauer;  ein 
Gipsrelief,  Skizze  zum  Abendmahl  in  der  Frauenkirche  zu 
München  von  J.  Petz  in  Lermoos;  ausserdem  viele  Photo- 
graphien und  Stiche.  — Die  Münzsammlung  wurde  um  viele 
Stücke  vermehrt,  unter  anderen  um  die  Medaille  auf  Wieder- 
herstellung der  Grossmeisterwürde  des  Malteserordens  im  Jahre 
1879.  — An  Alterthümern  und  Kuriositäten  sind  zu  erwähnen 
zwei  Gedenktafeln  aus  Erz,  auf  das  Haller  Bergwerk  sich 
beziehend,  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert;  ein  grosser 
Wappenstein  des  Herzogs  Sigmund,  mit  Inschriften,  früher  am 
goldenen  Dachgebäude  in  Innsbruck;  ein  Siegelstock,  von 
Andreas  Hofer  dem  Hauptmaun  Georg  Hatzi  zur  Amtsführung 
übergeben,  mit  dem  Tiroleradler,  mehrere  Ausgrabungen,  her- 
rührend  aus  den  altrömischen  Bauten  in  Debant  bei  Lienz, 
ein  antiker  Frauenkopf  in  Marmor,  gefunden  in  Buchenstein, 
und  zwei  antike  Goldringe,  im  Nonsberg  gefunden,  eine  Relief- 
karte der  Oetzthalergruppe.  — Auch  die  Sammlung  der  Ur- 
kunden und  Handschriften  sowie  die  Bibliothek  des  Museums 
haben  zahlreiche  Bereicherungen  aufzuweisen.  Dem  Rech- 
nungs-Ausweis nach  bleibt  dem  Museum  ein  Vermögen  von 
34  454  Gulden.  (Zschr.  d.  Ferdinandeums  F.  3,  H.  25.) 

(Griechenland.)  Der  „Allgemeinen  Zeitung“  wird  unter 
dem  16.  Oktober  aus  Athen  geschrieben,  dass  daselbst  am 
Fusse  des  Lykabettos  beim  Grundgraben  die  Spuren  der 
Nische  eines  Altars  und  eines  Hauses  entdeckt  wurden,  welche 
der  altchristlichen  Zeit  angehören , nämlich  zwei  viereckige 
Postamente  mit  einer  Säulenbasis  ionischen  Stils,  zwei  eckige 
Säulenkapitäle  mit  Reliefs,  zwei  Stücke  kleiner  Kapitäle  mit 
einem  Kreuz  und  kleinen  Reliefs  und  eine  viereckige  Dekret- 
säule, wie  die  obigen  Gegenstände,  aus  pentelischem  Marmor. 
Von  der  Inschrift  ist  nur  noch  zu  lesen:  EU^H^ISATO 
[HE]S  APEIOY  HAFOY  BOYAH.  — Am  21.  September 
waren  Arbeiter  nach  Aufbrechung  verschiedenen  Mauerwerkes 
auf  den  Sarkophag  eines  der  ersten  Athenischen  Bischöfe  ge- 
stossen.  Die  den  Sarkophag  deckende  Marmorplatte  trägt 
ausser  drei  christlichen  Monogrammen,  wie  sie  in  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  üblich  waren,  die  Inschrift:  OEN 
OCIOIC  EIIICKOHHCAC  KAHMATIOC.  Von  dem  Leich- 
nam waren  nur  einige  wenige  Knochenstückchen  übrig  ge- 
blieben. 

(Aegypten.)  Ueber  den  Seite  119  kurz  aufgeführten  Fund 
schreibt  das  Dresdner  Journal:  Maspero,  der  neulich  ernannte 
Direktor  des  Boulakmuseums,  hat  noch  nicht  einmal  Zeit  ge- 
habt, die  wichtigen  Veröffentlichungen,  mit  denen  er  beschäf- 
tigt ist,  zu  vollenden,  und  schon  ist  ein  neuer,  sehr  wichtiger 
Fund  gemacht.  Im  Juni  bemerkte  der  Pascha  von  Keneh, 
dass  die  Beduinen  viele  Alterthümer  gegen  sehr  niedrige 
Preise  in  den  Handel  brachten.  Er  erfuhr  bald,  dass  die 
Quelle  dieser  Reichthümer  sich  in  einem  Thale  befand,  wel- 
ches ungefähr  vier  Meilen  vom  Nil,  östlich  von  Theben  liegt. 
Der  Khedive,  dem  dies  mitgetheilt  wurde,  schickte  Herrn 
Emil  Bruny  dorthin,  um  die  Sache  zu  untersuchen.  Dieser 
fand  in  der  Nähe  des  Tempels  Deirel -Bahn ri  (in  dem 
libyschen  Gebirge)  einen  ungefähr  35  Fuss  tiefen  Schacht, 
welcher  sich  in  eine  etwa  200  Fuss  lange  Galerie  öffnete. 
Diese  ganze  Galerie  war  gefüllt  mit  Alterthümern,  welche, 
wie  es  scheint,  bei  einem  feindlichen  Einfall,  vielleicht  dem 
des  Kamhyses,  aus  den  Orten,  wo  sie  sich  gewöhnli(  h hefanden, 
dorthin  gerettet  worden  waren.  Die  entdeckten  Gegenstände 
wurden  sofort  nach  Kairo  in  das  Museum  Boulak  gebracht. 


Nicht  weniger  als  39  königliche  Mumien  sind  dort  angekom- 
men; natürlich  ist  der  ganze  Umfang  des  gemachten  Fundes 
noch  nicht  untersucht,  doch  werden  noch  einige  Einzelnheiten 
darüber  mitgetheilt.  Die  Mumien  sind,  soweit  festgestellt 
und  bekannt,  die  von  Königen,  welche  zwischen  1700  und 
1000  vor  Christus  regierten  (u.  A.  ThutmosislII.  und  RamsesII.). 
Auffallend  ist  der  mit  Gold  und  Edelsteinen  verzierte  Sarg 
der  Tochter  Ramses’  H.  Bei  jeder  der  Mumien  befindet  sich 
eine  Alabasterurne  mit  dem  Herz  und  den  FJngeweiden.  Man 
fand  4 Papyrusrollen,  die  vollkommen  gut  erhalten  sind.  Die 
grösste  derselben,  welche  in  dem  Sarge  der  Königin  Ra-ma-ka 
gefunden  wurde,  ist  mit  farbigen  Bildern  illustriert.  Sie  ist 
ungefähr  16  Zoll  breit  und  wird  aufgerollt  etwa  100  bis  140 
Fuss  lang  sein;  die  anderen  sind  schmäler,  aber  viel  enger 
beschrieben;  vielleicht  machen  sie  den  kostbarsten  Theil  der 
Entdeckung  aus.  Nicht  weniger  als  3700  Todtenbilder  mit 
den  königlichen  Zeichen  und  Aufschriften  wurden  gefunden 
und  etwa  2000  andere  Gegenstände.  Einer  der  merkwürdigsten 
Gegenstände  ist  ein  wunderbar  gut  erhaltenes  Lederzelt, 
welches  das  Zeichen  des  Königs  Pinotem  der  XXL  Dynastie 
trägt;  es  ist  bedeckt  mit  Hieroglyphen,  welche  in  rothes, 
grünes  und  gelbes  Leder  gestickt  sind.  Die  Farben  haben 
sich  ganz  lebhaft  erhalten ; in  den  Ecken  befinden  sich  der 
königliche  Geier  und  Sterne.  Ein  merkwürdiger  Artikel  in 
dieser  Sammlung  sind  15  Perrüken,  welche  für  feierliche  Ge- 
legenheiten bestimmt  waren.  Sie  sind  etwa  2 Fuss  hoch,  aus 
gekräuseltem  und  frisiertem  Haar.  Der  Gebrauch  dieser  Per- 
rüken war  den  Prinzessinnen  und  Damen  von  hohem  Rang 
Vorbehalten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  der  Nähe  noch 
andere  Alterthümer  vorhanden  sind , und  wird  man  wohl 
nähere  Nachforschungen  nach  denselben  anstellen.  Nach 
einem  späteren  Berichte  sind  26  von  den  Mumien  genau  be- 
stimmt, während  in  Bezug  auf  13  noch  Zweifel  bestehen. 

(Amerika.)  Aus  Guatemala  schreibt  Edwin  Rockstroh 
an  Perthes’  Geographische  Anstalt,  dass  er  am  Usumacinta, 
am  linken  Ufer  oberhalb  des  Randals  von  Tenosique  — von 
den  Lacandon-Indianern  „Menche“  genannnt  — Ruinen  ge- 
funden, die  zwar  denen  von  Palenque  an  Grossartigkeit  nach- 
stehen, deren  Skulpturen  aber  viel  besser  erhalten  sind. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Academy,  The.  Nr.  477;  Lukis,  Milns  Excavations  at 
Carnac  (Brittany).  — Nr.  479 : Rudler,  Dr.  Evans’  Stone  Imple- 
ments. Nr.  482 — 485:  Ch.H.  Wilson,  The  Statues  of  Lorenzo 
and  Giuliano  in  the  Medici  Chapel.  — A.  ß.  Edwards,  The 
discovery  at  Thebes,  Egypt.  — J.  Davies,  The  Cambrian  Ar- 
chaeological  Society  at  Church  Stretton.  — Nr.  486 — 492:  A 
Public  Art  Gallery  for  Manchester.  — The  Department  of 
Coins  in  the  British  Museum.  — Edwards,  The  Archaeological 
Discoveries  at  Thebes,  Egypt.  — Murray,  The  Antiquities  of 
Jonia.  — Barnabei,  Archaeological  Discoveries  in  Venetia  — 
J.  P.  Richter,  Michelangelo’s  „Entomhment  of  onr  Saviour“  in 
the  National  Gallery.  — F.  ßarnabei,  The  Excavations  at  Este. 

— Ch.  H.  Wilson,  The  „Entombiiient“  in  the  National  Gallery, 

Antiquary.  Aug.;  French,  Brasses  froin  Huntingdonshirc. 

— , Indian.  June:  Bühler,  A new  Kshatrapa  Inscription. 

— Druva,  The  Dohad  Inscriptioii  of  the  Clianlukya  King  Jaya- 
siniha-Deva.  — Fleet,  Sanskrit  and  Üld-Canarese  Inscriptions. 

— M.  Senart,  ün  the  Inscriptions  of  Piyadasi  (coiit.).  — 
Jnly : Fleet,  Sanskrit  and  Old-Canarese  Inscriptions.  — Senarton, 
The  Inscriptions  of  Piyadasi  (cont.). 

Archaeologia.  Vol.  46,  II:  J.  Fowlcr,  Ün  the  process 
of  Decay  in  Glass,  and,  iiicidcntally,  on  the  Uoniposition  and 
l’extnfe  of  Glass  at  difi'erent  periods,  and  the  History  of  its 
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Mamifactiire.  — J.  C.  Bruce,  Tlie  Excavations  at  Soutli  Shields, 
Durham.  — W.  M.  Wylie,  Notice  of  a Monument  at  Pallanza, 
North  Italy,  dedicated  to  the  Matronae;  with  an  attempt  to 
investigate  the  Origin  and  Nature  of  the  Cult  of  the  Matronae, 
as  distinct  from  that  of  the  Deare  Matres.  — J.  Th.  Mickleth- 
waite,  A description  of  the  Paintings  in  the  Church  of  Kem- 
pley,  near  Ross.  — Count  F.  de  Lasteyrie,  On  two  Gold  Orna- 
ments of  the  time  of  Theodoric,  preserved  in  the  Museum 
at  Ravenna.  — A.  W.  Franks,  On  two  Mscr.  Psalters  in  the 
Collection  of  William  Bragge.  — G.  Stephens,  On  an  Ebony 
Pax  beariug  the  Legend  of  St.  Veronica.  — C.  R.  Markhani, 
Notes  on  Little  Horkesley  Church,  Essex.  — A.  P.  Stanley, 
On  the  Depositions  of  the  Romains  of  Katherine  de  Valois, 
tjueen  of  Henry  V.,  in  Westminster  Abbey.  — J.  Evans, 
Edmund  of  Langley  and  his  Tomb.  — J.  G.  Joyce,  Account 
(and  Third  Account)  of  Further  Excavations  at  Silchester.  — 
Ch.  Sp.  Perceval,  Remarks  on  an  Admiralty  Seal  of  Richard 
Duke  Gloucester.  — A.  L.  Fox,  Excavations  at  Mount  Caburn 
Camp',  near  Lewes,  conducted  in  September  and  October,  1877, 
and  July,  1878. 

— Cambrensis.  April:  Smith,  The  Chaldy  Island  Stone. 

A r t R e V i e w , T h e A m e r i c a n.  Nr.  22 : Th.  L.  Winthrop, 
Old  English  Porcelain.  — C.  E.  Norton,  An  ancient  Etruscan 
Unguent  Jar. 

Athenaeum.  Nr.  2802:  Shakspeare’s  Tombstone.  — 
Miln’s  Excavations  at  Karnac. 

Century,  The  nineteenth.  Nr.  54;  F.  Dillon,  The 
Arab  Monuments  of  Egypt.  (D.) 

Chronicle,  Numismatic.  P.  1;  Gardner,  Floral  Patterns 
on  Archaic  Greek  Coins. — Gardner,  Coins  from  Central  Asia. 
— Head  Coinage  of  Ephesus.  — Smith,  Discoveries  of  Roman 
Coins  in  Gaul  and  Britain.  — Topiis,  Coins  of  Stephen  and 
Others  found  in  Nottingham.  — Pownall,  Defaced  Coins  of 
Stephen.  — Pownall,  Have  we  Irish  Coins  of  Edward  VI.? 

Indian  Antiquary.  August:  Ohlenberg,  On  the  Dates 
of  Ancient  Indian  Inscriptions  and  Coins. 

Journal,  Archaeological.  Nr.  150:  Lewis,  Auti- 
quities  in  the  Museum  at  Palermo.  — Hoare,  On  the  Memorial 
Sepulcral  Brass  in  Hayes  Church,  near  Bromley,  Kent,  over 
the  Grave  of  J.  Hoare,  Rector  of  that  Parish. 

— of  the  British  Archaeological  Association. 
.37,  2;  Butcher,  Opening  of  a Roman  Building  on  the  outs- 
kirts  of  the  Station  Verlucio.  — Dymond,  Trethwy  Stone.  — 
Simpson,  Some  early  Drawings  of  old  St.  Paul.  — Henfrey  and 
Watling,  East  Anglian  Rood-Screens.  — Brent,  The  Discovery 
of  an  Ancient  Grave  in  Stillman  Street,  Plymouth.  — Prigg, 
Roman  Pottery  Kilns.  — de  Marsy  of  Compiegne,  Signacula 


of  St.  Christopher.  — Brent,  On  a Pack  of  Cards  of  the  Six- 
teenth  Century,  found  in  a Cover  of  on  old  Book. 

— of  the  Anthropological  Institute  of  Great 
Britain  and  Ireland.  Nr.  34,  Vol.  10,  Nr.  3;  J.  Lubbock, 
Notes  on  a Stone  Implement  of  Palaeolithic  Type  found  in 
Algeria.  — W.  D.  Gooch,  Notes  on  the  Occurrence  of  Stone 
Implements  in  South  Russia. 

— of  the  R.  Asiat ic  Society  of  Great  Britain  etc. 
N.  Ser.  13,  3:  Sauvaire,  Sur  quelques  monnaies  orientales  rares 
ou  inedites  de  la  collection  de  M.  Ch.  de  PEluse. 

— of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  New  Series. 
Vol.  49,  Part.  1,  Nr.  4:  Ch.  J.  Rodgers,  Coins  Supplementary 
*0  Thomas’  Chronicles  of  the  Pathan  Kings  of  Delhi.  — 
Ch.  J.  Rodgers,  Copper  Coins  of  Akbar. 

— of  the  Bombay  Brauch  of  the  R.  Asiatic  Society 

1880.  Vol.  14,  Nr.  38:  J.  Gerson  da  Cuuha,  Contributions  to 
the  Study  of  Indo-Portuguese  Numismatics. 

— of  the  CeylonBr  auch  of  theR.  Asiatic  Society 

1881.  Vol.  7,  P.  1,  Nr.  23:  J.  G.  Smither,  Sculptures  at  Horana. 

R e view.  Fort  night  ly.  September:  Ferry,  Recent  Exca- 
vations in  Pergamon. 

Tidskrift,  üpplands  Fornminuesför en  ings.  9: 
P.  J.  Lindal,  Mynt,  präglade  i Upsala  (sh).  — Dens.,  Nyfunuen 
runsten.  — Dens.,  ütförsel  af  runstenar. 

Westnik  Jewropy  1881.  H.  5;  A.  Astafjew,  Babylonisch- 
assyrische Alterthümer  nach  den  neuesten  Forschungen. 

Verkäufe. 

Aus  dem  Nachlasse  des  zu  Dresden  verstorbenen  k.  russ* 
Wirkl.  Staatsrathes  Dr.  P.  Becker,  ehemaligen  Direktors 
des  Lyceums  Richelieu  in  Odessa,  wird  jetzt  dessen  Samm- 
lung antiker  Münzen  zum  Verkaufe  gebracht.  Dieselbe  ent- 
hält Münzen  von  den  Küsten  des  Pontus  Euxinus,  welche, 
wie  der  Katalog  sagt,  thei’s  unter  Anleitung  des  Sammle  .. 
selbst  ausgegraben,  theils  aus  sicheren  Quellen  erworbe.. 
wurden,  eine  Anzahl  römischer  Konsular-  und  Kaisermünzen  etc. 
Es  soll  zunächst  versucht  werden,  die  Sammlung  im  Ganzen 
zu  verkaufen,  sollte  dies  bis  28.  Februar  k.  J.  nicht  möglich 
geworden  sein,  so  soll  am  14.  März  1882  zu  Berlin  mit  der 
Eiuzeiversteigerung  derselben  begonnen  werden.  Die  Samm- 
lung steht,  ebenso  wie  eine  kleine  Kollektion  griechischer 
und  römischer  Antiquitäten  aus  Funden  von  den  Gestaden  des 
Schwarzen  Meeres,  zur  Ansicht  his  zum  28.  Februar  k.  J.  in 
Dresden  bei  Herrn  Dr.  Jur.  Becker  (Reitbahn-Strasse  21,  II.)  und 
von  da  ab  in  Berlin  im  Auktionslokale  (C.  Wall-Strasse  24,  IL). 
Der  gedruckte  Katalog  enthält  711  Nummern. 


Inseratexitlieil. 


Um  billige  Offerten  von 

alten  Siegeln  (keine  Abdrücke) 

bittet 

P.  J.  B.  Ruiss  de  Perez 


poste  restante  Eist  b.Nijmwegen 
(Holland). 
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Naturalieo-  und  lelirmitteMländliing 
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ethnographische  Gegenstände. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaction:  Herrn 
Hofrath  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Ba^nsch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil;  Hofrath  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratentheil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 
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Von  der  in  meinem  Verlage  erscheinenden 

Zeitschrift 

für 

Museologie  und  Änti(|uitäteiikimde 

sowie  für  verwandte  Wissenschaften 


wird,  in  Ermangelung  eines  zweiten  gleichartigen  Unternehmens,  auch  dieser  Jahrgang  bei  allen  Museen, 
Sammlern,  Händlern  und  Literaturfrenndeu  Deutschlands  verbreitet  sein  und  werden. 

Es  ist  anznnehmen,  dass  Anzeigen  einschlägiger  Artikel,  als  ältere  Kunstsacheii,  Antiquitäten, 
Münzen  etc.  in  der  Zeitschrift  für  Museologie  von  grösstem  Erfolg  sein  werden,  und  mache  ich  Sie 
deshalb  darauf  aufmerksam,  wie  sehr  es  Ihr  eigenes  Interesse  erheischt,  für  dieselbe  und  eventuell 
auch  für  deren  weitere  Nummern  ein  Inserat  Ihrer  Firma  zu  beordern.  Ich  berechne  die 


durchlaufende  Petitzeile  oder  deren  Raum  der  in  Gross-Quart  erscheinenden  Zeitschrift  mit  1 Mark, 


zweigespaltene  „ „50  Pfge., 

viergespaltene  „ „25  „ 


Von  diesem  Insertionspreise  gewähre  ich  einen  Rabatt  von 

25  % bei  12maligem,  monatlich  wiederholtem  Abdruck, 

40  7o  » 24  „ alle  halbe  Monate  erfolgtem.  Abdruck. 


Es  würde  demnach  ein  Inserat  in  der  Form  und  dem  Raum  des 
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Adolph  Hess,  1 


Münzen  und  Medaillen, 

Bethmann Strasse  6,  ! 
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kosten  würde. 
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autorisireu  zu  wollen,  den  Kostenbetrag  für  nur  einmalig  aufznnehmende  Inserate,  für  welche  ich 
Ihnen  aussergewöhnlich  schöne  Resitzstände  Ihres  Lagers  besonders  empfehlen  möchte,  mit 


Ueberseudimg  des  Belegs  per  Postnachnahme  entnehmen  zu  können,  während  die  zur  12-  oder 
24  maligen  Insertion  beorderten  Aufträge  erst  in  der  Mitte  jeden  Jahres  zur  Naclinahme  kommen. 


Hochachtungsvoll 

Wilhelm  ßaensch 

V erl  agshan  dlii  ng. 


Herrn  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  beauftrage  ich  hier- 
mit zur 

maligen  Aufnahme  des  beifolgenden  Inserates  spaltig  in 

die  Zeitschrift  für  Museologie  und  Antiquitätenkunde  etc. 
Tnsertionsbetrag  autorisire  ich  Sie,  s.  Z.  event.  unter  Abzug  des 
eingeräumten  Procentsatzes  nachzunehmen. 


Plastische  Kunst-Anstalt  und  Gips-Giesserei 

27.  Behren-Strasse  BERLIN  W,,  Behren-Strasse  27. 


Büste  eines  kleinen  Mädchens  von  Schadow  (1794), 

jetzt  zum  ersten  Mal  geformt. 


V on  obigem  Köpfchen  schreibt  der  Professor  der  Kunstgeschichte  in  Halle,  H.  Heydemann, 
im  17.  Heft  der  »Lützow’schen  Zeitschrift  für  bildende  Kunst«:  »Die  Büste  ist  in  jeder 
Hinsicht  ein  Meisterwerk.  Die  Unschuld  und  der  Zauber  des  kindlichen  Alters  kommen 
zu  vollendetster  Darstellung;  wie  das  etwa  gleichzeitig  angefertigte  Denkmal  des  jungen 
Grafen  v.  d.  Mark  ist  auch  dieses  Werk  von  dem  Künstler  mit  ganzer  Flingebung  und 
Liebe  ausgeführt  und  daher  in  jeder  Beziehung  anmuthig  und  vollendet.« 

Schadow  fertigte  die  Büste  für  den  ihm  befreundeten  Geheimrath  Mölter  an, 
zur  bleibenden  Erinnerung  an  dessen  frühverstorbenes  liebliches  Töchterchen,  Julie  mit 
Namen.  Das  schöne  Werk  war  bisher  nur  der  Familie  bekannt  und  wurde  erst  durch 
die  Hallesche  Ausstellung  den  weiteren  Kreisen  der  Kunstfreunde  zur  Kenntniss  gebracht. 
Der  gegenwärtige  Besitzer,  Herr  Geh.  Ober-Regierungsrath  Rödenbeck  in  Halle,  hat 
dazu  in  liberalster  Weise  beigetragen,  indem  er  der  obengenannten  Kunstanstalt  gütigst 
die  Erlaubniss  zur  Abformung  des  Marmor -Originals  ertheilte. 


G.  Eicliler,  [Plastische  Kuiist-Anstalt,  ßeiiiii  W.,  Behreiistr.  27. 
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„ Polyhynmia  u.  Euterpe; 



75 

36 

21 

IBl 

IfüHII  ” Faun  des  Praxiteles  . 

73 

42 

21 

lilHlf  ” Antinous  nnd  Narcissus 

! 

IJiiiil  (Horcher)  . . . . ä 

63 

30 

15 

ilBiil  ” Ringergruppe  (Florenz) 

42 

54 

27 

i lllili  hreit 

Ullllllf  ,,  Doruauszieher  (Piom)  . 

34 

20 

14 

Illllj  5 5 Knöchelspielerin  . . . 

29 

16 

10 

IlM  Büsten : Apollo  v.  Belvedere,  Diana 

|H||  V.  Versailles,  Hermes  u 

80 

48 

24 

,,  Clytia  (London)  .... 

70 

46 

21 

5,  Venus  Arles,  Amor  des 

— 1^^  Praxiteles,  Faun  des 

65 

O 0 

1 

Büsten:  Hertnes  und  Clytia ä 

32 

L 0 

16 

„ Venus  Arles  und  Amor  des  Praxiteles ä 

46 

18 

12 

Homer,  Aeschylus, 

Sophokles,  Euripides,  Sokrates,  Plato,  Aristo- 

teles,  Herodot,  Tlincydides,  Demosthenes,  Cicero,  Isokrates, 

Caesar,  Virgil ä 

65 

32 

16 

Sogen.  Minerva  medica  mit  Gorgonenmaske  ....  Breite  36  ctm. 

60 

36 

18 

Medusa  Rondanini  und  Ludovisi.  Parthenonfries.  Phigalia  Reliefs.  Orpheus,  Euridice 
und  Merkui*  etc.  

Gemmen:  Vollständige  von  Stoschische  Daktyliothek  (3444  Gemmen)  mit  Winckelmann’s 
Katalog  (in  buchförm.  Cartons  eingeklebt).  — 650  Mark.  — 


Impronte  gemniarie,  Cent.  I.  — IV.,  400  Gemmen.  — 120  Mark.  — 


Sammlung  von  mittelalterlichen  Medaillen  (über  700)  von  Pisano,  Poggini,  Dürer,  Jamitzer, 
Tob.  Woost  u.  A.  — 250  Mark.  — 


Reliefplau  der  Akropolis  tou  Athen, 

wie  sie  jetzt  ist. 

Unter  Mitwirkung  von  Prof.  Michaelis,  inodellirt  von  Prof.  v.  d.  Launitz. 


MfW"  Der  ausführliche  Catalog  aller  in  der  Anstalt  hergestellten  Skulpturen  gratis  und  franco. 


Druckerei  der  „Berliner  Büraen-Zeituog  (L.  Melzoldt)“,  Kronenstrasse  37. 


WEIDMANNSCHE  BUCHHANDLUNG,  BERLIN  S.W.,  Wilhelm-Strasse  32. 


JAHRBUCH 

DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 

erscheint  vierteljährlich  in  Heften  von  etwa  70  Seiten,  auf  Büttenpapier  gedruckt,  ausgestattet  mit  zahlreichen 
Holzschnitten,  Stichen,  Radirungen,  Phototypien  etc.  unter  Anwendung  aller  neueren  Verbesserungen  in 
der  Typographie. 

1880.  Band  1.  4 Hefte  mit  Supplement,  gr.  Folio.  Mit  9 Tafeln. 

Broschirt  M.  26. — Elegant  gebunden  M.  44. — 


INHALT: 


txKVVII  Jahrhunderts  im  Kupferstichkabinet  zu  Berlin.  I.  Von 
Die  Sarkophage  der  bacnstei  niirer  im  Kupferstich- 

Eduard  Dobbert  Mit  \v.  ßode.  Mit  fünf  Holz- 

römische  Maler  - Der  vermisste  Traktat  des 

schnitten  '‘'.Ve  fünf  regelmässigen  Körper.  Von 

M.^Jord:"“  - MiUe^IterHche  Zeugdruoke  im  Kunstgewerbe-Museum 


Berlin.  Von  J.  Lessing.  Mit  ™"  “'Ih« 

CO^  - 

ÄÄDre^n^.^ 

^S'dnem  F"-«  ^e^  B^.imi™ 

VonrnUjmrnanm  hm.n™^lzsch^^ 

Beiträge  zur  christlichen  Archaeologie.  I.  von  1 . -v.  nrau 
Zinkdruck. 


rtiirrh  iede  Buchhandlung 


Separat-Abdrücke  aus  dem  Jahrbuch  der  Kgl.  Preussischen  Kunstsammlungen: 

ie  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  zu  Pergamon. 

Vorläufiger  Bericht  von  A.  Conze,  C.  Humann,  R.  ßohn,  H.  Stiller,  G.  Lölling 
und  O.  Raschdorff.  Folio  mit  7 Tafeln.  1880.  Broschir!  M.  12. — . Gebunden  M.  26. — 


Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  zu  Pergamon  1880/81. 

Vorläufiger  Bericht  von  A.  Conze,  C.  Humann  und  R.  ßohn.  Folio  mit  4 Tafeln. 
1882.  Broschirt  M.  8.—. 


Weidmannsche  Buchhandlung,  Berlin  S.W.,  Wilhelm-Strasse  32. 

JAHRBUCH  DER  KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN  KUNSTSAMMLUNGEN. 

Band  II.  4 Hefte.  Mit  23  Tafeln.  Dauerhaft  broschirt  M.  30.— . EUgant  gebunden  M.  45-— ■ 


Das  vierte  und  letzte  Heft  erscheint  im  Herbst  1882. 


Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 


Amtliche  Berichte  aus  den  Königlichen  Kunstsammlungen;  Berlin 
*^^°>6liche  Museen.  Königliche  Nationalgalerie.  Auszüge  aus  den  Pro- 
^okollen  der  Sitzungen  der  Landes-Kunstcommission.  Kunstgewerbe- 
Rauchmuseum.  — Cassel:  Königliche  Gemäldegalerie.  König- 
liches Museum.  — Breslau;  Schlesisches  Museum  der  bildenden  Künste. 
““  Frankfurt  a.  M.;  Städel'sches  Kunstinstitut.  — 

Studien  und  Forschungen:  Zeichnungen  alter  deutscher 
Meister  in  Dessau.  Von  Woldemar  von  Seidlilz.  Mit  einer  Tafel, 
^»chtdruck  von  A.  Frisch,  und  drei  Holzschnitten.  — Die  italienischen 
Schaumünzen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  1430—1530.  IV.  V.  VI.  VII. 

Julius  Friedlaender.  Mit  zweiundzwanzig  Tafeln,  Lichtdruck  von 
A.  Frisch,  und  drei  Holzschnitten.  — Bernhard  Strigel,  der  sogenannte 
Meister  der  Sammlung  Hirscher.  Von  W.  Bode.  - Verzeichniss  der 
M'^erke  Strigels.  Von  L.  Scheibler.  — Raffael’s  Entwurf  zur  Madonna 
•^el  Duca  di  Terranuova  und  zur  Madonna  Connestabile.  Von  F.  Lipp- 
*hann.  Mit  einer  Tafel,  Lichtdruck  von  A.  Frisch,  und  vier  Holz- 
schnitten. — Die  italienischen  Sculpturen  der  Renaissance.  1.  Die 
Marmorstatue  Johannes  des  Täufers  von  Michelangelo.  Von  W.  Bode. 


Mit  einer  Photographie,  einero  Lichtdruck  und  zwei  Holzschn^ 

Mit  fünf  Hoizschuitteu.  - Adam  EUheiiuer.  Em  NaeJUrag,  ^Vo  ^ _ 

De?EimrifdTr'GrotteskeuTdie"Dekora"^ 

Von  Ajtgust  Scjimarsow.  M-t^ciuer^^ 

Bemerkungen  über  den 
der  Antike.  Von  Herman 
s:;r'ei"  v™  7a'rr/usti.  Mit  drei  Holzschuitteu  - 


künstlerische  Entwickelungsgang  des  Geraard  Ter^borch.  ^ 
Mit  einem  Farbendruck  und  zwei  Radirungeny 
Zusammenhang  von  Werken  A.  Dürer’s  r-'‘ 

Grimm.  — Jan  vc 


Verzeichniss  der  Gemälde  ^ ^""xV  bTs^ XVII.^Jahrhunderts 

und  einem  Holzschnitt.  - Die  landgräfliche  P“?“"“""““"  5“ . _ 

Cassel,  Von  A.  Lenz.  - Raphaels  Handschrift.  Von  Herman  Grimm. 
Raphaels  Heiliger  Georg  in  St.  Petersburg.  Von  August  Schmarsow. 
Notiz:  Eine  Studie  Rembrandt's  nach  Vittore  Pisano. 


1882. 


Band  III.  Preis  für  den  .lahrgang  30  Mark. 

Erscheint  in  Vierteljahrsheften  im  Januar  und  April,  Juli  und  October. 


Die  italienischen 

des  fünfzehnten 


Schaumünzen 

Jahrhundlerts  (1430-1530). 


Herausgegeben  von  Julius 
Text  und  3o  Lichtdruck-T  afeln 


Friedlaender.  Drei  Hefte  in  Folio 
mit  179  Abbildungen.  Broschirt  M. 38. — . 


WUhelm-StrasselT^ 

^ und  Kunstgemrbe 

eutschen  Reich,  in  Oesterreich  und  in  der  Schweiz  ^ 

herausgegeben  von  Itudolf  »pi-inger. 

« W „„„  J,  - ««»■  -m. 

DA^  BEBEN  DE"^  GT^IEGHEN  UND  RÖMER 

Die  uTL«tznngL^n“^EL“Ll^nd*Li'^°  Holzschnitten  nach  antiken  Bildwerken.  M.I3-. 

beweisen  dessen  Vorzüglichkeit.  vermehrter  und  verbesserter  Auflage  erschienenen  Buches 


Aldobrandinische  Hochzeit  (antikes  Fresco-Gemälde  im  Vatikan!. 


ie  Romfahrt  Kaiser  Heinrich’sVIl  im  Bildercyclus  des  Codex 

Balduin!  Trevirensis,  herausgegeben  von  der  Direction  der  Kgl.  Preussischen  Staatsarchive. 
Erläuternder  Text  bearbeitet  von  Dr.  G.  Irmer,  Archivsecretär.  1881.  Folio.  (Mit  37  colo- 
I rirten  und  einer  photogr.  Abbildung.)  Cartonnirt  M.  45.—. 


Das  massgebende  „Literarische  Centraiblatt",  1882,  No.  9,  kritisirt 
dieses  interessante  Werk  foigender  Massen: 

In  einem  der  jetzt  im  Staatsarchiv  zu  Coblenz  befindlichen  drei 
Urkundenbiieher,  welche  Erzbischof  Balduin  von  Trier,  um  seinen 
Nachfolgern  die  Wahrung  der  Rechte  ihrer  Kirche  zu  erleichtern,  an- 
fertigen Hess,  befindet  sich  auf  37  Pergamentblättern  ein  Cyclus  von 
73  farbigen  Bildern,  welche  die  Wahl  und  Inthronisation  des  Erzbischofs, 
die  Erhebung  seines  Bruders,  König  Heinrich’s  VH,  .auf  den  deutschen 
Thron  und  die  Ereignisse  des  Romzuges,  welchen  dieser  Fürst  unter- 


I nahm,  zur  Darstellung  bringen.  So  primitiv,  von  rein  künstlerischem 
I Standpunkt  aus  betrachtet,  diese  Bilder  sind,  so  wichtig  sind  sie  für 
I die  Kenntniss  der  mittelalterlichen  Kunst,  für  die  Cultur- 

igeschichte  des  14.  Jahrhunderts  und  die  Geschichte  der  in 

ihnen  abgebildeten  Begebenheiten.  D ie  Bil der  s i n d nach 
photographischer  Aufnahme  der  Umrisse  chromolitho- 
graphirt  worden  und  geben  die  Originale  in  aller  nur 
möglichen  Treue  wieder. 


Das  Kunstgewerbe-Museum  zu  Berlin.  Festschrift  zur  Eröffnung  des  Muyu, 
gebäu^s.  Folio  auf  Büttenpapier.  Mit  zahlreichen  Radirungen.  1882.  Brosch,,  t M.  i-  . 


ührer  durch  die  l^^jammlung  des 

Zweite  Auflage.  Oktav-Bändchen 

Zum  Verständniss  der  einzelnen  Abtheilungen  sind  denselben 


■unstgewerbe-  sj^^luseums. 

von  92  Seiten.  B)-osch,rt  50  Pj. 

kiinstgeschichtliche  Bemerkungen  beigefügt. 


Dr  Carl  Friedrichs’ 

Kleinere  Kunst  und  Industrie  Im  Alterthume. 

1871.  Broschirt.  M.  8.— 

Kunst  und  Leben. 

Reisebriefe  aus  Griechenland,  dem  Orient  und  Italien,  gr.  8.  1872.  M.  4--- 


Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 


v\  eiamannscnc  — 

Publikationen  der  Generalverwaltun^  der  Kg/.  Museen  m 
ührer  durch  die  Königlichen  Museen.  Oktav-B.n^dchen  von  .u  Se.ten. 

£rOSc/ur/  JO  Pf  - .schliche  Erläuterungen  und  bietet  dem  Be- 

Dieser  Führer  giebt  über  sämmtUche  8 Abtheilungen  der  l • - .... 

Sucher  der  Sammlungen  einen  Hinweis  auf  das  Beachtenswertheste. 

Erklärend., 


Verzeichniss  der  Gipsabgüsse.  Kleine  Ausgabe,  so  Pf. 
Beschreibung  der  Pergamenischen  Bildwerke.  loPf. 
Führer  durch  die  ethnologische  Sammlung  mit 
Einschluss  der  Nordischen  Alterthümer.  zo  Pf. 
Verzeichniss  der  aegyptischen  Alterthümer  und 
Gipsabdrücke.  Von  R.  Lepsuis.  so  Pf- 


irendes  verz«^  preussischen  Gemmen- 

rrcrrnntÄT....-;  «.„„,8« 

Vmekhrass  E„t«  Ab.heilung; 

Gallerie  der  Vasen.  Entworfen  von  K.Levezow.  Mn 
24  Kupfertafeln.  Berlin  1834- 


Gipsabdrücke.  Von  K.  Leps.ius.  so  24  Kupterraieru.  Frster  bis  dritter 

Beschreibung  der  Wandgemälde  in  der  aegyptischen  | 


Abtheilung  von  R.  Lepsius.  Jo  Pf. 


Statue  des  Hermes  mit  dem  Knaben. 
Höhe:  2,g6  m.  Preis:  M.  270.—. 

Büste  des  Hermes. 

Höhe:  76  cm.  Preis:  M.  22.—. 


Kopf  eines  Olympioniken. 
Höhe:  60  cm. 
Preis:  Ai.  10.—. 


Statue  der  schwebenden  Nike. 
Höhe:  2,68  m. 

Preis:  A'I.  220. — . 


Weiblicher  Kopf 

(mit  restaurirter 
Nase  oder  ohne 
dieselbe). 

Höhe:  60  cm. 
Preis:  AL  IO. — . 


Dl.  Pr.l..  v...t.l.en  .Ich  exclusive  Kl...  und  V.rpeckung..p...n. 

V„„  de,  G.n.r.lverwal,„„s  der  K.nigl.  Prcun.i.cheh  “ ““J" 

nach  den  Originalen  aus  Olympia  und  Pergamon  abgeformten  Skulpnnen  übet  g 


Weidmannsche  Buchhandlung.  Berlin  S.W.,  Wilhelm-Strasse  32. 


Berlin,  Druck 


1,  Büxenstein, 


Probc  = 3Uuftrationßn 

^ ^ , aits.  6*'m  ■?5icx-ftc: 

Jaennidc,  ®runbri§  bcr  ^eramif  in  ^e3ug  auf  6a$  lvunft(jcn)erbc. 

ni5it  4-()  IjDlsfdjnittcn  unb  über  2600  Jßavlu'n  uub  HionogiMmmcn. 

(Verlag  von  Pa*ul  Neff  in  Stuttgart.! 


ru'ftellunBcn  uctinien  .nie  X'utlj 
Ij.inblunrjcu  cntocoen- 


iDic  eritc  JüefevunB  ifl  in  nllcn  9«  T infpriinp-pn 

iMierjijiinbiunaen  botriitriia.  Complet  in  ^öi^ieierungen 

IPreis  der  Liefer-u.rrg  ir-irr  Ivl.  1.  50  Ff.  = 2 Fres.  = 90  ICr.  Oest.  'W. 


: Perigg  ooii  Paul  21tcff  in  Stuttgart, 

IPiiritiijcö,  ri-iilj  iHii|trirtrö  IPciii  für  ^nninilcr,  iltunftfrciinbc  *V  lIiitifliütatruiyänblL’r, 

foUiii'  für  bic  puriiilnn]  unb  apil.ipUinnrcn^ginbuftrii'. 


■göeifcrc  'l'voße=§ri'it(lv«f ioneit  fieße  vtmlteßcrrö! 


den  zahlreichen  Liebhabern  localen  I'orschungen  erschlossen  sind,  sondern  zugleich  auch 

dienen,  während  die  auf  die  " keramischer  Erzeugnisse  als  zuverlässiges  Nachschlagebuch  zu 

der  in  Sammlungen  MuseeL''"'  'gebiete  noch  Unkundigen  in  sachgemässer  Weise  in  die  zur  Beurtheilung 
fachen  Kenntnisse  eino-eweil  / usstellungen  aufgestellten  keramischen  Objecte  nothwendigen  mannig- 
hilder  aus  allen  Periodem  r ''  Kennerschaft  geführt  werden.  Die  zahlreichen  mustergiltigen  Vor- 
verfehlen, auch  bei  den,’  grösste  Vollständigkeit  der  Marken  und  Monogramme  werden  nicht 

Die  Marken  s n ^^ünstler  wie  bei  dem  Techniker  eine  beifällige  Aufnahme  zu  finden, 

teresse  einer  für  flen\.  gedruckt,  sondern  für  sich  zusammengestellt,  damit  solche,  im  In- 

Durch  au.  fl  Benützung  derselben,  eventuell  separat  gebunden  werden  können. 

Werkes  in  jeder  l'^  Ortsregister  ist  die  bequeme  und  wirklich  praktische  Benutzung  des 


Jaennicke’s  Grundriss  der  Ke  ra- 

m 1 k i s t_ d a s erst e deutsche  Werk, 
welches  in  so  ausführ iTch er,  all- 
g-eme^n  vei^tändlicher  und  so  reich 
illustrirter  Weise  diesen  Zweig  des 
Kunstgewerbes  behandelt. 


Die  günstigsten  und  anerken- 
nendsten Urtheile  competenter 
Fachzeitschriften  , Kenner  und  Kunst- 
freunde sind  dem  Werke  zu  Theil  ge- 
I worden,  wie  solches  u.  A.  nachstehend 
aufgeführte  Besprechungen  beweisen ; 


Herr  Professor  W.  von  LÜBKE  in  der  „Augsburger  Allgem.  Zeitung“; 

Das  Gesammljteliiet  Jer  Töpferei  im  weitesten  Umfange  liat  ein  Unternehmen  zu  hehamleln  sicli  vorgeselzt,  das  soeben  im  Verlage 
von  Paul  Neffin  Stuttgart  ersrhienen  ist:  ,, Fried  rieh  .laennicke’s  Grundriss  der  Keramik“.  In  glän  zendster  Ausstattung,  mit  gründlicher 
Kenntniss  des  Gegenstandes  geschrieben,  von  einer  reichen  Anzahl  characteristiscli  gezeichneter  und  tretflich  ausgeführter  Holzschnitte  illustrirl 
wird  dieses  Werk  in  hohem  Grade  geeignet  sein,  dem  Lielihaher  und  Sammler  als  Führer  auf  diesem  interessanten  Gebiete  zu  dienen  und 
das  Verstiludniss  für  dassell)e  in  immer  weiteren  Kreisen  zu  verlireiten.  Wie  schon  unsere  Literatur  zeigt,  sind  wir  auf  diesem  Felde  hinter 
den  Franzosen  und  Engländern  weit  znrückgehlielren , und  während  jene  Nationen  eine  reiclie  Anzalil  zinu  Tlieil  praclitvoller  Publikationen 
über  jenen  Gegenstand  besitzen,  ist  in  der  rleutscheii  Literatur  deiselbe  nur  sporadisch,  vertreten  und  hat  sicli  meistens  ausschliesslich  auf 
die  Töpferei  des  klassischen  Alterthiims  beschränkt.  Werke,  wie  die  von  Rrongniart,  Jacquemart,  Marryat,  Chaflers,  um  nur  einige  aus  der 
französischen  und  engiischen  Literatur  hervorzuliehen,  fcliieu  uns  in  Deutschland  völlig,  ganz  abgesehen  von  den  fast  unerschwinglichen 
Prachtwerken,  zum  Theil  inonographisclier  Art,  wie  Delange  und  Bornemann,  Andslcy  und  Bowes  über  Japan  n.  s.  w. 

Aus  alle  dem  leuchtet  liervor,  wie  hoch  willkommen  eine  Arbeit,  wie  die  hier  vorliegende,  für  uns  sein  muss,  in  der  überall  der 
Standpunkt  nielit  einer  blosen  stumpfen  Alterlhums-Lieljhaberei,  sondern  eines  geläuterten  künstlerischen  Interesses  festgelialten  wird. 

Die  künstlerische  und  lypograpliische  Ausstattung,  Schönheit  des  Drucks  und  Papiers,  Reichthum  und  Trefflichkeit  der  Illustrationen 
verbürgen  dem  Werk  eine  ausgezeichnete  Stellung  in  der  künstlerischen  Literatur.  Wir  heissen  es  als  eine  werthvolle  Bereicherung  willkommen 
und  glauben,  dass  es  sowohl  Kunstfreunden  und  Sammlern,  als  Fabrikanten,  Modelleuren  und  gevverhlidieii  Leln-anstalten  gute  Dienste  leisten  wird. 


DER  THON  WA  ARENFABRIKANT: 


l und  klare  Darstellung 
Sorgen  der  Zukunft  entgegen- 


Nach  den  uns  vorliegenden  Lieferungen  ist  vorstehendes  Werk  ein  solches,  das  auf  Gründlichk 
vollen  Anspruch  macht.  — Je  länger  die  Geschäftsstockungen  andauern,  je  mehr  ein  Geschäftsinhaber  uii 
sieht,  desto  gründlicher  muss  er  sich  in  sein  Fach  hinein  arbeiten.  ■ i i n 

Wer  als  Fachmann  ein  solches  Weik  durchliest,  dem  werden  mit  einem  Mal  neue  Ansichten  sich  bilden:  Er  sieh  alles  von  einem 
anderen  Standpunkte  ans  an;  was  ihm  bisher  oft  unklar  war,  klärt  sich  auf,  er  erkennt  erst,  dass  sein  Geweriie  eigenthch 
das  dazu  bestimmt  sei,  eine  höhere  Stellung  einzunehmen:  er  erfrischt  sich  für  sein  Geschäft;  der  Fruhlmg  stellt  sich  selbst  wiedei  dann 
ein,  wenn  man  sich  mehr  und  regelmässig  für  seinen  Beruf  bildet  und  entwickelt  A,.i,„;tpr  der  sich  ein 

Ein  jeder  Anfänger  im  Thonwaarengeschäft , ob  künftiger  Eigenthümer  einer  Anlage,  oder  auch  hlo  A -t  r^  zu 

sicheres  Ziel  steckt,  sollte  die  Summe  für  den  Ankauf  eines  derartigen  Werkes  ansammeln,  um  nac  i mi  n, 
können  und  es  fleisslg  zu  stiidiren.  . 

Der  Zeitpunkt  ist  wirklich  sehr  richtig  für  die  Herausgabe  eines  solchen  Werkes  gewai  ., 

Jedermann  findet  gar  wohl  hei  sich,  dass  man  dem  bisherigen  Schlendrian  sicli  entwinden  müsse, 
dass  man  ans  sich  heraus  arlieiten  müsse,  um  viel  Besseres,  Zweckrnässigeres  und  Solideres  herslellen 
und  zu  Tage  fördern  zu  können.  — Jedem  Fachmann  empfehle  icli  ernstlich  das  Studium  dieses 
,,,  , ® (J.  B (ihrer.  - Coustanz.) 

Werkes. 
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rt  versendete  soeben  die  (18.)  Schluss-Liefer 


„Grundr 


Ne  ff  in  Stut  tg 
der  Keramik 


Bezug  auf  das  Kunstgewerhe' 


; eines  Pcachtwerkes : 
edrich  Jaennicke. 


Diese  mit  t7G  Holzschnitten  geschmückte  historische  Darstellung  des  Enlwickelungsganges  der  Keramik 
in  Europa,  dem  Orient  und  Ostasien,  begleitet  von  einer  Marken-  und  Monograrnmsammlnng,  b eiet 
• I 1 Fniivpi-  311  füL  Kunstfreuiule , Sammler,  Fabrikanten,  Modelleure  und  Geweiht- 

schulen  Wh ‘auch  als  Ergänzung  zur  Kunstgeschichte.  Das  Versprochene  ist  in  vollem  Maasse  gelialten. 
Von  Ae’gypten  beginnend,  wendet,  der  Verfasser  sicli  dann  nacli  China  und  Japan  und  hierauf  zu 
dem  Occident.  Ueberall  hielt  er  den  Standpunkt  eines  geläuterten  Knnstinteresses  inne,  welches  also 
hoch  über  dem  jetzt  so  sehr  Mode  gewordenen  und  meist  höchst  anmaasslich  auftiehnden  Standpunkt 
blosser  oft  noch  dazu  sel.r  stumpfer  Alterthnmsliehhal.crci  steht.  Mit  grossem  Fleisse  hat  er  Notizen 
gesammelt  mit  Gründlichkeit  dies  Gesammelte  untersucht,  mit  Sorgfalt  geordne  und  mit  Gediegmheit 
terarheitet’.  Seit  Gottfried  Semper’s  „Stil“  hat  sich  die  deutsche  Literatur  auf  dem  Gebiete  der  lumst- 
liereichert  und  unter  den  dabei  auf  den  Markt  gekommenen  Werken  sind 
aber  ist  eiilschiedeu  das  vorliegende.  Es  kann 


verarbeitet.  Seit  ( 
geweriie  zwar  ungemein 

viele  vortreff  Helle,  der  besten  , „ , , o •,  . n 

refflichsten  Werken  Frankreichs  und  Englands  zur  Seite  stellen, 
charakterisirten  Inhalts,  als  hinsichtlich  der  sein-  sorgfältig 


sich  gelrosi 

sowolil  bezüglich  des  in  Obigem  kiir..  

ansgewählten,  treu  und  sauber  gezeicimeten,  elegant  geschnittenen  nnclglcuchmassig  sauber  gedrackten 
Illustrationen,  sowie  bezüglich  der  sonstigen  Ausstattung 
würdig  erweist. 


cdche  des  alten  Rufes  der  Firma  sich 
(Dr.  0.  Mothes.) 


iliiillllllllllllliiiillilliiiiiiiai'iiüLiiuiiliuliiiMiiiiiilii 


^ >>e'-!ieUeii  durcU  aU.> 
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Soohi'ii 

vollständig 

geworden ; 


W1.©hti|0)Si  fikl  illis-tiiftos!  W^A 

für  Angehörige  der  Thon-,  Porcellan-  & Glaswaaren-Industrie,  Modelleure; 
Sammler,  Kunstfreunde  & Antiquitäten-Händler. 


IN  BEZUG  AUF  DAS 

Eine  historische  Darstellung  ihres  Entwickelungsganges 
IW  EUROPA,DBM  0R1ENT&  OSTASIEN 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart. 

E in  ziiverläfiiger  Pührer  für 
Kunstfreunde,  SairnnlerJahrikanteTi, 
Modelleure  »Gewerbeschulen, 
wis  auclials 

Ergänzung  zur  Kunstgeschichte 

Feiedbichjaennicke 

MitSBOJIlusrraiionen  *2645  Marken  & Monogrammen. 
STUTTGART 

Verlag  von  Paul  Nbff. 

1878  ■ 


156  Bogeri  ä 8 Seiten  = 1248  SeUei\  Lexikon  8" 
mit  476  Illustrationen  in  Holzschnitt  und  2645  Marken  und  Monogrammen. 

Preis  complet  broschirt  Mark  42.  — 

Preis  complet  gebunden,  in  dauerliaftem.  Marooco- Leinwandband  Mark  60.  — 


l^achdem  jetzt  in  Deutschland  dem  so  lange  stiefmütterlich  behandelten  Kunstgewerbe  mehr  und 
mehr  die  Beachtung  und  Pflege  zu  Theil  wird,  welche  ihm  gebührt,  ist  der  deutschen  Literatur  die  Auf- 
gabe zugefallen,  auch  ihrerseits  zu  möglichster  Förderung  der  betreffenden  Interessen  beizutragen,  umso- 
mehr als  hrankreich  und  England  auch  auf  diesem  Felde  längst  die  unbestrittene  Führung  haben. 

Von  diesem  Standpunkte  geleitet,  hat  der  seit  Jahren  mit  kunstgeschichtlichen  und  kunstgewerb- 
lichen Studien  beschäftigte  Verfasser  die  Herausgabe  obigen  Werkes  unternommen,  in  der  Hoffnung,  es 
werde  dasselbe  den  Wünschen  der  Producenten  und  eines  kunstliebenden  deutschen  Publikums  begegnen. 
Die  Arbeit  stützt  sich  neben  den  wenigen  vorhandenen  deutschen  Werken  namentlich  auf  die  Ergebnisse 
der  in  zahlreichen  französischen  und  englischen  Monographien  niedergelegten  Forschungen,  sowie  auf  die 
Besichtigung  der  bedeutenderen  Museen  und  Sammlungen. 

Die  dem  Werke  beigegebenen  zahlreichen  Illustrationen,  es  sind  deren  476,  zum  Theil  wenig  zu- 
gänglichen Prachtwerken  wie  Delange  und  Bornemann  etc.  entnommen,  umfassen  alle  Gebiete  der  Keramik, 
zeigen  eine  Anzahl  der  charakteristischsten  Prachtstücke  der  bedeutendsten  Privatsammlungen  Europa’s 
und  führen  dem  Beschauer  die  keramischen  Schätze  des  South  Kensington  Museums  in  London  und  des 
Musöe  de  cöramique  de  Sövres  vor. 

Das  Werk  hat  sich  somit  die  Aufgabe  gestellt,  nicht  allein  einen  umfassenden  historischen  Ueber- 
blick  über  sämmtliche  Gebiete  keramischer  Kunst  zu  bieten,  selbstverständlich  insoweit  solche  bis  heute 


Eine  kleine  Anzahl  der  hilligeven  Liefernngs  - Ansgah  e (18  Lieferungen 
ä Ji  2.  — ) stellt  Interessenten  noch  hei  sofortiger  Bestellung  zur.  Vertilgung, 
soweit  der  Vorrath  reicht. 


